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CALACTOEHHOEA.  Der  Milchflu **, 
der  Mifchiiberfluss,  die  übermässige 
Milchabsonderung.  (Galactirrhoca,  Po- 
lygalia.j 

■ EREN  DH»  C.  A.  W.  Bei  der  spe- 
«iellen  Behandlung  der  Galactorrhöe müs- 
••c  folgend«:  Umstände  berücksichtigt  werden. 
Urgtebt  «ich  au»  den  Erscheinungen  ein 
hervorstechenden  Leiden  der  Verdauung  und 
4er  .Vssimilatiojinorgane,  so  sind  die  bit- 
ter, und  aromatischen  Mittel,  und  au- 
- ' rdetn  hier  besonders  die  Kaltnuswitr- 
*el,  die  Cascarilia,  die  Myrrhe,  der 
Eisenvitriol,  besonders  beide  in  Verbin- 
dung und  mit  Qnasaienextract  in  Pillenform 
gebracht,  %u  cm (> fehlen.  — Geht  die  Krank- 
heit mehr  von  den  Lungen  aus,  oder  ist  sie 
iMmrhr  eine  beginnende  Lungenschwind- 
sucht, so  beginne  man  die  Kur  mit  den  mil- 
desten nxitiphthinischen  Mitteln,  nämlich  mit 
einer  an  diätetische  Hegeln  gebundenen  An- 
wendung der  süssen  Molken.  Ist  hierdurch 
da»  phthisische  l ieber  gemässigt,  so  gehe  man 
Gebrauch  der  Eselinnen-  und  /de- 
genmilch über.  Anfänglich  verdünne  man 
«<e*e  Milcharten  mit  Selterwasser,  spä- 
terhin" mit  tspaawasser.  Unter  diesen 
Umständen  ist  auch  der  Gebrauch  der  Ve- 
• ientorien  »ugezeigt.  — Deuten  die  Krank- 
hestserscfaeioungen  mehr  auf  eine  Merven- 
abzehrung.  sind  sie  mit  NervenrufUlen  un- 
termischt , dann  wende  man  vorzugsweise 
laue  Bäder  und  milde  antispasmodische 
Mittel  besonders  die  Valeriana,  Pome- 
ranzen b I ä t te  r und  den  Esaigälher  an; 
später  gebe  man  zu  Eigenmitteln  über, 
die  stet»  nur  die  gründliche  Heilung  bewir- 
ken können.  Man  wähle  aber  die  aller- 
— Itairn,  die  (einen  Eisenwasscr,  das 
hpsawasser,  den  Sch  wefeläther- 
gemt  mit  Eisen  (Spirit,  sulph.  selb.  mar!.). 


Im  Anfänge  besonders,  oft  aber  auch  im 
spätem  Verlauf  administrlre  man  auch  zu 
rechter  Zeit  und  nach  richtigen  Indicalionen 
das  Opium  in  kleinen  vorsichtigen  Dosen. 
— Im  Allgemeinen  ist  allerdings  eine  kräf- 
tige Ernähruug  angezeigt,  und  doch  wird 
dadurch  auf  der  andern  Seite  die  Miichse- 
cretion  befördert.  Man  wähle  daher  unter 
den  Nahrungsmitteln  diejenigen  an«,  welche 
am  wenigsten  die  Milchabsonderung  erre- 
gen und  vermehren , nämlich  mehr  trockene 
Nahrungsmittel,  gebratenes,  besonders  Wild- 
fleisch, Gallerte,  Sago  mit  isländischer 
Klechte,  Gallerte  aus  Hirschhorn,  Hausen- 
blase  u.  dgl.  m.  (Brrrnds,  C.  A.  IV.,  Vor- 
lesung. üh.  prakt.  Arzneiwissensch.  Her. 
von  Sundelin.  Berlin,  18*9.  Bd.  VI.  Ab- 
thlg.  II.  S.  «*.) 

KRANK,  Peter.  Es  scheint  über  das 
hei  diesem  Uebel  passende  Heilverfahren 
kein  sonderliches  Bedenken  ohznwaiten, 
sondern  Jedem  wird  sieh  von  selb»«  der 
Schluss  darbieten , das  Kind  müsse  auf  das 
Schleunigste  von  der  Mutterbrnst  entfernt 
werden.  Inzwischen  bedarf  es  auch  hierin, 
um  nicht  durch  zu  plötzliche  Unterdrückung 
einer  so  starken  Secretion  zu  schaden,  ei- 
ner umsichtigen  Ohhut  und  Zögerung  mit 
der  Trennung  des  Säuglings  von  der  Mutter. 
Auch  scheint  zwar  die  heträchtllche  Schwä- 
che der  erschöpften  Amme,  wie  bei  einer 
andern  Abzehrung,  an  nährendem  Stof  rei- 
chere Nahrungsmittel  zu  erfordern ; allein 
kaum  hat  man  solche  der  Leidenden  erlaubt, 
«o- stürzt  der  Chylus,  so  wie  er  in  die  Blut- 
masse eintritf,  sofort  nach  den  Brüsten; 
daher  man  denn  erst  hierin  Schranken  set- 
zen , und,  bis  es  gelungen  ist  den  Ausfluss 
aus  den  Brüsten  zu  massigen,  reichlichere 
Nahrung  ausaetzeo  muss.  Zwar  hemmen 
mancherlei  Mittel  den  übermässigen  Zufluss 
zu  diesen  Drüsen,  aber  die  leicht  erfolgende 
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Stockung  der  eolhnlteoen  Milch  in  dicken 
Theilen  und  Ihre  Neigung  xur  Gerinnung 
verbieten  deren  rücksichtlose  Anwendung 
auf  die  vollen  und  von  Milch  «trotzenden 
Brüste , so  wie  ausserdem  mancherlei  von 
der  allxuschnellen  Hemmung  einer  so  be- 
deutenden Secretlon  xu  besorgende  Nach- 
theile. Es  müssen  erst,  nachdem  die  Brüste 
von  dem  Säugling  entleert  worden  sind,  und 
später  nach  dem  Genüsse  der  Speisen  die  äu- 
sseren Mittel,  die  den  Zufluss  des  Nahrungs- 
saftes  hemmen,  angewendet  werden.  Als- 
dann nämlich  mag  man  die  Brüste  mit  er- 
wärmtem Weingeist  waschen,  aber  bald  mit 
wollenen  I.appen  oder  einem  Diachylon- 
pflaster  bedecken,  und,  damit  sie  nicht  her- 
ubhängen , vom  Halse  aus  durch  eine  Binde 
unterstützen.  Unterdessen  ist  alle  Bewe- 
gung der  Arme  xu  vermeiden,  täglich  etliche 
Mal  ein  laues  Kussbad  xu  gebrauchen,  und 
andre  minder  schwächende  Necreiioneo  ma- 
ssig xtt  vermehren.  Hierher  gehören  na- 
mentlich Urin  und  Schweis*,  wozu  laues 
Getränk  aus  schwachem  Salbei-,  Fiieder- 
thee,  Salzaußüsung  oder  Mittelsalxe  In  sol- 
cher Gabe,  dass  sie  nicht  durchschlagen, 
dienen.  Ist  nun  so  die  Entfernung  des 
Kindes  von  der  Brust,  der  allxustarke  Trieb 
des  aus  den  verzehrten  Speisen  bereiteten 
Nabruogssafts  nach  den  Brüsten  und  der 
übermässig  spontane  Milchverlust  durch  die- 
selben gemässigt,  so  gebe  man  xu  den  näh- 
renden und  stärkenden  Mitteln,  die  Kräfte 
der  Amme  wieder  xu  erheben,  in  gelinder 
Stufenfolge  über.  Hier  sind  uamentlich  ein 
Absud  und  kalter  Aufguss  der  Chinarinde,  die 
Kisenraiitel,  bei  schon  vorhandenem  schlei- 
chendem Fieber  aber  Vilriolelixir  lind  reine, 
heitre  Luft  hülfreich.  Aderlässe  muss  man 
auch  bet  vorhandenem  Husten,  Athmungsbe- 
sebwerden.  und  sterbenden  Bchmc  rsen,  wenn 
nicht  die  Zeichen  einer  wahren  Entzündung 
sie  erfordern,  hier  vorweg  vermeidet,  und 
xu  Selters  - oder  ähnlichem  Wasser  mit 
Milch,  Emulsionen  aus  arabischem  Gummi, 
xu  Blascnpflastern  auf  die  leidende  Steile, 
ohne  es  xur  Eiterung  kommen  xu  lassen, 
xum  Opium  gegen  die  Nacht,  falls  nicht  xu 
starke  Schweisse  es  verbieten,  seine  Zu- 
flucht nehmen.  In  einxelnen  Fällen  leistete 
die  Verbindung  von  Myrrhe  mit  Eisensatxen 
und  China  hier  gute  Dienste.  Liegt  ein 
Lungengeschwür  diesen  BrustuufäUcn  und 
der  Abzehrung  xu  Grunde,  so  werden 
weder  diese,  noch  irgend  andre  Mittel  das 
l.ebeo  erhalten.  (Frank,  Prtrr,  Die  Behand- 
lung der  Krankheiten  des  Menschen.  A.  d. 
Lai.  übers,  von  S ober nheim.  Berlin,  IS3U. 
Tbl.  V.  S.  174.) 

GUOET  msrbt«  die  Erfahrung,  daas  der 
innerliche  Gebrauch  des  Extr.  ciculae 
das  kräftigste  Mittel  sei,  um  die  xu  häufige 
Milchabsonderung  xu  beschränken,  (Jnitro. 
de  med..  de  ebirnrg.,  de  pharm,  etc.  Paris, 
UM)«.  Bd.  XIL  Juli.) 

HA  UCK ’S  Erbbrungen  xufolge  kommt 


die  Polygalla  büchst  selten  vor;  in  einem 
speziell  erzählten  Falle  bei  einer  82jährigen 
Primipara  zeigte  sich  das’Uebel,  nachdem 
die  Mutter  4 Wochen  nach  der  Gehurt  das 
Kind  wegen  Schmerzen  in  den  Brustwarzen 
entwöhnte.  Sie  war  mit  abführenden  Mit- 
teln hei  einem  höchst  dürftigen  Regimen  be- 
handelt, dadurch  bedeutend  abgemagert  und 
sehr  entkräftet.  H.  schloss  auf  Erschlaf- 
fung des  venösen  Systems  und  der  Milch- 
gefässe,  wandte  nun  eine  stärkende  kräftige 
Diät  an,  verband  damit  Chinaextract  und 
Elsensalmiak,  gebrauchte  nach  und  nach 
Fomeatationen  des  lauwarmen  weinigen 
Eichenrindendecocts  über  die  Brüste, 
das  sehr  empfohlene  Einölen  derselben  mit 
schwarzer  Seife,  Tragen  mehrerer  Colliers 
von  Korkscheihen  und  eine  Auflösung  von 
Argent.  nitrlcum  fnsiim,  mit  Leinwand 
auf  die  Brustwarzenscheiben  gelegt.  Die 
Anwendung  des  Letztem  bewies  sich  als 
höchst  zweckmässig;  er  hatte  dasselbe  schon 
einmal  bei  einer  1 Jahr  angchaltenen  Ga- 
iactorrhöe,  in  Form  einer  wahren  Milchflstel, 
mit  Nutzen  angewandt.  Nachdem  die  obige 
Kranke  14  Tage  hindurch  mit  den  erwähn- 
ten Arzneien  und  der  äussern  Anwendung 
des  Argent.  nitric.  fue.,  wodurch  die 
Mündungen  der  Brustwarzen  verengt  wur- 
den, behandelt  worden  war,  verschwand  die 
Milch  nach  und  nach,  so  dass  in  4 Wo- 
chen die  Kranke  ihre  Mühende  Fülle  wieder 
bekam.  (Canjier,  Wochenschrift.  1SS8. 
No.  «7.  8.  483.) 

HOHL.  Ist  die  Thätfgkeit  des  Uterus  im 
Wochenbette  zu  früh  oder  . zu  schnell  mif 
irgend  eine  Weise  xurückgetrelen  oder 
Unterdrückt  worden,  so  müssen  wir  sie 
wieder  zu  erwecken  Sachen.  Es  geschieht 
dies  zweckmässig  durch  warme  Fomenta- 
lionen,  durch  lauwarme  Umschläge  nuf  die 
Geschlechtstheile,  selbst  durch  lojectionen 
in  die  Mutterscheide  Gleichzeitig  muss  rinn 
Stillnngsgesctiäft  nach  und  nach  abgebro- 
chen werden;  denn  tbelts  wird  durch  das 
Saugen  des  Kindes  der  Säftedrang  nach 
den  Brüsten  und  die  Turgescenx  derselben 
unterhalten  und  die  Becretion  der  Milch  be- 
fördert, theils  aber  geschieht  es,  dass  mit 
Unterdrückung  der  Lebensstimmung  in  den 
Brüsten  die  TbäUgkeft  im  Frucbtbnller  an- 
tagonistisch vermehrt  wird,  wie  nach  dem 
Entwöhnen  die  Menstruation  wieder  eiotritt. 
Auf  diesem  Weze  erhalten  wir  eine  Mit- 
hülfe,  das  erhöhte  Leben  der  Brüste  xu 
massigen.  Dauert  aber  die  Milrhanssehel- 
dung  bei  Weibern  nach  dem  Entwöhnen 
fort,  so  sucht  man  in  gleicher  Absicht  die 
Menstruation,  die  bisher  noch  fehlte,  durch 
passeude  äussere  und  innere  Mittel  bervor- 
zttrufen.  Man  thut  wohl,  das  Kind  von  der 
Mutter  xu  entfernen,  damit  nicht  etwa  der 
Anblick  des  Kindes  nuf  die  Milchsecretfon 
influirt.  Immer  müssen  auch  die  Brüste  mit 
zerlheilenden  Mitteln,  mit  k a 1 1 e n Wa  s c h tt  n- 
gen,  behandelt  werden.  Auch  das  Waschen 
der  Oberarme  mit  kaltem  Wasser  and  daa 
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AnSeres  »ob  SjoKp^moß  auf  diese  nnter- 
möui  Ae  Unterdrückung  der  Milchseeretioa.  j 
— gs  1*1  bekannt,  dass  nahrhafte  Speisen 
tad  Getränke  die  Milchhilrtiing  befördern, 
aad  »dm«**,  Durchfälle  u.  dgl.  nie  ver- 
■aadera.  Man  hat  deshalb  bei  dieser  Krank- 
te* die  Bantlbäligkeit  io  Anspruch  zu  neh- 
ars.  and  die  llarmausleerungen  r.n  unter- 
*t*r«ea  «der  selbst  r.u  befördern.  Dass 
aber  **siecre*de  Mittel  mit  Umsicht  und 
acr  dann  in  Anwendung  nu  bringen  sind,  j 
wes»  die  Kräfte  noch  gar  nicht  oder  nur 
»ntg  gesunken  sind,  leuchtet  wohl  ein. 
|ta**elbe  gilt  in  .Bezug  auf  Blutentr.iehnngen. 
tmr  besondere  Beachtung  verdient  das  Fie- 
ber. das  wie  jedes  lentescirende  r.n  behan- 
•ete  ist.  Endlich  muss  man  auch  die  ver- 
lornen Krittle  des  Körpers  durch  China, 
Wo* , eisenhaltige  Mittel  zu  ersetzen  su- 
chen. Wir  wollen  noch  die  Bemerkung 
aachea,  dass  bei  Weibern,  bei  welchen  das 
lebel  rn  befurchten  steht,  oder  im  früheren 
Wochenbett  schon  hestaodea  hat,  ‘der  Arr.t 
« Verhütung  desselben  denken  muss.  Kr 
hM  deshalb  auf  den  regelmässigen  Abgang 
der  Lochien  *u  achten , und  die  Stillende  vor 
tu  häutigem  Aalegen  des  Kindes,  und  besoo- 
*er»  davor  r.n  warnen,  dass  sie  das  Kind  rnr 
hachizeic  nicht  immer  an  der  Brust  liegen 
Uw.  Kr  hat  den  Leib  offen  r.u  erhallen, 
*sf  eine  zweckmässige  Diät  kii  bestehen, 
>sd  darauf  aufmerksam  r.u  uiaekeu,  dass 
Wöchnerinnen  eine  massig  unterhaltene 
Ausdunstung  der  Haut  höchst  vortheilhaft, 
.trde  /.nrucktretung  derselben  nachtheilig 
ist.  (ffoä/,  im  Kncyfclopäd.  Wörterb.  der 
sw  dir.  Wissenschaften.  Her.  von  Husch, 
v.  Grafe  etc.  Berlin,  1835.  Bd.  XIII.  8.  94.) 

JÖH6.  Wenn  stillende  Weiber  anfan- 
gs*. an  Heb wiudel,  au  Mattigkeit,  an  Car- 
dssigie  au  leiden , so  kommt  Alles  darauf 
an,  dass  man  ausfindig  xu  machen  sucht, 
»b  irgend  ein  Kehler  der  Verdanungaorgaue 
<be  Ursache  davon  sei,  »der  ob  der  Grund 
davon  in  dem  r.u  starken  Abgänge,  den  der 
Körper  durch  die  zu  reichliche  Aussonde- 
rung der  Milch  erleidet,  liege.  Im  erstem 
Falle  sind  solche  Mittel,  die  den  Kehler  in 
der  Verdauung  heben,  hinreichend,  das  L'ebel 
an  beseitigen,  im  xweiten  wird  alles  Andere 
umsonst  »«gewendet.  wenn  das  btillen  nicht 
snterhieiht.  Durch  das  Entwöhnen  entsagen 
wtr  aber  keineswegs  dem  Gebrancke  anderer 
«*4  voraügUch  der  stärkenden  Arxncien  und 
ci »er  gleichen  Diät,  vielmehr  ordnen  wir 
diese  Mittel  anbei  um  so  mehr  und  um  so 
anhaltender  an,  je  eingewnrxelter  das  Ue- 
hrt  schon  ist.  Hätten  sich  die  Brüste  aber 
«hon  so  »ehr  an  die  xu  beträchtliche  Ab- 
sonderung gewöhnt,  dass  die  Galactorrhüe 
and  nach  Beendigung  des  stillen»  fort- 
ifairne,  so  müsste  auch  diese  abnorme 
Thäbgfci'jt  unterdrückt  werden.  Kühleres 
Balte»  der  Brüste  '»<1  der  Obrrarwr,  öfte- 
re» Haschen  derselbe»  mit  kaltem  Wasser, 
m trwüHnHchem  oder  mit  Kranxbrnnd- 
wtm  hcucigte  Comprcasen  öfters  auf  die 


Brüste  aufgescb lagen,  oder  auf  die  Ober- 
arme gesrtxte  Ven tosen  oder  8 innp  Is- 
men, sind  vorxüglich  geeignet,  die  xu 
starke  Milcbsecretlon  in  den  Brüsten  zu 
unterdrücken.  Auch  kann  man  von  leichten 
Abfiibr-  und  urintreibenden  .Mitteln  einige 
Mithülfe  erwarten.  ( JOr y,  Handbuch  der 
Krankheiten  des  Weibes.  Leipzig,  1891. 
8.  894.) 

KAIN  F K heilte  eine  Jahr  und  Tag  be- 
standene Milchsecretion  bei  einer  jungen 
Krau,  die  nicht  säugte  und  bis  xnni  Skelett 
abgemagert  war,  durch  den  Innern  und 
»ussern  Gebrauch  der  J o d i n e binnen  3 
Wochen  vollständig.  (Mediz.  Zeit.  v.  dem 
Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1836.  No.  34. 
8.  171.) 

MECKEL  empfiehlt,  mit  Kampher  be- 
strichene oder  bestäubte  Kaumwolle  oder 
feine  Schafwolle  xur  Zertheilnng  der  Milch 
über  die  Brösle  xu  legen:  bei  weniger  em- 
pfindlichen Weibern  sind  auch  oft  mil  Wein- 
geist befeuchtete  und  darüher  mit  Keil'e  be- 
riebene  Tücher,  über  die  Brüste,  oder  auch 
io  die  Achselgruben  gelegt,  zweckmässige 
milchvertreibende  Mittel.  ( Haudrloapir,  Anlei- 
tung xur  Kntbindungskunst.  Ans  d.  Kranz, 
v.  Meckel.  Leipzig,  17 SO.  Bd.  I.  8.  517.) 

NICOLAI  beobachtete  eine  Galaetorrliöe, 
welche  weder  einer  strengen  Diät,  noch 
wiederholten  Purganzen,  noch  einer  ent- 
sprechenden iussern  Behandlung,  noch  spä- 
terhin angewandten  stärkenden  Mitteln  wich. 
Endlich  zog  er  di*  von  Kluge  empfohlenen 
Pillen  ans  Extr.  cliinae  frig.  par.,  Am- 
mon. niurial.  mart. , Pulv.  nroinat.  und 
Alttmen  in  Gebrauch,  wodurch  der  Mllcli- 
iluss  gäoxlich  beseitigt  wurde.  (Casprr, 
Wochenschrift.  1833.  No.  18.  8.  376.) 

NOLDK  loht  nicht  nur  das  Dünsten  der 
Brüste  über  einer  Abkochung  von  Kamil- 
len und  Kleie,  sondern  will  mit  ebeu 
dieser  Flüssigkeit  auch  Schwämme  tränken, 
damit  die  Brüste  gelinde  xu  reiben.  ( Stark , 
Archiv  für  Geburtäbülfe.  Bd.  V.  8.  143.) 

d’OUTREPONT.  Dies  Hebel  ist  schwer 
zu  bekämpfen,  und  die  örtlichen  Mittel,  die 
man  anwendet,  sind  meistens  schädlich;  so 
die  Konienlationen  mit  dem  Decocte  zusam- 
menziehender Mittel,  als  Had.  inrmenlill., 
ratanhiae,  AlaunauflOsiing  mit  Rleimittrln 
etc.  8le  bedingen  meist  die  Bildung  von 
Milrhknuten  mit  ihren  Folgen.  Alan  bedenkt 
dabei  xu  wenig,  dass  dieser  Zustand  ein 
allgemeiner  ist,  und  ein  gestörtes  Verhäll- 
niss  zwischen  den  Verrichtungen  der  indi- 
viduellen und  Hemaisphäre  darstellt.  Mit 
dem  anhaltenden  Gebrauche  von  gelinden 
Abführmitteln,  x.  B.  mit  dem  so  sehr 
gepriesenen  Tartnr.  tartarls.  in  grössern 
Dosen,  oder  nach  Umständen  mit  Diurelicls 
und  Diapknretici»  ist  man  oft.  well  man  an- 
dere Absonderungen  erweckt  und  den  Oil  - 
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dungslricb  auf  eine  andere  Weise  beschäf- 
tigt, so  glücklich,  die  Krankheit  zu  heben. 
Der  innere  Gebrauch  von  hittern  Mitteln, 
selbst  von  Eisen  in  ittcln,  insbesondere 
von  eisenhaltigen  Mineralwässern,  leistet 
auch  da  gute  Dienste,  wenn  die  Producti- 
vitäl  in  der  individuellen  .Sphäre  sehr  her- 
abgestimmt,  und  jene  der  Geschlechtssphäre 
auf  ihre  Unkosten  zu  sehr  erhöht  ist.  In- 
dessen gelangen  wir  auch  selbst  nach  den 
richtig  erkannten  ätiologischen  und  noso- 
logischen Verhältnissen  nicht  zu  dem  the- 
rapeutischen Zwecke,  wenn  die  Lactatlon 
nach  der  Entwöhnung  des  Kindes  sehr  lange 
dauert,  und  habituell  oder  gleichsam  zur 
zweiten  Natur  geworden  ist.  Früh  oder 
spät  stellen  sich  die  nachteiligen  Folgen 
ein,  und  manche  Aerzte  werden  dann  ver- 
leitet, zu  den  spezifischen  Mitteln  ihre  Zu- 
flucht zu  nehmen;  dahin  gehört  vorzüglich 
die  Cie uta.  Es  ist  nicht  zu  verkeuneo, 
dass  dieses  Mittel  eine  vorzügliche  Wirkung 
auf  die  Brüste  äussert,  und  ihre  Tbätigkeit 
unmittelbar  deprimirt.  ich  kenne  wenige 
Mittel,  die  eine  so  schnelle  und  ausgezeich- 
nete Wirkung  äussern;  allein  es  beschränkt 
nicht  nur  die  Milchabsonderung,  sondern 
bewirkt  bei  anhaltendem  Gebrauche  ein  gänz- 
liches Schwinden  der  Brustdrüse,  und  zwar 
in  einem  so  heftigen  Grade , dass  bei  nach- 
folgenden Schwangerschaften  sich  nicht  nur 
keine  Thätigkeit  mehr  in  den  Drüsen  zeigt, 
sondern  auch  im  Wochenbette  die  Drüsen 
ganz  untbülig  bleiben,  oder  sich  nur  eine 
vorübergehende  Lactatioa  eiostellt.  Ich 
habe  mehrere  Erfahrungen  darüber  gemacht, 
hin  jeriuch  nicht  der  Einzige,  der  diese  auf- 
fallende Wirkung  der  Cicutu  anerkennt. 
(Neue  Zeitschrift  für  Geburtsk.  Herausge- 
geben von  Busoh,  d'Outrepout  und 
Kitgen.  Bd.  IV.  8.  *ä*.) 

PITSCHAFT  erzählt,  dass  eine  Frau 
nach  dem  Tode  ihres  dreimonatlichen  Kindes 
böse  Brüste  bekam,  und  einen  solchen  Aus- 
fluss aus  denselben  erlitt,  dass  die  Milch 
wie  durch  ein  Sieb  aus  den  Warzen  und 
einigen  aufgesprungenen  Milcligefässen  un- 
aufhörlich floss.  Magere  Diät,  abführende, 
diaphoretische  und  äussere  Mittel  wurden 
ohne  Erfolg  gebraucht,  bis  endlich  nach 
einem  angestelltcn  Aderlässe  die  Secre- 
lion  aitfliürte  und  die  Wunden  heilten,  (llu- 
ftUtnd,  Journal,  1819.  Seplbr.)  — MÜL- 
LE It  bestätigt  die  Erfahrung  P itschaf  t ’s  in 
Hinsicht  des  Aderlasses,  (c.  Sifbulii,  Chiron 
etc.  .sulzbach,  Bd.  11.) 

HEIL.  Wenn  eine  Schwangere  zn  früh 
und  zu  viel  Milch  in  den  Brüsten  hat,  und 
dieselbe  ausläuft,  so  muss  sie  die  Brüste 
gelinde  und  in  allen  Punkten  zusammen- 
drücken.  Sie  verfertigt  sieh  ein  Paar  halb- 
kugligc  Kapseln  von  Leinwand,  die  inwen- 
dig nüt  Baumwolle  gefuttert  sind , befestigt 
sie  an  eine  Binde,  legt  die  Brüste  hinein, 
und  knüpft  darüber  das  Kamisoi  massig  fest 
zu.  Dabei  setzt  sie  dann  und  wuuu  einige 


Ventoscn  auf  die  Unterbauchsgegend,  und 
sorgt  für  tägliche  Oeffnung  des  Leibes. 
Dauert  dennoch  der  Ausfluss  fort,  so  kann 
sie  die  Brüste  mit  warmem  Brand  wein 
waschen,  oder  andere  zusammenziehende 
Mittel  auf  dieselben  anwenden.  ..Sondert  sich 
bei  einer  Stillenden  so  viel  Milch  ab,  dass 
sie  davon  elend  wird,  so  muss  der  Arzt 
diesen  Zustand  im  Auge  behalten.  Oft  ist  er 
transitorisch,  fällt  in  den  Anfang  des  Wo- 
chenbettes und  verliert  sich,  wenn  sie  zu 
ihrer  gewohnten  Diät,  Bewegung,  Arbeit 
übergeht.  Man  sucht  im  Anfänge  die  Milch 
zu  mindern,  die  Brüste  von  aussen  gelind 
zusammenzudrücken , weniger  nahrhafte 
Diät  zu  verordnen.  Schröpf  köpfe  in  die 
Gegend  der  Weichen  und  der  Gebärmutter 
ifnzusetzen,  gebraucht  gelinde  Abführun  - 
gen  in  einem  athenischen  Zustande,  Absude 
zusammenziehender  Kräuter  und  der 
China  bei  Asthenie  und  Erschlaffung.  Mau 
wendet  äussere  Mittel  auf  die  Brüste  an, 
Cataplasmen  von  Hoscnblättern  und  rt>- 
them  Wein,  oder  lässt- die  Brüste  mit 
warmem  Brand  wein  w-aschen.  Einige 
sind  auch  der  Meinung,  dass  der  Kamp  her 
die  Milch  mindere.  Man  giebt  ihn  innerlich, 
und  legt  äusserlich  mit  Knmpher  eiogerie- 
benen  Flanell,  oder  eio  kumphnrirtes  Pfla- 
ster auf.  In  einigen  Orten  hält  man  den 
Kork  für  ein  probates  Mittel  zur  Vermin- 
derung und  Vertreibung  der  Milch,  und 
wendet  ihn  daher  nach  dem  Absetzen  des 
Kindes  an.  Man  reihet  eine  Menge  Kork- 
stöpsel auf  eine  Schnur,  und  liäogt  sie  über 
die  Brüste,  oder  macht  Kapseln  aus  Kork- 
bolz, und  legt  die  Brüste  in  dieselben  hin- 
ein. Wenn  indess  bei  diesen  Mitteln  die 
Krankheit  sich  nicht  mindert,  und  die  Ge- 
fahr einer  Lungensucbt  ztinimmt , so  muss 
man  daa  Mittel  der  Natur  zur  Depression 
der  überspannten  Reizbarkeit  antvenden, 
nämlich  das  Kind  entwöhnen.  Doch  muss 
dies  mit  Vorsicht  geschehen.  Ausserdem 
muss  man  auf  die  Krankheit  achten,,  die 
die  Polygnlia  erregt  hat.  Ist  eine  blosse 
Abmagerung  vorhanden , so  verordnet  man 
der  Kranken  eine  leicht  verdauliche  und 
nahrhafte  Diät,  stärkende  Bäder  und  den 
Aufenthalt  auf  dem  Lande.  Bemerkt  man  eine 
Lungenkrankheit,  so  giebt  mau  kühlende 
Mittel,  Schwefelsäure  um  Abend  beim 
Fieber;  Blasen pfl asler  beim  Stechen  in 
der  Brust;  Mohnsafl  wider  einen  heftigen 
und  krampfhaften  Husten;  Myrrhen, 
China  und  Eisen  hei  grosser  Schwäche, 
verordnet  Milch,  Milchdiät,  schleimichtc 
Speisen,  isländisches  Moos,  und  Aufenthalt 
auf  dem  Lande.  (.Reil,  üb.  d.  Krkenntniaa  u. 
Kur  d.  Fieber.  Halle,  18**.  Bd.  III.  S.  3#6.) 

IIUSTAING’S  Pflaster  besteht  düs  fol- 
gender Zusammensetzung: 
it  Lithargyr.  nur.  ffij,  Ol.  olivar.  ffiif\, 
Cerae  Uavae  äj,  Tcrebinlh.  de  Cbio,  Ol. 
iaurin.  üä  jiv,  Opopanac..  Bdellii,  Ammo- 
niaci,  Sarcocoll.,  Olibani,  Myrrhne  in  la- 
crim.  ää  iu,  Alu  es  succotr.  äj,  Bad.  ari- 
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MolKt.  jij,  Camphor.  Jiij.  M.  f.  I.  a. 

capbstr. 

Mu  teu  reicht  mit  diesem  Pflaster  weickes 
Leder,  und  legt  es  einige  stunden  nach  der 
CeMri  auf  die  Brüste,  und  von  Zeit  zu 
b*  erwärmten  L.einenzeug  darüber.  Das 
PtWter  muss,  wenn  eine  Wöchnerin  nicht 
mtti  will,  9 Tage  Hegen  bleiben,  lt  — 14 
Tmt.  wenn  eine  seit  längerer  Zeit  Stillende 
tu  Kind  entwöhnen  will;  hier  muss  auch 
nr  dem  Anlegen  des  Pflasters  die  Brust 
•«viel  als  möglich  «mlchleer  sein.  Ilabei darf 
•ur  getrunken  werden,  um  den  Durst  zu 
Kaki,  und  nach  dem  neunten  Tage  wird 
mielindes  Abführmittel  gegeben.  — CH  H K- 
sTIEN  rühmt  dieses  Pflaster  sehr.  ( Chre - 
dir n,  Jatroliptik.  A.  d.  Kranz,  frei  übers. 
>«i  Bi  sch  off.  Berlin,  180}.) 

•CRMIDTMClLER  empfiehlt  ein  Pfla- 
ner  aus  Hyoicyanus,  Schierling  und 
äamillenöl  während  der  Nacht  auf  die 
•niste  r.o  legen,  wahrend  er  am  Tage  die 
(raste  3 — 4 Mal  reiben  und  mittelst  War- 
ner, mit  Bernstein,  Zucker  oder  Wachol- 
derbeeren durchräucherter  Tücher  bähen, 
«d  feucht-  oder  nur  trocken-warme  lle- 
berschläge  von  Schie r lin gs k rau t , Hnp- 
(eihlüthen,  Kamillen,  Hirkenbl in- 
tern etc.  machen  lässt.  (tSchmitilmülbr, 
lUssh.  der  mediz.  Geburtsh.  Krkft.  a M. 
t«0».  Bd.  I.  Buch  III.  S).  100.) 

siRNeiUKn.  Der  Salbeiölzucker, 
iheeioieiweiae  genommen,  war  nützlich  ge- 
gen beschwerliche«  und  anhaltendes  Aus- 
laden der  Milch  aus  den  Brüsten  mit  be- 
dewteoder  Abmagerung  nach  dem  Entwöh- 
nen ; überhaupt  bei  starker  Milchabsonde- 
rung mit  Neigung  zur  Abzehrung.  (liar- 
irw.  Kh.  in.  weslph.  Jabrb.  Baud  XI.  Stück  I. 
Belte  34.) 

von  hlKBOLI),  Elias.  Ist  die  Secre- 
tioa  der  Milch  zu  copiös,  so  dass  ihre 
Quantität  nicht  nur  für  die  Ernährung  ries 
>«gltngs  überflüssig  ist , sondern  auch  die 
Möller  dadurch  sehr  entkräftet  wird , so 
muss  man  den  Mllcbzufluss  möglichst  und 
Ul  zu  verhindern  suchen;  diesen  Zweck 
erreicht  man  durch  Beschränkung  des  Stil- 
bw«  auf  gewisse  Perioden,  die  man  fiir 
dasselbe  bestimmt  und  genau  beobachten 
Bast,  durch  verminderten  Genuss  nahrhaf- 
ter Speisen  und  vermehrte  Bewegung, 
darrh  Ableitung  des  zu  starken  Säfteau- 
dranges  und  durch  llerahsiimmung  der  in 
des  Brüsten  überwiegenden  herrschenden 
> Uaiität  und  misageleitetea  produktiven 
Ibügteil;  durch  Diaphoretica,  Diu- 
rctica  und  gelinde  Abführungen  mittelst 
Tartar,  depur.  mit  Manua,  des  Kali 
• o/pkuric-,  des  Natrum  sulphuric., 
de*  Tartar-  natrouaC  und  des  Kali 
acetic.  mit  Aq.  petruse  I. ; letzte  Mi- 
«ksng  rührt  nicht  nur  gelind  ab,  sondern 
kr(«rd*ert  zugleich  die  Harnsccrelion.  Nebal- 
dem  muss  tu  an  auf  Stärkung  des  lymphati- 


schen und  Milchsystems  Kücksicbt  nehmen; 
um  dieser  Indienlion  zu  entsprechen , em- 
pfehlen sich  zum  Innerlichen  Gebrauche  die 
Alaunmolken  mit  Zimmt,  ein  Decoct. 
chi  n ae,  t|uassiae,  rad.  ge  u ti  an.  rn  h r., 
tormentill.  u.  dgl.  Die  Brüste  selbst 
lässt  man  mit  einem  Decocte  adstringirender 
Mittel  fomentiren,  als  da  sind:  der  Flor, 
rosnr.  rühr.  — Ligustri,  der  Hb. 
salvine,  prunellae,  gallar.  turcicar., 
der  Hud.  ratauhiac,  der  Had.  granati, 
tormentill.  u.  s.  w.  Auch  empfiehlt  sich 
der  kalte  Aufguss  von  diesen  Mitteln  mit 
rothem  Wein  in  Korm  der  Komentatlonen 
oder  des  Bades.  Schon  ein  guter  rocher 
Weid,  Medoc  oder  Pontac  entsprechen  al- 
lein dem  Zwecke;  man  hat  auch  das  Auf- 
schlagen frischer  Pet  e rsilie  n b I älter 
empfohlen,  und  in  einem  sehr  hartnäckigen 
Kalle  leisteten  mir  die  Kontente  mit  AqT 
vegdto-miner.  Goulard.  die  beste  Hülfe. 
Bei  grosser  Lavitüt  und  Asthenie  der  Milclt- 
gefässe  und  der  Brustwarzen  haben  sich 
auch  Komcntc  von  Weingeist,  Hum  und 
Arnk  wirksam  gezeigt,  so  wie  zum  inner- 
lichen Gebrauche  hei  allgemeiner  l.axität, 
Asthenie  und  cachecüscher  oder  chlorotischer 
Anlage  ausser  der  China  zum  innerlichen 
Gebrauche  Mnrtialia,  als  da  sind;  die  L i - 
inatur.  martis  mit  Magnesia  carbonica; 
das  K e r r.  o x v d ti  1.  n i g r. , die  Eisentlnc- 
turen,  das  Vitriol,  martis  mit  Zimmt, 
und  selbst  die  eisenhaltigen  natürlichen  Mi- 
neralwässer, als  da  sind:  das  Spaawas- 
ser,  Dribnrger,  »ckwalbacher  und  Pyr- 
mnuter  Wasser,  so  wie  der  Kissinger  Ka- 
gotzi  in  kleinen  Gaben,  chi  vorzügliches 
Wasser.  Ihm  zunächst,  doch  hei  weitem 
schwerer  zu  aasimilireo  und  mehr  Beängsti- 
gung und  Vollheit  des  Magens  verursachend, 
kommt  das  Egerwasser.  Bisweilen  wird  die 
zu  starke  Absonderung  der  Milch  so  habi- 
tuell, dass  die  Galactorrhöe  auch  nach  Be- 
endigung des  Millens  noch  fortdauert.  Io 
diesem  Kalle  empfehlen  sich  kühleres  Hal- 
ten der  Brüste  und  der  Oberarme,  öfteres 
Waschen  derselben  mit  kaltem  Wasser, 
Koniente  mit  gewöhnlichem  oder  mit  Kranz- 
brandwein, mit  Hum,  Arnk,  oder  Aq.  sa- 
turnin.  auf  die  Brüste,  Ven losen  oder 
Sinapismen  auf  die  Oherarma,  gelinde 
abführende  und  diureiische  Mittel,  möglich- 
ste Beförderung  der  Menstruation  , beson- 
ders wenn  sie  in  zu  geriuger  Menge  er- 
scheint; und  bei  sehr  volisnfligcn  und  voll- 
lymphigen  Krauen  haben  seihst  allgemeine 
Aderlässe  am  Arme,  verbunden  mit  einer 
dünnen  Diät,  gute  Wirkung  geleistet,  (non 
Siebotd,  Mia-,  llandh.  z.  Erkennt oiss  und 
Heil.  d.  Kraiienzimmcrkrankh.  Krkft.  a.  M. 
18(6.  Ud.  II.  Abschnitt  III.  8.  4(6.) 

STARK,  J.  Chr.  Entsteht  die  Galac- 
tirrhöe  aus  grosser  Erschlaffung  und  Er- 
weiterung der  Milchgefässe  , so  sind  vor- 
züglich stärkende  örtliche  Mittel  auzuwea- 
den.  zuweilen  Waschen  mit  kaltem 
Wasser,  mit  Wein,  mit  Infus. 
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chinne,  aalviae,  flor.  rn»#r. , über  die 
ganze  Brust,  oder  hauptsächlich  mit  Krau«  - 
br  and  wein  über  die  Wnr7.ro.  auch  ist  sie 
mW  K a u d e L a v an  d e au  waschen  und  damit 
an  bedecken.  Ist  dagegen  Erschlaffung  und 
Erweiterung  der  Blutgefässe  mit  allzu  gro- 
sser Empfindlichkeit,  oder  Heia  der  Zeu- 
gungslheile  Ursache  dieses  l'ebels,  so  müs- 
sen solche  Personen  *u  wellen  Opiat  mit- 
tel mit  stärkenden  innerlich  gebrauchen, 
hauptsächlich  aber  alle  unnöthigen  Heue  an 
der  Brust  sowohl,  als  auch  an  den  fie- 
schlechlstheilen  vermeiden.  8>ind  aber  Wür- 
mer daran  schuld , so  muss  man  hauptsäch- 
lich diese  au  entfernen  suchen,  wobei  mir 
auch,  ausser  andern  bekannten  Mitteln,  die 
Terra  ponderos.  salita  die  kräftigsten 
Dienste  leistete,  besonders  wenn  ich  solchen 
Personen  die  Brüste  üher  Dampf  von  Brand- 
weinspiilig  oder  Brand  wein  hängen  liess. 
{Stark,  liandh.  aur  Kenntniss  und  Heilung 
innerer  Krandkh.  des  tneoschl.  Körpers  Jena, 
' 1800.  Bd.  II.  (teile  484.) 

van  S W I E T E N sagt : „Vidi  per 
plures  septimanos,  licet  de  uberi- 
bus  jam  remotus  fuisset  infans,  per- 
stitisse  perpetuum  nc  molestum  ia- 
ctis  de  maniniis  stillicidlum,  acuta 
quotidie  corporis  macie.  Cmn  varla 
incassum  t en lasse m,  tandem  cessit 
maluni  dato  ooini  trihorio  in  tu  so 
forti  salviae  ad  unciain  itnam  alte- 
rn mve”.  (van  Sudeten,  Gommern.  Lugd. 
Bat.,  1744.  S-  360.) 

WIGAND.  Trockne  Schröpfköple 
auf  den  Arm  gesetzt,  bei  der  Vertiefung 
an  der  Einsenkung  des  Deltamuskels , für 
jeden  Arm  eine  Ventose,  sind  ein  wirk- 
sames Mittel,  die  Milch  bei  Entwöhnung 
der  Kinder  schneller  aus  deu  Brüsten  ab- 
zuleiten.  Dieses  Mittel  rührt  eigentlich  von 
S A C ü M B E her.  — ( Lueina , eine  Zeit- 
schr.  f.  Vervollk.  d.  Eutbindungsk.  Bd.  li. 
St.  II.  Leipzig,  1804.  III.  4.) 

GANGRAENA  et  SPHACELUS.  Der 

Brand,  der  heilte  Brand,  der  halle 

Brand.  (Mortilknlio  topica.j 

ACKERMANN  linderte  mit  Gerher- 
loke  im  llecocl  uud  Breiumschlägen  mit 
Kalhwasser  beim  Urande  an  den  Küssen 
eines  Greises  den  unerträglichen  Gestank. 
(Bemerk,  üb.  d.  Kennte,  und  Knr  einig, 
krankh.  Herausg.  v.  Ackermann.  Hfl.  7. 
Nürnberg,  1800.) 

BELL,  B.  Die  beste  Hegel  in  Ansehung 
der  Menge,  in  der  man  die  China  bei 
Gangrän  geben  muss,  besteht  darin , dass 
mau  sie  allemal  so  häulig  und  in  so  star- 
ken Dosen  verordnet,  als  es  nur  der  Ma- 
gen vertragen  kann.  Er  fuhrt  folgende 
Mischung  an,  welche  die  Kranken  hei  sieb 


behalten  haben,  wenn  sie  alle  audern  Arz- 
oeien  weghrachen: 

•V  M-  alexiter.  simpl.,  Aq.  cianamom.  spir. 
iä  jiv,  Tinct.  aromat.  jj,  Cort.  peruv. 
suhl.  pulv.  }ß.  M.  5t.  Alle  halbe  Stun- 
den, wohl  umgesehtittelt,  i Löffel  voll 
all  nehmen. 

Als  äusscrlicbes  Mittel  that  ihm  Salmiak, 
in  Essig  und  Wasser  aufgelöst,  sehr  gute 
Dienste.  {Hell,  B.,  Lehrbegriff  der  Wund- 
arxuelkunst.  Aus  dem  Englischen.  Leip/.ig, 
1809.  Bd.  V.  S.  48.) 

ItOYKR.  Bei  der  Bchandlttag  der  Ent- 
zündungen, die  durch  eine  ausserordentliche 
Anschwellung  in  Brand  übcrxugehen  drohen, 
ist  das  Wesentliche,  den  kranken  Theil 
ab/.uspannen,  und  ihn  baldigst  von  den  über- 
flüssigen Säften  zu  befreien.  Diät,  Ader- 
lässe, verdünnende,  erfrischende  Getränke, 
und  erweichende,  ahspaunende  uod  sebmerx- 
stillende  Umschläge  bieten  sich  von  seihst 
dar,  um  diesen  Absichten  zu  genügen.  Die 
China  würde  hier  schaden,  indem  sie  den 
hier  schon  vorhandenen  Zustand  der  Heisung 
vermehreu  würde.  Wenn  an  dem  befallenen 
GHede  sehniebte  Ausbreitungen  sieh  befln- 
dea,  die,  indem  sie  sich  der  Entwickelung 
der  Geschwulst  widersetzen,  auf  die  von 
ihnen  umgebenen  und  entzündeten  Thcilo 
so  wirken,  dass  sie  den  Kreislauf  der 
Säfte  hindern  und  das  Leben  dieser  Tbeile 
aulheben,  so  muss  man  frühzeitig  Ein- 
schnitte macken  und  diese  sehnichten 
Ausbreitungen  erweitern.  Wenn  diese  Mit- 
tel, In  ihrer  ganzen  Ausdehnung  angt-waudt, 
nichts  nüixen,  und  wenn  man  steht,  dass 
die  Geschwulst  einfällt,  die  Wärme  sich 
vermindert  u.  s.  w.,  dann  muss  man  zu  je- 
nen Mitteln  greifen  , welche  die  organische 
Thiligkeit  der  Goliisse  wieder  erwecken 
als  zu  Umschlägen,  die  mit  dem  Pul- 
ver aromatischer  Pflanzen  Id  W'ein  gekocht 
sind,  zu  einer  starken  Abkochung  von 
China  mit  Kauiphergeist,  oder  jedem 
andern  ähnlichen  Mittel,  verstärkt.  Wenn 
der  Brand  ganz  entschieden  ist,  und  nufge- 
hflrt  hat  Knrtachrilte  zu  machen,  muss  man 
sich  damit  beschädigen , das  Bestreben  der 
Natur  zu  begünstige»,  durch  welches  sie 
hei  oberflächlichem  Brande  den  (Schorf  ab- 
stösst,  uod  das  Glied  abzusehneiden , wenn 
es  seiner  ganzen  Dicke  nach  abgestorben, 
d.  b.  vom  siphacelus  ergriffen  ist.  Die. Na- 
tur sondert  die  braudigen  Tbeile  durch  Ent- 
zündung und  ihre  Kolge,  die  Eiterung,  ab. 
Um  die  Eiterung  z.u  begünstigen,  muss  mau, 
wenn  die  Entzündung  schleichend  ist,  stär- 
kende Mittel  anwenden  , lin  entgegengesetz- 
ten Kalle  erweichende  und  abspannende. 
Den  brandigen  Theil  bedeckt  man  gewöhn- 
lich mit  Styrax.  Das  Verbinden  dieses 
Theiles  Ist  ganz  unnütz,  weil  die  örtlichen 
Mittel  keine  Einwirkung  auf  todte  Theile 
haben.  Es  ist  daher  hinreichend,  eine  Sub- 
stanz, welche  die  faulicbte  Auflösung  ver- 
hindern kann,  anzttwendeu,  z.  B.  das  Chi- 
napulver. Wenn  der  Brand  oberflächlich 
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W.  bim*  bmi  den  Fchorf,  io  dem  Manie, 
ala  er  «ck  loBt rennt  , abschneiden  , um  den 
mtne«  Geruch  , den  er  verbreitet , zu 
r runde ra.  Indem  man  diesen  Schorf  ent- 
fern, ^iiut  nao  aber  sorgfältig  sich  hüten, 
tu  lrhenden  Theile  au  zerren,  um  dein 
(nahet  unnütze  und  immer  schäd- 
liche schmerzen  zu  ersparen.  Der  Abfall 
dn  .vhurfi  hinterlässt  ein  einfaches  Ge- 
«harär.  Wenn  der  Brand  ein  ganzes  Glied 
Rniwat.so  wartet  man,  bis  die  Natur  eine 
üRtaiwie  zwischen  dem  Lebenden  und 
Todsea  durch  die  Entwickelung  des  Eotziin- 
dnegskrenie»  gezogen  hat,  und  dann  schnei- 
det asn  da»  brandige  Glied  ab.  — Ist  nach 
•Jheuchusg  Brand  zu  befürchten,  dann  muss 
ata  die  innerlichen  und  äusserlicheo  geeig- 
neten Mittel  anwenden,  um  die  Entzündung 
tr  verhüten.  So  wird  man  nach  den  Kräf- 
ten des  Kranken,  nach  seinem  Temperamente, 
«ad  nach  der  Gewalt  der  Quetschung,  mehr 
•dervrenigerzurAder  lassen.  Aeusserlich 
wird  man  in  den  ersten  'ragen  die  zur  A,b- 
trahnng  de»  Andrangs  der  Sülle  geeigneten 
Mstrf.  als  die  zertfaeilenden  und  seihst  die 
twöcktreibenden,  anwenden;  ist  aber  eine 
zu  grosse  entzündliche  Spannung  vorhanden, 
so  vertauscht  man  diese  Mittel  mit  erwei- 
chenden , die  man  auf  den  entzündeten 
Thesi  an  wendet,  während  der,  in  dem  das 
Leben  fast  erloschen  zu  sein  scheint, 
an  aatiseptischen  und  stärkenden  bedeckt 
wird.  — Schreitet  die  brandige  Entzündung 
fort , und  ist  da»  Leben  des  Theils  noch 
sacht  ganz  erloschen,  dann  wendet  man  in- 
nerlich die  stärksten  tonischen  und  herz- 
stärkenden Mittel  an,  um  das  geschwächte 
und  daaiederiiegende  Lebensprinzip  auf- 
saregeo:  man  bedient  sich  sehr  wirk- 

sam zrrtkeilender,  örtlicher  Mittel,  uud 
maarhnat  selbst  der  schärfsten  Sinapismen. 
Markt  dagegen  die  Entzündung  keine  Forl- 
ncbrdfe  im  Umkreise  mehr  und  hat  sich  die 
Abnterbnng  de»  ganzen  ergriffenen  Theils 
bemächtigt , dann  muss  man  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  herzstärkende  Mittel  unter- 
•uuzea,  und  sucht,  wenn  Hoffnung  für 
das  Leben  bleibt,  die  Absonderung  des 
To4fm  von  dein  Lebenden  zu  bewirken. 
Wenn  der  Brand  auf  einen  gewissen  Um- 
iasg  der  übertläcbe  eines  Gliedes  beschränkt 
st,  wenn  das  Gesunde,  welches  an  das 
feraadige  grenzt,  eine  leichte,  gutartige  Kot- 
aähdusg  zeigt,  so  überlässt  inan  der  Natur 
äe  Absonderung  de*  Bchorfs,  und  begun- 
•ngi  den  Eintritt  der  Eiterung  durch  er- 
»actvnde  und  abspannende  Mittel.  Sieht 
bbk  aber  in  den  benachbarten  Weichgebil- 
d<*  kn oc  Anlage  zur  Eiterung,  so  kann 
s-ss  die  Grenzen  des  Todten  mit  einer  Auf- 
lösung des  Mercur  in  Salpetersäure, 
■der  zu  irgend  einem  andern  flüssigen 
ietaiuicJ  berühren,  um  an  der  Grenze  der 
Maarkharten  lebendigen  Theile  eine  kleine 
ktUnodung  zu  erregen,  die  zur  Trennung 
der  ItVir  hgebilde  hinreicht.  Wenn  der 
•rand  aiss  bösartiger  Entzündung  die  ganze 
fheke  eines  Gliedes  cinnimtnt,  su  muss  man 


amputiren.  — Der  trockne  Brand  hat  drei 
allgemeine  Anzeigen:  dem  Gebe!  znvorztt- 
kommen,  dessen  Fortschritten  und  Zufällen 
Einhalt  zu  thun,  und  es  zu  heilen,  wenn 
es  entstanden  ist.  Gm  dem  trocknen  Brande 
zuvorzukommen,  muss  man  seine  Grsachca 
zerstören , oder  ihre  Wirkungen  hindern. 
Beim  Brande  aus  innerer  Ursache,  mit  gro- 
sser Schwäche  des  Pulses  und  einem  ausser- 
ordentlichen Sinken  der  Muskelkräfte  be- 
gleitet, kann  man  die  China  nicht  früh  ge- 
nug an  wenden;  wenn  aber  dem  Brande  eine 
heftige  Entzündung  vorhergegaogen  ist, 
muss  man  sie  erst  auwenden,  wenn  die 
Zufälle  der  Entzündung  gedämpft  sind,  wenn 
das  Absierbeo  bestimmt  Ist,  und  wenn  die 
Schwäche  und  das  Zusammenfällen  eintre- 
ten.  Bei  dem  Brande,  wo  die  China  nützt, 
ist  die  beste  Art  der  Darreichung  die  in 
Substanz.  Gm  den  Magen  so  viel  als  mög- 
lich zu  unterstützen,  damit  er  »ie  vertra- 
gen könne,  setzt  man  ihr  etwas  guten, 
allen  Wein,  oder  ein  geistiges  Wasser  zu. 
Im  Allgemeinen  darf  man  wenig  auf  die 
gute  Wirkung  der  China  rechnen , wenn 
der  Kranke  in  84  Stunden  nicht  1 Unze 
nehmen  kann;  man  giebt  sic  manchmal  in 
viel  stärkerer  Gabe  mit  dem  besten  Erfolge. 
Die  zweite  Anzeige  des  trocknen  Brandes 
bezieht  sich  vorzüglich  auf  die  fürchterli- 
chen Schmerzen,  welche  dieser  Krankheit 
manchmal  vorhergehen.  Innerlich  in  gehö- 
riger Gabe  angewendet,  so  wie  auch  äit- 
sserlich,  stillt  das  Opium  nicht  bloss  die- 
selben, sondern  trägt  auch  oft  dazu  bei, 
dem  Lehel  Einhalt  zu  thun.  Die  dritte  An- 
zeige besteht  in  der  Beförderung  der  Los- 
trennung  brandiger  Tbeile  von  den  lebendi- 
gen. Diese  Lostrennnng  bängt  ganz  von 
der  Natur  ab,  und  muss  ihr  überlassen  wer- 
den. Gm  die  Eiterung  zu  begünstigen,  legt 
man  auf  die  entzündeten  Theile  ein  einfa- 
ches Digestivmittel.  In  deiu  Masse,  als  die 
Brandscborfe  sich  abstossen,  schneidet  man 
die  abgesonderten  Lappen  ab,  und  nach 
dem  güozlicben  Abfallen  der  todten  Theile 
behandelt  man  die  dadurch  entstandene 
Wunde  als  eine  einfache.  Wenn  aber  der 
Brand  ein  ganzes  Glied  eionimmt,  so  wartet 
man,  bis  die  Natur  die  Grenzliuie  zwischen 
dem  Lebenden  und  Todten  gesetzt  hat.  So- 
bald diese  Linie  gezeicboet  ist,  nimmt  man 
die  Amputation  im  gesunden  Theile  vor, 
wenn  anders  der  Kranke  hinreichend  stark 
ist,  um  aie  aiiszuhalten.  Find  aber  seine 
Kräfte  auf  den  Grad  erschöpft,  um  befürch- 
ten zu  lassen,  dass  er  der  üpcraliou  un- 
terliege, so  schneidet  man  das  Glied  im 
Brandigen,  jedoch  dem  Gesunden  möglichst 
nahe , ab , uud  man  beschützt  den  Mumpf 
vor  der  Fäulnis»,  indem  man  ihn,  so  zu 
sagen,  einbalsamirf.  (Bayer,  Abhdlg.  über 
die  Chirurg.  Krankheit.  A.  d.  Franz,  übers, 
von  Textor.  Würzburg,  1818.  Band  I. 
8.  99  u.  f.) 

BKOMFIELD.  Wenn  schon  die  Fie- 
berrinde in  vielen  Fällen  sich  nützlich 
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bewährt,  wo  blo.it  eine  Neigung  /, u m Brande 
vorhanden  int,  no  int  nie  uni  ao  mehr  beim 
»ungebildeten  Brande  angezeigt.  Man  muns 
nie  no  oft  als  es  nur  der  Magen  vertragen 
kann,  in  derjenigen  Form  geben,  die  dem 
Kranken  am  besten  bekommt;  man  verbindet 
damit  zweckmässig  Minsicht’n  Vitriol- 
elizir.  Bei  dem  Brande,  der  bei  alten  und 
solchen  Personen  entsteht,  wo  der  Umlauf 
der  Säfte  von  Natur  ganz  matt  und  schwach 
ist,  werden  die  flüchtigen  alkalischen 
Salze  und  andere  herzstärkende  Mittel, 
wenn  man  sie  mit  der  Fieberrinde  ver- 
bindet, binnen  31  Munden  erstaunlich 
gute  Dienste  leisten.  Können  die  Kranken 
die  China  in  keiner  andern  Form  vertragen, 
so  verordne  ich  eineu  kalten  Aufguss  der- 
selben. Zuweilen  habe  ich  mich  eines  starken 
Decocta  der  Fieberrinde  zum  Bähen  bedient, 
und  das  nach  dem  Kochen  übrig  gebliebene 
Pulver  als  einen  Breiumschlag  auflegen 
Inssen,  und  beider,  wie  es  schien,  mit  Er- 
folg.  Gemeiniglich  bediene  ich  mich  der 
Bähung  aus  den  Blättern  von  Stahwurz, 
den  Spitzen  von  fieewermutb,  Karail- 
lenblumen  und  Lorbeerblättern,  die 
man  in  Wasser  kocht,  und  setze  den  drit- 
ten Theil  Essig  hinzu.  Ein  mit  saurem 
Bier  bereiteter  Breiumschlag , zu  dem  man 
auch  etwas  Theriak  setzt,  ist  sehr  dien- 
lich, das  Glied  darein  zu  legen.  Ich  habe 
mich  aber  doch  zuweilen  genöthigt  gesehen, 
wenn  er  allzu  heilige  Schmerzen  erregte, 
statt  seiner  einen  Breiumschlag  von  .Semmel 
und  Milch  mit  etwas  Theriak  zu  nehmen. 
Zum  Verbände  dient  nach  meiner  Erfahrung 
der  Bals.  arcael,  der  dem  Dais.  copai- 
vae  beigemischt  wird,  und  wozu  man  et- 
was U n g t.  s a m b u c. , und  zuweilen  auch 
ein  wenig  Terpenthioöl  setzt.  Hel  an- 
dern Patienten  hatten  gleiche  Theile  Dec. 
chinae  und  Tinct.  tuyrrliae  die  besten 
Dienste  geleistet.  Wenn  sich  die  brandigen 
Theile  von  den  gesunden  abzusonderu  tin- 
fangen,  so  muss  man  das  kranke  Glied  in 
Tücher  wickeln,  die  mit  Kampherspiri- 
tus  befeuchtet  sind,  wozu  inan  noch  etwas 
Salmiak  setzt.  (Brotn/ield , Chirurgische 
Wahrnehmungen.  A.  d.  Engt,  übers.  Leip- 
zig, 1771.  S.  89.) 

CAM  ER  ER  empfiehlt  bei  Gangraena  se- 
nilis vorzugsweise  das  Extr.  opii  aquo»., 
erst  zu  I Gran,  dann  zu  3 Gran  pro  dosi 
täglich  3 Mal;  zugleich  wendet  er  dasselbe 
äuaserlich  an; 

IV  Opii  pari  01.  hyosejam.,  01.  papa- 
ver.  alb.  ää  Jiß.  S.  Auf  Leinwandläpp- 
chen gestrichen  aufzulegen. 

In  wenigen  Tagen  waren  die  Schmerzen 
verschwunden,  der  Kranke  konnte  bald  wie- 
der stehen  und  gehen  und  wurde  vollkom- 
men hergestellt.  (v.  Graefe  u.  r.  Walther, 
Journal.  Bd.  XI.  Uft.  IV.  S.  613.) 

CE  LS  US  schon  empfahl  die  Anwendung 
des  Cauterlum  actuale  auf  die  Tren- 


nungülinie  zwischen  den  todten  und  den 
gesündea  Theilen,  wenn  andere  Arzneimittel, 
und  namentlich  örtlich  erweichende,  in  Hem- 
mung der  Fortschritte  der  Krankheit  fehl 
geschlagen  haben.  ( Cthnu , De  Mediciua. 
Lipsiae,  1766.  Cap.  XXVI.) 

CHEL1US,  Jos.  Max.  Der  Brand  be- 
steht zwar  immer  in  dem  Erlöschen  der 
Lebensthätigkeil  irgend  eines  Theile«;  allein 
die  Mannicbfaltigkeit  der  Ursachen  des  Bran- 
des und  der  mit  demselben  verbundenen 
Krankheiten  machen  ein  sehr  verscliteden- 
nrtiges  Heilverfahren  noth wendig,  um  die 
weitere  Ausbreitung  des  Brandes  zu  verhii  - 
tea,  die  Natur  in  der  Abstossiing  des  Bran- 
digen zu  unterstützen,  und  die  Einwirkung 
der  Braodjauche  auf  den  übrige»  Körper 
zu  hindern.  Der  Brand  kann  überhaupt  mit 
einem  entzündlichen,  Nerven  - , Faul  - oder 
gastrischen  Fieber,  mit  allgemeiner  Ent- 
kräftung oder  erhöhter  Empfindlichkeit  und 
krampfhaften  Zufällen  verbunden  sein.  Ist 
derselbe  die  Folge  einer  heftigen  Entzün- 
dung und  ein  inflammatorisches  Fieber  vor- 
handen, so  kann  nur  ein  angemessenes,  an- 
tiphlogistisches Verfahren,  und  der  Gebrauch 
erweichender  Ceberschläge  das  Fortschrei- 
ten  des  Brandes  verhüten.  — Entsteht  der 
Brand  wegen  Einschnürung  der  entzündeten 
Theile  durch  unnachgiebige  Aponeurosen, 
so  kann  allein  die  Entfernung  dieses  mecha- 
nischen Hindernisses  durch  gehörig  tiefe 
und  grosse  Einschnitte  der  Entwickelung 
oder  weitern  Ausbreitung  des  Brandes  Vor- 
beugen. ‘ In  den  meisten  Fällen  ist  der 
Brand  mit  allgemeiner  Entkräftung,  einem 
Nerven-  oder  Faulfieber  verbunden,  und 
hier  ist  vorzüglich  die  China  in  Verbinduni* 
mit  Valeriana,  Arnica,  Serpcntäria, 
flüchtigem  Hirschhornsalz,  versus s- 
ten  Säuren,  Naphthen,  Wein  u.  s.  w. 
angezeigt;  bei  einem  faulichten  Zustande 
die  China  mit  Mineralsäuren  und 
Alaun.  — Doch  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  nicht  selten  unter  den  angegebenen 
Umständen  Wein  und  animalische  Kost  die 
Eieberhitze  bedeutend  vermehren,  der  Puls 
dabei  viel  schneller  u.  s.  w.  wird.  Eine 
weniger  reizende  Diät,  und  nur  so  viel 
milde,  uahrhafte  und  mehlige  Speisen,  als 
der  Appetit  erfordert  und  der  Magen  er- 
tragen kann,  ist  alsdann  angemessener. 
Besteht  bei  dem  Brande  Anhäufung  von  Un- 
reinigkeiten in  den  ersten  Wegen,  so  müs- 
sen diese  sobald  wie  möglich  entfernt,  und 
dann  die  genannten  stärkenden  Mittel  ange- 
wandt werden.  Bei  besonders  erhöhter 
Empfindlichkeit,  krampfhaften  Zufällen,  ge- 
braucht mau  Upitim,  Moschus,  flüchti- 
ges Alkali  und  andere  krampfstillende. 
Mittel.  Beim  Brande  der  alten  Leute  ist 
die  einzig  sichere  Behandlung  die  gehörig 
starke  Anwendung  dea  Opiums  innerlich, 
und  erweichender,  besänftigender  Cataplas- 
roen  auf  die  brandige  Stelle.  — Die  örtliche 
Behandlung  bei  dem  Brande  bat  den  doppel- 
ten Zweck,  die  Natur  in  der  Abstussuag 
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äe*  lraadigen  zu  unterstützen , und  die 
geHhrticäe  Einwirkung  der  Brandjnucbc  zn 
v?rcii*«ero.  lat  der  Brand  mit  heftiger 
Ksr/jhid'ing  verbunden,  »o  dienen  erwei- 
rtrsde,  und  bei  sehr  heiligen  Schmerzen 
besäsftig  en  d e Ueberscbläge.  lataber 
der  brandige  Theil  unschmerzhaft,  welk, 
h <iad  reizende  Mittel  zngezelgt , um 
Eiferang  an  der  Grenze  des  Brandigen  r.u 
erregen , ln  welcher  A blicht  man  am  zweck- 
näragaten  warme  aromatische  Ueberschläge 
wendet.  Oie  Mittel , welche  die  Einwlr- 
batz  der  Brandjanchc  vermindern  aollen, 
ai-m  sie  dieaelbe  aufaaugen  oder  zerset- 
trt.  Mod  die  China-,  Eichen-  oder  Ka- 
• lanieariode,  die  Kamillen,  Essig, 
Wein,  Brandwein,  Kampier,  Sal- 
alak,  Terpenlbin.  verdünnte  ml  ne  ra- 
Harbe  biuren,  die  Holzsäure,  die 
ttileaaiare,  gährende  Feuchtigkeiten, 
daeKoblenpulver.  Beim  reuchten  Brande 
•nilea  diene  Mittel  beaser  in  Pulverform, 
beim  trocknen  Brande  ala  Pomentationeo 
•der  Breiiim«chläge  angewandt  werden.  — 
la  alten  Fällen  wird  durch  die  Anwendung 
aromatischer  oder  bloaa  fcucbtwarmer  Ue- 
broefcläge,  und  durch  gehörige  Reinigung 
bei  ihrer  jedesmaligen  Erneuerung,  der 
Gerne h am  besten  vermindert.  Die  Wir- 
k»ag  dieser  Mittel  kann  man  durch  Scari- 
ficationen  oder  Einschnitte  in  den  hran- 
Egra  Theil  unterstützen.  Diese  Scariiicatio- 
m dürfen  jedoch  nicht  bis  ins  Lebende 
dringen.  weil  aie  sonst  die  Einwirkung  der 
Braadjaucbe  begünstigen,  schnelleres  Fort- 
«Ar eitern  des  Brandes  und  gefährliche  Bln- 
tangen  verursachen  können;  ihr  Hauptzweck 
•ui  nein,  die  Ansammlung  der  Brandjnu- 
tfce  zu  verhüten.  — Bei  Gangraeua  senilis 
wart  die  Scariticationen  immer  schädlich; 
selbst  wenn  die  Zehen  noch  an  einzelnen 
Meilen  aaiäagen,  darf  man  sie  nicht  bin- 
wegnehmea.  — Messen  sich  bei  dieser  Be- 
haadluag  die  Brandschorfe  ab , so  muss  das 
zaräckhleihende  Geschwür  wie  ein  gewöhn- 
licher Ahscess  behandelt,  und  die  Lebeas- 
tbätigkeit  des  Kranken  durch  den  gehörigen 
Gebrauch  von  China  und  eine  nahrhafte 
herxstirkende  Diät  unterstützt  werden. 
fCbtaa , Mm  Jot.,  Handb.  der  Chirurgie, 
■ddelbrrg,  Isis.  Bd.  I.  Abtblg.  I.  8.  51.) 

% 

CHRESTIKM  hat  Kampher  mH  Spci- 
«het  gemengt,  in  die  innere  Seite  der  Schen- 
kel nagerieben , gegen  den  Brand  am  Un- 
ieneheakel  mit  Erfolg  angewendet.  {Chrt- 
*n.  ta  methode  iatrolipt.  etc.  Montpellier, 
daXB.  I.  VH.) 

COOPEB,  Aatley.  Man  muss  In  der 
gbüebt,  das  Cebermas«  von  Thätigkeit  her- 
ahzaxuamro . die  eotzündeten  Thelle  durch 
iaiegntg  von  Blutegeln  zu  beruhigen  su- 
chen. Gemeiniglich  verträgt  der  Körper 
>•  tosen  Fällen  keinen  beträchtlichen  Grad 
m Blnientleeriing;  allein  zu  örtlichen 
■taeauiehangen  mittelst  der  Blutegel  kann 
getrost  seine  Zuflucht  nehmen.  So 
U. 


lässt  sich  bei  cnmplicirten  Beinhrüeben  der 
Brand  durch  Anlegung  von  Blutegeln  ver- 
hüten, wo  ea  nicht  so  rälhlich  sein  dürfte, 
Blut  aus  dem  Arm  zu  lassen.  Besänftigende 
Umschläge,  als  Pumcntationen  uud  Ca- 
tsplasmen von  Mohn  köpfen,  müssen  zur 
Minderung  der  übermässigen  Thätigkeit,  die 
dem  Theil  den  Tod  droht , gemacht  werden. 
Zu  gleicher  Zeit  ist  es  nothwendig,  die  all- 
gemeine Behandlung  des  Krankeu  zu  berück- 
sichtigen. Selten  Ist  es  rathsaal,  zur  Ver- 
hütung des  Brandes  Blut  aus  dem  Arm  zu 
lassen:  geschieht  es  aber,  so  entleere  mau 
nie  mehr  als  8 — 10  Unzen,  damit  die  Krall 
der  Circulation,  und  mithin  auch  die  Ner- 
venkräfte  der  Constitution  nicht  zu  sehr 
vermindert  werden.  Abends  gehe  man 
S — 3 Gran  Calomel,  um  die  mangelhaf- 
ten Absonderungen  des  Darmkanals  und 
'der  Leber  herzustellen;  und  mehrere  Mal 
des  Tages  den  Liq.  amrnon.  acet.  mit  ei- 
nigen Tropfen  O pi  uml  in  c t II  r.  — Das 
beste  Verfahren,  dem  Brande  vorzubeugen, 
ist,  die  Secretionen  herz uatelica , die  Reiz- 
barkeit durch  Opium  zu  mindern,  und  in 
einigen  Fällen  sehr  kleine  Ouantltätes  Blut 
wegzunehmen.  Wenn  der  Brand  auf  die 
Einwirkung  von  Kälte  entsteht,  so  Ist  es 
Hauptgriiudsatz , sanft  zu  reizen , aber  den 
Heiz  noch  durch  Verdunstung  zu  massigen. 
Das  beste  Mittel  zu  diesem  Zwecke  ist  der 
Spirit,  camphor.,  mittelst  sanfter  Frlc- 
tion  angewendet.  Sind  die  ersten  Wirkun- 
gen der  Kälte  gehoben , so  ist  es  dienlich. 
Cataplasmen  auf  den  Theil  zu  schlagen. 
Dteae  müssen  kalt  sein;  warmer  Umschläge 
muss  man  sich  auf  das  strengste  enthalten. 
Sobald  aber  der  Brand  eingetreten  ist,  wird 
es  nöthig,  örtlich  ein  gelinden  Reizmittel 
anzuwenden,  um  die  Thätigkeit  der  benach- 
barten Tbeile,  die  mit  Vernichtung  dea  Le- 
hens bedroht  werden,  zu  unterstützen.  Das 
Mittel,  welches  seinen  Mutzen  nm  allge- 
meinsten bewährt  hat,  ist  ein  Breiumschlag 
von  alten  Bierhefen  mit  Hafermehl  ange- 
mneht;  ein  so  zuberelteter  Umschlag  wird 
eine  gelinde  und  wohltbälige  Heizung  in 
dem  Theil  hervorbringen,  und  verhüten, 
dass  sich  der  Brand  auf  die  angrenzende 
Haut  verbreitet.  Geistige  Pomentatio- 
nen  sind  gleichfalls  zu  demselben  Ende 
von  Mutzen.  Während  dieser  Örtlichen  Be- 
handlung müssen  Mittel  zur  Unterstützung 
der  Constitution  gegeben  werden,  welche 
durch  die  übermässige  Thätigkeit  geschwächt 
worden  Ist.  Die  beste  Art  dies  zu  bewerk- 
stelligen ist,  das  Ammonium  in  Verbin- 
dung mit  Opium  anzuwenden.  1 — 8 Gran 
kohlensaures  Ammonium  mit  *0  Tropfen  bis 
3ß  Opiumtioctur  werden  2 — 3 Mal  täglich, 
oder  auch  wohl  alle  4 Stunden  gegeben. 
Dieses  Verfahren  wird  gemeiniglich  der 
Ausbreitung  des  Brandes  Schranken  setzen. 
Eine  vortreffliche  Arznei  ist  rin  Bolus  aus 
3 Gran  Ammon,  carbon.  mit  10  Gran  Mo- 
schus, alle  4 Stunden  zu  nehmen.  Ich 
habe  die  herrlichsten  Wirkungen  von  dieser 
Arznei  ln  den  unreinen  Krankenzimmern 
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bei  gangränösen  Geschwüren  gesehen.  Wir 
finden  auch,  dass  oft  ein  Wechsel  in  den 
Örtlichen  Mitteln  ntltliig  Ist.  In  diesen  Fäl- 
len Ist  auch  ein  Breiumschlag  mit  Port- 
wein ein  grosses  Mittel.  Terpenthin- 
mittel  sind  auch  oft  in  Gebrauch,  um  die 
Tbclle  zu  reizen.  Wenn  In  einem  Theil  die 
Circulation  mangelhaft  war,  weil  das  Blut 
in  seinem  Lauf  aufgehalten  wurde,  so  pfle- 
gen sich  brandige  Geschwüre  einztistellen. 
Nach  der  Unterbindung  der  Schenkelarterie 
z.  B. , wenn  das  Glied  lange  Zeit  in  der- 
selben Lage  bleibt,  zeigt  sich  häufig  ein 
brandiger  Fleck  auf  der  Ferse.  In  solchen 
Fallen  ist  der  Terpcnthinspiritus  das 
beste  Mittel.  Auch  Hefen  werden  mit  Nut- 
zen aufgeschlagen.  Hin  Mittel,  das  zu  die- 
sem Zweck  im  Gu.vhospitale  häufig  ange- 
wendet wird,  ist  die  Formel,  welche  man 
vordem  das  Epithema  plumbi  aubace- 
tati  hicss.  Es  wird  auf  folgende  Art 
bereitet: 

IV  Confect.  rosar.  Jj,  Mell,  rosne,  Tinct. 
opii,  Liq.  plumbi  acetlc.  iä  ,vj  M. 

Dies  ist  ein  Mittel,  welches  die  Glieder  im 
brandigen  Zustande  alsdann  sehr  gut  ver- 
tragen , wenn  die  todten  Theile  sich  von 
den  lebenden  trennen.  Während  des  bran- 
digen Abslerbens  wird  die  Salpetersäure 
unter  allen  Mitteln  am  besten  auf  die  ganze 
Stelle  gebracht;  wenn  der  Brand  steht,  und 
die  Grenzlinie  gezogen  ist,  und  wenn  der 
Abstossuogsprozess  beginnt,  so  kaon  die 
Salpetersäure  io  dem  Verbällniss  von  40 
Tropfen  auf  eine  Pinte  Wasser  angewendet 
werden.  Ich  habe  auch  gute  Wirkungen 
von  einer  Mischung  von  Weinessig  und 
Kamphermixtur  gesehen,  4 Unzen  von 
dem  erstem  auf  12  Unzen  der  letztem. 
Geht  der  Abstossungsprozess  gut  von  stat- 
ten, so  ist  die  Amputation  tinnöthig;  was 
aber  den  Brand  von  verminderter  Tbätig- 
keit,  oder  in  Folge  einer  ein  wichtiges  Blut- 
gefäss treffenden  äussern  Gewalt  betrifft, 
so  kaon  die  Amputation  hier  ohne  Zügeruog 
gemacht  werden.  (Coo/mt,  AsUey,  Vorle- 
sungen über  die  Grundsätze  und  Ausübung 
der  Chirurgie.  A.  d.  Kogl,  übers.  Weimar, 
18*4.  Bd.  I.  8.  198.) 

C 0 O P K H,  8 a m.  Ist  beim  Uebergang 
der  Entzündung  in  Brand  der  8cbmerz  sehr 
heftig,  so  ist  Opium  heilsam;  findet  Nei- 
gung zum  Irrereden  statt,  so  ist  Kamp  her 
passend.  Wenn  bereits  völliger  Brand  da 
ist,  so  sind  alle  auf  die  Borke  angewandten 
Mittel  unnütz,  und  nur  auf  den  lebendigen 
Umfsog  wirken  sie  wohlthätig  ein.  Aeussere 
Heizmittel,  als  Weingeist,  Terpenthinül, 
erzeugen  oft  aene  brandige  Absterbungen, 
wenn  ihre  Wirkung  sich  bis  auf  die  leben- 
digen Theile  erstreckt.  Bei  vollständigem 
Brande  empfiehlt  C.  l,ein*nroeobrcl  mit 
Knhlenpulver.  Wenn  die  Entzündung 
im  Umfange  kleiner  geworden  ist,  so  passen 
reizendere,  stärkende  Mittel;  wenn  Delirien 
eintrelen,  Katapher,  Moschus,  Vale- 
rlsoa  uod  Blas  cd  pflaster  In  den  Nacken 


gelegt.  Der  Arzt  überlasse  die  8eparation 
der  kranken  Theile  der  Natur,  und  nehme 
bloss  die  schon  abgestorbenen  weg.  Die 
geringste  eingreifende  Behandlung  erzeugt 
oft  ein  erneuertes  Fortschreiten  des  Bran- 
des. China  passt  nicht  immer.  (Coo/rrr, 
Sam.,  The  first  lines  of  the  practice  of  Bür- 
gern etc.  London,  18U.) 

DUPUVTHEN  erwähnt  eines  Falles  von 
Gangracna  senilis,  den  er  im  Hätel-Dieu 
beobachtete.  Während  der  ersten  Monate 
des  Aufenthalts  der  Patientin  im  Hospital 
hatte  er  Opiate  und  China  eins  nach  dem 
andern  und  ohne  den  geringsten  Erfolg  an- 
gewendet. Statt  dass  Besserung  einiretea 
sollte,  machte  die  Krankheit  Fortschritte. 
Endlich  Hess  er  einen  Aderlass  vorneh- 
men, wodurch  die  Schmerzen  gestillt  wur- 
den, der  Schlaf  sich  wieder  einstellte,  und 
das  Fortschreiten  der  Gangrän  so  unter- 
brochen wurde,  dass  sich  die  Kranke  seit 
dem  Anfänge  ihres  Uebeis  niemals  so  gut 
befunden  hatte.  Diese  Besserung  dauerte 
14  Tage,  worauf  die  Symptome  wieder  er- 
schleneo.  Es  wurde  wieder  ein  Aderlass 
verordnet,  der  dieselbe  Wirkung  hatte. 
Seit  dieser  Zeit  wendete  D.  jedes  Mal  den 
Aderlass  an,  sobald  die  Krankheit  wieder 
zu  erscheinen  drohte,  und  durch  diese  Be- 
handlung ist  die  Hückkcbr  der  Gangraeoa 
senilis  verhütet,  und  die  Kranke  geheilt 
worden.  Seit  dieser  Zeit,  fügt  D.  hinzu, 
sind  mehrere  mit  Gangraeoa  senilis  behaf- 
tete Individuen  durch  den  Aderlass  behan- 
delt worden,  und  immer  mit  demselben  Er- 
folge. D.  glaubt . dass  er  jedes  Mal  ange- 
weudet  werdeo  kann,  wenn  die  Krankheit 
von  heftigen  Schmerzen,  von  beträchtlicher 
Anschwellung,  von  vollem  and  hartem  Puls, 
und  von  Käthe  des  Gesichts  begleitet  ist. 
(Nouvelle  bibiiotheque  medical e.  18*4.  März.) 

FLEISCH  hat  sich  beim  Brande  mit 
Nutzen  eines  ltec.  flor.  arnicae  mit 
Kampher  bedient: 

IV  Flor,  nroicae  Jij,  coq.  c.  suff.  quantit. 
aq.  font.  ad  col.  äij,  adm.  Camphor.  Jß, 
ter.  c.  mucil.  gummi  arab.  q.  s. , adde 
Ol.  terebiuth.  Jj.  M. 

Innerlich  gah  er  ein  Inf.  caiam.  aromat. 
mit  Extr.  fort,  hippocastao.  (Allgem.  mediz. 
Annal.  des  19ten  Jnhrh.  lull.  April.)  — 
KAUSCH  verordoete  äusserlich  das  Auf- 
streuen des  Pulvers  von  Had.  arnicae 
nebst  einein  Umschläge  von  jj  Kampher 
mit  Gummi  arabicum  in  jxvj  Wasser.  Von 
dieser  Emulsion  wurde  auchher  mit  Pulv. 
rad.  arnicae  ein  Teig  gemacht,  damit  das 
ganze  Glied  eingehüllt,  auch  täglich  Bähun- 
gen des  ganzen  Gliedes  davon  gemacht. 
Diese  Methode  erklärt  K.  selbst  bei  sehr  gro- 
ssem Umfange  des  faulen  Brandes  für  ge- 
wiss hülfrelch , wenn  anders  die  Mittel  auf 
Ort  und  Stelle  gebracht  werden  känneu. 
fLorfrr,  Journal  für  die  Chirurgie.  Jena, 
1808.  Bd.  IV.  Öl.  3.  S.  4«.) 
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VBA  V K , Peter.  Pa  der  Brand  meist 
Sya^toa  einer  andern  Krankheit  int,  au  er- 
hellt daran*,  dass  nein«  Behandlung  sich  so- 
w»»l  nach  dieser , als  auch  nach  den  sie 
herteitährenden  Ursachen  richten  müsse, 
»ar  die  erst  beginnende,  oder  bereits  ein- 
«etretese  Mortitication  des  Theils  durch  ein 
Fieber  an  Wege  gebracht,  so  ist  es  erfor- 
derlich, Charakter  und  Ursprung  desselben 
*»  ermitteln.  Dieses  Fieber  ist  bald  ner- 
>«•,  bald  gastrisch,  bald  entzündlich; 
daher  muss  der  Hauptpunkt  bei  der  Behand- 
ln« des  Brandes  darin  bestehen , dass  wir 
die  trsacben,  die  entweder  das  Fieber,  oder 
das  örtliche  beiden  prodticirten,  so  viel  als 
mägbrh  an  beseitigen  aueben.  Wenn  da- 
her Entzündung  den  Brand  begleitet,  so  er- 
forsche man,  ob  diese  die  Ursache  des  letz- 
teren oder  bloss  seine  Begleiterin  ist.  Im 
ersten  Falle  wende  man  ein  antiphlogisti- 
sches Verfahren  an,  jedoch  mit  sieter  Be- 
racksiebtigung  der  durch  Resorption  der 
Materia  gangraenosa  leicht  sich  bildenden 
Entzündung.  Die  Tonicn,  selbst  die  Peru- 
rmde  müssen  hier  erweichenden,  beruhigen- 
de« , schmerzstillenden  Mitteln  den  Platz 
raumen.  Findet  der  zweite  Fall  statt,  so 
sehe  man , ob  das  Fieber  einen  entzündli- 
chen, oder  entzündlich -nervösen  Charakter 
hat.  Ist  das  Erster»;  zugegen,  so  müssen 
adgemeine  Blutenlzichungen . nicht  sowohl 
der  Gangrän,  als  vielmehr  des  Fiebers  We- 
ge«, gemacht  werden;  ist  hingegen  das 
Letalere  vorhanden,  so  darf  man  die  Venä- 
sectMn  nur  sehr  vorsichtig  anwenden.  Die 
Cbün  i«t  nur  dann  iodicirt,  wenn  die  dem 
Aderlass  entgegengesetzten  Umstände  eio- 
treten.  Hatten  gastrische  Ursachen  Fieber 
■ad  Braad  erregt,  oder  stellt  sich  letzterer 
ohne  bedeutend  gesteigerte  loieosion  des 
Fiebers  ei«,  dann  besteht  der  Hauptpunkt 
in  der  Behandlung  vorzugsweise  darin.,  ein 
Kaselicum  oder  evaeuirende  Miltel  zu 
verordne«.  Hierauf  zeigt  sich  das  bei  dem 
gast  risch- nervösen  Fieber  angegebene  Ver- 
fahren, wobei  man  zugleich  die  China  äu- 
aserlich  und  innerlich  anzuwenden  nicht 
versäumt,  «ehr  erfolgreich.  Erscheint  Brand 
mitte«  im  Verlaufe  de»  Nervenliebers , war 
schon  vorher  die  äusserste  Schwäche  des 
kärperv , und  insbesondere  des  afAcirten 
Thetb»  vorhanden,  an  ist  cs  indicirt,  ausser 
►« rteuirenden  Mittel  vorzüglich  die  China 
»nun roden.  Hie  wird  theils  innerlich,  in 
nrmikh  starker  Gabe,  und  namentlich  in 
KihfiaBi,  gereicht,  theils  zu  Fomentafinnen 
{aoameo.  und  Ist  hier  eine  wahre  Ancora 
vwra  War  der  Schmer*  noch  vor  dem 
Jüvridoro  des  Brandes  gehr  heftig,  und 
dt»  Fieber,  welches  letzteren  begleitet, 
ttn-Jrr  gering,  oder  nervfi*,  dann  sind 
r ,r  Mein  äusoeriieb  Emollieotia,  und 
isteriirh  eine  nach  der  lotenginn  der  Sym- 
ttme  rieh  richtende  Gabe' Opium,  mit 
drr  non  zuweilen  bi«  zu  mehreren  Granen 
»ürmd  de«.  Tage»  ateigeo  kann,  indicirt. 
/««nie«  ks»  «•»*  °Pil,m  wirksamer,  wenn 
einem  i&uaatx  von  Moschus  macht. 


Per  Brand  mag  nun  aber  auf  diese  oder 
jene  Weise  eintreteu,  so  werden  doch  alle 
Zufälle  von  dem  innero  Gebrauche  der 
China  leicht  gesteigert.  sind  überdies 
schmerzen  zugegen,  dann  ist  selbst  die 
äussere  Anwendung  derselben  nicht  zuläs- 
sig. Gingen  aber  weder  Fieber,  noch  .Schmer- 
zen dein  Brande  voran,  sondern  liegt  die 
Ursache  seiner  Entstehung  vielmehr  ira 
afficirteo  Theiie  selbst,  daun  muss  man, 
wenn  sie  eine  äussere  war,  so  schnell  als 
möglich  sie  zu  beseitigen  suchen.  Eotwik- 
kelte  er  sich  hingegen  aus  einer  innero  Ur- 
sache, so  kann  diese  durch  Hülfe  der  Kunst 
schwerlich  entfernt  werden.  Nächst  dem 
Fieber  uud  den  einwirkenden  Momenten 
muss  mau  auf  die  locale  Aflection  sein  be- 
sonderes Augenmerk  richten.  Hier  erge- 
ben sich  zwei  Hauptindicationen , nämlich: 
1)  der  weitern  Verbreitung  und  den  Fort- 
schritten des  Brandes,  und  2)  der  Resor- 
ption der  gaogräuüseu  gutartigen  Substanz 
auf  alle  nur  mögliche  Weise  entgegenzu- 
arbeiten.  Ia  vielen  Fällen  kann  die  Sepa- 
ration des  abgestorbenen  Theiie»  durch 
Hülfe  der  Kunst  nicht  zu  Staude  gebracht 
werdeu.  Auch  kann  diese,  ohne  die  grösste 
Gefahr  für  den  Organismus  nach  sich  zu 
ziehen,  nur  daun  unternommen  werden, 
wenn  der  Brand  bereits  steht,  oder  sich 
schon  sehr  weit  verbreitet  und  die  welchen 
Theiie  destruirt  bat,  oder  wenn  er  endlich 
rein  örtlich,  und  ganz  ohne  Fieber  ist.  Un- 
ter andern  Verhältnissen  kann  man  weit 
eher  holfen,  der  Gangrän  Schranken  zu  set- 
zen. Eioige  Male  habe  ich  gegen  den  Brand 
des  Arms,  der  Füsse  oder  der  Zehen,  statt 
der  Amputation,  die  Ligatur  mit  glückli- 
chem Erfolge  angewandt.  Um  das  Tndte 
vom  Lebenden  zu  trennen,  erregt  die  Na- 
tur in  der  Umgebung  des  brandigen  Theilea 
eine  schnell  verlaufende  Entzündung  und 
Eiterung.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dass, 
wenn  die  Entzündung  und  der  dadurch  er- 
regte krampfhafte  Zustand  der  lebensfähi- 
gen Theiie  zu  stark,  oder  die  Heaction  zu 
schwach  ist,  der  Brand  mit  jedem  Augen- 
blicke grössere  Fortschritte  machen  müsse, 
und  daun  auch  die  Natur  keine  Separation 
bewirken  könne.  Paher  muss  4er  Arzt  in 
beiden  Fällen  der  Natur  zu  Hülfe  kommen. 
Tritt  der  erste  ein,  so  muss  nicht  nur  das  zu 
sehr  gesteigerte  Gefässücber  herabgestimmt, 
sondern  auch  ganz  besonders  der  Kxcesa 
der  örtlichen  Entzündung  und  der  spasti- 
sche Zustand  durch  die  äussere  Anwendung 
der  Em  ol  lien  tla,  Anodyna  gemässigt, 
und  gegen  die  Fätilniss  des  sehon  abgestor- 
benen Antiscptica  und  bisweilen  die 
Kälte  oder  andere  örtliche  Mittel  in  An- 
wendung gebracht  Werden.  Findel  aber 
der  zweite  Fall  statt,  so  ist  cs  indicirt,  die 
sinkende  Lebenskraft  der  im  Umfange  des 
abgestorbenen  Gebildes  gelegenen  Theiie 
durch  Excitantia  anzufachen,  und  zur 
Erregung  einer  energischen,  den  Brand  be- 
schränkenden Entzündung  theils  äusserlich 
aromatische  Fomentationcn,  Vesicatorico, 
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Senfteige  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden, 
theils  innerlich  die  passendsten  Mittel  zu 
verordnen.  I m der  Resorption  der  Brand- 
materie und  ihrem  längeren  Verweilen  auf 
den  lebenden  Theilen  vorzubeugen,  werden 
Scarificatlonen  gemacht.  Hierbei  ist 
jedoch  die  Vorsicht  höchst  nothwendi»,  dass 
der  Einschnitt  nicht  bis  auf  die  noch  le- 
bensfähigen Theile  eindringe,  weil  sonst  die 
Brandtnaterle  ihnen  sehr  leicht  niltgetheiit, 
und  dadurch  eine  neue,  und  /.war  bösartige 
Entzündung  hervorgerufen  würde,  oder  ein 
gefahrdrohender  Blutverlust  aus  diesen  le- 
hensschwachen  Theilen  entstehen  könnte. 
I)aa  llaiiptmitlel  zur  Vorbeugung  der  für  die 
übrigen  organischen  Gebilde  so  gefährlichen 
Eäulniss  ist  über  die  Chinn,  die  bei  wahrer 
schwäche  innerlich  und  zuweilen  äusscr- 
lich  in  starkeo  Dosen,  theils  im  Absude,  Ibeils 
in  der  Pulverform  äusserlich  auf  die  brandige 
Stelle  gestreut,  oder  auch  zuweilen  in  Ver- 
bindung mit  Kamp  her,  Alaun.  Mjrrha 
nogewandt  wird.  Auch  leisten  Eomentalio- 
ueo  aus  aromatischen  Kräutern,  aus  Essig, 
aus  dem  Spirit,  cauip hör,,  denen  man 
Salmiak  zusetzt,  oder  aus  der  gegen 
Schusswunden  empfohlenen  .Mixtur  (Aqua 
nclopetaria)  aus  frisch  bereitetem  Kalk- 
wusser  oder  auch  aus  solchen  Substan- 
zen. die  in  dein  Zustande  der  Eermeutation 
reichlich  live  Luft  entwickeln,  sehr  treuli- 
che Dienste.  Verbreitet  sich  aber  unterhalb 
des  Brandes,  oder  in  einer  nahen  l'mgebung, 
eine  starke  Entzündung,  so  müssen  wir 
alle  reizenden,  die  Contraction  der  festen 
Theile  bewirkenden  Mittel,  als  schädlich  und 
höchst  gefährlich , sogleich  bei  Seite  setzen. 
Selbst  die  China  wirkt,  iudem  sie  aüf  die 
unter  dem  abgestorbenen  Theile  oder  in 
seiner  .Nähe  liegenden  Gebilde  wirkt,  nicht 
als  Antisepticum,  noch  setzt  sie  als  Adstrin- 
gens oder  als  ein  reizendes  Mittel  dem  be- 
reits eingetretenen  Brande  Schranken,  noch 
wendet  sie  den  bevorstehenden  dadurch  ab. 
(frank,  Petrr , die  Behandlung  der  Krank- 
heilen  des  Keuschen.  A.  d.  Lat.  übersetzt 
von  Sobernheim.  Berlin,  18.10.  Theil  II. 
Seite  II.) 


GRANT,  wandte  bei  dem  Brande,  an  den 
äussern  Gliedern  durch  Erfrierung  entstan- 
den , das  Opium  mit  dem  besten  Erfolge 
an ; er  fing  dasselbe  so  zeitig  nach  dem  Er- 
frieren zu  geben  an , als  es  nur  möglich 
war?  sobald  dasselbe  die  gewünschte  Wir- 
kung leistete,  nämlich  den  Schmerz,  den 
geschwinden  l'inlauf  des  Bluts  verminderte, 
Schlaf  herbclführle  etc. , wurde  es  aus- 
gesetzt  und  die  Heilung  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zu  Stande  gebracht.  Fand 
die  widernatürliche  Reizbarkeit  bloss  an 
dem  Orte  des  Geschwürs  selbst  statt,  oder 
war  sie  local,  so  leistete  ihm  oft  die  cioe/n 
Breiumschlag  beigemischte  Auflösung  des 
Opiumg,xtracts  In  hartnäckigen  Fällen 
nuasrrordeotlicb  gute  Dirustc.  G.  liess  ge- 
wöhnlich den  Breiumschlag  Z Mal  täglich 
und  zuweilen  noch  öfter  machen,  uud  (and, 


dass  diese  Art  besser  ist,  als  wenn  inan 
sich  der  Plumaceaux  bedient , die  mit  der 
Auflösung  des  Opiumextracis  befeuchtet 
sind.  (The  Lond.  med.  Journ.  Bd.  VI.  S. 
130,  u.  Snminl.  auserlesen.  Ahbdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XI.  St.  I.  s.  90.) 

HAHNE  MANN.  Mao  lässt  I«  Leih 
gute,  massig  grob  gepulverte  Gort,  quer- 
en» mit  8 S Flusswasser  allmälig  so  weit 
einkochen,  duss  die  Flüssigkeit,  durch  eiu 
Tuch  gedrückt,  nur  etwa  noch  1 8 beträgt. 
In  dieses  verkühlte  Decoct  taucht  man  ei- 
nen leinenen  4 fach  zosammengelegten  Lap- 
peo,  der  grösser  als  die  schwarz  werdende 
oder  schwarz  gewordene  Stelle  ist,  legt 
ihn  aut,  und  erneuert  diesen  Umschlag  alle 
halbe  stunden,  jedoch  immer  mit  einem  rein 
gewaschenen  Lappen.  Dies  ist  nach  H. 
das  aicherste  Hausmittel  gegen  den  kalten 
Brand.  Binnen  einigen  Stunden  soll  ge- 
wöhnlich der  Brand  stille  stehen  und  nicht 
mehr  stinken,  wenn  er  feucht  ist.  Der  Um- 
schlag wird  aber  fortgesetzt,  bis  das  Brand- 
stück sieh  abgclöst  hat  und  zum  Geschwür 
geworden  ist,  uud  auch  dieses  heilt  am  be- 
sten durch  alle  3 — 4,  endlich  alle  S 
bis  1Z  stunden  fortgesetztes  Anliegen  dieser 
Flüssigkeit.  (Satzb.  med.  chir.  Zeit.  1791. 
Bd.  II.  Seite  464.) 

HANCKB.  Unter  allen  Mitteln , die  den 
Brand  beschränken,  sind  die örllicbeo  Blutent- 
leerungeo  zuerst  angezeigtt  daher  It  — 14 
Blutegel  um  den  Grund  der  Eolzünduogt- 
geschwulsl  gelegt,  und  wenn  kein  Nachlass 
erfolgt,  wiederholt  werden  müsseqi  statt 
der  Blutegel  können  eben  so  viel  Schröpf- 
küpfe  angewandt,  und  wenn  auch  diese 
nicht  applicirt  werden  können,  Scarifi- 
cationen  mittelst  eines  geballten  Bistouris 
durch  die  Haut  gemacht  werden.  Um  die 
Blutung  zu  unterhalten,  sind  Femen  tat  ju- 
nes  resolventes  oder  ein  Cataplasma 
resolvens  aufzulegeo.  Wenn  das  Hub- 
jekt  sehr  kräftig  ist,  die  Entzündung  erst 
wenige  Tage  dauert , so  siod  ausser  den 
örtlichen  Blutealleerungeo  noch  allgemeine 
Aderlässe  zu  empfehlen.  Diese  äussern 
Mittel  sind  oft  allein  zureichend,  alle  dro- 
hende Gefahr  abzttwenden  und  die  Organe 
in  ihren  Normalzustand  zurückzuführen. 
Zu  den  Fomentationen  werden  die  Spe- 
eles ad  fomentuni  Ph.  Bor.  genommen. 
Da  sie  aber  fast  alle  halbe  Stunden  er- 
neuert werden  müssen,  weün  nicht  ein  ste- 
ter Wechsel  der  Temperatur  entstehen  soll, 
und  der  Kranke  fortwährend  durch  Nässe 
belästigt  wird,  so  ist  statt  derselben  elu 
Cataplasma  vorzuziehen;  dieselben  Mittel 
werden  in  Pulverform,  mit  Brot-  oder 
Semmelkrumen , zur  Consiateoz  eines  Ca- 
taplasma  gebracht;  bei  diesem  Ist  cs  zu- 
reichend , wehn  alle  Stunden  gewechselt 
wird.  Um  die  Spannung  der  Hnut  zu  min- 
dern, werden  bei  jeder  Fomentation  Ein- 
reßungen  von  gleichen  Theilen  l'ngt.  nl - 
tbaeae  uud  Ungt.  hjdrarg.  einer,  gc- 
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«arte  Ztua  innere  Gebrauch  ist  der  an- 
uRktiW'cbe  Apparat  *o  lauge  angezeigt, 
tu  ach  eine  Grenwlinie  zwischen  dem  Ab- 
rwum-nco  , Nphacelirten,  und  gehenden, 
Etntsdlichea  aebildet  bat.  tlie  Mittelsalze, 
•utali  anipburic-,  .\atrum  acellc., 
tili  aitri  cu  m , Kali  tartaric.,  Tar- 
tar.  Isra  v a *.  , sind  für  sich  allein,  oder 
u Verbind  uojj  mit  einem  schleimigen  Ve- 
idd,  als:  llecoct.  altbaeae,  Had.  ta- 
!tf  etc.  au  empfehlen;  dabei  ist  zu  bemer- 
kt». hau  nicht  viele  Tage  mit  einem  und  dern- 
«hea  Miuelnalze  fortgefahren  wird.  Wenn 
he  Caagrän  mit  heftigem  Fieber  oder  härt- 
bchea  Pulse  begleitet  ist,  so  müssen  allge- 
aeiae  Aderlässe,  und  in  der  Zwischenzeit 
Gebrauchs  der  Mittelsalze  Calomel 
ca  1 Grau  pro  d«ai  mit  Concb.  praep.  und 
Zarter  gegeben  werden.  Bei  hohlem  und 
karra  PuUe  würden  die  Mineralsäuren  zum 
Getränk  zu  empfehlen  sein,  nächst  diesem 
her  Mittelsalze  mit  einem  Inf.  serpentar., 
calami,  angelicae,  valerinn.  etc.  ge- 
geae«  werden  können.  Dieselben  Mittel 
■ata  angezeigt , wenn  die  Sensibilität  sehr 
tsugert  ist.  Ausser  dem  Calomel  ist 
auch  der  A q.  amygdalar.  amarar.  zu 
rrm-ähsea , die  als  beruhigendes  Mittel  alle 
1 blonden  zu  10  — 15  Tropfen  genommen 
werde«  kann.  Cehrigens  muss  das  Heil- 
' erfahren  der  individuellen  BeschalTiuibeit 
he»  Körpers  und  dem  Grade  des  Brnu- 
äea  und  des  leidenden  Organs  ungeeig- 
net werden.  Sobald  die  Grenze  zwischen 
bphacelus  und  Gangrän  bezeichnet  ist,  wird 
die  antiphlogistische  Methode  ausgesetzt 
and  dagegen  die  excitirende  angewandt. 
Beim  Hphacelus,  als  Folge  der  Gangrän, 
ist  atalt  der  Fomentalionen  von  aromatischen 
und  rootxireaden  Kräutern  ganz  besonders 
die  Aqua  ein  py  re  u ma tica  für  sich  al- 
lein. oder  als  Beimischung  der  gedachten 
Kräuter,  oder  mit  Chinarinde,  Kasta- 
nteb-,  Weiden-  und  Eichen  ri  nd  e zu 
empfehlen.  Ks  ist  das  einzige  Mittel,  Wel- 
ches im  schnellsten  die  Absonderung  des 
Abgestorbenen  zu  bewerkstelligen  ver- 
smg.  Balsamische  Mittel,  ätherische  Oele, 
stad  aebst  der  Aq.  empyreumal.  als  Ver- 
haadauctel  zu  empfehlen.  Bals.  peru- 
»laa. , Ol.  (erebinth.,  01.  chamomill., 
Mtiraa  und  cajeput.  sind  solche,  die 
«au  jeder  andern  fetten  Halbe  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  können.  Mich!  in 
den  Augenblick,  wo  Hphacelus  entsteht, 
»at-ra  erst  dann,  wenn  der  Kranke  fie- 
hfttsa  ist  und  keine  Hchmerzen  vorhanden 
»uh,  ätt  die  China  angexeigt.  Bei  höchst 
wa-Miien  Hubjeetrn  kann  das  Inf.  cort. 
ckias  oder  das  Chinin,  bei  stärkeren 
Pervaaen  da  * Vecoel,  oder  auch  die 
Chm  in  Substanz  gegeben  werden.  Im 
atsdian  der  Absonderung  des  Abgestorbe- 
nen. in  welchem  oft  ausser  Fieber  Nerven- 
ufalie  zugegen  sind,  werden  ätherische 
*Vle.  insbesondere  dai  01.  cajeputi,  zu 
5—10  Tropfen  mit  Zucker  oder  Thee, 
druataodUcb  gegeben.  In  der  Zwischenzeit 


gebe  man  ein  Infns.  valerian.  mit  Liq. 
amnton.  pyroleos.,  Mosebus,  nach 
Verhältnis»  des  Krankheitszusfandes , Infus, 
rad.  serpentar.,  calami,  aDgelicae  etc.  l)er 
Liq.  inmiiD.  pyroleos.,  zu  3j — ij 
auf  Jir  lnfusum,  der  Kampher,  der  Mo- 
schus sind  bei  Bubjecten  mit  gesteigerter 
Sensibilität  ganz  besonders  zu  empfehlen. 
Uns  Opium  ist  eins  der  vorzüglichsten 
Mittel  bei  älteren  oder  solchen,  die  in 
jungen  Jahren  schon  als  Greise  zu  betrach- 
ten sind;  bei  Kranken,  bei  denen  die  Irri- 
tabilität sehr  gesunken  ist,  gebe  man 
1 — t Gran  pro  dosi  täglich  2 Mal, 
oder  statt  dessen  die  Tinct.  opii  croc. 
zu  10  — 15  Tropfen.  In  Fäliea,  wo  die  Ab- 
sonderung des  Todlen  langsam  erfolgt,  und 
zu  befürchten  siebt,  dass  eine  Aufsaugung 
der  verschiedenen  Hecretionsstoffe  statt  lin- 
den könnte,  werden  durch  Einschnitte  die 
Flüssigkeiten  entleert,  und  solche  Mittel 
gegeben,  die  kräftig  den  Darmkanal  allici- 
ren,  und  durch  käuBgere  Stuhl-Entleerun- 
gen, Ableitung  der  aufgenommenen  Stoffe 
bewerkstelligen,  damit  nicht  Störungen  der 
Nervenverrichtungen  oder  Nervenzufälle 
der  Organe  des  Unterleibes  sich  atubiU 
den.  Unter  den  Mitteln  ist  Calomel  zn 
I — 5 Gran  pro  dosi,  mit  kleinen  Gaben 
Jalappe,  zu  empfehlen.  Oass  innerlich 
der  Gebrauch  der  kohlen-  und  wasser- 
stofThalcigen  Mittel  von  grossem  Nutzen 
ist,  kann  aus  Beobachtungen  erwiesen  wer- 
den. — Beim  Hphacelus  durch  Erfrieren 
leisten  die  Aq.  empy reumatfe.,  so  wie 
das  Empyrettma  der  Erdharze,  Petroleum, 
Ol.  succini,  Ol.  aspbalt.,  wesentliche 
Dienste.  — Der  Brand  der  Alten  erfor- 
dert ausser  der  äusserllchen  Behandlung 
den  Gebrauch  des  Opiums.  Jedoch  ist 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  wirklich 
gesunkene  Irritabilität  vorhnoden  ist;  nur 
bei  einem  solchen  Zustande  leistet  das 
Opium  wesentlichen  Nutzen , wogegen 
bei  vorherrschender  Hensibililät  die  flüchti- 
gen Reizmittel,  als;  Valeriana,  Herpen- 
taria,  Kampher,  Moschus,  In  Gebrauch 
gezogen  werden  müssen.  Auch  hier  sind 
empy  reumalische  Mittel,  als;  blq.  am  «non. 
pyroleos.,  der  Moschus,  ätheri- 
sche Oele,  äusserlich  die  Aq.  empyreu- 
mat.  mit  aromatischen  Kräutern,  China- 
rinde, der  Gebrauch  des  Weins  und  näh- 
rende Kost  zu  empfehlen.  Die  Heilung 
wird  durch  balsamische  cinpyreumalische 
Mittel , In  Verbindung  mit  Vitell.  ovnr., 
Gummi  mimosae  zur  Halbe  gemacht , be- 
werkstelligt. Fette  Halben  und  Oele  sind 
nachtheilig.  — Epidemische  und  conlaglöse 
Krankheiten,  als:  Ruhr,  Typhus,  haben  bei 
nnfangender  Genesung  zuweilen  Hphacelus 
zur  Folge.  Aromatische  Bäder,  kräftige 
Nahrungsmittel,  geistige  Getränke,  der  Ge- 
brauch des  Inf.  rad.  valerian.,  serpenlar., 
angelir.,  des  Moschus,  Kamphers,  der  äthe- 
rischen Oele;  äusserlich  des  Cutaplssiaa 
resolvens  mit  Aq.  empyreumat.  und  China, 
Fomeotationcn  oder  luunclionen  mit  dem 
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01.  terebinth.  sind  die  Mittel,  die  zur  Ge- 
nesung führen.  Oer  innere  Gebrauch  der 
China  ist  unter  dienen  Umständen  überflüs- 
sig, und  ein  gar  zu  frühzeitiger  Gebrauch 
sogar  schädlich.  (Haneke,  l eb.  den  heissen 
und  kalten  Brand  im  Allgemeinen  etc. 
Breslnu.) 

H I L D A N U S empfiehlt,  dass  man  Bäusch- 
cben,  auf  die  man  L'ngt.  aegyptiacum 
gestrichen  bat,  und  einen  erweichenden  Brei- 
umschlag, auf  Theile  lege,  die  von  äpha- 
celus  bedroht  werden  oder  bereits  in  den- 
selben übergehen,  und  setzt  hinzu,  dass  sie 
für  solche  Organe  das  bei  weitem  beste 
örtliche  Mitte)  seien.  (Hildanus,  l)e  gan- 
grat na  et  sphacelo,  das  ist  vom  kalten  und 
heissen  Brande  etc.  Cöln,  1593.) 

HIMLY.  Wenn  athenische  Entzündungen 
in  Brand  übergehen,  dann  fordern  diese 
Fälle  die  sogenannten  antiphlogistischen, 
schwächenden  Mittel,  als  Aderlässe,  Pur- 
girmittel,  vegetabilische  Säuren, 
Mittelsalze,  solche  Speisen  und  Getränke, 
die  am  wenigsten  nähren  oder  sonst  reizen. 
Oie  örtliche  Behandlung  muss  so  viel  als  mög- 
lich dem  Theile  Heize  entziehen.  Besonders 
wirksam  ist  örtliche  Entziehung  von  Blut 
durch  Blutegel  oder  besser  Scarifica- 
tioneo.  Indess  muss  die  ganze  schwä- 
chende Behandlung  mit  Vorsicht  angewandt 
werden.  Ule  meiste  Vorsicht  erfordern 
starke  Ausleerungen  der  Säfte  durch  Pur- 
ganzen uud  durch  Blutlassen.  — Oer  Brand, 
welcher  durch  geringere  Entzündung  bei 
schwacher  Lebenskraft  entstand,  fordert 
sehr  thälige  Mitwirkung  der  Kunst.  Es  ist 
Alles  möglichst  zu  meiden,  was  die  Kraft 
der  Heize  verringert,  gegentbeils  muss  die 
Summe  der  Heize  vermehrt  werden.  All- 
gemein geschieht  dies  durch  Innern  Gebrauch 
reizender  und  nährender  Diät,  der  China, 
des  Eisens,  der  Mineralsäurcn  n.  s.  w. 
Auch  die  flüchtigem  Reizmittel,  als  Wein, 
Maphthen,  , Kampher,  Schlangea- 
wurzel,  Wohlverlei,  Mohnsaft,  io 
kleiocn  Gaben  u.  s.  w.  beweisen  sich  nütz- 
lich, weil  auch  sie  die  Heize  vermeh- 
ren und  sich  schneller  durch  den  gan- 
zen Körper  verbreiten.  Oertlich  wird 
die  Erregbarkeit  vermehrt  durch  Bähungen 
mit  Essig,  Brandwein,  die  man  mit 
Kampher  versetzt  hat,  durch  Oecocte 
bitterer  und  zusammenziehender  Pflanzen- 
t in  i 1 1 ■,  als  des  CorL  peruvian.,  salicls, 
b i p p ocast anl , llad.  calami,  Hb.  ab- 
ainlh.,  rutae,  scordii  ti.  a.,  unter  wel- 
che man  billig  auch  die  H h.  menth.  piper. 
aufnehmen  sollte;  durch  Aullösung  des 
Halmiaks,  verdünnten  Salmiakgeist, 
Salzsäure  und  Vit riolsäure,  geistige 
Essen  zen,  Cant  haridenti  net  u r, 
Senfabkochung,  ätherische  Oele, 
z.  B.  Terpenthinöl,  Salben  von  Ter- 
penthin,  St.vra*  und  Chinapulver. 
Besonders  nützlich  Ist  auch  die  fixe  Luft. 
Selbst  vom  Waschen  mit  Wasser,  welches 


sie  enthielt,  sah  man  gute  Wirkung.  Besser 
wendet  man  sie  mittelst  umgeschlagener 
gäbreoder  Breie,  z.  B.  von  Weiohefen,  Bier- 
hefen, oder  eines  erwärmten  Breies  von 
Honig,  Mehl  und  Wasser  an.  Wenn  das 
Brandige  dick  ist,  so  wirken  diese  Mittel 
allgemeiner,  wenn  man  sie  dem  noch  leben- 
den Boden,  auf  den  man  wirken  will,  naher 
bringt,  nämlich  durch  Einschneiden  bis  an 
das  Lebendige.  Jedoch  muss  dies  mit  gro- 
sser Vorsicht  geschehen,  weil  in  vielen 
Fällen  noch  lebeude  Adern  durch  das  Bran- 
dige laufen  und  eine  Blutung  doch  sehr 
nachtheilig  wirken  würde.  — Beim  Brande, 
der  durch  indirecte  Schwäche  aus  leichter 
Ueberreizung  wegen  vorhergegsngener  di- 
recter  Schwäche  entsteht,  ist  dieselbe  Be- 
handlung, jedoch  modilicirt  anzu wenden.  In 
diesem  Kalle  muss  nämlich  mit  geringeren  Do- 
sen der  flüchtigeren  Reizmittel,  als  der 
Maphthen,  des  Mohnsafts,  Moschus  u.  s.  w., 
angefangen,  nach  und  nach  gestiegen  uud 
zu  den  bleibenderen,  als  China  u.  s.  w, 
übergegangen  werden.  — Oer  zweiten  In- 
dication:  den  übrigen  Körper  vor  dem  nach- 
theiligen  Einflüsse  der  Berührung  des  tndlen 
Theils  zu  schützen,  genügt  man  1)  durch 
gänzliches  Abtreooen  des  brandigen  Theils 
durch  die  Amputation  oder  durch  die 
Ausschälung;  3)  durch  das  glüheude  Ei- 
sen, siedendes  Oel  oder  scharfe  Aetz- 
mittel,  womit  man  den  Brand  zerstören 
kann.  Diese  Mittel  sind  in  den  Fällen  nütz- 
lich , wo  starke  örtliche  Reizmittel  nnge- 
zeigt  waren.  3)  Den  feuchten  Brand  muss 
man  so  viel  als  möglich  durch  Einschnitte 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  gemacht,  aus- 
trocknen. 4)  Muss  man  den  brandigen  Theil 
so  lange  als  möglich  vnr  der  gänzlichen 
Fäulnis.«  verwahren.  Zum  Theil  geschieht 
dies  durch  das  Austrocknen,  zugleich  sind  1 
aber  auch  Kälte,  Haipeter,  Essig,  Brand  wein, 
balsamische  Essenzen,  als  Myrrhenlinctur 
u.  s.  w.,  Kampher,  China,  Weidenrinde  u.  s.  w. 
anzuwenden.  Besonders  wirksam  wird  hier 
auch  das  Koblenpulver  sich  zeigen.  5)  Dicke 
Mücke  kann  man  gänzlich  abschneideo,  uin 
die  Masse  der  faulenden  Theile  dadurch  zu 
vermindern.  6)  Sobald  so  starke  Resor- 
ption geschieht,  dass  Typbus  droht,  so  miis- 
seo  ionerlich  stärkende  Mittel  gegeben  wer- 
den, z.  B.  Kampher,  China,  wenn  auch  die 
erste  Ursache  des  Brandes  wahre  höchste 
Mthenie  gewesen  war.  (Bimly,  Abhdlg.  üb. 
den  Brand  der  harten  und  weichen  Theile. 
Göttingen,  1600.) 

JAN80N,  Arzt  im  Hötel-Dieu  zu  Lyon, 
hat  von  dem  Innerlichen  Gebrauche  de* 
Opiums  bei  Gangrän  der  untern  Extremi- 
täten, die  in  den  Jahren  1816,  0*19  u.  1h*u 
als  Folge  des  Genusses  von  Mutterkorn 
häufig  vorkam,  grossen  Nutzen  gesehen. 
(Frorief),  Notizen.  18*3.  Mürz.  No.  71.) 

KIHKLAND,  Tb.  Bei  den  Arten  de* 
kalten  Brandes,  die  von  einer  blossen  Ent- 
zündung uud  Verstopfung  entstehen,  habe 
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icä  mwrüeD  zur  Ader  gelassen,  weit 
öfter aber  mit  M i c t eis al  zen  purgirt,  ohne 
eise  4 der  zu  öffnen,  und  an  den  Tagen 
dusiKfeen  diejenigen  salzigen  Mittel  gege- 
ta,  deren  man  sich  gewöhnlich  bei  fiebcr- 
kü'ea  Fällen  bedient.  Mit  allen  diesen 
Dngen  habe  ich  noch  allemal  deu  Mohn- 
ufi  verbunden,  und  zwar,  damit  die  Purgir- 
nstri  die  Entzündung  und  Verstopfung  heben 
■ächten,  ohne  einen  allzugrossen  Heiz  im  Kör- 
per hervorzubriogen,  oder  in  der  Absicht, 
zugleich  die  Reizbarkeit  und  Hitze  zu  ver- 
KEhra.  Wenn  Ich  die  sitlzigen  Mittel  alle 
1—4  Stunden  nehmen  Hess,  so  gab  ich 
Uase  Gaben  Laudanum  dazwischen,  und 
brachte  hierdurch  nach  und  nach  eine  hin- 
liaglicfae  Menge  davon  in  den  Körper,  ohne 
ttsm  es  sonst  eine  andere  Unbequemlichkeit 
W vorbrachte.  — Wenn  sich  die  Entzün- 
dasg  anfängt  zu  vermindern , so  kann  die 
Salzsäure,  die  ein  kühlendes  und  kräfti- 
ges, der  Fäulniss  widerstehendes  Mittel  ist, 
he  .stelle  der  Mittelsalze  vertraten.  Zum 
gewöhnlichen  Getränk  kann  man  sich  des 
Wassers  bedienen,  das  mit  Malpetersäure 
ced  Citronensaft  säuerlich  gemacht  und 
durch  Zucker  versüsst  worden  ist.  Die 
Fieberriode  aber  gebe  ich  alsdann  erst, 
tu«  nie  eher,  ats  wenn  die  brandigen  Theile 
aefangen  sich  von  den  gesuuden  abzusoo- 
ärm.  — Auf  den  leidenden  Theil  selbst  lege 
kh  erweichende  Umschläge  mit  Mit- 
telsalzen. Man  kann  sie  aus  Semmel 
nstd  Milch  bereiten,  wozu  man  noch  Glau- 
bersalz und  Bleiessig  setzt.  Erfordert 
e*  die  Nolhwendigkeit,  die  Gefässe  noch 
■•ehr  von  ihren  stockenden  Säften  zu  be- 
freien. so  kann  dies  dadurch  geschehen,  dass 
Buso  ohne  Bedenken  Einschnitte  von  einer 
gehörigen  Länge  bis  in  das  zeitige  Gewebe 
matia.  Auf  die  Theile  aber,  die  bereits 
wirklich  von  dem  kalten  Brande  befallen 
sind,  lege  ich  antiseptische  Mittel.  Ich 
bla  fest  uberzeugt,  dass  der  Mohnsaft  in 
den  Fällen,  wo  die  Fieberriode  und  die  ge- 
wöhnlichen Methoden  sich  unwirksam  zei- 
ge« , von  vorzüglichem  Nutzen  Ist.  ( Kirk - 
U «ad , TA.,  A short  easay  on  the  uae  of 
opium  in  mortificatioos.  London,  1780.) 

LAN  GENBECK.  Oertlicbe  Behand- 
lung des  Mphacelus.  Wenn  die  Entziin- 
daagsgescbwulst  weich,  tefgicht,  mürbe  wird, 
eine  faule  Jauche  unter  der  Haut  ge- 
häldet  bat,  oder  wenn  es  der  emphysematdse 
Brasil  ist,  so  muss  man  die  Geschwulst  durch 
wekrere  Einschnitte , oder  durch  das  gänz- 
liche Spalten  derselben  öffnen,  um  die  faule 
Jauche  und  die  entwickelte  faule  Luft  ber- 
an  zi  lassen,  und,  da  wir  nicht  wissen  kön- 
nen. me  tief  die  spbacelöse  Zerstörung  ein- 
gedruagen  ist,  durch  belebende  Mittel  noch 
»t  retten  suchen,  was  erhalten  werden  kann, 
her  io  diesen  beiden  Kälten  und  nur  bei  einer 
Mir  bro  Auftreibung  der  Haut  gestatte 
diesen  operative  Verfahren.  Nachdem 
zir  CorbnaUt  jgeüBoet  worden  ist,  wendet 
ms  reizende,  belebende  Mittel  an.  Man 


spritzt  die  ganze  Höhle  mit  Ol.  terebinth. 
nits,  befeuchtet  damit  Plumaceaux  und  stopft 
die  ganze  Höhle  damit  aus;  such  kann  man 
dieselben  mitOigestivsalbe  bestreichen  und  Ol. 
terebiuth.  nachgiessen.  Auf  die  benachbar- 
ten Theile  wendet  man  mit  grossem  Nutzen 
warme  Foraentationen  von  Flor,  Chain  o- 
mill.  und  Spirit,  camphorat.  an;  auch 
kann  man  den  ergriffenen  Theil  io  ein  sol- 
ches Bad  legen.  — Unter  deu  Mitteln  für 
die  sllgemeine  Behandlung  verdienen 
die  flüchtigen  Heizmittcl,  besonders  aber 
der  Moschus  den  Vorzug.  ( Langenkeck, 
Nosologie  und  Therapie  der  Chirurg.  Krank- 
heiten. Göttingen,  1823.  Bd.  II.  8.  800.) 

LARREY  behauptet,  dass  man  in  Fällen 
von  Brand  durch  äussere  Verletzungen  nie- 
mals zaudern  sollte,  schnell  die  Operation 
zu  machen,  so  wie  einmal  die  Notliwendlg- 
keit  derselben  entschieden  Ist.  (Larrty, 
Medlz.  chir.  Denkwürdigkeiten  a.  s.  Feld- 
zügen. A.  d.  Franz,  v.  Becker.  Leipzig, 
1813.) 

MARJOL1N.  Die  Erfahrung  lehrt,  wie 
gefährlich  es  ist,  die  vom  Frost  getroffenen 
Theile  dem  Feuer  zu  nähern  oder  selbst 
erfrorne  Individuen  in  warme  Zimmer  zu 
bringen,  und  dass  man  nur  durch  ganz  all- 
müllges  Wiederhervorrufen  der  Wärme  in 
diesen  Theileo  das  Leben  sicher  wieder 
anfachen  könne.  Um  diese  stufenweise 
Erwärmung  zu  Stande  zu  bringen,  taucht 
man  die  Theile  zuerst  in  eine  kalte  Flüs- 
sigkeit, oder  besser  noch,  man  reibt  sie  mit 
Schnee  oder  zerstossenem  Eis,  und  ersetzt 
dieses  Reiben  durch  Waschungen  mit  kalter 
Aqua  vegeto-miner.,  oder  mit  spirituö- 
sen,  aromatischen  Wässern,  deren  Tempe- 
ratur man  stufenweise  erhöbt;  so  kommt 
man  dann  zu  dem  lauwarmen  Wasser. 
Man  versichert  sich  des  guten  Erfolgs  die- 
ser Mittel  durch  die  Anwendung  einer  Zir- 
kelbinde, um  dem  Zuflusse  der  Säfte  und 
der  in  der  Hegel  folgenden  Anschwellung 
entgegen  zu  wirken.  Zum  innern  Gebrauch 
verordnet  man  einige  analeptische  oder  leicht 
stimullrende  Getränke;  in  der  Kegel  aber 
passen  sie  erst  nach  der  Anwendung  der  in 
der  Absicht,  die  Circuiation  des  Blutes  in 
den  erfrorenen  Tbeilen  wieder  zu  Stande 
zu  bringen,  gegebenen  örtlichen  Mittel. 
Wenn  Phlyctänen  vorhanden  sind,  so  ölfnet 
man  sie,  ohne  die  Epidermis  hinwegzuneh- 
men;  man  legt  dann  mit  Opium  .versetztes 
Bleicerat  auf  und  umgiebt  das  Glied  mit 
in  aromatische  Fomentationen  getauchten 
Compressen.  Wenn  am  nächsten  oder 
am  darauf  folgenden  Tage  die  Epidermis 
noch  nicht  wieder  angeklebt  ist,  so  verbin- 
det man  sie  am  besten  mit  einer  Mischung 
aus  Laudanum  und  Styraxsalbe.  Ue- 
berzeugt  man  sich  von  der  Gegenwart  einqs 
tiefen  und  feuchten  Brandes,  oder  entwickeln 
sich  Gasarteo,  die  den  brandigen  Theil  aus- 
dehneo,  und  sich  in  die  gesunden  Theile  io- 
filtriren  können,  so  ist  es  von  Nutzen,  tiefe 
Scarificationco  zu  machen,  und  dann 
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verbindet  man  sie  mit  geistigen  Digestivmit- 
leln.  Wenn  ungeachtet  dieser  Hemühun- 
gen  das  Glied  nicht  wieder  belebt  wird, 
hu  eile  man  noch  nicht  zu  ampntiren, 
sondern  suche  erst  Bewegungen  durch  den 
Elektrisirapparat  darin  zu  erregen;  man 
mache  tiefe  Scnrificationen,  umgehe 
das  Glied  mit  aromatischen  Foraentaiionea. 
Ist  das  Glied  brandig,  so  erwarte  man  die 
Begrenzung  des  Brandes,  wenigstens  wenn 
dieser  in  einer  Hübe  statt  findet,  wo  das 
Glied  durch  sein  Gewicht  oder  durch  den 
Geruch,  den  cs  verbreitet,  nicht  lästig  wird, 
ln  diesem  Kalle  steile  man  die  Amputation 
in  dem  abgestorbenen  Theile  an,  und  lasse 
nur  den  brandigen  stumpf.  Innerlich  ver- 
ordne man  ein  Infusum  oder  ein  anderes 
Präparat  der  China,  und  unterstütze  die 
Kräfte  durch  ein  aualeptisches  Regimen. 
{Marjolin  in  der  Eucjkiopädie  der  mediz. 
'Wissenschaft,  nach  d.  Dict.  de  medec.  Her. 
von  Meissner.  Leipz.,  1830.  Ud.  II.  8.324.) 

NEU  MANN,  G.  G. , zählt  zu  den  vor- 
züglichsten Mitteln  wider  den  Brand : 

1)  die  China,  die  weiter  keine  Contrain- 
dicationen,  als  einen  entzündlichen  Zustand 
und  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  hat. 

2)  Opium.  Dieses  ist  dann  angezeigt, 
wenn  alle  andern  Reizmittel  zu  kraftlos 
sind , das  Organ  bereits  zu  sphaceliren  ao- 
fängt , und  die  China  und  die  andern  Reiz- 
mittel dem  Spbaeelus  nicht  Einhalt  thun, 
und  keine  Eiterung  erregen.  Am  meisten 
passt  es,  wo  man  eines  schnell  wirkenden 
Reizes  bedarf,  z.  B.  bei  der  Gangrän  sehr 
geschwächter  Personen,  als  wassersüchtiger, 
oder  solcher,  die  nach  einer  langen  Krank- 
heit einen  gangränösen  Decubitus  haben, 
u.  dgl.  Tritt  nicht  allgemeines  Ermatten  und 
Abspannung  ein,  so  gebe  mao  immerfort 
das  Opium  in  nicht  zu  entfernten  Zwi- 
schenräumen. — Als  diätetisches  Mittel  ver- 
dient der  Wein  in  allen  Arten  des  Bran- 
des die  grösste  Empfehlung.  Während  der 
ersten  Periode  befördert  der  Genuss  dessel- 
ben das  8tj||stebea  des  Brandes  und  den 
Eintritt  der  Eiterung,  und  während  der 
letztem  ist  er  als  ein  Hauptstück  der  Diät 
aazusehen,  der  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
alle  andern  Mittel  entbehrlich  macht.  Auch 
kann  er  als  Vehikel  der  Arzneien  und  zu 
Umschlägen  dienen.  — N.  hält  die  frischge- 
pnlrerte  Kohle  für  das  einzige  Mittel,  wel- 
ches den  üblen  Geruch  beim  8phacelus  ver- 
bessert, ohne  die  Käulniss  aufzuhalten.  Der 
ganze  Verband  des  brandigen  Gliedes  darf 
also  ans  nichts  anderem  bestehen,  als  aus 
Kohlenpulver;  sodann  bedecke  man  dasselbe 
mit  einer  leichten  Leinwand,  um  den  Gernch 
noch  besser  zu  verhindern.  Ausser  diesen 
Mitteln  wird  der  nachtheiligen  Einwirkung 
der  faulen  Dünste  auf  die  llaut  und  Lungen 
am  besten  durch  öftere  Erneuerung  der 
Luft,  durch  Reinlichkeit  und  durch  Häuche- 
niogen  mit  Mastix  vorgebeugt,  weiches 
letztere  N.  io  Spitälern,  wo  mehrere  am 
Brande  Leidende  beisammen  liegen,  sehr  em- 


pfiehlt, vorausgesetzt,  dass  für  die  nölhigen 
Luftzüge  zu  sorgen  nirht  unterlassen  ist. 
(Snunann . C.  G.,  Abhdlg.  von  dem  Brande. 
Wien,  1801.) 

ODIEH.  Wenn  der  kalte' Brand  einen 
äusserlichen  Theil  befällt,  so  muss  man  so- 
gleich innerlich  die  Kieberrinde  in  gro- 
sser Dosis  geben,  öusserlich  aber  Breium- 
schläge auOegen,  die  aus  gleichen  Theilcn 
Leintuch!  und  gepulverter  Kohle  mit 
Wasser  bereitgt  worden  sind.  Man  kann 
zu  diesen  Breiumschlägen  auch  noch  Opium 
und  Kn  mph  er  zusetzen.  ( Oiiirr , Manuel 
de  medec.  pratique.  Geneve,  1803.  8.  33.) 

P H Y 8 1 C K berichtet  mehrere  Fälle  von 
kaltem  Brand,  die  durch  die  Anwendung 
von  Blasen  pfl  astern  gehemmt  wurden. 
(Philadelph.  medic.  museum.  1*04.  Hd.  I. 
8.  189,  u.  Samml.  auserlcs.  Ahhdlgn.  zmn 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Ud.  XXII.  8.  263.) 

POTT  beschreibt  eine  Art  von  Brand, 
bei  welcher  die  China  meist  unwirksam, 
und  Opium  das  Hauptmittei  ist.  Es  ist  eine 
besondere  Art,  welche  an  dem  Ende  eines 
oder  mehrerer  kleiner  Zehen  anfängt,  in 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  an  den  Kuss, 
an  den  Knöchel  und  zuweilen  bis  tut  einen 
Theil  des  Unterschenkels,  trotz  aller  ärzt- 
lichen nnd  chirurgischen  Mittel,  übergebt, 
und  gemeiniglich  den  Patienten  tödtet.  P. 
sagt,  dass  er  die  China  eben  so  zweckmä- 
ssig als  reichlich  gebraucht,  und  so  viel  als 
möglich  gewechselt  hat,  und  dennoch  machte 
die  Krankheit,  vielleicht  höchstens  etwas 
langsamer,  ihren  fortgesetzten  Verlauf  bin 
zum  Tode.  Dagegen  führt  er  mehrere  Fälle 
an,  in  denen  er  Opium  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolge  anwandte.  Er  Hess  alle  3 — 4 
Stunden  I Gran  nehmen,  nie  aber  weniger 
als  3 — 4 Gran  ia  34  Stunden.  Gleichwohl 
schlug  er  Opium  nicht  als  ein  allgemeinen 
unfehlbares  und  spezifisches  Mittel,  sondern 
bloss  als  ein  solches  vor,  das  in  manchen 
Fällen  noch  Rettung  verschaffen  könne,  wo 
der  Gebrauch  der  China  vergeblich  wäre. 
Ueber  die  örtliche  Behandlung  äussert  sich 
P.  auf  folgende  Weise:  „Ich  habe  es  weit 
vorlheiihaRcr  gefunden,  den  Kuss  und  die 
Knöchel  häutig  in  warmer  Milch  zu  baden, 
als  ia  irgend  einer  geistigen  oder  aromati- 
schen Fomentatioo.  Wenigstens  erleichterte 
jenes  die  Schmerzes,  die  solche  Patienten  fast 
immer  fühlen,  weit  mehr,  als  die  andern  Mittel. 
Allen,  was  erhitzt,  reizt,  oder  eine  Altera- 
tion hervorruft,  scheint  eine  Zunahme  der 
Krankheit  zu  bewirken;  und  ich  habe  im 
Gegentheil  immer  gefunden,  dass  Alles , was 
bloss  beruhigt,  besänftigt  und  erschlafft, 
wenigstens  das  Uebel  verzögert,  oder  gar 
noch  mehr  leistet.  Scarificationen  sind  nicht 
nur  unnütz,  sondern  meiner  leberzeugiing 
nach  durch  die  Erregung  von  Schmerz, 
schädlich.  Der  Verband  darf  nicht  aus  zu 
weichen  und  zu  besänftigenden  Mitteln  be- 
stehen. Der  Breiumschlag  muss  such  weich, 
glatt,  und  durchaus  nicht  irriürend  sein. 
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Mn  »oll  bloss  damit  erweichen  und  er- 
isMifr*.  Kr  tnuao  den  ganzen  Fuss,  den 
lümiet  and  einen  Theil  den  Unterschenkels 
titUln.  und  immer  feucht  und  weich  nein, 
n dm  er  nicht  leicht  hart  und  trocken, 
Mefcra  immer  wieder  au  gehöriger  Zeit 
einer»  wird.  (Pott,  Obnerv,  on  the  mor- 
Ofeitioo  of  Ihn  toei  and  frei,  in  «einen  chi- 
nrpehen  Werken.  Bd.  III.)  — C AH  BON 
(Jtsiro.  gener.  de  tnedec. , chir.  etc.  1813. 
U.  VI.)  — E B K H I,  E gab  das  O p 1 11  in  irt 
w«t  grösseren  Oaheu  als  Polt,  z u 6 — 8 
hm  in  84  stunden,  mit  vielem  Glück. 
(Orrl e,  treatise  of  the  mat.  ined.  and  the- 
n)tu.  Philad. , 1883.  Bd.  II.  Cap.  IX.)  — 
HINCZOWHKY  (Media.  Chirurg.  Benh- 
whtangen  auf  seinen  Keinen.  Wien,  1783. 
».  37.). 

REM l*  ELAKH,  Apotheker  au  Deventer, 
hat  Mgeades  Mittel  gegen  den  kalten  Brand 
hekaaot  gemacht,  dessen  er  sich  seit  40 
fahren  mit  Nutzen  bedient  hat,  und  zwar 
hemndem  bei  tSchiisswuoden,  die  wegen 
der  heissen  Witterung  oder  durch  fremde 
hnetageschonseBe  Körper, oder  aus  andernUr- 
mchen  so  leicht  und  geschwind  in  Brand  über- 
gehen. Nimm:  A lau  n ßj,  weis  sen  Vit rl ol, 
grinen  Vitriol  von  jedem  ffß,  Salpeter, 
Kochsalz,  von  jedem  jilj.  Mische  diese 
hagredienzien  zusaoimen  und  setze  sie  in  Cl- 
ara irdenen  Topfe  mit  einer  hinreichenden 
Menge  Weinessig  so  lange  über  ein  gelin- 
hesFener.  bis  sie  eine  llonigdicke  bekommen. 
Ssdaso  setze  noch  hinzu : Blciweiss  jllj. 

Armenischen  Bolus  jj  Weihrauch,  Myrrhe, 
vaa  jedem  Jij  und  3ij.  Hühre  dieses  Ge- 
auach  sorgfältig  um , und  lasse  es  bla  zur 
iKrhr  ein r r gewöhnlichen  Masse  ahdampfen. 
and  hebe  es  sodann  zum  Gebrauch  auf. 
*oll  diese«  Mittel  angewandt  werden , so 
lässt  bii  1,  8 — 3 Unzen  zu  einem  feinen 
Fairer  atossen,  weicht  aolchea  In  8,  10 — 18 
laxen  E»*ig  ein,  und  macht  ein  leinenen 
Tuch  damit  nass.  Diese  kalte  ßiihung 
schlägt  man  hierauf  über  die  Wunde,  ilud 
wiederholt  sie  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stande alle  4,  6 — 8 stunden.  (8amml.  aua- 
erlem.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
It  IX.  8.  «73.) 

ll'ST.  In  den  meinten  Fällen  wurde  der 
Vraadige  Theil,  neben  einem  markenden  und 
aao»>>  tischen  allgemeinen  Kurverfahren, 
•näc*,  mit  erregenden  und  chemisch  um  - 
ändernden  Mitteln  behandelt.  Namentlich 
snnaete  sich  beim  feuchten  Brande  das 
kSMtiien  des  brandigen  Theil*  mit  üaipe- 
ter  iid  die  Anwendung  eines  Kinstreupiil- 
vrry  pu  %j  Flor,  eba  mo  mi  1 1.,  Ca  rb. 
ii/iat  und  .31)  Cnmpbor.  und  Myrrha 
»ns.  »ährend  beim  trocknen  Brnmle  nro- 
matiacke  und  geistige  Fomentstionen, 
„ mo  die  Anwendung  des  Trrpenthin- 
«la  die  besten  Dienste  leisteten.  Ein- 
schaltte  In  den  brandigen  Theil,  in  der 
ti— ,Tfct  der  stockenden  Jauche  einen  frei- 
em Abfluss  , so  wie  den  anllseptischen  und 
II. 


auslrockoenden  Mitteln  mehr  Eingang  in  die 
Tiefe  des  Brandigen  zu  verschaffen,  wurden 
nie  gemacht,  und  höchstens  nur  die  an  der 
Oberfläche  sich  zeigenden  und  von  der  Epi- 
dermis gebildeten  Brandblasen  geöffnet. 
War  es  nun  gelungen,  durch  die  Anwen- 
dung reizender  und  mischungumändernder 
Mittel  (unter  weichen  letzteren  sich,  ausser 
den  genannten,  spätem  Erfahrungen  zufolge, 
auch  die  Aq.  ein  py  reumatica,  die  Aq. 
chlorica  und  das  Acidum  pyro-xyli- 
c u m vorzugsweise  dienlich  erwiesen  haben) 
nicht  allein  der  chemischen  Zersetzung  der 
in  Brand  übergegangenen  organischen  Ge- 
bilde Einhalt  zu  thun,  die  Jauche  zu  ver- 
bessern , den  Gestank  zu  vertilgen  oder 
wenigstens  bedeutend  zu  mindern,  sondern 
auch  erregend  auf  die  in  der  liefe  gelege- 
nen und  im  Umfange  des  Brandigen  befind- 
lichen, theils  halb  abgestorbenen,  theils 
noch  vollständig  gesunden  Theile  einzuwir- 
ken,  und  entzündliche  Keacliun  in  densel- 
ben hervorzurufen,  so  kam  Alles  darauf 
an,  letztere  zu  unterhalten  und  so  zu  lei- 
ten , dass  Eiterung  in  der  Grenze  zwischen 
dein  Todten  und  I. ebenden  entstand,  wodurch 
die  Abstossung  des  Brandigen  bewirkt  wer- 
den könnte.  Unter  fortgesetzter  Applica- 
tion obiger  mixenden  und  chemisch  umftu- 
derndeu  Mittel  auf  den  brandigen  Theil 
selbst  war  denn  zu  jenem  Behufe  die  An- 
wendung der  feuchten  Wärme  in  Form  von 
Fomentiitionen  und  Breiumschlägen  über  die 
gnuze  leidende  Parthie  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  vollständig  ausreichend.  Nur  in  we- 
nigen Fällen,  namentlich  wenn  die  angren- 
zenden Theile  nur  wenig  entzündet  waren, 
schlaff  aussaben  und  die  Eiterung  nur  träge 
von  statten  ging,  war  die  gleichzeitige 
Anwendung  reizender  Salben,  als:  Ungt. 
elemi,  basilicum  mit  Tinct.  myrrhae 
ii.  dgl.  in  der  Umgegend  des  Brandigen  er- 
forderlich. Nach  vollendeter  Abstossung 
des  Brandigen  wurde  der  Best  des  Ge- 
schwürs, wie  jede  andere  eiternde  Secre- 
tionslläche,  nach  dem  sic  begleitenden 
Stande  der  Lcbcnsthätigkeit  und  mit  Rück- 
sicht auf  den  vorhandenen  Snbstanzverlust, 
den  allgemeinen  Regeln  fler  Helcologie  ge- 
mäss behandelt.  Hatte  der  Brand  alle 
Weichgebilde  rings  ui»  einen  Knochen  herum 
zerstört,  hatte  auch  dieser  sich  abgestossen, 
war  aber  dennoch  die  Erzielnng  einer  dau- 
ernden Ueberbäutung  der  noch  zurückge- 
bliebenen Secretfonsfifiche  unmöglich , so 
wurde  durch  ein  operatives  Verfahren  die 
Form  derselben  nach  dem  jedesmaligen  Er- 
forderniss  des  einzelnen  Kalles  so  geändert, 
dass  eine  Vernarbung  erfolgen  konnte. 
Meine  Erfahrungen  haben  mir  übrigens  die 
Uebcrzettgung  aiifgcdrungrn , dass  es  riith- 
licher  sei,  die  Abstossung  dos  Brandigen 
von  dem  Ueheodfgeu  unter  allen  Verhält- 
nissen lediglich  den  Heilkräften  der  Natur 
zu  überlassen,  und  dass  der  schon  von 
Rio  hier  aufgestellte  8atz:  während  des  Be- 
stehens des  Brandes  seihst  nie  zu  ampnti- 
ren,  auch  heute  noch  »eine  volle  Anerben- 
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mtng  verdiene.  (Rust,  Aufs,  und  Adhdlgo. 
Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  403.; 

RUSH  WORTH  WM  der  Breie,  der 
die  China  bei  (Imigran  an  wandte,  (itush- 
worth,  Tw»  letler.i  »howing  Ibe  advantage 
of  Bark  in  morlilicatiune.  Londun,  173t.) 

SCHMUCKER  rühmt  das  Empl.  n 1- 
grum  B ec  hol*,  als  ein  vorzügliches  Mittel 
beim  kalten  Brande.  Oie  Voracbrift  dazu 
ist  folgende: 

IV  Ciner.  clavellat.  8) , Sal.  aininon.  puri 
jvlij,  Spirit,  terebimh.  öij,  Oigere  per 
qiiatunr  septiman.  Liq.  digesto  aride  Flor, 
sulphur.  fjij,  Oigere  denuo  per  niensem, 
dein  admisce  Gurom.  in  acei.  »quill,  so- 
)Ut. , Ammoniac.  Galhani,  Driellii,  Saga- 
peni  ää  Jliß,  Colophonii  ffj,  Myrrhae, 
Mumiae,  Terebinth.  ää  jij , Coq.  ad  con- 
aist.  empl. , suh  finem  aride  Camphor.  in 
spirit.  vini  reclif.  soluL  ;,ily 
(Schmucker , Chirurgische  Wahrnehmungen. 
Berlin,  17»».  Bd.  II.) 

van  SW1ETEV  bat  die  Salzsäure 
vorzüglich  empfohlen ; er  infarbte  eie  mit 
Ü Mal  so  viel  Wasser,  und  legte  sie  als 
Komentalioo  auf  deu  brandigen  Theil,  nach- 
dem er  zuvor  tiefe  ScariticaUonen  gemachl 
batte.  Aul  diese  Art  hemmte  er,  oder  schien 
wenigstens  einen  Brand,  der  von  einer  hef- 
tigen Entzündung  des  SCrotum  und  des 
Penis  entstanden  war,  und  sich  über  alle 
diese  Theile  ausriehnte , zu  heinuieo.  Der- 
selbe empfiehlt  das  gleiche  Mittel  sehr  an- 
gelegentlich hei  dem  brandigen  Zustande 
des  Zahulleisches  in  scorbutischen  Fällen. 
Dann  mischte  er  die  Salzsäure  mit  Honig 
in  verschiedenen  Verhältnissen;  zuweilen 
wandte  er  selbst  die  reine  Säure  zur  Be- 
streichung von  Tbeiien,  die  etwas  brandig 
waren,  an.  (cau  Swieteu,  Coioment.  $.  434.) 

TAUBE  empfiehlt  beim  Brande  io  Folge 
der  sogenannten  Kriebelkranhbeit  eine 
salbe  aus  gleichen  Theilen  Brand  wein 
uud  Butter  und  warmes  Ol.  terebinth. 
in  die  tauben  F^erspitzen  einzureiben. 
(Taube,  Geschieh»  der  Kriebelkrankheit. 
Güttingen,  17»3.) 

THOMSON.  Wenn  ein  hoher  Grad  von 
Eotzüodung  mit  Brand  zu  eudigen  droht, 
so  muss  im  Allgemeinen  das  antiphlogisti- 
sche Regimen  angewendet  werden.  Das 
wirksamste  von  allen  Mitteln  ist  der  Ader- 
lass, besonders  bei  jungen,  starken  und 
vollblütigen  Personeo;  hingegen  wird  maa 
z.  B.  bei  complicirteo  Knocbenhrüchen,  beim 
Karfunkel  etc.  sehr  vorsichtig  sein  müssen. 
Purganzen  sind  besonders  in  den  Fällen 
erforderlich,  io  welchen  das  örtliche  ent- 
zündliche Gehirn  von  Unordnungen  in  den 
Verdauungswerkzeugen  uud  in  den  (Jhllen- 
wegen  begleitet  Ist.  Von  den  diaphore- 
tisch en  A n tl  m onia I m Ule I n kann  man 
besonders  Im  Anfung  des  Angntla  viel  er- 


warten; wenn  aber  die  entzündliche  Tbä- 
tigkeit  gedampft  ist,  so  wirkeo  Opiate 
entweder  allein  oder  mit  Ipecacuanba, 
z.  B.  das  Oover’sche  Pulver,  oft  sehr  vor- 
( liedhaft,  iorietn  sie  nicht  nur  die  Schmerzen 
lindern,  sondern  aueb  die  Haut  weich  und 
feucht  macbeo.  Im  Anfänge  nicht  bloss  der 
entzündlichen  Tbätigkeit,  sondern  auch  der 
Gangrän,  die  von  Anfang  an  von  ty  phusarltgera 
Fieber  begleitet  ist,  verdient  Pflanzenkost 
den  Vorzug  vor  animalischer.  Nur  bei  dem 
Uebergang  von  Gangrän  in  Sphacelus  sind 
animalische  Diät  und  geistige  Getränke, 
Anfangs  in  kleinen  Portionen,  zu  gestalten. 
— Oie  China  hält  T.  beim  Brande  für  un- 
wirksam, dagegen  glaubt  er,  dass  es  we- 
nige oder  gar  keine  Fälle  von  Bränd  giebt, 
hei  denen , wenn  der  Patient  eine  längere 
Zeit  lebt,  der  Gebrauch  von  Opium  nicht 
früher  oder  später  nothwendig  Ist.  Giebt 
man  dasselbe  zu  Anfang  eines  aculeo  Bran- 
des, so  kaoo  es  allerdings  unnütz  sein, 
oder  gar  durch  seine  reizenden  Wirkungen 
schädlich  werden,  indem  es  die  Heftigkeit 
des  symptomatischen  Fiebers,  welches  ein- 
Iritt,  vermehrt;  allein  wenn  dieses  Fieber 
nachlässt,  so  giebt  es  kein  anderes  bekann- 
tes Mittel,  von  dessen  Anwendung  man  im 
Verlaufe  gangränöser  Zustände  so  günstige 
Wirkungen  erwarten  kann.  In  Fällen,  wo 
dasselbe  erfordert  wird,  kann  man  das 
Opium  alle  13,  8 oder  6 Munden  in  Dosen 
von  1 Gran  geben,  je  nachdem  die  Sym- 
ptome dringend  sind,  und  nach  Beschaffenheit 
der  Wirkungen,  die  es  hervorbringt.  Im- 
mer sollte  man,  besonders  bei  allen  Leuten, 
mit  kleinen  Dosen  Anfängen,  und  damit  nach 
den  Umständen  steigen.  Auch  sollte  maa 
bei  fortgesetztem  Gebrauche  des  Opiums 
die  güustigen  Wirkungen  der  frühem  Do- 
sis erst  vorubergehea  lassen,  ehe  man  eine 
neue  giebt;  denn  sonst  wird  es  schwer  sein, 
über  den  wirklichen  Zustand  des  Kranken 
oder  über  die  Wirkungen,  die  das  Opium 
hervorbringt,  zu  urtbeilen.  — Was  die  ört- 
lichen Mittel  betrifft,  so  sind  Umschläge 
von  kaltem  Wasser,  entweder  allein 
oder  mit  Bleizucker  oder  Weinessig 
vermischt,  wenn  die  Entzündung  einen 
mehr  ncliven  Charakter  hat,  von  grosser 
und  entschiedener  Erleichterung,  ln  den 
weniger  acuten  und  mehr  chronischen  Fäl- 
len von  gangränöser  Entzündung,  wie  z.  B. 
bei  bösartigem  Eryaipelas  und  Karfunkel, 
bei  der  Gangrän  der  Zebeo  und  der  Füsse 
alter  Leate,  bei  schlimmen  Quetschungen, 
zu  denen  Gangrän  und  »phacelua  hinzuge- 
kommen sind,  kann  man  einen  Breiumschlag, 
an  dem  man  etwas  mehr  oder  weoiger 
Ungt.  re  sin  os.,  oder  auch  Terp  ent  hin  öl 
hinzusetzt,  aaweoden.  In  den  ernsteren 
Fällen  dieser  Art,  wobei  man  die  Verbrei- 
tung des  sphacelus  zu  befürebten  hat,  kaun 
man  den  warmen  Verband  anwenden,  indem 
man  nämlich  Bäuacbchen  von  Charpie  in 
eiue  Mischung,  die  aus  gleichen  Theilen 
Ungt.  resinos.  und  Terpenthinöl  be- 
steht, eintauchl,  und  sie  so  heiss,  als  der 
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Patient  ohne  Schmerzen  aushslten  kann, 
aulie-t,  und  Uber  dieselben  kann  man  daun 
ntn  erweichenden  Breiumschlag  von  gro- 
ssem Umfange  und  weicher  UeschafTenheit 
aoflegen.  Wenn  der  Kplmccius  still  stcbt, 
aad  der  Proaeas  der  Verschwärung  anfaagt, 
dann  muss  der  Terpentin  weggclassen 
«erden.  Wird  die  verscbwäreade  Fläche 
schmerzhaft  und  reizbar,  so  ist  dieselbe 
mst  einem  liecocle  von  Mohoköpfea,  oder 
aut  t m-ch  lägen  von  Hunkelrübeu , von 
Mohrrüben,  von  frischen  schierlingsbläitem, 
<sa  kaboigem  Bier  und  mit  gäbrenden  Brei- 
umschlägen au  behandeln.  iThomson',  lie- 
ber feint /.undung.  Aus  d.  Kogl.  Her.  von 

Krakenberg.  Halle,  1830.  Bd.  U.  S.  318 
a-  t) 

WHITE,  C. , wnr  der  Erste , der  bei 
der  Art  «es  kalten  Brandes,  die  mit  coovul- 
mvtscbea  Krämpfen  verknüpft  ist,  oder  durch 
wiche  Kervorgebracht  wird,  oder  auch  von 
einer  localen  Verletzung  entsteht,  die  eine 
Beizung  hervorhringt,  welche  gleichfalls 
•pssnnducher  Artist,  starke  und  wiederholte 
bsses  Moschus  und  H trsc hb o rn s al •/. 
sa wandte.  Er  versichert,  dass  dieses  Mittel 
In  den  fe'ätlen  dieser  Art,  die  ihm  in  seiner 
fern  als  vorgekommen  sind , jederzeit  einen 
•«  grossen  Mutzen  geschafft  hat,  als  er 
aar  wünschen  konnte.  (Sununl.  auserles. 
Aandlgn.  z-  Gehr.  f.  prnkl.  Aerzte.  Bd.  XIII. 
!•.  «of.)  — Li  KM  TIM  bestätigt  die  grosse 
Wirksamkeit  des  Moschus,  in  Verbindung 
aus  fluchtigem  Bernsteinsalz;  er  ret- 
tete einzig  und  allein  dadurch  tffue  Kranke, 
«er  er,  nachdem  alle  Mittel  gegen  den  Brand 
an  convulaiviseben  Zufällen  vergeblich  an- 
gewandt wurden  waren,  alle  3 Stunden  8 
bru  Moschus  mit  3 Granen  flüchtigen  Heru- 
attetasalzea  und  ciueni  Kxuracl  zu  Pillen 
^gemacht , auf  einmal  gab , und  so  damit 
fortführ.  (LrtUin,  Beiträge  z.  ausübenden 
Arznei  Wissenschaft.  Leipzig,  1798.  Bd.  II. 
».  TU.) 

GANCKAENA  NOSOCOMIAUB.  Der 

Hospüalhrcmd,  da»  bötarlige  Geschwür. 

(iiinjfraena  contagiosa,  Mpbacelus  no- 

aocomiali»-} 

IUCKADDEH  empfiehlt  folgendes 
Tertiären : I>ie  Oberfläche  des  Kdrpers  wird 
*crrh  warme  Seifenbäder  wiederholt  gerei- 
a(: . ua,|  die  Bettwäsche  oft  gewechselt; 
«m  Geschwür  selbst  befreit  man  von  der 
kleinem  Materie  durch  Waschen,  durch 
eise  schwache  Solution  von  Pottasche  und 
durch  Betupfen  mit  Charpie ; hierauf  bedeckt 
man  äu  Geschwür  mit  reiner,  trockner 
< h*rst»  drückt  diese  sanft  in  alle  Vertie- 
(Mgea  ’ entfernt  sie,  und  wiederholt  dies 
n«  fnseber  Charpie  so  lange , bis  das  Ge- 
schwür rein  und  trocken  ist.  Nun  macht 
...  ptgauicmnux  von  Charpie,  taucht  sie  ia 
taLl  u«r  arte nlcal.  Ph.  Lu nd.,  den 


man  mit  der  gleichen  oder  doppelten  Ouaa- 
titftt  Wasser  verdünnt  hat,  legt  sie  so  auf 
das  Geschwür,  dass  sie  über  die  Händer 
desselben  etwas  hinattsragen , und  applicirt, 
je  nachdem  sie  trocken  sind,  alle  Viertel- 
stunden andere  Plumaceatix.  Bei  bedeutender 
Hitze  lind  Entzündung  werden  darüber  kalte 
Umschläge  gemacht,  und  zwischen  die  Plu- 
inaceaux  und  Cnmpressen  Oelhäulcben  ge- 
legt Bei  nicht  gut  zugänglichen  Geschwü- 
ren spritze  man  den  Llt;.  arse  nlcal  ia 
ein,  oder  applicire  damit  befeuchtete  Bour- 
donnets. Bel  sehr  heftigen  Schmerzen  rei- 
che man  ein  Opiat.  Dies  Verführen  wird 
so  lange  fortgesetzt,  bis  eio  unempfindlicher, 
schwarzer,  trockner  Schorf  die  Oberfläche 
bedeckt,  und  bis  gar  keine  Schmerzen  mehr 
vorhanden  sind.  Dann  bereitet  man  eine 
Salbe  aus  gleichen  Theilcn  Ol.  lerebinth. 
und  der  gelben  harzigen  Salb«,  oder 
aus  * Hielten  venetianlscb  cu  Terpen - 
thin’s  und  1 Tbeil  Harzsalbe,  schmilzt 
diese  Ingredienzien  zusammen,  giesst  sie  so 
heiss,  als  es  der  Kranke  ertragen  kann,  über 
das  Geschwür,  legt  darüber  Charpie  und 
eine  Binde,  wiederholt  dies  3 — 3 Mal 
täglich  , und  wäscht  vor  dem  jedesmaligen 
Verbinden  das  Geschwür  mit  Potlaschen- 
solution aus.  Kiezeine  sich  loslrennende 
Theile  des  Schürfe«  werden  mit  der  Schcere 
entfernt,  auch  wohl  Breiumschläge  mit 
Leinöl  zur  Beförderung  der  Ahslossung  ge- 
macht, und  dann  der  erschlaffenden  Wir- 
kung halber  die  neuen  Granulationen  mit 
Argentum  nitricum  berührt.  Ist  die 
gänzliche  Abstossung  des  Brandscborfes  er- 
folgt, so  verbindet  man  mit  der  oben  er- 
wähnten Harzsalbe,  die  man  aber  nicht  er- 
wärmt, und  der  man  wohl  etw  as  Grünspan 
binzusetzt,  legt  darüber  mit  Seife  hestriabenea 
Waehstaffent  und  eine  feste  lliude,  und  fährt 
damit  bis  zur  Vernarbung  fort.  ( lltackad - 
der,  Observnt.  on  phagadaeua  gangraenosa. 
Kdinb.,  1818.) 

CHELIU8,  Max.  Jos.  Man  muss,  um 
den  llospitalbrand , diese  schlimme  Compli- 
e.stion  der  Wunden  und  Geschwüre,  zu  vert- 
äuten, so  viel  Wie  möglich  für  Reinigung 
der  Luft  und  eine  angemessene  Diät  mit 
massigem  Genüsse  des  Weins  sorgen,  beim 
Verbände  die  grösste  Reinlichkeit  beobach- 
ten, die  Wunde  mit  einem  leichten  aroma- 
tischen Aufgusse  oder  verdünnten  alkaiiui- 
schen  Auflösungen  waschen,  und  bei  Er- 
scheinungen gast  rischer  Unreinigkeiten,  diese 
durch  den  vorsichtigen  Gebrauch  der  Brech- 
end Abführmittel  entfernen.  Stellen  sich 
die  eigentümlichen  Veränderungen  io  der 
Wnodc  oder  dem  Geschwüre  ein,  so  rei- 
chen oft  im  Anfänge  Waschungen  der  gau- 
zen  VViindfläche  mit  gutem  Weinessig, 
nachdem  mun  sie  völlig  mit  Uharpie  gerei- 
nigt hat,  und  ötteres  Befeuchten  des  Ver- 
bandes mit  Weinessig  hin,  um  In  einigen 
Tagen  die  Wunde  zu  ihrem  frübera  Zu- 
stande znrückzufiibren.  Zu  demselben  Endo 
wird  auch  eine  ArseuikaullOsuog  cm- 
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pfählen.  — Bekommt  die  WundOäche  kein 
bessere.«  Aussehen,  so  betupft  man  sie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  mit  Höllenstein, 
oder  legt  in  die  viscöse  Masse  konische 
Stücke  des  Aetzsieins.  Das  vorzüglichste 
Mittel  ist  aber  unter  diesen  Umständen  die 
nachdrückliche  An  Wendung  des  glühenden 
Eisens  auf  die  ganze  Oberfläche  der  ge- 
•chwürigen  »teile.  Der  Hrandschorf  wird 
mit  Cliinapulver  und  Tcrpenthin  oder 
einer  reizenden  »alhe  bedeckt,  und  wenn 
der  Schorf  sich  losgelöst  hat,  so  urtheilt 
man  nach  dem  Aussehen  der  Geschwürsflä- 
che,  ob  die  Anwendung  des  Glüheisens  wie- 
derholt werdeo  muss  oder  nicht.  — Ausser 
diesen  Mitteln  werden  ferner  aogerathen : 
Chinadecoct,  verdünnte  Mineralsäu- 
ren, vorzüglich  Salzsäure,  gähreude 
Breiumschläge,  geistige  Waschun- 
gen, Brand  wein  mit  Myrrhe,  Aloe 
und  Kainpher,  Salmiak  mit  Wasser 
und  Weinessig,  Spirit,  terebintli., 
Ungt.  styracis  und  aegyptincum, 
Bais.  copaivne,  Sublimat-  und  Höl- 
lenstein-Auflösung,  ilutyr.  anti- 
mon. , die  Hol /.säure,  Citronensaft 
■i.  s.  w.  — Mit  dieser  örtlichen  Behandlung 
muss  eine  allgemeine  verbunden  werden, 
die  sich  nach  dem  verschiedenen  Zustande 
des  Kranken  richtet.  Im  Anfänge,  wenn 
Krscbeioungen  von  Irritation  und  heftige 
Kieberbewegungen  zugegen  sind,  dienen 
säuerliche  Getränke,  vorzüglich  verdünnte 
Mineralsäuren;  hei  Unreinigkeiten  im 
Magen  Brechmittel,  bei  grosser  Schwä- 
che China  und  andere  tonische  Mittel;  nur 
in  seltenen  Köllen  wird  eine  strengere  au- 
tiphlogislischc  Behandlungsweise  aogezeigt 
nein.  — Die  Diät  muss,  wie  es  sich  von 
■elbst.versteht,  der  allgemeinen  Behandlung 
entsprechend  eingerichtet,  für  Heinigung  der 
Luft,  Trennung  der  Kranken  u.  s.  w.  ge- 
sorgt werden.  ( Vktütu,  JMax.  Jos.,  Haodb. 
der  Chirurgie.  Heidelberg,  le*ij.  Bd.  1.  Ab- 
thig.  I.  S.  07.) 

COPLAND,  Jam.,  empfiehlt  folgende 
Behandlung  des  Hospltalbrandes  als  das  Re- 
sultat seiner  hierüber  gesammelten  Erfah- 
rungen. Nach  gehöriger  Ausleerung  etwai- 
ger krankhafter  Secrete  und  augehüufter 
Käraltnasscn  durch  Kmetica  und  stoina- 
ebische  Purganz en,  so  wie  nach  einer 
vorsichtigen  Bl  utent Ziehung,  bei  über- 
mässiger Gefässthätlgkeit  und  pletborischen 
»objecten,  gebe  man  ein  Chinadecoct 
oder  das  Schwefelsäure  Chinin  in  ei- 
ner der  Besonderheit  de*  Kalles  entsprechen- 
den Verbindung.  Ist  dennoch  die  Geläss- 
thitigkeit  noch  sehr  aufgeregt,  so  verbinde 
man  das  Chinadecoct  mit  Nit  rum,  mit  der 
Auflösung  des  essigsaureu  Ammo- 
niums, mit  Spirit,  nitrico-aet  her., 
oder  mit  Ammon,  rauriat.  und  Chlor- 
hther.  Zeigt  sich  dagegen  die  Gefässlhä- 
Dgkeit  kraftlos,  so  gebe  mau  das  schwefel- 
saure Chinin  mit  Kampher  in  Pillenforin. 
Ist  der  Puls  schwach  und  schnell,  sind  die 


Ausleerungen  stinkend,  und  zeigt  die  Gan- 
grän eine  unverkennbare  Neigung,  sich 
weiter  auszubreiten , so  verbinde  man  das 
Chinadecoct  mit  Chlorkali  und  der  zu- 
sammengesetzten Chinatinctur,  de- 
nen nutn , wenn  Schmerz  und  grosse  Reiz- 
barkeit vorhaoden  sind,  die  Opium  ti net ur 
und  das  Morphium  muriatic.  zusetzen 
kann;  dieselben  Mittel,  so  wie  manchmal 
auch  Wein,  sind  da  angezeigt,  wo  der 
Puls  sehr  frequent  und  diu  Zunge  sehr  be- 
legt ist.  Ausserdem  vergesse  man  nicht,  die 
frühere  Lebensweise  des  Kranken  in  Erwä- 
gung zu  ziehen,  und  gestatte  denen,  die  an 
geistige  Getränke  gewöhnt  sind,  den  ferne- 
ren Genuss  derselben  in  massigen  Quanti- 
tälen.  Ist  der  Magen  sehr  reizbar,  so  gebe 
man  Tonica,  Stimulantia  oder  Aro- 
matica  in  Sodn  oder  Sei  t er  was  s e r. 
stellt  sich  Dinrrhüe  ein,  und  droht  diese  den 
Kräftczualand  zu  erschöpfen,  so  gebe  man 
Opium  oder  die  zusammengesetzte 
Camphertinctur  in  reichlichen  Dosen, 
mit  den  bereits  empfohlenen  Tonicis  und 
Aotiseplici«.  Eben  so  kann  inan  auch  hier 
den  Chlorkalk  innerlich  mit  Tonicis  und 
Aromutici«  oder  mit  Kainpher  verordnen, 
oder  in  einem  schleimigen  Klyatir  anwen- 
den. Tritt  Delirium  ein,  so  darf  man  auf 
eine  Erschöpfung  der  Nervenkralt  mit  oder 
'ohne  Verderbnis«  der  drcuiirenden  Kliissig- 
keiten  schliessen;  und  dann  empfiehlt  sich 
Kampher  mit  Opium,  oder  Hyozcya- 
tnus,  das  Dccoct.  chinae  mit  unter- 
kohlensauren  Alcalien  und  der  Ti  net. 
serpen  taf  iae.  Wein,  so  wie  alle  jene 
gegen  das  putrid  -adynamische  Kieber  und 
gegen  die  nervösen  Formen  des  Deliriums 
gebräuchlichen  Mittel.  Soll  der  Kampher 
gegen  den  Hospitalbrand  efwas  ausrichten, 
so  muss  er  in  häufigen  oder  ii|  reichlichen 
Dosen  gegeben  wprden,  und  ist  grosse  Ge- 
fäsaaufregiing  vorhanden,  so  wird  man  ihn 
zweckmässig  init  Nitruin  oder  den  unter  - 
kohlensauren  Alcalien  oder  andern  kühlen- 
den Salzen  verbinden.  Erscheint  dagegen 
die  Gefässtbäligkeit  schwach  und  die  Lebens- 
kraft beeinträchtigt,  dann  wird  man  ihm 
China  - oder  »erpentariapräparaic  oder  Chlo- 
ride und  Aromatica  zusetzen  müssen.  Und 
unter  denselben  Umstünden  passen  auch 
Cascarilla,  China  oder  Aroica  in  ähn- 
lichen Verbindungen.  In  dieser  Gangrän- 
form  ist  nun  aber  auch  die  auf  die  richtige 
Würdigung  Ursachen  gegründete  pro- 
phylaktische Behandlung  von  der  grössten 
Wichtigkeit.  Sobald  die  Krankheit  sich  nur 
im  Geringsten  andeutet,  so  bringe  man  den 
Kranken  in  ein  gut  gelüftetes  trockenes 
Zimmer  und  suche  ihn  auf  alle  mögliche 
Weise  über  seinen  Zustand  zn  beruhigen. 
Gleichzeitig  schreite  inan,  nehat  der  bisher 
erörterten  allgemeinen  Behandlung,  zur  An- 
wendung der  äussern  Mittel.  — Die  örtliche 
Behandlung  hat  im  Allgemeinen  den  Zweck ; 
1)  den  Tonus  der  Gelasse  In  und  um  den 
brandigen  Theil  zu  heben;  S)  die  Abstoasung 
des  brandigen  Th  dis  sobald  als  möglich  zu 
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kwirtn;  und  3)  «Me  Ansteckung  der  cir- 
tümka  Flüssigkeiten  und  der  benach-  | 
bmitewebe  durch  die  krankhaften  Stoffe 
v /.met/.uuK  übergegangenen  Tbeile 
a [fkmdern.  ln  der  Kegel  erfüllen  die 
bH,  die  einer  dieser  Indicatiunen  ent- 
firriks,  zugleich  auch  die  übrigen;  doch 
»Kl  »tu  ihre  Anwendung  nicht  bis  zum 
«.dlifhrQ  Eintritt  de»  Sphncelus  verschic- 
i*i,  Modern  muss  sie  zugleich  mit  der  nll- 
ttadnea  Behandlung  verbinden.  Ohne  mich 
tu  auf  alle  einzelnen  hier  empfohlenen 
nvuar.en  einzulaeseo,  «rill  ich  nur  hier 
in  bemerken,  dass  die  Labarrnguesche 
iiüäuag,  kräftige  Solutionen  der  Chlo- 
ride »der  des  Kreosots,  oder  des  Acid. 
l»r»ligo  os n nt  mit  Kreosot,  und  Ter- 
ptithin  mit  oder  ohne  Kreosot,  in  Form 
Waschungen  oder  auf  einen  Brei  ge- 
«rirhra,  die  gebräuchlichsten  Mittel  sind, 
tod  dass  man  mit  ihnen  auch  reche  gut  aus- 
iaamt.  Itie  hei  der  Loslosuog  der  Brand- 
Kimrfe  im  Hospiialbranrie  so  häufig  eintre- 
teade  Blutung  stillt  inan  am  besten  durch  1 
Ar  Application  von  Terpenthinöl  mit 
Kreo *o  t,  oder  von  kräftigem  Acid.  py  ro  - 
Jfgoo  *.  mit  überessigsaurem  Bl  ei,  oder 
enter  ronceotrirten  Auflösung  des  Chlor- 
kalks, oder  irgend  eines  starken  M c ta  1 1- 
•alzes.  {Copland,  Jam..  Kncyklopädisches 
Wörterb.  der  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl.  \ 
nbertr.  von  Kaliach.  Berlin,  1»37.  Bd.  IV. 
K «4M 

l»  EL  PECH  empfiehlt  nach  den  verschie- 
demea  Graden  des  Hospitalbrandes  verschic- 
dene  Mittel ; Ist  derselbe  unbedeutend , so 
s»tl  man  die  breiartige  Masse  von  den  Ge-  | 
schwären  abwascben,  und  dann  starken 
W minensig  appiicircn;  ist  er  aber  bedeu- 
trn».  »o  räib  er  Ben  Lapis  infernalis 
und  das  Ferrum  candens  anzuweodeo, 
nnd  »ran  das  letztere  auch  durch  die  star- 
kem Schorfe  nicht  durchwirkt,  so  steckt  er  in 
«Ueselben  bis  zu  dem  lebenden  Fleische  in 
hletaea  Entfernungen  kleine  Stücke  von 
l.apis  causticus.  (Def/iecA,  Sur  la  com- 
päeatiM  des  plaies  et  des  »leeren  connue 
* ‘«r*  le  noa  de  Pourriture  d’Hopitai.  Paris, 
IMk) 

Dl'SHAUSSOY  bestreute  die  Wunde 
■herail  genau  mit  Cbinapulver,  welches 
«r  dergestalt  mit  Ol.  terebinth.  durch- 
nnsute.  dass  dadurch  eine  Art  Kitt  entstand, 
^-r  da«  ganze  Geschwür  aut»  Genaueste 
bedeckte  und  alle  äussere  Luft  davon  ah- 
haadc  IHe  Beslreuung  geschieht  schichtweise, 
a«4  jede  Schicht  wird  besonders  mit  Ter- 
»oenthndl  aogefeuchtct,  dieser  Verband  aber 
aik  tl  stunden  erneuert.  Gewöhnlich  ist 
da»  Wscbtvür  zwischen  dem  fiten  — fiten 
Tag  rein , in  den  leichtesten  Fällen  den 
ken  h is  Ate»  Tag;  verzieht  sich  das  L’ebel 
aber  bis  zum  40*t«n  Tag,  so  kommt  der 
Krank«  selten  davon,  (thmamxoy.  Hiss,  et 
«Wrvai.  nur  In  gangreoe  des  höpitau*. 
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berichtet  , dass  er  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Fällen  vortreffliche  Wirkung  von  der 
Anwendung  des  D ussa  ussoy  'sehen  Mittels 
sah.  (H u/ehnid,  Journal.  Bd.  X.  St.  I. 
S.  90.) 

GERSON  sagt  in  seinem  Werke,  nach- 
dem er  den  Werth  der  einzelnen  Mittel 
betrachtet  bat , dass  er  künftig  folgende 
Behandlung  beim  Hospitnlbrande  wählen 
würde.  Vor  Allem  würde  er  das.  auch  in 
Hiicksicht  auf  Verhütung  der  weitern  Aus- 
breitung , so  nützliche  nnd  zur  Heilung 
der  befallenen  Individuen  erprobte  Mittel 
II  mg  in  aus  anwenden,  und  die  Kranken 
den  Tag  über  in  ganz  freie  Luft,  so  weit 
als  tbuniieb  vom  Hospital , bringen  lassen, 
und  nur  hei  schlechter  Witterung  oder 
strenger  Kälte  davon  abweichen,  indes*, 
wenn  möglich,  sie  in  Kelle  oder  bedeckte 
Gänge  bringen  lassen.  Hiernach  würde,  bei 
geringem  Graden  der  gutartigen , oder  ge- 
linden ulceröseo  Form,  Kampher  eins  der 
vorzüglichsten  Mittel  sein,  das  man  ent- 
weder mit  Copaiv-,  oder  fettem  Oel  und 
etwas  Terpenthin  auf  Charpie,  und  bei 
grosserSpannung  der  Theile,  mit  einem  Brei- 
umschlag darüber,  anwenden  könnte.  Ganz 
allgemein  könnte  man  aber  bei  jeder  Art 
die  verdünnte  Sa  Ipetersäu  re  allein  ge- 
brauchen, und  zwar  auf  folgende  Weise: 
Bei  dem  gutartigen  und  geliod  ulceröseo 
Hospitalbrand  würde  die  mit  50  — 60  Thei- 
len  Wasser  verdünnte  Säure,  kalt  oder 
lauwarm,  nach  Empfindung  des  Patienten, 
mit  Charpie  aufgelegt;  wobei  man  bei  gro- 
sser Empfindlichkeit  und  Spannung  einen 
lauwarmen  erweichenden  Umschlag  darüber 
legen  könnte,  wo  nicht,  die  Wundränder 
mit  eiocr  fettigen  Salbe  belegte,  damit  die 
Charpie  da  nicht  anklebe.  Der  Verband 
muss  wenigstens  3 Mal  täglich  wieder  mit 
der  verdünunten  Säure  angefeuebtet  und 
nach  Umständet»  erneuert  werden.  Bei  dem 
ulcerüsen  Brande,  wo  die  Granulationen  und 
die  Wunde  bis  auf  eine  gewisse  Dicke  von  der 
kraokhaflen  Ulceration  ergriffen  waren, 
musste  die  Säure,  wenn  nach  einiger,  aber 
nicht  zu  langer  Keil,  die  vorige  Slärkc  als 
unzulänglich  sich  zeigte,  minder,  etwa  mit 
*0  — SU  Theilen  nnd  noch  weniger,  ver- 
dünnt und  wann  angewendet,  dabei  aber 
darauf  gesehen  werden,  dass  die  Cbar- 
pie  immer  triefend  feucht  gehalten  werde. 
Das  Gleiche  müsste  bei  dem  pulpösen  Hos- 
pitalhraode  geschehen.  Sollte  iodess  die 
krankhatte  Affectinn  sich  auf  eine  bedeutende 
Dicke  verbreiten  oder  bei  dem  pulpösen 
Hospitalbrand  die  Metnbrau  oder  der  Brei 
sehr  dick  sein,  und  trotz  der  Anwendung 
von  Salpetersäure  beide  Afleclionen  immer 
zunehinen,  so  würde  G.  zu  Delpech’s 
Cauterisation , und  zwar  zum  glühenden 
Eisen,  greifen,  und  bis  an  das  Gesunde 
hin  Alles  verkohlen,  darauf  aber  sehr  ver- 
dünnte Salpete  rs  äure  nnwenden.  Soll- 
ten einige  Fälle  in  die  auszehrende  Form 
übergeben,  so  würde  die  Salpetersäure,  in 
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einem  mittleren  Grade  der  Verdünnung,  sehr 
fleissig  anzuweuden  »ein,  und  hier  vorzüg- 
lich auch  auf  innere  Behandlung,  mit  China 
und  Mineralsäuren,  und  passende  Diät 
KU  sehen  sein.  Dieselben  l'mstände,  wie 
die  kurz  vorher  angegebenen,  würden  G. 
zum  glühenden  Eisen  bewegen,  wobei 
aber  die  hier  gewöhnliche  Nachbarschaft 
der  Gelenke  grosse  Vorsicht  nöthig  machen 
würde.  Bei  der  gefährlichsten  von  allen, 
der  bösartigen  Art,  würde  G.  im  Aufang 
die  Salpetersäure  iu  .geringem  Grade  der 
Verdünnung,  aber  sehr  fleissig,  lauwarm 
gebrauchen,  dabei  aber,  wenn  nur  irgend 
die  Umstände  es  erlauben,  auf  das  ganze 
Glied  durch  die  partiellen  aromatischen 
spirituoseo  Bäder  einwirkeo.  Auoh  die 
allgemeine  Behandlung  müsste  hier  sorgfäl- 
tig nach  den  Umständen  eingerichtet  werden. 
Bei  der  Zunahme  des  t'ebels  würde  G.  die 
angegebenen  Mittel  durch  etwas  grössere 
Concentration  der  Säuren  und  hätlligere 
Wiederholung  de»  partielleo  Bades  verstär- 
ken. Kndlich  würde  er  da«  glühende  Eisen 
versuchen.  Was  nun  endlich  die  Amputa- 
tion betrifft,  wenn  der  Hospitalhrand  eine 
Wunde  in  den  Extremitäten  atticirt,  so 
würde  6.  diese  nur  als  eiu  bei  sonst  ge- 
wissem Tode  zu  wäbleodes  Mittel  macheu, 
da,  wenn  die  andern  Mittel  keine  Aussicht 
zur  Heilung  des  Hospitalbrnndes  gewähren, 
diese  Operation  selten  helfen  möchte,  und 
der  Kranke  ohne  Nutzen  geistig  und  leib- 
lich gepeinigt  wird.  (Gtrson,  Ueber  den 
Hospitalbrand  etc.  Hamburg,  1817.  S.  147.) 

Gl  DEEP  SIE  legte  dünne  Scheiben  von 
Citroncn,  * — S Mal  täglich,  frisch  auf  die 
Geschwüre  beim  Hospitalbrande.  (GUlepae, 
Cond.  med.  Journ.  1784.  Bd.  VI.) 

GUYTON-MOHVEAU  machte  im  Jahre 
1773  die  crate  DesinfecUonsmcthode  bekannt. 
Die  von  ihm  beschriebenen  Chlorräuclierun- 
gen  werden  folgendermnsseo  vorgenommen : 
Man  lässt  3 Th.  Kochsalz  und  1 Th.  Braun- 
stein durch  einander  reiben , das  Gemenge 
in  einem  Gefässe  mit  * Th.  Wasser  befeuch- 
ten und  3 Th.  concentrirter  Schwefelsäure 
dazu  • giessen.  Durch  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholtes  L’mriihren  mittelst  eines  Glas- 
stäbciiens  kann  die  Entwickelung  des  Chlor- 
gascs  lange  Zeit  unterhalten  werden.  ( Guy- 
ton - Morr  rau , Tralte  des  rnoyena  de  deain- 
fecter  l’nir.  Paris , 180*.) 

H A N C K E.  Entfernung  der  Kranken  aus 
den  Zimmern,  Vermeidung  einer  grossen 
Anzahl  von  Kranken  in  einem  Zimmer,  mi- 
neralische Räucherungen,  das  Anstreichen 
der  verpesteten  Zimmerwände  mit  Chlorkalk, 
das  Waschen  der  Kranken  mit  der  Aq.  em- 
pyreumat. , und  selbst  der  innere  Gebrauch 
derselben,  sind  diejenigen  Mittel,  wodurch 
die  Ansteckung  beschränkt  und  aufgehoben 
werden  kann.  Verbesserung  der  Luft  ist 
das  wesentliche  Heilmittel , nächstdem  der 
Gebrauch  der  flüchtig  narcolischen  Mittel. 


Mit  der  Aq.  empyrenmaf . müssen  die  Verwun- 
deten verbunden,  der  Verband  muss  öfters 
erneuert  und  damit  eine  erregende  Methode 
augewendet,  aber  nie  fette  Salben  in  Ge- 
brauch gezogen  werden.  Der  innere  Ge- 
brauch der  Aq.  em  p y re u m a tic. , zur 
Hälfte  mit  einem  aromatischen  Wasser  ver- 
mischt, zweistündlich  zu  1 Esslöffel  gege- 
ben, bringt  in  *4  .stunden  eine  merkliche 
Veränderung  des  Krankheilszuslandes  her- 
vor. Dass  auch  hier  durch  Wein  und  gute 
Kost  auf  Erhaltung  der  Kräfte  gesehen 
werden  müsse,  versteht  sich  von  selbst. 
Uebrigens  findet  dasselbe  Heilverfahren 
statt,  wie  bei  Sphacelus.  (Haneke,  Ueber 
den  heissen  u.  kalten  Brand  etc.  Breslau.) 

HENNEN,  J.,  der  einen  Hospitalhrand 
beobachtete,  sorgte  zuerst  Dir  Reinigung 
des  Hospitals  und  frischen  Zugang  der  Luft. 
Nach  genauer  Schilderung  des  Entstehens 
und  Fortganges  der  Krankheit  geht  er  zu 
der  Heilung  über,  die  Anfangs  in  Reinigung 
der  ersten  Wege  durch  Brech-  und  Pur- 
girmittel,  und  nach  diesem  in  täglicher  Be- 
förderung einer  guten  Oeflhung  und  Haut- 
ausdünstung,  nächst  diesem  bei  dem  typhö- 
sen zustande  in  Darreichung  von  Opium 
in  starken  Dosen,  guter  Nahrung  und  Wein 
besteht.  China  durfte  nicht  eher  gegeben 
werden,  als  bis  der  Unterleib  gehörig  ge- 
reinigt war.  Aderlässe  fanden  nur  selten 
statt  und  niemals  bei  dem  typhösen  Zustande, 
zeigten  sich  aber  späterhin,  als  kaltes  Wet- 
ter und  Frost  elnlraten,  als  die  freiwilligen 
Blutungen  die  Kräfte  des  Kranken  mehr 
hohen  als  »chwächteu,  und  Opium  nebst 
Wein  die  Zufälle  zu  vermehren  schienen, 
von  gutem  Nutzen.  — Mit  äusserlichen  Mit- 
teln musste  man  sich  nach  den  Umständen 
richten  und  vorsichtig  * Versuche  machen. 
Allgemein  wurden  Umschläge  von  gähren- 
den  Massen  angewendet,  und  hei  grosser 
Spannung  und  Entzündung  ganze  Umschläge 
mit  Opium,  oder  Kampher  in  Oel  atifge- 
löst  oder  einer  Mischung  von  K a iu  - 
p h e r und  Opium  gemacht.  War  der 
Geruch  sehr  stark , so  wendete  man  fei- 
nes Kohlenpulver  allein  oder  mit 
China  und  Kampher  an.  Zuweilen 
nützte  auch  eine  Auflösung  des  Lapis  in  — 
fernalis;  die  Wunden  wurden  während 
des  Verbindens  den  Dämpfen  von  Salpetergas 
ausgesetzt.  Vor  Allem  musste  die  grösste 
Reinlichkeit  beobachtet  und  Alles  entfernt 
werden,  was  auf  die  Heilsamkeit  der  Luft  ir- 
gend nachtheilig  wirken  konnte.  (The  LOBd. 
med.  Reposllory.  1814.  Bd.  III.  März  bis 
Mai.) 

KLEIN.  Bei  den  gangränösen  Geschwü  - 
ren  leisteten  Hefen  mil  Senf  mehl  vor- 
zügliche Dienste,  und  der  abwechselnde 
Gebrauch  von  Lapis  causticus,  von 
Einstreuungen  mit  Calamus  aromafietta, 
Kampher,  Cort.  salfcls,  und  Auflröp- 
feln  von  Ol.  terebintb.,  verbunden  mit 
den  nöthigen  Scariticalionen,  übertrafen  oft 
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alle  Erwartungen.  (Klein,  Prakt.  Ansichten 
in  W'i(eoit«t(.ti  chlr.  Opera  t.  etc.  Tü- 
b*K.  181«.  Heft  1.  S.  58.) 

LAR  HEY.  Sind  mit  dem  Hospitalbrand 
ftnmtke  Beschwerden  verbunden,  so  muss 
■u  «förderst  ausleerende  Mittel  aowen- 
in:  unmittelbar  nach  erfolgter  Ausleerung 
»erd«  Cb  i na,  Serpeotariaetc.  gegeben. 
1a  gleicher  Zeit  empfiehlt  L.  Klystire  von 
l'liaa  und  Kampher,  Waschen  des  gan- 
t.r  Körpern  mit  Weinessig,  gutem 
Wein,  We  i n 1 i rno  n ade,  reisende  Ein- 
mhugeo  des  Unterleibs;  dagegen  wieder- 
rill derselbe  die  Anwendung  der  Biasen- 
p&rter  als  allgemeiner  Heizmittel,  weil  die 
«traaf  folgenden  Excoriationeo  bald  vom 
Inede  ergriffen  werden.  Die  brandigen 
Meden  lässt  er  mit  vegetabilischen  und  ml- 
•eralisehen  Mauren,  mit  Kampher, 
China,  mit  einem  Halsam,  •/.  B.  mit  Ter- 
peathin  vereinigt,  verbinden;  geistige 
Flüssigkeiten  verwirft  er.  ( Ixirrey , Med. 
tharnrg.  lienkwiirdigk.  etc.  Deipz. , 1813.  1 
8t.  I.  S.  *86.) 

LhNfillS.  Der  Hospitalbrand  entsteht 
nach  durch  Einwirkung  eines  eigenen  Con- 
Ugiurns  auf  die  Wunde  oder  das  Geschwür, 
a B.  durch  Verbandstücke , die  in  einer 
van  Miasmen  verunreinigten  Duft  gelegen 
hsaea.  Zur  Heilung  empfiehlt  L.  daher, 
ahmst  Wein  und  China,  auch  salpeter- 
»a*re  Räucherungen  der  brandigen 
Malte.  |Lsmu,  Pathologie  chirurgicale. 
Par»,  1809.  Bd.  I.  und  II.) 

DEIN  W EBER  fand  die  Verhütung  des 
Xonocomtalbrandes  in  Hbspitiilern , der  be- 
sonder» leicht  endemisch  auftritt,  am  besten 
Aodurcb  möglich,  dass  man  r.um  Auswaschen 
der  Wunden  und  Geschwüre,  zu  kalten 
L'imsrtläges . Verband  wassern  u.  n.  w.  stets 
Essig  auscht.  die  Verbaudstücke  mit  Essig 
huesfi ritzt , und  nütbigenfalls  selbst  Essig 
aufschldgt,  wo  solches  Ihunlicb  ist.  (Med. 
Z**t-  vom  Verein  für  Heilk.  in  Preusseo. 
MW.  No.  36.) 

P EH  C Y Hat  man  ein  brandiges  Geschwür 
am  cautertslrea , so  muss  insu  damit  anfan- 
ps,  so  viel  von  dea  brandigen  Schorfen 
* ei  aascksITcn  als  möglich  Ist.  Hann  inüs- 
sma  m tiefe  Eiasch  nitic  gemacht  werden, 
svf*  es  die  Natur  des  Theiies  gestaltet,  da- 
ss»« hei,  die  verdorbenen  und  schadhaften 
Mül*  ausieereo  und  abfliesseo  können,  was 
mu  »»warten  muss.  Mao  entfernt  dann 
rfarch  aufsaugende  Mittel  aufs  Genaueste 
Altes,  tu  von  diesen  Flüssigkeiten  noch 
ta  de»  Einschnitten  Zurückbleiben  könnte,  und 
hcrukrt  hierauf  alle  Mellen,  auf  die  das  Mes- 
ser genickt  bat,  mit  dem  Cauferium  actuale. 
hu  sisimt  das  messerförmige  Brenneisen, 
»«ss  man  längliche  Furchen  bilden  will, 
^«let  aber  der  Brand  eine  grosse  Flicke 
dar.  so  kommt  man  mit  diesem  einen  Eisen 
tUaa  eicht  aus.  Slau  muss  mehrere 


zugleich  auf  glühende  Kohlen  legen,  um  sich 
ihrer  der  Keihe  nach  bedienen  zu  können, 
so  wie  man  dieselben  für  die  einzelnen  Stel- 
len nöthig  hat.  Man  muss  so  lange  und 
ti^  einbrennen,  bis  der  Kranke  Schmerzen 
spurt,  was  dann  geschieht,  wenn  man  sich 
dem  noch  lebenden  Fleische  nähert.  {Percy, 
Pyrotechnie  Chirurg,  prau,  ou  Part  riappli- 
queg  le  feu  en  Chirurgie.  Paris.  S.  183.) 

POUTEAU  meint,  dass  der  Kampher 
ein  vorzügliches  Mittel  zur  Hemmung  des 
Hospitalhrandes  sei;  im  spätem  Verlauf 
will  er  das  glühende  Elsen,  und  im  Falle 
dies  dicht  gehl,  siedendes  Oel  angewandt 
wissen.  (Pouteau,  Oeuvres  posthumes.  Paris, 
1783.  Bd.  III.) 

HENAHl).  Erkennt  man  aus  den  allge- 
meinen und  örtlichen  Zufällen  den  eben  be- 
ginnenden Hospitalbrand , iitfö  hat  derselho 
noch  keine  bedeutenden  Fortschritte  gemacht, 
so  darf  man  sich  von  der  örtlichen  Anwen- 
dung derMäuren,  von  Essig,  Limooien- 
und  Citronensaft,  und  endlich  von  mit 
Wasser  verdünnter  Schwefel-,  Salpe- 
ter- oder  Salzsäure  viel  Gutes  ver- 
sprechen und  vortreffliche  Wirklingen  er- 
warten. Was  die  Anwendung  dieser  Mittel 
betrifft,  so  tränkt  man  die  gezupften  Wund- 
liächen,  die  unmittelbar  mit  der  Wiindfiüctie 
in  Berührung  kommen,  vorher  mit  dem  Es- 
sig oder  mit  der  hinreichend  verdünnten 
Miocralsäure,  oder  inan  wendet  nie  in  Bä- 
hungen an,  oder  befeuchtet  wenigstens  den 
Verband  damit.  Auch  können  Flanell-  oder 
Friesslücke  in  Essig  oder  verdünnte  Mine- 
ralsäuren  getaucht,  und  das  verwundete 
Glied  damit  umwickelt  werden.  Die  grösste 
Nachahmung  verdient  Horn’s  Halb,  Theile, 
die  durch  das  Entstehen  von  blauen  Flecken, 
oder  durch  andere  Zeichen  an  Wunden, 
den  drohenden  Brand  verralhen,  mit  einer 
Mischung  von  einem  gesättigten  Aufguss 
der  Sabina  und  von  Weinessig  in  glei- 
chen Theilen  Üeissig  zu  bähen.  Hinreichend 
grosse  Flanell  - oder  Friesstücke  werden 
in  diese  Mischung  getaucht,  ausgedrürkt 
und  um  die  Theile  geschlagen , hinlänglich 
warm,  ja  fast  heiss,  wenn  die  den  Brand 
drohenden  Theile  kalt  sind  — kalt  aber, 
wenn  heissende  Hitze  in  dem  brandigen 
Giiede  vorhanden  ist.  Es  giebt  hier  Fälle, 
wo  man  dem  Kranken  oder  Verwundeten, 
der  vom  Brande  bedroht  Ist,  den  hreoBeod- 
heissen  Knpf  durch  kalte  Fomentationen 
kalt,  die  Füsse  aber  8 — 14  Tage  lang,  in 
heisse  Essig  - und  Sabina  - Komentationea 
eingewickelt,  desto  wärmer  halten  muss. 
Ist  aber  mit  dem  Brande  an  der  Wunde,  der 
schnell  um  sich  gegriffen  hat,  zugleich  ein 
heftiges  Nerven-  oder  das  Spitalfieher,  der 
Typhus,  verbunden,  hat  dieses  Fieber  den 
höchsten  Grad  erreicht,  ist  kein  Mittel  mehr 
im  Stande,  den  Krnnken  aus  seiner  anhal- 
tenden Bewusstlosigkeit  bervorzurufen , so 
giebt  es  in  diesem  verzweifelten  Zustande 
mir  noch  eiu  einziges  Mittel  den  Hospital- 
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braud  zu  beschränken  und  den  Kranken  zur 
Genesung  zu  bringen.  Dieses  lelzCe  Mittel 
in  der  Notli  ist  das  glühende  Elsen. 
Damit  muxs  daher  in  allen  Fällen , wo  die 
örtliche  Anwendung  der  Säuren  uicht  m^ir 
hinreicht,  um  dem  Verderben  Grenzen  zu 
setzen,  die  ganze  vom  Brand  ergriffene 
Wundltäche  nach  und  nach  berührt,  und  das 
Todte,  seihst  bis  in  die  Tiefe,  bis  zu  seiften 
feinsten  Verzweigungen,  verfolgt  und  zer- 
störe werden.  ( Renard , Ueb.  den  Hospital- 
brand.  Mainz,  1815.  S.  14.) 

RI  HER  1 empfiehlt  Reinlichkeit  und  gute 
Ventilation  in  den  Krankensälen,  das  Wa- 
schen des  Fussbodens,  der  Wände,  und 
selbst  der  noch  nicht  angegriffenen  Ge- 
schwüre mit  Kalkwasser,  salzsaure  Räu- 
cherungen, eine  gute  kräftige  Nahrung,  das 
Waschen  der  Verbandstücke  mit  einer  star- 
ken Gauge,  dÄ  chirurgischen  Instrumente 
mit  verdünnter  Salzsäure,  als  Vorbauungs- 
inittel.  Die  örtliche  Behandlung  ist  bei  dem 
Hospitalbrande  die  Hauptsache.  H.  empfiehlt 
die  Salpetersäure,  die  verdünnte  Salz  - 
säure  und  das  Glüheisen.  Die  Amputa- 
tion ist  nur  selten  nothwendig.  Zuweilen 
sind  erweichende  und  besänftigende  Mittel 
sehr  nützlich.  Ein  Breiumschlag  von  Hüben 
zeigte  sich  in  dieser  Hinsicht  heilsam.  (An- 
naltunivers.  di  medicin.  Milano,  lall.  Decbr.) 

SIEDMOGRODZKI.  Bei  der  Kur  des 
Hoapiialbrandes  müssen  folgende  leitende 
Ideen  aufgesteilt  werden:  1)  Die  giftige, 
miasmatische  Ursache  im  Allgemeinen  zu 
entfernen;  2)  dieselbe  örtlich  in  derWttnd- 
fläche  zu*  zerstören ; 3)  einen  gehörigen 
Grad  entzündlicher  Reaction  gegen  das 
Todte  örtlich  hervorzurufen , tun  dieses 
durch  Eiterung  abzustossen;  4)  die  Reaction 
des  Gesammtorgaolsmus  gegen  das  Todle 
und  dessen  Ursache  zu  reguliren.  In  Bezug 
auf  die  Entfernuag  des  Miasmas  ist  die  Ver- 
mindern ng  der  Kranken,  welche  an  eitern- 
den Flächen  leiden,  Veränderung  der  Duft 
und  Reinigung  derselben , so  wie  der  Zim- 
mer uud  Krankengeräthscliaflen  mittelst 
salz-  oder  salpetersaurer  Dämpfe  voo  der 
grössten  Wichtigkeit.  In  der  Charite  wur- 
den zu  diesem  Zweck  die  Kranken  so  weit- 
läufig als  möglich  io  sehr  luftige  Eckzim- 
mer gelegt,  welche  an  beiden  Meilen  Fen- 
ster hstten.  In  diese  Zimmer,  deren  Fen- 
ster man  möglichst  offen  erhielt,  wurden 
hölzerne,  mit  Fussen  versehene,  lind  mit 
grober  Snckleluwand  benagelte  Rahmen 
aufgesteilt , und  diese  dann  mit  einer  star- 
ken Auflösung  von  Chlorkalk  mittelst  eines 
Maurerpinsels  sehr  oft  bestricheo,  um  so  die 
Atmosphäre  des  Zimmers  beständig  mit  dem 
Chlorgase  zu  schwängern.  Nächstdem  wurde 
aber  auch  der  l'eherfüllting  des  Hauses 
durch  so  viel  als  möglich  verringerte  Auf- 
nahme neuer  Kranken  Einhalt  gethan.  Die 
örtliche  Zerstörung  des  Gifts  sowohl,  wie 
die  Erregung  einer  örtlich  entzündlichen 
Reacüon  werden  durch  gleiche  Mittel  zu- 


gleich erreicht,  und  zwar  sind  hierzu  be- 
sonders folgende  empfohlen  worden:  das 
Glüheisen,  das  siedendeOel,  die  C a I- 
caria  cblorica  und  das  Matrum  chlo- 
ricum,  das  Argen  lu m ui  t ricu  m fit sitm, 
das  K a I i c au  s t i c u m , die  Mcliwel'el- 
säure,  Salpetersäure,  Salz-  und 
oxy  dirt  e Salzsäure,  Kohlensäure, 
Essigsäure,  Holzessig,  Citronen- 
sänre,  China, Terpenlhin,  Kampher, 
Kohle  etc.  Von  diesen  Mitteln  leistete  in 
der  Charite  das  Matrum  chloricnm,  be- 
sonders aber  dieCalcar.  cblorica  io  den 
leichteren  Fällen  das  Meiste.  Dieses  letzte 
Mitte)  wurde  in  Form  einer  mässig  starken 
Mischung  (5lj  — üj  auf  ffj  Wasser)  mittelst 
eingetauchfer,  über  die  Brandfläche  gelegter 
und  immer  von  Neuem  befeuchteter  Charpie 
angewendet.  Da  die  Calcaria  cblorica 
sich  nicht  in  dem  Wasser  vollkommen  auf- 
löst, so  muss  das  Mittel  jedes  Mal  bei  sei- 
ner Anwendung  tiiiigesrhüitelt  werden. 
Wurde  das  Mittel  colirt,  so  leistete  es  dann 
wegen  des  zu  geringen  Gehalts  an  Chlor- 
kalk beim  Hospitalbrande  fast  gar  nichts, 
konnte  aber  bei  »tonischen  Geschwüren,  wo 
die  genannte  Mischung  zu  heftig  eiowfrkte, 
mit  Nutzen  angewendet  werden.  Auf  be- 
deutende emphyxematöse  Auftreibungen, 
wie  es  beim  Hospitalbrande  vorkommt,  lies* 
Kluge  den  rclneo  Chlorkalk  aurtragen. 
Das  Glüheisen  wurde  dagegen  von  Rust 
in  den  schwersten  und  bösartigsten  Fällen 
angewendet,  und  nur  dieses  allein  war  dann 
vermögend,  Hülfe  zu  leisten;  nur  musste  es 
recht  tief  eiodriogend  und  oft  angewendet 
werden , da  der  pelzige  Ueberzug  der  Ge- 
schwüre das  stärkere  Eindringen  der  Hitze 
sehr  beschränkte,  uitd  sich  nur  sehr  schwer 
in  einen  einigermassen  harten  Brandxchorf  ttm- 
waodeln  liess.  Nach  Ablösung  des  Brandigen 
wurdeoder  Kampherwein  lind  der  Holz- 
essig zur  Beförderung  der  Eiterung  und 
Granulationsbildung  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  gebraucht.  Das  allgemeine  und  in- 
nerliche Kurverfahren  richtete  sich  rein 
nach  den  Erscheinungen;  doch  leisteten  im 
Allgemeinen  Brechmittel,  zu  Anfänge  der 
Krankheit  gegeben,  meistens  gnte  Dienste. 
In  vielen  Fällen  wurde  darchatts  kein  inne- 
res Arzneimittel  gegeben , und  nur  eine 
kräftige  Diät  verordnet.  Alle  die  genannten 
ättssern  und  innero  Mittel  halfen  aber  gnr 
nichts,  wenn  der  Kranke  nicht  io  reine  At- 
mosphäre gelegt  werden  konnte;  daher 
auch  Kluge  dies  für  die  erste  Knrhedin- 
gung  hält.  (Sirtimaffroilvki , Jahresbericht 
üb.  das  Charite-Krankenhaus  zu  Berlin  vom 
Jahre  1827.  in:  Rmt,  Magazin.  Bd.  XXVIII. 
Hfl.  II.  S.  277.) 

THOMSON  schlägt,  als  ein  noch  nicht 
angewandtes  Mittel,  die  Begiessungen 
mit  kaltem,  lauem  Wasser  vor,  und  erwar- 
tet davon  die  günstigsten  Resultate.  Brech- 
mittel und  Purganzen  fand  T.  im  An- 
fänge nützlich.  Aderlässe  sah  er  nur  io 
zwei  Fällen  nützlich,  und  zwar  bei  jungen, 
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•urt«,  M«>«t  £an7,  gesunden  Personen,  die 
i«  Mgr  leichter  Verletzungen , und  weil 
sie  mc»  nachher  der  Anmerkung  hlnssstell- 
>vin  Honpitalbrande  hefiillen  wurden. 
Unolke  Ist  »tet»  mit  grosser  Vorsicht  an- 
witadea  und  nur  io  wenigen  Kitlien  ni- 
trat. Bei  ausgehildeter  Krankheit  in  ernst- 
Mn  Killen  sind  , so  lange  als  man  einen 
tFwea  Grad  «nn  Feuchtigkeit  4nf  der 
Nauru  erregen  wünscht,  Doversche* 
Kilver  oder  Mohnsaft  mit  etwas  A n - 
iiaeiial wein  die  besten  Opiate.  Den 
Irtan  Gebrauch  des  Weins  verwirft  T., 
••4  räth  so  lange  damit  r.n  warten , bis 
tat  Kieber  nachgelassen  hat;  alsdann  erst 
lata  man  ihn  in  kleinen  Portionen  gehen, 
mt  damit  steigen,  muss  ihn  aber  aussetzen, 
s -m  »uh  die  allgemeinen  oder  örtlichen 
simptome  der  Krankheit  danach  verschlim- 
■rrn.  Nach  Umständen  kann  derselbe  mit 
"dischrnt  Bier,  Porter  und  seihst  mit 
Nrsadwrin  vertauscht  werden.  Die  Diät, 
4fc»  Anfangs  aus  leichten,  schnell  verdauli- 
che», mehligen  Substanzen  bestehen  muss, 
darf  im  Fortgange  der  Krankheit  nahrhafter 
gemarkt  werden,  indem  man  animalische 
K"»t  hinxufügt.  — Weinessig,  entweder 
alWHa  oder  mit  Brand  wein  vermischt,  sehe 
ich  als  eia  gutes  äusseres  Mittel  an;  er 
verbessert  unstreitig  den  iibeln  Geruch. 
Kabie  1 mschläge  verschaffen  in  einigen  Fäl- 
le» Erleichterung,  besonders  hei  phlegmonö- 
sem Brande  und  im  Anfänge  des  Hebels, 
äraitveioe,  entweder  rein,  oder  so, 
dass  erhitzende  Gummis,  r..  B.  Myrrhe, 
Alme,  Kainpher,  darin  aufgelöst  sind, 
sieb  in  vielen  Fällen  zu  zweckmä- 
ssigen Umschlägen  bei  dem  Hospitalhrande. 
Te  r pentbinöl , entweder  allein  oder  zu 
gW-icbc.n  Theilen  mit  Hngt.  resinos.  ver- 
rauscht, ist  das  örtliche  , Mittel,  auf  welches 
fe-Jh,  nach  den  Wirkungen  zii  schllessen.  die 
*c h in  «ehr  vielen  Fällen  gesehen  liahe, 
tmsrfc  am  meisten  rechnen  möchte.  Wenn 
sorgfältige  Reinlichkeit  zu  allen  /teilen  hei 
dem  Verbände  von  Wunden  und  Geschwü- 
re« aöthig  ist,  so  ist  dieselbe  bei  dem  Hos- 
poalarande  um  so  dringender  erforderlich. 
' TUrm*on,  ( eher  Entzündung.  A.  d.  Engl. 
Her  von  Krukenberg.  Halle,  18*0.  Bd.  II. 
*>  *1«  u.  f.) 

V0LP1  gab,  von  allen.  In  einigen  Arten 
äaagrän , vorzüglich  der  nosocomiulis 
wm  a jmer  mit  Physcnnla  begleiteter,  vor- 
cesettagenen  und  empfohlenen  Mitteln  ver- 
iasse»,  die  Asa  foetida,  zu  des  Tages, 
i«  uGgen  Fällen  mit  dem  besten  Erfolge, 
f Katp,.'  .«aggiu  di  osserv.  e di  esper.  med. 
ehe  Üaao.  Bd.  II-  1814.) 

• 

ll'ISZEIv,  Jos.  nnd  Carl,  rühmen 
lit  innerliche»  Mittel  beim  Hospitalhrande 
*t  ps/r.-risirten  Kampher,  und  sagen, 
<m*  es  iingl*Ml**'ch  "el>  welche  schnelle 
VtriM-run-  dies  Mille!  in  der  Beschaffen- 
en fer  brandigen  Geschwüre  hervorhringe. 
I«r  schnellem  Beil'«“«  derselben  im  apä- 
II. 


lern  Zeitraum  empfehlen  sie  den  Espulsiv- 
verhand.  ( ItH/eltind,  Journal.  Bd.  VIII-  St.  4. 
S.  IS*.) 

WER  NECK,  W.  Die  Behandlung  z.er- 
(üHt  1)  in  die  Behandlung  des  primitiven, 
und  *)  in  die  des  secundären  Hospitalhran- 
des.  In  Bezug  auf  den  primitiven  llospital- 
hrand  betrachtet  W.  die  örtliche  Be- 
lm n d I u n g desselben  in  der  ersten 
Periode,  der  Infectionsperiode;  sie 
Ist  a)  örtlich  und  besieht  1)  in  dem  Begie- 
ssen  mit  eiskaltem  Wasser  auf  die  an- 
gesteckte Wunddächc,  so  dass  das  Glied 
erstarrt,  * — 3 Mal  des  Tages,  worauf  da» 
Geschwür  mit  In  kaltem  Wasser  befeuch- 
teten Wundfädcn  genau  angefüllt  nnd  ver- 
bunden wird;  2)  in  der  Anwendung  der 
Essigsäure,  womit  Chnrpie  getränkt  und 
mittelst  dieser  die  ganze  Wundfläche  ange- 
ffillt  wird;  über  die  Charpie  werden  mit 
Weinessig  getränkte  Compressen  gelegt  und 
die  Anwendung  täglich  :t  Mal  wiederholt, 
his  die  Entzündung  erloschen  und  der 
Schmerz  gestillt  Ist;  statt  der  Essigsäure 
kann  verdünnte  Schwefelsäure,  Aq. 
vulnerar.  Theden.,  Citronensaft  be- 
nutzt werden;  auch  Kampher  mit  Zucker 
und  arabischem  Gummi,  zu  Pulver  zerrie- 
ben, kann  man  mit  Erfolg  in  die  Brandge- 
schwüre streuen.  — *)  D le  Be  ha  nd  I ii  ng 
der  Krankheit  in  ihrer  zweiten, 
wahrhaft  typhösen  Periode,  die  wie- 
der zuerst  in  die  örtliche  zerfällt;  man  fin- 
det hier  die  Realislrung  der  sich  darhieten- 
den  lleilaufgahe  in  der  Anwendung  der  ver- 
dünnten .Mineralsäuren,  von  denen 
die  verdünnte  Salzsäure  den  Vorzug 
verdient.  Ist  der  Hospitalhrand  Im  Schwin- 
den oder  ist  er  stehedri,  so  vollendet 
man  die  Heilung  am  sichersten  durch  An- 
wendung des  Kam  pherp  n I vers  mit  Ai|. 
vulnerar.  Theden.  Kohlenpulver  allein 
fand  W.  nicht  wirksam,  aber  wohl  eine 
Mischung  aus  £j  Kohlen  pul  ver!  3iij  mit 
Zucker  ahgeriehenen  Kamphers  und  ö\j 
gepulverten  Opiums  von  herrlicher  Wir- 
kung, vorzüglich  wenn  sie  in  Verbindung  mit 
Säure  angewendet  wurde.  Das  Verfahren 
besteht  in  Folgendem:  Ist  die  ganze  VVund- 
Oiiche  mit  Wasser  rein  ahgespiilt,  so  wird 
sie  mit  dem  angegebenen  Pulver  einige  Li- 
nien dick  bestreut;  dann  entweder  ver- 
dünnte Salz-  oder  Salpetersäure  oder  Ai|. 
vulnerar.  Theden.  mit  Charpie  so  auf- 
gelegt, dass  das  aufgestreute  Pulver  hier- 
von ganz  durchnässt  wird.  Nun  wird  eine 
ebenfalls  mit  verdünnter  Säure  getränkte 
Compresse  darüber  gelegt,  und  das  Ganze 
mittelst  einer  massig  fest  angelegten  Binde 
befestigt.  Der  Verband  wird  auf  die  näm- 
liche Art  täglich  2 Mal  erneuert,  webe! 
sorgfältig  zu  wachen  ist,  dass  nie  etwa« 
von  dpm  vorigpn  meist  fest  angeklehten 
Pulver  zuriickhleibe.  Nach  6 — 8 maliger 
Anwendung  dieses  Verbandes  ist  der  üble 
Geruch  schon  ganz  verschwunden  und  dem 
Hebel  sind  Grenzen  gesetzt.  — 2)  Die 

4 


GASTRITIS. 


26 


allgemeine  II ehnnd  I u ng.  Diese  darf 
_ mir  gelind  antiphlogistisch  «ein.  Vorzüglich 
anwendbar  fand  \V.  zur  Beseitigung  der 
einlreleuden  nervösen  Beängstigung  und  Voll- 
heit  im  Magen  ein  Infus,  valerian.  mit 
Rhabarber;  bei  Leibesverstopfungen  die- 
nen erweichende  Klyslire,  bei  Schmerzen  In 
den  Wunden  oder  Schlaflosigkeit  Opium 
oder  Pulv.  lloveri.  — 3)  Bchuudluiy; 
der  dritten  und  letzten  Periode. 
Die  lleilaufgabe  besteht  darin , dass  der 
Krankheitsprozess  durch  Zerstörung  des 
contagiösen  Produktes  und  Krankheitsheer- 
des aufgehoben  werde;  die  Mittel  dazu  sind 
1)  die  M ineralsiiu  ren , und  unter  Ihnen 
vorzüglich  die  oxygenirte  Salzsäure, 
8)  das  glühende  Eisen  und  3)  das  ät- 
zende Kali.  Bei  ihrer  Wahl  sind  die  In- 
tensität, die  anatomische  Lage,  die  Ausbrei- 
tung und  Tiefe  des  l’ehels  genau  zu  be- 
rücksichtigen. Die  Anwendung  der  reinen 
Salzsäure  muss  mH  der  grössten  Sorgfalt 
geschehen,  damit  alle  inficirten  Tbeile  cau- 
terlsirt  werden.  Man  tränke  die  Wundflä- 
clie  mit  der  Säure  und  fülle  dann  die  ganze 
Gcschwürflache  genau  damit  an;  die  An- 
wendung der  reinen  Säure  muss  jeden  Tag 
8 Mal  wiederholt  werden,  bis  der  spezifische 
Geruch  und  die  cigenthiimlichen  Schmerzen 
in  der  Wunde  verschwunden  sind.  In 
Hohlgänge  und  Elterhöhlen  muss  die  Salz- 
säure täglich  mittelst  einer  gläsernen  Spritze 
vorsichtig  eiugespritzt  werden.  — Die  all- 
gemeine Behandlung  erfordert  Essigsäure 
mit  Chinaabsud;  ist  keine  Essigsäure  da, 
so  nimmt  man  starken  Essig,  Cilronen- 
iaft,  verdünnte  Mineralsäuren,  vor- 
züglich das  Hallersche  Bauer;  wurden 
die  Mineralsäuren  nicht  vertragen,  so  gab 
W.  Alaun,  gewöhnlich  in  Pulverform, 
mit  Kalmus  und  Zucker;  der  Kampher 
ist  und  bleibt  ein  Haiiptmittel;  ist  das  Seo- 
sorium  ergriffen,  so  treten  die  veraü sä- 
ten Säuren  mit  Baldrian  und  Ange- 
lich,  und  als  vorzüglich  heilsam  die  Essig- 
naphtha hervor.  Beim  Stupor  sah  man 
oft  die  herrlichste  Wirkung  vou  der  Ti  net. 
capaici  annul  mit  Essigäther  bereitet;  öj 
davon  wurde  in  Jviij  Chinadecoct  gegeben. 
Ist  Opium  des  brennenden  Schmerzes  we- 
gen angezeigt,  so  reiche  man  es  immer  mit 
einer  grossem  Gabe  Kampher,  oder  Es- 
aignaphthn  oder  l.iq.  min.  II  off  in.,  hei 
Colliquatlonen  und  Diarrhöen  trete  die  Si- 
iii  aru  ha  an  die  Stelle  der  China.  Kühles 
Verhallen  und  eine  passende  Diät.  (HVr- 
«rrfc,  U'.,  KurZgef.  Beitr.  zur  Kenntnis* 
der  Mal.,  Entsteh  , der  Verhüt,  u.  Heil,  des 
Huspitalbrande*.  Salzburg,  1880.) 


GASTRITIS.  Die  MayeneM-zündung. 

( Inflammatio  veniriculi,  Phlegmone 
venlriculi.) 

ABERCROMBIE.  Hat  man  das  Glück, 
das  Vorhandensein  der  Krankheit  in  ihrer 
ersten  Ausbildung  zu  entdecken , so  beruht 
die  Behandlung  besonders  auf  reichliche  uud 
oft  wiederholte  örtliche  Bl  u tausleertt  n - 
gen,  nach  welchen  man  Blasen  pflas  t er, 
Fontanelle  oder  die  B r ech  w ei nstei n- 
salbe  anwenden  muss.  Der  Kranke  darl 
nur  wenige  Speisen  geniessen;  dieselben 
müssen  sehr  müde  sein,  dürfen  nur  aus 
Mehlspeisen  und  Milch  bestehen,  und  es  muss 
der  Kranke  alle  geistigen  Getränke  meiden. 
Wichtig  scheint  es  iiherhaupt  zu  sein, 
jede  Ausdehnung  des  Magens  durch  den 
Genuss  der  mildesten  Bpelsen  zu  ver- 
hüten. Eben  so  darf  der  Kranke  sich 
durchaus  nicht  körperlich  bewegen,  und 
deshalb  ist  es  allein  schon  wichtig,  die 
Krankheit  von  der  blossen  Dyspepsie  zi: 
unterscheiden,  weil  das  Regimen  unr 
die  Leibesbewegung,  die  in  Kälten  det 
Dyspepsie  zweckmässig  und  nothwendi; 
sind,  in  Källeu  dieser  Art  nur  naebtheilifj 
wirken  können.  In  den  ersten  Zeiträumei 
können  innerlich  genommene  Mittel,  wem 
man  diejenigen  etwa  ausnimmt,  welche  zm 
Hcgulimng  der  Stuhlaiisleerungen  nöthl; 
sind,  wahrscheinlich  wenig  nützen.  In  det 
mehr  vorgerückten  Zeiträumen  oder  wem 
man  Grund  zu  der  Verniuthuog  hat,  dam 
die  Krankheit  in  Ulceratioo  übergegangei 
ist,  passen  die  angeführten  örtlichen  Mitte 
ebenfalls.  Auch  von  einigen  innerlich  zi 
gebrauchenden  Mitteln,  dem  Wfsmutli 
Oxyde,  dem  Kalk wasser  und  der  Bai 
petersäure,  lässt  sich  in  dieser  Zeit  Nut 
zen  erwarten,  und  in  einigen  Fällen  liahci 
sich  auch  kleine  Gaben  des  Quecksilber 
heilsam  erwiesen.  Kleine  Gaben  Opium 
in  einem  sehr  schlelmichten  Vehikel  gege 
hen,  sind  sehr  oft  nützlich,  und  dasselh 
gilt  von  einigen  adslringirendcn  Mittele 
dein  Kino,  dem  Alaun  und  der  Ra  tan 
hla Wurzel.  Man  hat  auch  die  Arte 
nikaolution  und  kleine  Gaben  des  aal 
petersauren  Silbers  empfohlen,  und  i 
einigen  Füllen,  in  welchen  ich  vermuthet« 
dass  die  Krankheit  sich  ausziihilden  an  fing 
habe  ich  eine  aulfallend  gute  Wirkung  vo 
dem  Gehrauche  des  Schwefelsäure 
Eisens  gesehen.  {Abercrombie , Patholo; 
n.  prakt.  Untersuchung,  üh.  die  Kraokh.  dt 
Magens  etc.  A.  d.  Engl,  von  G.  v.  d.  Bus  c 
Bremen,  1830.  S.  63.) 

• 

A NDR  AL.  Gegen  das  Erbrechen  f, 
der  chronischen  Gastritis  kann  man  ein  V • 
sirans  auf  die  Magengegend  legen,  m 
Selterwasser  nuwenden,  Eis  »uflegei 
uud  selbst  A e t h er  ei  n re  i b tt  ng  en  verwii 
eben.  L'm  den  Luftausainmluugen  vurz;; 
bengen , lässt  mau  warmes  Zuckern* tu 
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»er  »ü  niiisen  Tropfen  Orangenbliühen- 
»wff  verschlucken ; auch  die  sogeuauu- 
ItaPaatillen  de  Vichy  kann  inau  hier 
»»nies.  Die  Vorschrift  dazu  ist  fol- 
jrnk: 

IV  Vicchar.  albi  gixß  , Bicurbon.  sodac  Jß, 
OL  menthae  gtl.  iij,  Mucilag.  gumoil 
btcaeanth.  quant.  sat.  ut.  f.  leg.  art. 
Iitwi.  jwad.  jj. 

t birst,  die  »per..  Pntholug.  Her.  von  La- 
ii«r.  A.  d.  Kran*,  übers,  v.  l'ogcr.  Ber- 
ta, lsJ7.  Bd.  1.  8.  80.) 

i)üE9LKY|  James.  Die  Behandlung 
der  Lsizüodungen  des  Magens  muss  streng 
uaipkiogutiseU  und  ihrer  Heftigkeit  ange- 
ae«*eu  sein.  In  der  chronischen  Komi  der 
Krankheit  oder  in  deijenigen , welche  ihren 
snx  in  der  Schleimhaut  hat,  sind  die  närnli- 
nea  Mittel , welche  die  acute  Gastritis  er- 
fordert, gleiche  rimvsseu  nothwendig,  nur  iu 
mra  geringem  Umfange.  ln  der  Mehrzahl 
irr  Fälle  haben  wir  gefunden,  dass  die  Au- 
srodung von  SO  — 40  Blutegeln  in  die 
Hypochondrien  und  Herzgrube,  nächst  ei- 
ner grossen  Gabe  Calouiel  und  Opium, 
read  -ui  grosses  B I a s e n pfl a* le r auf  die 
UBerbauchgegend,  die  Krankheit  mit  einem 
Male  aufhieiteo.  Die  Darreichung  einer 
grassea  Gabe  von  Caloiuel,  unmittelbar 
aas*  der  Bltitentleeruug.  ist  in  dieser  Krank- 
kra  besonders  ange/.eigt.  Ausser  diesen 
Maela  müssen  voa  Zeit  zu  Zeit  abfüh- 
rrmdr  Lavements  in  Gebrauch  gezogen 
wcTdra , bis  der  Magen  ohne  Nachtheil  er- 
«ftnt'  und  abführende  Mittel  ertragen 
ktumm.  Diese  Mittel  müssen  so  lange  wie- 
derholt werden,  bis  die  Zufälle  der  Krank- 
krtt  verschwinden,  und  sogleich  wieder  an- 
geweadet  werden,  wenn  die  Krankheit, 
uach4ra  sie  eine  Zeit  lang  unterdrückt 
gewesen  fas,  «iirüeltkehrt.  Wenn  die  Krank- 
Beit  die  acute  Korin  annimmt  , so  muss  aus 
am  Arme  Blut  gelassen  und  eine  An- 
sj»htl  Blutegel  in  die  Oherbaurhgegend 
gelegt  werden,  im  Verhältnis«  zu  der  Kör- 
perixschaffenheit  und  den  Kräften  des  Kran- 
kes und  zu  der  Heftigkeit  der  Krankheit. 
Nach  diesen  Mitteln  müssen  sogleich  £0 
<äraa  Calumet  mit  3 Gran  Opium 
gereicht  »erden,  um  die  Gefässthälig- 
1 hat  ins  Organs  zu  vermindern,  und  die 
s Mackkehr  der  vermehrten  Circulalion  des 
- Maie«  nach  der  Hlutentziehuog  zu  ver- 

' kam  >aeb  den  Blutegeln  kanu  ein  gro- 

1 äset  Blase npflaster  auf  die  Mageu- 
f *«*M4  gelegt  werden , um  die  gesteigerte 
‘ *:*!kiHiiiij_l  ri!  von  der  innern  Fläche  auf 
* sie  laut  re  den  Körpers  abzuleiten.  Sowohl 

die  tilgemeioe  als  örtliche  Bliitenlleerung, 
»Ser  die  letztere  rau»s  wiederholt 

»tritt . biß  die  Krankheit  beseitigt  ist; 
elf«  m die  Darreichung  des  Calonicls  uud 
i <)(i  :o*.  nebst  den  erwähnten  Ausscru  Mil- 
ieu. Die  Thaiigkcit  des  Oarnikanals  durch 
nbführendeLavements/.u  belflrdern, 
m - sobald  nl*  der  Magen  Arzneien 

ktück  behalten  kaou  gebe  man  die  Mixt. 


salina,  und  beim  Schlafengehen  reichli- 
che Gaben  Calnmel.  Wenn  die  Entzün- 
dung  von  der  Aufnahme  scharfer,  ätzender 
uud  giftiger  Stoffe  herrührt,  so  kanu  als- 
dann ein  Brechmittel  erforderlich  sein; 
doch  scheint  mir  in  allen  solchen  Fällen  der 
Gebrauch  der  neuerlich  in  der  Praxis  eioge- 
fiihrteu  Magenpumpe  vortheilhafter  zu 
sein , uud  unter  Umstünden  kann  man  wohl 
auch  mit  Nutzen  zu  beiden  seine  Zuüucht 
nehmen.  Die  Fälle,  wo  ein  Brechmittel  am 
öftersten  vorteilhaft  wirkt,  sind  diejenigen, 
die  durch  den  Genuss  uureifer  oder  unver- 
daulicher Früchte  und  ungesunder  Nah- 
rungsstoRe  veranlasst  werden.  In  diesen 
muss  das  Brechmittel  so  zeitig  als  möglich 
verordnet  werden,  und  entweder  aus  lpe- 
cacuanha  «der  weissein  Vitriol  be- 
stehen, die  in  gelheilten  Gaben  von  A zu  1 
Minuten  gereicht  werden,  bis  eine  volle 
Wirkung  erfolgt  ist  In  den  leichteren 
Fällen  der  Magenentzündung,  die  auf  Trun- 
kenheit folgen , wird  die  Mixtur,  salina 
oder  die  aus  Kohlensäuren)  Ammo- 
nium und  Limonicusaft  insgemein  gute 
Dienste  leisten;  und  wenp.dics  die  ent- 
zündliche Reizung  nicht  gestattet,  su  wird 
die  Krankheit  gewöhnlich  durch  die  An- 
wendung der  Blutegel  und  nachmals  ei- 
nes Biasenpflas  ters  beseitigt.  Sobald 
als  die  Krankheit  gehemmt  ist,  muss  der 
Zustand  der  Darmali-  und  Aussonderung 
streng  gewürdigt  werden;  sie  ist  durch 
milde  eröffnende  und  abführende  Klystire 
1 zu  befördern , bis  die  Gesundheit  gänzlich 
wicderhergestellt  ist.  Im  Anfänge  muss 
Alles,  was  dem  Kranken  in  der  Form  von 
Nahrung  oder  Getränken  gegeben  w ird,  von 
höchst  milder  Beschaffenheit  sein,  und  sowohl 
von  ihm  selbst  als  von  dem  Arzte  Sorge 
getragen  werden , dass  der  Magen  nicht 
durch  den  Genuss  zu  reizender  und  er- 
hitzender Nahrung  oder  schwer  verdauli- 
cher Substanzen  belästigt  werde,  bis  die 
Wiedergenesung  vollkommen  ist.  Selbst 
die  leichteste  und  mildeste  Nahrung  muss 
Anfangs  sehr  sparsam  genossen,  und  damit 
fortgefahren  werden,  bis  die  Verrichtungen 
des  Magens  wieder  liergestcllt  sind.  Aber 
selbst  dann,  wenn  dieser  Zweck  vollslän- 
ständig  erreicht  ist,  darf  der  Kranke  nicht 
vergessen,  dass  er  tim  so  empfänglicher  für 
einen  Anfall  der  Krankheit  ist,  die  er  ein- 
mal erlitten  hat,  und  er  muss  deshalb  bei 
allen  Gelegenheiten  in  seiuer  Diät  und  sei- 
nem Verhalten  höchst  vorsichtig  sein,  (.fu- 
nestej/,  James,  Researches  iuto  tlie  cause«, 
naturc  and  treatment  of  the  more  valid 
diseases  of  India,  and  of  warm  dimalea  ge- 
nerally  etc.  Londuo,  1 MSB.  Bund  I.  und 
Summt.  auserlesen.  Ahhdlgn.  z.  Gehr,  für 
prakl.  Aerzle.  Bd.  XXXV.  St.  4.  S.  Abi.) 

AUTKNH1KTH  betrachtet  das  saljie- 
lersaure  Silber  als  ein  ganz  vorzügli- 
che« Mittel  bei  der  chronischen  Magenent- 
zündung (gr.  j ad  Ae;,  destill.  Jvj  — vij), 
indem  es  krankhafte  Irritabilität«-  und  Sen- 
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sibililälserscheinnngeo  de«  Magens  beinahe 
spezifisch  aulhebt,  und  die  damit  verbuu- 
deoe  Neigung  zur  Näurebildung  vertilgt; 
inctaxlatiscbc  Magenaflectioncn , namentlich 
diejenigen,  weiche  mit  der  Gicht  Zusammen- 
hängen, oder  mit  chronischem  Kriesei  uud 
KitHrein  Erbrechen  verbunden  sind,  sollen 
fast  sicher  durch  das  salpetersaure  Silber 
geheilt  werden.  (AtUnirietlt , Itlas.  de  usu 
argeut.  nitrici  in  worb,  vcnlriculi.  Tübin- 
gae,  1S*9.) 

BILLARD,  C.  Eine  der  ersten  Anzei- 
gen in  der  Gastritis  der  Säuglinge  Ist  so 
viel  als  möglich  die  Kuuctiouen  des  Organs 
zu  unterbrechen,  uud  folglich  das  Kind 
eine  Zeit  lang  zu  entwöhnen.  Mao  Imt  ge- 
sehen, dass  die  Stomatitis  sehr  gut  heilte, 
wenn  man  die  Schieimmenbrau  der  Mund- 
höhle mit  einem  in  Eibisch  Wasser  getauch- 
teu  Piusel  pinselte.  Man  köunte  daher  im 
Anfänge  der  Gastritis  dem  Kinde  eine  leichte 
Abkochuug  von  K i b i s c b w u r z e 1 , mit 
Zucker  oder  einfachem  Myrtip  versüsst,  zu 
trinken  geben.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Neugebornen  nicht  gut  die  Enthaltung 
von  Speisen  vertrngeu.  Man  würde  da- 
her, während  das  stillen  unterbrochen 
ist,  das  Kiud  durch  Lavements  von  einer 
Abkochung  von  Kciss  oder  Grütze  zu  näh- 
ren suchen  müssen.  Die  Lavements  von 
lauwarmer  Milch  können , vorzüglich  wenn 
man  ihnen  Zucker  zusetzt,  Diarrhöe  verur- 
sachen. Mau  darf  nicht  unterlassen,  ein 
sehr  leichtes  Cataplasma  auf  die  Regio 
hj  pogaslrica  zu  legen.  Ilic  Anlegung  vou 
Blutegeln  auf  diese  Gegend  ist  gewöhnlich 
von  keinem  Nutzen;  sie  schwächen  das 
Kiud  unnützer  Weise.  Doch  glaube  ich, 
dass  man,  wenn  die  Gastritis  sich  mit 
schweren  Symptomen  zeigt,  so  dass  mau 
eine  Desorganisation  des  Magens  befürchten 
kann , wie  die  Gangrän  , die  gallertförmige 
Erweichung  u.  dgl. , kein  Bedeukcu  tragen 
darf,  * — 3 Blutegel  auf  das  Epigastrium 
zu  legen.  Eine  grössere  Anzahl  würde 
schädlich  sein.  Ich  habe  gesehen,  dass  meh- 
rere ziemlich  robuste  Kinder  durch  die  An- 
legung von  I — B Blutegeln  auf  einer  Ge- 
gend des  Körpers  ganz  blutlos  gemacht 
wurden.  Die  ablcitenden  Mittel,  uud  vor- 
züglich die  Eiureibuugen  von  llngt. 
slibiat.  auf  die  Regio  epigastrica,  wer- 
den in  dem  Kalle  mit  Erfolg  augewendet 
werden  können,  wo  die  Gastritis  einen 
chronischen  Verlauf  hat.  Aber  wenn  der 
Inleusitäl  der  .Symptome  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Entkräftung  folgt,  so 
hüte  man  sich  tonische,  reizende  Mittel, 
starke  Weine,  die  Abkochung  von  China, 
l’olygala , Mcrpcotaria  virginiana  etc.  zu 
geben,  und  bedenke,  dass  diese  Entkräf- 
tung sehr  olt  vou  einir  tiefen  Desorgani- 
sation des  Magens  verursacht  wird.  Da 
die  russschw arzen  Materien,  welche  die 
neugebornen  Kiuder  oft  erbrecheu,  eine 
ziemlich  richtige  Anzeige  der  tolliculuscu 
Llccration  des  Magens  sind,  so  wird  inan 


in  diesem  Kalle  dein  Kiude  nicht  Wein  mit 
Zucker  oder  Kleischbrühe  zu  (rinkeii  gehen 
dürfen , um  es  zu  stärkeu.  Auch  wird 
man  ihm  nur  eine  kleine  Quantität  auf  eiu 
Mal  zu  trinken  geben  müssen.  Die  von  mir 
angegebene  allgemeine  Behandlung  wird  iit 
allen  Arten  der  Gastritis  passend  sein, 
aber  je  schwerer  die  Symptome  sind,  desto 
ernstlicher  muss  iiiuti  sie  an  wenden,  ( llü- 
lard , die  Krkhtn.  d.  Neugeborueu  u.  Säug- 
linge. A.  d.  Kranz,  übersetzt.  Weimur, 
ls*9.  8.  *97  — *99.) 

CUOMCL  hält  es  nicht  für  richtig, 
jede  Entzündung,  die  seit  langer  Zeit 
dauert,  für  chronisch  zu  halten.  lteuu 
ttuter  den  Subjecten,  die  an  drin  leiden, 
was  man  gewöhnlich  chronische  .Magenent- 
zündung nennt,  begehen  einige  beinahe 
täglich  oder  mit  kurzen  Intervallen  bedeu- 
tende Regimeufehler,  uud  lachen  so  gewisser- 
tnassen  eine  Entziiuduug,  die  im  Erlöseheu 
begriffen  ist,  wieder  an.  Ihre  Kruuklieit 
ist  keiue  chronische  Entzüuduug  des  Ma- 
gens, sondern  eine  Aufeinanderfolge  von 
acuten,  durch  neue  Ersuchen  veranlassteu 
Entzündungen,  die  ebenfalls  ciue  strenge 
Diät  und  die,  selbst  bei  den  acuten  Magen- 
entzündungen angezeigten,  Biutentziehungeu 
erheischt.  Diese  Korm  der  Krankheit  kommt 
vorzüglich  bet  den  jungen  Muhjecten  vor, 
bei  dcuen  der  Appetit  dringender  ist  uml 
die  Vernunft  weniger  Kraft  hat,  ihm  z.u 
widerstehen.  Ich  habe  häutig  Gelegenheit 
gehabt,  diese  Art  Magenentzündung , die 
trotz  ihrer  langen  Dauer  uueh  acut  ist , zu 
beobaehteu.  Die  meisten  Kranken  klageu 
über  Hitze  im  Magen  uud  über  einen 
Schmerz,  der  constaut  durch  die  erhitzenden 
Nahrungsmittel,  durch  den  reinen  Wein, 
durch  den  blossen  Druck  der  Hand  gestei- 
gert wird  und  unter  den  entgegengesetzten 
Umständen  ubuiuiiut.  Das  Mittel,  welches 
mir  am  wirksamsten  erschienet!  ist,  ist  die 
Milchdiät,  auf  die  ich  die  Kranken  manch- 
mal mehrere  Monate  laug  gesetzt  hübe. 
Diese  Methode  zeigte  sich  jedoch  bei  det 
wahrhaft  chronischen  Entzündungen  dei 
Magens,  d.  h.  bei  solchen,  die  sieh  ohnt 
offenbare  Ursache  und  vorzüglich  ohne  He- 
giuienfehler  iu  die  Länge  ziehen,  nicht  vor- 
theiihaft.  Bei  diesen  uülzeu  weder  Blut- 
entziehungen  , noch  dcmulcireode  Getränke 
während  das  Metzeu  eines  Vesicatori 
oder  einer  Mott  auf  das  Epigastrium,  dei 
Gebrauch  der  gashaltigen  Wässer 
besonders  des  Meller  Wassers,  der  bit- 
teru  Träukchen,  die  sogenannten  Mit- 
genextrucle,  z.  11.  der  des  Wacholders 
des  Enzians,  der  China,  schmackhatti 
Nahrungsmittel , aber  in  sehr  klciuer  Quan- 
tität auf  eiu  Mal  genossen , w ie  z.  B.  dii 
mit  Osmazom  geschwängerte  Klrisrhbriihc 
die  Braleubriihcu , etwas  edler  Wein,  siel 
olt  »ehr  nützlich  beweisen,  vorzüglich  weui 
die  Verdauung  durch  körperliche  Bewe- 
gung, durch  Zerstreuung , durch  allgemein! 
Kricliuueu  mit  Wolle  oder  einer  weichet 
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lüoir  BBterslütv.t  wird.  ZiUwcilcu  ver- 
düirt  dax  Hlticirlc  Organ  leichter  feste  N all— 
raapaicu'l  ult«  flüssige  Substanzen,  und 
sit  muss  hier  der  Laune  desselben  nach- 
(dw«  und  ihm  die  Nahrungsmittel  zukotn- 
un  iasseii , die  es  mit  weniger  Schwierig- 
keit «rrarbeilct.  (Clwmrt,  KncykJupäd.  der 
nedu.  Wissensch.  nach  dem  liier,  de  me- 
dteine.  Her.  von  Meissner  u.  Schmidt. 
Leipzig,  1S3*.  Bd.  VIII.) 

i'BANK,  Peter.  Ist  es  gelungen,  die 
nruhusseodea  Momente,  ju  so  weit  es 
■U  ümo  lies»,  zu  beseitigen,  utnr.tiändern, 
•der  xu  verringern,  so  lasse  mau,  wenn 
die  £a.lrius  den  phlegmonösen  Charakter 
xd  haben , und  von  einem  entzündlichen 
Ki*hcr  begleitet  y.u  sein  seheiut,  sogleich 
ctae  reichliche  Venüsection,  und  verlangt 
cs  die  Intensität  der  Zufälle,  wiederholt 
aaatelleo.  Weder  der  klt-iue  Puls  noch  die 
Halte  der  Extremitäten  und  die  gesunkenen 
Hräae  dürfen  uns  hier  vom  Aderlass  abhal- 
tea.  Auf  die  Mugengegcod  so  wie  auf  den 
ganzen  Unterleib  muss  das  flüchtige  Li- 
niment, dein  mun  eine  4)uautität  Opi  um 
hmxufugt,  eingerieheu,  uud  derselbe  mit  ei- 
nem erweichenden  Uecoct  oder  mit  lauwar- 
mer Mtlcb,  in  der  man  Seife  auOöseu  kaun.fo- 
mentirt  werden.  Hat  man  bereits  einige 
Male  zur  Ader  gelasseu , dann  ist  es  indi- 
on,  ein  ziemlich  grosses  Vesicntoriuin 
nln  ruthmacheudes  Mittel  auf  die  Magenge- 
*«*«*  £ii  appliciren.  Da  aber  die  eotzün- 
ulri^eu  Mittel,  der  so  ausserordent- 
Uct»  gesteigerten  Mageueinptindliclikeil  Uud 
4m  Erbrechens  wegen,  hier  nicht  iu  Au- 
wenduag  gebracht  werden  kennen,  so  roüs- 
mu  mc  utt,  jedoch  nicht  in  xu  grossen 
fortioften,  per  anuni  beigebracht  werden. 
V err Laugt  jedoch  der  Krauke,  um  deu  äu- 
quälenden  Durst  einigermaßen  xu 
ftr«-Jnrdigeo , etwas  zu  trinken,  ho  muss  die— 
»ca»  Getränk  sehr  blaud , dcmulcirend  nein, 
«öd  nur  wenig  auf  ein  Mal  gereicht  wer- 
de«. Zu  diesem  Behüte  ist  eine  Emulsion 
«a«  ti utnuii  arabicum,  mit  einer  doppelten 
i/UdtaiitiU  nicht  kalten  Wassern  vermischt, 
4*-r  beste  Trank,  bin  Emciicunt  würde  un- 
ter diesen  Umständen  tödtlichc  Wirkung 
herbeif ühren.  Auch  verordne  ich  Abführmit- 
tel nicht  eher,  als  bis  die  Intensität  der 
tnunndung  schon  sehr  bedeutend  herabge- 
»immi  i»t;  und  seihst  in  diesem  Falle  ra- 
tbe  ick  nicht  sogleich  xu  einem  Mittelsalze, 
•■••tern  nur  xu  einer  Man  naauflosung; 
Mimcder  in  einer  Emulsion  aus  arabischem 
Umai,  oder  /.u  dieser  let/.tern  in  Verbln- 
uiit  Kl  ein  ns  AI.  Ja  ich  fürchte 
wu,  nicht  ohne  gerechten  Grund,  den 
mit  einet Icus,  der  zur  Stillung  des 
fcsbmbenn  so  rühmlichst  empfohlen  wird, 
i/r  »v  reichlich  wahrend  des  Aufbrausens 
maUcllcB  Luft  wegen , zu  verordnen, 
ad  m-lh-l  ücl»  Opium  traue  ich  uirbt  eher, 
iU  In.  icb  ulwrzeilgl  hin,  daM  da»  entzünd- 
Uckr  Leiden  (•äozlich  beseitigt  ist,  uud 
i,.„  „ irkt  «»  öcS*-u  die  noch  übrig  geblic- 


bene  Magenempfindlichkeil , am  sichersten 
jedoch  iu  Klystiren.  Die  erysipelaiose 
Gastritis  verschlimmert  sich,  wenu  kein 
dein  lieh  charak(eri»irtes  entzündliches  Fie- 
ber zugegen  ist , durch  allgemeine  Bliiteut- 
xiehungen , verlangt  daher  vielmehr  solche 
Mittel,  die  gegen  die  Priniarkraukheit,  von 
welcher  sie  abhängt,  gerichtet  sind.  Utl 
werdeo  ein  V esica t o riu m auf  das  Epi- 
gastrium  gelegt,  trockene,  und  bei  dubifl- 
aer  Anzeige  zur  Venüsection,  blutige. 
Schrüptküpie  angebracht  werdeo  müssen, 
seheineu  gastrische  Kelze  das  entzündliche 
Magenleiden  verursacht  zu  haben,  so  müs- 
sen dieselben  blanden  Abführmittel,  wie  wir 
sie  bereits  angegeben  haben , oder  Tania- 
rindenmolken  verordnet  werden.  Im  Falle, 
dass  selbst  diese  Medirameole  ausgehro- 
chen  werden , leisten  Klya  tire  aus  Siiriuu 
lind  Tamarindenmark  aufgelost,  oder  bis- 
weilen bei  grosser,  in  Folge  des  Nerven- 
iiehers  entstandener  Schwäche,  aus  China 
iu  Verbindung  mit  Kampher,  treffliche  Dfen- 
ste.  Die  Mageueiieruog  wird,  wenu  die 
Natur  ihr  nicht  ahhilft  , durch  den  Arzt 
wahrlich  nicht  geheilt  werden.  Hat  sie 
sich  iudess  bereits  ausgebildet,  so  erwarte 
man,  währeud  der  Krauke  nur  höchst  we- 
nig und  nur  flüssige  Mibstau/.eu,  so  wie 
erweichende  Getränke  zu  sich  nehmen  darf, 
geduldig  die  vielleicht  heilsame  Entleerung 
in  den  Magen.  Gegen  ein  zurückgebliebe- 
nes, meist  tödtlich  werdendes  Magenge- 
schwür lasst  sich  nichts  anders  tliun , als 
dass  man  uueh  hier  nur  dünnflüssige  Nah- 
rungsmittel, mit  einem  Eigelbe  versehene 
Fleischbrühe  und  ähnliche  Dinge  verordnet. 
Schwerlich  dürften  andere,  und  sicherlich 
keine  balsamischen  Mittel  gut  vertragen  wer- 
den, auch  wird  dies  durch  die  Beobachtung 
bestätigt.  Indes.H  versuche  mau  eiu  mit 
fixer  Luft  geschwängertes  Wasser  mit  ei- 
ner kleinen  Portion  dünner  Eselsinilch,  so 
wie  die  China,  die  iu  Klystiren  beige  - 
liracbt  wird.  (Frank,  Peter,  die  Behdlg.  d. 
Krankh.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von 
üSübernhcim.  Berlin,  Is3l).  Thl.  II.  £.  157.) 

GUEHSENT.  Ein  gutes  Mittel,  um  die 
Functionen  .des  Magens  wiederberzustelleo, 
weuu  die  heftigsten  Symptome  der  Entzün- 
dung nachgelassen  haben,  sind  die  mit 
K w h I e n » t o f f s A u r e geschwängerten  Wäs- 
ser; Selter  oder  Mpaa  wasser,  Anfangs 
mit  schleimigen  Abkochungen  verbunden, 
später  aber  allein  getrunkeu,  »ind  alleif  an- 
dern Wässern  vorzuziehen.  Io  diesem 
Zeiträume  bekommt  den  Kranken  ati^h  eio 
leichtes  Bier  sehr  gut.  G.  sah  mehrmals 
gute  Wirkungen  davon,  und  ziemlich  bald 
bei  einer  angemessenen  Diät  und  dem  Ge- 
brauche des  Biers  Kranke  genesen,  die 
an  chronischer  Magenentzündung  litten, 
welche  man  Aufaogs  für  Dyspepsie  gehalten 
und  durch  Atnura  und  Narcotica  behandelt 
hatte.  Weio  und  andere  Touica  schaden 
fast  immer.  (Dietioun.  des  scicnccs  tuedic. 
Bd.  XVII.  S.  3Ö5.J 
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HENNINGS  empfiehlt  nach  dem  Ader- 
lässen, als  Speciiicimi  gegen  Magenentzün- 
dung, den  Kampher,  indem  er  äj  — - 3ß 
mit  Uummiscbleiiu  ahreibeu,  und  mit  £V*Ü 
Aq.  flor.  santhuci,  5j  — Ü Nitrum,  eben 
au  viel  Spirit,  sulp  hur.  aether.,  und  üj 
Himbeersaft  «der  Diacodi  u ms y r u p 
mischen  lässt,  alle  Stunden  zu  1 Esslöffel 
voll;  sollte  diese  Mixtur  aber  Brennen  im 
Magen  verursachen,  su  wird  noch  einmal  zur 
Ader  gelassen.  {Henning*,  Beschreib,  von 
d.  Kennzeichen  u.  d.  Kur  der  Entzündung 
des  Magens  u.  der  Gedärme.  Leipzig,  1781. 
S.  33.)  — BANG  giebt  von  einer  Emulsion, 
die  in  S Unzen  8 Gran  Kampher  enthält, 
bei  der  Magenentzündung  1 Esslöffel  voll; 
und  setzt  hei  vorhandenen  Nervenzufällen 
dieser  Arznei  noch  4 Gran  Moschus  zu. 
(Uany,  Praxis  uiedica.  Ilafniae,  1818.  8.  189.) 
— HASSEN MÜLLER  empfahl  eine  ähn- 
liche Heilmethode,  wie  Hennings,  gegen 
eine  besondere,  wie  es  scheint,  rheumatische 
Form  der  Magenentzündung.  (Hussiscb. 
Samml.  für  Nafurw.  und  Heilk.  Bd.  I.  Hfl.  i. 
No.  tt.  und  Salzburg,  inediz.  Chirurg.  Zeit. 
1816.  Bd.  III.  8.  114.) 

HÖLSCHER  fand  kalte  Fome  o tatio- 
nen,  vermittelst  mit  geflossenem  Eise  un- 
gefüllter Blaseo  applicirt,  sehr  wirksam  ge- 
gen die  grosse  Empfindlichkeit  des  Epiga- 
striums , die  oft  lange  noch  nach  heiligen 
Magen-  und  Mageodarmenlzüodungeu  nuch- 
bleibt.  Bei  der  Gastritis  wendet  er  Ader- 
lässe, Calomil  mit  Extr.  sein,  hyos- 
cyam.,  zu  j,  — | Gran  pro  dosi,  an.  In 
der  chronischen  Form  timt  das  UngL  tar- 
lart.  stih.  uud  die  Ko  pp' sehe  Salbe 
<11  H y il  rarg.  um  in  on.  in  u r ia  t.  ,\j,  U ngt. 
digltalls  jji.  auf  das  Epigastrium  einge- 
rieben , vortreffliche  Dienste.  (Hannover- 
sche Annalen  der  gesanmilen  Heilk.  Hanno- 
ver, 1836.) 

K HEY S IG.  Die  Gastritis  ist  eine  der 
gefährlichsten  Entzündungen  und  fordert 
ia  Allgemeinen  Aufaogs  stets  ein  kräftiges 
antiphlogistisches  Verfahren.  Bevor  aber 
die  Entzünduug  gehoben  werden  kaun,  müs- 
sen diu  Ursachen  derselben,  wenn  sie  noch 
fortwirkeu,  entfernt  werden;  dies  gilt  be- 
sonders von  den  Fällen,  wo  die  Knlziiu- 
duog  idiopathisch  durch  äussere  Dinge  uud 
örtliche  Schädlichkeiten,  wie  z.  B.  durch 
Gifte,  durch  verschluckte  mechanische  Kör- 
pery  durch  Ueberiadungen  des  Magens 
u.’S.  w-,  bedingt  worden  ist.  Diese  fremden 
Muffe  müssen  wo  möglich  sogleich  entfernt, 
«der*  wenn  dies  nicht  gelingt,  möglichst 
unschädlich  gemacht  werden,  und  zwar 
durch  Mitte),  die  an  sich  selbst  unschäd- 
lich sind.  Zuweilen  wird  es  passend  sein, 
durch  Förderung  des  Erbrechens  die  frem- 
den Muffe  gleich  Anfangs  zu  beseitigen; 
allein  wirkliche  Brechmittel  können  nur 
dann  sicher  angewcodet  werden,  wenn  sich 
die  Entzündung  noch  nicht  völlig  bis  au  ei- 
nem hohen  Grade  entwickelt  hat,  da  sic 


ausserdem  das  Uebei  leicht  steigern  können. 
Geeigneter  sind  ganz  milde  Dinge,  wie 
z.  B.  blosses  laues  Getränk  von  Wasser, 
Uulterwasser,  Scifenwasser,  Mandelmilch, 
Milchwasser,  llouigwasser  u.  s.  w.,  Oele, 
z.  B.  Oliven-,  Nuss-  und  Mandelöl,  mit 
schleimigen  Getränken  u.  s.  w. , welche  das 
Brechen  siche)-  erleichtern  und  auch  dadurch 
nützen,  dass  sie  die  Magen  wände  schützen 
uod  bet  vorhandenen  Gilten  diluiren  und  un- 
wirksamer machen.  Es  sei  hier  noch  erin- 
nert, dass  man  in  Fällen,  wo  an  keine 
schnelle  directe  Beseitigung  der  Gifte  zu 
denken  ist,  dieselben  schleunigst  durch  diu 
entsprechcudeu  Antidota  zu  ueutralisiren 
suche.  Das  antiphlogistische  Verfahren  muss 
iui  Allgemeinen  desto  nachdrücklicher  sein, 
je  acuter  die  Gastritis  ist,  und  ein  Unter- 
schied ist  auch  darin  zu  machen,  je  nach- 
dem dieselbe  eine  mehr  oberflächliche  und 
erysipelalöse,  oder  eine  tiefgreifende  und 
phlegmouüse  ist.  Die  wichtigsten  Mittel  sind 
allgemeine  uud  örtliche  Blutentziehun- 
gen; man  hat  zwar  über  deren  Anwendung 
oft  Bedenken  ausgesprochen  und  insbeson- 
dere über  deren  Zweckmässigkeit  bei  der 
sogeoanDlen  erysipelatösen  Gastritis  Zwei- 
fel gehabt,  indem  man  dadurch  einen  l'eher- 
gang  der  Entzündung  in  Brand  zu  begün- 
stigen fürchtet  , allein  werden  sie  mit  Vor- 
sicht und  im  rechten  Masse  veranstaltet,  so 
können  sie  nie  leicht  schaden,  und  im  er- 
sten 8tadio  der  Krankheit  kaum  je  entbehrt 
werdeu.  Die  heftigere  acute  Gastritis  er- 
heischt unbedingt  einen,  oft  auch  mehrere 
und  schnell  wiederholte  Aderlässe,  von 
denen  man  sich  auch  dann  nicht  absebrek- 
ken  lassen  darf,  wenn  die  Kranken  gleich 
von  Anfang  an  sehr  schwach  und  hinfällig, 
oder,  wie  man  sagt,  nervös  erscheinen. 
Himer  dieser  Maske  liegt  keine  wirkliche 
.Schwäche,  sondern  die  intensivste  Entzün- 
dung verborgen,  und  erst  nach  sehr  reich- 
licher Blutentlecrung  schwindet  sie,  um  deu 
wahren  entzündlichen  Charakter  hervortre- 
ten zu  lassen.  Bei  weniger  intensiven  Ent- 
zündungen wird  meist  ein  ein  - oder  zwei- 
uialiges  Aderlässen  von  8 — I*  Unzen  ausrei- 
chen , dieselben  zu  brechen,  und  in  der 
chronischen  uod  auf  die  8ch!eimhaut  des 
Magens  beschränkten  Gastritis  wird  mau 
olt  deu  allgemeinen  Aderlass  entbehren,  und 
mit  der  örtlichen  Blulentzichung  durch 
Blutegel  ausreichen  könnep,  welche  über- 
haupt auch  in  jedem  heftigeren  Falle  zur 
Unterstützung  der  allgemeinen  Aderlässe 
zu  empfehlen  sind,  und  bei  kleineren  Kin- 
dern stets  die  Stelle  der  Letzteren  vertreten 
müssen.  Man  lege  die  Blutegel  sowohl  in 
als  um  die  Magengegend,  und  wiederhole 
dies  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sich  die  Krank- 
heit lange  Moziehl,  und  vielleicht  periodisch 
stärker  bervortritt,  wie  es  die  chronische 
Gastritis  zu  thuo  pflegt.  Kommen  die  Kran- 
ken erst  spät  in  ärztliche  Behandlung,  so 
dass  das  erste  rein  entzündliche  Stadium 
bereits  unbeachtet  verflossen  ist,  so  werden 
die  Ulutcntziehungen , vorzüglich  die  allge- 
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»llerdlng*  bedenklicher,  und  int  die 
EsuiefMz  in  ihre  übleren  Ausgänge  der 
Kit-rur.  I Iceration , Brand  u.  s.  w.  üher- 
grtus'D,  dann  können  sie  seihst  Schädlich 
»*rM  und  den  Tnd  besehleunigen.  Bel 
kr  As<rrodnng  innerer  Heilmittel  ist  in 
Inter  Krankheit  mehr  Vorsicht  anzUwen- 
tn,  th  in  der  Gastritis;  in  der  acuten 
wsrlgt  der  Magen  nichts  und  so  auch 
lat«  Arzneimittel.  Alle»,  was  In  ihn  ge- 
fduet,  erregt  neues  Erbrechen  und  selia- 
<n  arhr,  als  es  nutzt.  In  der  chro- 
nrtr«  Gastritis  vermag  er  zwar  eher  ei- 
ns i«  behalten,  aber  er  Ist  dabei  zu  sehr 
a «risrai  Leben  und  in  seiner  Thäligkclt 
(dnat.  als  dass  er  die  Mittel  gnt  verar- 
Mta  könnte.  Es  ist  daher  im  ersten  Sta- 
fc»  o«d  auf  der  Htihe  der  Krankheit  Inner- 
M oft  nichts  zu  reichen,  als  iiusserst  milde, 
btt,  schleimige,  erweichende  Getränke, 
b wir  kleinen , aber  oft  wiederholten  Ga- 
tes, st  dass  sie  auf  keine  Welse  reizen 
t'sne«,  z.  B.  einfache  schleimige  Decocte 
kf  A 1 1 h e e w irr  z e 1 mit  Zusatz  von 
haatmi  nimosae,  oder  einfache  Aufgüsse 
"n  Hafergrütze,  Gräupchen  u.  s.  w.,  oder 
Wotse  einfache  Maudel-  und  Mohnemulsio- 
»»  Mit  diesen  milden  Dingen  verbinde 
am  den  Gebrauch  warmer,  erweichender, 
seiden  l’mstMnden  mit  Cic  ut  a und  Hy  os  - 
lyttaus  verbundener  Breiumschläge 
«f  die  Magenge«end,  wenn  die  Kranken 
w «ertragen  können,  oder  leichter,  War- 
an Übungen,  mder  auch,  wenn  es  die 
lakiade  gestatten,  den  eines  allgemeinen 
l»«arme«  Bade  s und  einfacher  schleiml- 
ter  Lireacnts.  Die  Anwendung  kalter 
InacUige  und  kalter  Getränke,  die  man 
hat  und  wieder  empfohlen  hat,  dürfte  im- 
»ct  ««Meter  iin-i  bedenklich  sein;  öfters 
»her,  h*M»ders  in  Eällen , wo  die  Gastri- 
ns dsrt*  Metastasen  erzeugt  worden  ist, 
»erde«  »Mniend e Mittel,  wie  Sinapis- 
nei  und  VeslCMtorien,  sowohl  auf  die 
''»tesgegend  selbst,  als  auf  entferntere 
Welle»,  mit  Nutzen  angewendet  werden 
Ihm™.  |o  neuerer  Zelt  buben  mehrere 
• Mgezcichnete  Aerzte  in  der  Entzündung 
kr  Schleimhaut  des  Magens  den  Gebrauch 
fcwser  Dosen  Calomels  als  äusserst 
whrrr«  Mittel  empfohlen.  Dies  gilt  vorzüg- 
in  wichen  Fällen,  wo  venöse  Btockun- 
ts  torkauden  sind.  Zu  halben  Scrupeln 
ük  kh  dasselbe  schon  seit  SU  Juhren  in 
**F*»nnten  schleimig  - nervösen  Eiebern 
■*  dem  grössten  Nutzen  gegeben , wenn 
kZifäfle  einen  krankhaften  gereizten  Zu- 
Uhhd  der  Schleimhaut  nnzeigten ; doch 
ich  dagegen  bei  wirklicher  stlteul- 
***w  Kotzüuditng  des  Magens  noch  einiges 
bckrti-n  gegeu  die  gar  grossen  Galten  des- 
haben.  Vorzüglich  ist  das  Calomel 
der  chronischen  Gastritis  anzn Wenden 
H r»ar  in  nicht  zu  grossen,  aber  wle- 
'‘-fWHen  Gaben.  Sind  Durchfälle  vorhnn- 
’-d,  »ii  verbinde  man  es  mit  etwas  Opium. 

burum.  der  tlalmiak  und  alle  Mittel- 
Bk«  können  in  der  Gastritis  last  keine  An- 


wendung linden,  weil  sie  zu  leicht  als  ört- 
liche Heizralttel  wirken  würden;  nur  das 
bisher  sehr  wenig  benutzte  Nat  rum  nitri- 
cnm  ist  nach  vorausgeschlckten  Blutent- 
ziehungen und  bei  Gegenanzeigen  gegen 
den  Kortgehrauch  des  Calomels  zu  3ij  — iij 
in  £vj  Decnct.  althaeae  und  andern  schlei- 
migen Vehikeln,  alle  1 — * Stunden  esslöf- 
felweise genommen,  in  der  Entzündung  der 
■Schleimhaut  des  Magens  und  des  ganzen 
Alimentarkanals  mit  Nutzen  angewendet 
worden.  Bel  glücklicher  Zerthellnng  der 
Entzündung  ist  olt  in  den  spätem  Zeiträu- 
men nichts  weiter  zu  thun,  als  die  streng- 
ste Pflege,  die  einfachste,  mildeste  und 
sparsamste  Diät  und  die  grösste  Ruhe  ein- 
treten  zu  lassen.  Anders  verhält  es  sich, 
wenn  die  Entzündung  in  Brand,  Eitenmg 
und  Verhärtung,  oder  in  einen  typhösen 
Zustand  übergeht,  oder  wenn  die  Gastritis 
von  ioDern  Ursachen  bedingt,  worden  ist,  die 
noch  fortwähren  uftd  eine  Wiederkehr  der- 
selben drohen,  wie  z.  B.  unterdrückte  Blu- 
tungen u.  s.  w.  Als  Hauptregel  ist  fest- 
zuhalten, dass  man  sich  in  allen  Källen, 
auch  in  den  spätem  Zeiträumen  der  Gastritis, 
selbst  wenn  sich  ein  typhöser  Zustand  ent- 
wickelt hat,  vor  der  schnellen  Anwendung 
reizender  Mittel,  vor  den  Nervinis  n.  s.  w. 
sorgfältig  hüte.  Bei  dem  Cehergang  der 
Gastritis  in  Brand  kann  von  keiner  Hülfe 
der  Kunst  mehr  die  Hede  sein  und  die  Kur 
der  Clceration  und  Vereiterung,  sie  be- 
schränke sich  bloss  auf  die  Schleimhaut  des 
Magens,  oder  gehe  tiefer,  bietet  ebenfalls 
nur  wenig  Hoffnung  des  Gelingens.  Arz- 
neimittel wirken  auch  hier  nicht  leicht  direct 
wohlthätig,  und  man  ist  gewöhnlich  dabei 
nur  auf  eioe  passende  milde,  schleimige 
Diät,  wie  z.  B.  auf  den  Gebrauch  schleimi- 
ger Decocte,  verdünnter  Milch,  eines  leich- 
ten Eiertranks,  äusserst  dünner  Bouillon 
von  Kalb-  und  Hühnerfleisch  und  ähnlicher 
Dinge  beschränkt,  Zn  empfehlen  ist  die 
Anwendung  milder  Mineralwässer,  beson- 
ders der  mild  wirkenden  Sauerbrunnen, 
z.  B.  von  Selters  und  ßilin,  die  man  mit 
einem  Zusatz  beisser  Milch  lauwarm  zu 
} — 1 Unart  täglich  verbrauchen  lässt,  und 
eben  so  kann  auch  in  diesen  Folgeleiden 
der  Gastritis  das  mit  Milch  verbundene 
Kalk  wasser  in  gleicher  Quantität  getrun- 
ken zuweilen  heilbringend  sein.  Einer  der 
wichtigsten  Punkte  ist  eine  vorsichtige,  rich- 
tige Nachbehandlung;  ein  übereiltes  1/eber- 
gehen  zu  kräftigen,  stärkenden  und  nähren- 
den Dingen  führt  sehr  leicht  Rückfälle  her- 
bei, und  giebt  es  irgend  eine  Krankheit,  dlo 
in  der  Heconvaleaccnz  Schonung,  Ordnung, 
Müsslgbeit  und  sehr  allmäligen . wohlbe- 
rerhneten  Uebergnog  zur  gewohnten  frü- 
heren Lebensweise  erheischt , so  Ist  cs  die 
Gastritis.  Dieselbe  lässt  das  leidende  Or- 
gan lange  in  einem  sehr  geschwächten,  reiz- 
baren Zustande  zurück,  und  der  Genesende 
mnss  deshalb  an  den  leichtesten  und  milde- 
sten Speisen  und  Getränken  und  an  der  spar- 
SHtnatcu  Kost  sich  halten.  In  heftigeren  uud  in 
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solchen  Fällen,  wo  die  Krankheit  mehr  chro-  1 
nisch  verläuft,  oder  wo  sie  krankhafte 
Verbildung  der  Schleimhaut,  Geschwüre 
II.  s.  w.  zurücklässt,  müssen  die  Genesen- 
den Monate,  Jahre  lang  sich  der  strengsten 
lliät  unterwerfen,  wenn  es  gelingen  soll, 
dass  die  Krankheit  keine  Spur  zurücklasse. 
Geberhaupt  ist  auch  im  ganzen  Verlaufe 
der  Gastritis  die  Diät  und  das  Regimen  ei- 
ner der  wichtigsten  Gmslände.  Während 
der  Entzündung  seihst  müssen  die  Organe 
der  Verdauung  die  grösste  Ituhc  haben  und 
die  Kranken  sich  deshalb  aller  eigentlichen 
Nahrungsmittel  enthalten,  oder  nur  auf  den 
Genuss  der  kleinsten  Portionen  einfacher 
lauer,  schleimiger  Getränke  beschränken, 
die  gleichsam  den  erkrankten  Magenwändcn 
einen  Schut/.  gewähren.  Zur  Stillung  des 
brennenden  Durstes  dürften  zuweilen  einige 
Schlucke  verschlagenen,  abgekochten  Was- 
sers gestaltet  werden;  Linderung  daliir 
wird  aber  das  öftere  Ausspülen  des  Mundes  . 
mit  frischem  Wasser  und  etwas  verdünntem 
Kssig  verschallen.  Nur  erst  spät  darf  man 
einen  allmiiligen  vorsichtigen  Gebergang  zu 
nährenderen  Dingen,  wie  z.  lt.  erst  zu  leich- 
ter Hühner-  und  Kalbdcischhouillun  lind 
viel  später  zu  kräftigerer  Hindsbouillon  und 
leichteren  Fleischspeisen  gestalten.  Insbe- 
sondere vorsichtig  muss  man  mit  dem  Wie- 
derbeginn des  Genusses  direct  stärkender, 
erhitzender  und  gewürzter  Milhstanzen  sein. 
Der  Wein,  seihst  der  edelste,  der  nach 
andern  Krankheiten  oft  dem  Genesenden 
so  grosse  Dienste  leistet,  würde  hier  sehr 
leicht  schaden  und  zu  früh  genossen  sehr 
bald  einen  neuen  entzündlichen  Heiz  und 
somit  einen  Rückfall  herbeiführen  können. 
Nicht  minder  wichtig,  als  die  diätetischen 
Vorschriften,  sind  auch  die  in  Bezug  auf 
das  ganze  übrige  Verhalten  der  Kranken 
zu  beobachtenden  Massregeln.  Jede  kör- 
perliche und  geistige  Anstrengung,  jede 
heftige  Gemülhshewegung , wie  Aerger, 
Bchreck,  Kummer  u.  s.  w. , jede  Erkältung 
zieht  schnell  Verschlimmerung  nach  sich, 
und  es  muss  daher  die  Fliege  anhaltend 
dahin  gerichtet  sein , dem  Kranken  in  jeder 
Hinsicht  die  grösste  körperliche  und  geistige 
Ruhe  zu  verschaffen.  (Kncvklopäd.  Wör- 
terbuch der  medix.  Wissenschaften.  Iler, 
von  Husch,  v.  Graefe,  llufeland  etc. 
Berlin,  Ib3ä.  Bd.  XIII.  M.  «4.) 

KRGKEN'BERG.  Bei  der  Behttndiung 
der  chronischen  Magenentzündung  verfuh- 
ren wir  auf  folgende  Weise.  War  der  An- 
fall noch  frisch,  der  Kranke  jung  und  übri- 
gens von  guter  Leibesbeschailenbeit , so 
Messen  wir  sogleich  zur  Ader,  tu — t*  Un- 
zen Blut.  Meistens  geschah  dies  am  Arm, 
bei  unterdrückten  Catamenien  oder  Hämor- 
rhoiden auch  wohl  ant  Fasse.  (Schwächeren 
Miihjecten  setzten  wir  Irt  — 13  Blutegel 
an  die  schmerzhafteste  Melle  der  Mageoge- 
gend,  bei  unterdrückten  Catamenien  oder 
Hämorrhoiden  an  die  weiblichen  Geschlechts- 
tbeile  oder  an  den  After.  Diese  Blutenlzie- 


hungen  ihnten  die  besten  Dienste.  Mellen 
war  es  nülhig,  die  Bliltentzichung  zu  wie- 
derholen. Biieh  nach  diesen  Blutentziehun- 
gen eine  Neigung  zur  Muhlverstopfung 
zurück,  so  gaben  wir  gelind  abführende, 
kühlend»  Neutralsalze,  am  häufigsten  Glau- 
bersalz, wegen  seiner  Wohlfeilheit,  mit- 
unter auch  englisches  Malz,  Tartar 
tartarisat.  u.  s.  w.  in  solchen  Gaben, 
dass  täglich  2 — 3 Mal  Mtuhlgang  erfolgte 
— War  die  Verstopfung  hartnäckig,  so  ka- 
men wir  mit  Klystiren,  meistens  vor 
Kamillenthee  mit  etwas  Kochsalz  und  Leinöl, 
zu  Hülfe,  oder  wir  setzten  dem  abführen- 
den Neutralsalze  eine  Portion  Hhabarhet 
oder  Jalappe  zu,  um  unsern  7, weck  zu 
erreichen.  Diese  abführenden  Mittel  Halter 
das  Gute,  dass  sie  nach  den  vorläufiger 
Blutenlziehuogen  die  vorhandene  Entzün- 
dung noch  vnllens  müssigten,  die  Mecrelior 
von  Darmschlcim  vermehrten , und  dadurcl 
die  hier  so  oft  statt  findende  Gcberfülliinc 
der  venösen  Gefässe  im  Gnterleihe  minder- 
ten. Ausserdem  schallten  sie  oft,  eine  seht 
grosse  MeDge  harter  Knthhallen  fort,  wo- 
durch ein  nachtheiliger  Nebenreiz  beseitigl 
und  der  freiere  l'mlauf  des  Bluts  in  der 
Gefässen  des  L'nterlefhs  sehr  begiinstigi 
wurde.  — War  Neigung  zu  Durchfall  zu- 
gegen, so  timten  kleine  Gaben  Nit  rum 
Malmiak,  Calnmel,  mit  etwas  kohlen- 
saurer Magnesia  versetzt,  sehr  guti 
Dienste.  In  mehreren  Fällen,  besonders  du 
wo  das  Gebel  durch  den  nachtheiligen  Ein- 
llnss  der  Mnmmerconstitution  entsprang,  ha- 
ben  wir  auch  die  oxygenirte  und  die  ge- 
wöhnliche Malz. säure  mit  Vortheil  ange- 
wandt.  — Neben  dieser  therapeutischen  Be- 
handlung setzten  wir  die  Kränken  auf  eim 
möglichst  spärliche,  leicht  verdauliche  um 
einfache  Diät.  — Sehr  gut  that  vielen  di. 
blosse  Milchdiät,  eine  Zeit  lang  fortge- 
setzt. Mehrere  Kranke,  bei  denen  du. 
Gebel  Anfangs  ganz  vernachlässigt,  ja  au 
eine  sehr  verkehrte  Welse  mit  sogenanntei 
antispasmodischen  Mitteln  behandelt  wordei 
war,  wobei  es  sich  ungemein  in  die  Läng 
zog,  und  die  Kranken  Zusehens  angrifl 
wurden  bloss  durch  die  Milchdiät  berge 
stellt.  Anfänglich  Messen  wir  neben  de 
Milchdiät  gewöhnlich  absorhirende  Mitte 
gebrauchen,  in  der  Meinung,  die  Milt; 
möchte  zur  Magensättre  Anlass  geben.  Doc 
dii;s  geschah  nicht,  wenn  die  Kranken  nu 
neben  der  -Milch  nichts  Anderes  zu  sich  nah 
men.  — Dabei  hat  die  Milchdiät  noch  de 
grossen  Vortheil  für  diese  Kranken,  das 
sie  ihnen  weichen  und  regelmässigen  Mtuhl 
gang  verschafft.  — In  andern  Fällen  habe 
wir  die  Kranken  mit  einem  ähnlichen  gifte 
Erfolge  auf  den  ausschliesslichen  und  seh 
mässigen  Genuss  von  Tauhenhrühe,  Hühner 
brühe  n.  s.  w.  beschränkt.  Andere,  die  sic 
weder  Milch  noch  Fleischbrühe  schalle 
konnten,  suchten  wir  auf  den  massigen  un 
alleinigen  Genuss  dünner  Muppen  zu  h« 
schränken.  — Neben  dieser  therapeutisch 
diätetischen  Behandlung  müssen  solch 
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Kraske  jede  Erkältung,  Geinüthssffecte  und 
»•der?  Schädlichkeiten , die  da»  l'ebel  be- 
gaasage«,  auf»  sorgsamste  vermeiden.  Wei- 
ber*. die  %u  dieser  Krankheit  »ehr  geneigt 
w»rra,  rieihen  wir  Beinkleider  anzulegen. 
— Aal  diese  einfache  Weise  wurden  die 
Kislra  Kranken  schnell  und  glücklich  von 
arm  L'ebel  befreit  ; iu  111a eichen  Fällen  aber 
Uae*  wir  mit  diesen  Mitteln  nicht  au». 
Ika  ereignete  »ich  am  häutigsten  bei  »ol- 
de» subjeeten , die  schon  früher  ein  - oder 
torbnsal«  an  chronischer  Mageuenlr.üodung 
getafen  hatten , oder  bei  denen  das  l'ebel 
vrnaanit  und  dadurch  langwierig  gewor- 
*-»  war.  Unter  diesen  Verhältnissen  ver- 
ierea  sieb  zwar  bei  der  vorbiu  angegebenen 
Besudlung  die  Symptome  von  chronischer 
Magenentzündung  grössleotheils;  der  Magen 
wirb  aber  oft  ungewöhnlich  empfindlich  und 
mzbar,  so  da.»»  schon  geringtügige  Veran- 
hssnageo  Anfälle  von  Magendrücken  oder 
••n  krampfhaften  Beschwerden  in  der  Ma- 
gngegead  erregten.  Unter  diesen  Urastän- 
«*  setzten  wir  die  vorhin  angeführte  Diät 
nhig  fort, sorgt en  für  täglichen , regelmässigen 
Stuhlgang  und  wandten  dabei  zugleich  be- 
ruhigende und  ahleilcnde  Mittel  an.  — Hal- 
len wir  V'erdacht,  dass  die  eolzündliche 
Tkäugkeit  in  der  Schleimhaut  des  Magens 
»Mb  nicht  gana  erloschen  sein  möchte,  so 
gibra  wir  neben  den  antispasinodiscbeo 
Mat-in  noch  Calnnel  fort , täglich  etwa 
ia  t — 4 Uran , in  der  Hegel  mit  etwas 
ksMrasaurer  Magnesia.  — Unter  den  anti- 
apssaodtseben  Mitteln  haben  wir  am  häufig- 
un  das  Magister,  bismulh.,  die  Had. 
valerian.  und  die  Hb.  inari  veri,  die 
Kat.  anrantior.,  Hb.  meoih.  piper.  u. 
Hb.  meath.  crisp.  aogewandt.  Am  wirk- 
samsten zeigte  sich  das  Magister,  bis- 
■oulh.,  vorzüglich  io  Verbindung  mit  Am- 
in oa.  earbon.  und  einem  kleinen  Zusatz 
von  Mobasaft  oder  Kxtr.  hyoscyam. 
alb.  »ehr  oft  haben  wir  eine  Mischung 
<s»  Magister,  bismnth.,  Calomei, 
Cicata  und  etwas  Mofansaft  oder  Kxtr. 
hyoscyam.  alb.  mit  gutem  Erfolge  ange- 
wandt; zugleich  nahmen  die  Kranken  Min- 
iem« uad  Abeods  einige  Tassen  Thee  von 
Valeriana,  Hb.  muri  veri  und  etwas 
Hb.  meatb.  crisp.  Das  Magister,  bis-  I 
atthi  gaben  wir  anfänglich  gewöhnlich  zu 
» - * Gran  auf  den  Tug;  nicht  selten  aber 
Mwr>  wir  diese  Gabe  nach  und  nach  bis 
H U Gran,  ja  bis  zu  20  Gran  auf  den  Tag 
ztagera,  ebe  der  gewünschte  Erfolg  eietrat. 
bt  aszcloen  Källco  Ihaten  auch  die  Koh- 
lrsiiurr,  Ipecacuanba  in  kleinen  Ga- 
be«, Asa  fuetida,  Kxtr.  pulsatill. 
aigr..  Belladonna,  die  Schwefelle- 
ber,  frische  Ocbscngalle  mit  Pfeffer- 
nuazsu- i r.  Ha,  wo  das  Uebcl  rheumati- 
schen irsprung»  war,  Splr.  sal.  arnmon. 
a«i«_  Li q.  cori  cerv.  succio.,  Tiuct. 
fsstaci  volal.  mit  Elicdertbee  u.  ».  w. 

Lneaate.  — Unter  den  äussern  heruhi- 
hUcn  ableiicoHea  Mitteln  zeigten  sieb  be- 
Säet»  bt  solchen  füllen,  wo  die  Krankheit  | 
II. 


mit  Rheumatismus , Gicht , gestörten  Haut- 
ausschlägen , unterdrückten  Kussschweissen 
n.  s.  w.  zusammenhing,  warme  Räder, 
besonders  Roolbäder,  Magen  pf  Ins  ter 
von  Gummi  ammoniac.  und  Nquilla- 
Ks.sig,  Kmpl.  de  gnlhao.  croc.,  Empl. 
mercur.  u.  s.  w.  mit  Mohnsaft,  Kam- 
pher,  Ol.  carvl  u.  s.  w.  versetzt,  Slna- 
pismen,  Vesicatore,  Einreibungen  von 
B r ec  h w eins  l ein  sal  he,  das  Haarseil, 
in  die  Magengegend  gelegt  und  lange  erhal- 
ten, Socken  vou  WachstalTent  u.  s.  w.,  vor- 
züglich wirksam.  Zur  Auchkur  haben  wir 
bei  sehr  schwächlichen  Kranken  mituuter 
bittere  Extracte,  io  einem  aromatischen 
Wasser  aufgelöst,  angewendef.  War  aber 
das  Uebel  so  weit  vorgeschritten , dass  sich 
Verhärtungen,  Verengerungen,  Verschwö- 
rungen in  den  Häuten  des  Magens  erzeugt 
hatten , so  gelang  es  uns  nicht  mehr,  die 
Kranken  zu  heilen.  Durch  eine  möglichst 
knappe  und  einfache  Diät , durch  deu  Ge- 
brauch den  Leih  gelind  eröffnender  und  der 
vorher  angeführten,  antispasmodischeo  und 
ableitenden  Mittel  brachten  wir  es  allerdings 
zuweilen  dshin,  dass  sich  solche  Kranke 
rür  hergestellt  hielten,  und  sich  zuweilen  4, 
5 — 6 Monate  lang  so  ziemlich  wohl  be- 
fanden, Indes»  kehrten  die  Beschwerden 
wieder.  Die  gerühmtesten  antispasmodischen 
und  ableitenden  Mittel  kounten  den  Murin 
nicht  mehr  beschwören;  Opinm,  innerlich 
und  in  Klystlreo  in  verhältnlssmässig  star- 
ker Gabe  angewandt,  linderte  mitunter  we- 
nigstens für  eine  Zeit  lang  die  heftigen 
.schmerzen  noch  am  meisten,  aber  die  Kran- 
ken erlagen  dennoch  am  Ende,  meistens 
unter  den  grössten  Schmerzen  und  Qualen. 
( Krukenberg , Jahrh.  der  ambulator.  Kliulk 
zu  Halle.  Halle,  18*4.  Bd.  II.  ö.  *74— *81.) 

NAGEL.  Behandlung  der  Gastritis  oder 
des  sogenannten  Kntkräfluogsfiebers  der 
Alten.  Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes, 
Reinlichkeit,  frische  Luft,  und  milde,  leicht 
verdauliche  und  reizlose  Nahrung  bilden 
hier  die  Hauptsache;  man  gebe  dem  Kran- 
ken Reis»,  stago  u.  dgl.,  gestalte  nur,  wenn 
keine  bedeutenden  Klatulenzbeschwerrien 
zugegen  sind,  Eruchtsuppen , uurf  lasse 
Wasser,  Brotwasser  oder  Buttermilch  trin- 
ken. Bei  sehr  dringenden  Erscheinungen 
werden  1*  Blutegel  io  die  Magengegend 
gelegt , die  zuweilen  wiederholt , und  uuter 
den  geeigneten  Unistüuden  an  den  After 
gesetzt  werden  können;  aber  keineswegs 
dauert  die  Anzeige  zu  Blutentziehuugen  so 
lange  fort,  als  die  Mageugegend  empfindlich 
bleibt.  Innerlich  gieht  man  anhaltend  alle 
* Stunden  Brausepulver.  Bei  sehr  ge- 
steigerter Reizbarkeit  passt  dle’Potio  Hi- 
veri  mit  Gummischleim,  oder  eine  Emul- 
sion von  Mandelöl  und  arabischem  Gummi, 
mit  ,5ij  verdünnter  Phosphorsäure  auf 
,:,vj  Culalur;  dazwischen  alle  * Munden  I* 
Tropfen  Aqua  I a u r oce  r a»  i.  Nur  bei 
verminderter  Zungcnröthe  und  sehr  trägem 
Stuhlgänge  ist  das  Calomei,  I — 4 Mal 
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täglich  zu  gr.  ß,  zu  benutzen.  Sonst  ver- 
mehren Abführungen  von  Ricinusöl  oder 
Wiener  tränk  chen,  selbst  wenn  sie  noth- 
wendig  sind,  wenigstens  momentan  den  Kot- 
zündungsreiz. Aber  erweichende,  ohne 
Salz  und  Seife  bereitete,  täglich  mehrmals 
wiederholte  Klystire  sind  immer  wohl- 
thiilig.  Man  kann  noch  täglich  ein  einfaches 
Wasserbad  administriren , und  äusserlirh 
reizende  Einreibungen  auf  den  Unterleib 
machen  lassen.  Bei  zunehmendem  Coma 
sind  kalte  K omentationen  auf  den  Kopf 
vorzunehmen.  (Nagel,  Heber  das  Kntkriif- 
tuogsfieber  der  alten  Leute.  Altona,  1829.) 

SACHS,  L.  W.  Wie  sehr  man  in  einem 
gegebenen  Kalle  von  Magenentzündung  Ur- 
sache haben  mag,  die  sogenannte  Melhodus 
antiphlogistica  in  aller  Strenge  io  Anwen- 
dung zu  bringen,  so  wird  man  immer  wohl 
fbuu,  nicht  zu  vergessen,  dass  das  Erbre- 
chen selhbt  die  krankhafte  Ncrvenreizttng 
des  afticirlen  Organs  unterhält  und  ver- 
mehrt, und  hierdurch  wiederum  die  Entzün- 
dung angefacht  wird.  Nichts  ist  daher, 
nachdem  die  Blulentziehung  auf  eine  ent- 
schiedene Weise  administrirt  worden  ist, 
bei  der  Kur  der  Gastritis  wichtiger,  als  dass 
die  hier  immer  statt  findende  Hyperästhesie 
des  Organs  auf  eine  milde  Weise  beruhigt 
werde,  und  hierzu  eignet  sich  nichts  so  sehr 
als  die  Kohlensäure;  wenigstens  ist  kaum 
Hoffnung  vorhanden,  dass  irgend  etwas  An- 
deres im  Magen  bleiben  und  ihn  nicht  rei- 
zen werde,  wenn  eine  geliude  Brause- 
mischung noch  nicht  ruhig  aufgenomraeo 
wird;  dann  ist  die  Entzündung  gewiss  noch 
zu  intensiv,  und  dieser  Umstand  kann  dann 
als  ein  Moment  zur  Bestimmung  einer  neuen 
Bluteolziehung  betrachtet  werden.  (.SacA.v, 
L.  W-,  Handwörterbuch  d.  prakt.  Arznei- 
mittellehre. Königsberg,  1830.  Bd.  I.  8.  40.) 
Was  die  Behandlung  der  irritablen  Gastritis 
betrifft,  so  giebt.  es  nach  8.  im  Verlaufe 
dieser  Krankheit,  und  eben  wenn  sie  in  ih- 
rer ernstesten,  furchtbarsten  Gestalt  anftritt, 
einen  freilich  sehr  kurzen  Zeitpunkt,  iu 
welchem  durch  ein  bestimmtes  Verfahren 
sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine 
günstig*^  Wendung  herbeifiihrea  lässt.  Hat 
man  die  erste  allgemeine  Blutenlzichung 
möglichst  reichlich  anstellcn  lassen,  und 
zwar  in  dem  Masse,  dass  man  hoffen  kann, 
hierdurch  den  irritablen  entzündlichen  Aa- 
lheil der  Krankheit  in  sich  seihst  erstickt 
zu  haben,  so  reiche  mau  unmittelbar  darauf 
eine  volle  Gabe  Opium  (1  — 3 Gran), 
und  zwar  ganz  trocken  zu  verschlucken. 
Geschieht  dies,  so  ist  entweder  sogleich  der 
Genesungsprozess  sicher  eingeleilet,  oder 
wenigstens  «in  Stillstand  in  der  Krankheit 
herbeigeführt.  Denn  wenn  sich  später  dann 
auch  wieder  etwas  Entzündliches  erbeben 
sollte,  so  ist  es  wenigstens  nicht  so  ver- 
derblicher Art,  kaun  mit  geringerer  Be- 
fürchtung durch  eine  direete  Behandlung 
vermittelst  massiger  Blutenlziehungen  be- 
kämpft, und  ohne  so  fürchterliche  Erschüt- 


terungen des  ganzen  Organismus  beseitig 
werden,  zumal  wenn  nun  auch  sogleicl 
nach  der  Blutentleerung  eine  zweite,  je 
doch  kleinere  Gabe  Opium  in  dersel 
hen  Form  zur  Einwirkung  gebracht  wird 
Diese  angegebene  Heilmethode  bat  sich  8 
in  der  Erfahrung  auf  eine  unzweideutig 
Welse  bewährt.  (A.  a.  0.  Königsberg,  1836 
Bd.  Ul,  8.  130.) 

SAILLANT  sali  bei  der  Magenenlzün 
düng  der  Kinder  von  den  verschiedene! 
Bereitungen  derLactuca,  vorzüglich  voi 
dein  8afte  und  dem  abgezogenen  Waase 
derselben  sehr  gute  Wirkung.  Er  liess  da 
bei  so  viel  kaltes  Wasser  trinken,  als  di 
Kranken  wollten.  (Hist,  et  memoire  de  I; 
sneiete  de  medec.  1786.  8.  3*7.)  — ROT 
HAM  EL  wendet  bei  der  Gastritis  da 
Lactucarium  dann  an,  wenn  die  Vom! 
turitionen  und  das  Erbrechen  nach  den  Blut, 
entleerungeti  noch  fortriauert.  In  einen 
ähnlichen  Kalle  verordnet«  R.  mit  vieleu 
Erfolge  folgende  Emulsion; 

IV  8em.  lactucae  saliv.  ,\j,  f.  c.  Bq.  cera 
sor.  nigr.  jiv,  emuls.  in  qua  solve  La- 
ctucar.  gr.  xv,  adde  Syrnp.  papaver.  3i(j 
8.  Alle  halbe,  später  alle  Munden  1 Ess- 
löffel voll  zu  nehmen.  (Heidelberg,  klin 
Anmil.  Bd.  V.  Hfl.  *.) 

8T0KE8,  Wilh.  Bei  der  Behandlunj 
der  acuten  Gastritis  sind  3 Hntipiiudictt 
linnen  zu  beobachten.  Zunächst  muss  mai 
die  Entztindung  sobald  als  möglich  zu  hebet 
suchen,  dann  Alles  vermeiden,  was  das  er- 
griffene Organ  reizen  kann , und  eadlicl 
die  sympathischen  Erscheinungen  entfernen 
Wird  man  früh  gerufen,  ist  der  Krankt 
jung  und  kräftig,  Fieber  und  8chmcrz  sehi 
stark,  so  kann  mno  zur  Ader  lassen 
man  darf  jedoch  nicht  hoffen,  durch  diesi 
allgemeine  Biittentleerung  die  Eatzündiini 
ganz  zu  brechen.  Lässt  man  bei  der  Ga- 
stritis zur  Ader,  so  darf  dies  nicht  zu  reich- 
lich geschehen;  denn  der  Aderlass  dient  ntu 
dazu , den  Kranken  für  den  Gebrauch  riei 
örtlichen  Blutentleerung  vorztibereiten.  Be 
eiuer  Gastritis,  sie  sei  durch  den  Genus: 
giftiger  Substanzen  oder  auf  andere  Weim 
entstunden,  ist  die  oft  wiederholte  Applica- 
tion von  Blutegeln  von  dem  entschieden 
sten  Nutzen.  Je  nach  der  Dauer  und  Hart 
näckigkeil  der  Symptome  muss  die  Apple 
eation  der  Blutegel  wiederholt  werden,  is 
der  Schmerz  im  Epigastrfuin  nicht  sehr  stark 
so  kann  man  über  den  Bliilegelbiss  einci 
Schröpfkopf  aufsetzen,  wodurch  man  dii 
Blutung  nach  Belieben  zu  befördern  in 
Stande  ist,  und  nicht  so  viel  von  Nachblu- 
tungen zu  befürchten  hat.  Sowohl  bei  dei 
acuten  als  bei  der  chronischen  Gaalritii 
ptlegt  Leibesverstopfung  ein  sehr  coustaufe* 
Symptom  ztl  sein.  Das  beste  Mittel  dageger 
ist  das  Klystir,  das  man  je  nach  den  Um- 
ständen wiederholt.  Ist  der  untere  Thei 
des  Darmkanals  von  Entzündung  frei,  si 
kann  man  reizende  Klyslire  uoweodeu , di« 
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■sckt  »«r  den  Leib  öffnen,  sondern  auch 
eine  »tirkc  Ableitung  hervorbringen.  In 
de*  Killen  von  Gastritis,  in  welchen  der 
SUjet  nach  nicht  die  mildesten  Substanzen 
vertrigt . vermeide  man  ajle  Versuche,  In- 
*»Hid  etwas  ;mr.ti  wenden.  Behält  der 
Kruke  kaltes  Wasser  bei  sich,  so  kann  er 
Is  kleinen  Unsen  so  oft  von  demselben  ge- 
n»tee.  als  er  will.  Der  innere  Gebrauch 
«r»  kiiea  leistet  entschiedenen  Nutzen; 
keo  anderes  Mittel  ist  dem  Kranken  so 
vsklthätlg  und  heilsam  als  dieses.  .'Sind 
Ar  heftigsten  Symptome  der  Gastritis  ge- 
hn*™, ist  die  Krankheit  beschwichtigt,  geht 
e»  «nr  Genesung,  dann  kann  man  dem 
Kruken  kalte  Hühnerbrühe  reichen.  Der 
tiehranrh  der  Kohlensäure  in  Form  von 
kraosefmlvern  oder  in  Mixturen  wird  von 
mim  Arrzten  empfohlen;  ich  habe  jedoch 
nw  eilen  beobachtet,  dass  der  Mimen  hier- 
«trrk  viel  xu  sehr  gereizt  wird.  Will  man 
•e  »tureodeo , st>  muss  man  mit  grosser 
Vorstcbt  zu  Werke  gehen  und  den  Erfolg 
der  ersten  Dosis  abwarten , ehe  man  eine 
weite  reicht.  Vor  allen  Dingen  muss  man 
de»  Kranken  jetzt  die  strengste  Hohe  em- 
Htttts,  weil  zuweilen  selbst  durch  die  un- 
'-rdeaiendste  Bewegung  das  Erbrechen  wle- 
httrtrt.  Alles,  was  der  Kranke  geniesst, 
darf  er  nur  in  geringen  Quantitäten  zu  sich 
man;  Ki-Iimonade  von  Zeit  zu  /eit  zu 
rtnr»  Ksslötlel  passt  am  besten.  Die  Kx- 
tfmiiteD,  welche  bei  allen  Ahriominalkrank- 
kcsii  kalt  zu  sein  pflegen,  müssen  mit  er- 
wmam  Flanell  umwickelt  werden,  .sind 
du  heftigen  Symptome  der  Gastritis  \ er- 
svbnrnnden,  haben  Fieber,  Durst,  Schmerz 
and  die  sympathischen  Zufälle  nachgelassen, 
t«t  aber  der  Kranke  noch  schwach,  dann 
aa*s  er  sieb  sehr  hüten,  int  Belte  oder  auf 
den  Nacht  stahl  aufrecht  zu  sitzen.  Es  sind 
Fälle  vorgeknmtneo,  wo  Kranke  bei  Nacht, 
während  die  Wärter  schliefen,  auf  den 
Narbtstukl  gingen  und  dort  todt  gefunden 
wurden.  Brechmittel  sind  nur  in  den  Fäl- 
len mdirirt,  wenn  ätzende  Gifte  oder  un- 
verdauliche Speisen  die  Veranlassung  der 
Gastritis  sind.  Das  erste  Geschäft  hei  der 
h-handliing  einer  jeden  Vergiftung  besteht 
dar»,  den  Magen  wo  möglich  von  den  in 
denselben  enthaltenen  Giftstoffen  zu  be- 
tv-»r».  Jedoch  auch  bei  den  genannten 
liln  ist  nur  im  Anfänge  der  Krankheit 
e»  (rech  mittel  angezeigt ; nur  darf 
kb  sie  glauben , durch  dasselbe  auch  die 
Kmhken  gehoben  zu  haben,  sondern  muss 
tun  dieselbe  das  oben  beschriebene  Ver- 
lahrvn  beobachten.  — Bei  der  chronischen 
GasdraM  leiste«  die  Application  einiger  Blut- 
egel uf  das  Fplg»*trium,  die  mau  nach  Ver- 
bal tsb  t 3 Tagen  wiederholt,  entschie- 

*™  Nutzen.  Jede  sogenannte  Indigestion, 
db  m ödem  chronisch -entzündlichen  Zu- 
ll»*, de«  Magens  ihren  Grund  bat,  wird 
(Orr  dieser  Behandlung  glücklich  bekämpft 
»odr».  Innerliche  Arzneimittel  sind  hier- 
F«  »ri«lena  entbehrlich,  wenn  man  nur 
* wat  <j*\«  Kranken  sorgfältig  regultrt, 


und  die  Leibesöflnting  durch  Klystlre 
zu  befördern  sucht.  Ich  habe  auf  diese 
Weise  alle  Symptome  verschwinden  se- 
lten, gegen  welche  alkalische,  abführende 
und  tonische  Mittel  lange  Zeit  vergeblich 
gebraucht  worden  waren.  Die  Beförderung 
der  lieibesöffnung  ist  bei  der  Kur  der  chro- 
nischen Gastritis  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, weil  Obstruction  den  Andrang  des 
Bluts  nach  dem  obern  Theile  des  Darmka- 
nals  befördert.  Man  darf  sich  zu  diesem 
Zwecke  jedoch  niemals  starker  Purgirmit- 
mittel  bedienen;  Klystire  oder  milde, 
sehr  verdünnte  Laxlrmittel  sind  hier  am 
passendsten;  auch  muss  die  Diät  so  einge- 
richtet werden,  dass  sie  eine  gelind  abfüh- 
rende Wirkung  hervorbringt.  Durch  den 
Gebrauch  der  Klystire  habe  ich  viele  Kranke 
gesund  werden  sehen,  die  Jahre  lang  an 
schweren  und,  nach  dem  Aussprache  selbst 
erfahrener  Aerzte,  unheilbaren  Krankheiten 
des  Magens  gelitten  hatten.  Nächst  der 
Blutentleerung  und  der  Beförderung  der 
Leibesöflnting  ist  die  längere  Zeit  fortge- 
setzte Anwendung  der  Gegeurcize  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Man  kann  hierzu 
kleine  Biascnpflaster  oder  die  Brech- 
w' ein  steinsalbe  wählen.  Ich  lasse  letz- 
tere gewöhnlich  auf  folgende  Weise  bereiten: 
Man  nehme  3VÜ  Schmalz  und  3(5  Brech- 
weinslein,  und  lasse  Ihn.  was  ausdrücklich 
auf  dem  Rezepte  vermerkt  werdeu  muss, 
weil  es  von  Wichtigkeit  ist,  zu  einem  ganz 
feinen  Pulver  zerreiben;  zur  Vermehrung 
der  Wirkung  kann  man  noch  3j  Mercu- 
r in I salbe  hinzusei zen.  Diese  ballte  er- 
zeugt nur  kleine  Pusteln , die  nicht  sehr 
schmerzhaft  sind;  sind  sie  afigeirocknct, 
dann  erneuert  man  die  Frictinn.  Ich  habe 
oft  den  grossen  Nutzen  dieses  Heilmittels 
bei  der  chrouischen  Gastritis  erfuhren,  und 
beobachtet,  dass  die  Symptome,  die  unter 
der  Anwendung  derselben  schnn  verschwun- 
den waren , wiederkehrleu , wenn  man  den 
Gebrauch  derselben  aiissetzte.  Ich  glaube 
auch,  dass  reizende  und  tonisirende  Mittel 
mit  grossem  Nutzen  angewendet  werden 
können,  wenn  die  antiphlogistische  Methode, 
so  weit  es  nöthig  war,  voraitsgesehlrkt 
worden  ist.  Zu  den  besten  Mitteln  dieser 
Klasse  rechne  Ich  das  Wismulhoxyd, 
von  dem  ich  bei  der  Behandlung  der  chro- 
nischen Gastritis  viel  glänzendere  Erfolge 
gesehen  habe,  als  von  irgend  einem  andern. 
I in  Allgemeinen  Ist  die  Zahl  der  innrrn 
Mittel,  welche  gegen  eine  chronische  Ga- 
stritis angewendet  zu  werden  verdienen, 
nicht  sehr  gross ; das  Wismuthoxyd  und  die 
vegetabil  Ische  n Touica  stehen  oben 
an.  Von  dein  Gebrauche  des  essigsau- 
ren Morphiums  in  einem  spätem  V.eit- 
raitme  einer  chronischen  Gastritis  habe  ich 
gleichfalls  sehr  oft  gute  Wirkungen  beob- 
achtet. Hauptsächlich  ist  es  In  den  Fällen, 
hd  welchen  eine  reichliche  Secreliuo  einer 
sattreu  Flüssigkeit  statl  lindel,  voll  grossem 
Nutzen.  Man  lässt  Gran  deu  ersten  Tag 
t Mai,  den  folgenden  Tag  3 Mal  nehmen, 
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und  steigt  so  weiter,  bis  der  Kranke 
4 — t{  Gran  in  84  stunden  verbraucht. 
Ala  ich  oben  vun  der  Anwendung  der  Ge- 
genrede bei  der  chronischen  Gastritis 
sprach,  habe  ich  vergessen  das  Cro- 
t o n <1 1 zu  erwähnen  , dessen  man  sich  äu- 
aaeriich  mit  vielem  Nutzen  bei  vielen  chro- 
nischen Entzündungen  bedienen  kann.  Ich 
selbst  habe  die  gute  Wirkung  desselben 
in  mehreren  Füllen  vnn  chronischer  Gastri- 
tis beobachtet.  Es  ist  ein  treffliches  Epispa- 
aticum  und  verursacht  nicht  viel  Schmerzen. 
Ich  wende  es  auf  folgende  Weise  an:  J — 6 
Tropfen  Crotonöl  lasse  ich  auf  das  Epiga- 
atriuin  träufeln  und  mittelst  eines  Leiawaud- 
lappena  sorgfältig  einreiben;  am  folgenden 
Tage  bemerkt  man  in  der  Hegel  schon  die 
Pusteln,  die  ntan  nach  Belieben  verstärken 
kann.  Folgenden  sehr  merkwürdigen  l1  in- 
stand darf  man  bei  der  Einreibung  des  Crn- 
tondls  nicht  übersehen.  Meine  epispastische 
Wirkung  hängt  nämlich  davon  ab,  ob  es  ab- 
sorbirt  wird  oder  nicht;  im  erstem  Falle 
erzeugt  es  Purgiren,  im  letztem  wirkt  es 
epispastfach.  Wird  die  Haut  durch  dasselbe 
gehörig  afficirt,  so  sind  keine  vermehrten 
Muhlxänge  zu  befürchten.  Während  der 
Genesung  von  einer  chronischen  Gastritis 
muss  der  Krauke  jeden  Diätfehler  sorgfältig 
vermeiden,  weil  es  nicht  leicht  eine  Krank- 
heit giebt,  bei  der  ein  Fehler  dieser  Art  die 
bereits  schon  verschwundenen  Symptome 
so  rasch  wieder  zu  erwecken  ira  Stande 
ist,  als  die  chronische  Gastritis.  Durch  die 
oftmalige  Wiederkehr  derselben  wird  das 
l’cbel  immer  gefährlicher  und  hartnäckiger 
und  geht  zuletzt  in  förmliche  Desorganisa- 
tion des  Magens  über.  In  allen  unbeilbareu 
Fällen  von  chronischer  Gastritis  besteht  die 
beste  Kur  in  der  Hegulirung  der  Diät,  der 
Beförderung  der  Leibesöffoung  durch  Kly- 
slire  oder  durch  die  mildesten  Ptirgirmittel, 
und  in  der  sorgfältigen  Vermeidung  aller 
Mpeisen  und  Arzneien,  die  irgend  eine  Irri- 
tation zu  erzeugen  im  Mtande  sind.  Auch 
vnn  den  epispastischen  Mitteln  und  dem  in- 
nern  Gebrauch  der  Varcolica,  die  hier  mehr 
als  alle  andern  Medicamente  leisten,  kann  rann 
Vortheil  erwarteu.  Ausser  diesen  Mitteln 
kenne  ich  keins,  das  irgend  Anwendung 
verdiente.  (.Stokes,  It'i/h.,  Ueb.  die  Heil,  der 
innern  Krankheiten.  Deutsch  bcarb.  von 
B ehrend.  Leipzig,  ls3ä.  S.  U u.  f.) 

VOGEL,  Main.  Gottl.  1)  Man  muss, 
wenn  und  so  lange  noch  Hoffouog  zur  Zcr- 
ihellung  ist,  eiligst  Ader  lassen,  und  dies 
8,  3,  4 und  mehr  Mal  wiederholen,  bis  das 
Brechen  und  der  Schmerz  nachlassen,  ohne 
sich  an  den  Puls,  er  sei  so  weich  und  klein, 
als  eg  wolle,  noch  an  die  Kälte  der  Glieder 
zu  kehren.  Es  ist  selbst,  eine  Ohnmacht 
nicht  zu  fürchten , auf  welche  inchrentlicils 
ein  Brechen  und  bald  darauf  Erleichterung 
erfolgt.  8)  Alsdann  setze  mau  sogleich  blu- 
tige Mchröpfköpfe,  oder  Blutegel  auf 
die  ganze  Magengegend,  so  dass  inan  die 
Blutungen  von  letzteren,  durch  aufgesetzte 


Schröpfgläser,  wohl  befördert  und  unter 
hält.  3}  Man  bähe  dann  die  ganze  Gegen 
und  den  ganzen  Unterleib  unaufhörlich  m 
den  erweicbendstea  Dingen , vorzüglich  el 
nem  oft  erneuerten,  nicht  drückenden  Br> 
von  Leinsamen  mit  Opium.  Kanu  ri< 
Kranke  durchaus  nichts  auf  dem  Leibe  ohti 
Vermehrung  der  Mcbmerzen  leiden,  auc 
nicht  einen  weichen  Luppen  mit  K a in  p h e r i 
oder  Linimcat.  volalile  geträuki,  da» 
muss  man  diese  Diuge  mit  saDlter  Hand  i 
den  ganzen  Unterleib  einreiben.  Wet 
hierauf  nicht  in  4 — 6 Stunden  wenigste) 
eine  Erleichterung  erfolgt,  obwohl  die  Hin 
gefässe  durch  das  Aderlässen  hinläuglii 
entleert  sind,  dann  werde  sogleich  4)  ein  gri 
sses  B I ase n pl i an  t er,  oder,  wena  sehne 
lerc  Hülle  nöthig,  ein  Menfpflanter  au 
gelegt.  5)  Während  dessen  müssen  nach  e 
uem  oder  dem  andern  ausleerenden  Klj 
stl re,  viele  erweichende,  beizubehalteni 
Klyatire  beigebracht  werden , von  lt  a 
althaeae  u.  s.  w.  mit  vielem  Leinö 
Molken,  alle  8 Mlunden.  6)  Innerlich  köi 
nen  nur  die  erw'eichendsten , reizlosest! 
Mittel,  in  kleinen  Portionen,  und  nicht  kt 
angewendet  werden.  Am  meisten  verspr 
chen  erweichende,  besänftigend 
reizdämpfende  Decocte  mit  wässrige 
Mo  h nsafi  ex  t racte.  oder  eben  dieses  n 
Mandelöl,  etwas  Citronensaft  u 
Syr.  diacod.,  ölichte  Emulsionen, 
der  Folge  mit  etwas  Kampher,  wenig  a 
einmal  und  oft  wiederholt.  Das  O p i u 
darf  inan  noch  dreister  in  Klystirea  gehe 
Vor  allen  Dingen  kommt  es  nach  den  Hin 
eutleermigen  auf  Dämpfung  des  Reizen  s 
um  Entzündung  zu  heilen.  — Zuweil 
bleibt  nach  gänzlich  gehobener  Enlzüodiii 
noch  eine  besondere  Empfindlichkeit , e 
krampfhafter  Zustand  des  Magens  zuriic 
den  Emulsionen  und  das  Opium  treffli 
verbessern;  und  nun  darf  mau  allmälig  au 
mit  sanften  ausleerenden  Mitteln  auf  et» 
reichlichere  Oeffnuog  des  Leibes  bedat 
sein,  die  allermeisten«  jetzt  sehr  nöthig  i 
um  die  indess  angehäuften,  besonders  gj 
lichten  Uoreinigkeiten,  und  deo  zurück g 
bliebeoen  vertrockneten  Unralh  wegznschi 
len.  (Vogel,  Sam.  Gottl. , Handh.  d.  pro 
Arznei wiss.  Stendal,  l»8U.  Bd.  IV.  S.  3U 

G ASTROM  AZ»A  CIA.  Die  Magern 
treichung,  die  gallertartige  Erweicht» 
de»  Magen».  (Dissolutio  veotrici 
Emollitio  veotriculi,  Erosio  et  perl 
ratio  spontane»  ventriculi,  Hesolu 
et  dinbrosi»  ventriculi.) 

BILLARD  rätli  die  a n t i p h I o g I s ti  a c 
und  ableitende  Methode  hei  der  Mag« 
erweichung  an,  und  schlägt  in  den  Fäll 
wo  die  Krankheit  chronisch  wird.  Klar 
bungen  von  Ungt.  tarlari  atibiat. 
die  Regio  epigastrica  vor.  ( ttülard,  Kra» 
heilen  der  Neugelioraen  und  Mauglinge. 
d. Franz.  v.Meissner.  Leipz., lb*9.  S. 81 
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tmHkH,  J.  W.  Bei  der  Drioglich- 
km  der  Imstande  ist  die  Hauptsache  He- 
b»s  drr  Bachsleo  Ursache,  uod  Verhinde- 
raif  «er  drohenden  Lähmung.  Io  ernterer 
huMu  «lad  deshalb  Antiphlogistica 
wosesdtg;  Bl  uteo  t x i e b u n g e 11  durch 
Mtttgcl,  die  ao  deo  köpf  gesetzt  wur- 
det, sirnt  immer  von  Nutzen,  selbst  weuo 
m tru  später  angewendet  wurden.  Auf 
*r  isdern  Meile  ist  e»  nothw  endig,  der 
istasag  und  dadurch  auch  der  AuOösung 
kr  Hute  entgegen  zu  wirken.  Dies  kann 
•mt  ist  ersten  Anfang  nicht  wohl  durch 
fehüg-reixeode  Mittel  geschehen,  da  diese 
k>  esuüadlicben  Prozess  steigern  und 
trtsrei  v.illeos  das  Lehen  des  Theils  er- 
könnten.  Vielmehr  scheinen  art- 
«mxjrende  Tonica  nnthwendig  su  sein, 
*t,  sauer  dass  sie  dauernder  stärken, 
«k  »trSaltnissmässie  aufzureizea , örtlich 
taitoch  eine  Art  von  Gerbuog  iin  Magen 
:-fi»rt>rmgea.  Verschiedene  zum  Theil 
Um  bittere,  zum  Theil  zusammenziehende 
lud,  wie  Kur.  ratanhiae,  Columbo, 
Haar  aha,  Kttr.pom.  au  ran  t.  int  tu  at., 
vtrSea  ta  dieser  Bez.iehung  versucht,  na- 
aratitch  aber  hat  sich  das  Elsen,  das  auch 
a trn  Dhismigsarttgeo  liiarrhöeu  im  Ty- 
i«a»  w (redliche  lltenste  leistet,  bewährt, 
■n  entern  drei  vierteljährigen  Kinde,  wo  alle 
Ksptome  der  Krankheit  aufs  deutlichste 
nsemproeben  »ich  zeigten,  wo  die  ganz.e 
*«cmgegend  schon  ungemein  aufgetrieben 
»».heuerte  ea  sich  zusehends  auf  salz- 
•*«*•  Eisen.  Weitere  Hücksicbteo  io 
*r  Krankheit  sind  noch  folgende:  Kotier - 
J-*ä der  säure,  die  aber  ia  dem  Verhältoiss, 
*“*  »er  Magen  kräftiger  und  lebendiger 
»<rd.  »ach  weniger  au  fürchten  ist.  Fer- 
»u  mm  sach  mhgewendeler  Hauptgefahr 
hei  trm  /.luamm entlang  der  Krankheit  mit 
etuthraatucaeni  Prozess  schweisstreibende 
Mittel,  isaratitcb  Moschus,  unter  gewts- 
"t  lattändeo  auch  salzsaure  Schwer- 
erde  mm  Vorsicht,  io  Verbindung  mit  Haut- 
ertsea,  zweckmässig.  Sehr  unterstützt  wird 
*e  Kar.  wenn  der  Kranke  so  wenig  als 
»äebet  trinkt ; auch  soll  das  Kind  wo  mög- 
ha  vierter  an  die  Brust  gelegt  werden. 
,|k  Apotherapie  fällt  mit  der  Präservaliv- 
lienpte  zusammen  uod  besteht  in  Folgen- 
*'•:  Ut  die  Krankheit  in  einer  Familie 
'*kTm«eh,  so  soll  für  das  Kind  eine  gute 
Vh»e  gewählt  werden.  Bei  allen  Kindern 
**  i«i  gehörig  langes  Sängen  und  die 
'•niest , heim  Entwöhnen  dem  Kinde  nur 
*k*hg  modere  .Nahrung  zu  geben,  nament- 
■*  d*<selhe  nicht  mit  zu  vielen  Mehlbreien 
**  Mastigen,  zur  Verhütung  der  Krankheit 
u ’vplehlen ; und  dies  um  so  mehr,  wenn 
^••hot  an  schlechter  Verdauung  und  häu- 
>tlr  Nuirehtldung  leidet.  Am  meisten  ist 
■*  •»i'heo  Kalten  der  Eichelkaffee  zu  empfeb- 
d«r  die  ausgezeichnetsten  Dienste  lei- 
M*;  *«rh  öfteres  Krattmachen  ist  voingröss- 
l’»'ai*e«,  um  die  Entfernung  der  durch 
*»H»at  unter  eaanlhemntiKCbor  Form  atis- 
‘suoswaden  sauren  Producte  au  unterhal- 


ten. Hat  ein  Kind  die  Kriuikheit  einmal 
überstandeo,  so  wird  die  äusserste  Vor- 
sicht in  der  Ernährung  um  so  dringender 
nötbig,  da  die  Anfälle  der  Krankheit  leicht 
sich  wiederholen.  LCamerrr,  J.  W. , Vers, 
üh.  die  .Natur  d.  krnukh.  Magenerweichuog. 
Stuttgart,  lb*x.  8.  3S.J 

CKÜ  VEILHIKI1,  J.,  empfiehlt  zur 
Vorhauung  der  Mageoerweichung  eioe  ge- 
sunde Amme,  wo  möglich  von  einem,  dem 
der  Eltern  entgegengesetzten  Temperament, 
ein  spätes  Entwöhnen,  zur  Nahrung  Fleisch- 
brühe mit  Milch.  Wenn  schon  Durchfall 
vorhanden  ist,  soll  man  sich  aller  Arznei- 
mittel, besonders  der  wurmtreiheoden,  ent- 
halten. Bekommt  ein  eben  entwöhntes  Kind 
Durchfall,  brennenden  Durst,  verliert  sich 
der  Appetit  gänzlich,  verfällt  das  Kind  und 
magert  es  schnell  ab,  will  es  nur  wässrige 
Nahrung  oder  Obst  gemessen,  so  schaffe 
man  dem  Kinde  wieder  seine  alte,  oder  eine 
andere  Amme.  Ist  die  Krankheit  bereits 
ausgebrochen,  so  hält  er  Hunger,  Durst, 
Milchkost,  Opium,  vorsichtig  gebraucht, 
und  Bäder  für  die  wichtigsten  Heilmittel. 
Am  allerwichtigsten  ist  die  möglichst  weil 
getriebene  Enthaltsamkeit  vom  Getränk; 
doch  darf  die  Enthaltsamkeit  überhaupt  nicht 
absolut  sein,  da  ja  die  Kralle  aufrecht  er- 
halten werden  müssen.  Man  reiche  daher 
Milch,  die  dem  gereiz.ten  uod  geschwäch- 
ten Magen  am  besten  zusagt.  Den  grössten 
Vorzug  verdient  allerdings  die  Mutter-  oder 
Amntenoulch;  ausserdem  gebe  inan  Thier- 
milch io  kleinen  Portionen,  frisch  gemolken 
und  noch  warm.  Die  Temperatur  der  an- 
xuwendendeo  Bäder  soll  nach  und  nach  so 
erhöht  werden , dass  Schweis*  dadurch  be- 
wirkt wird;  zuletzt  kann  man  sie  durch 
Gewürzkräuter,  Chinarinde  stärkend  machen. 
Nie  müssen  bis  aus  Ende  der  Krankheit  fort- 
gesetzt werden.  Bei  einem  chronischen 
Verlauf  wendete  C.  dieselben  nicht  an.  Das 
wässrige  Opluinextract  ia  unendlich 
kleiner  Gabe  innerlich  und  io  Klystiren  an- 
gewendet, ist-  in  den  erslen  Madien  das 
beste  eotzündungswidrige  Mittel;  es  reirht 
aber  für  heftige  Heizzustände  nicht  aus.  Kr 
lies*  I Grau  Exlr.  npii  aquo*,  in  .yj 
Gummisyrup  auflösen,  dieses  ftyrtip*  mit 
jtij  Wasser  verdünnen,  uod  alle  8 Munden 
1 Tbeelöffel  voll  nehmen.  Wenn  der  Milz 
der  Krankheit  im  Magen  war,  so  tbat  das 
Opium  im  Trauk  keine  gute  Wirkung,  und 
wurde  in  vielen  Fällen  wieder  ausgehrochea, 
dagegen  wirkte  es  immer  vortrefflich,  wenn 
sich  die  Heizung  auf  die  Därme  beschränkte. 
Aber  die  besten  Dienste  timt  es  überhaupt 
in  Klystiren.  Ein  achtel  Gran  Morgens 
uod  Abends,  selbst  alle  4 — i Munden  in 
einem  Leinsamen-,  Gallert-  oder  Stärke- 
klystire,  hemmte  den  Durchfall  bisweilen 
plötzlich  und  verschaffte  sehr  bedeutende 
Besserung.  Das  Laudanum  ist  zwar  et- 
was reiz.eader,  als  das  wässrige  Exlracl, 
allein  es  wirkte  eben  so  heilsam;  ich  gab 
es  von  3 — • Tropfen  auf  einmal.  Oerüt- 
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che  Bliitenlziehungen  verwirft  C.  nicht,  hat 
aber  von  ihnen  keinen  wesentlichen  Nutzen 
gesehen.  Blasen-  lind  Senfpflaster  wendet 
er  zwar  an , aber  er  gesteht  ihnen  keinen 
wesentlichen  Nutzen  zu,  well  diese  sym- 
ptomatischen Heize  keine  Gewalt  mehr  über 
die  ältliche  Krankheit  haben.  ( CrwrilUer, 
Geb.  die  gallertartige  Erweichung  ries  Ma- 
gens u.  der  Gedärme.  Alis  dem  Kranzäs. 
übersetzt  von  0.  Vogel.  Lieguitz,  Isis. 
S.  hi.) 

Di  HK  wandte  gegen  Magenerweichilng 
die  reine  Thouerde  (zu  3ß  — j in  giß 
Vehikel  in  34  Stunden)  mit  Erfolg  an. 
Hiilfsmitlel  dabei  waren  M u cilag  i tiosa, 
Hautreize,  Hädcr,  Blutegel.  Von  «7 
Kranken  (von  9 Tagen  bis  li  Jahr),  die  er 
aut  diese  Weise  behandelte,  genasen  tio. 
(Iliifrhmd , Journal.  1833.) 

HKHGT  führt  einen  Fall  von  Magener- 
weichung an,  den  er  auf  lolgende  Weise 
glücklich  behandelte.  Er  verordnet«  Anfangs 
folgende  Mischung: 

li  Kerri  murialic.  oxydat.  gr.  Iv,  Muschi 
gr.  v.,  Aq.  riest  illat.  ä'j , Syr.  cort.  att- 
rant.  ;j.  M.  ft.  Mündlich  1 Kalfeelüffel 
voll  zu  geben. 

Aeusserlich  liess  er  das  Li  ui  ment,  vola- 
tile  einreiben,  und  aromatische  Komen- 
lationen  machen;  worauf  sich  Erbrechen 
und  Durchfall  minderten.  Hierauf  gab  er 
folgende  Mischung: 

4-  'l'inct.  ferri  muriat.  gif.  x,  E.xtr.  chinae 
frig.  parat,  gr.  vfij,  Aq.  flor.  auraul.  öij, 
ftyr.  cort.  auraut.  Jj.  M.  ft.  Abwech- 
selnd mit  der  vorhergehenden  Mixtur 
stündlich  einen  Kaffeelöffel  voll  zu  geben. 
Der  Durchfall  härte  auf,  und  der  kleine 
Kranke  genas.  (Heidelberg,  klin.  Annalen. 
1833.) 

JÄGER  sagt,  dass  ihm  die  Heilung  der 
Mag  enerweichung  in  allen  Fällen  missglückt 
sei,  so  oft  er  den  Zustand  während  des 
Lebens  verkannt  habe.  Aeusserlich  fiina- 
pismen,  Vesicatorien,  flüchtige  und  | 
geistige  Einreibungen  in  die  Mugenge- 
geod,  laue  aromatische  Bäder;  inner- 
lich kohlensaure  Luft,  Alkalien, 
Opium,  Zinkbltimen,  Moschus,  bit- 
tere, gewürzhafte,  flüchtig  reizende 
und  tonische,  auch  abführende  Mittel; 
alles  dergleichen  vermochte  nicht,  den  Ver- 
lauf der  Krankheit  aulxuhalten.  Bei  einigen 
Kindern  glaubte  J.  durch  den  Gebrauch  ei- 
ner Mischung  aus  Tinct.  rhei  aquos., 
UL  tartar.  p e r d e 1 1 q u i u ro , E x t r.  p o- 
m o r.  n ti  r a n t.  i in  m a t. , *yr.  d i a c o d i o n 
und  Fenchelwasser  den  weitern  Verlauf  der 
Krankheit  unterbrochen  zu  haben;  er  ist 
jedoch  der  Meinung,  dass  die  veränderte 
Nahrung  mehr  noch  als  die  Arznei  zur 
Wiederherstellung  beigetragen  haben  mag. 
Eichelkaffee  und  neuerdings  eine  gesunde 
Amme,  wenn  das  Kind  kurz  zuvor  ent- 
wöhnt war,  brachten  zuweilen  eine  lang- 


same Genesung  zu  Wege.  (Hu/'eland,  Jour- 
nal. 1811.  fit.  3.  8.  36  u.  39.) 

LESSEH,  Ferd.  Ich  halte  dafür,  das, 
eine  ausgcblldele  Magen-  und  Darmerwei- 
chung als  gänzlich  unheilbar  zu  betrachtet 
sei,  eben  weil  die  Erweichung  ein  lethalei 
Ausgang  einer  vorausgegangenen  Entzün- 
dung Ist.  I»a  der  Arzt  bei  Lebzeiten  de, 
Kranken  indess  nie  mit  völliger  Gewisshci 
wissen  kann,  wie  weit  die  Entzündung 
vorgeschritten  ist,  ob  ein  Destrucfinnxpro 
zess  im  Innern  des  individuellen  Organis. 
raus  bereits  statt  gefunden  habe,  ob  nich 
vielleicht  die  Nalur  den  noch  vorhandenei 
Entzündungszustand  durch  allntälige  Zer- 
theilttng  zu  lösen  gedenke,  und  ob  ein, 
Wiedergenesting  nicht  noch  möglich  sei 
so  muss  aus  diesen  und  ähnlichen  Gründet 
ein  möglichst  zweckgemässes,  ärztliches  Han- 
deln immer  statt  linden.  Aus  Obigem  wird  er 
indessen  auch  klar,  warum  bei  der  Magen - 
und  Darmerweichung  ein  antiphlogistischer 
Heilverfahren  von  Mehreren,  als  nicht  hülf- 
reich , verworfen  wurde.  Man  hatte  dit 
Krankheit  zu  spät  erkannt,  das  kranke 
Kind  kam  erat  in  die  ärztliche  Behandlung, 
als  der  Zersetzungsprozess  bereits  einge- 
leitet, vielleicht  schon  ausgebildet  war; 
demgemäss  konnte  durch  ein  entzündungs- 
widriges Heilverfahren  nicltls  mehr  ausge- 
richtet werden;  ja  es  war  möglich,  dass  dir 
In  dieser  Beziehung  anzu wendenden  Mit- 
tel bei  der  schon  statt  gefundenen  Destruc- 
tion  eine  gänzliche  Auflösung  um  so  eher 
herbeizuführen  vermochten.  Man  bemüh« 
sich  indess,  die  ersten  Zeichen  der  Krank- 
heit aufzufassen,  man  beachte  das  leis« 
Auftreten  der  höchst  lebensgefährlichen 
Entzündung,  die  eben  deshalb  so  heintlieli 
und  schleichend  beginnt  , weil  sie  in  ihrem 
Entstehen  auf  das  Gebilde  der  Schleimhaut 
ausschliesslich  beschränkt  ist.  In  diesen 
ersten  Zeitraum  schreite  man  dreist  zu  ei- 
nem streng  antiphlogistischem  Heil- 
verfahren, modilicirt  durch  Constitution  und 
Alter  des  Kindes,  durch  die  mehrere  odet 
| mindere  Intensität  der  Krankheit:  Blutegel 
auf  den  Unterleib;  Calomel,  das  den 
kindlichen  Alter  so  ausserordentlich  ange- 
messen ist;  als  Adjuvans  vielleicht  nocl 
Merc u riaieinreih ungen,  Brei  tt  m - 
schlägc  auf  den  Unterleib,  Bäder 
nach  Umständen  Lavements.  Hierbei  da, 
strengste  diätetische  Verhalten , Hunger 
immerhin  auch  keine  völlige  Hefriediguni 
des  Durstes.  Ein  solches  Verfahren,  nael 
den  Umständen  modilicirt , werde  einig. 
Tage  nur  fortgesetzt,  dann  bedarf  es  kei- 
ner weitern  Mittel , das  Kind  ist  gerettet 
und  in  einigen  Tagen  wieder  frisch  um 
lebenskräftig.  Man  verliere  nur  ja  nich 
die  kostbare  Zeit  durch  ein  langes  Beobach- 
ten, durch  ein  Abwarten  des  Kommenden 
Ist  das  vorher  munter  gewesene  Kind  sei 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  unwohl,  schrei 
cs  viel,  zieht  es  die  Beineben  an;  ist  diesei 
Zustand  nicht  vorübergehend,  weicht  et 
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«icUasuck  Application  eines  Lavements,  nach 
Verabreichung  von  Kamillen-  oder  Kenchel- 
thtr.  ist  vollens  Hitze  vorhanden,  zeigt 
■ci  der  Unterleib  bei  der  Berührung  em- 
piadkdi . bemerkt  man  überhaupt  Zeichen, 
de  on  tieferes  Abdotninalleiden  nur  et- 
«isandeuten,  so  schreite  lunu  alsobnid  zu 
fcm  vorgenannten  Heilverfahren.  (Lrtwrr, 
ff,  ix  Kotz  und.  und  Verschwärung  der 
.'s-t.Vtmkaitt  des  Verdauungskanals  etc.  Ber- 
fa. 1-40.  S.  393.) 

M G 1 1.  , C.  Ich  habe  gefunden,  dass 
die  antiphlogistische  Behandlung  da,  wo  die 
Iraakbeit  iin  Knialchen  war,  sich  am  wirk- 
samsten bewährte.  Ich  habe  zwei  Kiodern 
kmabioneo  aus  Sein,  papaver.  alb.  mit 
Uetara  Gaben  Kali  tartaric.  und  einem 
Kriegen  Zusatz  von  bitterm  Mandel  Wasser 
ud  dazwischen  Pulver  aus  Hydrarg. 
nsriat.  mit.  Gran  mit  1 Gran  Ma- 
ises. carbon.  und  Zucker  verordnet,  und 
haue  die  Freude , dass  sich  der  Durchfall 
«ad  das  Brechen  schon  nach  der  ersten 
Gabe  minderten.  War  ein  Gran  Calomel 
■ den  eben  gedachten  Gaben  verbraucht, 
m tbeilie  ich  dann  einen  zweiten  Gran  in 
$ Timte , und  später  einen  drillen  in  B 
Thrtle.  Damit  verband  ich  Milchdiät,  liess 
sauer  dieser  nur  sehr  wenig  Nahruug 
rachen , und  ordnete  Klystire  aus  Stärke- 
mehl uud  Bader  aus  Kleie,  im  letzten  Kalle 
amea  aut  Milch  au,  gab  8alep  zum  Geträuk, 
■ad  kess  äusserlich  Umschläge  aus  hpcc. 
ad  cataplasm.  mit  Hb.  conii  inac.  und 
Hy..  c \ sin.  macheu,  nachdem  ich  zuvor 
zwei  Blutegel  auf  die  Mageugcgend  ge- 
setzt baue.  In  einem  dritten  Falle  gab  ich 
im  der  Keconvalesccuz  Spirit,  sulph.  ac- 
ta er.  airf,  in  einem  andern  tonische 
MtcteL  Lines  fünften  Kall  behandelte  ich 
um  Tmct.  rhei  uud  Fenchel tvasser,  dem 
ictb  das  fc'xtr.  funiariae  und  hyoscyani. 
zoatetzte.  Aeusscrlicb  liess  ich  das  Lini- 
ment. ammoniat.  mit  Liq.  ammon. 
aaia.  einrcibrn.  Zum  Geträuk  gab  ich  eine 
Abkochung  von  salep,  uud  als  die  Kräfte 
in  den  zwei  letzten  Tageu  immer  mehr 
»sanken,  verschrieb  ich  China  mit  Ange- 
bern und  Liq.  ammon.  succ.  und  liess 
bsmtre  aus  .Stärkemehl  geben.  Noch  in 
enca  andern  Kalle  gab  ich  Anfangs  einen 
Aitto,  von  Cary  nphyllata  und  Kal- 
ma*, später  die  Tinct.  rhei,  das  Kxtr. 
fnmariae  und  salvlae  mit  Saturationen, 
aas  liesa  Kietielahkochiing  trinken.  Hier 
*«rtaad  ick  die  Stärkeklystire  mit  Opium, 
■ad  heas  auf  die  Magengegend  öfter«  8cnf- 
pliaater  legen.  Auch  gab  ich  in  einem 
Kalte  Untre,  tonische  Mittel  mH  Llq.  am- 
m.a.  « uc  c.  Einem  an  Magenerweichung 
JndrsKs  Kinde  verordnete  ich  Salepab- 
kstbuse.  Kivstice  von  Opium,  uud  ioner- 
Lo  iiulre  Mittel,  iu  den  letzten  Tagen 
tt,fl  a „ e i*  r i II  a lind  Moschus.  Aeu- 
•b/br*'  lies«  ich  Einreibungen  mit  (Jagt, 
'in. mar  CO"»P-  Li1-  ammon. 

*«ia  mache»-  >och  eine*  ,r*Uö  B“b 


ich  Eichelkaffee,  Anfangs  Caryophyllata, 
die  Aq.  melissae,  menthae  und  oxy- 
muriatic.  Alle  Mittel  blieben  ohne  Er- 
folg. Ich  verschrieb  später  Hub  ja  tin- 
ctor.,  Tormentilla,  Chinaund  die  letz- 
ten 3 Tage  Moschus.  Das  Ergebnis« 
meiner  Erfahrung  geht  also  dahin,  dass  mir 
da,  wo  ich  die  Krankheit  in  ihrem  Ent- 
stehen sah,  eine  dünne  Diät,  Salep  zum 
Trinken,  Calomel  mit  Magnes.  carhonic. 
und  Emulsionen  innerlich,  so  wie  Äusser- 
lich Blutegel,  erweichende,  beruhigende 
Umschläge  und  stärkeklystire  gute 
Dienste  (baten.  War  die  Krankheit  aber 
vorgeschritten,  und  hatte  sich  das  zweite 
Stadium  allsgebildet,  so  verliessen  mich 
alle  gegen  dieses  Uebel  bis  jetzt  vorge- 
schlagenen  Mittel;  keines  reichte  bin,  die 
ein  Mal  gestörte  Thätigkelt  des  Magens 
wieder  herzuslellen.  (Neue  Breslauer  8amml. 
aus  dem  Geb.  der  Heilkunde.  Breslau, 
1829.  Bd.  1.) 

PI  TSC  HA  KT.  Ich  habe  ein  halbjähri- 
ges Klm),  das  an  der  gallertartigen  Erwei- 
chung des  Magens  und  des  ßarmkanals  im 
hohen  Grade  litt,  durch  den  anhaltenden 
Gebrauch  der  ilolzsäure  vollkommen  her- 
gestellt.  Die  Verordnung  war  folgende: 

IV  Aq.  flor.  aurant.  £ij , Acid.  pyrolignos. 
3j,  Syrup.  enilils.  ,|j.  M.  8.  Alle  Stun- 
den einen  halben  Esslöffel  voll  zu  ge- 
ben. 

Das  Getränk,  welches  gereicht  wurde,  war 
Zuckerwasser  und  Kenchelthee,  das  Nah- 
rungsmittel, von  dem  man  nur  wenig  auf 
ein  Mal  geben  muss,  bestand  in  reinem 
Wasser  und  mit  Zucker  versüsstem  Ger- 
stensehleime. (Hunt,  Magazin.  Band  XXI. 
Beite  303.) 

v.  POMMER  schlägt  hei  der  Behand- 
lung der  Magenerweichung  folgendes  Ver- 
fahren vor.  Auf  den  Kopf  lege  maD  kalte 
Umschläge,  die  Mageogegeod  fomen- 
tire  man  aber  warm  mit  rother  China- 
rinde,  W eideorinde, Kastnnfenrindc, 
aronintischenBpezies,  rot  hem  Wein. 
Innerlich  reiche  man  das  salzsaure  Ei- 
sen in  folgender  Form: 

IV  Decoct.  rad.  allhaeae  £ij,  Gummi  mf- 
mosae  3Ü>  Kerri  immune.  3ß,  Byrup. 
allbaeae  övj.  M.  8.  Zweistündlich  einen 
Theelöffel  voll. 

Zwei  Kinder  (von  4 Wochen  und  S Mo- 
naten) wurden  von  ihm  durch  Anwen- 
dung dieses  Mittels  von  den  Bymplomen 
der  beginnenden  Magenerweichung  befreit, 
indem  das  erstere  in  8 Tagen  24  Gran,  das 
zwreile  iu  7 Tagen  40  Grao  in  der  angege- 
benen Form,  von  welcher  nicht  die  mindeste 
Beschwerde  bemerkt  wordeu  ist,  verbraucht 
hatten.  (Heidelberg,  klin.  Annalen.  Hei- 
delberg, 1826.  Bd.  II.  Hft.  2.  8.  209.) 

II  HA  DE  8 will  in  einem  sehr  characte- 
ristlschcn  Kalle  die  Aqua  oxym  u r ia  tlca, 
zu  einer  halben  Unze  täglich,  mit  Keuchet- 
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wasser  und  Syrnp  verdünnt,  mit  glücklichem 
Erfolge  aogewendet  haben.  (Hom,  Archiv. 
18*4.)  — HLASIL'S.  Da*  Acidum  oxy- 
inuriaticu  ni  bewährte  «ich  in  einem  Kalle 
von  Magenerweichung,  zu  deren  Wieder-' 
herstellung  aber  auch  die  heissen  Kumente 
aus  einem  Infus,  chamomill.  unverkenn- 
bar beigetragen  haben.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XXVII.  S.  4T7.) 

SCHWARKE,  C.  F.,  sah  heilsame 
Wirklingen  in  der  Magenerweichung  vom 
kohlensniiren  Einen  mit Cbinaextract. 
(Prakt.  Beobacht,  u.  Erfahrungen.  Dresden, 
18*7.) 

STEINBECK  erzählt  einen  Fall,  wo  er 
der  Reihe  nach  die  gerühmtesten  Mittel  ge- 
gen die  Krnnkheit,  namentlich  auch  das 
Acidum  pyroxylicum , versuchte.  Zuletzt, 
als  das  Kind  im  Sterben  zu  liegen  schien, 
gab  er  versuchsweise  das  Plumbum  ace- 
ticum,  und  sah  wider  VerbolTen  eine  so 
eminente  Wirkung  von  diesem  Mittel,  dass 
scheu  nach  einigen  Stunden  alle  Symptome 
der  Krankheit  gemildert,  und  nach  zwei 
Tagen  das  Kind  ohne  Nehengebrauch  an- 
derer Mittel  vOllig  hergestellt  war.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  tn  Preussen. 
1837.  No.  *1.  S.  106.) 

TEUF  FE  L.  In  der  ersten  Periode  wer- 
den schleimige  Nahrungsmittel,  das  tägliche 
Baden  in  lauwarmem  Klusswasser,  dem  man 
etwas  Inf.  fl.  chamomill.  zusetzt,  Ein- 
reibungen der  Magengegend  und  des 
Hückgrates  mit  Spir.  meliss.  und  Aeth. 
Hiilphuric. , und  innerlich  ein  Inf.  fol. 
aurant.  mit  Liq.  ainmon.  anis.  und 
Spir.  sulphur.  aeth.  empfohlen.  Inder 
zweiten  Periode  wendet  er,  nebst  den  aro- 
matisch-weinigen Bädern  und  den  Ner- 
venmitteln, bittere,  magenstärkende  und 
Säure  absorbirende  Mittel  an.  In  jenen 
seltenen  Fällen  der  Alcalesceoz , anstatt 
der  Säurebildung  Im  Magen , verordnet  er 
Acid.  phosphoric.  In  der  dritten  Pe- 
riode, in  welcher  die  Einreibungen  und 
Bäder  fortgesetzt  werden,  räth  er  bittere, 
zusammenziehende  und  flüchtig  reizende 
Mittel  an,  als  ein  Dec.  coiumbo  mit 
extr.  cascarill.,  Liq.  ammon.  succin. 
mit  Syr.  cionamom.  u.  dgl.  Die  empfoh- 
lene Holzsänre  findet  er  nur  bei  sich  äu- 
ssernder  Alcalescenz  passend.  (Annal.  f. 
d.  ge*.  Heilk.  u.  s.  w.  Carlsruhe,  lft*i. 
Ster  Jakrg.  I.  Hit.  8.  91.) 

VOGEL,  C.,  macht  bei  Magenenvei- 
chung  auf  den  grossen  Nutzen  des  rollten 
Weins  und  des  Opiums  aufmerksam ; in 
den  verzweifelten  Fällen  gab  er  von  der 
Tinct.  opii  croc.  2 Tropfen  mit  einem 
passenden  Wasser  verdünnt,  und  zwei- 
stündlich bis  zur  Besänftigung  des  Durch- 
falls. (Rust,  Magazin.  Bd.  XXVI.  Hfl.  II.) 
— 8 ACHS,  L.  W. , sah  ia  einem  sehr 
übein  Falle  bei  einem  Kinde  von  noch  nicht 


8 vollen  Monaten  (das  bis  dahin  von  seim 
Mutter  genährt  worden  und  bestens  gedit 
hen  war),  indem  er  alle  3 Stunden  3 Triq 
fen  Opiumtlnctur  nehmen  llesi 
nachdem  3 solcher  Dosen  gereicht  wäre 
eine  glückliche  Wendung  des  Uebe 
eintreten,  nach  welcher  dann  die  Gaben  d 
Opiums  viel  kleiner  und  seltener  dargi 
reicht  wurden.  (Sacks,  L.  W.,  Handwö 
terb.  d.  prakt.  Arzneimittel!.  KOnigsber 
1836.  Bd.  III.  8.  219.) 

WIKSMANN  sah  in  einem  Falle  vu 
Opium  vorübergehenden  Nutzen,  wende 
aber,  als  wieder  Verschlimmerung  eintr» 
'die  Salpetersäure  mit  dem  gliicklichsti 
Erfolge  an.  (Horn,  Archiv,  1824.  Septl 
und  Octbr.) 

WINTER  empfiehlt  bei  der  acuten  Mi 
generweichung  folgendes  Heilverfahren: 
die  Application  von  Blutegeln  io  das  Ep 
gastrium,  deren  Zahl  sich  nach  der  Const 
tution  des  Kraukea  und  der  Intensität  d 
Heaclion  riehtet;  2)  Sin apis inen  auf  di 
Unterleib  und  die  innere  Seite  der  Scbei 
kel;  3)  täglich  2 Mal  wiederholte  Bäd» 
von  26°  R.  — Mao  soll  alle  Reizmittel,  bi 
sonders  das  Opium,  meiden  , die  zur  Hen 
mttng  der  Diarrhöe  und  des  Erbrechens  er 
pfohlen  worden  sind.  Eangen  die  entzüo 
liehen  Symptome  an  nachzulasseo , so  ve 
ordnet  W.  die  Tinct.  rhei  in  solchen  1) 
sen,  dass  sie  die  Diarrhüe  nicht  vermehr 
gewöhnlich  giebt  er  sie  zu  — iij  in 
Fenchel  Wasser  mit  Salep-  oder  Gumti 
schleim.  Seioen  Erfahrungen  zufolge 
die  Rhabarber  ein  vortreffliches  Mittel 
diesen  Fällen,  indem  sie  gar  nicht  reii 
sondern  die  Gastro -Intestinal-  und  Galle 
secretion  befördert  und  folglich  die  Heüu 
begünstigt.  Zuweilen  fand  er  eiuco  Kusu 
von  Extr.  graminis  und  laraxaci  se 
wirksam.  Ist  Säure  im  Magensäfte  vorha 
den , so  kann  eine  kleine  Gabe  des  k o 
lensauren  Kali’s  von  Nutzen  sein.  I 
die  Ausdünstung  zu  befördern , lege  m 
wollene  oder  Danellene  Kleider  au.  L 
Diät  muss,  besonders  bei  Säuglingen,  stre 
regulirt  werden.  Wasser  von  18“  R.,  und  an 
kühler,  scheint  ihm  das  geeignetste  Geträ 
zu'  sein,  jedoch  zieht  er  demselben  n« 
das  Selterwasser  vor,  weil  es  die  Ni 
rensecretion  befördert.  Zu  diesen  Mitte 
die  in  gewöhnlichen  Fällen  hioreichen,  ka 
man  noch  die  verdilonle  Sch  wefelsä  ii 
hioxufügen,  die  man  der  Hlmhnrbertincl 
zusetzt;  sie  wirkt  sehr  vortAeilliafl,  we 
kein  entzündliches  Symptom  mehr  vorha 
den  ist,  die  Extremltäteo,  anstatt  heiss,  k 
geworden  sind,  Diarrhöe  und  Erhcect 
aber  dennoch  fortdaneru.  In  diesem  Kn 
ist  mich  das  Terpeot  hinöl  zu  Einreibti 
gen  in  die  Nierengegend  indicirt.  Der  ehr 
n Ischen  Magenerweichung  gehl  gevvöh 
lieb  die  acuie  Form  voran,  duher  erforti 
sie  eine  ähnliche  Behandlung,  wie  diese 
entzündliche!!  Stadium.  Die  Bebaudluug 
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weh  äaübc , wein  nie  gleich  von  Anfang 
asftrill.  Harme  flaaellene  Bekleidung, 
aroaiiiache  Bäder,  Einreibungen 
latiTerfeatbinul  Kind  hier  noch  mächtige 
Mhmilcl.  Ausser  den  angegebenen  innern 
•nh  hat  W.  in  dieser  Kurm  noch  einige 
liiere aagewandt,  nämlich  den  Schierling 
h trinen  Dosen,  welcher  die  Vitalität 
äs  '.mphaliachea  Systems  und  aeioer  han- 
(Vt  erhöht  und  auf  den  Verdauungskannl 
»»  he  Hhabarher  wirkt.  In  den  Källeo, 
n die  Schwefelsäure  Indicirt  lat,  gab  er 
ud  tuw eilen  Salpeter-  und  Essig- 
Httt.  lat  arhoo  hinge  Diarrhöe  allein, 
«Re  Kieker  und  Symptome  von  Reaction, 
«•ntsdea,  aind  die  Kranken  ach  wach,  bleich, 
lifaehrt,  a«  kann  man  einen  leichten  Anf- 
pni  e«n  China  mit  ein  wenig  Snbina 
a*  Schwefelsäure  geben.  Jedoch  hüte 
tat  lieh . die  let/.teren  Mittel  au  früh  an- 
»«raden,  noch  damit  fnrlzufahren,  aobald 
«h  wieder  Keactkin  zeigt.  (Winter,  Ab- 
»dtunren  üb.  d.  Magenerweichuog.  Lü- 
tt*«!;, ls*4.) 


SL0M1TI8.  Dir  Zufiffenrntzilndung. 

(IsSimuialio  Jinguae, Angina  liugualis.J 

ilNEMAN  bewirkte  die  Heilung  der 
lujeaeatr.üodiing  in  wenigen  Tagen  durch 
•a  lei  Hala  gelegte  schmale , aber  lange 
liiitipflnaler,  nachdem  andere  Mittel 
frwhtlM  angewandt  worden  waren.  (Ma- 
cuii  für  die  Wundurzneiwisseaach.  Hd.  I. 
«.  I 8.  IM.) 

»KR  MIT  EIN,  J.  G.  Um  ao  achoeil  ala 
“»»hch  Ralfe  *u  schaffen,  ist,  atunal  da  die 
^acaetundiinig  leicht  io  Brand  übergeht, 
de  Khletnäge  Anwendung  der  wirksamsten 
HaJbaMM  erfurddtrrlich , nämlich  vor  allen 
1‘iirra  reichliche  Bi u len tle e rtto g en, 
t(hi  aber  durch  allgemeine  Aderlässe  am 
V*  oder  an  deo  Halaveneo , sondern  an 
he  Zange  seihst.  Mao  macM  au  dienern 
lade  «in  paar  oder  mehrere  Einschnitte 
‘i*  der  sbero  Fläche  der  Klinge  zu  beiden 
*>•«  in  edniger  Entfernung  vom  llande, 
*»  I — * Kuli  lang  sind , und  ziemlich  lief 
* *»  Zunge  dringen.  Die  hierauf  erfol- 
r*he  Blutung,  die  gemeiniglich  lebhaft  Ist, 
Nth  man  unterhalten  muss,  bewirkt  eine 
‘'äb  Verminderung  der  Geschwulst.  So 
hbp  der  Kranke  noch  schlingen  kann, 
*'•  ■«  ihm  schickliche  nnd  hinläoghrh 
••Dade  Pnrgirmiltel  geben,  nnd  wenn 
Kbwtl  mehr  raftgllch  lat,  oft  wiederholte 
*<f«ire  beihringeo;  um  den  Hala  legt 
»relnmsehläge  oder  schmale,  aber 
*****  llaaenpflaster.  Deo  Muod  lässt 
***,  nt  viel  sich’a  thun  lässt,  mH  eioem 
llor.  melilot.,  anmbncl,  Safran, 
r"fta,  Kosenbanig  und  Milch  aus- 
*»Vea , auch  kann  mao  /.u  jeder  Mimdpor- 
**’•  I Tropfen  Salmiakgeist  kiociiseizen. 
- Werna  gia  Kranker  durch  Entzündung, 


Anschwellung,  oder  durch  andere  Zufälle 
an  der  Zunge,  oder  au  deren  Theilen  im 
Munde , eine  geraume  Zeit  nichts  nieder- 
schlucken  kann,  so  kann  man  ihm  die  Nnh- 
rungamlttel  und  Arzneien  mittelst  einer  eln- 
stischen  Höhre,  die  man  durch  die  Nase  bla 
io  den  ohern  Tbeil  des  Oesophagus  einbriogt, 
eioflötsen.  Mas  kann  sie  verschiedene 
Tage,  ohne  sie  nusxuzieben , liegen  lassen, 
muss  aber  Ihr  äusseres  Ende  befestigen. 
(Bernstein,  J.  €).,  Praktisches  Handb.  für 
Wundärzte.  Leipzig,  ISIS.  Bd.  II.  S.  339.) 

CAKLIUS  AI  RELIANUS  war  der 
Erste,  der  bei  der  Znngeoemzüodang  scn- 
rificationcn  in  die  Zunge  machte.  (Cat- 
Btts  Amretianm,  Opera  ed.  Ammon.  Amxtc- 
lod.,  1783.)  — OH  UN  EH  und  IIL  OE  DAN. 
(Dins,  de  gloasitide.  Jenae,  179h.)  — la 
MALLE.  I Richter,  Chirurgische  Riblioth. 
Bd.  III.  S.  34.)  — MEEK  KEN.  (Dbserv. 
med.  ehir.  Cap.  93.)  — MEYER  ARHA- 
HAMSON.  (Meckel,  Archiv. d.  praktischen 
Araneik.  178».  Bd.  I.  S.  6S.)  — PAUL  von 
A KO  I N A.  (De  re  medlca.  Venetila,  1S98. 
Lib.  IIL  Cap.  *7.)  — SCHMIDT.  (Horn, 
Archiv.  Bd.  III.  Hft.  1.  S.  134.) 

CARMINATI  beschränkte  sick  auf  wie- 
derholte Aderlässe  aus  dem  Arme,  der 
Jugularvene  und  der  ran  i na  seihst,  so 
wie  auf  die  Anwendung  der  Blutegel  an 
den  Hals.  Er  verwirft  die  Scarificatinnen 
und  Einschnitte,  das  kalte  Trinken  und  die 
Anwendung  des  Eises,  so  wie  die  Behsnd- 
lung  mit  grossen  Gaben  Tart.  emetic.  nnd 
Digitalis.  (Omo/I ei,  Anna),  univ.  di  Med. 
Milano,  1893.  Januar.) 

FÖRSTER.  Die  gefahrdrohende  Höhe 
einer  Glossitis  mercwrialis  erfordert  dreiste 
Scarificationen;  die  leichteren  Fälle  der 
Art  verschwinden  aber  oft  voa  selbst,  wenn 
man  ihnen  Zeit  lässt,  und  nur  die  Gelegeo- 
heitsursacke , den  Gebrauch  des  Mercur», 
bei  Seite  netzt,  ün  aber  die  grosses  (jua- 
leo  des  Kranken  zu  ihätfger  Ahhiilfe  auf- 
fordern, ao  kaoo  man  .Manches  zur  Er- 
leichterung desselben  thun.  Am  meisten 
Linderung  bringt  das  kalte,  selbst  eis- 
kalte Wasser  In  ununterbrochener  Er- 
neuerung in  deo  Mund  genoinmeo ; es  ist 
das  beste  Linderungsmittel  der  brennenden 
Schmerzen  an  der  Zunge.  Es  führt  auch 
am  besten  den  nähen  Speichel  aus,  und  ich 
habe  nie  bemerkt,  dass  plötzliche  Unter- 
drückung der  Salivutlon  oder  andere  Nach- 
theile daraus  entstanden  wären.  Näehstdem 
setzt  man  mit  Nutzen  Blutegel  zu  wie- 
derholten Malen  unter  das  Kinn,  giebt  ge- 
linde, säuerliche  Laxanzen  und  lässt 
warme,  besonders  schwefelhaltige 
Bäder  nehmen.  Innerlich  giehl  man  eben- 
falls Schwefelpräparsle,  Schwefel- 
leber, später  Mineralsäuren  mit  China- 
oder Kal  m u sdr  co  et  co.  — Auch  wirkt 
ein  Kampheröl  (?j  Ksmphcr  snf  3j  Man- 
delöl), womit  die  wunden  Stellen  der  Zuoge 
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betupft  werden,  »ehr  gut.  f Förster,  io  Rust 
Theor.  praku  Handb.  der  Chirurgie.  Berlin, 
183g.  Bd.  VII.  8.  739.) 

KRANK,  Peter.  Die  antiphlogisti- 
ache  Methode  muss  au  schnell  als  mög- 
lich  in  Anwendung  gebracht  werden.  Es 
müssen  all  gerne!  ne  und  topische  Blut- 
cntzieh  ungen  (letztere  mittelst  Blutegel 
an  das  Kinn)  wiederholt  gemacht  werden. 
Zu  diesem  Behufe  lässt  man  am  Arme  zur 
Ader;  noch  vorzüglicher  ist  es,  wie  ich  dies 
namentlich  mit  dem  besten  Erfolge  gethan, 
die.  Jtigularvcne  zu  offnen.  Hiernach 
lege  man  ein  Cataplasma  emo  Hie  ns 
locker  um  den  Hals,  und  lasse  den  Kranken 
sehr  oft  Hample  aus  Wasser  und  Essig 
in  den  Mund  ziehen,  lauwarme  Milch  oder 
irgend  ein  erweichendes  liecoct,  dem  man 
Honig  und  Nitrum  zusetzt,  entweder  im 
.Munde  halten,  oder  mache  damit,  wenn 
dies  der  starken  Zungeugeschwulst  wegen 
nicht  mdglich  ist,  gelinde  Injectionen.  End- 
lich legte  ich  ein  nicht  zu  grosses  Vcal- 
cans  unter  das  Kinn;  ein  gelindes  Abführ- 
mittel verschaffte,  obgleich  nur  mit  grosser 
Schwierigkeit  beigebracht,  so  wie  öfters 
gesetzte  Klystire,  täglich  Leibesöffnung. 
Mellen  sich  Zeichen  der  Eiterung  in  der 
Geschwulst  ein,  so  muss  man  diese  bähen, 
und  den  Abscess  frühzeitig  öffnen.  Leidet 
der  Kranke  an  starkem  Hunger,  so  müssen 
die  Kräfte  durch  nährende  Klystire  erhalten, 
und  selbst  die  Medicameotc  auf  diese  Weise, 
w enn  sie  per  os  nicht  beigebracht  werden 
können,  iojicirt  werden.  Droht  Kuffocalioo, 
so  acarificire  man  die,  wiewohl  ganz 
harte  Zunge,  und  verschafft  selbst  dies 
Verfahren  keine  Hülfe,  so  versuche  man 
die  Tracheotomie.  (Frank,  Peter,  Die  Be- 
handlung der  Krankti.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  Kobern  heim.  Berlin,  1834). 
Tbl.  II.  8.  63.) 

J O U K l>  A I N zieht  die  Oeffnung  der 
Veuaranina  selbst  den  Einschnitten  in  die 
Zunge  vor.  ( Jourdain , Abh.  üb.  d.  Krankh. 
des  Mundes.  A.  d.  Kranz.  Nürnberg,  1794.) 
— CANELLA  verrichtete  die  Venäsection 
der  Vena  ran  Ina  bei  der  Zungenentzün- 
dung. (Giorn.  di  chir.  prat.  Treoto,  18SA. 
Mai.)  — O LI  NET  räth  dagegen  die  Sub- 
lingualvene zu  öffnen,  weil  man  bei 
Einschnitten  in  die  Oberfläche  der  Zunge 
zu  wenig  Blut  erhalte.  (Horn,  Archiv. 
1833.  Jan.  Kebr.) 

KAISER,  C.  L.  Man  lege  sogleich, 
wenn  eben  die  Entzündung  beginnt,  mehrere 
Bluteggl  an  die  Zunge  und  zwar  an  den 
Theil,  wo  die  Geschwulst  am  stärksten,  die 
Knlzüoduog  also  am  höchsten  nusgebildet 
ist,  und  unterhalte  die  Blutung  durch  war- 
mes Wasser,  das  man  den  Kranken  io  den 
Mund  zum  Ausspiilen  nehmen  lässt,  oder 
man  wäscht  die  Blulegelstiche  mit  einem  io 
warmes  Wasser  getauchten  8chwamm,  wenn 
der  Kranke  die  Zunge  nicht  gehörig  zu  be- 


wegen im  Stande  ist;  mindert  darauf  d 
Schmerz  und  die  Geschwulst  sich  in  d 
Zuoge  nicht,  oder  ist  die  Geschwulst  in  c 
nigen  Stunden  schon  wieder  Vorhände 
vielleicht,  was  nicht  selten  zu  geschch 
pflegt,  noch  grösser,  so  mache  man  soglei 

3 — 4 Linien  tiefe  Einschnitte  in  d< 
Rücken  der  Zuoge  mit  einem  Bistouri,  ui 
unterhalte  auch  hier  dir  Blutung,  wie  cb< 
angegeben,  welches  Verfahren  aber  so  t 
erneuert  werden  muss,  als  Schmerz  ui 
Geschwulst  zunehmen,  und  leicht  kaon  di 

4 und  noch  mehrmals  geschehen.  Am  krä 
tigsten,  schnellsten  wirken  uustreillg  hi 
länglich  grosse  und  tiefe  Einschnitte  in  < 
Zunge,  und  von  deren  richtigem  Gehrau 
hängt  der  Ausgang  der  Zungenentxüodni 
ab.  — Man  verordne  ferner  dem  Krank* 
ein  Gurgelwasser  aus  eioem  Decoct.  ai 
thaeae,  mellloti,  mal  vae  mit  Kal  p t 
ter,  Honig,  oder  auch  statt  des  Kalpeter 
Salmiak  mit  Essig,  lasse  aber,  wei 
man  noch  Zertheilung  der  Entzündung  beal 
sichtig! , die  inan  Anfangs  immer  im  Ait| 
haben  muss,  die  Gnrgelwiisser  kalt  gehrai 
eben,  und  erhöhe  erst  nach  Verlauf  einig* 
Tage,  wo  die  Zuogennerven  Io  Mitleiden  In 
gezogen  werden,  die  Temperatur  derselhi 
um  ein  weniges;  In  dem  Kalle  aber,  v 
Zertheilung  nicht  mehr  möglich  ist,  und  E 
terung  einzutreten  scheint,  oder  berel 
schon  eingetreten  ist,  werden  kalte  Gurge 
wässer  nur  spärlich  wirken,  und  man  nein 
hier  warm«  Milch,  Karabucua,  Melilniu 
Malv.  u.  s.  w.  — Erweichende  Umschläi 
um  den  Hals  habe  ich,  so  lange  norh  Ze 
theilung  möglich  war,  nicht  angeweorit 
dagegen  beförderten  sie  die  Reife  des  Ah 
cesses , wenn  Eiterung  bereits  elogeirr!, 
war,  sehr,  und  sie  dürfen  im  letztem  Kal 
durchaus  nicht  unterlassen  werden,  m 
müssen  sie  gehörig  warm  sein  und  nie 
kalt  werden,  da  sie  dann  nur  schaden  köi 
neu.  Zu  erweichenden  Umschlägen  nah 
ich  gewöhnlich  Mal  va  , Kambucus,  Leit 
samen  und  Kuhmilch,  in  einem  Kal 
setzte  Ich  noch  etwas  Orocus  zu.  St 
Mundsäflen,  die  ich  aber,  wenn  das  Gurge 
genug  und  oft  geschieht,  meistemhe 
nicht  gebrauchte,  knnn  man,  wenn  man  « 
Zertheilung  der  Entzündung  bewirken  wl 
Honig  mit  Kalpeter,  wenn  man  aber  K 
terung  befördern  will,  Honig  mit  Kafrt 
gebrauchen , womit  man  mit  eioem  fein 
Pinsel  oder  Keder  die  Zunge  bestreicht. 
Entsteht  die  Giossitis  von  unterdrückt 
Blutungen,  Ausschlägen,  Kchweissen,  so  si 
zwar  Wiedererzeugung  der  Blutungen,  od 
stau  dieser  künstliche  Blutungen,  Erze 
gung  von  Ausschlägen  oder  künstlichen  G 
schwüren,  und  ableitende  Mittel',  als  V 
sicatorien,  Kinapismen  u.  dgl.  oder  ach  weis 
treibende  Mittel  anzuwendeo , doch  we 
den  sie , glaube  Ich , die  Entzündung  d 
Zunge  nicht  aufzuheben  vermögen,  da  di 
selbe  schneller  sich  ausbildet,  als  diese  li 
dication  erfüllt,  und  der  Erfolg  derselb* 
zum  Vorschein  kommt;  — mehr* aber  sii 
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4k  «rwUtcheo  Momente  zur  Erzeugung 
«er  ZinjXKntzÜDdHng  xu  berücksichtigen, 
«»  ir  < mu  nnchtheiligereu  Folgen  für 
Art  Urnsomus  sein  können,  als  die 
Zwrtniinaduog  selbst.  Da  Schweiss 
m «Meilstea  vielleicht  au  erzeugen  ist, 
m m uif  denselben  auch  sogleich , wenn 
Isuxrairiiudung  durch  unterdrückten 
vj.-to  bedingt  würde,  r.u  wirken,  und 
Mrti  bann  wirklich , wie  ich  aus  Erfah- 
rws  «vom,  die  Zungenentzündung  io  ihrem 
tnhife  sehr  eingeschränkt  werden.  Hin- 
utfebtb  der  Schnittwunden  der  Zunge  kann 
na  pan  ohne  Sorgen  sein,  da  diese  sehr 
nv»  nieder  ohne  alle  Eiterung  zuheilen, 
M die  Kranken  ferner  beim  Trinken  und 
las  (ait  gar  nicht  incoamodiren.  — Bei 
fogstrsutiaduog,  die  lange  Zeit  andauert, 
mt  tiora  hestimuiten  Ausgang  voraus  zu 
ncra,  oder  wo  die  Entzündung  bereits 
•sx  nervösen  Charakter  angenouimen  hat, 
■I  aawer  erweichenden  Gurgel  wässern 
m Bnsdsäflen,  so  wie  warmen  erwei- 
terst«, ja  selbst  aromatischen  Umschlägen, 
■manisch«  Uäaipfe  in  den  Mund,  Ve- 
•irstorieo  in  den  Nacken,  Fuasbäder 
ui  asdere  Hautreize  in  Anwendung  au 
teige«.  — Erfolgt  Kiterung,  so  ist  der  Abs- 
en- irttig  mit  einem  Scitlpell  ku  eröffnen, 
tage  Tage  auch  mit  warmen  Gurgelwäs- 
*n  fortrti fahren,  In  welcher  Zelt  sich  der 
bwctts  schlieast,  die  Zunge  susammenfällt 
*•<  Irr  Krankheitsproxesa  sich  endigt.  — 
iisldaadlung  der  Verhärtung,  des  Brandes, 
’umtas  and  Krebses,  richtet  sich  nach  den 
’-tuiKn  therapeutischen  Grundsätzen.  So 
>'l  rsa  der  äusserlichen  oder  örtlichen 
K^asdloag  der  Zuogeoenlziinduog , von 
irr.  awiarr  Ansicht  und  Erlabruog  nach 
*»'  Mnw«  hinsichtlich  eines  geschwinden 
Mit  tikkliditn  Ausgangs  dieser  Kranhheit 
'bbisat;  toeb  sind  auch  Mittel  /.um  inner- 
Kb«  ««rauche  nicht  xu  vernachlässigen, 
ü W rr  Alles  darauf  ankoinint,  die  Knlzüo- 
ha*  nöglichst  bald  durch  Zerlheiluug  xu 
“•Ms,  nad  deshalb  ist  jede*  Mittel,  das 
“OVS  Zweck  bewirken  kann , frühzeitig 
»'»wendon.  Meioer  Erfahrung  nach 
••»«ie  immer  Calomel  alle  3 — 3 
' «de»  xa  I Gran  die  besten  LHenste,  wo- 
bt kh  etwas  schwachen  Hotlunderlbee  Irin— 
l«  Itm,  annual  wenn  Erkältung  die  Krank- 
b*  mengt  hatte;  aammelte  sich,  wie  es 
t'V'bslick  der  Fall  ist,  viel  xäher  Schleim 
»habe*  und  In  der  Luftröhre  an,  entstand 
'•wamse II  Husten,  so  setxte  ich  jeder 
»•«■Calomel  J — > Gran  Sulphur  sli- 
but  aurant.  xu,  doch  nur  dann,  wenn 
*1'  batrnaduog  schon  einige  Tage  gedauert 
schon  Blut  ans  der  Zunge  durch  Blul- 
•***  Mer  Einschnitte  entfernt  worden  war, 
•»  er  ni  frUh  gegeben  leicht  die  Eotxüoduiig 
"vnebrrn  kann ; — eben  so  setxte  ich  Sul- 
***  "Uh.  aucant.  xu  dem  Calomel,  wenn 
1 "mag  noirst,  und  bei  dem  Ausgange  der 
weasdnog  in  Verhärtung  würde  ich,  da 
dieser  Kall  noch  nicht  vorkam,  auch 
1 * Io  ni  e 1 mit  Goldackwefe)  geben,  nur 


in  vergrösserter  Dosis.  Bleibt  nach  der 
Zertheilung  oder  Eiterung  hier  und  da  noch 
eine  härtliche  Melle  zurück,  so  verschwin- 
den sie  nach  meiner  Erfahrung  am  schnell- 
sten durch  Calomel  xu  j — {Gran,  Kvtr. 
hyoacynro.  xu  I Grau  täglich  3 — 4 Mal, 
oder  statt  des  Kxtr.  hyoscyam.  das  Extr. 
hellad onnae  xu  J — \ Gran.  Bemerken 
muss  ick,  dass  ich  hei  dieser  Behandlungsart 
der  Zuogenentxündnng  nie  Mercurial-Spci- 
chelfluss  beobachtete,  dass  sich  vielmehr  der 
bei  dieser  Krankheit  höchst  vermehrte  Spei- 
chelabgang mit  Abnahme  der  Krankheit  auch 
verminderte,  und  sich  ganz  verlor. — Einen 
ähnlichen  Zweck  erfüllen  zwar  auch  \ i - 
t r ii  m , Sal  ammoniac.  mit  Spirit.  Min- 
derer. und  andere  antiphlogistische  Mittel, 
doch  ziehe  ich,  und  nicht  ohne  Grund,  das 
Calomel  allen  andern  Aotiphlogisiicis  vor, 
besonders  deshalb,  weil  durch  dasselbe,  zu- 
mal wenn  es  am  Ende  noch  mit  llyon- 
cyam.  oder  Belladonn.  verbunden  wird, 
am  leichtesten  eioer  partiellen  Verhärtung 
vorgebeugt  wird,  (ttufeland,  Journal.  Bd. 
LX  VII.  SC  6.  S.  110.) 

REIL.  Ist  die  Zuogcnentzündiing  mit 
einein  heftigen  und  entzündlichen  Gefäan- 
fleber  verbunden  , so  muss  man  zuerst  aus 
der  Drosselader,  dem  Arm  oder  Kuss , ein 
oder  zwei  Mal  Blut  lassen.  Nach  der  Mä- 
•sigung  des  Gefitsslieberx  wendet  mau  bei 
einer  fortdauernden  heftigen  Entzündung 
der  Zunge  örtliche  Blutentlceruugen  an. 
Man  setzt  Blutegel  unter  das  Kiun,  und 
unmittelbar  an  die  Zungenspitze.  Eins  der 
hülfreichsten  Mittel,  dessen  Nutzen  ich  dmch 
eigne  Erfahrungen  bestätigen  kann,  sind 
Einschnitte  auf  dem  Rücken  der  Zuogn 
mit  einem  vorn  abgerundeten  Bistouri.  Man 
macht  auf  jeder  Seile  des  Rückens  der  Zunge 
xwlscben  ihrer  Mille  uud  dem  ättssern  Hände 
einen  Einschnitt,  der  Länge  nach  von  der 
Wurzel  gegen  die  Spitze  zu,  3 Linien  lief 
und  IJ  Zoll  lang.  Aus  den  Kinxchnitlen 
dringt  ein  schwarzes,  klebriges  Blut  hervor, 
dessen  Ausfluss  man  durch  Wasserdämpfe, 
in  Wasser  eingetauchte  Schwämme  und  durch 
eiu  laues  Mundwasser  von  einem  Gersten- 
absud zu  befördern  sucht.  Kann  man  we- 
gen starker  Geschwulst  der  Zunge  nicht 
hinterwärts  zu  ihrem  Rücken  gelangen,  so 
muss  man  erst  Ader  lassen,  Blutegel 
unmittelbar  an  die  Zunge  legen,  und  diu 
ersten  Einschnitte  mehr  an  der  Spitze  und 
dem  hervnrstehenden  Thelle  der  Zunge  ma- 
chen. MU  diesen  Mitteln  verbindet  man 
Ableitungen  durch  Fussbäder,  Halb- 
bäder, Klyntire  und  La  xir  mittel. 
Arzneien,  die  der  Kranke  nicht  schlucken 
kann,  werden  ihm  durch  Klystirc  betgebracht. 
Durch  eben  diesen  Weg  und  durch  di« 
Haut  sucht  man  ihn  auch  unter  den  nämli- 
chen Umständen  zu  tränken.  Während  der 
entzündlichen  Periode  legt  man  äusserlich 
Breiumschläge  um  den  Hals , lässt  »arme 
Wasserdämpfe  an  die  Zunge  gehen , und 
laue  uud  erweichende  Flüssigkeiten  in  den 
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Mund  nehmen,  ln  der  Abuabme  der  Eot- 
xüudting,  uder  wenn  sie  in  den  Charakter  des 
Typhus  übergegungen  int,  glebl  mau  inner- 
lich Mohnsaft  und  Katapher,  reibt  au - 
saerlich  die  flüchtige  Salbe  ein,  oder 
legt  Blasenpflaster  um  den  Hals.  Zu 
derselben  Zeit  wendet  inan  gelind  rci/.eade 
Mundwässer  an,  und  lässt  die  Dampfe  xer- 
theilender  Kräuter  mit  Essig  an  die  Zunge 
gehen,  die  die  fernere  Zerlheiluug,  und  be- 
sonders die  Schleüaabsonderuag  fördern. 
Sollte  der  Ar  st  so  spät  gerufen  werden, 
dass  die  Erstickung  schon  nuf  dem  Wege, 
und  von  dieser  Kur  keine  so  schleunige 
Hülfe  mehr  au  erwarten  ist,  als  die  Um- 
stände es  erfordern,  so  soll  die  Laryngn- 
tmuie  oder  Tracheotomie  gewacht  werden. 
Bildet  sich  ein  Abscess,  so  befördert  man 
die  Reifung  desselben  durch  Dämpfe,  Mund- 
wässer und  Breiumschläge  um  den  Hals, 
die  man  von  erweichenden  Mitteln,  Feigen, 
Milch  u.  s.  w.  bereitet,  und  öffnet  densel- 
ben, sobald  als  es  möglich  ist.  (Reif,  l'eher 
die  Krkenntulss  u.  Kur  der  Fieber.  Halle, 
1830.  üd.  II.  3.  414.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
von  allgemeinen  Ursachen  entstandenen  Zun- 
geneutnündung  erfordert  stets  Blutatia- 
leerungen.  Zuerst  allgemeine,  am  besten 
am  Fuss , besonders  noch  unterdrückten 
Bltttfliisaeu,  und  dann  örtliche  an  der  Zunge 
selbst.  Blutegel  unmittelbar  an  die  Zun- 
genspitze, oder  noch  besser  Scarifica- 
tionen  der  Zunge,  Einschnitte  lu  die 
Buhsiana  auf  der  - Mitte , und,  kann  man  su 
dieser  nickt  xukommen , an  der  Spltxe  der- 
selben, ungefähr  1)  Zoll  lang  und  I Linie 
tief,  mit  einem  vorn  abgeruuileten  Bistouri. 
Das  aus  der  Zunge  hervordriugende  dicke, 
sähe,  klebrige  Blut  sucht  man  durch  eioge- 
nogene  Wasserdämpfe  und  Bähungen  mit 
einem  in  warmes  Wasser  eingetauchten 
(Schwamm  ausxuleeren.  Innere  Mittel  iindeu 
nicht  statt,  weil  der  Kranko  Dicht  das  min- 
deste verschlucken  kann.  Den  heiligen 
Durst  de«  Kranken  sucht  man  wenigstens 
eiuigermassen  durch  Kiystire,  Hand-  und 
Fussbäder,  feuchte  Umschläge  auf  die  Haut, 
xu  stillen.  Der  Rath,  durch  eine  biegsame, 
bis  hinter  die  eotxündeten  Theile  in  den 
Oesophagus  geleitete  Röhre  Getränk  und 
Arxneieo  beixuhringen,  verdient  grosse  Auf- 
merksamkeit, Zweckmässig  nach  hinlängli- 
chen Biutauslecrungen  sind  ferner  üusserlich 
Breiumschläge  um  den  Hals,  und  öfters 
eiagexugeae  Dämpfe  von  warmem  Wasser, 
Nach  schon  etwas  geminderter  Entzündung 
dienen  dann  auch  Eiureibungen  von  flüchti- 
ger Sal  b e in  den  Hals,  nndVesicatorien 
auf  denselben.  ( RichUr , A.  G.,  Die  spezielle 
Therapie.  Berlin,  Isül.  Bd.  1.  S.  49».) 

VOGEL,  »am.  Gottl.  Die  Hülfe  be- 
steht hauptsächlich  in  geschwind  veranstal- 
teten, reichlichen,  und  in  Zwischenräumen 
von  4,  C — 8 stunden  so  oft  wiederholten 
Biutauslecrungen,  bis  die  Geschwulst 


sinkt,  und  der  Schmerx  nachlisst,  durch 
Aderlässe  am  Arme  oder  Fusse,  Oeffnung 
der  Kehlader,  Blutegel,  Schröpfköpfe 
unter  dem  Kinne  und  um  den  Hals.  Wie- 
derholt«, erweichende  Kiystire  mit  Sal- 
peter, laue  Fussbäder,  erweichende 
Umschläge  um  den  Hals  vnn  Leinsa- 
men, Milch  und  Opium,  sanfte  Kin- 
spritnungen  von  den  erweichendsten 
Decocten  mit  Honig,  oder  von  Milch  mit 
Opiutn,  io  den  Mund,  muss  msn  xu  gleicher 
Zeit  fleisaig  an  wenden,  so  lange  die  Gesck  Wulst 
noch  nicht  erlaubt,  etwas  xu  verschlucken, 
sobald  es  aber  tbuolich  ist,  werden  eben  diese 
Dinge  lauwarm  im  Munde  gehalten,  und 
nun  auch  kühlende,  grlind  ausleerende  Mit- 
tel xuin  Verschlucken  gegeben.  Um  diese 
Zeit  wird  ein  grosses  Blasenpflaster, 
um  den  Hals  gelegt,  grossen  Nutzen  schaf- 
fen können,  da  das  Uebel  am  gewöhnlich- 
sten rheumatisch  ist.  Es  pflegt  den  Kran- 
ken sehr  xu  erleichtern,  wenn  die  empfind- 
liche Zunge  Qeissig  mit  schleimigen  Dingen, 
x.  B.  Ottilien-,  Salepschleim,  auch  Mandelöl, 
sanft  bestrichen  wird.  Eine  Dame,  die  ich 
bet  einem  Speickclilusse  (durch  Mercttrial- 
eioreibuagen)  heilig  an  der  Zunge  leiden 
sah,  konnte  sich  mit  nichts  so  viel  Linde- 
rung verschaffen,  als  wenn  sie  alle  Augen- 
blicke frisches,  kaltes  Wasser  in  den  Mund 
nahm,  und  dann  wieder  ausspuckle.  — 
Sollte  dies  Verfahren  den  Zweck  nicht  bald 
erfüllen,  und  Eratickuogsgefahr  entstehen, 
dann  lat  das  wirksamste  Mittel,  einen  tiefen 
Einschnitt  in  die  Zunge  xu  machen. 
Sollte  vom  Mangel  an  Nahrung  wegen  xu 
lange  fortdauernder  Unmöglichkeit  zu  schlin- 
ge« und  den  Hunger  xu  befriedigen,  Nach- 
theil xu  besorgen  seiu,  so  würden  nährende 
Kiystire  von  Milch,  Fleischbrühen  u. s.  w. 
xu  Hülfe  genommen  werden  müssen.  (I’o- 
ytl,  Sam.  Gottl.,  Hnndb.  d.  prahl.  Arxnci- 
wisseuseb.  Stendal,  18*0.  Bd.  IV.  S.  111.) 

GONOKBHOEA.  Der  Tripper,  der 
veneritehe  H amröhrentripper.  ( Me- 
dorrhoen,  Urethritis  blcnnorhoicti  n. 
syphilitica,  Blennorrhoea,  Blcnoor- 
rhagia.) 

AUDINGTON  gab  das  Hydr.  murtat. 
im  langwierigen , bösartigen  Tripper.  Heim 
Schlafengehen  wurden  11  Gran,  in  i Unat* 
rectific.  Weingeist  aulgelöst,  genommen, 
und  den  dritten  Tag  Morgens  eine  Dose 
Nntr.  sulphur.  gereicht.  Nach  I oder  3 
Tagen  sollte  daon  das  Hydr.,  und  darauf 
wieder  das  Salz  genommen  werden.  Schon 
nach  der  ersten  Gabe  erfolgte  ein  starker 
Speichelfluss.  Den  Tag  darauf  war  der 
Tripper  viel  gelinder.  Nach  3 andern  Queck- 
siibergabeo  war  der  Patient  völlig  wohl. 
In  13  andern  Fullen  wurde  auf  diese  Art 
schnelle  Heilung  bewirkt.  (Cootribut.  t<> 
phyaic.  and  mcd.  Knowledge  etc.  London. 
15*9.) 
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ALX ATT  «rill  Bel  veralteten,  schmerz- 
\o*t*  Tvfftn  die  Compression  der 
Uirviire  «gewendet  wirsen,  wie  diese 
MbaUsrlinet  empfahl.  Unter  der  Co- 
rHiihtdis  wird  ein  Streif  Mercurialpfla- 
«n  jtltii  und  bei  mäsxigera  Drucke  um 
bi  nur  Glied  gewickelt.  Am  Tage  wird 
*r  Verband  abgeoiinunen.  Heilung  er- 
tagt!  in  dem  einen  an  behandelten  Kalle  in 
I f«'i.  (Lood.  med.  gazette.  1833.  Murr.. 
tMI-IIALTON.  (The  Amer.  Journ. 
Knete.  sciesc.  1836.  August.) 

ALTHOP  empfiehlt  beim  Tripper  fol- 
pn?  l«jeclion  ala  sehr  heilsam; 

* batrhari  «aturni  ,3j,  aolve  in  Aq.  de- 
utliat.  jvj,  adde  Liq.  myrrhae  qIj,  Tincl. 
•Mi  öl-  M. 

W.  Trakt.  Bemerk,  uh.  einige  Araaei- 
*«.  büttmgen,  1791.  Bd.  I.) 

ASTKl’C  wendet  beim  eatr.ündlichen 
Tnp  per  immer,  und  selbst  wiederholt, 
Aderlass  an,  lässt  zugleich  stark  abfüh- 
and  giebt  nach  Beseitigung  der  Knt- 
•ssdaagMymptume  Blcizucker  milKam- 
Mer.  ( Utrwr,  de  morbls  venereis.  Paria., 
m Uh.  VI.)  • 

IERE.VD3.  Gegen  die  näcbtlicbea,  uo- 
f*ta  schmerzhaften  Krectionen  dienen 
khat  Gaben  Opium  und  Kamp  her  (von 
/ha  «wa  1 Uran ,)  kur»  vor  dem  Eio- 
•nbka  genmamea.  Von  Zeit  au  Zeit 
*“«  aau  die  Genitalien  mit  lauer  Milch 
»Meten.  Wenn  die  Schmer/. en  aehr  be- 
bfchihch  werden,  ao  kann  man  auch  Fo- 
atatatinaea  aus  Bi lae n k rau l anwen- 
*ea;  »tuserd.m  müssea  aber  warme  Fo- 
"'*•»  ««ranedea  werden,  weil  sie  den 
Htsuadrug  steigern.  (Here mit,  Vorles.  üb. 
prskL  Arsoeiwiss.  Iler,  von  Suudelin. 
*d-  HL  Berlin,  1*88.  S.  338.) 

ISIS  J 8 D.  Bäder  des  Gliedes  aus 
tara  Althäadecocl  mit  der  aotisy- 
riüitischen  Tinctur  und  innerlich  das 
•’seaet.  Alth.  zu  4 9 mit  34  Tropfen  der 
Tiirtsrden  Tag  hindurch.  Nach  beeudig- 
•T  '«(/.midltcher  Periode  wird  die  Oahb  der 
l’KtarAMaldea  Tages  gereicht,  und  /.uglcich 
*«fea  täglich  3 — 4 Einspritzungen  mit  öj 
blsaen  und  §iv  Bitte,  gum.  ainm.  mit 
1 1 Aq.  destill.  in  die  Harnröhre  gemacht. 
*•  brtBäckigea  Fällen  wird  das  Ar. et.  sa- 
1,r*  beigemischt.  (Üalzb.  med.  ebir.  Zeit. 
ML  I.  Bd.  S.  333.) 

•OXOHDEX,  H.  F.  Der  Kranke  muss 
|,'-U1  Tripper  wo  möglich  beständig  im  Bette 
Mw»,  lind  ».war,  um  die  Krectionen  zu 
'''■«•itern,  auf  einer  Matratze,  da  die 
l'dfrtau.»  ditrrh  Isolation  der  Wärme 
*'•'  »ehr  vermehren.  Kann  oder  will  der 
"••he  sich  nicht  im  Bette  halten,  so  muss 
w rar  Verhütung  der  Hodenenlziiadung 
'*  Suspensorium  und  weite  Beinkleider 
v*Cta,  alle  Anstrengungen  des  kürpejs 


vermeiden  und  namentlich  sich  vor  Erkäl- 
tung der  Geschlecbtslheile  durch  Zugwind 
etc.  hüten.  Wollüstige  Vorstellungen  oder 
gsr  Befriedigung  des  Geschleclitstriehea 
sind  sehr  nachUteilig.  Kelnlicbkeit  ist  beim 
Tripper  sehr  nothwendig.  Ara  besten  wird 
diese  dadurch  erzielt,  dass  der  Kranke  ein 
feines  Leinwandläppcheo  mit  Kamiileothee 
oder  Aq.  saturoina  befeuchtet  locker  über 
die  ganze  Eichel  legt,  durch  Verschieben 
des  Präputiums  befestigt,  und  dieses  recht 
oft  erneuert.  Auch  das  Baden  des  Gliedes 
io  erweichenden  Decocten , warmer  Milch 
oder  auch  nur  in  lauwarmem  Wasser  ist 
sehr  nützlich.  Ausserdem  muss  der  Kranke 
reichlich  schleimige  Getränke,  wie  Hafer- 
schleim, Gerstenabkochuog  etc.,  gemessen, 
damit  der  Urin  dadurch  dünner  und  milder 
werde,  und  so  die  Harnröhre  beim  Harn- 
lassen weniger  reize.  Leibes  Verstopfung 
beim  Tripper  wirkt  nacht  heilig,  darf  aber 
nur  durch  Manna  oder  Oleum  riefni  geho- 
ben werdeo.  — Oer  einfache,  mit  ma- 
ssiger Entzünd  uog  verbünd eneTrip- 
per  erfordert  mir  die  angegebene  diäteti- 
sche Behandlung,  alle  übrigen  äusseren  und 
inneren  Mittel  sind  schädlich,  und  stören 
den  Verlauf  des  Uebel*.  — Der  erechi- 
sche  Tripper  macht  die  Anwendung 
krampfslilleader,  besänftigender  Mittel  notb- 
wendig.  «ehr  wirksam  sind:  Dampfbä- 
der mit  Kamillen  bereitet,  erweichende 
Kivatire  von  Leinsamen  mit  Ol.  byos- 
eyami,  Extr.  hyoscyami,  oder  mit 
Opium  versetzt,  und  erweichende  lau  warnte 
Catapias  men  mit  Hb.  byoecyami  oder 
Hb.  bclladonnae  unmittelbar  über  den 
Penis  gelegt:  iunerlicfa  Oelemuisinnea 
mit  Exlr.  byoacyam.  oder  Aq.  lauro- 
cerasi.  Ist  die  Entzündung  von  einiger 
Bedeutung,  so  leisten  Blutegel,  an  den 
Damm  gesetzt,  gute  Wirkung;  sind  die 
Krectionen  sehr  schmerzhaft,  die  Nächte 
schlaflos,  so  ist  Opium  und  Kampher  in 
kleinen  Dosen  zu  i Gran  indicirL  — Beim 
synochaien  Tripper  sind  nach  dem 
Grade  des  Debets  allgemeine  und  ört- 
liche Bl  ti  ten  tziehungen  nothwendig, 
und  diese  müssen  so  lange  wiederholt  wer- 
■leo bis  die  Entzündung  eiuen  milderen 
Charakter  angenommen  hat.  In  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  reicht  ein  Aderlass  von 
8 — ll)  l’nzeo  und  der  mehrmalige  Ge- 
brauch einer  Emulsion  mit  Exlr.  byoa- 
oyam.  oder  Aq.  laurocerasi  hierzu 
aus ; in  den  bedeutenderen , wo  sich  die 
Entzündung  bis  zur  Pars  meinbranacea  aus- 
breitet,  und  Fieber  verhandelt  ist,  muss  der 
Aderlass  wiederholt,  und  Blutegel  an  den 
Damm  und  in  die  tSchamgegeod  (13  — 30 
«(tick)  gesetzt  werden.  Auch  der  iooere 
Gebrauch  des  Ca  Io  ine  Is  als  entzüodiings- 
widriges  Mittel,  so  wie  Einreihungen 
de*  (Jagt,  aeopolitanum  in  den  Damm 
sind  in  diesen  Fällen  nngezoigt.  Man  gehe 
von  ersterein  zweistündlich  1 Gran  mit  ei- 
ner gleichen  Ouantität  Exlr.  byoseyam. 
Hat  die  Becrelion  der  Harnröhre  aufgebürt, 
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so  stellt  sie  sich  nach  dem  Gebrauche  obi-  I 
ger  Mittel  wieder  ein;  ist  Harnverhaltung  | 
zugegen,  so  müssen , nach  Anwendung  der 
Bluteulziehungen , auch  die  oben  genannten 
ltram|iliitillenden  Mittel  und  massig  warme 
Bäder  in  Gebrauch  gezogen,  das  Calo- 
mcl  mit  Opium,  eine  hier  vorzüglich 
wirksame  Verbindung,  gegeben  werden, 
und  dann  erst,  wenn  diese  Mittel  ohne  Er- 
folg bleiben,  darf  man  mit  grosser  Vorsicht, 
damit  nicht  die  Urethra  zu  sehr  gereizt  und 
vielleicht  selbst  verwundet  werde,  den 
Caiheler  applicireu.  Gelingt  die  Einfüh- 
rung nicht  und  droht  dem  Kraoken  durch 
Ausdehnung  der  Bluse  Gefahr,  so  bleibt 
nichts  anders  übrig,  als  den  Urin  durch  den 
Blasenstich  über  der  Schoss  fuge  zu  ent- 
leeren. Bei  der  Chorda  venerea  setxe  mau 
an  den  verhärteten  Theil  der  Harnröhre 
einige  Blutegel,  reibe  das  U n g t. 
mercur.  einer,  ein,  und  lege  ein  lau- 
warmes Cataplasma  mit  Hb.  cicutae 
über.  — Oer  torpide  Tripper  erfordert 
nur  die  geschilderte  einfache,  diätetische 
Behandlung.  — Beim  e rysi  pel  atöse  n 
muss  man  Anfangs  a ntip hio  gistlsch  ver- 
fahren, eiaen  Aderlass  instituiren,  änsser- 
lich  die  A q.  pl  um  bi  ca  lauwarm  aufscbla- 
geu  lassen,  uud  dann  die  antigastrisebe  und 
ausleerende  Methode,  Brech-  und  küh- 
lende Abführmittel,  anwenden.  Da- 
durch wird  diese  Form  des  Trippers  recht 
bald  auf  die  einrache  xnrückgeliihrt  und  das 
Beeret  dann  geihgrünllch.  — Treten  Im 
Verlauf  des  Tripper»  Blutungen  aus  der 
Harnröhre  ein , so  wirken  diese  günstig, 
und  erfordern  in  der  Kegel  keine  beson- 
dere Behandlung;  werden  sie  aber  sehr 
profus,  so  muss  man  sie  durch  Injection 
einer  Alannaitflflsuog  (.^j  auf  $ij  Was- 
ser), durch  A ethe  rauft  r ö p flung , kalte 
Umschläge,  durch  den  Innern  Gebrauch 
der  Mineralsäuren,  oder  selbst  durch 
Compressiou  des  Gliedes  xu  stillen  suchen. 
In  der  Kegel  sind  sie  nicht  bedeutend,  und 
zeigen  sich  am  häufigsten  des  Macht»  nach 
Kreetioneo.  — Eine  Gabe  Opium  mit 
K am ph er  Abends  oder  das  Pulv.  Ooveri 
vor  dem  Einschlafen  gegeben,  Oelmixtti- 
ren  mit  reichlichem  Zusatz  vou  arabi- 
schem Gummi,  Klystlre  mit  18« — *0 
Tropfen  Opium  tinc  t ur  verhüten,  dass 
.krampfhafte  Ereclinncn  die  Blutung  immer 
wieder  aoregen.  Ist  die  Btymattfse  zugleich 
bämorrhoidailschen  Ursprungs , so  setxe 
man  Blutegel  an  den  After,  und  gebe  in- 
nerlich temperirende  Mittel,  das  Kall  ace- 
ticum,  citratnm  in  schleimigen  Vehi- 
keln. — Ist  die  Entzündung  der  Harnröhre 
verschwunden,  geschieht  das  Harnen  ohne 
Schmerzen  und  in  einem  vollen  Strahle , ist 
das  Secret  nicht  mehr  gelbgrün,  sondern 
dünn,  lymphatisch,  milchartig , so  hat  die 
Krankheit  einen  günstigen  Verlauf  genom- 
men, und  kann  nun  ohne  Macbtheii,  und 
ohne  dass  man  die  Furcht  xu  hegen  braucht, 
eine  Metastase  nach  anderen  Orten  zu  er- 
zeugen, durch  innere  uud  äussere  Mittel 


gehoben  werden.  Häutig  verschwindet  sie, 
namentlich  wenn  sie  in  den  ersten  Stadien 
richtig  behandelt  wurde,  von  selbst,  rascher 
aber  beim  Gebrauch  angemesseuer  Mitlei. 
Oie  Harnröhre  befindet  sich  hier  in  einem 
Zustande  von  Relaxation,  wodurch  die  Fort- 
dauer der  Secrelion  bedingt  wird,  lodicirt 
sind  daher  in  diesem  dritten  Stadium  rei- 
zende und  tonische  Mittel,  die  vorzüglich 
auf  die  Harnröhre  wirken , und  diesen  ent- 
sprechend kann  die  Diät  voller  und  reizen- 
der sein.  Geistige  Getränke  sind  jedoch 
Anfangs  noch  zu  meiden,  später  ist  ein 
Glas  Kothwein  zuträglich.  Eine  grosse 
Zahl  von  Mitteln  ist  gegen  den  Machtripper 
empfohlen  worden ; die  wichtigsten  sind : 
I)  Oer  Balsam  ns  cupalvae,  unstreitig 
vou  allen  das  wirksamste.  Mau  giebt  ihn 
xu  BO  — 100  Tropfen  Morgens  und  Abends, 
und  lässt  den  Kranken  bitteru  Kaffee  nach- 
trinken,  der  den  unangenehmen  Geschmack 
desselben  am  schnellsten  tilgt.  Gemeinh'iu 
reichen  — lij  zur  Heilung  hin.  Hört  der 
Ausfluss  hiernach  nicht  auf,  so  lasse  ich  eia 
starkes  Chinadecoct  in  die  Harnröhre 
mittelst  einer  sogenannten  Tripperspritxe 
injlciren,  und  bei  torpiden  Suhjecten  etwas 
Weingeist  xumfechen , auch  das  Glied 
häufig  mit  kaltem  Wasser  waschen,  und 
habe  dadurch  in  fast  allen  Fällen  die  voll- 
kommenste Heilung  erzielt.  *)  Ausser  dem 
Bals.  copaivae  hat  man  auch  die  übrigen 
natürlichen  Balsame  und  einige  Harze,  den 
Bals.  toletaous,  peruviaaus,  c a- 
nadensia,  die  Tcrebinthf  na  , Hesina 
elcmi,  benzoes,  Myrrha  und  den  Ma- 
stix gegeu  den  Tripper  empfohlen.  3 ) 
Oie  Cu  heben.  In  der  Charite  zu  Berlin 
bewiesen  sich  die  Cnbcben  in  allen  Madien 
des  Trippers  nützlich , und  nur  in  * Fällen 
unter  » waren  beim  Nachtripper  Einsprit- 
zungen nothwendig.  Anfangs  wurden  üij, 
nach  3 Tagen  .’ü  3 Mal  täglich  gegeben, 
lind  so  stieg  man  nllmälig  bis  zu  Äj  täglich. 
Beim  Nachtripper  aus  Atonie  waren  sie  atu 
nützlichsten.  Io  der  entzündlichen  Periode 
sie  zu  geben,  scheint  mir  gewagt,  weil  di» 
ahleitende  Wirkung  nach  dem  Oarmkannl 
wohl  nicht  sicher  ist.  Bei  den  nicht  vene- 
rischen Trippern  möchten  sie  am  nütz- 
lichsten, hei  venerischen  sicher  schädlich 
«ein,  weshalb  Ich  ralhc,  die  Anwendung  der 
Cuheben  auf  deu  Macht ripper  zu  beschrän- 
ken. 4)  Drastische  Laxantien  aus 
Jalappe,  Alne.Gutli,  Hheum.hfcain- 
m oni um,  Calo  Ul  ei  u.  s.  w.  {Sie  sind  beim 
chronischen  Tripper  aus  Atonie,  inlercitr- 
rent  gegeben,  gewiss  nützliche  Hüllsmiltel, 
die,  wenn  die  bekannten  Mittel  nicht  wir- 
ken wullen,  eine  günstige  Veränderung  des 
Uebels  herheiftihren . und  bei  andern  l'om- 
pllcafionen  mit  andern  Oiatbesen  eine  gün- 
stige Ableitung  bewirken.  3)  Ansser  diesen 
sind  noch  viele  andere  Mittel  gegen  den 
Tripper  empfohlen  worden.  — Zuweilen 
widersteht  der  Tripper  im  dritten  Stadium 
den  gewöhnlichen  Mitteln,  er  wird  chro- 
nisch und  oft  so  hartnäckig,  dass  die  Bcaeili- 
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(vi«r  desselben  (rinne  Mühe  muckt.  Hier 
k»w  es  darauf  an,  die  Ursachen  dieser 
Hannrkigkeit  aufziifindeo.  Entweder  ist 
hä?  na«  grosse  Atome  der  Harnrühre  vor- 
katSes,  nnd  jene  Mittel  sind  zu  schwach, 
•der  die  Entzündung  hat  sich  unvollkommen 
»««ctoedr» , ist  in  eine  chronische,  zuwci- 
ies  ait  Geschwürsbildiiog  verbundene  über- 
terascen,  oder  andere  Ilyskrasien,  die 
rtruatische,  arthritlsche,  scrophulüse,  sind 
m «fiel.  — 1)  Bei  der  Atonle  der  Harn- 
rvtre  sind  die  Cubeben,  der  Bals.  co- 
(i.ise,  die  bit  te  rn  und  adstri  Dgl  reu  - 
du  Mittel , später  die  Eisenpräparate, 
md  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  schar- 
ten fiewrärse  und  die  Canthariden  In- 
eart. Mae  fange  mit  den  gelinderen  an, 
■ad  gebe  zu  den  stärkeren  über.  Zu  In- 
•rfiooen  eignen  sich  hier,  wenn  das  Dee. 
ckiaae,  quercus  zu  schwach  sein  sollte, 
dae  Verbindung  derselben  mit  Weingeist, 
Spirit,  earaphorat.  mit  Tin  c t.  my  r rhae , 
rateeho.  Sehr  wirksam  ist  folgende  Mi- 

ftiiing : 

B Cateebu,  Myrrhae  Sä  3j,  Aq.  calcariae 
|iv.  S.  Täglich  3 Mal  einzusprilzeb. 
/.«weilen  ist  die  Alooie  mit  vermehrter 
Beisharkeft  der  llarnrübre  verbunden,  dann 
w»ei  ad  s i r i ngi  rend  e Injectionen 
au  besänftigenden  Mitteln  verbunden 
werde».  Am  nützlichsten  ist  eine  AuBö- 
*as*  des  Z in  cum  sulphurtcum  in  Aq. 
lairscerasi,  z.  B. 

B Ziaei  snlpburlc.  gr.  vij  — xlj,  solve  in 
Aq.  destillat.  .y,  adde  Aq.  lauroceraai 
|i>  h.  Vier  Mal  täglich  1 Tbeelöffel  voll 
ejaenspritzen ; 

•der  eine  Auflösung  des  Extr.  opii  aquos. 
■a  Liq.  pinrabi  acetfci.  Innerlich  ist 
aser  der  Gebrauch  des  Knmphers  und  des 
Hals,  eepatvae  in  Verbindung  mit  den 
mineralischen  Säuren  aoge/.eigt.  Iler 
kranke  mu«s  hier  eine  reizmildernde  Ulfit 
io  folgen,  sieb  in  freier  Luft  bewegen,  und 
«u  Glied  mit  lauem,  später  mit  kaltem 
Warner  flrtssig  waschen.  3)  Ule  Kur  der 
ehr#  aiseb-sy  p hi  li  t isch  en  Entzündung 
4er  Harnröhre  erfordert  eine  sehr  milde, 
Kitltw  Uiät,  wenn  das  Uebel  noch  neu 
hl,  wodurch  dasselbe  oft  allein  gehoben 
*t4.  Die  vorzüglichsten  Mittel  sind  hier: 
BtBsId p rä parat e,  die  An t imoniallen, 
maratlich  der  Liq.  saponis  stihiau,  das 
Ctaj.kbola  und  die  Hesinn  guajaci. 
Öertheb  muss  die  Kuizündtiog  nach  ihrem 
Charakter  behandelt  werden.  Blutegel, 
mhnrnrrent  an  die  schmerzhafte  Stelle  und 
aa  in  Uamni  gesetzt,  sind  sehr  nützlich; 
and  nissig  wsrm«  Bäder.  Mimt  die 
"cMauen  io  der  Fossa  navlcularis  lebhaft, 
m krsra  Injectionen  eines  Uec.  s 1 - 
thiese  mit  Aq.  Inuroeernsi  und  ein 
l(/sa  bb.  co  nii  mncul.,  in  veralteten 
iwpifea  Fällen  eines  Oec.  gunjncl,  einer 
ArMsung  des  Sstruni  chioricum,  des 
fall  caustfenm.  Leistet  das  Guajak- 
tttäa  keine  Ufenate,  so  muss  man  zu  den 
i„ .I,..n  vorzüglich  zum  Gebrauch  des 


Liq.  sapouisstibiat.,  den  man  zu  13  bis 30 
Tropfen  3 — 3 Mal  täglich  mit  einer  schleimi- 
gen Tisane  nehmen  lässt,  oder  zum  Acidum 
nitricum  bei  venüsen,  scorbulischen  Indi- 
viduen übergehen.  Wird  der  Nachtripper 
durch  die  scrophuiöse  Uiathese  unterhalten, 
so  sind  der  Aelhiops  antimoninlis  mit 
Cicuta.die  Baryta  muriatica  und  die 
A n tim  on  i al  ien,  das  Pulv.  Plummeri 
nach  Umständen  angezeigt.  Zu  Einsprit- 
zungen passt  hier  die  Aq.  calcis;  eine 
Aullösung  des  Mublimats  (gr.ß — j auf 
aj  Aq.  dest.),  oder  das  Kali  causticum 
in  demselben  Verbäitniss.  Anfangs  wende 
man  diese  Mittel  rein  und  dann  mit  einem 
Chlnadecoct  verbunden  an.  Liegt  die 
rbeümaliscbe  und  arthritische  Uiathese  mit 
zu  Grunde,  so  macht  sich  dies  durch  ei- 
nen auffallenden  EioDuss  des  Wetters  be- 
merkbar. In  solchen  Fällen  sind  die  Dul- 
camara,  der  Liq.  saponis  stibiat.,  die 
Calcar.  su  Iphn  r a tu -st  i blat. , später 
das  Ol.  terebintbinae  und  warme  Bä- 
der angezeigt  und  nützlich.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  sind  zugleich  Ableituagsmittel, 
Vesicatorien  an  die  Lenden  und  auf  das 
Os  sacrum,  die  durch  Cngt.  sabinae  iu 
Eiterung  erhalten  werden  müssen , anzu- 
wenden. Geht  die  chronische  Entzündung 
in  StricturenbiMung  über,  so  muss  die  Ver- 
engerung durch  Eiuführung  allmälig  ver- 
stärkter Bougien  erweitert  werden,  wel- 
che Methode  besser  ist,  als  die  Anwendung 
der  Aetzmitlel,  die  nur  vorübergehende 
Besserung  bewirken  und  dann  das  Uebel 
um  so  schlimmer  ntacbeu.  ( Honnrden , ff.  F., 
die  Nyphilis  palhol.,  diago.  u.  therap.  dar- 
gestellt. Berlin,  1834.  S.  181  u.  f.) 

BROCK L EBB Y räth  heim  Tripper  das 
Glied  zu  bähen,  dann  frisches  Baumöl 
und  zuletzt  ad  s t rl  n g ir  en  de  Mittel  mit 
Quecksilber  vermischt  eiozuspritzen.  (Ue- 
connm.  and  medic.  observ.  London,  1764. 
fl.  3»0.) 

B U H N E T T empfiehlt  vorzüglich  eine 
starke  floltition  des  Höllensteins  (10 
Gran  in  1 Unze  Hosenwasser.  8.  Aul  ein- 
mal einzuspritzen  und  nöthigenfalls  zu  wie- 
derholen) als  Einspritzung  beim  Tripper. 
Er  erinnert  aber,  dass  dieses  Mittel  nur 
im  ersten  Stadium  wirksam  sei.  tiud  dann 
angeweodet  den  Tripper  rasch  beseitige, 
dass  es  aber  gegen  den  Nachtripper  nichts 
vermöge.  Durch  dasselbe  soll  die  spezifi- 
sche iu  eine  einfache  Eotzüodungsform  liro- 
gewandell,  und  dadurch  die  Zertheiluug 
befördert  werden  Eben  deshalb  sei  es 
nothwendig,  die  Flüssigkeit  mit  der  ganzen 
krankhaften  Fläche  in  Contact  zu  bringen, 
aber  das  Vordringen  der  ersteren  bis  zum 
Blasenhalse  sorgfältig  zu  verhüten ; aus  die- 
sem Grunde  sei  es  rathsam , dass  mao  die 
Harnröhre  3|  Zoll  abwärts  von  Ihrer  äu- 
ssero  Mündung  comprimire.  Etwa  30  Mi- 
nuten lang  nach  vollzogener  Injection  em- 
pfinden die  Kranken  einen  heftig  brennen- 
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den  Sch  »er*  läng«  der  ganzen  Harnröhre, 
aber  schon  nach  *4  — 48  Stunden  «ollen 
alle  Krankheitasymptome  gehoben  «ein.  (The 
Lancet.  1843  Mal.)  — ilAHLIN  lässt 
heim  .Nachtripper  i — 1 Gran  Höllenstein 
mit  1 Unze  Ketl  xnr  Salbe  verbinden,  und 
mit  dieser  Bougles  beatreichen.  < Schmidt , 
Jahrbücher.  Bd.  X.  S.  173.)  — GUTHRIE 
empfiehlt  die  Administration  des  Höllen- 
ateins  auf  diese  Weise  in  jeder  Periode 
des  Trippers.  (Argent.  nitric.  gr.  w, 
Äsung,  porci  Jj.  M.  f.  ungt.)  Man  soll 
eine,  mit  dieser  Salbe  bestrichene  Kerze  1 
Zoll  tief  in  die  Harnröhre  einrühren , dieses 
jeden  Tag  * — 3 Mal  wiederholen , die 
Kerze  so  lange  liegen  lassen,  als  der  Kranke 
nicht  zu  heilig  gereizt  wird,  und  so  den 
Tripper  innerhalb  weniger  Tage  heilen. 
(Hevue  medic.  183*.  Kehr.  8.  3*0.) 
o 

CA8WALL,  CJh.,  erzüblt  vier  Fälle  von 
Tripper,  die  er  antiiuglich  mit  Abführmit- 
teln, namentlich  aus  Calomel  und  Jalappe, 
behandelte;  bald  aber  schritt  er  zum  Gebrauch 
der  Jo  dl  ne,  und  zwar  zli  Einreibungen 
ans  einer  Salbe  von  3)  Joricaliuia  und  Jj 
Kett,  längs  des  Laufs  der  Urethra  * Mal 
täglich.  (London  medic.  gazette.  Bd.  XV.) 
— HROGLIO  lobt  die  Behandlung  des 
Trippers  mittelst  der  Jodiae.  1*  Tropfen 
Jod  t inet ur  bewirkten,  in  4 Unzen  Decoct. 
hordei  genommen,  binnen  8 — 10  Tugen 
Heilung.  (Annali  unlvera.  di  medlclna.  1831. 
Jan.)  — RICHMOND  empfiehlt  ebenfalls 
die  Jodine  gegen  den  Tripper  und  den 
syphilitischen  Bubo.  (Archiv,  geoer.  de  nie- 
der. 18*4.  März.) 

CH  AK  DON,  d.  J.,  empfiehlt  Einsprit- 
zungen von  Llq.  H ydr.  nitric.,  so  ver- 
dünnt, dass  die  Flüssigkeit  nur  einen  schwa- 
chen stechenden  Geschmack  hat.  Ea  wird 
das  Salz  In  der  Gabe  von  1 Tropfen  in  Jiv 
Aq.  dest.  angewendet.  Die  Injecltooen  müs- 
sen ) Minute  lang  iu  der  Harnröhre  zuräck- 
behaiten  und  dabei  täglich  3 Mal  wiederholt 
werden.  Wenn  auch  schon  den  zweiten 
Tag  der  Ausfluss  nufbören  sollte,  so  ist  es 
dennoch  wohlgetbuo,  die  Einspritzungen 
noch  mehrere  Tage  lang  fortzusetzeo.  (Ga- 
zette medic.  Bd.  I.  No.  **.)  — LUC  AM 
empfiehlt  sie  gleich  nach  erfolgter  Tripperan- 
alecknng  mittelst  Salpetersäuren  Sil- 
be rs.  (The  Lancet.  1833.  April.) — W ALL- 
MOKEAU.  Die  Ei  as  p ri  t z u a ge  n mit 
dem  Höllenstein  (t  — 8 Gran  auf  die 
Unze  Wasser)  erwiesen  sich  in  der  ersten 
und  zweiten  Periode  des  Trippers  höchst 
wirksam;  er  betrachtet  sie  als  das  sicherste 
Verhütungsmittel  der  späteren  Dcitruclionen. 
(Gazelle  medic.  1837.  Juni.) 

CHOPPAKT  empfiehlt  zur  Heilung  des 
Kachtrippers  folgende  Mischung: 

IV  Aq.  menth.  piper.,  Spirit,  vini  rectif., 
Bals.  copaivae,  Syrup.  capillor.  veneris 
itä  Jij,  Aq.  flor.  uapliae  Jj,  Spirit,  nitrico- 
aelh.  5ij.  M.  8.  Zwei  Esslöffel  voll 


Morgens,  1 Mittags  und  1 Abends  zu 
nehmen,  und  den  Gebrauch  1*  Tuge  lang 
fortzusetzeo. 

( MeckH , Neue#  Archiv  der  prakt.  Arzneik. 
Thl.  I.  S.  49.)  — CULLEKIEH  sagt,  dass 
ihm  diese  Mischung  ln  mehreren  Kälten  gro- 
sse Dienste  geleistet  habe.  (Cuilrrier , Ab- 
hdlgn.  üb.  Tripper  etc.  Her.  von  Henard. 
Mainz,  1813.  8.  78.) 

CHURCHILL,  J.  M.,  sieht  die  Entzün- 
dung bei  der  Gonorrhoe  als  eine  einfache 
und  nicht  als  eine  spezifische  an,  und  findet 
folgende  Injection  nehr  nützlich,  schnell 
wirkend  und  sehr  sicher:  IV  Plumh.  acel. 
gr.  vilj,  Aq.  ros.  Jviij,  Acid.  acet.  gij.  M.  f. 
injeetio.  Kr  lässt  sie,  in  einem  irdenen  Topfe 
warm  gemacht,  so  oft  einspritzen,  als  es  die 
Umstände  erlauben.  Da  sie  weder  Schmer* 
noch  Entzündung  erregt,  so  kann  man  sie 
in  die  Urethra,  oo  weit  als  mau  will,  ein- 
sprifzen,  doch  darf  dahei  die  Urethra  nicht 
zu  sehr  ausgedehnt  werden,  weil  es  zu- 
weilen Schmerz  und  Entzündung  erregt. 
Auch  ist  es  zweckmässig,  vor  jeder  lajer- 
tion  den  Urin  zu  lassen.  Bei  Hohe,  gehö- 
rigem Regimen  lind  Befolgung  obiger  Vor- 
schriften verschwindet  die  Entzündung 
und  der  Abfluss  gemeiniglich  nach  Verlauf 
von  36  Stunden , doch  muss  man  den  Ge- 
brauch eine  Woche  lang  forlsetzen,  um 
Rückfälle  zu  verhüten.  Sollte  jedoch  norh 
einiger  Abflnss  Zurückbleiben,  so  verstärkt 
man  entweder  diese  Injection  um  das  Dop- 
pelte, oder  lässt  Folgendes  kalt  einspritr.eo  : 
IV  Plumb.  acet.  9j,  /.in c.  sulph.  gr.  xvj,  Aq. 
rosar.  jvllj.  M.  et  cola  ut  f.  Inject.  Mei- 
stens jedoch  erreicht  man  durch  die  erste 
Injection  seinen  Zweck.  Wenn  dleae  In- 
jrctionen  unwirksam  sind,  an  muss  man  die 
Krankheit,  entweder  wegen  der  vorhandenen 
benoadera  Conacitutinn  oder  wegen  dei 
Nachlässigkeit  des  Palieoteo,  für  hartnäckig 
erklären.  Nach  wenigen  Stunden  Anwen- 
dung wird  der  Schmerz  verändert,  wo  man 
dann  die  Oo pa i vam i x t n r anwenden  kann 
doch  ist  die  Störung  dcs’Systems  gewöhn- 
lich ao  gering,  daas  sie  unter  10  Fället 
kaum  bei  einem  einzigen  anr.uwenden  mithin 
ist.  — Sollte  jedoch  bei  der  Gonorrhoe« 
cbordata  der  Schmer*  sehr  gross  und  eit 
allgemeiner  gereizter  Xustand  zugegen  aein 
so  wird  eise  gelinde  Diaphoresis,  die  Pnlr 
Ipecacuanh.  comp.  iD  kleinen  wiederhol- 
tes Gabeo  bewirkt,  beträchtliche  Krleichte 
mag  schaffen.  — «ehr  wenige  Kälte  erhei- 
schen die  Anwendung  der  notiphlogfstlachei 
Methode  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Be 
Entzündung,  die  weit  hinten  In  der  Harnröhn 
ihren  Sitz  bat,  hei  heftigem  Schmerz  iu 
Miltelfieiscbe  oder  bei  starker  Chorda  mus 
täglich  3 — 4 Mal  mit  folgendem  Mitte 
klystirl  werden:  IV  Mucil.  gum.arab.  Jlj,  Ol 
ricini  ä*ßi  Al-  fervent.  3*v>  Tinct.  opti  gtt 
xj.  M.  f.  enptna.  (Frurirp't  Notizen  No.  t> 
Bd.  IV.  18*3.  S.  91  u.  f.  — The  Loadoi 
med.  Repository.  18t*.  September.) 
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CLINfc  empfiehlt  di«  Tinct.  ferri  mg- 
riatic.  gegen  Nachtripper  und  spnsmodi- 
ecke  Eeturie.  (The  Kdinb.  roed.  and  surg. 
Jom.  Cd.  VII.) 

CLOSSI  US  meint,  im  ersten  Zeitpunkte, 
m Mage  »ich  der  Tripper  noch  durch  Kitzel 
»4  «ne  manchmal  nicht  unangenehme 
Warne  in  der  Harnröhre  zu  erkennen  gebe, 
Ine  er  leicht  und  ohne  Schaden  durch 
Ki »Spritzungen  von  Kalk  wasser  oder 
eher  verdünnten  Auflösung  des  A e t za tei n s 
»geharzt  werden.  Habe  »ich  aber  die  Ent- 
lassung einmal  ausgebildet,  so  seien  alle 
Art»  von  Einspritzungen  schädlich,  eben 
m aiie  Purgirniiltel , besonders  die  drasti- 
■citt,  desgleichen  die  harntreibenden;  das 
^wcksilber  mindestens  unnütz.  Als  die  an- 
gemessenste Behandlung  empfiehlt  C.  die 
Müpklogistischc,  beruhigende.  Ist  das  ent- 
tsodltch«  Stadium  vorüber,  so  sollen  stär- 
kende Mittel  aus  Wasser  und  Wein,  oder 
Wasser  und  Brandwein  bestehend,  jp 
das  blosse  Waschen  mit  kaltem  Wasaer 
rstäaglich  sein.  Pilled  aus  Olibanum, 
Mastix,  Catechu,  Banguis  draconis, 
kMoretlen  mit  Terpentbin  verbunden, 
MU#a  alle  andern  Mittel  gegen  den  Nach- 
tnpper  überflüssig  machen.  (Clomtius,  lieb. 
C Luslseuche,  Tübingen  , 1797.) 

CRAWFORD  ist  der  Erste,  der  die 
Caseben  gegen  den  Tripper  empfahl.  Er 
vernehme,  dass  bei  gehörigem  Gebrauche 
uad  acht  zu  kleinen  Dosen  das  Harnbren- 
aes  schon  nach  48  stunden  nachlasse,  und 
gab  das  Mittel,  wie  die  malaischen  Aerzte, 
m Substanz  und  als  Pulver,  4 — S Mal 
täglich  zu  I Tbeelöffel  voll.  Durch  die  4ju- 
behen  »teilte  er  8 Tripperkraoke  in  3[  Th- 
gea  her,  -wogegen  I i Kranke,  die  bloss 
durch  strrage  Enthaltsamkeit  geheilt  wer- 
den sollten,  ISj  Tag  nöthig  hatten.  (Edinb. 
su-d.  and  surg.  Journ.  18*8.  Jan.  8.  33.)  — 
ADA  MB,  der  die  Cubeben  ln  Bengalen 
he a nrn  lernte,  urtheillc  eben  »o  günstig; 
er  gab  sie  aber  nur  3 Mal  täglich  zu  1 
Thenüfrl  voll.  (Je/freyt,  On  the  use  of 
the  Cnbebs  in  the  eure  of  gonorrboea.  Lou- 
dbn . 18*1..!  — CH  EDI  US  bestimmt,  dass 
man  wenigstens  mit  s(J  für  den  Tag  anlau- 
gers  and  mit  den  Doseu  steigen  soll,  sobald 
da«  Mittel  keine  ungünstigen  Zufälle 
erregt.  Bei  starker  und  laDger  Einwirkung 
ssi  e»  zweckmässig,  am  Tage  alle  3 — 4 
Maiden,  und  einmal  in  der  Nacht  eine 
Ikari»  ton  3'j  zu  geben.  Manche  Kranke 
vertragen  die  (In heben  nur  dann,  wenn 
mm  ne  im  Augenblicke  der  Mahlzeit  neh- 
ae»  kess,  oder  wenn  der  Genuss  einiger 
Xakraag »mittel  gleichzeitig  verstauet  wurde. 
Bsrdearii/.uoduag  sah  Cb.  nicht  durch  die 
Cahehea  veranlasst  werden,  wohl  aber  die 
Chorda  ihnen  länger  widerstehen.  (Che lim, 
■mdt.  der  Chirurgie.  Heidelberg,  18*8. 
kJ  4 IOJ.J  — DELPECH.  Man  muss 
fcCibebes,  Anfang«  zu  3(5  täglich.  * 
tsidea  Trf“»  30  reichen,  später  kann  •man 
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auchauf  3 Gaben,  jede  zu  3iy,  steigen.  Wenn 
man  alle  3 — 4 Btunden  eine  reicht,  so  ist 
die  Wirkung  sehr  rasch,  aber  solche  Ga- 
ben bewirken  bisweilen  Brennen  in  der  Ma- 
gengrube uud  Kolikschmerzen.  Geringere 
Dosen  bewirken  gelinde,  aber  eben  so  sichere 
Heilung.  Gastrische  Unreinigkeiten  müssen 
vor  dem  Gebrauche  der  Cubeben  entfernt 
werden.  Manche,  die  die  Cubeben  nicht 
vertragen  kounten,  wurden  durch  den  Bals. 
copaivae  geheilt.  Bei  chronischen  Brustbe- 
schwerden, Neigung  zum  Blutspeien  darf 
man  die  Cubeben  gegen  den  Tripper 
nicht  an  wenden.  Ihr  Gebrauch  muss  we- 
nigstens 8 Tage  nach  dem  Verschwinden 
der  Trippersymptome  fortgesetzt  werdeu. 
(Hertie  lued.  Iran 9.  et  etrang.  Paris , 18**. 
Bd.  VIII.  B.  3 u.  1*9.)  — DU  BLANC  be- 
reitete aus  den  Cubeben  ein  Extr.  oleo- 
so-resinosum,  von  welchem  1 Tbeil 
so  viel  Wirkungskraft  besitzen  soll,  als  6 
Theile  der  Cubeben  in  Substanz.  (Journ. 
de  chlmie.  18*7.  Oclbr.)  — GÖRKES,  Kr., 
tand,  dass  die  Cubeben  immer  rasche  und 
sichere  Heilung  bewirkten,  wenn  man  vor- 
her Mineralsäuren  gegeben  hatte.  Gewöhn- 
lich gab  er  die  Pbosphorsäure  in  schick- 
lichen Vehikeln,  etwa  zu  — ij  für  den 
Tag,  aber  kleinere  Guben  in  acuten,  grö- 
ssere in  veralteten  Fällen , so  lange  iort, 
bis  die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  etwas 
vermindert  war.  Dann  ging  er  zu  den 
Cubeben  über  (d  Mal  täglich  3j),  die  er 
bis  zum  Auffahren  des  Ausflusses  und  noch 
einige  Tage  nachher  lörtnebmen  Hess.  (G (ir- 
res, Diss.  de  acidor.  mioer.  et  cubebar.  fa- 
cult.  in  Blennorrb.  Berolin. , 1833.)  — 

HANCOCK.  Ich  bin  fest  überzeugt, 
dass  der  Misscredit,  in  den  seit  einiger  Zeit 
die  Cubeben  als  Heilmittel  gegen  den  Trip- 
per verfallen  sind,  vorzüglich  davon  ab- 
hängt, dass  sie  entweder  nicht  in  gehöriger 
Menge  oder  nicht  in  gehöriger  Art  gereicht 
werden.  Die  Behandlung  eines  gewöhnli- 
chen Trippers  beginne  ich  immer  mit  einem 
Abführmittel  und  benutze  dazu  nichts  Ande- 
res, als  den  Tartarus  natronatus,  den 
ich  zu  gebe.  Dann  lasse  ich  sogleich 
die  Cubeben  in  folgender  Welse  nebmeu: 
IV  Cubebar.  ,5»ij , Gummi  mlmos.  Hj,  Kali 
nilrici  gr.  vj.  M.  f.  pulv.,  capiut  aegro- 
lus  talem  dosin  omni  quarla  bora  in  lu- 
fuso  sein.  Uni. 

Durch  diese  Verbindung  mit  Nitrum  wird 
die  Wirkung  der  Cubeben  ausserordentlich 
verstärkt  und  nie  entsteht  eine  nachtbeilige 
Heizung  durch  dieselben,  obgleich  die  Do- 
sis gerade  nicht  klein  Ist.  (The  Dauert. 
1833.  Jan.  No.  333.)  — HANDsCHUCH 
giebt  des  Morgens  um  6 Uhr,  und  dann  alle 
2 Stunden  ,\) , lässt  aber,  sobald  gelindes 
Brennen  im  Unterleibe  entsteht,  das  Mittel 
ausset/.en;  bringt  dasselbe  aber  nicht  Inner- 
halb 4 Tagen  den  Tripper  zum  Verschwinden, 
so  ist  nichts  von  ihm  zu  erwarten.  (Haiid- 
schuch,  Die  sypbil.  Krankbeitsforinen  u.  ihre 
Heilung.  München,  1831.)  — KRAUSE  ge- 
hörtau denjenigen,  diu  zuerst  deo  Nutzen  de» 
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Cubeben  öffentlich  anerkannten.  (Hurt, 
Magazin.  Bd.  XIV.  Hfl.  I.)  — KI  IIHKK 
versichert,  dass  er  heim  Gebrauche  der  Cu- 
beben  den  heftigsten  Entzündungszustand 
beim  Tripper  binnen  48  stunden  habe  wei- 
chen neben;  zugleich  aei  der  Ausfluss  ver- 
mindert und  farblos  geworden.  Gewöhnlich 
war  die  Kur  narb  7 Tagen  beendet,  ein 
aeuntägiger  Gebrauch  sicherte  gegen  alle 
Policen;  eine  längere  Kur  werde  nur  hei 
solchen  Individuen  erforderlich,  die  schon 
' oft  HUI  Tripper  gelitten  haben , mit  Desor- 
ganisation der  Urethra  behaftet  sind,  oder 
die  ausserdem  noch  andere  syphilitische 
Krankheitsformen  au  sich  tragen.  Immer 
musste  strenge  Diät  befolgt  werden.  (Hu- 
(Hand,  Journal.  188».  8t.  XII.  8.  74.)  — 
KAU  MANN  fand  die  Verbindung  der  Ua- 
bebea  mit  Ly  cop  oditt  m und  etwas 
Opium  für  den  Aufnng  sehr  wirksam; 

IV  Cubebar.  3j,  Sem.  lycopod.  gr.  xv,  Extr. 
opli  aquns.  gr.  ) , M.  f.  puh.  8.  Vier 
Mal  füglich  I Stuck. 

(Xmtvuum,  Handh.  der  medi/..  Klinik.  Berlin, 
1887.  Bd.  VII.  8.  138.)— TORNOHOWITZ 
giebt  folgende  lodicutionen  für  den  Gebrauch 
der  Cubeben  an;  1)  Der  Anfang  des  Trip- 
pers, so  wie  der  höchste  Grad  von  Irrita- 
tion, wo  sie  oft  wunderbar  wirken.  8)  Die 
entzündliche  Periode,  jedoch  mit  der  Be- 
schränkung, dass  die  Symptome  nicht  r.tt 
heftig  aultreten,  und  dass  der  Patient  nicht 
zu  reizbar  ist.  3)  Die  Periode  des  Schleim - 
Iltisses.  Als  Contraiudicatinnen  werden 
folgende  namhaft  gemacht:  I)  Der  Zustand 
von  allgemeiner  Heizung , oder  auch  nur 
ein  hoher  Grad  von  örtlicher  Knlziinduag. 
tl  Gastrische  Complicattonen.  3>  Gereizter 
oder  entzündlicher  Zustand  des  Darntkanala. 
4)  Hämorrbnidal-  oder  andere  Hei/.tingszu- 
Mände  des  Mastdarms.  3)  beiden  der  Nie- 
ren oder  der  Urinbiase.  6)  Blut  flösse,  oder 
»taltfindeade  Neigung  zum  Bluthusten.  T. 
lässt  von  gleichen  Theilen  Extr.  oleeao- 
resinos.  der  Cabeben  und  des  Pulvers  8- 
granign  Pillen  bereite*,  und  von  diesen 
täglich  4 Mni  16  Stück  nehmen.  (Mtmert, 
Hepertor.  183«.  Hit.  I.  8.  108  — 111.)  — 
VKLPEAU  brachte  dieCubeben,  um  die 
ungünstigen  Wirkungen  auf  den  Magen  zu 
beseiligeu , ia  b'orm  von  Kiystirea  bei. 
(Griffirr , Magazin  d.  Pharmazie.  Carlsrube, 
1837.  St.  7.  8.  88.) 

CU  LI.  EN  sagt,  die  Knr  des  Trippers 
bestehe  ganz  allein  in  Linderung  und  Hei- 
lung der  Entzündung.  Salpeter  sei  nicht 
allein  unnütz,  sondern  schädlich,  so  wie 
alle  übrigen  Salze.  Abführende  Mittel  beim 
Tripper  Mit  er  für  sehr  nachtheilig,  schlei- 
michtc  und  ölirhte  Einspritzungen  mindestens 
für  unnütz.  Opium  dagegen,  sowohl  in- 
nerlich gebraucht  als  in  die  Harnröhre  ein- 
gespritzt, hält  er  für  sehr  heilsam.  (Cullm, 
Anfangsgründe  d.  praktischen  Arzneiwiss. 
Leipzig,  1789.) 

CULLKKIKH.  Wenn  ein  Tripper  mit 
häutigem  Ausflusse  eia  tritt,  mit  Entzündung 


und  Schmerzen  verbunden  ist,  so  muss 
man  auf  diesen  Zustand  paasenrie  Mittel 
anwenden;  man  lässt  Molken , Kalbs-  oder 
Hühnerbrühe  trinken  , einen  Thec  von  Ei- 
bisch w u rzel  oder  Leinsamen,  Wasser 
mit  Mandel-  oder  Eibischsyrup  ge- 
brauchen , allgemeine  und  örtliche  Bäder 
von  gehörigem  Wärmegrade  nehmen  und 
eine  strenge  Diät  beobachten,  nämlich  bloss 
Kloischbrülie , Suppen,  grüne  Gemüse  oder 
gekochtes  Obst  essen,  und  den  Patienten 
sieb  ruhig  verhalten,  wenig  geben,  ja  nicht 
reiten  oder  fahren.  Ist  die  Harnröhre  ge- 
schwollen, sind  dadurch  ihre  Wände  rin- 
ander genähert  und  der  Kanal  zusanuiienge- 
seknürt,  so  muss  man  1 — 8 allgemeine  Ader- 
lässe vornehmen,  und  dann  durch  Anset- 
zung von  10  — 18  Blutegeln,  längs  der 
Harnröhre,  eine  örtliche  Blutausleerung 
veranstalten,  auch  die  strengste  Kühe  und 
kühlende  Diät  beobachten  lassen.  Das 
Blutlassen  ist  von  unumgänglicher  Noth- 
weodlgkeit,  wenn  der  Abgang  des  Harns 
durch  die  Entziiudung  der  Harnröhre  gehin- 
dert ist.  Doch  giebt  es  Källe,  wo  der  Ader- 
lass trotz  der  Harnverhaltung  nicht  ange- 
zeigt  ist,  weil  manchmal  ein  Krampf  im 
Blasenhalse  die  nämliche  Wirkung  auf  diese 
Ausleerung  haben  kann.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  aber  die  Harnröhre  nicht  ge- 
schwollen und  angelaulen,  und  das  Uebei 
wird  durch  den  Gebrauch  besänftigender 
Mittel,  und  durch  Anwendung  eiues  Cathe- 
ters  von  elastischem  Gummi  leicht  gebobeu 
werden  köunen.  Dauert  der  Schmerz  nach 
Beseitigung  der  Entzündung  fort,  oder  war 
er  vom  Anfänge  an  der  vorzüglichste  Zu- 
fall, so  werden  die  Blutausieeruugeu  unnütz 
tin#  man  sieht  dann  grossen  Vortheil  von 
besänftig  roden  uori  narcutischen  Mitteln. 
Mao  giebt  einen  Thee  von  Leinsamen  und 
Mohnköpfen,  — oder  mau  lässt  1 — 8 
Gran  Extr.  opii  aq.  in  ffij  irgend  eise« 
erweichenden  Geträuks,  z.  B.  in  Mandel- 
milch, Dec.  graminia,  aithaeae  u.  dgl.  Hilf- 
losen, wenn  der  Patieut  keinen  Leiosamen- 
thee  nehmen  will,  — oder  man  lässt  reine* 
Wasser  mit  8yrup  trinken  und  nimmt  zu 
letzterem  I Theil  Diacodioosyrup  und  4 
Tbetle  Mandeisyrtip.  Von  dieser  Mischung 
werden  dann  jlj  auf  1 Eiasche  Wasser  ge- 
nommen. Kühlende  und  beruhigende  Kly- 
atire  sind  auch  sehr  hüllreieh.  Ks  giebt 
Kälte,  wo  man  das  Glied  oder  selbst  die 
ganze«  Geschtecbutbeile  mit  einem  Breium- 
schläge von  Leiosamenmehl,  mit  einer 
starken  Abkochung  von  Mohnköpfen 
verdünnt,  bedecken  muss.  Statt  letzterer 
Abkochung  kann  man  auch  eine  wässrige 
Auflösung  des  Exlr.  opil  aq.  nehmen  uud 
damit  den  Breiumschlag  hegiessen.  Wenn 
der  Schmerz  oder  die  Kotzüuduag  entfernt 
sind,  uud  der  Ausfluss  gutartig  geworden 
ist,  SU  sind  die  Bäder  nicht  mehr  aäthig. 
Io  Huckst cht  der  Diät  braucht  man  dann 
nichts  mehr  zu  vermeiden , als  alle  Aus- 
schweifungen; man  darf  sich  wieder  Bewe- 
gung mailten.  Wenn  der  Tripper  nach 
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VrrUul  »on  40  — 50  Tugen  ohne  Nehmer- 
Ben  foriüaoert,  »o  giehl  mau  innerlich  eisen- 
haltige Wasser,  na  tlsco  rh  n t lach  en 
Mrrsp,  oder  Cbioasyrup,  Chinarie- 
eaci,  gekochten  Tprpenlbin,  Copai- 
•iiil»a.  Abführende  Mittel,  in  der 
ietuea  Periode  des  Trippers  gereicht,  hrin- 
gra  ihn  manchmal  angleich  lind  ohne  Schu- 
he» (tim  Weichen;  im  Anfänge  lat  dies 
ntM  der  Kall.  Man  lässt  stärkende 
kitspritzongen  von  Wasser  und 
Wem  machen . oder  dazu  Abkochungen 
tm  Hose  n blättern  oder  auch  von  Cbl- 
unsde  nehmen,  desgleichen  Auflösungen 
tm  Schwefelsäuren!  Kink  (3ß  — j 
auf  8)  Wasser)  oder  von  achwefelsau- 
rea  Kupfer  (fl  — 4M  Uran  auf  Sj)  oder 
%«•  esaigaa  ti  rem  Blei  (£ß  auf  flj),  ja 
■rlhsl  von  Sublimat  (I  Uran  auf  jly  — v). 
<•«»  aetxt  jedem  Pfunde  dieser  Auflösungen 
•ilj Lauda n u m liquidum  xu.  Man  niachl 
.kdsch  die  Einspritzungen  nur  dann,  wenn 
■tdrr  Schmer»,  noch  Entzündung  vorhanden 
m und  Atouie  obwaltet.  Das  einzige 
Hiüei  heim  Nachtripper , um  den  Aiisfluaa 
tt  heben,  besteht  in  reisenden  Kinsprit- 
«nsgeo,  die  eine  Entzündung  in  der  Harn- 
röhre bervorruleo,  mittelst  der  dieser  Ka- 
sai wieder  in  seinen  ursprünglichen  Kuatand 
swöckgebracht  wird.  Furchtet  man  dessen  - 
aigeachiet,  dass  der  Kanal  enger  werden 
mochte,  so  könnte  man  Einspritzungen  und 
Bongte»,  beide  abwechselnd,  gebrauchen. 
Aach  sind  hier  die  von  Hecker  empfohle- 
nen aaflönli  c ken  Bouglea  xu  erwäh- 
nen. Ks  giebt  auch  Fülle,  wo  man  üusser- 
Jich  am  Schenkel  einen  Heix  anhriugeu 
mus«.  um  die  habituell  gewordenen  Sebleim- 
tlusse  der  Harnröhre,  die  nicht  selten  als 
.Narhtripper  Zurückbleiben , xu  beseitigen. 

I lasset br  kann  auch  am  Mittelfleisck  gesche- 
hen; doch  muss  die  Anwendung  von  Bla- 
»eopflaatern  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
schehen. (CuUrrier,  Ahbdlgn.  üb.  Tripper 
and  Nachtripper,  Bubonen  und  Ohanker. 
A.  4.  Kraam,  von  Henard.  Maina,  1815. 
8.  M.) 

UtSK HELLES  empfiehlt  bei  ausge- 
sprochener entsündlicher  (Jomplication , bei 
heftigem  Fieber  und  äussersl  sclunerxhaften, 
nsrk  auf  einander  folgenden  Frectionen 
etaes  und  selbst  mehrere  Aderlässe  am 
Ara;  unmittelbar  darauf  werden  15  — *0 
Blutegel  an  das  Mittelfleisch  applicirt;  der 
Kranke  wird  auf  eine  strenge  Diät  gesetzt 
und  erkält  erweichende  Getränke,  Sal- 
pelere  m u Isin  nen,  später  Pillen  aus 
Kamp her,  Salpeter  und  Bilsenkraut- 
• stracl;  auch  laue  Halhbäder,  so  wie 
erweichende  und  narkotische  Kly- 
atlre  sind  sehr  förderlich.  Dauern  die  ent- 
zündlichen Symptome  dennoch  fori,  so  sol- 
len wiederholt  io  der  Nachbarschaft  der  am 
mosten  empfindlichen  Stellen  der  Harnröhre 
1 — 8 Blutegel  gesetzt  werden  (x.  H.  in 
der  Gegend  des  p'renulum,  wenn  der  Sitz 
der  schmerzen  in  der  nacbrntörniigeo  Grube 


sich  befindet).  Immer  ist  es  vortheilhatf, 
zuerst  der  Entzündung  am  MittelBeischr 
Grenzen  xu  selxen  und  dieselbe  d»Dn  in  der 
liichfiing  von  hinlen  nach  vorn  weiter  zu 
verfolgen.  Auch  er  weichende  Einsprit- 
zungen sind  sehr  vortheilhafl,  die  hei  ver- 
minderter Schmerz  haliigkeil  und  weniger 
copiösem,  zähem  Ausflüsse  von  Wasser 
und  Wein  und  endlich  von  reinem  Wein 
xu  machen  sind.  ( Itrtrwliex,  l'eher  die  Be- 
handlung ohne  Quecksilber  bei  venerischen 
Krankh.  A.  d.  Franz,,  iibers.  von  Günther. 
Hamburg,  18*».  S.  5t.) 

DHOSTK.  Leichte  Grade  der  geschlecht- 
lich mitgelheilten , inlinieami  iseheu  Gonor- 
rhöe verlieren  sieb  oft  bloss  bei  gutem  He- 
ginleo und  antiphlogistischer  Diät.  Ahkiirxen 
kann  man  jedoch  das  l'ebel  durch  schleimige, 
ölige,  fettige  Mittel,  als  Mandelmilch.  Salep- 
mixtnr,  Auflösungen  von  Gummi,  Mischun- 
gen von  Wallrath,  Biirlappsanien  und  Kraut, 
mitunter  das  Elect.  lenitiv.,  io  der  ersten 
Periode.  Io  der  zweiten  Periode,  bei  dün- 
nerem, ropiöserem  Ausfluss,  gelinderem 
Schmerz,  stumpft  das  gelbe  oder  weisae 
Wachs  die  Heixbarkeit  der  Haruwege  ab, 
mildert  den  Irin  und  hält  die  Scbleimsecre- 
tloo  in  der  Harnröhre  an.  l'm  den  Waehn- 
geriieh  zu  bergen,  setzt  man  etwas  Kam- 
p h e r xu,  etwa: 

IV  Gerne  davae  *,ß,  liquear.  Icn.  ral.  ad- 
mixt,  agitando , Mell,  commun.  3ij,  He- 
friger.  adde  Camphor.  gr.  v — * — 8j. 
M.  f.  pilu).  No.  I*U.  Consp.  lycopod. 
St.  Alle  * — 3 Stunden  5 — 10  Stück. 
Sobald  die  dritte  Periode  einlritt,  geht  man 
zu  der  Anwendung  der  Cuheben  über.  Be- 
sonders lobt  D.  folgende  Latwerge,  wenn 
das  Hebel  langwierig  und  zum  Nachtripper 
wird: 

IV  Aq.  eeraanr.,  Pulv.  cubehar.  ää  Sj,  Bala. 
copaivae,  Nyrup.  amygdal/ää  Jß,  Acld. 
sulphuric.  diiut.  3ß.  M.  s.  Alle  3 Stun- 
den 1 Tbeelüfel  voll. 

Ib  14  Tagen,  3,  höchsten»  4 Wochen  ist  die 
Kur  gewöhnlich  zu  Kode.  ( Un/eiamd,  Jour- 
nal. 1834.  Septbr.) 

DDNCAN.  Ich  Code,  dass  die  wirknamstc, 
den  wenigsten  Schmerz  erregende  und  ata 
leichtesten  zu  bekommende'  Einspritzung, 
deren  man  »ich  bei  dem  Tripper  bedienen 
kann,  der  rectificirte  Weingeist  ist. 
Msn  muss  solche  mit  fl  — 7 Mal  so  viel 
Wasser  verdünnen,  dass  die  Einspritzung 
nur  einige  Minuten  lang  einen  leichten 
St^ierz. , ohne  Brennen  odrr  Hitze,  nach 
dem  Kinsprilzen  in  der  Harnröhre  erregt. 
Bedient  man  sich  dieser  Einsprltzuug  eioige 
Tage,  nachdem  sich  der  Tripper  gezeigt 
hat , so  glaube  ich,  nach  den  von  mir  und 
meinen  Schülern  gemachten  Versuchen  zu 
urlheilen,  dass  dadurch  von  zehn  Patienten 
neun  geheilt  werden  Man  muss  diese  Ein- 
spritzung alle  3 Stunden , oder  noch  ölter 
machen,  »o  lange  bis  der  Abgang  der  Ma- 
terie aiilangt  sich  zu  vermindern,  was 
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binnen  einem  Tage  geschehen  «IN,  «»dann  i 
ist  dieses  Einspritzen  nicht  mehr  • so  oft 
nothweodig.  (Cond.  medical.  Journ.  Hd.  IX. 
S.  361.)  — BHOWN  empfiehlt  ebenfalls  die 
Weingei*  leinsp  ritz  11  ngen.  Es  wird 
hierzu  ganz  reiner  Weingeist  genommen, 
und  mit  6 — 8 Theilen  Wassers  verdünnt. 
(Mediz.  Cnmment.  von  eiuer  Gesellsch.  der 
Aerzte  in  Edinburg.  A.  d.  Engl,  von  Diel. 
t.  Iiecade.  1791.  Ed.  II.) 

DZONDI.  Im  ersten  Stadium,  ehe  noch 
Schleimausfluss  sich  zeigt,  kann  bisweilen 
der  Tripper  noch  verhindert  werden , wenn 
man  die  tieoitnlieosorgfaltig  reinigt,  insonder- 
heit mit  verdünnter  übersaurer  oder 
nxygenlrter  Kochsalzsäure,  und 
dieselbe  auch,  achtfach  verdünnt,  in  die 
Harnröhre  einspritzt.  Auch  eine  Auflösung 
von  Sublimat  (1  Gran  auf  3 Unzen)  nebst 
fleissiger  kalter  Waschung  können  biswei- 
len der  Erscheinung  des  Tripper*  zuvor- 
kommen. Doch  seilen  nur  bemerkt  der 
Kranke  das  erste  Stadium  und  noch  seltener 
wird  ärztliche  Hülfe  in  demselben  gesucht. 
Im  zweiten  und  dritten  Stadium,  während 
des  Schleimflusse*,  hüte  man  sich  vor  Allem, 
w’as  den  Ausfluss  unterdrücken  kann,  sei 
es  etwas  Innereif  oder  Aeusserc«;  mache  ja 
keine  Einspritzungen,  sie  seien,  wovon  sie 
wollen,  sondern  trage  bloss  das  Glied  in 
einem  Tragbeutel,  und  reinige  es  lleissig 
mit  massig  kaltem  Wasser.  Ausserdem  be- 
folge man  nachstehende  Vorschriften.  In 
der  ersten  Hälfte  de*  Schleimflusse*,  oder, 
was  einerlei  ist,  im  zweiten  Stadium  halte 
mau  sich  sehr  diät,  esse  und  trinke  nichts 
Erhitzendes,  mache  sich  keine  heftigen  He- 
wegtingcn,  und  wenn  die  Entzündung  sehr 
heftig  ist,  sn  tauche  man  das  Glied  mehrere 
Male  des  Tages  in  mäsaig  kaltes  Wasser,  i 
ao  dass  die  Entzündung  gemässigt,  der 
Schlelrafliiss  aber  nicht  unterdrückt  wird. 
Ein  vortreffliches  Mittel,  insonderheit  auch 
gegen  die  schmerzhaften  Erectionen!  Uebrl- 
gens  thuo  man  nichts!  Es  müsste  denn  die 
Entzündung  dadurch  nicht  gemildert  wer» 
den , oder  ein  allgemeines  entzündliches 
Kieher  sich  dazu  gesellen.  Ist  die  Ent- 
zündung heftig,  dsnn  nehme  man  allge- 
meine und  örtliche  Blutentleeriin- 
gen  vor.  Ist  die  Entzündung  nicht  heftig, 
so  brauche  mau  auch  das  kalte  Wasser 
nicht.  Man  behandle  ihn  gerade  so  wie  ei- 
nen Schnupfen,  d.  b.  mit  geduldigem  Xichts- 
thnn;  denn  es  ist  ein  Schnupfen  der  Harn- 
röhre. In  der  zweiten  Hälfte  des  Schleira- 
flusses.  das  heisst,  im  dritten  Stadium,  fÄge 
man  allmälig  wieder  an  seine  gewöhnliche 
Diät  zu  halten,  damit  nicht  etwa,  wenn  man 
zu  lange  sich  schwächend  behandelt,  ein 
Kachtripper  entstehe,  und  warte  geduldig 
den  vierwöchenl  liehen  Verlauf  des  Trippers 
ab.  Ich  wiederhole  es  noch  einmal,  alles 
Kinspritzen  ist  schädlich,  alles  Einbringen 
von  Bougies  und  Kerzen:  mit  einem  Worte, 
alles  örtliche  Behandeln  ist  nachtbeilig. 
Besser  ist  es,  wenn  inan  gar  nichts  thutl 


— Sind  Schwäche  oder  chronische  Entzün- 
dung die  Ursache  des  Ausflusses,  was 
man  daraus  erkennen  kann,  dass  kein  Zei- 
chen einer  Slrictur  vorhanden  ist:  so  wird 
er  allemal  durch  Mittel  geheilt  werden  kön- 
nen, welche  die  Schleimhäute  erregen. 
Dahin  geflören  die  tonischen,  balsamischen 
und  resiaösen  Mittel,  z.  B.  das  Terpen - 
thinöl,  der  Balsam,  copaivae  lind  pe- 
rlt vianus,  das  Gummi  ammoniaoum, 
Uatechu,  Galhanum,  der  Pfeffer,  die 
Cubehen  n.  s.  w.  Mao  fange  mit  diesen 
Mitteln  in  kleinen  Gaben,  3 — 4 Mal  de« 
Tags  genommen,  an,  und  steige  täglich  je- 
des Mal  mit  I Gran  oder  Tropfen.  Z.  B. 
wählt  man  den  8 als.  copaivae,  so  nehme 
inan  anfänglich  3 Mal  des  Tages  A Tropfen 
uod  steige  täglich  jedes  Mal  von  1 Tropfen 
bis  zu  50  — 100  Tropfen,  oder  so  lange 
bis  er  Diarrhöe  erregt.  Wählt  man  das 
Pulver  der  Cuheben,  so  nehme  man  eben  *u 
oft  täglich  anfänglich  5 Gran  und  steige 
eben  so  bis  zu  50  — 100  Gran  pro  dosi. 
Weicht  der  Nachtripper  denselben  Mitteln 
nicht  bald , so  liegt  ihm  höchst  wahrscheio- 
I lieb  eine  Slrictur  als  Ursache  zu  Grunde. 
Dies  wird  aber  nie  der  Kall  sein,  wenn  der 
hitzige  Tripper  nach  meiner  Methode  heban- 
delt  wurde,  sondern  nur  dann,  weun  er  in 
seinem  Ausflüsse  gestört  wurde.  Ein  Trip- 
per aus  allgemeiner  Ansteckung  muss  durch 
die  allgemeine  Kur  beseitigt  werden.  (Dtoiuli, 
Kette  zuverlässige  Heilart  der  Liiatseucbe 
in  allen  Ihren  Kormen.  Halle,  18*6.  S.  SO.) 

Kl  S EMMA  NX  nimmt  drei  verschiedene 
Kormen  des  Trippers,  die  erethlsche, 
die  synochale  und  die  erysipelnlöse, 
an.  Das  erste  Stadium  verlangt  bei  alleu 
drei  Kormen  kein  Eingreifen  von  Seite  des 
Arztes;  nur  Anhalten  schädlicher  Einflüsse 
Ist  hier  die  Aufgabe,  denn  leicht  könnten 
wir  durch  unvorsichtiges  Verfahren  den 
Verlauf  der  Krankheit  stören  oder  gsr  un- 
terbrechen und  heillose  Kolgeo  erzeugen. 
Wir  haben  zwar  öfters  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  schon  in  diesem  Zeitraum  eine 
Kinspritzung  von  verdünntem  Chlor, 
und  der  innerliche  Gebrauch  der  verdünn- 
ten Salzsäure  zu  3ß  nuf  ein  saturirtes 
Althee-  oder  Salepdecoct  von  $vj  zum  mil- 
deren und  schnelleren  Verlauf  der  Krank- 
heit die  auffallendsten  Dienste  leisten,  doch 
mögen  spätere  Erfahrungen  unsere  Ucber- 
zeugung  rechtfertigen,  die  uns  diese  Mittel 
im  ersten  Zeitraum  anwenden  lässt.  Das 
zweite  Stadium  hat  bei  der  eretbiseben,  *y- 
nochalcn  und  rothlatlligen  Knrm  das  gemein, 
dass  eine  pathische  Thäligkeit  vorhanden 
ist,  die  sich  mit  der  Erzeugung  eines  knlioi- 
schen  steife*  beschäftigt;  unsere  erste  Ten- 
denz muss  somit  dahin  gehen,  dieser  pathi- 
schen  Thäligkeit  und  der  durch  sie  gesetz- 
ten Aufregung  zu  begegnen,  und  das  Secre- 
tura  zu  ncutralisireo . damit  es  nicht  schäd- 
lich rückwirke.  Ob  der  innere  Gebrauch 
der  Mineralsäuren  dieser  krankhaften  Thä- 
tigkeit  geradezu  entgegentrete,  oder  ob  da- 
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Stock  nur  dl«  Nervenreizbarkeil  besänftigt 
werde,  lisnoeo  wir  nicht  behaupten,  obgleich 
es  z%tr  gewiss  ist , dass  die  M i n e r n I s n u - 
res,  la  zweiten  Keil  raum  des  Trippers  In- 
serhth  groomnten , eben  so  ausgezeichnete 
IMste  leisten , als  beim  Scharlach.  Kur 
Vafralisirnng  des  abgesonderten  giftigen 
Misses  benutzen  wir  die  vrrdünnte  o x y - 
geiirte  Salzsäure  zu  Einspritzun- 
ffiond  W'as  c h n n ge  n.  Zu  diesem  Zweck 
resst  man  ungefähr  1 Theil  Chlor  zu  ti 
Theten  lauwarmen  Wassers.  Auch  kann 
la«  Chlor,  mit  einem  schleimichten  Decoct 
ttrfcnadro , eingespritzt  werden.  Die  Km- 
;to,iung  der  Harnriihre  muss  uns  übrigens 
ix  genauere  Mischungsverbültniss  angeben, 
horch  die  Salzsäure  wird  die  Hauplforde- 
m;  der  Indicatlo  morbi  erfüllt,  das  liebrige, 
sii  noch  zu  thun  istpwird  durch  den  Cha- 
rakter des  Trippers  und  die  Heftigkeit  der 
itapteme  bestimmt.  Erethiscber  und  sy- 
■•chaler  Tripper  sind  nur  dem  Grade  nach 
<ta  einander  unterschieden,  der  rnthlauflge 
lerdaakt  seine  eigene  Form  nur  der  erysi- 
pelatüseo  CntnplicaUon;  ist  diese  entfernt, 
mi  haben  wir  cs  mit  dem  gewöhnliche!! 
Tripper  zu  ttmo.  — Mindern  sich  heim  s y- 
aschalen  Tripper  die  entzündlichen  Erscbei- 
ats«ea  nach  Anwendung  des  Chlors  nicht, 
dun  kann  inan  Blutegel  ans  Perinäum 
•etses  — nicht  an  die  Harnröhre,  weil  sie 
da  noch  mehr  reizen  — , zum  Aderlaas  wird 
sa  «ich  aber  schwerer,  vielleicht  dnreh 
aasesende  Fiebersymptome,  bestimmen  las- 
ses. Innerlich  kann  man  nebst  dem  Chlor  und 
»eo  schleimigen  Getränken  auch  Blausäure 
unenden.  Warmehämpfe,  die  durch  eine 
Abkochung  von  erweichenden  und  narcoti- 
Hhr»  Kräutern  bereitet,  und  durch  einen 
Nachtmahl  an  die  Geschlechtstbeile  geleitet 
werde«,  sind  ein  vorzügliches  Besänftigungs- 
mittel,  eben  *o  wie  die  erweichenden  nar- 
eotochea  Umschläge.  Zu  kalten  lieber- 
schlage«  lasse  man  sich  ja  nicht  verleiten. 
INe  ftarmaiisleerungen  dürfen  nicht  stocken. 

- Beim  erysipelnlösen  Tripper  reiche  man,  I 
wmn  Turgescenx  nach  oben  statt  findet, 
«a  Brechmittel,  neigt  sich  aber  der  Or- 
ganisaus  nach  unten,  dann  gieht  inan  Ele- 
tmar.  lenitlv.  zu  sj  — Iß  pro  dosi. 
Wenn  hinlängliche  Ausleerung  erfolgt  ist, 
dun  ist  ein  schleimiges  Decoct  mit  Sal- 
»tik  dienlich.  Bei  der  örtlichen  ßehand- 
l«ag  vermeide  man  alle  feuchte  Wärme, 
oad  lasse  trockne  Fomentationen  mit  aro- 
matischen Kräu  te  rk  issen  machen,  de- 
>iea  umn  selbst  etwas  Kampher  zusetzeo 
kan«.  — Wenn  beim  erelhlscheo  und  syno- 
dalen Tripper  der  .Schmerz  sich  verliert, 
da«  Harnbrennen  gering  wird , beim  eryni- 
pelatösen  die  gastrischen  Erscheinungen 
«rrsebwunden  sind,  und  bei  allen  dreien 
der  Ausfluss  coosistenter  wird,  beginnt  die- 
ser Zeitraum.  Die  Anfgabe  bleibt  immer 
•<>ch.  die  schädlichen  Einflüsse  ahzuhalten 
uad  die  Oise  zu  unterstützen;  dabei  hüte 
»an  »ich  aber  vor  stürmischem  Eingreifen. 
Salmiak,  Sen  ega  w urze  I,  Gummi 


ammonfac.,  Terpenthio.Bals.  copaiv., 
peruvian.  und  canadens.,  Cubeben, 
schwarzer  Pfeffer  lind  das  Ferr.  ain- 
inoniac.  bilden  eine  Heiliefolge  von  Mit- 
teln, die  hier  ihre  Anwendung  finden,  die 
aber,  hinsichtlich  der  Quantität  und  der  Wahl 
unter  diesen  Mitteln  hinsichtlich  Ihrer  In- 
tensität, mit  der  nnch  vorhandenen  Reiz- 
barkeit im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen. 
Dabei  kann  man  nnch  jene  Narcotlca  zu- 
setzen, die  die  Reizbarkeit  im  Genitalsystem 
beschränken,  z.  B.  Kxtr.  cicutae,  La- 
ct tl  ca  ritt  nt,  auch  Kampher.  Wir  fan- 
den an  dem  Salmiak  ein  vorzüglichen 
Mittel,  das  wir  zu  ,^j  mit  einem  schleimigen 
Decoct  von  Jv  — vj  mit  oder  ohne  Narcoti- 
cis  gaben,  und  wovon  wir  alle  Stunden  einen 
Löffel  voll  nehmen  Hessen.  Nah!  der  Tripper 
hei  dieser  Behandlung  seinem  Ende,  ist  das 
Harnbrenoen  beinahe  verschwunden,  dann 
gaben  wir  den  Copaivabalaam  in  fol- 
gender Mischung: 

IV  Bals.  cnpaiv.  Jß,  Ol.  menth.  plper.  gtt. 

Iv,  01.  caryophyll.  gtt.  j,  Tioct.  opii 

simpl.  9ij.  M.  S.  Des  Tages  3 Mal  30 

Tropfen  auf  Zucker  zu  nehmen. 

Bei  weniger  Reizbarkeit  und  grösserer  Un- 
thäligkeit  der  .Natur,  die  sich  besonder« 
durch  einen  mehr  dünnflüssigen  Ausfluss  zu 
erkennen  gieht,  wählen  wir  folgende  Sub- 
stanzen : 

IV  Ferri  ammoniac.  gr.  v,  Gummi  ammo- 

niae.  gr.  iij , llad.  senegue  gr.  v , Succ. 

liqiliril.  3j.  M.  f.  pulv.  d.  lal.  dos.  xlj. 

S.  Alle  3 — 4 Stunden  1 Pulver  zu 

nehmen. 

Auch  die  Cubeben.  zu  ,Sß  — j pro  dosi 
3 Mal  des  Tags  sind  hier  von  besonders 
guter  Wirkung.  Im  Ganzen  aber  hat  uns 
der  Balsam  besser  zttgesagt,  als  die  Cabe- 
hen. ( Eusrnmann , Der  Tripper  In  allen  sei- 
nen’Formen  etc.  Erlangen,  1*30.  S.  377 
u.  f.) 

F.  R D M A N X empfiehlt  kaltclimschläge 
von  Essig  und  Wasser,  oder  auch  von 
Spir.  sal.  mitriat.  mit  vielem  Wasser 
verdünnt,  beim  Tripper  mit  Schmerz,  Ent- 
zündung und  beschwerlichem  Crinlassen, 
wodurch  schnelle  Hülfe  geschafft  worden 
ist.  Auch  thaten  salzaaure  Winter- 
bäderbei  der  durch  scharfen  Ausfluss  wund 
gewnrdenen  Eichel  gute  Dienste.  (Ent- 
mann, Aufsätze  und  Henh.  aus  allen 
Theil.  der  Arzneiw.  und  der  Naturkunde. 
Dresden,  180*.  I.  Th.  XVIII.) 

FAHR*  warnt  vor  der  zn  schnellen 
Heilung  des  Trippers,  weil  das  Gift  dadurch 
in  den  Körper  eingeschlnssen  werde.  Jo 
stärker  der  Ausfluss  sei,  um  so  weniger 
habe  inan  zu  besorgen,  dass  allgemeine 
Lustseuche  darnach  entstehe.  Drastische 
Piirgirmittel  sollen  sehr  nützlich  beim  Trip- 
■ per  sein , wozu  besonders  Pillen  aus  Ja- 
lappe,  Gummigutl,  Mcamntoulum, 
I Aloe,  Rhabarber  und  versüsstem 
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t.Miecksilber  empfohlen  werden,  (faire, 
Tratte  des  malarties  veaerieanes.) 

KOK  DYCK  Ist  der  Erste  gewesen,  der 
rioe  verdünnte  Auflösung  ries  kaust! sehen 
Kali  in  I n jectl o n s fo rm  beim  Tripper 
anweodete  und  guten  Erfolg  daton  »ah. 
(fmrdyce,  Dissert.  de  Calarrho.  Kdinburg., 
1758.)  — MONTEGGIA  sagt  ebenfalls, 
dass  Einspritzungen  einer  So  lut.  kalt 
caust.  iin  ersten  Zeiträume  des  Trippers 
den  Ausfluss  »ehr  hnld  hemmen.  (Mtmlrygia, 
Aneotaz.  prat.  sopra  I mali  venerei.  Mi- 
lano, I7D4.)  — W A R It  K V empflehtt  die 
Auflösung  des  Aetasteins  als  Präserva- 
ilv  gegen  die  venerische  Ausleckung,  und 
als  das  zuverlässigste  Mittel  v.ur  Heilung 
des  Trippers.  Er  erzählt  nur  Bestätigung 
der  prophyiactischen  Kraft,  dass  14  junge 
Keule,  die  sich  ries  Aetxsleios  gleich  nach 
dem  Beischlaf  bedient  hätten,  nicht  auge- 
sleekt  seien,  wohl  aber  fl,  die  das  Mittel 
erat  nach  48  Stunden  gebraucht.  (II Virre«, 
Nouvelle  methode,  egalement  prompte  et 
läcile  pour  gnerir  la  gonorrhee  virulente  et 
pour  s en  garantir.  Amsterdam,  1771.) 

KRANK,  Peter.  Sehen  wir,  dass  der 
Tripper  dein  bekannten  Verfahren  überle- 
gen ist,  so  haben  wir  zunächst  unsere  Un- 
tersuchung auf  ein  im  Hintergründe  befind- 
liches Geschwür,  oder,  da  riiea  nur  ein  sehr 
seltener  Kall  ist , eine  oberflächliche  Ver- 
schwärung io  der  Harnröhre  zu  richten. 
Ist  nun  auch  die  Diagnose  mit  dem  Dasein 
eines  Geschwürs  Im  Keinen,  so  bleibt  es 
doch  bis  zur  Erscheinung  von  Zufällen  der 
Kustseuche  ungewiss,  ob  dasselbe  einen 
venerischen,  bösartigen,  oder  einen  gut- 
artigen Charakter  habe.  Ja,  auch  hei 
vorhandener  Gewissheit  hierüber  wurde  der 
Innere  Gebrauch  von  Mercurialien  vor  der 
Entwickelung  des  Gifts  nicht  von  Nutzen 
nein.  Inzwischen  versprechen  Einsprit- 
zungen von  su  blimat  eine,  wenn  auch 
nicht  spezifische,  doch  reinigende  Wirkung 
auf  das  Geschwür.  Gelingt  es  auch  hier- 
durch nicht , während  man  zugleich  öfters 
und  auf  eine  kurze  Zeit  kaltes  Wusaer 
oder  Eis  auf  die  vordere  Sette  der  Harn- 
röhre einwirken  lasst,  den  lästigen  Aus- 
fluss zu  beseitigen,  so  verdienen  die  Mi- 
schung von  rectiiicirtem  Weingeist  mit 
• — 7 Theilen  Wasser,  die  Vitriolauf- 
löaung,  ein  Anfangs  verdünntes,  allmälig 
immer  stärkeres  Decoct  von  junger  Ei- 
chenrinde, Auflösung  von  l.apis  cau- 
st lens,  Liquamen  mvrrhae  in  Ver- 
bindung mit  Opiiimtinctur,  Bleizucker 
und  Wasser,  anhaltend  genug,  aber  auch  mit 
um  so  mehr  Vorsicht  augewendel  zu  wer- 
den. Inzwischen  bat  man  auch  Rhabar- 
ber in  solchen  Dosen,  dass  er  nicht  durch- 
schlägt, oder  auch  Copaivabalsam, 
Terpeathin  gegeben.  Wo  man  es  mit 
krankhafter  Kmpflndlichkeit  der  llararöhre 
zu  thun  hat,  darf  man  besonders  von  der 
Opiumauf lüsung  allein,  oder  mit  Blei- 


zucker Erfolg  hoffen;  dagegen  kaum  von 
innern  Mitteln,  wenn  diesem  Hebel  nicht 
allgemeine  Nchwäche  zu  Grunde  zu  lie- 
gen scheint.  In  dem  Kalle  sowohl,  dass 
wir  ein  Geschwür  vermutben,  als  auch 
wenn  Erschlaffung  der  Harnröhre  riaa  He- 
bel zu  unterhalten  scheint,  sind  Bougiea 
oder  Höbren  aus  elastischem  Harz  von 
Nutzen.  Ja.  zuweilen  hat  das  Helten  allein, 
und  die  dadurch  bewirkte  massige  Er- 
schütterung des  Mittelfleisches.  oder  auch 
reichlicher  Gennas  von  Wein,  oder  eine 
Meriorrhöe,  in  Kolge  frischer  Ansteckung, 
durch  die  Erneuerung  acuter  Harnröhren- 
entzündung, langwierige  Medorrhöen  geho- 
ben. Hindert  aber  eine  xu  starke  Entzün- 
dung in  der  Harnröhre,  oder  ein  anderen 
Hinderniss  daselbst,  die  Einführung  von 
Bougies  oder  Cathetem,  so  mnss  man  sich 
bei  Zeiten  entschliessen , die  Blase  durch 
den  Mastdarm,  oder  durch  den  Dumm  oder 
von  der  Schamgegend  au*  mit  dem  Troinirt 
anzusiechen.  In  der  Mehrzahl  der  Kälte 
treten  die  Harnbeschwerden  von  Verhär- 
tungen der  Prostata  aafalls weise  ein.  uod 
nehmen  durch  die  neue  Kulzünriung  zu, 
wogegen  Blutegel  und  Einreihungen 
von  flüchtigem  Liniment  in  das  Mitlel- 
fleiach  oft  gute  Dienste  leisteten.  Zuweilen 
aber  werden  sie  von  Krampf  hervorgerufen 
und  man  bewirkt  dann  Linderung  dieser 
Beschwerden  durch  aromatische  Däm- 
pfe, die  man  aus  den  Nachlstnhl  an  den 
Damm  gehen  lässt,  durch  erweichend« 
Klyatire  mit  Opium,  oder  schmerzstil- 
lende Breiumschläge  auf  das  Mittel- 
flelach  und  laue  Bäder,  (frank,  fetrr, 
die  Brhrilg.  der  Krkhln.  des  Menschen.  A. 
ri.  Lat.  übers,  von  Subernheim.  Berlin, 
183«.  Thl.  V.  S.  147.) 

KR  IC  KE.  Wir  branchlen  heim  Trip- 
per in  der  Entzündungsperiode  ü lichte 
Emulsionen  und  folgende  Mischung: 

IV  Tinct.  kalin.  3ij,  Aq.  laurocerasl  ,;ß.  M. 

S.  Alle  fl  Stunden  34  — 4«  Tropfeu  mit 

Haferschleim  zu  nehmen. 

Diese  Mischung  dient  oft  allein  zur  Been- 
digung der  Kur  oder  gewiss  zur  Beseiti- 
gung der  entzündlichen  Symptome;  sie 
wurde  8 — 13  Tage  gebraucht  und  dann 
einige  Tage  Cuheben,  im  Anfang  mit 
Nitruni  und  zuletzt  allein,  gereicht.  In  Z 
Kälten  wurde,  ais  die  Entzündung  norh  auf 
der  höchsten  Stufe  stand,  der  Ciihebpn- 
pfeffer  in  grossen  Dosen,  zu  I Theelüf- 
feln  alle  fl  Stunden,  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  gegeben.  Bei  beideo  Kranken  nahm 
Schmerz  lind  Ausflusa  schnell  ah,  und  nach 
einigen  Tagen  war  der  Tripper  vollkommen 
geheilt,  Oboe  dasa  die  Hoden  im  Geringsten 
affleirt  worden  wären.  Die  Patienten  wa- 
ren jedoch  bis  nach  völligem  Verschwinden 
dea  Trippers  gezwungen,  das  Bett  zu  hü- 
ten. — Von  allen  innerlichen  Mitteln, 
die  wir  gegen  den  Nachtripper  verancht 
haben,  hat  uns  der  Cu  heben  pfefl  er  bei- 
nahe noch  die  meisten  Dienste  geleistet. 
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Es  «arte  täglich  6 Mul  1 Theetöffel  davon 
gegeben-  Kr  beschwichtigte  immer  den 
Tripper  so  weil,  dann  nur  des  Morgens  und 
den  Ahe» da  noch  schiiiia  tropfen»  eise  ab- 
ü(mM«i  wurde.  Wenn  er  aulbfirte  seine 
Wirksamkeit  zu  äusaern,  so  wurde  rasch 
au  der  Gabe  gestiegen  und  2 L’ozen  und 
mehr  des  Tages  verbraucht,  oder  es  wur- 
de! su  fl  verschiedenen  Zeiten  jedes  Mal  3 
TteMofed  auf  ein  Mal  genommen.  Bei 
auseaen  Individuen  zeigte  folgende  Mi- 
sehsag  einen  sehr  günstigen  Einfluss : 

II  Viteii.  o vor  um  No.  fj,  Aceti  viel,  Ol. 

»livar.  ää  gig,  Bals.  pemivuo.  ,3'j.  M. 

s.  Alle  t .stunden  I Kssldlfel  voll  zu 

sch  ss  ca. 

Vicht  seiten  haben  wir  diese  emulsionartige 
Bückling  mit  CubebenpfetTer  abwechselnd 
•ekmea  lassen.  Einspritzungen  von  12 
Iran  welsaen  Vitriol  in  eben  so  viel 
lasen  Wasser  aufgelöst,  alle  Stunden  an- 
tra endet,  buben  iu  einigen  Fallen  auch  den 
sas&ass  gestopft.  Sehr  oft  hingegen  mach- 
ten wir  von  einer  ganzeu  Heike  dagegen 
«pfohJeaer  Mittel  Gebrauch,  ohne  grossen 
Innig  davon  zu  «eben.  Auch  ein  autiphlo- 
g wüsche»  Verfahren,  auf  welches  man  durch 
sm  säulig  xurückbleibeode  Scbmerzhaflig- 
bett  beim  L riolaasen  und  durch  die  Köthe 
and  Hervorrngung  der  Schleimhaut  an  der 
Uarmröbrenöffnuog  geleitet  wird,  that  keine 
sadauernden  Dienste,  (k'ricke,  Annalen  der 
chtrarg.  Abthlg.  des  allgemeinen  Eraoken- 
hianiii  ta  Hamburg.  Hamburg,  182b.  S.  1 Id./ 

FfllEDHICH,  W. , reicht  den  Alnun 
ms  entzündlichen  Stadium  (II  Alumio.  crudi 
•M  — g,  Aq.  destill.  jvj,  SUCCI  llquirit.  jj) 
tagltch  3 Mal  xu  I Esslötfel,  uud  setzt 
nach  e et*  oben  er  Eotxunduog  Balsam  und 
l uhebca  zu.  Io  beiden  Fällen  sah  er  schnelle 
Hülfe  dsvua.  (suaimariunt.  Neueste  Folge. 
I8JX  Bd.  I.  S.  413.) 

GJBTANNKR  verwirft  beim  Tripper 
(sst  alle  Mittel  ausser  den  Einspritzun- 
gen, worunter  die  sogenannten  sckleim- 
lofiöseaden  besonders  empfohlen  werden, 
kr  lässt  zu  dem  Behnfe  Lapis  caustl- 
cas  ebirurgor.,  zu  56  in  jvj  Wasser 
safgeJöat,  mit  Wasser  verdünnt  cinsprit- 
us  Den  Brsd  der  nothweudigen  Vcr- 
-issttttog  bestimmt  er  dahin,  dass  das  In- 
rrctsnetlaiduia  eine  geltud  zusamitieozie- 
heade  Empfindung  im  Munde  erregt,  indes* 
•mit  diese  Einspritzung  nur  im  Aufange  des 
T nppers . ehe  noch  die  Entzündung  über- 
hand geaomiiien  uud  den  höchsteu  Grad  er- 
reicht hat,  aageweadet  werden.  Im  letztem 
Falle  soll  mau  sich  des  mildern  Kalk  Was- 
sers bedienen.  Bei  sehr  heftiger  Entxün- 
dusg  hält  er  e»  für  Pflicht,  die  Optalein- 
• prifxungen  allen  Aerxlen  zu  empfeh- 
lt«. (litrüiMtnrr,  Abhdlg.  von  dm  veoer. 
kHthta.  Güttingen,  1803.  Bd.  I.  S.  114.) 

v.  G K A E F E verordnele  den  Chlor- 
kalk uiutrLtJ»  out  Opium  iu  einer  Man- 


deleinulsioo , und  zwar  bei  3 Kranken  4 
Mal  mit  Erfolg,  (v.  Gräfe  u.  v.  Walther, 
Journal.  Bd.  XIV.  Hft.  2.)  — C A ü S S A U E 
hat  das  Chlor  als  ein  sicher  wirkendes 
Mittel  erpruht.  Er  brauchte  es  in  10  Fäl- 
len, und  sah  in  8 schnelle  Heilung.  (Ar- 
ehives  gelier.  1834.  Juni.)  — CLOU  GH 
machte  mit  dem  ausgeaeiehnetsteo  Erfolge 
Einspritzungen  von  Chlorkalk  (3ij 
auf  jvj  Wasser.)  (The  LaoceL  1832.J 

HAND  KL*  8 Formel,  unter  dem  Namen 
Sola  men  gonorrhoicorum,  Ist  folgen- 
dermassen  zusammengesetzt: 

II  Extr.  nucis  vomicae  96,  Decoct.  cucti- 
meriui  svj,  Ol.  lini,  viiell.  «vi  subaci. 
jj,  Mellis  sioceri  $6- 

( Handel , G.  Ck. , Leichte  und  sichere  Heil  - 
art  des  bösartigen  Trippers.  Frankfurt 
a.  M .,  1801.) 

HECKER  empfiehlt  bei  Behandlung  des 
Trippers,  als  ein  souveraioes  Mittel,  die  von 
ihm  ertuodeuen  au I lö sli Chen  Bougies, 
durch  welche  Arzneimittel  in  trockner,  aber 
leicht  auflöslichcr  Form  auf  eine  äussersl 
reizlose  und  leichte  Art  in  die  Harnröhre 
zu  bringen  sind,  und  anhaltender  wirken 
könneu  als  Einspritzungen.  Diese  suge- 
nanulen  aufiöaiicbeu  Bougies  werden  mit- 
telst eines  um  einen  Faden  getrockneten 
Gummi  gebildet,  das  sich  leicht  vom  Schleim 
der  Harnröhre  auflösen  lässt.  Mit  dem 
Gummi  verbindet  man  die  zur  Wirkung 
bestimmten  Substanzen,  ätzenden  Subli- 
mat, Laugeusalz,  Opium  u.  a.  m.  Die 
einzubringende  Bougie  wird  alsdann  mit 
Speichel  uder  Milch  bestrichen  und  so  tief 
iu  die  Harnröhre  geschoben,  dass  sie  ge- 
rade auf  die  muthmassliche  Tripperstelle  zu 
liegen  kommt,  also  ungelähr  1 Zoll  lief. 
Eiue  kalbe  bis  ganze  Munde  bleibt  die 
Bougie  liegen,  bis  die  um  den  Faden  hän- 
gende Masse  aufgelöst  ist;  darauf  wird 
der  Faden  wieder  heratugczngeo.  Gleich 
darauf,  oder  nach  einiger  Zeit  wird  eine 
frische  Bougie  biueiogelegL  Erregt  sie  ge- 
linde und  erträgliche  Schmerzen , so  lässt 
man  sie  liegen;  »'erden  sie  aber  heilig,  so 
ist  wahrscheinlich  die  Bougie  entweder  zu 
dick  oder  die  Masse  derselben  zu  reizend, 
und  beide  Lebelstände  müssen  abgeändert 
werden.  Beim  Gebrauch  der  Bougies  muss 
der  Kranke  die  horizontale  Lage  beobachten 
und  jede  Bewegung  oder  Heizung  des  lei- 
denden Theiles  meiden.  Hei  der  einfachen 
Trippereutzündung  werden  Bougies  aus 
ätzendem  Sublimat,  oder  aut  Laugen- 
salz  mit  oder  ohne  Opium  empfohlen,  und 
die  Einlegung  derselben  soll  « und  mehr 
Mal  des  Tages  »'iederbult  werden.  (Uecker, 
lleutl.  Anweisung,  die  verschied.  Arten  des 
Trippers  genau  zu  erkennen  und  richtig  xu 
behandeln.  Erfurt,  1802. ) 

I1KNHY.  Einspritzungen  in  die 
Harnröhre  von  Zinc.  acet.  xu  6 — 8 
gr.  in  4 — 4 Laxen  Wassers,  uder  in  eben 
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so  viel  Mucll.  cydon.  aufgelöst,  im  Tripper, 
lllu/eland,  oeuea  Journal  d.  anal.  nied.  chir. 
Litleralur.  1.  Hd.  2.  St.  II.  No.  4.  Nürnberg, 
1804.) 

L’HKRITIER  wendet  den  Styrax 
alalt  des  Bals.  copaivae,  den  viele  Kranke 
nicht  gilt  vertragen  können,  in  folgenden 
Können  an: 

ly  Styrac.  liq.  dep.  Jj,  Pulv.  liqulrit.  q.  s. 
ut.  f.  boli  pond.  gr.  vj  — vllj.  S.  6 — 12 
Stück  täglich  zu  nehmen. 

IV  Styrac.  liquid.  gij,  Aq.  communis  ffij, 
Saccbar.  alb.  äiv.  M.  S.  Täglich  t>  Ksa- 
löiTel  xit  nehmen. 

(Bulletin  de  therapeutique.  1832.  Octbr.) 

HO  KFM  A NN,  Fr.,  empfiehlt  beim  Trip- 
per Einspritzungen  von  Kalkwasser  und 
'Bleizucker,  und  nennt  besonders  eine 
Mischling  von  ,^j  Illei/.ucker,  jv  Ter- 
pen th  i n ö I und  dß  Kainpher  als  Injec- 
tion  bei  torpiden  Subjecleu  ein  Hemeriiiim 
divinum.  ( Uoffmanu , Fr.,  Epist.  de  gonorrh. 
virul.  indole  vere  venerea.  Jenae,  1778.) 

HORN.  Oie  glückliche  und  bleibende 
Beseitigung  des  Nachtrippers  wird  durch 
den  anhaltenden  und  abwechselnden  Ge- 
brauch der  China,  Nelkenwurzei,  des 
aromatischen  Cal  raus,  der  bittern 
Extracte  in  Verbindung  mit  aromati- 
schen Mitteln,  mit  M i iiernlaüurc  n 
und  mit  Eisen,  mit  stahl  wein , Eisen- 
tincturen  am  ersten  möglich;  mit  diesem 
allgemeinen  Verfahren  muss  ein  örtliches 
verbunden  werden,  wozu  das  öftere  Kö- 
rnen liren  des  Gliedes  gehört  mit  stärken- 
den und  spirituosen  Mischungen,  die  Ein- 
spritzungen der  Auflösungen  von  Ziok- 
vitriol  in  Bleiessig,  des  Sublimats 
mit  Bleizucker,  Magnesia  und  Opium 
etc.,  die  Application  reizender  Salben 
in  die  Nachbarschaft.  Man  muss  von  deu 
gelinden  Mitteln  zu  den  stärkeren  und  ein- 
greifenderen allmälig  übergehen.  Von  be- 
sonderer Wirksamkeit  zeigte  sich  olt  der 
anhaltende  Gebrauch  der  topischen  und  all- 
gemeinen Bäder,  der  Bähungen  mit  war- 
men Kräuteraufgüssen,  die  mit  Kainpher 
und  Brandwein  gemischt  sind;  die  allgemei- 
nen warmen  Biider,  Schwefelbäder, 
Stahlbäder  leisteten  hier  olt  vortreffliche 
Oienste.  Eine  stärkende  und  kräftige  Diät 
unterstützt  die  Kur.  ( Uom , Archiv.  Bd.  IX. 
Heit  *.) 

HUNTER,  welcher  der  Meinung  war, 
dnsa  der  Tripper  sich  immer  von  selbst 
heile,  und  es  gleich  sei,  ob  man  Mittel  da- 
gegen gebrauche  oder  nicht,  erzählt,  er  habe 
dieses  L’ebel  oft  mit  blossen  Urotpillen 
geheilt.  Alle  Arzneimittel  seien  in  10  Fäl- 
len 9 Mal  durchaus  entbehrlich  und  unnütz. 
(H unter,  Treallse  on  the  venereal  disease. 
London,  1786.) 

JOHNSON,  H.  J.  Ich  weiss,  dass  ei- 


nige Aerzte  behaupten,  dass  schon  sehr 
früh  Cubeben,  Copaivabalxam  u.  dgl.  gege- 
ben werden  können  uud  müssen,  indem  sie 
sich  ihres  Erfolges  rühmen;  allein  meine 
Erfahrung,  die  wirklich  sehr  reich  ist, 
hat  mich  durchaus  eines  Andern  belehrt. 
Sie  hat  mich  belehrt,  dass  der  Trip- 
per, so  lange  noch  Schmerz,  Induration 
oder  sonst  eio  Zeichen  von  Eutzünduiig 
vorhanden  ist,  nicht  ungestraft  reizend  be- 
handelt wird,  und  dass  mau  viel  schneller 
und  sicherer  zum  Ziele  kommt,  wenn  man 
ihn  wie  jede  audere  Entzündung  behandelt. 
Diese  Behandlung  besteht  in  Calomel  den 
Abends,  kräftigen  Pu  rganzen  aus  Senna 
und  Colchicum  bei  Tage,  kühlenden  uud 
schleimigen  Getränken,  zusammengesetzt 
aus  Salpeter,  kohlcnsaurem  Nairuui, 
Gtimmiscbieim  und  Gerstenwasser  oder  aua 
Lelnsatnenthee.  Ist  der  Schmerz  hartnäckig 
oder  heftig,  so  füge  man  zu  dieser  Behand- 
lung hinzu:  Blutegel  auf  den  Peuis, 
Schrüptköpfc  auf  dRx  Mittel Ueisch  und 
B lasen  pflaster  auf  den  Penis.  Die  Bla- 
senpflaster werden  in  dieser  Gegend  von 
den  Aerzten  in  der  Idee  gefürchtet , dass 
sie  Strangurie  herbeiffibreu;  aber  ich  habe 
gerade  das  Gegenfheil  gefunden,  nämlich, 
dass  sie,  so  wie  Blutegel  an  deu  Penis  oder 
Schröpfköpfe  auf  dos  Mittel  fleisch , die 
herrlichsteu  Mittel  sind,  eine  Entzündung 
der  Harnröhre  und  darauf  beruhende  Dys- 
urie und  Strangurie  schuell  zu  beseitigen; 
nur  rathe  ich,  allenfalls,  weun  mau  will, 
unter  das  Blasenpllasler  eiu-Stuykcben  Gaze 
xu  schieben.  Hut  der  Schmerz  aufgehöri, 
oder  haben  die  andern  Symptome  der  ent- 
zündlichen Complicationeu  nachgelassen , so 
wurde  ich  erst  jetzt,  aber  keiuesweges 
früher  zu  den  Cubeben  schreiten.  Je  rei- 
cher meine  Erfahrung  wird,  desto  mehr 
finde  ich,  dass  von  diesen  beiden  der  Cis- 
pnivabalsain  das  beste  Mittel  ist.  Was 
die  Einspritzungen  betrillt,  so  bat  man  sie 
hei  Nacbtripperu  wirklich  in  Verruf  gebracht. 
Ich  habe  von  Einspritzungen  einer  Alauu- 
auflösung  (bis  zur  Saturation  gesteigert) 
oder  einer  Auflösung  von  essigsaurem 
Blei,  aber  besonders  des  letztem  (12  oder 
mehrere  Gran  auf  die  Unze)  vorzügliche 
Wirkung  gesehen.  Der  Copaivabulsatu 
braucht  nicht  in  grossen  Gaben  gereicht  zu 
werden;  oll  sind  Einspritzungen  von  essig- 
saurem  Blei  allein  hinreichend,  und  immer 
gedenke  man  der  Regel,  dass  weniger  dar- 
auf an  kommt,  das  Maas  vou  dieseu  Mitteln 
xu  bestimmen,  als  die  Zeit,  wann  sie  an- 
zuweuden  seien.  — Es  giebt  noch  einige 
Punkte,  die  ich  besonders  der  Aufmerksam- 
keit einplchlen  zu  müssen  glaube.  Ein 
Mensch  von  ßoridem,  sanguinischem  oder 
robustem  • Habitus  scheint  mit  grösserer 
Leichtigkeit  von  einem  Tripper  gebellt  wer- 
den zu  können,  als  elu  Mensch  von  blei- 
chem. zartem,  oder  nervösem  Habitus.  Bei 
Ersterem  sind  die  Symptome  meistens  acute, 
aber  durch  catieerende,  schwächende,  an- 
tiphlogistische Masaregeln  leichter  au  be- 
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kiarln.  Bei  letzterem  hin^cco  int  man 
tnvuicrn , elwu  Opium  7.11  reichen,  um 
bestes  das  Doversche  Pulver.  Eine 
veUr  Dosis  davon  des  Abends,  worauf  man 
aa  liebsten  Morgen  die  gewöhnlichen  Pur- 
rmea  folgen  lasst,  beseitigt  sehr  oft  bei 
wirken  nervösen  Suhjecten  die  meisten,  deu 
Tr* per  begleitenden,  anomalen  und  ernsten 
svepiome.  Man  lasse  sieb  bei  diesen  Mtib- 
jrctrs  durch  ihr  schwächliches  Aussehen  ja 
«I  au  tonischen  Mitteln  verleiten)  sedn- 
trvr  Mittel  sind  oft  von  Nutzen,  reisende 
•der  tonische  fest  niemals.  — Schwelger 
»ertragen  nicht  gut  grosse  Blutcntziehnn- 
*es,  dagegen  aber  Purganr.en.  — Es  ist 
■skt  selten,  dass  der  Tripper,  nachdem  er 
nie  Woche  und  noch  länger  nicht  mehr  da 
war,  wiederkommt;  ich  rathe  deshalb  dem 
tranken  immer,  die  Mittel,  die  er  r.uletzt 
»braucht  hat,  noch  3 Wochen  nach  dem 
tofburen  des  Trippers  fortzugebrauchen, 
ud  sich  nicht  früher  den  Genuss  von  gei- 
stigen Getränken  oder  geschlechtlicher  Auf- 
regung zu  erlauben.  (Cond.  med.  Chirurg, 
leview.  IBM.  Januar.)  • 

JOHXSTON  und  RARTLET.  Durch 
Einspritzungen  mit  Argentum  nitri- 
esm  wurden  von  31  Kranken  20  in  17) 
T»grn;  durch  Ruhe  und  Enthaltsamkeit  13 
tu  w Tagen;  durch  den  Innerlichen  Ge- 
hranch der  Cubebcn  8 In  5);  durch  Cap  si- 
ena annaura  h in  13)  Tagen  uud  durch 
Kaapher  3 Kranke  ln  9 Tagen  hergestellt. 
(The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  etc. 
W.  III.  No.  LH.) 

v.  KLEIN  erbebt  den  Gebrauch  der  R a- 
laahia  in  der  Gonorrhöe  beider  Geschlech- 
ter über  alles  Andere.  Innerlich  gab  er  das 
llecscl  mit  dem  Extracte,  und  änaser- 
lirh  w'andie  er  auch  Einspritzungen 
davon  an  (Abhandlung  und  Versuche  Uber 
die  Kataahia.  Her.  v.  C.  v.  Klein.  Mutt- 
gart, 1819.) 

KOPP.  Als  Beihülfe  neben  der  Anwen- 
dung innerlicher  Mittel  gegen  den  Kachtrip- 
prr.  hauptsächlich  des  Copaivabalsams , er- 
wies sich  folgende  Halbe  nützlich: 

IV  Flor,  y.ioci  3j,  Axung.  poretn.  recontlss. 

Jij.  M.  exacu 

Es  wird  davon,  eine  Erbse  gross,  mehrmals 
täglich  nach  dem  Harnlassen  in  die  Oeflf- 
«usg  der  Harnröhre  geschoben.  Das  oft  so 
kottgr  Jacken  und  Brennen  darin,  so  wie 
da»  7,11k  leben  derselben  mildert  sich  he- 
(räcktbch  darnach.  Eine  besondere  Wirk- 
ung nt  /nr  Entfernung  de*  Nachtrippers  finde 
ich  auch  in  der  örtlichen,  allmälig  steigenden 
Aaurodung  des  kalten  Wassers.  Der 
Puienl  hängt  das  männliche  Glied  In  einen 
Weinen  Topf,  der  mit  Wasser  von  laulicher 
Temperatur  gefüllt  ist  Dies  geschieht  des 

Tage*  3 4 Mal  und  dann  so,  dass  das 

Wasser  immer  kälter  und  r.ulet/.t  — wenn 
,„J„  haben  kann  — mit  EU  vermischt 
II. 
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genommen  und  damit  sehr  anhaltend  fortge-  * 
fahren  wird.  (Kupp,  Denkwürdigkeiten  in 
der  ärztlichen  Praxis.  Krkft.  a.  M. . 1838. 

III.  H.  343.) 

LANGSTAFF  hat  vorzüglich  eine  Mi- 
schung aUB  Ca  io  in  ei  und  Opium  gerühmt, 
die  ihm  besonders  noch  du  die  besten  Dien- 
ste geleistet  bat,  wo  Heteotio  »rinne  zuge- 
gen war,  und  wo  man  Adorlüsse,  Blutegel 
und  kalte  Umschläge  vergebens  angewandt 
hatte.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Jouru. 
Bd.  VII.  1811.  Jau.  — März.) 

LOCVRIER’S  Behandlungsart  während 
des  entzündlichen  Tripperstadiums  ist  ein- 
fach antiphlogistisch,  bis  auf  die  Ein- 
spritzungen Von  Kalkwasser.  Ist  die 
Entzündung,  der  Schmerz  und  das  Harn- 
brennen verschwunden,  aber  der  Ausfluss 
noch  vorhanden , so  verordnet  er  3 — 4 
Mal  nach  einander  ein  drastisches  Ab- 
führ mittel, au*i)ij  Jalap  peund  -)j  Wein- 
stein bestehend.  Alle  balsamischen  Mittel 
erklärt  er  für  unnütz  und  die  aus  scharren, 
essentiellen  Oelen  bereiteten  für  schädlich. 
(Lotwrier,  Nosograph.  tberap.  Darstell.  *>•-" 
philit.  Krankheitsformen  etc.  Wien.  1809.) 

NEUMAX' X hält  es  für  zweckmässig, 
dass  inan  die  Behandlung  jedes  Trippers 
sogleich  und  wo  möglich  noch  in  seiner 
Entwickelungsperiode  mit  einem  Aderlässe 
beginne , indem  dieses  Verfahren , so  lange 
nicht  Xacbtripper  entstanden  ist , als 
sicher  und  nothwendig  sich  empfehle.  Au- 
sserdem seien  Blutegel  um  so  mehr  iodi- 
cirt,  je  entschiedener  die  Vorsteherdrüse 
und  der  BlaseuhaU  an  der  Entzündung  Theil 
nehmen.  Gewöhnlich  reiche  man  mit  den 
Hlulentziehungen  bei  grosser  Ruhe  und 
streng  antiphlogistischem  Verhalten  aus; 
wenn  jedoch  die  entzündliche  Heizung  sehr 
bedeutend,  oder  durch  grosse  Hartnäckig- 
heil  ausgezeichnet  ist,  so  sei  der  innerliche 
Gebrauch  des  Calomels  (I  Grau  alle  3 
Stunden)  als  ganz  vorzüglich  zu  betrachten. 
Dabei  verwirft  X.  alle  Komenlatinnen,  lässt 
dagegen  den  Penis  in  Charpie,  die  reichlich 
mH  der  grauen  Quecksilbersalbe  be- 
strichen worden  ist,  ganz  einhüllen,  und 
ausserdem  ein  eben  so  zugerichtetes  Char- 
piebäuschchen  an  das  Perinäum  befestigen. 
(t>.  Oraefe  u.  e.  Walther,  Journal.  Bd.  XVII. 
Hfl.  I.) 

OSROKNK  fand  das  Terpenthinöl  im 
hartnäckigen  Tripper  »ehr  wirksam,  (The 
New- York  med.  Itcpository.  Bd.  VI.) 

PI  80  machte  zuerst  den  Bals.  co- 
paivae  io  Knrnpa  bekannt,  und  empfahl 
iha  als  ein  ttpecilicuin  gegen  Diarrhöe,  Lett- 
corrhöe  und  Gonorrhöe.  (Histor.  out.  e» 
med.  Ind.  utriusijue.  Llb.  IV.  Cap.  4.)  — 
BOYER,  I,.,  lobt  anstatt  der^boppart- 
schea  Mischung  folgende  /.usammensetzuog 
beim  Tripper: 
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4-  Liq.  HofTm.,  Sal.  absinth.  ää  30,  Bai«, 
copaivae,  Syrup  diacodii,  Aq.  flor.  na- 
phac,  *Aq.  roenth.  ää  Jij. 

(Revue  incdicale.  1830.  Mai.)  — CADET^ 
rühmt  zur  Beeodlguog  alter  Nachtripper' 
folgende  Emulsion: 

4 Bai«,  copaivae^  Syrup.  tolutan.  ää  Jj, 
Aq.  roaarum  Jvj,  Gummi  arablc.  Jj,  Spi- 
rit. nltrlc.  aetb.  3j.  M.  f.  I.  a.  emulaio. 
Davon  lässt  man  die  eine  Hälfte  Abends 
beim  Schlafengehen,  die  andere  beim  Erwa- 
chen nehmen,  und  dieses  4 — 3 Mal  wie- 
derholen. (Jonrn.  de  medec.  1814.  Juli.  S. 
*88.)  — DELPECH  empiiehlt  als  spezifi- 
sches Mittel  gegen  den  Tripper  den  Bals. 
copaivae.  seine  gewöhnliche  Formel  ist 
folgende : 

4 Aq.  menth.,  Aq.  flor.  aurant.,  Syrup. 
citri,  Bals.  copalv.  ää  jj,  Acid.  sulphuric. 
Ji,  Gummi  tragacanth.  q.  s. 

Im  Militairhospitale  liess  er  den  Balsam  mit 
Wein  oder  einer  Tisane  nehmen.  ( Delpech , 
Chir.  clin.  de  Montpellier.  Montpellier,  1833. 
Bd.  I.)  — DESRU  ELLES  bemerkt,  dass 
der  Balsam  durch  den  Zusatz  von  1 Tropfen 
Schwefelsäure  eine  rosenrolhe  Farbe  an- 
nimmt und  seinen  unangenehmen  Geruch 
verliert;  er  gicbt  denselben  mit  einem  aro- 
matischen, mit  Schleim  verbundenen  Wasser. 
Nicht  selten  stieg  er  von  3ß — j bis  zu  $ij 
in  34  Stunden;  doch  gab  er  mehrmals  das 
ätherische  Oel  des  Balsams,  von  dem  er 
erinnert,  dass  es  die  wirksamen  Eigenschaf- 
ten des  Balsams  in  concentrirter  Form  ent- 
halte, ohne  seine  Nachtheile  zu  besitzen; 
bisweilen  waren  3(j  — lv  diese«  Oels  eben 
so  heilkräftig  als  ,)ij  vom  Balsam.  (Drs- 
ruetles,  Ueb.  d.  Behandl.  ohne  Quecksilb.  b. 
vener.  u.  solchen  Krankh.,  die  vom  Miss- 
brauche des  Mercurs  entstehen,  in  dem  klin. 
Milli.  HOBp.  von  Val-de-Gräce.  Frei  übers, 
von  Günther.  Hamb.,  1839.)  — FRIED- 
REICH  fand  Klystire  von  Bals.  copai- 
vae beim  Tripper  sehr  wirksam;  nach  3 
bis  4 Lavements  trat  Heilung  ein.  (Allgem. 
roediz.  Zeit.  1833.  Jan.)  — LARREY’ S 
Opiat  gegen  den  Tripper  besteht  aus  fol- 
gender Mischung: 

4 Bals.  copaiv.,  Saccbar.  alb.  ää  Jvj,  Gummi 
arablc.  siß,  Gummi  laccae  3j,  Aq.  menth. 
piper.  q.  s. 

Gegen  hartnäckige  Tripper  giebt  man  Mor- 
gens und  Abends  3j  — ij  in  Oblaten  ein, 
muss  aber  dabei  wenig  essen,  rohe  Speisen 
meiden  und  Bewegung  machen  lassen.  (C*- 
det-de-Gastirmirl.  Form.  mag.  et  Ment, 
pharm.  Paris,  1814.)  — LONGE  lässt  zu-  I 
erst  den  Mastdarm  durch  warmes  Wasser 
reiuigen,  und  darauf  3ß  Copai  vahal  sam 
und  eben  so  viel  Wasser  io  denselben  in- 
jlctren;  eine  dreimalige  Wiederholung  dieses 
Verfahrens  soll  zur  Heilung  hinreichend  sein. 
(Med.  Zeit.  d.  Ausl.  1833.  No.  34.)  — Rl- 
BES  führte  den  Gebrauch  voo  sehr  grossen 
Dosen  des  Copai  va  balsams  ein.  Erl 
hatte  nämlic^  einem  jungen  Menschen  30 
Tropfen  verordnet,  die  er  an  jedem  Morgen  . 
nehmen  sollte.  Dieser  nahm  aber  eine  ganze  1 


llnze  auf  einmal.  Darauf  entstand  heftiger 
Kolikschmerz,  mit  Durchfall  und  Appetitlo- 
sigkeit; doch  verloren  diese  Erscheinungen 
| sich  bald,  und  dafür  hatte  die  Blennorrhoe 
vollständig  und  für  immer  aufgehtlrt.  8 eit 
dieser  Zeit  beginnt  R.  die  Kur  mit3ß  am  Morgen 
und  eben  soviel  am  Abend,  uodateigt  im  Fort- 
gange der  Behandlung,  mit  dem  besten  Er- 
folge, auf  3iij,  auf  §ß,  ja  sogar  auf  gj  — ij 
in  34  stunden.  (Jiiurn.  univers.  des  scienc. 
medio.  1833.  Hft.  80.)  — HICHTER  liean 
vor  dem  Schlafengehen  10  — 30  Tropfen 
des  Balsams  mit  kaltem'  Wasser  nehmen 
und  30  Tropfen  Elixir  Mynsicht.  mit 
Wnsser  nachtrioken,  bisweilen  auch  Brech- 
weinsteln  mit  .Opiumtinctur  gleich- 
zeitig nehmen.  ( Lindemmm , Dissert.  de  go- 
norrboca.  Güttingae,  1790.  8.  16.)  — SI- 
MON giebt  die  Verhältnisse  an,  nach  denen 
man  den  Balsam  mit  Wachs,  oder  mit  Wachs 
und  Cubeben,  oder  Rbabarberpulver , am 
besten  zu  einer  Pillenform  vereinigen  kann, 
so  dass  eine  möglichst  geringe  blasse  eine 
verhilUnissmässig  grosse  Menge  Balsam  ge- 
bunden enthalte: 

4 Cerae  albae,  Balsam,  copaivae  ää  3j. 

4 Cerae  albae  3ü>  Balsam,  copaivae  öiß, 
Palv.  cubebar.  3fj. 

4 Cerae  albae  3i>  Bals.  copalv.  3lj,  Pulv. 
cubebar.  3l(j. 

4 Cerae  albae  3j,  Bals.  copaiv.  3iiß,  Pulv. 
cubebar.  gß. 

4 Cerae  albae  3j,  Bals.  copaiv.  3lij,  Pulv. 
cubebar.  3v. 

Statt  der  Cubcbeo  kann  man  auch  dieselbe 
Menge  Rhabarberpulver  nehmen.  (Carper, 
Wochenschrift.  1834.  No.  39.)  — V E L P E A ü 
beobachtete,  dass  Klystire  von  Copai- 
vabalsam  die  Blennorrhagie  fast  jederzeit 
vermindern.  In  vielen  Fällen  wird  sie  da- 
durch nach  4 — 8 Tagen  gänzlich  gestillt. 
In  der  Regel  wird  nach  dem  8ten  bis  loten 
Klystlr,  wenn  vorher  keine  Besserung  ein- 
getreten  ist,  nichts  weiter  bewirkt.  Die 
Dosis  beträgt  zuerst  3ij,  dann  3iv  — vj  und 
wohl  gar  gj,  die  mit  einem  Eidotter  unge- 
rührt, und  in  einem  Eibiscbdecoct  oder  auch 
mit  einem  blossen  Gummiwasser  vermischt 
werden.  Zuweilen  setzt  inan  noch  ein  we- 
i nig  Kamp  her  und  Opium  zu.  Die  Ctt- 
hehen  scheinen,  ungerähr  auf  dieselbe  Art 
und  in  derselben  Dosis  administrirt,  gleich- 
falls ziemlich  wirksam.  (Vroiiep’s  Notizen. 
1837.  Bd.  XVI.  No.  31.  8.  339.) 

PITSCHAFT  betrachtet  den  Terpen- 
thin  als  ein  Specificum  gegen  den  Tripper. 
Er  giebt  dieses  Mittel  unter  allen  Verhält- 
nissen und  in  jeder  Periode  der  Krankheit. 
Seine  gewöhnliche  Formel  ist  folgende: 

4 Aq.  menth.  pip.  giv,  Terebintb.  venet. 
3j  — 3ß,  Mucilag.  gummi  arab.  q.  s.  ut 
hat  emuls.,  etti  adde  Aq.  amygdular. 
uinarar.  3iß,  Syrup.  emulstr.  Jß.  M.  B. 
Alle  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 

Wenn  der  Patient  sehr  reizbar  und  em- 
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pfioölich  ist,  so  «oll  m»D  den  Terpentbin 
mit  iilienbnut  verbinden: 

R Bh.  hyoncyam.  3ß,  f.  infus,  nquos.  5»j, 
adde  Terebinth.  venet.  3ßj  Mucilag.  guin. 
arub.  q.  «.  nt  liat  emul«.,  eui  ndde  üyrup. 
emnlsiv.  ,y.  M.  8.  Alle  Stunden  1 Ess- 
löffel voll. 

•si  grosser  Theilnahme  de«  Drüsensystems, 
kei  icrophulösen  Individuen,  nach  schon  oft 
«verstandenem  Tripper,  und  endlich  bei 
Kiri  ausgesprochenen  coosensuellen  Leiden 
der  Testlkel , «oll  sich  der  Zusatz  von 
Schierling  empfehlen: 

R Infus,  hb.  cicutae  jiv  (ex  Sj  parat.), 
Terebinth.  venetae  dj  — 3ß,  Mucilng. 
gnmmi  arablr.  q.  s.  ut  f.  emuls.,  cui  adrie 
Aq.  amygdal.  concentr.  3),  Myrup.  cin- 
namnm.  ;j.  M.  8.  Alle  Stunden  1 Ess- 
löffel voll. 

[hirch  4 — 6 solcher  Mixturen  wurden 
frisch  entstandene  Trfpperformen  gehellt; 
(ach  wird  durch  trögen  Stuhlgang  die  Hei- 
lung verzögert,  weshalb  io  solchen  Fällen 
ei«  Purgans  indicirt  ist  Beim  veralteten 
Tripper  wird  der  längere  Fortgebraurh  des 
Trrpeothins  erforderlich.  Sollte  Durchfall 
rieireten,  der  jedoch  keinen  saburralen 
Charakter  an  sich  tragen  darf,  so  kann  man 
etwas  Opium  zusetzen.  Selbst  gegen  die 
•pitereo  Nachwehen  des  Trippers  fand  P. 
den  Terpentbin  wirksam.  (Hu/eland,  Jour- 
nal. 1*33.  8t.  5.  S.  117.) 

PLENK  lässt  io  der  entzündlichen  Pe- 
riode de«  Trippers,  wenn  Schmerz  und  Ent- 
sandung sehr  heftig  sind,  zur  Ader,  sonst 
sicht  Ausserdem  verordnet  er  Abkochun- 
gen von  Bibischwurnel,  Sarsaparille, 
Pappelkraiit,  Cremor  tartari,  Sal- 
peter und  Mohnsamens yrup  zu  trin- 
ken, oder  auch  kühlende  Emulsionen  Wts 
Melonenkerneo  oder  Mandeln,  mit 
Salpeter  und  weissem  Mobnsyrup.  Fer- 
ner ein  gellnd  abführendes  Pulver  aus 
Rhabarber,  Austerschalen  und  Glau- 
bersalz, alle  Viertelstunden  zu  3ß.  Zu 
vermeiden  sind  in  diesem  Zeiträume  alle 
abführenden,  harzigen,  scharfen  und  balsami- 
schen Mittel,  weil  aie  theils  die  Entzündung 
vermehren,  theils  den  Tripper  unterdrücken. 

Im  zweiten , sogenannten  eiterkochenden 
Stadium  — Stadium  puruleacentiae  — ein 
rehad  abführendes  Pulver  mit  weoigeo 
Tropfen  Bals.  copalvae,  ein  Decoct 
rs(.  bardanae  und  Einspritzungen 
ass  3g  Calomel,  Mucllag.  gurami 
arabie.  und  &j  Wasser  bestehend.  Im 
dnttea,  sogenannten  schleimkocbeodcn  Sta- 
dium — Stadium  mucescentiae  — werden 
stärkende  Arzneien  aus  Chinarinde,  Ei- 
sen, Zimmt  mit  Wein  aufgegossen  , 
«ad  Mereurialelnspritzungen  em- 
pfohlen. (Ptmk.  doctrina  de  morbis  veoe-  i 
reis.  Vfndob.,  1787.) 

i 

REICH.  Ich  begnügte  mich,  unter  allen  i 
entständen  und  in  allen  Perioden  des  Trip-  i 
per«,  deo  Penis  eine  und  mehrere  Minuten  , 


lang  täglich  6,  8 — 10  Mal,  und  in  der 
Nacht  bei  jedesmaligem  Erwachen  kalt 
baden  zu  lassen.  Nur  einmal.  Im  Jahre 
1801,  kam  mir  der  Fall  vor,  dass  eine  llo- 
dengesch wulst  dem  Tripper  folgte;  allein 
die  Schuld  lag  nicht  au  dem  kalten  Baden 
des  Penis,  sondern  der  Patient  hatte  in  einem 
Familienzirkel  mehr  als  gehörig  Wein  ge- 
trunken und  durch  Tan/.eu  und  Pfänder- 
spiele sich  sehr  erhitzt.  Aber  auch  hier 
schallen  kalte  Umschläge  baldige  Hülfe; 
denn  das  von  mir  verordoete  Waschen  des 
Scrotums  mit  Schwefel-  oder  Easig- 
äther  wirkt  ja  durch  Vermehrung  der  Aus- 
dünstung und  Entziehung  der  Wärme.  Bis 
auf  den  heutigen  Tag  habe  ich  von  der 
consequenten  Befolgung  meiner  so  einfa- 
chen. leichten  und  wohlfeilen  Behandlungs- 
methode des  Trippers  nicht  den  mindesten 
Nachtheil  gesehen,  im  Gegentheil  Ist  die 
verhällnissmässig  schnellere  Heilung  des 
Kranken  und  eine  ganz  ausserordentliche 
Erleichterung  aller  schmerzhaften  Zufälle  die 
süsseste  Belohnung  für  mich  gewesen.  So 
sehr  Ich  übrigens  das  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  billige,  so  wenig  finde  ich  es 
rathsam,  kalter  Einspritzungen  sich  zu  be- 
dienen, weil  ohne  die  gehörige  Vorsicht 
nacbtheilige  Zufälle  .daraus  entspringen 
könnten.  {.Hufeland,  .Journal.  Dd.  XXXIII. 
St.  V.  8.  SO.) 

H ICO  HD,  Ph.  Sobald  Jemand  gegrün- 
dete Befürchtung  haben  kann,  so  muss 
man  ihn  veranlassen,  sich  den  Vorschriften 
einer  wohlverstandenen  Diätetik  zu  unter- 
werfen: Hube,  besonders  der  verdächtigen 
Organe,  reizlose  Nahrung,  namentlich  Ver- 
meidung starker  Getränke , gic , wie  das 
Bier  und  der  Apfelwein,  selbst  tlie  Krankheit 
hervorrufen  können.  Wenn  aber  der  Trip- 
per mit  seinem  pathognomonischen  Kenn- 
zeichen, d.  h.  mit  dem  aus  dein  Innern  der 
Harnröhre  kommenden  schleimartigen  Aus- 
flüsse auftrict,  dann  hat  mir  folgende  Me- 
thode oft  geglückt:  Wenn  der  Ausfluss  noch 
ganz  im  Entstehen  ist,  vom  1 — 4.  Tage, 
wenn  Schmerz  zugegen  ist,  aber  ohne  an- 
dere Zeichen  einersehr  acuten  Entzündung, 
so  muss  man  je  nach  der  körperlichen  Stärke 
der  zu  behandelnden  Kranken  *0,  30  — 40 
Blutegel  an  das  Perinäum  setzen;  und 
welchen  Vortheil  man  auch  von  dem  Ansel- 
zen derselben  längs  des  Verlaufs  der  Huthe 
haben  könnte,  so  rathen  wir  doch  niemals 
dazu,  du  die  Blutegel  eben  so  nützlich  sind, 
wenn  sie  an  deo  Damm  gesetzt  werden, 
wo  sie  nie  örtematöae  oder  erysipelatöse 
Zufälle  erregen.  Allein  zu  derselben  Zeit, 
wo  man  die  Blutegel  als  Vorbauungsmittel 
gegen  die  Kntziinduug  oder  wenigstens  ge- 
gen die  Vergrösserung  der  bereits  bestan- 
denen an  wendet,  kann  der  Ausfluss  durch 
innerlirhen  Gebrauch  deaXopal  v linlsams! 
der  Cu  beben  oder  Ihrer  Ersatzmittel  un- 
terdrückt werden.  Erwähnen  muss  ich, 
dass  die  Dosen  dieser  Arzneien  hier  stärker 
„ein  müssen,  als  wenn  man  einen  Ausfluss 
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gradweise  unterdrücken  will.  Mao  muss 
Kühe,  verdünnende  Getränke  In  kleiner 
Quantität,  ein  sehr  strenges  Regimen,  Kleisch- 
brühe,  leichte  suppen,  gekochtes  Obst  u.s.  w. 
empfehlen.  Nicht  «eiten  verstopft  man  durch 
diese  Methode  Ausflüsse,  die  man  zur  rech- 
ten Zeit  in  Behandlung  genommen  bat,  in 
3 — 4 Tagen,  im  Allgemeinen  sind  mir  die 
injectionon,  wenn  gleich  beim  Auftreten 
der  Entzündung  Schmerz  zugegen  ist,  nicht 
so  vortbeilhaft  erschienen,  als  im  entgegen- 
gesetzten Kalle.  Wenn  der  Ausfluss  ohne 
Schmerz , ohne  ein  Zeichen  vuu  Entzün- 
dung au I tritt,  so  sind  keine  Blutentleerun- 
gen  noth wendig,  und  der  Copuivbalsam 
und  die  ihn  ersetzenden  Substanzen  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  ausreichend.  Be- 
sonders unter  diesen  Umständen  haben  die 
gemeinen  empirischen  Methoden  (drastische 
Purgaozen)  grossen  Erfolg.  Die  Ti  net. 
vinos.  colocynth.istein  dergleichen  häutig 
angewendetes  Mittel.  Die  adstriugirenden 
Injectioneo  haben  hier  oft  sehr  zufrie- 
denstellende ltesultato  ergeben,  sie  mochten 
bei  nicht  sehr  reichlichem  Ausflüsse  allein, 
oder,  wenn  derselbe  schon  eine  gewisse 
Heftigkeit  zeigte,  in  Verbindung  mit  innern 
Mitteln  HDgewendet  werden.  Ein  geeigne- 
tes Mittel  die  Blenoojrrhtigle  zu  unterdrük- 
ken,  besieht  nach  dem  Käthe  Carmicbael’s 
darin,  Einspritzungen  von  salpeter- 
saurem  Silber  in  die  Harnröhre  zu  ma- 
chen; diese  müssen  täglich  2 Mul  in  Zwi- 
schenräumen von  10  Stünden  gemacht  wer- 
den, und  10  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze 
Wasser  enthalten.  — l*ie  von  mir  gemach- 
ten Versuche  befähigen  mich,  die  Einsprit- 
zungen mit  Höllenstein  in  schwacher  Gabe 
als  ein  Mitlg)  zu  empfehlen,  das  bis  jetzt 
den  Vorzug  verdient.  Mau  fängt  mit  \ 
Gran  auf  die  Unze  Wasser  an.  Wird  nach 
einem  oder  zwei  Tagen  der  Schmerz  nicht 
vermehrt,  noch  der  Ausfluss  vermindert, 
so  vermehrt  man  die  Dosis  immer  um  i 
Gran  auf  dieselbe  Zeit,  und  so  fort,  bis  der 
Eintritt  eines  der  beiden  Erfolge  sie  be- 
schränkt. Wird  man  aber  io  einer  spätem 
Periode  der  Krankheit  consultirt,  dann  muss 
eine  ganz  andere  Behandlung  cingeschiagen 
werden.  Im  acuten  Zustande  macht  maa 
neben  den  bereits  aagezeigten  allgemeinen 
Mitteln  örtliche  möglichst  reichliche  B I u t- 
en  tleeru  n gen,  lässt  nach  jeder  Harnent- 
leerung örtliche,  S — 10  Minuten  dauernde 
laue  Bäder  von  Altheewurzal  und 
Mohnkopfabkochung  nehmen,  hei  hef- 
tigem Schmerz  mit  La  u da  n u m,  oder  auch 
aos  einem  Dec.  hhac  belladoun.  bereitet. 
Die  Erectionen  erfordern  eine  ganz  beson- 
dere Aufmerksamkeit;  sie  mögen  lasciv  oder 
einfach  automatisch,  mit  Schmerzen  ver- 
bunden sein  oder  nicht,  so  muss  von  dem 
Kranken  Alles  entfernt  werden,  was  ihm 
Wollüstige  Ideen  erwecken  kann.  Mas 
muss  dem  Kranken  empfehlen,  sich  nicht 
zu  sehr  zuzudecken,  wenn  die  Erectionen 
kommen,  und  ihm  einige  kalte  U mschläge 
auf  die  Kulbe  machen  lassen.  Das  Aufset- 


zen der  Küsse  auf  den  kalten  Boden  ist  oft 
sehr  wirksam.  Das  kräftigste  Heilmittel 
besitzen  wir  aber  in  dem  Kamp  her  iu 
Verbindung  mit  Opium  und  in  Pillenfurm, 
oder  auch  iin  Klystire.  Auch  bei  dem  hef- 
tigsten Tripper  sind  die  angezciglen  Mass- 
regeln,  wenn  er  ohne  Coniplication  bleibt, 
vollkommen  hinreichend , die  Krankheit  zu 
bekämpfen,  in  deren  acuter  Periode  nicht 
nur  die  eigentlichen  antiveneriseben  Mittel, 
sowohl  die  Mereurialpräparale  als  die  Dia- 
phoretica,  sondern  auch  die  Trippermiitel, 
als  der  Uopaivbalsam , die  Cubeben,  der 
Terpenthin,  die  Injectionen,  von  der  Behand- 
lung ausgeschlossen  werden  müssen.  Man 
darf  im  Verlaufe  einer  Blennorrhagie  dem 
Krankeo  nicht  die  geringste  körperliche 
Anstrengung  erlauben , wenn  er  nicht  ein 
Suspensorium  trägt,  das  sehr  passend  sein 
muss.  Wenn  die  acute  Form  dem  chroni- 
schen Zustande  Platz  gemacht  hat,  so  greife 
ich,  wenn  mhcIi  die  Erectionen  noch  ziem- 
lich häutig  und  schmerzhaft  sind,  die  Kichel 
noch  eine  gewisse  Halbe , besonders  im 
Harngange,  behält,  die  Huthe,  wie  dies 
zuweilen  statt  findet,  noch  in  einem  Zustande 
von  Erection  bleibt,  der  mit  einem  Gefühle 
von  Schwere  vergesellschaftet  ist,  zu  den 
Mitteln,  die  mau  vorzugsweise  Trippermit- 
tel neunen  kann,  die  jedoch,  sobald  sie  deu 
geringsten  Grad  von  Verschlimmerung  er- 
regen, sogleich  ausgesetzt  werden  müssen, 
um  von  Neuem  deu  antiphlogistischen  Mit- 
teln Platz  zu  machen.  Nach  der  acuten 
Periode  muss  man  die  Quantität  der  Ge- 
tränke vermindern  und  die  ganzen  lauen 
Bäder  weglassen.  Die  örtlichen  Bäder  müs- 
sen beiuahe  kalt  sein,  wenn  der  entzündli- 
che Zustand  noch  nicht  lange  vorbei  ist, 
UKd  später,  je  mehr  man  sich  von  demscl- 
hfl#  entfernt,  vollkommen  kalt  werde«. 
Die  Nahrung  des  Kranken  muss  etwas  sub- 
stanzieller sein,  um  zu  einem  vollkorameu 
tonischen  Hegimeu  zu  gelangen,  weun  die 
Krankheit  nur  noch  ln  einem  leichten  uud 
sparsamen  schleimigen  Ausflusse  besteht. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  dabei  deu 
Leib  mittelst  Abführmittel,  ohne  dieselben 
jedoch  zu  missbrauchen , offen  zu  erhalten. 
Nach  den  eben  angegebenen  Maasregelu 
giebt  es  noch  kräftigere  Mittel,  die  man  iu 
Gebrauch  sieht,  um  den  krankhaften  Aus- 
fluss abzusebneiden.  1)  Der  Hals,  copat- 
vae;  or  Ist  umso  wirksamer,  wenn  er  in 
flüssigen  Zustande  gereicht  wird,  und  muss, 
wofern  nicht  eine  besondere  Anzeige  besteht, 
die  ein  Corrigens  oder  Adjuvans  erfordert, 
ohne  Zusammensetzung  gegeben  werden. 
Die  gewöhnliche  Dosis  desselben  ist  die  ÖJ  — 
Jj,in  t — 3 Gaben  im  Laufe  des  Tages.  Um 
einen  dauernden  Erfolg  zu  erhalten,  muss 
man  den  Balsam  noch  8 — 10  Tage  nach 
dem  Aufhöreo  des  Ausflusses  fortgehrauebeu 
lassen,  wobei  die  Dosen  nach  und  nach 
verringert  werdeo.  t)  Die  Cubeben.  Sie 
sind  ein  herrliches  Mittel  zur  Unterdrückung 
der  schleimigen  Ausflüsse.  Bisweilen  weni- 
ger wirksam,  als  der  Copnivbalsam , helfen 
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»re  doch  in  vielen  Füllen,  wo  dieser  keinen 
Erfolg  gehabt  halte.  Oft  erreicht  man  die 
Heilass  mir  dadurch , dass  man  mit  beiden 
Mictda  abwechselt,  oder  sie  verbindet. 
Mu  gfeht  die  Cubeben  zu  3j  — ,5i(,  täglich 
1 — 1 Mal.  3)  Das  Terpenthinöl.  — 
AI»  äussere,  ableitende  Mittel  haben  iu  der 
Befaftdlung  der  chronischen  Ausflüsse  V e- 
•icalnre  an  der  inoern  Seite  der  Schen- 
ke uad  an  das  Hypogastrium  bisweilen  gu- 
ir*  befolg  gehabt.  Mir  schien  dies  Mittel 
«aas  besonders  wirksam  zu  sein,  wenn 
«K  herpetische  CompUcatUm  vorhanden 
nt.  Trockene  Reibungen,  Dampf- 
kider  haben  auch  sehr  hartnäckige  Harn- 
rshrvaaiiaBüase  verstopft.  — Ein  mäch- 
me».  bald  gerühmtes,  bald  verworfe- 
m Mittel  besitzen  wir  in  den  Ein- 
spritzungen. Wenn  ein  Ausfluss  im 
ks laichen  unterdrückt  werden  soll,  so  gebe 
ich,  wie  icb  schon  erwähnt  habe,  den  utn- 
oimaMtndeo . störend  eingreifenden  lnjectiu- 
•ra  mit  Höllenstein  den  Vorzug.  Mach 
ser  acuten  Periode  empfehle  ich  die  rcsol- 
iireadea  lojectionen  mit  essigaaurem 
Blei,  worauf  man,  wenn  diese  nach  einer 
J _ »-tägigen  Anwendung  keinen  Erfolg 
gebäht  haben,  wieder  die  mit  salpetersau- 
t rem  Silber  vornehmen,  oder  sie  durch  ad- 
ttnsgtrende:  Alaun,  Zink,  Laudanum, 
ersetzen  muss.  In  den  Füllen,  wo , nach- 
dem alle  Empfindlichkeit  verschwinden  ist, 
tartwührend  eine  weisse  Flüssigkeit  aus- 
MCbctt,  »iud  tonische  Eiaspritzungen  von 
Müssen  Rotbweli  oder  mit  Zuaals 
voa  Gerberl  ohe  oder  Zucker  bisweilen 
hinreichend.  Die  lojectionen  müssen  kalt 
gemacht  werden,  3 — 4 Mal  täglich,  jedes  Mal 
'ioe  spritz«  voll,  indem  man  die  Flüssig- 
keit mit  Veraicbt  vorwüria  treibt,  ohne 
da*  die  Spitze  der  Spritze  die  Harnröhre 
verletzen  könnte.  — Bei  einigen,  mit  hart- 
näckigen Tripperu  behafteten  Individuen  hn- 
-n  die  Einspritzungen  mit  Jodeis  eil  uach 
4 — i Tagen  den  Ausfluss  angebaften. 
Bei  andern  hat  dies  Mittel  zuerst  Schmerz 
bervorgebrachl , indem  cs  den  acuten  Zu- 
stand zuruckfuhrto  und  die  Beschaffenheit 
de*  Ausflusses  veränderte,  der,  vorher 
■ch  leimig  - eitrig , nun  serös-blutig  wurde, 
io  solchen  Fallen  wurde  dies  Verfahren 
•»gesetzt , und  die  Krankheit  entschied 
s«cb  vollständig  nach  7 — H Tagen.  Das 
Jodeiaen  hat  mir  im  Allgemeinen  ziemlich 
xaMn-iche  Erfolge  verschafft.  Um  zu  dem- 
selben Resultate  zu  gelangen,  hat  hei  man- 
chen Kranken  I Gran  Jodeiaen  auf  die 
läse  dentillirtea  Wasser  hingereicht;  hei 
aaderu  hast  es  der  uavcrhältnissmäsaigeu 
l<«»i«  von  IS  Uran  auf  dieselbe  Menge 
hiomigkeH  bedurft.  Indessen  widersteht 
dar  Tripper  »ehr  oft  Allein,  was  Wissen- 
schaft und  Erfahrung  ihm  entgegensetzen 
kösaeo.  Io  milchen  Fällen  muss  inan  die 
Irrthra  sorgfältig  untersuchen.  Wenn  an 
osna  rticib-  de»  Kasais  eine  aanmale  Em- 
plsdlichkeit  zugegen  ist,  so  muss  man  dar- 
stf  salpetersaures  Silber  in  Substanz 


bringen,  und  zwar  mit  Hülfe  des  La  Ile- 
rn and' sehen  Actz träger».  Ich  wende  die 
Cauterfsalion  selbst  in  solchen  Fällen  an, 
wo  man  keine  empfindlichen  Punkte  finden 
kann , wo  aber  ein  Ausfluss  jeder  andern 
Behandlung  widerstanden  hat.  Ich  briogd 
dann  das  gekrümmte  Instrument  bis  in  die 
Gegend  der  Vorsteherdrüse,  entblösse  dar- 
auf seine  Curette,  und  ziehe  es  mit  einer 
gewissen  Langsamkeit  zurück , indem  ich 
den  Aetr.lräger  rotirende  Bewegungen  be- 
schreiben lasse.  Unter  ähnlichen  Umstän- 
den habe  ich  kürzlich  eine  Wieke  von  trok- 
kener,  ausgefranzter  Leinwand  angeweoilet, 
in  der  Absicht,  die  Wände  der  Urethra  von 
einander  entfernt  zu  halten,  und  die  Secre- 
tion  aufzusattgen.  Ist  nicht  zu  viel  Reiz- 
barkeit zugegen , so  bringt  man  sie  3 — 3 
Mal  innerhalb  34  Stunden  ein;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  reicht  ein  einziges  Mal  hin. 
Weun  die  hartnäckige  Fortdauer  eines  Aus- 
flusses von  einer  organischen  Veränderung 
der  Harnröhre  ahhüugt,  so  muss  man  diese 
bekämpfen , wofern  man  nicht  die  besten 
Heilmethoden  will  tehlschlagen  sehen.  (Ri- 
card, PA.,  Prak«.  Abhdlg.  über  die  veneri- 
schen Krankheiten.  Aus  dem  Französischen 
übersetzt  von  Müller.  Leipzig,  1838. 

S.  3BU  tl.  f.) 

ROWLKY  schlägt  vor,  Plenk’s  So- 
lution mit  Leinöl  in  die  Harnröhre  ein- 
zuspritzen, und  hält  den  Gebrauch  aller*  • 
innerlichen  Mittel  dabei  für  entbehrlich 
und  unnütz.  (Räuden,  An  easay  on  Ihe 
eure  of  Ihe  gounrrhoea  etc.  London,  1771. > 

RUST.  Beim  Tripper  leisteten  im  ersten 
Stadium  kalte  örtliche  Bäder,  anbnl- 
teud  und  fleissig  angewendet,  und  daneben 
ableitende  Purganzen,  alle  3 — 3 Tage 
wiederholt,  vortreffliche  und  iusserst  schnelle 
Hülfe.  Nie  habe  ich  elueu  Nachtheil  von 
dieser  Behandlung  gesehen,  noch  weniger 
einen  Motaschematismus  des  Schleimilussea 
je  wahrgenominen.  Indes»  passt  diese  Be- 
handlung gewiss  nur  so  lange,  als  das  ent- 
zündliche Stadium  dauert,  welches  aller- 
dings durch  die  Anwendung  der  Kälte  sehr 
abgekürzt  wird.  Beim  Nachtripper  hingegen 
verschafften  mir  in  mehreren  Fällen  eben- 
falls öftera  wiederholte  und  ableitende 
Purglnntuel  und  ausserdem  die  einfachsten 
A bsorbentia:  als  Magnesia,  Bolu« 
armena  mit  Rhein»  u.  dgl.,  innerlich 
dargereicht , weit  sichrere  Hülfe , als  alle  an- 
gerühmten,  sowohl  örtlichen  als  allgemeinen, 
styptischen , stärkenden  und  balsamischen 
Mittel.  Wollte  hierauf  der  Schleimflus» 
nicht  weichen,  so  wurde  vor  Allem  unter- 
sucht, ob  nicht  eine  chronisch  gewordene 
entzündliche  Heizung  der  Harnröhre  darau 
schuld  sei,  was  weit  öfter,  als  man  glaubt, 
statt  findet.  War  nun  dies  der  Fall,  au 
wurden  innerlich  einige  Dosen  Calumet 
gegeben,  und  die  Merc urialsalbe  der 
Lange  der  Harnröhre  nach  iu  das  Glied 
I cingcricben.  Dieselbe  Behandlung  war  auch 
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io  Fällen  leichter  Carunkeln,  sin  Ursachen 
des  fortwährenden  Schleimflusses , dienlich. 
Bedeutendere  Fälle  erfordern  freilich  einen 
ernsteren  Mercurialgebrauch  und  nach  l'm- 
Mänden  auch  eine  mehr  direct  und  mecha- 
nisch eingreifende  Behandlung.  In  der  He- 
gel pflege  ich  nie  Einspritzungen  zu  ma- 
chen. Fiir  inlricate  und  sehr  vernachläs- 
sigte Fälle  kann  ich  vor  vielen  ähnlichen 
Mitteln  eine  Auflösung  des  Zincum  sul- 
phuricum  mit  dem  Zusätze  der  Aq. 
laurocerasi  und  Tinct.  opfi  als  Injec- 
tiou  vorzugsweise  empfehlen.  Ganz  we- 
sentlich bei  der  Behandlung  des  Trippers 
ist  aber  immer  die  Verordnung  einer  dem 
Krankheitszustande  entsprechenden  Diät; denn 
es  ist  ganz  erfahruogsgemäss,  dass  bei 
schmaler  Kost  und  blossem  Wa’.sertrinken 
der  Tripper  ohne  alle  Arznei  binnen  weni- 
gen Wochen  geheilt  werden  kann,  während 
er  bei  Nichtbeachtung  des  erforderlichen, 
diätetischen  Hegiateus  trotz  aller  ge- 
gebenen Arzneien  oft  Monate  und  Jahre 
lang  fortdnuert.  AU  vorzugsweise  feind- 
lich einwirkend  habe  ich  indessen  immer 
den  Genuss  des  Weins,  selbst  in  den  klein- 
sten Quantitäten,  gefunden.  (Rust,  Aufs, 
u.  Abbdlgu.  a.  d.  Geb.  der  Medizin  etc. 
Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  75.) 

SACHS,  L.  W.  Von  sehr  grossem 
AVerthe  sind  die  Einspritzungen  von 
"Kirschlorbeer Wasser  beim  Nacbtrfp- 
per;  mehrere  Male  sah  ich  sehr  veraltete 
Nachtripper  durch  lnjectionen  der  reinen 
Aqua  laurocerasi  in  kurzer  Zeit  und  ohne 
weiteren. Nachtheil  schwinden.  (.Sachs,  L. 
W.  ti.  Dulk,  Hand  Wörterbuch  der  prakt. 
Arzoeimittell.  Königsberg,  iKIO.  Band  I. 
Beite  UNI.) 

BELLE  empfiehlt  im  entzündlichen  Sta- 
dium des  Trippers  streng  antiphlogisti- 
sche Behandlung,  selbst  den  Aderlass. 
Ist  das  entzündliche  Stadium  vorüber,  so 
kommen  die  balsamischen  Mittel  an  die  Heihe, 
unter  denen  Terpenthin  das  vorzüglichste 
sein  soll,  und  zwar  zuerst  in  Verbindung 
mit  Nitrum  und  Gummi  arabicum.  Einsprit- 
zungen, Piirgirmittel  und  Mercurialia  wer- 
den im  Allgemeinen  theils  für  entbehrlich, 
theils  für  schädlich  gehalten.  Beim  chroni- 
schen Tripper  hat  ihm  bistveilen  die  Tinct. 
antitnon.  Jacobi  gute  Dienste  geleistet. 
Beim  hartnäckigen  Nacbtripper  soll  biswel- 
leu  die  Tinct.  cantharidum  wirksam 
gewesen  sein.  (Seile,  Medicina  clinica. 
Borolin.,  1788.  S.  81*.) 

8IMMON8  verwirft  beim  Tripper  die 
drastischen  Purglrmitlel,  und  hält  dagegen 
gelind  abführende  Mittel  für  nützlich. 
Aderlass  sei  ln  in  Fällen  kaum  ein  Mal 
nöthig;  Baipeter  schade,  indem  er  als  urin- 
treibendes Mittel  wirke  und  die  Entzündung 
durch  seinen  Reiz  vermehre.  Oelige  und 
mit  Opium  versetzte  Einspritzungen 
sollen  gute  Dienste  leisten.  Die  sogenann- 


ten schleimaoflösendeo  Einspritzungen  kön- 
nen nnr  in  den  Fällen  nützlich  sein,  wo 
der  Tripper  erst  im  Werden  ist,  oder  die 
ersten  Symptome  desselben  sich  zeigen. 
Vorsichtig  gebraucht  thun  diese  Einsprit- 
zungen vort redliche  Dienste,  aber  in  unge- 
schickten Händen  können  sie  gelährlicbe 
Zufälle  herbeiführen.  Wenn  die  Entzündung 
nachgelassen  hat,  sollen  gelind  adstrin- 
girende  Einspritzungen  sehr  nützlich 
sein , Quecksilbereinsprilzuogen  dagegen 
unnütz  und  unwirksam  sein.  ( Sitnmoiu , 

Observat.  on  the  eure  of  Gonorrhoen  etc. 
London,  1780.) 

SIMON,  Fr.  AI.  Die  antiphlogistische 
Diät  und  Behandlung  setzt  man  am  besten 
so  lange  fort,  als  sich  noch  Symptome  von 
Entzündung  zu  erkennen  geben.  Diese 
aber  erkennt  man  hauptsächlich  am  Harn- 
brennen, an  der  Schwellung  der  hoebrothen, 
klaffenden  Mündung  der  Harnröhre,. an  den 
häufigen  und  schmerzhaften  Priapismen  bei 
Nacht  und  an  dem  grünlichen,  missfnrhigen 
Aussehen  des  Ausllusses.  So  lange  auch 
nur  eins  dieser  Symptome  merklich  her- 
vnrsticht,  thut  man  am  besten,  das  antiphlo- 
gistische Verfahren  fortzuseczen,  und  nichta 
zur  Hemmung  des  Ausllusses  zu  thun.  Die 
mittlere  Dauer  des  entzündlichen  Stadiums 
beträgt  14  Tage  bis  3 Wochen.  Dem  barl- 
näckigeu  Nachtripper  setzt  man  statt  aller 
innerlichen,  stärkenden  und  adstrlngireoden 
Mittel  und  statt  der  verschiedenartigen,  oft 
nachtheiligen  Einspritzungen  Geduld  und 
strenge  Diät  entgegen.  Was  die  Einsprit- 
zungen anbelangt,  die  ich  überhaupt  nicht 
sehr  empfehlen  kann  und  selbst  nicht  häufig 
anwende,  so  habe  ich  voo  schwachen  Sub- 
limatauflösungen, mit  etwas  PI|im- 
hum  acetic.  versetzt,  ferner  von  Ztn- 
cutn  oxydat.  lind  su  Iphtt  ric. , — 3ß 

in  Jiv  — vj  Wasser  bisweilen  Nutzen  ge- 
sehen. Manchmal  lasse  Ich  auch  den  Kran- 
ken sich  selbst  eine  Einspritzung  von  grü- 
nem Thee  mit  kochendem  Wasser  auf- 
gegossen  bereiten,  und  späterhin  etwas 
Ho th  wein  oder  Portwein  dazu  mischen, 
womit  ich  einige  Male  die  Heilung  langwie- 
riger Nachtripper  bewirkt  hnbe.  Ich  muss 
aber  gestehen,  dass  die  gepriesenen  inner- 
lichen und  äusserlichen  Mittel  mir  im  Gan- 
zen nicht  viel  gefruchtet  haben;  ineine  Haupt- 
mittel, neben  Empfehlung  einer  kargen 
Diät,  bleiben  immer  1)  kalte  Bähungen 
der  Geschlechtstbeile , im  Sommer  noch  bes- 
ser Flussbäder;  3)  möglichste  Meidling 
des  Beischlafs  und  des  Geschlechtsreizes 
überhaupt;  3)  die  allmächtige  Zeit;  4)  Ge- 
duld. (Simon,  Fr.  Al.,  Vers,  einer  kriti- 
schen Geschichte  d.  verschied.,  bes.  unrei- 
nen Behafttingeo  der  Geschiechtsth.  etc. 
Hamburg,  183Ö.  Thl.  I.) 

8PANGENBF. HG  rühmt  folgendes  Vor- 
bauungsmittel : Man  lasse  3 — 3 Gran 

Sublimat  in  4 Unzen  Hosenwasser  auflö- 
sen,  und  { — 1 Drachme  thebaiacher 
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TtBCinr  hinzuzufügen , dann  wasche  tnao 
da»  Ghed  bei  zurückgezogener  Vorhaut 
unmittelbar  nach  dem  Beischlaf,  spätesten« 
3 StoBdrn  nachher,  zu  wiederholten  Malen, 
trockne  es  dann  sorgfältig  ab,  und  trüpQe 
etwas  toq  dieser  Flüssigkeit  zwischen  der 
««rgesogenen  Vorhaut  ein.  ( Horn,  Archiv. 
16*4.  St.  V.  8.  3.)  t 

iH'KDIAUR  giebt  beim  Tripper  in  de- 
speraten Fällen  is  — 30  Tropfen  Cantba- 
rt des  ti  n ct  li  r.  ( Stvrdiaur , Traite  coni- 
p {et  «nr  les  »ympt.,  les  effets,  la  nature 
ei  le  trauern,  des  malad,  syph.  Paris.  An 
AL  Bd.  I.  Kap.  3.)  — EBF.KLK  gab  die 
Caatha  ride  n tinc t ur  mit  Nutzen  beim 
Tripper  io  so  grossen  Gaben , dass 
Schneiden  beim  Crinlassen  erfolgte.  (Eierte, 
1 treatise  of  Mater,  med.  etc.  Philad.,  18*3. 
U IL  Kap.  U.)  — MARGEN  8.  Bei  topi- 
scher 8cbwäche  der  Schleimdrüsen  bat  die 
Caatbaridentinctur  innerlich,  unter- 
stützt von  einem  V es!  ca  tu  re  ad  os  sa- 
rsro,  off  erwünschte  Dienste  geleistet.  (Hn- 
ftiamd,  Journal.  Bd.  VIIL  St.  1.)  — H U - 
ftLA.Ml  empfiehlt  ebenfalls  unter  den- 
selben Umständen  wie  H .4  H G E N S die  C a u - 
tharidentinctur..  ( Hufelund , Journal. 
Bd.  VIU.  8t.  1.)  — M A L K N F A N T etu- 
pbehli,  dass  man  bei  chronischen  Trippern 
Veaicatore  an  das  MiUelfletsch  setze 
t Archiv,  gener.  de  tnedecine.  1837.)  — 
Mt. AD  rühmte  ebenfalls  die  Canthariden. 
Kr  Bess  .Aij  mit  Biß  Spirit,  vinl  rectificat. 
infuadtrcn  , einige  andere  Substanzen  tu- 
•etzea,  und  gab  von  der  Colatur  Morgens 
und  Abends  30  — 30  Tropfen  mit  lauem 
Wasser;  doch  hielt  er  grosse  Behutsamkeit 
für  aölhtg,  und  gab  nur  solche  Dosen,- die 
keine Harubesch werden  verursachten.  (.Mrad, 
PraeccpU  et  monita.  8.  336.) 

van  SVVIETEN  liess  bei  einem  äusserst 
hoben  Grade  von  Chorda  ioOammatoria  nicht 
alle»  zur  Ader,  sondern  Öffnete  zugleich 
die  Vena  dorsalis  penis.  (van  Swie- 
irn.  Comroeot.  ad  Buerbaave  Aphor.  1711. 
*-  HW  ) 0 

• YDB  Bf  HAM  ist  ein  besonderer  Lob- 
redaer  der  Cathartica  beim  Tripper;  er 
he«  im  Anfänge  13  — 14  Tage  lang  täg- 
Bch,  dann  io  längeren  Zwischenräumen 
pargiren;  bloss  wenn  die  Kranken  aehr 
angegriffen  waren,  oder  sonst  Contraindi- 
caiiosen  statt  fanden , nahm  er  zu  K I y - 
aliren  seine  Zuflucht.  {Sydrnham , Opera. 
Loadia.,  168*.  8.  *93.) 

TAN  CH  OU  fand  gegen  schmerzhafte 
Ercctiooen  das  kamphersaure  Mor- 
phium zu  1 Gran  pro  dosi  nützlich.  (Lan- 
eüe  fraav*  •***•  * ct|r.) 

TREU  KN  rühmt  hei  einfachen  Trippern 
fclgrode  Heilart:  Von  folgenden  Pulvern 

uiamt  der  Patient  täglich  4 Mal.  au  lange  | 
ku  «er  Auslluas  ganz  lymphatisch  wird. 


IV  Had.  rhei,  Couch,  praep. , Sal.  mirah. 
Glauber.  ää  5j.  M.  f.  pulv.  divid.  in  ix 
part.  aequal. 

Aisdaun  lässt  T.  auf  jedes  Pulver  10,  ja 
endlich  13  — 30  Tropfen  von  Bals.  de  co- 
paiva  tröpfeln.  Wenn  dies  Pulver  nicht 
laxirt,  so  kauo  zuweilen  eine  gelinde  Ab- 
führung, z.  B.  Electuar.  e senna,  ge- 
nommen werden.  ( Thtden , Unterricht  für 
DnterwuhJärzle.  Berlin,  1774.) 

VV  EINHOLD  begann  seine  Versuche  mit 
dem  innerlichen  Gebrauche  des  englischen 
Plttinbago  bei  Flecbtenblennorrhöen , die 
vielem  Mercur,  Splessglanz  u.  s.  w.  nicht 
gewichen  waren,  und  sah  guten  Erfolg. 
Seiue  gewöhnliche  Form  war: 

R Plumhag.  angl.  jj,  Mell.  opt.  giv.  M.  ut 
f.  elect.  S.  Früh  und  Abends  1 Kaffee- 
löffel voll. 

(Wvinhold,  der  Graphit  als  neuentdeckt. 
Mittel  wider  die  Flechten.  Leipzig,  1809.) 

WEN’DT  giebt  bei  der  Behandlung  des 
Trippers  folgende  Indlcalionen:  1)  Den  em- 
pfangenen Anstecknngsstüff  wo  möglich,  ehe 
die  Form  ausgebrochen  ist,  zu  zerstören 
und  hinwegzusebaffen.  3)  Die  schon  atis- 
gebroclieue  entzündliche  Form  zu  heben. 
3)  Endlich,  allen  Übeln  Folgen  des  Trippers 
vorzubeugen.  — Zur  Erfüllung  der  ersten 
Indicaüon  empfiehlt  W.  tiieils  milde,  tbeils 
reizende  Einspritzungen,  räth  jedoch 
mit  letzteren  vorsichtig  zu  sein.  — Hat  die 
Tripperentzüudung  sich  schon  ausgebildet, 
so  tritt  die  zweite  lodication  eia,  welcher 
die  antiphlogistische  lleilart  nach  dem  Grade 
der  Hlchtuog  der  Krankheit,  der  Individua- 
lität des  Kranken  und  den  etwaigen  Cnm- 
plicationen  entspricht.  Ein  Aderlass  thut 
hier  selten  noth,  gewöhnlich  reicht  man  mit 
strenger  Diät,  mässigen  Gaben  Kali  ni- 
tricuin  in  einem  verdünnenden  Vehikel 
und  mit  milden  Abführmitteln  aus.  Bei 
sonst  zweckmässiger  Behandlung  ist  in 
diesem  Stadium  des  Trippers  nur  sehen  In— 
dicaüuu  zu  Einspritzungen.  — Der  dritten 
ludicalion  wird  leicht  genügt,  wenn  die 
Vorschriften  hei  der  zweiten  genau 
befolgt  sind.  Will  iudess  nach  beseitigter 
Entzünduug  der  Ausfluss  nicht  aulhören, 
so  ist  es  rathsam,  eine  Einspritzung  zu 
verordnen,  z.  B. 

R Kxtr.  opii  gr.  arlij , solve  in  Aq.  destil- 
lat.  jiv,  adde  Aceti  saturn.  gtt.  viij,  Mu- 
cilag.  mimos.  Jß.  M.  S.,  Täglich  3 .Mal 
aozuweuden. 

Bei  dem  von  Erschlaffung  herrührenden 
Nachtripper  sind  die  balsamischen,  to- 
nischen und  stärkenden  Mittel  ganz 
besonders  angezeigt,  vorzüglich  aber  wirkt 
der  Copaivabalsam  uod  der  Tcrpen- 
tbin  hier  mit  grosser  Sicherheit.  Die  Ver- 
bindung des  Terpenthios  mit  Myrrhe, 
des  Eisenvitriols  mit  Myrrhe,  de» 
Kino  mit  Catecbu  leistet  ebenfalls  gute 
j Dienste.  Die  China  passt  bei  dieser  Nach- 
tripperform besonders  dann,  wenn  die  Atooie 
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»ehr  gross  und  über  den  4»e«ainiu( Organis- 
mus sehr  uusgebreitet  isl.  Die  hier  an- 
gezeigten  Einspritzungen  müssen 
ebenlulls  tonische,  balsamische 
und  zusammenziehende  Mittel 
enthalten.  Ausserdem  sind  auch  noch  Wa- 
schungen und  Bäder  der  Gesclilechts- 
theile  sehr  wirksam.  — Der  durch  krank- 
harte  Heizbarkeil  bedingte  Nachtripper  wird 
um  besten  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
von  Mineralsäuren  behandelt.  Ist  die 
Bensibililäl  sehr  erhöbt,  und  der  Kranke 
sehr  unruhig,  so  heile  man  diesen  Nack- 
tripper durch  Opiumlinctur.  Bei  grosser 
Hartnäckigkeit  wird  auch  der  Gebrauch  des 
Cal  um  eis  als  Antiphlogisticum  gute  Dien- 
ste leisten.  — Die  seeuudäre  Syphilis  nach 
dem  Tripper  ist  zwar  selten , jedoch  er- 
fordert es  die  Vorsicht,  dass  bei  allen  Trip- 
pertörmeu , die  einen  sehr  bösartigen  uud 
hartnäckigen  Verlauf  haben,  uud  wubei 
consensuclie  Formen  vorgekommeu  sind, 
die  Möglichkeit  einer  secundäreu  Form 
angenommen  und  eine  leichte  Mercu- 
rialkur  mit  Vorsicht  uud  genauer  Berück- 
sichtigung der  individuellen  Verhältnisse 
der  Kranken  eingcleitet  werde.  ( tVeadt, 
die  Lustseuche  iu  allen  ihren  Hicniuugen 
u.  s.  w.  Breslau,  lsüh.  £1.  44  u.  t.) 

W K S T B E II  G.  Im  Tripper,  wo  der 
Harn  nur  abtröpfelt  und  schmerzhaft  ist, 
wirkt  die  Tinct.  nicotian.  gut.  (Svcnska 
Laekare  - Maellskapets  llandlingar.  Muckh., 
1S32.  Attonde  Bandet.) 

WHATELY  empfiehlt  beim  venerischen 
Tripper  den  innerlichen  und  äusserlicben  Ge- 
brauch des  Quecksilbers,  und  zum  erste- 
ren  vor  Allem  dasCalomei,  zum  letztem 
deu  Sublimat.  (H’hately,  Prakt.  Bemerk, 
über  die  Kur  des  vener.  Trippers  u.  s.  w. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  Töpelmann.  Er- 
furt, IbüB.  S.  53.) 


HAEMATEME8IS,  Das  Blutbrechen , 
die  Blutuni/  des  Mayeru.  (Haemor- 
rhagia  ventriculi,  Voraitus  crucntus, 
Gastrorrhagia,  Uesophagorrhagia.j 
• 

ADA  IR  empfiehlt  beim  Blutbrecben  das 
Terpcnlhinöl  innerlich  zu  10  Tropfen 
mit  Kidotter  abgerieben  und  mit  Zimmt- 
wasscr  verdünnt.  Kr  gub  dieses  Mittel 
einem  Kranken,  der  ein  Pfund  Blut  ohne 
Koth  mit  dem  Stuhlgänge  von  sieb  gab,  und 
in  3 Munden  noch  ein  paar  aholichc  Aus- 
leerungen bekam.  Kr  fand  den  Kranken 
kalt,  mit  Schluchzen,  einem  kaum  fühlbaren 
Puls,  und  fast  in  den  letzten  Zügen.  Gleich 
nach  der  ersten  Gabe  verminderte  sich  der 
Ulutabgang.  Während  der  Nacht  nahm  der 
Kranke  diese  Dosis  noch  3 Mul.  Früh  war 


kein  Blut  mehr  im  Stuhlgänge.  Nach  einer 
Abführung  am  andern  Tage  entstand  der 
Blutfiuss  mit  der  nämlichen  Heftigkeit  wie- 
der, wurde  aber  sogleich  von  Neuem  durch 
das  Terpeotbinöl  unterdrückt.  (Sammlung 
auscrles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd  XVI. 
S.  133.) 

ANltltAL.  Ist  der  Kranke  nicht  sehr 
geschwächt,  so  wird  eine  allgemeine 
Blutentziehung  veranstaltet.  Ist  die 
Blutung  durch  Unterdrückung  eines  norma- 
len oder  habituellen  Biutlltisses , der  Cata- 
menlen  oder  Hämorrhoiden  bedingt,  so  setzt 
man  Blutegel  an  die  Scham  oder  den  Af- 
ter. Ableitende  Mittel,  unter  denen  die 
ammoniakalische  Pontmade  besondere 
Krwähutiog  verdient,  werden  an  die  L'nter- 
extremitälen,  nicht  an  die  Hauchwandungen 
angebracht.  Man  lege  Ligaturen  um  die 
Gliedmassen,  mit  kaltem  Wasser  befeuch- 
tete Cooi pressen  auf  den  Bauch,  mau 
gebe  dem  Kranken  kaltes  Getränk, 
lasse  ihn  selbst  Eis  genfessen,  lat  keine 
frühere  krankhafte  Veränderung  im  Magen 
da,  so  ksnn  man  dem  Kranken  Säuren 
verschreiben.  Opium,  als  Trank  oder 
Klysiiren  zugesctxt,  beweiset  sich  sehr 
nützlich.  In  manchen  Fällen  hat  man  sich 
der  Morphiumpräparate  mit  Vortheil 
bedient.  Findet  man  keine  anderweitige 
Complication,  so  wendet  man  kräftige  ad- 
atrlngirende  Mittel,  die  Aqua  Hnbeli, 
die  Hatanbia  u.  s.  w.  an.  Hai  die  Hä- 
■norrhngie  einen  intermiltirenden  Typus,  so 
vernrduel  man  China.  (Andral,  Die  spe- 
zielle Pathologie.  Her.  v.  Latour.  A.  d. 
Kranz,  übers,  von  Enger.  Berlin,  IS37. 
Bd.  L S.  70.) 

BEHEN'DS,  C.  A.  W.  Was  die  Innern 
Mittel  im  Allgemeinen  betrifft,  so  muss  man 
die  adstringirenden  und  eigentlich  septi- 
schen vermeiden,  dcon  sie  reizen  zu  heftig, 
wenn  man  sie  nicht  beträchtlich  verdünnt. 
Ist  das  Blulbrechen  so  heftig,  dass  eine  lu- 
dicalio  vttalis  elolriti,  so  muss  man  dennoch 
das  Meiste  von  äussefliehen  Mitteln  erwar- 
ten, und  Iqnerlich  nur  gelind  erregende, 
oder  analeprtsche  Mittel  nuwendeu.  Ist  dies 
geschehen,  so  giebt  man  das  Mittel  seltener, 
und  legt  alsbald  ein  grosses  Blasenpfla- 
s tcr  auf  das  Epigastrium.  Dann  reicht  man 
die  Auflösung  des  Ex tr.  chinae  frig.  par. 
in  einem  milden  destillirteo  Wasser,  und 
zwar  so  oft  und  so  reichlich,  als  sie  der 
Kranke  erträgt.  Selbst  wenn  das  Blut- 
brechen einen  gallichtea  Charakter  hat, 
muss  man  mit  der  Anwendung  des  China- 
extracts  nicht  so  lange  zdgern , bis  etwa 
alle  Galle  nusgeleert  worden  ist.  Man  giebt 
dabei,  oder  in  Verbindung  mit  dem  China- 
extract,  Kali,  mit  Citronensaft  gesät- 
tigt, und  befördert  den  Abgang  des  Bluts 
und  der  Galle  durch  Tnmarindenklystire. 
( Bernuk , C.  A.  I4-'.,  Vorlesungen  üb.  prakt. 
Arznei»  issensch.  Her.  von  Sundelin. 
Berlin,  I83ü.  Bd.  IV.  S.  403.) 
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B V HT 11  O L H.  Die  Behandlung  des  Blut- 
krntm  bei  neugeboroen  Kindern  ist 
dta Irurken  und  den  begleitenden  Erschel- 
auam  aaxupassen.  Wiederherstellung  oder 
VefS'bruag  des  aufgehürt  hnbcndi'n  oder 
Ttnoodfrten  Lnchialflusses  der  Wüchne- 
rutta  durch  die  bekannten  Mittel,  Ver- 
adno'  der  vielleicht  nicht  gehörig  star- 
knäuiausdüiMtung,  gelinde  Leibesöffutiog 
nfidtl  eines  Klyslirs,  und  gelinde  Betör- 
nx  des  Milrliaitslliia.se«;  erforderlichen 
filu  auch  gelinde  An(i|>hlngistica  und  Ab- 
lüraiilel.  (Catsper,  Wochenschrift  f.  d. 
jo.  Heilkunde.  1634.  No.  16.) 

l'ROM KL.  l)ie  Mittel,  die  inan  dem 
Umbrechen  entgegensetzt,  um  es  zu  hem- 
st*  oder  zu  massigen , sind  wegen  des 
Irificstsnde«  des  Subjects  verschieden.  Ist 
ei  eise  plethorische  Constitution , dauert 
it  Hautwäruie  fort,  leistet  der  Puls  Wi- 
«nund,  ao  muss  man  unmittelbar  die  Vene 
ifacn.  Verhalten  sich  die  Umstände  des 
(nahen  entgegengesetzt,  so  muss  man  die 
rrialteten  Extremitäten  durch  Kinwickeln 
u s»a*  warme  leinene  Tücher  zu  erwär- 
mt «achen  ; eine  schnelle  Kcvulsion  an  den 
Gliedmassen  bewirkt  man  mittelst  der  Nenf- 
laiabäder,  der  Sinnpistnen  oder  des 
G-iaxhe  kochenden  Wassers.  In  allen 
Killen  lässt  man  den  Krauken  in  kleinen 
Oaaiutaten  auf  einmal  löffelweise  und  in 
»ehr kurzen  Zwischenräumen,  etwa  von  A — 
11  Miauten  , kalte  und  säuerliche  Getränke 
nrbnra.  Wenn  trotz  dem  Gebrauche  die- 
ser Mittel  die  Blutung  fortdauerl,  so  macht 
au  die  Getränke  kalter  und  saurer;  man 
irrordnet  alalt  des  Citronensalts  die  s ch  we  - 
felianre  Limonade,  das  Heisswasser 
oder  die  Molken  mit  K a h el’scliem  Wasser 
»der  Alaun  versetzt;  man  bringt  auf  das 
Kpigastriuis  Cotnpressen  von  kaltem  Oxy- 
crat,  oder  selbst  vun  gestnssenem  Eise 
«der  voa  ttebnee,  man  legt  eine  oder 
»ebrere  V cs  ic  a t o r 1 e n an  die  Gliedmassen. 
"Von  eine  Ohnmacht  eiotrltt,  und  zwar 
Mrzägiicb,  wenn  die  niisgcworfene  Blut- 
mage  zu  ihrer  Erklärung  nicht  hinlänglich 
scheint,  so  muss  man  den  Pharynx  mit  dem 
äugt  und  durch  das  Gefühl  untersuchen: 
die  Gegenwart  eines  Biulkluuipens  hat 
MtchtnaJ  eine  mechanische  Art  von  Aspliy- 
ne  bervorgebracht , die  durch  die  Eutfer- 
B«ag  des  Hindernisses  unmittelbar  beseitigt 
«erden  kann.  Wenn  die  Ausdehnung  des 
lasches,  die  Koliken,  der  matte  Ton  bei 
»er  Percussion  die  Gegenwart  einer  ge- 
wissen Quantität  Bluts  io  den  Därmen  au- 
*et*e«,  und  vorzüglich,  wenn  da»  Blut,  das 
durch  den  After  ausgeleert  wird,  einen 
üblen  Geruch  von  sich  giebt  und  einen  An- 
tmg  von  Küiilniss  erlitten  zu  haben  scheint, 
••muss  mau  durch  erweichende  Klystire 
ud  durch  gelinde  Abführmittel  seine 
Asssrbeidung  befördern.  Während  des  gan- 
ten Verlaufs  dieser  Blutung,  wie  auch  ihre 
Vorm  und  Intensität  beschaffen  sein  mag, 
miss  der  Kranke  conslaut  die  horizontale 
II. 


Lage  annehmen  und  sic  seihst  heim  llrin- 
lassen  und  Stuhlgange  nicht  verlassen;  er 
darf  sich  niemals  selbst  atlfrlchten  und  muss 
jede  actlve  Bewegung  vermeiden.  Jede 
Art  Anstrengung  ist  wesentlich  schädlich, 
daher  hat  man  auch  in  den  fällen,  wo  das 
Blutbrechen  während  der  Geburt  eintrilt, 
den  Austritt  des  Kölns  so  viel  als  möglich 
zu  beschleunigen.  Wenn  die  Blutung  ge- 
stillt ist,  so  muss  man  mehrere  Tage  lang 
in  der  Hube  und  horizontalen  Lage  ver- 
harren, und  mit  den  adstringirenden  Ge- 
tränken , besonders  aher  mit  einer  stren- 
gen Diät  noch  fnrtfahren.  Man  lässt  erst 
mehrere  Tage  nach  dem  Aitfhören  der  Blu- 
tung einige  Nahrungsmittel  nehmen,  und 
wählt  dazu  die  leicht  verdaulichsten  aus, 
k.  B.  Hühnerbrühe,  Kräiiterhouiiloo,  säuer- 
liche Molken,  v e ge t a h i I is  c h e Gelees 
u.  s.  w.  Man  geht  nur  langsam  und  ganz 
nllnüilig  zu  den  gewöhnlichen  Nahrungsmit- 
tel wieder  über.  Das  Individuum,  das  ein- 
mal ein  Bluthrechen  gehabt  hat,  ist  dadurch 
der  Gefahr  ausgesetzt,  dass  es  sich  wieder- 
holt. Der  Arzt  muss  sich  demnach  bemühen, 
alle  Umstände,  die  diese  Blutung  zttrück- 
zitrtifen  geeignet  sind,  zu  entfernen.  An 
die  Spitze  der  |,rnph.vlactischen  Mittel  ge- 
gen das  Bluthrechen  muss  man  ein  stren- 
ges Regimen,  sowohl  hinsichtlich  der  Quan- 
tität , als  der  Qualität  der  Nahrungsmittel 
stellen;  eine  gelinde  Bewegung  nach  der 
Mahlzeit  wird  bei  den  meisten  Subjectcn 
der  Verdauung  sehr  güuslig  sein,  und  sich 
folglich  sehr  nützlich  beweisen;  geistige 
Beschäftigung  und  seihst  der  Schlaf  können 
schädlich  sein,  und  müssen  dann  sorgfältig 
vermieden  werden.  Sehr  wichtig  ist  c» 
auch,  dass  der  Unterleib  frei  gehalten  werde, 
damit  der  Kranke  vor  den  heftigen  Anstren- 
gungen, welche  die  Verstopfung  veranlasst, 
gesichert,  und  die  Plethora  verhütet  werde. 
Man  muss  übrigens  hier,  wie  bei  den  übri- 
gen Blutungen,  manchmal  zur  Verhütung 
des  Bltllbrechens  eine  unterdrückte  habi- 
tuelle Blüliing  wieder  hervorzurufen  su- 
chen , eine  andere  Blutung,  kii  welcher  das 
subject  vermöge  seines  Alters,  seiner  Con- 
stitution, seiner  Lebensweise,  seiner  Geburt 
einige  Disposition  zu  haben  scheint,  her- 
stellen,  oder  periodisch  zu  nluteniziehiingoti 
seine  Zuflucht  nehmen.  Wenn  inan  trotz 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  Zeichen  ein- 
treten  sähe,  welche  die  bevorstehende  Wie- 
derkehr eines  Blulbrecheus  ankündigeo,  so 
müsste  man  es  noch  durch  einen  Aderlass, 
durch  Erregung  einer  lebhaften  Wärme  in 
den  Extremitäten,  und  durch  den  Genuss 
sehr  kühlender  Getränke  ahzuwenden  su- 
chen. (C/iomr/,  ia  der  Encyklnpiidie  der 
mediz.  Wissenschaften  nach  dem  Dict.  de 
mcdec.  Her.  von  Meissner.  Leipzig,  1831. 
Bd.  V.  S.  473.) 


COPLAND,  Jam.  Die  Indicationen 
bestehen  darin:  I)  die  Blutung  zu  verhüten 
oder  zu  stillen,  und  3)  die  derselben  ku 
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Grunde  liegenden  pathologischen  Bedingun- 
gen ku  beseitigen.  — In  Bezug  auf  die  erste 
Indication  hat  freilich  der  Arzt  mir  selten 
Gelegenheit,  schon  gegen  die  Vorläufer- 
symptome der  Hämatemesis  cinzuschrriten, 
indes*  kommen  doch  Kalle  vor,  wo  er  hei 
Wiederholung  derselben  einem  neuen  An- 
falle Vorbeugen  kann.  Unter  diesen  Um- 
ständen empfehlen  sich  in  der  Hegel  Sch  r öp  f- 
köpfe  über  den  Hypochondrien,  oder  eine 
massige  Venasection,  warme  senfhal- 
tlge  Kussbäder,  eine  reichliche  Dosis 
Calomel,  kühlende  Purganxen,  ca- 
thartische  K ly  st  Ire,  kühlende  Dia- 
phoretica  und  eine  schmale  Mehldiät,  be- 
sonders hei  aufgeregter  oder  «thenlscber 
Gefässthätigkeit.  Erscheinen  dagegen  die 
Kräfte  deprimirt,  so  ersetze  man  die  Blut- 
entleerung durch  einen  Minapismu*,  oder 
einen  warmen  Terpent  hinu  ms  c hing  auf 
die  Magengegend;  ttod  ergänzt  der  Anfall 
unverkennbar  den  Hämorrhoidal-  oder  Ca- 
tameniainuss,  so  setze  man  Blutegel  um 
den  After,  oder  in  die  Weichen  und  gebe 
nach  einer  vollen  Dosis  Calomel  aloetische 
Purganz.cn,  während  man  zugleich  ein  Bla- 
senpflaster oder  eine  reizende  Milbe  auf 
das  Kreuzbein  legt.  Bleiben  die  Catamenien 
ganz  aus,  so  empfehlen  sich  cathartisehe 
Klystlre  mit  einer  vollen  Dosis  Terpentbinöl. 
Die  eigentlichen  Mittel  zur  Behandlung  der 
Hämateraesis  müssen  nach  den  vorhandenen 
pathologischen  Zuständen  gewählt  werden. 
Bei  plethorischen  und  robusten  Individuen, 
bei  Congestion  der  Leber  oder  Milz,  oder 
Unterdrückung  anderer  Ausleerungen,  und 
bei  unverkennbaren  Zeichen  gesteigerter 
oder  athenischer  Heaction  — kurz , unter 
allen  den  Umständen,  die  einen  starken 
Blutverlust  vertragen  oder  gar  als  heilsam 
erscheinen  lassen,  wäre  es  natürlich  un- 
Kweckmiissig , den  Anfall  von  vorn  herein 
durch  kräftige  Adstringenden  zu  unter- 
drücken, vielmehr  muss  dies  dadurch  ge- 
schehen, dass  man  die,  der  Hämorrhagie  zn 
Grunde  liegenden,  pathologischen  Momente 
durch  Aderlass,  nach  den  Umständen 
durch  Schröpfköpfe  über  den  Hypochon- 
drien, durch  Purganzen  und  rat  hart i- 
sche  Klystlre  verstärkt  oder  wiederholt, 
uad  durch  äussere  Ableitung  beseitigl.  Auch 
die  Befrigerantien , kühlende  Diaphoretica 
und  die  übrigen,  unter  äholiclicn  Verhält- 
nissen bei  der  Behandlung  der  Hämorrha- 
gicen  überhaupt  empfohlenen,  Mittel  linden 
hier  ihre  Anwendung.  Und  dauert  dann, 
trotz  reichlicher  Blutcntziehung  und  äusse- 
rer Ableitungen,  das  Uebei  dennoch  fort, 
so  darf  man  die  Benutzung  der  kräftigeren 
Adslringeotien  nicht  länger  verschieben.  Io 
der  Hegel  aber  ist  es  zweckmässig,  bei  den 
activen  Kormen  der  Krankheit  vorher  eine 
reichliche  Gabe  Calomel  und  einige  Munden 
später  einen  purgirenden  Trank  zu  reichen, 
und  diesem  ein  cathartisches  Klystir  folgen 
zu  lassen,  um  coplöse  Darmausleerungeo  zu 
bewirken.  Ist  der  Bluterguss  zu  stark,  um 
den  mit  diesem  Verfahren  verbundenen  Zeit- 


verlust zn  gestatten,  so  gehe  man  bald  nach 
dem  Calomel  eine  starke  Gabe  Terpen  - 
t hin  öl  mit  Milch  oder  Irgend  eioem  aro- 
matischen Wasser  oder  mit  Kiclnusöl.  Wird 
dieser  Trank  wieder  ausgebrnchen,  so  muss 
man  ihn  wiederholen,  und  auch  das  Calomel 
kann  man  noch  einmal  vorher  geben.  Meist 
aber  wird  das  Terpentbinöl,  trotz  seiner 
ekelerregenden  Wirkung,  im  Magen  zurück- 
gehalten, und  das  Brechen  durch  die  Hem- 
mung der  Hämorrhagie  beschwichtigt.  Ks 
kann  zu  *0  — 30  Tropfen  halbstündlich,  so 
wie  zu  $ Unze  und  darüber  In  grossem 
Zwischenräumen,  gegeben,  ferner  zu  Kly- 
stiren  benutzt  oder  äusserlich  als  Liniment 
oder  Umschlag  gebraucht  werden.  Seit  län- 
ger als  30  Jahren  bediene  ich  mich  dieses 
Verfahrens,  und  bin  überzeugt,  dnss  das- 
selbe mehr  als  irgend  eia  anderes  empfoh- 
len zu  werden  verdient.  — Die  Kälte  ist 
in  den  verschiedensten  AppliCMtionsfornien 

— Klystlre,  äusserliche  Umschläge  auf  daa 
Epigastrium,  der  Genuss  von  Gefrorenem 

— gegen  actlve  Hämatemesis  benutzt  wor- 
den, und  erweiset  sich  allerdings  oft  wirk- 
sam. Allein  da  sie  oft  nur  die  Hämorrhagie 
so  lange  snspendirt,  als  sic  in  Anwendung 
gebracht  wird,  so  kehrt  diese  in  der  Hegel 
nachher  wieder  zurück  und  zuweilen  mit 
noch  grösserer  Heftigkeit;  ja  manchmal 
unterdrückt  sie  nur  das  Erbrechen,  ohne 
den  Innern  Bluterguss  zu  stillen.  Darum 
erfordert  sie  stets  grosse  Vorsicht,  und  het 
profuser  Blutung,  so  wie  unter  dringenden 
Umständen  darf  man  sich  auf  sie  allein  nie- 
mals verlassen.  Anschwellung  oder  passive 
Congestion  der  Leber  oder  Milz  macht  den 
günstigen  Erfolg  der  Kälte  mindestens  zwei- 
felhaft; und  bei  der  passiven  Hämatemesis 
ist  sie  sogar  nachtheilig.  Dagegen  darf 
man  sich  bei  den  activen  Formen  der  Krank- 
heit vom  Mt  rum  oder  Ammonium  mu- 
ri nt.  gute  Wirkungen  versprechen.  - Un- 
ter den  Adstringeotien  ist  essigsau- 
res Blei  io  reichlichen  Dosen  mit  Opium 
oder  Add.  pyrolignos. , oder  Morph, 
acetic.  oder  Creosot  das  kräftigste;  und 
io  letzterer  Verbindung  habe  Ich  es  erat 
neuerlich  mit  dem  besten  Erfolge  angewen- 
det. Eben  so  leisten  die  styptiseben  Auflö- 
sungen und  die  adstringlrendeo  Balsame, 
ferner  Bismuth.  subnitric.  und  Zinr. 
siilpburic.  io  Verbindung  mit  Nnrcnticia 
oft  gute  Dienste.  Bei  den  passiven  Kormen 
und  bei  sehr  profusen  Blutungen  sind  die 
mehr  tonischen  Adstringeotien , namentlich 
Tinct.  ferri  muriat.,  Terpentbinöl 
mit  Aromatlcis,  Acidum  sulphuric., 
mit  Opium  in  Hoseoaufgnss  und  Alaun- 
molkcn  in  der  Begel  von  Nutzen.  — Wich- 
tiger noch  als  die  Behandlung  des  Anfall» 
ist  aber  oft  die  Nachbehandlung  dessel- 
ben, indem  vorzüglich  sie  es  mit  der  Be- 
seitigung der  der  Krankheit  zu  Grunde  lie- 
genden pathologischen  Zustände  xu  Ihun 
hat.  Gegen  diese  also  und  besonders  gegen 
die  Affectlonen  der  Leber  und  der  Milz 
wird  die  Behandlung  zu  richten  sein.  Ein 


HAEMATEMESIS 


67 


UMMcfctiter,  regelmässiger  um)  anhaltender 
Uebraack  milder  Durgau/.en  dürfte  hier  sel- 
lea  rrtuiclvs  bleiben;  ist  indes«  Anschwel- 
lung oder  Anschoppung  der  Leber  Vorhän- 
de«. m>  sind  mehr  galletreibende  Purgan- 
*«■«.  Cs  l<>  mel,  die  blaue  Pille,  die 
Pltaaerxche  Pille,  Taraxacum  und 
de  Neutralawiz.e , so  wie  gelegen!  liebes 
N ‘rvyit-n  unter  dem  rechten  Schulterblntte 
sm  wilde  Mehldiät  angezeigt.  Auch  Ver- 
;n«or>iog  der  >lil/.  macht  den  Gebrauch 
*r  Purgan/.en  uölhig,  doch  uur  mit  Touicis 
•vrSsiadeu  »der  abwechselnd;  namentlich 
base  man  hier  das  Calomel  weg,  oder  erbe 
o wenigstens  mit  grosser  Vorsicht.  Pur- 
tirrade  Trünke,  erweichende  Liuimenle  und 
de  Solut.  ni  tro-muriat.  Innerlich  uud 
Hsserlicli,  B I as  en  pflaster  und  andere 
isleiinngeo  sind  meist  von  Nutzen,  so  wie 
raksnische  Klvstire,  besonders  bei  grosser 
Trägheit  des  Uarmkunals,  oder  bei  l'uter- 
Sraekung  der  Cataraenien.  ltei  der  lür  die 
JkastruaUttn  oder  Hämorrhoiden  vicariiren- 
äm  Haunatemesis  sind  Purganxen  ebenfalls 
sdthig,  müssen  iadess  den  Vcrschiedenhei- 
ics  nes  Kalla  angepasst  werden.  Ist  deni- 
mck  die  Amenorrhoe  mit  Plethora  verbuu- 
*ra,  so  siod  örtliche  Blutentxiehungen  an 
dea  Weichen  vorxunehmen  und  kur/,  vor 
drr  Wiederkehr  der  Menstriialperiode  oder 
der  vicariirenden  Hämorrhagie  xu  wieder- 
holen; ist  dagegen  ein  Zustand  von  Ady- 
asnor.  Chlorosis  oder  Anämie  vorhanden, 
*•  tut  die  Eisenpräparate  mit  Myr- 
rhe, Aloe  oder  andern  den  Umständen 
ssgemesseneo  Mitteln  erforderlich.  Bei  be- 
wahrten, geschwächten,  cachectischen  Per- 
«saea  und  bei  Trinkern  erheischt  die  An- 
wendung der  Purganxen  grosse  Vorsicht 
nad  selbst  die  mildesten  verbinde  mau  noch 
mit  Tonic».  Bleiben  die  Stuhlgang«  einige 
Zell  nach  dein  Aufhören  der  llämnlemesis 
noch  schwärzlich,  ohne  dass  diese  Kärhung 
vom  Gebrauch  der  Kiseupräparate  berruhrl, 
sa  darf  man  auf  blutige  Kxsudation  aus  den 
okera  Tbeilen  des  DnruikanaJs,  — entweder 
au»  dem  Magen  selbst.  In  zu  kleinen  yuao- 
thMeo,  um  Brechen  xu  erregen,  oder  aus 
dem  Duodenum,  oder  den  benacbbnrlen  Or- 
ganes, — scbliesseo;  und  unter  diesen  Um- 
Mäadtn  sind,  ausser  den  adsiringirenden 
tad  tonischen  Purganxen,  wie  T a in  a r I n - 
de ■ , H habarbe  r n.  *.  w.,  alle  übrigen 
aarkth  eilig.  In  einigeu  langwierigen  Kalten 
der  Art  hat  mir  das  Terpenthinöl  iu 
wiederholten  kleinen,  oder  in  einxclneu 
reichlichen  Dosen  gute  Dienste  geleistet; 
doch  darf  man  die  eben  erwähnteu  äusseren 
Applicai  innen,  so  wie  die,  den  hierbei  ge»  tihn- 
brk  vorhandenen Complicationeo  entsprechen' 
den, Mittel  nicht  vernachlässigen.— Das  K e g i- 
■ ea  ist  bei  der  Hämatcmesis  von  dem  bei  den 
•hrigea  Himorrhagien  kaum  verschieden. 
Wahrend  der  Blutaussonderung  ist  vollkom- 
awae  Ahstioeax  erforderlich;  nachher  indes« 
hass  man  milde,  schleimige  Flüssigkeiten  und 
klnsr  yuantiläten  Mehlspeise  gestalten, 
•um  aber  beim  l'ebergang  zu  fester  uud 


nahrhafterer  Kost  sehr  vorsichtig  und  lang- 
sam xeio.  Zum  Getränk  wähle  inan  küh- 
lende und  adsiriugirende  Flüssigkeiten,  die 
zugleich  für  den  Zustand  der  Digestivor- 
gnne,  namentlich  der  Leber  und  Milx,  pas- 
sen. Später  empfiehlt  sich  Luftveränderung, 
regelmässige  Bewegung,  namentlich  xu 
Pferde,  und  der  Gebrauch  eröffnender  Mi- 
neralwässer, besonders  Ems  oder  Carlsbad. 
( Copland , Jam.,  Kncyklupäd.  WÖrterb.  der 
prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Ka- 
llscb.  Berlin,  1S38.  Bd.  IV.  & 520.1 

CU  I,  LEN.  Zuweilen  brechen  Kinder 
bald  nach  der  Geburt  Blut  weg,  und  e« 
geht  auch  dergleichen  durch  den  Stuhlgang 
von  ihnen  ab.  Oft  rührt  dies  von  yuet- 
schtmgeu  bei  der  Entbindung,  zuweileu  aber 
auch  wohl  von  dem  bei  oder  unmittelbar 
nach  solcher  verschluckten  Blute  her.  Es 
ist  dieser  Zufall  bisweilen  ohne  alle  Gefahr, 
und  dies  vermuihlich  in  dem  letztem  Falle ; 
allein  in  dem  ersten  ist  es  gefährlich.  Er- 
weichende Klystlre  und  etwas  Hhabar- 
ber  sind  beim  Blutbrecben  der  Kinder  alle- 
mal nölhlg.  Das  Aderlässen  ist  bei  dem 
bereits  entstandenen  Blutbrechen,  wenn  es 
stark  ist,  selten  dienlich,  und  schwächt  un- 
gemein. Bloss  bei  einem  nach  Verletzung 
oder  durch  grosse  Vollblütigkeit  entstande- 
nen Blut  brechen  , oder  wenn  entzüoduoga- 
artige  Zufälle  dabei  sind,  scheinl  es  nütz- 
lich zu  sein.  Im  Anfall  sind  gelinde  säuer- 
liche Gelränke,  die  mit  Wasser  und  Zucker 
vermischte  Vilriolsäure,  schleimiclile 
oder  gelind  zusammenziehende  Getränke 
u.  s.  w.  nöthig.  Der  Snlpeier  ist  oft  zu 
reizend,  und  muss  daher  vermieden  werden. 
Dabei  ist  das  Blut,  durch  Fussbiider,  laue 
Umschläge  auf  die  Küsse  und  kalte  auf 
den  Magen,  abzuleiten.  Vorzüglich  aber 
sind  allemal  erweichende  und  krampfstillende 
Klystire,  ferner  bei  einer  inflammatorischen 
Disposilion  die  auf  den  Magen  gelegten 
B I äsen  pflas  t er , und  bei  Krämpfen  auch 
gelinde  Opiate  nützlich.  — Bei  einem 
scorbutlschen  Blulbrecben  werden  die  Ader- 
lässe höchst  schädlich,  die  Mineral  säu- 
ren aber  sehr  dienlich  sein.  — Nach  dem 
Blulbrecben  sind  gelinde  Abführungen  und 
schwach  uährende,  mit  etwas  zusammenzie- 
henden Kräutern  bereitete  Bouillons,  und 
überhaupt  gelinde  Speisen  dienlich,  von  de- 
nen allen  aber  nur  wenig  auf  einmal  zu 
geben  ist.  Zu  den  hierbei  dienlichen  Ab- 
führungen ist  vorzüglich  die  lthnbarber 
zu  wählen.  Nach  gestilltem  Blutbrechen 
muss  man  die  Ursache  desselben  zu  heben, 
und,  wenn  es  von  der  verstopllen  Reini- 
gung herrührt,  solche  wieder  herzustellen 
suchen.  Bei  einem  von  Gift  oder  srharfen 
Dingen  entstandenen  Blutbrecben  sind  vor- 
züglich schleimichte  Dinge,'  Starke  in  Milch, 
die  Auflösung  des  arabischen  Gummi  u. ».  w. 
dienlich.  ( VuUrn , Anfangsgriinde  der  prakt. 
Arznei wiss.  Leipzig,  1789.  Bd.  II.  S.  55J.) 

D E N T 0 N wandte  mit  Nut  zen grosse  G aben 
easigsaureu  Bleies  an.  Es  wurde  zu 
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3 Gran  mit  3 Gran  Schferlingsextract  alle  2 
Stunden  verordnet.  (The  Load.  tned.  He- 
pository.  1823.  Bd.  XX.  So.  119.) 

KRANK,  Peter.  Das  meist  symptoma- 
tische Auftreten  der  In  den  häiiiigstcu  Fäl- 
len als  ltetlex  einen  anderweitigen  Grttnd- 
leidena  sich  innnifeatireudeu  Hämuf  emesis 
macht  es  erforderlich,  dass  die  Wahl  der 
Mittel,  so  wie  der  ganze  Heilplan,  sich  nach 
den  verschiedenen  Modiiiratinuen  des  Pri- 
märtibels  richte.  Die  erste  und  Hauptindl- 
cation  ist  aber:  llin wegriiuimtng,  uder  we- 
nigstens Schwächung  der  verschiedenen 
grundiirsächlichcu  Momente  der  Ilämateme- 
sis.  (lat  die  Blutung  den  activen  Cha- 
rakter, so  ist  zwar  ciue  massige  Beschrän- 
kung und  Milderung,  keineswegs  jedoch 
eine  durch  heftig  einwirkende  Mittel  zu 
beabsichtigende  Hemmung  derselben  ange- 
zeigl ; dagegen  suche  mau  der  starken,  na- 
mentlich durch  Schwäche  der  Gefässe  her- 
beigelülirlen  Blutung  bald  Herr  zu  werden. 
Halte  sich  das  Blut  in  Magen  und  Darmka- 
nal  entleert,  so  wende  man  zur  Auflösung 
der  stockenden,  geronnenen  Masse,  jedoch 
nur  behutsam,  die  passendsten  diluirenden 
Mittel  an,  und  bewirke  die  Ausscheidung 
derselben  durch  den  Stuhl  auf  gelinde  Weise. 
Endlich  sei  man  ganz  vorzüglich  darauf  be- 
dacht, die  Wirkungen  dieses  liebeln  zu  be- 
seitigen, und  der  Hückkehr  desselben  vor- 
zubeugen. Freilich  ist  auch  hier  der  wich- 
tigsle  Punkt,  das  drohende,  jedoch  nnch 
nicht  zum  Ausbruch  gekommene  Leiden 
durch  die- geeignetsten  Mittel  abztiwenden; 
allein  da  einerseits  die  Krankheit  zu  den 
ziemlich  selteuen  gehört,  andrerseits  gänz- 
lich verschiedene  krankhafte  Ahdominulzu- 
stäntle  nur  zu  oft  mit  denselben  Vorerschei- 
nungen gepaart  sind,  so  wird  das  prophy- 
lactische  Verfahren,  wenn  nicht  etwa  schon 
früher  Blutungen  au«  dem  Magen  statt  gefun- 
den haben,  nicht  die  Gewissheit  des  Gelingens 
gewahren.  Wenn  indessen  die  Hauptursa- 
chen der  Hämatemesis,  und  besonders  Sup- 
pression der  Catamenial-  oder  Hämorrhoi- 
dalblutung früher  wahrgenommen  wurden, 
die  Vorboten  namentlich  zu  der  Zeit  sich 
eingefunrieii  haben,  wenn  nach  der  Anwen- 
dung evaeuirender , stark  reizender  Mittel 
Schmerz  und  Spannung  in  der  epigastrischen 
Gegend  nnch  gesteigert  wurden,  dann  lässt 
sich  allerdings  beim  Mangel  irgend  einer 
andern  Ursache,  der  man  diese  Zufälle  zu- 
schreihen  könnte,  eine  bevorstehende  Häma- 
temesls  prognosticiren  und  durch  ein  gegen 
die  Causalmomente  derselben  gerichtetes 
Verfahren  ahwenden.  Findet  dcmuacli  eine 
Unterdrückung  des  Catamenial-  oder  Hä- 
inorrhoidalfliisscs,  namentlich  bei  wohlge- 
nährten, blühenden  ConsLitulionen  statt,  so 
sind,  ausser  der  Vermeidung  aller  reizenden, 
erhitzenden  Substanzen,  und  der  Beobach- 
tung einer  schwächeren , antiphlogistischen 
Diät,  allgemeine  und  örtliche  H I u ( c n tz ie- 
hungeu,  letztere  namentlich  mittelst  Blut- 
egel au  die  Genitalien  oder  den  Mastdarm, 


lauwarme  Kussbftder,  Insess  us,  er- 
weichende Lavements,  mit  Wasser  ver- 
dünnte Fruchtsiifte,  schwache  Mandelmilch 
erspriesslich.  Hängt  hingegen  diese  Hem- 
mung der  gewöhnlichen  Blutungen  aus  den 
Uteriu-  oder  Mastdarmgefiissen  von  mehr 
einen  torpiden,  asthenischen  Zustand  her- 
beifiihrenden  Cuusalmomenlen  ab,  so  sind 
— wenn  nicht  etwa  eine  bereits  statt  lin- 
dende, krankhaft  gesteigerte  Kmptindlichkeit 
des  Magens  die  Anwendung  aller,  selbst 
geliod  excilirender  Mittel  verbietet  — eben 
diese,  nämlich:  Elixlr  ncid.  Hall.,  ein 
kalter  Chinaaufgnss  in  einer  arabischen 
Emulsion,  Spaa wasser  u.  dgl. , jedoch 
mit  der  gehörigen  Vorsicht,  damil  die  ört- 
liche Heizung  nicht  nachlhciligc  Folgen  her- 
beiführe, anwendbar;  will  inan  jedoch  mehr 
erregend  einwirken,  ao  kann  man  stärkere 
Excitantia  in  Klystirform  unwenden.  Geben 
Eingeweideversiopfung  zur  Ausbildung  des 
in  Rede'slehenden  Uebels  gerechte  Besorg- 
niss,  so  sind  die  dagegen  gerichteten  Mittel 
zu  verordnen;  Marlialia  manifestiren  meist, 
wenn  die  Obstruction  nicht  vor  der  An- 
wendung derselben  durch  gelind  reizende, 
auflösende  Mittel  gehoben  wurde,  oaehthei- 
lige  Wirklingen.  Bei  scorbulischer  Itiathe.se 
reiche  mau  sogleich,  tun  der,  hier  grössten— 
Ibeils  höchst  gefährlichen,  Hämatemesis  vor- 
zubeugen,  diejenigen  Mittel , die  zur  Bekäm- 
pfung dieser  Krankheit  am  geeignetsten  sind. 
Im  Anfall  selbst  ist  die  Anwendung  innerer 
Medicatnente , da  viele  von  ihnen  das  Bre- 
chen leicht  befördern,  selten  indicirt;  adstrin- 
gireode  Mittel  werden,  wenn  die  Magen- 
biutung  nicht  mit  äuaserst  gesteigerter  In- 
tensität auftritt,  oder  Lebensgefahr  befürch- 
ten lässt,  fast  jedes  Mal  nachtheilig  sein. 
Offenbart  die  Hämatemesis  einen  lijper- 
stheoisclien , activen  Charakter,  dndet  die 
Blutung  im  mässigen  Grade  statt,  wobei 
der  Adcrschlag  ziemlich  voll  und  hart,  und 
mit  Schmerzen  in  derMagengegend  verbunden 
ist,  dann  werden  topische  Biiilenlziehun- 
gen  mittelst  nn  den  Musldarm  applicirter 
Blutegel,  oder  die  Vcuäsection,  so 
wie  ein  eröffnendes  Clysma  nur  wohlthft- 
lige  Wirkung  hohen.  Ist  hingegen  ein 
asthenischer  Zustand  damit  verbunden,  oder 
droht  die  Anfangs  active  Blutung  in  Folge 
des  starken  Bliitverlusts  so  hohe  Gefahr, 
dass  sie  sich  nicht  selbst  überlassen  werden 
darf,  dann  können  mit  kalte  tu.  Wasser 
bis  zur  angenehmen  Säure  vermischte 
Schwefelsäure,  oder  eiskaltes  Was- 
ser — wobei  zugleich  die  Schenkel  mit  lau- 
warmem Wasser  foinenlirl  oder  die  Fiisse 
ziemlich  tief  in  ein  llnlbhad  gestellt  werden 
— so  wie  hei  drohender  Lebensgefahr 
Alcohol  in  Verbindung  mit  kaltem  Wasser 
und  etwas  Zucker,  Alaunmolkcn,  und 
Eis-  oder  Sc h n ee tt ms ch lä ge  auf  die 
Magengegend  versucht  werden.  Näcbstdeni 
ist  ein  ganz  ruhiges  Verhalten  dem  Kran- 
ken dringend  anzurathen,  der,  selbst  wenn 
er  das  Bedürfoiss  zum  Stuhl  fühlt,  das  Bett 
nicht  verlassen  darf.  Bei  durch  zu  starken 
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Blutverlust  herheigefülirter  Ohnmacht  fo- 
tacnurr  tun  die  (Extremitäten  mit  warm  ge- 
macttrn  Wein,  oder  mit  aromatischen  Auf— 
gä«r».  »liehe  jedoch  jedes  stärkere  Reiz- 
M!el  — weil  dadurch  die  Blutung  aufs 
Vse  sich  einstellt  — zu  vermeiden.  Tritt 
hu;r*eo  die  Ohumacht  während  der  Häma- 
tenrsis  ein , so  sehe  man  ganz  vorzüglich 
«mal.  dass  das  Blut  in  der  Mund-  und 
kanenhühle  nicht  zu  einer  pulpösen  Masse 
rmoae.  lind  dadurch  der  Luft  den  Weg 
cnrcli  die  Lungen  versperre.  In  dieser 
Lase  befand  sich  vor  3.')  Jahren  der  Guar- 
vi i eines  Klosters  zu  Haxtadt  — es  war 
m Mann  von  mittleren  Jahren,  bereits  seit 
buererZeit  liefen,  wissenschaftlichen  Btu- 
dra  zu  eifrig  ergehen,  bisher  an  heftigen 
Schsierzeu  in  der  epigasirischen  Gegend,  an 
lueeösen,  dyspeptischen  Beschwerden  und 
issrexie  ieideud , uud  dem  Geousse  spiri- 
aäer  Getränke,  so  wie  des  Kaffees  zu 
ehr  huldigend  — der,  sich  selbst  überlas- 
ten, nach  (Entleerung  sehr  bedeutender, 
tu*  schwarzer  Blutmassen,  erschüpft  hin- 
frl.  und  in  diesem  Zustande,  einer  Leiche 
gleich,  von  einem  hiuzugekommenen  Freunde 
sagetroiTen  wurde.  Schleunigst  herbeige- 
rnleo  suchte  ich  den,  einige  Wärme  ab- 
gerechnet , keine  Lebensspur  mehr  of- 
tesharrnden  Kranken  augenblicklich  von 
dem  den  Schlund  allsfüllenden  Blutklum- 
pea  zu  befreien;  durch  das  oben  an- 
gegebene Verfahren  gelang  cs  mir,  den  nun 
ms  Beit  gebrachten  Kranken  den  Armen 
des  Tudes  zu  entreisseo.  — Wurde  vielleicht 
die  Hämatemesis  durch  einen  während  des 
Genosse*  eines  unreinen  Wassers  in  den 
Hagen  gelangten  Blutegel  herheigefiihrt , so 
reiche  min  etwas  in  Essig  oder  in  Wasser 
aufgelöstes  Seesalz.  Entstand  die  llämate- 
mrsis  durch  Gill,  so  werden  zerset- 
zende, abstumpfendc  oder  wenigstens  cin- 
büileade  Mittel  io  Anwendung  kommen. 
Die  wahrend  des  Geburtsakts  sich  cinstel- 
lende.  heftig  anhaltende  Hämatemesis  lässt 
sieb  nur  durch  eine  rasche  künstliche  Ent- 
bindung bekämpfen.  Hat  dHs  Blutbrechen 
endlich  aufgebürt,  so  verordne  man  bei  un- 
Mierbrwchener  körperlicher  Ruhe  — wenn 
es  der  Schwächeziistand  des  Kranken  er- 
heischt und  der  Magen  verträgt  — öfters 
gereichte,  jedoch  nur  in  kleinen  Porliouen 
imd  nicht  zu  warm  genossene,  mit  Bauer- 
«spf  bereitete  Kleiachsuppen,  säuerliche  Ge- 
tränke, Molken,  wozu  Cltronensaft  oder 
Schwefelsäure  genommen  werden,  Butter- 
milch ii.  dg!.  Da  das  in  den  Darmkanal  er- 
g»**,-ne  Blut  leicht  in  Fäulnis*  übergeht, 
wenn  es  nicht  bald  durch  Kiinslhülfe  ausge- 
schieden wird,  und  ein  noch  gefährlicheres 
lebe!,  als  die  Hämatemesis  ist,  herbeizu- 
lährra  vermag,  so  werden  aus  Molken 
•der  Wasser  in  Verbindung  mit  etwas 
■ oaig  und  Essig  bereitete  und  oftmals 
«es  Tags,  doch  nur  in  kleinen  Quantitäten 
beigebrachte  Lavements  vor  Allem  hier 
«nagend  iodicirt  sein.  Stärker  eingreifende 
Lammen  müssen,  ihres  zu  heftig  aut  den 


verletzten,  an  krankhaft  gesteigerter  Em- 
pfindlichkeit leidenden  Magen  auszuühcnden 
Reizes  wegen  , ganz  vorzüglich  vermieden 
werden.  Den  folgenden  Tag  kann  man  in— 
dess,  ausser  den  erw'ähnten  Klystiren,  noch 
T a m a r i u d e n m o I k e n , eine  M a n n a - oder 
Cassienmarkauflösung  in  Wasser  — 
weon  keine  dadurch  erregten  nauseö- 
sen  Zufälle  den  Gebrauch  dieser  Mittel  ver- 
bieten — bis  2 — 3 Stühle  erfolgen,  und 
die  excremenlicielleu  Stoffe  wieder  ihre  ge- 
wöhnliche Färbung  manifest iren , nehmen 
lassen.  Ist  dem  Alien  bereits  Genüge  ge- 
schehen, so  wird  auch  eine  weniger  Htrcnge 
Diät  verstauet  werden  können.  Man  reiche 
daher  dem  Kranken  mit  Heisa,  Gerste  oder 
Brot  zuhereitete  Kleiachsuppen  und  biswei- 
len weichgekochte  Eier.  Die  Verhütung, 
Milderung  oder  Beseitigung  der  traurigen 
Rückwirkung  dieses  Gebels  wird  sich  nach 
den  verschiedenartig  modiiieirten  Gnnsal- 
momenten  richteu,  die  zu  seinem  Entste- 
hen Anlass  gaben,  so  wie  im  Allgemeinen 
die  bereits  angegebene  propbylnclixche  Be- 
handlung auch  hier  ihren  Platz  lindet. 
(Frank,  Prlrr , die  Behdlg.  der  Krankheiten 
des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  v.  Sobern- 
beim.  Berlin,  1831.  TU.  VI.  s.  134  — 138.) 

GENDRIN,  A.  X.  Sobald  das  Erschei- 
nen der  Vorläufer  deu  Austritt  von  Blut 
io  den  Magen  wahrscheinlich  macht , muss 
die  rationelle  Bebaadlung  auf  die  Bekäm- 
pfung der  Gongestion  des  Magens  gerichtet 
werden,  l'm  dieser  Indication  zu  genügen, 
muss  diese  Plethora,  von  der  die  Gongestion 
vielleicht  ahhängt,  geradezu  bekämpft,  es 
müssen  die  Gefässe  ries  Magens  durch  die 
dazu  geeigneten  Blutentziehungen  ent- 
leert werden.  Der  grosse  Durchmesser  der 
Arterien,  die  zu  dem  Magen  gehen,  die 
Kürze  des  hiamnie«,  der  diese  Arterien  ab- 
giebt , sein  unmittelbarer  Ursprung  aus  der 
Aorta  gei.irien  nur  allgemeine  Blut- 
en t z ic h u u ge n , welche  die  Blutinenge 
in  diesen  grossen  Gefässen  rasch  und  di- 
rect vermindern , und  so  die  erhöhte  Thä- 
tigkeit  derselben  massigen.  Nachdem  die- 
ser Indication  sclinrl!  und  kühn  Genüge  ge- 
leistet ist,  bleiben  noch  die  aus  den  Ursachen, 
welche  die  Gongestion  nach  dem  Magen 
herheiführen  oder  unterhalten , zu  erfüllen. 
Entstand  diese  z.  B.  aus  zufälliger  Unter- 
drückung eines  andern  Blutflusses,  so  sind 
die  geeigneten  Mittel  anziiw'em(en , um  eine 
lebhafte  Gungestion  in  dem  Bitze  des  trübe- 
ren llliitniisaes  anzuregen  und  auf  ihn  die 
in  dem  Magen  entstandene  Geneigtheit  zur 
Blutungab/.iileiten.  Man  setze  alsoSch  r öpf- 
köpfe,  oder  lege  Ben  fiel  ge  auf  die 
Gliedmassen , die  Bauch-  und  Brustwandiin- 
geo,  den  Kücken  u.  s.  w. ; sie  werdeu  meist 
bei  gehöriger  Anwendung  die  Gongestion 
des  Magens  beseitigen  und  die  Blutung  ver- 
hüten. Ist  die  Erstere  nur  erst  seit  kurzer 
Zeit  entstanden,  so  verschwindet  sie  ge- 
wöhnlich sehr  rasch;  es  reicht  dazu  oft 
schou  die  Erregung  einer  vorübergehenden 
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C'ungestion  io  den  Gefüssen  der  Gliedmassen 
und  den  Capillargefässen  der  Haut,  de« 
Multiples,  die  allenfalls  durch  einige  Blut- 
egel xu  befördern  i«l,  hin.  Wichtig  ist  es, 
den  Erfolg  dieser  Behandlung  durch  ein 
Verhallen  des  Kranken  /. u sichern,  welche« 
keinerlei  Heizung  des  Gelässsystems  und 
besonders  der  Verdauungsorgaue  attfkom- 
Uien  lasst.  Daher  «iud  strenge  liuhe,  Ge- 
nuss nur  flüssiger,  milder  Speisen  in  höchst 
geringer  Menge,  schleimige  Getränke  xu 
empfehlen.  Da  es  ferner  wichtig  ist,  ulie 
Hemmungen  de«  Ulutlauf«  in  den  inneru  und 
üussern  Gelassen  xu  beseitigen,  so  entferne 
man  durch  erweichende  und  abführende 
Klystire  die  in  den  Gedärmen  vielleicht  an- 
gehäuften Massen,  befreie  die  üussern  Theiie 
von  jedem  Druck , und  lasse  den  Kranken, 
schon  um  den  Kreislauf  von  dem  Gesetx 
der  Schwere  möglichst  xu  entbinden  und 
die  Folgen  der  Muskelbewegung  xu  verhü- 
ten , ausgestreckt  liegen.  Diejenigen  L'on- 
gestioneu  des  Magens,  die  bei  organischen 
Krankheiten  der  Oefässe  symptomatisch  Vor- 
kommen, werden  durch  dieselben  Mittel 
gewöhnlich  auch  mit  demselben  Erfolge  be- 
handelt, nur  dass  die  Hülle  liier  bloss  iu  so 
weit  als  eine  gründliche  und  vor  weitern 
Übeln  Zufällen  schlitzende  xu  betrachten 
ist,  als  dabei  die  primäre  Kraakheil  nach- 
lässt.  Ist  es  wirklich  xum  Bluterguss  in 
die  Magenböhle  gekommen,  wird  da«  Blut 
durch  Erbrechen  ausgeworfcn  oder  häuft 
es  sich  im  Magen  an , so  ist  vor  Allem  da- 
hin xu  wirkcu , die  Blutung  xum  Stehen  xu 
bringen-  Diese«  ist  nur  durch  schleunigste 
Massigung  des  Blutandranges  und  Beschwich- 
tigung der  gesteigerten  ’i'hätigkeit  der  Ma- 
gengefässe  möglich.  Mit  der  Mil  hing  des 
Blutllusaes  kann  inan  sich  nicht  genug  be- 
eilen , denn  er  bringt  gar  xu  schnell  die 
Kräfte  in  Verfall.  Der  ersten  Indicution 
entspricht  ein  allgemeiner  Aderlass,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Zustand  der  Kräfte 
ihu  erlaubt,  und  der  Kranke  nicht  durch 
den  Blutverlust  schon  in  Ohnmacht  und  of- 
fenbare Hiuiarmuih  versetzt  ist.  Im  letztem 
Falle  muss  man  sich  auf  die  folgenden  Mit- 
tel beschranken  , die  aber  auch  da,  wo  der 
Aderlass  mich  anwendbar  Ist,  nicht  ver- 
säumt werden  dürfen.  Der  Kiankc  nehme 
eine  hnrixontale  Gage  an;  man  kann  selbst 
die  Mitte  des  Körpers  höher  als  Kopf  und 
Hecken  legen  lassen,  und  dann  lege  man 
die  kreislürmigcn  Einschnürungen  der 
Glieder  an.  Zur  Herabstimmung  der  ge- 
steigerten Thäligkcit  der  Magengefässe , die 
zugleich  mit  bewerkstelligt  werden  muss, 
dienen  vorzüglich  Umschläge  von  kal- 
tem Wasser  und  selbst  Auflegen  von 
Eis  auf  das  Epigastrium  und  den  ganzen 
Uuterieib.  Für  dieselben  Zwecke  hat  man 
nie  innerliche  Anwendung  beruhigender  Mit- 
tel, wie  des  Eis  Wassers,  oder  adstrln- 
gtrender,  wie  der  verdünnten  Säuren, 
Al  au  nun  fl  daun  gen,  gerbstoffhalli- 
ger  Abkochungen  u.  «.  w.  empfohlen, 
aber  der  Nutzen  dieser  Mittel  ist  nichts  we- 


niger als  entschieden;  oft  vermehren  sie 
uur  das  Blutbrechen  und  die  Blutung  selbst. 
Vortheilhaft  könnten  sie  nur  durch  ihre 
örtliche  Fänwirkung  auf  die  NchleiinhHiit 
des  Magens  werden;  dieser  Nutzen  geht 
aber  dadurch  verloren , dass  sie  sich  mit 
dem  Blute  mischen  und  uur  auf  den  bluti- 
gen Bchleira,  der  die  innere  Fläche  de* 
Magens  überzieht , t reifen.  Während  des 
Blutbrechens  ist  auch  dafür  Sorge  xu  tra- 
gen, und  zwar  besonders,  wenn  dabei,  wie 
gewöhnlich,  der  Kranke  in  Uhnmacbt  fällt, 
dass  das  Blut  sich  nicht  im  Hachen  iu  der 
Nähe  des  Kehldeckels  anhäufe,  weil  sonst 
Tod  durch  Asphyxie  erfolgen  könnte.  Zur 
Verhütung  eiucs  solchen  Zufalls  ist  nichts 
geeigneter  uls  die  horizontale  Lage,  und 
sie  erleichtert  auch  die  Stillung  des  lllut- 
Uusses  aiu  besten,  da  bei  ihr  der  Magen 
und  die  neben  ihm  liegenden  Organe  nicht 
mehr  eine  gegen  die  übrigen  Theiie  des 
Körpers  abwärts  geueigle  .Stellung  haben. 
— Bei  der  Magenblutung  der  Nungebomeu 
können  mehrere  der  angegebenen  Mittel, 
wegen  des  Alters  der  Patienten,  nicht  gut 
empfohlen  werden ; indessen  muss  man  sie 
doch,  mit  aller  der  Umsicht  und  Behutsam- 
keit, wie  sie  das  zarte  Aller  der  Kinder 
erfordert,  in  Anwendung  bringen.  Wir 
rathen  iu  solcheu  Fällen  ableitende  Coo- 
gestionen  nach  der  Haut  durch  Schröpf- 
köpfe auf  die  Lenden  und  die  Hypochon- 
drien hervorzuriifen.  — Bei  der  Behand- 
lung der  Magenblutung  findet  mau  »ich, 
mehr  als  bei  jeder  andern  Krankheit  dieser 
Art , in  der  Anwendung  der  gegen  die 
Biutarmuth  dienlichen  Mittel  gehemmt  durch 
die  Besorgnis«,  einen  Hitckfall  der  Krankheit 
oder  wenigstens  eine  Störung  der  Magen- 
functioncn  zu  erregen;  ttud  dennoch  er- 
heischt keine  andere  Blutung  so  sehr  eine 
Abstellung  der  übela  Folgen  des  Blutver- 
lustes wie  diese,  stärkende  Lebensweise, 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  angeordaet,  er- 
füllt r.uuüchsl  diese  ludicatino.  Io  dem 
Masse  als  die  Beseitigung  des  Blutllussea 
dauernd  geworden  ist , erhöht  man  das 
stärkende  Verfahren,  und  sobald  nur  der 
Magen  leicht  reizende  und  selbst  tonische 
Flüssigkeiten  verträgt,  geht  man  xu  diesen 
über.  Mittel  dieser  Art,  die  wir  vorzüglich 
in  Gebrauch  ziehen,  sind  die  kohlensau- 
ren Eisenwässer:  Bnssang,  üipaa, 

Pyrmont  u.  s.  w.,  oder  die  Auflösung  der 
Eiseusalze,  eine  leichte  Lösung  des  s c h w e- 
felsauren  oder  wein« leinsauren  Ei- 
sens. Wir  lassen  diese  Wässer,  Anfangs 
mit  Milch  oder  einer  schleimigen  Abkochung 
verselxt,  kalt,  selbst  eiskalt,  dann  nach  und 
nach  vermischt,  und  ia  grossem  Mengen, 
trinken.  Dabei  suchen  wir  durch  andere 
Mittel  mit  gehöriger  Schonung  der  Verdatt- 
ungsorgane  die  Gefässlhäligkeit  zu  heben, 
ttud  lassen  in  dieser  Absicht  mehrmals  des 
Tages  trockue  lleibttogcn  des  Körpers  machen 
und  kühle  durch  Balz  oder  Beile  geschärfte 
Bäder  nehmen.  Ist  der  Kranke  wieder  bei 
Kränen,  so  ist  nichts  geeigneter  die  Blul- 
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»rwmi  vollständig  zu  beseitigen,  und  die 
Wiedfrti-tir  der  Congestlon , welche  die 
Bis«»*  kerbciziebt,  zu  verhüten,  als  Klnss- 
büfr.  wenn  die  Jahreszeit  sie  gestattet. 
I&irfru,  A.  y. , System  der  prakt.  Heilk. 
A.  i.  Irin*,  von  Neubert.  Leipzig,  1839. 
kUt) 

I1MILTON.  Ks  giebt  eine  Art  des 
Hcbrrcbeos,  das  Frauenzimmer  vun  18 — 30 
Atroi,  selten  jüngere  oder  ältere,  bc- 
fili.  Hierbei  ist  Verstopfung  zugegen,  die 
Agr»  sind  trübe,  der  Puls  ist  schwach, 
bjebt  diesem  Hlmbrcchen  eine  allgemeine 
liuickeit  und  Beklemmung  der  Brust  und 
et  Präcordien , und  die  Kmplindung  einer 
VtUbeii  in  dieser  letztem  Gegend,  inglei- 
fbe»  Husten,  erschwertes  Athemholen  und 
iivetleo  ein  Jtchtnerz  auf  der  Brust, 
at  Verlust  des  Appetits,  Kopfschmerzen, 
vbviodel  und  unruhiger  8chlaf  vorher.  Ich 
übe  »ich  hei  dieser  Art  Illuthrechen  immer 
ttr  Purgirmittel,  und  zwar  stets  mit 
tta  glücklichsten  Erfolge  bedient,  so  dass 
«b  dm  gehörigen  Gebrauch  derselben  als 
<m  «oberste  und  wirksamste  Mittel  dage- 
rapfehlen  kann.  (BumiUnn,  Observat. 
<•  tbe  utilit.  and  administr.  of  purgative 
■rdicia  io  several  diseuses.  Edinli.,  1806. 
* «.) 

BKSSE,  C.  G.  .'»ind  Biutflüsse  der  Kin- 
der die  Ursachen  der  lläinatemesis,  so  muss 
cmra  diese  verfahren  werden.  Um  zu  ver- 
baut, dass  Kinder  während  der  Geburt  in 
dm  biuad  gelangtes  Blut  verschlucken  , ist 
duttcb  wegen  anderer  Rücksichten  nüthige 
1 uursuchting  der  Mundhöhle  gleich  nach 
drr  Gehurt  nicht  zu  unterlassen.  Kam  das 
Blut  aas  der  Brust  der  Mutter  so  muss 
*»■  IJuell  gestopft , und  das  Kind,  so 
lange  dies  geschieht , nicht  angelegt  wer- 
den, oder  wenn  der  zu  Grunde  lie- 
trade  kraakhei  tszustand  nicht  bald  entfernt 
»erde«  kann,  eiue  Amme  gehalten,  oder 
tasKiid  bloss  gefüttert  werden.  Wäre  man 
trat«,  dass  ein  Kind  Blut  verschluckt  hätte, 
»»d  wäre  noch  kein  Erbrechen  oder  Abgang 
de« Iben  durch  den  Stuhl  erfolgt,  so  müsste 
•die  Entfernung  entweder  durch  ein  Brech- 
nittel, oder  durch  gelinde  Abführmittel, 
•der  milde  K ly  alt  re  befördert  werden. 
Letalere  sind  überhaupt  dann  auch  noch 
erforderlich,  wenn  schon  Blutabgang  auf 
de*  einen  oder  andern  Wege  erfolgt . aber 
ra  rermuthea  ist,  dass  davon  noch  mehr 
>m  iiarmkanale  enthalten  sei.  Lieber  die  Be- 
buiüang  der  wahren  Hämutcmeaia  und 
Mfläsa  der  Neugebornco  lässt  sich  nach 
de»  wenigen  darüber  bekannt  gewordenen 
hrtahruogeu  keine  Bestimmung  treffen.  In 
dingen  praktischen  Handbüchern  wird  ge- 
böten, Mandelöl  und  erweichende 
Klyslire  anzuwenden.  Auf  jeden  Eall 
ward  eine,  nach  dem  gegen  dieselben  Krank- 
heiten gerichteten  Verfahren,  wenn  sie  Er- 
wachsene betreffen,  modificirte  Kurart,  die 
der  geübte  Praktiker  nach  Verschiedenheit 
der  Veranlassungen  und  de«  gegenwärtigen 


Zustandes  sich  leicht  entwerfen  wird,  an- 
gezeigt sein.  Der  itnlh,  den  Blutnussen 
dadurch  vorzubettgen,  dass  gleich  nach  der 
Geburt  etwas  Blut  aus  der  Nabelschnur 
weggelassen  wird,  ist  für  Eälle,  wo  Ple- 
thora zugegen  ist,  gewiss  sehr  zweckmä- 
ssig. Da  aber  die  Zeichen  dieser  sehr  täu- 
schend sind,  und,  dass  Biutflüsse  eint  ro- 
ten werden,  sich  kaum  je  voraussehen 
lässt,  so  hat  seine  Befolgung  viele  Schwie- 
rigkeiten. Wichtig  wird  es  immer  bleiben, 
auf  die  Beseitigung  der  so  häutig  vorhan- 
denen Hindernisse  der  llespiration  zu  dea- 
ken.  (Allgemeine  medizio.  Annalen.  1823. 
Hell  6.) 

Die  Hippokratiker  gaben  gegen  Blut- 
brectien  innerlich  den  Essig.  ( Dierbach , 
Die  Arzneimittel  des  Hippnkrates  u.  s.  w. 
Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  48.) 

HOHN.  Hat  das  Blulbrechen  den  Cha- 
rakter der  Synocka,  so  Ist  für  dringende 
Eälle  ein  Aderlass  von  grossem  Nutzen, 
ferner  abführende  M it te Isa Iz e,  säuerliche 
Getränke  uud  ein  ruhiges  Verhalten;  das- 
selbe Verfahren  macht  die  Art  des  ßltttbre- 
chens  nothwendig,  das  beim  männlichen 
Geschlecht  eiotritt,  z.  B.  bei  Müuoern,  die 
in  ihren  besten  Jahren  sind,  und  die  bei 
einer  unverbesserlichen  Hcprndiiction  an 
einen  regelmässigen  llämorrhoidalOitss  ge- 
wöhnt waren,  der,  unterdrückt,  eine  Hä- 
murrbagie  der  Gefässe  des  .Magens  veran- 
lasste.  — Bei  den  viel  häufigeren  Fällen  der 
a dynamischen  Nafiic  des  Blutbrechens  sind 
es  die  erregenden  Mittel,  die  mit  Hecht 
von  den  meisten  Aerzten  gerühmt  werden; 
vor  allen  Diugeu  muss  der  Bluifluss  so 
schnell  wie  möglich  gehemmt  werden,  da 
der  beträchtliche  tSäfteverlust,  wenn  er  län- 
ger f undatierte,  nachtheilige  Folgen  haben 
müsste;  der  Kranke  würde  aufs  Aeusserslo 
erschöpft  werden,  und  einer  Menge  Nacb- 
krankheiten  würde  die  Thüre  geöffnet. 
Zeigt  sich  bei  Berücksichtigung  der  bishe- 
rigen Constitution  des  Kranken , nach  der 
Art  der  vorausgegangenen  Schädlichkeiten 
und  uach  der  Form  der  jetzt  vorhandenen 
Krankbeitseracheimingeo,  die  asthenische 
Natur  des  Cebels,  so  sind  die  flüchtigen 
und  durchdringenden  Heizmittel  von 
grossem  Vortheile;  dieselben  dürfen  aber, 
bei  der  erhöhten  Receptivitiit  der  Gebilde 
des  Magens,  Anfangs  nur  io  sehr  kleiuen 
Gaben  angewandt  werden,  weil  grössere 
gemeiniglich  wieder  attsgebroeben  werden, 
so  lange  der  Paroxysmus  dauert,  ist  der 
Gebrauch  äusserer  Mittel  um  so  nöthlger, 
da  der  convulsirische  Zustand  des  Magens 
nicht  selten  auch  dann  Erbrechen  macht, 
wenn  die  zw'eckmässigslen  Mittel  in  sehr 
kleinen  Gaben  angewandt  werden.  Von 
grosaer  Wirksamkeit  sind  hier  die  Opiat- 
tincturen,  die  man  nach  Verschiedenheit 
des  Opiumgehalts  alle  j Munden  zu  2 — 4 
Tropfen  mit  eiuem  guten  Weine  oder  ge- 
würzhaften  Tbee  darreichen  läaat.  Kehr 
wirksam  sind  auch  die  bittern  und  aro- 
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ma tischen  Tin c tu  ron,  der  Aether  aut-  Gummi  arabicum,  durch  Weinsleinsäure 
phuric.,  die  Tinct.  caatorci,  cinna-  oder  Tamarinden  bäuerlich  gemacht,  die 
mom.,  vulerinn.,  die  Aq.  m e u t h.  vi  n o s.,  Kiverischc  Saturation,  dazwischen 
alle  diese  Mittel  in  kleinen  Gaben.  — Um  Emulsin  oleosa,  Essig umsch lag  e auf 
die  gesunkene  Lebenslhätigkeit  des  Gefässsy-  die  Magengegend,  erweichende  Klystire, 
stems  und  der  Abdnminaleingeweide schneller  Eussbäder,  Senfpflaster  an  die  Wa- 
rnt erheben,  was  nicht  gelingen  kann,  wenn  den,  auf  den  Unterleib  warme  erweichende 
die  besten  Mittel  wieder  ausgehrochen  wer-  uarcoiische  Umschläge.  — Ist  Vollblütigkeit 
den,  bedient  sich  H.  der  Einspritzungen  oder  Kieber,  oder  /.eichen  eines  eutziiudli- 
in  den  Mastdarm;  bei  Muhlverhalluug,  die  eben  Zustandes  vorhanden,  ein  Aderlass 
vielleicht  schon  einige  Tage  gedauert  hatte,  ! am  Kusse,  bei  unterdrücktem  Häniorrboi- 
actzc  man  ein  ausleerendes  k lys  tir,  sodann  dal-  oder  Menstruallluss  Blutegel  ad 
Einspritzungen  von  Valeriana,  Ka-  auum  oder  vaginam.  Bei  Mangel  dieser 
millen,  Asa  foetida,  Opium  und  reine  Zeichen  oder  krampfhaftem  Zustand  Exir. 
Oele  und  alle  3 — 4 Munden,  weun  sol-  hyoscyami,  Itad.  ipecacuanh.  zu  J 
che  wieder  abgehen  sollten,  zu  wiederholen.  Gran  alle  Viertelstunden,  bei  heftigeu  Kriitn- 
— Wenn  in  dem  hypersthenischeu  Kalle  die  pfen  Opium,  Moschus.  Lässt  aber  bier- 
kalten  Umschläge  aus  Wasser  oder  auf  das  Blulbrecben  nicht  nach,  oder  tritt 
Weinessig  vortreffliche  Dienste  leisten,  so  es  gleich  übermässig  heftig  mit  Gefahr  und 
sind  bei  den  asthenischen  die  warmen  Zeichen  der  Exinanition  ein,  danu  ist  das 
aromatischen  Ueberschläge  beste  Mittel  Alaun  molken  und  dazwischen 
auf  den  Unterleib,  besonders  die  Magen-  l'otio  Kiveri  mit  Laudanuni,  eiskaltes 
gegend,  zu  appliciren.  It.  fand,  dass  sehr  I Wasser  zum  Trinken,  kalte  Essigumschliige 
oft  diese  möglichst  warmen  K omenta-  auf  den  Magen.  Nach  jedem  Hiutbrechen 
t io  neu  aus  Kamillen-  und  Mün-  sind  zwei  Hegeln  unumgänglich  zu  beob- 
r.enabsud,  mit  lirandwein  verstärkt,  achten.  Einmal  noch  einige  Tage  gelind 
zur  wirklichen  Abkürzung  des  Paroxysmus  säuerliche  Abführmittel,  am  besten  Ta- 
beitrugen. Zu  dem  nämlichen  Zwecke  innrindcnm  olk  cu  oder  ein  Decoct.  ta- 
bedienle  er  sich  mit  Vortheil  der  Einrei-  mariiidor.  mit  Tartar,  tartarisat.,  auch 
bungen  mit  tlüchligen  Linimenten,  mit  Klystire  anzu wenden,  um  das  in  die  Ge- 
Kamphcr,  Opium,  ätherischen  Oeleu  därme  übergegangene  Blut  auszuleereu; 
verstärkt;  sie  müssen  aber  sanft  gemacht  zweitens  noch  einige  Tage  den  Genuss  aller 
werden,  weil  ein  zu  starker  Druck  auf  die  festen  Speisen  zu  vermeiden,  weil  selbst 
Magengegend  nachtheilige  Folgen  haben  ein  Stückchen  Brot  die  Mugenwunde  wieder 
würde.  Die  Abführung  des  Blutes,  welches  aufreiben  kann.  ( llu/'rlaiu I,  Enchiridion  Hie- 
durch das  Duodenum  in  die  übrigen  Gedärme  dicurn.  Berlin,  1838.  St.  4d8.) 
seinen  kV  eg  genommen  hat,  wird  durch  gelinde 

abführende  Mittel  bewirkt ; jedoch  sind  K HEYS  IG.  Die  Behandlung  der  Iläma- 
diese  oft  auch  unnütz,  weil  jene  Blutüber-  temesis  muss  nach  der  Verschiedenheit  ihrer 
reale  auch  ohne  diese  Mittel  ihren  Weg  Ursachen,  ihres  Charakters  und  der  Com- 
fiuden,  indem  diese  Kranken,  auch  ohne  plicalionen  oft  eioe  sehr  verschiedene  sein, 
unser  Zulhun,  gemeiniglich  ein  gelindes  und  es  ist  daher  von  der  grössten  Wicli- 
Laxiren  bekommen.  Die  Nachkur  muss  bei  tigkeit,  bei  jedem  eiuzeluen  Kalle  ihr  Eut- 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Grundkrank-  stehen  so  genau  als  möglich  zu  erforschen, 
heit  sehr  verschieden  sein.  Es  giebt  hier  Nicht  immer  ist  die  direcle  Beseitigung  des 
Verwickelungen  allgemeiner  dynamischer  Blutbrecbens  au  sich  die  Hauptsache,  das 
Krankheiten  mit  wichtigen  organischen  Keil-  aciive  erfordert  ein  von  dem , welches  das 
lern  der  Abdominal  - Eingeweide , die  jeder  pussive  verlangt,  verschiedenes  Verfahren 
Kurart  trotzen,  und  wo  nur  palliativ  zu  anders  will  das  acute  und  idiopathische,  ao- 
verfahren  ist.  In  andern  F'älien  ist  der  ders  das  chronische  und  symptomatische 
Grad  der  dynamischen  Krankheit  weniger  behandelt  sein.  Die  erste  Indicaüon  ist  auf 
beträchtlich  und  weniger  veraltet ; hier  ist  Beseitigung  der  Ursachen  gerichtet,  mit  de- 
der  fortgesetzte  Gebrauch  der  bittern,  ren  Entfernung  oft  allein  die  Heilung  gc- 
ge würzhaften  Mittel,  Mineralsäuren,  schehcn  ist,  aber  es  lässt  sieb  dieselbe  oft, 
der  thierischen  Kost  und  der  übrigen  diäte-  besonders  bei  dem  chronischen  Blulbrecben, 
tischen  Hülfsmiltel,  welche  die  erregende  nicht  so  schnell  und  sicher  erfüllen,  als  es 
Wirkung  mit  einander  gemein  haben,  un-  | nöibig  wäre,  und  es  muss  dann  ein  directe- 
entbehrlicb.  (Uunt,  Neues  Archiv.  Bd.  VH.  res  Eingreifen  der  Kunst  eintreteo,  welches 
Heft  1.)  I nach  den  Umständen  und  dem  Charakter  der 

Krankheit  bald  mehr  in  Anwendung  eines 
HUKELAND.  Die  Hauplregc)  ist,  die  schwächenden,  antiphlogistischen  Verlahrens. 
Blutung  nicht  plötzlich  durch  starke  Ad-  bald  in  einer  mehr  touisirendeo  und  stär- 
stringeniia  zu  suppritniren,  weil  dadurch  kenden  Methode  bestehen  und  während  des 
leicht  Entzündung  des  Magens,  oder  nach-  Anfalls  seihst  anders,  als  nach  demselben 
folgende  Magen  Verhärtung , oder  vom  an-  io  den  freien  Zwischenräumen  eiogerichiet 
gehäuften  Blute  ein  gastrisch -faulichtes  sein  muss.  Eine  besondere  Vorsicht  ist  da- 
Kieber  entstehen  kann.  Also  zuerst  und  im  bei  stets  in  der  Wahl  der  Mittel  und  selbst 
Allgemeinen  viel  schleimicfate  Getränke  mit  in  der  Körnt,  wie  diese  gereicht  werden, 
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uu»eWro,  indem  man  nicht  versessen 
darf,  dus  der  Maxen  selbst  es  ist,  welcher 
teldri  und  eich  gleichsam  in  einem  verwun- 
dete! Zustande  befindet,  dem  folglich  nicht 
Maid  geboten  werden  dürfen , die  er 
iS  tratn  Zustande  weder  gut  verarbeiten, 
bk*  auch  ohne  grossen  Nachtbeil  ertragea 
km  Alle  festen , eine  gewisse  Anstreu- 
gug  xnr  Verarbeitung  eriorderndeo  Mittel, 

«nt  Pulver  und  Pillen , mineralische  ffub- 
■uasca  u.  s.  w.,  sind  unpassend  und  dies 
acht  nur  während  deg  eigentiiehun  Anfalls, 
•stdern  insbesondere  auch  in  den  Intervai- 
im  and  in  der  Hecouvaleacenx.  Dieselbe 
«•nicht  ist  auch  in  Bezug  auf  die  diäteti- 
K»f«  Vorschriften  anzu  wenden.  VVird  das 
U.itrechen  von  örtlich  auf  den  Mageo  wir-  ; 
leiten  Schädlichkeiten  erzeugt  und  unler- 
uüea,  wie  durch  verschlucktu  mechanisch 
■M  chemisch  schädliche  Körper,  so  müssen 
fiese  vor  Allem  entfernt  oder  unschädlich 
fraaebt  und  die  unmittelbaren  Folgen,  ■/..  B. 
esuundung , Durchbohrung,  Verschwärung 
im  Magen  - u.  a.  w.,  durch  die  geeigneten 
Kittel  verhütet  werden,  biegen  ihm  Men- 
uraa]- und  audere  Blutungen  oder  Absuhei- 
luugeii  xu  tirunde,  so  ifiuss  Insbesondere  : 
auf  Wiederherstellung  derselben  Bedacht 
genommen , und  wenn  plötzliche  Gefahr 
srvht  und  diesen  Hemmungen  nicht  schnell 
gcaag  ahgeholfen  werden  kann,  durch  all-  I 
gea  .ne  und  örtliche  Bluteotxichungeu,  durch 
kxöAige  Ableitungen  und  audere  die  Cunge- 
stisaes  nach  dem  Mageu  abwehrende  Mittel 
etogegnlfen  werden.  Bei  Geschwüren, 
schtSus  und  Krebs  des  Magens,  so  wie  bei 
andern  organischen  Mageuleideu  bleibt  oft 
aiefau  übrig,  als  durch  milde,  demulcirende 
Mittel,  durch  Buhe  und  Meldung  aller  Heize 
momentan  zu  beschwichtigen , und  übrigens  | 
die  Hauptkur  gegen  diese  Gruodübel  zu 
verfolgen.  Auch  wo  die  Krankheit  von  der 
Milz  oder  der  Leber,  von  Stockungen  in 
Zer  Pfortader,  oder  von  andern  Abtlomioal- 
ab.Jn  bedingt  wird,  muss  die  Behandlung 
der  Grundleiden  die  Hauptsache  sein,  und 
das  Blutbrechen  an  sich  als  uotergeurdnete, 
symptomatische  Krsciteiuuug  im  Allgemeinen  | 
mir  in  so  weit  dabei  berücksichtig!  werden, 
•L  direct  Gefahr  droht  und  es  selbstständig 
za  werden  beginnt.  Hat  die  Häinatemesis 
den  Charakter  einer  activeu  und  athenischen 
Hämsrrhagie,  so  erheischt  sie  eine  schwä- 
Chrsde,  antiphlogistische  Behandlung , wie 
andere  Blutungen  mit  diesen  Charakter, 
Aderlässe,  besonders  au  den  untern  Ex- 
tremitäten und  örtliche  Blutcutziehuugee  so- 
wohl in  der  Magengegend  ais  nach  Urnstau- 
dr«  in  der  Hypocbondrialgegeud,  dem  Atter, 
dem  Periunuui , den  Geoiialien  u.  s.  w.  lu- 
Serltch  lasse  man  so  viel  ais  die  meist  ge- 
weigerte Hei/.barkeit  und  Empltodlichkeit 
des  Magens  gestattet,  küble,  säuerliche 
Mittel  iu  schleimigen  Vehikeln,  wie  z.  B. 
Mm  er  a I sä  ureu  , .Tamariudeo,  milde 
Mitteln»! »«  u.s,  «v.,  gebrauchen,  äusserlich 
Al.l.-uuugeu  , laue  Kussbäder,  ölige  besänf-  i 
uzende  Einreibungen  in  die  Magengegend,  J 
II. 
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und  müde  eröffnende  und  besänftigende  Klv- 
stire  anwendea,  welche  letzteren  um  's» 
nöthiger  werden , «venn  zu  fürchten  ist, 
dass  sich  Stuhlverhaltiingen  und  Anhäufung 
von  Blut  und  andern  stoffen  Im  Darmkanale 
vorlinden.  Tritt  dagegen  das  Blutbrechen 
mit  dein  Charakter  einer  passiven  Blutung 
aut;  so  ist  bei  deu  Bluten! z.iehiiitgen  grosse 
Vorsicht  uöthfg  und  vielmehr  meist  ein  Ver- 
fahren einzuschlagen,  was  mehr  adstringi- 
rende  und  gellnd  excitireode  und  roborirende 
Mittel  fordert,  die  Mi  n eralsäu  re  n , be- 
sonders das  Elixir  acidum  Halleri, 
Alaun  in  ulken  und  ähnliche  Dinge.  Dir 
Magen  ist  während  des  Bluterbrerhens  ge- 
wöhnlich sehr  empfindlich  und  bedurf  gro- 
sser Schonung,  deshalb  muss  sich  filtere 
in  der  ersten  Zeit  die  Kur  auf  den  Gebrauch 
mild  adstriogirender  und  beruhigender  Ge- 
tränke, auf  Ableitungen  und  dieselben  ätt- 
ssern  Mittel  beschränken,  die  bei  der  acci- 
ven  Form  der  Krankheit  erwähnt  worden 
sind,  nur  dass  sie  hier  kräftige  Zusätze 
haben  kfinucn.  Die  Behandlung  muss  aber 
sehr  modiücirt  werden,  je  nachdem  der 
Kranke  sieh  in  einem  Anfalle  des  wirklichen 
Blutbrecheus  befindet,  oder  dieser  bereits 
vorüber  und  eiu  freier  Zwischenraum  efn- 
gelreten  ist.  Im  Anfälle  selbst  verträgt  der 
Magen  gar  keine  Mittel , selbst  die  milde- 
sten vermehren  oft  dns  Erbrechen.  Ist  je- 
doch der  Blutverlust  so  stark , dass  davon 
eine  ifidtlicbe  Verblutung  zu  fürchten  Ist, 
so  fordert  die  dringende  Gefahr  die  Anwen- 
dung solcher  Dinge,  die  eine  spezielle  Hem- 
mung der  Hüuiorrbagiu  erzwingen,  wenn 
sie  zuck  vielleicht  an  sich  weuiger  passend 
zu  sein  scheinen.  Hierher  gehört  ein  reich- 
licher Genuss  ndstringirender  Muffe.  Zu- 
weilen werden  kalte  Uni  sch  läge,  seihst 
Schnee  und  Eis ti nie ii  lag e auf  die  Ma- 
geogegend , so  wie  der  innere  Gebrauch 
des  Eises  eine  derartige  Blutung  stillen 
können.  Kommt  es  zu  Ohnmächten,  so  su- 
che man  diese  durch  gelinde  Beize  an  den 
Extremitäten,  durch  Einreibungen  mit  spi- 
ritnfisen  Substanzen , ohne  dabei  den  Kör- 
per sehr  zu  bewegen,  zu  beseitigen,  und 
sei  dabei  auf  der  Huf,  dass  sich  nicht  Blut- 
niassen  in  der  Hachenhöhle  anhäufen  und 
Siiffocacionsziifälie  herbeiführen.  Ist  der 
Anfall  vorüber,  so  muss  der  Kranke  den- 
noch längere  Zeit  dieselbe  grosse  Buhe, 
körperlich  sowohl  als  gemiithlich,  haben, 
fm-triauernd  noch  eine  mehr  hori/.untale 
.Stellung  behalten  und  nun  in  wohlberech- 
neten Gaben  Mittel  bekommen,  die,  ohne 
im  Geringsten  zu  reizen,  einer  Wiederkehr 
des  Uebeis  vorzubeugeo  vermögen.  Hierher 
gehören  die  genannten  milden , säuerlichen 
und  schleimigen  Gelränke,  mit  Uitronensalt 
bereitet,  Molken.  Alnunmulken,  But- 
termilch. Von  eigentlichen  Nahrungsmit- 
teln werde  Anfangs  nichts  gestatte!,  als  flüs- 
sige, schleimige  Stoffe.  Ist  es  oötiifg,  die  Muh  I- 
ausschelduog  zu  fördern,  und  reichen  dazu 
die  Lavemeuls  nicht  aus,  so  reiche  man  in- 
nerlich keine  drastischen  oder  sonst  reizen- 
10 
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den  Mittel,  sondern  nur  die  mildesten,  wie 
die  Tamarinden,  die  Manna,  den  Cte- 
mor  tartari  solub.  Nur  erst  später  darf 
der  Kranke  sich  w’ieder  mehr  und  mehr  ac- 
tlve  Bewegung  erlauben  und  zu  etwas  so- 
liderer Nahrung  übergehen,  da  fast  in  kei- 
ner Krankheit  durch  Kehler  dieser  Art  die 
Reconvalescenz  so  sehr  aufgehalten  und 
Hückfälle  begünstigt  werden , als  In  dem 
Blutbrccben.  Erst  mehrere  Tage  nach  Be- 
seitigung des  wirklichen  Bluterbrechens  ge- 
stattete man  s.  B.  Fleischbrühen,  mit  etwas 
Eidotter,  etwas  consistentere  Suppen,  sehr 
leichte,  lockere  Mehlspeisen,  leichte,  einfache 
Fruchtgelees,  und  nur  erst  noch  später 
wieder  festere  Speisen,  besonders  Fleisch- 
speisen und  Gemüse,  die  irgend  Blähungen 
erzeugen  konnten.  l;m  mit  Gewissheit  ei- 
ner Wiederkehr  der  Krankheit  vorzubeugen, 
müssen  ihre  Grundursachen  gehoben  werden. 
Dies  gilt  ganz  vorzüglich  von  der  chroni- 
schen liämatemesls,  oder  der  Meläna,  der 
immer  ernstere,  tiefer  liegende  Fehler  der 
Abdorainalorgane die  Entstehung  gehen,  de- 
ren Beseitigung  der  Hauptzweck  der  Be- 
handlung sein  muss.  Deiters  können  hier 
zweck  massige  Mineral  Wasserkuren  geh  raucht 
werdeu,  besonders  solche  Wässer,  die  bei 
einer  lösenden  Wirkung  keine  stürmischen 
Krisen  durch  Magen-  und  Itarnikanal  her- 
beiführen, die  (Säuerlinge , die  milderen  Ei- 
sen  wftsser;  aber  ea  kommeu  uueb  Fälle 
vor,  wo  die  Kur  nur  durch  die  Anwendung 
des  kräftigen  Carlsbnder  Wassers  vollendet 
wird.  ( hi rrytiy , im  Kocyklopüd.  Wörterb. 
der  meriiz.  Wissenschaft.  Her.  von  Busch, 
v.  Graefe,  Horn  u.  s.  w.  Berlin,  1837. 
Bd.  XV.  S.  iU  — ttb.) 

LENTIN.  Das  einfache  Blutbrechen 
hat  gemeiniglich  die  kurzen  Gelasse  der 
Milz  zur  Duelle,  und  wird  nur  durch  ver- 
spätete Hülle  uud  zu  häufige  Wiederkunft 
gefährlich.  Gewöhnlich  ist  dies  einfache 
Bluterbrechea  mit  wenig  Gefahr  verbunden, 
w enn  das  ausgebrochene  Blut  schwarz  aus- 
niebt,  in  geronnenen  .Stückchen  erscheint, 
kein  Fieber  dabei  Ist  und  zeitig  genug  Hülfe 
geschalt  wird;  wenigstens  weiss  ich  mich 
keines  Krankeo  zu  erinnern,  den  ich  an  die- 
sem Zufälle  verloren  hätte.  Ich  liesa  näm- 
lich, Ibeils  zu  schneller  Entledigung  des 
Colons,  das  der  Milz  durch  einen  anhalten- 
den Druck  bescb  werlichseln  mochte,  tbells  zur 
Erweiterung  der  Blutgetässe  alle  Stunden 
oder  alle  t Stunden,  je  nachdem  das  vorige 
früher  oder  später  abgegangen  war,  ela  er- 
weichendes kühles  Klyslir  setzen,  Fuss- 
bärfer  gebrauchen,  nölhigen  Falls  eine 
Ader  am  Firns  öffnen,  innerlich  das  Vi- 
triol. martis  zu  1,  i — 3 Gran,  alle 
Stunden  oder  alle  Z stunden  In  dieser  Mi- 
schung mit  kaltem  Wasser  nehmen: 

IV  Vitriol,  marlis  gr.  j,  0 — l(j,  Gummi 
arabic.  gr.  -vj,  Curall.  rubr.  praep.  -ij, 
Dl.  menth.  gu.  j — ij.  M.  pro  uoa  dosi, 
■ind  Alaunmolkeo  nuchtrinken.  Am  fol- 
genden Tage  lies»  ich  mit  Tamarinden  so 


lange  laxiren,  um  das  in  den  Gedärmen 
befindliche  Blut  fortzuschafTen , bis  der 
Stuhlgang  natürliche  Farbe  bekam.  Aeu- 
aserst  selten  hatte  leb  nöthig  äusserlich 
kalte  Umschläge  auf  die  Gegend  des  Ma- 
gens nach  der  linken  Seite  zu  aufiegen  zu 
lassen.  Um  die  Wiederkunft  zu  verhü- 
ten, liesa  ich  eloe  Abkochung  der  Fie- 
berrinde mit  etwas  von  der  Lu- 
dewlg’ sehen  Eisentlnctur  vermischt,  und 
nach  Bedürfnis*  noch  einige  Zeit  Klystire 
geben  aus  dem  Seifenkraut  mit  der 
Wurzel,  Taraxacum  und  Honig,  ord- 
nete die  Diät,  achtete  auf  periodische  An- 
stalten der  Natur  zu  dieser  widernatürli- 
chen Blutergiessung,  und  suchte  die  natür- 
lichen, wenn  sie  fehlten  oder  nicht  genug- 
sam erfolgten,  In  gehörige  Ordnung  zu 
bringen.  (Lentin,  Beiträge  zur  ausübend. 
Arzneiwissenschaft.  Her.  von  Sachse. 
Leipzig,  1808.  Suppltbd.  S.  178.) 

LICHTENSTAKDT  wandte  in  einem 
Falle  von  grossem  Blutverlust  durch  Kr- 
hrechen  und  Stuhlgang,  in  dem  wohl  10 
Pfund  Blut  io  kuazer  Zeit  entleert  wurden, 
Elix.  leid.  Halleri  und  viel  kaltes  Was- 
ser mit  gutem  Erfolge  an.  (Kerker,  Anna- 
len. Bd.  III.  Hft.  3.) 

MEYER,  C.  J.  Stillung  der  Blutung, 
Foruckaffung  des  in  der  Magenhöhle  und 
den  Gedärmen  sich  angesaiumelien  Blutes, 
Verhütung  neuer  Anfälle,  und  Hebung  der 
durch  die  Krankheit  verursachten  Folgen 
sind  die  hier  vorkommenden  Heilanzeigen. 
Um  der  ersten  lodicatioo  Genüge  zu  leisten, 
muss,  wie  bei  alleo  Bliituugen,  das  dem 
Blutbrechen  zu  Grunde  liegende  Ursächliche, 
die  Krankheit,  genau  bestimmt  werden.  Ist 
der  Aderlass  ein  Mal  nach  richtigen 
Grundsätzen  nngezeigt,  so  kaun  derselbe 
am  Arme  oder  am  Kusse  vorgenommen 
werden.  Zn  gleicher  Zelt  können  nach 
Umständen  blutige  Schröpfköpfe 
UDd  Blutegel,  an  die  Innere  Seite  der 
Sckenkel,  oder  letztere  auch  nn  den  After 
gesetzt,  gute  Dienste  leisten.  Nach  erfor- 
derlicher Verminderung  der  Blutmenge  ver- 
ordnet man  kühle  Getränke,  als  blosse* 
Wasser,  oder  eine  Mischling  desselben  mit 
Essig  oder  einem  Fruchtsafte;  saure  Mol- 
ken mit  Welosteinrahm  bereitet,  Gersten- 
wasser, Mandelmilch  u.  s.  w.  Wenn  die 
Bypersthenie  durch  das  schoo  ausgebroehene 
oder  künstlich  ausgcleerte  Blut  bereits  auf 
einen  gewissen  Grad  herabgestimmt,  aber 
noch  nicht  gänzlich  bis  autn  Normalzustände 
gehoben  Ist,  möchten  anhaltende  kalte 
Umsckllge,  Auflegung  von  zerstossenem 
Else  oder  »chnee  auf  den  Magen,  oder  zu- 
gleich auf  den  Bauch  »ehr  passend  sein. 
Besteht  die  Krankheit  in  Asthenie,  ao  hüte 
man  »Ich  ja,  die  Natur  auf  ein  Mal  mit  rei- 
zend stärkenden  Mitteln  zu  »ehr  zu  be- 
stürmen, und  sei  bei  An|venduDg  der  Ad- 
slringentien  »ehr  behutsam.  Man  verord- 
net Anfang»  ein  blosse»  ‘Pfeffer münz- 
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> iiki  all  einem  /.malze  von  8yrnp, 
oder  tuen  Aufguss  der  Schafgarbe,  oder 
Ziatlwatser.  Wenn  der  Kraoke  sehr 
seht«*  ist,  so  giebt  inan  ihm  mit  dem  be- 
ste« befolge  * frische  Eidotter  in  Wasser 
aatpiüst  , wozu  man  1 — 2 Löffel  voll 
Ztaatwa&ser  mit  etwas  Zucker  mischt. 
Axt  der  Gebrauch  der  Schwefelsäure 
*r;ipncht  in  den  meisten  Fällen  die  er- 
wwsthte  Wirkung.  Bisweilen  ist  der 
ilitB  ein  wirksames  Mittel,  das  Blulbre- 
cks  xu  stillen.  Mach  und  nach  steigt  man 
»■ehr  wirksamen  Arzueimitteln,  der  Fe- 
llini e io  kaltem  Aufgusse  oder  in  De- 
mo. verbunden  mit  der  Schwefelsäure, 

-a  Laudnn.  liquid.  Bydenh.,  der 
Iinmttioctur  u.  s.  w.  Nicht  selten  ist 
■<r  Mohnsart  das  einzige  und  beste  Mittel 
Süllen  der  Blutung;  es  entfernt  zuwei- 
« Sann  noch  die  drohendste  Lebensgefahr, 
weis  das  L'ebel  bereits  die  verzweifeltste 
Womit  angenommen  bat.  In  Fällen,  wo 
immpfbafte  Zufälle,  Erbrechen,  Mangel 
in  >chlafs  u.  s.  w.  vorhanden  sindq  rätlt 
aas  beruhigende  Mittel,  krampfstillende 
Irae,  oder  warme  Umschläge  aus  Leln- 
• smen,  Bilsenkraut,  Kamillen,  Wer- 
■ slh,  Schierling,  auf  den  Uaterleib, 
xXslicbe  K I y s t i r e , warme  Bader,  ölige 
kiareibu  iigeu  mit  Kain  p her  und  Opium, 
ktethmachende  Mittel,  z.  B.  das  Cantbar i- 
deapflaster  oder  Seufteige,  auf  die 
Magen-  oder  Nabelgegeud  applicirt,  sind  io 
di  tagenden  Fallen  nicht  nur  da  angezeigt, 
wo  eia  auf  den  Magen  wirkender  Kheuma- 
txsmus  ns  Spiele  ist,  sondern  sie  sind  bei 
vorhaadearr  Asthenie  besonders  von  ent- 
scaiedeaem  Nutzen.  Leisten  die  bisher  an- 
geführten Mittel  keine  Hülfe,  steilen  sich 
tuchtbare  Symptome  ein,  so  setzt  mau 
trockne  Scbröpfköpfe  auf  die  Mageo- 
g egend  und  In  die  Hypochondrien,  legt 
linden  um  die  Extremitäten , reibt  letztere, 
am  sie  zu  erwärmen,  geiind  mit  erwärmten 
wollenen  Tüchern,  oder  macht  um  diesel- 
ben warme  Fomeutalinneu , oder  setzt  die 
Fasse  in  ein  warmes  Bad.  Liegt  dem  Blut- 
brecken  ein  örtlicher  Fehler  zu  Grunde,  so 
richtet  sich  die  Heilmethode  nach  dessen 
verschiedener  Beschaffenheit.  (.Meyer,  C.  J., 
System.  Handle  zur  Erkennt,  u.  Heil,  der 
Blallusse.  Wien,  1W>4.  Bd.  II.  8.  221  u.  f.) 

PEM8KHTON.  Die  liämatemesis  kann 
Bua  nicht  als  eine  idiopathische  Krankheit 
des  Magens  ansehen,  indem  sie  gemeioig- 
hch  mit  einem  organischen  Leiden  irgend 
«aes  t uterlelbseingeweides , namentlich 
«er  Leber,  ztisammenhängt.  Bei  der  Be- 
kasdiung  müssen  wir  die  Ursachen  der 
Blutung  genau  erforschen,  und  wenn  es 
steh  nnde t , dass  sie  in  einer  Krankheit  ei- 
nes Unter leibseingeweldes  ihren  Ursprung 
k mi,  so  müssen  wir  diejenigen  Massregeln 
ergreifen  , die  dem  Grundübel  ent  gegen  wir- 
ken. Ist  aber  Unterdrückung  der  Men- 
struation die  l? rauche,  so  können  wir  einen 
Tag  oder  auch  zwei  Tage  vor  dem  Zeit- 


punkte, wo  wir  eine  Rückkehr  des  Bltil- 
brechens  erwarten,  einen  Aderlass  von 
ungefähr  1 Unzen  machen;  auch  müssen 
wir  den  Kranken  alle  8 Stunden  eine  kleine 
Gabe  eines  Neutralsalzes  in  einem 
schwachen  Aufgüsse  eines  adstringirend 
hittern  Mittels  nehmen  lassen.  Bei  beharr- 
licher Befolgung  dieses  Hcilplnos  lässt  sich 
eine  allmälige  Wiederherstellung  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  erwarten.  (Pruiirrlon, 
Prakt.  Abhdlg.  üb.  verschiedene  Krankb.  d. 
Unierleibsorgane.  Deutsch,  bearb.  v.  B rea- 
ler. Bonn,  183«.  8.  88.) 

PIXEL,  Phil.  Die  Anzeigen,  die  man 
bei  Behandlung  des  Blutbrechens  zu  erfül- 
len hat,  müssen  von  der  Erkenntnis.«  der 
erzeugenden  Ursachen  hergenommen  wer- 
den. Besitzt  das  Hluthrechen  den  Charak- 
ter eines  activen  Blut fltisses , so  muss  inan 
nach  Erforschung  der  erregenden  Ursachen, 
um  iu  Anwendung  der  Arzneien  sicherer 
zu  gehen,  zu  den  schwächenden  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen , wohin  vorzüglich 
der  Aderlass  oder  nach  Krforderniss  die 
Ansetzung  von  Blutegeln  gehört,  die 
man  wiederholt,  wenn  die  Heftigkeit  der 
Krankheit  es  nothweiidig  macht  und  die 
Kräfte  des  Kranken  es  erlauben.  Man  rei- 
che ferner  verdünnende  Getränke,  z.  B. 
Molken  mit  Salpeter,  Gersteowasser  mit 
8auerhooig , die  verschiedenen  Arten  vou 
Limonaden  oder  nnch  blosse  schleimige  Ge- 
tränke, im  Falle  die  Ursache  der  Krankheit 
von  einer  reisenden  oder  ätzenden  Substanz 
herrührt.  Ist  im  Gegentheil  die  Krankheit 
passiver  Natur,  betrifft  sie  einen  schwachen 
Körper,  hat  sie  einen  chronischen  Verlauf, 
so  muss  das  Bltitbreclien  mit  kalten  Ge- 
tränken und  stärkenden  Mitteln  behandelt 
werden.  Zu  letztem  gehören  Abkochungen 
von  Syrophyt.  officioal.,  den  Münz- 
arten, der  China,  der  Tnrmentill- 
wurzel  ii.  a.  Etwas  später  kann  mau 
noch  Blmaruba,  Ouassia,  Cnacarilla 
mit  8cbwefelnaphtha  und  ähnliche  Mit- 
tel gebrauchen.  Bind  mit  dem  Bliithrechea 
Krämpfe  und  andere  nervös«  Zufälle  ver- 
bunden, so  ist  es  nützlich,  den  eben  ange- 
r.eigten  Arzneien  die  Aetherarten , die 
Opiumtincturen  und  Castorenm  mit 
passenden  Byritpen  verbunden  zuzusetzen. 
Uebrigens  sind  die  Gaben  von  diesen  Heil- 
mitteln nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit, 
nach  den  litiosyncrasien  des  Patienten,  dem 
Zustande  seiner  Kräfte  und  nach  einer 
Meng«  anderer  Umstände  zu  bemessen. 
Die  allgemeinen  Grundsätze  zur  Behandlung 
des  Blutbrecheos  sind  ntif  alle-  Arteo  des- 
selben anwendbar;  allein  diese  Behandlung 
muss  modiliclrt  werden , je  nachdem  man 
es  mit  einer  Art  insbesondere  zu  thtin  bat. 
Ist  z.  B.  das  Blutbrechen  von  der  Consti- 
tution des  Körpers  abhängig,  ist  es  schon 
all,  hat  es  einen  periodischen  Charakter,  so 
muss  man  dieses  habituelle  l'ebel  nicht  stö- 
ren. Nur  In  den  Fällen,  wo  der  Ausfluss 
übermässig  wird,  kann  man  demselben  ohne 
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.Nachtheil  kräftige  Heilmittel  entgegensetzen, 
l'eber  die  Behandlung  des  vicMriirenden 
Bluthrechens  lassen  sich  dieselben  Betrach- 
(nagen  aaslelien , mit  dem  Unterschiede  je- 
docn,  dass  alle  Bemühungen  des  Arztes 
darauf  hiaausgeben  müssen,  den  Blulfluss, 
dessen  Stellvertreter  gegenwärtige  Krank- 
heit ist,  wieder  herzusiellen.  Dahin  wird 
man  bald  durch  Ansätzen  von  Blutegeln 
au  den  After  oder  an  die  Hchamlbeile,  nach 
der  .Natur  der  unterdrückten  Ausleerung, 
bald  durch  Aderlässen  am  Kuss,  warme 
reizende  Kussbäder  mit  Senf,  Salz- 
säure u.  a.  bekannten  Mitteln,  gelangen 
können.  Aber  nie  darf  man  weder  zu  Mit- 
teln, welche  die  Menstruation  treiben  sol- 
len, noch  zu  drastischen  Abführungen  schrei- 
ten, deren  Gebrauch  meistens  schlimme 
Kolgen  nach  sich  zieht.  Gleichfalls  sind  die 
narcotiseben  und  städtischen , wie  das 
Opium,  die  Schwefelsäure , in  den  gewöhn- 
lichsten Kälten  und  wenn  die  Krankheit 
massig  ist,  zu  vermeiden.  Indessen  giebt 
es  ausserordeatlichc  Küile,  wo  die  letztge- 
nannten Mittel  zweckmässig  sind,  z.  B.  bei 
einem  beträchtlichen  oder  lange  dauernden 
Blut  Iltisse , w odurch  das  Geben  des  Kran- 
ken in  Gefahr  käme,  in  solchen  Umstän- 
den sind  auch  sehr  wirksame  ableitende 
Mittel,  wie  B I äsen  pflaster,  Bioapis- 
m«i,  Aufschläge  von  E i s , kalte  Begie- 
ssungen  des  aufgelegten  Kisea  u.  dgl.  an- 
gezeigt.— Während  der  Anfälle  des  sp  Inn  cli- 
n i sehen  Blutbrechens  beschränkt  sich  das 
Heilverfahren  auf  Palliaüvmittel,  die  nach 
der  Heftigkeit  des  Debets  verschieden  sind, 
aber  im  Allgemeinen  in  stärkenden,  leicht 
aristringirenden  Getränken, B t ah  I wässern, 
kleinen  Gaben  von  China,  Bordeaux-, 
spanischen  und  ähnlichen  Weinen  bestehen. 
Endlich  ist  es  auch  zuweilen  nölbig,  in  den 
äusserslen  Fällen  zu  den  oben  aagezeigten 
kräftigen  und  wirksamen  Arzneien  seine 
Zuflucht  zu  nehmeo.  Zu  letztem  Mitteln 
gehört  unstreitig  auch  die  H ata nbia Wur- 
zel. — Das  kritische  Bluthrechen  ist  im 
Allgemeinen  eine  heilsame  Wirkung  der 
Natur,  der  inau  seinen  Lauf  lassen  muss; 
weou  indessen  die  Biutentleerungeo  zu 
reichlich  sind,  so  muss  man  die  zweck/nässi- 
gen  Mittel  zur  Mässigung,  ja  selbst  zur 
Millung,  wenn  es  der  Kali  oöthig  macht, 
aozuwenden  suchen.  Zuweilen  füllt  das 
im  Magen  langsam  ausgetretene  Blut  dieses 
Organ  gänzlich  aus,  und  lähmt  gewtaacr- 
' müssen  seine  Kraft.  In  diesem  Kalle  muss 
man  Erbrechen  zu  bewirken  stieben.  — Die 
Krankeu  müssen  wegen  der  ausserordent- 
licheb  Heizbarkcit  des  Magens  an  eine  sehr 
strenge  Diät  gehalten  werden:  und  wenn 
sie  zur  Wiedergenesung  gelangen,  darf 
man  ihnea  nur  mit  grosser  Vorsicht  leichte 
Suppen  mit  Heiss,  Griesmehl  u.  dgl.  erlau- 
ben. Während  des  Anfalls  ist  ihnen  eine 
beinahe  absolute  Ruhe  und  horizontale  Lage 
anzuempfehlea ; starke  Gemülkseindrücke 
und  traurige  Beeienzustäzde  sind  sorgfältig 
von  iknea  ah  zu  hallen.  — Wir  tkun  noch 


nicht  genug,  wenn  wir  einen  Anfnll  des 
Blutbrcchens  durch  passende  Kunsthülfe 
massigen,  ja  seihst  gänzlich  beseitigen ; wir 
müssen  auch,  wenn  es  möglich  ist,  wenig- 
stens In  einzelnen  Fällen,  die  Heilung  durch 
Arzneimittel,  die  dein  Zustande  des  Kran- 
ken entsprechen,  zu  sichern  sucheo,  und 
mittelst  der  gehörigen  diätetischen  Vor- 
sichtamassregela  die  Rückkehr  verhüten  und 
die  Tendenz  der  Natur,  eine  periodische  und 
habituelle  Krankheit  hervorzubringen , zn 
zerstöre«  trachten.  Diese  Absicht  wird  man 
erreichen,  wenn  man  darauf  bedacht  ist, 
den  Magen  durch  keine  zn  stark  erregenden 
Speisen  und  Arzneien  zu  reizen.  Auf  der 
andern  Seite  wird  man  in  Fällen,  wo  die 
Kranken  von  schwacher  Constitution  sind 
und  durch  den  Blutsturz  noch  mehr  ge- 
schwächt wurden , die  Heilung  durch  den 
fortgesetzten  Gebrauch  sanfter  stärkender 
Mittel,  wie  der  Kxtracte  von  China,  Weg- 
wart, Kamillen  und  anderer  Zuberei- 
tungen derselben  oder  anderer  ähnlichen 
Substtfbzen  befestigen.  Dazu  kann  man 
süsse  stärkende  Weine,  die  viel  Zncker- 
stolT  enthalten,  nehmen  lassen.  Ist  die  mo- 
natliche Reinigung  io  Unordnung,  so  ist 
die  Wiederherstellung  derselben  als  da* 
kräftigste  Mittel  anzusehen,  die  Genesung 
dauerhaft  zu  machen.  Um  der  Rückkehr, 
des  constit  nt  ioneilen  Rlittbrechens  bei 
vollblütigen  Weiber«  vorzubenge«,  ist  kein 
andere*  Mittel  zu  versuchen,  als  ihnen  von 
Zelt  zn  Zeit  einige  Aderlässe  zu  machen, 
viel  Leiheshewegung  vorzuschreiben,  und 
ein  eiterndes  Geschwür  als  schwächende* 
und  ableftende*  Mittel  nnzulcgen;  wenig 
nahrhafte  und  vegetabilische  Kost  anziira- 
then,  wie  saure  Ohstfrüchte,  Balat,  Gemüse 
u.  dgl.  Treiht  der  Kranke  ein  Gewerbe, 
wobei  er  viel  sitzen  muss , so  muss  mau 
ihn  dahin  zn  bringen  *uehen,  das*  er  es 
ändert,  wenn  es  möglich  ist.  I«t  die  Per- 
son schwach,  reizbar,  zeigt  sieb  das  Blut- 
hrechen hei  der  geringsten  Gemüthsbewe- 
gung,  so  Ist  es  gut,  von  sanften  tonischen 
Mitteln  in  Verbindung  mit  beruhigenden  nnd 
krampfstillenden  Gebrauch  zu  machen;  eine 
Diät  von  leicht  verdaulichen,  aber  stärken- 
de« Und  nahrhaften  Substanzen  anzuordoen, 
wie  welche,  gallerthaltlge  Flelschsorten, 
Fische,  manchmal  mit  Milch  zubereitete 
Mehlspeisen,  Zucker  u.  n.  Nicht  .weniger 
Ist  e*  zweckmässig,  den  Körper  durch 
Leibesübungen , und  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  zu  stärken.  — IMeselben  Grundsätze 
sind  zuf  das  vlcarilrcnde  Blutbrechen, 
wenn  es  sehr  mit  ist,  anwendbar.  Ist  es  aber 
neu,  so  muss  man  solche  Mittel  io  Gebrauch 
ziehen,  die  zur  WlederheratelluBg  des  un- 
terdrückten Blut Busses  geeignet  sind.  Je- 
doch bleibt  zu  bemerken,  das*  man  In  kei- 
nem Kalle  zu  heftigen,  die  Menstruation 
stark  treibenden  und  drastischen  Purglrmit- 
teln  seine  Zuflucht  nehmen  darf.  — Da  da* 
splaocbaische  Blulerbrechen  von  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Verletzungen 
eines  oder  des  andern  Eingeweides  des  Uo- 
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terleibes  abhäogt,  so  Ixt  ex  selten  den  Mit-  I 
■ein  der  Kaust  zugänglich.  Mau  suche  vor 
«ilen  Dingen  die  Heizung  lind  den  Krampf, 
die  den  Anfall  der  Krankheit  begleiten,  be- 
»nsders  durch  Anselzen  von  Biutegela  an 
da  After,  durch  verdünnende  und  lindernde 
w-imnko  au  beruhigen.  Dann  kann  man 
an  Nutzen  Kräutersäfte  von  Weg  wart, 
Kirbel  und  Kresse,  die  eine  kleine 
Jfeage  von  weinxteinsaurem  Kali,  Schwe- 
felsäuren» Matrum,  Magnesia,  essigsaurem 
Kak  u.  a.  Malzen  in  sich  aufgelöst  enthal- 
ten, and  den  Darmkanal  gelinde  reizen,  an- 
«rsden.  Davon  lässt  man  Morgeus  uücli- 
irra  S Gläser  voll  nehmen , dagegen  irgend 
<m  verdünntes  Stahlwasser  /.um  täglichen 
Getränk  gebrauchen.  Es  Ist  nolhwendig, 
bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  aufmerk- 
mm  xu  nein,  damit  sie  ausgesetzt  werden, 
Mbald  sich  eine  zu  starke  Heizung  zeigt, 
«Ser  damit  man  in  diesem  Kalle  sogleich 
Are  Wirkung  mH  Hülfe  eines  beruhigenden 
Mittels  au  massigen  im  Stande  ist.  Hiermit 
kann  man  stärkende  Killen  verbinden,  z.  B. 
ms  Cbiuaextract , Kisenfeile,  Cichorieoex- 
tract,  worunter  man  eine  hinlängliche  Quan- 
tität China-  oder  Pomeranzensyrup  mischen 
lässt  u.  a.  w.  Der  Gebrauch  dieser  ver- 
sektedeaea  Mittel  muss  lange  und  mit  vie- 
ler Pünktlichkeit  fortgesetzt  und  nach  einer 
gewissen  Zeit  abgeändert  und  endlich  eine 
7<eit  lang  ganz  ausgesetzt  werden,  um 
tachher  wieder  von  Neuem  an/.ufangen, 
damit  der  Darmkanal  gegen  die  Wirkung 
der  Arzneien  nicht  unempfindlich  gemacht 
werde.  (1'i/iW,  Phil.,  von  deo  BlutfUixsen 
im  Allgemeinen,  dem  Biutbrecben  u.  Blut— 
speien.  A.  d.  Kranz,  übers,  von  Henard  u. 
Wittmann.  Leipzig,  IHM.  st.  Bä  tt.  f.) 

PITSCHAFT  erinnert,  dass  man  bei 
heftigem  lebel  eine  Blase  mit  Eiswas- 
ser gefüllt  auf  den  Kehlkopf  legen 
solle.  (HufeUmd,  Journal.  1833.  Ocfober.) 
Auch  sagt  er,  dass  die  Butter-und  Bauer- 
all  ch  ein  Heilmittel  beim  Morbus  niger 
Uippokralis  sei.  IHufelund,  Journal.  Bd. 
LAX VII.  St.  3.  8.  13.) 

Der  Hecensent  in  der  raed.  chir.  Zelt, 
versichert,  von  einer  Mischung  von  Lao- 
tin 1 1 q.  8yd.  und  Spirit,  vitrloli,  ei- 
sern bekannten  Volksmittel,  jedes  Mul  gute 
Wirkung  gesehen  zu  haben.  (Salzb.  uicd. 
chir.  Zeit-  1801.  Bd.  IV.  8.  *38.) 

REIL.  Bef  der  Kur  des  Blutbrechens 
muss  man  auf  seine  entfernten  Ursachen 
■eben.  Im  Anfälle  selbst  nimmt  man  auf 
die  Märke  der  Blutung  und  auf  ihren  Cha- 
rakter Rücksicht.  In  der  Regel  empfiehlt 
man  dem  Kranken  Hube  auf  einer  Matratze, 
eine  leichte  Bedeckung,  Gerstenwasser  und 
dünne  Mandelmilch  zum  Getränk,  täglich 
einige  Klystire  und  den  Gebrauch  der  Ta- 
marinden. Die  Krankheit  Ist  zwar  In  der 
Kegel  asthenischer  Natur;  doch  lehrt  die 
Erfahrung,  dass  im  Anfall  deimtlcircnd«?  und 
eröffnende  Mittel  meistens  besser  bekommen, 


als  reizende  und  tonische.  Nur  In  seltenen 
Fällen  hat  sie  den  Charakter  der  Sy noch«; 
dann  lässt  man  zur  Ader,  oder  setzt 
Blotegel,  lässt  den  Kranken  eine  grosse 
Menge  eines  milden  und  erschlaffenden  Ge- 
tränks trinken,  z.  B.  Kalbfleixchbrühe,  glebt 
ihm  Klystire  von  Leinsamen,  laue  Fuss- 
nod  Halbbäder.  Hat  die  Krankheit  den 
Charakter  des  Typhus  und  der  Lähmung, 
so  behandelt  man  sie  nach  den  Modißcationen 
desselben.  Zuweilen  sind  krampfhafte  Zu- 
fälle mit  Schwäche  vorhanden,  dann  sind 
beruhigende  Mittel.  Breie,  oder  warme  Fo- 
mentatiooen  von  Kamillen  und  Wermut h 
auf  den  Unterleib,  Klystire  und  laue  Bä- 
der, Mohnsaft  und  das  Extr.  hyos- 
eyam.  ange/.elgt.  Bei  mehrerer  Schwäche 
und  einem  heftigen  Bltitfluss  glebt  man  die 
gelind  zusammenziehenden  Kräuter,  trocken 
oder  frisch , mit  Fleischbrühe  aufgegossen, 
nämlich  Körbel,  Wnsserkressc , Erdrauch, 
Gundermann,  Schafgarbe,  Kamillen,  ln  ei- 
nem hoben  Grade  der  Schwäche  mit  Ab- 
stumpfung, der  an  Lähmung  grenzt,  wird 
ein  kalter  Aufguss  der  Fieberrinde,  die 
Myrrhe  mit  Kalkwasser,  eine  nahr- 
hafte Diät  und  ein  bitterer  spanischer  Wein 
empfohlen.  Während  der  Blutung  und  unmit- 
telbar nach  derselben  giebt  man  dem  Kranken 
Extr.  taraxaci  und  Extr.  graminis, 
in  Kamillen waaser  aufgelöst,  mit  Kali 
tartaric.,  acetic-,  Cremor  tartari, 
Tartar,  naironat.,  einen  Aufguss  der 
Tamarinden,  Molken,  Buttermilch, 
und  Klystire  von  erweichenden  und  krampf- 
stillenden Kräutern.  Diese  Mittel  werden 
in  solchen  Quantitäten  gegeben , dass  täg- 
lich * — 3 Stühle  erfolgen,  und  so  lange, 
als  schwarze  Materie  abgeht  und  der  Kranke 
sich  durch  die  Ausleerungen  erleichtert 
fühlt.  Nach  denselben,  oder  augenblicklich, 
wenn  die  Schwäche  überhaupt  gross  ist, 
oder  durch  die  Abführungen  zunimmt,  giebt 
man  die  Aufgüsse  gelind  zusammenziehen- 
der Kräuter  mit  Fleischbrühe,  oder  einen 
kalten  Uhlnaaufguss.  Zuweilen  ist  das  Er- 
brechen heftig  und  schmerzhaft,  und  leitet 
das  Blut  immer  noch  mehr  nach  dem  Ma- 
gen bin.  Entsteht  dasselbe  von  einer  ge- 
linden Entzündung  des  Magens,  so  wird  es 
mit  Innern  und  ‘äussern  erweichenden  Mit- 
teln und  mit  Blssenpflastern  behandelt, 
Ist  der  Leih  verstopft,  so  giebt  rnao  gelinde 
Abführungen  und  Klystire.  Bei  Säuren 
verordnet  man  Magnesia,  hei  bloss  erhöhter 
Reizbarkeit  die  Hiver’scbe  Arznei,  Lau- 
danum,  und  ein  Pflaster  von  Theriak  auf 
den  Magen;  bei  Lähmung  Münze  und  die 
Tinctur  des  spnnisehen  Pfeffers.  Ei« 
chronisches  Blut  brechen  von  Anomalie  der 
Menstruation,  das  allen  angewandten  Mit- 
teln widerstand,  wich  augenblicklich  der 
Best  uscheff’schen  Nervenlinctur,  von 
der  alle  3 Stunden  IJ  Tropfen  geonmmen 
worden.  Das  Erbrechen  hörte  auf,  ttud 
die  Menstruation  stellte  sich  wieder  eia. 
Der  Schmerz  in  der  linken  Seil«  weicht 
oft  der  Magnesia  ttsta  nicht  allein  hier. 


78 


HAEMATEMESIS 


sondern  auch  ln  andern  Fällen,  wo  er  ohne 
Blutbreiheu  von  einem  Leiden  des  Pfort- 
adersysteras  herrübrt.  Zuweilen  ist  die 
Blutung  so  heftig,  daas  eie  Gefahr  droht, 
ehe  man  im  Stande  ist,  die  Krankheit  mit 
ihren  entfernten  Ursachen  zu  lieben.  Man 
erwärmt  die  Hände  und  Küsse  durch  Bäder 
und  Fomenfationen,  und  reizt  den  Mast- 
darm durch  Klystire.  Kalte  Fomentationen 
auf  den  Unterleib  passen  nur,  wenn  der- 
selbe heiss  und  die  Schwäche  des  Kranken 
nicht  zu  gross  ist.  Bei  Lähmung  ist  viel- 
leicht die  Zimmttinctur  heilsam.  Nach 
geendigter  Krankheit  muss  der  Kranke  sich 
einer  strengen  Lebensordnung  beQeissigen, 
die  seinem  Zusande  angemessen  ist,  fleissig 
reiten,  und  aufs  Land  ziehen.  (Beil,  über 
die  Krkenntuiss  und  Kur  der  Fieber.  Halle. 
1888.  Bd.  III.  8.  159.) 

RUSH.  Der  innerliche  Gebrauch  des 
Kochsalzes  zeigte  sich  beim  Blutbrechen 
heilsam.  (Rush,  Mediz.  Untersuchungen  u. 
Beobacht.  A.  d.  Kogl.  v.  Michaelis.  Leip- 
zig, 1798.) 

SPANGE. V BERG,  G.  A.  Beim  byper- 
stbenischen  Blutbrechen  bleibt  die  ganze 
Hülfe  der  Kunst  auf  Bin  tentzi  ehun  g und 
negative  Schwächung  eingeschränkt.  Zum 
Getränke  dienen  Wasser,  Buttermilch,  saure 
Molken,  wässrichte  Suppen  von  Obst  u.s.w., 
doch  müssen  alle  diese  Getränke  so  kalt 
wie  müglich  sein  und  in  Menge  genossen 
werden.  Vorzügliche  Empfehlung  verdient 
der  Genuss  des  Eises  oder  des  Schneewas- 
sers. Einen  ausserordentlichen  Nutzen  ge- 
währen schwächende  Kiyslire.  Bel  Hyper- 
sthenie,  die  von  Unterdrückung  gewohnter 
Ausleerungen  herrührt,  setze  man  vorzugs- 
weise vor  dem  Aderlass  Blutegel  In  der 
Nähe  des  Organs,  dessen  Ausleerung  ces- 
sirt  hat.  Noth  thut  es  jederzeit,  dass  man 
den  Leib  offen  erhält.  — Bei  directer  Asthe- 
nie verfahre  man , wie  bei  andern  darauf 
beruhenden  Blulflüssen.  Vorzüglich  nützlich 
zeigten  sich  hier  der  Fingerhut,  das 
Pfef fermünz wasser,  das  Zlmmtwas- 
ser  und  ganz  besonders,  auch  in  den  ver- 
zweifeltsten Fällen,  das  Opium.  — Bel  in- 
directer  Asthenie  passen  alle  diejenigen 
Reizmittel , welche  die  Tbltigkeit  der  Ge- 
fässe  extensiv  vermehren,  z.  B.  das  wel- 
nichte  Opiumextract,  die  thebaische 
Tinctur,  die  Napbthen,  die  Zimmt- 
tlnctur,  der  Terpenthin,  die  natür- 
lichen Balsame,  die  essenziellen 
Oele  u.  s.  w.  Oerlliche  Appllcationen  er- 
fordert die  indlrcct  asthenische  Hämatemesis 
eben  so  wohl,  als  die  direct  asthenische. 
(Sjiangenbtrg , G.  A.,  üb.  die  Blutflüsse  in 
medizinischer  Hinsicht.  Braunschweig,  1805. 
Seite  364.) 

STARK,  J.  Chr.  Man  muss  beim  Blut- 
brecheo  durchaus  nicht  reizende  Mittel  an- 
wenden , sondern  ganz  gelinde,  zusammen- 
ziehende, und  mit  Schleim  verbundene  geben, 
sehr  gut  ist  es,  wenn  sie  zugleich  geiiod 


eröffnend  sind , um  eine  Verderbniss  des 
im  Magen  und  io  den  Gedärmen  liegenden 
Blutes  zu  verhüten;  daher  eine  Oelmix- 
tur,  und  Emuls.  papaver.  mit  Tartar, 
soluhilis  und  Klystire  von  vorzüglich- 
stem Nutzen  sind;  Als  Getränk  ist  am  besten 
Buttermilch,  weil  sie  demulcirt,  gelinde 
zusammenzieht,  kühlt,  nährt  und  leicht  ab- 
führt. Man  muss  weder  zu  warme  noch 
zu  kalte  Getränke  geben,  weil  beide  leicht 
zu  starkem  Brechen  reizen.  A lauem  ol- 
ken  sind  daher  sehr  gut  und  zweckmässig, 
nur  müssen  sie  nicht  zu  herbe  und  zu  sauer 
sein ; nach  einigen  Tagen  verbindet  mau  sie 
mit  kaltem  Chinaaufguss  oder  Oecoct. 
Nach  und  nach  giebt  man  Pflanzen  - und 
Mineralsäuren,  besonders  folgendes 
Decoct: 

IV  Flor,  rosar. , Flor,  chamomill.  ää  P.  ij, 
Infunde  iq.  fervld.  8j,  colatur.  adde. 
Vitriol,  alb.  gr.  iv,  Syrup.  clooamom.  jj. 
M.  8.  Alle  8 Munden  1 Esslöffel  voll 
zu  geben  mit  etwas  Hafergrülz-  oder 
Graupenschleim. 

Alle  festeren  Mittel,  die  reizen,  z.  B.  Pillen, 
Pulver,  Salze,  Essenzen  u.  dgl.,  muss  man 
durchaus  vermeiden , und  wenn  man  kühlen 
will,  so  muss  man  noch  etwas  weniges 
Salpeter,  oder  lieber  reine  Wefnstein- 
säure  zusetzen  und  mit  schleimichten  Mit- 
teln mischen.  Der  Kranke  darf  daher  auch 
in  langer  Zeit  nichts  Festes  essen.  Sobald 
aber  das  Brechen  gestillt  ist,  dann  gebe 
man  gelinde  Laxirmittel  oder  auch  pas- 
sende Klystire,  als  Tamariodenabxiid, 
oder  Molken.  Wiederholt  sich  das  Blut- 
brecheo,  so  gehe  man: 

IV  Pot.  Hiveri  3*ß»  TiocL  thebaic.  5Lv 
M.  S.  Alle  8 Munden  6 — 8 Tropfen 
in  Wasser  oder  Thee. 

Sollte  Örtliche  Vollblütigkeit  schuld  sein, 
io  Folge  anomaler  Hämorrhoiden  oder  Ca- 
tamenien,  so  lasse  man  zur  Ader,  oder 
setze  Blutegel  an  den  Mastdarm,  auch 
gebe  man  Emuls.  pnpav.  mit  Syrup. 
dlacod.,  besonders  wenn  ein  Krampfzustand 
vorhanden  ist  Zuletzt  kann  man  nach  und 
nach  etwas  stärker  adstrlngirende  Mittel 
verordnen,  als  Hb.  acetoseil.,  miilefol. 
mit  Flor,  balaustior. , Cort.  simaru- 
bac  oder  Rad.  lapathi  acuti  u.  dgl. 
Sollten  losecten  oder  Amphibien  es  verur- 
sachen, so  gebe  mau  Olicbte  Mittel,  als 
Mandelöl,  Leinöl,  Sperma  ceti, 
Milch,  M ohosame n era ii I si on.  Sollten 
diese  fremden  körperlichen  Heize  nicht  lange 
im  Magen  gesessen  haben,  so  kann  man 
auch  noch  Brechmittel  aus  Ipecacuanha 
geben.  Die  neugebornen  Kinder  haben  gar 
zu  oft  Brechen,  wobei  auch  häufig  Blut  ge- 
funden wird;  bei  einem  heftigen  Heiz  lässt 
man  Mohomilch,  Sperma  ceti,  Ol. 
amygdal.  dulc.  oder  auch  Seife  nehmen, 
doch  ist  die  Muttermilch  oft  das  beste  be- 
ruhigende und  besänftigende  Mittel.  Au- 
sserdem lasse  man  sie  mit  Wein  waschen. 
Da  las  falsche  Blutbrechen  bald  zu  erken- 
nen ist,  so  ist  oft  ein  Brechmittel  oder 
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ÜBflico-purgaii«  dasjenige,  was  am 
schnellsten  heilt.  Hat  man  nun  das  Brechen 
gestillt , ao  muss  man  einige  Wochen  mit 
gelinden  stärkenden  Mitteln  fortfahren.  Vor 
allen  andern  gebe  man  Exlr.  rnarrubii 
alk.,  millefolif,  rubiae  tioct.  oder  von 
Uitem  C h i n a an  f gus s.  Die  Kranken  müs- 
ms  auch  wochenlang  nachher  nichts  als 
ttsneo  Brei,  Suppen,  Milch  und  sehr  wei- 
che Fleischspeisen  essen,  damit  der  Magen 
ja  nicht  stark  nur  Coction  gereizt  werde. 
(Mark,  J.  Ckr.,  Handbuch  zur  Kenntnis» 
s.  Heilung  innerer  Krankheiten  d.  mensch- 
lichen Körpers.  Jena,  1800.  .N.  386.) 

STOKES,  W i I b.  Das  Blutbrechen, 
welches  durch  eine  Gastritis  herbeigeführt 
wird , wird  sehr  häufig  verkannt  und  falsch 
Behandelt.  Hier  passen  nur  Blutegel, 
Kiiwasser  und  die  übrigen  gegen  Gastri- 
iu  empfohlenen  Mittel.  Es  ist  allerdings 
aiiglich , dass  unter  dieser  Behandlung  das 
Umbrechen  nicht  ganz  aufhört,  aber  der 
Schmerz , der  Durst,  das  Fieber  u.  s.  w. 
lassen  nach  und  dann  kann  man  es  wagen, 
>ds  tr in gir ende  Arzneien  zu  gebrauchen, 
lai  Anfänge  jedoch,  so  lange  noch  die  Sym- 
ptome der  Gastritis  vorhanden  sind,  muss 
man  alle  reizenden  und  adstringirenden  Mit- 
tel vermeiden.  ( Stokes , Wilk.,  lieber  die 
Heilung  der  Innern  Krankheiten.  Deutsch 
bearbeitet  von  Bebrend.  Leipzig,  1833. 
8.  30.) 

VOGEL,  Sam.  Gott  1.  ln  den  meisten 
Killen  passt  der  Aderlass  uicbt,  weil  das 
Blatbrechen  sehr  selten  eine  active  Hätnor- 
rlagie  ist.  Aeussere  gewalttätige  Ursachen, 
unterdrückte  Blulilüsse,  grosse  innere  und 
äussere  Erhitzungen  u.  s.  w.  können  eine 
Ausnahme  machen.  Auch  erfordern  die  Zei- 
chen von  Entzündung,  wahrer  Vollblütig- 
beit, notwendig  Blutlassen.  Zuweilen 
wird  der  .Nutzen  des  Aderlasses  zweifelhaft 
»eia,  wenn  geöffnete  alte  Varices  im  Ma- 
gen und  der  Milz  immer  von  Neuem  Blut 
ergiessen.  Bei  Stockungen  im  Pfortadersy- 
Mem  wird  man  oft  mit  grösserem  Vortheile 
■ Integel  an  den  After  setzen,  oder  auch 
geschwollene  Hämorrhoiden  mit  dem  Messer 
eilten.  Scharfe  Materien  im  Magen  muss 
man.  sobald  es  möglich  ist,  verdünnen,  ein- 
tollen, durch  Salep,  arab.  Gummi,  frische 
Milch,  Emulsionen,  Buttermilch,  Oei  u.  s.  w., 
und  Anfangs  das  Brechen  auf  eine  sanfte 
Weise  auch  wohl  erleichtern  und  befördern, 
damit  die  Ursache  je  eher  je  lieber  heraus- 
kemmr.  Tbeils  werden  die  angezeigten 
Mittel  schon  oft  dazu  verhelfen,  theila  wird 
em  Brechmittel  in  der  Zwischenzeit, 
ganz  ausser  der  Periode,  io  der  das  Blut- 
treebe»  zu  kommen  pflegt,  letzteres  ver- 
bäten. Unterdrückte  Hämorrhoiden  und 
Menstrua  sucht  man  auf  die  bekannte  Weise 
»rt  solchen  Mitteln  wieder  herzustellen, 
die  den  Blutanhiufungen  im  Unterleibe  und 
de«  Blut  brechen  nicht  entgegen  sind:  mit 
Knmbäderu , Blutegeln,  Scbrilpfköpfen  nn 
der  ianero  Seite  der  Schenkel,  Fomeotnlio- 


nen,  Dampfbädern,  erweichenden  Klystiren, 
von  Molken,  Honig,  Tartar,  tartaris.  u.  s.  w. 
Nach  unterdrückten  Menslruis  kann  hfi  den 
ersten  Spuren  des  Blutbrechens  dasselbe 
durch  zeitiges  Aderlässen,  Klystire, 
zuweilen  noch  glücklich  verhütet  werden. 
Krämpfe  im  Leibe  hysterischer,  rheumati- 
scher, gichtischer,  oder  auderer  Art  muss 
man  durch  warme,  krampfstillende 
U mschläge  (Hb.  hyoscyam.,  clcutae,  Flor, 
chamom.,  Sem.  lini  ää)  auf  den  Unterleib, 
aolche  Klystire  (Fol.  hyoscyam.  3ß  in 
S'Ü  — *j  Milch  gekocht),  ölichte  Einrei- 
bungen mit  Kamp  her  und  Opium,  Bemi- 
cupia  u.  s.  w.  zu  mässigen  suchen,  indes« 
man  zugleich  durch  B lasen  pflas  t er  den 
Heiz  auf  die  Haut  leitet.  Gegen  das  Blut- 
brechen neugeborner  Kinder  dienen  Man- 
delöl, erweichende  Klystire.  Glei- 
chergestalt thut  man  gegen  jede  wohl  er- 
kannte Ursache  nach  ihren  Anzeigen  sogleich 
das  Möglichste,  insofern  die  dazu  erforder- 
lichen Mittel  vom  Blutbrechen  selbst  nicht 
contraiodicirt  sind.  Das  symptomatische 
Bltitbrechen , das  mit  den  Anfällen  eines 
Wechselflcbers  kommt  und  vergeht,  erfor- 
dert, ceteris  paribus,  die  Chioa.  Ausser 
dem,  was  sich  gegen  die  Ursachen  sofort 
tbun  lässt,  kommt  es  nun  auf  die  übrigen 
Massregelo  an , die  man  zur  Stillung  des 
Blutbrechens  anwendeo  soll.  Ist  die  Ent- 
kräftung schon  sehr  gross,  danu  kann  man 
an  nichla  deuken,  als  das  schwache  Leben 
wieder  zu  erwecken,  durch  Erwärmung 
der  eiskalten  Extremitäten  mit  warmen  Tü- 
chern, warmen  Umschlägen,  durch  sanftes 
Helben  derselben,  durch  Riechen  an  Essig 
u.  s.  w.  Das  Meiste  wird  man  alsdann 
durch  lusserliche  Mittel  zu  gewinnen  su- 
chen, und  dies  sind  sanfte  Klystire,  so- 
bald es  die  Erholung  zulässt,  trockne 
Scbröpfköpfe  auf  die  Magengegend  ge- 
setzt, eben  hierher  Biasenpflaster,  im 
Nothfalle  kalte  Umschläge  von  Essig 
oder  Seewasser,  auch  Eiswasaer  und 
Schnee  auf  den  Magen.  Innerlich  vor  der 
Hand  nichts  als  öftere  kleine  Portionen  ei- 
ner dünnen  Emulsion,  oder  auch  eine  reich- 
lich versüsste  Limonade,  bei  der  grössten 
Ruhe,  die  Polio  Hiveri,  das  wesent- 
liche Weinsteinsalx  mit  Zucker  in 
kaltem  Wasser.  So  lange  das  Blutbrechen 
nicht  gar  zu  arg  ist,  und  nicht  in  immer  kur- 
zem Zwischenräumen  wiederkomnil,  muss 
man  sich,  zumal  auch  bei  Infamien,  vor 
Innern  Adstringeotien  hüten.  Selbst  die  Vi- 
triolsäure kann  zur  Unzeit  nachtheilig 
werden.  Diese  gehört  sonst  zu  den  besten 
Mitteln,  dss  Bluthrechen  zu  stillen,  entwe- 
der für  sich  mit  Wasser  verdünnt,  oder  mit 
arab.  Gummi,  oder  Traganth,  besonders 
aber  auch  mit  Opium  vermischt.  Nicht  sel- 
ten ist  das  letztere  das  einzige  und  beste 
Mittel,  den  Zweck  zu  erreichen.  Auch  legt 
man  daaselbe  ausserlich  auf  den  Magen. 
Ein  gutes  Mittel  Ist  auch  kalte  But  te  r m i Ich 
in  kleinen  Gaben,  so  wie  Essig  mit 
Molken.  Im  verzweifelten  Falle  eiskul- 
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(es  Wancr.  Dreist. darf  man  unstreitig 
mit  diesen  Mitteln  sein,  wenn  Ausserliche 
Ursachen  bei  sonstiger  Integrität  der  Einge- 
weide das  Blutbrecheo  hervurgebracbt  ha- 
ben. Alles  Scharte,  Heizende,  Kkelmacheude 
buss  sorgfältig  vermieden  werden;  auch 
uuss  man  sich  noch  einige  Zeit  nachher 
vor  solchen  Mitteln  hüten.  Wahrend  des 
Brechens  gebe  nur  öftere  und  kleine  Por- 
tionen kalter  und  milder,  nicht  blähender 
Nahrungsmittel.  7. tun  Getränk  eine  kühle 
Limonade  von  schleimigen  ’l'isanen  mit 
Ckroneasiiure,  Zucker,  Himbeersaft,  schwe- 
dischem Kühlpulver  und  dgi.  in.,  immer 
ganz  wenig  auf  einmal,  verdünnte  Butter- 
milch, Brühe  von  Mohrrüben.  Bald  nach- 
her sind  sanfte  Abführungen  nölbig,  das 
rückständige  Blut  vollends  aus  dem  Leibe 
zu  schaffen , woxu  auch  noch  Kiystire  be- 
hüiflich  sein  können.  Nach  und  nach  stär- 
kende Mittel,  Anfangs  in  geringeren  Dosen, 
allmälig  kräftigere  Nahrung,  uod  was  dann 
weiter  die  Radikalkur  erfordert,  vorzüglich 
sanfte  Auflösungsmlltel  iTamarindeu  mol- 
ken mit  Extr.  gramin.,  taraxaci,  11- 
pooar..  Terra  foi.  tartar.  u.  s.  w.  Ge- 
wiss ist  nock  lange  7afi t die  grösste  Vor- 
sicht nöthig,  und  besonders  Vermeidung 
hitziger,  reizender  Getränke,  Speisen,  Arz- 
neien, kalter  Kussbäder,  jeder  L'eberladung, 
irgend  schwerer,  blähender,  gäkrender,  fet- 
ter Kost.  Auch  sind  gewiss  alle  Gemüths- 
heweguugen,  besonders  Zorn,  starke  Aus- 
leeruagsmiltel,  Leibesverstopfung,  zu  viel 
warme,  erschlaffende  Getränke  u.  s.  w.  sorg- 
fältig zu  verhüten.  Bei  grösserer  Entkräf- 
tung, die  so  leicht  und  bald  hier  statt  fin- 
det, muss  man  gleich  zur  China  im  Decocte 
oder  Aufgusse  schreiten,  in  Verbindung 
mit  Opium,  Vitriolsäure,  arabischem  Gummi. 
< Vogel,  Sam.  Uottl.,  Handbuch  zu  Kenntuiss 
uod  Heilung  der  Hlutfiusse.  Stendal,  1S00. 
S.  H*  U.  f.J 

VV  K L T I N beobachtete  einen  Kall  von 
Vomltus  cruentus  bei  einem  SO  jiihrigen 
Manne  nach  starker  Körperansirengnog. 
Digitalis  und  Acidum  sulpliurlc.  hal- 
fen wenig,  bis  einige  blutige  stöhle  eintra- 
ten,  worauf  die  Krankheit  langsam  atifhörte. 
(Schmidt,  Jahrbücher.  Bd.  XI.  HR.  2.) 

(Man  vergl.  den  Artikel  .firlarna.) 

HAEMATUBIA.  Da»  N/utharnen. 

(Mtclus  cruentus,  sanguineus,  Irina 

sangtiinea.) 

ADAIH,  Jak.,  sah  in  dem  unter  den 
Negern  auf  Antigua  hauiig  vorkommendeu 
Bluiharaeu  von  folgender  Auflösung  des 
Kupfervitriols  io  Wasser  mit  einem  Zu- 
sätze von  Sch  wefelaäure  die  beste  Wir- 
kung: 

H Vitriol,  cupr.  gr.  xij,  solve  io  Aq.  destil- 

Ist.  jiß,  adde  Spirit,  sulphur.  q.  s.  ud 

grat.  sapor. 

K.  2 — 3 Mai  des  Tages  1—3  Löffel  voll, 


so,  dass  dadurch  der  Leib  gelinde  offen  er- 
halten wird.  (Samml.  auserlesen.  Abhdlgo. 
z.  Gebr.  t.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XI.  St.  4. 
S.  647.) 

ANDRAL.  Wenn  die  Hämaturie  nach 
plötzlich  unterdrückten  Hämorrhoiden  oder 
nach  plötzlich  unterbrochener  Menstruation 
eintritt,  so  suche  man  so  schnell  als  mög- 
lich diese  blutigen  Ausleerungen  durch  Blut- 
egel, die  man  an  die  Vulva  oder  den  Af- 
ter appUcirt,  oder  durch  etwas  reizende 
Dämpfe,  deren  Strömung  gegen  die  'Va- 
gina gerichtet  wird,  wieder  herzustellen. 
Ist  die  Hämaturie  beträchtlich,  «teilen  sich 
Hitze,  Schmerz  und  andere  Erscheinungen 
ein,  ist  der  Puls  stark  und  eutwickelt,  so 
bediene  man  «ich  örtlicher  oder  all- 
gemeiner Blu  tentziehungen,  deren 
Stärke  dem  KräRezustaode  des  Kranken 
aogepasst  sein  muss;  man  verordne  Bari  er, 
erweichende  Umschläge  und  säuerliches, 
mildes  Getränk.  Der  Kranke  muss  «ich 
durchaus  ruhig  verhalten  und  eine  strenge 
Diät  beobachten.  Beruht  aber  im  GegentheU 
die  Hämaturie  auf  einem  Scbwächezustaude 
uod  auf  Erschöpfung,  so  verordne  man 
kalte  Umschläge,  kalte,  mit  Wein- 
essig versetzte  Klystire,  ähnliche 
Einspritzungen  in  die  Harnröhre  uod  in 
die  Blase,  kaltes,  mit  Sejiwefelsänre 
versetztes  Getränk;  i«t  das  Blut  innerhalb 
der  Blase  geronnen , so  cntheterisirl  man 
und  macht  wiederholte  Injectionen  von  lau- 
warmem Wasser.  (Andral,  l)ie  spezielle 
Pathologie.  Her.  von  Latour.  A.  d.  Kranz, 
übers,  von  Unger.  Berlin,  IMS.  Bd.  II. 
S.  t*4.) 

HOVER.  Die  Behandlung  des  Bluthar- 
nens  Ist  verschieden,  je  nach  der  Art,  uach 
den  Ursachen  der  Krankheit,  nach  der  Menge 
des  Bluts,  das  der  Kranke  lässt,  oder  wel- 
ches sich  in  die  Blase  ergiesst,  uud  dort 
anhäuft.  Das  zufällige  oder  durch  eine  äu- 
ssere Ursache,  durch  Gewalt,  Fallen,  Ein- 
führung einer  Bonde  ln  die  Blase,  verur- 
sachte Biulhamen;  jenes,  welches  kritisch 
oder  stellvertretend  für  unterdrückte  Blu- 
tungen ist,  erfordert  nur  allgemeine  Mittel, 
wenn  die  Ausleerung  von  Harn  und  Blut 
frei,  und  ohne  Schmerz  geschieht;  wenn 
weder  Hitze  noch  Entzündung  vorhanden 
ist.  Man  verordnet  alsdanu  Hube,  Ader- 
lässe, iniideGetränke,  er  weichende, 
lauwarme,  kleine  Klystire.  Wenn 
der  Kranke  sanguinisch  ist,  wenn  Symptome 
der  Entzündung  »ich  eiuslcllen,  kurz,  weun 
das  Blulharnen  acliv  ist,  so  wiederholt 
man  den  Aderlass  am  Arme,  macht  erwei- 
chende und  schmerzstillende  Bähungen 
auf  den  Unterleib,  uod  wenn  das  Blulharnen 
von  Ueberfüllung  der  Geiiiase,  der  Blase, 
welche  letztere  selbst  wieder  von  jener 
der  Hämorrhoidalgeläase  berrührt,  abbängt, 
so  legt  man  Blutegel  an  den  After  uud  ao 
den  Damm.  Erleidet  der  Kranke  Lenden- 
schmerzen, so  setzt  man  ausserdem  noch 
Blutegel  oder  Bchröpfköpfo  auf  die 
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Nierengegend.  Da»  freiwillige  Bimbamen, 
welches  als  Folge  der  unterdrücktet  Hegeln 
oder  des  Hämorrhotdainusses  entsteht,  und 
welches  sich  periodisch  in  mehr  oder  weni- 
ger von  einander  entfernten  Zwischenräu- 
men erneuert,  fordert  kein  besonderes  Ver- 
fahren. Bei  dem  symptomatischen  Bluthar- 
»ro  muss  die  Behandlung  gegen  die  Krank- 
heit gerichtet  sein,  von  der  das  Blutharnen 
berrührt.  Welches  immer  die  Ursache  des 
Blatharnens  sein  mag,  so  muss  man,  wenn 
die  Menge  des  Ergossenen  schon  die  Kräfte 
des  Kranken  erschöpft  hat,  oder  wenn  der 
Abäuss  einen  pnssiven  Charakter  hat,  za 
dro  geeigneten  Mitteln  greifen,  uin  den 
liatfluss  zu  Milieu.  Man  verordnet  daher 
he  vollkommenste  Huhe  und  die  strengste 
Diät ; man  set/.t  den  Körper  der  kalten  Luft 
ms,  giebt  kaltes,  mit  Schwefelsäure 
«der  Alaunmolken  gemischtes  Wasser 
mm  Getränk.  Wenn,  dieser  Mittel  unge- 
achtet, der  Bluf fluss  fortdauert,  und  wenn 
tu  befürchten  ist,  dass  der  Kranke  unter- 
liegt, so  nimmt  man  zu  Umschlägen  von 
sehr  kaltem  Wasser,  oder  voo  gestossenem 
Else,  auf  den  Bauch,  auf  die  Lenden,  auf 
den  Lamm  und  auf  den  Obern  und  innern 
Tbeil  der  Schenkel  seine  Zuflucht ; man 
w rodet  Klystire  von  kaltem  Wasser 
uns  Essig,  und  in  der  höchsten  Noth  selbst 
kalte  und  leicht  zusammenziehende  Ein- 
spritzungen in  die  Blase  an.  Zu  diesen 
Mitteln  setzt  man  noch  den  innerlichen  Ge- 
brauch zusammenziehender  Dinge,  deren 
gute  Wirkungen  die  Erfahrung  bei  Blut— 
flii-sen  gelehrt  hat,  z.  B.  das  Ha  belache 
Wasser,  den  Haft  der  Nesseln,  den 
Kphen,  die  armenische  Bolns,  das 
lirachenblut,  das  Kino,  schwefel- 
saure  Eisen  etc.  Wenn  das  in  die  Blase 
ergossene  und  geronnene  Blut  so  grosse 
und  feste  Klumpen  bildet,  dass  es  weder 
m die  Harnröhre  driugen , noch  durch 
dienen  Kanal  ausgetriehen  werden  kann, 
»o  erleidet  der  Kranke  al|e  Zufälle  der 
Harnverhaltung.  Man  muss  nlsdann  eine 
dicke  Sonde  in  die  Blase  führen,  um  Blut 
«ad  Urin  auszuleeren.  Wenn  die  Klumpen 
airhc  durch  dieses  Instrument  austreten  kön- 
nen , so  muss  man  trachten  sie  zu  zertbei- 
lea  und  anfzulösen , indem  inan  warmes 
Wasser  in  die  Blase  einsprilzt. 
Gleichzeitig  wendet  man  die  geeigneten 
allgemeinen  Mittel  an,  um  die  Entzündung 
au  verhüten  oder  zu  bekämpfen,  und  man 
empfehlt  vorzüglich  reichliches  Getränk, 
damit  der  Urin  den  Einspritzungen  helfe 
die  Klumpen  aufzulösen,  und  ihre  Austrei- 
bung zu  begünstigen.  Wenn  diese  Mittel 
nicht  hinreichen,  so  kann  man  versuchen, 
die  erweichten  Hlutklumpcn  und  die  zurück- 
gehaltene  Flüssigkeit  mit  einer  an  der  Hunde 
•«gebrachten  Fpritze  aiiszupuiapen.  Hat 
man  einen  Anfall  von  Blutharnen  besiegt, 
•»  muss  man  auch  die  Wiederkehr  dessel- 
ben zu  verhüten  suchen.  In  dieser  Absicht 
verordnet  man  dem  Kranken  ein  nüchternes 
Verhalten,  man  empfiehlt  ihm,  erhitzende 
II. 


(Speisen  sorgfältig  zu  meiden , eben  so  jede 
Ausschweifung  In  Wein  und  Liebe.  Es  ist 
nicht  weniger  nothwenriig,  heftige  Bewe- 
gungen, vorzüglich  Reiten  und  Kahren,  zu 
verbieten.  Di^  Esels-  oder  Ziegen- 
milch kann  , tbsonders  ln  den  Fällen , wo 
viel  Heiz  in  den  Harnwegen  vorhanden  Ist, 
von  grossem  Nutzen  sein.  Eine  besondere 
Sorgfalt  muss  auf  die  Oeffnung  des  Unter- 
leibes durch  Klystire  und  seihst  durch 
gelinde  Abführmittel  verwendet  werdeD. 
Bei  sanguinischen,  starken  und  kräftigen 
Subjecten  können  Aderlässe,  oder  die 
Anwendung  von  Blutegeln  am  After,  von 
Zeit  z.u  Zeit  von  grossem  Nutzen  »ein,  vor- 
züglich wenn  das  Blutharnen  auf  die  Unter- 
drückung der  Hegeln  oder  der  Hämorrhoi- 
den gefolgt  Ist.  Bel  Alten. ist  das  freiwillige 
Blutharnen  beinahe  immer  passiv,  oder  die 
Wirkung  der  Schwäche;  man  muss  daher 
zu  tonischen  Mitteln,  besonders  zur 
Cwlna  greifen,  mit  ihr  eine  nahrhafte  Diät 
und  den  Genuss  eines  guten,  rnfhen  Weins, 
wie  des  von  Bordeaux,  verbinden.  ( lioyrr, 
Abhdlg.  üb.  d.  Chirurg.  Krkhtn.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Tcxtor.  Würzburg,  18M.  Bd. 
IX.  S.  97.) 

FRANK,  Peter.  Trägt  die  Hämaturie 
den  hyperathenischen  Charakter,  hat  der 
damit  verbundene  Blutverlust  die  Kräfte 
noch  nicht  in  einem  zu  starken  Grade  an- 
gegriffen, so  finden,  nach  Beseitigung  oder 
wenigstens  Nchwärhung  der  dem  Uebel  z.u 
Grunde  liegenden  Krankbeitsmomente,  all- 
gemeine B I u t e n t z i e h u n g e n , und  andere, 
die  excessiv  vorherrschende  Gefässrenetion 
herabstimmenden  Mittel  ihre  Anwendung. 
Nitruin  oder  sailnlsche  Mittel  überhaupt 
können  hier,  der  dadurch  bewirkten  star- 
kem Heizung  auf  die  Harnwege  we*e~, 
in  keinem  Fall  verordnet,  dagegen  gelind 
evaculrende  Mittel,  Tamarinde nmolken, 
eine  M a n n a a u f I ö s u n g , erweichende, 
jedoch  weder  warm,  noch  zu  stark  einge- 
richtete Klystire  mit  gutem  Erfolge  ange- 
wandt werden.  Klagt  der  Kranke  zugleich 
über  Schmerzen  in  der  Lutnbalgegeod,  so 
sind  ausserdem  noch  Schröjtfköpfe  auf 
die  Nlercngpgend  zu  appliclren.  Bef  gro- 
sser, auf  die  aogrenzenden  Kanäle  der  Blase 
nachtheilig  einwirkender  Turgescenz  der 
Häiunrrhoidnlgefässe  ist  die  Application  der 
Blutegel  ad  an  um  indicirt.  Zog  der  be- 
deutende Blutverlust  grössere  Entkräftung 
nach  sich,  oder  trägt  die  Hämaturie  den 
asthenischen  Charakter,  so  sind  solche  Mit- 
tel angezeigt,  die  durch  ihren  Heiz  die  Blu- 
tung zügeln  Von  diesen  verdienen  nun 
das  Elixir  vitrioll  unter  Wasser  ge- 
mischt, das  Doverscbe  Pulver,  ein  Auf- 
guss der  Digitalis,  die  Ti  net.  ein  na - 
mnmi,  ein  Chinadecoct  in  Verbindung 
mit  dem  Extr.  aquosum  dieser  Hinde, 
s chw  efelsa  n res  Eisen,  Ala  u n molk  en, 
Kino  empfohlen  zu  werden.  Nicht  minder 
gute  Dienste  leisten  kalte  oder  Eisum- 
schlage  auf  den  Tbeil,  wo  die  Blutung 
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ihren  Ursprung  zu  haben  scheint,  halte, 
aus  Essig  und  Wasser  bereitete  Lave- 
ments. Entstand  die  Blutung  nach  dem  Ge- 
brauch der  Cantbariden,  oder  dem  Genuss 
anderer  scharfer  .Substanzen,  so  verdienen 
eine  Mandelmilch,  eineMKalcp-  oder 
Althäaabkochung,  und  ein  aus  ähnlichen 
Mitteln  bereitetes  C ly  sinn  den  Vorzug. 
Wurde  das  Hebel  durch  heftige,  in  Folge 
eines  eingeklemmten  Nierensteins  entstan- 
dene Schmerzen  hervorgebracht,  so  gelingt 
es  bisweilen , dasselbe  durch  Opium,  äu- 
sserlich  sowohl  als  innerlich  — und  hier 
mittelst  Lavements  — angewandt,  so  wie 
durch  demulcirende  Getränke,  Halbbilder 
oder  erweichende  Umschläge  zu  beschwich- 
tigen. Ist  hingegen  die  Hämaturie  die  Folge 
eines  Blascnsteins,  so  vermag  hier  kein  an- 
deres Mittel  dieser  oft  sich  erneuenden 
Blutung  so  leicht  vorzubeugen , als  der 
Steinschnitt,  den  man  nach  Stillung  des 
Blulflusses  und  der  Beseitigung  seiner  täti- 
gen unternehmen  muss.  Tritt  vielleicht  in 
Folge  eines  im  Blasenhalsc  befindlichen 
Blutklumpens,  oder  pulpüser  Concremente 
wegeu,  welche  sich  hier  gebildet  haben.  Harn- 
verhaltung ein,  so  suche  man  diese  Massen 
mittelst  eines  bis  an  den  Ort  der  Verstop- 
fung, nicht  leicht  jedoch  weiter  hinaus,  vor- 
sichtig eingcbrachten  Catbeters  zu  beseiti- 
gen. Hierauf  sind  Injectionen  von  sol- 
chen Mitteln,  welche  die  Verdünnung  und 
Aullösung  dieser  geronnenen  Hlutmasscn 
zu  bewirken  im  Stande  sind,  und  zwar  bis 
ln  das  Innere  der  Blase  selbst  vorzuneh- 
men. In  einigen  Fällen  stellten  an  den 
Mastdnrm  angebrachte  Oäm  pfe,  I n sess  u s, 
den  freien  llaruauslluss  wieder  her.  (Frank, 
Prter,  Oie  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobern- 
beim.  Berlin,  1H31.  Thl.  VI.  S.  17*.) 

GENDRIN,  A.  V Es  kann  eine  gewisse 
Art  von  Plethora  heim  Bltitharnen  im  Spiele 
sein.  Dann  ist  die  erste  Indiralion , dieses 
Klemmt  des  BauchQusses  auf  angemes- 
sene Weise  zu  bekämpfen.  Ferner  beruht 
das  Bltitharnen  notliwendig  auf  Congestio- 
uen  der  Nieren  oder  der  Blase.  Folglich 
tritt  hier  die  V.weite  Indicalion  ein,  durch 
H I ii len t r. iehu  n gen  und  die  übrigen  ge- 
eigneten Mittel  die  Cougestion  zu  beseiti- 
gen; das  Verfahren  muss  aber  im  vorlie- 
genden Falle  sich  unmittelbarer  auf  den 
Sit*  des  Hebels  richten.  Daher  werden 
Blutegel  oder  Schröpf  köpfe  an  die 
Lenden,  den  Unlerbauch,  den  Dnmm  nülhig, 
welche  so  direct,  als  es  die  Lage  und  das 
Heilige  der  Organe  gestattet,  die  Gelasse 
der  Nieren  und  der  Blase  entleeren.  Die 
ausgezeichneten  Erfolge , die  wir  mehrmals 
von  Aderlässen  am  Ftisse  gegen  Nieren- 
und  Blasenemzündnngen  sahen,  veranlassen 
uns,  sie  auch  mit  Zuversicht  gegen  das 
Blutharnen  zu  empfehlen.  Auf  gleiche 
Weise  werden,  weniger  vielleicht  gegen 
die  Hongcsiion  als  gegen  die  Blutung,  Um- 
schläge vou  kaltem  Wasser  oder  selbst 


Eis.  auf  den  Unlerbauch,  den  Dnmm,  die 
Lenden  nützlich,  ferner  kalte  Sitzbäder, 
Klystire  von  kaltem  Wasser,  Be- 
giessungen  der  Lenden  und  des  Bauchs 
mit  kaltem  Wasser  u.  s.  w.  Es  ist  bei 
dem  Blasenblulharnen  von  sehr  grossem 
Nutzen,  den  Kranken  recht  viel  wässriges 
Getränk  zu  sich  nehmen  zu  lassen,  um  den 
Urin  reichlicher  und  zugleich  milder  zu 
machen;  nur  dürfen  dazu  nicht  etwa  Auf- 
■ güsse  von  diureiischen  Mitteln,  vollen»  den 
reizenden,  wie  .Scilla,  Inula  u.  a.,  verwen- 
det werden.  Die  Übeln  Folgen  der  Anwen- 
dung von  Cantbariden  und  manchen  balsa- 
mischen .Substanzen,  die  das  Blutharnen 
herbeiführen  oder  wenigstens  unterhalten 
können , verbieten  durchaus  und  unbedingt 
diese  Mittel  zu  verordnen;  wie  selbst  der 
äussere  Gebrauch  der  spanischen  Fliegen, 
insofern  das  reizende  Prinzip  derselben,  auf 
die  Haut  gebracht,  ahsorbirt  werden  könnte, 
bedenklich  sein  möchte.  Die  Berücksichti- 
gung der  Ursachen  des  Bliitharnes  giebt  die 
rechten  Indicationen  für  eine  rationelle  Be- 
handlung desselben.  Wo  also  x.  B.  dasselbe 
durch  Anomalie  der  Menstruation,  »der 
durch  l'ebertrRgung  der  Hnmorrhoidalcon- 
gestionen  entstanden  ist,  sind  Blutegel 
au  den  After,  die  Vulva,  den  Damm  ange- 
zeigt, gemäss  der  hier  vorhandenen  Ursa- 
che. Das  Blutharnen,  welches  als  Symptom 
der  Nieren-  oder  Blasenenlzündung  uuftritt, 
so  wie  das  secundäre  BlutharDco  hei  chro- 
nischen Krankheiten  des  Gewebes  der  ab- 
sonderuden  und  aussondernden  Harnorgane, 
i wird  nicht  anders  geheilt  oder  auch  nur 
gemildert,  als  durch  die  gegen  die  primären 
Krankhcilszuständc  angemessenen  Behand- 
lungsweisen; indess  findet  immer  noch  die 
Behandlung  des  idiopathischen  Blutharnens 
auch  hier  ihren  Platz;  denn  das  symptoma- 
tische hingt  eben  so  gut  vou  einem  be- 
stimmten Grade  von  Cougestion  der  betrof- 
fenen Organe  ab,  die  primäre  Krankheit  sei 
dabei,  welche  sie  wolle.  Wenn  die  Aus- 
sonderung des  urlns  beint  Blutharnen  er- 
schwert oder  gehemmt  sein  sollte,  so  muss 
man  Sorge  dafür  tragen,  den  schlimmen 
Folgen  einer  Aubäufimg  des  Urins  iu  der 
Blase  zuvor  zu  kommen,  und  zwar  durch 
die  Einbringung  des  Catbetcrs,  durch  wel- 
chen der  Urin  so  oft  entleert  wird,  als  die 
Anfüllttng  der  Blase,  die  man  nie  vollstän- 
digwerden lassen  darf,  es  erheischt.  Nicht 
zu  vergessen  ist  bei  solchen  Kranken  die 
Leibesöffnting,  die  stets,  aber  nur  durch  die 
blandesten  Abführmittel,  im  Gange  er- 
halten werden  muss.  Wenn  das  Blutharnen 
chronisch  geworden,  und  dabei  eingreifend 
genug  Ist,  um  einen  gewissen  Grad  von 
Blutmangel  Herbeizuführen,  so  müssen  so 
viel  als  möglich  die  Indicationen,  die  ans 
diesem  Zustande  hervnrgehen , mit  denen, 
die  aus  dem  Congestlv-  oder  auch  wohl 
subinnammatorischen  Zustande  der  betroffe- 
nen Organe  entspringen,  ausgeglichen  und 
neben  einander  erfüllt  worden.  Dieser  Auf- 
gabe tu  entsprechen  hat  man  besonders 
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die  Verbindung  von  Stahl  wässern  mit 
alcalischcn  sehr  nützlich  gefunden.  Letz- 
tere gewähren  dabei  noch  den  Vortheil, 
dass  sie  durch  N'eulrnlisirung  der  Harnsäurc 
den  Reiz,  den  der  Drin  auf  die  L'rinwege 
aasiibt,  »ehr  abstumpfen.  Mincra  Iw  ba- 
rer, welche  die  angegebeoen  BeschafTen- 
heiieu  in  sich  vereinigen,  sind  unter  solchen 
[■Ständen  mit  dem  grössten  Nutzen  ange- 
weadet  worden.  Während  ihres  Gebrauchs, 
■»entlieh  wo  das  Blutharnen  leicht  und 
kiuig  Huck  falle  macht,  müssen  die  Kran- 
ken sehr  leichte  Kost  und  nährende,  aber 
zugleich  ganz  reizlose  Getränke,  F.  sela- 
■ileh,  Molken,  Sydenham’s  Llccocl. 
tibum,  genleasen.  (Gendrin,  A.  X.,  Sy- 
riern der  prakt.  Heilk.  A.  d.  Kranz,  übers. 
r«n  Xeubert.  Leipzig,  1»39.  Bd.  I.  8.  193.) 

Die  h Ippokratischen  Aerztc  riethen 
he  .Melone  gegen  das  Blutharnen  an. 
rthrrbach,  Die  Arzneimittel  des  llippokrates 
l a.  w.  Heidelberg,  1884.  Kap.  3.  19.) 

HORN  sah  in  einigen  Fällen  beim  Blut- 
zürnen  sehr  heilsame  Wirkung  von  der 
Hb.  urae  ursi,  und  zwar  in  Form  einer 
gesättigten  Abkochung.  (Horn,  Neues  Ar- 
chiv. Bd.  XIII.  Mai.) 

KREYSIG.  Hat  die  Krankheit  einen 
activen  Charakter,  so  erfordert  sie  ein  im 
Allgemeinen  antiphlogistisches  Ver- 
fahre«, das  nach  den  Umständen  mehr  oder 
weniger  energisch  »ein  muss.  Befindet  sich 
dm  Organ,  aus  dem  die  Blutung  erfolgt,  in 
einem  wahrhaft  entzündlichen  Zustande,  so 
werden  Blutentziehungen  am  Arme, 
oder  an  den  Füssen  und  ein  allgemeines, 
•»genannt  schwächendes  Verfahren  notb- 
weodig.  Wird  die  Krankheit  durch  äussere 
mechanische  Verletzungen,  durch  einge- 
klemmte Nieren-  und  Blasensteine,  durch 
unterdrückte  Blutungen,  durch  Missbrauch 
reizender,  erhitzender  Substanzen  erzeugt, 
wi  hat  sie  gewöhnlich  ebenfalls  einen  ent- 
xnsdlicben  Charakter,  und  dann  wende  man 
nasser  den  allgemeinen  und  örtlichen  Blut- 
eauüehungen  durch  Blutegel,  die  mau 
nach  den  Umständen  in  die  Nieren-  oder 
Biaseagcgend , an  deu  After,  au  das  l’eri- 
niiun . die  Schamlefzen  oder  die  Schenkel 
appliclrt,  innerlich  unter  Vermeidung  aller 
reizenden  Mittel,  wie  /..  B.  selbst  des  Ni- 
trum und  anderer  salinischer  Substanzen, 
die  feindselig  auf  die  Harnwerkzeuge  wir- 
ken, kühlende,  demulcirende , schleimige 
Getränke,  Aufgüsse  von  AI  t bäa  w u r /. el , 
Saiep,  und  ähnlichen  Dingen  in  reichlicher 
Menge,  so  wie  milde  Abführungen,  z.  B. 
ton  Tamarinden  und  Manna,  und  einfache 
Kaulsioneo,  »usserlicb  aber  laue  Halb- 
bäder, Fussbäder,  milde  K lystlre  und 
Ableitungen  nach  entfernten  Stellen , z.  B. 
Senfpflaster  auf  die  Füsse,  an.  Eins 
der  vorzüglichsten  Mittel  sind  hier  insbeson- 
dere auch  die  Tamarinden  molken.  Ist 
die  Blutuug  sehr  stark,  so  dass  sic  an  sich 


Gefahr  droht,  so  lasse  man  kalte,  saure  Ge- 
tränke, z.  B.  Hafergrützaufguss  mit  Zusatz 
von  A cid.  sul  ph  ii  r.  dll.,  von  Ci  tronen  -, 
Weinstein-  und  Plios  ph  orsäu re  trin- 
ken, verordne  kalte  mit  Essig  bereitete 
Lavements  und  lasse  kalte  Umschlä- 
ge, selbst  Eisumschiäge  in  die  Gegend 
audegeu,  von  der  die  Blutung  auszugeben 
scheint.  Häugt  die  Krankheit  vom  Gebrauch 
der  Canlhariden  ab,  so  werden  insbesondere 
die  genannten  schleimigen  Mittel  iD  Menge 
genommen,  schleimige  Lavements,  uud 
nach  mehrfachen  Beobachtungen  bei  huliem 
Grade  des  Uebels  der  innere  Gebrauch  des 
Kauiphcrs  in  Emulsionen  baldige  Hülfe 
erwarten  lassen.  Finden  dabei,  sehr  heftige 
Schmerzen  säntl , so  sind  warme  Brei- 
umschläge von  erweichenden  und  narco- 
tischen  Kräutern  mit  Leinmehl  verbunden 
anzu  wenden  und  uaeb  dem  blitz  der  .Schmer- 
zen in  die  Nierengegend  oder  in  die  Bla- 
sengegend -oder  auch  über  den  ganzen  l'u- 
tcrlcih  aufzulegen.  Hat  dagegen  die  Hä- 
maturie den  Charakter  einer  passiven  Blu- 
tung, so  sind  Blutentziehungeu  mehr  zu 
meiden,  und  statt  des  schwächenden  ist 
ein  tonisches  Verfahren  anzutvenden.  Bei 
droheader  Verblutung  sind  auch  hier  äu- 
sserlich  kräftige  Ableitungen,  durch 
Senfteige  u.  s.  w.,  kalte  Fo  me  ntation  e n 
und  Eisumschläge  auf  die  Blasen  - oder 
Nierengegend,  so  wie  kalte  Essigkly- 
s(irc  am  rechten  Orte;  und  erfolgt  eine 
so  übermässige  Hämorrhagie  aus  der 
Blase,  so  köunen  selbst  kalte  Einsprit- 
zungen in  dieselbe  mittelst  eines  Cathe- 
ters  nützlich  werden,  lunerlich  lasse  mau 
kühle  Getränke,  besonders  in  Verbindung 
mit  den  genannten  Säuren  und  bei  drohen- 
der Gefahr  sogenannte  »Optische  Mittel, 
Alaunmolken,  Kvtracte  und  Abkochun- 
gen von  China.  Eichenrinde,  8ima- 
ruha,  Tormentilla,  llat  au  Ina  u.  s.  w., 
ein  Dec.  uvae  ursi  mit  Zusatz  vou  Gal- 
lussäure uder  auch  das  Kino  und  Ca- 
teebu  nehmen.  Oefters  hat  sich  die  Tin  ct. 
cinnamom.,  die  Digitalis,  die  Dover- 
seben Pulver  und  das  Fcrr.  sulphitrlc. 
bewährt,  doch  darf  man  nicht  zu  viel  vou 
diesem  Allen  erwarten.  Diese  styptischen 
Mittel  eignen  sich  auch  vorzüglich  für  die 
Fälle,  wo  die  Krankheit  mit  einer  soge- 
nannten septischen  Beschaileuheit  des  Bluts 
verbunden  ist , wie  bei  dem  Bcorbut  und 
beim  Faultieber.  Nach  Beseitigung  des  Blut  - 
Immens  lasse  man  nicht  zu  früh  mit  der 
Anwendung  der  Mittel  uacli,  durch  welche 
dieselbe  erlangt  tvordeu  ist,  sondern  mau 
lasse  dieselben  vielmehr  nuili  den  l'mstäu- 
den  kürzere  oder  längere  Zeit  und  iu  ma- 
ssigerer oder  reichlicherer  Gabe  fortbrau - 
eben,  bis  man  sicher  ist,  dass  kein  Kücklall 
zu  fürcliteu  ist.  Zugleich  aber  benutze 
man,  wenn  die  Krankheit  durch  Ursachen 
erzeugt  war,  die  nicht  sogleich  zu  beseitigeu 
wareu,  die  freieren  Intervallen,  um  diese  zu 
bekämpfen  und  unschädlich  zu  machen  und 
so  die  Krankheit  iu  ihrem  Grunde  auazu- 
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tilge«.  Zur  Nachkur  empfehlen  sich  über- 
dies besonders  milde,  demulcirendc  Getränke, 
und  in  vielen  Fällen  hat  sich  der  Gebrauch 
des  Kalk tvassers  und  milderer  eisen- 
haltiger Sauerbrunnen  bewährt.  Be- 
sondere Berücksichtigung  erfordern  öfters 
dabei  einzelne,  vorzugsweise  dringende  und 
bedenkliche  Zulalle , wie  z.  B.  excessivc 
Schmerzen  in  den  .Vieren,  den  Uretheren 
und  der  Blase,  krampfhafte  Zufälle,  copiöse 
Ansammlung  von  Blut  und  Gerinnung  des- 
selben in  der  Blase,  so  dass  es  nicht  aus- 
geleert werden  kann  und  sich  die  allerhef- 
tigsten  Uriubescfc werden  eiustellen  u.  s.  w. 
In  dein  letzteren  Falle  w erden  öfters  warme 
Breiumschläge  auf  die  Blusengegeud  und 
das  Perinäum,  lauwarme  Bäder,  warme 
Insessus  und  wiAierholte  Lavements 
theils  die  Zufälle  lindern,  theils  eine  Ver- 
flüssigung der  coagulirten  Massen  und  deren 
Abgaug  bewirken,  und  dieselbe  Hülfe  kön- 
nen auch  mittelst  eines  vorsichtig  einge- 
brachlen  Catheters  gemachte  lauwarme 
Einspritzungen  in  die  Blase  bringen. 
Doch  ist  es  möglich,  dass  alle  diese  Ver- 
suche vergeblich  sind  und  dass  man  dann 
zuweilen  bei  dringender  Gefahr  selbst  die 
l'aracentesis  der  Bluse  machen  muss.  Die 
krampfhaften  Erscheinungen  und  exccssiveu 
Schmerzen  suche  man  durch  schnelle  An- 
wendung der  schon  genannten  besänftigen- 
den Mittel,  durch  Cataplasmen,  Bäder, 
Ableitung cü  u.  «.  w.  zu  beschwichtigen, 
oder  man  wiederhole  die  örtlichen  Blut- 
entziehungen, lege  Vesicatorien, 
versuche  Einreibungen  krampfstillender, 
beruhigender  Bulben  und  Oele,  wie  z.  B. 
vorzüglich  des  Ol.  byoscyaui.  mit  Zusatz 
von  Opium,  des  llngt.  althoeae  und 
Digitalis  purp,  mit  Zusatz  des  . Engt, 
hydrarg.  einer,  und  gebe  wohl  auch  in- 
nerlich einige  Gaben  eines  beruhigenden, 
schmerzstillenden  Mittels , wie  z.  B.  des 
Abends  einige  Gaben  der  Pttlv.  Doveri. 
— Höchst  wichtig,  nicht  nur  zur  Heilung 
des  Blutharneos  au  sich,  sondern  vorzüglich 
auch  zur  Verhütung  aller  Hückfälie  und 
Sicherung  einer  wirklichen  Genesung,  ist 
eine  strenge  Befolgung  zweckmässiger  diä- 
tetischer Massregeln.  Es  ist  nothwendig, 
duss  die  Kranken  im  Anfälle  der  Hämaturie 
sowohl,  als  auch  noch  längere  Zeit  hindnreh 
nach  demselben,  die  grösste  geistige  und 
körperliche  Hube  haben,  dass  sie  Alles  ver- 
meiden, was  eine  mechanische  oder  dyna- 
mische Heizung  der  leidenden  Tbeile,  Con- 
gestionen  nach  Vieren  und  Blase  bewirken 
könnte,  und  dass  sie  nur  langsam  zu  ihrer 
gewohnten  Lebensweise  zurückkebreo,  wenn 
dieselbe  mit  irgend  ungewöhnlichen  Anstren- 
gungen verbunden  ist.  Im  Anfalle  selbst  lasse 
man  den  Kranken  eine  horizontale  Rücken- 
lage eionefamen  und  alle  Bewegungen  mei- 
den, die  nur  erst  allmäiig  zu  gestatten  sind. 
Heiten,  schnelles  Bleigen,  Laufen.  Lasten- 
tragen und  ähnliche  stärkere  Anstrengungen 
dürfen  nur  erst  spät  wieder  versucht  wer- 
den. Eben  so  nachlheilig  wirken  heftige 


Gemiithshewegungen  und  die  geschlechtli- 
chen Genüsse.  In  Bezug  auf  Nahrungsmit- 
tel und  Getränke  verbiete  man  auf  längere 
Zeit  den  Genuss  aller  schweren,  blähenden, 
erhitzenden  Dioge,  vorzüglich  solcher,  die 
eine  mehr  oder  weniger  reizende  speziiische 
Einwirkung  auf  die  Ilarnwerkzeuge  und 
Geschlechtstheile  haben,  wie  z.  B.  selbst 
des  Bpargels,  derBellerie,  Petersilie  u.s.  w. 
Es  ist  nüthig,  lange  Zeit  eine  sehr  einfache, 
milde,  magere  Kost  zu  haben  und  dabei  alle 
Gewürze,  geistigen  Getränke,  sauren  Biere 

u.  s.  w.  zu  meiden,  oder  wenn  vielleicht 
der  Zusland  eine  Unterstützung  durch  kräf- 
tigere Nahrung  verlangt,  diese  mit  grosser 
Vorsicht  zu  wählen  und  immer  nur  massi- 
gen Gebrauch  davon  zu  machen.  (Krtysuf 
im  Encvklopäd.  Wörterbuch  der  mediziu. 
Wissenschaften.  Heransgeg.  von  Busch, 

v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  1837.  Bd. 
XV.  S.  363.) 

MEYER,  J.  C.  Bel  hyperst  tierischer 
Blutung  werden,  nach  Verschiedenheit  des 
Grades  der  Krankheit,  gelinde,  ohne  Heiz 
wirkende  Abführungen,  Blutattslee- 
r ungen  durch A ii e rl sss e n,  UefesB  cb rup- 
fen und  Scarificiren  der  Lendengegend, 
wenn  das  Blut  aus  den  Nieren  kommt;  Blut- 
egel auf  die  schmerzhafte  Gegend  der 
Blase  und  an  das  Mlttelfleisch,  wenn  es 
aus  der  Blase  kommt;  an  die  Scham  oder 
den  After,  im  Falle  zugleich  eine  Unter- 
drückung des  Monatsflusses  oder  habitueller 
Hämorrhoiden  vorhanden  ist, angewendet.  Da- 
bei sucht  man  den  Leib  durch  K ly  stire  offen 
zu  erhalten.  Diese  dürfen  aber,  wenn  die  Blu- 
tung in  den  Nieren,  besonders  in  der  linken, 
ihren  Bitz  bat,  nicht  In  zu  starker  Quanti- 
tät injicirt  werden,  um  keinen  naebtheiligen 
Druck  auf  das  leidende  Organ  zu  verursa- 
chen. Innerlich  giebt  man  ausser  den  an- 
ÜslhenUchen,  (aber  nicht,  wie  einige  Mittel- 
salze,  besonders  Salpeter,  auf  die  Uriawege 
wirkenden)  Arzneimitteln,  viele  schleimige 
Getränke,  als  Emulsionen  mit  frisch  ausge- 
pressten Oeleo,  Eibisch-,  Gerstendecoct 
u.  s.  w.  Beim  Uebergange  in  den  astheni- 
schen Zustand,  oder  bei  ursprünglich  vor- 
handener Asthenie  findet  die  Verordnung 
aller  jeuer  Mittel  statt,  die  gegen  Blutun- 
gen aus  Schwäche  angezeigt  sind.  Ausser- 
dem können  Alaun,  die  mineralischen 
Säuren,  China  und  andere  rei/.end-stär- 
kenden  Mittel  mit  Nutzen  angewandt  werden. 
Nicht  ohne  Vortheil  werden  hier  zu  glei- 
cher Zeit  warme  Haibbäder  und  Ucber- 
schläge  von  einem  wässrige^  oder  weini- 
gen Aufgüsse  aromatischer  Kräuter, 
nach  Umständen  mH  oder  ohne  Opium, 
dann  Einreibungen  des  flüchtigen  Li- 
niments, mit  oder  ohne  Kampher  und 
Opium,  in  die  Gegend  der  Niere  oder  der 
Blase,  angewandt.  Eben  so  können  roth- 
mnehende  Mittel,  auf  diese  Gegenden 
applicirt,  gute  Dienste  leisten;  nur  nehme 
man  dazu  keine  Cantharidenpflaster,  son- 
dern bloss  Senfteige.  Ist  eine  örtliche 
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Krankheit  als  Ursache  der  Blutung  Vorhän- 
de» , so  muss  die  Behandlung  danach  ein- 
gerichtet werden.  Beim  Missbrauche  der 
CaaUnriden  sind  Kamp  her,  Milch  und 
alle  schleimigen  Kinulsionen  die  besten 
Gegenmittel.  Letalere  dienen  auch  gegen 
andere  urintreibenden  Mittel.  Bei  einem  vor 
•der  nach  der  Blutuog  entstandenen  Ge- 
schwüre verordnet  man,  ausser  einer  nahr- 
haften , den  Kräften  der  Verdauungsorgane 
angemessenen  Diät,  schleimige,  mit  Honig 
versüsste  Uecocle,  das  Kalkwasser  zu 
jg  — iv  mehrere  Male  des  Tages,  die  Bä- 
rentraube zu  SU  — 40  Grau  3 — 4 Mal 
des  Tages  in  Pulver,  oder  als  Absud,  oach 
instäoden  mit  Katapher  und  Opium. 
Auch  balsamische  Mittel,  ■/..  B.  der  Copai- 
vahalsatn,  dann  das  Kxtr.  inj  rrhae 
s>jqos.  können  versucht  werden.  Wird 
das  Blutbarnen  so  heftig,  dass  es  Gefahr 
droht , so  kann  man  zerstossenes  E i s, 
Schnee  oder  eiskaltes  W asss  er  auf  die 
Lenden  oder  In  die  Gegend  der  BlHse,  über 
die  Gest-hlechtstheile  und  das  Milteifleisch 
legen.  Zuweilen  häuft  sich  das  Blut  io  der 
Blase  au  einem  coagulirten  Klumpen  au, 
dehnt  diese  mehr  oder  weniger  aus,  verur- 
sacht Verstopfung  des  Urins  uud  andere 
Beschwerden,  uud  bedarf  einer  äusserlicheo 
Auflösung,  ehe  es  abgehen  kann.  Zu  die- 
sem Endz  wecke  sind,  ausser  einer  vorsich- 
tigen Einbringung  des  Catheters,  Inj  cct  i o- 
nen  von  laulichctu  Wasser  mit  Oxymcl 
angezeigt,  und  zu  gleicher  Zeit  warme 
Bäder  und  erweichende  Klystire  nütz- 
lich. Bei  jeder,  durch  die  bisher  genannten 
Mittel  nicht  zu  hebenden,  Urinverhaltung 
bleibt  bisweilen  nichts  als  der  lllasenstich 
übrig,  durch  den  aber  nur  der  Urin  ausge- 
leert werden  kann.  Das  Verhalten  des 
Kranken  während  und  nach  der  Blutung 
richtet  sich  nach  den  allgemeinen  Grundsät- 
zen. Während  derselben  muss  der  Kranke 
die  Lage  auf  dem  H licken,  besonders  wenn 
er  schläft,  eben  so  Alles,  was  auf  die  Urln- 
« ege  wirkt  und  den  ZuBusa  des  Blutes 
auch  denselben  vermehrt,  vermeiden.  Er 
dart  daher  keine  diuretischen  Dinge,  als  Pe- 
tersilie, isolierte,  Spargel,  Zwiebeln  u.s.  w., 
geaie*»en.  Höchst  schädlich  ist  der  Bei- 
schlaf, so  lange  nicht  eine  geraume  Zeit 
vollkommene  Gesundheit  wieder  erlangt  ist. 
Kr  muss  sich  ftusserst  ruhig  hallen,  beson- 
ders wenn  die  Blutung  von  starken  Erschüt- 
terungen des  Körpers  entstanden  ist,  oder 
Nierensteine  die  veranlassende  Ursache  sind. 
Aach  nach  der  Blutung  ist  Heilen  und  un- 
sanftes Fahren , so  wie  jede  zu  starke  ac- 
■ive  Bewegung  sehr  nachtheilig,  und  über- 
haupt muss  jeder  süssere  Einfluss,  wodurch 
die  Blutung  erneuert  werden  kann,  auf  das 
hiirgthltigsie  vermieden  werden.  (Meyer, 
C.  J.,  (System.  Ilandb.  zur  Erkenntnis*  und 
Hol.  der  Biutflüsse.  Wien,  1803.  Bd.  II. 
8.  334.) 

HANOI*,  wandte  mit  dem  besten  Erfolge 
die  Ure ch Wurzel  beim  Blutbarnen  an; 


er  gab  sie  zu  I Gran  alle  3 Stunden.  (Acta 
soc.  med.  Hafniens.  Band  11.  9.  308.)  — 
BUCH!!  AVE  gab  ebenfalls  die  Brech- 
wur'iel  mit  Nutzen  in  dieser  Krankheit, 
jedoch  verordnete  er  sie  täglich  3 Mal  zu 
8 Granen.  (A.  a.  O.  S.  330.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  des 
Rlutbarnens  erleidet  nach  den  verschiedenen 
Ursachen  sehr  mannigfaltige  Moriificationen. 
Entsteht  das  Blutbarnen  allein  von  grosser 
Schwäche  und  Atonic  der  Nlerengefässe, 
und  dieses  ist  hänflg  bei  dem  habituell  ge- 
wordenen alter  Leute,  wenn  es  nach  schwä- 
chenden Ursachen,  einer  Erschütterung  des 
Körpers  durch  Reiten  oder  Fahren,  einer 
Ausschweifung  in  der  Liebe,  entsteht,  und 
mit  so  wenigen  Beschwerden  verbunden  ist, 
dass  das  Blut  dem  Kranken  fast  ohne  alle 
EmpliDduug  abgeht,  der  F'all,  so  dienen 
gelinde,  stärkende,  zusammenziehende  Mittel, 
Aufgüsse  des  Gundermanns,  der  Schaf- 
garbe und  besonders  die  Uva  ursi  in 
Pulver,  oder  in  Latwerge  zu  3j  — gß,  ei- 
nige Male  täglich , In  dringenderen  Fällen 
die  A I a ii  n m o I k e n,  der  Alaun  in  Substanz 
mit  arabischem  Gummi,  alle  3 Stunden 
zu  13  Gran,  oder  auch  in  adstlingirendcn 
Decocten,  der  China,  Färber r öl  he,  Si- 
tnaruba  etc.  aufgelöst.  Auch  die  eisen- 
haltigen Mineralwässer,  ein  zusam- 
menziehender rother  Wein  werden  sehr 
empfohlen.  Wird  der  Blutfluss  so  heftig, 
dass  die  Anzeige,  Ihn  zu  stillen,  dringend 
ist,  so  dienen  Umschläge  von  starkem 
W ein essl g,  eiskaltem  Wasser,  selbst 
Auflegen  von  Schnee  und  zerstossenem 
Eis,  eines  Breies  aus  zerstossener  Ei- 
chenrinde, Alaun  und  Eiweiss  auf, die 
Nieren-  oder  Blaseugegend ; bei  Blutungen 
aus  der  Harnblase  kalte  Einspritzungen 
in  dieselbe,  dabei  innerlich  A i a u n in  grossen 
Gaben,  Catechu,  Kino,  Mineralsäu- 
ren, Eisenvitriol  etc.  Beim  Blutbarnen 
im  Fauiiieber  hilft  zuweilen  der  häufige 
Genuss  eines  starken  rothen  Weines, 
und  ein  grosses  Senfpflaster  auf  die  Nle- 
rengegend.  Nach  geendigtem  Anfall  eines 
jeden  .gewöhnlichen  Bluthurneos  ist  es  nütz- 
lich und  notbwendig,  die  Nieren  möglichst  * 
zu  stärken ; inan  vermeidet  dadurch  am  be- 
sten die  üblen  Folgen  desselben;  namentlich 
die  Erzeugung  eines  Urinsteins  und  Rück- 
fälle. Hierzu  dienen:  die  Milchdiät,  be- 
sonders die  Ksclsmilch,  wodurch  rann 
das  Blutbarnen  ganz  allein  geheilt  hat;  die 
eisenhaltigen  und  koh  lensa  u reo  Mi- 
neralwasser, Pyrmont,  Wildlingen, 
Selters,  Alaumnolken,  Bärentraube 
mit  China,  Campecheholz,  ein  massig 
genossener  starker,  nicht  saurer,  dlureti- 
seber  Wein,'  Ungar weiu,  kein  Rhein- 
wein. Dabei  muss  der  Kranke  alle  Gele- 
geolicitaursacheii  vermeiden , die  Veranlas- 
sung zu  Rückfällen  werden  könnten,  nicht 
fahrifn  oder  reiten,  selbst  nicht  zu  stark 
und  anhaltend  gehen,  sieh  vor  jeder  starken 
Erhitzung  hüten,  sich  besonders  niemals 
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den  Beischlaf  oder  irgend  einen  Geschlechts- 
reiz erlauben,  auf  den  Uriu  wirkende  Spei- 
sen und  Getränke  vermeiden  etc.  Im  An- 
fall selbst  legt  man  den  Kranken  auf  ein 
kühles  Lager,  auf,  wo  möglich,  pferdehaarene 
Matratzen,  lässt  ihn  sorgfältig  jede  Bewe- 
gung vermeiden,  und  erlaubt  nur  schleimige 
Getränke  und  Nahrungsmittel,  Haferschleim, 
Graupenschleim,  Reiss,  .Sago,  Salep , allen- 
falls leichte  Fleischbrühen  etc.  l)ie  Rük- 
keulagc  wird  in  der  Hegel  nicht  gut  ertra- 
gen. Je  mehr  der  Zustund  in  den  Nieren 
und  der  Blase  der  einer  erhöhten  Reizbar- 
keit und  krampfhaft  ist,  und  ein  bedeuten- 
der chemischer  und  mechanischer  Heiz  in 
ihnen  statt  findet,  daher  das  Blutharuen  uach 
Steinen,  Missbrauch  diuretiseber  Mittel, 
selbst  wohl  Anomalien  der  Gicht,  eioem 
rheumatischen  Stoff  entstanden  ist,  desto  eher 
passen  ölichte,  schieimlcbte  Mittel,  Leinöl, 
Salep,  arabisches  oder  Tragauthgummi, 
Mandelmilch  etc.  und  wirkliche  Antispasmo- 
dien,  Ipecacuanliain  kleinen  Gaben,  UII- 
senkrautextract,  selbst  Opium;  dabei 
schmerzstillende  Einreibungen  auf  die 
Blasen-  oder  Nierengegend,  warme  Fomen- 
ts tfonen  auf  dieselben,  warme  Bader, 
erweichende,  besänftigende  Klystire  etc. 
Zeigt  sich  wirkliche  Entzündung  der  Nieren 
oder  der  Blase,  verbunden  mit  waiirerl’lethora 
und  Gefüssfiebcr,  ein  Fall,  der  sich  am  häutig- 
sten nach  Unterdrückung  der  Menstruation 
und  der  Hämorrhoiden,  auch  nach  dem  Blut- 
harnen von  Urinsteinen  und  Missbrauch  star- 
ker Diuretica  ereignet,  so  säume  man  nicht, 
örtliche  und  allgemeine  Blutauslee- 
rungen vorzunehmen,  und  gebe  nachher 
Oleosa,  Mucilaglnosa,  nicht  aber  etwa 
Nalgetcr  und  andere  Antiphlogistica.  Bei 
Blulhnrnen  von  Canthariden  giebt  man  Kam- 
pber  in  einer  Emulsion;  bei  scharfen  Stof- 
fen im  Darinkaual  sanfte  ausleerende  Mit- 
tel und  bei  gatlichten  Unreinigkeiten  selbst 
ein  Enelicum;  beim  gichtischen  und 
rheumatischen  Blutharnen  dienen  Senf-, 
aber  ja  keine  Blaseopflaster,  warme 
Bäder,  Diaphoretica,  1)  o v er- 
sehe s Pulver,  K n m p h e r,  Opium,  A n- 
timonialia  etc.  Hat  mau  bei  Urinverhal- 
' tung  Ursache  zu  vermuthen,  dass  diese  von 
einem  geronnenen  Blutklumpcn  entsteht,  der 
an  irgend  einem  Orte  die  llarnwege  ver- 
stopft, und  geht  dieser  nicht  bald  unter  der 
Anwendung  allgemeiner  und  örtlicher 
krampfstillendcr  Mittel  ab,  so  säume  man 
nicht  mit  der  Anwendung  des  Catheters, 
durch  den  man  selbst  wohl  Einspritzungen 
von  warmem  Wasser  machen  muss. 
Oie  Stymaiosis  kann  man  in  den  meisten 
Fällen  im  Anfälle  sich  selbst  überlassen; 
selten  wird  sie  so  stark , dass  man  zur 
Hemmung  der  Blutung  etwas  zu  unterneh- 
men nöthig  hatte,  Sollte  dieses  der  Fall 
sein , so  ist  es  oft  schon  hinlänglich , den 
l’euis  und  Ifndcnsnck  wiederholt  in  eiskal- 
tes Wasser  einzutauchcn.  Bei  übermässig 
starken,  einen  Tripper  begleitenden  Blutun- 
gen, stillt  diese  oft  ein  massiger  Druck  un- 


mittelbar hinter  der  blutenden  Stelle,  oder 
eine  Einspritzung  einer  Auflösung  von  ara- 
bischem Gummi.  Im  N’othfall  muss  man  dann 
auch  zu  adstringirenden  Efnspritzu  n gen 
von  Alaunaullösung,  Te rpen t hi  n öl, 
Bleiessig,  Weingeist  seiue  Zuflucht 
nehmen.  Im  aussersten  Falle  bringt  man 
eine  Kerze  oder  einen  biegsamen  Calheter 
ein , und  legt  aussen  an  den  Penis  eine 
schmale  Binde  au,  um  auf  diese  Art  das 
blutende  Gefüss  zusammcnzudrückcn.  ( Rich- 
ter, A.  G. , Oie  spezielle  Therapie.  Berlin, 
1B17.  Bd.  III.  S.  47«  — 76.) 

RÖSCH  glaubt,  die  schlimmen  Folgen 
von  Urinblutungen  würden  oft  durch  eine 
unnweckmüssige  Anwendung  von  Adstrin- 
genden erst  berbelgefübrt , oder  könnten 
wenigstens  durch  eine  zweckmässige  Be- 
handlung verhütet  werden.  Er  verwirft 
die  Adstringentia  hei  activen , wenn  auch 
sehr  starken,  Blutungen,  die  eine  patholo- 
gische Söcretion  durch  N'aturhcilkraft  sind, 
und  rechtfertigt  die  Anwendung  des  Sal- 
miaks io  diesem  Falle  durch  seine  resol- 
virendc,  die  Rückbildung  befördernde  Ei- 
genschaft. Der  Salmiak  ist  überall  bei 
irritabeln  Entzündungen  verboten , dagegen 
in  vegetativen  angezeigt;  Entzündungen, 
die  hauptsächlich  auf  erhöhter  plastischer 
Tlüitigkeit  des  Bluts  beruhen,  werden  durch 
ihn  geheilt;  er  stimmt  die  irritable  Kraft 
des  Bluts  nicht  unmittelbar  herab , sondern 
erhöht  sie  vielmehr,  stimmt  dngegeu  den 
vegetativen  Factor  herab.  (Würtemb.  mc- 
diz.  Corrspdzblatt.  Bd.  VII.  No.  8.) 

SCR1BOMUS  L ARG  US  empfahl  schon 
den  Alaun  gegen  Blutharnen.  (De  compo- 
sit.  medicament.  S.  1U5.  Jj.  CXLIX.) 

S Ö M M E R R I N G,  8.  Th.  Zeigt  sich 
ein  heftiger  Andrang  des  Bluts  nach  der 
Blase,  so  bringe  man  6 — 8 Blutegel  an 
das  Mittelfleisch,  lasse  erweichende  Kly- 
stire setzen,  und  lege  erweichende  Breie 
aufs  Mittelfleisch.  Sellen  wird  wohl  eia 
allgemeiner  Aderlass  bei  Männern  im  hohen 
Alter  passen.  Wäre  aber  keine  Gegenan- 
zeige dazu,  und  der  Patient  vollsaftig,  so 
öffne  mau  am  Fusse  eine  Ader.  Sind 
gewohnte  Hämorrhoiden  oder  andere  Blu- 
tungen ausgeblieben , so  leg«  man  vorzüg- 
lich Blutegel  ans  Milt  ellleisch.  Heftige 
Krämpfe  stillt  man  durch  Laudan.  Itq. 
Sydcnh.  mit  Orangen  Wasser,  oder 
auch,  wenn  viele  Blutungen  damit  verbun- 
den sind,  Hofftuannstropfen,  oder  Spi- 
ritus nitri  dulc.,  Naphtha  vitrioli, 
aceti  mit  Aufguss  von  Flor,  millefolii 
oder  chnmomill.  Hat  der  Patient  eine 
drastische  Arznei  genommen,  so  lässt  man 
ifiD  viele  Milch  trinken,  viele  milde,  einwik- 
kelnde  Sachen,  z.  B.  Absude  von  Sago,  Sn- 
lep,  Eibischwurzel,  Schleim  von  arabischem 
Gummi  oder  Traganth  gemessen.  Kommt 
umgekehrt  das  Blutbarnen  vou  sogenannten 
galllchten  Unreinigkeiten,  so  sind  gelind  ab- 
führende Mittel  das  Beste;  unter  ein  Brcch- 
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■inel  anzeigenden  Umständen  würde  Ich 
selbst  ein  Vomitiv  nicht  fürchten.  Sind 
Csntharidcn  oder  andere  sogenannte  Stimu-  j 
Ustia  Ursache,  so  lässt  man  den  Kranken 
viel  schleimiges  Getränk,  Gerstenschleim, 
BsfergrAr.e,  nebst  vieler  Milch  trinken,  be-  l 
Madera  noch  Hanfsamen-  oder  Mandelmilch 
UH  Kamt»  her,  den  inan  mit  Pineolen  ah-  [ 
mbt,  oder  Kalk  Wasser  mit  Milch.  Ist 
as  zufälliger  Stoss  oder  Kall  Ursache  des 
llatharnens , so  gebrauche  man  das  Dec. 
mn mit.  arnicae,  welches  auch  noch 
tun  an/.u  wenden  wäre,  wenn  Klocken  von 
ttronnenem  Blut  sich  im  Harn  zeigten.  In 
.«dem  Kalle  passen  viel  mildes , schleimiges 
Mtnak,  tun  den  Harn  zu  verdünnen,  S e 1- 
icrwasser,  milde  einhülieode  Speisen, 
tib  nngen  der  Schamgegend  und  des  Mit- 
idlewches,  milde  erweichende  Klystire 
fi-i  Kibischabsud  mit  Honig,  kleine  Dosen 
Ifecacuanha,  das  Weich-  und  Olfcner- 
ulicn  des  Leibes  durch  Schwefel  und 
XI Ich zucker,  oder  Sch  wefel mit  c h, 
•der  01.  riciui,  laue  Halbbäder,  ein 
i&ides  Zimmer , kühles  Verhalten,  das  l.ie- 
ud  i»  Bett  auf  der  Seite,  nicht  auf  dem 
ticken.  Vermeidung  des  Beischlafs.  Lei- 
det der  Patient  an  Harnverhaltung  und  ver- 
mutet man  tun  dem  vorbergegaogeuen 
.Ugasge  von  Blut,  dass  solche  von  Blut- 
fträpfchen  entstehen  möchte,  welche  die 
Bindung  der  Harnblase  in  die  Harnröhre 
'•rnupten,  so  sucht  man  solche  durch  Ein- 
hnognag  des  Catlheters  von  der  Stelle  weg- 
zaknogen,  uu«i  durch  Einspritzungen 
' <<t  I > n w s r in  e in  Wasser,  Eibisch-, 
Bersten-  oder  H an fsam e n a b k och u n g 
ctarhMm  aus  der  Blase  heratlszuspülen. 
kumsit  das  lllu tharnen  von  einem  Typhus, 
«der  ««genannter  Auflösung  der  Säfte,  so 
> raucht  man  .Schwefelsäure  mit  II I in  - 
teer-  oder  Mau  Ibeersaft,  oder  Dip- 
lel’s  saures  Elixir.  Hat  sich  ein  be- 
icutesder  Anfall  des  lllutharnens  glücklich 
(Hegt,  so  denke  inan  auf  Verhütung  der 
Kuchfälle.  Dem  gemäss  vermeide  der  Pa- 
lest in  Zukunft  das  Beiten,  vieles  Kahren 
* usaaltrn  Wagen  oder  auf  holpricbten 
J-aedstrassen,  überhaupt  alle  heftige  Lei  bes- 
ät Uemüthsbewegungen , lege  sich  im 
kette  seitwärts,  nicht  auf  den  Bücken,  und 
■arge  tur  regelmässige  LeibesölTming.  He- 
’*rf  der  Patient  Kräfte , so  gebrauche  man 
t«  China  in  allerhand  Körnten,  z.  fl.  das 
fftract  mit  Spiritus  salis  dulcis, 
klabltioc turen,  die  Tinct.  ferri  mu- 
r,*t.  Pb.  Lond.  die  Bärentraube  oder 
*e  himaruba.  ( Sfimmerrntf, /,  S.  Th.,  Ab- 
■kdig.  iib.  d.  schnell,  u.  längs,  tödtlichcn 
krkbtn.  d.  Harnblase  u.  Harnröhre  bei 
'lianern  im  hohen  Alter.  Wien,  1810. 
•'eite  1**.) 

THOMSON  sagt,  dass  ein  kleiner  Zu- 
*«*  von  Gallussäure  zur  Tinct.  ttvae 
»r*l  beim  Blntharocn  vortrefflich  wirke. 
ITke  mni.  chir.  Beview  and  Journ.  of 
Kwt.  Med.  London,  1831.  April.) 


TWIN  ING  behauptet,  dass  die  Wech- 
selwirkung der  Blase  und  der  Nieren  so  be- 
deutend sei,  dass  Einspritzungen  von 
kaltem  Wasser  in  die  Blase  Niercn- 
blutungen  anbalten.  (Transact.  of  the  meri. 
and  physical  society  of  Calcutta.  1831. 
Bd.  V.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Die  Kur  des 
Blutharneus  muss  sich,  ausser  den  allge- 
meinen Vorschriften,  auf  die  Ursachen  be- 
ziehen , und  während  des  Anfalls , den  Um- 
ständen nach,  den  Sturm  zu  besänftigen 
suchen.  Dazu  dienen  hier  vorzüglich,  nach 
und  nach  neben  den  etwa  nöthigen  Blulauslee- 
rungen,  viele  schlei miebte  Getränke, 
Emulsionen  mit  frisch  ausgepressten 
Gelen,  erweichende,  kühlende,  eröffnende 
Klystire,  Vermeidung  der  Lage  auf  dem 
Kücken,  so  wie  aller  Dioge,  welche  die 
Nieren  und  die  Gegend  derselben  erhitzen, 
auf  den  Urin  wirken,  und  den  Trieb  des 
Bliits  nach  den  Harnwegen  befördern.  Je 
krampfhafter  und  schmerzhafter  der  Zu- 
stand dabei  ist , je  mehr  auch  eioe  Schärfe 
iu  Betracht  kommt,  desto  angemessener 
sind  die  mucilaginösen,  ö lichten,  be- 
sänftigenden Mittel,  uiitSalcp,  nrab. 
Gummi,  Traganth,  und  dann  auch  mit 
Opium,  H yoscy aniusex tr act , Ipeca- 
cuanha  iu  kleiuen  Dosen,  ln  dem  Kalle 
aber,  wo  eine  wirklich  active  Hämaturie, 
also  eine  widernatürliche  Thätigkeit  im 
Blutsystem,  wahre  Vollblütigkeit  u.  s.  w. 
vorhaodeo  sind,  schicken  sich  die  vegeta- 
bilischen Säuren,  die  sauren  Mol- 
ken besser.  Bei  faulichter  oder  sonstiger 
Zersetzung  des  Bluts  verdienen  die  ni  i n e - 
ra lisch co  Säuren  vor  allen  den  Vorzug. 
Im  letztem  Kalle  passen  zugleich  und  sind 
! oft  nötbig  die  China,  der  Alaun,  kalte 
Umschläge  und  Klystire,  Catechu, 
Kino  und  desseu  Tinctur,  das  Ca  mpeche- 
bolz  u.  s.  w.  Wo  man  zugleich  die  Ur- 
sache erreichen  und  entfernen  kann,  muss 
dies  natürlich  geschehen,  und  nicht  selten 
wirken  die  allgemeinen  Mittel  auch  schon 
dieser  entgegen.  Gegen  das  Hitilharnea 
von  Steineu  sind  die  s e hl  ei  m i c h t e n Mit- 
tel, die  ölichten  Emulsionen,  und  was 
sonsL  den  Abgang  der  Sleine  erleichtert, 
ohne  Bedenken  auch  laue  Halbbäder  an- 
zutveuden.  — Sind  uriutreibeude  Mittel,  be- 
sonders Cnotharideu,  oder  auch  andere 
Drastica  schuld,  dann  dienen  eben  solche 
Arzneien,  Milch,  Leinöl,  Mandel  - oder 
Mohnöl,  arab.  Gummi,  Klystire  von 
eben  solchen  Dingen.  — Gegen  gichtische, 
rheumatische,  andere  Schärfeu , dient  Alles, 
was  diese  dämpfen,  ableiten  kann,  nur 
keine  Blasenpflnstcr,  aber  wohl  Senfku- 
chen, Seidelbast,  Kampher,  Opium, 
Doverscbes  Pulver,  Spiessglanz 
mittel  u.  s.  w.  — An  gröbere  Beize  in 
den  ersten  Wegen  muss  man  vorzüglich 
auch  denken,  und  diese  bald  möglichst  durch 
sanfte  Mittel  tortschaffen.  Man  richtet  sieb 
hier  nach  den  Indicalloncu , denn  es  kanu 
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selbst  da  Brechmittel  sehr  zweckmässig 
und  diinü  schnell  hiillreich  sein.  Auf  Aus- 
leerung der  Gedärme  kommt  überhaupt 
in  diesem  l'ebel  viel  an.  — Bel  Eiterung' 
und  Geschwüren  in  den  Nieren  werden, 
ausser  den  allgemeinen  Massregeln  zur 
Stillung  des  Blutllusses,  die  Mittel  erfor- 
dert, die  überhaupt  hei  Mierenelterung  an- 
gezeigt sind.  — Das  Ulutbarnen  von  irgend 
einer  Gewaltthätigkcit,  Anstrengung  u.  s.  w. 
wird  gemäss  den  allgemeinen,  nach  denindi- 
viduelten  Umstünden  modilicirlen  Hegeln  be- 
handelt. — Sind  andere  gewohnte  Blutlliiase 
unterdrückt,  so  müssen  die  bekannten  Vor- 
schriften befolgt  werden,  mit  steter  Rück- 
sicht auf  die  Blutung  der  Nieren.  — Bei 
überhand  nehmendem,  Lebensgefahr  drohen- 
dem Blutflusse,  wozu  besonders  Auflösung 
des  Bluts  und  grosse  Atonie  Gelegenheit 
giebt,  bleibt  nichts  übrig,  als  durch  äusser- 
liche  und  innere  zusammenziehende  und 
blutstillendo  Mittel  dem  Bluten  narb  Mög- 
lichkeit Einhalt  zu  thun.  Aeusserlich  wird  man 
besonders  von  Bleimitteln,  eiskalten 
U mach  lägen  mit  Essig,  Alaun,  Vitriol, 
'fhcdeu’s  Schusihvasser,  auf  die  Nie- 
rengegend gelegt,  Hülfe  erwarten  können. 
Innerlich  werden  Chinadecoct  mit  Vi- 
t ri  olspi  ri  t uh,  Alaun,  Eisenvitriol, 
Molken  mit  Alaun  oder  Vitriolgeist 
bereitet,  ein  Decoct.  rad.  urticae, 
Zim  ra  tt  in  ct  ur  und  ähnliche  Mittel,  in  den 
Anzeigen  gegründet  sein.  Die  zusammen- 
ziehenden Mittel  erfordern  übrigens  grosse 
Vorsicht  und  dürfen  nickt  ohue  Noth  an- 
gewendet werden,  weil  eine  unhehutsame 
und  voreilige,  zu  schoeile  Stopfung  des 
Blutflusses  grosse  Beschwerden  nach  sich 
ziehen  kann.  Milieu  weise  muss  man  zu 
Werke  geben , und  alle  Umstände  dabei  in 
den  Augen  behalten.  Desto  heilsamer  sind 
fast  in  allen  Niereu-  und  Blasenübeln  die 
Sauerwasser  mit  und  ohne  Milch,  die 
Molken,  der  Honig.  Zuletzt  lat  eine 
kräftige  Cooflrmatiouakur,  eine  sorgfältige 
Vermeidung  aller  Gelegenheitsnrsachen,  und 
dann  bei  dem  geringsten  Anscheine  eines 
Hecidivs  eine  angemesseue  Prophylaxis  nü- 
tbig.  Zur  Verdünnung  und  Auflösung  ge- 
ronnener Ululklumpen  in  der  Blase,  die  den 
Urin  verstopfen  und  grosse  Beschwerden 
machen,  sind  nächst  dem  Catheter  injec- 
tionen  von  warmem  Wasser  initilxy- 
mel  nöthig  und  hülfreich,  in  Verbindung 
mit  krampflinderndeo  Umschlägen,  Bä- 
dern, Klystlrcn.  — Die  Hlasenhämor- 
rhoiden  erfordern  im  Allgemeinen  Blutegel, 
laue  Bäder,  erweichende  Decocte  und 
Klystire,  Molken,  krampfsliilende  Um- 
schläge, sanfte  Ausleerungen.  Auf 
Liudernng  des  Krampfs  kommt  hier  beson- 
ders viel  an;  daher  auch  selbst  Opiate, 
Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen  sehr 
nützlich  sein  können.  Das  Uebrige  bestimmen 
die  Ursachen  und  Umstände.  ( Vogel , Sam. 
tiottl . , Handb.  zur  Kenntniss  und  Heil.  d. 
Blutflüsse.  Stendal,  IsOO.  Seite  301.) 


HAEMOPTYSIS.  Der  Bluthusten,  das 
Blutspeien , der  Lungenhlutfluss.  (Ilac- 
morrhagia  pulmonum,  Pneumonorrha- 
gin,  Hacmoptoe,  llaemoptysmus,  Km- 
ptoe,  Sputum  cruentum.)  * 

ANDHAL.  Blutentziehungen,  ab- 
leitende Mittel,  Tonics  und  Ad- 
stringentia sind  die  vorzüglichsten  ge- 
gen Blutspeien  anzuwendenden  Mittel.  I) 
Blutentziehungen,  entweder,  um  die- 
sem Kraukbeiiszustaode  zuvorzukommen, 
oder  um  dem  Blutspeien  Einhalt  zn  thnn, 
oder  um  seine  Wiederkehr  zu  verhüten. 
Treten  bei  einem  Kranken  alle  die  Sym- 
ptome auf,  die  auf  bevorstehendes  Blut- 
spucken  deuten,  so  muss  inan  zur  Ader 
lassen  und  inun  wird  dem  Blutspeien  vor-X.* 
beugen.  Ist  die  Blutung  da,  so  lasse  man 
noch  ein  Mal  zur  Ader  und  reichlich, 
wenn  man  günstige  Erfolge  haben  will. 
Bedient  man  sich  der  Blutegel,  so  darf 
mau  sie  nicht  an  die  Brust  setzen , sondern 
muss  sie  an  den  After  appliciren,  besonders 
wenn  man  es  mit  nervösen  Subjeeten  oder 
mit  Krauen  zu  thun  hat.  In  manchen  Käl- 
ten, wo  das  Bltitspucken  wenig  reichlich 
ist,  reicht  man  mit  einer  Entziehungsdiät 
und  mit  milden  Getränken  aus.  Aber  ein 
Aderlass  kann  nie  schaden,  wenn  man 
ihn  nur  nicht  zu  oft  wiederholt,  was  durch 
Bedingung  eines  Schwäctiezii»tandes  die 
Blutung  begünstigt.  Tritt  das  Blutspeien 
in  einzelnen  Anfällen  auf,  so  gelingt  es 
manchmal  durch  Aderlässe  seine  Wieder- 
kehr zu  verhüten.  Gewöhnlich  ist  ein  sol- 
ches Verfahren  indes«  zweifelhaft  und  kann 
schaden.  Man  muss  erweichende , temperi- 
rende  und  schleimige  Getränke,  Emulsionen, 
Abkochungen  von  Heiss,  säuerliches 
Getränk , vegetabilische  Limonaden  ver- 
ordnen. Die  opiumhaltigen  Mttt«l  nüt- 
zen nur  in  Kälten  von  nervöser  Irrita- 
tion uod  hei  anstrengendem  Husten.  3) 
Ahlelt  ende  Mittel.  Mao  kann  trockne 
Einreibungen  über  die  ganze  Haut  ma- 
chen, die  Extremitäten  mit  heissen  Ca- 
tapiasmen  bedecken  oder  mit  Senf  ver- 
setzio  Kussbäder  anordnen;  trockene 
Schröpfköpfe  über  den  Umfang  des  Kör- 
pers können  nützen.  Vesicatorien  darf 
man  bei  solchen  Kranken  nicht  anwenden, 
denen  man  schon  reichlich  zur  Ader  gelas- 
sen hat,  denn  diese  Blutentziehungen  machen 
sie  weit  empfindlicher  lind  reizbarer.  In 
allen  Köllen,  wo  kein  deutlicher  Congestiv- 
ztisland  zu  den  Lungen  hiu  statt  findet, 
(taut  man  gut,  mit  Senf  versetzte  Cata-  . 
plasoicu  alimälig  an  die  Waden,  an  die 
Binnenfläche  der  Schenket,  auf  die  Arme 
u.  s.  w.  zu  legen.  3)  Toni  ca  und  Ad- 
stringentia. In  manchen  Kälten  muss 
man  die  Kräfte  des  durch  bedeutenden 
plötzlichen  oder  successiven  Blutverlust,  ge- 
schwächten Kranken  heben;  unter  solchen 
Umständen  bedient  man  sich  mit  Vorthell 
des  Catecbu,  der  China,  des  Extr.  ra- 
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linhiae,  der  mineralischen  Llno- 
«ade,  der  Aq.  Habeli.  Manchmal  muss 
man  die  Schleimhaut  des  Darmkuoal*  durch 
leichte  Abführmittel  aaregen,  i.  K.  durch 
Manna,  N eut  r alsal  z e,  einige  Gran 
Aloe  oder  Bad.  jalapae.  Man  hat  die 
Anwendung  der  Digitalis  versucht,  indes« 
a|ne  Erfolg;  Ihre  Wirkung  erfolgt  nämlich 
■Seht  immer  unmittelbar.  Die  Ipecacuanha 
uc  von  manchen  Aerxteo  «ehr  gerühmt 
worden;  ihre  Anwendung  hat  indes«  manch- 
mal furchtbare  Zufälle  veranlasst.  Eisen 
«ad  »eine  Präparate  können  als  tonische 
Mittel  nutzen.  Der  Kranke  muss  von  mil- 
des Nahrungsmitteln  leben,  darf  indes«  auch 
keine  zu  strenge  Diät  beobachten ; ist  das 
Fieber  verschwunden,  das  ergossene  Blut 
sicht  mehr  liellroth,  so  kann  er  milde 
tabruugsmitlel  bekommen , die  indes«, 
eben  so  wie  da«  Getränk , kalt  verab- 
reicht werden  müssen.  Milch  und  dicke 
suppen  müssen  seine  vorzüglichste  Nahrung 
Wden;  man  verbanne  mit  Strenge  alles 
dasjenige,  was  auf  die  Circulation  bethäti- 
geod  einwirkt,  wie  Wein,  geistige  Ge- 
iränke, Tbee  und  KalTee.  Man  verbiete 
Lutes  Sprechen , Schreien  , Singen , heftige 
Anstrengungen , Laufen , Tragen  u.  s.  w. 
Iirr  Kranke  muss  sich  gegen  die  Kälte 
schätzen,  seine  Haut  mit  Flanell  bedecken, 
und,  wenn  es  möglich  ist,  in  milder  Tem- 
peratur «ich  aitfbalteo.  (Andral,  die  Bpe- 
xlclte  Pathologie.  Iler,  voo  Latour.  A.  d. 
Franz,  übersetzt  v.  I nger.  Berlin,  1837. 
Seite  173.) 

BOl'LGAHOFF  lies«  mit  Nutzen  bei 
eisern  hartnäckigen  Lungenblutsturz  die 
ohern  und  untern  Gliedmassen  mit  einer 
Zirkelbinde  fest  umbinden.  (Heidelberg, 
klm.  Aonal.  1838.  Suppltbd.  d.  Bd.  IV. 
Seite  3S3.I 

BL’RSERICS  sagt,  dass  die  Aq.  vul- 
aerar.  Jnllani  Landii  oder  A q.  vul- 
aeraria  romana  im  Mailändiscben  über- 
all als  ein  Speclticum  Im  Bluthusten  ange- 
wandt wurde.  Dieses  Wundwasser  wird 
erhalten  durch  eine  dreimalige  Digestion 
nad  Destillation  des  Saftes  des  Wohlge- 
Mthkrants,  Bruchkrauls,  Zehrkrauts,  Ei- 
senkrauts, der  Hauswurz,  des  Biberncils, 
der  Schafgarbe,  des  Amberkrauts,  de«  fixen 
Alkali,  des  Steinsalzes,  der  Woinsteiukry- 
atalle,  des  Essigs  und  der  Aloe.  (Burserius, 
Institut,  med.  praCL  Lipslue,  1788.  Band  I. 
Seile  33.) 

CHEYNE,  J. , empfiehlt  öfters  wieder- 
holte kleine  Aderlässe  im  Blutspeieo 
»ad  der  anfaogenden  Pbthisis.  (The  Dublin 
Ho*p.  Reports  and  Commun.  1830.) 

CH O MEL.  Der  Arzt,  der  zu  einem 
Kranken  gerufen  wird,  welcher  eben  an 
einer  Hämoptyals  leidet,  muss  zuerst 
durch  einige  Worte  und  vorzüglich  durch 
Oof  ruhige  Miene  den  Kranken  zu  beruhi- 
gen suchen.  Er  muss  ihn  eine  sitzende 
Stellung  cinnehiaen  lassen,  in  der  da«  Blut 


weniger  nach  der  Brust  drängt;  er  mnss 
die  Kleidungsstücke,  welche  die  Erweite- 
rung dieses  Theiles  behindern  könnten,  ob- 
legen. die  Lnft  nach  Erfordernis«  abkiihlen 
lassen,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Perso- 
nen, deren  Gegenwart  nicht  nothwendig  ist, 
entfernen.  Er  muss  dem  Kranken  die  voll- 
kommenste Ruhe,  die  «ich  bis  anf  die  Unbe- 
weglichkeit der  Hände  erstreckt,  nad  noch 
dringender  ein  absolutes  Stillschweigen  em- 
pfehlen. Er  halte  den  Kranken  an,  dass  er 
so  viel  als  möglich  der  Neigung  zum  Hu- 
sten widerstehe,  uod  dass  er  nnr  dem  drin- 
gendsten Bedürfnisse  naebgebe.  Es  ist  fast 
immer  nothwendig,  unmittelbar  die  Vene  za 
öffnen;  die  Blässe  des  Gesichts,  die  Klein- 
heit des  Pulses,  ja  selbst  das  Kaltwerden 
sind  keine  hinlänglichen Gegenanzelgen,  wenn 
die  Hämoptysis  neu  und  die  expectorirte 
Blutmenge  nicht  sehr  beträchtlich  ist.  Oft 
reicht  ein  Aderlass  nicht  aus,  son- 
dern mau  muss  noch  einen  oder  mehrere  in 
kurzen  Zwischenräumen  machen,  nnd 
erst  damit  einbalten,  weon  die  Beschaffen- 
heit des  Pulses,  der  Wärme  nnd  der  Be- 
wegungen ihn  nicht  mehr  gestattet.  Wenn 
da«  Blut  nur  in  sehr  geringer  Menge  aus- 
geworfen wird  und  das  Subject  eine  schwa- 
che Constitution  besitzt,  so  kann  man  die 
allgemeine  Blutentziehung  nnterlassen  und 
sich  bloss  auf  das  Anselzro  einer  gewissen 
Zahl  Blutegel  an  den  After  oder  an  die  Un- 
terschenkel beschränken;  bringt  man  dann 
einige  Schröpfköpfe  anf  die  Blutegelstiche, 
so  erhält  man  nach  Erforderniss  eine  grö- 
ssere Menge  Blutes  und  bewirkt  eine  stär- 
kere Kevulston.  In  noch  leichteren  Fällen 
kann  jede  Art  Blutentziehung  unter- 
lassen oder  ausgesetzt  werden , nnd  es 
sind  dann  die  diätetischen  Mittel  bloss  an- 
gezeigt. In  allen  Fällen  muss  man  den 
Gebrauch  kühler,  schleimicbter , emulsionir- 
ter  Tränkchen,  Fuss-  nnd  Handbäder, 
die  man  mit  Senf,  Asche  oder  Salz- 
säure reizend  machen  lässt,  verordnen; 
die  an  die  Gliedmassen  gelegten  Ligatu- 
ren, die  trocknen  Schröpfköpfe  bewei- 
sen sich  ebenfalls  nützlich  und  dürfen  nicht 
vernachlässigt  werden.  Wenn  die  Hämo- 
ptysis fortdauert,  ohne  dass  die  Blmmeoge 
beträchtlich  ist,  so  zieht  man  die  adstriogi- 
renden  Tränkchen,  wie  das  Reisswasser, 
die  Auflösung  des  Beinwell-  oder  Gra- 
natäpfelsy  ru  ps,  die  man  mit  Citre- 
nensaft,  Rabel’schera  Wasser,  Alaun 
sauer  macht;  die  mit  Alaun  versetzten 
Molken,  die  mit  der  Hosenconserve, 
dem  Catechu,  den  Kino,  dem  Bztr. 
simaruh.,  der  China  und  besonders  der 
Hatanhia  bereiteten  adstrlngtrenden  Bis- 
sen  in  Gebrauch;  das  Pulver,  das  Extraet 
und  die  Tlnctur  der  Digitalis  pur- 
pur  e a sind  ebenfalls  mit  einigem  Er- 
folge In  den  Fällen,  wo  der  Puls  häufig 
blieb,  aogewendet  worden.  Da«  Setzen  ei- 
nes Vesicators  an  einen  Oberschenkel 
oder  auf  die  Brust  selbst  ist  ebenfslls  ein 
nützliche*  Mittel  ln  dem  Fnllr.  wo  die  Hä- 
13 
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moptysis  gewlssermassen  io  den  chroni- 
schen Zustand  übergeht.  Wenn  gleich  vom 
Anfänge  an,  oder  in  einer  sehr  kurzen 
Zeit,  oder  selbst  nach  einer  Dauer  von  ei- 
nigen Tagen,  die  Blutung  so  reichlich  wird, 
dass  das  Leben  des  Kranken  sogleich  oder 
sehr  bald  bedroht  wird,  so  muss  man,  wenn 
der  Zustand  der  Kräfte  die  Blutcnt/.iehung 
nicht  gestattet,  zu  Mitteln  einer  an- 
dern Ordnung  seine  Zuflucht  nehmen; 
diese  Mittel  sind  äusserlich  einerseits  die 
kalten  Applicationen,  j>  selbst 
des  Eises  auf  die  Brust,  und  an- 
drerseits die  warmen  Örtlichen  Mittel,  die 
Hu  befacie n t ia  an  den  Extremitäten;  in- 
nerlich die  eiskalten  Getränke,  diemi- 
neralsauren  Limonaden.  Diese  Mittel 
müssen  ebenfalls  gleich  vom  Anfänge  an 
und  bevor  die  ausgeworfene  Blutmengc  be- 
trächtlich wird,  bei  Suhjecten , die  durch 
Entbehrungen  und  Strapatzen  erschöpft 
oder  bereits  zu  einer  spätem  Periode  einer 
chronischen  oder  selbst  acuten  Krankheit 
gelangt  sind,  angewendet  werden.  Es  giebt 
wenig  andere  Fälle,  wo  die  Hämoptvsis 
gleich  vom  Anfänge  an  wirklich  passiv  ist. 
(Chomel,  in  der  Kncyklopäd.  der  mediz. 
Wissenschaft,  nach  dem  Diel,  de  medec. 
Her.  von  Meissner.  Leipzig,  1831.  Bd.  V. 
Art.  Haemoptysls.  8.  486.) 

DICK  6 0 N,  Tb.,  empfahl  zuerst  das 
Nit  rum  beim  Blntspeien ; er  verordnet  es 
In  kleinen,  aber  oft  wiederholten  Gaben 
mit  Hosenconserve.  {Isudwig,  Comment. 
Bd.  XVIII.  8.  3 u.  399.)  — BU HY  sah  das 
Nltrum  als  ein  kühlendes  Beruhigungsmit- 
tel an,  das  durch  Beschwichtigung  der  auf- 
geregten Gefässthätigkeit  dem  Illiitf1us.se 
[Schranken  setze.  (Bury,  Diss.  de  nitri 
efTect.  in  corp.  hum.  Gfessae,  1780.)  — 
D E V I L L I E R 8 pries  neuerdings  nach 
denselben  Ansichten  für  die  nämlichen  Um- 
stände dies  Mittel  an.  Er  führt  zur  Un- 
terstützung dieser  Empfehlung  an,  dass 
er  ein  sehr  gefährliches  Blutspeien,  woran 
er  selbst  gelitten,  durch  das  Nit  rn  m , mit  Ro- 
senconserve  verbunden, glücklich  geheilt  habe. 
(Dlctionn. desscienc. medic.  Bd. XXXVI.  Art. 
Nitre.  8.  131.)  — GEN  DB  IN.  Wir  wen- 
den das  Nitrura,  gewöhnlich  io  grossen 
Gaben,  sehr  viel  an;  gegen  das  Blutspeien 
im  strengen  8inne  hat  es  uns  nie  mehr  ge- 
leistet als  jedes  andere  Diureticum  in  man- 
chen Fällen  chronischer  Blutflüsse.  Einen 
wesentlichen  Nutzen  haben  wir  in  der 
Pneumoaämorrhagia  davon  beobachtet,  und 
wir  glauben  deshalb,  solche  Blutungen  seien 
es  gewesen,  ln  welchen  die  Schriftsteller 
das  Nltrum  so  erfolgreich  anwandten. 
(Om drin,  System  der  prakt.  Heilk.  A.  d. 
Franz,  übersetzt  von  Net)bert.  Leipzig, 
1839.  Bd.  I.  8.  138.)  — RECAM1EK  em- 
pfiehlt ebenfalls  den  Salpeter  in  sehr  gro- 
ssen Dosen,  nach  der  cnntrastimiilirenden 
Methode,  gegen  sehr  heftige  Lungeeblu- 
tnngen.  Im  Hotel- Dien  wurden  3 Kranke 
auf  diese  Weise  behandelt  (denen  jß  Nitr. 


in  jv  Syrttp.  gummös,  in  34  Stunden  zu 
verbrauchen , verordnet  wurde).  Der  Blut- 
fluss  stand  bei  dem  einen  am  ersten,  bei 
den  beiden  andern  am  zweiten  Tage.  Bei 
den  beiden  letzteren  batte  man  schou,  völ- 
lig ohne  Erfolg,  mehrere  Aderlässe  vorge- 
nommen. Bei  allen  ging  der  Urin  heiss  und 
brennend  ab,  es  entstanden  glühende  Bilme 
und  Brustbeschwerden;  bei  dem  einen  bil- 
dete sich  sogar  übermässiger  eitriger  Aus- 
wurf, durch  den  Tod  tierbeigefuhrt  wurde. 
(Revue  medicale.  1833.  Hft.  8.) 

DRAKE  giebt  bei  der  Behandlung  der 
Bronchitis  folgendes  Verfahren  an , welches 
Gendrin  beim  Blutspeien  für  vortheilhaft 
hält.  Man  bringt  den  Kranken  in  ein  sehr 
warmes  Bett,  die  Haut  der  Gliedmassen, 
des  Kumpfes  und  der  Brustwandungen  wird 
durch  Zugmittel,  oder  durch  Schröpf- 
köpfe  gereizt,  und  während  dessen  muss 
der  Kranke  durch  eine  Röhre  kalte  Luft, 
die  man  aus  dem  Freien  hereingeleitel  hat,  oder 
durch  Eis  hat  streichen  lassen,  einathmen. 
D.  versuchte  dies  bei  Bronchitis,  und  nach 
einstiindigem  Einziehen  einer  bis  auf  4—3*  C. 
erkälteteu  Luft  sank  der  Puls  um  10  — 30 
8chläge  auf  die  Minute,  der  Husten  beru- 
higte sich  bedeutend.  (The  Americ.  joum. 
of  the  med.  Sciences.  1838.  Mai.  8.  339.  und 
Gendrin , System  der  prakt.  Heilk.  A.  d. 
Franz,  übersetzt  von  Neubert.  Leipzig, 
1839.  S.  136.) 

El S ELT,  J.  N. , hat  au  sich  selbst  hef- 
tiges Blutspeien  bei  phthisischem  Habitus 
durch  Blausäure  glücklich  und  gründlich 
gehoben.  Er  fing  mit  1 Tropfen  Vauque- 
I i n ’sclier  Blausäure,  täglich  3 Mal,  an,  und 
stieg  ulimälig  endlich  bis  43  Tropfen  3 Mal 
des  Tags.  (Mediz.  Jahrb.  d.  k k.  österr. 
Staats  1833.  Bd.  XIV.  Neueste  Folge.  Bd.  V. 
8t.  I.  8.  140.) 

ETTMÜLLER  empfiehlt  den  Malte- 
serschwamm oder  die  Hundsruthe 
(Fungus  meiilensls),  den  BACON  E zuerst 
in  der  Ruhr,  den  Bliitllü.sscu , bösartigen 
Geschwüren  und  anderem  Uebelbetinden, 
sowohl  Innerlich  als  äusserlich  anwandte. 
( EUmüllrr , Opera,  Bd.  II.  8.  1143.) 

FRANK,  Peter.  Im  Anfälle  selbst  ist 
vor  Allem  nöthig,  die  Natur  des  Kranken, 
die  vorhergegangenen  deutlich  auflretenden 
oder  latenten  Ursachen,  Charactcr  und  Stärke 
der  Blutung,  die  noch  vorhandenen  Kräfte 
des  Organismus,  und  Alles,  was  zu  befürch- 
ten wäre,  mit  schnellem,  aber  vorsichtigem, 
durch  die  Gegenwart  der  Gefahr  nicht  ver- 
wirrtem Blick  zu  ermitteln.  Folgendes 
Verfahren  wird  nun  im  Allgemeinen  ange- 
zeigt  sein  : Befreiung  von  allen  eng  anschlie- 
ssenden Kleidern,  aufrechte  Körperstelluog, 
kühle  Luft,  Vermeidung  aller  überflüssigen 
Bewegung  des  Körpers,  des  Sprechens,  der 
Unruhe  des  Geistes,  so  wie  der  warmen, 
Husten  erregenden,  namentlich  der  sauren 
Getränke.  Reichliche  Bluten  talehungen 
und  zwar  am  Arme,  sind  bei  jugendlichen. 
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robusua.  wohlgenährten  Constitutionen, 
aarh  wrhergegangener  Unterdrückung  ei- 
ner «Odern  Blutallssonderung,  starker  an- 
gmt-Bde»  Anstrengung,  oder  auch  dann 
■short,  wenn  der  Kranke  vorher  spirituöse 
Getränke  tut  Uebertsass  genossen  hat,  das 
Kat  massig  stark  hervorströmt,  wenn  — 
ui  es  alt  einem  Wort  auszudrücken  — ein 
byperstbeniscber  Zustand  ausgebildet  ist; 
mag  such  der  Puls  immerhin  — des  Scbrek- 
kcas  wegen  — zusainineugczogen,  das  Ant- 
ku  ganz  bleich  sein.  Alle  Mittel,  die  eioe 
ratende,  oder  den  Blutfluss  hemmende 
Wirkung  bähen,  müssen  hier  natürlich  sorg- 
fältig vermieden  werden.  Hebt  sich  der 
Pais  nach  der  Venäsecfion , wird  er  mehr 
r.bnrend,  und  machen  Fieber,  Athrouogs- 
Wschwerden  und  das  brennende  Gefühl  in 
Ser  Brust  es  erforderlich,  so  werden  wie- 
derum Aderlass  und  zugleich  diejenigen 
Hjuei , w elche  die  abnorm  gesteigerte  Ge- 
Kwreaction  herabzusiimmen  und  zu  be- 
• «wichtigen  vermögen,  ihre  Anwendung 
laden.  Etwa  stalt  findende  Leibesverslop- 
tug  suche  man  durch  ein  Clystna  zu  heben, 
csd  verordne  dem  Kranken  ein  lauwarmes 
Fas  sh  ad,  lasse  jedoch  die  Küsse,  um  eine 
•ehr  ah  leitende  als  reizende  Wirkung  her- 
b-ixiführrn,  etwas  tief  hineinsetzen.  Wurde 
hmgegen  bereits  eine  bedeutende  Biutraenge 
caüeert,  bat  der  hypeeslheniscbe  Zustand 
sebm  «einen  Uebergaug  in  den  astbenlsehen 
gemacht,  oder  deuten  vorhergegangene 
4 al stlnt o mente  und  der  Habitus  des  Kranken 
ao/  einen  passiven  BlutQuss,  so  muss  man 
vorläufig  jeden  Gedanken  an  Bluteotziehuug 
snfgeben,  und  die  Blutung  zu  stillen  suchen. 
Ist  das  L'ebel  noch  bedeutender,  so  werden 
m sielen  Kalten  das  Binden  der  Extre- 
mitäten, kalte,  nach  und  nach  bis  zur 
Eiskalte  gesteigerte  Getränke  in  kur- 
zen Intervallen  in  massiger  (juantität  ge- 
reicht, oder,  bei  zu  befürchtender  Todesge- 
fahr , Umschläge  von  gestossenem  Eia 
auf  die  Brust  gute  Dienste  thun.  Diejeni- 
gen Mittel , die  bei  schon  stärker  ausgebil- 
deter  Asthenie  zu  sehr  reizen,  sind  hier 
kmeswegs  zweckmässig;  vielmehr  werden 
teer  andere,  dem  Grade  der  Asthenie  ent- 
sprechende, Anfangs  nur  gelinde,  nach  und 
nach  stärkere,  Heizmiitel  den  Vorzug  er- 
hallen. Anwendbar  ist  hier  die  Scbwefel- 
sitre  mit  gleichen  Theilen  Alkohol  ver- 
mischt — wenn  nur  dadurch  der  Husten 
sacht  gesteigert  wird  — und  eiskaltes  Was- 
ser. dem  man  eine  arabische  Emulsion  oder 
ems  BaJepabkochung  befgefügt  hat.  Nicht 
«ehe«  leistet  ein  Aufguss  der  Digitalis 
(za  jjj  in  Verbindung  mit  li  — 20  Tropfen 
Upismtinctar,  dem  einfachen  Zimmtwas- 
•er  und  einem  angenehmen  Syrup,  herrliche 
Dienste.  Leidet  der  Kranke  an  keinen  stär- 
ker itrgirenrfen  Athmungsbescli werden,  so 
kdaaea  das  Extr.  chinae  mit  wenigem 
Altan.  Alaun  molken  uod  ähnlich.:  Mit- 
tel verordnet  werden.  Hatten  spastische 
Zufälle  namentlich  Unterlcibskrämpfe , zur 
Pseamo’n  orrbngie Anlass  gegeben,  oder  scheint 


eine  convulsivische  Heizung  des  L&ryux 
selbst  und  der  dadurch  erregte  Husten  die 
1 Blutung  gesteigert  zu  haben,  ao  leisten 
! Lein-  oder  Mandelöl,  die  arabische 
, Emulsion  in  Verbindung  mit  dem  Hau- 
stus  narcoticus  und  ähnliche  Mittel,  an 
Klystiren  verordnet,  gute  Dienste.  Ent- 
standen nach  unterdrückter  Catamenial- 
oder  Hämorrhoidalblutung  Congestionen  nach 
den  Lungen  und  dadurch  Pncumonorrha- 
gie,  so  sollen  Blutegel  an  die  Schamtbeile 
oder  ao  den  Mastdarm  gesetzt,  sich  sehr 
wirksam  zeigen.  Der  bisweilen  passive 
Charakter  der  Luogenblutung , und  ander- 
seits die  Unsicherheit  der  durch  jenes  Mit- 
tel zu  bewirkenden  Hevulsion,  reden  dieser 
Methode  nicht  besonders  das  Wort.  Habe 
ich  auch  nichts  gegen  die  Anwendung  der 
Wasserdämpfe  zur  Beförderung  der  Hämor- 
rhoidalblutung einzuwenden,  so  sind  doch, 
sowohl  hier,  als  in  den  Köllen,  wo  eine 
Obsiruction  der  Abdotuinalorgane  der  krank- 
haften Blulverthetlung  und  der  Pneumonor- 
rhagie  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  vor 
Allem  diejenigen  Mittel  indicirt,  die  diese 
Krankbeitsmotnentc  hinwegzuräumen  im 
j Stande  sind.  Halte  vielleicht  die  krankhafte 
Absonderung  einer  rheumatischen , herpeti- 
schen Schwäche  auf  die  Bronehien  eine  rei- 
zende Wirkung  ausgeübt,  so  brachte,  au- 
sser den  gegen  das  Grundleiden  zunächst 
gerichteten  Mitteln,  ein  Vesicaos  auf  das 
Brustbein  oder  zwischen  die  Schulterblätter 
applicirt,  vortheilhafte  Wirkungen  hervor. 
Nach  der  Sisltrung  des  Bluitlusses  sorge 
man  dafür,  dass  der  Kranke  noch  immer 
sich  geistig  uod  körperlich  ruhig  verhalte. 
Behufs  der  schnelleru  Entfernung  der  bis- 
weilen jetzt  durch  den  Husten  entleerten, 
geronnenen,  braunen,  schwärzlichen,  mit- 
unter mit  Blutstreifen  versehenen,  Materie 
aus  den  Bronchien,  wurden  Wasserdäm- 
pfe empfohlen.  Es  ist  jedoch  nach  vorher- 
gegangeneo  starken  Poeumooorrhagien  die 
höchste  Vorsicht  nöthig,  damit  nicht  etwa 
die  Congeslion  nach  den  Lungen  durch  zu 
starke  Heizung  sich  erneue,  und  das  der 
verletzten  Bronchialstelle  aBhängende  Blut- 
gerinnsel nicht  zu  schnell  von  derselben  los- 
gerissen  werde.  Eben  so  unsichere  Dienste 
leistet  die  hier  behufs  der  Auilösung  des 
stockenden  Blutes  empfohlene  A r n i c a. 
Beeilen  sich  'mit  dem , nach  gehobener  Blu- 
tung noch  zurückgebliebenen  Husten  zu- 
gleich Athmungsbesch werden,  Brustbeklem- 
mung und  die  Erscheinungen  eines  syaocbi- 
schen  Kieberleidens  ein,  so  wird  eine  ma- 
ssige Venäsectioo,  die,  erfordert  es  die 
zunehmende  Intensität  des  Debets,  wieder- 
holt werden  muss,  oder  die  Application  der 
Schröpfköpfe  und  ein  geliod  wirkendes 
Laxans  angezeigt  sein,  wobei  zugleich 
antiphlogistische  Diät,  Molken,  Buttermilch, 
oder  eine  mit  Honig  versüsste  Gerstenab- 
kochung in  Anwendung  kommen.  Scheint 
kein  entzündliches  Lungenleiden  vorzuwal- 
ten.  und  ein  asthenischer  Zustand  eiogetre- 
ten  zu  sein,  exacerbirt  der  trockene,  be- 
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schwerlich«  Husten  gegen  Abend,  so  ver- 
ordne man  die  arabische  Emulsion  mit 
einem  geringen  Opi umzus Bt*.  Hat  sich 
das  Fieberieiden  etwa  $ — 7 Tage  lang 
nicht  eiogefunden,  so  kann  man  eine  etwas 
nährendere  Diät  gestatten.  Auch  sind  nach 
asthenischen,  mit  bedeutendem  Blutverlust 
verbundenen  Pneumonorrhagien,  wo  eia  lang 
fortgesetztes  schwächendes  Hegimen  nur  die 
Kraftlosigkeit  noch  steigern  würde,  das  I n- 
fus.  chinae  frig.  parat.,  ein  Chiuade- 
coct,  Beides  mit  einer  arabischen  Emul- 
sion verbunden,  nährende  Diät,  namentlich 
Fleischbrühe  in  geringer  Menge,  aber 
fast  stündlich  uud  bisweilen  mit  einem  Ei- 
gelb versehen,  besonders  indicirt.  Durch 
dieses  Verfahren  wird  in  vielen  Fällen  dem 
unglücklichen  L'ebergange  der  Pneumonor- 
rbagie  in  ein  anderes  l ebel  oder  in  die  meist 
tödtlick  verlaufende  Pulmonarphthisis  vor- 
gebeugt. Allein  die  ärztlichen  Verordnun- 
gen werden  für  sich  allein  nur  wenig  über 
diese  gefahrdrohende  Krankheit  vermögen, 
wenn  nicht  auch  der  Kranke  seinerseits 
durch  sorgfältiges  Vermeiden  alles  dessen, 
was  dieselbe  zuriiekrufen  könnte,  den  Arzt 
unterstützt.  Wird  nun  auch  die  gemein- 
schaftliche Unterstützung  von  Seilen  der 
Kunst  und  des  Patienten  in  den  Fällen,  wo 
aageborne  phthisische  Anlage  statt  findet, 
auch  nicht  viel  auszurichten  im  Stande  sein, 
so  gewähren  doch  die  bei  der  Pbthisis  nä- 
her anzngebenden  Grundprinzipien,  mit  Cou- 
seqnenz  befolgt,  oft  ein  schätzbares  Präser- 
vativ dagegen.  Was  nun  von  diesen  An- 
ordnungen im  Allgemeinen  hierher  gehört, 
beläuft  sieb  vorzüglich  darauf:  Her  von  ei- 
ner Pneumonnrrhagie  Genesene  halte  sich, 
wenn  es  irgend  seine  Verhältnisse  gestatten, 
in  einer  andern  Luft,  jedoch  weder  zu  kalten , 
veränderlichen,  noch  in  einer  Bergluft,  son- 
dern in  einer  über  eine  weite  Ebene  strö- 
mendes Landluft  auf,  vermeide  eine  eng  an- 
liegende oder  zu  dünne  Kleidung;  hüte  sich 
vor  Erkältung  der  Füsse  und  der  Haut,  so 
wie  vor  jeder  zu  Catarrhalieideu  Anlass  ge- 
benden Gelegenheit;  mache  sich  gegen  Mor- 
gen eine  massige  Bewegung  zu  Wasser  oder 
zu  Land,  namentlich  zu  Pferde,  und  suche 
jede  Körperauslreugung , besonders  beim 
Bergsteigen , Schreieu , Mögen,  beim  Leben 
aufBlaseinstriimenten,beianbultendemHeden, 
und  nicht  minder  alle  Speisen  und  Getränke 
auf  das  Sorg  fälligste  zu  vermelden,  welche 
die  Blulbeweguog  bedeutend  acceieriren, 
und  vor  geschlechtlichen  Genüssen  und  hef- 
tigen Gemüthsuffecfen  sich  in  Acht  zu  neh- 
men. »ein  Hauplbestreben  sei  vielmehr  dar- 
auf gerichtet,  Alles  anzuwenden,  um  den 
Innern  Krankheitsverhältnissen,  die  schon 
einmal  das  llebel  hervorriefen,  vorzubeu- 
gen, sie  umzustimmen,  und  gänzlich  zu 
beseitigen.  Bei  der  Therapeutik  wollen  wir 
nur  so  viel  im  Allgemeinen  aadeuien,  dass 
bald  die  stärkende,  bald  die  schwächende 
Methode  angewandt,  bald  ein  rein  örtliche« 
Lungenleiden,  bald  mehr  iu  entfernten,  auf 
die  Uespiratiunsorgane  chemisch  oder  durch 


Sympathie  influirenden  Gebilden  vnrkom- 
mende  Hebel  gehoben  werden,  endlich,  w« 
solche  Anomalien  beiderseits  verwalten, 
nach  Verschiedenheit  des  complicirten  Zu- 
standes auch  ein  compiicirter  Heilplao  ver- 
folgt werden  müsse.  (Frank,  Peter,  Die 
Behandl.  der  Kraukh.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  »obernheim.  Berlin,  1891. 
Thl.  VI.  S.  116  — 1*0.) 

GALEN  schon  wandte  bei  einer  mit  dem 
Bluthusten  behafteten  Hömerin  r nt h ma- 
chende Mittel  an.  (Galenits,  Method. 
medend.  Lib.  V.  Cap.  13.)  - MERTENS 
und  »TOLL  legten  mit  dem  besten  Erfolge 
Bl  äsen  pflas  t er  in  den  Rücken.  ( Mer- 
tens, Observat.  medic.  de  febribus  etc. 
Vindob.,  1784.  Bd.  II.  Cap.  111.  8.  199. 
Statt,  Ratio  medendi.  Bd.  UI.) 

GENDRIN,  A.  N.  Sobald  sich  die 
Vorläufer  des  Blutspeicns  zeigen,  ist  in  den 
Luftwegen  stärkere  oder  schwächere  Con- 
gestion  vorhanden;  und  diese  muss  gera- 
dezu bekämpft  werden.  Ist  sie  nur  der 
Reflex  eines  allgemeinen  piethorischen  Zu- 
standes, so  sind  zunächst  Blut  ent  Ziehun- 
gen zu  machen,  reichlich  und  ergiebig  ge- 
nug, um  die  gesteigerte  Geiasslhafigkeit 
wieder  auf  ihren  Normalgrad  zurückzufüh- 
ren. Wenn  aber  nach  Beseitigung  der  Ple- 
thora die  Congestion  in  den  Respirationaor- 
gaoeu  noch  Stand  hält,  so  lässt  man  nun 
mit  Nutzen  auf  die  früher  gemachten  Ader- 
lässe örtliche  Blutentziebungen  fol- 
gen, durch  die  das  Blut  aus  einem  den  Bron- 
chlalgefassen  so  nnhe  als  möglich  gelegenen 
Theile  des  Gefässsystems  entleert  wird. 
Hierzu  dienen  Blutegel  oder  seariflca- 
t Ionen  zwischen  den  schultern,  unter  den 
Achseln,  den  Schlüsselbeinen,  und  man  be- 
fördert die  Wirkung  dieser  Blutentziebun- 
gen durch  öfters  angesetzte  Scbröpfköpfe. 
Wenn  die  Coogestian  in  den  Bronchien  und 
Lungen  schon  lange  angehalten  hat  oder  in 
so  hohem  Grade  auftrat,  dass  sie  eine  ent- 
zündliche Heizung  der  Bronchien  nach  sich 
zog  und  unterhält,  oder  wenigstens  an  sich 
stark  genug  Ist  den  ableitenden  und  revul- 
sorischeo  Rlutentziehungen  zu  widerstehen, 
so  muss  ihr  eine  starke  und  ausgebreitet« 
Congestion  entgegengestellt  werden,  durch 
die  nie  vermindert  und  nach  aussen  hin  ge- 
lenkt wird.  In  dieser  Absicht  legt  man 
Zugmittel  auf  die  Brustwaudungen  an, 
uud  man  kann  diese  mit  Nutzen  gleich  beim 
Beginn  der  Krankheit,  auch  überhaupt  in 
allen  Entzündungen  der  Brustorgane  anwen- 
den. Sobald  das  Blutspeien  wirklich  ausge- 
brocheoist,  muss  die  Behandlung  um  so  ener- 
gischer werden,  je  beträchtlicher  die  Blu- 
tung und  je  dringender  ihre  .Stillung  ist. 
Das  nächste  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  sind  reichliche  Aderlässe.  Bei 
gleichzeitiger  Plethora  müssen  sie  un ver- 
weilt angestelU,  und  das  Blut  aus  einer 
grossen  OeiTnuog  der  Vene  mit  der  möglich 
grössten  Schnelligkeit  entzogen  werden. 
Das  muss  auch  daun  noch  geschehen,  wenn 
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ViciutatMiuse , kleiner  Pul*,  kalte  ülied- 
luwi,  Beängstigung  des  Kranken  einen 
*ve«Uch  hohen  Grad  erreicht  haben,  fallt« inan 
nirnlich  einen  sonst  kräftigen,  noch  jugend- 
lichea  Kranken  vor  »ich  hat,  und  die  Uuao- 
ütii  de«  »««geworfenen  Blute«  nicht  schon 
m gross  ist,  dass  ein  gefährlicher  Blutman- 
gel daraus  entstehen  könnte.  Mehr  unter- 
MJtat  wird  aber  die  Wirkung  des  Aderigs- 
tes in  den  angegebenen  Kälten  noch  durch 
füllende  Massregelu:  der  Kranke  muss  alle 
kkidangastucke,  die  den  Kreislauf  erschwe- 
re« könnten,  ablegen,  eine  ausgestreckte 
Lage  auf  geneigter  Kläcke  eionehtneu,  dabei 
aber  Kopt  und  Brust  erhöht  haben , nur 
sehr  leicht  bedeckt  werden;  im  Zimmer 
■aoss  friscbe  Luft  erhallen  werden,  und  der 
Kranke  ein  vollkommenes  Stillschweigen 
beobachten.  Schon  während  oder  gleich 
nach  dem  Aderlässe,  oder,  wenn  er  we- 
in Erscköpluog  des  Kranken  nicht  gemacht 
«ud,  gleich  von  Anlang  an  wird  an 
Armen  und  Beinen  des  Kranken  durch  rei- 
sende K ric Honen,  durch  aufgelegte  Ben  f- 
leige  ein  ableiteuder,  die  Congestiooen 
and  Blutwallungen  von  deu  Brustorganen 
Leber  lenkender  Heia  angebracht.  Dasselbe 
he  wirkt  man  auch  durch  trockneSchröpf- 
köpfe.  die  abwechselnd  und  nach  einander 
aa  «tie  Gliedmassen,  an  die  Seiten  des  Bau- 
che» «ad  der  Brust  angeselzt  werden.  End- 
lich, um  die  Kortdauer  und  Wiederkehr  der 
CuageMiea  nach  den  Lungeu  durch  eine 
Hemauag  des  Kreislaufs  zu  beseitigen,  kann 
man  nach  und  nach  Einschnürungen  der 
Gknfaussen  machen,  fest  genug,  um  den 
Biotlauf  in  den  Venen  zu  hemmen,  doch 
•ich«  so  schürf,  um  auch  den  Durchgang 
des  Bluts  durch  die  Arterien  zu  erschweren. 
W enn  es  aber  durch  die  bisher  angeführ- 
tes Mittel  eicht  gelingt,  der  Blutung  so 
schnell  Herr  zu  werden,  dass  die  dringend- 
st« Gefahr  entfernt  oder  wenigstens  ver- 
mindert ward,  so  hat  manchmal  Auflegen 
von  Kl»  auf  die  Brust  zuin  Ziele  geführt. 
Mao  sei  damit  aber  sehr  vorsichtig  ; es  ent- 
steht daraus  eine  höchst  peinliche  Beklem- 
mung und  schmerzhafte  Zusammenschnürung 
der  Brust;  das  Blut  weicht  aus  den  ober- 
■schlicben  Gelassen  der  Brusiwaudungen 
zurück,  und  wirft  sich,  durch  die  immer  von 
Huei  nach  innen  zunehmende  Brschwicb- 
Ugnag  des  Blutlauls,  auf  die  tiefer  gelege- 
nes i-elanse.  So  läult  man  Gefahr  durch 
dt«  örtliche  Kälte  das  Blut  in  den  grossen 
(«ntrnJgefäasen  anzuhäufen  und  dadurch  die 
d uageMion  noch  zu  verstärken.  Bei  we- 
niger heftigem  Bluutpeien  braucht  auch  nicht 
■ o kräftig  eingeschritten  zu  werden;  hier 
hat  man  Zeit,  das  Verhältniss  der  gesainm- 
tea  klemmte  der  Krankheit  gegen  einander 
ahzusclüizcn  und  danach  die  Behandlung 
nazuhiten.  M kommen  hier  vorzüglich 
der  Zustand  der  Plethora,  die  Congeation 
■aeä  den  Dungen,  und  die  Ursachen  der 
Krank  beit  in  Betracht.  Die  Vorschriften, 
die  wir  zur  Verhütung  der  Krankheit  beim 
hi.if ,, t der  Vorboten  und  zur  Beseitigung 


der  Ci.ngestion  nach  den  Luftwegen  gege- 
ben haben,  gelten  auch  hier  durchgängig. 
Also:  Aderlass,  örtliche  ßlutentzie- 
hung,  ableitende  Reizmittel  zuerst 
an  die  Gliedmassen,  dann  an  den  Brustka- 
sten. Oft  haben  wir  in  solchen  Fällen  mit 
dem  besten  Erfolge  grosse  Blasen  Pfla- 
ster zwischen  die  Behältern  gelegt.  Da- 
neben pflegen  wir  kühles,  selbst  bis  zur 
Eistemperatur  kaltes  Getränk  zu  reichen, 
ebenfalls  oft  mit  grossem  Nutzen,  jeder- 
zeit aber  erst  Dach  reichlichen  Blutentzie- 
hungen. — Bei  dein  chronischen  Blutspeien 
ist  die  Anlegung  und  das  längere  Zelt  fort- 
gesetzte OlTenhalten  eines  Extitorium* 
an  die  Brustwandungen , die  Arme  oder 
Beine  sehr  vortheilhaft.  (Gendrin,  A.  A'., 
System  der  prakt.  Heilkunde  A.  d.  Franz, 
übers.  vonNeubert.  Leipzig,  1839.  8.123.) 

GRIFFITH,  M.  Ich  habe  aus  wieder- 
holter Erfahrung  gefunden,  dass  bei  ver- 
schiedenen Arten  von  innerlichen  Blutflüs- 
sen kalt  ausgepresstes  Leinöl,  mit 
eiaer  so  hinreichenden  Menge  H ha  bar  her  - 
tinctur,  als  zur  gelinden  OelTnung  des 
Leibes  erfordert  wird,  ein  vortreffliches 
Mittel  ist.  Die  hauptsächlichsten  Fälle,  in 
denen  ich  es  gebraucht  habe,  sind  die  Blut- 
Iltisse  des  Magens,  der  Gedärme  und  der 
Harnwege,  wo  ich  cs  nie  habe  fehlschlagen 
sehen,  wenn  nicht  irgend  eine  tödtliche 
Verletzung  der  Theile  vorhanden  war,  die 
keine  Arznei  zu  verbessern  im  Stande  ist. 
Es  ist  zwar  dasselbe  dein  Geschmack  eini- 
germassen  zuwider;  allein  ich  habe  höchst 
selten  wabrgcnommeu , dass  es  der  Magen 
wieder  weggebrochen  hätte.  Insgemein 
habe  ich  den  Anfang  mit  einem  Aderlass 
am  Arm  gemacht,  und  zur  Reinigung  der 
ersten  Wege  eine  Mixtur  aus  Manna, 
Glaubersalz  und  etwas  Hhabarber- 
tinetnr  verordnet,  und  wenn  der  BlutBuss 
beträchtlich  war,  auch  die  R osen  llne  tu  r 
mit  dem  arabischen  Gummi  gegeben.  Bei 
Bluiflünsen  des  Magens  und  der  Gedärme 
setzte  ich  gewöhnlich  Bolus  hinzu,  und 
gab  das  Oel  ohne  arabisches  Gummi,  in  der 
Meinung,  dass  das  blosse  Oel  an  das  zer- 
rissene Gefäss  selbst  gebracht  wirksamer 
sein  würde;  bei  nndern  Fällen  aber  ist  der 
Zusatz  des  arabischen  Gummi  oder  eines 
Eidotters  ein  Mittel,  die  Arznei  minder 
widrig  zu  machen.  Bei  dem  Bluthusten 
habe  ich  es  2 Mal  uud  mit  Nutzen  gebraucht, 
und  ich  glaube,  dass  es  in  kleinen  Dosen 
und  oft  gegeben  mit  einem  Bissen  aus  dem 
zusammengesetzten  Tragnut  h p ii  I - 
ver  und  2 — 3 Gran  Eisenvitriol,  2 
Mal  des  Tages  mit  einem  starken  Bcliliiek 
Rosen  tinctur  genommen,  und  durch  ge- 
hörig abführende  Mittel  unterstützt,  wahr- 
scheinlicberweise  glückliche  Folgen  haben 
wird.  Ich  bin  mit  dem  Gebrauch  der  Chi- 
narinde beim  Bluthusten  sehr  vorsichtig 
gewesen,  ob  sie  gleich  das  Bluten  früher 
stopfen  kann  als  jede  andere  Arznei.  Denn 
ich  habe  wahrgenommen,  dass,  wenn  in 
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einem  beträchiilchen  Grade  dieser  Krankheit 
Chinarinde  gegeben  wurde,  diese  Krankheit 
sich  gewöhnlich  in  eine  lödlliche  .Schwind- 
sucht endigte.  Ja  ich  bin  überzeugt,  dass 
der  Gebrauch  kühlender  und  verdickender 
Mittel,  nebst  kleinen  und  oft  wiederholten 
Aderlässen , mit  der  Zeit  eben  so  wirksam 
sein,  als  die  Chinarinde,  und  doch  nicht  die 
mit  ihrem  Gebrauch  verknüpften  Unbequem- 
lichkeiten hervorbringen  wird.  (Gritfith, 
Mos.,  Pract.  ohservat.  on  tbe  eure  of  hectic 
and  slow  fevers  and  tbe  pulmonar  con- 
sumption  etc.  London,  1776.  S.  11.) 

HARLESS  empfiehlt  zur  Stillung  des 
Bluthustens,  der  durch  übermässige  Reiz- 
barkeit der  Nerven-  und  Muskelfaser  und 
hierdurch  erzeugten  Erethismus  im  Geiäss- 
system  entsteht,  folgendes  Mittel,  das  nur 
bei  wahrer  Schwäche  contraindicirl  ist: 

IV  Ol.  byoacyam.  per  infus,  par.  .-j,  Ol. 
amygdalar.  dulc.  $ij.  M.  8.  Täglich  * — 3 
Mal  3 — 1 gewöhnliche  TheelülTel  voll 
zu  geben. 

Die  Bereitungsart  des  Ol.  hyoscyam.  per 
infus.  lehrt  H.  folgenderniassen : ;,ij  frische 
und  gequetschte  Blätter  des  Bilsenkrauts 
werden  init  $viij  reinem  Baumöl  gekocht 
und  demnächst  durchgepresst.  (Uufeland, 
Journal.  Bd.  IX.  St.  *.  8.  47.) 

HOFFMANN,  Er.,  heilte  mehrmals  be- 
trächtliches Bluthusteu  dadurch,  dass  er 
bloss  kaltes  Wasser  häufig  trinken  liess. 
( Hoff  mann , Fr.,  Med.  rat.  syst.  Bd.  IV.  Thl. 
II.  Kap.  *.)  — BUH8EHIUS  lässt  das 
kalte  Wasser  alle  halbe  Stunden  zu  8 
bis  10  Unzen,  Anfangs  in  gewöhnlicher 
Temperatur,  nach  und  nach  aber,  bis  zur 
Eiskalte,  nehmen,  lind  so  Tag  und  Nacht, 
ohne  alle  Nahrung,  einige  Tage,  bisweilen 
eine  Woche  lang,  oder  wenigstens,  bis  der 
blutige  Auswurf  verschwindet,  fortnehmen. 
Nachher  wird  die  Menge  des  zu  nehmenden 
Wassers  iinmermebr  vermindert,  und  eine 
leichte  Nahrung  gegeben.  (Burserius,  Institut, 
med.  pract.  Lipsiae,  1798.  Bd.  I.  8.  34.)— GE H - 
VA.SI  sah  vom  häufigen  Trinken  des  kal- 
ten Wassers  grossen  Nutzen  beim  Blut- 
husten. (t au»  »S 'wirten,  Comiuent.  Lipsiae, 
1771.  Bd.  V.  $.  1*00.  8.  30.)  — GHISI 
sah  nicht  weniger  glücklichen  Erfolg  von 
dieser  Methode  im  Hospitale  zu  Urcmona. 
(A.  a.Orte.)  — GKABKHU  sah  die  glück- 
lichste Wirkung  beim  Bluthusten  von  einem 
in  kaltes  Wasser  getauchten,  und  über  die 
Hoden  gelegten  Badeschwamme.  {Urne, 
Amoenitat.  academ.  Bd.  IX.  8.  1*8.)  — 
MERTENS  verordnete  in  dringenden  Fäl- 
len, ausser  dem  kalten  Wasser  zum 
Trinken,  mit  dem  besten  Erfolge  kalte 
Ueb erschlüge  um  die  Arme  und  Knie- 
kehlen. {Mertens,  Ohservat.  modle,  de  fe- 
brib.  putridis  etc.  Yindob.,  1784.  Bd.  II.  Cap. 
II.  8.  199.)  — MEYER.  Dass  die  Anwen- 
dungsart  der  Kälte  in  jedem  bypcrslbeni- 
seben  Bluthusten  von  Nutzen  sein  kann  und 
muss,  ist  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen, 
und  wird  durch  den  günstigen  Erfolg,  wo- 


mit schon  mehr  als  40  Jahre  die  Engländer 
das  kalte  Wasser  in  sogenannten  entzünd- 
lichen Catarrhen  trinken  Hessen,  bestätigt. 
(Meyer,  System.  Handb.  z.  Erkeuntniss  u. 
Heilung  der  Blutnüsse.  Wien,  1801.  Bd.  II. 
8.  111.)  — de  MEZA.  (Sammlung  auser- 
lesen. Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XV. 
8.  *11.)  — van  8WIETKN  sagt:  „Bei 
einem  gelinden,  leicht  zu  stillenden  Blut— 
speien  wird  kein  vorsichtiger  Arzt  zum  Ge- 
brauch des  kalten  Wassers  rathen. 
Das  Mittel  ist  zweideutig,  und  passt  nur 
in  verzweifelten  Fällen.  (van  Sirieten, 
Commeut.  in  Boerhnve  Aphorism.  Hild- 
hurghusi,  1770.  Bd.1V.  «.  1*0.  8. 40.) 

HUFELAND.  Die  höchste  Ruhe  an 
Seele  und  Leib,  ganz  still  liegen,  nicht 
sprechen,  allen  Druck  der  Kleidung  entfer- 
nen , aufgerichtet  sitzen , kühle  Luft  und 
kühles  Getränk , ein  Ktystir  bei  Leibesver- 
stopfung und  ein  nach  den  Verhältnissen 
schwacher  oder  starker  Aderlass  am  Arm. 
Dies  sind  die  ersten  und  allgemeinen  Heil- 
mittel. — Das  geschwindeste  .Stillungsmittel 
bei  allem  etwas  bedeutenden  Bluthusten 
ist  eio  TheelülTel  voll  gepulverten  Koch- 
salz es  trocken  in  den  Mund  genommen  und 
allmälig  mit  Wasser  verschluckt,  nach  Be- 
finden alle  Viertelstunden  wiederholt.  Nun 
untersuche  man  den  verschiedenen  Charak- 
ter des  Bluthustens.  1)  Es  ist  entzünd- 
lich, pletborisch,  sanguinisch.  Zei- 
chen: Constitution,  Jugend,  Vollheit  des 
Pulses,  Wärme,  Durst,  unterdrückte  Blut— 
flüsse,  blutaufregende  Ursachen,  mechani- 
sche Verletzungen.  Hier  reichlicher  Ader- 
lass, auch  bei  Wiederkehr  der  Blutung 
nach  den  Umständen  wiederholt,  die  strengste 
antiphlogistische  Diät,  innerlich  Nitrum  mit 
Cremor  tartari,  Hyoscyamus,  Digi- 
talis. Am  wirksamsten  Ist  hier  NI  t ru  in  mit 
Cremor  tartari  in  Pulver  mit  schlcimich- 
tem  Vehikel.  Dabei  Fussbäder,  Hcrab- 
liängcn  der  Fiisse,  kühle  Umschläge  atif 
die  Brust,  Klystire,  bei  unterdrückten 
Blutfiüssen  Blntegcl  an  den  Ort  der  Unter- 
drückung. 8)  Es  ist  krampfhaft.  Zei- 
chen: Abwesenheit  der  obigen  Zeichen,  sen- 
sible, schwächliche  Constitution,  kalte  Ex- 
tremitäten, kleiner  Puls.  Hier  lpeca- 
cuanha  in  kleinen  Dosen,  Acidum  tar- 
taric.  mit  Hyoscyamus.  Hilft  das  nicht, 
uud  ist  der  Zustand  rein  nervös,  dann 
Acida  mit  Opium.  Zuweilen  aber  ist  bei 
dem  krampfhaftem  Zustande  Blutcongestion 
vorhanden,  daun  zuerst  ein  kleiner  Ader- 
lass und  dann  N it  ru  m mit  Hy  oscy  a mu  n 
und  dazwischen  Elixir  seid.  Haller,  mit 
schlelraichten  Emulsionen,  auch  Digitalis 
mit  Acidum  muriatic.  oxygen.  Bei 
sehr  krampfhaftem  Zustand  der  Brnst, 
Krampfhusten,  8chmerzen  u.  dgl.  leisten 
Oleosa  und  Mucilaginosa  vortreffliche 
Dienste,  verbunden  mit  narcotlscheo 
Fomentalionen  der  Brust  und  Sinn- 
p ism en  an  die  Arme.  3)  Es  ist  gastrisch. 
Es  sind  deutlich  gastrische,  besonders  gal- 
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lichte  Tnrgescenzen  mit  Hem  Bluthusten 
verbinden.  Hier  kühlend  abführende  Mittel, 
Glaubersalz  mit  Tamarinden  und 
Klystire.  ja,  wenn  der  Kranke  schon  Galle 
hncht,  Beförderung  dieser  Ausleerung  durch 
Ueise  Gaben  ipecacuanha.  Wenn  aber 
in  diesen  3 genannten  Fällen  dennoch  der 
■tsthusieo.  auch  nach  diesen  gehörig  ange- 
wesdeten  Causalmitteio,  nicht  uachläast,  oder 
üheraässij'  copiös  ist,  dann  muss  man  zu 
der  unmittelbaren  Stillung  des  BlutOusses 
es  »typtischen  Mittelo,  z.  B.  zu  folgender 
Mürbung,  übergehen: 

& Elixir  acid.  Haller,  gtt.  lx  , I.audan.  li- 
quid. S.vdenh.  gtt.  xx,  Aq.  foutao.  Jiv, 
s.vrup.  rboeados  Jij.  M.  S.  Alle  halbe 
Standen  3 Esslöffel. 

»1  Es  ist  passiv.  Pies  ist  der  Fall  bei 
grosser  Lavität  der  Lungen , bei  scorbuti- 
•eser  Auflösung  des  Bluts,  Erosion  der 
Ceösse  durch  Eiter,  Commotio.  Hier  feh- 
le* alle  Zeichen  der  Gefiissaufregung  und 
des  krampfhaften  Zustandes.  — Hier  also 
bedarf  es  nur  unmittelbare  Hemmung  des 
llaiflusses  durch  Styptica.  Doch  auch 
bkr  ist,  wenn  der  Puts  es  irgend  erlaubt, 
rio  massiger  Aderlass  am  Arm  vorher  zu 
marken.  — Die  Mittel  sind:  vor  Allem  Kälte, 
kalte  Luft,  kaltes  Wasser,  kalte  Umschläge, 
Ei«  auf  die  Brust,  Alaun,  besonders  Alaun - 
molken,  nach  meiner  Erfahrung  das  wirk- 
samste von  allen,  China,  Ferrum  snl- 
phn  ne-,  Catechu,  auch  Kochsalz  zu  I | 
TheeJüffe)  auf  einmal.  — Nach  jeder  Hä- 
moptysis  ist,  nächst  der  möglichen  Wieder- 
kehr des  Blulhusteus , zweierlei  zu  fürch- 
ten: Entzündung  der  verwundeten  Stelle 
und  Extravasat  in  der  Lungeosubstaoz,  und 
die  Folge  von  beiden  kann  entweder  Eite- 
rung oder  Tuberkelbildung  sein,  also  Phthi- 
se« , entweder  puriilenta  oder  tttberrulosa. 
Die  Hauptsache  ist  daher  noch  eine  Zeltlang 
die  strengste  antiphlogistische  Diät  und  Le- 
bensart, Schonung  der  Lunge,  und,  wenn 
noch  ein  Druck  oder  Schmerz  in  der  Brust 
zurückgeblieben  ist,  ein  mässiger  Aderlass 
am  Arm  oder  Blutegel,  dann  ein  Vesi- 
eator  anf  die  Stelle  und  dies  lange  in  Ei- 
terung gebalten,  Nitrum,  kühlende  Pur- 
ganzen.  Zur  völligen  Reinigung  der  Lun- 
gen ist  das  Beste:  Serum  Inctis  dulce 

oder  tartnricum,  Solutionen  von  Mel- 
lago  gramin.  mit  Terrn  foliat.  tar- 
tari,  in  der  Folge  Selterser  Wasser. 
Wesa  nach  3 Wochen  der  Kranke  gar 
keine«  Husten  und  keioe  Empfindungen  in 
der  Brost  bat,  so  kann  man  sicher  vor  der 
PMJusu  sein.  Ausserdem  aber  beachte  man 
noch  die  entfernten  Ursachen  und  ihre  Hei- 
lung, Hämorrhoiden,  Uoterleibskrankheiten, 
Dy«krasieo.  Vor  alten  Dingen  verhüte 
■ss  Hecidive  durch  Vermeidung  aller 
körperlichen  Erhitzungen , geistiger  Ge- 
tränke, des  M Ilgen«  und  aller  Lungeu- 
«weo’guog,  Verhütung  der  Leibesver- 
stopfung und  bei  den  geringsten  Beschwer- 
denauf  der  Brust  einen  kleinen  Aderlass. 


iUnfelaitd,  Enchlridion  medicum.  Berlin,  1938. 
S.  444.) 

v.  KLEIN  hat  das  Extr.  ratanhiae 
mit  dem  besten  Erfolge  beim  Bluthusten  ge- 
geben. { Abhdlg.  u.  Vers.  üb.  d.  Katankia  mit 
einer  Vorrede  v.  v.  Klein.  Stuttgart,  1819. 
S.  X.)  — KO  PP  empfiehlt  die  Katauhia 
gegen  Hümoptysis,  wo  das  Blut  iu  grossen 
Mengen  ausgeworfen  wird.  (Ku/;/»,~  Denk- 
würdigkeit. in  der  ärztlichen  Praxis.  Frkft. 
a.  M.,  1836.  Bd.  III.  S.  353.) 

KNOLZ  und  S AUT  ER  gebrauchten  das 
frisch  ausgepresste  Leinöl,  täglich  3 Mal 
1 TheelöiTel  voll,  nach  angewendetem  anti- 
phlogistischem Verfahren,  gegen  activen 
Bluthusten.  (Mediz.  Jahrbücher  d.  k.  k. 
österr.  (Staats.  163t.  Bd.  XII.  Neueste  Folge. 
Bd.  III.  St.  4.  (S.  609.) 

KOHLHAAtS  rühmt  folgendes  Mittel  als 
das  sicherste  im  Bluthusten , wenn  die  an- 
gezeigteo  Aderlässe,  Brechmittel  oder  Ab- 
führungen vorausgegangen  sind: 

IV  Extr.  lign.  camp.  5'j  — iv , Sal.  essent. 
tarlar.  ^j,  A<j.  cerasor.  nigr.  Jvj,  Syrup. 
rubi  idaci  3vj.  M.  S.  Alle  (Stuuden  einen 
Esslöffel  voll. 

(Mediz.  Nation.  Zeit.  1799.  Jan.  S.  7t.) 

KREYSIG.  Hat  die  Hämoptysis  einen 
activen,  athenischen  Charakter,  so  ist  es  io 
den  meisten  nur  eiuigermassen  ernsteren 
Fällen  rathssm  und  nöthlg,  zur  Ader  zu 
lassen,  und  dies  um  so  reichlicher  und  zu 
wiederholten  Malen,  je  stürmischer  die 
Krankheit  auftritt  oder  je  robuster,  voll- 
blütiger und  lebhafter  die  Kranken  sind. 
Ward  jedoch  schon  durch  den  Auswurf 
selbst  so  viel  Blut  verloren,  dass  Gefahr 
einer  wirklichen  Verblutung  eintritt,  ist  der 
Krauke  schou  sehr  erschöpft,  hat  er  ohne- 
dies eine  schwache,  nervöse  Constitution 
und  spricht  sich  der  athenische  Charakter 
weniger  deutlich  aus , so  sei  man  mit  dem 
Blutlassen  vorsichtig.  Eben  so  wenig  er- 
fordert jeder  massigere  Grad  einer  derarti- 
gen Blutung  jedes  Mal  den  Aderlass.  Eine 
Wiederholung  des  Aderlasses  ist  haupt- 
sächlich dann  nüthfg,  wenn  die  Athembe- 
schwerdcn,  die  Schmerzen  und  die  Opprea- 
sion  der  Brust,  die  Zeichen  eines  wirklich 
entzündlichen  Zustandes  und  Erscheinungen 
vorhanden  sind,  die  anf  die  Gegenwart  einer 
Apoplexia  pulmonalis  hindeuten.  Im  Allge- 
meinen ist  der  Aderlass  am  Arme  zu  ver- 
anstalten, doch  können  gewisse  Umstände, 
wie  z.  B.  unterdrückte  Regeln,  es  zuweilen 
auch  rathsam  machen  ihn  am  Kusse  vorzu- 
nehmen. Blutegel  werden  dann  die  all- 
gemeine Blutentziehung  zu  ersetzen  habeu, 
wenn  der  Bluthusten  nur  sehr  massig  und 
kaum  activ  ist,  wenn  die  Kranken  sehr 
schwach  und  erschöpft  sind  und  wenn  diese 
llämorrhagie  durch  Unterdrückung  anderer 
Blutungen,  wie  der  Catamcnicn  und  Hämor- 
rhoiden, bedingt  worden  ist,  wo  sie  dann  an 
die  Stelle  der  unterdrückten  Blntuog  mög- 
lichst nahe  applicirt  sehr  heilsam  werdeu, 
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Indem  nie  zugleich  die  Wiederherstellung 
der  früheren  Blutung  befördern.  Auch  hin- 
sichtlich der  Innern  Heilmittel  erfordert  der 
nctive  Bluthusten  ein  kräftiges , antiphlogi- 
stisches Verfahren,  das  jedoch  nach  dem 
Grade  der  Krankheit  eingerichtet  sein  muss. 
Bei  milden  Graden  derselben  reicht  diese 
Innere  antiphlogistische  Behandlung  oft  ohne 
alle  Blutentziehung  aus.  Zu  ihr  gehört 
ganz  vorzüglich  die  Anwendung  des  Ni- 
trum, so  wie  die  der  kühlenden  Mittel- 
salze überhaupt,  des  Tartar,  depurat., 
Bai  ammon.  dep.  und  der  Säuren,  des 
Acid.  sulphur.  dil. , der  Phosphor- 
säure,  des  Acid.  Haileri  u.  s.  w. , und 
diese  Mittel  verordnet  man  zur  Meldung 
jedes  Heizes  zum  Husten,  und  um  sie  über- 
haupt leichter  vertragbar  zu  machen,  ln 
schleimigen  Vehikeln  und  in  sehr  verdünn- 
tem Zustande.  Alles,  was  Vermehrung  des 
Hustens  bewirkt,  Ist  nachtheilig,  und  daher 
müssen  auch  die  Getränke  mehr  lauwarm 
geoommen  werden.  Am  besten  eignen  sich 
, dazu  einfache  Aufgüsse  und  Abkochungen 
von  Hafergrütze,  Gräiipchen,  Heiss,  Althua- 
wurzel,  Malven,  Königskerzen  n.  s.  w.,  so 
wie  aus  Mandeln,  Hanfsamen,  Mohnsamen, 
und  aus  Mandeln  und  Leinöl  mit  arabischem 
Gummi  bereitete  Emulsionen.  Ein  äu- 
userst  wichtiger  Umstand  zur  Verhütung 
des  Blutandrangs  nach  der  Brust  ist  die 
»tele  Freihaltung  des  Unterleibes;  drohen 
daher  Hemmungen  de»  Stuhls,  so  beseitige 
man  sie  bei  Zeiten,  vorzüglich  durch  milde 
säuerliche  Abführmittel,  wie  durch  Tama- 
rinden, das  Electuar.  lenitiv.  u.  s.  w. 
und  durch  eröffnende  Lavements.  Noch 
können  auch  öfters  Ableitungen  durch 
Kussbäder  mit  Asche,  Balz,  Benf, 
Essig  u.  ».  w.  von  Nutzen  sein.  — Hat 
dagegen  die  Hämoptysi»  den  Charakter  der 
Passivität,  oder  ist  dieser  aus  einem  activen 
in  einen  passiven  übergegangen,  so  erheischt 
er  eine  Behandlung,  bei  der  der  Aderlass 
vermieden  und  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren init  einem  mehr  ionischen  vertauscht 
werden  muss.  Die  schnelle  Beseitigung  der 
Blutung  aber  ist  hier  fast  noch  dringender, 
als  bei  der  activen  und  daher  die  erste  In- 
dicatiun.  Als  sehr  wirksam  bat  sich  öfters 
das  Unterbinden  der  Extremitäten  nahe 
dem  Humpfe  erwiesen;  noch  wichtiger  aber 
und  wirksamer  ist  die  Anwendung  der 
Kälte  uud  der  reichliche  Gebrauch  des 
Kochsalzes,  und  dies  um  so  mehr,  da 
beides  fast  in  allen  dringenden  Fällen  ange- 
wendet werden  kann,  wenn  andere  Mittel 
nicht  sogleich  bei  der  Hand  sind.  Hück- 
richtlich  der  Kälte  empfiehlt  sich  theüs  das 
Anliegen  kalter,  aus  kaltem  Wasser  mit 
Essig,  Eis  ii.  s.  w.  bereiteter  Umschläge 
auf  die  Brust,  während  nuta  etwa  noch 
zugleich  ein  lauwarmes  Fussbad  neh- 
men lässt,  tbeiis  der  Genuss  sehr  kalter 
Getränke  aus  blossem  kaltem  Wasser,  oder 
mit  Bchnee  und  Eis  oder  Gefrornem  ver- 
bunden. Dhs  Kochsalz  lässt  man  trocken 
oder  in  Wasser  aufgelöst  während  des 


Anfalls  sehr  häufig  hinter  einander  thec- 
löffelwelxe  nehmen,  und  nach  Stillung  der 
Blutung  allmillg  immer  seltener  und  in 
massigerer  Gabe  noch  einige  Tage  lang 
fortaelzen.  Am  geeignetsten  ist  bei  dieser 
Art  von  Hämoptysi»  die  Anwendung  der 
nicht  schwächenden,  mehr  tonisch  wirken- 
den Mineralsäuren,  vorzüglich  der  Schwe- 
felsäure, des  Acid.  muriat.  und  oxy- 
muriat.  und  der  Phosphorsäiire,  die 
man  in  schleimigen  Vehikeln  verordnet  und, 
weuu  die  Krankheit  mehr  langsam  und  ohne 
stürmische  Erscheinungen  verläuft,  der 
gleichzeitige  Gebrauch  gelind  adstrlngiren- 
der  Mittel,  des  Alauns,  der  Alaunmol- 
ken, des  Ca  tec  hu,  Kino,  derStinuruba  , 
Ratanhia,  China  u.  s.  w.  Man  unter- 
1 stütze  übrigens  diese  Behandlung  durch 
! eine  zweckmässige,  einfache  Diät,  mau  lasse 
i einfaches  kaltes,  oder  mit  Zusätzen  von 
milden  Säuren  und  Syrupen,  wie  z.  ß.  mit 
Granatapfeisyrup  bereitetes  Wasser  ul* 
Getränk  nehmen  und  änsserlich  nach  den 
Umständen  durch  Ableitungen  u.  s.  w.  die 
Brust  vor  heftigem  Blutandrange  oder  an- 
deren schädlichen  Aufregungen  verwahren. 
(Krrysig  im  Enc.vklopäd.  Wörterhuche  der 
mediz.  Wissenschaften.  Her.  von  Bunch, 
v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  1837.  Bd. 
XV.  S.  *» 9.) 

LENTIN,  L.  Fr.  B.  Ich  habe  bemerkt, 
dass  man  gar  vielfältig  gleich  zu  dem  Hal- 
ierschen  säuern  Ellxir,  oder  zum 
Vitriolspiritus  greift,  um  den  Blutauswurf 
zu  stillen.  Ich  gebe  zwar  gern  zu , das* 
etwas  ernstliche  Gaben  dieser  Säure  den 
Blutauswurf  gestillt  haben;  allein  mit  was 
für  Sicherheit  für  die  gegenwärtige  und  fiir 
die  Folgezeit-#  Diese  Krage  scheint  doch  ei- 
niger Erörterung  werth  zti  »ein.  Wenn 
ich  nämlich  von  der  Erfahrung  ausgebe, 
dass  das  Vitriolsauer  die  Lymphe  des  Bluts, 
mithin  das  Blut  selbst,  coagulirt,  so  Ist  die 
Erwartung  sehr  natürlich,  dass  sich  solche 
Gerinnungen  und  Pfropfe  in  den  Lungen 
bilden,  die  das  weitere  Vordringen  de* 
j Bluts  einige  Zeit  verhindern.  Allein  wer- 
' den  nicht  diese  Gerinnungen,  die  ich  oft  als 
Abforme  der  Zerästeiungen  der  Luftröhre 
I wie  Polypen  habe  aushusten  sehen,  eine 
neue  Veranlassung  zum  Husten  gehen,  zu 
dem  die  Bäure  ohnehin  schon  reizt#  Und 
hat  man  nicht  von  zurückgebliebenen  Ge- 
rinnungen in  den  Lungen  Kurzaihmigkeit 
uud  Anlage  zu  Eiterungen  zu  befürchten? 
Diesen  Besorgnissen  habe  ich  durch  reich- 
liche Darreichung  des  Balmiaks  answei- 
chen können,  wenn  alle  Anstalten  zur  Ab- 
leitung, zur  Stillung  des  Orgasmus  uud  des 
Reizes  zum  Husten,  kurz  Alles,  was  zur 
Beseitigung  der  mancherlei  Grundursachen 
dienen  kann,  daneben  in  Thäligkeit  gesetzt 
i waren,  J|j— 3ß  dieses  Balzes  mit  eben  so  viel 
; gepulverten  Süssholzsafts,  alle  1 — * Stuo- 
, den  gegeben,  brachte  die  blutergiessenden 
Gcfässe  zur  Schliessung,  ohne  das  In  die 
; Luftröhrenäste  ausgegossene  Blut  zum  Ge- 
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rinn«  u bringen.  Dies  konnte  und  musste 
■un  dnrrk  Husten  allerdings  fortgeschafft 
wertes.  So  wie  aber  nun  der  Auswurf 
weniger  blutig  wird,  muss  man  sehr  be- 
dacti  sein , unier  Beibehaltung  aller  nblei- 
tesii  o und  kühlenden  Mittel,  den  nunmehr 
aukligrn  und  schädlichen  Reiz  zum  Hu» 
»in  an  lindern,  wosu,  wenn  etwas  Catar- 
rkalnchea  beigemischt  sein  sollte,  Blaseo- 
p (Isst er  aui  die  Brust  oder  z wischen  die 
!>chüiterblälter  gelegt  von  grossem  Nutzen 
nal  Das  Harless’sche  Mittel  (s.  Har» 
less)  ist  r.n  Linderung  dieses  Helzhuslens 
sehr  au  empfehlen.  Unter  den  prophylacti- 
scheu  Mitteln  habe  Ich  ein  Infus,  hb.  mal  - 
tse  und  Flor,  verhasci,  kalt  getrunken, 
ssa  grossem  Nutzen  gefunden,  welches  ich 
nach  wohl  bei  verspürte«  Aufwallungen 
ott  der  Tincl  rosarum  vermischen  Hess. 
I Iraks , Fr.  B. , Bellr.  aur  ausübenden 
hrsaei Wissenschaft.  Her.  von  W.  Sachse. 
Leipzig,  1801  Sppltbd.  S.  17*.) 

L O R 1 N S E R , C.  3.  Die  Kur  der  An- 
lage Dt  um  so  wichtiger,  da  sie,  zweck- 
mässig geleitet,  den  Kranken  vor  wirklichen 
Anfällen  bewahrt  und  sichert.  Sie  ist  vor- 
ssgiicb  darauf  gerichtet,  dass  der  Kranke 
Alle*  sorgfältig  vermeide,  wodurch  ein  Or- 
gasmus des  Bluts  und  eine  Plethora  in  den 
Lutes  erregt  wird , und  andrerseits  vor- 
aäglkh  solche  Einflüsse  auf  sich  einwirken 
lasse,  weiche  die  Ernährung  auf  die  nor- 
male Beschaffenheit  v.itrückbringen.  und  das 
allgemeine  oder  örtliche  Missverhältnis* 
awischeo  dem  Gefäsa-  und  Nervensystem 
aufzuheben  im  Blande  sind.  Der  Kranke 
muss  daher  heftige  Gemütbsbewegne- 
gen  überhaupt,  besoaders  aber  Zorn 
und  Aerger  zu  vermeiden  suchen,  jede 
starke  Anstrengung  des  Körpers  unterlas- 
sen , und  einer  hohen  Temperatur  der  At- 
mosphäre, es  sei  im  Ereien,  oder  im  einge- 
scblossenea  Raume,  sich  Diemals  aiisaetxen. 
Ruhige  Fassung  drs  Gemüths,  gleichniässige 
Bewegung  des  Körpers,  kühles  Verballeu, 
und  lose,  leichte  Bekleidung,  besonders  der 
Brust,  des  Halses  und  Kopien,  sind  noth- 
wradig.  In  Hinsicht  der  Nahrungsmittel 
muss  eine  solche  Auswahl  statt  linden,  dass 
weder  erhitzende  und  reizende  Dinge,  noch 
aulche,  die  vermöge  ihrer  Reichhaltigkeit 
aa  nährenden  Besiandtbeilen  die  Blut-  und 
Eetteracugung  au  sehr  begünstigen,  in  grö- 
sserer Menge  zugclassen  werden.  Die  Wir- 
ken xen  der  Diät  unterstützt  man  durch  rei- 
sesse  Fusshäder,  die  dns  Blut  von  der 
Brust  nach  unten  leiten,  durch  kühle,  säuer- 
liche Getränke,  durch  Cremor  tartari, 
Bai  arnarum.  p o ly  ch  r ea  t.,  Glaiiberl, 
Areas,  dupltc.  io  kleinen,  wiederholten 
Gaben  gereicht.  Bel  sehr  hervorstechender 
Anlage  und  merklicher  Brustbeklemmung 
•Wd  die  Anwendung  von  Blutegeln  und 
äiaseopflaatern  auf  die  Brust,  und  selbst 
«■Aderlass  erforderlich  sein.  Diese  Mit- 
te/ aussen  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
atederholt  werden.  Ist  der  Kranke  sehr 
II. 


wohlbeleibt,  nod  mit  dem  apoplectischen 
Habitus  begabt , so  soll  man  der  abnormen 
Fetlerzenguog  Grenzen  setzen,  und  wo 
möglich  die  zu  grosse  Fettmasse  zu  ver- 
mindern suchen.  Wie  schwierig  auch  die- 
ses zu  bewerkstelligen  ist,  so  lässt  sich 
doch  bei  dauernder  Willfährigkeit  und 
Selbstüberwindung  des  Kranken  die  über- 
flüssige Masse  thells  durch  eine  zweckmä- 
ssige Diät,  thells  durch  Arzneien  vermin- 
dern, oder  wenigstens  ihrer  Zunahme  eine 
Grenze  seinen.  Zu  diesem  Behuf  lässt  man 
den  Kraoken  allmälig  von  der  reichlichen 
und  nahrhaften  Kost  zu  magern  frugalen 
Portionen  übergehen,  damit  der  Geschmacks- 
sinn und  Magen  sich  an  Enthaltsamkeit  ge- 
wöhnen, und  der  Körper  eine  geringere  Zu- 
fuhr von  einzuverleihendeo  Stoffen  erhalte. 
Unter  den  Nahrungsmitteln  empfehlen  sich 
dann  besonders  die  säuerlichen  Dinge,  und 
solche  Gemüse,  welche  die  Ans-  und  Ab- 
sonderungen, vorzüglich  die  des  Harns,  ver- 
mehren. Der  Spargel,  die  Petersllieo-  und 
Hnberwnrzelo , die  Sellerie,  der  Pastinak 
und  Meerrettlg , so  wie  die  Zwiebeln  ge- 
hören hierher.  Zum  Getränk  dient  Wasser 
mit  Citronencaft,  ein  leichtes,  wetsses  Bier, 
das  reich  an  Kohlensäure  Ist,  etwas  Rhein- 
wein, vorzüglich  aber  Champagner  und 
Selterwasser.  Der  Kranke  soll  täglich  nur 
eine,  aus  wenigen  und  einfachen  Speisen 
bestehende  Mahlzeit  halten,  nnd  aufhören 
zu  essen,  bevor  er  noch  gesättigt  Ist.  Er 
soll  des  Kscbts  nnr  kurze  Zeit,  am  Tage 
niemals  schlafen , und  Geist  und  Körper 
in  wechselnder  Thäligkeit  zn  erhalten  su- 
chen. Vorzüglich  wohltbätig,  und  unerläss- 
lich znm  heilsamen  Erfolg  der  ganzen  diä- 
tetischen Kur  Ist  der  Aufenthalt  In  freier 
Luft  und  eine  angemessene  körperliche 
Arbeit,  wobei  man  von  den  leichteren  Be- 
schäftigungen allmälig  zu  schwereren  über- 
geht. Unter  den  Arzneimitteln  erweisen 
sich  die  Laxantia  und  Diuretlca,  be- 
sonders Säuren  und  Mittelsalze,  am 
wirksamsten.  Sie  dürfen  indess  In  der  Re- 
gel nur  in  kleinen  Gaben  und  nicht  anhal- 
tend gebraucht  werden,  Indem  durch  ein 
zu  heilige«  Eingreifen  da*  Nervensystem 
geschwächt,  und  somit  die  Anlage  zum 
Schlagfluss  leicht  befördert  werden  könnte. 
Endlich  Ist  das  Schwitzbad,  mit  der 
nöthlgen  Vorsicht  und  öfters  gebraucht, 
unter  allen  Mitteln  dasjenige,  welches  auf 
die  nächste  Weise  und  am  schnellsten  zur 
Verminderung  des  Fettkörpers  beiträgt,  zu- 
mal wenn  unmittelbar  nach  dem  Bade  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  wohl  abge- 
geben wird.  — Während  des  Anfalles 
geht  die  Kur  darauf  aus.  die  Lungen  schleu- 
nig von  dem  übermässig  angehäuften  Blute 
zu  befreien,  und  dann  die  geschwächte  oder 
unterdrückte  Thätlgkeit  der  Nerven  wieder 
aozuregen.  Der  Kranke  muss  frei  von  fest 
anliegenden  Kleidern,  schweren  Decken 
u.  dgl.  an  einem  kühlen  und  ruhigen  Ort«, 
bet  erhöhter  Lage  der  Brust  und  des  Kop- 
fes, in  einem  bequemen  Bett  oder  Lehnstuhl 
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sitzen,  und  »Iler  körperlichen  Bewegung, 
wie  mich  des  Bprecheo*  sich  enthalten. 
Wehrend  des  ganzen  Anfalls  muss  jeder 
Anlass  au  einer  Gemütsbewegung  entfernt 
gehalten,  und  zur  Nahrung,  wenn  der 
Kranke  danach  ein  Verlangen  zeigt,  nichts 
weiter  als  schleimiges  Getränk  verabreicht 
werden,  lat  er  nnrh  jung,  oder  stark  und 
wohlbeleiht,  so  lässt  mau  zuvörderst  am 
Arm  mittelst  einer  weiten  Oeffnung  und 
reichlich  zur  Ader.  Je  heftiger  die  Beklem- 
mung, der  Bchmerz  und  Husten  sind,  desto 
mehr  Blut  muss  entzogen  werden,  wenn- 
gleich die  Menge  des  Allsgeworfenen  schon 
sehr  beträchtlich,  die  Kxtremitäteo  kalt  und 
der  Puls  klein  und  schwach  wären.  Der 
Aderlass  wird  entweder  am  Arm  oder  am 
Kuss  wiederholt,  wenn  der  Puls  sich  hebt 
und  eine  lieberhafte  Beschaffenheit  annimmt, 
und  gleichzeitig  die  Beklemmung,  der  Druck 
und  das  Brennen  auf  der  Brust  nicht  nach- 
lassen.  Ist  der  Kranke  ein  Kind,  ein  Greis, 
oder  leidet  er  an  einer  bedeutenden  allge- 
meinen Schwäche  und  Cacbexie  des  Kör- 
pers, so  wird  ein  Aderlass  Io  den  meisten 
k'älleo  bedenklich,  in  vielen  schädlich  sein, 
hingegen  die  Anwendung  der  Blutegel  au 
die  Brust  dem  Zwecke  im  Ailgemeioeu  bes- 
ser entsprechen.  In  jpdem  Kall  sucht  man 
ausserdem  noch  das  Blut  durch  zweckmä- 
ssige Mittel  von  den  Lungen  nach  der  Pe- 
ripherie und  des  Extremitäten  zu  leiten. 
Dies  geschieht  durch  Heiben  der  Haut  mit 
erwärmten  Tüchern,  durch  warme  Kuss- 
uod  Handbäder,  deren  Wasser  mit  Balz 
und  Asche  versetzt  ist,  durch  trockene 
Bchröpfküpfe  zwischen  die  Schultern, 
durch  Benfumschläge  auf  die  Waden 
und  durch  B läse  n p fl ss I er , die  man  auf 
der  Brust  so  lauge  liegen  lässt,  bis  die  Haut 
davon  geröthet  ist.  Derselben  Absiehl  die- 
nen auch  die  gelind  reizenden,  eröffnenden 
Klystire,  durch  deren  wiederholte  An- 
wendung das  Blut  nach  dem  Darmkanal  ge- 
leitet, diesem  der  l’nratk  entzogen,  und 
das  Athmen  auf  antagonistische  Weise  an- 
geregt oder  erleichtert  wird.  Beibat  Ein- 
reihungen der  Brust  und  des  Hückeos 
vonBpirit.  camphor,  Bpirlt.  formicar., 
Liniment,  vo  Utile  und  Tiocl.  eint  ha- 
ridum  können  mit  Vortheil  Io  Gebrauch 
gezogen  werden.  Reicht  man  mit  diesen 
Mitteln  nicht  aus,  und  ist  die  Gefahr  drio- 
geud,  ao  sind  kalte  Umschläge  von 
Wasser  und  Kssig  oder  von  zerstosse- 
nem  Kls  auf  die  Brust  zu  legen,  Indem 
inan  zugleich  die  Küsse  in  ein  warmes 
Bad  bringt.  Kann  der  Kranke  achlucken, 
so  lässt  man  ibo  alle  halbe  Btundeo  8—10 
Unzen  kaltes  Wasser  trinken,  dessen  Tem- 
peratur allmäiig  bis  zum  Gefrierpunkt  fal- 
len kann.  Es  darf  übrigens  keioe  andere 
Nahrung,  am  wenigsten  warmes  Getränk, 
zügellosen  werden.  Durch  solches  Verfah- 
ren geliogt  cs  bisweilen  allein,  den  Kran- 
ken vom  Tode  zu  reiten.  Bind  auf  die  an- 
gezeigte Weise  durck  nusleerendr  und  ab- 
leiiende  Mittel  die  Lungen  von  der  über- 


schüssigen Blutmenge  befreit,  so  lässt  man 
solche  Mittet  auf  den  Kranken  einwirken, 
durch  welche  die  Schwäche  und  der  Krampf 
im  Nervensystem  gehoben,  und  dasselbe 
zu  grösserer  Energie  und  Heactioo  geweckt 
wird.  Dieser  Absicht  entsprechen  zwar 
zum  Theil  schon  mehrere  der  angeführten 
Ableitnngsmlltel,  wie  z.  H.  die  Kuss-  und 
Haodbäder,  die  reizenden  Einreihungen 
u.  s.  w.,  zum  Theil  aber  auch  die  Aufgüsse 
ätherisch  - öliger  Pflanzensioffe,  der  Ka- 
mille, der  Valeriana,  die  man  den  Kran- 
ken, wenn  er  schlingen  kann,  löfelweia 
und  lauwarm  in  kurzen  Zwischeuzeiten  neh- 
men lässt.  Von  grossem  Werthe  und  nicht 
selten  unersetzlich  sind  die  narcotischen 
Arzneien,  besonders  dann,  wenn  die  Hef- 
tigkeit den  Anfalls  durch  BlutentziebUDgea 
gemässigt,  oder  ein  Hückfall  zu  besorgen 
ist.  Unter  diesen  stehen  das  Opium  und 
die  Digitalis  oben  an,  indem  jenes  die 
krankhafte  Blulabsnnderung  in  deo  Lungen 
beschränkt,  diese  hingegen  die  Euergie  der 
Arterien  geradezu  herahstimnit,  uod  wahr- 
scheinlich die  Resorption  des  stockenden 
Blutes  befördert.  Diese  Mittel  werden  ent- 
weder für  sich  allein  in  der  Form  der  Tluc- 
turen,  das  Erstere  zu  3 — 8.  die  Andere 
zu  10  — *0  Tropfen  verabreicht,  oder  man 
wählt  eine  schickliche  Verbindung  beider 
Mittel,  die  in  vielen  Källeo  noch  den  Vor- 
zug verdient.  Dock  Ist  es  ralhsam,  die 
Gaben  der  Digitalis  so  lange  zu  steigern, 
bis  die  Wirkung  dieses  Mittels  durch  ihre 
eigeothümlichen  Erscheinungen , Verzöge- 
rung des  Pulses,  Kuukcn  vor  deo  Augen, 
Ekel,  Bch windel  etc.,  sich  deutlich  zu  er- 
kennen glebt.  Um  die  erhöhte  Receptivität 
zu  mindern,  und  besonders  um  deo  Heiz 
zum  Husten  zu  entfernen,  hat  man  das 
E x t r.  und  Ol.  hyosoyami,  das 
Extr.  oicotianae,  das  Ol.  momordicae, 
olivarum,  amygdalar.,  liol  empfohlen. 
Mao  lässt  z.  B.  I Th.  von  Ol.  byoscyam. 
mit  t Th.  Mandelöl  verbinden,  und  davon 
täglich  * — 4 Mal  einige  Theelöffel  voll 
nehmen;  und  dieses  Mittel  wird  vorzüglich 
für  solche  Kille  passen,  wo  man  nachthei- 
lige  Wirkungeo  vom  Opium  zu  besorgen 
hat.  Hierher  gehören  auch  die  Emulsio- 
nen von  Mohnsamen,  Hanf  uod  Man- 
deln, so  wie  die  schleimigen  Oecocle  von 
Bago,  Balep,  Leinsamen,  Altheewurzel  und 
Gerste,  der  Tragaoth  und  das  arabische 
Gummi,  durch  welche  man  dem  Heiz  zum 
Husten  zu  begegnen  sucht.  Endlich  hat  die 
lpecacuanha  io  kleinen  Gaben,  entweder 
für  sich  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
Opium  als  Doversches  Pulver,  wegen 
ihrer  Icrampfstilleodeo  Wirkung  die  Empfeh- 
lung der  Erfahrenen  für  sich;  doch  erfordert 
ihr  Gebrauch  einige  Vorsicht,  indem  sie 
bei  empfindlichen  Kranken  Erbrechen  erre- 
gen kann , durch  welches  bisweilen  eon- 
sensuell  ein  nachtheiliger  Husten  berbeige- 
fübrt  wird.  Es  giebt  individuelle  Verhält- 
nisse, uoter  welchen  aus  der  Reihe  der 
angezeigleo  Mittel  bald  dieses,  bald  eia 
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»atete»  den  Vorzug  verdient;  doch  werden 
in  Allgemeinen  die  Bluteuiziehitogen  mit 
den  »Weitenden  Mitteln,  die  gelind  erregen- 
den n*4  nllmälig  verstärkten  Ein  Süsse,  das 
Opi*»  und  die  Digitalis,  und  ein  aoge- 
■«»enes  diätetisches  Verhalten,  den  Haupt- 
apparat zur  Kur  eine«  solchen  Aufalles  aus- 
nadn.  In  jedem  Kalle,  es  mag  der  Lun- 
getschlagfluss  sich  einfach,  oder  mit  andern 
Araakhetten  verwickelt  darstellen,  muss 
die  Kur  nach  tiberslandenem  Anfall  «tätig 
fortgesetzt  , und  dem  Wesen  uud  dem  Grude 
der  Krankheit  gemäss  eingerichtet  wer- 
den. Ule  Absicht,  eine  Wiederkehr  des 
Anfalls , oder  das  Entstehen  einer  Kolge- 
kraakheit,  besonders  der  Luogensucht,  zu 
verhüten,  die  Krunkheitsanlage  zu  vertilgen, 
darf  nicht  aufgegebeo  werden.  Daher  wird 
•eudeaa  nach  glücklich  geendigtem  Anfall 
an  Allgemeinen  wiederum  die  Kur  der  An- 
lage etntreten  müssen , jedoch  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  man  den  Kranken  noch 
esc  geraume  Zeit  eia  strengeres  diätetisches 
Verhalten  beobachten  lasse,  das  noch  auf- 
re regle  Gefässsvstem  beruhige,  die  er- 
höhte Heizbarkeit  und  Schwache  der  Nerven 
hingegen  durch  den  vorsichtigen  Gebrauch 
erregender  und  krnmpfstillender  Dinge  all- 
mälig  su  heben  suche.  So  lange  der  Husten, 
die  Beklemmung  und  ein  beschleunigter 
Puls  zugegen  sind,  muss  für  die  grösste 
Hake  des  Körpers  und  Geistes  gesorgt, 
not  dürfen  nur  die  mildesten  Dinge  zur 
Nakrang  dargereicht  werden.  Gleichzeitig 
werden  die  schon  angeführten  Ableitungs- 
mutei.  besonders  die  gelinderen  Laxantia, 
dte  K u.« «harter,  die  trocknen  oder  blu- 
tigen Sch  röpfk  öpfe  u.  s.  w.,  wohltliätig 
•eia,  and  oft  ist  die  wiederholte  Auwendung 
der  Aderlässe  und  Blutegel  nöthig.  Wenn 
der  Andrang  des  Blute«  nach  den  Lungen 
aufgehört  hat,  der  Husten  uud  die  Beklem- 
mung mehr  krampfhaft  zu  sein  scheinen, 
»o  wird  das  Opium  in  einer  Emulsion  von 
arabischem  Gummi  u.  dgl. , vorzüglich  aber 
der  eine  Zeit  lang  fortgesetzte  Gebrauch 
der  Digitalis  zu  empfehleo  sein.  Besitzt 
der  Kranke  den  phlbiaischen  Habitus,  so  Ist 
es  immer  rulhsam,  nach  völlig  beendigtem 
Anfall  die  Vorbauuogskur  der  Lungensucht 
aaanwenden,  obgleich  diese  letztere  Krank- 
heit nicht  immer  eiue  notbwendige  Kolge 
des  Bluthustens  ist.  ( iMritutr , C.  J., 
Die  Lehre  von  den  Lungenkrkhtn.  Berlin, 
ISO.  K.  IBS  — tOA.) 

LlSITANUS,  AMATUS,  rühmt  den 
nusgepresslen  Saft  der B ren nnessel 
heim  Bluthusten.  (Curat,  medic.  Ceotur. 
VL  S.  ist.)  — LANZONI  wandte  dieses 
Mdtei  im  LungetAiluten  mit  dem  besten  Er- 
folge an.  < iMirtom , Opera  umaia.  Bd.  III. 
K «7.J 

MARX  empfiehlt  wider  den  Bluthusten, 
der  seinen  Grund  in  einer  Auflösung  der 
AaAe  oder  dem  Scorbute  von  faulichter 
Irl  hat,  den  cypriscben  oder  binnen 


Vitriol,  (Marx,  Abhdlg.  v.  d.  Schwind- 
und  Lungensucht  11.  d.  Mitteln  wider  die- 
selben. Hannover,  1784.  S.  9b.) 

MEYKH,  C.  J.  Bei  erwiesener  Gegen- 
wart von  Hypersthenie  darf  das  Blutspeien, 
aus  was  immer  für  Theilen  des  Mundes  ea 
entspringt,  durch  äussere  sogenannte  atyp- 
tiache  Mittel  keinesweges  gestillt,  sondern 
muss,  so  lange  es  die  Grenzen  einer  kriti- 
schen Blutausleerung  nicht  überschreitet, 
sich  selbst  überlassen , und  die  zu  starke 
Erregung  der  Lehensfunction , nach  Ver- 
schiedenheit de«  Grades,  durch  magere  Diät 
und  astheoisirende  Heilmittel  herabgestimmt 
werden.  Liegt  allgemeine  Schwache  zu 
Grunde,  wie  z.  B.  im  Scorbut  and  Morbus 
haemorrhagicus  maciiloaus  Werlh. , ao  ist 
die  antiasthenische  Heilmethode  angezeigt, 
und  zugleich  werden  reizend  stärkende 
Mund-  und  Gurgelwiisser  ans  einer  Abko- 
chung von  Eichen-  oder  Perurinde, 
nach  Umständen  mit  Alaun,  Vitriol- 
oder Salzsäure  gemischt,  verordnet.  Die 
Salzsäure  leistet  vorzüglich  bei  Blutungeu 
des  Zahnfleisches  ira  Scorbut  gute  Dienste; 
man  kann  sie  dabei  Anfangs  mit  Wasser 
verdünnt,  mittelst  eines  kleinen  Schwammes, 
oder  feiner  Leinwand  öfters  aufs  Zahn- 
fleisch appliclren,  oder  mit  Honig  vermischt, 
durch  HüHe  eines  Pinsels  auf  dasselbe  auf- 
tragen und  bei  einer  schon  ansehnlichen 
Zerstörung  in  der  Organisation  des  Zahn- 
fieisches  auch  Im  ganz  ungemischten  Zu- 
stande auf  dieselbe  Art  anwenden.  Gleich 
gute  Wirkung  hat  man  in  dringenden  Käl- 
ten von  der  örtlichen  Anwendung  des  rec- 
liflcirten  Weingeistes  zu  erwarten.  Die 
örtliche  Anwendung  der  hier  genannten 
Mittel  hat  auch  beiin  Blulspeien,  das  von 
Lokalrehlern  herriihrt,  und  wobei  keine 
allgemeine  Heilmethode  angezeigt  ist,  statt. 
Mau  kann  sie  daher  bei  Blutungen  aus  ex- 
ulccrirteo  Zahotleiachgescb Wülsten  applici  - 
ren,  obwohl  hierbei  in  den  meisten  Fallen 
die  Ausrottung  der  Geschwulst  durch  Un- 
terbindung oder  Schnitt  nothwendig  ist. 
Die  nach  letzterm  in  einigen  Kälten  erfol- 
gende ansehnliche  Blutung  erfordert  das 
glühende  Eisen.  Sollten  Blutungen  aus 
einem  durch  zu  starken  Gebrauch  des  (jueck- 
silbers  entstandenen  Zahnllelschgescbwüre 
entstehen,  so  wird  eioe  Auflösung  von  3 — 4 
GraoKupfervitriol  In  1 Unze  destillirtea 
Wassers,  oder  eine  Boraxauflösung  mit 
My  rr  he  n tinctu  r,  und  bei  zu  gleicher 
Zeit  vurhandenen  Schmerzen  des  Zahnflei- 
sches eioe  Opiatauflösung  mit  Nut- 
zen angewandt  werden;  wobei  man,  wenn 
der  Zustand  nicht  mehr  reiu  örtlich  sein 
sollte,  nach  Erforderniss  der  Umstände  in- 
nerlich den  Mohnsaft,  die  Perurinde, 
die  Schwefelblumeo  oder  die  Schwe- 
felleber, jene  zu  10  — tu  «ran  und  darüber, 
täglich  3 — 4 Mai,  letztere  A-  10  Gran  1 — 3 
Mal  des  Tages,  verordnen  kann.  Die 
Scbwefelbluuien  können  in  diesem  Kalle 
auch  mit  Kelt  vermischt  als  Salbe  eiogerie- 
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beo,  uod  die  Scbwelelleber,  in  Wtner  auf- 
(elüai,  warmen  Bädern  beigemischt  wer- 
den. Wenn  aus  hohlen  Zähnen  eine  Blu- 
tung enUlehl , so  kann  dieselbe , wenn  der 
Zahn  sonst  noch  brauchbar  ist,  bisweilen 
durch  Druck  vermittelst  fester  Ausfüllung 
der  Bühle  mit  einer  in  Weingeist,  Ter- 
lientbiu,  oder  gesättigter  Alaunauflö- 
► uug  aogefeucbteten  Charpie  gehoben  wer- 
den. Wäre  die  äussere  Ordnung  au  eng, 
als  dass  sich  die  Charpie  nur  Compression 
aubringen  liesse,  so  wäre  vielleicht  das 
Weiterbohren  derselben,  um  mehr  Raum 
rar  Ausfüllung  zu  bekommen,  von  Nursen. 
In  einigen  Fällen  möchte  das  Brennen  des 
Grundes  der  Rühle  vielleicht  von  doppeltem 
Nutzen  sein,  als  Verstopfung  der  Quelle  des 
Bluläusses,  und  Zerstörung  des  Nerven, 
als  Sitz  häufiger  Zahnschmerzen.  Blutun- 
gen aus  Wunden  der  Zunge  sucht  man  mit 
scharfem  Essig,  Brau  du- ein  und  nudern 
styptischen  Mitteln  za  hemmen.  Man  bringt 
dieselben,  wenn  die  Wunde  nicht  gar  gross 
ist,  mittelst  einer  in  sie  getränkten  Wieke 
ein,  legt  darüber  ein  Stück  Eicbenachwauua, 
und  hält  es  ao  laoge  mit  dem  Finger  fest, 
bis  es  an  den  Theilea  fest  anliegt,  nimmt 
dasselbe  aber  nachher  nicht  mit  Gewalt 
weg,  sondern  wartet,  bis  es  nach  einigen 
Tagen  die  Natur  selbst  ablöat.  Bo  gefähr- 
lich und  beunruhigend  auch  die  Blutungen 
sind,  die  bei  Lösung  der  Zunge  oder  son- 
stigen Gelegenheiten  ans  einer  verletzten 
Froschschlsgader  erfolgen,  so  werden  sie 
doch  in  den  meisten  Fällen  schnell  und  si- 
cher durch  das  glühende  Eiten  gehoben. 
Man  hat  indessen  auch  die  Compression, 
die  man  durch  einen  Tampon  von  graduir- 
ten  Cbarpiekugeln  oder  Stücken  Schwamm 
auf  das  blutende  Gefäas,  und  einen  mit  dem 
Daumen  angebrachten  Gegendruck  unter  dem 
Kinne  bewirkte,  in  sehr  dringenden  Fällen, 
mit  glücklichem  Erfolge  angewandt.  Blu- 
tungen, die  aus  krebshaften  Zuhgenge- 
sph  wären,  oder  auch  nach  deren  Ausrot- 
tung mit  dem  Messer  erfolgen,  erfordern 
meistens  die  AppÜcation  des  glühenden 
Eisens.  Die  Blutung  nach  der  Operation 
nusgearteter  Mandeln  ist  selten  von  einiger 
Bedeutung.  Gemeiniglich  sieht  sie  gar  bald, 
wenn  der  Kraoke  einige  Maie  kaltes  Was- 
ser in  den  Mund  nimmt.  Ist  sie  etwas  an- 
haltend, so  kann  man  mittelst  einer  Zange, 
oder  Cbarpiescbrnube  ein  wenig  Schwamm, 
oder  mit  einem  styptischea  Mittel  befeuch- 
tete Charpie  aodrüchen.  Das  glühende  Ei- 
sen ist  seilen  nöthig.  Bel  nicht  bedeuten- 
den, ans  venerischen  Geschwüren  des  Gau- 
mens oder  des  Rachens  entspringenden 
Blutungen  möchte  eine  Auflösung  von  Sub- 
limat, ala  Gurgelwnsser  angewandt,  bis- 
weilen gute  Dienste  leisten.  Bleibt  nach 
Stillung  des  Blutapeiens  allgemeine  Schwä- 
che auräcfc,  so  muss  dieselbe  durch  reisend 
stärkende  Arsoeien  und  eine  adäquate  Diät 
gehoben  werden.  (Meyer,  C.  J.,  syttei 
Randb.  nur  Erkenntoiss  uod  HeiL  d.  Blut- 
flüsse. Wien,  1804.  Bd.  L 0.  SW.)  


de  MEZA.  Eia  Umschlag  von  kal- 
tem Wasser  auf  die  Bekamt  heile  gelegt, 
ist  zuweilen  bei  dem  Bluthusten  eben  so 
nützlich  als  bei  dem  Nasenbluten.  Bei  sehr 
grosser  Lebensgefahr  habe  ich  einen  mit 
kaltem  Wasser  aogefeucbteten  Schwamm 
mit  Vorlheil  auf  die  Brust  gelegt.  Uebri- 
geoa  muss  mau,  wenn  die  Lebensgefahr 
nicht  sehr  gross,  oder  der  Blutverlust  nicht 
allzu  beträchtlich  Ist,  sowohl  mit  dem  inner- 
lichen ala  mit  dem  äusserlicben  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  behutsam  verfahren. 
Ausserdem  habe  ich  mich  öfters  des  ver- 
dünnten Vitriolöls  bedient;  manchmal 
hat  mir  das  wesentliche  Weinstein- 
salz  oder  Sal  essentiale  tartnri 
die  besten  Dienste  geleistet.  Die  peruvia- 
nische  Binde  gehe  ich  nie,  ausser  wenn 
sich  der  Bluthusten  ein  lg  er  »aasen  gelegt 
bat,  und  jederneit  gebe  ich  sie  dann  mit 
Baipeter  versetzt;  eben  so  behutsam  muss 
man  mit  dem  Mohasaft  umgeben.  Biswei- 
len ist  es  mir  geglückt,  wenn  nick  die 
Walluog  des  Bluts  gelegt  hatte,  durch 
kleine  und  wiederholte  Gaben  der  Breeh- 
wursel  des  habituellen  Blutbuslens  Mei- 
ster zu  werden.  (Acta  reg.  »ucietat. 
medic.  Hafn.  Bd.  UI.  8.  303  — 31».) 

NIEMANN.  Die  Ipecacuaoba  iu 
kleinen  Gaben  mit  und  ohne  Opium  lei- 
stet io  der  Hämoptysla  die  besten  Dienste, 
and  das  Blutlassen  wird  dabei  selten  er- 
forderlich. (Heberdtn’s  Comment.  üb.  den 
Verlauf  d.  Krkhto.  u.  ihre  Behdlg.  Aua  dem 
Lat.  von  Niemann.  Leipzig,  1803.) 

PINEL,  Phil.  Man  untersuche  vor 
Allem,  oben  eia  actives,  oder  ein  passivus 
Blutspeien  sei ; ferner  nehme  man  naf  die 
Formen  Rücksicht,  unter  welchen  es  sich 
durbictet.  Dies  vorausgesetzt,  wird  mau 
mit  der  grössten  Borgluit  die  Natur  der 
Ursachen  aufsueben , die  es  hervorgebraebt 
haben,  ist  das  Blutspeien  frisch  entstanden 
und  niissig,  hat  es  den  Charakter  eines  ein- 
fachen  Uebelbefindeos,  ao  sind  schleimige, 
verdünnende,  massig  saure  Getränke,  wio 
der  Gersten-,  Heiss-  oder  Coosulida-Trnak, 
mit  Salpeter  versetzte  Molken  und  Sa- 
ni eu  uiilch,  die  Ruhe,  di«  horizontale  Lag« 
ohne  die  mindeste  Bewegung,  oft  allein  hin- 
reichend, das  Blutspeien  zu  heben  and  den 
normalen  Zustand  wieder  herzustellen.  Das 
Nitru in,  in  den Gelränkea  aufgelöst,  dämpft 
uod  massige  unter  den  den  Blutspelera  ver- 
ordoeten  Mitteln  die  Hitze  sehr , womit  sie 
belästigt  sind.  Man  muss  nach  den  Blut- 
ent Ziehungen  greifen,  sobald  ein  hefti- 
ges Blutspeien  nach  Unterdrückung  der  mo- 
natlichen Reinigung,  der  Hämorrhoiden 
n.  s.  w.  folgt,  ln  diesen  fllien  muss  man 
ale  am  häufigsten  am  After,  oder  an  den 
Geachlechtstheilen  vornehmen.  Den  Ader- 
iaaa  am  Arme  wird  man  dagegen  bei  star- 
ken Individuen  vorxiehen,  die  am  Longeo- 
blutflass  leiden , und  wo  andere  Ursachen 
vorhanden  sind.  Za  der  nämlichen  Zeit 
wo  man  die  Bluimeage  vermindert,  kann 
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man  ui  einem  entfernteren  Tbeile  einen 
Grgeordx  «n bringen,  um  den  Andrang  die- 
ne« Fluilums  uach  der  Brust  zu  unterbre- 
che«. .Han  erreicht  diesen  Zweck  dadurch, 
dass  man  die  Küsse  und  besonders  die  Hände 
des  kranken  in  ein  warmes  Bad  setzt, 
das  durch  einen  Zusatz  von  Senf  mehl 
oder  >a  In  näu  re  reizend  gemacht  wurde; 
da«  man  in  der  Mitte  der  Oberschenkel 
Ligaturen  mittelst  zusammengedrehter 
Hais-  uud  Sacktücher  anlegt;  dass  man 
lener  leichte  Abführmittel,  wie  Tamarin- 
de». Uhabarber  u.  s.  w.  giebt.  Auch  der 
isnre  Gebrauch  von  Emulsionen  mit 
Aitru  tn , Gummi  arab.,  Tragantb, 
s « de  u tia  in ' s weisses  Uecuct,  auch 
wiihl  die  Milch,  die  gelatinösen  Solu- 
u«aen  u.s.w  . nutzen  hier.  Hat  man  durch  Ader- 
lässen uder  jedes  andere  Heilmittel  die  er- 
höhte Lebeuatbällgkeit  berabgestiamt,  an 
scheint  der  innerliche  Gebrauch  des  kal- 
ten W assers  von  entschiedenem  Nutzen 
ss  sein.  Oie  äussere  Kälte  kann  vortheil- 
katt  mit  der  Innern  verbunden  werden. 
Würde  das  Blutspeien  über  die  Massen  bef- 
ug, so  wurde  es  noibwendig,  nach  adslrin- 
girenden  und  septischen  Mitteln  zu  grei- 
fen. Wir  haben  sehr  gute  Wirkung  von 
der  Anwendung  der  Aufschläge  aus  glei- 
chen Tneiien  »ent,  Leinsamen  und  Eia, 
aut  die  Brust  gelegt,  gesehen.  Wenn  das 
Btiuapeien  passiver  Art  wird,  so  muss  eine 
v«n  der  bis  jetzt  erwähnten  gauz  verschie- 
de« Behandlung  eintreten.  die  besteht  in 
einem  zweckmässigen  Gebrauch  tonischer 
Mittel , die  mit  zusammenziehenden  Eigen- 
•cAsiteo  begabt  sind , als  da  sind : die  ver- 
setuedenen  Limonaden,  die  üecocle  und  kal- 
tes Auigusse  vun  Chinarinde,  von  der 
Bimnruba,  Tornientiila  u.  s.  w.,  wenu 
me  mit  Pflanzen  - oder  Mioeralsäuren 
zweckmäMig  gesäuert  und  mit  passenden 
syrupen  vermischt  werden,  im  Anfänge 
sebe  man  diese  Stüh» tanzen  nur  in  sehr 
kleines  Gaben;  auch  wende  man  sie  so  an, 
dass  die  wirksamsten  derselben  erst  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  gebraucht  werden, 
am  den  ZuläUen  aitszu  weichen , die  durch 
eine  allzu  plötzliche  Unterdrückung  der 
Hsmurrkagie  entstehen  könnten.  Zieht  sich 
et  Anfall  des  Blutspeiens  in  die  Länge,  so 
dass  man  lür  das  Leben  des  Kranken  be- 
sorgt sein  muss,  so  Ist  e*  umhin,  nach  den 
wirksamsten  adstringirenden  Mitteln  zu 
greifen,  als  Alaun,  sch we fei s n ur e m 
Eisen,  versüsster  Schwefelsäure, 
rectifieirtem  Weingeist  u.  s.  w.  Man 
gisst  diese  Mittel  in  grossen  Buben  und 
unter  verschiedenen  Formen.  Ein  grosses 
Bfasenpflnster  auf  den  .-schenke!  gelegt, 
Ist  in  solchen  Fällen  besonders  angezeigt. 
Ist  das  Biutspeirn  mit  nervösen  Zufällen 
(»mpkeirt  , *«  dürfte  es  von  Nutzen  sein, 
de»  angezeigten  Mitteln  geliad  tonische, 
fe-ninftigende  und  krampfstiliende  Arzneien, 
H „ geistigen  Tincturen  von  Opium, 

Bibergeil  ■-  dgl.  htnzuzuseUeo.  Oie  Ga- 
h-eo  cbeu  erwähnter,  so  wie  der  vorhin  an- 


gezeiglen  Heilmittel  richten  sich  übrigens 
nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit,  nach  der 
ladividunlilät  des  Kranken,  nach  dem  Zu- 
stande seiner  Kräfte,  bisweileo  selbst  nach 
der  herrschenden  Kraokheitscunstitution  und 
einer  Menge  anderer  Umstände,  die  sich  ln 
einer  allgemeinen  therapeutischen  Untersu- 
chung unmöglich  alle  voritussehen  lassen. 
Es  giebt  Fälle  des  chronischen  Blutspeiens, 
wo  man,  trotz  der  äusserst  grossen  Schwä- 
che des  Kranken  und  dem  asthenischen 
Charakter  des  Uebels,  den  tonischen  Mitteln 
entsagen,  und  sich  an  die  lindernden , be- 
sänftigenden, krampfstillenden  Arzneien  halten 
muss.  Das  kritische  Blutspeien  ist  im  All- 
gemeinen ein  heilsames  Bestreben  der  Na- 
tur, das  man  achten  muss,  die  Fälle  ausge- 
nommen, wo  eine  zu  häutige  Entleerung 
den  Kräften  des  Kranken  gefährlich  wird. 
— Zu  den  Mitteln,  die  geeignet  sind,  den 
Anfällen  des  Blutspeiens  vorzitbeogen,  muss 
man  die  gelinden  salzigen  Mineralwäa- 
aermit  Eselinnenmiich  rechnen.  Essind 
keine  anderen  Mittel  zu  versuchen,  als  den 
Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Aderlässe 
zu  machen , ihnen  viele  körperliche  Uebuog 
vorzuschreiben,  ein  Zugmittel,  iu  der 
Absicht  zu  schwächen  und  abzuleiten,  zu 
appliciren,  vegetabilische  Nahrungsmittel, 
säuerliche  Früchte,  Salute  u.  a.  w.  anzura- 
then.  Einem  Kraokeu,  bei  dem  die  Lebens- 
thatigkeit  des  Capillarsystems  der  Lungen 
alle  Energie  verluren  hat,  darf  man  kein 
Blut  abzapfeo.  Oie  balsamischen  Mittel  sind 
besonders  dann  angezeigt,  wenn  die  Erre- 
gung herabgestinken , oder  ein  Zustand  der 
chrouischen  Entzündung  der  Schleimhaut  in 
Verbindung  mit  dieser  Häinorrhagle  einge- 
treten ist.  Das  Blutspeien,  welches  von  ei- 
ner organischen  Verletzung  eines  Einge- 
weides des  Uuterlefbes  abhängt,  erfordert 
die  nämliche  Behandlung  wie  das  Blutbre- 
chen des  Unterleibes.  ( IHnrl , Phil.,  von  den 
Biutflüssen  im  Allgemeinen,  dem  Blutbre- 
cben  u.  Blutspeien.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Henard  und  Wittmaon.  Leipzig,  18*1. 
S.  I««  u.  I.) 

PITSCHAFT  erinnert  an  die  vernach- 
lässigte Anwendung  der  Kälte  auf  den 
Hodensack  hei  Männern,  und  bei  Wei- 
hern auf  die  Brüste.  ( Uu/'eland , Journal. 
1813.  Octbr.) 

l’OKTAI,  empfiehlt  gegen  den  Bluthu- 
sten vun  angesebwollenen  Broncbialdrüseo 
Seereisen,  häutiges  Helten,  überhaupt 
Bewegung,  den  Gebrauch  uullAsenricr 
Pflanz cosäfte  in  Verbindung  mit  Auli- 
■nonialien  und  Tinct.  lohnt,  tartar. 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgu.  z.  Gebr.  für 
prakt.  Aerzte.  lld.  X.  S.  411.) 

HE  C AMI  EH  empfiehlt  beim  Bluthusten 
das  weisse  S piessgl  a nzo  xy  d stau  des 
Brech Weinsteins.  (Huvue  uiedic.  frau^.  et 
etraug.  183*.  Bd.  III. J 

HEIL  macht  auf  eine  bei  jungen  Mäd- 
chen um  die  Zeit  der  Pubertät  häutig  ver- 
kommende Form  des  Blutspeiens  auf- 
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merksam.  Diese  werden  dann  engbrüstig, 
husten,  werten  Blut  aus,  liebem,  und  lei- 
den gleichzeitig  fast  immer,  mehr  «der  we- 
niger, an  der  Bleichsucht.  Aderlässe.  Pur- 
ganzen  und  drastische  Emmenagoga  sind 
hier  höchst  schädlich;  dagegen  sind  häutige 
Bewegungen  des  Körpers,  Krottiren 
der  untern  Extremitäten , der  innere  Ge- 
brauch der  Fürberröthe  und  zuletzt  des 
Elsens  wohllbäfig.  (Art/,  üb.  die  Er- 
kenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle,  lsü*. 
Bd.  III.  8.  10U.) 

REINHOLD  empfiehlt  beim  Blutspeien 
die  Tinct.  snturnina,  aus  der  Verbin- 
dung des  Rleixuckers  mit  Opium. 
(Richter,  Chir.  Bibliothek.  Bd.  IX.  S.  410.) 

8CHIKL  brachte  die  Kenntniss  von  dem 
Nutzen  des  Kochsalr.es  im  Bluthusten 
mit  nach  Amerika.  Eine  Dame  aus  Irland 
gebrauchte  es  als  Hausmittel,  und  gab  cs 
im  Anteile  oft  und  so  lange  in  kleinen  Ga- 
ben, bis  derselbe  aufhörte.  Ausser  dem 
Anteile  gab  sie  bloss  des  Morgens  I Thee- 
luffel  voll,  stieg  aber  allinälig  bis  eil  1 Ess- 
löffel voll,  und  gab  diese  Dosis  täglich  einige 
Male.  ( Schoepf , Heise  durch  die  nordame- 
rikaoischen  Staaten.  Bd.  I.  S.  1 16.)  — MI- 
CHAELIS giebt  das  Kochsair.  alle  6 
Stunden  r.u  5Ü-  Nachher  wird  es  noch  ei- 
nige Tage  lang  In  kleineren  Gaben  fortge- 
setzt, um  einen  Rückfall  au  verhüten. 
( Richter , Chirurg.  Biblloth.  Bd.  VII.  S.  4SI.) 
— PKHCIVAL  sagt,  dass  man  sich  in 
England  des  Kochsalzes  hei  äusaerlithen 
Wunden  als  eines  blutstillenden  Mittels  be- 
diene, und  ist  der  Meinung,  dass  es  beim 
Bluthusten  auf  die  nämliche  Weise  wirke. 
(Mummt,  auserlesen.  Abhdlgn.  a.  Gebrauch  f. 
prakt.  Aerate.  Bd.  XIII.  Mt.  4.  8.  645.)  — 
HU  MH.  DaaKochsala  ist  wirksam  bei  al- 
ten und  jungen  Personen,  in  activem  und 
passivem  Bluthusten,  selbst  bei  dem,  der 
in  der  Schwindsucht  entsteht.  Er  hat 
es  oft,  und  an  sich  selbst  mit  plötzlicher 
Stillung  der  Blutung  angewandt.  (Rtuh, 
Media.  Untersuch,  u.  Beobacht.  A.  d.  Engl. 
Nürnberg,  17S7.  8.  WB.)  — 8CHMIDT- 
MANN  berichtet,  dass  er  durch  Anwen- 
dung desKochsalr.es  in  einigen  verzwei- 
felten Fällen  die  Broochialblutung  auf  eine 
fast  wunderbare  Weise  zum  Stehen  ge- 
bracht habe.  Er  lässt  alle  II  Stunden  3j  — 
3ß  mit  Pul».  Gummi  arabici  und  Rad. 
liijulritiae  und  1 Gran  Digitalis  nehmen. 
Durch  diese  Mischung  stillte  er  oft  das  hef- 
tigste Blutspeieu.  Grössere  Gaben  ge- 
brauchte er  nie,  da  sie  leicht  Erbrechen  er- 
regen. Blasenpflaster  sind  auch  nicht 
aus  der  Acht  r.u  lassen , und  8.  emplieblt 
sie  besonders  in  kraroplbaflem  Blulspeien. 
7>ur  Beseitigung  und  Milderung  des  hart- 
näckigen Hustens  empfiehlt  er  vorzüglich 
den  Mohnsart  aus  Erfahrung  an,  rälh 
aber  auch  in  Fällen  des  activen  Blutspeiens, 
ja  erst  andere  Mittel  anr.uwendeo,  ehe  man 
zum  Gebrauch  desselben  schreitet.  Den 
Coitus  widerrüth  er  allen  Personen  sehr, 


die  am  Blutspeien  leiden.  iSchmidtmaim, 
Mumina  observal.  medic.  ex  praxi  cllnicas 
triginla  annor.  depromtar.  Bcrolin.,  18t I. 
Bd.  II.  8.  30t.) 

SEI,  LK  empfiehlt  beim  Blutspeien  eine 
Auflösung  des  Salpeters  in  Weingeist. 
(Sette,  Medicina  clinica.  Berolini,  1707. 
S.  607.)  — HARTMANN.  (Maninil,  auser- 
lesen. Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XI. 
8t.  4.  8.  35  U.  f.) 

8PAJRA-NI  rühmt  im  Bluthusten  das 
Mutterkorn.  Die  Gabe  muss  aber  ziem- 
lich stark,  3(j  — 3)  in  t4  .Stunden  sein,  un<4 
regelmässig  und  nach  kurzen  Zwischenräu- 
men wiederholt  werden.  (Annali  univers. 
di  medlcin.  1830.  Bd.  Llll.  März.) 

SPANGENBERG,  6.  A.  Das  örüicbe 
Blutspeien  durch  Hhexis  erfordert  nach  der 
Beschaffenheit  seiner  Ursache  eine  manoich- 
teltige  und  verschiedene  Behandlung.  Wir 
wnllen  die  eiuzeinen  Fülle  so  viel  wie  mög- 
lich kurz  durchnehmen.  — Ist  das  Biutspeieo 
durchs  Elnathmen  saurer,  scharfer  Dämpfe 
entstanden,  so  kommt  es  bloss  darauf  an, 
die  Heftigkeit  des  Hustens  durch  Einatb- 
men  lauer  Wasserdämpfe  zu  mindern 
und  die  eiogeathmeten  schädlichen  Dünste 
durch  Elnathmen  von  Ammonium  zu 
neutralisiren.  — Alle  äussern  Gewaltthätig- 
keiten,  die  auf  ein  Organ  einwirken,  brin- 
gen ausser  der  Trennung  der  Continuität 
einzelner  Tbeile  jederzeit  eine  örtliche 
Schwäche  in  demselben  hervor;  alle  solche 
Verletzungen  müssen  daher,  wenn  sie  allein 
für  sich  bestehen,  excitirend  und  zwar  im 
Anfänge  mit  ganz  gelinden  Heizen  behan- 
delt werden.  Es  ist  daher  sehr  unzwerk- 
umssig,  bei  einer  Erschütterung  und  Contu- 
sion  der  Brust,  die  eine  Hämoptyse  zur 
Folge  bat,  zur  Ader  zu  lassen  und  das  Ue- 
bel  schwächend  zu  bebaodelo.  Hier  passen 
iuoerlich,  wegen  der  grossen  Mitleidenschaft 
des  ganzen  Organismus,  die  narcotischeo 
Mittel  in  kleinen  und  oft  wiederholten  Ga- 
ben, und  Kusserlich  kalte  oder  höchstens 
laue  Umschläge  von  aromatischen 
Kräutern,  von  Goulard’s  Wasser  mit 
Opium,  von  Theden’s  Schusswasser 
u.  s.  w.  Wäre  die  Hämorrhagie  sehr  heftig 
und  wäre  es  wahrscheinlich,  dass  mehrere 
grosse  Gefässe  zerrissen  seien,  so  könnte 
man,  wenn  die  genannten  Mittel  nicht  hio- 
reichteo,  die  Kälte  innerlich  iiud  äusserlich 
eben  so  wie  die  styplischen  Mittel  ver- 
suchen. — Entsteht  die  Hämorrhagie  von 
heftigem  Erbrechen,  starkem  Niesen,  von 
einem  hartnäckigen  Husten,  Keuchhusten 
u.  s.  w. , so  bebe  man  diese  Symptome  so 
schnell  wie  möglich;  hierzu  dienen  beim 
Husten  u.  s.  w.  das  Opium  in  Emulsionen, 
besonders  Emuis.  sein,  hyoscyam.  u.  a.  w.j 
beim  Niesen  lasse  man  lauwarme  Milch 
oder  vegetabilische  Schleime  io  die  Nase 
spritzen,  warme  Dämpfe  eioziehen  u.s.  w. 
Wird  das  Biutspeieo  durch  Druck ' enger 
Kleidungsstücke  erzeugt,  so  eulferoe  man 
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und  bvrolge  die  allgemeinen  Kurregeln. 
— lei  Anstrengung  tun  Gebären,  /.um 
buikk  u.  n.  w.  dient  daa  Opium  gleich- 
falls. — Sind  fremde,  nicht  stechende  Kör- 
per In  die  Luftröhre  gefallen,  oder  haben 
nie  ach  dort  gebildet,  so  suche  man  die 
Krämpfe , die  sie  erregen , durch  innerlich 
gessnmrne  narcotiache  Mittel,  durch 
dergleichen  Einreibungen,  durch  Kin- 
■ ihnen  lauwarmer  Dämpfe  u.  a.  w. 
an  heben.  Bei  Körpern,  die  sich  in  den 
Langen  generirten,  /..  B.  polypösen  Massen, 
sah  Ich  vom  Kxtr.  myrrhae  vortreffliche 
I' — i—  — Kehler  des  Her/.ens  und  der 

Artcheastämme  liegen  eben  so,  wie  Aneil- 
n visro  und  Spadoneo  der  l.ungengeldsse 
nsn  i rli 1 1 1 *~  der  Grenzen  der  Kunst;  man 
kann  oft  wohl  das  Symptom  heben  und  min- 
dern. nie  aber  die  /.u  Grunde  liegende 
krank  heit ; hier  wären  wobl  die  atypti- 
•ckeu  Mittel  in  Verbindung  mit  Opium 
mgrrrig*  — Entsteht  die  Hämoptyse  vom 
Brack  einer  Wasser-  oder  Kiturausamm- 
laag  in  der  Brust-  oder  Bauchhöhle,  so  muss 
man  ohne  Zaudern  die  Paracentese  oder 
die  Operation  des  Empyems  machen.  — 
Gegen  zu  grosse  Kettbeil  nützen  bisweilen 
hitlere  Mittel  mit  Alkalien  verbunden. 
— l*te  Anschwellungen  der  Mil»  und  Leber 
wehchea  der  stärkenden  Methode:  zur  Pal- 
liausknr  des  davon  herrtihrenden  Blutspeiens 
dient  das  Opium,  der  Ein  gerb  ul  und 
eine  zweckmässige  Lage  des  Kranken,  bei 
weicher  der  Druck  aufs  Zwerchfell  gerin- 
ger ist  oder  aufhürt.  — Sind  der  Magen 
und  die  Gedärme  mit  unverdsuten  Speisen, 
Wnrmachlrim  n.  a.  w.  ungefüllt  und  davon 
anfgrt  rieben,  so  sind  nach  l'mstiiudcn  Brech- 
ader Purgir mittel  ange/.eigt.  ( Npamgm- 
herjr,  G.  dL,  Heb.  die  Bliitllusse  in  mediz. 
Hinsicht.  Bnunschweig,  ISIi.  S.  313.) 

STAHL  behauptet,  dass  man  durch  eine 
recht  starke  B I u t cn  tzlehu  ng  den  Blut- 
husten auf  der  Stelle  zum  Stehen  bringen 
könne.  Sollte  auch  der  Kraukc  schon  viel 
Blat  aasgeworfen  haben,  so  muss  man  doch, 
wrsn  Oppression,  Schmerz  uod  linsten  sehr 
heftig  sind,  die  Ader  öffnen,  sollten  auch 
die  Extremitäten  kalt,  das  Gesicht  bleich, 
der  Puls  klein  und  schwach  oder  zusara- 
mengezogen  sein.  Noch  unerlässlicher  wird 
der  Aderlass,  wenn  das  Blutspeien  plötzlich 
mit  der  grössten  Helligkeit  einlritt , oder 
wem  der  Kranke,  bevor  dasselbe  eintreten 
kau,  nach  heftiger  Krstirkungsangsi , be- 
wustlos wird.  (Ludu-ig,  Llissert.  de  ralione 
veaaeaect.  in  haemoptuicis,  in  Advers.  mcd. 
prart.  Tbl.  I.  8.  143.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Je  mehr  Schmerz 
■ad  Druck  in  der  Brust  empfunden  wird, 
«ad  je  empfindlicher  der  Husten,  je  ncliver 
überhaupt  das  Blulspelen  Ist,  desto  nöthiger 
hl  das  Aderlässen,  nebst  dem  ganzen 
^erfahren,  wie  in  der  Peripneumonie.  An 
dar  Menge  des  ausgewogenen  Bluts  darf 
au  sich  nicht  kehren,  wenn  der  Puls  nur 
uck  nicht  xu  ausgelccrle  üeßuae  verfallt, 


du  Blut  keine  aufgelöste  Beschaffenheit 
zeigt,  oder  eine  schwächliche,  reizbare, 
nervöse  Constitution  und  andere  Contra- 
indicationeo  das  Aderlässen  entweder  ganz 
widerrathen,  »der  duck  grosse  Behutsam- 
keit empfehlen.  Wo  es  von  heftigen  äu- 
sserlichen  Ursachen,  wahrer  Vollblütigkeit, 
Entzündung  etc.  sehr  ange/.eigt  Ist,  muss 
es  gleich  zum  ersten  Male  so  reichlich  ge- 
schehen, als  es  die  Umstände  erlauben, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  am  sichersten 
am  Kusse.  So  lange  der  Kranke  noch  Blut— 
■usleerungen  verträgt,  müssen  sie  nllmälig 
weniger,  besonders  nach  Anzeige  der  Be- 
klemmung, des  Drucks  auf  der  Brust,  de« 
schmerzhaften  Hustens  und  des  fortdauern- 
den Bluuus wurfs,  wiederholt  werden.  Zu 
grosse  Kurchtsamkelt  ist  im  Ganzen  hier 
gewiss  schädlicher,  als  eine  die  Grenzen 
der  Notwendigkeit  etwu  überschreitende 
Dreistigkeit.  So  sehr  ich  dafür  stimme,  bei 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  kein  Blut 
zu  schonen , und  sich  auch  bei  einem  ge- 
ringen Blutauswurfe  von  zeitigen  reichlichen 
Aderlässen  nicht  ablutlten  zu  lassen,  so  drin- 
gend empfehle  Ich  die  genaue  Prüfung  des 
Kalla  | weil  linier  gewissen  Umständen  du 
Blutlasaen  dem  Bluthusten  durchaus  nicht 
angemessen  ist  uod  dieser  ganz  andere  Mit- 
tel erfordert.  Dies  ist  der  Kall,  wo  offen- 
bar Schlaffheit  und  Schwäche  zu  Grunde 
liegt,  und  das  Blut  zu  dünn  und  zersetzt 
ist,  in  wahrhaft  negativem  Blutspeieo,  das 
gewiss  dadurch  Immer  Arger  wird.  Nuu 
kommt  es  vor  allen  Dingen  auf  die  ver- 
schiedene Matur  und  die  Ursachen  des  Blut- 
speiens an,  gegen  deren  mehrere  in  einem 
Aofulle  selbst  das  Nöthige  vorgenommen 
werden  kann,  und  nach  denen  die  Kur  so- 
fort regulirt  werden  muss.  So  heilsam  ein 
Mittel  an  sich  gegen  das  Blulspelen  auch 
sein  mag,  so  taugt  es  doch  nichts,  wenn  es 
zum  Husten  reizt,  oder  es  muss  dann  mit 
solchen  Dingen  vermischt  werden,  die  diese 
Heizung  verhindern  und  auch  zur  Däm- 
pfung des  Hustens  passen.  Ich  meine  hier 
hauptsächlich  die  vegetabilischen, 
noch  mehr  die  mineralischen  Säuren, 
den  Salpeter  und  Salmiak.  Sind  diese 
Mittel  aber  doch  wünschenswert,  so  müs- 
sen sie  mit  arabischem  Gummi,  Tragaoih, 
Salep  u.  dgl.  vermischt,  io  scbleimichlen 
Decocten  eingehüllt,  mit  Syr.  fzrfnr. , *1- 
thaese,  liqilir.,  diacod.  u.  s.  w. , oder  auch 
blossem  Zucker  io  reichlicher  Menge  ver- 
ordnet werden.  Man  erreicht  den  Zweck 
noch  besser,  wenn  nach  den  vorangegan- 
genen Bluiausleerungeo,  falls  sie  nötig  wa- 
ren, und  der  Husten  stark  ist,  Opium, 
Extr.  hyo  scyam. , dazu  gesetzt  werden. 
Ueberhaupt  liegt  an  der  Stillung  uod  Ver- 
hütung des  Hustens  ungemein  viel.  Daher 
auch  die  ausgepressten  Oele,  die  man 
entweder  für  sich  oder  mit  Eidotter,  arabi- 
schem Gummi,  in  Emulsionen  mit  Sem. 
kyoscynm.,  auch  wohl  etwas  Kampher, 
reichlich  giebt,  und  vorzüglich  das  0 1.  m o- 
uiorcL  Disp.  Wirt,  alle  1 — t Stunden 
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r.u  1 Kaffeelöffel  voll,  ao  lange  der  Husten 
mit  und  ohne  Blut  währt,  so  vortreffliche 
Dienste  tbuo.  Kann  etwas  einen  heftigen 
Bluthustenanfail  schnell  stillen,  so  darf  man 
es  besonders  von  diesen  Mitteln  erwarten, 
wenn  offenbar  eiu  krampfhafter  Zustand 
vorwaltet,  und  man  tibrigeu»  vorher  und 
dabei  nichts  versäumt,  was  besondere  ludi- 
caüonen  fordern,  und  was  dem  Triebe  nach 
den  Dungen  abhelfen  kann,  als:  viele  er- 
weichende Klystire,  laue  Fussbäder, 
trockne  Scbröpfköpfe  /.wischen  den 
Schulterblättern,  an  den  Armen,  Klnreibun- 
genderCantbaridentincturin  die  Küsse, 
oder  auch  Blasenpflaster,  den fku eben 
an  diesen  Tbeilen.  Besänftigen  aber  diese 
Mittel  den  Sturm  nicht  bald,  iudess  die 
Schwäche  mit  jeder  Minute  Kunlmml,  dann 
sind  noch  einige  Mittel  übrig,  die  man  ohne 
Aufschub  versuchen  muss,  weil  die  Erfah- 
rung mehrere  glückliche  Erfolge  davon  be- 
stätigt hat.  Das  eine  ist  kaltes  Wasser, 
welches  man  nach  und  nach  bis  nur  Eis- 
kälte nehmen  lässt,  und  welches  ich  beson- 
ders in  den  Fällen  nicht  genug  empfehlen 
kann , wo  Kein  und  Krampf  oder  Kot/.ün- 
dung  sie  nicht  verbieten,  die  Kräfte  nicht 
schon  zu  sehr  leiden , die  Dunge  keinen 
organischen  Fehler  hat,  nur  übermässige 
Erschlaffung  derselben  statt  Undet,  und  das 
Blut  den  gehörigen  Zusammenhang  nicht 
hat.  Zu  gleicher  Zeit  lege  man  kalte 
Umschläge  von  Wasser  und  Essig,  oder 
blossem  Essig  auf  diu  Herzgrube,  auch  wohl 
auf  die  Gehurtslheile,  im  Nolhfalle  über  die 
ganze  Brust,  und  setze  die  Küsse  bis  au  die 
Kaiee  in  ein  warmes  Bad.  Grosse  Dienste 
leistet  dabei  oft  noch  ein  grosses  Ulasen- 
pflaster  zwischen  den  Schulterblättern, 
bis  die  Haut  davon  nur  rolh  wird.  Das  an- 
dere Mittel,  das  in  verzweifelten  Fällen  des 
Verauchens  wertlt  ist,  ist  das  trockne  Kü- 
chen salz.  Es  wird  von  einem  Theeiöffel 
bis  ku  einem  Esslöffel  voll  recht  fein  ge- 
pulvert genommen.  Adatringirende 
Mittel  können  einzig  und  nllein  da  mit 
gutem  Gewissen  vorsichtig  angewendet 
werden,  wo  es  auf  Verbesserung  blosser 
Atonie  und  Daxität , und  eines  au  dünnen 
wässrigen  Bluts  ankoinmt.  Je  mehr  Schärfe 
hervorsticht,  desto  mehr  sind  sowohl  in  als 
ausser  den  Anfällen  schleimige  und  demul- 
cirende  Mlllt-I  uöthig:  Salep,  Sago,  Scbnek- 
ken,  Milch,  Eseismilch,  Milchzucker  u.  s.  w. 
— Zu  einer  gründlichen  Knr  ist  zunächst 
uod  vor  allen  Dingen  nöthig,  dass  wo  mög- 
lich kein  Husten  zurückbleibe  und  der  Atht-rn 
ganz  frei  sei.  Zu  dein  Ende  muss  man 
1)  nichts  thun,  um  den  am  Kude  erfolgenden 
Aus wurf  des  grünlichen,  geronneuen,  mit 
Schleim  vermischten  Blutes  zu  hindern, 
vielmehr  ist  dieser  Auswurf  bei  etwaoiger 
Ermangelung  der  Kräfte  durch  gelind  stär- 
kende und  die  Expectoratioo  unterstützende 
Mittel  zu  befördern.  2)  Man  muss  den 
etwa  noch  fortdauerndeu  Heizhuslen  däm- 
plen,  wozu  Opiate,  Selter-  oder  Fa- 
chingerwaaser  mit  Milch,  Mucilagi- 


noaa,  eine  sanfte,  reizlose  Kahrling  dienen 
können.  3)  Es  muss  sorgfältig  Alles  ver- 
mieden werden,  was  auf  Irgend  eine  Weise 
erhitzen,  reizen,  schwächen,  die  Dunge  an- 
strengen  oder  Congestlonea  dahin  erregen 
könnte.  Neben  einer  zweckmässigen  lii&t 
muss  man  sorgsam  alte  Gelegenheitsursa- 
chen  vermeiden,  um  sich  vor  lleeidiveu  zu 
schlitzen.  Häufig  siod  aber  hierzu  noch 
ausserdem  von  Zeit  v.u  Zeit  wiederholte 
immer  kleinere  Aderlässe,  gelinde  Ab- 
führungen, und,  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände,  andere  Ableitungen  und  Mittel 
erforderlich,  sobald  die  geringsten  Spure« 
des  wieder  bevorstehenden  Blutspeiens  eln- 
treten.  Am  meisten  müssen  jene  prophy- 
lactischen  Mittel  zu  den  Zeilen  iu  Bereit- 
schaft sein,  in  denen  dos  Blutspeien  sonst 
zu  kommen  pflegte,  so  wie  gerade  dann 
auch  die  grösste  Vorsicht  in  der  Diät  und 
im  Hegimen  nöthig  ist.  Zuweilen  ist  die 
Veränderung  des  Klimas  von  grosser  Wir- 
kung. (Vogt!,  Sam.  GoUl. , Handb.  zur 
Kenntuiss  u.  Heil,  der  Blutflüsse.  Stendal, 
1800.  8.  36  u.  f.) 

WEXDT  empfiehlt  gegen  Bluthusten  das 
Momordlraöl.  ( H ufdand,  Journal.  1799. 
Bd.  V.  St.  2.  8.  38.) 

WIN  THING  HAM  empfiehlt  beim  Blut- 
speien folgende  Datwerge: 

IV  Couserv,  rosarum,  Specier.  diatragae. 
frigid,  ää  Jß,  Sem.  papaver.,  Sem.  byoa- 
cyam.,  Aluminis  crud.  ää  ,5Hj,  Syrup. 
mororum  q.  s.  ut  f.  electuar. 

Die  Kranken  müssen  hiervon  alle  4 — fi 
Stunden  öiß  nehmen,  und  jedesmal  jiij  In- 
fus. flor.  rosar.  rubr. , oder  auch  eben 
so  viel  vou  folgendem  Aufguss  nachtrinkeo: 
IV  Passular.  ;,ij,  Hordel  perlai.  jß , Sem. 
foenicul.,  Gummi  arabic.  ää  $lj,  Coq.  c. 
aq.  foul,  ad  colal.  £xij. 

Es  ereignet  sich  aber  dennoch  nicht  selten, 
dass  die  gedachten  Mittel  keineswegs  deu 
erwünschten  Nutzen  schaffen.  W.  hat  da- 
her bei  den  heftigsten  Anfällen  des  Blut- 
speiens, auf  dieselbe  Weise  wie  das  vorige 
Mittel,  folgende  Arznei  nehmen  lassen,  die 
zuweilen  Nutzen  geleistet  hat: 

IV  Fol.  plantlgin.  rec.  Manip.  v,  Rad.  con- 
solidae  tnajnr.  Jiv , Cantus.  affund.  Inf. 
fior.  rosar.  rühr.  8j,  Succ.  express,  adde 
Syrup.  diacodii  jiß. 

Während  des  innerlichen  Gebrauchs  dieses 
Mittels  muss  man  noch  äusserlich  auf  die 
Gegend  der  Brust  und  des  Unterleibs  Tü- 
cher legen,  die  ln  ganz  kalten  starken  Es- 
sig getaucht  sind.  In  fliß  desselben  wer- 
den Alaun  und  eben  so  viel  Bleizuk- 
ker  aufgelöst.  Man  muss  bei  dem  Gebrauch 
dieser  Mittel  den  Deib  immer  offen  erhal- 
len und  das  Aderlässen,  nach  Beschaf- 
fenheit der  Umstände,  täglich  oder  einen 
Tag  um  den  andern,  oder  alle  3 Tage  wie- 
derholen. (H'üifrfnyAam,  De  morbia  quibun- 
dam  Comment.  Dondin,  1791.  Bd.  1L) 
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HAESOHHHAGIA  UTERI.  Der  Ge- 
bärmutter flute,  die  Mutterblutung.  (.Vie- 
trorrhagia,  Metrorrhoea  sanguinolent», 
Hysterorrhagia._) 


ALBRECHT  rühmte  schon  Tampons 
saa  Anaslopfen  der  Muttcrscheide  bei  Me- 
tiwrhagieen.  (Ephemer,  nat.  cur.  Uec.  II. 
Ai..  IX.  S.  130.)  — BOI V I N (Hebamme) 
eapirfcit  bei  Placeota  praevia,  wenn  sieh 
die  Blutungen  Dicht  mässigen  lassen  und 
iw  Muttermund  dem  Einbringen  der  Finger 
t*ct t widersteht , die  Anwendung  eines 
Tampons  aus  einem  Streiten  gebrauchter 
Leinuuud  von  3 — 6 Zoll  Breite  und  meh- 
reren Ulen  Länge,  die  man  sehr  dicht  nach 
ürer  Lauge  rollt,  so  dass  man  daraus  eiuc 
Art  .Stöpsel  von  *0—81  Linien  Durchmesser 
bildet.  Das  Ende  dieses  Tampons  taucht 
ui  in  eine  Mischung  von  Wasser  und 
Weinessig,  oder  tränkt  es  mit  Oel,  bringt 
es  Io  die  Gebärmuttermünduug,  und  legt 
nie  T Binde  an.  (lioivin,  Haodb.  der  üe- 
iurtsh.  nach  den  Grundsätzen  der  Entbin- 
dsngsanstait  r.u  Paris  u.  s.  w.  Ueberset/.t 
ton  Hoher!.  Cassel,  1619.)  — GAHDIEN 
bestimmt  die  Fälle,  die  sich  zur  Anwendung 
de*  Tampons  eignen:  Zerreissung  von 
Blutaderknoten  am  Mutterbalse  und  io  der 
Vsgma,  kleine  Einrisse  in  den  Muttermund, 
Placesu  praevia.  (Journ.  de  medec.,  de 
ciur.  et  de  pbarm.  Bd.  IX.  Britin.)  — van 
Her  HAAR  sagt,  ein  weicher  Schwamm, 
oder  ua  NotUfalle  feine  Leinwand  in  starken 
Brandweiu  eingetaueht,  und  zu  wieder- 
holten Mulen  In  die  Höhle  der  Gebärmutter 
Eiaeiagebracbl,  sei  das  geschwindeste  Hiilis- 
miuei,  die  kraftlose  Gebärmutter  zurZusam- 
taen  riehung  zu  bestimmen.  (SammL  auserles. 
A-bbdlgn.  *.  Gebr.  f.  prakt.  Aentle.  Bd.  IX. 
9.  461.)  — RASELBERG  erklärt  sieb  für 
die.  nach  Le  Uoux's  Aagabe,  mit  einer 
Vitriol-  oder  Alauoaurlösitng  an- 
gefruchteten Tampons  gegen  Metror- 
rhagien in  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft. (Hasetbrrg,  Uuters.  u.  Bemerk, 
üb.  einige  Gegenst.  der  prakt.  Ceburlsh. 
Berlin , 1S«6.)  — HOF  F M ASM,  F r., 
hat  die  Tampons  mit  dem  besten  Erfolge 
••gewandt.  (Hoff mann.  Fr.,  Opera  omuia, 
li<-»e»ae,  1733.  Bd.  VI.  S.  1*7.)  — Le 
«OlX  war  also  nicht  der  Erste,  der  sich 
desselben  bediente,  aber  er  hat  es  vorzüg- 
lich wieder  empfohlen,  und  durch  mehrere 
Beobachtungen  deu  grossen  Nutzen  dessel- 
ben bestätigt.  (Lr  tiuux,  Gbservat.  sur  la 
perte  du  sang  de»  fenuaes  en  couche.  Dijon, 
U7s.) — LOH  ENZ  giebt  eine  geschicht- 
liche Darstellung  der  Anwendung  ries  Tam- 
pons bei  Metrorrhagie  in  Folge  der  Lago 
der  Piacenta , und  stellt  daraus  fest,  dass 
der  Tampon  bei  Piacenta  praevia  angewandt 
werden  kann  , wenn  der  Kräftezuatand  der 
Gehörenden  glich  bei  langsam  fortschrei- 
tender Eotshickelung  des  Kindes  und  mä- 
tsigea  Blutverlust  noch  einen  günstigen 
M» 


Ausgaug  hoffen  lässt;  ferner  bei  seitlicher 
Anheftung  der  Piacenta,  vorliegendem  kör 
perthe,l  des  Kiudes  und  unvollkommener 
Eröffnung  des  Muttermundes.  (Gemeine 
deutsche  Zeilschr.  f.  Geb.  Bd.  VII  iift 
S 167.)  - WIGAND  beobachtete  nach 
Abortus  einen  besondern  Blutflus»,  der  oft 
einige  Wochen  nach  Ausstoßung  der  Frucht 
begann  und  mit  kleinen  Unterbrechungen 
immer  fortdauerte,  bis  lebenslängliche 
Siechlhum  lolgte  — und  der  durch  zurück- 
gebliebene flieilchen  von  der  Piacenta  soll 
erzeugt  werden.  Gegen  diesen  BlntdTs. 
empfiehlt  VV,  besonders  das  Tamp"  n'iren 
des  Muttermundes,  und  versichert,  dass  keine 
innere  Verblutung  folge,  da  die  Gebäriout! 
ter  ein  fester,  fast  tendinöaer  und  wenig 

^XUUhHi?.Ör7P)erMi-  LUufttand’  “ 

ATLEE.  Ua»  Mutterkorn  erregt  vor- 
trefflich die  Contractlon  der  Gebärmutter- 
er gab  es  von  6 — 10  Gran  alle  2 — 3 
Munden.  (The  Americ.  Recorder  etc.  Phi- 

ad'A  Bd‘  ,V‘  fiu'  *■  Art.  XII.  S.  114) 
— GL1LLEM0T  empfiehlt  das  Secale 

Ki°„r«n-U‘Um  sUr  VorbeuSUog  der  Mutter- 
bin tllusse  und  nach  der  Enlbiudung  bei 
brauen,  dl«  schon  öfters  daran  gelitten  ha- 
ben. Er  giebt  Bij  in  Jiv  Aufguss,  und  lässt 
davon  alle  10  Minuten  1 Esaföffel  voll 

”CP  RKsr  nST  "-sdC  mJa-’  «*'•) 

C0T  r,Ub“‘  dle  Wirkung  des 
Mntterkorns  io  der  atouiseben  Form  hei 
Metrorrhagien.  tUn/elaiid , Journal.  1622 
Decbr.)  — SPAJIIANI.  Das  Secalö 
cornutnm  übenrifft  alle  die  gepricaen- 
sleo  Mittel,  als  Ipecacuauha,  \jirum  in- 
fus.  rosarum  mit  Acidum  nitricum,  Hb.  mil- 
efolli,  Tannin,  nicht  nur  in  Gebärmutter- 
blatfiusscn,  Longestionen  des  Uterus  son 
dern  auch  im  Nasenbluten , Blntapelei  und 
Bluthusten.  (AnnaJ.  univera.  di  medi  . 1630. 
Bd.  L1II.  März.)  — In  der  Silvia  hercv- 
nia  (17.  Jahrh.)  soll  schon  vom  Mutter 
körn  gegen  dieses  Uebel  die  Rede  sein. 

BA  GL  ! V schon  erklärt  die  Ipeca- 
euanha  für  ein  6peciflcum  in  Hämorrha- 
f'f0"  PrBX-  med.  Marburg.,  1793 

Lib.  I.  Lap.  IX.)  - B ER  Gl  US  rühmt  die 
Ipecactinnha  als  ein  untrügliches  Mittel 
bei  BluiQdssen.  (Abhandlungen  der  ktinirl 
aebwed.  Akad.  d.  Wissenseh.  a.  d J 
Bd.  XXXII.  6.3*1.)  _ BI8CH0KF,  J H 
verordaete  in  einem  Falle,  wo  In  ‘ der 
Schwangerschaft  in  Folge  eines  Schreckes 
sich  welienariige  Schmerzen  mit  Blutverlust 
einstellten,  alle  3 stunden  } Gran  Ipeca- 
cuatiba  mit  strenger  Diät,  „nd  trug  Sorge 
für  gleichzeitige  Lelbestjffnung,  wobei  der 
Blutabgang  bald  anfhürte.  (UUcho/f,  J.  n , 
Darate1 1.  der  Heilnngsnielhode  in  der  mediz. 
Klinik  fm  allg.  Krankcnh.  zu  Prag  Prag 

r »AHLBERGVäftgi 

die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  in  kleinen 
Gaben.  (Abhdlg.  dbr  könlgl.  schwed.  Aka- 

Ss“‘V5evnWi*,^!Cfc-  *"*  dem  Jahre  1769. 
Bd.  XXXII.  S.  316.)  - MEIMSNKH.  Die 
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Ipccacuan  ha  verdient  in  Füllen,  wo  in  der 
Schwange rachaft  sich  wehenartige  Schmer- 
zen mit  Blutverlust  einstellen,  den  Vor/.ug 
vor  allen  andern  Mitteln,  indem  sie  den 
krampfhaften  Zustand  der  Haut  hebt,  das 
Blut  aus  den  grösseren  GefiUsalämmen  nach 
der  Peripherie  leitet,  und  also  als  ableiten- 
des Mittel  an/.usehen  Ist,  durch  welches 
die  Hube  im  Centrum  wieder  hergesteilt 
wird.  (Mrissnn-,  Forschungen  d.  19.  Jalirh. 
im  Geb.  d.  Geburtsh.,  Frauen/.,  u.  Kinder- 
krankh.  Leipzig,  18*6.  Bd.  II.  M.  141.)  — 
de  MEZA.  (Acta  societ.  med.  Harn.  Bd. 
II.  S.  3*.)—  SCHAF  FF  ER  verband  bei 
Mutterbluf flössen  die  lpecacuanha  mit 
Alaun.  (Hu/'fland,  Journal.  1816.  Januar.) 
— ZANGEHLE  wandte  mehrmals  die 
lpecacuanha  gegen  passive  Gebärmutter- 
bluiflüsse  mit  Erfolg  an;  schon  mit  dem 
eintretenden  Ekel  liess  die  Blutung  nach, 
und  bürte  mit  dem  Erbrechen  völlig  auf. 
(Würtemb.  mediz.  Correspdzblatt.  Bd.  IV. 
No.  *9.) 

BASEDOW  schlägt  vor,  zur  Tampo- 
nade bei  Metrorrhagien  des  entleerten  Ute- 
rus eine  cingeweichte  Hindsblase  mit  dem 
Blasenhalse  über  die  abgerundete  kolbige 
Endigung  einer,  dem  Rohre  einer  Mutter- 
gpritze  ähnlichen,  zinnernen  Röhre  zu  ziehen, 
und  sie  mit  einer  Schnur  auf  1 — * am 
Ende  der  Röhre  befindlichen  ringförmigen 
Vertiefungen  anzubinden.  Das  obere  Drit- 
Ihefl  wird  nach  gelinder  Zusammendrehung 
des  untern  Drittheils  zellförmig  über  die 
Kolbenendigung  heruntergeschlagen,  und  so 
gefaltet,  dass  die  Blase  3 Lageo  um  die 
Röhre  bildet  und  nach  gelinder  Beölung 
leicht  eingeführt  werden  kann.  Am  andern 
Ende  der  Röhre  dürfte  ein  luftdicht  schlle- 
ssender  Hahn  anzubriogen  sein,  um  die  fest 
aufgeblasene  Blase  scbliessen  und  in  Pausen 
entleeren  zu  können.  (».  Sirbold,  Journ. 
für  Geb.,  Frauenz.  u.  Kinderkrkbto.  1831. 
Bd.  X.  St.  S.) 

BAUDELOCQUE,  A.  C.,  empfiehlt  in 
der  ersten  Schwaogerschaftshälfte,  ausser 
den  bekannten  Mitteln,  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  von  Eiaumscblägen  auf  den 
Unterleib  neben  heissen  llandbädern. 
In  den  letzten  Monaten,  besonders  gegen 
die  Zeit  der  Niederkunft  und  während  der- 
selben ist  zur  Erhaltung  des  Lebens  der 
Frau  eine  rasche  Entbindung  nöthig, 
wozu  man  auf  jede  Weise  Wehen  zu  er- 
regen und  den  Muttermund  zu  öffnen  suchen 
muss.  Auch  muss  die  Nachgeburt  schnell 
gelöst  werden,  wozu  er  räth,  die  eine 
Band  in  die  Höhle  des  Uterus  zu  bringen, 
und  dessen  Winde  mit  den  Fingern  zu  rei- 
zen, während  man  mit  der  andern  Hand 
den  Unterleib  kräftig  comprlmirt.  ( Baude - 
tocqtu,  A C..  Traile  des  hemorrhagies  in- 
ternes de  l'uterus,  qui  surviennent  pendant 
la  grossesse  daos  le  cours  du  travail  et 
apres  l’accouchement.  Paris,  1831.) 

BERTHELOT  empfiehlt  bei  BlutQüssen 


die  Visnea  Mocanera  als  Mtyptlcum  In- 
nerlich. (Botanische  Literaturblätter.  Nürn- 
berg, 18*9.  Bd.  II.  Hft.  3.) 

BIM  HOP  RICK  zu  York  hat  ein  Mittel 
aus  gebranntem  Kupfervitriol,  llra- 
chenblut  und  rectificirtem  Wein- 
geist wider  Mutterblutflüsse  aller  Art,  im 
ledigen  Zustande,  nach  Umschlägen  und 
Geburten  empfohlen,  und  versichert,  dass 
ihm  in  30  Jahren  wenig  Fälle  vorgekommen 
sind,  die  nicht  durch  dasselbe  entweder  ge- 
heilt, oder  erleichtert  worden  w ären.  (Me- 
dic.  Corament  Dec.  11.  Vol.  X.  Ediub.,  1793. 
M.  339.) 

BROMSERIO  gebrauchte  den  ungari- 
schen Woirsfuss  (Lycopus  europaeus) 
mit  vielem  Nutzen  bei  Metrorrhagien.  (Re- 
cueil  iudustriel.  18**.) 

DAMME.  Man  lege  die  beiden  Hände  in 
der  Gegend  über  den  Mchossbeinen  auf,  und 
drücke  sie  zusammen  und  reibe  iheils  von 
einer  Meile  zur  andern  queerüber,  Iheils 
von  oben  nach  unten.  (Mammlung  auserles. 
Ablidlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IV. 
M.  669.) 

DEWKE8,  Wilh.  Ich  werde  der  Deut- 
lichkeit wegen  die  Behandlung  der  Blutflüase 
nach  den  verschiedenen  Perioden  der  Mchwan- 
gersebaft,  zu  welchen  sie  erscheinen,  ab- 
theilen, und  die  Mittel  ihrer  Natur  oder 
Wirkungsart  nach  erörtern.  Bei  der  Ein- 
tbeiluug  werde  ich  4 Perioden  nnnehmen: 
1)  Blutungen,  die  zu  der  Zeit  auflreten,  zu 
welcher  das  Kl  noch  gänzlich  von  der  De- 
cidua  und  Decidua  reflexa  umgeben  Ist, 
d.  h.  also : während  der  ersten  4 — 4)  Mo- 
nate der  Mcbwangerschaft ; S)  Blutungen  zu 
jeder  spätem  Zelt  der  Schwangerschaft ; 
3)  Blutungen,  die  zwischen  der  Geburt  des 
Kindes  und  der  Auastossung  der  Nachgeburt 
elntreten;  4)  Blutungen,  die  nach  der  Aus- 
stossung  der  Nachgeburt  erfolgen.  — A.  In 
der  ersten  Periode  sind  bei  Mutterblutflüs- 
sen die  zu  erfüllenden  Indicatlouen  fol- 
gende; 1)  Die  Blutung  zu  stilleu,  *)  die 
vorhandenen  Schmerzen  zu  beseitigen,  und 
3)  das  Wiederauflreten  der  Blutung  zu  ver- 
hindern. Diese  3 Indlcationen  sind  stets  ira 
Auge  zu  behalten,  da  von  der  Erfüllung 
derselben  die  Erhaltung  des  Eies  und  selbst 
die  der  Frau  abhängt.  In  der  That,  wenn 
eine  Frau  von  einem  Mutterblutsturze  be- 
fallen wird,  so  können  wir  diesen  nicht 
früh  genug  hemmen,  und  wir  müssen  alle 
wirksamen  Heilmittel  der  Reihe  nach  an- 
wenden , wenn  die  zuerst  benutzten  sich 
nnwirksam  zeigen.  Auch  die  Kranke  und 
ihre  Umgebung  müssen  Ihrerseits  durch  ge-> 
naue  Befolgung  der  ärztlichen  Vorschriften 
die  Heilung  unterstützen , denn  vielleicht  in 
keiner  Krankheit  ist  die  genaueste  Befol- 
gung so  notb wendig,  als  in  dem  uns  vor- 
liegenden Uebel.  Vor  Allem  ist  die  möglich 
grösste  Ruhe  des  Körpers  und  Geiste« 
anzuempfchlen;  die  Kranke  werde  auf  eiae 
Matratze,  auf  ein  Mtrohlager,  oder  selbst 
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Mut  den  Fussboden,  nicht  »her  in  ein  Feder- 
bett gelegt.  Uhi  Zimmer  muss  mit  Venti- 
iea  «ersehen  »ein,  damit  die  Luft  immer 
*«**rt,  rein  erhallen  werden  könne,  die 
Kranke  darr  nur  leicht  zugedeckt,  und  /.um 
Grtraok  ihr  nur  Brotwasser,  Limonade, 
kaltes  Wasser,  aber  durchaus  keine  rei- 
sende Substanz,  irgend  einer  Art  erlaubt 
werden.  Selbst  bei  der  Darreichung  der 
Speisen  und  Getränke  muss  man  sorgen, 
da»  »ich  die  Kraoke  beim  Genüsse  dersel- 
ben durchaus  nicht  anatrengc , sondern  im- 
mer in  der  horizontalen  Lage  verbleibe. 
Ure  Speisen  müssen  von  derselben  Art  wie 
ihre  Getränke  sein,  aus  dünnem  Sago,  H11- 
fmckleitn,  Tisane  bestehen,  durchaus  ohne 
H nn  oder  sonstige  Spiriluosa  /.übereilet 
leim,  und  nur  durch  Citronensnft,  Zucker 
•der  Muskatnuss  schmackhaft  gemacht  wer- 
den. Alle  animalischen  Speisen  und  Fleisch- 
brühen sind  im  Anfänge  der  llluiung  gänr.- 
bch  zu  verbieten.  Alles,  was  der  Kranken 
gegeben  wird,  muss  kühl  sein,  und  jedes 
Glied  de»  Körpers  vollkommen  ruhig  ge- 
halten werden.  Die  Geschäftigkeit  der  Wär- 
ter und  Verwandten  vereitelt  oft  die  ge- 
schicktesten Verordnungen  des  Arztes,  in- 
dem sie  die  Lage  der  Kranken  erträglicher 
za  wachen  wünschen.  Sie  glauben  dies 
durch  Veränderung  der  Wäsche,  durch  du» 
Zarechimachcn  des  Bettes,  oder  indem  sie 
die  Kranke  von  der  einen  Seile  zur  andern 
lege»,  bewirken  zu  können;  alles  dieses 
aber  Mt  aufs  Streogste  zu  verbieten.  Selbst 
Unterhaltung  ist  der  Kranken  nicht  zuzu- 
gestekea,  und  jede  Gesellschaft  von  ihr  zu 
eol/eraea.  Nachdem  wir  die  gehörigen  Ver- 
ordnungen für  die  Buhe  der  Kranken  und 
ia  Bezug  auf  das  Benehmen  ihrer  Umgebun- 
gen fealgestellt  haben,  müssen  wir  zunächst 
aber  die  Nuthwendigkeil  oder  Zulässigkeit 
eine»  Aderlasses  entscheiden,  der  unter 
«•leben  Verhältnissen  und  besonders  zu 
feser  Periode  oft  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit ist.  Ein  plethorischer  Zustand  ist  zu 
dieser  Zeit  gewöhnlich  zugegen,  und  kann 
augar  die  wahrhafte  Ursache  des  Unfalles 
•eia.  Das  Blut  werde  aus  der  Armvene  in 
ciacr  zur  Aufregung  des  arteriellen  Systems 
verbält mssmässlgen  Menge  entzogen;  und 
wir  müssen  stets  bedenken,  ilsss  wir  von 
4er  Operation  nur  geringen  oder  gar  kei- 
me« Erfolg  zu  erwarten  haben , wenn  wir 
die  Tbäligkrit  des  Blulsystems  nicht  kräftig 
heraltumaeo;  der  Puls  muss  dem  Drucke 
4ea  Fingers  weichen.  Die  Wiederholung 
de»  Aderlasses  muss  nach  den  Umständeu 
gemacht  werden,  wobei  wir  immer  iin 
Aage  haben  müssen , dass  die  Blutung  oft 
aur  durch  das  aufgeregte  Gefässsysiem  un- 
terhalten werde.  Nach  dem  Aderlässe 
gebe  ich  das  essigsaure  Blei;  die  Dosis 
uad  die  Wiederholung  dieses  Mittels  muss 
im  Verhältnisse  zur  Extensität  des  Blutver- 
luste» stehen.  Es  kann  dasselbe  zu  t — 3 
Grau  in  Verbindung  mit  Opium,  alle  halbe 
Munden,  stündlich  oder  weniger  häufig,  je 
■ach  den  L'ni»l»n,ie0  gegeben  werden.  Wenn 


der  Magen  sehr  aufgeregt  ist,  so  ksun  man 
dieses  Mittel  mit  sehr  günstigem  Erfolge  in 
den  Mastdurin  einführen;  man  löse  30  — 30 
Gran  in  4 Unzen  Wasser  Hilf,  setze  1 
Drachme  Eaudanum  hinzu,  und  wieder- 
hole diese  Einspritzungen  je  nach  den  Um- 
ständen. Wenn  Schmerzen  zugegen  sind, 
so  muss  das  Opium  io  grösseren  Dosen, 
als  im  entgegengesetzten  Falle,  gegeben 
und  so  oft  wiederholt  werden,  bis  ein  ent- 
schiedener Kiollus»  auf  die  Contractionen 
der  Gebärmutter  bemerkbar  ist;  es  sei 
denn,  dass  die  Anwendung  dieser  Mittel 
sich  durchaus  ohne  Wirksamkeit  zeige. 
Wenn  der  Ausfluss  sehr  profus  ist,  so 
mache  man  Umschläge  von  gleichen 
Theilen  kalten  Essigs  und  einer  spirituö- 
sen  Flüssigkeit  auf  die  Schamgegend , oder 
lege  eine  Blase  mit  Eis  und  Wasser  ge- 
füllt, die  sich  noch  wirksamer  zeigen  wird, 
auf  den  Unterleib.  Wenn  aber  der  Aus- 
fluss aus  der  Scheide  sehr  bedeutend  ist,  so 
wird  er  selbst  diesen  Mitteln  nicht  immer 
weichen,  und  dnnu  bald  sehr  gefährlich 
werden.  Der  Verlust  von  einigen  Unzen 
Blut  mehr  oder  weniger  ist  oft  schon  sehr 
bedenklich,  und  wo  die  genannten  Mittel 
die  Blutung  nicht  zu  hemmen,  und  auf  diese 
Weise  die  gefährlichen  Erscheinungen  zu 
beseitigen  vermögen,  da  darf  man  keine 
Zeit  verlieren,  sondern  muss  schleunigat 
zur  Anwendung  des  Tampons  übergeben. 
Nach  meiner  Erfahrung  ist  ein  Stück  eines 
weichen  Schw  ammes , das  zur  Ausfüllung 
der  Scheide  hinlänglich  gross  ist,  am  geeig- 
netsten. Der  Schwamm  muss  vorher  öflera 
io  starkem  Essig  ausgedrückt  werden, 
thcils  damit  er  gereinigt,  tkeils  damit  er  mit 
dieser  Flüssigkeit  befeuchtet  werde.  Dann 
führe  man  ihu  in  diu  Scheide  ein,  und  lasse 
ihn  so  lange  liegen,  bis  man  den  gewünsch- 
ten  Endzweck  erreicht  hat.  So  heftig  auch 
in  solchen  Fälleu  der  Blulsturz  sein  mag, 
so  wird  er  doch  unter  allen  Verhältnissen, 
so  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  durch 
die  Anwendung  des  Tampons  zurtickgehal- 
len  werden.  Man  muss  daher  keine  Zeit 
verlieren , diesen  sofort  Einbringen , und 
man  wird  stets  einen  baldigen  Erlolg  beob- 
achten. Gegeu  häufige  und  unnölhige  Un- 
tersuchungen per  vaginnm  muss  ich  mich 
mit  aller  Strenge  aussprechen.  Es  »clinden 
diese  nicht  nur,  indem  sie  die  Kranke  er- 
müden, sondern  auch  ludem  sie  die  Cnsgitla 
entfernen,  die  zur  Hemmung  der  Bluluog 
in  hohem  Grade  heilragA.  Ks  müssen  diene 
daher  immer  vermieden  werden,  und  sind 
nur  dann  erlaubt,  wenn  uns  durchaus  zu 
wissen  nötliig  ist,  ob  der  Muttermund  den 
Contractionen  der  Gebärmutter  nachgiehl, 
also  in  den  Fälleq,  die  mit  wehenartigen 
Schmerzen  verbunden  sind.  Aufs  Krnst- 
licbste  müssen  auch  alle  Versuche  zur  Ent- 
fernung des  Kiel,  so  lange  der  grösste 
Tbeil  desselben  noch  innerhalb  der  Höhle 
der  Gebärmutter  sich  befindet,  vermieden 
werden ; cs  müssten  deon  die  Häute  zer- 
rissen uud  der  Liquor  amnii  auf  diese  Weise 
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entleert  worden  »ein.  Ich  mim  daher  nochmals 
meine  Ansicht  wiederholen,  dass  die  Eihäute 
nicht  vor  dem  fünften  Monate  der  Schwan- 
gerschaft geöffnet  werden  dritten , wenn 
nicht  der  ßliitOus*  sehr  bedeutend,  die 
Schmerzen  »ehr  heftig  sind  und  der  Mutter- 
mund ztim  grossen  Theil  geöffnet  ist.  Ich 
habe  Immer  gefunden,  dass  in  solchen  Fal- 
len eine  grosse  Anstrengung  zur  Aussto- 
ssung  der  Nachgeburt  erforderlich  ist,  und 
das  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir 
bedenken,  wie  gross  die  Neigung  des  Ge- 
härmultermundes  ist,  sich  r.u  dieser  Zeit 
der  Schwangerschaft  zu  schliessen;  ich  habe 
auch  häufig  heftige  Hlutfliisse  beobachtet, 
die  dadurch  verursacht  wurden,  dass  die 
Placenta  in  dem  Muttermunde  eingeschlos- 
sen war,  und  ich  war  in  diesen  Fällen  um 
so  mehr  überzeugt,  dass  die  Gegenwart  der 
Placenta  die  Ursache  der  Dliituog  ahgehe, 
da  diese  sogleich  nach  der  Kntfernimg  jener 
nachliess.  In  solchen  Fällen  bediene  ich 
mich  eines  kleinrn  metallenen  Hakens  mit 
dem  besten  Erfolge.  Dieses  Instrument  ist 
•ehr  einfach  in  seiner  Construction  und  in 
•einer  Aniveodungsart.  Die  Anwendnngs- 
art  desselben  ist  folgende:  der  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  wird  in  den  Gebfirmuttcr- 
mund  oder  bis  zu  dem  Hände  desselben 
eingefiihrt;  mit  der  linken  Hand  leiten  wir 
das  obere  Ende  des  Hakens  den  Finger  ent- 
lang, bis  er  die  Gebärmutter  erreicht  hat; 
er  wird  dann  langsam  bis  zum  Fundus  Uteri 
gehoben,  und  gelinde  nach  abwärts  gezogen, 
•o  dass  sich  die  Spitze  desselben  in  die 
Placenta  einliakr.  Hierauf  wird  der  Haken 
altmälig  heraus  gezogen,  und  die  Plnrenta 
wird  alsdann  nuchfulgen.  Der  Hliilllusg 
liess  in  allen  Fällen,  in  denen  ich  dieses 
Verfahren  in  Anwendung  brachte,  sogleich 
nach,  wonach  meiner  Ansicht  nach  das  Le- 
hen der  Kranken  gereuet  wurde.  Oft  wenn 
daa  Ei  sich  geöfTnct  hat , und  der  Embryo 
mit  Zurücklassung  der  Eihäute  ausgeslossen 
wird,  nimmt  die  Hänmrrhagie  an  Heftigkeit 
ab,  dauert  aber  dennoch  eine  Zelt  lang  fort, 
wenigstena  so  lange  als  jene  fremdartige 
Masse  zurückbleihi.  In  solchen  Fällen,  wo 
das  Lehen  der  Kranken  nicht  in  augen- 
blicklicher Gefahr  schwebt,  habe  ich  öfters 
das  Mutterkorn  in  Dosen  von  80  Gran 
mit  sehr  enlschiedenem  und  schnell  auftre- 
tendem Erfolge  gegeben.  — B.  Inders. wei- 
ten Periode,  welche  die  ganze  Zeit  von 
der  IS  — 80.  Woche  bis  zur  vollkommenen 
Beendigung  der  rcliwnagerschafit  umfasst, 
•ind  die  Indicationen  noch  genau  dieselben, 
wie  Rie  für  die  erste  Periode  angegeben 
wurden;  aber  sie  sind  nicht  immer  auf  die- 
selbe Weise  zu  erfüllen.  Wenn  die  Blu- 
tung während  der  Schwangerschaft  sehr  ge- 
fährlich erscheint,  oder  wenn  iu  Folge  des 
schnellen  Blutverluste»  die  Kräfte  der  Frau 
•ehr  achncll  erschöpft  werden,  so  wende 
Ich  zugleich  mit  den  schon  angeführten 
Mitteln  den  Tampon  an.  Ich  kann  nach 
meiner  Erfahrung  versichern , dass  von  den 
inucru  .Mitteln  zur  Heilung  der  Uebärmuuer- 


blutflüsse  daa  essigsaure  Blei  oft  den 
bestimmtesten  und  günstigsten  Einfluss  aas- 
übt. ln  einigen  Fällen  scheint  dasselbe  eine 
eben  so  schnelle  Wirkung  auf  die  Blutge- 
fässe, als  das  Mutterkoru  auf  die  Fasern 
der  Gebärmutter  auszuüben,  und  in  Folge 
seines  sicheren  und  kräftigen  Einflusses 
fühle  ich  mich  aufgefordert,  es  als  ein  Specifi- 
cum  anzusehen.  Wir  dürfen  uns  jedoch 
nur  so  lange  auf  diese  äusseren  oder  iooe- 
ren  Mittel  beschränken,  als  es  der  Zustand 
der  Kranken  erlaubt,  und  die  Gefahr  nicht 
z.ii  dringend  erscheint;  denn  weder  Adstrin- 
gentia jeder  Art,  noch  der  Tampon  können 
in  allen  Fällen  Heilung  bewirken,  und  ver- 
sagen diese  ihre  Wirkung,  dann  müssen 
wir  zu  dem  einzigen  Mittel,  nämlich  zur 
künstlichen  Entbindung  unsere  Zu- 
flucht nehmen.  — Auch  ist  hier  der 
Ort,  noch  zweier  Mittel,  des  Opiums  und 
der  Kälte,  zu  erwähnen.  Ich  gestehe  gern, 
dass  das  Opium  zu  allen  Perioden  vor  der 
Geburt  zur  Stillung  der  Schmerzen  und  auf 
diese  Weise  zur  Verhütung  einer  grösseren 
Gefahr  nützlich  sei,  mehr  Bbcr  kann  ich 
nicht  zügelten.  Die  Kälte  wende  ich  sehr 
häufig  an,  und  zwar  io  einer  sehr  niedrigen 
Temperntur,  wenn  der  Fall  sehr  dringend 
ist;  am  zweckmässigslen  bedient  man  sich, 
wie  ich  schon  angegeben  habe,  einer  gro- 
ssen Blase,  ln  plötzlichen  und  sehr  bedenk- 
lichen Fällen  habe  ich  das  kalte  Wasser 
von  der  Höhe  herab  auf  den  Unterleib  her- 
abgiessen lassen,  nnd  Immer  eine  sehr 
schnelle  und  günstige  Wirkung  beobachtet, 
so  dass  dieses  Verfahren  einen  entschiede- 
nen Vorzug  zu  haben  scheint.  Wenn  aber 
der  Puls  zusammengefallen  und  die  Frau 
sehr  erschöpft  ist,  so  setze  leb  die  kalten 
Umschläge  nicht  nur  bei  Seite,  sondern  lasse 
an  ihrer  Stelle  eine  warme  Decke  oder 
sonst  einen  erwärmten  Gegenstand  auf  den 
Unterleib  legen,  Während  der  Anwendung 
der  kalten  Umschläge  müssen  die  Küsse 
und  Schenkel  erwärmt  werden,  wozu  eine 
wohl  zugepfropfte  Wärmflasche  am  geeig- 
netsten ist.  Wenn  die  Schenkel  und  Fiisse 
der  Kranken  widernatürlich  kalt  sind,  so 
so  ist  dieses  besonders  noth wendig.  Mit 
grosser  Sorgfalt  vermeide  man  jede  Benet- 
zung des  Bettes  und  der  Wäsche  der  Kran- 
ken; es  ist  diese  sehr  unangenehm,  ver- 
schlimmert die  Loge  der  armen  Frau  sehr 
bedeutend,  und  nülhigt  uns,  sie  mit  dem 
Wechseln  der  Wäsche  zu  belästigen.  Wir 
wollen  hier  noch  bemerken,  dass  ausser  deu 
Heilmitteln  und  den  Verfahrungswei«en,  dis 
ich  gegen  diese  Mutterbliitflüsse  liier  em- 
pfohlen habe,  in  gewissen  Fällen  die  Zange 
das  einzige  Mittel  ist,  das  zum  Ziele 
zu  führen  vermag.  Sie  ist  in  folgenden 
Fällen  auf  das  Bestimmteste  indicirt : lj  Wenn 
die  Blutung  gefährlich  ist,  die  Geburt  schon 
weit  vorgeschritten , die  Eihäute  schon  seit 
langer  Zeit  geöffnet  sind , nnd  die  Gebär- 
mutter den  Körper  des  Kindes  fest  umschliesst, 
alter  der  Kopf  nicht  init  der  gehörigen 
Schnelligkeit  hervwrschreitet,  um  jeder  Go- 
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t»kt  vorzubeugen.  *)  Wenn  der  Kopf  lief 
tn  Becken  steht,  und  schon  vor  dem  Mut- 
tervaod  sich  befindet;  in  diesem  Kall  kann 
i(  fine  Wendung  nicht  weiter  gedacht 
werden,  wenn  auch  das  Wasser  erst  ganz. 
»«  kurzem  ahgegangen  ist.  3)  Wenn  die 
Kraft  der  Gebärmutter  entweder  zu  schwach 
oder  auf  einige  Zeit  unterdrückt  ist,  der 
Meiiermnnd  gehörig  sich  geöffnet  hat , das 
Wawr  aber  schon  eine  längere  Zeit  ah- 
grgingen  ist.  4)  Wenn  der  Kopf  die  un- 
ter» Beckenapertttr  erreicht,  und  den  Ge- 
tdrantlermund  schon  verlassen  hat,  das 
Wasser  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
ahgegangen  Ist,  der  natürliche  Verlauf  der 
Gehart  jedoch  für  den  gefährlichen  Zustand 
cer  Kranken  zu  langsam  von  statten  geht, 
ftacb  neueren  Erfahrungen  darf  inan  nnnch- 
aea,  dass  hier  das  Secale  enrnutum  die 
Zange  oft  tinnölhig  machen  könne;  cs  sollte 
dieses  Mittel  wenigstens  immer  versucht 
werden.  31  Wenn  die  natürlichen  Kräfte 
acht  eine  hinreichend  schnelle  Geburt  her- 
vorzubringen vermögen,  mag  nun  der  Kopf 
des  Kindes  eine  schlechte  Lage  einnehmen, 
oder  der  Umfang  des  Beckens  nicht  dem  des 
Kopfes  entsprechen,  so  dass  die  Atisstossting 
des  Kindes  nicht  zeitig  erfolgen  kann.  — 
C.  Von  der  Blutung  vor  der  Ans- 
stnssong  der  Pincentn.  l)a  die  Ver- 
hältnisse in  diesen  Fällen  sehr  mannigfaltig 
»ein  können,  so  wird  es  der  Deutlichkeit 
wegen  gerathen  sein,  folgende  Abtheilungen 
ri  mrvchen:  I)  Wenn  die  Placenta  theilweisc 
gelöst  i»t,  die  Gebärmutter  noch  einen  ge- 
wiss'o  Grad  ihrer  tonischen  Kraft  besitzt. 
t)  Wenn  hei  einer  theflwciscn  Trennung 
der  Placenta  die  Gebärmutter  nur  geringe 
»der  gar  keine  tonische  Kraft  besitzt. 
9)  Wenn  der  Mutterkuchen  theilweisc  ge- 
trennt ist,  der  übrige  Theil  desselben  fest 
auhängt  and  die  Gebärmutter  sich  nur 
, schwach  ztisammenziebt.  4)  Wenn  unter 
gleichen  Entständen  wie  bei  3)  die*Gebär- 
unttcr  sich  in  voller  Kraft  zeigt.  5)  Wenn 
eine  vollkommene  oder  theilweisc  Trennung 
der  Placenta  zugegen  ist,  die  Gebärmutter 
sich  aher  im  Zustande  der  Rrschöpfüng 
oder  der  Syncope  beÄndct.  6)  Wenn  we- 
der eine  theiiweise  noch  eine  vollkommene 
Trennnog  der  Placenta  zugegen  ist,  und 
drr  Körper  und  Grund  der  Gebärmutter 
gänzlich  unthätig  sind;  während  das  Collum 
uirri  seine  tonische  Krallt  besitzt.  — lj  Es 
fiadri  eine  theil  weise  Trennung  der 
Placenta  statt,  und  die  Gebärmut- 
ter besitzt  in  ge wissem  G rad e i h re 
f oa  Ische  Kraft.  Käst  jedes  Mal  findet 
Back  der  Gehurt  des  Kindes  ans  der  Scheide 
eine  Blntentleerung  statt;  aber  für  den 
jüngeren  Arzt  wollen  wir  hier  noch  be- 
merken, dass  nun  dirse  Blutung  nicht  zu 
beriirbsjchtlgen  habe,  wenn  sie  nicht  län- 
gere Zeit  aohält  und  auf  den  Puls  einen 
»irhibnreo  Einfluss  aiinübi.  In  diesem  Kalle 
aiisseo  wir  sofort  sie  zu  stillen  suchen, 
und  zwar  durch  Anregungen  von  Contrac- 
üvsm  in  der  Gebärmutter.  Man  kauo  zu 


diesem  Zwecke  die  Gebärmuttergegend  mit 
der  Hand  etwas  stark  reihen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  dieses  Organ  gleichsam  mit  den 
Fingern  zu  erfassen  suchen.  Wenn  man 
auf  diese  Weise  einige  Zeit  forlfährt,  so 
wird  man  unmittelbar  wahrnehmen,  wie  die 
Gebärmutter  härter,  die  Placenta  in  die 
Scheide  hernhgeführt  wird,  der  Blutfliiss 
schnell  nachlässt  und  ganz,  aufhört.  I)  Die 
Placenta  ist  theil  weise  getrennt, 
und  die  Gebärmutter  besitzt  nur 
geringe  oder  gar  keine  tonischen 
Kräfte.  Bei  dieser  so  wie  überhaupt  bei 
jeder  Blutung  zu  dieser  Zeit  müssen  wir 
versuchen,  so  schnell  als  möglich  t)  die 
entfernte  Ursache  des  atonischen  Zustandes 
der  Gebärmutter,  wo  sie  aufzufioden  ist, 
zu  beseitigen,  2)  Contractionen  der  Gebär- 
mutter anzuregen.  Da  wir  nicht  immer 
die  entfernten  Ursachen  der  Atonie  aufzu- 
finden vermögen,  so  wird  natürlich  die  Er- 
füllung der  zweiten  Indicatinn  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  verdienen,  und  wir 
müssen  iu  dieser  Absicht  sogleich  die  Fric- 
tionen  auf  dem  Unterleibe  in  der  oben 
angegebenen  Weise  Bestellen.  Ich  setze 
auf  diese  Krictionen  ein  grosses  Vertrauen, 
und  benutze  sic  in  allen  Fällen  zur  Anre- 
gung von  Contractionen  der  Gebärmutter, 
mag  eine  Hämorrhagle  zugegen  sein  oder 
nicht,  sobald  ich  dieses  Organ  nach  der 
Ausatossiiog  des  Kindes  nicht  als  eine  feste 
Kugel  unter  den  Bauchdecken  zu  fühlen 
vermag.  Tritt  eine  Blutung  auf,  so  wende 
ich  sie  vor  allen  übrigen  Mitteln  zur  Wie- 
derherstellung der  Energie  der  Gebärmutter 
nn,  und  sie  haben  mir  in  dieser  Beziehung 
niemals  ihre  Wirkung  versagt;  da  sie  im- 
mer eben  so  schnell  als  günstig  wirken, 
'so  sind  die  Krictionen,  welche  Mittel  auch 
sonst  noch  angewandt  werden,  stets  uner- 
lässlich. Wenn  wir  einmal  die  Krictionen 
begonnen  haben,  so  dürren  wir  nicht  zn 
früh  von  iltucn  abstchen,  denn  es  ist  nicht 
hinreichend,  bloss  die  Contractionen  der 
Gebärmutter  angeregt  zu  haben , wir  müs- 
sen sie  auch  auf  einige  Zeit  andauern 
lassen,  und  zwar,  indem  wir  die  Krictionen 
fortsetzen.  In  dem  Augenblicke,  in  dem 
die  Gebärmutter  härter  wird  und  sich  ztt- 
sammcozieht,  erfolgt  eine  sehr  bedeutende 
Entleerung  von  Coagula  und  flüssigem  Blute 
aus  der  Vagina,  und  es  entschlüpft  gleich- 
sam die  Gebärmutter  zu  gleicher  Zeit  den 
Händen  des  Arztes.  Diese  Entleerung  ist 
aher  nur  die  Folge  der  durch  diese  Mani- 
pulation bewirkten  Contractionen,  und  musa 
als  ein  günstiges  Zeichen  angesehen  wer- 
den. Es  ist  aber  nun  durchaus  nothwenriig, 
mit  den  Krictionen  forlztifahren , lind  oicht 
eher  nachzulns9en , bis  man  von  der  an- 
dauernden Contraction  des  Uterus  sich  über- 
zeugt habe.  Reicht  jedoch  dieses  Verfah- 
fahren  zur  Atrasloasung  der  Placenta  und 
zur  Hemmung  der  Blutung  nicht  hin,  so 
müssen  wir  die  Placenta  durch  Einführung 
der  Hand  In  die  Gebärmtilterhöhle  lösen. 
Wenn  die  Placenta  von  der  Gebärmutter 
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«chon  gelöst  ist,  so  muss  sie  ebenfalls  ent- 
fernt werden ; erscheint  hiernach  die  Gebär- 
mutter gross  und  nicht  sehr  hart,  so  müs- 
sen wir  eine  Erneuerung  der  Blutung 
fürchten,  und  daher  sogleich  cu  den  Frlc- 
tionen  unsere  Zuflucht  nehmen.  Ich  halte 
es  am  zweckmässigstcn  in  solchen  Fällen 
jedes  Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  wel- 
ches uns  nu  Gebote  steht;  ich  reiche  öfters 
eioige  Gran  Blei  * ucker  mit  einer  vollen 
Dosis  Opium,  und  wiederhole  die  Darrei- 
chung des  Bleinuckers  mit  einer  geringeren 
Menge  Opium  alle  1 — | Munden,  bis  Ich 
vollkommen  sicher  bin,  dass  solche  grosse 
und  häufige  Dosen  nicht  mehr  nöthig  sind. 
Ganr.  beiseite  seine  ich  jedoch  das  essig- 
saure  Blei  niemals  in  deu  ersten  lt 
Munden,  wenn  ich  auch  die  Ouaotilät  sehr 
verringere;  es  müssten  denn  Uebelkeiten 
den  Magen  belästigen.  In  sehr  heftigen 
Fällen  gebe  ich  es  zuerst  au  3 — 10  Gran 
pro  dosl,  wenn  es  nicht  durch  den  Zustand 
des  Magens  contraindiclrt  ist;  sobald  aber 
die  Gefahr  weniger  dringend  erscheint,  so 
lasse  ich  nur  3 Gran  stündlich  oder  alle  3 
bi«  3 Munden,  je  nach  den  Umständen,  ueh- 
men.  sind  bedeutende  Schmerzen  zugegen, 
so  verordne  ich  das  Laudanum  oder 
Opium,  bis  dieselben  beseitigt  sind.  Es 
ist  keine  ungewöhnliche  Erscheinung,  dass 
nach  einem  beträchtlichen  Blutverluste  der 
Magen  sehr  angegriffen  wird,  so  dass  Ekel 
und  Erbrechen  fast  stete  Begleiter  dieses 
Uebels  sind.  Nach  meinen  Erfahrungen  be- 
ruhigt unter  solchen  Verhältnissen  den  Ma- 
gen nichts  so  sicher,  als  Opium  in  fester 
Form;  man  gebe  eine  frisch  bereitete  Pille 
von  3 Gran  Opium  mit  einer  kleinen  Menge 
Seife,  um  die  Auflösllchkeit  derselben  im 
Magen  eu  befördern,  und  zwar  alle  1 — 3 
Stunden , bis  das  Erbrechen  nachlässt , oder 
die  Uebelkeiten  beseitigt  sind.  Ist  der  Aus- 
fluss nach  der  Ausstossung  der  Placenta 
r.u  bedeutend,  ohne  dass  gerade  ein  Blut- 
sturz EUgegen  wäre,  so  muss  er  durch  die 
Darreichung  des  Bleies  gemildert  werden. 
Am  wirksamsten  zeigt  sich  die  Auflösung 
dieses  Mittels  in  Verbindung  mit  Opium 
in  Form  eines  Klystirs,  wenn  nicht  die 
kii  grosse  Schwäche  der  Kranken  die  Ap- 
plicirung  desselben  verbietet.  Die  beste 
Formel  zum  Klystir  ist: 

IV  Acetat,  plumbi  -tj,  Tinct.  tbebaic.  gtl.  lx, 
Aq.  font.  lepid.  gij.  M.  ut  fiat  enema. 

3)  Die  Placeula  ist  theilweise  ge- 
trennt, der  übrige  Theil  aber  fest 
anhängend  und  dieGebärmutter  nur 
schwach  cnnlrahirt.  Die  Ansicht  scheint 
fast  allgemein  angenommen  zu  sein,  dass 
in  Fällen  dieser  Art  die  Blutliog  nur  dadurch 
gestillt  werden  kann,  dass  die  Gebärmutter 
io  einen  Zustand,  io  dem  sie  sich  zttsam- 
mmziehen  könne,  durch  Entfernung  der 
schon  getrennten  Stücke  der  Nachgeburt 
versetzt  werde.  Andrerseits  wird  man 
ebenfalls  aiigestehcn,  dass  hierdurch  die 
Frau  nicht  von  aller  Gefahr  befreit  werde, 
da  die  Kräfte  der  Natur  nicht  immer  zurei- 


chend sind  und  die  Kranke  in  Folge  der 
Uebelstände,  welche  durch  den  zurückblei- 
benden Theil  der  Nachgeburt  bedingt  wer- 
den, sterben  kann.  Wenn  die  Blutung 
fortdauert,  nachdem  ein  Theil  der  Placenta 
entfernt  wurde,  muss  man  das  essigsau  r e 
Blei  weiter  geben  und  die  Frictionen 
fortsetzeo ; vermittelst  einer  geeigneten 
Mutterspritze  bringe  man  in  die  Gebärmutter 
irgend  eine  adstriogirende  und  reioigeude 
Flüssigkeit;  am  besten  schien  mir  hierzu  in 
den  wenigen  Fällen,  die  meiner  Behandlung 
übergeben  wurden,  eio  starkes  Kamillen- 
iufusum  zu  wirken,  io  dem  ein  Stück  ge- 
löschten Kalks  gehörig  aufgelöst  war. 
Es  kann  dieses  massig  warm  3 — 1 Mal 
des  Tages,  je  nachdem  es  nöthig  ist,  eiu- 
gespritzt  werden.  4)  Es  werden  alle 
Verhältnisse  wie  bei  3)  angetroffen, 
die  Gebärmutter  besitzt  aber  ihre 
volle  Kraft.  Es  ist  dieser  Zustand  nicht 
nur  weniger  häutig,  sondern  auch  weniger 
gefährlich  als  der  vorhergehende;  denn 
wenn  die  Gebärmutter  in  voller  Kraft  ist, 
so  wird  sie  sich  zusammenziehen  und  jeda 
ernstliche  und  gefährliche  Blutung  verhin- 
dern, wenn  auch  diese,  bevor  der  Uterus 
von  der  Nachgeburt  befreit  ist,  sehr  bedeutend 
war.  Es  ist  hier  im  Anfänge  dieselbe  Be- 
handlung nothwendig,  und  es  müssen  auch 
die  noch  folgenden  Erscheinungen  mit  der- 
selben Vorsicht  und  Behutsamkeit  berück- 
sichtigt werden.  3)  Es  ist  die  Placenta 
theilweise  oder  gänzlich  getrennt, 
die  Gebärmutter  im  Zustande  der 
Erschlaffung  oder  der  öyncope.  Eio 
schnelles  Einschreiten  und  die  Anwendung 
der  kräftigsten  Heilmittel  Ist  hier  oolhwea- 
dlg.  Mit  den  Frictionen  auf  dem  Uoter- 
lelbe  muss  man  sogleich  beginnen  und  thä- 
tig  forlfahren;  zugleich  reiche  man  grosse 
Dosen  von  essigsaurem  Biel  und  Opium; 
kaltes  Wasser  lasse  man  von  der  Höhe 
auf  rinn  Unterleib  herabfallen,  wenn  die 
Frictionen  nicht  bald  das  Contractioosver- 
inögen  der  Gebärmutter  wieder  anregeo. 
Wenn  Ohnmächten  den  Blutverlust  beglei- 
ten, so  lasse  man  die  Kranke  schwachen 
Branriweln  und  Wasser  in  Zwischen- 
räumen von  wenigen  Mioulen  nehmen,  bis 
dieselben  nachgelassen  haben,  was  nament- 
lich dann  sehr  bald  geschehen  wird,  wenn 
die  Mittel  zur  Aufregung  der  Gebärmutter 
sich  erfolgreich  zeigen.  Die  Luft,  io  der 
die  Kranke  sich  befindet,  muss  frisch  uod 
rein  sein,  die  Füsse  und  Schenkel  werden 
durch  Wärmflaschen  und  Flanell  warm  ge- 
halten. Das  Mutterkorn  gebe  man  früh 
in  kleinen  oft  wiederholten  Dosen,  d.  h.  3 
Gran  alte  10  Minuten  X, — 3 Mal.  Bewir-  . 
ken  auch  diese  nicht  schnell  genug  Contrac- 
tionen  der  Gebärmutter,  so  könnea  alsdann 
30  Gran  gegeben  und,  wenn  es  nothwendig 
istj  wiederholt  werden.  Während  dessen 
müssen  natürlich  die  Frictionen  auf  dem 
Unterleibe  uod  die  andern  Mittel  fortgebraucht 
werden.  In  vielen  Fällen  dieser  Art  des 
Gebärmutterflussen  habe  ich  das  Mutte r- 
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k«i>  Bit  dem  glücklichsten  Erfolge  aage- 
weodrt,  und  kann  daher  dieses  Mittel  mit 
Reckt  empfehlen.  Aber  Ich  wiederhole  es 
hier  lochtuals,  dass  ich  immer  das  grösste 
Vertrauen  auf  die  Prictionea  des  Unter- 
leihe« setze,  da  sie  sich  mir  stets  nützlich 
aeigtea.  6)  Die  Piaeen  ta  ist  (heil  weise 
• der  gänzlich  getrenot,  der  Körper 
tu  Grutd  der  Gebirmutter  sind 
darchaus  unthütlg,  der  Gebärmut- 
terhals  aber  im  Besitze  seines  Con- 
trsctions  v ermögens.  Dies  ist  der  ge- 
fskrhcnste  Zustand,  in  weichem  die  Gebär- 
mutter sich  befinden  kann.  Wenn  daher 
der  Arzt  beim  Auflegen  der  Hand  auf  den 
Unterleib  die  Gebärmutter  sehr  umfangreich 
nai  nicht  hart  findet,  wenn  er  auf  sein  Be- 
fragen erfährt,  dass  nicht  viel  Blut  aus 
der  scheide  entleert  werde,  wenn  er  be- 
merkt, dass  die  Kranke  blass  und  ohn- 
mächtig wird,  der  Athera  sehr  beschleunigt, 
der  Puls  sehr  schnell,  schwach  und  fast 
ganz  fehlend  ist,  wenn  endlich  die  Haut, 
kalt  und  klebrig  erscheint,  dann  kann  er 
memlick  sicher  sein,  dass  eine  innere  Blu- 
taag  statt  findet.  Kr  darf  nun  keinen  Au- 
genblick Zeit  verlieren,  um  die  Kranke  der 
drehenden  Gefahr  zu  entreisaen;  er  muss 
mit  Energie,  schnell  und  wohl  überlegt 
handeln,  und  jedes  Mittel , von  welchem  er 
Heilung  erwartet,  in  Anwendung  bringen. 
Kr  fange  mit  Prictionen  des  Unterleibes 
an ; badet  er,  dass  die  Gebärmutter  in  Polge 
derselben  härter  wird,  so  fahre  er  so  iuoge 
fort,  bis  diese  ihr  normales  Contractions- 
▼ermdgcn  wieder  erlangt  hat.  Ist  die  Zu- 
sammeaaiehnng  nicht  mit  der  Ausmessung 
vst  Cengula  «l.  a.  w.  aus  der  Scheide  ver- 
bunden, so  ist  es  jedenfalls  nüthig,  die 
Kraft  der  Gebärmutter  durch  Entfernung 
Ihrer  Ceatenta  au  erhüben.  Man  muss  hier- 
bei aut  Vorsicht  und  Ruhe  zu  Werke  ge- 
he« , damit  das  Uebel  nicht  noch  vermehrt 
«erde.  Die  Prictionen  des  Unterleibes  müs- 
se« von  einem  geschickten  Gebülfen  ausge- 
fährt  und  mit  gehöriger  Ausdauer  fortge- 
setzt «erden,  während  der  Arzt  selbst  die 
■a«d  in  die  Vagina  eiaführt;  findet  er  hier 
Biuiklumpen,  so  entferne  er  sie,  wenn  diese 
«hebt  schon  durch  die  Zusammenziehungen,  die 
durch  die  Einführung  der  Hand  angeregt 
werden , tick  entleeren.  Wenn  dieses  ge- 
schehen ist,  so  führe  der  Arzt  einen  Pinger 
mach  dem  andern  in  das  Os  Uteri  ein,  und 
▼Branche  dasselbe  allmilig  zu  erweitern. 
Wenn  der  Muttermund  sehr  resistent  ist, 
so  darf  man  nur  mit  Vorsicht  diesen  Wi- 
derstand besiegen , und  niemals  eine  sehr 
krn/Uge  Gewalt  anwenden , die  bei  einer 
gehörigen  Ausführung  der  Operation  ganz 
■nsoihig  ist.  Ausdauer  und  kunstgemässe 
Aasführung  «erden  in  allen  Fällen  nach 
meiner  Ansicht  zum  Ziele  führen.  Wenn 
die  Hand  i«  die  Gebkrmutterhöhle  einge- 
truagen  ist,  so  muss  sie  so  an  die  Reite 
des  Collum  Uteri  angedrückt  werden,  dass 
«■  hinreichender  Baum  aur  Ausmessung 
vsa  flüssigem  oder  ceagulirtem  Blute  offen 


bleibt.  Auf  diese  Weise  eotleere  man  diu 
Gebärmutter  allmälig  und  suche  zugleich 
Coatractionen  dieses  Organes  anzuregen, 
zu  welchem  Zwecke  die  äussern  Kri c Ho- 
ne o sich  sehr  dienlich  zeigen  werden.  Der 
Arzt  wende  sich  nun  zur  Placenta;  wenn  sie 
nur  theilwelse  gelöst  ist,  so  trenne  er  vor- 
sichtig den  noch  anhaftenden  Theil.  Nach- 
dem er  dies  sorgfältig  und  unter  den  nnth- 
wendigen  Vorsichtsmassregeln  «ungerührt 
hat,  entferne  er  die  Placenta,  indem  er  die 
Hand,  mit  welcher  er  diese  ergriffen  hat, 
so  lange  auf  der  innern  Oberfläche  der  Ge- 
bärmutter herumbewegt,  bis  diese  deutlich 
ContracUonen  wahrnehmen  lässt,  dann  erst, 
aber  nicht  früher,  ziehe  er  die  Hand  aus 
den  Gcschlechtstheiien  heraus.  Wenn  man 
die  Placeota  schon  vollkommen  gelöst  fin- 
det, so  muss  sie  ebenfalls  erst  dann  ent- 
fernt werden,  wenn  man  sich  voa  dem  Con- 
(ructions vermögen  der  Gebärmutter  über- 
zeugt hat.  Nach  der  Entfernung  der  Pla- 
centa muss  man  das  Drücken  und  Reiben 
des  Unterleibes  fortaetzeo,  und  nicht  eher 
nachlassen,  bis  die  Gebärmutter  sich  fest 
cootrahirt  hat,  und  hierdurch  ihre  gestei- 
gerte Energie  bekundet.  Ausser  diesem  so 
eben  angegebenen  Verfahren  müssen  alle 
schon  bei  den  übrigen  Zuständen  empfohle- 
nen Heilmittel  in  Anwendung  gebracht,  und 
der  Bleizucker,  das  Mutterkorn  und 
kalteUmschläge  unter  den  schon  angege- 
benen Beschränkungen  verordnet  werden. 
Dieser  Zustand,  so  wie  der,  den  wir  zu- 
nächst zu  betrachten  haben,  scheinen  be- 
sonders für  die  Anwendung  des  Mutter- 
korns geeignet  zu  sein;  der  Brandwein 
mit  Wasa  er  darf  oicht  ausgesetzt  wer- 
den, wenn  die  Frau  ohnmächtig  und  sehr 
erschöpft  ist.  Die  Nachbehandlung  ist  nach 
den  Umständen  einzurichten,  und  die  später 
auRretendeo  Symptome  müssen  durch  ge- 
eignete Mittel  beseitigt  werden.  — D.  Von 
der  Blutung  nach  der  Ausstoaaung 
der  Placenta.  Wenn  die  Placenta  aua- 
gestossen  ist  und  eine  Blutung  erfolgt,  so 
ist  das  Heilverfahren  dem  oben  aurgestell- 
ten  so  ähnlich,  dass  es  nur  weniger  Worte 
noch  bedarf,  um  dasselbe  deutlich  zu  ma- 
chen. In  dieser  Art  von  Hämorrhagie  ist 
es  wie  in  der,  die  wir  so  eben  betrachtet 
haben,  nolh wendig,  dass  die  Gebärmutter 
sich  zusammenziehe,  da  sonst  eine  Stillung 
der  Blutung  unmöglich  ist;  alle  Mittel,  die 
zu  diesem  Zweck  angegeben  sind,  müssen 
daher  in  Anwendung  gezogen  werden;  und 
hier  vercrane  ich,  wie  in  allen  andern  Fäl- 
len, noch  am  meisten  auf  Prictionen  des 
Unterleibes,  auf  das  essigsaure  Blei, 
das  Mutterkorn  und  kalteUmschläge. 
Wenn  eine  innere  Blutung  statt  findet,  so 
muss  sie  ganz  anf  dieselbe  Weise  wie  vor 
der  Ausstossung  der  Placenta  behandelt 
werden;  die  Hand  werde  daher  ie  die  Ge- 
bärmutter so  eiogeführt,  dass  die  Coagula 
allmälig  entweichen  können,  und  die  Gebär- 
mutter durch  gelindes  Reiben  der  Innern 
Oberfläche  mit  den  Fingern  gereizt  werde; 
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erst  wenn  man  Contractionen  wahrnimmt, 
kann  man  die  Hand  langsam  zurückzlehen. 
Die  Nachbehandlung  ist  ganz  wie  die  in  der 
vorigen  Art.  Es  ereignet  sich  mitunter, 
dass  ein  Theil  der  Placenta  ganz  oder  (heil- 
weise  anhängend  in  der  Gebärmutter  zu- 
rückbleibt,  und  früher  oder  apäter  zu  Blu- 
tungen Veranlassung  siebt.  Wenn  dieser 
Umstand  sofort  entdeckt  wird,  so  ist  es 
wobt  nach  meiner  Ansicht  am  geratensten, 
das  zurückgebliebene  Stück,  zumal  wenn 
es  nicht  sehr  fest  verwachsen  ist,  au  lösen. 
Erkennt  man  die  Sache  aber  erst  daon, 
wenn  die  Gebärmutter  sich  schon  fest  zu- 
samtncngezngen  hat,  so  ist  es  besser,  das 
Stück  zurückzulassen,  und  der  Natur  die 
Ausstossung  desselben  zu  übertragen,  da 
wir  sonst  Gefahr  laufeu  eine  Blutung  zu 
bewirken,  oder  Schmerzen  und  Entzündung 
au  verursachen.  Ist  aber  eine  Blutung  zu- 
gegen, so  muss  der  zurückgebliebene  Theil 
entfernt  werden,  was  um  so  eher  möglich 
ist,  da  bei  einer  Blutung  der  Muttermund 
immer  geöffuet  erscheint,  oder  leicht  zu 
eröffnen  sein  wird;  ist  dieses  aber  nicht 
der  Fall,  dann  muss  der  Natur  die  Aussto- 
ssung überlassen  bleiben.  Eine  übermässige 
Blutung  muss  durch  den  Tampon  gehemmt 
werdeu;  man  wird  wohl  thun,  denselben 
alle  1*  Stunden  zu  erneuern  und  die 
Scheide  jedes  Mal  mit  Kamilieolhee , mit 
Wein  und  Wasser  etc.  zu  reinigen.  Weun 
Entleerungen  von  flüssigem  Blute  scbueil 
auf  einander  folgen,  und  die  Menge  des- 
selben eine  bedeutende  Schwäche  licrbei- 
auführen  droht,  so  muss  die  Hand,  wenn 
der  Muttermund  naebgiebt,  behutsam  in  die 
Gebärmutter  eiugefübrt,  der  anbüngende 
Theil  der  Placenta  gelöst  und  ausgezugen 
werden.  Oft  dürfte  es  zur  Lösung  hinrei- 
chend sein,  ein  Paar  Kläger  einzulühren, 
mit  denselben  zwischen  Gebärmutter  und 
Placenta  ein/.udrlngen , diese  zu  trennen, 
und  dem  natürlichen  Contraclkinsvermögeu 
der  Gcbärmutler  die  Ausstossiing  zu  über- 
lassen, oder  mittelst  der  Kiager  selbst,  oder 
mit  dem  Haken  ihn  behutsam  auszuzieben. 
Gelingt  dies  weder  mit  dem  Finger,  noch 
mit  dem  Haken,  so  muss  der  Kali  durch 
die  Natur  beendigt  werden;  man  sorge  nur 
vermittelst  des  Tampons,  dass  die  Blu- 
tung in  Schranken  gehalten  werde.  (De- 
uter* , H'Uk.,  die  Krankheiten  des  Weibes. 
A.  d.  Engt,  von  Moser.  Mit  Anmerk.  vers. 
von  Busch.  Berlin,  1837.  S.  47h  u.  f.) 

EBER  LE,  J.,  sagt,  dass  ihm  das  Eisen 
In  Verbindung  mit  China  ausgezeichneten 
Nutzest  in  den  cbrunischen  Blutuogen  der 
Gebärmutter  älterer  Krauen  geleistet  habe. 
(Etrrlf,  J.,  A treat.  of  tbe  Mater,  med.  and 
therap.  Phiiad.,  18**.  Bd.  I.)  — PIGEAUX 
bemerkt,  dass  die  Aerzte  noch  immer  an- 
haltende Menorrhagien  mit  wirklichen  Me- 
trorrhagien verwechseln,  wobei  er  auf 
das  schon  von  Celsus,  später  von  Hun- 
ter angegebene  diagnostische  /.eichen  der 
Ungerinobaxkeit  des  Menstrualblutes  erin- 


nert. Gegen  Menorrhagien  empfiehlt  er 
nur  Eisenpräparate  nach  zuvor  geregel- 
ten Functionen  des  Darmkauals;  er  fangt 
gewöhnlich  mit  kleinen  Gaben  des  kohlen- 
sauren Eisens  an.  (Gazette  rnedic.  <le 
Paris.  1833.) 

EVRAT.  Das  Acid.  citric.  übertrifft 
alle  bekannten  Mittel  bei  Blutstürzen  nach 
der  Geburt  an  Schnelle  und  Sicherheit  der 
Wirkung.  Nachdem  sich  der  Uterus  vom 
geronnenen  Blute  entleert  hat,  bringt  man 
eine  vorsichtig  gefüllte  Citrone  in  die  Ge- 
bärmutterhöhle,  lind  druckt  dariu  den  Saft 
mit  den  Fingern  nus.  Wenn  die  llämnrrha- 
gie  einmal  gemildert  oder  gestillt  ist,  so 
zieht  man  die  Hand  zurück,  lässt  aber  die 
Citrone  im  Uterus,  welche  als  fremder 
uud  reizender  Körper  auf  eine  saufte  Art 
die  Contraclionen  des  Uterus  unterhält,  bis 
sie  endlich  selbst  mit  dem  letzten  Blutkliim- 
pen  ausgestossen  wird.  (Revue  med.  Iran  9. 
et  etrang.  Paris,  1821.  III.) 

FAHRE  und  DUCROS  fanden  das  es- 
ssigsaure  Morphium,  ia  Form  des  Si- 
rups, hulfreich;  sie  gabeu  diesen  Syrup  zu 
3 Kaffeelöffeln  täglich  und  bis  zum  still- 
staud  der  Blutung  steigend.  (Journ.  com— 
piem.  du  Dict.  des  scieuc.  med.  ls*6.  Ult. 
»8.) 

FENOGLIO  empfiehlt  beim  atonlschen 
Gebärmutterblutfluss  das  Pulver  der  Blätter 
des  schwarzen  M u skatw  einst  ocka. 
Die  Blätter  werden  im  August  gesammelt, 
Im  Schatten  getrocknet  und  daun  gepulvert. 
Lite  gewöhnliche  Dosis  ist  3j  und  wird  mit 
Fleischbrühe,  Wein  «der  Wasser  gegeben. 
(Med.  chir.  Zeit.  Fortg.  v.  Ehr  hart.  Is*3. 
Bd.  3.  S.  «3.)  — FERRAHIO,  Kr.,  em- 
pfiehlt das  Co  nein«  bei  chronischen  Me- 
trorrhagien. Es  ist  das  adstringirende  Prin- 
zip, welches  in  Italien  zuerst  Fenoglio 
vorschlug  und  ln  Gebrauch  zog,  indem  er 
die  Wirkungen  der  von  ihm  gerühmten 
Muskatellertraube  allein  dem  darin 
enthaltenen  Concino  zuschrieb.  (Anual.  uui- 
vers.  dl  med.  Milano.  1828.  Jan.  S.  77.) 

F E H R I A R wandte  den  rotben  Fin- 
ger! ut  häutig  in  öffentlicher  und  Privnt- 
pranis  gegen  BlutOüsse  an,  und  erzählt 
einen  Full  von  KpisuuU  und  mehrere  von 
Metrorrhagie,  wo  er  iha  init  Nutzen  ver- 
ordnet/;; tu  der  letzteu  wurde  der  Blitlllusa 
nach  einer  einzigen  Gabe  des  gepulverten 
Krauts  schon  gestillt.  (Meyer,  System»!. 
Handb.  zur  Erkeuotniss  u.  Heil,  der  Blut- 
flüsse. Wien,  1801.  Bd.  11.  S.  431.)  — II  KK- 
KEH  empfiehlt  bei  Miitlerblutllüssen  die 
Digitalis,  um  die  Tbätigkeit  des  Gefäaw- 
syslem*  herabzustimmen.  (Wecker,  Kunst 
die  Krkhtn.  der  Menschen  zu  heilen.  Wien, 
1813.  Bd.  11.) 

F1NAZZI,  Job.,  will  die  Veronlca 
Teucriuin  bei  Metrorrhagien  wirksam 
gefunden  haben.  Er  gab  sie  in  gesättigter 
Abkochung,  die  er  nach  Beliebeu  trinken 
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View.  (,\nn»l.  univ.  di  med.  Milano,  1831. 
IM.  UX.  Juli.  S.  83.) 

FISH  EU,  J.,  empfiehlt  folgendes 
Mittel : 

IV  Cap  r.  s ul  p hu  r.  calc.  , Pulv.  cas- 
«**  ,3* j . »pir.  vini  rcctif.  üj,  Coq.  per 
| bnr.  Ilec.  et  nerv.  usni. 

V»«  dieser  Tinrtiir  reicht  er  40  Tropfen  bei 
cfcr»a»*rhco  Fallen  der  Metrorrhagie  und 
Leacorrhoe  3 Mal  täglich,  bei  acuten  Fäl- 
le« ia  häufigem  Hosen,  und  bei  heftigen 
schaerzcn  mit  Opium.  Die  Wirkung  «oll 
fast  augenblicklich  »ein.  '(Med.  Paper», 
CMvuri  tu  Ihe  Massuchtlsets  med.  soc. 
*s»'>0,  1813.  Vol.  II.  XIII.)  — COMI- 
VOTTO  heilte  einen  Gcbärnmtterblutllus», 
der  schon  33  Tage  gewährt  hatte,  durch 
riae  Mischung  de»  Chinin»,  des  Kdrrum 
• alphuricum  und  der  Zfmmtrinde  (von 
«•»leren  Mitteln  pro  dosi  gr.  ij  täglich  3 
Mali.  (Hcpertorio  med.  cliir.  di  Torioo. 
1-33.)  — H K I M K K K X bestätigt  die 

Wirksamkeit  des  Ferrum  sulphttric.  bei 
Metrorrhagien.  (Allgeui.  medi/.iu.  Annal. 
Islt.  April.) 

FH  A X K fand  bei  Gebärniiitterblutdüssen, 
die  lange  Zeit  fortwährten  und  immer  hef- 
tiger wurden , als  ursächliches  Moment  an 
den  Mattermundslippen,  mehreniheils  an  den 
hinterm,  ein  oder  mehrere,  beim  Berühren 
»ehr  emplind liehe , harte,  mehr  oder  mittler 
grosse  Knötchen,  die  er  durch  Belladonna 
und  Merc  u r,  bis  zum  8pcichclllus.se  gege- 
ben, heilte,  wodurch  er  zugleich  den  Blut- 
Bus»  hob.  ( c.  O rafft  u.  c.  WaUher , Journal 
lür  Chtr.  u.  Augcnheilk.  1833.  Hit.  IV.) 

FHAX'K,  Peter.  Behandlung  der 
activeu  Metrorrhagie.  Findeu  sich  die 
u'atamcnien  bei  robusten , wohlgenährten 
Constitutionen  zu  häufig,  oder  auch  zu  relch- 
bch  cm,  sind  reizende  Ursachen,  innere 
•der  äussere  vorhergegangen , folgte  hier- 
auf keine  die  Kräfte  erschöpfende  Blutung, 
ist  der  Puls  voll  und  vibrirend,  sind  lebrili- 
•che  oder  entzündliche  Krscheinungen  zuge- 
gen und  bedeutende  Schmerzen  bei  der  Be- 
rührung, Hitze,  Durst  vorhanden,  so  ist 
4ie  »cnwächende  Behandlung  angezeigt. 
Man  verordne  daher  allgemeine  Blut- 
en t le e r u n g c n.  buhle  Getränke,  spärliche, 
aacuiphlogisl ische  Diät,  sorge  für  reine,  et- 
was kühle  Lull,  für  Lcihesölfnung,  die  mau 
itnrck  nicht  warme  Lavements,  durch  gelinde 
Abführmittel  bewirkt,  für  körperliche  und 
geistige  Hube,  rat  In-  der  Kranken  die  Lage 
auf  dem  Kücken  und  in  rinem  etwas  harten 
Bette.  Auf  gleiche  Weise  verfährt  man  bei 
der  Metrorrhagie  bereits  in  der  Decrepidi- 
täuprriode-  stehender  Suhjekte,  die  jedoch 
Ihre»  robust  en,  woblgeoänrten  Habitus  we- 
gen dieser  lliultiug  unterworfen  sind.  Ais 
Präservntivmitlel  gegen  diese  Metrorrhagie 
dienen  meist  allgemeine  B I u t e n t z i eh  ii  n- 
gen,  die  mehrmals  im  Jahre  wiederholt 
Werde»,  Vermeidung  eine»  jeden  auf  die 
Gochlethist heile  wirkenden  Heizes,  besou- 
II. 


der»  des  häufigen  Beischlafs  und  des  Weins. 
Jedenfalls  müssen  hier  äusserliche,  adstrio- 
girende,  Behufs  der  Stillung  des  Blutiliisses 
angewandte  Mittel  vermieden  werden.  In- 
des» kommen  Fälle  dieser  durch  wahre  Ple- 
thora und  krankhaft  erhöhte  lleactinn  de» 
Bliitsystems  herbeigefiihrtrn  Utcrioblutuug 
nicht  allzuhält tig  vor,  uud  wenn  auch  die 
Metrorrhagie  im  Anlange  diesen  Charakter 
offenbarte,  so  verhält  sieh  die  Sache  dann, 
wenn  die  — so  lange  aus  Scham  verweigerte 
ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  genommen 
wird,  ganz  anders,  und  an  eitle  schwä- 
chende Behandlung  ist  nun  nicht  mehr  zu  den- 
ken. — Behandlung  der  passiven  Me- 
trorrhagie. Hcbeiui  ein  torpider  Zustand 
de»  ganzen  äelHassystem*  und  ein  ähnliches, 
nur  noch  gesteigerte»  Kranklieitsverhnttuiss 
in  den  Uleringefässen  irgend  einer  Metror- 
rhagie zu  Grunde  zu  liegen,  gingen  bei 
schwächlichen,  hysterischen  Frauen  zu  spa- 
stischen Nervenaufregu ngen  führende  Ein- 
wirkungen vorher,  Ireteo  uoler  diesen  Um- 
ständen ausserhalb  oder  innerhalb  der  Gra- 
viditätsperiode Blutungen  auf,  verräth  da» 
betroffene  Individuum  ein  hleiches  Aetissere 
und  einen  schlaffen,  aufgedunsenen  Habitus 
ist  der  Puls  klein  und  schwach,  so  muss 
man  ohne  Weiteres,  wenn  hier  keine  Hülfe 
von  der  Hand  des  Accoucheiirs  angezeigt 
ist,  zji  kräfleerhebenden , excilirenden , ro- 
borirenden  Mitteln  -seine  Zuflucht  nehmen. 
Vor  Allem  leistet  hier  der  Mohnsaft  m 
Verbindung  mit  den  Kxtracten  der  Peru-, 
Eichen-,  oder  Weidenrinde,  der  Cas- 
carille,  Slmaruba  in  Aq.  ciunamumi 
vinu».  oder  in  der  Zim m tli n ct u r selbst 
aufgelöst  und  mit  V i t ri  olelix  ir  vermischt 
in  vielen  Fällen  die  herrlichsten  Dienste! 
Sicht  selten  zeigten  »ich  auch  unter  diesen 
Verhältnissen  Mastdartninjectionen  au» 
einer  hinreichend  salurirlen  Opium- 
solutiou  durch  Beschwichtigung  der  per- 
versen, krankhaft  alienirteu,  im  Darnika- 
nai  sowohl,  als  int  Uterus  vorwaitendon 
Bewegungen  überaus  wirksam.  In  den  pas- 
siven, aus  Alonie  entstandenen  Metrorrha- 
gien verdienen  ganz  vorzüglich  die  Adstrin- 
gentia angewandt  zu  werden.  Vor  allen 
gehört  hierher  ein  Dec.  frncr.  atirani. 
Immnt. , das  sich  auch  mir  bisweilen  in 
chronischen  Metrorrhagien,  wiewohl  nicht 
immer  so  zuverlässig  als  ihm  von  seinen 
Empfehlcrn  nachgenihmt  wird,  »ehr  nütz- 
lich bewies.  Die  andern  innerlich  aoge- 
wandlcn  adstringirenden  Mittel  lassen  mich 
und  andere  Aerzte  oftmals  im  stich.  Zu 
den  vorzüglichsten  von  ihnen  gehört  der 
Alaun,  der  in  Pulverform,  in  einer  ange- 
nehmen Solution,  oder  in  Verbindung  mit 
aumirn  Mitteln  gereicht,  in  einigen  Fällen, 
wie  es  scheint,  tn  Folge  des  conscnsucllcn 
\ erbältnisses  der  Magennerven,  ziemlich 
günstige  Wirkungen  manlfestirt.  Die  An- 
wendung des  B I eiz  u ck  ers  uud  derBlel- 
tinctur  erscheint  mir  mindestens  »uapieiös 
zu  »ein.  Gegen  chronische,  durch  reiue 
Atonie  und  chiorotische  Zustände  bcrbeigc- 
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rührte  Metrorrhagien  zeigen  »ich  ortmal» 
fri«ch  bereitete  Kisenfelle,  mit  Zimmt 
verbundene«  Eisenvitriol,  oder  eisenhal- 
tige Wä*ser  sehr  wirksam.  Auch  hier  wird 
durch  schnell  wechselnde,  tnmultnösc  Ver- 
ordnung adslringirender,  excitirender  Mittel 
weit  häutiger,  als  man  glaubt,  gefehlt;  ja 
zuweilen  verschlimmert  sogar  die  Ziinmt- 
tinctur,  der  r.u  grossen  Reizung  wegen,  hei 
daran,  nicht  gewöhnten  Krauen  die  acute 
Metrorrhagie,  ltaher  soll  die  Cassien- 
rinde  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ange- 
wandt worden  sein.  Ra  Sahurralnnsamin- 
longen  itn  Darmkanal  häutig  seihst  in 
fern  gelegenen  Theilen  spastische  Zufälle 
herbeiführen , so  empfehlen  ausgezeich- 
nete Aer/.te  die  Ausleerung  derselben 
durch  ein  Kmeticum,  wodurch,  ihrer  Mei- 
nung nach,  auch  die  Ursache  der  Blutung 
hinweggerHumt  werde.  Kann  e*  nun  zwar 
nicht  geläugnet  werden , dass  die  Eraetica 
sowohl  durch  Entfernung  des  materiellen 
Heize»,  als  durch  Ihre  auf  die  Nervenpar- 
thien  des  Magens,  und  von  hier  aus  auf 
andere  Organe  ausgeübte,  reizende  Einwir- 
kung unter  gewissen  constltullonären  Ver- 
hältnissen der  Krankheit  blutstillend  wir- 
ken können,  so  erregt  doch  die  Action  des 
Brechmittels  auf  den  an  Blutung  leidenden 
Uterus,  bei  der  so  heftigen  Aufregung  und 
stürmischen  Bewegung  des  Magens-  des 
Zwerchfell»  und  der  Knierleihsmuskeln  wäh- 
rend des  Brechens , mindestens  einen  nut- 
zt! sehr  gerechten  Verdacht,  als  das«  man 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  so  leichthin 
abfertigen  sollte.  Dagegen  habe  ich  gegen 
die  Anwendung  der  Brechmittel  in  gebro- 
chenen Gaben  nichts  elnr.uwenden , und 
stimme  recht  gern  in  das  ihnen  auch  von 
andern  Aerzten  erlheilte  Lob  mit  ein.  In- 
dem sic  nämlich  weit  gelinder  und  mehr 
anhaltend,  als  die  eigentlichen  Emetica , auf 
die  Magennerven  operiren,  so  entfalten  sie 
ihre  Wirkung  zugleich  nicht  selten  auch 
auf  fern  gelegene,  an  .Schwäche  leidende 
Theiie,  auf  den  durch  eigne  Heize  abnorm 
aufgeregten  oder  auch  mehr  iu  einem  torpi- 
den Zustand  verharrenden  Uterus,  ja  sogar 
auf  die  Wege  der  llautatisdünstiing,  und 
stillen  so  oftmals  chronische  Blut-  oder  an- 
dere Ausflüsse  aus  deu  Genitalien.  Daher 
verdient  die  I pe c ac  ua n h a , zu  I — X Gran 
3 — 4 Mal  täglich  gereicht,  das  ihr  von  so 
vielen  Seiten  her  zu  Thell  gewordene  Lob. 
Oftmals  wird  die  Wirkung  dieser  in  refracta 
dosi  genommenen  Brechmittel  vou  dem  ihnen 
»■■gesetzten  Molinaaft  noch  übcrtrolfen; 
und  in  der  That  hat  auch  die  Anwendung 
des  Doverschen  I’ulver»  in  passiven 
Hümorrhagien  »ehr  viele  glückliche  Resul- 
tate gebracht.  In  den  Fällen,  wo  eine  6b- 
nurni  erhöhte  Reizbarkeit  im  Geanmmtay- 
»teme  und  namentlich  in  dem  Uterus  vor- 
waltet, brennende  Hitze  und  anhaltende 
Kieherbewegungen  zugegen  sind,  wirken 
oftmals  die  verdünnte  Schwefelsäure , oder 
das  Elixir  acidum  llalleri,  namentlich 
mit  dem  Zusatz  der  tbebaiseben  Tinc- 


lur,  weit  kräftiger  auf  die  Hemmung  der 
Blutflüsse  als  alle  andern  Mittel.  Entstand 
die  Blutung  in  Eolge  einer  zu  frühzeitigen 
Trennung  der  Placenta  von  den  Wänden, 
dein  Grunde  des  Kruchthalters , oder  durch 
Losreissuog  des  an  dem  Halse  desselben 
oder  an  dem  Muttermund  befestigten  Mut- 
terkuchens von  diesen  Parfhien  ries  Uterus, 
so  vermag  nur  die  Hand  eines  geschickten 
Accotichenr»  Hülfe  zu  verschaffen,  und  in 
dieser  kritischen  Lage  hängt  dann  das  Le- 
ben der  Mutter  und  des  Kindes  einzig  und 
allein  davon  ab,  dass  die  Kihäule  schnell 
durchstossen  und  der  Kütus  selbst  nach  den 
Hegeln  der  Kunst  extrahirt  werde.  Dasselbe 
äussere  Verfahren  ist  beinahe  das  einzige 
Hülfsmillel  in  den  Fällen,  wo  die  Metror- 
rhagie, durch  Retention  eines  Theils  der 
Nachgeburt,  oder  eines  Bliuklumpens  ber- 
beigeliihrt  wurde.  Oftmals  Ist  aber  die 
Lage  der  .-Sachen  so  beschaffen,  dass,  wie- 
wohl die  Extraction  des  Fötus  entweder 
nicht  indicirt  ist,  oder  auch  nicht  unternom- 
men werden  kann,  ja  wiewohl,  selbst  wenn 
die  Blutung  aus  einem  ganz  freien  Uterus 
erfolgt,  die  Metrorrhagie  dessenungeachtet 
uicht  schleunig  genug  durch  Anwendung 
innerer  Mittel  allein  sistirt  werden  kann, 
und  das  Blut  mit  »n  grosser  Heftigkeit  und 
so  copiös  au  «strömt , dass  dringende 
Lebensgefahr  vorhanden  ist.  Die  Hauptauf- 
gabe des  Arztes  besteht  daher  io  dieser  so 
kritischen  Lage  darin,  es  zu  vermitteln, 
dass  entweder  der  Uterus  sich  conlrahire, 
oder  das  in  seine  Höhle  strömende  Blut 
Zeit  gewinne  sich  au  polypösen  -Massen  zu 
gestalten.  Die  Contractioo  des  übermä- 
ssig extendirten  und  so  eben  erst  vou  sei- 
ner Frucht  befreiten  Uterus  wird  nun  tbeils 
durch  das  mit  gehöriger  Vorsicht  unternom- 
mene Anlegen  der  Binden  auf  deu  erschlaff- 
ten Unterleib,  theils  durch  eine  gelinde  Be- 
tastung und  Heizung  des  Muttermundes 
durch  den  Finger  des  Accoucheurs,  so  wio 
eudiit-h  durch  oft  wiederholte  Umschläge 
vou  kaltem  Wasser,  Schnee,  gesto- 
ssenetn  Eise  auf  die  Gebärmuttergegeud, 
auf  Knie,  Schenkel  und  äussere  Genitalien 
bewirkt.  Injectionen  von  kaltem 
Wasser,  entweder  allein,  oder  in  einer 
Verbindung  tnii  Essig,  einem  Kiseosalze, 
Alaun,  Zink  oder  Alkohol,  oder  das 
Einbringen  eines  kleinen  Stückes  Eis  in  die 
Vagina  und  in  den  in  Folge  der  Geburt 
geöffneten  Muttermund,  führen  in  hefligea 
Metrorrhagien  sowohl  die  Conlraction  des 
Fruchthalters  als  auch  die  Gerinnung  des 
Bluts  innerhalb  desselben  herbei,  und  brin- 
gen auf  diese  Weise  eine  sonst  tödtlicli 
ablsufcnde  Blutung  zum  Stehen.  In  ver- 
zweifelten Fälleu  und  bei  drohender  Lebens- 
gefahr verdient  vor  allen  andern  äussero 
Mitteln  der  Mutterkranz  angewandt  zu  wer- 
ten. Es  wird  nämlich  zusammengerollte,  iu 
Essig  oder  iu  eine  Alaun-  oder  Klaen- 
vl  l riolau  fl  ösung  getauchte  Leinwand, 
nicht  nur  io  die  Scheide,  sondern  zugleich 
in  den  Uterus,  weuu  er  anders  geöffnet  ist, 
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s»k  war  so  weit  hineingebracht , als  man 
nur  reiche«»  kann.  Ist  übrigens  der  Mutler- 
Vra»  nicht  xu  Kross , so  wird  die  Kranke 
ihn  titmlich  lanae,  und  bis  zur  Gerinnung 
des  Oats  in  der  Gebärmutter  ertragen,  wor- 
an! er  entweder  von  selbst  berauställt,  oder 
milteist  eines  daran  befestigten  Kadens  vor- 
s»c4ug  und  nur  langsam  extrahirt  wird. 
Wir« ohl  das  Binden  der  Extremitäten 
Kt'-ott  artig  von  Vielen  gauz  übersehen, 
oder  als  nacbtbeilig  geschildert  wird,  so 
verdient  dieses  alte  >1  Ittel  doch  in  passiven 
Metrorrhagien  angewandt  zu  werden.  Bei 
chronischen , durch  Eingeweideverslopfuug 
berfceigefübrten  Gehärniuiterblutuogen  ist 
anf  da*  grundursäcbliche,  zur  Metrorrhagie 
.tili»  gebende  beiden  weit  mehr  Hücksicbt 
zu  nehmen , als  auf  den  dadurch  erregten 
Btatduss,  und  die  aufiüsendo  Methode  in 
Anwendung  zu  bringen.  Entstand  die  Blu- 
tung in  Kolge  eines  Cehärmiitterpolyps,  so 
kann  allein  die  Exstirpation  desselben  radi- 
kale Hülfe  verschaffen.  (Frank,  Frier,  Die 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Menschen. 
A.  d.  bat.  übers,  v.  Bober  u he  i nt.  Berlin, 
19»  I.  Tbl.  VI.  S.  *13.) 

r.  FRORIEP  und  Andere  empfahlen 
neuerdings  lauwarmeEin sprit zungen 
u n»l  L'  in  s c b 1 ä g e von  I u f.  fl.  c h a m o m i 1 1. , 
Wasser  mit  Wein  oder  Weingeist 
u.  ».  w.  beim  GehärmiitterbliitOiiss  nach  der 
Gebort.  l'ebrigens  wird  die  praktisch-wich- 
tige Bemerkung  h^igefiigt,  dass  kalte  Eln- 
m p ri  1 1 u n g e u und  l’  in  s c h I ä g e den  gröss- 
ten Nutzen  bei  BluiÜiisseu  von  einer  Ato- 
Bie  des  l'tcru*  gewähren,  beim  krampligen 
Bluffluss  aber  die  warmen  Einsprit- 
zungen und  Umschläge  vorzuziehen 
seien.  Bei  örtlichen  Bliitdüsseu,  welche 
vom  Auf.-ilzen  der  Nachgeburt  auf  dein 
MiiUerhalse  oder  aus  geborstenen  Blutader- 
knoten entstehen,  wendet  man  kalte  U m- 
schlage  und  den  T a m p o n an.  (r.  Froriep , 
theor.  praki.  Handb.  d.  Geburlsb.  Weimar, 
18*7.  8.  419  u.  4*0.) 

G Ab  Bl  ATI  verordnet  bei  Blutflüssen 
der  Schwängern,  wenn  erst  wenig  Blut 
ahgeflossen , der  Mutlerhals  noch  dick 
usd  der  Muttermund  verschlossen  ist,  ho- 
rizontale bage,  li  u he,  k al  te  ads  trin- 
gire  o de  G e trän  k e uud  Einspritzun- 
gen ähnlicher  Art.  Bei  bedeutendem  Ver- 
halte tamponirt  er  dio  Beileide  auf  fol- 
gende Weise:  Der  initiiere  Theil  eines  gro- 
sses, leinen,  in  Wasser  oder  leichten  Wein 
gelaschten  Schnupftuches  wird  mit  dem 
Kläger  in  die  Miiltersrlicirie  so  hoch  als 
möglich  eiugehraclu : hierauf  werden  die 
vier  Zipfel  uacli  einander  umgekehrt  und  in 
die  Mille  de«  Schnupftuchs  eingeltihrl , das 
«ick  schon  in  der  MulterseliridH  betindet, 
•«,  dass  das  ganze  Bchmipfiucü  eingeüraclit 
wird,  und  vollkommen  mit  dem  Muttermunde 
in  Berührung  kommt.  Am  besten  wird  die- 
ser Tampon  durch  einen  Verband  in  seiner 
bage  erhalten,  der  ans  zwei  andern  Schnupf- 
lucaern  oder  Servietten  besteht,  die  man 


in  die  bange  oder  Diagonale  zusamnicnlegi, 
in  Form  eines  X kreuzen  lässt#  und  an 
dem  Funkte,  wo  sic  sich  kreuzen,  zusam- 
meouäht.  Die  vier  Enden  (der  Tücher 
werden  nach  vorn  und  hinten  von  zwei 
über  die  Schultern  gelegten  Hosenträgern 
oder  elastischen  Bändern  getragen,  (tial- 
biati,  Baggio  solle  piit  perlen  lose  perdite 
di  sangue  dall’  utero  dclle  dünne  gravide. 
Napoli,  l*Üi).) 

GESSN'Kll  empfiehlt  die  warmen  Bä- 
der in  Miitterbluilliissen  hysterischer  Per- 
sonen, die  von  Schreck  herrühren.  (Gauner, 
Entdeckungen  d.  neuest.  Zeit  in  d.  Arzneige- 
iahrtheit.  Nürdlingen,  1787.  Bd.  II.  S.  *41.) 

GOXDRET  empfiehlt  bei  Metrorrhagien 
Scbrüpfk  iipfe  zwischen  die  Schultern  zu 
setzen.  (Gazette  de  saute  et  clin.  des  hö- 
pitaux  etc.  Paris,  18*4.)  — KAISER  rühmt 
die  Wirkung  der  am  Halse  und  Hücken  an- 
gesetzten Bchröpfkfipfe  in  dieser  Krank- 
heit. (Kauer,  Observ.  medic.  adj.  hislur. 
morbor.  bemgov.,  1803.) 

GU1LLON  empfiehlt  die  Einsprit- 
zung, mittelst  einer  hinlänglich  langen 
Spritze,  eines  adst  ringireu de  n flüssi- 
gen Breies  in  hinreichender  Duantität,  um 
das  Organ  auszttlüllen.  Die  Einspritzung 
wird  mittelst  eines  in  die  Vagina  einge- 
bracliten  .Schwammes  ziirückgelialten.  Die- 
ser Brei  kann  von  .Mehl  aus  Korn,  Ger- 
ste, Heiss  u.  dgl.,  von  Brotkrume  mit  ei- 
ner Mischung  von  Essig  und  Wasser 
aogemacht,  oder  aus  einem  adstriugirenden 
Decocte  bereitet  sein;  er  muss  genau  die 
llöhle  des  l’terus  ausfüllen,  geht  bei  der 
ZuaaminenziehuDg  des  Organs  leicht  ab,  und 
hat  nicht  die  Nachtheile  von  Kouget’s 
Schweinsblase.  (Frarirp’t  Notizen.  18*8. 
Bd.  XXIII.  No.  3.  8.  44.) 

HAMILTON  bat  eine  Abkochung  der 
biltern  Pomeranzcnschalen  als  das 
wirksamste  Mittel  gegen  Mutterhlutungen 
aneuiptohlen,  und  sagt , dass  noch  ein  anderer 
Arzt  den  grössten  Vortheil  davon  gesehen. 
(H'Ajrft,  Hub.,  Beobacht.,  üb.  die  Nal.,  Urs. 
ti.  Hell.  d.  Krankh. , die  tuao  gemeiniglich 
Nervenfibel  etc.  nennt.  A.  d.  Engl.  Leipzig, 
1794.  8.  403.)  — H A N O K lass,  nachdem 
alle  Mittel  bei  einer  Metrorrhagie  fruchtlos 
angewandt  worden  waren,  ein  salurirtes 
Decuct  der  C u r a (iaop  o m e ra  n z c n s c h a- 
len  hnitlig  trinken,  und  die  Blutuug  ver- 
minderte sich  in  wenigeo  ’Aigcu,  und  blieb 
nach  14  Tagen  gauz  aus.  (Acl.  suciet.  med. 
Ilafniens.  Bd.  II.  8.  16.) 

HAUFF  rühmt  gegen  starke  Blulflüsse 
nach  übereilten  Gehurten  uud  bei  grosser 
Schwäche  den  Moschus,  alle  l — { Stint-  , 
den  zu  6 — 8 Gran.  (Huhnbaum  u.  Jahn, 
Mediz.  Cunvcrsalionsblatt.  183*.  No.  3.) 

v.  H F.  HIIKR  nennt  die  Phosphorsäure 
das  wirksamste  Mittel  gegen  Mutterblut- 
flüsse  und  gab  es  in  einem  Falle  in  dem 
höchsten  Scbwächegrade  zugleich  mit  Ae- 
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ther  phosphoricus  oder  Liq.  aood- 
miner.  ^lotfm.  mit  günstigem  Erfolge. 
(v.  Herder,  Diagnoslisch-prakt.  Beitr.  /.ur 
Erweitr.  der  Gcburtsh.  Dresden,  1803.)  — 

1.  (■  T Z E L 11  E H G K H.  Bei  asthenischen 
Blmlliisseu  der  Gebärmutter  verdient  die 
Anwendung  der  P hus ph o rsäu r e vor  al- 
len andern  Mitteln  den  Vorzug.  Er  gab  bei 
einer  Euthundeuen,  wo  kein  Mittel  den 
Blutduss  lienimen  wollte: 

IV  Acid.  phosphoric.  pur.  ,~.i . Aq.  destillat. 
',iv , Sjt.  cerasnr.  nigr.  3(j.  M.  S.  Alle 
Viertelstunden  10  Tropfen. 

(Hufeland,  Journal.  Bd.  XXVI.  Stück  1.)  — J 
M El  SS  X EH  sah  von  folgendem  Mittel  bei 
Metrorrhagien  der  Wöchnerinnen  schnelle 
Contractiou  des  literua  erfolgen,  und  bei 
Ohnmächten  die  allgemeine  llautwannc  früh 
r.urückkehren: 

IV  Acid.  phosphor.  dll.  3ß,  Tlnct.  cinna- 
mnit,  5>j.  Al.  S.  Alle  Viertelstunden  35 
Tropfen. 

( .Weuworr,  Forschungen  des  IS  len  Jahrh.  im 
Geh.  d.  Gehurtsh.,  Fraiieoz.  u.  Kinderkrankh.  i 
Leipzig,  1833.  Bd.  V.  S.  83.) 

v.  Rll,  DENBHAÜ  D.  Absorbirende 
Pulver  aus  Rheum,  Magnesia  und  Bo- 
lus armen,  waren  ihm  von  grossem  Nut- 
zen gegen  MntterblutOüssc.  (r.  Hilden- 
brand,  Anual.  schul,  clin.  med.  Ticin.  P.  I. 
Pavian,  18*0.) 

HUFKLANl)  gebrauchte  bei  Mutter- 
blutfliusen , wogegen  bewährte  Mittel  un- 
wirksam gewesen  waren,  mit  vorzüglichem 
Nutzen  die  Kruct.  h I pp o cas  ln  ui ; er 
liess  dieselben  wie  Eicheln  rösten  und  gröb- 
lich pulverisiren;  davon  wurden  Jj  — iß 
mit  0 Tassen  Wasser  bis  zur  Hälfte  einge- 
kocht, und  hiervon  früh  und  Abends  jedes 
Mai  die  Hälfte  getrunken.  Die  Dosis  kann 
in  hartnäckigen  Fällen  vermehrt  werden. 

( Hufeland , Journal.  Bd.  XXI.  St.  3.) 

JOHNSON.  Das Terpenthinöl  leistete 
sebr  gute  Dienste  in  zwei  Fällen  von  Mttt- 
terhluiungen  während  der  Schwangerschaft. 
(The  Philad.  Journ.  InüL  Febr.  Art.  8.) 

KOHl. HAAS.  Im  Gebärmutlerhlutsturze, 
weuu  Alumen,  China,  Opium  nichts  nützen, 
half  folgendes  Mittel : 

IV  Exlr.  ligui  campeebiens.  3ij,  Acid.  tar- 
taric.  3),  Aq.  cerasor.  nigror.  £vj , Sj  r. 
ruh.  idaei  3vj-  D.  S.  Alle  Stunden  einen 
Esslöffel.  v 

(Med.  Nat.  Zeit.  f.  Deutschi.  Altenburg, 
1739.  Januar.) 

KO  PP  fand  nach  zahlreichen  Beobach- 
tungen die  Sabina  sehr  wirksam  bei  Mut- 
terblutnüsseu , schmerzhafter  Menstruation, 
Schmerzen  in  der  Beckenhöhle  oder  in  den 
benachbarten  Theilen  nach  dem  Wochen- 
bette, bei  ErThlulVuiig  und  Krämpfen  des  Ute- 
rus nach  der  Geburt,  w cisseiu  Flusse,  zu  star- 
kem , zu  schwachem  uder  gänzlich  aushlei- 
bendem  Monnlslliisse , hei  Unfruchtbarkeit,  ’ 
und  bei  Krankneilcu  de«  Uterus  Überhaupt,  . 


wo  Atonie  zu  Grunde  liegt,  die  Heizem- 
pfangiiehkeit  nicht  zu  gross , weder  Voll- 
blütigkeit oder  Neigung  zur  Eutzüudung, 
noch  Blulcungestlun  zum  Gehirn  oder  zu 
den  Lungen  zugegen  isL  ( ho/ip , Beobacht, 
im  Geb.  der  ausüb.  Heiik.  Fraukf.  a.  AL 
l-.l  S.  3.) 

LEA  KE  verordnele  seinen  Kranken, 
wenn  der  Bliitsturz  lieftig  und  mit  Lebens- 
gcTabr  verbunden  ist,  die  Füssc  bis  an 
die  Knöchel  in  kaltes  Wasser  zu 
setzen,  und  sie  darin  so  lange  zu  lassen, 
als  ihnen  die  Kälte  empfindlich  ist.  Daun 
werden  sie  herausgeuommen , und  nach  ei- 
nigen Minuten  von  Neuem  eiugetaitcht. 
(Lenke,  Prakt.  Bemerk,  üb.  verschiedene 
Krankheiten  der  Kindbetlerinnen  tt.  Schwan  - 
gern.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1773.  S.  1 HG.)  — 
CH  AUSSIEH  lässt  die  Füsse,  besonders 
wenn  sie  heiss  und  brennend  sind,  in  Tü- 
cher wickeln,  die  ins  kälteste  Wasser  eiu- 
grtnncht  sind,  und  diese  oft  erneuern. 
(.Stark,  Archiv.  Bd.  II.  Nt.  3.  ö.  *3.) 

LENTIN,  L.  Fr.  B.  Bei  Metrorrhagien 
nach  der  Geburt  habe  Ich  mich  allemal  ei- 
nes tintenhafteu  Umschlags,  Anfangs 
wärm  lieb,  nachher  gleich  kalt  bedieut.  Er 
bestaud  aus  Galla pl ein,  oder  bei  Annen 
aus  Eichensägespäuen,  Alaun,  Vi- 
triol, etwas  Abrutanum  mit  Wasser 
gekocht,  und  demnächst  nach  dem  Durch- 
seiben mit  eben  su  viel  Weinessig  ver- 
mischt. Dabei  liess  ich  das  Ol.  martis, 
nach  Verhältnis«  der  bemerkten  Heftigkeit 
der  Ergiessuug  und  der  Geluhr,  zu  5 — 1(1 
Tropfen  alle  J — 1 Munden  mit  einer 
Tasse  frischen  Wassers,  uud  bei  grosser 
Schwachheit  mit  einigen  TbeelüffeJo  voll 
Zita m ttinctur  vermischt  nehtneo,  und  die 
Umschläge  so  ult  erfrischen,  als  sie  aufao- 
gen  warm  zu  werden.  Nur  muss  man  mit 
diesen  Mitteln  nicht  länger  forlfuhren,  als 
es  die  Gefahr  fordert,  wenigstens  zeitig 
genug  in  der  Gabe  und  Wiederholung  ab- 
breclien.  Auch  muss  man  ja!  und  bei  keinem 
andern  Zufalle  mehr,  vorsichtig  sein,  eine 
solche  in  einer  anhaltenden  Asphyxie  be- 
findliche Person  zu  bald  für  todt  zu  er- 
klären. (tjentin,  L.  Fr.  H. , Bcilr.  zur  aus- 
übend. Arznei»  isseuseb.  Suppllbd.  Her.  von 
W.  Sachse.  Leipzig,  1808.  S.  **fl.) 

LE  Vit  ET  oimait  bei  der  Metrorrhagie 
einen  gleichzeitigen  Krampf  im  Gebärinut- 
lermuode  au,  und  glaubt,  die  Atouie  des 
Aliitterniiindes  höre  auf,  wenn  dieser  über- 
wunden sei.  Er  rüih  daher,  mit  den  Fin- 
gern einen  Heiz  am  Muttermunde  zu  ma- 
chen , uud  ihn  zu  erweitern.  (Sainml.  aus- 
erles. Abhdlgu.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerztc. 
Bd.  IV.  S.  hot.) 

L I S F H A N C behauptet , dass,  selbst 
ueun  keiu  organisches  Uierinleiden  vorhan- 
den ist,  die  .Metrorrhagie  nicht  plötzlich 
uulcrdruckt  werdeu  dürfe.  Man  macht  zu- 
erst uiueu  Aderlass  am  Arme,  von  etwa 
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t»»t  Tasse,  selbst  bei  blassen  und  blutleer 
scheiaeaden  Individuen , emplieblt  Hube  und 
ewllec.  consolidae  raajur.  Am  andern 
Morsen  kann  ein  neuer  revulsivischer  Ader- 
lax  wiederholt  werden,  und  dann  erst 
kua  man  KU  örtlichen  Mitteln,  als  Kälte, 
Alstringenlien,  Hochlegen  desBek- 
kea«,  und  bei  beträchtlicher  Ausleerung 
aer  Tamponade  seine  Zuflucht  nehmen. 
Nsrt  Stillung  der  Blutung  muss  man  das 
ca  Grunde  liegende  Uebel  zu  beseitigen 
sueara.  In  Rücksicht  auf  die  Tamponade 
bcnerkte  er,  dass , wenn  die  Scheide  ge- 
sund ist , die  Tampons  bloss  I Zoll  tief  in 
sie  Scheide  au  schieben  seien;  bei  vorhan- 
denen Kxcrescenzen  wird  nur  eine  flache 
luapresse  mit  zweckmässigem  Verbände 
befestigt.  (Gazelle  utedic.  de  Puris,  1833. 
Septbr.  Ko.  bl.) 

L Ü K K f L K n empfiehlt  einen  dichten 
iriuenen  Sack,  in  welchem  10  — 80  Pfund 
Sand  befindlich  sind,  bei  Miitterhlulflüssen 
auf  den  Leib  zu  legen,  und  diesen  Druck 
allmälig  zu  verstärken,  (Lorffler,  Die  neuest, 
n.  nützlich-!,  prakt.  Wahrheiten  und  Er- 
fahrungen für  Aerzte  und  Wundärzte.  Er- 
furt, 1*03.) 

LOOK  rühmt  ausserordentlich  seinen  Li- 
quor stj-pticus,  der  aus  B I tt  t s t ei  n und 
Salmiak  bereitet  wird,  und  führt  3 Kalle 
von  beträchtlichen  Mtitterblutungeu  an,  wo 
er  treffliche  Dienste  that.  (Satnnil.  auser- 
lesen. Abbdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IX.  nt.  I.  S.  34.)  — GE  BEL  bestätigt 
die  Wirksamkeit  dieses  Liquors.  ( ffu/r- 
/■tu/t , Journal.  Bd.  VIII.  Stt.  I.  St.  180  U.  f.) 

LUDWIG,  Dan.,  empfahl  denZimmt 
schon  im  Jabre  1677  bei  Multerblulfiüssen, 
und  wandte  ihn  dabei  nach  dem  Beispiele 
einer  Dame,  die  einen  heissen  Aufguss  von 
Jj  Zimmt  in  flij  gutem  Wein  bei  zu  starker 
Menstruation  und  Häuiorrhoiden  gab,  mit 
dem  besten  Erfolge  an.  (Ephcra.  nat.  cu- 
rius.  Decur.  I.  Auni  IX.  et  X.  8.  100.  Obs. 
XXXV.)  - I’  l.l  SK  trug  sehr  viel  zur 
tcrbreining  des  Gebrauchs  der  Zimmt  - 
liaclur  bei;  er  verordnet  sie  nach  van 
S wieten ’s  Vorschrift  zu  5ß  in  Jvj  Aq. 
meiissae,  zuweilen  mit  einem  Zusatz  von 
Vitriolgeist,  oder  ebeu  so  viel 
Alau«.  uud  lässt  davon  alle  Viertelstunden 
t K-slötfcl  voll  nehmen.  iFIrnk,  Anfangs- 
graade  der  Geburtsbiilte.  Wien,  1799.  8.  393.) 

SCHMIDT  M A X X.  Wenn  beim  stlie- 
nisrhro  Charakter  des  Blutflusses  kühlende, 
bei  gastrischen  Unreinigkeiten  ausleerende 
Motel  vorausgeschickt  werden , so  leistet 
die  Zimmt  li  nctur  sogleich  die  erwünseb- 
■>a  Dieqstc.  In  gefährlichen  Köllen  hat  er 
dssZimnilöl  gebraucht,  lu  Kiülen  krampf- 
hafter Art  werden  die  Ipccacuanha,  die 
X a p b I b a uud  das  O p I u in  empfohlen. 
I.ST/imHUnninn  , Mumm»  nbserv.  med.  etc. 
Beraiiuj.  |s3ti  Bd.  III.  Cap.  3.  Seite  70.)  — 
SCH  X Kl  1» K HS  Karmel,  die  Metrorrha- 
gie sctuicil  und  sicher  zu  heilen,  ist  folgende: 


11-  Aetlier.  acetic.  3iß>  Tinct,  ciunamom. 
Jiß,  Aq.  dnnamom.  Jviij,  Sy  mp.  aurao- 
lior.  jj.  M.  s.  Alle  halbe  Munden  1 
Esslöffel  voll. 

(.Behrend , Journalist,  des  Auslandes.  Bd.  I. 
Seite  47.)  — van  S WIETEX  lobte  die 
Tinctur  in  der  oben  angeführten  Verbin- 
dung, besonders  bei  starken  Mutterblulllüs- 
sen  nach  der  Geburt,  und  liess  von  obiger 
Mischung  alle  3 Stunden  1 Esslöffel  voll 
nehmen,  (ran  Steiften,  Cnmineutar.  II i Id  — 
burghuaf,  1770.  üd.  IV.  $•  1337.  S.  603.) 

MAJOXS  Heilverfahren  gegen  Ilamor- 
rhagien  nach  der  Geburt . wenn  der  Uterun 
sich  nicht  zusammenziehen  will:  Er  macht 
durch  die  Xabelveue  in  die  Placenta  eine 
starke  I nject  io  n von  kaltem,  mit  Essig 
säuerlich  gemachtem  Wasser,  nachdem 
zuvor  das  iu  der  Vene  des  Xabelstratiga 
etwa  enthaltene  Blut  möglichst  ausgestri- 
chen worden  ist.  Wenn  es  oötbig  wird, 
macht  er  auch  noch  eilte  zweite  InjCction. 
(Frorir/ i's  Xoliz.  Xo.  16.  Baud  XIV.  1836. 
Seite  346.) 

MARTIN  erzählt  einen  Fall  von  Metror- 
rhagie, der  durch  eine  10  -14  Minuten  dauernde 
Com  p ressiou  der  Aorta  abdominalis 
gehoben  wurde.  (Neue  Zeilschr.  f.  Geburtsk. 
Bd.  I.  Hfl.  3.  S.  40.)  — PLOtCüUET’S 
Com  pression  der  absteigenden  Aorta 
mittelst  der  in  die  Gebärmutter  eingcbrach- 
ten  lland  besteht  in  der  Encheirese  zur 
Stillung  des  Mtitterblutflusses  nach  der  Ge- 
burt. (/.oder,  Journal  für  dieChir.,  Ge- 
burtshtilfc  und  gerichtliche  Ar/.neikundc. 
Bd.  I.  St.  3.)  — U LS  AM  Eli  versuchte  die 
Com  pression  der  Aorta  glücklich  auch 
ohne  Einführung  der  Hand  in  den  Uterus. 
Er  liess  die  Kranke  mit  erhöhtem  Kreuz 
aiisgestreekt  auf  dem  Hückeu  liegrn  uud 
die  Schenkel  au  sich  ziehen  , stichle  dann 
mit  der  Hand  den  Gehärmitltergriind  durch 
die  Baucliwand  auf,  und  drückte  so  mit 
dein  Zeige-  und  Mittelfinger  gerade  ab- 
wärts auf  die  Wirbelsäule  iu  der  Kiclituug, 
dass  die  llattd  mit  dieser  einen  rechten 
Winkel  bildete.  (The  Lnod.  ined.  clür. 
review  und  Journ.  of  pract.  Med.  1834.) 

MELLIX  fand  von  den  Alauntuolken 
in  den  heftigsten  und  anhaltendsten  Gebär- 
inulterblntQüssen die  beste W’irkung.  ( Mellin , 

I Prakt.  Maleria  medica.  Erkft.  a.  M.,  1793. 

1 S.  388.)  — FORME  Y fand  folgende  Pillen 
bei  Metrorrhagien  sehr  wirksam: 

l(.  Kxtr.  chiune  frig.  par,  Alumin.»  crudi, 
Ammon,  raurial.  mart. , Pnlv.  aruinutic. 
ää  Ol.  ciunamom.  gll.  xij.  Form.  pil. 
gr.ij,  Cnnsp.  pulv.  eiunainoin.  S.  Mor- 
gens und  Abends  4 — IU  Stück  zu  nehmen. 
(Bad,  Magazin  Bd  111.  S.  178.)  — HU- 
FELAXII  erklärt  den  Alaun  für  eines 
seiner  Hauptmiltel  bei  Mutlerblulllüsseu, 
das  ihm  oft  uoch  die  herrlichsten  Dienste 
geleistet  bat,  wo  ihn  alle  anderen  Mittel 
verliessen.  (Hnfetund , Journal.  Band  IX. 
9t.  I.  9.  171.)  — MELITSCH  rühmt  den 
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ruben  Alaun  als  vorzüglich  wirksam,  selbst 

wider  die  gefährlichsten  Mutterblutungen 

tun  einer  vorliegenden  Placenta.  (Stark, 
Archiv.  Bd.  III.  St.  4.  S.  733.)  — MÜLLER 
sagt,  dass  der  Alaun  ein  sehr  wirksame*, 
vielleicht  durch  kein  anderes  zu  ersetzen- 
des Mittel  sei.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  IX. 
M.  4.  S.  16b.)  — v.  yt  .'AH  IX  bat  in  den 
schlimmsten  Köllen  atuoisclier  Gebärmuller- 
blutllüsse  vun  folgender  Alaunmlztur 
Nutzen  gesehen: 

IV  Aluinio.  crudl  3j,  Aq.  menthae  ^vj,  Tinct. 
cinuainow.,  Sjrup.  upiat.,  ää  .y.  M.  st. 
Anfangs  alle  Munden,  dann  alle  3 Stun- 
den * Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

(Itinna  r.  Sarenbach,  Hepert.  der  vorzüg- 
lichst.  Kurarten  etc.  Güoz,  1S36.  Band  IV. 
B.  *09.)  — BU SIT  findet  folgende  Zusam- 
mensetzungen bei  habil  uellen  Blutflüssen, 
besonders  jenen  der  Gebärmutter,  gehr  cm- 
pfeblungsw  erth : 

IV  Alumin.  crud.  gr.xv,  solve  in  Aq.  menth. 
crisp:  5iv,  adde  Tinct.  cinnamom.,  Syrup. 
papaver.  ää  ,y.  M.  S.  Alle  i,  j oder 
ganze  Munden  1 Esslöffel  voll. 

IV  Magues.  alb.,  Buli  armen.,  Elaeosacchar. 
macld.  ää  30»  Bad.  rhei  elect.  3j.  M. 
f.  pulv.  St.  Ö Mal  täglich  1 TheclülTel 
voll. 

(Rutt,  Magazin.  Bd.  III.  8.  47*.) 

MEN  DE.  Der  Zweck  der  Behandlung 
des  Gebärinutterblutflusses  unmittelbar  nach 
der  Geburt  kann  kein  anderer  sein , als  die 
nach  der  Geburt  nuthwendige  vollständige 
Umwandlung  der  Gebärmutter,  die  sich  uns 
als  Zusuinuienziehung  darstellt,  herbeizu- 
fulireu,  iudein,  wenn  sie  bis  auf  dasjenige, 
was  noch  später  im  Wochenbette  geschehen 
muss,  zu  Maude  gekommen  ist , der  krank- 
hafte Blutfluss  aus  derselben,  und  selbst  die 
Gefahr  «einer  Rückkehr  sogleich  uiifhören. 
Hierzu  ist  nun  das  Erste,  alle  Hindernisse 
jener  Umwandlung  hinwegzuräumen,  indem 
dies  zur  Milluog  der  Blutung  meistens 
schon  allein  hinreicht,  ohne  dasselbe  aber 
jede  andere  Behandlung  unnütz  ist.  Unter 
diesen  Hindernissen  muss  zuerst  der  .Mut- 
terkuchen , w cuu  er  ganz  oder  tbeilweise 
zurückgeblieben  ist,  vorzüglich  berücksich- 
tigt werden.  Mtzt  er  noch,  nach  seinem 
Ilmfange,  fest,  und  ist  dabei  die  Gebärmut- 
ter noch  io  ihrer  liückbilduog  so  weit  zu- 
rück , dass  aus  den  Gefaaaraündungen  Ihrer 
nicht  davon  bedeckten  Wände  kein  oder 
uur  wenig  Blut  Qiesst,  so  muss  man  ihn 
ruhig  alt zen  lassen,  dabei  aber  die  Entbun- 
dene unter  genauer  Aufsicht  haben.  Anders 
verhält  es  «ich,  wenn  eioe  bedeutende  Blu- 
tung eingetreten  ist,  besonders  wenn  sie 
mit  einer  thcilweisen  Lösung  des  Mutter- 
kuchens in  Verbindung  steht.  Hier  muss 
man  die  Umbildung  der  Gebärmuttersubstanz 
zu  beschleunigen  suchen.  Bekanntlich  sind 
dazu  das  It eiben  auf  die  Gebärmutter  vom 
Grunde  gegen  den  hintern  Abschnitt  hin, 
und  ihre  Zusammenpress img  und  ma- 
ssige Uinubdrückung  schou  grosse  Mit- 


tel. Kommt  es  bloss  darauf  an,  spezifisch 
auf  die  Gebärmutter  zu  wirken,  und  er- 
fordert der  allgemeine  Zustand  keine  be- 
sondere Rücksicht,  so  kann  man  dabei  auch 
innerlich  die,  in  dieser  Hinsicht  für  spezi- 
fisch gehaltenen  Mittel  in  passenden  Gaben 
anwenden,  als  die  Mauren,  die  Zimmt- 
tlnctur  und  das  Mutterkorn.  Man 
halte  sich  aber,  wenn  der  Blutfluss  irgend 
bedeutend  ist,  ja  nicht  auf,  sondern  gehe 
sogleich  mit  einer  Hand  iu  die  Gebärmul- 
terhöble  ein , trenne  den  Mutterkuchen 
kunsunässig  ab,  und  nehme  ihn  aus  den 
Geburtstheilen  heraus.  Hiernach  steht  ent- 
weder sogleich  die  Blutung  still,  oder  sie 
lässt  sich  durch  Berührung  der  Innern  Ein- 
ehe der  Gebärmutter  mit  der  Hand,  durch 
äussere  Reibungen,  und  durch  passende 
Einspritzungen  in  ihre  Höhle;  womit 
mau  die  angezelglen  innerlichen  Mittel  ver- 
bindet, leicht  stillen.  Sollte  der  Nahel- 
strang  mit  einem  Theil  der  Placenta  ab- 
gerissen und  furtgesebafft  sein,  so  lasse 
man,  sobald  es  blutet,  den  Rest  ja  nicht 
sitzen,  sondern  suche  ihn  in  der  Gebärmut- 
ter auf,  trenne  ihn  kunstmässig  und  ent- 
ferne ihn  aus  den  Geburtstheiieu.  Die  Ver- 
nachlässigung dieser  Hegel  zieht  alle  Mal 
heftige  Blutlliisse  nach  sich,  die,  wenn  sie 
auch  gestillt  werden , doch  von  Zeit  zu 
Zeit  zurückkehren,  und  falls  nicht  inzwi- 
schen der  Tod  erfolgt,  nicht  eher  aufhöreo, 
ehe  nicht  jenes  Muck  der  Placenta  ausge- 
stussen  ist.  Die  gelöste  und  im  untern  Ab- 
schnitt der  Gebärmutter,  oder  schon  io  der 
Mutterscheide  liegende  Nachgeburt  «oll  man, 
nach  dem  Kalbe  Einiger,  sich  selbst  über- 
lassen, ich  muss  dagegen  ihre  Wegnahme 
dringend  empfehlen.  Bleibt  sie  liegen,  so 
verstopft  sie  den  Ausweg,  durch  den  das 
iu  der  Gebärmutter  abgesonderte  Blut  aus- 
Qiesseu  soll , und  giebt  dadurch  zu  seiner 
Anhäufung  io  der  Gebärmutterhöhle  Ver- 
anlassung, der  beständig  wieder  eine  neue 
Ausdehnung  und  eine  immer  zunehmende 
Blutergiessuog  folgen.  Zuletzt  gerinnt  das 
ergossene  Blut  in  Klumpen,  und  erzeugt  so 
fremde  Körper,  die  nicht  anders  nls  nach 
erölfuetem  Wege  durch  wehenartige  Zu- 
sainineiiziehungrn  von  der  Gebärmutter  aus- 
getrieben  werden  können.  Gleiche  Be- 
wauduiss  hat  es  mit  Blutklumpen.  die  in 
dem  untern  Abschnitte  der  Gebärmutter 
oder  iu  der  Mutterscheide  stecken,  und  die 
gewöhnlich  dem  festen  Aneiuanderscbliessen 
der  Schenkel  nach  der  Geburt  und  der 
Übeln  Gewohnheit,  ein  zusammen  gelegtes  Tuch 
recht  fest  vor  diu  Geburtstheile  zu  legen, 
ihre  Entstehung  verdanken.  Ungleichmnssige 
Zusammenziehungen  der  Gebärmutter,  durch 
diu  ihr  unterer  Abschnitt  zu  früh  geschlos- 
sen wird,  und  dadurch  die  ganze  .Nachge- 
burt oder  nur  Blut , bald  eingeklemmt , bald 
eingesackl  wird , haben  einen  ähnlichen 
Erfolg.  In  allen  diesen  Fällen  müssen  un- 
verzüglich die  Wege  geüllbet  werden, 
durch  welche  die  fremden  Körper  forlgebea 
können,  es  müssen  diene  selber  entfernt 
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«rrtrn,  und  dann  endlich  muss  die  voll- 
stubge  /.iisaninicn/iehmig  der  Gehärmuller 
ittf  die  pmeende  Weise  umerstiilzt  wer- 
de«. Die  Blutungen  aus  dem  unlern  Ah- 
srkante  der  Oehärinuller,  besonders  wenn 
der  Nix  des  .Mutterkuchens  sich  bis  duhiu 
entrechte,  sind  öfters  die  hartnäckigsten 
Bst  gefährlichsten.  Kl  n s p rit  x u uge  n ge- 
lte« die  blutenden  Mellen  mit  rot  hem 
Weil,  und  ini  Nothfnlle  selber  mit  llrand- 
wei»,  haben  inir  jedoch  immer  die  ge- 
witschte Wirkling  geleistet.  (.M rnilr,  von 
dn  fiebärinutterblutllussen  unndtiellmr  nach 
der  Geburt,  sowohl  der  Leibesfrucht  allein, 
«Je  «ach  ihrer  und  der  Nachgeburt;  in  be- 
Mtdrrrr  Beziehung  auf  die  künstliche  Weg- 
— v — der  letxtern  etc. ; in  der  Gemeins. 
deal  >ch.  Zeitsehr.  f.  Geburtskunrie  v.  Husch, 
Meide  u.  Hitgen.  Ist*.  Bd.  I.) 

MIL.ES  empfiehlt  einen  mit  einem 
Tiarolquet  versehenen  Leibgurt  el. 
Er  besteht  aus  einem  9 — 10  /.oll  breiteu 
ledernen  Gürtel,  der  mit  liiemeu  und  Schual- 
Ira  um  die  Htiften  befestigt  w ird,  und  durch 
den  mittelst  einer  9 — 10  'Aull  im  Durch- 
messer haltenden,  mit  Leder  überxogenen 
PUtte,  über  welcher  sich  eine  in  einem  Ge- 
stell laufende  Schraube  von  Messing  befin- 
det , ein  Druck  auf  den  l'nterleib  ausgeiibt 
und  nach  Belieben  verstärkt  oder  vermin- 
dert werden  kann.  Da  er  gegen  Hliitungen 
nach  der  Geburt  bestimmt  Ist,  so  wurde  er 
v«tn  Erfinder  Uterin  toiirniquet  ge- 
nannt. (h  rurir/i 's  Notizen.  1930.  Hd.  XXIX. 
No.  4.  S.  90.) 

MOMBSBT  verordnete,  nach  dem  Bei- 
spiele Leviseur’s,  die  Milch  mit  eini- 
gen Tropfen  Liquor  kali  carbo  nie  i. 
nach  fruchtloser  Anwendung  einer  Menge 
anderer  Mittel,  mit  grossem  Nutzen.  Er 
erklärt  die  Milch  passend  für  Individuen, 
die  an  irgend  einer  Schärfe  leiden,  Mockuii- 
gen  im  Pfortadersysleme  uud  hei  reizbaren 
Nerven  und  beweglichem  Gelüsssysteme 
Blutandrang  zum  L’nterleibe  haben,  (e.  Sir- 
äoM,  Journal  der  Geburtsh.  II.  s.  w.  Ild. 
XIII.  Hfl.  I.) 

MONHO,  Don.,  glaubt,  dass  man  sich 
des  Bleies  io  Mittterbliiisiiirzcn , wo  uo- 
dere  Arzneimittel  ohne  Wirkung  angewandt 
wären,  und  Lebensgefahr  vorhanden  sei, 
mit  Hecht  bedienen  könne.  In  verzweifel- 
ten Fällen,  sagt  er,  muss  man  Alles  ver- 
suchen, was  nur  Irgend  Hülfe  srhalfen  kann, 
and  Ist  der  Meinung,  dass  kein  weiterer 
schaden  erfolge,  wenn  der  II  leizuck  er 
Md,  nachdem  die  Blutung  attfliörc,  wieder 
aasgesetzt  werde.  (Sauiml.  auserlesener 
däMlgn.  x.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Rd.  XIII. 
M *.  B.  **9.)  — K II  IM  Eli  empfiehlt  hei 
MgllcrUalflüMcn  <,e0  Bl eizttck er  in  grö- 
sseren Gaben  mit  Opium.  (l/ti/Wunt/,  Jour- 
nal. 1934.  AUgUsL) 

V E U M A N N.  Mutterblutungen  der 
schwängern  und  stillenden  Krauen  werden, 
wenn  sie  gesfilll  werden  müssen,  gewöhn- 


lich mit  dem  Acid.  sulp  hur.  dilut.,  nnrh 
öfter  mit  der  /.i m m 1 1 in c t u r behandelt. 
Sellen  jedoch  ist  das  letzte  Mittel  wahrhaft 
angezeigt , und  das  erste  Mittel  genügt. 
Kr  gieht  iu  den  gedachten  Fällen  alle  { — } 
oder  ganze  Stunden  s — 10  Tropfen  ver- 
rinn nie  Schwefelsäure  mit  Wasser 
oder  Schleim,  und  wendet  ausser  dem  Ein- 
bringen eines  kleinen  Wssserschwammcs 
in  die  Scheide  nicht  leicht  etwas  Anderes 
an.  Die  Zimmttinrtyr  braucht  er  nur,  wenn 
der  Puls  sehr  gesunken  und  keiue  lieaction 
im  Blutsystem  zu  erwarten  ist.  (Neue 
Zeitschrift  für  Geburtskunde.  1934.  Bd.  I. 
Hfl.  3.) 

NIEMANN  empfiehlt  Cicutapillen  u. 
Kämpf'sche  Klystire  io  Mullerblutflüs- 
sen , welche  bei  sitzender  Lebensart  von 
Blutstockungen  im  l uierleibe  unterhalten 
werden.  ( H'berdrn's  Commeutar  über  den 
Verlauf  der  Krankheileu  und  ihre  Behandl. 
Aus  dem  Lateinischen  von  N i e tu  a u o. 
Leipzig,  1903.) 

II  K S T E R I.  K N Hess  hei  chronischen 
lllutlliissen  der  Gebärmutter,  in  und  ausser 
der  Schwangerschaft,  einen  Bittertrank 
uns  I ti  fit  s.  sen  n ae,  nt  i I lefol.,  ce  n t a tt  r. 
minnr.  a*  cum  Sal.  mirab.  Glaub, 
öj,  Sem.  foeniculi  .viij.  Krüh  zu  ) — I 
Tasse  trinken.  (Heidelberg,  kliuisebe  An- 
nal.  Bd.  VI.) 

d ’O  U T II  K P 0 N T.  Inter  die  mit  Recht 
gepriesenen  Mittel  zur  Millung  der  Mutter- 
hlul Kusse  nach  der  Geburt  gehört  wohl  das 
kalte  Wasser,  welches  man  thells  als 
Umschlag  auf  den  Kniet  leih,  theils  mit- 
telst Einspritzungen  Io  den  Klerus  an- 
wendet.  Es  ist  nicht  zu  verkennen , dass 
inan  durch  dieses  Mittel  in  den  meisten 
Fällen  die  Contraetion  des  Klerus  und  die 
Stillung  der  Hlulflüsse  bewirken  könne;  al- 
lein es  Ist  noch  nicht  entschieden,  oh  na- 
mentlich die  Einspritzungen,  wenn  sie  ohne 
grosse  Vorsicht  angewendet,  und,  beson- 
ders von  den  llehammrn,  wie  es  so  hiiii- 
fig  geschieht,  ohne  reife  Bettrlhellung  ge- 
braucht werden , nicht  noth  wendig  nttrh- 
theilige  Eolgen  nach  sieh  ziehen.  Ich  we- 
nigstens meines  Theils  erlahre  und  beobachte 
täglich  inehr,  dass  Einspritzungen  häufig 
die  l'rsachen  von  Srirrhns,  Carcinnm  lind 
Polypen  der  Gehürmulter  werden;  nicht 
selten  hohe  ich  die  Gelegenheit  gehabt,  und 
habe  sie  täglich  norh , Weiher  zu  untersu- 
chen. die  an  chronischen  Krankheiten  der 
Geschlcrhtslhcilc  leiden,  lind  die  l'rsacho 
dieser  Leiden  zu  erforschen;  allein  häufiger, 
als  mau  je  vermuthete,  erfuhr  ich,  dass  die 
Kranken  sieh  keiner  andern  Veranlassung 
bewusst  sind,  als  der  In  früheren  Zeilen 
geschehenen  Einspritzungen  von  kaltem 
Wasser  zur  Millting  von  Mullcrblulflüssen. 
Mehrere  Minimen  bedeutender  Männer  in 
Deutschland  haben  sich  gegen  den  so  häu- 
tigen Missbrauch  der  Kälte  bei  Blutfiüssen 
der  Gebärmutter  erhoben,  und  theils  mit 
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geltenden  Gründen,  insbesondere  aber  aus 
Erfahrung  über  den  Nachiheil  derselben  ge- 
sprochen , aber  es  scheint,  daas  ihre  Worte 
nur  verhallen.  Die  Hebammen,  die  am  büll— 
ligslen  die  kalten  l'eberschläge  und  Ein- 
spritzungen anwenden,  erlahreti  nichts  von 
den  spätem  nacht  heiligen  Folgen  ihres  Ver- 
fahrens; es  ist  allerdings  für  sie  sehr  be- 
quem, ein  Mittel  all  besit/.en,  durch  dessen 
Anwendung  sie  die  augenblickliche  Lebens- 
gefahr und  die  schreckhaften  Erscheinungen, 
welche  die  heftigen  Mitttcrhhitflüsse  nach 
der  Geburt  begleiten,  beseitiget!  kiinnen, 
und  es  sind  eben  die  Hebammen,  die  bei 
diesen  Auftritten  gegenwärtig  sind,  denn 
die  Blutflüsse  entstehen  oft  unvermuthet 
nach  leichten,  schnellen  Geburten,  deren 
Besorgung  grösstcntheils  den  Hebammen 
lediglich  anvertraut  ist.  Eben  so  verhalt 
es  sich  bei  jenen  Blutllüssen,  welche  die 
Begleiter  der  Frühgeburten  sind,  denn  auch 
da  wird  zuerst  die  Hülfe  der  Hebammen 
verlangt;  diese  wissen  wohl  oder  wähnen 
auch  oft , dass  bis  zu  dem  Eintreffen  eines 
verlangten  Arztes  die  Kranke  entweder 
sterben , oder  in  eine  lange  nicht  zu  besie- 
gende Schwäche  verfallen  würde.  Wenn 
sie  auch  dessen  Hülfe  verlangen,  so  wen- 
den sie  doch  vor  seinem  Kintrelleu  die  kal- 
ten l'eberschläge  uud  Einspritzungen  an; 
auch  mancher  anliegende  Geburtshelfer 
sucht  Heilung  und  Heil  nur  io  den  kalten 
Einspritzungen;  er  lässt  sieb  von  den  dro- 
henden Erscheinungen  schrecken  und  wen- 
det ohne  Unterschied  die  Kälte  an.  (io  ging 
es  seit  langen  Keilen , so  geht  es  noch. 
Entzündungen  der  Gebärmutter  sind  häufig 
die  nächsten  Folgen  dieses  Verfahrens. 
Welcher  Geburtsheller  bat  nicht  häufig  die 
Metritis  nach  Blutllüssen  entstehen  gesehen, 
ohne  sieb  die  Ursache  dieser  Krankheit  und 
ihren  Zusammenhang  erklären  zu  können? 
Ich  glaube,  dass  die  Art,  wie  man  die  Blut- 
flüsse  meistens  behandelt,  nämlich  mit  hef- 
tigen kalten  Einspritzungen  und  mit  grossen 
Gaben  von  Kim  ml-  und  Opi  u m t inet  u r. 
die  Entstellung  der  Entzündung  allein  ver- 
anlassen könuen.  Ich  mache  sowohl  in  der 
hiesigen  Gebäraostalt  als  auch  in  der  Pri- 
vatpraxis keinen  Gebrauch  mehr  von  den 
Einspritzungen,  sondern  begnüge  mich  mit 
kalten  Leb  erschlügen,  die  ich  nachher 
mit  trocknen  Tüchern,  später  mit  wartnen 
nassen  II e bersch  lägen  vertausche;  seit- 
dem habe  ich  die  Metritis  nach  Mullerblut- 
flüssen  nie  im  Wochenbelte  entstehen  sehen. 
Her  augenblicklichen  Gefahr,  in  der  die 
Kranken  bei  starkem  Blutflusse  schweben, 
ist  es  wohl  zuzuschreiben , dass  man  ohne 
Erforschung  der  Ursache  der  Blutfliissc,  die 
oft  so  verschieden  ist  , gerade  zu  den  Mit- 
teln.greift,  die  äusserst  schoell  die  wirkli- 
che oder  scheinbare  Lebensgefahr  ent- 
fernen; zu  diesen  gehören  allerdings  die 
Einspritzungen  und  die  Ti  net.  cinna- 
momi;  indessen  so  schätzbar  diese  Mittel 
sind,  so  sind  sie  doch  nur  bei  der  Atnnie 
auge  zeigt ; bei  allen  andern  Fällen,  wo  eine  j 


andere  Ursache  zu  Grunde  liegt,  sind  sie 
schädlich;  ich  sah  dann  stets  nach  Ihnen 
eine  Gchärmutterentzündung  folgen,  die 
nicht  immer  acut,  sondern  schleichend,  aber 
in  dieser  Gestalt  um  so  gefährlicher  auf- 
trat, da  sie  wenig  schmerzhaft  war,  und 
deshalb  entweder  gar  nicht  oder  mit  wenig 
Ernst  behandelt  wurde.  Seihst  hei  jenen 
Fällen,  wo  diese  Mittel  wegen  Atnnie  nn- 
gezeigt  waren,  und  wo  sie  auch  schnelle 
Hülfe  leisteten,  erzeugten  sie  nnrhlheilfge 
Folgen , wenn  man  keinen  tnässigen  Ge- 
brauch davon  machte.  Seit  kurzer  Zeit 
habe  ich  7 mit  Scirrhus  uteri  behaftete  Kran- 
ken untersucht,  hei  denen  kalte  Einsprit- 
zungen wegen  Mutterblutfliisse  waren  un- 
gewendet,  worden;  sie  hatten  auch,  so  weit 
man  die  früheren  Umstände  erörtern  konnte,' 
darnach  eine  schleichende  Entzündung  den 
Uterus  erlitten,  lind  waren  wegen  der  un- 
bedeutenden Symptome  nicht  behandelt  wor- 
den. Bald  war 'darauf  Unregelmässigkeit 
in  den  Calatnenien  erfolgt,  und  nur  eine 
hat  nochmals  empfangen,  aber  im  dritten 
Monat  abortirt.  (d’Oiitre/innt , Ueber  die 
.Virbtheile,  welche  die  Anwendung  der 
Kalle  gegen  Miilterblutflüsse  hat;  in  der 
Gemein»,  deutschen  Zeitschr.  f.  Gcbunsk. 
Bd.  IV.) 

PLASSE  empfiehlt  die  Fruct.  aurant. 
immut.  ia  Form  ciues  Decocta,  mit  Acid. 
turtaric.  c ry st.  oder  auch  Nnlr.  sul- 
phur.  Er  glaubt  mit  diesem  Mittel  die  Hn- 
tanhla  ersetzen  zu  können.  (Allgemeine 
ined.  Annal.  des  19.  Jahrb.  aus  ri.  J.  |s22. 
Kehr.)  — SEPTALICS,  L. , liess  schon 
3 unreife  z crschnitlenePomeranzen 
iu  7 Pfund  Wasser  bis  auf  ein  Drillheil 
einkochen,  und  gab  duvon  in  Mitltcrblut- 
lliissen  Morgens  8 — 9 Unzen.  Wollte  er 
dieses  Dccoct  noeb  wirksamer  machen,  so 
liess  er  darin  zu  wiederholten  Malen  eia 
glühendes  Eisen  nhlösclien.  Lange  machte 
er  aus  diesem  Mittel  eiu  Arcauutn,  versi- 
cherte aber  bei  der  Bekanntmachung,  un- 
zählig viele  Frauenzimmer  damit  geheilt  zu 
haben.  (Aniinadvers.  et  Camion,  medic. 
Lib.  VII.  8.  2SS.  §.  1«.)  — THALLES 
will  die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  durch 
wiederholte  Erfahrung  erprobt  haben.  ( Trat- 
te», Usiis  opii  salubr.  et  nox.  in  mnrb.  tned. 
Vralislaviae.  1758.  Sect.  II.  Cap  I.  8-  XI. 
S.  55.) 

PL  ESSMANN  hat,  wie  er  versichert, 
mit  Nutzen  in  der  fünften  Geburtspcrlndc 
einen  Eis  zupfen  in  die  Gchärmutterhöhle 
gebracht.  ( Vlessmann , La  medec.  puerpe- 
rale, on  des  accideus  de  la  malernile.)  — 
HUHNS  sagt,  dass  durch  die  Anwendung 
der  Kälte  die  Uterinzunnmmenziehung  kräf- 
tig gefördert  werde.  (Ilurns,  Grundsätze 
der  Geburtsh.  etc.  A.  d.  Engl.  vonKölpfn. 
Stettin,  1S20.  S.  553.)  — DESGHANUES 
meint,  ein  mit  Essig  getränkter 
Schwamm  sei  besonders  nach  Injectio- 
nen  von  Eis  wasser  sehr  wirksam. 

| (Juurn.  de  medec.,  de  ebir.  et  de  pharm. 
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lütt.  Juli.)  — MEISSNER.  Unserer  An- 
nctat  nach  wird  die  Kälte  durch  ein  weit 
7.w«kn»ü»*igeres  Mittel  ersetzt,  Dämlich 
durch  da«  Auftröpfein  der  Naphtha 
aai  den  Unterleib,  die  nicht  allein  Kälte 
erregt,  ohne  dadurch  zu  schaden , sondern 
anci;  zugleich  belebend  auf  den  Uterus 
wirkt;  reicht  die  Anwendung  derselben 
•»da  zur  Stillung  des  Blutflusses  hin,  so 
fnc*  mau  mit  Nutzen  lauwarme,  aroma- 
lirche  In jectionen,  zur  Hälfte  aus  Ka- 
ut bestehend,  hinzu,  die  auch  sogleich  bei 
der  Rand  sind  , indem  man  den  für  die  Ge- 
hörende zum  Getränk  bereiteten  Theeauf- 
gu»»  mit  Essig  versetzt  und  zu  lojectionen 
gecrsucht.  ( Meismrr,  Korschungen  d.  l»ien 
Jahr»,  un  Geb.  der  Geburtsb.  u.  s.  w.  Leip- 
zig, 1836.  Bd.  II.  8.  144.)  — SAXTOHPH 
-wphehll  kalte  Ei n sp rl t z tl n ge n in  die 
Gebärmutter  bei  Blutflüssen  nach  vollendeter 
Gehurt.  (Stirtur/ih , Gesammelte  Schrillen. 
Her.  von  Scheel,  KteSnmml.  Kopenhagen, 
!-•*.)  — W ALLER  lobt  bei  Mullerbliit- 
(üssen  die  äussere  und  örtliche  Anwendung 
der  Kälte  und  das  gleichzeitige  Krott  i- 
rea  der  übrigen  Kiirperoberfläcbe.  (The 
Load.  med.  and  phvs.  Journ.  1839.  Kehr.) 

PORTA  empfiehlt  den  Oer  best  off, 
weil  er  nuf  den  Uterus  sehr  beruhigend 
wirke,  und  besonders  bei  activen  Metror- 
rhagien und  solchen,  welche  von  einer 
Chronischen  Entzündung  des  Uterus  abliän- 
gr»,  anwendbar  sei.  Bei  Blutungen  nach 
e-tarr  sehr  acuten  Phlegmasie  darf  erst  nach 
dem  Aderlass  u.  s.  w.  dazu  geschritten  wer- 
den. Bei  Blutungen  nach  einer  Verletzung 
bei  der  Geburt  findet  das  Mittel  keine  An- 
wendung. Er  giebt  es  in  Pillen  zu  * Gran 
»He  t — 3 Stunden.  J — 4 Tage  sollen 
oir  Kur  hisreichen.  (Anoul.  univers.  di 
Med.  Milano,  Is37.  Jan.) 

PO  UTK  AU  empfiehlt  hei  Metrorrhagien 
Anfangs  ein  Blasenpflaster  zwischen 
Sie  Brüste,  dann  eins  unter  die  eiue,  her- 
nach unter  die  andere,  und  endlich  wieder 
eins  in  die  Mitte  zu  logen,  und  leitet  die 
Wirksamkeit  dieser  Methode,  wovon  er 
»ich  oft  durch  eigene  Erfahrungen  überzeugt 
hat,  voa  der  Mitleidenschaft  zwischen  deu 
Brüsten  und  der  Gebärmutter  her.  (Samml. 
auserles.  Abbdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XU.  St.  3.  8.  346.)  — HIPPOCRATES 
schlug  bei  zu  starker  Menstruation  vor, 
grosse  trockne  Schröpfköpfe  auf  die 
Brüste  zu  setzen.  (Aphorism.  Sect.  V. 
Aphor.  30.  8.  1333.)  — JACKBON  loht 
den  Nutzen  der  Blase n pfla s ter  in  den 
häufigen  Blutungen , die  zur  Keil  des  Auf- 
hfrens  der  Cntamenien  bei  den  Krauen  ein- 
zntmen  pflügen.  (Tbe  Amer.  Journ.  of  Ute 
med.  Bcieoc.  Pbüad.  1838.  Bd.  II.) 

PIZ 08  giebt  den  Rath  wider  heftige 
Blutungen  iu  der  Schwangerschaft,  die  dem 
Leben  der  Kranken  droben,  den  Muttermund 
auch  und  nach  mit  den  Kiugern  zu  erwei- 
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tern,  und  mit  Wasser  zu  besprengen.  Dies 
veranlasst  eine  Zusamuienziehung  der  Ge- 
bärmutter und  der  blutenden  Gefässe. 
Allein  dieses  Mittel  darf  nur  angewendet 
werden,  wenn  mau  die  N’iederkuuit  gewiss 
vuratusieht,  hilft  nicht  immer,  z.  B.  bei  vor- 
liegendem After,  und  ist  nicht  immer  aus- 
zufiihren,  z.  U.  in  dem  Kall,  wo  der  Mut- 
termund noch  eng  uud  hart  ist.  (Samrai. 
auserles.  Abbdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IV.  8.  686.) 

HIGBY  ward  durch  Carus’s  Rath,  zur 
Beförderung  der  Lostrennuog  der  Nachge- 
burt das  Kind  an  die  Brust  anzule- 
geu,  zum  Versuch  gestimmt,  dieses  Mittel 
auch  zur  Stillung  des  Mutterblutllusscs  nach 
der  Entbindung  zu  erproben,  und  fand  es 
in  4 Kälten  von  gefährlicher  Metrorrhagie, 
wegen  mangelnder  Zuiaaminenxiebuug  des 
Uterus,  bewährt.  (The  Lancet.  London 
1834.  Kehr.) 

UiTGE.N  hält  bei  grossem  Blutverluste 
die  Eiu Wickelung  aller  4 Gliedmassen 
von  der  Kusszehe  und  Kiogerspitze  bis  zmn 
.«lamme,  uud  eiue  damit  verbundene  erhöhte 
Lage  derselben  für  das  allein  noeb  wirk- 
same Verfahren,  wenn  wegen  Blutmangels 
der  Tod  immer  näher  ruckt.  (Ritgm,  die 
Anzeig,  der  median.  Hülfen  b.  Entbindun- 
gen u.  s.  w.  Giessen,  ls30.) 

HOUGET  empfiehlt  bei  Metrorrhagien, 
eiue  feuchte,  mit  einer  langen  Röhre  ver- 
sehene Blase  in  die  Gebärmutterhöhle  zu 
bringen,  diese  vun  aussen  aufzublasen  und 
dadurch  alle  geöffneten  Gefässe  mechanisch 
zu  verstopfen.  (Tbe  Loud.  med.  repository. 
1818.  Bd.  IX.  Jan.) 

R0ZZ1  hat  3 Mal  essigaaures  Am- 
moniak mit  dem  besten  Krlulge  in  Muiler- 
blutllüssen  angewendet.  (Osserv.  med.  di 
Napoli.  1839.  Novbr.) 

HU1Z,  Hipp.,  fand  die  Rad.  ratan- 
biae  gegen  Gebärmulterbliuflüsse  sebr 
wirksam.  (Sainml.  auserlcs.  Abbdlga.  z. 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  1817.  Bd.  il.  8t.  3.) 

SCHNEEMANN  l heilt  einen  Kall  mit, 
in  welchem  nacb  heftiger  Metrorrhagie  die 
Transfusion  des  Blutes  mit  günstigem 
Erfolge  ausgeführt  wurde.  (Hunt,  Magazin. 
Bd.  XXX  VH.  Hfl.  III.  8.  434.)  — . Gl!  PIN 
empfiehlt  die  Transfusion  bei  Mutterblut- 
flüssen. Mittelst  einer  gewöhnlichen,  8 Un- 
zen haltenden  Spritze,  die  im  Wasser  auf 
die  Körperwärme  erwärmt  wurde,  trans- 
fuodirte  er  ungefähr  4 Unzen  gelinde,  wo- 
durch eine  durch  einen  Mutterblutsturz  dem 
Tode  nahe  gekommene  Kranke  gerettet  wurde. 
(Journ.  des  progres.  kleine  Serie.  Bd.  11. 8. 336.) 
KLKTT  machte  in  zwei  Källeo  von  Me- 
trorrhagie, die  durch  Blutverlust  tödtlich 
zu  werden  drohten,  die  Transfuslou  des 
Blutes  mit  dem  glänzendsten  Erfolge; 
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beide  Kranken  empfanden  eine  wohltbuende, 
«ich  nach  dem  Her/.en  hin  verbreitende 
Wärme , nach  der  neuen  Leben  eintrnt. 
Die  Wirkung  erscheint  belebend,  doch  nur 
klirr,  andauernd;  man  kann  nie  gleich  gut 
von  Infusion  venösen  Blum  erwarten,  und 
macht  nie  am  besten  in  die  Vena  cephalica 
oder  basillca.  (Würtemb.  mediz.  Corresp. 
Blatt.  1434.  No.  16.) 

SP A N'G  KN  BERG.  In  chronischen  Me- 
trorrhagien sah  Ich  vielen  Vortheil  vom 
fortgesetzten  Tragen  eine»  Theriak  p fin- 
ster» über  den  ganzen  Unterleib.  (S/mn- 
yenbrry,  l'eber  die  Ulutilüsse  in  mediz.  Hin- 
sicht. Uraunscbweig,  1803.  S.  447.) 

STEIN,  G.  W.  Uns  beste  Mittel  in  Blu- 
tungen bei  dem  Nuchgehurtsgeschäfte  ist 
das  Eingehen  mit  der  Hand;  Injectionen 
von  kaltem  Wasser,  oder  von  Wasser  mit 
Essig  sind  unterstützende  Mittel,  (r.  Sirbulä, 
Journal  d.  Geburtsh.  u.  s.  w.  Bd.  XII.  Ml.  3.) 

THII.KMI'S,  M.  G.  Nicht  gar  heftige 
Blutllüsse  aus  der  Gebärmutter  stillt  die 
Ipecacuanba  zu  1,  j — t Gran,  alle 
2 — 3 Stunden  gegeben , ganz  gut.  Sie 
hebt  durch  ihren  gelinden  Heiz  auf  den 
grossen  Nerveneoraplex  in  der  epigastri- 
seben  Gegend  den  Trieb  nach  ttnteu  auf. 
Unterhalten  gallige  Unreinigkeiten  den 
Bliitstiirz,  dann  wirft  sie  jene  aus  und 
stillt  zugleich  diesen.  Ist  der  Blutsturz 
aber  arg,  droht  er  schnelle  Gefahr,  dann 
verlasse  ich  mich  nie  auf  die  Ipecacuanba, 
sondern  gebe  sogleich  in  den  meisten  Fällen 
das  bülfreichere  Oleum  martis  oder  das 
Alumen  d raco n isa t um,  und  lege  immer 
einen  mit  Essig,  oder  mit  Alaunsolu- 
tion  getränkten  Schwamm  in  die  Mutter- 
scheide, der  sie  dicht  ausfiilit.  Sind  schnel- 
ler, voller  Puls,  Blutwallung,  Schmerzen 
dabei,  dann  dient  Acidum  vitrioli  mit 
Opium,  auch  wohl  ein  Aderlass  am 
Arme.  Hat  aber  starker  Blutverlust  die 
Person  schon  sehr  ermattet,  ist  der  Puls 
kaum  fühlbar,  klein,  die  Gebärmutter  gleich- 
sam gelähmt ; liegt  die  Kranke  gunz  blass, 
ohomächtig  da,  dann  ist  für  die  Z immt- 
linctur,  sanftes  Z usainmenrirücken 
der  Gebärmutter,  für  die  kalten  Auf- 
schläge und  für  die  Einspritzungen 
aus  Essig,  oder  mit  Wasser  verdünnter 
Vitriolsäure  in  die  Gebärmutter  der 
rechte  Platz.  Weil  für  Wöchnerinnen  die 
kalten  Aufschläge  manchmal  bedenkliche 
Folgen  haben  können,  zu  sehr  schrecken, 
so  lasse  ich  statt  dieser  und  aller  sonst 
guten  Einspritzungen  überhaupt  lieber  einen 
angemessen  dicken,  mit  Essig,  oder  besser 
mit  einer  A I a u n s o I u t i o n getränkten 
Schwamm  in  die  Mutterscheide  schieben. 
Ein  Schwamm  lässt  sich  leichter  als  Char- 
pie  einbringen,  und  füllt  wegen  seiner  Aus- 
dehnbarkeit gleich  besser  die  Scheide  aus. 
Wird  er  ausgetrieben,  so  muss  man  ihn 
gleich  wieder  neu  tränken  und  lief  genug 


einachleben.  Gegen  Congestionen  behalten 
jedoch  die  kalten  Aufschläge  Ihren  ent- 
schiedenen Werth.  Horizontale  Lage,  daa 
ruhigste,  kühle  Verhalten  sind  übrigens 
durchaus  nüthig.  (ThUrnuis,  M.  6.,  Medi*. 
u.  Chirurg.  Bemerkungen.  Frkfl.  a.  M.,  1789. 
8.  148.) 

THEV1GNANO,  M.  A.,  empfiehlt  ln 
der  Metrorrhagie  Wasserdouchen  auf 
die  h.vpngastrrsche  Gegend.  Die  Tempera- 
tur des  Wassers  muss  nach  der  Jahreszeit 
eingerichtet  werden , und  die  Dauer  der 
Anwendung  dem  Grade  der  .Schwäche  und 
anderen  Umständen  der  Kranken  angemessen 
sein.  (Giorn.  delle  scieoc.  med.  1834. 
Mai.) 

VOGEL,  9.  G.,  sagt,  dass  oft  gastrische 
Heize  mit  Miitterbliilflüssen  in  ursächlicher 
Verbindung  stehen,  und  hier  sei  es  nüthig, 
diese  auf  eine  passende  Weise  zu  entfer- 
nen. Da  nun  Aderlässe,  Nitrum,  adstrin- 
girende  Mittel  u.  s.  w.  den  Zustand  nur 
verschlimmern,  so  habe  man  seine  Zu- 
flucht zu  Brech-  und  Abführmitteln 
und  zu  eröffnenden  Klystiren  zu  nehmen. 
Dabei  fügt  V.  bei,  dass  man  sich  vor  der 
Anwendung  der  Brechmittel  bei  Schwängern, 
wenn  sie  nämlich  offenbar  indiclrt  sind, 
keineswegs  zu  fürchten  habe,  indem  sie 
nicht  allein  keinen  Abortus  machen,  son- 
dern vielmehr  während  des  Erbrechens  die 
Blutung  sogar  oft  nufbüro.  (Vogrl,  S.  tf., 
Handbuch  der  prukL  Arzneiwissenschaft. 
Stendal,  1820.  S.  170.)  — ME.NDE  rälb  in 
diesem  Kalle  zu  möglichst  zeitiger  Anwen- 
dung der  Brechmittel  in  Verbindung  mit 
Bilsenkraut  oder  Opium.  ( Mcnilr,  Die 
Krankh.  der  Weiher.  Leipzig,  1810.  Bd.  I. 
8.173.)  — 08  BOHNE  sagt,  dass  die  Ipe- 
cacuanha  als  Brechmittel  sich  in  meh- 
reren Fällen  von  Gehärmulterbliilflfissen  be- 
währt. (Transact.  of  the  assne.  of  Fellows 
and  Licent.  Dublin,  1828.  Bd.  V.)  — HICH- 
TKK  führt  ein  solches  Beispiel  an,  wo  nach 
Ausleerung  gallichier  Stolle  hei  einer 
Schwängern  mittelst  eines  Brechmittels 
eine  sehr  bedeutende  Metrorrhagie  sich 
schneit  verlor  und  kein  Missfall  erfolgte. 
iRicbti-r,  A.  (».,  Die  spezielle  Therapie. 
Berlin,  1818.  Bd.  III.  8.  686.) 

WEDER  INI)  giebt  in  MutterblutOüssen, 
die  von  einer  dorch  zu  grosse  Neigung 
der  Säfte  in  der  Mutter  zur  Fäulnis»  ver- 
ursachten Erschlaffung  herrühren  , wel- 
che Fälle  durch  stinkenden  Albern,  misstar- 
biges  Aussehen,  Mattigkeit,  Flecken  auf  der 
Haut,  kleinen,  schwachen  Pul»,  durch  den 
Gestank  und  das  uilssfarbige  Aussehen  des 
Abgehenden,  leicht  kenntlich  sind,  Sabina, 
und  zwar  in  Pulverform  , täglich  3 Mal  zu 
aj  — 3ß.  C llii/rlanil,  Journal.  Bd.  X.  St.  I.) 
— GUNTHEB  rühmt  die  Sabina  beim 
Mutlerhlulfluss,  der  in  den  Jnhren  der  De- 
crepidität  erscheint  und  wo  Alonie  und 
Torpor  des  Uterus  vorhanden  ist;  er  giebt 


HAEMORRHOIDES 


1*3 


4»  Mittel  (üblich  4 Mal  zu  Hj  und  darüber. 
.Hsfflusrf,  Journal.  Bd.  LXIII.  81.3.  8.  116.) 

Wtlll)  ERMANN.  IV  Pulv.  alum.  Hi- 
ss«!. i-r.  j — ij.  Pulv.  corl.  ciODamoiii., 
Pdi.  Cascariil.  äü  gr.  v — x,  Pulv.  sacchar. 
lat.  .»Ij..  M.  U.  Ein  solches  Pulver  zu- 
cot  alle  * 8tuodeo,  dann  alle  3 Munden 
u »genannten  passiven  MiHterhlutflüsseo. 
Ul  <ibei  eine  spastische  Disposition,  au  lässt 
er  uiadlich  1 Tropfen  der  T.  opii  croc. 
nt  ttot'iu  Esslöffel  Rheinwein  nelnnen. 

I J «irn.  f.  d.  Chir. , Ar/.neik.  u.  Ueburtsli. 
•wRitrsio  na.  3.  Hd. 3. St. Berlin,  1803.111.) 

iVHYTT,  Hob.,  rälb  bei  allzustarker 
Jlcwirualioo , oder  bei  einem  Hlutsiur/.e 
U(k  einem  Abortu*  den  Mohnsaft  in 
iljitiren  an.  (ITAyU.  Hob.,  Heul),  üb. 
t .Natur,  L'r«.  u.  Heil,  der  Kiaukh.,  die 
au  gemeiniglich  Nervenübet  etc.  nennt. 

t.  4.  Engl.  Leip/.i 15,  1734.  S.  426.)  — A A 8- 
hUVV  sagt,  dass  derMohOsaft  bloss  pul- 
fatir  wirke  und  der  Blultluss  stärker 
werde,  wenn  seine  fluchtige  Wirkung  vor- 
iger sei.  Kr  verband  daher  die  Schwe- 
felsäure mit  dem  Mohnsalt,  und  dies  mit 
ttm  glücklichsten  Erfolge.  (Horn,  Archiv. 
M.  II.  Hft.  2.  8.  SI4.)  — COP L>  AMD  hat 
das  Op iu ut  nach  Whytt’a  Halbe  auf  die- 
selbe Art  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt. 
Mia  tröpfelt  zu  dieser  Absicht  40 — Bit  Tropfen 
Tiscl.  an  odyna  unter  I — 2 Tassen 
KaaUieslhee  oder  Chluadecoct,  oder  Bal- 
driaaatifgusH,  und  injicirt  solches,  nach  l in- 
stMdm  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  in  den 
Mastiarta,  indess  vorher  durch  eröffnende 
klystire  der  Leib  offen  erhallen  wird. 

* Mannt.  atiserles.  Ahhdlgn.  /.um  Gehr.  f. 
prakl.  Aer/.te.  Bd.  XVI.  8t.  1.  8.  ISO.)  — 
BL' NO  AN  emplieblt  grosse  Gaben  Opium, 
Sicht  allein  während  dea  Blutverluste«,  son- 
dern auch  nach  demselben.  ( Dunran , Noitv. 
tnitr  sur  les  hemurrhagies  de  l’ulerua. 
Trsdutl  de  l’angl.  par  Mdine.  Boivin.  Pa- 
ri», 1318.)  — Iler  Hecensenl  in  der  ine- 
dix.  ebir.  Zeit,  sagt,  dass  die  Opium- 
tiaclur,  troplenweise  in  sehr  kurzen  Zeit- 
räumen gegeben,  ein  unübertreffliches  Mit- 
tel io  den  gefahrdrohendsten  Mutterhlttt- 
lassen  sei.  (8alxb.  medi/..  Chirurg.  Zeit. 
1813.  Bd.  III.  8.  38.)  — 8 T KW  AKT,  l»., 
emplieblt  gegen  Mtiilerblutflüsse  bei  8ch«  un- 
gern und  Gebärenden  in  den  meisten  Kälten 
da*  Opium  in  starken  Gaben.  (Shru'nrt,  D., 
A trealtse  on  uterine  hemorrhage.  Cond., 
181*.)  — VOULKH  hält  das  Opium  für 
da»  grösste  und  zuverlässigste  Mittel  gegeu 
Muu«rbliilHüs«e.  (Yogirr,  Erfahr,  ub.  Geh. 

u.  Gehurtsb.  Marburg,  1737.) 

W IG  A NH  lehrte  zuerst  die  Anwendung 
de»  Tampons  bei  Placenla  praevia.  (H’i- 
pmd.  Beitr.  x.  ikeor.  u.  prakt.  Geburtsh. 
u.  s.  w.  Hamburg,  1808.) 

7,0 BEI»  machte  einmal  Anwendung  von 
der  A t|  u a Uinelli  bei  der  Metrorrhagie  mit 


giücklinbero  Erfolg,  indem  er  in  4 Einsprit- 
zungen jÜ  auf  siij  llecoct.  chinae  brauchte. 
(Würteiuh.  med  Correspdzblatt.  Bd.  IV. 
No.  14.) 

ZCCCARI,  G.,  fand  hei  athenischen 
Blulllüsscn  kein  sicherer  und  schneller  httlf- 
reiches  Mittel,  als  das  Mt  rum,  von  dem 
er  51»  — vj  in  arabischer  Gummieiiitiisiou 
aufgelöst,  zu  2—3  Löffeln  voll  gebrauchen 
liess.  Vorher  liess  er  oft  einen  kleinen 
Aderlass  machen  und  verband  mit  dem 
Gebrauche  des  Mittels  eine  sehr  karge  Diät. 
(Ana.  ttniv.  di  Med.  Milano,  1824.  Vol. 
XXIX.  März.)  — GOCPIL  stillte  eine  sehr 
beträchtliche  Metrorrhagie  durch  grosse 
Gabeu  Nit  rum,  nachdem  Aderlass,  Eis, 
Mimen,  kühlende  Getränke  u.  s.  w.  ohne 
Erfolg  attgeweudet  worden  waren.  G.  ver- 
ordnet am  ersten  Tage  -Üj,  am  zweiten  3j, 
uud  aut  dritten  3iv  pro  rioai,  3 Mal  täglich, 
worauf  die  Blutung  stand.  Ilieses  Mittel 
verursachte  jedoch  jedes  Mal  Uebeikelt  und 
Unbehaglichkeit,  und  als  am  vierten  Tage 
früh  i)fv  genommen  wurden,  sogar  Erbre- 
chen. Die  Blutung  kehrte  aber  nicht  wie- 
der. (Nouveile  bibliuth.  utedic.  1824.  Jan.) 


HAEMORRHOIDES.  Die  Hämor- 
rhoiden, die  HämorrhoidalkrankheU, 
die  güldene  Ader , der  Oohtaderflu*», 
die  Uoldaderkrankheit.  I Morbus  hne- 
morrboidnlis,  Fluxus  haetnorrhoidalis.J 


ALEXANDER  von  TRALLES  em- 
pfiehlt beim  chronischen  Häinorrhoidaltlusse, 
von  Schwäche  der  Eingeweide  des  Unter- 
leibs, den  anhaltenden  Gebrauch  der  Rha- 
barber und  gelinde  Eiseomittel  io  klei- 
nen Dosen.  (Alexander  Trallianm , De  arte 
medica.  Lausannae,  1774.  Lib.  III.  Cap.  I. 
8.  4o.)  _ yi)  AH  IN  rälh  in  Fällen,  wo  die 
Hbabarber  zu  sehr  die  Hämorrhoiden  irri- 
tiren  sollte,  Pillen  aus  Extr.  millelolii 
mit  Kisenfeile,  und  bei  einem  übermässi- 
gen, veralteten,  mit  Cachcxie  verknüpften, 
und  bereits  Gefahr  der  Wassersucht  dro- 
henden Flusse  soll  ihnt  der  fortgesetzte 
Gebrauch  des  Pyr monier  Rades  die 
trefflichsten  Dienst«  geleistet  haben.  ((/ Ka- 
rin, Animadvers.  practie.  in  divers,  utorb. 
Yiudob.,  1786.  Ild.  I.  8.  267.) 

ANDRV’S  Llnimentum  haeraor- 
rhuidale  bestellt  aus  gleichen  Theilen 
Baumöl,  Narbonner  Honig  und  vene- 
tianischem  Terpenlltin.  (Cadrl  - de 
Otudcourt,  Form.  mag.  et  Mein,  pbartn.  etc. 
Paris,  1814.) 

BELL,  B.  Wenn  die  Häinorrboidttigc- 
schwülaie  durch  Verstopfung  der  Leibes- 
öffnung veranlasst  worden  sind,  so  wjrd 
ein  regelmässiger  Gebrauch  gelinder,  eröll- 
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nender  uod  abführender  Mittel,  vornehmlich 
des  Welosteinrahms  und  Riclousöls, 
gewöhnlich  alle  Beschwerden  verhüten,  die 
sonst  aus  der  Hartleibigkeit  entstehen  wür- 
den. Sollten  sich  die  Theile  entzünden  und 
sehr  schmerzhaft  werden,  und  hat  der  Pa- 
tient viel  Fieber,  so  muss  man,  nach  Be- 
schaffenheit seiner  Kräfte,  Blut  weglassen. 
Am  besten  ist  es,  wenn  man  so  nahe  an 
die  schmerzhaften  Theile,  als  es  nur  Immer 
möglich  ist,  Blutegel  setzt.  Ausserdem 
muss  man  noch  auf  die  Theile,  welche  vor- 
aügllch  leiden,  eine  gelinde  Auflösung  von 
Blei /.ucker  legen,  uod  den  Patienten  eine 
magere,  kühlende  Diät  halten  lassen.  Ich 
halte  es  für  dienlich,  hier  zweier  Mittel  r.n 
erwähnen , deren  man  sich  oft  mit  grossem 
Nutzen  bei  der  hier  gedachten  Krnnkheit 
bedient  hat.  Das  eine  ist  eine  Salbe  aus 
gleichen  Thellen  Schweinefett  oder  II  u t- 
ter  und  gepulverten  Galläpfeln,  die  bei 
jeder  Beschwerde  von  üusserlichcn  Hämor- 
rhoidalgeschwülsten gewöhnlich  mehr  Er- 
leichterung als  irgend  eine  von  den  Schwe- 
felsalhen  schafft,  deren  man  sich  so  häufig 
bedient.  Ist  der  Nitz  des  Schmerzes  inner- 
lich, so  dass  man  mit  keiner  Salbe  dahin 
kommen  kann,  so  leisten,  wie  die  Erfah- 
rung zeigt,  Einspritzungen  von  einem 
starken  Aufguss  der  Galläpfel  gute  Dien- 
ste. Das  andere  Mittel  ist  der  Copalva- 
bulsatn.  Wenn  man  ihn  zu  30,  «0  — 80 
Tropfen  früh  und  Abends  nehmen  lässt,  so 
erleichtert  derselbe  nicht  nur  die  Schmer- 
zen, sondern  nützt  auch  gemeiniglich  als 
ein  leichtes  und  gewiss  wirkendes  Laxir- 
mittel.  Warme  erweichende  Bähungen  und 
Breiumschläge  erleichtern  zwar  zuweilen 
die  Hämorrhoidalgescbwülste  und  die  davon 
herrührenden  Beschwerden,  man  darf  sie 
jedoch  nicht  zu  lange  fortsetzen.  Durch 
den  Gebrauch  eines  oder  des  andern 
von  diesen  Mitteln  werden  gemeiniglich 
alle  gewöhnlichen  Zufälle  bei  den  Hä- 
morrhoidalgeschwülsten geflohen  werden. 
Ist  das  Blulen  aus  den  ausgedehnten  Hä- 
morrhoidalgefassen  so  stark,  und  kehrt  es 
so  oft  wieder,  dass  dadurch  der  Körper  zu 
sehr  geschwächt  wird,  uod  bewirken  die 
angegebenen  Mittel  keine  Heilung,  so  muss 
man  die  Mündungen  der  bluleoden  Gelasse 
zusammenzndrücken,  und  hierdurch  den 
Ausfluss  des  Bluts  zu  hemmen  suchen.  Es 
bat  mir  dieses  Mittel  in  einigen  Fällen  noch 
geholfen,  wo  alle  aodern  Mittel  mich  ver- 
licssen.  Zuweilen  gelangen  die  Hämorrhoi- 
dalgeachwülste  zu  einer  beträchtlichen 
Grösse.  So  lange  sie  mit  keinem  grossen 
Schmerz  oder  andern  Übeln  Folgen  verknüpft 
sind,  muss  mao  nichts  gegen  dieselben  un- 
ternehmen; werden  sie  aber  ao  gross,  dass 
sie  den  Durchgang  der  Excremente  ver- 
stopfen, so  müssen  sie,  wenn  es  nur  irgend 
möglich  ist,  weggeschnitten  werden.  (Bell, 
B. , Lehrhegriff  der  Wuodarzneiknost.  A. 
d-  Engl.  Leipzig,  1803.  Bd.  II.  8.  *31.) 

BERNSTEIN.  Um  die  blinden  Hämor- 


rhoiden zu  heilen,  muss  man  den  Zufluss 
des  Bluts  io  die  Hämorrhoidalgefässe  zu  min- 
dern, und  den  Rückfluss  aus  ihnen  zu  be- 
fördern suchen.  Hierzu  wird  erfordert  eine 
blande  Diät,  Vermeidung  aller  warmen  Ge- 
tränke, aller  erhitzenden  Speisen  und  Ge- 
tränke, öftere  Bewcguog  des  Körpers.  Sehr 
gut  bekommt  dergleichen  Kranken  das  Lie- 
gen in  horizontaler  Lage.  Alle  engen  Klei- 
dungsstücke, die  den  Unterleib  pressen,  vor- 
züglich Schniirbrüste,  dürfen  dergleichen 
Kranke  durchaus  nicht  tragen.  Unter  den 
innerlichen  Mitteln  verschaffen  gelinde  Ab- 
führungen die  grösste  Erleichterung,  und 
die  besten  Mittel  dazu  sind;  Schwefel, 
Gremor  tarnt  rf,  dem  man  in  fieberhaften 
Zufällen  und  Vollblütigkeit  auch  Nilrum 
heimischen  kann,  Tinct.  rhel  aquo*., 
Sal  amar.,  allein  oder  mit  Manna. 
Wenn  Unreinigkeilen  im  Darmkanale  sind, 
werden  auch  wohl  Brechmittel  erfordert- 
Bel  allgemeiner  Vollblütigkeit  ist  ein  Ader- 
lass nöthig,  bei  Vollblütigkeit  des  Mast- 
darms aber  sind  am  dienlichsten  die  Blut- 
egel, die  man,  so  nahe  als  möglich,  ao  die 
schmerzhaften  Stellen  setzt-  Ausserdem 
sind  allgemeine  und  örtliche  stärkende  Mit- 
tel nöthig,  vor  deren  Anwendung  es  ralh- 
sam  Ist,  die  Wege  des  Bluts  durch  auf- 
lösende  Mittel  zu  öffnen.  Unter  diesen  sind 
die  vornehmsten:  Bewegung  des  Körper»; 
öfteres  Reiben  desselben , besonders  des 
Unterleibes,  uod  der  Gebrauch  des  Tartar, 
tartarisnt.  Bel  aufgetriebenen  und  schmerz- 
haften Zacken  muss  der  Kranke  horizontal 
liegen;  er  muss  bloss  wässriges  Getränk 
und  vegetabilische  Speisen  gemessen,  und 
alle  geistigen  Getränke,  Kaffee,  Fleisch 
gänzlich  meiden.  Hierbei  kann  er  mit  gro- 
ssem Nutzen  den  Tartar,  tartarisat., 
täglich  3 — 4 Mal  zu  älj  — 3j  nehmen. 
Während  dieses  Zustandes  spritzt  man  alle 
3 Stunden  ein  kühles  Decnct  von  Hafer- 
grütze oder  frische  Milch,  und  noch  besser 
frische  Mandelmilch , oder  frisches  Baumöl 
mit  Gummi  und  Wasser  gemischt , in  den 
Mastdarm  ein.  Aeusserlich  salbt  der  Kranke 
den  After  oft  mit  frischem  Gerat.  *u- 
turnl,  und  dies  muss  besonders  nach  jedem 
Stuhlgang  geschehen , nachdem  der  After 
zuvor  mit  einem  feuchten  Schwamm  gerei- 
nigt worden  ist.  Zwischen  die  Backen  des 
Gesässes  lege  man  in  der  Zwischenzeit  Um- 
schläge von  einem  Brei,  der  von  Borsdorfer 
Aepfelo  und  rot  hem  Wein  bereitet 
worden  ist;  statt  desselben  kann  man  bei 
Aermern  eine  Compresse,  mit  einer  Alatin- 
oder  Bleizucke  ratiflösu  ng  befeuchtet, 
auflegeo.  in  manchen  Fällen  werden  die 
Schmerzen  nach  diesen  Mitteln  stärker,  so  dass 
mao  sich  erweichender  Mittel  bedienen  muss. 
Man  wendet  einen  lauwarmen  Brei  von 
Hb.  malvne,  althaeac,  Flor,  charao- 
mill.  ti.  dgl.  oder  lauwarme  Bähitogeo  von 
einem  Decoct.  specier.  emollieot., 
mit  nur  wenig  Spirit,  c a m p h o r a t. 
an,  lind  wenn  die  Schmerzen  sehr  heftig 
sind,  ist  es  besser,  wenn  der  Kranke 
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»ich  über  den  Dampf  des  Decocta  oder  auch 
des  warmen  Wassers  setzt,  das  mau  mit 
«»geworfenen  glühenden  kleinen  heiss  er- 
hält. Hierauf  kann  man  eine  schmerzstil- 
lende halbe,  *.  B.  I ngt.  lina rille  oder 
ilüicae,  mit  Zumiscbung  des  vierten 
Thals  Tinct.  opii  croc.  oder  O e I , worin 
I-  * Uran  Opium  aufgelöst  worden  ist, 
is  den  Mast  dam  geliod  einreiben  lassen, 
.tat«  ist  ca  von  trefflicher  Wirkung,  wenn 
■m  Läppchen  mit  Ouiltenachlcim  be- 
fnchtet  oft  auflegen  lässt.  Werden  die 
*e»ien  grösser,  so  kann  man  sie  ohne  Be- 
seiten mit  einer  Lanzette  öffnen,  das  stok- 
kesde  Blut  herauslassen,  und  dann  die  Lap- 
pe» auf  beiden  Seiten  mit  einer  floblscheere 
wegschneiden.  Lasst  sich  eine  hervorge- 
trrii-ne  und  gleichsam  eingeschnürle  Ge- 
schwulst zurück  drücken,  und  hat  der 
Kraake  davon  Linderung,  so  schiebt  inan 
ne  mit  einem  in  Klweiss  getauchten 
langer  wieder  in  den  After  hinein,  worauf 
6t  Zufälle  gemeiniglich  verschwinden.  Zu- 
weilen macht  die  schmerzhafte  Empfin- 
dung das  Aufschlagen  eines  schwachen 
•leiwasscr*  notbwendig.  Zuweilen  muss 
»un  sich  lauwarmer,  aber  ja  nie  heisser, 
erweichender  Breiumschläge  oder  Dampf- 
bäder , beide  mit  dem  vierten  Theile  Essig 
vermischt,  und  öliger  und  fetter  Halben  be- 
dirseu.  Auch  sind  erweichende  Klystire 
und  dergleichen  Umschläge,  in  Milch  ge- 
kocht, hier  sehr  heilsam.  Ingleichen  dienen 
da»  weiche  Inwendige  einer  Melone,  oder 
eines  recht  reifen  Kürbisses,  oder  einer 
rohen  Gurke,  wie  ein  Stuhlzäpfchen  ap- 
piicirt , oder  als  Brei  aufgelegt , oder  ge- 
quetschte frische  H olln  oder  blfttter  dick 
ubergescblageo,  und  oft  erneuert.  Am  be- 
tten aber  ist  es,  dergleichen  Säcke  oder 
Zacken,  insofern  sie  nicht  zu  hoch  im  Darm 
«tuen,  gaaz  abzuschneiden,  aber  nie,  wenn 
sie  «i rotzend,  schmerzhaft  und  entzündet, 
•»Odern  wenn  sie  oben  schlaff  und  un- 
schmerzhatt  siuri.  (Brrmtrin,  J.  t>.,  l’rakt. 
Haadb.  für  Wundärzte.  Leipzig,  lols.  Bd. 
IU.  S.  JS7.) 

BROD1E  hält  die  Unterbindung  der 
hnsaern  Hämorrhoidalknoten  für  das  sicher- 
ste uod  beste  Verfahren  gegen  dieses  Uebel. 
Von  300  Patienten,  die  er  auf  diese  Weise 
behandelte,  verlor  er  nur  einen.  Liegen  die 
Knoten  aber  nach  innen,  so  ist  die  Unter- 
bindung derselben  mit  Lebensgefahr  ver- 
banden. (The  Laocet.  1833.) 

U O L L E S , A b r.  , versichert,  die  Ver- 
treibung der  Veneogesch wülste  des  Mast- 
darms ohne  Operation  durch  Einsprit- 
zung einer  AuÜösung  von  8 Gran  s c h w e- 
felsaurem  Zink  iu  4 Unzen  Was- 
ser jeden  Abend  vor  dem  Schlafengehen  be- 
wirkt za  haben.  ( CoUet , The  Dublin 

buap.  repnrls  and  comniunfcat.  in  med. 
.•n  t *urg.  1830.  Hd.  V.  ThL  II.) 

COPLAND,  J.,  fand  bei  llimorrfaoiden, 


die  ihren  Sitz  sehr  hoch  im  Mastdarme  ha- 
ben, das  Terpenthinöl  als  Adjuvans  sehr 
nützlich.  (The  Lond.  med.  and  pbys.  Jouro. 
18*1.  Bd.  XLVI.  August.) 

CU L LEN  sagt,  er  habe  von  einem  er- 
fahrnen Arzte  gelernt,  dass  der  Bals.  co- 
paivae  bei  Hämorrhoidalzufillen  Linderung 
verschaffe,  und  ihn  oft  mit  Nutzen  ange- 
wendet. (Cullen,  Mater,  med.  part.  II.  tap. 
V.  S.  190.) 

CU  N MN  Gll  AM  rühmt  den  Brei  der 
H techa  p fei  h lütter  als  Umschlag  bei 
schmerzhaften  Hämorrhoiden.  (The  Norlh- 
.Americ.  med.  and  surg.  Journ.  18*8.) 

DEWEES,  W.  Wenn  die  Hämorrhoi- 
den schwangere  Krauen  befallen,  so  wer- 
den sie  auch  immer  eine  fieberhafte  Aufre- 
gung des  Organismus  hervorrufen,  und  oft 
mit  heftigem  Kopfweh  und  Kreuzschmerzen 
verbunden  sein.  Ul  u ten  (zieh  ungen  sind 
dann  deutlich  indicirt,  und  es  wird  eine 
locale  Blutentleerung  der  allgemeinen  vor- 
zuziehen  sein,  6 — 8 Unzen  Blut  können 
vermittelst  Blutegel  aus  den  Geschwül- 
sten selbst,  oder  aus  den  benachbarten 
Theilen  entzogen  werden , worauf  man  die 
Nachblutung  durch  warme  Breiumschläge 
zu  befördern  sucht.  Der  Darmkanal  muss 
durch  die  gelindesten  Abführmittel  offen 
gehalten  werden,  unter  denen  das  Ol.  ri- 
cini,  wenn  die  Kranke  nicht  eine  entschie- 
dene Abneigung  gegen  dasselbe  zeigt,  am 
vortheilhaftesteo  sich  erweisen  wird.  Beim 
Mangel  an  Blutegeln  wird  die  Scarifica- 
tlou  der  Hämorrhoidalknoten,  die  mit  einer 
scharfen  Lanzette  an  mehreren  Stellen  aus- 
gefübrt  werden  kann,  der  Krauken  grosse 
Erleichterung  verschaffen,  zumal  wenn  die 
Knoten  sehr  gespasnt  und  dünn  sind.  Ist 
aber  die  Anschwellung  nur  gering,  und  sind 
die  Bedeckungen  der  Geschwülste  dick  und 
fest,  so  habe  ich  nie  Nutzen  durch  das  Ein- 
stechen erzielen  können,  uod  es  daher  ge- 
ratbener  gehalten,  die  Operation  gänz- 
lich zu  unterlassen.  Locale  Umschläge  sind 
während  des  activen  Stadiums  dieses  l'ebels 
selten  erfolgreich  , Im  Gcgenthcil  schienen 
sie  io  den  meisteo  Fällen,  wenn  nicht  eine 
Blutentleerung  durch  Blutegel  oder  Scarifica- 
tionea  vorangeschickt  wurde,  die  Schmer- 
zen zu  vermehren.  Erst  dann  werden  ein- 
fache warme  Umschläge  aus  Milch  und 
Semmel  oder  aus  Leinsamenmehl  Erleichte- 
rung der  Schmerzen  bewirken,  und  sollten 
daher  nach  jenen  Operationen  verord- 
net, alle  3 — 4 Stunden  erneuert  uod  nur 
ganz  dünn  zwischen  feiner  Leinwand  appli- 
cirt  werden.  Die  Kranke  beobachte  zu 
dieser  Zeit  eiue  horizontale  Lage  mit  er- 
höhten Hüften  und  angezogeneu  Knlcen. 
Wenn  die  BUitegelstlche  oder  die  Wunden 
in  Folge  der  Scarificationcn  aufgehört  bu- 
ben zu  bluten,  haben  sich  oft  kalte  Um- 
schläge uud  selbst  das  Eis  sehr  nützlich 
gezeigt,  weiches  am  besten  vermittelst  et- 
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ner  kleinen , mit  Wasser  enva*  gefüllten 
Blase  ap|ilicirt  wird.  Mitunter  ist  eine  schwa-  | 
che  Aiillüsiuig  des  essigsatiren  Bleies, 
etwa3j  auf  ;,viij  und  einige  Tropfen  Opi ti  m- 
t inet  it  r sehr  /. u empfehlen.  Ks  wird  oft 
nothw  endig  sein,  die  Applicalion  der  Blut- 
egel oder  die  Scarilicatimien  zu  wiederho- 
len, und  r.war  haiiptsäehlirh  in  solchen 
Fällen,  in  denen  der  (Sphincter  ani  wie  eine 
Ligatur  wirkt,  du  kein  anderes  Mittel  so 
kräftig  eine  Helaxation  dieses  Muskels  zu 
erzeugen  im  Munde  ist,  als  die  Blutentlee- 
rung.  Nach  dem  Bluten  kann  man  zu  den 
warmen  Umschlägen  seiue  Zuflucht 
nehmen,  und  nachgehens  Kälte  oder  die 
II I e i a u fl  fls  u n g mit  Opium  verordnen.» 
Wenn  die  Hämorrhoidalknoten  weder  sehr 
gross  noch  sehr  schinerr.haft  sind,  so  ist  es 
oft  sehr  zweckmässig,  das  Blut  aus  ihnen 
durch  einen  gelinden , aber  anhaltenden 
Druck  mil  dem  Ballen  des  Datimeos  oder 
mit  den  Klngerspitr.cn  r.u  entleeren.  Ks 
wird  dieses  um  besten  gelingen,  wenn  der 
Mphincter  uni  über  den  Geschwülsten  rustim- 
niengeschnurt  ist;  um  jedoch  die  gute  Wir- 
kung dieses  Drucks  zu  iiniersiutz.cn , muss 
der  Knoten  bis  über  den  After  zttrückge- 
fiihrt  werden,  und  der  Finger  bis  zum 
Fphlncter  uachfolgen.  Ist  dieser  Muskel 
relaxirt,  so  wird  dies  Verfahren  erfolglos 
bleiben,  da  die  Vene  sogleich  wieder  vor- 
fällt. Zur  Ausführung  der  Heposition  muss 
man  heim  Drucke  sehr  bedächtig  und  lang- 
sam zu  Werke  geheo;  denn  bringt  man  den 
Hämurrhoidnlknolen  plötzlich  zurück,  so 
wird  man  der  Kranken  einen  sehr  heftigen 
(schmerz,  verursachen , aber  durchaus  keine 
Linderung  verschaffen.  Diese  Krankheit 
zeigt  sich  stets  nach  der  Geburt  heftiger 
als  während  der  Schwangerschaft.  Sie  Ist 
eine  Begleiterin  dieser  und  folgt  (a«f  Immer 
der  Niederkunft,  so  dass  sie  wohl  beson- 
ders betrachtet  zu  werden  verdient.  Der 
Geburtshelfer  vermag  während  der  Geburt 
viel  zur  Verhinderung  der  Ausbildung  der 
Hämorrhoiden  beiztitragco;  er  übe  einen 
kräftigen  Druck  mittelst  der  mit  einem  Tu- 
che bedeckten  flachen  Hand  gegen  den  Af- 
ter, wenn  der  Kopf  durch  die  äussern  Ge- 
burtstheile  vorschreitet,  aus,  und  repn- 
nire  die  vorgetretenen  Venen  gleich  nach 
der  Kntfernung  der  Nachgeburt,  da  der 
Sphincter  alsdann  erschlafft  Ist,  und  keinen 
Widerstand  zu  leisten  vermag.  I'm  eine 
stärkere  Ausbildung  der  Hämorrhoiden  so 
viel  als  möglich  bei  deneu,  die  zu  densel- 
ben nach  der  Geburt  hinneigen,  zu  verhin- 
dern, muss  I — t Tage  früher  als  gewöhn- 
lich für  Muhlausleerting  gesorgt,  also  an 
dem  Tage  der  Geburt  selbst,  oder  an  dem 
darauf  folgenden  Tage  ein  Abführmittel 
gereicht  werden.  Hierzu  dürfen  jedoch  our 
die  mildesten  Mittel  gewählt,  und  auch  diese 
nicht  in  voller  Dosis,  sondern  in  kleinen 
oder  getheilten  Guben  gegeben  werden. 
Man  laye  die  Kranke  Jj  Ol.  ricini  neh- 
men, und  falls  dieses  erfolglos  bleibt,  nach 
4 (Stunden  wiederholen.  Auch  Kaffee,  mit 


Manna  versiisst,  ist  zu  empfehlen;  die 
Kranke  trinke  von  demselben  alle  2 — 3 
(Stunden  1 Tasse  voll,  bis  die  erwünschte 
Wirkung  erfolgt.  Das  Klectuarium  I e- 
nltivum  ist  bei  solrhen  Gelegenheiten  ein 
sehr  schätzbares  Aperitivum;  man  kann  alle 
3 Munden  bis  zur  Muhlütfnung  1 Theelöffel 
voll  geben.  Die  sc  hw  efelsa  ii  re  Magne- 
sia in  Limonade  zu  kleinen  Dosen  aufge- 
löst, wirkt  sehr  gelinde  und  sicher;  die 
Magnesia  allein  erzeugt  aber,  meinen  Kr- 
fahriingen  zufolge,  immer  eine  heftige  Hei- 
zung des  Masidarms.  Alle  mehr  reizenden 
Cathartica  müssen  sorgfältig  gemieden,  und 
seihst  die  Wirkung  der  milderen,  wenn  sie 
zu  heftig  erscheint,  muss  durch  einige  Trop- 
fen Opiumtinctiir  gemässigt  werden,  da 
sonst  leicht  eine  Verschlimmerung  des  Zu- 
standes eintreten  kann.  Ille  Diät  der  Kran- 
ken bestehe  nur  In  vegetabilischen  Gallerten 
und  Molken;  der  Genuss  des  Tbees  und 
Kalfee’s  muss  gänzlich  verboten  «erden. 
Sago,  Salep,  Arrowroot,  oder  Gummi 
arabicum  können  reichlich  gegeben,  durch 
Citronensafl  und  Zucker  schmackhaft  ge- 
macht, und  mehr  io  der  Form  von  Geträn- 
ken gereicht  werden.  Die  Vortheile  dieser 
Methode  sind  sehr  bedeutend , wenn  gleich 
diese  sehr  selten  beachtet  wird;  es  wird 
hierdurch  nicht  nur  eine  reichliche  und 
milde  Nahrung  angeführt,  soodern  die  Aus- 
leerungen werden  auch  in  der  Menge  ver- 
mindert, uud  sind  nicht  von  so  fester 
Form,  als  nach  dem  Genüsse  fester  Nah- 
rungsmittel. Heine  Milch  darf  unter  sol- 
chen Verhältnissen  nur  sparsam  getrunkeu, 
und  muss  sogar  oft  gänzlich  verboten  wer- 
den, da  sie  leicht  gerinnt,  in  dem  Mast- 
darme  zusammenhackt,  und  eine  bedeutende 
Heizung  hervorruft.  Ich  habe  oft  gesehen, 
dass  der  zu  lange  andauernde  Genuss  die- 
ser Substanz  in  Folge  der  Festigkeit  der 
Fäces  sich  sehr  schädlich  erwies.  Iler 
schwangeren  Frau  wird  es  grosse  Linde- 
rung und  Nutzen  gewähren,  wenn  sie  in 
ein  Halbhad  aus  kaltem  Wasser  5 — 10 
Minuten  ,2  — 3 Mal  des  Tages , wenn  die 
Krankheit  im  Zu-  oder  im  Ahnehmen  be- 
griffen Ist,  wenn  die  heftigen  entzündlichen 
Erscheinungen  gemässigt  sind,  oder  ehe  sie 
ihren  höchsten  Grad  erreicht  haben,  gesetzt 
wird.  Während  der  Behandlung  und  einige 
Zeit  nachher  muss  die  Kranke  so  wenig 
als  möglich  auf  den  Füssen  sein.  Dieser 
Umstand  wird  gewöhnlich  nicht  genug  be- 
achtet, aber  die  Vernachlässigung  desselben 
hat  häufig  eine  Erneuerung  der  Beschwer- 
den zur  Folge.  Die  Gefässe  müssen  sich, 
so  weil  ihr  Contrnctlonsvermögen  es  zuiässt, 
ziisammeogezogen  haben , ehe  man  der 
Kranken  erlauben  darf  zu  gehen  oder  auf 
den  Füssen  zu  stehen ; denn  schon  io  Folge 
der  Schwere  wird  das  Uebel,  wenn  cj»  nur 
unvollkommen  gehellt  ist,  oder  erst  seit 
kurzer  Zelt  beschwerlich  zu  sein  aufbörte, 
sich  von  Neuem  aiisbilden.  Ich  habe  gesagt, 
dass  Durchfälle  sorgfältig  gemieden  werden 
müssen,  aber  eben  so  wenig  darf  auch 
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ein«  Verstopfung  geduldet  werden.  Die 
Kranke  m»  daher  eine  solche  Diät  führen, 
dass  sie  einmal  des  Tages  eine  flüssige 
smhlaiisleerung  habe,  was  am  besten  da- 
durch bewirkt  wird , dass  sie  sich  fortwäh- 
rend des  Kleienbrotrs  statt  des  gewöhnlichen 
■rotes  bediene.  Dieses  Brot  macht  somit 
eiae  Ausnahme  von  der  Hegel,  nur  flüssige 
Nahrungsmittel  gemessen  /.u  lassen.  Wenn 
die  entzündlichen  Erscheinungen  gänzlich 
beseitigt  sind , kann  der  Kranken  der  Ge- 
mt»  von  Hühnerbrühe  oder  Hindfleischsiippe 
ertaubt  werden.  Wenn  das  Kleienbrot 
nicht  hinreichend  den  Leib  olTen  hält,  so 
lasse  man  vor  dein  Schlafengehen  einen 
(rtMscu  TheeltilTel  von  folgendem  Electua- 
rwa  nehmen , und  wiederhole  die  Dosis 
jeden  Abend  oder  einen  Abend  um  den  un- 
tern, oder  selbst  öfters  des  Tages,  je 
nachdem  das  Mittel  auf  den  Durtnkanal 
ein  wirkt: 

& Lact,  sulpbiiris,  Cremor.  tartari  ää 
Syr.  commun.  vel  lemon.  q.  s. , f.  elect. 
Oft  bebalteu  die  llämorrboidalkaoten  eine 
bedeutende  Grösse,  und  bleiben  schmerzhaft, 
seihst  nachdem  das  active  Stadium  der  Ent- 
rundung vorüber  ist.  Werden  sie  dann 
vernachlässigt,  so  wird  sehr  leicht  ein 
Rücktaii  cinlreten.  Die  Erfahrung  bat  den 
Gebrauch  der  vegetabilischen  Adstringen- 
tfen  in  diesem  Kalle  sehr  nützlich  bewie- 
sen, aber  sie  werden  gewöhnlich  ohne  al- 
Ir*  Irtheil  angewendet,  obgleich  sie  immer 
Vorsicht  erfordern.  Die  Adstringentia  sind 
• nnr  bei  dem  .Nachlasse  der  entzündlichen 
Erscheinungen , oder  nach  deren  gäur.lieber 
Beseitigung  indicirt.  Werden  sie  früher 
angewandt,  wie  es  nur  zu  häutig  geschieht,  ; 
»«  werden  sie  die  Beschwerden  vermehren 
and  oft  ganz  unerträglich  machen.  Hie 
dürfen  also  erst  in  der  eben  angegebenes 
fielt  der  Krankheit  gereicht  werden.  Die  , 
Galläpfel  haben  immer  den  ersten  Platz 
in  der  Heihe  der  vegelabllisehen  Adstrio- 
gentlen  eingenommen,  lu  folgender  Formel 
werden  sie  sieb  besonders  nützlich  und 
leicht  anwendbar  erweisen: 

IV  Gail.  Alep.  stibtill.  pnlv.  9j,  Gerat,  sitnpl. 
,y , misre  et  adde  Essent.  Lcinon.  glt.  * 
»x  — xxx,  Acet.  Iithargyr.  glt.  xxxx, 
Tinct.  Ihrhaic.  gtt.  xxxx.  M. 

Von  dieser  Salbe  reihe  man  Morgens  und 
Abends  einen  geringen  Theil  auf  die  aflieir- 
ten  Theiie.  Sollte  sie  Schmerz  erregen,  so 
ma»s  noch  etwas  Gerat,  um  ihre  Wirkung 
za  mildern,  hinxugeset/.t  werden.  Wenn 
die  Entzündung  nachgelassen  hat , so  hat 
•ich  das  Bestreuen  der  Knoten  mit  Schwe- 
felpulver sehr  mit  /dich  gezeigt.  ( Itnrert,  i 
B'.,  Die  Krauklt.  des  Weihes.  A.  d.  Engl, 
übersetzt  von  Moser.  Mit  Aomerk.  von 
lasch.  Berlin,  1837.  S.  *36.) 


wirksamste  Hülfe.  Mod  aber  die  Hämor- 
rhoiden degenerirt,  so  gieht  es  kein  anderes 
Mittel,  als  das  Ausschneiden.  Kur  Ope- 
ration lässt  man  den  Kranken  auf  den  Hand 
seines  Bettes  sich  dergestalt  auf  die  Beite 
legen,  dass  die  beiden  Schenkel  dabei  aus-' 
gestreckt  sind,  oder  besser  noch,  dass  ei- 
ner derselben  stark  gegen  den  Oberschen- 
kel hingebeugt,  und  der  andere  ansgestreckt 
ist.  Bind  bloss  äussere  Hämorrhoiden  vor- 
handen, so  lässt  man  ihn  ähnliche  Anstren- 
gungen, wie  bei  dem  Absetzen  des  Stuhles, 
machen.  Man  ergreift  die  dadurch  hervor- 
getrelenen  Knoten  mit  einer  breitwangigen 
Kotige,  während  ein  Gehülfe  die  Hinterbak- 
keu  aus  einander  spreizt , und  nimmt  mit- 
telst einer  gekrümmten  Scheere  mit  einigen 
Schnitten  die  sämmtlichen  Konten  ah.  Bei 
Innern  Hämorrhoiden  bewirkt  man  ihr  Vor- 
treten nach  aussen,  indem  maa  den  Patien- 
ten in  ein  warmes  Sitzbad  bringen  lässt, 
und  ihn  veranlasst,  gewaltsame,  attstrel- 
bende  Anstrengungen  zu  machen.  Sind  die 
Hämorrhoiden  vorgetreteo,  so  nimmt  der 
Kranke  die  oben  empfohlene  Lage  an,  und 
die  Knoten  werden  ohne  Sättmeo  mit  der 
Zange  gefasst  und  ausgeschnitten.  — Vor 
der  Operation  giebt  man  ein  mildes  Laxativ 
und  ein  Klystlr.  Erfolgende  Blutungen 
nach  der  Operation  äusserer  Hämorrhoiden 
stillt  man  leicht  durch  das  weiss  glühende 
Brenneisen;  bei  Blutungen  nach  der  Opera- 
tion Innerer  Hämorrhoiden  lässt  man  den 
Patienten  attstreihende  Anstrengungen  ma- 
chen, oder  ein  kaltes  Klystir  setzen, 
um  die  Entleerung  des  ergossenen  Bluten 
zu  bewirken.  Die  durch  die  gemachten 
Anstrengungen  vortretende  Wunde  brennt 
l>.  mit  einem  Brenneisen,  welches  die  Ge- 
stalt einer  Bohne  hat.  (Frariep't  Notizen. 
18*9.  Bd.  XXII.  No.  16.  S.  *49.) 

KICKER.  Das  Wildunger  Wasser 
ist  bei  Hämorrhoidalheschwerrien  sehr  schnell 
wirkend.  ( Hufdaml , Journ.  1806.  Bd.  XXV. 
St.  1.) 

KO  H DYCK,  W.  Die  Hämorrhoidalge- 
schwülste erregen  zuweilen  so  sehr 
Schinerz  und  Entzündung,  und  es  wird  in 
ihnen  ein  so  starkes  Klopfen  verspürt,  duss  die 
heftigsten  Kieberanfälle,  Phantasien  u.  s.  w. 
dadurch  erregt  werden,  gegen  welche  we- 
der Bähungen  , noch  Aderlässen  , noch  der 
Gebrauch  der  Blutegel,  oder  der  Breium- 
schläge, der  gelioden  Purgirinillel , oder  die 
vorwärts  gebogene  Lage  des  Körpers  et- 
was ausrichtcu  kann.  Ich  pflege  in  solchen 
Fällen,  ohne  mich  vor  dem  künftig  daraus 
zu  entstehenden  Eitergeschwür  zu  fürchten, 
die  Häinnrrhoidaladern  durch  einen  grossen 
Einschnitt  zu  öfliien.  Ich  habe  diese 
Behandlung  bei  mehreren  Personen  von  *0 
bis  60  Jahren  versucht.  Bei  allen  schsITle 


Dl' PUY' TB  EN.  So  lange  das  Gebilde 
der  innerlichen  sowohl,  als  der  ausscrlicben 
Hämorrhoiden  nicht  degenerirt  ist,  kann  das 
Ausschneiden  nicht  empfohlen  werden,  lind 
• slipblogistiscbe  Mittel  leisten  die 


es  sogleich  Hülfe  und  keine  litt  dadurch  fa 
der  Folge  etwas.  Die  Einschnitte  heilten 
alle  Mal  binnen  8—10  Tagen  wieder  zu. 
Nach  meiner  Meinung  könnten  durch  der- 
gleichen Einschnitte  viele  Fisteln  verhütet 
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werden,  wenn  man  die  Einschnitte  nur  zei- 
tig machte.  Sie  werden  einen  desto  bessern 
Erfolg  haben,  wenn  man  «ich  hütet,  eine 
Sonde  in  die  Wunde  zu  bringen,  oder 
eine  Wieke  eiozusteckeo.  {Furdyce,  W-, 
Fragments  Chirurg,  et  medica.  Lundin., 
17H4.  S.  4*.) 

KRANK,  Peter.  Hier  ist  es  ganz  vor- 
züglich erforderlich , auf  die  grundursächli- 
chen Momente  sein  besonderes  Augenmerk 
zu  richten.  Hat  man  demnach  diese,  in  so 
weit  es  sich  thun  Hess,  hinweggeräumt,  und 
die  krankhafte,  die  Ausbildung  dieses  L'e- 
bels  begünstigende  Anlage,  so  gut  es  ging, 
zurückgedrängt , so  sehe  man  vor  Allem 
darauf,  das  erst  sich  bildende  Leiden, 
wenn  es  nicht  etwa  für  ein  auderes  vica- 
rirend  auflritt,  um  es  nicht  habituell  wer- 
den zu  lassen,  frühzeitig  in  seiner  Kotwlk- 
kelung  zu  hiodern,  zu  stark  fliessende 
Hämorrhoiden  jedoch  io  die  nülhigen  Schran- 
ken zurückzuführen,  und  die  bereits  habi- 
tuell gewordenen  vor  Unterdrückung  sicher 
zu  stellen,  in  jedem  Kall  aber  die  stärker 
urgirenden  Beschwerden  zu  mildern.  Me 
versäume  inan , namentlich  bei  stärkerem 
und  hartnäckigerem  Ausfluss,  eine  sorgfäl- 
tig Bnzustellende  Localuntersuchuug,  damit 
nicht  etwa,  wenn  vielleicht  die  Blutung  io 
Folge  eines  Mastdarmvorfalls , und  einer 
Einschnürung  der  innern  Haut  dieses  Or- 
gans herheigeführt  wird,  der  Kranke  für 
diesen  Kehler  der  Diagnose  büsse.  Vor 
Allem  suche  man  die  CoogestJoo  nach  den 
Gelassen  des  Mastdarms  zu  beseitigen. 
Dies  wird  aber  nicht  vollständig  erreicht 
werden  können,  wenn  nicht  den  liier  statt 
liodenden,  durch  längeres  Verweilen  ver- 
härteten Fäcalaosanimiuogen,  und  daher  ei- 
nem stärkeren  Drängen  zum  Stuhl  vorge- 
beugt wird.  Der  Kranke  muss  daher  Alles 
zu  vermeiden  suchen,  was  die  Darmenllee- 
rung  retardiren  könnte,  er  wähle  keine  har- 
ten, blähenden  Speisen,  meide  aber  auch  nicht 
den  Genuss  diluirender,  wässriger  Getränke. 
Mächstdeni  enthalte  er  sich  vou  allen  stop- 
fenden , herben  Substanzen , gebe  sich  we- 
der einer  sitzenden  Lebensart  noch  auch 
ku  starken  Körperbewegungen  hin , und 
suche  es  so  einzurichien,  dass  die  täglichen 
Darmentleerungen  nicht  etwa  durch  die 
Dringlichkeit  der  Geschäfte  oder  der  Stu- 
dien in  ihrer  Ausscheidung  aufgebaiteo 
werden.  Leidet  der  Mastdarm  an  zu  gro- 
sser Trockenheit,  so  sind,  vor  Dewerkstel- 
liguog  des  Kxcrclionsgeschäfts,  erweichende, 
anfcuchteode  Dinge,  als  Leinöl,  süsser 
Milch  rahm,  oder  frische  Butler  zu 
|j  — ij,  in  Verbindung  mit  eiuer  klciuen 
Portion  Fleischbrühe  io  den  .Mastdarm  ge- 
bracht, sehr  dienlich.  Unterliegt  die  Aus- 
scheidung der  excrcmenticiellen  .*410116  noch 
grösseren  Beschwerden , so  verordne  man 
Kiciuusöl,  oder  eio  Pulver  aus  Wein- 
stein uud  Sch  w efei  b I u men , oder  eins 
»os  Crenior  lartari  tarlarisat.  in  ge- 
mässigter Gabe,  welches  entweder  2 Mal 


des  Tages,  oder  kurz  vor  Schlafengehen  xu 
nehmen  ist.  Der  Kranke  unterstütze  die 
ärztliche  Verordnung  durch  Vermeidung  ei- 
ner auh&ltend  aufrechten  oder  zu  sehr  ge- 
beugten Körperhaltung,  so  wie  eng  an- 
schliessender Kleider,  wodurch  der  Unter- 
leib, oder  andere  Theile,  und  namentlich 
die  Schenkel,  einen  zu  starken  Druck  erlei- 
den könnten.  Bei  Frauen  sehe  man  darauf, 
dass  sic,  wenn  nicht  andere  obwaltende 
Verhältnisse  es  verbieten,  das  Lacutions- 
geschäft  selbst  vollziehen,  damit  nicht  dureb 
Versäumung  desselben  ein  örtlicher  pletho- 
rischer  Zustand  in  den  Gelassen  des  Masl- 
darms  sich  entwickle.  Fällt  etwa,  bei  stär- 
kerem Drängen  zum  Stuhl,  mit  den  verhär- 
teten Excrementen  die  innere  Masldarmhatit 
vor,  so  suche  man  sie  so  schnell  als  mög- 
lich der  verletzenden  Einwirkung  des  Spbinc- 
lers  zu  entziehen  und  wieder  iu  den  Mast- 
darm zu  repnniren.  Liegt  eine  krankhaft 
gesteigerte  Thätigfaeit  des  ganzen  Blutge- 
fässsystems dem  Hämnrrhofdaliibel  zu 
Grunde,  so  sind  bei  den  ersten  Vorerschei- 
nungen des  hernnnabenden  Leidens  Hube 
des  Geistes,  horizontale  oder  Hückenlage, 
schwächende  Lebens-  und  Behandlungsart, 
namentlich  oft  zu  wiederholende  allge- 
meine Blutentleerungen,  antiphlogi- 
stische, mehr  vegetabilische  Diät,  zum  Ge- 
tränk kaltes  Wasser,  und  gelind  evaeui- 
rende  Mittel  angezeigt.  War  ein  allgemein 
aslhenischer  Zustand,  der  jedoch  ganz  be- 
sonders in  den  Unterleibsgelüssen  , und 
zwar  hier  in  einem  noch  höheren  Grade, 
statt  findet,  die  veranlassende  Ursache  zu 
krankhaften  Bluianhäufungen  daseihst,  so 
muss  die  schwächende  Methode  ganz  auf- 
gegeben und  die  stärkende  dafür  ange- 
wandt werden.  Bis  iudess  die  Molimina 
haemorrboidalia  nicht  einigermassen  in  ihrer 
Intensität  gebrochen  sind , ist  es  erforder- 
lich, vorläufig  noch  alle  stärker  eingrei- 
fenden Heizmittel  gänzlich  hei  Seite  zu  set- 
zen. Bisweilen  werden  kühle  Geiränke, 
Klystire  von  kaltem  Wasser  schon 
für  sieb  allein  im  Stande  sein,  diese  Unord- 
nungen im  Gefässsysteme  auszugieichen. 
Später  verordnet  man  gelinde  Kxcitantia, 
einen  wässrigen  Aufguss  der  Summ itut. 
millefolii  oder  ein  Infus,  chamomil). 
rotnan-,  wozu  20  Tropfen  Spirit,  nitrl 
dulcis  gesetzt  werden  können;  auch  kom- 
men hier  gelinde  Unlerl  ei  bsfri  ction  en 
in  Anwendung.  Ist  diesem  Genüge  gesche- 
hen, so  kann  man  zu  den  eisenhaltigen 
Wässern  und  zu  dem  Infus,  cliinae 
frig.  parat,  übergehen.  Gab  eine  Einge- 
weideverslopfung  die  Veranlassung  zu  die- 
sem Uebel,  so  muss  diese  gehoben,  oder 
wenigstens  gemindert  werden.  Stellen  sich 
iu  der  Mastdarmgcgend  stärker  hervorire- 
tende  Hämorrhoidalerscheinungen  ein , be- 
merkt man  daselbst  ein  Klopfen  der  Arte- 
rien, klagt  der  Patient  über  gesteigerte 
Wärme,  über  brennende,  schmerzhafte 
Empfindungen  sowohl  hier  als  in  der  Kreuz- 
bein- uud  Lcndengegeod ; werden  alle  diese 
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ÜsStle  seihst  durch  die  schwächste  Berüti- 
t»»g,  durch  Geben  oder  Sitzen  noch  ge- 
natert , und  die  Excretioo  der  Käcsl  Stoffe 
lut  (inlicb  gehindert;  so  ist  es  angezeigt 
tat.  zur  Verhütung  einer  Entzündung,  Ei- 
issaj; , oder  seihst  wohl  bisweilen  eines 
(»tranoseti  Zustandes,  je  nachdem  das 
lad  von  KranklieitsverhäUnisseo  des  par- 
u-±rn,  localen  oder  mehr  des  gesummten 
ltl«iget»»»sy Siems  abhängt  und  mit  erhöhter 
•dtr  gesunkener  Kraftäusserttgg  auftrilt,  bald 
inbche,  bald  auf  den  ganzen  Organismus, 
ad  in  diesem  Kalle  bald  schwächend,  bald 
Markend  einwirkende  Mittel  in  Anwendung 
im  bringen.  Es  werden  daher,  wenn  das 
trbel  einen  reiu  localen  Charakter  verriilh, 
taut  bereits  habituell  geworden  ist,  und  es 
temaaicü  ganz,  /.«reckwidrig  ist,  den  durch 
diese  Vurerscheinungen  sich  anküudigcndvn 
_W*J3uss  ab/.u  wenden,  oft  vorgeoommeueC  m- 
*<»«*«  e aus  k a 1 1 e m VVasse  r,  mit  oder  ohne 
■ I eie  ss  ig,  auf  die  geschwolleue  Stelle  auge- 
setgt  sein,  llt'i  stärker  urgirenden  Schmer- 
sei,  bedeutender  Anschwellung , namentlich 
wenn  die  örtliche  Aifection  schon  länger 
«aseuMiieo  hat,  verdienen  jedoch  die  bian- 
desiea  Emollienlia,  aus  gewöhnlicher  oder 
Kakaobutter,  Pomade  bereitete  II  n - 
g u e n I e , s c U in  e r z s t i 1 1 e n d e Ca  t a p I a a- 
act,  Bähungen  mittelst  eines  in  lauer 
Mtlcä  getränkten  Schwammes,  gelin d und 
w geringen  Quantitäten  vor/.itnchinrnde 
lajeclionen  von  arabischer  Kraulsion, 
M 1 1 1 li  rali  m,  U 11 1 1 e r k ly  s lire  den  Vorzug. 
Nehme»  die  Localheschwrrden  nach  An- 
wendung dieser  Mittel  an  Intensität  nicht 
at»,  »o  verordne  man  warme  Insessus, 
oder,  tot  Falle  durch  die  zu  grosse  Heple- 
cara  der  Hämorrhoidalgifässe  seihst  die 
Haroexcreliun  gestört  wird,  und  kein  asthe- 
nischer Zustand  dem  Lehel  zu  Grunde 
«egt,  die  Application  von  10  oder  mehr 
blute  ge  Id  an  den  Mastdarm,  um  auf 
diese  Weise  die  strotzenden  Gebisse  des- 
selben zu  entleeren.  Zeigt  die  Geschwulst 
indes«  einen  schon  bedeutenden  Ginfang, 
kämen  die  Blutegel,  der  Widerstand  lei- 
stenden Densii.il  der  Bluladerhaut,  oder  des 
Bamorrboidalsackcs  wegen,  nicht  durebdrin- 
gra,  oder  sind  die  varicösen  Steilen  durch 
•latgerinoscl  ausgedehnt  und  verstopft,  so 
wirden  Blutegel  nur  noch  mehr  reizen, 
weswegen  die  luctsion  der  Geschwulst  hier 
utzu  steilen  ist.  Entstand  das  bereits  lun- 
gere Zeit  anhaltende  l’ebel  aus  Ersclilaf- 
'ug  der  inneru  Mastdarmbaut,  so  nmrkireo 
*.rh  diese  entzündlichen  Symptome  biswei- 
len weniger  heftig,  wogegen,  in  Folge  der 
bedeuten  : grossen  und  harten  Geschwulst, 
tat  Kicrettonageschatt  mehr  retardirt,  ge- 
lindert, nud  ein  dazu  aufordernder  höchst 
iäwGgcr  Hetz  \s  an r genommen  wird.  Die 
lwiian  dieser  Geschwulst  verschafft  nur 
»nneotane  Erleichterung,  und  bald  stellen 
nie i dieselben,  oder,  da  die  zurückgeblie- 
bene Narbe  auch  stärkern  Widerstand  lei- 
met, noch  heftiger  tirgirende,  lästige  Zu- 
failc  aufs  Neue  ein.  Ich  wende  daher  in 

a 


solchen  Fällen  die  Exstirpation  entwe- 
der mittelst  des  Messers,  oder  — nament- 
lich wenn  sie  an  einem  Stiel  sitzen  — der 
Ligatur  mit  dem  besten  Erfolge  an.  Bei 
stärkerem  Blutverluste  kann  die  bet  schwie- 
riger , mit  erhöhter  Ktaftäusscrung  gepaar- 
ter Hämorrhoidalblutung  so  gute  Dienste 
leistende  VenäsecUou  durchaus  keine  An- 
wendung mehr  liuden.  Man  verordne  daher, 
nachdem  dem  Kranken  eine  härtere  Beitun- 
t erläge  gegeben  ist,  in  den  Mastdarm,  auf 
das  Periuüum  und  die  Gesässtheile  l u - 
jectionen  von  eiskaltem  Wasser, 
oder  — was  iudess  nur  selten  vorfällt  — 
hei  grösserer  Lebensgefahr,  vott  einer 
schwachen  Alaun-  oder  Ziokauflösuug 
oder  endlich  tvohl  selbst  von  reinem  W e i u- 
geist;  oder  lasse  eitlen  in  diese  und  ähnliche 
Flüssigkeiten  getauchten  Schwamm , und 
selbst  ein  hartes  Pessarium  in  den  Mast- 
darm  bringen.  Bisweilen  ereignet  es  sieh, 
dass  der  Mastdarm  von  dem  Kranken  mehr 
nach  aussen  getrieben  wird.  In  diesem 
Falle,  wo  die  Verletzung  des  blutenden 
Gebisses  leicht  bemerkbar  wird,  ist  daher 
auch  die  Ausserliche  Application  udstringi- 
render  Mittel  zu  gestalten.  Die  nach  er- 
folgtem Blutverluste  aus  den  Hämorrhoidal- 
gelässcn  sich  einstellenden  Erscheinungen 
weichen  von  den  nach  andern  Blutungen 
sich  eiofindenden  nicht  ab,  und  verlangen 
dio  nämliche  Behandlung.  Was  die  Behand- 
lung des  durch  Suppression  des  bereits  ha- 
bituell gewordenen  tlämorrhoidalilusses  ent- 
standenen Uebels  betrifft,  so  Ist  zuvör- 
derst das  der  Unterdrückung  desselben  zu 
Grunde  liegende  — nicht  immer  leicht  er- 
kennbare — ursächliche  Verhältaiss  zu  er- 
mitteln , und  hierauf  ein  jedem  speziellen 
Fall  angemessenes  therapeutisches  Verfah- 
ren anzuwenden.  Da  wir  nun  keine  be- 
stimmte Klasse  von  Mitteln  haben,  die  das 
Blut  mehr  nach  den  Gefässen  des  .Mast- 
darms, als  nach  andern  Theilen  Innleiten,  so 
werden  auch  so  vfele  Pillen,  Tincluren, 
lind  andere  aus  Helleborus  - oder  Aloeex- 
traclen,  oder  au»  Gummiharzen  bereitete 
Mittet  die  traurigsten  Folgen,  und  biswei- 
len tödtlich  verlaufende  Blutungen  aus  ed- 
leren Organen  herbeiführen»  In  einigen 
Fällen  werden  die  durch  Suppression  den 
Ausflusses  entstandenen  Beschwerden  durch 
die  topische  Bl  ti  t eo  tzieh  u ng  mittelst 
Blutegel  ausgeglichen;  in  audern  leisten 
Mineralwässer,  Amara,  eisenhal- 
tige Mittel,  Bewegung  zu  Pferde,  iu 
noch  andern  endlich  Evacuantia  und 
llalhbäder  gttlo  Dienste.  (Frank,  Peter, 
die  Behaodl.  der  Krankh.  des  Mcnshen.  A. 
d.  Lat.  übers,  v.  Soberuheiin.  Berlin, 
lsäl.  Thl.  VI.  8.  IM  — liti.) 

FOaTH,  der  die  Tillandsla  recur- 
vnta  aus  Nordamerika  nach  Hamburg 
schickte,  behauptet,  dass  sie  ein  fast  spe- 
zifisches Mittel,  besonders  hei  blinden  Hä- 
morrhoiden sei.  Die  leidenden  Tlieile  wer- 
den mH  einer  starken  Abkochung  davon 
17 
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gewaschen,  und  die  Kranken  einige  Zelt 
über  die  warmen  Kämpfe  dieser  Abkochung 
gesetzt.  (Gerson  u.  Julius,  Magazin  der 
ausländ.  Literatur.  18*1.  Bd.  II.  S.  391.) 

GOOD,  M.,  sagt:  „Wenn  die  Knoten 
nicht  sehr  schmerzhaft  sind , so  werden  sie 
oft  durch  das  Aufträgen  von  Gyps  oder, 
was  noch  besser,  von  Walkererde,  die 
zu  einer  so  weichen  Paste  wie  möglich  ge- 
formt werden  muss,  zertheilt.  Kieses  Ver- 
fahren ist  schon  seit  langer  Zeit  auf  dem 
C'oofineut  gebraucht  worden;  Ich  habe  es 
oft  mit  entschiedenem  Nutzen  angewendet,  und 
gesehen,  dass  weiche  lind  dem  Drucke  wei- 
chende Hämorrhoidalknoten  in  einer  einzigen 
Nacht  gänzlich  entfernt  wurden.”  ( Guoil , M., 
The  Study  of  medec.  Philad.,  1823.  Bd.  I.  S. 
*37.) 

G H A V E S.  Bei  entzündeten  Hämorrhoi- 
dalknoten thnt  man  am  besten,  weuu  man 
eine  Anzahl  Blutegel  anlegf.  Daun  lasse 
mau  ein  Stuhl  dam  pfbad  20  — 30 
Minuten  lang  nehmen , welches  man  5 ■ — 6 
Mal  täglich  wiederholt.  In  der  Zwischen- 
zeit dieser  Bäder  legt  man  einen  warmen 
Breiumschlag  von  Brot  und  Milch  auf 
den  After.  Innerlich  gebe  man  wässrige 
Ksrmaiisleemngcn  bewirkende  Mittel,  wozu 
G.  folgende  Latwerge  besonders  vorschlägt : 
IV  Klecluar.  c senn.,  Flor.  sulphur.  üä  jj, 
Bad.  Jalap.  5),  Bals.  copuiv.  5(j,  Bad. 
ziugiher.  3ß>  Kali  tartaric.  5ß,  Syrup. 
zingiber.  q.  s.  ut  f.  elect.  8.  Morgens 
und  Abends  I TheelüfTel  voll  zu  nehmen. 
Bo  wie  die  Schmerzen  beseitigt  sind  uud 
Erschlaffung  eintrilt,  soll  eine  adstringircnde 
Waschung  aus  Jvj  Bleiwasser,  Ü Hos- 
marinspiritus  und  ;j  üpiumtinctur 
3 — 6 Mal  täglich  angewendet  werden.  (The 
Lonri.  med.  and  snrg.  Journal.  1833.  Kehr.) 

GO  DING  empfiehlt  nach  vielfältiger  Er- 
fahrung folgende  Salbe  gegen  entzündete 
Hämorrhoidalknoten ; 

IV  Pulv.  carbooat.  plnmhi  äß,  Bulphat. 
morphil  gr.  xv,  Ongt.  stramouii  oj>  Ol. 
olivar.  q.  s.  ut  f.  ungt. 

Statt  des  Morphiums  kann  man  3)  gepul- 
verten Mohnsaft  und  statt  des  trocknen 
weissen  Bleies  das  in  Oel  gelüste,  wie  es 
die  Maler  gebrauchen,  anwenden.  Mitunter 
kann  man  auch  3j  gepulverter  Galläpfel 
hinzttfügen.  (The  North  - Ainer.  archives. 
Baltimore,  1834.  No.  1.) 

11  A BTM  A N’N  erklärt,  dass  er  sich  mehr- 
mals der  Kolia  he  lieber!  oigri  als  Gür- 
tel bedient  habe,  um  einen  übermässigen 
Abgang  zu  massigen.  Die  Blätter  wurden 
etwas  gequetscht,  um  sie  weich  zu  machen. 
Man  reiht  sie  dann  an  und  macht  nuu  einen 
Gürtel,  der  auf  der  Haut  getragen  wird. 
(Hartmann , Prart.  chrmlatr.  p.  m.  30.)  — 
I.ANZONI  erzählt,  dass  eine  Dame  zu 
Ferrara  sich  glücklich  damit  geheilt  habe. 
(Ijamoni,  Consultat.  med.  97.  opp.  2.  p.  204.) 
— PLATE HIJ»  sagt,  man  müsse  die  Blät- 
ter In  dem  Masse  erneuen,  in  welchem  sie  trok- 
ken  werden.  ( Platrnu , Praxis.  Bd.  III.  8.  646.) 


HILKEHHAND,  Fr.  Wenn  die  blinden 
Hämorrhoiden  erst  seit  kurzer  Zeit  entstan- 
den sind,  der  Kranke  noch  jung,  übrigens 
ziemlich  gesund  ist,  hinlängliche  Lebens- 
kraft hat,  und  willig  ist  eine  gute  Diät  ztl 
führen,  so  kann  man  sie  völlig  heilen.  Ich 
habe  einige  Menschen  so  ganz  von  dem 
Uebel  befreil , dass  nicht  die  mindeste  Spur 
desselben  übrig  hlieb;  meist  kann  man  je- 
duch  dasselbe  nur  mindern.  Wir  haben 
bei  der  Kur  der  blinden  Hämorrhoiden  eine 
zweifache  Anzeige:  1)  den  Zufluss  de» 

Bims  in  die  llämorrhoidalgefässe  zu  min- 
dern, und  2)  den  Hückfluss  aus  ihoen  zu 
befördern.  Om  diesen  beiden  Anzeigen  Ge- 
nüge zu  leisten,  ist  das  erste  nothwendigo 
Erforderniss,  zu  verhüten,  dass  keine  ent- 
fernten Orsachen  der  Krankheit  ferner  auf 
den  Kranken  wirken.  Wir  müssen  Letzte- 
rem daher  eine  gewisse  genaue  Diät  vor- 
schroihen.  lind  ihm  dringend  einschärfen, 
dass  es  nicht  möglich  sei,  ihn  zu  heileo, 
wenn  er  diese  nicht  halle.  Ich  verlange 
fürs  Erste  von  allen  Hämorrholdalpatienten, 
dass  sie  die  warmen  Getränke,  warmen 
Suppen , warmen  Thee  uod  Kaffee  vermei- 
den , um  nicht  die  Erschlaffung  der  Blutge- 
fässe des  Dannkanals  zu  vermehren.  Am 
besten  isl's,  wenn  sie  Morgens  bloss  etwa» 
gutes,  alles  Brot  und  kaltes  Wasser,  oder 
kalte  Milch  gemessen.  Wer  sich  schon  zu 
sehr  gewöhnt  hat,  etwas  Warmes  zu  ge- 
messen, der  esse  eine  Biersuppe  mit  Ei- 
dotter. Ich  fordere  zweiteus  die  Vermei- 
dung aller  erhitzenden  Speisen  und  Getränke, 
um  nicht  den  Zufluss  des  Bluts  in  die  Blut- 
gefässe des  Darmkanals  zu  befördern.  Auch 
Dicht  zu  nahrhafte  Speisen  müssen  die  Pa- 
tienten geniessen;  sie  ihiissen  nicht  viel 
sitzen,  besonders  nicht  mit  vorwärts  ge- 
krümmtem Leibe,  um  nicht  den  Hückfluss 
des  Bluts  aus  den  Venen  der  Därrne  zu 
hindern.  Hingegen  Ist  fleisslgc  Bewegung, 
z.  B.  Gehen,  Heilen,  Holzsägen,  Hobeln 
etc.,  höchst  nölhig.  Die  Kleidungsstücke 
dürfen  den  Omerleih  nicht  zitsammenpres- 
sen.  Auch  übermässiges  Studiren  muss  den 
Hämorrhoidalkrnnken  untersagt  werden,  da- 
gegen Ist  alle  Aufheiterung  der  Seele  von 
augenscheinlichem  Nutzen.  Verstopfung 
muss  man  stets  zu  verhindern,  und  durch 
Klystire  von  kaltem  Wasser,  oder 
durch  ein  alle  4 — 3 Tage  zu  nehmendes, 
gclind  abführendes  Mittel  den  Leih  offen  zu 
erhalten  suchen.  Schon  durch  grumte  Be- 
folgung aller  dieser  Regeln  wird  der  Patient 
merkliche  Erleichterung  spüren,  und  bis- 
weilen sind  diese  diätetischen  Mittel, 
wenn  die  Krankheit  noch  neu  Ist,  schon 
hinreichend,  das  Uebel  zu  heben.  Jo 
älter  aber  das  Uehel  und  je  höher  der 
Grad  ist,  den  es  erreicht  hat,  desto  nütbiger 
Ist  der  Gebrauch  therapeutischer  Mittel. 
Den  Gebrauch  dieser  Mittel  müssen  wir  in 
den  meisten  Fällea  damit  anfangeo,  den 
Darmkanal  zu  reinigen.  Wir  müssen  uns 
aber  dazu  gelinder  und  kühlender  Mittel  be- 
dienen, und  auch  diese  nicht  in  zu  grosser 
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Gabe  und  nicht  xu  lange  geben , etwa  3 
Tage  lang  ihren  Gebrauch  fi>rtsetzen,  dnuu 
einige  Tage  laug  inne  hultea  u.  s.  w.,  bis 
die  Zeichen  der  Unreinigkeit  verschwunden 
■ind.  Die  besten  abführenden  Mittel  sind  ; 
iw  Bittersalz  und  die  Ti  net.  rhei  ; 
unu«.  Ich  lasse  vom  Erstereo  *j  in  ,\j 
ürbssen Wasser  und  eben  so  viel  starker 
Itaharberlinctur  auflösen,  und  davon  Abends  | 
j*4  Morgens  die  Hallte,  bei  beweglicheren  , 
Hämorrhoiden  nur  den  vierten  Tlieil,  nehmen.  > 
Ueno  mau  mich  fragt,  mit  welchen  Mitteln  . 
il  die  blinden  Hämorrhoiden  vertreibe,  so 
kann  ich  sehr  kurz  antworten:  mitTa  r tar  u s 
urtarisal.  und  kaltein  Wasser,  ln 
nsigen  Fällen  habe  ich , bei  einer  guten 
Diät , bloss  durch  diese  beiden  einlachen 
Mittel  jene  Geschwülste  ganz  weggeschafft, 
a vielen  aber,  in  welchen  völlige  Weg- 
krhalTuog  nicht  mehr  möglich  war,  sie  so 
icrmiodert,  dass  nur  unbeträchtliche  I eher- 
Mribsel  blieben,  die  zwar  bei  Veranlassun- 
;ea  wieder  anschwollen , aber  dann  auch 
easelbcn  Mitteln  wichen.  In  jedem  Falle 
i»t  es  nötliig,  die  »panukrafl  der  Venen 
des  Mastdarras  wieder  berziistrllen,  denn 
diese  ist  dabei  immer  vermindert.  Diese 
Spannkraft  hcrzuärlien  dienen  stärkende 
Mittel  (Tonica,  Adstringculia) , und  unter 
diesen  ist  das  kalte  Wasser  das  wirk- 
samste. Da  die  Verminderung  der  Spann- 
kraft in  den  Venen  ries  Masldarms  ist,  so 
muss  das  stärkende  Mittel  an  sie  selbst  an- 
gebracht werden;  man  muss  also  Kl^stire 
von  kaltem  Wasser  geben.  Dieses  einfache 
Mittel  wirkt  an  vortrefflich  auf  die  Ader- 
geschwülste des  Masldarms,  dass  ich  es 
dringend  empfehlen  muss.  Ich  lasse  die 
Patienten  Anfangs  alle  Tuge  ein  solches 
kly  *Ur  nehmen,  sugleich  nachdem  die  na- 
türliche Ausleerung  des  Koths  erfolgt  ist. 
Erfolgt  diese  uiclit  von  selbst,  so  lasse  ich 
sie  erst  durch  ein  kaltes  Klystir  befördern 
uad  das  zweite  nachher  nehmen.  Wenn  ich 
bade,  dass  die  Patienten  die  Klyatire  ohne 
merklichen  Nachtheil  vertragen,  so  lasse  ich 
sack  etwa  14  Tagen  täglich  3,  eins  Vor-, 
das  andere  Nachmittags,  appliciren.  Die 
Klystire  von  kaltem  Wasser  »ind  auch  ein 
IrelTliches  Mittel  zur  Beförderung  des  Ab- 
gangs; sie  wirkten  so  in  einigen  Fällen,  in 
denen  die  gewöhnlichen  warmen  Klystire 
nichts  geholfen  halten.  Die  Palieuten  müs- 
sen diese  Klystire  ao  lange  an  sich  behalten, 
als  sie  können , und  daher  Anfangs  nur 
kleine  Quantitäten  erhallen,  bis  der  Masl- 
darn  allmalig  mehr  verträgt.  Es  ist 
auch  gut,  wenn  sie  sich,  nachdem  sie  das 
klystir  genommen  haben,  auf  die  liuke 
beite  legen,  und  eine  Viertelstunde  liegen 
bleiben.  Bedenklich  ist  die  Anwendung  die- 
ser Klystire:  I)  wenn  zugleich  Hämor-  i 

rbsidalllnss  da  Ist..  3)  Wenn  die  Leber 
bart  ist , oder  andere  Zeichen  da  sind , die 
Verstopfungen  io  derselben  fürchten  lassen. 

3)  Wenn  der  Kranke  vor  kurzer  Zeit  Blut- 
basten  «der  Blut  brechen  erlitten  hat.  4) 
Wenn  er  zu  Apoplexie  geneigt  ist.  5)  Bei 


sehr  empfindlichen  Personen , die  gemeinig- 
lich den  Heiz  des  kalten  Wassers  im  Mast- 
darme nicht  vertragen.  I>)  Wenn  die  Ader- 
geschwülste eben  sehr  schmerzhaft  und  ge- 
spannt sind.  7)  Bei  allgemeiner  Vollblütig- 
keit. — Wo  bei  dem  Hämorrhoirialübe! 
Afonie  des  ganzen  Darmknnais  oder  gar 
des  ganzen  Körpers  vorhanden  ist,  dient 
das  allgemeine  kalte  Bad  als  ein  vor- 
treffliches stärkendes  Mittel;  eben  so  ist 
dann  auch  der  Gebrauch  der  innerlichen 
stärkenden  Mittel,  z.  0.  der  China,  der 
eisenhalligen  Mineralwässer,  des 
rothen  Weins  elc.  dienlich,  jedoch  müs- 
sen elwanige  Stockungen  in  den  tingewei- 
den aufgelöst;  oder  Unreinigkeiten  im 
Darmkanal  ausgefnhrt  sein,  ehe  man  r.u 
ihrer  Anwendung  schreitet.  Es  kann  Fälle 
geben,  in  denen  die  blinden  Hämorrhoi- 
den und  überhaupt  die  Vollblütigkeit  des 
Darmkanals  bloss  von  Atonle  des  Darm- 
kanals, ohne  Stockung  in  der  Leher,  ent- 
steh!. Wenn  man  davon  gewiss  über- 
zeugt ist,  so  kann  man  geradezu  die  kal- 
ten Klystire  und  andere  stärkenden  Mittel 
gebrauchen.  Allein  es  möchte  doch  sehr 
schwierig  sein,  dies  gewiss  zu  erforschen, 
daher  ist  es  immer  sicherer,  die  Kur  mit 
gelind  auNösenden  Mitteln  nuzufan- 
gen,  und  von  diesen  zu  deu  kalten  Klysti- 
ren  etc.  überzugehen.  Unter  allen  auflö- 
scndeii  Mitteln,  die  bei  der  Heilung  des  Hä- 
morrhoirialübels  gute  Dienste  leisten  können, 
kenne  ich  keines,  das  »o  allgemein  heilsam 
ist,  so  schnell  und  ao  kräftig  wirkt,  ala 
der  Tartarus  tartarisat.  Ich  gebe  die- 
ses Mittel  täglich  3 Mal  zu  ,\j  Morgens 
nüchtern  uud  Abends  beim  Schlafengehen. 
Dies  muss  aber,  Indem  man  etwa  alle  9 
Tage  eiuige  Tage  Zwischenzeit  lässt,  einige 
Monaie  lang  fortgesetzt  werden.  t<ind  die 
Adergeschwulsic  sehr  dick  oder  sehr  schmerz- 
haft, so  gebe  ich  diese  Gabe  3—4  Mal. 
Wenn  die  Kranken  leicht  zum  Durchfalle 
bewegt  werden,  so  gebe  ich  nur  3 j.  Dem 
Magen  bekommt  dies  Mittel  besser,  wenn 
mail  jede  Drachme  mit  $ eines  gelinden 
hitlern  Extraetes  in  einem  gelind  aromati- 
schen Wasser  auflöst.  Hecht  reifes,  süssli- 
ches  Übst,  besonders  Weinlraiibeu , Apri- 
cosen,  Pilaiimeu,  so  massig  genossen,  dass 
es  nicht  durch  Blähungen  schade,  ist  auch 
ein  treffliches,  kühlendes,  auflösende*  Mittel, 
welches  dieseu  Kranken  sehr  gut  bekommt. 
Die  bekannten  uiifliisenden  Pilauzensäfle  des 
Taraxacuin  uud  der  .äaponaria  scheinen 
uach  meinen  Beobachtungen  den  llämorrboi- 
ilalpntientcn  vortrefflich  zu  bekommen.  Die 
Letzteren  habe  ich  oft  mit  dem  Tartarus  tar- 
taris.  zugleich  gegebeu,  und  dies  scheint 
dein  Magen  besser  zu  Hum,  als  wenn  mau 
ihn  allein  giebt.  Die  Naponaria  ziehe  ich 
dem  Taraxacuin  noch  vor;  ein  lauge  anhal- 
tender Gebrauch  derselben  thiit  besonders 
da  gilt,  wo  mit  den  Hämorrhoidalhesch wer- 
den rheumatische  verbunden  sind.  Im  All- 
gemeinen wird  man  bei  den  meisten  liämor- 
rhoidalpatieolen  die  gänzliche  llcbuug  oder 


132 


HAEMORRHOIDES. 


doch  eine  grosse  Minderung  ihre»  l'ebels 
bewirken,  wenn  man  diese  beiden  Mittel, 
vorzüglich  den  Tartarus  tartnri».,  verbindet. 
Uebrigens  aber  muss  man  freilich  auf  die 
besondern,  bei  jedem  eln/.elnen  Kranken 
»tau  tindenden  Traschen  Rücksicht  nehmen, 
und  diesen  gemäss  eins  oder  das  andere  je- 
ner Mittel  vor7.üglich  gebrauchen , auch  an- 
dere Hiilfsmittel,  dir  sngrzeigt  sind,  zugleich 
anwendeo.  Wo  Atonie  des  Mastdarms  allein, 
oder  doch  vorzüglich  Ursache  ist,  da  sind 
die  kalten  Klysti  re  das  wichtigste  Mittel. 
Wo  Atonie  des  ganzen  Darmkansls  ist, 
da  dienen  eben  diese  kalten  Klystire 
und  die  e i * e n h a 1 1 i g e n M i n e r » I w n s s e r, 
lange  gehrnucht.  Wo  Stockungen  im  Pfort- 
adersysteme von  vielem  Sitzen,  vom  Miss- 
brauch geistiger  Gel  ranke  etc.  entstandeu 
»ind,  da  sind  jene  anflösenden  Mittel,  vor- 
züglich der  Tartar,  tnrtarlsat.,  nii/.u wenden. 
Wo  Unreinigkeiten  im  Darmkunale  sind,  da 
ist  derselbe  vornehmlich  zu  reiuigen  mit 
gelinden,  kühlenden  Abführmitteln.  Wenn 
der  Kranke  an  allgemeiner  Vollblütigkeit 
de»  Unterleibs  leidet,  oder  gar  «ein  ganzer 
Körper  vollblütig  ist,  so  ist  ein  Aderlass 
anzuwenden,  in  dem  Masse,  in  welchem 
e»  seine  Vollblütigkeit  erfordert,  und  seine 
Kräfte  vertragen.  Bei  allgemeiner  Vollblü- 
tigkeit ist  durchaus  erst  ein  Aderlass 
nothwenriig,  ehe  man  die  kalten  Klystire 
gebraucht.  Mehr  aber  und  viel  merklicher 
hilft  freilich  ein  Blutliuss  au»  den  Blutgefä- 
ssen des  Mastdarms  selbst.  Man  kann  auf 
eine  sehr  heilsame  Weise  die  Vollblütigkeit 
des  Mastdarms  durch  Blutegel  vermindern, 
die  man  an  die  geschwollenen  Venen  des 
Afters  setzt.  Mehrmals  habe  ich  augen- 
scheinlich wahrgenommen,  wie  »ehr  erleich- 
tert sich  die  Krnoken  befanden,  wenn  ich 
Urnen  durch  einige  an  die  geschwollenen 
Venen  des  Afters  »ngesetzte  Blutegel  eine 
massige  Blutauslci-rung  bewirkt  hatte.  Wenn 
die  Adergeschwülste  eben  nufgelrieben  und 
schmerzhaft  sind,  so  müssen  die  Kranken 
gar  nicht  sitzen,  sondern  horizontal  liegen. 
Wie  müssen  lauter  wässriges  Getränk  uud 
vegetabilische  Speisen  gemessen  und  den 
Tartarus  tsrtarisat.  täglich  3 — 4 Mal  zu 
3ij  ?0  nehmen.  Während  dieses  Zustan- 
des verträgt  der  Mastrisrm  die  kalten  Kly- 
stire nicht ; sic  vermehren  den  Schmerz. 
Man  spritze  etwa  alle  3 Stunden  ein  kühles 
Hecoct  von  Hafergrütze,  oder  frische  Milch, 
und  nosli  besser  frische  Mandelmilch,  oder 
frisches  Baumöl  mit  Gummi  und  Wasser  in 
den  Mastdarin  ein.  l>en  After  muss  der 
Kranke  oft  mit  recht  frischem  Ceratuiu 
»atnrni  so  salben,  dass  er  einen  Klumpen 
davon  auf  den  Finger  nimmt,  und  denselben 
recht  in  den  After  hinein  streicht.  Dies  muss 
besonders  vor  und  nach  jedem  Stuhlgänge 
ges 'hellen.  Iler  After  muss  nach  jedem 
Stuhlgänge  mit  weicher,  nasser  Leinwand 
gereinigt  werden.  Zwischen  die  Backen 
des  Genüsse»  lege  man  einen  Brei  von  ge- 
»r hätten,  gebratenen  und  mit  rotbem  Wein 
befeuchteten  Aepfeln,  bei  Armen  aber 


weiche,  alte,  mit  einer  Alaunauflöattng 
befeuchtete  Leinwand.  Beide  Mittel  lege 
man  kühl  auf.  Vertrügt  der  Kranke  diese 
Umschläge  nicht,  dann  muss  man  bloss  er- 
weichende Mittel  gebrauchen.  Ein  lau- 
warmer B rel  von  H b.  malvae,  althaeae, 
Flor,  chamom.  etc.,  noch  lauer  Dampf 
von  heissem  Wasser,  das  man  in  den  Topf 
eines  Lcibstulil«  giesst,  und  mit  eingewor- 
fenen glühenden  Steinen  heiss  erhält,  thun 
dann  gut.  Wenn  die  Kräfte  des  Kranken 
es  vertragen,  so  dient  hier  auch  ein 
massiger  Aderlass.  Auch  ist  es  ein 
gute»  Hiilfsmittel,  Blutegel  an  das  Perl- 
näuin  zu  setzen.  Sind  die  Zacken  am  After 
nicht  entzündet,  und  die ‘Schmerzen  nur  In 
den  Venen  des  Mastdarms,  so  aetze  man 
die  Blutegel  an  die  Zacken  selbst.  Gelinde 
abführende  Mittel  thun  bei  diesem  Zu- 
stande gute  Dienste.  Ich  gebe  gewöhnlich 
eine  Auflösung  vonMnnna  mit  wenig  Bit- 
tersalz und  etwas  K h a ba rbert  i nc t u r. 
Bisweilen  lindet  man  in  diesem  Zustande 
Anzeige  zu  einem  Brechmittel,  und  dies 
bekommt  dem  Kranken  gemeiniglich  gut. 
Wenn  eine  Zacke  sehr  dick  und  strotzend 
ist,  so  kann  ich  es  als  ein  vortreffliche» 
Mittel  empfehlen,  die  Zacke  mit  eiuer  Lan- 
zette zu  öffnen.  (Hitdebrand  , Fr.,  Ue- 
ber  die  blinden  Hämorrhoiden.  Erlangen, 
1793.) 


HUPELAND.  Die  Kur  der  Hämorrhoi- 
dalkrankheit kann  auf  zweierlei  Art  unge- 
stellt werden:  1)  Durch  dieCausnl-  oder 
Hadikalkttr,  wo  man  auf  die  Ursache  der 
Hämorrholdalkrankheit  wirkt  und  durch  de- 
ren Entfernung  auch  den  Grund  der  Hä- 
mnrrhoidalsymptoflie  und  das  Bedürfnis  flie- 
ssender  Hämorrlmirieu  aufhebt.  3)  Durch 
Hcrvorbriogungdes  Hämorrhoidalflusses,  wo- 
durch zwar  auch  die  örtliche  Vollblütigkeit  auf 
einige  Zeit  gehoben  wird  und  die  YVirknn- 
gen  derselben  so  lange  aufhören,  aber  eben 
deswegen  dadurch  keine  Hadikalkur  der 
Krankheit,  sondern  nur  Palliativkur  bewirkt, 
und  überdies  dem  Kranken  das  Bedürfnis» 
des  lläreorrboidalllusses  gegeben  wird,  der, 
auch  im  besten  Kall,  immer  ein  beschwer- 
licher bleibt  und  selbst  wieder  mit  Übeln, 
ja  gefährlichen  Polgen  verbunden  sein  kann. 
Es  muss  also  Regel  bleiben.  Immer  die  erste 
Kurort  anzuwenden  und  die  zweite  nur  auf 
solchen  Pall  zu  versparen , wo  entweder 
die  Radikalkur  ganz  unmöglich  ist,  oder  wo 
der  Kranke  schon  früher  an  Hämorrhoidal- 
Jluss  zu  «ehr  gewöhnt  war,  oder  endlich, 
svo  von  Hämorrhoidalanhüufiing  schnelle  und 
lebensgefährliche  Zufälle  entstehen , die 
schleunige  Hülfe  erfordern.  In  diesen  Fäl- 
len allein  ist  die  zweite  Kurort  zulässig.  — 
Die  Hadikalkur.  Fortgesetzte  Bewegung 
des  Körpers,  Vermeidung  des  Kitzen»,  aller 
erhitzenden  Speisen  und  Gelränke  und  Er- 
haltung gehöriger  Leibeaöflnung  sind  im 
Allgemeinen  die  gewissesten  Mittel,  die  Hä- 
morrboidalanlage  zu  heben.  No  gewiss 
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sin  dieselbe  durch  die  entgegengesetzte 
Eitwirkung  machen  kann,  so  gewiss  kann 
*10  sie  durch  das  Gegeothell  aufheben,  und 
Mb  habe  oft  gesehen,  dass  ein  halbjähriges 
fortgesetztes  Hcisen  oder  Ihällges  l.audle- 
kti  mit  obiger  Diät  dies  vollkommen  be- 
rät bat.  Oie  Haopliodication  Ist:  die 
Fltlhora  abdominalis,  als  die  nächste 
isd  Grundursache  der  liämorrhoidal- 
knnkbeit,  zu  entfernen.  Dies  geschieht 
I)  turch  Entfernung  aller  sie  begiinstigen- 
te  Momente,  also  vorzüglich  hitziger  üpel- 
m und  Getränke,  des  Sitzen*  und  Ztisatn- 
srtdrückens  des  Unterleibes , der  Aus- 
•üsreifungen  in  Venere,  durch  täglichestarke 
ksegung,  Reiben  den  Unterleibes.  Kein 
äiaorrhoidariti*  darf  sitzend  arbeiten,  son- 
em  nur  stehend,  oder  nuf  einem  hohen 
krksiuhl  reitend.  *)  Durch  Befdrderung 
irr  Circulation  im  Unterleihe  und  Eotfer- 
t«l  der  io  den  Eiogeweiden  entstandenen 
"«klingen  und  Ueberfiillnngen.  3)  Durch 
Tierhaltung  einer  leichten  Darmausiecrung. 
these  beiden  letzten  Indicationen  werden 
ui  besten  erfüllt  durch  sanfte  Itesnlveutia, 
Eitr.  gramin.,  taraxaci,  Tartar, 
tirtaris.  und  durch  Rulphtir.  Letzteres 
»t  das  wahre  Mpecificum  antihaemor- 
rhsidale.  Es  besitzt  unläitgbar  eine  ei- 
geatbümiiche  Kraft  auf  die  Hämorrboidalge- 
Usse  au  wirken,  ihre  Thätigkeit  zu  ver- 
mehren und  die  Stockungen  in  ihnen  anfzii- 
Usen,  daher  es  auch  hei  allen,  aus  dieser 
Ouetle  entstehenden  Beschwerden,  seihst 
entfcrsler  Tbeile  und  des  Ganzen,  z.  B. 
Fbthiwi,  Hydrops  haemorrhoidalis,  das  wirk- 
samste Mittel  ist.  Die  beste  Anwendung 
ist  in  Pulver  mit  Cremor  larturi,  oder 
bei  nervösen  Kubjecten  mit  Pulv.  aero- 
t bor  us.  Rehen  die  Solution  obiger  Ex- 
iracte,  einige  Wochen  fortgesetzt,  ist  oft 
Mareirhend ; oder  der  Schwefel  einige  Tage 
fortgesetzt  und  von  Zeit  zu  Zeit,  bei  ein- 
irrtendeu  Anzeigen,  wiederholt.  Mao  ver- 
meide zu  diesen  Absichten  und  in  diesen 
Edlen  den  Gebrauch  aloetischer  Mittel,  denn 
sh*  vermehren  nur  die  Plethora  abdom.,  also 
das  Grundühel , und  veranlassen  leicht  ent- 
zundfirhe  Unterleibsafleetionen , oder  auch 
örtliche  Hämorrhoiden,  die  man  ja  eben  ver- 
hiüen  will.  Zum  Abfuhren  ist  auch  Ol. 
riein  i sehr  dienlich.  4)  Endlich  bei  tiefer 
liegenden  entfernten  Ursachen,  i.  B.  bedeu- 
tenden und  festen  Obstructiones  visccrum, 
kräftige  Resolventia,  vor  allem  das 
Karlsbad,  das  natürliche,  in  Ermangelung 
desselben  das  künstliche,  welches  hier  eben- 
falls als  ein  Rpecifirum  antihaemor- 
rhoidale  durch  die  Erfahrung  bestätigt  ist; 
bei  metnstatisrtien  Ursachen  die  den  ver- 
schiedenen Krankheiten  angemessenen  Mit- 
tel, z.  B.  Merrurlalien  bei  syphilitischem 
Ursprung.  3)  Bei  bloss  örtlichen,  durch 
I.»ral»chwächnng  des  Mastdarms  und  der 
iUmurrhoidalgetässe  entstandenen  Hämor- 
rhoiden sind  Kiystire  von  kaltem  Waa- 
se r das  Hanptmittel , jedoch  bei  bedeutenden 
Anhäufungen  in  Verbindung  des  Sch  wo-  1 


fei s.  Bei  Hämorrhoidalanlage  und  chroni- 
schen Hämorrhoidalbeieh  werden  kann  ich 
auch  den  Jahre  lang  fortgesetzten  Gebrauch 
eines  Tliees  von  summitat.  millefolii, 
früh  und  Abends  eine  Tasse  kalt  getrunken, 
nicht  genug  empfehlen.  — Hein  örtliche 
Behandlung.  Sie  besteht  in  der  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  auf  die  Hä- 
morrhoidalknoten und  Hämnrrlioidalbesrhwer- 
den  des  Maxtdarms,  selbst  im  Wegschneiden 
der  erstem.  Es  ist  gar  nicht  zu  läugnen, 
dass  man  dadurch  am  allergeschwinriesten 
diese  Localaffectionen  heben  kann.  Aber 
diese  Behandlungxwel.se  ist  in  vielen  Kälten 
unvernünftig  und  gefährlich.  Unvernünftig, 
denn  sie  ist  bloss  symptomatische  Kurort, 
hebt  das  Symptom  ohne  seine  Ursache,  und 
ist  ungefähr  dasselbe,  als  wenn  man  durch 
Wegschneidnng  und  Suppression  der  Srro- 
phelknoten  glaubte  die  Srrophelkrankheit  zu 
heilen.  Aber  auch  höchst  gefährlich,  denn 
es  ist  nichts  gewisser,  als  dass,  hei  fort- 
dauernder Plethora  abdnmiaal. , diese  nun 
zuriirkgedrängte  und  ihres  ahsondemden 
Organs  beraubte  Blutcongestion  sieh  andere 
Wege  wählen,  auf  die  Blase,  den  Magen, 
oder  andere  edle  Eingeweide  znriirkwerfen 
und  gefährliehc  Krankheiten  derselben  her- 
vorbringen werde.  Nur  dann  ist  also  diese 
Behandlung  erlaubt,  wo  man  sicher  ist,  dass 
die  Krankheit  bloss  örtlich  ist,  und  wo  keine 
Molimina  haemorrhoirinlia,  keine  Anzeige  von 
Obstructiones  viscerum,  keine  erbliche  An- 
lage vorhanden  sind.  Sie  ist  ferner  gefähr- 
lich und  zu  meiden,  wo  schon  früher  me- 
ssende Hämorrhoiden,  oder  gar  Zuniektritt 
der  Hämorrhoiden  auf  edle  Eingeweide  da 
gewesen  war.  — Beförderung  des  H amor- 
rhoidalflusaea.  sie  ist  keine  Radiral-, 
sondern  nur  eine  Palliativkur,  und  darf  nur 
in  den  oben  genannten  Köllen  angewendet 
werden.  Die  Beförderung  geschieht  auf  dop- 
pelte Art:  entweder  durch  Herbeilockung; 
der  Blutcongestion  nach  dem  Masldarm  von 
aussen  ( Attrahentia),  oder  durch  Erre- 
gung einer  aolehen  Congestiun  von  innen 
heraus  durch  Mittel,  die  eine  spezilische 
Heizkraft  für  den  Mastdarm  haben  ( P ei- 
le n litt ).  Attrahentia  sind : Kusshäder, 
Dampfbäder,  warme  Korn e n t a t i o n en 
ad  annm,  erweichende,  gelind  reizende  K I y- 
stire,  Blutegel  an  den  After,  Schröpf- 
köpfe  in  der  Gegend.  Pellentia  sind: 
nicht  erhitzende:  Pulvis  aerophorus, 
Borax:  erhitzende:  Aloe,  Myrrha,  Cro- 
cus,  Helleborus,  Kerrum,  die  PiluL 
balsani.,  Burgunder-  und  Champa- 
gner-Wein. Bei  allen  plelhorischen , zu 
Blutcongestion  geneigten  «Objecten  wende 
man  nnr  die  Attrahentia  und  die  kühlen- 
den Pellentia  an,  und  die  erhitzen- 
den Pellentia,  wo  sie  zulässig  sind,  nur 
in  Verbindung  von  Att  rahen  tiis , um  zn 
verhüten,  dass  sie,  anstatt  im  Masldarm, 
Hlutcnagestionen  nach  andern  edlen  Theilen 
erregen.  — Haemorrholdes  coecae. 
I Die  Kur  der  blinden  Hämorrhoiden  ist  un 
Allgemeinen  di«  Kur  der  Hümorrhoidalkrank- 
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heil:  kühlende  Diät,  Bewegung,  kühlende 
Abführmittel,  vorzüglich  Schwefel.  Aeu- 
sserlich  Külte  nur  dn,  wo  offenbar  eine 
örtliche  Schwäche  Ursache  ist,  ohne  alle 
Anzeigen  von  Obstructiones  viscer.  oder 
Plethora  abdominal.  liic  schmerzhaften 
verlangen  eben  diese  Behandlung,  aber  da- 
bei Kühe,  horizontale  Lage,  besonders  auf 
einem  Polster,  wodurch  der  Druck  der  Blut- 
anhfuifong  zurückgedriickt  wird.  Bei  sehr 
heftigem  Schmerz  ist  entweder  entzünd- 
licher Zustand  vorhanden;  hier  dienen 
Aderlass,  Blutegel  an  die  Knoten,  An- 
tiphlogistica,  äitsserlich  Umschläge 
von  kühlem  Wasser,  oder  bei  grosser 
Empfindlichkeit  das  von  alten  Zeiten  her  so 
berühmte  l'ngt.  de  linttria,  auch  mit  Ol. 
hyo scyam.  verbunden,  ein  methodischer, 
J Stunde  lang  fortgesetzter  Druck  vermit- 
telst einer  Compresse;  im  äilsaersteu  Kall 
Umschläge  von  Bleiwasser  oterllngt. 
de  I i n a r. , Ol.  hyoscyam.  ää  , B a c - 
ebar.  saturn.  31$,  aber  nicht  lange  fort- 
gesetzt. Bei  manchen  thut  ein  Aepfcl- 
iirei  mit  rolhera  Wein  gekocht  treffliche 
Dienste.  Zuweilen  sind  die  Knoten  wirklich 
durch  den  Bpliincter  eingeklemmt,  besonders 
wenn  sie  intern ae  waren  und  herausge- 
treten sind;  hier  ist  eine  förmliche  lleposi- 
tion  nüiltig.  Man  sehe  aber  hierbei  auf  die 
accessorischen  Ursachen,  die  den  schmerz- 
haften Zustand  erregen;  sic  sind  harte  Kä- 
ces,  gastrische  Unreinigkeiten,  Erkältung, 
fruchte  Luft,  ja  zuweilen  spezilische,  z.  B. 
syphilitische.  Endlich  ist  auch  zuweilen 
der  ganze  Anfall  rein  krampfhafter  Natur. 
Diesem  allen  gemäss  muss  verfahren  wer- 
den. — II ae mo r r h oi d es  s ac ca t ae.  liier 
ist  ausser  der  allgemeinen  Behandlung  die 
örtliche  Anwendung  von  kaltem  VV'Hsser 
nülliig.  Bie  erreichen  oft  eine  beträchtliche 
Grösse  und  werden  dadurch  sehr  lästig, 
können  auch  Ursache  einer  chronischen  Blu- 
tung werden,  die  zuletzt  äusserst  schwä- 
chen und  Cachexie  erregen  kann.  Hier  ist 
das  einzige  und  sichere  Miltel  das  W eg- 
schneidcn:  eben  so  auch  hei  den  scir- 
rhösen  Hämorrhoiden.  — B u d o r , 
Berpigo,  Hliagades  ani,  perinaei, 
genital  in  in.  Bei  diesen  läsligen  Sympto- 
men dienen , närhst  der  allgemeinen  Kur, 
hesonders  Sulp  hur  mit  Cremor  tartari, 
äussere  Keinliehkeit  und  öfteres  Waschen 
mit  lauem  (nicht  mit  kaltem)  Wasser. 
Man  vermeide  ja  äussere  Adstringentia, 
Saturnina  u.  dgl.  — II  ae  murr  hoi  des 
fine  nies.  Der  llämnrrhoidainiiss  ist  immer 
als  Krisis  zu  betrachten  lind  nicht  zu  stören. 
Nur  wenn  der  BlulQuss  zu  stark  wird  und 
schadet,  daun  ist  er  als  Hämorrhagic  zu  be- 
handeln und  zu  hemmen.  Hier  sind  sttppri- 
mirvnde,  adslringirende  Mittel,  besonders 
Alaun,  sow'ohl  innerlich  als  äitsserlich 
nothwendig.  — Bttppression  der  Hä- 
morrhoiden. Bie  sind  entweder  plötzlich 
in  ihrem  Laufe  gehemmt,  und  hier  entstehen 
oft  die  heftigsten  entzündlichen  Zulüfte,  wo- 
bei die  schnellste  antiphlogistische 


Behandlung,  Blutegel  ad  anum,  Aderlass 
nothwendig  sind;  oder  sie  bleiben  chronisch 
aus.  In  beiden  Källen  die  Behandlung  wie 
bei  Suppressio  menslruor.  — Haemor- 
r beides  an o mala e.  Die  Anomalie  der 
Hämorrhoiden  ist  doppelt,  entweder  nach 
dem  Ort,  oder  nach  der  Qualität.  1)  Nach 
dem  Ort.  Die  Häinorrhoidalcongestiooen 
können  nach  jedem  Theil  des  Organismus 
gehen  und  in  demselben  dieselben  Wirkun- 
gen wie  im  Intestinum  rectum  hervorbrin- 
gen. Bo  entstehen  Haemorrhoides  ven- 
trieuli  (Vomittts  crtientus),  Haemor- 
rhoides pulmonum  (Haemoptysis) 
elc.  Diese  Anomalien  sind  entweder  Wir- 
kungen der  Hämorrhoidalanlage,  die  noch 
nicht  die  Krise  im  Mastdarin  gefunden  hat, 
oder  der  Buppressio  haemorrhoiditm.  Die 
Kur  besteht  darin,  dass  man  die  Hämorrhoi- 
den nach  ihrem  legitimen  Absondenmgsort, 
dem  Masldarm,  hinzuleiten  sticht,  was 
durch  wiederholte  Applicalion  von  Blut- 
egeln und  andere  Altrahentia  geschieht. 
Am  nlleriästigsten  und  peinlichsten  sind  hier 
die  Haemorrhoides  vesieae.  Bie  kön- 
nen auch  entweder  coecae  oder  flitenles 
sein.  Die  Kur  besteht  in  der  Zuleitung  der 
Congestion  narh  dem  Mastdarm  durch  Anle- 
gung von  Blutegeln  an  denselben  lind 
andere  Altrahentia,  und  durch  Zurück- 
treihuug  der  Congestion  von  der  Blase  durch 
kaltes  Waschen  dieser  Theile,  in  Ver- 
bindung der  allgemeinen  Hämorrhoidalkur. 
Die  Blutegel  werden  zu  4 Btück  alle  4 
Wochen  an  den  Mastdarin  applicirt,  oder 
wenn  sieh  örtliche  Molimina  am  Masldarm 
zeigen.  Der  Gebrauch  des  Schwefels, 
des  Belterser,  noch  besser  des  Wil- 
dunger  Wassers  und  das  Karlsbad  siud 
sehr  zu  empfehlen.  Das  gefährlichste  Byrn- 
ptom  ist  die  Ischitrie.  Hier  ist  der  Catlie- 
ter  das  Iliilfsmiitel,  doch  erst  nach  gehobe- 
ner Entzündung,  und  wenn  die  Application 
schwer  hält,  nach  vorher  eingelegten  Hou- 
gics,  um  entweder  die  angeschwollenen 
Gelasse  zttsaramenziidnlcken  oder  die  Blut  - 
pfropfe  zu  durchstossen.  In  allen  Källen 
von  zttriickgelrelenen  uud  anomalen  Hämor- 
rhoiden ist  zu  bemerken,  dass  die  Anlegung 
von  Blutegeln  an  den  Mastdarm  weit  mehr 
Hülfe  schafft,  als  allgemeiner  Aderlass.  Die 
Natur  verlangt  die  Entleerung  am  kritischen 
Ort,  und  ein  Blutverlust  von  einigen  Unzen 
am  Mastdarm  srhafft  mehr  Erleichterung 
als  Pfunde  von  Blot  ans  den  grossen  Ge- 
fässen,  weil  jene  unmittelbar  das  Pfortadcr- 
system  treffen,  diese  nicht.  8)  Anomalie 
der  Qualität.  Haemorrhoides  mu- 
cosae. Der  Hämorrhoidallluss  gieht  statt 
Blut  Bchleim , und  dies  kann  sowohl  durch 
den  Mastdarin  als  durch  die  Blase  und  Va- 
gina geschehen.  Die  Kur  ist  entweder 
Wiederherstellung  des  Hämorrhoidalllusses 
oder  die  allgemeine  Hämorrhoidalkur,  oder 
Hesolventia  amara  und  Hoborantia, 
vorzüglich  Infus,  hb.  millefolii  und  Pyr- 
inunter  oder  andere  eisenhaltige  Mi- 
neralwasser; dabei  Hücksicht  auf  die 
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etwa  vorhandene  spezifische  Ursache,  be- 
sonders Syphilis.  (Hufeland,  Knchiridion 
aedicnra.  Berlin,  1838.  F.  433  u.  f.) 

▼.KERN,  V.,  empßehll  gegen  den  Hämor- 
theidalsrhmenr  in  der  Blase  erweichende 
Breie  über  die  Schamgegend  und  das  Mit-  | 
letfleisrh,  und  alle  3 Munden  ein  erwei- 
chendes Klystir  in  geringer  Menge;  bei 
kääerem  Grade  B I ii  le n I leerun gen  und 
kfc-ine  Dosen  der  Digitalis  pur  puren, 
(r.  Kern,  F.,  d.  Steinbeseh  werden  d.  Harn- 
blase n.  s.  w.,  Wien,  1838.) 

r.  KLEIN  fand  den  innerlichen  Gebrauch 
Irr  li  at  an  Ii  in  hei  Hämorrhoidalblutungen, 
•■wohl  aus  dem  Mnstdarme,  als  aus  der 
Bwnrohre  sehr  nützlich.  (Ahlidlg.  u.  Ver- 
wehe üb.  die  Hatanliia,  her.  von  v.  Klein. 
Vmt gart,  1819.  8.  X.) 

KO  PP,  J.  H. , empfiehlt  Klystire  aus 
naer  Mischung  des  Calo  in  eis  mit  arabi- 
schem Gummi  in  Wasser  bei  Krampf-  und 
Hiiaorrhoidalbesch  werden  im  Mnstdarinr. 
(Hopp,  J H.,  Beobacht,  im  Geb.  d.  ausiib. 
Beilk.  Frkft.  a.  M.  1831.) 

L E N T I W , L.  Fr.  P.  Ich  habe  den 
Wiesbader  Brunnen  bei  Hämorrhoiden 
and  Hämorrhoidalnnomalien  vielfach  ange- 
w endet,  die  sich  durch  diesen  Brunnen,  wo 
nicht  gänzlich  heilen,  doch  so  lindern  lassen, 
dass  die  daran  Leidenden,  in  sicherer  Er- 
wartung ähnlicher  Hülfe,  hierzu  greifen 
können.  Besonders  aber  ist  er  denen  zu  em- 
pfehlen, die  die  ersten  Aettsseriingeu  von  Hä- 
morrhoiden spüren,  um  hierdurch  diese  lästige 
Beschwerdevon  sich  abzuwenden,  was  sicher 
zu  erlangen  steht,  wenn  dieser  Brunnen  nicht 
allein  im  Frühjahre  und  Herbste  3 — 4 Wo- 
chen. sondern  auch  zu  1 — 3 Krügen  au- 
sser der  Zeit  nach  Bediirfniss  genommen  wird, 
wenn  »ich  Beschwerden  spüren  lassen  , die 
anf  Hämorrhoiden  hindeuicn.  Es  kommt 
hierbei  nicht  so  sehr  darauf  an,  wie  sich  die 
Hämorrhoiden  äussern,  als  auf  die  Art,  wie 
dieser  Brunnen  genommen  wird,  die  Fälle  etwa 
ausgenommen,  wenn  die  Natur,  die  sich  sonst 
durch  die  Hämorrhoidalnderu  Erleichterung 
zu  i erschaffen  gewohnt  war,  daran  behindert, 
dulden  muss , dass  der  Drang  des  Blutes  über  - 
nissig  nnrh  der  Brust  oripr  nach  dem  Kopfe 
gebt,  und  entweder  plötzliche  Brustbeklem- 
mung, Bluthusten,  Nasenbluten,  oder  Schwin- 
del und  schlagflüssigr  Zufälle  veranlasst. 
Während  solcher  Ereignisse  würde  eine 
Brunnenkur  viel  zu  langwierig  sein,  so  sehr 
nun  ausser  solchen  Perioden  auf  die  Beseiti- 
gung und  Verminderung  der  Ursachen  durch 
den  Wiesbader  Brunneu  rechnen  kann;  denn 
imo  kann  fast  immer  voraussetzrn , dass 
Biaorrhoidalaflectionen  mit  Verschleimungen 
und  Infarcten  verbunden  sind.  Diese  expe- 
dln  nicht  leicht  ein  Mittel  besser , als  der 
Wiesbader  Brunnen,  auf  folgende  Art  ge- 
tuimmea.  Man  trinkt  Morgens  im  Bette  3 bis 
j dinier  voll  erwärmt,  worin  zu  Anfänge 
drr  Kur  1 — * ThceldfTel  voll  Karlsbader 


oder  Glaubersalz  aufgelüst  sind,  und 
trinkt  naeh  dem  Aufstchen  noch  ein  paar 
Gläser,  ohne  Zusatz  des  Falzes,  kalt  ge- 
trunken, nnrh.  Etwa  um  10  Ulir  Vormit- 
tags lasse  ich  Anfangs  ein  massig  erwärm- 
tes Klystir  von  eben  diesem  Brunnen  ge- 
ben, weiches  lim  so  nothwendiger  ist,  wenn 
der  Kranke  über  eine  mehr  oder  weniger 
drückende  Empfindung  in  der  linken  Feite 
unter  den  kurzen  ltippeu  klagt,  und  mit 
Herzklopfen  geplagt  ist.  Beide  Beschwer- 
den sind  gemeiniglich  zugleich  da,  und  un- 
terhalten die  Beängstigung  der  Kranken, 
vorzüglich  nachdem  sie  sich  zur  Ruhe  nieder- 
gelegt  haben,  so  dass  sie  nicht  im  Munde  sind, 
eine  kurze  Zeit  auf  der  linken  Feite  zu  He- 
gen. ln  Ansehung  der  Diät  lasse  ich,  so 
lange  sich  die  Kranken  dieses  Brun- 
nens bedienen,  weder  Milch  noch  Mehl- 
speisen , noch  Kartoffeln  und  Hülsen- 
früchte  zu,  und  ratlic  ihnen,  sieh  mehr 
an  Fleischspeisen,  als  an  Gemüse  zu  hal- 
ten , und  Nachmittags  weder  Tliee  noch 
Kaffee,  sondern  ein  Glas  Wasser  zu  trin- 
ken. Die  Abnahme  hämorrhoidalisrher  Be- 
schwerden, verbünden  mit  dem  ungehinder- 
ten Abgänge  natürlich  beschaffener  Unrei- 
nigkeiten, dient  zum  Merkmale,  dass  nun- 
mehr der  Wiesbader  Brunnen  seine  Wir- 
kung nach  Wunsch  gethan  habe.  Während 
des  Gebrauchs  lasse  ich  zu  gleichmässi- 
gerer  Verlhoiluog  des  Blutes  eiuige  lau- 
warme Feifenbäder,  und  zur  Markung 
der  Verdaimngskräffe  den  eingedickten  Aus- 
zug aus  dem  Qu  assiaho  I ze , in  einem 
kräftigen  Infusum  der  Hb.  cbenopod.  nm- 
brosioides  aufgelüst,  Vormittags  und  gegen 
3 Uhr,  zu  1 — 3 Esslöffeln  voll  nehmen. 
Nach  Endigung  des  Wiesbader  Brunnens 
lasse  ich  gern  den  Driburger  oder  Pyr- 
monter  in  kleineren  Gaben  trinken,  wohl 
auch,  um  zu  erfahren,  ob  man  den  Wies- 
bader Innge  genug  angewandt  habe.  Finden 
sieh  nämlich  nach  einigem  Gebrauche  dieser 
Mahlbrunncn  neue  Hämurrhoidnlanwandlun- 
gen,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  man  ent- 
weder den  Wiesbader  zu  früh  verlassen, 
»der  den  Ftahlhrunnen  in  zu  starken  Gaben 
genommen  habe.  Auch  bei  Hämorrhoidal- 
äusserungen  auf  die  Harnblase  wirkt  der 
Wiesbader  Brunnen  schnell  und  vortrefflich. 
Es  lindet  sich  nicht  seilen  hei  Personen,  die 
mit  Hämorrhoiden  geplagt  sind,  eine  Stran- 
gurie,  bei  der  gewöhnlich  oft  und  wenig 
Harn  mit  vielem  Drangen  gelassen  werden 
muss.  Diesem  gehen  anhaltende  Erectio- 
nen  ohne  Wolltistreiz  vorher,  die,  wenn 
sie  unrecht  behandelt  werden,  viel  Frhwä- 
che  und  vermehrte«  Herzklopfen  bewirken. 
Oft  war  ein  halber  Krug  und  ein  Lavement 
von  diesem  Wasser  hinlänglich,  diese  Be- 
schwerde in  kurzer  Zeit  zu  endigen.  (Irn- 
tin,  L.  Fr.  Ii. , Beitr.  z.  ausüb.  Arznelwis- 
sensch.  Leipzig,  1804.  Bd.  III.  F.  303.) 

LOEFFLElt  empfiehlt  bei  aufgetrlehe- 
nen  und  schmerzhaften  Zacken  eine  Auflö- 
sung von  Borax  in  Wasser,  in  die 
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idho  einen  Haarpinsel  taucht,  die  Beulen  da- 
mit bestreicht,  und  nachher  ein  damit  be- 
feuchtetes Büuschchen  auflegt.  Kur  Ein- 
spritzung bei  innern  Hämorrhoiden  nimmt 
er  aj  Wasser  mehr.  Dieses  Mittel  soll  so- 
gleich die  Schmerzen  lindern , und  die  Ab- 
nahme der  übrigen  Zufälle  bewirken.  (Ijoeff- 
ter  im  Archiv  der  prnct.  Arzneikunst  u.  s.  w. 
Leipzig,  1787.  Bd.  Ul.  8.  98.) 

MAYO  heilte  einen  Hilmorrhoidalzacken, 
indem  er  nach  jeder  Sliihlentleeriing  die 
Zacken  mit  Seifenschaum  einwaschen 
lies*.  Gegen  träge  und  unsehmerzlinfte  in- 
nere Hümorrhoidalznckcn  wird  in  England 
die  Confect.  piperis  comp,  zu  ^j,  täg- 
lich 2 — 3 Mal  innerlich  gegeben.  (Mayo, 
II.,  Observat.  on  Injuries  and  Diseases  of 
the  Hectum.  London,  1933.) 

MO  NTEG  HE,  A.  J.  Der  HAmorrhoidal- 
bliitflusa  kann  activ  und  passiv  sein.  1) 
Der  active  Hämorrlioidalfluss  und 
die  Mittel,  ihn  zu  heben,  wenn  er  zu 
stark  ist.  Der  erste  Gegenstand  bei  der 
Behandlung  muss  hier  sein,  den  Andrang 
von  allem  Blut  zu  hemmen,  uod  alles  in  den 
Gelassen  enthaltene  Blut  von  Seilen  des 
Mastdarms  abzuleiten.  Im  ersten  Zeiträume 
muss  man  vorzüglich  allgemein  einwirkende 
Mittel  anwenden , weil  ihre  Wirkung  den 
Andrang  mindert.  Der  Körper  muss 
in  vollkommenen  ltuhestand  ver- 
netztwerden. Sobald  ein  solcher  Zustand 
Unruhe  verursacht,  muss  der  Kranke  in  ein 
kühles  Bette  gebracht  und  weoig  zugedeckt 
werden.  Man  legt  ihn  auf  eine  festgestopfle 
Matratze,  die  mitten  in  einem  gut  gelüfteten 
Zimmer  ist,  wo  aber  weder  Licht,  noch 
Geräusch  eindringt.  Die  Lage  muss  hori- 
zontal oder  seihst  von  der  Art  sein,  dass 
die  Küsse  höher  sind,  als  der  Kopf.  Kann 
der  Kranke  in  dieser  Lage  nicht  ausbalten,' 
so  wäre  es  passender,  dass  er  sich  auf  den 
Bauch  lege.  Diese  ersten  Uiilfsmittel  haben 
viel  mehr  Wirksamkeit,  als  man  sagen  kann, 
und  mehr  als  einmal  schafften  sie  Hülfe  ohne 
Dazwischenkuuft  irgend  einer  Arznei.  Im- 
mer ist  man  aber  doch  nicht  so  glücklich, 
so  schnell  zum  Ziele  zu  gelangen,  und 
dann  muss  man  die  beabsichtigte  Ableitung 
durch  andere  Mittel  begünstigen.  Der 
Aderlass  am  Arme  wirkt  als  eins  der 
kräftigsten  allgemeinen,  beruhigenden  Mittel. 
Durch  den  Gebrauch  der  kühlenden  und 
verdünnenden  Getränke  lässt  sich  die 
Wirkung  der  anzuwendenden  Mittel  unter- 
stützen. Wenn  aber  das  Blut  lange  genug 
abfloss,  um  den  Bedürfnissen  der  -Natur 
Genüge  zu  thuo,  und  doch  noch  immer  fort- 
fährt,  sich  nach  deu  Gelassen  des  Mastdarms 
zu  drängen,  so  muss  man,  besonders  falls 
der  Krauke  anfäogt,  schwach  zu  werden, 
zu  kräftigeren  Mitteln  schreiten.  Kein  Ab- 
leltiingsmiltel  ist  kräftiger,  als  die  Anwen- 
dung trockener  und  blutiger  Schröpf- 
köpfe. Aber  erst  in  der  zweiten  Periode 
eines  solchen  Verhältnisses  muss  man  dazu 
•eine  Zuflucht  nehmen,  wenn  die  Thäligkeit 


der  .Nerven  die  vornehmste  Ursache  der 
fortdauernden  Blutergiessung  ist.  Bei  sehr 
bedenklichen  Blutergicssungen  darf  das  l;  n- 
terblnden  der  Glieder  nicht  vernach- 
lässigt werden,  doch  so,  dass  man  es  im- 
mer als  ein  .Nebeumittei  ansieht.  Mao  kann 
an  jedem  Arme  3 — 3 Ligaturen  anlegeo, 
denn  nur  in  den  obern  Theilen  muss  man 
das  Blut  zurückzubalten  sucheo.  Zu  den 
mechanischen  Heisuogeu  der  Haut 
gehört  derbes  Heiben  mit  eiuer  rauhen  Bür- 
ste, oder  einem  wollenen  Stolfn  auf  den 
obern  Gliedern  und  dem  Uberkörper  über- 
haupt. Man  darf  aber  dieses  Hiill'siuillel 
nicht  eher  als  im  zweiten  Stadium  des  Biut- 
lltisses  versuchen.  Senfpflaster  auf 
Schultern,  Arme,  sind  gleichfalls  ein  kräf- 
tiges Ableituugsmillel,  und  in  Ermangelung 
eines  angenehmem  muss  man  auf  der  iuuern 
Seite  jedes  Vorderarms  ein  Pflaster  von 
zerquetschtem  rohem  K nob  (auch  auflegen. 
Von  dem  Blase  np  fi  ast  er  kann  inan  gro- 
ssen Vortheil  erwarten,  wenn  der  Blutfluss 
durch  seine  Datier  bedenklich  wird.  Kann 
mau  sich  bei  der  vorsichtig  berechnelen 
Anwendung  der  angeführten  Mittel  dennoch 
nicht  zum  Meister  des  Bliitflusses  machen, 
so  muss  man  zu  örtlichen  seine  Zuflucht 
nehmen.  — 2)  Activcr,  zu  lange  anhal- 
tender liämorrhoidalfluss.  Während 
man  kühlende,  säuerliche  Getränke 
giebt,  applicirt  man  auf  den  After  zusam- 
menziehende, zurücktreibeude  Umschläge 
von  kaltem  Wasser  oder  selbst  zerstö- 
sseneiu  Eise.  Man  spritzt  zusammenziehende 
Mischungen  ein,  z.  B.  Ilec.  flor.  graunti, 
cort.  quercus,  gallarum,  rad.  bistor- 
tao,  tu  rme ntill. , eine  Auflösung  des 
Alauns  oder  Schwefelsäuren  Eisens. 
Auch  that  manchmal  das  Aufschlagen  des 
rothen  Weins,  des  Weinessigs  und 
selbst  des  W eingeist  es  recht  gute  Dienste. 
Endlich  muss  man  noch  meisluntheils  die 
Heiliuiltel  anwenden,  die  für  eine  llndical- 
fcur  der  Hämorrhoiden  Zusagen,  nur  dass 
man  ihren  Gebrauch  nicht  eben  so  lange 
foruetzt.  Behandlung  des  passiven 
UJutflusses.  Dieter  entsteht  aus  örtli- 
chen oder  allgemeinen  Ursachen,  daher  sind 
auch  die  Mittel,  um  hier  zu  helfen,  entwe- 
der  gegen  den  kranken  Theil,  oder  gegen 
den  ganzen  Organismus  nach  Massgabc  des 
Kalles  zu  richten.  Die  allgemein  anwend- 
baren Mittel  zerfallen  In  tonische  und 
reizende.  a)DieChina.  Wo  die  allge- 
meine Schwäche  sich  nicht  mit  einer  aus- 
nehmenden nervösen  Heizbsrkeit  vereint  bat, 
ist  die  China  eins  der  besten  Mittel,  b) 
St  alil  mittel  bekommen  ausserordentlich 
gut,  wenn  der  liämorrhoidalfluss  passiv  ist. 
c)  Mineralische  Wässer  «lud  ohno 
Ausnahme  geeignet , der  Constitution  Kraft 
und  Lebenslhätigkeit  einzuhauchen.  Man 
gebraucht  sic  zum  Trinken,  Baden  und  zum 
Spritzbnd.  d)  Das  Meer wasser.  Kalte 
Bäder,  besonders  die  im  Meere  genomme- 
nen, können  mit  den  vorigen  als  coocurri- 
rend  angesehen  werden,  und  haben  in  Käi- 
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len,  wo  allgemeine  Schwache  und  Trägheit 
den  passiven  Bliirahgang  unterhält,  vielleicht 
oirhi  weniger  Wirksamkeit.  e)  Man  hat 
»och  verschiedene  andere  Mittel  empfohlen, 
die  heim  passiven  Hämorrhoidalllus««*  zttott- 
P*«  können,  aber  nur  als  Neben  mittel  an- 
nseben  sind.  Hierher  gehört  Hosensy- 
rnp.  Kl  ie  der  muss,  Nesselsaft,  De- 
co« der  G r a n a t b I ii  t h e n,  der  !S  i m a r u b a, 
der  Casca  ri  Ile,  desZimmts.  Alle  sol- 
che Getränke  werden  durch  einen  Zusatz. 
d*>  Alauns  noch  kräftiger,  f)  Opium. 
Bfeo  und  andere  beruhigende  Mittel  siud  ge- 
r»4r  oft  die,  welche  am  meisten  xusagen, 
wril  sie  nicht  weniger  als  tonische,  wie 
»h  krarnpfwidrige  wirken.  Besonders  uüt- 
*(■•  sie,  wenn  sie  mit  aromatischen 
•drr  reizenden  Stoffen  verbunden  sind,  g) 
Mio  hegreift  leicht,  dass  alle  diese  Heil- 
■itiel  nur  wenig  oder  nur  vorübergehende 
Wirkung  haben  werden,  wenn  man  damit 
Mae  passende  Leheosordnung,  keine  dem 
/Stande  der  Verdauuogsorgane  angemes- 
•me  Nahrung , nährende  Fleischbrühen, 
Kraftbrühen,  Gallerte,  edle  Weine  und 
alles,  was  eine  erquickende  Kost  ausmacht, 
•rrbinden  wollte.  Oertlichc  Mittel.  Käst 
alle  die,  von  denen  die  Kede  war,  dieoeo 
als  t tusch  läge  oder  Einspritzungen.  Ich 
werde  mich  aber  auf  eins  beschränken,  das 
»oo  solcher  Wirksamkeit  ist,  dass  es  alle 
rr*e t/.eo  kann : das  kalte  Wasser  als 
Bouchehad  und  als  Einspritzung.  3. 

B e h 3 o d I u o g e n t z ii  n d e t e r H ä in  o r r h o i - 1 
4ro.  Wenn  es  nicht  möglich  ist,  die  Ge- 
schwülste zurückzubringen,  und  sie  zu  sehr  ' 
entzündet  sind,  als  dass  man  auf  sie  den  minde-  | 
»teo  Druck  anwenden  dürfte,  so  muss  man 
»«eben,  die  Kntzündung  durch  andere  Mittel 
M mindern,  und  hier  ist  das  erste:  n)  All- 
cemrine  oder  örtliche  Blittenixic- 
buog.  b)  Kleine  Einschnitte.  Bevor 
»an  diese  macht,  muss  man  sorgfältig  die  va- 
ncösrn  Geschwülste  von  andern  unterschei- 
de, um  die  erstem  zu  schonen  c)  Schröpf- 
kbpfc,  als  ein  Ahleitungsmitfel , sind  nicht 
»’«4rr  vortlieilhaft , als  in  Fällen  heftigen 
Bloubgangs  , Indem  man  sie  entweder  auf  ! 
da*  Schultern  , oder  auf  die  Hypochondrico 
•M,  d)  Allgemeine  oder  örtliche 
Bader  und  Dunstbäder,  e)  Erwei- 
chende rmschläge,  besänftigende! 
Mittel.  Die  Umschläge  können  mH  Milch, 
toit  Wasser  und  Wai/eobrotkrume,  oder 
aorh  besser  mit  Leinöl  gemacht  werden, 
loter  die  einfachen  besänftigenden  Mittel  j 
rerhoet  man  Oliven-  und  Mandelöl,  das 
Fett  verschiedener  Thier**,  Cacaobutter 
io  >albenform  als  Stuhlzäpfchen , falls  das  , 
binbriiigen  der  letztem  nicht  zu  schmerz- 
kafl  Ist.  Der  Speichel.  Dieses  treffliche, 
Mbmrrzstil lende  Mittel  ist  eins  der  besten, 
dif  man  anwenden  kann,  f)  Klystire  und  1 
Kiiiprit*  nagen.  Kein  Mittel  ist  kräfti- 
*rr,  die  Hämorrhoiden  zu  heilen,  oder  die 
ZfifäJh*  derselben  zu  mindern,  als  kalte 
Klystire.  So  lange  die  Entzündung  iiu- 
•serai  lu  ftig  ist,  ist  der  Gebrauch  derselben 
II. 


nicht  zulässig.  Erst  wenn  die  oben  genann- 
ten Mittel  die  Heftigkeit  derselben  gemin- 
dert haben,  darf  man  zu  ihnen  seine  Zu- 
flucht nehmen.  Innere  Mittel  und  Ge- 
tränke. Man  gebraucht  hier  kühlende, 
säuerliche,  mit  Salpeter  geschwängerte  Ge- 
tränke; so  wie  indessen  die  Eiit/.iindung 
etwas  besänftigt  ist,  oder  die  Ausleerung 
des  Darinkoths  nicht  bis  dahin  verschoben 
werden  darf,  so  muss  man  Alles  aufhieten, 
die  Verstopfung  und  die  Ansammlung  von 
Koth  zu  beseitigen,  der  sonst  eine  mächtige 
Ursache  der  Heizung  wird.  4.  Behandlung 
des  M as  t da  r in  s c Ii  I ei  in  fl  u ss  es.  Ist  die 
Entzündung  hitzig  und  schmerzhaft,  so  muss 
man  vor  Allem  suchen,  dieselbe  durch  er- 
weich e n d e Mittel,  laue  Sitz-  oder 
allgemeine  Bäder,  wiederholte  Ein- 
spritzungen, erweichende  und  beruhi- 
gende Abkochungen,  leichte  Nahrungsmittel« 
die  sich  gilt  verdauen  lassen  und  in  kleinem 
Masse  genossen  werden,  manchmal  auch  durcU 
eiuen  Aderlass  am  Arme  oder  Blutegel 
an  den  Lenden  zu  beschwichtigen.  Ilat  die 
Entzündung  dagegen  einen  chronischen  Cha- 
rakter, so  darf  mau  den  Abfluss  uicht  zu 
schnell  unterdrücken.  Mao  vernachlässige 
hei  der  Heilung  dieser  Krankheit  nicht  den 
Gebrauch  der  innero  und  allgemeinen  Mit- 
tel, verordne  zugleich  dem  Kranken  den 
Gebrauch  stärkender,  bitterer,  ma- 
genstärkender Mittel,  also  Eisenpräpa- 
rate, China,  so  wie  auch  Abführmittel  aus 
| der  Klasse  der  Eccoprotica.  Wenn  die 
Anwendung  ähnlicher  Mittel,  die  dann  uoch 
durch  Kost,  regelmässige  Bewegung,  be- 
sonders Beiten , gesunde,  trockne,  luftige 
Wohnung  unterstützt  wurden,  es  so  weit 
gebracht  hat,  die  Heftigkeit  des  Abflusses 
zu  mässigeu , so  muss  man,  um  ihu  ganz 
zu  entfernen,  zum  innernGebraucti  der  bal- 
samischen Mittel  schreiten.  Hierher  gehö- 
ren der  Copaivabalsaro,  das  C a j e p u t ö I, 
Terpen  thin  öl,  der  Ter  pent  hin,  so 
wie  auch  die  zusammenziehenden , z.  B. 
Alaun,  D ra  c hon  b I u t,  Ca  t ech  ii,  sch  \ve- 
felsaures  Eisen  u.  s.  w.  Besonders  kön- 
nen in  diesem  Zeiträume  kalte  Do  unlieb  a- 
der  von  einfachem,  oder  Snlzwasser, 
sc  h wefel-  oder  eisenhaltigem  Mineralwas- 
ser herrliche  Dienste  l htm.  — 5.  Behandlung 
der  nervösen  II  ä in  o r r h o i d u 1 * c h in  e r- 
zen.  Mit  Ausnahme  der  Abführmittel , um 
die  Verstopfung  zu  heben,  die  in  allen  Hä- 
morrhoidalleiden statt  zu  finden  pflegt, 
hat  man  fast  nur  örtliche  Mittel  da- 
gegen anzuwenden.  Unter  allen  dagegen 
empfohlenen  Mitteln  gieht  es  aber  keins, 
das  mit  dem  kalten  Wasser,  oder  viel- 
mehr mit  dem  blossen  frischen  Wasser 
eine  Vergleichung  nushalten  könnte,  es  mag 
nun  als  Bähung,  als  Klyatir  oder  io  Be- 
spritzungen angewendet  werden.  Die 
Wirkling  der  letzteren  ist  von  der  Art, 
dass  die  Schmerzen  dadurch  augenblicklich 
vermindert  und  erleichtert  werden,  nach 
t — 3 maliger  Anwendung  aber  ganz  und 
gar  aiifbören.  Besonder»  ist  dica  Mittel 
18 
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vortheilhaft,  wo  hartnäckige  Verstopfung 
ist.  Man  wendet  das  frisclie  Wasser  in 
allen  Fällen  an,  wo  die  Hämorrhoiden 
schmerzhaft  sind;  vorausgesetzt,  dass  die 
Entzündung  nicht  EU  heftig  ist,  denn,  diesen 
Umstand  allein  ausgenommen , passt  dies 
Mittel  eben  so  gut  für  nervöse  Schmerzen, 
wie  für  verborgene  Entzündung  und  indo- 
lente Anhäufung  von  Säften.  Nichts  kann 
auf  eine  wirksamere  Weise  die  Kraft  der  ' 
Einspritzungen  von  kaltem  Wasser  mehr 
fördern,  und  solchen,  die  von  ihrem  Ucbel 
nicht  radical  geheilt  werden  können,  län- 
gere ruhige  Zwischenräume  sichern,  als 
das  Reiten.  Nur  muss  man  wissen, 
dass,  wenn  man  das  Pferd  mit  sehr  entzün- 
deten  Geschwülsten  von  grossem  Umfange, 
besteigt,  man  Gefahr  läuft,  dass  diese  rei- 
ssen  und  in  Brand  übergehen.  Man  muss 
dahei  auch  eineu  Sattel  anwenden , der 
so  gemacht  ist,  dass  er  den  ganzen  Zwi-  j 
sehenraum  der  Hinterbacken  allsfüllt,  und 
sich  dicht  an  den  After  anschliesst.  Dann 
begünstigen  die  Erschütterung  in  den  Ge- 
därmen und  die  durch  die  wiederholten  Be-  | 
wegungen  des  Pferdes  veranlassten  Slösse 
den  Umlauf  der  Säfte  im  ganzen  l'nterleihs- 
system , besonders  in  den  Hämorrhoidalge- 
fässen , während  zu  gleicher  Zeit  der  un-  j 
tere  Theil  des  Mastdarms  und  Alles,  was 
an  derHämorrhoidalcongestinn  Antheil  nimmt, 
mehr  Ton  bekommt , der  zur  Zertheilung 
der  Ueberfüllung  sehr  viel  beiträgt. — fi.  Be- 
handlung der  Hämorrhoidalkolik. 
Et  giebt  hier  kein  wirksameres  Mittel , als 
die  Wiederherstellung  des  Hämorrhoidalflus- 
ses  mittelst  Blutegel  am  After,  worauf 
man  Schröpfköpfe  folgen  lässt.  Die  ahlel- 
tende  Wirkung  der  Blutegel  unterstützt 
man  durch  laue  Klystire  und  reizende 
Einreibungen  am  After.  Wenn  keine  Ent- 
zündung obwaltet,  so  giebt  man  statt  der 
erweichenden  Klystire  reizende  Einsprit- 
zungen, z.  B.  Auflösungen  von  Miltelsalzeo. 
Aloe  darf  io  so  einem  Falle  nur  mit  vieler 
Vorsicht  angewendet  «'erden,  weil  sie  hef- 
tig reizende  Kräfte  hat.  — 7.  Behandlung 
der  Verstopfung.  Reicht  eine  strenge 
Diät  nicht  hin , die  Verstopfung  zu  heben,  { 
so  empfiehlt  M.  nach  Hildebrnndt  den 
tartnrisirten  Weinstein  und  die 
Sckwefelblnmen.  Unter  den  örtlichen 
Mitteln  gegen  die  Verstopfung  nehmen  die  | 
kalten  oder  vielmehr  kühlen  Klystire 
von  »lässiger  Temperatur  den  ersten  Platz 
ein.  Eie  mindern  Dicht  allein  das  Klocken 
des  Bluts,  befördern  das  Aufsaugen  dessel- 
ben und  folglich  die  Verminderung  der 
schmerzlosen  Geschwülste,  sondern  besei- 
tigen selbst  die  Ursachen  derselben,  iudem 
sie  die  vorhandene  Verstopfung  aufheben. 
Was  ich  von  kühlen  Klystiren  sagte,  passt 
wenigstens  eben  so  gut  auf  Sprit zbfider. 
Conti aindlcirt  find  die  kalten  Klystire;  1) 
Wenn  der  Kranke  sehr  vollblütig  ist  und 
einen  apoplectischen , sehr  reizbaren  Kör- 
perbau bat.  t)  Bei  allgemeiner  Anlage  zu 
gefährlichen  Congestioncn.  1)  Bei  Leiden 


eines  vorzüglichen  Organs.  4)  Bei  wirklieh 
atisgehildeter  Entzündung  des  Hämnrrhoi- 
dalzustandes.  (Mnntri/re , A-,  J - , Die  Hä- 
morrhoiden etc.  Aus"  dem  Frnoz.  Leipzig, 
18*1.) 

NASSE  giebt  bei  vorgedränglen  liämor- 
rholdalsficken  einen  Stuhl  au,  der  mit  dem 
Drucke  von  aussen  her  Verhütung  jenes 
von  innen  her  slalt  findenden  Druckes  mög- 
lichst verbindet  Der  Sitz  ist  so  hoch,  das» 
er  bis  über  die  Mitte  des  Schenkels 
geht  und  ein  wie  das  Obertheil  der  Seiten- 
lehne eines  Sopha  gekrümmtes  Sitzbrett 
hat.  Bei  dem  Sitzenden  fällt  dann  der  grösste 
Theil  des  Bauchgewichts  nach  vorn  hin 
und  nur  der  geringere  auf  den  After.  Der 
Stuhl  hat  übrigens  Seitenlehnen  und  Rück- 
iehne,  und  das  Sitzbrett  ist  mit  Rosshaar 
gepolstert.  (Horn,  Archiv.  1834.  Jan.  Kehr. 
S.  4.) 

NIEMANN.  Die  Kaempf’schen  Kly- 
stire tragen  zur  gründlichen  Heilung  der 
Hämorrhoiden  lind  der  damit  verknüpften 
Beschwerden  sehr  viel  bei.  (Hrbrrden’t 
Cuininenlar.  üb.  d.  Verlauf  der  Krankheiten 
ii.  ihre  Behdlg.  A.  d.  Lat.  von  Me  mann. 
Leipzig,  1803.) 

PAULUS  AEG  IN' ETA  erzählt,  dass 
der  Kal  kenst ein  (Lapis  hieraciiea)  und 
der  indische  Stein  (Lapis  indica),  am 
Halse  getragen , den  fläinorrhnidultluss  stil- 
len. (I'aufti«  Aeyinfta , De  re  medica,  Lib. 
VII.  Venetils,  li*8.)  — AK.TIU8  sagt, 
dass  der  Falkenstein  die  Kraft  habe,  dio 
Hämorrhoiden  zu  stillen,  wenn  man  ihn  aut 
rechten  Schenkel  trägt.  (Afifii,  Med.  e ve- 
ter.  coutracta,  cura  Jaul  Cornari. 
Uasil.,  133*.) 

PITSCHAFT  hat  bei  der  Constitnlio 
hneinorrhoidalls,  wobei  Herzklopfen 
lind  besondere  Reizbarkeit  des  Blutgefäss- 
systems oft  vorhanden  sind,  die  Tinrt. 
pimpineil.  alb.  cum  Aqua  amygdalar. 
amar.  concentr.  sehr  bewährt  gefunden. 
Er  gab  alle  * Stunden  *0  — 30  Tropfen 
und  nahm  auf  die  halbe  Unze  der  Tinctur 
* Drachmen  Wasser.  Sind  aber  die  Hämor- 
rhoiden frigidae  complexionis  oder  mit  Le- 
ber- und  Milzleiden  compllcirt,  so  müssen 
die  inehr  an  fl  ö sen  d e n Mittel,  lind  selbst 
die  Aloe  in  kleinen  Gaben  tt.  s.  w.  gebraucht 
werden.  ( Uu/'eland , Journal.  1833.  Bei. 
LXXVII.  St.  3.  S.  *3  ) 

v.  P L EN  CK  sagt. dass  die  Mix  Iura cin- 
namomea  durch  übermässigen  Hätnorrhoi- 
dalüuss  ganz  erschöpfte  Männer  glücklich 
wieder  liergestelit  habe.  Sie  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

lt  Aq.  raentfc.  $vj,  Tinct.  cinnamum.  sj, 
Aloinin.  crudi  3j,  Syrup.  diacodii  Jj.  M. 
(t>.  Plenck,  Pharmacologia  med.  chir.  etc. 
Vindob. , 1804.  Bd.  Ul.) 

R A U empfiehlt  auf  schmerzende  Hä- 
morrhoidalknoten das  Einrelben  des  Ungt. 
althaeae,  mit  Extr.  opli,  Kitr.  Iiyos- 
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cj  ta.  versetzt,  ferner  die  Cacaubutter 
und  das  Ol.  verbascl.  Ilei  «ehr  heftigen 
Scbaerzeii  (bun  Blutegel,  auf  die  Knuten 
selbst  applicirt , mit  ihrer  reichlichen  Nach- 
blutung trelTliche  Dienste.  Bei  atigezeigter 
Operation  sucht  er  zuerst  den  Mustdarm 
gehörig  xu  entleeren,  uod  setzt  den  Kran- 
ken auf  Wasserkoat  und  PfelTerkiiclien. 
i Hna , L'eh.  die  Krkeiiutn.  u.  Heil,  der  ges. 
Uäawrrboidalkr&ukli.  (Dessen,  Is21.) 

RAVE  Ein  Pulver  aus  Sch wefelhlu- 
men  und  lloppelsalx  heilte  sehr  schnell 
die  Hämorrhoidalknlik.  ( ilu/r/uml , Journal. 
1799.  Bd.  VII.  St.  *.) 

Der  Hecensent  in  der  med.  ciiir.  Zeit, 
empfiehlt  das  K i rs  eil  I u r beer  Wasser 
(Anfangs  xu  24  Tropfen  4 Mai  des  Tages, 
saun  KU  eo  Tropfen;  iu  den  Golduderbe- 
seb  werden.  (Saizb.  med.  cltir.  Zeit.  Ergzbd. 
XIX.  8.  394.; 

RICHTEH,  A.  G.  Am  zweckmässigsten 
xum  Abführen  ist  der  Schwefel;  er  scheint 
rigeotbunilich  die  llämorrhoidalcongestiouen 
im  l'nterlelbc  zu  zertheilen.  Man  giebt  ihn 
gewöhnlich  allein  xu  8,  4 — 6 Mal  des 
Tages.  Neigt  sich d r Zustand  niehrdem  ent- 
zündlichen xu,  so  verbindet  man  den  Schwe- 
fel mit  Weinateinrahm.  ( HichUr , A.  G., 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  IS8U.  Bd.  III.) 

Kl'bT.  Häiuurrhoidalgeschwülste  kamen 
bei  4 Individuen  als  Dir  sich  bestehende 
KraakheiUlurnt  vor.  In  der  Hegel  waren 
es  keine  wahren  Krampfadern , sondern 
üackgesrhwnlste , die  durch  Blitiergiessun- 
geu  unter  die  Haut  des  Mastdarms  oder 
«er  Alierniünduug  entstanden  waren,  ulso 
ctgeutlicbe  Mari-cac.  Auch  pflegen  erstere 
nur  seilen  mit  bedeutenden  örtlichen  Be- 
schwerden verbunden  zu  sein  und  diu  Hülfe 
der  Kunst  iu  Anspruch  xu  nehmen.  Ausser 
einer  allgemeinen , dem  vurhandeneu  Zu- 
stande unpassenden  Behandlung,  die  sich 
Ul  der  Mehrzahl  auf  »utlö.aeude  und  geliud 
erulfocode  Mittel:  tu  r.  taraxaci,  Tar- 
tar. larlarisaD,  Schwefel  u.  s.  w.  be- 
schrankte, wurden  so»  old  in  der  vorliegen- 
den , als  in  andern  mir  vnrgekoinmcuen 
lallen  örtlich,  bei  grosser  Schmerzhaftigkeit 
and  entzündlicher  Aufregung  Blutegel 
aa  die  Knoten  seihst  und  in  deren  l'mge- 
gend  applicirt,  uud  hierauf  kalte  Fomente, 
entweder  von  blossem  kaltem  oder  Kis- 
wrasser,  oder  mit  dem  Zusätze  vou  etwas 
Uletesaig  angeweudet.  War  indess  die 
Empfindlichkeit  nicht  zu  bedeutend,  bedurfte 
es  der  Blutegel  nicht  geradezu,  oder  war 
durch  deren  Auwendung  der  Schmerz  be- 
reits gemildert,  uud  bewirkten  die  kalten 
Eumeuiatioiten  nicht  bald  einen  völligen 
Nachlass  aller  schmerzhaften  Zufälle,  und 
cta  Zurücklreleo  der  vor  der  Miiudiiug  des 
Afters  gelagerten  Knuten , so  wurden  letz- 
tere mit  einer  ad>(ringircndru  Kalbe: 

Jt  l agt,  saturnin.  £lj,  Pulv.  alumin.  öij, 

Pulv.  t.pli  pur.  31ie  M. 
wiederholt  bcslrichcu.  Diese  Kalbe  verur- 


sacht zwar  anfänglich  einen  brennenden 
Schmerz,  derselbe  schwindet  aber  mit  allen 
übrigen  Zufällen  bald,  indem  iu  der  Regel 
die  Knoten  sich  hierauf  von  seihst  zitrüek- 
ziehen.  Ist  dies  nicht  der  Kall , oder  ist 
der  Kranke  häufig  schmerzhaften  Rückfäl- 
len des  Uehels  unterworfen,  so  scbucide 
ich  einen  oder  mehrere  dieser' Knoten , in 
der  Kegel  den  grössten,  durch  Hülfe  eines 
Messers  und  eines  Huinuius  oder  auch  mit- 
telst der  Coopersehen  schecre  in  der  Art 
ab,  dass  ein  Driftheil  des  Sackes  an  der 
Grimdlläclie  sitzen  bieiht,  wodurch  die  Ver- 
einigung der  Schnittwunde  befördert  und 
einer  Nachblutung,  die  ohnehin  nur  sehen 
eiul  ritt,  am  sichersten  vorgebrugt  wird. 
Dies  ist  meines  Erachtens  die  einzige  richtige 
Behandlung  dieser  Knoten,  und  diu  noch 
an  der  Tagesordnung  stehende  Auwendling 
von  erweichenden  Salben,  feucht  warmen 
Fomenten  und  Cstaplasmen,  bei  entzündli- 
cher Anschwellung  derselben , ein  gegen 
Theorie  und  Erlahritng  streitendes  verwerf- 
liches Verfahren.  Das  Wesen  dieser  Krank- 
beilsforiti  besteht  in  Relaxation  der  Venen- 
oder Mastdarmhiiule  und  in  vermehrter  An- 
häufung des  Blutes  in  denselben.  Durch 
Anwendung  der  feuchten  Wärme  muss  nolh- 
wendig  die  Expansion  der  Häute  noch  ver- 
mehrt, der  Hliitlliiss  in  dieselben  noch  be- 
deutend gesteigert,  die  Geschwulst  dadurch 
beträchtlich  vergrüsaert  und  somit  auch  die 
schmerzhafte  Spannung  und  Entzündlichkeit 
erhöht  werden.  Die  Folgen  davon  sind: 
vermehrte  Einklemmung  der  Knoten  und 
deren  Uebergang  iu  Brand,  oder,  im  gün- 
stigeren Falle , Kxlllceration  derselben  mit 
allen  ihren  Folgeübeln.  Die  Kälte  und 
das  Blei  sind  demnach  hier  die  einzigen 
Mittel,  die  neben  ihrer  Eigenschaft,  entzünd- 
liche und  schmerzhafte  Aufregungen  zu  be- 
sänftigen, auch  adstriogireud  uud  somit  ge- 
gen die  nächste  Ursache  zugleich  wohltliä- 
tig  eiliwirbeii.  Schon  die  alltägliche  Er- 
fahrung, dass  man  die  sogenannten  innern 
Hämorrhoidalknoten,  wenn  sie  der  Stuhl- 
excrelinn  bedeutende  lliudernisse  setzen, 
behufs  ihrer  Exstirpation,  durch  nichts  si- 
cherer hervorlocken  kann,  als  wenn  man 
dem  Krnuken  ein  Rnnsthad  an  den  After 
applicirt,  beweist  hinlänglich,  dass  unmög- 
lich dasselbe  Mittel,  die  feuchte  Wärme 
nämlich,  die  oft  unglaublich  schnell  eine 
bedeutende  Anschwellung  lind  ein  Hervor- 
treten der  Knuten  aus  dem  After  zu  bewir- 
ken im  Stande  ist,  auch  das  Gegenthril  von 
dem  Allen,  — riuu  Zerlhcilitng  und  Repo- 
sition derselben  — bewirken  könne.  ( Itmt, 
Aufsätze  it.  Abhdlgn.  a.  d.  Geh.  der  Medi- 
zin, Chirurgie  etc.  Berlin,  1936.  Bd.  II. 
S.  31  — 33.) 

S A C n S , L.  W.  Gegen  schmerzhafte 
Hämorrhoidalknoten  kennen  wir  kein  Mittel, 
das,  völlig  constant,  so  grosse  Hülfe  lei- 
stete , als  warme  Catuplaamen  von 
Wol  I k rau  t b I altern  in  Milch  gckmlit. 
Wir  würden  einen  solchen  Ausspruch  zu 
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thiin  gewiss  nicht,  wagen , wenn  wir  von 
seiner  thatsächlicheo  Richfigkeit  nicht  die 
volle  Ueberzetigung  eben  durch  hinreichend 
Kiihlreiclie  und  reine  Thafsachen  der  Beob- 
achtung gewonnen  hätten.  Seit  mehr  als 
20  Jahren  weoden  wir  in  Fällen  dieser  Art 
kein  anderes  Mittel  an  als  das  genannte, 
und  haben  nie  davon  einen  andern  Erfolg 
gesehen,  als  den  erwünschtesten.  Viele 
Personen,  denen  ich  es  zuerst  verordnete, 
bedienen  sich  desselben  nun  allezeit  ohne 
weitere  Anfrage,  so  bald  sie  in  geringem 
Grade  von  ihren  Hämorrhoidalknoten  ge- 
plagt werden,  und  verschaffen  sich  dadurch 
mit  stets  gleichem  Erfolge  schnelle  Hülfe  gegen 
das  eingetretene  Cebel  und,  was  noch  mehr 
ist,  sichere  Abwendung  der  grossen,  von 
Ihuen  selbst  früher  erfahrenen  Leiden,  die 
das  sonst  sich  vermehrende  Lehel  erzeugt. 
{Sachs,  L.  IV.,  u.  Pulk,  Ilandworterb.  der 
prakt.  Arzneimittel!.  Königsberg,  lbä». 
Bd.  III.  1 180.) 

SY7MK,  J.  In  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  veuösen  Hämorrhoiden  verbietet 
die  Neigung  des  venösen  Gewebes  zu  neuer 
Beizung  jede  Operation,  und  sowohl  das 
Ausschneiden  als  das  Finstechen,  die  beide 
empfohlen  wurden,  müssen  sorgfältig  gemie- 
den werden , da  sie  Entzündung  der  ver- 
grösserten  Gelasse  erzeugen , und  diese 
schwer  heilbar  machen,  wodurch  sie  sich 
vno  der  Entzündung  in  Folge  von  Verlet- 
zungen unterscheidet.  Beruhigende  Mittel 
sind  am  nützlichsten,  so  lluhe  in  horizon- 
taler Lage,  gelinde  Laxantia  durch  das 
Ol.  ricini,  Injcctioncn  von  warmem 
Wasser  in  das  Rectum  und  das  Hiiftbad. 
Wenn  die  Erscheinungen  heftig  sind,  so 
können  Blutegel  urn  den  After  gesetzt, 
Opiat  k lysti  re  angewandt,  und  Wasch- 
wasser von  e s s i g s a ii  r e m Blei  mit 
Opium  auf  die  entzündeten  Theile  applicirt 
werden.  Lurch  diese  Mittel  wird  der  Pa- 
roxvsrnus  irn  Verlaufe  weniger  Munden, 
o*trr  spätestens  in  einem  Tage  beseitigt. 
W con  man  alsdann  dir  erregenden  l'rsa- 
rhen  vermeidet,  so  können  spätere  Anfälle 
entweder  verhindert,  «der  weniger  be- 
schwerlich gemacht  werden,  — Verschie- 
dene Methoden  wurden  in  der  Behandlung 
der  inascro  Hämorrhoiden  befolgt;  es 
i>t  aber  unnütz,  eiue  andere  als  die  Exci- 
sion  anzuführen,  da  diese  ohne  Zweifel 
die  zweckmassigste  Enlfrruungsart  dar- 
sicllt.  Hie  beste  Zelt  zu  dieser  Operation 
ist  dann,  wenn  die  Geschwülste  In  einem 
nicht  gereizten  Zustande  sind.  Wenn  die 
Hämorrhoiden  in  einem  entzündeten  Zu- 
stande sieh  befinden,  so  kann  dennoch  die 
Excision  ausgeführt  werden,  und  man  sehreite 
zu  derselben,  w enn  der  Kranke  Willens  ist, 
den  Schmerz,  der  das  Schneiden  in  diesem 
Zustande  begleitet,  zu  ertragen,  um  schnell 
von  seinen  Leiden  befreit  zu  werden. 
Wenn  es  zwerkmässig  ernrhtet  wird , die 
Operation  nuftsttschieben , bis  die  Theile  in 
einen  zu  der  Ausführung  günstigeren  Zu- 


stand versetzt  sind,  so  können  dieselben 
besänftigenden  Mittel  angewandt  werden, 
die  schon  als  zweckmässig  für  die  Heilung 
der  entzündeten  venösen  Hämorrhoiden  an- 
gegeben worden.  Wenn  die  Geschwül- 
ste nicht  sehr  gespannt  sind,  so  ist  es  auch 
nützlich,  einen  gelinden  Druck  auf  sie  an- 
zttwenden , um  das  Zurürktreteo  in  dea 
Sphincter  zu  befördern.  l»a  die  Kvci«ion 
stets  ein  leichtes,  gefahrloses  lind  wirksame. 
Mittel  für  die  äusseren  Hämorrhoiden  dar- 
stellt , so  erscheint  es  unnütz,  viel  von  den 
übrigen  Mitteln  zu  erwähnen.  Hie  Ligatur 
ist  jedenfalls  verwerllich , da  sie  viel  lang- 
wieriger ist,  als  das  Messer  oder  die 
Scheere.  Hie  Awenriung  adstringireoder 
Salben,  wie  des  l ogt,  g a II  nrum,  ist  durch- 
aus unwirksam,  lind  mehr  geeignet,  den 
Kranken  zu  beruhigen,  als  ihm  wirklichen 
Mutzen  zu  gewähren.  I>ie  besten  Palliativ» 
sind  strenge  Hiät,  der  Gebrauch  milder 
Laxantia,  wie  des  Sulp  hur  mit  Tar- 
tar. d e p u r. , und  W n r d ’ s Paste, 

die  in  allen  Krankheiten  des  Hcrtiiins  mit 
Erschlaffung  oft  eilten  sehr  guten  Er- 
folg hat.  Eine  Hosis  von  der  Grösse  einer 
Wallnuss  kann  2 — 3 Mal  täglich  einge- 
nommen werden,  Unter  den  äussern  Mit- 
teln kann  die  oben  angeführte  Salbe,  mit 
einer  Beimischung  von  Opium  oder  Uis- 
muth.  nitric.,  als  das  Beste  betrachtet 
werden.  — Hie  Behandlung  der  inner n 
Hämorrhoiden  wird  gewöhnlich  mit 
grosser  Besorgnis,  und  Unsicherheit  ange- 
geben. Hie  Excision  ist  sicherlich  das 
schnellste  und  leichteste  Verfahren,  diese 
Geschwülste  zu  entfernen,  aber  sie  verur- 
sacht leicht  eine  sehr  bedenkliche  und  seihst 
eine  türitliche  Hämorrhagie.  Ila  aus  diesem 
Grunde  die  Excision  verwerllich  ist,  so  hat 
man  die  Ca u t e r i s a t io n in  verschiedener 
Art  und  das  Kerrum  candens  zur  Zer- 
störung der  Hämorrhoidalauswüchse  benutzt, 
und  sie  können  möglicher  Weise  so  ange- 
weodet  werden , dass  sie  zu  diesem  Enl- 
zwecke  sich  uützlirh  erweisen.  I>a  jedoch 
die  neue  Chirurgie  diese  Mittel  zur  Behand- 
lung der  in  Hede  stehenden  Krankheit  ent- 
fernt hat,  und  wir  ein  anderes  besitzen,  das 
alle  Indirationen,  die  hier  zu  beachten  sind, 
erfüllt,  so  will  ich  sogleich  zur  Betrachtung 
desselben,  nämlich  zur  Ligatur,  überge- 
hen. Indem  man  eine  hinreichende  Zahl 
von  Ligaturen  an  die  Wurzeln  der  Ge- 
schwülste anlegl , können  sie  ohne  Gefahr 
einer  Blutung  entfernt  werden;  man  Imt 
aber  angegeben,  dass  anstatt  dieser,  eine 
andere  nicht  weniger  bedenkliche,  nämlich 
die  der  Entzündung  auftrltt.  Ith  glaubte 
Anfangs,  dass  die  Ligatur  aut  zweckitiässig- 
sten  auf  die  Welse  aiiztt wenden  sei,  dass 
zuerst  nur  ein  Theil  des  IJehels  umfasst 
werde,  damit  man  es  vermeide,  eine  grössere 
Heizung  zu  erregen  als  der  Theil  oder  der 
Kranke  mit  Sicherheit  ertragen  kann ; ich 
hin  aber  jetzt  überzeugt,  ,|H*a  nur  durch 
dieses  Verführen  mehr  Schmerz  lind  eine 
grössere  Gefahr  ciuer  unzeiligen  Heizung 
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erzeugt  wcrdeu,  als  wenn  man  alle  Ge- 
srhw  ül-te  auf  eiu  Mal  unterbindet.  Auchrathe 
ich,  wenn  man  bemerkt,  dass  herahhängende 
Kalten  der  Haut  in  einem  Kalle  von  innrrn 
Hämorrhoiden  den  After  umgehen,  nie  mit 
der  Seheere  r.u  derselben  Zeit,  au  welcher 
die  Hämorrhoiden  unterbunden  werden,  /.u 
entfernen,  da  aie  sieh  sonst  entzünden , und 
in  Folge  der  naheliegenden  Heizung  be- 
schwerlich werden.  Wenn  man  die  Opera- 
tion ausfiihren  will,  so  nehme  der  Kranke 
eine  Dosis  Ol.  ricini,  so  dass  der  Dartn- 
kahal  vor  derselben  entleert  werde , da  es 
xuerkinässig  ist,  dass  4s  Stunden  nachher 
kein  Stuhlgang  erfolge.  Die  Nachbehand- 
lung bei  der  Unterbindung  der  iuuern  Hä- 
morrhoiden kann  leicht  bestimmt  werden. 
Lut  Opiat  aus  30  — 40  Tropfen  So  lut. 
morphii  muriatic.  kann  dem  Kranken 
gegeben  werden,  wenn  er  über  Schmerz 
klagt ; und  mail  wiederhole  dasselbe  von 
Zeit  zu  Zeit,  wenn  der  Schmerz  heftig 
sadanert,  oder  es  werde  eine  grössere 
Menge  mit  I — * TheelülTel  warmen  Was- 
sern gegeben.  Zu  gleicher  Zeit  küuneu 
Ko  ui  e u l a t i o n e n an  den  After  applicirt 
»erden.  Wenn  trolz  der  Anwendung  die- 
ser Mittel  noch  immer  manuichfache  Be- 
schwerden erduldet  werden,  so  kann  das 
Huftbnd  aus  einer  Abkochung  von  . VI oh n- 
Itöpfen  angewandt  werden.  Die  Ketentio 
urinae,  wenn  sie  gering  ist,  kann  durch 
Haben  von  Spirit,  uitrico-aether.  oder 
durch  Ka  in  p hermix  t u r gehoben  werden; 
ist  aie  keftiger,  so  wird  die  öftere  Einfüh- 
rung des  Katheters  während  ihrer  Dauer 
jmfhwcndig.  Der  Kranke  beschränke  sich 
auf  ein  antiphlogistisches  Ht-gimen , trinke 
häutig  einfache  Dilueofia,  wie  Gersten  - 
Wasser  oder  Lei n s a m e n t hee , um  die 
Schärfe  des  Urins  zu  mindern.  Kr  ver- 
bleibe auch  ia  der  horizontalen  Lage,  bis 
dte  Ligaturen  ahgefallen  sind.  (.Vymr,  J., 
die  krkhto.  des  Heclums,  iu  den  Aaalekt. 
d.  Chirurg.  Her.  v.  Blasius  u.  Moser. 
Hit.  II.  Hfl.  II.) 

THKDKX,  J.  C.  A.  Durch  gute  spar- 
same Diät,  vieles  W as s er I riu  k e u und 
»tele  bittern  Kräutersäfte  mit  etwas 
IU»  kartier,  lange  hintereinander  ge- 
braucht , kann  man  Hämorrhoiden  bellen. 
lT4r«/f»,  J.  V.  .4.,  nette  Bemerk,  u.  Erfah- 
rungen z.  Bereich,  d.  Wundarzn.  tt.  Arz- 
nei**!. Berlin,  1795.  Tbl.  III.  Kap.  I*.) 

T II  O M 1*  S O N.  Ich  pflege,  wenn  die 
blinden  Hämorrhoiden  äusserlicli  sind,  nach- 
dem rin  Aderlass  vnrhergegaiigen  ist  und 
na  die  aufgeschwolleuen  Adern  Blutegel 
angesetzt  worden  sind,  einige  Tage  hinter 
riunoder,  entweder  des  Morgens  früh  oder 
de«  Abends,  ungefähr  den  drllten  Tbeil  ei- 
ner l nze  von  folgender  Latwerge  nehmen 
ra  lassen : 

lk  Klectiiar.  lenitiv.  Pb.  Lnnd.  frij,  Sulphiir. 
depur.  jj,  Syrup.  rosnr.  q.  s.  ut  f. 
cleetnsr. 

Stad  diu  Hämorrhoiden  sehr  schmerzhaft, 


so  bähe  man  dieselben  mit  einem  Decoct 
von  erweichenden  Kräutern,  zti  dein 
man  noch  eiu  klein  wenig  K aui  phers  pi- 
r i t II n gesetzt  hat,  worauf  man  dann  eine 
schmerzstillende  Wellie,  * H.  l'ngt. 
allhaeae,  mit  dem  vierten  Theile  Lau- 
d an u in  vermischt,  gebrauchen  kann.  Ist 
aber  der  Schmerz  sehr  heftig,  so  leistet  es 
dem  Kranken  bessere  Dienste,  wenn  er 
sich  über  den  Dampf  des  zerlheiienden  De- 
cocta setzt  lind  ihn  an  sich  gehen  lässt,  als 
wenn  er  sich  der  Bähungen  bedient.  Bei 
den  innerlichen  Hämorrhoiden  sind,  wenn 
man  die  Illutegel  aitsniinmt,  eben  diese  Mit- 
tel dienlich , nur  muss  man  die  Bähung  als 
ein  Klystir  gebrauchen  und  auch  die 
Salbe  vermittelst  einer  von  Charpie  gemach- 
ten Wieke  in  den  Hintern  bringen-  Ist  vor 
den  blinden  Hämorrhoiden  keine  andere 
Krankheit  vorhergegangen  und  scheinen 
dieselben  nicht  kriiisch  zu  sein,  so  mache 
ich  mir  gar  kein  Bedenken,  z u r üc k I r el- 
bende ."«alben  darauf  zu  legen,  sie  mögen 
nun  im  Uebrigen  innerlich  oder  äusserlich 
sii/.en,  wofern  ich  nur  die  nllgerfieine  Voll- 
blütigkeit, wenn  sie  vorhanden  ist,  vermindert, 
und  auch  den  Schmer/,  und  die  zu  sturke 
Ausdehnung  der  Adern  durch  Blutegel  und 
topische  Mittel  verringert  habe.  L’ehrigens 
müssen  dergleichen  Kranke  dünne  Speisen 
und  zwar  sehr  massig  geniessen,  Sich  aller 
spiriluösen  Getränke  enthalten,  lind  allzu- 
starke Bewegungen , besonders  das  Heilen, 
vermeiden.  (Thompson,  Mediz.  Hathpflege 
etc.  Aus  dem  Engl,  übers,  von  Marcard. 
Leipzig,  1779.) 

THVKA  de  K HZ  0 WITZ  empfiehlt 
bei  Hämorrhoiden  die  Schafga  rbe  ausser- 
ordentlich. (Tnika  de  Krzoieitz , Hist,  hae- 
morrh.  omnis  aevi  etc.  Curav.  .Sehr and. 
Vindob  , 1795.  Bd.  II.) 

VOGEL,  Main.  Gottl.  Bei  den  soge- 
nannten blinden  H ä in o r rh o i de n dienen 
gleich  Anfangs,  wenn  sie  noch  nichtsehr 
schmerzhaft  und  noch  zertheilbar  sind,  öf- 
tere Bähungen  mit  kaltem  Wasser, 
kleine  Einspritzungen  von  mässig 
kaltem  Wasser  nach  jeder  OelTnung,  die 
Hell’sche  Salbe  aus  Schweinefett  mit  dem 
drillen  Theile  Gallapfelpulver,  das  Ungt. 
I inar.  P I nick.,  das  Ungt.  haemor  r hold, 
ejusd.,  das  Ungt.  zinci,  die  weisse 
Kanipbersalhe,  die  Löffler’sche  11  o - 
ra x a u f 1 ös  ii  n g zum  Auflegen,  ein  Uata- 
p las  ma  aus  Semmelkrunien  mit  der  Hälft« 
säuerlich  süsser  Aepfel  in  Wasser  gekocht, 
und  15  — üü  Tropfen  Hlelessig  hinzuge- 
inisrht.  Bald  hilft  das  eine  bald  das  ander« 
Mittel  besser,  wovon  man  den  Grund  nicht 
immer  genau  angeben  kann , obgleich  man 
doch  in  der  Wahl  derselben  sich  so  lange 
nach  indicativeo  Gründen  richtet,  als  mög- 
lich ist.  Die  Hauptsachen  sind  Bleimittel. 
K ii  m p h e r , Safran,  Opium,  Schwefel, 
etc.  Je  schmerzhafler  sie  siod,  desto  we- 
niger leiden  sie  den  geringsten  Heiz,  und 
muu  kann  sich  dann  nur  besonders  au  schlei- 
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mige,  fette,  erschlaffende  Dinge  halten. 
Dergleichen  sind  z.  B.  die  Schleime  von  Sa- 
1 e p , Leinsamen,  Ouittenkernen,AI- 
t li  a a w ii  r /.  ei,  A m y I u ui , C a c a o b u 1 1 e r, 
D e I n ö I , .Hiisne  r Hnhm,  warme,  erwel- 
cheudc  Umschläge  mit  Hb.  li  y o s c y a m. , 
cicutae,  belladonn.,  Sein,  lini  mit 
Milch  gekocht,  erweichende  Dämpfe,  Al- 
thcesalbe  mit  dem  vierten  Th  eile  Lau- 
da n um  u.  tf.  w.  Zur  rechten  Zeit  muss 
man  mit  diesen  Mitteln  aiifliören.  Ueberall 
muss  die  Oetfnung  dabei  möglichst  erleich- 
tert werden  durch  reizlose  Klystire 
oder,  wenn  deren  Application  Schwierig- 
keit haben  sollte,  durch  innerliche  milde 
Mittel,  unter  denen  sich  der  Schwefel  einen 
hesouderu  Huf  erworben  hat,  der  aber  si- 
cher sehr  geinisabraucbt  wird.  Man  giebt 
die  S c h w e I e l m i I c h zu  3ß  — j mit  Was- 
ser, oder  in  einer  Emulsion.  Man  verbin- 
det sie  auch  mit  Creiuor  turtari,  Magnesia, 
Sem.  loenicul.  etc.  Das  Ul.  ricini  schickt 
sich  oft  hier  auch  recht  gut.  bis  kann  eben 
sowohl  Mandelöl  in  einer  Emulsion  mit 
Manna  uud  etwas  Salz  sein.  Der  Kranke 
muss  auf  durchlöcherten  Polstern  sitzen,  und 
sonst  allen  Druck  auf  die  Knochen  vermei- 
den , also  meistens  liegen.  I'eberhaupt 
muss  die  mechauische  Hülle,  durch  Zuriick- 
hringuog  des  vorgelalleuen  Afters  u.  a.  w. 
nicht  versäumt  werden,  bevor  die  andern 
Mittel  Linderung  gehen  können.  Eine  Haupt- 
sache Ist  In  vielen  Fällen  die  Heinigung 
des  Darmkanals , die  nach  den  Indicationen 
uud  individuellen  Umständen  veraiutalfct 
werden  muss.  Bei  wirklicher  Entzündung 
der  Knoten,  die  sich  schnell  aiiszu  breiten 
pflegt,  verfahrt  mau  erst  iin  Allgemeinen 
wie  hei  jeder  Entzündung.  Also  nach  Be- 
at ha  flenn  eit  der  I instäude  mehr  und  weni- 
ger allgemeine  und  topische  Blut- 
aus  leer  ii  n gen,  oder  die  letzten  nur  al- 
lein, iiiisserJich  laue  ö lichte  Umschläge 
oder  von  Leinsamen,  Bilsenkraut  und 
Opium  in  Milch  gekocht,  Dampfbäder, 
nach  gehobener  grösster  Spannung  B lei- 
iu  iltel,  kaltes  Wasser,  und  das,  was  mau 
sonst  gegen  jede  äußerliche  Kntziinduug 
vorolmmt.  Ist  die  Eniziinriung  chronischer, 
alonischer  Art,  dann  schicken  sieh  spirituöse 
Mittel,  Kalk  Wasser  etc.  besser.  Höchst 
nöiliig  ist  dabei  Alles,  was  zur  Schonung 
der  Knoten  vor  jedem  Drucke,  Heize,  und 
zur  baldigsten  Lösung  der  etwanigen  Ein- 
klemniiiug  gereichen  kann.  Diese  letztere 
wird  zuweilen  schon  den  Blutaiislee- 
ritngen,  den  Umschlägen,  und  dann  der  Ta- 
xis nachgeben , wo  nicht,  so  kann  oft  nur 
durch  Einschnitte  die  bevorstehende  Ei- 
terung oder  der  Brand  verhütet  werden. 
Man  spaltet  die  Knoten  aber  auch  ohne 
Entzündung  Dicht  selten  mit  grossem  Ynr- 
ibell , wenn  sie  durch  ihre  Grösse,  Hirte 
und  Unbeweglichkeit  sehr  beschwerlich 
werden,  di»;  OelTnung  hindern,  Entzündung 
kiod  Brand  drohen.  Mau  bedieut  sich 
hierzu  des  Messers.  Die  Wunde  verwächst, 
nachdem  das  gcronuene  Blut  vollkommen 


daraus  weggenommen , und  der  leere  Beu- 
tel abgcschniiten  worden  ist,  durch  eiue 
leichte  Eulziindung.  Die  blinden  iSackhä— 
murrhoiden  können  aber  uueh  nach  The  — 
den'«  und  Hitler ’s  Mauier  mit  gründ- 
licher Hülfe  vermittelst  eiuer  Schreie  ganz 
weggeschnitten  werden.  Zuweilen  gelingt 
es,  schlaffe,  schmerzhafte , noch  nicht  zu 
grosse  HäiiiorrlioidalsäVke  durch  ätisser li- 
ehe, zusammenziehende  Mittel,  Eicheurio- 
deudecoct,  Alaun  u.  s.  w.  zu  beben,  wobei 
man  jedoch  niemals  die  Ursachen  nun 
den  Augen  verlieren  darf.  — Fliessen  die 
1 fliessen  den  Hämorrhoiden  zu  häufig;, 
mit  schnellerer  oder  langsamerer  Gefahr, 
so  muss  die  Behandlung  dieses  Bl  ul  Iltisses« 
nach  den  allgemciueu  Hegel u bestimmt  und 
eingerichtet  werden.  Nor  allen  Dingen 
muss  der  Kranke  sehr  ruhig  liegen.  Jo 
passiver,  stärker  und  drohender  der  Biut- 
fluss  ist,  je  schwächer  der  Ton  und  je 
dünner  du*  Blut  i»l,  desto  kräftiger  müs- 
sen die  innerlichen  oder  äusserlichen  Mittel 
sein,  die  ilfn  stillen  sollen.  Jene  sind  haupt- 
sächlich der  V i t r i o I g e i s t,  das  Haller  sehe 
Sauer,  der  Alaun,  das  Küchensalz, 
und  diese:  kalte  Sitzbäder,  Bähuugen, 
Umschläge  und  kieioe  Einspritzun- 
gen von  kaltem  Wasser  mit  Alaun, 
Vitriol,  Bleiexlract,  Essig,  Gummi, 

K i u o,  kalten  Decocten  von  L I g o.  c a m p e c ti., 
Hb.  niillefol.,  Kad.  tormentill.,  bi- 
st ort.,  Eichenrinde,  Galläpfel  etc., 
Thedeo’s  S c h u s s w a s s e r , Weingeist, 
Agaricus  anfgelegt  u.  s.  w\j  ganz  vor- 
züglich aber  die  klebenden  Mittel,  Traganth, 
arab.  Gummi,  Hausenblase.  Die  Alooie 
uud  Schwache  können  endlich  auch  die 
China,  die  Powcrao/.enrinde,  Stahl,  Zimint, 
Cainpecheholz  uud  andere  Topica  erfordern, 
vollt'iids  zur  Nachkur.  Ganz  besonders 
muss  dabei  aber  auch  auf  die  Ursache  ge- 
sehen werden*  E»  veriteht  sich  von  selbst, 
dass  hei  wahrem  Uebermasse  von  Blut,  und 
| so  lange  die  Aclivitüt  des  Blutiliisses  es  er- 
fordert, zur  rechten  Zeit  Ulutauslee- 
ruugen  nicht  versäumt  werden  dürfen. 
Zuweilen  ist  kein  anderes  Mittel,  den  im- 
mer wiederkommenden,  imitier  mehr  schwä- 
chenden, zur  Cachexie  immer  näher  führen- 
den Bluiflii.ss  gründlich  zu  heben,  als  die 
Operation.  F Ls  kann  sein,  dass  in  der 
Folge  von  Zelt  zu  Zeit  kleine  Aderlässe 
erforderlich  sind,  bis  das  Gleichgewicht  völ- 
lig wieder  hergestellt  ist.  Ist  die  Gefahr 
des  Bliiiflus.se*  nicht  so  gross,  so  müssen 
immer  erst  die  geliudcru  Mittel,  die  vege- 
tabilischen Näuren,  die  ganz  antiphlo- 
gistische Methode,  stufenweis,  daun  die 
Schafgarbe  u.  s.  w.  äuge  wendet  wer- 
den. NVird  der  Blutflus«  während  seines 
Laufe*  unterdrückt,  oder  bleibt  er  zur  ge- 
wohnten Zeit  ganz  aus,  oder  geht  er  sehr 
beschwerlich  von  statten,  Indes*  andere 
Ziitälle  entstehen,  so  muss  die  Ursache  da- 
von schnell  aufgesuclit  und  baldmöglichst 
entfernt  werden,  wobei  man  sich  zugleich 
| durch  innerliche  uud  äuastrliche  topische 
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Mittel  bemüht,  den  Ausbruch  oder  die  Wie- 
derherstellung des  ßliüilusses  zli  erleichtern. 
Diese  Mittel  sind  sanfte  Ausleerungen, 
erweichende  Klystire,  Dampfbäder, 
laue  Kuss-  und  halbe  Bäder,  und  dann 
auch  Blutegel  an  den  After,  im  Nolhlülle 
vnrher  allgemeine  Aderlässe,  lebrigeiis 
müssen  den  schon  entstandenen  l'ebein  die 
ihnen  angemessenen  Mittel  zugleich  entge- 
gengesetzt, und  Alles  mit  der  Diät,  dein 
Kegimen  übereinstimmend,  und  den  beson- 
dere Indiratiouen  gemäss  dergestalt  regu- 
lirt  werden , dass  von  keiner  Beite  zur 
Erreichung  des  Zweckes  etwas  versäumt 
srird.  Verliert  sich  die  Goldader,  ohne 
dass  daher  ein  Uebel  entstellt,  so  Ihnt  man 
sach  nichts,  um  sie  wieder  berzitstelleu, 
Ine  eigentlich  treibenden  Mittel,  als  Aloe, 
Myrrhe.  Safran  efc. , linden  nur  unter  ge- 
wissen Umständen  statt,  und  sind  UDter  an- 
dern sehr  schädlich.  Sie  sind  nur  dann  mit 
Vorsicht  anwendbar,  wenn,  nach  völlig  ge- 
hobenen Hindernissen,  ln  chronischen  Köl- 
len. die  grosse  Atonie  der  Gedärme  und 
Hamorrhoidalgefässe  eines  beträchtlichen 
Kelzes  bedarf.  Den  sainnit  den  Hämorrhoi- 
dalknoten vorgefallenen  Masldarm,  von  des- 
sen Einklemmung  viele  Beschwerden  ent- 
stehen können  ,•  sucht  man  mit  einem  in  Ki- 
weiss  getauchten  Kinger  wieder  zurück  zu 
schieben , indes*  der  Kranke  liegen  muss. 
— Hie  Kur  der  Hämorrhoiden  der 
Blase  und  der  Geburtstheile  ist  in  der 
Hauptsache  dieselbe,  wie  die  der  After-Hä- 
morrhoiden, mit  denen  sie  gemeinschaftliehe 
Ursachen  und  Ursprung  haben.  Nur  ma- 
chen die  Localbeschwerden  manche  beson- 
dere Miltel  nötliig.  Ilas  Brennen,  die  Bchmer- 
xen,  die  Urinverhaltung  erhaiteu  vorzüglich, 
sich  mehr  oder  weniger,  sowohl  allgemei- 
nen als  topischen,  Blutausleerungen, 
Hülfe  und  Linderung  von  innerlichen  er- 
weichenden, ölichteu  und  schlelmichten  Din- 
gen, und  äusserlich  von  solchen  Umschlä- 
gen, Dampfbädern,  lauen  Halbbä- 
deru,  Klystireu.  — Zur  Heilung  der 
• chleimichteo  ßlaseohäinorrlmiden 
werden  erst  ausleerende  Mittel , die  nicht 
schwächen,  B cb  we  fei  m il  c h , Hhahar- 
ber,  und  dann  auch  Aloe  inehrcnlheil* 
milbig  sein ; man  wird  oft  Anfangs  durch 
Blutegel  an  den  After,  mehrmals  wieder- 
holt, noch  eine  glückliche  Ableilung  machen 
können;  man  verbessert  dann  die  ganze 
Cansiiiuiion,  sieht  auf  besondere  Schärfen 
usil  Heize,  auf  das  llaiilgeschüfl , auf  Wie- 
derherstellung unterdrückter  Hämorrhoiden, 
und  stärkt  endlich,  wozu  China,  Eisen, 
(luassia,  Bchafgarbc,  bittere  ki- 
tracte,  kalte  .Seebäder,  nebst  angemes- 
sene* Diät  und  Kegimen  vorzüglich  die- 
nen. Die  stärkenden  innerlichen  Mittel 
snrht  man  zum  Theil  durch  snnflerc  Diure- 
fiea  narb  den  Urinwegen  hinzuleiten.  Der- 
gleichen sind  z.  B.  ein  Decoct.  bacc.  jn- 
niper.,  hl»,  uvae  ursi,  Ithabarber- 
liactur,  Had.  petroaelin.,  Bplrit. 
■ all«  dulc-,  Beller-,  Kachinger-, 


W ii  d u n ger  - Was  ser  ii.  s.  w.  (Popel, 
Sitm.  Hotl/.,  Htindh.  zur  Kenntniss  u.  Heil, 
der  Blulllüsse.  Blendal , 181)0.  B.  118  u.  f.) 

WABE,  J. , empfiehlt  bei  dem  mit  blin- 
den Hämorrhoiden  verbundenen  Vorfälle 
des  Afters  Ward’*  Paste  innerlich.  Bi« 
besieht  aus: 

It  Piper,  nigrl,  llad.  enulne  camp,  ää  jj, 
Bein,  foeuicul.  jiij,  Mellis  (lespiinial., 
Barcliar.  ptirif.  üä  $ij.  M.  B.  Zwei-  bis 
drei  Mal  des  Tages  eine  Museal  entlass 
gross  zu  nehmen. 

fit  cire,  J. , Heiuarks  on  the  fistula  lachry- 
inal.,  with  the  description  ol'  an  Operation 
etc.  London,  1799.) 

WKKNKCK  empfiehlt  das  flüchtige 
T e r p en  t h i n ö I hei  heftigem  lläiiiorrhniriul- 
lluss  im  Klystir  zu  mit  Kidoller  und  :t 
Unzen  Salcpdecoct.  ( Claras  u.  Riuliue, 
Beiträge  zur  praktischen  Heilkuade.  1M3S. 
M«.  *0.) 

Im  llötel -Dielt  zu  Paris  wird  nach  der 
Evslirpalina  der  Hämorrhoidalknoten  fol- 
gender Verband  angelegt:  Mail  iiimmt  ein 
Leinwaiidläppclien,  durch  welches  eine  weile 
llöhre  von  Gummi  elasiicum  durchgeht. 
Das  Bäckchen,  welches  mit  Charpic  ausge- 
fülit  wird,  muss  eineu  hinreichenden  Druck 
auf  die  umgebenden  Theile  ausüben,  und 
wird  nach  aussen  befestigt.  Der  Verband 
bleibt  während  der  Bluhlaiisleeriing  liegen. 
( Proriep ’s  Noliz.  1829.  BJ.  Will.  No.  UJ4. 
S.  160.) 

HELN1INTKIA8IS.  Die  M'urmkrank- 
heit , die  Wurmsucht.  (Seoleciasis, 
Morbus  venninosus,  , Malus  vertnino- 
8üs,  Saburra  verminosa,  Vermitio.j 

A.  AS C ARIDES  LUTrtBRICOIDES  ct 
OXTCRIS  VERMICCIsARIS.  Die 

Spulwürmer  und  der  Pfriemen- 
schwant,. 

A II  K A II A M S 0 N empfiehl!  gegen  Veroies 
das  Beuten  Babadill.;  es  verursacht  aber 
immer,  seiner  bittern  Bchärfe  wegen,  Bren- 
nen und  Bclimerzen  im  Magen.  (Meckel, 
Neues  Arch.  d.  pr.  Areneik.  u.  s.  w.  Leip- 
zig, 179».  I.  TM.  III.  19.)  — EBEIIB  wen- 
det mit  glücklichem  Erfolge  das  Evtr.  sein, 
sabadill.  spir.  an.  Der  Kranke  darf  24 
Blanden  hindurch  weder  essen  noch  trinken, 
worauf  er  denselben  Abend  !4  — 3K  Gran 
dieses  Extracti  in  Pillen,  und  den  Morgen 
darauf  ein  Purgans  erhält.  Diese  Behandlung 
ist  nach  Ebers  hinreichend,  uni  die  Asca- 
riden zu  vertreiben.  (Casper,  Wocheuschr. 
1831.  No.  47.  S.  719.) 

A D A I II.  Kolgende  Zusammensetzung 
habe  ich  als  eine  sehr  gute  w urintreibcude 
Mischung  befunden: 

JU  Anthulmiac  Occidental.  oj,  Canellac  alb. 
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Hij,  Kart,  jalap.  Hj,  Copri  sulphtiric.  gr.  x. 
M.  f.  pillv.  8.  Nach  Beschaflenlieit  d«*s 
Altera  de«  Patienten  täglich  I — 2 Mal 
10  Gran  bis  2 8crupel  zu  nehmen. 

(Lond.  niedic.  Comment.  Bd.  IX.  8.  206.) 

ANURY  empfiehlt  folgende«  Mittel  ge- 
gen Spulwürmer: 

IV  Panaceae  niemiriaL  gr.  j,  Aloes  gr.  ij, 
llad.  rhei  gr.  iv,  Sera,  contra  gr.  v.  M. 
f.  pulv.  pro  una  dosi. 

Diese  Dosis  ist  fur  ein  3jäl)rig<‘.«  Kind  be- 
rechnet, und  muss  3 Tage  hinter  einander 
gegeben  werden.  Acht  Tape  nachher  wie- 
derholt man  den  Gebrauch  dieses  Mittels  auf 
dieselbe  Weise.  Sind  hierdurch  die  Wür- 
mer noch  nicht  alle  vertilgt  und  abgeführt,  ! 
so  schreitet  man  8 Tage  darauf  nochmals 
zum  Gebrauch  desselben.  (Gazette  salu- 
taire.  1772.  S.  44.) 

A II  N II  Kl  M K II  hat  das  von  Schupmnn 
empfohlene  Kxtr.  sem.  ciuae  aethereiim 
gegen  Würmer  sehr  wirksam  gefunden. 

I m aber  die  volle  Wirkung  des  Wurnsa- 
mens  zu  besitzen,  wollte  er  ausser  den 
durch  den  Aetlier  gewonnenen  resiuösen 
Stoffen  auch  die  in  den  so  behandelten  Sa- 
men noch  vorhandenen  extractiven  Bestand- 
theile  benutzen,  und  lies»  sie  noch  einmal 
mit  Wasser  aufgieasen,  dieses  nach  längerer 
Digestion  decantiren  und  ahdampfen.  Da- 
durch erhielt  er  noch  eine  Menge  w'ässrigen 
Extrnct*.  Kr  verbindet  nun  das  Kxtr.  sein, 
cinae  aether.  mit  dem  aquosum  nä 
gr.  xv  — xx  und  giebt  es  mit  Zucker  Mor- 
gens nüchtern  in  Wasser  aufgelüst,  worauf 
die  Würmer  gewöhnlich  noch  an  demselben 
Tage  abgehen;  wenn  nicht,  so  wird  das 
Mittel  den  folgenden  Morgen  wiederholt. 
Nur  zuweilen  bedarf  es  nachträglich  noch  | 
eines  Laxans  aus  Calomel  und  Jalappe.  (CVu-  i 
per,  Wochenschrift.  1833.  No.  25.  S.  553.) 
— SCIll’PMAX.  Das  Kxtr.  aethereiim 
sem.  santo n ici  ist  gegen  Würmer  sehr 
wirksam.  Es  werden  §iv  gestossene  Sem. 
cinae  mit  £xvj  8chwefelätber  überschüttet,  | 
3 — 4 Tage  unter  Öfterem  Imschüiteln  di- 
perirt,  dann  filtrirt,  lind  der  Aether  bis  auf  ! 
den  fünften  Theil  abdestillirt.  Der  Hückstand  | 
wird  im  Wasserbade  bis  zur  dünnen  Ex- 
tractconsistenz  abpedampft  und  au fbe wahrt. 
Die  Dosis  für  Kinder  von  1 — 3 Jahren  ist 
1 — 3 Gran,  älteren  giebt  man  4 — 5 Gran, 
uud  Erwachsenen  10  Gran.  Diese  Dosis 
wird  einipe  Morgen  hinter  einander  wiederholt. 
(Hu/etamt,  Journal.  1830.) 

BAGL1VIL8  empfiehlt  folgendes  Mittel 
gegen  die  Würmer: 

IV  Mercur.  crud.  recte  purgati  Jj,  Aq.  gra- 
ininis,  Aq.  portulacae  ää  Jiv. 

Macerantur  per  duas  horas  saepe  ac  for- 
tiler  agitnndo,  postea  decanta  aquain  et  c«»Ia, 
relicto  in  vnse  mercurio.  ( Ihiyliei . Opera  ; 
omni«.  Lupd.  1704.  8.  59.)  — Hl  NVA  von 
8AltKNBACH  sagt,  dass  Klvstire  von 
Wasser,  worin  laufendes  0 Hack- 
silber gekocht  worden  ist,  ihre  Wir- 
kung nie  versagt  haben.  ( Rinna  von  Saren- 


bmch,  Hepertor.  der  vorzüglichsten  Kurarten 
etc.  Wien,  1833.  Bd.  II.  8.  152.) 

BARTOX  in  Philadelphia  piebt  als  wurin- 
treibende  Mittel  an:  Prunus  Virginia  na, 
V erat  rum  luteum,  Laurus  Benzoin, 
8 a n g u i n a r i a c a n a d e n s i s , D v ■ o s p y - 
ros  virpiniana,  Melia  aze  darach. 
(Hartes*,  Annal.  H.  franz.,  engl.,  ital.,  span., 
holl.  Mediz.  u.  Chir.  Bd.  1.  St.  2.) 

B EKG  US  empfiehlt  die  Spigelia  ma- 
r X’  lau  di  ca  als  sehr  wirksam.  (Bremser, 
Leber  lebende  Würmer  im  lebenden  Men- 
schen. Wien,  1819.  8.  152.)  — van  SWIK- 
TEN  dagegen  erklärt  sie  für  eine  Pflanze 
so  giftiger  Art,  dass  ihr  die  Franzosen 
nach  einer  berüchtigten  Giftmischerin  den 
Namen  H rai  n v i 1 1 i e rs  gegeben  hatten. 
Doch  giebt  er  zu,  dass  sie,  indem  sie  stark«; 
Ausleerungen  nach  oben  lind  unten  bewirk«;, 
die  Würmer  sich«*r  abtreibt.  Iran  AfMrs, 
Comment.  in  I) o e r h a a v e apliorem.  Bd.  X V II. 

1371.)  — DKWKE8  rühmt  als  treffli- 
ches Mittel  das  Infus,  der  8pigelia  m a - 
ry  Inn  di  ca;  Kindern  von  1 — 2 Jahreu 
lässt  er  das  Inlusum  aus  ,Sij  bereiten,  und 
Erw'achseu«*n  gieht  er  nie  mehr  als  ,5vj. 
Auch  das  Ol.  chenopodii  empfiehlt  er. 
Bei  besonderer  Neigung  zur  Wurmerzeu- 
gtiug  räth  er,  nach  innerer  Abtreibung  stär- 
kende Mittel  zu  gehen,  wozu  er  besonder« 
das  Ferr.  cnrbonic.  mit  gleichen  Theilrn 
Natr.  niuriat.,  von  10 — 30  Gr.,  des 
Morgens  empfiehlt.  (Heuer*,  A treatise  «in 
the  phys.  and  nied.  Treatment  of  Child ren. 
Philad/  1826.  Chap.  33.)  — KHKHLK, 
Joh.  All«;  Theile  der  8pigelia  raa ry- 
landica besitzen  wurmtreihende  Kräfi«*. 
vorzüglich  aber  di«*  Wurzel,  die  man  im 
Decocte  giebt,  und  hinterher  eine  Abführung 
aus  Quecksilber  nehmen  lässt.  Eben  so  Ist 
das  C h e n o p o d i u ni  a n t h e I m i n t h i c ii  m In 
allen  seinen  Theilen  wirksam,  besonders! 
aber  der  Marne.  Das  wesentliche  Oel  davon 
ist  sehr  kräftig.  (Rber/e,  A treatise  of  the 
Mat.  m«*d.  and  Therapentics.  Philad.  1*22. 
Vol.  1.)  — NOVEHKE  sagt,  da*»  die 
8 p i ge lia  anthelminthica  auf  Martinique 
als  «-in  «leben*«  Wurmmittel  gerühmt  wirrt. 
Die  Pflanze  wirkt  beruhigend  und  kann  in 
allen  Fällen  angewendet  werden.  Man  piebt 
g«*\v ähnlich  den  8yrup  davon,  und  zwar 
Erwachsenen  zu  3 Löffeln,  und  dreijährigen 
Kindern  1 TheelilfTel  will;  im  Augenblicke 
der  Anwendung  setzt  man  gewöhnlich  einen 
Löflef  voll  kalten  Wassersund  einige  Tropfen 
Limonicn«aft  zu.  Nach  dreitägiger  Wieder- 
holung dieser  Dosis  gieht  man  ein  mildes 
Abführmittel.  (f'roriV//,  Notizen.  1934.  B»t. 
XLI.  No.  13.  8.  207.) 

U I H N 8 T 1 E L empfiehlt  gegen  Würmer 
den  8 a m e n der  P I a n t a g o 1 a t i f o I i fl  mit 
Jalappenpulver  und  vitriolisirteui  Weinstein. 
(Birnstiet,  Die  8terhlichki*it  in  dem  Kranken- 
u.  Waisenbause  zu  Bruchsal.  Marburg,  1790.) 

RI 8 8 ET  hält  die  unächto  schwarze 
Nieswurzel,  Hclloburastcr  inaxi- 
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mm  Ge*.,  für  das  kräftigste  Mittel  gegen 
di«*  Würmer.  Das  Pulver  der  t rockeneu 
Blitltcr  wird  zu  1.)  Gran,  oder  ein  Absud 
von  oj  der  grünen  Blatter  für  Kinder  ».wi- 
schen 4 — 7 Jahren  berechnet.  Lias  Mittel 
H ird  durch  3 Morgen  nach  einander  gege- 
ben, worauf  Lebelkeit  und  Erbrechen,  aber 
ohne  Schaden,  erfolgen.  (Iliimet,  C.,  Vera, 
äh.  d.  uediz.  Constitution  von  Grosshritan- 
bico.  A.  d.  Engl,  von  Müller.  Warschau, 
1779.) 

BO  W PI  CH.  Der  Aufguss  des  Cheno- 
P» di ii  m c and a tum  wird  von  den  Mauren 
nü«hl«*rn  gegen  Würmergenomnten;aiich  wird 
derHibiscus  Senegalensis  als  abfüh- 
rende* Wurmmittel  henntr.t.  (Frorirp’s  .No- 
tizen. 1»*J.  Bd.  XI.  3.  304.) 

Bit  EMS  Eli.  Wenn  mir  ein  Kind  ge- 
kracht wird,  bei  dein  sich  mehrere  Zeichen 
der  Wuriukrankheit  wahrnehmen  lass<>n,  so 
verordne  ich  ihm,  unbekümmert,  ob  die  Wur- 
st, r durch  wirklichen  Abgang  ihre  Gegen- 
wart offenbart  haben  oder  nicht,  nachste- 
hende Latwerge: 

IV  ürn.  ciuae  s.  tanacefi  vulg.  cont.  Jß, 
Pulv.  rad.  valerian.  5ij,  Pulv.  rad.  jala- 
pae  3ß  — 3ij,  Tartar.  vitrioIaL  öiß  — ij, 
Oxvmcll.  «quill.  q.  s.  ut  f.  elecluar. 
Hiervon  lasse  ich  Anfangs  nur  früh  und 
Abends  I Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Nach 
3 — 4tägigem  Gebrauch  fängt  gewöhnlich 
dir  siuhlausleerung  an  reichlicher  und  wel- 
cher zu  werden,  wobei  last  inuner  viel 
Schleim,  manchmal  auch  Würmer  mit  ab- 
grhea.  Ereignet  sich  dies  nicht,  so  lasse  ich 
entweder  die  jedesmalige  Gabe  etwas  verstär- 
ken oder  3 Mal  des  Tages  nehmen.  Wenn 
der  erste  Topf  voll  von  dieser  Latwerge 
nicht  hinreichl  den  Kranken  gän/.lieh  berzu- 
«teUen,  so  lasse  ich  auch  wobi  noch  einen 
zweiten  nehmen,  immer  jedoch  di<*  Gabe  so 
aüa-tgcod,  dass  wohl  vermehrte  Kolh-  und 
Sebleiinausleeriitig,  schlechterdings  aber  kein 
wässriges  Abführen  erfolgt.  Lieber  lasse 
ich,  wenn  es  die  Entstände  als  notli wendig 
*a  erhi-ischen  scheinen,  zwischendurch  ein- 
mal ein  kleiocs  Abführmittel  nehmen.  Denn 
durch  eine  solche  nur  einmal  statt  lindende, 
stärkere  Ausleerung  wird  der  Darmkanal 
w enigi.-rgeschw  Seht, als  wenn  ihm  durch  einige 
Worben  hindurch  täglich  die  zu  einer  guten 
Verdauung  milbigen  (Säfte  entzogen  werden. 
Mehrais  zwei  solcher  Töpfe  voll  erinnereich 
mich  nicht  zur  Verscheuchung  aller  Zufälle 
milbig  gehabt  zu  haben.  Uh  während  des 
Gebrauchs  Würmer  ahgehen  oder  nicht,  ist 
u»r  gleichviel.  Ja  bei  Mauchen  bähe  ich 
erst  Bach  vollkommener  Genesung  einzelne 
Spulwürmer  ahgehen  sehen.  Habe  ich  cs 
aber  mH  einem  leiiroplilegmatischea  Sub- 
jrrte  zu  thtiu.  *n  lasse  ich,  um  etwa  einen 
baldigen  lluckfall  zu  verhüten,  einige  Zeit 
lang  Gebrauch  von  dem  Ol.  erop.vreu- 
malic.  Cbaberli  machen.  Hucksichtlich 
der  Diät  verbiete  ich  den  zu  häutigen  Ge- 
nuss grober  .Mehlspeisen,  der  llülsenfriichte 
uu  I der  feiten  Speisen,  auch  vieles  trucke- 
II. 


nes  Brotessen.  ( Bremser , lieber  lebende 
Würmer  im  lebenden  Menschen.  Wien, 
1819.  8.  170.) 

BltERA  schlägt  folgende  zwei  Einrei- 
bungen gegen  Würmer  vor: 

IV  Keil.  lauri,  Sapon.  veuet.  ää  3j,  01.  ta- 
naceli  q.  s.  ut  f.  lioiment. 

IV  Keil,  tauri  jij,  Aloes  pulv.,  Pulv.  colo- 
O'Dth.  praep.  ää  sß,  digere  cum  Succ. 
pancreat.  q.  s.,  admisce  soluL  adip. 
suill.  q.  s.  ut  f.  ungt. 

Auch  giebt  er  noch  folgende  Vorschrift  zu 
einem  Knohlauchspiritus , womit  man  diese 
Linimente  verstärken  kann: 

IV  Naphth.  Vitriol,  jvj,  Allii  sativ.  cont.  =j, 
Camp  hör.  ras.  Sj.  M. 

Endlich  noch  folgendes  Pflaster: 

IV  Asae  foetidae,  Empl.  lithargvr. , Cerae 
Bavae  äti  pari,  j , Galbani  patt.  ß.  Löq. 
I.  a.  emplastr. 

(Brera,  Med.  prakt.  Vorles.  über  die  vor- 
nehmsten Eingeweidewürmer  etc.  A.  d. 
Ital.  übers,  von  Weber.  Leipzig,  1903. 
8.  139.) 

BI’REL  will  der  Erste  gewesen  sein, 
der  Zugpflaster  als  sicheres  Mittel  gegen 
Würmer  empfahl.  (Jnurn.  de  medie.,  cliir., 
Pharm,  etc.  17h9.  März.) 

Bl'SCM  wendet  gegen  Eingeweidewür- 
mer gelinde  e I e c t r i s c h c Schläge  de* 
1 ersten,  höchstens  des  zweiten  Grades  init 
; der  eiectrischen  Zange  an,  die  er  in  ver- 
schiedenen Richtungen  durch  den  l'nterleib 
führt,  wodurch  er  die  Würmer  tüdtet,  und 
dann  durch  ein  Ahfiibrmitiel  ausführt. 
(HufelanJ,  Journal.  1933.  Juli.) 

CAKLIUS  AURKL1 ANUS  legt  dem 
Granathaum  wurmlreihende  Kräfte  hei. 
(Caelius  Aurtliatmt , Opera,  cd.  Ammon. 
Amslelod.  1709.  Lih.  IV.  Cap.  8)  — AVI- 
CENNA  empfiehlt  die  G ra  n n t r i o d e mit 
Wein.  (Aricennae  Canon  med.  Vcnetiis, 
160*.  Lib.  II.  C.  319.) 

CARHOV  de  VILLAHD8  hat  den 
Stock  fischic  her  t h rau  mit  Glück  gegen 
rheumatische  und  Wurmleiden  versucht. 
Kr  gab  ihn  Erwachsenen  zu  3 — 3 Esslöf- 
feln, Kindern  zu  so  vielen  Kaffeelöffeln  täg- 
lich. Als  Corrigens  gebrauchte  er  die  Bir- 
termandclmilcb  zu  einem  Viertelglase  voll. 
Aetisserlich  zu  Einreihungen  wendet  er  ihn 
iinvermischl  oder  mit  Acther  oder  Ammo- 
niak verbunden  an.  (Bullet,  geuer.  ihcrap. 
med.  et  chir.  1»34.  Mai.) 

CHAMBERLAI  X empfiehlt  gegen  Wür- 
mer den  Doliclios  pruriens.  Es  wer- 
den bloss  die  Haare  oder  Borsten , die  auf 
der  den  Samen  enthaltenden  llülsc  sich 
befinden , gebraucht , und  mit  Schleim  oder 
einem  Svrup  verhüllt  gegeben.  (Vlerk wür- 
dige Ahiidlgn.  d.  in  London  1773  errichteten 
med  Gescll-ch.  A.  d.  Eugl.  Aitenhurg,  1794. 

| Bd.  III.  S.  33.) 

CRCVEILH1EH.  Der  Erzeugung  der 
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Würmer  kann  man  durch  zweckmässige 
Diät,  durch  Entfernung  der  Ursachen  ent- 
gegenarbeiten , und  ist  dies  nicht  möglich, 
durch  Mittel,  die  geeignet  *ind,  sie  unschäd- 
lich cu  machen.  No  muss  die  Feuchtigkeit, 
besonders  feuchte  Kälte,  möglichst  vermie- 
den werden;  und  wenn  man  in  einem  nass- 
kalten Klima  wohnt,  oder  wenn  der  Kranke 
eine  Beschäftigung  hat,  die  ihn  nöthigt,  an 
einem  nasskalten  Orte  sich  nufxnhalten,  so 
muss  man  diesen  schädlichen  Kiofluss  durch 
wollene  Bekleidung,  durch  Bewegung,  durch 
eioe  reisende  Nahrung  unwirksam  zu  ma- 
chen suchen.  Wenn  eine  unvollständige 
Assimilation  der  Nahrungsmittel,  sei  es  ihrer 
Menge  oder  ihrer  schlechten  Beschaffenheit 
wegen,  die  gewöhnlichste  Ursache  der  Er- 
zeugung der  Würmer  ist,  so  vermeide  man 
zu  viele  Plianzenstolfe , eine  zu  wässrige 
Nahrung,  unreife  Früchte;  man  verordne 
thierische  Nahrung,  gutes  Fleisch , etwas 
Wein.  Alles  dieses  gilt  besonders  für  die 
Kinder,  deren  Nahrungsweise  unmittelbar 
nach  dem  Säugen  im  Allgemeinen  schlecht 
bestellt  Ist.  Eine  andere  vorbeugende  Be- 
handlung wende  ich  sehr  häutig  an.  Nie  be- 
steht darin,  dass  ich  Kinder  mit  schlaffer 
Constitution  alle  Monate  während  3 — 4 
Tnge  Morgens  8 — 1*  Gran  gepulverten 
Wurmsamen  in  Milch  oder  auch  1 Löffel 
voll  Chinaayrup  nehmen  Insse.  Wenn 
nun  aber  Würmer  aasgeleert  werden,  und 
das  Kind  eine  Symptomengruppe  darhietet, 
wie  aie  den  Wurmzustand  charakteriairt, 
so  tritt  eine  zwiefache  Anzeige  ein:  1)  die 
Würmer,  die  im  llarmkanal  sind,  nuszu- 
führen, 3)  die  Disposition  der  Verdnuitngs- 
organe,  die  ihre  Erzeugung  begünstigt,  zu 
verbessern.  Zur  Erfüllung  der  ersten  An- 
zeige stehen  eine  Menge  grösstentheils  mehr 
oder  weniger  empirischer  Mittel  zu  Gebot. 
Alle  Mittel,  nach  denen  Würmer  abgegan- 
gen sind,  hat  man  zu  den  Wurmmitteln  ge- 
zählt; auch  ist  deren  Zahl  ungeheuer.  Man 
hat  sie  innerlich  angewendet,  als  Trank  und 
in  Klystiren,  ausser  lieh  in  Einreibungen, 
Cataplaamen,  Pflastern,  Bähungen  und  Bä- 
dern. Aber  es  giebt  eine  Anzahl  Mittel, 
die  ausschliesslich  wurmwidrig  sind,  und 
die  Erfahrung  hat  riargethan , dass  unter 
diesen  Anthelminthicis  ziemlich  viele  sind, 
die  besonders  gegen  eine  Wurmgattung 
wirksam  sind.  So  geniesst  das  Ne  men 
einae  gegen  Spulwürmer  einen  verdienten 
Huf;  die  Dosis  ist  6 — 30  Gran  io  Pulver- 
form. Wichtig  ist  es,  dass  man  es  frisch 
gepulvert  auwendet.  Andere  Artemisia- 
artea,  die  Blütben  des  Tanacetum  vul- 
gare, der  Helminthochortos,  dieCo- 
rallioe  wirken  gleichfalls  besonders  auf 
die  Spulwürmer  Alle  Wermutharten 
bewirken  im  Allgemeinen  schucll  deu  Ab- 
gang der  Spulwürmer;  sie  werden  in  ver- 
schiedenen Formen  »ngeweudet,  besonders 
als  Infusum  und  im  Extracl.  Nachdem  ich 
mehrere  Male  Gelegenheit  halte  zu  beobachten, 
dass  einer  von  diesen  Stoffen  oft  In  einem 
Falle  eich  besonders  wirksam  zeigt  und  in 


einem  andern  Falle  wieder  ein  anderer, 
nnd  da  ich  andrerseits  von  der  Unmöglich- 
keit überzeugt  war,  im  einzelnen  Falle  zn 
bestimmen,  welches  Mittel  sich  besonders 
dafür  eigne,  so  dachte  icl| , ein  zusammen- 
gesetztes Wurmmittel  werde  sicherer  wir- 
ken als  ein  einfaches,  und  der  Erfolg  hat 
meine  Erwartungen  übertrolfen.  Folgende 
Vorschrift,  die  ich  häutig  angewandt  habe, 
hat  bei  einzelnen  Kindern  bis  zu  80  Spul- 
würmer an  einem  einzigen  Morgen  abge- 
führr: 

IV  Follicul.  senn.,  Had.  rhei.  Sein,  cinae, 
Artemis,  ahrotan.,  Helmiolhocbort.,  Flor, 
tanaceti,  Artemisiae  pool.  ää  ,\j.  Inf.  aq. 
ferv.  q.  s.  Colat.  jviij  adde  Sacchar.  q.  s. 
ut  f.  syrup. 

Ha  die  Springwürmer  ausschliesslich  in  deu 
dicken  Gedärmen  sich  aufhalten , und  be- 
sonders im  untern  Theile  des  Mastdarms, 
so  leuchtet  ein,  dass  msn  ihnen  unmittelbar 
zu  Leihe  gehen  kaan.  Zwei  Kinder,  hei 
denen  diese  Würmer  periodisches  Jucken 
veraolassten . worauf  heftige  Schmerzen 
folgten , wurden  durch  1 — 3 Einreibungen 
von  Quecksilbersalbe  davon  befreit. 
Ein  Erwachsener,  der  seit  10  Jahren  von 
SpringWiirmern  geplagt  war , von  denen 
er  eine  ungewöhnliche  Nerveureixbarkeit 
herleitete,  hatte  den  Baldrian,  Aether,  Kam- 
pher,  drastische  Purganzen  angeweodet; 
ich  rieth,  alle  Arzneimittel  bei  Seite  setzen 
zu  lassen  und  sich  auf  öftere  kalte  Kly- 
stire  zu  beschränken;  bald  ist  es  t Jahr, 
dass  er  diesen  Rath  befolgt  hat,  nnd  seit  dieser 
Zeit  schw'eig!  sein  gewohntes  Unwohlsein. 
Purgirende  ölige  Klystire,  Klvstire  mit 
einer  starben  Abkochung  von  Wurmmitteln, 
mit  Chahert’schem  Oele  scheinen  mir  am 
zweekmässfgsten.  (Dictionn.  de  medec.  et 
chir.  prat.  Bd.  VII.) 

DESCOURTILZ  empfiehlt  den  Milch- 
saft der  Cactus  grandiflora  zu  3 — 10 
Gran,  oder  die  daraus  bereitete  Tinctur  zu 
10  — 30  Tropfen  mit  einem  Syrup.  (Flure 
medic.  des  Aotille*.  Paris,  1833.) 

DEWEES  rühmt  die  Aloelica  gegen 
Spulwürmer.  (Detern,  A treatise  ob  the 
phys.  and  med.  treatmeot  of  childreo.  Phi- 
ladelphia, 1833.) 

van  HOEVEREN  empfiehlt  das  Uugl. 
agrlppae  und  das  Ungt.  artlianitae 
sive  de  cyclamiue,  beide  zu  gleichen 
Thelien  und  damit  den  Nabel  beschmiert, 
(ran  Doerrren , Abbdlg.  v.  d.  Würmern  in 
den  Gedärmen  d.  meoscbl.  Körpers.  A.  d. 
Lat.  von  Welchart.  Leipzig,  1776.  S.  343.) 

DORF. MÜLLER  giebt  gegen  Spulwür- 
mer durch  3 Monate,  monatlich  3 Mal, 
jeden  dritten  Tag  beim  abnehmenden 
Monde,  früh  nüchtern,  eine  nach  dem  Alter 
und  der  Constitution  berechnete  Gabe  einer 
Pillenrnasse  aus  Rhabarber,  Calomel 
und  Wermutbextract.  Am  andern  Tnge 
wird  zwischen  6 — 7 Uhr  Abends  ein  Kly- 
stir  aus  3 Esslöffeln  Kaffee,  I Esslöffel 


IIELMLNTIIIASIS 


147 


guten  Th ran«  und  eisigen  Tropfen  bit- 
lern M a nd e I wassern  applicirl.  In  der 
Zeit,  wo  die  Pillen  nicht  genommen  werden, 
lässt  er  früh  # und  Abends  6 Uhr  in  4 Kw- 
MlTel  voll  guten  Wein«  30  — 70  Tropfen 
eine«  Elixirs  all«  Hoffmann'«  Geint, 
Tinct.  calami  comp,  und  Vinum  mar- 
tiatum  nehmen.  Zugleich  lässt  er  eine 
Markende,  etwa«  reizende  Diät  führen. 
(Heidelberg,  klin.  Aonal.  18*9.  Hfl.3.  8. 1*8.) 

ELI.  Kl  THON  empfiehlt  die  Terpen- 

■ hinklystire;  auch  reicht  er  da«  Ter- 
pen t hin  öl  innerlich.  (The  Lund.  incd. 
Gaxette.  Juni  1831.) 

KL  WERT.  Die  Wurzel  der  Actaea 
racerooea  und  «picata,  die  llinde  der 
Geoffraea  surinamenai«,  der  Haft  der 
Ananas,  und  de«  Convolvulu«  se- 
pia 1* , die  Cassia  marylandica  und 
Henna,  die  Cascarilla,  Oleome  do- 
decandra,  der  Meerrettig,  die  Gen- 
tiana Cachanlahuen,  da«  Gummi  ain- 

■ oniacum,  die  Pest  11  ca  flui  tan«,  J u- 
glans  nigra,  da«  Oel  des  Linum  usl- 
latinsimum,  Liriudeodron  tulipi- 
fera,  der  Haine  der  Plantago  mnjor, 
die  Polygala  amara  und  Henega, 
Psnrallea  glandiilosa,  da«  Panicum 
isckaem  old  es,  der  T e rpe  n t h i ngeis t , 
der  Aufguss  der  Blauer  der  Plelea  tri- 
fallaca,  das  Extract  der  Rinde  von  der 
Mandel  weide,  die  Hcutellaria  ga- 
lericulata,  die  Bliitler  des  Tamarin- 
denhaums,  das  Lö wen/.alinextract, 
der  Harne  der  Brennnesseln,  und  eodlich 
die  Blätter  der  Ximenia  aegy  pt iaca sind 
diejenigen  wurmlreihenden  Mittel,  wodurch 
rr  die  *1*  von  Schaffer  angegebenen  cr- 
gänxt,  die  von  diesem  vergessen  worden 
sein  sollen.  ( Bfläinyer’t  Neues  Magar..  f. 
Aerzte  u.  s.  w.  Leipzig,  178».  Bd.  I.  Ht.  X.) 

Fl  S n E R , J.,  s»h  von  folgendem  Mittel 
ausserordentliche  Wirkung: 

R Limatur.  stanni  3vj , Mercur.  viv.  3ij, 

Coneh.  praep.  ,3j. 

Dieses  lässt  man  zusammen  schmelzen,  und 
reiht  es  während  mjd  nach  dem  Schmelzen 
*0  lange,  bis  es  ein  ganr.  feine«  Pulver  ge- 
worden ist.  Von  diesem  Pulver  lässt  er 
einem  Kinde  täglich  * Mal  gr.  xv  — xx  ge- 
ben, und  |t  Dosen  verbrauchen.  (Med. 
Paper«,  commitn  tu  the  Massachusets  tned. 
Mecaefy.  Boston,  1806.  No.  II.) 

F L E I 8 C H M A N N.  In  Italien  und 
Dalmatien  braucht  man  als  Wurmmittel  die 
Jt  i a 4 e des  Pintispjnaster.  ( Berliner 
JMediz.  Centralzeitung.  183*.  No.  16.) 

FRANK,  Peter.  Pa  llia  ti  vku  r.  Hier 
ist  de«  Arztes  Hache,  den  urgireoden  Zu- 
fällen kräftig  zu  begegnen  und  den  aufge- 
regtem Tumult  zu  beschwichtigen.  Mau 
suche  demnach  Alles  suf  das  Sorgfältigste 
xu  rermseidea,  was  diese  Aufregung  der 
Würmer  veranlassen  könnte,  wie  z.  H ih- 
nen widrige  Speisen  und  Getränke;  ferner 


Alles,  wodurch  der  schon  ohnehin  so  be- 
deutend gereizte  Darmkaoal  noch  mehr  ir- 
ritirt  und  wohl  gar  entzündlich  aflicirt  wer- 
den kiionte,  und  die  herbeigefübrleo  Htürme 
auf  jede  nur  mögliche  Weise  zu  besänftigen. 

■ Aeussere  Mittel  leisten  zu  diesem  Behüte 
eben  so  gute  Dienste,  als  innere.  Hierher 
gehören  Fom  enl  iru  ngen  des  Unterleibs 
mittelst  darauf  gelegter  erwärmter  Tücher 
oder  erweichender  Breiumschläge, 
denen  man  noch  Ochsengalle,  Huinmi- 
tat.  abainth.  und  Oleosa  hinzusetzt; 
ferner  bei  urgireoden  Hchmerzrn  die  Appli- 
cation sehr  grosser  Hchröpfköpfe  auf 
die  epigasirische  Gegend  und  auf  den  Un- 
terleib, Einreibungen  mit  Kampher- 
und  Tanacetöl,  mit  Co  I o quin  t h en , 
Guminigutt,  Terpenthin,  Lavements 
aus  Milch  und  Zucker,  Getränke  von  süsser, 
lauwarmer  Milch  oder  eine  Mandelemulsioo 
mit  Mucilag.  glimmt  arabic.,  oder,  falls  diese 
gelinden  Mittel  nichts  wirken  und  der  Wurm, 
gleichsam  an  eine  Htelie  angehend,  grosse 
Beschwerden  verursacht,  Asaottioctur 
mit  flüchtigem  Alcali,  Tinct.  casto- 
rei,  Schwefeläther,  Hteinöl  und  end- 
lich selbst  Opium.  Ho  sah  ich  in  einem 
Falle  bei  einem  ganz  jungen  Mädchen,  das 
schon  im  Sterben  lag,  nach  Einflössung 
eines  einzigen  Tbeelöifels  A I c o h o I , so- 
gleich eiae  ausserordentliche  Menge  Wür- 
mer ahgehen,  und  die  Kranke,  wider  alles 
Erwarten , darauf  genesen.  Ein  vormals 
sehr  berühmter  italienischer  Arzt  pflegte 
gegen  die  von  Würmern  herbeigeführten 
Ausserst  heftigen  Hchmerzen  nichts  weiter 
als  kaltes  Wasser,  ein  Mittel,  da«  iudess 
die  Aufregung  der  Wärmer  bisweilen  nur 
noch  vermehrt , mit  gutem  Erfolge  anzu- 
wenden. Hind  nun  die  Würmer  nnf  den 
Gebrauch  dieser  Mittel  entweder  glücklich 
abgegangen,  oder  widerstehen  sie  selbst  bei 
der  fortgesetzten  Anwendung  der  Aothel- 
minthien  und  Evacuantia  hartnäckig,  so  stehe 
mim  von  dem  fernem  Gebrauche  aller  die- 
ser «P.rk  eingreifenden  Mittel  ab,  und  gehn 
ohne  Zeitverlust  zu  denjenigen  über , die 
im  Htande  sind , die  gesunkenen  Kräfte  des 
Magens  und  Darmkanals  wieder  herzustel- 
leo.  — Hpecielle  Kur.  Die  innere 
Oeknnomie  der  verschiedenen  Würmer  des 
menschlichen  Körpers  ist  uns  noch  lange 
nicht  so  genau  bekannt,  dass  wir  uns  einer 
genauen  Kenntnis«  dessen  rühmen  könnten, 
was  bald  dieser,  bald  jener  Gattung  oder 
Art  mehr  oder  minder  zuwider  ist;  und 
wenn  wir  auch  in  Hinsicht  der  Abtreibung 
der  Intestioalwürmer  einige,  jedoch  keines- 
wegs immer  feststehende,  Erfahrung  haben, 
so  berechtigt  uns  dies  noch  nicht,  diese  Wis- 
senschaft auch  bei  der  Abtreibung  solcher 
Würmer,  die  in  den  Eiogeweiden  einge- 
schlossen, gewissermassen  mit  einer  un- 
überwindlichen Brustwehr  umgehen  und,  so 
zu  sagen,  bis  an  die  Zähne  verschaozt  sind, 
auf  eine  anmaxseode  Weise  gellend  zu  ma- 
chen. — Kur  de«  Peitschen  wurms 
(Tricliocuphaius).  Was  die  Behandlung  die- 
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»es  Wurms  betrifft,  so  muss  ich  hier,  rin  »tire 
ich  ihn  «war  zergliedert,  aber  nie  abgetrie- 


ben  habe,  (lieils  auf  dasjenige  verweisen,  was 
ich  gesagt  habe,  llieils  bei  der  Behandlung 
des  Pfriemcnschwanzcs  wie  des  Spulwurms 
noch  sagen  werde,  da  die  dort  genannten  Mit- 
tel sich  auch  hier  wirksam  «eigen.  — Kur 
des  Pfriemenschwanzes  (Oxyurls). 
Diese  Würmer  sitzen  io  so  weiter  Entfer- 
nung vom  Magen,  dass  die  inneren  Mittel 
nur  »ehr  schwer  zu  ihnen  gelangen  kennen, 
indem  sie  sich  meist  in  den  Höhlen  des 
Mast  - oder  ltiinddar/ns , umgeben  uod  ge- 
schützt von  dem  .schleim  dieser  Theile,  auf- 
hallrn.  Es  Ist  demnach  wahrlich  keine 
leichte  Sache,  sie  aus  diesen  Verschanzun- 
gen  heraus  zu  treiben.  Den  innern,  in  Pul- 
verform gereichten  Mitteln  möchte  ich  bei 
dieser  Operation  fast  allen  Erfolg  ahapre- 
chen;  dagegen  können  unmittelbar  in  den 
Mastdarm  gebrachte,  mit  den  Würmern  in 
freie  und  directe  Beziehung  tretende  Mittel 
allerdings  etwas  ausrichtrn.  Englische 
Aerzte  wandten  bei  solchen  Wnrinkranken, 
tun  zuvor  Darniausleerungen  zu  bewirken, 
Rhabarber  in  Verbindung  mit  Zinno- 
ber (von  jedem  ,s[>)  an.  Auf  dieses  Pulver 
gingen  sehr  viele  von  den  in  Hede  stehen- 
den Würmern,  gleichzeitig  aber  auch  eine 
grosse  Menge,  durch  die  Wirkung  des 
Zinnobers,  rothgefiirbteo  (Schleimes  ab,  wel- 
ches letztere  dann  well  mehr  statt  fand, 
Wenn  der  Zinnober  dem  Pulver  beigeftigt 
war,  als  wenn  dieses  aus  Rheu  nt  allein 
bestand.  Man  pflegt  statt  des  in  Misscredit 
gekommenen  Zinnobers  entweder  W urm- 
n>  o o s , C a I o m e I (etwa  zu  3 Grau)  dem 
H he  ti  in  zuznsetzen.  Anthelm  inthische 
K ly  all  re  können  erst  nach  vorher  statt 
gefundener  Darinausleeriing  in  Anwendung 
kommen.  Ist  dies  geschehen,  so  sind  Ein- 
spritzungen von  kaltem  Wasser, 
bisweilen  mit  dem  dritten  Theile  W ein- 
es s i g vermischt,  um  die  Würmer  dadurch 
in  Erstarrung  zu  bringen  und  ihren  Wi- 
derstand zu  schwachen  , in  Mastdarm  und 
Scheide  zu  machen.  Vor  Allem  verdienen 
zu  diesem  Behüte  abführende  Lavements 
ent  weder  aus  Koch-  und  Bittersalz 
allein , oder  aus  einer  A I o e a n fl  ö s u n g 
bereitet  und  mit  O 1 e u nt  C.  C.  f n e l i d u m 
verbunden , empfohlen  zu  werden.  Einem 
ausgezeichneten  englischen  Ar/.le  leisteten 
K ly  st  Ire  nus  einer  saturlrten  Abkochung 
des  W it  r nt  s a in  e n s die  trefflichsten  Dien- 
ste. Dagegen  macht  der  gemeine  Mann 
nicht  so  viel  Umstände,  bringt  vielmehr  ganz 
einfach,  wie  es  scheint,  nach  dem  Rathe  ei- 
niger Aerzte,  ein  gesalzenes  oder 
geräuchertes,  an  einem  Faden  befe- 
stigtes Stück  Speck  oder  Fleisch, 
oder  ein  Stuhlzäpfchen  in  den  Mast- 
dartn  des  Kindes  und  zieht  es  mit  sehr  vie- 
len Würmern  besetzt  wieder  heraus.  Die- 
selben Dienste  leisten  aus  Wolle  oder  Gyps 
bereitete  und  mit  Galle  oder  einer  gesät- 
tigten Aloesolutinn  getränkte  P os- 
sär i e a.  Dahingegen  machten  ü e I k I y - 


, wenn  »ie  nicht  in  Verbindung  mit 
j A I o e e x t r a c t applidrt  wurden,  auf  die 
Würmer  oftmals  gar  keine  Wirkung.  Das- 
selbe Extract,  zu  -iij,  wird  auch,  in  Ver- 
bindung mit  Milch,  bei  Erwachsenen  zu 
Klvstlren  angewandt.  Bisweilen  bewirken 
heisse  Milchdämpfe,  die  man  unmittelbar 
oder  vom  Machtstuhle  aus  an  den  Mastdarm 
gehen  lässt,  dass  diese  Würmer  haufenweis 
herausspringen.  Wenn  sie  grössern  Wider- 
stand leisten,  so  kann  man  bei  Erwachsenen 
— jedoch  nie  bei  Kindern,  auch  nicht  beim 
weiblichen  Geschlecht  — den  Tahacks- 
rauch  einziehen  lassen.  Ist  der  Musldarm 
aber  durch  die  Würmer  oder  durch  scharfe 
Klystire  bereits  im  Zustande  grosser  Auf- 
reizung, so  sind  Lavements  aus 
Stärkemehl  oder  Q Mittenschleim 
mit  etwas  Laudanunt  hier  angezeigt.  — 
Kur  des  s p u I w u r m s (Ascaris).  Da 
diese  Würmer  weit  häutiger  als  andere 
nach  dem  Magen  kriechen  und  ihn  auf  man- 
nigfache Weise  reizen , so  sieht  man  sie 
oft  in  Krankheiten  entweder  durch  Erbre- 
chen oder  auch  von  seihst  nach  .oben  zu 
ahgehen.  Es  werden  demnach  auch  nicht 
selten,  hei  vorausgehenden  nattseöseo  und 
dyspeptischen  Zufällen,  Neigung  zum  Bre- 
chen und  MagenrirtICh,  E m e t i c a angezeigt 
sein.  Sind  diese  Zufälle  minder  urgirend, 
oder  Iml  der  Kranke  bereit«  gebrochen,  so 
kann  man  ihn  einige  Gran  C a I o nt  e I beim 
Schlafengehen  nehmen  lassen.  Das  Volk 
pilegt  solchen  Kranken  gern  Wasser  mit 
()  it  e c k s i I h e r gekocht  als  Getränk  zu 
verordnen.  Zwar  habe  ich  bei  dem  Ge- 
brauche desselben  Würmer  abgehen  sehen, 
allein. dies  geschieht  oftmals  auch  ohne  die- 
ses Mittel,  entweder  von  seihst,  oder  beim 
blossen  Gebrauche  des  kalten  Wassers;  da- 
hingegen konnte  ich  in  sehr  vielen  Fällen 
gar  keine  Wirkung  davon  wahrnehmen. 
Es  ist  ganz,  richtig,  dass  Würmer,  die  sieh 
in  einem  Glase  belinden,  beim  Aufgüsse  des 
rohen  (tuecksilbers  ängstlich  aus  demselben 
zu  entrinnen  suchen;  allein  die  Kälte  und 
bedeutende  Schwere  dieses  Fluidums  ge- 
bieten diese  Flucht.  Ueherliaupt  habe  .ich 
vom  Üuecksilher,  in  welcher  Form  auch 
immer  angewandt,  etwa  ausgenommen,  dass 
es  die  Wirkung  anderer  Abführmittel  ver- 
mehrte, keine  so  grossen  Wirkungen  beob- 
achten können,  als  die  Schriftsteller  ihm 
gewöhnlich  beilegen,  da  doch  seihst  iu  den 
(Htecksilhermincn  von  Idria  Spulwürmer  hei 
den  daselbst  beschäftigten  Arbeitern  in  gro- 
sser Menge  Vorkommen.  Ich  ziehe  daher 
die  Sem.  clnae  s.  santonici  unbedingt 
vor,  ein  Mittel,  dem  ich  überhaupt  den  er- 
sten Platz  unter  den  Antlielminthicis  ein- 
räume. Ich  wende  es  entweder  allein  uder 
mit  Hheum,  oder,  was  noch  sicherer 
wirkt,  mit  J a I a p p e , bisweilen  mit  einem 
Mittelsalz  und  Oxymel  s q u i 1 1 i ( i r.  io 
Form  einer  weicheren  Latwerge  an,  bis 
3 — 4 Stühle  tagüber  davon  erfolgeo. 
Nach  dem  Wurmsnmrn  ist  bei  Kindern  d»s 
erste  Mittel  gegen  Spulwürmer  Wurm- 


HELMTNTHIASIS. 


149 


m o o s , In  einer  gesättigten  Abkochung  und 
mH  Zucker  oder  Honig  versüsst,  oder  auch 
in  Pulverform  angewandt,  wie  ich  mich  in 
unzähligen  Fällen  überzeugt  habe.  Sollten 
die  Würmer  nicht  schon  auf  den  alleinigen 
Gebrauch  dieses  Decocta  abgehen,  so  reiche 
man  es  in  Verbindung  mit  Abführmitteln. 
Der  Knoblauch,  entweder  in  Substanz 
gegessen,  oder  mit  lauwarmer  Milch  infun- 
dirt,  oder,  falls  ca  notb  thut,  selbst  mit 
Abführmittelu  verbunden,  ist  zwar  ein  nütz- 
liches Hausmittel,  allein  au  Wirksamkeit 
steht  er  beiden  genannten  Wurmmitteln 
nach;  eben  so  die  S e m i n a tanaceti 
dem  Wurmsamen.  .Sogenannte  stärkere 
Wurmmittel  pflege  ich  hier,  mindestens  hei 
Kindern  nicht  leicht  zu  verordnen,  (Heils 
weil  sie  mir  nicht  ganz  gefahrlos  schelneo, 
theila  über  auch,  weil  ich,  wenn  nicht  etwa 
dringende  Zufälle  mich  dazu  auflbrderten, 
der  Würmer  wegen  weil  weniger  in  Sor- 
gen war.  Ich  habe  daher  weder  die  Sa- 
had  i I Isa  me  o — thcils  wegen  ihrer  verdäch- 
tigen Beschaffenheit,  theils  aber  auch,  weil 
sie  das  ihnen  gespendete  Loh  nicht  gerecht- 
fertigt haben  — noch  auch  die  Pol.  hcllebori 
fnetid.,  ihrer  heftigen  Wirkungen  wegen 
jemals  angewandt.  (Frank,  Peter,  Die 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Menschen. 
A.  d.  Lat.  übersetzt  von  So  beruhe  im. 
Berlin,  1834.  Thl.  X.  S.  I**  u.  f.) 

GOELIS  verordnet  gegen  Ascariden 
Klystire  von  einer  Knoblauchabkn- 
e h u n g allein  , oder  mit  W e r tu  u t h ver- 
mischt. I m die  Würmer  anzuiocken,  giesst 
man  in  das  Nacbtgefäss,  worauf  sich  die 
Kinder  setzen,  warme  Milch.  (Froriep's 
Notizen,  lüfl.) 

HEIM  empfiehlt  bei  Kindern  gegen  Wür- 
mer die  geriebenen  Mohrrüben  und 
die  fl  agebuttenk  Ürner  init  Honig  oder 
Ftiedermuss,  da  die  in  diesen  enthaltenen 
feinen  Härchen,  die  mit  den  Kernen  genos- 
sen werden,  den  Würmern  zuwider  sind. 
Gegen  die  Ascariden  findet  auch  daa  mit 
Pooialt  vermischte  S alz  Wasser  eine 
zweckmässige  Anwendung.  (Horn,  Neues 
Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  I.  8.  1*0.) 

HENNING.  Pas  Z i n r.  h y d r o c y a n i c. 
tkat  in  Wurm/.itfsllen  gute  Dienste.  ( Uufe - 
fand,  Journal.  18*3.  Juoiils.  IV.)  c 

Dir  II I p po  k ra liker  wandten  die  Früchte 
de»  Vite*  Agnus  gegen  Würmer  au; 
amh  empfahlen  sic  ganz  besonders  den 
Knoblauch  gegen  den  Wurmschleim.  ( liier - 
brn  k,  Die  Arzneimittel  des  Hippukratcs  etc. 
Hcid-  lberg,  18*4.  Kap.  3.  4.  3.  8.  etc.) 

HOWISON  räth  im  Kinriesalter  den  Ge- 
brauch der  Zinnfeile  mit  8em.- santon. 
asd  hierauf  ein  Purgan«  aus  Jalspa  an. 
Erwachsene  sollen  den  Finger  in  den  llln- 
fera  bringen , mH  demselben  an  den  Seilen 
des  Darmes  reiben,  und  so  die  Ascariden 
bervorznlocken  suchen.  Dieses  Verfahren 
soll  jedem  Abeud  wiederholt  werden.  (Tbc 


Edlnh.  Med.  and  Surg.  Journ.  18*3.  Vol. 
LXXV.  April.  Part.  I.) 

INGEN HOUSS  hält  das  Kalk  wasser 
für  eins  der  besten  Mittel,  uin  die  Würmer 
zu  tOdten.  (tngenhuuss  , Miscellan.  phy  s. 
med.  ed.  8 che  her.  Vindoh. , 179J.)  — 

NICOLAI  bestätigt  die  Wirksamkeit  des 
Kalk  Wassers  in  einem  schleimigen  Ve- 
hikel zu  Klyslireu  gegen  Ascariden.  (Cam- 
per, Wochenschr.  1833.  No.  46.  8.  743.) 

KLAPP  giebt  das  Ol.  terebinth.  zum 
Abtreihen  der  Würmer  zu  I*  — 15  Trop- 
fen alle  4 — 6 Stunden,  und  lässt  dazwi- 
schen eloe  Abführung  aus  Quecksilber  ne|,. 
men.  (I iberle.  A Trentise  of  the  Mat.  med. 
and  Therapeutica.  Pbitadelpb.,  Ist*.  Hd.  1.) 
— K A M 8 E Y empfiehlt  dasTerpenthinöl 
gegen  Würmer  hei  Kindern  zu  ,'3j,  räth 
aber,  es  Dicht  bei  leerem  Magen  zu  gehen. 
(Med.  chir.  Transact.  London,  1818.  Bd.  IX. 
Thl.  II.) 

KOPP.  Pas  heftige  Jucken  am  After 
der  Kinder  ist  das  lästigste  Symptom  der 
Ascariden,  die  leicht  zu  entdecken  siud, 
wenn  man  die  Kinder,  nachdem  sie  Abends 
eine  Stunde  geschlafen  haben , untersucht, 
wo  sich  dann  die  Madcnwürmer  am  After, 
aus  demselben  herauskriechend,  zeigen. 
Am  bülfreichsten  erwies  sich  hiergegen  daa 
gut  bereitete  Extr.  aether.  sein,  santon. 
Kinder  von  5 Jahren  erhielten: 

IV  Extr.  aether.  sein,  santonici  gr.  iij,  l’ulv. 

rad.  althacne  q.  s.  ut  f.  pil.  No.  iij. 
Morgens  nüchtern  giebt  man  diese  Portion, 
jede  Pille  in  etwas  llouig  gehüllt.  Ist  daa 
Kxtract  auf  diese  Weise  picht  .einzubrin- 
geu,  so  reicht  man  es  in  Pulver  mit  Milch- 
zucker, 6 Gran  desselben  auf  jeden  Gran 
Extract.  Dies  Mittel  wirkt  am  sichersten, 
wenn  das  Kind  nun  ohne  Speise  bis  zu  Mit- 
tag bleibt.  Auch  war  nachstehende  Salbe 
heilsam  zur  Veracheuchung  des  gedachten 
Juckens: 

II  Calomei  gr.  x,  l'ngt.  cerei  3j , Ol.  ta- 
naceti gtt.  iv.  M. 

Jeden  Abend  wird  davon  eine  Haselnuss 
gross  auf  der  Fingerspitze  io  den  Mastdarm 
des  Kiodes  geschoben.  (Kopp,  Denkwür- 
digkeiten In  d.  ärztlichen  Praxis.  Frkfl.  a.  M. 
1836.  Bd.  111.  8.  *87.) 

LANGE  hält  die  Ci t r o ne n k fl rn er  für 
ein  spezilischcs  Mittel,  besonders  gegen  die 
Madcnwürmer.  Kr  lässt  10  — 13  zer- 
quetschte Körner  nehmen,  sie  mit  3iv  Kuh- 
milch und  etwas  Zucker  kochen,  und  als- 
dann atispressen.  Man  muss  init  dem  Ge- 
brauche dieses  Mittels  mehrere  Tage  fort- 
fahren, bis  die  Würmer  abgegangen  sind. 
(Lange,  Mlscell.  veritat.  de  reb.  med.  Lü- 
neburg , 1774.  Fase.  I.  S.  83.) 

LENTI N sagt,  dass  der  Gebrauch  des 
8abadillsameus,  besonders  in  Klysti- 
r e n , gegen  die  Ascariden  sehr  schleunige 
Hülfe  leiste. 

IV  Sem.  aabadill.  3Ü  > *ev-  coutus.  coq.  in 
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aq.  comm.  &x  ad  $vij,  Colat.  adde  Lact, 
vaccin.  rec.  Jvij.  s.  Za  8 Klystlren. 
Wenn  »Ich  die  Ascariden  blo»»  im  Maat- 
darme  auftuilten,  dann  niuw  Morgens  nach 
gehabter  natürlicher  Oeffnung  ein  Klystlr 
gegeben  werden,  halten  sie  sieb  aber  höher 
hinauf  im  Darme  auf,  dann  muss  Abends 
vorher  schon  eins  gegeben  werden.  (Len- 
tin , Beiträge  z.  ausübend.  Arzneiwissensch. 
isnpplmtbd.  Her-  von  W.  Sachse.  Leipzig, 
1808.  S.  97.) 

LIPPMANN  empfiehlt  gegen  Würmer 
den  Spiritus  pyroxylicus.  {Hunt,  Ma- 
gazin. Ild.  XLI.  St.  1.) 

1.0  Eh"  KL  KR  sagt,  dass  das  Kohlen- 
pulver in  Island  ein  Volksmittel  gegen 
Würmer  sei.  ( Lorffler , Die  neuesten  und 
nützlichst.  prala.  Wahrh.  u.  Erfahrungen 
für  Aerzte  und  Wundärzte.  Erfurt,  1803. 
Dd.  I.) 

LOWER  und  SCHENK  rühmen  wider 
die  sogenannten  Herzwiriner  den  Knob- 
lauch iiusserlich  in  Gestalt  eines  Umschlags, 
mit  Leiukraut , Rainfarrn,  Wermtith  und 
Weinessig  gekocht,  aufgelegt.  (SchenkH 
Observ.  tnedic.  rarior.  Libr.  VII.  E'ranco- 
lurti,  1065.  Lib.  V.) 

M AN  DR  U KZ  ATO.  Die  Spitzen  und 
Blätter  der  Artemisia  coerttlescens 
Lina,  siud  in  Istrien  und  Frinol  Hausmittel 
wider  die  Würmer.  Mit  etwas  Origanum 
vermischt,  soll  das  Pulver  davon  öfters 
statt  des  eigentlichen  Wurmsamens  verkattR 
werden.  ( IHandnmato , Deila  facoila  feb- 
brifttga  et  dclle  aitre  virtit  med.  de  San- 
lonico.  Venezia,  1800.) 

MELLIN.  Von  dem  in  einer  glasirten 
Schüssel  über  gelindem  Kelter  bis  zur  Hn- 
uigdicke  ungedämpften  Kel  tuuri,  wenn 
man  es  Kindern  zu  1 — 1 Esslöffeln  voll 
Morgens  und  Abends  in  den  Unterleib  ein- 
reibt, gehen  nicht  selten  Würmer  ab.  Die 
htuamen  k örn er  der  Citronen,  in  Milch 
gekocht , daon  ausgepresst  und  mit  etwas 
Zucker  versetzt,  giebl  man  zu  18  — 15 
Mücken  früh  nüchtern  Kindern,  welche  an 
Würmern,  besonders  nber  an  Masldarm- 
würmern  leiden.  Am  schnellsten  vertreibt 
man  die  Würmer  durch  öfteres  Einsprit- 
zen von  Oel  in  den  Mastdarm.  Ille  gel- 
ben Rüben  oder  M Öhren,  früh  nüchtern 
roh  genossen,  sind  ein  Volksmittel  in  meh- 
reren Gegenden  Deutschlands.  Nie  treiben 
Maden-,  Spul-  auch  manchmal  .Stückchen 
Bandwürmer  ab.  (MeUin,  Die  Hausmittel. 
Krkft.  a.  M.,  1786.) 

MOSCATI  zieht  Im  Allgemeinen  den 
Kampher  allen  andern  Wurmmitteln  vor, 
zumal  wenn  es  sich  um  die  Abtreibung  von 
(Spulwürmern  handelt.  (Brera,  Vorlesung. 
8.  99.)  — HON  ENSTEIN  sagt:  Da  die 
Würmer  den  Kampher  nicht  vertragen 
können,  und  dieser  sowohl  als  der  Essig  ia 
hitzigen  Klebern  nützlich  ist,  so  schickt 
sich  ia  solchen  Köllen  ein  Trank  sehr  gut. 


der  eine  Quantität  Kampher  enthält  mit  15 
Tropfen  Brandweia  abgerieben,  g|5  Zucker 
gut  gemischt,  und  in  .:,v  gutem  Weines- 
sig aufgelöst,  wovon  der  Kranke  alle  1 — 8 
Stunden  1 Esslöffel  voll  entnimmt,  (ran 
Domren,  Abhdig.  v.  den  Würmern  in  den 
Gedärmen  des  menschlichen  Körpers.  A.  d. 
Lat.  von  Weichart.  Leipzig,  1776.) 

N A R O O , Dom.,  behauptet , dass  viele 
Algen  des  adriatischen  Meeres  dieselben 
wtirmtreibenden  Kräfte  besitzen  wie  der 
corsicnnisclte  Kticiis  hclminthochortos.  Er 
gab  Kindera  davon  in  Pulver,  allein  uud 
mit  andern  Mitteln  verbunden  , immer  mit 
bestem  Erfolge.  ( Frorieji’t  Notizen.  1889. 
Bd,  XXIV.  No.  18.  S.  198.) 

PL  AYE' AIR  rühmt  die  getrocknete  und 
gut  aufbewabrte  W urz'el  der  Asclepiaa 
gigantea,  wovon  die  zwischen  der  äu- 
ssern  braunen  Rinde  uud  dem  inoern 
bolzigeu  Theile  sitzende  weisse  Hinde  zu 
5 — 6 Grau  täglich  S Mal  genommen  wer- 
den soll.  (Transact.  of  the  med.  and  pbys. 
Society  of  Calcutta.  1885.  Bd.  1.) 

RAVE.  Klor.  sulp  hur. , täglich  4 
Mal  zu  84  Grau  gegeben , trieb  die  andern 
Mitteln  nicht  weichenden  Ascariden  ab. 
(Bare,  Beob.  tt.  Schlüsse  a.  d.  pr.  Arznelw. 
Riga,  1798.  8.  Tb.  VI.)—  Der  Recensent 
in  der  med.  Chirurg.  Zeitung  empfiehlt  den 
Schwefel  ebenfalls;  8 — 3 Klystire  von 
Schwefel  und  Kleie,  in  Wasser  gekocht, 
sind  gewöhnlich  hinreichend  lind  wirken 
spezifisch.  (Med.  ebir.  Zeitung.  11  Krgzbd. 
S.  198.) 

von  ROSENSTEIN  sag* , dass  das 
Quecksilber,  mit  Laxirmitteln  versetzt, 
oft  gute  Dienste  leiste.  Zugleich  empfiehlt 
er  folgende  Pillen,  die  er  verschiedentlich 
mit  guter  Wirkung  hat  brauchen  lassen: 

IV  Mercur.  vlvl  8(j,  Mellis  rosat.  j(j,  Sac- 
char.  cryst.  gr.  v.  Miste  in  morlariu 
vitreo,  donec  globuli  mercur.  dispareant, 
et  adde  dein : Extr.  panchymHg.  Groll. 

Electuar.  lenitiv.  q.  s.  M.  f.  pilul. 
No.  xj  pro  dosl. 

(XU»  Bosen  von  Hosrnsle In,  Anweisung  zur 
Keuntniss  und  Kur  der  Kinderkrankheiten. 
Göttingen,  1798.) 

SA  «HS,  L.  W.  Da  diese  Krankheit  zu- 
nächst auf  Gesuokenheit  der  Energie  dea 
Vegetationsprozesses  beruht,  so  ist  auch 
die  erste  Indicatioo,  io  eben  dem  Masse  die- 
ser E'unctioo  aufzuhelfen,  als  sie  gelitten 
hat.  Hierzu  eignen  sich  vorzüglich  die 
Araara,  die  A ma ro -a et h e re a und  der 
vorsichtige  Gebrauch  von  den  Guinmatl- 
bus  fern  Ia c eis.  Nichts  ksnn  verkehrter 
und  verderblicher  sein,  als  die  Scblendrisns- 
methode,  der  Wurmkrankbeil  durch  einen 
fortgesetzten  Gebrauch  der  Purgirmittel  be- 
gegnen zu  xvolleo.  Die  Wurrakrankheit 
selbst  bedarf  und  fordert  diese  nie;  denn 
immer  depotenziren  sie  die  Energie  des 
DartukanaU,  delerioriren  den  Vegetation»- 
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pnMN  und  arbeiten  auf  solche  Welse  de« 
Uehel  in  die  Bände.  Wehl  aber  kann  Ihre 
Anwendung  awlschendurch,  jedoch  nur 
teilen  und  nie  in  der  Meinung,  dadurch 
etwas  Curatives  su  unternehmen,  ntitblg 
werden  r.ur  Kntfernnng  der  Krsnkheitspro- 
dticte.  Doch  auch  io  solchen  Killen  muss 
m>  nie  auf  die  beabsichtigte  Wirkung  hart-- 
oickic  durch  anhaltende,  oder  auch  nur 
Usfig  wiederholte  drastische  Einwirkung 
bestehen.  Die  wahre  und  heilsame  Kunst 
it  der  Behandlung  dieser  Krankheit  besteht 
fielmehr  darin:  die  Innern  Bewegungen  so 
in  «teilen,  dass  die  Würmer  entweder  von 
sdist  oder  doch  wenigstens  durch  leichte 
nt  schonende  arzneiliche  Nacbbülfe  ausge- 
Utneo  werden.  Da  die  Helmiathiasis  /.um 
milen  wesentlichen  Causalmoment  eine 
fulitttire  Verderbnis«  des  Vegetatlonspro- 
Uut*  hat,  so  sind  Nervenleiden  dabei  we- 
mlliche  Krankheitserscheinungen,  und  die 
itwesdung  geeigneter  Nervi  na  wesent- 
lich sathwendlg.  Als  solche  bewibrea  sich 
ktr  die  Aetheren,  Camphoracea,  die 
vtiageistigen  Mittel  und  die  s(Ar- 
kera  von  den  Ci u mma t ibus  feru la- 
ttii.  In  der  den  besondero  Umstünden 
alter  auaupasaenden  Anwendung  dieser 
Miuel  besteht  die  Erfüllung  der  /.weiten 
Isiicatioi  eioer  rationellen  Behandlung  der 
Warnkrankbeil.  Wir  haben  auch  wein- 
geiatige  Mittel  genannt  und  wdoacheu 
btenuf  die  Ärztliche  Aufmerksamkeit  beson- 
der» i«  richten.  In  einer  nicht  unbedeuten- 
den Zahl  von  Fällen  dieser  Krankheit  ha- 
ben wir  uns  von  der  vorzüglich  heilsamen 
Wirkung  dieser  Mittel  völlig  überzeugt 
M Wohlhabenden  lassen  wir  den  Kindern 
<isi(e  Male  lAgltch  1 Tbeeiöffel  bis  zum 
fedbea  Esslöffel  guten  geistigen  Wein  rel- 
chet,  oder,  was  noch  wirksamer  ist,  einige 
Trvpfra  Dom,  Kranzbraod wein,  oder 
Csgaac  auf  Zucker;  bei  Armen  einige 
Tropfes  gewöhnlichen  Brandweins 
■af  Zucker  oder  Brotkrumen.  Man  scheue 
d**ei  Mittel  nicht  seiner  Ungewöhnlichkeit 
*egea;  man  wende  es  dagegen  anhaltend 
"Mia  massiger  Welse  an,  und  man  wird 
aaUe  Ursache  linden,  seioe  entschieden  hell- 
*•**  Wirkung  in  Wahrheit  lobend  aozuer- 
■taaea.  In  den  hier  Io  Rede  stehenden 
arut hei Uiuständrn  haben  wir  es  immer 
****kmAsslg  gefnnden,  die  arzneiliche  Me- 
dkmisi  aniiaglieb  gar  nicht  direct  auf  den 
■aakuil  zu  richten,  sondern  bloss  die 
Wü  des  Umstünden  angemessen  zn  regeln, 
aber  eine  direct«  Behandlung  des 
aasgefebaiesten  und  nächst  dem  Darmka- 
*•**  bedeutendsten  Vegetationsorgana . des 
"tllsrgans,  eiaznleiten.  Seit  eioer  gro- 
***■  Heike  von  Jahren  ial’a  uns  daher  schon 
***>  leitenden  Prinzip  geworden,  die  Be- 
■aaaiaag  der  Wurmkrsnkheit  stets  mit  Aa- 
»«adsag  der  BAder  an  beginnen,  nad  is- 
■•riirt  nur  so  viele  and  solche  Medlcsmente 
**  reichen,  als  voa  eisern  angenblicklichea, 
weh  eia  dringendes  Symptom  herheigefuhr- 
■aaBadirdMase «rheischl  werden;  ausserdem 


aber  nichts  Arzneiliches.  Anfangs  lassen 
wir  mSssig  warme  Bäder,  nnd  zwar  Sei- 
fenbäder mit  einem  Znsatze  von  aroma- 
tischen Substanzen  gebrauchen,  allmA- 
lig  aber  kühler  einrichten  und  endlich  die 
Temperatur  bis  zur  SommerwArme  des 
Klusswsssers  (18*  R.)  herabsetzen.  Täglich 
muss  wenigstens  ein  solches  Bad  genommen 
werden ; bei  Kindern,  welche  die  Nacht  un- 
ruhig  auzubringen  pflegen,  wird  noch  eia 
zweites  spät  Abends  gegeben.  Hat  man 
dieses  Verfahren  mehrere  Wochen  lang 
hinriurchgiTiihrt,  sn  wird  man  eine  entschie- 
dene Besserung  des  ganzen  Zustande* 
wahrnehmen.  Nioht  selten  stösst  jetzt  der 
Darmkanal  seine  lAstigen  Einwohner  von 
selbst  aus,  oder  doch  durch  eine  leichte 
Nachlmlfe  der  Konst.  Detters  tritt  auch  die 
Genesung  ein  und  befestigt  sich  allmAlig 
vollkommen,  ohne  dass  eine  Wurmauslee- 
rung erfolgte,  und  dies  zwar  auch  in  sol- 
chen Fällen , in  denen  die  Diagnose  voll- 
kommen richtig,  Würmer  ahne  Zweifel  und 
io  nicht  gerloger  Menge  im  Darmkanal  ge- 
wesen waren.  — Beit  vielen  Jahren  wenden 
wir  den  Zltlwersamen  so  so,  dass  wir 
ihm,  so  viel  als  möglich,  sein  Unangeneh- 
mes lind  Störendes  zu  nehmen,  seine  heil- 
same Wirkung  auf  den  Vegelationsprozess 
aber  zu  unterstützen  suchen;  bei  Wohl- 
habenden lassen  wir  ihn  mit  Pomeranzen- 
schaleasyrup  zur  Latwerge  verbinden,  bei 
Aermern  mit  gemeinem  Byrup,  fügen  aber 
noch  ein  Cardlaeum  hinzu:  C'aryophyl- 
Izta,  Car  dam  o m u m , Ci  a oa  m oiuu  m 
und  Ähnliche.  Zwischendurch  wird  ein  Pnr- 
gaos  mercuriale  gereicht.  Schnelle  Warm- 
kuren werden  freilick  durch  diese  Anwen- 
dung« weise  nicht  gemacht;  dies  aber  soll  man 
auch  gar  nicht  wollen.  Befolgt  man  unsern 
Hath,  so  wird  man  das  Mittel  oft  Wochen 
lang  die  Kinder  oboe  Widerstreben  und  mit 
entschiedenem  Nutzen  fortbrznehen  lassen 
können,  uod  dzbei  einen  regefmAssigen  Ap- 
petit und  gute  Verdauung  wiederkebren 
sehen.  Dieser  Unstaad  Ist  von  um  so  grö- 
sserer Wichtigkeit,  als  es  Kinder  sind,  die 
am  häufigsten  an  derjenigen  Art  von  Einge- 
weidewürmern leiden,  gegen  die  der  Zitt- 
wersame  vorzügliche  aatheiminthisebe  Kraft 
besitzt,  gegen  Ascaris  lumbrieoides  und 
Oxyuris  vermkularis,  welche  Art  zwar  oft, 
vielleicht  am  hAuflgslea  ihren  Bitz  im  Mast- 
darm hat  nnd  dann  leicht  durch  Knob- 
lauch-oder  Asantklystire  auagelecrt 
werden  kann,  nicht  selten  aber  doch  auch 
und  in  sehr  grosser  Menge  im  ganzen  Dick- 
darm slck  aufhAlt  und  dann  sehr  grosse  Be- 
schwerden erregt.  (Satks  u.  Dali,  Hand- 
wörterbuch der  praktischen  Arzneimittell. 
Königsberg,  ltill.  Tbl.  II.  Abtheilung  I. 
S.  *10  B.  f.) 

SCRAEFFKR.  Dij  Aloe  In  gllj  Milch 
aufgelöst,  als  Klystir,  soll  spezifisch  wir- 
ken. (Ueb.  die  gewöhnlichsten  Kinderkrank 
beiten  und  deren  Behandlung.  Nach  Arm- 
strong nen  bekrb.  Regensburg,  179t.) 
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SCHNEIDER,  P.  J.  Folgepde  Arznei, 
deren  ich  mich  schon  seit  einigen  Jahren  Re- 
gen Spui wärmer  bei  Kindern  von  8 — U Jah- 
ren mit  einem  meist  glücklichen  und  schnel- 
len Erfolge  bediene,  wird  von  ihnen  in  der 
Hegel  eingenommen  und,  wenn»  noih  tiiut, 
auch  längere  Zeit  willig  fortgebraucht.  Sie 
treibt  die  Würmer  nicht  nur  in  wenigen 
Tagen  lodt  oder  lebend  aus,  sondern  ent- 
fernt auch  den  im  Darmkanale  normwidrig 
angehäuften  Schleim,  beschwichtigt  und  be- 
seitigt Krämpfe  und  steuert  überdies  der 
Wii  deraosaniinlung  der  Würmer  durch  all- 
gemeine Erkrflftigung  der  kindlichen  Con- 
slitulioo.  Diese  Arznei  ist  nun  folgende: 

4.  Had.  valerinn. , Kolior.  sennae,  sem. 
cinae  öä  jß,  Infunde  aq.  ferv.  q.  s.  et 
Ment  in  digest.  leni  calor.  per  bor.  i 
Colat.  jv  adde:  Extr.  aetlier.  cinae  gr. 
xij  — jtvlij,  Liq.  anod.  min.  Hoffm.  Sj, 
Syrup.  mannae  ,\j.  M.  S.  Alle  1 — 2 
Stunden  \ — 1 Kinderlüflel  voll  (je  nach 
dem  Alter  de»  Kiudes)  zu  nehmen. 

Selten  war  ich  genäihigt,  diese  Arznei  mehr 
als  2 Mal  wiederholen  Btt  lassen,  indes» 
ich  ihr  bei  ällero  Kindern  zuweilen  noch 
eiuige  Drachmen  Glaubersalz  heimischen 
lasse,  um  kräftiger  auf  den  oft  torpiden 
Darmkanal  einzuwirken  und  schneller  des- 
sen lästige  uud  gefährliche  Parnsiten  zu 
entfernen.  Ganz  kleinen  Kindern  reiche  ich 
mit  ebenfalls  gutem  Erfolge  * — 4 Grau 
Extr.  aether.  cinae  in  I Löffel  voll  Sy- 
rup. rubi  Id» ei  ein  Mal  Morgens  nüch- 
tern 3,  4 — 6 Tage  lang  fortgesetzt.  (C’os- 
prr , Wochenschrift.  1839.  No.  *1.  S.  335.) 

SERTÜRNER’«  Beobachtungen  zufolge 
treibt  der  mekonsaure  Baryt  bei  Men- 
schen und  Thieren  Würmer  ab.  (Annalen 
der  Physik.  Neue  Folge,  Jahrgang  1817. 
S.  10.) 

SPRENGEL.  Der  Milchsaft  der  Ca- 
rlen Papaya  Llnn.  soll  ein  untrügliches 
Mittel  gegen  Würmer  sein,  welches  er  aus 
einer  ihm  aus  Isle  de  Bourbon  mitgetheil- 
ten  Nachricht  verbreitet.  Kindern  unter  1 
Jahr  giebt  man,  wo  die  Pilanze  einheimisch 
Ist,  t Kaffeelöffel  voll,  Kindern  von  5 — 7 
Jahren  1 Esslöffel  voll,  und  1*  — läjähri- 
gen  2 Esslöffel  voll  dieses  Milchsaft»  mit 
heissem  Wasser  oder  Milch.  L'm  die  getöd- 
teten  Würmer  abzutreiben , lässt  man  3 
Stunden  darnuf  eine  gehörige  Quantität  Ol. 
ricini  nehmen.  (Med.  clür.  Zeit.  1808.  Ild.  I. 
S.  353.) 

STOKES,  W.  Am  passendsten  ist  cs, 
die  Kur  der  Madenwiirmer  mit  einem  Mer- 
curialpräparate  zu  beginnen.  Man  gebe 
zuerst  eine  Mercurialpurganz,  und 
verordne  dann  eine  aus  den  Schoten  des 
liolichos  prurlens  bereiteten  Syrup. 
Dieses  Mittel  wirkt  vortrefflich,  denn  ob  es 
gleich  die  Haut  stark  afliciri , so  irritlrt  es 
dennoch  die  .Schleimhaut  des  Darrokanais  fast 
gar  nicht.  Ich  lasse  gewöhnlich  aus  j(j  der 
schoten  vonDolichos  prutiens  und  aus 


jj  Syrnp.  flor.  aurant.  eine  Latwerge 
bereiten,  und  hiervon  3 Mal  täglich  t Thce- 
lüffel  voll  nehmen.  Auf  diese  Weise  w ird 
dies  Mittel  von  den  Aerzteu  Wcstlndicns, 
die  es  oft  bei  den  Negern  anzuwenden  Ge- 
legenheit haben,  gebraucht , und  es  leistet 
in  der  That  sehr  gute  Dienste.  Nach  Ver- 
lauf von  8 Tagen  Inlerponire  man  ein  Ab- 
führmittel und  setze  dann  den  Gebrauch 
der  Latwerge  wieder  fort.  Durch  ein  mit 
Aloe  und  Milch  bereitetes  Klystir  kann 
man  die  Heilung  sehr  befördern.  In  einigen 
Fällen  haben  Kl y s t i r e von  kaltem  Was- 
ser oder  von  Salzwasser  entschiedenen 
Nutzen  gehabt.  Bei  dein  Gebrauche  des 
Syr.  dolich.  prttr.  muss  man  sorgfältig 
darauf  achten,  dass  nicht  ein  Tropfen  auf 
die  Haut  fällt,  weil  diese  dann  sogleich  ent- 
zündet wird.  Sollte  es  dennoch  geschehen, 
so  muss  die  Stella  sogleich  ahgetrockoet 
und  mit  Mandelöl  bestrichen  werden.  (.Sto- 
kes, M\,  üb.  die  Heilung  der  innere  Krkbtn.  < 
Deutsch  bearbeitet  von  11  ehrend.  Leipzig, 
183».  8.  185.) 

STÜIRCK’S  Wurmlatwerge: 

IV  Tart.  natronat.,  Pulv.  rad.  Jalap. , Va- 
lerien. silvestr.  slve  Pbit  üä  3j,  Dxym. 
scillae  $iv.  M.  S.  4 Mal  täglich  Erwach- 
senen 1 Loth,  jüngere  ,sj  — fj. 

(Slßrck,  Annal.  med.  1.  p.  163  et  164.  p.  888 
et  3S6.) 

SU  ME  IRE  sagt,  ein  Grieche,  Namens 
Stephanopoli,  habe  das  Wurmmoos 
(Conferva  Helminthochortos,  auch 
Corallina  corsicana)  zuerst  au»  Cor- 
sica  gebracht,  und  im  Jahre  1777  .eine 
Denkschrift  darüber  drucken  lassen.  (Jour- 
nal de  mcdccioe.  Bd.  LII.  S.  331.) 

van  SWIETEN  glaubt,  dassKlystlre 
von  kaltem  Wasser  von  Nutzen  gegen 
Madenwürmer  sein  können,  (r an  Strit- 
ten, Comment.  in  Boerhaave  apborisin. 

Bd.  XVII.  S-  1371.)  — LOKFFLKR  rühmt 
Ei splIlen  als  ein  sicheres  Alittel  gegen 
Würmer,  die  etwa  im  Magen  ihr  Unwesen 
treiben,  (l/it/ffund,  Journal.  1810.  Juli. 

S.  110.) 

Till  LEN  1US.  Der  von  aller  Spreu  ge- 
reinigte Semen  cinae  bleibt  immer  eins 
der  aliersicherstcn  Mittel  gegen  die  Spul- 
würmer. Die  S t oe  r ck  ’sche  Latwerge  wirkt 
recht  gut,  nur  nehmen  sie  viele  Kinder  gar 
zu  ungern.  Kann  ich  mit  manchem  nicht 
anders  gut  zurecht  kommen , so  gebe  ich 
etliche  Tage  Confect.  sem.  cinae  bloss, 
und  dann  eine  tüchtige  Purgauz  darauf. 

Auf  Eortschaffung  des  Wurmst  lileims  kommt 
das  Meiste  an.  Manchmal  aber  wollen  Pur- 
ganzen  nicht  recht  w irken , bis  man  erst 
den  zähen  Kleister  durch  KlyaUre  erweicht 
und  beweglich  gemacht  hat.  Bei  älteren 
gern  Arznei  verschluckenden  Kindern , wo 
der  Wurmsamen  nicht  recht  wirken  w olllt, 
habe  ich  Pillen  aus  Asa  foetida,  Vale- 
riana, Ol.  valerianae,  Ol.  sabinae, 
nach  Befinden  mit  Limatu  r.  Man  ui. 
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oder  Mal  martis  verbunden  sehr  wirksam 
gefunden.  Ich  setzte  dann  entweder  itum 
Abführen  gleich  Extr.  aloe#  au,  oder  gab 
Pnrganzen  dazwischen.  Iler  Sabadill - 
saine  treibt,  tödtet  die  Würmer  sicher, 
aber  er  erregt  auch  io  manchem  empfind- 
lichen Magen  so  heftiges  Brennen , Erbre- 
chen, dass  man  Entzündung  fürchten  muss. 
Abi  liebsten  gab  ich  ihn  in  Klyatiren  ge- 
lt« Ascariden , die  kein  Mittel  so  scliuel! 
tMtet.  (T/iileniui,  Mediz.  u.  cliir.  Beob- 
achten. Erk  ft.  a.  M.  17sB.  S.  999.) 

TO  DR  TU  AL.  Die  Aqua  Inttroce- 
rati  schätze  ich  als  ein  kräftiges  An- 
liiflmiothiciini,  vorzugsweise  bei  Ascariden 
«ui  daher  entstehenden  coosensuellen  Af- 
Itctiooen  und  Kränklichkeiten.  Auch  pflege 
ich  stich  der  A s a foelida  in  Klystiren  ge- 
gen dieses  Uebel  zu  bedienen.  (Tam-tual, 
Prahl.  Beiträge  zur  Therapie  der  Kinder- 
krankheiten. Münster,  ls99.)  , 

B.  BOTHHIOCEPHALU8  LATUS  et 

TAENIA.  SOLIUM.  Der  Kellen- 

t rurm  untl  der  Bandwurm. 

ALEXANDER  THALLI  ANUS  führt 
folgende  Mittel  gegen  den  Bandwurm  au: 
Xuces  refgias,  die  Pfirsichschalen, 
die  Myrteohlätter  und  die  Grauat- 
hlumcs.  (Alexander  Trallianus,  Libr. 
medic.  XII.  Paris,  1548.  Lib.  VIII.  Cap.  3. 
de  Lumbric.) 

ALSTON.  Erwachsenen  Personen  gebe 
ich  jij  reines  Kinn,  wie  es  an  sieh  sel- 
ber ist,  durch  ein  klares  Haarsieb  geschla- 
gen und  hernach  mit  jviij  von  dem  gewöhn- 
lichen Syrup  vermische , so  wie  es  In  der 
Vsrschrift  verordnet  ist,  nachdem  ich  den 
kranken  den  vorhergehenden  Donnerstag 
au  einer  Infusion  von  Sen  n esb  lätt  er  n 
und  Manna  laxirt  hsbe,  welche  mit  einem 
Beenct  von  der  Itad.  graminis  bereitet 
worden  ist,  um  die  Gedärme  auszuleereji. 
Ben  Kreilsg  des  Morgens  gebe  ich  dem 
Kranken  nüchtern  jj  von  dem  Pulver  in 
jhr  Syrup  eia.  Den  Monnabend  des  Mor- 
gens lasse  ich  ihn  jß  von  dem  Kinn  in  jij 
Sjrnp  nehmen,  und  eben  so  viel  Sonntags 
frnh.  Den  Montag  wird  er  mit  eben  der 
vorigen  Mixtur  laxirt.  Ob  es  gleich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  nichts  auf  den  Tag  au- 
kaaait,  so  hübe  Ich  doch  Anfangs  geglaubt, 
das»  ich  in  allen  stücken  der  Vorschrift 
folgen  müsste,  und  da  ich  sah,  dass  die 
Arznei  wider  Vermuthen  gut  anschlug,  so 
habe  ich  niemals  etwas  durau  gehadert. 
(Med.  essays  and  observat.  hy  a Society  in 
Edinb.  Edinburg,  175«.  IM.  V.  Thl.  I.  S.  77.) 
— CAD  WELL  theilt  ein  Mittel,  welches 
die  Taenia  abtrieb,  mit,  welches  seiner 
Sonderbarkeit  wegen  merkwürdig  ist: 
ft  Hydrargyr. , Staunt  ää  jxij.  Eial  nmal- 

gama. 

II. 


Dieses  in  *4  Theile  getbeiit,  und  alle  Stun- 
den l Theil  zu  nehmen.  Nebst  dem  Wurme 
wurden  nur  jij  des  Amalgams  entleert,  das 
Uebrige  ist  als  von  aussen  fühlbarer  Klum- 
pen im  Leibe  geblieben.  Dies  hindert  zwar 
den  Kranken  am  Helfen,  Euhren,  schnellen 
Geben  u.  s.  w. , aber  er  befindet  sich  übri- 
gens wohl.  (The  Philad.  Journ.  etc.  Bd.  |. 
No.  I.  1830.)  — ENGEL  giebt  folgende 
Vorschrift  zur  Anwendung  des  Kinns  ge- 
gen den  Bandwurm: 

IV  Limat.  stanni  gr.  x,  Rad.  valerian.  maj. 
3ß-  M.  f.  pulv.  disp.  tal.  dos.  No.  xxviij. 
S.  Eür  die  ersten  4 Tage  3 Pulver,  und 
so  fort,  bis  «8  Prisen  genommen  sind,  dauu 
aber  einige  dieser  Purgirmiitei: 

IV  Had.  jalapae  resin.  3ij,  Sal.  absintb. 

citr.  gr.vj,  Ol.  anethi  gtl.ij.  M. 

Sobald  es  anfängt  zu  wirken,  soll  viel 
kaltes  Wasser  nachgetruuken  werden. 
Auch  kamt  man  statt  dieser  Purgirmiitei 
10  Gran  Gummi  gut  tue  geben.  (Lentin, 
Beitr.  zur  ausübenden  Arzneiwissensclialu 
Suppltb.  Her.  von  Sachse,  W.  Leipzig, 
1808.  S.  15«)  — F0THKH6ILL  empiiehlt 
die  Kinnfeile;  der  Krauke  verzehrt  täg- 
lich jj  von  der  gröblichen  Kinnfeile  mit  ei- 
ner Latwerge  versetzt,  fährt  hiermit  6 
Tage  fort,  und  den  7 teil  nimmt  er  Rha- 
barber mit  Calomel  zum  Pttrgiren.  flat 
dieses  noch  Dicht  den  gewünschten  Erfolg, 
so  wiederholt  man  da«  Mittel.  (Med.  chir. 
Zeit.  1791.  Bd.  I.  S.  304.)  — GUY’S  gegen 
den  Bandwurm  gerühmtes  Pulver  b cs  Teilt 
ebenfalls  aus  Kinn: 

IV  Stanni  liitmti  jvlij,  Hydrargyr.  jj,  Elor. 

sttlpliur.  3j.  Mlsce  trituraiid.  donec  rc- 
riact.  sint  in  pulv.  sublillss.  Dieses  Pulver 
wird  zu  90  — 30  Gran  gegeben.  (Dictionn. 
des  Sciences  medicales.  Bd.  LIV.  S.  950  ) — 
MARX  verordnte  5ij  Kinn  feile  mit 
Honig,  Morgens  und  Abends,  nebst  einem 
wöchentlichen  Abführmittel  aus  Mine- 
rn linoor  und  Rhabarber.  (Mead , Mo- 
niia  et  prnecepla  nied.  1751.  S.  75.)  _ 
MEAD  empfahl  3ß  Kinofeile  und  die- 
selbe Menge  rotber  Korallen  9 Mal  des 
Tags  mit  Wermuthzucker  zu  nehmen. 
{Mrad,  Monita  et  prnecepla  metf.  1751 
S.  75.) 

A N DR Y’S  Mittel  besteht  aus  folgender 
Zusammensetzung : 

IV  Diagrydii,  Cremor  tartar.,  Dinpbor.  min. 
ää  Hß,  Rad.  rbei,  Rad.  filicis  foemin. 
ää  315,  Fol.  et  Elor.  tanaceti  pug.  j,  Dort, 
rad.  morl  3j.  M.  f.  pulv.  manu  in  ju- 
sculo  sumendtis. 

(Andry,  Traite  de  )a  generatlon  de#  vers 
dans  le  corps  de  l’bomroe.  Paris,  1700.) 

v.BECK’  S Methode,  den  Bandwurm  abzu- 
treiben: 

IV  Mercur.  Hule.  3j,  Coro.  cerv.  usti,  Cin- 
nabar.  antiinon.  ää  gr.  x.  M.  f.  pulv. 
S.  A. 

IV  Ol.  amygdalar.  dulc.  jij.  8.  B. 

IV  Rad.  tilicis  maris  3j,  Rad.  jalapae,  Gummi 
guUae,  Hb.  card.  benedict.,  Ebur.  usti 
90 
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Sä  ,5ß.  M.  f.  pulv.  snbtiliss.  divid.  in  iij 
pitri.  aeq.  N.  C.  oder  S p e c i fi  c 11  m. 

Oer  Bandwurnikrunke  nimmt  nm  4 — S (ihr 
Nachmittags  da«  Pulver  unter  A in  einem 
Esslöffel  mit  Wasser  oder  Ilaferabsud  ein. 
'Aar  Macht,  nach  deut  Genüsse  einer  Suppe, 
Jij  Mandelöl.  l)cn  andern  Morgen  nüchtern 
nimmt,  er  ein  Pulver  von  den  dreien  des 
Specilicums  mit  einem  Esslöffel  Syrup. 
pcrsicor.  und  Theerwnsser.  Dieses 
Pulver  verursacht  gemeiniglich,  im  Ver- 
laufe z weier  Stunden,  * — 3 maliges  Er- 
brechen. Man  muss  schwaches  Theewasser 
oder  Bouillon  nachtrinken.  Den  Abgang 
muss  man  sowohl  jet/.t  als  auch  des  \achts 
untersuchen,  und  wenn  der  Bandwurm 
nicht  ganz,  mit  Kopf  und  Schwan/.,  nbge- 
gaugen  ist,  nach  2 Munden  das  /.weite 
Pulver  einuehmeu.  — Endlich  nimmt  man 
auch  das  dritte.  Hilft  das  Alles  uicht , so 
setzt  man  ein  K I y s t i r von  B i 1 1 e r k r ä u- 
ternbsud  mit  englischem  S a I /.  ge- 
schwängert, und  wenn  der  Wurm  noch 
nicht  ubg'chen  sollte,  glebt  man  in  Zeit  von 
drei  Munden  folgende  3 Pulver: 

IV  lind,  jalapac  ,äj,  Hb,  gratiolae  3j.  M.  f. 
pulv.  div.  in  dos.  Iij. 

(Uu/eland,  Journal.  Bd.  XVII.  St.  8.  S.  158.) 

UIORNLIND  berichtet,  dass  mau  im 
nördlichen  Kinnland  das  T e r p e n t b i n ö I 
in  starken  Hosen  brauche.  Auch  wird 
T h e e r mit  Milch  angewendet  und  nach 
Käse  ist  Uippel’s  t hierisches 
O e 1 nebst  der  J a I a p p e , während  deren 
Wirkung  man  viel  kaltes  Wasser  trinken 
lässt,  not  wirksamsten.  (t>.  11  alter . Knmml. 
akademischer  Streitschriften  etc.  In  voll- 
släod.  Auszug  gehr.  v.  Krell.  Helmstädt, 
1780.  Bd.  III.  S.  160.) 

BON  DT  wendet  3 Tage  hindurch  ein 
Decoct.  Infus,  cort.  geuffreae 
s u r i n n in  e n s.  an , und  giebt  den  vierten 
ein  Abführmittel  aus  Jalape  und  Calumel. 
ISchwartze,  übserv.  de  virtule  cort.  geof- 
freae  surinam.  contra  Taeuiam.  Göltlugae, 
1793.) 

ROUHDI ER.  Man  nimmt  'gegen  den 
Kürbisbnndwurm  (Taenia  solilaria  s.  ar-  1 
mata)  des  Morgens  nüchtern  e\j  Schwe- 
felnaphtha iu  einem  Glase  einer  star- 
ken Abkochung  der  H a d.  f i I i c is  marin,1 
und  1 Stunde  später  eiue  Mischung  aus  jjij  . 
Kici  nusöl  mit  einem  Syrup  auf  ein  Mal. 
Am  zweiten,  oft  auch  am  dritten  Tage 
wird  dieses  Mittel  wiederholt.  Her  Wurm 
geht  gewöhnlich  zerstört  ab.  Glaubt  man, 
dass  der  Wurm  im  Uarmkanal  ist,  so  wird 
nebstbei  ein  K ly  st  Ir  aus  derselben  Ab- 
kochung mit  3lj  Naphtha  gegeben.  (Wit- 
feland  u.  Bartest,  neues  Journal  d.  ausländ, 
tued.  chir.  Literat.  Bd.  I.  St.  I.  No.  5.) 

BRAVER  empfiehlt  gegen  den  Band- 
wurm die  Blumen  der  Brayera  nn- 
thelminthicaKunthii,  in  Wasser  ein- 
geweicht  und  nüchtern  eingenommen.  (Tbc 


Edinb.  med.  and  sarg.  Journal.  1833. 
Bd.  LXXVI.  Juli.) 

B R E K E L 1)  rälh  die  Anwendung  der 
Xuces  vomicae  gegen  den  Bandwurm 
an.  ( Hufeland , Journal.  1801.) 

BREMER  hält  gegen  den  Bandwurm 
die  Ferruginosa  für  die  wirksamsten 
Mittel.  (Hufeland,  Journal.  1813.  Jan.) 

BIIK  M S E R.  Die  Kur  beginlie  ich  mit 
folgender  Latwerge: 

IV  Sem.  cinae  s.*  lanaceli  rudit.  contus. 
pß,  Pulv.  Yad.  valerian.  öij,  Pulv.  rad. 
jalapae  5ß  — jlij,  Tartar.  Vitriol.  5iß  — 
3'j,  Oxymel.  scillit.  q.  s.  ut  f.  eiectuar. 
S.  Zwei  auch  drei  Mal  einen  Kaffeelöf- 
fel voll. 

Ist  die  Latwerge  zu  Ende,  so  gebe  ich  das 
Oleum  a n t h e I m i n t h I c u m C ha- 
be r t i , jeden  Morgen  und  jedeu  Abend  zu 
2 KalTelüffeln  voll  in  einem  Mund  voll 
Wasser.  Oiesc  Medizin  hat  eigen  Geruch, 
den  manche  Personen  nicht  liehen,  indes« 
ist  der  Geschmack  gar  nicht  unangenehm. 
Um  dieses  Geruchs  willen  ist  zu  ralhen, 
sich  nach  dem  Einnehuien  nicht  aus/.ugur- 
gcln,  sondern  lieber  ein  paar  Mund  voll 
Wasser  mit  einem  gewissen  Drücken  nach- 
zutrinken.  Um  deu  Geschmack  aus  dein 
Munde  zu  vertreiben , kann  man  etwas 
Ziiuint  oder  eine  Gewürznelke  nachkaiten. 
Doch  hüte  man  sich  vor  solchen  Dingen, 
die  Aufstossen  verursachen,  z.  B.  überzuk- 
kerten  Poineranzenschalen  u.  dgl.  Die  Gabe 
von  2 Kaffeelöffeln,  2 Mal  täglich,  vertra- 
gen iu  der  Regel  Personen  jeden  Alters 
und  Geschlechts  recht  gut.  Indes«  geschieht 
es  doch  zuweilen,  dass  einige  davou  über- 
reizt werden,  und  bald  nach  dein  Einneh- 
raen  leichten  Schwindel  bekommen.  In  die- 
sem Kalle  vermindert  man  die  Gabe  um  et- 
was weniges.  Oefters  geschieht  uueh  dies 
nur  im  Anfänge,  und  der  Patient  verträgt 
das  Mittel  in  der  Kolge  leichter.  Zuwei- 
len stellt  sich  auch  Breunen  bei  dem  Harn- 
lassen oder  bei  der  Stuhlverrichtung  eia. 
Gegen  diese  Zufälle  lullt  I Glas  Mandel- 
milch oder  1 Esslöffel  voll  einer  Oel- 
einulsion.  Wenn  der  Kranke  jliß  — iij  die- 
ses Gels  verschluckt  hat,  wozu  ungefähr  10 
his  12  Tage  erfordert  werden,  so  lasse  ich 
ihn  ein  leichtes  A h f ü b r in  i 1 1 e I,  z.  B. 
folgende  Pulver  nehmen : 

IV  Rad.  jalapae  Sj,  Kolior.  sennae  3ß,  Tar- 
tar. vitriolat.  ,^j.  M.  f.  pulv.  divid.  in  iij 
vel  iv  pari.  neq.  S.  Alle  } • — 1 Munden 
1 — I Pulver  zu  nebincu , bis  Wirkung 
erfolgt. 

Hierauf  wird  wieder  mit  dem  Wurm  öl  fbrt- 
gefabren.  Ich  pOege  gewöhnlich  giv  — v 
dieses  Oels  nehmen  zu  lassen,  in  hartnäcki- 
gen Källen  nber,  d.  i.  in  solchen,  wo  der 
Wurm  schon  seit  langer  Zeit  dem  Gebrau- 
che verschiedener  Mittel  widerstanden  har, 
lasse  ich  auch  Jvj  — vij  nehmen.  — Die 
Kur  ist  freilich  etwas  langweilig,  aber  sicher, 
ohoe  Beschwerde  und  ohne  sonstigen  Nach- 
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tbeil  für  die  Gesundheit  de»  Körper».  Dass 
jedoch  die  Kur  in  die  Länge  gezogen  wer- 
den muss,  wenn  man  eiueu  Menachen  gänz- 
lich vom  Kettenwurm  befreien  will,  scheint 
die  Erfahrung  zu  bestätigen.  Giebl  man 
da«  Mittel  in  grösserer  Gabe  auf  ein  Mal, 
so  mag  es  wohl  die  bereits  gebildeten 
Würmer  tödten,  lässt  aber  die  Kier  dersel- 
ben unbeschädigt  zurück.  Wird  hingegen  der 
Gebrauch  de»  wurmlüdtenden  Mittel»  Junge 
fortgesetzt,  so  entschlüpft  indes»  der  Wurm 
dem  Eie,  und  das  Mittel  kann  »eine  volle 
Wirkung  auf  ihn  äussem.  In  der  Hegel 
iadet  bei  meiner  Helianrilungsweise  der  Tä- 
m»sen  im  Allgemeinen  keine  Nachkur  statt. 
Wo  jedoch  eine  vorherrschende  Neigung 
zu  Schleim-  und  Wurmerzeugiing  vorhan- 
den ist,  pflege  ich  nachstehende  Tropfen  ei- 
nige Wochen  lang  nachnchmen  zu  lassen : 
H-  Tinct.  aloes  comp.  Pharm,  austr.  ,5j, 
Tinct.  martis  pomat.  ?j,  Elixir.  Vitriol, 
angl.  Pb.  Loud.  =ß.  M.  S.  10,  *0  — 30 
und  mehr  Tropfen  täglich  3 — 4 Mal  in 
einem  Stengelglas  voll  Wasser  oder 
Wein  zu  nehmen. 

Während  der  Kur  lasse  ich  keine  besondere 
liiät  beobachten,  auch  wird  der  Kranke 
nicht  gezwungen  Heringe  und  Pökelfleisch 
zu  essen,  jedoch  verbiete  ich  den  zu  häu- 
tigen Genus»  von  gröberen  Mehlspeisen, 
HiiUenfrüchten , feilen  Speisen,  kurz  von 
allem  dem,  was  zu  Schleimcrzeiigting  und 
folglich  zu  Wurmerzeugung  im  Durmkänal 
Anlass  giebl.  — Mau  ist  gewohnt,  nach  dem 
Gebrauche  der  üblichen  Nestelwtirmmlttel, 
den  Wurm  in  langen  .strecken  ahgehen  zu 
»eben.  Dieses  ist  selten  der  Fall  bei  dein 
Gebrauch  meines  Mittels.  Denn  seine  Wir- 
kung besteht  eigentlich  darin,  da»»  es  den 
Wurm  lüdtet  und  seine  Wiedererzeugung 
verhütet.  Iliesemaach  geht  der  Wurm  in  den 
ersten  Tagen  halb  oder  auch  ganz  verweset, 
oder  verdauet  ab,  und  man  hat  öfters  gro- 
sse Mühe,  um  io  den  abgegangeneo  Schleim- 
lappea  die  ursprüngliche  Form  des  Ketlen- 
wurms  zu  erkennen.  — Den  Bandwurm 
habe  ich  in  Wien  nur  3 Mal  attszut reiben 
Gelegenheit  gehabt;  mit  dem  Kellen  wurm 
Behaftete  aber  habe  ich  binnen  mehr  als  10 
Jahren  über  500  behandelt.  (Bremser,  über 
lebende  Würmer  im  lebendeu  Menschen. 
Wien,  Hl 9.  8.  191.) 

BUCH  AN  AN  erhielt  das  Rezept  zu'fol- 
geudem  indischem  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm vom  Dr.  Kussel.  Ein  halbe»  Pfund 
frische  Rinde  der  Wurzel  des  Granat- 
apfelhaiims  wird  mit  3 Pinten  Wasser 
hi«  auf  3 Pinten  eingekocht.  8eca  Dana 
und  Pu  tas  Papara  in  Pulver  von  jedem 
Man  nimmt  zuerst  ein  wenig  7,ucker 
m den  Mund,  dann  das  Pulver  und  hierauf 
eise  Theescbale  voll  von  der  Abkochung,  so 
Isige  sie  noch  warm  ist.  Man  wiederholt 
dies  in  kurzen  Zwischenräumen,  bis  alle» 
genommen  ist.  Die  Wirkung  ist  Erbrechen 
ond  Abführen.  Ptttas  Papara  ist  der  i 
harne  von  Erythrina  M onusp  ertn  a , I 


Seca  Dano  der  Same  von  Convolvuln* 
Nil,  und  wird  von  den  Aerzten  des  Lan- 
des als  Purgans  gebraucht.  B.  hält  cs  für 
das  Wirksamste  bei  der  ganzen  Vorschrift, 
(Medic.  and  phys.  Journ.  Bd.  III.  Fase.  IX 
No.  VIII.) 

CAßNOLA  empfiehlt  die  Blausäure 
gegen  den  Bandwurm.  Man  warte  den 
Augenblick  ab , wo  eine  Portion  des  Band- 
wurmes am  Arier  hervorgekommen  ist*  und 
berühre  ihn  dann  mit  etwas  Blausäure. 
Diese  Berührung  soll  ihre  blitzähnlich  löd- 
tende  Wirkung  durch  alle  Glieder  de» 
Wurms  bis  zum  Kopfe  forlpflanzcn,  und  ihn 
toitt  ohne  alle  Aflection  des  Kranken  ah- 
gehen machen.  (Anmili  uoivers.  di  medicin. 
Milano,  1830.  Bd.  XVI.) 

CELSl'S.  Nach  Tags  vorher  genosse- 
nem vielem  Knoblauch  lässt  man  den 
Kranken  sich  erbrechen  und  dann  das  l)r- 
coct  der  zarten  Granat w u r z c I mit 
Nit  rum,  noch  nüchtern,  nehmen.  (CWmv, 
De  re  meriiea  llhr.  octo.  Lugd.  Bat.  1393. 
Lib.  IV.  Cap.  17.)  — ALI  BERT.  (Xouv. 
Clemens  de  therapeutique  etc.  Bd.  I.  8.  364.) 
— DESLANDES  hat  mit  F.rfolg  das 
weingeistige  Extract  der  Rinde  der 
G ra  n a t bau  m wtt  rz  e I gegeben  und  fol- 
gende Formel  verordnet : 

II  Aq.  der.  liliae,  Succi  citri  ää  jiij,  Tra- 
gacanth.  q.  «.,  Extr.  cort.  rad.  granati 
»pirit.  3vj.  M.  S.  Allf  3 Mal  in  der  Zwi- 
schenzeit von  | .stunde  zu  nehmen. 

In  andern  Füllen  verordnete  er  folgende 
Formel : 

Aq.  menth. , Aq.  flor.  tiliae,  Snrri  citri 
ää  jlj,  Kxlr.  cort.  rad.  ‘granator.  »pi- 
rit. .ävj.  M.  9.  In  4 Malen  in  der  Zwi- 
schenzeit von  1 Atunde  zu  nehmen, 
f Bulletin  gener.  1M33.  No.  3.)  — DIOSCO- 
It  I DES  rühmt  schon  den  Absud  der  W tt  r- 
zcl  des  Granatbauins.  ( Dioscaridea 
Anazarbei,  de  med.  mater.  Francof. , 1349. 
Cap.  137.  8.  70.)  — FEHMON  meint,  da«» 
der  Cort.  rad.  granat.  immer  wirksam 
»ei , wenn  er  acht  und  gut  ist.  Er  ver- 
Airicb  gewöhnlich  das  Mittel  auf  folgende 
Weise: 

1).  Cort.  rad.  granati  ’ij,  coq.  In  aq.  com- 
mon. ffg,  ad  remanent.  I7j.  Cola. 

Diese  Ouantilät  verbraucht  der  Kranke  in 
6 — 8 Munden  , und  zwar  in  drei  Abthei- 
litngen,  jedes  Mal  etwa  1 Glas  voll.  Ist 
der  bittere  Geschmack  und  das  Brennen  im 
Munde  sehr  widrig,  so  spült  der  Kranke 
den  Mund  gleich  darauf  mit  Limonade  aus. 
Die  Abkochung  darf  weder  concentrirter, 
noch  schwächer  kein.  Gewöhnlich  geht 
schon  6 — 8 Stunden  nachher  der  ganze 
Bandwurm  in  einem  Knäuel  ab.  F.  bemerkt 
noch,  dass  die  Wurzel  im  Frühjahr  ge- 
sammelt und  von  jungen  Bäumen  genommen 
xverden  muss.  Man  nehme  nur  die  Wur- 
zelrinden,  welche  nicht  über  1 Zoll  dick  sind; 
von  diesen  schäle  man  die  Kiode  ios  lind 
lasse  sie  Ina  Schatten  und  am  kühlen  Orte 
trocknen.  Besser  ist  es  noch,  die  Rinde 
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nach  der  Abkochung  noch  13  stunden  in 
derselben  Flüssigkeit  entfernt  vom  Feiler 
dlgeriren  7.11  lassen.  (Bullet,  des  Sciences 
medic.  1889.  Octbr.)  — KEHR  US  gab  mit 
Erfolg  ein  Decoct.  cort.  rad.  granali, 
das  er  8 Tage  lang  hatte  stehen  und  so 
in  (Sährung  übergehen  lassen.  (Journal  de 
chir.  et  de  medäc.  prat.  1HS1.  S.  500.)  — 
6 AL I.O.  (Archiv,  gener.  Bd.  XX.  S.  597.) 

— HKY  F K L I»  E R.  ( Hu/'rtinid , Journal. 
Bd.  LXXXVI.  St.  5.  S.  130.)  — JUT- 
MAMS  »lebt  das  weinige  Decoct  vor,  weil 
der  Wein  besser  die  wirksamen  Bestaod- 
theile  des  Grnnatbaums  ausxieht.  Oer  Kranke 
muss  sich  einer  strengen  Diät  unterwerfen, 
und  erhält  nichts  als  4 Mal  täglich  Fleisch- 
brühe und  täglich  1 Pfund  nulter  , ent- 
weder in  der  Brühe  geschmolzen,  oder 
auf  kleine  Stücke  Semmel  geschmiert.  Au- 
sserdem lässt  J.  dem  Palienlen  alle  Tage  8 
Klyatire  von  Milch  nppliciren,  um  den 
Wurm  in  den  Dickdarin  7 u locken.  Sodann 
wendet  er  folgendes  Decoct  an : 

Cort.  rad.  granali.  slcc.  et  conci  Jij, 

Vini  alhi  Styrlac.  Siv,  roq.  ad  reman. 

Riß.  Colat.  expr.  d.  ad  vitr.  S.  Alle 

Viertelstunden  den  vierten  Tbeil  zu 

nehmen. 

(Kleinrrl,  Repertorium.  1835.  Octobcr.)  — 
KÖSTLKK  spricht  über  die  Anwendung 
der  Rinde  der  Wurzel  des  Grannt- 
baums  gegen  den  Bandwurm.  Dieses  schon 
früher  angewandte  Mittel  wurde  erst  in 
neuerer  Zeit  einer  unverdienten  Vergessen- 
heit entrissen.  Nachdem  einige  Tage  strenger 
Diät  vorhergegangen  sind,  nimmt  der  Kranke 
Abends  einige  l'n/.en  Ol.  rici  di,  am  folgenden 
Tage  jede  halbe  Stunde  1- Ksslöff.  eines  IJec. 
cort.  rad.  granali  (jij  auf  ßj  Colalur), 
worauf  eioige  Stühle  ertolgea,  mit  denen 
der  Wurm  nhgeht.  (Media.  Jalirb.  d.  österr. 
Staats.  Bd.  XIII.  Hfl.  I.  S.  85.)  — LAVA- 
LETTE. (Archiv,  gener.  Bd.  XX.  S.  597.) 

— LOXICEHI  sagt  schon,  dass  Grana- 
tenschaleo  in  Wein  gekocht  alle  W är- 
mer tödteo  und  vertreiben.  ( Loniceri , Ad. » 
Krnuterhucli.  Frankfurt  a.  M.,  1609.  s.  t&J 

— M E I S I N G E R erzählt  ebenfalls  die  Ab- 
treibung eines  Bandwurms  durch  die  Wttr- 
zelrinde  des  Grannthaums.  (Media. 
Jahrh.  d.  österr.  Staats.  Bd.  XIII.  Hft.  I.  S.  98.) 

— ME  RAT  rühmt  eine  Abkochung  der 
frischen  Rhtde  der  Wurael  des  Gra- 
nathaums  Um  das  Arzneimittel  au  be- 
reiten, muss  man  einen  recht  grünenden 
Strauch  suchen,  ihn  unter  der  Erde  ab- 
schneiden, die  Wurzeln  gut  ahwascheo , und 
die  sie  bedeckende  Rinde  ablösen.  Von 
dieser  infundirt  man  Abends  glj  mit  Riß 
Wasser,  und  lässt  sie  die  Nacht  durch  ste- 
hen. Am  folgenden  Morgen  kocht  man  es 
langsam  bis  auf  Sj  ein,  giesst  es  durch  und 
presst  die  Rinde  gut  aus.  Dann  lässt  mau 
den  Kranken  noch  nüchtern  alle  Stunden 
den  dritten  Theil  davon  trinken.  (Meral, 
du  Tenia  et  de  sa  eure  radirale  par  l'ecorce 
d«  racine  de  grenadier.  Parts,  1833 J — 


M O JO  LI.  (Annali  universale  1834.)  — ■ 

Marchese  de  PALE1TA  erzählt 
mehrere  glückliche  Kuren , die  er  durch  die 
Kinde  der  G ranathaum  wu  rzel  erzielt 
hat  (Ginrno  napol.  med.  Vol.  II.  fase.  3.) 
PLINIUS  einptieblt  gegen  den  Bandwurm 
den  Absud  des  geslosscneo  Granatap- 
fels in  Wein;  nuch  die  gekochte  Wurael 
leistet  dasselbe.  (Caji  Plinii  Secundi,  Histor. 
natur.  Bipont.  1783.  Bd.  IV.  S.  136  u.  137.) 
— R AISIN.  (Archiv,  gener.  de  mcdec. 
Bd.  XVI.)  — HETZ  I US.  (Tidskrift  for 
Laekare  och  Pharmacetiter.  Band  III.)  — • 
W O L F.  ( Hufeland , Journal.  Band  LXI. 
Hft.  II.  S.  III.) 

CH  AUF.  RT  gleht  zu  dem  nach  ihm  be- 
nannten Oleum  cm  py  r eu  m at  icu  m fol- 
gende Vorschrift:  I Th.  stinkendes  Hirsch- 
hurnöl  und  3 Th.  Terpenthinöl  werden  mit 
einander  gemischt,  und  so  4 Tage  lang  ste- 
hco  gelassen.  Danu  destiliirt  man  die  Mi- 
schung aus  einer  gläsernen  Retorte  im  Sand- 
hade  und  zieht  Dreiviertcl  davon  ab.  Dan 
Uehcrgcgangene  wird  zum  Gebrauche  ver- 
wendet. Man  thut  wohl,  es  in  lauter  kleine 
Fläschchen,  etwa  Sj  — iß  haltend,  eln- 
atifüllen,  gut  au  verstopfen  und  mit  llinds- 
hlase  au  verbinden.  Denn  durch  öfteren 
Zutritt  der  Luft  bekommt  es  eine  schwarz- 
braune  Farbe,  wird  dick  und  zähe,  und 
dadurch  dem  Kranken  mir  noch  widerwär- 
tiger. ( Chabert , Tralte  des  maladies  ver- 
miiieuses  dans  les  animaux.  Paris,  1787.) 

CH  ALM  KR.  ich  habe  gefunden,  dass 
eine  Mischung  aus  der  Wurzel  der  Spi- 
gelia  marylandica,  Rhabarber  und 
Calomcl  ein  aehr  wirksames  Mittel  gegen 
den  Bandwurm  sei,  dem  die  Neger  so  vor- 
züglich unterworfen  sind.  Ich  verordne 
das  Pulver  folgeoderinassco: 

Rad.  spigeliae  marylandicac  Hj , Rad.  rhei 
gr.  xvj,  Calomel  gr.  v,  Ol.  rutae,  subl- 
ime s.  absintb.  glt.  v.  M.  f.  pulv.  div. 
in  pari,  vj  aeq.  S.  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  au  nehmen. 

Erwecken  diese  Pulver  keine  Leibesöffnung, 
des  Tages  3 Mal  zum  wenigsten,  so  muss 
den  vierten  Tag  eine  Gabe  Rhabarber  ge- 
geben werden.  ( Chalmer , Monel , Ueb.  die 
Witterung  11.  Krkhto.  io  8üdkaroltna.  A.  d. 
Engl,  frei  übersetzt.  Stendal,  1796.  Bd.  1. 
S.  66.) 

CHAUFFARD  trieb  den  Bandwurm 
bloss  durch  die  innere  Anwendung  des 
Hals,  copaivac  aus.  (Behrendt  Journa- 
listik des  Auslandes.  Bd.  I.  8.  57.) 

CHI  SH  OLM  will  durch  das  Vinum- 
colchic.  den  Bandwurm  abgetrieben  haben. 
Kr  gab  es  täglich  3 — 3 Mal  au  I Thee- 
lüffei  voll,  und  setzte  es  dann  noch  mehrere 
Tage  nach  dein  Abgaoge  des  Wurmes  fort. 
(Gereon  uud  Julius , Magazin  der  ausländi- 
schen Litterat.  1834.  April.  S.  370.) 

CLOSSI  US  halte  iu  Holland  eine  an 
einem  aufgetriebenen  Leibe  lange  krank 
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gelegene  Dann:  zu  besorgen,  der  er  Ter- 
peoihin  auf  folgende  Art  gab: 

IV  Terebintli.  venel.  ,jj , »olve  in  vitell. 
orar.  q.  8.,  adde  Aq.  mentb.  piper.  öi''. 

S.  Nach  und  nach  zu  nehmen. 

Den  nämlichen  Abend  wurde  er  schnell  ge- 
rufen, weil,  der  Aussage  nach,  die  Dame 
ii  den  letzten  Ziigen  lug.  Er  fand  sie 
»ach  wirklich  ohnmächtig,  mit  kaltem 
hckweisse  auf  der  Stirn.  sie  erholte  «ich 
eidlich  und  sagte:  Sie  fühle,  dass  »ich  ihr 
lutcrleib  senke,  und  empfände  einen  Trieb 
zdkn  Muhlgehen.  Nach  der  Ausleerung  war 
der  dicke  Leib  fast  ganz  verschwunden,  in 
d«a  Abgänge  fand  man  einen  weissen  Klum- 
pet, der  «ich  bei  genauer  Untersuchung 
>1>  einen  Bandwurm,  jedoch  ohne  Kussel, 
uuwies.  Nach  einiger  Zeit  wurde  der  Leib 
lut  eben  wieder  »o  dick,  als  vorher;  er 
int  jetzt  das  drastische  Mittel,  trieb  den 
Bandwurm  glücklich  ab,  und  es  erfolgte 
krii  Rückfall  mehr.  In  der  Folge  gab  nun 
CL  überall,  wo  er  Neatelwiirmer  vertuu- 
Uelc,  sein  Druhirinillel , wobei  er  jedoch 
di«  Lahe  de»  Terpemhius  nach  dem  Alter, 
der  Reizbarkeit  u.  *.  w.  de»  betreffenden 
Shibjecu  entrichtete.  War  auf  diese  Weise 
die  Gegenwart  des  Bandwurms  offenbar,  so 
»chrieb  er  dem  Kraoken , ehe  er  sein  dra- 
mnehrs  Mittel  gebrauchte,  eine  gewisse 
ltiät  vor.  Vier  Wochen  vorher  durfte  der 
Kranke  nichts  essen,  als  scharfe,  gesal- 
zene Speisen,  Käse,  gesalzene  Fische,  Wür- 
ste, Pökelfleisch,  Schinken  u.  s.  w.,  und 
■u»sle  überdies  mehr  Wein,  als  gewöhn- 
lich, trinken.  Einige  Tage,  ehe  das  dra- 
stische Mittel  gegeben  wurde,  nahm  der 
Kranke  alle  Abeud  1 Grau  Opium  oder 
Laudan.  liq.  Syd.  Auf  diese  Weise  ver- 
sicherte er , hätte  er  nlt  nur  eine  Gabe  des 
druiiscbeo  Mittels  nfitbig  gehabt,  um  den 
Bandwurm  gänzlich  abzulreiben.  Wörtlich 
lautet  es  also : 

R Mercur.  dulc.  gr.  xij,  Lapid.  cancror. 
ppl.  gr.  xij,  Specif.  cepbaL  M.  gr.  vj, 
ht.  f.  pulv.  S.  No.  1. 

R OL  amvgdalar.  dulc.  5ß-  8.  No.  2. 

R Gummi' guttae  gr.  xxxvj,  Rad.  angelirae 
gr.  vlij,  llb.  cardui  bened.,  Pulv.  epilep- 
lic.  äa  -tj-  M.  f.  pulv.  subtiliss.  div.  in 
hj  pari,  nequal.  S.  No.  3. 

Der  Kranke  nimmt  des  Nachmittags  um  4 oder 
4 Ihr  das  Präparirpulver  No.  1 in  einem  Löffel 
voll  Wasser,  und  trinkt  Abends  um  Schlaleus- 
zeit  narb  einem  leichten  Nachtessen  das 
Mandrläl  N.  2.  Den  folgenden  Morgen  früh 
nimm!  er,  ausser  oder  im  Bette,  besser  aber 
iw  Bette,  ein  Päckchen  von  3 Pulvern  No.  3 
fa  einem  Schälclfen  Tiiee,  oder  io  Oblaten 
gewickelt,  mit  ein  wenig  Thee  oder  lau— 
lichtem  Wasser.  Dieses  Pulver  erweckt 
insgemein  in  Zeit  von  2 Stunden  2 — 3 
Mal  Erbrechen  und  einige  Mühle.  Diese 
müssen  erleichtert  wurden,  indem  der  Pa- 
tient während  des  Erbrechens  oder  Muhl- 
gangs eioe  dünne  Brühe,  oder  ein  paar 
Tassen  schwachen  Tbce  trinkt.  Nach  2 
Munden  wird  der  Nachtstulil  untersucht, 


und  findet  sich  der  Worin  nicht  ganz  da- 
rin, so  wird  die  zweite  Gabe  von  No.  3. 
auf  gleiche  Art  und  mit  der  nämlichen 
Wirkung,  wie  die  erste . gegeben.  Wenn 
endlich  nach  2}  Munden  von  der  zweiten 
Gabe  der  Wurm  noch  nicht  abgetrieben  ist, 
so  wird  die  dritte  Gabe  von  No.  3 genommen, 
welche  niemals  verfehlt  den  Wurm  ganz  her- 
niiszubringen,  der,  wenn  er  den  nämlichen 
Tag,  namentlich  bei  Zeilen,  kommt,  deut- 
liche Zeichen  des  Lebens  giebt,  wo  nicht, 
so  kommt  er  gewiss  den  folgenden  Tag 
tudt  mit  einem  natürlichen  Muhlgange.  Es 
giebt  aber  auch  Kranke,  die  von  dem  Mit- 
tel weder  brechen  noch  purgiren,  und  bei 
welchen  dennoch  der  Wurm  innerhalb  24 
Munden  mit  einem  natürlichen  Muhlgange 
weggeht.  ( D/i/rffwjier'*  neues  Magazin  tür 
Aerzte.  Ud.  XIII.  SL  II.  tt.  US.) 

COHAUSEN  rühmte  4 Gran  Tillikör- 
ner  mit  Zucker  in  Milch,  einen  Tag  um 
den  andern  gegeben,  als  zuverlässiges  Mit- 
tel gegen  deu  Bandwurm.  (Acta  acadein. 
naturae  curiosorum.  Ud.  IX.  S.  40.) 

DES  AL' LT  hatte  walirgenommen  , dass 
die  Bandwürmer  sich  zuweilen  so  fest  hq 
die  Därme  anklammerten,  dass  ihre  Ablö- 
sung und  Austreibung  sehr  erschwert  wurde. 
Das  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  dem 
HraRdwurmpatienten  abwechselnd  eine  Mer- 
curialfrictiuD  auf  den  Unterleib  zu  ma- 
chen, und  eine  Pur  ganz  zu  gelten,  in 
welcher  versüsstes  (juecksilher  in 
starker  Dosis  enthalten  war.  (Precis  de 
■Datiere  medlcale  augmente  de  notes  etc. 
par  Carrere.  Paris,  1718.  Hd.  II.  S.  337.) 

KTTMÜLLKII  rühmt  den  Nutzen  des 
Gummi  guttae  gegen  den  Baodwurni;  er 
gab  cs  mit  etwas  Valeriana  und  Sem. 
santonlci.  iUu/etand,  Journal.  Ud.  III. 
St.  3.) 

FISCHER,  Fr.,  empfiehlt  folgende 
Methode  als  spezifisch  gegen  den  Bandwurm: 

A.  IV  Limatiir.  staoui  anglic.  pur.  jj,  Pulv. 

rad.  tilicla  marls  3vj,  Pulv.  sein,  ci- 

nae  £ß,  Pulv.  rad.  jalapae  resin., 

Pulv.  salls  polj-chrest.  ää  M.  f.  c. 

mell,  commiin.  suflic.  quam.  Electuar. 

B.  IV  Pulv.  rad.  jalap.  reainns. , Pulv.  sali* 

poly ehrest.  aä  dij , Pulv.  scammon. 

aleppens.  aj  Pulv.  gumnii  guilae  gr.  x. 

M.  f.  c.  melle  coiomiini  electuar.  * 
Bei  der  Anwendung  dieses  Miliels  ist  es 
Dölhig,  den  Kranken  mehrere  Tage  zuvor 
eine  sparsame  Diät  führen  zu  lassen,  tiud 
demselben  salzige  Speisen,  als  Hering  etc., 
auch  dünne  Brotsuppen  und  leichte  Gemüse 
zur  Speise  anzuempfehlen.  Zur  Kur  wird 
von  der  Latwerge  A.  alle  2 Stunden  I Thee- 
löffi'l  voll  dem  Kranken  gereicht,  und  damit 
2—3  Tage  furtgefahren , hi*  derselbe  Em- 
pfindungen des  Wurms  in  den  Gedärmen 
bemerkt.  Sodann  bekommt  der  KraDke  von 
der  Lulwerge  B.  ebenfalls  alle  2 Stunden 
1 Theelöffel  voll,  bis  der  Wurm  abgeht. 
Sollte  das  Abgehen  des  Wurms  nicht  erfol- 
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gen,  so  ».'lebt  man  einige  Esslöffel  frische« 
Ricinusül  nach,  oder  .seist  ein  Klystir 
von  diesem  Oele.  ( Füiclwr , Fr.,  Spezifi- 
sches Mittel  wider  den  Bandwurm.  Aner- 
kannt vom  Königl.  Preuss.  Ober  - Collegio 
medico  et  sanitatis,  Leipzig,  1*36.) 

FISHER,  Josua,  braucht  die  Fow- 
1er  ’sclie  A rs  eni  ksol  it  tio  u als  ein  nie 
fehlendes  Mittel  bei  der  Taenia.  (Med.  Pa- 
pers, conimun.  tu  die  mas.sachusels  ined. 
soe.  Boston,  1806.  Nurab.  II.  Pari.  I.) 

GÖLIN.  Abends  nimmt  inan  bloss  eine 
ziemlich  dicke  Brotsuppe,  mit  Butter  berei- 
tet, lässt  sich  1 Stunde  später  ein  Klystir 
geben,  das  aus  einem  Pappel-  oder  Ki- 
bischdecocte  mit  etwas  Kochsair,  und 
gij  Olivenöl  verfertigt  wird.  , Am  folgen- 
den Morgen  nimmt  man  nüchtern  öj  Fa r re- 
it raut  pul  ver  mit  1 Tasse  Veilchen-  oder 
Lfndenbltithenthee,  und  bleibt  dann  im  Belte. 
Nach  3 Stunden  nimmt  man  I Esslöffel  voll 
Kicinusöl.  Von  diesem  Oele  wird  nun  alle 
halbe  Stunden  1 Esslöffel  voll  genommen, 
und  jedes  Mal  eine  Schale  Veilchen-  oder 
Lindenblüthenlhee  da/.u  getrunken.  Geht 
nun  der  Wurm  schon  bei  dem  ersten,  zwei- 
ten oder  dritten  Esslöffel  voll  Oeis  ab,  so 
setzt  man  sogleich  damit  aus,  begleht  sich 
auf  den  Leibstuhl,  und  bleibt  so  lange  dar- 
auf. bis  der  Wurm  ganz  heraus  ist,  wobei 
man  sich  wohl  hüten  muss,  den  Wurm  zu 
betasten,  oder  herausziehen  zu  wollen. 
Thunlich  ist  es,  gleich  bei  dem  ersten  Ge- 
brauche des  Oels  auf/.ustehen , und  durch 
das  Zimmer  sich  Bewegung  zu  machen,  was 
den  Abgang  des  Wurms  erleichtert.  Ist 
der  Wurm  endlich  guuz  weggeschafft , so 
trinkt  man  einige  Esslöffel  voll  Pfcffermiioz- 
oder  Pomeranzenbliithen  Wassers,  geniesst 

1 Munde  später  eine  kräftige  Fleischbrühe, 
und  begleht  sich  zu  Bette.  Bei  den  Ver- 
suchen. welche  man  mit  diesem  Mittel  an- 
stellte, bemerkte  G.,  dass  man  wenigstens 
24  Munden  vor  seinem  Gebrauche  eine 
strenge  Diät  beobachten,  und  bei  leerem 
Magen  zum  mindesten  jß,  und  zwar  alle 

2 Munden  zu  jtj,  vom  Farrnkrautpul- 
ver  nehmen  müsse,  was  noch  vor  dem  Ge- 
brauch des  Hicinusöls  geschehen  muss.  Auch 
Ist  selbst  nach  genommenem  Oele  bei  den 
meisten  Kranken  ein  stärkeres  Piirgirinitlel 
nothwendig.  (Salzb.  tued.  chir.  Zeit.  l.-IZ. 
Bd*.  IV.  S.  48.) 

GOEZE  rütb  beim  Bandwurm  von  fol- 
gendem Oelzucker  täglich  3 Pulver  zu 
nehmen : 

IV  Ol.  terebinth.  3j,  Ol.  tartar.  foetid.  gr.  x, 

Mtcchar.  alb.  q.  s.  ut  f.  Elacosacch.,  pro 

tinti  dosi. 

Kultes  Wasser  soll  nachgetrunken  und  eine 
verhüllnissinässige  Dosis  Gummi  guttue  nach- 
gegehen  werden.  {Gonr,  Versuch  einer 
Naturgeschichte  d.  Eingeweidewürmer  tliie- 
rischer  Körper.  Leipzig,  1787.) 

II  A S s E L 0 li  I 8 T versichert , dass 
Bergöl  und  Terpcnlbinöl,  von  2(1  Trop- 


fen bis  zu  1 Drachme,  eins  der  wirksam- 
I sten  Mittel  dieser  Art,  und  das  einzige  sei, 
dessen  sich  die  Bewohner  von  Biarneborg 
gegen  den  Bandwurm  bedienen.  ( Hasselt/iii «f, 
Reisen  nach  Palästina  in  den  Jahren  1743 
bis  32.  Her.  von  C.  Linnaeus.  Aus  dem 
Schwedisch.  Rostock,  1768.)  — COLLEN 
wandte  gegen  den  Bandwurm  dasTerpen- 
t hinöl  ohne  alle  andere  Beimischung,  zu 
50  Tropfen , mit  dem  besten  Erfolge  an. 
(Memoirs  of  the  medic.  society  of  London, 
1733.  Bd.  IV.)  — KKNWICK  rühmt  eben- 
falls das  Terpenthinöl  gegen  den  Banu- 
wurm,  giebt  es  ganz  rein,  ohne  alle  Bei- 
mischung, io  «ehr  grossen  Gaben,  und  er- 
reicht dadurch  den  Zweck,  den  Wurm  zu 
tödten  und  zugleich  abzuführen.  Gewöhn- 
lich verordnet  er  des  Morgens  nüchtern  sij 
und  3 Munden  darauf  noch  §j.  (Med.  chir. 
Transact.  of  the  mcd.  chir.  Society  of  Lon- 
don. Band  II.  S.  24.)  — FRANK,  Ludw. 
Das  Terpen  t hi  nöl  zu  3ß  mit  3ij  Schwe- 
feläther, sß  arabischem  Gummi  und  tfj 
Kamillenwasser,  wovon  täglich  2 Mal  2 
Esslöffel  voll  gegeben  wurden,  leistete  ent- 
scheidende Hülfe.  Ein  Kraoker,  der  das 
Mittel  in  dieser  Form  nicht  vertrug,  wurde 
durch  folgende  Verbindung  geheilt: 

IV  Sem.  cinae  ,>ij,  Sulplmt.  martis  36, 
Gummi  arabici  j)lj,  Ol.  tcrehiuth.,  Liq. 
corn.  cerv.  succ.  üä  ,\j , Rad.  jalapae 
3ij»  Syrtip.  q.  s.  M.  et  div.  in  xij  bol., 
wovon  er  Morgens  und  Abends  einen  Bis- 
sen nahm.  (Annaii  univers.  di  tnedicina.  Mi- 
lano, 1824.  Bd.  XXXII.  Decbr.)  — LAI  RI» 
sagt,  dass  er  das  Ol.  t erebi  nt  h inae , zu 
gij  auf  einmal,  mit  Honig  mit  Erfolg  gege- 
ben habe.  (The  Edinb.  med.  and  «arg. 
Journ.  1810.  Bd.  VI.  Juli.  September.)  — 
OSANN  gab  das  Terpenthinöl  des  Mor- 
gens nüchtern  zu  3ß,  ohne  Beimischung, 
und  fuhr  damit  alle  halbe  Stunden  fort , bis 
£lj,  auch  5iij  verbraucht  waren.  Aus  sei- 
nen Beobachtungen  erhielt  er  das  Resultat, 
dass  das  Terpenthinöl  in  dieser  Form  und  Gabe 
nicht  nur  von  allen  Kranken  sehr  gut  ver- 
tragen wurde,  sondern  auch  in  den  meisten 
Fällen  als  ein  kräftiges  Heilmittel  gegen 
den  Bandwurm  sich  bewährte.  ( HufHrind, 
Journal.  Bd.  XL11I.  St.  3.)  — v.  POMMER 
bestätigt  aus  vielfacher  Erfahrung  den  Nut- 
zen de.s  Terpenthinöl«  gegen  den  Band- 
wurm; oft  waren  vorher  die  erprobtesten 
Mittel  fruchtlos  angewandt  worden.  (Hit- 
f'eland,  Journal.  Bd.  LX.  St.  3.) 

de  HAUTESlERK,  Rieh.,  schlägt  fol- 
gende Mittel  zur  Tödtung  des  Kettenwurms 
vor: 

Bolus  gttmmi  guttae. 

IV  Gummi  guttae  gr.  x,  Sem.  colocynthld. 
No,  iij,  cum  nmygdnl.  amar.  No.  j 
triturentur  et  cum  syrup.  ahsinth.  lianl 
bol.  No.  ij  für  eitle  Gabe,  welche  alle 
8 Tage  zu  wiederholen  ist. 

Pllu  1 ae  f oetl d ae. 

IV  Aloe*  suecotr.,  Asa  foetidae  ää  jj,  Hai. 
absinlh.  jß,  Ol.  rorismario.  3>j,  cum 
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KUxir.  ppt.  f.  pil.  gr.  x pond.  S.  Früh 
uad  Abends  jedes  Mal  2 Pillen  und  §vj 
becoct.  rad.  filicia  maris  nachzu- 
trinken. 

Opiat»  jo  vialis. 

IV  Stanni  purissimi,  Mercurii  vivi  ää  Jj, 
Maono  liquefnclo  adde  argentum  viviim, 
postquato  mixliira  refrixerit,  iu  pulverem 
cum  concharum  praep.  jj  redigatur. 

IV  llojus  pulveris,  Conservae  ahsinlb.  ää 
jjij,  cum  Svr.  absintb.  f.  opiata.  Die 
Gabe  ist  zu  öij  2 Mal  im  Tage. 

(Rick,  de  Huutrsirrk,  Recueil  d’ohservat. 
de  medec.  den  bdpitaux  militaires  a Paris. 
17S6.  Bd.  I.  1772.  Bd.  II.) 

HERO,Mich.,  empfiehlt  die  Indische 
Nass,  den  Granatsaft,  Salz  was  »er 
uad  CoriaDder  gegen  den  Bandwurm. 

( Urru , Mich,  Schachtalelen  der  Gesundheit. 
1133.  S.  101.) 

v.  H KR  HK  NS  CH  WA  XD.  Alle»,  was 
ich  als  das  Kräftigste  angeben  kann,  den  Band- 
wurm von  beiden  Arten , und  ohne  Nach- 
tbeil der  Gesundheit  zu  vertreiben,  ist  die- 
se«: Man  nehme,  wenn  der  Magen  in  gu- 

tem Stande  ist,  2 Tage  hinter  einander  des 
Morgens  nüchtern,  uud  des  Abend»  nach 
einem  leichten  Nachtessen,  in  Wasser  oder 
in  Oblaten  >5j  Rad.  filicis  maris  pulv.; 
hat  man  diese  nicht,  so  kann  man  die  weib- 
liche Karrnwurzel  gebrauchen,  sie  muss 
aber  im  Herbst  eingesammelt  und  im  .Schat- 
ten getrocknet  werden.  Dieses  vorläufige 
Mittel  wird  wenig  oder  gar  keiue  Beschwer- 
den machen.  Deu  dritten  Tag  nehme  man 
Morgen»  nüchtern  folgendes  Pulver: 

IV  Gummi  guttae  gr.  xij,  Sal.  absinlh.  neutr. 
gr.  xxx,  Sapon.  Starkei  gr.  ij.  M.  intime 
D.  ad  cbart., 

welches  Io  2 — 3 Stunden  1 — 2 Mal  leicht 
Brechen  macht,  und  eben  so  viel  Oeflnun- 
gen  verschafft;  mau  kaon  diese  Ausleerun- 
gen dadurch  erleichtern , das«  man  auf 
jede  derselben  ein  Glas»  voll  lauen  Wasser« 
oder  einige  Schalen  Thee  nachtrinkt.  Drei 
Stunden  darnach  nehme  man  in  einer  Schule 
Kleischbrühe  jj  amerikanisches  Hicinusöl, 
welches  viel  besser  ist,  als  das  hiesige, 
doch  kann  man  dieses  auch  gebrauchen, 
wenn  man  jenes  nicht  hat.  Nach  1 Stunde 
wiederhole  man  die  Dosis  dieses  Oels , und 
wenn  der  Wurm  noch  nicht  abgeht,  so 
nehme  man  zwei  Stunden  nach  der  zweiten 
Dosis  eint)  drille.  Dieses  Mittel  führt  ge- 
linde ah,  und  der  Wurm  wird  sich  bald  in 
dem  Nachtstuhle  befinden,  »tollte  er  aber 
etwas  säumen  abzugehen,  so  gebe  man  | 
dem  Kranken  auf  den  Abend  ein  K I y- 
stir  von  gleich  viel  Wasser  und  Milch, 
worein  man  jiij  Rtcinusöl  gelban  hat,  uud 
insgemein  wird  dieses  Kl.vstir  den  ganzen 
Wurm  mit  dem  Kaden  abführen.  (r  ller- 
remthuami , Abbdlg.  von  deu  vornehmsten 
und  gemeinst.  innerlichen  und  äusserltchen 
Krkbtn.  etc.  A.  d.  Kranz.  Bern,  17öt)j 


HIPPÜCHATES  bemerkte  schon,  das» 
nach  dem  Gebrauche  der  grünen  Schale 
der  u n reifeu  Wallnüsse  Nestelwürmer 
abgingen.  ( Dierbach , Die  Arzneimittel  de» 
Hippocrates.  Heidelberg,  1824.)  — von 
ROSENSTK1N  lässt  .sij  des  Extracta 
in  Jß  Ziuimtwasser  uuflüsen,  und  giebt  da- 
von Kindern  von  2 — 3 Jahren  50  Tropfen 
und  6 — 8 Tage  Mercuriulpilien  zum  Ab- 
führen. (p.  Rosentlein,  An  weis.  z.  Kennin. 
ti.  Kur  d.  Kindprkrkhtn.  Güttingen,  1798.) 

HD  FEL  LAND  lässt  alle  Morgen  nüch- 
tern den  Kranken  eine  Abkochung  des 
K n oblauchs  mit  Milch  trioken,  früh,  Nach- 
mittags und  Abend»  1 Esslöffel  voll  Kicl- 
nuRÜI  nehmen,  und  täglich  Limatura 
stanni  mit  Conservn  rosartim  ver- 
zehren, den  Unterleib  täglich  einige  Male 
recht  stark  mit  Petroleum  einreihen,  viel 
salzige  und  scharfe  Speisen  gemessen,  und 
Abends  ein  Klystlr  von  Milch  nehmen. 
Diese  Methode  muss  durch  mehrere  Wochen, 
und  zwar  so  lange  fortgesetzt  werden,  bi» 
da»  Kopfende  erschienen  ist.  Wenn  dies 
nicht  erscheinen  will,  so  werden  die  näm- 
lichen Mittel  in  stärkeren  Gaben  gereicht. 
Endlich  empfiehlt  er  auch  noch  da»  Pyr- 
nuiler  und  Drlbttrger  Wasser.  (Htt- 
feland,  Journal.  Bd.  X.  s>t.  3.  S.  178.) 

KORTUM  empfiehlt  die  Stutenmilch 
als  ein  Mittel  gegen  die  N’estelwiirmer. 
Eine  30  — 40jährige  Jungfer,  die  gegen  alle 
Arzneien  einen  Abscheu  Regte,  halte  auf 
Anralhen  einer  Bäuerin  Stutenmilch  ge- 
trunken. Darauf  bekam  sie  heftiges  Knei- 
pen, setzte  aber  dennoch  da»  Mittel  fort,  und 
mm  ging  ihr  ein  Nestelwurm  halb  verfault 
ab.  (Iltifelond,  Journal.  1812.  April.  S.  119.) 

LA  BOR  DE  lässt  den  Patienten  nach 
tiem  Neumoud  3 Tage  nach  einander  folgen- 
den Bissen  nehmen: 

IV  Aloiis  gr.  viij,  Trochisc.  alhandal  gr.  iij, 

Calomel,  Trochisc.  myrrbae  ää  gr.  x, 

Syrup.  pcrslcor.  q.  s. 

Dabei  muss  der  Patient  die  Abkochung  von 
Portulack  und  der  Mail,  filicis  maris  trin- 
ken. (Journ.  de  medecine.  1799.  Bd.  XXXI.) 

LACHAPBLLE  lies»  den  Kranken  früh 
nüchtern  *v  N us  s fl I und  21  Stunden  darauf 
5iv  Alicamewcin  nehmen.  Er  fuhr  mit  die- 
sem Mittel  bis  zu  dem  Abgänge  des  Band- 
wurms fort,  der  gewöhnlich  nach  einem 
12  — 13  tägigen  Gebrauche  He«  Mittels  ab- 
geht. (Journal  de  medecine.  1737.  Bd.  VI.) 
— BEAUV  K S hat  gesehen,  dass  dieses  Mittet 
hinnrn  24  Stunden  schon  seine  Wirkling 
leistete,  uud  3 Ellen  von  dem  Bandwurm  init 
, kürbiskernartigen  Gliedern  abtrieb.  (Journ. 
de  medecine.  1781.  Bd.  LVI.)  — BIN  K P 
trieb  durch  diese  Methode  von  einer  schwän- 
gern Krall  binnen  13  Tagen  einen  Bandwurm 
ah.  Er  bemerkt,  dass  da«  Nussol  Ekel  er- 
regt, den  aber  der  Alicanleweiu  Im  Augen- 
blick wieder  vertreibt.  Mau  muss  daher  in 
solchen  Fällen  deu  Wein  viel  eher  nehmen 
lassen,  als  es  Lachapelle  will.  Zuwci- 
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Jen  ixt  es  sogar  nützlich,  dem  Patienten  den 
Wein  gleich  nach  dem  Oel  zu  geben,  oder 
auch  das  deetillirte  Wasser  oder  den  Saft 
von  der  Münze  nehmen  zu  lassen.  Dieses 
letztere  Mittel  hat  zuweilen  einen  Ekel  ver- 
trieben, den  das  N'ussöl  erregt  hatte,  und 
den  man  durch  mehrere  der  besten  Mitiel 
nicht  halte  heben  können.  (Journal  de  me- 
deciue.  17B1.) 

LAGE  NE'  S Verfahren  gegen  die  Nestel- 
würmer ist  folgendes:  Nachdem  der  Kranke 
Abends  zuvor  ein  Klystir  aus  einem  Kei- 
genabsud  genommen  bat,  wird  folgendes 
Pulver: 

I\.  Had.  valerlan.  sylv.  recent.  pulv.  3j, 
Putnmin.  ovor.  calc.  et  ppt.  -)j.  M. 

In  einem  Glase  weissen  Weins  früh  nüch- 
tern gereicht.  — Der  Kranke  bleibt  ztlge- 
deckt  im  Belte  liegen,  wobei  er  gewöhnlich 
ein  wenig  schwitzt.  Drei  Munden  lang  be- 
kommt er  weder  zu  essen  noch  zu  trinken ; 
hierauf  giebt  man  ihm  eine  Suppe,  und  er 
beobachtet  eine  strenge  Diät  während  der 
Zeit  der  Behandlung.  Das  Pulver  wird  3 
Tage  hinter  einander  gegeben.  Den  vierten 
Tag  bekommt  er  folgendes  Ahführlhittel : 

IV  Mercur.  dulc.  gr.  x , PanacOae  mercu- 
rial.  gr.  iv,  Diagrydii  sulphurat.  gr.  xij, 
Syr.  flor.  perxicor.  q.  s.  nt  f.  bolus. 
y.  Krüh  nüchtern  zu  nehmen. 

Zwei  Munden  nachher  nimmt  der  Kranke 
ein  Glas  von  nachstehender  Tisane: 

IV  Kol.  sennae.  mund.  jß,  infund.  in  aq. 
fervid.  Qij,  adde  Salis  lartar.  lixi  gr.  viij, 
digere  per  noet.  et  col.  ad  usum. 

Eine  Munde  nach  dem  ersten  Glase  voll 
dieser  Tisane  giebt  man  eine  Kleischbrühe. 
Alsdann  fährt  man  mit  der  Tisane  fort,  oder 
setzt  dieselbe  aus,  je  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  nblührend  wirkt,  und  bebanT 
delt  den  Kranken  so  wie  einen,  der  zum 
Abführen  eingenommen  hat.  Abends  giebt 
man  das  nämliche  Klystlr  wieder.  Bei 
starken  Personen  und  solchen,  die  eine  be- 
legte Zunge  und  andere  Zeichen  von  l’n- 
reinigkeiten  im  Magen  haben,  fange  ich  die 
Kur  damit  an,  dass  ich  zum  Brechen  gebe, 
indem  ich  den  B rech  w einst  ein  in  sehr 
vielem  Wasser  gläserweise  nehmen  lasse. 
— Ich  wiederhole  gewöhnlich  das  wurm- 
treibende Pulver  noch  3 Tuge  lang,  mit 
darauf  folgendem  Abführmittel;  einige  Male 
selbst  habe  ich  das  Mittel  zum  dritten  Male 
wiederholt,  was  aber  selten  geschieht.  Die 
vorgeschriebenen  Gaben  sind  für  einen  Er- 
wachsenen. Man  ändert  dieselben  nach 
Alter  und  Umständen  ab.  (Journ.  de  ineriec. 
Bd.  XI, III.  S.  330.) 

L I E U T A U D rühmt  folgende  Mittel  gegen 
den  Bandwurm: 

IV  Diagryd.,  Cremor.  tartar.  ää  3ß,  Anti- 
mon. diaphnr.  gr.  xij,  Pulv.  rad.  filic. 
mar.,  Pulv.  rad.  mnri  frtictu  nigro  ää  3ß- 
M.  f.  pulv.  S.  Auf  ein  Mal. 

IV  Pulv.  sahinae,  Sem.  rulae  ää  gr.  viij, 
Mercur.  dulc.  gr.  iv,  Ol.  tanaceti  gtt.  vj. 
M.  f.  cum  Syr.  pcrsicor.  bolus. 


S.  Morgens  auf  ein  Mal  zu  nehmen,  und 
ein  Glas  weinigen  Aufgusses  der  Pfirsich- 
kerne darauf  zu  (rinken.  ( Lirulaud , Precis 
de  la  ma'.iere  medic.  ßd.  I.  S.  433.) 

MATHIEU’s  Geheimmittel  gegen  den 
Bandwurm,  das  der  Köalg  von  Preussen 
erkaufte,  ist  folgendes: 

A.  IV  Linmtur.  stannl  aogl.  pur.  ;j , Rad. 
filicis  maris  ,3vj,  Pulv.  sern.  cinae  Jß, 
Pulv.  rad.  jalapae  resin.,  Hai.  pnlychrest. 
ää  ,\j.  M.  f.  cum  mell,  commuu.  q.  s. 
electuar. 

B.  IV  Pulv.  rad.  jalapae  resin.,  Sal.  poly- 
chrest.  Sä  3 ij , Hcammonil  -Ij,  Gummi 
guttae  gr.  x.  M.  f.  cum  melle  commuu. 
elecluar. 

Bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  ist  ea 
nöthig,  den  Kranken  mehrere  Tage  zuvor 
eine  sparsame  Diät  führen  zu  lassen,  und 
demselben  salzige  Hpeisen,  als:  Hering  etc., 
auch  dünne  Brotsuppe  und  leichte  Gemüse 
zur  Speise  anzuempfelileo.  — Zur  Kur  wird 
von  der  Latwerge  A.  alle  8 Stunden  1 Thee- 
lüfTel  voll  dem  Kranken  gereicht,  und  damit 
S — 3 Tage  fortgefahren,  bis  derselbe  Em- 
pfindungen des  Wurms  in  den  Gedärmen 
bemerkt.  — Sodann  bekommt  der  Kranke 
von  der  abführenden  Latwerge  B.  ebenfalls 
alle  8 Stunden  1 TheelölTel  voll,  bis  der 
Wurm  abgeht.  Sollte  dieses  Abgellen  des 
Wurms  nicht  erfolgen,  so  giebt  man  einige 
Esslöffel  voll  frischen  Ricinusöls  nach, 
oder  selzt  ein  Klystlr  von  diesem  Oel. 
Aller,  Geschlecht  und  Constitution  ändern 
die  Gaben.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  X.  St. 
8.  S.  199.) 

M A Y 0 R verwirft  den  Hpecialnameo 
Suliiim  und  behält  nur  die  Taenia  arniata 
und  bothrioccphala  bei,  wovun  die  letztere 
in  die  kurz-  und  langgliedrign  Art  zerfällt. 
Oleum  ra  d.  filicis  in aris  treibt  die  lang- 
gliedrige  Taenia  bolhriocephala  unfehlbar 
ab;  die  kurzgliedrige  fordert  das  Pulv. 
rad.  filicis  maris  oder  das  Decoct. 
cort.  granator.  Das  erwähnte  Decoct 
und  gepulvertes  Zinn  sind  die  sichersten 
Speciliea  gegen  die  Taenia  armata.  — Vom 
gepulverten  Zinn  kommt  Anfangs  ,sj  auf  die 
Dosis  in  Honiglatwerge;  doch  kann  die 
Gabe  auf  5j  gesteigert  werden.  Die  Knrrn- 
krautwurzel  muss  vollkommen  frisch  sein; 
man  rührt  davon  3'ij — ,$ß  io  eine  Mischung 
von  oiij  Aq.  melissae  und  £j  Syrup. 
gummosi  ein.  Diese  Mixtur  lässt  man 
Abends  nehmen  und  giebt  am  folgenden 
Morgen  Jlß  Kicinusöl.  Das  Oleum  filicis 
maris  wird  in  Pillen  oder  Im  fiüssigen  Zu- 
stande angewendet;  man  giebt  30  — 3S 
Tropfen  auf  34  Pillen  nach  Verschiedenheit 
der  Constitution,  wovon  man  18  stück 
Abends  und  13  Morgens  und  1 Stunde  dar- 
auf Siß  Riclnusöl  uehmen  lässt.  Kltissig 
wendet  man  das  Ol.  filicis  maris  zu  3ß — j 
entweder  allein,  oder  mit  Ol,  ricini  vermischt 
an.  Das  Decoct.  curt,  rad.  granatornm 
bereitet  man  In  Genf  nach  Jourdao,  in- 
dem man  jij  Rinde  mit  Sij  Wasser  bis  zum 
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vierten  Tlicile  eiukocht.  Zur  Abtreibung 
de«  Wurm«  reichen  gewöhnlich  vier  «iahen 
hin.  ln  Paria  nimm«  man  jjlj  Gort.  rad. 
graastor,  nur  fiij  Was  «er,  l;'i«.«t  sie  12  Stun- 
den kalt  macerireu,  und  niuiint  daun  erat 
da«  Eiukuchen  vor,  das  uuler  leichtem  Auf- 
wallen 2 Munden  dauern  muss,  seihet  daun 
die  Abkochung  durch,  und  theilt  jv  davon 
in  3 «iahen,  die  man  früh  nüchtern  von  hal- 
ben au  halben  .stunden  nehmen  lässt.  Abends 
xuvor  ßiebt.  man  deal  Kranken  £ij  Hidiiusül. 
In  Genf  wendet  man  auch  Terpe  n t hin  öl 
mit  dein  Ol.  lilicis  raaris  an.,  (Journ.  de 
plurniacle  et  des  scieuces  acccssoires.  Pa- 
ris, I «34.) 

MKI.I,  l\  rühmt  die  Asa  foetida  (fegen 
den  Bandwurm.  Er  wendet  dieses  Mittel 
in  folgender  Form  an: 

R-  Asae  foetidae,  Keil,  tanri  Sä  J|j,  Pulv. 
rad.  jalapae  ,5j.  M.  f.  pil.  gr.  ij.  8.  2 — 3 
Mal  täglich  10,  und  mehr  Pillen  zu  neh- 
men. 

(Jahn,  Malerin  medlca.  Erfurt,  1818.  Th.  2. 
8.423.)  — LICHTIN  GEH  trieb  durch  *ij 
Aqua  foetida  a n t ihys  te  r i ca, die  inner- 
halb 3 Munden  genommen  wurden,  bei  einer 
Hysterischen  einen  Handwarm  ah.  (Pütz, 
IMssert.  jnattg.  de  Taenia  humaua.  Oerolini, 
1*31.  8.  48.) 

M E Y E H , C h.  K.  Der  Genuss  frischer 
Erdbeeren  Aussen  durch  die  frei  gewor- 
den.- Lit/tsäure  seine  Wirkung  auf  den 
Bandwurm.  Auch  giebt  M.,  um  sich  von 
der  Gegenwart  eiue»  Bandwurms  zu  ver- 
sichern. alle  Stunden  I gehäuften  Theeliiflel 
voll  Magnesia,  und  gleich  darauf  eben 
»»  viel  Weinstein  rahm,  und  setzt  diese 
Mittel  1 — 2 Tage  lang  fort.  Die  entbun- 
dene Kohlensäure  bewirkt  den  Abgang  ein- 
zelner Mücke  des  Wurms.  (Journal  der 
Erlind. , Tbeor.  u.  Widerspr.  in  der  Natur 
u.  Arm.  Wisseusch.  Gotha,  1798.  81.  22.) 

MONGE  NY.  Man  lässt  des  Morgens 
nüchtern  jitj  frischen  Kiirbis,  den  man 
*n  Brei  geriehen  hat,  auf  einmal,  dann  jede 
folgende  Munde  5®  Honig  naclmelimen.  bis 
an  3 «laben.  (Ihut,  Magazin.  Bd.  VIII. 
8.  132.) 

MVR  RAY  theilt  aus  der  schwedischen 
Hausapotheke  von  Oarellus  die  Formel 
zu  einem  Klixir  mit,  das  aus  Radix  gen- 
t^an.  rubr.,  A sae  foe I i da e s.  M y r r h a e, 
lamp  hör.,  Cort.  auranlior. , Castor., 
Kxtr.  aioes,  Cruc.  von  jedem  .^bestellt. 
Alles  dieses  wird  zusammen  gestossen  und 
* — 7 Tage  in  üi  8pirilus  viui  lind . ffij 
portugiesischem  Wein  digerirt.  ( Murray , 
Malerin  meiiea.  Güllingeu,  17*4.)  — HO  - 
»ENSiTKlN  sagt,  dass  er  dieses  Klixir 
mit  Nutzeu  augewetidel  habe.  (Scüfred. 
Abhdlgn.  a.  d.  J.  1741.) 

Alib’FKR.  Eine  Wittwe  zu  Murten  im 
Kanton  Bern  halte  20  Jahre  hindurch  mit 
einem  von  ihrem  Manne  crerbteu,  geheimen 
Mittel  liegen  den  ilaudwurm  grosses  Auf-, 
»eben  erregt,  bis  der  König  von  Frankreich 

11 


eine  prüfende  Kommission  anordnete,  und 
auf  den  von  dieser  erstatteten  Bericht  das 
Geheiinniss  um  18,000  Livres  kaulte  und  öf- 
fentlich bekannt  machen  liess.  Madame  N. 
übergab  den  verordueteu  Aerzten  die  von 
ihr  selbst  bereiteten  Mittel  nebst  folgender 
Anweisung:  Besondere  Vorbereitung  wird 
nicht  erfordert,  nur  darf  der  Kranke  uucli 
dem  Mittagessen  nichts  mehr  gemessen,  als 
um  7 — 8 llhr  Abends  die  8uppe  Ko.  1. 
Eine  Viertelstunde  uachher  kann  er  1 Glas 
Wein  und  I Zwieback  uehinen.  Im  Falle 
er  des  Tagg,  über  keine  «Kirnung  gehabt 
haben  sollte,  oder  überhaupt  zu  Verstop- 
fungen geneigt  wkre,  was  selten  bei 
den  am  Bandwurm  Leidenden  der  Fall 
ist,  so  nimmt  er  das  Klystir  No.  2. 
uod  sucht  es  so  lange  als  möglich  bei  sielt 
zu  behalten,  worauf  er  sich  schlafen  legt. 
Des  andern  Morgens  sehr  in  der  Frühe, 
ungefähr  8 — 9 .stunden,  nachdem  er  die 
Stippe  genossen  hat,  nimmt  er  mich  im  Bette 
liegend  das  Speciticum  No.  3.,  und  um  deu 
l'ehelkeiten  oder  Neigungcu  zum  Erbrechen, 
welche  öfters  sieh  einztistellen  pflegen,  vor- 
z 11  beugen,  kauet  er  Citrouen  oder  etwas 
Aebnliches,  ohne  jedoch  etwas  hinunter/.o- 
sclilucken;  auch  mag  es  genügen,  weun  er 
den  Geruch  von  Essig  in  die  Nase  zieht. 
Erfolgt  ungeachtet  dieser  Vorsichtsmassre- 
gelu  Erbrechen , so  muss  er , sobald  die 
Uebelkeiten  vorüber  sind,  eine  zweite 
Gabe  uehrueo,  und  darauf  eiuzuschlafen  su- 
chen. Nach  Verlauf  von  2 8tuudeu  steht 
er  auf,  u tu  den  purgireuden  Bissen  No.  4. 
zu  nehmen,  trinkt  1 — 2 8cimleu  voll  leich- 
ten grünen  Tbce  nach,  und  geht  im  Zimmer 
auf  und  ab.  8nbald  das  Abführmittel  au  - 
fängt  all  wirken , trinkt  der  Kranke  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Tasse  leichten  Tltee,  bis 
der  Wurm  abgehl;  alsdann  und  uiclit  eher 
darf  er  eine  8chale  Fleischbrühe  und  bald 
darauf  eine  «wette  oder  auch  eiue  8uppe 
nehmen,  wenn  er  sie  lieber  mag.  Er  isst 
zu  Mittag,  wie  mau  gewöhnlich  pflegt, 
wenn  mau  zum  Abführen  eingeuuimneu  hat; 
nach  Tische  legt  er  sich  aufs  Belle,  oder 
macht  eineo  kleinen  8pazierguog,  isst  we- 
nig zu  Abend  und  keine  unverdaulichen 
8peisen.  Die  Heilung  ist  alsdann  vollkom- 
men, aber  sie  ergiebt  sielt  nicht  bei  Allen 
gleich.  Der,  welcher  nicht  den  guuzeu 
Kissen  bei  sich  behalten  hat,  oder  bei  dem 
dieser  nicht  geung  abführl,  nimmt  nach 
Verlauf  von  4 Munden  3Ü — viij  8edlitxer 
oder  auch  Epsotner  Salz  iu  einem  Becher 
Wasser.  Die  Gäbe  ist  nach  deu  llmstäu- 
den  und  dein  Temperament  verschieden. 
Weun  der  Wurm  nicht  in  einem  Knäuel  ab- 
geht, sondern  sich  abspinnt  — was  vor- 
züglich daun  geschieht,  wenn  er  in  zähem 
Schleim  verwickelt  ist,  von  dem  er  sieh 
nicht  Inswinden  kann  — so  soll  der  Kranke 
auf  dem  Lcibstuble  sit/.eu  bleiben,  ohne  au 
dem  Wurme  zu  zielten,  und  leichleu  Thee, 
etwas  heiss,  trinken;  manchmal  reicht  dien 
nicht  hin,  und  nttu  lässt  man  Bittersalz  ueh- 
tucu,  ohue  dass  der  Klaube  aufstebt,  bis  er 
21 
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ries  Wurms  Inn  Ist.  Es  geschieht  sel- 
ten, dass  die  Kranken,  die  das  Kpecificum 
und  das  Ahfährmillel  bei  sich  behnllen  ha- 
ben, den  Wurm  nicht  noch  vor  der  Essens- 
zeit von  sich  gehen.  Dieser  ungewöhnliche 
Kall  ereignet  sich  nur  dann,  wenn  der  ge- 
tödtele  Wurm  In  grossen  Knäueln  in  den 
Dünnen  zurückblclbt , so  dass  die  am  Ende 
des  Purgirens  sehr  dünnen  Malerien  zwi- 
schen durch  gehen,  und  ihn  nicht  mit  sich 
forlnebmen.  Der  Kranke  kann  alsdann  zu 
Mittag  speisen,  und  man  hat  gefunden,  dass 
das  Essen,  wenn  man  zugleich  ein  Klystlr 
giebt,  zum  Abgänge  des  Wurms  beitrügt. 
Bisweilen  geht  der  Wurm  schon  auf  das 
Kpeciticum  ab,  ehe  noch  der  Bissen  genom- 
men worden  ist.  Alsdann  girbt  Madame  N. 
nur  X Drlttheile  davon,  oder  statt  dessen 
Bittersalz.  Die  Kranken  dürfen  sich  nicht 
beunruhigen  lassen  durch  atifsteigende  Hitze 
oder  Debelkeiten,  die  sich  zuweilen  ein- 
stellen, während  der  Wirkung  der  Mittel, 
vor  oder  nach  einer  starken  Ausleerung, 
oder  wenn  so  eben  der  Wurm  ahgehen  will. 
Diese  Zufälle  sind  vorübergehend  und  ver- 
lieren sich  von  selbst,  oder  auf  das  Kirchen 
von  Essig.  Diejenigen,  die  das  Kpecilicum 
und  den  Bissen  weggebrochen  haben,  gehen 
öfters  an  diesem  Tage  den  Wurm  nicht 
von  sieb.  Madame  N.  lässt  sie  nun  Abends 
wieder  Kuppe,  auch  nach  Erforderniss  das 
Klysfir  nehmen.  Geht  der  Wurm  in  der 
Nacht  nicht  ab,  so  giebt  sie  des  andern 
Morgens  schon  in  der  Krühe  abermals  das 
Kpectficum,  und  * Stunden  nachher  ,3ij — vlij 
Bittersalz.  Das  Verhalten  des  Kranken  ist, 
wie  Tags  zuvor,  nur  dass  er  den  Bissen 
nicht  bekommt.  Madame  N.  bemerkt  am 
Ende,  dass  bei  sehr  grosser  Hitze  ihr  Mit- 
tel sich  weniger  wirksam  zeigt;  auch  hat 
sie  immer  vorgezogen  es  im  September  dar- 
Eureichen ; lag  jedoch  die  Wahl  der  Jahrs- 
zeit  nicht  bei  ihr,  und  musste  sie  Kranke 
In  heissen  Sommerlagen  behandeln,  so  gab 
sie  das  Speciflcum  sehr  in  der  Krähe,  lin- 
ier Beobachtung  dieser  Vorschrift  hat  sie 
keinen  Unterschied,  weder  in  der  Wirkling 
noch  in  den  Kolgen  bemerkt,  per  Band- 
wurm Ist  der  einzige,  gegen  den  das  N’sche 
Mittel  mit  sicherem  Erfolge  angewendet 
wird;  obwohl  sie  es  auch  als  sehr  nützlich 
gegen  den  Kettenwurm  betrachtet.  Sie 
macht  jedoch  die  Bemerkung,  dass  dieser 
letztere  viel  schwerer  auszurotten  ist,  und 
dass  man  zur  Heilung  die  Behandlung  mehr 
«der  weniger  oft  wiederholen  müsse,  nach 
Massgahe  der  Constitnlion  des  Kranken. 
Ala  damit  Versuche  gemacht  worden  waren, 
ertheilte  Madame  N.  folgende  Vorschriften 
zu  ihren  Mitteln:  Nn.  1.  ist  eine  Suppe 
oder  Panade  aus  ffiß  Wasser,  $lj  — iij 
frischer  Butter,  Jij  weissem  Brote  und  der 
nöthigrn  Menge  Salz  bestehend,  was 
alles  zusammen  fleisslg  umgerührt  und  wohl 
verkocht  wird.  — No.  t.  Ein  Klystir, 
wozu  man  eine  kleine  Handvoll  Malvcn- 
blütter,  eben  so  viel  Elbisch  b I ü t ter 
aiiamf,  die  man  in  gehöriger  Menge  Wasser 


sieden  lässt,  ein  wenig  Salz  znsetzt  und 
nach  dem  Durchseihen  -$ij  Olivenöl  beimischr. 
— No.  3.  Das  Specilicum.  3*j  — iij  Had. 
filicis  inaris,  im  Herbste  eingesammelt 
und  fein  gepulvert.  Man  nimmt  sie  in  5vj 
Karrnkraut-  oder  Lindenhlüthenwasser; 
auch  in  gemeinem  Wasser.  — No.  4.  Pur- 
girender  Bissen: 

IV  Panaceae  mercurial. , Kcammnnli  ää  gr. 
x,  Gummi  guttae  gr.  vj  — viij,  tritnr. 
misc.  et  f.  c.  s.  q.  Confeet.  hyacinth.  ho- 
Ins.  ( llrrmter , l’eb.  lebende  Würmer  In 
lebenden  Menschen.  Wien,  1819.  S.  183.)  — 
ODIEH’S  Methode  unterscheidet  sich  nur 
dadurch  von  der  Nu fferschen,  dass  O.  statt 
des  purgirenden  Bissens  jiij  Hicinusöl 
verschreibt , wovon  er  alle  halbe  Muoden 
1 Speisrlüffel  voll  in  etwas  Kleisrbbrühe 
nehmen  lässt.  Ebe  das  Nuffer’sche  Mit- 
tel bekannt  gemacht  wurde,  hatte  er  schon 
früher  das  llicinusöl  allein  wider  den 
Bandwurm,  aber  nicht  wider  den  Ketten- 
wurin  mit  günstigem  Erfolge  gegeben. 
(Journal  de  medccinc.  Bd.  XI.IX.  8.  333 
u.  4 JO.) 

PALLAS  sagt:  Bel  London  Ist  in  dem 
kleinen  Dorfe  Kt.  Chat,  obnweit  Nadlers- 
wells  ein  öffentliches  Wlrthshaiis  und  Gar- 
ten mit  einem  etwas  mineralischen  Quell, 
Ba  tt  I ebridge- Wel  Is  genannt,  dessen 
mit  wenigem  Glaubersalz  geschwängertes 
Wasser  als  ein  kräftiges  Mittel  wider  den 
Bandwurm  bekannt  ist.  Man  zeigt  daseihst 
eine  (Sammlung  von  mehr  als  JO  Klaachen 
mit  Bandwürmern  verschiedener  Art,  meist 
die  breiten  und  häutigen,  die  vom  Gebrau- 
che dieses  W'nssers  ganz  abgegaogen  sind. 
(Neue  nord.  Beiträge.  Bd.  1.  iS.  64.) 

RATIEH’S  Methode,  den  Bandwurm 
abzutreiben,  ist  folgende: 

IV  Pulv.  hb.  sabinae  gr.  xx,  Pnlv.  arm. 
rtttae  gr.  xv,  Mercur.  dulcls  gr.  x,  Ol. 
tanaceti  gr.  xlj,  (syr.  flor.  persicor.  q.  s. 
ut  fiat  masaa,  ex  qua  form.  bol.  No.  ij. 
Von  diesen  Bissen  wird  der  eine  In  der 
Krülie,  der  andere  auf  den  Abend  In  Pfir- 
sichblütbsyrup  genommen.  Eine  halbe  (Stunde 
darnach  trinkt  man  einen  Becher  Wein,  in 
dem  man  1t  (Stunden  lang  40  Pfirsichkerne 
hatte  weichen  lassen.  (Journ.  de  mederine. 
Bd.  XXVIII.  8.  44.) 

REIN  LEIN  bediente  sich  anch  zuweilen 
eines  auflösenden  Decocts  und  der 
Klystlre  aus  Ochsengalie,  des  grn- 
nulirten  ZLones,  der  Corallicea,  der 
Karrn  krautwurzel  und  vielen  Man- 
delöls, statt  des  Nuffer’schen  Bolus. 
(Reinlrin,  Animadversion.  circa  ortum,  in- 
crement. , causas , aympt.  et  cur.  Tarnlae 
latae  in  intest,  bum.  nidulantis.  Vindub., 
1811.) 

REN  ADD  giebt  gegen  den  Bandwurm 
Pulv.  rad.  filicis  maria  viele  Tage  hin- 
ter eioander  und  hierauf  Bissen  aus  Calo- 
mel,  Jalappe  und  Rhabarber.  Dabei 
lässt  er  den  Kruken  statt  des  gewOhDli- 
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eben  Getränks  die  Abkochung  der  Wurzel 
des  Maulbeerbaums  trinken.  Auclilässt 

er  dem  Kranken  den  Abend  vorher,  ehe 
er  mit  dem  Karrnkrautwurzelpulver  an- 
fängt, ein  Klystir  appliciren.  Die  Dosis 
des  Pulvers  selbst  ist  ^j,  und  der  Patient 
nimmt  5 Tage  hinter  einander  früh  uiichtern 
dasselbe,  worauf  man  damit  den  obigen 
Birnen  verbindet.  (Memoire*  de  la  societe 
rnjr.  de  medecine.  177«.  S.  280.)  — BK II II 
sagt,  dass  gegen  Taenia  Solium  das  Oel- 
barx  des  Karrnkrauts  stets  die  beste  Wir- 
kaog  geleistet  habe.  ( Cat  per , Wochensehr. 
lsJ7.  No.  40.)  — EBEHÜ  hält  nach  viel- 
taitigen  K.rfahrungen  das  Kxtr.  resino- 
sam  radic.  filicis  maris  für  das  sicher- 
ae  Mittel  wider  den  Bundwurm.  ffiu/e- 
isad,  Journal.  Bd.  LXVI.  Sf.  I.)  — KIIIK- 
IIHICH  macht  in  seinen  Bemerkungen  über 
laadwurmknren , das  Resultat  von  67  Kal- 
kt, auf  die  Noth  Wendigkeit  aufmerksam, 
dca  Zeitpunkt  des  freiwilligen  Abgangs  eio- 
lelaer  Glieder  des  Bandwurms  sogleich  zur 
&ir  xti  benutzen;  dann  nütxt  Kxtr.  filic. 
■ aris  und  nachher  Ol.  ricini  sehr  oft. 
(ifäsW,  Summa  rill  ui.  Bd.  IX.  S*.  et. > — P K- 
»CHIKR  empfiehlt  das  Kxtr.  rad.  filicis 
Baris  aethec.  in  lolgender  Korm: 

IV  Kxtr.  rad.  lilic.  aether.  3j , Had.  lilicis 

auris  gr.  xij,  Cnuserv.  rosar.  q.  s.  ut  f. 

pil.  .\o.  xlj — xvj. 

8.  Des  Abends  vor  dein  Schlafengehen  in 
Zwischenräumen  von  einer  halben  Stunde 
xn  nehmen.  Der  Kranke  darf  schon  von 
A Ehr  .Nachmittags  nicht  gegessen  haben, 
wett  er  die  Pillen  nimmt,  und  bekommt  den 
Morgen  darauf  eio  Abführmittel.  Auch 
rühmt  P.  das  ätherische  Del  der  Karrn- 
kraut wurzel.  Kr  giebl  es  in  Pillenform 

Abends  von  ti  — 30  Tropfen,  und  den  Mor- 
gen darauf  i Ricinus ill.  (Revue  medir. 
franc.  et  etrang.  Paris,  182.7.  Bd.  IV.  8.2117.) 
— GLLKHSPEHGKH  nennt  das  Wiir- 
xtlpulver  vooAspidium  filix  mas  das 
sicherste  Bandwurinmittel.  (München,  Jahrb. 
4.  äratl.  Vereins.  183#.) 

RICHARD  bat  sich  gegen  den  Bandwurm 
■>t  gutem  Nutzen  folgenden  Bissens  be- 
dient: 

IV  Gummi  gnllae  gr.  x,  Sem.  colocvnlh. 

gr.  ilj,  Amygrial.  amar.  No.  j,  Syrup. 

ahsinth.  q.  s.  ut  f.  bolus. 

Der  Patient  nahm  diesen  Bissen  auf  2 Mal, 
■*<  wiederholte  ihn  alle  8 Tage,  bis  der 
Rsndwurm  dadurch  abgetrieben  worden 
{Richard,  Marien  de  connaitre  et 
rin  tralter  len  maladics  qul  attaquent  le 
Pfttple.) 

RODSCHIED  rühmt  das  Gummi  gut- 
tae  und  Jalapenbarx,  mit  Enrisnex- 
tract  veraelxt,  gegen  den  Bandwurm. 
IRudtchird,  Med.  u.  chir.  Bemerkgn.  üh.  d. 
Hima,  die  Lebensweise  u.  Krkhtn.  der  Kin- 
wohaer  von  Rio  Ksseqiiebo.  Krkfl.,  1796.) 

von  ROSENSTEIN  empfiehlt  gegen 
den  Bandwurm  folgende  Pillen: 


IV  Kxtr.  tanacetl,  Asae  foetidae,  Sem.  cinae 
ää  gr.  xxxvj,  Kerri  sulphuric.  gr.  xij. 
Mell,  commun.  q.  s.  ut  f.  pH.  gr.  j.  S. 
Alle  3 Stunden  10  stück  /. u nehmen. 

Auch  rühmt  er  ein  Pulver  aus  3*1$  Stein- 
kohlen, eben  so  viel  Schiess p ui  v e r 
und  6 Gran  weinsen  Pfeffer.  Dies  wird 
in  3 gleiche  Dosen  gelheilt,  und  in  3 Tagen 
hinter  einander  mit  etwas  Bntndwciu  ge- 
nommen. Den  3ten  bis  6ten  Tag  setxt  er 
noch  etwas  Jalape  zu,  wenn  das  Mittel 
vorher  nicht  allzuheflig  wirkt.  (\Us  Roten 
von  Rotnutein,  Anweis.  z.  Kenntniss  u.  Kur 
der  Kiuderkrkhtn.  Güttingen,  1798.) 

ROl’GERK’S  spezifisches  Mittel  gegen 
den  Bandwurm  besteht  in  einem  Purgir- 
trank,  der  ans  5Ü  Sen  nesb  1 ft t tern,  3ß 
Sem.  cinae,  51$  Rhabarber  bereitet 
wird,  und  zu  dem  ntan,  nachdem  er  durch- 
geseitit  worden,  13  Gran  Weiissteinsalz  , 
•etzt.  Kr  giebt,  nachdem  der  Palient  die- 
sen Trunk  genommen  hat,  2 Bissen  darauf, 
von  dem  der  eine  aus  9j  C a I n m e I , eben 
so  viel  Rhabarber,  12  Gran  Diagry- 
dium  uo d eiuer  hinreichenden  Menge  Wer- 
muthsyrups  zusammengesetzt  ist.  Der  an- 
dere aber  wird  aus  9j  Calnmel,  91$  Dia- 
grydium,  3.j  Rad.  filicis  maris  und 
eben  so  viel  Cort.  mori  mit  einer  hinrei- 
chenden Menge  Syr.  agarici  comp,  ver- 
fertigt. (Journal  de  incdccioe.  1766.  Bd. 
XXIV.) 

RUDOLPHI  rühmt  das  Chabert’scbe 
empyreitmatische  Oel  nicht  nur  gegen 
den  Bandwurm,  sondern  gegen  alle  Wür- 
mer überhaupt.  Dippel’s  Oel,  Terpen- 
thin-,  Stein-,  Cajeputöl  haben  unge- 
fähr die  Wirkung  des  Chah  er  Ischen  Gels, 
sind  ihm  aber  nachzusetzen.  Der  Kam- 
pher  treibt  nicht  nur  Spulwürmer,  sundem 
auch  Bandwürmer  ab.  Die  Wurzel  des 
Polypodlum  filix  mas  ist  ein  berühm- 
tes Mittel  gegen  die  Taenia  lala,  nützt  aber 
nichts  gegen  die  Taenia  Soliuni.  (Hudot- 
I ihl , Kntozuorum  histor.  nalur.  Amstelo- 
dumi,  1808.  Bd.  1.  Cap.  XXI.) 

SACHSE,  W.,  (heilt  aus  einem  an  Iba 
gerichteten  Briefe  Tbeileu’s  die  Methode 
des  Letzteren  den  Bandwurm  abzutreiheo, 
mit,  und  sagt,  dass  sie  ihm  bei  Schwächli- 
chen und  Jungen  schon  wiederholt  nützlich 
gewesen  ist.  „Ich  lasse  (so  schreibt  er) 
täglich  3 — 4 Mal  ein  kleines  TbeelülTel- 
clieo  voll  Valerianapulver  8 Tage 
hindurch  nehmen.  Dann  gebe  ich  eine  Ab- 
führung aus  9ij  Jalapenpulver  mit  2 
Tropfeu  Oleum  anethi.  Gehl  hiernach 
nur  Schleim  und  kein  Wurm  ah,  so  lasse 
Ich  zu  ,y  Valeriana  3ij  fein  gefeiltes  engli- 
sches Zinn  setzen,  uud  wie  Voriges  neh- 
men; ist  dieses  verbraucht,  dann  abermals 
obiges  Abführpulver.  Gehl  noch  nichts  ab, 
dann  wieder  die  Valeriana  mit  Zinnfeile, 
und  nachher  die  um  3 — 8 Grau  verstärkte 
Jalape,  wenn  sie  nicht  stark  wirkte.  Sehr 
aelteu  habe  ich  dieses  Mittel  öfter  als  3 Mal 
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nehmen  lassen,  ohne  dass  nicht  der  Abgang 
den  Bandwurm*  erfolgt  wäre.  Hinterher 
gah  ich  ein  bitteren  Elixir  mit  Eisen- 
tinclur.”  8.  nagt  ferner:  Da,  wo  ich  die 
Zinn  feile,  niclier  ein«  der  kräftigsten 
Mittel,  an tvandte,  gab  ich  gern  dan  Rici- 
nus dl  hinterher,  weil  ich  fürchtete,  dan» 
unner  nogenannten  eeglinchen  Zinn  Vcran- 
Innnting  zu  kleinen  Bleikoliken  gehen  kdnne. 
Die  Erdheeren,  henondern  aber  die  dttn- 
kelhrattnen  chinesischen,  haben  nich  mir  nln 
ein  treffliche*  Mittel,  nicht  zur  gänzlichen 
Abtreibung,  aber  doch  zur  Erforschung, 
und  /.ur  Ermaliung  den  Bandwitrnin  bewahrt, 
und  ich  wähle  daher  die  Zelt,  wo  man  nie 
haben  kann,  am  liebsten  nur  Abtreibung. 
(Halt  ihrer  bediene  ich  mich  im  Winter  den 
mein-  und  auftreichen  trocknen  Ohmen,  und 
beschränke  die  Diät  auf  Zwiebel«|ieisen. 
ln  hartnäckigen  Füllen  habe  ich  mich  de* 
Mteiuiils  /.u  Einreibungen  in  den  Unter- 
leib bedient.  Den  inueru  Gebrauch  versag- 
ten mir,  den  Geruchs  wegen,  mehrere 
Kranke.  Oerthling,  Arzt  zu  Rostock, 
versicherte  mir  schriftlich , dann  er  sehr 
viele  Bandwürmer  ah/.utreihen  habe,  dann 
es  ihm  aber  gar  nicht  schwer  falle,  seit  er 
dem  Kicinunöl  einige  Tropfen  Meinöl  zu- 
netze oder  voranschicke,  und  e*  io  der 
Magengegend  einreihen  lasse.  (Inda,  Bei- 
träge z.  ausübend.  Arzneiwissrusch.  Mup- 
pleinenthand.  Iler,  von  W.  .Sachse.  Leip- 
zig, I HOM.  »I.  104.) 

MANCH  BZ  empfahl  gegen  den  Band- 
wurm Dampfbäder,  zugleich  Abends 
Nuss  öl,  und  den  Morgens  eine  Ailllöniiog 
von  Küchennnlz  in  Wasser.  (Bemer- 
kungen u.  Untern,  iih.  d.  Uehr.  der  Dampf- 
bäder etc.  A.  d.  Russischen.  Memmingen, 
1789.) 

SCHMIDT.  Man  liaat  von  den  Morgen* 
an,  das  ernte  Mal  nüchtern,  alle  2 Munden 
2 Esslöffel  voll  von  folgender  Mischung 
uehmen : 

No.  I)  IV  Pulv.  rad.  valerian.  minor.  3vj, 
Fol.  ncnnac  3*j>  f.  I.  a.  Infus,  col.  jvj, 
adde  Ntilrh  nulptiuric.  » Myrup.  mau- 
nae  |ij,  Elaeosacchar.  lannceti  5'j- 
Dabei  wird  schwarzer  Kaffee  mit  vielem 
Myrup  oder  Zucker  nachgetrunken,  um  den 
Wurm  aus  seiner  Mchlelmhaut  herauszu- 
bringen,  nach  unten  hinzulocken,  und  den 
Ausgang  zu  beschleunigen.  Drr  Gebrauch 
wird  bin  Abends  7 Uhr  fortgesetzt.  De« 
Mittags  wird  eine  dünne  Mehlnuppe  genos- 
sen, nebst  eioigen  Mücken  Hrriog  mit  der 
Heringsmilch  und  Ahend«  8 l'hr  ein  He- 
ringssalat mit  gehacktem,  rnhem  Schinken, 
einer  Zwiebel,  recht  vielem  Ocle  und  einer 
Portion  Zucker  bereitet.  Bei  diesem  Ab- 
führmittel und  der  genannten  Diät  zeigen 
sich  schon  viele  Glieder  den  Handwurms. 
Hat  der  Kranke  diese  vorbereitenden  Mittel 
angewandt,  so  werden  am  nächsten  Morgen 
von  6 Uhr  an  folgende  Pillen  in  Gebrauch 
gezogen : 


No.  2)  IV  Asae  foetidae,  F.xtr.  graminis  üä 
ÖHj , Gummi  guttae,  Rad.  rhri , Rad.  ja- 
lapae  ää  30,  Rad.  ipecncunnh.,  Iih.  di- 
gitalis  purp.,  Mulphur.  stib.  auraot.  ää 
Hydrarg.  inur.  mit.  -tij , Ol.  tanaeeti,  Ol. 
nnisi  ää  gtt.  xv,  M.  f.  pil.  pood.  gr.  ij 
D.  ad  vitr.  bene  obturat.  S.  Mlündlicti 
0 Pillen  zu  oehmen. 

Dieselben  werden  mit  einem  Theclüffel  voll 
gemeinen  Myrup»  genommen,  und  J .stunde 
nach  der  ersten  Dosis  uimmt  der  Kranke 
I Esslöffel  voll  Ol.  ricini.  Mit  den  Pillen 
wird  stündlich  zu  ti  Mtück  fortgefahren , In 
der  Zwischenzeit  schwarzer  Kaffee  mit  vie- 
lem Zucker  oder  Myrup  nachgetrunken. 
Bis  lim  2 Uhr  Nachmittags  wird  der  Abgang 
de*  Wurms  in  den  meisten  Fällen  erfolgen, 
wo  dann  der  Gebrauch  der  Pillen  aulhüri; 
sind  nur  einzelne  Glieder  des  Wurm*  ah- 
gegaugen,  so  müssen  die  Pillen  noch  stünd- 
lich fortgesetzt  werden,  bis  sich  nichts 
mehr  vom  Bandwurm  zeigt.  Zuweilen  er- 
folgt der  Abgang  des  Wur.ns  sehr  langsam; 
in  solchen  Fallen  lässt  man  in  der  Zwischen- 
zeit während  des  Gebrauchs  drr  Pillen  noch 
einige  Male  I Esslöffel  Voll  Ricinus  61 
mit  I Tbeelölfel  voll  gestosseuen  Zucker 
nachnehmeo.  Zu  Mittag  gcalesst  der  Kranke 
nichts  als  Fleischbrühe , und  Abends  eioe 
Fleisch  - oder  Mehlsuppe  mit  frischer  But- 
ter und  Zucker.  Am  lolgendeu  Tage  kön- 
nen zur  Vorsorge  noch  einige  Pillen  ge- 
nommen werden,  damit  nicht  ein  Wurm- 
rest zurückhleihe.  Wenn  der  Bandwurm 
ahgegangen  ist,  »o  liegt  er  auf  dein  Bielen 
des  Nachtgeschirrs.  Zuweilen  kommen 
Rückfälle  des  Hund wurmiihels,  besonder* 
wenn  der  kranke  die  obigen  Vorschriften 
nicht  streng  befolgt,  oder  die  Arznei  häutig 
wieder  aushricht,  oder  es  geben  nur  ein- 
zelne llnndwuringlieder  ah.  Um  solche 
Rückfälle  zu  verhüten,  muss  man  den  Kran- 
ken nach  der  Kur  noch  öfters  Heriugssalal 
und  roh  geriebenen  Meerrellig  mit  Essig 
und  vielem  Zucker  gemessen  lassen;  auch 
können  alle  8 Tage  einige  Dosen  von  den 
Pillen  genommen  werden.  Die  Kur  raus* 
nach  Alter  und  Geschlecht  gehörig  inodlli- 
cirt  werden.  Nach  d»»r  Kur  erlaubt  mau 
dein  Kranken  gute  Fleischbrühe,  jungen 
Fletsch,  IlHhner,  Tauben,  Eigelb,  etwa* 
guteu  Wein,  und  verordnet  täglich  einige 
.Mal  ein  bitteres  Mittel.  Hat  man  nur  Ver- 
muthiing,  dass  ein  Bandwurm  zugegen  sei, 
ohne  dass  schon  Miicko  von  demselben  nh- 
gegangen  sind,  so  gebe  man,  um  die  Kxi- 
steuz  de*  Wurms  zu  erforschen,  nachdem 
man  Abends  vorher  den  Kranken  einen  He- 
ringssalat gemessen  und  viel  Zttckerwas- 
ser  oaehtriiikrn  lies*,  des  Morgen*  nüchtern 
mit  Myrup  folgendes  Pulver: 

N.  3)  IV  Rad.  jalapae  gr.  xv,  Mcm.  cinac 
it|j,  Gummi  guttae,  llydrarg.  inur.  milis 
ää  gr.  vj,  Elaeosacchar.  tanaeeti  3j , M. 
f.  pulv. 

Man  lässt  Kaffee  mit  vielem  Myrup  oder 
recht  fette  Fleischbrühe  nachtriuken.  E* 
j erfolgen  nach  diesem  Pulver  starke  Medes, 
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wo  »lcl>,  (m  Kölle  der  Anwesenheit  eines 
Wurmes,  Knicke  desselben  zeigen , wenn 
«Ich!  sogar,  was  zuweilen  erlnlgt,  der 
Wurm  sogleich  vollständig  abgeht.  Ist  dies 
irr  Kall,  dann  lässt  mnn  sogleich  die  Pillen 
Mündlich  mit  Syrup  naehnehmen , um,  wenn 
■ehr  als  ein  Wurm  vorhanden  sein  sollte, 
vollständig  zu  heilen.  Oie  Kur  darr  nicht 
angewandt  werden:  in  der  Schwangerschaft, 
weht  kurz  vor  oder  klirr,  nach  der  Men- 
struation, bei  sympathischen  Entzündungen, 
bei  Schwindsucht  und  Abzehrung  aller  Art, 
bei  llieasenden  Hämorrhoiden,  im  llluthiislen 
•ad  bei  Altersschwäche.  Diese  Schmidl’- 
»che  .Methode  ist  in  der  Charite  zu  Berlin 
■eben  andern  geprüft  worden,  und  der  Be- 
richt lautet,  dass  sie  die  beste  ist.  Sie 
len 1 1 e ni e in  als,  wo  ge  w is s ei  n Hand- 
»urm  vorhanden  war.  Wo  sie  fehlte, 
wsr  die  Kxtsleuz  des  Wurms  problema- 
tisch. Zugleich  ist  sie  prompt , gefahrlos, 
licht  Begreifend,  und  der  Worin  geht  ganz 
nnd  lebendig  ah.  (Uufeland , Journal.  Band 
LXVII.  Kt.  *.) 

SCHMUCKER:  1 ) Ich  lasse  die  gelben, 
länglichen  Beutel,  worin  der  Sabadill- 
u*f,  der  schwärzlich  inssieht,  sammt 
de«  Kichern,  worin  dieser  spitzige  Kamen 
enthalten  ist , nehmen  , und  Alles  zu  einem 
«ehr  leinen  Pulver  stossen.  2)  Ich  nehme 
i Kran  von  dein  S a h a d 1 1 1 s a ni  e n p u I v e r, 
und  lasse  mit  so  viel  Honig,  als  nöthlg, 
eine  grosse  Pille  daraus  machen,  und  zwar 
so,  damit  inan  gewiss  bestimmen  kann, 
wieviel  aer  Patient  von  dem  Pulver  bekomm!, 
lueve  Pillen  nuu  nenne  ii h Wurmptllen. 
— Ibe  Patienten  lasse  Ich  zuvörderst  alle- 
mal mit  Hhabarber  und  Glaubersalz 
laureu,  ii ud  zwar  in  verhäldiisstnässiger 
Vunmii.it  nach  Alter  und  Constitution; 
darnul  gehe  Ich  den  folgenden  Morgen  hei 
moein  Erwachsenen,  und  besonders,  wenn 
er  »ehr  über  L'ebelkelteu  klagt,  3ß  Kaba- 
dlllptilver,  und  eben  so  viel  Kcnchelzuk- 
hcr  zusammen  geriehen , und  lasse  sofort 
• — 1 Tassen  Kamillen-  oder  Kllederhlu- 
■cothre  uachtrinken.  Dieses  Pulver  ver- 
•rM'  hl  meistens  rin  Erbrechen,  und  wenn 
Warmer  im  Magen  sind,  so  kommen  sei- 
fte gleich  mit  heraus.  Eine  Stunde  nach- 
her kann  etwas  duune  Hufergrutze  getrun- 
kea  werden.  Eindeo  sich  Würmer  im  Magen, 
’ower  teu  sie  von  diesem  Pulver  so  gereizt, 
dass  a|e  in  die  schrecklichste  Bewegung 
ecssiat  wrriien,  welche  die  Uehelkeiten  und 
das  Erbrechen  vermehren,  und  damit  lier- 
»■sgeworfeu  werden;  Ich  habe  frische  He- 
geiwamer,  auch,  wenn  ich  sie  habo  be- 
kommen könnro,  lebende  Spulwürmer  In 
ein  t.las  getliati,  und  von  dem  Snbadlllpül- 
»er  nbergeschütlet,  worum  h sie  die  heltig- 
•tee  Uonvulsionen  bekamen,  und  sehr  bald 
»tarbeo.  Den  andern  Morgen  bekommt  der 
Patient  eine  gleiche  Portion  von  diesem 
Mittel,  woran!  Wieder  ein  Erbrechen  er- 
•olgt.  Kmnnti  kein  Wurm  mehr  znin  Vor- 
schein, ao  lasse  ich  den  drillen  Morgen 


nur  die  Hälfte  von  dem  Pulver  nehmen, 
und  die  andere  Hälfte  des  Abends,  und  eben 
ao  den  vierten  Tag.  Deo  fünften  Morgen 
lasae  ich  ein  Laxans  aus  o|S  Hhabarber 
und  8 Gran  Hesina  ppt.  nehmen,  wornach 
die  noch  lebenriigeu  oder  todten  Warmer 
ahgefuhrt  werden;  sind  diese  nicht  mehr 
vorhanden,  so  wird  gewiss  viel  Wurm- 
sclileim  forlgebraeht,  worauf  mau  Acht  ge- 
hen muss.  Den  « ten  Morgen  werden  3 
Stück  von  den  grossen  Wurinpilleu  genom- 
men, Mud  beim  Schlafengehen  wieder;  alle- 
mal wird  etwas  Thee  uachgetrunken.  Das 
Laxans  wird  um  den  fünften  Tag  genom- 
men; geht  dann  noch  starker  Wurmscliteim 
ab,  so  werden  Tags  darauf  Morgens  und 
Abends  3 von  diesen  Wurmpillen  genom- 
men, bis  kein  Wtirinschleim  mehr  kommt, 
die  Küces  natürlich  werden , und  der  Pa- 
tient keine  Empfindung  im  Unterteilte  mehr 
hat,  die  er  vorher  versptlrie.  Ich  habe  diese 
Kur  bis  SO  Tage  brauchen  lassen,  bevor 
der  Wurmschleiin  gänzlich  nusgcrotiet 
wurde;  während  der  Kur  muss  fast 
kein  Kleisch  genossen  werden  j hingegen 
viele  Vegetabillen  und  Milchspeisen.  Die- 
ses ist  die  Kur  für  erwachsene  Personen 
von  20  Jahren  und  darüber.  Kindern  von 
2 — i Jahren  giebt  uiau  2 Gran  Sabadill- 
pulver und  so  fort.  S.  hat  mit  diesem 
Miitel  auch  Nestelwiirmer  abgelricheu. 
[Schmucker , Vermischte  Chirurg.  Schriften. 
Berlin,  17S7.  Bd.  III.)  — S EKLIG  Elt  lial 
den  Kabadillsainen  mit  .Nutzen  gegen 
den  Kctleowiirm  gegeben,  täglich  zu  3ß  in 
einncr  srliicklicticu  Uonserve  zu  eiueiu  Bo- 
lus gemacht  und  mit  Honig  geumntneii , und 
darauf  alle  h Tage  ein  drastisches  Purganz. 
(Schmucker , Vermischte  Chirurg.  Schrillcu. 
Berlin,  178«.  Bd.  II.  8.  271.) 

SC  II  NU  IIK  empfiehlt  gegen  den  Band- 
wurm den  ungewaschenen  Schwefel 
scrupel weise,  (/tust,  Magazin.  Bd.  Will. 
S.  118.) 

SCHWARZ  misst  nachstehendem  Miitel 
eine  grosse  Kraft  bei,  den  Bandwurm  aus- 
zutreiben; 

It  Ol.  pelrae  jß,  Tinct.  asae  foelid.  3vj.  M. 

Hiervon  lässt  er  täglich  4 Mal  40  Tropfen 
mit  Wasser  uud  oach  und  nach  bis  zum 
TlieelöfTel  voll  nehmen.  (Uufeland,  Journal. 
Bd.  Ml.  8t.  3.  S.  17«.)  — HUK  KLAN  D 
und  mehrere  andere  Aerzie  haben  dies  Mit- 
tel mit  sehr  glücklichem  Erfolge  angewandt. 
Es  bewirkt  einen  fortdauernden  Abgang 
bald  grösserer,  bald  kleinerer  Mücke  vom 
Bandwurm,  muss  lange  Zeit  fortgesetzt 
werden,  lind  verursacht  nicht  die  mindesten 
iiblen  Zufälle.  II.  sagt,  dass  der  damit  ver- 
bundene Gebrauch  von  B il  ler  w aase  r, 
des  Eger-  oder  Pyr monier  Brunnens, 
J oder  auch  der  llaryiit  miiriatica,  oder 
Calcarla  iiiiiriaticn  diu  Wirkung  sehr 
befördere.  (Uufeland , Journal.  Band  XIII. 
St.  4.) 
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S1VES  heilte  in  der  Brttnska- Klectri- 
citätsaoslalt  von  4 Kranken  3,  indem  er 
täglich  einige  Male  electrische  Schläge 
durch  den  Unterleib  gehen  und  gleichzeitig 
H i ci  n u a 0 1 brauchen  liess.  (Ars  beraettelse 
om  Sveoska  Laekare-  Saellsknpets  Arheten. 
Stockholm,  1831.)  — BUSCH  trieb  eben- 
falls durch  Electricität  den  Bandwurm 
ab,  jedoch  wandte  er  dabei  auch  Abführmit- 
tel an.  lHu/etanil , Journal.  1934  u.  1835.) 
— E'llICKK.  Durch  Klectricität  hör- 
ten die  Zufälle  auf,  die  durch  die  Gegen- 
wart eines  Bandwurms  bedingt  wurden. 
(Sal/.b.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1'93.  Bd.  III. 
ö.  78.) 

v.  STIFFT,  A.  J.  B rechmittel  in  klei- 
nen Gaben,  besonders  jene  aus  dem  Spiess- 
glase,  mit  Wurmmittel  versetzt,  verstär- 
ken der  letzteren  Kraft  ungemein;  es  wird 
dadurch  oft  der  hartnäckigste  Bandwurm 
abgetrieben.  Ausserdem  wird  der  Wurm- 
schleim  dadurch  sehr  aufgelöst.  (o.  Sti/fl , 
Praktische  Heilmittel).  Wien,  1790.  Bd.  1. 
S.  *38.)  • 

VOGEL,  C.,  fand  eine  der  Odier’schen 
ähnliche  Methode  von  grossem  Nutzen: 
Abends  gieht  man  eine  mit  Butter  sehr  fett 
gemachte  8chw  arzbrotsuppe,  lässt  1 8tunde 
darnach  ein  Klystir  von  einem  concentrir- 
ten  Itecoct.  rad.  nllhneae,  einem  star- 
ken halben  Esslöffel  voll  Kochsalz  und 
SIS  feinen  Baumöls  setzen,  und  schickt 
den  Kranken  dann  zu  Bette.  Geht  das  Kly- 
stir  bald  ab,  so  muss  ein  zweites  gehetzt 
werden.  Eine  Munde  darnach  genlesst  der 
Krauke  1 fl  magerp,  rohen  Schinken  und  * 
Sardellen,  beides  zusammen  klein  gehackt, 
und  darf  dazu  und  darnach  ja  nichts  triuken. 
Am  andern  Morgen  giebt  man  ihm  3jPnlv. 
rad.  filicis  tuaris  in  1 Tasse  Liudenblü- 
thenthec,  ohne  dass  das  Bett  verlassen 
werden  darf.  Zwei  Munden  später  und 
dann  alle  halbe  Munden  verschluckt  der 
Kranke  Jß  Klein usül  mit  1 Tasse  Lin- 
deoblülheuihee,  bis  höchstens  Jiij  verbraucht 
sind.  Nach  dein  ersten  Lötfel  voll  Oel 
macht  sich  der  Kranke  Bewegung  im  Zim- 
mer. Nach  abgegangenem  Wurm  giebt  man 
eine  gute  Fleischsuppe.  (Hast,  Magazin. 
Bd.  XXVI.  Hft.  3.) 

WAWRUCH  wendet  die  Nuffer’scbe 
Methode  mit  einiger  Modiflcation  an.  Nach 
dreilagigem  Fasten,  in  welchem  der  Patient 
nur  Hindsiippen  und  ein  Decoc  t.  t ar  a vacl 
et  rad.  ci chorei  mit  Ammon,  mttriatic. 
undSyrup.  rhei  erhält,  wird  Hicinusöi 
nh wechselnd  mit  dem  männlichen  Far- 
renkratitpulvcr  gegeben,  Miichkly- 
stire  aus  Kuhmilch  mit  Olivenöl  gesetzt, 
und  endlich  ein  drastisches  Purgans  aus 
Calomel  und  Gummi  gullne  gereicht.  (Wa- 
u ruch , Observal,  clinic.  Taeniam  soiium 
coocernent.  Vindob. , 1833.) 

WEIGEL.  Eine  halbe,  höchstens  ganze 
Unze  sal  mirablle  Glauberi  wird  in, 


* Pfund  Brunnenwasser  aufgelöst,  und  dann 
alle  Abend  eine  Tasse  voll  genommen,  wo- 
bei zugleich  den  Tag  über  * Mal  3t)  Trop- 
fen Elixir  vilriol.  MynsichL,  oder 
10  Tropfen  Elixir  acid.  Haller,  in  einer 
halben  Tasse  ebenfalls  mit  Zucker  versüss- 
ten  Wassers  genommen  werden.  Diese  Mit- 
tel werden  nach  Belioden  mehrere  Monate 
fortgesetzt.  (ii ufeluitd,  Journal.  Band  I. 
S.  438.) 

Ein  Arzt  empfiehlt  folgendes  Mittel  als 
sehr  wirksam  gegen  den  Bandwurm: 

IV  Terehinlh.  veuetae  3)>  Sapon.  Jalapin. 
3ß,  Extr.  hyoscyam.  gr.  Iv,  Calomel 
gr.  viij,  M.  f.  pil.  poud.  gr.  ij.  Consp. 
sem.  Lycopodli. 

Von  diesen  Pillen  lässt  man  alle  3 Stunden 
4 Stück  nehmen , und  während  ihres  Ge- 
brauchs bloss  dünne  Fleischbrühe,  Kaffee, 
Tliee  u.  dgl.  gemessen.  — H U F E L A N D 
hat  dieses  Mittel  mit  dein  glücklichsten  Er- 
folge angeweudet.  (Berliner  Haude-  und 
Spener’scbe  Zeitung.  18*6.  No.  86.) 

Das  königlich-medizinische  Collegium  von 
Würlemberg  giebt  folgendes  erkaufte  Ge- 
heimmittel gegen  den  Keltenwurm  kund: 
Von  der  Itad.  filicis  maris,  die  sammt 
den  Blattansätzen  im  Frühjahre  gesammelt, 
klein  geschnitten,  und  vorsichtig  getrocknet 
wird,  aber  nicht  über  1 Jahr  aufbewahrt 
werden  darf,  wird  Jj  mit  3 Schoppen  Was- 
ser io  eiuem  bedeckten  Topf  1 Stunde  lang 
gekocht,  dem  heissen  Absude  wird  3)  zer- 
schnittener, nicht  alter  Curl,  mezerei 
zugesetzt,  und  nnch  etwa  10  — 1*  Minuten 
wird  die  Flüssigkeit  durchgeseiht,  worauf 
ihr  3(j  — iij  fein  gepulverte  Rad.  filicis 
maris  zugemischt  werden.  Nachdem  der 
Kraoke  Abends  zuvor  eine  sehr  fette  Wasser- 
suppe genossen  bat , nimmt  er  Morgens 
nüchtern,  wenn  möglich,  das  Mittel  auf  1, 
*,  höchstens  3 Mal  in  Zwischenzeiten  vou 
I Munde,  und  macht  sich  darauf  starke 
Bewegung  io  freier  Luft.  Wenn  nnch  3 bis 
4 Stunden  die  unangeuehmeo  Empfindungen 
im  Magen  anfgehörl  haben,  so  nimmt  der 
Kranke  ein  Pulver  aus  10  Gran  Calomel 
uod  10  Gran  frisch  bereitetem  Elisen  Vi- 
triol (Kinder  bekommen  von  jedem  nur 
4 Gran).  Bis  zum  Abgänge  des  Wurms, 
der  gewöhnlich  noch  an  demselben  Abend 
erfolgt,  darf  keine  Speise  gegeben  werden. 
Wäre  er  nicht  abgegangen,  so  wird  n ieder 
die  fette  Suppe  gereicht,  und  den  nächsten 
Morgen  nüchtern  ein  Pulver  aus  40  Gran 
Rhabarber  und  eben  so  viel  Jnlappen- 
wurzel  (bei  Kiudero  13  — *0  Grau)  ge- 
geben. (Allgemeine  Literatur- Zeit.  19**. 
No.  *3.) 
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HEPATITIS.  Die  Leber entziinduny. 

(Inflammnlio  hepatis,  jecinoris,  Febris 

hepatica  inflammatoria. j 

ACKERMANN'  empfiehlt  B lut  eg  e I,  ein 
Liniment  ans  Seifensiederlauge  und 
Oel  an  gleichen  Theilen,  darüber  erwei- 
chende K«m  e a t a t io  n en;  im  Anfänge 
der  Entzündung  aber  die  Tri  Her 'sehe 
Salbe  aus  Mandelöl  und  Blei  zuck  er. 
(Ackermann , Bemerkungen  üb.  die  Kennt- 
nis« und  Kur  einiger  Krkhtn.  Nürnberg, 
179».  Hfl.  6.) 

AN'NESLEY  gab  den  nn  der  Hepatitis 
Leidenden  nach  dem  Aderlässe  auf  ein  Mal 
90  Gran  Calomcl  mit  1 — 9 Grau  Opium 
nad  7 — 8 stunden  nachher  ein  leichtes 
Pnrgirmittel.  Let/.ieres  wurde  täglich 
gegeben  und  so  lauge  fortgesetzt,  bis  die 
[larmausleerungen  ihr  natürliches  Ansehen 
erhielten:  jetzt  bekam  der  Patient  eine 
abführende  Arznei  in  Verbindung  mit  lonl- 
sirenden  Mitteln.  Nach  den  Erfahrungen 
A’s  sollen  schädliche  Folgen  viel  häutiger 
nach  dem  Gebrauche  kleiner,  oft  wieder- 
holter Quccksilbergaben,  als  nach  der  Dar- 
reichung jener  vollen  Dosis  beobachtet  wer- 
den; vielmehr  werde  durch  die  letztere  die 
Gefässthätigkeit  eher  beschwichtigt,  als  er- 
regt, so  dass  selbst  die  Empfindlichkeit  des 
Magens,  die  Neigung  zum  Erbrechen  u.a.w. 
»ich  vermindere;  vorzüglich  wichtig  sei 
aber  die  durch  eine  grosse  Gabe  des  Mittels 
hewfrkt  werdende  reichliche  Absonderung 
und  Ausleerung  der  Galle.  (Samml.  aus- 
erlesen. Abbdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  X.  St.  1.  S.  ISA.)  — CLAHIjt  lässt 
beim  loneru  Gebrauche  des  Quecksi  I be  rs 
zugleich  täglich  $ — ij  Quecksilber- 
salbe in  die  Lehergegend  oder  in  den 
rechten  Schenkel  einreiben.  (Clark,  on  the 
diseases  in  long  voyages.  S.  98.}  — GRA- 
VES bemerkt,  dass  in  chronischen  Krank- 
heiten das  Quecksilber  kaum  seine  Anwen- 
dung linden  dürfe,  aber  es  werde  zu  einem 
höchst  beachtungswerlbeu  Mittel,  wenn  das 
Leben  durch  acute  Hepatitis  in  Gefahr  ge- 
setzt worden  sei.  Nur  dürfe  der  Kranke 
während  des  Quecksilbergebranchs  nicht 
kalt,  sondern  er  müsse  lau  trinken,  aber 
nicht  zu  viel,  weil  dadurch  der  Mercurial- 
durchfali  befördert  werde;  ein  zweckmä- 
ssiges Getränk  biete  das  Gerstendecoct 
ohne  Citronensaft  dar.  Niemals  beobachtete 
G-  eine  ungünstige  Nachwirkung,  wenn  es 
gelang,  durch  den  energischen  Gebrauch 
des  Quecksilbers  einen  gefährlichen 
Katzüsdungszusiand  schnell  und  vollstän- 
dig zu  beseitigen.  (Dublin  Journ.  of  nted. 
nnd  ehern,  sclenc.  1834.  Septbr.)  — MV- 
LICS  empfiehl  das  Calomel  zu  1 — 8 
Gran  täglich  bei  der  häutig  verkommenden, 
wiewohl  oft  verkannten  Leberentzündung 
hei  zahnenden  Kindern.  (llu/'eUwd,  Jour- 
nal. Bd.  XVIII.  8t.  4.  8.  63.)  — Tili  GE- 
NIUS behandelt  die  Leberentzünduug  nacb 


der  Hamilton 'sehen  Methode,  durch  Ca- 
lumet und  Opium  innerlich,  und  llngt. 
hydrnrg.  ein.  mltExtr.  opil  aq.  äusser- 
lich  eingerlehen,  mit  glücklichem  Erfolge. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  XVII.  St.  1.) 

BASEDOW  erwartet  hei  der  Hepatitis 
sehr  viel  von  einer  methodischen  Inuncfions- 
kur,  wie  dieselbe  Memano  zuerst  gegen 
den  Croup  nngewendet  hat.  Mau  soll 
halbstündlich  in  jede  Wade  ,Aß  von  der 
grauen  Quecksilbersalbe  einreiben, 
und  zwar  so  lange,  bis'  die  graue  Farbe 
nicht  mehr  sichtbar  ist;  auch  köune  man 
abwechselnd  die  innere  Fläche  der  Ober- 
schenkel wählen;  nur  müsse  man  die  Ein- 
reibungen anhaltend,  lind  nach  dem  Striche 
der  iiautbärchen  , vornehmen.  Nöthigenfnlls 
sollen  innerhalb  6 Stunden  Jij  der  Salbe 
verrieben  werden;  aber  oft  erfolgen  schon 
nach  dem  Gebrauche  von  ,5vj  — vilj,  nach 
vorangegangenem  geliudeiu  Kolikscbmerz, 
die  charucteristischeo  Merciirialslülile.  (//«- 
feland,  Journal.  1838.  St.  XII.  S.  83.) 

BELL,  6.  H. , stellt  zur  Behandlung  der 
serösen  Leberenlziindung  in  den  tropischen 
Gegenden  folgende  Indicationen  auf:  I)  Die 
allgemeine  Stärke  der  Circutaiinn  zu  schwä- 
chen durch  starke  Aderlässe  bis  zur 
Ohnmacht.  3)  Die  Reizbarkeit  des  Ma- 
gens zu  mindern.  Ist  dies  durch  den  Ader- 
lass nicht  schon  bewirkt,  so  giebt  man  Ca- 
lomel  zu  jtj  und  legt  einen  senfteig  auf 
die  Mageogegend,  reicht  einen  aufbrau- 
senden Salz  trank,  und  wenn  es  nöthig 
ist,  legt  man  Butegel  und  ein  Veaica- 
tor  in  die  Herzgrube.  3)  Den  kranken 
Zustand  der  Haargefässe  zu  beseitigen  die- 
nen Blutegel,  Fo  m en tatiouen  und 
Veslcatore.  4)  Auf  den  Darmkanal  zu 
wirken:  3 — 3 Stunden  nach  genommenem 
Calomcl  giebt  inan  Salze  mit  B rech  Wein- 
stein. 3)  Cm  Gleichgewicht  In  die  Circu- 
lation  zu  bringen  und  die  kranke  Reizbar- 
keit herabzustiinmen , sind  folgende  Mittel 
bis  zur  Herstellung  der  Leberfunction  nn- 
zuwenden:  Calomcl  zu  3—10  Gran,  3 
Gran  Jamespulver,  Ricinuaöl,  oder 
der  schwarze  Trank  einige  Stunden  hin- 
ter einander;  oder  täglich  vor  dem  Schlafen- 
gehen 10  Gran  blaue  Pillen  mit  3 Gran 
Hyoscyamusextract  und  etwas  Ja- 
mes p u I v e r , Morgens  eine  Mixtur  aus 
Bittersalz  mit  B r eoh  wei nstei n.  In 
der  chronischen  serösen  Lebercntzünduag 
dienen  örtliche  Blutentleerungen, 
spanische  F Hegen,  später  Fon tanell e. 
Zu  Anfänge  der  Behandlung  giebt  man  Ab- 
führmittel, dann  Caloinel  in  kleinen 
Gaben  hls  zu  beginnendem  Speichelfiusse. 
Nacb  gehobenen  entzündlichen  Zufällen  sind 
Eisenmittel  oder  andere  T o n I c a und 
Seebäder  an  Ihrem  Platze.  Bei  der  eite- 
rigen Leberentzünduug  muss  man,  wenn  die 
Krankheit  noch  nicht  zu  weit  gediehen  ist, 
die  Resorption  des  Eiters  zu  befördern  su- 
chen; bevor  aber  die  Eiterung  anfängt, 


168  HEPATITIS. 


muss  man  die  Krankheit  durch  Blutlas- 
aen,  Quecksilber  und  durch  Gc(en> 
reiz,  e aiifziihaltca  aueheo.  Zur  Blutenl- 
leerttng  werden  gewöhnlich  B 1 11 1 e g e I 
und  M c h r ö p f k ö p f c genügen,  nur  selten 
Wird  Aderlase  nüthig  sein.  Kami  bald  geuug 
der  MpeichelOoss  erregt  werden,  au  ist 
Heilung  y.u  hulTen;  dn/.u  taugt  vorzüglich 
daa  C ii  I ii  me  I , das  man  alle  6 — 8 Mun- 
den zu  3j,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Opium  uder  Dilaen  h rnn  len  ract, 
gleht,  und  gleichzeitig  die  0 ii  e c k s i I b e r - 
m a I h e in  die  Schenkel  oder  den  Unterleib 
einreibt.  Mit  den  blauen  Pillen  be- 
wirkte er  zuweilen  Speichelfluss , wo  das 
Calomel  nicht  wirkte.  Beginnt  der  Mpci- 
rheltlnsN,  so  müssen  die  Mittel  ausge- 
setzt  werden,  tritt  er  aber  plötzlich  ein,  so 
müssen  Abführmittel  gegeben  und  der 
Kopf  und  das  Gesicht  kalt  gehalten  wer- 
den. Unter  den  Gegenreizen  sah  U.  vom 
Cauterium  actuale  günstigen  Erfolg, 
lischst  drin  von  den  Canthariden,  Brecb- 
weinstein,  Moxa  und  vom  Cau  s t i c tt  in. 
Der  geborstene  Ahscexs  lässt  bei  glücklicher 
Entleerung  noch  einige  Hoffnung;  erreicht 
der  Abscesa  die  Haut , und  ist  keine  Hoff- 
nung der  Aufsaugung  zugegen,  so  muss  er 
eröffnet  und  entleert  werden.  Der  Kranke 
muss  sich  äusserst  ruhig  hallen,  Chinin 
und  Wein  tnit  Vorsicht  bekommen;  Bil- 
senkraut wirkt  schmerzlindernd.  — In 
der  chronischen  eitrigen  Leberenlzündung 
wendet  man  Blutegel,  Mchröpfköple, 
Brechw eins  tei  n ptlaster , Moxen  uud 
das  Cauterium  an.  liaa  Quecksilber 
ist  hier,  sowohl  innerlich  als  äuaserlich,  das 
Hauptniiltel,  und  wird  in  Verbindung  mit 
Mpiessglanz  oder  Brecb Wurzel  auch 
mit  tonischen  , abführenden  , schmerzstil- 
lenden Mitteln  gegeben.  Wo  Quecksilber 
nicht  vertrageo  wird,  dient  die  Salpeter- 
säure. Ferner  sind  warme  Bäder,  wo 
möglich  von  See  Wasser,  »nzttwenden. 
(Bell,  George  Hamitl.,  Treat.  on  the  diseas. 
of  the  Liver  and  on  hilioua  complainta  etc. 
Kdinb.  u.  London,  1833.) 

BERIillT.  Die  Kur  der  Leberentzündnng 
erheischt  theils  wegen  ihrer  Lebensgelübr- 
lichkeit,  theils  wegen  ihrer  Folgen  ein  um- 
sichtiges und  actives  Einwirken  von  Meilen 
des  Arztes,  der  hier  der  Selbsthülfe  der 
Natur  nicht  zu  viel  vertrauen  darf.  Wie 
überall,  so  ist  auch  hier  den  Gelegenheits- 
Ursachen  die  nächste  Aufmerksamkeit  zn 
widmen,  und  insofern  sie  noch  Gegenstand 
der  Behandlung  sein  können,  ist  dieselbe, 
wenn  auch  nicht  immer  zunächst,  doch  im- 
mer gleichzeitig  auf  dieselben  zn  richten. 
Mo  werden  wir  bei  unterdrückten  BlutQlls- 
sen , bei  Metastasen,  bei  Verletzungen  der 
Lebergegend,  hei  Kopfverletzungen,  diesen 
speziellen  Umständen  entsprechend  zu  han- 
deln haben.  Die  Behandlung  der  Entzün- 
dung selbst  ist  aber  mit  Hücksicht  auf  den 
Milz,  den  Grad  der  Aasbildung  und  den  be- 
sopdern  Charakter  dttrebzufuhren.  Die 


Blut  entzieh  ungen  nehmeo  unter  allen 
Heiliuitlelu  den  ersten  Platz  ein.  Bei  der 
acuten  Leberenlz.üudiiiig  siud  allgemeine 
Blotentziehiingeu  erforderlich,  die  seihst 
öfters  wiederholt  werdeu  müssen.  Im  All- 
gemeinen erheischen  Lebereutzündungen 
jedoch  keine  so  bedeutenden  Biuteolziehuu- 
gen,  als  die  Entzündung  der  Lungen.  Den- 
noch ist  hei  einem  höhero  Grade  der  äch- 
ten Leberenlziiudung  die  Kur  uicht  bloss 
mit  cioem  stärkern  Aderlässe  zu  beginnen, 
sondern  es  ist  derselbe,  den  Umständen 
entsprechend,  auch  mit  Dreistigkeit  zu  wie- 
derholen. In  der  besnndern  Miritcliir  der 
Leber  und  ihrem  grossem  Blutreiehthtini 
liegt  indessen  wohl  der  Gruod , dass  ein 
solcher  Aderlass  häufig  nicht  so  ganz  ent- 
scheidend wirkt,  als  gewünscht  werden 
möchte.  Nach  dem,  was  mir  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  thut  man  wohl,  später  keine 
sehr  starken  fllutatisleerungeo  zu  veran- 
stalten, dieselben  lieber  öfters  zu  wieder- 
holen, um  von  Zeit  zu  Zeit  die  Blutcircti- 
latlon  in  der  Leber  von  Neuem  wieder  frei 
zu  machen.  Bei  einem  inässigeren  Grade 
der  Entzündung  kann  die  Application  einer- 
grösseren Zahl  von  Blutegeln  die  Wie- 
derholung des  Aderlasses  vertreten,  ja  sie 
wirkt  in  vielen  Fällen  vorlheilhafter,  als 
die  Wiederholung  des  Aderlasses.  Bei  einer 
»uperlirk-llen  Leberenlziiudung  sind  sie  un- 
mittelbar in  der  Lebergegend,  bei  der  Mnh- 
staoz.entzüodiing  aber  ;un  After  zu  appli- 
ciren.  Bei  der  superlicielieo  Leberentztin- 
dung  ist  überhaupt  ein  rascheres  und 
kräftig  eingreifendes  Handeln  nülhig,  da 
die  Entzündung  der  serösen  Haut  einen 
rascheren  Verlauf  macht  und  schnell  Aus- 
sebwigpungen  herbeilührt.  Ihre  Zurüekhil- 
dung  wird  daher  auch  durch  krallig  wir- 
kende Blutentzichungen  meist  schnell  er- 
zielt. Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der 
Muh.stanzentziindung  der  Leber,  deren  Hef- 
tigkeit zwar  ebenfalls  schnell  durch  Blut— 
enlz.iehtingen  gebrochen  werden  muss,  nie 
aber,  wenn  sie  einmal  einen  gewissen  Grad 
der  Ausbildung  erlangt  hat,  zu  ihrer  Zn- 
rückbilduog  immer  eine  längere  Zeit  aoth- 
wendig  gebraucht,  was  der  Arzt  berück- 
sichtigen muss,  damit  er  die  Ululentziehun- 
geu  uicht  übertreibe.  Melbst  bei  der  cachen- 
tischcn  acuten  l.ebereolziindting  siud  im 
activen  Zeiträume  allgemeine  Ulutentzie- 
hungen  nicht  auszulaasen , obgleich  ihre 
Wirkung  seltener  eine  so  günstige  sein 
wird,  als  bei  der  rein  activen  Entzün- 
dung. Oertliche  Hiuieutleernngen  ent- 
sprechen besonders  der  chronischen  Leber- 
entzündung, und  am  wirksamsten  zeigt  sich 
die  Application  einer  entsprechenden  Zahl 
von  Blutegeln  am  After,  wegen  der  un- 
mittelbaren Entleerung  der  Befasse  der 
Pfortader.  Bel  dem  langsamen  Verlauf  des 
Uebels,  dem  häufigen  Zusammenhänge  des- 
selben mit  habituellen  Blutstockungen  im 
Unlerlcibc,  und  seiner  häutigen  neuen  Stei- 
gerungen ist  nicht  selten  eine  öftere  Wie- 
derholung dieser  örtlichen  Blutentzichungen 
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*n  veranlassen.  .Nächst  den  ßliitciitxiehnu- 
«en  nimmt  das  Hvdr.  mur.  mlle  hei  der 
Kur  der  Leherenuündiiug  dm  wichtigsten 
Pl»l*  rin.  Xach  dnn  Zeugnisse  englischer 
Aerxte  ist  es  srlhst  hei  der  hüsurligen  Le- 
bereutxüodting  in  den  heissen  Gegenden 
d»s  wirk** niste  Heiliniltel.  Einige  Aerxte 
b»ben  empfohlen,  es  so  zu  verordnen,  dass 
es  Speichelfluss  erregt,  iudem  sie  der  An- 
sicht sind,  dass  das  Eintreten  desselben 
wesentlich  auf  die  Zurüekhilriung  der  Leber- 
entxiittiiuug  wirke.  Illen  wird  indessen 
durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt,  lind  die 
tfnal,  die  der  Speirheldiixs  dem  Kranken 
«regt,  giebt  daher  hinreichende  Aufliirrie- 
rung,  denselben,  so  viel  als  möglich  ist,  xu 
»erbaten.  Utes  wird  am  besten  erreicht, 
wenn  man  das  Hvdr.  nmr.  mite  in  grösse- 
rrn,  l>arn>Hiisscbtviiy.ungen  erregenden  Ga- 
h™  reicht.  Ilie  hierbei  in  Betracht  kom- 
■ende  Galle nauiucheidung  insrlii  eine  na- 
türliche Kritse  für  die  Leberent/.iiudung, 
•utht  des  Vurtbeils  xu  gedenken,  den  die 
Ableitung  der  Bllllcoagestion  gewähren 
«ns«.  I'ie  Erfahrung  hat  nneh  für  den  Vor- 
«S  dieses  Verfahrens  genügend  entschieden. 
Att«  den  an  geführten  Gründen  siud  denn 
auch  alle  krdhlenrien  A hl  tt  h rtni  1 1 e I als 
wichtige  lleilwnittel  bei  der  GeberentxünthlBg 
•a  betrachtet».  I»ie  innere  antiphlogistisch« 
Wirkung  des  Hvdr.  nmr.  mite  können  wir 
durrh  Ei  n r «•  i ti  tt  u g der  grauen  .Silbe 
ut  die  Leber g egend  xw'eckmftssjg  unlerstül- 
Wo  bei  der  acuten  Leherenl/.ünditng 
no  athenischer  Charakter  hervortritt,  kann 
das  Hdr.  mnr.  mite  «weckmässlg  mit  Knm- 
pher  verbunden  werden.  Bei  der  rhrnni- 
'rhrn,  xmr  Induration  hinneigenden  l.cher- 
etüxüodting , wo  wegen  des  langsamen 
ar.mkkrils Verlaufes  die  f.)uecksilber\vlrkllng 
isagere /eil  xu  unterhalten  ist,  wird  man 
wohl  ihun.  kleinere  Gaben  xu  reichen,  da- 
*11  aber  längere  Zell  forlxufahren , ohne 
rrradexn  einen  Speichelfluss  xu  beabsich- 
tigen. ln  hartnäckigen  Fällen  ist  es  jedoch 
butilicb,  eine  massige  Neigung  des  L.vtnph- 
kjkhsaystetns  bis  xur  beginnenden  Mund- 
»licctinn  xu  unterhalten,  hi«  eine  enfspre- 
‘Arade  Verminderung  der  Entzündung  cin- 
JWreten  Ist.  Der  Tartar,  slibiat.  kann 
In  Welen  Fällen  der  nruien  und  clirnnischen 
■dkarantaündnng  vorlheilhaft  wirken.  Bei 
•'»rr  grt)««eru  Intensität  der  Entzündung 
•**  «*®  aber  das  Erbrechen  zu  vermeiden, 
'•»»'gen  ist  er  in  denjenigen  Fällen  an  sei- 
wo  bei  einem  gelinderen  ent/.ünd- 
I chra  /nstandr  der  Gallenreix  sich  geltend 
iiurbr.  |i|r  kühlenden  Abführmittel,  als  die 
tninnrindor.,  die  Manna,  das 
Kall  lariarlr.,  acetlc.,  stilphurlc., 
eie  reg-tahiUachro  Säuren,  als  der  üue- 
f**  eitrl,  Acidum  lurtnric.,  die 
rrnebtsäfte,  das  ü xy  nt  e I sind  als  treff- 
bche  Unieralütnunganiittel  bei  der  Kur  der 
acuten  Lebercntxoiiilung  xu  belrachten. 
Ne  wirken  vortkeilhaft  als  antiphlogistische 
und  Abführmittel,  wie  auch  dadurch,  dass 
*“  *»*  gallichtcu  »charlcti  Sfoffe  uusleeren, 


in  ihrer  Schürfe  milder  machen,  und  auf 
solche  Weise  für  die  Verminderung  der 
Heixung , der  Angst  und  des  oft  vorhande- 
nen Durstes  sieh  nülxMch  beweisen.  Bei 
stärker  ausgebildeten  Graden  der  Entzün 
düng  können  sie  aber  das  Calumel  nie" 
inals  ersetxen.  Dagegen  sind  diese  gellud 
abführenden  Mittelsalxe  und  die  kühlenden 
alt  linsenden  Pllanxensäfte  und  Exlrncte  als 
Mellagn  und  Extr.  gratnlnia,  tnra- 
xaci,  cbelidnnii  u.  s.  w.,  bei  der  chro- 
nischen Leberenlxünduiig,  wenn  sie  lang« 
/.eit  entsprechend  nugewendet  weiden  au 
sserordentllch  wirksam.  Auch  die  Seifen 
und  Npiess  glanz  mittel  beweisen  sich 
in  Fallen,  wo  wir  infareirn  und  Obstruc 
linnen  xu  hekimpfen  haben,  sehr  bülfreich 
Eur  diese  Fälle  eignen  sich  denn  auch  die 
Vuellcn  xu  Mnrienbnd,  selbst  die  Karls 
bader,  wenn  wir  es  mit  mehr  pnsalvcu 
Ohstrnctiouen  und  mit  Gallcnteiufo  xu 
Ihun  hahen.  Eben  so  ist  die  Küinpf'scbe 
V tsceralktlr  hier  oft  nn  ihrer  Stelle.  In 
nllen  diesen  Fällen  mag  der  Arzt  mit  Aus- 
dauer seinen  lleilplan  verfolgen  und  nicht 
die  Geduld  verlieren,  denn  öfters  werden 
seine  Bemühungen  noch  spät  mit  einem 
günstigen  Erlolge  gekrönt.  Bei  der  xnr 
Culliqualinn  und  xtim  Brande  hinneigenden 
acuten  Leberentzündung,  wie  sie  als  Ctmi- 
pllcatiou  bösartiger  Siinipffleher,  des  Typhus 
mul  de.«  «eiben  Klebern  auftrifr,  j,f  die  ||e 
handlting  sehr  schwierig  und  meist  rrttchi- 
Ins.  Bl  it  teilt  zieh  un  gen  können  nur  eine 

sehr  bedingte  Anwendung  finden,  ja  sie 
werden  sogar  durch  den  bedeutend  ausge- 
hil.leten,  asthenischen  Charakter  des  Allee- 
mrinleidens  oft  ganz,  verboten.  Ein  sufg- 
Btlllges  Ah  wägen  aller  Entstände  und  die 
Klgenthumlichkeit  der  Epidemie  werden  den 
Arxt  hierbei  leiten  müssen.  Die  Säuren 
besonders  das  Acid  muriatic.  und  n f - 
tricuni,  der  Kampher  und  das  Chinin 
so  wie  die  flüchtigen  Heixmittel  werden  mit 
Berücksichtigung  der  l'rostände  in  Anwen- 
dung gezogen  werden  können.  Englisch.: 
Aerxte  hohen  in  neuerer /eit  die  salpc 
ter-salx»aflren  Fusshäder  als  lehr 
wirksam  empfohlen,  deren  Nutzen  sich  we- 
nigstens hei  den  chronischen  cacheciisch.n 
Lebere  nt  Zündungen  viellach  bestäligl  hat 
Diese  letzteren,  die  so  »ft  „,it  einer  Snmpf- 

miasma- «der  Weehsellieher-Carhexie  in  ur- 
sächlicher Beziehung  stehen,  werden  um  glfiek - 
liebsten  helmndeit  mit  den  angeführten  I’II  iii 
xensäften  und  Kxtracten,  später  mit  r.tbo- 
rirenden  bittern  Extracten  und  Chi- 
nin, selbst  mit  E I seo in i 1 1 e I n und  he- 
sondera  den  eisenhaltigen  MineraJbr.t.m,  n 
zu  Pyrmont,  Eger  u.  s.  w.  Dltttenlzle- 
hungen  sind  seltener  angt-zeigf , und  be- 
schränken sich  auf  örtliche  Blurentleertingeu 
Bel  ihnen  beweisen  sich  auch  die  salpeter- 
►'"■"•»«der  sehr  wirksam. 

1 Th.  Acidum  muriatic.  und  »Th.  Acid 
nitricum,  später  gleiche  Thcile  Snlpeter- 
nnd  Salzsäure  werden  mit  einer  Boul.-iir& 
Wässer  verdünnt,  und  zu  einem  Fussbado 
U 
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verbraucht,  da»  täglich  20  — 30  Miauten, 
mich  wohl  | — 1 Mumie  hindurch  nnge- 
wcndct  wird.  Auch  Waschungen  des 
Körpers  und  besonders  der  Schenkel  kön- 
nen von  der  zureichend  verdünnten  Mischung 
mittelst  eines  Mchwamntes  inil  Nutzen  ge- 
macht werden.  Die  hei  der  Leberenlzün- 
dung  gestörte  und  reräuderle  Gallennhsuu- 
derung  führt,  besonders  hei  der  acuien  Le- 
hereul/.iindung,  nicht  selten  eine  sehr  pro- 
fuse Ausscheidung  einer  scharfen  Galle  mit 
sich,  die  durch  ihre  Einwirkung  /.ur  Ver- 
schliinnieriing  der  Kraukheit  wesentlich 
beitriigl.  In  Allgemeinen  ist  die  Hegel  lest- 
r.ustrllcn,  dass  jede  heftigere  Lebercnlziin- 
dung  die  Anwendung  des  llrechmiltels  ver- 
bietet. Selbige  muss  vielmehr  durch  die 

angegebene  lleliandlung  erst  bis  xu  einem 
gewissen  Grade  vermindert  werden,  und 

bis  dahin  wird  man  mit  kühlenden  Ahliihr- 
mltteln  auf  die  Ausleerung  wirken,  und 

durch  Brausepulver  und  vegetabili- 
sche Mauren  den  Gallcnreix  xu  mildern 
suchen  müssen.  Bei  dein  Nachlasse  der 

Heftigkeit  der  Kntxündung  wirkt  aber,  wie 
Ich  durch  hatiAge  Erfahrung  helehrt  hiu,  ein 
vorsichtig  angewendele*  II  rech  mittel  sehr 
vortheilhaft , indem  es  nicht  bloss  die  in  den 
Verdauungsorgnncn  vorhandene,  sondern 
auch  die  in  der  Leber  iin  Ueberflusse  zurück- 
gehaltene  scharfe  Galle  sicher  allsleert,  und 
zur  glücklichen  Entscheidung  der  Entzün- 
dung wesentlich  beiträgt.  Geber  die  Nolh- 
wendigkeit  diese»  Verfahrens  und  den  Zeit- 
punkt, wo  es  ohne  Nachtheil  Anwendung 
finden  kann,  muss  freilich  das  praktische 
Talent  de»  Arztes  entscheiden.  Immer 
wird  man  aber  wnhlihun,  den  Tartar, 
stlbiat.  xu  wählen  und  iu  getheiller  Gabe 
y.u  reichen.  Unter  den  vielfachen  mögli- 
chen Complicationen  der  Leherent/.iindung 
will  ich  nur  der  mit  der  Mäuferaulage  ge- 
denken. Mic  gehört  in  der  That  xu  den 
gefährlichsten,  besonders  wenn  die  Hepatitis 
unmittelbar  aus  einem  Excesse  im  Trinken 
hervorging,  was  in  Hinsicht  der  acuten 
Leherentzündung  am  gewöhnlichsten  der 
Kall  ist.  Mehrmals  Ist  mir  dieser  Kall  zur 
Behandlung  vorgekommen,  ich  habe  aber 
immer  einen  tödtlichen  Ausgang  beobachtet. 
Blutentxichungen  sind  von  der  einen  Seite 
nicht  zu  umgehen,  ja  bei  der  Heftigkeit  der 
Entzündung  wohl  gar  zu  wiederholen;  von 
der  andern  Seite  aber  steigern  sie  den 
nervösen  Erethismus  in  einem  gefährlichen 
Grade,  und  bewirken  einen  solchen  Collapsus, 
dass  öfters  eine  Apoplexie  der  Mccoe  schnell 
ein  Ende  macht.  Vnu  Anwendung  des  Ca- 
lo mein,  den  Bl  ti  tenl  Ziehungen  und 
dem  zeitigen  Uchcrgange  zur  Anwendung 
der  Säuren  und  des  Opiums  dürfte  noch 
das  Meiste  rrwartet  werden  können.  End- 
lich hat  der  Arzt  hei  der  Behandlung 
der  Leherentzündung  noch  einige  besondere 
Symptome  zu  berücksichtigen  und  xu  be- 
handeln. Zunächst  gehört  hierher  die 
Njuklverstnpfung,  die  die  Leherrnfxüo- 
duog  sehr  oft  begleitet,  und  ihrer  Zurück- 


hildting  sehr  oft  entgegen  steht,  llieils  weil 
die  Leherentxiindung  materielle  gallicbte 
krliiache  Ausscheidungen,  wenn  es  sich  um 
eine  Miibstaiizenlzündung  linndi-lr,  nnthwro- 
dig  erfordert ; thcils  aber  weil  die  Miuhl- 
verstopfung  zur  Vermehrung  der  llluiron- 
geation  nach  der  Leber  beitragen  muss. 
Hieraus  folgt  »her  die  Wichtigkeit  zurei- 
chender Itarmsuslcerungeo,  für  welche  der 
Arzt  daher  unter  allen  Giiisiündeti  Morge 
tragen  lind  die  er,  wenn  die  angeführten  Mit- 
tel zur  Beförderung  derselben  nicht  atts- 
reiehen,  durch  erülTuende  K ly  st  i re  zu- 
reichend veranlassen  muss.  Als  »ehr  quä- 
lenile  Si  tnptoiue  treten  öfters  auf:  der  bren- 
nende Hurst,  eine  hurtige  Präcordialiingst 
und  das  Schluchzen.  Iti-ii  Dural  löschen 
am  besten  die  kühlenden  säuerlichen  Ge- 
tränke, als  Essig  mit  Wasser,  Limonade, 
Jubannisheer-  und  Himbeersaft  mit  Wasser, 
Auflösungen  de«  Acid.  tartaric. , Meilers - 
wnsser,  welche  Getränke  mit  Zucker  ver- 
siisst  werden  können.  Da  ein  zu  heiliges 
Trinken  eine  schädliche  Geherfüllung  der 
Verdau u ngsnrgaue  veranlasst,  so  Ul  es  dem 
Kranken  »ft  erquicklich,  eine  in  Zucker 
gewälzte  Mcbeihe  von  einer  Citrone  oder 
Apfelsine  auf  die  Zunge  zu  uetimen.  Ist 
die  Präcnrdialangsl  die  Folge  des  hohen 
Grades  der  Enlzünduiig , so  kHiin  si»  nur 
durch  örtliche  und  allgemeine  Ulutent- 
ziehungen,  so  wie  durch  innere  kühlende 
Mittel  gelindert  werden.  Ist  nie  aber  mehr 
Folge  einer  entzündlichen,  kraiiipflialtea,  vom 
Gallenreize  mit  iiuterhalteneo  Mpannuiig, 
so  niitzen  das  Brausepulver,  eine  Ma- 
in r»  ti  o kali  carb.,  flüchtig  wirkende 
Einreihungen,  ritt  V esi  ca  t u ri  u iu , 
uarcutUclie  B rein  msebiäge,  und  he- 
sottders  eröffnende  Klystire.  Dies.-Iho 
Behandlung  ist  auch  gegeu  den  Mingulttia 
einziileileti.  (ti eniill  im  Encyklopäil.  Wör- 
terbtifhe  der  mediz.  Wissenschaft.  Her.  von 
Busch,  v.  Gruefe,  Horn  etc.  Bd.  XVI. 
M.  102  — HW.) 

BON  NET,  A.  Die  Gasfroenferilis  be- 
gründet in  der  grossem  Mehrheit  der  Fülle 
einen  lleizzuslnnd  der  Leber.  Jederzeit, 
wenn  die  acute  Hepatitis  von  einer  Gnstroen- 
lerilii  ahhäugt,  und  das  leidende  Muhjert 
ple.thnri-cli  ist,  fängt  inan  die  Behandlung 
mit  einer  Bltttcntzie  hung  am  Arme  an. 
Bleibt  trotz  des  unternonimeuen  Aderlässe« 
der  Puls  gross,  hart  lind  voll,  so  wieder- 
holt inan  ersteren  und  wendet  sich  dann  zu 
örtlichen  Blulentleerungen.  Letztere  ge- 
nügen für  gewöhnlich  bei  sulchen  Menschen, 
die  weder  plelhoriscü , noch  sehr  kräftig 
sind,  oder  mit  keiner  besonders  luteiisiveu 
Phlegmasie  befallen  erscheinen ; allein  auch 
Iller  müssen  sie  reichlich  unlernomnien  und 
oft  wiederholt  werden.  MeUteotlieil»  ist 
man  zu  behutsam  bei  Anwendung  dieser 
örtlichen  Bliitentleeriingen.  Die  Blutegel 
werden  gewöhnlich  an  da»  Epigaslrium 
und  an  das  llypnchnndrium  angelegt;  hat 
man  inJess  Grund  zu  vcrmulhcti,  dass  ein 
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rMJtrrifnickter,  oder  verroioderler  Hämor- 
rknidRltliiKH  der  luit  Wicklung  der  Krankheit 
«ii  Gruude  liegen  könne,  hu  i*»t  es  zweck- 
imibs ig,  »ie  au  den  After  ku  netzen.  Die  Le- 
hergegend  bedecke  man  mit  erweichenden 
C'*tA|»lH«meo,  und  ersetze  diese,  wenn 
ltire>chwere  lästig  wird,  durch  ein  in  ein  er- 
weichende« Decoct  eingeruiichte*  Klanell- 
»uick.  Mau  ordne  eine  strengere  Diät  an, 
uud  la*-e  säuerliche  Getränke  trinken,  H. 
gewöhnliche  Limonade,  Pomeranzen- Limo- 
nade, K»«tewa*»er , Ji»hnnnisheer»yriip  mit 
friwdiem  Was* er  verdünnt  etc.  Diese  Mit- 
tel iiutersi  titze  man  endlich  durch  llalb- 
Laveiueulii  von  Leinsamen-  oder  Ki- 
hiachdecoct,  die  man  durch  einen  Zu- 
Mitx  von  fl b.  parietariae  oder  Salpe- 
ter noch  wirksamer  machen  kann.  IC»  wird 
»rltcn  der  Kall  eiuireien,  dass  man  hei  An- 
wendung einer  so  rationellen  Heliandlungs- 
Hetse  nicht  eine  bedeutende  Minderung  der 
entzündlichen  Symptome  bewerkstelligen 
»«Ute.  Ilat  man  diese  wirklich  herbeigefiihrt, 
»ii  ihun  nodaun  Hader  au*»er»t  gut,  nach 
«rreti  Au  Wendung  mau  ungleich  «eine 
Zuflucht  «ii  dem  Hi  ein  u »öl,  oder  /.u  leich- 
ten salzigen  P u r gi  rin  i 1 1 e I n nehmen 
kann,  die  man  in  Verbindung  mit  Borax 
Mud  dein*  rie  nartigen  Pi  In  nzen  »ar- 
ten verordnet.  Die  Lvacuaniiu  sind  jetzt 
jederzeit  von  Nutzen,  sobald  »ie  nicht  zu 
kräftig  sind , und  mau  einen  massigen  Ge- 
brauch von  ihnen  macht.  Hat  die  kCntziin- 
aung  im  Peritonüiim  den  Anfaug  gemacht, 
und  sind  die  Haut  uud  die  Oberfläche  de« 
Lebet-pareochyms  die  gereiztereu  Theile, 
»o  unterscheidet  »ich  die  Behandlung  bin»» 
dadurch  von  der  vorigen,  das»  der  Aderlass 
«*u»  Ar  au  itn  Allgemeinen  hier  mehr  augezeigt 
Li,  und  man,  nachdem  man  1 — t Mal  au» 
der  Ader  Blut  entnommen  hat,  »ich  in  der 
Mehrheit  der  Kalle  bloss  darauf  zu  beschrän- 
ken bat , nirgend»  weiter  als  ans  rechte 
Hypochondrium  B I u t e g e I anzttlcgen.  Auch 
«ic  irauniMti»che  Hepatitis  fordert  keine  von 
der  eben  nachgewieeeneü  verschiedene 
Bebandliingswfise.  Bl«»**  wenn  die  hepati- 
sche Irritation,  die  in  Knlge  einer  Verwun- 
dung der  Leber  entsteht,  nicht  von  dem 
präeximirenden  Leideu«zu»tande  eine»  an- 
dern Organs  ahhängt,  und,  im  Kall  »ich  die 
Digestion» Wege  zud  m entziiudet  fänden, 
der  hier  statt  fm  lende  ItntRÜudiiogszustand 
bl»s»  cnnsecutiv  ist,  hat  man  der  nl I ge- 
rne inen  Hlutent/ieluing  den  Vorzug  zu  ge- 
ben. — IMe  Behandlung  der  chronischen  He- 
patitis «tiffrrirt  bin««  darin  von  der  Behand- 
lung der  acuten,  dass  sie  bei  weitem  weni- 
ger energisch  als  letztere  »ein  darf.  Somit 
i*t  ein  allgemeiner  Aderlass  in  Ihr  nicht  nn- 
gexHgt,  und  mau  hat  »i  h statt  dessen  fiig- 
Icher  an  mehrtach  wiederholte  örtliche 
Bluten  t I errungen  zu  hallen.  Man  legt 
jede»  Mal  nur  eine  kleine  Zahl  von  Blut- 
egeln an  , wiederholt  die  Anlegung  dersel- 
ben .icd«ich  «fters.  Die  stellen,  wohin  die 
Btetrgel  «s«legt  werden  müssen,  sind  der 
amucrc  TMI  der  Über bauchgegnud  f da» 


rechte  Hypochondrium  und  der  Hand  den 
Atter»,  sobald  die  Hepatitis  nach  dem  Ver- 
schwinden der  Menstruation  oder  eine» 
Hitmorrhnidalhlut  Altane»  erfolgt.  Erwei- 
chende Breiumschläge,  eine  beschränk- 
tere lliäl,  der  Genuss  säuerlicher  Getränke, 
Klyslire,  lauwarme  Bäder  lind  sal- 
zige Pu r gi  r in  il I e I »ind  glcichmässig  zu 
Ende  der  Kur  angezeigt;  allein  ich  wieder- 
hole e»,  die  Behandlung  muss  durchaus  min- 
der energisch,  ul»  hei  der  acuten  Hepalilis 
erfüllten.  7,ii  berücksichtigen  hat  man  das 
Aller  der  Plilegmnsie,  den  Grad  der  Erschöp- 
fung de»  Kranken  und  da»  iir/.lliclie  Ver- 
fahren, da»  man  hi»  dahin  in  Anwendung 
gezogen  hat.  Aufmerksam  hat  man  vorzüglich 
darauf  zu  machen,  das»  iniin  nicht  zu  »ehr 
auf  der  Anwendung  von  ach  wachenden  Mit- 
teln beharren  dürfe,  sobald  man  nach  ei- 
ner den  Kräften  de»  Kranken  und  der  Inten- 
sität de»  l'cliel»  entsprechenden  Applicaiinn 
dieser  Miuel  die  Bemerkung  macht,  da«» 
»Ie  keine  tvesenlliche  Be«»eruog  herbeifüh- 
ren, »o  ist  cs  wnlilgelhan , das»  man 
von  ihnen  ahstehe.  Hie  Kunst  hielet  uns 
dann  ein  noch  bei  Weilern  kräftigere»  Heil- 
mittel in  den  R renn  cy  lin  d ern ,.  den 
Ko  n t an  e 1 1 en  oder  den  Haarseiten  dar, 
die  mau  oberhalb  des  rechten  Hypochoo- 
driiuns  zu  nppliciren  hat,  lind  deren  An- 
wendung Dicht  zu  vernachlässigen  »ein  dürfte, 
da  diese  Mittel  hälftig  den  glücklichsten 
Erfolg  mit  »ich  führen.  Von  griis*ler  Wich- 
tigkeit wird  bei  Behandlung  der  chronischen 
Hepalilis  die  Befolgung  bestimmter  diäteti- 
scher Vorschriften.  Umsonst  nimmt  inan 
seine  7,iillucht  zu  Aderlässen , zu  örtlichen 
Kmoliienlihu» , zu  Konlanellen  und  Musen; 
alle  diese  Mittel  bleiben  ohne  Wirkung,  so- 
bald man  sie  nicht  durch  ein  zweckmässi- 
ges Regimen  unterstützt.  Hamit  soll  nicht 
j gesagt  sein , dass  man  für  jeden  Tag  eine 
abgemessene  und  strenge  Hiät  fesistellen 
müsse;  eine  absolute  Strenge  der  Hiät  ist 
] nur  zur  7,eit  der  Kraokiieitsexacerhalion 
' und  namentlich  dann  unerlässlich  vonnölhen, 
wenn  diese  Exacerbationen  mit  Erbrechen 
begleitet  »ind;  allein  das  nuisa  dem  Kran- 
ken als  allgemein  gültige  Kegel  fcslgealelit 
werden,  das»  er  sieh  aller  schwer  verdau- 
lichen Speisen  enthalte,  und  allein  solche 
Nahrungsmittel  zu  sich  nehme,  die  leicht, 
lind  aus  dem  Bereich  der  Vegetahilien  ent- 
nommen sind.  Hie  Natur  seihst  scheint  den 
Wink  zu  gehen,  welche  Gattung  von  Kost 
in  dergleichen  Fällen  am  meisten  zusagt. 
Es  ist  bekannt,  dass  der  Appetit  nach  säuer- 
lichen Substanzen,  nach  Kruchten,  hei  chro- 
nischen t.eberleirieo  dergestalt  vorherrschend 
ist,  dass  er  fast  als  Krankbeitssympioia 
gelten  könnte,  ltie  Getränke,  nach  denen 
die  Kranken  das  meiste  Verlangen  haben, 

1 »ind  solche , die  säuerlich  schmecken  , z.  B. 

1 eine  schwache  Limonade,  Jotiannishrer -, 

I Kirsch-,  Urangenwasser  elc.  Her  Weg, 
den  man  zu  gehen  hat , findet  »ich  somit 
fnsl  iu  seinem  ganzen  Verfolg  vorgezcich- 
! net;  der  Arzt  hat  keine  weitere  Aulgabe, 
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als  ihn  nicht  aus  dem  Auge  eil  verlieren. 
( Könnet , A.t  l'eb.  d.  Nat.  u.  Heil,  der  Le- 
herkrankhtn.  Deutsch  her.  von  fr"  1 1 /.  Ier. 
Ilmenau,  1830.  8.  91  u.  f.) 

BURNS,  J.  Im  ernten  Stadium  der  Lc- 
berent/ündiing  hei  Kindern  ist  ein  Ader- 
lass, hei  Zeilen  angewandt,  uüt/.lich,  doch 
darf  man  ihn  nicht  nufschichen.  Spater  eiud 
K lut  eitel  sicherer.  Kleine  spanische 
fr’  liegen  sind  immer  zw  eck  massig.  Man 
muss  die  Tliäfigkeit  des  Rartiikaunis  stark 
nnregen  und  spater  eine  milde  Mercu  rial- 
kur  gebrauchen  lassen.  Auch  die  Jodine 
scheint  vortheilhatt  zu  wirken,  wenn  die 
Krankheit  chronisch  wird;  nach  derselben 
■lud  nach  dem  Mercur  können  wir  auch  eine 
Auflösung  von  aal  z s a il  rem  Kalk  auwen- 
den. Io  der  Eiterungsperiode  darf  mun  kei- 
nen Mercur  gehen,  sondern  man  muss  die 
Kräfte  durch  eine  zweckmässige  Diät  auf- 
recht erhalten.  Im  Zeiträume  der  Expectu- 
ration  ist  derselbe  Heilplan  allgezeigt; 
gleichzeitig  giebt  man  auch  Tonica,  als 
Kiieopriparate  mit  Myrrhe,  mit- 
unter auch  Opiate.  Ist  das  Weiter  mild, 
so  ist  es  gut,  wenn  der  Kranke  sich  bald 
auf  das  Land  begieht.  Bei  der  langsam 
verlaufenden  oder  chronischen  fr’orinsiud  wie- 
derholt aufgelegte  spanische  fr’liegen, 
Abführmittel  und  M e reu  ri  a I ei  n rei- 
bu  ugen  die  hier  ange/.eigteo  Mittel; 
auch  passt  Jodine,  salzsaurer  Kalk 
und  .Sarsaparille.  Wenn  hydropisebe 
AITecfionen  hervortreten,  so  gebeu  wir 
liiurclica.  ( liunu , llaudb.  d.  Geburlsli. 
etc.  Bonn,  1834.) 

CALLISEX,  A.  C.  P.  Ras  Hauptmiltel 
io  der  Leherent/.ündung  ist  das  Quecksil- 
ber. Man  gicht  nach  Reinigung  des  Un- 
terleibs durch  gelinde  Klystire,  am  besten 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  lauwarmer 
lläder,  das  Calomel  alle  3 — 3 Stünden, 
nt  I — * Gran,  bis  die  Zufalle  der  Leber- 
rntzündung  aulhören  oder  sich  Spuren  des 
bpeichrlllussea  /.eigen,  und  versetzt  es  mit 
Opium,  wenn  Ourchfall  entstehen  sollte. — 
Bei  der  chronischen  Hepatitis  wendet  man 
örtlich  eine  Auflösung  des  Perubalsams 
in  Weingeist,  oder  andere  reizende  Einrei- 
bungen, und  mit  vorzüglichem  Erfolge  Bla- 
senpflaster  an.  Hauern  späterhin  die 
Zufalle  der  Leberverslopfung  fort,  so  ver- 
ordnet man  den  reichlichen  Genuss  von  Ho- 
nig oder  rohen  Eidottern,  die  wässrige 
H hahar  bert  i n c t u r mit  gleichen  Theilen 
Kall  tarlaric.,  zu  60  Tropfen  alle  3 — 3 
Munden,  aullösende  llecncte,  im  fr'rühlinge 
Irisch  ausgepresste  Kräutersäfte,  besonders 
von  Taraxacum,  entweder  allein  oder 
mit  Körbel-  oder  Sauerampfersaft, 
oder  Welfe  mit  Ammoniakgummi  und 
Goldschwefel  oder  mit  Cicutaex- 
tract,  endlich  Alcalien  und  Viaccral- 
klystlre,  hei  sehr  hartnäckigem  Uebel 
ober  Vueckallbereinreibungcn  in 


die  Lebergegend  und  die  Anwendung  der 
Moxa,  l'elirigens  versteht  es  sich  von 
seihst,  dass  bei  Behandlung  einer  Leherenf- 
zündung  die  Berücksichtigung  der  Schäd- 
lichkeiten, einer  plötzlichen  Erkältung,  ei- 
nes Gallensteines,  scharfer  gallichter  Unrei- 
nigkeiten, des  Wurmreizes,  unterdrückter 
Blitiflüsse  oder  anderer  Metastasen,  nicht 
vernachlässigt  werden  dürfe,  durch  deren 
Beseitigung,  im  fr'atle  sie  fortwirkeo,  nicht 
nur  die  Heilung  der  bereits  eingelretenen 
Entzündung  sehr  erleichtert,  sondern  auch 
dieser  nicht  selten  gänzlich  vorgebeugt  wer- 
den kann.  ( CaUisen , II.,  Western  der  neue- 
ren Chirurgie.  A.  d.  Lat.  übers,  mit  Cotn- 
ment.  nebst  vielen  Zusätzen  versehen  von 
A.  C.  P.  Callisen.  Copenhageo,  1834. 
Bd.  II.  8.  393.) 

fr"  H A N K , P e t.  Man  lasse,  wenn  auch 
die  Beschaffenheit  des  Pulses  dies  weniger 
zu  verlangen  scheint,  zur  Ader,  und  wie- 
derhole, nach  der  Intension  der  Krankheit, 
die  Veoäsectlon.  Besonders  alter  verdienen 
Blut  e g e I an  die  Hämorrhoidalgefässe  und 
seihst  au  die  Lehergegend,  so  wie  nicht 
minder  scariBcirte  Scbröpfköpfe  da- 
selbst empfohlen  zu  werden.  Nach  den  all- 
gemeinen Bliiteolziehungen  kann  man  mit 
gutem  Nutzen  an  die  schmerzhafte  Stelle 
V e s I c a o 1 1 u nnltriugen,  Einreib  nagen 
von  f I ti  c h tigen  Salbe  n , so  wie  erwei- 
chende Catn  plasmen  über  den  gan- 
zen Unterleib  machen,  und  erschlaffende 
Klystire  öfters  appliciren.  Vorzügliche 
Dienste  leisten  gelinde  Abführmittel  aus 
Tamarinden,  W e i ns t ei  n ra  h m.  Man  na 
in  Molken  aufgelöst,  und  dieTinct.  rhei 
aqtitis.  Ausserdem  reiche  man  dem  Kran- 
ken üeissig  Molken,  oder  Wasser  mit 
Saiterhonig  und  Nitritm,  doch  weder 
zu  kalt,  noch  in  zu  grosser  Menge,  als 
passendes  Getränk.  Scheint  sich  die  Hepa- 
titis durch  Scliweiss  judiciren  zu  wollen, 
dann  ist  das  Salzlränkchcn  mit  kleinen 
Gabeu  Br  ech  Weinstein  und  I n f tt  a. 
s a m b it  c i mit  Saticrhonig  angezeigt. 
In  Indien  bedient  man  sich  gegen  die  da- 
seihst endemische  Lebercnizündung  einer 
andern  sehr  erfolgreichen , durch  die  Er- 
fahrung betätigten  Bekandlungsweise.  Rer 
innere  und  äussere  Mercurialgebrattch 
zeigte  sich  nämlich  dort  — und  in  Europa 
nicht  minder  — ganz  ausserordentlich  wirk- 
sam , und  man  sah , dass  durch  seine  An- 
wendung der  sonst  kaum  zu  hiotertrei- 
henden  Lebervereiterung  cntgegeogewirkt 
wurde.  Ueltrigens  verordnet  man.  nachdem 
zuvor  ein  kleiner  Aderlass  angestellt  und 
das  antiphlogistische  Regimen  fortgesetzt 
wird,  ättsserlich  die  graue  Qtteckail- 
hersalhe  zum  Kinreihcit  auf  die  Stelle, 
wo  der  Schmerz  «ich  besonders  äussert,  und 
innerlich  Calomel,  auf  die  Wel«e,  dass 
in  ziemlich  kurzer  Zeit,  binnen  weicher  die 
Schmerzen  meist  ganz  aufhören , Spei- 
chelfluss herbeigeführt  wird.  Nach  3 — 3 
Tagen  wird  die  Mercurialsalbe  nicht  mehr 
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auf  da*  rechte  H ypochnndrium,  wo  nun  ein 
V ex  i ca  na  applicirt  wird,  Mindern  auf 
■lax  linke  eiogerieben.  Da  aber  bei  schwä- 
cbereu  Individuen,  in  Kolge  diese*  so  reich- 
lichen Mercurialgebrauchx,  entweder  bedeu- 
tende Mallvatiou  oder  bisweilen  Diarrhöe 
erregt  wird,  und  da  überdies,  wenn  zu- 
gleich ein  gastrisch- nervöses  Kleber  zuge- 
gen ist,  das  Quecksilber  leicht  sehr  nach- 
theilig  werden  kann,  so  empfehlen  einige 
Aerr.te  die  'Verbindung  desselben  mit  der 
Pernrinde.  Nach  Andern  soll  man  zur  Ver- 
neblung de*  Speicbeliliisses  hei  diesen  Mib- 
jeclen  entweder  den  Sublimat  in  sehr  klei- 
nen Gaben,  oder  Calomcl  mit  China  verord- 
nen. Die  chronische  Hepatitis  verlangt  dle- 
wlhe,  nur  der  geringeren  Inten  ll ist  dieses 
Uagwferigen  Leberleidens,  und  seinen  Ur- 
»rlien  angemessene,  Behandlung.  Man  ma- 
che daher  örtliche  Scnrilicationen, 
ifpllcire  Blutegel,  lege  V es I ca t o r i c n, 
*e  jedoch  nur  als  rolbmachende  Mittel  an- 
gewandt werden  müssen,  verordne  öfters 
antiplogistlsche  Purganzen,  reiche 
dem  Kranken  säuerliche  Getränke  mit  et- 
wa* Nilruni,  oder  Molken  und  Buttermilch. 
Ausserdem  müssen  Klystire  beigebracht, 
eise  vegetabilische,  aus  Obstfriichlen  beste- 
hende Diät,  und  bisweilen  kleine  tiaben 
l'alnaml.  oder  endlich  eisenhaltige  Wässer 
verordoct  werden.  Lehcrahscesse  suche 
■“*»,  wenn  ein  chirurgisches  Verlnhren 
Beseitigt  zu  sein  scheint,  und  wenn  man 
von  der  geringen  Beweglichkeit  der  Ge- 
srhwuDt  auf  eine  für  diese  Operalion 
«oihtt endige  Verwachsung  des  Eitersacks 
aut  dein  Perltonäum  scbliessen  kann,  so 
•chorll  als  möglich,  und  bevor  noch  grö- 
ßere Consiuiilion  der  Lebersuhstanz  slatt 
lodet,  z.n  öllncn.  Dabei  hüte  man  sich  je- 
doch, eine  Erweiterung  der  Gallenblase  lür 
ooen  Abscess  zu  halten  und  ihn  zu  ülTnen, 
“eiche  HperMlion  sicher  tödtllch  ablaufen 
wurde.  |si  der  Abscess  geölfnet , so  muss 
Om  die  zweckmässlgstc  äussere  Behandlung 
•cs.elhen  besonders  durch  eine  zusagende 
kür|K-el»ge  unterstützen.  NAclisidem  reinige 
■*■  den  Abscess  durch  Einspritzungen,  und 
•ochs  ihn  bei  fortgesetztem  Gebrauch  der 
fomannde  zur  Heilung  zu  bringen.  (Frank, 
l'tlrr,  Die  Behandlung  der  Krankheiten  des 
-Mmschen.  A.  d.  Lat.  von  Moberubeim. 
»«ho,  1830.  TbL  II.  S.  177.) 

CIIDLEhTONE  bemerkt,  dass  durch 
»le«e  wiederholte  Gaben  von  M i 1 1 c I s a I- 
**•,  so  dass  sie  ein  beständiges  gelindes 
l'orgireo  unierhallen,  die  arule  Leberent- 
nindung  zuweilen  in  eine  chronische  ver- 
wandelt werde,  welche  Korm  weniger  ge- 
fährlich sei , iosofero  man  nur  ihre  Gegen- 
wart kenne.  (Ginllntunr,  Essays  on  the 
»rpat.  and  spasm.  allecl.  in  luriia.  1737.) 

■ AMPER.  Ille  acute  Lcbcrrntziindung 
»'Dangt  gleich  vom  Anfänge  der  Krankheit 
ob  rin  kräftige*  Eingreifen,  und  namentlich 
“ermittelst  der  B I u t e n t z I e h u n g e n. 


Da*  wichtigste  Mittel  ist  ein  Aderlass, 
der  so  lange  fortgesetzt  werden  muss , bis 
die  Schmerzen  narhlaxsen  und  der  Puls- 
lind  Herzschlag  voller  und  freier  wird,  und 
nachher  sind  Blutegel  Di,  20  — 30  an 
der  Kahl  auf  das  rechte  Hyporliondi  iuni, 
auch  wohl  zu  wiederholten  Malen,  wenn 
sich  Schmerzen  in  der  Leber  von  Neuem 
zeigen,  zu  appliciren.  Bei  Personen,  die 
sich  sehr  dem  'Prunke  ergeben  haheu  und 
an  Lebereni/.ündung leiden, sind  die  lokale  u 
Blutentziehungen  gewöhnlich  noch  nützlicher, 
als  die  allgemeinen.  Nach  vnraitsgcschick- 
ten  llluteutziehtingcn  ist  der  Mercur,  be- 
sonders Calomel  in  grossen  Doseu,  Hj  -,\j 
pro  dosi,  so  lauge  bis  Speichelfluss  eiutritl, 
zu  verordnen.  Wenn  sieh  eine  Hinneigung 
zur  Diarrhöe  zeigt,  ehe  noch  Speichelfluss 
erregt  wordeu  ist , so  muss  dieselbe  ver- 
mittelst Opiums  aufgehallen  werden.  Bis- 
weilen kommt  aber  auch  der  Speichelfluss 
unerwartet  sehnell  und  belästigt  die  Kran- 
ken sehr,  obgleich  er  niemals  gelahrlieh  ist. 
Um  ihn  daher  zu  massigen,  sind  ein  wor- 
in es  Ba  d,  Opi  ii  m,  gelinde  Abführmittel, 
6 it  rgel  Wässer  au*  einer  Abkochung  trok- 
kener  Keigen  mit  etwas  Malpeter  nützlicher, 
als  Schwefelpräparate.  Da  bei  der  Leber- 
entzündung in  tropischen  Klimaten  gewöhn- 
lich ausser  der  krankhaften  Gallenahsonde- 
rung noch  ein  krankhafter  Kiixtaud  der 
Schleimhäute  des  Darmkanals  stall  lindet,  so 
ist  es  gut,  ausser  dem  Calomel  noch  ein 
gelindes  Abführmittel  uns  Iticinus öl,  oder 
Infus,  sennae  comp.,  mit  etwas  Aroma- 
tischem oder  Bitterm  versetzt,  Abends  oder 
früh  zu  verordnen;  desgleichen  sind  milde 
Lavements  zur  Ableitung  dieser  scharfen 
SlolTe  passend.  Ein  grosses,  das  ganze  rechte 
Hypociiourii  i it  in  bedeckendes  Blasen  pfla- 
ater  und  B rci  u inschlüge  pllegen  ge- 
wöhnlich nach  der  Anwendung  von  Blut- 
egeln, wenn  sich  noch  eine  dumpfe  Emplin- 
dung  in  der  Leber  meldel,  nützlich  zu  sein. 
Die  innere  Auwendung  der  .Salpetersäure 
ist  erst  als  Nachkur  zur  Stärkung  und  Her- 
heischalluug  einer  normalen  Gallenithxonde- 
rting  nach  deo  vorausgeschickten  Mitteln  zu 
empfehlen.  Eben  so  sind  erst  in  der  spä- 
tem Periode  die  Waschungen  mit  Salpe- 
ter- und  Sulzaäure  aut  die  Lebergegend 
anzuwenden.  Die  regelmässig  verlnuleude 
acute  Entzündung  der  Leber  ist  unter  der 
angegebenen  Behandlung  eine  leicht  zu  hei- 
lende Krankheit.  Weuu  man  aber  zu  An- 
fänge nur  halbe  Maxsregeln  ergreift  und 
dabei  das  erste  Stadium  der  Entzündung 
voriibergehen  lässt,  so  wird  die  Heilung 
schwieriger,  die  acute  Entzündung  geht  in 
eine  chronische  über  und  artet  iu  organi- 
sche Verbindung  ans,  welche  den  Kranken 
das  ganze  Leben  hindurch  begleitet  und  ihu 
zu  Rückfällen  sehr  geneigt  macht.  (Hiu- 
prr,  üb.  d.  Nat.  u.  Behandlung  der  Krauk- 
heiten  der  Tropenläuder.  Leipzig,  IS31. 
Bd.  1.  S.  67.) 

LARREY.  Hat  die  Entzündung  der  Le- 
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her  mich  keinen  hohen  Grad  erreicht,  dann 
lässt  man  dem  Kranken  zur  Ader;  «Hein 
dieser  Aderlass  muss  mit  dem  Grude  der 
Vollblütigkeit  de?  Patienten,  seinen  KriHien 
tiitd  der  Heftigkeit  der  Entzündung  in  Ver- 
hältnis* ntebeu.  Ist  dir  Kranke  achwach, 
so  kann  inan  statt  der  AderölTniing  von  den 
II I ii  t ege  I n Gebrauch  machen,  oder  wenn 
aolclie  maneeli),  blutige  Sc h r ü |i fk öpf« 
auf  die  Gegend  unter  den  Kippen  setzen.  | 
Der  Gebrauch  von  er tveich e n den  Brei- 
umschlägen dient  /.ttr  Milderung  der 
Schmerzen  und  Beförderung  der  Zerlhei- 
lung.  Auf  diese,  gleich  im  ersten  Anfänge 
der  Krankheit  auzuwendcadeu  .Mittel  l.i» -t 
man  Emulsionen  mit  Knm|>licr  und  Sal- 
peter lind  eine  säuerliche  und  kiihtende 
Yisane  folgen  und  den  g.itt/.en  Körper  mit 
m armem  VVtt»«er  w «scheu , zu  dciu  man 
«in  «eilig  fc»sig  setzt.  Hat  man  den  Pa- 
l, eiilen  auf  diese  Art  4 Tage  lang  behsn- 
ilelt,  so  lasst  man  denaelheu  daun  de»  M««r- 
gens  ubgeklärte  Molken,  die  mit  Erdrauch 
und  inrtarisi  rlein  Weinateiu  v«-r»etzt 
sind,  nehmen.  Man  macht  die  klysllre, 
die  mau  dem  Kranken  täglich  sticht,  nun 
mehr  ptirgirend,  und  sef/.t  zur  Tisnne  noch 
etwa*  Tamarinden  hinzu,  /«erlheill  steh 
«tie  Kniziiudiing,  so  legt  sich  da*  Kleber, 
«He  Hitze  und  der  Schmerz  vermindern  sich, 
tmd  weun  eine  iuisseriiChe  Geschwulst  »tir- 
li.iuden  war,  so  verliert  si>'ii  diese  Hunter 
mehr  und  mehr.  Krfolgt , nachdem  die  <r- 
sfen  Zuliille  aufguliürt  haben,  die  übrige 
Zerlheilttug  der  Kiitztindung  nur  schwer, 
mi  lege  man  ein  Z ugp  finster  auf  die 
Dehergegeud.  Ich  gab  derelciehen  Palien- 
leo  gegen  das  Kode  der  Kur  kleine  Pur- 
gauzen  von  Mittelsalzen,  z.  II,  Weinstein- 
r alt  ui,  in  Molken  ituigelöst . Glaub  er  - 
salz,  Bittersalz  oder  mich  eine  Abko- 
« bong  von  Tamarioden  nut  Zucker.  Ilie 
Zerlhclliing  erl««Igie  endlich  vollkommen, 
durch  die  Fortsetzung  dieser  nach  Maasgahe 
der  Umstände  auf  verschiedene  Wei»e  «n- 
gewendeteu  Mitlei,  durch  Itlihe  und  das  ge- 
hörige Verhallen.  Die  auf  die  Gegend  un- 
ter den  Hippen  gelegten  Zugpflaster 
beschleunigten , naeudem  sie  den  Schmerz 
tmd  das  Aiilsrhwelien  der  Geber  vermindert 
batten,  die  völlige  Zerlheilmig  der  Kofzun- 
nutig.  Diese  Ziigpllaster  müssen  uns  Kel- 
lert« als  oder  Seidel  hast,  aus  Klip  ho  r- 
liium.  oder  irgend  einer  andern  Substanz 
von  ähnlichen  Wirkungen  bestehen.  Die 
Wasenpflaslcr  aus  »panischen  Fliegen  sind 
bier  unpassend.  Widersteht  die  Knlzin- 
dung  allen  diesen  angewandten  Mitteln, 
so  muss  man  «1er  Natur  zu  Hülfe  kommen 
und  sie  in  der  baldigen  Bildung  einer  Ver- 
eiterung zu  unterstützen  suchen.  Man  un- 
terstützt hierbei  di«)  Kralle  de«  Patienten 
durch  dienliche  Mittel,  legt  äusserlich  Kmol- 
lientia  auf  die  l.ebergegeod  und  hält  den 
l.eili  durch  Klvsiire  offen.  Zeigt  sich  die 
Fiieransamiolting  äusserlich  in  einer  Gegend 
des  rrchleu  II V|>iicbondriunts  , mid  ist  die 
Bewegung  der  einge»cUo»«cueu  Feuchtigkeit 


deutlich  zu  fühlen , so  muss  man  die  Ge- 
sell willst  «llftien,  was  au«  besten  durch 
das  Messer  geschieht.  ( Larrey,  Helatlot» 
liistoriqiie  et  Chirurg,  de  l’expedit.  de  l’armeo 
d’Grieiit  eu  Kgjpte  et  tut  vrie.  Paris,  1HU3. 
!S.  lSb.) 

I.INH,  J.  In  Ostindien  pflegt  man,  so- 
lial-l  inan  utier/.i-ugt  ist,  dass  die  Leber  lei- 
det, ein  wenig  Ulut  dem  Kranke»  ab/,  u- 
zapfen.  Mau  schränkt  ihn  hierauf  auf  ein 
gehöriges  antiphlogistische*  Verhallen  ein, 
und  macht  nun  den  Anfang,  die  Queck- 
silbersalbe in  die  kranke  Seite  ein/.nrei- 
hen  uni  zugleich  das  (Julomel  innerlich 
zu  geben,  wobei  man  »ich  alle  mögliche 
M ibe  giebt,  «:»  bald  dahin  zu  liringi-o,  dass 
ciu  Speichelfluss  entstellt,  weil,  sobald  »ich 
derselbe  zeigt,  d«;r  ."schmerz  gemeiniglich 
aut  hört ; lind  >ve»n  die  Wirkungen  des 
Quecksilber«  vorüber  sind,  was  gemei- 
niglich in  14  Tagen  bis  3 Wochen  zu  ge- 
schehen pflegt,  so  ist  alsdann  die  Heilung 
des  Patienten  vollkommen  zu  Stande  ge- 
hracht. Ilie  Aerzle  In  Ostiadien  litlren  am 
4 — 3 Tage  der  Kur  auf,  da»  Quecksilber 
in  die  kranke  Seile  einznrriben , und  legen 
nunmehr  auf  dieselbe  ein  Ulasenpf  laster, 
reiben  sodann  aber  di«t  Mercurlnlsalhe  in 
«Ire  andere  Seite  ein.  Wenn  nie  Krankheit 
im  Anfänge  vcnutcbiflsstgi  Worden  ist,  oder 
der  Patient  öftere  Hüekfitlle  von  derselben 
gehabt  hat,  so  wird  »ie  nicht  leicht  geheilt, 
sondern  sie  wird  chronisch,  und  pflegt  dann 
ganze  Monate,  ja  Jahre  zu  dauern;  meist 
bat  daun  der  Kranke  .Neigung  zur  Verstop- 
fung. ln  diesem  Falle  i»l  das  blosse  Queck- 
silber nicht  zur  Heilung  hinreichend,  son- 
dern es  ist  nunmehr  nöthig.  das»  der  Kranke 
seinen  Aufenthalt  und  da*  KHiua  verändert, 
lleissig  reitet,  »Ich  gelinder  I.  a x i r in  1 1 1 el 
lind  kleiner  Dosen  Hbabnrber  mit  fixem 
Alkali  bedient , leichte  Nahrungsmittel, 
Obst,  Ziegen-  oder  Kubmolken  geniesst, 
u,  s «v.  (London  medic.  Jouru.  lid.  VIII. 
Tbl.  I.  S.  43.) 

LOKFFLKR.  Ille  Flor,  «rnicao 
wirkten  vorzüglich  in  der  Leberctozündiing, 
besonders  bei  schwängern  und  Wöchnerin- 
nen. (Stark,  neues  Archiv  f.  d.  Gebitrish., 
Fratieor..  u.  Kinderkrankheiten.  Jena,  1801. 
0,1.  II.  St.  I.) 

M ALDO \ ADO  versichert,  nicht  »Dein 
bei  chronischen , sondern  noch  hei  »eilten 
LeheralTectionen , von  der  Anwendung  der 
mit  reinem  Weinessig  bereiteten  Cata- 
p las  men  sehr  günstige  Kt  folge  gesehen 
zu  haben.  (Hüllet,  de»  scieuc.  lucJic.  tblJ- 
Septbr.  S.  64.) 

PKMBERTON,  Hrirhliche  allgemeine 
Blntenl  Ziehungen,  scbrflpfköpfe,  *a- 
linische  A h f ü h r mittel,  spanische 
Fliegen  sind  nebst  Befolgung  « iner  anti- 
phlogistischen IHäf  diejenigen  Mittel,  an 
welche  man  sich  hei  der  Behandlung  der 
acuten  Leherentztiadung  halten  muss.  Bei 
eitlem  Erwachsenen  lässt  man  10  lozeu 
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Blut  ab  und  verordnet  eine  gew  ähnliche  i 
lbführeorfe  Mixtur,  /..  II.  die  folgende: 
fl  lufuft.  seunae  f.  3*f  Magnes.  sulphuric. 
öiij,  Tiuct.  MMiuae,  Syrup.  moror.  äü  3j* 
>1.  tiat  haustiis. 

Oft  hat  d«s  zuerst  gflitnpneRlnl  keine  Hperk- 
haut;  wenn  indes«  der  Schmer/.  gleichinüssig 
lirüig  und  der  Puls  fortwährend  hart  und 
frequent  bleibt,  so  muss  mau  8 Stunden 
Bach  der  er»len  Venäsectiou  eine  /.welle 
eheo  so  starke  Dlufentziehung  vornehmen, 
«b4  diese«  jet/t  abgelnssme  Hin t wird  in 
Irr  Hegel  eine  beginnende  Kruste  /.eigen. 
Während  dieser  Zeit  wird  die  abführende 
Mixtur  ihre  Schuldigkeit  gcthan  haben,  lind 
<anB  Ul  es  zweckmässig,  durch  eine  alle  3 
• ...  t.  n /u  \«  ii-derholeede  (?ahe  voll  Jj 
Mignes  eil  1 1»  h ur  ie.  in  *,i|n  A q.  nienth. 
vifid.  oder  in  derselben  ()u  aut  ifal  Infus.] 
rua r,  Aufgelöst,  den  liariirkaunl  in  Tliätig-  , 
bu  /.ii  erhallen.  Imtein  wir  auf  diese  i 
M>i«e  da«  arterielle  Itlut  de«  liurinkunnl« 
torch  den  bestjindig  auf  denselben  aii«g«üh- 
»•e  Itei/.  iu  Anspruch  nebmen,  verhindern 
wir  eineo  zu  «starken  lliut/.ufliis«  y.ur  Pforl- 
•ter  und  beugen  mm»  it  einer  Ausdehnung 
te»  ent/mideliMi  Organ«  vor.  Abliihrtuillel 
Hrrd'-n  also  in  dieser  Krankheit  schon  au« 
thmrriischen  (Gründen  als  we«euilich  nütz- 
larh  uogrjseheii  werden  mü«*'0,  aber  sie 
Ubea  «ich  auch  durch  eine  mehrfache  Kr- 
f«hruag  wirklich  bewährt,  und  wir  setzen 
rioea  so  hoheu  Werth  auf  wiederholte  An- 
H-rnduag  der  Purgunzen , da««  wir  nach 
dem  «weiten  Aderlässe  is*  stunden  warten, 
Hm  wir  gii ai  dritten  schreiten;  wenn  aber 
io  ilirsrr  /.nt  der  £cbmene  sich  nicht  ver- 
ringert und  der  Pul«  sich  nicht  der  Norm  | 
ernahert  hal , so  Billlfl  man  noch  ein  Mal 
Arm  zur  Ader  lassen  und  eine  grosse 
»panische  Fliege  liher  die  gau/.e  rechte 
i J . (/ 1 / i ’ du«  Illut  auch  eine 
<hehe  Kruste.  Hie«  sind  al«o  die  Massregeln, 
«flehe  man  s«>  lange  befolgen  muss,  hi« 
»*ao  einen  Nachlass  des  Schmerze«  und  der 
Kirbersympiome  erreicht  bat.  Nach  zalilrei- 
Hra  auf  meinen  Wunsch  von  verschiede- 
ne® Wundärzten  /.ii  diesem  Rehufe  ange- 
^flltfo  Versuchen  liode  ich,  dass,  wenn  die 
Öffnung  bei  der  Venn«cction  so  gross  i«t, 
dato  8 l n/.eo  111  u t iu  3 Minuten  ausfliessen 
kd«ai>B  f dann  mir!,  der  .11  einer  acnlrn 
► "/mnluns  leidende  Kranke  allen  Vorlheil 
'rkalieo  wird,  den  man  nur  voo  dieaein 
Saiel  erwarten  kann.  Hraucht  da«  Blut 
mehr  Zeit  xii  seinem  Ausflüsse,  so  wird  der 
krfslg  geringer  seio,  und  unter  gewissen 
lm«t4iidcn  wird  gar  kein  Vorlheil,  sondern 
BSgnr  Nacht  heil  « mir»  i • n . CalOBtel  Wird 
•Hin  4m  »ft—  Stadien  der  bebtreillüla- 
d>iQg  empfohlen.  Glebt  man  es  in  starker 
Gabe,  als  Abführmittel,  *o  lässt  sich  nichts 
dagegen  ein  wenden;  will  man  aber  damit 
"or  fortwährende  Absonderung  im  Darm- 
kaoaJ  uni«  rlialtrn , so  gebe  ich  dem  oben 
• »fcpiohi,  m n !Neutral«nlze  den  Vorzug;  als 
nerciirlelle*  UmsUmmungsniitlcI  aber  ist  es 
I«  dieser  Periode  der  Krankheit  durchaus 


unzulässig.  blheu  so  mit«*  ich  mich  uticli 
der  frühen  Anwendung  der  Mercuriahmlbn 
widersetzen,  indem  durch  dieselbe  die  Th.i  - 
ligkeii  des  arteriellen  Systems,  die  ohnehin 
schon  /.11  sehr  erhöht  ist,  /.u verlässig  noch 
mehr  gesteigert  werden  würde.  Wenn  in- 
des« ein  Nachlass  irn  Schmerze  und  in  den 
Fiehcrsympfomen  ar.u  bemerken  ist,  dann 
ist  die  Anwendung  des  ^uecksilhcrs  /.ti  ge- 
statten , obgleich  ich  auch  hier  mich  nicht 
enthalten  kann  zu  zweifeln,  ob  es  nach  ei- 
ner wahren  lind  einfachen  Knt/.ündiiug  den 
serösen  Ueborzugea  der  Leber  irgend  eineu 
Vortheil  gewährt.  Ha  man  iudess  nicht 
wissen  kann,  ob  sich  die  fculzünduug  bloss 
auf  den  Peritooäalüberziig  der  Leber  be- 
schränkt, oder  nicht  vielmehr  etwas  iu  die 
Substanz  derselben  gedrungen  ist,  und  nicht 
vielleicht  in  der  Folge  durch  eine  Verlik- 
kung  ihre  Functionen  gestört  werden  kann- 
ten, so  ist  cs  immer  rüthlich,  jeden  Abend 
,>|.\  Lugt,  hydrurg.  fort,  in  die  Seite 
cinrciben  zu  lassen;  jedoch  muss  man  wohl 
darauf  achten,  ob  dadurch  Schmerz  lind 
Fieber  wiederum  «ich  steigern,  in  wel- 
chem Falle  mail  die  Salbe  sofort  hei  Seite 
setzen  muss,  da  map  unter  diesen  rmsiäu- 
den  keinen  Vorlheil  von  ihr  erwarten  kann. 
Nehmen  aber  die  geringen  Schmerzen,  wel- 
che zurückgeblieben  siod,  auch  noch  ah  ui)*t 
zeigt  sich  k«*in  Fieber,  dann  kann  man  die 
Kiureibung  der  Salb»*  S — 9 Abende  fort- 
«ct/.en,  und  wenn  Gelbsucht  mit  der  Krank- 
heit verbunden  war,  so  kann  mau  sie  so 
lange  forigehraiirhen  lassen,  bis  sich  ihre 
Fiuwirkung  irn  Munde  zeigt;  daun  aber 
kann  man  mit  ihr  allmülig  nufhörcu , indem 
mau  nämlich  uur  einen  Abend  um  dcu  Än- 
dern, oder  auch  nur  wöchentlich  II  Mal  ein- 
reihen lässt.  Sobald  der  Kranke  die  Mer- 
curialeinreihiingen  beginnt , ist  es  auch 
zweckmässig,  die  innere  Arznei  zu  ändern, 
und  ihm  ein  leichtes  bitteres  Inlüsiun , als 
Quassin  oder  Gentiana,  zu  verord- 
nen. Hiervon  kann  er  täglich  3 Mal  etwa 
2 Unzen  nehmen;  man  kann  auch  noch  so 
viel  Neutralsalz  zusetzen  , als  iiothig  ist, 
um  täglich  einen  Stuhlgang  zu  verschaffen. 
Allmülig  kann  man  auch  in  der  Hiäi  steigen, 
dem  Kranken  Fleischbrühe  gestalten,  lind 
auf  diese  Weise  fortfahren,  bis  er  vollkom- 
men wieder  hergestellt  ist.  Sobald  wir 
aber  die  Gewissheit  erlangt  haben,  da«.« 
sich  F.lter  gebildet  bat,  so  muss  unser  gan- 
zes liest  reben  dahin  gerichtet  sein,  die 
Kräfte  des  Kranken  durch  China,  herz- 
stärkende Mittel  und  eine  reizlose, 
nährende  Diät  aufrecht  zn  erhalten.  Wir 
müssen  ferner  recht  genau  den  Zustand 
der  rechten  Seite  des  Körper«  uni  ersuchen, 
und  zwar  sowohl  zwischen  den  Hippen 
als  auch  unterhalb  derselben,  und  so  wie 
wir  eine  Geschwulst  entdecken,  welch»: 
flucltiitt,  so  müssen  wir  sie  mittel«!  eine« 
kleinen  F.inschnitts  Öffnen.  — Hie  zii  em- 
pfehlende Behandlungsweise  der  chronischen 
Lehereulziindung  kann  sich  nur  auf  das 
Stadium  der  Krankheit  beziehen,  wo  dio 
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Struclitr  der  Leber  nuch  nicht  gänzlich  I 
zerstört  Ist.  Hier  iiius*  ich  itcnn  min  wie- 
derum nuf  den  grossen  Vortlieil  zurück- 
weisen  , den  ein  fortgesetztes  Ah  rühren 
gewfibrt,  und  ans  dienern  Grunde  wirkt 
auch  da*  Clielten  Immer  Wasser  *•> 
wnhlthätlg,  welche*  in  die*er  Krankheit 
nicht  genug  empfahlen  werden  kann.  Der 
Grad  de*  Abführen»  um-*  sich  nach  den  | 
Kriiften  de*  Kranken  richten.  Die  hierbei  I 
/.ii  beachtende  Methode  ixl  folgende:  Man 

la**e  den  Krankeil  jeden  Morgen  oder  ei-  j 
neu  Morgen  lim  den  andern  ungefähr  öiij 
.Mag ne*,  aulpbiiric.  in  irgend  einem 
Vehikel  oder  auch  W Unzen  Seidlitzer 
\Va*»er  nehmen.  Den  Tag  über  mag  er 
folgende  Mixtur  gebrauchen: 

K Aq.  menih.  virid.  f.  5i($ , Kxtr.  taraxaci 

3|v  M.  f.  haust  u«,  meridie  suinendu* 

et  hnra  soiuni. 

Jeden  Abend  reibe  er  auch  3j  Ungt.  h y - 
dritrg.  fost.  in  die  Seile  ein,  und  setze 
die»e  Einreihungen  *o  lange  fort,  hl*  der 
Mund  rin  wenig  aflicirl  ist.  Ich  habe  ab- 
sichtlich die  Seite  als  die  Stelle  angegeben, 
wo  die  Einreibungen  gemacht  werden  »ol- 
len. Denn  obgleich  wir  alle  wissen,  das» 
der  Mercur  seinen  Weg  In  den  Organismus 
findet,  wenn  er  auch  au  irgend  einer  andern 
Stelle  de*  Körper*  elugcricbeu  wird,  «o  ixt 
e*  doch  rathsam,  ihn  in  die  Seile  einzurei- 
hen,  indem  ich  glaube,  das*  schon  da»  blosse 
lleihen  eioen  bedeutenden  Nutzen  gewährt. 
Den  Mund  muss  man,  wo  möglich,  so  lange 
im  Zustande  einer  milden  Salivalion  erhal- 
len, lös  alle  Symptome  der  Krankheit  ver- 
»chwiuden,  und  es  mu**  daher  der  Arzt  die 
Menge  de*  anztiwendenden  Mercur»  nach 
der  bereit*  hcrvorgehrachten  Wirkung  än- 
dern. leb  empfehle  vorzüglich  den  Gebrauch 
de*  Taraxacum,  von  welchem  ich  sowohl 
bei  beginnendem  Scirrhus  der  l.cher  als 
nuch  hei  verschiedenen  Krankheiten  des 
Magens  den  entschiedensten  Nutzen  gesehen 
habe.  Kiir  solche  Eälle  ralhe  ich  täglich 
ld  Unzen  vom  lufusiini  in  grtheilten  Gaben 
nehmen  zu  lassen.  Die  Diät  muss  miissig 
nährend,  aber  nicht  reizend  sein,  alle  ge- 
gohrenen  Getränke  müssen  wcggelaxxeu  wer- 
den. Milch  sagt  nicht  immer  den  an  dieser 
Krankheit  leidenden  Personen  zu.  Wenn 
nie  keinen  Kopfschmerz  und  kein  Kieber 
bervorbringt  , so  ixt  sic  die  beste  Nahrung; 
Gemüse  und  Erflehte  aller  Art  sind  sehr 
zuträglich.  ( Vembrrion , Prakt.  Abhdlgn.  üb. 
verschiedene  Krklitn.  der  l'nlerleibsorgane. 
Deutsch  bearbeitet  von  ilresier.  Uuuu, 
Is.lti.  S.  1.1  it.  f.) 

It  A P O U empfiehlt  bei  chronischer  Leber- 
ent/.üiidung  llaihbäder  lind  die  Datnpf- 
d on ehe  auf  die  Lebergegend.  ( Hn/iou, 
Tratte  de  In  uiclhodc  fumigatoire  ctc.  Paris, 

HICHTKH,  A.  G.  Da  hei  der  chroni- 
schen Leberentzüudung  eine  scharfe  ver- 
dorbene Galle  wohl  ohne  Zweifel  die  näch- 
ste Ursache  zur  Entstehung  des  Uebels  ist, 


so  können  mit  Vorsicht  gebrauchte  Abfüh- 
rungen von  Ithabarber  mit  Mittel» at- 
zen oder  W e I ns t ein  r a h in  mit  Saller- 
kleesalz,  vielleicht  auch  von  Aloe,  da* 
Uebel  im  allerersten  Entstehen  bekämpfen. 
Auch  wäre  es  wohl  zweckmässig,  diese 
Arzneien  solchen  Personen  zu  verordnen, 
die  sieh  in  Gefahr  befinden  davon  crgrWTcu 
zu  werden,  daher  Europäern,  wenn  sie 
nach  Indieu  oder  in  andere  heissen  Ländrr 
kommen,  in  deucn  das  Uebel  cpidemisih  und 
endemisch  herrscht,  Selbst  im  Verlauf  der 
Krankheit  muss  auf  jedeu  Kall  niemals  lauge 
Verstopfung  geduldet  werden.  Bei  dem 
schon  ausgebrocheuen  Uebel  kommt  es  dar- 
auf an,  in  welchem  Grade  man  es  aulrilTl. 
l-t  der  entzündliche  Zustand  sehr  deutlich 
und  hervorsiechend,  das  Kieber  ziemlich 
hedeulend,  das  Mlbjecl  robust,  und  sind 
besonders  die  Schmerzen  sehr  stark,  sie- 
chend, nähert  sich  übi-rbnupt  die  Krankheit 
mehr  der  acuten  Korui,  so  sind  zuweilen 
selbst  B Iii  len  I zieh  u ngetf,  doch  immer  nur 
örtlirhe,  durch  lllulegci,  lind  mit  grosser 
Behutsamkeit , und  auch  ausserdem  ein  an- 
tiphlogistisches Verfahren  allgezeigt. 
Doch  w erden  dies  nur  immer  seltene  Kalle  -ein. 
In  der  Kegel  wird  mau  wohl  mit  antiphlo- 
gistisclieu  Mitteln  auareichen.  Illaseo 
pflaster,  Einreibungen  von  fluchti- 
ger Salbe  etc.,  passen  nach  den  llliilniis- 
Icerungeo,  und  wenn  diese  nicht  nngezcigt 
sind,  sogleich.  Das  berühmteste  und  vorzüg- 
lichste Mittel  bleibt  aber  immer  das  (.luecli- 
»i  Iber;  es  passt  lim  so  mehr,  je  w eniger 
acut  und  daher  deutlich  die  cntziindlirheti 
Zufälle  sind,  je  mehr  diu  der  Verhärtung 
hervurstechen.  Kruli  genug  lind  ehe  sich 
Zeichen  der  nnlieu  Vereiterung  eingestellt 
haben,  ist  es  beinahe  spezifisch.  Zum  In- 
nern Gebrauche  giebt  man  dem  versüsa« 
ten  O il  e c kx  1 1 1,  e r den  Vorzug.  Allein 
cs  mu**  so  lange  fnrlgegehen  werden,  hi* 
sich  die  ersten  Zeichen  der  salivalion  ein- 
stelleu.  Die  Salivalion  selbst,  uni  nie  da- 
durch bewirkte  Ausleerung  ist  wohl  nicht 
gerade  zuträglich.  In  eiuigen  Köllen  war 
indessen  das  Uebel  doch  so  hartnäckig,  das* 
mau  ex  zu  einem  allgemeinen  Marken  Spei- 
chelfluss kommen  la-sen  musste.  Auf  kei- 
nen Kall  muss  dieser  aber  schnell  lierbei- 
geliihrt  werden,  es  au»»  wenigstens  t — :t 
Wochen  dauern,  ehe  e*  zu  einer  bedeutenden 
Afleclion  der  Speicheldrüsen  kniiiml.  Hier- 
nach ist  die  Gabo  des  versiissten  yiiecksil- 
bera  zu  bestimmen.  Matt  desselben  bat  man 
auch  wohl  .Sublimat  angewaudl,  und  auch 
er  bat  die  Heilung  bewirkt,  ohue  iin  Gering- 
sten auf  die,  Speicheldrüsen  zu  wirken. 
Manche  Aerzte  geben  der  üuaaern  Anwen- 
dung des  Dnecksilbcr*  durch  K riet  io  neu 
den  Vorzug.  Es  aoll  sicherer,  geschwinder 
und  zuverlässiger  auf  die  Leber  einwirkeu, 
und  eine  leichtere,  weniger  schmerzhafte 
Salivalion  liervorbriugen.  Vieles  wird  hier 
wohl  vou  der  iuilividllcllru  BeschalTenlirit 
de*  Kranken  ahliangeu;  der  ciue  verträgt 
Mcrcurinlfrictiuucu,  der  andere  das  Uucck- 
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»Über  bester.  Indessen  verbinde  man  lve- 
Bigstcns  die  Erictlonen  immer  mit  dem  in- 
neru  Gebrauch,  und  wende  sie  selbst  allein 
as,  wenn  innerlich  Quecksilber  nicht  ver- 
tragen wird.  Man  wählt  da/.u  gewöhnliche 
Mercurialsalbe,  drachmenweise  in  die  Le- 
bergegeud  elngcrieben.  Da  cs  nicht  «in— 
wahrscheinlich  Ist,  dass  das  Reiten  seihst 
voribeilbaft  auf  die  Lebernffection  einwirkt, 
so  treibe  ntan  dieses  stnrk , und  sef/.e  es 
so  lange  als  möglich  fort.  Sollte  der  in— 
■ere  Uehrauch  des  Quecksilber*  nicht  schon 
hinlängliche  Lelbesöffuiingen  machen,  so  Iml 
man  diese  durch  Klystire  und  selbst  in- 
ner« abführende  Mittel  hervur/.uhringen. 
bullten  sich  Schmerzen,  beschwerliches 
Atheniholen  und  Kieber  während  des  Ue- 
brauchs  des  Quecksilbers  bedeutend  vermeli- 
ren.  so  setze  mau  dies  einige  Zeit  aus,  und 
bringe  erst  jene  Zufälle  durch  Blase n- 
pflaster,  Abführungen,  und  Im  Vxh- 
ftll  durch  lllutausleern  ngen  fort.  (Ritli- 
hr,  .4.  U.,  die  spez.  Therapie.  Berlin,  1821. 
B4.  I.  S.  448.) 

SCHWARZE,  J.  Er.  War  der  Puls 
«oll  und  hart,  das  Athemholen  sehr  erschwert, 
das  Eieber  heftig,  und  die  Gegend  unter  den 
kurzen  Hippen  gespannt,  so  verclinffte  das 
Aderlässen  bisweilen  Erleichterung.  Ich 
habe,  so  lange  als  das  Eieber  fortdauerte, 
den  Salmiak  mit  dem  Glaubersalz  mei- 
nen Patienten  verordnet,  wodurch  der  Leib, 
der  insgemein  verhärtet,  oder  gar  verstopft 
zu  aetu  pflegt,  mit  grosser  Erleichterung 
ulTen  rrliulteu  wurde,  Schwachem  Perso- 
nen schienen  die  Klystire  grossem  Nttt- 
xeo  zu  gewähren,  als  die  Luxirmittel. 
bchwächlichcu  Kranken,  bei  denen  die  Krank- 
heit schwor  und  das  Eieber  und  der  Schmerz 
heilig  wareu,  verschallten  die  an  der  lei- 
denden Seite  augeset/.ten  Blutegel  vor- 
treffliche Linderung.  Ich  muss  aber  doch 
erinnern,  dass  ich  selten  Blutegel,  noch 
seltener  über  das  Aderlässen  anzuweuden 
nvthig  gehabt  habe.  Ausser  den  sogenuuo- 
ten  antiphlogistischen  Mitteln  haben  mir 
auch  Pillen  aus  Rhabarber,  »eile  und 
Hreck  Weinstein  vortreffliche  liienste 
geleistet.  War  der  Nehmern  heftig,  und 
bemerkte  man  eine  Geschwulst  und  Härte, 
so  bediente  ich  mich  äusserlich  eiuer  war- 
men Auffüsitog  des  Nalmiaks  in  Wasser 
und  Essig;  äusserto  sich  aber  ein  starker 
Nehmern  ohne  Geschwulst,  so  thaten  die 
Blasen  p finster  gute  Wirkung,  jedoch 
dürfen  diese  uur  bis  zur  liöthung  der  Haut 
liegen  bleiben.  Sobald  als  das  Eieber  uud 
der  Nehmer«  auflioren , so  ist  es  die  rechte 
Zeit  das  Quecksilber  äusserlich  und  in- 
nerlich uuzu  wenden ; ein  Mittel,  welches 
bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Kranken, 
die  ich  bei  raeiuer  Praxis  in  wurmen  Ge- 
genden zu  behandeln  gehabt  halte,  von  mir 
last  nie  obue  Nutzen  gebraucht  worden  ist. 
k*  ist  »ehr  dienlich,  iu  warmen  Ländern 
bei  dem  Gebrauch  des  Quecksilbers  die  Eie- 
berrinde  au  verordnen,  welche  letztere 
II. 


die  Wirkuug  des  Quecksilbers,  das  Blut 
aufaulöseo,  verhütet.  Auch  glaube  ich 
beohachtel  zn  bähen,  dass  das  Quecksilber 
weniger  dienlich  ist,  weil  man  eiueu  Spei- 
chcllluss  dadurch  erregt.  Ich  habe  daher 
sobald  das  Eieher  und  der  Nchmerz  ver- 
schwunden waren , innerlich  von  dein 
Quecksilhersiiblimat  in  den  ersten 
Tagen  j Gran,  in  der  Eolge  aber  j Gran 
und  zugleich  einige  linsen  von  der  Eieber- 
rinde verordnet;  dabei  aber  auch  etwas 
von  der  Quecksilbersalbe  in  die  lei- 
dende Seile  einreibeu  lassen,  und  sehr  da- 
für gesorgt , dass  dein  Palienlen  täglich 
I — 2 Mal  offner  Leib  gemacht  wurde. 
Denen,  welche  einen  schwachen  lind  sehr 
empfindlichen  Magen  zu  haben  schienen, 
buhe  ich  auslalt  des  Nuhlimals  das  ver- 
süsste  Quecksilber  des  Morgens  und 
Abends  zu  2 Gran  in  Pillenform  verordnet. 
Ich  kann  versichern,  dass  ich  mich  dieser 
Methode  allemal  mH  so  glücklichem  Erfolge 
bedien!  habe,  dass,  nicht  eiu  einziges  Mal 
ein  Speichelfluss  eulsland.  Eängt  die  Ge- 
schwulst an,  sich  allmälig  zn  verlieren,  und 
kommt  eine  lebhafte  Earbe  bei  dem  Kran- 
ken wieder  ius  Gesicht,  so  muss  man  von 
dem  feruern  Gebrauch  des  Quecksilbers 
abstehrn  und  die  Eieberrinde  gaur.  allein 
noch  etliche  Tage  gebrauchen  Innen.  Zur 
völligen  Wlederherstelliiug  meiner  Patien- 
ten wurden  selten  mehr  als  14  Gran  Queck- 
silbersublimat  erfordert.  Durch  Hülle  der 
angezeigten  Mittel  sind  von  mir  die  meisten 
Kranken,  von  denen  einige  eine  sehr  be- 
deutende und  ziemlich  barte  Geschwulst 
der  rechten  Seite  unter  den  kurzen  Hippen 
hatten,  vollkommen  geheilt  worden.  Wo- 
fern jedoch  bei  eiueni  8 — loiägjgcn  Ge- 
brauch dieser  Mittel  die  Geschwulst  nicht 
zerlhcilt  oder  verringert  wird,  und  der 
Schmerz  sich  wieder  einstellt,  so  hat  man 
eine  Vereiterung  zu  befürchten,  und  mau 
darf  sich  mit  der  Hoffnung,  die  Geschwulst 
zu  zertheilen,  nicht  mehr  schmeicheln.  So- 
dann ist  es  meinen  Beobachtungen  tiucli 
besser,  äusserlich  erweichende  Mittel  auf- 
zulegeo,  und  die  Erzeugung  des  Elters  zu 
beschleunigen  und  sobald  als  möglich  deo- 
sclhen  auszuleeren,  als  mit  dem  Gebrauch 
der  zerthcilendeo  Mittel,  die  Insgemein  nur 
fruchtlos  äuge  wendet  werden,  fortzufahreu. 
Denn  ich  habe  es  zu  wiederholten  Malen 
erfahren , dass  hauptsächlich  von  der  zeiti- 
gen Ausleerung  des  Eiters  das  Leben  des 
Patienten  ahliing,  uud  daher  rathe  ich,  gleich 
bei  den  erstell  Kennzeichen  des  erzeugten 
Eiters  die  Geschwulst  zu  öffnen,  wenn  man 
atttcli  gleich  keine  Elndualioo  oder  Welche 
in  derselben  verspürt.  Dieser  Halb  Ist 
vorzüglich  alsdanu  von  grosser  Wichtig- 
keit, wenn  der  Eiter  nicht  in  der  Oberflä- 
che, sondern  tiefer  iu  der  Substuuz  der 
l.eher  seihst  seinen  Sitz  zu  haben  sebeiui. 
Mau  Imt  in  einem  solchcu  Eullc  gar  nicht 
zu  befürchten , dass  man  den  Ort , wo  der 
Eiter  sitzt , nicht  erreichen  werde,  wenn 
man  uur  mit  der  Lanzette  iu  den  Thcil  den 
23 
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Einschnitt  macht,  der  am  meisten  hervor- 
ra"t  und  heim  äiisserlichen  Druck  am  inei- 
hlcli  schmerzt.  Oft  muss  man  mit  der  Lan- 
zette bis  : 1 Zoll  tief  hineingehen,  ehe  man 
,ku  Ort  des  Eiters  erreicht,  und  hauptsäch- 
lich in  diesen  letaleren  Killen  erlangten 
die  Kranken  ihre  Gesundheit  sehr  zeitig 
wieder.  Nach  gemachtem  Einschnitt  muss 
sich  der  Kranke  auf  die  leidende  Seite  le- 
gen, damit,  der  neu  erzeugte  Eiter  bestän- 
dig ablliesscn  könne  und  die  I>eber  nicht 
anfresse  und  zerstöre.  Ausserdem  spritzt 
mau  täglich  1 — * Mal  ein  Kamillende- 
c o c t , 'mit  Honig  vermischt,  behutsam  ein, 
damit  der  Eiter  verdünnt  werde  und  leich- 
ter herausflicsse ; dabei  setzt  man  den  in- 
nerlichen Gebrauch  der  Kieberrinde  (lel- 
»sig  fort.  Die  Kranken  müssen  sieli  einer 
leicht  verdaulichen  und  gut  nährenden  Diät 
bedienen.  Nach  dieser  Methode  habe  ich 
alle  Patienten,  bei  denen  eine  Eiterung  in 
der  Leber  entstand,  behandelt  und  alle  er- 
halten. (Schwane,  J.  f'r-,  Bisserl.  inatl- 
gur.  medic.  observat.  quasdam  medicas  con- 
linens.  Goelting-  l"s".) 

STOKES,  \V.  Alle  Aerzte  stimmen 
darin  überein,  dass  in  dem  ersten  Stadium 
der  acuten  Leberentzündung  eine  reichliche 
Blutcntleerung  von  dem  grössten  Nut- 
zen ist;  der  Aderlass  muss  zuweilen,  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Umstände,  meh- 
ren' Male  wiederholt  werden.  Nächst  der 
allgemeinen  Blutcntleerung  ist  eine  ört- 
liche durch  Application  von  Blutegeln 
ättsserst  wohllhütig;  die  Nachblutung  be- 
fördere man  durch  aufgesetzte  trockene 
Schröpfköpfe.  Ausserdem  sorge  man 
für  Leihesölfnnng  durch  die  Anwendung 
v,m  abführenden  Mitteln  und  eröffnenden 
Klyst  i reo.  Unter  dieser  Behandlung  pflegt 
,li,.  Anschwellung  der  Leber  abzunehmen, 
was  man  sehr  deutlich  durch  die  Percus- 
sion mittelst  des  l’iexioineters  wahrneh- 
men  kaun,  und  dieses  ist,  selbst  wenn 
oic  übrigen  Zufälle  noch  andauern,  ein 
sicherer  Beweis,  dass  die  entzündliche 
Dialhesfs  gebrochen  ist.  Der  Gebrauch  des 
X rcur«  ist  bei  der  LcberentzünduDg  sehr 
allgemein,  und  es  giebt  viele  Aerzte,  die  es 
für  unmöglich  hallen,  eine  Hepatitis  ohne 
■lies«  berühmte  Pahacee  zu  heilen.  Was 
mich  betrifft  , m>  bin  ich  der  Meinung,  dass 
es  viele  Fälle  giebt,  in  welchen  die  Anwen- 
dung des  M e r c u r s unnöthig  ist;  besonders 
scheint  er  mir  hei  Menschen  von  einer 
schwachen  Constitution  entbehrlich  zu  sein. 
Verschwinden,  nachdem  die  oben  angeführ- 
ten Mittel  angewendet  worden  sind,  dieSyrn- 
plome  nicht,  wird  die  Anschwellung  der  Le- 
ber nicht  geringer,  dann  mag  man  zu  dem 
Gebrauch  des  Mcrcura  seine  Zuflucht  neh- 
men. Gelingt  es  hingegen  gleich  in  den  er- 
sten Tagen  durch  Blntcmlecrungen  und 
Abführmittel  die  Krankbeitssymptome  be- 
deutend zu  mindern,  daun  sehe  ich  nicht 
.ein,  warum  mau  den  Kranken  de«  Unan- 
nehmlichkeiten eines  Speichelflüsse»  aus- 


setzen will.  Sehr  häutig  ist  eine  Hepatitis 
mit  einem  entzündlichen  Zustande  in  dem 
ohern  Theile  des  Darmkauabt  complicirt;  in 
einem  solchen  Kalle  verursacht  Calotnel  in 
der  Begel  Erbrechen  und  Steigerung  des 
Klebers.  Unter  diesen  Umstünden  muss  man 
von  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Queck- 
silbers »bstehen  und  zu  Einreibungen 
seine  Zuflucht  nehmen;  alle  *>  — 8 Munden 
reiht  man  Aj  Mercu  rialsal  he  mit  Kam- 
pher  ein,  bis  das  Zahnfleisch  affleirt  wird. 
Hat  man  Blasenpflaster  angewendet,  so 
kann  man  das  Oberhäutclien  wegschneiden 
und  die  wunde  Stelle  mit  Mercurial- 
saibe  verbinden;  durch  diese  Methode  ist 
man  ebenfalls  im  Stande,  die  gewünschte 
Wirktiog  auf  die  Speicheldrüsen  hervorzu- 
brlngen.  Blasen  pflastcr  sind  erst  dann 
passend , wenn  die  entzündliche  Diät hesis 
hereits  gebrochen  ist,  weil  sie  sonst  die 
Heizung  vermehren,  und  ich  glaube,  das» 
es  selten  nöthig  sein  wird,  vor  dem  Sten 
bis  4tcn  Tage  zu  denselben  »eine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Dass  die  Diät  des  Kranken 
streng  antiphlogistisch  sein  mu«,  bedarf 
wohl  kaum  der  Erinnerung;  alle  Heilmittel 
würden  unnütz  sein,  wenn  man  dem  Kran- 
ken den  Genus»  stimulirender  Nahrungsmit- 
tel erlauben  wollte.  Wird  der  Kranke, 
ungeachtet  der  passendsten  Heilmethode, 
nach  und  nach  übler,  und  (st  die  Entzün- 
dung io  Eiterung  übergegangeo , so  sind 
unter  solchen  Umständen  die  antiphlogisti- 
schen Mittel  nicht  mehr  passend;  man  ver- 
ordne eine  leichte  und  nahvhalte  Diät  und 
suche  durch  beruhigende  Mittel  die  Irrita- 
tion zu  vermindern.  Ist  die  Eiterung  voll- 
kommen ansgebildet  und  hat  das  hektische 
Kieber  zugenonnnen,  so  suche  man  die 
Kräfte  des  Kranken  durch  Wein  und  der- 
gleichen aufrecht  zu  erhalten.  Erhebt  sich 
die  Geschwulst  immer  mehr,  coocentrirt. 
sich  der  Schmerz  auf  eine  bestimmte  Meile 
und  wird  der  Ahscess  nach  der  Oberfläche 
zu  immer  spitzer,  dann  Ist  es  geratlien,  so 
rasch,  als  es  irgend  aogebt,  den  Eiter  nn 
entleeren.  Was  die  Kur  der  chronischen 
Hepatitis  betrifft,  so  ist  es  vor  allen 
Dingen  nöthig,  dass  man  dem  Kranken  den 
Genoss  aller  stimiilireniien  und  nahrhaften 
Speisen  uud  Getränke  untersage:  die  Diät 
muss  von  der  Art  sein,  dass  Gefässe  und 
Nerven  durch  dieselbe  nicht  aufgeregt  wer- 
den. Marke  Purgirmittel  sind  durchaus  zu 
vermeiden.  Eröffnende  Klyst  Ire  verdie- 
nen hier  In  jeder  Beziehung  den  Vorzug; 
allenfalls  kann  mau  dem  Kranken  ein  mil- 
des Purgirmittel,  wie  Mauna,  Kicinusöl 
ii.  dgl.,  empfehlen.  Ist  die  Lebergegend 
schmerzhaft,  so  Ist  die  Application  von 
Blutegeln,  die  zuweilen  mehrere  Mal 
wiederholt  werden  muss,  dringend  ange- 
zeigt. Manche  Aerzte  pflegen,  wenn  der 
Kranke  zugleich  an  Hämorrhoidalknoten 
leidet,  die  Blutegel  um  de«  After  zu  legen; 
ich  glaube  jedoch,  das»  es  besser  ist,  zur 
Application  derselben  das  rechte  Hypocbos- 
drium  zu  wählen.  Blase  u pf  las  tc  r oder 
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Ein  re  ib  u ngcn  mitUngt.  tartari  nti- 
hiat.  oder  mit  Crotonül  leisten  vortreff- 
liche Dienste;  diese  epispaslischen  Mittel 
müssen  aber  längere  Zeit  gebraucht  « erden. 
Weicht  die  Krankheit  den  genannten  Mit- 
teln nicht,  und  ist  der  Kranke  nicht  acro- 
phiilos,  dann  kann  mau  zu  einem  milden 
Mercurialinittcl  seine  Zuflucht  nehmen. 
Hillen  aus  Hydrarg.  c.  cretn  oder  aus 
Ca  I om  el  mit  Kheiini,  Extr.  hyoscyam. 
und  atarnxaci  entsprechen  dctn  Z«-ecke 
vollkommen.  Selten  wird  es  nötltig  sein, 
den  Gebrauch  de«  Mercnr«  so  lange  fort- 
zusetzen.  bis  Speichelfloss  erfolgt;  ist  jedoch 
die  Krankheit  sehr  hartnäckig,  dann  hat  man 
diesen  nicht  /.n  scheuen.  Malt  de«  Mercnr« 
empfehlen  einige  Aerzte  da«  Acidum  ni- 
tro - m u ria  t i c. , und  die  Erfahrung  bat 
gelehrt , da««  der  Gebrauch  diese«  Mittel« 
«ehr  vortltcilhaft  ist.  Die  heste  Methode 
es  anzmvenden  ist  die  endermatische;  man 
fnmentirt  entweder  mit  demselben  die  l.eber- 
gegend  , oder  lässt  ein  Kussbad  au«  dem- 
selben bereiten.  Man  nimmt  4 Un/.en  con- 
centrirte  Sa I pe t ersä ti re  und  eben  so  viel 
Salz. säure  und  verdünnt  diese  durch  8 
Unzen  Wasser;  von  dieser  Mischung  nimmt 
man  t — 3 Unzen,  die  man  mit  14  t.liiart 
warme«  Wasser  versetzt ,'  uud  dann  als 
Kttssbad  gebraucht.  Verspürt  der  Kranke 
ein  Prickeln  in  der  Haut,  dann  ist  die  Mi- 
schung stark  genug,  wo  uiclit,  so  kann  man 
sie  durch  einige  Unsen  von  der  Mixtur  ver- 
stärken. Dieselbe  Mischung  «endet  man 
zur  Komentirung  der  Lebergegend  an. 
Diese  äussere  Anwendung  des  Acidum 
nitro  - iniiriaticu  in  ist  besonder«  in  den 
Fällen  von  chronischer  Hepatitis  von  Nut- 
zen, wenn  die  Constitution  des  Kranken  so 
zerrüttet  ist,  dass  der  Gebrauch  des  Mer- 
curs  unpassend  erscheint.  Dass  übrigens 
nach  dem  Gebrauche  des  Acid.  nitrn- 
■ nrintic.  auch  liüulig  Speichelfluss  erfolgt, 
kt  bekannt.  (.Wohnt,  ||'. , lieb,  die  Heilung 
der  Innern  Krkldn.  Deutsch  bearb.  von 
Brhrcnd.  Leipzig,  1839.  8.  108  u.  f.) 

TANTIM  empfiehlt  gegen  die  Form  von 
chronischer  Entzündung,  die  oft  nach  einer 
HrpatHi«  zurück bIHbt,  gegen  llypnchondrle, 
gegen  Anschwellung  der  Leber  die  «al- 
pet e rsal  z s a n reu  Kussbäder.  Er  giebt 
folgende  Vorschrift: 

!|-  Acid.  niuriatie.  f.iij , Acid.  nilric.  Jij, 
Aijuae  cominun.  Jvj.  M.  1).  St.  In  3 Theile 
zn  theilen. 

Hiervon  w ird  ein  Theil  mit  43  — 30  Pfund 
wsrmen  Wassers  vermischt  und  30  — *3 
Minuten  ein  Kussbad,  in  einer  Wanne,  die 
bis  zu  den  Knieen  geht,  genommen,  dann  zu 
Bette  gegangen  und  der  Schweis»  ahge- 
wartet,  daher  am  besten  de«  Abends  vor 
dem  .whlnfengchen.  Leichte  Abführmittel 
all«  Calomol,  Magnesia,  Cremor  tartari  und 
dergl.  iverdrn  von  Zelt  zu  Zielt  iuterponirt. 
Doch  dürfen  diese  nicht  in  zu  starken  Do- 
sen gegeben  werden,  da  dio  Kussbäder 
schon  offenen  Leib  rauchen.  Häutig  entste- 


hen kleine  Pusteln  an  den  Beinen,  dann  wird 
nusgesetzt,  und  nach  einigen  Tagen  die  Bä- 
der von  Neuem  mit  etwas  geringerer  (tuao- 
lilät  obiger  Mischung  begonnen.  *3  — 40 
Bäder  reichen  zur  Kur  hin.  (Experlenze 
inediche.  Torino,  18*3.)  — CHISHOLM 
versuchte  da«  ni tfo -m uriatische  llad 
nach  einer  Lebercntzündung  an  sich  selbst, 
und  sagt  darüber,  das«  dasselbe  ein  bishe- 
riges Desideratum  atisgefullt  habe,  das«  es 
nämlich  die  Häuft hätigkeit  uud  Gnllense- 
* cretion,  ohne  Sch«  liehe  der  Constitution 
herbeizuführen,  wieder  herstelle,  da  nach 
dein  Atissetzen  des  Mercurs  nach  überstan- 
denen Leberent/.iindiingen  leicht  Trägheit 
der  Leber,  Congealionen  und  Ansammlung 
viscider  Galle  in  den  Giillengängen  und  im 
Zn'ülffingerdarni  statt  linden.  Jedoch  fügt 
er  hinzu , dass  in  solchen  Fällen , wo  eine 
Neigung  zur  Entzündung  oder  zur  Bildung 
eine«  Abscesse»  vorhanden  sei,  die  Anwen- 
dung diese«  Bade«  leicht  nachllieilig  werden 
kiinne.  Auf  die  erste  Anwendung  desselben 
folgt  gewöhnlich  eine  bedeutende  fieberhafte 
Aufregung  mit  Kopfschmerz,  schnellem  Pul«, 
heisser  Irnckncr  Haut,  heftigem  Durst, 
Trockenheit  des  Munde«  lind  Schlundes, 
Ptyalismus  und  bisweilen  seihst  Schmerzen 
In  der  Lebergegend.  Die»  ist  jedoch  von 
kurzer  Datier  und  scheint  von  dem  in  den 
hepatischen  Arterien  und  der  Pfortader  frei 
werdenden  Bliitiimlaiife  und  von  der  Entla- 
dung der  Galle  in  den  Giillengängen  herzti- 
konimen,  worauf  vermehrte  Aiisitünslung, 
bisweilen  selbst  Hnutknütchen , populär, 
vermehrte  Gallensccretlon  und  Ausleerung 
übelriechender  Eäccs  und  kranker,  verdor- 
bener Galle  durch  den  Stuhl  erfolgt.  Nach 
diesen  übelriechenden  und  gallichteu  Aus- 
leerungen fülileu  sich  die  Kranken  jederzeit 
bedeutend  erleichtert.  Bisweilen  trill  aber 
In  Folge  des  Ergusses  der  Galle  in  den  Magen 
Uebelkeit  und  Erbrechen  ein,  uud  man  muss 
in  solchen  Fällen  entweder  ein  Brech- 
oder Abführmittel  verordnen , von  denen 
Ch.  das  letztere  vnrzog.  Die  bisher  ganz 
niedergeschlagenen  Kranken  werden  dar- 
nach gewöhnlich  heiler  und  (ff-nesen  oft 
zuin  Erstaunen  schnell,  wiewohl  auch  leicht 
Rückfälle  wieder  clntreten.  (Chiiholm,  A 
■naniial  of  Ihe  climate  and  disease»  of  tro- 
pica! cotinlries  etc.  London,  1883.) 

VOGEL,  Sam.  G.  Zeitige  und  hinläng- 
liche Hlutaualeernngen,  nach  Mass- 
gahe  der  Heftigkeit  lind  Echtheit  der  Ent- 
zündung, de»  Stihjecta,  der  Ursachen  etc. 
sind  die  Hauptsache.  Obgleich  man  auf 
die  Kräfte  de»  Kranken  dabei  sehen  muss, 
so  darf  man  sich  doch  ja  nicht  durch  die 
zuweilen  grosse  falsche  Schwäche  furcht- 
sam machen  und  davon  ahhalten  lassen. 
Alles  Andere  ist  vergeblich,  wenn  man  mit 
dem  Aderlässen  zur  rechten  7,eit  zaudert 
oder  zu  furchtamn  ist.  So  lange  die  Zei- 
chen und  Zufälle  der  Entzündung  forldaitern 
oder  wlederknmmen , mit««  in  Zeiträumen 
von  3,  4 — 3 Stunden  die  Ader  immer 
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wieder  geöffnet  werden,  und  von  dem  Pulse, 
der  Erleichterung,  allein  da«  Mass  de«  zu 
lassenden  Bluts  bestimmt  werden.  Die 
schmerzhafte  «eite  besetzt  man  zugleich 
mit  Blutegeln,  oder  schröpft  sie  mit 
lief  gestelltem  Rcbröpfeisen.  Ist  der  Kranke 
hämorrhoidalisch . so  mit««  man  auch  Blut- 
egel an  den  After  setzen.  Zwischen  und 
nach  den  Blutausleerungen  hübet  man  die 
ganze  .seile  und  den  l'nterleib  mit  einem 
lauwarmen  Breie  von  Leinsaat  enm  e li  I , 
Kampher  und  Opium,  oder  einem  Stück 
Flanell,  das  in  Baumöl  oder  -Mandelöl,  I 
worin  Kampher  und  Opium  aufgelöst  ist, 
getaucht  worden  ist,  und  öfters  erneuert 
wird.  Die  Breiumschläge  sind  oft  noch 
wirksamer,  wenn  man  auch  Bilsenkraut 
und  Schierling  dazu  nimmt.  Das  Kam- 
ptieröl  mit  Opium  wird  zugleich  eingeriehen. 
Hiermit  muss  man  öftere  erweichende  Kly- 
stire,  besonders  auch  von  Molken,  mit 
Salpeter  und  Zucker,  und  häutige  Ge- 
tränke in  öfteren  kleinern  Portionen  von 
Molken  mit  Oxymel  oder  Honig,  mit  Rad. 
graminis,  cickorei,  acorzonerae  etc.  gekocht, 
«der  Salepdecoct,  dünne  Emulsionen , Ab- 
kochungen von  Hafer-,  Gersten-Grütze  mit 
Citrnnensaft  und  andern  vegetabilischen 
Sauren  verbinden.  Ist  in  Absicht  der  Biut- 
entleerungen  nichts  versäumt  worden,  so 
gieht  man , falls  die  Molken  den  Leib  nicht 
hinlänglich  erweichen,  was  hier  immer 
Düthig  ist,  dahei  von  Zeit  zu  Zeit  noch 
sann  eröffnende  Mittel  von  Cremtir  tar- 
tari,  Tamarinden,  Manna  etc.;  so  be- 
darf es  in  vielen  Fällen  nicht,  wie  hei  andern 
Entzündungen,  noeh  anderer  Arzneien,  wozu 
übrigens  Salmiak,  Salpeter  mit  Kam- 
pher die  schicklichsten  Mittel  sind.  Bleibt 
die  Oeffmtng  aber,  wie  dies  nicht  selten  der 
Fall  ist,  hartnäckig  aus,  ist  das  Fieber 
und  die  Entzündung  beinahe  gedämpft,  dauert 
ein  tauber  Schmerz  indessen  noch  immer 
fort,  und  fühlt  sich  die  Leber  äusserlich 
hart  und  geschwollen  an,  so  ist  kein  wirksa- 
meres Mittel,  als  kleine  Dosen  Calomel, 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen,  zuweilen 
In  Verbindung  mit  in  die  Seile  ein/ureibeu- 
der  O'tecksilbersalhe,  zit.^j  — (j  täg- 
lich, jedoch  nicht  länger  als  höchstens  bis 
zu  dt  n sllerersten  Spuren  des  Speichelflus- 
ses, falls  nicht  schon  früher  der  Zweck  er- 
reicht ist.  In  leichtern  Fällen  bedarf  es 
der  Quecksilbersalbe  nicht,  und  das  Calomel 
ist  schon  hinreichend,  die  Absicht  ohne 
Speichellnss  zu  erfüllen.  In  andern  ist  es 
hinreichend,  bloss  die  Salbe  eiozurclhen. 
Hei  Fätilnisa  und  Eiterung  fällt  das  Queck- 
silber ganz  weg.  Zu  wellen  ist,  besonders 
in  sehr  schwär  hürnen  und  empfindlichen 
Suhjecten,  unverkälloissntässig  mit  der  Ent- 
zündung, der  Heiz,  der  Schmerz,  die  Span- 
nung, der  Krampf  in  den  Präcordien  ausser- 
ordentlich heftig,  und  daher  die  Augst  und 
l'nrube  überaus  gross;  das  wiederholte 
Aderlässen  schallt  den  erwarteten  .Nut- 
zen nicht;  die  grosse  wirkliche  Schwäche, 
der  nervöse  Zustand  des  Kranken  machen 


die  weitere  Wiederholung  der  Blutattslee- 
rttngen  immer  bedenklicher;  — ich  weis* 
nichts,  was  in  dieser  Lage  der  Umstände 
dringender  angezeigt  wäre,  als  «lichte 
Emulsionen  von  Mohn  und  das  wässrige 
O pi  ti  mext  rac  t mit  Calo  mel,  wobei  un- 
aufhörlich die  ganze  Gegend  der  Präcordien 
und  des  rechten  H ypochondriums  mit  den 
oben  angezeigten  Mitteln  zu  bähen  und  zu 
erweichen  ist,  und  ebeo  solche  Klyslire 
zu  setzen  sind.  Kana  man  zu  lauen  Bä- 
dern sichere  Anstalt  machen,  desto  besser. 
Es  ist  zuverlässig,  dass,  so  wie  der  Heiz 
dadurch  gedäoiplt  und  der  Krampf  gelöst 
worden  ist,  mm  Alles  besser  gehl,  und  Zer- 
theilting  und  Krisen  erfolgen  können,  die 
man  dann  sorgfältig  unterhalten  muss.  Man 
hüte  sich  ja  vor  Brechmitteln;  die  Versu- 
chung dazu  ist  gewiss  sehr  gross.  Auf  die 
Ursachen  muss  man  allerdings  auch  Rück- 
sicht nehmen;  versetzte  Schärfen  muss  man 
an  ihren  vorigen  Ort  zu  bringen,  unter- 
drückte Menstrua , Hämorrhoiden  wieder 
bervorzulocken , Uemütbsbewegungen  zu 
besänftigen,  scharfe  Galle  zu  dämpfen  und 
ausziileeren  etc.,  und  auf  dieser  Reite  Alles 
zu  bewirken  suchen,  was  zur  Beförderung 
der  allgemeinen  Heilung  nöthig  und  nütz- 
lich ist.  ln  allen  Fällen,  wo  man  auf  eine 
auf  die  Leber  abgesetzle  rheumatische, 
gichtische,  Ausschlagsscltärfe  zu  sehen  hat, 
sind  hauptsächlich  nach  den  Blutauslee- 
rttngen  auf  die  schmerzhafte  Reite  zu  le- 
gende BlasenpQaster  angezeigt,  die  aber 
auch  In  andern  Fällen  nach  dem  Aderlaasan 
von  grossem  Nutzen  sind.  Man  lässt  sie 
dann  nur  bis  zum  Kothwerdeo  der  Haut 
liegen,  und  vermischt  sie  reichlich  mit  Kam- 
pher. Bel  den  unechten  Leberentztindungen, 
die  mehr  erysipelatöser  Art  sind,  in  ca- 
cbectiacheo  Körpern,  auf  der  Höhe  gallieh- 
ter,  faulichter  Fieber,  Vorkommen,  leiden 
die  gegebenen  Regeln  wegen  der  Blutaus- 
leeruogen,  des  Quecksilbers,  grosse  Ein- 
schränkung, oder  finden  gar  nicht  statu 
Hier  sind  hauptsächlich  B I as en p f I as l er , 
Kamphermittel,  Ausleerungen  indi- 
cirt.  Rehr  wichtig  ist  es,  dass  man  nicht 
eher  attfhöre,  die  beschriebene  Kurmelbode 
anzn wenden,  als  bis  aller  Rchmcrz,  alle 
; Empfioduogeo  in  der  Leber,  alles  Gelbe 
' ans  den  Augen  etc.  verschwunden  sind. 
Die  chronischen  Leberentzündungeo  erfor- 
dern eine  ähnliche  Behandlung,  nach  Mass- 
gabe  der  Umstände,  Ursachen  etc.,  kleioe 
Aderlässe,  oder  nur  örtliche  Blut- 
cntleeruDgeo,  abwechselnd  Ralmiak 
und  Calomel,  Molken  mit  Krätilentäften, 
Honig,  reife  Sommerfrüchle , Gurkensari, 

: sanfte  Ausleerungen,  antiphlogistisches  Ver- 
hallen. milde,  reizlose.  Vegetabilische  Diät, 
Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  Liniment. 
volsL.  K am p kersa I ben , Blasenpfla- 
ster, Blutegel  an  den  After,  laue  Bä- 
der, Mo I k eok ly s t Ire.  Ist  einmal  Eite- 
rung eul'laodrn,  dann  kommt  es  auf  ein 
sehr  gefälliges  Glürk  an,  uh  die  Rache  eine 
: gute  Wendung  erhalten,  und  man  eine  reelle 
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Hülfe  an  wenden  kann.  Die  innerlichen  Mit- 
tel »ind  die  allgemeinen,  wie  bei  allen  Ei- 
terungen innerlicher  Eingeweide,  wobei  die 
Umstünde  übrigens  sehr  verschieden  sein 
können.  Man  muss  durch  Molken,  mit  Yi-  i 
triotsäure  bereitet,  milde  Nahrungsmittel, 
stellerwasser  mit  Milch,  China,  isländisches 
Moos,  die  purulente  Cacocliymie  /.u  corrl- 
giren  und  die  Nalurkräfte  au  erhalten  su- 
chen, so  lange  es  möglich  ist.  Lebcrver- 
stopfungen,  die  nach  Hepatitis  Zurückbleiben, 
erfordern  sanfte,  reizlose  Aullösiingsmiitel. 
Hauptsächlich  sind  es  M o I k e u k ly  s t i r e 
mit  Taraxacuui,  1t  ad.  graminis,  s a - 
pooar.  etc.  und  Lattgcnsalz,  unterstützt 
durch  laue  Hader,  innerlich  ebenfalls  jene 
autlösenden  Kräuter  mit  Molken  oder  s el- 
lerwasser, Calontel,  ganz  Anfangs, 
wenu  die  Verstopfung  noch  frisch  ist,  wie- 
derholte sanfte  li re  c Inn  i t lei  u.  s.  w., 
Quecksilbersalbe.  Sehr  ntithig  ist,  dass 
man  nach  jeder  Lehereolzündiing  die  rechte 
«eite  genau  visitire,  ob  nichts  Hartes  zu 
fühlen  ist.  Hel  solchen  Untersuchungen 
muss  inan  den  Kranken  bei  leerem  Magen 
sich  auf  die  Kniet;  und  Ellenbogen  zugleich 
legen  lassen.  (Vogel,  Sam.  tiatU. . Handb. 
der  prakt.  Arzneiwissensch.  Stendal,  lüfu. 
Bd.  IV.  S.  u.  f.) 


HZiRNIA  INCARCERATA,  Der  ein- 
geklemmte Bruch. 

BELL,  Benj.  Das  Erste,  was  ein 
Wundarzt  zu  thuu  hat,  der  zu  einem  mit 
den  Zulälleu  eines  eingeklemmten  Bruches 
befallenen  Patienten  gerufen  wird,  besteht 
darin,  dasa  er  dem  Kranken  eine  solche 
Lage  gieht,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  ; 
nach  die  Huckkehr  der  vorgefalleneu  Theile 
hegüostigeu  kann.  Ist  also  der  Bruch  in  den 
Leisten  oder  an  dem  vordem  Theile  des 
Oberschenkels  belindlich,  so  muss  der  Pa- 
tient in  eine  sulche  Lage  gebracht  wer-  j 
den,  dass  seine  Schenkel  und  Beine  viel 
hoher  als  der  Kopf  liegen , oder  dass  er 
last  perpendiculair  auf  dem  Kopfe  steht. 
Weun  man  die  Küsse  des  Patienten  einer 
andern  Person  von  hinten  zu  über  die 
bchuliern  legen , und  den  Körper  über  den 
ltucken  berabbftogeu  lässt,  utid  der  Patient 
ia  dieser  Lage  viel  heruingetrngeii  lind  ge- 
schüttelt wird,  so  billt  dieses,  wie  die  Er- 
fahrung zeigt , zuweilen  in  solchen  Fallen, 
wo  alle  anderen  Mittel  fehlgeschlagen  sind. 
Aus  eben  diesen  Ursachen  ist  die  gewöhn- 
liche aufgerichtele  (Heilung  de«  Körpers 
bei  den  Nabelbrüchen,  und  die  borizuutale 
Lage  auf  dem  Kücken  bei  Bauchhrüchen 
vorzüglich  zu  empfehlen.  Indem  sich  nun 
der  Patient  auf  diese  Weise  in  derjenigen 
Lage  befindet , die  nach  Beschaffenheit  des 
Bitzes  der  Krankheit  die  beste  ist,  muss 
sich  der  Wundarzt  zu  gleicher  Zeit  bemü- 
hen , das  Zurücktreteu  der  Gedärme  oder 
anderer  vorgefalieuen  Theile,  durch  einen 


gelinden  mit  den  Händen  und  Kingern  auf 
die  Geschwulst  gemachten  Druck  zu  er- 
leichtern. Bewirkt  ein  massiger  auf  die 
Geschwulst  augebrachter  Druck  keine  Zu- 
rück hringung  des  Bruches,  so  muss  man 
sogleich , ohne  länger  zu  zaudern , andere 
Mittel  anwenden.  Eins  der  vornehmsten 
darunter  ist  dns  Aderlass eo,  und  es 
wird  dasselbe  in  keioer  Krankheit  mehr 
durch  die  vorhandenen  Umstände  angezeigt, 
oder  schafft  dem  Patienten  in  der  Thai, 
grössere  Erleichterung  als  hier.  Was  die 
Menge  des  abzuzaplenden  Bluts  anbelangt, 
so  Ist  solche  grösstenlheila  nach  den  Kräf- 
ten des  Patienten  einzurichten.  Allein 
wenn  wir  je  in  einem  Kalle  es  wagen  kön- 
nen, auch  bei  schwächlichen  Personen  eine 
grosse  Menge  Bluts  wegzulassen,  so  ist  es 
der  gegenwärtige.  Da  gewöhnlich  eine  sehr 
I hartnäckige  Verstopfung  einer  von  den  ge- 
fährlichsten Zufällen  der  eingeklemmten 
Brüche  ist,  an  hat  man  hei  denselben  nicht 
nur  eine  Menge  von  reizenden  Purglrniit- 
teln  innerlich  verordnet,  sondern  sich  auch 
der  aus  den  schärfsten  Purgirmitteln  zu- 
sammengesetzten Klystire  bedient.  Ich  bin 
indessen  durch  alle  Erfahrungen,  die  ich  in 
diesem  Stücke  zu  machen  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  überzeugt  worden,  dass  die  Pur- 
girmitlel  selten  viel  Nutzen  bringen.  Ich 
würde  lieber  die  Tahacksrattchklystire 
empfehlen,  die  nach  meinem  Urlhcil  allen 
andern  Mitteln  vorzuziehen  sind.  Indessen 
I darf  inan  aber  doch  nicht  glauben,  dass  ich 
das  Tabackskiystir  bei  den  eingeklemmten 
Brüchen  als  ein  ganz  untrügliches  und  nie 
fehl  schlagendes  Mittel  empfehle,  weil  die 
Erfahrung  oft  das  Gcgentheil  zeigt.  Unge- 
achtet dieses  Mittel  gar  nicht  als  ein  Pur- 
giriniltei  wirkt,  so  zeigt  es  doch  oft,  so- 
wohl bei  eingeklemmten  Brüchen,  als  auch 
hei  der  Darmgicltt , sehr  gute  schmerzstil- 
lende Kräfte.  Die  Opiate  sind  in  Kälten 
dieser  Art  oft  sehr  dienlich  zur  Linderung 
des  Schmerzes  und  der  Erschlaffung,  sie  wer- 
den aber,  wie  jedes  andere  Mittel,  in  dieser 
Krankheit  leicht  attsgebroeben.  Man  kann 
aber  in  solchen  Fallen  diese  Mittel  mit  ei- 
nigem Nutzen  durch  Klystire  beibrin- 
grn , und  sie  dann  abwechselnd  mit  den 
Tabacksklystiren  gebratteben.  Ein  an- 
deres Miltcl,  das  sehr  gute  Dienste  leistet, 
sind  allgemeine  warme  Bäder.  Warme 
Umschläge  schaden,  indem  sie  die  Luft  aus- 
dehnen; dagegen  habe  Ich  in  verschiedenen 
Killen  seihst  Eis  und  Schnee  mit  grossem 
Nutzen  auf  eingeklemmte  Brüche  gelegt, 
lind  muss  bekennen , dass  ich  nie  davon  den 
geringsten  .Schaden  habe  entstehen  sehen. 
Gemeiniglich  aber  verlasse  ich  mich  unter  die- 
sen Umständen  am  meisten  auf  kalte  Blei- 
alt  f I ö s nagen  und  Umschläge  von  Tüchern, 
die  in  eine  Mischung  von  kaltem  Wasser 
und  Essig  eingemacht  worden  sind.  Durch 
gehörigen  Gebrauch  des  einen  oder  des  an- 
dern der  hier  gedachten  Mittel,  oder  durch 
eine  schickliche  Verbindung  aller,  werden 
, viele  eingeklemmten  Brüche  gehoben , ohne 
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das»  weiter  irgend  eine  andere  Hülfe  dabei 
Dötliig  ist.  Allein  »ehr  oll  ktlonen  mu  h, 
iiugeaehtet  aller  nngewandlen  Bemühungen, 
doch  die  vorgefallenen  Thcile  nicht  zuriiekge- 
braehl  werden . soudern  es  werden  viel- 
mehr die  Zufälle,  statt  sieh  zu  vermindern, 
noch  heftiger,  l'nter  solchen  Umständen 
ist  die  Zerschneidung  der  Thoile,  welche  die 
Zusammendrückung  und  Einklemmung  her- 
vorbringen. das  Einzige,  wozu  wir  noch 
unsere  Zuflucht  nehmen  können.  (Hell, 
liaij.,  LehrbegrilT  der  Wundarzneikunst. 
A.d.  Engl.  Leipzig,  1804.  Bd.  I.  IS.  1»B  u.  f.) 

Bl  HAG  O empfiehlt  bei  eingeklemmten 
Brüchen,  wegen  der  vielen  Anastouioscn  der 
Gelasse  des  Mastdnrins  und  des  llulerlei- 
bes  unter  einander,  Blutegel  an  den 
After  in  hiureichender  Zahl  zu  setzen. 
( Uirayo , Compendio  di  osservaz.  clin.  sul 
vantaggio  delle  mlgnate  appiie.  all  ’anu  etc. 
Milano,  1821.) 

BOYEIt.  Sobald  ein  Bruch  eingeklemmt 
ist , die  Einklemmung  mag  von  was  im- 
mer für  einer  Art  sein,  so  muss  sich  der 
Kranke  zu  Bette  legen,  die  zur  Zunickbrin- 
gung  günstigste  Stellung  ciunehmen,  sieh  al- 
ler Nahrungsmittel  und  Getränke,  vorzüg- 
lich der  reizenden,  enthalten.  Uer  Wund- 
arzt sucht  zuerst  die  vorgefalleuen  Theile 
durch  die  Taxis  zurückzubringen.  Wenn 
bei  der  entzündlichen  Einklemmung  der  er- 
ste Versuch  zur  Zuriiekbringung  ohne  Wir- 
kung ist,  so  macht  der  Wundarzt  einen 
starken  Aderlass  am  Arme;  er  fürchte 
es  nicht,  eine  Ohnmacht  zu  veranlassen,  er 
suche  sie  im  Gegenlheil  herheizuführen  und 
die  allgemeine  Erschlaffung  der  Muskeln 
zu  benutzen , um  die  Theile,  die  man  vor- 
her nicht  zuriiekhringen  konnte,  in  den  Un- 
terleib zurückzuschieben.  Wenn  dieses 
Mittel  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hat, 
so  setzt  man  den  Kranken  in  ein  lauwar- 
mes Bad,  wo  er  1J  — 2 Stunden  bleiben 
muss,  und  bei  scioem  Austritte  macht  man 
einen  neuen  Versuch  zur  Zuriiekbringung. 
Wenn  dieser  unnütz  ist,  so  bedeckt  mau  die 
Geschwulst  mit  einem  erweichenden 
Umschläge,  der  sich  über  die  Bruchmün- 
dung und  selbst  höher  erstreckt.  Man  be- 
wirkt die  Ausleerung  des  io  den  dicken 
Därmen  enthaltenen  Kothcs  durch  erwei- 
chende Klystire,  man  gieht  dem  Kran- 
ken eine  solche  Lage,  dass  die  Geschwulst 
höher , als  die  übrigen  Theile  ist , damit 
nichts  den  entzündlichen  Andrnug  vermehrt, 
und  das  eigne  Gewicht  der  verschobenen 
Theile  solche  in  den  Unterleib  zu  ziehen 
trachtet.  Man  lässt  den  Kranken  keine  Ge- 
tränke nehmen,  um  die  Anstrengungen  zum 
Erbrechen  nicht  zu  vermehren.  Man  be- 
sänftigt den  Hurst  durch  Orangen  - oder 
Gllronenscheihen,  oder  durch  einen  Schluck 
säuerlichen  Getränkes.  Man  wiederholt  den 
Aderlass  am  Arme  in  klrincn  Zwischen- 
räumen , je  nach  der  Heftigkeit  der  Zufälle 
und  dvu  Kräften  des  Kranken;  man  fängt 


. auch  die  Versuche  zur  Taxis  wieder  an; 
jedoch  müssen  diese  Versuche  mit  vieler 
Klugheit  gemacht  werden , und  man  muss 
ganz  auf  sic  verzichten,  wenn  die  Ge- 
schwulst schmerzhaft  wird.  Wenn  aber  alle 
diese  Mittel  schnell  nngnweudet  wurden,  den 
lliicklrilt  dennoch  aber  nicht  bewirkt  haben, 
sondern  die  Zufälle  der  Einklemmung  heftiger 
werden,  so  muss  man  zur  Operulion  schrei- 
ten. Man  wird  sich  um  so  schneller  dazu 
enlschliessen,  wenn  der  Bruch  plötzlich  ent- 
standen isl,  die  Zufälle  sehr  bedeutend  sind, 
und  wenn  der  Kranke  stark  und  kräftig 
ist.  — Bei  dem  Bruche  mit  kothiger  Ein- 
klemmung muss  man  wie  hei  jenen  ent- 
zündlicher Art  zuerst  die  Taxis  in  Anwen- 
dung bringen.  Nachdem  der  Kranke  auf 
die  Art  gelagert  ist,  dass  die  Theile,  durch 
welche  der  Bruch  geht,  uml  welche  ihn  ein- 
kleimnen,  möglichst  erschlafft  sind,  fasst 
man  die  Geschwulst  mit  beiden  lliuden  und 
drückt  sie  gelind  zusammen:  man  schiebt 
sie  nach  oben,  nach  unten,  wendet  sic  nach 
verschiedenen  Richtungen,  zieht  sie  an  sich, 
gleich  als  ob  man  die  Oarmschlinge  verlän- 
gern wolle.  Mag  wagt  hei  diesen  Versu- 
chen nichts,  weil  die  Theile  nicht  entzündet 
sind;  oft  gelingt  es  zum  ersten  Male  nicht; 
man  lässt  alsdann  den  Kranken  einige  Au- 
genblicke ruhen,  und  wiederholt  den  Ver- 
such, bis  endlich  die  Theile  zurückgetreten 
sind.  Belten  geschieht  es,  dass  diese  Aus- 
dauer ohne  Erfolg  bleibt , wenn  die  Ein- 
klemmung nur  eine  Anschoppung  zur  Ur- 
sache hat.  Wenn  der  Krauke  stark  und 
kräftig,  der  l’uls  hart  und  häufig  Ist,  so 
lässt  man  ihm  1 — 2 Mal  in  den  Zwischen- 
räumen der  Versuche  zur  Ader.  Man  be- 
decke die  Geschwulst  mit  Bauschen,  die  in 
Wein,  In  Goulnrdiseliea  Wasser,  oder  ln 
Wasser  mit  Essig  getaucht  sind  und  er- 
neuere sie  oft.  Sobald  sich  aber  die  eot~ 
ziindlichen  Zufälle  einslellen,  sind  die  zu- 
riiektreibenden  Millel  gefährlich  und  können 
den  Brand  verursachen.  Neuere  l'rakliker 
haben  noch  wirksamere  örtliche  Mittel  vor- 
geschlagen, als  die  eben  genannten  sind. 
Oiesc  sind:  das  Eiswasser,  der  Schnee, 
das  gestossenc  Eis.  Man  legt  zerstossenea 
Eis  oder  Schnee,  in  Leinwand  oder  einer 
Blase,  oder  auch  einen  8 — 12  fachen  Bauseh  io 
Ei»  wasser  getaucht,  auf  die  Geschwulst. 
Uieses  Mittel  lässt  man  auf  der  Geschwulst 
liegen  und  erneuert  es,  wenn  es  nicht  inehr 
kalt  genug  ist;  wenn  man  aber  nach  3 — 4 
Stunden  keine  Wirkung  sieht,  so  kann  man 
von  einer  längern  Anwendung  der  Kälte 
keinen  Erfolg  erwarten.  Uer  Bruch  tritt 
selten  durch  dieses  Mittel  plötzlich  zurück, 
er  wird  gewöhnlich  nach  und  nnch  kleiner. 
Wenn  inan  bemerkt,  dass  er  an  Umfang 
nbnimmt,  so  versucht  man  die  Taxis,  die 
alsdann  oft  gelingt.  Die  Kälte  darf  jedoch 
nnr  bei  kolhiger  Einklemmung  und  selbst 
liier  nicht  unter  allen  Umständen  gebraucht 
werden,  hei  der  entzündlichen  könnte  sie  aber 
sehr  leicht  Brand  verursachen ; dehot  Ga« 
den  Uarm  aus,  dann  Ui  ihre  Anzeige  be- 
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Kimme.  Wenn  ex  bei  allen  Arien  der  Ein- 
klemmung angezeigt  ist,  die  dicken  Ge- 
därme von  den  stoffen  zu  reinigen,  die  sich 
in  ilinen  aufhalten  und  den  höher  gelegenen 
den  Durchgang  wehren  können,  an  hat  diese 
Anzeige  vorzüglich  bei  der  Einklemmung 
durch  Anschoppung  stall.  Man  giebtdaher  vom 
Anfänge  au  reinigende  Klystire  aus 
y ii  eck  si  I b er  h o n ig  und  Kochsalz,  oder 
einer  Abkoehuog  der  Menncsblätter,  der 
man  Nuss  öl  xusetzt.  Das  Einblasen  von 
Tahacksrauch  durch  den  After,  oder  ein 
Aufguss  des  Tabacks  Als  Klystir  schien 
weit  wirksamer  zu  sein,  als  die  reinigenden 
Klyatire,  und  es  wurde  als  das  geeignetste 
Mittel  zur  Zurüekbringung  eingeklemmter 
Brüche  empfohlen . allein  meist  war  es 
fruchtlos  und  zuweilen  seihst  schädlich  ge- 
worden. Unter  den  französischen  Wund- 
ärzten ist  es  heut  zu  Tage  gauzlich  ausser 
Gebrauch  gekommen.  Da  diese  Art  Einklem- 
mung nur  bei  alten  Brüchen,  deren  Uauch- 
ring  sehr  erweitert  ist,  stall  hat,  so  kann 
es  sehr  nützlich  sein.  Abführmittel  zu 
verordnen,  um  die  in  der  Darmschlinge, 
welche  manchmal  sehr  lang  ist,  zurückge- 
bliebenen Stoffe  nuszuleeren.  Ehe  man  aber 
in  einem  Ealle , wo  es  angehl , ein  Abführ- 
mittel nehmen  lasst , ist  es  zweektnässig, 
vorher  die  untern  Wege  dtireli  abführende 
Klystire  zu  reinigen  und  alsdann  die  Ge- 
schwulst mehrmals  gelind  zusammenxudrük- 
ken,  um  die  Stoffe  geneigt  zu  machen,  dem 
Kanal  zu  folgen,  sobald  das  Abführmittel 
seine  Wirkung  hervorbringt.  Wenn  die 
verschiedenen  Mittel  den  Hdcklrilt  des  Bru- 
ches nicht  bewirkten,  so  bleibt  eine  letzte 
Zuflucht  übrig,  uämlirh  die  Uperntion. 
Me  ist  aber  hier  bei  weitem  nicht  so  drin- 
gend, als  bei  der  entzündlichen  Einklem- 
mung. Wenn  die  Zufälle  sich  nicht  ver- 
mehren, so  kann  man  5,  ö — 12  Tage  und 
darüber  warten,  ohne  das  Leben  des  Kran- 
ken in  Gefahr  zu  setzen.  Wenn  der  ein- 
geklemmte Bruch  durch  die  Taxis  oder  ein 
anderesiMillel  bewirkt  worden  ist,  der  Kranke 
aber  nicht  bald  darauf  Leihc-offnung  hat, 
übrigens  aber  keine  Zeichen  einer  lebhaften 
Entzündung  vorhanden  sind,  dann  sind  au- 
genscheinlich Abführmittel  aogezeigt; 
man  giebl  mehrere  Gaben  einer  Abkochung 
dar  Caasia  mit  Magnesia;  man  verord- 
net abführende  Klystire,  um  die  Austrei- 
bung des  zurückgebliebenen  Kotlis  zu  be- 
wirken. Ich  habe  mehrmals  unter  diesen 
Umständen  mit  Erfolg  ein  Abführmittel  aus 
1 Unze  Hicinusöl  und  1 Unze  Pfirsich- 
hlutbensaft  gcreieht.  Mao  muss  die  An- 
wendung der  Abführmittel  und  der  Klystire 
•o  lange  forlsetzen,  bis  der  Kranke  hin- 
reichenden Mtuhl  gehübt  hat  und  die  Zufälle 
verschwunden  sind.  Diese  Millel  sind  vor- 
züglich nothwendig,  wenn  die  Einklemmung 
durch  Kothansaniinlung  verursach!  wurde. 
Weon  die  Einklemmung  entzündlich  und 
heftig  ist,  wenn  sie  lange  gedauert  bat, 
weon  der  Kranke  die  allgemeinen  Mymptorac 
der  Entzündung  der  Gedärme  erleidet,  so  i 


muss  die  E'ortdauer  dieser  Zufälle  dieser 
Ursache  zugeschriehen  werden.  In  diesem 
Ealle  sind  Aderlässe  und  alle  übrigen 
enlzündiingswidrigen  Mittel  angezeigt,  und 
müssen  bis  zum  Aufhören  der  entzündlichen 
Zufälle  fortgesetzt  werden;  da  aber  die 
Schwäche  der  Gedärme  immer  mit  ihrer 
Entzündung  verbunden  ist,  so  muss  man, 
nachdem  man  den  Anzeigen,  welche  diese 
darbielet,  genügt  hat,  A bf  ii  h r mi  t tel  an- 
wenden.  ( Bayer , Abhdlg.  üb.  d.  Chirurg. 
Krkhtn.  A.  d.  Kranz,  übers.  v.  Textor. 
Wiirzburg,  1823.  Bd.  VIII.  M.  84  u.  f.) 

C H E L I U 9 , M a x.  J o s.  Die  entzündli- 
che Einklemmung  erfordert  vor  Allem  einen 
Aderlass,  um  so  mehr,  wenn  die  Zufälle 
heftig  sind,  weun  der  Krauke  robust,  der 
Bruch  und  der  Unterleib  sehr  schmerzhaft 
Ist.  Kleiner  Puls,  kalte  Extremitäten,  blas- 
ses Gesicht  dürfen  von  der  Ululausleerung 
im  Anfänge  nicht  abhalten,  da  diese  Erschei- 
nungen den  heftigen  Unlcrleihscntxündungen 
eigen  sind.  Je  früher  der  Aderlass  verrich- 
tet, und  je  mehr  Blut  auf  einmal  (selbst 
his  zur  Ohumacht)  entzogen  wird,  um  so 
besser  wird  die  Wirkung  sein.  Auch  Blut- 
egel in  die  Umgegend  des  Bruches  gesetzt, 
sind  oft  von  besonderem  Nutzen;  desglei- 
chen kalte  Koraentatiooen  über  den 
Bruch,  die  sehr  oft  erneuert  werden  müs- 
sen, damit  sie  eindringend  wirken.  Wcnu 
durch  diese  Mittel  der  Bruch  weniger  ge- 
spannt und  schmerzhaft  ist,  so  schreite  man 
sogleich  zur  Taxis,  die  nuf  die  schonend- 
sle  Weise  verrichtet  werden  muss.  Innere 
Mittel,  besonders  Abführmittel,  sind  bei  die- 
ser Einklemmung  schädlich.  Klystiro 
sind  von  Nutzen.  — Die  krumplige  Einklem- 
mung fordert  warme  Bäder,  warme 
U eberach läge  und  Einreibungen  von 
flüchtigem  Linimente  mit  Opium, 
Kumpher,  Hyoscyamusöl  auf  den  Un- 
terleib; diel  pecacu  an  ha  alle  halbe  Stunden 
zu  J Gran,  auch  audere  Brechmittel  in  Ekel 
erregenden  Gaben;  Abführmittel,  beson- 
ders das  englisch eSnlz  mit  Leinöl  und 
Opium,  Klystire  von  Tahacksrauch, 
oder  einem  A u f g u s s e der  T a b a c k s b I ä t- 
ter  (man  muss  immer  einen  gehörig  starken 
Taback  dazu  wählen,  die  Hnucbklyxtlre  ge- 
hörig lange  forlsetzen;  zum  Absude  nimmt 
man  äß  — j Taback  auf  8j  Wasser);  kalto 
Ue bersch  läge  über  den  Bruch,  oder  das 
Auftröpfeln  von  Naphtha.  Ein  Ader- 
lass in  einem  sehr  wurmen  Bade  macht 
oft  augenblickliche  Erschlaffung  und  die  lle- 
position  gelingt.  — Bei  der  chronischen 
Einklemmung,  durch  Anhäufung  des  Kothes, 
sind  ganz  vorzüglich  wirksam  diePurgir- 
mittel,  reizende  Klystire  von  Essig 
uud  Wasser,  Auflösungen,  von  Malzen, 
von  Brech  Weinstein,  von  Tu  hacks- 
rauch oder  Absud  und  kalte  Ucber- 
scliläge  über  den  Bruch.  Bei  der  Taxis 
muss  man  vorzüglich  suchen,  den  Bruch  et- 
was zusammen  zu  drücken,  um  einen  Tbeil 
des  angehäuften  Koths  ln  deu  Unterleib  xu- 
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rückzuhringen.  Da  die  verschiedenen  Arten 
der  Einklemmung  «ich  mit  einander  verbin- 
den können , w id  ei  klar,  da«*  die  ver- 
schiedenen Bebandluagsweisen  auch  mit  ein- 
ander verbunden  werden  müssen.  — Gelingt 
die  Reposition,  so  büren  die  Zufälle  gewöhn- 
lich schnell  auf,  und  die  Siuhlau«leerung 
stellt  »ich  entweder  rnn  selbst,  oder  nach 
gellod  eröffnenden  Mittel  wieder  her.  Dauern 
entzündliche  Zufälle  fort,  so  erfordern  sie 
eine  entsprechende  Behandlung.  — Wenn 
aber  während  der  angegebenen  Behandlung 
die  Reposition  nicht  gelingt,  keine  güustige 
Veränderung  io  dem  Bruche  sich  cinslelll, 
dieser  im  Gegentheile  härter  und  schmerz- 
hafter wird,  so  dürfen  die  Versuche  der 
Taxis  nicht  fortgesetzt,  sondern  es  muss 
zur  Operation  geschritten  werden.  Die  Be- 
stimmung des  Zeitpunktes  der  Operation 
richtet  sich  überhaupt  nach  der  Art  der  Ein- 
klemmung,  nach  ihrer  Heftigkeit  und  Dauer, 
nach  der  Constitution  ries  Subjectes  und 
nach  der  Wirkung,  welche  die  angewand- 
ten Mittel  hervorbringen.  Bei  der  entzünd- 
lichen Einklemmung,  bei  kleines  Brüchen, 
die  plötzlich  durch  eine  äussere  Gewallthä- 
ligkeit  entstanden  sind,  oder  bei  solchen, 
wo  die  Klnklemmung  io  dem  Bruchsackhalse 
besieht,  bei  Jungen,  rüstigen  Snbjecten  darf 
die  Operation  nicht  verschoben  werden, 
wenn  bei  der  angegebenen  Behandlungsweise 
die  Reposition  nicht  gelingt,  oder  die 
Schmerzhaftigkeit  des  Bruches  gar  keinen 
fernem  Heposltionsversuch  zulisst.  Sie  ist 
oft  In  den  ersten  8 — IS  Stunden  noth wen- 
dig. Bei  der  krampfhaften  und  chronischen 
Einklemmung  kann  zwar  die  Operation  län- 
ger verschoben  werden;  doch  enthalte  man 
sich  zu  oft  wiederholter  Repositionsversuche, 
und  schreite,  nachdem  die  kräftigsten  Mittel 
mit  Beharrlichkeit  angewandt  worden  sind, 
lieber  früher  nur  Operation,  als  dass  mau 
durch  fernere  Verschiebung  derselben  das 
L,eben  des  Kranken  in  grössere  Gefahr  setze. 
Die  Operation  ist  aber  auch  in  diesen  Fällen 
dringend  aogezeigt,  wenn  sich  ein  Kntzün- 
dungszusiand  binztigesellt,  besonders  bei 
älteren  Buhjecteo.  ( ChHiu» , Max.  Joseph, 
Handbuch  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1833. 
Bd.  I.  Abthlg.  I.  8.  198.) 

COOPBR,  A.  Da  die  Gelhhr  einzig  und 
allein  auf  dem  Druck  der  Striclur  auf  die 
▼orgefallenen  Eingeweide  beruht,  so  muss 
es  der  Hauptzweck  des  Chirurgen  sein,  den 
vorgefallenen  Theil  in  den  Unterleib  zurück- 
zuhrlngen,  und  zwar  so  schnell,  als  dies 
«ihne  Nachtheil  möglich  ist.  Wenn  die  Ta- 
xis nicht  gelingt,  so  muss  man  sogleich  zu 
einem  Aderlassa  am  Arme  schreiten. 
Dies  ist  In  allen  Fällen  das  Beste.  Ich  habe 
niemals  Nachtheil  davon  gesehen,  und  Io 
vielen  Fällen  seine  ausserordentliche  Wirk- 
samkeit erfahreo.  Bei  starken  athletischen 
Personen  muss  Blut  In  bedeutendem  Mas.« 
weggeiasaen  werden;  allein  schwächlichen 
braucht  mau  nur  wenig  zu  entziehen. 
Durch  versäumten  Aderlass  stirbt  der  Kranke 


oft  ♦ — 1 Stunden  nach  der  Operation  an 
Peritonitis.  Das  Nächste,  wenn  die  Taxis 
und  der  Aderlass  erfolglos  bleiben,  ist,  den 
Kranken  in  ein  warmes  Bad  au  setzen, 
welches  aber  ohne  N'ntsen  ist,  wenn  es 
nicht  Ohnmncht  bewirkt.  Wenn  man  durch 
die  Umstände  verhindert  ist,  es  sogleich  zu 
bereiten,  so  darf  man  nicht  viel  Zeit  damit 
verlieren,  well  es  andere  kräftigere  Mittel 
giebt.  Das  kräftigste  Mittel  bei  Behandlung 
eingeklemmter  Brücke  ist  das  Tabacks- 
klystir;  denn  wenn  der  Bruch,  wühreod 
der  Kranke  unter  dem  Einfluss  dieses  Mit- 
tels steht,  durch  die  Taxis  nicht  zurückge- 
hracht  werden  kann,  so  ist  wenig  Erfolg 
ausser  der  Operation  zu  erwarten.  Mau 
bereitet  es,  iadem  man  .Ai  Tabacfc  mit  1 
Pinte  Wasser  aufgiesst;  dsvon  injicirt  man 
erst  die  Hälfte,  und  je  nachdem  der  Erfolg 
ist,  kaon  man  nach  30  — 30  Minuten  die 
andere  Hälfte  eioxpritzen  oder  nicht.  Dies 
ist  die  sicherste  Art  den  Taback  aazuwen- 
den ; er  bringt  ausserordentliche  Abspannung 
und  Erschlaffung  aller  Fasergewebe  hervor, 
ist  daher  gewiss  eins  der  mächtigsten  Mit- 
tel, die  angewendet  werden,  aber  verlangt 
auch  zugleich  die  höchste  Vorsicht  beim  Ge- 
brauch. Mehrere  Male  habe  ich  durch  An- 
wendung der  Kälte  den  BFnch  zurückbrin- 
gen sehen,  und  diese  hat  den  grossen 
Vortbeil,  dies  sie  das  Fnrtsckreiiea  der 
Symptome  hemmt,  auch  wenn  sie  io  Bezug 
auf  die  Reductiou  ohne  Erfolg  bleibt ; wenn 
.daher  die  Operation  nicht  augenblicklich  ge- 
macht werden  kann,  so  muss  sie  jederzeit 
angewendet  werdeo.  In  kleine  Stücke  /.er- 
schlagenes Eia  in  eine  Blas«  gebracht,  nad 
Wasser,  welches  durch  den  Zusats  von 
gleichen  Tbeilen  Salmiak  und  Salpeter 
gekältet  ist,  sind  die  bequemsten  Vehikel, 
den  gewüosckten  Erfolg  bervorzubringeo. 
leb  habe  gesehen,  dass  die  Verdunstung 
von  Weingeist,  von  Weia  und  Was- 
ser die  Reduction  des  Braches  bewirkte. 
Sehr  uazweckmltsig  ist  es,  das  Eis  so  sn- 
zu wenden,  dass  cs  beim  Schmelzen  den 
Kranken  oder  die  Betttücher  durchnässt ; es 
ist  auch  Unrecht,  ea  lange  anhaltend  über 
den  Theil  zu  legen,  weil  ea  leicht  brandi- 
ges Absterben  verunweht,  wie  dlfcs  durch 
den  Frost  bewirkt  wird.  Sonst  gab  man 
häufig  abführende  Mittel,  jetsl  sind  sie  we- 
nig mehr  in  Gebrauch.  Calomel  innerlich 
gegeben  und  ein  starkes  K I y s t i r von 
Extr.  colocynth.  comp,  sind  zuweilen 
von  Nutzen.  Wenn  die  Tbelle  sehr  empfind- 
lich sind,  können  Fomentstioueo  ge- 
macht werden,  die,  längere  Zeit  fortgesetzt, 
durch  Ihre  ersciiisflhude  Wirkung  denselben 
Erfolg  herheiführen  wie  die  Kälte.  ( Cooper , 
Asttrp , Vorlesungen  über  die  Grundsätn« 
nnd  Ausübung  der  Chirurg,  mit  Bemerkgtt. 
von  Tyrrel.  A.  d.  KngL  übers.  Weimar, 
1838.  Bd.  III,  S.  31.)  laü 
U-~-  ■ . . ■ '«uukd*  afgpt 

DKSAULT.  Wenn  die  Einklemmung 
schwach  Ist,  wird  das  warme  Bad  und 
eine  zweckmässige  Körperlage  in  dcmscl- 
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hen,  »der  die  Au  Wendung  w armer  U in- 
• cliläge  die  lliirine  durch  ihre  erschlaf- 
fende Kruft  znrückziihriogcn.  Einige  Kalle 
küunen  allerdings  vorkuuiiuen,  die  «ehr 
schnell  durch  diu  Taxi«  gehoben  werden ; 
aber  ihuen  müssen  wir  alle  die  enlgegen- 
slrllru,  in  denen  unsere  Anstrengungen, 
welche  die  Entzüudting  und  die  Geschwulst 
our  inehren,  nicht  nur  unnütz.,  sondern  so- 
gar schädlich  sind.  Ist  die  Einklemmung 
beträchtlich,  so  fordert  sie  mich  eine  grö- 
ssere Krall,  und  die  Gefahr  wird  sich  in 
denselben  Verhältnisse  mehren.  Nachdem 
alle  diese  Versuche  fehl  geschlagen  sind, 
bleibt  nur  die  O|ieratiou  z.u  verrichten  übrig, 
'on  der  inan  wohl  keinen  glücklichen  Kr- 
(olg  erwarten  kann  , da  die  statt  gefundene 
Behandlung  der  Tlieile  eine  (juelle  grosser 
befahr  abgiehl.  I).  fand,  dass  seine  Pro- 
gnose immer  richtig  war,  wenn  er  sie  aus 
diesem  Ge*ichls|iunk(e  stellte,  und  sagt,  dass 
man  initiier  von  einem  ilruche,  mit  dem  vor 
der  Operation  keine  Versuche  der  Taxis 
gemacht  worden  sind,  einen  günstigen  Aus- 
gang erwarten  könne.  ( Uetault,  Oeuvres 
Chirurg.  Ud.  II.  üect.  IV.) 

DIBFF  t£X  B A CH.  Ille  tiefen  anatomi- 
•cben  Untersuchungen  der  Unichgegenden 
berühmter  Anatomen  neuerer  Zeit  haben 
für  den  gl  ückliebrii  Erfolg  der  Operation 
eingeklemmter  Brüche  weuig  Nutz.en  gestif- 
tet, ja  inisn  möchte  sagen  — geschadet. 
Seitdem  jene  ausgezeichneten  Männer  die 
Brucbregiuiien  bis  in  ihre  Aloine  zerlegt, 
jedes  normale  und  abnorme  Käserchen  be- 
schrieben und  der  O,  e r nttonslehre  einver- 
leibl  haben  , bebt  der  gewöhnliche , sonst 
•ehr  türbliige  Praktiker,  bei  einem  entzünd- 
lich eingeklemmten  Bruche,  vor  dem  Gedan- 
kro  zurück,  sich  in  dieses  Labyrinth  von 
Gefahren  mit  seinem  Messer  zu  verirren. 
Hirr  malt  ihm  seine  lebendige  Einbilduugs- 
krafl  eine  Kpigastrica,  die  aus  der  Obtura- 
turU  entspring! , vor,  und  dort  sieht  er  gar 
die  Grfä-se  sich  zum  Todtenkranze  verbin- 
de«. Er  fürchtet,  dem  Tode  ein  Opfer  zu 
bringen;  er  getraut  sich  nicht  einmal  fest- 
xiisirllen  , ob  der  Bruch  eiu  äusserer  oder 
eia  innerer  sei;  wohin  soll  er  schneiden? 
hach  aussen?  oder  nach  innen?  oder  nach 
oben?  br  wagt  also  in  dem  dringendsten 
Kalle  bei  einer  entzündlichen  Incurcerntion 
die  Operation  nicht,  sondern  er  versucht  die 
hier  so  gefährliche  Taxis,  und  versucht  sie 
wieder,  und  verstirbt  sie  abermals  — und 
er  /.erdrückt  fast  den  Darm,  und  der  Kranke 
•ürhi  unter  unsäglichen  Leiden  — denn  ein 
solcher  Bruch  gelil  seilen  zurück.  Ibis 
nächste  Mal  ist  seine  Furcht  schon  geringer, 
da  eine  traurige  Frlalining  ihn  scliou  etwas 
belehrt  hat,  doch  macht  er  noch  zahllose 
HepositMiosversnche,  im  Belte,  auf  dem  Ti- 
sche und  im  Wasser;  er  verschreibt  Oel 
uni  Mrrcur,  wonach  der  Kranke  noch  mehr 
bricht,  Usal  Blut  bis  zur  Ohnmacht,  braucht 
bis  und  Alkohol  au. .erlich,  setzt  Klystiru 
von  Flüssigkeit  und  Tabacksrauck,  und  ope-  1 
II. 


rirt  iiiiii  endlich,  da  das  Alles  nicht  hilft  — 
wenn  der  Darm  brandig  geworden  ist.  Nur 
erst  auf  solche  Art  weise  gemacht,  unter- 
nimmt er  zur  rechten  Zeit  die  Operation. 
Hut  er  über  zum  Unglück  liir  seine  .Mitbür- 
ger Itn  Anfänge  seiner  Praxis  einen  oder 
mehrere  chronisch  eingeklemmte  Brüche  ohne 
Operation  zu  reponiren,  so  wähnt  er,  es 
müsse  immer  so  gehen,  uud  es  sei  ihm  die 
Gabe  bescliieden  worden,  ein  acht  rationel- 
ler Wundarzt  zu  sein,  und  der  leichlferlige 
und  seltne idrliistigc  Chirurg  wolle  uur,  und 
seihst  mit  Lebensgefahr  für  den  Kranken, 
den  gordischen  Knoten  zerhauen,  den  er  als 
Henker  so  mühsam  uni  sinnig  zu  lösen  ver- 
stehe! Was  nun  aber  jene  wirbligen  ana- 
tomischen bntdeckiingcn  iu  den  Brtiehgegen- 
deu  betrilft,  so  gebührt  ihoen  als  snleheu 
die  grösste  Bewunderung  uud  Anerkennung, 
und  sie  sind  wahre  Schätze  für  die  Wissen- 
schaft ; tun  nach  ihnen  aber  eingeklemmte 
Brüche  operiren  zu  wollen,  dazu  sind  sie 
uicht  geeignet,  da,  auch  bei  der  genauesten 
Keuntuiss  der  Tlieile,  im  Leben  liier  Vieles 
nicht  erkannt  werden  kann,  was  das  auu- 
tomische  Messer  darlegt.  Am  allerwenig- 
sten aber  passen  jene  seltenen  Varietäten 
und  Ciirinsilälcn  im  Verlaufe  der  Gcfa-se 
zur  Keststellung  gewisser  unsicherer  Ope- 
rationsmethoden.  Ganz  unpassend  erscheint 
es  mir  auch,  wenn  in  den  chirurgischen 
Schrillen  die  ganze  Anatomie  der  Brüche 
mit  ungebührlicher  Weilsch Welligkeit  ubge- 
handelt  wird;  dis  gehört  in  die  chirurgische 
Anatomie.  Will  man  aber  hier  so  die  ganze 
Urnchanatomie  vortragen,  so  muss  auch  bei 
der  Auseinandersetzung  aller  andern  chirur- 
gischen Operationen  die  ganze  Anatomie 
der  Tlieile  milgenoaiiiien  werden.  Wo  es 
sich  aber  um  eine  chirurgische  Krankheit, 
wo  es  sich  um  ein  kühnes,  rasches  Eingrei- 
fen handelt,  um  ciitein  Meeschen  das  Lehcu 
zu  retten,  da  kann  nur  von  chirurgischer 
Einsicht  und  Erkeiinliiiss  die  Itede  seiu,  der 
das  anatomische  Wissen  vorausgeht,  das 
aber  schon  anderswo  erworben  sein  muss. 
Jene  anatomische  Avantgarde  in  der  Lehre 
von  der  Bruchoperalioii  bringt  für  den  An- 
fänger hier  den  grössten  Nacht  heil,  der 
meint,  durch  sie  ciuen  eingeklemmten  Bruch 
erkennen,  bestimmen  lind  operiren  zu  kön- 
nen,  lind  dass  er  es  nicht  kann,  haben  wir 
oben  gesehen.  Wer  die  Operation  eines 
eingeklemmten  Bruches  macht,  muss  ein  Im- 
provisator itn  Operiren  sein;  wer  nur  nach 
anatomischen  Grundsätzen  einen  Bruch  ope- 
riren zu  können  wähnt,  wird  überall  unsi- 
cher uud  oft  stutzig  werdeu,  wenn  er  die 
Theile  anders  findet,  als  er  sie  zu  finden 
erwartete,  und  er  wird  sie  überall  anders 
liuden,  denn  kein  Bruch  ist  wie  der  andere 
und  der  Oarmkanal  i-t  lang.  Ich  weiss  sehr 
wohl,  dass  mir  Viele  verwerten  möchten, 
dass  ich  der  litt w.ssenlieit  das  Wort  rede. 
Alles  Wissen  ist  gut,  aber  am  rechten  Orte. 
Oies  ist  nicht  der  Ort  für  jene  Unregelmä- 
ssigkeiten Itn  Verlaufe  der  Gelasse,  wohl 
aber  für  die  genauesten  diagnostischen  cbi- 
24 
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rurgisclwen  Merlan»)«.  Uie  eingeklemmten 
Bruche : — die,  meine  ich,  müssten  höher 
geachtet  und  nicht  jene  seltenen  Abwe  cbun- 
een  Verirrungen  und  Spiele  der  Natur  »n 
die  Spitze  der  Bruchoperation  gestellt  wer- 
den. sind  nicht,  wie  genagt,  die  meinten 
neuen  Werke  über  die  Bruche  mehr  Anato- 
mien als  Chirurgien?  Sind  jene  kiinslli- 
chen  Oper»tion»«iethoden  nicht  mehr  nur 
dem  Leichenhrette  als  auf  dem  Operations- 
tische geformt?  Ich  glaube  mit  Hecht  be- 
haupten zu  können,  dass  wir  in  der  neue- 
ren /.eit  in  operativer  Hinsicht  hei  den 
Brüchen  durch  unser  übermässiges  streben 
nach  Gründlichkeit  »ehr  weit  wieder  zcruck- 
gekommen  sind.  Wir  Deutschen  haben  uher- 
haunt  einen  eigenen  Stolz  auf  unsere  Ge- 
lehrsamkeit; in  praktischen  Dingen  vermö- 
gen Wir  aber  sehr  wenig  dadurch,  wo  es 
auf  klare  Anschauung,  gesunden  Menschen- 
verstand, scharfe  Sinne  und  den  geschickten 
Gebrauch  unserer  Gliedmassen  ankommt. 

Scarpa.dic  llesselbache,  Seil  er,  Lan- 
gen heck  und  Andere  haben  zwar  ihre  gro- 
ssen Verdienste  in  anatomischer  Beziehung, 
aber  keines  ihrer  Werke  kann  »ich,  ''»* 
die  Praxis  anlangt , mit  dem  von  H i c h t e r 
messen,  und  wie  wenige  Wundärzte  haben 
Samuel  Gottlieb  Richter’«  Schreibart 
erreicht!  Vielen  dunkt  diese  edle  Einfalt 
zu  geringe;  sie  glauben  der  Wissenschaft 
durch  allerlei  künstliche  Systeme  und  eben 
solche  Schnörkel  und  Zierathen  10  der 
Sprache  einen  Gefallen  zu  tliun , und  wah- 
nen, diu*  sei  Gelehrsamkeit,  weil  der  Be- 
schränkte dadurch  geblendet  wird.  •'1"n 
verzeihe  mir  meine  Dreistigkeit,  sie  ent- 
springt vielleicht  ans  einem  kühnen  »elb«- 
vertrauen,  zu  dem  ich  dadurch  gelangt  bin, 
dass  mir  io  dem  Zeiträume  von  8 Jahreu 
die  beneidenswerthe  Gelegenheit  wurde,  ge- 
gen J00  Mal  die  Bruchoperation  an  Leben- 
den zu  machen,  die  Kalle,  wo  die  Znruck- 
hrlngung  ohne  blutige  Operation  gelang, 
nicht  mitgezählt.  (Mediz.  Zelt.  v d.  Ver- 
ein  f.  Heilkunde  in  Prcuasen.  1833.  No.  *. 
8.  8.) 

DUNG  AN  wendete  hei  Einklemmung  ei- 
nes Nabelbruchs  die  Vltriolnapblh«  mH 
Erfolg  an.  (Med.  comment.  for  the  year 

jjijg  j H16IIE»  empfiehlt  die  äussere 

Anwendung  des  Aethers  bol  eingeklemmten 
Brüchen.  (Mediz.  Comment.  von  einer  Ge- 
scllsrh.  d.  Aerzte  zu  Edinb.  A.  d.  Kogl,  von 
Diel.  Decnde  II.  Bd.  VII.  S.  ».)  — '‘ÖLI- 
GER bestätigt  den  Nutzen  der  Vijrlol- 
napbtba  »..«.erlich  durch  Auflröpfeln  und 
Eiuwaschen  in  den  Bruchaack.  (Beobacht, 
n.  Abhdlgn.  a.  d.  Geh.  der  prakl.  HeUk.  v. 
österr.  Aerzte».  Wien,  18*4.  Bd.  IV.) 

Dl!  P O U G K T entscheidet  sich  für  die 
äussere  Anwendung  der  Belladonna  hei 
eingeklemmten  Brüchen;  eine  Salbe  ans  .3'J 
Extr.  bclladonnne  mit  etwas  Wasser 
wird  auf  Leinwand  gestrichen  und  auf  den 
Lelsteuring  aufgelegt;  in  allen  Kälten  soll 
der  Bruch  nach  8 • — 8 Stunden  entw  eder 


von  selbst  zurückgegangen,  oder  mit  Leich- 
tigkeit reponlrt  worden  sein.  (Kevue  med. 
|s3l.  Novhr.)  — BASEDOW  fand  bei 
llernin  incarcerata,  besonders  von  Krampf, 
Kinreihttngen  von  Extr.  belladonnae 
oft  bewährt;  bei  der  Operation  fliesst  oft 
eine  gelbliche  Flüssigkeit  aus.  (Caxprr, 
Wochenschrift.  1»36.  No.  3«.)  — HINTE H- 
LACH  wandte  bei  einem  eingeklemmten 
Nahelhrttrhe  das  B e 1 1 a d o u o a e x t r act  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  in  folgender  Kor- 


mei  n»  • , . 

ty.  Uagt.  hydnirg.  ein.,  Unict.  althaeae  aa 
sß,  Extr.  belladonn.  gr.  xlj.  M.  S.  Eine 
Bohne  gross  cinzureihen. 

( lln\t , Magazin.  Bd.  XXVII.  Hft.  L »■  l>) 

HICAltD  wendete  zur  Keposition  einen 

»eit  5 Tagen  eingeklemmten  Cruralbruches, 
nachdem  wiedet holte  Versuche  der  Taxi, 
misslungen  und  die  gewöhnlichen  Mittel 
vergebens  in  Gebrauch  gezogen  worden 
waren,  mit  Nutzen,  neben  den  Bädern, 
Klystire  aus  Belladonnaextract  (gr. 
ij  auf  jiv  Inf.  Chamomill.,  I«  * Tage»  *0 
Grau)  an.  (Gazelle  niedic.  18*7.) 


DUPUYTREN  war  oft  glücklich  In  der 
Reduclion,  indem  er  die  Muskelkräfte  der 
Kranken  durch  Zerstreuung  und 
Schrecken  zu  schwächen  suchte.  (Dupuy- 
tim,  Ailgem.  operab  Chirurgie.  A.  d.  Kranz. 


E R D M A N N empfiehlt  bei  der  Ilerni» 
onienli  das  Husten  als  Reposilionsmitlel. 
(Zeilschr.  f.  Natur-  und  Heilkunde.  Ud.  I. 
S.  337.) 

K H A E N K K L »ah  sehr  günstige  Erfolge, 
indem  er  daun  uud  wann  einige  Tropfen 
Kirschlorbeerwasser  gab,  feucht- 
warme  Umschläge  macliie.  und  alle 
Munden  eine  Bellädonnmmlbc  Hilf  den 
Unterleib  uud  die  Brucbgesch willst  eiorei- 
ben  lies«.  (»•  Grarf'e  u.  r.  W'aMAer,  Jour- 
nal. Bd.  XX.  Hft.  4.) 

GEOGHEGAN.  Die  Versuche  der  Ta- 
xis bei  vorgesebossenen  und  eingcklemmteo 
Brüchen  schaden,  im  Anfänge  vurgenommen, 
da  sic  die  Theile  zu  sehr  reizen , mehr  »1» 
sie  nütze»;  er  räth  daher  zuerst  zur  Ader 
x ii  I h r n t* n und  k r 1 1 e llni*chläg6  xn 
mache»,  und  dann  erst  die  Taxis  zu  veratt- 
clien.  (The  Edinb.  med.  aud  surg.  Jonrn. 
18*4.  Jan.)  - Kl  N KLARE  bringt  bei  ein- 
geklemmten Brüchen  die  Anwendung  der 
Kälte  in  Vorschlag.  Eine  ganze  Stunde 
lang,  wenn  nicht  triiher  Hülfe  zu  schaffen 
Ist  wird  mit  der  örtlichen  Anwendung  de. 
kalten  Wassers  forlgefnhren , die  kalten 
Umschläge  alle  * — 3 Minuten  wiederholt, 
und  jedes  Mal  ein  frischer  Versuch  der  Ke- 
uosiilon  des  vorgefalleoen  Theiles  gemacht. 
(f'rorirp,  Nntizeu.  I8*'<.  Bd.  IX.  S.  *Ü8.)  — 
Hl  BES,  T.  Sobald  die  gewöhnlichen  He- 
positionsvcrsuche  fruchtlos  sind , lege  man 
den  Kranken  auf  eiue  von  Matratzen  gebil- 
dete schiefe  Ebene,  so  dass  die  Kniee  die 
höchsten,  der  Kopf  und  die  Schultern  aber 
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Hi«  niedrigsten  Punkte  des  Körpers  sind. 
Hei  dieser  Lage  des  Kranken  mache  man 
kalte  drasch  läge  auf  die  Geschwulst, 
wozu  Sieb  am  besten  eine  mit  zerstückel- 
tem Eise  gefüllte  Blase  eignet.  Ilei  jedes- 
maliger Erneuerung  des  Eises  wird  eiu 
Heductionsversiich  gemacht.  Es  gelingt  die 
HeHiiclion  fast  immer  in  den  ersten  IU  — 12 
IStiindeo,  selten  sind  30  Stunden  erforderlich. 
(Gazette  medic.  de  Paris.  1833.) 

GIG!  BERT  wendete  bei  eingeklemmten 
Nahelbrüchen  sowohl  erweichende  Ba- 
hn n gen,  als  besonders  Hleiextrncte 
insserlich  mit  Glück  an.  (GUibert , Adver- 
aarla  inedico- practica.  Lugd.  Bat.  l'itl.) 

G C EHI  \ empfiehlt  zu  leichterer  Zurück  - 
briagung  slraugulirter  Hernien  die  Anwen- 
dung der  mit  guminiarligeiii  Opium  und1 
Bilseukrailtexbruct  (von  jedem  3 — 4 
Gran)  beatricheuen  Bougien  in  die 
Harnröhre.  (Journ.  med.  de  ia  Gironde. 
IBM.  Jan.)  — B H I I.  A TOI  H führte,  nach- 
dem Alles  ohne  Erfolg  versucht  worden 
war,  eine  mit  üpiu  mexlract  bestrichene 
Hougie  aus  elastischem  Gummi  in  die  Harn- 
röhre ein;  bald  darauf  erfolgte  Stuhlgang, 
der  Kranke  verfiel  in  Schlaf,  und  die  Taxis 
kounte  mit  Leichtigkeit  vollzogen  werden. 
(Journal  de  med.  prat.  de  Hoiirdeaux.  1829. 
August.)  — Hl  BE III.  In  Köllen , wo  die 
Taxis  durchaus  nicht  geliugen  will,  wird 
ein  elastiarber,  mit  narcolisrher  Salbe  aus 
E x tr.  npii  aq.  und  Ex  tr.  rari.  hy  oscyaui. 
üa  ,>|j,  bestricbener  Cntheler  iu  die  Haru- 
röbre  bis  zur  Prostata  eiogeführt,  und  erst 
■ach  einer  balbrn  Stunde  wieder  herausge- 
rogen , worauf  die  Reposition  immer  mit 
Sicherheit  geliugen  soll.  (\aumnnM,  llandh. 
der  medi/..  Klinik.  Berlin,  lt>33.  Bd.  IV. 
Ablhlg.  II.  S.  413.) 

HAMILTON,  G\  B , bat  die  Erfahrung, 
dass  man  von  Terpen  l hinöl  sicher  Hülfe 
erwarten  dürfe,  wenn  die  vorgefallenen 
Gedärme  so  von  Winden  uusgedehnt  sind, 
dass  sie  sich  durch  die  Taxis  nicht  zuriiek- 
brlnsen  lassen.  Nttl/.lo«  aber  bleibt  es  im 
eingeklemmten  Netz.hrucbe,  oder  wenn  die 
Gedärme  wegen  einrr  Strictur  der  den 
Baucbring  bildenden  Sehne,  oder  wegen 
einer  chronischen  Anschwellung  der  Gedärme 
seihst,  nicht  r.tirückgebrarht  werden  kön- 
nen. (The  Loud.  med.  uud  phys.  Journ. 
1330.  Mai.) 

HAUKE,  C.,  hatte  die  erste  Idee,  die 
Luftpumpe  zum  leirhlern  Gelingen  der 
Tavis  an/ u wenden.  Eine  Glasglocke  von 
3 Zoll  Höhe  mit  etwas  umgebogenem  Rande, 
deren  OetTnung  etwas  über  2 Zull  Llurch- 
messrr  hat,  ist  am  andern  Kode  mit  einem 
durchbohrten  Zapleo  versehen,  der  io  eine 
uieasiogeoe,  mit  einem  Halme  versehene 
Hülse,  die  eine  In  diu  Schraube  der  Pumpe 
pasaeede  Schraubenmutter  hat , eingekillet 
ist.  Man  setzt  die  Müuditng  des  Glases  auf 
den  Bruch  uud  pumpt  mit  mehreren  Zügen 
nut  dem  Stempel  die  Lull  au  aus  der  Glocke, 


da<s  der  Bruch  auch  einmal  so  hoch  io  die 
Höhe  steigt.  Oer  Bruch  tritt  jetzt  schon 
oft  von  seihst  zurück,  oder  es  ist  dessen 
Reposition  nsek  Wegnahme  der  Glocke  sehr 
leicht  möglich.  Man  kann  mehrere  Glocken 
von  verschiedener  Grösse  haben.  (Hurt fl,  Car., 
l>e  usit  antliae  poeuinaticae  in  arte  medic. 
etc.  Gandae  et  Krancof.  ad  Moen.,  1318.)  — 
II E H R tln-ilt  einen  Kall  mit , io  welchem 
ein  eingeklemmter  Leislenhrtirh  mit  Kolh- 
brechen  durch  Luf t au s p u m pe n und  gro- 
sse Gaben  von  R rech w e i ns t ei n geheilt 
wurde.  (Zeitschr.  für  d.  ges.  Medi/..  Iler, 
von  Ltieffenbach,  Kricke  und  Oppen- 
heim. Bd  I.  8.  3.)  - BUSCII  führt  be- 
weisende Fälle  für  den  Nutzen  der  Säug- 
pumpe bei  eingeklemmten  Brüchen  an.  (Ilu- 
jelaml , Journal.  1832.  Juli.)  — HEGTK.lt 
reponirle  durch  die  Anwendung  der  Saiig- 
p u in  p e mehrere  ihm  vorgekointnene  einge- 
klemmte Brüche.  Obschun  die  Erscheinun- 
gen der  Einklemmung  bedeutend  waren, 
hatte  dies  Verfuhren  nur  einmal  einen  Übeln 
Ausgang,  weil  es  zu  spät  unternommen 
wurde.  In  einem  andern  Kalle  von  Darrn- 
achenkelbrurh  drang  eine  ungeheure  Menge 
Baucbwasser  nach  der  Eröffnung  des  klei- 
nen llriirhsackes  aus  der  Gnlerleikshöhle. 
(Medi/..  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Prett- 
nsen.  1837.  No.  20.)  — van  der  VOORT 
bestätigt  die  günstige  Wirkung  der  Luft- 
pumpe zur  Reposition  eingeklemmter  Brü- 
che. (Pract.  Tijdskrift.  1837.) 

HEY  erklärt  dieTabacksklystire  für 
das  wichtigste  Mittel  bei  eingeklemmten 
Brüchen.  (Lanyrnhrck , Bibliothek  für  die 
Chirurgie  u.  a.  w.  Bd.  I.  H.  36.) 

niLDEBU  ANI)T.  Man  nimmt  einen 
Topf,  der  ungefähr  einige  Pfunde  Wasser 
hält  und  ata  Buden  ein  Luch  hat,  das  mit 
einem  Stöpsel  verschlossen  ist,  verdünnt 
die  Luft  darin  durch  angezündetes  Werg, 
und  setzt  Ihn  mit  dem  brennenden  Werg« 
auf  den  Gnterleib , den  man  zuvor  mit  Del 
oder  Seife  bestrichen  hat.  Hie  Rauchwände 
und  die  Gedärme  wrrden  dadurch,  nicht 
ohne  Schmerzen,  in  den  Topf,  lind  die  im 
llruchsnek  enthaltenen  Theile  in  den  Gnter- 
leib gezogen.  Man  löst  drn  Topf  ab,  in- 
dem man  den  Stöpsel  herausz.ielit,  und  setzt, 
wenn  die  Wirkung  noch  nicht  vollständig 
ist,  von  Neuem  den  Topf  auf.  Dieses  rus- 
sische Volkamittel  fand  H.,  mit  mehreren 
andern  Aerz.len,  sehr  wirksam  und  ohne 
Gefahr.  (Russische  Samnil.  für  Nnturwisa. 
n.  Heilhunde.  Riga,  1813.  Hd.  I.  Hfl.  1)  — 
IIELSTHÜM  erzählt  2 Kälte,  in  denen 
es  ihm  gelang,  die  Theile  durch  das  Anf- 
setzen  eines  grossen  blinden  Schröpf- 
kopfes  auf  den  Gnterleib  zu  reponiren. 
Dazu  bediente  er  sieh  eines  grossen  irde- 
nen Topfs,  in  dem  die  Luft  vorher  durch 
das  Verbrennen  von  Weingeist  verdünnt 
worden  war.  (Ars-Beraelietse  om  Svenska 
Larkare-Saellskapeta  Arbcteu.  1829.  Oc- 
loher.) 
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KEY,  C.  A.,  schlägt  vor,  um  weniger 
Gelegenheit  zur  Entzündung  z 11  gehen,  hei 
eingeklemmten  Brüchen  nur  <lie  Strictltr 
* ii  I r e n n e n , uh  n e den  B r u c h * n c k 7. 11 
öffnen  und  ohne  die  dnrin  befindlichen 
Thelle  7.11  exponiren.  Nur  der  gegenwärtige 
Brand  allein  verlangt  stets  die  ErolTnung 
des  Sackes.  Nothig  dürfte  nie  aber  auch 
|.ei  grossen  Xetzhrüchen  und  bei  der  Ver- 
dickung ries  Britchsacklmlses  sein.  (Kry, 

C.  A. , A nieinnir  on  the  advantage  and 
practica!  nf  riiviri.  the  atricture  in  the  stran- 
gulated  Hernia  nn  the  Outside  of  the  Sac 
etc.  London,  IH3:1.) 

KRIMER  glaubt,  dass  nichts  die  Taxis 
»0  sehr  erleichtern  möchte,  als  das  Auf- 
t rüpfeln  desfichtr efelalkohols.  ( II 11 
Irland , Journal.  Bd.  LXX1X.  8t.  9.  8.  32.) 

KR ü G KR  hob  eine  grosse  Zahl  einge- 
aperrter  Brüche  durch  eine  Abkochung  von 
gij  Hb.  nicotianae  und  Ul  Gran  Bella- 
donna, dreistündlich  io  den  After  gespritzt, 
durch  warme  Catn plasmen  von  II  b.  ni- 
colian.,  Belladonn.  und  8edum  pa- 
lustr.  auf  den  Unterleib,  und  Pulver  aus 
1 Gran  Kol.  he  1 lad o n 11  a e,  2 GranHydr. 
niuriat.  mit«  mit  10  Gran  Zucker  alle  2 
Munden  gegeheu ; auf  den  Bauch  selbst 
wurde  eine  mit  8a I/,  und  kaltem  Wasser 
gefüllte  Blase  gelegt,  (./tust,  Magazin.  Bd.  IX. 
HR.  3.) 

LAKARGUE  giebt  zwei  nette  Verfah- 
rungsarten  an,  eingeklemmte  Brüche  zu 
repoulren:  1)  Rchröpfköpfe  auf  die  .Seite 
des  Bruchs  oder  auf  den  Bruch  selbst; 
2)  eine  dicke  .Sonde,  weit  nach  vorn  in 
das  Rectum  gebracht,  an  welche  man  eine 
8prit/.e  befestigt,  um  das  Gas  und  die  Sler- 
coralmaterien  aus  den  Gedärmen  zu  entfer- 
nen, und  so  plötzlich  die  Capacilät  des  Un- 
terleibes zu  verringern,  uud  durch  eine 
Art  Aspiration  den  Bruch  zu  zwingen,  in 
seine  gehörige  Stelle  zurückzugehen.  (Bul- 
let. geuer.  de  thernp.  1NJ7.) 

LANGENRECK,  C.  J.  M.  Die  Be- 
handlung des  incarcerirten  äusse- 
ren L e is t e n br u c h es  besieht  iin  Allge- 
meinen darin,  das  Missverhältnis»  zwischen 
den  Durchgängen  und  den  darin  befindlichen 
Klngeweirfen  zu  liehen.  ' Dies  geschieht  ent- 
weder durch  Erweiterung  der  ersteren,  oder 
Verminderung  des  Umfangs  der  letzteren. 
Rur  zu  häufig  berücksichtigt  man  bei  der 
Behandlung  nicht  die  verschiedenen  Arten 
der  Incarceration,  und  wirkt  nur  zu  unbe- 
dingt gegen  eine  bei  allen  Incarcerationen 
statt  findende  Erscheinung,  deren  Ursache 
doch  gehoben  werden  musste.  Diese  Er- 
scheinung ist  die  Ohstriictio  alvi,  und  die 
gewöhnlich  gewählten  Mittel  sind  Abführ- 
mittel. Helfen  gelinde  nirht,  so  giebt  man 
auch  wohl  Drnstira.  Wenn  diese  Mittel 
auch  bei  einer  Incnrceratin  faeculenla  ange- 
zeigt sind,  so  ist  dies  doch  nur  der  Kall  im 
Anfänge,  so  lange  sich  noch  kein  entzünd- 
licher Zustand  hinzugesclit  hat.  Noch  nach- 


theiliger müssen  sie  aber  wirken  hei  der 
Incarcerntio  inliaminatoria , wo  gleich  oder 
bald  nach  der  Einklemmung  nicht  allein  die 
im  Bruchsacke,  sondern  auch  die  in  der 
Bauchhöhle  sich  befindenden  Gedärme  ent- 
zündet sind.  Es  wird  sich  nun  auch  bei 
der  Behandlung  der  incarcerirten  Brüche 
du*  grosse  Nutzen  einer  genauen  anatomi- 
schen Kenntniss  zeigen,  uiclit  allein  in  Hin- 
sicht der  richtigen  Wahl  der  für  den  jedes- 
maligen Zustand  passenden  Mittel,  sondern 
auch  in  Hinsicht  der  Bestimmung  ries  rech- 
ten Zeitpunktes  der  Operation.  Die  Her- 
niotomic  ist,  wenn  sie  früh  genug  und  von 
einem  unterrichteten  Wundarzte  verrichtet 
wird,  durchaus  keine  gefährliche  Operation. 
Wenn  die  Operirten  sterben,  so  ist  die  Ope- 
ration nicht  schuld  daran,  sondern  well  man 
sie  zu  lange  aufgesclinben , und  die  Incar- 
ceration schon  so  naebtheiiige  Folgen  ver- 
anlasst hat,  die  durch  die  Operation  nicht 
beseitigt  werten  können.  Die  Behandlung 
der  sogenannten  Incarcerntio  fnflnmmatoria 
muss  darin  bestehen,  den  entzündlichen  Zu- 
stand und  die  stark  zusnnimengezogenen 
Kasern  der  die  Eingeweide  einschnürenden 
Tlieilc  als  Ursache  der  Incarreralion  zu 
heben,  wobei  man  aber  zugleich  auch  zu 
beabsichtigen  hat,  bei  Zeilen  üble  Folgen, 
die  sich  auf  die  in  der  Bauchhöhle  befindli- 
chen Eingeweide  forlpllanzen  können,  zu 
verhüten.  Dies  Verfahren  ist  ein  streng 
antiphlogistisches.  Bei  dieser  Incarce- 
ration  ist  es  daher  dringend  ungezeigt,  so- 
gleich eine  Venaesectio  zu  verrichten.  Diese 
ist  um  so  dringender,  je  heftiger  die  Zu- 
fälle sind,  je  robuster  das  8uhject  ist,  und 
besonders  dann , wenn  ein  Bruch  gleich  bei 
seiner  Entstehung  eingeklemmt  wird,  und 
noch  dringender  ist  sie,  wenn  der  Bruch 
oder  wohl  gar  das  Abdomen  bei  der  Berüh- 
rung schmerzhaR  ist.  Ein  kleiner  Aderlass 
niit/.t  wenig.  Man  muss  eine  grosse  Oeff- 
nung  machen,  damit  plötzlich  viel  Blut  eot- 
zogen  werde;  denn  unsere  Absicht  dabei 
ist,  eine  Erschlaffung  der  Kasern  der  Bauch- 
muskeln zu  bewirken.  Dieses  . Verfahren 
gleicht  ungefähr  dem,  welches  man  bei  Lu- 
xationen nilsübt,  wo  man  auch  oft  die  Uon- 
traction  der  Muskeln  durch  Blutausleerun- 
gen hebt,  und  dann  die  Einrichtung  besser 
bewerkstelligen  kann.  Wenn  auch  nach 
einer  Venaesectio  eine  Ohnmacht  erfolgt,  so 
ist  dies  eine  erwünschte  Erscheinung,  in- 
dem in  diesem  Zustande  die  Taxis  um  so 
besser  gelingt,  welchen  Zustand  ich  zur 
Verrichtung  der  Hepositionsversnche  aus 
Erfahrung  dringend  anrathen  muss.  Ehe 
eine  Venäsection  verrichtet  worden  ist,  darf 
man  keine  Taxis  versuchen,  und  muss  sie 
auch  gänzlich  unterlassen,  wenn  der  Bruch 
bei  der  Berührung  sehr  schmerzhaR  ist. 
Immer  muss  man  dabei  auf  die  sebonendste 
Weise  verfahren.  8ehr  häufig  habe  ich, 
während  das  Blut  floss,  durch  einen  gelin- 
den Druck  die  Reposition  hewlrkeo  können. 
Bei  dieser  Gattung  der  Incarceration  sind 
kalte  Ueberschläge  von  grossem  Nut- 


HERMA  INCARCERATA 


189 


rcn.  Abführmittel  würden  hier  eben  so 
nachtheilig  «rin , als  hei  der  Enteritis.  IV- 
berhatipt  können  innere  Mittel  hier  wenig 
helfen , weil  sie  ge  wohnlich  ansgrbrochen 
werden.  Bei  der  krampfhaften  Incarcera- 
tion  sind  A n tis pa s tn nd ic a indicirt.  Die 
dritte  Untums:,  Incarceralio  slercorea,  ist 
eigentlich  diejenige,  gegen  welche  A bfüh  r- 
miitrl  indicirt  sind.  Die  Anwendung  er- 
fordert ober  dennoch  immer  einige  Vorsicht. 
Me  können  nur  im  Aofange  ohne  Nachfheil 
gegeben  werden , und  müssen  unterlassen 
werden,  sobald  Symptomata  inilainmationis 
eintreten.  Wenn  dies  der  Kall  ist,  dnnn 
passt  wieder  eine  Venaesectio.  Kindel 
eine  Uulliätigkeit  des  Darmkanals  statt,  dann 
sind  kalte  Ko mentationen,  als  Krschüt- 
terungsniittel,  so  wie  auch  das  Auftröpfeln 
der  .Naphtha,  von  grossem  Nutzen.  Dies 
Dt  diejenige  Gattung  der  Incarceration,  ge- 
gen welche  man  mit  der  Taxis  viel  aus- 
riebten  kann.  Dirse  muss  aber  darin  be- 
stehen, dass  man  den  Bruch  gelinde  zuaam- 
mendriiekf,  tun  das  in  den  Därmen  Enthal- 
tene aus/.uleeren.  Man  siehe  dabei  den 
Bruch  etwas  an , und  verrichte  dann  den 
Druck  in  schräger  Hirhtung  von  innen  nach 
aussen , nach  der  Hichtung  des  Canalis  In- 
guinal». — Die  Behandlung  des  in- 
carcerlrten  innern  Lei  stenh  rite  lies 
unterscheidet  sich  nicht  von  der  des  inear- 
eecirien  äo««ern.  Bei  der  Taxis  verrichtet 
man  den  Druck  in  gerader  Hichtung  gegen 
•len  Annttltis  abdominalis.  — Die  Behand- 
lung des  incarcerirten  angeb oroen 
Bruches  ist  ganr.  die  nämliche,  wie  bei 
dem  incarcerirten  äussern  Leistenbruche. 
(■»bald  aber  dieser  Bruch  bei  einem  Erwach- 
senen geblieben  ist,  und  auch  vor  der  Ein- 
klemmung oicht  reponirt  werden  konnte, 
dann  sind  Adhäsionen  vorhanden,  und  die 
Operation  darf  nicht  aufgeschohen  werden. 
— Die  Behandlung  des  incarcerirten 
Bchenkelhrtichrs  unterscheidet  sich  nicht 
von  der  Behaiyiiing  der  übrigen  Brüche. 
Am  wenigsten  neblet  man  aber  durch  eine 
medizinische  Behandlung  etwas  aus.  Die 
Herniotomie  darf  nicht  zu  lange  anfgescho- 
ben  werden.  Bei  keinem  Bruche  ist  Ver- 
engerung In  Hinsicht  der  Operation  so 
schädlich,  als  hier.  (Langrnbeck,  C.  J.  M., 
Ahbdlg.  von  den  Leisten-  u.  scheukelbrü- 
cheo.  Güttingen,  1831.  S.  A3  u.  f.) 

LAW  MKS  CK,  W.  Wird  der  Wuod- 
srr.t  im  Anfänge  des  Uebels  gerufen,  und 
war  die  Taxis  fruchtlos,  so  wende  er  r.ti- 
erst,  wenn  es  die  Umstände  erlauben,  einen 
Aderlass  und  warme  Bäder  an.  Zum 
warmen  Bude  rnlhe  ich  aber  nur  dann,_  wenn 
es  gleich  hei  der  Hand  ist.  .Nach  dem  Ge- 
brauche dieser  Mittel  hat  die  Anwendung 
der  Kille  anf  die  Geschwulst  den  näch- 
sten Plate.  Sollte  diese  ebenfalls  unwirk- 
sam sein,  so  wende  man  sobald  als  möglich 
den  Ta  hack  in  hinreichender  Gabe  an. 
Wenn  dieses  Mittel  aber  auch  fehl  schlägt, 
•o  muss  man  sogleich  operiren.  Die  Anwen- 


dung von  Aderlässen,  Klystiren  und 
Purgirmit  teln,  wenn  der  Msgcn  die  r.u- 
letr.t  genommenen  Mittel  vertragen  kann, 
wird  die  beunruhigenden  Symptome  eines 
Dnrmhrurhs  mindern,  und  die  Nolhwendig- 
keit  Ktir  Operation  kii  schreiten  attfschieben. 
Die  Anlegung  von  Blutegeln  nuf  die  Ge- 
schwulst scheint  in  diesen  Kälten  wolilfhä- 
tig  /.u  wirken.  Wird  der  Wundarzt,  was 
our  zu  oft  geschieht,  erst  gerufen,  wenn 
das  Uebel  schon  einige  Zeit  dauerte,  so  ver- 
suche er  alsohald  die  Tahucksklystire 
lind  die  äusserliche  Anwendung  kalter 
Umschläge,  da  die  Umstände  es  nicht  zu- 
gehen,  mit  minder  wirksamen  Mitteln  die 
Zeit  z.u  verlieren.  Sein  eigenes  Urtheil 
muss  ihn  aber  belehren,  oh  er  diese  Mittel  in 
Anwendung  ziehen,  und  sie  in  den  verschie- 
denen Kälien  der  entr.ündliclien  und  chro- 
nischen Einklemmung  gebrauchen  könne. 
Der  Gebrauch  von  Pnrgirmitteln  und  Kly- 
stiren,  die  in  den  Irtz.trren  Kiillen  zweck- 
mässig sind,  bringt  keioc  günstige  Verän- 
derung in  Källrn  ersterer  Art  hervor.  Man 
sollte  dieses  Mittel  nur  in  solchen  Kälien 
anwenden,  wo  der  schleichende  Kortgang 
derselben  deutlich  z.eigt,  dass  die  Gefahr 
nicht  dringend  sei.  Ich  möchte  die  Wund- 
ärzte so  gern  von  der  Hegel  überzeugen, 
ohne  Zeitverlust  die  kralligsten  Mittel  zu 
versuchen,  und  die  Operation  schleunig  zu 
verrichten,  sobald  man  deutlich  eingesehen 
hat,  dass  diese  Mittel  fruchtlos  sind.  -Man 
darf  nicht  glauben  , dass  ein  minder  wirk- 
sames Mittel  helfen  werde,  wo  man  die 
kräftigeren  fruchtlos  gebrauchte.  (Lawrmcr, 
lfi/A.,  Ahhtlg.  von  den  Brüchen.  A.  d.  Engl, 
iibers.  von  Ucrh.  von  dem  Husch.  Bre- 
men, 1818.  8.  187.) 

LEROY  d’KTIOLES.  Der  Galva- 
nismus ist  bei  eingeklemmten  Brüchen  und 
innerlichen  Einklemniiingen  sehr  wirksam, 
daher  ich  denselben  auch  in  der  Dsrmgicht 
zur  Aufhebung  der  Einklemmung  oder  ln- 
vaginatinn  empfehle,  und  zwar  ans  10, 
1A  — 30  zwei  Zoll  im  Durchmesser  hallen- 
den Paaren  vom  Munde  nach  dem  After 
gehend.  Bei  Brüchen,  die  eine  sichtbare 
Geschwulst  bilden,  könnte  man  einen  ähn- 
lichen Mrom  vom  Munde  zum  Anus  gelten 
lassen;  «her  man  kann,  wie  mir  mein  Ex- 
periment gezeigt  hat,  der  Wirkung  des 
Galvanismus  noch  weil  mehr  Energie  mit— 
■ heilen,  wenn  man  die  Spitzen  der  Leltungs- 
röhre  auf  die  Geschwulst  seihst , oder  noeh 
besser,  durch  Acnpiiueturnadeln  auf  den 
Darm  bringt.  (Archiv,  gener.  de  ined.  1836. 
Juni.) 

MEYER.  Ich  bediene  mirh  seit  mehre- 
ren Jahren  bei  eingeklemmten  Brüchen  mit 
Nutzen  der  Lnf l k lyatire.  Hierzu  ge- 
brauche ich  einen  ganz,  einfachen  Apparat. 
Eine  Itinds  - oder  Sehweinsblase  wird  an 
ihrer  OelTnung  mit  einem  Röhrchen  einer 
gewöhnlichen  Klystlrsprilze  versehen,  mit 
Luft  ungefüllt,  lind  unterhalb  des  Röhrchens 
mit  einem  Bändchen  zugeschnürt,  um  das 
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Ellvcirkra  der  Luft  zu  verhindern,  Diese* 
«ird  mich  Einbringung  des  Hohrrhens  in 
den  Mastdarm  gelüst,  und  die  Luft,  durch 
oftmaliges  Drücken  mit  den  Händen,  ine 
ltecfiim  hioeiagetrlebeo.  (Med.  Zeit.  v.  d. 
Verein  f.  Heiik.  in  Preussen.  1831.  No.  51. 
0.  ita.) 

MOST,  l'm  mit  Sicherheit  die  Taxis  zu 
bewirken,  muss  man  zue  rat  warme  Ko- 
rne mal  innen  mit  einem  Kamille  ninfu- 
au m vornehmen,  und  darauf,  nach  der 
nülhigcd  Lagerung  den  Kranken,  10  Minu- 
ten lang  eine  erwärmte  Salhe  aus  l£*tr. 
belladonn.  3ß,  Ol.  hyoscyam.  Jj  in  die 
Bruchstelle  einreihen.  Jetzt  fasst  man,  nach- 
dem beide  Schenkel  an  den  l'nterleib  unge- 
zogen und  die  Plutlfiisse  auf  den  Tisch  ge- 
stellt worden  siud,  den  Hrucli,  Ihn  massig 
drückend,  zwischen  die  Finger;  während 
dessen  lieht  man  mit  der  andern  lland  den  Un- 
terschenkel der  leidenden  Seile  1 Kuss  hoch 
iu  die  Höhe,  und  müsst  ihn  schnell  und 
kräftig  wieder  in  seine  frühere  Stellung 
uuf  den  Tisch.  Dabei  soll  der  Bruch  au- 
genblicklich, oft  mit  hörbarem  Geräusch  in 
die  Bauchhöhle  zurückschlüpfen.  (Allgem. 
mcd.  Zeit.  1834.  No.  35.) 

NIF. MANN  empfiehlt  die  Latta’sch'e 
Methode,  mit  8e I fe n k I y s 1 1 re n und 
Mohn  satt  die  Brucheinklemmungen  zu  be- 
handeln. ( Hrbtrdrn , Comment.  üb.  d.  Verl, 
der  Krkhtn.  u.  ihre  Behdlg.  A.  d.  Lat.  von 
Niem  nun.  Leipzig,  1805.) 

PITSCHAFT.  Bei  entzündlicher  Dia- 
tliesis  ein  Aderlass,  daun  ein  lauwar- 
mes Bad,  darauf  die  Anwendung  einer 
mit  Eis  gefüllten  Sch« einsblase,  — ln  Er- 
mangelung ries  Eises  Wasser  mit  Salz  lind 
Salpeter,  — in  verzweifelten  Fällen  einige 
Blutegel  am  After,  dann  rin  Terpen- 
thinklystir  mit  Eigelb  und  Knmillcn- 
aufguss;  — versagt  dieses  Alles  noch  die 
llullr,  dann  ein  Klyslir  uns  B c 1 1 n du n n a 
und  N I co I i ana - A u fgtt ss.  Zuin  Klvstir 
auf  8 Unzen  Hj — 3ß  Hb.  Bellad.  oder  3(j 
Nicot.  — Kindern  von  7 — 10  Jahren  nur 
die  Hälfte;  dem  Klvstir  setzt  man  I — 3 
Esslölfel  Del  zu.  ( Uu/rland , Journal.  Ud. 
75.  St.  4.  S.  55.) 

PH  Kl  SS  bedient  sich  hei  eingesperrten 
Inguiualhrüchen,  sie  mögen  Netz-,  Durm- 
oder Netzdarmhrüehe  sein,  des  Fahrens. 
J£ioe  Chaise,  deren  vorderer  Theil  auf  der 
Achse  aiillirgt,  ein  Leiterwagen  oder  ein 
sogenannter  Schubkarren,  dem  er  den  Vor- 
zug giebt,  können  dazu  verwendet  werden. 
Er  legt  den  Kranken  so  auf  den  Schubkar- 
ren, dass  dessen  Yorderschenkel  über  den 
gewölbten  Theil  des  Karrens  bingestreckt 
I leihen , der  Steiss  nahe  am  Grunde  dieses 
Thules  etwas  aufwärts  gelagert  ist,  und 
der  Kopf  gegen  den  Führer  des  Karrens, 
mit  der  Brust  vorwärts  erhüben,  ganz  lei- 
dcnilich  auf  ein  Polster  von  Stroh  ztl  lie- 
gen kommt;  unter  den  Hücken  giebt  er  eine 
sehr  dimuc  Matratze  oder  ein  Strohsäckchen. 


Den  Patienten  kann  man  .bald  etwas  mehr 
rechts  oder  links  legen , nach  Erforderniss 
des  Falls.  Der  Bruch  selbst  kommt  in  ein 
verbällnissmässig  fest  anschliessendes  Tuch, 
einen  eigenen  Tragesnek , oder  wird  bloss 
mit  der  T-Binde  naelt  Thunliehkeit  ange- 
Imlleo,  hierauf  der  llruchkranke  in  einem 
Hofe,  Garten  oder  Hausgnnge  ein-  oder 
mehrmal  } — I Stunde  herumgelührt.  Kommt, 
man  damit  nicht  zum  Zwecke,  so  wählt  er 
das  Steinpflaster.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit. 
1815.  Bd.  11.  3.  380.) 

RA  TZ  Kl  lobt  bei  eingeklemmten  Brü- 
chen den  Gebrauch  des  Th r ans.  (Svenska 
Laekare  - Saellskapeta  - liandlingar.  Bd.  III. 
S.  45.) 

RICHTER,  A.  G.  Vier  Hauptanzeigen 
leiten  den  Wundarzt  In  der  Wahl  und  An- 
wendung der  empirischen  Mittel.  Bei  jeder 
Brucheinklemmung  Ist  Entzündung  als  Ur- 
sache oder  als  Folge  schon  gegenwärtig, 
oder  zu  fürchten.  Das  erste  Geschäft  des 
Wundarztes  ist  also,  diese  zu  heben,  oder 
zu  verhüten.  Jeder  Heiz,  der  aul  den  Darm- 
kannl  wirkt,  erregt  krampfhafte  Zufälle  im 
Darmkanal  und  ganzen  Körper.  Diese  Zu- 
fälle, die  bei  jeder  Einklemmung  nicht  allein 
als  Folgen,  sondern  auch  als  Ursache  beob- 
achtet werden,  zu  heben,  ist  das  «weite 
Geschäft  des  Wundarztes.  Bei  jeder  Ein- 
klemmung Ist  Leibesverstopfung  einer 
der  dringendsten  Zufälle.  Das  dritte  Ge- 
schäft des  Wundarztes  besteht  darin,  gegen 
diesen  zu  wirken.  Und  endlich  verschwin- 
den gewöhnlich  alle  Zufälle  der  Einklem- 
mung, sobald  der  Bruch  zurückgedrückt  ist. 
Das  vierte  Geschäft  ist  also  die  Zuriick- 
bringung  des  Bruchs.  Alles  kommt  darauf 
ru,  dass  der  Wundarzt  das,  was  er  thun 
kann  und  muss,  bald  timt.  Von  der  Natur 
hat  er  hier  selten  Hülfe  zu  erwarten.  Die 
Zitrüekbringtiog  des  Bruchs  geschieht  durch 
eine  llandanlegting , die  imm  Taxis  nennt. 
Es  giebt  aber  Fälle,  wo*  diese  durchaus 
unnütz,  ja  schädlich  ist.  Alte  Brüche,  die 
lange  durch  ein  Bruchband  zurückgehalten 
worden  sind,  lassen  sich,  wenn  sie  Vorfäl- 
len und  sich  einklemmen,  nicht  leicht  durch 
die  Taxis  zurück  bringen ; der  Bruchsacküals 
i<t  gemeiniglich  enge  und  hart.  8ohald  der 
Bruch  sehr  schmerzhaft  ist , ist  sic  nicht 
allein  iinnülz,  da  wegen  der  Heftigkeit  der 
tSchmer/.eo  der  Kranke  auch  einen  massigen 
Druck  nicht  vertragen  kann,  sondern  auch 
schädlich , da  jeder  äussere  Druck  die  Ent- 
zündung und  Gefahr  des  Brandes  vermehrt. 
Sobald  der  Verdacht  da  ist,  dass  der  llrsnd 
bereits  im  Bruche  ist,  darf  man  au  die  Taxis 
nicht  weiter  denken.  Sie  würde  Gefahr,  ja 
den  Tod  verursachen,  wenn  sie  gelänge. 
Wenn  sich  ein  alter  angewachsener  Bruch 
einklemint,  ist  die  Taxis  fruchtlos,  der 
Bruch  kann  nicht  ziirürkgebracht  werden; 
ausgenommen , wenn  die  Einklemmung  von 
Anhäufung  des  Koths  herrührt.  Wenn  die 
Einklemmung  von  einer  Verschlingung  der 
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im  Bruche  befindlichen  Theile  etc.  herriihri, 
l«t  die  Taxis  auch  oft  ohne  Nutzen.  Pur- 
girmittel  sind  zwar  durch  die  Leibesver- 
stnpfung , die  hei  jeder  Brucheinklemmung 
ist,  im  Alleemeinen  angezeigt.  indessen  sind 
sie  bei  weitem  nicht  immer  zuträglich.  Hei 
der  hitzigen  oder  iullammHlorisclirn  Ein- 
klemmung lässt  sich  wenig,  ja  nirhts  von 
ihnen  erwarten.  Hie  nächste  l’rsache  liegt 
im  Baiichringe,  und  auf  diesen  können  Pur- 
girmillel  nicht  wirken.  Auch  hei  jeder  an- 
dern Art  von  Einklemmung  können  Purgir- 
miltel  nicht  mehr  zuträglich  sein , sobald 
sieh  eine  heftige  Entzündung  und  ein  sehr 
häutiges  Krhrrrhrn  dazu  gesellt.  Hass  hei 
eingeklemmten  Netzbriiehen  von  Purgir- 
mitleln  nichts  zu  erwarten  ist,  lässt  sieh 
leicht  begreifen.  Es  gieht  nun  aber  auch 
Kalle,  wo  die  Purgirmittel  von  grossem 
Nutzen  sind.  Her  or»ie  und  vorzüglichste 
ist  der,  wo  die  Einklemmung  von  einer  An- 
häufung des  Koths  iin  Bruche  entstellt.  Hier 
sind  Purgirmillcl  die  Hau|ilmiltel.  Je  frü- 
her sie  gegeben  werden , desto  gewisser 
leisten  sie  Nutzen.  Ilci  der  EJnkleminuitg, 
die  durch  Würmer  erregt  wird;  hei  der,  die 
von  Uallenreiz  entsteht ; wie  auch  in  einigen 
Eällen  bei  der,  die  von  fremden  niederge- 
srhluckten  Körpern  erregt  wird,  sind  die 
Pnrglrmiltel  offenbar  ganz  vorzüglich  ange- 
zeigt.  Auch  in  dem  Kalle,  wo  der  Bruch 
nur  ans  einem  sehr  kleinen  eingekneipten 
liarmstücke  besteht,  oder  wo  ein  alter,  gro- 
sser, vorliegender  Bruch  durch  ein  kleines 
liarmstürk  eingeklemmt  wird,  das  noch  io 
deo  bereits  ungefüllten  Bniehsnckhnls  dringt, 
kann  man  vielleicht  hoffen,  dass  ein  Purgir- 
mitlel  Nutzen  schaffe.  Indessen  ist  in  allen 
diesen  Eällen  der  Gebrauch  der  Purgirmil- 
tel  unnütz  und  schädlich,  sobald  der  Bruch 
heftig  entzündet , und  der  ganze  Bauch  ge- 
spannt und  schmerzhaft  ist.  Je  früher  sie 
gegeben  werden,  und  je  leichter  und  ge- 
lindrr  sie  wirken,  desto  heilsamer  sind  sie, 
and  desto  gewisser  nützen  sie.  Dies  Ihm 
das  gewöhnliche  englische  Purgirsnlz 
in  vorzüglichem  Grade;  nur  muss  es  in 
vielem  Wasser  aufgelöst,  und  oft  und  in 
kleinrn  Hosen  genommen  werden,  damit  es 
Bichl  Erbrechen  erregt.  Man  befördert  diese 
Wirkling  sehr,  wenn  man  etwas  Leinöl 
hinznmischt.  Sollte  der  Magen  so  empfind- 
lich sein,  dass,  auch  auf  diese  Art  gegeben, 
das  Mittel  bei  jeder  llosis  Erbrechen  erregte, 
so  muss  man  noch  etwas  Opium  und  Ci- 
Ironensaft  hinzuselzen.  IHes  ist  in  sol- 
chem Kalle  ein  herrliches  .Mittel.  Wenn 
der  Kranke,  indem  er  dies  Mittel  nimmt, 
zugleich  dann  und  wann  eine  Zeit  lang  io 
einem  warmen  Bade  sitzt,  so  erfolgt  desto 
geu  jsser  Wirkung,  Sobald  im  Bruche  rin 
Kneipen  und  Kollern  bemerkt  wird,  muss 
die  Taxis  versucht  werden.  In  einigen  ver- 
zweifelten Kiilleu  tliat  folgendes  Mittel  bei- 
nahe Wunder: 

H-  ||b.  nicotinn.  opt.  3iij,  Knd.  rhel  3tj, 
Coq.  c.  aq.  font.  q.  s.  rolat.  Jviij.  H.  Alle 
Munden  I starker  Esslöffel  voll. 


Klystire.  Schorle  reizende  Klystire  hat 
man  von  jeher  für  wirhsame  Mittel  bei  ein- 
gesperrlen  Brüchen  gehalten,  lind  die  Ei- 
fahrung  zeigt,  dass  sie  es  wirklich  sinn. 
I nter  den  scharfen  Kl.ysliren  hat  man  bis- 
her dem  Tabnckarauchklystire  beinahe 
allgemein  den  Vorzug  gegeben,  lind  es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  es  denselbeu  in  sehr 
vielen  E'ällra  verdient.  Findet  man  aber 
dabei  Schwierigkeiten,  so  kann  man  allen- 
falls dem  Kranken  ein  Klyatir  von  Tu- 
bucksdernct  gehen.  Wenn  das  Tuhackskly- 
stir  recht  wirksam  aeiu  soll , dann  muss 
man  eine  gute  und  starke  Sorte  Tahack  dazu 
wählen,  und  das  Mittel  anhaltend  und  lange 
genug  fortselzen.  Wenigstens  muss  es  1 
Stunde  lang  fortgesetzt  werden,  wenn  mau 
etwas  davon  erwarten  will.  Man  Ibul  wohl, 
wenn  mau  den  Kranken  gleich  nach  An- 
wendung ries  Tahackskl vstirs  in  ein  war- 
mes Bad  setzt,  und  im  Bade  die  Taxis 
verrichtet.  Hies  ist  zuweilea  der  Augen- 
blick , wo  sie  ntn  leichtesten  gelingt.  Auch 
lindere  reizende  Klystire  sind  durch  Erfah- 
rungen empfohlen  worden.  Hie  Aqua  be- 
nedicta  Huland.,  eine  Auflösung  von  4 
Gran  B rech  wei  n stei  n in  :i  I nzen  Was- 
ser, der  Eischlhran  ist  in  Klysliren  oft 
mit  grossem  Nutzen  angewendet  worden. 
Vorzüglich  aber  hat  eine  Mischling  von  t 
Th.  Esaig  und  2 Th.  Kamillenbriihe 
oder  kalten  Wassers  olt  grossen  Nut- 
zen geschafft.  Diese  Klystire  haben  vor  den 
Tabackaklyntfren  den  Vorzug,  dass  sie  bei 
ihrer  Wirksamkeit  nicht  so  erhitzend  sind. 
Man  aieht  indessen  leicht  ein , dass  diese 
reizenden  Klystire  nur  so  lange  anwend- 
bar und  sicher  sind,  als  die  E'-ntzündung 
und  das  Fieber  uicht  einen  ansehnlichen 
Grad  erreicht  hat;  dass  bei  der  krampfhaf- 
ten Einklemmung,  und  bei  der,  die  von 
Koihanhäufiiog  herrührt,  ihr  Gebrauch  vor- 
züglich angezelgf , hei  der  hitzigen  aber 
«ehr  eingeschränkt  ist.  — Hie  krampf- 
stillenden Mittel  sind  zwar  die  Haupt- 
mitiel  gegen  die  krampfhafte  Einklemmung, 
indessen  sind  sie  doch  auch  gegea  andern 
Gattungen  der  Einklemmung  anwendbar,  da 
es  nur  wenige  Kölle  gieht , wo  sie  schaden 
könnten. ' Hie  vorzüglichsten  Mittel  dieser 
Art  sind;  das  lauwarme  Bad,  ein  vor- 
treffliches Mittel,  das  oft  ganz  allein  all» 
Beschwerden  mindert  und  die  Taxis  erleich- 
tert. Diese  sollte  man  im  Bade  verrichten. 
Nur  muss  es  wiederholt,  und  lange  genug 
fortgesetzt  werden.  Bei  der  Einklemmung 
von  Anhäufung  des  Harmkoths  möchte  dies 
Mittel  vielleicht  bedenklich  sein.  Das  flüch- 
tige Liniment  besänftigt  die  schmerz- 
hafte Spannung  des  L'nlerli  ihs , und  mindert 
Krampf  und  Entzündung,  besonders  wenn 
man  demselben  etwas  Kampher  und  l he- 
imische Tinetur  heimischl.  Man  rcil>* 
es  zu  wiederholten  Maleu  in  den  l’nterlein, 
und  vorzüglich  in  die  Gegend  des  Haueli- 
ringes  ein.  Es  gieht  keinen  Kall,  wo  dies 
Mittel  schaden  könnt«,  keinen,  wo  es  nirht 
zweckmässig  und  dienlich  Ul.  Jedes  Mal 
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nach  der  Einreibung  dieses  Liniments  sollte 
man  den  ganzen  Unterleib  mit  einem  war- 
men llreie  aus  Kamillen,  Leinsamen, 
S>  c li  i er  li  n g , Bilsenkraut  uud  Kamil- 
lenöl,  oder  wenn  der  lluueh  so  schmerz- 
haft ist,  dass  dieser  Brei  zu  schwer  aul - 
licet  uud  den  Kranken  beliistiet,  mit  Com- 
pt  essen,  die  man  mit  gleichen  Theilen  Ol. 
hyoscyami  und  cliumomill.  beleuchtet 
hat,  bedecken.  Oie  I p ec  ne  nun  ha  in  klei- 
nen Hosen,  alle  halbe  Munden  7.11  J Gran 
gegeben,  ist  eins  der  wirksamsten  Mittel 
bei  kraui|>rhanen  Zufällen  des  Harmkanals, 
das  oft  da  killt,  wo  der  Mohnsafl  nichts 
vermae,  nie  schadet,  wo  es  nicht  hilft,  und 
in  allen  Arten  der  Einklemmung  ohne  Ge- 
fahr, bei  der  krampfhaften  aber  mit  gegriin- 
deter  llulfuiing  ciues  eilten  Erfolgs  gege- 
ben werden  kann.  Selten  sind  zur  Errei- 
chung des  Zwecks  mehr  als  4 — 6 Gran 
nüthig.  Auch  andere  Brechmittel,  z.  B.  der 
Brechweinstein  in  Wasser  aufgelöst, 
und  alle  halbe  Stunden  7.11  J Gran  gegeben, 
liabeu  bisweilen  gute  Dienste  geleistet.  — 
Man  hat  das  Leinöl  als  ein  vurxiigliches 
Mittel  beim  Miserere  empfohlen,  und  es 
kaun  auch  bei  eingeklemmten  Brüchen  als 
eilt  solches  gelten.  Es  schadet  bei  einer 
Kiuklcimnung;  bei  der  krampfhaften  aber, 
und  hei  der,  die  durch  Anhätiliiog  des  Kollis 
entsteht,  niit/t  es  vor/.iiglicb.  Eilte  Unbe- 
quemlichkeit erregt  es:  es  vermehrt  näm- 
lich leicht  das  Erbrechen.  Dies  verhütet 
man  oft,  wenn  inan  Cit r uu eit su f t uud  et- 
was Opium  hin/.uinischi.  Das  Hicinusöl 
scheint  eine  stärkere  Pttrgirkraft,  uud  von 
der  Seile  also  bei  rächtet,’  den  Vor/.ttg  vor 
dein  Leinöl  /.ti  liabeu.  Auch  andere  rci /.- 
und  krampfmildernde  Mittel  sind  zuweilen, 
obgleich  seltener  als  die  bisher  ange/.eigteo, 
mit  sehr  gutem  Erfolge  angewendet  worden. 
l)er  Salpeter  mit  Kamp  her  und  llisam 
hat  bei  Kiiiklemmungen  mit  krampfhaften 
Zufällen  nebst  erweichenden  Breien  einige 
Male  gute  Dienste  gethan.  Yor/.üglich  wer- 
den voll  Einigeu  die  V esi cat o r I e n sehr 
empfohlen.  Man  legt  sie  auf  den  Bauch, 
und  versichert,  dass,  sobald  der  Kranke  das 
Breuneu  derselben  Itilill,  Kljstireund  l’ttrgan- 
xeu,  die  vorher  ohne  alleo  Erfolg' gegeben 
wurden,  wirksam  waren.  Das  wirksamste 
und  xuverlässigste  Mittel  bei  der  krampf- 
haften Einklemmung  ist  der  Mohnsaft. 
Nur  muss  er  in  dreisten  Dosen  gegeben 
werden,  wenn  man  wirklichen  Nutzen  da- 
von haben  will.  Wenn  man  ihn  dergestalt 
giebl,  dass  der  Kranke  einschläft,  und  als- 
dann die  Taxis  verrichtet,  so  weicht  der 
Bruch  geuieiuiglich  sehr  leicht , ja  oft  von 
selbst  zurück.  Vorzüglich  zuträglich  ist  er 
liei  der  hitzigen  Einklemmung  nach  hinrei- 
chenden Aderlässen.  Bei  der  Einklemmung, 
die  von  Anhäufung  des  Kollis  entsteht,  hat 
inan  nicht  Ursache,  die  verstopfende  Wir- 
kung des  Molinsnfts  zu  fürchten , er  beför- 
dert und  erleichtert  vielmehr  die  Wirkung 
der  Purgirmittel.  Auch  unter  den  ättsserli- 
ekeu  Mitteln  giebt  e*  sehr  wirksame  kramp  f- 


stilleude,  die  tu  jedem  Kalle  ohne  Bedenken 
angewendet  werden  können.  Hierher  ge- 
hören die  lauen  Bäder  und  die  erw ei- 
chenden llreie  uudMulben,  deren  schon 
Erwähuung  geschehen  ist.  Sc h r ö p I k ö p f e, 
blutige  oder  trockne,  auf  den  Bauch,  vor- 
züglich nahe  an  uud  auf  den  Huuchriug  ge- 
setzt, siud  oft  von  unerwartet  grossem 
Nutzen.  — Entzündungs widrige  Mit- 
tel. Entzündung' der  im  Bruche  liegenden 
Theile  ist  zuweilen  Einklemmung  aber 
immer  die  Ursache.  Zu  jeder  Ein- 
klemmung , sie  sei  von  welcher  Art  sio 
wolle,  gesellt  sich  am  Ende  Entzündung; 
hei  jeder  Einklemmung  sind  also  Mittel  nü- 
thig , die  sie  verhüten  oder  mindern.  Guter 
diesen  ist  der  Aderlass  das  kräftigste. 
Alan  hat  gesehen,  dass  Brüche  während  der 
Venäsection  von  seihst  xurücktraien.  Am 
gewissesten  ist  die  Wirkung,  wenn  mau 
das  Ulllt  bis  zur  Oltumacht  lliesseu  lasst. 
Dieser  Zustand  der  allgemeinen  Erschlaf- 
fung ist  der  Zurückbringiing  des  Bruchs  am 
günstigsten,  und  immer  muss,  wenn  er  eintritt, 
der  Wundarzt  die  Taxis  versuchen,  üie  ll.uipt- 
anzeige  zum  Aderlass  hei  Brucheinklemmun- 
gen giehl  dem  Wundärzte  die  Entzündung 
und  der  Schmerz.  Sobald  der  llntelt  sehr 
schmerzhaft  und  gespannt  wird,  muss  die 
Ader  geöffnet  werden,  die  Einklemmung  sei 
von  welcher  Art  sie  wolle.  Ist  auch  der 
Unterleib  gespannt  lind  schmerzhaft,  so  ist 
die  Nolh Wendigkeit  III ut  zu  entziebeu  nur  tun 
su  grösser.  Ist  die  Einklemmung  vom  Aulange 
an  hitziger  und  tnOauimatorischer  Art,  der 
Bruch  klein  und  neu,  ein  Darmhrtirh , tut  I 
der  Kranke  jung,  stark  uud  mUUMg,  so 
muss  ntan  zur  Ader  lassen,  che  der  Bruch 
schmerzhaft  wird,  lind  ist  er  bereits  unter 
dieseu  Umständen  sehr  schmerzhaft,  so  ist 
die  Anzeige  dazu  noch  dringender.  .Man 
darf  aber  hier  die  Nothwendigkeit  des  Ader- 
lasses nicht  nach  der  Marke  und  Harte  des 
Pulses  heurtheilen,  eben  so  wenig  rtnrt  man 
sich  durch  die  kalten  Extremitäten,  das  blei- 
che Gesicht  und  die  anscheinende  allgemein* 
Enikräfiiiug  vom  Aderlässe  absehreckea  las- 
sen. Mo  oft  nach  dem  eratca  A lerlasse  der 
Schinerz  von  Nettem  heftig,  der  Puls  klein 
uud  hart,  die  llattde  und  Kasse  kalt  werden» 
muss  iitiin  die  Vcuüscctiiui  « iederbtileu.  In- 
dessen darf  man  deu  Aderlass  nicht  immer 
su  lange  Mtifschiel.cn,  bis  er  durch  Schmerz 
und  Entzündung  angezeigt  ist.  Wenn  die* 
Eutzüudung  nicht  baldden  gewöhnlichen  Mil  - 
tdu  weicht,  ist  es,  weuu  uiciil  etwa  ganz 
besondere  Umstände  es  w i terruthen , immer 
rathsaiii,  sogleich  die  Ader  zu  dffaea.  Oft 
gelingt  die  Taxis  uach  einem  Aderlass, 
wenn  sie  vorher  verschiedentlich  fruchtlos 
versucht  wurden  ist.  — Aeusser liehe 
Mittel.  Bei  der  Einklemmung , die  vou 
Anhäufung  des  Kollis  entsteht,  küuuen  er- 
weichende Mittel  überhaupt  nicht  vou  Nut- 
zen seilt.  Bei  der  kt aiiipluniieu  Einklemmung 
thtin  sie  wesentliche  Dienste,  nur  müssen 
sie  nicht  hilf  den  Ilriteh,  sondern  auf  deo 
Bauch  uud  tleu  Bäuchling  gelegt  werden. 
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Auch  in  der  hitzigen  und  jeder  andern  Ein-  I 
klrmmuiig  können  sie  mit  .Nutzen  nngewen-  | 
det  werden,  schuld  krampfhafte  /.itfälle  er- 
scheinen. Ein  vorzügliche«  Mittel  dieser 
Ari  Ut  ein  Urei  aus  Leinsamen,  Kamil- 
le n I) I n me n , Schierling-  und  Bilsen- 
kraut; oder  eine  Mischung  aus  gleichen 
Tbeilen  Kamillen-  und  B il se n k ra u t öl. 
Arusscriiche  zusammenziehende  Mittel  kön- 
nen wühl  wenig  leisten;  weit  wirksamer 
ist  eiskaltes  \\' asser,  Schnee,  g e - 
• toiseoea  Eis.  Man  kanu  die  Kälte  bei  [ 
Brucheinklemmungen  auf  verschiedene  Art  [ 
anwenden.  Entweder  man  giesst  plötzlich 
und  unvermulhel  eiskaltes  Wasser  auf  den 
Bauch,  die  Schenkel  und  die  Kiisse,  »der  j 
man  befeuchtet  dicke  Cunipressen  mit  eis-  | 
kaltem  Wasser  uud  bedeckt  damit  den 
Bauch.  Man  erneuert  diese  Aufschläge,  so 
uff  die  vorhergehenden  die  Kälte  verlieren, 
und  fährt  auf  diese  Art  einige  Stunden  fort. 
Bei  dieser  Anwendung  wird  der  Bruch, 
wenu  der  Erfolg  glücklich  Ist,  gemeiniglich 
kleiner  uud  weicher,  da  er  rieuu  gemcinig-  I 
tick  durch  die  Taxis  zurtickgebracht  wer- 
den kann.  l>as  kalte  Wasser  muss  auf 
diese  Weise  zuweilen  i — tu  Stunden  fort-  ! 
gesetzt  angewendet  werden,  che  ilie«e  heil-  I 
samc  Veränderung  erscheint.  Wenn  nach 
dem  so  lange  fortgesetzten  Gebrauche  der 
Kälte  der  Bruch  nicht  weicht,  ist  es  rath- 
saro , die  Operation  zu  verrichten.  Uehri- 
gens  findet  die  Anwendung  der  Kälte  nicht 
mehr  statt,  sobald  der  Bruch  heftig  entzün- 
det ist.  — Die  Einklemmung  von  An- 
häufung des  Koths.  Diese  erfordert 
vorzüglich  den  Gebrauch  der  Purgirmlt- 
tel  uud  Klystirc,  die  Anwendung  des 
kalten  Wassera  und  der  Taxis.  Unter 
allen  llnndgrilTrn  bei  der  Taxis  ist  vorzüg- 
lich ein  anhaltender,  nllmälig  vermehrter 
Druck  gegen  die  Mitte  des  Bruchs , nebst 
einem  öfter»  Weigern  mit  den  Eingern, 
wobei  der  Bruch  zuweilen  angezogen  wird, 
von  grossem  Nutzen.  Bemerkt  mau  gleich 
vom  Anfänge  viele  krampfhafte  Erschcintin- 
geu  bei  dieser  Eiiikleoimnng , dann  ist  es 
ralhsam,  mit  den  t-rölTncoden  .Mitteln  zu- 
gleich krampfstillende  zu  vereinigen.  Er- 
weichende warme  Breie,  lauwarme 
Bäder,  der  Mohnsaft  und  andere  ähnli- 
che Mittel , die  sonst  bei  der  Einklemmung 
von  Koihxubäiifnng  zweckwidrig  sind , sind 
in  diesem  Kalle  von  grussem  Nutzen.  Ist 
iler  Bruch  schon  sehr  alt  und  gross,  und 
bat  der  Kranke  schon  oft  Kothaaliänliingen 
im  Bruche  gehabt,  dann  hat  man  Ursache 
xtl  vermuthen , dass  eine  Schwäche  der 
Därme  au  Grunde  liegt.  Hier  ist  die  Ver- 
bindung der  Purglrsaize  mit  China, 
und  der  äussere  Gebrauch  des  kalten 
Wassers  besonder«  von  grossem  Nut- 
zen. — Die  krampfhafte  Einklem- 
mung erfordert  überhaupt  diu  oben  ange- 
gebenen Heia  lind  Krampr  stillenden  Millel. 
Indessen  aind  diese  oft  allein  nicht  hinrei- 
chend. Es  ist  oft  wahrscheinlich,  dass  die 
krampfhafte  Einklemmung  zuweilen  von  ei- 
lt. 


nur  l Überladung  des  Magens  und  von  daher 
rührenden  Unverdattlichkeiten  entsteht;  in 
diesem  Kalle  kaon  sie  oft  durch  zeitige 
Brechmittel  gehoben  werden,  /.»weilen 
fängt  sich  die  Eiukleminiiug  wie  eine  VV'ind- 
kolik  an , und  es  muss  dann , wenigsten« 
anfänglich,  die  Behandlung  der  Windkolik 
eiotreten.  Vorzüglich  hiiulig  scheint  der 
einkleinnteude  Krampf  vnu  einem  gallichten 
Heize  zu  entstehen,  lind  die  Krankheit  iat 
Anfangs  wirklich  als  eine  Galleukolik  anzu- 
sehen.  Eröffnende  Mittel  sind  hier  die 
Hauptsache.  Nur  wirken  diese  nicht,  wenn 
sie  nicht  mit  krainpfstillenden  und  gallen- 
reiziiiildemden  .Mitteln  verbunden  werden. 
Unter  den  erstem  ist  vorzüglich  das  Leinöl, 
die  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  das 
warme  Bad,  der  Brei  aus  Cicuta  und 
Hy  os  c.r  a m tt  s;  unter  den  letztem  vor- 
züglich der  Citroncnsaft  zu  empfehlen. 
Eine  Auflösung  von  englischem  Salze 
mit  Ci tro n eil sa ft  und  Leinöl  hilft  de- 
sto gewisser,  je  früher  sie  gegeben  wird. 
Auch  können  iu  diesem  Kalle  Brechmit- 
tel von  Nutzen  sein.  Die  Brucheinklem- 
mung, die  durch  Würmer  erregt  wird,  Ist 
mehrentheils  bloss  kramplicht.  Auch  der 
Bruch  ist  oft  sogleich  schmerzhaft,  ohne 
gespannt  und  angeschwoilen  zu  sein.  Man 
behandelt  diese  Einklemmiiug  wie  andere 
Wurmbeschwerden  dieser  Art.  Kalte 
Umschläge  auf  den  Bauch  sind  vorzüg- 
lich mit  grossem  Nutzen  nilgewendet  wor- 
den. Ausserdem  leisten  inuerlicb  kranipf- 
stillende  Mittel  und  M i I c h k I y s t i re  sehr 
viel.  Eine  andere  Art  von  Einklemmung 
erregen  die  Würmer  durch  Verstopfung 
der  iui  Bruche  befindlichen  Därme,  und  An- 
häufung des  Koths  in  denselben.  Der  äu- 
ssere Gebrauch  des  kalten  Wasser« 
ist  hier  besonders  zuträglich.  — Die  hit- 
zige oder  inflammatorische  Einklem- 
mung erfordert  den  Gebrauch  der  bereit« 
nbeu  angegebenen  antiphlogistischen  .Mittel, 
/.uweilen  entsteht  die  Entzündung  von  In- 
nern Ursachen  und  gleichsam  von  freien 
Stücken;  besonders  ist  dies  bei  grossen 
Brüchen  der  Kall.  Hier  muss  man  ganz  wie 
bei  einer  Entzündung  der  Därme  verfahren. 
Der  Aderlass  ist  hier  das  Haupimittel, 
der  dreist  und  wiederholt  angewendet  wer- 
den muss.  Lindert  er  nicht  bald  die  Ent- 
zündung, und  kommt  eine  wirkliche  Ein- 
kleminuug  hinzu , so  darf  die  Operation 
nicht  aufgescliohen  werden.  Alle  reizen- 
den Mittel,  die  höchstens  nur  im  ersten  An- 
fänge der  Krankheit  statt  linden,  sind  zweck- 
widrig und  schädlich.  In  den  gewöhnlichen 
Kälten  ist  die  Entzündung  eine  Kolge  der 
Einklemmung,  lind  nls  solche  gesellt  sie 
sich  zu  nlien  Gattungen  von  Einklemmun- 
gen.  Sobald  sie  erscheint,  macht  sie  Ader- 
lässe nothwendig,  und  alle  reizenden  und 
erhitzenden  Mittel,  Klyslire,  Purganzcn,  die 
Tuxis , zweckwidrig  und  schädlich.  Nimmt 
ihre  Heftigkeit  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
zu,  so  gicbl  sie  das  Hauptsignal  zur  Bruch- 
operation. Wullen  bei  deu  verschiedenen 
*4 
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Arien  der  Brucheinklemmung  die  geoann- 
teo  Mittel  nicht  helfen,  so  nimmt  Her  Wund- 
arzt seine  Zuflucht  zum  letzten  Mittet , das 
gewiss  hilft,  zum  Bruchschnitte,  oder  der 
Bruchoperation.  (ffie&fer,  A.  G.,  Anfanga- 
griinde  der  Wundarzneikunst.  Göltiogeu, 
184)9.  Bd.  V.) 

nt1  ST.  Ist  der  Bruch  eben  erst  ent- 
standen, klemmte  er  sich  gleich  hei  seiner 
Entstehung  ein,  ist  er  überdies  klein,  ela- 
stisch an/.tifühlrn , hat  der  Kranke  zugleich 
Zufälle  eines  Eolzünduugsliehers,  schmerzt 
der  Bauchring  oder  die  sonstige  nächste  L'm- 
gclmng  des  Bruches  bei  der  leisesten  Be- 
rührung, mul  steigen  die  Zufälle  unausge- 
setzt von  (Bunde  zu  Stunde,  so  ist  gar  kein 
ZweifM  vorhanden,  dass  die  Einklemmung 
nativer  und  höchst  acuter  und  zwar  ent- 
zündlicher Art  ist.  Zeigen  die  Zufälle 
indessen  deutliche  Remissionen  und  Exacer- 
bationen, sind  Spannung  und  Schmerz  gleich 
Anfangs  mehr  über  die  ganze  Bauehober- 
fläche  verbreitet,  als  auf  den  Baurhring  selbst 
beschränkt,  schwillt  der  Bauch  eher  als  der 
Bruch  an,  leidet  der  Kranke  etwa  au  Wür- 
mern, sind  alle  Zufälle , wobei  vorzüglich 
die  Besichtigung  des  gelassenen  Harns  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  ist,  mehr  krampfar- 
tiger als  entzündlicher  Natur,  und  ist  über- 
dies die  mit  dem  Bruche  behaftete  Person 
hysterisch  oder  andern  Krampfanfällen  un- 
terworfen, so  hat  man  es  zwar  auch  mit 
einer  acuten,  aber  mehr  spastischen  als 
entzündlichen  Einklemmung  zu  l htm.  Ist 
der  Bruch  aber  nicht  neu,  bestand  er  schon 
lange,  wurde  er  besonders  durch  ein  Bruch- 
bsttd  lange  Zeit  in  seiner  reponlrten  Gage 
erhalten,  und  ticl  er  daun  plötzlich  vor, 
oder  war  er  gar  nicht  reponihcl  und  rängt 
er  nun  an  zu  schmerzen, ohne  offenbare  Zei- 
chen einer  Kolfaeinklemmiing  zu  verrathen, 
ist  überdies  der  Isilz  des  8chmerz.es  mehr 
im  Brurbaack halse  oder  an  einzelnen  Stellen 
der  Bruchgescliwulst,  als  im  l.eistcnringe, 
oder  im  Umfange  des  Unterleibes,  so  hat 
mau  es  höchst  wahrscheinlich  mit  einer 
organischen  Einklemmung  ztt  tftiui,  die  ent- 
weder in  einer  Verhärtung  oder  Verenge- 
rung de«  Bruchsacklialsea,  oder  in  einer 
Verwachsung  des  Darmes  mit  demselben, 
oder  in  einer  geschwuislartigeo  Metamor- 
phose des  Dächstgelegenen  Zellstoffs , oder 
auch  in  einer  Verschlingung  und  Adhäsion 
der  ausgetretenen  Gedärme  unter  sich  oder 
mittelst  des  gleichzeitig  vorgefallenen  Net- 
ze* Ihreu  Grund  bat.  Ist  der  Bruch  schon 
lange  da  gewesen,  ohne  besondere  Zufälle 
erregt  z.u  haben,  ist  er  gross,  monströs, 
mehr  teigig  uneben  als  gespannt  anzufüh- 
len,  sehn  Ult  er  zuerst  auf,  ehe  er  schmerz- 
haft wird,  hat  der  Kranke  keine  schmerz- 
hafte Empfindung  weder  io  der  Gegend  des 
Bauehringcs  noch  in  der  Umgegeud  des 
Bruche»  seihet,  ist  wohl  gar  der  Bauchring 
deutlich  geöffnet  zu  fühlen,  empflndel  der 
Kranke  eine  ungewöhnliche  Schwere  int 
Bruche,  oder  ein  Kollern  in  demselben,  be- 


kommt er,  nachdem  bei  hartnäckiger  Lei- 
heaveratopfung  diese  Zufälle  schou  einige 
Tage  undatierten,  nun  erst  einen  gespannten 
und  schmerzhaften  Unterleib,  zeigen  sich 
nun  erst  Zufälle  eines  entzündlichen  Eie- 
bers, und  steigen  die  Gefahr  drohenden 
Zuläfle  der  Einklemmung  nur  sehr  langsam 
und  stufenweise,  doch  ohne  deutliche  He- 
■nissionen,  so  ist  gar  kein  Zweifel  vorhan- 
den, 'das*  man  es  mit  einer  pnssiven  oder 
chronischen  Einklemmung  zu  thun  hat,  die 
gemeinhin  bloss  von  einer  Anhäufung  de» 
Kolbs  und  der  Luft  in  den  ausgetretenen 
Kingcweiden  zu  entstehen  pflegt.  Hiernach 
müssen  nun  auch  di«  Mittel,  welche  die  In- 
carceratinn  heben  sollen , aufgewühlt  und 
angewandt  werden.  Geschieht  dies  nicht,  so 
können  wir  unmöglich  hellen,  sondern  müs- 
sen notbwendig  mehr  schaden  nls  nützen, 
und  ein  vernünftige*  Nichtstbnn  ist  dann 
auf  alle  Eälle  besser  nls  ein  blindes  Herum- 
tappen  und  Ueberspriogen  von  einem  Mit- 
tel zum  andern.  Ist  die  Einklemmung  acti- 
ver  und  zugleich  entzündlicher  Art , so 
müssen  alle  Heizmitiel  und  insbesondere 
alle  Purgirmittel  offenbar  schaden  und  daa 
Uebel  von  Stunde  zu  stunde  ateigern.  Hier 
kanu  nichts  Hülfe  schaffen,  und  den  Ueber- 
gang  der  eingeklemmten  Theile  in  Brand 
verhüten  , als  ein  streng  antiphlogistisches 
Verfahren.  Allgemeine  Blutentziehungen  sind 
hier  da»  Hauplntitiel.  Der  Aderlass  um« 
indes*  stark  sein  , und  man  lässt  gern  da» 
Blut  bis  zur  leichten  Ohnmacht  flicsscn, 
während  welcher  man  allenfalls  die  Taxis 
versuchen  kann.  Gelingt  sie  nicht,  ao  kann 
man  auch  die  Venäsertion  wiederholen, 
und  den  Kranken  In  ein  laues  Bad  setzen, 
in  welchem  man  die  Reposition  des  Bru- 
ches neuerdings  versucht.  Mao  hüte  sich 
hierbei  jedoch,  irgend  eine  Gewalt  :»o/.u- 
wenden,  und  so  den  ohnehin  schmerzhaften 
Bruch  durch  heftige»  Drücken  und  Wei- 
gern noch  mehr  zu  entzünden:  auch  ver- 
gesse man  nicht , das»  gerade  diese  Ein- 
klemmung e*  ist,  die  am  allerwenigsten 
die  Taxis  ungestraft  gestaltet  und  bei  der 
sie  am  seltensten  mit  günstigem  Erfolg» 
versucht  zu  werden  pllcgt.  Ausserdem 
kann  man  auch  Hin  legcl  rund  um  die  ein- 
geklemmte Hielte,  oder,  wie  Einige  lieber 
wollen  und  was  sie  vorzieben,  rund  um 
den  After  herum  setzen,  weil  man  dadurch 
mehr  direct  auf  die  in  den  Untcrleibsorga- 
nen  angehäufte  Blntmas.se  elnwlrkl,  und  die 
Anwendung  anderer  Mittel  auf  den  Bruch 
nicht  erschwert  wird.  Zum  innerlichen 
Gebrauche  steht  dein  Arzte  eigentlich  nur 
ein  Mittel  zu  Gebete,  das  hier  anwendbar 
ist,  nämlich  das  Calomel  zu  4 — 6 Gran 
alle  t Munden  gereicht.  Alle  sonsligeu  an- 
tiphlogistisclicn  Mittel  können  nur  wenig 
helfen,  uud  werden  in  der  Hegel  wieder 
weg  gebracht  n.  Auch  können  er  w e ichen  de 
und  bes»  u ft  igende  Klystire,  desglei- 
chen auch  K oneote  auf  die  Bruchgeseh  willst 
selbst  applkirt  werden.  Ob  in  letzterer 
Beziehung  die  Kälte  oder  dis  Wärme  den 
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Vorzug  verdieoe,  hierüber  sind  die  Stimmen 
«war  get  heilt,  aber  es  unterliegt  gewiss 
keinem  Zweifel,  dass  beide  Extreme,  jcdnrli 
nach  fcst/.iisetzeoden  Indicatinnen,  ihre  rich- 
tige Anwendung  linden.  Hiernach  passt  die 
Kälte  su wohl  in  Korm  der  E I s u msc  h I a g e 
als  auch  der  kalten  Begiess  u n gen , von 
2 xu  2 Stunden  angewandt,  bloss  in  der 
ersten  Periode  des  Uebels,  wahrend  im 
Weilern  Verlaufe  de»  Uebels,  hei  schon  be- 
trächtlich gesteigerter  Sensibilität  des  Kran- 
ken, hei  sehr  schmerzhafter  und  gespannter 
Bruchgeschwtilst  und  bedeutend  vorgerück- 
ter Entzündung,  die  Wärme  in  Korm  von 
erweichenden  und  besänftigenden 
Bähungen  unstreitig  den  Vorzug  vor  der 
Anwendung  der  Külte  verdient.  Helfen  bin- 
nen ti  Stunden  diese  Mittel  nicht,  so  ist 
weder  Hoffnung  vorhanden,  vou  irgend  ei- 
nem andern  Mittel  noch  Hülfe  zu  erwarten, 
noch  überhaupt  der  Bruch  auf  diese  Weise 
zur  Reposition  zu  führen.  Jeder  längere 
Aufschub,  dieselbe  durch  die  Operation  zu 
bewirken,  kamt  daher  leicht  dein  Kranken 
da»  Leben  kosten.  Hat  man  aber  den  gün- 
stigen Zeitpunkt  unbenutzt  verstreichen 
lassen , und  ist  vüllige  Enteritis  schon  zu 
Stande  gekommen,  so  kann  und  muss  man 
die  Operation  auch  jetzt  noch  unternehmen, 
da  sie  das  einzige  Mittel  bleibt,  den  Ueber- 
gang  io  Brand  noch  zu  verhüten.  — Ist  die 
Einklemmung  krampflger  .Natur,  so  Ist  die- 
selbe, ob  sie  gleich  oft  von  noch  stürmi- 
scheren Zufällen  begleitet  zu  sein  pflegt, 
doch  minder  acuter  Art  als  die  rein  ent- 
zündliche. Man  vergesse  jedoch  nie,  dass 
sie  nicht  lange  einen  spastischen  Charakter 
behält,  sondern  bald  mit  dem  entzündlichen 
gemischt  cintritt.  Daher  sind  auch  hier 
Aderlässe  und  laue  allgemeine  Bä- 
der die  llauplmittel,  die  der  Einklemmung 
entgegenziuetzen  sind.  Wenigstens  dürfen 
erster«,  obgleich  sie  nicht  direct  gegen  den 
krampfhaften  Zustand  gerichtet  sind,  nicht 
zu  lange  ausgesetzt  bleiben.  Zugleich  knnn 
man  hier,  und  zwar  nur  bei  dieser  Art 
Einklemmung,  von  der  so  sehr  gerühm- 
ten Ipecncunnha  halbstündlich  zu  } Gran 
nod  vom  Opium  in  so  grossen  (Iahen  (alle 
S Munden  I — * Gran)  Gebrauch  machen, 
dass  der  Kranke  hiervon  nnrcnlisirt  w ird 
und  einschläft , während  welcher  Periode 
die  Taxis  versucht  werden  kann.  Ich  pflege 
gewöhnlich  das  Calomcl  io  Verbindung 
mit  Opium  oder  Moschus  zu  geben.  Zu- 
gleich ist  hier  der  Ort,  wo  an  tlspas  Il- 
se h’e  Klyatlre,  namentlich  von  einem 
Aufgüsse  der  Belladonna-  oder  Hyos- 
cyaniushlätter,  angezeigt  sind.  Man 
vergesse  jedoch  bei  der  Application  der 
letztem  nicht,  dass  Nnrcotica  durch  den 
After  bfrigebracht  oft  weit  heiliger  als  durch 
den  Mund  genommen  wirken;  obwohl  nicht 
ZII  leugnen  ist,  dass  diese  Methode,  Narco- 
tica  in  der  Absicht  lielzubringcn,  tun  hi»  auf 
einen  gewissen  Grad  Narcose  herbeizufüh- 
ren  und  sie  einige  Zelt  zu  unterhalten,  dem 
Zw  ecke  nicht  allein  viel  schneller  entspricht, 


als  dies  hei  jedem  Narcoticum  durch  den 
Mund  genommen  der  Kall  ist,  sondern  dass 
such  jene  Methode  w eit  weniger  mit  nach- 
theiligen Nebenwirkungen  verbunden  zu 
sein  pflegt.  Hiernach  lässt  sich  erklären, 
warum  ich  bei  dieser  Brucheinklemmung  — 
aber  auch  nur  bei  dieser  — von  den  Ta- 
bac  k s raue  li  k ly  s t i reu  und  zwar  in  der 
Absicht  gegeben , um  zu  narcotisiren , nicht 
um  zu  reizen  und  Purgiren  zu  veranlassen, 
die  herrlichsten  Erfolge  beobachiet  habe. 
Dabei  passen  hier  auch  warme,  kratopf- 
stillende  Umschläge  auf  den  ganzen 
Unterleib  sowohl  als  auf  die  Bruchgesch willst 
selbst,  aber  nicht  kalte,  desgleichen  Ein- 
reibungen von  flüchtigen  lind  krampf- 
stillcnden  l,inimrn(en  und  Salben.  Ilclfeu 
indess  diese  Millel  in  den  ersten  *4  Stun- 
den nicht,  und  treten  mit  dem  allmäligeu 
Verschwinden  der  krnmpligen  Zufälle  die 
entzündlichen  desto  mehr  hervor,  so  muss 
mao  auch  hier  nicht  langer  säumen,  die  Ope- 
ration zu  machen.  Purgirmittel  und  rei- 
zende Klystire  bei  dieser  Art  der  Einklem- 
mung zu  geben,  ist  eine  Versündigung  nicht 
allein  gegen  alle  Grundsätze  einer  geläuter- 
ten Krankheitslehre , sondern  auch  gegen 
den  gesunden  Menschenverstand.  Offenbar 
verschlimmern  sich  die  Zufälle  darauf  und 
machen  den  Verlauf  acuter.  — Die  organi- 
sche Einklemmung  erfordert  In  der  Hegel 
dieselbe  Behandlung  w ie  die  entzündliche,  ob- 
gleich ihr  Verlauf  weniger  acut  ist.  Man 
hat  jedoch  noch  viel  weniger  Hoffnung,  mit. 
allen  Mitteln  etwas  auszurichten,  als  hei 
der  rein  entzündlichen , und  wenn  man  da- 
her einigermassen  die  Ueb  erzeug  ung  bat, 
dass  die  Ursache  der  Incareeration  in  einer 
orgatiischen  Verengerung  des  Bruchsackhal- 
ses  oder  in  einer  Verwickelung  und  Ein- 
klemmung der  im  Briichsacke  enthaltenen 
Eingeweide,  und  nicht  in  einer  durrh  die 
Operation  stets  schwer  zu  lösenden  bedeu- 
tenden Verwachsung  derselben  mit  den  an- 
grenzenden Theilen  besteht,  was  überhaupt 
nur  ein  seltener  Fall  ist,  so  Ibut  man  Un- 
recht, auch  nur  eine  Munde  mit  der  Opera- 
tion zu  säumen,  da  hier  kein  Millel  ausser 
der  mechanischen  Trennung  der  elnschnü- 
renden  Parlhie  helfen  knnn,  lind  jeder  län- 
gere Aufschub  diese  Trennung  vorzunehinen 
nur  den  Ausgang  der  Operation  immer 
zweifelhafter  macht.  — Hat  man  es  endlich 
mit  einer  passiven  oder  sogenannten  Koth- 
eiiiklemmung  zu  tbun , so  ist  allerdings  der 
Fall  vorhanden,  in  welchem  vou  der  An- 
wendung zweckmässig  gewählter  pliarma- 
ceutischer  Mittel  und  von  der  Taxis  mehr 
Heil  als  hei  jeder  andern  Incareeration  zu 
erwarten  ist.  Hier  ist  der  Tummelplatz  für 
die  Anwendung  der  meisteo  hei  Incarcera- 
tion  viel  zu  allgemein  und  viel  zu  empirisch 
empfohlenen  Mittel.  Die  Hauptmittel  diese 
Incurceration  zu  heben  sind  Piirganzen 
und  reizende  Klystire,  wodurch  man 
den  Bruch  von  dem  Darminhalte  ztl  befreien 
sucht.  Die  vorzüglichsten  Purgirmittel  die- 
ser Art  sind  die  Salze  und  üele,  besou- 
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ders  das  Hitler*»!'/,  und  Hicinusül  in 
angemessenen , nicht  Ekel  erregenden  Kur-  1 
men,  dem  Kranken  in  kleinen,  nhcr  oft 
wiederholten  (iahen  beigehracht.  Zu  den 
mehr  drastischen  Fitrgso/.en  kann  ich  nicht 
ruthen,  wohl  »her  zu  Klystiren  der  Art, 
die  unstreitig  den  Vor/.UK  vor  »llen  Pur- 
girmitlein  verdienen,  da  letztere  doch  mei- 
steotheils  wieder  atisgebroeheo  werden. 
Die  wirksamsleu  Klystire  dieser  Art  sind 
die  von  einem  Aufgüsse  der  Tabacks- 
hlätter  (,3j  zu  Oj  Wasser),  nicht  von  Ta- 
backsrauch,  welche  die  Gediirme  noch  mehr 
ausdehnen;  ferner  kalte  Klystire  von 
einem  Theile  Essig  und  zwei  Theilen 
Wasser,  oder  auch  von  einer  Auflösung 
von  4 — ti  (irun  Itrecli  wein  st  ein  in  4 
Unzen  Wasser,  wofern  minder  reizende 
Klystire  von  Bittersalz,  .seifenwas- 
ser und  ähnlichen  Dingen  nicht  schon  dem 
beabsichtigten  Zweck  entsprechen  sollten. 
Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein,  wo  die 
Luftklystire  ihre  hauptsächlichste  An- 
wendung linden  möchten.  Dabei  sind  unn 
eiskalte  Umschläge  auf  die  Bruclige- 
schwulst  zu  appliciren,  nicht  warme,  wo- 
mit der  Uuerfahrenc  den  verhärteten  Kolh 
aufzulösen  wähnt,  wodurch  aber  die  im 
Bruche  enthaltenen  Gasarten  noch  mehr 
expandirt  werden.  Auch  kalte  llegie- 
s saugen  und  das  Auftröpfeln  der 
.\aphthen  auf  die  Brucbgescbwtilst,  können 
in  diesem  Kalle  ein  vermehrtes  Contrac- 
t ionsvermögen  hervorrufen,  dadurch  die 
vorgelagerte  Masse  verringern,  verkleinern 
und  somit  den  Bruch  selbst  zur  Iteposilion 
geeigneter  machen.  Mit  der  Anwendung 
dieser  Innern  und  ätlssern  Mittel  kann  nur 
so  lauge  forlgefahreo  werden,  bis  der 
Bruch  gespunnter  und  emplindlicher  wird, 
und  sich  Symptome  eines  Eut/.ii nditng-lie-  I 
bers  entwickeln.  Sobald  diese  Zufälle  ein-  I 
treten,  müssen  mich  hier  alle  Heizmitlel 
entfernt  gehalten  uud  ein  mehr  antiphlogi- 
stisches Verfahren  eingeleitet  werden. 
Aderlässe  und  Bäder  sind  dann  wieder 
die  Mittel,  die  in  Anwendung  gesetzt  wer- 
den müssen,  und  wenn  hierauf  die  Taxis, 
die  bei  dieser  Eioklemniung  während  des 
Gebrauchs  der  Purgirinittel  und  Klystire 
öfters  versucht  werden  darf  und  muss,  nun 
noch  nicht  gelingt,  so  ist  auch  hier  keine 
längere  Zeit  zu  versäumen  uud  der  Brurli- 
schnitt  zu  tiulernelimen.  Man  übereile 
sieh  indessen  bei  dieser  Brucheinklemmung 
ja  nicht  mit  der  Operation , denn  man  kaun 
hier  von  einer  klugen  und  beharrlichen  An- 
wendung der  angegebenen  Mittel  wirklich 
viel  erwarten.  Die  Beispiele,  dass  derglei- 
chen eingeklemmte  Brüche  nach  dem  7ten. 
loten,  ja  17 teil  Tuge  glücklich  reponirt 
werden  konnten,  sind  eben  nicht  so  selten. 
Uebcrdies  ist  diese  Uruchart  gerade  dieje- 
nige, bei  welcher  die  Operation  am  aller- 
wenigsten mit  einem  guten  Erfolge  gekrönt 
wird.  (I{«st,  Aufsätze  il.  Abhdlgn.  a.  d.  Geh. 
*■  Mediz.,  Chir.  etc.  Berlin,  183B.  Bd.  II.  8.  B7. 
“•  ««*1,  Magazin.  Ud.  XV».  Hfl.  2.  8.  2**.) 


8 C R X K I D E II  hob  die  Einklemmung 
durch  dehn eeu  msc hinge.  (Ilorn,  Ar- 
chiv. 1s09.  8t.  III.  8.  127.)  Ein  Aufguss 
von  3li  der  Blätter  der  wild  wachsenden 
Bellndonnn  auf  ?,ix  Colatur,  wird  auf  3 
Klystire  eingelhellt,  von  denen  alle 
Btunden  eins  zu  gehen  ist.  Oft  sclinu 
heim  2 teil,  aber  bestimmt  schon  nach  dem 
3 ten  Klystire  versichert  8.,  konnte  die 
Taxis  mit  Sicherheit  vorgeuommeu  werden. 
(Heidelberg,  klinische  Annalen.  Hand  VI. 
Heft  3.)  — 8.  versichert,  eingeklemmte 
Brüche,  bei  denen  nichts  mehr  als  die  Hernio- 
tnmie  übrig  zu  sein  schien,  mit  oft  überra- 
schendem Erfolge  behandelt  zu  haben,  Indem 
er  in  die  Bruchstelle  und  deren  nächste  Um- 
gehung alle  Stunden  I Kaffeelöffel  voll  von 
dein  von  8tnrk  empfohlenen  Oele: 

IV  Ol.  perfol.,  Ol.  pini,  Ol.  junlper.  ää  öiij 
einreihen,  innerlich  aber  zugleich,  je  nach 
den  besondero  Umständen,  Emulsionen 
mit  oder  ohne  Opium,  Ol.  ricini  mit 
Sy rtl p.  inanuae,  oder  Calomel  oder 
Ol.  c r o t o n.  verabreichen  liess.  (Hnfelauil, 
Journal.  »837.  St.  3.) 

S II  E K \V  E I X.  Zwei  Kalle  von  nett  ent- 
standener Einklemmung  mit  heftiger  Ent- 
zündung wurden  Hilf  folgende  Art  glücklich 
reponirt.  Er  liess  die  Kranken  mit  dem 
Kopfe  und  den  Schultern  auf  den  Kussho- 
den auf  eine  Matratze,  mit  deo  Beinen  und 
Schenkeln  aber  so  hoch,  als  es  der  Itanil 
der  Bettstelle  gestattete,  in  das  Bett  legen. 
In  dieser  Lage  wurden  die  mit  eiskaltem 
Wasser  befeuchteten  Tücher  3 — 6 Stun- 
den lang  über  den  Bauch  geschlagen,  und 
dann  die  Hcposition,  die  auch  gelang,  wie- 
der unternommen.  (The  Lond.  med.  and 
phys.  Journal.  1821.  Januar.) 

W A L I.  A C E , J. , hält  dafür , dass  es 
ziemlich  einerlei  sei,  ob  inan  den  Ader- 
lass, das  warme  Bad  oder  deu  Ta  back 
an  wende,  da  »Be  diese  Millel  bloss  eine 
Syncope  herbeifiihren,  und  dadurch  die  Zu- 
rüekhriogiing  der  im  Bruche  gelegenen 
Theile  erleichtern  sollen.  Deu  Tob. ick  in 
Klystiren  anzuwendeu,  billigt  W.  nicht, 
und  will  dafür,  dass  man  den  Kranken  so 
lange  rauchen  lassen  solle,  bis  ihm 
ganz  übel  wird,  wo  dann  die  Taxis  wie- 
der versucht  werden  soll.  (The  Lund.  med. 
and  pltys.  Journ.  1828.  August.) 

WENDELSTADT.  Starke  Ader- 
lässe und  Opium  bewährten  sich  bei  ein- 
geklemmten Brüchen  am  wirksamsten,  (dfu- 
/rfrtnrf,  Journal.  Bd.  XIX.  St.  2.) 

WEN  DT  loht  die  Gratiola  bei  einge- 
klemmten Leistenbrüchen  lind  Darmentzün- 
dung. (14 ’mät,  Aunnl.  d.  klin.  luslit.  a.  d. 
Akad.  zu  Erlangen.  180».  Hfl.  II.)  >t>  ,Tlljz 

WIGAND  empfiehlt  bei  eingeklemmte* 
Brüchen  eine  Mischling  nus  *ilj  Ol.  hyos- 
cyarn.  und  gr.vj  Opium,  wovon  alle  halb« 
Stunden  I Esslölfel  voll  innerlich  genommen 
wird.  (Loder,  Journ.  f.  d.  Chir.,  Ueburtsb. 
etc.  Bd.  IV.  st.  4.)  irn 
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WlliRKLM.  Man  eol ferne  bi I einge- 
klemmlen  Brüchen  das  Krsächliche,  suche 
durch  eine  angemessene  Lage  den  möglichst 
grossen  Erschlaffung*/, instand  herhel/.ii füh- 
ren, wende  erweichende  und  schmerz- 
s title  nrie  Ueberschläge,  die  graue 
y ii  eck  s i Iber  sa  I he  mit  Bilseokrantöl, 
allgemeine  Bäder,  Klystiro  mit  Ol. 
r I c i n i oder  M a g n e s.  s u I p Ii u r i c.,  A d e r- 
lässe,  Blutegel  au,  tropfe  endlich,  um 
Kalte  Hin  leidenden  Theilc  zu  erregen,  Kä- 
sig- oder  Sc  h w e fei ä t h e r auf  die  Ge- 
schwulst. Alles  dieses  sind  Mittel,  welche 
die  Taxis  sehr  erleichtern.  (Wilhelm,  Kli- 
nische Chirurgie.  München,  1830.  Bd.  I.) 

YEAT.MAN  gelang  es  unter  24  Köllen 
St  Mal,  die  Einklemmung  durch  starke 
Blutausleerungen,  durch  die  Anwen- 
dung der  Kälte  und  die  Taxis  zu  heben. 
Mur  in  wenigen  Källen  wurde  auch  Opium 
gebraucht.  (The  l.ond.  med.  and  physical 
Journ.  1825.  lid.  LHI.  Jan.) 


HERPES.  Die  Flechte,  die  trockene 

Hautflechte,  da»  Schwinden.  (Serpijco, 

Serpcns . I’ustulne  serpiginosne , Ser- 

pigo  volaticn,  llerpedon,  llerpeton.) 

ABICII.  Die  Cocosousaöl- Soda- 
Beile  benimmt  in  Källen,  wo  sie  nicht 
heilt , das  so  lästige  Brennen  und  Jucken. 
Man  löset  sie  iu  warmem  Wasser  auf,  und 
wäscht  damit  diu  Melle  3 — 4 Mal  täglich. 
( llu/rtand , Journal.  1832.  8t.  VI.) 

A 1. 1 B K II T.  I m die  Haut  in  ihren  natür- 
lichen /.usland  zurückzuführen,  sind  Bäder 
ohne  Widerrede  von  grösstem  Nutzen ; es 
ist  seihst  nicht  zu  leugnen,  dass  die  flech- 
tenartigen  Krankheiten  seltener  sein  wür- 
den, wenn  die  Borge  für  Reinlichkeit  all- 
gemeiner verbreitet  wäre.  Insbesondere 
hält  mau  die  natürlichen  Mineralwässer 
flir  das  wirksamste  Heilmittel;  die  Bäder 
von  Bagueres-de-Luchon,  Ba reges, 
Cauterets,  8aint- Gervais  bei  Genf 
werden  besonders  gerühmt.  Auch  die  Wäs- 
ser von  Aix  iu  Savoyen  sind  in  dergleichen 
I mstäuden  von  besonderem  Nutzen.  Wenn 
die  Kleien  - oder  Schuppcnllcchte  sehr  hart- 
näckiger Art  ist,  gebraucht  man  die  Bäder 
von  Louescbe,  deren  Wirksamkeit  um  so 
grösser  ist,  je  länger  man  sie  fortgehraucht. 
Viele  Kranke  können  aus  Mangel  an  Ver- 
mögen keine  solchen  Krisen  unternehmen, 
noch  kostspielige  Behandlungen  riurchma- 
chen;  wenn  sie  In  grossen  Städten  sind, 
können  sie  sich  mit  Nutzen  der  ärztlichen 
llülfsmiltel  bedienen,  welche  die  neuere 
Chemie  bereitet;  sie  müssen  ihre  Xullucht 
zu  künstlichen  Mineralwässern  nehmen, 
die , wenn  sie  auch  den  natürlichen  nicht 
vollkommen  gleich  sind,  darum  doch  nicht 
minder  höchst  wirksame  Heilmittel  sind.  Ich 
habe  sogar  ein  Mittel  niifgefundro,  wie  man 
die  Haut  für  die  heilsame  Wirkung  der 


künstlichen  Bäder  zugänglich  machen  kann. 
Bei  sehr  hartnäckigen  Klechlen  lasse  ich  die 
kcanken  Haulstellen  vorher  mittelst  eines 
Kederharts  mit  verdünnter  8a  Ina  Au  re  be- 
streichen. Dieses  reizende  Verfahren  veran- 
lasst eine  dem  Badeausschlag  einigcrinassen 
ähnliche  Erscheinung.  Insbesondere  muss 
man  dieses  llülfsmittcl  in  Anwendung  zie- 
hen, wo  die  Klcchte  trocken,  die  Haut  tief 
entartet  und  fast  wie  Leder  ist.  Wenn  die 
erkrankte  Haut  den  Donchehädern  und  dem 
Bestreichen  mit  Salzsäure  hartnäckig  wi- 
dersteht, kann  man  zu  wirksamen  örtlichen 
Mitteln  greifen,  l'nter  denen,  die  Irh  im- 
mer mit  Erfolg  an  wende,  muss  ich  vor  al- 
len des  sal  petersanren  8i  Ihe  rs  erwäh- 
nen. Man  kennt  heut  zu  Tage  die  Vortheile 
dieser  Art  von  Aetznug,  die  ich  besonders 
bei  der  Behandlung  des  Herpes  furfura- 
ceus  circioatus  in  Gebrauch  ziehe , gar 
wohl,  ludess  erheischt  der  Gebrauch  dieses 
Miilels  von  Seiten  des  Arztes  Klugheit  lind 
viel  linsicht.  Wenn  die  Klechlen  sehr 
veraltet  sind,  muss  man,  mn  sic  zu  bcküin- 
pfeu,  die  kräftigsten  und  wirksamsten  Mit- 
tel aus  dein  ganzen  Arzneischatz  wählen. 
Seit  Coindet  das  Jod  in  die  Therapie  ein- 
geführt hat,  haben  wir  im  Hospitulc  8t.  Louis 
dem  Gebrauch  desselben  bei  Behandlung  her- 
petischer Leiden  Eingang  zu  verschaffen 
und  die  Gaben  genau  zu  bestimmen  gesucht; 
wir  haben  noch  insbesondere  diesen  Stoff 
nach  und  nach  mit  Schwefel,  Blei,  yueck- 
silher  in  Verbindung  gehracht,  um  so  auch 
stärkern  Indicaiionen  zu  genügen.  Wir  ha- 
ben aber  die  Erfahrung  gemacht,  dass  man 
während  des  Gebrauchs  dieser  verschiede- 
nen Präparate  die  Hon  che n von  Mipcral- 
wasscr  nicht  vernachlässigen  dürfe;  diese 
heilsamen  Erschütterungen  müssen  der  phy- 
sischen Beschaffenheit  der  Haut  wohl  zu 
statten  kommen.  Innerlich  empfiehlt  man 
ein  reizloses  Verhalten;  man  lässt  Molken, 
Limonade,  Gerstentrank  u.  dgl.  trinken; 
schon  lange  rühmt  man  als  spezifische  Mit- 
tel einen  Aufguss  von  Kumarin,  einen  Ab- 
sud von  llail.  burdanae  und  Titssilagu 
farfara,  von  l'l  men  rinde  u.  s.  w.  In 
Krankreich  und  Englsnd  rühmt  man  dio 
llulcamara  ungemein.  Wir  wollen  nicht 
behaupten,  dass  diese  Pflanzen  gar  keine 
Heilkräfte  besitzen;  wir  wollen  nur  sagen, 
dass  ihr  Gebrauch  nicht  für  alle  Källe  passt; 
das  geübte  Auge  ries  Arztes  muss  Ihre 
Anwendung  bestimmen  und  rechtfertigen. 
Der  Schwefel  ist  für  die  Elechtenkrank- 
heiten,  was  das  Quecksilber  für  die  veneri- 
schen ist.  Man  kann  ihn  innerlich  in  verschie- 
denen Kornieln  verordnen,  mit  Hecht  genie- 
ssen  indess  die  Präparate,  in  denen  sich  der 
S p ies s g 1 b n z g ol d s c h w efel  findet , ei- 
nes besoudern  Hufs.  (Alitiert,  Vorlesungen 
über  die  Krkhtn.  der  Hanl.  Iler,  von  llay- 
nar.  Deutsch  bearb.  von  Bloest.  Leipzig, 
1837.  Tül.  II.  8.  40.) 

ARNHEIM EK  empfiehlt  das  im  Jahre 
1744  von  dem  Bischof  Berkely  zuerst  ge- 
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pricsene  Theerwasser  bei  manchen  chro- 
nische!) Exanthemen,  besonder«  Flechten  lind 
fleclilenartigen  Ausschlägen , für  die,  wenn 
sie  hartnäckig  und  an  einer  Stelle  bleiben, 
kein  sichereres  und  t reiflicheres  Heilmittel 
besteht,  wenn  es  nur  I — 1 Monate  anhal- 
tend täglich  SU  1 — 2 schoppen  genommen 
wird.  A.  lässt  den  Kranken  das  Theer- 
wasacr  selbst  bereiten.  Nämlich  auf  Sj 
Thorr  wird  in  einer  tiefen  porcellanenen 
Schussel  ein  Unart  Wasser  gegossen,  eine 
halbe  Viertelstunde  mit  einem  LötTel  tüch- 
tig umgerührt , und  das  Gefäss  mit  einer 
flachen  .Schüssel  bedeckt;  man  lässt  alsdann 
die  Mischung  21  Munden  Stehen , schäumt 
das  über  dem  Theer  stehende  Wasser  ah, 
und  giesst  es  klar  in  w ohlzuvcrstopfendc 
Flaschen  ab.  ( Caspar,  Wochenschrift.  1833. 
S.  358.) 

HANAU  empfiehlt  die  Ulmenrinde  bei 
allgemeinen  Flechten.  (Samnil.  auserlesen. 
Abtullgn.  z.  Gehr.  f.  prnkt.  Aer/.le.  Bd.  IX. 
St.  II.  S.  198.)  — LÖSTE  und  WILLE- 
M FT.  Dir  Binde  der  Ul  mit  s catn  pes  t ris 
wirkte  spezifisch  gegen  einzelne  und  allge- 
meine Flechten,  alte  Geschwüre  und  alle 
Kraukhcitrn  der  llnut.  ( l'oite  et  Witternd, 
Mater,  med.  indigene  etc.  Nancy,  1793.) 

BANG  behauptet,  dass  das  tägliche  Auf- 
legen von  frischem  Rindfleisch  auf 
flechtenartigc  Ausschläge  gute  Wirkung 
batte.  (Ilanti,  Auswahl  a.  d.  Tagebüchern 
d.  Fr.  Krankenhauses  zu  Kopenhagen.  Aus 
dem  Lat.  von  Jugler.  1791.  Tlii.  II.) 

BAT  KM  AN,  Th.  Keine  innerliche  Arz- 
nei erfordert  die  Behandlung  der  verschie- 
denen Arten  des  Herpes,  nusser  wenn  nie 
Gesundheit  leidet,  und  dann  muss  der  all- 
gemeine antiphlogistische  Plan  genau 
befolgt  werden;  denn  sie  können,  so  wie 
die  andern  Hautkrankheiten,  welche  einen 
regelmässigen  und  beschränkten  Verlauf  ha- 
ben, in  ihrem  Fortgang  nicht  durch  irgend 
ein  Arzneimittel  unterbrochen,  noch  be- 
schleunigt, ihre  Beendigung  kann  wohl  aber 
durch  unschickliche  Behandlung  verzögert 
werden.  — Das  Jucken  und  Medien  beim 
Herpes  circinatus  werden  durch  den 
Gebrauch  zusammenziehender  und 
leicht  reizender  Mittel  beträchtlich  er- 
leichtert, auch  die  Bläschen  werden  durch 
dieselben  llülfsmittel  unterdrückt.  Es  ist 
ein  Volksgebrauch , sie  mit  Dintc  zu  be- 
schmieren, aber  Auflösungen  von  Eisen, 
Kupfer  oder  Zinksalzen,  oder  von  Bo- 
rax, Alaun  u.  s.  w.  leisten  mit  wenige- 
rem .Schmutz  denselben  Dienst.  ( Hateman , 
TA-,  Prakt.  Darstellung  der  Hautkraukheitru. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  Uanemann.  Halle, 
1815.  8.  319.) 

BELL.  Bei  allen  flechtenartigen  Aus- 
schlägen , denen  Kiuder  unterworfen  sind, 
zeigt  sich  der  Schwefel,  man  mag  ihn 
unter  irgend  einer  Gestalt  geben,  unter 
welcher  man  will,  wirksamer  als  jedes  an- 
dere Mittel.  Wenn  daher  in  Beschwerden 


dieser  Art  die  gewöhnlichen  Mittel  nichts 
leisten,  so  muss  man  allemal  Schwefel 
geben.  Es  giebt  eine  gewisse  Art  Flechten, 
denen  bei  einigen  Arten  Leibesbeschaflen- 
heit,  sonderlich  bei  Frauenzimmern,  das  Ge- 
sicht unterworfen  ist.  Ich  habe  gefunden, 
dass  folgende  Verbindung  des  Schwefels 
mit  dem  Bieizucker  in  vielen  Fällen  der 
hartnäckigsten  Art  der  Flechten  vielcu 
Vorlheil  schallte  und  eine  völlige  Heilung 
bewirkte: 

R Lact,  sulphur.  3ij,  Plumb.  acelic.  $j, 
Aij.  rosar.  5viij.  M. 

Hiermit  sind  die  Flechten  des  Morgens  und 
Abends  zu  waschen.  ( Bett , Treatise  im 
the  Iheory  and  management  of  ulcers.  Ediu- 
burgh,  1784.  S.  372.) 

BENEDICT  thcilt  den  Flechlenausscbiag 
an  den  Brüsten  in  den  Gefäss-  und  Drü- 
senherpes.  Dio  Gefüs. flechte  erfordert  den 
iunern  Gebrauch  des  Sublimats;  die  Drü- 
senfiechte  den  Graphit,  besonders  in  Ver- 
bindung mit  Cal om el,  und  die  gleichzei- 
tige Anwendung  örtlicher  Mittel,  wozu  sich 
eine  Auflösung  des  .Sublimats  in  desfil- 
lirtem  Wasser,  Kalk  wasser,  täglich 
4 — l>  Mal  übergeschlagen,  und  bei  grosser 
Empfindlichkeit  der  Haut  verschiedene  Auf- 
lösungen der  Bleimiltel  eignen.  (Benedict, 
Bemerkgn.  üb.  die  Krkhtn.  der  Brust-  und 
Acbseidrüsen.  Breslau,  1825.) 

B1ETT  batte  den  Jodschwefel  em- 
pfohlen, dessen  Wirksamkeit  Volmar,  in 
einer  8ulbe  mit  16  Theilen  Fett  angewendet, 
beim  Herpes  pustulosus  labialis  bestätigt 
fand.  (Verhdlgn.  der  vereinigten  ärztlichen 
Gesellschaften  der  Schweiz.  Zürich,  1829. 
— DAU  VE  HG  NE  wendet  gegen  gelbliche 
Borkeullechten  folgendes  J odscli  wref  el- 
Waschmittel,  S o 1 u t i o j o d u r a t a , au : 

IV  Jodi  gr.  iij,  Judureti  potassae  3vj,  Aq. 

destillat.  ',nj. 

S o 1 u t i o s ii  I p h u r a t a. 

IV  Sulphureli  potassii  jiv , Aq.  destillat. 

ff|>. 

Von  der  ersten  Auflösung  wird  3j  mit  olS 
der  letztem  gemischt  und  Alles  in  einen 
Kessel  mit  lauwarmem  oder  kaltem  Was- 
ser gethan.  (Froriep,  Notiz.  1834.  Bd.  XLI1. 
No.  20.  S.  320.) 

BLASIUS.  Die  Behandlung  der  Flechten 
muss  in  der  Hegel  ganz  eialarh  und  mehr 
negativ  sein,  wenn  nicht  der  Verlauf  der 
Krankheit  gestört  und  diese  dadurch  verzö- 
gert werden  soll;  abkürzen  kann  man  die 
Krankheit  nicht,  sie  muss  ihre  Stadien  durch- 
laufen. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  es 
genügen,  eine  geregelte,  etwas  schmale 
Diät  beobachten  und  kühlendes  Getränk 
reichlich  gemessen,  auch  allenfalls  zur  Min- 
derung der  Hautreizung  einige  lauwarme 
Bäder  nehmen  zu  lassen.  Ist  der  Aus- 
schlag »ehr  verbreitet,  bewirkt  er  eine  stär- 
kere Heizung,  ist  eine  lebhaftere  febrilischc 
Affectiou  vorhanden,  so  ist  die  antiphlo- 
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gistische  Methode  angezcigt,  und  es 
kaun  auch  wohl  eine  Bluientziehuag  noth- 
wendig  werden,  üertlich  ist  selten  etwas 
anzuwendcu , mir  kann  man  zur  Vermin- 
derung des  Juckens  uud  Brennens  mit  Nut- 
xru  leicht  adstrlngirende  Mittel  au- 
wenden;  Auflösungen  von  Schwefelsäu- 
ren Zink,  Kupfer,  Eisen  und  Alnuu 
geh  raucht  man  namentlich  beim  Herpes  cir- 
cinutus  mit  Erfolg,  wo  auch  leicht  rei- 
zende Waschungen  (Solutionen  von 
kohlensaiireiii  Metrum  oder  Kali,  von 
Borax)  dieselben  Dienste  Ihuu.  Beim  Her- 
pes labialis  sind  jene  Adstringentia  eben- 
falls zur  Minderung  der  Hitze  und  des  {Ste- 
chens wirksam , uud  wirksamer  als  erwei- 
chende Mittel.  Nur  wenn  die  Bläsclieu  auf- 
gerieheu  werden,  bedeckt  man  sie  mit  t'har- 
pie,  die  mit  einer  eiufacheu  Salbe  bestrichen 
kt,  nnd  io  Pallen,  wo  die  Uläschen  in  (Jl- 
ceration  übergehen,  sind  II  lei  salben  mit 
Opium  zweckmässig.  Beim  Herpes  prae- 
pulialis  ist  nur  ein  sehr  sorgfältiges  Hein- 
erhalten des  leidenden  Theils  uöthig,  was 
am  besten  durch  fleissiges  Bähen  in 
lauem  Wasser  erreicht  wird;  weniger 
gut  ist  das  Zwischenlegen  von  Charpie  zwi- 
schen Eichel  und  Vorhaut.  Zur  Verhütung 
von  Recidiven  ist  die  örtliche  Anwendung 
einer  Solution  von  C u p r u m s u I p h u r i c u m 
zweckmässig;  doch  kommt  es  vor  allen  Din- 
gen auf  Beseitigung  und  Vermeidung  der 
ursächlichen  Momente  an.  (Bltuhu,  in  Hu  st 
liandb.  der  Chirurgie.  Berlin,  1833.  Bd.  IX. 
8.  *0  ) 

BRÜCK  wendete  gegen  Herpes  erttsta- 
eeus  die  englische  Kurmetlinde  der  Krätze 
mit  Erfolg  an.  Uiese  Melhode  besieht  darin, 
dass  sich  der  Kranke  den  ganzen  Körper, 
besonders  die  vom  Ausschlag  befallenen 
Tbcile,  mit  4 l'nzen  der  englischen  Krätz- 
salbe einreiht , sich  enthlösst  uud  in  ciuc 
wollene  Decke  einlmllr,  und  so  in  dem  eiu- 
tretenden  Scbweisso  durch  36  Munden  he- 
harrt.  worauf  der  Körper  mit  brauner  Seife 
gewaschen  wird.  Diese  Krätzsalbe  besieht 
aus  folgender  Mischung: 

IV  Flor,  sulphnris  Jj,  Pulv.  rad.  hellebor. 
alb.  3j,  Xilri  depurat.  3ß,  Fapon.  molk, 
Axung.  porcl  ää  Jj  — Iß.  M. 

(Cmtper,  Wochenschrift.  1»33.  No.  8.) 

CALL  IS  EN  rühmt  die  Wirkung  des  Bo- 
rax gegen  Flechten,  (('alliiert , System  der 
neueren  WundarzncUtunde.  A.  d.  Lat.  von 
Kühn.  Kopenhagen,  1798.  Bd.  I.)  — PIT- 
I4CHAFT  bat  seine  lloraxsalbe  gegen 
Flechten  bewährt  gefunden,  wenn  sonst  die 
gegen  die  Dyscrasie  dienlichen  Mittel  apge- 
wendet  werden.  ( Hufelamt , Journal.  1833. 
Scptbr.  8.  39.)  — II  KI  NH  AK  DT  «endete 
hei  der  kleicnartigen  Flechte  die  florax- 
au fl ös ring  nach  llilfeland  an  (3ß  auf 
3j  destill.  Wassers).  Die  kranken  Stellen 
wurden  damit  bis  zu  erweichender  Iteaction 
bestrichen.  (Ätt/rlotuf,  Journal.  1837.  Octbr. 
8.  131.)  ■miiiiB 


CA  KB  KHK  sagt,  dass  die  D u I cama  r a 
bei  flechtenartigen  Krankheiten  den  sichtbar- 
sten und  beständigsten  Nutzen  schallt.  Ich 
pflege  bei  starken  Personen  zuerst  3ij  zu 
geben,  vermehre  aber  diese  Dosis  alle  8 — 10 
Tage  mit  .5ij,  bis  ich  auf  3vj  — vjlj  ge- 
kommen bin,  da  ich  dann  nur  weit  langsa- 
mer und  seltener  eine  Verstärkung  der  Do- 
sis vornehme,  und  mich  hierbei  bloss  nach 
deu  Cinstäuden  richte.  Bei  reizbaren  Per- 
sonen steige  ich  allemal  nur  init  3j.  Man 
lässt  so  lauge,  bis  die  Dosis  auf  5vj  gekom- 
men ist,  die  Pflanze  in  3 Uläsern  Wasser  bis 
auf  die  Hälfte  einkochen,  und  diese  des  Mor- 
gens früh  nüchtern  eiooehmen.  Beträgt  die 
Menge  der  tflanZte  aber  3*'j  nnd  darüber,  so 
lässt  man  sie  in  4 Gläsern  Wasser  auf  die 
Hälfte  eiokocheu,  und  den  Patienten  eins 
früh  nüchtern,  das  andere  aber  des  Nach- 
mittags 3 — 4 Stunden  nach  der  Mahlzeit, 
oder  lieber  des  Abends  bei  dem  Schlafen- 
gehen nehmen.  Ks  giebt  sogar  Personen, 
bei  denen  man  die  Dosis,  wenn  sie  auf  3vj 
gekommen  ist,  3 Mal  nehmen  lassen  muss. 
(C'arrere,  Memoire*  sur  les  vertus,  l’usage 
et  les  eitel*  de  la  Douce-amere.  Paris, 
1780.)  — ALT  H OK  misst  nachstehenden 
Pillen  grosse  Wirkung  gegen  F'lechten  bei: 
IV  Extr.  dulcamar.  jj,  Antimon,  crudi  suh- 
tilisa.  pulv.,  Pulv.  stipit.  dulcamar.  üü  jß, 
M.  r.  pik  gr.  ij.  S.  Drei  Mal  täglich 
14  — 3o  Stück  zu  nehmen. 

( Allhof,  Praktische  Bemerkungen  über  ei- 
nige Arzneimittel.  Güttingen,  1791.  Bd.  I. 
S.  346.) 

CAZENAVE  und  SCHKDEL.  Der 
Herpes  p bly  c t nenodes  ist  eine  nicht 
sehr  schwere  Krankheit,  welche  gewöhnlich 
nur  den  Gebrauch  verdünnender  säuer- 
licher Gtränke,  ein  etwas  strenges  Ke- 
gimen,  schleimige  Bähungen  und  lan- 
w nrme  Bäder  erfordert.  Wenn  die  Krank- 
heit sehr  ausgebreitet  ist,  und  wenn  zu- 
gleich einige  allgemeine  Symptome  vorhan- 
den sind,  so  kaon  man  eine  kleine  Blut- 
en! Ziehung  an  wenden.  — Der  Herpes 
labialis  ist  eine  gewöhnlich  sehr  leichte 
Krankheit,  die  fast  keine  Behandlung  er- 
fordert. Indessen  in  dem  Kalle,  wo  er  von 
einer  heissenden  Hitze  und  von  einer  sehr 
schmerzhaften  Spannung  begleitet  ist,  kanu 
man  diese  Symptome  durch  Lotionen  mil- 
dern, welche  mit  kaltem  Wasser  ge- 
macht werden,  dem  mau  einige  Tropfen 
sc  h wc  fc  lsaures  Zink,  cssigsaitres 
Blei,  oder  schwefelsaures  Kupfer 
zuset/.t.  Die  erweichenden  Mittel  bringen 
nicht  ganz  so  viel  Erleichterung  hervor. 
Gelingens  verhindern  weder  die  einen  noch 
die  andern,  dass  der  Ausschlag  seinen  ge- 
wöhnlichen Lauf  nimmt.  In  allen  Fällen 
muss  inan  sowohl  die  Kalle  als  die  Strahlen 
eines  zu  heissen  Heerdes  vermeiden.  — Bei 
dein  Herpes  praeputialis  sind  ein  G er- 
sten trank  oder  Limonade,  Injectio- 
nen  von  einem  Decoct.  rad.  altbaeac 
zwischen  das  Präputium  uud  die  Glans, 
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örtliche  erweichende  Bäder  die  ein- 
zigen Mittel,  die  man  nöthig  hat,  du  das 
Uebel  in  den  meisten  Fällen  diesen  Mitteln 
iiusserst  leicht  weicht.  Indessen  in  manchen 
Fällen  widersteht  der  chronisch  gewordene 
Herpes  praeputiali*  den  energischesten  Mass- 
regeln.  — Die  Behandlung  des  llerpes 
circinatus  Ist  fast  dieselbe  wie  die  der 
andern  Speeles,  nur  dass  mau  hier  mit  Er- 
folg Lotionen  anwenden  wird,  die  durch 
den  Zusatz,  einer  kleinen  Quantilüt  vu0 
Matrum  oder  Kali  carbonicum  in  Was- 
ser (,?J  — ij  auf  Sj)  alcaliuUch  gemacht 
werden.  Oft  sieht  man,  dass  das  Jucken, 
welches  die  klriucn  herpetischen  Hinge  des 
Gesichts  verursachen,  und  die  Entzündung, 
von  der  sie  begleitet  werden,  durch  wieder- 
holte Applicationen  vun  etwas  Speichel 
merklich  gemindert  werden.  Man  wurde 
auch  Loliuiien  aus  einem  Wasser  anwen- 
den können,  das  durch  einen  Zusatz  von 
etwas  Alaun,  von  sch  wefelaaurem 
Zink  adstriugirend  gemacht  worden  ist. 
Wenn  dieser  Herpes  mehrere  Punkte  der 
Oberfläche  des  Körpers  zugleich  nflicirt,  so 
wird  man  alcalinische  Bäder  und  ge- 
linde La  xlrrnit  t e I nehmen  lassen  können. 
(Cazenare  und  Sckrdtl , Prakl.  Darstellung 
der  Hautkrankheiten  etc.  Weimar,  18*9  u. 
1835.  S.  94.) 

CnAUSSIER  wandte  sein  neu  entdeck- 
tes Mittel,  das  Hydrosulfure  sulfure 
de  solide  mit  folgendem  Mischungsverhält- 
nisse: Schwefel  mit  Wasserstoff  34,9,  mi- 
neralisches Kall  *4,6,  Wasser  40,5,  in  ei- 
nigen langwierigen  Flechlcnausschiägen  und 
in  Krülzabsätzcn  auf  die  Uuterleibseinge- 
weide  mit  Mutzen  an.  (Recueil  period.  de 
la  aoclete  de  inedec.  de  Paris.  Bd.  VII.) 

CHEVALIEK’S  neue  untiherpeti- 
sche  Salbe: 

I).  Äsung,  porci  jij,  Ol.  nmygdal.  dulc. 
3vj,  Chlorur.  culcis  3iij,  Turpelh.  mine- 
rul. 3lj.  M.  8.  Täglich  2 Mal  damit  die 
Flechte  einzurelben. 

(Journal  de  chimie.  1929.) 

CHI  SH  OLM  wandte  die  Salpeter- 
saure  und  das  ü b ers al /. s a u r e Kali, 
letzteres  bis  zu  30  Uran  in  Fällen  von 
Flechten  und  Lepra  an.  (Annales  of  med. 
Bd.  V.) 

D E I M A N lobt  ein  Liniment  aus  60  Trop- 
fen übersaurer  Salzsäure  auf  eine 
L'nze  Ocl  gegen  Flechten.  (Journal,  f.  d. 
neueste  holläuri.  mediz.  u.  nulurh.  Literatur, 
lladamar.  Bd.  I.  St.  1.  1802.) 

DUPUYTREN  behandelt  die  corrodi- 
rende  und  fressende  Flechte  mit  folgendem 
Pulver : 

11-  llydrarg.  siibmurint.  praecip.  part.  199, 
Arid,  arsenicosi  pari.  1.  M.  exart.  f.  p. 
Dieses  Pulver  ist  nicht  ätzend.  Die  Ober- 
fläche der  Flechte  wird  angefeuchtet,  ge- 
waschen und  gereinigt,  dann  wird  mit  ei- 
nem kleinen  Quast  das  Pulver  V Linie  dick 


aufgetragen,  und  wenn  sich  eine  Borke  ge- 
bildet hat , muss  diese  vorher  durch  Cata- 
plasmen  losgeweicht  und  abgenontmen  wer- 
den. Hat  sich  nur  eine  unvollkommene 
Vernarbung  gebildet,  so  muss  diese  zer- 
stört, und  24  Stunden  nach  dieser  Verwun- 
dung das  Pulver  abermals  aufgetragen  wer- 
den, bis  sich  eine  vollkommene  Vernarbung 
gebildet  hat.  (Btkrend,  Journalistik,  des 
Auslandes.  Bd.  I.  S.  83.)  — VACQUIB  hat 
in  der  Behandlung  der  Schuppenflechte  mit 
vollem  Erfolge  vom  weisseu  Quecksil- 
ber p rä  ri  p i ta  t Gebrauch  gemacht.  Er 
wendet  ihn  in  folgender  Form  an : 

IV  llydrarg.  amnion.  muriat.  gr.  xv,  Axung. 
porci  Jj.  M. 

V.  rath,  diese  Salbe  sogleich  anzu wenden, 
wenn  die  Krankheit  erscheint,  und  ehe  noch 
irgend  eine  weitere  Complication  die  Hei- 
lung schwieriger  machen  kann,  (/t/iöerf, 
Vorlesungen  üb.  die  Krkhtn.  der  Haut.  Her. 
von  Daynac.  Deutsch  bearh.  von  Bloest. 
Leipzig,  1837.  Thl.  II.  S.  43.) 

DZONDI.  Wenn  die  krankhaften  Stel- 
len erst  mit  Cantharidenpfiasterw'und 
gemacht  worden  waren,  so  wichen  oft 
hartnäckige  herpetische  Ausschlägb,  die 
früher  allen  äussern  Mitteln  widerstanden 
hatten.  (Sal/.b.  med.  Chirurg.  Zeit.  1819. 
Bd.  II.  S.  31.)  Auch  zeigte  sich  der  Ae- 
thiops  miucral.,  io  steigender  Gabe  bis 
zu  30  Gran  3 — 4 Mal  täglich  genommen,  in 
Verbindung  mit  äussern  Mitteln,  Insonder- 
heit dem  Sublimate,  sehr  wirksam;  nicht 
weniger  das  Cosmlsche  Pulver  bei  ein- 
zelnen veralteten  Stellen.  ( Dzondi , Aeskulap. 
Bd.  I.  Hfl.  I.  S.  62.) 

EBKKLE.  Ein  starkes  Decoct  der  Wur- 
zel der  Orobanche  virginiana  war  in 
einem  Falle  sehr  heilsam.  Auch  zeigten 
sich  die  Fol.  solaoi  nigr.  sicc.,  aolang-, 
lieh  zu  2 Gran  Morgeus  iiud  Abends,  bis 
l’cbelkeit  erfolgte,  in  hartnäckigen  herpe- 
tischen Ausschlägen  sehr  wirksam.  (Ebrrtr, 
A trentise  of  the  inat.  med.  and  Iherapeut. 
Philadelpb.  1*22.  Dd.  I.  1823.  Bd.  II.  Cap.  9.) 

ELTZ  fand  das  I n fus.  toxicode  n il ri 
in  herpetischen  und  undern  Ausschlägen 
wirksam.  (Effz,  Dissert.  ioaug.  de  Tuxi- 
codeudro.  Witlemb.  1800.)  — van  MO  NS 
sagt,  dass  das  E x t r.  r h u i s ra  d 1c.  mit  M u r. 
harytae  eia  unfehlbares  Mittel  gegen 
Flechten  sein  soll.  (tiiurnu  di  mcJicin. 
Padua,  1813.  Bd.  III.) 

EMMONS  empfiehlt  gegen  Flechten  eine 
Mischung  von  welssem  Arsenikoxyd 
mit  Brech  Weinstein.  (The  Amerfc.  Jonrn. 
of  the  med.  Sciences.  Philadelpb.  1829.  Bd. 
V.  No.  9.  Novbr.) 

FAGES  empfiehlt  bei  Flechten  Brech- 
weinstein in  Verbindung  des  Extr.  dul- 
camarae  und  rb  uis  radi can  t.,  das  Extr. 
dulcamar  bis  zu  Jiv  des  Tages,  das  Extr. 
rhuls  von  5 — 45  Gran  mit  9 Gran  Brech- 
weinstein. Hierauf  erfolgen  keine  weiteren 
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Zufälle  als  häufigere  Mühle.  (Herueil  pe- 
riod.  de  Ia  soclete  de  mcdec.  de  Paris. 
Bd.  VI.) 

FRÄXKF.L,  W.  B.  nerpe*  giitri* 
cos.  Oie  Behandlung  dieser  Flechten  be- 
ruht hauptsächlich  auf  der  Verbesserung 
der  Repruductiunskraft  durch  Entfernung 
der  Muffe,  die  »ich  in  den  Eingewcldrn  an- 
gesatnnielt  hnhen,  uud  auf  spätere,  allinäligc 
Markung  de»  .Magen»  und  der  Gedärme.  Inder 
ersten  Zell  leisten  gelinde,  kühlende  Ab- 
führungen au»  Glaubersalz,  Bittersalz 
oder  Tartsrus  tnrtaris.,  manchmal  mit 
einein  Zusätze  von  Infus,  sennae  comp, 
gute  Oienste,  uud  sind  selbst  oft  allein  im 
Mande  die  ohtvallende  Cnmplicatlon  zu  be- 
seitigen. Ueberhanpt  passen  dergleichen 
Mittel  in  sehr  vielen  Fällen  des  Herpes; 
nur  darf  ihr  Gebrauch  nicht  zu  lange  fort- 
gesetzt werden.  Es  gleht  Fälle,  wo  die 
Kur  mit  einem  Brechmittel  begounen  wer- 
den muss,  und  Insbesondere  da,  wo  eine 
sogenannte  gastrische  Ttirgescenz  nach  ölten 
das  Kmetlcuin  an  und  für  sich  schon  er- 
heischt. In  der  Folge,  wenn  die  ersten 
Wege  freier  sind,  die  Zunge  reiner  ge- 
worden isl,  und  die  Ausleerungen  anfangen 
mehr  Regelmässigkeit  zu  zeigen , n enn 
überhaupt  der  vorherige  Zustand  ver- 
bessert ist,  dann  passen  gelinde  intflösende 
Mittel,  in  Verbindung  mit  solchen,  die  in 
die  Klasse  der  roborirenden  und  rein  hlltern 
Mittel  gehören,  als  z.  B.  Extr.  taraxaci, 
f ti  ui  a riae , ch  el  Ido  n.  tu  a jo  r.,  die  Seife, 
das  Nstrutn  acetic.  ervst.,  die  Och- 
sengalle, das  Kxtr.  rheiaquos. , das 
Extr.  gentlnn.,  am  schicklichsten  mit  ähn- 
lichen Pulvern  in  Pillcnforiu,  oder  bittere 
Tiocturen,  und  das  Elixir  attrant. 
comp.,  wenn  sie  vertragen  werden.  Nach 
diesen  Grundsätzen  richtet  sich  mich  die 
Otät,  der  Genuss  der  Speisen,  des  Fleisches, 
des  Wein»  etc.  Nachdem  diese  Behandlung 
eine  kürzere  oder  lüogere  Zelt  fortgesetzt 
worden  Ist , kann  mau  zu  solchen  Mitteln 
übergehen,  die  eine  eigene  Wirkung  auf  den 
herpetischen  Ausschlag  besitzen.  In  der 
Regel  leistet  hier  die  Ti  net.  pinl  comp, 
mit  einem  Zusatz  der  Tinct.  trlfolil 
fihrin.  , in  steigender  Gälte  bis  40  — 00 
Tropfen  3 Mal  täglich  genommen,  gute 
Dienste. 

It  Tinct.  Irifol.  (ihr.  3Ü,  Tinct.  pinl  comp.  Jj. 
ln  Fällen,  wo  der  herpetische  Ausschlag 
hartnäckig  isl,  ollere  Rücklage  macht,  und 
es  ntifhig  ist,  das  Resorplionsvermögen,  die 
Tbäligkeit  des  I.yinphgefasasysleius  mehr 
aazttregen,  gewähren  fulgeude  Pillen  guten 
Erfolg : 

IV  Extr.  diilcamnr.  3lß>  Gummi  gitajacl  3j, 
Pttlv.  alter.  Plumm.  3vj,  HHd.  sarsapa- 
rill.  3itj,  Hapon.  timvgd.  q.  s.  ut  f.  pil. 
gr.  ij.  S.  3 Mai  täglich  6 — 8 zu  neh- 
men. 

Bd  Individuen,  die  den  scrophulöaen  llabi- 
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tu»  besitzen,  an  Scroplteln  wirklich  gelitten 
haben,  oder  noch  daran  leiden,  lasse  ich  3ß 
Extr.  cicutae  der  Pillenmaasebelmischen. 
Das  Coniittn  innerlich  und  ättsscrlich,  nur 
nicht  zu  lange  gebraucht,  hat  überhaupt 
eine  besondere  Eigenschaft,  die  Abtrocknung 
der  Flechten  zu  bewerkstelligen.  Bei  reiz- 
baren Mihjecten,  uud  namentlich  beim  weib- 
lichen Geschleckte,  die  sich  zu  febrilischen 
Aufregungen  neigen,  und  wobei  die  Krank- 
heit einen  gewissen  Grad  von  inlerinitlircn- 
dem  Charakter  hat,  leistet  ein  Zusatz  von 
9j  — ij  des  schwefelsauren  Chinins 
sehr  gute  Dienste.  Beim  Gehrauch  dieser 
Mittel  langen  die  Flechten  Anfangs  manch- 
mal an  eine  höhere  Thätigkeit  zu  enlujk- 
keln,  und  anstatt  abzttlrocknen,  kommen  sie 
erst  recht  zum  Vorschein.  Diese  scheinbare 
Verschlimmerung  darf  indessen  nicht  irre 
leiten,  indem  sie  vielmehr  als  sicheres  Zei- 
chen einer  baldigen,  von  innen  heraus  voll- 
brachten Austrocknung  zu  betrachten  ist. 
Bevor  der  Ausschlag  aber  vollkommen  ab- 
Irocknct,  vermehrt  sich  iu  der  Regel  das 
lästige  Jucken,  ein  äiisserst  schwer  zu  be- 
kämpfendes SvuipUitn  der  Flechten.  Ein- 
reibungen von  II  au  ui  tjls  Mandelöl, 
oder  hloss  von  lauwnrmcr  .»llclt  leisten 
dagegen  guten  Ntttzeu;  ebenfalls  das  Ol. 
h v oscj  a m.  eitel.,  und  iu  hartnäckigen 
Kälten  Einreibungen  mit  Utigl.  al- 
thaeae,  dem  zuweilen  etwas  Extr.  ci- 
cutae und  Flor,  zinci  beizumischen  ist; 

IV  l'ngt.  altlmeae  |j,  Extr.  couil  mac.  gr. 
xij,  Flor,  ziuci  3j.  M.  exactc. 

Der  Herpes  gnslrictis  kommt  auch  wohl  hei 
Individuen  vor,  die  früher  an  Uichlanfällen 
litten,  und  beide  Krankheiten  entspringen 
dann  aus  einer  und  derselben  Duelle.  Hier- 
bei gewährt  die  Tinct.  vlnos.  sein,  col- 
chici  für  sich  allein  schon  einen  günstigen 
Erfolg,  oder  auch  in  Verbindung  mit  der 
Tinct.  pfui  comp.  Bei  Individuen,  die 
zugleich  an  Hämorrhoiden  mit  Mockungen 
Im  Pforladersj'stent  leiden,  kommen  auch 
nicht  ganz  selten  Flechten  vor,  uud  haben 
»ehr  häutig  ilireu  Sitz  iu  der  Nähe  des  Af- 
ters, am  Mittelfleiscli,  tun  Scrolutn,  an  den 
iunern  Seilen  der  Oberschenkel.  Zur  Hei- 
lung derselben  sind  oft  stärkere  Abführmit- 
tel erforderlich,  und  insbesondere  solche, 
Die  eiue  entschiedene  Wirkung  auf  dieGal- 
leubereitung  selbst,  besitzen.  Die  Aloe 
passt  hier  vorzüglich,  und  namentlich  das 
wässrige  Extract  derselben,  dann  und 
wann  gegeben;  ferner  der  Schwefel  io 
Verbindung  mit  Rhabarber,  überhaupt 
solche  Mittel,  die  sich  einen  bewährten 
Hiihm  gegen  llämorrhoidulbeschwerden  er- 
worben haben.  — llerpes  h j s t e r ic tt  s. 
Die  Heilung  beruht  auf  Erhöhung  und  Stär- 
kung der  reprodnctlven  Thätigkeit  mit  steter 
Berücksichtigung  der  Complieatinnen.  Nach- 
dem die  ersten  Wege  frei  gemacht  worden  sind, 
passen,  z.  II.  hei  obwaltender  Leucorrhöe, 
bittere,  stärkende,  belebende  Mit- 
tel, das  Eisen,  die  Yaleriana,  der 
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Gort.  adstringens  bras.,  Hlleln,  oder 
Io  Verbindung  mit  Cu  beben,  mit  schwe- 
felsaurem  Eisen  etc.  Noctidem  die  vor- 
bergegnngeoe  Kur  die  Constitution  verbes- 
sert und  die  Thiiligkeit  des  Herpes  beschränkt 
bat,  eignet  sieb  vorzüglich  die  Canthari- 
dentlncttir,  allein  fiir  sich  in  steigender 
Dosis,  oder  io  Verbindung  mit  der  TI  net. 
pinl  comp.,  eine  Zeit  lang  fortgesetzt.  — 
Die  Heilung  des  Herpes  inenos tat  icu  s 
beruht  auf  Hegulirung,  Erhöhung  und  Be- 
kräftigung des  reprodnctiven  Systems.  In 
der  Folge  leistet  die  Canth  aride  nt  inet  u r 
sehr  guten  Nutzen;  sie  wird  io  steigender 
Gabe  bis  zu  *0,  iS  — 30  Tropfen  3 Mal 
täglich  genommen,  und  ohne  Beschwerde  er- 
tragen. Die  Flechten,  welche  als  Folge  der 
Schwangerschaft  entstehen , verschwinden 
erst  während  oder  nach  dem  Wochcubette, 
und  kehren  mit  der  Schwangerschaft  wieder. 
Kioe  radikale  Heilung  Ist  während  ihrer 
Dauer  nicht  eu  vollbringen,  indem  nur  mit 
dem  Aufhören  der  Ursache  die  Wirkung 
verschwindet.  Eine  genau  geordnete,  den 
Schwängern  überhaupt  so  nolhwendige  Diät 
ist  das  beste  Krleichterungsmltlel,  und  ge- 
linde Fälle  von  Herpes  bedürfen  bei  Beob- 
achtung derselben  keiner  anderweitigen 
Behandlung.  — Herpes  p I e t h o rl  cus. 
Die  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  gro- 
ssem oder  geringem  Grad  der  bestehenden 
Plethora  und  muss  deshalb  bald  strenger, 
bald  weoiger  antiphlogistisch  sein.  In 
diese  Klasse  gehören  die  Flechten,  die  nicht 
selten  allgemeine  Bluteotr.iehungen 
erfordern,  oft  aber  sind  örtliche  Bluient- 
leerungen  durch  Blutegel  und  Schröpf- 
köpfe nöthig.  Die  letv.lern,  in  der  Nähe 
der  Flechten  angeweodet,  eignen  sich  vor- 
züglich /.ii  r schnellem  Beförderung  der 
Heilung.  Man  lliut  am  besten,  die  Behand- 
lung mit  gelinden,  kühlenden  Abführ- 
mitteln aus  Glaubersalz.,  Bitter- 
aal a etc.  xu  beginnen;  io  der  Folge 
passt  der  Schwefel  mit  Cremor  tar- 
tari  und  Nitrum,  längere  Zelt  fortgesetzt, 
oder  der  Borax,  wenn  er  wegen  Amenor- 
rhöe  Anzeige  findet  etc.  Später  Blut  ver- 
dünnende Mittel,  die  Molken,  die  Mine- 
ralsäuren, uud  namentlich  das  Haller- 
ache Sauer.  Bei  sehr  schmerzhaften 
Flechten  mit  starkem  Brennen  In  der  Haut 
leisten  Umschläge  von  einfachem  Blei- 
waaser  guten  Nutzen.  — Herpes  ca- 
eochymicus.  In  der  Helhe  der  gegen 
diese  Flechten  anzuwendenden  Heilmethode 
linden  wir  die  Hungerkur  mit  Einrei- 
bungen der  grauen  Qttecksilber- 
ealbe,  das  Zlltmann’scbe  Decoct,  die 
Dzoodische  Methode,  die  Schwefel- 
kure o,  und  endlich  den  ganzen  antiscor- 
butlschen  Heilapparat.  Es  mag  wohl  schu  ie- 
rig  sein,  hier  allgemein  gültige  Hegeln  auf- 
custellen , und  es  muss  dem  Ermessen  des 
Arztes  überlassen  bleiben,  sich  aus  der 
Anamnese  seinen  Heilplan  für  die  Gegen- 
wart zu  entwerfen,  Indem  ein  jeder  einzelne 
Fall  aeioe  eigene  Behandlung  erfordert.  In 


einigen  Fällen  leistete  eine  gemäasigto 
Qu  ccksilb e r k ur  nach  Dzondi  sehr 
guten  Nutzen,  indem  ich  den  Sublimat 
bis  zu  13  Pillen  in  'steigender  Gnhe  nehmen 
licss,  und  in  derselben  Ordnung  wieder  ab- 
steigend zurückglng.  Auch  pnsst  hier  ein 
massiger  Gebrauch  des  Mer  cur.  solu  b. 
Hahnem.  zu  j — J Gran  3 Mnl  täglich 
genommen.  In  der  Folge  eignen  aich  die 
Säuren  als  Nachkur,  io  manchen  Fällen 
die  C hion, der  Gort,  adstringenabras., 
lind  die  übrigen  rohurirenden  Mittel.  (Fran- 
ke/, M\  II. , Die  Flechten  und  ihre  Behand- 
lung. Elberfeld,  1B30.  s.  31  u.  f.) 

FRANK,  Peter.  Die  Beseitigung  der 
Causalmomente  ist  auch  hier  die  Hauptindl- 
cation.  Sind  daher  innere  Ursachen  im  Hin- 
tergründe, so  wende  man  die  dagegen  ge- 
richteten und  hii-raiif,  wenn  das  Leiden  rein 
örtlich  ist,  äussere  .Mittel  an.  Dn  Flechten 
sehr  oft  in  Folge  vou  Retentionen  derjeni- 
gen Stoffe,  die  mit  der  II rioaussooderuog 
und  Haultransspiration  abgesondert  werden 
sollten,  sich  zu  bilden  scheinen,  so  wandte 
man  mit  Nutzen  harn-  und  schweiaatrei- 
beude  Mittel  an.  Ans  diesem  Grunde 
werden  auch  fieisslge  Bewegung,  Hauifric- 
tioneu,  Bäder,  warme  Bekleidung,  sumal 
aus  feiner  Wolle  verfertigte  Hemden,  und 
spezifisch  auf  Belebung  der  Hautlhätigkeit 
hin  wirkende  Mittel,  besonders  Antimo- 
oialia  in  refraetn  dosl,  als  roher 
Spiessglanz,  Aethlopsaotimoolaiis, 
Vinum  antimooiat.,  Goldschwefel, 
in  Verblödung  mit  Guajakhars  und  Ca- 
lomel,  Schwefelblumeo,  oftmals  sehr 
t reifliche  Dienste  leisten.  Die  Annahme, 
dass  eine  eigene  herpetische  Schärfe  nu 
Gruude  liege,  bestimmte  auch  die  Anwen- 
dung spezifischer  Mittel.  Empfohlen  wor- 
den zu  diesem  Behüte:  Duicamara,  Ul- 
munrinde, Pulsatilla  nigra,  Jncea, 
und  das  Atzende  Laugensalz;  vor  Al- 
lem die  Duicamara  io  Substanz  in  bedeu- 
tenden Gaiico,  das  Extract  derselben  in 
kleineren  Unsen  oder  in  Pllleaform  mit  an- 
dern Medicameotea.  Indes«  muss  ick  rrei 
gestehen,  da«*  alle  diese  so  hoch  gepriese- 
nen Mittel  häufig  ganz  fruchtlos  verordnet 
werden.  Ehen  so  verhält  es  aich  mit  dem 
oft  Monate  lang  fortgesetzten  Gebrauch  so- 
genannter schärte  cinhülleoder,  dulcificireo- 
der  Mittel,  wie  z.  B.  der  Sarsaparille, 
Snpooaria,  der  Chinawurzel,  der  V I- 
pero,  Schildkröten  und  Frösche. 
Gleiches  gilt  von  den  blutrefnigenden  Tisa- 
nen,  den  Molkenkuren,  den  frisch  ansg». 
prassten  Kräntersäften,  die,  meiner  Erfah- 
rung nach,  keine  grossen  Dienste  leisten. 
!<lcht  indes.«  der  herpetische  Ausschlag  mit 
Eiligen  eide  Verstopfungen , Ansammlungen 

biliöser  Uoreinigkeifeu  oder  scorbutiscber 
Iiisllirse  im  Caiis.ilnexns,  so  kann  man  al- 
lerdings zu  diesen  und  andern  dem  Grund- 
leiden  entgegengesetzten  Mitteln  seine  Z.U- 
fluclit  nehmen.  Hat  man  vergebens  mit  In- 
nern Mitteln  4m  Uebel  zu  bekämpfen  ge- 
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»licht,  dann  wende  man  sieh  y.n  äussern 
Mcdicamenlen.  Exislirt  ea  schon  »eit  langer 
Zeit,  bat  sich  der  Organismus  bereits  daran 
gewöhnt,  au  set/.e  man,  bevor  man  die  Hei- 
lung beginnt,  in  der  bähe  desselben  eine 
Ko  nt  an  eile.  Bei  entr.iindlichen  Erschei- 
nungen, heftigen  Schmerzen,  Spannen,  nder 
sehr  dicken  Borken  verordne  man  äilsscr- 
lich  schmerzstillende,  erweichende 
Mittel,  lauwarme  Dämpfe,  aus  Milch 
und  Brot  bereitete  Catapl  as in en , Oleo- 
sa, frische  Butter,  Komenlnllonen 
mit  einem  Malvenbliilhcndecoct,  bei 
intensiv  ausgeblldelem  Kieherleidcn  allge- 
meine Bluten  tziebuogen.  Nachdem 
man  die  Loralreizung  auf  diese  Weise  he- 
achwichtigt  hat,  wende  man  sich  zu  solehen 
Mitteln,  die  im  Stande  sind,  das  krankhafte 
Secret  auscutrorknen,  oder  gänzlich  iitnzu- 
stimmen.  Oeflers  bediene  ich  mich  auch 
hier  der  Blei  mittel,  namentlich  Cnln- 
p las  men  aus  Blei  nass  er  und  Brot, 
oder  der  Bleiaalbc  mit  vielem  Erfolge. 
Auch  ich  bin  der  Meinung,  dass  nicht  sel- 
ten die  nachlheiligcn  Wirkungen,  die  man 
bei  Anwendung  der  ßleimitlel  beobachtet 
haben  will,  auf  Kosten  einer  zu  späten, 
lange  verzögerten  Behandlung  des  Flech- 
tenübels geschrieben  werden  sollten.  Nur 
in  einigen  Kälten  beobachtete  ich  Zunahme 
des  Schmerzes  und  der  entzündlichen  Spnu- 
nuog  beim  Bleigehrauch.  Nächslriem  ver- 
dienen hier  noch  die  verschiedenen  Queck- 
silber p r äpa ra te  eine  Empfehlung;  na- 
mentlich leisteten  die  weisse  Quecksil- 
bersalbe oder  das  IJngt.  Citrin  um,  8 
Mal  tagüher  erhsengross  eingeriehen , so 
wie  die  Zinksalbe  sehr  oft  gute  Dienste. 
Doch  beobachtete  ich,  dass  alle  diese  Mittel, 
tbeils  von  der  Anwendung  ries  frisch  aus- 
gepressten Tabackssaftesin  POaslerform : 

IV  Succ.  nlcotian.  tnhac. , ferne  Unvnc  ää 

jlij,  Hesiu.  plni  Ji|£,  Terebinlh.  jj,  Ol. 

myrrhae  q.  s.  ut  f.  ceratum.  S.  Ceratum 

tabacicum. 

thells  ganz  vorzüglich  von  der  des  starkem 
Weinessigs,  ühertroflen  wurden.  Em- 
pfohlen wurde  nuch  eine  Abkochung  der 
grünen  Walln  uasschalen  zur  Heilung 
herpetischer  Geschwüre.  Bisweilen  besei- 
tigten auf  hartnäckige  Flechten  gelegte 
Blasenp finster  diese  radicnl,  und  die 
Alten  bedieuten  .sieh  zur  Heilung  solcher 
herpetischen  Ausschläge  der  Mögen,  des 
Cauteriums  und  aller  Mittel,  welche  den 
Vereiterungs-  und  Vernnrbungsprozess  be- 
förderten. Auch  Bäder,  namentlich  See- 
not Schwefelbäder,  zeigten  sich,  mei- 
ner Erfahrung  zufolge,  sehr  wirksam,  l'e- 
brigens  muss  man  hei  der  Anwendung  aller 
dieser  Localmiltel  stets  auf  Haut  - und 
Nierenabsouderung  sein  Augenmerk  richten; 
In  vielen  Fällen  sind,  wenn  es  nnders 
Bckwäcbe  nirbi  verbietet,  gelinde,  oft  wie- 
derholtes t il  li  laus  leer  u ngensehrzweck- 
mässig.  (Krank,  Prfcr,  Die  Behandlung  der 
Krankheiten  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers. 


von  Snbernhcim.  Berlin,  1830.  Thl.  IV. 
S.  70  — 7*.) 

EHE EII  erzählt,  dass  die  Wurzel  der 
Cilsria  snphoraL.  in  Weinessig  gekocht, 
nach  einer  bengalischen  Sitte,  im  llerpca 
Serpigo  des  Sau  vages,  von  welcher 
Krankheit  besonders  die  Europäerin  Bengalen 
während  der  Hegenzeit  befallen  werden, 
mit  Nutzen  angewandt  wird.  Auch  meint 
K.,  dass  alle  Arten  der  fassia,  seihst 
Cassia  Senna  in  Flechten  gute  Dienste 
leisten  würden.  (Annals  of  med.  ßd.  V.) 

GOLD  BECK  bestätigt  die  Wirksamkeit 
des  Antimonitim  crudum  gegen  die 
Flechten.  ( Gohtbrck , Disscrt.  inaug.  de  Her- 
pete.  Jenae,  1797.) 

v.  G H A E K K rühmt  gegen  veraltete,  weit 
verbreitete  Flechten  folgende  Behandlung: 
Nach  einigen  genommenen  Bädern  wird  fol- 
gende Salbe  eine  Viertelstunde  lang  täglich 
eingerieben : 

IV  llvdrarg.  nmmnn.  muriat.  öj,  Adip.  sttill. 

vel  l'ngt.  rosst,  ‘j.  M. 

Die  erste  Woche  wird  die  Wäsche  nicht 
gewechselt.  Schmerzende  und  spannende 
Stellen  dürfen  nicht  eingeriehen  werden, 
wöchentlich  bekommt  der  Krauke  ein  Sei- 
fenbad von  lä  — IS“  H.  Bei  magerer 
Kost  wird  ein  Tliee  aus  gleichen  Theilet» 
Dnlcamara  und  llh.  jaceae  getrunken, 
dem  man  nach  Umständen  etwas  Senna 
znaelzt.  Tritt  Speichcinuns  ein,  so  werden 
die  Einreihiiiigeo  ausgeselzt , die  Wäsche 
gewechselt  und  Seifenbäder  gebraucht.  So- 
bald die  Salivatinn  bekämpft  ist , fängt  man 
sogleich  mit  der  obigen  Behandlung  wieder 
an.  Schwächere  lasst  man  zur  Nachkur 
Malzhädcr  und  China  gebrauchen,  (con 
Uraefe  o.  r.  It  »Wirr , Journal.  1833.  Bd. 
Will.  Hfl.  I.  S.  36.) 

G H E E X , J o n.  Der  Herpes p hl yctae- 
nodes  kann  nach  allgemeinen  Grundsätzen 
behandelt  werden.  Hube  während  einiger 
Tage,  Enthaltsamkeit  und  der  Gebrauch  ei- 
nes milden  Abführmittels  ist  Alles,  was  zu 
einer  schnellen  und  glücklichen  Beendigung 
desselben  erfordert  wird.  — Der  Herpes 
labialis  Ist  gewöhnlich  von  so  geringer 
Bedeutung,  dass  zur  Linderung  desselben 
keine  Mussregeln  ergriffen  oder  für  nülliig 
befunden  werden.  Wenn  die  den  Ausbruch 
der  Bläschen  begleitenden  Schmerzen  sehr 
lä«tig  siud,  so  künuen  sie  durch  wiederholtes 
Baden  mit  kaltem  Wasser  gemildert  wer- 
den. — Das  Jucken  und  die  Hitze,  welche 
den  Ausbruch  der  Bläschen  des  Herpes 
circinatu»  begleiten,  können  gelindert 
werden,  wenn  mau  die  Hinge  mit  einem  in 
kaltes  Wasser  nder  iu  Wasser,  worin 
etwas  Kall  carhonicum  oder  Z in  cum 
sulphuricutn  aufgelöst  ist,  getauchten 
Lappen  betupft.  Ist  der  Ausschlag  sehr 
zahlreich  und  kommt  er  in  auf  einander  lol- 
genden  Hauten  zm  Vorschein,  so  muss  ein 
kühlendes  llcgimen  verordnet  und  es  müssen 
eiuige  wenige  Gaben  einer  abführenden 
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Arznei  in  Zwischenräumen  gereicht  wer- 
den, bis  die  Krankheit  »ich  uicht  wieder  er- 
zeugt. — Der  Herpes  iris  ist  eine  unbe- 
deutende Krankheit,  die  durchaus  keine  be- 
sondere Behandlung  erfordert.  (Green,  Jon., 
Prakt.  Compendiuin  der  Hautkrankheiten. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  8.  11)3.) 

GUTHRIE  hat  beim  Herpea  eine  Salbe 
aus  essigsaurer!  Kupfer  empfohlen, 
und  sie  stets  mit  gutem  Erfolge  angewandt. 
(Lond.  mcd.  und  surgic.  Jouru.  Yol.  IV. 
No.  99.) 

van  der  HAAR  empfiehlt  bei  Flechten 
folgendes  äusaerliche  Mittel: 

IV  Picis  liquid.,  Adip.  vervccin.  öä  q.  p. 
liqttesc.  M. 

(ran  der  Haar,  Auserles,  med.  chir.  Ab- 
handlungen ti.  Wahrnehmungen.  A.  d.  Holl, 
iibers.  von  Schmidt.  Leipzig,  1600.  Ud.  1. 
8.  97.) 

II  AD  FF  beohaclilcte  die  verschiedensten 
Formen  von  Flechten.  Ain  häufigsten  er- 
scheint ein  trockne»  spitzes  Bläschen,  das 
oft  Monate  lang  unverändert  bleibt,  sich 
immer  mehr  ausdehnt,  uud  in  einen  dünnen, 
zerreihlichcn  Schorf  übergeht,  indem  die 
unterliegende  Haut  mehlig  wird.  So  ver- 
breitet sich  das  Dehrl  immer  mehr.  Oelfuet 
man  ein  Illäschen  früh,  so  lindet  man  einen 
fleischfarbenen  Grund  mit  eiuem  härtlichen 
Kern  und  etwas  Serum,  der  sich  nun  mit 
einem  Schorf  bedeckt.  — Diese  Art  von 
Flechte  liebt  behaarte  Stellen,  kann  aber 
auch  den  ganzen  Körper  einnehmen,  und 
entwickelt  sich  mehr  oder  weniger  schnell, 
Ist  aber  besonders  im  Herbst  und  Winter 
heftiger  und  steht  mit  der  Verdauung  in 
innigem  Zusammenhänge,  Ist  nicht  an- 
steckend aber  erblich , und  bei  Männern 
heftiger.  Das  Debel  erscheint  unheilbar,  doch 
leisten  W nach wasser  mit  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  und  Salben  mit 
weissem  Prücipitat  — zu  auf  die 
oj  Fett  — noch  das  Meiste  bei  gleichzeiti- 
gen Hulzti iinken  und  strenger  Diät,  (l/w/e- 
land,  Journal.  1831.  Juli.) 

HEIM.  Unter  den  vielen  Mitteln,  deren 
innero  Gebrauch  man  sonst  gegen  Flechten 
empfiehlt,  möchte  ich  den  Graphit  noch 
am  meisten  loben,  tlieils  weil  er  den  Ma- 
gen nicht  angreift,  tlieils  weil  er  der  Con- 
stitution sonst  nicht  nachlheilig  wird.  Au- 
sserdem habe  ich  mich  bei  den  Flechten  oft 
folgender  Tropfen  mit  grossem  Nutzen  be- 
dient, oh  ich  mir  gleich  ihre  Wirkung  nicht 
erklären  kann. 

IV  Tinct.  antimon.  sapon.  ,3vj,  Tioct.  coto- 
cvnthid.  3ij.  M.  S.  Alle  3 Munden  *0 
Tropfen  mit  Wasser  zu  nehmen. 

Nicht  weniger  wirksam,  obgleich  auch  fast 
immer  nur  auf  einige  Zeit,  Monate  und 
Jahre,  fand  ich  den  fortgesetzten  Gebrauch 
folgender  Tisane: 

»V  «ad.  caric.  arenar.  ,’ß,  Rad.  Ilqniriliae 
3ß,  Cort.  ulml  j)ij,  Coq.  c.  nq.  font.  q.  ». 
»d  CoL  Ms.  j,  cui  addo  Salia  carolin.  3j, 


Mal.  nlcal.  miner.  3ß.  M.  S.  Täglich  zu 

verbrauchen  und  3 — 4 Wochen  forl- 

zusetzen. 

Nach  diesen  Mitteln  wird  die  Quelle  der 
herpetischen  Secrelinn  oft  auf  längere  Zeit 
unterdrückt,  aber  leider  immer  nur  auf  ei- 
nige Zeit.  Denn  nach  den  häutigen  Erfah- 
rungen, die  ich  darüber  gemacht  habe,  blieb 
der  Ausschlag  4,  6 — 10  Jahre  gänzlich 
fort,  dann  kam  er  Hoch  wieder  zum  Vor- 
schein. M>,  gestehe  ich  aufrichtig,  habe  ich 
his  jetzt  noch  keinen  Einzigen  von  einem 
Flcclitenausscblage  von  beträchtlichem  Um- 
fange gänzlich  befreien  können.  (Heim, 
Vermischte  mediz.  Schriften.  Leipzig,  1836. 
S.  330.) 

HERHENSCH W AND  sagt,  die  Erfah- 
rung habe  bewiesen,  dass  gekörnte  Flech- 
ten und  mehlige,  Uiessende  Flechten,  die 
allen  gewöhnlichen  Mitteln  widerstanden, 
oft  durch  einen  langen  Gebrauch  des  ver- 
missten Vitriolgeistes  geheilt  wordeu 
sind.  (Ilerrrmcltu  and , Traite  des  maladies 
les  plus  frequentes.  Bern,  1768.  8.  334.) 

HUFELAND.  Das  Erste  und  Wichtig- 
ste bleibt  auch  hier:  die  Aufsuchung  und 
gehörige  Behandlung  der  entfernten  Ursa- 
chen. Also  vor  allen  Dingen  eine  massige, 
milde,  nicht  zu  reichliche  Diät,  Weglassung 
aller  scharfen  erhitzenden  Speisen  und  Ge- 
tränke, trockne,  reine  Luft.  Find  Fehler 
der  Gallenabsondcrung  und  der  Leber  vor- 
handen, der  Gebrauch  aullösender,  die  Gal- 
lensecretiun  befördernder  Mittel.  Ist  die 
Ursache  hämorrhoidalisch,  was  man  an 
dem  mehr  phlogialischen  Charakter  der 
Flechten  und  den  vorltergegangeneo  oder 
damit  abwechselnden Hiimorrhoidalheschwer- 
den  erkennt,  dann  Schwefel  und  Hämor- 
rhoidalkttr.  Eben  so  hei  Mürungen  der 
Menstruation.  Ist  die  Grundlage  »crophu- 
lös , daun  M erc  u r in  I in  i i lei,  Daryta; 
ist  sie  gichtisch,  Guajak  und  andere  Gicht- 
mittel;  syphilitisch,  was  oft  die  sehr 
enlfernte  und  verborgene  Ursache  ist, 
Quecksilber.  Ist  keiue  von  diesen  Ur- 
sachen zu  entdecken,  oder  sind  sie  besei- 
tigt, und  die  Hautkrankheit  dauert  dennoch 
fort,  dann  ist  die  Kur  direct  gegen  die 
nächste  Ursache,  die  Hautverderbniss  und 
herpetische  Schärfe,  zu  richten,  und  hier 
verdient  die  Dulcamara  unter  allen  Mit- 
teln den  ersten  Platz,  entweder  in  Decoct 
von  3'j — I»  läglich,  oder  in  Exlract  bla 
zu  9)  — ij  täglich,  und  dann  das  An  tim. 
crudum  (bis  zu  3)  und  mehr  täglich  mit 
Magnesia).  Am  kräfligsten  ist  die  Verbin- 
dung beider  Mittel  in  Pillen;  desgleichen 
Pluiumcr’a  Pulver,  Pu  I vis  an  tidys- 
craslcus,  .Sublimat,  Decoct.  cort. 
ulml,  8 u I p h u r , Cali  a o 1 1 m o n.  s u I p h., 
Resioaguajaci,  Sublimat  mit  Decoct. 
sarsnpar  i II. , Graphit  zu  bis  zu  3i 
täglich,  ein  starkes  Decoct.  hb.  jaceae 
anhaltend  gebraucht;  bei  den  hartnäckigsten 
Flechtrn  half  das  Dccoct.  Ziltmannl. 
Bei  phlogistlschem  Charakter  der  Flechten 
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Molkenkur,  die  frisch  gepressten  Säfte 
von  II  h.  et  Had.  taraxaci,  grnmlnis, 
Hb.  Iiinailagin.,  nasturt.  opiat-,  fu- 
ro ariae,  wiederholtes  Schröpfen;  hier 
leistet  auch  oft  das  Acidum  muriatic. 
{10  — 2J  Tropfen  täglich  3 Mal)  treffliche 
Dienste,  wodurch  mau  seihst  die  höchsteo 
Grade  gehoben  hat.  Anhaltender  Gebrauch 
der  Bäder,  vorzüglich  mit  Seife,  mit  8j 
Cort.  ulrai  oder  Schwefel,  und  hier 
verdienen  die  kühlen  Schwefelquel- 
len, insonderheit  von  Nenndorf  und  Eil- 
ten, als  wahre  Specifica,  die  grösste  Em- 
pfehlung bei  eingewurzelten  Klcchten.  Ich 
habe  dadurch  die  bösartigsten,  eiternden 
borkigen  Hechten  heilen  gesehen,  die  kei- 
nem Mittel  weichen  wollten.  In  harfnäcki- 
gea  Fällen  auch  SU  b I i mal  h äd  e r.  Hier- 
mit verbinde  man  nun  den  Gebrauch  örtli- 
cher Mittel.  Aber  hierbei  zuerst  die  War- 
nung, keine  zurücktreibenden,  besonders 
keine  Bieimittel  zu  gebrauchen,  weil  da- 
durch ein  Zurückirilt  der  Flechten  und  eine 
höchst  gefährliche  Versetzung  derselben  auf 
innere  TheiJe  bewirkt  werden  kann.  Bei 
leichten,  trocknen  Flechten  ist  das  Einreihen 
mit  gequetschten  Walltuiesen  oder  frisch 
gepresstem  Nussöl  das  Beste,  desgleichen 
das  Waschen  mit  folgender  Borax  auflö- 
nung: 

IV  Furftir.  amygdal.  3ij,  tere  cum  Aq.  ro- 
«arurn,  Aq.  flor.  ttaphae  ää  Jvij,  ul  fiat 
emulsio,  cui  adde  Tinct.  benzoes,  BoracU 
ää  ,y.  M. 

Calx  miirialica,  oder  chdorinlca,  A q. 
calcls,  insonderheit  mit  Cocosnussöl- 
aei  fe  , schwachem  Sit  h 1 1 m a t wasser , das 
Einreiben  von  der  weissen  Präcipitat- 
nalbe  im  Cmfange  der  Flechten,  Borax  in 
Balbenform.  Bei  feuchten,  schmerzhaften 
Flechten  die  Kal  k sa  Ibe,  die  besonders  W-i 
Gesicht-flechten  zu  empfehlen  Ist.  Zur  l.m- 
derung  des  heftigen  Brennens  Ist  nichts  bes- 
ser als  Spermaceti  mit  Ol.  anty  g da  lar., 
und  wenn  dies  nicht  genug  besänftigt,  oft 
wiederholte  Aufschläge  von  dickem  M ilch- 
rahm.  Bei  entzündlichen,  sehr  schmerz- 
haften Flechten,  besonders  im  Gesicht,  ist 
oft  das  beste  Lindernngs-  und  wirkliche 
Heilungsmittel  das  Anliegen  von  Lap'pen 
mit  frischem  Wasser,  alle  Stunden  er- 
neuert, bei  noch  heftigem  das  immer  wie- 
derholte Auflegen  von  frisch  gequetschten 
Blättern  der  Beta  alba  oder  Plantago 
mit  dem  Maft,  wodurch  ich  die  schlimmsten 
eiternden  und  fressenden  Flechten  im  Ge- 
sicht heilen  gesehen  habe.  — Auch  die  blosse 
Bedeckung  mit  Leder  ist  oft  das  beste  Heil- 
mittel. Bei  den  hartnäekigslen , allen  Mit- 
teln widerstehenden  F’lecliten  ist  oft  Theer 
das  kräftigste  und  vollkommen  heilende 
Mittel,  in  folgender  Form:  I Tasse  Theer, 
3 Eidotter  und  I Tasse  Milchrnhm  zu  einer 
Halbe  gemischt  und  2 Mal  täglich  eingerie- 
ben.  Zu  den  hartnäckigsten  Arten  der 
Flechten  gehört  die  Sycosis  menti,  Lupus. 
Hier  Ist,  wenn  die  vorher  genannten  Mittel 
Sicht  helfen,  das  Decoct.  Zillmanni  das 


beste  Heilmittel.  Bei  jedem  hartnäckigen 
Herpes,  und  besonders  bei  dem  Gebrauch 
örtlicher  Mittel,  sind  Ableitungen  durch 
künstliche  Geschwüre  und  Abführmittel  zu 
empfehlen,  theils  zur  Beförderung  der  Kur, 
llieils  zur  Verhütung  der  Metastasen  aut' 
innere  Theile.  (Hu/rluml,  Knchiridiou  me- 
dicura.  Berlin,  1838.  S.  3*2.) 

HUXCZO  W S K V.  Ich  habe  oft  wahrge- 
nommen, dass  ein  flechtensrliger  Ausschlag, 
der  von  einer  Schärfe  in  der  Haut  herriilirte, 
bloss  durch  Bähungen  mit  Milch  und  Was- 
ser, oder  mit  einein  Absud  von  erwei- 
chenden Kräutern  geheilt  wurde,  und 
so  habe  ich  im  Gegentheil  bemerkt,  dass  eia 
ähnlicher  Ausschlag  hei  dem  Gebrauch»  aus- 
trockneuder  Mittel  weiter  nm  sich  grilT  und 
fressend  wurde.  Diesem  zufolge  verordneta 
ich  Bähungen  von  einem  Decoct  der  grü- 
nen unreifen  Wall  o nssscha  len  über 
die  krankeu  Theile  zu  machen,  und  sobald 
sich  hierauf  die  Krusten  uhgesoodert  hatten, 
bekam  es  das  Ansehen,  als  wenn  man  die 
Haut  von  dem  ganzen  rechten  Fuss  abge- 
zogen hätte.  Nun  liess  ich  auf  die  Gcgen- 
deu,  wo  Geschwüre  waren,  ein  Liniment, 
das  aus  riesliilirlem  Wasser  von  süssen 
Aepfcin,  und  mit  ein  wenig  vermischtem, 
braunem  Gerstensaft  bestand,  aufschlagen. 
Innerlich  nahm  der  Kranke  3 Monate  lang 
Käsewasser,  und  sein»  ganze  Nahrung  be- 
stand in  nichts  als  leichten  Fleischbrühen, 
Früchten  und  audern  Gartengewächsen. 
Ehe  noch  2 Monate  verflossen  waren,  ver- 
loren sich  die  Flechten.  (Ablidlg.  der  Itöm. 
Kais.  K.  Josephs-Akademie  zu  Wien.  Bd.  I. 
8.  233.) 

HL’ NO  LI)  empfiehlt  die  Kohle  äusscr- 
lich  bei  herpetischen  Ausschlägen,  Krätze 
II.  s.  W.  (Archiv  f.  d.  Pharma/,,  u.  ärztl. 
Wnnrenkunde.  Cassel,  1804.  Bd.  IL  8t.  I. 
8.  2.) 

KEY  fand  das  Ferrum  cnrhnnicum 
zu  9j  drei  Mal  täglich  gereicht,  in  Verbin- 
dung mit  der  äilsserlicben  Anwendung  nach- 
stehenden Liniments,  sehr  wirksam  beim 
Herpes  exedeus  oder  Lupus: 

IV  l'ngt.  mercurial.  ^iU,  Camphor.  ,?j,  Spi- 
rit. lerehlulh.  öiß,  Axung.  porcl  5(j.  M. 
f,  lloiment. 

(The  Laucet.  Bd.  XIV.  u.  Gerann  u.  Julius, 
Magaziu.  1828.  Seplbr.  Octbr.  8.  260.) 

KÖCIILIN.  Der  Liquor  cupri  am- 
moniato-muriaticus  Ist  gegen  uässendo 
Flechten  und  andere  chronische  Hautkrank- 
heiten sehr  wirksam.  (Salzh.  med.  cliir. 
Zeit.  1818.  Bd.  II.  8.  92.)  — HEINEREN 
zählt  das  Cup  rum  muriatic.  animoiiia- 
tum  zu  den  schweren  Waffen,  und  rühmt 
es  besonders  gegeu  hartnäckige  trockne 
Flechten.  {Utlurken , Bcub.  u.  Erfahr,  ge- 
sammelt auf  d.  Felde  d.  prakt.  Heilk.  nchst 
Bemerk,  üb.  d.  asiat.  Cholera.  Bremen,  183*. 
8.  11) 

KUPP.  Der  Aetbiops  mineralia  ist 
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gegen  Flechten  unter  den  Innern  Mitteln 
unstreitig  eins  der  vorzüglichsten;  aber  es 
muss  anhaltend,  lange  Zeit  und  In  steigen- 
der Gabe  angewendet  «erden.  Unter  den 
äusserlichen  Mitteln  gebührt  dem  Liquor 
ealenriae  oxymuriaticae  eine  vor- 
zügliche Erwähnung.  ( Ko pp,  Denkwür- 
digkeiten in  der  är/.ll.  Praxis.  Frkft.  a.  M. 
1830.  Bd.  I.  S.  333.) 

KRANICHFELD  machte  beweisende 
Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  bit- 
ter» Mandeln  in  Pillen,  zu  4 — 6 Gran 
pro  doxi,  gegen  hartnäckige  herpetische  Aus- 
schläge. (Uul'eland,  Journal.  1831.  Novlir.) 

LENTIN,  L.  Fr.  B.  Srorbut  und  vene- 
risches Uebei  sind  die  gewöhnlichsten  Ursa- 
chen der  Flechten,  beide  den  Säften  beige- 
mischt. Sonst  entstehen  sie  auch  von  ver- 
haltenen gewöhnlichen  Ausleerungen  der 
Natur.  Allgemeine  Mittel  sind  Molken, 
oder  Auflösung  des  Milchzuckers, 
Dulcaniara,  abgekocht  oder  in  Pulver 
oder  Extract  gegeben,  Rad.  lapalhi 
acuti,  Yuriones  pini,  Bäder,  eine  ge- 
linde Diät,  mit  Allsschliessung  alles  gemä- 
steten Gellügels  oder  fetter  Fische,  reine 
Luft  und  reine  Wäsche;  vorzüglich  müssen 
die  Betten  täglich  gelüftet  werden.  Linde- 
rungsmittel sind:  Aufguss  von  Mulva, 

Vliedcrbltinien.  Eiuen  leichten  Grad 
des  Scorbot*  überwindet  Tbee  von  Kamil- 
len mit  Ci  t rou  e nsaf  t , ein  stärkerer  ver- 
langt ausgepresste  K rä u I e r safte,  etwas 
vegetabilische  Säure,  ein  diaphoreti- 
sches Verhalten , das  venerische  Uebel 
Mercurial-  und  Antimonialmittel. 
Wenn  nach  diesen  Uehelkelt  erfolgt,  so  Ist 
dies  ein  Zeichen  vorhandener  säure,  und 
inan  muss  dann  1 — . 3 Munden  vorher 
Magnesia  geben.  Eine  siepernde  Flechte 
im  Gesicht  kann  man  auch  nach  dein  Riik- 
ken  verpflanzen.  Nach  vorausgeschicklen 
Innerlichen  Mitteln  legt  man  eiu  Ulascn- 
pflaster  auf  den  Rücken,  und  wenn  dies 
gezogen  hat,  ein  Linneu  auf  die  Flechte, 
lässt  das  Linnen  gut  durchnässen,  Irgt  es 
dann  auf  die  Wunde  der  Spanischen  Fliege, 
und  fährt  fort  auatreibeode  und  alterirende 
Mittel  zu  geben,  ohne  topische  aufzulegen. 
Praemissis  praemittendis  habe  ich  lolgeude 
Milbe  fast  alle  Mal  mit  Sicherheit  ge- 
braucht; 

1t  l'ngt.  ad  scah.  Wcrlh.,  Ungt.  alb.  simpl. 

üä  q.  p.  M.  8.  Ein  Mal  täglich  die  Stel- 
len damit  elnxureihen. 

Bei  Einigen  (hat  auch  Citronensaft,  bei  An- 
dern Kalk wasser  gut.  Mit  dem  Stil- 
ph  u re  t u in  ca  Ic.  an  t imo  n.  habe  Ich  eine 
wichtige  Kur  bei  einem  zehnjährigen  Kna- 
ben gemacht,  der  nicht  allein  eine  starke 
Ophthalmie,  grosse  eiternde  Flechten  am 
Rücken  uod  ho  der  Brust  batte,  sondern 
dessen  Ellenbogengelenk  überdies  noch  wie 
von  Würmern  durchritten  war.  Dies  Ue- 
bel hatte  schon  unter  mancherlei  Behand- 
lungen 4 Jahre  gedauert.  Kaum  waren 
aber  jetzt  8 Pfund  dieser  Solution  ver- 


braucht, als  sich  die  Ophthalmie  mit  den 
Flechten  zugleich  verlor,  und  auch  der  El- 
leubngrn  besser  wurde.  Das  Lymphsystem 
scheint  das  Forum  des  Calx  anfini.  xtilph. 
| zu  selu.  ( Lentin,  L.  Fr.  B.,  Beitr.  z.  aus- 
übend. Arzneiwissensch.  Suppllbd.  Her.  von 
Sachse.  Leipzig,  1808.  8.  303.) 

LERCHE  und  WEISSE  empfahlen  hei 
Flechten  einen  Thee  voo  Trifolium  fi- 
hrlnum.  (Vertu.  Abhdlgu.  a.  d.  Geb.  der 
lleilk.  von  einer  Ges.  prakt.  Aerzte  zu  8L 
Petersburg,  1830.  4le  Samml.) 

LOEFFLER.  Die  Flock- und  Loder- 
asche, mit  Speichel  zu  einer  Salbe  ge- 
macht und  täglich  einige  Mal  auf  die  Flech- 
ten geslriclicn  oder  aufgelegt,  leistet  mehr 
als  alle  hekannlen  Mittel,  (f tufeland,  Journ. 
1811.  März.  8.  134.) 

LOEWKNSTEIN  empfiehlt  die  Treba 
Japan.  Die  Pllnnzc  wird  fein  gepulvert, 
mit  Essig  zu  einein  Brei  angeriehen,  auf 
Leinwand  oder  Leder  gestrirhen,  und  Ahenda 
auf  den  mit  der  trocknen  Flechte  behafteten 
Theil  aufgelegt.  Des  Morgens  wird  der 
Umschlag  entfernt,  und  die  kranke  Stelle 
mit  einer  Bürste  ahgerieben.  (Morn,  Archiv. 
1839.  Septbr.  Octbr.) 

MALIN  meldet  aus  Lübbennn,  dass  sich 
die  dortigen  Einwohner  bei  Flechten,  be- 
sonders llämorrhuidalflechten,  des  Rauches 
von  Kieoholz  mit  Erlolg  bedienen.  Ein 
Spahn  feilen  kieuen  Holzes  wird  ange- 
hranut,  bald  darauf  atisgelöschl , und  dio 
Dämpfe  an  die  afficirlen  Theile  geleitet. 
(Casprr,  Wochenschrift.  1834.  No.  13. 
8.  183.) 

M F.  L L I N sah , dass  nach  dem  hänfigea 
Genüsse  saurer  Aepfel  oft  Flechten  und 
allere  Ausschläge  heilten.  Auch  der  ans- 
gepresste Salt  des  Cardohenedicten- 
krauts,  mit  Butler  zur  Salbe  gemacht, 
wird  ifelir  gerühmt.  (IHeUin,  die  Hausmittel. 
Frkft.  a.  M.,  178«.  8.  3.) 

MEYEHS  hat  das  Ungt.  aeruglttis 
nützlich  gefunden: 

IV  Aerugin.  praep.  ptilv.,  Hydrarg.  submnr. 
üä  5i,  Terebintb.  veneL  Jß,  Uugt.  resl- 
nae  -j.  M. 

Bei  sehr  eingewurzeltem  Uebel  haben  Wa- 
schungen von  Polass.  sulph.  uod  H yd r. 
oxym.  grossen  Nutzen  gehabt.  (Hünri, 
8iimniarium  des  Nettesten  u.  s.  w.  Leipzig, 
1833.  Bri.  III.  Hft.  I.  8.  30.) 

MICCOLl’s  Salbe  besteht  ans 
Schweinefett,  eben  so  viel  Bockslalg  und  3v 
phosphorsaurer  spirssglan /.halti- 
ger Sch wefelleher  (Ptilv.  anlimon. 
Ph.  Load.),  und  wird  bri  Leiden  der  überm 
Theile  in  die  Achselgrube , bei  denen  der 
untern  in  die  Weichen-  und  Schamgegend 
eingerieben.  {Gertion  ti.  Julius,  .Miigsz.  der 
ausländ.  Literat.  1834.  Bd.  VII.  8.  198.) 

O C K E L lobt  die  Wirksamkeit  de« 
Wacbslaffents  in  der  Flechte  sowohl. 
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«I.«  io  andern  chronischen  Hautkrankheiten. 
(Verm-  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  von 
einer  Ges.  prakt.  Aerzte  zu  St.  Petersburg. 
1330.  4le  Maninil.) 

OPPENHEIM  erzählt,  dass  in  der 
Türkei  O ei  e i o reihtt  ngen  und  Schwitz- 
bäder die  einzigen  Volksmittel  gegen  Flech- 
ten, Krätze  und  Grind  seien.  ( O/i/irnhrim , 
l eb.  d.  Zustand  d.  Heilk.  ti.  üb.  d.  Vulka- 
fcrkhtn.  In  d.  europäischen  u.  asiat.  Türkei. 
Hamburg,  1833.) 

PEFION  empfiehlt  die  örtliche  Anwen- 
dung des  Ol.  genistae  liocloriae  bei 
fressenden  Flechten.  (Juurn.  gener.  de  med., 
de  chir.  et  de  pharm.  Bd.  XXX.  Mai.) 

PETE ItM  bestätigt  den  Nutzen  der  Ci- 
troaeosaure  bei  flechteuarligera  Aus- 
schläge. (Uii/i-land , Journal.  lo2*.  März.) 

POL  VA,  J.  Bei  der  Behandlung  der 
Flechte  muss  vorerst  bestimmt  werden,  ob 
sie  einfach  oder  complicirt  sei.  Untersu- 
chen wir  die  vorzüglichsten  und  allgemein- 
sten Charaktere  der  Dyscrasien,  nämlich: 
Form,  Ort,  Farbe  und  Geruch,  genau,  so 
finden  wir  sie  selten  einfach , sondern  mei- 
stens unter  einander  complicirt.  Gewiss  ist 
die  Flechte  selten  einfach  zugegen.  Daher 
ist  es  notb wendig,  die  Kur  jeder  andern 
mit  ihr  contplicirteu  Dyscrasie  entweder 
gleichzeitig  mit  der  des  Herpes  oder  nach- 
geheods  zu  veranstalten,  lu  der  Behand- 
lung der  einfachen  Flechte  genügt  das  ein- 
fache Anthrakokali  allein  iu  folgender 
Form : 

K Anthrakokali  siinpl.  gr.ij.  Pul v.  rad.  II- 
quirlt.  vet  Magnes.  carbonic.  gr.  v.  31. 
I.  pul v.  D.  dos.  tal.  No.  lij.  S.  Innerlich 
iu  24  Munden  zu  nehmen. 

Zur  Kur  der  complicirtcn  Krätzflechte  muss 
das  einfache  oder  das  geschwefelte  Ao- 
thrakokali  mit  Mchwefelbiumen  äu- 
gen endet  werden,  z.  B.: 

IV  Anthrakokali  simpl. , vel  Anthrakokali 
sulphoral.  gr.ij,  Flor,  sulphur.  lotor. 
gr.  iij  — v,  Magnes.  carhonir.  vel  Und. 
liquirit.  gr.  Ij  — lij.  M.  f.  pulv.  S.  Wie 
das  Vorige  zu  gebrauchen. 

Die  syphilitische  Flechte  erfordert  An  t h ra- 
kokalt  und  Quecksilber.  Wenn  blen- 
Dorrhoische  oder  rsnerüse  örtliche  Syphilis 
zugegen  ist,  so  wird  Calomel  oder  Mer- 
cur.  solubil.  Hahn,  angewendet: 

IV  Authrakokali  simpl.  gr.  ij,  Calomelanos, 
vel  Mercur.  solub.  Hahn.  gr.  [ , lind, 
liquirit.  gr.  iij.  M.  f.  pulv.  S.  Drei  sol- 
che Pulver  in  24  Stunden. 

Zeigen  sich  Zeichen  einer  allgemeinen  Sy- 
philis, ao  wird  Sublimat  iu  Ptllenform  ge- 
geben : 

Jl  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  j,  aolve  iu  q,  s. 
aq.  destill.,  vel  Spirit,  viul,  soluto  adde 
Kxtr.  liquirit.  q.  s.  ul  f.  pil.  No.  >i, 
Consp.  pulv.  liquirit. 

Von  diesen  Pillen  muss  der  Kranke  entwe- 
der täglich  3 Stück  nach  dem  Essen  aeh- 


imn,  oder  jeden  zweiten  Tag  2 mehr,  bis 
12  Grau  Mercur  nach  Dzoudi's  Methode 
verbraucht  waren.  Mit  diesen  Pillen  ward 
das  Anthrakokali  allein  oder  gemischt  mit 
Mchwefelbiumen  angewendet.  Die  syphili- 
tische KrälzOeehle  oder  die  psorisch-syphi- 
litische  weicht  dem  Aotbrakoknli,  den  Selm  e- 
frlblumen  und  dem  Quecksilber  schneller, 
wenn  das  sogenaunte  Decoct.  lignorum 
denselben  als  Getränk  beigefügt  wird.  Die 
lepröse  Flechte  wird  mit  Anthrakokali 
und  Antimon  geheilt,  z.  ß.: 

IV  Anthrakokali  simpl.,  vel  sulphur.  gr.  ij, 
Sulphur.  antlniou.  aurat.  gr.  ß (vel  An- 
timon. crud.  gr.  iij),  Magnes.  carbonic., 
vel  Und.  liquirit.  gr.iij.  M.  f.  pulv.  Drei 
solche  Dosen  iu  24  Stunden  zu  verbrau- 
chen. 

Die  erysipelatöse,  mit  Fieber  begleitete 
Flechte  wird  nach  den  allgemeinen  thera- 
peutischen Kegeln  bis  zum  Weichea  des 
Fiebers  behandelt;  sodann,  wenn,  was  äu- 
sserst  selten  ist,  keine  Complicalion  der- 
selben mit  Krätze  entdeckt  wird,  muss  A n- 
thrakoksli  allein  angewendet  werden, 
bis  für  die  erysipelatöse  Dyscrasic  das 
Speclticum  gefunden  sein  wird;  ist  sie  mit 
Krätze  complicirt , so  verbindet  man  deren 
Specflicum  mit.  Im  erysipelatösen  Herpes 
verbietet  das  beständige  Fieber  den  Ge- 
brauch aller  autidyscrasischen  Heilmittel; 
denn  durch  sie  wird  das  Fieber  heftiger 
und  das  inflammatorische  schlägt,  wozu  es 
an  sich  viel  Neigung  hat,  in  den  entgegen- 
gesetzten Zustand  um,  nämlich  in  das  adv- 
namische  Fieber.  Da  sich  zu  dieser  Zeit 
der  inflammatorische  Charakter  aussprach, 
so  gabeu  wir  bis  zum  Erlöschen  dieses 
Fiebers : 

IV  Dec.  rad.  althaeae  (e  3ij  par.)  gvj 
Mtri  depur.  3ß,  Myrup.  althaeae  &j.  M. 
M.  Alle  Stunden  2 Esslöffel  zu  nehmen. 
Wich  da»  Fieber,  so  gingen  wir  zum  Ge- 
brauche antidyscrasischer  Mittel  dergestalt 
über,  dass  wir  Anfangs  reichten: 

IV  Flor,  sulphur.  lot.  gr.  lij  — lv,  Nltrl 
depur.  gr.  v.  M.  f.  pulv.  D.  dos.  tal. 
No.  Iv.  M.  für  eitlen  Tag. 

Waren  endlich  nur  noch  die  Complicationra 
der  Flechte  vorhanden,  und  die  Hückkehr 
des  Fiebers  nicht  mehr  zu  befürchten,  so 
brachten  wir  die  entsprechenden  spezifi- 
schen Heilmittel  dafür  in  Anwendung;  der 
erysipelatösen  Dyscrasie  stellten  wir  aber 
keines  entgegen,  da  wir  bisher  noch  keines 
kennen.  Die  mit  der  Flechte  verbundene 
carcloomatüse  Dyscrasie  äussert  fast  immer 
auch  die  Charaktere  der  Krätze.  liier 
reicht  man  daher  mit  Anthrakokali  und 
Mchwefelbiumen  aus.  Ausser  dem  An- 
thrakokali, den  Mchivefelhlomen  und  dem 
Antimon  bedienten  wir  uns  im  carcinomatö- 
sen  Herpes  der  Jodlösung: 

IV  Jodl  puri  gr.  j,  llydriodalls  kali  gr.  Ij, 
solve  in  aq.  destillal.  simpl.  jij.  M.  Mit 
4 Tropfen  rriih  und  Abends  anzufangen 
und  die  Zahl  der  Tropfen  täglich  mit  2 
zu  vermehren  bis  auf  19  — 14. 
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Diese  /ulil  wird  sodann  beständig  Morgens 
ttnd  Abends  ge nomineo.  — Da  die  Enthal- 
tung selbst  von  der  «peiseornengc , die  zur 
Erhaltung  vollkommener  Gesundheit  notli- 
wendig  ist,  nur  Unterdrückung  vegetativer 
Krankheilen  äussersl  dienlich  sieb  erweist, 
und  auch  der  Drang  der  Vegetation  nach 
einer  bestimmten  Dichtung  durch  sparsamen 
Genuss  einer  gewissen  Gatttiug  vuu  Spei- 
sen verhütet  werden  kann,  so  folgt 
daraus,  das«  auch  /.ur  Heilung  der  Flechte 
und  zur  Unterstützung  des  Anthrakokali 
eine  strenge  Diät  nolhwendig  sei.  Am  treff- 
lichsten zeigt  sich  der  Effect  des  Anlhrnkn- 
kali  bei  vegetabilischer  Kost,  die  aber  ohne 
viele  reizenden  Gewürze  bereitet  werden  soll. 

Märkere  Säuren,  welcher  Art  sind 

verboten.  Der  Genuss  von  Fleisch  verdirbt 
die  Wirksamkeit  des  Heilmittels  am  mei- 
sten und  werde  daher  völlig  vermieden, 
/.um  Trank  eignet  sich  das  Wasser  am  be- 
sten. Der  Gebrauch  des  Anthrakokali  er- 
fordert eine  massige,  gleiche  Wärme  des 
Körpers.  Herpetische  Kranke  können,  bei 
Tage  leicht  angezogen,  wenn  sie  im  Zim- 
mer verweilen,  ausser  dem  Bette  sein; 
sind  sie  aber  genüilügl , dem  Wechsel  der 
Duft  sich  nuszuselzeu,  so  müssen  sie  den 
Körper  wohl  bedecken.  Bei  der  Nacht,  zur 
Zeit  nämlich  des  beginnenden  Sch  weisses, 
sollen  sie,  den  Kopf  ausgenommen,  zuge- 
deckt  sein  lind  die  Kleidung  erst  nacb  dem 
Aufliörcn  des  Schweisses  wechseln.  — Das 
einfache  Anthrakokali  wird  auf  fol- 
gende Art  bereitet:  >1an  löst  kohlensau- 

res  Kali  in  10 — II!  Theilen  siedendem  Was- 
ser auf;  der  aufwaliendeu  Lösung  setzt 
man  aliinälig  so  viel  Kalkhjdrat  zu,  als 
•zur  Entziehung  der  Kohlensäure  vom  Kali 
nöllilg  ist;  sobald  dies  geschehen  ist,  braust 
die  erhaitcue  Flüssigkeit  weder  mit  einge- 
tröpfelter  Saure  auf,  noch  trübt  sie  sich 
bei  ziigesetzlem  Kalkwasser.  Diese  mög- 
lichst schnell  geseihte  und  auf  das  Feuer 
gebrachte  Flüssigkeit  w ird  so  lauge  abge- 
daropft,  bis  sie  zu  schäumen  aufliürt  und 
geschmolzen  gleich  dem  Oele  mit  ebener 
Oberfläche  flirsst.  Hierauf  mischt  inan  7 
l’nzen  des  so  bereiteten  kaustischen  Kali 
unter  beständigem  Heiben  mit  4 Unzen  jil- 
koholisirlera  Sleiokoblenpulver,  und  nach- 
dem das  Gefäss  vom  Feuer  weggcnomnicu 
wurde,  reiht  nmn  das  Präparat  mit  einem 
erwärmten  Pistill  auch  weiter  hin , lös  es 
sich  in  ein  schwarzes  gleichmässiges 
Pulver  verwandelt.  Das  so  erhaltene  Pul- 
ver füllt  man  in  gewärmte  gläserne  Fläsch- 
chen von  I Unze  und  bewahrt  es  au  einem 
trocknen  Orte  zum  Gebrauch  auf.  — Das 
geschwefelte  Anthrakokali  erhält 
man,  wenn  man  S l'nzeo  alkuholislrter 
(Steinkohle  io  1 Unze  gewaschene  Schwe- 
felbliuiieo  mischt,  beide  zu  einem  gieich- 
mässigen  Pulver  zerreibt  und,  nachdem  man 
übrigens  wie  beim  einfachen  Präparat  ver- 
fuhr, dieselben  dein  kaustischen  Kali  daun 
Kusetzt,  wenn  es  ölähnlich  fiiessl.  (Pol.va, 
Jourph,  Beobacht,  ub.  die  Flechte  u.  ihre 


Verbindungen,  nebst  einem  neuen  spezi- 
fisch. Mittel  zu  deren  Heil.,  nämlich:  dem 
Anthrakokali.  Nach  der  lat.  Handschrift 
übers,  v.  Sigmund.  Leipzig,  1637.) 

POl’PAHT  rühmt  folgende  Mischung  bei 
hartnäckigen  Flechten: 

IV  Acthiop.  miner.  gr.  vj,  Antimon,  crudi 
gr.  iv,  Diagrvd.  sulpbur.  gr.  x.  M.  f.  c. 
i).  s.  Extr.  oxytapacb.  vel  (araxaci,  Bo- 
lus hur.  matut.  sinnend,  et  superbibendo 
dun  vasciila  infus,  hh.  funiariae. 

( Poupart , Traite  des  dartres.  Paris,  176!.) 

11APOU.  Der  Herpes  furftiraceus  wich 
gemeiniglich  fünf  feuchten  Schwefel- 
d a in  p I l>  ä d e r n und  IV  a s c h u n g e n 
mit  dtirchSchwefelstoffgas  gesättigtem  Was- 
ser. Beim  hartnäckigeren  Herpes  sijnamo- 
sus  hohen  die  Fliederdämpfe  wenigstens 
das  hefiige  Jucken.  Die  bösartige  Kinn* 
Hechte  (Menfagra)  wurde  durch  einfache, 
darauf  aromatische,  endlich  Schwefel- 
dampfbäder, vorzüglich  durch  die  Sch  wc- 
fel  Wassers  io  ffd  o ucheund  Hern  st  ein- 
dämpfe, in  Verbindung  mit  Milchdiät  ge- 
heilt. Bei  dem  Dartre  rhagt  IJc  brachten 
feuchte  Schwefeldämpfe  und  die  Schwefel- 
Wassers  to  Udo  liehe  an  der  erkrankten  llaiit- 
siellc  Entzündung  hervnr,  wogegen  Blut- 
egel gesetzt  werden  mussten,  wuraitf  aber 
Besserling  und  nach  angewendeten  Catu- 
p las  me  n nus  geschabten  Pastinaken 
Heilung  erfolgte.  (Ita/iou,  Traite  de  la 
tnelbode  fumigutoire  etc.  Paris,  JS!4.  Bd.  II.) 

RAVER.  Ist  der  Herpes  phlyclae- 
noides  acut  und  nicht  gerade  stark,  so 
muss  man  ihn,  insbesondere  hei  Kindern, 
welche  durch  das  Uatiterisiren  in  Schreckeu 
gesetzt  werden,  sich  selber  überlasseu,  und 
die  Heilung  erfolgt  bald  und  sicher  voo 
selbst.  F.rscbclut  bei  Erw  achsenen  ein  star- 
ker Ausschlag,  so  muss  mau  die  Bläschen 
etwas  mit  Höllenstein  betupfen,  uud  bei 
sehr  lehliaflcu  Schmrrzen  einen  Aderlass 
ansicllea.  Wird  die  Krankheit  chronisch, 
brechen  die  Bläschrngruppen  aliinälig  aus, 
was  indess  sehr  seilen  der  Fall  ist,  so  sind 
bei  diesem  Allsschlage  Abführmittel  dien- 
lich. — Beim  Herpes  circinalus  ist 
häufiges  Autlegcn  vuu  Lein»  audlappcn , die 
in  kaltes  Wasser  getaucht  sind,  zweck- 
dienlich. Man  hat  auch  Laugenbäder 
oder  salinische  Waschungen  empfoh- 
len. Ich  pflege  bisweilen  mit  Erfolg  mit- 
telst Höllenstein  schwach  zu  ätzen.  — 
Sind  die  Bläschen  beim  Herpes  labialis  zahl- 
reich vorhanden,  Biessen  sie  zusammen, 
sind  Schmerz,  Hitze  uud  Anschwellung  der 
Lippen  beträchtlich,  so  schaffen  kühle  und 
erweichende  Waschungen  Erleichte- 
rung. Um  das  Eiuirocknen  der  Bläschen 
zu  beschleunigen,  kann  man  sie  auch  etwas 
mit  Höllenstein  betupfen.  — Der  Her- 
pes praepulialis  ist  keine  schlimme 
Krankheit,  und  seine  Heilung  hat  gewöhn- 
lich binnen  8—14  Tagen  statt.  Am  besten 
ist  es,  ihu  sich  selber  zu  über  lassen,  denn 
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Alle.«*,  Mas  sein  Eiotrocknen  hindert,  ver- 
längert die  Hauer.  Weun  die  Ölfischen  an 
der  funeru  Flache  der  Vorhaut  liegen  lind 
excoriirt  sind,  so  llmt  man  nrn  heulen, 
blo>s  etwas  feine  Charpie  /.wischen  Fichel 
und  Vorhaut  einxufiihreo  lind  auf  W asc  h u n- 
gen  mit  kaltem  Wasser  und  lllciwas- 
ner  sich /.II  beschränken.  Durch  oberfläch- 
liche« Betupfen  der  Hinsehen  mit  II  olle n- 
a lein  wird  die  Hauer  der  Bläschen  oft  ub- 
gekür/.t.  f/li/.ver,  Darstellung  der  Haut- 
krankheiten. In  deutsch.  Hebert r.  her.  von 
Staunius.  Berlin,  1*37.  IM.  I.  S.  367.) 

REICH  EN  BACH  empfiehlt  ge«en  Flech- 
ten das  K r e o s o t \v  a s s e r üusserlich. 
iSckiortygrr , .Neues  Journal  f.  Chemie  uud 
Physiol.  Iö33.  Od.  VIII.  HK.  2.) 

RIM  NA  von  HABEN  BACH  lies«  die 
nach  Alibert  verordnete  Salbe,  ans  ,\j 
Kermes  miner.  mit  Jj  Fett,  hei  kleineren 
Flechten  fifters  mit  Erfolg  täglich  ein  >1al 
io  den  Hand  der  Flechten  einreihen.  ( Hinna 
vom  Satmback,  Reperlor.  der  vor/ilglirhsten 
Kurarten  etc.  Wien,  1S33.  Od.  I.  S.  364.) 

ROHSCHIED  erzählt,  dass  das  Volk 
io  W’est Indien  durch  IJcstreichco  mit  L i- 
mooicusaft  uud  Schiesspttlver  den 
Herpes  miliaris  heile.  (Rud  schied , .Medix. 
und  chir.  Bemerk gu.  üb.  d.  Klima,  die  Le- 
bensart uud  Krkhtu  der  Einwohner  vou  Rio 
Ks&equebo.  Frkft.,  1796.) 

BI  ER  bestätigt  bei  hartnäckigen  Flccb- 
fenaussclilägen  den  Nutzen  der  Calcaria 
sulphurato-st  ibiata,  innerlich  in  Pil- 
leoform , und  äusserlich  /um  Betupfen  des 
Aussrhlage*  angewandt.  (Iliil'Haiid , Jour- 
nal.  Bd.  XLVII.  St.  3.) 

SACHSE,  W.  Ich  lasse  hei  Klechten 
— j Curl.  Sassafras  mit  halb  so  viel 
süss  hol*  auf  Oj  — iß  Wasser  iiifiiudiren, 
nach  dem  Erkalten  noch  6 — 8 Stunden 
stehen,  und  hiervon  alle  3 Stunden  eine 
Tasse  voll  trinken.  Wird  der  Magen  da- 
durch angegriffen,  was  ich  öfters  bemerkte, 
so  setze  ich  ein  bitteres  .Mittel  hinzu.  (Lm- 
tin,  /„  Fr.  II.,  Bellr.  *.  ausübend.  Arzncl- 
wUsensch.  Suppimtbd.  her.  vou  W.  Sachse. 
Leipzig,  1808.  S.  367.) 

SCIIELVEIl  sagt,  dass  das  Kr  ei  de- 
pulver,  in  Verbindung  mit  Schwefelle- 
ber  eiogerleben,  sich  bei  nässenden  Flech- 
ten sehr  wirksam  erwiesen  habe.  ( Schrlcer , 
Jouru.  der  Naturwisscnsch.  u.  Mediz.  P'rkft. 
a M.,  1810.  lid.  I.  St.  3.)  — HKHTIUMI 
erapliehlt  die  Sch  w efell eher  änsserlich 
in  Biidern  und  Salben  bei  (lechtenartigeu 
Ausschlägen.  (Journ.  gen.  de  ined.,  de  chir. 
et  de  phartn.  Bd.  XI. VIII.  1813.  Llecbr.)  — 
Gl  NT  IIK  II  empfiehlt  K al  k sc  h w e f e 1 1 e- 
berbäder  und  innerlich  Schwefel  mit 
An  lim  uni  allen  gegen  Klechlen.  (.Mediz. 
chir.  y.eit.  1816.  Bd.  I.  S.  411.) 

»CH  IN  DL  Eli  fand,  dass  die  Citro- 
■ cnsäure  als  Waschwasser  gegen  Elech- 
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ten  grossen  Mutzen  leistete.  ( Schindler , 

Coinmcnt.  med.  de  ns.  Conii  macul.,  Arid, 
nitric.  etc.  Clm.,  1761.) 

SCHNEID  EH,  P.  J.  Seit  3 Jahren  be- 
folge Ich  ein  Heilverfahren  bei  uässendeo 
Eiechten,  das  mir  uuler  allen  bisher  ver- 
suchten die  erspriesslicbsten  Dienste  lei- 
stet. Ich  glaube  uitmtich  wiederholt  be- 
merkt zu  baheu , dass  solche  Kranke  viel, 
aber  fast  wasserhelleil  llaru  ablussen , der 
weder  gehörig  gesättigt  und  lingirt  i»r, 
noch  eigentliches  Sediment  erzeugt,  und 
dass  sie  In  der  Hegel  eine  mehr  oder  weni- 
ger widerliche,  namentlich  aber  säuerlich 
riechende  Atmosphäre  um  sich  her 
verbreiten.  Hieraus  bin  ich  nun  zu  schlo  - 
ssen geneigt,  dass  bei  solchen  Kranken 
höchst  wahrscheinlich  nicht  alle  gröberen 
uud  feineren  Excretiousstofle  durch  die  na- 
turgemässeo  Colatorien  entfernt  und  uu*ge- 
schieden,  daher  mehr  in  den  Säften  znriick- 
gehalten , zuletzt  von  der  Autokratie  der 
Natur  auf  die  Oberfläche  der  Haut  abgela- 
gert werden  uud  auf  diese  Art  vielleicht 
jenes  hartnäckige  Leiden  bedingen.  Vor 
Allem  verordne  ich  solchen  Kranken  eine 
streng  geregelte  Nahrungs-  uud  Lebens- 
weise, namentlich  verbiete  ich  alle  scharf 
gesalzenen , eingepökclten , geräucherten, 
zu  gewürzhaften,  fetten  uud  sauren  SpeU 
seu,  lasse  sie  ulle  Morgen  und  Abend  einen 
gehäuften  Kaffeelöffel  voll  Magnes.  car- 
bouica  in  einem  halben  Glase  /.uckerwas- 
ser  angerührt  nehmen  uud  die  krauken 
Hauist  eilen  mit  einer  salbe  aus: 

IV  Gerat,  simpl. , oder  Axung.  porcl  5i, 
Elor.  zincl 

verbinden,  Erkältungen  und  Erhitzungen 
meiden,  alle  7 Tage  ein  ganz  eiuraches 
Laxans  nehmen  und  in  4 — 3 Wochen, 
sehr  oft  noch  weit  früher,  sind  die  Kranken 
gewöhnlich  geheilt.  Grobe  Diätfehler  rie- 
ten bei  einigen  zwar  Kecidive  hervor,  sie 
wurden  aber  auf  dieselbe  ganz  eiulachu 
Weise  gar  bald  wieder  und  glücklich  be- 
seitigt. Sollte  auf  den  fortgesetzten  Ge- 
brauch der  Mague.ia  Verstopfung  des  Stuhls 
eintreten,  dann  nützen  täglich  einige  Gran 
Extr.  aloes  in  Pilleuforin  genommen.  Vor 
4 Jahren,  che  ich  diese  Heilmethode  be- 
folgte, traf  ich  dagegen  einen  Sattlergesel- 
len in  dem  hiesigen  Krankeuhauae  als  ein 
wahres  crux  medico  ru  in  an.  Mit  der 
ekelhaften  und  über  das  ganze  Gesicht  ver- 
breiteten Borkenilechte  hatte  er  ein  wirklich 
abschreckendes  Aussehen.  Da  er  sich  be- 
reits über  eia  halbes  Jahr  in  demselben  he 
faud , mit  ihm  alle  erdenklichen  lleilrersu- 
che  vor  genommen,  namentlich  fast  alle  Me- 
talle, Schwefel,  Graphit  (von  welchem  letz- 
teren ich  noch  nie  eino  erfreuliche  Wir- 
kung zu  beobachten  Gelegeuheit  hatte),  so 
wie  alle  möglichen  Arten  lind  Können  vou 
Bädern  etc.,  vergeblich  zu  Hülle  genommen 
worden  waren,  uud  auch  meiue  therapeuti- 
schen Anordnungen,  3 volle  Monate  lang 
fortgesetzt,  eben  so  fruchtlos  blieben,  als 
die  Erforschung  der  veranlassenden  Ursache 
37 
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dieses  scheusslichen  L'ehel»,  Her  arme  Kranke 
dadurch  fast  bis  zur  Verzweiflung  gekom- 
men war,  und  gern  sich  jeder  Kur  unter- 
warf, so  verorduete  ich  endlich: 

IV  Flor.  sulpbur.,  Zinc.  sulphuric.,  Ol.  lauri 
ää  3ij,  Axung.  porci  o'j,  M-  S.  Salbe, 
womit  Morgens  und  Abends  die  Borken 
ühersiricben  und  leicht  eingerieben  wurden. 
Innerlich  erhielt  er  bloss  einen  Thee  aus 
Spec.  decocL  llgnor.  und  alle  3 
Tage  eine  Dosis  Pilul.  niercurial.  of- 
ficio. lax.  bei  streng  geregelter  Diät, 
worauf  er  zu  meinem  Erstaunen  nach  4 
Wochen  das  Krankenhaus  völlig  geheilt 
verlies«,  sich  auf  die  Wanderschaft  begab, 
inzwischen  wieder  zurückkehrte , sich  bei 
mir  cinstellte  und  versicherte,  dass  er  seit- 
her nicht  einen  Augenblick  mehr  krank  ge- 
wesen wäre,  noch  die  leiseste  Spur  seines 
Ausschlags  an  sich  bemerkt  hätte.  (Casptr, 
Wochenschrift.  1839.  No.  30.  S.  319.) 

SCHÖNEM  AN  N.  Kür  Klechten  in  der 
Gegend  des  Mastdarms , des  Millelfleischcs 
und  der  Geschlecblstheile,  an  weleheo  vor- 
züglich Männer  im  Mannesalter  leiden , ist 
warmgemachles  Del  das  beste  Linde- 
rungsmittel. (Horn,  Archiv.  1838.  Septbr. 
Octbr.) 

SCHULZ  fand  Spiritus  saponls  in 
Einreibungen  und  folgende  Salbe  gegen 
Klechten  sehr  wirksam: 

H llydrorg.  oxyd.  rubr.  -Iß,  llydrarg.  mu- 
riat.  corros.,  Natri  mnriatici  ää  3j, 
Cerae  albac  3j,  Terebinth.  venet.  3*j» 
Bulyr.  insals.  3x.  M.  f.  ungt. 

( Uufeläntl,  Journal.  183J.  Juli.) 

von  STOSCH  emplieblt  den  innern  Ge- 
brauch der  Salzsäure  gegen  Herpes  fur- 
furaceua.  (Caxper , Wochenschrift.  1833. 
No.  33.  8.  133.) 

T H E P E N und  SCHACK  fanden  , dass 
das  Pulv.  fol.  belladonoae,  einen  Tag 
tun  den  andern  gegeben,  bei  bösartigen 
Klechten  nützlich  sei.  (Thalen,  Neue  Bemerk. 
H.  Erfahr.  z.  Bereichen  d.  Wundarzneik.  u. 
Arzueigel.  Berlin,  1793.  Tbl.  III.  Cap.  3.) 

W E I N H O L D gab  als  neuentdecktes 
Mittel  gegen  die  Klechten  den  Graphit  an. 
Er  liess  das  fein  gepulverte  Heissblei  mit 
Speichel  oder  Kalt  auflragen,  oder  er  be- 
diente sich  auch  bei  sehr  Enipiiodlichen  fol- 
genden Pflasters: 

IV  Graphit,  optim.  3ij,  Empl.  saponat.  Bar- 
bette si.  M. 

War  die  kranke  Hautfläche  gross,  so  ge- 
brauchte er  folgende  »albe: 

IV  Graphit,  opl.  3*j>  Axung.  pord  3x.  M. 
S.  Täglich  3 Mal  einziircihcn ; 
worauf  gewöhnlich  eine  erhöhte  Thätigkeit  ] 
der  kranken  Hautparthic  entstand.  Inner- 
lich giebt  er  den  Graphit  In  Latwerge,  Bo- 
lus oder  Pillen.  Da  der  äussere  Gebrauch 
dieses  Mittels  aber  bloss  die  örtliche  Klecbte 
aufheht,  aber  die  ionere  Erzeugung  nicht 
verhindern  kann,  so  liess  er  in  Zeit  von  8 


Tagen  jj  englisches  Heisa  bl  ei  verbrau- 
chen, und  selten  hat  er  es  bei  einem  Kran- 
ken wiederholt  anwenden  dürfen.  Nur  bei 
sehr  hartnäckigen  Cebeln  waren  5'j  — i'j 
nnlhig.  Nach  einigen  Tagen  stellte  sieb 
vermehrte  Harnabsunderung  und  etwas 
Drücken  beim  Harnlassen  ein.  Gewöhulicb 
zeigt  sieb  Bodensatz  im  L'rin.  Flechten  ohne 
Complication , reines  Klecblengilt,  weichen 
nur  dem  Graphit.  Gegen  die  Compli- 
cation der  Flechten  mit  Scrophelo  taugt 
der  Graphit  ebenfalls  schon  für  sich  al- 
lein, in  hartnäckigen  Fällen  sind  die  Dul- 
catnara  und  der  salz  saure  Kalk  treff- 
liche Beimittel.  Gegen  die  Complication  der 
Flechte  mit  Syphilis  dient  der  Graphit  mit 
Quecksilber  verbunden: 

IV  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  ij,  Graphit, 
optim.  3vj,  Syr.  althacae  q.  s.  ul  f.  pil. 
gr.  Ij.  Consp.  pulv.  cinnabar.  artif.  8. 
Mittags  und  Abends  4 — 3 Stück  zu 
nehmen  und  1 Tasse  Gerstenschleim  nach- 
zutrinken. 

Gegen  die  mit  Gicht  complicirte  Flechte  fand 
er  die  Verbindung  des  Graphits  mit  Aco- 
nit und  G uajak  heilsam.  Der  Aethiops 
grapbitis  (gleiche  Tbeilc  Schwefel  und 
lleissblei  zusammengeriehen)  täglich  zu 
3j  — ij  nützte  gegen  die  mit  Krätze  rom- 
plicirte  Flechte.  In  sehr  complicirten  Fäl- 
len mit  Dyscrasieu  giebt  er  folgende  Lat- 
werge, die  er  seinen  Scbaldus  Nothankcr 
nennt: 

IV  Hydrarg.  solttb.  Habuem.  3j,  Graphit., 
Flor,  sulphur..  Hegul.  amim.  raed.  ää 
gß,  Extr.  dulcamar.,  Extr.  pulsatill.  nigr., 
Pulv.  violae  tricolor.  ää  3>j»  Camphor.  3j, 
Syrup.  fumariae  q.  s.  In  8 — 10  Tagen 
zu  verbrauchen. 

Damit  verbindet  W.  den  Gebrauch  eines 
Decocts  aus  Stipit.  dulcamar.,  Astra- 
gal.  exscap.,  Ligni  sancti  etc.  tlVritt- 
hoid,  der  Graphit , als  neuentdecktes  Heil- 
mittel gegen  die  Flechten.  Leipzig,  1809.) 

WISE.  Die  cm py reu raat isch e ölige 
Fe u ch  I igk ei  t,  die  aus  dem  Weizen 
schwitzt,  wenn  man  ihn  zwischen  zwei  er- 
wärmten Platten  auspresst,  äusserlich  an- 
gewendet, ist  ein  treffliches  Mittel  gegen 
die  Schwinden  (Hingworm  ) (Satmnl.  auser- 
les. Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Band  XXI. 
St.  1.) 

WIIIGHT.  Die  Flechten  sind  unter  den 
Schwarzen  io  Jamaika  und  auch  den  Spa- 
niern io  Südamerika  ein  sehr  gewöhnliches 
und  eingewurzeltes  l’ebel.  Ich  habe  sie  so 
häufig  bei  manchen  Personen  gesehen,  dass 
die  Haut  wie  bei  dem  Aussätze  nussah, 
und  der  Kranke  keinen  Augenblick  Hube 
vor  dem  unerträglichen  Jucken  oder  dem 
Schmerz  der  Geschwüre  batte.  Im  Anfänge 
der  Krankheit  ist  ein  Breiumschlag  von 
den  Blumen  der  Cassiu  alatasehr  nütz- 
lich, wie  auch  der  äusserliche  Gebrauch  des 
Schwefels.  Allein  wenn  es  mit  der  Krank- 
heit weiter  gekommen  ist,  muss  man  zum 
ausserlichen  Gebrauch  von  Quecksilber- 
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mit  (ela  und  der  Abkochung  der  schwelss- 
treibeoden  Hölzer  Meine  Zuflucht  nehmen. 

( iVright,  Load.  med.  Jonrn.  Bd.  VIII.) 

In  Hochhe  imers  Hang-  und  Kunsthu- 
che,  Leipzig,  I7b7,  ist  ein  Mittel  angegeben, 
das  aus  Quitten-,  Flohsameo-  und 
H o ck  sbn  r asame"o  »cb  leim  zu  gleichen 
Tbeilen  besteht,  zu  dem  man  so  viel  Kam- 
pber  und  Mastix,  ebenfalls  zu  gleichen 
Tbeilen,  mischt,  dass  daraus  eine  Salbe  ent- 
steht. Der  glückliche  Erlolg .dieses  Mittels 
wird  bestätigt  in  Hunt,  Magazin.  Bd.  XX. 
Hfl.  I. 

( Man  vergleiche  den  Artikel  Lii]Ium.) 

HORDEOLUM  da*  Gerstenkorn  (Hor- 

deum,  Crithc)  et  CHALAZION.  Itas 

Hagelkorn,  die  Hagelgesrhirufsl.  (Cha- 

la/.ia , Clialazosis , Grantln,  l’urosis, 

Tophus.) 

AXUHK  AK.  Man  sucht  das  Gerstenkorn 
durch  erweichende  Breiumschläge  so 
bald  als  möglich  zur  Eiterung  zu  bringen; 
Nachts  legt  man  Emplastr.  saponat. 
oder  diachylon  auf.  Der  Versuch,  die 
Entzündung  durch  kalte  Umschläge  zu  zer- 
iheiten,  gelingt  selten,  indem  das  Gersten- 
korn, fast  wie  das  BItUgescbwür,  eine  her- 
vorstechende Neigung  hat,  in  Eiterung  über- 
zugehen und  vielleicht  nur  in  den  ersten 
Munden  HolTnung  zur  Zer l heil u Dg  da  ist. 
Missglückt  aber  der  Versuch,  so  wird  da- 
durch die  Eiterung  verzögert  und  nicht  sel- 
ten Verhärtung  herbeigeführt.  Den  Abscess 
eröffnet  in  der  Regel  die  Natur.  Hält  nach 
geöffnetem  Abscess  die  Eiterung  länger  an, 
so  bestreiche  man  denselben  init  Opium-  ! 
tiaclur.  Will  während  der  Eiterung  die 
Härte  sich  nicht  verlieren,  entsteht  eine 
chronische  Entzündung , so  streiche  man  , 
eine  Salbe  aus  ruthein  Präclpitat  und 
kam  p her  auf  uud  bedecke  die  Melle  Nachts 
mit  einem  gelinde  reizenden  Pilaster.  Bleibt 
an  der  iunern  Augenliu  Mache  eine  schlei- 
chende Entzündung  mit  varicösen  Gelassen 
zurück,  so  verordne  man  ein  Augen  Wasser 
ans  Vitriol,  alb  um  oder  Lapis  divi- 
nus  mit  Tiacl.  opii,  und  lasse  einen 
darin  eingetauchten  Haarpinsel  einige  Mo- 
mente auf  die  leidende  Melle  halten.  Die 
Neignng  zur  Rückkehr  des  Gerslenkums 
hebt  man,  Indem  man  auf  den  Augenliedrand 
eine  Praclpüaisalbe  mit  Blei  oderTu- 
lia  und  Kamp  her  aufstreicht.  Dabei  ist 
die  Beseitigung  der  allgemeinen  Dyscrusie, 
Insbesondere  der  Scrupbcln,  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. Bäder  und  ahleitende 
künstliche  Geschwüre  sind  in  solchen 
Fäilca  sehr  heilsam.  — Ein  frisch  entstan- 
denes Hagelkorn  sucht  man  durch  Mer- 
curlalia,  Cieuta,  Steife,  als  Einrei- 
bung nnrl  Pilaster,  zu  zerlbeilen.  Zuweilen 
ix  es  nötbig,  zuvor  die  stockende  Lymphe 
durch  warme  Breiumschläge  zu  er- 
weichen. Gelingt  die  Zcrthciluug  nicht,  so 


] sucht  man  durch  Aufstreichen  von  Tinct. 
opii  simpl.  oder  Bals.  vitae  das  Hagel- 
korn von  Neuem  in  Eutziiodung  zu  setzen, 
und  wendet  bei  der  geringsten  Spur  davon 
sogleich  abwechselnd  warme  Breium- 
schläge an.  Io  den  meisten  Fällen,  und 
namentlich  wenn  die  Geschwulst  schon  alt 
oder  sehr  hart  ist,  sieht  man  sich  genülhigt, 
dieselbe  durch  eine  Operation  wegzunchmen. 
Man  lässt  das  Augenlied  etwas  spannen, 
macht  mit  einem  kleinen,  stark  bauchigen 
•Scalpell  einen  Schnitt  parallel  dem  Angen- 
liedrande in  die  Geschwulst,  drückt  die 
etwa  darin  befindliche  käsige  Masse  heraus, 
zieht  das  verhärtete  Zellgewebe  mit  der 
Bloemerschcn  Pincette  hervor  und  schneidet 
es  mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  so 
genau  als  möglich  ab.  Man  bestreiche 
darauf  die  wunde  Fläche  mit  O p i u in  t i n c-, 
tur,  wodurch  thcils  die  noch  zurückgeblie- 
bene Entartung  durch  Eiterung  zerstört, 
theils  die  Höhle  zum  Verkleben  geneigt 
gemacht  wird.  Auch  kann  man  die  Wuod- 
höhle  mit  einem  Stückchen  Höllenstein 
betupfen.  War  die  Geschwulst  gross  und 
die  Haut  über  derselben  dennoch  bedeutend 
ausgedehnt,  so  bildet  letztere  auch  nach 
der  Exstirpation  des  Hagelkorns  noch  einen 
hervorragenden  Sack;  hier  timt  man  bes- 
ser, statt  die  Geschwulst  mit  einem  Messer 
zu  »palten,  über  ihr  eine  kleine  Haut- 
falte  zu  bilden  und  sic  mit  der  Scheere 
abznschneiden.  — Das  Ifagelknrn  kann  sieh 
auch  näher  der  Innern  Fläche  des  Atigen- 
liedcs,  zwischen  dem  Tarsus  nnd  der  Binde- 
haut bilden.  Um  dies  innere  Chalazion  zu 
exstirpiren,  kehrt  man  das  Angenlied  nach 
aussen,  drückt  die  Geschwulst  stark  her- 
vor uud  nimmt  sic  dann,  am  Täglichsten  mit 
der  Scheere,  weg.  Zurückgebliebene  klei- 
nere Beste  beseitigt  die  Natur  in  der  Re- 
gel ohne  weitere  Unterstützung  von  Seiten 
der  Kunst  durch  Eiterung.  (»/«««*,  Hand- 
wörterb.  der  ges.  Chirurg,  u.  Augenheilk. 
Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  819.) 

BECK,  K.  J.  Da  die  Entzündung  durch 
Eiterung  sich  ausgleicben  muss,  so  meide 
man  den  Gebrauch  repercussiver  Mit- 
tel, und  wende  gleich  Anfangs  erwei- 
chende Breiüberschläge  an.  Zur  Be- 
förderung der  Abstossung  des  todten  Zell- 
gewebes ist  die  Anwendung  des  Höllen- 
steins jener  der  Schwefelsäure  vorzuzie- 
hen. Zur  Zerthcilung  des  Hagelkorns  em- 
pliehlt  B.  Einreibungen  des  Jodkali, 
Jodquecksilber,  den  Mercur,  und 
zwar  vorzugsweise  den  weissen  Präci- 
pitat  und  das  Opium.  Bei  der  Ausrottung 
der  Hagelkörner,  die  an  der  inoern  Fläche 
der  Augenlieder  und  in  der  Nähe  der  Com- 
missuren  sitzen,  macht  er  nach  Delpech 
den  Einschnitt  durch  die  äussere  Augenlie- 
derhaut.  (Beck,  K.  J- , Haudb.  d.  Augcn- 
heiik.  Heidelberg,  183t.  S.  73  u.  313.) 

BEER,  Jos.  Notluvendig  ist  es , so 
schnell  nls  möglich  das  Gerstenkorn  im  er- 
sten Zeiträume  völlig  za  zerlbeilen , weil 
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der  Ausgang;  des  /.weilen  Zeitraumes  immer  I 
hei  der  gewohnten  Lebensart  dieser  Kran-  j 
knn  sehr  ungewiss  ist;  und  die  Zertheilung 
wird  leicht  durch  das  Auflegen  von  Lrinen- 
lüppchen  bewirkt,  die  mit  kaltem  Was- 
ser, oder  einem  Oxycrat  befeuchtet  sind, 
aber  oft  erneuert  werden  müssen.  Findet 
der  Ar/.l  das  Hordeolum  schon  coniscb  und 
■in  Umfange  sehr  dunkel  gerötbet,  dann  ist 
an  keine  Zertheilung  mehr  y.tt  denken,  und 
jeder  Versuch  würde  nur  die  Ausbildung 
des  Abscesses  bin. lern , oder  elue  sehr 
schlechte  Eiterung  herbeiführen.  Warme  I 
11  rein  tnschlage  aus  Brotkrumen  in 
Ali  Ich  gekocht  und  mit  viel  Safran  ge- 
mischt,  oder  Breiumschläge,  aus  eiuem  ge-  , 
hratenen  Apfel  verfertigt,  befördern 
schnell  die  Ausbildung  des  Abscesses,  der 
sich  von  selbst  oflni't,  und  der,  wenn  ein 
kleines  Stück  von  F. in  pl.  diaehylon  comp.  | 
darüber  gelegt  wird,  von  seihst  in  wenigen 
Tagen  heilt.  Bei  dieser  Eiterung,  nachdem 
sich  der  Ahsccss  geüiTuet  hat , muss  mau 
aber  sorgfältig  darauf  bedacht  sein,  dass 
sie  so  lange  fortdauert,  als  die  Abs- 
cesshöhle  von  irgend  einer  Härte  umge- 
hen ist;  denn  hört  die  Eiterung  früher  auf, 
so  bildet  sich  immer  nach  dem  Verlaufe  des 
Gerstenkorns  eia  Hagelkorn  aus.  Meht  man 
di-nioach,  dass  die  Eiterung  völlig  ins  Ktnk- 
ken  kommt,  ehe  noch  der  hurte  Umfang  des 
Abscesses  vollkommen  geschmolzen  ist,  so 
muss  inan  den  Kiteruogsproxess  auf  der 
Melle  durch  stärker  efnwirkende  Mittel, 
/..  B.  durch  warme  Breiumschläge  aus 
der  Cicuta  mit  Kampher,  und  in  den 
hartnäckigsten  Fällen  selbst  durch  das  Ue- 
h erschlagen  gebratener  Zwiebeln, 
tliälig  befördern.  Die  Behandlung  des  scro- 
phulösen  Gerstenkorns  ist  dieselbe,  die 
schon  bei  dem  idiopathischen  Hordeolum 
empfohlen  worden  ist;  nur  muss  man  Alles 
an  wenden,  um  wo  möglich  eioe  gute  und 
schnelle  Eiterung  hervor/.ubringen , wozu 
die  "l'eberschläge  von  Cicuta  und  Kapa- 
un riu  mit  Kampher  am  wirksamsten  sind. 
Bildet  sich  das  scrophulöse  Hordeolum  Io 
einen  Authrax  um,  dann  Ist  die  allgemeine 
und  örtliche  Behandlung  nie  bei  der  Gan- 
grän erforderlich.  Das  Hagelkorn  kann 
ohne  Operation  in  folgenden  Füllen  häufig 
geheilt  werden;  1)  wenn  es  noch  nicht  die 
Grösse  einer  gewöhnlichen  Erbse  oder 
Hohne  erreicht  hat;  2)  wenn  es  unmittelbar 
unter  den  fiussern  Bedeckungen  drr  Augen- 
liederhaut  liegt ; 3)  wenn  es  nicht  schon 
in  eine  scirrhöse  Bildung  überschreitet.  Die 
Zertheilungsversuche  können  erstens  durch 
blosse,  am  Tage  oft  wiederholte  Reihun- 
gen der  Geschwulst  mit  dein  Finger,  zwei- 
tens ditreh  verschiedene  Einreibungen  und 
zwar  Anfangs  mltKplrlt.  aromat.,  Bals. 
vitae  Hoff,  etc.,  dann  mit  Naphthen, 
ihnen  man  Opiuintinctur  zusetzt,  ferner 
mit  Kal  min  k g eis  t , und  endlich  mit  Cnn- 
t ha  rid  ent  inet  u r gemacht  werden.  Mach 
j<  d<  r Einreihung  wird  das  Hagelkorn  mit 
einem  Pflaster  aus  gleichen  Thcilen  Empl. 


dlachyl.  comp,  und  Empl.  clcutae  be- 
deckt. Wirkliche  Aetzmittel  sind  schädlich. 
Treten  unter  der  Anwendung  dieser  Mittel 
Erscheinungen  eines  tief  greifenden  Eotziin- 
dungspro/.esses  ein,  so  suche  man  durch 
erweichende  Breiumschläge  Eiterung 
zu  bewirken.  — Die  vollkommene  Exstir- 
pation mit  dem  Messer  findet  bei  solchen 
Hagelkörnern  statt,  die  uoter  den  allgemei- 
nen Bedeckungen  oder  selbst  unter  den 
ürbicularinuskelo  sitzen.  Die  Ausrottung 
geschieht,  indem  inan  das  Hagelkorn  durch 
einen,  nach  dem  grössere  Durchmesser  des- 
selben geführten,  aber  beiderseits  durch  die 
Geschwulst  hinausreichenden  Kchnitt  bloss 
legt,  mit  einem  einfachen  Haken  fasst,  von 
dem  Zellgewebe  sorglältig  Insschält , und 
die  Wunde  durch  schnelle  Vereinigung  heilt. 
Ein  bis  an  den  Augenliedrand  sieh  erstrek- 
kendes  oder  fest  auf  dem  Tarsus  aufsit- 
zendes  Hagelkorn  kann  nur  zum  Tlieil  mit 
dein  Messer  ausgerottet  werden.  Die  Ba- 
sis muss  man  durch  gelinde  Eiterung  zu 
zerstören  suchen.  Hagelkörner  an  der  In- 
nern Augcnliedlläche  müssen  wie  ein  Ec- 
tropium sarcomal. ausgerottet  werden.  { Beer , 
Jos. , Lehre  von  den  Atlgenkrkhln.  Wien, 
1HI3  und  181?.  Bd.  I.  K.  32»  u.  606.  Bd.  II. 
».  146  u.  f.) 

BELL,  Benj.  Wenn  sich  ein  Gerst»n- 
korn  gebildet  hat,  so  muss  man  sogleich 
warme,  erweichende  Breiumschläge 
machen,  und  diese  ort  erneuern,  um  die 
Eiterung  so  viel  als  möglich  zu  beschleu- 
nigen. Bricht  alsdsnn  die  Geschwulst  nicht 
freiwillig  auf,  so  ölfnet  man  sie.  Man  hat 
hierbei  gar  keine  Gefahr  zu  befürchten,  der 
Kchmerz  Ist  sehr  unbedeutend  und  zugleich 
wird  der  Entstehung  harter  Geschwülste 
vorgebeugt.  Wenn  der  Elter  allsgeleert 
ist,  lässt  man  die  Augen  in  einer  schwachen 
Auflösung  von  Bleizucker  (I  Gran  auf  1 
Unze  Wasser)  oder  in  einer  andern  zu- 
sammenziehenden Flüssigkeit  baden , wo- 
durch alle  noch  übrigen  Beschwerden  aus 
dein  Wege  geräumt  und  die  Theile  grliiid 
gestärkt  werden.  (Bell,  Benj.,  LehrhegrilT 
der  Wundarzoeik.  Leipzig,  1806.  Bd.  III. 
K.  130.) 

BENEDICT,  T,  W,  empfiehlt  zur  Ver- 
hütung der  öftern  Rezidive  einige  Tage 
hindurch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Ca- 
lumets io  kleinen  Dosen  oder  des  Ae- 
thiops  antimonialis.  Aeusserlich  em- 
pfiehlt er  den  längeren  Gebrauch  folgender 
Kalbe; 

IV  ilydrarg.  oxydat.'  rtibr.  anbt.  trlf.  gr.vj, 
Plutnh.  acetic.,  Aernglo.  crystall.  ää  gr.ij, 
Roll  alhj  gr.  Iv,  Bulyr.  receot.  ins.  .Siij. 
M.  exact.  f.  uogt.  Täglich  oder  alle  * 
Tage  ein  Mal  anzuwcodefl. 

(Benedict,  T M\,  llandh.  der  pract.  Augen- 
: heilk.  Leipzig,  1«2*.  Bd.  I.  K.  127.) 

COOPER,  Kam.  Die  Zertheilung  eines 
entstehenden  Gerstenkorns  kann  noch  io 
[ dem  Stadium  desselben  au  Wege  gebracht 
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werden,  wo  die  Entzündung  bloss  die  Haut 
betriüi,  und  das  darunler  liegende  Zellge- 
webe noch  nicht  ergriffen  hat , wie  dies  hei 
dem  ersten  Erscheinen  der  Krankheit  der 
Kall  ist.  Nun  sind  7. 11  rück  treibende, 
kalte  Umschläge,  besonders  Eis,  von 
Nutzen.  Wenn  aber  das  Gerstenkorn  schon 
etwas  von  der  liefern  Zellsiibstanz  ergrif- 
fen und  zerstört  hat,  so  ist  jedes  zurück- 
treihende  örtliche  Mittel  unnütz  und  selbst 
schädlich,  und  der  Patient  hat  zu  erwei- 
chenden und  schmerzstillenden  Mit- 
teln seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Das  Ger- 
stenkorn und  die  Augenlieder  müssen  mit 
einem  warmen  Brot-  und  Milchbrei 
■ herdeckt  werden,  den  man  oft  zu  erneu- 
ern bat.  So  wie  ein  weisser  Punkt  an  dem 
Gipfel  der  kleinen  Geschwulst  erscheint, 
so  sollte  der  Wundarzt  nicht  zu  eilig  sein, 
sie  kleine  Quantität  seröser  Materie,  die 
xwischen  der  Haut  und  der  Indien  Portion 
der  Zellsubstanz  ist,  heratisziilassen.  Es 
ist  besser,  zu  warten,  bis  die  Haut  inner- 
halb dieses  weissen  Punkts  etwas  dünner 
geworden  ist,  so  dass  sie  von  selbst  ber- 
stet, und  Auf  diese  Weise  nicht  bloss  die 
wenige  seröse  Materie,  sondern  die  ganze 
todte  Zellsubstanz,  die  den  Haupttheil  der 
Krankheit  ausmacht,  austreten  kann.  Wenn 
der  Inhalt  der  kleinen  Geschwulst  etwas 
bervorgehen  will,  so  muss  der  Wundarzt 
durrh  einen  sanften  Druck  an  der  Grund- 
fläche desselben  seinen  Austritt  befördern. 
Zuweilen,  aber  doch  selten,  tritt  dieser 
Prozess  der  Natur  zur  Ablösung  der  todlen 
von  tfer  lebenden  Zellsiibstanz  nur  unvoll- 
ständig ein,  und  eia  kleines  Stück  gelber, 
todter  Zellsiibstanz  bleiht  fortwährend  tu 
der  Höhle,  und  hindert  die  Heilung.  Unter 
dienen  Umständen  ist  die  .weitere  Anwen- 
dung von  erweichenden  Breiumschlägen  von 
geringem  oder  gar  keinem  Nutzen.  Der 
Wundarzt  sollte  die  Spitze  eines  kumeel- 
haarenen  Pinsels  in  Schwefelsäure  tau- 
rh.-n,  und  die  innere  Fläche  des  Gersten- 
korns damit  ein  oder  mehrere  Male  berüh- 
ren, bis  sich  die  todte  Zellsubstanz  entfernt 
hat.  Darauf  wird  sich  alsdann  die  übrige 
kleine  Höhle  bald  schliessen.  [Sollte  das 
Attgenlied  nachher  noch  ein  wenig  ge- 
schwollen und  ödematös  bleiben,  so  kann 
man  dies  durch  die  L o t i o a<]  ttae  1 1 1 h a r g. 
acet.  mit  etwas  Weingeist  am  besten 
beben.  (Cooprr,  Stirn..  Handb.  der.  Chirurg. 
A.  d.  Engl,  übers,  v.  v.  Krorlep.  Wei- 
mar, 1-311.  Bd.  II.  S.  378.) 

FISCJIEH,  J.  N.,  emptiehlt  nebst  an- 
dern Mitteln  die  Jod  salbe  aus  3 Gran 
Kali  h>  drnjodiettm  und  3j  frischem  Fett,  so 
wie  das  mit  Speichel  zu  einem  Kälbchen 
gemischt«  Calomel  zur  Einreihung  beim  Ha- 
t 'lkurn.  (FUcker,  J.  K.,  Klinisch.  Unter- 
richt io  der  Atigenheilk.  Prag,  183t.) 

jCnGKEV.  J.  C.  Das  frische  enl- 
znndliche  Hagelkorn  bedecke  man  mit  einem 
M ereil  rla  I Pflaster,  drm  man  einen 
Zusatz  von  Opium  gehen  kann,  etwa  in 


dnm  Verhällutss  von  6 zu  I.  Dies  Pflaster 
werde  auf  schwarzen  Taffet  gestrichen, 
und  so  über  die  Geschwulst  gelegt,  dass  es 
zugleich  die  Umgegend  derselben  bedeckt. 
Man  lasse  es  Tag  lind  Nacht  so  lange  lie- 
gen, bis  es  von  selbst  abfällt,  lind  ersetze 
es  dann  sogleich  durch  ein  neues.  Auf  diese 
Weise  muss  der  Gebrauch  desselben  Wo- 
chen und  Monate  lang  fortgesetzt  werden, 
bis  die  Geschwulst  verschwunden  ist.  Da- 
mit verbinde  man  den  innern  Gebrauch  auf- 
lösender und  abführender  Mittel,  und  ln>se 
zu  dem  Ende  t — 1 Wochen  eine  Aullü- 
sttng  von  Bittersalz,  oder  das  Pülnaer 
Bitterwasser  in  solcher  Dosis  triuken, 
dass  der  Kranke  t — 3 weiche  Mühle  be- 
kommt. Unter  dieser  Behandlung  schwindet 
die  Geschwulst  allniälig  von  selbst.  Beim 
veralteten  Hagelkorn  helfen  jene  Mittel  zu 
nichts;  dies  muss  operirl  werden,  was  am 
zweckmässigsten  auf  folgende  Weise  ge- 
schieht: Man  spalte  die  llaut  über  der  Ge- 
schwulst durch  einen  mit  dem  Attgenlied- 
rande  parallel  geführten  Querschnitt,  den 
inan  aus  freier  lluud  mittelst  eines  kleinen 
bauchigen  üicalpells  führt.  Hierauf  lasse 
man  die  Wttndränder  stark  aus  einander 
ziehen,  ergreife  nüt  einer  guten  Pincelte, 
wozu  man  sich  der  Blncmer'schca  bedienen 
kann , das  in  der  Geschwulst  befindliche, 
zum  Theil  dcgenerlrte  Zellgewebe,  schneide 
mit  dem  Messer  so  viel,  als  möglich  ist, 
davon  hioweg,  wohei  eine  Verletzung  des 
Tarsalknorpels  sorgfältig  gemieden  werden 
muss,  stille  die  geringe  Blutung,  und  trockne 
hierauf  den  Gruud  der  Wunde  mit  weicher, 
verworrener  Uharpie,  oder  mit  einem  klei- 
nen Waschschwämmchen  sorgfältig  aus,  und 
zerstöre  das  111  demselben  befindliche  kranke 
Zellgewebe  mit  Lapis  tofernalis,  indem 
man  damit  den  ganzen  Grund  der  Wunde 
in  einen  starken  Brandsrhorf  verwandelt. 
Diesen  bestreicht  man  mit  etwas  frischem 
Oel,  und  überlässt  seine  Absonderung  der 
Natur.  Nach  3 — 4 Tagen  erfolgt  sie  von 
selbst,  und  dann  wird  das  zurückhlcihende 
Geschwür  mit  einer  reizenden  Halbe,  der 
man  noch  einen  Zusatz  von  rot  hem  Prä- 
cipitnt  gehen  kann,  so  lange  verbunden, 
bis  eine  gesunde  Eiterung  und  Graniilaiions- 
bildttng  erscheint,  und  die  Vernarbung  be- 
ginnt, die  unter  einem  einfachen  Verbände 
leicht  zu  Munde  kommt.  (Jiinyken,  J.  C., 
die  Lehre  v.  d.  Äugeukrkhtn.  Berlin,  1833. 
8.  333.) 

31  AU  KEN  ZI  E,  Willi.  Im  Anfangssta- 
dittm  werden  kalte  Umschläge,  z.  B. 
von  Essig  und  Wasser,  Auflösung  von 
essigsaurem  Blei,  oder  Eisumschläge 
gemacht.  Scheint  die  Htippuraiion  Fort- 
schritte zu  machen,  so  legt  man  einen  war- 
men Breiumschlag  aus  Brot  und  Was- 
ser in  einem  linnenen  Säckchen,  oder  ei- 
nen Breiumschlag  aus  gebratenen  Aep- 
feln  auf.  Dauert  es  lange,  ehe  der  Abscess 
aufgeht,  so  mag  man  ihn  mit  der  Lanzette 
öflüen.  Der  Eiter  und  die  zerstörte  Zell- 
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Substanz  atiiirl  atiszudrüikcn  lind  der  Brei- 
umschlag fortzusrtzcn.  Wenn  ex  «ich  manch- 
mal ereignet,  da««  die  splmcelireude  Sub- 
stanz langsam  ahgeht,  so  muss  man  in  die- 
sem Kalle- die  Cavität  mit  einem  zugespitz- 
len  Stifte  von  Höllenstein,  oder  mit  ei- 
ner Sonde  berühren,  die  in  Schwefel- 
säure getaucht  worden  ist,  worauf  sie  sieb 
bald  schlieascn  wird.  Im  Anfänge  ries  Hor- 
deolum wird  ein  Brechmittel,  dem  man 
Tags  darauf  eine  Purganz  folgen  lässt, 
nützliche  Dienste  leisten.  Solchen  Perso- 
nen, die  häufigen  Anfällen  ries  Gerstenkorns 
ausgeset/.t  sind,  inüsseu  wir  Massigkeit  und 
frühzeitiges  Zubettgehen  empfehlen.  Ein 
Hagelkorn  kommt  gemeiniglich  einzeln  vor; 
In  andern  Källen  bemerkt  man  sogar  au 
demselben  Augenlierie  mehrere  Geschwül- 
ste dieser  Art.  Die  Versuche,  sie  durch 
Beförderung  der  Absorption  wegzuschaflVn, 
sind  in  der  Hegel  fruchtlos,  aber  manchmal 
werden  sie  durch  Friction,  oder  durch  die 
Anwendung  stimulirender  Salben  tun  Sup- 
puriren  gebracht.  Der  beste  Behandlungs- 
plan ist  derjenige,  das  Hagelkorn  mit  der 
Lanzette  bloss  zu  legen,  den  Inhalt  dessel- 
ben auszudrücken  und  das  Innere  des  Cystus 
mit  einem  Stift  aus  Höllenstein  zu  be- 
rühren. (Mackenzie,  WUh.,  Prakt.  Ahbrilg. 
üb.  d.  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d.  Engl.  Wei- 
mar, 1H32.  S.  137.) 

RADIUS.  Die  Heilung  erzielt  man  am 
zweck  massigsten  dadurch,  dass  man  die 
Klleruog  befördert,  daher  leichte  warme 
Breiumschläge  aus  Milch  und  Weiss- 
brot, Mehl,  Leinmehl,  trotz  des  viel- 
leicht vorhandenen  Oedems,  die  besten  Dien- 
ste thun.  Bei  Nacht  ersetzt  man  sie  durch 
ein  Kräutersäckchen  oder  eine  einfache 
Uompresse,  die  man  locker  über  das  Auge 
hiurict,  oder  legt  ein  reif  machendes 
Pflaster  auf,  die  jedoch  gemeiniglich  nicht 
gut  liegen  bleiben.  Kalte  Umschläge  oder 
zusammenziehende  Dinge  sind  zu  meiden ; 
sie  machen  Verhärtung.  Zeigt  sich  hinläng- 
liche Eiterung,  so  kann  man  mit  der 
Lanzette  den  Ahscess  üfTneo;  zu  zeitig  vor- 
gennmmene  OelTnung  verhindert  vdllige  Zer- 
theilung.  Ist  die  Eiterung  beendet , aber 
noch  Verhärtung  vorhanden,  so  thut  Ein- 
reibung von  etwas  mildem  Oel  oder  Fett, 
ja  seihst  das  täglich  mehrmals  wiederholte 
blosse  Reihen,  gute  Dienste  zur  Beförderung 
der  Zerlheilnng.  Dasselbe  gilt  auch  bei 
schon  ausgehildctco  Hagelkörnern,  die  nicht 
selten  durch  beharrliches  Anwenden  der  zu- 
letzt erwähnten  Mittel  beseitigt  werden 
können,  oder  man  geht  auch  zur  Einreibung 
von  etwas  Ungt.  hydr.  einer,  oder  kall 
hyrirojodin.  über.  Wo  dies  nicht  atis- 
reieht,  da  schreite  man  zur  Ausrottung  mit 
dem  Messer.  ( r.  Wutther,  Jäger  u.  Umhin, 
HandwOrterb.  d.  ges.  Chirurg,  n.  Augen- 
heilk.  Leipzig,  IS38.  Bd.  III.  8.  679.) 

R O W L E Y , W i I h. , zerstörte  den  Balg 
der  in  Eiterung  übergegangenen  Gersten- 


körner durch  Anwendung  des  rauchenden 
Salpetergeisles.  (Roirlry,  WM.,  Ab- 
hdlg.  üb.  d.  vorzügl.  Augrnkrkbtn.  u.  s.  w 
A.  d.  Engl.  Brestau,  1792.) 

SCARPA,  A.  Nur  im  ersten  Stadium 
des  Uebels,  wo  sich  die  Entzündung  noch 
auf  die  äussere  Haut  beschränkt,  Ist  die 
Anwendung  der  Kälte  nützlich.  Sobald  das 
unterliegende  Zellgewebe  entzündet  ist,  sind 
erweichende  und  schmerzstillende 
Uebors  cli  läge  zu  verordnen.  Die  Eröff- 
nung der  Eiterbeule  soll  der  Natur  über- 
lassen werden,  und  höchstens  kann  die  Ent- 
fernung des  Eiterbalges  durch  einen  gelin- 
den Eingerdruck  auf  die  Basis  der  Geschwulst 
bewerkstelligt  werden.  Sollte  dessen  un- 
geachtet ein  Theil  des  abgestorbenen  Zell- 
gewebes am  Grunde  der  Absccsshöble  Zu- 
rückbleiben , so  soll  man  mit  einem  in 
Schwefelsäure  getauchten  Pinsel  besag- 
ten Grund  1 — 2 Mal  berühren.  Eine  nach 
Heilung  des  Gerstenkorns  zurürkblcihende 
Odematöse  Anschwellung  des  Augenliedes 
wird  durch  die  örtliche  Anwendung  der  mit 
etwas  Kamphergeist  versetzten  Aqua 
Goulardi  geheilt.  Als  örtliches  Präserva- 
tivmittel wird  das  Colly  ri  tt  m vitrioli- 
cum  empfohlen.  Belm  Hagelkorn  will  8., 
dass  mao  es  von  der  ättssern  Seite  der  Au- 
genlieder mit  der  Scheere  oder  einer  Lan- 
zette glatt  an  der  Fläche  des  Augenliedes 
abschneide,  die  Wunde  mit  englischem  Taf- 
fetpllnster  bedecke  und  am  folgenden  Tage 
mit  Höllenstein  betupfe.  ( Scarfia , A., 
Prnkt.  Abhrilg.  über  die  Augenkrfcbtn.  etc. 
Nach  d.  frauz.  Ausg.  des  Leveille  von 
Martens.  Leipzig,  1823.) 

SCHMUCKER  schlägt  vor,  das  Chala- 
zion  durch  einen  horizontalen  Schnitt  bloss 
zu  legeo,  und  dann  durch  reizende  Arznef- 
stnffe  in  Eiterung  zu  bringen.  (.Schmucker, 
Chirurgische  Wahrnehmungen.  Berlin,  1774. 
Bd.  I.  S.  368.) 

ULLMANN  erzählt  von  einem  verhär- 
teten Gerstenkome,  das  mittelst  eines  durch- 
geführten Eiterbandes  glücklich  heilte, 
fr.  Ammon,  Zeitscbr.  f.  d.  Ophthalmologie. 
Bd.  II.) 

WELLER  fand  folgendes  Pflaster  zur 
Zertheilung  des  Hagelkorns  oft  nützlich: 

R.  Ungt.  hydrarg.  einer,  fort.  3j,  Catnphor. 
trit. , Extr.  cooH  mnc.  nä  gr.  xij.  M. 
exact. 

Nachher  wird  der  kranke  Theil  mit  dem  von 
Beer  angegebenen  Pflaster  bedeckt.  ( Wei- 
ter, Krkhto.  des  menschlichen  Auges.  Dres- 
den, 1826.)  , 

ZEIS  versichert,  das  Gerstenköroer 
stets  am  sichersten  und  schnellsten  da- 
durch geheilt  würden,  dass  man  die  Wim- 
pern, die  von  der  Geschwulst  umfasst  wer- 
den. an«zieht , indem  auf  diese  Weise  das 
ausserdem  erst  spät  erfolgende  Ausfallen 
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der  Wimpern  beschleunigt,  mithin  auch  die 
Ursache  de»  Uebels,  die  entzündete  Haar- 
wurzeldrüsc , entfernt  wird.  fr.  Ammun'a 
Zeitschrift  f.  Opbtbalm.  Bd.  IV.  S.  231  und 
Bd.  V.  S.  2 ICO 


HYDHOCELE.  Der  \Y  at»erbrueh,  die 
\Ya»ser*urhl  der  Häute  de»  Hoden- 
tack» und  der  Hoden.  (Hydrops  tu- 
nirarnm  scroti  et  Hydrops  tunirarura 
testiculi.) 

BELL,  C.  Die  Hydrocelo  congenita 
fomentire  man  mit  einer  Auflösung  des  A m- 
inoo.  m n r i a t i c.,  dem  Li q.  a m m o n.  a c e t. 
and  der  Ti  net.  cantharid.  Wird  keine 
Absorption  herbelgeführt,  so  drücke  man  die 
Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle,  und  unter- 
stütze die  >iiltir  durch  eine  Compresse  in 
ihrem  Bestreben,  Adhäsion  am  Halse  des 
Sackes  hervur/.ubringen.  Man  darf  keine 
Pimctiou  vornehmen,  da  diese  bei  oiTenctn 
Kanäle  eine  Abdoutinalwunde  hervor  rufen 
würde.  — Wenn  der  Auhäufung  von  Wasser 
um  den  Hoden  Heizung  des  Blasenhalscs 
und  eine  leichte  Stiictur  vorangegangen 
sind,  uud  dieselbe  begleiten,  so  müssen  diese 
entfernt  und  die  gewöhnlichen  Mittel  zur 
Anwendung  einer  Absorption  angewandt 
werden.  \Vas  die  Operation  belrilTt , so 
haben  wir  eine  palliative  uud  eine  radikale, 
liie  palliative  Operation  besteht  iu  einem 
einfachen  Einstiche  in  den  Sack,  so  dass 
die  Flüssigkeit  ausOiesst,  die  sich  jedoch 
bald  wieder  ansammelt.  Die  radikale  Ope- 
ration besteht  in  der  Kotleeruug  der  Flüs- 
sigkeit und  in  der  Anregung  einer  solchen 
T Seligkeit  auf  der  Oberfläche  des  Sacks, 
dass  eine  neue  Ausschwitzung  verhindert 
wird.  Man  wird  in  der  Hegel  aufgefordert 
werden,  die  Operation  durch  die  injection 
atiszuliihren,  und  so  einfach  diese  ist,  so  habe 
ich  dennoch  sie  so  oft  fehlerhaft  vollführen 
ttad  so  oft  den  Zweck  verfehlen  gesehen, 
dass  ich  auf  einige  Umstünde  besonders  auf- 
merksam machen  will.  Portwein  uud 
warmes  Wasser  zu  gleichen  Thellen  ist 
ein  wirksames  und  zweckmässiges  Injcc- 
tiuosmiltel.  Es  muss  bei  der  Anwendung 
lau  sein.  Mau  verändert  die  Wirkung  ent- 
weder durch  den  starkem  Gehalt  der  Ein- 
spritzung, oder  indem  man  diese  länger  im 
backe  zorückiässt.  Wenn  der  back  massig 
gefüllt  ist,  so  warte  man  geduldig,  oder 
entferne  die  Spritze  und  verstopfe  die  Ka- 
aüle.  Die  Einspritzung  bleibe  zurück , bis 
der  Kranke  eine  Heizung  empfindet,  die  er 
jedoch  in  dro  Lenden,  nicht  in  dem  Theile 
selbst  walirnimint,  welche  Sympathie  man 
wohl  beachten  muss.  Es  ist  hinreichend, 
4—10  Minuten  zu  warten.  Bei  der  Hy- 
drocelc  des  Samenstrangs  zielte  ich  den 
Einstich  oder  Einschnitt  der  Injection 
vor;  auch  kann  man  ein  Huarseil  längs 
den  y.ellen  cinzieheo  oder  einstccben,  die 
klare  Flüssigkeit  entleeren,  dann  einen  Theil 


des  Sackes  ergreifen  und  binwegsebneiden. 
(Bell,  Curl,  Grundlebren  der  Chirurgie. 
A.  d.  Engl.  v.  Mörer.  Bevorwortet  v.  C. 
r.  Graefc.  Berlin,  ls<38.  Bd.  II.  S.  7.) 

BKRENDS,  c.  A.  W.  Wenn  der 
Wasserbrttch  ohne  ättsserliche  Veranlassung, 
und  hei  schwächlichen,  bejahrten,  oder  bei 
Individuen  entstanden  ist,  die  eine  Anlage 
zur  Lungenschwindsucht  haben  , so  ist  die 
Palliativoperation  der  Radikalopera- 
tion vorzuziehen.  (Brreuds,  C.  A.  Hr.,  Vor- 
lesungen üb.  prakt.  Arzneiwissensch.,  .her. 
von  Sttndeliu.  Berlin,  1827.  Bd.  I.) 

CAMPER.  Bei  der  Art  des  Wasaer- 
hruclis,  wo  innerhalb  der  Scheideohaut  des 
Hodens  sich  eine  wässrige  Feuchtigkeit  au- 
häuft , -und  die  oft  wegen  einer  innern  Ur- 
sache Erwachsene  und  Knaben  befällt,  ist 
die  llauptindicalion,  die  Last  der  Geschwulst, 
die  an  der  Saiiienschnur  häugt,  durch  einen 
Tragebeutel  zu  vermindern;  die  andere  In- 
dication  aber,  die  ausgetretene  Feuchtigkeit 
weg/.tischalTen,  was  man  auf  verschie- 
dene Weise  mit  ge  w ii  rzha  ft  eu  und  zer- 
th eilenden  Umschlägen,  Quecksil- 
ber rüti  c h e rtl u g en  nnd  dergleichen  Ei  n - 
reihtingen  zu  bewerkstelligen  sucht.  Ge- 
lingt es  Dicht  durch  diese  Mittel,  und  schwillt 
die  Scheidenhaut  des  Hodens  übermässig  an, 
so  muss  man  die  wässrige  Feuchtigkeit 
durch  einen  Einschnitt  und  das  Einbringen 
eines  Röhrchens,  oder  durch  den  Troieart 
ausleeren.  Die  Krankheit  wird  durch  dl« 
Paraceotesis  eben  so  wenig  als  die  Urust- 
wassersucht  völlig  geheilt , obgleich  die 
erwähnte  Operation  auf  ähnliche  Wei<e  zu 
dem  Gebrauch  der  Arzneimittel  vorbereitet; 
und  zwar  ist  dies  besonders  hei  kleiuen 
Kindern  der  Fall.  Um  die  Radikalkur  zu 
bewirken,  erreicht  man  seinen  Zweck  ent- 
weder durch  einen  Einschnitt  in  die  ganze 
Geschwulst,  oder  durch  eine  Heizung,  die 
man  mit  einem  Charpiepiusel , oder  einer 
Wieke,  oder  dtireh  das  llöhrcben  des  Troi- 
carts,  innerlich  macht,  oder  durch  ein  Haar- 
seil, oder  endlich  durch  ein  üusserlich  an- 
gebrachtes Ae tzinittel.  Ich  habe  die  Hei- 
lung des  Wasserbruchs  durch  den  Einschnitt 
nie  aoge wendet,  sondern  mich  eines  ge- 
wöhnlichen Trolcarls  zu  dieser  Operation 
bedient.  Das  II aarseil  habe  ich  3 Mal  mit 
sehr  gutem  Erfolge  angewendet;  ich  muss 
aber  gestehen,  dass  diese  Heilmethode  sehr 
schmerzhaft  ist  und  der  Patient  lange  das 
Bett  hüten  muss.  Es  ergieht  sich  meinen 
Beobachtungen  zufolge:  1;  dass  nach  einer 
fruchtlosen  Anwendung  der  zertheilendeo 
Mittel  die  Aetzmittel  uud  llanrs eile 
bei  dem  Wasserbruche  der  Mädchen  und 
Weiher  die  besten  Hülfsniitlel  sind;  auch 
sind  hier  die  W I e k e n uud  der  von  War- 
ner nngewendetc  Pinsel  aus  prnparirtem 
Schwamm  zu  empfehlen , well  mir  der  Ge- 
brauch desselben  bequemer  zu  sein  scheint 
als  Aetzmittel  und  llaarseile.  3J  Dass  bei 
Knaben  die  Puoction  mit  dem  Troieart 
um  deswillen  vurzunehmen  ist,  damit  das 
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llebel  durch  die  andern  Mittel,  deren  man 
alch  nachmals  zur  Keilnut:  des  Wasser-  ! 
bruchs  bedient,  desto  besser  bezwungen 
werden  könne.  3)  Bei  Erwachsenen  ist,  ' 
wenn  die  Hydrocele  eiufuch  ist,  die  Eeuchtig- 
keit  mag  in  der  .Scheidcnhaut  des  Hoden,  oder 
in  der  Scbeidenhauc  der  Sumenschnur  sich 
«■■gehäuft  haben,  wofern  übrigens  die  Zeu- 
giiugsurgane  unverletzt  sind,  die  Para- 
cenlesis  der  Radikalkur  vorzuziehen,  wo- 
fern die  Anwendung  der  letztem  nicht 
schlechterdings  von  dem  Kranken  verlangt 
wird.  4)  Bei  dem  lilulbrucb  aber  ist  der 
Einschnitt  allen  Wieken,  Aetzmitleln  und 
Haarseileu  und  selbst  dem  Trolcurt  vorzil- 
ziebeo.  (Meiuoires  de  la  societe  royale  de 
tiiedec.  1788.) 

COOPKB,  A.  Wenn  man  die  Hydro- 
cele  zu  einer  bedeutenden  Griisse  gelangen 
lässt,  und  wenn  sich  der  Kranke  für  seinen 
Unterhalt  schweren  Arbeiten  unterziehen 
muss,  Sn  kann  durch  die  übermässige  Aus- 
dehnung eine  Entzündung  der  Scheidenliuilt 
und  des  Scrolums  eiutreten.  Es  entsteht  in 
beiden  ein  Brandfleck,  durch  welchen  das 
Wasser,  wenn  es  sich  absondert,  aitslliesst; 
hierauf  folgt  suppurativa  Entzündung,  es 
erheben  sich  Granulationen,  und  der  Kranke 
wird  geheilt.  Her  Wasserbruch  lässt  sich 
bei  Kindern  in  der  Kegel  durch  Resorption 
heben.  Wenn  ein  Kind  mit  Hydrocele  zu 
mir  gebracht  wird,  so  gebe  ich  mitunter 
etwas  Caiomcl  mit  Rhabarber  und  las- 
se ein  Suspensorium  aulegen,  das  mit  Sal- 
miak und  Liq.  ainmun.  acet. , in  dein 
Verhältnis«  von  ölj  des  ersteren  zu  ,Vj  des 
letztem,  befeuchtet  wird.  Dies  bringt  in 
Kurzem  Excoriationen  hervor,  iiud  fuhrt  die 
Itesorptiou  der  Elüssigkeit  herbei.  Geschieht 
letztere  nicht  rasch  genug,  so  kann  man 
etwas  Cu  n t liarid  en  ti  u c tu  r zusetzen. 
Ist  der  VVasserbritch  Eolge  einer  llodcn- 
eutzündung,  so  schlägt  dieses  Verfahren 
auch  oft  bei  Erwachsenen  an,  indem  es  die 
Kesorptiuu  der  Elüssigkeit  befördert;  man 
weudet  nämlich  das  Calomel  mit  Extr. 
c o I o c y n t h.  comp,  nebst  reizenden  Lo- 
tionen auf  den  Theil  an.  Letztere  äus-ern 
aber  keine  Wirkung  auf  die  gemeine  Hy- 
drocele  der  Erwachsenen,  uud  ich  habe  an- 
haltende Vesicantia  ohne  Erfolg  angewandt. 
Wenn  der  allgemeine  Gesundheitszustand 
eine  Operation  verbietet,  die,  obsclion  an 
sich  unbedeutend,  doch  bei  manchen  Con- 
stitutionen mit  Gefahr  verbunden  ist,  wenn 
die  Eurchtsamkeit  des  Kranken  einem  wirk- 
samen Verfahren  widerstrebt,  oder  wenn 
es  für  ihn  unpassend  ist,  sich  einer  andern 
Operation  zu  unterziehen,  so  leert  man  das 
Wasser  durch  Abzapfen  ab.  Diese  Opc- 
ratiun  schützt  bisweilen,  obwohl  sehr  sel- 
ten, vor  der  Wiederkehr  des  Ccbels;  lim 
aber  diesen  möglichen  Eall  am  besten  her- 
beizuf lihren,  muss  man  unmittelbar  nach 
derselben  eine  stark  reizende  Lution  auf- 
sehlagen.  Kehrt  das  Hebel  sehr  schnell  zu- 
rück, so  ist  dies  ein  Beweis  einer  wasser- 


süchtigen Anlage,  und  man  giebt  am  zweck- 
mäßigsten Calumet  mit  S q ui  1 1 a des 
Abends,  und  3 Mul  ries  Tags  Tin  et.  digi- 
tiilis,  Spirit,  nitrico-aellier.  und 
Mixtur,  camphor.  Die  Operationen,  die 
ich  abwechselnd  anwende,  sind  1)  die  Ein- 
spritzung, 3)  das  tlaarseil  und  3)  der  Schnitt. 
{Coojitr,  AsUey,  Vorlesungen  üb.  die  Grund- 
sätze u.  Ausüb.  der  Chirurgie.  Mit  Bc- 
merkgn.  von  Tyrrel.  A.  d.  Engl,  übers. 
Weimar,  1830.  Bd.  II.  S.  73.) 

CU  MIN  glaubt,  dass  ein  Verfahren,  wel- 
ches dein  voo  ihm  beiden  Ueberbelneu  angege- 
benen ähnlich  wäre,  nützlich  sein  küunle. 
Man  müsste  hier  mit  der  Stuaruadel  eine 
Oelluuiig  zwischen  der  Ttiuica  vaginalis  uud 
dem  Zellgewebe  des  Scrotuma  machen. 
(The  Ediub.  med.  and  sitrg.  Journ.  I*3i. 
Juli.) 

DES AU LT  entleerte  mit  einem  un  dem 
vordem  und  untern  Tlieile  der  gespannten 
Geschwulst  eingeslocheuen  Troicart  die  Elüs- 
sigkeit, liess  durch  eineu  Geholfen  mit  einer 
Pelolte  auf  die  Bauchspalte  einen  starken 
Druck  aobringen,  spritzte  daun  3 Mal  eiue 
Quantität  rotheu  Weins  ein,  liess- diesen 
wieder  nach  einigem  Verweilen  aus,  umgab 
hierauf  den  llodensaek  mit  in  Wein  ge- 
tauchten Compressen  und  legte  endlich  ein 
Bruchband  an.  Bei  der  Hydro  -.  Eulerncele 
wird  zuerst  das  Wasser  entleert,  dann  der 
Hrueli  reponirt,  durch  Pelotteudruck  der 
Bauchriiig  geschlossen,  und  die  Einspritzung 
gemacht.  (Uesuult,  Chirurg.  Nachlass.  Her. 
von  Bi  Chat.  Hebers,  von  Warten  borg. 
Güttingen,  1800.  Bd.  II.  Abtlilg.  IV.  8.  101.) 

DUPHKUIL  liess  jij  Honigwein  in 
die  Höhle  spritzen  uud  längere  Zeit  darin- 
nen. (Jouru.  de  med.,  cüir.  etc.  1813.  Bd. 
XL  VII.) 

DUPUYTREN  behandelt  die  Hyrirocele 
durch  Operation  auf  folgende  Weise: 
Bei  der  eigentlichen  Hydrocelc  macht  er  die 
Excision , indem  er  die  Mitte  der  vordem 
Seite  der  Geschwulst  mit  einem  Bistouri 
einschneidet,  auf  der  cingehrachten  lloht- 
sonde  vun  oben  nach  unten  mit  dein  Bistouri 
oder  der  Scheere  alle  Theile  ircnnt,  iintl 
die  Sclieidenhattt  mit  der  Schcere  ausschnei- 
det.  Der  ganze  Sack  wird  dann  mit  Chur- 
pie  auagestopft.  Zuweilen  slösst  D.  zuerst 
den  Troicart  ein,  und  öffnet  mit  einem  Hi  — 
stouri  auf  der  Canüle  die  Geschwulst.  — 
Die  Punctioo  und  Injectlon  wird  nur  bei 
ganz  reiner  Hydrocelc  vorgen  nmnien.  — 
Bei  der  Sackhydroccle  wird  die  Incision 
durch  die  Haut  und  die  Geschwulst  geführt, 
uud  der  seröse  Sack,  mit  >chotiung  des 
Samenstranges , ausgeschnitten.  Ilyriutidea 
um  .sainenstrange  oder  Hoden  werden  per 
excisiooem  beseitigt,  (e.  Graeft  u.  r.  H jI- 
thrr,  Journal.  Bd.  VIII.  Hfl.  I.  S.  *83.)  Für 
die  Heiluog  einer  doppelten  llydrocele  de* 
Testikels  stellte  D.  folgende  Regeln  auf: 
I)  Wenn  die  eine  derselben  frisch  und  klrio 
ist,  so  reicht  ea  zur  Heilung  beider  hin,  die 
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Ällero  xu  punctiren  und  xu  injiciren. 
tl  Wenn  beide  voluminös  sind,  so  müssen 
beide  pnnctirt,  aber  nur  eine  braucht  inji- 
cirt  xu  werden.  Beide  llcgcln  sind  iudes- 
***  nicht  ohne  Ausnahme.  ( Behrend , He- 
pertor.  1837.  Ild.  III.  No.  19.) 

BU99AU90Y  fand  besonders  das  A e t z- 
mittel  bewährt.  Er  xleht  immer  ein  flüs- 
sige! Aetxmittel  dem  festen  vor.  Eine  ei- 
gene Komposition  desselben,  deren  er  sich 
■it  dem  besten  Erfolge  bedient,  (st: 

IV  Alcali  lix.  veget.  vel  9al.  lix.  tartar.  Sj, 

Calr.  vivue  Oij,  Aq.  communis  q.  s. 

Er  gieht  den  Aet/.mitteln  vor  den  andern 
Methoden  xur  Radikalkur,  als  dem  Meissei, 
dem  Röhrchen,  dem  Einsprlt/en,  dem  Haar- 
teile, dem  Schnitte,  dem  Ausschneiden,  den 
boratlg.  ( Ihissniisoy , Ahbdlg.  üb.  d.  Hadi- 
kallrnr  dea  Wasserbruchs  durch  das  Aetx- 
■iltel.  A.  d.  Kranx.  Leipzig,  1790.)  — 
IIHCH  öffnete  die  8cheidcnhnut  durch  eiu 
»of  die  Geschwulst  aufgelegtes  Aet /.mit- 
tel, und  umgab  es,  um  das  Weitergreifen 
desselben  xu  beschränken,  mit  einem  Kran/.e 
>»n  Korkholz.  (Ehrlich,  Chirurg.  Beob- 
achtungen tl.  s.w.  Leipzig,  1793.  Bd. 1.9.179.) — 
DK  ASB  rülh,  bei  Kindern  bloss  eine  kleine 
Melle  des  II odensacka  mit  Höllenstein 
wiederholt  xu  reiben,  damit  Entzündung 
und  durch  sie  Heilung  cinti'ete.  (Deatr,  Ob- 
«erv.  on  the  h.vdrocele.  London,  1798.) 

D'ZONItl.  Bei  9 Knaben  von  3 — 3 
Jahren  wurde  das  Hebel  durch  Umlegung 
des  Pflasters  aus  Gummi  nmmnuinc. 
cum  aceto  squiline  um  deu  Hoden- 
»sclt,  vermittelst  der  Aufsaugung,  beseitigt. 
'(Dztindi,  Aeskulap.  Bd.  I.  Hit.  I.  9.  47.) 
Iterselbe  bewirkt  die  Pallialivbehandlung 
durch  die  Pnracentese  mittelst  des  Bistouris 
»der  dünnen  Troicarts,  der  von  vorn  in  die 
Mille  der  Geschwulst  rasch , nicht  drehend, 
i»  gerader  Richtung  3 — 4 Linien  tief  einge- 
•locheu  wird;  nachher  lässt  er  einen  engen, 
■it  etwas  elastischen  Pferdchaaren  attsge- 
legteu  Trngbeulel  anlegen.  Ilie  Radikalkur 
•oll  durch  die  Verwundung  der  serösen 
Membran  der  Scbeidenhaut  oder  ohne  die- 
selbe bezweckt  w erden.  Uas  Letztere,  beson- 
ders hei  Kindern  gelingend,  wird  durch  die 
Thällgkeft  der  aufsaugenden  Gelasse  erhö- 
hend.- Mittel,  x.  B.  Brechmittel,  Nail- 
seosa,  La  xantiactc.,  örtlich  erregende 
Einreibungen,  Vesicnt  orien,  U m - 
Schläge  von  einer  Auflösung  des  9al- 
■ iaks  in  Weinessig  oder  rot  he  in 
Weine,  möglich  gemacht,  wogegeo  die 
Verwundung  der  serösen  Memhrnn  auf  fol- 
gende Weise  geschieht:  Hie  Geschwulst 
wird  mittelst  eines  Baucbhistouris  durch 
cioen  I]  — «Zoll  langen  Schnitt  geöffnet,  ein 
»»«gefaserte»  Lelnwandstreifchen  eingelegt, 
und  so  lange  liegen  gelassen,  bis  adhäsive 
Entzündung  eintritt,  und  dann  der  elastische 
Trngbeulel  angelegt.  Hie  Wunde  wird  erst 
dann  zum  Kehlieaneo  gebracht,  wenn  die 
Verödung  eingetreten  ist.  (Ilzondi,  Lehr- 
buch der  Chirurgie.  Halle,  ls«l.  9.  475.) 


KARLE,  J.,  empfiehlt  Einspritzun- 
gen von  * Drittel  Portwein  und  I Drit- 
tel Hosen  h lätterahsu  d.  Das  Verhältnis» 
dieser  Mischung  knuu  nach  Umständen  ver- 
ändert werden.  Ilie  eingespritzte  Flüssig- 
keit lässt  er  3 — 7 Minuten  in  der  Höhle 
des  Sackes.  ( Ende,  Ahhdlg.  üb.  den.  Waa- 
sprbruch.  A.  d.  Engl.  Leip/.ig,  1794.  8.  49.) 
HUKKE8NE  fand  die  weinigen  Ein- 
sprit xungen  in  Fällen  von  hirnsubstanx- 
artiger  und  bydalidenartiger  Ausartung  ohne 
Nutzen,  aber  auch  ohne  Gefahr;  in  Füllen 
von  scirrhöser,  acrophu löser,  besonders 
Chronischer  Ausartung  und  dann  syphiliti- 
scher Anschwellung  sehr  nützlich.  (Jonro. 
hehdomad.  des  progres  des  sclenc.  medic. 
1835.  August.)  — W K D E M F.  Y E R macht 
bei  einfacher  reiner  Hvdrncele  immer  die 
Injectinn  mit  Wein  nach  vorheriger 
Punction,  um  die  Radikalkur  xu  bewirken. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  VI.  Hft.  II.) 

FÖHR  ertheilt  der  äusserlichen  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  den  Vorzug 
vor  demAet/.mittel  und  dem  9chnitt.  (E/ihr, 
Hissert.  inaug.  de  Hvdrncele  tun.  vag.  ie»ti, 
Huish.  1793.)  — II  KW  E E 9 , W.  P.,  lobt 
bei  der  Hydrncele  sehr  den  anhaltenden  Ge- 
hrattch  des  kalten  Wassers,  von  der 
Höhe  im  vollen  9(rntne  gegossen.  Gleich- 
zeitig ninplichlt  er  den  Gebrauch  diureti- 
scher  Mittel.  (Dewns,  W.  /*.,  A treatise  oa 
the  phys.  and  med.  trealment  of  children. 
Philadelphia,  1986.  Cap.  17)  — van  WY 
wandte  xur  Einspritzung  das  kalte  Was- 
ser an,  wovon  er  immer  3 Mal,  In  Zwi- 
schenräumen von  einigen  Minilleo,  so  viel 
rinspritzte,  dass  der  Wasserbehälter  sich 
wieder  beträchtlich  ausdehnte,  und  macht« 
nachher  Bähungen  mit  rothen  Weinhe- 
fen, wohl  auch  mit  9almiakgeist  ge- 
schärfte. (II ufrland,  Neues  Journal.  Bd.  II. 
9t.  II.  9.  30.) 

FRANCO,  P. , hat  folgende  Behandlung 
des  Wasserbruch»  vorgeschlagen:  I)  Mau 

mache  einen  Einschnitt,  der  nach  Be- 
schaffenheit der  Grösse  de»  Wasserbruchs 
8 — 3 Finger  breit  ist:  3)  man  bringe  einen 
Pinsel,  der  au»  Charpie  oder  Leinwand, 
oder  einem  Schwamme  gemacht  wird,  in  di« 
Wunde,  um  selbige  offen  zu  erhalten. 
(Franco,  P.,  Traite  dea  llernie».  Paris, 
1367.  9.  81  II.  88.) 

F RICKE  macht  stets  die  Radikalopera- 
tion mittelst  des  Schnittes.  Um  Entzün- 
dung uud  Eiterung  zwischen  den  Hoden 
und  den  Häuten  hervorzuhringen,  nimmt  er, 
statt  der  gcw'öholichru  Leinwand  oder  Chnr- 
pie,  grob  geslossenes  Bohnen  mehl.  (All- 
gern.  medix.  Zeit.  1933.  No.  104.  9.  1657.) 

G1MBEKNAT  hläst  durch  die  liegen 
bleibende  Röhre  nach  der  Eiitleerung  des 
Wassere  Luft  in  die  9cbeidenhöhle,  und 
wiederholt  die»  täglich.  ( Itrddon  u.  li'att, 
Betr.  üb.  d.  med.  Gebrauch  kunstl.  Luftarien. 
A.  d.  Engl.  Halle,  1796.) 

*8 
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H ES8ELBACR,  A.  K. , verwirft  die 
blutige  Operation  und  empfiehlt  in  leichteren 
Fällen  kalte  Ueberschläge  von  Galläpfel- 
t in  nur  und  den  unausgesetzten  Ge- 
brauch enger  Tragbeutel.  In  schweren 
Fällen  öffnet  er  Klierst  den  Hndeosack  mit 
dein  Aetzmittel  (t.ap.  caustic.)  und  die  ,blosa 
gelegte  Scheidenbaut  mit  der  Scheere,  legt, 
so  lange  noch  etwas  Flüssigkeit  ablliesst, 
»■inen  Zapfenmeissei  ein,  und  bedeckt  dann 
die  Wunde  mit  trockner  Charple.  (Hestel- 
hach,  A.  h. , Medi/..  Chirurg.  Beob.  u.  Er- 
fahr. Bamberg,  1831.  S.  75  u.  f.) 

HEVFELDER  bemerkt,  dass  Onanie 
häufig  Hydrocele  kii  veranlassen  scheint;  er 
fand  die  Bcobnchlung  D tt puy  t re  n ’s , nach 
welcher  bei  beginnender  Hydrorele  die  Tu- 
nica  vaginalis  verdickt  ist,  bestätigt,  und 
Kieht  es  vor,  da  die  Entartung  derselben 
häutig  vorkommt,  am  besten  dieselbe  gänz- 
lich zu  entfernen,  da  reizende  Ein- 
spritzungen nicht  immer  eine  hinreichende 
Adhäsiv  - Entzündung  bewirken.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 

1814.  No.  SO.) 

HOI,  B HOOK,  Jam.,  zieht  einen  einfa- 
chen oder  doppelten  Faden  durch  das  Scro- 
tum  und  die  Tuoica  vagioaiis  von  oben  nach 
unten,  und  nimmt  ihn  am  dritten  oder  vier- 
ten Tage  wieder  heraus.  ( Hotbrook , Jam., 
Pract.  observat.  on  Hvdroccle  etc.  London, 

1815. ) 

JOHNSON  heilte  die  Hydrocele  durch 
Blasenpflaster.  Er  legte  im  Verlauf 
von  6 Wochen  3 Mal  eine  Canthariden- 
salhe  auf  das  Scrotum,  die  er  3 — 6 Stun- 
den liegen  lieas.  Die  dadurch  eingetretene 
Heizung  war  oft  so  bedeutend,  dass  Opium 
und  selbst  kalte  Wasserumschläge  noth- 
wendig  w urden.  (The  Kdinb.  mcd.  and  surg. 
Journ.  Bd.  X.  8.  II.) 

KE  ATE  rühmt  den  äusseren  Gebrauch 
des  Salmiaks  bei  der  II vdrucele: 

1t  Sal.  ammoniac.  in  ptilv.  trit.  £j,  Aceti, 

Spirit,  vini  rectif.  iä  ,;,iv.  M. 

Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  Leinwand  be- 
leuchtet, durch  einen  gewöhnlichen  Trage- 
beutel um  den  Hodensack  befestigt,  und 
täglich  3 Mal  erneuert.  Durch  dieses  Mit- 
tel soll  die  Operation  entbehrlich  gemacht 
werden.  (/Crate,  Fälle  des  Wasserbrtiches 
etc.  A.  d.  Engl,  von  Längs  wert.  Prag, 
1794.)  — v.  GRÄFE  wendet  bei  Kindern 
Fomente  aus  einer  Solution  von  £ß  Sal- 
miak auf  1%  destillirten  Wassers  an.  lu 
1 — 3 Wochen  verschwinden  die  H.vdrnce- 
len  gewöhnlich,  (r.  Graefe  u.  v.  Walther, 
Journal.  Rd.  IX.  Hfl.  4.  S.  680.) 

KEN  NIE  heilte  die  Hjdrocele  durch 
Compression  mittelst  stark  klebender 
Pilaster.  Ist  ein  entzündlicher  Zustand  bei 
der  Hydrocele  vorhanden,  so  lässt  er  an 
die  Geschwulst  Blutegel  setzen,  und  die- 
selbe kalt  fomenti.rcn,  und,  wenn  hier- 
auf die  Entzündung  gehoben  ist,  so  legt  er, 


nach  Abschecrung  der  Haare  am  Scrotum 
ein  Pilaster  so  auf,  dass  die  Geschwulst 
fast  fest  und  genau  umschlossen  wird. 
Itahei  lässt  er  das  U ngt.  mercuriale  ein- 
reihen, und  ein  .Suspensorium  tragen.  Das 
Pilaster  besteht  aus; 

R l’icfs  nigrae  pari,  j,  Plc.  liquid,  pari,  iß, 
Pic.  resin.  pari.  ij.  M.  f.  I.  a.  empl. 

(r.  Graefe  tt.  «>.  Walther,  Journal.  Bd.  VIII. 
Ilft.  1.  8.  164.) 

v.  KERN,  V.,  empfiehlt  bei  Kindern  oder 
jugendliclirn  Sttbjectcn,  wenn  die  Wasser- 
ansammlung noch  nicht  lange  gedauert  hatte, 
die  Auwenduug  des  Sai.  aminoniac.  in 
eiuem  Dornet,  scordii  aufgelöst,  täglich 
mehrmals  als  kalte  Waschung  oder  als  Um- 
schlag, den  er  mit  einem  Compressorittm 
befestigen  lässt;  doch,  da  dieses  selten 
fruchtet,  den  Radikal  schnitt.  Die  Blu- 
tung wird  durch  die  Ligatur  oder  die  An- 
wendung der  Kälte  gestillt,  der  Hude  genau 
untersucht,  und,  wenn  er  nicht  gesund  be- 
funden wird,  auf  die  gewöhnliche  Welse  ent- 
fernt ; im  entgegengesetzten  Falle  aber  kalte 
Umschläge  durch  11  Stunden  angewendet; 
dann  zwischen  Hoden  und  Scrotum  ein  ein- 
faches Leinwandläppchen  eingelegt,  und  die 
Heilung  auf  die  sonst  übliche  Art  herbeige- 
führt. (v.  Kern,  Die  Leistungen  der  chirur- 
gischen Kliuik.  Wien,  1818.  S.  144.) 

LATTA’S  Methode:  Der  Sack  wird  sei- 
ner ganzen  Länge  nach  geöffnet , und  nicht 
nur  einige  Zeit  der  Loft  ausgesetzt,  son- 
dern auch  an  seiner  Innenseite  mit  einem 
warmen,  weichen  Schwamme  sanft  ausge- 
wischt und  gereinigt.  Durch  diese  Reizung 
wird  der  nütlüge  Grad  adhäsiver  Entzün- 
dung hervorger'ufen,  daher  die  Waudseiten 
des  Sackes  unter  sich,  und  das  Ganze  mit 
der  Oberfläche  des  Hodens  sogleich  über- 
all In  unmittelbare  Berührung  gesetzt,  und 
darinnen  durch  Heftpflaster  und  einen  an- 
passenden Verband  erhalten.  — Oder  da» 
Wasser  wird  am  untersten  Thelle  des  Ho- 
densackcs  durch  eine  ungelähr  I)  zöllige 
Oeffnung  ausgelassen,  und  diese  lür  den 
freien  Zutritt  der  Luft  in  die  Höhle  der 
.Scheidenhaut  noch  einige  Zeit  lang  durch 
dazwischen  gelegte  Charple  offen  gehalten. 
Wenn  sieh  nach  dem  Schnitte  Rydatiden 
am  Samenstrange  zeigen,  so  müssen  sie  mit 
den  Fingern  oder  der  Pincette  gefasst  und 
mit  dem  Messer  oder  der  Scbeere  abgetra- 
gen, nicht  bloss  geöffnet,  so  wie  eine  ver- 
dichte Scheideobaut  an  den  Rändern  weg- 
geschnitten  werden.  (Latta,  System  der 
Wttndarzneik.  A.  d.  Engl,  von  Augustin, 
Berlin,  1801.  Bd.  I.  8.  310.) 

LEVHET.  Was  die  Eotaündung  der 
H)  drncrle  bei  Neugeboroen  betrifft,  so  wird 
solche  durch  blosse  Umschläge  von  war- 
mem Weine,  die  vermittelst  eines  kleinen 
hierzu  gemachten  Beutels,  worin  der  Hn- 
densack  hängt,  auf  selbigem  festgebalten 
werden,  gar  leicht  zertheilt.  Bei  der  wei- 
chen Geschwulst  findet  die  nämliche  Uchnud- 
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hing  statt:  doch  nuw  alsdann,  um  die  Tlicile 
xu  »türken,  es  ein  schwerer  rot  her 
Wein  sein,  in  welchem  man  zuvor  Pro- 
rinxrose  n,oder  andere  dergleichen  zusam- 
menziehende Kräuter,  hat  aufknchen  lassen. 
Ist  die  Geschwulst  aber  von  der  prallichfen 
Art,  so  macht  nuin  die  Umschläge  von 
Urandwein  und  Kulkwnsser,  die  zu 
gleichen  Theilen  gemischt  werden.  l»a  durch 
das  llriniren  des  Kindes  der  Verband  sehr 
oft  besudelt  wird,  so  muss  er  in  jedem  der 
drei  angezeigten  Fälle  alle  3 — K Stunden 
erneuert  werden.  Oie  Entzündung  zertheilt 
sich  oiehreiiiheils  sehr  leicht  und  in  kurzer 
Zeit;  mit  der  wässrigen  Geschwulst  währt 
es  gemeiniglich  länger,  unter  allen  aber  ist 
der  eigentliche  Wasserbruch  der  Scheide 
des  Hodens  am  hartnäckigsten,  ungeachtet 
es  sehr  selten  geschieht,  dass  in  diesem 
tlter  solcher  nicht  nach  und  uach  sich  gänz- 
licb  verlieren  sollte.  (Jouru.  de  medeciue. 
Ud.  XXXVII.  S.  347.) 

LEWIS  hatte  mehrmals  beobachtet,  dass, 
wenn  bei  einem  Wnsserbruche  die  Schei- 
drnhaut  des  Hodens,  durch  irgend  einen  Zu- 
tall , zerriss , und  das  Wasser  sich  in  das 
Zellgewebe  des  Hodensacks  verbreitete,  rs 
alsdann  absorblrt  wurde,  und  das  t'ehel  auf 
•ne  Oauer  gehoben  war.  Diese  Erfahrung 
brachle  ihn  auf  den  Gedanken,  durch  Na- 
delstiche ein  künstliches  Oedema  Scroti 
an  erzeugen . Die  Nadel  wird  mit  dersel- 
ben Vorsicht,  wie  der  Troicart  bei  der 
l'unction  der  Hydrocele,  eingebraebt,  eiu 
kleiner  Tropfen  Wasser  tritt  dann  aus  der 
üussern  Stichwunde  heraus;  diese  schliessl 
»ich  aber  bald;  wogegen  die  Innere  Wunde 
in  der  Scheidenhaut  offen  bleibt,  und  ein  sol- 
che» fortdauerndes  0iirchscbwit7.cn  von 
wässriger  Feuchtigkeit  gestaltet,  welches 
»tch  in  das  Zellgewebe  des  Hodensacks  ver- 
breitet, und  so  in  wenigen  Tagen  ein  star- 
kes aber  nicht  schmerzendes  Oedema  scroti 
erzeugt.  Dies  steigert  sich  so  lange,  bis 
alles  Wasser  aus  der  Scheidenhaut  auf  diese 
Weise  ausgeleert  ist;  dann  beginnt  die  Ab- 
sorption. Das  Oedem  i’iht  einen  wohlthätigen 
Druck  auf  die  Hodeu  aus,  erhält  beide  in 
einem  innigen  Gontact,  und  bringt  zuletzt 
vollständige  Verwachsung  beider  unter  ein- 
ander, und  somit  Hadikalkur  hervor.  So- 
bald das  Wasser  resorbirt  ist,  kann  man 
auch  das  t'ehel  als  vollständig  geheilt  an- 
eeben.  Oft  ist  ein  Nadelstich  hinreichend; 
wird  das  Wasser  aber  dadurch  nicht  in  das 
Zellgewebe  ergossen,  so  kann  man  deren 
3,  4 und  mehrere  machen.  Kommt  ein  lle- 
cidiv,  so  erneuert  man  die  leichte  und  un- 
schmerzhalte  Operation  ohne  Weiteres;  im 
Nothfall  kann  der  Kranke  sie  selbst  ma- 
chen. Das  Einbringen  der  Nadel  geschieht 
entweder  schnell  wie  bei  der  Puuetiun,  oder 
allmalig  mit  rotirender  Bewegung,  wie 
dies  bei  der  Acupunctur  vergeschrieben  ist. 
Die  Nadel  muss  init  Oel  oder  Fett  bestri- 
chen sein,  und  längere  Zeit  in  der  Wunde 
erhalten  und  ein  wenig  rotirt  werden.  Der 


Patient  kann  nach  der  Operation  gehen, 
sieben  oder  liegen;  ein  Verband  ist  über- 
flüssig. Selbst  bei  ganz,  inveterirlen  Fällen 
gelingt  die  Hadikalkur  endlich  doch,  wenn 
man  nur  beharrlich  die  Operation  wieder- 
holt. (I iufrland,  Journal.  Ud.  LXXXVI.  St. 
1.  S.  10$. ) 

LISFRAXC  empfiehlt  hei  der  Hydrocele, 
wenn  sie  mit  Sarcocele  complicirt  ist  , so- 
bald als  möglich  die  Puoclioii  und  dann 
Einspritzungen,  indem  die  durch  Ope- 
ration veranlasst  entzündliche  Heaction  im 
Huden  die  Heilung  durch  Resolution  eiolei- 
tel.  (Frorie/i , Notizen.  I$3I.  Bd.  XXX. 
S.  *33.) 

V.  LOD  F.  R,  J.  Chr.,  zieht  die  Radicalkur 
durch  den  Schnitt  jeder  andern  vor.  (o.  Lo- 
drr,  Chirurg,  med.  Ueubachlungen  u.  s.  w. 
Weimar,  1794.  Bd.  I.  Kap.  7.) 

MARTIN,  J.  R. , empfiehlt  zur  Kur  der 
Hydrocele  die  Einspritzung  der  _Ti  nc  t u_r  a 
jodi  in  dem  Verhältnis*  von  3Ü  auf  övj 
Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur.  Der 
Erfolg  soll  unmittelbar  sein,  und  die  Ent- 
zündung iu  ungefähr  24  Stunden  ihre  Höhe 
erreichen  und  dann  schnell  «uröckweichen. 
Nur  in  2 Füllen  waren  Blutegel  nötliig. 
Einschläge,  kalte  Waschungen,  Abführmit- 
tel waren  seilen  erforderlich.  Die  Jodein- 
spril zungen  wurden  in  03  Fällen  angewandt. 
Die  Vorthelle  dieses  Verfahrens  sind  nach 
M.  folgende:  Es  ist  die  Kur  durchaus  nicht 
gefährlich,  kommt  io  3 — 3 Tagen  zu  Stande, 
und  die  Operation  Ist  leicht  auszuführen. 
Bei  I*  Krauken  mit  doppelter  Hydrocele 
wurden  die  Einspritzungen  auf  beiden  Sei- 
len zugleich  gemacht.  (Transact.  of  the 
mcdic.  aud  pliys.  socict.  bf  Calcutta.  IH35. 
u.  Aaalektcn  der  Chirurgie.  Iler,  von  Bla- 
sius und  Moser.  Bd.  I.  Hfl.  2.  S.  238.) 

MORSIN  NA  giebl  von  den  zwei  herr- 
schenden Methoden,  nämlich  des  langem 
Schnitts  und  der  völligen  Spaltung  der 
Scheidenhaut,  oder  des  kurzem  Schnitts  in 
dieselbe  und  der  darauf  angcstellten  Ein- 
spritzung, der  ersten  Methode  den  V orzug. 
Zweihundert  und  einige  dreissig  von  ihm 
oder  linier  seiner  Aufsicht  glücklich  Ope- 
rirte  bestätigten  seine  Behauptung.  (Mur- 
sinna,  Journal  f.  d.  Chirurg.,  Arzn.  u.  Ge- 
burtsh.  Berlin.  Bd.  I.  St.  2.) 

NKSSI  macht  den  Vorschlag,  die  Innen- 
seite der  Scheidenhaut  zuscarifici- 
ren  und  nach  4 Tagen  mit  einer  Aetz- 
salbe  zu  belegen.  (Xmi,  Unterricht  in 
der  Wundarzu.  A.  d.  Hai.  Leipzig,  1790. 
Bd.  I.  S.  332.) 

ONSENOORT  bedient  sich  zur  radiea- 
leu  Heilung  der  Ligatur.  Bei  sehr  groe 
ssen  Wasserhrüchen  wird  eine  doppell- 
Ligatur  aogewendet,  bei  der  doppelten  Hy- 
droeele  eiae  Ligatur  an  der  vordem  untern 
Wand  der  eiueu  Hälfte  des  Scrotums  ein-, 
durch  das  Septum  in  schiefer  Richtung  nach 
aufwärts  durch-,  und  oben  an  der  andern 
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Hüllte  wieder  ausgestochcn.  (v.  tirar/f  u. 
v.  it'aUkrr,  Journal  der  Chirurgie.  Bd.  XIII. 
Hfl.  4.  & 6*6.) 

OPPEN' HK1 M wandte  mehrmals  bei 
Hydrocele  Ki  n s pr  i t/.  tt  o 6 e u viia  J odlin  C- 
ui  r in  die  scheidenhaut  uiitNuty.cn  an.  Die 
v orz.üge  dieser  Einspritzungen  vor  den 
Weineinspritz.iingcu  bestehen  besonders 
darin,  dass  man  nicht  nölhig  hat,  die  ganze 
Tuniea  vaginalis  ausy.uftillen.  Die  Gefahr  der 
Inliltratlon  der  cingrspritzten  Flüssigkeit  in 
die  Cellulosa  des  Hodensacks  Ist  daher  ge- 
ringer, und  sollte  sie  erfolgen,  so  wird, 
da  das  Jod  eine  leicht  aufsaughare  Substanz 
ist,  nicht  so  leicht,  wie  durch  Wein,  eine 
brandige  Euiz.üudting  entstehen.  Kür  die 
Entleerung  der  eingespritzten  Flüssigkeit 
braucht  man  nicht  zu  sorgen,  denn  es  kön- 
nen mehrere  Drachmen  davon  Zurückbleiben, 
die  deuuoch  aufgesogeu  und  wo  die  Hei- 
lung zu  Stunde  gebracht  wird.  Der  Schmerz 
ist  freilich  heftig,  jedoch  nicht  so  anhaltend, 
wie  nach  der  Weiu-  Injeclion , die  Heilung 
erfolgt  schneller,  eiue  Nachbehandlung  ist 
nicht  nöthig , und  Hecldive  sind  selten. 
Diese  Vorzüge  bestimmten  O.,  dieses  Ver- 
fahren in  den  ihm  vurkuinmenden  Fällen  zu 
befolgen,  liud  er  hat  bis  jetzt  1A  Mal  Ge- 
legenheit dazu  gehabt.  Die  Jodeinsprit- 
ztingeu  wurden  bei  Kindern  uud  Allen, 
bei  grossen  und  kleiueu  Hydrocelco,  bei 
solchen,  die  erst  kürzlich  enlstuuden,  oder 
von  längerer  Dauer  gewesen  waren,  bei 
der  tlydroccle  auf  einer  oder  beiden  Selten, 
bei  solchen , die  zum  ersteu  Male  operirt 
wurden,  oder  bei  welchen  schon  öftere 
Functionen  vorausgegangen  waren,  ja  selbst 
in  einem  Falle,  iu  welchem  Weineinsprit- 
zungeo  ohne  Erfolg  gemacht  waren,  mit 
dein  besten  Erfolge  gemacht.  Auch  bei  der 
Complicatiou  mit  llämatocele  erwies  sich  die 
Einspritzung  hcilsum.  Die  Heaction  war  in 
keiuem  Falle  so  stark , dass  O.  zu  andern 
äu'scru  oder  inoero  Mitteln  hätte  greifen 
müssen,  Sümmtliche  Kranken  konnten  nach 
3 — 4 Tagen , oft  schon  früher , ihren  Ge- 
schäften uuehgeben,  und  spätestens  in  6 
Wochen  war  jede  Krnnkheitssptir  bei  dem 
Operlrtcu  verschwunden,  ü.  ralh  iu  allen 
Fälleu , iu  w eichen  man  keinen  Uruud  hat, 
eiue  Krankheit  des  Hodeus  oder  der  Häute 
zu  vermutheu,  die  J o d ei  ns  p r 1 1 z u n ge  n 
au,  uud  er  schreitet  nur  zur  Operation 
duich  den  Schuitt,  wu  muihmasalich  die 
Hydrocele  mit  einer  Entartitiig,  oder  einem 
anderweitigen  Leiden  des  Hodens  oder  der 
scheidenhaut  cotnplicirt  ist.  Da  sich  das 
Jod  wegen  seiuer  geringen  Löslichkeit  Im 
Wasser  in  der  mit  Wasser  verdünnten  Jod- 
i.nctur  leicht  niederseblugt,  und  daher  leicht 
nur  ein  Gemisch  von  Wasser  und  Alkohol 
verbleiben  kauu,  so  ist  es  nach  O.  ralhsaui, 
die  Mischuug  erst  im  Augenblicke  der  An- 
wendung zu  machen,  uud  die  geringere 
oder  gi  unsere  Schinerzniisserung  den  krau- 
keu  als  Massstab  für  den  kürzer  oder  läo- 
„er  dnueruaeu  Aufenthalt  iu  der  Scbeideu- 


haut  gelten  zu  lassen.  Die  Flüssigkeit  Ist 
erwärmt  anzuwenden,  und  ea  ist  am  besten, 
sie  mit  der  Gunimiflascbe  eiozusprllzen. 
(Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Medizin.  Iler,  von 
Fricke  u.  Oppeuheim.  Ud.  VIII.  Hft.  4.) 

PECHIOLI  wendet  bei  Behandlung  der 
Hydrocele  mittelst  Injeclion  folgende  Vor- 
kehrungen aD.  Er  verrichtet  zuvörderst  die 
Punction,  macht  aber  nicht  unmitielbar  dar- 
auf die  Injeclion,  sondern  lässt  eiueo  Tlieil 
der  Flüssigkeit  auslaufen.  Nun  zieht  sich 
die  Tuniea  vaginalis  zusammen  uud  die 
Höhle  verkleinert  sich  beiräcbllich;  darauf 
macht  er  die  Injeclion,  die  dauu  eine  klei- 
nere Fläche  trilTt  und  also  auch  geringer 
und  weniger  gefährlich  ist.  (Berliner  tued. 
Central-Zeititng.  1*38.  8t.  AO.  8.  9.99.) 

POTT  empfiehlt  beim  Wasaerbruch  sehr 
eifrig  das  Haarseil  als  das  beste  Mittel ; 
er  verwirft  alle  übrigen  Methoden,  und 
zwar  besonders  die  Aetzmittel.  (Putt,  An 
account  of  tbe  meth.  of  oblaining  a perfect 
or  radical  eure  of  tbe  hydrocele  by  tncans 
of  a seien.) 

H A P O U heilte  das  l'ebel  gewöhnlich 
durch  4 Woeben  fortgesetzte  Douchen 
aus  aromatischen  und  8clnvefel  w as- 
serst offgas dä in  pfen.  (Ra/wti,  Traite  de 
la  nietbode  fumigatoire  etc.  Paris,  1833. 
Bd.  I.) 

Der  Reccnsent  in  der  Salzb.  med.  chir. 
Zeit,  sagt,  dass  der  Kampber,  in  Lein- 
wandsäckchen aufgelegt,  zur  Zerllieiiung 
der  Wusserbriicbe  hei  Kindern  diene.  (8atz.li. 
med.  chir.  Zeit.  1804.  Bd.  IV.  8.  103.) 

RICHERANU  giebt  folgende  Anweisung 
zur  Anwendung  des  Aetzmittel«:  Am 
vordem  und  untern  Tlteile  der  Geschwulst 
wird  in  dem  ovalen  Fenster  eines  Heftpfla- 
sters ein  8lück  Aelzstein  durch  ein  kleines 
Plumaceau  auf  die  Haut  gebracht,  ein 
zweites  Heftpflaster  darüber  gelegt,  und 
dies  Alles  durch  Compresseo  und  Trage- 
beutel  befestigt.  Nach  A 8tundeu  ist  ge- 
wöhnlich der  8chorf  erzeugt,  wo  daun  das 
Aetzmittel  eutfernt,  der  Schorf  mit  der  Mut- 
tersalhe  bedeckt,  und,  wenn  am  3 ten  Tage 
heftige  Kotzüudung  eintritt,  erweichende 
Umschläge  über  das  Scrotiuu  gemacht  wer- 
den. Am  10  — lAtenTage  lallt  der  Schorf, 
die  geschwärzte,  enibiösste  Scheidenliaut 
öffnet  sich , das  Wasser  fliesst  ab , und  die 
Tuuica  vaginalis  stösst  sich  stückweise  los. 
Wenn  die  Kutzüudung  durch  reizende  lo- 
jeclionen  erregt  werden  soll,  so  müssen 
dieselben  so  lange  in  der  Höhle  bleiben,  bis 
die  Schmerzen  heftig,  unerträglich  werden 
und  der  Kranke  einer  Ohnmacht  nahe  ist; 
dann  erst  wird  die  Flüssigkeit  entfernt ; von 
der  eiogespritzlen  Flüssigkeit  werden  U m- 
schläge  bis  zum  4tenTage  aufgelegt,  uud 
dieselben  er«l  dann  mit  erweichenden  Fo- 
menten vertauscht.  — Auch  bei  der  Hydrocele 
cystica  sollen  Injectiunco  gemacht  werdeu. 
(HUIttrami,  Grundriss  d.  neuern  Wundärzte 
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uw  dem  Engl,  von  Hob  bi.  Leipzig,  1823. 
82.  V.  8.  28.) 

RICO  KD.  Fälle  von  Hydroeele,  von 
8jrphilLs  nicht  abhängig,  zeigen  sich  häutig 
Uv  Hospitale,  und  ich  habe  hei  3 Krunken 
aa  neues,  noch  uicht  gebrauchtes  Mittel  un- 
gut audt  und  die  glücklichsten  Hesultate  er- 
tielt.  Dieses  Mittel  ist  die  durch  destil- 
lirtes  Wasser  verdünnteJodtinctur, 
die  durch  Coinpresseo,  die  auf  die  Geschwulst 
gelegt  und  um  den  ganzen  llodensack  ge- 
wickelt werden,  äusserlich  aogewuudt  wird. 
Uie  verschiedenen  Grade  der  Verdünnung 
lind  folgende: 

Ij  Tinct.  Jodi  &j?  Aq.  destillat.  jiij. 

I)  Tine».  Jodi  3lj;  Aq.  destillat.  jiij. 

Ij  Tinct.  Jodi  öiij,  Aq.  destillat.  ;,iij. 

1 1 Tinct.  Jodi  5vj>  Aq.  destillat  jlij. 

Sei  einem  Kranken , dessen  Epidermis  sehr 
duon  ist,  ist  No.  I.  genügend.  Wo  gerin- 
Itere  Empfindlichkeit  und  eine  gewisse  Härte 
der  Mruclur  vorhanden  ist,  passen  der 
Reihe  nach  die  undern  Nummern.  Damit 
die  Arznei  gehörig  wirke,  müssen  die 
kranken  eia  ziemlich  lebhattes,  jedoch  er- 
trägliches YVärmegcfübl , ohne  dass  wirkli- 
ches Bienneu  oder  Blasenbildung  entsteht, 
in  den  mit  der  Judine  fomentirten  Hautstel- 
leu  tnipliudeu ; die  Haut  des  Scrotums  braun 
nder  braunrüthlich  werden,  die  Epidermis 
wie  Pergament  erscheinen  und  wie  Schup- 
pes zerspringen,  die  losgelöst  unter  sich 
eise  stark  secernireude  Flüche  zurück  lassen. 
Es  muss  eine  dickliche,  eitrige,  lymphurtige 
Absooderiiug  von  der  Gutis  statt  Ituden,  ohue 
dau  sich  wirklich  Blasen  gebildet  haben. 
Du  stärke  des  Jodwassers  und  die  Datier 
seiner  Anwendung  muss  danach  eingerichtet 
Min;  so  laoge  diese  Hesultate  nicht  erlangt 
sind,  muss  der  Zusatz  von  Jodtinctur  zum 
de.iillirteo  Wasser  verstärkt  werden.  Mud 
aber  die  genannten  Wirkungen  erreicht,  so 
muss  das  Jodwasser  von  derselben  Marke 
< Mal  täglich  durch  dumit  getränkte  Cura- 
prcsseB  angewandt  werden.  Folgt  .schmerz, 
so  wird  das  Mittel  einige  Tage  ausgesetzt, 
dann  aber  wieder  vorgenomnien  und  so  lange 
fortgesetzt,  bis  die  Geschwulst  gänzlich 
verschwunden  Ist.  (Journal  des  cunnais- 
»aoi es  ntedlco-chirurglcales.  Januar,  1834.) 
— JAHN  wandte  ebenfalls  bei  der  llydro- 
Cele  die  J o di  ne  inner-  und  äusserlich  mit  Er- 
folg an.  (Mediz.  Conversationsblatt.  1832. 
Nu.  tä.) 

■ Ü8T.  Der  Wasserbruch  wird  insge- 
srio  als  ein  rein  örtliches  L'ebcl  angesehen, 
was  er  keineswegs  immer  ist.  Kommt  er 
sicht  bei  Kindern  vor,  so  lässt  er  sich  in 
der  Hegel  nicht  zertheilen  , sondern  erfor- 
dert zu  seiner  Beseitigung  die  Operation. 
Bei  letzterer  hat  man  eine  doppelte  Absicht; 
entweder  will  man  bloss  die  ( nbequemlich- 
keiten,  die  die  Grösse  der  Geschwulst  ver- 
anlasst, beseitigen  und  das  Wasser  bloss 
rotleereo  (Pallialivkur)  oder  man  will  die 
Wiedernosunimltiog  des  letztem  zugleich 
verhütet!  ( Hudicalkur.)  l'm  den  letztem 


Zweck  zu  erreichen,  giebt  es  nun  etue 
Menge  Verfahrungsweisen , die  mehr  oder 
minder  sicher  zum  Ziele  führen,  näm- 
lich eine  Verwachsung  der  Scheidenhaut 
mit  dem  Hoden  zu  bewirken  und  die  Höhle 
zu  vernichten,  in  der  sich  das  Wasser  an 
sammelt.  Durch  die  Hadicalkur  der  Hy- 
dro c e I e wird  also  nicht  die  Quelle 
der  vermehrten  Wasserabsonde- 
rung, sondern  nur  der  Ort  der  An- 
sammlung verstopft,  so  dass  jenes 
gleichsam  gezwungen  wird,  sich  einen  an- 
dern Ort  aiifzusuchen , wenn  nicht  zufällig 
der  Mtz  und  die  Veranlassung  des  Lehels 
im  Hoden  selbst  oder  dessen  8cheideuhaut 
sich  beiindet.  — Wie  bei  der  Operation  der 
After-  und  Thräoeulistel  schon  die  vielen 
Methoden,  die  zur  Erreichung  des  operati- 
ven Zweckes  erdacht  sind,  den  umsichtigen 
Arzt  belehren  küuncn,  dass  nicht  sowohl 
in  deut  Verfahren  desselben  und  in  der  Wahl 
der  Operationsnietbode  der  Grund  des  öf- 
teren Misslingens  als  vielmehr  in  dem  Ent- 
grgenkämpfen  Seitens  der  Natur  liegt,  dio 
sich  dem  Ansiunen  des  Arztes  widersetzt, 
eben  so  ist  das  auch  der  Fall  mit  der  lla- 
riicaloperation  der  Hydroeele.  Me  misslingt 
uicht  selten  nach  jeder  Methode,  nicht  im- 
mer deshalb,  weil  sie  für  den  vorliegenden 
Fall  unrichtig  gewählt  oder  mangelhaft  aus- 
geführt wordeu  ist , sondern  weil  die  Natur 
ein  sich  seihst  geschalle  nes  Ahsondertings- 
ttnd  Ablagerungsorgan  nicht  geradezu  will 
zerstören  lassen.  Die  Natur  ist  aurh  wohl 
so  gütig,  wenn  ihre  rohen  Diener  ihren 
Wink  uicl)l  verstehen,  und  durch  einen  wie- 
derholten Versuch , ihr  zum  Trotz,  doch 
endlich  die  totale  Verwachsung  der  .schei- 
denhaut mit  dem  lloden  bewirken,  sieb  zum 
Betriebe  ihrer  individuellen  Oeknuomie  au 
der  undern  8crotalbälfte  eiu  neues  Ahson- 
derungslokal  zu  schallen,  und  die  kaum 
gehellte  llydrocele  an  dem  andern  bisher 
ganz  inlacl  gebliebenen  Hoden  wieder  her- 
vorzurufen. Nicht  immer  aber  ist  sie  dies 
zu  thun  im  Stande.  Viel  häufiger  erfolgeu 
auf  die  gewaltsame  Unterdrückung  dieser 
eigenthtimlichen  Wasseransammlung  heftiges 
Gliederreissen  mit  Fieber  und  ürieinatösen 
Anschwellungen  an  alleu  Körperiheilen,  de- 
ren Beseitigung  die  Thätigkeit  des  Arztes 
oft  viele  Monate  in  Anspruch  nimmt  und 
bei  weitem  nicht  immer  gelingt,  sondern 
nicht  selten  eiu  vollendetes  Mcchthutn,  das 
früher  oder  später  mit  dein  Tode  endigt, 
nach  sieh  zieht.  Ebcu  so  bähe  ich  in  meh- 
reren Fullen,  unmittelbar  nach  der  Hadicai- 
operation  der  llydrocele,  eine  Brust  Was- 
sersucht , von  der  früh'  r nicht  eine  Spur 
vorhanden  war,  sich  schnell  ausbilden, und 
die  Kranken  hieran  sterben  selten.  Man  sei 
also  mit  der  Anwendung  der  Hadicalkur  bei 
der  Hydroeele  nicht  so  freigebig,  und  un- 
tersuche den  Fall  vurber  genau,  ehe  mau 
handelt.  Immer  ist  der  Erfolg  höchst  pro- 
blematisch, wenn  die  llydrocele  ohne  alle 
örllirht;  Veranlassung  uud  namentlich  im 
höheren  Alter  allmälig  entstanden , der 
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Kranke  früher  an  Gicht,  chronischen  Rheu- 
matismen oder  andern  Beschwerden  gelitten 
hat  oder  mich  leidet,  oder  dessen  relatives 
Wohlsein  sich  seit  dem  Bestehen  der  llv- 
drncele  gebessert  hat.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen kann  die  Mehrzahl  der  Fälle  kei- 
nen günstigen  Ansgang  haben,  und  sie  wird 
häufig  sogar  tüdtlich  ahlaufen.  Am  wenig- 
sten aber  kann  man  es  ungestraft  wagen, 
eine  Heilung  alsdann  ertrotzen  zu  wollen, 
wenn  die  Natur  derselben  widersteht  und 
die  Hydrocele  nach  versuchter  Uadicalkur 
an  driaselhen  Hoden  oder  an  der  andern 
Scrolalbälfte  von  Neuem  erscheint.  Auch 
kann  man  sich  in  allen  diesen  Fällen  auf 
die  Palliativ  - Operation  sehr  füglich  be- 
schränken, indem  sie  von  Zeit  zu  Zeit  alle 
Beschwerden,  die  der  Kranke  von  dem  He- 
bel zu  erleiden  hat,  vollkommen  hebt,  ohne 
gleichzeitig  eine  erneuerte  Absonderung, 
wenn  die  Natur  deren  bedarf,  geradezu 
aufzuheheu  oder  unmöglich  zu  machen.  (Me- 
diz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Ileilk.  iu  Preussen. 
J833.  No.  43.  S.  189.) 

SHAW ’s  neue  Heilart  der  Hydrocele 
ohne  Operation  besieht  darin : Iler  Kranke 
bekommt  alle  3 Stunden  ein  solches  Pulver: 
IV-  Antimon,  tartarisat.,  Hb.  digituiis  ää  gr.j, 
Calomei  gr.  v,  M.  f.  pulv., 
bis  starkes  Purgircn  erfolgt,  und  ausserdem 
täglich  3 — 4 Mal  1 Esslöffel  voll  von  ei- 
nem Oecoct.  digituiis.  (Frorirp,  Noti- 
zen 1936.  N.  396.) 

TKXTOH  gieht  der  Excisio  n der  Schei- 
denhaut zur  Hadicalkur  vor  allen  andern 
Methoden  den  Vorzug.  Wenn  der  naut- 
schnitt  durch  das  Scrotuin  gemacht,  und 
dasselbe  sich  zurückgezogen  hat,  wird  die 
Scheideiihaut  der  Länge  nach  eingeschnitten, 
die  beiden  Lappen  gefasst,  und  ein  Tlicil 
derselben  mit  der  Scheere  entfernt.  Wenn 
rs  möglich  Ist,  wird  die  Wunde  durch  die  er- 
ste Intention  zur  Heilung  gebracht,  gelingt 
diese  nicht,  durch  Eiterung.  (Neuer  Chiron. 
Bd  I.  SL  3 S.  416.) 

TH IL ENI  US  erzählt  von  drei  durch 
das  Haarseil  glücklich  geheilten  Fällen, 
wozu  er  die  Schnur  aus  8 glatt  gedrehten 
seideuen  Fäden  machen,  lind  allmälig  einen 
nach  dem  andern  herausnehmen  liess.  ( Thi- 
letüwi,  Mediz.  und  chir.  Bcmerkgn.  Frnktt. 
a.  M.,  1789.  S.  133.) 

VELPE AU  unterscheidet  eine  acute  und 
eine  chronische  Hydrocele.  Erstere  lat  die 
Folge  von  Verletzung  und  Entzündung 
überhaupt,  entsteht  daher  sympathisch  bet 
Orchitis  blennorrhngica  und  brglcilet  die 
Hälfte  der  Fälle  von  Orchitis.  Ihrem  We- 
sen nach  besteht  sie  hauptsächlich  in  Er- 
weichung lind  Infiltration  der  Substanz  des 
Hodens  und  Nebenhodens.  Ist  viel  9crum 
da,  so  ist,  ehe  dies  cuagulirt,  die  Geschwulst 
Anfangs  durchscheinend.  Bei  der  Untersu- 
chung fühlt  man  alsdann  einen  sich  leeren- 
den 9ack  und  Fluctualion  ringsum.  Die  In- 
filtration des  Hodeugewebes  giebt  das  Gefühl 


eiuer  Kyste,  die  aber  bei  stärkerem  Drucke 
die  spezifische  Empfindung  ries  Druckes  auf 
den  Hoden  erzeugt.  Diese  Hydrocele,  meist 
mit  dem  dritten , vierten  Tage  der  Orchitis 
eiutretend , verschwindet  mit  dieser  nach 
Anwendung  von  kühlenden  oder  zertheileu- 
den  Mitteln,  oder  wird  chronisch.  Flie- 
gende Vesicalore  unterstützen  die  Kur. 
Eine  weniger  anerkannte  Ursache  hat  die 
chronische,  eigentliche  llydrocele  der  Schei- 
denhaut,  gegen  welche  V.  sich  die  Injec- 
tiouen  von  Jod  vorzugsweise  bewährt 
haben.  Von  30  Fällen  heilten  18  in  weni- 
ger als  3 Wochen,  eiuigc  in  3 — 30  Tugen. 
Es  genügt,  wenn  die  lujectiou  3 — lü  Mi- 
nuten im  .Sacke  verweilt.  (Archiv,  geuer. 
1837.  Jan.) 

VI6UKR1N  drückte  das  in  der  Ge- 
schwulst angesammelle  Wasser  in  die  Bauch- 
höhle, und  legte  ein  Bruchband,  dessen  Pc- 
lotte  genau  auf  dem  Bauchringe  altfliegen 
musste,  so  lange  ununterbrochen  an , bis 
Verengerung  des  Bauchringes  und  Ver- 
wachsung des  Scheldenkanals  erfolgt  wa- 
ren. ( Sckrtger , Chirurg.  Versuche.  Nürn- 
berg, 1811.  Bd.  I.) 

V OGLER  sah  gute  Wirkungen  von  sei- 
ner Aqua  discusaoria.  (I  oplrr,  Phur- 
niaca  aelecia  etc.  Marburg,  1908.  9.  13.) 

WAHNER,  Jos.  Ich  habe  bei  jungen 
Kindern  vielmal  den  Wasserbruch  sehr 
glücklich  ohne  HandgrilT gehoben.  Abführ- 
mittel, die  in  gehörigen  Zwischenzeiten 
wiederholt  wurden,  und  dein  kranken  Tbeil 
aufgelegte  gelinri  reizende,  anhaltende 
Mittel,  haben  in  vielen  Fällen  meinen 
Wünschen  Genüge  geleistet.  (Horner,  Jos., 
Von  d.  Krkhtn.  der  Hoden  und  ihrer  Häute 
nehst  ihrer  Heilung.  Aus  d.  Engl.  Gotha, 
1773.  S.  33.) 

ZANG,  Ch.  B.  Die  Operation  des  Was- 
serbruchs der  Sclicidenhaul  des  Hodens  und 
9amenslntuges  zerfällt  in  die  Palliafivope- 
ration  und  iu  die  Hadicaloperation.  Er  stellt 
folgende  7 Methoden  auf:  1)  Den  Ein- 
schnitt; 3)  die  Einspritzung;  3)  die 
Anwendung  des  Haarseite;  4)  die  An- 
wendung des  Aetzmittels;  3)  die  Einle- 
gung der  Charpie wieke;  6)  den  Aua- 
I s c h u i 1 1 d er  S c beid  en  b au t ; 7)  die  durch 
leinen  Schnitt  und  das  Aetzuiittel 
I zusammengesetzte  Operationsweise.  Dem 
1 Schnitte  wird  der  Vorzug  vor  allen  übrigen 
Methoden  eingeräumt.  Er  bestimmt  für  Kin- 
der zuerst  das  Einblaseo  von  Luft,  und 
erst  dann , wenn  der  Erfolg  nicht  den  hin- 
reichenden Reiz  bewährt,  die  halb  weinige 
Einspritzung.  — Beim  angeborenen  Was- 
serbruche  soll  bei  zarten  und  schwächlichen 
Kindern  das  Wasser  In  die  Bauchhöhle  zu- 
rückgebracht , der  Bauchring  durch  eine 
Pelolle  verschlossen,  und  durch  Anwen- 
dung reizender  Medlcamente  Verwachsung 
hervorgebracht  werden.  Für  Helzverlräg- 
liche  kann  der  Einschnitt  mit  der  Anle- 
leguog  des  Bruchbandes  bei  der  angebore- 
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uro  Hydrocele  io  Anwendung  gebracht  wer- 
den. '(Zang,  Darstell.  blnt.  hcilk.  Opcrat. 
Wien,  IM».  Tbl.  111.  AbtUI.  II.  S.  114.) 

HYDROCEPHAIiUS.  Die  Kopfwat- 
ternucltl.  (Hydrops  capitis.  Hytlroce- 
phnlitis.)  HYDRO CEPHAIaÜS  EX“ 
TERNtJS.  Der  äutnere  I Y unter  köpf. 
(Hydrops  capitis  externus.)  HYDRO- 
CEPHAliDS  INTERNUS.  Der  in- 
nere W'auerkopf.  (Hydrops  men  in  - 
cum,  Hydrops  capitis  internus.)  HY- 
DROCEPHAIiUS ENCEPHALOI- 
DES.  Die  Gehimirantertucht , die 
UekimhöMenwassersucht.  (Hydrops 
capitis  intitni,  Hydrops  cavitatum.  Hy- 
drops cerebri,  Hydrops  ventriculorum 
cerebri,  Hydrenceplmlus.) 

ALBE  RS  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
er  bei  wiederholten  Sectloncn  stets  Erwei- 
chung des  Seplom  pellucidum,  ries  Eornix 
und  der  benachbarten  Theile  fand,  lind  da  also 
wohl  bei  keiner  eine  Enlzüodimg  vorhanden 
ist,  er  nur  im  Anfang  antiphlogistisch, 
später  gegen  die  Erweichung  namentlich 
durch  Moschus,  Chinin  lind  Schwe- 
felsäure atu  wirken  auralhen  möchte, 
(r.  Oraefe  n.  r.  Walther , Journal.  1833. 
Bd.  XXI.  litt.  4.) 

BAIL  LIE  kennt  ans  eigener  Erfahrung 
nur  ein  einziges  Beispiel,  wo  ein  Hydroce- 
pbalus  nach  seiner  völligen  Ausbildung  (es 
war  schon  Strabismus  und  unregelmfissiger 
Puls  eingelreten)  geheilt  worden  ist,  lind 
».war  halte  die  Behandlung  weiter  nichts 
Besonderes,  als  dass  täglich  yuechsil her- 
salbe auf  eio  grosses  Geschwür  am  Obern 
Theile  des  Kopfes  eingerieben  wurde,  da« 
daselbst  durch  ein  Blasenpllaster  erregt 
worden  war.  (The  Lond.  med.  and  phys/ 
Journ.  I*3A.  Xnvbr.)  — SEIDEL  führt  drei 
pglle  von  H vdroeephalus  an,  in  denen  die 
wirksamsten  Mittel  ohne  allen  Erfolg  ge- 
blieben waren,  die  Kranken  roiliinglos 
schienen,  und  die  m e t li o d isc h e Einrei- 
hung der  grauen  t.»u ecksilbersalbe 
noch  Genesung  herbeiführte.  Im  ersten 
Kalle  wurde  3j  pr»  dost , und  in  den  beiden 
andern  3ß  p.  d.  in  den  Hals,  die  Achsel- 
höhle, die  innere  »eite  des  Arms  und  die 
Inguinalgegend  efngeriebeo.  so  dass  im  Gan- 
zen bei  dem  erstell  Kinde  ,Vx,  beim  »wei- 
ten ,V\fj  und  beim  dritten  3xlv  vrrhraueht 
wurden.  (Sticht,  Medi».  Almauach.  I»3». 
W.  164.) 

B A L F Ol'  B heilte  einen  attsgebrochenen 
Wasserkopf  hei  einem  täinonatliclien  Kinde 
durch  Einreibungen  einer  Mischling 
gleicher  Theile  Cro ton  öl»  und  Aq.  nin- 
muniata.  Ueberbaupt  sah  er  von  diesem 
kräftigen  Gegeoreiz  hei  Hirn—  und  BrustnflVc- 
tiooen,  dann  bei  Rheumatismen  guten  Erfolg. 
8 - 3 Mal  wiederholte  und  durch  10  Minuten 


dauernde  Einreibungen  von  10  — 13 
Tropfen  erzeugen  gewöhnlich  nach  6 Mun- 
den die  bekannten  Irrilationssyniptome  der 
Haut,  und  nach  13  — I»  Munden  puslulüse 
Eruption.  (The  Ediub.  med.  and  surgic. 
Journ.  1*35.  Jan.) 

DABKHAU8EN  will  eine  besondere 
Verbindung  des  Wasserkopfs  mit  chroni- 
schen Magenleiden  nufgefunden  haben.  Er 
bemerkt,  dass  er  hinuen  8 Monaten  16  Mal 
den  Wasserkopf  bei  Kindern  beobachtet, 
fast  eben  so  oft  die  daran  gestorbe- 
nen geölTnei , und  io  den  meisteu  Kiil- 
leu  gefunden  habe,  dass  der  Magen  auffal- 
lend mürbe,  leicht  mit  den  Eiugeru  »errcib- 
bar,  und  die  innere  Magenhaiit,  besonders 
»m  untersten  Theile,  In  einem  Zustande  von 
begiooeiider  Aullösung  war,  die  in  einem 
Kalle  bloss  an  einzelnen  Mellen  angefangen 
hatte,  so  dass  die  innere  Mageniläehe  das 
Ansehen  eines  Netzes  bekommen  habe.  Auch 
die  Mructur  der  Häute  der  dünnen  und  dik- 
ken  Härme  sei  loser  als  gewöhnlich,  und 
die  innerste  Haut  ebenfalls  in  einem  Zustande 
von  Aullösung  gewesen.  ( Ihi/eland . Biblio- 
thek d.  prakt.  Heilk.  1*33.  Jan.) 

BLA  NE,  G.  Das  Umwickeln  des  Kopfs 
mit  der  Cirkclbiode,  so  fest,  als  es 
ohne  Schmerz  oder  Unbequemlichkeit  des 
Kindes  geschehen  kann,  nebst  einem  Pur- 
girmittel  alle  3 — 3 Tage  und  einmali- 
gem Aaset /.eit  der  Blutegel  heilten  einen 
Kall  von  chronischem  Wasserkopf.  {The 
London  med.  and  physical  Journal.  I»3I. 
Bd.  XL VI.  Oclbr.)—  BAHMAHD  Tand  den 
Druck  in  einigen  Fällen  von  chronischem 
Wasserkopf  sehr  nützlich;  er  lies»  den  Kopf 
kahl  scheereu , Hefipflaster  rundum  lind 
quer  über  den  Kopf  legen  und  den  Mahl- 
gang durch  Ol.  riciui  befördern.  (Tbe 
Lond.  medic.  reposltory.  1*33.  Octbr.)  — 
CASTERTON  uud  GIIIDLESTONK 
wandten  ebenfalls  beim  chronischen  Was- 
serkopf den  äusseren  Druck  an;  wo  Binden 
nicht  festlialten  wollten,  suchten  sie  den 
Druck  durch  Hcftplluster  zu  bcwirkco.  (The 
Lund.  med.  and  pliys.  Journ.  1*33.  März.) 

BORD  sieht  den  Hydrocephalus  acutus 
immer  als  eice  reine  Gehirnentzündung  der 
Kinder  an,  die  vorzüglich  mit  dem  Zalinge- 
schiifle  in  Verbindung  steht.  Er  einplichlt 
demnach  dringend  da«  Ei n se h n e i de n des 
Zahnfleisches,  »Ile  34  — 4*  Stunden 
wiederholt,  Blutegel  hinter  die  Ohren, 
ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  und 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  looer- 
tich  giebt  er  Abführmittel  und  Calo- 
m cl.  Helfen  diese  Mittel  nicht,  so  muss 
noch  dreister  Hiut  durch  Blutegel, 
Schröpfköpfe  «der  Oeffnnng  der  Jiigu- 
larvcue  entleert  werden.  Grosse  Dienste 
leisten  auch  Ekel  erregende  Mittel.  (The 
Lond.  med.  Hepository.  Bd.  XVI.  No.  133.) 

CAMP  Elt  empfiehlt  derartigen  Kindern 
das  Tragen  lederner  Kallmütxea, 
damit  von  dein  Liegen  das  Gehirn  nicht  ei- 
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neu  ungleichen  Druck  erleide , lind  davon 
Schmerzen  und  Zuckungen  entstehen.  (Me- 
moire* de  la  sociele  roy.  de  inedecine.  1788. 
8.  46.) 

Le  CAT  war  der  Erste,  der  hei  der 
Puuclion  dea  Innern  Wasserkopfes  das 
Wasser  nicht  mit  einem  Male  abtlk-ssen 
liess.  Er  verrichtete  die  Operation  mittelst 
eines  Troicarts,  dessen  Caniile  * ahgefaltete 
Flügel  hatte,  mittelst  welcher  er  dieselben 
befestigen  und  in  der  Wunde  liegen  lassen 
konnte,  schloss  deren  OefTnung  mit  einem 
Klehepflaster , und  liess  dann  uur  von  Zeit 
zu  Zeit,  neue  Flüssigkeit  heraus;  jedoch  starb 
der  Kranke  am  fünften  Tage  nach  der  Opera- 
tion. (Philosoph.  Transactions.  Band  XLVII. 
et.  *67.)  — Ausserdem  haben  unter  Aodern 
noch  folgende  Aer/.te  die  Punction  beim 
Innern  Wasserkopf  unternommen : B H OW  hl, 
Hob.  (Lund.  med.  and  physical  Journal. 
Bd.  LI.  8.  16*.)  — CALLAWAY.  (Ame- 
rir.  med.  Uecorder.  18*1.  Juli.  8.  45*.)  — 
COXQUEST.  (Hufeland,  Journal.  1838. 
8t.  6.  8.  103.)  — FKEK  ELTON.  (Edinh. 
med.  and  surg.  Journal.  18*1.  April,  und 
Gerson  u.  Julius,  Magazin.  18*1.  Heft  4.)  — 
O L O V E H.  (New  - York  medic.  Heposi- 
tory.  1818.  Bd.  IV.  8.  401.)—  v.  GKAEKE. 
(r.~  Graefe  tl.  e.  Walther,  Journal.  Bd.  XV. 
Hft.  3.  8.  351.)  — OKAY,  Hob.  (I.ond. 
med.  and  pliys.  Jouru.  18*1.  Bund  1,1  V. 
8.  304.)  — HALBHOOCfl.  J.  (London 
med.  Iteposltory  and  Keview.  18*5.  New 
8eries.  Bd.  I.  8.  34.V)  — H ö FLI  NO.  (Cas- 
j >er,  Wochenschr.  1837.  No.  48.  8.  611.)  — 
HOOK.  (Edinh.  med.  and  surg.  Journal. 
Is21.  Bd.  XVII.  Oclbr.)  — LIZABS.  (Edinb. 
med.  and  surg.  Jouru.  18*1.  April.)  — 
MO. NEY.  (Land.  med.  and  phys.  Journal. 
Bd.  LI I.  8.  4«*.)  — KKMMKTT.  (Edinb. 
med.  cummeni.  Lund.,  1779.  Bd.  VI.  Tbl.  IV. 
tl.  Richter,  Chirurg.  Bibliolh.  Bd.  V.  8t.  4. 
8.  614.)  — 8YMK.  (Edinb.  med.  and  sur- 
gic.  Journ.  18*1.  Octbr.  8.  *91.)  — V08E, 
J.  (Lund.  med.  and  Chirurg.  Transactions. 
Bd.  IX.  TM.  II.  8.  314.)  — WITMOHE. 
(Anteric.  med.  Uecorder.  18*1.  Juli,  und 
Gerson  u.  Julius,  Magazin.  18**.  Hft.  4.) 

CH  AP  MAN.  Allgemeine  Blut  ent- 
zieh ungen  muss  man  mit  grosser  Vor- 
sicht anstellen,  und  sich  vorzüglich  nur  auf 
örtliche  Blutentziehungen  beschränken. 
Obgleich  Ch.  den  Nutzen  der  Blutauslee- 
rungen nicht  in  Abrede  stellt,  so  glaubt  er 
doch,  dass  Purgir mittel  im  Allgemeinen 
im  Hydrocephalus  weit  wirksamer  siud  als 
jene.  Den  Gebrauch  der  Brechmittel 
hat  man  beim  Hydrocephalus  zu  sehr  ver- 
nachlässigt; er  glaubt,  dass  sie  die  krank- 
hafte Beschaffenheit  im  Gehirn  auf  dieselbe 
Weise  beseitigen  können,  wie  sie  andere 
Hirn-  und  Nervenkrankheiten  heben.  Ch. 
wurde  zur  Anwendung  der  Brechmittel 
dadurch  veranlasst,  dass  er  bemerkte, 
dass  der  Kopf  im  Hydrocephalus  freier  »vnrd, 
wenn  der  Magen  besonders  litt,  und  umge- 
kehrt. Blasenpflaster  auf  den  Kopf 


sind  sehr  nützlich,  doch  soll  man  einige 
Zeit  vor  dein  Aullegen  die  Haare  kahl  ai  - 
schecren,  was  das  Entstehen  der  llarohe- 
schwerden  verhindern  soll.  Den  kalten 
Umschlägen  redet  er  sehr  das  Wort. 
Grosse  Gaben  von  (jueckeilbcr  hält  Ch. 
für  durchaus  nölliig,  und  man  soll  sie  auch 
dann  versuchen,  wenn  schon  Ausscbwitziiug 
vorhanden  zu  sein  scheint.  Er  theilt  * Fälle 
mit,  in  welchen  die  Kranken  durch  den 
krältigen  Gebrauch  desselben  geheilt  wur- 
den. Oie  0 i u r e t i c u hält  er  fiir  ganz, 
nutzlos.  Wenn  alle  Mittel  fehl  schlagen  und 
eine  Wasseransammlung  im  Gehirn  uohe- 
zweifelt  vorhanden  ist,  kann  man,  wie  beim 
chronischen  Hydrocephalus,  die  Paracen- 
tese  machen.  (The  Philud.  Journ.  of  Ihe 
med.  and  phys.  Sciences.  18*7.  Band  IV. 
No.  VIII.) 

CHAHPENTIER  verwirft  die  Anwen- 
dung des  Mercurs  gänzlich,  wendet  dage- 
gen Blaseopflaster  in  weit  grö- 
sserer Ausdehnung  an,  als  irgend  bisher. 
Oer  HaupteiTecl  des  (juecksilhers  Ist  ein  re- 
vulsiver  auf  die  8cbleinihaut  des  llarnika- 
uals;  w'eil  entfernt  aber,  dass  Heizung  des 
Magens  und  Zwölfliugerdarms  günstig  auf 
die  Entzündung  des  Hirus  wirke,  wird  diese 
dadurch  eher  vermehrt,  da  cs  etwas  Alltäg- 
liches ist,  dass  Hydrocephalus  sekundär 
durch  Abdotninalreizuug  entsteht.  Um  dein 
auszuweichen,  uud  dennoch  einen  Hcvulsiv- 
ell'ect  einzuleiten , behilft  sich  Ch.  mit  rei- 
zenden K ly  st  iren,  mit  8enna  uud  Mit- 
telsalzen versetzt.  Locale  Hlutent- 
zie  billigen  genügen  meist,  und  sind  in 
den  früheren  Stadien , mit  Umsicht  ange- 
wandt, ein  treuliches  Mittel,  sie  hindern 
dann  die  Congestiouen,  welche  die  örtliche 
Krankheit  ernähren;  man  hüte  sich  aber  vor 
deui  Uebermnsse.  Hautreize,  namentlich 
Bl  asen  p I las  t er,  weudet  Ch.  auf  eine 
sehr  ausgedehnte  Art  an,  im  Verlaufe  der 
Krankheit  nicht  *,  3,  sondern  in  ununter- 
brochener Folge;  ihr  Effect  soll  sich  stei- 
gern mit  der  steigenden  Krankheit.  Man 
belegt  anfänglich  die  eutferuteren  Körper- 
thctle,  und  bringt  sie  allmälig  dem  Kopfe 
immer  näher.  3 — 4 kann  man  bei  schwe- 
reren Fallen  oifen  erhalten,  die  übrigen 
lässt  man  zuheilen.  Ihnen  als  hauptsäch- 
lichstem Mittel  stehen  die  kalten  l'eber- 
schlage  an  Wichtigkeit  zunächst,  und 
zwar  bedecke  man  den  Kopf  damit  unaus- 
gesetzt. ( Chariientier , de  la  nature  du  trai- 
teraent  de  la  maladie  dite  hydrocephal  aigu 
(meningo-cephalile)  des  enfätis.  Paris.  1837.) 

CHKYXE,  J.  Unsere  Aufmerksamkeit 
bei  der  Behandlung  des  acuteo  Wasserkopfs 
muss  zuerst  auf  den  Oarmkaiml  gerichtet 
seio.  Fast  auf  jeder  Stute  beim  ersten  Er- 
scheinen der  Symptome  des  Wasserkopfs 
wird  es  heilsam  sein,  kräftig«;  auslee- 
rende Mittel  zu  gebrauchen , und  wenn 
es  die  Umstände  erfordern,  sie  zu  wiederholen. 
Wenn  die  Krankheit  etwas  vorgeschritten 
ist,  so  werden  zuweilen  die  kräftigslca 
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Pttrglrniitiel  fruchtlos  gefunden.  In  den 
meisten  Körpern  reizen  fast  alle  Queck- 
silberpr ä parate  und  besunders  das  Ca- 
Inmel  die  Gedärme.  Wenn  dies  geschieht, 
so  ist  es  das  wirksamste  Mittel.  Wirken 
die  Mercnrialmlttel  nicht  ausleerend , dann 
müssen  wir  ein  anderes  Mittel  hinznsetzen, 
wie  S c a in  in  o n i u m,  C a ni  b o g i a , J a I a p p e 
oder  Aloö.  In  den  meisten  Fällen  muss 
man  seine  Zuflucht  zu  örtlichen  Blutun- 
gen durch  Blutegel  oder  Schröpf- 
köpfe  oder  zu  al  I gemein  e m Blutlassen, 
dein  Zustand  des  Pulses  und  der  Kräfte 
gemäss,  nehmen.  Diese  Ausleerung  stimmt 
nicht  allein  den  Puls  herab  und  erleichtert 
den  Schmerz. , sondern  ist  auch  von  ausge- 
zeichnetem Nutzen,  wenn  wir  uns  zur 
Quecksilberkur  entschlössen.  Ich  wandte 
Blutegel  und  Blase  n p f las  ter  auf  die 
l.ebergegend  an,  um  den  Weg  zu  bahnen 
für  die  Purgirmiltel , lind  ich  glaube  die 
Herstellung  der  natürlichen  Functionen  dir- 
ses  Eingeweides  von  dieser  Anwendung 
herleiten  zu  können.  Sobald  das  Vorhan- 
densein der  Krankheit  wahrscheinlicher 
wird,  so  muss  nicht  gez.ögert  werden  die 
l'nordmmg  in  den  Eingeweidcn  zu  hekiim- 
pfen,  indem  inan  die  <t  u e c k s il  b er  k n r ao- 
tangt,  die , wie  man  gestehen  muss , selbst 
den  weit  vorgeschrittenen  Wasserkopt  ge- 
beilt hat.  Blasen  pfluster  müssen  in  der 
Absicht,  Reiz.ung  hervorz.ubringen , in  die 
Nähe  des  kranken  Organs  gelegt  werden. 
In  dieser  Absicht  sollen  grosse  Blnsenpfla- 
ster  an  den  Vorder-  und  Hinterkopf  und  seine 
Meitenthcile  gelegt  und  seine  Oberfläche 
mit  kräftigen  Misrc  u r ia  Isa  I be  n behan- 
delt werden.  Im  Verlauf  der  Krankheit 
habe  Ich  9 — 10  Blnsenpflaster  verordnet. 
(CAzjwte,  Joh.,  Versuch  iih.  d.  akuten  Was- 
serkopf. A.  d.  Kngjlaclicn  übers,  von  Mül- 
ler. Bremen,  IsosT) 

CLAN  NY.  I)a  ich  seit  mehreren  Jah- 
ren bemerkte,  dass  iu  Fällen  von  H\  droce- 
phiiltts  die  so  beträchtlichen  Gaben  des  Ca- 
lumet* nicht  allgemeine  Wirkungen  auf 
den  Körper  hervorhrachten,  sn  wollte  ich 
mich  über  die  Ounntilät  dieses  Mittels  ver- 
sichern, die  durch  die  ersten  Wege  unver- 
ändert ahgeht.  Zu  diesem  Behüte  wusch 
ich  die  Evtcremenle  meiner  kleinen  Kran- 
ken aus  und  fand,  dass  das  Catomel  fast  gar 
keine  Veränderung  erlitt  lind  im  Allgemei- 
nen nicht  einmal  dem  Darmscbleitn  eine 
ungewöhnliche  Färbung  gab.  Obgleich 
heutzutage  der  II  vdrocephalu*  für  eine 
unheilbare  Krankheit  gehalten  wird,  so 
konnte  ich  nicht  umhin  zu  denken,  dass 
dies  vortreffliche  w asserahtrelhende  Mittel 
dfe  Krankheit  ntil  Krfolg  bekämpfen  werde, 
wenn  es  mir  gelänge,  den  Körper  damit  zu 
sättigen.  In  dieser  Absicht  verschrieb  Ich 
seit  einigen  Jahren  das  Mittel  in  heroischen 
Dosen,  indem  ich  r.uglcirh  mit  Sorgfalt  die 
Symptome,  besonders  des  Zahnllelsches,  be- 
achtete, und  des  Tags  * — 3 Mal  die  E'x- 
cretnente  untersuchte,  leb  verschrieb  das 
II. 


Cainnicl,  in  der  Dosis  vou  3,  6 — ? Grau 
alle  4 Stunden  einzunehnten,  und  Ich  setzte 
diese  Behandlung  Nacht  und  Tag  fort,  bis 
das  Zahnfleisch  angegrillen  wurde.  Zu 
gleicher  Zeit  vernachlässigte  ich  nicht, 
Blutausleerungen  mittelst  Blutegel  und 
Schröpfköpfe  und  Blase  o pfluster 
und  Senfteige  aazutvenden;  die  Kranken 
verharrten  uuter  dem  KinOusse  des  Calu- 
mets, bis  ihre  Nieren  und  ihr  Dartnkanal 
eine  grosse  Menge  Flüssigkeit  ausschied. 
In  einigen  Fällen  verflossen  I — 3 Wochen, 
ohne  dass  Besserung  eintrat.  Die  Abson- 
derung eiurr  gelben  Galle  war  für  mich 
immer  ein  Zeichen,  welches  mich  die  Her- 
stellung des  Kranken  hülfen  liess.  Allmälig 
wurde  die  Secretion  und  Excretion  regel- 
mässig. Das  Gefühl  der  Extremitäten  und 
das  Sehvermögen  stellten  sich  wieder  ein, 
lind  bew  ieseo,  dass  das  Hirn  ganz  frei  war. 
Das  Cnlomel  wurde  fortgesetzt  bis  zur 
völligen  Herstellung,  wobei  ich  nur  Sorge 
trug,  die  Dosen  und  die  Zwischenzeiten  der 
Darreichung  nach  den  entständen  zu  taodi- 
liciren.  Wenn  es  in  der  Heilkunde  Mittel 
gieht , die  den  Namen  Speciliea  verdienen, 
so  wage  ich  zu  behaupten,  dass  das  Calo- 
mcl  ein  Specificutn  im  Hydrocepkallt*  ist. 
Ktwa  14  Kranke  in  den  verschiedensten 
Perioden  des  H.vdrocepbaliis  sind  mittelst 
der  Anwendung  heroischer  Gaben  vno  Ca- 
luinrl  geheilt  worden,  und  seitdem  ich  diese 
Beliaudinngsw  eise  angenommen  habe,  ist 
mir  auch  nicht  ein  einziger  an  dieser  Krank- 
heit gestorben.  {Frorir/t’x  Notizen.  1 «37.  No.  I.) 

CHCVEILHIEH  schlägt  als  den  besten 
Ort  zu  lllntentzieliiingen  bei  Kindern  die 
Nasenschlelmhaut  vor,  und  erfand  zur  Scn- 
rification  derselben  ein  eigenes  Instrument 
in  Form  des  Lilhnlome  Cache.  (Neue  Santml. 
anserles.  Ahhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  VI.  81.  II.) 

DA  VI KS,  J.,  behandelt  den  Hvdroce- 
phalus  acutus  mit  Blutegeln,  killten 
I' machläge n,  B I äsen  pflastern  im  Nak- 
keu  und  starken  Gaben  Calotuel,  warnt 
aber  vor  den  zu  starken  Blutentziehungen. 
(The  Lund.  tned.  reposllory.  Bd.  Will.  Ib*ä. 
Jan.  No.  133.) 

D 0 H II  gab  beim  chronischen  Wasserkopf 
mit  Erfolg  Ca  Io  nt  el  mit  Moschus,  liess 
täglich  Lob-  und  F e Id  k ü ra  m el  häd  er 
mit  etwas  rnthem  Wein  und  Gussbä- 
der, aromatische  Einreihungen  de* 
Rückgrat*  anwenden , und  alle  4 — 3 Wo- 
chen ein  gelindes  Abführmittel  nehmen. 
(Huftlaml y Journal.  1838.  März.  8.  39.) 

KV  AN  SO  X.  Im  acuten  und  chronischen 
II vdrocephalus,  und  seihst  im  zweiten  Sta- 
dium der  acuten  Varietät,  ziehen  wir  für 
ttnsern  Theil  den  Gebrauch  der  Jod  ine  bei 
weitem  dem  des  Mercurs  vor,  und  hnhen 
in  manchen  Fällen  ausgezeichneten  Nutzeu 
davon  gesehen.  Soll  aber  die  Jttdioe  sieb 
wirksam  erweisen,  so  muss  sie  auf  kräftige 
Weise,  sowohl  innerlich  wie  äusserlicb, 
uugewrndct  werden.  Die  Verbindung  der 
39 
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Jodine  mit  dem  Merrtir,  als  Prolnjo- 
duret,  scheint  namentlich  sehr  vortheilhaft 
zu  wirken.  Die  Einreihung  des  doppel- 
ten Jo  dqneck  silbern  scheint  besonders 
geeignet,  einen  schnellen  lind  kräftigen  Ge- 
genreiz nur  dem  Kopf  hrrvorxurufen,  wäh- 
rend sie  gleichzeitig  such  auf  das  gesummte 
System  wirkt  und  Salivation  veranlasst. 
Auch  die  tonischen  und  reizenden  Eigen- 
schaften der  Jodine  kommen  unter  diesen 
Umständen  bei  der  Behandlung  des  Hyriro- 
cephslus  in  Betracht  und  k linnen  mit  Vor- 
theil benutzt  werdeo;  auch  kann  sie  durch 
ihre  diuretiseken  Kräfte  als  Httrrogat  für  die 
Digitalis,  Hqnilla  etc.  dienen  — Mittel,  die 
zwar  in  grossem  Hufe  stehen,  aber  nur 
wenig  Vertrauen  bei  Behandlung  dieser 
Krankheit  verdienen.  (FraniMet,  Handbuch 
f.  d.  Erkenntnis«  u.  Heil.  d.  Kinderkrkhtn. 
Nach  d.  Engl,  des  Evanson  u.  Maunsell. 
Berlin , 18*8.  8.  681.) 

K DE  M M I N G theilt  folgende  Ergeb- 
nisse klinischer  Beobachtungen  über  Hy- 
drocephaJus  chronicus  adultorum  mit.  Ob- 
gleich der  Hydrocephalus  hei  Kindern  häu- 
tiger, als  bei  Erwachsenen  beobachtet  wird, 
so  kommt  diese  Krankheit  doch  auch  bei 
letzteren  vor;  namentlich  werden  Irrenan- 
stalten nicht  selten  Personen  als  Verrückte 
zugewieseo,  deren  Haupt  leiden  im  Hydro- 
cephalus besteht.  Ileo  Hydrocephalus  inter- 
nus, von  dem  hier  nur  die  Hede  ist,  sab 
I'.  mit  dem  Hydrocephalus  externus  verei- 
nigt. Der  Hydrocephalus  ist  eigentlich  nur 
Product  einer  Krankheit,  vielleicht  nicht 
einmal  absolute,  sondern  nur  zufällige  Folge 
cioer  Reizung  des  Gehirns,  wodurch  Miss- 
verhältnis« zwischen  den  absondernden  und 
anfsaugenden  Gelassen  desselben  statt  findet. 
K.  unterscheidet  nach  seinen  Beobachtungen 
3 Arten  von  Hydrocephalus  bei  Erwachse- 
nen , nämlich  Hydrocephalus  adulto- 
rum idiopathicus,  und  Hydroccpba- 
lua  chronicus  adultorum  idiopathi- 
r.ui  und  Hydrocephalus  chronicus 
deuteropathicus.  Es  steht  indessen  iu 
den  beiden  ersten  Formen  nicht  bloss  eiue 
Gehirnreizung  als  l'rsache  der  Entstehung 
des  Uebels  da,  sondern  bei  ihnen  nimmt  auch 
die  Vitalität  der  entfernteren  Organe  und 
namentlich  die  reprodurtive  [Sphäre  lebhaf- 
ten Antheil  daran.  Die  erste  Form  steht 
dem  Hydrocephalus  acutus  infantum  am 
nächsten,  es  werden  meist  Männer  voo  leb- 
haftem, sanguinischem  Temperament,  nach 
vorbergegangeoer  Aufregung,  zwischen  30 
bis  40  Jahren  befallen.  Diese  Aufregung 
beruht  meist  auf  Excessen  in  Baccho  aut 
Venere;  es  geht  Wochen,  selbst  Monate 
lang  eine  elgenthümliche  Lustigkeit  und  Fri- 
volität, Anfangs  bloss  in  Heden,  nach  und 
nach  auch  in  Handlungen,  vorher,  wird  aber, 
da  der  Kranke  sich  wohl  zu  befinden  scheint, 
übersehen;  hierzu  gesellt  sich  nach  und  nach 
die  Unfähigkeit  den  Ton  für  ein  bekanntes 
Wort  zu  nndeo,  oder  vielmehr  auszuspre— 
chen,  da  die  Zunge  ihren  Dienst  versagt. 


Nach  einem  neuen  Excess  tritt  oft  mitten 
in  der  Arbeit  oder  Gesellschaft  heftiger 
Schwindel  ein , dem  eine  jedoch  bald  vor- 
übergehende Lähmung  folgt;  der  Kranke 
tritt  in  den  frühem  aufgeregten  Zustand, 
bis  ein  neuer  8chwindclitofall  erfolgt,  wobei 
alle  Symptome  der  Lipothymie  einfreten,  und 
die  Lähmung  bleibt  etwas  länger  hoffen. 
Diese  Anfälle  wiederholen  sich,  und  in  den 
Zwischenzeiten  ist  die  psychische  Aufregung 
sehr  bedeutend,  und  steigert  sich  immer 
mehr,  so  dass  die  Veränderung  der  Stim- 
mung und  des  Betragens  jetzt  den  Angehö- 
rigen aiitfallt.  Jeder  Widerspruch  relz.l  den 
Kranken  zum  Zorne,  er  verlangt  heftig 
nach  Speisen  und  reizenden  Getränken,  in- 
dem er  eines  grösseren  Keizes  zu  bedürfen 
glaubt ; spirituose  Getränke  und  die  Gc- 
scblechtsfiiuetiooen  sind  die  vorwaltenden 
Gedanken  des  Kranken;  die  ganze  Indivi- 
dualität ist  verkehrt,  der  früher  züchtige, 
keusche  Mensch  spricht  stets  von  wollüsti- 
gen Dingen,  und  geht  oft  im  Augenblick 
seiner  Zärtlichkeit  zu  Misshandlungen  über. 
Dabei  wahre  Dipsomanie  nach  spirituösen 
Getränken.  Nach  ungefähr  4 Anfällen  bleibt 
die  Lähmung  meist  als  Hemiplegie  oder 
Paraplegie  zurück,  und  nach  und  nach  tre- 
ten Incontinentia  alvi  et  urinae  ein;  dahei 
ist  eine  sehr  bedeutende,  jedoch  nicht  alle 
Tage  gleich  starke  Neigung  des  Körpers 
nach  eiuer  Seite  bin  bemerklich;  eben  so  ist 
die  Lähmung  der  Zunge  nicht  immer  gleich 
stark.  Die  psychische  Herahstimmnug  Wird 
Immer  grösser,  der  Kranke  wird  unthätiger, 
und  während  er  sich  der  Eindrücke  vur  sei- 
ner Krankheit  noch  so  ziemlich  eriaoerl,  ent- 
schwinden die  während  derselben  vorkom- 
menden  meist  schon  tisch  Augenblicken. 
Taubheit  oder  Blindheit  findet  oieht  Malt, 
doch  ist  das  Auge  glanzlos  und  matt;  die 
zuweilen  verengerte  Pupille  war  in  einem 
Falle  eckig  verzogen.  Gesichts  - und  Ge- 
hörphantasinen  fehlen.  Der  Appetit  ist  meist 
vermehrt,  der  Stuhlgang  träge.  Verstopfung 
wechselt  mit  Durchfall.  Später  tritt  Stumpf- 
sinn ein,  und  das  liehe!  gebt  io  Bauch-  und 
Brustwassersticht  mit  hectischera  Fieber 
über,  und  bringt  an,  oder  io  elaem  wieder- 
kehrenden epileptischen  oder  apoplectischen 
Anfalle,  den  Tod.  Die  Section  zeigt  Ver- 
wachsungen der  Gehirnhäute,  Anffillung  der 
Blulgelässe  desselben,  und  bedeutende  Was- 
seransammlungen zwischen  der  Pia  maler  und 
Araehnuidea,  so  wie  in  den  Ventrikeln  und 
der  Kiickmarkshühle.  Ausserdem  finden  sich 
Wasseransammlungen  in  der  Brust-  und 
Bauchhöhle,  häufig  Gallensteine,  und  einmal 
war  eine  Verknücheritug  iia  Eingänge  der 
Aorta  vorhanden.  Leider  kommen  dies« 
Kranken  erst  nach  dem  vollen  Ausbruche 
des  Debets  in  Behandlung,  wenn  die  Pro* 
goose  schon  höchst  misslich  ist,  und  die 
Kunst  wenig  mehr  vermag.  Bei  den  Vor- 
boten wäre  ein  durchgreifend  aotiphlogi- 
stier  he*  Verfahren  nebst  kaltem  sa- 
li oiscb  ein  Mineralwasser  und  Bitter^ 
wasaer  wahrscheinlich  sehr  hülfreich.  Da 
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der  Nerveoerethismus  vorwallet,  *u  schel- 
neo  Aderlässe  nicht  so  sehr  als  Calomel 
io  kräftiget),  em/.eluen.  Durchfall  erregenden 
Gaben,  und  kalte  U in  sch  läge  auf  den 
köpf  r.u  passen.  Bei  schon  bedeutender 
Watsserergiessung  im  Kopfe  niüchleu  wohl 
alle  Mittel  vergeblich  sein,  und  die  Energie 
dt  s Lebens  erscheiul  hier  zu  schwach,  die 
löthigen  heftigen  KingrilTe  der  Kunst  aus- 
zubalten.  Bei  dem  hohem  Stumpfsinn  und 
der  anhaltend  gewordenen  Lähmung  vermö- 
gen auch  die  kräftigsten  ableitenden  und 
erregenden  Mittel  höchstens  vorübergehende 
Besserung  zu  bewirken;  man  kanu  dann 
noch  bloss  dus  Leben  erhalten,  und  den 
Anfällen  der  Apoplexie  durch  kräftige 
Heize  auf  den  Darm  kan  a I,  so  wie  je- 
nen der  Epilepsie  durch  wiederholte  Dosen 
von  3 — 4 Gran  Moschus  Vorbeugen.  — 
Der  Uydrocephalus  chronicus  adul- 
torum idiopathicus  verläuft  langsamer, 
als  die  vorhergehende  Art,  mit  der  er  übri- 
gens ziemlich  übereinxtimnit.  Personen 
phlegmatischen  Temperaments,  meist  Män- 
ner, werden  davon  /.wischen  23  — 40  Jah- 
ren befallen,  und,  wie  es  scheint,  um  so 
leichter,  wenn  Anlage  zu  Neurosen  vor- 
handen war;  einmal  trat  das  Uebel  nach 
uaterdrückteu  Kusssch»eissenatif,oft  scheint 
;>ckwächung  durch  Onanie  die  Veranlassung 
zu  sein.  Die  Krankheit  bat  keine  bestimmten 
Madien  uud  braucht  Jahre  lang  zu  ihrer 
tölltgen  Entwickelung;  ihr  Auftreten  erin- 
nert an  einen  Betrunkenen;  der  Blick  wird 
unsicher,  schläfrig,  malt,  die  Sehkraft  ver- 
mindert sich,  der  Augapfel  bewegt  sich  we- 
nig. und  das  obere  Augenlied  siukt  herunter; 
die  erweiterte  Pupille  ist  zuweilen  au  bei- 
den Augen  von  verschiedenem  Durchmesser, 
»a  zeigt  sich  int  Ausdruck  des  Gesichts  eine 
allgemeine  Schläfrigkeit,  der  langsamen 
.spräche  fehlen  Aofaugs  einige  Worte,  zu- 
letzt tritt  Mainmeln  uud  llerausstossen  un- 
verständlicher Laute  ein.  Der  schwankende 
Gang  lässt  allmälig  fürchten,  der  Kranke 
werde  jeden  Augenblick  lalleu;  es  ist  keine 
schwäche  einzelner  Muskeln,  das  ganze 
Muskels,) stem  leidet;  die  Küsse  stehen  ein- 
wärts, die  Bciue  aus  einander,  der  Ober- 
leib bildet  mit  dem  Unterleib  einen  stumpfen 
Winkel,  oder  der  Körper  ist  seitlich  gebo- 
gra.  und  so  wechselt  die  Stellung  oft  mehr- 
mals an  demselben  Tage.  Dies  scheint  von 
bedeutenden  Wasseransammlungen  zwischen 
der  Dura  mater  und  Arachnoidea  und  der 
der  Schwere  folgenden  Luge  dieses  Was- 
sers, wodurch  auf  verschiedene  Stellen  ein 
Druck  ausgeübl  wird,  herzurühren.  Der 
früher  aufgetriebene  Unterleib  erscheint  spä- 
ter nach  innen  gezogen,  bleibt  aber  hart. 
Der  Appetit  ist  lebhaft  und  gierig,  der  gro- 
sse Durst  der  ersten  Art  fehlt  völlig,  eine 
häufige  Verstopfung  hebt  sieb  nach  leichten 
Mitteln.  Der  Kopf  ist  wurm,  doch  nicht 
heiss,  der  übrige  Körper  kalt  und  feucht; 
der  Schlaf  ist  tief  und  fast  ohne  lebhafte 
Träume,  und  nur  später  wird  er  wohl  io 
Folge  des  llydrolhorax , der  auch  die  He- 


spiralion  beengt,  unruhiger.  Die  Delirien 
sind  cigenthümlich,  uud  zeigen  stets  eine 
mit  Angst  verknüpfte  Erschlaffung,  die  sich 
zu  melancholischem  Wahnsinn  bis  zum 
Stumpfsinn  steigert.  Die  Geisteskraft  geht 
nach  und  nach  verloren,  und  der  Kranke 
beschäftigt  sich  anhaltend  mit  einem  Gegen- 
stände, meist  seinem  Anzüge.  Der  Tod 
tritt  durch  Entkräftung  »der  Apoplexie  ein, 
und  die  Section  zeigt  im  letztem  Kalle  ein 
Extravasat  im  Gehirn,  in  den  andern  Fällen 
dieselben  Wasseransammlungen,  wie  hei  der 
erstem  Art.  Vielleicht  wäre  ein  eingrei- 
fendes ablei  t endes  Verfahrenim  Anfänge 
dienlich,  lind  K.  will  H a a rseile  und  G I ü h- 
eisen  neben  reichlichen  Mcrcurlaleio- 
reibungen  versuchen.  — Der  Hydro  cc- 
phalus  chronicus  adultorum  deute- 
ropathicus  erscheint  bei  Sectionen  von 
Personen,  die  nach  einem  ADfall  von  Manie 
lange  Jahre  Narrheit,  oder  fixe  Idee,  oder 
Stumpfsinn  zeigten;  man  findet  dann  wohl 
geringe  Wasseransammlungen  in  den  Ven- 
trikeln oder  zwischen  den  Häuten  zugleich 
mit  Verdickung  der  letztem  in  der  Schei- 
telgegend. Eudet  eine  Manie  rasch,  so  lin- 
det  man  diese  Erscheinungen  nicht,  oder 
nur  geringe  Spuren  derselben,  und  sympa- 
thische Congestionen  scheinen  die  Ursache 
jener  Exsudationen,  die  die  Natur  nicht  zu 
beseitigen  vermochte,  die  aber  zu  langsam 
entstehen,  um  Blödsinn  zu  erregen.  Ge- 
wöhnlich werden  solche  nach  Wahnsinns- 
anlüllen  zurückbleibeode,  geringere  Grade 
von  Geistesstörung  einer  Ataxie  des  Ner- 
vensystems ziigeschrlehco,  sie  scheinen  aber 
vielmehr  auf  einer  sich  Isngsam  entwickeln- 
den geriugen  Wasseransammlung  zu  beru- 
hen, und  verschwinden  endlich  gänzlich, 
wenn  die  Natur  das  Ergossene  anfziisaugen 
itn  Stande  ist.  {ßckmidt,  Jahrbücher.  Lcipr.., 
Bd.  IV.  S.  229.) 

FORMET.  Wird  die  Wassersucht  der 
Gehirnhöhlen  zeitig  erkannt  und  ist  die  Er- 
giessting  der  Lymphe  in  die  Ventrikel  noch 
nicht  oder  nur  in  geringer  Menge  erfolgt, 
so  ist  sie  durch  eine  kräftige,  ahleilende, 
die  Gehirulhntigkeit  vermindernde,  den  An- 
drang der  StofTe  nach  diesen  Organen  ver- 
hindernde Kurmethode  in  vielen,  vielleicht 
in  den  mehrsten  Fällen,  heilbar.  Hat  mau 
die  bekannten  Zeichen , welche  der  nusge- 
bildeten  Krankheit  vnrangehen,  als  einen 
kleinen,  ganz  feinen,  trockeneu  Ausschlag,  deu 
F.  auf  den  äussent  Seilen  des  Oberarmes, 
au  den  Wangen  und  zuweilen  an  den  Lip- 
pen beobachtete;  elnco  tröbeo,  ganz  mol- 
kennrtigeu  Urin;  ein  verdriessliches,  unzu- 
friedenes, mürrisches  Wesen  an  sonst  mun- 
tern, lebhaften  Kindern;  ein  Straucheln  beim 
Gehen  und  Fallen  der  Kinder;  eine  Neigung 
zum  Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen; 
den  Abgang  eines  grün  gefärbten,  dünnen, 
scbleimichten  Stuhlgangs  u.  s.  w.  wahrge- 
nommen, so  muss  die  erste  Sorge  des  Arz- 
tes darin  bestehen,  alle  Heize  zu  entfernen 
und  abzubtdlcn , welche  die  Enlw  IcLelung 
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des  1’ebels  begünstigen  und  der  Thätigkeü 
des  Gehirns  Vorschub  leisten  können.  Oer 
Kranke  muss  in  eine  kühle  Atmosphäre, 
in  ein  ruhiges  Zimmer,  welches  sorgfältig 
gegen  das  Kindringen  eine»  starken  Lichtes 
verwahrt  ist , gebracht  werden ; er  muss 
mit  etwas  erhobenen)  Kopfe  liegen,  alle  Fe- 
dern, besonders  unter  dem  Haupte  und 
längs  der  Hückenwlrbelheine,  müssen  ent- 
fernt werden.  Mau  suche  den  Geist  mög- 
lichst ruhig  zu  erhalten;  keine  Aufforderung 
/uni  Sprechen,  Spielen  darf  Statt  finden; 
das  Besehen  von  bunten  oder  andern  Bil- 
dern, das  Lesen  der  mehr  erwachsenen 
Kinder  ist  nachtheillg.  Kaffee,  Wein,  Bier, 
Fleiscbsuppen,  Back  werk  und  alle  erhitzenden, 
die  eefässthiligkeit,  die  Expansion  der  Säfte 
vermehrenden  Nahrungsmittel  müssen  Weg- 
fällen, säuerliches  Getränk,  Wassersuppen, 
Ohst  sei  die  Nahrung,  aber  immer  nur 
wenig  auf  einmal.  Man  eile  zur  Anwendung 
der  eigentlichen  Heilmittel;  Blutegel  hin- 
ter den  Ohreu  und  im  Nacken,  nach  Maß- 
gabe des  Alters  und  des  jedesmaligen  Gra- 
de* des  Krankhcils-Znalandes,  sind  nützlich, 
nur  mache  man  keine  zu  grosse  Blutentlee- 
ritng,  weil  sonst  das  Obel  schnell  in  den 
entgegengesetzten  paralytischen  Zustand 
übergeht.  Viel  wichtiger  aber  ist  die  Er- 
regung der  Tbätigkeit  der  Digestion«-  und 
Urinwerkzeuge.  Nirgends  spricht  sich  die 
Wahrheit  und  Richtigkeit,  so  wie  der  Nut- 
zen der  Erweckung  vienriirender  Thäligkeit 
und  eines  realen  Antagonismus  zwischen 
dem  Gehirn  und  den  Abdominslorganen  rei- 
ner aus,  als  In  dieser  Krankheitsform.  Man 
erwecke , reize  die  Gedärme  zu  häufigen 
Ausleerungen,  ohne  Furcht  vor  der  schein- 
baren Hinfälligkeit  des  Kranken.  Durch 
Malze  und  antiphlogistische  Abführungen  ist 
zwar  dieser  Endzwpck  zu  erreichen,  aber 
die  Kinder  nehmen  sie  ungern,  hrechen  sic 
leicht  wieder  au- , und  es  liegt  viel  daran, 
dass  das  Kind  willig,  ohne  Angst,  Geschrei, 
Zwang  seine  Arzenei  verschlucke,  und  dass 
diese  nicht  ntisgebrochea  werde.  Allen  an- 
dern Mitteln  ist  das  versüsste  Queck- 
silber vorzuziehen  und  zwar  bloss  mit 
Zucker  abgerieben.  Die  Dosis  richtet  sich 
zwar  nach  dom  Alter,  noch  mehr  aber  nach 
der  Wirkung;  bessere  Hülfe  leisten  kleine, 
oft  wiederholte,  als  seltene  grössere  Gaben. 
Alle  Munden  I — S Gran  Cnlomcl,  selbst 
kleinen  Kindern  gereicht  und  so  lange  fort- 
gesetzt , bis  t>  — H Mühle  erfolgen  , ist  die 
beste,  die  allein  sichere  Methode.  Mo  lange 
die  Zufälle  nicht  bedeutend  nachlassen,  müs- 
sen die  Darmausleerungen  täglich  auf  diese 
Weise  erweckt  werden.  Verschwinden  die 
krankhaften  Zeichen,  so  vermindere  man  die 
Gaben  de*  Mittels,  aber  höre  nicht  schnell 
sondern  allmtiüg  mit  dem  Gebrauch  des  Ca- 
lomeis auf.  Die  Genesung  erfolgt  dann 
zwar  langsam,  »her  vollständig  UBd  gewiss. 
Zuweilen  erfolgt  die  Besseruug  zwar  sicht- 
bar , aber  der  Abgang  de*  Drin.«  ist  gering, 
die  Haut  trocken,  und  das  lymphatische 
Hy stem  überhaupt  träge;  hier  setze  man 


dem  Calomel  kleine  Gaben  von  Pulv.  fol. 
d i g i t.  purp.  zu.  Zur  Erweckung  der  Haut- 
thütlgkeit  leisten  ein  lauwarmes,  erwei- 
chendes Helfenbad,  oder  Kussbäder, 
bis  über  die  Waden  reichend,  vortreffliche 
Dienste.  Einer  stärkenden  Nachkur  bedarf 
es  bei  diesen  Kranken  nicht.  Mim  überlasse 
den  Genesenden  nicht  die  Wahl  und  die 
Quantität  der  Speisen  und  Getränke;  ein 
solcher  Convalescool  hat  einen  wirklichen 
Heisshunger.  Lange  noch  versage  inan  ihm 
Kaffee  und  Wein , so  wie  alle  spirituösea 
Getränke,  und  schütze  stritte  Ham  vor  Er- 
kältung. Ist  Krgicssung  in  die  Hirnhöhlen 
erfolgt,  so  findet  bei  der  nun  erforderlichen 
Kur  ein  doppelter  Kall  Matt.  Das  l'ebcl  ist 
von  seinem  Anbeginn  an  richtig  erkannt  und 
zweckmässig  behandelt,  dessenungeachtet  sind 
die  Merkmale  der  Krgicssung  in  die  S'en- 
trikein  eingetrelen;  hier  darf  von  dem  ein- 
mal eingeschlngenen  Wege  nicht  ahgegangen 
werden.  Die  eingetretene  Verschlimmerung 
beweist  nichts  gegen  die  Zw  eckmässigkeit  des 
Kurplan-,  und  gegen  die  Wirksamkeit  der 
Heilmittel,  Nie  muss  sich  der  Arzt  bestim- 
men, eine  exritirende,  stärkende  Ktirrnetliodo 
an  die  Stelle  jener  trete»  zu  lassen  — da- 
gegen muss  er  die  Gaben  der  bisherigen 
Mittel  verstärken , und  das  lymphatische 
System,  besonders  aber  dir  mit  dem  Gehirn 
in  sympathetischer  Verbindung  stehenden 
Verdauung« Werkzeuge , mächtig  anstrengen 
und  dasjenige  in  Ausführung  bringen,  was 
geschehen  noiss,  wenn  die  Hülfe  erst  dnon 
und  zuerst  eintritt,  wenn  die  erwähnte  Er- 
giessung  bereit*  erfolgt  ist.  Der  zweite 
Eall  ist  der,  wo  erst  in  dieser  Periode  die 
Krankheit  erkannt  oder  die  Hülfe  der  Kunst 
in  Anspruch  genommen  wird.  Hier  ist  die 
Versäumnis«  nicht  mehr  nachzuholen.  ört- 
liche Blutnusli-eriingen  nützen  nichts  mehr; 
die  reichliche  Anwendung  des  Calomel*  tu 
ölt  wiederholten  Gaben , bis  zur  starke« 
Diarrhoe,  ist  nüthig;  fliesst  der  Urin  dabei 
nicht  reichlich,  so  sind  entweder  mit  dem 
Calomel  oder  in  Zwischenräumen  kleine 
Gaben  Digitalis  zu  reiche«.  Zugleich 
befördert  eine  Einreibung  von  Meer- 
zwiebelessig und  Cautharidentlnc- 
t ii  r in  den  l'nterleih  und  an  die  Waden  die 
vermehrte  Tbätigkeit  der  Harnwege,  lind 
erleichtert  den  Zustand  de«  Krankeo.  Nicht 
minder  passend  sind  Infusionen  von 
Wacholder,  und  andern  nicht  hitzigen, 
harntreibenden  Mitteln.  Als  ausserordent- 
lich wirksam  empfahl  E.'  das  unnnterh  ro- 
chen« Bcgiessen  des  Kopfes  mit  Was- 
ser, worein  Eis  gelegt  wird;  er  lies*  diese» 
Heilmittel,  wenn  es  seine  Wirksamkeit 
äussern  soll,  folgendermassen  an  wenden: 
Das  Kind,  dessen  Kopfhaare  abgeschoren 
sind,  und  dessen  Nacken  und  Schultern  mit 
Wachstuch  umgehen  werden,  muss  au*  dem 
Bett«  gehoben,  mit  unterstütztem  Kopfe  von 
einem  Gehülfen  gehalten  werden,  wäbreod 
ein  anderer,  von  einer  »lässigen  Höhe  eis- 
kaltes Wasser  in  einem  dünnen  Htromo 
auf  die  Stirne  und  den  Kupf  desselben  fai- 
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I'«  I*«“*.  Käst  augenblicklich  kommt  da» 
kiod  hierdurch  zu  sich,  und  so  wie  ea 'nein 
Bewusstsein  erhält,  muss  da»  Begiesseo  de» 
köpfe»  eingestellt  werden.  Es  ist  nolhwen- 
dig,  Tag  und  Nacht,  ununterbrochen  dieses 
qualvolle  Erwecken  des  Lebens,  und  zwar 
mehrere  Tage  hindurch,  forlzitsetzeo,  wenn 
ein  glücklicher  Erfolg  dies  Unternehmen 
krönen  soll.  F.  sähe  Kiudcr,  welche  sich 
im  höchsten  Grade  des  h ydrocephalischen 
/twaodes  befanden,  und  r.u  deren  Genesung 
bereits  alle  Hoffnung  aufgegeben  war,  wie- 
der gesund  werden.  (Horn’t  neue»  Archiv. 
M.  12.  Januar  — April.) 

GEDDINGS  heilte  einen  Hydrocephalus 
etlernus,  wodurch  der  Kopf  eines  7jährigen 
Kindes  einen  Umfang  von  23  /.oll  erreicht 
kalte,  durch  eine  Puoction  hinter  dem 
linken  Ohre,  wobei  8 Unzen  Flüssigkeit 
catzogen  wurden,  und  durch  eine  mittelst 
'lut/.-  und  Binde  ausgeiihte  Compressioü 
dra  Kopfes,  wobei  der  Kranke  innerlich 
Calomel,  Ja  lappe,  Nitrum,  Digita- 
lis etc.  erhielt.  Das  Kind  starb  jedoch  spä- 
ter an  einem  reinittirenden  Gallenfieber. 
(Gazette  des  böpitattx.  1837.) 

GÖl.ls  giebt  im  Stadium  der  Tnrge«cen* 
zur  Verhütung  der  örtlichen  Entzündung 
Calonirl,  erweichende  uod  antiphlo- 
gistische, ausleerende  und  ablei- 
tende  innerliche  und  äusscrliche  Arzneien, 
unter  trelcheo  letzteren  die  Eis  u mach  I äg  e 
über  den  Kopf  gerühmt  und  seihst  auch 
noch  Senfteige  und  B la  se  n p 1 1 as  t e r 
angewandt  werden.  Im  zweiten  Stadium, 
dem  der  Inflammation,  sind  Blutentzie- 
hungen  am  dringendsten  angezeigt;  nebst 
te*  sind  dus  Calomel  und  die  kalten 
lm»chl4ge  fortzusetzen , so  wie  Zug- 
pflaster an  die  Waden,  Schenkel  und 
öoerarroe  anzuwenden.  Im  dritten  Stadium, 
hem  der  Transsudaliou,  und  im  vierten,  dem 
der  Lähmung , kommen  die  stärkenden, 
reizenden  Mittel  sowohl  zur  Palliativ- 
>1»  lur  Nachkur  der  glücklich  überstande- 
>ea  Krankheit  in  Anwendung.  Ilauptmittel 
zur  Heilung  de»  H y dr  o cep  h a I us  inter- 
• nu  chronicus  sind  da»  Calomel;  da» 
logt,  bydrarg.  mit  Cngt.  Juniperi 
zeiaeugt;  eine  Haube  au»  Flanell  oder  fei- 
let» dichten  Tuche  aus  Schafwolle;  gclind 
ritzende  Laugenhäder,  io  selteneren 
Killen  die  Fonlanelie,  reizende  Sal- 
be» mit  Co  r l.  m e zerel  oder  Tar  t.  cm  et., 
'esicatoKe,  Blutegel,  Schrßpf- 
köpfe,  und  io  Complicationen  mit  llvscra- 
»ien  oach  ihrer  Verschiedenheit  da»  Pttlv. 
ml ihec t i co -icro f n lo«uu , pttlv.  an- 
tirhachlticus  und  die  China;  in  andern 
Killen  hei  vorwaltendem  Irritatiooszustande 
kühlende,  erweichende  Arzneien,  ge- 
Imd  harntreibende  oder  A u « d ti  n s I u n g 
beförd  e r o de  und  ne  r v e n b e r ii  h I ge  n d e, 
stärkende  Mittel  u.  ».  w.  Die  Radikal- 
kur bat  vorzüglich  Im  er»len  oder  Rildungs- 
•tadiam  statt,  und  l*t  auch  tm  zweiten  Sta- 
dium der  völligen  Ausbildung  noch  angezcigt 


und  wirksam.  Als  Vorbereitung  zur  Hei- 
lung müssen  die  Haare  abgesclioren , die 
genannte  Haube  verfertigt  und  die  Salbe; 
IV  Cngt.  Juniperi  30»  Cngt.  neapolit. 
3*0  — ofü:  »«  wie  die  Pulver:  IV  Calo- 
mel gr.  iß — iij.  Sacchar.  albi  3j.  M.  D. 
in  p.  vj.  S.  2 Mal  de»  Tags  t Pulver  zu 
nehmen,  in  Bereitschaft  »ein.  Vor  Allem 
wird  der  geschorene  Kopf  einmal  des  Tages 
gut  durchsclimiert  und  jene  Haube  aufge- 
setzt. Bei  eiotrctenden  bedeutenderen  Durch- 
fällen muss  der  Gebrauch  der  Pulver  unter- 
bleiben. Von  der  Salbe  wird  beim  jüngsten 
Kinde  nie  unter  ,\j  und  bei  grösseren  nie 
unter  30  eingeriebeo.  Bei  sich  zeigender 
Besserung  können  die  Einreibungen  in  län- 
geren Zwischenräumen  nur  alle  zwei 
Abende  gemacht,  und  die  Gabe  des  Calomel» 
beschränkt  werden;  mit  der  wollenen  Haube 
muss  der  Kopf  aber  während  der  äiuseru 
Behandlung  siet»  bedeckt  bleiben.  Zur 
schnellem  Heilung  tragen,  besonders  bei 
gegenwärtigen  Dyscrasieo,  gefind  rei- 
zende Bäder  wesentlich  bei.  Wenn  bin- 
nen 6 — h Wocheu  keine  Veränderung  efo- 
tritt,  uod  der  Harn  sparsam  abgeht,  so  sind 
gelinde  diurel  Ische  Mittel  innerlich  und 
Fontanelle,  zu  beiden  Seiten  des  Hinter- 
hauplloches  oder  auf  beiden  Uberarmen  ge- 
setzt, augezeigt,  welche  letztere  mehrere 
Wochen  und  Monate  im  Flusse  zu  erhal- 
ten sind;  auch  können  an  denselben  Stellen 
mit  CngL  inezerei  oder  Tart.  eniet. 
reizende  Einreibungen  gemacht , oder 
Zugpflaster  aufgelegt  werden.  Tritt  ein 
Enlziindungszustand  der  Gehirnhäute , oder 
stellen  sich  Gichter  ein,  so  ist  eine  Local - 
blutenlleeriiog  aogezeigl.  Bei  acrofu- 
löser  Complicalion  wird  nebst  der  gleich- 
zeitigen speziellen  Behandlung  des  Wasser- 
kopfes folgendes  Pulver  gegeben:  IV  Pulv. 
antihcct.  scrofnl.  3MS»  Pulv.  iiqtilr. 
3iij.  M.  D.  S.  Früh  und  Ahends  t Messer- 
spitze voll;  zugleich  erhallen  sie  Folgendes 
zum  Getränk:  IV  Sacch.  Inet.  helveL 
pulv.  giß,  »olve  fervendo  p.  $ hör.  in  d e - 
cocL  hh.  tussiiaginis  öj.  Colat.  refrig. 
d.  p.  potu.  — Bei  bestehender  arlhrilisclter 
Dvscrasie  glelit  er  Folgendes:  IV  Pulv. 
antihect.  »crof.  3iy*  Pulv.  res.  gua- 
jaci,  Limalttr.  man.  tui  3ß*  Pulv.  II- 
qilir.  3iij.  M.  D.  8.  Zweimal  des  Tages  1 
Messerspitze  voll.  Bel  syphilitisch  - arthri- 
tischer  Complicalion:  IV  Pulv.  resin.  gua- 
jaci  3ß,  Aethiop.  antimon.  i0,  Pulv. 
concharum  limacum  30*  Macrhari 
albi  Jß.  M.  8.  Wie  das  Vorige  zu  nehmen. 
— Wenn  im  Verlaufe  der  Heilung  Abnahme 
der  Essln»!  sich  einslellt,  so  müssen 
alle  innerlichen  Meriiramcntc  ansgeselzt, 
und  statt  ihrer  Folgende»  verordnet  werden: 
IV  A q.  ceraso  r.  nigr.  50 — iv,  T.  visce  r 
Disp.  Vien,  gß  — j,  Elaeosaceliari 
menth.  ,3ß — j.  M.  1).  8.  Dreimal  de» 
Tags  [ — l Esslöffel  voll  zii  nehmen.  — 
Bei  der  Complieation  mit  Hhachitis  empfiehlt 
er  Folgendes:  IV  Pulv.  ostracodermat. 
gß,  Limatur.  mart.  3ß>  Sacchar.  albi 
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3vj.  M.  D.  8.  Zweimal  des  Tages  10  Gmn 
«der  1 Messerspitze  voll  au  nehmen.  Bei 
der  scorbuiischeo  Complicntion  muss  /.uersl 
der  (icorbut  gehoben  werden , bevor  man 
etwas  gegen  den  Wasserkopf  unternimmt. 
— Zur  Nachkur  des  Wasserkopfes  gehört 
die  sorgsamste  Regulirung  der  Diät:  das 
Tragen  einer  dünnen,  wollenen  und  mit 
Ca  mph  er  oder  andern  wohlriechenden 
(Stollen  durrhräucherlen  Haube,  bis  die  Haare 
narhgewachsen  sind;  das  täglich  ein-  oder 
dreimalige  Kiureiben  des  Kopfes  mit  aroma- 
tischen Geistern.  Zur  Stärkung  des  allge- 
meinen Organismus  dienen  stärkende  Bäder 
mit  roihem  Wein  mit  dem  Absude  aromatischer 
Kräuter,  Einreibungen  des  Rückgrates  mit 
Ol.  amygdalar.  und  Camphor.,  u.  s.  w.;  in- 
nerlich sind  nach  Umständen  stärkende 
Mittel  au  verordnen.  — Zur  Unterscheidung, 
ob  der  Hydrocephalua  externua  für 
sich  allein,  oder  gleichzeitig  mit  dem  innern 
Wasserköpfe  complicirt  besteht,  hat  G.  fol- 
gendes Verfahren  bewährt  gefunden:  Kr 
legt  auf  den  höchsten  Punkt  der  Geschwulst 
ein  Causticum  von  der  Grösse  eines  Vier- 
telkreu/.ers,  lässt  nur  das  Oberhäutchen 
leise  ätzen,  und  erhält  die  (Stelle  in  (Suppura- 
Uon.  Ist  es  der  äussere  partielle  Wasser- 
kopf, so  vermindert  und  verliert  sich  die 
Geschwulst  allmälig  hinnen  8,  10  — 12  Ta- 
gen, ohne  ein  anderes  Heilmittel.  — Ist 
dieses  Kopflejden  durch  Quetschungen  her- 
▼orgebracht,  oder  wenn  es  eine  Blutge- 
sch«  ulst  eines  Neugebornen  ist,  so  versucht 
er  die  Reposition  durch  warme  zertbei- 
leude  Umschläge;  erfolgt  die  Zerihei- 
lung  nicht  in  einigen  Tagen , so  macht  er 
Einschnitte  in  die  Geschwulst  oder  setzt 
das  Causticum,  welchem  letzteren  er, 
wegen  der  möglichen  Verblutung  tief  den 
Einschnitten,  den  Vorzug  gicht.  Der  von 
den  Haaren  eiithlössle  höchste  Punkt  der 
Geschwulst  wird  mit  Lapis  infernal,  bis 
zur  Verletzung  des  Oberbätilehens  leise 
geriehen,  oder  eine  Paste  von  Aetzstcin 
und  lebendigem  Kalke  mit  einigen  Trop- 
fen Weingeist  bereitet,  und  so  lauge 
auf  die  angegebene  Stelle  aufgelegt,  bis 
gleichfalls  Verletzung  der  Epidermis  erfolgt; 
oder  man  nimmt  ein  (Stückchen  Veai  ca  tor- 
pflaster, legt  solches  auf  den  Punkt,  wo 
das  Gehchwürchen  entstehen  soll,  und  lässt 
es  bis  zur  Bläscbmhildung  liegeu.  Die  Ver- 
wundung wird  durch  Digestivsalbe  in  ge- 
ringer Eiterung  erhalten.  Bis  zum  ölen  — 
loten  Tage  hebt  sich  die  Kruste,  die  Be- 
handlung mit  der  Digestivsalbe  wird  fort- 
gesetzt, bis  sich  die  Geschwulst  verloren 
bat,  was  bis  zum  täten , längstens  bis  zum 
tosten  Tage  der  Kall  ist;  nun  wird  das 
Geschwür  zur  Heilung  gebracht.  — Zeigt 
•Ich  auf  dem  ganzen  Umfange  des  wasser- 
süchtigen iussern  Kopfs  keine  Hervorra- 
guug  zum  Ansetzen  des  Causticum«  oder 
zur  Verrichtung  der  Einschnitte,  so  Ist  das 
Ungt.  tartar.  emet.  (4  — «mal  des  Tages 
elnzureibea)  heilsam.  — Ist  du  Leiden 
durch  Ablagerung  eines  Krankbeitsstoflea 


entstanden,  so  wirken  starke  Binapiameo, 
auf* den  erhabensten  Punkt  der  Geschwulst 
gelegt,  schnell  und  zuverlässig.  Nur  hier 
sind  die  Einschnitte  den  Causticis  vor- 
zuziehen. ( Giilit , prakt.  Abhandl.  üb.  die 
vorzügl.  Krankb.  d.  kindl.  Alters.  Wien, 
1824.  2.  Bd.) 

GOOD,  M.  Die  Gehirnwassersucht  muss 
von  der  Cephalitis  profunda  unterschieden 
werden.  G.  bemerkt,  dass  ihm  Fälle  von 
H \ drocephaltis  vorgekommen  sind , in  wel- 
chen die  Knochemuaterie  des  (Schädels  so 
krankhaft  eiogesogeo  wordeu  war,  dass 
sich  grosse  Durchlöcherungen  an  «machen 
(Stellen  vorfandeo,  und  es  schien,  als  wenn 
die  Trephine  wiederholt  augewendet  wor- 
den wäre.  Was  die  Behandlung  dieses 
Uebels  anbelangt,  so  ist  dieselbe  immer 
schwierig,  und  ihr  Erfolg  ungewiss.  Ule 
Digitalis  ist  ein  höchst  zweideutiges  Mit- 
tel iu  dieser  Form,  und  man  kann  nicht  viel 
von  ihr  erwarten.  Das  Calomel  in  klei- 
nen Gaben  mit  einem  magenstärkenden 
Mittel  passt  am  besten.  Er  versichert,  von 
demselben  zu  t Gran,  3 Mal  täglich  und  an- 
haltend fortgesetzt , den  besten  Nutzen  ge- 
habt zu  habeu.  (Good,  M. , The  Study  of 
medic.  London,  1822.  Bd.  IV.) 

HEIM,  E.  L.  Ganz  besonders  kann  ich 
Begiessungen  desKopfes  mit  kaltem 
Wasser  empfehlen,  die  ich,  von  ihrer 
VortreOlicbkeit  durch  eigene  Erfahrung 
überzeugt,  je  länger  je  mehr  mit  dem  glän- 
zendsten Erfolge  angewandt  habe.  Bei 
Neugeboroen  lasse  ich  bloss  Lappen  mit 
kaltem  Wasser  überlegen,  und  3 — 6 Mi- 
nuten liegen,  dazwischen  warme  Um- 
schläge machen  oder  ohne  sie  wieder  mit 
den  kalten  fortfaliren.  Ja  ganz  vor  Kurzem 
habe  ich  einem  Kinde  von  I Monate  mit 
sehr  glücklichem  Erfolge  den  Kopf  begie- 
ssen  lassen.  So  habe  ich  auch  gesehen,  dass 
selbst  der  angeborene  Wasserkopf,  wenn 
er,  ohne  dass  etwas  geschehen  war,  t — 1 
Jahr  gedauert  batte,  noch  durch  lange  fort- 
gesetzte Begiessungen  geheilt  wurde.  Ich 
wurde  hierauf  besonders  durch  einen  Fall 
aufmerksam,  wo  ich  der  Mutter  eines  by- 
drocephalischen  Kindes  diesen  Rath  gegeben 
halte,  und  auf  ihre  Frage,  wie  lauge  sie 
begiessen  solle,  halb  im  Scherz  antwortete: 
„3  Jahre.”  Nachdem  diese  Zelt  verflossen 
war,  wahrem!  der  ich  gar  nichts  von  dem 
Kinde  gehört  hatte,  kam  die  Mouer  zu  mir 
und  bedankte  sich  zu  meinem  Erstaunen, 
indem  sie  das  Kind  wirklich  so  lauge  be- 
gossen hatte,  uud  dies  danach  ganz  geheilt 
war.  — Das  mehrjährige  Kind  des  Herrn 
v.  H.,  welches  eiuen  ganz  aufgetriebenen 
Kopf  halte,  und  so  gelähmt  war,  dass  en 
mit  keinem  Fuss  treten  konnte,  ward  nach 
zweijährigen  Begiessungen  ein  muntere« 
und  gesundes  Kind.  Beim  hitzigen  Wasser- 
köpfe glaubte  ich  längere  Zeit,  dass  heftig« 
Krämpfe,  Trismus  oder  Lähmung  des  einen 
oder  des  andern  Gliedes  die  Anwendung 


HYDROCEPHALUS 


231 


de*  kalten  Wasser»  verbäten.  Ich  habe 
wirb  aber  durch  die  Erfahrne*;  vom  Gegen- 
f Keil  überführt,  und  lasse  jet/t  bis  nach  cr- 
fnlerem  Tode  beglessen,  Ilas  Kind  des  Hrn. 
Majors  v.  H.,  eines  an  strenge  Befolgung 
jeder  Vorschrift  gewöhnten  Milltairs,  hatte 
sieh  in  3 Tagen  nicht  mehr  gerührt  und  ich 
verlies»  es,  indem  ich  dem  % ater  rleth,  nun 
mit  den  Begiessungen , da  das  Kind  so  gut 
wie  fodt  sei , einzuhalten.  Er  widersprach 
mir  indess,  und  sagte,  dass  er,  du  ich  ein- 
mal ausgesprochen  hätte,  dass  bis  zu  dem 
letzten  Athemzuge  begossen  werden  müsse, 
die  ganze  Nacht  von  Stunde  zu  Stunde  be- 
gie*«en  würde.  Er  hielt  Wort.  Ich  fand 
das  Kind  «ui  andern  Morgen  noch  am  Leben; 
es  genas,  nachdem  es  170  Mal  begossen 
war,  völlig,  uud  Ist  noch  jetzt,  nach  meh- 
reren Jahren,  ein  ganz  gesunde«  Kind. 
Krämpfe  und  Lähmung  als  Begleiter  de» 
Wasserkopfs  habe  ich  oft  nach  wenigen 
Bemessungen  weichen  sehen.  Sonst  gena- 
sen mir  im  Durchschallt  von  dreien  einer, 
jetzt  von  dreien  zwei,  ja  selbst  von  vieren 
drei.  (Heim,  E.  L. , Vermischte  mediz, 
Schriften.  Leipzig,  IS36.  S.  194.J 

REt  NE  KEN.  Die  ailgemeineu  Hellan- 
zeigen, die  man  bei  der  Gehiruwnaaersucht 
ru  befolgen  hat,  sind  kürzlich  folgende; 
1)  Man  muss  die  Hirngefässe  von  der  sie 
beschwerenden  Blutnias.se  befreien,  und  Al- 
le* zu  vermeiden  und  zu  entfernen  suchen, 
wodurch  die  Congestionen  nach  dein  Kopfe 
bewirkt  werden.  2)  Man  muss  die  Wirk- 
samkeit der  Sehlrngcfässe  auf  die  angemes- 
sene Norm  zurückbringen;  3)  die  Kinaait- 
S»tt£  der  ausgetretenen  (Flüssigkeiten  zu 
bewirken  suchen;  4)  die  Folgen  der  regel- 
losen Nerven  Wirkungen  zu  entfernen  trach- 
ten, nnd  A)  nur  die  Heilung  der  Complica- 
ta» en  sein  Augenmerk  richten.  — - Die  erste 
Anzeige  wird  durch  Blutausleerungen 
erfüllt:  doch  selten  sind  allgemeine  no*h- 
wemiig,  ja  sie  werden  bei  einer  Krankheit, 
deren  Hauptcharakter  Schwäche  ist,  in  der 
Regel  mehr  schaden  als  nützen.  Locale 
Blutungen,  durch  die  hinter  die  Ohren, 
an  den  Hals  und  an  die  Mehläle  aogt— 
setzten  Blutegel  erregt,  erfüllen  deu  be- 
absichtigten Zweck  hinlänglich;  bei  der 
Zahl  der  nnzusetzendeo  Blutegel  oder 
t*chrüpfköpfe,  bei  der  Wiederholung  ihrer 
Anwendung  unrl  hei  der  Länge  der  Zeit, 
welche  man  die  Blutung  dauern  lässt,  müs- 
sen Constitution , Alter,  Kräfte,  Form  der 
Krankheit  und  Stärke  des  Fiebers  sehr  be- 
rücksichtigt werden.  Die  Wirkung  dieser 
Blatausleening  Ist  in  der  acuten  Form , in 
der  sie  vorzüglich  angewendet  werden 
müssen,  oft  auffallend  erwünscht;  in  meh- 
reren Fällen  habe  Ich  gesehen,  wie  gleich 
nach  den  Blutungen  alle  Zufälle  der  regel- 
losen Hirnwirknng  verschwanden  und  bald 
völlige  Gesundheit  zuriiekkehrte.  Auch  ver- 
spreche ich  mir  in  dieser  Form  von  den 
kalten  Umschlägen  gleich  nach  den 
Blutungen  angewandt  grossen  Nutzen,  doch 


glaube  ich,  dass  dieselben  nur  so  lange 
fortgesetzt  werden  dürfen,  als  »Ich  Zeichen 
von  Congestinneu  und  Gehirnreizungen  zei- 
gen, treten  die  Zufälle  von  Lähmung  und 
Druck  ein,  so  müssen  sie  mit  aromati- 
schen und  weinigen  vertauscht  werden. 
Nächst  diesem  muss  man  auf  den  mit  dem 
Gehirne  iu  nahem  Consena  stehenden  Unter- 
leib liütksieht  nehmen,  und  aus  demselben 
Alles  entfernen,  was  als  schädlicher  Heiz 
wirken  und  dadurch  zu  Coogestionen  nach 
dem  Kopfe  oder  zu  coosensuelleo  Leiden 
Veranlassung  geben  kann.  Zu  diesem 
Zwecke  dienen  abführende  Mittel  und 
KlyRtire.  Auch  da»  Warmhalten  der 
Kusse  und  das  Waschen  derselben  mit  er- 
wärmtem Weingeist  oder  verdünnter 
Cantharidentinctur,  oder  Menfnm- 
schlüge  tun  dieselben  sind  zur  Vermei- 
dung oder  Hebung  der  Congestionen  nach 
dem  Kopie  zu  empfehlen.  Zur  Erfüllung 
der  zweiten  Indicatiiin  dienen  das  Calumet 
und  die  Digitalis.  Moll  alter  ersteres 
nützen,  so  muss  e*  gleich  vom  Anfänge 
und  in  immer  verstärkter  Dosis  gegeben 
werden.  Mau  kann  dreist  so  lange  damit 
steigen,  bis  das  Zahnfleisch  angegriffen 
wird;  ich  habe  mehrere  Male  bis  3(1  Gran 
in  24  Mtunden,  ohne  nacht  heilige  Folgen, 
vielmehr  Immer  mit  augenscheinlichem  Nut- 
zen, gegeben.  Auch  das  Ein  reiben  der 
Merciiriaisalhe  kann  als  Beihülfe  von 
Nutzen  sein , und  verdient  angewandt  zu 
Werden.  Ein  mäsuiger  Speichelfluss  nach 
dem  Gebrauche  di  r Merrurlalmittel  ist  eher 
nützlich  als  schädlich , eine  danach  cnisle- 
hende  Diarrhoe  ist  aber  immer  von  nach- 
theiligen Folgen.  Die  Digitalis  verdient 
nach  dem  Calomel  die  meiste  Empfehlung, 
man  muss  aber  auf  ihre  Wirkung  genau 
Acht  haben , und  sie  nicht  länger  gebrau- 
chen, als  bis  der  geschwinde,  gereizte  Puls 
dadurch  mehr  zu  seiner  natürlichen  Nor- 
malität zuriickgcbracht  ist.  Der  dritten  An- 
zeige wird  schon  durch  die  genannten  Mit- 
tel ein  Genüge  geleistet  , doch  können  hier 
aiteb  noch  andere  mit  zu  Hülfe  genommen 
werden.  Die  Scilla  verbunden  mit  dem 
Calomel,  die  Arnica  und  andere  die 
Hesorption  verstärkende  und  die  Absonde- 
rung des  Harns  beordernde  Mittel  sind  auch 
hier  von  Nutzen,  die  Cnn t hariden tinc- 
t u r scheint  hier  vorzügliche  Hiickgirht  zu 
verdienen;  aber  vor  Allem  kommt  es  dar- 
auf an,  durch  local  angebrachte  Reize  die 
Tbitigkelt  der  einsaugenden  Gefässe  zu 
vermehren.  Am  besten  wird  dieser  Zweck 
durch  Biasenpflaster  im  Nacken  oder 
auf  dem  Kopfe  selbst  erreicht.  Auch  lies» 
sich,  wenn  man  auf  den  Kopf  selbst  die 
Blasenpflaster  nicht  legeo  will,  von  Um- 
schlägen weiniger  Aufgüsse  ge- 
würzhaftcr  Kräuter  viel  Gutes  erwar- 
ten , vorzüglich  möchte  ich  einen  solchen 
Aufguss  von  Arnicablumen  empfehlen. 
Auch  die  warmen  Bäder  finden  hierbei 
eine  nützliche  Anwendung.  Vorzüglich 
verdienen  sie  zur  Erfüllung  der  vierten 
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Anzeige,  nämlich  Hie  regellosen  Nebenwir- 
kungen, als  Convulsionen  n.  dgl.,  7.11  beben, 
Empfehlung.  Sind  die  Zufälle  so,  dass  sie 
einen  gereizten  Zustand,  vielen  Erethismus 
verrollten,  so  dienen  ain  besten  die  bloss 
erweichenden  Milch-  oder  Seifen- 
bäder, ist  aber  schon  mehr  Torpor  vor- 
handen, so  würde  ich  den  Bädern  mit  Bal- 
drian, Kamillen  und  andern  sogenann- 
ten krampfstillendcn  und  reisenden  Mitteln, 
lind  im  höheren  Grade  dieses  Zustandes  den 
Weinbädern  den  Vorzug  gehen.  (Ifw/e- 
taml,  Journal.  Bd.  XXXII.  St.  3.  8.  3s.) 

nOPKBNGÄIITNER,  P.  F.  In  dem 
Falle,  wenn  sich  die  Krankheit  allmälig  und 
langsam  entwickelt,  so  muss  man  in  der 
ersten  Periode,  welche  auf  die  meistens  un- 
beachtet vorühergegnngene,  erste  Entwik- 
kelttng  der  Krankheit  folgt,  alle  .stunden 
3 Gran  Bisam  mit  eben  so  viel  flüchti- 
ge nt  La  ugen  aal 7 in  einem  Aufguss  von 
virginlscher  Schlangen  war 7 el  rei- 
chen, und  die  Gabe  des  Bisams  allmälig 
vermehren , ich  habe  schon  bis  711  S Gran 
alle  * Munden  gegeben.  Die  Gabe  des  näch- 
tigen Lauge nsnl7.es  vermehre  ich  in  einem 
geringerem  Verhältnisse,  theils  weil  der 
Geschmack  ries  Ar7ncimittels  dadurch  all7.li- 
widrig  würde,  theils  well  ich  eine  all7.11- 
starke  Vermehrung  des  Antriebes  nach  der 
Haut  davon  befürchte.  Täglich  werden  auf  dir 
Oberarme  oder  auf  die  Waden  8 ent  teige 
gelegt,  Fusshäder  gegeben,  und  der  Leib 
durch  Klystire  offen  erhalten.  Abführ- 
mittel, die  mehrere  Stuhlgänge  bewirken, 
schwächen  den  Kranken  augenscheinlich, 
lind  verschlimmern  seinen  Zustand  offenbar; 
ich  gebe  daher  nie  das  versüsste  Queck- 
silber, weil  ich  diese  r.iifülligc  Wirkung 
befürchte.  Wenn  unter  dieser  Behandlung  der 
Kopf  nicht  freier,  die  hellen  Zwischenzeiten 
nicht  häufiger  und  anhaltender  werden,  der 
Puls  nicht  regelmässiger  und  der  Blick  na- 
türlicher wird,  so  lasse  ich  die  Kopfhaare 
abscheeren,  setxe  ein  Spanischfliegcn- 
pflaster,  das  vom  Wirbel  his  in  den  Nak- 
Iten  reicht,  und  lege  über  den  gan/.en  Kopf 
dichte  Compressen,  die  in  mit  .Schnee  und 
Eis,  oder  im  8ommcr  durch  8nlmiak, 
Glaubersalz,  und  Salpeter  erkältetes 
Wasser  getaucht,  lind  alle  Viertelstunden 
erneuert  werden.  Das  Geschwür  von  dein 
Hlasenpllaster  wird  immer  offen  erhalten. 
IMe  fortdauernde  allgemeine  Stockung  der 
Ah-  und  Aussonderungen  halte  ich  für  einen 
Finger/.eig,  mit  dem  Gebrauche  des  Queck- 
silbers anzufangen.  Ich  lasse  , neben  der 
Fortsetzung  des  bisherigen  Arzneigrhraucha, 
täglich  3 Mal  13  Gran  der  gewöhnlichen 
Quecksilbersalbe  in  die  innere  Fläche 
der  Schenkel  einreihen,  und  so  lange  damit 
fortfahren,  bis  ein  vollkommener  Speichel- 
fluss eingetreten  ist.  Wenn  dieser  nnfängt 
711  erscheinen , so  vermindere  ich  die  Gabe 
des  Bisams,  und  gehe  eine  Abkochung  der  Ar- 
nica  (öj  in  34  Stunden)  mit  virginlscher 
Sch  lang cnwurxel  und  etwas  Li q.  coro  11 


cervi  succiu.  Sobald  ich  bemerke,  dass 
die  Betäubung  sich  beträchtlich  vermindert, 
die  Haut  feucht  und  der  Harn  trübe  wird, 
die  natürliche  Ksslust  xiirückkehrt , und  die 
Nase  7.11  lliessen  anfängt,  so  verbinde  ich 
die  Arniea  mit  Fieberrinde  statt  der 
andern  Mittel , und  reiche  täglich  einige 
Mal  einen  Löffel  voll  Wein.  Das  Blasen - 
geschwür  am  Hinterhaupte  lasse  ich  noch 
eine  Zeit  lang  offen  erhalten,  und  den  Kopf 
lleissig  mit  kaltem  Wasser  waschen.  — 
Geht  der  erste  Sturm  ohne  alle  Vorberei- 
tung vor  sich,  so  ist  hier  eine  ganz  andere 
Behandlungsart  erforderlich,  nls  bei  der 
vorigen  Gattung.  Auf  der  schleunigen  Be- 
freiung des  Gehirns  von  dem  xu  grossen 
Andrauge  des  Bluts  beruht  ineiocs  Erach- 
tens hauptsächlich  der  glückliche  Erfolg  der 
ganzen  Behandlung.  Verminderung  der  Blut— 
menge  überhaupt,  und  besonders  aus  den 
Gefassen , die  das  Blut  aus  dem  Gehirne 
zu  rück  fuhren , Verhütung  eines  neuen  An- 
dranges und  der  daraus  entspringenden 
Stockungen,  theils  durch  örtliche  Mittel,  die 
den  Tonus  der  Gefässe  vermehren,  theils 
durch  solche,  die  nach  entfernter  Stelle  des 
Körpers  hin  mehrere  Säfte  locken,  und  Aus- 
leerungen bewirken,  müssen  die  Grundlage 
des  Heilverfahrens  uusniaehcn.  Starke  Blut- 
eotleertingen  aus  grösseren  Gelä»sen  ertra- 
gen die  Kinder  in  den  frühsten  Jahren 
selten  gut;  die  Kräfte  ainkeo  seihst 
nach  einem  massigen  Blutverlust,  wenn 
er  schnell  geschieht,  sehr  aulfallenri,  und 
hier  würde  dadurch  der  l'ebergang  in  den 
eigentlichen  nervösen  Charakter  nur  be- 
schleunigt werden.  Esisl  daher  rathsamer,  die 
nöthigen  Blutausleerungen  durch  Blut- 
egel, die  hinter  die  Ohren  oder  an  die  In- 
nern Angenwinkel  angelegt  werden,  711  be- 
wirken, als  durch  einen  eigentlichen  Ader- 
lass. Ich  habe  bisher  gefunden,  dass 
3 — 3 Blutegel  eine  hinlängliche  Blutaus- 
leerung bewirkten.  Dem  zweiten  Erforder- 
nis, der  Verhütung  des  weitern  Andranges 
des  Bluts  und  der  dadurch  entstehenden 
Stockungen,  scheinen  mir  die  kalten  l'm- 
schläge  auf  den  Kopf  ain  besten  zu  ent- 
sprechen. Es  kann  hier  nirht  von  den  stär- 
kenden oder  schwächenden  Eigenschaften 
der  Kälte  dio  Hede  sein,  sondern  es  bedarf 
hier  bloss  einer  schnellen  mechanischen  Zu- 
sammendrückung der  Gefässe;  diese  wird 
am  sichersten  durch  eine  plötzliche,  beträcht- 
liche Verminderung  der  Temperatur  an  Ort 
und  Stelle  hew-irkl , und  sie  Ist  das  sicher- 
ste Beförderungsmittel  für  den  Hürkflilss 
ries  Bluts,  lind  ebeu  dadurch  wird  auch  das 
Geschält  der  einsaugenden  Gefässe  unver- 
letzt erhallen.  Inzwischen  würde  ich  doch 
schüchtern  sein,  die  kalten  l'nisrhläge  gleich 
heim  Anfänge  der  Krankheit,  und  noch  ehe 
die  nöthigen  Blutaiisleeriingen  vorgenommen 
worden  sind,  zu  empfehlen.  Als  Ableltungs- 
millcl  verdienen  hier  reizende  F n ss bä d e r, 
Srnfteige  nuf  die  Waden  und  gelinde 
A bfiihrmittel  (wozu  ich  mich  gemeiniglich 
der  Manon  eud  des  G lau  her»  alzes  lir- 
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diene)  vorzüglich  empfohlen  zu  werden. 
Nicht  immer  gelingt  es,  die  Krankheit  in 
ihrer  ernten  Periode  zu  unterdrücken;  an 
die  Stelle  der,  von  blosser  Ueberfülluog  der 
Gelasse  des  Gehirns  berrühreoden , Zufälle 
und  Symptome  eines  einfachen  Gefäsatiebers 
tritt  anhaltende  Betäubung  ein,  der  Puls 
wird  langsamer,  und  nunmehr  muss  man 
r.a  reizenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
Man  darf  hier  nicht  mit  den  flüchtig  reizen- 
den den  Anfang  machen , es  Ist  hier  keine 
erhöhte  Reizbarkeit  vorhanden,  sondern  so- 
wohl diese,  als  das  Wirkungsvermögen  des 
CrAssaystems  sind  berunlergeslimnit ; ich 
habe  bisher  die  Arnica  in  einer  gesät- 
tigten Abkochung  (,sj  in  24  Stunden)  mit 
Goldscbwefel  (6  Uran)  mit  Erfolg  gege- 
ben. Oefters  darf  man  auch  hierbei  nicht  ste- 
hen bleiben;  die  in  dem  Gehirn  statt  finden- 
den Unordnungen  scheinen  in  der  Folge  auf 
das  übrige  Nervensystem  gleichsam  üherxtt- 
gehen;  es  entsteht  ein  eigentliches  Nerven- 
tieber.  In  einem  solchen  Kalle  müssen  durch- 
aus flüchtige  Reizmittel  gewählt,  und 
die  Wirkung  derselben  durch  laue  lläder 
unterstützt  werden.  Weun  es  gelingt  über 
die  Krankheit  in  einer  früheren  Periode 
Meister  zu  werden,  so  bedarf  es  zur  gänz- 
lichen Wiederherstellung  keiner  stärkenden 
Mittel,  und  nur  dann  sind  sie  unentbehrlich, 
wenn  die  Krankheit  in  ein  eigentliches  Ner- 
veuücber  übergegangen  ist.  {Ho/ifaigilrtHtr, 
V.  F.,  Untersuch,  üb.  d.  Nat.  u.  Behandlung 
der  versch.  Arten  der  Uehirnwaascrsucht. 
Mutigart,  1802.) 

■I  L‘  F E L A N D.  Bei  der  acuten  Hirnwas- 
sersucht  ist  in  der  Kegel  zuerst  ein  ent- 
zündlicher, wenigstens  congestiver,  Zustand 
des  Gehirns  unzunehnicn , und  die  schleu- 
nigste Entfernung  desselben  die  beste  Verhü- 
tung der  Exsiidation.  Daher  Blutegel  hin- 
ter die  Uhren  und  an  die  Schläfe,  der  in- 
nere Gebrauch  des  Calomel,  alle  2,  3 
Munden  zu  j — 1 Gran,  nach  Verschieden- 
heit des  Alters,  reizende  Klystire  (be- 
sonders mit  einem  Zusatz  von  Essig),  so 
dass  täglich  3 — 4 Mühle  erfolgen,  Ah- 
se See  reu  der  Haare  und  kalto  Komeota- 
Ijonen  auf  den  Kopf  oder  Blasen  mit  Eis 
gefüllt,  auch  kleine  Dosen  Digitalis, 
Men  neige  an  die  Kusssohlen,  bei  kleinen 
Kindern  Umwicklung  der  Küsse  mit  Senf- 
decocl.  Dies  ist  oft  zur  Heilung  hinrei- 
chend, was  man  am  Aufhören  des  So- 
pors und  der  Zuckungen  erkennt.  — Lässt 
aber  hierauf  der  Sopor  nicht  nach,  so  sind 
bei  Hbihe  des  Gesichts  und  heisser  Mim 
wiederholte  Anlegung  der  Blutegel  und 
Be giessu  ngen  des  Kopfs  mit  kaltem 
Wasser  das  einzige  Rcttungsiniltcl.  Man 
wiederholt  sie  idle  2 Munden,  und  immer 
ffler,  immer  hoher,  bis  dus  Kind  durch 
Geschrei,  anfangende  Empfindung  zu  er- 
kennen giebt.  Daun  lässt  man  in  der  Häu- 
figkeit und  Intensität  allmülig  nach.  Auch 
Ist  bei  hartnäckigem  Mipor  ein  Veaica- 
toriuiu  im  Nacken  oft  von  ausserordcutli- 
II. 


eher  Wirkung,  desgleichen  der  Mitgebrauch 
diuretlscher  Mittel,  Digitalis,  Uxymel 
squillit.,  Decoct.  rarf.  levisticl,  Spi- 
rit. nitri  dulc.  Ist  die  Krankheit  einmal 
da  gewesen , so  bleibt , besonders  bei  scro- 
phuiösen  Subjecten,  leicht  die  Anlage  zu 
Recidiven,  lind  hier  ist  das  beste  .Schutzmit- 
tel eine  Fontanelle  am  Arni,  täglich  früh 
und  Abends  kaltes  Waschen  und  Be- 
giessen  des  Kopfs,  und  alle  14  Tag» 
ein  Purgans  von  Itad.  jnlapao  mit  Calo- 
mel, wovon  mich  die  Erfahrung  mehnnaJa 
überzeugt  hat.  Bei  der  chronischen 
H Irn  wuss  e rsuch  t dient  die  nämliche  Be- 
handlung, nur  weniger  znsammengedrängt, 
länger  fortgesetzt.  Auch  können  hier  Ko  - 
mentntionen  des  Kopf*  mit  Acetum 
sqtiillit. , Innnctiones  mercuriales 
im  Nacken,  stark  eiternd  unterhaltene 
künstliche  Geschwüre  im  Nacken  von 
Nntzcn  sein;  vor  Allem  aber  gehörige  Be- 
handlung der  Causa  remota,  z.  B.  Serophu- 
losis  oder  Psora.  — Bei  dem  Hydroce- 
phnlus  externus  ist  die  Kur  selten  und 
nur  In  den  ersten  Lebensjahren  möglich. 
Sie  besteht  in  der  kräftigen  Anwendung  von 
Mercurialinitteln,  drastischen  Pur- 
girmilteln,  diuretischen  Mittele, 
künstlichen  Geschw'üren,  täglichen 
kalten  Ueglessungen  des  Kopfs,  Ko- 
mentationen  des  Kopf*  mit  Acetum 
squillit.,  auch  allmäliger  massiger  Com- 
pression  durch  Heftpflaster.  Selbst 
vorsichtige  von  Zell  zu  Zeit  wiederholte 
Punctur  mit  Nadeln  mit  gleich  darauf  an- 
ge  wendet  er  Com  press)  ob  hat  zuweilen 
Nutzen  gescbalft.  (0«/r/md,  Enchiridion 
inedle.  Berlin,  1838.  S.  732.) 

JADELOT  rälh  zur  Anwendung  ahlei- 
teuder  Mittel,  der  B lut  ege  I um  den  Hals, 
der  Blase  npflaster  im  Nacken  oder  auf 
dem  Kücken,  reizender  Kussbäder, 
Getränke  mil  N itr  u m oder  Säuren,  urin- 
treihender  Mittel,  und  zum  Gebrauch 
abführender  Mittel,  namentlich  aus  Ca- 
lo me  I,  wo  dann  die  Säuren  Wegfällen 
müssen.  (Journ.  de  med. , de  Chirurg,  et 
de  pharm.  1808.  Bd.  XI.  April.) 

JA  HN  leistete  dio  Jod  ine  mehr,  als 
andere  Mittel  heim  Hydrocephalits  internus 
nach  dem  entzündlichen  Zeitraum.  Er  gab 
das  Mittel  iu  folgender  Form; 

IV  Jodiuae  gr.  ,'4 , Calomel,  Hb.  digital, 
purp,  üü  gr.  ß — Ij,  Micchari  3j,  M.  f. 
pulv.  Deut.  tal.  dos.  No.  xvj.  8.  Alle  3 
Stunden  1 Pulver. 

(Medizin.  Convcrsationsblatt.  1832.  No.  25.) 

JÖRG,  J.  Cbr.  6.  Wir  beginnen  iu- 
sserlich  die  Radikalkur,  die  nur  iu  den  bei- 
den ersten  Stadien  des  Innern  chronischen 
Wasserkopfes  ruthsam  ist,  mit  dem  Abschee- 
ren  oder  besser,  mit  dem  Abrasiven  sämint- 
licher  Kopfhaare,  damit  wir  nicht  gehindert 
sind,  auf  dem  behaarten  Tbeile  des  Kopfes 
kleinerer  Kinder  täglich  I Mal  .Ij,  sind  die 
Kinder  aber  über  das  erste  Lebensjahr  hio- 
30 
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»ub,  giti  — ij  vub  einer  Mischling  .nus  ö'j 
U n g I.  j tt  n i p e r i und  öiij  U n g t.  n e a p o i i- 
i a u.  eiu7.nreiben.  Nach  dieser  Procedur 
wird  der  Kopf  mit  einer  Flanell-  oder  Titrli- 
■nütze,  die  genau  passen  muss,  bedeckt 
und  es  bleibt  selbige  so  lange  Tag  und 
Nacht  die  gewöhnliche  Kopfhekleidung  des 
Kranken,  bis  dieser  vollkommen  genesen 
und  das  abgeschorene  Haar  wieder  /. u ei- 
niger Länge  vorgewachsen  ist-  Neben  dem 
Gebrauche  dieser  äussern  Mittel  verordnet 
inan  dem  Kinde  Morgens  und  Abends  1 Gran 
Calomel,  oder,  wenn  diese  Dosen  nicht  hin- 
reichen,  | Grau.  Verwandeln  sieh  die  trä- 
gen Ausleerungen  des  Maatdarma  in  dtirch- 
l'allartige  Stühle,  so  vermindert  man  nicht 
allein  die  Gaben  dieses  Mittels,  sondern 
lässt  dieselben  täglich  auch  nur  1 Mal  neh- 
men. Sollten  aber  die  genannten  Quanti- 
täten Leibesöffnung  nicht  hervorbringen,  so 
vermischen  wir  das  vermisste  Quecksilber 
mit  3,5,  6 — 7 Gran  Hhabarber  oder 
Jalappe  pro  dosi,  enthalten  uns  aber  der 
Steigerung  der  Gaben  des  Calomels,  weil 
wir  uns  auf  einige  Monate  lange  Continua- 
lion dieses  Mittels  cinrichten  müssen.  Tritt 
innerhalb  3U  — 40  Tagen,  oder  noch  frü- 
her, wirkliche  Besserung  ein,  so  werden 
die  Einreibungen  des  Kopfes  nur  einen  Tag 
um  den  andern  erst  wiederholt  und  auch 
die  Gaben  des  Quecksilberpräparals  vermin- 
dert oder  seltener  gereicht.  Schreitet  die 
Besserung  immer  mehr  vorwärts,  lernt  das 
kranke  Kind  den  Kopf  tragen  und  fester 
gehen  und  dabei  mit  dem  Oberkörper  das 
Gleichgewicht  halten,  so  beschrankt  mau 
die  Einreibungen  und  den  Gebrauch  des 
Calomels  abermals;  erstere  lasst  man  nur 
immer  den  3ten,  den  4 ten  oder  5 ten  Tag 
vornehmen,  und  das  innere  Mittel  giebt  man 
nur  den  «weiten,  3 ten  oder  den  4 len  Tag 
1 Mal  und  jedes  Mal  nur  zu  J Gran  oder 
in  noch  kleinerer  Menge.  Wenn  aber  auch 
die  Arzneien  nach  und  nach  immer 
mehr  wegfallen,  darf  die  Mütze  von 
Flanell  doch  nie  auch  nur  auf  kurze  Zeit 
weggelegt  werden,  iudem  jede  Hemmung 
der  reichlicheren  Ausdünstung  am  Kopfe 
schnell  einen  Stillstand  In  der  Besserung 
veranlassen  oder  auch  den  plötzlichen  Ein- 
tritt der  hitzigen  Gehirnhöhlenwassersuchl 
bewirken  kann.  (Jörg,  J ■ Chr.  U.,  Hand- 
buch zum  Erkennen  u.  Heilen  der  Kindcr- 
krkhtn.  Leipzig,  1826.  S.  638.) 

K LOH »8,  C.  L.  Da  der  Hydrocepha- 
lus  nicht  zur  Zahl  derjenigen  Krankheiten 
gehört,  die  beslimmlc  Stadien  durchlaufen 
und  in  dieseu  nicht  unterbrochen  werden 
müssen,  sondern  entschieden  zur  Zahl  de- 
rer, die  gleiches  Schrilles  mit  ihrer  Dauer 
an  Gefahr  wachsen,  so  darf  derselbe  nicht 
bloss,  sondern  muss  überall,  wo,  und  so 
früh,  wie  dies  möglich  ist,  in  seiner  Ge- 
burt erstickt  und  ain  weitern  Vorschreiten 
gehindert  werden.  Trifft  daher  der  Arzt 
die  Krankheit  noch  in  ihrem  ersten  Entste- 
hen, utter  doch  vor  Ende  ihres  ersten  Zeit- 


raumes an,  so  muss  er,  unter  Berücksich- 
tigung der  veranlassenden  Ursachen  und  der 
Individualität  des  Kranken  und  unter  Befol- 
gung der  die  Kur  unterstützenden  allgemei- 
nen Vorschriften , ungesäumt  auf  eiue  dem 
coucreten  Falle  entsprechende  Weise  die 
passlichsten  Innern  und  äussern  Mittel  gleich- 
zeitig, oder  in  zweckmässiger  Aufeinander- 
folge zur  Anwendung  bringen.  Unter  die- 
sen behaupten  Bl utenlleer nngen  den 
ersten  Platz  und  müssen  allen  andern  vor- 
hergehen. Belten  sind  allgemeine  Blulcnt- 
leerungen  durch  Aderlässe  erforderlich,  und 
diese  auch  nur  bei  älteren,  mindestens  6 — S 
Jahr  alten  Kindern  anwendbar;  meist  rei- 
chen örtliche  mittelst  Blutegel  vollkom- 
men bin.  Man  setzt  nach  Massgabe  des 
Alters  2,  4,  8 — 12  Blutegel,  am  besten 
an  die  Stirn  und  an  die  Schläfe,  oder  hiuter 
die  Ohren,  uud  unterhält  die  Blutung  \ — J 
Stunde,  selleu  länger,  hütet  sich  indessen, 
zumal  bei  noch  sehr  jungen,  oder  schwäch- 
lichen Kindern,  vor  zu  starken  Entleerun- 
gen. War  bei  älteren  Kindern  ein  Ader- 
lass erforderlich , bleibt  aber  nach  diesem 
noch  ein  beträchtlicher  Blutandrang  zum 
Kopfe  und  viel  Hitze  in  ihm  zurück,  so 
lässt  mau  dieser  allgemeinen  Blutcntziehung 
mit  Nutzen  auch  noch  eine  örtliche  durch 
Blutegel  am  Kopfe  nachfolgen.  Gleich- 
zeitig mit  den  Hlutenlleeruogco,  oder,  wo 
diese  uicht  statt  linden  durften , auch  ohne 
diese,  sind  vom  Kopfe  nbleitende,  die  Thä- 
tigkeit  des  Darmkanals  verstärkende  und 
abführende  Mittel  die  hauptsächlichsten.  Uu- 
| ter  ihnen  steht  das  Calomel  obenan.  Man 
| reicht  es  jungem  Kindern  von  1 — 6 Mo- 
naten zu  J — l Gran,  1 — 2jährigen  zu 
J,  i — J Gran,  älteren  zu  i — 1 Gran 
alle  2 — 3 stunden,  seltener  stündlich,  so 
dass  täglich  4 — t>  grüne,  schleimig  breiar- 
tige, aber  nicht  wässrige  Stühle  erfolgen. 
Man  verbindet  das  Calomel  je  nach  seiner 
Wirkung  und  nach  dein  beabsichtigten 
Zweck  mit  andern  Mittrln  und  verändert 
den  Umständen  gemäss  die  Art  und  Weise 
es  zu  reichen.  Der  Gebrauch  des  Caiomeis 
muss  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  die 
Zufälle  der  Krankheit  sich  deutlich  und  ent- 
schieden vermindern,  oder  gänzlich  ver- 
schwinden. Im  letzteren  Falle  ist  es  ge- 
rathen,  nie  plötzlich  das  Mittel  auszusetzen, 
sondern  noch  eine  Zeit  lang  dasselbe  in 
geringeren  und  immer  seltneren  Gaben  zu 
reichen.  Lassen  die  Symptome  bloss  bedeu- 
tend nach,  so  gieht  man  in  dem  Ver- 
hälluiss  als  dies  der  Fall  ist,  das  Calo- 
mel weniger  oft  und  in  kleineren  Dosen, 
und  verbindet  es,  um  mehr  auf  die  Nieren 
zu  wirken , sehr  zweckmässig  mit  | — { 
Gran  Digitalis.  Indess  kaun  und  darf 
man  sich  uicht  alteiu  auf  die  Ulutenlleerun- 
gen  uud  das  Calomel  verlassen,  zumal 
wenn  die  Zufälle  besonders  heftig  sind, 
oder  wenn  sie,  auch  ohne  dies  zu  sein, 
wenig,  oder  gar  nicht  sich  verringern,  oder 
selbst  eine  Zunahme  gewinnen,  lu  beiden 
Fällen,  dort  gleich  von  Anfang  an,  hier. 
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sobald  Verschlimmerung,  oder  nur  achein- 
bare  Besserung  sieb  zeigt,  wird  cs  dringend 
nnthwendig,  andere,  hauptsächlich  äussere 
Mittel  mit  den  genannten  zu  verbinden. 
Diese  bestehen  in  kalten  Umschlagen, 
k I v s t i r e n , Quecksilbereiureibun- 
gen, Hautreizen  uud  in  ganzen,  hal- 
ben und  Kussbädern.  Im  zweiten  Sta- 
dium sind  die  hauptsächlichsten  Heilmittel: 
örtliche,  selten  allgemeine  Blulentlee- 
r u u g e n , C a 1 o tu  e I , kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf,  K ly  st  i re,  Veslcnture 
und  warme  Klanellumschläge  um  die  Küsse; 
Heuiger  krallig  sind:  Quecksilberein- 
reibungen,  Kuss-  und  allgemeine 
Bäder  lind  innere  A n I i p h Io  g i st  i ca.  Im 
dritten  Zeiträume  sind  kalte  Hcgiessun- 
gen  das  einzige  Hettungsmittel.  (Klohss, 
V.  /,. , Die  Gehirn  Wassersucht  der  Kinder. 
Berlin,  1837.  8.  ülu  u.  f.) 

KOPP.  Bei  einem  Kinde,  das  von  Ge- 
hirn Wassersucht  befallen  wurde,  gab  Ich 
gleich  im  Anfänge  des  Uehels  reichlich  lind 
auhalfeud  Aq.  oxymuriat.  Dies  Mittel 
schien  viel  zu  leisten,  aber  die  Ergiessung 
in  die  GehirnliShlen  erfolgte  doch,  uud  der 
Kranke  starb.  Auch  das  gesättigte  koh- 
len sau  re  Kali  versuchte  ich.  Ks  wirkt 
gut  auf  den  Magen,  schmeckt  nicht  unan- 
genehm , und  treibt  den  ' Harn.  Ich  liess 
es  Kiuder  von  ö — tt  Jahren  bis  ZU  3'j 
in  84  Stunden  nehmen,  ludesxeu  hielt  es 
ebeufulls  die  Wasseratisschwilzung  nicht 
ab,  uud  die  Krankheit  uuliiii  ihreu  gewöhn- 
lichen schlimmen  Ausgang.  Doch  glaube 
ich  bemerkt  zu  haben,  dass  In  den  Kälten, 
wo  das  gesättigte  kohleosaitre  Kali  ange- 
wendet wurde,  weniger  Krämpfe  entstan- 
den. Es  fragt  sich,  oh  nicht  bei  dieser 
Krunkheit,  neben  eröffnenden  Klystiren, 
durchdringenden  Hautreizen  uud  Ableitun- 
gen, der  Sublimat  in  kleinen,  jedoch  oft 
wiederholten,  Gaben  von  Mutzen  sei;  so 
wie,  oh  nicht  auch  China,  Chinin,  Ar- 
ni ca  etc.  iu  vielen  Kälten  derselben  heilsam 
eich  zeigten.  (Ko/i/i,  Dcnkwrdgktn.  io 
der  ärztlichen  Praxis.  Krklt.  a.  M.,  1830. 
Bd.  I.  8.  IN.  183t».  lld.  III.  S.  877.) 

KREBS,  C.  I)  Der  H y d ro  c e p ha  I u s 
acutus  torpidus.  Die  Kur  erfordert 
passende  .Nahrung  und  stärkende  Mittel 
mit  gelinden  Diurcticis  versetzt.  Sätlg- 
liuge  sind  zu  schwach  zum  .Saugen,  sie 
müssen  daher  wenigstens  so  lange  gefüt- 
tert werden,  bis  so-  kralliger  werden.  Als 
Me  h/.in  kann  man  eine  dünne  Salepe  in ul- 
sioo  mit  Aq.  flor.  au  ran  t.  et  Aq.  pe- 
troselinl  verordnen.  Grösseren  bekommt 
ein  Infus,  cort.  aurant.  mit  Kxlr.  Chi- 
nas frig.  parat.,  Kxlr.  rhei  und  Aq. 
jumpen  vortrefflich.  Der  Schlafsucht  we- 
gen lege  man  einen  > i u ap  ism  us  in  den  Mak- 
ken.  Wie  sich  von  selbst  versteht,  muss 
hier  die  Nahrung  verändert  werden,  wenn 
sie  zur  Entstehung  der  Krankheit  beitrug. 
Kinder,  die  durch  Blutegel  und  Mcrcur  her- 
uutergebraebt  wurden , müssen  vorsichtig 


und  anhaltend  gestärkt  werden.  Mur  weuu 
sie  ihre  Karbe  wieder  bekommen,  was  ge- 
wöhnlich erst  nach  dem  Gebrauche  von 
Eisen  der  Kall  ist,  sind. sie  vor  schnell  ein- 
Irclcnden  und  oft  tödllich  endenden  Krank- 
heiten einigermassen  sicher.  Tritt  die  Krank- 
heit bei  Zehrungen  ein,  oder  zeigt  sich  all- 
gemeine Abmagerung  mit  Zeichen  der  Ex- 
siidalion  im  Hirn,  so  endigt  sie  tödllich. 
8)  Hydrocephalus  acutus  erethico- 
serosus  (Stadium  hydrocepbalicum).  Zei- 
gen sich  einzelne  Symptome  der  Gehirnaf- 
fection  bei  irgend  einem  Leiden,  das  bald 
weicht  oder  zu  heben  ist,  z.  B.  beim  Ca- 
tarrh,  bei  Würmern  etc.,  so  behandle  ich 
diese  Krankheiten  nach  ihren  Indicatiouen, 
lege  jedoch  ein  Vealcans  io  den  Macken, 
das,  so  lange  die  Hirnsymptome  anhalten, 
durch  Terpcnthinsnlhen  in  Eiterung 
gehalten  wird.  Treten  jedoch  die  Symptome 
häutiger  und  stärker  eio,  zeigen  sich  na- 
mentlich Erbrechen  und  Verstopfung,  beides 
hier  bedenkliche  Erscheinungen,  so  lege  ich 
noch  ein  zweites  Vesicans  auf  deu  "Ma- 
gen und  gehe  geliode,  den  Magen  beruhi- 
gende, nach  Huut  und  Mieren  leitende  Mit- 
tel, als: 

IV-  Liq.  kali  acelic.,  Mellagin.  graminis, 
ltooh  sainbuci  ää  ,vj  — 5lS,  Aq.  petrose- 
lin.  jj  — Iv.  S.  Stündlich  1 — 8 Thee- 
lüffel  voll. 

Sollte  der  Urinabgang  noch  gering  bleiben 
und  die  erelhistisclien  Symptome  bedeutend 
sein,  so  setze  ich  etwas  Digitalis  hinzu, 
und  wenn  der  Magen  es  annimmt,  Oxym 
sq  ti  11  Ine  mit  Liq.  kali  carbo  nie.  ge- 
sättigt. Aeusserlieh  lasse  ich  in  die  Mieren- 
gegend Lin  im.  diuret.  einreihen  und  den 
antagonistischen  Torpor  des  Darnikansls 
durch  reizende  Klystire,  mit  etwas  Ol. 
terehinlh.  versetzt,  bekämpfen.  Sind  nun 
so  Haut  und  Mieren  in  Thiitigkeit  gesetzt, 
vom  Kopfe  die  C'ongestioneo  abgeleitet  und 
der  Magen  beruhigt , so  kann  man  allenfall- 
sige  Gelegenheitsiirsachen  entfernen , oder 
die  climacterisclien  Processe  gehen  vor  sich, 
von  weniger  drohenden  Symptomen  beglei- 
tet. Nie  aber  welchen  letzlere  plötzlich, 
und  die  Krankheit  kann  mehrere  Tage  in 
demselben  Stande  beharren  , ja  anscheinend 
/.»nehmen,  Erbrechen  und  Verstopfung  bleibt 
gleich,  der  Sopor  mit  geringem  Zeichen  des 
Erethismus  nimmt  etwas  ah  , lind  doch  tritt 
unter  beharrlichem  E'ortgehraitche  jener  und 
ähnlicher  Mittel  Besserung  ein.  Sollte  aber 
auch  die  Krankheit  unaiilhnliaam  fortsebrei- 
teo,  was  mir  in  8 Jahren  nicht  vorgekom- 
men  ist,  weon  ich  im  Congeslivstadio  geru- 
fen wurde,  so  werde  Ich  doch  hier  nie  we- 
der Bluteulziehuogen,  Mercurialpiirganzeo, 
kalte  Umschläge,  noch  innere  Heizmittel 
anwenden,  weil  jeder  Hydrocephalus  dieser 
Art,  den  ich  damit  behandeln  sah,  tödllich 
endigte  und  tödllich  endigen  muss.  Ist 
Hülfe  möglich,  so  kann  sie  nur  geleistet 
werden  durch  Ableitung  nach  Haut  uud 
Mieren,  weil  dieses  die  natürlichen  und  ein- 
zig passenden  Wege  sind , durch  welche 
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seröse  Congcstionen  zerlheilt  und  die  Flüs- 
sigkeiten abgeführt  werden  können.  (.Krebs, 
C.,  l eb.  die  Mat.  u.  Dehndlg.  des  sogenann- 
ten liit/.igen  Wasserkopfs  etc.  Osnabrück, 
1835.  8.  8 u.  f.) 

KHU  K EN  B KHG  , P.  Bei  der  Behand- 
lung des  aculen  Innern  Wasserkopfs  be- 
mühten wir  uns,  die  Krankheit,  so  viel  wir 
nur  konnten,  so  früh  als  möglich,  gleich  in 
ihrer  ersten  Periode  zu  ersticken.  Zeigten 
sich  unter  den  Verhältnissen,  von  denen 
man  welss,  dass  sie  die  Krnukheit  begün- 
stigen, Symptome  einer  herannahenden 
aculen  Hirnwassersucht,  so  warteten  wir  die 
fernere  Entwickelung  derselben  nicht  ah, 
sondern  wir  suchten  diese  vielmehr  durch 
ein  zweckmässiges  und  energisches  Ver- 
fahren zu  verhüten.  So  verfuhren  wir 
seihst  in  solchen  Kälten , wo  die  Diagnose 
noch  manchen  Zweifeln  Kaum  geben  musste. 
Noch  kräftiger  mussten  wir  eingreifcn,  wo 
die  erste  Periode  der  Krankheit  schon  mehr 
oder  weniger  ausgebildet  war.  Es  galt  die 
überspannte  Gefässthäligkeit  im  Gehirn  und 
io  seinen  Membranen  zu  dämpfen,  das  Blut 
vom  Kopfe  ab/.ulcitcn  und  alle  Schädlich- 
keiten zu  entfernen,  welche  die  Krankheit 
begünstigen.  Bel  früher  gesunden,  starken 
und  vollblütigen  Subjecten  war  es  durchaus 
nolhwendig,  sogleich  eine  entscheidende 
Htutentziehung  zu  verunstalten.  Bei  er- 
wachsenen Subjecten  und  bei  Kindern  von 
ti  — 13  Jahren  liessen  wir  nach  Massgabe 
des  Alters,  der  Leibesbeschaflcnheil  und 
mit  Hückslchi  auf  die  Schädlichkeiten,  wel- 
che die  Krankheit  erzeugten,  und  auf  die 
Heftigkeit  der  vorhandenen  Symptome,  ver- 
hältniaamäsaig  stark  am  Arm  zur  Ader.  Bei 
Kindern  unter  6 Jahren  setzten  wir  nach 
Massgabe  ihres  Alters  t,  4,  6,  10  — 14 
Blutegel  an  die  Stirn  und  an  die  Schlä- 
fen, und  liessen  sie  eine  Viertelstunde  naclt- 
bluten.  Auch  bei  älteren  Subjecten  wand- 
ten wir  Blutegel  an,  wenn  nach  hinläng- 
lichem Aderlass  der  Andrang  des  Blutes  zum 
Kopfe  hartnäckig  zurückblieb.  Diese  ßlut- 
eotzichung  setzten  wir  so  lange  fort,  bis 
die  Symptome  merklich  wichen,  die  Kopf- 
schmerzen nachliessen,  der  Puls  regelmässig 
wurde.  Mur  dann,  wenn  der  Puls  und 
die  übrigen  Symptome  entschieden  nttf  den 
Eintritt  von  wirklicher  Schwäche  hinwie- 
sen, liessen  wir  uns  von  der  Fortsetzung 
dieser  Blutentziehuagen  zurückschrecken. 
Frühzeitig  und  bei  früher  gesunden  Kin- 
dern ungewandt,  sahen  wir  nur  Gutes  von 
diesen  verhiiltnissmässig  starken  Blutent- 
ziehtiogen.  Später,  am  Ende  der  ersten 
Periode,  oder  wohl  gar  erst  dann  versucht, 
wenn  bereits  Ausschwitzungen  erfolgt  wn- 
ren,  nützten  die  Blulentziehlingen  nichts 
mehr,  ja  nie  schienen  selbst  merklich  zu 
schaden , und  eine  sehr  jähe  und  rasche 
Ausschwitzung  zwischen  die  Häute  und  in 
die  Höhlen  des  Gehirns  zu  begünstigen. 
Gleich  nach  den  Blutentziehiingeo , und  da, 
wo  diese  nicht  augezcigt  waren,  auch  ulute 


diese,  gaben  wir  abführende  Mittel, 
um  auch  auf  diese  Weise  antiphlogistisch 
zu  wirken,  den  Darmkanal  iu  verstärkte 
Thätigkeit  zu  setzen , und  dadurch  vom 
Kopfe  abzuleiten.  Wir  wandten  in  der 
Hegel  Caiomel,  stündlich  zu  J — 1 Gran, 
nur  selten  stündlich  zu  i Gran,  an.  Bei 
sehr  trägem  {Stuhlgänge  lind  da,  wo  es  dar- 
auf ankam,  recht  rasch  zu  wirken , setzten 
wir  dein  Caiomel  Jalappe  zu,  so  dass 
täglich  4 — 6 grüne  , schleimig  - breiartige 
Stuhlgänge  erfolgten.  Da,  wo  sich  Convttl- 
sionen  zeigten , oder  das  Caiomel  und  die 
Jalappe  das  Erbrechen  vermehrten,  schien 
es  nützlich  zu  sein,  diesen  Mitteln  kleine 
Gaben  Magister,  bisinulh.  und  etwas 
Magnes.  carbonica  zuzusetzen.  Machten 
die  abführenden  Mittel  nicht  rusch  genug 
Stuhlgang,  so  benutzten  wir  da,  wo  viel 
Hitze  zugegen  war,  kalte  Essigklyslire, 
in  den  gewöhnlichen  Källeu  K ly  st  Ire  von 
Kamlilenthee  mit  Oel  und  etwas  Koch- 
salz, um  den  Leib  rasch  zu  ölTnen.  Diese 
Alilührungen  setzten  wir  ununterbrochen  so 
lauge  fort , bis  die  Stuhlgänge  regelmässig 
erfolgten,  und  die  Symptome  der  Krankheit 
merklich  und  entschieden  wichen.  War 
dies  der  Kall,  so  gaben  wir  bloss  Calo- 
mel  in  geringeren  und  selteneren  Gaben, 
in  Verbindung  mit  Digitalis,  bei  Kiudcrn 
zu  j — i Gran  auf  die  Gabe  von  dem 
Pulver  der  getrockneten  Blätter.  Auf  diese 
Weise  hofften  wir,  die  Folgen  der  im  Ge- 
hirn statt  gefundenen  Entzündung  noch 
vollens  zu  heben,  und  tbeils  auf  den  Darm- 
kanal , thcils  auf  die  Nieren  eine  zweckmä- 
ssige Ableitung  zu  machen.  Mo  naliuicu 
manche  Kinder  bis  zu  ihrer  Genesung  nach 
und  nach  50,  60  — 80  Gran  Caiomel. 
Mur  bei  einigen  entstand  dabei  zuletzt  eine 
massige  Motivation,  bei  einem  3jährigen 
Mädchen  aber  wurdo  der  Mpeichellluss  so 
stark,  dass  ein  kleines  Mtiick  des  Uberkie- 
fers dabei  necrotisch  und  nachher  abgesto- 
ssen  wurde.  Doch  geschult  dies  uhne  be- 
deutenden Machtbeil,  und  das  Kind  wurde 
vollkommen  bergestellt.  In  der  zweiten 
Periode  der  Krankheit  haben  wir  abführende 
Mittel,  und  namentlich  Caiomel,  besonders 
weuu  der  Stuhlgang  zu  träge  erfolgte,  zwar 
häufig,  aber  nie  mit  wesentlichem  Mutzen 
angewandt.  — Die  herrlichsten  Dienste  lei- 
steten uns  kalte  Umschläge  und  kalte 
llegiessu  n gen  des  Kopfes,  nm  die  über- 
spannte Gefüastbätigkeit  iu  demselben  her- 
abzustimmen  und  die  Kranken  besinnlicher 
zu  machen.  Iu  den  gewöhnlichen  Fällen 
liessen  wir  gleich  naeli  deu  Blntcntziehun- 
gen  vierfach  zusammengdegte  Tücher,  die 
in  möglichst  kaltes  Wasser  getaucht  und 
nachher  scharf  nusgerungen  waren,  über 
Mlirn,  Mchlalen  und  {Scheitel  legen,  uud  sie 
so  oft  erneuern,  nls  sie  von  ihrer  Kälte  verlo- 
ren. Da,  wo  die  Krankheit  rasch  uud  un- 
gestüm mit  starkem  Fieber  nnd  grosser 
Hitze  eiutrat,  und  sich  schnell  Bewusstlo- 
sigkeit und  Convulsionen  hinzugeselllen, 
sebieuen  kalte  Begicssuugcu  des  Kopfs 
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uocb  entscheidender  zu  wirken.  Die  Kin- 
der kamen  dabei  mit  heftigem  Geschrei  r.u 
•ich,  und  blieben  stundenlang  besinnlich.  Ko 
lange  dies  der  Kall  war , Messen  wir  bloss 
die  gewöhnlichen  kalten  Umschläge  forlsel- 
reo.  Kehrten  aber  die  Unbesinnlichkeit  und 
die  Zuckungen  zurück,  so  mussten  die  Be- 
giessungen  mit  kaltem  Wuxscr  sofort  er- 
neuert werden.  In  der  /.weiten  Periode 
der  Krankheit  kehrte  die  llesinnlichkeit  heim 
Gebrauch  der  kalten  Begiessitngen  zwar  aut 
Augenblicke  zurück,  aber  dieser  Schein  von 
Besserung  verschwand  bald  wieder,  und 
r. ulet/.t  reagirten  die  Kranken  gegen  dies 
heftig  cinwirkende  Mittel,  wie  gegen  je- 
des andere,  wenig  oder  gar  nicht  mehr.  Si- 
napismen  und  Veaicatore,  an  die  Wa- 
den, auf  den  Bauch,  oder  an  die  Oberarme 
gelegt,  haben  wir  narb  hinlänglichen  Blut- 
nauuehungen  nicht  selten  hetuilat,  ihclls  um 
vom  Kopfe  abanleiten , theiis  um  die  Haut 
io  verstärkte  Tbätigkcit  zu  setzen.  — Als 
Nebenmitiel  benutzen  wir  dttnne  Abkochun- 
gen von  Althiia,  V er  bas  cum,  mit  llad, 
iiquirit.  versetzt,  Aufgüsse  von  Flieder, 
Kamillen  etc.  Sir  sebicuen  die  zu  starke 
■mrirkaao  den  Colonel  auf  den  Darmka- 
nal  ZII  bindern  und  die  Tbätigkcit  der  Hallt 
und  «irr  Nieren  gelinde  zu  befördern.  Neben 
dieser  Kurmethode  schütztet!  wir  die  Kran- 
ken vor  zu  starkem  Lichte,  hielten  sie  mehr 
kühl  als  warnt,  Messen  sie  mit  dem  Kopfe 
etwas  hoch  liegen,  und  suchten  jede  Kr- 
sebutteruug  desselben  uud  jeden  Anlass  zu 
Unwilleu , Aerger  oder  Eigensinn  so  viel 
als  möglich  zu  vermeiden,  Dabei  empfahlen 
»m  kühlende  Getränke  für  solche,  die  Uss-  | 
lu»t  batten,  deu  massigen  Genuss  düuner 
Suppen,  ganz  leichter  Gemüse  u.  s.  w.  Bei 
di.  ser  Behandlung  gelang  es  uns  nicht  scl- 
teu.  die  Kraukhrit  zu  besiegen.  Einige  Hc- 
convalescenten  befanden  sii  h aber  in  einer 
bedeutenden  Schwäche,  die  zum  Theil  Folge 
der  bei  ihtten  früher  nothwendig  gewesenen 
Kurmethode  war.  Unter  diesen  Umständen 
empfahl  sich  der  vorsichtige  Gebrauch  von 
reiz,  -nden  stärkenden  Mitteln  zur  Nachkur. 
In  der  Hegel  benutzen  wir  die  Aufgüsse 
der  Valeriana,  Kerpcniuria,  Aruica, 
die  Abkochungen  der  Unittmbo,  China, 
in  \ rbindiing  mit  Naphlheu,  Li  q.  corn. 

suee.  und  ahnliehen  Uneinigen  Heiz- 
mith  In.  War  die  Krankheit  her.it'  bis  zu 
ihrer  /.weilen  Periode  vorgerückt,  in  der 
sich  Ausschwitzungen  ereignen  , so  gelang 
es  uns  uieiit  mehr,  sie  zu  brsiegrn.  Nur 
ln  solchen  Fällen,  wo  die  Symptome  der 
Fm/iiudung  io  den  Hirnhäiileu  mich  stark, 
die  der  erfolgten  Ausschw iiziing  aber  noch 
mehl  entschieden  enl wickelt  waren,  holen 
wir  Alias  au t,  um  d.  n Kranken  WO  möglich 
noch  durch  die  vorhin  beschriebene  nnti- 
phlogi'iische  und  nbleitcndc  Kurmelhode  zu 
i.i  iang  dies  nicht,  wurdcu  die  Zel- 
ts«! der  erfolgten  Ausschwitzung  immer 
ileutliclier,  so  beschränkten  wir  uns  bloss 
auf  den  Gebrauch  solcher  Mittel,  vou  denen 
wir  bullten,  dass  ate  die  Fortschritte  der 


Krankheit  eioigermassen  aufhalten  und  die 
Leiden  des  Kranken  so  viel  als  möglich  er- 
leichtern möchten.  In  dieser  Hinsicht  ver- 
suchten wir  die  Ncrvina,  vorsichtige  Ga- 
ben der  Digitalis,  gelinde  diaphore- 
tisch und  diurelisch  wirkende  Aufgüsse 
zum  Getränk,  Vesicalore  an  die  Waden 
gelegt  etc.  Doch  meistens  schienen  diese 
Bemühungen  keine  wesentlichen  Vortheile 
zu  stiften.  — Noch  will  ich  kurz  einer 
Krankheil  gedeuken,  die  wir  nicht  selten  hei 
jungen  Kindern , besonders  während  einer 
heissen  Irocknen  Witterung,  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten.  Dergleichen  Kinder 
w'iirden  eigensinnig,  blass,  erbrachen  oft, 
wurden  diirehliillig.  Die  Symptome  steiger- 
ten sirh  schnell;  die  Kranken  gewannen 
sehr  bald  ein  angegriffenes,  gelblich- blei- 
ches, schmal ziges  Ansehen,  sahen  gerade 
so  aus  wie  weisse  Wachsfiguren , die  an 
der  Luft  gelblich  geworden  sind;  nur  unter 
den  Augen  und  um  die  Nase  bemerkte  man 
bläuliche  Schallen.  Der  lebendige  Turgor 
ging  verloren,  die  Kinder  Messen  sich  allent- 
halben schlapp , kühl , welk  nnfassen  ; sie 
Messen  mit  sich  machen,  was  man  wollte, 
ohne  zu  schreien;  der  Kopf  hing  schlapp 
herab;  sie  verhielten  sieb  ganz  ruhig,  träu- 
merisch, gleichgültig,  schienen  nirgends 
Schmerz  zu  emptinden.  Das  Auge  war  da- 
bei trübe,  stier,  gläsern,  halb  offen;  die 
Pupille  erweitert,  trüge;  der  Pul*  klein, 
weich,  schlug  t%0  Mal  in  der  Minute.  Du- 
bei  erfolgte  häutiges  Erbrechen  einer  schlei- 
mig-grünlichen Masse;  wiihreud  des  Er- 
brechens gewann  das  Gesicht  ein  livides 
bläuliches  Ansehen  etc.  Hierzu  gesellte  sich 
Durchfall,  6,  S IX  Mal  täglich;  die  Ab- 
gänge waren  breiartig,  wässrig,  schleimig, 
gallig.  Der  Urin  erfolgte  normal;  der  Baach 
weder  heiss,  noch  »iifgeiriebeo  oder  schmerz- 
haft , das  Aihmen  nicht  erschwert.  Die 
Kinder  schienen  nicht  unbeslnnlich  zu  nein, 
sie  schlieren  auch  nicht  zu  viel,  waren  in 
der  Nacht  oft  unruhig,  narben  aber  gewiss 
binnen  wenigen  Tagen,  wenn  nicht  bei  Kei- 
len Hülfe  geschafft  wurde,  ganz  ruhig  ohne 
Conviilsionen  oder  andere  heftige  Symptome. 
Wir  nahmen  diese  Fälle  für  eine  starke  ve- 
nösc  Turgesrenz  im  Körper  überhaupt  und 
im  Gehirne  insbesondere.  Die  schleimig- 
galligen  Abgänge  durch  das  Erbrechen  und 
den  Durchfall  hielten  wir  flir  einen  Ver- 
such der  natürlichen  Heilkräfte,  die  zu  gro- 
sse Venositiit  im  Körper  durch  verstärkte 
Absoudcrung  von  Schleim  und  Galle  zu 
verhesseru.  Wir  setzten  sogleich  2 — 4 
Blutegel  an  den  Kopf,  lim  den  drohenden 
Schlagfluss  zu  verhüten  uud  durch  Vermin- 
derung der  Bliilinasse  der  durch  die  lieisso 
Will. rinig  geschwächten  Lebenskraft  der 
Gefässe  zu  Hülfe  zu  kommen.  Dahei  Messen 
wir  sogleich  ein  warmes  Bad  nehmen, 
3 — 4 Mal  täglich  den  ganzen  Körper  init 
Flanell  nhrciben,  der  in  heisse  Sonic  ge- 
taucht war,  Sinapisiucu  an  die  Wade 
legen , um  die  so  sehr  gesunkene  Lebcns- 
thätigkeit  im  llauturganu  zu  heben,  und 
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massige  Gaben  Calomel  mit  kohlensau- 
rer Magnesia  gebrauchen,  um  die  natiir- 
liche  Krise  der  Krankheit  durch  vermehrte 
Absonderung  von  Galle  und  Schleim  im 
llarmkanale  zu  Hrdern.  Dieses  Verfahren 
that  sehr  gute  Dienste;  die  Kinder  wurden 
dabei  warm,  belebter;  die  schmutzige  Wachs- 
farbe wich  der  natürlichen  Kölhc;  der  Pul» 
entwickelte  sich,  wurde  voller,  stärker, 
regelmässiger;  das  Erbrechen  liess  bald 
nach;  es  erfolgte  ruhiger,  natürlicher  Schlaf; 
der  schleimig- gallige  Durchfall  dauerte  noch 
einige  Tage , dann  wurden  die  Abgänge 
ganz,  natürlich  und  der  Kranke  sehr  bald 
wieder  ganz  gesund.  (K rukrnbrry,  Vrler, 

Jahrbücher  der  nmbulator.  Klinik  zu  Halle. 
Halle,  1S34.  Bd.  II.  S.  1*3  — 133.) 

A K N N K C.  Man  muss  zuerst  die 
Gefüsse  des  Gehirns  beim  inneren  Was- 
serköpfe, Sie  in  dieser  Krankheit  alle 
Mal  uiil  Ulul  angefüllt  sind,  durch  Blut- 
egel uo  den  Schloten  oder  am  Hals  auszil- 
leeren  suchen,  ich  habe  von  ihnen  sehr 
auffallend  gute  Wirkung  gesehen,  ob  solche 
gleich  im  Ganzen  nicht  immer  lange  anlmll. 
Die  zweite  Heilanzeige  besieht  darin,  dass 
man  die  Heizung,  die  zu  einer  zu  grossen 
Wirksamkeit  der  Ernährung  der  Gehirn- 
masse, oder  der  Ausdünstung  einer  Feuch- 
tigkeit in  die  Gehiruhöhle  Gelegenheit  giebt, 
not  Werkzeuge  zu  leiten  sucht,  die  vom 
Gehirne  entfernt  sind.  Man  erfüllt  diese 
Absicht  durch  Blasen  p fl  oster  auf  den 
Kopf,  oder  in  den  Mucken,  durch  Purglr- 
mittel,  vorzüglich  aber  durch  Brechmittel. 
Z,u weilen  unterstützen  auch  die  Sternn- 
tatoria  die  übrigen  Mittel  auf  eine  vor- 
thcilhafte  Art.  (Journ.  de  medecine.  IbUü. 
S.  (SW.) 

I.EN'Z  heilte  einen  narh  der  Geburt  ent- 
standenen llydrocephalus  durch  Calomel 
und  Einreibungen  der  Brceh  wein- 
steinsalbe auf  den  Kopf,  und  des  llngt. 
ncopolit.  und  nervlntun  in  den  Nacken. 
Einen  zweiten  Fall  von  chronischem  Was- 
serkopf will  L.  durch  folgendes  Mittel  ge- 
bellt haben: 

IV  Hb.  ononid.  spln.  3lj,  Rad.  gei  urbani  3j. 
Coi).  c.  aq.  font.  q.  s.,  suh  iin.  coct.  ndrie 
Had.  valerian.  min.,  Sem.  petroselin.  oü  öi.j, 
Colatur.  5Ü>  «dde  Tincl.  uromatic.  3ij, 
I.fq.  aundyn.  min.  Hoffm.  glt.  xx,  SjTup. 
corl.  an  raut.  5vj.  M.  S.  Alle  3 Stunden 
1 Kaffeelöffel  voll. 

Auch  wurden  warnte  aromatische  Fo- 
mentationen,  zuletzt  mit  Arnica,  an- 
getvendet,  und  innerlich  Calomel  mit  Di- 
gitalis gegeben.  (Heidelberg,  klinisch. 
Annalen.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  3»».) 

I,  GEBEN  STEIN - GOEBF.  L.  Da,  wo 
eine  Prävalen*  der  Heproduction  statt  fin- 
det , und  der  Wasserkopf  nicht  schon  zu 
lange  gedauert  hat,  wo  die  Lebhaftigkeit 
sirh  deutlich  nusspricht,  wo  keine  hurtnak- 
kigen  Diarrhoen  statt  finden,  bei  welchen 
Suhjccten  Appetit  zu  Speisen  obwaltet,  und 


wo  die  Sensibilitülssphiire  noch  nicht  zu 
mächtig  ergriffen  ist,  ferner  bei  Kindern, 
wo  noch  keine  Lähmung  der  untern  oder 
ohern  Extremitäten  obwaltet,  wo  kein  Icn- 
tcscirendes  Fieber  gegen  Abend  sich  ein- 
.stellt,  bei  diesen  rathen  wir  den  Mercur. 
dulc.  zu  } Gran  täglich  3 — 4 Mal  zu  rei- 
chen ; dabei  wende  mun  zugleich  folgende 
Einreibung  nn: 

IV  Ungt.  digital,  purp.  Jj,  Mercur.  ppt. 
alb.  ?j.  M.  S.  Zwei  Mal  täglich  langsam 
in  den  Kopf  einziireihen. 

Diese  Mercurinloxyde  dürfen  nur  so  lange 
angewendet  werden,  als  sie  assimilirt  und 
vertragen  werden.  Sobald  aber  Diarrhöen 
elnirelen  und  cid  würgendes  Brechen,  so 
findet  dieses  Heilverfahren  nicht  statt.  Bot 
sich  uns  diese  Katastrophe  dar,  so  suchten 
wir  durch  äussere  Einreibungen  von  einer 
Schwefelsuihe  in  das  Hinterhaupt  die 
äussere  lluiitlhiitigkcit  zu  steigern , und 
einen  künstlichen  Ausschlag  zu  erzeugen. 
Diese  Salbe  bestand  aus: 

IV  Dngt.  allhaeae  5j,  Flor,  sulplmr.  3ß  — 
3i((.  M.  S.  Drei  Mal  täglich  in  den  Kopf 
einzureiben; 

auch  wurde  dabei  innerlich  der  Schwefel 
zu  ) — 3 Gran  gereicht,  und  zwar  alle  2 
Stunden  ein  solches  Pulver  gegeben.  Hier- 
bei Hessen  wir  aber  die  Subjecte  warme 
wollene  Mützchen  tragen,  um  das  Exanthem 
zu  begünstigen.  Traten  colllquntlvo  Diar- 
rhöen ein,  die  nicht  eine  Krisis  vermutben 
Hessen,  so  gaben  wir  ein  De  coct.  rad. 
paenulae  mit  Coliunbo  in  folgender  Form : 
II-  Knd.  paeoniae  ,3iß,  coq.  c.  aq.  lont.  jjlij, 
stib  Iin.  eociion.  adde  Kad.  columho  3ß» 
atel  in  digest.  per  I hör.;  colat.  adde  Aq. 
cinnamom.  cj-don.  Jj,  Sjritp.  cort.  ao- 
rant.  3ij.  M.  S.  Alle  1 — 3 Stuudcu  1 
Theelöffcl  voll  zu  reichen. 

Dabei  Hessen  wir  ein  Klystlr  aus  Stär- 
kemehl und  eiaer  halben  Tasse  Pfeffer- 
miinzthee  geben.  Waren  aber  die  Darm- 
ausleerungen nicht  excessiv , so  sahen  wir 
sie  als  einen  kritischen  Evolulionsprozess 
an.  Nahrhafte  Flel-chhrühen  wurden  als 
arzneiliches  Mitlel  gereicht  und  das  Kind 
täglich  beobachtet,  aber  durchaus  nicht» 
von  Seiten  der  Kunst  gethan,  als  dass  wir 
mit  der  Schwefelcinreihung  in  den  Kopf 
fortfahren  Hessen.  Traten  aber  gar  keine 
Diarrhöen  ein,  so  Hessen  wir  den  Mercur. 
dulc.,  zu  1 — i Gran  täglich  3 Mal  ge- 
reicht, mit  dem  glücklichsten  Erfolge  fort- 
nehmen; dabei  mussten  die  Mütter  oder  Am- 
men sich  während  der  Süugiingsperiod« 
vor  allen  sauren,  geräucherten  und  gesal- 
zenen Speisen  sorgsam  hüten.  Dieses  hier 
beschriebene  Heilungsregulativ  beobachteten 
wir  hei  Kindern  von  J — ; Jahre;  allein 
bei  Kindern  von  1 Jahre  bis  nun  Men  und 
mehreren  Lebensjahren  verfuhren  wir  an- 
ders. Ehe  wir  unser  beobachtetes  Heilre- 
gulativ liier  niederlegen,  bemerken  wir, 
dass  man  durchaus  alle  sogenannten  Nar- 
cotica  in  dieser  Krankhcilserschcinuog  nicht 
an  wenden  dürfe.  Wurden  wir  zu  Kindern 
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gerufen,  bei  denen  wir  den  Wasserkopf  in 
»einer  ausgeblldctco  Form  vorfanden , so 
Hessen  wir  augenblicklich  Vesicatore 
von  der  Grösse  eines  sächsischen  halben 
Guldens  auf  mehrere  Mellen  des  Kopfs 
legen,  und  unterhielten  sie  mehrere  Monate 
eiternd  orten;  inuerlich  gaben  wir  Mercu- 
ritts  d ti  I eis  mit  S iisshol/..  Kindern  von 
1 — 2 Jahren  gubeu  wir  • Uran  anfänglich 
3 Mal,  und  mit  jeder  Woche  stiegen  wir 
not  ( Uran,  bis  wir  io  einigen  Monaten  bis 
auf  2 Grau  gestiegen  waren;  dabei  wurde 
nun  einige  Zeit  geblieben,  mul  wenn  Mat- 
tigkeit oder  Appetitlosigkeit  eintralcn,  so 
setxtcn  wir  den  Mercur  einige  Tage  aus, 
und  begannen  dann  wieder  mit  J Gran  un- 
ser Heilverfahren.  Bei  nasskalter  Witte- 
rung im  Morn mer  wurde  der  Mercur  ausge- 
set/.t,  und  es  wurden  statt  des  Mercurs  die 
Sch  w e fei  b lii  t lien  »u  1 — 8 Gran  pro 
dosi  täglich  3 Mal  mit  dem  besten  Erfolge 
gereicht.  Im  Winter  aber  setzten  wir  den 
Mercur  niemals  aus.  Traten  Diarrhöen 
oder  Speichelfluss  ein,  so  wurden  statt  des 
Mercurs  kleioo  Gaben  voo  Zinkbl  timen 
mit  etwas  Zimmtrinde  gereicht.  Eiterten  /.u 
sehr  die  Mellen,  wo  wir  Vesicatore  gelegt 
hatten , oder  wurde  das  Verdaunogssysteni 
der  üubjecte  zu  sehr  ergriffen , und  sprach 
•ich  ein  Leiden  der  Heproduction  aus,  so 
wurden  auf  den  Kopf  oder  in  den  Nucken 
frische  Spanisch  fliegeopflaster  ge- 
legt. Innerlich  aber  gaben  wir  Aufgüsse 
von  Kal  m iis wurz. el  mit  dem  Kiixir 
hals.  Ho f f in.  Sahen  wir  keinen  Krfulg 
nach  An wendnng  dieses  Heilverfahrens,  so 
suchten  wir  eine  kritische  Tendenz  auf  die 
trioexcrction  zu  bewerkstelligen.  Den 
Mercur  gnbeu  wir,  um  die  Wnsserbildung 
zu  hegränzen,  und  um  eine  kritische  Spei- 
chelabsonderung hervorzubringen ; wurde 
aber  durch  den  erkünstelten  Speichelfluss 
die  Wasseransammlung  im  Kopfe  nicht  auf- 
gehoben, so  strebten  wir  durch  eine  kriti- 
sche vermehrte  Urinnussunderung  das  Was- 
ser im  Kopfe  zu  vermindern.  Wenn  die  Was- 
scraobäufung  verschwunden  war,  so  gingen 
wir  dann  zu  einer  Abkochung  der  China, 
zn  der  wir  dann  einige  Tropfen  Hoffm. 
Liquor  ihm  P fef  f er  iiiün  /<  «y  r up  hinzu - 
setzten,  über.  Wollte  uns  aber  das  Hei- 
lmigiregnlativ  anf  solche  Welse  nicht  ge- 
lingen , so  suchten  wir  mia  nuf  die  Uriu- 
werkxeuge  zu  wirken.  Hier  bemerken  wir 
aber , dasa  alle  aogenannien  urintreibenden 
and  auf  die  lymphatische  Sphäre  wirkenden 
Arzneikörper , die  ein  narcotisches  Prinzip 
enthalten,  durchaus  oachtbeillg  im  Wasser- 
kopf wirkten.  Wir  wendeten  daher  mit 
bestem  Erfolge  an: 

IV  Und.  senegae  .\i,  coq.  c.  a<j.  fonL^iv,  sub 
tio.  coct.  adde  Had.  caryopli.vll.it.  ;j,  stet 
ln  digest.  per  I hör.;  colat.  adde  TincL 
mart.  oervin.  Klaproth.  3j,  Syrup.  ciona- 
nioiii.  -,i.  M.  S.  Alle  8 Stunden  1 Tbee- 
. 1 ö (Tel  voll  zu  reichen. 

Bei  Mehreren  wendeten  wir  mit  glücklichem 
Erfolge  den  Kalmus,  die  Valerinna, 


; Serpentarin  und  auch  die  Squilla  in 
I ganz  kleinen  Gaben  an;  äusserlidi  Hessen 
wir  das  Terpentliinöl  und  das  Calo  me  I 
an  den  Kopf  und  in  die  Fnsssohlen  einreiben. 
In  Fällen,  wo  aber  der  Wasserkopf  sclioa 
über  3 — 4 Jahre  gedauert,  und  die  Kopf- 
knoclien  eine  zu  grosse  Voluniinosltät  er- 
langt butten,  waren  wir  nicht  glücklich, 
denn  die  Subjecte  starben  früher  oder  spä- 
ter an  Convulsionen  oder  an  totaler  Ent- 
kräftung. Da,  wo  der  Wasserkopf  als  se- 
cundäre  Uebelseinsform  eintrat,  als  jj. 
nach  äussern  secundärcn  Exanthemen,  die 
wir  den  symptomatischen  Wasserkopf  nen- 
nen, suchten  wir  eia  künstliches  Exanthem 
durch  eine  Einreihung  aus  L'ngl.  po ma- 
il in.  sj,  Flur,  sulpliuris  und  Tartar, 
emetic.  uü  ,vj  und  Cumphor.  3|j  vermischt, 
zu  erzeugen,  Innerlich  gaben  wir  dabei 
den  Kamp  her,  und,  wenn  grosse  Schwä- 
che eiotrat,  in  Verbindung  mit  Moschus, 
um  die  Lebeosthüligkeit  zu  erhöben , und 
um  das  Materielle  der  Exantheme  wieder 
auf  die  Hautperipherie  zu  bringen.  Kindern 
von  8 — h Jahren  gaben  wir  folgende 
Gabe : 

IV  Cainphnr.  gr.  j , Saccliar.  alb.  dg.  M. 
disp.  pulv.  tal.  xij.  S.  Alle  8 Stunden  1 
Pulver  zu  reichen. 

Dabei  verschrieben  wir  ein  lofusunt  von 
Kalmus  und  Llq.  anod.  miner.  Hoffm. 
und  Hessen  alle  8 Stunden  Wechsels  weise 
davon  einnehmen.  Mit  dem  Kampher  stie- 
gen wir  nach  Verhältniss  der  Erscheinun- 
gen und  der  Umstände  bis  auf  3 — 4 Gran 
pro  dbsi.  War  der  Puls  klein,  zusammen- 
gezogen, existirlen  Mattigkeit  und  grosse 
Schwäche,  ging  der  Urin  sparsam  ab,  hatte 
er  ein  dein  Braunbier  ähnliches  Ansehen,  roch 
er  ekelhaft  süss  oder  wie  faule  Eier,  war 
die  Hautperipherie  trocken,  erfolgten  hef- 
tige Zuckungen,  so  gaben  wir: 

IV  Moschi  Orient,  gr.j,  Camphor.  gr.  ij — iij, 
Sacchar.  alb.  M.  disp.  pulv.  tal.  xij. 
S.  Alle  8 Stunden  1 Pulver  zu  nehmen. 
Ferner  verschrieben  wir  folgendes  Decoct: 
IV  Siimmitat.  tivae  nrsi  5iij,  coq.  aq.  ävjij 
ad  resid.  Jiv,  sub  fin.  coct.  adde  itad. 
serpentar.,  Had.  valerlan.  ää  ,Sj ; stet  in 
digest.  per  j hör.,  colat.  adde  Naphtliao 
vitrioii  aj  — 3ß,  Syrup.  ciooamom.  ij. 
M.  S.  Alle  2 Stunden  wechselsweise 
1 — 2 Theelöffel  zu  reichen. 

Mit  der  Einreihung  in  den  Kopf  ward  fort- 
gefahren.  Fand  Sopor  und  Eingenommenheit 
der  Sensibililätaspbäre  statt,  so  Hessen  wir 
»n  die  Waden  Senfpflaster  oder  kleine 
Veslcatore  legen.  Oft  waren  wir  durch 
dieses  Verfahren  so  glücklich,  einen  neuen 
Ausschlag  auf  dem  Kopfe  oder  im 
Nacken  zu  erzeugen.  Bildete  sich  ein  sol- 
ches Exanthem,  saoken  dabei  die  Kräfte 
nicht,  trat  vermehrter  Urioabgang  ein  etc., 
so  waren  dies  Zeichen,  dass  bestimmt  ein 
solches  Subject  vom  Wasserkopf  befreit 
wurde  und  völlig  genas.  Bemerken  müssen 
wir  hierbei,  dass  wir  bei  Eintretudg  des 
durch  die  Kunst  erzeugten  Exanthems  die 
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Einreihung  der  Salbe  aussetzten , oder  sie 
nur  Abends  in  die  Fusssohlea  einreiben  He- 
ssen, wir  mischten  aber  dann  den  Breeh- 
weinstcin  nirht  hin/.il,  und  verschrieben  fol- 
gende Salbe  nur  Kusssohleneinreibung: 

1^  Spirit,  sal.  ammun.  raust.  ", ß , Spirit, 
lercbinth.  5Ü>  Ol.  sassafrns  y|^.  M.  S. 
Damit  die  Kusssoblen  vor  Schlafengehen 
einzureiben. 

Die  Inneren  Medicamente  wnrdcn  aber  mit 
Beharrlichkeit  so  lange  fortgesetzt,  bis 
die  Lebensthäfigkeit  sich  kräftig  im  gan- 
zen Organismus  nusspracli , dann  gingen 
wir  zu  den  bittern  Extracten,  und 
zum  Extract  der  Kürberrötbe  über, 
die  wir  in  aromatischen  rieslillirlen  Wässern 
auflüsen  Hessen;  vorzüglich  wirksam  fan- 
den wir  das  /j  im  int-  und  Pomeran- 
ze n w a s s e r.  Die  Keconvalescenzperiode 
dauerte  bei  dem  symptomatischen  VVnsser- 
kopT  sehr  lange,  und  eine  zweckmässige 
Diät  musste  lange  beobachtet  werden,  wenn 
nicht  Itiiektüllc  die  schöne  llolfnung  der 
Heilung  vereiteln  sollten.  Alle  sogenannten 
betäubenden  Arzneikörper  wirken  auch  im 
symptomatischen  Wasserkopf  schädlich  auf 
die  schon  crgrill'ene  IScnsihilitätssphäre.  Bei 
eintretenden  Krämpfen  und  C'onvulsionen 
rnthcn  wir  daher  zum  Gebrauch  des  Liq. 
rorn.  eerv.  succin.,  derXaphthen,  der 
zusammengesetzten  Moschustlnc- 
tur,  zum  Gebrauch  der  I.  au  gensalze 
und  der  B i b e r gei I tin c t u r.  Das  Verhal- 
ten und  die  Diät  muss  mit  dem  Heiluugs- 
regulativ  genau  verbunden  sein , wenn  die 
Heilung  dieser  gefährlichen  und  hartnäcki- 
gen l ehelseinsform  statt  linden  soll.  Alle 
leicht  assimilirharen  Nahrungsgegenstände 
müssen  dem  Kranken  gereicht  werden.  Ih- 
nen bekommen  Fleischbrühen,  Sago  - und 
Griessiippen  in  Fleischbrühe  gekocht,  mit 
etwas  Muscatnuss  gewürzt , Hühnerfleisch, 
gebratenes  Schöpsen-,  Kalbfleisch  und 
Wild.  Zum  Getränke  wähle  man  eine 
Abkochung  von  grober  Zimmtrindc,  oder 
getrockneter  Pomeranzenschale , mit  et- 
was Wein  vermischt.  Bei  zunehmender 
Schwäche  und  zunehmendem  Ergriffen- 
sein  der  Seusibilitätssphärc  muss  durchaus 
täglich  3 — 4 Mal  theelölTelwcise  Wein 
gereicht  werden,  der  nicht  mit  Wasser  ge- 
mischt sein  darf.  Die  Kinder,  welche  au  der 
Mutterbrust  saugen,  muss  man  allerdings 
saugen  lassen,  weil  hier  die  Entwöhnung 
von  der  Mutterhriist  die  Krankheit  ver- 
schlimmert und  vergrössert.  Das  Verhalten 
der  Kinder  sei  mehr  warm  als  kalt.  Sind 
schöne  heitere  Frühlings-,  Sommer-  oder 
Herbsttage,  so  trage  oder  führe  mnn  die 
Kinder  öfters  in  die  freie  Luft,  jedoch  war- 
nen wir  vor  der  Abend-  und  Morgenluft. 
— Zeigt  sich  hei  der  acuten  Gehirnwasser- 
aurlit  mehr  der  inflammatorische  Charakter 
bei  den  Mubjerten,  und  ist  nicht  zu  Anfänge 
der  Mchmerz  Im  Hioterhaupte,  so  lege  man 
augenblicklich  und  ohne  Verzug  deu  Mtb- 
jecten  hinter  die  Uhren  Blutegel  an.  Die 


Zahl  der  Blutegel  muss  sich  nach  dem  Alter 
des  Patienten  und  nach  dem  Grad  der  Krank- 
heitsalTection  richten.  Kindern  von  1 — 3 
Jahren  legten  wir  8 — 3 Blutegel  an,  aber 
Kubjecfen  von  6 — 8 Jahren  legten  wir 
4 — *>  Stück  an,  jedoch  Hessen  wir  nicht 
viel  naclihluten;  dabei  Vergüssen  wir  nicht, 
in  Vcrbinduug  der  Blutegel  kalte  C tu- 
sch läge  von  Wasser  mit  Salpeter  ge- 
mischt zu  machen,  oder  den  Kopf  öfters 
damit  zu  begiessen.  Innerlich  reichten  wir 
den  Mercur  dulc.  stündlich  zu  ‘ Gran 
mit  Missholz,  Kindern  von  3 — 3 Jahren 
gaben  wir  stündlich  J — 1 Gran  und  stiegen 
bis  zu  3 Gran  pro  dosi.  So  wie  aber  zn 
häutige  Mühle  sich  einstellten,  oder  der 
nervöse  Charakter  sich  mehr  offenbarte, 
Hessen  wir  augenblicklich  statt  der  kalten 
Umschläge  sogleich  8 ch  w e fei  na  p h t ha 
auf  den  Kopf  giessen,  und  zwar  alle  8 
Stunden,  und  innerlich  gaben  wir  nun  den 
Mercur.  dulc.  zu  f Gran,  und  setzten  1 
Gran  Moschus  hiuzu;  dabei  Hessen  wir 
das  Hückgrat  entlang  einen  Daumen  breit 
und  fl  Zoll  lang  ein  Vesicator  legen.  In 
einigen  Fallen  wirkte  das  Napblhabegiessen 
wunderbar  in  Verbindung  dieser  Mercurial- 
und  Moschuspulver.  Wollte  auf  Anwen- 
dung dieser  Arzneien  sich  der  nervöse  Zu- 
stand nicht  geben,  so  legten  wir  um  den 
ganzen  Kopf  herum  ein  8 pa  n i s c h fl  ie  gc  n- 
pflaster  und  Hessen  es  12  — 14  8tuuden 
liegen;  dabei  gaben  wir  innerlich  abwech- 
selnd: 

IV  Aq.  cort.  aurant.  jlj,  Tinct.  mosch! 
comp.  3ß  — j,  8yrup.  cort.  aurant.  §1$. 
M.  8.  Alle  3 Munden  I EsslölTel  voll  zu 
nehmen. 

IV  Mercur.  dulcls  gr.  ß — j,  Sacchar.  alb. 
3ß.  M.  üisp.  tul.  pulv.  xvj.  8.  Alle  2 
Munden  wechselsweisc  I Pulver  zu 
nehmen. 

Ehe  wir  aber  diese  Arzneien  nnwendeten, 
mussten  wir  durch  die  Umstände  positiv 
überzeugt  sein,  dass  das  entzündliche  8ta- 
dium  vorübergegangen , und  dass  das  rein 
nervöse  in  seiner  völligen  Macht  sieb  ge- 
bildet hatte.  Verbanden  sich  mit  dem  ner- 
vösen oder  typhösen  Zustand  häufige  Diar- 
rhöen, so  setzten  wir  den  Mercur  gänzlich 
aus,  und  gaben  Aufgüsse  von  Zim nitrinde 
mit  Columbowurzel,  und  Hessen  eine 
Mercurialsalbe  im  Hinterkopfe 
eioreiben,  aber  aie  gaben  wir  Narco- 
tica  in  der  acuteu  Gehirnwassersucht.  In 
dem  Reconvalescenzzustande  müssen  die 
Abkochungen  von  8encga  mit  Liq.  anod. 
min.  Hoffm.  gereicht  werden;  die  Chi na- 
decocte  finden  bei  einem  gesteigerten 
Verdauungssystem  und  eintrelendem  Appe- 
tit ihre  Anwendung.  Wenn  sich  aber  das 
Wasser  einmal  in  den  Ventrikeln  gebildet 
bat,  so  glauben  wir,  dass  dann  jeder  Hei- 
lungsprozess unnütz  uud  unfruchtbar  ist. 

( Lorbaistrin-ljiebel,  Die  Erkenutniss  u.  Hei- 
lung der  Gehirnentzündung,  des  Innern 
Wasserkopfs  etc.  Leipzig,  I8I3.J 
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MAHSHAI.L-HAL  I,  beschreibt  eine 
rlgenthunilichc,  riurch  Erschöpfung  entste- 
hende liydroccphalusartige  Kraukheit  der 
Kinder,  lind  sagt:  „Ich  hnhe  mil  der  gröss- 
ten Sorgfalt  viele  Fülle  einer  krankhaften, 
hei  Kindern  häutig  verkommenden,  AITectlun 
benharhlet,  die  durch  Erschöpfung  entsteht, 
in  vielen  ihrer  Symptome  aber  dem  Hydro- 
repbalus,  namentlich  den  letzten  Stadien 
denselben,  ähnlich  ist.  So  viel  ich  weint, 
findet  »ich  keine  Beschreibung  dieser  Krank- 
heit in  den  gewöhnlichen  Haudhiichern.  Die 
am  besten  verstandenen  und  atn  richtigsten 
henrtheilten  Kinderkrankheiten  sind  dieje- 
nigen, die  von  Irritation,  namentlich  des 
Magens  und  Itarmknnals,  von  der  Dentition 
und  von  Entzündung  herrühren.  Fat  glebt 
jedoch  noch  eine  andere,  vielleicht  minder 
häutige,  aber  nicht  minder  wirblige  Duelle 
von  Kinderkrankheiten,  und  diese  ist:  die 
Frschüpfung.  Diese  entsteht  in  der  ersten 
Keil  der  Kindheit  hauptsächlich  durch  Diar- 
rhöe, in  der  spätem  durch  Blutverlust  mit 
oder  ohne  übermässige  Muhlcntleerung. 
Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dass  eine  grosse  Anzahl  der  Indt- 
lich  ahlaufenden  Kinderkrankheiten  dem 
unpassenden  Gebrauche  schwächender  Mit- 
tel ».n/.iischreiben  ist.  Die  dem  umsichtigen 
Amte  immer  deutlicher  werdenden  Wir- 
kungen der  Frschüpfung  in  Kinderkrank- 
heiten fordern  r.tt  sorgfältigen  Forschungen 
auf.  Alle  unsere  Werke  über  Kinderkrank- 
heiten schweigen  über  diesen  Gegen- 
stand gänzlich,  ohschon  es,  meiner  Meinung 
nach,  ganz  unmöglich  ist,  ohne  eine  genaue 
Kcnntoiss  desselben  mit  gutem  Erfolge  nin 
Krankenbette  zu  wirken.  Man  muss  alle 
von  Erschöpfung  herkommenden  Krankhei- 
ten genau  beobachten,  sie  von  ähnlichen, 
aber  durch  andere  Ursachen  erzeugten 
unterscheiden,  bis  zu  ihrem  Ursprünge  ver- 
folgen, und  die  Wirkung  der  angewandten 
Mittel  sorgfältig  prüfen.  Auf  diese  Weise 
wird  man  vielleicht  über  einige  hydroce- 
phaliscbe,  cnnvulalvische  lind  crnuparlige 
Krankheiten  eine  neue  und  richtigere  An- 
sicht gewinnen,  und  sich  manche  traurige 
und  schmerzliche  Erfolge  ersparen,  die  ohne 
eine  genaue  Kenntnisa  des  angeregten  Ge- 
genstandes nicht  nttshleihen  können.  Man 
nimmt  hei  der  hydrorephnlusurtigcn  Krank- 
heit zwei  Stadien,  das  irritable  und  das  tor- 
pide nn.  In  dem  erstem  scheint  noch  eine 
schwache  Henciinn  vorhanden  zu  sein;  in 
dem  letztem  aber  liegen  die  Kräfte  gänz- 
lich darnieder.  Diese  beiden  Madien  sind 
In  mancher  Beziehung  den  ersten  beiden 
Madien  des  llydrocephaltis  ähnlich.  In  dem 
ersten  Madium  ist  das  Kind  sehr  reizbar, 
unruhig  und  liehert;  das  Gesicht  Ist  gerö- 
Ihet,  die  Ohrrlläche  des  Körpers  heiss  und 
der  Puls  häutig.  Man  bemerkt  eine  unge- 
wöhnliche Kmpiindlichkcit  der  Geluhlsnerven; 
der  kleine  Kranke  schreckt  auf,  wenn  man 
ihn  berührt,  oder  wenn  er  plötzlich  ein 
Geschrei  hört,  er  seufzt  und  schreit  wäh- 
rend des  Schlafs.  Der  Darmkanal  ist  voll 
II. 


von  Blähungen,  und  die  Stuhlgänge  sind 
reichlich  und  schleimig.  Werden,  w eil  man 
die  Krankheit  nicht  erkennt,  keine  stärken- 
den und  nähreuden  Mittel  verordnet,  so 
stellen  sich  unzweideutige  Symptome  der 
Erschöpfung  ein.  Die  Beschaffenheit  der 
Wangen,  in  Bezug  auf  Farbe  und  Wärme, 
kann  als  der  Puls  bei  jungen  Kindern 
betrachtet , und  der  Grad  der  noch 
übrig  bleibenden  Kräfte  oder  der  Erschöp- 
fung danach  abgemessen  werden.  Bei  der 
in  Kede  stellenden  Krankheit  namentlirh  ist 
kein  anderes  Symptom  so  bezeichnend  und 
so  wichtig.  Aus  der  Beschaffenheit  der 
Wangen  und  aus  der  Anamnese  muss  man 
hier  hauptsächlich  die  Diagnose  uud  die  In- 
dicationen  entnehmen.  Grosse  Beachtung 
verdient  gleichfalls  die  Beschaffenheit  der 
Oberhaut , namentlich  an  den  Händen  und 
Füssen,  W'eil  man  hiervon  auf  den  Zustand 
der  Nerven-  und  Lebenskräfte  schlieesen 
kann.  Demnächst  sind  die  Häufigkeit  des 
Pulses  und  die  Heschalfenheit  des  Alhems 
Zeichen  von  grosser  Wichtigkeit.  W’ährend 
des  irritablen  Stadiums  ist  der  Alhein  rasch, 
während  des  torpiden  langsamer,  unregel- 
mässig, seufzend  und  endlich  röchelnd;  der 
Puls  ist  zuerst  gross  und  w ird  dann  kleiner, 
behält  aber  zuweilen  Immer  noch  seine  an- 
fängliche Frequenz  hei.  Man  muss  sich 
hüten,  Coma  und  Stupor,  die  im  zweiten 
Stadium  einlrelen,  für  natürlichen  Schlaf 
und  für  Zeichen  der  w iederkebrenden  Ge- 
sundheit zu  halten.  Die  Blässe  und  Kälte 
der  Wangen,  die  halhgesehlossenen  Augen- 
lieder lind  der  unregelmässige  Ai liein  sind 
Zufälle,  die  über  den  vorhandenen  Zustand 
Aufschluss  gehen.  Nicht  minder  wichtig  ist 
es , diese  Art  von  Coma  von  der  heim  Hy- 
drocephnltis  verkommenden  sorgfältig  zu 
unterscheiden;  man  muss  zu  diesem  Ende 
auf  den  Verlauf  und  die  Ursachen  der  Af- 
fection  Rücksicht  nehmen.  L’m  die  'hier  in 
Hede  stehende  Krankheit  zu  heileA,  muss 
man  zunächst  die  Diarrhöe  hemmen , lind 
dann  die  Kräfte  des  kleinen  Kranken  zu  heben 
suchen.  Man  verordne  also  zunächst  die 
Tinct.  opii,  II  ha  har  her  lind  Magne- 
sia; die  schwindeuden  Kralle  liehe  man 
durch  das  Mal  volnfil. , durch  Brand - 
wein,  und  besonders  durch  eine  den  Um- 
ständen angemessene  Nahrung.  Bei  dieser, 
wie  bei  so  vielen  andern  Kinderkrankheiten, 
ist  die  Milch  einer  jungen  und  gesunden 
Amme  nicht  selten  das  Haupduiltel ; in  Er- 
mangelung dieser  kann  man  das  Kind  durch 
Eselmilch  zu  ernähren  suchen.  Man  gehe 
alle  3 — 4 Munden  1 — |u  Tropfen  Sal 
vo  Int  i I.  und  in  den  Zu ischcnsloudcn  X — 3 
Mal  3 — ll)  Tropfen  Braudwcin  in  einer 
wässrigen  Abkochung  von  Arrow-root. 
Lassen  die  Diarrhöe  und  die  Zufälle  der 
Erschöpfung  nach,  so  setze  man  diene  Mit- 
tel ans,  und  suche  bei  fortwährender  Be- 
rücksichtigung des  Darniknnals  die  Kralle 
des  Kranken  durch  gute  Aiiuncnmiich  auf- 
recht zu  erhalten.  Der  Brandwcin  erzeugt 
zuweilen  Schmerzen,  in  welchem  Falle  mau 
31 


Digitized  by  Google 


242 


HVDROCEPHALUS. 


das  Sal  volatil.  allein  an  wendet;  eine  Dosis 
Magnesia  leistet  nicht  selten  sehr  Kitte 
Dienste.  Int  irritnhlen  Zustande  sind  warme 
linder.  Im  coinalßsen  kleine  Blnsenpfla- 
sler  «der  Senfteigc  im  .Nacken  indicirt. 
Man  sorge  In  jedem  Kalle  dafür,  dass  die 
Extremitäten  gehörig  warm  sind,  und  be- 
fördere durch  Frlctionen  die  Circulation 
in  denselben;  auch  lasse  man  niemals  den 
kleinen  Kranken  aufrecht  sitzen.  Sehr  wirk- 
sam ist  zuweilen  frische  Luft.  (Manhall- 
llall,  «n  Bloodletting.  London,  I93H.)  — 
ABERCROMBIE.  ( Abercrnmbie , Resear- 
ches on  Diseases  of  the  llrain  and  Spinal 
Chord.  London.  18*8.)  — GOOCH.  (GoocA, 
Account  of  some  Diseases  peculiar  to  Wo- 
inen.  London.  18*9.} 

MATTHEY,  A.  Bei  der  Hjdrome- 
n i n g i t i s ist  das  a n t i p h I o g i s t i s c h e V e r- 
fahren  am  meisten  ange/.elgt.  Allge- 

meine oder  örtliche  Aderlässe  müssen 
gleich  Anfangs  und  reichlicher,  dreister,  als 
bei  den  übrigen  Arten  hydrocephaliseher 
Ent/.iindung  gebraucht  werden.  Blutaus- 

leerungen  sind  das  einzige  wahrhaft  wirk- 
same Mittel,  wenigstens  das  erste,  worauf 
man  rechnen  knuii.  Man  wird  entweder 
zuin  Aderlass  oder  zu  Blutegeln  schrei- 
ten , je  nach  Massgabe  der  Gelegenheilsur- 
saclie,  der  heftigen  Symptome,  des  kräfti- 
gen, häufigen  Pulses,  des  Alters,  Tempera- 
ments und  der  Kraft  des  Kranken.  Schmei- 
cheln wir  uns  indessen  nicht  durch  dieses 
therapeutische , zweckmässig  angewendete 
Mittel  alle  Kranken  zu  retten;  leider  giebt 
es  Källe,  wo  der  Reiz  so  reissend  schnell 
fortschreitet,  dass  die  kräftigsten  Mittel 
ohne  Wirkung  bleiben,  ja  gar  nicht  ge- 
braucht werden  können.  Wenn  der  Reiz 
von  einer  Metastase  auf  das  Gehirn  berrührt, 
so  widersteht  er  jedes  Mal  dein  Aderlässe 
und  allen  andern  angewendeten  Mitteln. 
In  solchen  Fällen  werden  die  allgemeinen 
und  partiellen  ableitenden  Mittel,  die  eine 
grössere  lymphatische  Aussonderung  oder 
Exhnlation  auf  der  Oberfläche  oder  im  Innern 
des  Körpers,  auf  den  Oberllächen  der  Schleim- 
häute erregen,  einen  ausgezeichneten  Nut- 
zen haben.  Auch  in  entzündlichen  Fällen 
können  sie  ihre  Anwendung  linden.  Das 
Blasenpflaster  muss  an  die  Spitze  die- 
ser Heilmittel  gesetzt  werden;  indess  er- 
fordert seine  Anwendung  in  manchen  Fäl- 
len einige  Vorsicht.  Deshalb  ist  cs  rathsam, 
dem  epispastiseben  Pilaster  Opium  und 
Kamp  her  heizumiseben , und  in  einigen 
Fällen  vorzugsweise  die  weniger  reizenden 
Mittel  zu  •gebrauchen  und  die  Uantharidcn 
zu  meiden,  welche  bisweilen  sehr  bald 
auf  die  Nieren  wirken  und  eine  heilsame 
Absonderung  verspäten  oder  unterdrük- 
ken,  die  gerade  liier  zu  fördern  oder  zu 
verstärken  lat.  Die  mehr  oder  weniger 
reizenden  Senfpflaster  müssen  in  diesen 
Fällen  vorgezogen  werden.  Ihre  Anwen- 
dung an  den  Extremitäten  oder  im  Nacken, 
auf  den  Schultern,  kann  sehr  nützlich  sein, 


wenn  der  lleiz  grösstentheils  besänftigt  ist. 
Die  topische  Kälte  auf  den  Kopf  dari 
nicht  zu  allgemein  angewendet  werden, 
sie  kann  in  manchen  Fällen  nach  Anwen- 
dung von  Blutegeln,  wenn  die  Entzün- 
dung Aitsserlich,  die  Hauthitze  übermässig 
und  die  Symptome  innerlicher  Entzündung 
wenig  hervorlreten,  nützlich  sein.  Wo  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  da  sind  erwei- 
chende, laulichte  Bähungen,  laulich- 
ler  als  die  gewöhnlichen  Bäder,  mit  einer 
Mischling  von  laulicht  einfachem  Wasser, 
in  Essig  und  Essigälher  getränkte 
Compressen  vorthcilhafter,  als  die  sehr 
kalten  topischen  Umschläge.  Wenigstens 
werden  sie  in  keinem  Falle  schaden.  Das- 
selbe gilt  vou  dem  lau  lichten  Bade  ries 
ganzen  Körpers.  Man  muss  cs  gleichzei- 
tig mit  den  Blutegeln,  mit  den  kalten  Um- 
schlägen auf  den  Kopf  und  den  übrigen 
Mitteln  gebrauchen;  sie  niinderu  den  allge- 
meinen Krampf  und  den  örtlichen  Heiz 
mächtig.  Unter  den  innerlichen  Mitteln,  die 
am  ersten  die  Fortschritte  der  hydrorepha- 
lischen  Entzündung  hemmen,  scheint  mir 
der  Brech  w ei  n s lei  n den  ersten  Platz 
zu  behaupten.  Man  kann  ihn  allein  auf 
folgende  Art  reichen:  Man  löst  I Gran  in 
*4  Tbeelüfleln  reinen  Wassers  auf,  giebt 
davou  dem  Kraukeu  alle  * stunden  I Thee- 
löllel,  und  setzt  forschreitend  jedes  Mal 
I LölTel  zu.  Sobald  der  Kranke  Neigung 
zum  Erbrechen  bekommt,  vermindert  inan 
die  Gabe.  Man  kunn  ihn  in  einigen  Fällen 
mit  Nit  rum  oder  Opium  verbinden.  Nach 
Gefallen  kann  man  das  Jamespulver, 
das  Pit  I v.  te  m pera  ns  St  ahlii , Do  veri, 
und  io  verschiedenen  Gaben,  nach  den  Um- 
ständen und  dem  Alter  des  Kranken,  ver- 
ordnen. Die  Abführmittel  können  uu- 
ter  zwei  Bedingungen  nützlich  sein;  ein- 
mal als  Evacuans,  um  die  Darmverstopfung 
oder  die  Hartleibigkeit  zu  heben;  dann 
als  zerlheilend  reizendes  Mittel  für  die  aus- 
führenden  Gefässe  des  Darmkanals.  In  den 
Fällen  des  Erethismus  oder  der  ausgespro- 
chenen Entzündung  der  Verdauungswerk- 
zeuge  sind  sie  contraindiciri ; alsdann  muss, 
wenn  inan  allsleeren  will,  bloss  Iticinusöl 
und  Manna  gebraucht  werden.  Eben  so 
werden  die  erweichenden,  abführenden  K ly- 
stire  ihre  Anwendung  io  den  mehrsten 
Fällen  linden,  sie  werden  mindestens  nie 
schaden.  Wenn  man  bei  den  angegeheneo 
Mitteln  so  glücklich  ist,  die  Entscheidung 
zu  bewirken , so  muss  man  mit  Arzneimit- 
teln aufhören,  und  die  riiluirenden  Getränke 
fortsetzen,  welche  die  Excretinoen  be- 
fördern, wie  die  süssen  Molken  mit 
Cremor  tartari,  blasser  Limonade  oder 
mit  einem  Aufguss  der  Kamillenblttmeo, 
Lindenblüthenthee  etc.;  ferner  dem  Gene- 
senden nur  eine  leichte,  milde  und  massige 
Nahrung  erlauben;  denn  eiue  Indignation 
kann  leicht  einen  tödtlichen  Rückfall  ver- 
anlassen. Auch  darf  man  nicht  zn  bald  To- 
nica  geben.  — Bei  der  entzündlichen  Ge- 
hiruwasscrsuchl  müssen  rcvulaivlsche  und 
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gegenreizenrie  Millel  zuerst  augcweudct 
werden.  lins  H I a.<r  n p fl  ns  t e r im  Nak- 
keu,  z wischen  den  Schultern,  .die  Senfleige 
in  den  Waden  müssen  gleich  zu  Anfänge 
der  Krankheit  gelegt  werden.  Gleichzeitig 
wird  man  innerlich  Irin  und  Schweis»  trei- 
bende Mittel  geben.  Man  wird  die  Digi- 
talis purp  ii  reu  allen  andern  riiiiretiachen 
Mitteln  vorziehen.  Ich  verordne  ale  ge- 
wöhnlich in  Pulverform,  die  sicherer  ist  als 
die  übrigen;  man  kann  noch  dazu  nach 
entständen  Infun.  oder  Tiuet.  digitalia 
purp.  »p-iriL  verordnen.  Weun  der 
Kranke  l'ebelkeit  oder  Krbreclicn  spürt,  ao 
würde  der  Gebrauch  des  Kingerhms  ge- 
fährlich werden,  man  müsste  ihn  wegsetzen 
und  das  Nilrum,  Aciri.  tartnrlc.,  Gre- 
in or  tartar.  reichen,  oder  das  fügt.  de 
digi  tal.  purp,  als  Kinreitiung  auf  deu  l u- 
terleib  gehruuehen.  KVo  die  /.eichen  Blutan- 
drang nach  dem  KnpT  verrathen,  bei  Indivi- 
duen von  sanguinischem  Temperament,  de- 
ren Puls  voll  und  hart  lat,  kann  die  An- 
wendung der  Blutegel  und  aelhst  der 
Aderlass  vun  Nutzen  sein,  und  muss  zu- 
gleich mit  den  übrigen  angeführten  Mitteln 
angewendet  werden.  Dies  sind  die  einzi- 
gen Medicumeme,  die  im  Anfänge  des  H.v- 
drocephalus  acutus  mir  zweckmässig  er- 
schienen sind.  Nur  in  einigen  seltenen  Pal- 
len, bei  besonders  reizbaren  Sithjeclen,  wird 
Kamp  her,  Aaa  foetida*  Moschus  von 
einigem  Nutxeu  sein;  aber  auch  in  diesen 
Källen  müssen  diese,  nach  der  gegenwärti- 
gen Indicalion  gewählten  Arzneimittel  nach, 
uder  in  Verbindung  mit  genannten  gegeben 
werden.  Die  Genesung  Ist  manchmal  lang- 
wierig und  schwer,  die  Gehirn-  lind  Ver- 
dsuungsverrichtungen  bleiben  schwach  und 
erstorben;  dann  muss  inan  zu  tonischen 
Mitteln  greifen,  wie  Wein,  China.  'Zu- 
gleich sorge  man,  den  Gem  sen  len  vor  äu- 
sserer Luit,  besonders  lauge  Zeit  vor  feuch- 
ter und  kalter  Luft  zu  verwahren.  — Im 
Allgemeinen  muss  man  im  Anfänge  des  Hy- 
«rocephalus  siihacutiis  zu  den  Blutaus- 
leerungen seine  Zuflucht  nehmen;  bis- 
weilen jedoch,  wenn  die  Krankheit  länger 
dauert,  werden  die  Symptome  des  Hirnrei- 
zes stärker  oder  treten  plötzlich  ein;  da 
daun  der  Hydrocephalus  einen  mehr  acuten 
Charakter  aiinimint , so  werden  auch  da 
Blutegel  nüihlg  sein ; ist  nber  die 
Wasseransammlung  schon  weiter  gediehen, 
dann  ist  jede  Bliilaiisleerung  unnütz  lind 
kann  ein  augenblickliches  Knde  herbeifüh- 
ren. In  keinem  Kalle  hat  man  von  den  re- 
mlsi, isctien  oder  Gegenrei/ mittela  so  viel 
zu  furchten.  Diese  Mitlel  müssen  folglich 
der  Behandlung  des  II ydroci  phalgs  stibucu- 
lus  zur  Grundlage  dienen.  Was  wir  im 
Vorhergehenden  von  den  Blasenp  fin- 
ster n,  Senfteigen  nod  l’urgir  mit  teil  | 
■egtae,  gilt  auch  hier.  Kin  Brechmittel 
passt  in  dieser  Form  nur  da,  wo  Zeichen 
gastrischer  Unordnung  olTenhar  sind.  Es 
braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  hier, 
wie  bei  dem  Hydrocephalus  acutus,  lau- 


I Ich te  Bader,  Dampfbäder,  truckcnt 
Heihungeo  des  ganzen  Körpers,  II rech  - 
Weinstein  in  kleinen  Gaben,  Salpeter 
etc.  von  Nutzen  sein  werden.  Aber  be- 
greiflich muss  nach  den  Umständen  eins 
dieser  Mittel  vur  dem  andern  gebraucht, 
und  längere  Zeit  als  in  deip  acuten  Was- 
serköpfe fortgesetzt  werden.  Aber  welches 
ist  uun  rtVr  Moment  der  Krankheit,  welches 
sind  die  besundern  Kalle,  wo  die  Keizmitlel 
nützlich  werden  können  oder  wenigstens 
bestimmt  aogczeigl  sind.  Nach  meiner  be- 
sondern  Erfahrung  habe  ich  Grund  zli  glau- 
ben , dass  mau  nur  dann , wenn  die  Krgie- 
1 ssuiig  ausgehildet  ist,  und  bloss  in  den  Fäl- 
■ len,  wo  die  Symptome  der  Atonie  vorwal- 
ten, wo  die  Blässe  des  Gesichts,  langsamer 
Puls,  Hautkälte  Nervenschwäche  unkundi- 
gen, zu  Hrizmittrlo  schreiten  dürfe.  Und 
selbst  iu  diesen  Fällen  werden  die  soge- 
nannten tonischen  Mitlel  den  Vorzug  vor 
den  Kxcitantien  verdienen.  Unter  letz- 
teren ist  indessen  eins,  das  wegen  sei- 
ner gewissermassen  spezifischen  Wirkling 
auf  das  Lymphsystem  besondere  Auszeich- 
nung zu  verdienen  scheint;  ich  meine  das 
Quecksilber.  F.»  kommt  nun  darauf  an, 
sorgfältig  dio  Umstände  zu  erwägen,  wo 
dies  Mitlel  schädlich  und  wo  es  wirksam  sein 
könne.  ' Meines  Kruchtens  darf  man  das 
Quecksilber  innerlich  oder  üusserlich,  als 
auf  das  Lymphsystem  wirkend,  nur  daun 
gebrauchen , wenn  die  Symptome  der  Erre- 
gung und  des  Blutandrangs  verschwunden 
sind,  lind  keine  Spur  inehr  von  Unterleibsent- 
zündiing  da  ist.  Nur  wenn  die  Zeichen 
lymphatischer  Alouie  vorwallen,  und  we- 
nigstens die  Symptome  des  Gehirnreizes 
massig  sind,  bei  Suhjecten  von  lymphatischem 
Temperament,  kann  das  Quecksilber  ohne 
Gefahr  und  bisweilen  mit  gutem  Erfolgu 
gebraucht  werden,  weuu  man  nur  mit  klei- 
nen Gaben  uufungt,  und  es  ansselzt,  sobald 
man  vermullien  kann,  dass  der  Kraoke  so 
viel  genommen  hat,  als  hinreichend  war,  den 
Speichelfluss  zu  erregen;  aber  ihn  ahwarten 
darf  mau  nicht.  Dazu  glaube  ich  nach  mei- 
nen eigenen  Beobachtungen,  dass  die  Fälle, 
wo  das  Quecksilber  geholfen  hat  und  helfen 
muss,  besonders  die  siud,  wo  der  llirnreiz 
Anfangs  sympathisch  im  Unterleihc  ist,  ri.  Ii. 
wo  die  Uiiterleibsschiner/.en  den  hydrnce- 
phalitischcn  Symptomen  voraogingen.  Fer- 
ner auch  da,  wo  die  Schmerzen  sich  nicht 
beim  Eintritt  des  Hydrocephalus  olTeuharien, 
kann  das  Quecksilber  auf  das  Gehirn  kral- 
lig einwirken,  indem  cs  einen  Grad  von 
llciz  iu  dem  ly inpbal Ischen  System  des  Un- 
terleibs erregt;  wenigstens  habe  Ich  M er- 
eil riuleinrei billigen  nützlich  gefunden, 
wenn  sie  nur  auf  den  Unterleib  gemacht 
wurden.  Der  Kamp  her  niit  Quecksil- 
ber scheint  mir  io  diesen  Fällen  kein  ganz 
unwirksames  Mitlel;  es  Ist  ein  Aatispasmo- 
dicum , worauf  ich  am  meisten  halle.  Die 
Asa  foetida  scheint  mir  ebenfalls  da  ih- 
ren Platz  zu  linden,  wo  der  Nervenreiz 
sympathisch  uud  im  Uotcriciho  war,  hesun- 
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ders  wenn  er  von  Würmern  herrührie.  Die 
andern  gerühmten  Antispasmodica  haben 
mir  niemals  bei  Behandlung  der  verschiede- 
nen Arten  hydrocepbalischen  Heir.es  von 
grossem  Nutzen  geschienen;  ich  habe  sie 
öfters  die  Symptome  noch  verschlimmern 
sehen.  Ich  wiederhole  nun  ohne  Scheu: 
die  erste  Ursache  der  Nerven-  oder  con- 
vulsiven  Bewegungen  muss  unsere  ganze 
Aufmerksamkeit  io  Anspruch  nehmen  und 
die  Anwendung  der  Heilmittel  bestimmen. 
Su  werden  narb  dem  Sitz  und  dem  Wesen 
des  Heizes  Aderlässe,  V esicatoricn, 
schmerzlindernde,  reinigende, 
w u rm  t rei bende,  urintreibende  Mit- 
tel uud  Quecksilber  die  wahren  einzigen 
brauchbaren  Aolispasmodica  sein.  Opium 
uud  dessen  verschiedene  Präparate  kennen 
In  gewissen  lang  andauernden  Kal  len  nützlich 
sein,  wenu  die  Symptome  des  Nervenrei- 
zes vorherrschen  und  Schmerzen , Angst, 
Schreien,  Erbrechen  nach  Gebrauch  der  an- 
tiphlogistischen, lindernden,  krampfwidrigen 
Mittel  fortdatiern.  Ich  sah  es  bisweilen  in 
diesen  Füllen  helfen,  aber  lediglich  als 
Palliativ.  In  allen  den  Fällen,  wo  man  kein 
Zeichen  von  nervösen  Schmerzen  bemerkt, 
und  die  Kräfte  aufrecht  zu  halten  lür  nti- 
thig  findet , wenn  der  Puls  langsam , das 
Gesicht  entfärbt  und  die  Krankheit  im  letz- 
ten Stadio  ist,  oder  eine  chronische  Gestalt 
annimmt,  kurz  da,  wo  die  Schwäche  vor- 
wallet, werden  die  sogenannten  Tonica 
auch  den  excitircnden  Mitteln  und  dem 
Opium  vorgezogen  werden  müssen.  Oer 
Wein  und  die  China  müssen  meines  Er- 
achtens unter  diesen  Umständen  und  in  die- 
sem Stadio  des  Hydroccphaln*  als  die  ein- 
zigen Arzueimitlel  angewendet  werden. 
Eudlicb  bat  man,  ausser  den  Blasenpflastern, 
das  tlaarseil  auf  den  Kopf,  als  letztes 
Mittel  das  Glüheisen  oder  das  Ca  u t erium 
actunle  empfohlen.  (MuffAey,  A.,  üb.  die 
Gehirnwassersticht.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Wcudt,  G.  Leipzig,  ls*l.) 

MAXWELL  dringt  beim  innern  Was- 
serkopf auf  starke  B I u t a u s leertt  ngen, 
und  ölfnet  io  dieser  Absicht  diejngular- 
venen;  auf  diese  Weise  will  er  von  PO 
Kranken  dieser  Art  30  gerettet  haben,  Im 
eine  schnell  cintreteode  Ohnmacht  zu  hindern, 
wurde  der  Hlulstrom  öfters  unterbrochen. 
Onrauf  erhielt  der  Kranke  Wein  und  Ge- 
würze , bis  sich  der  Puls  hob , worauf  die 
Vcnäaerlion  wiederholt  wurde,  bis  der  Puls 


Seebäder,  sind  treuliche  Yorbeugungnmil— 
tel.  (Transact.  of  the  Assoc.  of  Fellows 
und  Licenl.  in  Irelund.  Dublin,  IMS.  Vol.  V.) 

M ('  L LEU  versuchte  milGlück  die  von  Bor- 
na rd  gegen  Hydrocephalua  chronicus  vor- 
gescblagcnc  Compression  durch  Pfla- 
ste  rstreifen;  nach  viermaliger  Anwen- 
dung waren  in  der  Zeit  eioes  halben  Jahres 
alle  Symptome  von  Kopfwassersucht  ver- 
schwunden. ( lluftlaud , Journ.  lKli.  April. 
S.  140.) 

MÜN'CHMGYEK,  A.  Beim  Beginn  des 
acuten  Hy drocephalus  muss  das  Streben  des 
Arztes  dahin  gerichtet  seio,  den  aufgereg- 
ten Zustand  des  Gehirns  sobald  als  möglich 
zu  beruhigen.  Gelingt  dies  durch  Blut- 
egel, innere  und  äussere  kühlende  Mit- 
tel und  Oerivantia  nicht,  so  tendirt  die 
Krankheit,  sich  durch  Seröse  oder  lympha- 
tische SecrcUou  zu  krilisiren.  Geschieht 
dies  nueh  inueu  auf  das  Gehirn , so  erfolgt 
meistens  der  Tod,  daher  muss  der  Arzt 
dies  kritische  Bestreben  nach  ausseu  leiten, 
und  dies  geschieht  am  wirksamsten  durch 
das  Logt,  tartar.  atib.  Das  Mittel  wird 
erst  schmerzhaft,  wenn  sich  die  Pusteln  ge- 
bildet bähen,  dann  ist  aber  die  Tciidcu« 
schon  so  im  Gange,  dass  der  eichmerz  als 
neuer  Heiz  nicht  mehr  so  leicht  schädlich 
wird.  Anders  verhält  es  sich  mit  V e s i ca- 
to  ri  e a und  Beofteigen.  Kalte  Um- 
schläge nützen  wohl  iui  Anfänge,  später 
aber  verhindern  sie  die  kritische  Secreüou 
nach  aussen.  Kein  Mittel  mässigt  den  Sturm 
im^Blutsysicme  gründlicher  und  spornt  das 
lymphatische  System  mehr  zu  kritischen 
Ablagerungen  nach  aussen  an,  als  der  Tar- 
tarus stibint.  iu  kleineo  Dosen  innerlich. 
Ausserdem  findet  man.  dass  an  chronischen 
Haulausschlägen  leidende  Kiuder  selteu  vom 
Hydrocephalus  acutus  ergriffen  werden;  das 
Ungt.  tartar.  stibiau  bringt  über  einen 
solchen  hervor.  Unter  den  ioncru  Mitteln 
empfiehlt  AI.  besonders  das  Calo  uiel.  Tritt 
Besserung  ein,  so  unterbält  er  den  Ausschlag 
noch  einige  Zeit  und  sucht  durch  geliud  uüh- 
rende  Diät  den  Orgunismus  zu  stärken.  Iu 
einem  Falle  leistete  ihm  dos  C hin  in.  sul- 
pburic.  gute  Dienste,  du  nach  Auwcuduug 
des  Cnlomcls  und  der  Blallersalbe  sich  die 
Kraukheit  milderte,  aber  daun  das  Fieber, 
dessen  Kxacerhaiioueu  merkliche  Krostau- 
fallc  vorangtngen,  nicht  aufhörte.  (UuUcher’t 
Aunaleo.  Bd.  II.  litt.  1.) 


nicht  mehr  zu  fühlen  war.  In  einem  Falle 
wurde  dies  Verfahren  am  drillen  Tage  wie- 
derholt, in  einem  andern  stellte  sich  selbst 
in  mehreren  Stunden  kein  Pillsschlag  wie- 
der ein,  und  doch  war  in  beiden  Fällen  der 
Ausgang  glücklich.  (The  Edinb.  nied.  and 
surg.  Journ.  I8S4.  Juli.  No.  Ml.) 

MILLS  halt  es  für  das  Zweckmässigste, 
die  Fo  u t a no  I lc  auf  deo  Scheitel  zu  legeu. 
Kalte  oder  laue  Bader,  besouders  Ull 


NAUMANN  erzählt,  dass  Wolff  in 
Bouu  ein  zweijährigen  durch  llydroccpha- 
lus  geiähqiles  soporöses  Kind  durch  die 
Ekelkur  in  3 Wochen  völlig  heilte.  (Cöt- 
nu  u.  Huämt,  Neue  Beiträge.  Bd.  1.  Hl t.  I.) 

GDI  Elt.  Die  llaiiplindicalion  bei  Behand- 
lung des  innern  Wasserkopfs  besieht  darin, 
die  Einsaugung  der  serösen  Feuchtigkeit  in 
deu  Gehiruhöhlen  zu  bewirken.  Auch  hat 
mau  uwek  eine  andere,  uichl  tuiuder  wicli- 
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tige  iedicaiioa  iu  Betrachtung  /.u  ziehen, 
und  diene  ht-iriu  darin , dann  mnu  die  Le- 
benskraft ia  »Innigkeit  »eisen  muss.  Uie 
reisenden  Mittel,  wie  die  Bla- 
»eopflaatcr,  der  W ein  und  da»  f 1 ü e b - 
ti f e Alkali  .schienen  wir  um  iu  allen 
Julien  zuträglich  xu  »ein.  Bisweilen  habe 
ich  auch,  /.ur  l nfersinixung  der  Kräfte 
der  Kranken,  meine  ZuDucht  zum  Chi- 
na ex  trat  ( genommen.  Inter  den  harn- 
treibenden Millelu  habe  ich  die  alcales- 
r i r e n d e u M i t I e I s a I x e , z.  B.  die 
Terra  fuliai.  tartari  und  den  Liq. 
corn-  cervisucc.,  vorzugsweise  ange- 
wandt. I in  den  liarmknnal  von  den  Uuiea, 
dann  eutlmitenea  Materien  xu  reinigen,  dienen 
gelinde  Purgiritmtel , x.  B.  das  Klectuar. 
lenitivum,  Hhabarher,  Magnesia, 
versiisstes  Quecksilber.  Ich  weis» 
sieht , ob  dieses  letztere  Mille]  in  dieser 
Krankheit  nicht  eine  besondere  Wirkung«- 
art  äussert , die  von  »einer  purgireiiden 
kigensctiaft  ganz  unabhängig  tat  ith  habe  sehr 
gute  Wirkungen  davon  beobachtet;.  Uie 
B las  •>U|>f  last  er  stad  als  ausleerende  und 
rrixeade  Dinge  eins  der  besten  Mittel,  die 
t au  beim  Wasserkopf  an  wenden  kamt ; sie 
bringen  keinen  Schaden  r.uwege.  Ich  habe 
den  Kranken  wit  dergleichen  Pilastern  fast 
gänzlich  bedeckt  und  die  Eiterung  so  lauge 
als  tauglich  unterhalten,  und  nie  Gelegenheit 
gehabt  auf  diu  Veraiutfmug  xu  kommen, 
das#  sie  jemals  schlimme  böigen  hervurge- 
bracht  halle«;  sie  hruigen  eiue  sehr  häutige 
Ausleerung  xuwege,  welche  geschickt  ist 
eine  gute  Ableitung  xu  machen;  vorzüglich 
aber  Ist  die  dadurch  bewirkte  Heizung,  ohne 
»ehr  schmerzhaft  zu  sein,  ein  kralliges 
Mittel  zur  Unterstützung  und  Belebung  der 
Kräfte  de»  Kranke«,  leb  habe  viele  Kranke 
gesehen,  an  denen  man  alle  Zufälle  eines 
itu  Ausbruche  begrilfeueu  Wasserkopfs 
Wahrzuuebaica  schien,  hm  Blas eop fin- 
ster, das  ich  auf  die»  Hinterhaupt  und  tu 
einigen  Fällen  ei«  w enig  tiefer  in  den  Nak- 
kru  legte,  war  hinreichend,  mich  vuu  der 
furcht  zu  befreien  uud  dem  Kranken  so 
geju;hwind  zur  Gesundheit  zu  verhelfen, 
a.ta*  ich  in  diesen  Fällen  die  Natur  der 
Krankheit  verkauft  xu  haben  glaubte.  Kquu- 
tco  weder  die  harntreihendeu  Mittel , noch 
o.e  HtasenpSaster  dem  Fortgänge  des  Was- 
serkopfs ischraukcu  setzen,  so  habe  ich 
auch  durch  eia  anderes,  »ehr  einfaches  Mit- 
tel den  schlimmen  Ausgang  zum  Wenigstea 
verzögert,  bisweilen  »her  auch  die  Krank- 
heit gehoben.  Diese»  Mittel  ist  der  Wein, 
ich  biu  xu  einem  häutigen  Gebrauche  des- 
selben durch  die  guten  Wirkungen  verlei- 
tet worden , die  er  mir  in  einem  Falle  lei- 
stele.  Der  Kranke  lag  schon  im  Sterben, 
man  gab  ihm  einig«  Löffel  voll  Wein,  nicht 
in  der  Hoffnung  ihn  xu  erhalten,  sondern 
nur.  damit  es  da»  Ausehen  halt«,  als  ob  man 
iha  eicht  gänzlich  verlies*«,  and  dies  Mittel 
»«rille  den  l’aiieuleu  gänzlich  wieder  her. 
Heit  dieser  /mit  bin  ich  alle  Mal  zuta  Ge- 
brauch des  Wem»  gca'hriiftu,  Hunt  dir 


Puls  sehr  langsam,  oder  auch  bloss 
schwächer  und  sehr  häufig  schlug.  Ich  gebe 
dem  »panischen  Wein  den  Vorzug,  und 
lasse  alte  Munden  ".ti  davon  und  darüber 
nehmen.  Km  andere»,  dem  Weine  ähnliches 
Mittel,  das  fast  die  nämlichen  Wirkungen 
hervorbringt  und  dessen  mau  sich  meine» 
Kruchtens  mit  Nutzen  im  Wasserkopf  be- 
dienen könnte.  ist  das  flüchtige  flüssige 
Alcaii.  Hind  mit  dem  Wasserkopf  Zuk- 
kungen  und  Krämpfe  verknüpft,  so  buhen 
mir  derMnscbua  und  die  Zio  k hin  men, 
in  sehr  starker  Dosis  gegeben,  zur  Besänf- 
tigung der  erwähnten  Zufälle  gute  Dienste 
geleistet.  (Memoiren  de  ia  sudele  royale 
de  tuedecine.  1/i».  S.  lüf.) 

OPPEN  H KIM.  No  lange  wir  keine  si- 
chere Diagnose  iu  ersten  Studium  dieser 
Krankheit  haben,  und  wie  schwer  diese  sei, 
gestehen  alle  Schriftsteller  über  dea  ehro- 
■ischen  Wasserkopf  ein,  so  lange  wir  bill- 
ig noch  mit  dein  Madiuin  der  Kxsndailon 
zu  Hiun  haben  werden,  und  zur  Heilung 
desselben  kein  anderes  sicheres  Mittel  auf- 
gefunden ist,  bin  ich  der  Meinung,  die  Ope- 
ration müsse  in  allen  Fallen  ohne  Ausnahme 
sogleich  unternommen  werden,  sobald  deut- 
liche »puren  einer  geschehenen  Ausschwit- 
zung sichtbar  geworden  sind,  ohne  erst  durch 
den  Gebrauch  innerer  Mittel  ein  YVachsthum 
de»  (.'ehe kt  xu  ge.«talten.  Da  cs  uns  auch 
an  Zeichen  fehlt , an  denen  wir  erkennen, 
ob  die  Ausschwitzung  zwischen  der  Dura 
m.itcr  und  dem  Hirne,  also  ein  Hydrocepha- 
Im»  internus,  »der  in  den  Gehirnböhlen  selbst 
statt  findet,  so  musste  der  Trolcart  zuerst 
nur  so  »ef  eiugestosaeu  werden,  das»  die 
Kanüle  nur  einige  Linien  lief  die  Dura  wa- 
ter durchbohrt;  kommt  alsdann  kein  Was- 
ser, so  würde  es  von  den  Umständen  und 
von  der  ersten  Ptinctioosstelle  ahbäugen,  ob 
mau  durch  dieselbe  OciTnung  mit  dem  .Milet 
in  die  Masse  de«  Gehirn»  eindränge,  oder 
eine  neue  Oeifnung  machte,  die  mehr  dea 
Hirnhühlcu  enrrespoadirte.  Man  müsste 
ylsdann  die  Kanüle  nach  jeder  Punctum 
wieder  entfernen,  und  die  gemachte  Ord- 
nung mittelst  eines  Kieliepflaslera  vor  «Chile  - 
ssen.  Zugleich  neben  der  Operation  und 
zur  Unterstützung  derselben,  besonders  um 
eine  neue  Ansammlung  xu  verhüten,  »*re 
dann  die  Compresston  niittel»t  Heftpfla- 
«tersircitea  oder  Kollbinden,  gleichma**ig 
um  deo  ganzen  Kopf  angebracht , und  der 
Gebrauch  zweckmässiger  diuretiseber , dia- 
phoretischer und  die  Thäligkeit  der  Lymph- 
ge  lasse  weckender  Mittel  in  Anwendung 
zu  ziehen.  Unlernäbme  man  die  Operation 
in  einem  solchen  Zeitpunkte,  so  fielen  alle 
die  Einwendungen  von  Zerslüruugeu  der 
■lirnuiasse  und  Zusammenfällen  derselben 
nach  der  Entleerung,  von  xu  grosser  Weite 
und  Leere  des  sichädelgewölbe*  von  selbst 
weg,  und  der  Erfolg  würde  gewiss  ein 
glücklicher  sein,  well  nicht  die  Operation, 
soodi-rn  der  utpzünstig  gewählte  Zeitpunkt 
derselben  die  Ursache  des  bisher  stets  un- 
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glücklichen  Ausganges  war.  Aber  auch  bei 
dem  schon  weit  vorgeschrittenen  Uehel  darf 
der  Chirurg  meines  Krachten»,  trotz,  der 
geringen  HulTnung  zur  Heilung,  die  Opera- 
tion dennoch  nicht  unterlassen;  denn  was 
hat  der  Arzt  an  deren  stelle  andere»  zu 
bieten , »I»  den  sichern  Tod.  Dürfen  wir 
nicht  in  eitlem  Kalle,  wo  Alle»  aufgegeben 
ist,  zu  dem  verzweifeltsten  Mittei  greifen, 
wenn  es  auch  nur  einen  schwachen  Klinken 
von  HolVmtng  bietet?  l'nd  wenn  mich,  ich 
will  c»  zugeben,  unter  solchen  Umständen 
durch  die  Operation  hin  uud  wieder  der  Tod 
Mut  stunden  uud  Tage  beschleunigt  werden 
kann  , wird  mau  nicht  einen  Kranken  getödlet 
nennen  dürfen,  der  von  den  Aerztcn  bölf- 
Und  rettungslos  liegeu  gelassen  ist  ? Der  alte 
Ausspruch : Aoceps  remediuin  melius  quain 
nulluiu,  muss  daher  unter  solchen  Umstän- 
den gewiss  berücksichtigt  werden,  ziliiml 
da  dieses  Mittel  selbst  in  den  verzweifelte- 
sten Fallen  wenigslens  palliative  Hülfe  ge- 
leistet und  manche  betrübende  Symptome, 
als  Bewusstlosigkeit,  Unruhe,  Schlaflosig- 
keit, Verdrehung  der  Augen,  Convulsionen 
etc.,  verschwinden  lässt.  Ich  halle  es  daher 
für  die  Plliclit  des  Arztes , recht  genau  zu 
beobachte»  und  zu  dingnosliciren,  und,  so- 
bald er  sich  von  dum  Dasein  dieses  l'ehels 
überzeugt  hat , der  alleinigen  Anwendung 
der  iunern  Mittel  nicht  zu  lange  zu  ver- 
trauen, sondern  die  P ti  u c t i o n zu  uuter- 
nehnieo,  deren  Vortheil  nicht  allein  in  der 
Eullnrmig  des  Wasser»,  sondern  ganz  be- 
sonders darin  zu  sucheu  ist,  das*  uach  der- 
selben uud  nach  dein  aufgehobenen  Drucke 
die  bisher  erfolglos  gegebenen  Mittel  nun 
zu  wirken  nufangen  werden,  und  das  Miss- 
verhältnis» in  der  Tliätigkeit  der  mifsaugeu- 
den  und  aitsliauclienden  Gelasse  gehnheu 
wird.  ( UuU , Magazin.  Baud  XXIV.  Sit.  I. 
S.  43.) 

PEIICIYAL,  Th.  Die  Unschädlichkeit 
und  Wirksamkeit  des  Quecksilbers  im 
Hydrnceplialils  ist  durch  die  Erfahrungen 
verschiedener  praktischer  Aerzle  seit  degj 
Jahre  1TTT , wo  dein  Publikum  zuerst  die 
Nachrichten  von  dem  nützlichen  Gebrauch 
dieses  Mittet*  mitgetheill  wurden,  ausser 
allen  Zweifel  gesetzt  worden.  Obgleich 
das  Quecksilber  bei  weitem  kein  ganz  ge- 
wisses und  untrügliches  Mittel  gegen  diese 
Krankheit  ist,  so  macht  doch  d<r  fast  jeder- 
zeit unglückliche  Ausgang  derselben , bei 
einer  jeden  sonst  gegen  dieses  Uehel  ange- 
wandten llcilart,  die  Entdeckung  der  Kräfte 
des  Quecksilbers  zu  einem  schätzbaren  und 
wichtigen  Gewinn  für  unsere  Kunst.  Ich 
habe  aber  vielleicht  bei  der  Erzählung  eines 
vou  den  ersten  Füllen,  in  welchem  das 
Quecksilber  gegen  diese  Krankheit  ange- 
w endet  wurde,  zu  voreilig  mich  erklärt, 
dass  ich  mich  bei  derselben  ausschliesslich 
auf  den  innerlichen  und  äusserlichen  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  verlassen  würde. 
Denn  es  gieht  in  der  Thal  doch  verschiedene 
andere  llulfcuutid,  die,  ub  sie  gleich  an 


und  für  sich  allein  diese  so  gefahrvolle 
Krankheit  zu  überwinden  nicht  vermögend 
sind,  doch  zu  ihrer  Heilung  etwas  heltrageu 
können,  dass  sie  die  Schmerzen  und  Kräm- 
pfe lindern,  die  Einsaugung  des  ausgetre- 
tenen Wassers  befördern  , und  die  wässri- 
gen  Ausleerungen  vermehren.  leb  pflege 
daher  auch  in  dieser  Hinsicht  jetzt  ge- 
meiniglich entweder  Opium,  Moschus, 
Hirschhornsalz,  Xi  nk  b In  me  n,  Meer- 
zwiebel oder  Blasenpflaster,  iu  Ver- 
bindung mit  dein  Quecksilber,  zu  gebrau- 
che». Die  Umstände  werden  hinreichend 
anzeigen,  welchem  von  diesen  Mitteln  man 
den  Vorzug  hierbei  zu  gehen  hat;  und  wir 
würden  der  Einfachheit  der  Heilart  ein  fal- 
sches und  nie  zu  entschuldigendes  Opfer 
bringen , wenn  wir  uns  hei  der  Behandlung 
einer  so  schrecklichen  Krankheit  nicht  auch 
solcher  übergeordneten  und  Nebenmittel 
bedienen  wollten,  welche  die  Wirkung  des 
Hauptmittels  unterstützen  und  zugleich  den 
Heilkräften  desselben  nicht  entgegen  wirken 
können.  Ich  habe  bei  dieser  Heilart,  wo 
ich  den  Gebrauch  mehrerer  Mittel  verband, 
weniger  unglückliche  Kuren  als  sonst  ge- 
macht. Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig . so 
sind  grosse  und  wiederholte  Gaben  Opium 
tüiihig ; ist  aber  der  Kranke  in  einer  Art 
von  schlafsüchtigem  Zustande  befindlich,  so 
muss  mau  den  Moschus  in  Verbindung 
mit  dem  Hirschhornsalz  häuiig  geben. 
Unter  allen  Umständen  der  Krankheit  sind 
oft  B läse  npflaster  nnthwendlg,  und  mau 
muss  sie  so  oft  erneuern,  als  e-s  ohne  Ge- 
fahr, Sirangurie  zu  erregen,  nur  geschehen 
kann.  Ich  habe  die  Digitalis  in  wenigen 
Fallen  der  ioneru  Gehirubflhleo  Wassersucht 
versucht.  Einem  lä jährigen  Mädchen  wurde 
das  Mittel  in  folgender  Form  gereicht: 

4'  Hb.  digitalis  purp.,  Opii,  Ualomel  üä 
gr.  j.  M.  f.  pilttl.  \o.  ij. 

Das  Kind  musste  alle  4 Munden  zwei  sol- 
che Pillen  nehmen.  Nach  der  zweiten  Do- 
sis tiel  die  Patienliu  iu  einen  gesunden 
Schlaf,  tler  ti  — 8 Stunden  anliielt.  Beim 
Erwachen  war  sie  frei  vun  Schmerz,  fand 
sich  sehr  erquickt,  und  konnte  nunmehr  das 
Licht  vertrageu.  Der  Kopf  hatte  stark  ge- 
schwitzt, auch  war  viel  Urin  abgegaugen,  uud 
es  ling  sich  deutlich  von  diesem  Zeitpunkt 
die  Bi  »serung  an.  Ich  hin  jedoch  geneigt, 
diese  glückliche  Veränderung  mehr  dem 
Opium  als  der  Digitalis  zilzuschrciben,  und 
anvar  dem  Opium  bloss  als  einem  die  heilsa- 
men Kräfte  des  Quecksilbers  iiulerslützenden 
Milli  I.  das  vorher  und  zwar  ziemlich  stark 
eingeriehen  worden  war.  Ich  habe  eine 
Anzahl  von  Krankengeschichten  solcher  Pa- 
tlenlen,  die  mit  dein  innerlichen  Wasser- 
köpfe hehafiet  waren,  die  in  verschiedenen 
Zeitschriften  ailfgezi  ichnel  worden  sind, 
mit  einander  verglichen,  und  gefuudco,  dass 
von  SS  Patienten  II  wiederhergestellt  und 
14  gestorben  siud.  Unter  den  1 1 Wieder» 
hergesii Illen  waren  hei  7 Quecksilber- 
mittel,  bei  4 aher  andere  Mittel  gebraucht 
norden.  Von  den  Gestorbenen  hatten  4 


HYDROCEPHALl'S. 


247 


das  yuecksilher , II  aber  andere  .Mittel  be- 
kommen. Kine  Marke  Ausdünstung  des 
Kopfs  iM  eine  nirht  Hellene  F'olge  des  Ge- 
branchs  des  yuecksilbcrs , und  man  muss 
solche  dadurch  zu  befördern  suchen , dass 
man  den  Kopf  in  Flanell  einwickeln  lässt, 
welches  zuweilen  eine  schleunige  Hülfe 
schaffl.  Bs  hangen  die  guten  Wirkungen 
des  yuecksilbcrs  bei  dieser  Krankheit  von 
dem  dadurch  erregten  Speichelflüsse  ab,  und 
man  muss  sich  in  der  Timt  wundern,  wie 
viel  yuecksilbersalbe  bei  kleinen  und  grö- 
ssern  Kindern  gebraucht  wird , ohne  dass 
der  Hpcichelfluss  dadurch  im  Geringsten 
erregt,  oder  das  Zahnfleisch  nur  angegrif- 
fen wird.  ( Perciral , .Medic.  facts  and  ob- 
serv.  London,  1791.  Bd.  I.  S.  III.) 

PLKMK  empliehlt  beim  ll.vdrocepha- 
lus  acutus  das  tägliche  Ein  reiben  in  die 
Arme  von  5ß  y ttecksil  ber  snl  be  , das 
ncissige  Waschen  des  Kopfs  mit  war- 
mem M ec rz wiebel w ei n und  den  inner- 
lichen Gebrauch  von  1 — 2 Gran  Mercur.' 
dulcis.  (Wenk,  Hoctrfna  de  cognosc.  ct 
ettrand.  morb.  infant.  Vindob.,  1907.) 

von  POHTEMSCHLAG  - LKDEII- 
MAVEIt  erklärt  sich  beim  acuten  Hjrdro- 
cephalus  für  die  Eröffnung  der  Dros- 
selnder, wenn  sie  strotzt,  für  das  Aufle- 
gen der  Blasenpflaster  auf  den  Kopf 
selbst,  und  lobt  die  Wirkung  der  Flor, 
arnicae.  ( e.  Portrnsihlny - l.rilermtiyer} 
Ucber  den  Wasserkopf.  Wieo,  1812.) 

y L'  I M , C.  W.  Beständige  gemässigte 
Bewegung  uud  eiu  gut  geordnetes  diäteti- 
sches Verhalten  , nebst  mitunter  nngewen- 
deten  Lnxirmltteln,  wenn  der  Patient 
von  Matur  hartleibig  ist,  wird  öfters  dieser 
Meigung  zur  Feberfüllung  der  Gefasse  im 
Kopfe  am  besten  vorbengen  können;  und 
was  noch  diesen  allgemeinen  Vnrsichtsmass- 
regeln  beizufügen  ist,  wenn  ein  Kind  aus 
einer  solchen  Familie  entsprossen  ist,  wo 
man  eine  M'eigung  zu  dieser  Krankheit  ver- 
ratithen  kann,  ölters  mit  Kopfschmerz,  ob- 
gleich nur  von  leichter  Art,  befallen  wird,  und 
man  keine  l'rsaehe  desselben  entdecken  kann, 
so  Ist  es  höchst  zweckmässig,  ohne  Zeit- 
verlust einen  Abfluss  aus  dem,  dem  Kopfe 
nabgelegenen  Theil  durch  aufgelegte  Bla- 
scnpflnster  zu  erregen,  die  dann,  wenn 
sich  die  Symptome  nicht  mindern,  von  Zeit 
zu  Zell  erneuert  werden  müssen;  oder  viel- 
leicht würde  ein  llaarseil  in  den  Macken 
noch  ein  kräftigeres  Vorbauungsmillel  nb- 
gebrn.  (IJiiin,  C.  II'.,  Abhdlg.  v.  d.  Ge- 
hirn« aaserafichL  Aua  dem  Engl,  über».  von 
Michaelis.  Leipzig,  1792.  M.  54.) 

M'IIEMZIE  versuchte  die  von  Piorry 
empfohlenen  Cbinnklysllre  ohne  Erfolg,  fand 
abrr  die  tonische  Behandlung  überhaupt  in 
vielen  Füllen  von  Mutzen.  Uft  entsteht  die 
Krankheit  nun  Bcbwäche,  und  am  erfolg- 
reichsten wird  dann  jene  Behandlung  sein, 
welche  die  scrophulöse  Ophthalmie  heilt. 
Mach  genau  berücksichtigter  Veraolussuogs- 


II r suche  befolgt  er  folgende  Hegeln:  I)  Auf- 
regung im  ülulsystem  mässigt  er  durch  das 
Ansetzen  von  Blutegelü  und  Anwendung 
eines  verdunstenden  Waschmittels  auf  den 
rasirten  Kopf;  2)  bei  gefülltem  Darmkaual 
und  krankbaltem  Zustande  der  Hecrelionen 
empliehlt  er  I* u r g i r in i 1 1 e I oder  Kl  vstire 
Morgens  und  Abends;  3)  gegen  das' Fieber 
und  die  ücropbcin  verordnet  er  Chinin, 
sulphuric.  als  Ionisches  .Mittel,  uud  ist 
vollkommen  von  dessen  heilsamer  Wirkung 
überzeugt;  4)  schlägt  er  vor,  einen  Ge- 
genreiz  am  Macken,  zwischen  den  Mchul- 
tcro  oder  au  der  Kopfhaut  zu  unterhalten, 
besonders,  wenn  die  Futerdriickung  von 
Ausschlägen  der  Kopfhaut  den  mpfo- 
meu  der  llirnkraukheilen  vorangegaugen 
ist;  5)  immer  sollte  bei  drohendem  Was- 
serköpfe augenblickliche  Entfernung  von  der 
»ladt  auf  das  Land  angerathen  werden. 
(The  Glasgow  Jled.  Journ.  1832.  Vol.  V. 
Mo.  20.  Mov.) 

HOÜSSEAÜ,  J.  C.,  ist  der  Meinung, 
dass  alle  hvdropischea AITectionen  ihren  Gruiid 
in  allgemeiner  oder  örtlicher  Schwäche  ha- 
ben , und  verordnet  wegen  der  engen  Ver- 
bindung zwischen  Kopf  uud  Magen  täglich 
wiederholte  Brechmittel,  die  besser 
als  iunerliche  oder  äuaaerliche  Tonica  das 
l'ehel  beseitigen.  Auf  diese  Weise  will 
II.  von  10  Wasserköpfen  9 gebellt  haben. 
(The  Americ.  med.  rccorder  etc.  I’luladelph. 
1920.  Juli.) 

IIUEF.  I)a  der  Hydrocephnliis  seinem 
Weseu  nach  entzündlich  ist,  so  ist  auch 
die  antiphlogistische  Behandlung 
die  einzige  ihm  angemessene,  wenigstens 
im  ersteu  Zeiträume  der  Krankheit.  All- 
gemeine Blutentziehungen  müssen 
ohne  Verzug  angewendet  werden,  wenn 
das  Alter  und  die  Kräfte  des  Kindes  es  er- 
lauben. Im  entgegengesetzten  Falle,  oder 
wenn  der  Aderlass  ohne  Erlolg  angewendet 
worden  ist,  ist  das  Auaetzeu  von  Blut- 
egeln au  den  Hals  oder  Kopf  unerlässlich. 
Dazu  kommt  die  Anwendung  des  vors  Bas- 
ten yueck silbern,  das  nach  dem  ein- 
stimmigen Frthcilc  der  Praktiker  das  vor- 
züglichste Heilmittel  in  dieser  mörderischen 
Krankheit  ist , so  dass  man  am  glücklichcu 
Ausgang  des  Leidens  verzweifeln  muss, 
wenn  seine  Anwendung  ohne  günstigen 
Erlolg  bleibt.  Da  die  andern  Heilmittel 
mehr  gegeu  die  Zufälle  als  gegen  den  Grund 
der  Krankheit  gerichtet  sind,  so  kauu  mau 
von  ihnen  nicht  alle  wünschen* werthen 
Wirkungen  erwarten.  Indessen  glaube  ich 
noch  den  F'ingcrhul  hervorheben  zu  müssen, 
der  noch  mit  Erlolg  nngeu  endet  werden 
kann,  wo  das  Calomel  fruchtlos  geblieben 
ist.  Da  die  dem  llj  drocephalus  zu  Grunde 
liegende  Entziiudung  selbst  das  Product 
einer  regelwidrigen  Mcrvcothäligkcil  ist,  da 
diese  Mervcnthätlgkeit  in  jeder  Periode  der 
Krankheit  einen  grossen  Einfluss  auT  sio 
ausüben  kann,  so  muss  sic  nolbwendig  dem 
Arzte  wichtige  Anzeigen  geben,  zu  deren 
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Krfiillunss  man  die  wirksamsten  Hevulsiv- 
mittel  lind  Antispasmndicn  an  wendet.  (Ruef, 
Observal.  stir  l'hydrencephale  aigue  ries 
enfans,  snivi  de  quelques  retlexions  sur 
celte  maladie.  Strasbourg,  1832.) 

SA  CH  SK,  L.  W.,  empfiehlt  als  Prophy- 
lactlcuin  gegen  den  Wasserkopf  das  Tragen 
des  Seidelbast  s.  (Hu/'flanil , Journal. 
Hri.  I.X.  St.  V.  S.  76.)  — II  U FEL  AND 
bestätigt  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels. 
(A.  a.  O.  S.  100.) 

BEIL EH  glaubt  In  einem  Kalle  die  Ge- 
fahr eines  bevorstehenden  Hydrops  eerebri 
dureh  das  Impfen  beseitigt  z u haben. 
iHu/rland,  Journal.  1822*  Mai.) 

SMYTH  empfiehlt  beim  acuten  Wasser- 
kopf Quecksilber  mit  Scilla.  Zehn 
Gran  Mercnr.  vlvus  werden  mit  2(1  Uran 
Manna  zusnnunrngcrlehcn  und  am  Ende 
noch  5 Grnn  frische  Meerzwiebel  und 
etwas  Syrup  xugesetzt,  so  dass  es  die 
Form  einer  Latwerge  erhält.  Alle  6 — S 
stunden  wird  eine  solche  Itosis  mit  etwas 
Schleimigem  genommeu.  Auf  der  Vereini- 
gung der  lambdaförmigen  und  Pfeiluaht 
wird  ein  Causticum  gelegt,  und  alle  12 
Stunden  erneuert , bis  es  gehörig  gewirkt 
hat.  Iler  Unterleib  wird  offen  erhalten,  am 
besten  durch  Gummi  guttue  und  Scant- 
inonitiin  mit  Calonicl,  und  die  Kräfte 
durch  nährende  Diät  und  stärkende  Mittel 
aufgerichtet.  QSmyth,  J.  C. , A treallse  on 
the  Hydrencephalus  etc.  London,  1814.) 

SPIRITUS  rühmte  in  bösen  Fällen  von 
ilvdrocephnlus  acutus  den  Sublimat. 
CHutt,  Magazin.  Bd.  XIV.  HO.  1.) 

STEGMANN  ist  der  Meinung,  dass  die 
hitzige  Gehirnhöhlenwassersucht  nie  rein 
entzündlich,  sondern  ein  luxurlrender  Ve- 
getationsprocess  sei,  den  man  am  besten 
durch  Blutegel,  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf  und  kräftig  antagonistisches  Ver- 
fahren in  einem  entfernten  Theile  unter- 
drückt. Die  letzte  lndlcation  erfüllt  am  be- 
sten das  Quecksilber  durch  seine  Wir- 
kung auf  den  Darmkanal,  nur  muss  es  so 
gegeben  werden,  dass  täglich  6 — 8 Stühle 
erfolgen;  aber  es  erfordert  fast  immer  zu 
dieser  Wirkung  noch  den  Zusatz  von  an- 
dern , selbst  drastischen  Purgirmit- 
teln.  (Ilom,  Archiv.  1828.  Jan.  u.  Kehr.) 

v.  8 TIE  KT  empfiehlt  beim  Hydroeephalus 
externus  Reibungen  des  Kopfs  mit  einer 
Auflösung  von  Natr.  muriau  und  Borax 
und  das  Auflegen  voo  Säckchen  mit  «b- 
geknislerlem  Salze,  (ron  Stilß’s  pr. 
Heilmittel).  Wien,  1791.  Bd.  II.  S.  72.) 

STR  U VE  liess  in  cioem  Kalle  von  Hy- 
droceplialus  acutus  6 Illutegel  hoch  im 
Nacken  ansetzen  und  längs  der  Hals-  und 
obersten  Brustwirbel  ein  grosses  Vcsica- 
to  rinnt  legen.  Ausserdem  wurden  eis- 
kalte Umschläge,  und  innerlich  Calo- 
mel  gr.j  mH  Castoreum  gr.ß  und  Sac- 


char.  alb.  gr.  iij  verordnet.  Das  Vesica- 
torium  wurde  durch  l'ngt.  irritans  ollen 
erhalten,  später  den  genannten  Pulvern  an- 
statt des  Zuckers  Pulv.  rad.  jalapae 
gr.  Iij  xugesetzt,  und  während  der  Kecon- 
valescenz  Itad.  calami  arom..  Gort, 
cliinae,  und  Klor.  arnicae  (gß  infundirt 
mit  Siv  Wasser)  gebraucht.  Durch  ähnli- 
ches kräftiges  Eingreifen  versichert  st.  3 
Mal  die  völlig  ausgebildete  Gehirnhöhlen- 
wnssersiicht  geheilt  zu  haben.  (Morn,  Ar- 
chiv. Bd.  XX.  HR.  II.) 

TOUHTUAL  will  die  B I il  t ege  I an  die 
Nasenflügel  oder  gar  an  die  Nasen- 
sebeidewand,  an  die  zitzenförmigen 
Fortsätze  uud  weiter  rückwärts  an  den 
oberen  Theil  des  Nackens,  ferner  an  die 
iuueren  Augenwinkel  und  au  den  unteren 
Rand  des  Uuterkielers,  wo  die  Vena  facia- 
lis ant.  schräg  rückwärts  über  denselben 
hinläuft  , gesetzt  wissen.  ( Tourtua! , Prakt. 
Beiträge  /..  Tkcrnp.  d.  Kinderkrkhto.  Mun- 
ster, 1829.) 

TRUCY  empfiehlt  beim  acuten  Wasser- 
kopf die  Moxa  auf  den  Scheitel  zu  setzen. 
(Journ.  gener.  de  Medec.  lid.XXXI.  Octhr.) 

WEBSTER  erzählt,  dass  er  in  einem 
Vierteljahre  17  Kinder  mit  hitziger  Geliirn- 
wassersucht  behandelt , uud  nur  2 davon 
durch  den  Tod  verloren  habe.  Blulaus- 
1 cerungen,  Purgirmittel , warme 
Bäder  und  diuretische  Mittel  solleti 
sich  vorzüglich  wirksam  bewiesen  haben. 
(The  Lond.  mcd.  and  pltys.  Journ.  Bd.  XI, l\. 
Jan.) 

WEXDT,  Joh.  Bei  der  Behandlung  ei- 
nes Hydroeephalus  actltua  halte  der  Arzt 
an  dem  Grundsatz  fest:  in  magnis  morbis 
magna  remedia.  Nur  eiu  sehr  bestimm- 
tes, tief  eingreifendes  Verfahren  in  der  al- 
lerersten Zeit,  wo  die  Krankheit  noch  als 
ficberhaltc  Congestinn  nullritt,  kann  lind 
wird  zur  Heilung  liihren;  Unentschlossen- 
heit, Temporiairen  lind  linkrälliges  Handeln 
führen  zum  Tode,  li Itl t e n t z te h u n ge n, 
die  Anwendung  der  Kälte,  die  zeitig  uud 
auhaltend  genug  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist, 
dann  salicn,  das  Calomel,  Scopo  pur- 
gandi,  sind  die  Mittel,  denen  der  Arzt  ver- 
trauen kann.  Man  verbindet  damit  ahlel- 
tcndeK  ly  st  irc  mit  S aue  r hon  ig,  scharfe 
Teige  an  die  Waden,  öfters  wiederholte 
saure  Kussbäder,  Kinsterniss  und  Ruhe. 
Der  Moschus  und  die  Veslcatorien 
werden  für  eine  spätere  Periode  empfohlen. 
Der  Bisam  ist  besonders  in  allen  den  Fäl- 
len des  Hydroeephalus  acutus  zu  empfeh- 
len, wo,  nachdem  allen  Indientinnen  der 
Antiplilogoae  Genüge  geschehen  ist,  noch 
Betäubung  znrürkbleibt , oder  krampfhafte 
Zufälle  die  Furcht  eines  tiefen  Gehirnleidens, 
das  in  der  Zukunft  leicht  habituell  werden 
kann,  erregen.  Die  B lasen  pflastcr  pas- 
sen für  den  allerersten  Zeitraum  gar  nicht, 
in  den  Fällen  aber,  wo  da*  Stwtium  der 
höchsten  Entzündung  bereits  vorüber,  aber 
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die  Befuhr  eines  Hydrocephaius  chronicus  als 
Folge  der  acuten  Krankheit  vorhanden  ist, 
dann  können  die  Cnntharidenpflaster 
aufgelegt  lind  die  Eiterung  einige  Zelt  un- 
terhalten werden,  doch  ist  in  diesem  Krank- 
heitaslndio  nicht  mehr  auf  die  8icherheit  des 
Erfolges  zu  rechnen,  ln  den  Kälten,  wo 
der  Begründete  Verdacht  eines  llydroeepha- 
lus  chronicus  vorwaltet,  ist  die  kräftig  an- 
tiphlogistische Methode  gar  nicht  mehr  an- 
gezeigt. Ule  Blutegel  können  nichts  mehr 
nützen,  die  Kälte  schadet  olfenhar.  Mir  ist 
die  Anwendung  der  Brech weinstein- 
salhc  in  mehreren  Källcn  sehr  nützlich  er- 
schienen; ich  bin  überzeugt,  dadurch  einige 
vollkommene  Heiluogen  dieser  Krankheit 
bewirkt  zu  haben.  Man  hat  auch  Vesica- 
tnre  empfohlen,  doch  ziehe  ich  die  erwähnte 
Palhe  unbedingt  , vor , so  schmerzhaft  und 
lästig  auch  ihre  Anwendung  ist.  Innerlich 
scheint  der  Gebrauch  des  Brech  wein- 
st ei  ns  das  Meiste  zu  leisten.  Hie  Digi- 
talis, so  sehr  sie  auch  dem  Verhältnisse 
einer  AVnsseranhaiifung  entspricht,  darf 
doch  Kindern  nur  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
geben werden;  sie  kann  /.ii  4 — 6 Gran  in 
Infusiou  auf  *llj  Colatur  mit  dem  Liquor 
kali  tacetici  oder  mit  kleinen  Gaben 
K rer  h »ve I n s t ei n verordnet  werden. 
(H'rnrft.  Job.,  Die  Wassersucht  io  den  edel- 
sten Höhlen  u.  ihren  gefährlichsten  Koigen. 
Breslau , 1837.  S.  11».) 

HYDROPHOBIA.  Die  Waster*cheu} 
die  Wuthkrankheit.  ( llygrophobin,  Ha- 
biea  ennina,  Aquue  inotus,  Lyssa.) 

AN  KLLI  gieht  die  Chlorlnwasaer- 
atoffsüiire  als  Vorbauungsinittel  in  star- 
ken Dosen,  zu  HO  — 78  Scrupel,  innerlich 
mit  einem  Bvrup,  oder  mit  Brotkrumen  zu 
Pillen  gemacht,  äusserlich  legt  er  sie  mit 
Gharpie  auf  die  scariücirten  stellen,  f \nnal. 
uuivers.  dl  meiltc.  Bd.  XXII.  April.)  — 
I.OEFEI.EIl  empliehlt  dir  reine  Salz- 
säure wider  die  Wuth  und  den  rollen 
Hundsbiss.  (Lor//?rr,  Die  neuesten  und  niifz- 
liclisteo  praktischen  Wahrheiten  und  Er- 
fahrungen für  Aerzte  uud  Wundärzte.  Er- 
furt, ls03.  Bd.  II.) 

AP  DL  KJ  US  CKI.srs  erfand  eine  be- 
rühmt gewordene  Zusammensetzung  gegen 
die  Wasserscheu , deren  Haoptbealnndtheile 
Opium,  Bibergeil  und  Pfeffer  waren. 
yScribunius  lMrytu,  Guinpos.  med.  Pat.  1633.) 

AS. MUS  gieht  folgendes  Mittel  an,  wel- 
ches dm  Familie  Tltömer  in  Stolpe  als 
Arcannm  gegen  die  Wasserscheu  seil  un- 
denklichen Zeiten  hesn»«,  und  für  dessen 
ungewöhnliche  Wirksamkeit  viele  Älteste 
zeugen.  Es  besteht  aus  : 

IV  l.apid.  caneror.  ppt.,  Pulv.  rad.  gentlno. 
rubr.  ää  .-,tj , Boli  ruhrac  *,j,  Gummi 
myrrbne  Jb.  M.  f.  pul»,  suhl.  s.  An  3 
auf  einander  fulgendeo  Tagen  des  Jlor- 
U. 


gens  nüchtern  3 Messerspitzen  voll  mit 

Warmbier  zu  nehmen,  und  darauf  den 

Scbwelss  abzuwarten. 

(Medlz.  Zelt.  v.  d.  Verein  f.  Heilkunde  in 
Preussen.  1838.  No.  48.  S.  138.) 

BACCIUS  führt  an,  dass  Rhazo  und 
Job.  Dramascen  die  Cantharlden 
nach  abgerissenen  Flügeln  und  Kopfe,  4 
Stunden  in  saurer  Buttermilch  geweicht,  ge- 
trocknet und  mit  Linsenmehl  zu  Kuchen 
von  «J  schwer,  in  Wein  verordnet  haheo. 
(ttaceiu*,  de  venen.  et  aotidot.)  — AXT  f Ii 
g;th  3 — 8 Tage  innerlich  I Gran  Pulv. 
c a n l h a r i d.  mit  8 Gr.  L a p.  cancror.  und 
Sacch. ; äusserlich  auf  die  gebissene  stelle 
legte  er  Vesicatorien  auf,  die  er  durch 
3 — 6 Wochen  theils  mit  elngestreuletn 
Cantharidenpulver,  theils  mit  der  Auf- 
lösung des  Lapis  caustic.  behaudelie. 
Auf  diese  Art  ist  ihm  im  allgemeinen  Krao- 
kenhause  zu  Wien  im  Verlauf  von  37  Jah- 
ren noch  kein  von  Hunden  gebissener,  ent- 
lassener Kranker  zuriickgehracht  worden. 
(Benb.  u.  Abhaudl.  a.  d.  Geh.  d.  pr.  Heilk. 
v.  Österreich.  Aerztcn.  Wien,  1-8 1 9.  I lll. 
S.  148.)  — B ADV.  Man  nimmt  1 — 10  stück 
gepulverte  Caothariden  mit  Brand  wein, 
l'heriak  oder  Brot  ein,  worauf  ein  starker 
Harnahgsog  oder  ein  starker  Scbwelss, 
sonst  alter  keine  üblen  Zufälle  entstehen, 
uud  die  Wmh  nicht  aushrichr.  ( Hmly.  De- 
script.  morb.  Hungar.  endemior.  etc.  Tra- 
ject.  ad  Hhen.  1773.)  — Bl' CH  HOLZ  und 
AKPLI.  (Gazette  de  sante.  Bd.  I.  S.  338.) 
— LALUKTTK.  Man  reihe  Cant h ari- 
den tioc  tu  r zuerst  In  einzelne  Thelle,  oder 
auch  in  den  ganzen  Körper,  dann  »her  lasse 
man  diesen  lheilwel.se  oder  ganz  vom  Halse 
bis  zu  den  Küssen  mit  einem  kaniplio- 
rirten  Cao t hariden  pfl as t er  belegen. 
(Lnhirtte,  Essais  nur  la  rage,  dans  leipiel 
on  indique  un  iraitem.  metbod.  el  rais.  pour 
la  guerlr,  lorsqu'elle  cs»  declsrec.  Paris, 
181 1.)  — MOXCONY  berichtet,  dass  In 
ganz  Griechenland  die  Cantharlden  als 
ein  spezliisches  Mittel  gegen  die  Huodswiith 
gebraucht  werden.  ( Moncutiy , Voyages.  Bd. 
I.  8.  406.)  — PO  LG  Alt  I.  Sehr  gebräuch- 
lich sind  die  Caut  hariden  als  Volksmitlrl 
in  Uogiirn.  Man  lässt  dort  mit  Pfiugstrosen- 
syrup  einen  BJssen  aus  8 Gran  Ca  nt  hari- 
den bereiten,  diesen  Morgens  einnehmen, 
eioe  Portion  hallen  Essig  nnchtrinken,  und 
beohachlet  hiervon  gute  Wirkung,  t l'nlyari , 
Dias,  de  rabie  canina  et  hydroph.  Trajert.  ml 
Hlien.  1788.  S.  13.)  — 9 C II  ,M  ICKE  it  be- 
hauptet, alle  Verletzten  dieser  Art  dadurch 
geschlitzt  zu  haben,  dass  er  die  Bisswunden 
acnrificirte,  darauf  Ca n l liari d en pu  I- 
ver  einrieb,  ein  8 In  sen  p flas  i er  darüber 
legte,  und  auf  diese  Welse  schnell  Entzün- 
dung und  Eiterung  bewirkte.  Wurde  die 
Inlinmmalinnzii  heftig,  so  Messer  erweichen  de 
Breiumschläge  machen.  ( Schmucker,  Chirurg. 
Wahrnehmungen.  Berlin,  1774.  Hit.  II.  9. 
344.)  WEH  Lll  OK  gab  als  Prophylarti- 
cum  gegen  die  Hydrophobie  durch  8 Wochen 
33 
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Pillen,  die  aus  I Gran  Can  l ha  r ide  n i>u  I- 
ver , H Gran  versüsstem  Quecksilber, 
10  Grau  Kainp  h er  und  Traja  nl  bs  clilei  in 
verfertigt  wurden.  I*er  Gebissene  musste 
diese  Pillen  sechs  Wochen  hindurch  ge- 
brauchen. Nie  sollen  diese  Pillen  Beschwer- 
den hervorgebracht  haben , und  in  keiuem 
Kall  soll  bei  ihrem  Gebrauch  die  Wasser- 
scheu ausgebrocheii  sein.  ( HVr/Ao/ii,  Opera 
medica.  Hannover.,  1733.  Ud,  111.  >.  090.) 

BÄCKER  meldet  aus  Calcutta , dass  die 
dasigeo  Kinwohncr  die  Nux  voinica  als 
Vorbauuogsinittel  gegen  die  Wuthkrankheit  j 
an  wenden.  Der  Gebissene  bekommt  71 
Tage  lang  Morgens  und  Abends  den  achten 
Theil  einer  Nuss,  und  legt  eine  geröstete 
und  mit  Leinöl  gemischte  Nuss  auf  die  Biss- 
stelle. (Transact.  of  the  tned.  and  pbys. 
soc.  of  Calcutta.  Bd.  I.) 

BAU  HIN  empfiehlt  die  Wunde  mit  einem 
Wasser  zu  wuschen,  worin  man  rothe, 
scharf  gesalzene  Schnecken  gekocht 
hat,  und  schlägt  vor,  diejenigen  Personeu, 
die  man  vor  der  Wuth  schützen,  oder  von 
derselben  befreien  will,  oft  mit  detnüdyrup 
des  Erdrauchs,  süsser  Aepfel  und 
Granaten  und  andern  ähnlichen  zu  purgi- 
ren.  ( Dniihin , Mentor.  Mistor,  lupor.  aliq. 
rabldor.,  qui  circa  anntini  1390  ap.  Montis- 
belgarduui  grass.  sunt.  Montisbelgardi,  1391.) 

BKCCAHIE  empfiehlt  den  Samen  und 
die  Blätter  des  Contreculibri  gegen 
Hundswulh  und  Schlangenbiss.  (The  iitedic. 
Hepository  of  orig,  easay*  etc.  1813.  Bd.  II. 
Thl.  I.) 

BL  AI. VE  machte  ein  Mittel  bekannt,  das 
seit  130  Jahren  zu  Trink  in  Herfordshire 
mit  ausserordentlichem  Erfolge  gebraucht 
wurde.  Steine  Hauptbestandteile  siud 
Buchsbaum,  Raute  und  Salbei.  (Med. 
and  pltys.  Journ.  1008.) 

BLÜCHER’ S (Kürst)  Mittel  wider  die 
Hundswulh,  welches  er  von  Herrn  von 
Strachwitz  erkaufte.  Es  werden  die 
Kerne  von  30  Wallnüssen  und  eine 
starke  llandvoll  grüner  und  frischer  Haute 
in  einem  Mörser  einzeln  gut  und  klein  zer- 
stossen,  dann  gemischt  und  mit  { Quart 
reinen  guten  Honigs  zur  Latwerge  gemacht. 
Von  dieser  nimmt  der  von  einem  tollen 
Hunde  Gebissene  Morgens  nüchtern  und 
Abends,  1 Stunde  nach  dem  Essen,  einen 
Esslöffel  voll,  so  lange  bis  die  ganze  Gabe 
verbraucht  ist.  Zeigen  sieb  bei  dem  Ver- 
letzten schon  einige  Spuren  der  Wuth,  oder 
ist  sie  bereits  ausgebrochen,  so  muss  das 
Mittel  verdoppelt,  oder  wohl  auch  weiter 
verstärkt  werden.  Der  Patient  muss  bei 
Gemüthsrube,  hei  angemessener  Diät  und 
warmem  Verhalten  vermelden,  bald  nach 
dem  Gebrauch  dieses  Mittels  Nahrung  zu 
sich  zu  nehmen.  (Rust,  Magazin.  Bd.  VI. 
HR.  I.) 

BOCCONI  rühmt  die  gute  Wirkung  des 
Hagebutte  nsebwamms  wider  die  Wuth. 


llincconi,  Museo  di  plante  rare  della  hiieilia, 
Malta,  Corsica,  Italia,  Piemonte  c Germania. 
Venet,  1697.) 

BRANPROTH  erzählt  die  Heilung  einer 
Hydrophobie  durch  Injection  des  essig- 
sauren Morphiums  in  die  Venen,  und 
eine  andere  Heilung  durch  Opium  und 
Colchicum.  (Annali  univ.  di  mcdic.  1836. 
Decbr.J 

B REN  AN  räth,  wo  möglich  ein  Totir- 
niquet  anzulegen,  um  den  Einfluss  der 
Nerven  der  gebissenen  Stelle  zu  verhindern. 
(The  Lund.  med.  and  pliys.  Journ.  Bd.  XXXVI. 
Decbr.) 

BRUGN  ATEL  LI ’S  Rath,  die  von  einem 
tollen  Thiere  erlittene  Bisswunde  mit  Chlor 
auszuwaschen  und  dem  Gebissenen  3 Mal 
täglich  verdünntes  Chlor  zu  3lj  — jß 
durch  30  Tage  zu  gehen,  hat  sich  io  vielen 
Kälten  durchaus  bewährt  ( llarless,  Rhein. 
Jahrh.  Bd.  VI.  St.  I.  S.  143.)  — COMTEK 
glaubt,  dass  die  Chlor  w aschu  ngeo  bei 
Wunden  von  wüthenden  Thleren  allen  an- 
dern Mitteln  vor/.uziehen  seien.  Die  Chlor- 
verbindung muss  rein  oder  eoncentrfrt  nn- 
gewendet  werden.  ( h'rorirp , Notizen.  Bd. 
Will.  No.  *.  8.  26.) 

BUCH  HEIM,  C.  K.  Bel  Behandlung 
dieser  Krankheit,  die  in  der  Störung  der 
Thntigkeit  der  Haut  baslrt  ist,  und  gleich- 
zeitig dnrrli  Kränkung  der  ohern  vegetati- 
ven Gebilde  bedingt  wird,  ist  die  grösste 
Aufmerksamkeit  auf  die  Haut  zu  richten. 
Nach  vorattsgegangener  localer  Behandlung 
empfiehlt  er  Diapboretica  und  Narco- 
tica.  Hat  das  Wuthgifl.  tiefer  In  das  or- 
ganische Leben  eingegriffen,  und  sind  die 
Gefässc  davon  nfficirt  worden,  so  dienen 
Diuretica,  als:  Meine  majalis,  Can- 
t har I des  etc.  Fangen  endlich  mich  die 
vegetativen  Gebilde  an  mit  zu  leiden,  so 
findet  die  Anwendung  von  II  rech-  und 
Purgirmltteln  zu  wiederholten  Malea 
statt.  (Zeitschr.  f.  Nat.  u.  Heilk.  Dresden, 
1823.  Bd.  IV.  HR.  I.) 

BUCHOZ  wandte  den  Essig  in  der 
Wuthkrankheit  innerlich  und  als  Kly- 
atir  mit  auffallendem  Nutzen  an.  (Journ. 
de  niedec.  Bd.  \LV.)  — DUBEDAT  er- 
zählt den  Kall  von  einer  gesuodeu  und  star- 
ken Krau,  die  von  einem  Huude  gebissen 
ward,  den  man  für  toll  hielt,  und  der  nehst 
allen  Hunden,  die  er  gebissen,  erschlagen 
wurde.  Nach  4 Wochen  verfiel  dieselbe  in 
die  Hydrophobie  mit  andern  Symptomen  der 
Wuth.  Nachdem  man  ihr  einen  Aderlass 
von  2 Pfunden  und  einen  zweiten  von  20 
Unzen  machte,  und  sie  zwang,  bei  jedem 
Ausbruch  der  Tobsucht  ein  Glas  Wein- 
essig zu  (riuken,  wurde  sic  so  hergcstcllt, 
dass  sie  nach  8 Tagen  wieder  im  Kelde  ar- 
beiten konnte.  (Gazette  niedic.  de  Paris. 
1834.  Mai.  N.  18.)  — HKHBERGER  hält 
die  kalten  Essig  Waschungen  für  ein 
nach  dem  Bisse  wölbender  Thiere  aozuwen- 
deades  IJauptmitte!  zur  Verhütung  und  Hei- 
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luog  der  Krankheit.  (Salzb.  mcri.  eliir.  Zeit. 
•*  IS*J.  Bd.  III.  ft.  348.)  — LK.NOISSA.  Her 
Zufall,  da»«  ein  armer  L'diueser,  nachdem  er 
eine  Flasche  Weinessig  an«  V ergehen  ge- 
nialen hatte,  genas,  veranlasste  den  Graf  L. 
xu  weiteren  Verglichen.  Kr  gnh  den  Wel  n- 
ettig  Morgen«,  Mittags  lind  Abend»,  jedes- 
mal kii  i?i,  und  rettete  damit  einen  Kran- 
ken. (Journal  du  commerce.  1-34.)  — 

etTKL'VK  riitli,  da  es  hei  Hydrophobischen 
Helten  möglich  ist,  grössere  Massen  von 
irgend  eiuer  Flüssigkeit  beixubriugen , dem 
wrn«»ersrheiien  Kranken  stets  einen  mit 
Käsig  getriiukten  Schwamm  vor  den  Mtiud 
xu  halten.  f.Sfrure , De  rabiei  caiiiuae  the- 
mpia.  hip«.,  1 7 40.  * 

BCI8S0N  schreibt  im  September  l«34 
der  Academie  royale  des  science»  zu  Pari«, 
dass  eiue  1*3.1  der  Academie  eiuge»nnrite 
Abhandlung  über  die  ll.v drophohio  von  iliin 
herrühre,  und  dass  er  selbst  der  Kranke  sei, 
dessen  Heilung  darin  beschrieben  werde. 
Kr  hält  sein  Verfahren  für  so  sicher,  dass 
er  sich  bereit  erklärt,  die  Krankheit  ein- 
iiupfen  zu  lassen.  Folgendes  ist  die  (le- 
se lochte  seiner  Krankheit  und  seiner  Hei- 
lung. Kr  wurde  zu  einer  Krau  gerufen,  die 
»n  Hydrophobie  litt , und  nach  einigen  Mun- 
den starb.  B.,  der  auf  \V  misch  des  Mannes 
derselben  zur  Ader  gelassen  hatte,  und  dem 
die  Hände  voll  Blut  geworden  waren,  bedieule 
sich  zur  Keiuigung  desselben  eines  happens, 
der  gebraucht  wurden  war,  um  der  Kran- 
ken den  Mund  zu  wischen.  B.  halte  zu 
der  Zeit  au  einem  Finger  eiue  enriöse  Ver- 
schwärung, glaubte  jedoch,  das»  er  durch  ge- 
höriges Heinigen  der  Hände  mit  reinem 
Wasser  die  Wirkungen  des  unklugerweise 
durch  den  Kappen  aufgclragenen  Speichel* 
verhüten  werde.  Indess,  als  er  9 Tage 
darauf  io  seinem  Wagen  sich  befand,  fühlte 
er  plötzlich  einen  Mcimierz  in  der  Kehle 
und  einen  Doch  grösseren  in  seinen  Augen; 
sein  Körper  schien  ihm  so  leicht,  dass  cs 
ihm  vorkatn,  als  könne  er  sich  sehr  hoch 
hinaufschoellen;  die  Kopfhaut  war  so  em- 
ptiodlich,  dass  er  gleichsam,  wie  er  sich 
aiisdrückte,  alle  seine  Haare  zählen  konnte, 
ohne  sie  zu  sehen:  der  Speichel  kam  ihm 
beständig  in  den  Mund;  der  Kiudruck  der 
l.o ft  verursachte  ihm  eine  sehr  peinliche 
Kraptindiing ; er  fühlte  ein  Bedürfnis«  zu  lau- 
fen, und  nicht  Menschen,  sondern  Tlüere  lind 
leblose  Körper  zu  heissen.  Kndlich  (rank 
er  mit  grosser  Mühe,  und  der  Anblick  des 
Wasser«  war  ihm  beschwerlicher  als  der 
Schmerz  io  der  Kehle.  Die  Zufälle  wieder- 
holten sich  alle  5 Miuulen  und  der  Schmerz 
schien  vom  kranken  Finger  zu  beginnen 
und  sich  bis  zur  Schulter  zu  erstrecken. 
H.  überzeugt  von  der  Hydrophobie  befallen 
zu  sein,  entschloss  sich  seinem  heben  rin 
Kode  zn  machen,  und  zwar  wollte  er  sich 
io  einem  Dampfbade  ersticken.  In  demsel- 
ben trieb  er  die  Hitze  bis  41*  und  wurde 
* zuletzt  von  dem  Verschwinden  der  Zufälle 
Ireudig  überrascht.  Kr  verlieas  gehellt  die 


Dampfstube,  nss  tüchtig  zu  Mittag  und  (rank 
mehr  als  gewöhnlich.  II.  behauptet  seit 
dieser  Zeit  mit  demselben  Mittel  80  (?)  von 
(ollen  Hunden  gebissene  Menschen,  von 
denen  4 bereits  die  ausgehildete  Hydropho- 
bie zeigten,  behandelt  zu  haben;  nlle  sind 
geheill  worden,  mit  Ausnahme  eines  'jähri- 
gen Kindes,  welches  im  Bade  seihst  slarh. 
— Die  Behandlung  besteht  einfach  in  einer 
gewissen  Anzahl  von  russischen  Dampf- 
bädern, welche  die  Kranken  bei  hohem 
Hitzegrad  nehmen  müssen  und  worauf  sin 
die  ganze  Nacht  hindurch  io  Flanell  eiogc- 
wickelt  lind  mit  eiuem  Federbette  bedeckt 
nachschwitzen  müssen.  Diese  Transspira- 
tiou  müssen  die  Kranken  noch  durch  reich- 
liches Trinken  einer  warmen  Abkochung  der 
Sarsaparilla  begünstigen.  B.  bemerkt  hier- 
bei noch,  dass  die  Tliiere,  bei  denen  am 
häufigsten  die  Hydrophobie  sich  spontan  ent- 
wickelt, nämlirh  Hunde,  Wölfe  und  Füchse, 
solche  seien,  die  niemals  schwitzen,  (ttrh- 
renil,  Journalistik  des  Auslandes.  Bd.  XVI. 
8.  SIS.) 

v.  Bl' RGSDOHF  räth,  das  geraspelte 
Lignum  laxi  mit  Teig  zu  vermischen,  zu 
Imcken  und  sogleich  ein  hotli  davon  zu  rcicbeo. 
(Saintnl.  auserl.  Abhdlgn.  z.  (»ehr.  f.  prakt. 
A erste.  Bd.  XIV.  s.  ao4.)  — v.  hildkn- 
II  HA  NI)  sagt,  dass  die  Bauern  in  Galizien 
als  tinlrüglirlies  Mittel  wider  die  Wasser- 
scheu das  Decoct.  lign.  taxl  haccat. 
und  lycopod.  clavat.  anwenden,  v.  H. 
gebrauchte  diese  Mittel  nebst  der  hocalhe- 
handltiug  in  prophylaclischer  Hinsicht  mit 
Erfolg.  ( Ihi/tliiml,  Journal.  Band  VIII. 
St.  4.) 

CEhSDS  sagt,  wenn  der  Kranke  zu- 
gleich von  heftigem  Durst  und  Furcht  vor 
dem  Wasser  gequält  wird,  so  schwellt  er 
in  grössler  Gefahr;  er  kann  aber  noch,  und 
zwar  einzig  dadurch  gerettet  werden, 
dass  mau  ihn  unvorbereitet  ins  Wasser 
wirft  und  untertaucht,  damit  er  gezwungen 
wird  , Wasser  zu  verschlucken.  Auf  diese 
Weise  werde  zugleich  der  Durst  gestillt 
und  die  Wasserscheu  gehoben.  (tVf.rf  de 
medieiu.  libri  octo.  Bipoul.  1786.  hih.  V.  Cap. 
XXVII.  S.  313.)  — van  HKLMONT. 
(Orlus  medicin.  etc.  Arastelodami , 1 67*. 

S.  *27.) 

CODHONCIII,  J.  B. , räth,  man  solle 
ein  all»  spanischem  Flic  genpulver, 
Senfsamen  lind  weisacr  Nieswurz 
bestellendes  RlasenpHaster  auf  die  Wunde 
und  auch  auf  andere  Stellen  legen,  damit 
die  Wunden  ollen  erhalten  oder  neue  her- 
vorgehrachl  würden.  Er  emplielilt  auch, 
die  llliitmasse  zu  vermindern , nicht  durch 
Blutegel,  sonderu  durch  an  die  Füsse  ge- 
setzte Scliröpfköpfe.  (CoäroncUf  De 
rahin,  hydrophobla  communitur  dicta  etc., 
Francofurli,  1610.) 

CO  N SB  HF  CH  giebt  die  Zusammenset- 
zung eines  Mittels  gegen  Wasserscheu,  das 
lange  iu  einem  grossen  Tbeile  Weslphalena 
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als  ein  Arcanum  gebraucht,  endlich  von  den 
Gleveschen  Luodstündeu  erkauft  und  be- 
kannt gemacht  wurde.  Es  bestellt  aus  II  b. 
rutae,  Hb.  dipsaci  fullouuin  üä  Svliiß, 
Sed.  acris  3'iiiß,  Zibeth.  gr.  j.  Die 
Kräuter  werden  grün  gepflückt,  gewaschen, 
klein  gcscbnitteu  und  auf  ein  Butterbrot 
gelegt.  Mit  dem  Zibeth  wird  das  stuck  be- 
strichen, welches  der  Kranke  zuerst  abbeiast. 
Einige  Munden  vorher  und  nachher  darf  er 
nichts  essen,  muss  den  ganzen  Tag  über 
fette  Speisen,  erhitzende  Getränke  und 
starke  Bewegung  vermeiden,  hat  sich  aber  i 
dabei  überhaupt  massige  Bewegung  zu  ma- 
chen. Verabsäumt  er  diese  Vorschriften,  : 
so  erfolgt  leicht  Erbrechen.  Sollte  dies  , 
dessenungeachtet  der  Kall  sein,  so  muss  das 
Mittel  den  folgenden  Tag  noch  ein  Mal  ge- 
nommen werden.  Alter  uud  Geschlecht  ma- 
chen  in  der  Gabe  keine  Acuderung.  Nur 
bei  Schwängern  lässt  man  das  Sedum  acre 
weg.  Das  Mittel  hilft  noch'  * — 4 Tage 
nach  dem  Bisse.  Vor  der  Anwendung  des- 
selben wird  aber  die  Wunde  mit  Malz-! 
wasser  ausgewachsen  und  scarifielrt, 
nachher  aber  wie  eine  gewöhnliche  Wunde 
behandelt.  ( l'uwibruch , Klinisch.  Taschcnb.  ; 
etc.  Bd.  V.  s.  Ith.) 

COOP  machte  zuerst  das  nach  ihm  be- 
nanute  Pulver  (auch  itutland’sches  Pul- 
ver genannt)  als  ein  zuverlässiges  Mittel 
gegen  die  Wasserscheu  bekannt.  Dies  be- 
sieht aus  16  Gran  des  besten  Moschus, 
S4  Gran  natürlichem  und  eben  so  viel  künst- 
lichem Zinnober.  Eine  solche  Dosis  wird 
dem  Kranken  in  einer  Tasse  Arrak  gegeben, 
worauf  in  3 — 3 Munden  ein  sanfter  Schlaf 
und  vermehrte  Ausdünstung  erfolgen  sollen; 
bleibt  die  erste  Gabe  unwirksam,  so  wird 
eine  zweite  gegeben.  Dieses  Mlltel  soll,  sobald 
als  möglich  nach  erlittenem  Bisse  gegeben, 
den  Verletzten  30  Tage  gegen  die  Wasser- 
scheu Mehern  j narb  dieser  Periode  wird 
wieder  eine  Dosis  desselben  gereicht.  Sind 
aber  schon  Zeichen  der  Hydrophobie  vor- 
handen , so  soll  dus  zweite  Pulver  3 Mun- 
den nach  dem  ersten  gereicht  werden.  (Phi-  ! 
los.  Transite!.  Bd.  III.  S.  123.) 


ül’KKV  erzählt  das  Beispiel  einiger  von 
tollen  Thiereu  gebissenen  Personen,  die  mit 
glücklichem  Erfolge  die  Leber  des  wü- 
theudro  Tbieres  gegessen  hallen.  Er 
selbst  tödtete  einen  wiithenden  Wolf,  der 
10  Personen  gebissen  halle;  » davon  star- 
ben an  der  Wnth,  uud  nur  einer,  eben  der, 
welcher  hinnen  3 Tagen  die  Leber  des  tol- 
len Thiers,  nachdem  sie  vorher  mit  Wein 
abgewaschen  und  im  Backofen  getrocknet 
wordeu  war,  gegessen  halte,  wurde  geret- 
tet. (Durty,  De  stupeudo  et  lugeudo  iulor- 
tunio  ex  lupu  rabiente,  Darratio  verissima. 
Devionae,  1671.) 

KISVEIt  bedient  sich  zur  Vorbeugung 
der  Krankheit  folgender  Methode:  Blutet 
die  Bisswunde  noch,  so  muss  sie  einige  Mal 
mit  dem  M-hriipfinstnimenf.  geschröpft  und 
die  Blutung  durch  Waschen  mit,  oder  Kiu- 
aetzen  des  Gliedes  in  sehr  warmes 
Wasser,  so  wie  durch  das  Aufsetzen  von 
Schröpf  köpfen  unterhalten  werden. 
Dann  wird  die  Wunde  mit  Cauthariden- 
pulvcr  bestreut  und  darüber  noch  ein 
breites  Vesicans  gelegt.  Die  Eiterung 
wird  6 Wochen  lang  unterhalten  und  muss 
kräftig  gegenreizeud  sein;  man  nimmt  dazu 
das  Ungl.  cantharid.  Ph.  Bor.  oder  das 
Engt,  hnsllici  cum  pulv.  cantharid. 
für  Aermere.  Wird  die  Eiterung  zu  stark, 
oder  die  örtliche  EiKzliudtiug  sehr  bedeu- 
tend, so  wendet  man  die  Salben  seltener 
an,  legt  auch  wohl  einen  hrsäoftigeudeu 
Breiumschlag  kurze  Zeit  hindurch  auf.  In- 
nerlich gicht  E.  nach  Axter  und  Hu  st  die 
Cun  t hart  de  n , jüngero  Personen  ( Gran, 
Erwachsenen  I — 1 Gran  alle  Abend,  6 
Tage  lang,  mit  Mandelo  oder  Gummi  minio- 
sae  in  Pillen,  oder  in  Pulver  mit  Zucker, 
so  lauge  bis  Harnhrenoen  entsteht.  Bel 
bedeutender  Ischurie  und  andern  von  die- 
sem Mittel  entstehenden  Beschwerden  reicht 
man  dazwischen  Kamp  her  mit  Opium, 
lässt  Milch  trinken,  Terpenthlnöl  mit 
Kamp  her  io  die  Nieren-  und  Leistenge- 
gend eiureiben , laues  Wasser  durch  den 
Katheter  und  Opiatkl  vstlre  applieiren. 
(II fuhr,  Zeitschr.  f.  d.  Slaatsarzueikunde. 
Isis.  Hfl.  3.  S.  211.) 


COTH  EXILS  rälh  von  wiithenden  Thie- 
reo  Verletzten,  3 Tage  liioter  einander 
Kupferfeile  auf  Butterbrot  gestreut  zu 
reirhen.  Das  Mittel  soll  auf  den  Stuhlgang, 
die  Absonderung  des  Speichels  und  Urins 
wirken  und  niemals  beunruhigende  Symptome 
herv erbringen,  aber  nur  daun  etwas  ausrich- 
ten,  wenn  die  erste  Gabe  wenigstens  6 Mun- 
den nach  der  zugelüglen  Verletzung  ge- 
nommen wird.  L'ebrigeus  muss  die  Behand- 
lung der  Wunde  sorgfältig  und  zweckmä- 
ssig sein.  (IIVjiriiAicper,  Di.ss.  de  cupro 
medieuto.  Erford.  1783.  S.  23.) 

DALBEY  empfiehlt  da«  Einreihen  de* 
Gänsefetts  nach  Erweiterung  der  Wunde. 
(ItuAfrr,  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821. 
Bd.  > III.  S.  236.) 


K U D E M E S empfahl  Aderlässe, 
Schröpfköpfe  und  die  weisse  Niese  - 
wurz  gegen  die  Willhkrankheit.  {Vaelita 
Aurtlutwis,  Opera  edit.  Ammon.  Amstelod. 
170».  Lik*  III.  Gap.  16.)  — ADAMS  bringt 
die  bei  deo  Alten  gebräuchliche  innerliche 
Anwendung  des  V erat  rum  alb  um  bei 
Gebissenen,  so  wie  die  gleichzeitige  äusser- 
llche  Anwendung  des  Ulüheisens,  wie- 
der in  Erinnerung.  (The  Lood.  incd.  and 
pbys.  Journ.  1826.  Julv .) 

KEHR  empfiehlt  als  das  wirksamste  Mit- 
tel gegen  Hydrophobie  das  Turpethum 
minerale.  (fV/ir,  Au-führl.  Nachr.  v.  ei- 
ner Uebers.  d.  Zolälle  der  Wulh  bei  Hun- 
den ti.  Meuscheu,  ihrer  Heilart  etc.  Münster, 
1?*>0  y,tnmh.  im  ■■■iiailM  I ts 
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FOTH  KHfilLL.  Ule  Abwaschuo;;, 
dl«  4 u »mh  u g u og  und  die  Ausrottung 
des  Rittes,  dann  das  Kinreiben  des  Oli- 
venöls sind  die  besten  äusserlichcn  Vor- 
beugungsniitlel.  ( Folheryill's  Ahlmoril.  üb. 
d.  \at.  d.  Krankb.,  die  durch  den  Biss  eines 
tollen  Hundes  veranlasst  wird.  A.  d.  Engl. 
Wien,  1810.) 

GAUEN  setzt  ausserordentliche  Wirk- 
samkeit gegen  die  Hundswuth  indasScor- 
dlum,  Ce  nt  au  reu  tu  minus,  den  Sma- 
ragd und  besonders  die  lemnische  Erde. 
Auch  rühmt  er  wider  die  Wuth  die  Asche 
von  Meerk  rebsen.  (Ga/en,  Ile  simpl. 
medlc.  Lih.  IX.)  — A ETI  CM  hestäligt  die 
Wirksamkeit  dieser  Mittel,  hielt  jedoch  auch 
das  Mar  r ii  hi  um  alb  lim,  die  Anagallis 
arvensis  und  die  Kamillen,  innerlich  ge- 
geben, ftir  nützlich  gegen  dieses  Hebel. 
Mas  in  Weinessig  aufgelöste  und  40  Tage 
hinter  einander  gegebene  Opopanax  sei 
ein  vortreffliches  Mittel.  Uie  Eicheln  ge- 
ben ebenfalls  ein  wirksames  Mittel  wider 
die  Wuth  ab,  und  er  habe  einen  Greis  ge- 
kannt, der  die  Wuth  mit  dem  Sauerklee 
geheilt  habe,  (lirtfus.  De  morsis  a cane 
rubidu  et  de  fnrinidnnlib.  nqiiain  ex  ruffo  et 
posidon.  Lih.  VI.  Cap.  34.  edit.  Basillae, 
14».)  — OH  I B ASIC  S rälh,  dass  man 

durrh  den  Zusatz  von  halb  so  viel  Enzian 
und  einem  Drittel  Weihrauch  ans  der 
Asche  der  Meer  krebse  ein  Gegengift 
bereiten  solle.  Von  diesem  Gemisrh  lässt 
man  4l>  Tage  lang  alle  Morgen  ,Jj  nehmen. 
lOaccMi  de  venenis.) 

GA  CCHI,  Benj.,  machle  bekannt,  dass  der 
V ipern  hiss  das  beste  Miltei  sei  die  Thiere 
vor  der  Wuth  zu  sichern.  (Juiirn.  d' Eco- 
nomic rurale.  1804.  S.  79.)  — LEHOY, 
A I p b o n s e , schlug  vor , Wasserscheue 
durch  eine  Viper  stechen  zu  lassen,  und 
nachher  rirn  Stich  durch  Oel  und  flüchti- 
ges AI  ca  II  unschädlich  zu  machen.  (Jour- 
nal de  mcdec.  Bd.  LXI.  S.  367.) 

G O O II.  Oa  Hunde,  welche  die  soge- 
nannte Hiiodekrankheit  gehabt  haben,  nie 
von  selbst  die  Wuth  bekommen  sollen, 
wenn  sie  nicht  gebissen  worden  sind,  so 
glaubt  er,  dass  es  des  Versuches  werth 
wäre,  einen  gebissenen  Menschen  mit  der 
Flüssigkeit  zu  impfen,  welche  bei  der  Hun- 
dekraokheit  aus  der  Nase  fliesst.  (tiood, 
ibe  Study  of  Med.  Vol.  III.  London,  183*.) 

Du  HAMEI,  du  MONCEAU  lobt  den 
Aufguss  der  Haute,  Wermulh  und  Sal- 
bei und  doppelt  so  viel  Gänseblumen 
mit  eiuera  Becher  Wein,  wozu  noch  Salz 
und  Knoblauch  kommen.  Uies  wird  alle 
Morgen  getrunken,  und  die  Wunde  Innge 
iu  Eiterung  erhalten.  (Journ.  de  uiedecioc. 
177t.  Bd.  XXXVII.) 

II A N C K E , J.  W.,  empfiehlt  das  Auflegen 
der  Mc h la oge n s te i n e auf  die  Bisswunde 
und  die  Wendl’sche  Sallvationskur,  dann 
Anfangs  Opium,  später  Excitantla,  und 


Cnlcrhaltiing  einer  43  tägigen  Eiterung  der 
Wunde.  ( llanckt , Prophyl.  Heilverf.  b.  Ver- 
letz. v.  tollen  Hunden  etc.  Breslau,  1630.) 

H A R II  E H heilte  eine  schon  ausgebro- 
cbene  Wasserscheu  durch  die  nochmalige 
Exstirpation  uud  Ausbrennung  der 
Bissstelle.  Alle  Beschwerden  waren  nach 
der  Operation  wie  weggezaubert.  (Ver- 
mischte Abhdlgn.  a.  d.  Geh.  d.  Heilkunde  v. 
ein.  Geseilsch.  pract.  Aerzte  zu  St.  Pelersb. 
1831.  Sainuil.  I.) 

HAR  DY  berichtet,  dass  die  Mexikaner 
den  Samen  des  V erat  rum  Sabadilla  bei 
der  Hundswuth  mit  aufTullendeni  Erfolg  ge- 
brauchen. In  einer,  rnrher  5 Minu- 
ten lang  in  einem  halben  Glas  Wasser  ge- 
weichten Reinette  wird  sn  viel  des  Sabn- 
dillpulvers,  als  man  mit  3 Fingern  halten 
kann,  dem  KrankfD  gegehen,  der  nun  an 
ein  Keuer  oder  an  die  Sonne  gesetzt  wer- 
den muss.  Wird  der  Patient  nach  einiger 
Zeit  ruhig,  so  braucht  er  nichts  weiler  zu 
nehmen;  bleiht  er  aber  noch  wiilhcnd,  so 
reicht  man  ihm  eine  zweite  Dosis,  die  ihn 
ohne  Zweifel  beruhigt.  Es  folgt  hierauf 
ein  tiefer,  34  — 48  Stunden  dauernder 
Schlaf;  nach  diesem  tritt  ein  heftiges  Ab- 
führen und  Erbrechen  ein,  das  14  Minuten 
aiihält  und  eine  schwarze,  wie  Kohle  aus- 
sehende,  übelriechende  Materie  ausleert ; 
hierauf  folgt  Schwäche,  die  sich  aber  bald 
verliert;  der  Kranke  kommt  dann  zu  Sin- 
nen, verlangt  zu  essen  und  ist  vollkommen 
gerettet.  Don  Victores  Aquilar 
versicherte  Hariij'n,  er  habe  dieses  Mit- 
tel beim  Eintreten  der  letzten  Paroxystnen 
dieser  schrecklichen  Krankheit  noch  Kettung 
bringen  sehen.  (Hnrdy , Travels  in  the 
interior  of  Mexico  in  1834  — 1838.  Lon- 
don, ls*9.) 

H A HL ESS  empfiehlt  die  Datura  St  ra - 
m o n i u in , im  Extract  zu  3 , 4 — 6 Gran 
für  Erwachsene,  im  Pulver  zu  doppelter 
Rahe  3 Mal  des  Tages.  In  Ostindien  lind 
Nordamerika  ist  der  Stechapfel  schon  lange 
gegen  die  Wasserscheu  gebräuchlich.  (Ilnr- 
lens,  lib.  d.  Behdlg.  der  Hundswuth  n.  insbe- 
sondere üb.  d.  Wirksamkeit  d.  Dat.  Slra- 
mou.  etc.  Erkft.  a.  M.,  1809.)  — Das  Mit- 
tel von  Tanjore  ist  bei  den  Maiayen  in 
den  oslinriischen  Inseln  dus  berühmteste. 
Der  Kranke  bekommt  während  3 Tage  an 
jedem  den  Aufguss  von  den  Blättern  der 
Datura  Slrainonium  zu  trinken,  uud 
inan  wendet  kalte  Begiessnugen  an. 
( Erich  u.  üruber,  Allgem.  Encyklupädie  etc. 
Leipzig,  1831.  Bd.  VI.) 

II  A W K I N S unterscheidet  4 Stadien  der 
Hydrophobie:  1)  Stadium  inenbationis , wo 
das  Gift  iu  der  Wunde  gleichsam  latent 
liegt,  kaum  länger  als  3 Monate  dauernd; 

3)  Stadium  initii  morbi,  zeigt  sich  durrh 
Wiederkehr  des  Schmerzes  in  der  allen 
Narbe;  3)  vollkommen  entwickelte  Hydro- 
phobie, eia  hoffnungsloser  Zustand,  und 

4)  der  höchste  Grad  von  Mauie,  durchaus 
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lödtlich.  Nur  von  Injectlon  der  Arz- 
nei si  off  e in  diu  Venen  lns.it  sieb  in 
dieseu  beiden  letzteren  Madien  etwas  er- 
warten. (Lund.  nied.  Gazette.  1837.) 

HAYGARTH.  Sobald  Jemand  von  ei- 
nem tollen  Tluere  gebissen  wird,  ist  es, 
wie  es  leicht  in  die  Augen  füllt,  das  leich- 
teste und  nützlichste  Mittel,  dass  man  den 
Speichel  des  Thieres  sogleich  mit  einem 
trocknen  Tuche  abwischt,  und  sodann  die 
Wutide  mit  kaltem  Wasser,  jedoch  nicht 
leicht  und  bloss  auf  der  Uberllaclie,  sondern 
häutig  und  mit  der  anhaltendsten  Sorgfalt 
attswäsrht.  Bei  sehr  schlimmen  Fallen  wird 
es  vielleicht  uütliig  sein,  dass  es  verschie- 
dene stuuden  liiuter  einander  geschieht.  Hut 
inan  nun  viel  kaltes  Wasser  auf  die  Wuude 
gegossen , so  kann  mau  sodaun,  über  ja 
nicht  eher,  auch  sich  des  warmen  Was- 
sers hedieneu,  das  nuu  ein  unschädliches 
und  nützliches  Mittel  sein  wird.  Man  kanu 
dieses  auf  eine  sehr  gute  und  bei|Ueme  Art 
thun . wenn  man  einen  anhaltenden  Strom 
davon  aus  einer  Theekanne  in  die  Wunde 
giesst , indem  man  das  Gelass  in  einer  be- 
t rächt  liehen  Entfernung  von  der  Wunde 
hält.  Indessen  muss  man  doch  in  allen 
Fällen,  wo  die  Haut  nur  im  Geringsten 
durch  den  Biss  verletzt  wordeu  ist,  eiucn 
Wundarzt,  sobald  es  nur  möglich  ist,  zu 
Hülle  rufen.  Mud  die  Wunden  tief,  daun 
muss  dieser  verhaltuissmässig  tiefe  Ein- 
schnitte machen,  und  weuu  noch  die  ge- 
ringste l'ngewissbeil  übrig  bleibt,  die  uus 
[sorge  niacheu  kn un, dann  muss  man  Sc  h r ö p f- 
küpfe  auf  die  Wuude  setzeu  und  diese 
gut  aussprilzcu.  (.Lund.  med.  Juuru.  Bd.  X. 
Tbl.  II.  S.  *94.) 

II  E f.  I.  K H schlägt  zur  Verhütung  der 
Wasserscheu  Folgendes  vor: 

IV  Farin.  secaL  8(j,  l’ulv.  lillmrg.  rlj , Ra- 
Sttr.  cupri  gr.  x , Pliimb.  metall.  gr.  v. 
M.  f.  c.  aq.  de-st.  vel  cum  melle  puru 
Elect.  vel  Bolus.  U.  8.  pru  riosi. 

Offene  Wunden  werden  wiederholt  inil  kal- 
tem Wasser  ausgewaschen,  uud,  wenn  mög- 
lich, mit  gestossenem  Eise  bedeckt.  fVIrd. 
Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Miuttes.  Wien,  18t«. 
Neue  Folge.  III.  Bd.  II.  St.  V.) 

v.  H I L l>  E N B lt  A N P versichert , die 
wirklich  uusgchrocltenc  Wuth  bei  3 Kran- 
ken durch  Auwendung  des  Glüheisens 
au  der  einen  Seite  der  Ohrendrüsengegend 
erstickt  zu  haben.  Er  cauterisirte  die  an- 
gegebene Stelle  besonders  im  Augenblicke 
des  Wnthnafalls,  worauf  die  Wasserscheu 
sogleich  schwand , die  Gemiitliastimmuog 
sich  gänzlich  umänderte,  ein  sanfter  Schwel» 
toi " ti*  etc.  ( Richter , Allgemeine  Therapie. 
Bd.  VIII.  8.  3*9.) 

HILL  v.  OIIMSKI  HK’s  Mittel  (das  von 
einem  Orte  in  Lancaslershire,  wo  Hill 
stöhnte,  diesen  Namen  führt)  gegen  die  Waa- 
seresebeu,  bestellt  aus  folgender  Mischung:  i 

IV  Had.  entilae,  Flor,  sulphur.,  4iad.  liqui- 
rit. , Couchar.  Uslar,  praep.  ää , pari,  j,  | 


Alumio.,  Had.  ettreumae,  Boli  armen  ää 
part  ß. 

(Neues  engl.  Pispcosator.  Bd.  III.  S.  S8l  u. 
Samml.  auserles.  Ahhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakl. 
Aerzte.  Bd.  XIII.  S.  480.) 

HUNAULD  glaubt,  dass  das  Gift  der 
Wasserscheu  saurer  Natur  sei,  und  dass 
laugenartige  Mittel  wider  diese  Krank- 
heil  ain  besten  angeweudet  w erden  könnten ; 
dabin  rechnet  er  gebrannte  Auster- 
schalen,  getrocknete  Krabben,  ihre 
Augen  uud  8cheereu,  wie  auch  Ko- 
rullen.  Eudlich  rätli  er  Aderlässe,  Bä- 
der uud  andere  allgemeine  Mitiel  zu  gebrau- 
chen. Poch  darf  mau  sich  auf  ihre  Wir- 
kung nicht  verlassen,  wenn  sie  allein  äu- 
ge wendet  werden.  Er  giebt  dem  Brennen 
der  Wunde  seinen  Beifall,  und  zieht  das- 
selbe dein  Schröpfen  vor.  (ilunnuifi,  Entre- 
lieus  sur  la  rage  et  ses  remedes.  Ckaieau- 
gontter,  1714.) 

HUNTER,  J.,  schlägt  vor,  derartige 
Kranke  in  freier  Luft  an  einem  ruhigeu,  ab- 
gelegenen, schattigen  Orte  lierunilaufeu  zu 
lassen.  Zu  gleicher  Zeit  ist  es  ein  Gegen- 
stand von  der  grössten  Wichtigkeit,  In  Fäl- 
len, wo  der  Körper  von  deu  Wirkungen 
eines  so  zerstörenden  Giftes  leidet,  ihu  mit 
Nahrung  und  herzstärkenden  Dingen  zu  un- 
terstützen. Man  sollte  ihn  also  so  viel 
Nahrungsmittel  als  möglich  iu  einem  breiar- 
i tigeu  Zustande  verschlucken  lassen;  würden 
} diese  mit  Wein  gemischt,  so  wäre  es  wahr- 
i schcinlicb  noch  besser.  Brot  oder  Zwieback 
in  Wein  erweicht  würde  diesem  Zweck 
ganz  entsprechen.  Müllen  aber  diese  Nali- 
' rungsiniltel  nicht  hiuuntergebracht  werden 
können,  so  müsste  man  Fleischbrühen  oder 
| warmen  Weiu  und  Wasser  als  Klystire 
au  wenden.  Auch  muss  man  die  Melle,  wo 
die  Wunde  war,  slark  scarificiren  uud 
; zu  wiederholten  Malen  Schröpfköpfe 
darauf  setzen,  und  Ligaturen  um  den 
Theil  legen.  Sollte  man  nicht  Eis  oder  eine 
künstliche  Kälte  erregende  Mischung 
| so  an  wenden  können,  um  deu  Theil  unein- 
i plindlich  zu  machen  und  auf  einige  Zeit  alle 
Bewegungen,  und  folglich  auch  die  der  ein— 
saugenden  Gelasse  zu  hemmen?  Manchmal 
linden  sieh  in  den  Symptomen  periodische 
Remissionen  und  Exacerbationen,  und  man 
hat  Ursache  zu  vcnmilheu,  dass  solche  Fälle 
von  milderer  Natur  sind,  und  dass  einige 
Kranke  dieser  Art  genesen.  Durch  diesen 
Grund  geleitet  suilte  man  die  peruviani- 
seke  liiude  versuchen,  die  in  einer  Lat- 
werge verschluckt  oder  auch  in  ciueiu  Kly- 
stire  beigebracht  werden  köunte.  In  Car- 
Italic  in  Ostindien  sind  Pillen  im  Gebrauch, 
die  mau  als  ein  speziiisebes  Mittel  gegen 
das  Gilt  der  Schlangen  und  den  Hiss 
toller  Hunde  rühmt.  Per  Hauptbestandtbeil 
ist,  wie  man  gefunden  hat,  Arsenik. 
(Traosacl.  of  a snclefy  for  the  linprnvement 
of  med.  and  sttrg.  knuwledgc.  London,  1793. 
Bd.  I.  8.  *94.) 


IIYDROPHOBIA. 


2.V) 


J E N S E II  verspricht  sich  vnn  der  Ein- 
rel  bung  des  F ng  l. 1 :i  r t.  e in  e l.  viel.  (Jen- 
ner , h Letter  Io  Pnrry  tm  the  Inlltiehce  of 
artificial  Eruption»  etc.  Londou,  IMS2.) 

KÖCHLIX  betrachtet  die  Hydrophobie 
als  einen  Typhus,  der  das  befallene  Thier 
oft  schon  tödtet , ehe  sich  ein  (nntagijim 
entwickelt  hat;  deshalb  werden  die  Gebis- 
senen oft  nicht  angcsteckt,  w enn  schon  das 
heissende  Thier  hydrophohLsch  war.  K. 
emptiehlt  zur  Behandlung  Gebissener  künst- 
liche Geschwüre  und  lliaphnretica 
neben  passender  reizloser  Uiiit.  (Kachlin, 
üb.  d.  in  nnsern  Zeit.  mit.  den  Füchsen 
herrsch.  Krkbtn.  tt.  d.  Nat.  u.  l'rsache  der 
Wuthkrkhtn.  überhaupt.  Zürich.  Is35.) 

KO  V ATS,  ein  Szekler  in  Siebenbürgen, 
will  folgendes  .Mittel  stets  mit  untrüglichem 
Krfolgc  angewendet,  und  von  »eineu  Vor- 
fahren , die  es  einst  aus  der  Tatarei  her- 
über gebracht  haben,  durch  Ueberlieferung 
erfahren  haben.  Es  werden  3vj  Kadix 
vincetoxici,  30  Bacc.  crateg.  tornii- 
nal.  und  der  innere  Tlieil  oder  Keim  von 
9 Knobiuurhzwieheln  in  einem  neuen  un- 
glnairten  Topf  von  } Muss  oder  einem 
Schuppen  Gehalt  mit  reinem  Wasser  unge- 
füllt, vorerst  durch  lg  Stunden  digerirt; 
dann  wird  der  Deckel  des  Topfes  verklebt, 
auf  einein  Rachen  Steio  am  Feuer  zum  sie- 
den gebracht,  und  durch  I Stunde  vorsich- 
tig gekocht.  Das  nuclt  warme  Decoct  wird 
riurchgeseiht  und  lau  eingegeben;  es  muss 
aber  jeden  Tag  frisch  bereitet  werden.  Die 
erwähnte  Wurzel  und  Kinde  dürfen  bei 
dem  Kinsammeln  nicht  auf  die  Erde  gelegt, 
sondern  müssen  sofort  an  einem  erhöhten  Orte 
aufbewahrt  werden.  Ein  erwachsener  Mnun 
erhält  von  diesem  Absude  i,  eine  nicht  be- 
sonders starke  Krau  4 , und  Kinder  nach 
ihrem  Aller  } — 3 grosse  E»«lölTel  voll. 
Man  nimmt  dieses  Mittel  gewöhnlich  nur 
ein  Mal  des  Tages,  und  zwar  Morgens  bei 
ganz  nüchternem  Magen.  Wenn  es  bekannt 
ist,  am  wie  vielten  Tage  da»  Thier,  w elches 
die  Verletzung  beihrachte,  nach  dent  von  ei- 
nem andern  wölbenden  Thiere  erlittenen 
iti»sc  toll  geworden  ist,  giebt  man  das  Mit- 
tel an  eben  demselben  Tage  nach  der  erlit- 
tenen Verletzung.  Ist  die»  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, nicht  bekannt,  so  giebt  K.  sein 
Mittel  am  neunten  Tage  nach  dem  beige- 
braclilen  Bisse.  Ist  der  Gebissene  aber  un- 
ruhigoderfühlt ersieh  unwohl,  so  giebt  er  das 
Mittel  schon  am  dritten  Tage  ein.  Er  behaup- 
tet übrigens,  vieljühriger  Erfahrung  zufolge, 
man  brauche  das  Mittel  nicht  eher  einzu- 
nehmen,  als  bis  sich  die  Symptome  der  her- 
nnnahenden  Wollt  zeigen;  denn  dann  erst 
nütze  es  am  sichersten,  daher  er  es  auch 
meistens  erst  zu  dieser  Zeit  elngiebt.  Die- 
ses Mittel  verursacht  bei  den  Meisten  l'e- 
bclkrit,  bei  Eiuigcn,  zumal  bei  Kiudern, 
auch  Erbrechen,  du»  keiner  besondern  llück- 
siebt  bedarf,  wenn  nur  das  Mittel  nicht  aus- 
gebroebeu  wird.  Etwas  Milch  stillt  das  zu 
heftige  Erbrechen.  Auf  die,  durch  wütheude 


Tltiere  helgehrachte , Bisswunden  nimmt  K. 
keine  Rücksicht;  er  hält  es  zwar  für  gut, 
aber  nicht  für  noth wendig,  dass  man  sie  in 
Eiterung  erhalte  oder  brenne.  Bel  den  Mei- 
sten, die  er  gerettet  hatte,  waren  die  Wunden 
zugeheilt.  Feber  die  zuverlässige  Wirkling 
seines  Mittels  besitzt  K.  eine  Menge  Zeug- 
nisse, unter  andern  auch  darüber,  dass  er  6 
Menschen  geheilt  habe,  bei  denen  die  Wttlh 
bereits  atlsgebrnrhen  war,  lind  die  gebun- 
den zu  ihm  gebracht  wurden.  Graf  Eranz 
v.  Tekcli  sagt:  „leb  selbst  halte  dieses 
Mittel  bet  »ehr  Vielen  mit  dem  besten  Er- 
folge angeweudet,  und  noeh  bei  Keinem  ist 
es  misslungen;  jedoch  hatte  ich  noch  Kri- 
uen  in  der  Behandlung,  bei  dem  die  Wttlh 
fchon  ausgehroehen  war.  Ich  halte  hei  der 
Behandlung  die  Wunden  ti  Wochen  lang  in 
Eiterung,  und  gebe  da»  Mittel  atn  dritten, 
neunten  und  zwölften  Tage  nach  dein  Bisse.'' 
(Annal.  der  Pharntacie,  her.  von  Geiger, 
Liehig  und  Trumiusdorff.  ud.  XV. 
Septbr.  S.  334.) 

KREBS  heilte  eine  Hydrophobie  und 
Photoplinhie,  durch  Schreck  entstanden, 
rasch  durch  Liq.  cnrii.  cerv.  sltcc., 
Tinct.  valer.  aelher.  ää  3i'j  und  Tinct. 
opii  cruc.  3j,  Ihcelöllelw ci»e , bis  Schlaf 
eintrat.  (Heidelberg,  neue  Auual.  Baud  I. 
Hfl.  3.) 

KRETSCnWAII  glaubt,  dass  djeßlait- 
säure  ein  zuverlässiges  Gegengift  gegen 
das  Wiuligift  sein  durfte.  (Krrtxchmar, 
Grundriss  einer  l'hya.  des  Lebens  eie.  Leip- 
zig, IS8I.) 

KRF'TTGK’s  prnpliylaclisehe  Behand- 
lung der  Wasserscheu ; Die  Bisswunde  wird 
sogleich  mittelst  etnes  in  warmes  Wasser 
gciaiu  bleu  Schwammes  von  anklehenilein 
Blute  gereinigt , der  Schwamm  ins  Fetter 
geworfen,  die  Wiindränder  aus  einander  ge- 
bogen. und  zwischen  sie  auf  den  Grund  der 
Wunde  eine  Lage  Pulv.  cautbarid.  ge- 
streut. und  in  alle  von  den  eingedrnngetien 
Zähnen  entstandene  Vertiefungen  »anft  einge- 
drückt. Feber  die  Wttude  seihst  w ird  ein 
Canth  ariden  pflaster  vou  solcher  Grösse 
gelegt,  dass  es  wenigstens  ) Zoll  an  allen 
Stellen  über  die  Wiindränder  hinattsreiebt. 
Gleich  darauf  werden  Calomelptll  ver 
im  Verhältnis»  des  Aller»  und  der  Constitu- 
tion »Ile  3 — 4 Stunden  zu  { — I Grau, 
seihst  während  der  , Nacht,  gegeben.  Ausser- 
dem reibt  sielt  der  Kranke  früh  und  Abend» 
3Ü  — öli  Fugt,  hytlr.  ein.  ein.  und  zwar 
so,  das»  die  erste  Einreihung  über  der  Wunde, 
wenn  sieh  diese  an  einer  dazu  geeigneten 
Stelle  befindet , gemacht , Hann  aber  mit  den 
andern  Extremitäten  abgcweeliselt  wird. 
Hat  das  CanthnridenpRaster  eine  Blase  ge- 
zogen. so  w ird  sie  mit  einer  Rachen  Scheere 
weggesehnilten,  das  nun  nasse  Pulver  her- 
aiisgenoninieu , und,  je  nach  der  Tiefe  oder 
Oberflächlichkeit  der  Wunde,  w ieder  frisches 
eingestreut  oder  hlos»  die  ganze  der  Epi- 
dermis beraubte  Fläche  mill’ogt.  cantha- 
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rid.  verbunden,  wobei  man  sich  nach  der 
Iteizcmpfänglichkeit  des  Individuum»  zu  ricb- 
len  bat,  und  volle  6 Wochen  damit  fort- 
fithrt.  Da»  Calomel  und  die  Einreibun- 
gen werden  nicht  nur  lila  zur  Entstehung 
ries  Speichelflusses,  sondern  bis  zur  Bildung 
kleiner  Mcrcurialgesch  wülste  am  Zahnfleisch 
und  der  Zunge  fortgesetzt.  Ist  dies  erfolgt, 
so  wird  keiue  Salbe  mehr  eingerieben , und 
nur  noch  so  viel  Calomel  gegeben,  als  zur 
Unterhaltung  einer  gelinden  Salivation  bis 
zu  Ende  der  Kur  nülhig  ist.  Nach  6 Wo- 
rben bekommt  der  Kranke  eine  erhsengrosse 
Koni  a ne  Ile,  welche  er  I Jahr  lang  offen 
erhalten  muss,  (HVarff,  Darstellung  einer 
zweckmässig,  u.  d.  die  Erfahr,  erprobten 
Methode  x.  Verhüt,  d.  Wasserscheu  U.  s.  w. 
llrcsluu,  1824.) 

LAD  ICK  (Schullehrer  in  einem  Orte 
von  Croatien)  soll  ein  Speciliciini  wi- 
der die  Hydrophobie  besitzen.  In  Skarn, 
einem  Grenzorte  Croatiens,  wurden  3 Grenz- 
jäger, die  einen  wüthenden  Wulf  hielten, 
bis  er  getödtet  war,  erbärmlich  verwundet. 
Alle  3 kamen  ins  Spital.  Nach  48  Tagen 
brach  bei  einem  die  Wasserscheu  aus,  am 
bOstcn  starb  er  an  der  furchtbaren  Krank- 
heit. Sobald  die  Zeichen  der  Wuth  attsge- 
hrnchen  waren,  wurde  nach  dein,  in  einem 
mehrere  Stunden  entfernten  Orte  lebenden 
Dalick  geschickt,  der  ein  Mittel  gegen  die 
Wuth  zu  haben  behauptet.  Er  kam  jedoch 
zu  spät.  Die  beiden  Andern  waren,  als  er 
nnkam,  noch  gesuud,  nachdem  sie  aber  D. 
gesehen,  erklärte  er,  dass  beide  gewiss  in 
denselben  Zustand  verfallen  würden,  be- 
stimmte auch,  bei  wem  von  beiden  die 
Wuth  zuerst  und  binnen  weicher  Zeit  aus- 
brcchen  würde.  Wie  L.  gesagt,  begann 
der  Eine  am  35  slen  Tage  nach  erhaltenem 
Hisse  filier  Unwohlsein  zu  klageD,  und 
schnell  traten  alle  Erscheinungen  der  Wuth 
ein.  Sogleich  wurde  eine  Commission  er- 
nannt zur  Beobachtung  des  Krankcu  und 
der  Kur.  Der  Präses  dieser  Commission 
war  der  Itegimeulsarzi  des  Orts.  Kr  er- 
klärte, dass,  da  gegen  diesen  heftigen  Grad 
von  Wuth  die  Arzoeikunde  noch  kein  Mit- 
tel besitze,  der  Patient  ohne  Weiteres  an 
D.  zu  übergeben  sei.  Die  Kur  begann  in 
Gegenwart  der  Corainlssiuu.  — D.  machte 
vorerst  eineVen  äsec  tiu  u unter  der  Zunge, 
Bits  welcher  durch  J Munden  dickes,  schwar- 
ze« Blut  floss.  Darauf  »carificirle  er 
die  Bisswuudco,  bestrich  sie  mit  einem  Bal- 
sam, und  goss  dem  Krauken  eine  aus  Wur- 
zeln und  Kräutern  bereitete  Flüssigkeit  ein. 
Nach  wenig  Minuten  konnie  der  Unglückli- 
che xufhlicken,  ward  heller,  nach  1 Munde 
verlangte  er  zu  esseu  llud  nahm  eine  .Suppe 
mit  Behagen.  Durch  9 Tage  wurde  ihm 
täglich  I Mul  früh  der  Trank  gereicht,  uud 
nach  14  Tagen  war  er  genesen.  Auch  bei 
dem  dritten  dieser  Unglücklichen  bestimmte 
D.  fünf  Tage  vorher  die  Zeit  des  Ausbru- 
ches der  Wuth,  und  sic  traf  vollkommen  ein. 
Am  58  slen  Tage  der  Verletzung  brach  die 


Wuth  aus,  am  59  «ten  erklärte  sie  die  Com- 
mission als  vollkommen  ausgebrorheo,  man 
beschloss  jedoch,  um  die  Behandlung  in  ei- 
nem noch  höheren  Grade  der  Krankheit  zu 
erproben,  bi«  Abend  zu  wurten.  Wirklich 
befand  sich  Patient  Abends  in  solch  einein 
Zustande,  dass  der  Kegimcntsarzl  erklärte, 
alle  Erscheinungen  wären  dieselben,  wie 
sie  eiuige  Munden  vor  dem  Tode  des  ersten 
beobachtet  wurden.  Mit  auffallender  .“Sicher- 
heit sagte  L.  „Ich  rette  Ihn.“  Das  Verfah- 
ren war  wie  bei  dem  Ersten , aber  auch 
die  augenblickliche  Wirkung  der  angewen- 
deten  Mittel  setzte  Alle  in  Mnunen.  Er 
bekam  bald  Esslust,  schlief  die  Nacht  ruhig, 
ging  des  andern  Morgens  schon  im  Freien 
spaziren , und  w ird  als  geheilt  entlassen 
werden.  (Berliner  Vossisclie  Zeitung.  Is39. 
No.  147.  Beilage.) 

L A K It  K V empfiehlt  die  Anwendung  blu- 
tiger tächröp  Iko  p fe  auf  die  Bisswunden 
und  nach  »ungebrochener  Wuth  das  Kin- 
t a it c It e n d e s K ö r p e r s i n kaltes  Was- 
ser. lLarrry,  Clin.  chir.  exercee  purtlcul. 
dans  les  Camps  et  les  hüpjiatix  mild,  depuis 
1792  jltsqu’eu  1829.  Paris,  1831.  Bd.  II.) 

v.  LENIIOSSEK,  Mich.  So  viele  der 
proplty  luetischen  Mittel  bisher  versucht  und 
nngepriesen  worden  sind, reicht  doch  keines  hin 
die  Wulh  zu  verhindern,  wenn  die  örtliche 
Behandlung  der  durch  tolle  Thier«  beige- 
hrachfen  Wunden,  oder  mit  dem  Wutligoi- 
fer  verunreinigten  ltnutslellen  vernachlässigt, 
wird.  Der  erste  Moment  der  Doealbeh.md- 
litng  muss  zwar  dein  Zeiträume,  wann  diese 
unternommen  wird,  den  vielleicht  vorher 
schon  angewandten  Miltelu  und  manchen 
andern  Umständen  augepasst  werden;  die 
Vorsicht  gebietet  es  aber,  die  von  dein 
Arzte  eiuzulciteude  Prophylaxis  in  jedem 
Falle  mit  wiederholter  Iteiuiguog  zu  begin- 
nen. Zu  diesem  Zweck  werden  alle  der 
Ansteckung  verdächtigen  Körperlheile  mit- 
telst eines  in  warmes  Wasser  eingemach- 
ten Schwammes  sorglältig  nbgewa-elien, 
wobei  aber  jede  Stelle  des  Körpers,  die 
eine  noch  so  geringe  Verletzung  oder  (jtict- 
sctiung  des  verdächtigen  Thieres  treffen 
konnie,  genau  zu  besichtigen  ist.  Hathsam 
ist  es  daher,  wo  es  thoolich  ist,  eilt  allge- 
meines laues  Bad  auzuurdnen.  Behaarte 
Theile  müssen,  sofern  sie  eine  Verletzung 
erlitten,  nach  geschehener  Iteioigung  rasirt 
werden.  Bei  frischen  Wunden  ist  das  Blu- 
ten, wodurch  das  eingedrungene  Wuthgift 
am  besten  hioweggeschafft  wird,  durch 
wa  rinc  Bähungen,  durch  ein  laues  Bad 
des  verletzten  Gliedes  oder  angewandte 
wa  rme  Wasscrd  ünste,  durch  Mreichcn, 
gelinden  Druck  und  entsprechende  Dage 
des  verletzten  Thetis  zu  befördern.  Sau- 
gegläser, über  derlei  vergütete  Wunden, 
uud  eine  Ligatur,  oberhalb  deiselben  ange- 
legt, befördern  das  lllulen  uud  verbiodcru 
den  Uebergang  des  Wiitligilts  in  die  Blnt- 
nia«se.  Bei  halb  vertrockneten  Wunden 
gelingt  cs  bisweilen,  die  Müniungcu  der 
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verletzten  Gelasse  durch  das  ücibcn  mit 
eiuem  Schürfern  Tuche  wieder  zum  Hluieu 
au  bringen.  Das  Scariiicireu  frischer  Wun- 
den ist  nie  aozuralhen;  nur  dann  dürfeu  in 
den  verleiteten  Mellen  Einschnitte  mit  erfor- 
derlicher Vorsicht  gemacht  werden,  wenn 
sie  ganz,  trocken  und  Anfangs  vernachlässigt 
worden  sind,  so  wie  enge,  tiefer  eindriu- 
gende  Bisswunden  erweitert  werden  müs- 
sen, damit  die  unzu  wendenden  Mittel  mit 
den  verlernten  organischen  Gebilden  allent- 
halben in  genaue  Berührung  gelungen  kön- 
nen. Ohne  bestimmte  Nolliweuriigkeit  darf  aber 
bei  dergleichen  verdächtigen  Verletzungen 
kein  schneideudes  oder  spitziges  Instrument 
augeweudet  werden.  Haben  solche  Verlet- 
zungen eiuen  läuger  anhaltenden,  grösseren 
und  bedenklichen  Blutverlust  zur  Folge, 
so  muss  die  Blutung  baldmöglichst  gestillt 
werden.  Bei  ruhigem  Verhalten  des  Ver- 
letzten und  erhöheier  Lage  des  blutenden 
fktllet  reichen  kalte  l mschliige,  styp- 
lischc  Mittel,  nebst  zweckmässig  angebrach- 
ter C o in p r cssio n in  den  meisten  Kiillen 
hin.  Mud  aber  grössere  Arterien  verletzt, 
so  wird  die  l nterhiuduug  derselben,  uud 
wo  cs  thunlich  ist,  die  Anlegung  des  Tour- 
uiqticfs  nothwendig.  Erst  nach  sorgfältiger 
tieiuiguug  uud  uneiulein  die  Blutliog  solcher 
Wunden  von  selbst  aufgehört  hat,  dürfen 
chronische  Substanzen , die  auf  das  VVulh- 
gift  zerstörend  wirken , angewendet  wer- 
den. Hierzu  sind  die  knuslischen  fixen  Al- 
kalien, das  Kali  caustjcum,  die  frisch 
bereitete  Uolzlauge,  der  Li <|.  animor 
uii  puri,  der  reine  Weinessig,  die 
Mineralsäuren,  besonders  aber  die 
Chlorine,  der  Chlorkalk  uad  andere 
Cblorsaize  vorzüglich  anzuempfehlen. 
Alle  diese  Mittel  miis.-ca  aber  in  verdünn- 
tem Zustande  angeweudet  werden,  damit 
sie  die  Müudungen  der  verletzten  Gelasse, 
io  welche  sie  eindringcn  sollen,  nicht  cor- 
rodiren,  und  die  orgosttfle  Blutlymphe  nicht 
zum  Gerinnen  bringen.  Mit  denselben  Mit- 
teln w<  rdi  n auch  die  der  Infection  verdäch- 
i llautstellcu  öfters  abgewascheu  und 
die  Bisswunden  mlllelsi  eingelauchler  Cltar- 
pie  durch  einige  Zeit,  höchsten«  durch  eine 
Munde,  fumenlirl.  Nicht  lange  aber  darf  die 
bauere  Behandlung  der  Bisswunde,  durch 
die  sie  iu  einen  eiH/iimllichen  Zustand  mit 
nachfolgender  reichlicher  Eiterung  versetzt 
wird,  verschoben  «erden.  Vielfacher,  auch 
in  i ngarn  gemachter  Erfahrung  zufolge 
müssen  wir  dem  von  Kr  utt ge  durchaus 
erprobten  prophylactischen  Verfahren  den 
Vorzug  eioraiimcn,  ohne  gerndchiu  jede  an- 
dere Behandlung» weise  für  iin/.  w e kmüssig 
erklären  zu  wollen.  Durch  das  in  die  Biss- 
wunde eingestreuto  Guuthurideapulvcr 
und  das  liie  r dieselbe  aufgelegte  II las en - 
pflast  er  wirit  m kurzer  Zi  t • me  reieh- 
Uche  Buppuralioo,  am  die  cs  liier  vorzüg- 
lich aokominl,  ohne  dem  Verletzten  beson- 
rzen  zu  verereuchau,  herrorge- 
ruien , welche  diircli  »olle  il  Wochen  un- 
lerhnlien  und  nach  Umstanden  befördert 
II. 


oder  beschränkt  wird.  Nebsl  dem  ausserii- 
chen  Gebrauch  der  Canthariden  und  der 
durch  dieselben  hcrvnrgerufrncn  Eiterung 
der  Bisswunde,  ist  eine  reichliche  Saliva- 
liun  durch  ionerliche  Anwendung  des  L'a- 
Imnels  und  Eioreihung  der  grauen 
M ercu  rialsal  b e zu  bewirken,  und  eben- 
falls durch  die  ganze  Periode  der  Kur  zu 
unterhalten.  Das  geregelte  Verhalten  des 
Verletzten  ist  hei  der  propliylaclischcn  Be- 
handlung in  jedem  Kalle  ilauptbcdingiing 
des  glücklichen  Erfolgs.  Mao  verordne 
demselben  eiue  leichte,  magere  Kost,  ver- 
biete ihm  alle  gcisligen  Getränke,  oder  re- 
slringire  wenigstens  den  Genuss  derselben 
auf  eine  unschädliche  Menge,  befehle  ihm 
Buhe  des  Körpers  und  ein  massig  warmes 
Verhallen  an , und  suche  die  Ausdünstung 
desselben  durch  warme  Gelränke  zu  unter- 
stülzen,  was  vorzüglich  hei  dem  Gebrauch 
der  Mercurialien  nothwendig  ist.  Sollto 
sieh  die  gereizte  Melle  zu  sehr  enlztiuricn, 
so  werden  erweichende  Kmncnlul innen  oder 
Calnpln.smeu,  und  in  dringenden  Fällen  auch 
wohl  eiuige  Blutegel,  in  der  Nähe  angelegt, 
erforderlich,  und  mit  den  irrilireoden  Mit- 
teln einige  Zeit  Einhalt  gelhan.  Nimmt  der 
Speichelfluss  bei  dem  Gebrauch  der  Ijue.ck- 
silbermittcl  zu  sehr  zu,  so  ist  er,  bei  Ver- 
minderung der  Mereurialgahen  oder  l'nter- 
breehung  derselben,  durch  diaphoretische 
und  gelinde  Abführmittel  und  durch  Inuo 
Mundhäder  zu  massigen,  aber  nie  vor  der 
seehslen  Woche  gänzlich  zu  unterdrücken. 
Eine  Hauptsache  ist  es  aber,  dus  Gemülli 
des  Verletzten  zu  erheitern , ihn  zu  zer- 
streuen, Hi m die  Furcht  vor  bevorstehender 
Gefahr  zu  benehmen,  und  jede  Gelegeuheit, 
die  ihn  erschüttern  oder  zmn  Zorn  reizen 
könuic,  scrgfiillig  von  ihm  entfernt  zu  hal- 
ten. Das  eben  so  schmerzhafte  als  gefähr- 
liche Ausschneiden  und  Anbrennen  frischer 
Wunden  ist  gänzlich  zu  unterlassen.  Nur 
bei  vernarbten  Wunden,  wo  die  N'olli  ge- 
bietet , möglichst  schnell  Entzündung  und 
Eiterung  an  der  verdächtigen  Melle  hervor- 
zurufen,  lindet  die  Anwendung  des  Glüh- 
eisens  oder  des  Actzsteins  stall.  Ab- 
stehende Wundlappen  sind  wohl  vorsichtig 
wegzuschneiden;  ob  aber  ein  ganzes,  durch 
ein  wüthendes  Thier  vielleicht  gänzlich  zer- 
fleischtes und  zermalmtes  Glied  abgescizl 
werden  müsse,  oh  «ich  von  solcher  Ver- 
stümmelung einzig  und  allein  die  Bettung 
eines  auf  diese  Weise  Verunglückten  er- 
warten lasse,  hierüber  muss  der  rationelle 
Arzt,  mit  genauer  Berücksichtigung  aller 
Umstände,  in  jedem  einzelnen  Falle  urlliei- 
len;  nur  darf  die  angezeigle  Operation,  da- 
mit sie  nicht  fruchtlos  werde,  nicht  lang«! 
verschoben  werden.  — Allgemein  wir- 
kende p rophylaclische  Mittel.  H 
der  Ueberzengung , dass  wir  noch  kein 
specilisches  Mittel  kennen,  dem  wir  in  sol- 
chen Fällen  unser  unbedingtes  Vertrauen 
schenken  könnten,  mfisseu  wir  die  Wahl 
der  unziiwendenden  Mittel  dcui  handelnden 
Arzte,  seiner  Erfahrung  und  eigenen  Au- 
di 
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sicht  überlassen,  Unter  den  Milleln  haben 

sich  die  Ca nl har iden,  die  Belladonna 
und  die  M ereil  rial  ieu  als  Prophy Indien 
den  vorzüglichsten  ltiihm  erworben;  für 
die  letztem  sprechen  aber  die  uieislen  aus- 
gezeichneten Praktiker,  so  wie  wir  den- 
selben , unserer  eigenen  Erfahrung  nach, 
den  ersten  Platz,  einrä innen  müssen.  AVir 
linden  uns  daher  bewogeu,  den  Gebrauch 
der  Mercurialien  nach  Krut  tge’s  Methode 
als  liülfsniittel  der  Lokalbehandlung  beson- 
ders /.u  empfehlen.  Neben  der  prophylac- 
lischen  Behandlung  haben  wir  auch  auf 
mancherlei  Nebenzufälle  zu  achten.  Bei 
beträchtlicheren  Verwundungen  dieser  Art, 
vorzüglich  bei  reizbarem , sanguinischem 
Temperament,  tritt  zuweilen  ein  consen- 
siielles  entzündliches  Fieber  hinzu,  das  an- 
tiphlogistische, dem  individuellen  Zustande  I 
angemessene  Mittel  nothwendig  macht.  Ver- 
letzungen  der  Nerven,  Sehnen,  Aponenro-  j 
sen  bringen  heftige  Schmerzen,  manchmal 


ver  Zustand,  ein  Gelasslieber  eigentliiimli- 
clier  Art,  das  sich  dem  Syuoclitls  mehr  oder 
weniger  nähert,  obwallcn.  Bei  plethori- 
sclien  Individuen,  hei  licberhafiem , hartem, 
kräftigem  Puls  und  bei  andern  Zulullen,  die 
auf  einen  Entzündungszustand  hindt  ulen, 
ist  die  antiphlogistische  lleiliuelliodc 
nngezeigt.  Allgemeine,  milunler  auch 
örtliche  Blutentleerungen,  für  wel- 
che die  Erfahrung  so  vieler  Aerztc  spricht, 
dürfen  in  solchen  Fällen  nie  unterlassen 
werden.  Man  hüte  sich  aber,  solche  Krauke 
durch  Entziehung  zu  vielen  Bluts  zu  sehr 
zu  entkräften,  und  nehme  auf  den  Blutver- 
lust, den  sie  vielleicht  schon  durch  die  vor- 
ausgegnngene  Verletzung  erlitten  haben, 
Rücksicht.  Bei  ruhigem  Verhalten  reiche 
man  dem  Kranken  kühlende,  säuerli- 
che Getränke,  und  halte  ilio  bei  strenger 
Ifiät.  Leihesverstopfungen  sind  durch  Kl  r- 
stire,  durch  gelinde  Abführmittel  zu  he- 
ben. Die  Ausdünstung  der  llaut  ist  durch 
auch  Trismus,  Tetanus  u.  a.  bedenkliche  j laue,  uicht  reizende  Gelränke,  durch 


Symptome  hervor,  die  nebst  chirurgischer 
Hülfe  Kedanlia,  Opium,  Alcalieu,  Ka- 
libäder elc.  erfordern.  Haben  dergleichen 
Verwundungen  eitlen  starken  Blutverlust  zur 
Folge  gehabt,  wonach  ein  Hinsinken  der 


warme,  erweichende  Fass-  oder  all- 
gemeine Bäder,  durch  Abwaschungen  des 
Körpers  mit  warmem  Essig  zu  befördern. 
Nebst  dem  Gebrauch  dieser  Miltel  müssen 
die  Me  rcurialieii  bald  in  solchen  Gaben 


Kräfte  erfolgte,  so  müssen  wir  diese  durch  äusserlich  und  innerlich  nugeweudel  wer- 
nualeptische  Miltel,  durch  aromatische  den,  dass  sie  je  eher  je  lieber  allgemeine 


Aufgüsse,  Zimmttinctur,  v ersüssle 
Mineralsäuren,  durch  Schwefel-  oder 
Essigälher  etc.  nuzufacheii  suchen.  Bei 
heftiger  Entzündung  und  Schmerzen  der 
Wunde  sind  erweichende  Umschläge, 
nach  Umstünden  auch  Blutegel  und  andere 
Antiphlogislica  oder  schmerzstillende 
Mittel  erforderlich.  Leibesverstopfungen 
müssen  durch  Kly  stire  oder  gelinde  Abführ- 
mittel, und  gastrische  Unreinigkeiten  wohl 
auch  durch  ein  Brechmittel  gehoben  und 
eulfcrnl  werden.  Eine  besondere  Rücksicht 
muss  ferner  auf  die  Gcniüthserschülicrung, 
die  hei  den  meisten  Menschen,  welche  von 


Keuciion  und  reichlichen  Npeicltellluss  be- 
wirken. Heizende  und  uarcotischo  Mittel 
sind  iu  dieser  Periode  seltener  angezeigt ; 
letztere  bringen  vielmehr  uicht  selten,  be- 
sonders in  grösseren  Dosen  angewandt, 
krankhafte  Erscheinungen  hervor,  die  mit- 
untcr  lauschen  und  für  Symptome  der  Wttth- 
kraukheit  gehalten  werden  können.  Mellen 
sich  krankhafte  Zusammenschnürungen  am 
Halse  ein,  so  werden  erweichende  Ca- 
taplnsmcn  uingcacltlngen  und  ein  Bla- 
senpflaster auf  den  Nucken  gesetzt. 
Wann  und  welche  der  in  grösserem  Rufe 
stehenden,  nntihy  dropbobischen  Mittel  io 


W'üthenden  Tltieren  angelallen  und  verletzt  dieser  Periode  an  zuwenden  seien,  w ird  der 


worden  sind,  statt  findet,  genommen  werden. 
Der  glückliche  Erfolg  der  prophy luetischen 
Behandlung  hängt  in  jedem  Fülle  vorzüglich 
von  der  zweckmässigen,  bei  Zeiten  und 
beharrlich  ungewandten  Lokalhehandlung 
ab.  Nicht  minder  wichtig  ist  das  angemes- 
sene diätetische  Verhalten  des  Verletzten, 
so  wie  die  Gemülhsriihc  ein  Hniiptmomrnt 
der  Vorbeugungskur  ist.  Man  suche  solche 
Individuen  durch  vernünftige  Vorstellungen 
zu  bewegen,  dass  sic  sich  den  ärzt- 
lichen Anordnungen  willig  fügen,  und  ver- 
meide, so  viel  nur  möglich  ist,  nllcn 
Zwang  und  jede  Aufregung  ihres  Gcinüths, 
die  den  Ausbruch  der  Wuih  beschleunigen 
und  alle  Behandlung  fruchtlos  machen  könnte. 
Aus  diesem  Grunde  sind  Verletzte  dieser 
Art,  wo  es  die  häuslichen  Umstände  dersel- 
ben gestalten,  unter  gehöriger  Aufsicht  und 
Pflege  bei  den  Ihrigen  zu  lassen.  — H ei  I- 
verfahren  i nt  Zeiträume  der  Vorbo- 
ten. Im  ersten  Zeiträume  der  allgemeinen 
Heactlon  dürfte  wohl  nicht  selten  ein  actl- 


liandelnde  Arzt  nach  obwaltenden  Umstän- 
den seiner  Erfahrung  nach  zu  bestimmen 
wissen.  Auch  die  Bissstellen  müssen  bei 
dem  pirscheinen  von  Zufällen , die  auf  be- 
vorstehende Wuth  hindettten,  besonders 
beachtet  werden.  Offene  und  eiternde  Wun- 
den sind  so  zu  behandeln,  dass  die  Mtppti- 
ration  reichlicher  vor  sich  gehe.  Eine  Auf- 
lösung ries  Höllen-  oder  Aetzstcins, 
das  L'antharidenpulver,  die  scharfe 
II  ig  est  I v sal  be  etc.  entsprechen  diesem 
Zweck.  Tiefer  eindringende  uud  enge 
Wunden  müssen  vor  dem  Gebrauch  dieser 
Mittel  mittelst  des  Messers  vorsichtig  er- 
weitert werden.  Sind  nur  vertrocknete 
Narben  noch  vorhanden , so  werden  sie 
scarificirl,  oder,  was  vorzuzichen  ist, 
mit  dem  Glüh  eisen  stärker  nngebranul, 
mit  kaustischem  Kali  oder  concentrirtcr 
Schwefelsäure  angeäzt,  und  baldmöglichst 
in  stärkere  Ntippuration  gebracht.  Die 
psychische  Behandlung  ist  aber  in  die- 
ser Periode  abermals  das  Vorzüglichste  uud 
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Wichtigste.  Mil  itcn  ersten  krankhaften 
Ersi 'kein linken  steigert  sich  die  Niederge- 
schlagenheit bei  sulchen  Kranken  auf  das 
Aeusscrsle,  indem  sich  die  meisten,  dem  uu- 
nusweichbarcn  liebe!  der  Wulh  nusgesetzt, 
tur  verloren  halteu , uud  in  eine  Art  von 
Hüsterheit  und  Mcluocholie  verfallen.  Her 
fleilkünsller  muss  daher  in  solchen  ballen 
als  menschenfreundlicher  Scelcuurz.t  nuf- 
tretcn,  der  den  holTnungsloscn  Kranken 
nach  seiner  Individualität  zu  trösten , sei- 
nen gesunkenen  Math  auf/.urichten , Ver- 
trauen in  ihm  z.u  wecken,  ihn  zu  besänfti- 
gen weiss.  Mollten  wir  einen  solcheu  Kran- 
ken auch  mit  Scheinbeweisen  täuschen,  so 
dürfen  wir  «ins  hierüber  keinen  Vorwurf 
machen,  da  wir  ihn  hierdurch  der  itualvol- 
Jcn  Verzweiflung  eutrelssen.  Sorgfältig 
muss  ca  aber  dem  Krauken  verschwiegen 
werden,  wenn  vielleicht  andere  Personen, 
die  von  demselben  Tliierc  verletzt  wurden, 
in  die  Wuth  verfallen,  oder  wenn  andere 
lleweise  dafür  vorhanden  sind , dass  das 
Thier,  das  ihn  gebissen  hat,  wirklich  toll  war. 
Aus  diesem  Grunde  dürfen  auch  keine  frem- 
den Personcu,  keine  unvorsichtigen  und 
geschwätzigen  Menschen  z.u  solchen  Kran- 
ken zugelassen  werden.  — Therapeuti- 
sche VV  i n k e z u r B e h a n d I u n g der  be- 
rei  ts  nusgebrocliencn  Wasserscheu. 
I)  Vor  Allem  ist  z.u  bemerken,  dass  die 
Wuthkrankheit  zwei  Haupt- Modilicatinneu 
aunimnit  ,.dic  sich  bei  verschiedenen  Indivi- 
duen und  in  verschiedenen  Zeiträumen  der 
Kraukhrit  bald  mehr,  bald  minder  nusspre- 
clieo;  ein  Umstand,  den  ältere  Aerzte  schon 
anerkaonlen,  der  sie  in  ihrem  Heilverfahren 
mehr  oder  weniger  leitete.  Auch  neueren 
Erfahrungen  zufolge  ist  es  vou  vorzüglicher 
.Wichtigkeit , auf  diese  zwei  Hauptmoriilica- 
lionen  der  Wutli,  auf  den  e r e I h is  ti sc  h e n 
und  nervösen  Zustand  derselben,  beson- 
ders zu  achten,  die  Indicationen  und  deu 
Heilplan  oach  denselben  einsurichlen.  2)  Der 
er e t h is  t is  c h e Zustand  der  Wuth  kommt 
gewöhnlich  nur  bei  starken,  vollblütigen 
Männern  von  jugendlichem  oder  Mittelalter, 
von  sanguinisch-cholerischem  Temperamente 
vor.  Guter  solchen  Imständen  müssen  alle 
liei/.mitiel  sorgfältig  vermieden  und  die  dein 
vurhaudeiien  Grade  des  aufgeregten  Zu- 
standes angemessene,  antiphlogistische 
Methode,  mit  llückaichl  auf  die  individuelle 
Ueschafeulieit  des  Kranken,  angcwcndel 
werden.  Der  fortgesetzte  Gebrauch  der 
Mercurtalien  findet  unter  diesen  Umständen 
auch  io  diesem  Zeiträume  der  Wuth  l’latz; 
dabei  siod  aber  auch,  besonders  dort,  wo 
sich  der  heftige  Orgasmus  durch  kräftigeu, 
harten  und  lieberhaften  Puls  olfeubart,  all- 
gemeine Hl  Ute  n l lec  rtt  ngc  n nicht  zu 
verabsäumen.  Diese  dürfen  aber  nur  in 
solchen  Fallen , wo  alln  Symptome  für  eine 
active  Aufregung  von  höchstem  Grade  spre- 
chen , die  den  Kranken  durch  nachfolgende 
Erschöpfung  oder  Apoplexie  zu  tödten  droht, 
bis  zur  Ohnmacht  uud  Collapsus  va- 
surum  fortgesetzt  werden.  Nur  uulcr  sol- 


chen Umständen  könnte  das  reichliche  Bluf- 
lassen  heilsam  sein.  Hei  stärkerem  An- 
drangc  des  Bluts  gegen  den  Kopf  sind  Blut- 
egel hinter  die  Ohren,  in  die  Schläfenge- 
gettd,  blutige  Schröpfköpfe  auf  den 
Nacken  und  längs  des  Rückgrates  anzti- 
legen;  der  Kopf  ist  mit  kaltem  Wasser, 
dessen  Temperatur  nach  Umständen  durch 
aurgestrcitleii  Salpeter  oder  Kochsalz, 
oder  durch  Eis  vermindert  werden  kann, 
z.u  fomeutiren.  Ausser  diesem  ist  in  sol- 
chen ballen  der  Weinessig  in  K I .v  s 1 1 - 
ren  uud,  wenn  der  Kranke  zu  triuken  ver- 
mag, innerlich  anzuwenden.  Von  guter 
beruhigender  Wirkung  sind  ferner  Essig  - 
wasc  hu ngeii  und  die  eiugealhmeten  Ks- 
slgdämpfe.  Der  leib  muss  durch  er- 
weichende, auflösende  Klystire  of- 
fen  gehalten,  und  die  Bissstelle  in  reichlicher 
Eiterung  erhalten  werden.  3)  Wenn  sich 
der  erethistische  Zustand  in  den  früheren 
Perioden  der  Wuthkrankheit  hei  entspre- 
chender individueller  Anlage  öfter  einlindet, 
so  währt  er  dennoch  nicht  lange.  Je  hef- 
tiger die  Aufregung  der  Irritablen  Sphäre 
ist,  desto  früher  tritt  eine  allgemeine  Ab- 
spannung, eine  Entkräftung  ein,  die  sich 
in  der  Folge  der  Paralyse  mehr  oder  we- 
niger nähert.  Bei  dieser  läge  des  Kranken, 
die  sich  durch  eine  schnell  um  sich  greifende 
allgemeine  Entkräftung  und  Hinfälligkeit, 
durch  schwachen,  kaum  z.u  fühlenden  Puls- 
schlag, durch  Zittern  der  Gliedmassen,  Seh- 
nenluipfeu,  Convnlsionen  etc.  offenbart,  Ist 
wohl  ätisserst  selten  nur  einige  lloiTnmig 
zur  Kettung  des  Kranken  übrig.  Mine- 
ralsättren,  mit  A Ion  hol  vermengt,  der 
Knmpher,  der  Schwefel  - oder  Esslg- 
äther,  wohl  auch  die  Canthariden,  fnr 
deren  Wirksamkeit  mehrere  Erfahrungen 
sprechen,  und  andere  angerühmte  Mittel 
künuen  in  solchen  Fällen  nach  obwaltenden 
Umstandet!  versucht  werden,  und  vielleicht 
dürften  in  verzweifelten  Fällen  dieser  Art 
kalte  Bcgiessungen  oder  das  Untcr- 
iauchen  in  einen  See  oder  Fluss  noch 
Heilung  schaffen.  4)  lleifndividiien  von  kaltem 
phlegmatischem  Temperamente,  laxen  Mus- 
kellihern  nnd  torpiden  Nerven  mangelt  es 
an  hinreichendem  lleacliousverinögen , das 
mitgenommene  Wuthgift  z.u  nssimiliren,  oder 
durch  eine  kritische  Ausleerung  nusziisto- 
sseu.  Dergleichen  Individuen  sind  gewöhn- 
lich minder  empfänglich  für  das  Wuthcon- 
tagiuui , und  wo  es  wirklich  aufgenommen 
wird,  da  entwickelt  sich  die  Wuthkrank- 
heit  gewöhnlich  später,  schreitet  langsamer 
fort  und  tritt  mit  gelinderen  Erscheinungen 
auf,  obschon  sie  nicht  minder  tödtlich  ist. 
Heizende  Mittel,  Canthariden,  in- 
nerlich gegeben,  Binsenpflaster,  Senf- 
teige etc.  sind  hier  allgezeigt.  Ilci  solchen 
Wnthkraukheiten  dürfte  von  den  Schwitz- 
bädern, die  Bnisson  als  ein  zuverlässi- 
ges Mittel  nnpries,  das  Meiste  zu  erwarten 
sein.  Bei  dem  ereflilstischen  Zustande ^mttss 
dieses  Mittel  hingegen  als  höchst  schädlich 
und  gefährlich  vermieden  werden.  Sj  Bi  i 
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vnr» alternier  sensibler  Sphäre,  bei  »ehr 
emptindiiclien  Personen,  hysterischen  Krauen, 
bei  Kiadcro , hei  hypochondrischen,  nerven* 
schwachen  Männern,  nach  voratisgcgange- 
mn  schweren,  fieberhaften  Krankheiten  und 
starkem  Blutverlust  nimmt  die  Wuthkrunk- 
hcil  sehr  oll  den  nervösen  Charakter  an, 
der  sich  bisweilen  schon  heim  Eiiilrilt  der 
Vorboten  zu  erkennen  gieht.  Einleuchtend 
ist  es  wohl,  dass  bei  diesem  Zustande  keine 
Hliitentleerungen  und  überhaupt  kein  anti- 
phlogistisches llnilt  erlahmt  ange/.eigi  sind. 
Man  suche  vielmehr  die  exallirte  Sensibili- 
tät durch  geringe  Gaben  von  Mineral- 
ssuren und  Opium,  durch  laue  Abwa- 
schungen des  Körpers  mit  Weinessig, 
durch  laue  lliidcr  zu  massigen,  die  ab- 
norme Heaction  des  Ncrveusystems  durch 
den  Gebrauch  des  flüchtigen  empyreu- 
matischcn  Lu  u ge n sa  lz es,  des  Mo- 
schus und  K tim  p her  s,  des  Casto- 
reums,  der  Valeriana  etc.  zu  heben. 
Endlich  dürfte  die  so  vielfältig  und  nach- 
drücklich empfohlene  Bell  a do  n na  gerade 
io  solchen  Küllcn  von  vorzüglichem  .Nutzen 
»ein.  H)  Kerner  müssen  wir  auf  verschie- 
dene Complicalionen  und  besonders  verwal- 
tende Symptome  Itücksicht  nehmen.  Gastri- 
sche Gnreinigkelleo  müssen  durch  Brech- 
mittel, die  nusserdein  durch  wohlthütige 
Erschütterung  des  Nervensystems  bei  der 
Wuthkraukheit  eine  gute  Wirkung  hervor- 
bringen , ausgeleert  werden.  Bei  dein  ere- 
thistischen  Zustande,  vorzüglich  bei  Con- 
gestionen  gegen  den  Kopf,  müssen  den 
Brechmitteln  allgemeine  oder  örtliche 
Blittenllceriingen  vorausgeschickt  wer- 
den. — Der  Darmkanul  wird  durch  entspre- 
chende A b führ  mit  lei  oder  durch  Klystire 
entleert.  — Nicht  seilen  gesellt  sich  der 
Wuthkraukheit  eiuc  schmerzliche  Dysurie 
bei,  die  wohl  öfters  Kolge  des  Gebrauchs 
der  Cuntharidcn  ist.  Warme,  erwei- 
chende Umschläge,  nach  Umständen 
auch  Blutegel,  auf  die  Harnblasengegend 
angelegt,  ö ligeK.  inreibun  gen  mit  O pi  u in, 
der  innere  Gebrauch  des  K a in  p h e r s, 
des  Opiums,  verschalTen  gewöhnlich  die 
erwünschte  Litidcruug.  — Hei  anhalten- 
dem, schmerzhaftem  Zusainmenschnürcn  des 
Schlundes  sind  warme,  erweichende 
Cataplasmen  um  den  Hals  mit  llyos- 
cyumus  oder  Ga u da n it  m und  ein  Vesi- 
Cans  auf  den  Nacken  zu  legen.  — Heftige 
und  anhaltende,  von  einem  gewaltigen 
Krampf  des  Zwerchfells , der  Brustmuskeln 
herrubrende  Erstickungen  erfordern  wieder- 
holte Einreibungen  mit  Laudanum  io 
die  Brust  und  Wirbelsäule,  Si  na  pi  s m c n, 
B la s e n p f la  s t c r;  ferner  ist  das  Eiuath- 
rneu  der  Essigdämpfe  ganz  besonders 
zu  cmpfcnlcn.  — Manchmal  werden  einzelne 
Glieder  solcher  Kranken  von  anhaltendem, 
höchst  schmerzhaftem  Krampfe  befallen. 
Eine  um  das  alficirte  Glied  ange- 
legte und  fest  augexogene  Schnur, 
mitunter  auch  das  Bestreichen  mit  ei- 
nem gewöbuiieheu  odermagnetisir- 


ten  Eisen,  hoben  den  Krampf  bisweilen 
augenblicklich;  reicht  dieses  nicht  hin,  so 
suche  man  den  tonischen  Krampf  einzelner 
Muskeln  durch  Einreibungen  mit  war- 
mem Oel  und  Opium,  mit  flüchtiger 
Halbe,  durch  warme  Tücher,  Cataplasmen 
etc.  xu  heben.  — Bei  anhaltendem  .schluch- 
zen und  heftiger  Cardialgie  werden  das 
Dover’ache  Pulver  mit  kohlensau- 
rem  Ammouiiim,  Einreibungen  des 
ar omatischen  Geiste s mit  Opi ii  mtinc- 
tur,  das  aromatische  Pflaster  mit 
Therink  oder  ein  Vesicans,  auf  die 
Herzgrube  gelegt,  Linderung  verschaffen. -- 
Endlich  ist  der  heftige  Durst  hei  gänzlicher 
Unmöglichkeit,  irgend  eine  Keachtigkcit  zu 
verschlucken,  das  peinlichste  Symptom  der 
Hydrophobie.  Salpeter-  oder  säuerli- 
che Zuckerzeltchcu , Citronen-  oder  Po- 
meranzenscheibchen , Zucker  oder  Brot,  mit 
Essig  oder  Citrouensaft  angefeuchtet,  brin- 
gen solchen  Kranken  wenigstens  eine  La- 
bung. 7)  Gelingt  es  eineu  solchcu  Kranken 
xu  retten,  so  muss  derselbe  durch  längere 
Zeit  noch  sorgfältig  heobnchlet  und  an  ge- 
wisse Verhaltuogsregeln  gebunden  werden, 
indem  die  Brfkhniog  lehrt,  dass  der  gleichen 
Individuen,  nachdem  sic  von  allen  bedenk- 
lichen .Erscheinungen  befreit  und  ganz  ge- 
sund scheinen,  nach  mancherlei  schädlichen 
Einflüssen  in  eine  Art  von  Hecidiv  verfal- 
len, das  wohl  meistens  Mos»  in  einer  ner- 
vösen AITection  bestehen  mag,  aber  deunocli 
bedenklich,  mitunter  auch  tödtlich  werden 
kann.  Alles,  was  das  Gefässsystcm  heftig 
aufregen,  die  Mcnsibilitiit  gewaltig  ergrei- 
fen, oder  das  Geinuth  heftiger  erschüttern 
könnte,  muss  der  Iteconvalescenl  zu  ver- 
meiden suchen.  Hierher  gehören:  äussere 
Hitze  und  Kälte,  starke  Leihesbewegling, 
der  Missbrauch  geistiger  Getränke,  der  Ge- 
nuss reizender,  gewtirzhalTer  oder  unver- 
daulicher Speisen  lind  Ueheri  iduog  des  Ma- 
gens, Ausschweifungen  in  der  physischen 
Liebe  und  Schwelgerei  jeder  Art,  unmä- 
ssige  Anstrengungen  des  Geistes  und  Kör- 
pers, Zorn,  Schrecken  und  alle  Gemiitlis- 
beweguogen.  Manche  solcher  ludividueu 
behalten  lange  noch  einen  Abscheu , eine 
Kurcht  gegen  Tliiero,  i. 

Hunde,  die  sich  erst  später  nllmülig  be- 
schwichtigen lässt,  und  die  meisten  bleiben 
durch  längere  Zeit  sehr  reizbar,  nerven- 
schwach ttud  überhaupt  sehr  furchtsam, 
menschenscheu  oder  wohl  auch  melancho- 
lisch. Der  rationelle  Arzt  wird  diesen  Nach- 
übclu  durch  zweckmässig  verordnete  Diät, 
durch  den  Genuss  reiner  Luft  in  freier  Na- 
tur, durch  Verordnung  angemessener  Be- 
schäftigung, durch  psychische  und,  wo  ea 
erforderlich  sein  wird,  auch  durch  phurma- 
ceutische  Mittel  zu  begrgnen  wissen.  (Mu  h. 
v.  I*nhussrli,  Die  Wuthkraukheit.  Peath  u. 
Leipzig , I s3*.( 

LE.SSILSK  Y emplielill  das  Kraut  der 
Scrop  ti  it  la  r ia  als  untrüglich  gegen  die 
Wasserscheu,  (tliut  u.  Casptr,  Krit.  He- 
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pertor.  f.  d.  gedämmte  Heilkunde.  Bd.  XIX. 
8.  463.) 

LIEB  rälli,  man  dulle  dem  Gebissenen  3 
Tage  lang  hinter  einander  Morgens  nüch- 
tern 3 — ß Gran  Grünspan  gehen,  wobei 
man  auf  die  Wunde  weiter  nicht  aufmerk- 
sam /.ti  sein  braucht.  Horch  dies  Verfahren 
will  er  In  einer  37jährigen  Praxis  weder 
von  dem  Bisse,  noch  von  dem  Mittel  die 
mindesten  Übeln  Folgen  beobachtet  haben. 
(Baldiiij/fr,  Neues  Magazin.  Bd.  VII.  S.  549.) 

LOCHER  - HALBER.  Man  scarifi- 
cire  die  Bisswunde,  reibe  dann  spani- 
sches Fliegen  p ii  I ve  r in  dieselbe  ein, 
lege  ein  Blasen  pflast  er  in  ihre  Nähe, 
nud  unterhalte  beide  Stellen  ß Wochen  lang 
iu  Eiterung.  ( llecl<er’\  llterar.  Anna),  der 
gcs.  Heilk.  1835.  Bd.  II.  8.  809.) 

LOOFF’s  Mittel,  das  in  Holland  in  be- 
deutendem Hufe  steht,  ist  folgendcrmassen 
zusammengesetzt.  Man  nehme  das  Gelbe 
von  3 Eiern,  vermische  es  mit  3 halben 
Eierschalen  voll  Hnumiil,  rühre  beides  in 
einer  kupfernen  Pfanne  auf  einem  massigen 
Feuer  so  lange  zusammen , bis  es  sich  zu 
einer  Masse  vereinigt  hat,  die  dann  der 
Kranke  innerhalb  3 Tagen  verbrauchen,  da- 
bei aber  ß Stunden  vorher  und  nachher  sich 
aller  Hpeiseu  enthalten  muss.  (Vcrhaudelin- 
gen  van  het  Genontschap  der  Heelkunde  tu 
Amsterdam.  Bd.  II.  8.  49.) 

MAG  KN  DIE.  Aus  der  Geschichte  eines 
an  der  Wasserscheu  Leidenden , welcher 
im  Hdlel- Dien  von  ihm  mit  der  Infusion 
voo  lauwarmem  Wasser  behandelt 
wurde,  gehl  hervor,  dass  cs  möglich  sei, 
in  der  Injection  von  Wasser  eine  Hülfe 
in  gnnr.  verzweifelten  Fällen  zu  linden. 
Qmtrki?*  Notiz.  No.  33.  Bd.  VI.  1834.  8. 
345.)  — PEARSON,  II.,  glaubt,  dass  man 
eine  geringere  Menge  Wasser  als  Magen- 
dle  bei  seinem  Versuche  im  llötel -Dien 
gebrauchte,  zu  Einspritzungen  in  die 
Venen  nehmen  und  in  dieser  ein  narcoti- 
selies  Mittel,  etwa  Opium  oder  Digitalis, 
aiillüscn  soll,  um  deu  vorhandenen  Krampf 
zu  beseitigen,  und  den  Kranken  in  deu 
Mund  zu  setzen,  Flüssigkeiten  zu  sich  zu 
nehmen.  Wenn  man  diesen  /.weck  erreicht 
li.t.  soll  man  tüchtige  Abführungen, 
dtluirende  Getränke,  Kamp  her,  An- 
tispasmodica,  später  Säuren  uod 
stärkende  Mittel  nehmen  lasseo,  und 
den  Körper  oft  kalt  waschen.  (The  Edinb. 
tned.  and  surg.  Jouru.  1834.  April.) 

MAKOWIKCKI  hat  ein  Antihydropbo- 
hirum  mitgeiheilt,  das  in  Podolien,  Volhy- 
nien  und  Galizien  durch  mehrere  Jahrhun- 
derte im  Gebrauch  sein  soll.  Die  Bisswun- 
den werden  diesem  Berichte  zufolge  mit 
einem  concentrirtcn  Decoct  der  Wurzel 
der  Kuphorhia  vlllosn  flelssig  ausge- 
waschen und  gehähet,  und  von  demselben 
Absud  wird  ührigeus  gesunden  und  er- 
wachsenen Menschen,  bei  nüchternem  Ma- 
gen, ein  grosseres  Glas  voll  innerlich  ge- 


reicht. Am  zweiten  Tage  wird  eine  dop- 
pelte Gabe  früh  und  Abends  gegeben,  und 
mit  diesem  Trank  durch  9 Tage  fortgefnh- 
ren.  In  der  nächsten  Neumondsperiode 
wird  dasselbe  Mittel  wiederholt.  Dieses 
Mittel  soll  dort,  wo  der  Biss  wirklich  ver- 
giftend war,  ein  Erbrechen  bewirken;  im 
entgegengesetzten  Falle  soll  aber  bloss  ein 
vorübergehender  8rhwindel  darnach  folgen. 
(l\  Grarfe  u.  r.  f yallher,  Journal.  Bd.  XII. 
Hft.  3.  8.  346.) 

MAROCHETTI  behauptet,  dass  nach 
dem  Bisse  eines  wütheudeu  Thieres  das  hy- 
drophohische  Gift  in  die  Mündungen  der 
Hecrelionskanäle  der  beiden  Glandulae  sub- 
lingual., die  bekanntlich  zu  beiden  Heilen 
des  Zungenbändchens  liegen,  tritt,  wo  es 
1 — 8 kleine  Bläschen  von  ungleichem  Um- 
fange bildet.  Durch  das  Untersuchen  mit 
der  Sonde  fühlt  man  in  diesen  Bläschen  eine 
lliiclulreode  Flüssigkeit , und  diese  ist  das 
wahre  hydrophohische  Gift.  Hier,  sagt  M., 
überliefert  uns  die  Natur  ihren  Feind , hier 
muss  der  Arzt  ihn  vernichten.  Das  Gift 
hält  sich  in  diesen  Bläschen  nur  vorüberge- 
hend auf,  und  man  kann  nicht  genau  die 
Zeit  bestimmen,  wann  diese  Bläschen  zum 
Vorschein  kommen.  Gewöhnlich  geschieht 
dies  vom  dritten  his  neunten  Tage  nach  der 
Verletzung.  Bei  einer  Frutt , die  nur  sehr 
oberflächlich  ntn  rechten  Beine  gebissen 
worden  worden  war,  sah  sie  M.  erst  am 
3lsten  Tage.  Wird,  fährt  er  fort,  das  Gift 
in  jenen  Bläschen  nicht  In  den  ersten  34 
Stunden  getilgt , so  verschwindet  es  durch 
Hesorptiou,  macht  Metastasen  auf  Gehirn  und 
Nervensystem,  lind  die  Wasserscheu  bricht 
aus.  Das  Erste  also,  was  man  zu  tliun  hat, 
wrnn  ein  Mensch  von  einem  wölbenden 
Thiere  gebissen  wurde,  ist,  auf  der  Htelle 
den  unteren  Theil  der  Zunge  zu  untersu- 
chen, und  damit  täglich  1—3  Mal  ß Wo- 
chen lang  fortzufahren.  Haben  sich  in  die- 
ser Zeit  die  eben  beschriebenen  Bläschen 
Dicht  entwickelt,  so  kann  man  sicher  sein, 
dass  der  Gebissene  die  Wasserscheu  nicht 
bekommt,  denn  er  ist  alsdann  nicht  durch 
das  hydrophohische  Gift  iulicirt  worden. 
Zeigen  sich  aber  jene  Bläschen,  so  soll  mau 
sie,  sobald  man  sie  bemerkt,  caiilerisiren 
und  auf  diese  Art  das  Gift  zerstören.  Fol- 
gendes ist  M’s  Verfahren  nach  dem  Auflin- 
den  der  beschriebenen  Bläschen.  Er  hebt 
die  mit  einem  Leinwandläppchen  iiinwib- 
kelte  Zunge  in  die  Höhe,  gegen  den  Gau- 
men und  ein  wenig  naeli  der  Heile  bin,  und 
macht  dann  so  viel  Längen  ei  nach  ni  1 1 e 
mit  einer  scharfen  Lancette,  als  Pusteln 
vorhanden  sind.  Aus  diesen  quillt  dann  eine 
grünliche,  jntichichte  Lymphe,  die  der 
Kranke  ttuaspeil.  Dann  werden  die  Bläs- 
chen mit  einer  rolhgliibcuden  Nadel  cau- 
terisirt  und  alsbald  gurgelt  der  Kranke 
sieh  mit  einer  starken  Ahknchung  der 
Siimtuiial.  genistae  linclor.,  die  er 
auch,  die  6 Woehen  der  Behandlung  hin- 
durch, täglich  zu  fli|£  (oder  das  Pulver  4 


IIYDROPHOBIA. 


262 


Mnl  täglich  zu  3jl  innrrlirh  gebraucht.  Nach 
Aller  und  Constitution  des  Kranken  modi- 
ficirt  M.  diese  Dosen.  Das  vom  Decnct  der 
Denisia  zurückgebliebene  Hesidunin  bat 
er  als  Cataplanma  mit  Erfolg  auf  die 
Wunden  gebracht.  IMarachrtti,  Observ. 
Mir  l’Hydrophobie  etc.  St.  Petershourg, 
ls2l.  II.  Ilust,  Magazin.  Bd.  XVI.  HK.  2. 
S.  314.) 

MAHTI.NET  will  durch  den  ätzenden 
Salmiakgeist  in  4 Fällen  die  Erscheinun- 
gen der  Wasserscheu  gleich  bei  ihrem  Ent- 
stehen gehoben  haben.  (Sainml.  auserles. 
Ablidlgo.  x.  (»ehr.  f.  prnkt.  Acrztc.  Bd.  VI. 
S.  337.)  Bei  einem  jungen  Menschen,  der 
um  neunten  Tage  nach  der  Verletzung  in 
heilige  Zuckungen,  Käserei  und  die  Was- 
serscheu verfiel,  gab  er  gleich  auf  1 Mal 
litt  Tropfen,  fuhr  damit  alle  2 Stunden  zu 
13  Tropfen  fort,  Hess  zugleich  eine  Abko- 
chung der  China  von  Jß  auf  ) Schuppen 
mit  Zusatz  von  30  Tropfeu  Eau  de  Luce 
nehmen  und  den  Kranken  alle  4 Stunden 
dem  Dampfe  von  kochendem  Essig 
nttsselzen.  Hiermit  wurde  3 Tage  fortge- 
l'ahren,  und  am  sechsten  Tage  war  alle  Ge- 
fahr vorüber.  [Richter,  Chirurg.  Bihlioth. 
Di.  IX.  S.  704.)  — EÜMONSTtlNE  rätb 
das  vollkommene  Ausschneiden  der  ge- 
bissenen Wunde,  dann  das  sorgfältige 
Auswaschen  mit  einer  Auflösung  des 
ätzenden  A in  ui  n u i u m s und  einen  Ver- 
band mit  einer  Auflösung  von  kausti- 
schem Kali  an.  ( Edmowttrmr , (liots  on 
liydrophobin.  Newcastle,  1814.)  — I.K 
lttll'X  empfiehlt  das  flüchtige  kausti- 
sche Alcali,  * — 3 Mal  täglirb  zu  10 
Tropfen,  In  einer  Tasse  Kliederblumenlhce 
genommen,  vorzüglich.  (Sainml.  auserles. 
Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Hd.  VI.  S.  337.) 

MAYERN,  Th.,  schlägt  wider  die  Wuth 
die  Had.  serprntar.  Virgin,  uud  Flor, 
hypericl,  na  i(j  mit  Theriak  vermischt 
zu  nehmen,  vor.  (Philosoph,  trausactions. 
1687.) 

ME  AD  räth  bei  einer  von  einem  tollen 
Hunde  gebissenen  Person  zur  Verhütung 
der  Wasserscheu  an,  sobald  als  möglich 
folgende  Pulver  zu  geben: 

H Lichen,  einer,  terrestr.  s(ü,  Piper,  nlgr. 

3ij.  M.  f.  pulv.  divid.  in  pari,  iv  aequal. 
Vou  diesen  Pulvern  nimmt  der  Gebissene 
täglich  eins  in  einem  halben  Nösscl  lauer 
Kuhmilch.  Er  muss  einen  Monat  lang  täg- 
lich und  hernach  noch  3 - - 3 Wochen  lang 
einen  Tag  tun  den  andern  kalt  baden. 
( Munru , II.,  A treutise  on  medic.  and  phar- 
mac.  Chvmlstry  and  Ihe  mafer.  medic.  Lon- 
don, 17*8.  Bd.  I.  S.  137.)  — WINTRING- 
II  A M bemerkt,  dass  man  vor  dem  Gebrauch 
obiger  Mittel  dem  Kranken  10  Enzen  Blut 
wrgtassen  muss.  (I V'mtrimjham,  De  morb. 
quihosd.  eommenlar.  Lundin.,  1731.  Bd.  II.) 

MEASE  hofft  die  Krankheit  dadurch 
heilen  zu  kfinuen,  dass  er  mittelst  kausti- 
scher Pottasche  die  Oberfläche  ne- 


ben dem  Hü  ckenniar  k ka  nsle  in  Ent- 
zündung setzt,  und  starke  Pnrgan- 
zen  aus  Calomcl  sind  Jalappe  giebl. 
(Salzb.  med.  cliir.  Zeit.  1821.  Bd.  I.  ft.  439.) 

v.  MEDEHF. R.  Die  nur  oberflächliche 
Witode  wird  mit  der  Aetzlnuge  mittelst 
eines  Schwammes  sorgfältig  einige  Tage 
nach  einander  ausgewaschen,  lind  sodauu 
zur  Vorsicht  noch  mit  Charpie  bedeckt, 
welche  tnil  der  Lauge  gesättigt  ist.  Ist  die 
Wunde  tief,  so  wird  die  Lauge  eiugespritzt 
oder  eingellössl  und  mit  Charpie  verbunden, 
Dies  wird  fortgesetzt,  bis  nach  einigen 
Tagen  nur  dem  Geschwüre  eine  verhärtete 
Kruste  und  unter  dieser  Eiter  sich  bildet, 
sodann  wird  es  wie  jedes  andere  Geschwür 
behandelt.  Diese  Rehandlung  baut  zuver- 
lässig der  Kraukheit  vor.  Er  bediente  sich 
hierzu  der  verdünnten  Seifensiederlange. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1812.  3.  Bd.  S.  26.) 

MKKCEHIALI8  schlug  einen  Absud 
des  Ncordium,  der  Had.  viucetoxic., 
des  Pu  legitim  und  der  Artemisia  wider 
die  Wuth  vor,  und  versichert,  dass  eia 
siebentägiger  Gebrauch  dieses  Absuds  vor 
der  Wttlh  sichere.  Auch  empfiehlt  er  den 
Gebrauch  heftiger  Brech-  und  Abführ- 
mittel, und  das  Brennen  der  Wunde 
mit  glühendem  EiseD.  ( Mercurialis, 
Ile  maculis  pestifer.  et  de  hydropbobta. 
Liigd.  Batav.,  1388.) 

MOESSNER  theilt  2 Fälle  von  Hydro- 
phobie mit,  die  er  im  Oberamte  GaildorlT 
während  des  Jahres  1833  beobachtete,  in 
beiden  Fällen  waren  nur  geringe  Verwun- 
dungen vorhanden;  im  ersten,  bei  einem 
10jährigen  Knaben,  brach  nach  Auswaschung 
der  Wunde  mit  kaustischem  Ammo- 
nium und  einer  46  Tage  lang  unterhalte- 
nen Eiteruog  bei  warmem  Verhallen  keine 
Wutb  aus;  im  zweiten  dagegen  zeigte  sieb 
bei  gleicher  Behandlung,  die  aber  erst  später 
angelängen  worden  war,  und  hei  Vernachlässi- 
gung des  warmen  Verhaltens,  hei  einem 
44j;ihrigrn  Manne,  die  volle  Krankheit. 
WiederholteAderlässe,  Mercurial- 
ei  n re  ihn  u gen , Caloinel,  Pulv.  can- 
tliarid.,  Pulv.  helludnun.,  uud  passende 
örtliche,  die  Wunde  stark  in  Eiterung  ver- 
setzende Behandlung  retteten  deu  Kranken. 
(Würtemb.  mediz.  Currespondpnztil.  1834. 
No.  17.) 

MO  N ETA.  Gleich  nach  dem  Bisse  soll 
1)  auf  die  verwundete  Melle  frische  Erde, 
.saud,  Koth  oder  Tahack  geschüttet  werden, 
damit  das  Fpeichelgift,  ehe  es  sich  den  8.if- 
len  heimisch),  cingesogen  werde.  Nachher 
kanu  man  die  Wunde  mit  Wasser  niiswn- 
srheo.  Daun  wird  2)  die  Wunde  einig« 
Tage  besliiudig  mit  gewärmtem  Bie re» s i g, 
wozu  auf  1 Unart  4 il  Butter  genommen 
wird,  belegt;  sollte  die  Wunde  innerhalb 
9 Tage  nicht  völlig  unter  diesem  Einschläge 
heilen,  so  kann  man  sich  des  Engt  ce- 
russae,  und  darüber  de*  Nürobergcr- 
pflasters  bedienen;  3)  soll  der  krank« 
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innerlich  jiß  Bieressig  mit  etwa*  frischer 
Butter  3 — 4 mal  des  Tags  trinken,  und 
wenigstens  * Wochen  damit  fort  fuhren.  — 
Bei  starken  vollblütigen  Personen  kann  das 
Aderlasaeu  wohl  nützlich  sein.  In  der 
Diät  niti.ss  man  sorgfältig  einige  Zeit  das 
Fleisch  vermeiden,  und  nur  von  Früchten, 
Gemüsen  und  llülsenfrüchten  speisen.  Hit- 
zige Getränke  und  GemiithsafTerte  sind  zu 
(liehen.  (Von  der  eiuzig  zuverlässigen  und 
durch  viele  Erfahrung  bestätigten  lleilkur 
des  Bisses  toller  llunde,  Wölfe,  Katzen, 
Füchse  u.s.  w.  Leipzig  u.  Warschau,  1789.) 

MUCK  (heilt  folgendes,  in  Valencia  all- 
gemeines /.utrauen  besitzendes  l’rophylac- 
ticuin  gegen  die  Wuth  mit: 
lt  F.ryngii  campcstr.,  Echil  vulgär.,  Alyss. 

spinös.,  Melissne  crelic.  üü. 

Von  diesen  zu  Pulver  bereiteten  Pflanzen 
wird  einige  Mal  täglich  -(j  genommen.  (Ars- 
Beraettelse  um  Svcnska  Laekare  - Sacllska- 
pets  Arbeten.  Stockholm,  1834.  Octbr.) 

M i \ ('  II.  Nach  gehöriger  Itcinigung  und 
Behandlung  der  Wunde  lind  vorausgeschick- 
tein  llrccli-  und  Abführmittel,  wenn 
l'oreiuigkeilen  im  Verdauungsapparat  vor- 
handen sind,  und  nach  einem  Aderlass  bei 
vollblütigen  Individuen  wird  alle  48  stun- 
den eine  Itosis  der  Belladonna  in  stei- 
gender Gabe  gereicht;  dabei  wird*  die 
Wunde  iu  F.iteruug  gehalten,  und  wenn  sic 
nach  der  dritten  Gabe  noch  schmerzt,  so 
giebt  man  dem  Krauken  noch  eine  vierte 
und  (iiufte  Dosis,  worauf  einige  Tage  aus- 
gesetzt,  dann  nach  Umständen  dasselbe 
Mittel  weiter  fortgebraucht  wird.  M.  gab 
gewöhnlich  das  Pulver  der  Blätter;  die  Dosis, 
welche  er  nach  Verschiedenheit  des  Alters 
anivaudte,  ist  io  folgender  Tubelle  ange- 
geben : 

Jahre.  IsteGabe.  3teGabc.  Sie  Gabe. 
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so  wie  bei  dem  weiblichen  Geschleckte  die 
Gaben  verringert  werden.  Schwangere  er- 
hallen nicht  über  4 Gran,  und  Säugende, 
deren  Säuglinge  von  einem  wütlienrien  Thiere 
gebissen  wurden,  erhalten  zur  ersten  Gabe 
3,  dann  4 und  zur  dritten  Gabe  6 Gran  des 
Belladonnapul  vers,  das  M.  gewöhn- 
lich in  einem  dünnen  Haferschleim  gab. 
Die  Wirkung  dieses  Milteis  soll  allezeit  im 


llctte  abgewartet  werden ; diese  besteht 
meistens  in  reichlicherem  Schwelss,  der 
durch  warmen  Kamillenlhee  befördert  wird; 
selten  erfolgt  vermehrte  Harnabsonderung. 
Zeigt  sich  eine  vermehrte  tiiarrhöe,  was 
besonders  nach  den  ersten  Gaben,  wenn  sie 
zu  geringe  sind,  geschehen  soll,  bd  wird, 
sofern  sie  arilnilt,  mit  der  nächsten  Dosis 
nusgesetzt.  Nicht  selten  schwellen  die  ge- 
bissenen Stellen  an  und  werden  schmerz- 
haft; wenn  diese  Erscheinung  nach  der 
dritten  Gabe  nicht  verschwand,  liess  M.  die 
Belladonna  nach  Zwischenräumen  von 
48  8t linden,  wobei  er  hüchsteus  um  | Gran 
stieg,  noch  fortfahreu.  Brach  während  die- 
ser Behandlung  die  Wasserscheu  dennoch 
aus,  oder  war  sie  früher  schon  entwickelt, 
so  liess  er  zur  Ader,  und  gab  die  Belladonna 
alle  34  Mliindeu  in  grösseren  Gaben.  Nur 
dann,  wenn  die  Bisswunden  schnell  vernar- 
ben wollten,  wandte  er  die  rot  he  Präci- 
pi  tat. salbe  nn;  sollst  liess  er  sie  bloss  ge- 
hörig ausbluten,  mit  Salzwasser  aus  wa- 
schen, dann  mit  Digeslivsalbe  verbinden 
und  warm  halten.  Nach  M’s  (des  Vaters) 
Erfahrungen  wurde  der  Ausbruch  der  Was- 
serscheu durch  die  Belladonna,  auf  ange- 
zeigte  Art  angewandt,  in  176  Fällen  ver- 
hütet; auch  wurde  die  Hydrophobie,  diu 
bei  einein  8jährigen  Mädchen  am  neunten 
Tage  nach  erlittenem  Bisse  sich  äusserte, 
durch  ein  Abführmittel  und  3 Dosen  des 
Bel  la  d o n na  pul  vers , zu  3 — 4 Gran 
binnen  3 Tagen  gegeben,  gehoben,  nachdem 
Schlaf  und  starker  Schweis«  erfolgten. 
(Munch,  J.  H.,  kurze  Anleitung,  wie  die 
Belladonna  im  tollen  lliiiidshiss  nnziiwenden 
sei.  Güttingen  1783.)  — B II  G H H O L Z be- 
stätigt die  prophylnctische  und  heilende 
Kraft  der  Belladouna.  (Ilnfelanil,  Jour- 
nal. Bd.  V.  S.  331.)  — HUFELAND  räth, 
kleinere  Gaben  dieses  heroischen  Mittels 
anzuwenden;  mit  1 Gran  alle  34  Stunden 
des  Abends  vor  dem  Schlafengehen  anzu- 
längen,  dann  nach  Verschiedenheit  des  Al- 
ters mit  { — 1 Gran  täglich  zu  steigen, 
bis  Verdunkelung  vor  den  Augen  uud  Be- 
täubung erfolgen,  14  Tage  mit  dem  Mittel 
fortzufahren,  und  dann  mit  jedem  Tage  auf 
gleiche  Weise  die  Dosis  zu  vermindern, 
wie  sie  vorher  vermehrt  wurde.  Dabei 
müsse  aber  nufBerörderung  und  l'ntcrhallung 
des  Schweis.se«  sorgfältig  geachtet  werden. 
( llulelitntl , Journal.  Bd.  XVI.  st.  4.  S.  113.) — 
JAHN  begann  sogleich  die  Kur  mit  Gaben 
von  3 — 10  Gran  Belladonna.  (Jahn,  Kliuik 
d.  chron.  Krklitn.  Erfurt,  Isl4.  Band  I. 
S.  378.)  — SA  DT  Elt  dagegen  stimmt  der 
M ü n ch ' sehen  Methode  bei,  und  erzählt  3 
glückliche  Fälle  von  geheilter,  bereits  nus- 
gebrochener  Wasserscheu  durch  die  Bel- 
ladonna, gleich  Anfangs  zu  8 Gran  stei- 
gend bis  13  Grau  gegeben.  (Un/eland,  Joum. 
Bd.  XI.  Ml.  1.) 

X A U I)  I N fand  keine  Marorhelli'schen 
Bläschen,  aber  entzündete  I nterzungendrü- 
sen;  er  cauterisirle  sie,  und  die  3 Ge- 
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blssenen  blieben  gesund.  (lievue  med.  frani;. 
et  elraug.  Paris,  1826.) 

NIEM  AMT.  Opiatcinreibtingcn  ho- 
ben S Mal  die  beim  Typhus  entstandene 
Wasserscheu.  (Itehmten’H  Commcnt.  üb.  d. 
Verl.  d.  Krankh.  n.  ihre  Behandl.  A.  d.  Lat. 
v.  Niemann.  Leipzig,  1803.) 

OTTO.  Inter  den  Indianern  in  Bogota 
ist  die  Mikuria  Guaco,  eine  Unterart 
von  Kupatoriiim,  lange  schon  als  ein  zu- 
verlässiges Antidotum  wider  den  Biss  gifti- 
ger Schlangen  und  den  Skorpionstich  be- 
kannt, dabei  soll  sic  aber  auch,  mehreren 
in  eiuer  spanischen  Schrill  milgetheilten  Be- 
obachtungen zufolge,  die  Hydrophobie,  die 
in  geoanulcr  Gegend  sehr  häutig  Vorkommen 
soll,  verhüten  uud  heilen.  Der  Guaco- 
Saft  wird  entweder  frisch  angewendet, 
oder  im  frischen  Zustaude  zur  Hälfte 
mit  Hum  gemischt,  in  einer  Bouteille  wohl 
geschüttelt,  uud  durch  8 Tage  ruhig  stehen 
gelassen;  nach  diesem  wird  die  klare  Flüs- 
sigkeit decautirt  und  iu  eiuer  wohlver- 
schlossenen Flasche  aufbewahrt.  Von  die- 
sem frischen  oder  auf  angegebene  Weise 
nufbewahrlen  Guacosaft  werden  den  von 
tollen  Thieren  gebissenen  Menschen  täglich 
3 Esslöffel  voll  durch  40  Tage  gegeben,  da- 
bei werden  die  gequetschten  frischen  Blätter 
des  Guaco  auf  die  Wttude  gelegt,  oder  mit 
dem  gemischten  Safte  desselben  gebäht, 
(i Caaptr , Wochenschrift.  1833.  No.  11. 
S.  172.) 

PALMARIUS  Hess  den  Sublimat  und 
rothen  Prücipitat  auf  die  Bisswunde  als 
Aetzmittel  anwenden,  um  die  Eiterung  zu 
befördern  uud  das  Wuthgift  zu  entfernen; 
auch  soll  er  der  Erste  gewesen  sein,  der 
Mercti  rlalein  reib  ttngen  bei  dem  Ge- 
brauch seines  n n t ih  y d ro  p h o bi  s ch  e n P u I- 
vers  zu  machen  anrieth.  Pas  Palmar- 
schc  Pulver  besteht  aus  folgenden,  jedes 
Jahr  in  grösster  Kraft  gesammelten  und 
vorsichtig  getrockneten  Vegetabllien; 

H Fol.  rinne,  Fol.  verbeulte,  Kol.  salviae 
min.,  Kol.  planiagioi«,  Kol.  polypodli, 
Kol.  nbsinlli.  villg. , Kol.  mrnthae,  Kol. 
artemis. , Kol.  mellisophylli  (melissae), 
Kol.  hetonlcae,  Kol.  hyperici  üü  pari.  neq. 
Von  dem  frisch  bereiteten,  fein  zeratosseneu 
Pulver  wird  täglich  hei  nüchternem  Magen 

3« ij  gegeben.  ( Palmarius , de  uorhis 

contagiosis.) 

PAULM1ER  rietli  ein  Pulver  wider  die 
Wuih,  das  lange  in  grossem  Ansehen  ge- 
standen hat,  an: 

]L  um, 4e  gravcolent. , Salviae  officmal., 
Planlagin.  latifol.,  Polypod.  vulgär.. 
Absinth,  vulgär.,  Menth,  crisp.,  Meliss. 
montan.,  Bctonic.  oflicinal. Hyperic. 
perloral.,  Erylhrcne  centattr.  ää. 

Diese  Pflnnzeu  sammelt  man  gegen  das 
Ende  de»  Juni,  trocknet  sie  einzeln  im 
Schatten,  macht  sie  zu  Pulver,  das  man 
zum  Gebrauch  aitfhcbt.  Hiervon  giebt  man 
alle  Morgen,  3 Stunden  vor  dem  Essen,  ent- 


weder In  Wein  oder  Obstinost,  oder  mit 
Honig  iu  Gestalt  eines  Bissens  5lv  P-  ver- 
sichert, dass  dieses  Mittel  ihn  niemals  ver- 
lassen habe.  Er  verbietet  den  Genus»  leicht 
verdaulicher  Fleischspeisen  nicht,  sondern 
rälli  sie  mit  Cynoglossum,  Borrago,  Lacttica, 
PortulaccH,  Oxnlis,  Pimpineila  uud  ähnlichen 
Kräutern  kochen  zu  lassen.  Er  emptiehlt 
überdies  den  Gebrauch  der  Milch.  ( Paulmier , 
de  morbls  contagiosis.  Paris.,  1378.) 

PEIICIVAL.  Das  vorzüglichste  bis  da- 
hin entdeckte  Antidotum  gegeu  die  Wasser- 
scheu soll  sein , dass  man  die  Wunde  mit 
dein  Magensäfte  eines  lleisclifressenden, 
frischgesclilacbleten  Thleres  wasche.  Io 
dessen  Ermangelung  wird  die  Wunde  mit 
dem  Speichel  einer  jungen  gesunden  Person 
gereinigt , und  täglich  ein  paar  Mal  damit 
verbunden.  (The  Lund.  mcd.  Juurn.  Bd.  X. 
Tbl.  111.  1789.) 

PIIYSICK  schlägt  die  Lary  ngol  ont  le 
gegeu  die  Wasserscheu  vor,  da  er  den 
Tod  davon  als  eiue  Folge  der  krampfhaften 
Zusammenschnürung  der  Muskeln  ries  Luft— 
rölirenkopfcs  ansieht.  {Härtest,  Neues  Jour- 
nal der  ausländ,  med.  chir.  Literat.  Bd.  IX. 
St.  1.) 

PLINIUS  empfiehlt  die  Rad.  eynos- 
hati  gegen  diese  Krankheit,  Ivan  .Sauten, 
Coinmeut.  Bd.  III.  8.  387.) 

RAU  zerstürl  die  Bisswunde  mittelst  des 
Glühciscns,  durch  welches  eine  tomliu- 
slive  luflammnlion  hervorgerufen,  das  Wuib- 
Coniagitun  verllüchtigl  uud  getilgt,  und  eine 
Granulation  aus  der  Tiefe  der  Wunde  be- 
wirkt wird.  Bei  dieser  örtlicheu  Behand- 
lung lässt  II.  das  Calomcl  mit  Bella- 
donna so  lange  nehmen,  bis  letztere  nar- 
coliscbe  Symptome  hervorruft.  Die  Ei- 
terung wird  nach  abgefalleuer  Kruste  mit- 
telst einer  salbe,  welcher  rother  I’räci- 
p i t a t oder  C a u 1 It  a r i d e n p tt  I v e r beige- 
mengt wurde,  durch  4 — 6 Wochen  unter- 
hallen, während  w'clchcr  Zeit  sich  der 
Kranke  ruhig  zu  verhalten  bat.  (r.  Gratfe 
li.  «\  Walther,  Journal.  Bd.  XIV.  Hfl.  1. 
S.  137.) 

IIAVELLY  (Tralle  de  la  mnladie  de  la 
rage.  Metz,  1696.)  und  TAU  VH  Y (Histoire 
de  la  societe  roy.  de  ntedcc.  1713.  Bd.  II. 
S.  137.)  empfahlen  das  Quecksilber  zu 
Ende  des  17ten  und  zu  Anfang  des  I8len 
Jahrhunderts  zuerst  gegen  die  Wasser- 
scheu; jedoch  kam  es  erst  durch  Desauit 
d.  Aelt.,  der  es  innerlich  und  ätisserlich  an- 
wandle,  allgemein  in  Gebrauch.  (l)esnuU, 
Dissert.  sur  la  rage,  Bordeaux,  1733.  s.  296.) 
— du  UH  OIS  EL,  Claude.  Ich  fange 
damit  an , dass  ich  in  die  gebissene  Slello 
5j  von  der  Quecksilbersalbe  einreibe, 
bolle  aber  dabei  die  durch  den  Biss  gemachte 
Wunde  so  lange  als  möglich  ollen,  damit 
die  Salbe  hinciadringen  kann.  Den  andern 
Tag  wiederhole  Ich  die  Eiureibung  auf  das 
ganze  gebissene  Glied,  und  ich  purgire  den 
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Kranken  mit  3j  von  den  Que  cksi  1b  er- 
p illen.  Am  dritten  Tage  gebe  ich  ihm  noch 
eine  Einreibung,  die  ich  bloss  an  dem  ge- 
bissenen Tbeilu  vornehme,  and  eine  Queck- 
ailberpiile  oder  den  vierten  Theil  der  oben 
angegebenen  Koni*.  Auf  diene  Art  fahre  ich 
10  Tage  nach  einander  fort,  so  dann  ich  ihm 
alle  Morgen  ,\j  von  der  Quecksilbersalbe 
einreibe  und  sodann  die  Pillen  oder  den 
kleinen  abführenden  Bissen  gebe,  der  ge- 
meiniglich dem  Patienten  * — S Stuhlgänge 
verursacht  und  verhindert,  das«  da»  Queck- 
silber Speichelfluss  hervorbriogt.  End- 
lich, wenn  die  gemeldeten  10  Tage  vor- 
bei «ind,  purgire  ich  den  Patienten  noch 
ein  Mal  mit  den  oft  angeführten  Pillen  und 
entlasse  ihn  aodann  aus  der  Kur.  Das  Ke- 
y.ept  xu  den  abführenden  Quecksilberpillen 
ist  folgendes: 

IV  Hydrarg.  puri  terebinth.  exstioct.  3iij, 
liud.  rhel  opt. , Colocynthid.,  Gummi 
guttae  ää  öij.  M.  f.  cum  mell,  despum. 
pil.  s.  boli  pond.  3j. 

Pie  Quecksilbersalbe,  deren  ich  mich  zum 
Kinreiben  bediene,  wird  auf  folgende  Art 
bereitet: 

IV  Hydrargyr.  terebinth.  exstinct.  3Ü>  Scvi 
ovilli  Jnj.  M.  f.  l’ngt. 

Pie  hier  beschriebene  Methode  und  die  ge- 
meldete Zell  können  nur  Del  denen  Perso- 
nen augewendet  werden,  die  gleich,  nach- 
dem sie  gebissen  worden  sind,  ihre  Zuflucht 
ku  dem  Arzte  nehmen.  Denn  inan  sieht 
leicht  ein,  dass  man,  wenn  nach  dem  Bisse 
bereits  2 — 3 Wochen  verflossen  sind,  so- 
wohl die  Dosis  der  Mittel  vermehren,  als 
noch  solche  eine  längere  Zeit  gebrauchen  las- 
sen muss,  weil  das  Gift  binnen  dieser  Zeit 
noch  tiefer  eingedrungen  ist.  Bei  Kindern 
lasse  ich  alle  Tage  eine  kleine  Einreibung 
vornehmen  und  purgire  sie  alle  3 Tage  mit 
Hbabarbersyrup.  Was  die  Diät  anbe- 
langt, so  untersage  ich  den  Patienten  dieser 
Art  alle  saureu  und  scharfen  Dinge  und 
»Ile  gsnis  unverdaulichen  oder  doch  schwer 
au  verdauenden  Speisen.  ( du  Choisel,  Claude, 
Notiv,  methode  eure , courte  et  facile  pour 
le  traitemeut  des  personnes  altaquees  de  la 
rage.  Paris,  1781.)  — GÖDEN.  Das  Ca- 
lo mol  in  starken  Gaben,  bi*  zur  Sallvation 
genommen,  bat  stet»  dem  Ausbruche  der 
Wasserscheu  vorgebeugt,  indess  Gebissene, 
welche  mit  dem  Maiwurme  und  der  Bella- 
donna behandelt  worden  alnd,  davon  befal- 
len wurden.  ( Ooedrn , von  der  Bedeutung 
und  Heilmethode  der  Wasserscheu.  Breslau, 
1*1«.)  — HAHDäH'i  Behandlung  der 
Wasserscheu  besteht  in  Cauterisalion 
und  Anwendung  des  Calo  mein,  der  Bel- 
ladonnnn  und  Einreibung  der.Mercu- 
rialsaibe.  (Annal  f.  d.  ge».  Heilk.  1831. 
litt.  4.)  — JOHNSON,  Dan.,  will  den 
Ausbruch  der  Wasserscheu  immer  verhütet 
haben,  so  oft  er  Zelt  und  Gelegenheit  hatte, 
das  System  des  Körpers  nach  erhaltenem 
Hisse  "mit  Mcrcur  an/.ufullen.  (Froriep's 
Nötigen.  Bd.  IV.  No.  X.  8.  141.)  - U- 
LULB1K  empfiehlt  Q u e ck  s llbe  r suhlt  - 


mit  mit  Opiuut  und  8 ca  in  mon  iura  in 
Pillen,  wovon  Gewicht  und  Gabe  nach  Alter 
und  Temperament  einxurichten  »ind.  Zu- 
gleich giebt  er  reinigende  und  kühlende 
Tisanen.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  Ergxsb 
XXIU.  S.  336.)  — MEVEH  stellte  einen 
Hydrophobiscben  her,  indem  er  ihm  £ij  der 
grauen  Quecksilbersalbe  einreiben 
lies»,  und  96  Gran  Caiomel  in  Bissen  gab, 
worauf  kein  Speichelfluss  erfolgte;  dabei 
lies«  er  3«  L'n/.en  Blut  durch  Venäsection 
aboehmen.  (Uufeland,  Journal.  1833.  Juli. 
8.  9*.)  — POMMEK  schenkt  dem  Queck- 
silber ein  grosses  Vertrauen,  und  führt  ein 
paar  Eäile  an,  In  welchen  er  es  mit  Nut- 
zen an  wandte.  Der  Speichelfluss  scheint 
ihm  nicht  unbedingt  notliweudig,  dagegen 
aber  eine  durch  Mercuriaüen  herbeigeführle, 
länger  andauernde  Eieberbewegung  erfor- 
derlich. Zu  diesem  Zweck  räth  er  ,sj  Ca  I o - 
mel  und  3iß  — ij  M erc u r ia lsal be  bin- 
nen 6 — 7 Wochen  und  darüber  allmälig 
xu  verbrauchen.  (Rust,  Magaxin.  Bd.  XXII. 
8.  66.)  — PÜHTAL,  A.  Die  von  mir  vor- 
geschlagene Behandlungsart  dieser  Krank- 
heit durch  Quecksilhereinreibttugeo, 
die  mit  dem  Gebrauch  krampfstillender  Mit- 
tel und  einer  schicklichen  Besorgung  der 
Wunde  verbunden  werden,  hat  weniger 
Beispiele  der  Unzulänglichkeit  gegen  sich, 
als  die  andern  Heilmethoden.  (Rurtal,  Me- 
moiren sur  la  nnture  et  le  iraitemeot  do 
plusieurs  maladies.  Bd.  II.  8.  38.)  - SAl  - 
VAGE8.  (Sauvaaes,  Dias,  aur  la  nature 
et  la  cause  de  la  rage.  Paris,  1771 . > 
— SEliIGMA  N'N  und  KÖMGSDÖR- 
FKH.  (Allgemeine  medix.  Annal.  1*1». 
8.  *84.)  — WALTHEB.  (Walther,  Ab- 
hdlgn.  a.  d.  Geb.  der  prakl.  Medizin  etc. 
Laudslmtj  1810.  S.  169.)  — WASEll  er- 
zählt » Fälle  von  Hydrophobie,  mit  einem 
Falle  glücklicher  Heilung,  in  welchen  man 
Caiomel  bis  znr  saüvation  und  geringe 
Dosen  von  Belladonna  (täglich  4 Mai  | 
Gran)  gab;  ausserdem  aber  wurdeu  die 
Wunden  auf  bekannte  Weise  behänden. 
In  dem  unglücklich  abgelaufnen  Falle  war 
alle  Heffuung  zur  Heilung,  allein  ein  Diit- 
fehlcr  bewirkte  einen  Hücktal).  (Medix. 
Jahrt..  des  Österreich,  btaates.  Band  XIII. 
Hft.  *.  S.  *43.)  — WIND18CH  heilte  5 
von  einem  tollen  Hunde  gebissene  Perso- 
nen, neben  passender  örtlicher  Behandlung, 
wodurch  die  Wunden  in  starke  Eiterung 
versetzt  wurden,  durch  Einreibungen 
von  üngt.  hydrarg.  einer,  bis  zum  ein- 
tretenden  Speichelfluss  , und  innerlichen 
Gebrauch  des  Calomels.  ( Schmidt , Jahrb. 
Bd.  IX.  8.  **6.)  — Z EVI ANI.  ( Härtest , 
Joiirn.  d.  ausländ,  med.  chir.  Literat.  Bd.  IX. 
8t.  I.) 

RR  AZ  ES  sucht  die  Folgen  de*  Hunds- 
bisses durch  die  örtliche  Anwendung  der 
Aetxmfttel  xu  verhüten,  und  innerlich 
verordnefe  er  Abführmittel.  (Rhazes, 
Opera.  Veueliis,  1308.  ad  Almansur.  tr.  8. 

dtp.  10.) 
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RITTMElSTEH  will  frisches,  noch 
warmes  Blut  eines  Thieres,  zu  I Spitz  - 
glase  voll,  mit  einem  geringen  Zusalze  von 
warmem  Essig,  rollu'tn  Wein  oder  Ilrand- 
wein,  als  Prophylacllcum  bewährt  gefunden 
haben,  iudem  von  18  Bauern,  die  zu  glei- 
cher Zeit  von  einem  tollen  Wolfe  gebissen 
wurden,  3 durch  den  Gebrauch  des  frischen 
Schafblut*  gegeu  die  Wuthkrankheit  ver- 
wahrt blieben,  während  die  7 andern,  bei 
denen  dasselbe  Mittel  nicht  angewendet 
wurde,  an  der  Wasserscheu  starben.  (Rus- 
sisch.  Samrol.  f.  Naturwisaenscb.  u.  Ileilk. 
Bd.  II.  Iirt.  8.  B.  1»8.)  — ZIEGI. EH  nimmt 
Hundswutli  und  Blutdurst  für  s^noo^m  an, 
und  die  ärztlichen  Massregeln,  die  er  vor- 
schlägt, sind  die  bekannten  Vorkehrungen 
mit  Aetzmitteln  und  das  Trinken  des 
warmen  Blutes,  sowohl  unmittelbar  nach 
dein  Bisse , als  nach  dem  Ausbruche  der 
Wuthkrankheit  selbst,  was  er  als  gefunde- 
nes Specilicuro  angiebt.  (Z iryler,  Neue  An- 
sicht von  der  Hundswuth  oder  dem  Blut- 
durste, u.  v.  d.  Blute  als  Heilmittel  dage- 
gen. Regensburg,  1881.) 

R 0 S S I.  Alle  durch  den  Biss  eines  wüthenden 
Thieres  verursachten  Wunden  müssen  sorg- 
fältig In  der  Tiefe  und  der  Breite  mit  dem 
Glüh  eisen  ausgebrannt  werden,  und  wenn 
sich  später  doch  die  Vorboten  der  Krank- 
heit zeigen,  so  müssen  selbst  die  schon 
vernarbten  Wunden  wieder  so  wie  die  l’u- 
terzungendrüsen  gebrannt  werden.  Kann 
der  Kranke  noch  schlingen,  so  reiche  man 
ihm  im  Anfänge  der  Krankheit  ein  Brech- 
mittel aus  Tart.  einet.,  und,  wenn  trotz 
dem  das  Hebel  fortachreiiet , cauterisire 
man  die  Nackengegend.  (Rutsi,  Trattuto 
elemento  delle  Operazione  ebirurgiche. 
Bd.  II.  1804.)  — KRÜGELS  TEIN  macht 
aufmerksam,  dass  Elcctricitül  und  Gal- 
vanismus alle  tbierischen  Gifte  zerstören, 
und  daher  gegen  dieses  Uebel  angewendet 
werden  dürften.  Zur  Heilung  der  .'umge- 
brochenen Wasserscheu  schlägt  er  die  Fett- 
säure vor.  (Vertiandlg.  d.  verein,  trztl.  Ge- 
aelisch.  d. Schweiz.  Zürich,  1888. 1 sie  Hälfte.) 
— P H A V A Z.  Die  Cauterisatlooder 
Bisswunde  mittelst  des  Galvanismus  ist 
nach  beweisenden  Versuchen  bei  Hunden 
gegen  die  Hundswutli  schlitzend.  {Frorir/i’a 
Notiz.  No.  18.  Bd.  XXIX.  Februar  1831. 
S.  849.)  — SHECUT  will  einen  Kranken 
durch  die  Anwendung  der  Vulta’schen 
Säule  geheilt  haben.  (Göttinger  gelehrt. 
Anzeiger.  1883.  No.  XXII.)  - SM  ER  DON 
zieht  die  Ausschneidung  der  Anwendung 
der  Aelzmittel  vor.  Als  Heilmittel  empfiehlt 
er  den  Galvanismus.  (The  Lond.  med. 
and  phjs.  Journ.  Bd.  XL1II.  März.)  — Ein 
Mensch,  der  von  einem  tollen  Hunde  am 
Mittelfinger  gebissen  worden  war,  klagte 
nach  Verlaur  eioes  Monats  über  Schmerzen 
in  dem  Arme,  dem  Kücken  und  vorzüglich 
dem  gebissenen  Finger.  Man  applicirte  das 
Cauterlum  actuale  und  die  Schmerzen 
verschwanden.  Aber  nach  wenigen  Tagen 


kHincn  sie  wieder  und  waren  mit  Zufällen 
der  Wasserscheu  begleitet.  Inter  diesen 
Umständen  wurde  der  Kranke  der  Wirkung 
des  Gulvaoismus  ausgeselzt.  Man  be- 
diente sich  als  Leiter  kleiner  Streifen 
Löschpapiers,  die  benetzt  waren,  und  auf 
welche  man  den  Kranken  mit  blossen  Füs- 
sen stellte.  In  dem  Augenblicke , wenn  er 
den  Mund  öffnete,  um  zu  beisacn , brachte 
inan  das  Ende  eines  leitenden  Bogens  ein, 
dessen  anderes  Ende  mit  der  Säule  in  Ver- 
bindung stand.  Dadurch  wurde  die  Was- 
serscheu geheilt.  (Journ.  de  meder. , de 
Chirurg,  et  de  pharm.  An.  XI.  No.  3.  und 
Uufelandy  Journal.  Bd.  XVI.  St.  4.  S.  139.) 

KOUGEMONT.  Sollte  aus  irgendeiner 
('mache  das  Ausschneiden  des  gebissenen 
Theiles  nicht  statt  haben,  so  muss  man: 
I)  die  Wunde  mit  Wasser  und  Essig, 
mit  Salz wasser,  mit  Drin,  mit  einer 
Aultösung  von  Seife  wohl  waschen  und 
reinigen.  Eben  so  müssen  die  benachbar- 
ten Thcile,  auf  welche  der  Geifer  gekom- 
men sein  kann,  gereinigt  werden.  8)  Dann 
uulersucht  mau  aufmerksam  die  Tiefe  der 
Wunde.  Sind  nur  einfache  Stiche  da,  so 
müssen  diese,  um  ihre  Tiefe  zu  erkennen, 
sondirt  werden,  dann  macht  inan  8 längliche 
Einschnitte  in  selbige,  damit  sie  in  längliche 
Wunden  verwandelt  werden;  oder  mau 
giebl,  wenn  der  Theil  es  erlaubt,  der  Wunde 
die  Gestalt  eines  Sterns.  Man  muss  vou 
aussen  nach  innen  einschneiden,  und  nicht 
von  der  Wunde  nach  der  Oberfläche.  Zu 
jedem  Einschnitt  nimmt  man  entweder  eiu 
neues  Instrument,  oder  wäscht  das  nämliche 
erst  fleissig  mit  Seifenwasser.  Man  lässt 
die  Einschnitte  hinten,  und  befördert  dieses 
Bluten  nuch,  indem  mail  den  Theil  mit  ei- 
nem in  warmes  Wasser  getauchten  Schwamm 
bähet,  oder  ihn  ganz,  wenn  es  angeht,  in 
ein  warmes  Bad  bringt.  Wenn  das  Blu- 
ten anfhört,  so  verbindet  man  trocken,  oder 
noch  besser,  man  füllt  die  VVuode  mit  in 
Essig  getauchter  ('harpie  aus.  3)  4 — 3 
Stunden  nachher  nimmt  man  die  Charpie 
weg,  und  brennt  oder  ätzt  die  Wunde. 
Spiessglanzbutter  verdient  hierbei  den 
Vorzug.  Man  muss  sic  mit  einer  hölzernen 
Sunde  so  Ruftragen,  dass  alle  Tbeile  der 
Oberfläche  vom  Aetzmitiel  gewiss  und  ge- 
nau berührt  werden.  Wenn  die  Nachbar- 
schaft grosser  Gefüsse  oder  Nerven  die  An- 
wendung dieses  Mittels  verbietet,  so  kann 
man  sich  der  ca  u st  in  eben  Auflösung 
von  Niederer  bedienen,  oder  einer  auf  der 
Stelle  zubereiteten  Mischung  ungelösch- 
ten Kalks  und  Helfe,  oder  man  streut 
Sp anfschfliegen p ul ver  in  die  Wunde. 
4)  Nach  angewandtem  Aelzmittel  legt  man 
ein  Blasenpflaster  über  den  Theil ; 
nimmt  man  dieses  weg,  so  OiToet  man  die 
Blasen  und  verbindet  sie  mit  Ungt.  rnatris 
oder  einer  andern  Eiter  machenden  Salbe; 
ich  würde  ein  Liniment  vorziehen,  das  aus 
8 Tbl.  Olivenöls  und  1 Tbl.  guten  Es- 
sig« bestünde;  so  Wartet  man  das  Abfallen 


HVDROPIIOBIA. 


*6? 


4er  Borke  ab , das  nach  einigen  Tagen  er- 
folgt. 3)  Ist  diese  ahgefallen , so  legt  man 
eine  oder  mehrere  Erbsen  oder  Kügelchen 
»on  der  Enr.iauwurr.el,  oder  der  Wurr.el 
der  Schwertlilie  von  einer  gehörigen  Form 
und  Grösse  in  die  Wunde,  uin  die  Eiterung 
derselben  wie  bei  einer  Fontanelle  r.u  un- 
terhalten. Ist  die  Wunde  sehr  weit,  sind 
Stücke  davon  abgerissen,  so  Tülle  man  sie 
mit  Wieken  aus,  die  mit  einer  Eiter  ma- 
chenden Salbe  bestrichen  sind.  So  wie  das 
junge  Fleisch  sich  neigt , St/.t  man  es  wie- 
der mit  der  Spiessglany.butter,  oder  dem 
Hölleustcin  oder  dem  rothen  Quecksilher- 
niederschlag  weg,  und  lässt  die  Wunde  erst 
nach  40  Tagen  vernarben.  Was  wir  sn 
eben  von  der  örtlichen  Behandlung  gesagt 
haben,  muss  ganz,  genau  befolgt  werden, 
llie  übrigen  Mittel  sind  nur  \ebcnmittel, 
welche  die  Wirkung  der  örtlichen  Behand- 
lung begünstigen  können.  Wir  würden 
diese  Mittel  auf  folgende  Art  anwenden: 
1)  Sind  Zeichen  von  unreinem  StofT  in  den 
ersten  Wegen,  so  muss  man  ein  Brechmit- 
tel gehen;  8)  die  3 Gaben  von  Belladonna 
nach  Münch’s  Vorschrift  reichen:  3)  dem 
Kranken  an  den  Tagen,  wo  er  keine  Bella- 
donna genommen  hat.  jeden  Ahend,  wenn  er  r.u 
Belte  geht,  jiij  guten  Essigs  gehen,  der 
anf  Raute,  Scordium  und  Stabwttrr. 
aufgegossen  wordeu  ist;  jeden  Abend  wird 
ohne  l'ntcrschied  ein  Klystir  von  einem 
Kamillendccoct,  und  Äij  Oxymel  ge- 
geben. Mit  dieser  Behandlung  fährt  man  2 
Wochen  hindurch  fort.  4)  Glaubt  man  Bich 
nach  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  noch 
nicht  sicher  genug,  so  lässt  man  S Wochen 
hindurch  3ß  — j Qnecksilbe  rsalbe  am 
gebissenen  Gliede  zuerst , und  dann  an  den 
■ihrigen  Gliedern  einreihen.  Wenn  es  die 
häusliche  Lage  des  Kranken  erlaubt,  so 
lässt  man  ihn  über  den  andern  Tag  lau- 
warm baden.  Alle  5 — 6 Tage  giebt 
man  Purgirplllen  aus  Quecksilber,  um 
den  Speichelfluss  r.u  verhindern.  Zu  glei- 
cher Zeit  mit  deo  Einreibungen  giebt  man 
die  Pillen  von  Werlhoff,  jenen  Personen 
vorzüglich,  die  während  des  Gebrauchs  der 
Belladonna  und  des  Essigs  nicht  hinlänglich 
schwitzen.  Zugleich  wird  ein  Thee  von 
rothen  Gauchheil  verschrieben.  Zei- 
gen sich  einige  Nervenzufälle , einige  con- 
vulsiviscbe  Bewegungen,  so  wird  folgendes 
Pulver  gegeben : 

IV  Cinnabar.  fact.  gr.  x,  Moscbi  gr.  vj, 
Camphor.  gr.  iv,  Opii  gr.  j.  M. 

Man  lässt  einen  schweisslreibenden  Thee 
von  Lindcnblütheft,  Eliederhlumen , oder 
Raute  nachtrinken.  (Rougrmont,  J.  CI., 
Abhdlg.  v.  d.  Ilund- wuth.  A.  d.  Franz  ühers. 
von  Wegeier.  Frankfurt  a.  M.,  1798.) 

|,  e R (I  t X.  Die  Wunde  muss  zuvör- 
derst in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  dem  Bi- 
stouri sternförmig  erweitert  werden,  dnmit 
deren  OefTnung  grösser  als  der  Boden  wird. 
Man  lässt  hierauf  die  Wunde  gehörig  nus- 
blutcu , witscht  aic  mit  Seifcnwasscr , budet 


selbst  das  verletzte  Glied  darin,  und  ver- 
bindet hierauf  die  Wunde  trocken.  Den 
folgenden  Tag  wird  mittelst  eines  hölzer- 
nen Stäbchens  das  Butyrum  antimouii 
sowohl  auf  den  Grund  der  Wunde  als  auf 
die  Händer,  und  die  dieselben  zunächst  um- 
gebende llaut  gebracht , und  hierauf  eia 
weit  über  die  Wunde  hinaus  ragendes 
Blasenpllaster  applicirt.  Beiin  dritten  Ver- 
bände werden  die  Blasen  , die  das  Vesicnns 
gezogen  hat,  hinweggeoommen,  das  Uutyr. 
antimonii  abermals  angewendet,  und  dar- 
über ein  LcinwnnrilAppchen,  mit  Ungt.  ma- 
tris  bestrichen , gelegt.  Dieser  letztere 
Wundverband  wird  fortgesetzt  bis  der  Aetz- 
schorf  gelöst  ist,  worauf  dir  Wunde  in  eine 
Fontanelle  verwandelt  wird.  Bo  oft  sich 

1 neues  Fleisch  zeigt,  wird  es  nebenbei  mit 
dem  Bntyr.  anlimnn.  betupft,  und  erst 
nach  Verlauf  von  40  Tagen  lässt  er  die 
Wunde  vernarben.  (Le  Rout,  üh  d.  Wuth. 

, A.  d.  Franz.  Tübingen,  1796.  S.  133.) 

RUF  US  von  Ephesus  rühmte  zuerst 
die  Anagallis  als  ein  treffliches  Mittel 
gegen  dieses  Uebcl.  (Arfiur,  Tetr.  3.  Serin. 

з.  Cap.  34.)  — BRUCH  behauptet,  der  Ge- 
brauch der  Anagallis  arveosis  hebe 
seihst  die  bereits  ausgehrochene  Wasserscheu, 
wenn  sie  noch  keinen  hohen  Grad  erreicht 
hat.  (Hruch,  Dissert.  de  Anagallide.  Ar- 
gen!. 1739.)  — C A I»  T II E U S E H zieht  sic 
allen  andern  Mitteln  vor.  (Cartheuser,  Fun- 
dament. mater.  med.  S.  369.)  — CH  A BERT 
empfiehlt  gegen  dieses  Uebcl  die  Anagal- 
lis arvensis.  Die  blühende  Pflanze  wird 
im  Sommer  an  einem  schattigen  Ort  ge- 
trocknet und  In  dichten  leinenen  Säckchen 
aulbewahrt.  Man  giebt  sie  zu  3j-  Die  mit  fri- 
schem Wasser  ausgewaschene  Wunde  wird 
etwas  scarificirt  und  mit  dem  Pulver  be- 
streut. (o.  Chahert,  üh.  die  Tollehiindea- 
wnth  und  deren  Heil,  durch  zweckmässig. 
Gebr.  d.  Gauchheils.  Her.  v,  Ribbe.  Berlin, 
1813.)  — J A W A N D T.  (Jawandt , Hiss, 
aistens  observ.  qnasd.  praclic.  Göltiug. 
1787.  8.  34.)  — K A KM  PF.  Die  Anagal- 
lis arvensis  ist  ein  sicheres  Vorbauungs- 
inittel  gegen  die  Wulhkrankheit;  es  hat 
ihn,  seiner  Aeiisseruug  zufolge,  nie  verlas- 
sen; sogar  die  örtliche  Behandlung  der 
Bisswunde  hält  er  für  überflüssig,  indem 
der  Gauchheil  hier  eben  so  spezifisch  wirke, 
wie  die  China  in  Wechscltiehern.  (Kaemjif, 
Prakt.  Unterr.,  wie  der  tollen  Hundswuth 
vnrzubeugen.  Frkfl.n. M.,  1766.) — LEMKE. 
(Lemke,  de  Anagallidls  viribus,  inprimia 
contra  hydrophob.  Rostock.,  1790.)  — RA- 
VENSTEIN. (Samml.  seltener  Beobacht. 
1733.  hi.  419.)  — NCHKADKH.  (Schräder, 
diss.  de  Anagallide.  Haine,  1760.)  - 9 T 0 K L- 
LER.  ( Stoellrr , Beobacht,  u.  Erfahr.  a.d.inn. 

и.  äuss.  Heilk.  Gotha,  1777.  8.  93.)  — VO- 
GEL, H.  A.,  rälh,  täglich  3 Mal  $ Gauch- 
heil zu  gehen,  auch  den  Aufguss  zu  eini- 
gen Schaalen  zu  trinken,  und  die  gebissene 
Melle  damit  bäheu  zu  lassen.  Es  muss  da- 
mit einige  Wochen  fortgefahren  werden. 
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( I oi/fl,  tt.  A.,  Acnd.  praelect.  de  cognosc. 
et  curaod.  praecip.  corp.  huui.  affectibus. 
Goetting.,  1778.J 

KUMT.  Das  gänzliche  Ausschnei- 
den  der  Bisswunde  nach  jeder  liich- 
tung,  aowohl  iu  die  Breite  als  Tiefe,  ist 
und  bleibt  das  kräftigste  Vorbauiingsinittel 
gegen  die  VVasaerscheu  und  setzt  den  Ge- 
bissenen um  so  sicherer  ausser  aller  Ge- 
fahr, je  früher  es  nach  erlittener  Beschädi- 
gung unternommen,  je  sorgfältiger  die  Ope- 
ration, alles  Verdächtige  zu  entfernen,  ver- 
übt, und  je  mehr  bei  deren  Verübung  zu- 
gleich darauf  Rücksicht  genommen  wird, 
die  einmal  der  Bisswunde  zugekehrte  Seite 
des  Scalpells  nicht  zu  wechseln , da  man 
sonst  aehr  leicht  die  frische  Schnittfläche 
mit  der  vergifteten  Seite  des  Scalpells  wie- 
der von  Neuem  impfen  kann.  Geschieht  die 
Ausschneidung  gleich  auf  frischer  Thal, 
lässt  es  die  Localität  der  Wunde  zu,  dass 
sie  genau  verrichtet  und  die  Schnittlinie 
sich  nach  allen  Richtungeu  über  die  Merk- 
male des  Bisses  hinaus  erstrecken  kann,  so 
ist  es  io  Bezug  auf  die  örtliche  Behandlung 
hinreichend,  die  Wunde  gut  ausbluten  zu 
lassen,  sie  alsdann  durch  Einlegung  eines 
fremden  Körpers,  wozu  einige  Leinwand- 
fascrn  gewöhnlich  hinreichen,  in  thätige 
Entzündung  zu  setzen,  und  dann  eine  et- 
was ergiebige  Eiterung,  theils  durch  feuchte 
Wärme,  theils  durch  reizende  (Salben  und 
sonstige  Verbandmiltei,  je  nachdem  der 
Erregungszustaod  der  Wunde  es  erfordert, 
bis  zur  erfolgenden  Heilung  zu  unterhalten. 
Sind  hingegi'n  schon  mehrere  Tage  nach  er- 
littener Verletzung  verflossen,  oder  wäre 
die  Bisswunde  wohl  gar  schon  vernarbt, 
was  sich  liäulig  ereigoet,  wenn  sie  gleich 
vorläulig  mit  Essig  uud  Wasser  ausgewa- 
schen, oder  mit  eiucm  Vesicans  bedeckt 
wurde,  so  gewährt  die  blosse  Ausschnei- 
duog  für  sich  nicht  hinreichende  Sicherheit; 
denn  sowohl  der  längere  Aufenthalt  des 
Giftes  in  der  Wunde,  als  auch  der  missli- 
che Entstand,  dass  hier  die  Merkmale  des 
seichter  oder  tiefer  cingedrungcoen  Zahnes 
oft  schon  verwischt  sind,  machen  ein  vielseiti- 
geres, eingreifendes  Verfahren  noth wendig. 
Sowohl  in  diesen,  als  auch  in  jenen  Fällen, 
wo  mau  mit  dem  Messer,  ohne  Gefahr  wich- 
tige Theile  zu  verletzen , nicht  tief  genug 
eindringcn  kann,  um  mit  Sicherheit  alles 
Verdächtige  mecbaoisch  zu  entfernen,  ist 
die  gleichzeitige  Anwendung  des  kausti- 
schen Laugeusalzes  räthlich.  Ich  ziehe 
die  Anwendung  dieses  Mittels  in  flüssiger 
Vorm  jeder  andern  vor,  da  es  in  dieser 
leichter  aufgesogen  werden,  und  hiermit 
auch  nicht  bloss  das  uu  der  Wunde  noch 
oberflächlich  hangende  Gift,  sondern  auch 
jedes  etwas  tiefer  eiogedrungene  Gifltheil- 
chen  zersetzen  und  zerstören  kann.  Eine 
Auflösung  von  30  Gran  Lapis  caust. 
Chirurg,  iu  Qj  destillirten  Wassers  ist  zu 
diesem  Zwecke  die  passendste.  Man  lässt 
die  Schnittwunde  ausbluten,  wäscht  selbige 


dann  mit  dieser  Auflösung  aus,  und  legt 
überdies  ein  hiermit  getränktes  Charpie- 
bäuschchen  ein.  Dies  Verfahren  wiederholt 
man  des  Tages  3 — 4 Mal,  und  lässt  es 
die  Reizbarkeit  des  Kranken  und  die  son- 
stige BesAaflenheit  und  Locnlität  der  Wunde 
zu,  so  kann  man  zu  noch  grösserer  Si- 
cherheit den  folgenden  oder  dritten  Tag 
darauf  den  Grund  der  Schnittwunde  noch 
mildem  glühenden  Eisen  berühren  oder 
eine  höchst  saturirte  Auflösung  des 
Aetzsteins  in  Anwendung  setzen,  durch  das 
eine  oder  andere  Mittel  einen  oberflächli- 
chen Sphacel  erzeugen,  und  die  Abstossung 
desselben  der  nachfolgenden  Eiterung  über- 
lassen. Dies  Verfahren  ist  selbst  dann  noch 
hinreichend,  den  Kranken  vor  der  ausbre- 
cheuden  Wasserscheu  zu  bewahren , wenn 
gleich  die  Wunde  schon  mehrere  Wochen 
verwahrlost,  zwecklos  oder  gar  nicht  be- 
handelt worden , oder  durch  längere  Zeit 
schon  vernarbt  ist;  denn  es  ist  nicht  nur 
höchst  wahrscheinlich,  und  der  Analogie 
anderer,  auf  den  menschlichen  Organismus 
übertragener  Impfstelle  entsprechend,  son- 
dern auch  aus  der  Erfahrung  erweislich, 
dass  das  Gift  bis  kurz  vor  dem  Ausbruche 
der  Wasserscheu  in  der  Wunde  ruhig  haf- 
tet, und  gewiss  so  lange  örtlich  bleibt,  bis 
dessen  Aufsaugung  — wenu  sie  jemals  wirk- 
lich stau  linden  sollte  — sich  durch  verän- 
derte Gemuthsstimmung,  durch  unerwartete, 
ziehende  und  reissende  Schmerzen  in  dem 
verletzten  Theile,  durch  neuerliche  Entzün- 
dung oder  erhöhte  Emplindlichkeit  der  ver- 
narbten Wundstelle,  durch  Hervorschicssen 
eines  oder  mehrerer  Bläschen  im  Umfange 
der  Wundstelle  oder  Narbe,  die  einr  theils 
röthliche,  theils  bläuliche  Feuchtigkeit  ent- 
halten, uud  durch  ein  allgemeines,  oft  durch 
heftige  Kiebcrbcwegiiugeu  sich  aussprechen- 
des Leiden  ankundigt,  welche  Erscheinun- 
gen constaot  der  ausbrecheoden  Wasser- 
scheu 34  — 48  (Stunden  voranzugehen  pfle- 
gco.  Zu  jeder  Stunde  also  während  des 
Krankheitsverlaufs,  vom  Anfänge  des  Bisses 
bis  zur  uusgebrochenen  Wasserscheu,  kann 
die  Ausschneidung  und  Aelzung  der  Biss- 
wunde mit  erwünschtem  Erfolge,  und  als 
das  bisher  bekannte  sicherste  Schutzmittel 
angeweudet  werden.  Nicht  immer  ist  man 
jedoch  im  Stande,  allen  Anzeigen  einer  ört- 
lichen proph>  Indischen  Behandlung  Genüge 
zu  leisten;  oft  timtet  die  Anwendung  des 
Messers,  wegen  Vielseitigkeit  der  Verlet- 
zung, wegen  Gefahr  wichtige  Theile  zu 
durchschuciden , und  wegen  der  hiermit  oft 
unvermeidlich  \erbundenen  Verstümmelung 
des  Kranken  nicht  statt,  besonders  weun 
man  von  der  Wuth  des  verletzenden  Hun- 
des keine  vollgültige  Eeberzeugung  hat.  In 
solcheu  verwickelten  Fällen  ist  nun  die  von 
Me  der  er  empfohlene  Methode  ganz  an 
ihrem  Platze.  Ich  halte  mich  übrigens  mit 
Hunter  und  Fontana  überzeugt,  dass 
zum  Behufe  der  örtlichen  Behandlung  das 
caus tische  La  ugensal  z vor  allen  ühri- 
guu  angerühmten  Reiz-  und  AeUmillein, 
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sowohl  io  flüssiger  als  fester  Komi , dea 
Vorzug  verdieoe,  weil  es,  laut  aller  Er- 
fahrung, die  thierisclien  Gifte,  das  Blattern-, 
Lustseiichen  - und  Vipernglft,  mithin  also 
auch  das  Wuthgift  zu  zersetzen  und  un- 
wirksam zu  machen  vorzüglich  geeignet 
ist.  Es  giebt  indess  auch  Kälte,  wo  weder 
die  von  mir  ln  Schutz  genommene  Ausschnei- 
dung und  Aelzung  der  Wunde,  noch  son- 
stige bewährte  Behnndliingsweisen  der  Biss- 
wunde eine  vollständige  Sicherheit  gewäh- 
ren. Dies  ist  unter  andern  beim  Bisse  eines 
tollen  Wolfes  der  Kall.  Hier  sowohl  als 
iu  allen  Källen  , wo  das  Ausschneiden  oder 
eine  andere  Behandlung  der  Wunde  nicht 
füglich  zweckmässig  verübt  werden  kann, 
wo  Sehnen  mit  verletzt  sind,  und  die  Ver- 
wundung sich  überdies  an  Gliedern  von 
minderer  Bedeutsamkeit,  an  den  Kingern, 
den  Zehen  etc.,  beiindet,  dürfte  die  in  Vor- 
schlag gebrachte  Absetzung  des  ver- 
letzten Gliedes  allerdings  an  seinem 
Orte  sein.  Ausserdem  suchen  wir  in  sol- 
chen Källen  und  überall  in  denen,  wo  wir 
von  der  bestimmten  Zweckerliillung  der 
Art  liehen  Behandlung,  von  der  sicheren 
Kortschnfl'uug  oder  Zersetzung  des  Wuth- 
giftea  nicht  die  vollgültigste  Ueberzeugung 
erlangen  können,  durch  eine  allgemeine 
prophylacliache  Behandlung  die  Kückwir- 
k ti  ngen  desselben  auf  den  Gcaaimnlorgauis- 
mua  aufzuheben,  namentlich  die  durch  Toxi- 
cation  bewirkte  Umänderung  der  Säfleinasse 
und  Imstimmung  der  Nerven  durch  Mittel 
zu  beseitigen,  die  entweder  bethäligend 
und  umxiirameiid  auf  die  Secretlonaorgane 
einwirken,  oder  spezifisch  die  durch  das 
Wuthgift  gesetzte  Uyscrasle  aufzuheben 
vermögen.  — Ich  für  mein  Tbeil  halle  jedes 
Mittel,  das  nicht  unmittelbar  auf  die  wunde 
Stelle  selbst  angew'endel  wird,  und  von 
dem  nicht  bewiesen  ist,  dass  es  durch  eine 
spezitisebe  Heaction  das  aufgenommenc 
Wuthgift  ZU  zersetzen,  unwirksam  zu  ma- 
chen, oder  auf  irgend  einem  Ausführungs- 
wege zu  entfernen  im  Monde  ist,  für  un- 
zureichend, die  Wasserscheu  zu  verhüten, 
und  in  wiefern  durch  den  frommen  Glauben 
an  die  Unlrüglichkeit  solcher  apezilikeu 
Mittel  die  örtliche  Behandlung  vernachläs- 
sigt wird,  für  gefährlich.  — Was  nun  die 
innere  Anwendung  der  Cautbariden  in  die- 
ser Krankheit  betrifft,  so  ist  es  mir  noch 
nicht  gegluckt,  mit  diesem  Mittel  die  wirk- 
lich aiisgebrochene  Wuth  in  ihrer  höheren 
Ausbildung  zu  heben,  aber  cs  sind  mir 
duck  Kalle  bekannt,  wo  die  bereits  begin- 
nende Krankheit  in  ihrer  Eruption  gleich- 
sam erstickt  wurde,  und  diese  fordern  uns 
dringend  auf,  den  Gebrauch  der  Cantha- 
rideu  bei  solchen  Verunglückten  nie  zu 
vernaehlässigeu,  besonders  aber  in  jenen 
Fallen,  wo  wir  uns  auf  die  örtliche  Be- 
handlung allein  nicht  verlassen  können. 

Aufsätze  u.  Ahhrilgii.  n.  d.  Geb.  der 
Mi  di/,  etc.  Berlin , 1836.  Bd.  II.) 

a A U A T I E It  versichert,  in  mehreren 


Källen  durch  das  Aetzen  der  Wunde,  so 
wie  die  Ablösung  gebissener  Finger 
den  Ausbrtch  der  Wasserscheu  verhütet 
zu  haben.  (Memoir.  de  l’inslit.  nation. 
B.  II.  8.  349.) 

.8  A N I)  B K II  G ’ s Geheimniütel  ist  eine 
Mischung  aus  II  b.  Majoran.,  Card  ui 
benedict.,  betonicae,  rutae,  salviac 
und  Zibethuni.  QUarltss , Neues  Joitrn. 
der  ausländ,  mediz.  Chirurg.  Literat.  Nürn- 
berg. Bd.  VI.  St.  I.) 

v.  SCHALLEKN  empliehlt  die  Bella- 
donna iu  Verbindung  nütCalomel  und 
Ol.  ca  je  pu  t.  bis  zum  Eintritte  des  Schwin- 
dels, des  reinen  Doppeltsebens  und  des 
Greifens  nach  dem  Schatten  in  steigender 
Gabe  zu  geben,  worauf  sie  in  dieser 
höchsten  Gabe  bis  zum  14  len  Tuge  fort- 
gegeben  werden  muss,  weil  das  Wulli- 
lieber  auch  erst  am  14  teo  Tage  nach  dem 
Bisse  ausbrechen  kann.  Mit  dem  13  ten 
Tage  wird  iu  der  Gabe  der  Bad.  belladonn. 
wieder  nach  und  nach  abgebrochen.  Sobald 
das  (juecksilbcr  auf  die  Speicheldrüsen 
wirkt,  muss  man  seine  Gabe  vermindern. 
Zum  Getränke  giebt  er  ein  schwaches  llec. 
der  A nagallis  arvens.  et  lind,  burdao., 
Bad.  saponar. , Stip.  dulcamar.,  Sem. 
anis.  und  rad.  liquirit.  in  einer  solchen 
Meogc,  dass  ein  starker  Abgang  des  Harns 
erfolgt.  Zum  äussern  örtlichen  Gebrauche 
au  der  Bissstelle  bedient  er  sich  des  Bu- 
tyr.  anlimoo.  Oie  Wunde  wird  sogleich 
in  die  Länge  und  Breite  bis  auf  den  Grund 
1 — 3 Linien  tief  scariflcirt,  nach  er- 
folgter Ausbliilung  mit  glühendem  Eisen 
tief  ausgebrannt,  oder  mit  Butyr.  anli- 
rnon.  geätzt.  Oie  Aetzung  wird  nach  3 
Munden  und  dann  täglich  3 Mal  wiederholt, 
die  Stelle  dann  mit  folgender  Salbe: 

H-  Ungt.  baailic.  jij,  Merc.  praec.  rubr. 
gr.  viij,  Pulv.  enutharid.  9iv,  Ol.  tcre- 
binth.  jij,  Camplior.  gr.  xij.  M. 
verbunden.  Vom  13  ten  bis  38sico  Tage  wird 
die  Wunde  nur  einmal  täglich  mit  derselben 
Salbe,  hierauf  bis  zur  Vernarbung  mit 
UngL  basilic. , Ungt.  althacue  ää  part. 
aeq.  verbunden.  — Oer  Gebissene  meidet 
während  der  Kur  den  Genuss  des  eingesal- 
zenen und  geräucherten  Fleisches,  der  Säu- 
ren, des  Obstes,  der  Milch.  Oer  Gebissene 
soll,  wo  möglich,  täglich  lauwarm  baden, 
ausserdem  sieb  täglich  den  ganzen  Körper 
in  lauwarmem  Wasser  baden , Erhitzung, 
Schwciss,  Schreckeo  und  Verdruss  meiden. 
— Kinder  von  3 — 3 Jahren  bekommen  am 
ersten  Tage  nach  dem  Bisse  I — 3 Gran 
Itad.  belladonn.,  mit  deren  Gabe  täglich 
um  | Gr.  bis  zum  14  ten  Tage  gestiegen, 
und  die  ihnen  mit  $ Gr.  Calomrl,  1 Tropfen 
Ol.  cajcput.  und  Zucker,  in  t Portionen 
abgetheilt,  gereicht  wird.  Einjährige  Kinder 
bekommen  nur  eine  solche  Portion  täglich. 
Säuglinge  bekommen  die  Multerbrust  zur 
NolbdurfU  — Ein  Kind  von  4 — 6 Jahren 
fäogt  mit  3|  Gr.  Itad.  bei  lad  o nn.  an , und 
steigt  bis  zu  den  erwähnten  Nervenzufällen 
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oder  bi«  zum  14  len  Tage  täglich  um  j Gr. 
nod  Dimsat  /.«gleich  f Gran  Calotnel  um) 

I Tropfen  Ol.  cajepitf. , io  3 Gaben  geteilt. 
Treten  die  Wirkungen  de«  Caiomels  auf  den 
Darinkanal  und  die  Speicheldrüsen  ein,  so 
Wird  die  Gabe  desselben  vermindert  oder 
ganz  m eggelassen,  io  diesem  Verhältnisse 
sind  die  Gaben  für  das  Aller  von  7 — SO 
Jahren  steigend  zu  geben.  Nach  dem  SOslen 
Jahre  wird  die  Gabe  der  Had.  belladonn. 
von  3 zu  3 Jahren  vermindert,  doch  so, 
dass  die  Nebenwirkungen  zwischen  dem 

6 — 7 ten  Tage  eintreten,  und  bis  zum 
14  ten  io  gleicher  Marke  auhalteo.  — Ein 
Kall  schon  eingetretener  Wasserscheu  wurde 
durch  eine  Gabe  von  3ß  Pulv.  rad.  bel- 
laden n-  mit  jißAq.  laurocerasi,  die  io 

7 Munden  verbraucht,  und  dann  in  grosse- 
ren Zwischenräumen  noch  1 Tag  forlgesetzt 
wurde,  geheilt,  (r.  Schultern,  Anweisung, 
d.  liundswulh  auf  eine  durch  lauge  Erfahr, 
erprobte  Weise  sicher  vnrziibettgeo , und 
sie  zu  hcileo.  Baireullt,  1834.) 

SC  H M I E D E 8 K A M P’o  Geheimmillel, 
das  von  einer  Privatgesellschaft  erkauft 
wurde,  ist:  Anagallis  arveosis,  Arle-  | 
mis.  vulgaris,  Plautngo  lauf.,  Ga-  I 

I I ti  nt  a par.,  von  jedem  I Hand  voll,  werdeo 
ntil  \ — 1 Kanne  Hier  gekocht,  dann  setzt 
man  hinzu:  Pulv.  bacc.  lauri  ,3 vj,  Tbe- 
riac.  Jß,  Philoninm  rontan.  3*J-  Die- 
ses nimmt  der  Erauke  in  4 Portionen.  Auch 
macht  man  davon  Umschläge  auf  die  Wunde. 
(Mittel  wider  die  Hundswuth,  von  dem 
Kötter  Scbmiedeskamp.  1813.) 

SCHMIDTMANN  hellte  eine  Hydropho- 
bie, indem  er  die  Wunde  ausbrannte, 
die  kleinen  Stellen  mit  Mercur.  praec. 
ruh.  und  Pulv.  cantharid.  zu  Erregung 
bedeutender  Eiterung  bestreute,  über  die 
ganze  Stelle  ein  B I a sen  p f I ä s t e r legte, 
und  Innerlich  ulle  3 Munden  I Gran  Bel- 
ladonna gab.  QHufeland,  Journal.  1033. 
März.  S.  4b.) 

SCHNEEMANN  lässt  die  Wnnde  deal 
Kranken  in  einem  Zuber  voll  leichler  Ka- 
lilauge lange  waschen,  lind  dabei  durch  | 
Drücken,  Kneten  und  Streichen  der  benach- 
barten Theile  die  Lymphe  und  das  Blut  ge- 
gen und  aus  der  Wunde  streichen,  oder 
mittelst  Scbröpfköpfe  und  Blutegel 
aussaugen;  innerlich  reicht  ec  schweisstrei- 
benrie  bcechenerregende  Mittel  (Ipeca- 
cttanha  im  Aufguss,  der  nusgedrückt  wer- 
den muss , damit  der  Schleim  der  Wurzel 
dazu  klimme),  und  sorgt  3 — 4 Wochen 
lür  die  Nacheiferung  der  Wunde  durch 
ro  t h e und  g raue  M e r c ii  ria  Isa  I be.  Bei 
der  nnsgebrnchenen  Krankheit,  die  er  für 
eine  cyklischc  hält,  Ist  die  erste  Bedingung 
der  Heilung,  das  krankhafte  Product,  den 
Geifer,  aus  der  Mundhöhle  zu  fördern,  und 
zu  verhindern,  dass  er  nicht  verschlungen 
werde.  Deswegen  lagere  man  den  Kran- 
ken so  auf  deu  Bauch,  dass  das  Atlimen 
frei  bleibe.  Die  Düthigcn  Brechmittel  wer-  ; 


den  durch  den  Alter  beigebracht,  indem 
nichts  dttcch  den  Mund  eingehen  soll.  Auch 
die  Kroähmng  geschehe  dttcch  den  After. 
( Schneemann , über  die  Verhütungs-  u.  Heil- 
kur der  Hydrophobie.  Augsburg,  1833.) 

SCHÖNEMANN  rätb,  die  gebissene 
Stelle,  oder  noch  besser,  das  ganze  Glied, 
worin  sich  der  Biss  befindet,  mit  Eis,  oder 
wenigstens  mit  Tüchern,  die  in  kaltes  Was- 
ser getaucht  sind,  zu  belegen,  und  dieses 
so  lange  fortzusetzen,  als  es  der  Gebissene 
ertragen  kann.  (Hon,  Archiv.  1838.  Mai, 
Juni.) 

SCH  W AltZENBERG’sPuIver,  das  in 
neuerer  Zeit  in  Oesterreich  in  Huf  kam,  be- 
steht nach  Xeuinann  aus  H h.  rutae  und 
Sem.  taxi  baccati.  Einer  Regierungs- 
verordnung vom  36.  April  1813  zufolge  Ist 
dieses  Pulver  auf  nachstehende  Weise  zu 
gebrauchen.  Eine  Dosis  dieses  Pulvers 
(10  Gran  in  einem  Fläschchen  aufbewahrt) 
wird  früh  hei  nüchternem  Magen  mit  einem 
halben  Seidel  lauen  Biers  genommen , wo- 
nach bis  Mittag  nichts  genossen  werden 
darf.  Sind  nur  14  Tage  nach  erlittenem 
Bisse  verflossen,  so  wird  das  Pulver  durch 
3 Tage  nach  einander  genommen;  ist  aber 
bereits  eiue  längere  Zeit  verstrichen , so 
ist  dasselbe  durch  ii  Tage  zu  gebrauchen. 
Sichere  Heilung  soll  man  sich  versprechen 
könueu,  wenn  das  genonuneuc  Pulver  kein 
Erbrechen  erregt.  Dasselbe  Pulver  wird 
während  angedeuteler  Zeit  einige  Mal  täg- 
lich in  die  Bisswunde  gestreut.  ( Güldener 
r.  Lobes,  Samral.  d.  Sanität*- Verordnungen 
f.  d.  Erzherzogthum  Oeatreich  unter  der 
Enns.  Bd.  111.  S.  336.  Bd.  IV.  S.  36.  ISO. 
333.) 

BENNERT  und  VINKARD  rühmten 
schon  den  Gebrauch  der  Mai  Würmer  ge- 
gen die  Wasserscheu,  und  führen  verschie- 
dene glücklich  damit  gemachte  Kuren  an. 
(Thesanr.  pharmacent.  Galen,  chetnic.  Kran- 
cofurt.  1636.)  — Die  sogenannte  preussi- 
sche  Latwerge,  die  der  König  von 
Prcnssen  als  ein  erprobtes  antihydrophohi- 
sches  Geheiinmlttel  einem  schlesischen  Land- 
tnanoe  mit  10,000  Thalecn  abkaurte,  und 
die  im  Jahre  1777  bekannt  gemacht  wurde, 
soll  schon  früher  von  einem  gewissen  Herrn 
von  Btosch  im  Züilichaiter  Kreise,  oder 
wenigsten»  doch  deren  Bestandteile  gegen 
den  tollen  Hundsbiss  angewendet  worden 
sein.  Bie  ist  folgendertnasseo  zusaramen- 
aetzt : 

34  Mück  in  Honig  atifbewahrte  Maiwiir- 
mer,  3 Unzen  Theriak,  3 Drachmen  Eben- 
holz, 1 Drachme  virginische  Schlangen  - 
Wurzel,  30  Gran  Agarictts  des  rimbaiims, 
1 Drachme  gefeiltes  Blei,  Honig,  in  wel- 
chem die  Käfec  aufbewahrt  wurden,  so 
viel  als  zur  Form  einer  Latwerge  hin- 
reichend ist. 

Von  dieser  Latwerge  werden  nach  dem 
Alter  und  nach  Verschiedenheit  der  Con- 
stitution 30  Gran  bis.  3 Drachmen  gegebeo; 
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nachher  «oll  aber  durch  21  stunden  nicht« 
gege*»en  und  IS  Stunden  nicht«  getrunken 
«erden.  Wann  erhält  der  Kranke,  der 
«ich  io«  Bette  begehen  nui«« , einen  war- 
men Aufguss  veu  Kliederblumen,  um  den 
Schweis«  rat  befördern.  Uie  durchschwitzte 
Wäsche  ist  sorgfältig  au  waschen,  oder 
der  Vorsicht  «egen  atu  verbrennen.  Die 
Bisswunde  uird  offen  gehalten  uud  mit 
Scorpiooül  oder  mit  dem  Honig  der  Maikä- 
fer eingeriebeo.  (Bekannt mach,  de«  «per.. 
Mittels  wider  den  tollen  Hundsbiss , wel- 
che« Sc.  Pr.  Muj.  erkauften.  Berlin,  1???.) 

— BÖ  TT  CH  EH.  I Böttcher , Vertu,  mediz, 
Schriften.  Königsberg,  1781.  Hfl.  1.  s.  117.) 

— BÖTTGKK  bat  itie*e*  Mittel  erst  jety.t 
wieder,  gleichsam  als  neu  entdecktes  Ge- 
heitnmiltel,  in  einer  verklebten  Broschüre 
aaempfohlcn.  (Böttger,  Unfehlbares  Mittel 
wider  den  Bis«  toller  Hunde  He.  Dresden, 
1831.)  — BlICHIIl/.  ( Burholz,  Ueitr. 
au  gerichtlichen  Arzneiw.  u.  ineilla.  Poliatef. 
1788.)  — DEHNE.  (Dehne,  Versuch  einer 
vollständigen  Abhandlung  v.  d.  Maiwurm  u. 
desseu  Auwendung  in  der  Wutb  und  Was- 
serscheu. Leipzig,  17-s.  Bd.  II.)  — Kl- 
8 CH  EH,  Kr.,  empfiehlt  folgende  Behand- 
lung als  spezifisch  wider  die  Huodswulh: 

IV-  Meines  majal.  melle  condit.  No.  xxiv, 
Lign.  eben!  «.  laxi  -Sij , Had.  «erpentar. 
virg.  3ij.  Theriac.  '>tv.  M.  f.  elcctuar. 
Sollte  die  Latwerge  zu  dick  werden , so 
wird  von  dem  Honig,  woraus  die  Matwürmer 
genommen  werden,  noch  etwas  binzugethan. 
Me  wird  dann  in  einem  Glase  oder  Gelasse 
von  Porzellan  oder  Meingut  an  einem  teia- 
perirten  Ort  zum  Gebrauch  aufbewahrt. 
Wenn  sich  nun  der  Kall  ereignet,  dass  ein 
Mensch  von  einem  tollen  Thiere  gebissen 
worden  ist,  so  wird : Persouet»  von  30  Jahren 
an  3tlj  — ij , Personen  von  äu  — 30  Jahren 
jBv  — 3i(S,  Personen  von  12  — 20  Jabren 
gr.  t,  — 5j,  Personen  von  6 — 18  Jahren 
gr.  xxx  — gr.  t_,  Personen  von  8 — t;  Jah- 
ren gr.  xxv  — xxx , Personen  von  1—8 
Jabreu  gr.  xx  — xxv,  der  Mutier  eine« 
Säugling»  eise  oben  bestimmte  Portion, 
dem  Kinde  aber  nichts,  die  eine  Hälfte  des 
Abends,  dt«  andere  de«  Morgens  gegeben. 
(Fischer,  Fr.,  Spezifische»  Mittel  wider  die 
liundswiitb.  Anerkannt  vom  König],  Preus«. 
Ober-Gollegio  medico  et  »uoitati».  Leipzig, 
183«.)  — II  AC  SI.ECT  N KK.  (Uu feland, 
Journal.  Bd.  LVL  St.  3.)  — JAG  Eit. 
(Jäger,  Medlz.  Anweis,  »egen  der  tollen 
llundswulh.  Tübingen,  17e2.)  — MET/. - 
GEH.  (Metzger,  Aunal.  d.  Slaatsar/.neik. 
Züllicfaau,  1781.  St.  3.)  — SCHAEKKK. 
< Scharfer , Abbildung  und  Beschreibung  des 
Maiwurmkäfer«  als  ein  zuverlässiges  Heil- 
mittel xvider  den  tollen  Rundsbiss,  llegens- 
burg,  1778.)  — SCH  W ABTS.  (Sckwarts, 
De  Hydrophob.  ejusque  »pecilic.,  meloe  ma- 
jali  et  proscarabaeo.  Ha).  1783.)  •—  8EL- 
LK’S  Polio  antil.vssa  besteht  au»  8 
Stärk  pulverislrten  Maiwürmern,  S|£ 
Therlak,  3Jj  Sal.  volat.  c.  c.,  3j  Kata- 
pher und  iviij  Li*),  amtnon.  acet.,  wo- 


von man  einen  halben  bis  ganzen  Esslöffel 
voll  auf  eiu  Mal  nehmen  lässt.  (Seite,  Neue 
Beiträge  z.  Nat.  u.  Arzneiw.  Berlin.  1788. 
Bd.  I.) 

SIEB  Elt 's  Arcanum  gegen  die  Httnds- 
wttlh  soll  aus  Phosphor  bestehen.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XVI.  Hfl.  8.  S.  332.) 

SIMM  UNS  versichert,  dass  durch  den 
Gebrauch  des  reinen  Kali  carbunicum, 
und  innerlich  der  O m s k i rk ise h e n Arznei 
10  Gebissene  zu  Manchester  gerettet  wur- 
den. (Ferriar,  Neue  Keiasrkiingen  üb.  d. 
llundswulh  etc.  A.  d.  Engl,  von  Michae- 
lis. Leipzig,  1800.  Bd.  III.  Anhang.) 

SMOLENSK1  erzählt,  dass  da»  Tba- 
lictruiii  flavnrn,  Thalictrtim  angti- 
stifolitiin  und  Delphiaium  cunsolidn, 
im  russischen  Gouvernement  Orel  unter 
den  Laodleuten  als  beitsam  gegen  die  Httnds- 
wulh  bekannt  «ei.  (The  Lund,  tned.,  stirg. 
and  phy«.  reposltory.  1814.  lld.  II.  August.) 

SP  AL  DING  empfiehlt  zur  Verhütung 
und  Heilung  der  Hydrophobie  die  Sen- 
tellaria  laleriflora  als  eia  vorzüglich 
wirksames  Mittet.  (Uufelamt,  Journ.  Bd.  LI. 
St.  8.) 

v.  STIKFT  schlägt  die  Brechmittel 
vor,  und  zwar  so  gegeben,  dass  sie  einen 
beständigen  Ekel  erregen,  der  bisweilen  in 
wirkliches  Brechen  übergeht.  (r.  Stiffl, 
prakt.  Ileflmittetiebre.  Ir  Bd.  Wien,  17S0. 
S.  ISO.)  — MASSALIEN  führt  an,  ein 
gewisser  Wundarzt  Knolle  zu  Kuhno  bei 
Görlitz  belle  die  wirkliche  Hydrophobie 
durch  starke  lind  lange  fortgesetzte  Brech- 
mittel, und  dann  nur,  wenn  er  mit  dem 
Gebrauch  der  Brechmittel  zu  früh  aufhört, 
falle  seine  Behandlung  unglücklich  au». 
( Wendt,  Darstcll.  einer  zweckmässigen  und 
durch  die  Erfahrung  erprobten  Methode  z. 
Verhütung  d.  Wasserscheu  etc.  Breslau, 
1881.  S.  81.) 

van  SWIETKV  erwähnt  mehrerer  Hei- 
lungen der  Wasserscheu,  die  in  älteren 
Zeiten  durch  da«  kalte  Bad  und  Eintau- 
chen in  kalte»  Wasser  bewirkt  worden 
sind,  (ran  SuHetn i,  Comment.  in  Boerhaave 
Aphorism.  Hildhurgbusi,  1770.  Bd.  III.  S.37ti.) 
— HUZAKD  i heilt  mehrere  Beobachtungen 
mit,  wo  da»  Eintauchen  in  kalte«  Was- 
ser wölbenden  Menschen  und  Hunden  heil- 
sam war.  (Journal  de  medec.  Bd.  LXVII. 
S.  71.)  — MOHGAGM.  ( Morgagni , De 
»edibu»  et  cau».  morbor.  etc.  Ebroduni, 
1779.  Kpist.  8.  No.  86.) 

v.  S W I N J 1 X machte  zuerst  die  A I i * m a 
plantago  als  ein  erprobte»  Volk  »mit  tri 
gegen  die  Wutb  bekannt.  Ein  verabschie- 
deter Soldat,  der  diese»  Mittel  im  Gouver- 
nement Tula  durch  23  Jahre  nicht  nur  als 
Proplivlacticum,  «undern  auch  in  der  be- 
reit» abgebrochenen  und  lös  zum  höchsten 
Grade  gesteigerten  Wutb  allezeit  mit  ent- 
sprechendem Erfolg  gebraucht  haben  soll. 
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entdeckt«;  es.  (v.  Suinjin,  Untrügliches 
Heilmittel  wider  den  Biss  toller  Hunde. 
A.  d.  Muss.  ▼.  Tappe.  Petersburg,  1818.) 

TIIILEXll'S,  M.  O.  Ich  habe  die  von 
einem  tollen  Hunnde  Gebissenen  alle  nach 
Schmucker’s  Methode  behandeln,  tief 
scarificiren,  tüchtig  in  warmem  Wasser 
ausbluten,  in  die  Wunde  und  drüber  her 
spanische  Fliegen  legen,  innerlich 
Katnpher,  auch  ein  paar  Mal  Belladonna 
nehmen  lassen;  und  sic  sind  alle  vor  den 
traurigen  Folgen  des  Bisses  gesichert  ge- 
blieben. Die  (Geschwüre  habe  ich  4 — 6 
Wochen  unterhalten  lassen.  Hierauf  zähle 
ich  mehr,  als  auf  alle  Belladonna,  Anagal- 
lis,  Mercurius,  Mcloe  mnjalis  etc.  (Thitt  niiis, 
JW.  G.,  Mediz.  u.  chir.  Bemerkungen.  Frkft. 
a.  M.  1789.  S.  849.) 

THVMOX'  wandte  zuerst  in  der  Was- 
serscheu so  bedeutende  Aderlässe  an, 
dass  an  beiden  Armen  der  Puts  kaum  noch 
zu  fühlen  war;  es  erfolgte  io  einein  Kalle 
Heilung.  (Uufrland,  Journal.  Bd.  XXXIX. 
Kt.  8.)  — (J OFDEN  sah  nach  grossen 
Blutausleerungen  in  8 Fällen  einen 
glücklichen  Erfolg.  ( Hufrland , Journal.  Bd. 
XXXIX.  Kt.  10.  u.  Bd.  Xl.ll.  Kt.  1.)  — 

MEASE  schlägt  die  Anwendung  der 
Kchräpfköpfe,  Kcarificationen  und 
Blutegel  längs  des  nückgrates  und  das 
Cauterium  actuale  vor  (The  americ. 
record.  etc.  Bd.  II.  No.  III.  S.  339.)  — 
VOGKLSANG  wandte  die  Thjmonsche 
Methode  bei  dem  höchsten  Grade  der  Hunds- 
wuth  mit  schnellem  und  glücklichem  Erfolge 
an.  (l/u felamt,  Journal.  Bd.  XLI.  Kt.  1.) 

TI8SOT  empfiehlt  als  das  zuverlässigste 
Mittel  gegen  die  Wasserscheu  das  gänz- 
liche Ausschneiden  der  Bisswunde 
nach  allen  Kichtungen  hin.  (Tiisnt,  Anleit, 
f.  d.  Landvolk  in  Absicht  auf  seine  Gesund- 
heit. A.  d.  Franz.  Augsburg,  1*93.  8.  818.) 

— BELL.  ( Hell,  LebrbegrilT  d,  Wundarz- 

neikunst.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1794.  Bd.  IV. 
K.  183.)  — BOI!  TEIL  LE.  (BoutriJtr, 

Trailern,  de  la  rage;  Memoir.  de  la  socicte 
de  medec.  K.  137.)  — CALLISKN.  (Col- 
lect. societ.  med.  Hafn.  Bd.  1.  No.  38.)  — 
DL'PAU.  (Journ.  de  medccinc.  Bd.  LXXX. 
K.  348.)  — FOOT,  J.  (Foot,  Essay  of  the 
Bite  of  a mnd  dog.  London.  1788.)  — FO- 
THEKGILL.  (FoUurrgiU,  Schriften.  Ild.  II. 
K.  883.)  — HABDEH.  (Verm.  Abbdlgn.  a. 
d.  Geb.  der  Heilkunde,  v.  einer  Gesellschaft 
prakt.  Aerzle  in  Petersburg.  1881.  Samuil. 
1.  S.  170.)  — HUNTE»,  J.  (Transactions 
of  a »oc.  of  med.  and  Chirurg,  koowledge. 
1793.  Bd.  1.)  — LOKTIK.  (Med.  facta  and 
exper.  Bd.  I.)  — METZLE».  (Mrlzler, 
Unfehlbares  Wehrmlttel  wider  die  Wasser- 
scheu. Freiburg,  1781.  K.  39.)  — NICOLAI. 
(Nicolai,  Gedanken  von  Verwirrung  des 
Verstandes  etc.  Kopenhagen,  1738.  Ji-  130.) 

— PAR»  führt  in  der  besondere  Absicht, 
den  jetzigen  Zustand  der  Heilkunde  zu  be- 
zeichnen, das  Ausschneiden  der  Biss- 


wunde als  das  einzige,  aber  auch  sicherste 
Vorbauungsmittrl  der  Hundswuth  an.  (Hm- 
frland,  Journal.  1814.  Bd.  XII.  Mt.  1.  S.  10.) 

TON'EY  empfiehl  folgendes  Pulver  als 
Schutzmittel  bei  Menschen  und  Tbieren, 
welches  er,  seiner  Aeusserung  nach,  schon 
seil  40  Jahren  mit  glücklichem  Erfolge  an- 
gewendet hat: 

l\  Pulv.  cantharid. , Calomel , Camphor.  ää 
gr.  j,  Opii  pari,  Pulv.  rad.  belladonn.  ää 
gr.  ß,  Kaccliar.  alb.  gr.  x.  M.  f.  pulv. 
pro  dosi. 

Durch  9 Tage  wird  früh  und  Abends  ein 
solches  Pulver  mit  Wasser  genommen;  die 
Wunde  wird  mit  Esaigsalzwasser  aus- 
gewaschen und  die  Basiliconsalbc  angewen- 
det. (Gemeinnützige  Blätter  zur  vereinig- 
ten Ofner  und  Pcsther  Zeit.  1834.  No.  63 
u.  64.) 

liRBAN's  Behandlung  besteht  1)  im  ganz 
einfachen  Auswaschen  und  Ausdrük- 
ken  der  verletzten  Melle,  am  besten  mit 
lauwarmer,  besonders  saurer  Milch; 
8)  wird  das  verwundete  Glied  in  warmes 
Malz wasser  gesetzt,  oder  doch  mit  aus 
heissem  Sa  I z wasser  gerungenen  Schwäm- 
men oder  Tüchern  gebäht.  Wo  cs  thunlich 
ist,  werden  jetzt  trockneKchröpfköpfe 
aufgesetzt ; 3)  nachdem  auf  diese  Weise 
die  Wunde  ziemlich  rein  geworden  ist, 
wird  sie,  wenn  es  die  Lage  erlaubt,  in 
mehreren  Hichtungen  b I utig  gescb  rupft, 
und  dieses  ln  den  folgenden  Tagen  wieder- 
holt. Wo  der  Mchröpfschnäpper  nicht  an- 
wendbar ist,  bedient  man  sich  des  Bistouris 
oder  der  Lanzette,  und  streicht  und  drückt 
sanft  so  lange,  bis  die  Wunde  trocken 
bleibt;  4)  die  Wunde  wird  mit  einem  etwas 
dickeo  Bausch  von  gezupfter  Leinwand  be- 
legt, mit  einer  salzigen  Flüssigkeit  wohl 
durchnässt,  und  ein  schicklicher  Verband 
angelegt.  Küchensslz  ist  der  Hauptbe- 
standtheil  der  Flüssigkeit.  Er  nimmt  £j — iß 
Salz  auf  gxvj  Milch  oder  Wasser,  welchem 
er  ein  Inf.  hb.  conii  oder  Fol.  nuc.  ju- 
gland.  zuzusetzen  pflegt;  3)  man  darf  die 
Wunde  nie  trocken  werden  lassen;  sie 
muss  daher  täglich  8 Mal  frisch  verbunden, 
und  der  Kranke  mit  der  Flüssigkeit  versehen 
werden,  um  damit  den  Verband  Immer 
feucht  zu  erhalten.  Bei  nicht  grossen  Ver- 
letzungen lässt  er  nach  14  Tagen  oder  3 
Wochen  die  Wunde  nicht  ferner  verbinden 
und  zuhcilcn,  indem  er  die  Vorhauungskur 
für  beendigt  hält;  6)  die  gebissene  Mtelle 
genau  zu  beobachten,  wird  jedem  Verwun- 
deten selbst  auf  Jahre  empfohlen , damit 
er  bei  dem  ersten  erscheinenden  angeneh- 
men Jucken  u.  s.  w.  sich  ohne  Zeitverlust 
bei  dem  Arzte  wieder  melde,  um  sich  auf 
die  angegebene  Welse  wieder  behandeln  zu 
lassen.  ( Uufrland , Journ.  1886.  Juli.) 

VALDAJOU  rühmt  die  Spiesnglanx- 
butter  als  Causticuin  an;  er  zieht  sie  aus 
dem  Grunde  dem  Glübeisen  vor,  weil  sie  in 
alle  Winkel  der  Wunde  eindringt,  keine 
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besonderen  Schmerzen , dagegen  aber  fine 
ergiebige  Eiterung  bewirkt.  Aurh  IS  Tage 
narb  ilcm  erlittenen  Ul<se  hat  er  dieses 
Mittel  mit  gutem  Erfolge  angewegriet. 
(Sonntni,  Bililiolli.  physico  - oeconomique, 
1810.  No.  II.) 

VALENTIN.  Das  schleunig  auf  die 
Wund*  upplicirte  Meersalz  wird  in  Con- 
necticut für  ein  den  Ausbruch  der  Wüth 
verhinderndes  .Mittel  gehalten.  Auch  sagt 
V.,  dass  die  Wilden  durch  Kelter  oder 
durch  das  Verbrämten  der  Hindi.-  von  Whi- 
te «sh  (eine  Art  weisser  Esche)  auf  uer 
Wunde  mit  der  grössten  Sicherheit  den 
contagiöseo  Moli'  zerstören.  ( Marias, 
Neues  Journal  der  ausl.  med.  chir.  Literat. 
Bd.  I\.  M.  I.) 

VATER)  Ahr.,  will  das  Olivenöl  mit 
Erfolg  in  der  Wasserscheu  gebraucht  Im- 
habeu.  (Käfer,  Programm«  de  Ol.  olivar. 
efüracia  coglra  mors,  ranis  rabidi  etc.  Wit- 
temberg.  ITül.) — S H A I»  W E L L.  ( Memoire 
of  the  tued.  society  of  Load.  nd.  III.  N.  86.) 
— SIMS  macht  den  Vorschlag,  den  Kran- 
ken zu  wiederholten  Malen  über  den  gan- 
zen Körper  mit  Oel  clnziirelhen , und  ihn 
zu  gleicher  Zeit  Oel  in  mogln  hst  grosser  j 
Menge  triukeu  zu  lassen.  (Mctnoirs  of  the 
med.  society  of  Lond.  Bd.  II.  No.  I.) 

WARD  empliehlt  Sturz  hi» der  mit 
kaltem  Wasser.  Man  darf  den  Patienten 
nicht  zum  Schlucken  zwingen,  und  in  näh- 
render Absicht  sowohl,  als  um  Stühle  zu 
bewirken,  müssen  Klystire  von  Hafer- 
grütze, Zucker,  Butter  und  Salz  ge- 
geben werden.  (Harlan,  Neues  Journ.  der 
ausl.  med.  chir.  Lit.  Nürnberg,  I»0A.  3.  Bd. 
8.  St.  V.) 

WEN  DT  empfiehlt , die  Wunde  mit  ei- 
nem in  laues  Wasser  getnuchti-u  Schwamme 
wohl  auszu  waschen , hierauf  dieselbe  mit 
Ca  n t ha  r id  e o|>  ui  ver  suzu füllen,  und  ein  J 
Zoll  über  den  l infang  der  Wunde  hinaus 
reichendes  Flieg  cn  pi  las  ter  darüber  zu 
legen.  Die  vom  Pilaster  gebildete  Blase 
wird  mit  einer  Schecre  weggenommen,  das 
nasse  Pulver  eutlcrnt  mul,  je  nachdem  die 
Wuudc  llach  oder  tief  ist,  wieder  neues 
eiugestreut  oder  auch  bloss  mit  Canlhariden-  | 
salbe  verbunden.  Dieses  Verfahren  wird  | 
6 Wochen  fortgesetzt  und  hierauf  die  Wunde 
in  eine  erbsengrosse  Fontanelle,  die  I Jahr 
zu  (ragen  empfohlen  wird,,  verwandelt. 
(H'null,  Darstell,  einer  zvveckmäss.  u.  d.  ! 
die  Krlabrg.  erprobten  Methode  zur  Ver-  i 
Innung  der  Wasserscheu  etc,  Breslau,  j 

1WH.) 

WKSLKY,  J.,  lässt  I Pfund  Kochsalz  ) 
In  I yitarl  Wasser  aullösen,  und  die  Wunde 
mit  dieser  Aullösung  durch  84  Stunden  be- 
feuchten , baden  und  waschen.  Er  behaup- 
tet, 6 Mal  von  tollen  Hunden  gebissen  wor- 
den zu  sein  lind  sieh  durch  dieses  Verfah- 
ren allezeit  vor  der  Wutli  geschützt  zu  , 
haben.  (Asiatic.  Journal.  1038.  April.) 

II. 


W I N T HINBHAM,  C.  W enn  ein  A rzt 
zu  einer  von  einem  tollen  Hunde  gebisse- 
nen Person  gleich  nach  geschehenem  Bisse 
gerufen  wird,  an  muss  er  den  gebissenen 
i Orr  mit  einem  glühenden  Eisen  brennen 
i lassen,  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen 
kann , blutige  Nrbröpfköpfa  darauf 
setzen,  nueh  die  Wunde  eine  lange  Zelt, 

■ d.  i.  etwa  « Wochen  lang,  offen  erhallen’, 

: und  naeh  Besrhaffeobeit  der  entstände  mit 
dem  QuecksilberprAcipitate,  das  man 
1 mit  einer  gehörigen  Menge  Basilicitmsaibe 
vermischt,  oder  auch  mit  andern  ähnlichen 
Mitteln  verbinden,  und  ausserdem  noch  den 
ganzen  Thell  beständig  in  Tücher  cinvvik- 
kcln,  die  mit  Essig  befeurhlet  sind,  in 
welchem  Salz  aufgelöst  worden  ist , wenn 
dies  nur  die  Nntur  und  Beschaffenheit  des 
Theiles  verstatfet.  Wenn  aber  vor  der  An- 
kunft des  Arztes  bereits  die  gebissene  Wunde 
zugeheilt  sein  sollte,  so  muss  man  tiefe 
Einschnitte  in  Besagte  Mellen  machen, 
ttud  hierauf  alles  das  beobachten,  was  wir 
bereits  vorgeschlagen  haben.  Ausserdem 
muss  man  in  dic-i-m  traurigen  Falle  auch 
noch  dem  Palienten  alle  Mal  Muth  xuspre- 
chen,  und  ihn  zu  bereden  suchen,  dass  die 
Ranze  Mache  wenig  oder  nichts  zu  bedeuten 
habe;  zugleich  aber  doch  Alles  fhtin  und 
besorgen,  wodurch  man  die  drohende 
Gefahr  verhüten  kann.  Denn  wenn  derglei- 
chen Personen  zu  sehr  erschreckt  werden, 
so  werden  sie  unruhig,  vermehren  dadurch 
ihr  .Unglück,  und  in.irhen,  dass  nie  noch 
eher  in  die  schreckliche  Krankheit  der 
Wasserscheu  verfallen,  als  es  ohnedies 
I geschehen  sein  würde.  Was  die  Heilart 
anbelangt,  die  man  zu  befolgen  hat,  wenn 
1 sich  die  ersten  Kennzeichen  der  Waascr- 
| scheu  einstellen,  so  timt  man  nach  meiner 
; Meinung  am  besten,  wenn  man  dem  Patien- 
ten sogleich  am  Arm  oder  der  Drosselnder 
bis  zur  Ohnmacht  zur  Ader  lässt.  Die- 
ser Aderlass  ist  nach  10  — 18  Munden  auf 
die  nämliche  Art  zu  wiederholen,  und  man 
muss  dabei  dem  Patienten  alle  84  Monden 
ein  Klystir  setzen,  das  aus  jx  Aq.  s. 
Inf.  rutne.  Kotul.  nitri  ölj,  Acell  jj. 
Mell.  desp.  ,tj  besteht.  Ausser  diesem 
muss  ntieli  die  liegend  um  die  Herzgrube 
beständig  milteist  nass  gemachter  Ncbwiimine 
mit  eitler  Bähung  gebäht  werden,  diu  auf 
folgende  Art  bereitet  wird: 

4 Potus  ad  inflnnimat.  Pharm.  Kullcrl  ffiij, 
Aceli  dcstill.  t?j,  Ammon,  murlat.  s.  sal. 
gemmae  *,ß,  Spirit.  vini  rect.  jV.  M. 

Kann  der  Patient  nicht  trinken,  so  gebe  man 
ihm  alle  8 -3  Munden  einen  Bissen,  der  ans 
•3J.N  Salpeter,  10  Gran  Wallrath,  Afj 
Halineb  tut  en-  oder  Sa  ne  r fc  lee  c o u - 
serve,  und  soviel  syrup  der  rnthen 
Garten  ne  Iken  besteht,  als  nöthig  ist, 
daraus  einen  Hissen  zu  machen.  Wenn  den 
Tag  darauf,  nachdem  man  alles  dies  ge- 
braucht hnl,  die  Wasserscheu  noch  anliält, 
so  wiederhole  man  den  Aderlass  wie  vor- 
her, nur  Insse  man  am  Kusse  zur  Ader, 
oder  öffne  die  Sehlafscblngnler.  Alan 
3a 
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muss  dnbci  mit  dem  Gebrauch  der  Klystire 
und  anderer  von  uns  verordnter  Mittel 
fortfahren.  Sollte  aber  die  Krankheit  bis 
rum  dritten  Tag  anhalten,  so  ist  sie  mei- 
stentheils  unbeilbar.  Mao  kann  indessen 
doch  mit  dem  Gebrauch  der  gedachten  Dinge 
anhalten,  und  das  Blutlassen,  sonderlich 
aus  den  Schlafachlagadern , wiederholen. 
Sollte  der  Puls  nofangen  zu  sinken  und 
unordentlich  zu  werden,  so  kann  man  auch 
Blasenpflaster  auflegen.  ( Wintringkam, 
C.,  De  morbis  quibusdam  commentarii.  Lou- 
din.,  178*.  8.  105  u.  f-) 

YOUATT  rfith  jeden  Punkt  der  vorher 
erweiterten  Bisswunde  mit  einem  zugespitz- 
ten Höllenstein  zu  berühren,  und  wo 
dies  nicht  möglich  ist,  da*  Glied  lieber  zu 
ampittireo.  Kr  selbst  wurde,  wie  er  er- 
zählt, 4 Mal  gebissen,  und  verwahrte  sich, 
so  wie  400  andere  .Menschen,  'durch  dieses 
Aetzmittel  gegen  die  Wasserscheu.  Der 
Wundarzt  des  St.  Georgen  - Hospitals  zu 
London  soll  mehrere  Tausende  von  Perso- 
nen, die  von  wirklich  tollen  Hunden  gebis- 
sen waren , auf  dieselbe  Weise  behandelt 
haben,  ohne  dass  eine  derselben  io  die  Wuth 
verfiel.  Dieses  Verfahren  soll  nach  Y.  *4 
Stunden  bis  14  Tage  nach  erlittener  Ver- 
letzung, nämlich  bis  zum  Ausbruche  ner- 
vöser Symptome,  wirksam  sein.  Seiner 
Ansicht  zufolge  soll  das  Salpetersäure  Sil- 
ber eine  Verwandtschaft  zum  Wuthgift  ha- 
ben, mit  welchem  es  eine  todte  Kruste  bil- 
det. iBehreud,  Journalist.  Bd.  III.  No.  1. 
S.  71.) 

v.  ZEIDLER  behandelte  Gebissene 
glücklich  auf  folgende  Art:  Nachdem  die 

verwundeten  und  gequetschten  Stellen  mit 
lauem  Salzwasscr  oder  Kssig  und 
Wasser  ausgewaschen  und  abgetroeknet 
sind,  wird  ein  Glascylindcr  von  4 Zoll  Länge 
und  i Zoll  Durchmesser  perpendiculär  auf 
die  Wunde  fest  aufgesetzt,  und  darauf  in 
das  Glas  so  viel  Acid.  sulphur.  gegossen, 
dass  die  Haut  davon  i — 1 Zoll  bedeckt 
wird.  Nach  Verhältnis*  der  Grösse  der  zu 
fitzenden  Stelle  wird  das  Glas  8 — 10  Mi- 
nuten und  darüber  festgehalteo.  Hierauf 
füllte  er  das  Glas  mit  Wasser  voll,  um 
beim  Abnehmen  keine  Verletzung  zu  ver- 
ursachen. Die  Wunde  wird  nun  abgetrock- 
net, der  Brandschorf  mit  einer  reizenden 
Salbe  aus  l'ngt.  cantharid.  u.  digestiv, 
ää  täglich  «mal  bedeckt,  um  durch  f»  und 
mehr  Wochen  eine  starke  Eiterung  zu  un- 
terhalten. Innerliche  Mittel  halt  er  für 
überflüssig,  t Rust,  Mag.  Bd.  39.  Hfl.  2.) 

ZINKE  empfiehlt  den  Phosphor,  und 
gründet  diese  Empfehlung  auf  einen  seiner 
Impfversuche,  in  welchem  er  den  Geifer 
eines  wölbenden  Hundes  mit  zerriebenem 
Phosphor  vermischte,  hiermit  einen  andern 
Hund  impfte,  in  die  belgcbrachte  Wunde 
nach  0 Munden  wieder  Phosphor  einrieb, 
und  den  Ausbruch  der  Wuth  nicht  erfolgen 
sah,  obgleich  andere  mit  dem  nämlichen 


Geifer,  jedoch  ohne  Zusatz  von  Phosphor, 
geimplte  Hunde  von  der  Wuth  ergriffen 
wurden.  Kr  räth  daher  den  Gebissenen, 
eine  Mischung  aus  3j  Phosphor  io  3iß 
Srhwefeläther  aufgelöst,  mit  jiv  Pfefler- 
münzwasser  und  51  ß Syrup,  8 Tage  hinter 
einander,  täglich  3 Mal  zu  1 Esslöffel  voll 
zu  reichen,  und  versichert,  dadurch  in  3 
Eiitlen  den  Ausbruch  der  Wuth  verhütet  zu 
haben.  (Richter , Spezielle  Therapie.  Ber- 
lin, 1821.  Bd.  VIII.  8.  290.) 

Man  soll  Hydrophohische  in  eine  sehr  ge- 
wärmte Luft  bringen,  uin  eine  reichliche 
Ausdünstung  der  Haut  und  der  Lungen  zu 
erregen , und  so  das  Wuthgift  auszuschei- 
rien.  (The  Lond.  med.  and  pbys.  Journ. 
1828.  Juni.) 

Die  gebissene  Wunde  wird  sogleich  mit 
lauem  Wasser,  worin  etwas  Natr.  ro  u - 
riat.  aufgelöst  ist,  hinlänglich  ausgewa- 
schen , wobei  das  Bluten  der  Wunde  nicht 
gestillt  wird.  Dann  wird  die  Wunde  mit 
einem  Bistouri  tief  scurificirt.  Bei  Ver- 
letzungen im  Gesichte,  an  der  Nase,  den 
Lippen  oder  an  den  Fingern  acarilicirl  mau 
mittelst  des  Schröpfen*.  Auf  die  scariiicir- 
ten  81  eilen  wird  das  Lugt,  basilici 
cum  Pulv.  cantharid.  gelegt,  auch  da- 
durch die  Wunde  längere  Zeit  in  Eiterung 
erhalten.  Auch  wird  bald,  den  ersten  Tag 
schon,  an  dem  verwundeten  Glieds  1 Quent- 
chen Quecksilbersalbe  eingerieben, 
womit  auch  die  Wunde  selbst  bestrichen 
werden  kann.  Auf  diese  Weise  wird  auch 
die  folgenden  Tage  fortgefahren.  Wenn 
bei  dieser  Behandlung  Geschwulst  und  Ent- 
zündung entsteht,  so  wird  ein  lauwarmer 
Breiumschlag  aus  Semmel  und  Hafergrütze 
mit  Milch  übcrgelegt.  Den  dritten  Tag 
wird  mit  M e reu  ria  I pi I le n , aus  3 — 8 
Gran  Calomel  und  18  — 25  Gr.  Jalapa 
mit  Syrup,  laxirt.  Stellt  sich  trotz  dieses 
Verfahrens  doch  der  Speichelfluss  ein,  so 
setzt  man  einige  Tage  die  Mercurial- 
einreibitDgen  aus,  und  laxirt  den  Krankea 
mit  den  obigen  Pillen.  Hat  der  Speichel- 
fluss nachgelassen,  so  kann  wieder  l'ngt. 
hydrarg.  eingerieben  werden,  und  den  Tag 
darnach  giebt  man  die  Queeksllberpillen. 
Nach  8 — 10  Tagen,  in  denen  man  so  ver- 
fahren ist,  können  die  Einreibungen  ver- 
mindert, und  endlich  ganz  ausgesetzt  wer- 
den. Die  Eiterung  der  Wunde  wird  noch 
durch  3 — 6 Wochen  unterhalten.  Bei 
jüngeren  Subjecten  muss  das  ganze  Ver- 
fahren etwas  gemildert  werden.  ( findig  und 
Friese,  Arch.  d.  pr.  Ileilk.  f.  Schlesien  und 
Südpreusseo.  Ir  Bd.  4s  St.  Breslau,  1800.) 

Die  medizinische  Fakultät  zu  Tübingen 
hat  folgendes  prophylaktisches  Verfahren 
im  Jahre  1792  vorgesebrieben.  Man  unter- 
halte die  Eiterung  der  Bisswunde  8 Wo- 
chen lang  durch  Aetzmittel,  reinige  die 
ersten  Wege  durch  ein  Emeticum  und  gebe 
nachstehende  Pillen: 
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ft>  Pul*',  rad.  üelladonn.  gr.  iv,  Canlharid. 
gr.  j,  Camphor.  gr.  xij,  Terebinlh.  q.  s., 
f.  fnHe  pilul.  Nu.  vilj  Consperg.  pulv. 
amyli. 

Erwachsene  nehmen  diese  Dosis  auf  einmal 
jeden  zweiten  Tag  Abends.  Kindern  von 
I — 4 Jahren  giebt  man  2 Pillen,  saugen- 
den eine  mit  Zucker  zerrieben  in  Milch,  und 
so  in*  Verhältnis»  des  Alters.  In  den  Zwl- 
schentagen  wird  das  Pulv.  anagallld. 
arvens.  zu  10 — 30  Gran  3 — 4 Mal  des 
Tages  und  Eibischthee  mit  Süssbotz  zum 
gewöhnlichen  Getränk  gereicht.  Dieses 
Mittel  soll  so  lange  gebraucht  werdeo , bis 
keine  Spur  vom  Gift  im  Körper  mehr  übrig 
ist.  ( Kriigehlrin , Geschichte  der  Runds- 
wnth  und  der  Wasserscheu  und  deren  Be- 
handlung. Gotha,  18*5.  8.  475.) 

Die  ii  ruaaUchcu  Gouvernement  Orel 
wachsende  Pflanze  Mutrunka  soll  ein  nie 
fehlende»  Spedlit  um  gegen  den  tollen  lliinds- 
hlss  sein.  (Salzb.  nied,  chir.  Zeit,  lsuti. 
Bd.  I.  S.  47.) 

Berichten  ans  Amerika  zufolge,  sollen  die 
Wurzeln  der  Enula  campaoa,  leicht 
zerstossen  und  in  neu  gemolkener  Milch 
gekocht,  uls  Trank  4b  Stunden  lang,  ohne 
sonst  etwas  zu  gemessen , jeden  von 
eioetn  wüthenden  Hunde  Gebissenen  von 
der  Wuth  zuverlässig  befreien,  (8alzb. 
tnediz.  chir.  Zeit.  1803.  Bd.  II.  S.  191.) 

Die  Perser  legen  auf  die  Bisswunde 
rohes  Fleisch  zur  Vorhaltung  der  Krank- 
heit. {Schneider,  Ceber  die  Gifte,  Tübingen, 
18*1.  S.  634.) 

Man  nimmt,  sobald  Jemand  gebissen  wor- 
den Ist,  für  Mannspersonen  3 Eier,  von 
denen  man  beim  Aufschlagen  den  Befruch- 
tungskeim absondert.  Hierauf  nimmt  man 
3 gute  Fingerhüte  voll  faulen  Eichen- 
st au  b.  Die  Eier  rührt  man  mit  dem  faulen  ' 
Holzsfanbe  durch  einander,  hackt  daraus 
mittelst  Nussöl  eine  Art  Pfannkuchen  ohne 
Salz,  oder  Pfeffer,  und  lässt  solche  den  Pa- 
tienten sogleich  verzehren.  Dann  nehmen  ihn 
ein  paar  Freunde , und  machen  mit  ihm 
schnell  gehend,  halb  laufend,  * — 3 Stun- 
den Bewegung,  so  dass  der  Körper  in  star- 
ken Schwei»»  geräth.  So  wird  der  Kranke 
zu  Belt  gehracht , und  die  Bisswunde  heilt 
ohne  alle  üblen  Folgen  sehr  schnell.  (Hast, 
Magazin.  Bd.  XXIII.  Ilft-  *.) 

Die  Schäfer  in  Andalusien  aotlen  eine  Ab- 
kochung des  Ce  Iris  Attihrnlis  mit  gro- 
ssem Erfolg  in  der  Hydrophobie  gebrauchen. 
(Utt/rLtiul,  Journal.  Bd.  XXXII.  St.  3.  8.  tiS.) 


HYDROPS»  Die  W nssermcht , die 
\Y attergetehwuM.  (NydropisU,  lly— 
der«*,  liyderodes  affeeUis.j 

A MX  empfiehlt  das  Ellxir  aoldnm 
Haller.,  nüt iuterposirten  Purgirmi 1 1 ein, 


zur  Bekämpfung  der  von  verstopfter  monat- 
licher Reinigung  entstandenen  Wassersucht. 
(Alir,  Observat.  Chirurg.  Fraocof.,  1777. 
Fasele.  III.) 

ARTUS  GYSELIUS  empfahl  zuerst 
das  im  Jahre  163U  in  Europa  eingeführte 
Crotonöl  im  Jahre  163*.  (Riuna  von  Sa- 
renbach , Hepertor.  der  vorzügl.  Kurarten, 
Ileiluiillel  elc.  Guns,  1833.  Hd.  111.  S.  368.) 
— AI.VKL1E.  Die  Wurzel  des  Cro- 
ton  ti gl  iura  wird  iu  Ambnyna  und  Bata- 
via von  den  einheimischen  Aerzten  als  spe- 
ziiisch  in  der  Wassersucht  betrachtet.  Von 
der  geschabten  oder  geraspelten  Wurzel 
wird  so  viel,  uls  mau  mit  den  Kiogeru  fas- 
sen kann,  de»  Morgens  mit  etwas  Wein 
oder  Arrac  gennmmeu.  (The  Pbilad.  Jour- 
nal. 1822.  Bd.  V.  \o.  1.)  — NIMMÜ,  J., 
empfiehlt  io  der  Wassersucht  den  Croton- 
alcohol.  (Jonrn.  nf  scienc.,  lUer.  and  the 
arte.  London,  18*2.) 

BACHKR'S  Pillen  gegen  die  Wasser- 
sucht bestehen  aus  folgender  Zusammenset- 
zung : 

1|  Extr.  hellehnr,  nigr. , Myrrhac  soiut.  ää 
5,1 , Card,  bened.  pulv.  Jx,  M.  f.  niassa 
sicco  acre  exsiccanda,  douec  formaudis 
pilulis  apta  sit  singul.  ad  gr.  ß. 

Was  die  Dosis  dieser  Pillen  anbelrifft,  so 
werden  davon  innerhalb  4 Stunden  4U  »lock 
genommen , ja  bisweilen  haben  die  Patien- 
ten sogar  io  einem  Tage  120  Stück  adhi- 
birt.  Höchst  wichtig  ist  es,  dass  die  Pa- 
tienten beim  Gebrauch  dieses  Mittels  sehr 
viel  von  einem  verdünnenden  Getränke, 
z.  B.  dein  Decoct.  taraxac.  etc.,  zu  sich  neh- 
men. Bei  Körpern  von  »ehr  gespannter 
Faser  sind  diese  Pillen  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht und  alleitml  in  Verbindung  mit  »ehr 
vielem  Getränk  zu  gebrauchen,  ja  bei  Fie- 
ber, innerlicher  Entzündung  etc.  gänzlich 
zu  vermeiden.  ( Bacher , Exposition  des  dif- 
ferens  Doyens  usile*  dans  !e  traitemenl  de» 
Hydropisies  etc.  Paris,  1771.) 

BALLY  empfiehlt  das  Kali  uitrtc.  als 
Diur eilen m in  Wassersüchten  , besonders 
denen  nach  Weclisellicbero , in  grossen 
Gaben,  seihst  zu  .xij.  (Revue  med.  fraof. 
et  etrang.  Paris,  1824.  Vol.  IV.) 

B A N G versichert , dass  wiederholte  Ap- 
plicafion  von  Blutegeln  und  drastischen 
Pur  ganzen  die  besten  Mittel  bei  der  «ack- 
wassersticht  sind.  (Acta  reg.  societ.  Hafn., 
18*9.  Bd.  III.) 

BARDSLKY  gab  mit  Erfolg  gegen  Was- 
sersucht innerlich  das  Veratrin,  Anfangs 
zu  } Gran,  und  die  Gabe  altmälig  bis  zu  1 
Gran  3 Mal  des  Tages,  oder  1 Gran  2 Mal 
des  Tage»  steigend.  Auch  das  Colchicum 
zeigte  »ich  sehr  wirksam;  er  gab  da»  Vi- 
n u m c o I c h ic.  e x se  m.  parat,  zu  20  Trop- 
fen, und  stieg  ailmälig  damit  auf  23  — 30 
Tropfen.  (Frorlep’e  Notiz.  1830.  Bd.  XXVII, 
No.  9.  8.  137.) 


276 


HYDROPS 


RAHE/j.  I)  Zuerst  muss,  wie  hei  den 
meisten  chronischen  Krankheiten,  das  Be- 
streben des  Arztes  auf  di«  Entfernung;  der 
Ursachen  der  Wassersucht  gerichtet  sein: 
Miblata  causa  tollitur  effectu«.  Ist  man 
so  glücklich,  die  Ursachen  der  Wassersucht 
beseitigen  zu  können,  so  verschwindet  die 
letztere  sehr  oft,  obgleich  nicht  Immer,  von 
»einst.  2)  Muss  der  Charakter  der  Krank- 
heit berücksichtige  werden,  welcher  ent- 
weder der  activc  oder  passive  ist.  3)  Wenn, 
nachdem  diesen  ludientionen  Genüge  gelei- 
stet worden  ist,  die  Wasseransammlung  sich 
nicht  zertlieilt,  so  ist  auf  die  Entfernung 
derselben  zu  denken.  4)  Sind  die  Zufälle, 
welche  die  Kraukheit  begleiten,  oder  mit 
ihr  coexistiren,  zu  berücksichtigen , inso- 
fern dieselben  nicht  selten  eine  palliative 
Behandlung  erheischen.  1.  Kntfcrnu  ng 
der  Ursachen.  Nicht  immer  sind  die  Ur- 
sachen der  Wassersucht  deutlich  erkennbar,  | 
oder,  wenn  bekannt , nicht  immer  heiihar; 
und  es  leidet  daher  diese  ludientiou  eine  itn 
Ganzen  beschränkte  Anwendung.  Sie  ist 
dagegen  die  sicherste  und  gründlichste  Kur- 
methode  der  Wassersucht,  wie  der  meisten 
Krankheiten.  Gelingt  es,  die  nächste  Ursa- 
che der  kraukheit  dauernd  zu  beseitigen,  j 
so  wird  die  Eolgekrankbeit  gründlich  und  | 
für  immer  geheilt  werden.  Ist  plötzliche  l 
Erkaltung,  oder  auf  andere  Weise  unter- 
drückte Hauiausdünstuug  als  Ursache  zu 
betrachten,  so  sucht  man  dieselbe  durch 
diaphoretische  Mittel  wiederherzustellen.  In 
vielen  Füllen  dieser  Art  ist  zugleich  ein 
fieberhafter  Ziistnud,  oder  doch  ein«  solche 
Aufregung  des  Gelässsysteuis  vorhanden, 
dass  ciu , nach  den  Umstünden  sogar  zu 
wiederholender  Aderlass  not  big  wird  ; das 
Blut  zeigt  daun  gewöhnlich  eine  Speck  haut. 

N ach  dem  Aderlass  werden  sch  weitst  rei- 
bende, nach  den  Umstanden  zu  wählende 
Mittel  angewandt.  Hier  finden  die  warmen  i 
R ä der,  warme  trockene  E r i c t i o n e n des 
Körpers  mittelst  wollener  Tücher,  die  mit 
Bernstein  durchriiuchert  und  mit  K.a  in  - 
pher  bestrichen  sind,  die  Insolation, 
Ihren  Platz.  Von  den  innerlich  zu  gebrau- 
chenden .Mitteln  gehöreu  der  Liq.  auimon. 
ac  et.  und  succiu.,  das  Mt  rum,  der 
II  rech  Weinstein,  der  Goldschwefel, 
daN  Guujakhurz,  besonder»  in  Verbindung 
mit  S c h w e f e 1,  der  kam pbe r,  das  O p i u ui 
mit  Ipecacuauha  hierher.  — Ille  au»  die- 
ser Quelle entspriogendeo  Wassersüchten  sind 
es  auch,  in  welchen  der  Gebrauch  der  so- 
genannten russischen  Bader,  oder  der 
ueuerdiugs  sehr  empfohlenen,  aber  nicht 
immer  mit  Glück  angewendeten,  w ei u gei- 
stigen Dampfbäder  von  Nutzen  sein 
kann.  Ist  eine  Zeit  lang  anhaltende  Störung 
der  Ifautfuiiction  durch  den  Aulenlhalt  in  \ 
einer  sumpfigen  Gegend,  oder  in  einer  dum-  | 
ptigen  kalten  Wohnung  die  Ursache  der 
Wassersucht,  »o  muss  vor  Allem  dieser  | 
uugesiiude  Aufenthaltsort  mit  einem  andern,  I 
ce*uud<*ra  vertauscht  werden.  Unterdrückte  | 
Euss-  oder  Achselschn  eisoe  müssen  durch 


r e I z c n d e F u s s b ü d e r,  oder  a i 1 g c in  eine 
Bäder,  den  Gebrauch  wollener  Hemden 
und  Strümpfe,  S i na pi einen  etc.  wieder 
hergestellt  werden;  unvorsichtig  abgeheilte 
chronische  Exantheme  durch  die  bekannten 
Mittel  hervorgerufen  oder  durch  künstlich 
erregte,  den  vertriebenen  natürlichen  Aus- 
schlägen ähnliche  Hautkrankheiten,  Fonta- 
nelle u.  s.  f.  ersetzt  werden.  Die  gich- 
j tischen  und  rheumatischen  Wassersüchten 
; werden  mittelst  der  gegen  diese  Krankhei- 
! ten  gerichteten  Mittel,  z.  B.  des  Guajaks, 
der  Dillen  tnara,  der  Hol /.tränke,  der 
9 A n t im o n ia  1 len , des  Schwefel»,  des 
Aconitum»,  des  Hhus  t o xicod  e n <1  ron, 
zuweilen  sogar  mittelst  des  Sublimats, 
leider  oft  ohne  den  erwünschten  Erfolg  be- 
kämpft. Unterdrückte  Biuttliisse  oder  wahre 
Plethora  als  Ursache  der  Wassers  richten 
erfordern  vor  Allein  allgemeine  und  örtliche 
Blu  teutzie  Illingen,  die  zuweilen  allein 
hiurelchen,  um  die  Wassersucht  zu  zerthcl- 
len , wovon  unter  audern  bei  Mcdicus 
: (Satninl.  von  Beobacht,  a.  d.  Arznei  Wissen- 
schaft. Bd.  II. j ein  merkwürdiges  Beispiel 
erzählt  wird.  £chou  Hippokrales  em- 
pfahl den  Aderlass  in  der  Wassersucht,  weuu 
der  Kranke  jung  uud  bei  Kräften,  und  die 
Krankheit  im  Erühlinge  entstanden  war. 
luter  diesen  Umständen  muss  zuvörderst 
die  Menge  des  Bluts  durch  di«  gehörigen 
Blut  ent (.Ziehungen  vermindert,  uud  demuachst 
der  unterdrückte  und  gestörte  Bl.uilus»  wo 
möglich  hergestellt  werden.  Die  monatliche 
Periode  wird  entweder  durch  kiihleude  Mit- 
tel, $ulmink,  Tartar,  boraxat.,  Ca- 
lo ui  i*l  und  Blutegel  au  die  Oberscben- 
kel  uud  die  Waden , oder  io  andern  Fällen 
durch  sogenannte  EiufoenagogB,  Aloe,  Myr- 
rhen, Sabina,  lielleboru»  niger,  iu 
Verbindung  mit  Caloniel  oder  S c h we fei, 
wieder  hervorgerufen.  Ein  atisgebliebener, 
gewohnter  HämorrhoiüaibiiitÜiiss  wird  durch 
Blutegel  an  den  After  oder  das  Kreuzbein, 
durch  den  innen»  Gebrauch  des  Sch  we fels 
mit  Creuior  laria r.,  oder  nach  luirUüii- 
deu  der  Aloe  oder  des  H haharhers , der 
s c li  \\  a r x e n Nie»  e w ii  r z,  der  K I y s t i r e 
aus  Absuden  bitterer  und  aromatischer  Kräu- 
ter, der  Visceral k ly» ti re  zuweilen  her- 
vorgelockt. Unter  den  nicht  biuiigeu  Se- 
creiioiien,  deren  Unterdrückung  uud  Hem- 
mung Wassersucht  nach  sich  zieht  , ist  vor 
allen  die  Störung  der  Urinabsonderung 
in  Brtrachtuug  zu  ziehen.  Mehr  schwie- 
rig ist  hier  oft  die  .Beantwortung  der 
Frage,  ob  die  vorhaudene,  quantitativ  ver- 
änderte Beschallen  heil  des  Urins  als  Wir- 
kung, oder  Ursache  der  Wassersucht  all- 
zu sehen  sei.  Nur  die  umsichtigste  Erwä- 
gung aller  Umstand«;  kann  den  Arzt  hier  vor 
gefährlichen  Missgriffen  bewahren.  Glaubt 
man  sich  überzeugt  zu  haben , das»  di«*  ge- 
störte Urinsecretion  die  Ursache  der  Was- 
sersucht »ei,  so  muss  ferner  ermittelt  wer- 
den, welche  Anomalie  der  Nerventhätigkeft 
diesem  Zustand«*  zu  Grunde  liegt.  Nicht 
ganz  selten  besteht  diese  Anomalie  ln  einer 
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entzündlich«*!)  Heizung;  liier  wiirileu  harn- 
treibende Mittel,  uoti  selbst  die  kühlen«l«‘n 
unter  ihnen,  nur  .schaden;  Aderlässe, 
Emulsionen,  schleimige  Getränk e, 
lau  war  me  Bäder  und  E i n r ei  b u u g e u 
von  Quecksilbersalbe  wurd«*n  die  Mit- 
tel sein,  welche  mau  diesem  Zustande  ent- 
gegenzusetzen  hätte.  Ist  dagegen  I nthä- 
tigkeit  und  Atonie  der  Nieren  die  Ursache 
der  gehemmten  llnrunhsoiiderung,  so  lindet 
die  ganze  Iteiho  der  diuretischen  Mittel  ihre 
Anwendung,  von  welcher  unten  noch  be- 
sonders die  Uede  »ein  wird.  Störungen  an- 
derer Serreiionen , z.  B.  habitueller  Durch- 
fälle, wenn  sie  in  seltenen  hallen  zur  Bil- 
dung der  Wassersucht  Veranlassung  gehen, 
müssen  durch  die  geeignet«*!)  Mittel  besei- 
bler  wird  die  BntneM- 
dung  der  Krane  über  die  Anwendbarkeit 
abführender  Mittel  grossen  Schwierigkeiten 
■■(erliegen , da  dei  Scb wäcbezustand  ii«*r 
Kranken  dieselben  häutig  verbietet.  Sollte 
das  plötzliche  Verschwinden  von  Wasser- 
sucht «iie  Entstehung  einer  auderu  Art  ver- 
ursachen , so  wird  zumichst  zu  erwägen 
sein,  welche  Art  die  schlimmere  ist,  und 
hiernach  der  Kurplan  zu  entwerfen  sein; 
jedenfalls  aber  durfte  das  Hervorrufeu  ei- 
lang in  den  meisten  Fäl- 
len eiue  ehett  so  scnwlerige  Sache  »ein, 
als  ihr  Erfolg  zweifelhaft  seil)  wurde;  uii-i 
es  wird  unter  solchen  Umständen  die  Er- 
füllung d«*r  Cntisnlindicntion  uur  eine  sehr 
beschränkt«*  Anwendung  linden.  >md  orga- 
nische Krrinkheiteu  des  Herzens,  llypertro- 
phieen , Kehler  der  Klappei)  und  Orilicieu 
des  lierzaos  tTrsarhe  der  Wassersucht,  so 
ist  letzter«-  nur  als  ein  Symptom  der  Haupt - 
kraokheit  zu  betrachten , und  ihre  Kur  lullt 
mit  der  Kur  der  Herzkrankheit  zusammen. 
Hier  ist  nur  unzuführen,  dass  auf  die  Ent- 
fernung des  Wassers  uebeu  d«*u  Itucksich- 
t-n,  welche  der  Zii«(auri  des  llerzeus  er- 
fordert, in  diesen  nicht  immer  verzwcileltcu 
Kallen  genrötiulich  «las  Uestreheu  des  Arz- 
tes g richtet  werden  muss,  und  dass  dazu 
nach  \ » rschiedenheit  der  Umstände  bald  ab- 
i i“  ner acht« eitio- 
werden,  deren 
des  Herzens  und 
den  Charakter,  welchen  er  der  Wassersucht 
wird,  so  dass  bald  «Iie 
Mecretiou  befördero- 
deo  Mitteln,  unter  andern  Umständen  nber 
die  « und  erhitzenden 

ihre  Stelle  linden.  Ule  Obliteration  oder 

als 

der  Wassersucht  wird,  Insofern 

sie  iunere,  in  «Ion  Cavitäten  hc  lind  liehe  Ve- 
nen betriin,  iu  manchen  Kallen  zwar  ver- 
uiuthrt,  ab«*r  kau  in  jemals  mit  Bestimmtheit 
erkannt  werden  können,  sollte  man  aber 
uu*  .»  in  der  Erkenntnis^  «olchcr  Fälle  einen 
Grad  \ uii  » nahen, 

so  würde  doch  die  Entfernung  dieser  Zustande 

ii.  |a  iiu  i- 

sleos  untn  unter  g«*- 

Wlssefl  Umstunden  diejenigen  MiNBl,  wel- 


che die  Absorption  zu  bethäligeu  vermögen, 
z.  H.  die  Au ti inon ial-,  Mercurial-  und 
Jodhaltigen  Mittel,  die  aiiflusenden 
Ex  trade,  die  kalieu,  der  Salmiak  und 
andere  \ «*  u t ra  I sa  I z e gebraucht  wenleu 
können;  allein  gewiss  wurde  die  llolfiiuug 
eines  glucklichcu  Ausganges  solcher  Kali«* 
weniger  auf  di«*  Wirkung  dieser  Mittel  sich 
stutzen  müssen,  als  auf  die  Erfahrung,  dass 
der  gestörte  llliitlauf  durch  Erweiterungen 
sogenannter  Collatornlgefüsse , auf  eine  zu- 
weilen ans  Unglaubliche  greuzeoile  lind  fast 
wuuderbare  Art , unterhalten  werd<*n  kann, 
und  dass  auf  diese  Weise  diu  Natur  seihst 
grosse  Haupt veneustäinme  entbehrlich  zu 
machen  weiss,  ein  Ueilitngsprozess,  d«*u 
der  Arzt  nur  beobachten  und  atisiaiiueu 
kann,  aber  nicht  absichtlich  herbeizuführen 
vermag.  Pli vsconieeu  mul  Verhärtungen 
der  Leber  und  Milz  als  Ursache  der  Was- 
sersucht erfordern  die  au  (lösende  Methode, 
die  Extracte  des  Löwenzahns  und  der 
Quecken  Wurzel,  iu  Verbindung  mit  der 
Terra  fol.  tartur. , dem  Tartar,  lur- 
larisat.,  dem  i*  rem  o r lartari  und  ähn- 
lichen uuilösenden  Salzen.  Hierher  g«*liört 
ferner  der  Gebrauch  der  lUiaharb«*r,  der 
Gumma  tu  ferulacea,  des  Ca  io  tu  eis, 
des  Gold  sch  wefüls  und  II  rech  Wein- 
steins, der  Cicuta,  der  Einreibungen 
mit  grauer  Q ** o c k s i 1 b e r s a 1 b e , des 
k o hi  «*n  sauren  Natrons,  und  eudiieh  der 
Jod  präparate.  ist  di«*  Anschwellung  der 
Leber  und  Milz  Kolge  ciues  voraugegauge- 
neu Weclisil  lieber»,  ein  sogeuunnter  Kic- 
berkucheu , so  lässt  sie  eher  als  du*  mit 
Verkleinerung  des  Volumens  verbuudcuc, 
und  gewölmlicli  durch  übermässigen  Genuss 
des  liraud weins  erzeugte  Lebervcrhärluug 
Heilung  zu,  die  nicht  selten  durch  den 
zweckmässigen  Gebrauch  des  Schwefel 
sauren  Chi  ui  um  erzielt  wird,  in  vielen 
Kallen  aber  die  eigentlich«*!)  auflöseudeii 
Mittel,  und  insbesoutlere  die  Jod  präparate 
erfordert.  Tuberculöse  Eutartuiigeu  des 
Mesenteriums  und  des  Berit  onäiiuis,  so 
wie  auch  die  verschiedenen  Krankheiten 
des  Pancr«*as,  des  Uterus , der  Ovarien  und 
der  Nieren,  welche  Wassersucht  zur  Kolge 
haben,  sind  als  unheilbar  zn  belraclili*n,  mul 
die  aus  dn;sen  Quellen  eutspriugeudeti  Was- 
sersüchten äusserst  schwierig  zu  bt  handeln. 
Allgemeine  Hegeln  über  die  Kur  dieser 
Kraukli«*it«*n  zu  g<.*beii , ist  kaum  möglich; 
doch  vergesse  mau  uie,  dass  reizende  und 
erhit/.eude  Mittel  hei  d«*n  verschiedenen  Ent- 
artungen der  Eingeweide  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Kiille  schädlich  siud,  dass 
sehr  oft  mit  dicscu  Zuständen  ein«?  mehr 
oder  minder  lebhafte  entzündliche  Heizung 
entweder  als  Ursache  oder  als  Wirkung 
derselben  coexistirt,  und  dass  der  Gebrauch 
der  antiphlogistiseheu  Methode,  der  B lut- 
en t zieh  ii  ii  ge  o,  des  0 u e c k s i 1 1)  r r s,  der 
M orcurinleiureibungen,  der  1 a u w u r- 
ii)  eu  Bäder,  nicht  selten  auch  des  Opiums 
und  auderer  uarcotischcu  Mittel,  der  Mol- 
ke u , oiuer  miid«*u , reizlosen  Diät , viel 
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häuliger  ul*  jene  erregenden  Mittel,  wenn 
gleich  nicht  gründlich  7.11  heilen,  doch  die 
Fortschrilte  de«  l'ebels  7.11  hemmen  vermö- 
gen. Vor  Allem  hule  man  «ich  die  Kur 
unheilbarer  Krankheiten  dieser  Art  gleich- 
sam erzwingen,  und  durch  heftige  Mittel 
die  Zertheiiung  von  Degenerationen  lierbei- 
fuliren  zu  wollen,  die  «ich  nicht  zertheilen 
lassen.  In  allen  diesen  l<'üllen  ist  Entfer- 
nung des  angesammelten  Wassers  durch 
die  geeigueteu  Colaturien  die  zu  erfüllende 
liallialive  ludicalion.  Die  auf  einer  verän- 
derten Blutmischung  und  einem  Mangel  des 
Cruors  beruhenden  Wassersüchten  erfor- 
dern die  Anwendung  der  sogenannten  stär- 
kenden Mittel  und  einer  reichlich  nährenden, 
doch  den  Kräften  und  dem  Zustande  der 
Verdauung« organe  angemessenen  Diät.  Im 
Allgemeinen  ist  in  diesen  Fällen,  mögen 
übermässige  Blutverluste,  acute  und  chro- 
nische Krankheiten  jene  zu  wässrige  Blut- 
beschalTenheit  erzeugt  haben , animalische 
Kost,  Brühen,  gebratenes  Fleisch,  Fier,  Fi- 
sche, der  Genuss  eines  guten  uud  kräftigen 
Weines  zu  empfehlen.  Unter  den  hierher 
gehörenden  Arzneimitteln  sind  die  bitter 
aromatischen,  die  Chinarinde,  zuwei- 
len die  !* c h w efels itu  r e und  endlich  das 
Eisen  als  diejenigen  zu  nennen,  durch  de- 
ren richtigen  Gebrauch  die  aus  dieser  Ouelle 
entspringenden  Wassersüchten,  wenn  sie 
anders  nicht  mit  andern  Krankheiten  com- 
plieirt  siud,  meist  gründlich  gehoben  wer- 
den. — II.  Berücksichtigung  des  Cha- 
rakters der  Wassersucht.  Die  Was- 
sersüchten mit  HCtivem  Charakter  erfordern 
im  Allgemeinen  die  kühlende,  teinperirende, 
ja  nicht  seilen  die  antiphlogistische  Methode 
in  ihrem  ganzen  Umfange.  Mark  nährende, 
animalische  Speisen,  geistige  Gcträuke,  er- 
hitzende Arzneimittel  müssen  unter  diesen 
Umständen  sorgfältig  vermieden  werden. 
Dagegen  sind  allgemeine,  und  zuweilen 
auch  örtliche  Bl  11  (ent Ziehungen  nicht 
selten  augezeigt.  Vorzüglich  häutig  tritt 
die  Nothweudigkeit  der  Aderlässe  ein  bei 
solchen  Wassersüchten,  die  aus  unterdrück- 
ten Blutflüssen , oder  andern  Necrelionen 
entsprungen  sind , oder  bei  denen , welche 
im  Gefolge  der  organischen,  oder  entzünd- 
lichen Allerlionen  des  Herzens  sich  einstel- 
len. Allein  es  gehört  oft  ein  sehr  geübter 
Blick  und  ein  grosses  praktisches  Taleut  dazu, 
um  diese  Fälle  von  denen  zu  unterschei- 
den, wo  bereits  eine  Entmischung  der  Blut- 
masse  statt  lindet;  lässt  man  in  Fällen  der 
letzteren  Art  zur  Ader,  so  begünstigt  mau 
die  Wasserbildung  und  vermehrt  die  Krank- 
heit , die  man  zu  besiegen  hoffte.  .Nächst 
den  Bluteutziehiingen  sind  kühlende,  gelind 
abführende  Mittel  besonders  angezeigt.  Hier- 
her gehört  vorzugsweise  der  Crem or  tar- 
tari,  den  man  entweder  als  Arznei,  mit 
E I e c 1. 1 e n i t i v.,T  a m a r I n d e n und  M a n n a, 
oder  mit  Wasser  abgekocht  zum  Getränk 
■ehmrn  lässt.  Ferner  der  Tartar,  b o - 
rasat.  und  tartarisat.,  die  Terra  fo- 
liata  tartari,  in  manchen  Fällen  auch 


die  stärker  laxirenden,  schwefelsauren  Salze, 
das  .Nitrum  s u I p h u r I c. , die  Magnesia 
sulpburic.  und  das  Kali  sulphurlc. 
Im  Allgemeinen  vertragen  diese  Wasser- 
süchten besser  als  andere  den  Gebrauch 
der  abführenden  Mittel.  Ist  die  Nierenthä- 
tigkeit  anzuspornen,  so  muss  dies  nicht 
durch  reizende  und  erhitzende  diuretische 
Mittel,  sondern  durch  kühlende,  wie  das 
Nitril  in,  die  essigsauren  und  wein- 
steinsauren  Malze,  die  Digitalis  pur- 
purea,  das  Oxyinel  s q u il I i t ic  11  m und 
Colchicum,  die  Beeren  und  den  Saft 
des  Wachbolders,  die  Rad.  ououidis 
spinös.,  und  levistfei,  und  ähnliche  ge- 
schehen. Ruhe  des  Körpers  und  Geistes 
und  eine  kühlende  vegetabilische  Diät  wer- 
den die  Kur  dieser  Wassersüchten  sehr  un- 
terstützen. Die  entgegengesetzte  Behand- 
lung erfordern  die  Wassersüchten  mit  dem 
Charakter  der  Passivität.  Tonische  Mit- 
tel, Amara  und  Nerviua,  China  und 
Eisen,  bilden  die  Grundlage  der  Kur,  die 
freilich  nach  den  verschiedenen  gleich/i  11  ig 
zu  erfüllenden  Indicationen  auf  verschiedene 
Weise  modtlicirt  werden  muss.  Mi  ist  z.  B. 
die  China  vorzugsweise  da  angezeigt,  wo 
vorangegangene  Wechsellieber  die  Was- 
sersucht veranlasst  haben.  Hat  man  die 
Absicht,  die  Urinabsonderung  gleichzeitig 
zu  befördern,  so  verbindet  man  die  Kinde 
mit  Cremor  tartari,  Koob  juuipcri, 
sambttei,  Oxymel  squillae  etc.  Wird 
das  Mittel  vom  Magen  nicht  wohl  vertra- 
gen, und  erregt  dasselbe  Anorexie,  Uebi  l- 
krileo,  Drücken  in  der  Herzgrube  und  an- 
dere /lUfiille  einer  gestörten  Mageothütig- 
keit,  so  wird  es  entweder  mit  hinein  oder 
aromatischen  Mitteln  verbunden,  oder  es 
werden  die  letztem  allein  so  lange  ge- 
reicht, bis  die  Verdauuagsihätigkeit  so  weil 
gehoben  ist,  als  nöthig  ist,  um /umGebrauch 
der  Kinde  zurückkehren  zu  können.  Am 
Zweckraässigsten  ist  es  im  Allgemeinen,  die 
China  in  Substanz  oder  im  Decocl  zu  ad- 
ministriren.  Weniger  kräftig,  aber  leichter 
zu  \erdaueu,  sind  die  Extracle  und  Tinc- 
turen  dieses  Mittels.  Da«  Schwefelsäure 
und  salzsaure  Chinin  scheint  die  tonischen 
Eigenschaiten  der  Kinde  utcht  vollkommen 
zu  besitzen,  und  sein  Gebrauch  wird  des- 
halb auf  diejenigen  Fälle  von  Wassersucht 
zu  beschränken  sein,  die  in  Folge  vnran- 
gegaugener  Wechsellieber  auftrelcn.  .Niehl 
selten  bedarf  bei  den  Wassersüchten  mit 
passivem  Charakter  auch  das  Nervensystem 
einer  vorzüglichen  Berücksichtigung,  indem 
dasselbe  bald  gereizt  und  angespornt,  bald 
seine  zu  grosse  Heizbarkeit  beruhigt  wer- 
den muss.  Die  eigentlichen  Nervina,  die 
Valeriana,  Angelica,  Imperaloria, 
Nerpentarin,  die  ätherischen  Oele, 
der  Kampher  und  das  flüchtige  Alcali, 
können  hierunter  gegebenen  Umständen  In- 
dicirt  sein,  häutiger  linden  beruhigende  Mit- 
tel und  insbesondere  das  Opium  seine  An- 
wendung. Nicht  selten  versagen  die  diure- 
liscbcn  Mittel  ihren  Dienst,  uud  wirken 
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nur  auf  Vermehrung  der  Darmauslecriin-  springen,  und  nicht  mit  bedeutender  Er- 
gen,  wenn  sie  nicht  mit  Opium  verbunden  Schöpfung  der  Kräfte  verbunden  sind,  be- 
werden.  Endlich  ist  das  Eisen  dasjenige  dienen.  Sie  gewähren  den  Y ortheil  einer  si- 
Mittel,  ohne  welches  die  Kur  sehr  vieler  Kalle  cheren  Kutleeriiug  von  Wasser,  die  man 
von  passiven  Wassersüchten  fruchtlos  bleibt,  fast  nach  Belieben  vermehren  kann,  wäh- 
und  welches,  wie  bereits  bemerkt  worden  rend  die  harntreibenden  Mittel  nur  eine  sehr 
ist,  vorzugsweise  bei  den  mit  Entmischung  ungewisse  Wirksamkeit  äussern.  Allein  die 
der  Blutniasse  verbundenen  Wassersüchten  abluhrenden  Mittel  erschöpfen  bald  die 
seine  Stelle  lindet.  Unter  den  verschiede-  Kräfte  der  Kranken,  und  ihr  zu  starker 
nen  Eisenpräparaten  sind  die  passeodeu  nach  oder  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  ver- 
den  allgemeinen  Hegeln  zn  wählen.  Beson-  mehrt  die  Wassersucht,  statt  sie  zu  ver- 
ders  gut  bekommt  hier  oft  das  Vinum  mindern.  Bei  schon  vorhandener  Diarrhöe, 
marliatum  und  das  Eisenvitriol.  Un-  oder  bei  den  aus  Entkräftung  und  übler 
ter  den  äusseren  Mitteln,  die  in  passiven  Blutmischung  entsprungenen  Wassersüchten 
Wassersüchten  unter  Umständen  angewen-  dürfen  sie  niemals  angewendet  werden.  Die 
det  werden,  müssen  vor  allen  die  Bäder,  Zahl  der  hierher  gehörenden  Mittel  ist  sehr 
und  zwar  sowohl  warme  als  kalte,  genannt  gross,  und  umfasst  im  Allgemeinen  sämmt- 
werden.  Zum  Gebrauch  derselben  fordert  liehe  laxirende  und  pttrgirende  drastische 
schon  die  gewöhnlich  vorhandene  Trocken-  Mittel , welche  letztere  von  ihrer  Wirkung 
heit  und  !*prödigkeit  der  Haut  auf.  Die  in  der  Wassersucht  auch  den  Namen  Hv- 
warmen  Bäder  werden  mit  spirituösen  und  dragoga  erhalten  haben,  gelten  wird  man 
aromatischen  gubslanzen  versetzt,  wodurch  mit  den  abführenden  Salzen  deo  Zweck  er- 
ihre  erregende  und  belebende  Wirkung  auf  reichen,  sondern  in  den  meisten  Köllen  ge- 
die  Haut  erhöht  wird.  Blasenpflaster  nöthigt  sein,  zu  starkem  Mitteln  zu  grei- 
sind  in  Wassersüchten  oft  von  grossem  fen.  Unter  deo  Mitteln  der  ersten  Klasse 
Nutzen.  Hehr  bekunot  ist  ihre  Wirksam-  steht  oben  an  der  Cremor  tartari,  der, 
keit  in  der  acuten  Wasserergiessung,  wel-  io  kleineren  Gaben  von  ,3«j  — iv  täglich, 
che  die  Pleuritis  begleitet.  Aber  auch  in  uriotreibeud , in  grösseren  abführend  wirkt, 
chronischen  Wassersüchten  sämmtlicber  gro-  Man  verbindet  ihn  nach  den  Umständen  mit 
«ser  Höhlen  bedient  man  sich  ihrer  mit  ent-  Hbabarbcr,  B r ec  h w el  n s t ein , Digi- 
schiedenem  Vortheil.  Zuweilen  werden  auch  talis,  Scilla  und  andern  harntreibenden 
Einreibungen  mit  Olivenöl,  Mercu-  Mitteln,  oder  lässt  eine  Abkochung  als  Ge- 
rialsalbe  mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  tränk  gemessen.  Vorzugsweise  iudicirt  ist 
werden.  — III.  Entfernung  des  Was-  dieses  Mittel  bei  frisch  entstandenen,  mH 
sers.  Bei  weitem  nicht  immer  ist  die  ra-  | allgemeiner  Vollblütigkeit  verbundenen,  oder 
tionelle  Behandlung  der  Wassersucht,  nach  ' aus  fehlerhafter  Lebcrlhätigkcit  entsprunge- 
deo  im  Obigen  angedeuteteo  Momenten,  von  nen  Wassersüchten.  Unter  ähnlichen  ('in- 
dem erwünschten  Erfolge  begleitet.  Nicht  ständen  bedient  man  sich  auch  des  Kali 
lauer  sind  wir  im  Mtande,  die  der  Wasser-  aceticuni,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde 
sucht  zu  Grunde  liegenden  kruokliaften  der  Cremor  tartari  nicht  angewendet  wer- 
Zuslände  -zu  beseitigen,  und  nicht  immer  den  kann.  Zu  den  stärker  abführenden 
verschwindet  die  Wassersucht,  nachdem  Mitteln  geboren:  Khaharber,  gen  na, 

ihre  entfernte  Ursache  gehoben  ist;  oft  A I o e , G ra t io I a , Jala  p p e,  Kad.  bryo- 
macht  auch  die  Gegenwart  des  Wassers  n lae,  h e 1 1 e bo ri  n ig  ri,  C o I o q u i n t h e n, 
die  Entfernung  der  Ursachen  unmöglich,  G u t li,  g ca m m on i u in  , E I a l eriu  m,  gy- 
oder  sie  erregt  so  grosse  Beschwerden,  dass  rup.  spinae  cerv.,  Calumet,  welches 
mau  vor  allen  Diugeo  auf  die  Ausleeruug  des  in  kleineren  Gaben  als  auflösendes  Mittel  oft. 
angesammelten  Wassers  Bedacht  nebmeu  unentbehrlich  ist,  und  io  grösseren,  mit 
muss.  Dieser  lodicatioo  vermag  der  Arzt  andern  abführenden  Mitteln  verbunden,  als 
auf  einem  dreifachen  Wege  zu  genügen,  je  Hydragogum  wirkt.  Alle  diese  Mittel  ver- 
naclidem  er  eines  der  drei  grossen  Culalo-  Ursachen  reichliche,  wässrige  Darmauslec- 
rien  , den  Darmkanal , die  Nieren,  oder  die  rungen;  unter  gewissen  Umständen  beför- 
Haut,  io  vermehrte  Tbätigkeit  versetzt,  dem  sie  zugleich  die  Thüiigkeit  der  Niereo, 
Welches  von  diesen  Organen  zur  Ausschei-  und  erweisen  sich  auf  zweifache  Weise 
düng  des  Wassers  in  jedem  Kalle  das  taug-  biiirreich.  Die  meisten  Geheimmittel  gegen 
liebste  sei,  muss  reiflich  erwogen,  und  da-  die  Wassersucht  bestehen  aus  Zusammeo- 
bo  die  Individualität  des  Kranken,  der  Stand  Setzungen  dieser  Mittel.  Eine  berühmte 
•einer  Kräfte,  der  Grad  der  Tliatigkeil  der  Compusilion  dieser  Art  sind  die  Filii  lae 
verschiedenen  Organe,  und  das  Stadium  der  bydragogae  Janfni.  Weniger  abfuli- 
Krankbelt  berücksichtigt  werden.  Diejeni-  rend,  aber  nicht  weniger  berühmt  io  der 
gen  Mittel,  welche  durch  verstärkte  Thä-  Kur  der  Wassersucht  sind  Bacher's  t u - 
tigkeit  des  Darmkanals  die  Ausleeruug  des  nische  Pillen.  Von  allen  diesen  Mitteln 
Wassern  bewirken,  sind  Laxantia  und  gilt  das  über  den  Gebrauch  der  drasti- 
Piirgaotia,  zuweilen  auch  wohl  llrech-  sehen  Mittel  in  der  Wassersucht  eben 
mittel.  Mao  kann  sich  dieser  Mittel  bei  Bemerkte.  In  der  lland  eines  geschickten 
lungeren  Kranken  in  activen  Wassersuch-  Arztes,  und  unter  Beobachtung  der  gehörigen 
ten , die  nicht  aus  Verhärtungen  und  Ver-  - Vorsicht  leisteu  sie  grosse,  und  zy weilen 
Stopfungen  der  Unterlcibscingcweide  ent-  | bewunderungswürdige  Wirkungen,  können 
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aber  andererseits  durch  Erschöpfung  der 
Kralle,  dureh  Erregung  von  übermässigen 
Durchfällen,  oder  durch  Steigerung  vorhan- 
dener entzündlicher  Reizungen  höchst  nach- 
tlieilig  «erden.  — I'  ri  n treib  ende  Mit- 
tel. Es  finden  die  Diuretica  im  Allgemei- 
nen ihre  Anwendung  in  der  Wassersucht, 
wo  die  Kräfte  bereits  erschöpft  sind,  oder 
ans  andern  Gründen  die  abführenden,  dra- 
stischen Mittel  nicht  angemessen  scheinen; 
vorzüglich  passen  sie  da,  wo  unterdrückte 
oder  gestörte  llnrnahsnndcrung  als  Ursa- 
che, und  nicht  als  Wirkung  der  Wasser- 
sucht erkannt  wirrt.  Contraindieirt  sind  sie 
dagegen  hei  einem  entzündlichen  oder  gereiz- 
ten Zustande  der  Nieren  und  der  Harn- 
werkzeoge  überhaupt,  ln  den  meisten  Fäl- 
len, und  wo  mau  den  Zustand  der  Harn- 
werkzeuge nicht  genau  kennt , wird  mau 
wnhlfhun,  mit  den  sch«iichern , gelindem 
Mitteln  anzufungen,  linderst,  nachdem  diese 
sich  unwirksam  gezeigt  haben,  zu  den  stär- 
ker eingreifenden  üherziigehen.  Nicht  sel- 
ten müssen  die  harntreibenden  Mittel  mit 
andern,  z.  II.  kühlenden,  verdünnenden  oder 
auch  touisrhen , bittern  Mitteln  verbunden 
«erden,  und  iiusserii  erst  in  dieser  Ver- 
bindung eine  Wirksamkeit,  die  man  zuvor 
vergeblich  von  ihnen  erwartet  hatte.  Hie 
grosse  Menge  urintreibender  Mittel  lässt 
sich,  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  mehr 
oder  minder  erregenden  und  erhitzenden, 
oder  kühlenden  Wirkung  in  3 Klassen  brin- 
gen, durch  welche  Anordnung  zugleich  die 
allgemeinsten  Regeln  für  die  Anwendung 
derselben  gegeben  sind,  a)  Kühlende  und 
diuretische  Mittel.  Zu  diesen  gehöreu:  die 
Kohlensäure  und  die  ko  hl  e n sn  u ren 
Mineralwasser,  der  Cremor  tartari 
und  das  Kali  accticum,  das  Nit  rinn, 
der  Tartar,  horaxat.;  auch  wohl  die 
vegetabilischen  und  Mineralsäuren, 
namentlich  die  Salpetersäure.  Diese 
Mittel  linden  ihre  Anwendung  im  Allgemei- 
nen bei  den  activen  Wassersüchten,  so  wie 
nueb  bei  den  auf  entzündlicher  Thätigkeit 
der  serösen  Membranen  beruhenden  und 
den  mit  Fieber  begleiteten  hydropischen  Zu- 
ständen ; wo  sie  oft  eine  sehr  bestimmte 
diurelisehe  Wirkung  äussern.  In  manchen 
Fällen  müssen  diese  Mittel  mit  bittern.  Io- 
nischen verbunden  werden;  eine  berühmte 
Verbindung  dieser  Art  ist  z.  II.  die  des 
Cremor  tartari  mit  einem  China de- 
coct.  Die  Gaben  dieser  Mittel  dürfen  nicht 
zu  gross  sein , « eil  mehrere  derselben , in 
grösseren  Dosen  gereicht,  Laxireu  erregen, 
und  dadurch  die  diuretische  Wirkung  auf- 
heben.  Vom  Cremor  tartari  und  dem 
Tartar,  boraxat.  wird  jß  — j für  den 
Tag,  vom  Kali  acetic.  3Ü  — lv  als  eine 
hinreichende  Dosis  betrachtet  werden  miis- 
aeu.  b)  Diuretische  Mittel,  die  «’eder  Küh- 
lend noch  erhitzend  wirken.  Die  mildern, 
weniger  kräftigen  Mittel  aus  dieser  Reihe 
sind  die  als  Nahrungsmittel  dienenden  Wur- 
zeln des  Spargels,  der  Pe t e rai 1 1 e und 

einiger  anderer  Gewächse.  Schon  etwas 
* 


bestimmter  wirken  die  Rad.  ononidis 
spinös.,  1 e v i s t i c i , a r in  o r a c i a e , das 
j A lli  um  sativum;  mehr  Heu  erregenden 
Mitteln  nähern  sieh  die  Raccue  und  das 
j Hoob  Juni  perl,  die  Rad.  s quill  ne, 
| die  Ha d.  colchici  und  diellh.  digitalis. 
! Die  drei  letztgenannten  gehören  zu  den 
wichtigsten  Mitteln  wider  die  Wassersucht, 
weshalb  hier  noeli  einige  Bemerkungen  über 
die  Anwendung  derselben  Platz  linden  mö- 
gen. Die  Meerzwiebel  besitzt  eine  sehr 
bestimmte  harntreibende  Kraft,  lind  ist  des- 
halb ein  llaiiptmillel  bei  verschiedenen  Ar- 
ten der  Wassersucht.  Unverträglich  Ist  sie 
mit  einer  lieherlmften  Reizung  des  Gefässsv- 
»renis,  und  mit  Obstruclinnen  und  Verhär- 
tungen, Eiterungen  und  andern  Degenera- 
tionen der  Eingeweide,  die  dttreb  Ihren  Ge- 
brauch verschlimmert  werden,  Mo  passt 
daher  nur  bei  lieberlosen,  atnuisrhen  Was- 
sersüchten, Und  zwar  nur  i ml  solchen,  die 
Dicht  aus  Schwäche  und  Ersrhlafliiug  und 
aus  fehlerhafter  Hliftmischtiiig  entstanden 
sind.  Da  die  Meerzwiebel  leicht  l Übelkei- 
ten und  Erbrechen  erregt  und  die  Ksslitst 
vermindert , sn  muss  di  it  des  Ma- 

gens und  der  Verdauuugsorgnne  überhaupt 
nicht  zu  sehr  gestört  sein,  oder  man  muss 
dieselbe  erst  zur  Norm  zm  lickziiliibreu 
sich  bemühen,  bevor  man  zum  Gebrauch 
di  r Squlila  schreitet.  Die  gebräuchlich» 
sleu  Präparate  dieses  .Mittels  sind  die  ge- 
trockneto  Wurzel  in  Substanz,  das  Exlr. 
squiliae  und  die  Ti n cl.  s q ii  i 1 1 ii  e knlins 
Pb.  Bor.  Weniger  sicher  in  ihrer  Wir- 
kung ist  das  Acetum  squiliae  und  das 
Ozymni  squiliae,  weshalb  diese  Miitel 
«olil  als  Zusätze  zu  andern,  aber  nicht 
füglich  als  (lauptmittel  benutzt  werden, 
lue  zuerst  von  sioerck  empfohlene  Zeit- 
lose ist  in  ihren  Wirkungen  der  Meer- 
zwiebel ähnlich;  sie  macht  gewöhnlich  ver- 
mehrten Harnabgang,  seltener  erregt  sie 
gclixveiss , in  grösseren  Dosen  laxirt  sie. 
Die  wirksamsten  Präparate  sind  die  aus  dem 

St bereiteten  Tiaetnreu  und  das  aus 

der  Wurzel  gemachte  Visum  oolchid.  Die 
Blätter  des  rothou  Fingerhuts  sind  viel- 
leicht von  allen  Mitteln  gegen  die  W asser- 
sucht das  gegen«  artig  am  häufigsten  iu  Ge- 
brauch gezogene.  In  der  Thal  machen  die 
entschieden  harntreibenden  Kräfte  dieser 
Pflanze,  verbunden  mit  dem  herahsiimnienden, 
lähmenden  Eindrücke,  den  sie  auf  das  Hin r — 
gefässsystem  ausiibt,  sie  zu  einem  in  mun- 
nichfaltigen  Zuständen  sehr  heilsamen  Mit- 
tel. Man  bedient  sieb  ihrer  sowohl  in  pas- 
siven als  in  activen,  mit  Erethismus  des 
Gelässsystems  verbundenen  Wassersüchten, 
z.  B.  bei  denjenigen,  die  in  Folge  von  Hy- 
pertrophie des  Herzens  auftreten,  wo  sie 
durch  kein  anderes  .Mittel  zu  ersetzen  ist. 
In  Füllen  der  zuletzt  genannten  Art  ver- 
bindet mau  sic  mit  Mnlpeter,  Cremor 
tartari.  Terra  foliata  tartari  und 
ähnlichen  Mitteln;  unter  den  entgegenge- 
setzten Verhältnissen  setzt  man  spirimöse 
Miltei,  animalische  Wasser  u.  dgl.  hinzu. 
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mler  bedient  sich  der  Tiuct.  digitalis 
a i in  p I.  »der  aethcrea.  Die  gewöhnlichste 
Kur  in  der  Anwendung  ist  die  in  Substanz 
oder  iiu  Aufguss.  Da  auch  dieses  Mittel 
leicht  Uebelkeit  erregt , und  in  grösseren 
Dosen  gegeben  eine  lange  Zeit  hindurch 
anhaltende  Narcose  zur  Folge  hat,  so  dür- 
fen die  Gaben  desselben  nicht  zu  gross 
sein,  und  nicht  leicht  wird  man  damit  höher 
als  auf  3 — 1 Gran  täglich,  oder  10  — 30 
Gran  im  Aufguss  zu  steigen  sich  veran- 
lasst linden  ; grössere  Guben  wirken  zu  hef- 
tig, und  nöthigeu  zum  Ausselzen  des  Mit- 
tels. c)  Scharfe,  erregende,  und  tonische 
harntreibende  Mittel.  Bei  passiven  Wasser- 
süchten, bei  dem  Mangel  entzündlicher  und 
fieberhafter  Erscheinungen  sind  vorzugs- 
weise die  zu  dieser  Gailling  gehörenden 
diurelisciien  Mittel  zu  Wahlen , wobei  die 
Wahl  durch  den  Zustand  der  Kräfte,  die 
vorhandenen  Zuflille  und  die  .Nebenwir- 
kungen der  einzelnen  hierher  gehörenden 
Mittel  bestimmt  wird.  Ilie  Zahl  derselben 
ist  sehr  gross,  daher  es  genügen  mag,  nur 
einige  der  wichtigsten  hier  aulzuführen.  Es 
müssen  hierher  gezählt  werden:  die  Hb. 
sabinae,  Had.  senegae,  asari,  das 
Equisetu.ni  urvetise,  die  Ko  litt  uvae 
ursl,  die  natürlichen  Balsame,  der 
Terpenthin  und  das  Terpent  hinöl, 
ferner  die  fixen  Alcnllen,  der  Mpir.  ni- 
trlco-aether. , der  Tahack,  die  Cant  ha- 
ridentincl  ur.  Auch  Einreibungen  drs 
Körpers  mit  Olivenöl  siud  in  der  Was- 
sersucht bisweilen  als  heilsam  erprobt  wor- 
den, und  intiii  hat  oach  ihrem  Gebrauch  den 
Harn  in  reichlicher  Menge  ubgehen  gese- 
hen. Von  den  inelullisclo  n Mitteln  sind  au- 
uer  dem  Salpetersäuren  Ouecksilber 
noch  mehrere  AntlmoaialralUal , namentlich 
der  Goldsch  wcfel  und  der  B rech  w ei  n- 
slein,  zu  nennen.  Nicht  allein  als  Brech- 
mittel, sondern  auch  in  refracta  dosi  ist  der 
B rech  Weinstein  ein  Mittel,  welches  alle  Co- 
laiorteu  öfTnet,  und  eben  so  naf  die  Nieren 
wie  auf  die  Haut  und  den  Darmknunl  wirkt. 
Auch  der  Goldschwefel  und  der  mine- 
ralische Kermes  siud  berühmte  Mittel 
in  d«T  Wassersucht  und  gehören  zur  Zu- 
sammensetzung einiger  bekannten  Formeln, 
■/.  ||.  der  II  e i m 'sehen  Dillen.  Einige  Kttpfer- 
prä  parate,  der  K ii  pf  e rsnlin  i a k , dns  Kup- 
fervitriol. werden  von  vielen  Aerzten  in 
der  \\  nssersiu  hl  nngew  endei,  und  wirken 
auch  unter  gewissen  I mstiindon  als  liarn- 
iriihei iide  Mittel;  ihre  tinangenebme  Einwir- 
kung ntif  die  Organe  der  lleprodiii  liun  be- 
schrankt jedoch  ihren  Gebranrh  ungemein. 

8c  h w elsst  rei  be  mlc  Mittel.  Nur 

in  seltenen  Fallen  gelingt  die  Kur  der 
Wassel 'lieht  dtireh  s<  hw  ei"ir.  ihendi-  Mil  — 
t,  !.  deren  man  sieh  Vorzugs«  eise  dann  be- 
deut . wenn  Mürung  der  Huuttbüligkeit  als 
die  Ursache  der  Krankheit  zu  betrachleu 
Ist,  oder  wenn  wir  durch  sponlan  ausbre- 
chende  .schwclsse  aul  die  Anwendung  der 
diaphoretischen  Mittel  geleilet  werden.  Aber 
auch  in  andern  Fällen , wo  die  Thütigkeil 
II. 


der  Nieren  und  des  Dnrinkanals  bereits 
hergestellt  ist,  und  es  nur  darauf  ankommt, 
die  noch  unthätige  Haut  zu  ihrer  normaleu 
Thntigkeit  zurückznfübren  , ' nutzt  die  dia- 
phoretische Methode.  Die  Mittel,  welche 
hier  ihre  Anwendung  linden,  sind  die  be- 
kannten Diaphorelica,  von  dent  Flieder- 
wusse r lind  dem  Liquor  Minderer!, 
bis  zum  Opium  und • Kant plter,  deren 
Wirkling  durch  reichliches  warmes  Ge- 
tränk kräftig  unterstützt  wird.  Unter  den 
äussern  Mitteln  dieser  Art  sind  warme 
Bäder,  trockne  Iteibungen,  die  In- 
sul tt t io n,  und  die  sngenuunten  wein- 

geistigen  Dampfbäder  zu  nenuen.  

IV.  Berücksichtigung  der  die  Was- 
sersucht begleitenden  Zufälle,  l/ebcr 
die  Art,  wie  dieser  Indiealiou  Genüge  zu 
leisten  ist,  lässt  sich  kaum  etwas  Allgemei- 
nes sagen,  da  die  Nebensvmplome  der  Was- 
sersüchten höchst  nmnniclifaltig  siud,  und 
nach  ihrer  Natur,  dem  Grade  ihrer  Entwik- 
kelung,  ihrer  Wichtigkeit  etc.,  eine  höchst 
verschiedene  Behandlung  erfordern.  — Le- 
bensordnuiig  bei  der  W ass e r» tt c h I. 
Die  den  Wassersüchtigen  vorznschreibende 
Lebensweise  kann,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, tiicht  in  allen  Fällen  dieselbe  sein, 
sondern  muss  dem  allgemeinen  Kurplane 
sich  anschliessen , und  in  Harmonie  mit  den 
Arzneimitteln  nach  dem  Charakter  der  Krank- 
heit, dem  Madiiun  derselben,  der  Art,  und 
den  begleitenden  Zuliillcn  verschieden  ein- 
gerichtet werden,  weshalb  hier  nur  einige 
allgemeine  Vorschriften  ober  diesen  Gegen- 
stand gegeben  werden  können.  Die  wich- 
tigste und  dtirchgrcitcmlste  Rücksicht  er- 
fordert der  Charakter  der  Krankheit,  indem 
die  nctive,  mit  Erethismus  des  Gi-fässsy- 
steins  verbundene  Wassersucht  eine  ganz 
andere  Lebensweise  erheischt,  als  die  pas- 
sive, «tonische.  Was  zuerst  die  Speisen 
hetrilTt,  so  müssen  dieselben  bei  den  uctiren 
Wasserslichten  nur  in  geringer  Menge  ge- 
nossen werden,  und  von  wässriger,  wenig 
nährender  BeschalTetiheit  sein;  leichte,  nicht 
blähende  Gemüse,  Spinat,  Sancrampher,  En- 
divien, Körbel,  Petersilien-  und  Pastinak- 
wurzel, Mohrrüben,  Spargel,  Artischocken, 
sind  lii«*r  dienlich;  einige  dieser  Nahrungs- 
mittel besitzen  auch  eine  diuretlschc  Kraft, 
lind  können  die  Wirkung  der  harnlrriben- 
den  Arzneimittel  unterstützen.  Ferner  sind 
Wassersuppen  oder  auch  Milchstippen  zu 
erlauben.  Oh  in  diesen  Fällen  die  Fleisch- 
suppen,  und  der  Genuss  des  Fleisches  gänz- 
lich zu  untersagen  ist,  oder  klnnc  Portio- 
nen weisem  Fleisches  von  Kälbern,  Hüh- 
nern, Tauben  und  ühnlfrhc  erlaubt  werden 
können,  hängt  von  dem  Zustande  der  Krälte, 
von  der  Esslust  und  der  Verdniiungskrall, 
und  von  den  Ursachen  der  Krankheit  ab. 
Bei  atonischen,  passiven  Wassersüchten, 
hei  grosser  ErschlalTiing  der  festen  Thcile, 
muss  eine  der  angegebenen  « nlgcgcngc- 
selzte  Diät  geführt  werden.  Hier  passen 
kräftige  Fleischbrühen , gebratenes  Fleisch 
von  ausgewachsenen  Thieren,  besonders 
36 
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Bind-  und  Wildfleisch,  wohl  auch  gewu- 
chertes Schweinfieiscta,  Eier  u.  dgl.  Es 
versteht  sieb,  dass  auf  den  Grad  der  Ess- 
lust  und  der  Verdauungsfähigkeif,  die  Nei- 
gung nur  Leibesverstoplüng  oder  zur  Diar- 
rhöe immer  Rücksicht  genommen  werden 
muss.  Dieselben  Hegeln  müssen  den  Arzt 
bei  der  Wahl  der  Getränke  leiten,  welche 
sowohl  den  Speiset*  als  den  Arzneimitteln 
entsprechen  müssen.  Es  ist  den  \\  aaser- 
süchtigen  erlaubt,  so  viel  zu  trinken,  als 
ihr  Durst  erfordert;  sollte  durch  zu  vieles 
Getränk  die  Auftreibung  und  Spannung  des 
Unterleibes  vermehrt  werden,  so  wird  der 
Kranke  von  selbst  hierüber  belehrt  sich  des 
zu  reichlichen  Trinkens  enthalten.  Die  Be- 
schaffenheit der  Getränke  richtet  sich  nach 
der  Qualität  der  Speisen;  in  den  activen 
Wassersüchten  sind  wässrige  Getränke, 
Wasser  mit  Kruchtsäften  vermischt,  leichte 
Abkochungen  diuretischer  Pflanzen,  der  Pe- 
tersilie, des  Schachtelhalms,  der  Hirse,  der 
Kichtensprossen  zu  empfehlen;  zuweilen 
kann  auch  hierein  leichtes  kohlensaures 
Wasser,  das  Selterwasser,  oder  ein 
leichtes  Bie.r  erlaubt  werden.  Bei  atoni- 
schen  Wassersüchten  kann  Wasser  mit 
Wein,  auch  etwas  reiner,  guter  und  kräfti- 
ger Wein  gereicht  werden;  auch  ist  der 
Genuss  des  Kaffees  io  diesen  Fällen  wohl 
zu  erlauben.  Soll  die  Kur  durch  Resolveu- 
tia  bewirkt  werden , so  können  Abkochun- 
gen der  Queckenwurzel , des  Löwenzahns 
und  ähnliche,  auch  auflösende  Mineralwäs- 
ser als  Getränke  benutzt  werden ; doch  er- 
fordert der  Gebrauch  der  Mineralwässer  in 
den  meisten  Fällen  der  Wassersucht  grosse 
Vorsicht.  Die  Temperatur,  in  welcher  der 
Kranke  lebt,  muss  gleichfalls,  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Zustandes,  bald  höher, 
bald  niedriger  sein.  Im  Allgemeinen  ist  zwar 
eine  wärmere  Temperatur,  welche  dleThä- 
tigkeit  der  Haut  begünstigt,  den  Wasser- 
süchtigen nützlich,  jedoch  werden  viele, 
k.  B.  die,  welche  an  Fehlern  des  Herzens 
leiden,  und  solche,  bei  denen  die  Function 
des  Athmcns  In  erheblichem  Grade  beein- 
trächtigt ist,  durch  eine  zu  hohe  Tempera- 
tur beängstigt,  und  befinden  sich  freier  und 
besser  io  einer  kühlern  Luft.  Eben  dies 
gilt  auch  von  der  Bekleidung,  doch  wird 
eiu  leichtes  wollenes  Hemd  wegen  seines 
vortheilbaften  Einflüsse«  auf  die  Verstär- 
kung der  Hautthällgkeli  für  die  meisten 
Ilydropischen  eine  passende  Bekleidung  sein. 
Ob  der  Kranke  sich  Bewegung  machen  soll 
oder  nicht,  hängt  hauptsächlich  von  seinen 
Kräften  ab.  So  «ehr  nctive  und  passive 
Bewegung  in  freier  warmer  Luft  im  Allge- 
meinen zu  empfehlen  ist,  so  schädlich  kann 
sie  werden,  wenn  sie  die  Kräfte  des  Kran- 
ken erschöpft,  oder  die  der  Wassersucht 
zu  Grunde  liegende  Krankheit  vermehrt, 
wie  dies  z.  B.  bei  den  organischen  Krank- 
heiten des  Herzens  der  Fall  ist.  Wichtig 
i«t  für  Wassersüchtige  die  zweckmässige 
Einrichtung  Ihrer  Lagerstätte.  So  viel  als 
möglich  sind  die  erhitzenden  und  das 


Durchliegen  begünstigenden  Federbetten  zu 
vermeiden.  Wo  es  thunlich  ist.  müssen 
zwei  Betten  uum  Gebrauche  stehen,  damit 
der  Kranke  aus  dem  einen  in  das  andere 
gebracht  werden  kann.  Schou  eine  Ab- 
wechselung der  Lage  ist  eine  Erquickung 
für  diese  Unglücklichen,  die  oft  in  keiner 
andern  als  einer  sitzenden,  vorwärts  ge- 
beugten Stellung  einige  Augenblicke  des 
Schlafes  und  der  Bube  gewinnen  können. 
Tritt  Neigung  zum  Durchliegeu  ein,  so 
muss  die  Matratze  mit  einer  Vertiefung 
versehen  werden,  in  welcher  der  leidende 
Theii  liegt,  ohne  gedrückt  zu  werden.  (Ha- 
rn, im  Encyklopäd.  Wörterbuch  der  mediz. 
Wisscnsch.  Her.  von  Busch,  v.  Graefe, 
Horn  etc.  Berlin,  1838.  Bd.  XVII.  S.  3*6 
u.  f.) 

BECKER  empfiehlt  das  Asar um  euro- 
p neu  in.  ( Hahns  Briefwechsel  mit  »einen 
ehemaligen  Schülern.  2.  Sammlung.  Zürich, 
1790.) 

BEYER  fand  bei  den  dynamischen  Was- 
sersüchten, besourlers  nach  Wecbselfiebern, 
den  Essig,  stündlich  zu  1 Esslöffel  voll, 
nützlich.  (Uuf'eland,  Journal.  1831.  April.) 

BLOCH  ist  ein  besonderer  Lobredner 
des  Eichelkaffees  in  der  Wassersucht. 
(Marx,  Geschichte  der  Eicheln,  und  Er- 
fahrungen etc.  Leipzig,  1788.)  — MAIl  X. 
(a.  a.  O.)  — SCHRÖDER.  ( Schröder , 
von  dea  Wirkungen  der  Eicheln  in  Ver- 
stopfung der  Drüsen.) 

BLUFF  fand  Kopp’s  Käucherungs- 
mlttel,  das  in  folgender  Mischung  besteht, 
bei  Oedema  pedttm  sehr  wirksam: 

Ifc  Storac.  in  granis  vel  Bals.  de  Tolu  .3»j, 
Mastichis,  Olibani,  Nandarac.,  Anim,  äa.äij. 
M.  f.  pulv.  grossus.  S.  Morgens  und 
Abends  i Esslöffel  voll  auf  Kohlenfeuer 
zu  streuen , und  unter  der  Decke  die 
Füsse  dem  Dampfe  auszusetzeu. 
f Bluff',  die  Leistlingen  und  Fortschritte  der 
Mediz.  in  Deutschland  im  Jahre  1833. 
Berlin,  1833.  »eite  312.) 

B Ö C K fand  in  der  Wassersucht  die 
Acupunctur  hülfrclch.  fSanitätsbericht 
des  königl.  m cd.  Colleg.  zu  Posen  für  das 
Jahr  1830.  Semester  II.) 

BOERHAAVE  empfiehlt  das  Scammo- 
nium  als  ein  sicheres,  die  wässrigen  Feuch- 
tigkeiten zerlheilendes  und  abführendes 
Mittel  mit  vieler  Wärme.  ( Um-rhaare , 
Horlus.  L.  B.  S.  330.)  — KAEMPF  hält 
folgendes  Pulver  für  das  wirksamste  Mittel 
in  der  Wassersucht: 

lt  scammonii  ,\j , Antimon,  crud.,  Croc. 
niart.  aperiL  ää  3ß.  M.  f.  pulv.  8.  Täg- 
lich 20  Gran  davon  zu  nehmen. 

( Kaemjif , Enchlridion  medic.,  Francofurti, 
1778.  S.  121.) 

BONDT  aagt,  dass  der  Corl.  geof- 
freae  surlnam.,  in  Comhinalion  mit  der 
Meerzwiebel  und  schwarzen  Biies- 
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xvurz,  in  der  Winemeki,  bei  schleimi- 
gen Verstopfungen  der  lymphatischen  Ge- 
lasse , nicht  nur  ein  kräftig  autlösendes, 
»nndern  auch  zugleich  harntreibende«  Mittel 
«ei.  (Hundt,  dis«,  de  curt.  geoffreae  suri- 
namen«.  Lugduni  Batav.  1788.) 

11 II  E II A versuchte  die  Wirkung  einer 
Mischung  aus  M ee  rz  w iehel  und  Magen- 
saft, in  die  Lendengegeud , an  den  Schen- 
keln u.  a.  Theilen  eingerieben,  und  svar  bei 
Wassersüchtigen  damit  glücklich.  Auch 
die  Terrn  folint.  tartari,  die  Digita- 
lis und  andere  Arzneien,  auf  die  vorge- 
acbriebene  Art  eiugerieben , thaten  gute 
Dienste.  ( Brera,  Programm«  de  modo  ri’agire 
«ul  corpo  uinano  per  me/.xo  di  frizioni 
fatte  con  salira  od  altri  uinori  animal izxali 
etc.  Pavia,  1797.) 

BROCKLESBY  fand  folgende  Mixtur, 
indem  sic  nicht  nur  durch  den  Stuhlgang,  son- 
dern auch  den  llrin  häutige  Ausleerungen 
bewirkte,  in  der  Wassersucht  ungemein 
nützlich : 

IV  Tartar,  emetic.  gr.  iß  — ij,  solre  in 
Decoct.  rad.  pelrosel.  jxvj,  admisce 
Mell,  despum.  q.  a.  ad  gral.  M.  pro  poL 
ordinär. 

Auch  wandte  er  mit  dem  besten  Erfolge 
die  Jalappe  in  Verbindung  mit  Calomel 
an.  (Brocktestii/,  Oekon.  u.  mediz.  Beobacht, 
zur  Verbesserung  d.  Kriegslazarethc,  Aus 
dem  Kogl.  Berlin,  1772.) 

CELSUS  rieth  Einreibungen  von  01. 
olivarum  als  ein  urintreiheude*  Mittel  in 
der  Wassersucht  an.  (Celsns,  de  medic. 
Lib.  III.  Cap.  XXI.  S.  164.)  — MEDICI» 
fand  die  Oeleinr  ei  b u n gen  ebenfalls  sehr 
wirksam  gcgrn  dieses  Uebel.  (Medicus, 
»atnml.  von  Beobachtgu.  a.  d.  Ar/.neiwla- 
sensch.  Zürich,  1776.  S.  iUS. ) — OLIVE  K. 
(Philosoph,  transacl.  Bd.  XI. IX.  Till.  I.  N.  46.) 
— von  »TOEKCK.  (a  Stoerck . Annus 
medicus.  Vindob.,  1739.  Bd.  I.  ».  90.) 

C H A M B K.  H L A 1 N empfiehlt  die  B e s i n a 
guajaci  in  Hum  aufgelöst  gegen  die  Was- 
sersucht überhaupt,  in  der  sie  besonders 
durch  den  Schweis«  wirkt.  (Merkw.  Ah- 
liandl.  der  r.u  London  1773  errichteten 
med.  Gesellsch.  A.  d.  Engl.  Altenhurg,  1794. 
3 Bd.  S.  22.) 

CIRILLO  empfiehlt  das  Inf.  hh.  «o- 
lani  nigr.,  wovon  er  6 — 8 Blätter  auf 
ffj  Wasser  nimmt,  und  im  Tage  verbrau- 
chen lässt.  Dass  dabei  grosse  Vursicht 
nothwendig  sei , versieht  «ich  von  seihst. 
(Baldiuger,  med.  Journ.  Gotting.,  1799. »I.  XX.) 

COLLIX  fand  die  Lactuca  virosa  in 
der  Wassersucht  sehr  wirksam.  ( Collin , 

l.acfucae  sylvestris  contra  hvdropem  vires. 
Vindob. , 1790.)  — DDK  AN  OE.  (Hisloire 
de  la  aocielc  de  rnüdcc.  Bd.  II.  ».  297.) 

COMINOTTO'a  Mittel  gegen  die  Was- 
sersucht, vorzüglich  gegen  die  Haut  W asser- 
sucht: Io  einem  steinernen  oder  gläsernen 


Mörser  wird  Jj  Tart.  aolubil.  in  ,yß 
Acet.  «quill,  aufgelöst.  Dese  Auflösung 
wird  mit  ffij  einer  mit  ,7ß  Hh.  digitnl. 
bereiteten  Infusion  vermischt,  und  eine  sol- 
che Dosis  muss  in  24  Munden  verbraucht 
werden.  Jedoch  muss  das  Präparat  nach 
der  Verschiedenheit  der  Mihjecte  modliicirt 
werden.  (Froriei>’s  .\otix.  .No.  6.  Bd.  VII. 
1924.  ».  96.) 

CRANZ  versichert,  dass  ein  aus  ,>ij  bis 
Jß  Rad.  sambuci  rec.  verfertigtes  In- 
fusiim  oder  Decoct  zur  Bekämpfung  der 
Wassersucht  die  trefflichsten  Dienste  leiste. 
(Cranz,  Materia  medic.  et  Chirurg.  Vindob., 
1779.)  — G E O R G 1 1!  » bestätigt  die 
Wirksamkeit  dieses  Mittels.  ( Georgius , Dis- 
sert.  de  sambuco.  Wittenberg.  H.  27.) 

DARWIN  bediente  sich  der  Digitalis 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  bei  der 
Wassersucht  io  folgender  Korra : 

IV  Kol.  digital,  purp.  rec.  jiv,  coq.  c.  aq. 
font.  pint.  ij,  ad  remnn.  pint.  j,  colat. 
adde:  Spirit,  vioi  £ij.  ».  Alle  Stunden  I 
Esslöffel  voll  zu  nehmen,  bis  Dcbelkeit 
oder  sonst  eine  unangenehme  Empfin- 
dung erfolgt. 

(Darwin,  Exper.  estahlish.  a criter.  belween 
mucaginous  and  purulent  matter  etc.  Litrh- 
field,  17s0.)—  Cll  BESTIEN  hat  bei  der 
Wassersucht  die  Tinct.  digital,  purp, 
oft  mit  Vortheil  zu  jß,  2 — 3 Mal  täglich, 
auf  den  Dnterleib  und  Schenkel  eingerieben. 
( Frorie/>'s  .Notizen  1934.  Ild.  XLII.  No.  13. 
».  209.)  — EKHKIAH  hat  von  24  mit  der 
Digitalis  behandelten  Kraoken  8 geheilt, 
und  überdies  noch  verschiedene  andere  er- 
leichtert. Auch  bemerkt  er,  dass  dies  Mit- 
tel, wenn  es  helfen  soll,  bald  in  kleineu 
Gaben  wirken  muss.  (Frrriar , Medic.  hl  - 
stories  and  rcflexious.  Warrington,  1792.)  — 
KNOL'/i  und  SAUTEH  fanden  in  Källcn, 
wo  die  Digitalis  angezeigt  ist,  den  Ab- 
sud weit  wirksamer  als  den  Aufguss.  (Mediz. 
Jahrh.  des  österr.  Staates.  Wien,  1832. 
Bd.  XII.  St.  4.  S.  608.)  — MARTI  ü»  em- 
pfiehlt das  Oxysnccharnm  Digitalis 
pur  pure  ae  liquidum.  Er  nahm  jj  gut 
getrockneter  Blätter,  digerirte  sie  mit  Jviij 
destillirtem  Essig  einige  Tage  in  gelinder 
Wärme,  presste  sodann  die  Blätter  aus, 
und  iiltrirte  den  Essig,  welcher  Jvlß  be- 
trug, und  einen  starken  bitterlichen  Gr- 
schmuck  hatte.  Dann  vermischte  er  ihn  mit 
Jx  gestossenem  Zucker,  lies«  die  Mischung 
über  dem  Eeuer  nur  einige  Male  aufwallen, 
und  schäumte  den  Saft  ah.  In  der  Was- 
sersucht, »cropheln,  Lungenkrankheiten  und 
besonders  im  Keuchhusten  ist  es  vorzügli- 
cher als  die  Pulver  und  Abkochung  der 
Blätter.  (Ahhdlg.  d.  phya.  med.  Socielät  zu 
Erlangen.  Erkft.  a.  M. , 1810.  Hand  I.)  — 
SACHT  LE  BEN.  Den  grössteo  Nutzen 
wird  die  Digitalis  dann  schaffen,  wenu 
eine  Schlaffheit  der  ausdiinstcnden  Gcfässe 
die  Ursache  der  Wassersucht  ist;  wenn 
Verstopfungen  oder  gar  Scirrhen  der  Klu- 
geweide  zu  bekämpfen  sind;  wenn  der 
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Puls  schwach  »der  intcriiiiuiread,  die  Ge- 
sichtsfarbe des  Patienten  blass,  die  Lippen 
lebhaft,  die  Haut  kalt  und  die  Geschwulst 
des  Leibes  weich  und  so  beschaffen  ist, 
dass  inan  die  Bewegung  des  Wassers  darin 
fühlt,  oder  man  in  die  ödcinafösc  Geschwulst 
der  befallenen  Glieder  mit  dem  Finger  leicht 
einen  Eindruck  machen  kann.  (SachUrbm, 
Klinik  der  Wassersüchten.  Danzig,  1791. 
H.  213.)  — TIIILKMCS.  Die  Digitalis 
kann  den  niehrsten  Mitteln  gegen  die  Was- 
sersucht den  Hang  abgewinnen;  er  giebt 
sie  täglich  zu  8 , 3 — 4 Granen , und  zwar 
entweder  in  Substanz,  oder  als  Mixtur. 

( ThUenius , Modi/.,  und  chir.  Bemerkt!.  Frkfl 
a.  M.,  I7s9.)  — WA  HK  EN  führt  mehrere 
Beobachtungen  an,  denen  zufolge  die  Di- 
gitalis in  der  Wassersucht  sich  wirk- 
sam bewies.  (The  Loud.  med.  Journal. 
Bd.  VI.  Tbl.  II.  fi.  144.)  — W I L L A N. 
(The  Lund.  med.  Journal.  1786.  Band  II. 
td.  189«)  ■ WITH EBING  ist  einer  der 

grössten  Lobredner  der  Digitalis.  (IIT- 
thering,  Auwendg.  der  Digitalis  ptirpurca 
in  der  Heilk.  A.  d.  Engl,  von  Michaelis. 
Leipzig,  1786.) 

D ESC  0 DK  TI  LZ  empfiehlt  in  der  Was- 
sersucht eine  Abkochung  der  Wur- 
zel der  Becconia  frutescens.  Es  wer- 
den 3ij  — iij  auf  S iß  genommen,  und  zu 
1 Tasse  voll  gereicht.  (Flore  med.  des  An- 
tillcs.  Paris,  1821.) 

DESLO  \ GH  O IS,  J.,  empfiehlt  Bä- 
der von  Fol.  betulae  zur  Heilung  chro- 
nischer, seröser  und  Cdemalöscr  Krankhei- 
ten. Diese  Bäder  erwecken  mächtig  die 
Transspirafion,  erregen  hiiuligo  Schweisse, 
und  machen , dass  die  im  Zellgewebe  inlil- 
trirten  oder  in  den  l'nterlcib  ausgetretenen 
Eerositalcn,  wenn  sie  nur  nicht  cingesackt 
sind,  durch  die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 
pers ausflicsxen.  Manchmal  helfen  diese  Bä- 
der sogar  in  der  Brust  Wassersucht  und  in 
den  hartnäckigsten  Flechten.  Alan  breitet 
auf  dem  Budeu  eine  oder  zwei  wollene 
Decken  aus,  die  so  zusammen  gelegt  wer- 
den , dass  sie  in  der  Grösse  einem  Bette 
gleich  kommen.  Mau  bedeckt  diese  Decken 
mil  einer  dichten  Lage  B i r ke n h lä 1 1 er, 
die  man  nach  Aufgang  bis  zum  Niedergang 
der  8oune,  also  während  des  Tages,  sam- 
meln soll,  damit  sie  nicht  feucht  seien.  Der 
Kranke  legt  sich  nackt  auf  dieses  Ulälter- 
hcit,  und  sogleich  bedeckt  man  ihn  mit 
andern  Birkcnblättern  j Fusn  hoch.  Man 
sorgt,  dass  der  Kopf  des  Kraukeu  etwas 
höher  zu  liegen  komme  als  der  Körper, 
und  im  Augenblicke,  da  der  Kranke  ins 
Bad  (ritt,  das  man  ohne  I nterschied  Mor- 
gens oder  Abends  nehmen  kann , giebt  inan 
ihm  eine  Krafisuppe,  worin  man  Kind-  oder 
llnmmelllrisch,  ein  Hehbuhu,  das  Herz  vom 
Kalbe,  eine  ulte  Taube  oder  eine  alte  Henne 
hat  kochen  lasseu,  mit  ein  wenig  Nelken 
oder  Ziinuit  gewürzt.  Der  Krauke  muss  io 
seiner  Lage  ruhig  bleiben,  uud  die  Hitze 
abwarten,  die  meistcus  nach  Verlauf  einer 


halben  Stunde  einzutreten  pflegt.  Diese 
vermehrt  sich  nach  und  nach,  und  ihr  fol- 
gen häufige  Schweisse.  Man  muss  l(  Stunde 
und  länger,  wenn  es  die  Kräfte  erlauben, 
im  Bade  bleiben,  und  vor  dem  Austritte 
nimmt  man  abermals  eine  Krafisuppe,  oder 
eine  Suppe  von  warmem  Wa-ser  mit  Eidot- 
ter und  Zucker,  etwas  Safran  und  Zimmt. 
Hierauf  legt  man  sich  in  ein  gewärmten 
Bett,  wo  man  mit  Beihiilfe  von  einigen  Glä- 
sern eines  Inf.  fior.  rhoeados  und  hb.  horagin., 
mit  Nägeleinsafl  vermischt,  eine  starke  Aus- 
dünstung unterhält.  Man  muss  diese  Bä- 
der, ohne  auszusetzen,  fortgehrattchen , und 
manchmal  hat  man,  der  Natur  und  Wich- 
tigkeit der  Krankheit  wegen,  eine  grosse 
Zahl  derselben  nöthig.  (Med.  chir.  Zeit. 
1798.  3.  Bd.  S.  867.) 

DETHAHDING  rühmt  die  Rad.  sene- 
gae  in  der  Wassersucht.  ( Uelhnrdiny , 
Dias,  de  senega.  Hoxtoch.  1749.  tieiie  24.)  — 
MACKENZIE.  (Mackenzie,  Medlc.  observ. 
and  inq.  Bd.  II.  S.  288.)  — MIL  M A N N 
lobt  die  Abkochung  der  Senega  Wurzel 
von  — gvj  zu  f?j  Colntur,  wovon  er 
täglich  2 — 3 Mal  3 Enzen  nehmen  licss, 
wodurch  er  in  einein  Tage  9 — Hl  Stühle 
bewirkte,  häufig  auch  noch  den  Harn  trieb. 
(.MUnuinn,  Bemerkgn.  üb.  die  Nat.  u.  Ileil- 
art  der  Wasscrsueht.  A.  d.  Lat  v.  See- 
ger.  Braunschweig,  1782.  S.  90.) 

DIOSCOHIDES  empfiehlt  das  Bedecken 
eines  Thcils  oder  des  ganzen  Körpers  mit 
warmem  Sand  hei  Hydropsie.  (I)ioico- 
ridis,  Anazarbei,  de  med.  mal.  Franc.  1449.) 

E BEHLE  hält  in  dieser  Kranklieitsform 
viel  auf  das  Erigeron  heteropliyllum 
im  Dccocle.  ( Eberle , a Trealise  of  tbe  Mat. 
ined.  and  ThcrapeuUcs.  l’hilad.,  1823.  Vol.  II. 
Chap.  XIV.) 

El  KM  AN,  O.  Cb.,  rühmt  den  Calamus 
aroniaticils  an.  Auch  heilte  er  mehrere 
Kranke  durch  die  von  lltifeland  empfohlene 
Spongia  offlclnalls.  tosta.  Die  Ver- 
bindung des  Sch wefeläthers,  der  Di- 
gitalis und  der  Sq  ii i I la li  n c t u r bewies 
sich  ihm  ebenfalls  heilsam.  (Svenska  l.ae- 
karc  Saellskapets  Ilnndlingar.  Stockholm, 
1819.)  — Derselbe  empfiehlt  als  besonders 
wirksam  in  der  Wassersucht  nach  Wech- 
selfiebern das  Levisticum  zu  Jiß  mit  ei- 
ner Houleille  Brand  wein  aufgegossen,  wo- 
von er  I — 2 Mal  läglich  ein  Spitzglas  voll 
nehmen  licss.  (Svenska  Laekarc-Saellska- 
pets  Ilnndlingar.  1833.) 

FOHIIYCE.  Es  giebt  eine  gewisse  Art 
der  Wassersucht . der  beide  Geschlechter 
um  da«  40  — AOste  Lebensjahr  unterwor- 
fen sind,  uud  die  durch  nichts  anders  als 
durch  Aderlässen,  eine  magere  Kost 
und  antiphlogistische  Arzneimittel 
geheilt  werden  kanu.  Ich  habe  viele  Pa- 
licnten  dieser  Art  gesehen.  I)a  ich,  um  die 
Heilung  desio  geschwinder  zu  befördern, 
zu  dem  Aderlässe  rictb,  so  verwundeneu 
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pich  die  Umstehenden  «ehr  darüber,  indem 
•de  es  für  schädlich. hielten.  (Fonlyce } Fra- 
gment» Chirurg,  et  med.  Loudiu.,  17*4. 
Mrite  40.) 

FOWLEU  stellte  mit  den  getrockneten 
Tab  acksb  lat  lern  zuerst  Versuche  in  der 
Wassersucht  an , die  «ehr  glücklich  ablie- 
feu;  von  31  Wassersüchtigen,  die  er  damit 
behandelte,  genasen  18,  bei  10  schallte  es 
Erleichterung,  und  nur  3 spürten  gar  kei- 
nen Nutzen.  ( Fntrltr , Medic.  report«  of 
Ihc  eflects  of  Tabacco  etc.  London,  1785.) 

KRANK,  Peter.  Es  stellen  sich  bei 
der  Behuudluug  der  Wassersucht  drei  liaupt- 
indicationen.  Die  erste  bezieht  sich  darauf, 
die  zu  Grunde  liegende  Ursache  zu  heben 
und  hei  der  Behandlung  seihst  mehr  auf  die 
Jtealisirung  dieser  Anzeige,  als  auf  die 
krankhafte  Wasserhildung  sein  Augenmerk 
zu  richten;  die  zweite,  in  Erwägung,  dass 
seihst  das  kraukhalte  Produkt  wiederum 
eigentliümliche  Folgen  nach  sich  ziehen  kann, 
verlangt,  dass  die  angesautmelle  Flüssigkeit, 
wenn  dies  anders  nicht  schon  bei  der  Aus- 
führung der  ersten  Indicalion  geschieht,  so 
schnell  als  möglich  entleert,  und  die  dritte, 
ioMofern  sich  leicht  bei  der  noch  vorhande- 
nen krankhaften  Stimmung  der  secernireu- 
deu  Gelasse  Kccidive  bilden  können,  mit 
steter  Berücksichtigung  der  erzeugenden 
Ursache  und  der  davon  abhängigen  Wir- 
kung, darauf  zu  selten,  dass  diesen  jeder 
Boden  entzogen  werde.  Was  nun  die  erste 
Indication  betrifft,  so  diene  hier  die  Bemer- 
kung, dass  es  Arteu  der  Wassersucht  gieht, 
deren  Ursachen  oft  von  seihst  verschwin- 
den , wo  dann  auch  die  davon  abhängige 
Krankheit  sich  hehr.  — Behänd  luug  der 
a s t h e ii  t s c h e n Wassersucht.  In  den 
hantigeren  Fällen  tnacheo  indes«  die  zu 
Grunde  liegenden  Ursachen  die  thätige  Mit- 
wirkung der  Kunst  erforderlich.  Zu  diesen 
Ursachen  gehört  uun  obenan  Schwarbe« 
Es  wird  diese  daher  liier,  mit  Berücksichti- 
gung ihrer  Art  und  ihres  Grades,  den  llaupt- 
g'gensiand  der  Behandlung  ausmachen. 
Eine  zweckmässige  Diät  führt  hier  meist 
zum  Ziele;  man  verordne  daher  dem  Kran- 
ken nährende,  leicht  verdauliche  {Speisen, 
z.  B.  saftiges,  nicht  zu  junges,  gebratenes 
Fleisch,  Eier,  gelbe  und  Merkrühen,  8par- 
gel,  Hopfen,  Endivien  mit  Fleischbrühe  ge- 
kocht, eine  kleine  Portion  reinen,  guten 
Weins,  der,  wie  z.  B.  Ithein weiu , auf  lle- 
thatigung  der  llarnsecretion  hinwirkt.  Al- 
lem auch  das  geistige  Kegimen  darf  liier 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Man 
empfehle  daher  vor  Allem  Hohe  des  Geistes, 
und  suche  das  Gemiitb  des  Kranken  durch 
Hoffnung  einer  baldigen  Genesung  stets 
empor  zu  richten.  Nüchstdera  verordne 
mau  körperliche  Bewegungen,  insoweit 
dies  die  Geschwulst  lind  die  Kräfte  erlau- 
ben, namentlich  WwmerfnhrMNi , Frictionen 
über  den  ganzen  Leib,  besonder*  des 
Morgens,  mittelst  durchräucherter  Tücher; 
zum  ijiucru  Gebrauch  aber  bittere  Mittel, 


mitunter  mit  etwas  Flüchtigem,  Mrrcurialia, 
und  endlich,  vor  Allem,  eisenhaltige  Mittel. 
Hydropische  l ebel , die  durch  Missbrauch 
starker  Heizinitlel , splrituöser  Getränke 
ii.  dgl.  m.  herbeigcführl  werden,  verlangen 
auch,  da  der  Körper  schon  zu  sehr 
daran  gewöhnt,  und  daher  gegen  schwä- 
chere Heize  abgestumpft  ist , eine  stärker 
excilirende  Methode.  Von  allen  Mitteln  je- 
doch, die  zur  Wiederherstellung  der  Kräfte 
angewandt  werden , nimmt  unstreitig  die 
China  den  ersten  Platz  ein.  Ganz  beson- 
ders heilsam  zeigt  sich  dieses  herrliche 
Mittel  in  der  durch  Wechselzieher  berhei- 
gefiihrten  asthenischen  Wassersucht,  lodess 
kann  ich  andrerseits  auch  nicht  mit  Mill- 
sekweigen  übergehen,  das*  sowohl  diese, 
als  andere  Arten  der  Wassersucht,  denen 
Schwäche  als  Hauptursache  zu  Grunde 
liegt,  durch  deu  allgemeinen  Gebrauch  der 
sogeoannten  rohorirendeti  Mittel  uicht  nur 
keinesw  egs  gehoben  werden , sondern  im 
Gcgcntheil,  so  laoge  die  angesammclte  Was- 
sermasse  quantitativ  wenigstens  nicht  in  et- 
was vermindert  wird , sich  augenscheinlich 
verschlimmern.  Mache  ich  daher  die  Be- 
merkung, dass  die  China  iu  dem  nach  eiuer 
Infcritiittens  gebildeten  hvdropischen  Leiden 
entweder  die  beabsichtigte  Wirkung  ver- 
sage, oder  vom  Kranken  nicht  ertragen 
werde,  so  gebe  ich  sie  zuerst  iu  Verbin- 
dung mit  gelinderen,  lind  hierauf  mit  stär- 
keren Diuretieis,  mit  Cremor  tartari, 
Huob  juniper.,  Oxjrmel  sq  ui  I Ii  t ic., 
in  Lalwergenform,  und  hin  auch  in  den  mei- 
sten Fällen  des  günstigsten  Erfolges  si- 
cher. Dieser  krankhaft  gesteigerten  Reiz- 
barkeit ist  es  auch  hauptsächlich  zuziischrel- 
ben,  dass  die  bittern  Mittel,  wie  Centau- 
ren m minus,  Trifolium  f i h r i ti  u ni , 
Ah  sint  hi  um,  Gu&osiA»  in  Verbindung 
mit  ünonis  spinosa  — ein,  meinen  Er- 
fahrungen zufolge,  sehr  schätzen« wer thes 
Diuretieiim  — oder  mit  Wacholder- 
beeren, seihst  die  China  an  Wirksamkeit 
über! reffen.  I eberhaupt  leistet  man  oftmals 
mit  schwächeren  Reizmitteln  mehr  als  mit 
stärkeren,  und  die  gelinder  wirkenden  To- 
nic» erweisen  sich  io  den,  auf  aeute  Krank- 
heiten folgenden  hvdropischen  Ueheln,  so 
wie  in  den  nach  starken  Blutungen  herbei» 
geführten,  von  allen  audern  Mitteln  meist 
noch  am  besten.  Marlialia.  Bisweilen 
sieht  man  sich  indess  durch  den  Stand  der 
Krankheit  genöthigt,  mit  den  stärkenden 
Mitteln  nach  uud  nach  bis  zu  deu  eisen- 
haltigen Präparaten  zu  steigen,  in  welchem 
Falle  dann  die  Hin  hl  weine  und  das 
Schwefelsäure  Eisen  die  trefflichsten 
Dienste  leisten;  namentlich  w'irkt  letzteres 
Präparat,  Morgens  und  Abends  zu  \ — 1 
Gran  und  darüber  genommen,  zugleich  als 
treffliches  Diuretieiim.  Ist  aber  eine  beson- 
dere krankhafte  Reizbarkeit  vorhanden,  so 
Ihm  man  wohl  daran,  hei  solchen  Kranken 
1 Gran  Opium  und  einige  Gran  Z i n k b In  - 
inen  diesem  Mittel  lunzuziisefzen.  S •'  r - 
viuii.  Welch  bedeutenden  fciufluas  das  Ncr- 
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vensystem  nur  qualitative  und  quantitative 
Veränderung  der  Secretionen  ausiibe,  bedarf 
keiner  Erwähnung;  ea  wird  daher  die  Ver- 
bindung flüchtiger  Reizmittel , wie  dea 
Kalmus,  der  Angelica,  des  Opiums 
ii.  dgl.  in.,  mit  den  Diurelicis,  oder  auch 
anderweitigen  Mitteln,  hier  gaoz  an  ihrem 
Platze  sein.  Da  nun  aber  andrerseits  die- 
jenigen Mittel,  die  in  einehi  Kalle  die  Thä- 
tigkeit  der  Harn  Werkzeuge  ausserordentlich 
in  Anspruch  nehmen,  in  dem  andern,  durch 
ihren  Heiz  auf  den  Darmkanal,  Diarrhöe  er- 
zeugen, so  pflegt  man  ihnen  sehr  gern  et- 
was Opium,  oder  Doversches  Pulver 
in  Verbindung  mit  Columbo  hinzuzufü- 
gen,  wodurch  diese  schädliche  Nebenwir- 
kung aufgehoben  wird.  Mercurialia. 
ln  Kolge  einer  ganz  nichtigen  Hypothese 
wurden  die  quecksilberhaltigen  Mittel  in  der 
asthenischen  Wassersucht  mir  in  denjenigen 
Kälten  angewandt,  denen  eine  angenommene 
tsäfteverdickung  zu  Grunde  lag,  da  doch 
unzählige  Erfahrungen  lehren,  dass  dieses 
reizende  und  durchdringende  Medicament 
gerade  in  der  Wassersucht  die  tretTlichsti-n 
Dienste  geleistet  hst.  Die  Verbindung  ues 
Guloraels  mit  Knoblauch  und,  stirVer- 
meidung  der  Diarrhöe,  mit  einer  kleinen 
Quantität  Opium,  hat  sich  von  vielen  (lei- 
ten ausgezeichnetes  L>»b  erworben.  Ist 
Wassersucht  mit  Lues  complicirl,  ao  nimmt  j 
das  Quecksilber,  in  Verbindung  mit  Diitre- 
licis,  gleichfalls  die  erste  Stelle  ein.  Warme  > 
llüder.  Es  ist  ersichtlich,  dass  bei  der 
grossen  Trockenheit  der  Haut,  die  man  in  1 
diesem  Debet  nntrilVt,  und  vor  Allem  bei 
solchen  Kranken,  wo  Gichthesch  werden 
oder  zurückgetretene  Haittausschliige  als 
Causalmomeate  zu  betrsebten  sind , ganz 
einfache,  oder  unter  Umständen  aromatische 
oder  auch  warme  Bäder  besonders  ange- 
zeigt  sind.  No  ist  in  Russland  die  Anwen- 
dung solcher  aus  Kalmus  oder  den  Bir- 
kenblättern bereiteten  Bäder  gegen  die 
Wassersucht  ganz  allgemein  eingeführt. 
Ausserdem  ist  eine  grosse  Anzahl  solcher 
Kranken  durch  den  alleinigen  Gebrauch  der 
warmen  Thermen  bergeslellt  worden.  Kuss- 
ödeme werden  sehr  oft  durch  wein  gei- 
stige Dämpfe  zertheilt.  Auch  bedienten 
»ich  hier  schon  die  Alten,  um  die  in  diesem 
Debet  meist  so  schwer  erfolgende  Diapho- 
resc  herbei  Zufuhren,  der  sogenannten  trok- 
keaen,  aus  erwärmtem  Sande  bestehenden 
Bäder,  wie  nicht  minder  der  bekannten 
Nchwitzkaaten  und  Schwltzatuben.  ln  der 
zu  Pavia  herrschenden,  sogenannten  rheu- 
matischen Wassersucht  war  die  diaphore- 
tische Methode  die  heilsamste.  Hierher  ge- 
hören besonders  das  essigsaure  Ammo- 
nium, das  Doverache  Pulver  und  bis- 
weilen auch  die  wiederholte  Application  von 
R läse  upfl  aal  ern.  Es  sind  der  Kille 
eehr  viele  beobachtet  worden,  wo  Hvdropsien, 
die  nach  zurückgetretenem  Kritzauaschlage 
sich  gebildet  batten,  nach  Anwendung  der 
Kchwefelblumea  sich  wieder  verloren, 
während  das  ursprüngliche  Exanthem  aufs 


neue  sich  einfand.  Eni  et  i ca.  Dass  Emetlca 
in  einigen  Kälten  der  hier  in  Hede  stehen- 
den Krankheit  von  Nutzen  sein  können, 
geht  schon  aus  der  Wirkung  dieser  Mittel 
hervor,  indem  sie  durch  die  heftige  Erschüt- 
terung des  Körpers  auch  auf  die  Necretions- 
Ihätigkeit  einen  bedeutenden  Einfluss  aus- 
uhen , und  das  Hesorptionsvermögen  und 
die  Waasereotleeruug  kräftig  unterstützen. 
Namentlich  gilt  die«  von  den  SpicNSg  lanz- 
b rechmi  1 1 ei  n , die  durch  Bethätigung  der 
unterdrückten  Hautfouclion  hier  um  so 
mehr  von  Wirksamkeit  sein  können.  Ich 
selbst  aber  habe  noch  nie  gewagt,  wenn 
das  Debet  schon  weit  vorgerückt  war,  meine 
Zuflucht  zu  diesen  heftig  wirkenden  Mit- 
teln, deren  Aclion  sich  wahrlich  nicht  in- 
nerhalb gewisser  Grenzen  einschtiessen 
lässt,  zu  nehmen,  so  wie  ea  deno  auch 
nicht  an  solchen  Kälten  mangelt,  wo  bei 
atatt  lindenden  Diu  ge  weide  Verstopfungen 
oder  Neigung  zu  Blut  flössen  der  Tod  wäh- 
renddes Brechens  erfolgte.  K u I (e  s Wass  e r. 
Bekannt  ist  es,  dass  die  Wassersucht  bis- 
weilen durch  die  äussere  und  innere  An- 
wendung des  kalten  Wassers,  und  beson- 
ders beim  Gebrauche  der  Mloeralbider, 
gehoben  wnrde,  und  vielleicht  werden  auch 
einige  Aerzte  von  diesem  Mittel  mehr  er- 
warten, als  dasselbe  nach  sorgfältig  ange- 
stellfen  Versuchen  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Schon  die  Allen  empfahlen  hei  der  im  Som- 
mer entstandenen  Wassersucht  den  Ge- 
brauch der  Seebäder.  Ea  wäre  hier  die 
Krage  aufzu  werfen , oh  man  dem  Kranken 
das  Trinken  erlauben  oder  streng  unter- 
sagen aolite.  So  lange  man  die  nächste 
Draache  der  Wassersucht  in  einer  wäss- 
rigen Auflösung  ries  Bluts  gefunden  zu 
haben  glaubte,  ohne  dabei  die  festen  Tbeile 
zu  berücksichtigen , ao  lange  musste  nach 
dieser  alten  Hypothese  auch  die  ärztliche 
Behandlung  eingerichtet  und  vor  Allem  der 
Genuss  von  Getränken  fast  bis  auf  ein  Mi- 
nimum dem  Kranken  untersagt  werden. 
Dass  übrigens  auch  diese  Methode  nicht 
immer  ohne  Erfolg  blieb,  davon  überzeugte 
man  sich  durch  mehrere  Kälte,  wo  in  der 
Thal  darauf  Genesung  erfolgte;  ein  Dai- 
sland, der  sicherlich  die  bei  strenger  Aus- 
führung dieses  Heilplans  für  den  Kranken 
so  bedeutend  erwachsenden  Beschwerden 
elnigermassen  entschuldigt.  Indes«  ist  es 
andrerseits  eben  so  gewiss,  dass  bei  weitem 
der  grösste  Thell  der  von  diesem  Debet  Ge- 
nesenen, auch  durch  eine  mildere  Behandlung 
hergestellt  worden  wären ; ja  es  fehlt  nicht  an 
rationellen  Gründen,  denen  zufolge  die  Ver- 
stattung des  Trinkens  sieh  vollkommen 
rechtfertigen  lässt.  Die  krankhaft  gebildet!» 
Wassermenge  lässt  sich  nämlich  mit  der 
Quantität  der  genossenen  Getränke  keines- 
wegs in  ein  solches  Verhältniss  bringen, 
um  von  diesen  vernünftigerweise  abgeleitet 
werden  zu  können,  und  wenn  man  einer- 
seits die  Enutehuug  der  Wassersucht 
durch  Darniederliegcn  der  absnrbireadea 
TbäUgkeit  und  Trägheit  dea  lymphatischen 
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Hystein*  erklärt,  so  kaun  man  andrerseits 
mit  gleichem,  wo  nicht  vollgültigerem 
Hechte  dieses  Uebel  von  krankhaft  gestei- 
gerter Thätigkeit  der  peri|>heriachen,  resnr- 
birenden  Hatitgeläaae,  oder  von  einer  per- 
versen Actiou  dieses  hattplaiiclilicli  für  die 
Ausdünstung  bestimmten  Organs  herleften. 
Ich  gestatte  daher  meinen  Kranken  den 
mäsaigen  Genuss  von  Geträuken  , ohne  sie 
deswegen  da/.u  zu  niithigen.  Denn  oftmals 
hat  der  Kranke  überhaupt  gar  keinen  be- 
sonder!! Durst;  in  andern  Kälten  ist  zwar 
die  Neigung  zum  Trinken  entschieden  aus- 
gesprochen, kann  jedoch,  wenn  die  Was- 
seransammlungen in  der  Hruai-  oder  Lnter- 
leihshüble  bereits  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben,  nicht  immer  befriedigt  werden,  in- 
dem weder  eine  grössere  Quantität  von 
liquiden  Substanzen  genossen,  noch  lange 
Im  Körper  bleiben  kann , ohne  dass  die 
grössten  Beschwerdeo  daraus  für  den 
Kranken  erwachsen.  Auch  habe  ich  es  mir 
zur  Kegel  gemacht,  mit  Vermeidung  aller 
Übel  schmeckenden  Decocte  lind  Tisanco 
nur  reines  Wasser  zu  verordnen,  nur  dass 
ich  bisweilen  zur  Verbesserung  des  Ge- 
schmacks etw'as  Citrnnen  - und  Pomeran- 
zensaft,  oder  Cremnr  tartari  soluhilis  mit 
Zucker,  oder  endlich,  je  nachdem  die  ent- 
stände es  erheischen,  Wein  hinzusefze,  und 
den  Kranken  davon  zwar  nicht  viel  auf 
einmal,  desto  häutiger  aber,  namentlich 
während  des  Gebrauchs  der  Diurctica,  in 
kleinen  Quantitäten  trinken  lasse.  Vesi- 
cantia.  Von  den  äussern  Reizmitteln,  die 
bei  der  Behandlung  der  asthenischen  Was- 
sersucht Krwähnutig  verdienen,  nehmen  die 
Cant h ariden  unstreitig  den  ersten  Platz 
ein.  Namentlich  leisten^ke  vorzügliche 
Dieoste,  wenn  sich  die  J^^kügrn  Feuch- 
tigkeiten in  dem  HautzeIT^|K^m  ange- 
aammelt  haben , indem  sie  dienNfekhafte 
Absonderung  nicht  nur  umslimuien  und  be- 
schränken, sondern  nach  das  Kesorptions- 
gesrhäft  kräftig  unterstützen.  Es  ist  indess 
hierbei  die  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dnss  man  dieses  Mittel  dann  hei  Stelle 
setze , wenn  die  Lebenskraft  des  aflicirten 
Tbeiles,  dir  durch  das  krankhafte  Produkt 
bereits  eine  grosse  Ausdehnung  erlitten  hat, 
schon  bedeutend  gesunken,  ja  gewisser- 
massen  schon  halb  erloschen  ist,  weil  im 
Gegeofalle  sehr  leicht,  bei  fortgesetzter 
Anwendung  der  Blasenpllasler,  Brand  ent- 
stehen kann.  Ganz  vorzüglich  sind  jedoch 
die  blasenziehenden  Mittel  an  ihrem  Platz, 
wenn  sich  nach  Unterdrückung,  Zurücktre- 
tung  chronischer  oder  acuter  Hautaus- 
sckläge , oder  gichtischer  Beschwerden, 
Wasseransammlungen  in  den  innern  Tlicl- 
len  gebildet  haben.  Was  die  Behandlung 
der  indirecl  asthenischen  Wassersucht , der 
solrbe  reizende  Ursachen  zu  Grunde  lie- 
gen, wodurch  die  Lebenskraft  fast  ganz 
erschöpft  wird,  betrifft,  so  verlangt  sie,  mit 
Beobachtung  alles  dessen,  was  bereits  oben 
gesagt  wurde,  zu  Ihrer  Heilung  die  Anwen- 
dung von  stärker  cxcidrenden,  spirituöaeo, 


aromatischen  und  flüchtigen  Reizmitteln.  

Behandlung  der  athenischen  Was- 
sersucht. Es  wird  hei  dieser  Varietät 
vorzüglich  darauf  zu  sehen  sein,  dass  Alles 
was  einen  stärkeren  Iteiz  auf  den  Kranken 
hervorbringt,  vermieden,  dagegen  Alles 
was  das  gestörte  Gleichgewicht  in  den  na- 
türlichen Kundinnen  wieder  herslellt  in 
Anwendung  gebracht  werde.  Demzufolge 
wird  sich  der  Kranke  vor  allen  reichlich 
nährenden  Speisen,  namentlich  aus  dem  Thier- 
reiche, so  wie  vor  spiriliiöacn  Getränken 
uud  den  stärker  einwirkenden  harntreiben- 
den Mitteln  zu  hiiteu  haben;  dagegen  ist 
geistige  und  körperliche  lliilie  zu  empfehlen, 
und  der  Gebrauch  der  gelinder  wirkenden 
Laxative,  besonders  wenn  diese  zugleich 
auf  Vermehrung  der  Harnabscheidung  hin- 
wirken, wie  namentlich  vor  allen  des 
W eins tei n rahmt  uud  Salpeters,  zu 
gestatten.  Ganz  besonders  werden  indes« 
öfters  wiederholte  al  Igeln  eine  und  ört- 
liche H I ii  teotxi eh ungen,  und  in  letz- 
terer Hinsicht  nn  die  weiblichen  Gesclilecliis- 
theile  oder  an  den  Masldariu,  angezeigt  »ein. 
Wird  das  Lehel  durch  Kingeweldeveratop- 
iuiig  herbeigeführt,  oder  ist  es  mit  Scorhut 
oder  Lue*  complicirt,  so  findet  die  bereits 
angegebene  Behandlungsart  ihre  Anwen- 
dung. Leider  kann  ich  es  nicht  unterdrük- 
ken,  dass  nur  zu  häulig  der  Arzt  seihst 
durch  deo  Missbrauch  von  sogenannten  auf- 
lösenden  und  Purgirmitleln  schuld  an  dieser 
Verstopfung  ist,  wodurch  die  Krankheit  zu 
einer  solchen  Höhe  steigt,  dass  sie  nicht 
mehr  gehoben  werden  kauo.  Liegen  orga- 
nische Kehler  zu  Grunde,  so  wird  die  Be- 
handlung sich  meist  auf  eine  Palliativkur 
beschränken.  — Die  Entleerung  des 
Wassers,  welches  die  zweite  ludiration 
bei  der  Behandlung  der  Wassersucht  ist, 
fällt  mit  der  Hehung  der  ihr  zu  Grunde 
liegenden  Ursache  zusammen;  lässt  sich 
diese  nicht  bewirken,  so  ist  nur  eine  vor- 
übergehende Erleichterung  davon  zu  er- 
warten. Man  bedient  sich  zu  diesem  Be- 
liufe  theils  innerer,  (heil*  äusserer  Mittel 
und  namentlich  der  Operation.  Purgan- 
tia.  Was  diese  anbelriITt,  so  werden 
solche  Mittel  hier  in  Anwendung  kommen, 
die  das  lymphatische  System  zur  grossem 
Thätigkeit  uuxpornen  und  auf  die  ab-  und 
aiissckeideoden  Organe  ihre  Wirkling  ent- 
fallen, und  zwar  so,  dass  die  krankhaft 
angchäuften  Feuchtigkeiten  durch  die  Haut, 
oder  bei  grosser  Alonie  derselben,  durch 
den  Darmkanal,  oder  durch  die  Niereo,  oder 
endlirh  durch  beide  zugleich  nusgeleert 
werden.  Der  Weg  durch  die  Nieren  ist 
meist  der  sicherste,  und  liir  die  Kräfte  des 
Kranken  selbst  am  wenigsten  angreilende. 
Ist  die  Krankheit  indess  noch  im  ersten 
Ktadium,  das  erkrankte  Individuum  ooeb 
jung  uud  nicht  besonders  reizbar,  liegen 
weder  Verstopfungen  noch  Kingeweidever- 
härtuugeu  zu  Gruode,  und  bildete  sich  dus 
bydropfsebe  Leiden  nicht  in  Folge  von  er- 
schöpfenden Diarrhöen,  Kuhreu,  Hämorrhoi- 
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den  eic.  »um,  ho  kann  man  den  Darmkanal,  nicht 
leicht  jedoch  ohne  Nachlheil  für  den  Kran- 
ken beide  Organe  zugleich,  iu  Anspruch 
nehmen.  Findet  die  Anwendung  der  Ab- 
führmittel ihre  Indicalion,  so  wird  man  mit 
den  schwächeren  Laxativen  nicht  leicht  den 
beabsichtigten  Zweck  erreichen;  vielmehr 
werden  in  der  Hegel  die  stärkeren  Pur- 
gautia,  wie J a I a p p e mit Senncsblättern, 
oder  mit  Caloinel,  oder  — welche  Zu- 
sammensetzung sich  mir  in  sehr  vielen  Fäl- 
len als  eiue  vortheilhafte  bewährte  — mit 
einem  Mittelsalze  und  Oxymel  scil- 
litic.  in  der  Form  eioer  dünnen  Latwerge, 
oftmals  aber  selbst  D rast!  ca,  wie  Gummi 
g ti  1 1 a e , E I a t e r i u m , Hcn  m tn  o n I tt  nt , 
2 — 3 Mal  wöchentlich  verordnet,  erfordert. 
Aerzten,  die  mit  Vor-  und  Umsicht  x.n 
Werke  gehen , werden  sicher  nur  selten 
Fälle  der  Art  Vorkommen,  wo  die  soge- 
nannten Hydrugoga  gebraucht  werden  könn- 
ten. Fs  kann  selbst  einem  mit  der  gehöri- 
gen Vorsicht  verfahrenden  Arzte  Vorkom- 
men, dass  er  in  ciucm  oder  dem  andern  Falle 
bei  Anwendung  der  geeigneten  Mittel  mit 
seiner  Kunst  scheitert,  wo  vielleicht  rin 
kühner  Empiriker  glücklich  gewesen  wäre; 
allein  dafür  hat  er  das  tlewuastsein,  in  den 
meisten  Füllen,  wo  die  Krauken  durch  Ent- 
zündung lind  llrnnd  im  Harmkanal,  iu  Folge 
des  rohen  Verfahrens  der  Letzteren,  hin- 
geopfert worden  wären,  das  Lehen  erhal- 
ten zu  haben.  Diuretica.  Wenn  inan 
nun  einerseits  nicht  leugnen  kann,  dass  die 
Wasserentleernng  durch  vermehrte  ljarn-, 
abscheidung  weit  häufiger,  als  auf  A<Jt le- 
dern Wegen,  zu  einem  glürklicheii^B-olF- 
tate  führt,  so  kann  cs  doch  audreri^Br  auch 
nicht  verschwiegen  werden,  daSa^Hmt  die 
gepriesensteu  lliurelica  hier  oftiumr  von  gar 
keinem  Erfolge  sind,  und  weder  eine  Ver- 
mehrung der  dnriiiederliegenrien  Harnsecre- 
tion,  ja  überhaupt  eine  Veränderung  in  der 
Beschaifenheit  des  spärlich  nusgeschiedenen 
Urins  bewirken.  Ja,  nicht  seltm  geschieht 
es,  dass  stärker  wirkende  lliurelica,  durch 
ihren  zu  heftigen  Heiz  auf  die  Harnwege, 
seihst  die  lluruabsonderung  vermindern, 
und  durch  Erregung  eines  lieberhaften  Zu- 
standes oder  durch  Intensivere  (Steigerung 
des  schon  vorhandenen,  dem  ausgeschiede- 
nen Urin  eine  wahrhaft  laitgenartige,  übel- 
riechende Beschaffenheit  geben.  Versuchen 
kann  man  dergleichen  Miliel  auf  jeden  Full; 
denn  was  bei  einem  Kranken  nicht  half, 
kann  vielleicht  bei  einem  andern  ausgezeich- 
nete Dienste  leisten;  nur  bediene  man  sich 
dabei  der  Vorschrift,  Anfangs  immer  nur 
die  gelinderen  zu  verordnen,  und,  mit  steter 
Kiicksicht  auf  den  Grad  der  Reizbarkeit, 
der  Schwäche  des  Kranken,  nach  und  nach 
zu  den  stärkeren  überzugehen.  Allein  auch 
selbst  dann , wenn  die  letzteren  oliuc  allen 
Erfolg  blieben,  können  die  gelinder  wirken- 
den Diuretica  noch  von  grossem  Nutzen 
sein.  So  gelang  es  mir  in  einem  hartnäcki- 
gen Falle,  wo  bereits  die  stärkeren  Diure- 
lica,  lungere  Zeit  fortgebruuebt,  nicht  nur 


fruchtlos  waren,  sondern  auch  die  Krank- 
heit Zusehens  verschlimmerten,  dadurch 
Heilung  zu  bewirken,  dass  ich  die  Dosis 
bis  auf  den  vierten  Theil  reducirte.  Es 
wird  daher  in  diesem  Betracht  auch  nicht 
aulfulleud  erscheinen,  wenn  von  mehreren 
Seiten  her  berichtet  wird , dass  das  Oiy- 
m el  colchicum,  welches  ich,  wiewohl 
ich  es  bei  den  meisten  meiner  Kranken  au- 
wandte,  doch  nur  in  3 Fällen  wirksam  fand, 
oder  der  wässrige  Aufguss  der  Wa- 
cholderbeeren — was  sie  indess  mir, 
allein  angewandt,  nie  leisteten  — Genesung 
herbeiführten.  In  einigen  Fällen  bewies 
sich,  meiner  eignen  Erfahrung  zufolge,  eine 
Abkochung  von  Ouonis  spinös»  insofern 
hiilfrcich , als  dadurch  die  Harnabscheidung 
in  reichlichem  Masse  erfolgte.  Fragt  man 
nun,  welche  von  den  gelinder  wirkenden 
harntreibenden  Mitteln  mir  den  meisten 
Nutzen  geleistet  haben,  so  muss  ich  hier 
den  Weinsteinrahm  und  den  Crcmor 
tartar.  sollt  hi  lis  ganz  besonders  her- 
vorheben, die  ich  längere  Zeit  hindurch  von 
,3lj  — s|$  tagfther,  entweder  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Ho  ob  snmbuci,  oder  mit 
Oxymel  squillitic.,  und  mit  Spiritus 
salis  dulcis  verorduete.  Von  den  wirk- 
samem Diureticis  haben  die  Kalien  ent- 
weder allein,  oder  mit  Pfiannenaäiiren  ge- 
sättigt, die  Hquilla,  und  erst  in  neuer 
Zell  die  Digitalis  sich  den  Vorzug  er- 
rungen. Werden  alraliachc  Mittel  nur  zu 
einigeu  Granen,  in  Verbindung  mit  Atnnris, 
einige  Tage  hinter  einander  angewandt,  so 

(bewirken  sie  oftmnls  schon  eiuen  bedeuten- 
den Harnabgang;  in  grösseren  Quantitäten 
gereicht,  verursachen  sic  indess  eine  zu 
starke  Heizui^^niid  können  wohl  selbst 
Fieber,  dat^^^V  Wassersucht  immer  von 
übler  Bi^flRris',  herbeiführen.  Die  An- 
wemMMl^Ves  Schnaf-  oder  Eselharns  linden 
wir  daher  schon  bei  den  Arabern,  uod  meh- 
rere berühmte  Aerzte  Italiens  bedienten 
sich  des  Urins  von  jungen  Ochsen  und 
Kühen  zu  -I  lind  mehreren  Unzen  des  Tages 
gereicht,  als  eines  der  wirksamsten  Diure- 
tica. Weit  häutiger,  iiuri  zugleich,  wenn 
anders  der  Darmkanal  dadurch  nicht  zu 
sehr  gereizt  wird,  auch  weit  sicherer,  ist 
die  Anwendung  der  mit  l’flunxensäurcn  ge- 
sättigten Alcalien.  No  lässt  man  z.  B.  IS 
Pottasche  und  Jj  Wcrmtitb  mit  ßij 
säuerlichem,  namentlich  Khein-  oder  Mosel- 
wein, kalt  infundiren,  einen  Tag  lang  ste- 
hen, von  der  Colntur  den  Tng  über  3 Mal 
jjij  nehmen,  oder  man  verordnet  zu  diesem 
Behuf  eine  Auflösung  von  I Unze  Kali  Inder 
angegebenen  Menge  Wein;  oh  die  Naturntion 
des  Kali  mehr  oder  weniger  vollständig 
geschah,  ist  hierbei  von  keinem  besondern 
Belang,  auch  kann  man  statt  des  Weins 
Gxij  frisches  Bier  mit  i?j  Pottasche,  5lv  Ei- 
senfeile und  jij  Senf  digeriren,  die  Digestion 
t Tage  lang  stehen  lassen , und  von  der 
Colalur  3 — 4 Mal  tagüber  einen  halben 
Becher  verordnen.  Von  der  Nquilla  be- 
dient inan  sich  entweder  des  aus  der  fri- 
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sehen  Wnrr.el  bereiteten  weinigen  Aufgus- 
ses, in  Verbindung  mit  Rad.  belenii  und 
/. im  ml,  oder  verordnet  sie  in  Pillenform 
mit  einem  gleicheo  Theile  eines  hittern 
Extracts  und  etwas  Gewiirzhaftem 
io  einem  aromatischen  Wasser  mit 
Schwefeläther  und  einem  woltlschmek- 
kenrieo  Syrup , oder  im  getrockneten  Zu- 
stande  in  Pillenform,  int  wässrigen  Extract, 
im  Essigaufgusse,  und  endlich  als  Oxymel. 
Die  frische  Wurzel  bringt  indess  oftmals 
grosse  Aufregung,  Dauseöse  Beschwerden 
und  selbst  Erbrechen  zu  Wege.  Bei 
schwächlichen  Kranken,  mit  etwas  reizba- 
ren Verdauungswerkzeugen,  wird  die  mit 
Meerzwiebelessig  bereitete  Satura- 
tion, in  Verbindung  mit  Aqua  juniperi 
und  einem  wohlschmeckenden  Siyrup,  vor- 
zuziehen  sein.  Folgende  Mixtur  zeigte  sich 
in  einem  Falle,  wo  der  Kranke  an  einer 
alle  Mittel  verspottenden  Bauchwassersucht 
litt,  die  bereits  eine  bedeutende  Höhe  er- 
reicht, den  Leib  sehr  aufgetrieben,  und  be- 
deutende ödeinatöse  Fussnuscb  Wellungen  her— 
beigeführt  butte,  heilsam: 
fy  Cretnor.  tartar.  solubil.  3j>  Aq.  menth. 
piper.  oviij,  Spirit,  sal.  dulc.  30.  Oxy- 
mell.  »quill,  jj.  M.  S.  Zweistündlich  I 
bltfel. 

Zugleich  wurde  8 Mal  täglich  eine  aus  30 
Spirit,  terebinth.  — subigirt  mit  einem 
Eigelb  und  Wasser  — bestehende  Salbe 
eingericben.  Was  die  Wirkung  der  Digi- 
talis betrifft,  so  beweist  sie  sich,  meiner 
eigenen  Erfahrung  zufolge,  in  einigen  Fäl- 
len als  ein  vorzügliches  Diureticum , wäh- 
rend sie  in  andern  gar  nichts  leistet.  Da 
die  Mquilla  sowohl  als  die  Digilt^fjlyicht 
den  Darmkanal  bei  längerem  Uc^HK'h  zu 
sehr  reizen,  so  wird  zur  Vrnu^^H;  die- 
ser Wirkung  der  Zusatz  von  oder 

Columbo  hier  angezeigt  sein.  ^^Bltrere 
Beobachtungen  sprechen  .von  dcr^^Hctmcn 
Wirkung  des  Saftes  der  Iris  p^^Bris  in 
diesem  Lebet;  ich  selbst  gönnte  ^Hi  we- 
nigen Fällen,  wo  ich  dti^Mjillc^^K  undle, 
auch  nicht  den  miud^^^^^i^^B  sehen. 
Auch  die  Cant  har  idi^^Hk  ^^^orzüg- 
licbes  Diureticum  cmp^HBB  wntH'  n.  Ich 
selbst  überzeugte  micl^HM|^H'n  Fällen, 
dass  bei  ihrer  innern  A^Bul^V  die  Harn- 
abscheidung nicht  sow  ■■  be^Mert  als  er- 
schwert werde,  wicymL-JV  andrerseits 
ein  Fall  bekannt  Ist,  W</ tu  Inhalten,  durch 
1 Dran  dieses  Mittels  mit  ff)  Mandelmilch 
vermischt,  und  davon  alle  Stunden  zu  I Ess- 
löffel gereicht,  ein  bedeutender  Ascites  ge- 
hoben wurde.  Vermag  mno  indess  mit  al- 
len den  genannten  Mitteln,  aus  welcher 
l'rsachc  dies  auch  immer  geschehe,  die 
Krankheit  nicht  zu  bekämpfen,  dann  ist  das 
operative  Verfahren  zur  Entleerung  der 
angesauinielten  Feuchtigkeiten  angezeigt, 
um  ao  mindestens  den  nachtheiligen  Folgen, 
die  dieses  krankhafte  Product  seinerseits 
herbeirührt,  -dadurch  vorzubeugen.  — Be- 
handlung während  der  Reconvnles- 
ceiz.  Ist  mm  Dicht  im  Stande  gewesen, 
II. 


weder  die  dem  l’ebel  zu  Grunde  liegenden 
Ursachen,  noch  auch  die  sich  daraus  ent- 
wickelnden Folgen  zu  heben , so  kann  na- 
türlich auch  die,  wiewohl  glücklich  be- 
wirkte, Wasserausleeruog  von  keinrm 
dauernden  Erfolge  sein,  indem  sich  die 
krankhafte  Masse  schnell  genug  und  oftmals 
um  so  rascher  wieder  nnsammelt.  Wie- 
wohl mau  daher  auch  nicht  mittelst  einer 
und  derselben  Methode  in  allen  Fällen  die- 
sem Vorbeugen  kann,  so  werden  doch  fol- 
gende Momeutu  hier  einigermassen  als  Leit- 
stern gelten.  Zeigt  das  L'cbel  einen  athe- 
nischen Charakter,  und  sind  noch  Kräfte 
geuug  vorhanden,  so  verordne  man  eine 
leichte,  wenig  nährende  Diät,  Vermeidung 
aller  reizenden  Einwirkungen,  und  den  an- 
haltenden Gebrauch  solcher  Mittel,  welche 
das  Gleichgewicht  wieder  lierstellen,  mit, 
l'ebergehiing  aller  sogenauulen  rohoriren- 
den  Medicamente.  Liegt  aber  Asthenie 
zu  Grunde,  so  werden  stark  nährende, 
leicht  verdauliche,  animalische  Diät,  und  sol- 
che Mittel,  welche  die  Wiederherstellung 
der  Kräfte  bezwecken,  wie  Amara,  China, 
Martinlia,  in  Verbindung  mit  den  die 
Thätigkeit  der  Harnwerkzeuge  besonders  in 
Anspruch  nehmenden  Medieamenten,  in  An- 
wendung kommen.  Zugleich  muss  das  ganze 
Hegimen  danach  eingerichtet  werden;  bei 
warmer,  schöner  Witterung  mache  sich 
der  Kranke  eine  seinen  Kräften  angemes- 
sene Bewegung,  kleide  sich  weder  zu  kalt 
noch  zu  warm,  suche  sich  zu  zerstreuen. 
Frictionen,  Bandagirungeo  des  Kör- 
pers, namentlich  letztere,  um  die  übermä- 
ssig ausgedehnten  und  erschlafften  Theile 
dadurch  zu  unterstützen,  sind  niemals  zu 
versäumen.  Hatten  Eingewcideverstopfttn- 
gen  das  l ehel  herhelgcführt , und  ist  letz- 
teres bereits  gehoben,  so  müssen  die  gegen 
das  erstcre,  vielleicht  noch  nicht  beseitigte, 
grundtirsärhliche  Leiden  wirksamsten  Mit- 
tel, wie  das  Extr.  taraxaci,  cichorei, 
die  Terra  foliata  tartari,  das  Gummi 
am  moniac.,  die  Seife,  die  graue  Du  eck- 

ailbersalhe  ti.  dgl.  in.,  jedoch  mit  der 
hierbei  unerlässlichen  Vorsicht  in  Anwen- 
dung gebracht  werden,  dass  sie  nicht  in 
einem  zu  starken  Grade  gebraucht  werden, 
weil  sie  sonst  leicht  ihre  resorhirende  Wir- 
kung auf  Kosten  der  Energie  und  des  na- 
türlichen Kraft  Verhältnisses  in  dem  bethei- 
ligten Orgaue  ausüben.  Liegt  über  dieser 
örtlichen  Ohslruction  sowohl  als  auch  dem 
von  ihr  abhängigen  hydropischen  Leiden 
Schwäche  zu  Grunde,  so  sind  liier  bloss 
die  stärkenden  Mittel,  jedoch  mit  steter 
Berücksichtigung  des  vorhandenen  Mchwä- 
chegrades,  an  ihrer  Stelle.  (Frank.  Petrr, 
Die  Behandlg.  ri.  Krkhtn.  des  Menschen.  A. 
d.  Lat.  übers,  von  So  hc  rn  he  im.  Berlin, 
11*33.  Tltl.  VIII.  S.  379— 3U0.) 

GRAF.  Das  k ohl  ensaure  Ka  li  mit 
Opium  und  gleichzeitige  lleibungcn  der 
Hunt  ist  ein  wirksames  Mittel  ln  Wasser- 
süchten nach  hitzigen  Hautkrankheiten.  Auch 
37 
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folgend*;  Alixlttr  leistet  bei  diesem  lebet 
gute  Dienste: 

IV  Aq.  juuiper. . Aq.  pelroselin.  äü  jjiij, 
(’remor.  tarlar.  horax.  £&  — övj,  8pi- 
rit.  nitri  dtilc.  ,sij,  Sj  ru|i.  diaeodii  jj. 
AI.  8.  Alle  2 Munden  2 Esslöffel. 

(Graf,  ('hem.  pharm,  klio.  Tabellen.  Aliin- 
r.lien,  1814.  Tab.  V.) 

GRAVES.  Man  kann  zw  ischen  Was- 
sersucht und  Harnruhr  eine  Analogie  annelt- 
tneu,  wenn  erstere  nach  und  nach  entsteht, 
chronisch  ist,  von  keiner  Entzündung  hcr- 
geleitet  werden  kann,  auch  kein  organischer 
Kehler  ausztimilteln  ist.  Tritt  noch  ein  ro- 
piöser  und  eiw  eisshaltigcr  Harn  hiu/.u,  so 
bestätigt  sich  die  Yermuthung,  und  statt 
der  Uluteotleeriingen  und  Diurelica  sind 
dünn  Opium  und  t hie  risch  c Kost  an- 
gezeigt.  (The  Dublin  Journ.  of  med.  and 
ebir.  scieuc.  1834.) 

GRISCON.  Die  Wurzel  des  Apo- 
c vti  ti  m ennnabiuum  ist  bisher  bloss  in 
der  Wassersucht  mit  Erfolg  angewendel 
worden,  Es  wurde  ein  Uecoct,  von  der 
Wurzel  in  3 Pinten  Wasser,  auf  2 Pinten 
reducirt , von  Zeit  zu  Zeit  glasw  eise  gege- 
ben. Kin  lieberhaller  Zustand  contraindi- 
cirt  ihren  Gebrauch.  (Mcdiz.  Zeitung  des 
Auslandes.  Berlin,  1833.  Alu.  82.  8.  328.) 

HAMILTON,  U.,  gebrauchte  gegen  die 
Wassersucht  nach  Scharlach  in  der  Regel 
diuretische  und  Purgirmittc  I,  zu 
Zeiten  auch  Illutegel.  Letztere  Hess  er 
heim  ersten  (erscheinen  von  Athniungsbe- 
schwcrden  ansetzen.  In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  licss  er  Blutegel  in  die  Merenge- 
gend  setzen  und  dann  ein  U I as e n p f las t er 
darauf  legen.  Auch,  gluitht  er,  könne  man 
hei  bedeutender  Wasseransammlung  in  den 
Brustfellsäcken  die  Paracentcsis  Ummers 
machen.  (The  Edlnb.  med.  and  phys.  Jour- 
nal. 1833.  Jan.) 

HEIM’S  Pi I ti  1.  anliby  d ropicac: 

IV  Extr.  pimpioell.  alb. , Pttlv.  squillae, 

Stilpli.  stib.  aurant.,  Gummi  guttae  aä  j)ij, 

Form.  pil.  gr.  i j.  8.  Alle  2 — 3 Stun- 
den 1 Pille. 

(Rust,  Magazin.  1818.  Bd.  III.  S.  309.) 

HGMPKL  heilte  zwei  bedeutende  Fälle 
von  Wassersucht  durch  w ein  geistige 
Dampfbäder  vollständig.  (Hempel,  Die 
neuest.  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit 
d.  weingeistigen  Dampfbades,  besonders  In 
Bezieh,  auf  d.  Wassersucht.  Berlin,  1832.) 

IIEUKll.MANN  hat  selbst  in  verzwei- 
felten Fällen  das  Pttlv.  rnd.  colchici  mit 
Nutzen  nehmen  lassen.  ( Heuermann , Ver- 
mischt. Bemerk,  und  Unters,  a.  d.  Arznei- 
wissensch.  Kopenhagen,  1763.  Bd.  I.  8.241.) 
— CA R MIN  ATI.  (Ano.nli  ttniv.  di  mcdic. 
Milano,  1823.)  — CLARK,  J.  (The  Ame- 
rie.  Recorder  etc.  Philad.,  1818.  Band.  I. 
No.  III.  8.  369.)  — Al  ARGES.  (Journal 
de  medec.  Bd.  XXIII.  8.  20.)  — PLAN- 
CHON. (Journal  de  medec.  Bd.  JLXlil. 


8.  324.)  — P L E N K.  (Plrnk,  Pharmae.  Chi- 
rurg. Vindoh.,  1791.  8.364.)  — TIIEDFN. 
In  einigen  verzweifelten  Fällen  halte  leb 
das  Pttlv.  rad.  colchici  entweder  allein, 
oder  zu  gleichen  Tlteileo  mit  Tartar,  tar- 
ier is.  vermischt,  sehr  wirksam  gefunden. 
Es  hat  fast  immer  durch  vermehrte  Stuhl- 
gänge gewirkt , ohne  dass  ich  nur  eiu  ein- 
ziges Mal  niichtheiligc  Folgen  verspürt  habe. 
(Thtdn t,  Unterricht  f.  die  Unterwundärzte 
bei  Armeen.  Berlin,  1783.  8.  229.) 

II  ILDE  BR  AND  sagt,  dass  man  in  Lon- 
don bei  Wassersüchten  sich  des  Ing  wer - 
hieres  bediene,  das  im  Sommer  ein  sehr 
angenehmes,  erquickendes  Getränk  ist,  ttud 
dessen  Kälte  mau,  wegen  des  Zusatzes  von 
Ingwer,  nicht  zu  fürchten  hat.  Es  wird  so 
bereitet:  8 Pfund  gewöhnlicher  Hutzucker 
werden  mit  24  (lunrt  Wasser  gekocht,  und 
durch  Zusatz  einer  hinreichenden  .Menge 
Eiweiss  (von  8 Eiern)  gehörig  geschäumt; 
während  des  Kochens  werden  8 Loth  des 
besten,  in  feine  Streifen  geschnittenen  Ing- 
wers hinzugesetzt  und  20  .Minuten  lang 
gekocht , alsdann  die  E'lüssigkeit  in  ein  Gc- 
fäss  zum  Erhallen  gegossen,  in  das  man 
vorher  die  dünne  gelbe  Schale  von  6 Citru- 
uen  und  2 Apfelsinen  gelhan  hat.  Nach  dem 
Erkalten  wird  es  diirchgcseihl,  der  Salt  der 
Cilronen  und  Apfelsinen  und  2 reichliche 
Esslütlel  voll  guter  Bierhefen  hiuzugesetzt. 

— Einige  selzeu  nun  noch  eiu  (luart  Franz- 
brandwein  oder  eilte  kleinere  (luantität 
Cognac  hinzu,  eben  so  auch,  um  es  mehr 
zu  klären,  2 Loth  llausenblase , die  vorher 
aufgelöst  w orden  ist  — , zuletzt  wird  Alles  in 
eiue  neue  Tonne  gegossen  und  die  Giihrung 
ahgew  artet ; in  ungefähr  2 Tugen  hat  es 
sich  ahgctRossen  und  wird  verspundet  und 
nach  14  Togen  vom  Fasse  auf  Flaschen  ge- 
zogen, J£rcn  Pfropfen  man  gehörig  tnlt 
Drain  beKtigt.  Es  bleibt  nun  noch  14  Tage 
auf  Fla>4lieu  liegen  und  ist  dann  zum  Ge- 
brauche äfcriig.  Die  Tonne  muss  nur  so 
gross  scit%rlass  die  E'lüssigkeit  sic  vollkom- 
men füllt, «und  der  Abgang  durch  die  Gäh- 
rttng  immer  w ieder  durch  Aufliillrn  mit  ab- 
gekochtem Wasser  ersetzt  werde,  das 
über  an  jedem  Tage  frisch  bereitet  sein 
muss.  (Mcdiz.  Zei(.  v.  d.  Verein  f.  Hcilk. 
in  Preusseu.  1837.  Vo.  13.  8.  74.) 

II IPPOK RATES  lobt  in  der  Wasser- 
sucht die  Körper  von  drei  spanischen 
E'liegen  ohne  Kopf,  E'lügcl  und  Küsse  io 
Wasser  zerstossen.  (Uippukratrs,  de  victu 
acutor.  Sect.  LXVL)  — AL IX  fand  die 
Caothariden  io  diesem  Uebcl  auch  sehr 
wirksam.  (Atir,  Ohservata  Chirurg.  Alteo- 
burg.,  1774.  Fase.  1.)  — All  NAl'D  wandte 
mit  Erfolg  B I äsen  pflaster  an.  (Journ. 
de  nted.,  chir.  pharm,  etc.  Bd.  LXXVI.)  — 

II ICKER  beilte  mehrmals  die  Wassersucht 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Cun- 
thuridentlnclur.  (Rirkrr,  Prakf.  Arz- 
neimittell.  A.  d.  Lat.  Manheim,  1781.  8.94.) 

— EKELUND  fand  die  Caothariden- 
(loctur  in  sulcbcn  Krankheiten,  die  ihren 
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«irtiiid  in  Schwache,  Erschlaffung  »der  Läh- 
mung der  Organe  haben,  sehr  nützlich,  na- 
mt'iillieh  in  der  mit  Scorbut  complicirten 
W »«»ersucht.  ( Ara-Bcracltelse  um  Minsk» 
Lsekare  - fiacllskapets  Ar  beten.  18Z7.)  — 
KAItlt.  (Meuioirs  of  the  midie,  socielv  of 
London.  Ud.  II.  S.  14t.)  — GRAINGER. 
{Urning er,  Hist,  febris  anomal.  Balaviae  etc. 
Alienburg.,  1770.  S.  145.) 

HOFF  MANN  wandte  mit  dem  besten 
Erfolge  die  llhabarber  in  der  Wasser- 
sucht au.  (Ho/fmami,  Medic.  rat.  System. 
Bd.  IV.  Llb.  IV.  Cap.  XIV.  $.  7.)  — FOR- 
l»  V C E.  ( Fordgce , Fragment»  Chirurg,  et 
medio.  Londin.,  1784.  S.  «7.)  — SACHT- 
I . K H K \ bediente  sich  der  Hhabarher,  in 
Verbindung  mit  Creinor  tartiyri  und 
Tartar,  emetic.  in  kleinen  Baben,  mit 
dem  glücklichsten  F.rfolge,  besonders  wenn 
gallichte  Unreinigkeiten  die  Ursache  der 
Krankheit  waren.  ( Sncktlekrn , Klinik  der 
Wassersüchten.  Danzig,  1795.  S.  157.)  — 
TISSOT.  (Tissot , Brief  von  der  Wasser- 
sucht.) 

HORN.  Das  Bisen  ist  von  grossem 
Nutzen  in  der  einem  Wechselfieber  folgen- 
den Wassersucht.  (Born,  Archiv,  f.  prakt. 
Medizin  und  Klinik.  Berlin,  IS08.  Ud.  V. 
Hfl.  *.) 

JAHN  empfiehlt  die  Jod  ine  hei  Was- 
seransammlungen innerlich  und  üusserlich. 
(Mediz.  Conversat.  Blatt.  183t.  No.  Z5.) 
Auch  rühmt  er  die  Verblödung  der  Jodine 
mit  Calo  nie  I und  Digitalis  in  diesem 
Hebel.  (A.  a.  O.  No.  *6.)  — COI N DKT 
empliehll  Jodin  ein  reibu  n gen  gegen  man- 
che Arten  der  Wassersucht.  (Gifberf,  An- 
tial.  d.  Physik  und  phys.  Chemie.  Bd.  IX. 
BL  1t.) 

JANIN’S  pilulae  hydragogae  be- 
stehen aus  folgender  Zusammensetzung : 

IV  Fol.  sennae  Jvj,  Creinor.  tartar.  5j, 
coq.  io  aq.  pluv.,  ms.  ij,  ad  reinan.  dl- 
mid.  quant.  Colat.  bullienl.  mim.:  Aga- 
ric. , Mammon.,  Hart,  niechoacaiin.,  Had. 
ihei,  Had.  brynniae,  Had.  hermudarl. 
&ü  SH!»  Bad.  tiirpethl,  Biimiiii  gutti,  Tro- 
chisc.  aihandal,  Mercur.  dulc. , Tartar, 
emetic.  ää  ,xj , Croc.  martis  »perlt.,  Nttrt 
depo  rat.  ää  ,*vj , Aethiop.  mineral,  jij, 
Aloös,  Had.  jaiapae  ää  Jvj , Kvap.  ad 
rnos.  mass.  pitular. 

Pie  Dosis,  mit  der  alle  Tage  bis  zur  völli- 
gen Heilung  fortgefahren  wird,  für  eine  er- 
wachsene Person  ist  .Sj , fiir  Kinder  über 
8 Jahre  3ß»  und  für  noch  klciuere  noch 
geringer.  ( Jtmin,  Memoiren  et  observations 
anatom.,  phvsiol.  et  phys.  sur  l’oeil  etc.)  — 
NACHTLEBEN.  {Sarktleben , Klinik  der 
Wasserslichten.  Danzig,  1795.  ft.  I«*.)  — 

8 E L L K.  (Neffe,  Medicina  clinica.  Berlin, 
1781.  S.  633.) 

KNAPP  und  PARRISH  haben  den  in- 
dischen Hanf  (Apucymuin  canuahi- 
aum)  mit  Erfolg  in  der  Wassersucht  gege- 
ben. (The  aiiicric.  Hcvicw.  1836.  April.) 


KO ES FELD  empfiehlt  die  Coloquin- 
then  in  eiuer  Bleruhkoctiuug,  .äij  in  gxij 
Bier  auf  gvlij  eingekocht.  Anfangs  lässt  er 
täglich  3 Mal  zu  I,  in  der  Folge  aber  zu 
Z — 3 Esslöffeln  davon  nehmen.  ( Koesl'eltl , 
Drasticor.  in  genere  atqiie  Colocynlhidis 
iu  specie  vindicitie.  Hafuiae,  1790.)  — 

BD  CH  II  AVE. 

IV  Pomor.  colocynth.  30,  Cobsc.  ebitll.  per 
6 min.  c.  Aq.  simpl.  q.  s. , Col.  ßj  adde: 
Liq.  auodvn.  min.  30,  Syr.  rort.  aurant. 
50- 

Der  Kranke  nimmt  es  löffelweise ; es  wirkt 
auf  Stuhl  und  Harn.  Das  Mittel  hat  er  von 
einer  alten  Frau.  ( Acta  H.  Societ.  med. 
Hafüiens.  Vol.  III.  179Z.) 

KKAKSK  las  Bemerkungen  über  den 
Nutzen  des  Mercnrius  nitros ua  in  der 
Wassersucht.  (Beschicht).  Darstellung  der 
llufelandischen  Gesellschaft  in  Berlin.  1833. 
S.  81.) 

L A N G 8 D O H F F gieht  als  ausserordent- 
lich wirksam  die  Rad.  raiocac  an.  8ie 
ist  ein  drastisches,  nicht  schwächendes  Pur- 
girinittel,  ein  gutes  Diurcliciiin  und  ein  au- 
sserordentlich wirksames  Kitiineoagogiiin.  Sie 
wird  in  Infusion  mit  kochendem  Wasser 
über  Nacht  stehend  (3ij  auf  ßj  Wasser,  thee- 
löffelweisc  I — Z Mal  täglich)  angeweu- 
det;  z.  B. 

IV  Had.  caiucae  3ij,  coq.  c.  aq.  comm.  fliß, 
ad  remau.  ',viij.  D.  S.  Z,  3 — 4 Mal 
täglich  Z Esslöffel  voll. 

[ Hu/ehtud , Jotirn.  I8Z6.  Febr.)  — FRAN- 
COIS gab  das  äitr.  rad.  cainrae  täg- 
lich zu  t>  Bran,  und  allmälig  auf  18  Bran 
steigend,  (frurir/i'x  Notiz.  1830.  Bd.  XXVII 
No.  14.  S.  SZ4.)  — SP  IT  TA.  (Spitta,  Das 
medizin.  Klinik,  zu  Rostock.  Rostock  und 
Schwerin , lsZt>.  Bericht  I.) 

LANZONUS  fand  den  Terpenthin, 
täglich  zu  3ß  mit  Sflsaholzpulvcr  zu  einem 
Bissen  gemacht,  in  der  Wassersiicht^äu- 
sserst  wirksam.  (Kphem.  acad.  natur.  elc. 
liec.  III.  Aun.  IV.  Obs.  74.)  — BACH  KR 
gab  das  TerpcnlhinOI  in  der  Wasser- 
sucht in  grosseu  Dosen  mit  dem  besten  Er- 
folge, und  zwar  auf  folgende  Art: 

R Ol.  terehinth.  ßj,  Antimon,  diaphor-  ^fv, 
Sure,  liqiiiril.  pulv.  ;j. 

Von  dieser  Mischling  liess  II.  Jß  auf  cininal 
nehmen,  und  diese  Babe  bald  nach  eiuer 
kurzen,  bald  aber  auch  langen  Zeit,  nsch 
Massgabc  der  Befuhr  und  des  schnellen 
Fortgangs  der  Krankheit,  wiederholen,  wor- 
auf alsdann  eine  Ausleerung  der  schleimigen 
und  zähen  Feuchtigkeiten  durch  Brechen, 
Laviren  und  Schwitzen  erfolgte.  {Wirker, 
Untersuch,  über  die  langwierigen  Krankhei- 
ten , und  besonders  üb.  d.  verschied.  Arten 
der  Wassersucht.  S.  Z09  ) 

I,  E N T I N , L.  Fr.  B.  Man  wendet  doch 
wohl  in  ■ ueuerdings  enstandenen  Wasser- 
süchten , im  Allgemeinen  genommen,  Pur- 
gir-  und  harntreibende  .Mittel  oil  zur  Un- 
gebühr au,  zumal  io  solchen  Fällen,  wo 
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au«  dem  Hergange  der  Kraukheit  deutlich 
erhellt,  da««  «ie  narh  erlittenen  Erkältungen, 
nach  gestörten  Krisen,  durch  den  Mchwciss, 
oder  au«  jeder  andern  Ursache,  die  diese 
Ausleerung  /.u  hemmen  pflegt,  entstanden 
war.  In  solchen  Fällen  fand  ich  es  am  na- 
türlichsten, nachdem  ich  die  Haut  vorberei- 
tet hatte,  «chweisstreibende  Mittel  in  dem 
Masse  zu  geben , da««  reichlicher  Mchweiss 
erfolgte,  welcher  dann  aber  gehörige  Zeit 
unterhalten  werden  muss.  Ich  bediene  mich 
hieran  absichtlich  entweder  des  flüchti- 
gen Hirschhornsalz. es,  in  der  Ab- 
sicht, uin  die  Säure,  welche  durch  die  ge- 
hemmte Ausdünstung  dein  Ulutwasscr  und 
der  Lymphe  beigemischt  worden  ist,  und 
durch  die  sie  eine  Neigung  zumGeriuncn  er- 
hält, 7.u  neutralisiren  (.feuerbeständige  LuU- 
geosalz.e  würden  diese  Absicht  nicht  erfül- 
len, wenn  es  auf  Beförderung  des  Scliwei- 
sses  nnkoinmt;  lindet  der  Zu-taud  der  Ge- 
rinnung statt,  so  wird  jede  Wassersucht 
hartnäckiger,  und  man  kano  dann  kaum  so 
viel  Quecksilbermitlel,  Senega  u.  dgl.  gehen, 
um  die  Lymphe  nur  wieder  in  den  Zustand 
zurückzuhringen,  in  welchen  sic  sich  durch 
gehörige  Wege  au*führcn  liis«t  | ; oder  Min- 
derer« Geist,  mit  einer  Abkochung  der 
Sa  rsa  pari  I la  oder  des  Caro  arena- 
riu«.  Oft  kommen  Wassersüchtige  vor, 
deren  geschwolleue  Beine  so  hart  sind  wie 
Marmor ; bloss  nach  oben  zu  pflegen  sie, 
besonders  in  den  Morgenstunden,  weicher  zu 
sein , so  dass  sie  sich  ciudrucken  lassen. 
Gegen  diesen  Zustand  bediene  ich  mich  mit 
Vorlheil  folgender  Heilart:  .Nachdem  ich  den 
auflöslichen  W einstein ra  h m mit  dem 
Mineralke  rmca,  in  steigender  Dose, 
nebst  einem  Getränk  aus  der  Stcnega  Wur- 
zel, und  £ Dritfheile  der  abgekochten 
Wei n s t ei  n k rystai le  und  Zucker,  und 
Purgirnii  tt  el  so  lange  gegeben  habe,  dass 
de^  Bauch  bedeutend  scblatler  geworden  ist, 
so  lasse  ich  die  Oberschenkel  da , wo  sie 
weiter  sind,  und  so  nach  und  nach  weiter 
herunter,  mit  einem  Absud  ton  Flieder- 
blumen, Arnica  und  etwas  flüchtigem 
Laugensalz  mit  flanellenen  Tüchern  so 
lange  bähen,  bis  sie  wieder  weicher  wer- 
den; doch  ist  bei  dem  Bähen  gar  wohl  da- 
hin zu  sehen,  dass  die  Bähuug  zu  Anfänge 
nur  geiiud  sei,  und  mit  der  Zeit  wärmer 
nngewaudt  werde.  Alsdann  lasse  ich  sie 
täglich  ein  paar  Mal  mit  Meifentinct  ur, 
Malminkgeist  und  Ameisenspiritus, 
auch  bei  Unempfindlicheren  mit  zugeselzter 
Can  t h ari  de  n ti  nc  t ur,  in  der  Absicht 
w’ascben , um  die  stockende  Lymphe  an 
Ort  und  Mtelle  flüssiger  zu  machen,  uud  die 
lymphatischen  und  absorbirenden  Gelasse 
zu  reizen,  und  die  stärkende  Binde  da  nn- 
legen,  wo  der  .Schenkel  weich  zu  werden 
anfängt.  Indem  ich  nun  immer  weiter  her- 
unter gehe,  wird  oberhalb  mit  dem  Wa- 
schen und  der  Binde,  und  nach  Bedürfnis«, 
mit  harntreibenden  oder  Purgirmit- 
teln  so  lange  forlgefahren,  als  durch  sel- 
bige sichtbarer  Nutzeu  erfolgt;  denn  den 


Unterschenkel  eher  zu  waschen  und  zu  bin- 
den , als  die  wässrigen  Feuchtigkeiten  nacla 
oben  zu  weichen  können,  wird  ullemal  ver- 
geblich sein.  Kranke  mit  solchen  dicken, 
harten  Beinen  müssen  gar  sehr  dafür  sor- 
gen, dass  ihre  Schenkel  nicht,  kalt  werden, 
da  es  ungemein  schwer  ist,  sie  gehö- 
rig wieder  zu  erwärmen.  Zuweilen 
wollen  die  gewähltesten  und  bisher  sehr 
wirksamen  Mittel  in  der  Folge  das  gar 
nicht  mehr  leisten,  was  sie  Anfangs  tba- 
ten.  Mao  schiebt  es  dann  gern  auf  die 
Gewohnheit,  bei  welcher  die  Natur  aufhört 
gereizt  werden  zu  können.  Mo  gern  ich 
dies  zugebe,  so  glaube  ich  doch  die  Ursa- 
che mehr  in  einem  Torpor  der  Nerven  und 
der  Faser  gefunden  zu  haben,  indem  mich 
die  Erfahrung  belehrt  hat,  dass  dieselben 
Arzneien  wieder  wirksamer  wurden,  nach- 
dem ich  den  Kraokeu  ermunternde  Mittel 
hatte  iielimen  lasscu.  Ein  starker  Ab»ud 
des  Chenopodium  am  hrusloides  init 
Arnica,  in  welchem  ich  ein  Weniges 
B r e c h we i n s 1 ei  n hatte  aullüaeu  lassen, 
stellte  die  Heizharkeit,  die  vermindert  oder 
verloren  zu  sein  schien,  wieder  her.  Zu- 
weilen, und  bei  wohlhabenderen  Kranken, 
fügte  ich  noch , insonderheit  nach  starkem 
| Ausleerungen,  starke  Gaben  Portwein 
hinzu,  vornehmlich  aber  dann  mit  grösstem 
I Vortheil , wenn  bei  grosser  Mcliwäche  uud 
ErschlaiTuug  sich  der  kalte  Braod  au  den 
Füssen  äusserte.  In  solchen  Fällen  lies« 
ich  viel  dieses  Weios  trinken.  Zuweilen 
tritt  die  Geschwulst  iu  das  Zellgewebe  des 
Hodeusacks  und  der  Harnröhre.  Jener  kann 
ungeheuer  gross  werdeu  und  durchschei- 
nend, und  diese  schwillt  sehr  auf,  wird 
durchsichtig,  und  so  krumm  wie  ein  Frage- 
zeichen. Wenn  diese  Thcilc  nicht  von  selbst 
anfangen,  das  Wasser  durch  die  Poren 
laufen  zu  lassen,  su  cutziiudet  sieh  die  Haut 
und  es  entstehen  Blasen.  Am  stärksten 
wird  die  Itöthe  der  Haut  wahrgenommeu 
am  hintern  Theile  des  Hodensackes,  und  an 
dem  innern  Theile  der  Lenden.  Mubnld  ich 
der  Itöthe  gewahr  werde,  belege  ich  diese 
Miellen  mit  etwa«  erwärmtem  G o ii I ard 
«ehern  It  lei  wasse  r,  wouacli  sie  sich  nicht 

allein  bald  vermindert.  lern  es  erzeugen 

sich  auch  nicht  leicht  Blasen;  nach  kalt  auf- 
gelegtem Blei  Wasser  entsteht  gar  leicht  ein 
Husten,  der  dem  Krankeu  viele  Beschwerde 
veranlasst.  Die  Dicke  und  Grösse  des  llu- 
densseks  bestimmten  mich  bald,  zu  beiden 
Meilen,  nach  vorn  zu,  Einschnitte  in  die 
Haut,  2 21  Zoll  laug,  zu  machen,  worauf 

sich  das  Wasser,  durch  die  Wunden,  und 
nachher  auch  durch  die  Poren  reichlich  er- 
goss, worauf  sowohl  der  Hndensack,  als 
auch  dir  Harnröhre  ihre  natürliche  Gestalt 
annabmeo.  Zu  sulchen  Einschnitten  ist  der 
llodensack  sehr  sicher,  weil  er  ein  Vermö- 
gen hat,  sich  zasammenzuzieiien , und  die- 
ser Ort  gemeiniglich  der  letzte  ist,  an  wel- 
chem sich  das  Wasser  anhäufl;  cs  hat  noch 
nicht  lange  gestockt,  ist  noch  nicht  scharf 
geworden,  und  die  Theile  haben  ihre  Spann- 
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kraft  noch  nicht  verloren.  Indem  der  Hu- 
denaack  zusammenschrumpft , werden  die 
Wunden  kurzer.  Zuweilen  schlossen  sie 
»ich  früher  als  Ich  es  wünschte,  zuweilen 
aber  wurden  sie  schlimm,  und  drobeten  mit 
dem  kalten  Brande.  Im  entzündeten  Zu- 
stande der  Wunden,  belegte  ich  sie  mit 
Ce  rat  und  den  Umfang  mit  Nu  tri  tum. 
Wurden  sie  aber  schwarz,  und  tiogen  an 
zu  «linken,  so  wurde  eiu  Plumneeau  mit 
Cerat  bestrichen,  und  mit  einem  Pulver  be- 
streut aus  2 Th.  feinster  China  und  1 Th. 
MyrrheB,  täglich  2 Mal,  in  die  Wunden 
gelegt,  und  Alles  mit  Gottlard’s  Blei- 
wasser bedeckt.  Der  Hodensack  darf 
aber  dann  nicht  hingen.  Auf  diese  Welse 
habe  ich  noch  jedes  Mal  den  Brand  bezwun- 
gen, und  das  atiukendste  Geschwür,  in  der 
Folgezeit,  den  besten  Eiter  geben  sehen. 
Nor  muss  muu  alsdann,  wenn  eine  solche 
Wunde  brandig  ist,  Wein,  insonderheit 
aber  ächten  Portwein,  reichlich  zu  trin- 
keu  geben.  Diese  äusserlichen  Mittel  gebrau- 
che ich  auch  bei  jedem  andern  brandigen 
Geschwüre  der  Wassersüchtigen,  und  noch 
nie  haben  sie  mich  verlassen.  Da*  Wasser 
durch  Einschnitte  aus  den  Schenkel«  zu 
lassen , ist  schon  von  C e I s n s angerstlien 
worden.  Mir  scheint  das  Oetfnen  der  Haut 
durch  die  Schröpfmascbinc,  ohne  Köpfe  auf- 
zusetzeo,  noch  die  sicherste  An  zu  sein, 
diese  Absicht  zu  erreichen.  Ich  lasse  mit 
der  Maschine  hier  und  da  an  die  Waden 
schlagen,  und  vorher  die  abhangende  Seite 
mit  Traubenpotnad  e wohl  einreiben,  da- 
mit das  ahlauiende  Wasser  die  Ham  nicht 
wund  mache,  und  die  Scbröpfslellen, 
wenn  sie  sich  xusetzen  wollen,  mit  einer 
dünnen  Solution  des  Borax,  den  ich 
in  mancher  Hinsicht  dem  gemeinen  Salze 
vorziehe,  abreihen;  so  erhalte  ich  sie  län- 
ger frisch , und  sie  geben  länger  von  sich. 
Da*  Anlegen  der  spanischen  Fliegen - 
Pflaster  nn  die  Schenkel  der  Wasser- 
süchtigen habe  ich  lange  nicht  wagen  mö- 
gen. Iude.-w.en  thoe  ich  e*  jetzt  ohne  Be- 
dmkeu,  neun  nur  die  Schenkel  keine  ro- 
lh.‘o  Flecke  haben,  die  dem  aufgelegten 
Bleiwasser  widerstehen,  oder  sich  der  Zu- 
stand des  Kranken  dem  Faulichten  schon 
nähert.  Doch  erfordert  sowohl  jene» , als 
dieses  Mittel  die  tägliche  Aufsicht  eines  für 
diesen  Fall  wohl  unterrichteten  Wundärz- 
te.. Da  nun  aber  das  stete  Auslaufen  des 
Wassers  in  beiden  Fällen  durch  die  bestän- 
dige Nässe  viele  Beschwerde  macht,  und 
die  Betten  dadurch  fast  ganz  verdorben 
werden,  so  habe  ich  mich  folgender  Vor- 
richtung mit  Nutzen,  und  zur  Bequemlich- 
krit  des  Kranken  bedient.  Ich  liess  oblonge 
Matratzen  au«  Badeschwämmen  und  gekoch- 
ieu  krausen  Pfcrdebaaren , nach  Massgabe 
dam  I nterschenkel» , und  nur  ä Finger  dick 
so  bereiten,  dass  sie  nicht  dnrebnäht  warcu, 
um  sie  desto  ebener  zu  erhalten,  und  die 
Buckel  zu  vermeiden,  die  jede  Matratze 
vaiffi  Durchnähen  bekommt.  Diese  Matratze 
wurde  im  Bette,  auf  ein  stück  neues 


Wachstuch  gelegt , das  länger  sein  muss 
als  der  Fuas , damit  unten  gegen  die  Ferse 
entweder  ein  grösseres  Stück  Badeschwamm, 
oder  auch  altes  Lumen  hingelegt  werden 
kann,  um  die  ablaufende  Feuchtigkeit  ein- 
zusaugen. Diese  Matratze  kann  nun  nach 
Bedürfnis*  täglich  im  Wasser  ausgedrücfct, 
gereinigt  und  trocken  gemacht,  und  unter- 
dessen eine  andere  itutergelcgt  werden. 
Die  Badeschwämme  müssen  gross , und  halb 
durchgeschuillen  sein,  damit  man  eine  ebene 
Fläche  erhält.  Zuweilen  wollen  die  harn- 
treibenden Mittel , ungeachtet  die  Anxeigeu 
dazu  dringend  siud . in  dem  Masse,  wie 
man  erwarten  konnte,  ganz  und  gar  nicht 
wirken;  ein  Zustand,  der  sich  »her  erwar- 
ten lässt , wenn  der  Kranke  oft  und  viel 
über  Hückeoschmerzen  klagt.  In  diesem 
Falle  ist  es,  wenn  man  anders  der  Anzeige 
Genüge  thun  will,  äu.serst  nothwendig,  mit 
den  harntreibenden  Mitteln  schmerz  - oder 
krampfstillcnde,  innerlich  oderäusserlich,  zu 
verbinde».  Das  Nervensystem  spielt  durch  deu 
ganzen  Verlauf  einer  Wassersucht,  durch 
ErscbtatTung  oder  Krampf,  eine  sehr  wich- 
tige Holle,  die  man  nicht  aus  den  Augen 
lassen  muss.  Im  Zustande  der  Erschlaffung 
und  Atonie  habe  Ich  die  mit  starkem  Wein- 
geist bereitete  Essenz  au»  dein  Chen  o pod. 
mexicao.,  entweder  mit  schwel*«-  oder 
harntreibenden  Mitteln  verbunden,  von  gro- 
ssem Nutzen  gefunden.  Bei  Gelegenheit  der 
harntreibenden  .Mittel  kann  ich  nicht  umhin, 
an  Celsus  Halb  zu  erinnern,  die  gekochte 
Meerzwiebel  als  Umschlag  äusserlich  zu 
versuchen.  ! I,nitin , L.  Fr.  II.,  Beiträge 
zur  ausübend.  Arznelwissenschaft.  Leipzig, 
1798.  Bd.  II.  S.  37  u.  f.) 

LEV  ISO  N empfiehlt  in  der  Wassersucht 
folgendes  Infusum: 

IV  Bacc.  juoiper.,  Sem.  sinapco* , Rad. 
raphan.  rustican.  ää  Jß,  Pul*,  ari  comp. 
31  ß,  infund.  p.  hör.  4s  in  Vio.  rhenan. 
».  Ol.  anglic.  Slj , Üol.  M.  3 — 4 Mal 
des  Tags  2 Unzen  zu  nelinteu. 

(Lrrfsoa,  Einleitung  in  die  Lonrion’sche 
ntediziu.  Praxi*.  Berlin,  1782.  S.  271.;  — 
NICOLAI.  Duler  den  harntreibenden  Mit- 
teln , die  wider  die  Wassersucht  dienlich 
sind,  haben  die  Wacholderbeeren 
vor  vielen  andern  einco  gro**eu  Vorzug. 
Sie  führen  nicht  allein  da*  Wasser  durch 
den  Urin  ah,  sondern  stärken  auch  zugleich 
die  Eingeweide,  und  hebea  die  Schwäche 
der  festen  Tlieile,  die  so  gewöhnliche  Ur- 
sache der  Wassersucht,  ein  Vorzug,  deo 
andere  Mittel  dieser  Art  nicht  haben.  Ich 
habe  einen  Trank  mit  Wasser  davon  ge- 
macht, so  stark,  als  ihn  die  Kranken  leiden 
können,  jederzeit  in  der  Wassersucht  von 
ganz  ungemeinem  Nutzen  gefunden  und  da- 
von so  viel  trinken  lassen,  als  sie  ohne 
Schaden  vertragen  körnten,  und  habe  damit 
ganz  allein  mehrere  Wassersüchtige  glück- 
lich gehellt.  ( S’icolai , Sararol.  v.  Beobacht., 
Rezepten  n.  Kurarteo.  Jena,  1784.  s.  282.) 
- vun  s W I E X K .N  rühmte  eine  Mi- 
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schling,  in  der  »Ile  Kräfte  der  W a- 
c holderbeeren  coocentrirt  waren, 
als  tiMz  vorzüglich  wirksam  in  der  Was- 
sersucht. (van  Stritten,  Comrnentar.  in 
Boerhaavc  Aphorism.  Hildburghusi , 1778. 

Bd.  IV.  S.  838.) 

LUND,  A.,  gab  mit  Nutzen  Morgens 
nüchtern  v des  aus  gepresste  n Saftes 
von  der,  ihrer  Kinde  beraubten, 
Wurzel  des  Samhucus  nigra  in  der 
Wassersucht.  Nach  4 Stunden  hatte  der 
Kranke  zehn  Mal  Oeffnung,  und  die  folgen- 
den Tage  ging  der  I rin  in  grosser  Menge 
ah.  lu  Zwischenräumen  von  3 zu  3 Tagen 
wurde  das  Mittel  wiederholt.  (Acta  reg. 
soc.  Hain.  ISIS.  Bd.  V.  S.  83.) 

MIC  All  wandte  die  Ha  d.  squillae  mit 
dem  besten  Erfolge  in  der  Wassersucht  au. 
(Maul,  Manila  et  praeccpta  niedic.  IS.  76.) 

— Ai’ PL  KB.  ( Acta  hclvetlca.  Bd.  III.  S.  7.) 

— BALDIN  GEH.  (I’hannacop.  Kdinburg. 
B.  374.)  — H O F K M A N N,  Kr.  (Ho/fmann, 
Medic.  ration.  System.  Bd.  IV.)  — HOME. 
(Home,  Klin.  Versuche,  Krankengeschichten 
und  Leichenöffnungen.  A.  d.  Engl.  Leipzig, 
17SI.)  — LEN  TIN.  (LriUin,  üeobnehtgu. 
der  epidem.  u.  einiger  sporad.  Krkhtn.  am 
Oberharze  von  1777  — 1788.  Dessau,  1783.) 

— LUDWIG.  (LnduHg,  Adversaria  nie- 
dic. pract.  Lipsiae,  1778.  Bd.  II.)  — y KA- 
KI N.  ( (Juarin , Animadv.  pract.  in  divers, 
niorb.  Yindob.,  178«.)  — BELLE.  (Seile, 
Medicina  clinica,  Berlin,  1781.  B.  898.)  — 
v.  STÜHLE,  (t).  SWrck , Mediz.  prukt. 
Unterricht  f.  d.  Keld  - und  Landwundärzte 
der  österr.  Btaalen.  Wien,  1780.  Bd.  II. 

— BTOLL.  (Stoll,  Vorlesungen  üb.  ei- 
nige langwierige  Krkhtn.  Wien,  1788.  B.  08.) 

— THOMPSON.  ( Thomson , Medic. 
consuit.  on  various  diseases.  B.  830.)  — 
TIBBOT.  (Kpistolae  med.  pract.  Hernae, 
1781.  Bd.  1.)  — WEHLHOF.  (Werthof, 
Opera  ed.  W i China  nn.  Uanuoverae,  1773. 
Bd.  I.  S.  811.) 

MENG  HI  NI  erzählt  13  Fälle  von  Was- 
sersüchtigen, die  eiuzig  und  allein  durch 
deu  Gebrauch  des  W t i usl  e in  rah  ms,  täg- 
lich zu  5ß  gegeben,  radical  geheilt  m ordeu 
sind.  Obgleich  dies  Mittel  bisweilen  30 — 40 
Tage  lang  ohne  die  geringste  Wirkung  ge- 
braucht ward,  so  bewirkte  es  dock  gewöhn- 
lich innerhalb  eben  so  vieler  Munden  den 
reichlichsten  Harnabgang,  sobald  es  nur  in 
einer  grossen  Menge  Wasser  aufgelöst  ad- 
hibirt  wurde.  (Menghini,  Kxperim.  de  largo 
et  dititurno  cremor.  tartar.  usu  ad  H.vdro- 
pisin  »uininuperc  nlili  io  Act.  Bouon.  Bd.  IV. 
S.  860.)  — BLUHM.  (Btuhm,  Vers,  einer 
Rcschreibg.  d.  Iiaupt.säciil.  in  Hevai  herrsch. 
Krkhtn.  Marburg,  1790.  Kap.  3.)  — FEH- 
HI  AH  beweist  durch  verschiedene  Beobach- 
tungen, dass  der  täglich  zu  J|\  — iß  gege- 
bene und  in  Wasser  aufgelöste  Weinstein- 
rabni  immer  eins  der  vorzüglichsten  Mittel 
zur  Uekaiuplung  der  Wassersucht  sein  und 


bleiben  werde;  deun  er  allein  half  unter  10 
Füllen  0 Mai.  (Ferrittr , Medic.  histories 
aud  redexiuns.  Warrington,  1798.)  — GÄHN. 
(Harn,  Vermischte  wichtige  Krankenfülle 
nebst  Kurart  und  Erfolg.  Wilteuherg,  17s».) 
— HOME  hat  im  Jahre  1709  mit  dem 
W ei  ns  tei  n rahm  die  glücklichsten  Ver- 
suche angestellt.  (Home,  Klinische  Versu- 
che, Krankengeschichten  und  Leichenöffnun- 
gen. A.  d.  Engl.  Leipzig,  1781.  B.  374.)  — 
LANGHANB  rühmt  folgendes  Pulver  als 
ganz  besonders  wirksam  in  der  Wasser- 
sucht: 

1(  Cremor.  tartar.  giß,  Tarlsr.  vitriol.  $ß, 
Pulv.  squillae  iij.  M.  f.  pulv.  S.  Täglich 
4 Mal  3)  — iß  zu  nehmen. 

( Langkam , Von  den  Krkhtn.  des  Hofes  und 
der  Weltleute  in  Frankreich  u.  d.  Schweiz. 
Bern,  1770.)  — MILMA.NN  sagt:  Die  vie- 
len Lobeserhebungen,  die  Menghini  dem 
W eins  t eiu  ra  h in  wider  die  Wassersucht 
heilegt,  und  die  ausserordentlich  grossen 
Wirkungen,  die  ich  selbst  von  ihm  gesehen 
hatte,  bewogen  mich,  einen  aus  Creator 
tartari,Gerstenw  a sser,Fr  a n z h r a n d- 
weio  und  einem  Syrup  verfertigten  Trank 
wider  die  Wassersucht  zu  gebrauchen,  und 
es  ist  derselbe  jetzt  in  unserm  Krankeu- 
hause  das  gewöhnliche  Getränk  der  Was- 
sersüchtigen, wovon  sie  nach  Durst  trinken 
und  mit  dem  sie  verschiedene  Arzneien  ver- 
binden. (Milmatm,  Hcmerkgn.  üb.  d.  Natur 

u.  Ileilart  d.  Wassersucht  A.  d.  Lat.  tihers. 

v.  Beger.  Brauoschweig , 1788.  S.  90.)  — 
MONRO  hat  bei  Wassersüchtigen  folgeudo 
Latwerge  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
angewandt : 

IV  Cr.vstall.  tartar.  rit.  pulv.  £ij,  Kad.  zio- 
giber.  rit.  pulv.,  C'ooserv.  rusar.  äü  ,\j, 
Byrttp.  fort,  auraul.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
Von  dieser  Mischung  werden  täglich  Sij — * 
gegeben.  Gemeiniglich  vertrügt  sie  der  Ma- 
gen gut.  Bie  wirkt  purgirend  und  oll  urio- 
treibend,  und  hat  vielen  Wassersüchtigen 
Nutzen  geschafft , Indent  sie  einige  erleich- 
terte, und  bei  audero  die  wassersüchtigen 
Geschwülste  des  Zellgewebes  gänzlich  ver- 
trieb. (Munro,  Abhdlg.  v.  d.  Wassersucht 

u.  ihren  besoud.  Gattungen.  A.  d.  Kogl.  iih. 

v.  Krause.  Leipzig,  1777.  S.  90.)  — NI- 
COLAI führt  an,  dass  ihm  der  Cremor 
tartari  iu  der  Wassersucht  jederzeit  die 
trefflichsten  Dienste  geleistet,  und  das  Was- 
ser durch  den  Stuhlgang  sowohl  als  auch 
durch  den  Urin  reichlich  abgeführt  habe. 
(Nicolai,  Sainnil.  von  Beobacht.,  Kezept.  u. 
Kurarten.  Jena,  I7«4.  S.  807.)  — SACHT- 
LEBEN.  Der  C r e in  o r l a r t a r i verschallt 
nur  dann  einen  günstigen  EtTect,  neun  das 
Uebel  noch  neu,  oder  doch  wenigstens  nicht 
gar  zu  tief  eingewurzelt  ist;  weuu  gallicbte 
Cruditäten,  Vollblütigkeit  und  verstopfte 
Eingeweide  die  Ursache  der  Krankheit  sind; 
wenn  der  Cremor  tartari  des  Tages  zu 
?,ß  — j gegeben,  mit  B rech w e ins t e i o 
iu  kleinen  Purtiouen  versetzt,  und  in  einer 
hinlänglichen  Menge  Wasser  aufgelöst  wird. 
(SackUtkcn,  Kliuik  der  Waascrsuchicu.  Dan- 
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zig,  1793.  S.  17«.)  — TIS80T  führt  eben- 
hlh  Fälle  an,  In  liegen  der  C rem  er  Car- 
la r.  San*  vorzüglich  wirkte.  ( Tixmt , de 
varinlia , apoplexia  et  hydrope.  S.  195.) 

MI  DY  rühmt  die  äusserliche  An- 
wend uni;  des  A mm uui  u ms.  Die  was- 
sersüchtigen Theile  werden  mit  einem  Fla- 
nell umwickelt,  der  in  2 Pfunden  eines 
starken  Aufgusses  von  Flur,  sauibuc., 
mit  1 Esslöffel  voll  ätzendem  Ammo- 
nium vermischt,  getaucht  wurde.  Dabei 
werden  aber  die  übrigen  diuretisclien  .Mit- 
tel nicht  vernachlässigt.  ( Harles» , Jahrb. 
d.  deutsch.  Medi/..  u.  Cbir.  Bd.  II.  Hft.  1.) 

M U II  II  U K ( K fand  die  B a 11  o t a I n n st a 
gegen  Wassersucht,  nach  Rehmanns  Me- 
thode angewandt,  in  einigen  Fällen  sehr 
hülfreich.  ( linst,  Magazin.  Bd.  XXXYU. 
Hft.  1.) 

Ml'RR  A Y sagt , dass  Wassersüchtige 
durch  den  blossen  Henna*  von  Knoblauch 
wieder  hergestellt  worden  seien.  (Murray, 
Ar/.neivorrath.  Ans  dein  Lai.  von  Seger. 
Braunschwelg,  1791.  Bd.  V.  8.  133.)  — 
BF  RN  ET.  (Bur  net,  Medic.  thesaur.  Lib. 
VIII.  Sect.  XII.)  — FüllKST.  (Forrst, 
Observal.  Lib.  XIX.  Obs.  *7.)  — LANZO- 
NtS.  (Ephem.  acad.  nat.  ettrios.  Cent.  V. 
Obs.  40.)  — S V l)  E \ II  A M.  (Sydenkam, 
Opera.  Geaevae,  1760.  Bd.  I.  S.  300.)  — 
YOUN6.  {Monru,  Abhdlg.  üb.  d.  Wasser- 
sucht.) 

NF. l’MANN  rühmte  da*  Chinin,  mn- 
riat.  in  der  Wassersucht  als  Folge  der 
Wechsellieher.  (Geschichtl.  Darstellung  d. 
Hufelandischen  Gesellschaft  in  Berlin.  1933. 
8.  69.) 

PIETSCH  wandte  gegen  H.vdrops  nach 
schlecht  behandeltem  Wechselfieber  mit  Er- 
folg China,  besonders  C h i n » 1 d i n an. 
(Rust,  Maga/.in.  Bd.  XXXYII.  Hft.  1.) 

P I.  E NC  I 7j  schreibt  dem  K n a 1 1 g o I d e 
starke  diurelische  Kräfte  zu , und  will  es 
vorzugsweise  bei  nach  üchnrlachtiebero  ent- 
stehenden Wassersüchten  mit  Erfolg  gege- 
ben haben.  (Bru,  l.a  pratique  des  accou- 
ehetnen*.  Purls,  1694.  Tract.  III.  9.  121.)  - — 
1>  E L A F I K L II  fand  das  saizsaureUold 
io  der  Wassersnrlit  wirksam.  (The  roed. 
repository  etc.  New-York,  1917.  New'-.Se- 
ries.  Bd.  IV.)  — MARINKOVSKY  em- 
pfiehlt da*  salzsnure  Gold  hei  torpiden 
Wassersüchten.  ( Uu/'eland , Btblioth.  der 

prakt.  Ileilk.  1933.  8t.  IV.  8.  3**.)-RINNA 
von  SAHEN  BACH  überzeugte  sich  durch 
vielfache  Erfahrungen  von  der  Wirksam- 
keit den  Aurum  iniirialicum  natrona- 
lun,  sagt  aber  zugleich,  dass  die  herrli- 
chen Wirkungen  leider  von  keinem  Be- 
stände waren.  Die  cac.hectischen , meistens 
auch  alten  Individuen  fielen  bald  darauf  in 
einen  andern  trostlosen  Zustand , den  ei- 
ner allgemeinen  Kraftlosigkeit.  In  despera- 
ten Fällen  können  die  Goldbereitungen  da- 
her nur  zur  Euthanasie  empluhlco  werden, 


aber  sie  verdienen  in  früheren  Perioden  d. 
Krankheit,  bei  besseren  8ubjecten  und  be- 
sonders bei'  Abwesenheit  organischer  Lei- 
den. alle  Berücksichtigung.  iHinna  mn  Sa~ 
renback , Hepertor.  der  vorzugl.  Kurarten, 
Heilmittel  etc.  Giinz,  1933.  Bd.  II.  8.  563.) 

PRINGLE  pflegte  die  auf  remiflirende 
oder  interniitlirende  Herbstlicher  des  La- 
gers und  der  sumpüchieu  Länder  erfolgen- 
den und  Verstopfung  der  Eingeweide  den 
Unterleibes  zur  Ursache  habenden  Wasser- 
süchten gewöhnlich  fast  einzig  durch  eine 
Auflösung  des  9al  absinth.  g.  tarlari 
in  einein  Infus,  absinth.  zu  heilen. 
(B ringle , Beobaehtgn.  üb.  d.  Krkhtn.  einer 
Armee.  A.  d.  Engl,  von  Brande.  Alten- 
burg, 177*.  8.  *53.)  — KALLOT.  (SamniL 
auserles.  Ablidlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerztc. 
Ild.  IX.  8.  6*9.)  — FORD)  CK.  ( Fonlyre , 
Fragment»  Chirurg,  et  medic.  Lundin,,  17s4. 
9.  44.)  — M E A 1).  (Mead,  Mooira  et  prac- 
cepta  medic.  Cap.  VIII.)  — MO.NRI). 
(Munro,  Abhdlg.  v.  d.  Wassersucht.  A.  d. 
Englischen  übersetzt,  von  Krause.  Leip- 
zig 1777.  9.  71.) 

RECAMIEH  wendet  häufig  die  Wur- 
zel der  Iris  fnetidfssima  besonders 
gegen  Wassersucht  an.  LECANU  etn- 
plichlt  zum  Gebrauche  das  davon  abgezo- 
gene Wasser  oder  die  alrobolische  Tiuctur 
als  die  wirksamsten  Präparate.  (Revue  nteri. 
Iran et  eirang.  1931.  Juni.  8.  4*9.) 

Der  Re  een*,  in  der  med.  chir.  Zeit,  er- 
innert na  die  Physalis  Alkekengi,  wel- 
che von  A r o o I d tt  s de  V i 1 1 a n o v » im  Hy  - 
dropa  so  sehr  gepriesen  wurde.  (9al/.b. 
med.  chir.  Zeit.  1811.  3.  Bd.  9.  135.) 

RIVER1U9  lobt  den  frisch  ansgepress- 
ten und  mit  weissein  Wein  vermischten 
Succu«  cerefolii,  täglich  zu  2 Unzen 
genommen,  und  mehrere  Tage  lang  fortge- 
setzt, als  ein  sehr  wirksames  Mittel  wider 
die  Wassersucht.  (Hirerii,  Prax.  med. 
Lib.  II.  Cap.  VI.  de  Hydrnpe.)  — G E OF- 
FHO V schreibt  folgender  Mischung  eine 
spezifische  Wirkung  In  dieser  Krankheit 
zu : 

Jt  9ticr.  cerefolii  rcc.  expr.  sxij,  Nltri 

depur.  3(S,  8yr.  rad.  qiiinque  sperient. 

Jij.  M.  9.  Alle  4 Munden  den  vierten 

Theil  zu  nehmen. 

( Geoffroy , Tracl.  de  ntaler.  medic.  Bd.  III. 
9.  *93.) 

RÖSCH.  Die  Behandlung  des  Hydrops 
calirlu*  kann  im  Allgemeinen  keine  andere 
sein,  als  die  antiphlogistische,  und  in 
der  That  lehrt  auch  die  bewährteste  Er- 
fahrung, dass  sie  einzig  Hülfe  bringt,  wäh- 
rend die  entgegengesetzte  häutig  den  Tod 
herheiruft.  Die  näheren  Heilindicationen 
sind  folgende:  I)  Die  sowohl  extensiv  als 
intensiv  krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit 
des  arteriellen  Systems  ist  zu  mäsaigen  und 
in  ihre  .Schranken  znrückzuweisen.  Dieser 
Indicaliun  wird  entsprochen:  a)  durch  Ent- 
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Ziehung  stark  nährender  Kost,  Darreichung 
wässriger  Getränke  mit  leichter  vegetabi- 
lischer Säure;  h)  durch  die  innerliche  An- 
wendung der  kühlenden  antiphlogi- 
Htiachcn  Salze  (\itrum,  Kali  acetic. 
uud  citric. , Cremnr  tartari),  deren 
Wirksamkeit  durch  Beimischung  von  Tar- 
tar. atiblat.  in  refracta  doal  bedeutend  er- 
höht wird.  Bisweilen  gelingt  es,  eine  schnell 
durch  Erkältung  entstandene  entzündliche 
Wassersucht  schon  durch  diese  einfachen 
Mittel  in  wenig  Tagen  zu  heilen;  c)  durch 
Quecksilherinittel,  wenn  ein  I.uxuri- 
ren  der  plastischen  Thäligkcit,  eine  Ent- 
zündung parenchymatöser  Organe  liervor- 
tritt.  Am  besten  giebt  man  Calomel  zu 
1 — I)  Gran  alle  2 Stunden,  d)  Blutent- 
ziehungen sind  in  allen  zu  vollkomme- 
ner Ausbildung  gelangten  Fällen  am  noih- 
wendigsten.  — l)ic  zweite  Indiratinn  Ist: 
das  Blut  durch  die  natürlichen  Wege  der 
Sccretion  von  überflüssigen  und  schädlichen, 
wässrigen  und  zum  Auswurf  bestimmten 
Stoffen  zu  reinigen , und  zwar  durch  Be- 
förderung und  Herstellung  der  Hautaus- 
dünstung und  etwa  unterdrückter  Hlutun- 
gen.  Wenn  In  der  chronischen  Wasser- 
sucht die  schweisstreibenden  Mittel  zu  An- 
fang ganz  nutzlos  sind,  und  erst,  wenn 
durch  diuretische  und  drastische  Mittel  die 
Hartnäckigkeit  der  Krankheit  überwunden 
ist,  anscblagen,  so  verhält  sich  dies  in  der 
hitzigen  Wassersucht  ganz  nnders;  die 
Heilung  erfolgt  nur  unter  verstärkter  Dia- 
phorese,  und  ehe  letztere  eingeleitet  ist, 
kommt  die  Harnsecretioo  nicht  in  Ordnung. 
Meistens  stellt  sich  hier  die  Hanttbätigkeit 
nach  geschehener  Antiphlogose  von  selbst 
eio,  und  die  Krankheit  erfordert  zu  ihrer 
gänzlichen  Austilguug  nur  die  Unterhaltung 
dieser  Thätigkeit  durch  das  geeignete  diä- 
tetische Verhalten.  Es  sind  hier  besonders 
zu  empfehlen:  lauwarme  Bäder,  täglich 

1 — £ Mai  (aber  nur,  wenn  keine  Blutent- 
ziehuug  mehr  indicirt  ist);  eigentliche  Sti- 
dorifera  sind  selten  nöthig,  und  die  erhit- 
zenden unter  ihnen  können  nur  schadeo.  — 
Hydrops  calidus  der  Kinder.  Es  ist 
selten , dass  Kinder  von  einer  andern 
Art  der  Wassersucht  befallen  werden,  als 
von  dieser;  am  häufigsten  kommt  sic  bei 
Ihnen  nach  Scharlach  vor.  Die  vorher  an- 
gegebene Behandlung  ist  auch  hier  von 
alleinigem  Nutzen.  Sobald  die  ersten 
Symptome  dieser  Wassersucht  auftreten, 
verordnet  mau  eine  ganz  magere  Diät, 
säuerliches  Getränk,  eine  Mixtur  aus  Kali 
acetic.,  citric.,  Tartar,  tartarisat. 
mit  Tartar,  stibiat.  io  refracta  dosi;  in 
den  meisten  Fällen  liess  H.  zugleich  4 — 10 
Blutegel  in  die  Kegio  epigaslrica  setzen. 
Zugleich  musste  der  Kranke  I — 2 Mal 
täglich  In  ein  warmes  Bad  gebracht 
werden;  In  hartnäckigen  Fällen,  oder  wo 
der  Hydrops  zum  zweiten  Male  erschien, 
liess  H.  wiederholt  Blutegel  setzen  und 
verordnete  Calomel  t — 11  Gran  alle 

2 — 3 stunden,  öfters  mit  deni  Zusatz  von 


Squilla  und  Digitalis,  späterhin,  nach 
grösstenthcils  beseitigter  Plethora,  einige 
Male  mit  Opium.  Bei  sehr  weit  gekom- 
mener Wassersucht  liess  er  l'ngl.  nea- 
politan.  in  den  Unterleib  einreihen.  Trat 
danach  Speichelfluss  ein,  so  war  dieser 
ein  günstiges  Zeichen,  und  es  wurden  daun 
nur  noch  durch  gleichförmige  höhere  Tem- 
peratur und  durch  kleine  Dosen  Tartar, 
stibiat.  cum  Kali  acetic.  die  vermehr- 
ten Excretionen  der  Haut,  des  Urins  und 
Stuhls  erhallen  und  befördert.  Nasenblu- 
ten und  andere  Blutungen  zeigten  sich  als 
sehr  heilsam,  so  dass  einige  Male  durch  ei- 
nen absichtslosen,  höchst  bedeutenden  Blut- 
verlust schon  aufgegebene  Patienten  wieder 
genasen.  Man  sehe  dies  als  einen  Finger- 
zeig der  Natur  an,  Blulentziehungen 
ja  nicht  zu  unterlassen.  Auch  bei  Wasser- 
sucht einer  Wöchnerin  nach  dem  Friesel- 
ausschlage fand  H.  einen  Aderlass  und 
die  antiphlogistische  Heilmethode  von 
augenscheinlichem  Vortheile.  Durch  Er- 
zählung zweier  Fälle  bestätigt  R.  das  Ge- 
sagte. (o.  Ammon , Monatsschrift.  1838. 
Bd.  I.  Hft.  4.) 

RONAN  DER  hat  bei  solchen  Wasser- 
süchten, bei  denen  eine  bedeutende  Schwä- 
che und  Schlaffheit,  und  überdies  noch  ein 
Wechsellieber  vorhanden  war,  nach  ver- 
geblich gebrauchten  andern  Mitteln,  zu- 
weilen von  folgender  Mischung  erwünsch- 
ten Erfolg  gehabt: 

Sulph.  ammoniaco-cupriri  gr.  x,  solve  In 
Aq.  deslill.  q.  s.  , adde  Pulv.  rad.  bella- 
donn.  gr.  x , Pulv.  rad.  zingiber.  ,\j, 
Extr.  ahsinth.  oij.  M.  f.  pil.  No.  80. 
S.  Anfangs  3 Mal  täglich  2 Stück,  und 
dann  täglich  um  1 Pille  mehr,  bis  sich 
Wirkungen  der  Belladonna  oder  des 
Kupfers  zeigen. 

Bei  Stockung  im  Unterleibe  oder  andern 
materiellen  Ursachen  passen  diese  Pillen 
nicht.  (Ars  ficraettelse  oin  Svenska-Lae- 
kare-Saellsknpcts  Arbeten.  1830.  Octbr.) 

SACHS,  L.  W.  Von  der  Verbindung 
des  Calomeis  mit  Digitalis  und  Kam- 
pher  haben  wir  mehrere  Male  die  trefflich- 
sten Wirkungen  gegen  Wassersucht  ge- 
sehen. Seit  einer  grossen  Hellte  von  Jah- 
ren machen  wir  einen  häutigen  Gebrauch 
von  der  Had.  levis  tief  gegen  diese 
Krankheit,  und  wir  dürfen  aus  wohlhc- 
gründeter  Ueberzeugting  versichern,  hier- 
von nicht  selten  entschieden  und  ausge- 
zeichnet heilsame  Wirkung  gesehen  zu  ha- 
ben. Allerdings  aber  muss  dies  Mittel,  wenn 
es  von  Nutzen  sein  soll,  anhaltend,  in  ziem- 
lich bedeutender  Gabe  und  in  geschickter 
Verbindung  zur  Einwirkung  gebracht  wer- 
den. Am  meisten  leistet  es,  wo  der  allge- 
meine Zustand  den  Charakter  der  Torpidl- 
lät  altsdrückt,  und  namentlich  die  grossen 
Vegetationsorgane  des  Unterleibes  sich  ato- 
nisch  torpide  verhalten.  Am  häufigsten  haben 
wir  das  Mittel  io  Verbindung  mit  der  Di- 
gitalis, bittem  Extracten  und  dem 
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Spirit,  nitricn  - aether.  angewendef. 
(Sachs  II.  I)iilk , Handxvörterh.  der  prakt. 
Arznriinitfell.  Königsberg , 1833.  Tlil.  II. 
Abtlilg.  II.  S.  387  u.  498.) 

S ACH T L KB E X.  Mir  haben  Ha,  wo 
zu  friili  gehemmte  Wechsellieber  Hie  Ur- 
sache Her  Wassersucht  waren , folgende 
anflösende  und  evacuirendc  Mittel  die  treff- 
lichsten Dienste  geleistet : 

II  Extr.  lunixuei  jij,  Evlr.  fn mar.,  Tartar, 
(nrlaria.  ää  5j,  Tartar,  emetic.  gr.  ij, 
Bolve  In  Hecmi.  laraxac.  cone.  Jviij.  S. 
Jede  /.weite  Stunde  1 Esslöffel  voll  /. u 
nehmen. 

IV  Extr.  eramin.  jjiij,  Extr.  trifolii  fihr., 
Sal.  ninnion.  dep.  ää  jj,  solve  in  Decuct. 
grnniin.  cmic.  iviij.  s.  Wie  das  Vorige 
/,u  gebrauchen. 

Nachdem  durrb  diese  lind  iilinlichc  Mischlin- 
gen die  Criiditäleo  nach  oben  oder  unten 
/.u  lurgesciren  aulingen , no  gab  ich  im  er- 
stem Falle  den  in  Wasser  aufgelösten 
Tartar,  emetic.,  und  im  letztem  folgende 
abführende  Pntinn : 

IV  fort,  cliinae  rubr.  j$j,  Cnq.  c.  aq.  fnnt. 
s.  q.  In  Colat.  jjvj  solve  Sal.  mirab. 
Glaub,  jjj,  sive  Crem,  larlar.  solub. 
jij,  Maunae  elecl.  jjj,  Tartar,  emetic. 
gr.  j,  tiduiisre  Tinct.  rliei  aqiios.  ,yj, 
M.  S.  Jede  /.weite  Stunde  1 Esslöffel 
voll  zu  nehmen. 

Ist  die  Wassersucht  durch  Ketentio  men- 
simn  entstanden , so  bediene  ich  mich  häutig 
nachstehender  Pillen  mit  glücklichem  Er- 
folge : 

IV  Extr.  hellehori  nigr. , Extr.  myrrhae, 
Extr.  nloes  ää  )ij.  M.  f.  c.  pulv.  rad. 
rhei  pilul.  No.  xf-  S.  Morgens  und 
Abends  jede»  Mal  4 — 4 Stück  z.u 
nehmen. 

{Sachlichen,  Klinik  der  Wassersucht.  Dan- 
zig, 1794.  S.  110  u.  133.) 

SCH  LF.sl E II  hat,  dio  von  Stahl  so 
hoch  gehaltene  Rad.  vincetnxici  seit 
Jahren,  besonders  bei  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht, sehr  bewährt  gefunden.  Er 
gab  sie  allein  im  Aufguss,  oder  nach  Um- 
ständen mit  Sen  na  und  Nitrum,  oder 
auch  mit  der  Ouonis  spinosa.  ( Cas/ier , 
Wochenschrift.  1834.  No.  4.) 

SCHMITT  empfiehlt  tonische  Mittel  in 
kydropischen  AITectioneu  zur  Erreguug  der 
Irritabilität  und  Verbesserung  der  Säfte, 
welche  bei  Hydrops  einen  Mangel  an  Eisen 
zeigen.  Man  verbinde  daher  die  Tonic»  | 
mit  Dfiiretiei»  und  gebe  auch  diuretische 
Getränke  mit  Petersilien-  und  Rettigsnll; 
örtlich  emplichlt  er  folgendes  lofilsum: 

IV  Hb.  riigilalis  purp.,  Ilb.  nicotian.  ää  ,3lij, 
Inf.  ad  colat.  f, iv,  adde  Extr.  scillae  ,\j, 
Ol.  terebinth.  Jj,  Vitoll.  ovi  No.  ij.  M.  f. 
emuls.  S.  Täglich  2 — 3 Theclöffel  in 
die  Nierengegend  einzuretben. 
y.nr  Nachkur  sind  Martialia,  Amara 
und  Aromatlca  passend,  müssen  aber 
lange  fort  gebraucht  werden;  Hbeuiu  ist 
II. 


besonders  nützlich;  dabei  muss  der  Kranke 
«ich  fleissig  bewegen.  (Schmitt,  J.  K 
Beiträge  zur  Behandlung  einiger  Wasser- 
siichlen.  Würz  borg,  1833.) 

SCHNEIDER.  Da.«  Ol.  bacc.  juni- 
peri  zu  — j — iß,  mit  Liq.  anod. 
Hoffm.  aufgelöst,  zu  10  — 14  — 20  Tropfen 
stündlich  oder  alle  2 stunden  auf  Zucker 
oder  mit  Wein  gegeben , leistete  in  allen 
Wassersüchten,  mit  Ausnahme  der  ent- 
zündlichen, treffliche  Dienste  als  diurcti- 
sches  Mittel;  so  auch,  wenn  es  ältsserlich 
in  die  Gelenke  und  das  Rückgrat  2 Mal 
täglich  eingeriehen  wurde.  (Allg.  med. 
Annal.d.19.  Jahrli.a.d.  J.  Is2l.  Juli.  Leipzig.) 

SEELE  zieht  den  Rn  ob  snrborum 
dem  Roob  jtiniperi  als  wasseraht reihendes 
Mittel  In  den  Fällen  vor,  wo  die  erhitzende 
Eigenschaft  des  letztem  zu  fürchten  ist. 
(Seile,  Medicina  clinica.  Berlin,  1781.  S.  Bti7.) 

S K V M O U R , L.  Die  WaNscrsucht  hat 
in  den  meisten  Fällen  ihren  Grund  in  dem 
gehinderten  Rückfluss  de»  Blutes  nach  der 
rechten  llcrzhälfle,  und  durch  die  vermehrte 
Absonderung  von  Flüssigkeit  wird  die  beein- 
trächtigte llerzfunction  ersetzt.  Ausser  den 
Herzkrankheiten  nimmt  er  einen  gelegent- 
lichen, inllammatoriscben  Ursprung  nach 
Krupttonaiiebern  und  plötzlichem  Källeein- 
tliiss  als  ihren  Grund  an.  Hel  Annsare» 
von  vermehrter  Grösse  des  Herzens  ist 
Digitalis,  mit  Squilln  und  Mereur 
verbunden,  vor/.üglielt  an  ihrer  «teile. 
L'ebrigens  behauptet  die  Wirksamkeit  der 
Lliuretira  nach  seiner  Erfahrung  folgende 
«tufenreihe : I)  i g i t a I i s t i u cl  u r mit  T inet, 
caulbarid.,  Kali  nitricum,  Kali  tar- 
laric.  mit  «piritus  junlper.  comp., 
Pi I-  hydrarg.,  Pul v.  digital.,  sciilae 
exsicc.  in  Pillen , Acel.  et  Tinct.  scil- 
lae, Infus,  pyrnlae  tt  in  h c 1 1 a t ac,  In- 
fus. spartli,  Spir.  netb.  nitr.,  Spir. 
armor.  e.omp.  (The  British  and  Foreign 
Medical  Review.  April  1837.) 

SHOHTT,  Th.  Die  Blätter  der  Mar- 
chantia  hemisphaerica  werden  als 
Hausmiltel  gegen  die  Wassersucht  in  Irland 
gebraucht.  8.  wandte  sie  zuerst  innerlich 
in  Abkochung  oliue  Erfolg  an,  dann  machte 
er  einen  Umschlag  aus  den  Blättern,  wo- 
von er  2 Hände  voll  durch  12  .stunden  ko- 
chen, dann  mit  einer  Keule  zu  Brei  stossen, 
und  so  viel  Leinsnuienmchl  ztlsetzeu  Hess, 
als  zur  Coosistenz  eitles  Umschlags  noth- 
wondig  ist.  Der  Utn«ciilag  wird  auf  den 
geschwollenen  Theil  applicirt  und  alle  12 
Stunden  erneuert.  Gewöhnlich  verursacht 
er  eine  starke  Transspirntion,  und  wirkt 
stark  auf  die  Nieren.  Der  Kranke  hleibl 
während  der  Anwendung,  gut  zugedeckt, 
im  Bette.  (The  Edinb.  medic.  and  siirg. 
Journ.  1833.  Jan.) 

v.  «TÖ  RU  K.  Wenn  oft  alle  harntreibenden 
oder  abführenden  Mittel  nichts  verinügeo,  so 
ist  die  Rad.  gratiulae  oft  allein  noch 
38 
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wirksam,  und  zwnr  vorzüglich  in  denjeni- 
gen Fällen,  wo  da*  Blut  »ehr  verschleimt 
iit,  und  die  Eingeweide  der  Bauchhöhle  mit 
einer  /.ähen,  schleimichlen  Substanz  unge- 
füllt sind.  Er  lies*  3'j  dieser  Wurzeln  mit 
«j  Wein  infundiren  und  davou  alle  2 Stun- 
den jj  reichen;  oder  er  uab  die  Had.  gra- 
liolae  in  Pulverform,  täglich  zu  .xß.  ( r.Slßrck , 
Mcdiz.  prakt.  t'nterr.  f.  d.  Feld  - u.  Land- 
wundärzte  d.  öslerr.  Staaten.  Wien,  1*80. 
Ud.  II.  S.  36.) 

STOLL  empfiehlt  die  Mittel*al/.e  als 
sehr  wirksam  in  der  Wassersucht,  und  sagt : 
,Wir  setzen  die  Saubohnenstrohasche 
mit  Essig,  woraus  eine  Art  geblätterter 
Weinsteinerde  wird,  oder  mit  Wein  an. 
Auf  dem  Lande  wird  aus  der  Asche  des 
Kicheuholzes,  worauf  man  Essig  oder 
Wein  giesst,  ein  Mittel  gegen  die  Was- 
sersucht bereitet , das  dem  Armen  wohlfeil 
zu  stehen  kommt.  (Stolt,  Vorlesungen  üb. 
einige  langwierige  Krkhtn.  etc.  A.  d.  Lat. 
v.  E.verel.  Wien,  1788.  Bd.  I.  8.  89.) 

SYDENHAM  rühmt  die  vortreffliche 
Wirkung  des  Syrup.  de  spina  cervina 
in  der  Wassersucht.  (Sydrtihnm , Opera 
med.  Genev.,  1760.  Bd.  1.  8.  336.) 

TH  EL)  KN  empfiehlt  das  Pulv.  hb.  bel- 
ladonn.,  einen  Tag  um  den  andern  gege- 
ben. ( T heilen , neue  Bemerk,  u.  Erfahr.  *. 
Bereich,  der  Wundarzneik.  u.  Arzneigel. 
Berlin,  I79J.  3.  Thl.  3.  Kap.) 

TH  P.M  MEL  empfiehlt  bei  der  Wasser- 
sucht als  Getränk  den  Absud  ungc- 
stampfter  Hirse,  »er  dritte  Theil  einer 
Viertelmetze  wird  mit  2 Ou«rt  Wasser  bis 
auf  j der  Masse  eingekocht,  und  über  einen 
Tag  hindurch  dem  Kranken  zu  trinken  ge- 
geben. ‘(Berlin,  mediz.  Central  - Zeitung. 
1833.  No.  42.  8.  672.) 

TOTT  fand  in  3 Fällen  die  Beobachtung 
bestätigt,  dass  ein  durch  den  Mercurial- 
gebrauch  herbeigeführter  Speichel- 
fluss oft  die  Wassersucht  beseitige. 
( Hennemann , Beitr.  mecklenb.  Aerzte  z. 
Med.  u.  Chir.  Rostock  u.  Scbwerio.  1930. 
1.  Bd.  2.  Hfl.) 

TURNBULL,  Ale*.,  war  der  Erste, 
der  Einreibungen  von  Yeratrlnsalbc 
bei  der  Wassersucht  äusserst  wirksam  fand. 
Eine  Unze  Salbe  soll  dann  aber  nur  2, 
höchstens  4-4  Gran  Veratrin  enthalten. 
8ie  wird  über  die  Geschwulst  2 Mal  täglich 
30  Minuten  lang,  nach  dem  Eindrücke,  den 
sie  macht,  gestrichen,  »ie  Salbe  wirkt 
kräftig  auf  den  Urin.  scheint  aber  dagegen  um 
so  mehr  zu  consliptren.  (Casper,  Wochen- 
schrift. 1834.  No.  13.  8.  198.)  — EBER  8. 
Das  reine  unverfälschte  Veratrin  wirkt 
auf  die  (Jrioabsonderung  vielfach  mit 
zauberischer  Gewalt , und  es  klingt 
fast  fabelhaft,  wenn  Ich  erzähle,  dass 
eine  ganz  schwache  Veral rinsalbe,  kaum 
io  34  stunden  3 — 3 Mal,  in  das  Innere 
der  Schenkel  oder  den  Hücken  oder  selbst 


in  die  Herzgrube  und  um  den  Nabel  einge- 
riehen,  einen  solchen  Crinahfluss  erzeugte, 
dass  die  Kranken,  durch  denselben  fort- 
dauernd angeregt,  anfingen  schwach  zu 
werden  und  die  Wasseransammlungen  in 
kurzer  Zeit  fast  versebwauden,  woraus  die 
Cautelc  hervorgeht,  dass  man  nur  io  sehr 
kleinen  Gaben  mit  dessen  Anwendung  be- 
ginnen dürfe,  »ie  Salbe,  die  wir  nnwen- 
deten,  enthielt  auf  die  Unze  Fett  nur  4 Gr. 
Wir  wendeten  das  Veratrin  in  sehr  vielen 
der  leichtern  hydropischen  Fälle,  welche 
Folge  der  Wechselficbcr  und  anderer  lieber- 
hafter  Formen  waren,  oft  mit  grossem 
Nutzen  uud  schnellem  Erfolge  an.  In  schwie- 
rigeren Fällen  wurde  das  Mittel  io  24  Fäl- 
len angewendet;  von  diesen  crrolgte  in  13 
die  Genesung,  ln  1 Erleichterung;  8 sehr 
complicirte  Fälle  endeten  mit  dein  Tode, 
und  in  diesen  trat  (ei  4 Diuresis  ein,  in  4 
nicht.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  mail 
das  Veratrin  überall  linier  die  wirksamen 
diuretischeu  Arzneien  zählen  kanu,  noch 
mehr,  dass  dieser  Stoff  es  verdient , die  fort- 
dauernde Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 
sich  zu  ziehen  uud  zu  fernem  Forschungen 
zu  ermuntern.  (Casper,  Wochenschrift. 
1833.  No.  49.  S.  792.) 

V I LETTE.  Durch  tägliche,  stundenlange 
Insolation  in  der  Mittagssonne,  bei  bloss 
gelegtem  Körper  und  Verwahrung  des  Kop- 
fes im  Schatten,  wurde  ein  Wassersüchtiger 
in  14  Tagen  geheilt.  (Journ.  gener.  de 
meiec. , de  Chirurg,  et  de  pharm.  1»14.  Md. 
XXX.  Juli.) 

VOGEL  wandte  mit  Nutzen  dasElate- 
rium  in  folgender  Form  an: 

IV  Extr.  panchymag.  Groll.  3j,  Klater,  gr. 
xv,  Ol.  cinnamom.  gtt.  ij.  M.  f.  pil.  8. 
Auf  einmal  zu  nehmen. 

(Vogel,  Praelect.  de  cognosc.  et  curand. 
praecip.  corp.  human,  nllect.  Goellitigae, 
1783.  S.  448.)  — BO  NT.  (Med.  ludor.  S. 
149.)  — JUNKER  leistete  folgende  Mi- 
schung, wenn  er  nur  jeden  Tag  die  Dosis 
des  Klateriums  um  3 Gran  verstärkte, 
zur  Bekämpfung  der  Wassersucht  die  treff- 
lichsten Dienste: 

II-  Elater.  gr.  xv,  Syrup.  de  spin.  cervin., 
Syr.  cichor.  cum  rheo  sß  — jj,  Aq.  cin- 
nämom.  s.  vio.  3*j.  M.  8.  Auf  einmal  zu 
nehmen. 

(Junker,  Dissert.  de  aqitar.  hydroplc.  evaena- 
tlone  prudenti  $.  18.  etc.)  — LISTE R. 
(Exercit.  med.  de  Hydrope  aegrot.  4.)  — 
SCHULZ.  (E rerhardl  »iss.  de  Elaterio. 
Alldorf.  1722.)  — 8YDKNHA.M.  (Sgden- 
ham,  Opera.  Genevae,  1760.  8.  488.) 

WEIKARD  empfiehlt  Gaub's  Pillen 
in  der  anfallenden  allgemeinen  Wasser- 
sucht. (MViAarrf,  Med.  Fragm.  und  Erin- 
nerungen. Frankf.  a.  M.  1791.) 

W E N D T,  J o h.  Nur  dann  , wenn  es 
gelingt,  die  Ursache,  wodurch  die  Wasser- 
sucht veranlasst  und  unterhalten  wurde,  zu 
beben,  ist  der  Kranke  herzuateüen,  und  je 
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leichter  dieser  Indien!  ion  Geuüge  geleistet 
»erden  kann,  desto  schneller  und  sicherer 
wird  die  Heilung  erfolgen.  I»as  Uedem  ei- 
ner Schwängern,  sei  es  auch  noch  so  be- 
deutend, verschwindet  einige  Tage  nach 
der  Entbindung  von  seihst;  rührt  aber  ein 
ähnliches  Uedem  von  chronischen,  unheilba- 
ren Kehlern  in  den  Eingeweiden  des  Unter- 
leibs her,  so  wird  es  niemals  gründlich  ge- 
hoben. Dieser  Funkt  bei  der  Wassersucht, 
die  lodicatioo  der  radicnlen  Heilung  fest/.u- 
halteo,  muss  besonders  liervorgehobcn  wer- 
den , weil  dadurch  ganz,  allein  ein  rationel- 
ler Heilplao  begründet  werden  kann.  Nur 
dann , wenn  der  Innere  Zusammenhang  der 
Entstehung  der  Wassersucht  auf  keine 
Weise  erklärbar,  und  folglich  die  Errei- 
chung einerKadical  - ludicalimi durch  directe 
Bekämpfung  der  Ursachen  nicht  möglich  ist, 
treten  die  s.vmptomalischen  llcilanzeigeu 
eia,  die  sich  nicht  bloss  auf  die  Entleerung 
der  ausgetretenen  Feuchtigkeit  beziehen, 
sondern  auch  den  Stand  der  Lebenskräfte, 
und  die  mit  der  Wassersucht  verbundene 
Diathesis  erfassen,  und  dadurch  oft  nicht 
bloss  die  radieale  Heilung  r.u  erleichtern, 
sondern  auch  dieselbe  zu  bewirken  vermö- 
gen. Ist  mit  dem  tiefea  Leiden  der  Ernäh- 
rung, welches  bei  jeder  bedeutenden  Was- 
serauhätifung  vorausgesetzt  werden  muss, 
eine  krankhaft  aufgeregte  Thätigkeit  de« 
irrilaheln  Lebens  verbunden,  so  kann  die 
glückliche  und  «eilige  Bekämpfung  einer 
Wassersuchtform  oft  eben  so  schnell  als 
sicher  erreicht  werden,  leb  weise  hier  auf 
die  Kille,  wo  eine  ziemlich  weit  vorge- 
schrittene Wassersucht  mit  allgemeiner 
Aufregung  durch  einen  Aderlass  und  den 
Gebrauch  ries  Cremor  tartari  geheilt 
worden  ist.  Eben  so  werden  Wasseran- 
sammlungen, die  in  Folge  allgemeiner  Alo- 
aie  entstanden  sind,  durch  blosse  Tonica 
und  Itoboraatia  geheilt,  ohne  dass  es  nölliig 
M . irgend  eine  spezilisehe  Ansicht  zur 
Heilung  derselben  zu  verfolgen.  Die  Ent- 
leerung de«  Wassers  bleibt  bei  der  Was- 
sersucht trotz  der  secundaria  Beziehung 
dieses  Mittels,  etwas  ganz  Wesentliches. 
Die  Erfahrung  zeigt  uns  drei  Wege,  die, 
dnreh  innere  Mittel  angeregt , zum  Ziele 
fuhren;  nur  Ist  es  gar  nlchl  gleichgültig, 
auf  Welchem  Wege  diese  Wasserentleeruug 
geschieht.  Hier  entscheidet  nicht  bloss  die 
Form  der  Wassersucht,  nicht  die  ludividua- 
lit.it  des  Kranken  und  seine  Constitution, 
liier  kommt  es  auf  das  Madiuin  der  Krank- 
heit und  auf  mehrere  .Nebenumstande  an, 
welche  dem  Arzte  niemals  zu  geringfügig 
erscheinen  dürfen,  sondern  eine  sorglülligc 
Beachtung  verdienen.  Die  abführenden  Mit- 
tel sind  ungemein  wirksam,  sie  passen  be- 
sonders im  Aufnnge  der  Wassersucht  und 
bei  noch  vorhandenen  Kräften;  es  ft  nicht 
zu  läugneo,  dass  die  abführenden  Mittel  am 
leichtesten  das  slagnireude  Wasser  in  Fluss 
Wmgcu,  daher  allen  lindern  wnssert rei- 
benden Mitteln  vorangehen  müssen.  Die 
Wahl  dieser  Mittel  richtet  sich  besonders 


uach  der  mit  der  Wassersucht  verbundenen 
Diathesis,  und  nach  dem  Zustande  der  Kräfte 
in  dem  Leben  der  Ernährung;  es  giebl  eiue 
grosse  Menge  hierher  gehöriger  Mittel,  und 
alle  zwischen  deui  Cremor  tartari  und 
den  Coloquinfhen  liegenden  Abführmit- 
tel, so  verschieden  sie  auch  io  qualitativer 
und  quantitativer  Beziehung  Ihrer  Wirksam- 
keit sind,  können  bei  den  verschiedenen 
F'ormen  der  Wassersucht  ein  Verhältnis« 
linden,  dem  sie  vollkommen  entsprechen 
und  müssen  daher  günstige  Erfolge  herbei- 
führen. Mo  gross  und  so  entschieden  aurh 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  ist,  so  dür- 
fen sie  doch  niemals  gar  zu  lange  fortge- 
setzt oder  in  ihrem  Gebrauche  übertrieben 
werden.  Die  urintreibenden  Mittel  sind  die- 
jenigen, welche  die  Wassersüchtigen  am 
häufigsten  wünschen  und  die  Aerzte  am 
häufigsten  verordnen;  nur  vergesse  man 
nicht,  dass  diese  Mittel  in  ihrer  Wirkung 
die  unzuverlässigsten  sind.  Der  Arzt  thul 
sehr  wohl , «ich  bei  den  Wassersüchtigen, 
mit  sehr  seltenen  Ausnahmen,  die  vermehrte 
Excretio  alvl  zu  sichern  und  dann  erst  den 
Diurcticis  zu  vertrauen.  Ueber  die  Wahl 
der  diuretischen  Mitlel  entscheidet  zuvör- 
derst die  Diathesis,  ob  wir  es  mit  einem 
Hydrops  triglöme  oder  calidae  indolis  zu 
thun  halten.  Was  vom  Liquor  kali  ace- 
lici  lüs  zu  den  Cantbariden  auf  der 
Stufenleiter  der  harntreibenden  Mitlel  liegt, 
kann  und  wird  bei  den  verschiedenen  F'or- 
men der  Wassersucht  unter  passenden  Um- 
ständen seine  Wirkung  nicht  verfehlen;  es 
kommt  nur  darauf  an,  dass  die  gehörige 
Wahl  gelrollen  wird.  Die  verdünnend» 
Methode  iMelhodu«  alteniinns)  ist  beim  Hy- 
drops calidioris  indolis  von  sehr  grosser 
Wichtigkeit,  passt  aber  weniger  bei  Hydrops 
frigidus  afouicua.  Die  «chweisstreibendeu 
Mittel  passen  bet  der  Wassersucht  für  die 
spätere  Periode,  und  von  ihnen  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  sie,  zur  rechten 
Zeit  angewendet,  die  Wiederkehr  der  W' as- 
sersucht am  besten  verhüten.  — Nähere 
Würdigung  der  einzelnen  antihy- 
d ropischen  Mittel.  Die  Drastica  hy- 
dragoga,  und  unter  diesen  das  Gutli, 
die  Coloquintheu  und  die  Alo&tira, 
passen  nur  bei  Aoasarca  und  Ascites;  aber 
da  giebt  es  viele  F'älle,  wo  die  körperlichen 
Kräfte  noch  nicht  gesunken,  und  zugleich 
ein  kaum  zu  über»  indender  Torpor  der  Ein- 
geweide vorhanden  ist.  In  wenigen  Tagen 
wird  hier  die  sichtbarste  Erleichterung  ein- 
treteo.  Die  llauptanfgabe  bleibt  immer  die, 
dass  der  Arzt  den  Gebrauch  der  Mittel  nicht 
übertreibe,  sondern  damit  aiifznhören  wisse. 
Die  genaueste  Berücksichtigung  der  Lebens- 
kräfte ist  hier  unerlässlich,  f ine  bemer- 
kenswerlhe  Eigcnthüiiilirlikeit  dieser  Mittel 
ist,  dass  nach  längerer  oder  oli  wiederhol- 
ter Anwendung  die  Empfänglichkeit  so  ab- 
gestumpft wird,  das«  am  Kurie  durch  die 
stärksten  Drastica  hydragoga  solcher  Art 
weder  Muhl  noch  Urin  gelörderl  werden 
kunu;  auch  hier  muss  von  jeder  Fort- 
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Setzung  und  von  jeder  hartnäckigen  Aus- 
dauer in  solchen  Guben  ganz  ah.slrahirt 
werden,  dann  wirken  leichtere  Mittel,  wie 
ein  Infus,  rliei,  oder  ein  Infus,  seunae 
cotap.  mehr,  als  durch  solche  heftige  Mit- 
tel gewaltsam  jemals  erzwungen  werden 
kann.  Wer  Gutti,  Colot|Ulntben  und  die 
Aloe  zweckmässig  in  der  Wassersucht  zu 
gebrauchen  wei»s,  wird  In  den  meisten 
Füllen  alle  andern  Drastica  hydiHgoga  ent- 
behren könuco.  Oie  M e e r z w ie  b e I gehört 
zu  deu  bekaonteslen  Mitteln  gegen  die 
Wassersucht,  über  deren  Werth  über  die 
Aerzte  unserer  //eit  sehr  gelheilt  sind.  Ich 
trete  unbedingt  der  Ansicht  bei,  die  Scilla 
hei  hydropischen  Zufällen,  wo  Erethismus 
vasuruin  damit  verbunden  ist.  zu  widerra- 
theo.  Es  ist  gar  nicht  zweckmässig,  die 
Scilla  in  getheiiten  Düsen  im  Laufe  des  Ta- 
ges zu  geben.  Soll  die  Meerzwiebel  wir- 
ken und  gut  vertragen  werden,  so  muss 
sie  nur  einmal  des  Tages,  und  zwar  Abends 
kurz  vor  dem  Schlafengehen  in  steigenden 
Gaben  gereicht  werden.  Man  fangt  mit  ! 
Gran  an,  und  steigt  alle  Abende  um  i Gran, 
so  lange  es  die  Intlicaliou  erheischt.  Ich 
bähe  auf  solche  Weise  die  Abenddnsis  der 
Scilla  bis  zu  « — 8 Grau  vermehrt  ttud  der 
llriu  llos»  daun  sehr  reichlich.  Hat  man 
diesen  Zweck  erreicht,  oder  tritt  Würgen 
und  Erbrechen  nach  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  ein,  so  vermindert  mau  entweder 
die  Dosis , oder  man  pausirt  einige  Tage, 
worauf  wieder  mit  verminderten  Gaben 
augefaitgeu  werden  muss.  Auch  darf  ich 
nicht  unbemerkt  lassen,  dass  mir  die  Scilla 
bet  den  Kranken,  deren  Verdauung  sehr 
zerrüttet  ist,  niemals  gut  gethan  hat.  Die 
getrocknete  Scilla  und  die  Ti  net.  sei  llae 
kalina  können  hei  diesem  Mittel  für  die 
wirksamsten  Präparate  gelten.  Uns  Col- 
chicum aiitumnale  gewährt  hei  bydro- 
phiseheo  Zufällen  oft  eine  erwünschte  Hülfe; 
die  Art  der  Wirkung  ist  der  von  der  Scilla 
sehr  ähnlich.  Das  Vinum  colcliici,  aus 
der  Wurzel  bereitet,  scheint  liier  beson- 
ders wirksam  zu  sein.  Dieses  Mittel  hat 
mir  oft  bei  Hydrops  »uccatus,  wo  mieh  alle 
anderen  Mittel  verliessen,  sehr  gute  Dienste 
geleistet , den  Krankeu  zwar  nicht  gründ- 
lich gehellt , aber  die  Wassermeoge  auf 
ein  Minimum  vermindert  und  ein  erträgliches 
Bettoden  für  längere  Zelt  berbeigeführt. 
Ein  Mittel , welches  mir  bet  sehr  vielen 
W'assersuclitformen  die  erspriesslichslen 
Dienste  geleistet  hat,  ist  die  Digitalis;  es 
giebt  in  dem  ganzen  Apparat»»  antihydro- 
pirus  kein  Mittel,  dessen  Wirkung  in  adä- 
quaten Fällen  so  überraschend  und  so  günstig 
hervortritt,  als  der  rotlie  Kiugerhut.  Die 
Digitalis  muss  man  in  kleinen  Gaben  rei- 
chen, uiemals  bis  zu  sehr  grossen  Gaben 
steigen,  und  mit  ihrem  Gebrauche  niemals 
zu  tauge  (ernähren.  Die  Digitalis  hilft  ent- 
weder bald , oder  gar  uicbl ; sie  wirkt  si- 
cherer, wenn  »ie  in  kleinen  Gaben  gereicht 
wird ; längt  mau  mit  zu  grossen  an , so 
tri«  leicht  tau  CvUapsus  virium  ein,  das 


Mittel  muss  ausgesetzt  werden,  und  seine 
Wirkung  ist  ganz  verfehlt;  auf  jiv, 
höchstens  9j  auf  jvj,  ist  zum  Anlänge  für 
die  meisten  Fülle  die  geeignetste  Gabe : der 
Gebrauch  wird  »ach  Massgabe  der  Zufälle 
in  stündlichen  oder  zweistündlich«!!  Zwi- 
schenräumen bestimmt.  Leistet  die  Infusion 
nicht  die  erwartete  Wirkung,  so  bleibt 
noch  der  Versuch  mit  der  Substanz ; oft 
habe  ich  die  Digitalis  daun  erst  wirksam 
werden  gesehen , wenn  «ie  in  Pulver  zu 
1 — 1 Grau  t — 3 Mai  des  Tages  gereicht 
wurde;  ich  verbinde  sie  daun  auch  mit  eiuigen 
Grauen  Elueosaccli.  menth.  piper,;  in 
der  neuern  Zeit  habe  ich  1 Grau  Lactuca- 
riutn  Parisiens.  oder  t Grau  Exlr. 
hyoscyam.  hin/.ilgeselzt.  Bei  dem  Ge- 
brauche der  Digitalis  muss  der  Kranke 
sorgfältig  beobachtet  werden;  treten  Zu- 
fälle ein,  die  von  der  Wirkung  der  Digi- 
talis auf  das  Heusorittm  erklärt  werden 
können,  so  vermindere  man  die  Gabe,  «der 
setze  da»  Mittel  gänzlich  aus.  Die  Polyga- 
laarten, nämlich  die  Polygala  Seuega 
und  Polygala  auiara,  sind  Mittel,  die  mit 
Hecht  dem  hier  in  ftede  stehenden  Apparate 
/.»gezählt  werden.  In  alten  den  Fallen,  wo 
die  Digitalis,  cingelretener  Zufälle  wegen, 
atlsgeset/.l  werden  muss,  oder  wo  es  über- 
haupt nicht  rathsam  erscheint,  sie  ferner  in 
einzelnen  Fällen  aoznwendeii , kauu  mau 
der  Senega  vertrauen,  welche  der  Digi- 
talis in  der  Wassersucht  am  näelistcu  steht. 
Die  Seuega  wird  in  der  Hegel  iu  Infusion 
zu.>|jt — j auf  gvj  Colulnr  gegeben.  DiePu- 
lygala  amura  ist  ein  gutes  Mittel  bei  al- 
len Oedeinen,  die  bei  Phthisis  und  andern 
chronischen  Kraokheiteu  hm/.mrcteu , so 
häufig  Vorkommen  und  dem  Arzte  viel  Sorge 
machen.  Ein  llecoct.  polygal.  atnar. 

| i.sij  auf  v j t'oluiur)  mit  einem  schicklichen 
Adjuvans  leistet  hier  «ft  die  gewünschte 
llulle.  Das  Asaruiu  ist  ein  Mittel,  wel- 
ches mir  so  oft  gute  Dienste  geleistet  bat, 
dass  cs  undankbar  wäre,  wenn  ich  seiner 
nicht  erwähnte.  Ich  gebe  es  im  Aufgüsse 
(cäj  auf  jjvj)  bei  allen  Formen  chronischer 
Wassersucht,  nachdem  bereits  dir’  stärke- 
ren Hydragnga  angewandt  worden  .sind 
und  der  ersle  Uchergaog  zu  den  milderen 
Präparaten  geschehen  «oll.  Aon  deu  natür- 
lichen Balsamen  ttud  Gummiharzen  habe  ich 
nur  den  Copuivabnlsaui,  deu  Terpen- 
thin  und  das  Gumtni  ammoniacum 
angewendet-  Bei  aionUcher,  torpider  Was- 
sersucht hat  mir  der  Ter  pe  nt  hin,  nach 
Meibom ’s  Vorschrift  mit  Gascarillextract 
verbunden,  sehr  gute  Dienst/'  geleistet.  Die 
iiiatuiichfaitigen  Aufgüsse  und  Decocte  haben 
ihren  anerkannten,  aber  doch  sehr  beding- 
ten Werth.  Sie  passen  bes/inders  für  des- 
jeoigeu  Zeitraum , wo  die  Diurese  in  Kraft 
erhallen  werden  soll,  .sie  gehören  Ibeils 
zu  den  gew  tirzhaften,  die  nur  bet  rein  »to- 
nischer Wassersucht  anzuwenden  sind,  theifc- 
zu  den  mehr  indifferenten  und  nur  durch 
eigenthutnliche  <|Uulil:iiive  Beziehung  der 
lirinsecrcüou  zttgew  auüteu.  Zu  den  erstem 
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Attliit'U  wir  die  kilusiuu  von  den  Wacbol- 
dcrbee  reu  uuri  der  Hnd.  levistici,  die 
leb  heim  Hydrops  frigidu»  als  ein  zweck- 
mässige* Adjuvans  verordne;  hierher  gehö- 
reu  auch  die  Ha  die.  aperieutes  der  Al- 
ten. l.el/.lere  sind  als  erregend  weniger 
*u  furchten,  und  ich  lasse  beim  Hydrops 
«tihiallaiiiiiialnritis  ein  llecoct.  radle*,  ape- 
rient.  mit  etwas  Crcnior  turtari  oder 
Bai  peter  vermischt,  einen  Absud  von 
Kürbis  mit  ähnlichen  Zusätzen  pro  potu 
ordiuario  trinken.  Den  Absud  des  Equi- 
»e  tu  ui  urvense  kann  ich  aus  vielfacher 
Erfahrung  bei  der  Wassersucht  rühmen. 
Eine  abuliriie  Wirkung,  doch  in  geringerem 
Grade,  bat  das  Decoct.  ononid.  spinös, 
liio  Malice  armeria  (Grasnelke)  wird 
im  hiesigen  Krankeuhuusc  bei  der  Wasser- 
sucht häutig  gegeben,  ich  habe  die  ihr  iiuch- 
gerühmte  Wirkung  sehr  oft  bestätigt  ge- 
tuuoeii.  Vou  der  Py  rollt  um  bell  nt  u 
kanu  ich  auf  den  Grund  einiger  sehr  glück- 
lich verlaufenen  Kalle  versichern,  dass  die- 
ses Mittel  die  Aufmerksamkeit  der  Aer/tr 
verdient;  wenige  Tage  reichen  zur  llervur- 
bringiing  einer  guten  Wirkung  hin.  Die 
Caiuea  habe  ich  oft,  aber  nicht  immer 
mit  gleich  günstigem  Erfolge,  angewandt ; i 
M'  im  wii  ksam , aber  die  Momente,  linier 
denen  sie  gegeben  werden  muss,  sind  noch 
mellt  genau  festgestellt.  In  allen  fallen,  wo 
die  hydr  epischen  Zufälle  auf  Erethismus  ge- 
gründet und  mit  Cnngcstivzuslündcti  gepaart 
sind,  halte  ich  den  lt  reell  Weinstein  für  J 
ein  souveraines  Mittel,  weil  keins  so  wie  | 
dieses  alle  Wege  uufschllesst  und  durch 
Muhl , Urin  und  Haut  die  Feuchtigkeiten 
herausschalli.  Bei  weit  gediehener  Alonie, 
bei  tief  gesunkener  Thäligkeit  der  Verdauung 
passt  das  Mittel  nicht,  aber  diese  beiden 
tu  g.  uaazeigen  sind  auch  die  einrägen, 
die  man  zu  beachten  hat.  Eine  einfache 
Auflösung  des  lirechwcüisteius,  den  man 
in  langsam  steigenden  Gaben  vermehren 
kann , ist  die  beste  Art  dieses  Mittel  zu 
verordnen.  Das  sa Izsuu re  Gol d hahe  ich 
»ihon  vor  längerer  Zeit  öfters  empfohlen. 
Es  sind  jetzt  mehr  uls  XU  Jahre,  dass 
tlsncke  und  ich  das  Gold  in  verschiedenen 
hurmeu  der  Wassersucht  mit  herrlichem 
Erfolge  gehen.  Es  passt  am  besten,  wenn 
die  Wassersucht  deleterischen  Ursprunges 
ist.  wenn  die  Kräfte  nicht  zu  tief  gesunken 
und,  und  wenn  die  Diurese  schon  etwas 
vorbereitet  ist.  Wo  sich  ein  Zehrtieber  mit 
i »licht  paart,  passt  diu  Gold  gar 
nicht.  Am  besten  ist  es,  das  Gold  in  Auf- 
lösung oder  in  l’illenform  zil  geben,  mit 
Gran  täglich  X Mal  an/.ufangen  und  die  Do- 
sis nur  langsam  zu  vermehren , überhaupt 
den  Gebruuch  lieber  länger  fortzusetzen, 
als  durch  rusche  Dosen  Vermehrung  den  Ge- 
brauch zu  nbert reihen.  Grosse  Aufmerk- 
samkeit bei  der  Urliuudluug  mehrerer  For- 
men von  Wassersucht  verdienen  die  alca- 
lischeu  Mittel.  Ille  Krankheit,  die  von 
Torpor  und  I nihüligkeit  des  lympathiscben 
b> aicina  und  gleichzeitig  von  eiocia  Uebcr-  I 


■nasse  an  rohen  Milieu  ausgeht,  oder  in  der  die 
ergossenen  Feuchtigkeiten  gallertartig  und 
mehr  cousislent  sind,  so  wie  auch  jene  hy - 
dropischeu  Formen,  die  von  Anschoppungru 
und  neu  entstandenen  Verhärtungen  und 
Anschwellungen  der  Drüsen,  der  Leber  und 
anderer  sehr  wichtiger  Orguue  uusgeheu, 
werden  durch  den  Gebrauch  der  Alculieu 
sehr  oll  gründlirh  gehellt.  Hie  passen  be- 
sonders im  Anlange  der  Kruukheit  und 
werden  sehr  zweckmässig  mit  den  lirasti- 
cis  hvdragogis  verbunden.  Das  Kali  enr- 
bonicum  zu  ,sj  In  einer  aus  öi|j  Pulp, 
colncynth.  nd  eolat.  j\j  bereiteten  Aullö- 
sung, und  alle  3 Hlundeii  zu  I KssliilTcl 
gegeben,  kanu  Ich  aus  viellültigcr  Erfah- 
rung empfehlen.  Wo  mit  der  Wassersucht 
fieberhafte  Zustände,  Mporcti  scorbtilischer 
Dyscrasic  oder  bereits  eingetrelene  Colli- 
qttatiouen  verbunden  sind,  da  passen  Alca- 
lien  nicht  mehr.  Die  Mineral  sturen 
passen  bei  den  meisten  Fällen  beginnender 
Colliquation  und  bei  KrschlaHüug  der  eiti- 
sailgeodeu  Gcfasse ; am  besteo  wird  eiuo 
solche  Säure  mit  einem  diurelischen  Absude 
in  hinreichend  grosser  Menge  usque  nd  gra- 
laui  iieiditatem  lüuzugenetzt.  ( Wrndt , Jo*., 
Die  Wassersucht  iu  den  edelsten  Höhlen  u. 
in  ihreu  gefährlichsten  Folgen.  Breslau, 
IS37.  H.  HO  u.  f.) 

W E lt  I,  II  (>  F sagt,  dass  sich  das  G lt  hi  in  I 
gulli  äusnerst  wirksam  in  der  Wassersucht 
beweise.  (Werlhof,  Opera  medic.  coli. 
Wichmaiw.  Hunnoverae,  1773.) — HAL- 
DINGKli.  (Pliarmacopuea  Edinhurg.  I7b4. 
S.  3t>4.)  — FIEHENICH.  (.Vicofoi,  Haiiiml. 
von  Beobacht.,  liecept.  uud  Kurarleo.  Jena, 
I7s4.  S.  *37.)  — LKNTIN.  (UntiH,  Beob- 
acblgn.  d.  epidem.  u.  eiuiger  sporad.  Krklitn. 
am  Oberharze  v.  Jahre  1777 — t)X.  Dessau,  I7>3. 
Seite  Ilb.)  — NICOLAI.  Ich  habe  das 
Gutti  in  der  Wassersucht  allezeit  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  gebraucht.  Ich  gebe 
dasselbe  entweder  in  Pillen  zu  etlichen 
Granen  mit  X,  3 — 4 Grauen  Hqttilla  lind 
16  Granen  balsamischer  Pillenmasse, 
woraus  ich  XU  Hlück  Pillen  machen  lasse, 
die  eine  erwachsene  Person  auf  e|u  Mal 
nimmt,  oder  löse  das  Gulli  in  conceutrir- 
ter,  mit  kaltem  Wasser  gemachter  Polt- 
aschetilauge  uud  zwar  in  I L'uze  derscliicu 
.v|$  Gutti  auf.  Davon  lasse  ich  das  darüber 
.stehende  von  dem  Bodensätze  abgiessen, 
und  Anfangs  40  uud  mehr  Tropfen  in  einem 
hinlänglichen  wässrigen  Vehikel , als  Thce 
oder  Kalk  e ohne  Milch  auf  ein  Mal , an- 
fänglich des  Tag»  1 — X Mal  nehmen, 
welches  das  Wusser  liäulig  durch  Purgi- 
reu  und  den  Irin  abführt;  hernach  lasse 
ich , wenn  die  vorige  Dosis  verbraucht  ist, 
die  Gabe  tim  ein  Oritthcil  oder  die  Hälfte 
ttod  noch  weiter  vermehren  und  I — X Mal 
des  Tags  nach  BescbalTenhcit  und  Erforder- 
I niss  der  Entstände  nehmen.  Hu  gebraucht, 
I hat  mir  das  Gultl  die  besten  uud  heilsam- 
sten Wirkungen  in  der  Wassersucht  ge- 
leistet. (Aitoöii,  buminl.  vou  Beobacht., 
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Hecept.  ii.  Kurarten  etc.  Jena,  1784.  8.  1001.) 
- THOMPSON,  E. , empfiehlt  in  der 
Wassersucht  grosse  Gaben  Gutti  r.u  24 
Gran  3 Mul  täglich,  Es  führt  ab,  erregt 
auch  wohl  ein  geringe«'  Erbrechen.  (The 
London  med.  Repository.  Iä21.  Band  XVI. 
Xo.  93.) 

W INDISCH  empfiehlt  die  Pyrola  um  - 
bellala  als  da«  kräftigste  Diurcticum,  viel 
mehr  ala  Ballota  und  Guinea  leimend,  be- 
« unders  bei  llydrops  von  vermehrler  An- 
häufung von  Serum,  ohne  organische  Zer- 
störung, Säfleverderbnias  und  Lähmung. 
Fieberhafte  Zustände  und  noch  vorhandene 
Unlerleibsslockuogcn  contraindiriren  ihre 
Anwendung;  in  allen  andern  Fällen  wirkt 
sie  trefflich,  und  kann  nach  l'nislauden  mit 
Tartar,  atib. , anflösenden  Exlracten,  Am- 
monium, Squilla,  China  und  Fiscnpräparnten 
verbunden  werden.  ( Scltmidl's  Jahrbücher. 
Bd.  III.  S.  209.) 

W OLKF  empfahl  in  der  Wasaersucht 
die  Punction  mittelst  linpfuadeln  in  den 
Schenkel.  (Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  f. 
Hcilk.  1833.  No.  I.  8.  3.)  — COHEN.  Ich 
habe  in  mehreren  Källen  allgemeiner  Was- 
sersucht die  Punction  vorgenomnien,  und 
kann  sageu , dass  ich  kein  Mittel  kenne, 
das  den  Kranken  so  augenblickliche  Er- 
leichterung ihres  öfters  so  bek Ingens wer- 
tiien  Zustandes  verschafft,  als  gerade  dies. 
Man  kann  sagen,  dass  das  Wasser  danach 
iu  strömen  Dienst,  denn  meist  war  Ich  ge- 
nölhigt,  8-  und  16 fach  r.itsammengelegtc 
Bettlaken  10  — 12  Mal  in  24  Stunden 
wechseln  zu  lassen.  Iler  nächste  Erfolg 
war  jedes  Mal  bedeutende  Schwache  und 
grosse  Abspannung,  daher  man  mit  dem 
Gebrauch  sehr  vorsichtig  sein  muss.  Jedes 
Mal  wurde  aber  auch  dadurch  die  oft  auf 
das  Minimum  reducirte  Crinsecretion  ver- 
mehrt, und  die  Kranken  fühlten  sich,  nach- 
dem sie  sich  von  der  Schwäche  erholt  hallen, 
wie  neugeboren.  Der  Abtlus«  aus  der 
durchaus  schmerzlosen  Stichwunde  dauert  oft 
Wochen  lang  fort,  jedoch  gelang  es  mir 
nicht,  durch  den  dadurch  erzielten  Zeitge- 
winn nur  Anwendung  innerer  Mittel  Ge- 
nesung herbeizufüliren.  ( Cax/ier , Wochen- 
schrift. 1834.  No.  33.  8.  363.) 

WHIGHT  glebt  das  Cupr.  suiphu- 
ric.  in  folgender  Formel: 

IV  Vitriol,  roman.  gr.  ß,  I — Ij,  Opiigr.  ß, 
Cort.  cancll.  arom.  gr.  j,  Muc.  Gummi 
arab.  q.  s.  ut  f.  pil.  8.  Maue  et  vesperi 
dosls  haec  sumenda. 

(The  Lnnd.  med.  Journ.  1789.)  — BOER- 
II  A A V E.  (Borrkaave,  Eiern.  Chemie.  Bd.  II. 
proc.  1»*.)  — CIALME  1t.  (.Chaimer, 
Account  ou  the  weatber  und  disease«  of 
Bouth-Carolina,  1776.  8.  70.)  - GARDAS E. 
(Med.  and  philoa.  Comment.  Bd.  III.) 

In  Sibirien  wird  die  dort  nur  wachsende 
II  h.  hallo  tue  lanatae  gegen  Waassr- 
sucht  und  chronische  Gicht  gebraucht  Sie 
wird  in  jenua  Arten  der  Wassersucht  un- 


gewendet,  die  leicht  tonischer  Arzneien  ne- 
ben den  diurelischen  bedürfen.  Auflösende 
Extracte  oder  andere  Solventia  kann  nmä 
mit  dem  Mittel  verbinden.  Nützlich  ist  mei- 
stens ein  Zusatz  von  Spiritus  nltri  dnlc., 
Liq.  mlner.  Hoffnt.  u.  dgL,  oder  nach  L'm- 
stäuden  eines  leicht  attllösllchen  Salzes,  als 
Tartar,  tartaris. , Terra  foliat.  tartari  etc. 
Man  giebt  das  Kraut  gewöhnlich  im  Ifecocie, 
Anfangs  zu  sj,  später  ZU  jlj  — iij  mit  ßiß 
Wasser  zu  Sj  Colatur  eingekocht , wovon 
man  alle  2 Stunden  | — I Tasse  nehmen 
lässt.  (Salzb.  med.  ebir.  Zeit.  1829.  Ud.  I. 
8.  190.) 

Die  Indier  fangen  die  Behandlung  der 
Wassersucht  gewöhnlich  mit  einem  B r e c li- 
mittel  an,  welches  sie  dann  eine  ziemlich 
lange  Zeit  hindurch  als  Ekel  erregendes 
.Wittel  fortsetzen.  Dann  wird  eine  tüchtige 
’ 8 ch  w it  zk  ii  r gebraucht.  Ein  anderes  bei 
1 ihnen  sehr  gebräuchliches  Mittel  ist  eiue 
Abkochung  der  Wurzeln  und  Blätter 
des  8 um  ach  8,  der  Blätter  desSauer- 
h olzes  und  der  Rinde  des  wilden  Kirscb- 
h au  ms  (Prunus  virginiana.)  Diesem  Mittel 
setzen  sie  zuweilen  ein  dem  Eisenvitriol 
ähnliches  Fossil  zu.  Von  besonderem  Wer- 
the  ist  ihnen  die  gelbe  Wurzel  (Xan- 
torrhiza  anisifolin),  die  ausserordentliche 
hurntreibcude  Eigenschaften  besitzt.  Auch 
die  Blutw'urzel  (8anguinaria  canadensi«) 
mit  8arsaparilla  und  Magnolia  schafft 
oft  Nutzen.  Als  äusseres  Mittel  sind  Um- 
schläge von  Tahacksblättern  und 
das  Reiben  der  Haut  mit  rauben  lläuteu 
gewöhnlich.  (ßersoa  u.  Julius,  Magaz.  d. 
ausländ.  Liier,  der  ges.  Hcilk.  etc.  Ham- 
burg, 1823.  Juli,  August.  8.  13  u.  f.) 

Italienische  Aerzte  empfebleu  in  der  Was- 
sersucht einen  Aufguss  der  Blätter  von 
Campanuia  grami  nifu  tia.  I IluhU-r, 
Spezielle  Therapie.  Berlio,  1819.  Bd.  X.) 

HYDRO  THORAX.  Die  Brusttra*»er- 
»ucht.  (Hydrops  pectoris,  Hydrops 
thorncis,  üyspnoea  et  Orthopnoe»  tho- 
racica.) 

A R C H I E R rühmt  den  Gebrauch  der 
Blasenpflaster  in  der  Hru«) Wassersucht, 
(Journal  de  medec.  Bd.  LXVIII.  8.  274.) 

AYHE,  Joa.  Die  Brust-  und  Bauch- 
wassersucht haben  hinsichtlich  ihrer  ent- 
fernten und  ihrer  nächsten  Ursachen  so  viel 
Aeholichkeit  mit  einander,  dass  wir  über 
beide  zugleich  sprechen  können.  Die  dunkle 
Natur  des  Leidens  der  Brusteingeweide, 
welches  diese  Krankheit  veranlasst,  macht 
es  oft  sehr  schwer,  genau  über  den  eigent- 
lichen Bitz  desselben  zu  entscheiden,  und 
noch  schwieriger  zu  bestimmen,  was  für 
Umstände,  die  sich  durch  bestimmte  Sym- 
ptome kund  tbun,  eine  seröse  Entzündung 
und  einen  Erguss  von  seröser  Feuchtigkeit 
hervorgebrucht  haben.  Eine  chronische 
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Krankheit  der  rinn  Her/.,  die  Lungen  etc. 
umgehenden  serösen  Haut  gieht  im  Allge- 
meinen so  lange  nur  aehr  iiubcatimmte  ludi- 
rntinnen  für  die  Behandlung  der  durch  aie 
veranlagten  Reachwerrien,  bi»  in  Folge  da- 
voo,  dass  .sielt  die  chroniachc  Entzündung 
auch  zu  den  äusseren  serösen  Manien  ver- 
breitet, hier  Feuchtigkeit  sich  zu  ergiessen 
anfüngt.  In  Folge  davon  treten  die  Mjm- 
|>tome  ein,  die  den  mildesten  Formen  dieser 
Krankheit  eigen  sind,  und  die  mau  die  Vor- 
boten derselben  genannt  hat.  Der  io  dieser 
Periode  zu  befolgende  Heilplan  muss  in  dem 
Gebrauche  solcher  .Mittel  bestehen,  welche 
die  chrouisehe  Heizung  der  serösen  Häute 
und  die  primäre  chrouisehe  Fntzündung  des 
kranken  Organs  heben.  Daher  muss  mau 
durch  Sch r üpl k ü p fe,  oder  durch  Blut- 
egel 4 — 6 Unzen  Blut  der  äusseren 
Brusthedeckung  entziehen;  inan  wählt  dazu 
die  Seite,  Hilf  welcher  der  Kranke  am  be- 
sten Hegen  kann,  und  wiederhole  dies  einen 
Tag  um  den  andern  3 — 4 Mal ; wenn  es 
die  Umstände  erfordern,  wohl  auch  später 
noch  ein  oder  ein  paar  Mal,  lässt  aber  dann 
nur  die  Hälfte  der  oheu  angegebenen  Blut— 
menge  weg.  Gleichzeitig  mit  diesen  örtli- 
chen Blutent/.iebungen  legt  man  krätlig 
wirkende  Blasen  plissier  auf  dieselbe 
Meile,  und  wiederholt  dies  ebenfalls  so  oft, 
als  der  Zustand  der  Haut  cs  gestattet.  Hei 
eioigen  Personen,  wo  die  vorhandenen  Mjm- 
ploinu  einen  plethorischen  Zustand  des  Blut- 
s_j  steins  an /.eigen,  ist  es  zweckmässiger, 
die  Behandlung  mit  einer  allgemeinen  lllut- 
congestiou  zu  beginuen.  In  den  meisten 
Fällrn  ist  indessen  das  OeiTurn  einer  Vene 
nonöthig.  Ich  hin  überzeugt , dass  eine 
von  Zeit  zu  Zeit  inslituirte  Bliitent/.iehiing 
durch  Mcbröpfköpfe  oder  Blutegel  auf  der 
Oberfläche,  welche  an  die  chronisch-ent- 
zündeten Organe  angrenzt,  weit  kräftiger 
als  eine  allgemeine  wirkt,  und  dabei  keine 
uunöthige  Verminderung  der  allgemeinen 
Kraft  hervorbriugl.  Hat  inan  durch  diese 
Mittel  die  chronische  Entzündung  der  serö- 
sen Häute  gehobeu , so  ist  es  um  Zweck- 
massigsten,  ein  llaarseil  durch  die  Hrust- 
bedeckungen  zu  ziehen.  Dieses  Mittel  wirkt 
zwar  nicht  so  schnell,  und  nicht  so  unmit- 
telbar, wie  Blutegel  und  Blasenpilaster,  die 
man  an  diese  Miellen  legt,  aber  Io  dieser, 
wie  io  andern  örtlichen  chronischen  Krank- 
heit», hat  es  deshalb  vortheilhalic  Wir- 
kungen, weil  es  eine  fortdauernde  Entzün- 
dung und  Absonderungen  und  eineu  Gegen- 
reiz IO  den  der  Krankheit  nahe  gelegenen 
Tbeilen  erzeugt,  und  well  auch  örtliche 
Ausleerungen  bei  einem  mehr  nctiven  Zu- 
stande der  Krankheit  bekanntlich  von  Nut- 
zen sind.  Dieses  Verfahren,  wodurch  wir 
die  chronische  Entzündung  der  serösen 
Häute  bebeo  können,  welche  den  Wasser- 
ergnss  in  die  Brusthöhle  hcrvnrbrlngt, 
muss  auch  gegen  die  chronische  Heizung 
dea  Bauchfelles  angewendet  werden,  ttod 
gewöhnlich  auch  gegen  den  krankhaften 
Zustand  eines  Eiugeweldea , der  sic  veran- 


lasst. ln  Verbindung  mit  örtlichen  Blutent- 
ziehungen  und  mit  den  andern  eben  ange- 
gebenen Mitteln  haben  die  drastischen 
Plirgirmittel  einen  bedeutenden  Einlluss 
auf  die  Heilung  dieser  Krankheit.  Mie  be- 
wirken nicht  nur  die  Entleerung  des  Was- 
sers, sondern  sie  tragen  auch  gleichzeitig 
dazu  bei,  dass  die  chronische  Entzündung 
gehoben  wird,  die  den  Erguss  desselben  be- 
dingt. Die  zu  verschiedenen  Zeiten  ange- 
wendeten drastischen  Purganzen  bilden  ein 
ziemlich  langes  Verzeichntes.  Ich  ziehe  das 
Gu  mini  glitt  allen  übrigen  vor;  gewöhnlich 

gebe  ich  es  in  einzelnen  Dosen  von  4 4 

Gran  mit  einer  gleichen  Menge  eines  aro- 
matischen Pulvers,  und  mit  etwas  fiber- 
saureui  w eins  te  lusau  rem  Kali  zu- 
sammengerleben; in  dringenden  Fällen  bei 

der  Brustwassersiichl  wohl  auch  zu  10 13 

Gran,  in  vier  Dnseu  getheilt,  von  denen 
alle  3 .stunden  eine  genommen  wird.  Ge- 
wöhnlich verursacht  dieses  Arzneimittel 
reichliche,  wässrige  Mühle,  lind  in  den  Fäl- 
len , wo  sich  vieles  Wasser  nngcsainmelt 
hat,  z.  B.  in  der  Bauchwassersucht , halte 
ich  in  einem  Tage  mit  merklicher  Vermin- 
derung der  Unierleihannsehwellung  mehr 
als  13  N össel  aus  den  Därmen  cntleerea 
gesehen.  Dieses  Arzneimittel  muss  wässrig» 
Ausleerungen  hervorbringen,  wenn  es  Hülfe 
leisten  soll;  wo  diese  eintreten,  da  lassen 
die  Beengung  des  Atbems  und  die  andern 
quälenden  Symptome  sowohl  In  der  Hrii»l, 
als  im  Unterleihe  nach.  Erlauben  es  die 
Kräfte  des  Kranken,  so  kann  man  die  Ah- 
führmiltel  nach  4 — 4 Tagen  wieder- 
holen. Im  Allgemeinen  passen  sie  besser 
bei  der  Hauch-  als  bei  der  Hrnstwnsser- 
suchl ; der  verschiedene  Charakter  der  Ur- 
sachen macht  jedoch  in  dieser  Hinsicht  einen 
grossen  Unterschied.  Noch  eine  in  dieser 
Kruukbcit  sehr  hliirreiche,  wichtige  Klasse 
von  Arzneimitteln  muss  ich  erwähnen,  näm- 
lich die  urinlreihenden.  Die  am  öftersten 
von  mir  angewendelru  Arzneimittel  dieser 
Klasse,  auf  die  Ich  das  grösste  Vertrauen 
bei  dieser  Krankheit  setze , sind  dns  Pul- 
ver der  getrockneten  Meerzwiebel 
und  der  Fingerluit;  ich  lasse  sie  mit  ein- 
ander verbunden  in  Piileurnrm  gebrauchen, 
und  verordne  so  kleine  Galten,  dass  meioo 
Leser  darüber  erstaunen  werden.  Von  der 
Mfjuilla  verschreibe  ich  bisweilen  nicht  einen 
vollen  Gran,  von  der  Digitalis  nur  den 
sechsten  Tbeil  eiuea  Grans,  und  ich  lasse 
sie  ununterbrochen  alle  4 Munden  nehmen. 
Im  Laufe  von  mehreren  Jahren , während 
welcher  ich  hei  einem  öffentlichen  Hospitale 
angeslellt  hin,  halte  Ich  nie  gesehen,  dass 
eine  grössere  Gabe  nöthig  gewesen  wäre. 
Um  bei  der  Wassersurlit  die  itrintrcihende 
Wirkung  dieses  Mittels  zu  befördern,  ist  es 
zweckmässig,  wenn  man  Abends  j — j 
Gran  Calotnel  nehmen  und  einen  Ätifgns» 
des  Lö  wen  Zahns  oder  eine  aodere  be 
kannte  dltiretiache  Abkochung  als  gewöhn- 
liches Getränk  gemessen  lässt,  Ini  Allge- 
meinen bringen  die  dinretischen  Mittel  "die 
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beabsichtigte  Wirkung  dann  am  hrsien  her-  ; 
vor,  wenn  man  die  Kranken  an  viel,  als  sie  i 
mögen,  Irinken  lässt,  lind  wenn  diese  Ge- 
tränke die  Stuhlausleemngcn  befördern;  ha- 
ben sie  diese  Wirkung  nicht,  und  geht  der 
l'rin  nur  sparsam  ab,  so  bekommt  es  gut. 
wenn  man  eine  Gabe  Cremor  tartari 
entweder  für  sich  allein  jeden  Morgen  neh- 
men , oder  in  den  Getränken  auflöscn  lässt,  I 
die  der  Kranke  den  Tag  über  ztl  sich  nimmt. 
Die  eiten  milgethelllen  Bemerkungen  belie- 
ben sieh  auf  die  Form  der  Brust-  und 
Bauchwassersucht,  welche  von  einer  serö- 
sen Entzündung  der  diese  Höhlen  atlsklei- 
dendeii  Haut  herrührt,  deren  Grund  eine 
chronisrhe  Entzündung  eines  oder  mehrerer 
Eingeweide  ist.  Her  glückliche  Erfolg  der 
hier  empfohlenen  Behandlungsart  bei  der 
rein  idiopathischen  Wa-sernncht  ist  eins  der 
günstigsten  Ereignisse  fiir  den  Arzt , denn 
die  ängstigenden  Zufälle,  die  diese  Krankheit 
begleiten , machen  den  Kranken  sowohl  als 
dessen  Freunden  die  grössten  Sorgen.  Bei 
einigen  Kranken,  bei  denen  die  Genesung 
schnell  erfolgte,  traten  deshalb  Hticklalle 
ein,  weil  die  Kranken  die  äusseren  Schäd- 
lichkeiten, welche  reizend  auf  den  Organis- 
mus wirken , nicht  vermieden ; die  Kück- 
fälle  wurden  durch  dieselbe  Behandlung  ge- 
hoben lind  die  Heilung  war  dauernd,  wenn  die 
Kranken  die  ihnen  vnrgeschriehene  Lehens-  j 
Ordnung  streng  befolgten.  Bei  einem  dieser  ! 
Kranken  machte  die  Wassersucht  in  einem 
Zeiträume  von  7 Monaten  3 Hecidlve,  und 
die  völlige  Heilung  erfolgte  erst,  nachdem 
der  Gebrauch  der  Blutegel  und  der  Blasen-  ; 
pflaster,  verbunden  mit  den  übrigen  Mitteln.  I 
einige  Male  wiederholt  worden  war.  Nach 
dem  Scharlachlieber  entsteht  bisweilen  in 
Verbindung  mit  der  Hautwassersucht  ein 
Wassererguss  in  die  Brust-  und  l'nterleibs- 
höltlc , dem  mir  eine  geringe  ödemntöse 
Anschwellung  der  Obern  Thelle  des  Körpers  j 
vorausgebt.  Her  Wassererguss  In  der 
Brusthöhle  Ist  darum  schwer  zu  behandeln,  I 
weil  dahel  ein  zweifacher  Zustand  vou 
Schwäche  und  von  Heizung  berürksichtigt 
werden  muss;  der  Verlauf  derselben  ist 
so  schnell,  dass  oft  alle  die  schädlichen 
Folgen  bereits  eingetrelen  sind,  ehe  man 
die  Annäherung  der  Krankheit  wahrnimmt; 
und  entdeckt  man  endlich  die  Krankheit,  so 
hat  sie  schon  die  Grundlage  des  Lebens  un- 
tergraben. Bemerkt  man  die  Krankheit  früh 
genug,  so  muss  man  am  Arme  zur  Ader 
lassen,  an  die  Brust  Blutegel  oder 
S c h i ö p f k ti  p fe  setzen,  und  darauf  w a r m e 
Bäder,  B lasenpflaster  und  abfüh- 
rende Brausepulver  nnwenden.  Hie 
diurclischen  Mittel,  welche  in  den  weniger 
armen  Formen  der  Wassersucht  so  gute 
Dienste  leisten,  wirken  hier  gewöhnlich  zu 
langsam  und  zu  schwach,  wenn  man  sie 
Dicht  in  so  starken  Gaben  reieht , dass  sie 
da-  Gefässsvstem  unmittelbar  aflicircn.  {.Ayre, 
Jo*.,  ein  Versuch  üb.  das  Wesen  und  die 
Behandlung  der  Wassersucht  im  Gehirne, 
der  Brust  etc.  Aus  dem  Englischen  über- 


setzt von  Reinhard.  Ilmenau,  l»29.  8.  78 

II.  f.) 

RAILLIE  fand  eine  Verbindung  von 
Me  re  u r mit  8 eil  In  und  Higitalis  iut 
II v drollinrax  am  bewährtesten: 

4-  Pilul.  h.vdrargyr.  gr.  v,  Rad.  scillae 
gr.  j,  Hb.  digitales  gr.  ß.  M.  f.  pulv.  8. 
Täglich  2 — 3 solcher  Hosen  zu  nehmen. 
In  vielen  Fällen  haben  sie  das  Hebel  gemil- 
dert oder  für  eine  Zeit  lang  geheilt;  es  war 
gut,  wenn  der  Mercur  gelinde  auf  die  Spei- 
cheldrüsen wirkte.  Scilla  und  Digitalis  al- 
lein gegeben  sind  bei  weitem  nicht  so  wirk- 
sam. Wenn  die  Dyspnoen  stark  war,  und 
die  Fasse  beträchtlich  ödematös  wurden,  so 
sah  B.  grosse  Erleichterung  durch  Scari- 
ficationen  und  Anset/.en  von  Scliröpf- 
knplen  an  den  ütlssern  und  inncru  Knö- 
chel. (Loud.  med.  aud  pliys.  Joitrn.  1823. 
Novbr.) 

BISHOPTHIK  empfiehlt  beim  Hydro- 
thorax  den  Ta  hac  ksa  ufgu  ss  nach  Ko  w - 
len’s  Vorschrift.  (Med.  Cominenl.  v.  einer 
Gesellseh.  d.  Aerzte  zu  Kdinhurg.  2.  Gerade. 
Ild.  VIII.  A.  d.  Engl,  von  Diel.  Altcnhurg, 
j 1795.) 

BERCHARt)  empfiehlt  gegen  Brust  Was- 
sersucht folgendes  einfache,  höchst  wirk- 
same Mittel: 

4 Nitri  depurat.  3j,  Sulphur.  anrat.  antl- 
tnon.  gr.  j.  M.  f.  pulv.  8.  Täglich  4 Mal 
ein  solches  Pulver  zu  nehmen. 

Als  Getränk  verordnet  B,  einen  Aufguss 
der  Wacholderbeeren.  ( llit/ihuul , 
Journal,  ßd.  LXXX.  8t.  3.) 

DESLOXGROlS  fand  in  der  Brnstwas- 
sersucht  Bäder  von  Bi  rk  en  h I älter  n 
wirksam.  (Mediz.  Chirurg.  Zeit.  1798.  Bd. 

III.  8.  287.) 

EBER  LE,  J.  Die  Verbindung  der 
Squflla  mit  den»  Calomel  isf  besonders 
heilsam , und  ein  gleichzeitiger  Gebrauch 
des  8alpeters  schien  besonders  die  Wir- 
kung zu  unterstützen.  (Eftrr/e,  J.,  A trett- 
tise  of  the  mnter.  med.  and  therapciitics. 
Philadelphia,  18*3.  Bd.  II.  Kap.  14.) 

FRANK,  Peter.  Nur  ättsserst  selten 
tritt  die  Brustwassersucht  mit  dein  atheni- 
schen Charakter  auf,  so  dass  man,  trotz 
dem,  dass  der  Puls  oftmals  ziemlich  frequent, 
voll  lind  gespannt  ist,  — mit  Ausnahme 
derjenigen  Fälle,  wo  das  Hebel,  wie  es 
bisweilen  geschieht,  in  Folge  einer  ächten 
Lungenentzündung  sich  gebildet  hat  — doch 
nur  in  wenigen  Fällen  zu  allgemeinen  Blut  — 
entziehiingen  seine  ZaHnchl  nehmen  wird; 
eben  so  erträgt  der  Kranke  starke  Wns- 
»ernuslceruogcn  durch  den  Hnrinkanal  hier 
nur  seilen.  Fühlt  nuu  auch  der  Kranke 
nach  dem  Aderlass  gemeinhin  grosse  Er- 
; leielifertiog,  so  nimmt  dafür,  wie  ich  die» 
1 seihst  beobachtet  habe,  bereits  nach  welli- 
gen 8tunden,  die  Brustbeklemmung  ausser- 
ordentlich zu  und  die  Krankheit  erreicht 
dann  ihren  Hecurs  um  so  rascher.  Weit 
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ersprieaslicher  ist  bei  diesem  meist  asthe- 
nischen Hebel  die  Anwendung  der  Diure- 
tica.  Folgende  von  einem  Arzte  in  Meckin- 
gen in  solchen  Kälten  gemeinhin  verordnete 
Mischung,  die  ich  Anfangs,  weil  sie  mir  zu 
sehr  zusammengesetzt  schien,  verwarf,  lei- 
stete mir  bei  vielen  an  diesem  I'ebel  schwer 
danieder  liegenden  Krankeu  durch  die  dar- 
auf erfolgende  reichliche  Harnabscheidung 
die  ausgezeichnetsten  Dienste: 

IV  Pulv.  sqitillae  romposit.,  Kad.  hryoniae, 
F.xtr.  elaterii  ää  i\j  — 3ß,  Theriacae  3), 
Hooh  sambuci,  Koob  ebitli,  Houb  juui- 
peri  ää  3vj.  M.  f.  c.  ayrup.  rosar.  solut. 
clectuar. 

Ton  dieser  Mischling  lässt  man  nun  den 
Kranken  3 Mal  des  Tags  eine  Kastanie  gross 
mit  Jiij  einer  Abkochung  der  sogenannten 
erfindenden  Wurzeln  nehmen.  Sehr  grosse 
Erleichterung,  wenn  sonst  die  Wirkuog  auf 
den  Stuhl  nicht  zu  stark  wurde,  verschaffte 
meinen  Krankeu  folgende  Mixtur: 

IV  Gummi  ammoniac.  in  Liq.  terrne  fol. 
tart.  solul.  5ij,  Aq.  petroselin.,  Aq.  junl- 
peri  ää  JiiilJ,  Pulpae  »quill,  reccnt.  His 
Naphthae  vitriol.  3ß,  Syrttp.  cinnnmom. 

M.  S.  Zweistündlich  1 Esslöffel. 

Vor  allen  andern  Mitteln  muss  ich  jedoch 
der  Digitalis  den  Vorzug  geben.  So 
wurde  ich  bei  einem  angesehenen,  78jäbri- 
gen  Manne  in  Wien,  seines  Hebels  wegen, 
zu  Rathe  gezogen;  ich  fand  den  Kranken 
mit  bleichem,  etwas  aufgedunsenem  Gesicht, 
geschwollenen  Füssen,  Orthopnoe,  Husten, 
aussetzendem,  kleinem,  unordentlichem  Pulse, 
kühlen  Extremitäten  und  io  grosser  Unruhe. 
Die  Harnabscheidung  war  spärlich  und 
der  ausgeleerte  Urin  trübe.  Unter  diesen 
so  kritischen  Umständen  verordnete  ich  2 
Vesicatorien  an  die  Füsse  lind  zugleich 
trockene,  warme  Umschläge  darüber, 
zum  innern  Gebrauche  hingegen  den  Katn- 
pber  alle  3 Stunden  zu  1 Gran,  ferner  die 
Digitalis  ira  Aufgusse,  und  zum  Getränk 
ein  In  fus.  j u n i perl,  und  zwar  mit  so 
gutem  Erfolge,  dass  die  Harnexcretion  in 
reichlichem  Masse  geschah,  eine  starke  Dia- 
phorese  eintrat,  der  Kranke  gäuzlich  her- 
gestellt  wurde  und  noch  4 Jahre  bei  dauern- 
der Gesundheit  lebte.  Die  von  einigen 
Aerzlen  empfohlene  Senega  und  den  Gold- 
schwefel verordne  ich,  da  diese  Mittel 
leicht  Brechen  und  Durchfall  erregen,  nur 
selten.  Vennuthet  man,  dnss  das  Lungen- 
parenchym der  Sitz  der  wässrigen  Feuch- 
tigkeit sei,  so  ist  das  versiisste  t>u  eck  - 
silber  mit  Squilla  und  Kamphcr  zu 
empfehlen.  In  den  Fällen  endlich,  wo  nach 
raschem  Verschwinden  der  Fussgeachwulst 
die  Brustbeklemmung  auf  einmal  hedeulend 
zunimmt,  leisten  Vesicatorien  nicht  sel- 
ten die  besten  Dienste.  Verspottet  die  mehr 
und  mehr  überhand  nehmende  Krankheit 
alle  dagegen  angewandten  inneren  Mittel, 
so  ist  das  operative  Verfahren  und  nament- 
lich der  Bruststich  — wiewohl  auch  von 
ihm  nicht  die  Hebung  der  zu  »runde  lie- 
genden Ursache,  sondern  nur  Milderung  der 
II. 


gefahrdrohenden  Erstickiingszufiille  zu  er- 
warten ist  — so  bald  als  möglich  vnrzu- 
nehmeo.  Unternähme  man  die  Punctur 
des  Thorax  bei  uns  häutiger,  als  dies  ge- 
wöhnlich geschieht,  so  glaube  ich,  dass 
viele  Kranke,  die  einer  hitzigen  llrust Was- 
sersucht erlagen,  dadurch  gerettet  worden 
wären.  Auf  welche  Weiae  und  an  welchem 
Orte  diese  Operation  am  Z weckmässigsien 
zu  unternehmen  ist,  lehrt  die  Chirurgie.  Be- 
findet sich  die  krankhaft  angesammelte 
Feuchtigkeit  in  eigenen  Säcken,  so  wird 
die  Paracentese  nicht  nur  weuig  helfen, 
sondern  sogar  bedeutend  schaden,  wenn 
der  Sack  an  der  Stichstelle  mit  der  Pleura 
nicht  verwachsen  ist,  nnd  wenn  hier  die 
Wussermasse  nach  Hcrausziehung  der  Ca- 
näle sich  in  die  Brusthöhle  ergiesst.  {Frank, 
Peter,  Die  Behandlg.  d.  Menschen.  A.  d. 
Lat.  von  Sobernbeim.  Berlin,  1833.  Thl. 
VIII.  S.  331.) 

HARLES 8 wendet  die  Digitalis  in 
der  Bruslwassersucbt  in  folgender  Form  an : 
IV  Hb.  digital,  purp.  conc.  Jij , Spirit,  vini 
rectif.,  Aq.  clnnamom.  sinipl.  ää  £iij.  M. 
diger.  per  quatriduum  in  loco  calido. 
Tincturam  ieuitcr  expressam  Ultra  et 
serva  usui. 

Am  Meisten  und  am  Liebsten  gebraucht  IJ. 
diese  Tinctur  in  derjenigen  Art  der  Brust- 
wassersucht, die  bei  noch  ziemlich  kräfti- 
gen und  nicht  bedeutend  cacbectischen  Suh- 
jecten  aus  vorattsgegangenen  calurrltalischeu 
und  entzündlichen  Affeclionen  der  Lunge 
und  der  Schleimdrüsen  der  Bronchien,  oder 
auch  ans  einer  schnellen  Erkältung  nach 
vorhergegangener  Erhitzung  entstanden  ist, 
und  einen  gereizten,  schnelleren,  härilicheti 
Puls,  und  andere  Phäiiuinene  einer  noch 
fort  glimmenden,  stthin  flaut  inatorisfheu  Diät  he - 
sis  im  Gefolge  hat.  Er  verbindet  sie  in 
solchen  Källeu  mit  besonders  gutem  Erfolge 
mit  dem  Liq.  Minderer!,  zuweilen  auch 
mit  dem  Syrtip.  senegae  oder  einem  In- 
f ii Mim  derselben.  Gewöhnlich  giehl  II.  13, 
31)  — 33  Tropfen  dieser  Tinctur  pro  dosi 
alle  3 — 0 Stunden,  seilen  mehr,  und  noch 
seltener  öfter  des  Tages.  Bei  Kindern  un- 
ter 10  Jahren  nur  4 — 8 Tropfen.  (Uu/e- 
land,  Journal.  Bd.  XLIII.  St.  1.  S.  13.) 

HORN  empfiehl!  Pillen  aus  Gummi 
guttl,  Rad.  scillae,  Goldscbwefel 
und  Bi  her  n el  le  x t r act , von  jedem  gleich- 
viel, mit  stärkenden  Mitteln,  Dampfbä- 
dern und  Einreibungen  von  Leinöl. 
tUorn,  Archiv.  Bd.  III.  Hfl.  3.  S.  16.) 

HUFELAND.  Die  Heilung  der  Brttst- 
wassersucht  geschieht  nach  den  allgemeinen 
Grundsätzen  bei  hydropischen  Krankheiten, 
eben  so  und  durch  die  nämlichen  Mittel,  wie 
bei  Ascites.  Vorzüglich  wirksam  sind  die 
Dlurelica,  Digitalis,  Squilla,  Bryo- 
n i a.  Sehr  hülfreicb  hat  sich  gezeigt  N i - 
Irum,  Sj  mit  Stilphur  antimon.  au  rat. 
I Gran,  täglich  3 Mal,  auch  Ti  net.  nien- 
tianae,  cantbarid.  und  belladonn., 
39 
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desgleichen  künstliche  Geschwüre  ho 
den  Armen  und  nuf  der  Brust,  auch  Seirf- 
lussbäder  und  8inapismeo  an  die  Wa- 
den, um  das  Uedem  in  die  Küsse  zu  ziehen. 
Im  iiussersten  Kalle  der  Oppressiun  und 
wenn  sieb  deutlich  Kluctualion  zwischen 
den  Kippen  zeigt,  Paracentesis  thora- 
cis,  immer  ein  grosses  Palliativ-,  zuweilen 
auch  Hadicalmittel.  Zur  Erleichterung  der 
Angst  dienen  am  besten:  Aqua  lauro- 

cerasi  mit  Extr.  hyoscyam.  undOpium. 
Da  die  Ursache  der  Seltenheit  der  Heilung 
vorzüglich  in  der  zu  späten  Erkenntniss  der 
Krankheit  liegt,  so  thut  man  sehr  wohl,  den 
Anfang  des  Hydrothorax  bei  jeder  langwie- 
rigen lind  bedeutenden  asthmatischen  Be- 
schwerde anzunehmen,  und  dabei  jederzeit 
auf  Beförderung  der  Diuresis  zu  wirken, 
wodurch  die  weitere  Ausbildung  der  Krank- 
heit ain  besten  verhütet  werden  kann,  (ffu- 
fe.land,  Enchiridion  medicum.  Berlin,  1838. 
8.  426.) 

JAHN  empfiehlt  in  der  nach  Exanthemen 
entstandenen  Brustwassersucht  die  Jodine. 
(Medlz.  Conversationsblatt.  1832.  No.  23.) 

LEN  TIN  sagt,  dass  er  folgende  Mi- 
schung, deren  Vorschrift  von  einem  andern 
Arzte  herrührt,  dessen  Namen  er  aber  nicht 
wisse,  ln  der  Brustwassersucht  bewährt  ge- 
funden habe: 

IV  Hb.  dlgilalia  purp.  Jj,  Coq.  in  aq.  font. 
t7iß,  Colat.  5 viij  admisce:  Spirit,  vioi 
rectlf.  Jß.  M.  et  serva. 

IV  Hujus  Decocti  jj,  Aq.  menthae,  Aq.  pe- 
troselin.  ää  5ij,  Syrup.  althaeae  .Sij.  M. 
8.  Alle  2 Stunden  I Esslöffel  voll. 

(Hi tfeland , Journal.  Bd.  XIII.  Mt.  4.  8.  16.) 
— BEHEND. s,  C.  A.  W. , leistete  in  dem 
auf  Schwäche  beruhenden  Hydrothorax  al- 
ter Leute  dieTinct.  digltalis  mit  Tinct. 
chlnae  Huxham.  treffliche  Dienste.  (.Vvn- 
dtlin,  Spez.  Heilmittellehre.  Berlin,  1833. 
Bd.  I.  8.  131.)  — BHAK8TRUEP  rühmt 
die  Wirkung  der  Kol.  digltalis  purp,  io 
der  Brust-  und  Bauchwassersucht.  (Acta 
reg.  societ.  med.  Hafo.  1791.  Bd.  II.)  — 
HILL  Kit  rühmt  die  Verbindung  der  Digi- 
talis mit  dem  Extr.  lactuc.  viros.  ge- 
gen Brnst Wassersucht,  uod  verordnet  Er- 
wachsenen dieses  Mittel  nach  folgender 
Vorschrift: 

IV  Extr.  lactucae  viros.  gr.  iv,  Hb.  digital, 
purp.  gr.  j,  Macchar.  alb.  &j.  M.  f.  pulv. 
Alle  2 Munden  1 Pulver  mit  Kcocbelthee 
zu  nehmen. 

Gewöhnlich  liess  nach  dem  dritten  oder 
vierten  Pulver  die  Heftigkeit  der  Symptome 
nach,  und  in  einem  Kalle  bewirkte  das  Mit- 
tel die  gänzliche  Heilung.  (Caxprr , Wo- 
chenschrift. 1837.  S.  336.)  — HO  V STON. 
(Med.  and  phys.  Journ.  1808.  Juli.)  — 
SCHLEGEL  räth  beim  Hydrothorax  ein 
Decoct.  salur.  hb.  digltalis  an.  (Schlr- 
pef,  Neue  Material,  f.  ri.  Maatsarzn.  u.  prakt. 
Heilk.  Meiningen,  1819.  Bd.  I.)  — TU  KL 
fand  die  Verbindung  der  Digitalis  mit  dem 
Extr.  lactucae  viros.  in  der  Brustwaa- 


sersucht sehr  svirksam.  ( Uorn , Archiv. 
1823.  Jan.  Hit.  2.  S.  271.) 

PEHCIVAL.  Bel  einer  mit  dringenden 
Zufällen  verknüpften  Krankheit,  deren  Kort- 
gang  so  geschwind  ist,  lind  die  so  oft  eineu 
unglücklichen  Ausgang  hat,  muss  auch  die 
Heilart  eben  so  lebhaft  und  wirksam  sein. 
Man  muss  ohne  Verzug  ciu  starkes  tner- 
curialisches  Purgirmittcl  geben,  das 
nicht  nur  den  Magen  und  die  Gedärme  aus- 
leert, sondern  auch  die  Einsaugung  des  in 
dem  zellichten  Gewebe  ausgetretenen  Was- 
sers durch  seinen  Heiz  dadurch  befördert, 
dass  es  die  Wirkung  des  ganzen  Mysteins 
der  Gefässe  vermehrt.  Auch  Blasenpfla- 
sler  auf  den  Küssen,  sind  zuweilen  sehr 
nützlich.  Kleine,  in  die  Ketlhaut  gemachtu 
Einschnitte  dienen  eben  so,  und  verur- 
sachen einigen  Mthmcrz  und  Eolziiodiiog. 
Alle  urintreibende,  schweisstreibende  und 
den  Auswurf  befördernde  Mittel  sind,  da 
sie  die  Ausleerung  der  wässrichten  Feuch- 
tigkeiten vermehren,  in  dieser  Krankheit 
nothwendig.  Wenn  die  besten  Mittel  von 
einer  Art  keine  Dienste  thuo,  so  muss  mau 
sogleich  seine  Zuflucht  zu  andern  Mittelu 
nehmeo.  Zuweilen  wirkt  die  8enega- 
witrzel,  in  einer  starken  Dosis  gegeben, 
zugleich  durch  den  Nchweiss,  Urin  und  Aus- 
wurf, zur  grossen  Erleichterung  des  Kran- 
ken. 8ind  aber  die  besten  Mittel  unwirk- 
sam, und  droht  die  Vermehrung  aller  Zufälle 
fast  augenblicklich  den  Tod,  so  köuute  man, 
wie  ich  glaube,  auch  ln  die  Lungen  selbst 
eine  Oeffniing  machen,  um  das  io  ihnen 
stockende  Wasser  herauszulasseo.  (Sarornl. 
auserles.  Abhdlgu.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  II.  8t.  1.  8.  1S3.) 

HOMBERG  gebraucht  mit  Erfolg  hei 
bydropischen  Affectionen  der  Brusthöhle 
eine  Muhllmatsalbe: 

IV  Hydr.  subl.  corros.  ,^j,  Uogt.  rosat.  Jj. 
M.  exacte.  8.  Einen  Tboelöflel  voll  stünd- 
lich Erwachsenen,  zweistündlich  Kindern 
io  die  Herzgrube  oder  das  Brustbein  ein- 
■ureibeo,  bis  Blasen  entstehen. 

Diese  werden  nicht  geöffnet.  Auch  in  der 
symptomatischen  Wassersucht  nützt  das 
Mittel  für  einige  Zeit.  (Catper,  Wochen- 
schrift. 1833.  No.  3.) 

SCHMITT  empfiehlt  io  der  torpiden 
Form  der  Brustwassersucht  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

IV  Extr.  laclticae  viros.  3ij,  Tinct.  digital, 
purp.  £ß,  Tinct.  squillae  kalinae  .Sij,  Aq. 
cinnamoin.,  Liq.  ammon.  benznic.  ää  ,y. 
M.  8.  Alle  2 Munden  30  — 50  Tropfen. 

( Schmitt , Beiträge  z.  Behdlg.  einiger  Was- 
sersüchten torpider  Form.  Würzburg,  1833.) 

WEN  DT,  Job.  Bei  der  Therapie  der 
Brustwassersucht  kommt  es  zuvörderst  auf 
die  io  dieser  Krankheit  sich  offenbarend« 
Diathesis,  und  dann  auf  die  dabei  statt  fin- 
denden Kausalitäts-Verhältnisse  an.  Bei  je- 
ner Brustwassersucht,  die  Io  Folge  einer 
heftigen,  verkannten  oder  verwahrlosten 
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Lungenentzündung  elotrirt , muss  man  die 
versäumte  A nti  phlugosr  nachholen;  mir 

ist  es  in  vielen  solchen  Fällen  gelungen,  die 
Resorption  herzustellcn  und  da«  leidende 
Organ  von  dem  Drucke  r.u  befreien.  Diese 
Behundliineawel.se  ist  hier  die  einzig  zu 
empfehlende,  und  sie  wird,  insofern  hier 
überhaupt  noch  die  lleltung  des  Kranken 
möglich  ist , ihren  Zweck  nicht  verfehlen. 
Der  Zustand  des  Pulses  und  des  Alhemho- 
lens  entscheidet  über  die  grössere  oder  ge- 
ringere Nothwcndigkhit  Blut  zu  lassen 
und  über  die  Quantität  des  zu  lassenden 
Illutes.  Ein  grosses  Unglück  für  den  Kran- 
ken  ist  es,  wenn  sieh  der  Arzt  durch  das 
Extravasat  nbhalten  lässt,  die  Ader  zu  öff- 
nen. Man  sollte  bedenken,  dass  durch  eine 
schnelle!  und  reichliche  Bluteotziehang  die 
Brust  auf  dem  kürzesten  Wege  erleirhtert 
und  die  Thätigkeit  der  resorhirenden  Gefüsse 
am  schnellsten  frei  gemacht  werden  kann. 
Die  Digitalis,  derBalpeter,  derBrccb- 
we instein,  später  die  Nenega,  das  es- 
sigsaure Kali,  dann  die  Anwendung  der 
Vealcatorien  werden  gewiss  am  besten 
wirken  und  machen  daher  io  solchen  Fällen 
den  r.weckmässlgsten  lleilapparat  aus;  es 
Ist  ralhsam , den  Kranken  auch  Im  besten 
Falle  ein  Fontpnell  am  Arme  tragen  zu 
lassen.  Bei  dem  tyuten  Hydrothorax , der 
io  Folge  eines  unglücklichen  Metaschema- 
lismus  bei  hösen  Fiebern  und  andern  hitzi- 
gen Krankheiten  entsteht,  kommt  jedes  the- 
rapeutische Verfahren  in  der  Kegel  zu  spät; 
die  Erfahrung  am  Krankenbette  zeigt  uns 
oft,  wie  weuig  wir  bei  einem  so  unglück- 
lichen Verlnufe  einer  hitzigen  Krankheit 
vermögen.  Unmittelbar  mit  dem  Extrava- 
sate tritt  auch  die  Lähmung  der  Lungen 
ein,  und  da  frage  ich,  ob  hier  von  einem 
Heilverfahren  die  Hede  sein  könne.  Ge- 
winnt der  Arzt  die  Zeit  und  ist  er  seiner 
Diagnose  gewiss,  so  würde  hier  die  Pa- 
racentesc  der  Brust  die  Zufälle  erleich- 
tern, unter  sehr  günstigen  Umständen  viel- 
leicht die  Heilung  möglich  machen  können. 
Hei  der  chronischen  Brust  Wassersucht  kann 
auch  die  wirksamste  Heilmethode  die  Er- 
wartungen nicht  ganz  erfüllen,  weil  die 
Krankheit  In  der  Hegel  mit  tiefen  organi- 
schen Blörungen  verbunden  Ist,  deren  llei- 
luog  nicht  mehr  bewerkstelligt  werden  kann; 
doch  Ist  andererseits  nicht  zu  läugnen,  dass 
ein  zweckmässiges  Verfahren  unter  günsti- 
gen Umständen  die  Krankheit  in  wenigen 
Tagen  zu  erleichtern,  seihst  für  einige  Zeit 
zu  heilen  vermag,  wodurch  in  einzelnen 
Fällen  die  Erhaltung  des  Kranken  für  meh- 
rere Jahre  möglich  wird.  Das  erste  ist  die 
Anlegung  der  Fontanelle’,  die  hier  uner- 
lässlich ist,  Vealcatorien,  scharfe 
Pussbäder,  Einreihungen  von  Can- 
tharidentinctur  werden  hier  mit  Hecht 
empfohlen.  Unter  den  zum  innern  Gebrauch 
bestimmten  Mitteln  steht  die  Digitalis 
oben  an,  die  hier  nach  Massgabe  der  Indi- 
caliou  entweder  in  Pulver  oder  io  Aufguss 
mit  Z I o k »der  Benz  oeblumcn,  mH 


Hyoscyaraus,  Lactu  ca  virosa,  oder 
Lactncarltim  gegeben  werden  kann. 
Geistige  Zusätze  müssen  beim  Hydrothorax 
unterbleiben,  well  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
Mittel  solcher  Art  bei  der  Brustwassersucht 
nicht  gut  vertragen  werden.  Folgende 
Pillen  sind  hier  und  in  andern  Wasscr- 
suchtformen  sehr  wirksam: 

IV  Fol.  digital,  purp.  gr.  xlj,  Flor,  zinci 
per  sublim.,  Extr.  hyuscyam.  üä  gr.  vj, 
Bacchar.  lactis  3ij.  M.  f.  I.  a.  Pulver. 
Ko.  xij.  S.  Täglich  3 Mal  ein  Pulver  zu 
nehmen. 

Die  von  Meyer  empfohlene,  für  manche 
Fälle  wohl  zu  beherzigende,  hierher  gehö- 
rige Vorschrift  ist : 

IV  Fol.  digital,  purp.,  Rad.  ipecacuanh., 
Extr.  hyoscyam.  aä  gr.  j,  Tartar,  nalro- 
nat.  gr.  vj,  Rliei  oplimi  gr.  iv,  Bacchar. 
alb.  gr.  x.  M.  f.  pulv.  disp.  tal.  dos.  No. 
xviij.  B.  Alle  3 Stunden  1 Pulver  zu 
nehmen. 

Dahei  soll  die  verdünnte  Schwefelsäure  io 
grossen  Gaben  mit  einem  schleimigen  Ge- 
tränke gereicht  werden.  Auch  dieHenega 
kann  mit  der  Digitalis  verbunden  werden: 
IV  Rad.  aenegae  3j,  Fol.  digital,  purp.  Sj, 
inf.  in  q.  s.  aq.  ferv.  per  dim.  hör.,  co- 
lat.  Svj  refrig.  adde:  Laclucar.  Paris.  iQ, 
Bacchar.  alb.  3tij,  misce  solveodo.  B. 
Alle  * Stunden  I Esslöffel  zu  nehmen. 

Ist  der  Kranke  verstopft,  so  muss  darauf 
Rücksicht  genommen  werden,  weil  dadurch 
seine  Beschwerden  sehr  vermehrt  werden. 
Man  lässt  dem  Krauken  gewöhnliche  deoh- 
atruirende  Pillen  aus  Jalapeoaeife  und 
Rhabarber  oder  eröffnende  Lavements 
geben,  überhaupt  muss  auf  die  mit  dem 
Hydrnthnrax  so  -häufig  vorkommenden  Cnm- 
plicatinnen  itn  Unlerleibe  die  grösste  Borgo 
angewandt  werden.  Auch  die  hier  danie- 
der liegende  Verdauung  darf  nicht  unbeach- 
tet hleihen.  Man  richtet  durch  bittere  und 
aromatische  Mittel  viel  weniger,  als  durch 
umslimmende  aus.  Bind  unterdrückte  Haut- 
auasrliläge  oder  andere  ergründliche  Ver- 
anlassungen niisgemitfclt,  so  ist  es  nöthig, 
Alles  Btifzithieten , um  die  daraus  hervor- 
gehenden Indicatinneo  zu  erftilleo.  Einen 
wichtigen  Gegenstand  der  ärztlichen  Thera- 
peutik  bilden  hei  der  Brustwa«sersucht  die 
Erstickungsziifiille,  die  von  Zelt  zu  Zeit 
den  Kranken  befallen,  an  Heftigkeit  Immer 
ztinehmen  und  zuletzt  dem  Kranken  grosso 
Leiden  verursachen.  Bolche  Anfälle,  die  am 
häufigsten  in  der  Nacht,  doch  aber  auch  bei 
Tage  den  armen  Kranken  hefnlleo,  führen 
oft  die  entschiedenste  Lebensgefahr  herbei, 
und  es  kommt  Alles  darauf  an,  die  Uircu- 
latinn  io  den  Lungen  sobald  als  möglich 
frei  zu  machen  und  so  der  Erstickung  für 
den  Augenblick  vorzubeugen.  Unter  sol- 
chen Umständen  reicht  mau  I)  Tropfen  Liq. 
ammon.  aucc.  mit  etwas  Wasser,  oder 
man  giebt  1 — 3 Tropfen  Liq.  ammon. 
snlphiirat.  mit  etwas  destillirten  Wassers, 
wodurch  ich  mehrere  dem  Anschrinc  nach 
sterbende  Kranke  ermuutert  und  von  der 
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Krstickungsgefahr  befreit  habe.  So  kann 
man  mich  io  solchen  Augenblicken  die  no- 
genannte  Phy sicks che  Minchuog  aus  2 
Th  eilen  8c h wef e lä  t h e r und  1 Theil 
Opiumtinctur  eiualhmen  lassen;  /.u  die- 
nern Behufe  lässt  man  einen  Theelöffel  von 
dieser  Minchuug  in  eine  Obertasse  schlitten, 
und  den  sich  daraus  entwickelnden  Dunst 
mit  geöffnetem  Munde  auflaogen.  (IV  tu  dt, 
Juli.,  Die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höh- 
len und  in  ihren  gefährlichsten  Folgen. 
Breslau,  1837.  S.  123.) 

W I S T E H lobt  die  Wirksamkeit  des 
Daucus  Carola.  Die  Samen  sind  unter 
dem  Volke  in  Amerika  als  harntreibend  be- 
rühmt. (A  treatise  of  the  mater.  med.  and 
therapeittica.  Philadelphia,  1823.  Band  II. 
Kap.  14.) 

W O L F F erwähnt  einer  einfachen  Be- 
haiidluugsweise  der  Zufälle  bei  der  Brttst- 
wassersucht,  vuo  welcher  er  versichert, 
dass  er  während  einer  36jährigen  Praxis 
vielfache  Gelegenheit  gehallt  habe,  die  treff- 
liche Wirkung  derselben  zu  beobachten. 
Kr  erzählt  xugleich  2 Fälle,  in  denen  er  sie 
xuletzt  anwaodte.  Zwei  Mäuner  von  38 
und  60  Jahren  litten  seit  einiger  Zelt  an  ei 
Der  sich  allmälig  immer  mehr  und  mehr 
entwickelnden  Brust  Wassersucht.  Dyspnoe, 
trockncr  Husten,  oächlliche  Beängstigungen, 
die  den  Kranken  nüthigleu  aufzualehen  und 
nach  frischer  Luft  xu  schnuppen,  Oedem 
der  Hände  und  Fflsse  plagten  die  Leidenden 
sehr.  Er  verordocte  seine  erprobte  Mi- 
schung aus: 

IV  Had.  jalapae  3ß,  Calnmel  gr.  ij,  Hb.  di- 
gitalis  gr.  j.  >1.  f.  pulv.  8.  Alle  3 Stun- 
den eine  solche  Gabe  xu  uehmeo. 

Nach  21  ständigem  Gebrauche  erfolgten  nicht 
nur  viele  wässrige  Stiihlausleerungen , son- 
dern auch  vermehrter  llrinahgaug,  und 
Dach  14  tägigem  Gebrauche  waren  die  bösen 
Zufälle  gehoben  , so  dass  nur  noch  leichte 
asthmatische  Beschwerden  xuriickhlieben, 
welche  die  Kranken  gern  ertrugen.  Ist  da- 
her auch  nicht  radicale  Heilung  xu  bewir- 
ken , so  ist  es  doch  sehr  willkommen , auf 
die  erwähnte  Welse  die  beunruhigenden 
Beschwerden  erleichtern  xu  können.  (Hu- 
/ Irland , Journal.  Bd.  LIX.  St.  3.  S.  123.) 

(Man  rergl. die  Art.  Anawarea,  Anettes 
u.  Hydrops.) 

HYPOCHONDRIA.  Die  Hypochondrie, 
die  Mil-ifuc/d.  ( Hypochomiriasis.  Hy- 
pochomlriadsmus,  llypochondriaca  pas- 
ste, Affectio  hypochondrisch,  Malum 
hypochondriaeutn.  Hypercinesia  ga- 
striea,  Melancholia  nervea,  Mclancho- 
lia  flatulo.sa. ) 

BERENDS,  C.  W.  A.  Erste  Indi- 
catinn.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Entfer- 
nung und  Beseitigung  der  Schädlichkeiten, 


■ — 

aus  denen  die  Krankheit  hervorging,  und 
ist  ott  sehr  schwer  xu  erfüllen.  Viele 
Schädlichkeiten  können  nicht  vermieden 
werden,  weil  sie  mit  Amtspflichten,  mit 
dem  Berufe  des  Kranken  Zusammenhängen. 

Man  vermeide  blähende  Speisen,  verordne 
mehr  animulische,  als  vegetabilische  Kost; 
am  xweckmässigsteo  das  Fleisch  des  Wil- 
des, und  zwar  nicht  ausgekocht,  sondern 
gedämpft  oder  gehraten.  Fische  und  Mehl- 
speisen untersage  man , mit  Ausnahme  der 
leichter  verdaulichen • Fische,  der  Hechte, 
Sander  u.  dgl.  in.  Man  gestatte  nur  ein 
gut  ausgebackenes,  nicht  gesäuertes  Wei- 
xeohrot,  und  zum  Frühstück  gewürzten 
Zwiebnck.  Am  Morgen  darf  der  Kranke 
nicht  lange  ohne  Nahrungsmittel  bleiben, 
weil  sonst  Beängstigungen  und  Blähungs- 
beschwerden entstehen.  Kaffee  und  Thee 
erhitzen  nicht  selten  und  bewirken  Congc- 
stionen,  daher  ist  eine  gute  Fleischbrühe 
vorzuzichen,  oder  gewürzter  Zwieback,  in 
Malaga,  Burgunder,  Madeira  getaucht. 

Was  den  Wein  betrifft,  so  fühlen  sich  die 
meisten  Kranken  durch  den  Geuuss  dessel- 
ben ggkräftigt,  und  sind  geneigt,  ihn  xu 
missbrauchen.  Im  Uebermasa  überreizt  er 
aber  leicht,  und  schwächt  dadurch.  8ehr 
dienlich  ist  geräuchertes  Fleisch,  roher, 
nicht  gekochter  8chinkm)  .besonders  zum 
Frühstück;  und  ein  solches  Frühstück  ist 
schon  deshalb  nöthig,  damit  der  Kranke 
nicht  eine  allzureichliohe  Mitlagsmahlzeit 
halte.  Er  muss  eben  zu  Mittag  wenig, 
aber  eine  kräftige  Nahrung  gemessen,  und 
selbst  einige  stunden  nachher  wiederum  ei- 
nige Speise  nehmen.  Das  Abendessen  unter- 
bleibt am  besten  ganz,  damit  der  Kranke 
zeitig  dem  Schlafe  sich  überlassen  könne. 

Bald  nach  der  Mahlzeit  giebt  eine  Tasse 
starken,  reinen  Kaffee’s  ohne  .Milch  ein 
kräftiges  Stärkungsmittel  ah.  Nehmen  bei 
einem  solchen  Verhalten  die  Verdauungs- 
kräfte xu,  so  muss  man  allmälig  xu  einer 
weniger  strengen  Diät  übergeben,,  etwas 
Gemüse  u.  dgl.  m.  geniessen  lassen,  damit 
die  Empfindlichkeit  des  Nährungskaiials  nicht 
allzu  sehr  erhöht  werde.  8ehr  nützlich  ist 
den  Hypochondristen  eine  angemessene  Be- 
wegung, doch  darf  sie  nicht  übertrieben 
werden.  Manche  Kranke  wähnen,  durch 
ein  angestrengtes  Laufen  bis  xutn  Schwcias 
ihre  Angst  xu  besiegen.  Gymnastische  De- 
hlingen , wie  sie  bei  den  Griechen  und  Itö- 
incrn  gebräuchlich  waren,  cio  angenehmer 
Wechsel  derselben,  weniger  Gehen,  mehr 
Fahren,  Heilen,  entsprechen  dem  Zustande 
am  Besten.  Kann  der  fahrende  Kranke  die 
Pferde  seihst  regieren,  so  wird  die  Bewe- 
gung noch  heilsamer.  Auch  die,  mit  sol- 
chen Bewegungen  verbundene  Zerstreuung 
ist  in  Anschlag  xu  bringen;  ja  sie  Ihut  w olj 
oft  das  Meiste.  Man  lasse  dergleichen  Be- 
wegungen am  Vormittage  vornehmen,  ordne 
dann  eine  kurze  Hohe  vor  der  Mahlzeit  an,  | 
welche  nach  der  Mahlzeit  auf  3 — 4 Mun- 
den ausgedehnt  werden  muss.  Im  Sommer 
sende  mau  die  Kranken  aufs  Laud,  oder  xu  < 
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entsprechenden  Heilquellen.  Wcnu  soge- 
nannte lufarcten,  verborgene  Gicht  zu 
Grunde  liegen,  ko  dient  Karlsbad  und 
leistet  die  treulichsten  Dienste;  schadet  aber, 
wenn  zugleich  heftige  Congesiionen  nach 
dem  Kopfe  vorhanden  sind , und  dann  ver- 
dient der  Kreuzbrunoeo  zu  Marien- 
bad den  Vorzug.  Bei  deutlicherer  Schwä- 
che empfehle  mau  den  Kger-  Kranz eos- 
brunuen  zum  Buden  und  Trinken.  Hypo- 
choudrirten,  die  immer  ein  uothätiges  Le- 
ben führen,  erkrauken  stets  mehr  und  mehr, 
und  sind  in  Gefahr,  melancholisch  zu  wer- 
den. .Man  muss  sie  daher  durch  Spiele, 
mechanische  Arbeiten , z.  B.  Drechseln, 
Tischlerarbeiten , oder,  wenn  sie  daran  ge- 
wohnt sind,  durch  die  Jagd  beschäftigen. 
Aufheiterungen  durch  Beschäftigung  mit  den 
schönen  Künsten  sind  meistens  nachtbeilig, 
wegen  der  damit  verbundenen  Aufregung 
der  Phantasie.  Doch  dürfen  sie  deswegen 
nicht  ganz  vernachlässigt  werden.  Am  Naeh- 
tbciligsten  wirkt  die  Musik,  die  dos  tiemüth 
gleichsam  iu  sich  selbst  zurückzieht,  auch 
sehr  lebhaft  auf  das  gesammte  Nervensy- 
stem wirkt.  Daher  befinden  sich  Hypochon- 
dristen  nach  der  Anhörung  eines  Concerts 
in  der  Hege!  unwohl.  Da  bei  der  Hypo- 
chondrie die  Haut  sehr  uotbätig,  kühl  und 
zusammengezugen  ist,  auch  wenig  au*düti- 
stet,  so  wirkt  eine  kalte,  feuchte  Witte- 
rung im  Allgemeinen  sehr  nachtheilig  auf 
die  Kranken  , uud  sie  bedürfen  einer  zwar 
nicht  schweren,  aber  doch  warmliaitemiea 
Bekleidung.  Auch  dieuea  laue  Bäder, 
spirituöse  Waschungen  u.  dgl.  m. 
Eine  grosse  Aufmerksamkeit  muss  der 
Arzt  auf  sein  Benehmen  gegen  die  Kranken 
richten.  Kr  höre  ihre  Klagen  mit  Geduld, 
schiebe  nicht  Alles  auf  ihre  Einbildung,  su- 
che ihnen  begreiflich  zu  machen,  dass  er 
fortdauernd  ihren  Krankheitszuslanri  mit 
Kleis*  und  Sorgfalt  erwäge.  Viele  Hypo- 
chondrlsten  lieben  den  Geschleehlsgenus*, 
und  missbrauchen  denselben,  weil  sie  einen 
krankhaften  Trieb  dazu  empfinden.  Wie 
leicht  einzuscben , schaden  sie  sich  dadurch 
beträchtlich.  Audere  widerstehen  diesem 
Triebe  aus  Besorgnis»,  leben  aber  dabet 
reichlich,  und  gerathen  zuletzt  wohl  gar 
auf  die  traurige  Vorstellung  der  Impotenz. 
Da  mu*s  man  ihnen  dann  zu  ihrer  Beruhi- 
gung einen  massigen  Beischlaf  anrathen.  — 
Zweite  Indien t in n.  Sie  bezieht  sich  auf 
ein,  der  Natur  der  Krankheit  und  der  Con- 
stitution des  Kranken  angemessenen  Heil- 
verfahren , und  auf  eine  angemessene  Aus- 
wahl der  Arzneimittel.  Hat  die  Krankheit 
eine  mehr  rein  nervöse  Natur,  so  dieut  ein 
behutsamer  Gebrauch  fixer  . Markender,  mit 
iocilirendcu  verbundener  Miltel,  im  An! unge 
der  Quassin,  späterhin  der  Chinarinde. 
Mao  wähle  die  mildesieD  Können,  /..  B.  die 
kalten  Aufgüsse , und  setze  diesen  beim 
Kinnchineo  einige  Tropfen  Aetber  hinzu. 
Die  materielle  Hypochondrie,  die  mau 
an  der  unreinen,  gelbsüchtigen  Gesichtsfarbe, 
dem  aufgetriebeucu  C uterieibe,  der  aelteu 


fehlenden  Leberaffection  erkennt , wobei 
auch  nicht  selten  Kiebcr  statt  findet,  er- 
heischt ein  lange  fortgesetzte»,  behutsames, 
auflösendes  Verfahren,  mit  einer  vor- 
sichtigen Auswahl  solcher  Mittel,  die  der 
Empfindlichkeit  und  Kfirperbeschafleaheit  des 
Kranken  angemessen  »iud.  Wo  eia  fieber- 
hafter Zustand  bervorlritt,  reiche  man  die 
femperirendeo,  autiüseoden  Mittel,  gehe 
Molken,  Obst,  besonders  Weintrauben,  tirdue 
eine  mehr  vegetabilische  Kost  na.  Kerner 
dienen  die  Mellagiaes  gramiuis  et  fa- 
raxaci.  Mit  diesen  verbindet  man  das 
Kai  i aceticum  in  massigen  Gabeu.  Wenn 
der  Kranke  ein  höheres  Aller  erreicht  hat, 
pflegt  die  Krankheit  mehr  auf  Schwäche  ge- 
gründet zu  sein.  Es  stellen  sich  dann  häu- 
figer Abdominalkrämpfe  eia,  die  bisweilen 
eiaen  hohen  und  seihst  gefährlichen  Grad 
erreichen,  Luter  solchen  linistän.lcu  sind 
die  Kerulaceen  (Asant,  Bagapen, 
Gatbanum.  O p u p a n a x)  angezeigt  Mau 
giebt  sie  io  Pillenform , und  verbindet  sie 
mit  einem  massigen  Zusatze  von  Rhabar- 
ber. Auch  dienen  die  erregenderen,  bilte- 
ren  Extracle,  das  Kxtr.  gentiauae,  Cen- 
taur ei,  trifolll,  in  Knrm  eines  Klixirs, 
einige  Mal  täglich  gereicht,  Solchen  Indi- 
viduen dienen  auch  Trinkkuren  an  den 
Quellen  ztiCarisbad,  oder,  wenn  diese 
zu  erhitzend  sind,  am  M a r i e n b a d e r 
K r e u z b r u n n e o.  Cnter  solchen  Um- 
ständen sind  oft  die  sogenannten  Anschop- 
pungen, Infarcirttngen  des  Pfortadersystem» 
und  der  damit  zusammenhängenden  Organe 
zu  berücksichtigen.  Auch  stellen  sich  oft 
heftige  Cardialgien,  Colikeo,  ja  wohl  gar 
äusserliche,  klonische  Krämpfe  ein.  Dann 
sind  die  aitflösenden  Mittel  mit  narkoti- 
schen zu  verbioden.  L'nier  den  letztge- 
nannten wähle  man  die  au  (lösenden,  da.« 
Extr.  belladonn.,  mit  der  oben  angege- 
benen Piltenmasse  verbunden.  Wäbreud 
der  Krampfanfälle  mache,  man  vom  Kiracb- 
lorbeer wasser  einen  vorsichtigen  Ge- 
brauch. Doch  erheischt  die  Anwendung  der 
narcotischen  Mittel  bei  der  Hypochondrie 
stet*  eine  grosse  Behutsamkeit.  Dergleichen 
Kranke  gehen  oft  mit  Gicht  lim , daun  sen- 
det man  sie  mit  Vortheil  nach  Carlshail, 
bei  höherem  Grade  der  Sich  wache  nach  Ege  r, 
oder  schickt  dein  leizlereu  Brunnen  den 
Gebrauch  von  L'arlsbad  voran,  was  aber 
eigentlich  weder  der  Erfahrung  noch  der 
Vernunft  entspricht.  Wo  zwar  Anschop- 
pungen statt  fimteu,  zugleich  aber  ein  hoher 
Grad  der  Schwäche  vorhanden  ist , da  die- 
nen die  Wasser  von  Pyrmont  oder  Klio s- 
berg  in  Schlesien.  Man  lasse  aber  nur 
wenig  auf  ein  Mal  trinken  , erwärme  nach 
Umständen  das  Wasser,  oder  vermische  es 
mit  Milch,  wenn  die  Entzündlichkeit  de« 
Magens  gross  ist.  Bei  solchen  Kuren  ist 
oft  schon  die  Heise  nach  den  Heilquellen 
von  grossem  Nutzen.  Man  kann  zwar 
auch  die  Wasser  In  der  Heiinath  trinken 
lassen,  muss  dann  aber  den  Kranken  von 
allen  Geschäften  entfernen.  Bei  der  zu- 
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letzt  angedeuteten  Hypochondrie  mit  Schwä- 
che und  Erschlaffung  leistet  das  Eisen 
treffliche  Dienste,  sowohl  in  Substanz,  als 
io  Form  der  Tincturen  angewendet.  Be- 
sonders mit /.lieh  ist  das  Spirit,  siilphu- 
ric.  aether.  mart.  Man  reiche  diese  Mit- 
tel nur  in  kleineren  Gaben  und  in  Verbin- 
dung mit  etwas  Gewürzbaftem.  K.he  man 
r.un>  Gebrauehe  des  Eisens  schreitet,  gebe 
man  bittere  Mittel,  z.  B.  Elixir  aurant. 
comp.,  1 Stunde  vor  und  nach  dem  Essen 
zu  60  — PO  Tropfen,  fn  Malaga,  Madeira. 
Einfacher  verschreibt  man  ein  solches  Elixir 
folgeudcrmasscn : 

IV  Extr.  gentian.  gllj,  Extr.  rhei , Extr. 
myrrhar  ää  ,\j,  Vinl  hispanic.  Jvj,  Mpi- 
rit.  sulpbur.  aether.  31$- 

Davon  lässt  man  einige  Theelöffcl  vor  und 
nach  Tische  nehmen,  und  steigert  allmälig 
die  Gabe.  Im  Sommer  lasse  man  7.11  Eger, 
Pyrmont  baden,  oder  künstliche,  laue  Ki- 
senbäder  nehmen,  die  allmälig  kälter  be- 
reitet werden.  Wenn  ein  hoher  Grad  der 
Sensibilität  statt  findet,  so  leistet  auch  das 
Seebad  treffliche  Dienste;  doch  sind  Verlet- 
K.tingen  der  Ahdomlnalorgane,  Gicht  oder 
Rheumatismus  dringende  Gcgenanzelgen.  Wo 
sogenannte  Anschoppungen  statt  linden,  sind 
cheofatls  laue  Seifenbäder  vorzur.iehen, 
oder  die  Bäder  zu  Teplitx , die  milderen 
Schwefelwasser,  z.  B.  I. andeck.  Wenn  die 
Hypochondrie  mit  Gicht  Zusammenhang!,  so 
wirkt  Carlshad  fast  spezilisch,  indem  es  die 
Gicht  ordnet,  und  einen  regelmässigen  An- 
fall hervorruft.  Noch  giehl  ea  eine  Spezies 
der  Hypochondrie,  die  im  höheren  Alter  er- 
scheint, und  mit  einer  reichlichen  Schleim- 
erzeugung  verbunden  ist.  Dabei  ist  der 
Leib  trag,  ja  oft  hartnäckig  verstopft,  und 
im  ganzen  Nahrungskanal  spricht  sich  ein 
hoher  Grad  voo  Torpor  aus.  Hier  dienen 
die  stärkeren,  drastischen  Porgirmittel  in 
kleinen  Gaben,  so  dass  sie  mehr  als  Reiz- 
mittel wirken.  B.  bedient  sich  einer  Pillen- 
musse  aus  Aloe,  Ex  Ir.  graliol. , oder 
der  Cotoquinflieotinclur,  zu  wenigen 
Tropfen.  Der  Pillenmasse  kann  man  auch 
Amniooiaegummi,  Galhanum  hinzufii- 
gen.  Auch  sind  unter  aolchen  Umständen 
die  Visceralklyetl  re  des  Kaempf  von 
grossem  Nutzen,  besonders  wenn  man  sie 
in  Gemässheit  der  individuellen  Constitution 
/.übereilen  lässt,  und  ihnen  nach  Erforder- 
niss Gnlhaniim  oder  Asant,  mit  Eidotter 
ahgerichen , helmischt;  oder  die  Abkochung 
des  Tarixtcum  mit  Valeriana  oder 
Kamillen  aufgicsst.  Die  Quantität  der 
einzelnen  Klystire  muss  nur  klein  sein, 
darf  höchstens  eine  Theelasse  betragen,  da- 
mit sie  im  Darmkanal  Zurückbleiben.  — Die 
dritte  Indication  umfasst  die  angemes- 
sene Behandlung  der  schwereren  Mymptorae 
der  Hypochondrie.  Man  gebe  hier  behutsam 
und  zaudernd  zu  Werke;  denn  der  llypo- 
rhondrist  ist  ausserdem  sehr  geneigt,  viel 
und  mancherlei  Arzneien  zu  gebrauchen, 
wodurch  aber  die  Empiindlichkeit  und  Reiz- 


i harkeit  auf  eine  nachtheilige  Weise  erhöht, 
und  die  Verdauimgskräfle  verletzt  werden. 
Von  den  kratupfstillenden  Mitteln  wähle 
' man  di«  mildesten,  und  bediene  sich  ihrer 
nicht  länger,  als  es  dringend  nöthfg  ist. 
Der  wirksamem  kann  man  in  den  meisten 
Fällen  entbehren.  (Beremf»,  C.  W.  A.,  Vor- 
lesungen iih.  prakt.  Arznei«  issensch.  Her. 
von  Mündel  in.  Berlin,  18X8.  Bd.  VI.  Ak- 
thlg.  I.  S.  iS  u.  f.) 

BROUSSAIS.  Das  Hebel  beruht  auf 
Magendarmealziindutig  und  erfordert  die 
gegen  diese  nütliige  Behandlung.  Noch  die- 
nen zur  Heilung  Muskelanstrengungen  uud 
Geinfilhszerstreuung.  (Uroussais , Examen 
de  la  dm- 1 rine  med.,  general,  aduptee  etc 
Paris,  1816.) 

DU  BO  1M  bestimmt  die  Behandlung  der 
Hypochondrie  nach  Verschiedenheit  der  von 
ihm  angenommenen  Perioden  der  Krankheit, 
und  zwar  soll  in  der  ersten  Periode  der 
Arzt  mehr  die  Intellectualität  und  die  mo- 
ralische Mtufe  des  Kranken  ins  Auge  fas- 
sen uod  die  veränderte  Richtung  beider 
mehr  zum  normaleo  Mtandpunkt  zurdek- 
fiihren.  Der  Mtaat  muss  mangelhafte  und 
verkehrte  Erzfebungssysteme  verhüten ; an- 
dauernde und  wiederholte  Körperühungen 
müssen  die  Fehler  der  Constitution  beseiti- 
gen. Besonders  aber  muss  sich  der  Arz.t 
in  dieser  Periode  bemühen,  den  Kranken 
7.U  überführen,  dass  er,  wenn  er  auch 
leiden  sollte,  keineswegs  so  ergriffen  sei, 
wie  es  ihm  seine  Einbildung  vorspiegele. 
Wenn  nun  auch  in  der  zweiten  Periode 
die  Einwirkung  auf  die  psychische  Richtung 
des  Kranken  fortdauern  muss,  so  ist  er 
doch  Io  dieser  als  wahrhafter  Kranker  zu 
betrachten,  und  verlangt  dem  gemäss  eine 
regelrechte  Behandlung,  die  von  der  ande- 
rer Neurosen  nicht  abweichen  darf.  D. 
sagt  bei  Anempfehlung  der  psychischen  Be- 
handlung: Die  psychische  Behandlung  be- 

weist das  richtige  Uriheil  von  Meilen  des 
Arztes;  es  gehört  viel  Klugheit  und  Mcharf- 
sinn  dazu , um  sie  cinlgermassen  nach  dem 
Charakter  der  Kranken  und  ihrem  Ideeo- 
gange  zu  moditiciren.  Auch  muss  ich  cs  hier 
sagen,  nur  dem  philosophischen  Ar/.le  kommt 
es  zu  , diese  Krsnkheitsforinen  zu  behan- 
deln; Arzneimittel  und  alle  pharinaceutischen 
Mehätze  sind  hier  unnütz,  nur  der  Eiofluss  eines 
geraden  und  klugen  Arztes  kann  hier  allein 
wirksam  sein.  Die  dritte  Periode  verlangt 
die  frühere  Beriicksichlignng  des  Geim'lths- 
lehens  mit  ausschliesslicher  Aufmerksamkeit 
i auf  die  entstandenen  organischen  Verlet- 
zungen. (üiii nis , Histoire  pliilosophiqiie  de 
l’hypochondrie  et  de  l’hysterie.  Paris,  18S7.) 

EBERS  empfiehlt  die  Anwendung  des 
t Veratrins  in(  der  Hypochondrie  uud  fly- 
; sterie.  (Vas/irr , Wocbeoschr.  183J.  No.  17. 

| 8.  761.) 

F 0 R M E Y räth  bei  der  Neuralgin  gsn- 
i güoruni , d.  i.  der  Hypochondrie  und  dem 
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Hyslerisraua,  die  Entziehung  des  Wiirnip- 
slotls  an.  Kr  lässt  seine  Kranken  kalt 
«der  kühl  baden.  Anfangs  lässt  er  den 
Kranken  in  reinem  Wasserbade  von  St  bis 
*3*  R.,  durch  10  — 13  Minuten  verweilen, 
und  nach  Umständen  das  Had  jeden  Tag 
um  1*  kühler  bereiten,  und  die  /.eit  des 
Badens  vermindern.  Ist  die  Temperatur 
cwischen  14  — IS“  Wärme  bertinterge- 
bracht,  so  wird  der  KraDke  nur  Minuten 
lang  untergetaucht.  Nebst  diesem  werden 
Tücher,  mit  kaltem  Wasser  benetzt,  auf 
den  Kopf  und  über  den  Nacken  geschlagen, 
und  nach  Ilmständen  kalte  Begieasun- 
gen  gemacht.  lebrigciis  schliesst  diese 
Behandlungsart  anderweitig  Indicirle  Mittel 
aicht  aus.  (Formry , Vermischte  medizin. 
Schriften.  Berlin,  1831.) 

GEORG  KT.  Oie  erste  Indication  in  die- 
ser Krankheit  ist  immer  die  Entfernung 
oder  möglichste  Verminderung  und  Schwä- 
chung der  kraokmacheaden  Einflüsse.  Ein 
Hauptaugenmerk  des  Arztes  muss  die  zweck- 
mässige Leitung  der  Gehirnfunctionen  sein ; 
er  kaun  durch  dieselbe  den  glücklichsten 
Erfolg  bewirken,  oder  zum  Wenigsten 
das  Kortachreiten  des  l'ebels  verhindern; 
vielleicht  giebt  es  keine  Krankheit,  io  wel- 
cher die  psychische  Heilmethode  allgemei- 
ner anwendbar  wäre,  als  in  der  Hypochon- 
drie. Oer  Kranke  vermeide  alle  zu  leb- 
haft eo und  stark  reizenden  E in p fl  n dünge  n, 
heftige  Kälte  und  Hitze,  durchdringende 
6eruche,  gewisse  Arten  von  Musik;  höchst 
selten  nur  wecke  er  die  Geschleclitsemptin- 
dung,  da  diese  vorzüglich  ihn  schwächt 
und  erschüttert,  ihn  in  seine  melancholischen 
Träumereien,  in  seine  Anfälle  von  Traurig- 
keit und  Verzweiflung  zurückstürzt,  ludess 
hüte  er  sich,  nicht  in  das  entgegengesetzte 
Extrem  zu  verfallen,  und,  wie  manche  an 
Vapeurs  leidende  Kraueozimmer,  die  sich 
in  halbdiiDkle,  abgelegene  Zimmer  versrhlie- 
sseo,  fast  alle  Sinnesciudriicke  von  sich  ab- 
zubalten,  weil  dann  zuletzt  auch  der 
schwächste  unangenehm  und  nachlheilig  auf 
ihn  einwirkt.  Er  verlasse  lleissig  das  /.Im- 
mer, geniesse  die  freie  Luft  uud  mache 
sich  Bewegung;  stört  ihn  das  Gerassel  der 
Wagen  und  anderes  Geräusch,  so  kann  er 
durch  Zusloplen  der  Ohren  den  Eindruck 
davon  vermindern.  Io  Bezug  auf  das  Ge- 
rn u t h suche  man  den  Kranken  in  eine  Lage 
zu  versetzen,  wo  dasselbe  starken  Regun- 
gen und  Affecten  selten  ausgesetzt  ist. 
Ich  kenne  einen  Hyporhondristeo , der  in 
dieser  Hinsicht  die  Vorsicht  so  weit  treibt, 
dass  er  nie  sogleich  nach  dem  Essen  einen 
Brief  liest,  aus  Furcht,  eine  unangenehme 
Nachricht  möge  ihn  beunruhigen  und  dadurch 
seine  Verdauung  stören.  Will  der  Arzt 
das  Vertrauen  des  Kranken  erlangen  und 
behalten,  so  sage  er  ihm  nie,  dass  sein  Ge- 
hirn krank  sei , höre  seine  Klagen  geduldig 
an,  messe  ihnen  scheinbar  Glauben  hei;  er 
suche  ihn  über  seinen  gegenwärtigen  und 
künftigen  Gesundheitszustand  zu  beruhigen, 


mache  ihm  deshalb  besonders  den  unge- 
störten Fortgang  seines  Ernährungsgeschäfts 
beraerklich.  Meine  Verwandten,  Freunde 
und  alle  ihn  umgebenden  Personen  dürfen 
ihn  nicht  als  eingebildeten  Kranken  behan- 
deln, ihm  nicht  über  seine  Mutlilosigkeii, 
Aengstlichkcit  etc.  Verwürfe  machen;  denn 
nichts  kränkt  diese  hemitleidenswerthen  l'n- 
glücklichen  mehr,  als  Maogel  der  Theilnahme 
uu  ihren  Leiden  und  unaufhörliches  Tadelu 
ihres  Verhaltens.  Uie  G eis tes bes c h äf- 
tigu  ngen  müssen  ausgesetzt  oder  mit  gröss- 
ter Vorsicht  betrieben  werden.  Nichts  ist 
dienlicher  zur  Verscheuchung  der  diistern, 
traurigen  Gedanken,  die  immerwährend  den 
Krauken  verfolgen,  zur  Erheiterung  und 
Erholung  seines  Geistes,  als  Zerstreuungen 
durch  Heisen,  besonders  zu  Pferde , durch 
Garten-  und  Feldarbeiten,  durch  fnlhllrhe 
Gesellschaften  und  Schauspiele.  Oft  fühlt 
sich  ein  Hypochondrie!  schon  nach  wenigen 
Tagen  einer  Heise  von  allen  seinen  Leiden 
befreit.  Allein  eioem  so  schnellen  Erfolg« 
ist  nicht  zu  irauen;  das  Gehirn  bedarf,  wenn 
es  schon  seit  langer  Zeit  leidet  und  lief 
ergrilfcu  ist,  eiuer  Hube  von  mehreren  Mo- 
naten, auch  wohl  von  mehreren  Jahren. 
Die  M ii sk  el  be  w eg  u ngen  siud  von  gro- 
ssem Niil/.eo  zur  Zerstreuuug  uud  Ahlen- 
kuog  des  Geiste«  von  seinen  Beschäftigun- 
gen. Sie  dürfen  nicht  übertrieben , suudern 
nur  bis  zu  einer  leirhleo  Ermüdung  fortge- 
setzt werden;  ausserdem  verursachen  sie 
Kopfweh,  Miiskelschmerzen,  und  dsdureh 
Schlaflosigkeit  und  vermehrte  Gehirnreizung. 
Besonders  ist  ein  erheiternder  Spaziergang 
nach  dem  Essen  und  kurz  vor  Schlafenge- 
hen, welches  immer  zeitig  geschehen  müs», 
dem  Kranken  sehr  wolilthätlg ; nur  (liehe  er 
dahei  die  Einsamkeit , lim  nicht  aufs  Neue 
seinen  gewöhnlichen  triihen  Gedanken  nach- 
zuhangen.  — Die  acute  Hypochondrie  erlor- 
dert eine,  nach  den  Umständen  mehr  oder 
weoiger  thälfge,  antiphlogistische  Behand- 
lung, besonders  allgemeine  B luten t- 
leerungeo,  oder  Blutegel  an  verschie- 
dene Stellen  des  Kopfs  , bei  statt  findender 
Unterdrückung  der  Hegeln  oder  Hämorrhoi- 
den auch  an  die  untern  Tlieile,  au  den  Af- 
ter, an  die  weiblichen  Geschlechlstheilc,  die 
Schenkel  oder  die  Küsse;  reichlichen  Gcousn 
wässrigen  Getränkes,  Entsagung  des  Kaf- 
Te's,  Weins,  der  hitzigen  Getränke  und  an- 
derer Gehirnreize;  laue  Bäder,  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  während  der 
Kranke  rin  Sitzbad  oder  ein  Fussbad 
nimmt.  In  der  chronischen  Hypochondrie 
bedarf  es  keineswegs  einer  entgegengesetz- 
ten , selbst  keiner  wesentlich  unterschiede- 
nen Handlungsweise ; nur  verspüre  man,  da 
man  iu  der  Hegel  bloss  palliativ  wirken 
kann,  die  Anwendung  der  .Mittel  auf  solche 
Fälle,  wo  drohendes  Fortschritten  des  Ue- 
bcls,  oder  eintretende  Zufälle  sie  wirklich 
nölhig  machen.  (6V oryrt,  Ueh.  d.  Physio- 
logie des  Nervensystems  und  insbesondere 
des  Gehirns.  A.  d.  Franz,  von  Kummer 
Leipzig,  1813.  S.  438.) 
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GHAK  empfiehlt:  Ammon,  murint. 

marl.i  2 Mnl  ries  Tuse»  von  { Gran  bin  ; 
zu  \ Drachme  »teilend , in  nervöser  Hypo-  1 
rhundrie.  (Ural',  Gliem.  pharm,  klin.  Tab.  ! 
München,  1814.  Tab.  III.  I.) 

II  l!  F K L A N D.  In  der  Hypochondrie, 
vorr.iifilich  derjenigen  Art,  wo  (Jothiitigkeit 
der  Kineeweide  de»  Unterleib»,  trägere  Blnt- 
hewegting  in  den»elbcn,  Mücklingen  und 
Henimuugen  aller  Mt-  und  Kxeretioneo  die- 
*er  Organe  vorhanden  sind,  kenne  ich  kein 
vortrefflichere»  Mittel,  als  die  Auflösungen 
von  Kxtr.  taraxaci,  gratniui»,  fuma- 
riae,  marriibii  etc.  mit  Tartar,  larta- 
ris.,  oder  Terra  foliata  tartari,  so 
da«*  täglich  einige  Mühle  erfolgen.  Oft 
sind  diese  Mittel  allein  hinreichend  /.ur  Kur, 
oft  sind  sie  wenigstens  die  unentbehrlichen 
Vorbereitungsniitlel,  um  nach  und  nach  all 
dem  Gebrauche  der  stärkeren  Heia  - und 
Märkuugsniittel  überallgehen.  ( Uufeland , 
Journal.  Bd.  XIV.  Hit.  1.  S.  186.) 

LUCAä.  Das  Ol.  |<  j'  r o c a r h o n i c u tn 
(in  Pillen) , änssert  seine  guten  Wirkungen 
als  auflösende*,  lindernde»,  aerlhcilendes 
und  stärkende»  Mittel.  (L'eb.  d.  Hraunkoh- 
lenöl  ii.  dessen  heilsame  Wirkungen  u.s.  w. 
von  Lucs».  Halle,  1H08.) 

v.  LOCK  erwartet  von  der  Wirkung 
de*  gemeinen  Kornbrand  wein»  viel  in 
der  Hyp  ocliondrie  und  Hysterie,  (v.  I.uce,  ; 
Vers.  üb.  Hypochondrie  u.  Hysterie.  Gotha 
und  Petersburg,  1797.) 

N K t'  M A N N.  Die  Palliativkur  tot  hei 
dieser  Krankheit  wichtiger  ato  die  Radical- 
kur,  doch  muss  bei  ersterer  stet»  die  letz- 
tere im  Auge  behalten  und  nichts  gethan 
werden,  was  sie  verbietet;  daher  wir  von 
ihr  ausgehen  müssen,  um  den  Werth  der 
Palliativmittel  zu  beiirtheilen.'  Wenn  wir 
die  Kur  eine»  Hypochondristeo  übernehmen, 
beschäftigt  uns  vor  allen  Dingen  die  Frage, 
wie  er  zu  »einer  Krankheit  gekommen  ist, 
und  die  Sorge,  wie  wir  die  Einflüsse  Auf- 
heben, durch  welche  »ich  »ein  Zustand  so 
ausgebildel  hat,  wie  wir  ihn  finden.  Kön- 
nen wir  ihr  nicht  genügen,  ist  es  unmög- 
lich jene  Einflüsse  aufzuheben , »o  ist  auch 
die  Hadicalkur  unmöglich,  und  wir  sind  rein 
auf  die  Pnlliativmethode  beschränkt,  die  dann 
ebenfalls  nicht  von  allen  ihren  Mitteln  Ge- 
brauch machen  kann.  Diese  Einflüsse  fallen 
zwar  zuweilen  in  die  Augen,  aber  bei  wei- 
tem nicht  immer.  Der  gewöhnlich  sehr 
wortreiche  Kranke  verbirgt  »ie  nur  oft  ab- 
sichtlich, und  sucht  uns  auf  falsche  Spur  zu 
leiten,  tauscht  sich  auch  wohl  selbst.  Ver- 
gessen wir  besonders  nicht  den  Antheil, 
den  die  Geschlechtslust  ab  dieser  Krankheit 
hat!  Bei  denen,  die  sie  oiedergekämpft  ha- 
ben, und  jetzt  über  die  Mitte  des  Lebens 
hinaus  sind,  können  wir  sicher  rechnen, 
dass  sie  selbst  nicht  für  möglich  halten,  ge- 
rade dies  Niederkämpfen,  dies  widernatür- 
liche frühe  Erloschen  des  Gescblechtsvermö- 
gens  sei  die  Ursache  ihrer  Krankheit.  Auch 
hilft  es  wenig,  sie  davon  zu  überzeugen, 


denn  höcliM  seilen  würden  die  Umstände 
verstauen , den  enlsclilafeuen  Trieb  allinäiig 
wieder  zu  wecken,  und  wo  die»  der  Kall 
wäre,  müsste  es  durch  Umstände,  nicht 
dun  Ii  den  Arzt,  geschehen.  Der  Erfolg 
bliebe  aber  immerhin  zweifelhaft , denn  bei 
diesen  Kranken  hängt  die  Krankheit  aufs 
Innigste  mit  allen  ihren  Gewohnheiten  zu- 
sammen. Bei  denen , die  sie  goiiiisshraurht 
haben,  können  w ir  eher  auf  Heilung  hollen, 
wenn  wir  nur  nicht  ihren  Einfluss  überse- 
hen. So  begreifen  wir  z.  B.  leicht,  wie 
Schuster  oder  W eher  hei  ihrer  Arbeit,  wel- 
che die  Hände  beschäftigt,  aber  der  Phanta- 
sie freies  Spiel  lässt,  haben  hypochondrisch 
werden  können,  und  denken  nicht  daran, 
dass  sie  den  gan/.eu  Tag  auf  einem  harten 
Sitze  so  sitzeil,  «lass  die  Prostata  beständig 
gedrückt  und  gereizt  wurde,  dass  dadurch 
Aufregung  entsteht,  die  fast  unfehlbar  sie 
zu  itmialürliclier  Befriedigung  reizt,  dass 
daraus  verderbliche  Gewohnheit  wird,  dass 
die  Selhstvorw  tirfe,  die  sie  sich  machen,  die 
Heue  über  das  Brechen  tausendmal  gefasster 
Vorsätze  hei  ihrem  Geschäfte  recht  Zeit 
hat,  ihre  volle  Wirkung  zu  üben , dass 
also  ihre  Hypochondrie  nicht  bloss  von  ste- 
tem Sitzen  und  Pressen  des  Unterleibs  her- 
riiltrf.  Die  Prostata  schwillt  hei  solchen 
Menschen  gewöhnlich  ullmäiig  auf,  wovon 
Muhl v crstopftiug  eine  der  natürlichsten  Fol- 
gen ist;  wird,  wie  gewöhnlich,  auch  die 
Schleimhaut  des  Mastdarins  aufgelockert 
und  enistelien  Hämorrhoiden,  so  ist  die 
Verstopfung  noch  hartnäckiger.  Wenn  nuu 
die  Aerzte  ihre  au  (lösenden  und  Laiiren 
erregenden  Mittel  atmenden,  so  muss  der 
Mensch,  der  ohuehin  durch  Onanie  sich  ab- 
»chwürht,  uoth wendig  immer  elender  wer- 
den und  in  hectisches  Eicher  fallen.  Die 
Aerzte,  die  den  Unterleib  als  den  Milz  der 
Ursache  der  Hypochondrie  ansehen,  sind 
immer  geneigt,  den  Einfluss  der  sitzenden 
Meliung  bei  der  Arbeit  höher  anznschlagen, 
als  er  ist.  Nicht  die  mechanische,  son- 
dern die  psychische  Folge  dieser  Beschäf- 
tigungen i-l  die  Hauptsache.  Die  allermei- 
sten Geschäfte,  die  anhaltendes  Sitzen  er- 
fordern, drehen  sich  immer  um  einerlei  Ge- 
genstand; Abwechselung  fehlt.  Das  aber 
ermattet  das  Gehirn,  namentlich  die  Hemi- 
sphären, während  die  somatischen  Gefühle 
bald  durch  Bedürfnis»  angeregt  w erden,  bald 
eben  dadurch  an  Lebhaftigkeit  gewinnen, 
weil  das  Erinnerungsvermögen,  die  Auf- 
merksamkeit geschwächt  wird.  Mo  bildet 
sich  allmälig  die  Ueberlcgeoheit  des  soma- 
tischen, dein  vegetativen  Leben  zugewen- 
deten, leidenschaftlichen  Vorstellens  über 
das  höhere  Geistesvermögen,  und  die  sit- 
zende Stellung  ist  dabei  sehr  unschuldig, 
die  Stehpulte,  Reitschemel  und  selbst  die 
forcirten  einsamen  Spaziergänge  der  Sm- 
bensitzer  sehr  nutzlos.  Wie  oft  sehen 
wir  nicht  hypochondrische  Schäfer,  Fuhr- 
leute ii.  dgl.  Das  ewige  Einerlei,  das  MA- 
ssiggehen  bei  dem  Geschalt,  der  Mangel  «n 
allem  Reiz  für  die  Aufmerksamkeit  macht 
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diese  Leute  h ypnchondrisch , oh  «io  gleich  vergeht  einige  Zeit,  ehe  die  neuen  Anre- 
viel  gehen,  seihst  im  (freien.  Me  leben  gungen , die  die  .stelle  der  ersten  ersetzen, 
einsam  mit  ihren  Thiereu  und  beschäftigen  die  kränkelnde  Reizbarkeit  de*  Geimilhslo- 
dic  Phantasie  mit  Hirnge*|>inn>teu,  während  km»  wieder  so  steigern,  ab  sie  es  war. 
ihr  eigentliche«  Geschäft  xu  wenig  Aufrnerk-  Solche  Heilungen  dauern  daher  aut  Wenig» 
s.iniht'il  fordert,  tim  sie  von  ihren  Träume-  stett,  und  wenn  der  klagende  Hypochon- 
reien  abzuziehen.  Viele  werden  förmlich  drist  in  die  allerglücklichste  Lage  vnu  der 
au  Hypoehoudristen  eräugen.  Man  macht  Welt  kommt,  so  findet  er  nach  einigen 
nie  als  Kinder  schon  lüstern  und  legt  ihnen  Tagen  darin  Stoff  r.u  neuem,  eben  so  gru- 
Z wnng  auf,  dass  sie  sich  gewöhnen,  ihr  «sein  Elend,  als  ihm  daa  tibenuandene  zu  sein 
tielüst  bloss  heimlich  r.u  befriedigen,  über-  dünkte;  Erfüllung  der  Wünsche  macht  kei- 
lässt  sic  dnhei  dem  Nichtsthun  oder  ermüdet  nen  Menschen  glücklich,  am  Wenigsten  ei- 
nte mit  einem  langen  keinerlei  von  Benchif-  neu  Hypncbondristeo.  lud  im  drillen  Folie 
tiguiig.  Man  iehrt  sic  wohl  sich  verstellen  wird  die  Empfindlichkeit  des  Ganglien leben* 
und  die  Leidenschaften  verbergen,  aber  nicht  Iheil*  geschwächt,  theils  anders  gerichtet, 
beherrschen.  Zugleich  füllt  mau  ihnen  den  als  im  Normalzustand«.  fliese  Vattirhulicn 
Kopf  mit  bigolten  Meinungen,  die  sie  in  1 gewähren  keine  dauernde  Besserung.  Von 
Angst  sel/.en,  wenn  sie  ihren  Gelüsten  nach-  der  z weiten  ist  bereits  der  Grund  geuaunt; 
geben,  aber  ihnen  die  Kraft,  sie  r.u  uinssi-  die  somatische  Krankheit  gebt  vorüber,  und  die 
geu,  eher  rauhen,  als  vermehren.  Wie  neue  Hichtung  der  intelligenten  Kraft  wird 
«oll  man  solche  von  Jugend  auf  verschro-  in  Kur/, ein  eben  so  ’/.ur  gewohnten,  als  die 
bette  Köpfe  heilen  ? Wenn  die  nächste  Gr-  frühere  war.  Kann  die  Kunst  nicht  mehr 
eache  der  Hypochondrie  in  der  Leberlegen-  leisten,  so  ist  die  auf  gleichen  Wegen  er- 
beit  der  somatischen,  leidenschaftlichen  Vor-  zielte  Besserung  blosser  Palliatfvhulfe  gleich. 
Stellung  über  die  Intelligenz  bestellt,  jedoch  fite  Hadicalkur  muss  nolhwcndig  itn  Auflie- 
darin  von  thierischer  Hoheit  verschieden  ist,  l>en  der  krankhaften  Reizbarkeit  des  Ge- 
da«t  diese  inlelligeuz  thätig  und  entwickelt  nüithslebens  bestehen;  dadurch  wird  die 
»ein  muss;  wenn  jene  L'cberlegenheit  durch  ’ Prävalens  des  intelligenten  von  selbst  ge- 
eilten gereizten  Zustand  des  Ontralorgans  sichert.  Dass  es  dazu  keine  spezilischen 
de»  Gaugliensystems  tm  Körper  vcrmitteli  Mittel  giebt,  bedarf  wohl  keiner  Erwäh- 
lst, so  liegt  am  Tage,  da»«  zur  Hadicalkur  nun.:.  liie  erste  Bedingung  zum  Erreichet! 
der  Krankheit  nur  zwei  Wege  führen  fcön-  des  Heilzwecks  muss  natürlich  im  Auflieheu 
nen  : entweder  Aufhebung  dieses  krankhaft  ; der  Schädlichkeit  bestehen,  die  solche  krauk- 
gercizteo  Zuslaudes  jenes  Centraiorgaas  hafte  Reizbarkeit  kerbeigeführt  hat.  Vor 
de»  Ganglieosystems,  oder  Bethätigung  der  | allen  lliogeu  muss  also  der  Arzt  diese  auf- 
Htrnorgane,  in  welchen  das  intelligente  Le-  suchen,  iiud  nur  dann  Heilung  versprechen, 
beo  des  Hirns  localisirt  ist.  Mheu  wir  die  wenn  es  ihm  möglich  ist  sie  aufzulielieu, 
Naiiirheiiungen  der  Hypochondrie,  so  be-  wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist.  nies 
»läiigcu  sie  diese  Ansicht  vollkommen.  So  Aul'siichen  ist  oft  schwer,  setzt  Mcnschen- 
leicht  wird  man  keinen  tly|iochondristen  keuntniss  des  Arztes  und  längere  Bekannt- 
linden,  der  nicht  Pausen  von  vollkommener  schuft  mit  dem  Kranken  und  seinen  Ver- 
Gesiiudheil  geuiesst  und  auf  kürzere  oder  häitnisseu  voraus  und  zugleich  L'nbefangeo- 
läogerc  Zeit  von  seinem  Leiden  befreit  heit  von  falschen  Meinungen ; man  tliut  rfa- 
bleibt.  Achten  wir  auf  die  Ersuchen,  durch  her  besser,  damit  anzufangen,  dass  man  die 
welche  diese  temporäre  Befreiung  zu  Stande  Beschäftigung  des  Kranken  zweckmässig 
kommt , so  sind  aie  dreifacher  Art:  colwe-  leitet,  lltes  giebt  zugleich  oft  das  Mittel 
der  wird  seine  Aufmerksamkeit,  »eine  Tüä-  zur  Radioalk ur  an  die  Hand.  Hie  meisten 
tlgkeit , sein  intelligente*  Vermögen  also,  Hypochondristen  überlassen  sich  gern  der 
ungewöhnlich  gereizt,  oder  er  befindet  sich  in  Trägheit  bei  geschäftigem  Nichtsthun;  sie 
einer  Lage,  in  der  ihm  alle  äusseren  An-  umgeben  sich  mit  Bergen  von  Akten,  Büchern 
iässe  zuin  Verdruss  fehlen,  na  die  er  sonst  n.  dgl.,  sitzen  davor  und  ttuiii  gar  nichts, 
gewöhnt  war,  oder  er  erkrankt  auf  andere  Man  muss  sich  von  dem  kclieio  der  Ge- 
WeL«e  so,  das  sein  Vcgetationsleben  ganz  i schäftigkeit  nicht  himergehen  lassen.  Hat 
anders  wirkt,  als  wie  es  zum  gewohnten  man  sie  überführt,  dass  sie  nichts  tltuo , so 
Verhältnis»  passt;  fieberhafte  Anstecknng.  mit»«  man  sich  auf  ihr  heiliges  Versprechen, 
Eni/.undung  oder  dergleichen  etwas  t ritt  thätig  zu  »ein,  sobald  es  ihre  Kräfte  ver- 
ein. Couipliraliuaen  chronischer  Krankhei-  statten,  sobald  es  ihnen  möglich  ist,  gar 
len  hebt  die  Hypochondrie  nicht  auf,  auch  nicht  verlassen,  denn  der  Zeitpunkt  wird 
■lebt  die  jeder  acuten.  Wcchseltieber,  ka-  nie  kommen,  wo  sie  glauben,  dass  cs  ihnen 
Utrrbalische  oder  rheumatische  Fieber  kön-  möglich  sei.  Bei  sehr  vielen  liegt  gerade 
nen  eiulreten,  ohne  das  chronische  Leiden  in  der  Art  ihres  Geschäfts  entweder  der 
sonderlich  zu  verändern.  Im  ersten  Falle  Grund  oder  doch  das  I nterhaliung-mltlel 
wird  die  Thäfttgkeil  der  Hemisphären  oder  ihre»  Hebels;  nichts  ist  demselben  guo- 
die  Inteiligeuz  der  Thätigkeif  des  Cenlrums  stiger,  als  Beschäftigung  obue  Aufmerksam - 
de*  Gaoglienleliens  — es  »et  erlaubt,  e*  kett,  wie  das  Weben  am  Muhle,  da*  Mrik- 
■til  dem  Worte  Gemfi  thsl  eben  tut  be/.eich-  heo  der  Frauen,  das  müssige  llerlaufen 
nen,  — überlegen.  Im  zweiten  fehlt  die  neben  einem  Wagen,  einer  Schafheerde; 
gewohnte  Anregung  des  letzteren,  und  es  daher  wir  so  viele  hypochondrische  Schäler, 
II.  lu 
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Fuhrleute,  Fchnster  und  Weber  Melieo. 
Meie.1«  Anstrengen  der  Aufmerksamkeit  auf 
einerlei  Gegenstand  ermattet  ebenfalls  die 
Organe  der  Intelligenz,  daher  Rechner,  oder 
mit  mechanischen  Arbeiten,  die  stets  eine 
hohe  Spannung  der  Aufnierksniukeit  fordern, 
beschäftigte  .Menschen  ebenfalls  hypochon- 
drisch werden.  Abschreihcn  wird  ebenfalls 
so  zum  mechanischen  Geschäft,  dass  es 
«war  den  sinn  anspannl,  aber  der  Phanta- 
sie freien  Kaum  lässt,  daher  Abschreiber 
sich  jenen  anschliessen.  Gassen  wir  nun 
den  Kranken,  dessen  Heilung  wir  unter- 
nehmen, bei  solchem  Geschäft,  so  ist  noto- 
risch, dass  wir  nnsern  7, weck  verfehlen 
müssen.  Freilich  ist  es  schwer,  hierin  Aen- 
derung  z u treQen,  wenn  es  des  Mauues 
Broterwerb  ist;  allein  man  wird  fast  immer 
imstande  sein,  die  Thäiigkeit  eines  Menschen 
zu  verändern,  wenn  mpu  nur  seine  Ver- 
hältnisse genau  kennt , und  guten  Willen 
zeigt  und  findet;  wir  müssen  der  Beschäf- 
tigung des  Kranken  eine  neue,  ungewohnte 
Richtung  geben,  und  dies  als  erste  Bedin- 
gung der  Kur  vorausset/.en.  Es  ist  nichts 
gewöhnlicher,  als  dass  man  Hypochondri- 
sten  das  Reisen  empfiehlt;  insofern  es  sic 
aus  ihrer  gewohnten,  ihnen  schädlich  ge- 
wordenen Thäiigkeit  führt  und  neue  Ein- 
drücke herrorbringt,  ist  es  auch  zweckmä- 
ssig; über  man  erwäge  wohl,  dass  das 
Fahren  in  einem  bequemen  Wagen  und  das 
Wirthshausleben  nichts  anderes  als  Müssig- 
gang  ist.  Fussreisen  im  Gebirge  und  in 
I roher  Gesellschaft,  oder  auch  in  beschwer- 
licher, von  der  jedoch  der  Leidende  abhängt, 
wo  er  sich  also  selbst  überwinden  muss, 
kann  eher  helfen.  Kurze  Seereisen  sind 
ebenfalls  zu  empfehlen;  die  gänzliche  Ver- 
änderung aller  Verhältnisse,  auf  dem  8chiiT 
zuerst,  und  dann  an  der  fremden  Küste, 
muss  die  Intelligenz  des  Kranken  in  An- 
spruch nehmen  und  ihn  aus  seinen  Gewohn- 
heiten treiben;  laoge  Seereisen  können  eher 
hypochondrisch  machen , als  Hypochondri- 
sten  heilen.  Von  allen  Zerstreuungen  ist 
keine  zweckmässiger,  als  die  Jagd,  sobald 
man  nur  den  Kranken  dafür  Interessiren 
kann;  der  Genuss  der  freien  Luft,  die 
Bewegung,  dabei  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Wild,  das  sich  zeigen  w'ird,  wirkt 
ganz  anders,  als  ein  blosser  Spaziergang, 
auf  dem  man  seinen  Grillen  folgt.  Me  ver- 
gesse man,  bei  Hypochondristen  zu  forschen, 
ob  sie  ihren  Geschlechtstrieb  niedergekämpft 
haben,  oder  ob  sie  ihn,  wie  gewöhnlich, 
widernatürlich  befriedigen.  Schwer  ist  es, 
die  ersten  zu  heilen;  cs  kann  nur  einem 
Weihe  gelingen,  aber  welcher  Zartheit, 
welcher  Schonung  und  Selbstverleugnung 
bedarf  sie  dazu , und  wo  findet  sich  eine 
solche?  Die  allermeisten  Hypochondristen 
befriedigen  sich  heimlich  und  vcrleuguen 
dies  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit;  auch 
Onanisten  können  nicht  anders  als  durch 
Umgang  mit  Frauen  gehellt  werden,  aber 
es  ist  leichter,  dass  sie  finden,  was  sie 
bedürfen.  Lnmässigkeit  im  Umgänge  mit 


Frauen  kommt  seltener  vor  uud  ist  weni- 
ger verborgen;  da  ist  cs  dem  Arzte  leich- 
ter, seinen  guten  Rath  geltend  zu  machen. 
Ille  geheimen  Miiuden  können  dem  Arzte 
das  Vertrauen  und  den  Gehorsam  des  Krau- 
ken  sichern,  wenn  es  ihm  nämlich  gelungen 
ist,  sich  in  den  Besitz  des  Geheimnisses  zu  set- 
zen, dessen  Bekannt  werden  der  Kranke  mehr 
als  Alles  fürchtet,  lias  Wesen  der  Kadi- 
calkur  besteht  io  Berichtigung  der  Nerven - 
lliätigkeit  selbst;  das  Verhiiltnisa  der  Thä- 
iigkeit des  der  Vegetation  zitgekehrlen 
Theils  des  Nervensystems  zu  der  des  Trä- 
gers der  Intelligenz  Ist  verletzt,  so,  dass 
jenes  ühcrwiegl.  Was  haben  wir  für  Mit- 
tel, dies  Verhältoiss  zu  berichtigen?  Es 
fällt  io  die  Augen,  dass  vor  Allein  nülhig 
sei,  nichts  zu  thuu,  was  die  Vegetalions- 
nerven  anrege  und  reize.  Narcotische  .Mit- 
tel und  solche,  die  die  liarinahsonderuug  meh- 
ren, passen  also  im  Allgemeinen  nicht.  Alle 
leidenschaftliche  Aufregung  aber  schadet 
geradezu  uud  verschlimmert  sichtbar  die 
Krankheit,  wie  die  Erfahrung  beweist.  Al- 
les, was  die  Vegetation  schwächt,  vermin- 
dert auch  unmittelbar  die  Kraft  des  gesumm- 
ten Nervensystems , daher  sich  die  Hypo- 
ehuudristen  durch  schwächende  Mittel, 
Blutent Ziehungen,  leichte  Laxir- 
mittel  und  kühlende  I»  i ä t immer  erleich- 
tert fühlen,  denn  ihr  Leiden  beruht  auf  er- 
höhter Thäiigkeit  eines  Theils  des  Nerven- 
systems. Allein  die  Folge  dieser  temporä- 
ren Erleichterung  ist  Vermehrung  des  Ue- 
bels  und  tieferes  Wurzeln  desselben.  Ueno 
nur  unrichtiges  Verhältnis*  der  Tbätigkeiteo 
lässt  die  des  Gangliensysteins  mehr  bervor- 
treten;  wesentlich  ist  das  vegetative  Loben 
geschwächt  und  besonders  das  der  Hemi- 
sphären und  der  vou  ihnen  ausgehenden  Ner- 
ven. Oer  merkwürdigste  Unterschied  zwi- 
schen dem  Gangliensyatem  und  dem  tiysteme 
der  Hemisphären  ist,  dass  dieses  ermüdet, 
jenes  nicht.  Wir  atlimen,  wir  verdauen, 
wir  sondern  ab , alles  unter  Elnllusa  der 
Gangliennerven,  ohne  in  allen  diesen  Thä- 
tigkeiten  zu  ermüden  und  nusruhen  zu  müs- 
sen. I)as  System  der  Hemisphären  aber 
kann  nicht  einerlei  Vorstellungsweise , das 
der  willkürlichen  Muskeln  nicht  einerlei 
Bewegung,  alle  .*>innc  nicht  einerlei  Ein- 
drücke lange  aushnlten,  ohne  zu  ermüden. 
Ja  es  kann  überhaupt  nicht  immer  seinen 
wesentlichen  Zweck  verlolgen,  sondern 
muss  periodisch  allein  der  Vegetation  ob- 
liegen. Es  ermüdet  auch  für  den  Heia  des 
Blutes,  durch  den  es  vegetirt;  dadurch  wird 
der  Sinnenreiz  prävalent,  und  wir  wachen; 
sind  wir  für  den  Sinnenreiz  ermüdet , so 
prävalirl  der  des  Blutes,  und  wir  schla- 
fen. Im  Schlaf  also  stärkt  sich  das  Sy  st  ein 
der  Hemisphären  am  Meisten.  Da  aber  bei 
der  Behandlung  der  Hypochondrie  Alles  dar- 
auf ankommt,  dass  das  Hemisphärensystcm 
seine  normale  Ueherlcgcnheil  über  das  Guu- 
glienayslem  wieder  hekumtpe,  so  ist  Sorge 
für  ruhigen,  guten  Schlaf  die  Huuplbg,dio- 
gung  der  Heilung.  Wir  leisten  abgr  für 
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dienen  Zweck  viel  mehr,  wenn  wir  ihn 
durch  Entfernung  der  Hindernisse  de*  Schlafs 
und  durch  diätetische  Mittel  begünstigen, 
als  wenn  wir  ihn  durch  narcutisehe  Mittel 
erzwingen  wollen,  abgesehen  davon , da** 
der  «chlaf,  den  sie  erregen,  nicht  einmal 
die  Ernährung  des  Gehirns  ho  begünstigt, 
als  freiwilliger  Schlaf.  I»ie  Haupthinder- 
nisse des  Schlaf«  sind  psychische  Aufregun- 
gen, t'iingestion  nach  dem  Kopfe,  Unter - 
leibsreize  und  vor  Allem  der  Gcschlechl»- 
reiz.  lusofern  die  Beseitigung  dieser  Hin- 
dernisse fast  die  gesummte  Pailiativmclhode 
der  Hypochondrie  enthält  , wird  diese  zur 
radiealcn , wenn  sie  den  Zweck  erreicht, 
guten  Schlaf  r.tt  befördern.  Die  diäieiischen 
Mittel  zur  Beförderung  des  Schlafs  sind 
Bewegung  den  Körpers  bis  /nr  Ermüdung, 
doch  nicht  zu  solchem  Grade  des  Ermüden», 
dass  die  Muskeln  schmerzen,  hinreichende 
Krosbrimg,  damit  e»  dem  Zweck  der  Vege- 
tatwtn  des  Gehirns  nicht  an  Material  tehie, 
wie  denn  jeder  weis*,  dass  es  sich  bei  lee- 
ren Mageo  schleckt  schlau ; jedoch  muss 
dabei  Alles  verhütet  werden,  was  durch 
Heining  des  Magens  und  der  Dünne  /.um 
Hinderniss  des  Schlafs  gedeihen  würde.  Iler 
Hypochnndrisi  bedarf  also  kräftiger  Nah- 
rungsmittel, besonders  des  Abends,  jedoeh 
solcher,  die  leicht  verdaulich  »ind.  nicht 
Blähungen  entwickeln  und  nicht  erhitzen ; 
auch  ist  es  gut , dass  zwischen  der  Abend- 
mahlzeit und  dem  Schlaf  einige  Zeit  ver- 
streicht, weil  gleich  nach  dem  Essen  zwar 
Schläfrigkeit  eintrilt,  allein  mir  für  kurze 
Zeit,  während  der  Schlaf,  der  iu  die  Zeit 
der  zweiten  Verdauung  lallt,  viel  länger 
uod  ruhiger  zu  sein  pflegt.  Bewegung  in 
freier  Luft,  Kühle  des  Schlafzimmers,  reine 
l.uft  in  demselben  und  Kntfermiug  aller 
riechenden  Stolle,  die  Nähe  eines  eintönigen 
Geräusches,  die  noch  besser  wirkt,  als  ab- 
solute stille,  Dunkelheit  de«  Schlafzimmers, 
Sorge  dafür,  da««  der  Kranke  vor  Schlafen- 
gehen warme  Küsse  habe,  das  Alles  gehört 
zu  den  diätetischen  Hiilfsmlueln.  Die  na- 
türliche, massige  Befriedigung  des  Ue- 
schlechtsrei/.es  ist  allerdings  da«  einzige 
Mittel,  denselben  unschädlich  zu  machen, 
und  zu  verholen,  das»  er  den  Schlaf  störe; 
allein  es  sieht  sehr  selten  io  der  Gewalt 
des  Arztes,  hierin  da«  Wohl  de»  Kranken 
zu  befördern,  daher  er  »eine  Zuflucht  zu 
andern  Mitteln  nehmen  mit«».  Waschen 
der  Geschlecht»! heile  mit  recht  kaltem  Was- 
ser, vor  dem  Schlafengehen,  i*r  ein*  der 
besten.  Viel  wichtiger  ist  jedoch  Ermüdung 
des  Kranken,  besonders  io  freier  Luft, 
Verhüten,  dass  er  nicht  Abends  zu  viel 
esse  oder  trinke , ganz  vorzüglich  aber  die 
Kiehrnng  der  Phantasie  auf  andere,  dem 
Gescbiechtsrei/.  fremde  Gegenstände.  Das 
führt  XU  den  Hegeln,  nach  welchen  auf  den 
Kranket!  psychisch  eingc-wirkt  werden  muss; 
sie  stad  wesentlich  dieselben , wie  die  bei 
Behandlung  an  Manie  oder  Wahnsian  lei- 
dender Kranken,  nur  noch  schwerer  aus- 
Zufuhren.  Die  erste,  nämlich,  dass  irgend 


jemand,  wo  möglich  der  Arzt  selbst,  dem 
Kranken  imponire,  »o  dass  er  ihn,  seine 
Ueberlegcnheil  anerkennend,  achtet  und 
fürchtet , ist  weit  leichter  heim  Wahnsinni- 
gen zu  erfüllen,  al*  beim  Hypochondristen ; 
seine  Krankheit  macht  diesen  seibslsücbtig, 
folglich  auch  bcrrschsüchlig  und  nicht  ge- 
lehrig, irgend  einer  Autorität  zu  folgen. 
Die  zweite,  freundliche  Behandlung,  er- 
schwert der  Hyporhoodrisi  durch  seine  Lau- 
nen , seinen  ewigen  Widerspruchsgeist, 
das  Heransklanbcn  hinterlistiger  Absichten, 
an  die  kein  Mensch  gedacht  hat,  aus  den  ein- 
fachsten Dingen;  der  Wahnsinnige  ist  auch 
hierin  viel  leichter  zu  behandeln.  Endlich 
die  dritte  Hegel,  Beschäftigung  des  Gemütha 
mit  ungewohnten  Gegenständen,  ist  eben- 
falls schwerer  ausführbar.  Man  bringe  den 
Gelehrten,  den  Geschäftsmann,  auf  irgend 
eine  Liebhaberei  an  Blumen,  nn  Käfersamm- 
lung, Wappensammlung,  an  Spiel  u.  dgl., 
dem  reiebeo  Schwelger  suche  man  Interesse 
für  irgend  eine  wnhlihätige  Handlungsweise 
einzii flössen;  dein  Weber,  Schuster,  Fuhr- 
mann eröffne  man  einen  Theil  der  ihm  al- 
lenfalls verständlichen,  reichen  Schätze  hö- 
her gebildeter  Menschen;  dem  Selbstquäler, 
den  das  Bewusstsein  irgend  einer  Schuld 
zu  Boden  drückt,  lasse  man  religiöse  Trö- 
stung angedeihen,  und  schärfe  ihm  die  Pflicht 
ein,  durch  redlicheThäligkeit, durch  nützliches 
Wirken  sein  Verschulden  wieder  gilt  zu  ma- 
chen. Dass  zu  allem  dem  Mcnschenkeuntniss, 
Gewandtheit  und  Unabhängigkeit  vom  Kran- 
ken gehöre,  begreift  man  von  selbst.  Was 
endlich  die  Beförderung  gesunden  .Schlafs 
durch  die  Beseitigung  von  »türeuden  Darm- 
reizen betrifft,  so  enthält  diese  den  Haupt- 
theil  der  palliativen  Behandlung,  die  ehedem 
von  allen,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
von  den  meisten  Aerzten,  von  den  Kranken 
selbst  aber  allgemein , für  die  Itadicaikur 
angesehen  worden  i*t.  Denn  mit  äoasersl  sel- 
tenen Ausnahmen  klagen  alle  Hypochondri- 
sten  über  Verdaiiungsbeschwerdea,  und  su- 
chen ira  Unterleib«  die  yuelle  ihrer  Leiden, 
während  doch  umgekehrt  alle  ihre  Unler- 
leibsheschwerdeo  bloss  Folge  der  Krankheit 
sind.  Ihren  Klagen  ist  dabei  nicht  zu  trauen, 
denn  sie  sprechen  oft  «Hunden  lang  von 
Beschwerden,  die  sie  oiehl  haben,  erzählen 
von  ihrem  gänzlichen  Appetitmangel  und 
e*«eo  vortrefflich,  von  ihrer  14  tägigen  Hart- 
leibigkeit und  gehen  täglich  ein  paar  Mal 
zu  Mliihle.  Hu  verlangte  ein  Kranker  von 
mir  katheterisirt  zu  werden,  weil  er  in  lan- 
ger Zeit  keinen  Urin  lassen  könne,  wäh- 
rend der  Zeuge  des  Gegeolheiia  ganz  voll 
unlerm  Belle  stand.  Also  «ei  inan  aufmerk- 
sam auf  die  gewissen  Zeichen  der  Krachei  - 
uungen!  Man  untersuche  zuerst,  ob  nicht 
eine  Complieatinn  mit  wahrer  Unter  lei  hn- 
krankheil  »latt  linde! : am  häufigste*  leiden 
Hypochondristen  an  llninorrhoidalboachwer- 
den,  obgleich  keine  wesentliche  Verbindung 
zwischen  beiden  Kraukbeitea  statt  iiitdct, 
denn  unzählige  Menschen  haben  Häuiorrhoi' 
den,  ohne  hypochondrisch  zu  sein.  Mageo- 
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säure,  Eructadoneu,  Flatulenz,  Verstopfung 
oder  Durchfall  sind  ihnen  gewöhnlich.  Alles 
in  Folge  Ihrer  unregelmässigen  Diät  und 
ihres  ewigen  Ouacksalberu«.  Vor  allen 
liingen  muss  man  bedacht  sein,  ihnen  zwek- 
müssige  Diät  vorzuschrciben,  sie  an  frugale, 
aber  kräftige  Kost  zu  gewöhnen,  und  ihnen 
blähende  Speisen,  Kohl,  Zwiebeln,  harte 
Eier,  Naschwerk  uud  Bäckereien  zu  unler- 
sagen.  Haben  sie  Vorurtheil  gegen  eine 
Art  von  Getränk,  so  achte  man  das,  lasse 
sic  aber  nicht  hloss  Wasser  trinken.  Auch 
Obst  darf  man  ihnen  nur  massig  gestatten; 
sie  gemessen  es  oft  im  höchsten  Uebermass, 
und  schaden  sich  dadurch.  Der  KalTee  ist 
ihnen  höchst  wohlthätig,  wenn  sie  nicht 
ineiuen,  dass  er  ihnen  schade;  er  wirkt 
arzneilich  ins  Gehirn,  gerade  wie  es  ihnen 
am  dienlichsten  ist.  Fleisch  muss  durchaus 
ihre  Hauptnahrudg  sein,  denn  es  verdaut 
sich  am  leichtesten,  ohne  Blähungen  zu  ent- 
wickeln. Vorzüglich  aufmerksam  sei  man 
darauf,  dass  sie  nicht  bald  schwelgen,  bald 
sich  kasteien  und  fasten!  Kic  sind  mehren- 
theils  sehr  geneigt  zu  so  schroffen  Abwech- 
selungen. Frühstück  und  .Mittagsessen  müs- 
sen ihre  Hauptmahlzeiten,  das  Abendessen 
aber  frugal  und  nicht  von  zu  vielem  Getränk 
begleitet  sein.  Wo  möglich  sorge  man 
dafür,  dass  sie  in  heiterer  Gesellschaft  es- 
sen, nur  nicht  in  solcher,  die  sic  zu  L’ninä- 
ssigkeit  in  irgend  einem  Genuss  verleitet. 
Bei  Beobachtung  dieser  Hegeln  werden  sie 
viel  weniger  an  Säure,  Aufslossen,  Blähun- 
gen, Verstopfung  leiden.  Ist  es  dennoch 
der  Fall,  so  wende  man  nur  die  einfachsten 
Mittel  zur  Beseitigung  dieser  Beschwerden 
an  und  hüte  sich  vor  solchen,  die  erhitzen 
und  reizen.  iSind  sie  verstopft,  so  dient 
oft  einTheelölTel  voll  Kl  ec  tu  a r i u m I enit  i- 
v u m vor  Schlafengehen  genommen,  das  Geht  I 
zu  heben,  oder  man  lasse  sie  Rhabarber 
mit  Austerschalenpulver  nehmen.  Dra- 
stische Purganr.en  sind  verwerflich , Salze 
ersehlalfen  bei  öfterem  Gebrauch  die  Schleim- 
haut der  Dickdärme.  Manchen  bekommt  der 
Schwefel  sehr  gut.  Kann  man  das  K la- 
te riu  in  frisch  haben,  so  wirkt  cs  ohne 
Kolik  oder  Durchfall  zu  erregen,  wenn  man 
die  Gabe  nicht  zu  gross  nimmt ; es  steht  in 
dem  Hufe  eines  heftigen  Drasticums  mit  Un- 
recht. Man  hüte  sich  vor  solcheu  Mitteln, 
die  purgiren  und  hinterher  desto  hartnäcki- 
gere Verstopfung  erregen.  Klystire  sind 
wohltbätig,  wenn  sie  selten  benutzt  wer- 
den; alle  Tage  gebraucht,  rauben  sie  dem 
Mastdarm  das  Vermögen,  sich  von  selbst 
cusammenzuziehen , so  dass  ohne  sie  am 
Ende  gar  keine  Htuhlentleerung  mehr  mög- 
lich ist.  Gieht  man  davon,  so  hüte  man 
sich  vor  allzureizenden  Ingredienzen.  Mi- 
neralwässer hinterlassen  meistens  grosse 
Schwäche  der  Därme  und  des  ganzen  Ver- 
dauungskanals , verderben  den  Appetit  und 
erzeugen  Neigung  zu  Kolikschmerzen.  Das 
schwierigste  und  das  lästigste  Symptom 
sind  die  häufigen  Congestionen  der  Hypo- 
chondristen,  bald  nach  dem  Kopfe,  bald  nach 


dem  Unlerleihe,  etwas  minder  bäulig  nach 
der  Brust.  Ks  entsteht  Pulsation  in  Theilen, 
die  gar  keine  grossen  Gefässe  haben;  die- 
selben werden  heiss  und  schmerzhaft  und 
ihre  Normalfiinction  wird  unterbrochen. 
Unstreitig  werden  also  die  kleinen  Gefässe 
irgend  einer  (Stelle,  deren  Bestimmung  ist, 
das  Blut  zu  verwandeln  und  dadurch  theils 
die  Vegetation,  theils  die  Absonderung,  Iheils 
die  stärkere  Kohlung  des  Bluts  zu  bewir- 
ken, in  zuführende  Gefässe  verändert,  mit 
welchen  sie  Behufs  der  Rlutaufnuhme  io 
unmittelbarer  Verbindung  stehen;  die  Ar- 
terien erweitern  ihre  Wirkung  in  die  klei- 
nen Gefässe  hinein , und  hindern  dadurch 
die  Verwandlung  des  Bluts.  Indem  «»narb 
die  Kormalthätigkeit  der  kleinen  Gefässe  des 
Theils  abnimmt,  steigt  die  der  Nerven  des- 
selben und  erregt  .schmerz  zugleich  mit 
grösserer  Wärmeentwickelung.  Die  Con- 
gestion  ist  also  ein  niederer  Grad  der  Ent- 
zündung, nur  dass  durch  sie  nicht,  wie 
durch  diese,  die  Noruialform  des  Organs 
verändert  wird , dass  sich  kein  pathologi- 
sches Produkt  erzeugt,  dass  die  Ernährung 
bloss  vermindert,  aber  nicht  aufgehoben 
wird,  dass  sich  die  kleinsten  Gefassnetze 
nicht  eben  so  erweitern,  wie  die  Mitlelge- 
fässe  zwischen  den  wahren  Arterien  und 
ihnen.  Die  Ursache  der  Congestion  liegt 
selten  io  etwas  Anderem,  als  in  den  Ner- 
ven, die  zunächst  ihre  Thaliglfcit  steigern, 
und  dadurch  die  der  Gefässe  aus  der  ub- 
sondernden  in  die  zuleitende  verwandeln, 
wie  wir  denn  sehen , dass  Einplindungru, 
als  Zorn,  Scham,  in  einem  Augenblick  liö- 
thung  der  Gesichtshallt  hervorbringt , wah- 
rend der  Grund  der  Entzündung  weit  öfter 
in  den  Gelassen  liegt.  Gerade  deswegen 
geht  auch  die  Uongestion  fast  eben  so  schnell 
vorüber,  als  sie  entsteht,  ohne  wesentliche 
Veränderung  der  Organe;  Indessen  je  öfter 
sie  sich  wiederholt,  desto  gereizter  werden 
die  Gefässe,  sich  zu  erweitern,  und  am  Ende 
wird  der  Cnngeslionszustand  habituell. 
Weil  aber  in  deu  Nerven  die  Ursache  der- 
selben mehrcnlbeils  enthalten  ist,  so  müssen 
sie  Symptome  eines  kranken  Zustandes  der- 
selben sein,  und  so  ist  es  denn  begreiflich, 
warum  sie  zu  den  gemeinsten  Symptomen 
der  Hypochondrie  gehören.  Wenn  man  die 
kleinen  Gefässe  vom  Blut  entleert,  wozu 
Beitritt  ent  loneu  das  zweckmässigsle, 
Blutegel  ein  weit  unvollkommueres  Mittel 
ist,  so  mindert  man  zwar  die  Gewalt  der 
Uongestion  für  den  Augenblick , hebt  aber 
ihre  Ursache  nicht,  ohne  sie  jedoch  gern 
dahin  zu  vermehren.  Weon  man  nber  die 
Kraft  des  Herzens  und  den  Impuls  der  Ar- 
terien schwächt , so  mindert  man  die  Uon- 
gestion  nach  einer  Hichtucg,  indem  man 
zugleich  ihre  Ursache,  die  Ueberlegenbrit 
der  Nervenwirkung  über  die  des  Gt-fiss- 
aystems,  sehr  erhöht , und  auf  Kosten  de* 
ganzen  Körpers,  wahrend  nur  ein  Tbeil 
leidet.  Gleichwohl  halten  die  Aerzte  sich 
oft  da«  letztere  Verfahren  erlaubt,  was  nur 
durch  die  Hoffnung,  unmittelbare  Todesge- 
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fahr  abzuwenden , gerechtfertigt  werden 
knuo,  besonder.«  bei  Hypochondristco  ; .«eiten 
genug  wird  ein  solcher  Fall  Vorkommen. 
Mit  Blutegeln  hat  man  »eit  Broussais  ein 
verderbliche»,  tolle«  Spiel  getrieben,  natür- 
lich am  meisten  hei  Hypochondrlsten , die 
«ich  willig  alle»  Blut  ab/.apfen  lassen,  wenn 
sie  meinen , dadurch  «ich  Erleichterung  zu 
verschallen;  man  hatte  an  Mcarüicationen 
ein  weit  bessere«  Mittel,  da«  auch  bei  Coo- 
gestionen  nach  lief  liegenden  Tbeilen  viel 
schneller  wirkt,  da  der  Hautreiz,  zugleich 
benutzt  wird.  Indessen  ist  diese«  Verfah- 
ren nur  immer  ein  palliative«,  wozu  jedoch 
Her  Zustand  des  Kranken  oft  drängen  kann, 
indem  ea  schnelle  und  «ichere  Erleichterung 
schallt.  Ehen »o  ist  das  revulsorische  Heilver- 
fahren, nach  welchem  man  Congestton  nach 
einem  andern  Tbeile  erregt,  um  deo  leiden- 
den zu  befreien,  ein  palliatives,  dessen  man 
sich  jedoch  hfttilig  und  mit  Xtitzeo  bedient. 
Wenn  der  Gruud  der  Congestionen  io  er- 
höhter Keizharkeit  der  Nerven  liegt,  so  ist 
olTenbar,  da«»  allein  die  Verminderung  die- 
ser radical  heilen  kann.  So  hat  man  sich 
beim  Gesichtsschmerz  mit  Blutegeln,  Ablei- 
tungen, Salben  und  Gott  weis«  was  sonst 
für  Mitteln  lange  Zeit  vergebliche  Mühe  ge- 
geben, bi«  man  endlich,  ganz,  empirisch,  dar- 
auf kam,  das  kohlensaure  Eisen  anz.u wen- 
den, und  dies  heilte  gründlich,  denn  es  er- 
höhte die  Gefasskraft  und  minderte  die  N’er- 
venreizbarkeif.  Ein«  der  besten  Mittel  wi- 
der diese  lästigen  Congestionen  und  gewiss 
das  einfachste  Ist  die  Gewöhnung,  die  Haut, 
oder  doch  einen  grossen  Ttieil  derselbcu, 
täglich  mit  kaltem  Wasser  zu  wa- 
schen. Die«  wirkt  sehr  kräftig  zur  Ver- 
minderung der  Reizbarkeit  der  Huutnerveo, 
consensiiell  auch  des  ganzen  Systems,  zur 
Bcthatigung  der  Kraft  der  kleinen  Gefasse 
und  zugleich  ahlelteod  durch  den  Hautreiz; 
denn  die  unmittelbare  Wirkung  ist,  das«  die 
Haittgefa«se  voller  werden  und  Warme 
und  Verdunstung  sich  vermehrt.  Seebä- 
der für  deo,  der  daz.u  Gelegenheit  hat, 
wirken  noch  kralliger.  Alles,  was  die  Ha- 
di«*alheilung  der  Hypochondrie  befördert, 
hindert,  diese  Congesiioneu  und  hebt  sie. 
Die  Liste  der  Mittel  und  deren  Beurtheiliing 
k.inu  um  «o  eher  hier  wegbleiben,  da  bei 
der  Hysterie  davon  gehandelt  werden  muss. 
In de««en  verdienen  die  Congesrioneu  nach 
Kopf,  Brust  und  Unterleib,  nach  dem  Mus- 
kelsysfem  und  nach  deueo  der  Flechsen 
und  Schleimhäute  spezielle  Berücksichti- 
gung. VV ahre  Congestionen  nach  dem  Gehirn 
sind  bei  Hy pochondristen  seltener,  Als  man 
glaubt,  weil  man  die  rheumatischen  und 
ratarrhaliscbeo  Congestionen  des  Kopfs  mit 
ersteren  zu  verwechseln  pflegt,  so  gross 
auch  der  Unterschied  i«t.  Bei  hysterischen 
Frauen  kommen  sie  häufiger  vor;  sie  spre- 
chen sich  durch  Schwindel  aus,  der  in  De- 
lirieo  oder  Convulsionco , oder  in  Beides 
übergeht.  Hier  kann  die  dringende  Gefahr 
KhitHiisleerung  rechtfertigen,  doch  ist  eine 
alte  Erfahrung,  dass  uach  denselben  da« 


Uebel  bald  wiederkehrt.  Blutegel  hinter 
die  Ohren  schaden  weniger,  als  Aderlässe. 
Kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  warme 
Fussbäder  sind  »ichere,  nie  zu  versäu- 
mende Mittel.  Man  muss  übrigen»  auf  die 
Gelegenheitsursachen  solcher  gefährlichen 
Congestionen  Hücksicht  nehmen;  Blumen  im 
Zimmer,  Ueberladung  des  Magen»,  Leiden- 
schaft sind  die  gewöhnlichen.  Gefährlicher, 
al»  die  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  sind 
die  nach  der  Brust,  oach  welchem  Tlieile 
der  Respirationsorgane  es  immer  sei.  Sie 
können  unmittelbar  durch  Erstickung  lös- 
ten, wa»  jedoch  «ehr  «eiten  geschieht;  sie 
können  Haemopfysis  veranlassen;  sie  köu- 
nen  habituell  werden,  lind  dadurch  wahre 
Lungeosucht  vorhereilen  ; ja  die  grosse  Nei- 
gung zu  derselben  begründet  den  Verdacht, 
das«  schon  Lungenknoten  vorliaudeu  seien; 
da  »ie  hy»teri»cheo  Frauen  viel  gewöhnli- 
cher sind,  al«  hypochondrischen  Männern, 
so  wird  bei  der  Hysterie  davon  die  Hede 
sein;  Ich  begnüge  mich  also,  hier  bloss 
auf  die  Gefahr  de«  Blutlasseo»  aufmerksam 
zu  machen,  durch  welches  solche  Kranke 
geradezu  in  Brust wa»«er«ucht  gestürzt  und 
zur  cleodeAten  aller  Tode»arten  durch  ihre 
ärztlichen  Mörder  verdammt  werden.  Schleu- 
oige  Hülfe  leisten  bei  solchen  Hrustkräm- 
pfen  Klystire;  je  schneller  sie  Auslee- 
rung bewirken , desto  eher  helfen  «ie.  Ein 
Aufguss  von  Tabacksblatteru  ist  da- 
her allein  Andern  vorzuzieheo.  Luter  den 
iunern  Mitteln  »teht  die  Asa  foeiida  mit 
Hecht  oben  an,  nur  muss  »ie  io  nachdrück- 
lichen Guben  angewendet  werden.  Die 
Tinctur.  lobeliae  iuflatae,  zu  5 
Tropfen  alle  halben  Munden,  hi»  zürn  Nach- 
lass des  Krampfes,  hat  sich  neuerdings  «ehr 
empfohlen,  und  verdient  da«  Zutrauen,  wel- 
che» «ie  gefunden  hat.  Erwärmung  der 
Füase,  li eiben  der  B rust  und  des  Huk  - 
ken»  mit  trocknen,  warmen  Tüchern,  ist 
ebenfalls  nothwendig.  Congestionen  nach 
den  Unterleibsorganen  sind  da»  gewöhnliche 
Leiden  der  Hy  pochondristen,  welche»  «ie 
durch  die  Art,  wie  sie  es  bcbnudelu,  sehr 
vermehren.  Cougestion  oach  dem  Mageo 
hebt  dessen  Verduiiungsfabigkeil  auf,  er- 
regt Kopfschmerz,  Neigung  zum  Erbreclieu 
oder  wirkliches  Erbrechen,  Aogst,  Kälte, 
Gefühl  von  grosser  Hinfälligkeit;  da«  Gestellt 
wird  leichenhaft,  die  Lippeu  beben,  die  l'rii- 
cordien  schwellen  auf  und  der  Albern  i«t 
beklommen.  In  diesem  Zustande  wird  olt 
zu  reizenden , weingeistigen  Tropfen , zu 
starkem  Wein  u.  dgl.  Zuflucht  genommen. 
Wenn  dies  höchst  verkehrte  Verfahren,  wie 
gewöholich,  Erbrechen  zur  Eolge  hat,  nach- 
her aber  solchen  Ekel,  das»  der  Kranke  gar 
uichts  zu  «ich  nehmen  kann,  so  erholt  er 
»ich  allmälig  und  der  Magen  tritt  seine 
Normnlfuoctioo  wieder  an;  erfolgt  kein  Er- 
brechen, so  verschlimmert  sich  der  Zustand 
des  Kranken,  und  der  Anfall  zieht  sich  iu 
die  Länge.  Kaltes  Wasser,  ko h leu- 
saure  Pulver  »ind  die  rechten  Hülfsuitttcl 
dagegen.  Bei  dieseu  Magencouges  Honen  ist 
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der  Puls  immer  klein,  zusainniengczogen, 
nicht  Kelten  auch  langsam.  L'nugestioncn 
nach  den  Dünndärmen  aber  verändern  den 
l’uls  nicht  ko,  fm  Uegenlheil  bleibt  er  dabei 
bärlcr,  voller.  Uaa  Gesicht  aiehl  nicht  *o 
leicheuhnft  aus,  aber  die  Angst  ist  noch 
grösser  und  malt  sich  im  unbeKchrelblicb 
leidenden  Ausdruck  des  Auges.  Iler  Albern 
ist  tief  und  seuf/.end , Essluat  fehlt  eben  so 
wie  bei  der  Magencnngcstion , aber  die 
Spannung  und  das  Ansch  wellen  der  Präcor- 
dien  tindet  nicht  Matt , eben  so  wenig  der 
Kkel , die  Neigung  /.um  Erbrechen.  Die 
Kranken  sind  io  diesem  Zustande  sehr  red- 
selig, und  klagen,  seufzen , «einen  oft  ho, 
dass  dem  Zeugen  solcher  Auftritte  oft  bange 
wird,  l'nd  leider  gehen  sie  nicht  schnell 
vorüber;  sie  können  mehrere  Tage  nach 
einander  dauern,  llie  Kranken  klagen  wohl 
über  grosse  Schwäche,  laufen  aber  unauf- 
hörlich umher,  wie  von  Todesangst  getrie- 
ben. Ihre  Klagen  sind  so  heftig,  und  wer- 
den mit  solcher  Heftigkeit  vorgebracht,  dass 
sie  selten  Glauben  linden;  «’irklieh  gehen 
sie  oft  in  wahre  Delirien  über,  die  dann 
immer  den  Charakter  grosser  Leidenschaft- 
lichkeit  an  sich  trngen.  Bei  längerer  Dauer 
solcher  Congeslionen  entsteht  Mtnhlvcrsfop- 
fung,  bei  öfterer  Wiederkehr  Abmagerung 
des  Krunkeu.  Die  graduelle  Verschieden- 
heit solcher  Cnngeslionen  gewährt  eine 
Menge  verschiedener  Erscheinungen,  von 
einfacher  Angst  und  redseliger  Einbildung 
an,  bis  /.um  melancholischen  Wahnsinn  und  I 
Ifang  /.um  Selbstmord.  Es  fällt  wohl  in  die 
Allgen,  dass  Mittel,  welche  die  Absonderung 
der  Därme  erhöhen,  wesentlich  nur  Ver- 
schlimmerung hervorbringen  können;  denn 
durch  sie  wird  gerade  vermehrt , was  die 
Krankheit  erregt  und  was  deren  unmittel- 
bare Eolgc  Ist.  Der  Zufluss  der  »tafle  wird 
stärker  und  die  Diiondärme  werden  aus  ein- 
satigendeu  zu  absondernden  Organeo.  Gleich- 
wohl fühlen  die  Kranken  nach  Darmattslee- 
rungen  sich  erleichtert,  was  hloxs  daraus 
zu  erklären  ist,  dass  die  Kinde  entfernt 
werden,  die  mit  der  Darmhaut  in  Berührung 
kommen,  und  nicht,  wie  sie  sollten,'  eioge- 
sogeu  werden,  sondern  die  Mecretion  durch 
mechanische  Heizung  vermehren.  Möglich, 
dass  auch  die  Ableitung  der  Cnngeslionen 
der  riunoen  Därme  auf  die  Dickdärnie  diese 
Erleichterung  begünstigt.  Nur  dürfen  keine 
anderen  Abführmittel,  als  Kal  ze,  Mine- 
ralwässer, milde,  kühlende  Arzneien  in 
Gebrauch  gezogen  «erden.  Ge«'iss  ist  in- 
dessen, dass  der  oft  wiederholte  oder  lange 
fortgesetzte  Gebrauch  dieser  Mittel  die  Nei- 
giiug  zu  Congeslionen  verschlimmert;  die 
Aullosung»  - und  Abführmetbode  ist  die 
rechte,  um  die  Kranken  momentan  zu  cr- 
erlcichtern,  aber  immer  elender  zu  machen. 
Kben  dazu  führt  eine  reizende  Kost,  Wein- 
geauss,  der  Kaffee.  Mässige  Bew  egung 
und  eine  nahrhafte,  jedoch  einfache 
Diät,  Milchspeisen,  Kohlensäure  in 
allen  Gestalten  sind  die  empfehleoswerlhe- 
aten  Heilmittel  zur  Verhütuug  solcher  Cos-  1 


gestiouen;  Klyalire  ttud  gelinde  Ab- 
führmittel leisten  Im  Anfalle  seihst  die 
besten  Dienste.  Congeslionen  tisch  deu 
Dickdärmen  zeichnen  sieh  durch  Härte  des 
Pulses  bei  Blässe  des  Gesichts,  durch  Hitze, 
Mtuhlvcrhärtiing  und  Verstopfung,  Hücken- 
srhmerzen  aus;  wenn  auch  keine  Hämor- 
rhoidalknoten austreten , so  sieht  man  doch 
alle  den  blinden  llämorrhoideu  ziigesrhrie- 
henen  Mymptome.  Kolikschmerzen  fehlen 
selten.  Mildernde,  ausleerende  Kly- 
slire im  Anfall,  Einspritzungen  von 
kaltem  Wasser  nach  demselben,  selten 
Blutegel,  nie  in  grosser  Zahl,  laue 
Bäder  und  eine  eben  so  milde  Diät,  wie 
bei  Congeslionen  onch  den  dünnen  Därmen, 
slud  die  Heilmittel.  Catarrhulische  und 
rheumatische  Leiden  sind  hei  Hyporhondri- 
steu  stets  an  der  Tagesordnung,  weit  mehr 
die  letzteren,  als  die  erstereu,  lind  wenn 
Catarrh  entsteht,  sind  immer  zugleich  die 
Klecliseninembranen  aflicirt,  besonders  die 
des  Kopfes.  Daher  ihre  steten  Kopfschmer- 
zen , die  eben  so  leicht  durch  Indigestion, 
als  durch  Catarrh  erregt  werden.  (. Xrumann 
itu  Knryklopäd.  Würtcrb.  der  ntediz.  Wis- 
senschaft. Her.  von  Busch,  v.  Graefe, 
Horn  clc.  Berlin,  1h3ö.  Bd.  XVII.  Art. 
Hypochondrie.  S.  4«3  — 499.) 

RAVE.  Das  Zurückdrücken  der  nach 
oben  abgehenden  Winde  ist  ein  llatiptniit- 
tel  in  der  Windhypochondrie.  (Beob.  und 
Schlüsse  a.  d.  pr.  Arznei«'.  Riga,  1*99. 
Th.  II.) 

HÖSCHLACB,  A.  Die  Stuhlverhaltung, 
und  das  Verlangen  des  Hypocbondristen 
nach  Leibesöffnuog  Ist  nicht  immer  und 
nicht  in  jedem  Zeitraum  der  Krankheit, 
auch  nicht  bei  allen  Kranken  gleich  stark. 
Da,  wo  dieses  Verlangen  sich  lebhaft  ätl- 
ssert,  ist  die  Krankheit  gemeiniglich  schon 
weiter  in  ihrer  Ausbildung  vorgerückt,  nod 
die  Kranken  siad  gewöhnlich  über  das  ju- 
gendliche Aller  hinaus.  Diejenigen,  bei 
welchen  jener  Trieb  sich  nicht  liadet,  lei- 
den aber  mehrere  Dualen  und  beängstigendere 
Gefühle,  als  die,  hei  deuen  er  sich  tindet. 
Es  scheint  jene»  heftigere  Verlangen  nach 
Stuhlgang  einen  besondern  Zeitraum  der 
Krankheit  anztizeigen,  in  welchem  sic  schon 
um  ein  Bedeutendes  bedenklicher  geworden 
ist,  und  die  Wiederherstellung  nicht  allein 
durch  eine  passeude  und  pünktlich  befolgte 
Diät  bewirkt  werden  kann.  Mn  wie 
die  geuaoe  Berücksichtigung  des  Zeitraums 
einer  jeden  Krankheit  von  grosser  Bedeu- 
tung für  die  glückliche  Kur  ist , so  ist  sie 
es  auch  in  der  Hypochondrie.  Anfänglich, 
und  bei  vielen  Hypocbondristen,  ist  die  so- 
genannte Materies  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch keineswegs  so  feindselig  geartet, 
dass  die  heilsamen  Bestrehungen  der  Natur 
nicht  sehr  Vieles  dagegen  aiiszurichlen  ver- 
möchten, was  io  spätem  Zeiten  nicht  mehr 
möglich  ist.  Was  aber  nun  auch  die  eigen- 
Ihümliche  Natur  und  spezifische  Beschaffen- 
heit der  Malern  ntorbilica  »ein  mag,  so  ist 
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nie  ent  dann  xu  entfernen  oder  au  entkräf- 
ten, wenn  die  Kräfte  der  Natur  nicht  mehr 
«»«reichen.  Es  mag  aber  oach  dienern  Plan 
unternommen  werden,  was  da  will.  Immer 
ntuaa  aufs  Genaueste  dahin  gesehen  werden, 
dass  die  heilsamen  Regungen  der  Natur  dabei  nie 
unterdrückt^ondern  vielmehr  begiinaligt  wer- 
den. Diejenigen  Mittel,  deren  Wirkung  in  die- 
ser Krankheit  H.  selbst  beobachtet  hat,  sind: 
Aderlässe  in  seltneren  Kälten,  7.11  weilen 
Brechmittel,  oft  mildere  oder  heftigere 
l.axir-  oder  Purgirmittel,  nicht  aellen 
die  Kämpf'schco  Klyslire,  endlich  soge- 
nannte stärkende,  tonische,  ku  weilen  rei- 
seode,  Nerven  belebende,  krampfwidrige 
und  8chmer/.siillende  Mittel.  Bei  manchen 
Hypochondrislen  wurden  die  meisten , oder 
alle  diese  Mittel  io  Gebrauch  geangen.  Ko 
war  es  der  Kall  hei  einem  Geistlichen,  des- 
sen Krankheit  sich  aber  merklich  verschlim- 
merte. Der  Kalb,  sich  eine  Zeit  laog  aller 
Aderlässe,  Uaxir  - und  Purgirmittel  ku  ent- 
halten, und  statt  dessen  eine  genaue  l.c- 
bensordnung  ku  halten,  wurde  nicht  befulgt, 
und  endlich  entstand  Bauchwassersucht, 
wie  vorausgesagt  worden  war.  Die  Lei- 
chenöffuuug  zeigte  Degenerationen  io  meh- 
reren Eingewcidco  de«  Unterleibes,  wovon 
in  früheren  Jahren  nicht  die  geringste  Spur 
ku  linden  gewesen  war.  Blutest  Kle- 
bungen hält  R.  bei  einer  schon  weit  vor- 
gerückten Hypochondrie  für  entschieden 
nachtheilig,  wenn  nicht  durch  eine  hiu/.u- 
koinoiende  Krankheit  besondere  und  be- 
stimmte Indication  daxu  gegeben  wird. 
Brechmittel  siod  xwar  io  solchen  Kälten 
nicht  so  verderblich  als  die  Aderlässe;  doch 
oft  wiederholt  schaden  sie  mehr  Schaden 
als  Nntaen.  Viel  kommt  übrigens  darauf 

aa , unter  welchen  Umständen  und  mit 
welchen  Mitteln  man  Brechen  erregt.  Ent- 
steht eine  freiwillige  Neigung  Kum  Erbre- 
chen bei  wirklich  nach  oben  turgeacireoder 
Materie,  so  ist  ea  besser  das  Brechen  xti 
befördern  als  xu  unterdrücken,  nur  darf  es 
nickt  ku  oft  wiederholt  werden.  Hiicksiclit- 
lich  der  Wahl  der  Brechmittel  sieht  H. 
die  Ipecacuanha  uod  das  Asarum  dem 
Tartar,  emelicus  vor.  Dasselbe,  was  von 
den  Brechmitteln  gilt,  gilt  auch  von  den  den 
■Stuhlgang  befördernden  Mitteln.  Ks  Ist  nicht 
cioerlei,  ob  blosse  Kceoprotica  oder  Laxir- 
oder  Purgirmittel  aogewendet  werden.  Die 
entern  — erweichende,  achleimichte  Kly- 
atlre,  ähnliche  Stuhlpilleo,  schaden  nie,  wean 
sie  auch  nicht  viel  nut/.eo,  aber  salinische 

l. utirmiUel  sind  immer  nacluheilig,  auch 
drastische  PurgirmiKcl , --  Jalape,  Aloe, 
Kcamraonium,  ausser  wenn  sie  nicht  in  klei- 
ner Dosis  angewendet  werden , wo  sie  als- 
dann in  Rücksicht  ihrer  Wirkungen  an  die 
Boboroulia  tonica  sich  anackliessen.  Es  ist 
unläugbar,  dass  Kitweilen  Hypochoadrisicn 
nach  Ausleerung  näher,  compacter  Materien 
geheilt  worden  sind.  Von  den  Kämpf- 
achen Visceralklystiren  hat  R.  mehr 
Linderung  und  Besserung  als  radieale  Hei- 
lung gesehen.  Kr  swelfelt  aber  nicht,  dass 


sie  in  nicht  allr.11  schlimm  gewordenen  Fäl- 
len radieale  Heilung  bewirken  köunen,  ob- 
schon ein  sehr  vorsichtiger  Gebrauch  von 
wirksamen  Purgirmitteln  den  Viaceralkly- 
stiren  vorxualehen  ist.  Das  Purgirmittel 
muss  aber  nach  den  Umständen  des  Kran- 
ken gewählt,  einige  Tage  iu  kleiner  Dusis, 
wo  ea  gar  kein  Purgiren  erregt,  gegeben, 
und  so  allmälig  bis  xur  Bewirkung  einiger 
wenigen  Stuhlgänge  gestiegen  werden,  wo- 
bei noch  andere,  den  individuellen  Umstän- 
den des  Kranken  entsprechende  Ammeien, 
uod  eine  convenirende  Diät  in  Anwendung 
kommen,  übrigens  die  heilsamen  Bestrebun- 
gen der  Natur  genau  berücksichtigt  und 
unterstütKt,  aber  nichts  gegen  dieselben  un- 
ternommen oder  erKWitogeo  werden  darf. 
Das  Opium  ist  selleu  als  Hauplmiltel,  und 
dann  nur  in  solcheo  Fällen  aor.u  wenden, 
wo  das  Uebei  noch  nicht  veraltet  uod  be- 
denklich geworden  ist.  Da  aber,  wo  auf 
die  Kotferouog  einer  sähen  Materie  aus  den 
Kingeweiden  hiagewirkl  werden  muss,  kann 
daa  Opium  hloa«  als  Neheomlltel  beouiKt 
werden.  Dasselbe  gilt  voa  den  meisteu 
krampfwidrigen  und  achnierxslillenden  Mit- 
teln. Oie  Hoboraotia  und  Tonica  hält  H. 
bei  noch  neuem  hypochondrischem  I. eilen 
immer  für  uonütx,  selbst  lür  oachtbeilig, 
wenn  die  Kur  damit  begonnen  wird,  oder 
wenn  sie  sogleich  nach  auilüsenden  und 
abführenden  Mitteln  genommen  werden. 
Krat  dano,  wenn  die  Krankheit  schon  wei- 
ter vorgerückt  ist,  und  Hesolveolia  und 
Purganfia  damit  verbunden  worden,  oder, 
wenn  durch  sehr  häutigen  Abgang  aäher, 
compacter  Materien  die  Kräfte  des  Kraukeu 
gesunken  sind,  — künoen  sie  Nut/.en  haben. 
Im  lelKtern  Kalle  wird  der  Kranke  durch 
ätherisch -flüchte  Substanzen  mit  Nutxeo 
darauf  vorbereitet,  ('überall  muss  bei  An- 
wendung der  Mittel  die  individuelle  Consti- 
tution des  Kranken,  und  alles  dahin  Gehörige 
genau  berücksichtigt,  und  die  Auswahl  der 
Mittel  danach  getroffen  werden.  Auch  kommt 
sehr  viel  auf  die  Zeit,  Art  der  Anwendung 
uod  Dosis  der  Mittel  an.  (HöscUanb,  A., 
neues  Mogaxin  C d.  klinische  Medixia.  Bd.  I. 
st.  3.) 

De  ROY’a  Brech-Purgir  mittel 
wurden  besouders  häutig  von  Hypoclioodri- 
steo,  ohne  ärmliches  Zuthun,  und  leider  öf- 
ters mit  dem  bösesten  Erfolge  gebraucht. 
Die  unsinnigen  Formeln  hat  er  in  vier  ver- 
schiedene Grade  getbeilt,  die  in  verschiede- 
nen Verhältnissen  die  geistige  Sennestinctur, 
Brechweinslein,  Scammoniuw,  Jalappe  u.  a.  w. 
enthalten,  ff.«  App,  die  heilende  Medixia, 
oder  die  durch  Erfahr,  hew.,  geg.  d.  Urs. 
d.  Krkhlu.  gericht,,  niialeereode  Heilmethode. 
A.  d.  Kran/..  Leipzig,  Isji.j 

TAN  TI  NI  empfiehlt  gegen  die  Hypochon- 
drie salp'ctersalxsaure  Kuasbäder. 
(Die  Bereitung  derselben  sehe  inan  im  Art. 
Hepatitis  S.  I"».)  (Tautuu,  Eiperienxe  me- 
dichc.  Turino,  IttU.) 
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THE  DEN,  sagt  Hufe  luud,  hat  mich 
auf  den  Nutzen  den  reichlichen,  kal- 
ten Warnt  er  trinken*  heim  hohen  Grade  , 
der  Hypochondrie  aufmerksam  gemacht.  Kr 
erzählte  mir  selbst,  er  »ei  iu  »einen  früheren  ■ 
Jahren  äu»ser*t  hypocbo nd  risch  gewesen,  i 
mit  vielen  Verdatiungsbeschwerrfcn , die; 
Krankheit  habe  endlich  in  »einem  40sten  : 
Jahre  einen  Grad  erreicht,  da»»  sie  bi»  zur 
heiligsten  «chwermuth  gestiegen  »ei,  und  ihn 
mehrmals  lu  Versuchung  geführt  habe,  »ich  . 
das  Lehen  zu  nehmen.  Hier  habe  ihn  end-  i 
iich  da»  Getiihl  innerer  Augst  auf  den  Ge-  ' 
danken  gebracht,  viel  kalte»  Wasser 
zu  trinken;  dadurch  aei  die  Angst  ge- 
wichen,  er  habe  immer  mehr  getrunken,  > 
und  so  »ei  endlich  Hypochondrie  lind  Ver- 
stopfung so  gänzlich  verschwunden,  das» 
er  »eil  der  Zelt  (er  war  Hl  Jahre  alt , also 
in  einem  /eit raum  von  40  Jahren)  nie  Wie- 
der einen  Anfall  gehabt,  und  statt  einer 
»cbwerinütbigcu,  einer  beständig  heiteren 
und  frohen  Stimmung  genossen  habe.  Kr 
hatte  auch  dieses  Wassertrinken,  oder  viel-  1 
mehr  diese  Wasserlluth,  beständig  fortge-  I 
setzt,  denu  er  trank  täglich  8 — 10  Ouurt 
(24  — JO  IM  und)  frisches  Brunnen  Wasser, 
freilich  auch  I — 2 llouteilleu  Wein  dabei, 
was  jedoch  unumgänglich  nothwendig 
war,  wenn  die  ungeheure  Wassermenge 
ihm  nicht  den  Magen  schwachen  und  auf- 
hlähen  sollte.  (Hufrlanä , ueue  Ausw  ahl 
kleiner  medizinischer  Schriften,  ilerliu,  1834.  j 
«eite  89.) 

T H I L K NIL«,  M.  G.  W ie  oft  schwarz- 
galliger  Mull',  schwarzes,  klebriges,  lang-  j 
»am  durch  die  Adern  schleichendes,  beim 
Erkalten  auf  dem  Teller  sich  als  wasser- 
lose  Theermasse  zeigendes  Blut  an  der 
Hypochondrie  und  Hysterie  den  grössten 
Tbeil  habe;  wie  oft  hiervon  sich  der  Le-  ; 
hergang  in  schwarze  Melancholie  zuträgt,  l 
weis»  jeder  Arzt.  Dieses  schwerflüssige,  j 
die  Gefässe  belästigende,  die  Seele  trübende,  ! 
Meines  wässrigen  Vehikel»  beraubte  Blut  | 
anfzulösen,  zu  verdünnen,  wieder  in  gesunde  I 
Mischung  zu  bringen,  ist  nach  meiuen  hun- 
dertfältigen Erfahrungen  kein  besseres,  un- 
trüglicheres Mittel  iu  der  ganzen  mir  be- 
kannten Materia  inedica,  als  das  Kirsch- 
I o r b e e r w a s s e r.  Es  wirkt  gewiss  eben 
so  sicher,  als  China  die  Wecbselticber, 
Mercur  die  Lustseuche  heilt.  In  alleu 
Krankheiten,  wo  leb  diese  üble  Beschaflen- 
heit  fiude , besonders  in  der  daher  entstan- 
denen Hypochondrie,  Melancholie,  Manie, 
in  solchen  Blutanhäufuogen  im  Lnterleibe 
aus  Verstopfung  der  Hämorrhoiden  und 
der  monatlichen  Keiuiguug;  iu  Le- 
ber- und  Milzverstopfungen  gebe  ich  es  mit 
dem  augenscheinlichsten  Erfolge.  Ganz  al- 
lein »e halft  es  diese  heterogene  Blutmasse 
in  homogene  uni,  und  wo  diese  Umänderung 
nicht  allein  zur  Genesung  hinreicht,  erleich- 
tert es  doch  den  Weg  dazu  ganz  vorzüg- 
lich. Das  Kirschlorbeerwasser  empfiehlt 
sich  auch  besonders  dadurch,  dass  es  sich 


mit  allen  andern  Arzneien  so  gut  verträgt, 
sich  last  allen,  ohne  ihre  wirksamen  Grund- 
stoffe tiachlheilig  u mzu Wandel n , ztirnisrhen 
lässt;  dass  es  ohue  alle  Erhitzung,  ohne 
fühlbare  und  sichtbare  Itei/.e  wirkt;  dass  es 
in  so  kleinen  Dosen  diese  herrliche  Tilgend 
ausiiht;  dass  man  es  dem  empfindlichsten, 
reizbarsten  Magen-  und  Nervensysteme  nu- 
vertrauen  kann;  da»»  es  keine  natürliche, 
keine  kritische  Ausleerung  hemmt;  dass  man 
es  da  also  auch  sicher  auwenrien  kann,  wo 
eigenthiimliche  und  Krankheitsconstttution 
den  Gebrauch  der  Salze,  Seifen,  langen 
Brühen  ti.  dgl.  zum  Lmschmclzen  sonst  nö- 
tliiger  Mittel  verbietet.  Ich  habe  es  von 
30  — 40  Tropfen  steigend  bis  zu  60  — 80, 
täglich  3 — 4 Mal,  ttnsern  rohem  Land- 
bewohnern gleich  zu  60  Tropfen  gegeben, 
immer  mit  so  sichtbarem  Nutzen,  dass,  w enn 
das  heute  aus  der  Ader  genommene  Blut 
pechschwarz  und  dick  war,  ein  solche» 
blosses  Lrassament  ohne  «eruin  bildete, 
e»  nach  14  — 24  Tagen  schon  viel  röther, 
flüssiger  aus  der  Ader  kam  und  beim  Er- 
kalten sich  gehöriges  Wasser  abschied. 
( Tfii/ntiiis , mediz.  u.  Chirurg.  Bemerkungen. 
Frkft.  a.  >1.,  1789.  «.  194.) 

VOGEL,  L.  Arak  in  Kaffee  oder 
Thee,  ist  ein  vorzügliches  Mittel  gegen 
hypochondrische  Beschwerden,  (i'o^rf,  D tä- 
tet. Lexicon.  Ild.  I.  1800.) 

WAL  LACK,  W.,  empfiehlt  die  Chlo- 
rine vorzüglich  in  der  Hypochondrie,  Külte 
der  Glieder,  Trägheit  der  Eingeweide  etc. 
(H’d//acü,  Mr.,  Hcsearcbcs  respecring  the 
medical  Powers  uf  Chloriue  etc.  Loudou, 
1822.) 

ZIMMERMANN,  K.  J.,  behauptet, 
dass  die  Hypochondrie  in  uictits  Anderem 
bestehe,  als  in  einer  vorzüglich  nach  ihrer 
idealeu  «eite  bin  dcpotenzirlcn  Nerventä- 
tigkeit, welcher  Zustand  durch  eine  über- 
mässig gesteigerte  UesoxygeuatioB  des  Blut» 
zunächst  iu  denjenigen  Parthieu  des  Ner- 
vensystems begründet  wird,  iu  deren  Nähe 
der  Prozess  der  Desoxygenntion  in  seiner 
höchsten  Potenz  hervortritt.  Die  Behand- 
lung der  Hypochondrie  lässt  sich  vorzüglich 
auf  die  Befriedigung  der  drei  folgeuden 
Hauplanzeigen  gründen,  nämlich:  1)  die 
Thäiigkeit  der  Lungen  und  der  Arterien  zu 
beschleunigen,  und  die  der  Circulation  des 
Bluts  im  Lnterleibe  entgegensteheuden  Hin- 
dernisse zu  beseitigen.  2)  Die  Energie  des 
Nervensystems  sowohl  allgemein,  als  iu 
Itiicksicht  einzelner  Orgaue  wieder  auf  den 
Normalgrad  zu  heben.  3)  Die  abnormen 
Zustände  des  Gemüths  so  viel  wie  möglich 
zu  reciificiren.  Der  erste  Punkt  wird  vor- 
züglich durch  den  Aufenthalt  und  durch  Be- 
wegung in  freier  reiner  Luft  befriedigt,  lind 
Z.  behauptet,  dass  dies  da»  einzigste  Mittel 
ist,  durch  welches  eiue  vollkommeue  Heilung 
der  Hypochondrie  möglich  ist.  Die  Bewe- 
gung darf  jedoch  weder  zu  heftig,  noch  zu 
schwach  »eia.  Ais  ein  UatipUniUcI  gegen 
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die  Hindernisse  des  Bluluinlaufs  in  den  Ab- 
donünalgefässen,  die  in  Verstopfungen  der- 
selben bestehen  und  lufarctus  benannt  wer- 
den, sind  die  liekuunteo  K ne  in  p f 'sehen 
Visceralklystire  zu  betrachten.  Man 
verordnet  sie  in  Verbindung  der  sogenann- 
ten HUÜüsenden  und  verdünnenden  Mittel. 
Vorzüglich  an  seinem  Platze  ist  hier  das 
weinsteinsaure  Kali,  dessen  fortge- 
setzter Gebrauch  oft  allein  hinreichend  ist, 
die  vorhandenen  Stockungen  des  Pfortader- 
systeins  aufzulösen  und  so  die  Circulalion 
freier  zu  mnehen.  l)a  aber  öfters  ein  sehr 
lange  fortgesetzter  Gebrauch  dieses  Mittels 
erforderlich  Ist,  so  thut  inan  sehr  wohl, 
wenn  inan  es  mit  irgend  eiuem  bittern  Mit- 
tel versetzt,  um  seine  schwächende  Einwir- 
kung auf  die  Eingeweide  zu  verhüten.  Ein 
sehr  gutes  Mittel  zur  Beschleunigung  der 
Circulalion  in  den  Gefässen  des  Unterleibes 
und  zur  Auflösung  der  Blutstockungen  be- 
stellt nach  meiner  und  anderer  Aerzte  Er- 
fahrung vorzüglich  darin,  dass  man  täg- 
lich den  Unterleib  mit  uinem  wollenen  Tu- 
che reiben  lässt.  Bei  der  Behandlung  der 
in  der  Hypochondrie  statt  lindenden  allge- 
meinen und  partiellen  Schwäche  des  Ner- 
vensystems richten  wir,  wenn  die  erstere, 
nämlich  die  allgemeine,  nicht  zu  gross  ist, 
unsere  Aufmerksamkeit  zuvörderst  auf  die 
Schwäche  derVerdauungsnrgane,  und  verord- 
nen gegen  dieselbe  die  bekannten  bittern  Mittel. 
Ist  die  Nervenschwäche  sehr  gross,  so  muss 
man  sogleich  im  Anfänge  der  Behandlung  seine 
Aufmerksamkeit  darauf  richten.  Ein  vorzüg- 
liches Mittel  ist  hier  die  Best usebeff’ sehe 
Tinctur,  die  man  zu  10 — 40  Tropfen  2—3 
Mal  des  Tages  geben  kaun.  Auch  das  Po- 
mera  n-ze  n b lü  t hen  wasae  r zu  einem 
oder  mehreren  TheelülTeln  voll,  3 — 4 Mal 
täglich  genommen,  ist  in  diesem  Eall  ein 
sehr  bewährtes  Mittel.  Die  W h y tt ’sche 
Tinctur  ist  hier  um  so  mehr  zu  verord- 
nen, je  mehr  iu  diesem  Mittel  mit  perma- 
nent reizenden  Stoffen  flüchtige  verbunden 
sind.  Man  reicht  sie  zu  40  — 80  Tropfen. 
Auch  der  Moschus  und  das  Castoreuin 
gehören  mit  zu  den  die  Nerveothatigkeit 
polenzircnden  Mitteln.  Nur  wird  der  Ge- 
ruch des  erstem  von  manchen  Patienten 
nicht  leicht  vertragen.  Vorzüglich  wichtig 
Ist  die  Anwendung  des  letztem  bei  der  Be- 
handlung des  Hystcrismus.  Unter  die  kräf- 
tigsten Mittel , die  gesunkene  Energie  des 
Nervensystems  zu  heben,  gehört  unstreitig 
der  t h ierl  sc  he  M agne  ti  s m u s,  wenn  er 
auf  die  gehörige  Art  und  Weise  aagewen- 
det  wird.  Noch  giebt  es  eine  Behandlung 
der  Hypochondrie  in  Kücksicbt  der  ver- 
schiedenen Anfälle.  Hier  sind  nun  zuvör- 
derst die  Causalmmnente  zu  berücksichti- 
gen, durch  welche  sie  erregt  werden.  Das 
Erbrechen,  von  welchem  llypochondrislen 
zuweilen  befallen  werden,  rührt  entweder 
von  reizenden,  in  den  ersten  Wegen  be- 
findlichen Steifen . oder  auch  von  einer  zu 
grossen  Kmpiindlichkeit  des  Magens  her. 
lut  erstem  halle  pflegt  tnun  es  gewöhnlich 
11. 


nach  den  Umständen  mit  verdünnenden  und 
nusführenden  Mitteinzu  befördern.  Im  zwei- 
ten aber,  oder  wenn  es  sehr  heilig  ist,  hebt 
man  es  durch  k o hlens  au  res  6 as  oder 
durch  Opium.  Der  Schwindel  der  Hy- 
pnchnudrisien  Ungewöhnlich  die  Folge  ma- 
terieller Heize  im  Darmkanal,  vorzüglich 
der  in  demselben  sich  erzeugenden  Blähun- 
gen. Er  verschwindet  daher  oft  bloss  durch 
ein  Glas  Anis-  oder  Kü  m in e Isc  h na  ps. 
Auch  das  Trinken  des  kalten  Wassers 
habe  ich  in  vielen  Fällen  als  ein  bewährtes 
Mittel  dagegen  gefunden,  vorzüglich  wenn 
der  Schwindel  von  Magenhlähitngen  verur- 
sacht wurde.  Ist  er  das  Product  der  allge- 
meinen Nervenschwäche,  so  verliert  er  sich, 
sobald  dieselbe  gehoben  ist.  Gegen  jene 
Zufälle  der  abnorm  hervortretenden  Irrita- 
bilität, die  als  Aeogstlichhelt,  Herz- 
klopfen, Znschaürung  der  Kehle, 
verhindertes  Urinlassen  etc.  in  die 
Erscheinung  treten , wendet  man  die  be- 
kannten krampfwidrigen  Mittel  an.  Das 
Herzklopfen  kört  oft  augenblicklich  auf, 
wenn  mao  kaltes  Wasser  an  die  Ge- 
gend des  Herzens  applicirt.  Die  gute  Wir- 
kung des  an  die  Nase  applicirten  Dampfes 
verbrannter  thierischer  Stoffe  in  den  Anfäl- 
len hypochondrischer  und  hysterischer  Obu- 
inuchten,  Krämpfe  und  Zuckungen  etc.  ist 
bekannt.  Die  innere  Behandlung  dieser  Zu- 
fälle beschränkt  sich  auf  die  richtige  An- 
wendung flüchtiger  kram|>fwidriger  Mittel. 

( '/Aminermann , K.  J.,  Versuch  üb.  Hpoclion- 
drie  und  Hysterie.  Bamberg,  1816.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Hysteria.) 

HYPOPYUM.  Da»  Eiterauge.  (Ily- 

pnpyon,  Ocuio.ä  purulent  us,  Altscessus 

Oculi  internus,  Lunuln.) 

v.  AMMON  rühmt  heim  Eiterauge  den 
Innern  Gebrauch  der  Polygala  aeuega 
mit  Seife.  (Erorirp,  Notizen.  1820.  No.  II. 
S.  174.) 

AltXKMANX  hat  durch  Zinkvitriol- 
auflösung  mit  Opium  viele  glückliche 
Erfahrungen  beim  Eiterauge  gemacht.  (,4r- 
nemann,  System  der  Chirurgie.  Güttingen, 
1801  Bd.  II.  S.  34.) 

AUTEN  RIETH  empfiehlt  znr  Zerthei- 
Ittng  des  Eiters  die  innerliche  Anwendung 
der  Digitalis  pnrpurea.  (Dissert.  de 
neuralgia  coeliaca.  S.  28.) 

BEEH,G.  Joa.  B rein mseb lä ge  kön- 
nen nur  bei  einer  ungewöhnlich  sorgsamen 
Pflege  angewendet  werden.  Zeigt  sich  Ei- 
ter in  der  vordem  Augen k Ummer,  so  darf 
man  sich  nach  meiner  vielläitigen  Ueber- 
zeugiing  auf  keine  Art  daxu  verleiten  las- 
sen. die  Hornhaut  zu  öffnen;  denn  das  Augo 
wird  dadurch  gewiss  sehr  verunstaltet.  Von 
dein  Aufsaugungsprozess,  der  sowohl  durch 
41 
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topische.  Bl*  allgemeine  Heilmittel  thälig  zu 
unterstützen  ist,  muss  und  kann  man  Alles 
erwarten;  die  Breiumschläge  müssen  jetzt 
durchaus  wegbleiben,  und  mit  der  trock- 
nen Wärme  vertauscht  werden.  Kpi- 
spastica  müssen  wechselweise  bald  hinter 
das  Ohr,  bald  an  die  Schläfe  gelegt  wer- 
den; das  Sydenhamsche  Laudanum 
Ist  * — S Mal  des  Tages,  und,  wenn  der 
Kiter  die  vordere  Augenkammer  schon  his 
gur  Hälfte  gefüllt  hat,  auch  4 Mal  behutsam 
mit  einem  feinen  Miniaturpinsel  in  das  Auge 
*u  streichen.  Ich  habe  sehr  oft  bei  dem 
fleissigen  Gebrauche  dieser  Örtlichen  Mittel 
in  Verbindung  mit  der  innerlichen  Anwen- 
dung des  Calamus  aromat,  mit  Naph- 
tha und  Opium,  und  in  dringenden  Kälten 
selbst  der  China,  Kiteransammlungen  in 
den  Augenkanimern  vollkommen  und  schnell 
verschwinden  gesehen,. bei  welchen  gewiss 
jeder  Andere  nach  dem  Messer  gegriffen 
und  das  Auge  für  verloren  gegeben  hätte. 
B§  versteht  sich  aber,  dass  solche  Hvpopyen 
immer  rein  idiopathischer  Art  waren.  Da* 
Oeffnen  des  Eiterauges  ist  überhaupt  nach 
meiner  Ansicht  nur  im  höchsten  Nothfalle 
anwendbar,  nämlich  wenn  das  Auge  vom 
Eiter  schon  so  überfüllt  Ist,  dass  die  Horn- 
haut einem  Kiterpropf  ähnlich  zu  werden 
aroht;  denn  In  einem  solchen  Falle  darf  und 
kann  man  sich  nicht  mehr  auf  die  Hesorptlon 
des  Eiter*  verlassen,  und  man  würde  das 
Auge  bei  einem  längern  Verzögern  der 
Oeffnung  nur  der  Gefahr  des  Berstens  und 
der  gänzlichen  Vernichtung  aussetr.cn;  aber 
freilich  darf  die  künstliche  Oeffnung  des  Ei- 
terauges io  einem  solchen  fülle  auch  für 
nichts  weiter,  als  für  das  einzige  Mittel  an- 
gesehen werden,  den  Leidenden  schnell  von 
seinem  unausstehlichen  Schmerz  zu  befreien, 
und  eine  für  die  Anwendung  des  künstlichen 
Auges  noch  einlgermassen  brauchbare  Form 
des  Augapfels  zu  retten.  Nur  muss  man 
»ich  nicht  denken,  das*  etwa  der  Eiter  wie 
aus  einem  Abscess  sogleich  auslllesst,  wenn 
inan  eine  breite  Lanzette  aus  dein  untersten 
Hände  der  Hornhaut  auf3  Linieo  lief einstösst ; 
nur  eine  massige  yuanlilät  eines  dicken, 
kaum  tropfbaren  Eiters  kommt  zum  Vor- 
schein. Das  fleissige  Eintröpfeln  des  war- 
men Malvenaufgusses,  welches  schon 
Janin  sehr  empfohlen  hat,  ist  hier  wirklich 
von  grossem  Nutzen;  es  scheint  dem  Eiter 
mehr  Flüssigkeit  zu  gehen,  und  er  leert 
sich  mit  jedem  Tage  leichter  aus,  wenn  man 
die  Wundlippen  der  Hornhaut  ein  paar  Mal 
des  Tages  mit  der  Lanzette  wieder  aufliebt. 
Die  Hornhaut  und  Hegenbogenhaut  ver- 
schwinden durch  die  lange  fortdauernde  Ei- 
terung In  einem  solchen  Falle  jederzeit, 
und  der  Augapfel  wird  an  der  Stelle  der 
Hornhaut  ganz  abgeplattet,  und  wenigstens 
ein  gut  verfertigtes  künstliches  Auge  lässt 
sich  In  der  Folge  bis  zur  höchsten  Täu- 
schung anwenden,  wenn  durch  die  Eiterung 
der  Augapfel  nicht  mehr  gelitten  hat.  War 
Indessen  die  idiopathische,  eigentliche,  innere 
Augapfeleolxüodung  schon  im  ersten  Zeit- 


räume in  eine  allgemeine  Ophthalmitis  üher- 
geschritten,  dann  kann  im  zweiten  Zeit- 
räume auch  seihst  von  einem  solchen  Ende 
der  Krankheit  keine  Hede  mehr  sein;  denn 
die  Form  de*  Augapfels  leidet  durch  den 
Eiterungsprozess  auch  bei  der  besten  Be- 
handlung immer  so  viel,  dass  keine  Täu- 
schung mit  dem  künstlichen  Auge  mehr 
hervorgebracht,  oder  wohl  gur  kein  ■ 

künstliche*  Auge  mehr  angebracht  werden 
kann.  (.Beer,  O.  Jos-,  Lehre  von  den  Au- 
genkrankheiten. Wien,  1813.  Bd.  I.  S.  4SI.) 

BERGER  hält  beim  Eiterauge  kohlen- 
stoffhaltige Mittel,  vorzüglich  Opium, 
Kampher,  Hy oscyamusextract,  Aco- 
nit, Digitalis,  und  bei  allmäliger  Ver- 
minderung der  erhöhten  Sensibilität  Arni- 
cawurzel,  Scrpeutariu,  Valeriun» 
und  Flor,  arnicue  angezeigt;  dabei  lässt 
er,  so  lange  das  Auge  sehr  empfindlich  ist, 
Kamphergeist,  oder  Spirit,  matrica- 
lis  mit  Cajeputöl  hinter  die  Ohren  und 
in  die  .Schläfen  einreiben  , später  Siiß  Ho- 
senwasser, mit  jß  0 ui  t ten  schiel  m 
und  10  — 18  Tropfen  Ti  net.  thebuic.,  in 
der  Folge  auch  noch  mit  8 — 3 Granen 
Bleizucker,  lauwarm  ins  Auge  tröpfeln, 
und  wenn  die  Entzündung  nebst  der  Menge 
des  Eiters  abgenommen  bat,  ein  Augen- 
wasser aus  jiv  Hosenwasaer  mit  3 
Gran  Zinkvitriol  und  3j  Opiumtinc- 
tur  gebrauchen,  während  in  der  Zwischen- 
zeit aromatische  Kräuterkissen  mit  I 

Kampher,  der  Dunst  von  Cajeputöl 
und  anderen  ätherischen  Oelen , oder  von 
Kampher  in  Naphtha  aufgelöst,  ange- 
wandt werden.  (Berger,  Erkenntnis»  und 
Kur  der  wichtigst.  n.  häutigst,  äusserlichen 
Krkhtn.  Erfurt,  1808.  Bd.  1.  S.  83.) 

B R 0 E L.  Ich  gab  den  an  Hypopyon 
Leidenden  Mcrcurialia  in  sehr  starken 
Gaben,  uud  zwar  stündlich , nach  Verhält- 
nis* der  Umstände,  I — Ij  Gran  Calo- 
mel,  und  lies»  18  .stunden  damit  fori  fahren. 
Zugleich  tröpfelte  ich  3 Mal  täglich  einige 
TropfeoTinct.  opii  crocat.  io  das  kranke 
Auge,  ohne  es  zu  öffnen.  Von  8 Kranken 
wurden  7 geheilt  und  sahen  vollkommeu 
wieder,  nur  der  achte  verlor  das  Gesicht, 
da  die  Cornea  ganz  durch  Etter  zerstört 
wurde.  Bel  mehreren  war  nach  Verlauf 
von  84  stunden  von  der  ersteu  Gabe  des 
Ca  Io  m eis  ander  Kiter  ganz  verschwunden, 
der  vorher  die  vordere  Augenkammer  so 
aosfüllie,  dass  sie  kaum  noch  I Linie  breit 
mn  obern  Hände  durchsichtig  war  uod  man 
von  der  Pupille  nichts  mehr  erblickte.  Nach 
einem  Gebrauch  von  18  — 18  Grau  Calo- 
mel  wurde  sodann  aulgehört,  und  China 
mit  fluchtigen  Zusätzen  gegeben.  Ich  hatte 
nun  gewöhnlich  nur  mit  einer  grossen 
Schwäche  des  Auges  zu  thiiu,  die  sich  aber 
alimaiig  bei  dem  Gebrauche  der  TiocL 
opii  crocat.  oder  eines  Cbfnadecocta 
verlor.  Der  diese  Krankheit  brgleilende 
heftige  Schmerz  in  der  Augeobrauen  - und 
Schläfengegend  dauerte  immer  noch  längere 
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Zeit  fort,  zuweilen  8 und  mehr  Tage. 
Kpeichelfliiss  erfolgte  nur  hei  3 , doch  be- 
merkte ich  nicht,  das«  diese  Erscheinung 
eine  Aeurierung  im  Gange  der  Krankheit 
bewirkt  hiitte.  Die  ganr.e  Kur  dauerte  ge- 
wöhnlich 4 — 6 Wochen.  (Uuftland,  Jour- 
nal. Bei.  XXIX.  St.  4.  S.  94.) 

BIOMS  empfiehlt  beim  Eiterauge  deu  Ge- 
brauch des  Koenum  g rat' cum  und  F eu- 
ch cl.  (Monis,  Chirurg.  Opera t.  S.  591.) 

F A B I N I.  Bei  geringem  Grade  des  l'ebels 
und  ent/.iindlirhem  Zustande  wende  man 
erweichende  Dampfe  oder  dergleichen  Flüa- 
aigkeiten  an  das  Auge  an.  Bei  längerer 
Dauer  des  lehels  sind  erwärmte  Kräu- 
tersäckchen, die  täglich  1 — 9 .Mal  vor- 
geuommene  örtliche  Anwendung  der  ein- 
fachen oder  Sydenham'scheo  Opium  - 
tinctur  und  Purgantia  aulina  neulich. 
Di«  Paracentese  soll  nur  bei  sebr  grosser 
Ouautitut  des  Eiters  unternommen  werden. 
(Fabuu , lioctrina  de  morbis  oculor.  Pe- 
slhiu.,  Ip33.  S.  354.) 

FRANK,  Peter.  Die  Behandlung  des 
Hjpopyutn  verlangt  bald  erweichende  Mittel, 
bald  die  frühzeitige  Perforation,  und  bald 
den  Schnitt  des  Auges.  Alle  diese  Metho- 
den werden  von  Einigen  empfohlen,  von 
Andern  verworfen.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  bisweilen  schon  von  blosser  Körper- 
bewegung allein , oder  vom  Gebrauche  er- 
weichender Mittel,  das  Uebcl  wider  Erwar- 
ten gehoben  wurde.  Diese  glückliche  Wen- 
dung wird  aber  sicherlich  nicht  erfolgen, 
wenn  wahrer,  oder  aus  einem  Abscesse 
»ich  bervorbildcnder  Eiter  in  den  Augeokam- 
mern  enthalten  war.  Anders  verhält  sich 
die  Sache,  wenn  eine  Materia  puriforuiis, 
oder  eiuc  Metastase  die  wässrige  Augen- 
feuebtigkeit  angegriffen  batte;  in  diesen  bei- 
den Fällen  ist  nämlich  die  Resorption  des 
Krankheitsproducts  noch  möglich.  Wir  ge- 
hen ja,  dass  dasselbe  bisweilen  in  jeder 
andern  Höhle  des  Körpers  geschieht,  warum 
sollte  daher  das  Auge  allem  davon  ausge- 
schlossen bleiben?  Sind  demnach  Zeichen 
vorhanden,  dass  sich  eine  eilerartige  Flüs- 
sigkeit im  Auge  gesammelt  hat,  und  stel- 
len sie  sich  ziemlich  rasch  und  zwar  zu  der 
Zeit  ein,  wo  man  noch  keinen  Abscess  er- 
warten kann,  oder  erscheinen  sie  während 
einer  starken  Phlegmone,  oder  auch  ohne 
dass  ein  entzündlicher  Zustand  vorhanden 
wäre,  nach  einer  schnell  geschehenen  Me- 
tastase auf  das  Auge,  dann  ist  es  jeden- 
falls von  wesentlichem  Nutzen , bevor  wir 
den  Augenschnitt  unternehmen,  erweichende, 
aus  einem  Malvendecocte  bereitete  Fo- 
ment ationen  anzu wenden,  diese  Flüssig- 
keit mittelst  kleiner  Leinwaudstreifen  auf 
das  nflictrfe  Auge  zu  nppliciren,  und  durch 
Kvacuautia  oder  andere  Mittel  die  He- 
•urptiun  des  Eiters  zn  Wege  zu  bringen. 
Kaan  diese  aber  nicht  schnell  genug  bewirkt 


cirt,  wodurch  oft  allein  einer  spätem 
Ruptur  des  Auges,  die  Verlust  des  Sehver- 
mögens und  Destruction  des  Sehorgans  seihst 
zur  Folge  habeo  würde,  noch  frühzeitig 
vorgeheugt  werden  kann.  (Frank,  Vrtrr , 
Belidlg.  der  Krkhtn.  des  Menschen.  Aus  dem 
Lat.  v.  Soberoheim.  Berlin,  1830.  Tbl.  II. 
S.  33.) 

GALEN  verrichtete  schon  die  Paracen- 
tesis  des  Eiterauges  vermittelst  eines  Schnitts 
um  untern  Theile  der  durchsichtigen  Horn- 
haut. (Galmus,  Methodus  medendi.  Lib.  XIV. 
Cap.  ult.)  — PARAEUS,  Ambrosius, 
unternahm,  da  diese  Operation  seit  Galen 
wieder  in  Vergessenheit  gerielh,  sie  zuerst 
wieder  im  löten  Jahrhundert.  ( 1‘arams , 
Ambrosius,  Opera  Lib.  XVI.  Cap.  17.) 

GIF. KL,  M.,  stellt  bei  der  Therapie  des 
' Eiterauges  zwei  Indicationeu  auf:  1)  Besel- 
i tigung  der  Entzündung;  3)  Entleerung  des 
Eiters.  Sind  zur  Erfüllung  der  ersten  In  - 
dicalion  Blutegel  nöthig,  so  sollen  nie 
ganz  tief  am  innern  Augenwinkel  angelegt, 

I und  ihre  Nachblutung  lange  unterhalten  wer- 
den. Sollte  der  Eiter  dem  zur  Erfüllung 
der  ersten  Indication  elngeleitetcn  Verfah- 
ren nicht  bald  welchen , so  muss  die  Eröff- 
nung des  Auges  vorgenommen  werden,  in 
welcher  Augeiikammer  sich  auch  immer  der 
Eiter  befinden  mag.  (Giert,  Das  H.vpopyiiiu 
oder  Eiterauge  und  seine  Behandlung  etc. 
Augsburg,  1833.) 

G C K H I N empfiehlt  ein  Augenw'asser  aus 
Rosen  Wasser  mit  Salmiak,  Aloe  und 
.Myrrhen,  so  wie  auch  das  fluchtige 
Hirschhornsalz.  (CaUisrn,  System  der 
neuern  Chirurgie.  Kopenhagen,  1834.  Bd.  II. 
S.  399.)  , 

J AMS  Ein  sehr  wirksames  Mittel  beiin 
Eiterauge  ist,  beim  gleichzeitigen  Gebrauch  von 
Abführmitteln  lind  Hlasenp  flu  stern, 
das  gesättigte  Decoct  der  Malven.  Er  lässt  5) 
F]  o r.  mn  I v ae  sy  I v.  3 — 9 Minuten  lang  mit 
jiij  Wasser  kochen, dem  durchgeseihten  Decoct 
3 — 9 Tropfen  Kanipherspiritus  hinzuthun, 
und  die  allemal  frisch  bereitete  Mischung  lau- 
warm zum  öftern  Baden  und  Ceherschlagen 
mit  Compresscn  anwenden.  Er  versichert, 
vielfältig  erfahren  zu  haben,  dass  diese« 
Malvenhlumendecoct  geschwind  uud  sicher 
das  Eiterauge  zertheile,  glaubt,  dass  der 
Eiter  durch  die  Poren  der  Cornea  durck- 
Hchwitze,  und  führt  umständlich  3 aulfallende 
Beispiele  an,  wo  die  Heilung  glückte;  ja 
selbst  wenn  bei  heftiger  Augent-niztindung 
die  vordere  Augenkammer  voll  Eiter  war, 
i hob  dies  Mittel  die  Entzündung,  und  zer- 
I Iheilte  in  1*  — 13  Tagen  den  Eiter,  mit 
Wiederherstellung  des  Gesichtes.  (Junta 
Anat. , pbysiol.  n.  physlc.  Beobacht,  der 
Augen.  A.  d.  Franz.  Berlin,  1779.) 

J 0 N G K E N.  Das  Hypopyon  verum  muss, 

I den  Erscheinungen  narb , nach  allgemeinen 
I Grundsätzen  behandelt  werden.  Kind  beim 


werden,  oder  ist  ein  Abscess  im  Hinter-  I Beginne  desselben  die  Kntzündilngssymptnme 
gründe,  dann  ist  ein  llornhnutschniu  Indl-  . noch  heilig,  ist  die  Geschwulst  stark,  der 
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Schmer/.  gross,  die  Hüthe  lebhaft,  die  Tem- 
peratur Besteigen,  dann  können  Bluten  t- 
leeruogen,  ürtlicbe  und  selbst  allgemeine, 
Bemacht  werden,  wofern  die  Örtlichen  Er- 
scheinungen von  einem  lebhaften  Allgcmein- 
leiden  begleitet  sind.  Ueber  das  Auge  ma- 
che man  li  in  sch  lüge  mit  lauwarmer  Aqua 
sulurnina,  der  man  einen  Zusnlz  von 
Opium  oder  Hyoscyamus  gehen  darf. 
Sobald  aber  die  Heftigkeit  der  Entziiudungs- 
erschelnungen  nachlässi,  dann  gehe  man  /.il 
einfachen  erweichenden  Umschlägen , mit 
einein  Malven-  oder  A 1 1 h äa  d e c o ct,  ober, 
und  fahre  bis  zur  Erüitnung  und  Entlee- 
oung  des  Abscesses  damit  fort.  Auch  bei 
diesem  Abscesae  muss  die  künstliche  Eröff- 
nung und  Entleerung  unterbleiben;  denn 
auf  den  mechanischen  Eingriff  steigern  sich 
alle  Erscheinungen  in  einem  solchen  (trade, 
dass  eine  bedeutende  Verschlimmerung  er- 
folgt, und  der  Vernicluuugspro7.ess  nur  um 
so  grösser  wird.  Am  meisten  erhalt  mau 
vom  Augapfel  dann,  wenn  man  den  Prozess 
der  Eiterung  ganz  der  \aiur  überlässt,  uud 
sich  darauf  beschrankt,  ihn  durch  laue 
Wärme  zu  befördern,  während  man  durch 
reichliche  Einreibung  von  U ngt.  inercu- 
riale,  mit  einem  Zusätze  von  Opium,  in 
die  Stirn  und  Schläfe  den  Hesorptionspro- 
zess  rege  zu  machen  nucht,  um  so  viel  als 
möglich  auch  auf  diesem  Wege  den  Eiter 
zu  beseitigen.  Ist  nach  der  Entleerung  des 
Abscesses  die  Geschwulst  ziisammeiigelallen, 
und  beginnen  die  Entxündungserscheinunuru 
zu  schwinden,  dann  befördert  man  die  Hei- 
luug  des  Abscesses  durch  öfteres  Bepinseln 
des  Augnpfelstumpfes  mit  der  Opium ti ne- 
in r,  und  durch  Einträufelung  einer  schwa- 
chen Auflösung  von  I, apis  divinus  oder 
von  Zincum  sulpburic. , die  man  meh- 
rere Mule  täglich  lauwarm  anwenden  muss. 
Ist  es  gelungen,  noch  so  viel  vom  Augapfel 
zu  erhalten,  dass  die  Auleguug  einer  künst- 
lichen Pupille  möglich  ist,  so  kaun  diese 
Operalion  gemacht  werden,  sobuld  alle  Ent- 
zündung uud  Eiuplindlichkeit  des  Auges 
vollkommen  geschwunden  ist.  ( Juuyken , im 
Theor.  prakt.  tlnndb.  der  Chirurgie.  Berlin, 
1»33.  Bd.  IX.  S.  434.) 

JUSTUS  soll  oftmals  das  Eiterauge 
durch  Schütteln  geheilt  haben,  indem  er  den 
Kopf  des  auf  einem  Stuhle  sitzenden  Kran- 
ken mit  den  Händen  an  beiden  Selten  fasste, 
und  so  lange  schütteile,  bis  der  Eiter  sank. 
((Salfitus,  Method.  medcndl.  Llb.  XIV.  Cap.  19.) 
— WOOLHIVSESI  versichert,  dass  er 
einen  dem  Justi’schen  ähnlichen  Handgrilf 
mehrere  Male  mit  dem  besten  Erfolge  aus- 
geübt habe;  er  liess  den  Kranken  mit  ab- 
wärts hängendem  Kopf  im  Bette  liegen,  und 
rieb  das  Auge  sanft  in  der  untern  Gegend 
der  Hegenbogenhaut,  bis  der  Eiter  durch 
die  Pupille  in  die  hintere  Augenkammer 
trat.  (14’Vrife,  Neue  Auszüge  aus  Hissertal. 
f.  Wundärzte.  Leipzig,  1774.  IM.  II.  S.  *3.) 

LENTI  N gebrauchte  nach  geendigter 

Entzuudung  eiu  Augeuaassor  aus  nj  Jwhi- 


lirtem  Wasser  mit  51$  Borax  uud  öti  wei- 
sscin  Zucker,  mischte  diesem  nachher 
jß  Aq.  laurocerasi  bei,  liess  zugleich 
ein  Zugpflaster  im  Nacken  lange  ulfen 
hallen  und  gab  einige  Abführungen;  hei 
dieser  Heilart  versichert  er  nie  nölhig  ge- 
habt zu  bähen  den  Eiter  vermittelst  des 
Messers  auszuleeren.  ( I^ntin , Beitr.  zur  . 
ausübend.  Arzneiwissensch.  Her.  v.  Sachs. 
Leipzig,  1808.  Supplementbd.  S.  139.) 

L Ol) Elt  vollendete  die  völlige  Heilung 
eines  sehr  beträchtlichen  Eiterauges,  bei 
welchem  die  Hornhaut  ganz  weiss,  aufge- 
trieben und  dem  Zerplatzen  nahe  war;  er 
unterstützte  den  Hesorplionsprozcss  Anfangs 
vermittelst  Abführungen  von  Jaslapa  mit 
Cnlomel,  wiederholte  lange  offen  gehal- 
tene H lasen  pf  las  t er  , nebst  einem  Au- 
genwasser von  Alaun  und  Zinkvitriol, 
dein  zuletzt  noch  etwas  Borax  hinznge- 
setzt  wurde,  und  da  die  Hornhaut  klar  ge- 
worden war,  aber  der  dicke  Theil  des  Ei- 
ters die  Pupille  verstopfte , liess  er  jij  ge- 
pulvertes B el  lado  n nak  rau  t,  mit  äj  Was- 
ser gekocht,  ins  Auge  eintröpfcln,  wodurch 
nicht  nur  die  Pupille  bald  erweitert  wurde, 
sondern  auch  das  eiterige  Eadengewebe  in- 
nerhalb 3 Tagen  verschwand,  und  der  scro- 
pbulöse  Knabe  sein  Gesicht  vollkommen 
wieder  erhielt.  (Lo</er,  Journal  f.  Chirur- 
gie. Ud.  111.  S.  SB.) 

MACKENZIE,  \V.  Die  Entzündung 
muss  mit  allgemeinen  Mitteln  bekämpft  wer- 
den, und  erst,  wenn  sie  sich  gegeben  hat, 
knuu  man  auf  die  Entfernung  der  purulen- 
ten Ergiessung  hülfen.  Den  Eiter  des  Hy- 
popytiiu*  mittelst  eines  Schilifte*  in  die  Cor- 
nea auszuleeren,  ist  offenbar  in  jedem  Kalle 
sehr  zweckmässig,  in  welchem  die  Kammern 
vollständig  gefüllt  sind;  denn  in  einem  sol- 
chen Kalle  kann  man  sich  nicht  auf  Absorp- 
tion verlassen,  kommt  aber  in  Gefahr,  durch 
Verzug  das  Auge  bersten  zu  sehen,  wodurch 
es  vollständig  zerstört  wird.  Cnter  solchen 
Umständen  must  man  die  Oelfnuug  der  Cor- 
nea bloss  als  ein  Mittel  betrachten , den 
Patienten  vom  heftigsten  Schmerze  zu  be- 
freien und  ihm  eine  solche  Gestalt  des  Aug- 
apfels zu  erhalten , dass  nach  der  Zeit  ein 
künstliches  Auge  eingesetzt  werden  kann. 
Wenn  das  Hypopyum  nicht  so  viel  Eiter 
enthält,  dass  davon  die  Kammern  des  Auge* 
ausgefüllt  werden,  und  besonders,  wenn 
heftige  Entzündung  der  Iris  vorhandeu  ist, 
so  scheint  es  unzweckmässig  zu  sein,  die 
Cornea  zu  öffnen.  Eine  solche  Operation 
hat  den  Anschein,  die  Entzündung  zu  ver- 
schlimmern, die  Absonderung  der  purulen- 
ten Materie  zu  vermehren,  und  das  Auge 
einem  Vorfälle  der  Iris  auszusetzen.  Etocr 
der  Einwürfe  gegen  dieses  Verfahren  lässt 
sich  leicht  selbst  durch  theoretische  Betrach- 
tungen entfernen,  nämlich  die  Kurcht  vor 
einem  Vorfälle  der  Iris;  denn  beim  H.vpo- 
pyum  befindet  sich  die  Iris  immer  in  einem 
Zustande  der  Eutzündung,  und  die  Pupille 
( hai  dabei  ciuc  Nuguug , atch  zu.vaiuiucuzu- 
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ziehen,  wodurch,  wie  ich  glaube,  eio  Vor- 
fall der  Iris  verhindert  wird.  (Mackenzie, 
14'.,  Prahl.  Abhdlg.  üb.  d.  Krkhtn.  d.  Au- 
ge». A.  d.  Kogl.  Weimar,  1 «32.  8.  474.) 

MONT  KAT  H.  Man  mache  beim  Eiter- 
auge den  8chnilt  mit  dem  Iristnesser,  und 
gebe  ihm  eine  Länge  von  2 — S Linien. 
Diese  Extenslnn  ries  Schnitt*  ist  um  deswil- 
len nüthig,  weil  die  purulente  Ausschwit- 
r.ung  dick  Ist  und  manchmal  sogar  adhärirt, 
so  dass  sie  nicht  ausfliesst,  sondern  mit  der 
Zange,  oder  einem  kleinen,  stumpfen  Ha- 
ken ausge/.ngen  werden  muss.  M.  erwähnt, 
dass,  nachdem  die  Cornea  geöffnet  und  ein 
kleines  Filament  des  Kilers  ergriffen  wor- 
den ist,  oft  der  sämmtliche  Eiter  in  Masse 
ausgewogen  werden  kamt,  obschoo  er,  vor- 
her durch  die  Cornea  untersucht,  gaur.  das 
Aussehen  von  Eiter  halte.  Nachdem  er 
aber  ausgewogen  und  untersucht  worden 
war,  fand  man  in  jeder  Hinsicht  ihn  der 
Aiisschwitwung  eiterartiger  Lymphe  auf  der 
Oberfläche  einer  entzündeten  Pleura,  oder 
des  Peritonäum  ähnlich.  Er  macht  die  Be- 
merkung, dass,  wenn  das  llypopyiim  be- 
trächtlich ist,  die  Operation,  penn  es  nöthig 
ist,  mehrmals  wiederholt  werden  müsse,  in- 
dem sie  der  Suppuration  und  Clceralion  der 
innern  Fläche  der  Cornea  Grenwen  setwe, 
die  immer  wu  entstehen  pflegen,  sobald  die 
Ansammlung  bis  /.um  Mittelpunkte  .der  Pu- 
pille steigt,  und  die  mit  Bersten  der  Cornea 
und  Zerstörung  des  Auges  sich  gern  wu 
endigen  pflegen.  (Glasgow  medic.  Journal. 
1H2»:  Bd.  II.  8.  122.) 

N AN  NO  NI  wertheilte  io  wwei  Fällen 
eine  Kiteransammluug  durch  blosses  lau- 
warmes Wasser.  (Vooprr,  Chirurgische 
Handbibliothek.  Bd.  II.  8.  434.) 

RICHTER,  A.  G.,  hält  beim  Eiterauge 
für  die  besten  wertheilenden  Mittel:  Brech- 
weinstein, allgemeine  ausleerende 
Mittel,  Aderlässen,  oft  wiederholte, 
fortgesetwte  Purgirmittel  und  Zugmit- 
tel, wodurch  nicht  nur  der  llesorptions- 
prowesa  befördert , sondern  auch  die  immer 
noch  gegenwärtige  Entwündung  gemindert 
werde.  (Richter,  A.  G.,  Anfangsgr.  der 
Wundar/.neik.  Bd.  III.  8.  102.) 

RU8T.  in  20  Fällen  wurde  der  ergos- 
seoc  Eiter  durch  eine  örtliche,  theils  er- 
schlaffende und  besänftigende,  theils 
geliod  rel/.ende  und  eine  der  Natur  des 
l'cbels  entsprechende  allgemeine  Behand- 
lung, vorzüglich  aber  durch  wiederholt  ge- 
reichte Mercurialpurganwen  und  andere  Ah- 
leituogsmiitel  glücklich  aufgesogen.  Bei  den 
t>  übrigen  Individuen  war  jedoch  das  l.’ehel 
schon  so  weit  vorgeschritten , und  hatte 
schon  so  wesentliche  Zerstörungen  im  In- 
nern des  Auges  veranlasst,  dass  die  Behand- 
lung sich  wum  Theil  nur  noch  auf  die  Er- 
hall ung  der  E'nrm  des  Auges  beschränken 
konolc.  Bei  4 Individuen  ging  das  Sehver- 
mogen  auf  dem  leidenden  Auge  gänwlich, 
bei  2 zum  grössten  Theil  verloren.  Drei 


von  jenen  ludividuen  wurden  unter  der 
Rubrik:  tingeheilt  entlassen,  die  3 übri- 
gen dagegen,  als  auch  ausserdem  uufähig, 
ihren  Lebensunterhalt  wu  erwerben,  dein 
Versorgungshause  wur  Verpflegung  überge- 
ben. 8owuhl  in  dieser  Krankheitsform,  als 
auch  beim  Abscesse  der  Hornhaut,  zeigte 
sich  übrigens  das  Janin'sche  Foment  (eio 
llecoct.  malvae)  aufs  Auge  angewandt, 
besonders  aber  io  der  Verbindung  von  ,*vj 
Decoct.  malvae  mit  1 Gran  8uhliinal 
und  Tinct.  npii  simpl. , als  ntisserst 
wirksam.  Desgleichen  befördern  Einrei- 
hungen der  grauen  (juecksilbersalhe 
mit  dem  Zusätze  von  Opium  in  die  Ntirn  - 
und  Schläfengegend , oder  auch  Pulver  aus 
4 — fi  Gran  Calomel  und  der  Hälfte 
Opium,  miltclst  Speichels  ringeriehen,  die 
Hesorptiun  des  ergossenen  Eiters  ganz  un- 
gemein. (Ilusl,  Aufsätze  ti.  Ahhdlgn.  a.  d. 
Geb.  d.  Media. , Chirurgie  etc.  Berlin,  lb3l. 
Bd.  I.  8.  luv  i 

SCARPA,  der  die  Eröffnung  des  Eiter- 
auges widerrälh  , sucht  zuerst  die  Entzün- 
dung zu  beseitigen,  und  dann  durch  Mal- 
vendecoct,  Säckchen  mit  Kräutern  in 
Milch  gekocht,  Kräuterkissen  mit  K u m- 
pher,  eine  Z in  k v itrio  I au  f I ös  u n g und 
H I äsen  p f I ast  er  im  Nacken,  den  Hesorp- 
tionsprowess  wu  unterstützen.  ( Scarpa , 

Maladies  des  ycux.  Bd.  II.  Cap.  13.  8.  1.) 

STAUB.  Die  Behandlung  des  Eiterauges 
hat  wur  Aufgabe,  zuvörderst  die  ursächli- 
chen Momente  wu  beseitigen,  und  den  er- 
gossenen Elter  aus  den  Augenkummern  zu 
entfernen.  Bei  E'ortbesteheo  der  das  Eiter- 
auge veranlassenden  Entzündung  müssen 
die  dem  Grade  und  dem  Charakter  dersel- 
ben entsprechenden  äusserlichen  und  inner- 
lichen Mittel  so  lange  in  Anwendung  ge- 
bracht werden,  bis  die  Entzündung  entwe- 
der getilgt  ist,  oderbeieinem  niedrigen  Grade 
die  fernere  Eiterbildung  nicht  mehr  befürch- 
ten lässt.  Ist  dieses  geschehen,  so  schreite 
inan  zu  sulchen  Mitteln  , die  im  passenden 
Verhältnis*  zu  dem  früheren  oder  jetzigen 
Zuslaode  des  Auges  die  Aiifsaiigungslhälig- 
keit  zur  Entfernung  des  ergossenen  Eiiers 
örtlich,  oder  allgemein  erregen  oder  erhö- 
hen. War  die  vorhergegangene  Einlzündung 
nctiver  Natur,  so  verdient  hierzu  das  schon 
von  Janin  aogerühmte  Decoct.  malvae, 
welches  man  nach  dessen  Vorschrift  frisch 
bereiten  soll , mit  oder  ohne  Zusntz  von 
Spiritus  camphorat.  oder  Opium,  als 
Bähung  besonders  erwähnt  zu  werden. 
Nicht  weniger  vorlheilhaft  sind  lauw  arme 
Bähungen  und  an  das  Auge  gelritete 
Dämpfe  schleimiger  und  erweichender  Ab- 
kochungen, ferner  warme  Breiumschläge 
von  erweichenden  Kräutern,  Malven, 
VVeissbrotkr  umen-  und  Apfelbrei, 
wenn  anders  das  Auge  gegen  den  grossem 
Druck  derselben  nicht  zu  empfindlich  ist. 
Sind  keine  ödematöse  oder  mihlaufartige 
Aiigrnliederanschwellungeo  oder  Hornhaut 
gesebwüre  vorhanden,  so  werden  diu  Ein- 
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retbungeu  vun  U n k (.  neupolitan.  Io  Ver- 
bindung mit  Extr.  hyoscyam.,  cicutoe 
oder  Opium  ia  die  Miro  und  Augcohöhlen- 
gegend , die  gleichzeitige  Anwendung  der 
lauwarmen  Umschläge  lind  Bähungen  kräf- 
tig unterstützen,  weichen  lety.tcren  man  bei 
ercihlschem  Kilstnnde  dea  Eiterauges  nar- 
colisclte  Krauler  und  Extracle  hinzusetzen 
kann.  Bei  der  Anwendung  dieser  Local- 
miltel  werden  besonders  der  innerliche  Ge- 
brauch dea  Calo  in  ela  mit  Digitalis, 
Cnnium  ma  eil  lat.  oder  Cicuta,  einer 
Solution  dea  Sublimats  mit  Opium  die 
Keaorption  dea  im  Auge  ergossenen  Kiters 
vorzüglich  bethäligen.  Diese  voraus  er- 
wähnten Localmitlel  erfordern  bei  längerer 
Anwendung  viele  Behutsamkeit , weil  sie 
leicht  eine  Erschlaffung  dea  Auges,  und  ei- 
nen passiven  Congestionszustand  zuwege 
bringen  können , wodurch  der  vielleicht 
schon  gänzlich  beendigte  Eiterproductlons- 
prozesa  von  Neuem  wieder  nogefacht  und 
unterhalten  werden  kann.  Ist  hingegen  die 
neben  dem  Eiterauge  bestehende  Entzün- 
dung passiver  Art,  das  erkraukte  Indivi- 
duum schwächlich  und  schwer  erregbar,  so 
sind  nur  solche  .Mittel  indicirt,  welche  die 
Lebenathäligkcit  des  Auges  und  des  Ge- 
sammtorgaiiismus  erwecken  und  erhöhen, 
indem  nur  hierdurch  die  Hesorptionslhälig- 
keit  befördert  und  das  Eiterauge  zur  Hei- 
lung gebracht  werden  kann.  Innerlich  ge- 
brauche man  daher  nach  Umständen  Itobo- 
rantia,  Tonics,  Excitantia,  und  unter  diesen 
Calamus  aromntic.,  China,  Guajak, 
Kampher,  Aruica,  Merpcntarla,  Va- 
leriana, Napbthen  mit  Opium  etc. 
Gewöhnlich  sind  hier  die  erweichenden 
Breiumschläge,  die  lauwarmen  Fomenlatio- 
nen  sehr  nachtlieilig,  und  statt  dieser  ge- 
linde Wärme  in  Form  von  Bähungen, 
trockene  aromatische  Kräutersäckchen, 
mit  oder  ohne  Kampher,  «der  lau- 
warme Deberschläge  von  aromatischen 
Infusionen  zu  empfehlen.  Mit  gutem  Erfolg 
kann  man  zugleich  einige  Male  des  Tages, 
Anfangs  die  wässrige,  später  die  reine 
Opiumtinctur  ins  Auge  einstreichen  las- 
sen. oder  auf  das  leidende  Auge  mittelst 
leinener  Compressen  oder  Eintröpfelung  einer 
Kink-,  Alaun-,  Kupfer-,  Borax- 
oder Sublimatauflüaung  in  Anwendung 
bringen,  ßcihülflich  lasse  man  öfters  den 
Dunst  von  Cajeputöl,  oder  andern  äthe- 
rischen Oelen,  oder  von  Kampher  in 
Naphlhen  aufgelöst  auf  das  Auge  gehen, 
und  veranstalte  spirituöse  oder  ätherisch- 
ölige  Einreihungen  in  die  Schläfengegeod 
oder  hinter  die  Ohren.  Hierbei  wird  man 
mit  grossem  Vortheile  Mittel  anweodeo,  die 
den  hiäfteandraog  zu  dem  erkrankten  Auge 
verhindern  und  zu  entfernteren  Theilen  hin- 
leiten, oder  entfernt  vom  Auge  paihische 
Prozesse  erzeugen,  bei  deren  Fortbestehen 
das  primäre  Leiden  an  Krall  verliert,  oder 
doch  leichter  beseitigt  werden  kann.  Diese 
Mittel  sind  schon  zuweilen  bei  noch  hedeu- 
leader Entzündung  anwendbar,  schaffen  bei 


Verminderung  derselben  oft  noch  grösseren 
Nutzen,  als  die  erwähnten  Localmittel,  und 
sind  selbst  bei  asthenischen  Eiterungen, 
wenn  nur  durch  dieselben  die  bestehende 
Schwäche  nicht  noch  mehr  vermehrt  wird, 
dringend  indicirt.  Unter  diesen  stehen  die 
Mittel  oben  an,  die  in  entfernteren  Theilea 
Secretloneo  erzeugen.  Man  setze  hinter  die 
Ohren,  in  den  Nacken  xriederltolt  lllasen- 
pflaster;  lege  daselbst  oder  auf  die  Arme 
Seideibastrinde  oder  reizende  Pfla- 
ster auf,  oder  reibe  in  den  Nacken  die 
Authenrfeth’sche  Salbe  ein.  Man  be- 
fördere nach  Umständen  mit  Miltelsalzco, 
Purganzen,  besonders  durch  Calomel  in 
Verbindung  mit  Jalapa,  Rheum  oder 
S c a in  mo  n iu  in , die  Dartnsecreiionen , und 
betliätige,  wenn  Hautstörungen  als  veran- 
lassende Ursachen  zur  Erzeugung  des  Eiter- 
auges mitwirkend  wareu , durch  Diapbore- 
tica,  am  besten  durch  Tartar,  eiueticus 
in  kleinen  Gaben,  die  Hautfitnction.  Hat  das 
Auge  einen  chronisch  hartnäckigen  Verlauf, 
so  leisten  nebst  den  übrigen  geeigneten  Mit- 
teln kräftigere  Ableitungen,  künstliche 
Geschwüre,  das  Haarseil  und  die  Fon- 
tanelle die  bestmöglichsten  Dieuste.  Die 
veranlassenden  ursächlichen  Momente  er- 
fordern die  möglichst  schnelle  Beseitigung; 
man  trachte  normale  oder  krankhafte,  con- 
siilutiouell  gewordene  So-  und  Excretionen 
wieder  herzitslellen , schlecht  geheilte  oder 
zu  früh  vertriebene  Krankheitsprozesse 
an  ihre  frühere  Keimstelle  wieder  lunzulei- 
ten,  und  besonders  den  vorhandenen,  das 
Eiterauge  veranlassenden , oder  mit  diesem 
erst  in  Verbiuduog  getretenen  Dyscrnsien, 
Contagien,  Cachexien  etc.  durch  die  geeig- 
neten Mittel  kräftig  und  schuell  entgegen 
zu  wirken.  Das  inetastatiscbe  Eiterauge 
bedarf  im  Allgemeinen  keiner  andern  Be- 
handlung; allein  hier  kommt  es  besonders 
darauf  au,  die  veranlassenden  Momente  un- 
wirksam zu  machen,  und  durch  schnell  wir- 
kende intensive  Heizungen  entfernter  Theile 
auf  diese  den  politischen  Prozess  iiberau- 
tragen.  Gegeu  das  periodische  Eiterauge, 
welches  gewöhnlich  mit  .'Störungen  der  Un- 
terleibseingeweide verbunden  ist,  kann  nach 
Beseitigung  derselben  die  China  versucht 
werden.  Nach  Erfordernis  der  Indicalion 
muss  beim  Eiterauge  der  Eiter  auch  auf 
direclem  Wege  mittelst  künstlicher  Eröff- 
nung der  Hornhaut  entleert  werden.  Die 
Eröffnung  ist  indicirt:  I)  Wenn  die  das 

Eiterauge  veranlassende  Entzündung  von 
der  Art  ist,  dass  durch  die  Entleerung  der 
wässrigen  Flüssigkeit  und  des  Eiters  eiue 
Abnahme  oder  Beseitigung  derselben  zu  cr- 
wnrten  ist.  2)  Wenn  die  Entzündung  ver- 
schwunden, das  Eiterauge  aber  bleibend 
geworden  ist,  oder  die  Entzündung  zwar 
vermindert,  doch  nicht  gänzlich  beseitigt 
werden  kann,  und  durch  den  vorhandenen 
Elter  unterhalten  zu  werden  scheint. 
3)  Wenn  die  örtlichen  und  allgemeinen 
Mittel  zur  Bethätigung  der  Resorption  nicht 
bald  den  erwünschten  Erfolg  zeigen.  4)  Bel 
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frei  zurückgebliebenen  verdichteten  Eiter- 
massen,  besonders  wenn  dieselben  bedeu- 
tende Gesichtsstörungen  oder  Beizungen 
der  inneren  Augengebilde  veranlassen. 
5)  Zur  Verminderung  der  heftigen  Schmer- 
zen, zur  Erhaltung  einer  bessern  Kenn  ries 
Auges,  selbst  zur  Abwendung  gefährlich 
werdender  Erscheinungen  in  den  hiiheren 
Graden  des  Eiterauges,  wobei  ohnehin  die 
Beratung  des  Auges  selten  verhütet  werden 
kann.  (Eocyklopäd.  Wörterbuch  der  tnedlx. 
Wissenschaften.  Iler.  v.  Busch,  v.  Gräfe 
etc.  Berlin,  1834.  lld.  X.  8.  430.) 

TB A VERS  zertheilte  eine,  nach  einem 
Schlage  entstandene  Eiterung  in  der  Lin- 
senkapsel, die  wie  ein  Eiterbalg  in  die  Pu- 
pille hineinragte,  durch  Anwendung  des 
Quecksilbers;  doch  konnte  die  Verwach- 
sung der  Pupille  nicht  verhütet  werden. 
(Magaz.  der  ausländ.  Liter,  der  Heilkunde. 
Bd.  II.  8.  449.) 

TL' HB  EBV  ILLE  gebrauchte  beim  Ei- 
terauge mit  Erfolg  ein  destillirtes  Wasser 
aus  3 Th.  Kuhmilch,  1 Th.  getrockneter 
Melisse,  und  Abends  zu  gi(j  — iv  getrun- 
ken. ( btauckard,  Dissert.  de  hypopyo.  Tu- 
bingae,  174t.) 

WAGNEH,  J.  J.,  wandte  beim  Eiter- 
auge mit  Erfolg  Noduli,  aus  den  Blumen  des 
rothen  Wiesnnklee’a  bereitet,  lau- 
warm an.  f.Miscell.  act.  natur.  cur.  Dcc.  II. 
au.  3.  1686.  8.  *09.) 

WENDT  empfiehlt  innerlich  zur  Zerthei- 
lung  des  Eiters  die  8enega.  (Annalen  des 
klinischen  Instituts.  Breslau,  1813.  Hit. I.)  — 
P K E I K E 11  führt  XEnlie  an,  in  weichen  die  S e- 
nega  mit  Erfolg  gebraucht  wurde,  und  bringt 
auch  Vuleriana,Pulsatillanigr!caus, 
Cicuta  und  Guajakliarz  in  Vorschlag. 
(Pfeifer , lllssert.de  H_\  popyo  ahsqtie  operat. 
Chirurg,  sanando.  Erlangae,  1784.) 

WOOLHUYSEN  bediente  sich  beim 
Eiterauge  örtlich  des  Aepfelbreies  mit 
etwas  8nfran  und  Kumpher.  ( Callisen , 
System  der  neuern  Chirurgie.  Kopenhagen, 
1814.  Bd.  II.  8.  369.) 


HYSTERIA.  Die  Ihjutcrie,  die  Mutter- 
krankheil, die  Mutterplage , die  Mut- 
terbetchwerde.  ( tlyslerisiDUs , Passio 
hysterica,  Morbus  hystericus,  Maiutn 
hystericum,  Affeclio  hysterica,  Hyper- 
cinesia  uterina,  Uteri  adscensus.J 

ASSEGOXD,  Alb.,  bemerkt,  dass  hy- 
sterische Frauenzimmer  das  Eintauchen 
in  kaltes  Wasser  bei  den  Seebädern  olt 
weil  besser  vertragen , als  man  nach  ihrer 
Schwäche  und  Empfindlichkeit  glauben  sollte. 
(.Utegond,  Alb.,  Manuel  des  bains  de  mer, 
couten.  l’Evpose  des  precautions  qu’on  doit 
preodre  avant,  pendant  et  apres  l’itsage  de 
cea  bains.  Parts,  1613.)  — U A L L Y bellte 


eiu  ISjähriges  Mädchen,  das  in  einen  Zu- 
stand von  Hysterie  verfallen  war,  in  wel- 
chem sie,  aller  Bewegung  beraubt,  mit  zu- 
rückgebogenem Kopfe  uud  geschlossenen 
Augen  dalag,  durch  oft  wiederholte  kalte 
Bäder  und  kalte  Begiessu  ngen.  (Jour- 
nal. anulytiq.  de  medeclne.  1619.  seplhr.)  — 
MIQL’EL  empfiehlt  die  Anwendung  der 
Seebäder  gegen  Hysterie.  (Gazette  inedir. 
1813.8.  13.)  — TOUB.NO>  liess  bei  einein 
jungen , von  hysterischen  Cnnvulsioncu  mit 
Bewegungslosigkeit,  Unterdrückung  desPuls- 
schlages  und  Atifgetriehenheit  des  Leibes 
befallenen  .Mädchen  in  aelir  kaltea  Was- 
ser getauchte  Servietten  auf  den 
Unterleib  legen  , worauf  dieser  schnell  zu- 
sammenfiel und  alle  krankhaften  Symptome 
binnen  wenigen  Minuten  verschwanden. 
(Froriep’a  Notizen.  No.  367.  8.  171.) 

BALDINSK  B und  BUCHHAVE 
rühmen  die  B ad.  gei  urbani  L.,  besonders 
das  harzige  Extract,  das  überhaupt  ata 
Surrogat  der  Chinarinde  empfohlen  wird. 
(Hepert.  d.  neuern  wichtigst.  Abhaudl.  und 
Beob.  u.  a.  w.  Guntersblum,  1789.) 

BERENOS,  C.  A.  W.  Die  bei  der 
Hysterie  aufzustellenden  Inriicationen  lassen 
sich  auf  folgende  zurückführen : 1)  Vermei- 
dung der  Schädlichkeiten.  1)  Tilgung  der 
hysterischen  Diathese:  a)  durch  zweckmä- 
ssige Diät,  Lebensweise;  h)  durch  die  An- 
wendung gewisser  erregender,  krampfstil- 
lendcr,  narcotischer  Mittel;  c)  durch  stär- 
kende Mittel.  3)  Symptomatische  Behand- 
lung der  schwereren  Fälle.  Erste  Indi- 
en tion.  Es  gehört  ein  beträchtlicher 
Scharfsinn  dazu,  um  die  zu  vermeidenden 
Schädlichkeiten  atlszumitteln.  Da  der  an- 
genannte Ausland  oft  genug  das  Kragen 
verbietet,  so  ist  der  Arzt  grösslentheils  auf 
Muthmasaungeo  beschränkt.  Was  über  daa 
Verhalten  und  über  die  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  Constitutionen  bei  der 
Hypochondrie  angeführt  worden  ist,  gilt 
grösslentheils  auch  hier.  — Zweite  Inrii- 
cation.  Zur  Entfernung  und  Tilgung  der 
Diathese  wirken  wir  a)  durch  eine  Diät, 
welche  der  Constitution,  dem  Habitus  und 
dem  Alter  des  leidenden  Individuums  ange- 
messen Isf.  Bei  grosser  Schwäche  und  Er- 
schöpfung dient  eine  nährende  und  etwas 
erregende  Kost;  allein  in  den  meisten  Fäl- 
len sind  die  Kranken  kräftig  genug,  voll- 
saftig  und  führen  eine  reichliche  Diät.  Da 
verordne  man  eine  mehr  vegetabilische  Kost, 
jedoch  auch  mitunter  Flelschnabrung.  Eine 
solche  dünnere  Diät,  Monate,  ja  Jahre  lang 
fortgesetzt,  leistet  bei  der  angegebenen 
Constitution  das  Meiste.  Selbst  wenn  die 
Anfälle  zur  Zeit  der  .Menstruation  eiotre- 
tend,  io  ihrer  Form  sich  der  Epilepsie  nä- 
hern , Ist  das  angegebene  Verfahren  sehr 
zweckmässig,  und  kann  eine  gründliche 
Heilung  bewirken,  b)  Bei  der  Anwendung 
der  erregenden,  krampfstillenden  und  nar- 
cotiachen  Mittel  ist  besonders  eine  sorgfäl- 
tige Berücksichtigung  des  Altera  und  der 
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Constitutum  nothwendig.  Hel  jüngeren, 
plethorischen  Weibern  vermeide  man  Hie 
erregenderen  und  erhitzenden  unter  jenen 
Mitlein  ganz,  oder  reiche  nie  höchsten*  bei 
dringenden  Umständen  In  »ehr  kleinen  Ga- 
ben. Hier  dienen  vielmehr  das  H alle  reche 
Sauer  und  die  Phosphorsäu  re  im  Ge- 
tränk. Unter  den  erregenderen  Mitteln 
können  die  ätherischen  Geister,  der 
Kssigäther  noch  ain  Sichersten  angewen- 
del  werden.  In  schweren  Anfällen  kann 
man  freilich  auch  hier  das  Opi  tun  nicht 
ganz  entbehre«,  darf  es  aber  nur  in  kleinen 
Gaben  und  in  den  mildesten  Formen,  auch 
nur  bis  zur  Beseitigung  des  Anfalles  an- 
wenden.  Mildere,  erregende  Mittel  sind  die 
Valeriana,  die  Kamillen,  die  Pom e- 
ranzenblätter,  bald  in  Form  der  Auf- 
güsse, bald  in  Substanz  angewendet.  Aus 
den  Poineranzeobiättero  (,3ij  auf  1 Mas» 
Wasser)  bereitet  man  einen  Aufguss,  dem 
man  etwas  Wein  und  Zucker  heimischen 
kann.  Noch  milder  wirkt  ein  Aufguss  der 
gerösteten  Cacaohohnen,  mit  der  Hälfte 
Kaffee , statt  des  reinen  Kaffee'«  einige  Mai 
täglich  getrunken.  Bei  kräftigeren,  weniger 
erregbaren  Individuen  siud  die  Ferula- 
ceeu  angezeigt,  das  Galbanum,  der 
Asant,  in  Pillenform,  auch  wohl  mit  Ca- 
storeum  verbunden.  Ferner  dienen  die  äthe- 
rischen Tincturen  der  Valeriana, 
des  Castoreuias,  in  einem  erregenden 
Wasser,  z.  B.  io  Krauseinünz-  oder 
Valeriana  wasser,  zu  10,  11  — *0 

Tropfen.  Mit  Nutzen  giebt  man  die  Aqua 
foetida  an  t ih.ys  terica  easlölfelweise, 
zur  Verhütung  der  Anlälle.  Bei  weniger 
empfindlichen  Individuen  kann  man  mit  Si- 
cherheit das  Opium,  ja  nach  Umständen 
auch  Hyoscyamua,  »trainonium  an- 
wenden. Letztere  dienen  besonders  bei 
vorhandener  Leibesverstopfung,  die  durch 
das  Opium  vermehrt  wird.  Uehrigeos  fin- 
den die  narcotischen  Mittel  mehr  bei  con- 
vulslven  Formen  der  Hysterie  ihre  Anwen- 
dung. Diese  Convulsionen,  gewöhnlich  zur 
Zeit  der  Menstruation  eintretend , gründen 
sich  meistens  auf  eine  nicht  hinreichende 
Blutabsonderung  in  der  Gebärmutter,  und 
unter  solchen  Umständen  sind  kleine  Gaben 
der  Bel  ladon  na  sehr  nützlich.  Ueherhaupt 
muss  man  die  Catamenieo  stets  zu  ordnen 
suchen,  sie  befördern,  wenn  sie  alizngering 
sind,  und  die  übermässigen  beschränken, 
c)  Stärkende  Mittel  müssen  in  den  Zwi- 
schenzeiten andauernd  allgewendet  werden. 
Man  beginne  mit  den  milderen  unter  Ihnen, 
die  das  Gefässsystem  nicht  erregen,  z.  B. 
mit  kalt  berciteteo  Aufgüssen  der  Qttas- 
sia,  der  Chinarinde.  Diese  müssen  we- 
nigstens das  fast  spezifische,  antihysterische 
(Stärkungsmittel,  das  Eisen,  vorbereiten. 
Am  Wirksamsten  ist  da*  Eisenpillvrr  seihst. 
Kennt  man  noch  nicht  genau  die  Empfind- 
lichkeit des  Nahrungskanals,  so  beginnt  mau 
mit  eiaigen  Granen,  einige  Mal  täglich,  und 
ateigt  nun  vorsichtig  mit  der  Gabe.  Damit 
da*  Mittel  desto  leichter  von  den  Ver- 


dauungsorganen ertragen  werde,  setzt  man 
zu  jeder  Gabe  etwas  Zlmmt,  Mttskaten- 
bltithe,  und  t — t Tropfen  Opiumlinc- 
t u r.  Oft  darf  man  das  Eisen  doch  nicht 
gleich  von  Anfang  an  in  Suhstnnz  geben, 
sondern  muss  seinen  Gebrauch  mit  gelinde- 
ren Formen  beginnen,  z.  B.  mit  der  Tin  et. 
ferri  potoata  oder  mit  der  Tin  et.  mar- 
tis  resolven*.  Letztere  wird  durch  Di- 
gestion  de*  Elsensalmiak»  mit  Weingeist 
erhallen.  Ferner  dient  ein  guter  B I a h I - 
wein,  hei  »ehr  empfindlichen  Individuen 
aber  der  Spirit,  sulp  hur.  aether.  man., 
zu  10  — Ü0  Tropfen  in  einem  Esslöffel  voll 
Wein.  In  manchen  Fällen,  z.  B.  wo  die 
Menstruation  allzu  reichlich  ist,  kann  mau 
auch  das  Schwefelsäure  Eisen,  in 
Pilienfortn,  zu  j Gran,  einige  Mal  täglich 
an  wenden.  Bei  grosser  Zartheit  und  Em- 
pfindlichkeit beginne  man  die  Eiseuktir  mit 
dem  Gebrauche  der  natürlichen  Eisen- 
wasser,  die  man,  auch  wohl  mH  Milch 
vermischt,  weingläserweise  Morgens  und 
Abends  trinken  lässt.  Bpäter  geht  man  zum 
Pyrmonter  Wasser  über.  In  grösseren 
'Onsntitäteo  angewendet  werden  diese  Was- 
ser selten  gut  ttnd  laogeertragen;  dagegen 
kann  der  vorgeschriebcoe  diätetische  Ge- 
brauch derselben  in  kleinen  O'iantitäten 
Jahre  lang  fortgesetzt  werden.  Damit  kön- 
nen nach  Umständen  auch  mineralische 
Bäder,  anfänglich  laue,  d»nn  allmälig  küh- 
lere, verbunden  werden.  Man  beginnt  auch 
hier  mit  den  gelinderen,  und  geht  dann  zu 
den  kräftigeren  über,  oder  bedient  «ich 
künstlicher  Eisenbäder,  z.  8.  aus  Stahlkn- 
geln , welche  die  natürlichen  Elsenwasser, 
die  kohlenstoffsatire*  Eisen  enthalten,  eini- 
gertnassen  ersetzen  können,  (stärkere  und 
kräftigere  Eisenbäder  bereitet  man  mit  salz- 
saurem  oder  «chwefelsaurem  Eisen.  Wenn 
eine  grosse  Empfindlichkeit  und  Neignng  zu 
Krämpfen  vorhanden  ist,  so  verdient  das 
Seebad  den  Vorzug.  In  vielen  Füllen 
reichen  zur  Beförderung  der  Menstruation 
die  Eisenbäder  bin;  wo  sie  aber  diese  Hülfe 
versagen,  da  sind  mildere  Schwefelbä- 
der aozuweuden.  Bie  befördern  nicht  nur 
die  Catamenieo,  sondern  haben  auch  wegen 
ihrer  Wirkung  auf  die  Unfruchtbarkeit  einen 
bewährten  Huf.  Hier  sind  ferner  noch  di« 
metallischen  Mittel  anzuführen.  Von  ihren 
Indicationen  und  ihrer  Anwendungswelse 
ist  bereits  bei  der  Hypochondrie  gehandelt 
worden.  Ausser  dem  Hauptmittel,  dem  Ei- 
ses, linden  die  übrigen  Metalle  nur  bei  ge- 
wissen Formen,  z.  B.  bei  Convutslouen, 
epileptischen  Krämpfen,  ihre  Anwendung. 
Es  gehören  hierher  das  Ztnknxyd,  das 
Schwefelsäure  Zink,  welches  noch 
wirksamer  Ist,  die  K n pferpräp  a ra  t e. 
Man  kann  diese  Mittel  jedoch  nur  täglich  ei- 
nige Mal  anwenden,  und  muss  in  der  Zwi- 
schenzeit stärkende,  z.  B.  fjuassia.  China 
mH  Valeriana,  in  Gebrauch  ziehe«.  — 

I Dritte  Indication.  Sie  bezieht  sieh  auf 
die  symptomatische  Behandlung  der  schwe- 
rer«« Anfälle.  Eie  darf  weder  bet  gefahr- 
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liehen,  noeb  hei  den  lelchtcreu  Anfällen  ver- 
absäumt werden , denn  je  mehr  e.H  gelingt, 
die  Anfälle  zu  mildern,  desto  Weiler  kommt 
inan  in  der  Tilgung  der  Diathese.  liier  muss 
man  folgendermassen  unterscheiden.  1)  In 
iimnchru  Fällen  bricht  der  Anfall  bald  nach 
der  Einwirkung  irgend  einer  Schädlichkeit 
aus,  besonder'  wenn  diene  eine  gröbere 
war,  z.  II.  Uumässigkeit,  der  Genua«  schwer 
verdaulicher  .Nahrungsmittel,  fetter  Speisen, 
des  Kuchens  u.  dgl.  nt.  Dergleichen  Schäd- 
lichkeiten bewirken  in  der  Kegel  achwerere 
Anfälle,  die  io  der  Form  von  Convulsionen, 
oder  als  Asthma,  Strangulation  Auftreten. 
Hier  reiche  man  alsdann  ein  H re  chm  i ttel, 
nätftlich  Ipecacuauha  in  kleinen  Gaben, 
rasch  hinter  eiuander  bla  zur  Wirkung. 
Wenn  aber  nach  Beendigung  des  durch 
Kamillenthee  zu  erleichternden  Erbrechens 
neue  Krämpfe  hervurtreten,  so  stille  mao 
den  Aufruhr,  den  das  Brechmittel  erregt 
hat,  durch  ein  Nervenmittel,  z.  B.  durch 
Caaloreumtinctur,  noch  zweckmässiger  durch 
kleine  Gaben  Opium.  Die  Anwendung  der 
Klystire  ist  hier  auch  dringend  aogezeigt. 
Bei  asthmatischen  Anfällen  dienen  Klystire 
aus  einem  Valerianaaufguss,  milGal- 
baoum,  Asant.  9)  Schwerere  Anfälle 
erfolgen  oft  plötzlich  vor  der  Menstruation 
oder  mit  dein  Eintritte  derselben.  Hier  be- 
fördere man  die  Menstruation  durch  milde 
Mittel,  durch  laue  Korne n tat i o n en  des 
Unterleibes,  durch  Kusshäder.  Bei  voll- 
blütigeren Individuen  dient,  wenn  die  Men- 
struation stockt,  ein  Kuasaderlass.  Aber 
auch  in  vielen  andern  Källen  siud  hier  Blut- 
entziehungen  nöthig,  z.  B-  wenn  die  Anfälle 
nach  heftigem  Zorn  erfolgen,  oder  selbst 
bei  den  leichteren , hysterischen  Anfällen 
Schwangerer;  überhaupt  um  so  mehr,  wenn 
der  Anfall  die  gefährlichen  Können  der  Epi- 
lepsie, Eclampsie  oder  MulTbcation  hat. 
Gegen  leichtere  Anfälle  reicht  man  mit  äu- 
sseren Mitteln  aus.  Dergleichen  sind  laue 
Hand-  und  Kussbäder,  Heibuogen 
und  Waschungen  des  Unterleibes  nül 
einem  aro malischen  Spiritus  oder  mit 
Aellier,  Klystire  aus  Asuul  uud  Gal- 
banum;  bei  Erstickungsuolh  das  Vorhalten 
übelriechender  Sachen,  angehiaonter  Kedern, 
der  Asant-  oder  Castoreumtiuclur.  Ange- 
nehme Gerüche  werden  selten  ertragen,  ja 
selbst  schon  massige  Gerüche  afliciren  die 
Kranken  unangenehm.  Bei  soporöser  Af- 
fection  spreogt  mao  zugleich  kuites  Wasser 
ins  Gesicht.  Ueberhatipt  lindet  dies  Verfah- 
ren und  die  Anwendtiug  der  Hiechmittel  bei 
Ubuwachteu  und  A«ph vxieu  ebenfalls  statt. 
Nicht  selten  beginnt  der  hysterische  Anlall 
mit  einer  heftig  schmerzhaften  Atiectiou, 
am  häufigsten  mit  Gardlalgie  oder  Kolik, 
auch,  was  schlimmer  Ist,  zuweilen  mit  ei- 
ner gewaltigen  Ausleerung.  Eine  vermehrte 
Harnexcretioo  lindet  am  Gewöhnlichsten 
statt,  es  kommen  aber  auch  heftiges  Erbre- 
chen, reichlicher  Durchfall,  bisweilen  beide 
zugleich  vor.  Die  Cardlalgle  erheischt 
mancherlei  Nervenmittel,  obgleich  bei  hefti- 
II. 


gen  Ausleerungen  keine  Zeit  zu  versäumen 
und  das  hier  am  Dringendsten  augezeigte 
O pi  um  alsbald  anzu  wenden  ist.  Als  schlimm- 
ste Korm  des  hysterischen  Anfalls  ist  die 
Asphyxie  mit  Murmorkälte,  verschwinden- 
dem l’ulse,  mangelnder  Hespiralion  zu  be- 
trachten , welche  das  Bild  des  Todes  dar- 
stellt, und  vernachlässigt  auch  leicht  in  den 
wirklichen  Tod  übergebt.  Bei  der  Behand- 
lung dieses  Zustandes , besonders  wenu  er 
schon  länger  gedauert  hat , ist  die  grösste 
Behutsamkeit  nöthig.  Die  sicherste  Hülfe 
hat  man  von  der  Wärme  zu  erwarten,  die 
man  vorsichtig  in  der  Korm  lauer  Ko- 
mentationen,  Waschungen,  Hand- 
und  Kussbäder,  oder  lauer  allgemei- 
ner Bäder  ariiuiuislrirl.  In  die  l’räeur- 
ifieo  lasse  man  fleissig  Aether  einreiben, 
in  welchem  Katapher  aufgelöst  worden  ist, 
versuche  auch  die  Beibringung  von  kly- 
stiren  aus  einem  Aufgüsse  von  Vale- 
riana, Münze,  mit  Asant  und  Cas  iu- 
re um.  Me  müssen  nur  klein  sein  und  öf- 
ters wiederholt  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit 
lege  mao  bald  auf  diesen,  bald  auf  jeuen 
Theil  erneu  Senftei  g , und  gehe,  wenn  da- 
durch die  Haut  gerflthet  wird,  zu  einem 
V es  i ca to r i um  über.  Wenn  diese  Haut- 
reize noch  Wirksamkeit  zeigen,  ist  auch 
Leben  vorhanden.  Man  kann  daher  das 
aufregende  Verfahren  mit  desto  grösserer 
llolTnung  des  Erfolges  fortsetzen,  zur  sehr 
behutsamen  Anwendung  der  Electricitäl 
übergeben,  den  elec irischen  Hauch  auf 
die  Herzgrube  wirken  lassen  u.  dgl.  m. 
Bleiben  auch  alle  diese  Mittel  ohne  Erfolg,  so 
muss  dennoch  der  Körper  mehrere  Tage  iu 
warmen  Hüllen  aufbewabrt  und  sorgfältig 
beobachtet  werdeu,  bis  allgemeine  Zeichen 
der  Käulniss  hervortreien.  Wenn  man 
kaum  mehr  an  dem  wirklichen  Tod  zwei- 
feln kann,  möchte  wohl  noch  die  Anwen- 
dung des  Galvanismus  im  warmen 
Bade  erlaubt  seia.  Zeigt  sich  darauf  nicht 
eine  Spur  von  Heaction , so  ist  zwar  der 
wirkliche  Tod  mehr  als  wahrscheinlich,  nichts 
desto  weniger  müssen  aber  die  Kennzeichen 
der  allgemeinen  Käulniss  abgewartel  wer- 
den. ( Herentts , C.  A.  W. , Vorlesung,  über 
prakt.  Ar/.nelwisseusch.  Her.  von  Sunde- 
lin.  Berlin,  1898.  Band  VI.  Abtheilung  I. 
S.  81  — 89.) 

BLACKKTT,  P.  Ch.,  rühmt  in  der  Hy- 
sterie den  Gebrauch  der  concentrirten 
Tiuctur  der  Belladonna.  (The  Lund, 
med.  repository.  Bd.  XXI.  1894.  Juni.) 

R HE  K A empfiehlt  das  schwarze  Brau  o- 
stclnoxyd  innerlich  zu  3j,  öj  — Ij  täglich 
in  Pulverform,  oder  mit  Magnesia,  hei 
der  Hysterie.  (Hartem,  Übeln,  westphäl. 
Jahrb.  Bd.  VIII.  St.  9.) 

Bit  ()  DIE,  B.  C.  Bei  ciuer  vorhandenen 
Geneigtheit  zur  Hysterie  pflegen  sich  dlo 
Symptome  nicht  eher  kund  zu  geheu , bis 
irgend  eiuc  körperliche  Schwächung  eluge- 
| treten  ist;  eine  Stärkung  der  Lebenskräfte 
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kann  daher  viel  zttr  Verhütung  des  Ausbru- 
ches hysterischer  AITeclioncD  beitragen.  Ule 
ganzeKeihe  der  tonisireuden  Heilmittel,  na- 
meullieh  Stahl,  Chinin,  schwefelsau- 
re s Z i n k uud  die  A nimoniu  in  präparate, 
linden  daher  hier  ihre  Anwendung.  Massige 
DiÄt,  Leibefbcwcgungrn,  Aufenfhalt  in  freltT 
Luft,  Genu»»  der  Landluft,  heitere  Geiste*- 
beschäitigungcn  dienen  dann,  die  Kur  zu 
unterstützen.  Nichts  steigert  die  Geneigt- 
heit zur  Hysterie  so  sehr,  als  die  mlssniu- 
thige  Stimmung  und  das  F.nnui  eines  niussi- 
gen  Lebens,  wo  der  Geist  in  sich  zurück- 
gezogen ist , Über  eingebildete  Leiden  bru- 
Tet  und  sich  selbst  Gegenstände  zur  Betrub- 
uiss  geschäftig  bereitet.  Die  antispasmodt- 
schen  Mittel,  wie  Valeriana,  Asa  foe- 
lida,  sind  daon  an  ihrer  Stelle,  wenn  die 
Symptome  der  hysterischen  Anfälle  wirklich 
hervortreten.  Die  tonischen  Mittel,  die  so 
viel  zur  Verhütung  der  hysterischen  Anfälle 
beitragen,  leisten  mich  zur  Beseitigung  der 
schon  ausgebildeten,  namentlich  wenn  das 
Leiden,  wie  es  gewöhnlich  der  ha  I ist,  eine 
chronische  Form  annimmt,  ihre  Dienste.  In 
einigen  Fällen  hat  nur  der  lang  anhaltende 
Gebrauch  des  s ch  we fe! SB u ren  Kit p - 
fers  in  kleinen  Dosen  und  in  Ptllcnform 
nützliche  Hestiltate  geliefert.  Oeflers  sind 
eigenthümliche  Zustände  des  Organismus 
vorhanden,  die  durch  ihre  reizende  Einwir- 
kung die  Geneigtheit  zu  hysterischen  Affec- 
lionen  unterhalten,  z.  B.  Leibesverstopfung, 
mangelnde  Menstruation,  wo  dann  Emme- 
nagoga  und  Purganlien,  allem  oder  gleich- 
zeilig  gebraucht , sich  nützlich  bewahren. 
Die  Fälle  sind  auch  nicht  seilen,  in  welchen 
der  Cfin  Gries  und  Sand  ahlagert , oder 
rötblich  dämmend  mit  einem  blnssrothcn 
Hoilmsat  / entleert  wird.  Hier  kommen  dann 
die  Alcnlien  in  Verbindung  mit  Mercur 
zur  Anwendung,  und  eine  geregelte  Diät 
wird  die  abnorme  Beschaffenheit  des  Urins, 
„je  mehr  die  Ursache  als  eine  Folge  der 
hysterischen  Affection  zu  sein  scheint,  ver- 
bessern. Zuweilen  werden  die  hysterischen 
schmerzen  durch  Einreibungen  mit  ei- 
ner reizenden  Salbe  gemildert,  z.  B.  mit 
dem  zusammengesetzten  Kampher- 
liniment,  welches  auch  mit  der  Opium- 
tinctur  verbundcu  werden  kann.  Die  Ap- 
plication des  Belladonnnpflasters  ist 
zuweilen  nützlich,  obgleich  es  hier  Dicht  so 
richer  wie  in  nndern  Neuralgien  wirkt. 
'Zur  Milderung  der  Schmerzen  dient  auch 
die  Bähung  des  aflicirten  Theils  mit  fol- 
gender, Inuwnrm  gemachter  Mischung: 

H.  Mixtur,  camphorat.  Ji[i,  Spirit,  rortsma- 
rin.  jlß.  M.  f.  lollo. 

Auch  leisten  nicht  seilen  heisse  Wasser- 
dämpfe  nn  den  befallenen  Theil  geleitet,  na- 
mentlich bei  der  Affection  des  Handgelenk» 
und  der  Hand,  gute  Dienste.  Leidet  das 
Glied  abwechselnd  nn  Hitze  und  Kälte,  so 
bah«  Ich  folgenden,  immer  mit  den  erfreu- 
lichsten Hestiltaten  begleiteten  Kurpinn  an- 
ge«  endet.  Während  des  Zeitraums  der 
llitzo  wird  der  Thell  mit  in  kalte  spl rl- 


tu  Öse  Bähungen  getauchten  Compressen 
bedeckt,  und  wenn  der  Thell  kalt  geworden 
ist,  ein  dicker,  wollener  Slrumpf  darüber 
gezogen  und  dieser  mit  einem  mit  Del  ge- 
tränkten Seidenzeuge  bedeckt.  Ist  der  Käl- 
teanfall vorüber,  so  kann  der  seidene  l’e- 
herzug  nhgenommen  werden.  Neben  dieser 
örtlichen  Behandlung  ist  der  Gebrauch  des 
schwefelsall  ren  Chinins,  das  vorzüg- 
lich durch  den  intermiMirenden  Charakter 
der  Symptome  iodicirt  ist,  zu  empfehlen. 
In  einigen  Fällen  von  hysterischen  Neural- 
gien i«t  von  der  Bluteotzlehung  durch  Blut- 
egel und  selbst  durch  Aderlass  eioc  Lin- 
derung der  Schmerzen  zu  erwarten , die 
aber  nur  momentan  ist,  und  dieses  V erfah- 
ren wird  zuletzt  immer  nachtheilige  Folgen 
hinterlassen.  Es  ist  als  allgemeine  Kegel 
zu  betrachten,  dass  Alles,  was  die  Lebens- 
kräfte berabstimmt,  die  Dauer,  aller  hyste- 
rischen Leiden  verlängert;  hei  keiner  Be- 
handlungswcise  tritt  diese  Wirkung  deutli- 
cher hervor,  als  bei  der  Blutentziehung, 
und  es  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  das  Leben  der  Kranken  oft  bedeutend 
dadurch  verkürzt  worden  ist.  Nichts  trägt 
übrigens  zur  Genesung  der  Patientin  mehr 
bei,  als  wenn  man  den  Geist  von  dem  Ge- 
genstände der  Schmerzen  nbzulenhen  sucht. 
Daher  sind  Blnsenpflaster,  Blutegel  und  alle 
Hautreize  nschthellig,  weil  sie  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kranken  immer  von  Neuem  auf 
ihre  Leiden  lenken,  und  daher  kommt  es 
auch,  dass  bei  der  hysterischen  Neuralgie 
de»  Knies  oder  Hüftgelenk»  die  Besserung 
sehr  lange  dauert,  weil  die  Kranke,  indem 
sie  auf  das  Sophs  feslgcbaonl  Ist,  immer 
an  Ihre  Krankheit  denkt-  Der  erste  Schritt 
zur  Genesung  ist,  dass  die  Kranke,  wenn 
der  Schinerz  nur  etwas  geschwunden  ist, 
so  viel  Geislesstirke  besitze,  Bewegungen 
mit  dem,  wenn  nach  noch  schwachen,  Glied« 
zu  machen.  Wenn  hysterische  Leiden  die 
Extremitäten  befallen,  Ist  dann  einiger  Nut- 
zen davon  zu  erwarten,  dasn  man  die 
Nerven,  die  zu  dem  Thclle  gehen,  absrhnei- 
det  und  so  die  Coinmunirallon  zwischen 
ihm  und  dem  allgemeinen  Sensormm  nuf- 
hebtV  Oder  von  der  völligen  Wcgschaf- 
fung  des  Theils  durch  Excisiou  oder  Ampu- 
tation? Ist  die  Ansicht  wahr,  dass  hysteri- 
sche A Bedienen  der  Organisation  des  gan- 
zen Nervensystems  und  nicht  einem  einzel- 
nen Thelle  angehören,  so  können  jene  Fra- 
gen nur  mit  Nein  beantwortet  werden,  wie 
auch  solche  Operationen,  wenn  sie  verrieb- 
Cet  wurden,  »eilen  einen  glücklichen  Krfolg 
gehabt  haben.  (Londoo  medical  Gazette. 
IBS«,  und  Annlekten  für  Frauenkrankheiten. 
Leipzig,  1837-  Bd.  ■ Hft.  Dl.  S.  419.) 

CBDEHSKJOLD  Ihcilte  die  Beschrei- 
bung zweier  von  ihm  beobachteten  Formen 
von  Weihe rkrsnkhcitcu  mit-  Dio  cinr,  die 
er  Hyslerla  neu  gravidarum  genannt  hat, 
zeichnet  »ich  durch  eine  Ai»«chwellung  der 
Gebärmutter,  verbunden  mit  etaem  dumpfen 
Schmerze  in  derselben,  dank  Schmerzen 
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im  Kreuze  und  io  den  Beckenknocheu  aus, 
und  netlen  Mt  ein  Blutabgang  mit  ihr  ver- 
bunden. Meisteolheil»  ist  der  .Stuhlgang 
oder  l rinahgiing  erschwert,  selten  beide 
sogleich,  lüe  Krankheit  hat  einen  chroni- 
schen Charakter,  und  kann  Monate,  ja  Jahre 
dauern,  wenn  sie  nicht  gehörig  behandelt  wird. 
Hie  Krankheit  ist  nach  C.  rheumatischer 
Matur.  Hie  liess  sich  seiner  Erfahrung  nach 
ata  Schnellsten  durch  den  Gebrauch  nsrco- 
tischer  Mittel  io  einer  Ahk  ocbung 
rum  Kiosprltzen,  oder  auch  in  Pnlvnr- 
t'nrm  mit  Honig  und  arabischem  Guati  ui  xti 
Stuhlzäpfchen  bereitet,  heilen,  lie- wei- 
len war  der  ioaerliche  Gebrauch  ach  wem# - 
treibender  Mittel,  und  in  einigen  Fällen  der 
Gebrauch  des  Calomels,  io  Verbindung 
tait  Kermes  oder  Asa  foetida  u.  dgl. 
aagexeigt.  Die  andere  Form , die  nach  C. 
ebenfalls  rheumatischen  Ursprungs  ist,  hat 
er  L'relhralgia  fetnioea  genannt.  Kr  hat  . 
diese  Krankheit  in  allen  Lehensperindcn, 
vom  3 — SOsleo  Jahre,  beim  weibltcheo 
Geschleckte  beobachtet.  Dieselbe  äusserte  1 
sich  durch  häutiges  und  ättsserst  schmerz- 
haften Uriolasscu.  Der  Irin  ging  zur  Zeit 
immer  unter  heftigen  Schmerzen  und  in  ge- 
ringer Menge  ah,  doch  war  kein  Schieim- 
ahgaog  mit  demselben  Verbund ea.  Biswei- 
len hallen  die  Kranken  Beschwerden  beim 
Hitzen  und  einen  duinpteu  Schmerz  io  der 
Tiefe  des  Beckens.  Bei  der  Untersuchung 
fand  man  die  Harnröhre,  angescbwolleo  und 
mehr  oder  minder  schmerzhaft,  und  ein  Mal 
bemerkte  C.,  dass  die  geschwollenen  Tbeile 
Mark  pulairten.  Auch  diese  Krankheit  ver- 
li.-i  rhrooisch.  Die  tnuemliing  mo  Mint- 
egeln  linderte  das  lebel,  in  seiner  Höbe  | 
aber  nur  auf  kurze  Zeit.  Kitte  gründliche 
Heilung  ward  jedoch  durch  die  örtliche  An- 
wendung der  IJ  ti  e c k si  I b e rsa  I b e und  den  I 
innerlichen  Gebrauch  des  Copaivabal- 
ssms  einige  Mal  täglich  In  Verbindung  tnil 
diaphoretischen  Mitteln  herheigefuhrt.  (Ara- 
llerattelse  on  Hvenska  Läkare-Sällskapels  j 
Arbetrn.  Stockholm,  1-SSti.) 

C II I A P P A sagt,  dass  hysterische  Anfälle  I 
häufig  zum  grössten  Vorlhelle  der  Kranken 
mit  reichlichen  B I ti t en I /. ich u n ge n be- 
händen wurden.  Bei  Spannung  des  Leibes, 
Voll  keil  und  Verstopfung  passen  nach  den 
lllutenlziehungen  die  Asa  foetida  und  die 
leichtem  drantinchen  Abführmittel; 
auch  sagt  er.  dass  die  Klyatire  von  kal- 
tem, mit  Eis  versetztem  Wasser  oft 
lut  Augenblicke  die  Syniplome  eines  heftigen 
hjroterinchea  Anfalls  mildern.  (Annali  uni- 
versal! di  medlcina.  Milauo,  1831.  Juli.) 

COINDET  gab  einem  Ujährigeo  Mäd- 
chen bei  einem  hysterischen  Krampfanfalle 
mit  Kmprostbnlonus  und  spater  Opisthoto- 
nus -j  l.atidiuium  oboi-  allen  Erfolg;  er  lies» 
daher  dj  Opium  In  j.i  destilhrlem  Wism 
bei  bb*  autioseu,  Hltnren  (wobei  ,in 
Rückstand  von  It)  Gran  blieb)  und  nach 
tleffnting  einer  Armvene  mittelst  der  A ne  I - 
neben  Spritze  alle  3 Minuten  3i(j,  injicirea.  I 


| Vach  4 Injectioneu  batte  die  Kranke  ihr 
| Bewusstsein  wieder,  und  gab  an,  es  sei  ihr 
' gewesen  , als  wenn  ein  Kenerstrom  in  die 

Venen  gegossen  würde.  (Revue  medic.  fraof. 
et  etraog.  Bd.  XI.  S.  311.) 

COLOMBAT.  Die  Behandlung  der  Hy- 
| sterie  bietet  3 GrUDdiodiratinoen  dar:  una 
tu  paruxysmls , altera  extra  paroxysmitm. 

Die  erste  ludlcatioo  besteht  darin,  dass  man 
im  Anfalle  Alles  anwendet , um  so  viel  als 
möglich  seine  Heftigkeit  lind  Dauer  zu  min- 
der«; die  zweite,  dass  man  in  den  freien 
Zwischenräumen  die  Krankheit  selbst  an- 
greift,  ihre  Ursachen,  Wirkungen  und  Com- 
plicatiuocn  beseitigt,  und  so  jedem  ferneren 
Anfälle  vorbeugl.  Vor  Allem  ist  es  oölbig, 
während  des  Paroxysiaus  alle  beeogendru 
Kleidungsslücke  und  Binden,  wie  z.  B.  die 
Sckoürietber,  Gürtel,  Strumpfbänder,  Hals 
(lieber  etc.,  zu  entfernen  , damit  die  Respi- 
ration und  Circulntion  nicht  noch  mehr  ge- 
stört und  die  freie  Ausdehnung  der  Brust- 
und  Bauchhöhle  nicht  noch  mehr  beeinträch- 
tigt werden.  Dann  legt  man  die  Kranke 
auf  ein  Bett,  oder  ein  breites  Snpha,  und 
zwar  mit  dem  Kopfe  höher  als  mit  dem 
Stamme  und  mit  den  Gliedern,  und  hält  sie 
so,  dass  sie  sich  nicht  den  Kopf  xerschla- 
gen  oder  herunter  fallen  kann.  Ist  der  An- 
fall heftig,  so  bedarf  es  wenigstens  4 Per- 
sonen, um  ihr  die  Glieder  zu  halten,  deren 
Bewegungen  man  übrigens  folgen  muss, 
ohne  sie  gauz  zu  verhindern,  weil  die  Kran 
ken  desto  gesek Wächter  nach  dem  Anfälle 
sind,  je  mehr  man  ihnen  io  demselben  Ge- 
walt angelhan  hat.  Man  entferne  alle  Neu- 
gierigen, und  lasse  nur  solche  Personen  zu, 
deren  Hülfe  und  Gegenwart  unumgänglich 
nölhig  iat;  auch  hüte  man  sieh.  Aeiisaerun- 
gen  über  den  Zustand  der  Kranken  laitx 
werden  zu  lassen,  die  sie  beunruhigen  könn- 
ten, indem  sie  häutig  Alles  hören,  was  um 
sie  herum  vorgehl.  l ut  die  Heftigkeit  des 
Anfalls  zu  mildern  lind  seine  Dauer  ahzu- 
kürzen,  sorge  man  für  einen  freien  Zutritt 
der  Luft,  und  lasse  die  Kranke  starke  und 
penetrante  Gerüche  einathmen , als  Aelher, 
Essigsäure,  flüssiges  Ammonium,  den  Ge- 
ruch von  angehrannten  Federn , Leder  etr. 
Wir  haben  mit  Mutzen  uns  der  Waschun- 
gen oderKnmentationen,  bestehend  ans 
8 Th.  Wasser,  und  I Th.  Knude  Co  log  nc 
oder  Weineasig,  auf  Mira  und  .Schläfen 
bediene.  Auch  von  kleinen  K I y s 1 1 r e o aus 
Wasser,  mit  einem  Zusätze  von  3 Gran 
Katapher,  oder  8 — IU  Gran  in  Eigelb 
aufgelöster  Asa  foetida  mit  13  — 30 
Tropfen  f.audanum,  haben  wir  namentlich 
in  den  Fallen  Mutxen  gesehen,  wo  der  Ao- 
Inll  leicht  war,  und  dec  Krumpf  sich  fast 
nur  auf  die  Beckeaorg  tar  beschränkte.  Km 
Mittel,  das  seb*  oft  den  Anfall  bebt,  •»*- 
-leh>  Zarin,  da«*'  t . .j,  Ar  Kranken,  wenn 
mm.  die  Kinnladen  au  einander  bringen  kann, 

I Ksslülfel  sehr  käUVsi'Wa-sscrs  mit  Z — JTrnp 
fen  A m m ’gt,  eioflöast.  Auch  haben  wir 
uos  mit  Vortücil  tutgrnder  Mischung  bedient 
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11-  Aq.  melissac  ;,iij , Aq.  flor.  auraut.  ,y, 
Syrnp.  valcrinu. , Syrup.  diacnd.  üä  jjj, 
l ind,  moselii , Tinct.  castor.  ää  gtt.  xx, 
Acther.  mil phiirit*.  gtt.  xv.  vt.  s.  Anfang» 
alle  Munden  i,  »piiler  I Esslöffel. 

Bei  »ehr  heiligen  Anfallen  i»l  cs  auch  zweck- 
mäßig, an  allen  Körperthcilen , namentlich 
an  den  Gliedern  und  der  Ktickenwirbclsäule, 
trockne  Kriclionen,  oder  reizende, 
mit  K n m p li e r»  pi  r i t ti » oder  mit  folgen- 
dem l.iniinent  versetzte  Einreibungen  zu 
machen: 

Ifr  Ol.  olivar.  jij,  Spirit,  cnmphor.,  Ol.  te- 
rebinlh.  na  Aj,  Ainmon.  liquid.,  Laudan. 
liquid.  Sydenlt.  ää  ,sj.  M. 

Oamil  kann  man  den  Gebrauch  der  trock- 
nen Ventoaen  und  der  Seufteige  auf 
Schenkel  und  Arme  verbinden.  Obschon 
mehrere  Aer/.le  versichern,  den  hysterischen 
Anfall  durch  eine  Ulutentziehung  gehoben 
zu  haben,  so  darf  mau  doch,  unserur  Mei- 
nung nach,  nur  dazu  schreiten,  wenn  die 
Krall  plelhorisch  und  unregelmässig  men- 
slruirt  ist,  oder  wenn  Uougestionen  nach 
irgend  einem  edlen  Organe  drohen,  da  wir, 
wo  diese  Bedingungen  nicht  vorhanden  wa- 
ren, siet»  vermehrte  Heftigkeit  durch  den 
Aderlass  haben  entstehen  sehen.  Unter  der 
grossen  Zahl  von  Mitteln,  die  man  zur  Be- 
seitigung der  hysterischen  Anfälle  angcrnlhen 
bat,  nennen  wir  noch  die  narcotischen 
lojectfnnen  in  die  Vagina,  die  gegen  die 
Geschlecht -(heile  geleiteten  aromatischen 
oder  stinkenden  Hüll  Cher  ungen,  das 
plötzliche  Anspritxcn  des  Gesichts 
mit  kalem  Wasser  etc.;  ja,  man  hat 
wohl  gar,  um  durch  eine  grosse  Erschütte- 
rung plötzlich  die  Krisis  zu  unterbrechen, 
Beleidigungen , Drohungen , und  auch  den 
Beischlaf  wahrend  des  Anfalls  angeralhen. 
Die  letztere  Empfehlung  verdient  aber  ge- 
wiss keine  Nachahtnting,  und  ist  durchaus 
xu  verwerfen,  da  der  Coitus,  weit  entfernt 
den  Murm  zu  beruhigen , vielmehr  häutig 
eine  erregende  Ursache  für  den  Aufall  ist, 
und  daher  nur  die  Inteusiiät  der  Zufälle 
steigern  würde.  Wenn  die  Behandlung  der 
Hysterie  wahrend  des  Anfalls  fast  ganz  und 
gar  empirisch  ist,  so  wird  dagegen  die,  zu 
welcher  man  in  den  Zwischenräumen  seine 
Zuflucht  nimmt , uäiiilich  die  radicale  Kur, 
niemals  von  Erfolg  sein,  wenn  sie  nicht  zu- 
nächst auf  Beseitigung  der  Ursache  des  De- 
bets gerichtet,  und  nicht  auf  die  Natur  eben 
dieser  Ursache  gegründet  ist.  Ist  daher  die 
Hysterie  mit  Atnenorrhöe  verbunden,  so  hat 
man  die  Menses  durch  die  dem  concreteo 
Kalle  angemessenen  Mittel  wieder  herzu- 
stellen;  kommen  die  Anfälle  im  Gegentheil 
Während  des  Monalsflusses,  so  muss  man 
ihnen  durch  Bäder,  erweichende  Ge- 
tränke, k ra  m p (stll  len  d e Klystire, 
und  durch  einen,  zwischen  jeder  monatli- 
chen Reinigung  angestelllen , revulsorischen 
Aderlass  vorziibeugen  suchen.  Eben  an 
verfährt  man,  wenn  die,  Hysterie  mit  einer 
Anschwellung  des  Gehärtoulterhalses  ver- 
bunden ist,  von  dessen  Zustande  man  sieb 


jedes  Mal  überzeugen  muss,  ehe  man  zur 
curativen  Behandlung  schreitet.  Uni  nun 
die  Hysterie  selbst  zu  beseitigen,  und  die 
Wiederkehr  der  Anfälle  zu  verhüten , hat 
man  seine  Zuflucht  xu  einer  Masse  thera- 
peutischer Agenden,  namentlich  aber  xu 
den  krampfslilleoden,  narcotischen,  toni- 
schen, antiphlogistischen  und  revulsorischen 
Mitteln  genommen.  Zu  den  Autispasmodi- 
cis,  die  man  oft  mit  Vortbeil  an  wendet, 
namentlich  bei  sehr  reizbaren,  empfindlichen 
Individuen,  gehören:  die  destillirten  Wässer 
der  Melisse,  Menthe,  ries  Kirschlor- 
beers, der  O ra  n gen  hlii  t hen , Liinden- 
bliithen;  ferner  die  Aufgüsse  der  Vale- 
riana, Kamillen,  der  Moschus,  das 
Castorcum,  die  Asa  foetida  in  Tinctur 
und  Substanz,  die  Ambra,  der  Katnpher, 
Myrrhe,  Anunonincnm,  das  kohleo- 
saure  Ammonium,  das  Ol.  animal. 
Dippel.,  die  Aetherarten,  endlich  uoch 
das  Z I n k o x y ri , der  W i s m u t h , das 
kohlensaure  Kali.  Diese  verschiedenen 
Mittel,  die  man  in  Korm  von  Tränken,  Pil- 
len, Klystiren,  Einreibungen  anwendet,  ver- 
bindet man  häuiig  zweckmässig  mit  den 
Präparaten  des  Upiuins,  der  Cicuta,  des 
Hyoscyamua  und  Aconits;  auch  erwei- 
sen sich  die  Narcolica,  für  sich  allein 
gegeben,  und  selbst  die  medizinische  Blau- 
säure, zu  I — * Tropfen  täglich  in  I Unze 
Wasser,  zuweilen  sehr  nützlich.  Ist  die 
Kranke  von  schlechter  l.eihesbeschaffeoheit, 
mager,  schwach,  cacbectisch,  schlecht  ineu- 
struirt,  hat  sie  schon  viel  Blut  verloren, 
oder  wohnt  sie  an  niedrigen , leuchten, 
sumpfigen  Orten,  so  erweist  sich  manchmal 
der  Gebrauch  der  Tonirn  sehr  wohlthätig; 
namentlich  gehören  dahin  die  Bereitungen 
des  Elisens,  der  China,  Hhnharher, 
Gentiana,  die  Aufgüsse  des  Cen  tau- 
reu m minus,  der  Serpentaria  etc.  Ist 
die  Krau  dagegen  stark,  plelhorisch,  be- 
leibt , und  leidet  sie  besonders  gleichzeitig 
an  Amenorrhüe  oder  Dysmenorrhöe,  so  pas- 
sen Aderlässe,  blutige  Schröpfköpfe, 
Blutegel  an  die  Schenkel,  die  zugleich 
als  ahleftendes  Mittel  wirken.  Die  allge- 
meinen Bäder,  die  Dampf-  Sitz-  und 
Kusshäder,  die  kühlenden  und  erwei- 
chenden Getränke,  die  Kalbflelsch- 
und  Hühnerbrühe,  die  Milchdiät,  die 
Cataplasmen  atu  das  Hypogastrium,  die 
Klystire  und  lojectionen  mit  Oli- 
venöl, mit  einem  Worte,  alle  Mittel,  die 
im  Stande  sind,  eine  allgemeine  oder  locale 
Blutveränderung  hervorzubringeo , passen 
in  den  Källen,  wo  die  Hysterie  Resultat  ei- 
nes plclhori-chcu  Zustandes  zu  sciu  scheint. 
Die  revnlsivischen  Mittel  passen  vorzüglich 
bei  E'rauen  von  lymphatischem,  oder  lym- 
phatisch-nervösem Temperament,  und  zu- 
weilen auch  hei  denen,  die  plelhorisch  sind; 
niemals  aber  darf  man  bei  diesen  letzteren 
sie  an  wenden,  ehe  man  nicht  einen  oder 
mehrere  Aderlässe  vnrausgeschlckt  bat. 
Diese  verschiedenen  Mittel,  wozu  die  Haut- 
reize, dlescb wefclballigen  Douchen, 
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die  enen  so  bereiteten  Bäder,  die  I rocke- 
Den  oder  aromatischen,  spirittiöaen 
II  ei  billigen,  die  Ninnpistnen,  Vesl- 
cnlore.  Ha  a rse  ile,  Cn  11 1 erieo,  Moien, 
klirr,  alle  Agenden  gehören,  wodurch  mau 
die  krankhafte  Thütigkelt  von  den  primär 
gestörten  Organen  nbleiteo  kann,  passen 
auch  da,  wo  die  H Valerie  »ich  ihm  einer 
herpei Welten , rheumatischen , oder  arlhrlti- 
schen  Affectiou  ent  wickelt  hat.  Scheint  der 
Fall  von  einem  torpiden  Zustande  der  Ge- 
schlechtstheile  ahzuhäogen , so  ist  es  rälh- 
lieh,  die  Kranke  su  verheirnthen , während 
in  solchen  Fällen,  wo  die  Hysterie  Hesul- 
tat  einer  übermässigen  Heining  der  Ge- 
schlechtsorgane ist,  nur  durch  Hegiiliritng 
der  Mitten  lind  mehr  oder  weniger  strenge 
Enthaltsamkeit  vom  Beischlafe  Heilung  er- 
zielt werden  kann.  Oie  Heilmittel,  die  wir  so 
eben  aiifgezählt  buben,  müssen  im  Allgemeinen 
mit  l'msicht  nur  Anwendung  kommen,  weil 
bei  der  gewöhnlichen  langen  Hauer  der 
Krankheit  ihr  übereilter  und  r.u  laRgc  fort- 
gesetzter Gebrauch  lilr  die  Kranke  sehr 
schädlich  werden  könnte.  Auch  kann  die 
Anwendung  dieser  Mittel  niemals  von  Er- 
futg  gekrönt  werden,  wenn  dabei  nicht  zu- 
gleich ein  entsprechendes,  diätetisches  lind 
moralisches  Verhalten  beobachtet  wird.  Au- 
sserdem sind  der  Aufenthalt  an  einem  ge- 
sund belegenen  Orte,  eine  reine,  lemperirte 
Luft,  Bewegung  auf  dem  Lande,  linsen, 
Seebäder,  eine  angenehme,  Geixt  lind  Ge- 
müth  gleich  ansprechende  Beschäftigung, 
nuthweudige  Bedingungen  zum  Gelingen  der 
Kur.  ( Colombat , Traue  des  maladies  des 
femmes  etc.  Paris,  l*3S.) 

CI' II  RI  K empfiehlt  das  kalte  Baden  im 
Paroxysmus  der  Hysterischen.  (Memuirs  of 
the  Med.  Moc.  of  Lund.,  lost,  io  thu  Year 
1773.  Vol.  III.  1793.) 

DEWEEü,  W.  P.  A)  Behandlung 
während  de*  Paroxysmus.  Ich  ver- 
ordne iu  den  meisten  Fällen , ehe  ich  r.u 
der  Anwendung  anderer  Heilmittel  über- 
gehe, eine  B I u t en  t/.iehn  n g in  dem  Ma- 
use, dass  eine  wahrnehmbare  Herabstimmiing 
des  arteriellen  Systems  atu  Pulse  beobach- 
tet wird.  Oer  Aderlass  wird  zwar  selten 
dro  Anfall  unmittelbar  unterdrücken , was 
ich  auch  gar  nicht  erwarte,  aber  er  wird 
bewirken,  dass  andere  Mittel,  die  sonst 
ganz  erfolglos  geblieben  wären,  ihren  heil- 
samen Kinflifss  ansüben  können , er  wird 
die  Untier  ries  Anfall  s ahkürzen , und 
dessen  Uebergang  in  andere  gefährli- 
chere Zustände  verhindern.  Nach  dem  Ader- 
lässe werden  die  übrigen  Heilmittel,  die 
den  vorhandenen  Indicatlunen  entsprechen, 
mit  grösserer  Sicherheit  und  Wirksamkeit 
»gewendet  werden  können,  wobei  die  Na- 
tur der  erregenden  Ursache,  welche  wir 
zunächst  zu  erforschen  haben , hauptsäch- 
lich von  uns  beachtet  werden  muss.  Wenn 
eine  stark  aufregende  Uemiithsbe  wegung 
dem  Anfalle  voraiisging,  so  werden  Seda- 
tiva und  Antispasmodica  indicirt  sein,  und 


können  entweder  innerlich  gegeben,  oder 
durch  ein  Klystir  in  den  Körper  gebracht 
werden;  wenn  die  Kranke  schlucken  kann, 
was  in  den  meisten  Fällen  doch  von  Zeit 
zu  Zeit  möglich  wird,  so  gehe  inan  das 
Laiidanuin  in  voller  Oosia,  uud  wieder- 
hole dieselbe  halbstündlich,  stündlich  oder 
seltener,  je  oaehdem  es  noth wendig  erscheint. 
Man  kann  das  Laudantttn  mit  der  Tinr.t. 
asae  foetid.  verbinden,  und  letztere  in 
Gaben  von  3j  darreichen.  Itas  Gesicht 
werde  gehörig  mit  kaltem  Wasser  bespritzt, 
oder  ein  Strom  desselben  auf  das  Antlitz 
geleitet.  Vermag  die  Kranke  oicht  mehr 
zu  schlucken,  so  bringe  man  das  Lauda  - 
nu nt  mit  der  Asa  foeliria  durch  ein  Kly- 
stir in  den  Körper,  reinige  aber  den  Darin- 
kanal  vorher  durch  eine  lojeciion  aus  lau- 
warmem Wasser  mit  Kochsalz;  das 
schmerz-  und  kratnpfstillende  Lavement 
werde  aus  3 Weingläsern  lauwarmen  Was- 
sers, ,Aj  Land  an  ti  ai  und  eben  so  viel  Asa 
foetida  zusammengesetzt.  An  der  Melle 
des  reinen  Wassers  kann  man  sieh  auch 
der  Aqua  asae  foetidae  bedienen.  Je 
nach  den  Umständen  wiederhole  man  das 
Klystir  alle  Stunden  oder  auch  zweistünd- 
lich. Hysterische  Paroxysmeo  werden  mit- 
unter durch  die  Contenta  des  Magens . wie 
durch  eine  zu  grosse  Menge  unverdaulicher 
Nahrungsmittel  angeregt;  In  diesen  Fällen 
muss  man  unmittelbar  nach  dem  Aderlässe, 
falls  dieser  noth  wendig  scheint,  ein  Hrech- 
mitlel  darreichen.  Oft  wird  der  Paroxys- 
mu*  von  heftigem  Erbrechen  begleitet  «ein, 
und  dann  muss  dieses  durch  warmes  Was- 
ser bis  zur  vnllknmmenen  Heiniguog  des 
Magens  befördert  werden.  Wenn  Verstop- 
fung zugegen  ist,  so  muss  man  ausser 
dem  Klystire  aus  Malz  und  Wasser  ein 
starkes  Sr  n nal  n f n*  u m in  solchen  Dosen, 
wie  sie  die  Kranke  zu  verschlucken  ver- 
mag, und  oach  Umständen  wiederholeollich 
bis  zur  erfolgten  Wirkung  darreichen.  Mit- 
unter wird  es  nnthweudig,  Blasenpfla- 
ster auf  die  Waden  oder  S ins  p Ismen 
auf  die  Ftisssnhlen  zu  appiieiren,  uud  es 
wird  sich  dieses  Verfahren  besonders  dann 
nützlich  erweisen,  wenn  eine  Neigung  zu 
Uoma  narb  dem  Atifhäreo  der  Conviilsionrn 
zugegen  ist.  Wenn  die  Kranke  das  Hrran- 
natien  eines  Paroxysmus  voreniplindrf , so 
kann  derselbe  häufig  noch  durch  Darreichung 
einer  massigen  Gabe  vou  Laudaniim,  ’ili-r 
Asa  foetida,  oder  des  Liq.  anodyn. 
HofTm.  ziirückgehalteu  werden;  in  diesen 
Fällen  habe  Ich  auch  die  Ti  net.  ca  stö- 
re) zu  gleichen  Theilen,  in  Gaben  vou  .yj 
mit  etwas  versüsstcm  Wasser  gemischt, 
sehr  nützlich  befunden,  mir  durfte  der  Kopf- 
schmerz nicht  bedeutend  sein;  denn  wenn 
dieser  in  hohem  Grude  zugegen  war , so 
konnte  der  Aufnll  nur  durch  B luten  tzie- 
hungen  und  nnchhrrige  Darreichung  von 
Abführmitteln  verhindert  oder  beseitigt  wer- 
den. Hysterische  Paroxysmeo  können  durch 
die  verschiedensten  Ursachen  angeregt  wer- 
den, unter  denen  die  psychischen  Einflüsse 
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am  Kräftigsten  einwirken;  vermögen  wir 
diese  nicht  eil  entfernen,  m>  müssen  wir 
die  Folgen  derselben  durch  wiederholte 
Gaben  von  Opium  eit  vermindern  suchen. 
Diejenigen  Anfälle,  bei  denen  Dachen,  Auf- 
schreien, ein  Gefühl  von  Erstickung,  Herz- 
klopfen, Geistesstörungen,  aber  keine  Con- 
vulsinnen  zugegen  sind,  können  fast  immer 
durch  eine  reichliche  Dosis  dieses  Mittels, 
wenn  eine  Plethora  nicht  vorhanden  war  oder 
durch  Hlutenlziehungeo  hernhgestimmt  wurde, 
ohne  Nachtheil  für  die  Kranke  zttrückgehal- 
len  werden.  Die  beste  Darreichungsforni 
des  Opiums  ist  dasjenige  Präparat  des  Dau- 
danums,  welches  auch  Guttae  nigrne 
oder  Tinct.  thebaic.  acetat.  genannt 
wird.  Ist  diese  aber  nicht  sogleich  herbei- 
zuachnflrn,  so  wird  sich  eine  Mischung  des 
gewöhnlichen  Datidanums  nut  X Thee- 
lölleln  versüsslen  Essigs  ebenfalls  wirk- 
sam zeigen.  Wenn  die  hysterischen  Anfälle 
dem  Erscheinen  der  Menstruation  voraus- 
gehen,  so  werdeu  sie  am  Sichersten  durch 
Kamp  her  allein  oder  in  Verbindung  init 
Opium  gehoben.  Folgende  Formel  habe 
ich  immer  sehr  wirksam  gefunden: 

IV  Camphor.  30 , Spirit.  vini  rect.  q.  s.  f. 
pul v.  adde : Pulv.  gummi  arabic.  ,vij, 
Tinct.  thebaic.  acet.  gtt.  t.x , Kacchar. 
alb.  3iij,  Aq.  fontan.  $vj.  M. 

Von  dieser  Mischung  kann  stündlich  oder 
zweistündlich,  je  nachdem  der  Zustand  es 
erfordert , I EsslöiTel  genommen  werden. 
Ilei  solchen  Kranken,  denen  riss  Opium  in 
keiner  Form  und  keiuer  Dosis  zusagt,  lasse 
mau  die  Tinct.  Ihebnlc.  acel.  weg,  und  ver- 
ordne nur  die  einfache  Kampheremttl- 
sion.  Vor  der  Durreichung  derselben  muss 
man,  hei  einem  zu  vollem  Pulse,  die  Tlmtig- 
keit  des  Bllltsyslems  durch  II I u t c n ( Zie- 
hungen gehörig  herahsfimmen , da  der 
Kampher  sich  im  entgegengesetzten  Falle 
viel  weniger  wirksam  und  riss  Opium  sich 
sogar  sebädlich  erweisen  wird.  Die  An- 
wendung von  localen  Mitteln  ist  oft  In  sol- 
chen Fällen  nützlich  gewesen,  lind  beson- 
ders sind  bei  kalten  Füssen  die  Kusshä- 
der  von  so  warmem  Wasser,  als  es  die 
Krapko  ertragen  kaon,  empfohlen  worden. 
Auch  das  Degen  von  Nenfteigen  auf  die 
Füsse  und  war  ine,  trockne  Umschläge 
auf  die  t'teringegend  haben  sich  meiner  Er- 
fahrung zufolge  sehr  erfolgreich  gezeigt.  — 
Verhütung  des  W i ede  r a u ft  r e t e n s 
der  Paroxyamcn.  Die  erste  allgemeine 
Inriiration  bei  der  Heilung  der  Hysterie  ist 
die  Verbesserung  des  eigenthüralichen  Zu- 
standes des  Gehirns  und  des  Nervensystems, 
durch  welchen  diese  Krankheit  bei  gleich- 
zeitiger Einwirkung  erregender  Ursachen 
bedingt  wird.  Die  Heilmittel  müssen  auf 
das  Nervensystem  gerichtet , und  durch  den 
Magen,  das  Haulsystem  und  den  Geist  dem- 
selben übertragen  werden.  Man  reiche  To- 
nics, Aul  ispasmodlca,  verordne  kalte 
Bäder  und  fordere  die  Kranke  auf,  sich 
durch  Vergnügungen  zu  zerstreuen.  Zu 
den  Tonicia  gehören  die  verschiedenen  bit- 


ten) Mittel,  das  Eisen,  und  roborireode  Nah- 
rungsmittel; zu  den  biltern  Mitteln  zahlen 
wir  die  Chinarinde,  das  schwefel- 
sau re  C hl  n I n,  die  Gentiana,  den  Curl, 
aurnnl.,  die  Had.  columbo,  die  Quas- 
sia  etc.  Zu  den  Eisenpräparaten  gehören 
das  kohlensaure,  Schwefelsäure  und 
salz  saure  Eisen,  die  Tinct.  ferri 
a rum  nt.  etc.  Von  deo  krampfstillenden 
Mitteln  führen  wir  das  Castoreum,  die 
Asa  foetldu,  die  Valeriana,  den  Liq. 
an  o dyn.  inincr.,  den  A et  her  etc.  au. 
Die  Nahrungsmittel  müssen  leicht  verdau- 
lich sein,  wie  Rindfleisch , Hammelfleisch, 
Hühnerfleisch , Wild  etc.  Bei  der  Anwen- 
dung dieser  verschiedenen  Mittel  verhüto 
man  sorgfältig,  dass  sie  in  nlcohnliachen 
Menstruell  genommen  werden,  da  eine  Ver- 
nachlässigung dieser  Vorschrift  sehroaclithel- 
lig  wirken  kann.  Das  Eisenpräparat,  welches 
ich  sin  Häutigsten  anwende,  ist  die  bittere  Ei- 
sentinetnr  In  folgender  Zusammensetzung : 
IV  Dimaiur.  ferri  jj,  Had.  gentiun.  conc. 
3Ü«  Cort.  attraniior.  ?j,  Succ.  e pomts 
express,  vel  Cider.  0 1 j , M.  et  macera 
per  tres  hebdomades. 

Von  dieser  Tinclur  gehe  man  SO  — 30  Trop- 
fen in  etwas  versüssteni  Wasser  des  Mor- 
gens, Mittags  und  Abends,  ungefähr  13  — SO 
Miauten  vor  dem  Essen.  Je  nach  deu  Um- 
ständen kann  man  die  Dosis  allinäiig  ver- 
mehren. Antispasmodiea  können  nur  als 
palliativ  wirkende  Mittel  in  der  Behandlung 
der  Hysterie  augesehen  werden,  siud  aber 
dennoch  notliwendig , um  das  Auftreten  der 
Couvttlsioueu  oder  der  andern  hysterischen 
Erscheinungen  zu  verhindern.  Wenn  die 
Kranke  von  Blähungen  geplagt,  vun  Glo- 
bus hystericus  und  von  Herzklopfen  belä- 
stigt wird,  so  kann  man  die  oheu  genann- 
ten Mittel  mit  Vorlheil  an»  enden,  uud  be- 
sonders die  Asa  foetida  uud  den  Diq. 
anodyn.  II  oft  in.  Die  Asa  foetida  wird 
am  Passendsten  in  der  wässrigen  Auflösung 
oder  in  der  Tinclur  gegeheo.  Zur  wässri- 
gen Auflösung  möge  folgeude  Formel  ver- 
schrieben werden : 

IV  Asae  loetidae  .yij,  Aq.  fervenlls^lv,  f.  solilt. 
Von  dieser  Mixtur  gebe  man  je  nach  den 
Umständen  I Esslöffel  voll  wiederholeotlich. 
Will  man  die  Tinclur  auwenden,  so  mische 
man  I Theelölfel  voll  mit  I Welaglnae 
Wasser,  und  wiederhole  diese  Gabe,  so 
oft  es  nolh wendig  ist.  Von  dem  Diq. 
anodyn.  Ho  ff  in.  gehe  man  ,sj  in  jy 
Zuckerwasser.  Die  Diät  verdient  hei  al- 
len nervösen  oder  hysterischen  Krank- 
heiten die  genaueste  Beachtung.  Man  sollte 
immer  ganz  bestimmt  anhefehlen,  dass  die 
Kranke  den  Genoss  jeder  Speise,  welche 
ihren  Magi  ii  und  Uarmkanal  belästigt,  durch 
aus  vermeide.  Im  Allgemeinen  werden  ge- 
wisse animalische  stolTo,  wie  Rindfleisch, 
Hammelfleisch,  Dammlleisrh,  Geflügel,  wie 
Hühner,  Truthühner,  Fische,  sowohl  die 
BekUpp entfache,  als  die  Xchallhirre,  und  vor 
allen  die  Austern,  Wild,  wie  Rehe,  Kanin- 
chen, Rebhühner,  Fasanen,  Haselhühner 
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rtc.,  am  Verdaulichsten  befunden  werden. 
Auch  weich  gekochte  Eier  sind  dem  Magen 
«ehr  zuträglich.  Vegetabilische  Kost  inu«« 
nicht  «<>  häufig  genossen  werden,  besonder* 
Kohl,  (Türken,  Hluinenkobi.  Höhnen,  Zwie- 
beln, Erbsen  elc.  Am  Passendsten  sind  noch 
Kartoffeln  , die  nach  dem  Kochen  oder  llö- 
»ten  gehörig  zerrieben  werden,  Keis«,  Hun- 
keiruhen,  rolhe  Hüben  etc.  Zum  Getränk 
für  solche  Kranke  ist'ini  Allgemeinen  reines 
Wasser  oder  Wasser  mit  geröstetem  Brot 
am  Geeignetsten,  und  nur  mitunter  dürfte  1 
es  notbwendig  sein,  ihnen  ein  mehr  reizen- 
de* Getränk,  wie  schwachen  Brand  wein 
mit  Wasser  oder  guten  Xeres-  oder  Ma- 
deirawein,  aber  immer  nur  beim  Miltagses- 
sen, zu  erlauben.  Vor  Verstopfung  schlitze 
mau  die  krauke  theils  durch  Iliät,  Iheila 
durch  Medizin,  oder,  wenn  es  untliweudig 
ist,  durch  beide.  Lias  llrol,  das  aus  unge- 
bentellem  Weizenmehl  gebacken  wird,  ist 
eia  au  diesem  Endzwecke  sehr  passendes 
.Nahrungsmittel,  und  wird,  andauernd  ge- 
nossen, selten  seine  Wirkung  ver- 
sagen; als  Heilmittel  wird  sich  die  llha- 
barber  entweder  allein,  oder  in  Verbin- 
dung mit  Aloe  sehr  wirksam  zeigen.  Ich 
halle  folgende  Formel  für  die  beste: 

IV  Aloes  succ.  3ß>  Pulv.  rhei  ,^j,  Ol.  ca- 
rvnph.  gtt.  iv,  Sapon.  veuet.  gr.  viij, 
Syr.  rhei  q.  s. , M.  f.  pil.  xxx. 

Von  diesen  Pillen  gebe  man  jeden  Abend, 
oder  einen  Abend  um  den  andern , je  nach- 
dem es  nothwendig  ist,  1 Pille.  Nur  selten 
wird  die  erwartete  Wirkung  ausbleiben. 
Ha*  kalte  Bad  bat  inan  mit  Hecht  für  eins 
der  wirksamsten  Heilmittel  in  hysterlscheu 
und  nervösen  Krankheiten  angesehen;  da- 
mit es  aber  seine  rolle  Kraft  zeige,  muss 
seine  Anwendung  uarh  dem  Zustande  des 
Organismus  oder  nach  der  Beschaffenheit 
bestimmter  Organe  geregelt  werden.  Oer 
Geist  muss,  wenn  möglich,  von  dem  steten 
Nachdenken  über  das  Körperleiden  nbge- 
leokl  werden.  Heilere  Gesellschaft,  nnge- 
nchme  Unterhaltung  und  Veränderungen  in 
den  Vergnügungen  müssen  stets  die  ubrigcu 
Heilmittel  unterstützen , aber  immer  so  ein- 
gerichtet werden,  dass  die  Kranke  nicht 
lühlt,  dass  eine  solche  Lebensweise  vom 
Arzte  vorgeschrieben  sei.  Oie  nianuichlä- 
cheu  unangenehmen  Empfindungen , die  mit 
der  Hysterie  verknüpft  sind,  wie  Herzklop- 
fen, Blähungen,  Globus  hystericu*  und 
Oruck  in  den  Pnicordien,  weichen  gleichen 
Heilmitteln,  nämlich  denen,  die  wir  als 
Aalispasmodica  schon  aufgelührt  haben,  wie 
der  Asa  foetida,  dem  Liq.  anod. 

II  off  in.,  dem  Aetber,  der  Valerinna 
etc.  Keines  derselben  darf  jedoch  aufs  Ge- 
rathewohl  verschrieben  werden,  es  muss 
vielmehr,  ehe  mno  es  darreicht , genau  un- 
tersucht werden,  ob  der  Organismus  solche 
Heizmittel  vertragen  köone.  Man  erfurschc 
demzufolge  den  Puls;  weist  derselbe  keinen 
plelhorlachen  Zustand  den  Gr  fas**) «lern* 
nacb,  so  wird  man  Nutzen  von  den  An  - 
tispasmodicis  erwarten  dürfen;  ist  aber  die 


Kranke  vollblütig,  so  wird  der  Verlust  von 
einigen  (Jozen  Blut  den  Erfolg  dieser  Mit- 
tel sichern , oder  schon  allein  hinreichen, 
die  erst  genannten  Krankheitserscheinungeu 
zu  entferneo.  (Dncnts,  II".  I*.,  Oie  Krank- 
heiten des  Weihes.  A.  d.  Engl.  übers,  von 
Moser.  Mit  Zusätzen  von  Busch.  Berlin, 
Obi?.  S.  143  u.  f.) 

OÖMLIXG  empfiehlt  bei  reizbaren  hy- 
sterischen Suhjecteu  das  Klixlr  acidum 
llalleri.  (Ailgem.  mediz.  Annul.  1 e*04. 
Mai.)  — T II I L K N 1 U S sagt , dass  nichts 
den  Nerveuorgasmus  sicherer  stille,  als  das 
Kl  i xi  r.  acidum  Haller.,  nöthigenfnll*  mit 
gleich  vielLaudanum  liquidum  verbun- 
den. (Tliilriiius , ,V.  G.,  Mediz.  u.  Chirurg. 
Bemerkgn.  Frkfl.  a.  M.,  lV?D.  S.  147.) 

K B K H I,  E,  J.  Bei  dem  hysterischen 
Torpor,  dessen  charakteristisches  Merkmal 
in  gänzlicher  Aufhebung  aller  animalen  Ftinc- 
tiouen  besteht  und  nach  K’s  Meinung  auf 
fehlender  Circulalion,  arterieller  t'ongeslion 
in  den  Gefässen  der  Bru-t  - und  Bauchhöhle 
beruht,  sind  Hrechmillel  zur  Beseitigung 
dieses  Zustandes  sehr  wirksam.  (The  atne- 
ric.  medio,  recorder  of  origin.  pnpera  and 
intellig.  in  medic.  and  surgery.  Philadelphia, 
1831.  Bd.  IV.  No.  I.  u.  Salzb.  med.  Chirurg. 
Zeit.  1833.  Hd.  II.  8.  310.)  — lins  Zlnk- 
oxyd  in  Verbindung  mit  China  gegeben, 
bewies  sich  in  der  Hysterie,  mit  allgemei- 
ner Schwäche  und  Schlaffheit  verbunden, 
sehr  wirksam.  Auch  das  spiiineiigewebe 
leistete  bei  hysterischen  Weihern  tun  schlaf- 
fer Kaser  uud  grosser  Heizbarkeil  des  Ner- 
vensystems gute  Uienste.  ( fr'hrrte , A trea- 
tise  of  the  Hinter,  med.  and  therap.  i’hilad., 
1833.  Bd.I.)—  OK  AN,  A.T.,  will  den  Nutzen 
der  Brechmittel  in  fast  allen  acuten 
Formen  der  Hysterie  erprobt  haben,  nicht 
bloss  palliativ,  sondern,  eine  Zeit  lang  fort- 
geaetzt , auch  radical  heilend.  Kr  geht  da- 
bei von  dein  Grundsätze  aus,  dass,  welch« 
auch  immer  die  entfernten  Ursachen  der 
Krankheit  sein  mögen,  und  wie  verschie- 
den die  Duelle  derselben  sein  mag,  sie  doch 
immer  das  Nervensystem  durch  Vermitte- 
lung des  Oarmkanals  nfliciren,  well  der- 
selbe wegen  seiner  Empfänglichkeit  und 
ausgebreitelen  Sympathie  den  Kinllüsseu 
kruukmacheuder  Ursachen  mehr  nusgesetzt 
ist,  nls  irgend  ein  anderes  Organ.  (A.  a.  O.) 

K L L I O S T 0 N.  Bisweilen  erscheinen, 

wie  man  weiss,  die  hysterischen  Symptome 
wahrhaft  entzündlich,  so  dass  der  Magen- 
krampf In  wirkliche  Gastritis  oder  der  Cla- 
vus  hysterictis  in  wirkliche  Entzündung 
der  Kopfhäute  ühergegangen  ist  oder  uber- 
zugeheu  droht.  Ist  der  Schmerz  Irgend  an- 
hallend,  Ist  der  Pnls  hart,  ist  starkes  Herz- 
pochcu  vorhanden,  macht  ein  langsamer 
tiefer  Druck  auf  den  Unterleib  Schmerz 
u.  s.  w. , so  ist  natürlich  der  antiphlogi- 
atiacbe  lleiiplan  der  einzig  anwendbare. 
Selbst  bei  ganz  zarten,  acbwächlicben  Sub- 
jeden  darf  man  nicht  andern  verfahren  als 
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antiphlogistisch.  Meisten»  bedarf  es  nur  ei- 
ner geringen  antiphlogistischen  Einwirkung, 
not  die  hysterischen,  auf  entzündlicher  Ba- 
sis beruhenden  Symptome  schnell  sr.ii  besei- 
tigen; sie  weichen  der  antiphlogistischen 
Behandlung  viel  leichter.  «I»  andere  Ent- 
zündungen. Bei  dieser  Gelegenheit  möchte 
ich  behaupten,  dass  die  meisten  Fälle  von 
Hysterie  eot/.ündlichen  Ursprungs  sind,  oder 
besser  einen  entzündlichen  Hintergrund  ha- 
ben, von  dem  ans,  wie  von  einem  Heerde, 
die  hysterisdien  Symptome  aufaleigen  ond 
unterhalten  werden.  Man  muss  allerdings 
die  veranlassende  und  vielleicht  noch  forl- 
wirkende  Gelegenbeilaursuche  /.uerst  ent- 
fernen, aber  wenn  dieses  geschehen  ist,  richte 
mau  sein  Augenmerk  auf  den  Zustand  de* 
Kopfes;  denn  in  den  meisten  Füllen  wird 
mau  den  Kopf  eingenommen,  heiss,  schmerz  - 
haft, die  Arterien  pochend,  die  Kranke 
schlafsüchtig  oder  stumpf  io  den  Zwischeu- 
rättmen  und  die  Beute  hysterischer  Hytn- 
plomc  in  den  Anfällen  Hoden.  In  solchen 
Fällen  thun  Kampher,  oder  Asn  foetida  in- 
nerlich oder  iu  Klynliren  wenig  Gutes;  ja 
sie  bringen  Nachthell.  Da«  beste  Mittel  ist, 
Blut  zu  lassen;  ein  kleiner  Aderlass  wirkt 
vortrefflich,  nicht  xnr  Entleerung  des  Kopfe«, 
sondern  auch  zur  Enfernung  irgend  eines 
Hel/./.ustsude»  im  Uterus;  nüihigeofalls 
kann  man  mich  einige  Blutegel  darauf 
folgen  lassen.  Ist  Blut  gelassen  worden  oder 
— was  freilich  selten  ist  — sind  gar  keine 
entzündlichen  Symptome  da,  so  sind  Ab- 
führmittel passend.  Zu  den  besten  Ab- 
führmitteln gehört  in  diesen  Fällen  da* 
Terpenthinöl  in  vollen  Gaben,  au  jß. 
Man  fürchtet  diese  Gabe,  aber  wahrlich 
ohne  Grund;  kleine  Gaben  Terpenthinöl 
wirken  auf  die  Hämorrhagien , grosse  Gaben 
auf  den  Muht,  und  nimmer  habe  ich  eine  an- 
dere als  eiue  wobltbätlge  Wirkung  davon 
gesehen.  Ich  beginne  mit  Jß  pro  dosi  und 
sieige  bis  ?j  — iß.  Das  Tcrpcntbiciöl  ist 
nach  vorausgesclmktei  antiphlogistischer 
Behandlung  ein  wahrhaft  spezifisches  Mittel 
gegen  eingewurzelte  Hysterie.  Ich  lasse 
gewöhnlich  * — 3 Stunden  nach  dem  Ge- 
brauche des  Terpentbinöls  eine  gute  Dosis 
Kicimtsöl  folgen.  Will  die  Kranke  da* 
Terpenthinöl  nicht  innerlich  nehmen,  so  gebe 
man  es  in  Klynliren.  In  Verbindung  mit 
Terpenthinöl  lasse  ich  auch  wollt  zur  Stär- 
kung der  Nerven  kalte  St  au  b rc  gen  ba- 
de r auweudeu.  (The  Lancel.  1838.  No.  330. 
S.  333.) 

KL  WEBT,  W. , sagt,  dass  die  Blau- 
säure ihm  in  hysterischen  Beschwerden 
vielfach  gute  Dienste  geleistet  habe.  (Ef- 
ipert,  W.,  Die  Blausäure  da»  wirksamste 
Heilmittel  in  Lungenbesch werden  u.  einigen 
nervösen  Krankheiten.  Hiidesheim,  1841.)  — 
LßUICKK  bestätigt  bei  hysterischen 
Krämpfen  die  ausgezeichnete  Wirkung  der 
Aqua  laurecerasl.  f llu/eland , Journal. 
Hd.  XLVIII.  st.  1.)  — Der  Hecensent 
in  der  med.  chir.  Zeit,  hatte  ebenfalls  Ge- 


legnubeit, die  gute  Wirkung  der  Blausäure 
in  ähnlichen  Beschwerden  zu  erproben,  und 
fand  sieh  besonders  dann  nicht  getäuscht, 
wenn  das  Leiden  vorzugsweise  von  der 
Gebärmutter  ausging.  (Salzt).  inediz.  chir. 
Zeit.  1833.  Ild.  II.  8.  137.)  — K E M E II 
wandte  ebenfalls  die  Aq.  nmygd.  nntnr. 
conc.,  zu  3U  Tropfen  pro  dosi,  oacb  Um- 
ständen stündlich  oder  in  längeren  Zwi- 
schenräumen fortgesetzt,  mit  grossem  Erfolg 
in  hysterischen  Krämpfen  an.  (tlufrUwd, 
Journal.  Bd.  XL VI.  eit.  3.) 

KKliB  lies«  bei  hartnäckigem  hysterischem 
Kopfschmerz  mit  grossem  Nutzen  dieTincl. 
stramonii  iu  Verbindung  mit  ßals.  vi- 
tne  esl.  H n f I nt.  3 — i Mal  täglich  in  die 
leidende  stelle  einreiben.  (Verhdlgn.  der 
vereinigten  ärztl.  Gcsellscb.  der  Schweiz. 
Zürich,  ls8«.  lste  Hälfte.) 

FIXAZZ1.  Der  Haft  der  Heoeci« 
vulgaris  ist  gegen  hysterische  Affectioue» 
und  Krämpfe  ganz  besonder»  wirksam. 
(Frmritp't  Notiz.  No.  18.  Bd.  VII.  is*4. 
S.  litt.) 

FH  ANKEN  FELD  empfiehlt  Opium- 
r fi  u c h e r u n g e n bei  Mutterkrämpfen. 
(Halzb.  med.  chir.  Zeit.  181)9.  Bd.  Ili.  H.  835.) 

GEDUCKT,  M.  Da  der  Zustand  einer 
holten  Iteiz.harkeii  de*  Gehirns,  das  soge- 
nannte nervöse  Temperament,  oder  die  zu 
grosse  Empfänglichkeit  und  Beweglichkeit 
der  Nerven,  die  Entwickelung  der  Hysterie 
ganz  besonder*  begünstigt,  oft  ihre  erste 
und  vorzüglichste  Ursache  ist,  so  aollteu 
die  Ellern , anstatt , wie  es  nur  zu  iiänlig 
geschieht,  jenen  Zustand  noch  zu  beför- 
dern, durch  eine  zweckmässige  Erziehung 
ihu  auf/.ubeben  oder  zu  vermiuderu  suchen. 
Eleissige  körperliche  Bewegung,  mechani- 
sche Arbeiten,  Betreibung  der  positiven 
Wissensehalten , anhaltende  Beschäftigung 
des  Geistes,  die  keinen  unheilbringenden 
Gedenken  aiifkommen  lässt,  sorgfältige  Ver- 
meidung aller  Gelegenheiten,  aller  Einllttsst;, 
welche  lebhafte  Aitlwa Hungen,  Gemuthsaf- 
fecte,  Täuschungen,  Schwärmereien,  uner- 
reichbare Wünsche  erzeugen  können,  z,  B. 
der  liomaneuicctüre , gewisser  Ai  len  vtu» 
Musik,  des  häutigen  Besuchen»  von  Schau- 
spielen , Bällen  und  grossen  Gesellschaften; 
Untersagung  de*  Schlafengehens  ohne  wirk- 
liche .Schläfrigkeit,  und  Empfehlung  des  Auf- 
steheos unmittelbar  nach  dem  Erwachen, 
uut  phantastische  Träume  tiud  Onanie  zu 
verhindern;  Genuss  einfacher,  nicht  reizen- 
der Speisen  und  reinen,  oder  mit  wenig 
Wein  vermischten  Wasser»,  Entsagung  de* 
Thee  »,  Kaffee'»  und  der  geistigen  Getränke, 
häutiges,  mehr  kühles  als  warmes,  ita  Hum- 
mer kaltes  Baden,  — dies  »jml  die  .Mittel, 
die  der  Arzt  zur  Erreichung  de*  obigen 
Zwecks  vorzuscklagfii  hat.  Bemerkt  mau 
bei  einem  jungen  .Mädchen,  einer  jungen 
Frau,  oder  einer  Frau,  die  »ich  dem  kriti- 
schen Alter  nähert,  Veränderungen  in  der 
GeimUhsart,  in  der  gewöhnlichen  Laune, 
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Gedankenlosigkeit,  Liehe  zur  (Einsamkeit, 
Öfteres  Weinen,  ohne  dass  sie  eine  Ursa- 
che angeben;  kommen  hieran  noch  Kopf- 
weh, Schlaflosigkeit,  unstäles  Umbertreihen, 
leichte  Beklemmungen,  Druck  auf  der  Brust 
und  dem  Kehlkopfe,  Herzpochen,  abwech- 
selnde Käthe  und  Blässe  desGesichts,  flüch- 
tige Anwandlungen  von  Hitze  etc.,  so  knnn 
man  fest  überzeugt  sein,  dass  das  Ge- 
hirn bereits  erkrankt,  von  oft  und  direct 
einwirkenden  Ursachen  bedeutend  ergriffen 
ist,  dass  Verrücktheit  oder  Hysterie,  selte- 
ner Hypochondrie,  bevorsteht;  man  kann, 
wo  keine  anderen  Ursachen  am  Tage  lie- 
gen, fast  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass 
bei  dem  jungen  Mädchen,  welches  kaum 
oder  noch  gar  nicht  mannbar  ist,  Onanie 
die  Hauptursache  ist;  hei  dem  etwas  älteren, 
welches  schon  Gefallsucht  zeigt,  eine  Lieb- 
schaft, oder  das  Ilcdiirfniss , das  Verlangen 
nach  geschlechtlicher  Vereinigung;  bei  dem 
SO  — 30jährigen  der  Kummer,  die  Kurcht, 
ledig  zu  bleiben;  bei  der  jungen  Krau 
Verdricsslicbkeiteu , (Eifersucht,  häuslicher1 
Kummer;  bei  der  40  — 43jährigen  Krau 
BfttMeht,  Verdruss  über  das  Altwerden 
etc.  In  dieser  Periode  der  ersten  Entwik- 
kelung  ist  die  Behandlung,  welche  von  je- 
nen drei  Krankheiten  man  nach  fürchten 
möge,  immer  dieselbe;  der  Arzt  darf 
hoffen,  durch  verständig  und  zweck- 
mässig angewendete  Mittel  eine  gehörige 
Leitung  der  Kundinnen  des  Gehirns  zu 
bewirken , wogegen  sie  später  nur  pal- 
liative Hülfe  bringen.  8)  Hat  man  Ver- 
dacht der  Onanie,  so  ist  die  sorgfältigste, 
unausgesetzte  Wachsamkeit  nölhig.  31  Alle 
Mittel  zur  Zerstreuung  der  Gedanken, 
hauptsächlich  Beschäftigung  und  l’ebung  der 
Muskeln , müssen  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  4)  Die  Verheirathung  , der  Besitz 
eines  geliebten  Gegenstandes  sind  hier  vor- 
züglich heilsam.  3J  Die  Ursache  des  häus- 
lichen Kummers,  des  Missmtilhes  zur  Zeit 
des  kritischen  Alters,  sind  olt  sehr  schwer 
zu  beseitigen,  oder  auch  nur  zu  vermindern. 
«)  Massig  laue  II  Arier,  reichlicher  Genuss 
wässriger  Getränke  dürfen  fast  keinen  Tag 
ansgesetzt  werden.  7)  Entstehen  Zufälle 
von  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  erreicht 
das  Kopfweh,  die  Schlaflosigkeit  einen  ho- 
hen Grnd , sind  die  Haut  des  Gesichts  und 
des  Srhädrls,  die  Augen  Öfters  roth  und 
wie  Injicirt,  so  sind  Blutegel  um  den  Hals, 
bei  Vollblütigkeit  ein  AderlnsS,  dann 
kalte  Umschläge  auf  dca  Kopf,  während 
der  Patient  in  einem  Bad,  einem  Kusshad 
oder  einem  Sil/.hadc  slrh  befindet,  besonders 
schickliche  und  die  Aufregung  des  Gehirns 
beruhigende  Mittel.  Ist  der  Monalsfluss 
vermindert  oder  unterdrückt,  so  setze  man 
die  Blutegel  lieber  an  dio  Küsse,  an  die 
Mcbenkel  oder  an  die  äussern  GchurlMh.  il.-. 
Vor  Allem  vermeide  man  die  sogenannten 
beruhigenden  und  krampfwidrigrn  Reizmit- 
tel. find  die  hysterischen  Anfälle  hcreits 
eingetreten,  so  Ist,  nm  das  Gehirnühcl  zu  ent- 
fernen und  desscu  Eiuwurzclung  und  jahre- 
il. 


lange  oder  selbst  lebenslängliche  Dauer  zu 
verhindern,  kräftige  und  schleunige  Hülfe 
erforderlich;  und  hier  bringe  mau  von  den 
genannten  Mitteln  folgende  vier  so  schnell 
als  möglich  in  Gebrauch:  allgemeine 

oder  örtliche  Bl u tent Ziehung,  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  und  der  Krau- 
ken,  Öfter  aber  die  örtliche;  mässfg  laue 
Bäder  zu  mehreren  «landen,  und  täglich 
einige  Male;  Kopfumschläge,  in  oder 
ausser  dem  Bade,  zuerst  von  Schwämmen  in 
eiskaltes  Wasser  getaucht,  dann  von  zer- 
stosseaem  Else  in  einer  zuhereiteten  Blase, 
oder  zwischen  zwei  Tüchern;  endiirh 
reichliches  Wassertrinken.  Auch 
hier  hüte  mau  sich , durch  flüchtige  Reiz- 
mittel, durch  Hautreize,  Senf-  oder  Bla- 
senpflaster, Brcoucylindcr  u.  dgl.  den  ge- 
reizten Zustand  des  Gehirns  zu  ver- 
schlimmern. Ist  die  angegebeue  Behand- 
lungsweise mit  den  durch  die  Umstände  ge- 
botenen Abänderungen  und  Beschränkungen 
mehrere  Tage,  Wochen,  oder  selbst  Monate 
lang  ohne  Erfolg  fortgesetzt  worden,  keh- 
ren die  Anfälle  immer  wieder,  und  scheinen 
sie  gleichsam  zur  Gcwohuheit  zu  Werden, 
das  Gehirnleiden  immer  fester  zu  wurzeln, 
wie  dies  hei  ttnsern  mit  Krämpfen  behafte- 
ten, nervenschwachen  Damen  voo  lebhafter, 
hitziger  Phantasie  so  häutig  geschieht,  so 
muss  der  Arzt  in  seiner  Thäiigkeit  nach  - 
lassen,  und  sich  damit  begnügen,  theils  der 
öftern  Wiederholung  und  der  Helligkeit  der 
Anfälle  möglichst  vorzubeitgen,  theils  bei 
ihrem  Ausbruche  sie  ab/.ukiirzeu  un.l 
zu  mildern.  Kür  den  ersten  Zweck  dient 
Als  Vorbauungsmittel  wieder  die  obige  Le- 
bensweise. Aber  nur  mit  Mühe  sind  die 
Kranken  dahin  zu  bringen , dass  sie  Alles 
vermeiden,  was  ihr  Gemüth  in  Bewegung 
und  Wallung  versetzen  kann,  indem  aus  ih- 
rer eigenen  Organisation  schon  ein  Streben 
nach  solchen  Dingen  hervorgellt.  Hier 
kann  nun  In  manchen  Källeo  das  Heiralheo 
von  Nutzen  sein,  indem  die  durch  die  Gc- 
schlechlseniplinHung,  und  durch  die  Kreude 
über  den  Besitz  eines  geliebten  Gegenstan- 
des, eines  Gstten,  bewirkte  Erregung  des 
Gehirns  eine  günstige  Veränderung  in  dem- 
selben veranlasst,  und  so  die  Kraokhelt 
heilt.  Indessen  habe  ich  in  der  Salpetriere 
viele  Hysterische  beobachtet,  die  den  Bei- 
schlaf verübten  und  Kinder  gebaren,  ohne 
Im  Mindesten  erleichtert  zu  werden;  im  Ge- 
gentheil  wurden  bei  mehreren  die  Anlälle 
zahlreicher  und  heftiger.  Man  unterscheide 
solche  Anfälle,  deren  nächste  Ursache  fas« 
bloss  in  einer  grossen  Erregbarkeit  des 
Gehirns  besteht,  die  nicht  regelmässig  und 
nicht  ohne  äussere  Veranlassung  eintrelen, 
die  eigentlich  sogenannten  Vapeurs,  von 
denen,  welche,  der  Epilepsie  sich  nähernd, 
nolhwendig  und  ohne  neue  bemerkbare 
Einflüsse  wiederkehren.  Die  an  den  erstem 
leidenden  Persuuen  können  wohl  heiratben, 
nur  müssen  sie  die  Kreitden  der  Liebe  sehr 
massig  geniessen.  Deo  Kopf  lasse  man 
wenig  oder  gar  nicht  bedecken,  und  iha 
43 
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fleissig,  besondere  des  Abends  vor  Schla- 
fengehen, wenn  er  durch  allerhand  Beschäf- 
tigungen in  Bewegung  gesetzt , erhitzt  und 
zum  Schlafen  wenig  dispooirt  ist,  kalt  wa- 
schen. Ich  habe  hiervon  den  l reiflichsten 
Erfolg  gesehen,  allein  die  meisten  Kranken 
lehnen  sich  dagegen  auf,  oft  unter  dem  Vor- 
wände* von  Hheumalismua  des  Kopfes.  Da 
die  Anfälle  vorzüglich  bei  strenger  Kälte, 
noch  mehr  zur  Zeit  grosser  llitze,  bei  vie- 
len Kranken  sogar  ausschliesslich  nur  unter 
diesen  Bedingungen  eintreten,  so  trage  man 
Sorge,  den  Eindruck  solcher  Temperaturen 
möglichst  wenig  fühlbar  zu  machen.  Wenn 
es  die  Vermögensumstäode  der  Kranken 
gestatten,  so  Hesse  sich  hollen,  durch  Rei- 
sen und  Veränderung  des  Wohnortes  nach 
Verschiedenheit  der  Jahreszeit  den  fort- 
dauernden Einfluss  einer  immer  gleichen, 
schicklichen  Temperatur  zu  erhalten.  Die 
an  sich  sehr  nützliche  Muskelbewegung  darf 
von  Hysterischen  nicht  bis  zu  bedeutender 
Ermüdung  fortgesetzt  werden,  indem  da- 
durch das  Gehirn  uoangenehm  erregt  und 
leicht  die  Zufälle  gesteigert  werden.  Was 
die  Behandlung  der  Anfälle  selbst  betrifft, 
so  wende  man,  jedoch  in  massigem  Grade, 
mit  dem  ersten  Eintritte  der  Vorboten  die 
kalten  Umschläge  an,  und  fahre  damit 
fort;  man  sorge,  besonders  bei  beträchtlicher 
Reizung  uud  Congeslioo  nach  dem  Kopfe, 
für  möglichste  E'reiheit  desselben.  Die 
Itrampfslillendcn  Mittel  bringen  zuweilen 
für  den  Augenblick  claige  Hülfe,  indem  sie 
den  Ausbruch  des  Anfalls  verhindern,  oder 
die  darauf  folgende  Betäubung  und  Abspan- 
nung beseitigen.  Auf  die  Länge  aber  ver- 
mehren sie,  gleichwie  die  von  den  Hysteri- 
schen so  sehr  gemisshrauchten,  starken 
ltiechmlttel,  die  Empfänglichkeit  des  Gehirns. 
Da  die  Kranken,  wenn  sie  während  der 
Paroxysmen  sich  überlassen  bleiben , auf 
mancherlei  Weise  durch  E'allen,  Springen, 
Mossen  sich  beschädigen  können,  da  sie 
ferner  oft  sich  selbst  verletzen,  heissen,  die 
Haare  ausraufen,  Hilf  der  andern  Seite  aber 
auch  um  so  weniger  ermüden  und  ange- 
griffen werden,  je  freier  sie  ihre  Bewegun- 
gen auslassen  können,  so  muss  man  diese 
wohl  zu  mässigen  und  zu  beschränken  su- 
chen, jedoch  nicht  mehr,  als  es  die  noth- 
wendige  Verhütung  solcher  Unfälle  erfor- 
dert. ( Georget , lieber  die  Physiologie  des 
Nervensystems  und  insbesondere  des  Ge- 
hirns. A.  d.  E'ranx.  von  Kummer.  Lelpz. 
1s33.  8.  40.) 

von  GRAEKE  empfiehlt  die  Taxus 
baccata,  besonders  gegen  die  beäng- 
stigenden hysteriseben  llerzpalpitationen. 
(r.  O rar  ft  u.  t>.  Walther  Journal.  Bd.  XV. 
Uft  3.) 

GR  AK  empfiehlt  den  Liquor  kali  ear- 
bonicl  als  unmittelbar  die  gesteigerte  Thä- 
tigkeit  des  Nervensystems  in  der  Hysterie 
minderndes  Mittel.  (Graf,  (Jhem.  pharmac. 
klin.  Tabellen.  München,  1814.) 


HAMILTON,  James,  sagt,  dass  das 
Uterin  syst  cm  nicht  den  Einfluss  habe,  wel- 
ches ihm  viele  Aerzte  in  dieser  Krankheit 
beilegen.  Er  hält  die  Krankheit  für  primär 
in  den  Verdauuugswerkzeugen  begründet, 
und  empfiehlt  Purgirmiltel  in  vollen 
Gaben  auzuwenden  und  oft  zu  wiederholen. 
(Hamilton,  James,  Observations  on  the  Uti- 
lity aud  Administration  of  purgaiive  medirines 
io  several  diseases.  London,  1819.) 

HENNING  empfiehlt  das  ZI  n cum  eya- 
nictlin  bei  Hysterischen.  ( llitfrland,  Jour- 
nal. Bd.  LVI.  Hft.  VI.  8.  81.) 

Den  Hippokratikern  zufolge  sollen 
die  bfttern  Mandeln  zuträglich  sein.  (Dier- 
bach, die  Arzneimittel  des  llippokratea 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1834.  Kap.  3.  39.  Kap. 
4.  3.  Kap.  3.  34.  Kap.  6.  10.  31.  3«.  Kap.  7. 
3.  13.  14.) 

LENH088KK  empfiehlt  die  Rad.  bel- 
Iadonoae.  (Beobacht,  u.  Ahhandl.  a.  d. 
Geb.  d.  ges.  pr.  Heilk.  v.  österr.  Aerzteo. 
Wien,  1834.  4.  Bd  ) 

LI9KHANC.  Oft  sind  die  hysterischen 
Zufälle  Folge  einer  Heizung  oder  massigen 
Entzündung  der  Gebärmutter,  und  dagegen 
die  an  ti  p h log  ist  ische  Me  t hod  e zu  em- 
pfehlen. Nach  einigen  revulsivischeo  Ader- 
lässen am  Arme  verordne  man  Bäder, 
erweichende  Einspritzungen,  tar- 
cotische  Klystire,  und,  bleiben  alle 
diese  Mittel  wirkungslos,  die  Cauterisa- 
tion  auf  den  Uuterleib.  (Gazette  medic.  de 
Paris.  1833.  No.  64.  8eptbr.) 

v.  LUCE  rühmt  den  gemeinen  Korn- 
brand wein  gegen  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie. (v.  Luce,  Vers.  üb.  Hypochondrie 
und  Hysterie.  Gotha,  1797.) 

MAHON  warnt  vor  dem  zu  allgemeinen 
Gebrauch  der  sogenaontco  Nervjna,  und 
empfiehlt  bei  jungen,  vollsafligeo  Nubjecten 
vorzüglich  Bl  u t aus leerungen  undPur- 
girmittel.  Auch  leisteten  ihm  die  kal- 
ten Umschläge  auf  den  Unterleib  sehr 
gute  Dienste,  ln  den  E'äilen,  in  welchca 
die  Blutausleerungen  nicht  passten,  gab  M. 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  lind 
dann  dasselbe  Mittel  in  kleinen,  Ekel  erre- 
genden Gaben.  Die  übrigen,  Brechen  erre- 
genden Mittel  hält  er  für  schädlich,  da  die 
grossen  Dosen,  io  welchen  man  sie  oft  ge- 
brauchen muss,  zu  sehr  den  Magen  angrei- 
fen. (The  Lood.  medic.  and  phys.  Journal. 
1819.  Bd.  XLII.  Octbr.) 

AI  AN  DT  bewirkte  bei  hysterisch-epilep- 
tischen Krämpfen,  gegen  welche  alle  Mittel 
wirkungslos  blieben,  zuerst  durch  den 
thieriseben  Magnetismus  deutliche 
Remissionen,  die  zur  Anwendung  aoderer 
passender  Mittel  nölhig  waren.  ( Hufeland , 
Journal.  1831.  Jan.) 

NEUMANN.  Da  die  Causaliodicationen 
bei  der  Hysterie  ganz  dieselben  sind,  wie 
bei  der  Hypochondrie,  ao  begnügen  wir  uns. 
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rite  Verschiedenheit  der  Behandlung  der 
Symptome  zu  berücksichtigen,  und  endlich 
einen  Blick  auf  die  Hauptmiltei  zu  werfen, 
die  iu  diesem  Leiden  empfohlen  sind.  Anlan- 
gend  die  Symptome,  so  ist  vor  Allem  zu 
unterscheiden,  ob  sich  dieselben  mehr  als 
Digestion*  - oder  als  Congeslinns  - oder  als 
Nervensymptome  ausbiiden.  Inter  den  Di- 
gestionssymptomen  ragen  hervor:  1)  Z u - 
sammenziehcn  des  Schlundes,  Modus  hy- 
st  er  leite.  Momentan  wird  es  durch 
Wärme,  durch  ätherische  Oele,  durch 
Wein,  durch  Kamillenthee,  noch  schnel- 
ler durch  irgend  eine  angenehme  Emplin- 
dung  erleichtert,  die  Freude  erregt,  aber 
geheilt  kann  es  nur  mit  der  Krankheit  selbst 
werden.  Traurige  Leidenschaften  vermeh- 
ren es.  t)  Ekel  und  Erbrechen,  oder 
ihr  Gegentheil,  Pica.  Schwerlich  kann  es 
dagegen  bei  krankhafter  Absonderung  des 
Magens  ein  sichereres  Heilmittel  geben,  als 
der  8almiak,  der  mit  Bestimmtheit  die  Ab- 
sonderung des  Magens  tlmiiiidert.  Wenn 
aber  die  Magenabsonderung  durch  die  Be- 
schaffenheit der  genossenen  Speisen  und 
Getränke  krankhaft  geworden,  oder  ganz  ins 
Macken  gekommen  ist,  was  nicht  gar  sel- 
ten geschieht,  so  ist  das  Erbrechen  wobl- 
thatig  und  s p ies  sg  la  n z m i 1 1 e I sind  zweck- 
massiger. Ist  aber  der  Ekel  bloss  Folge 
der  Phantasie,  so  genügt  schon,  ihn  zu  he- 
ben, w enn  man  die  Kranke  auf  sie  Interes- 
sirende  Vorstellungen  ganz  anderer  Art 
bringt.  Ist  die  Irritabilität  de*  Magens  auf 
einen  zu  hohen  Grad  gesteigert , oder  sind 
consensuelle  Nervenreize  die  l'rsache  des 
Erbrechens  oder  Ekels,  so  leistet  das  koh- 
lensaurcGas  die  sicherste  und  schnellste 
Hülfe  fiir  den  Augenblick;  nur  muss  man 
nicht  eine  Menge  Weinsiein*niire  zum  trock- 
nen Natron  mischen  lassen , weil  sonst  die 
Kohlensäure  nicht  im  Magen,  sondern  im 
Munde  sich  entwickelt,  ja  wohl  gar  im  Lüf- 
tet. ehe  derselbe  in  den  Mund  gelangt.  Spi- 
rituose Mittel  nützen  selten , und  die  ge- 
wöhnlichen Krampfarzneien  wirkeu  in  der 
Hegel  verkehrt , besonders  warmer  Thee 
aller  Art,  der  nur  den  Brechreiz  ärger 
macht.  3)  Magenkrampf,  zusammen- 
srhnurende  Empfindung  in  der  Herzgrube, 
mit  der  keine  Uebelkeit  verbunden  Ist.  Ztl- 
weileo  gelingt  es,  den  Krampf  durch  Ekel 
errrgendc  Mittel  ailfzuhehen  ; Z i n k b I u me  n, 
W i * mit  tbo  * y d sind  dagegen  häufig  au- 
g-neniet  worden.  Das  Kohlensäure 
Elsen,  besonders  in  Verbindung  mit  Irock- 
nrm,  k oh I en sa u rem  Matrum,  wird  als 
spezifisch  gerühmt.  Zu  allererst  lege  man 
eiaeu  Ae  nf  leig  auf  den  Kücken  uud  eine 
recht  warme,  trockne  Leinwand  auf  die 
.Magcogegend,  dann  bereite  inan  ein  Pila- 
ster aus  dem  ofliclncllen  G a I li  a n u in  p 1 1 a - 
ater,  Kiimnielül  und  Ingwer,  und  lege 
die*  auf  diese  Melle.  Aetherische  Oele, 
besonders  Cajepntöl,  Asant,  Opium 
w erden  empfohlen  und  sind  oft  mit  Nutzen 
gebraucht  worden.  4)  8 1 u h I ve r a t o p fu  n g, 
daa  gewöhnliche  Leiden  der  Hysterischen. 


Bekanntlich  wird  die  Pallialirbehandlung 
durch  Klystlre  und  Abführmittel  voll- 
zogen;  da  sich  aber  das  Bedürfniss  täglich 
erneut,  so  können  beide  schädlich  werden. 
Klystire  bestimmen  den  llickdarm  zuerst  zu 
aufiperisf attischer  Bewegung,  der  die  Dach 
unlen  als  Gegenwirkung  folgt.  Je  öfter 
erstere  angeregt  wird,  desto  habitueller 
wird  sie  dem  llickdarm,  und  endlich  kommt 
es  dabin,  dass  die  Bewegung  in  normaler 
Hichtung  nidit  eher  geschieht,  als  nach  der 
künstlichen  Anregung;  so  vermehrt  denn 
der  oft  wiederholte  Gebrauch  der  Klystire 
die  Neigung  zur  Verstopfung,  die  sie  mo- 
mentan löset.  Ein  zweiter  Nachtheil  der 
Klystire  (st,  dass  die  Kranke  manchmal 
glaubt,  sie  haben  Effect  gethan,  während 
nichts  ahgegaogen  ist , als  sie  seihst.  Der 
Nachtheil  der  Abführmittel  ist  aber  viel 
grösser.  Abgesehen  davon,  dass  ihre  höchst 
verschiedene  Dualität  auch  sehr  verschie- 
dene chronische  Wirkungen  hinterlassen 
muss,  wenn  sie  täglich  gebraucht  werden, 
so  beruht  ihre  Stuhluusleerung  befördernde 
Wirkung  allcrgrösstentheils  darauf,  dass 
sie  alle  Absonderung  der  Dickdärme  verän- 
dern. Geschieht  dies  gerade  in  dem  Grade, 
dass  die  durch  die  Krankheit  gebinderte 
Normalität  derselben  sttpplirt  wird,  so  he- 
ben sie  deren  Wirkung  endlich  radical  und 
können  höchstens  eine  Zeit  lang  dadurch 
schaden,  dass  ohne  ihren  Heiz,  die  Abson- 
derung noch  weniger  erfolgt,  als  ausserdem 
geschehen  würde,  bis  sic  endlich  habituell 
wird,  und  auch  dieser  Nachtheil  verschwindet. 
Allein  es  ist  ungemein  leicht,  dss  rechte 
Mass  zu  überschreiten;  geschieht  dies,  so 
verkehren  uud  verwirren  sie  alle  Darmab- 
sonderttng  und  gefährden  die  Einsaugung 
der  Dünndärme,  also  die  Erhaltung  und 
Ernähruug  selbst.  Je  stärkere  Nebenwir- 
kungen das  gewählte  Mittel  neben  der  Aus- 
leerung befördernden  äussert,  desto  grö- 
sser ist  ihr  Nachtheil.  Darum  sind  Aloepil- 
len gefährlicher,  als  Khaharber,  Schwe- 
fel, Mittel. salze,  Mineralwässer, 
Obstsäfte;  das  unschuldigste  von  allen 
möchte  wohl  die  gewöhnliche  Pnrgirlat- 
werge,  Abends  zu  1 Theclüffel  voll  ge- 
nommen, sein.  Am  meisten  wird  über  riio 
Dnrmahsunrierung  durch  anhaltende  Kuren 
gestört,  die  eine  Weile  nach  einander 
Durchfall  unterhalten,  wie  die  meisten  Brun- 
nenkuren tliun,  deren  verkehrte  Anwendung 
einer  grossen  Zahl  von  hypochondrischen 
und  hysterischeu  Kranken  zwar  temporäre 
Erleichterung  schafft,  aber  die  Heilbarkeit 
ihrer  Leiden  unmöglich  macht.  3)  Durch- 
fall, Kolik,  Hämorrhoiden.  Die  hy- 
sterische Kolik  erfordert  den  Gebrauch  de» 
Opiums  mit  aromatischer  Beimischung; 
eben  dadurch  wird  auch  hysterischer  Durch- 
fall schnell  beruhigt.  Hämorrhoiden  der 
Frauen  erfordern  dieselbe  Behandlung,  nli 
die  der  Männer.  — Congentionssym- 
ptome  der  Hysterischen  sind  gewöhnlich  mit 
Nervenzufällen  genau  verhunden,  indessen 
versuchen  wir,  der  Uebcrsicht  wegen  sie 
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besonders  zu  befruchtet).  Das  häutigste  von 
allen  ist  1)  Kopfschmerz-  Zuweilen 
gelingt  es,  den  Schmerz  beiin  Entstehen  so- 
gleich zu  unterdrücket» ; kaltes  Waschen 
des  Kopfs,  Essig  g e r it  cb,  der  Genuss  der 
freiet)  I^utt  bei  massiger,  aber  anhaltender 
Bewegung,  dann  irgend  etwas,  was  die 
Kranke  inieressirt  und  ihre  Aufmerksam- 
keit von  ihrem  Zustand  auf  etwas  Aeusse- 
res  lenkt,  sind  dazu  die  besten  Mittel.  Hat 
aber  der  -Schmerz  schon  eine  gewisse  Höhe 
erreicht,  so  sind  alle  Mittel  vergeblich;  die 
Kranke  sehnt  sich  nach  lluhe,  nach  -Stille 
und  Dunkelheit,  und  befindet  sich  um  so  er- 
träglicher, je  weniger  sie  gestört  wird; 
Alles,  wa*  sie  geoiesst,  auch  alle  Arznei,  ver- 
schlimmert das  Leiden.  Endlich  fällt  sie  in 
Scbiaf  und  wenn  dieser  nicht  unterbrochen 
wird,  erwacht  sie  schincrzcofrei.  Im  Anfall 
kt  wenig  zu  thun;  Ammouiakgerucb 
hebt  ihn  zuweilen,  oder  auch  irgend  ein  un- 
erwartetes Ereignis»,  wenn  es  nicht  Con- 
vitlaionen  erregt.  Stuhlausleerung  erleich- 
tert, wie  denn  tStuhlverstopfuug  zuweilen 
allein  hiareicht , den  Anfall  hervorzurufen; 
auch  Nasi-  :' )i  • o mildert  den  Schmerz, 
den  jede  küustliche  Blutung  erhöht.  Der 
Kaffee  wirkt  manchmal  wolillhätig  im  An- 
fang oder  gegen  das  Ende  des  Schmerzes; 
auf  der  Hobe  desselben  wird  er  eben  ao 
ausgebrot  hen  wie  alles  Andere.  Vermei- 
dung dessen,  was  den  Schmerz  erregt,  ist 
die  erste  Bedingung,  ihn  seltener  und  milder 
zu  machen.  Luter  der  grossen  Menge  in  Ge- 
brauch gezogener  Arzneien  mögen  Bäder, 
Seebäder  und  der  Gebrauch  des  kob- 
lensauren  Eisens  wohl  am  Allgemein- 
sten Empfehlung  verdienen,  Laxirmiitel  und 
Blutntialecrnogen  aber  am  Alierschädlichsten 
wirken.  2)  Brustcongestioncn.  Die 
Thätigkelt  des  Arztes  »oll  zunächst  nuf  die 
Abkürzung  und  Beruhigung  der  Aulälie, 
dann  aber  und  vorzüglich  uuf  Verhüten  des 
l'ehergaug*  in  Luagensucht  gerichtet  sein. 
Leider  widersprechen  sich  zuweilen  die  zu 
bebten  Zwecken  angezeigten  Verfahnmgs- 
arten.  Ganz  vorzüglich  gilt  dies  von  den 
Bintenlziebungen,  durch  Aderlässe  sowohl, 
als  durch  Blutegel.  Wirklich  kann  die  Angst, 
die  Palpitalion , die  Erstiekuogsgefabr , die 
lläinopt y ’sis  eine  solche  Höhe  erreichen, 
dass  man,  die  unmittelbare  Gefahr  abzuweo- 
don,  gezwungen  ist,  Blut  zu  lassen, 
worauf  gewiss  schnelle  Erleichterung  eln- 
tritt.  Allein  eben  so  gewiss  kann  man  auf 
baldige  Wiederkehr  des  Anfalls  rechnen, 
die  lange  nicht  so  schnell  und  so  heftig  zu 
fürchten  ist,  wenn  man  kein  Blut  lässt; 
und  je  öfter  die  Anfälle  wiederkebren,  je 
öder  sic  zur  Anwendung  von  biuteotzio- 
henden  Mitteln  nöthigen,  desto  sicherer  gebt 
die  Krankheit  in  Lungensucbt  oder  Hydrops 
über.  Daraus  folgt  zuerst  die  Heget,  dass 
inan  nie  oho-  dringend«  \oth  zu  BluMus- 
lecruDgen  schreite.  Die  zweite  Regel  ist, 
das«  man,  wenn  man  zu  solchen  geuöthig! 
wird.  Alles  ao  wende,  die  Heftigkeit  de« 
nächsten  Anfalls  zu  mindern.  Die  Besse- 


rung ist  oft  so  gross  und  autfaliesd,  dass 
die  Kranke  nichts  weiter,  als  Hube  zu  be- 
dürfen scheint;  verliert  man  die  Zeit,  so 
verliert  man  die  Kranke.  Das  Heil  liegt  io 
zweckmässiger  Anwendung  der  narcotisebea 
Mittel,  die  eine  bestimmte  Wirkung  auf  die 
Herz-  und  Lungenoerven  äussern,  nament- 
lich der  Digitalis,  de«  Conittms,  der 
Beil  ad  on  na  und  der  schwächeren  Dul- 
caraara;  Gabe  und  Aoweudungsart  müssen 
nach  der  Individualität  der  Krauken  bestimmt 
werden.  Durch  dieselben  Mittel,  durch 
zweckmässige  Diät  und  Lebensweise,  durch 
den  Aufenthalt  in  einem  passenden,  milden, 
feucht-warmen  Klima  wird  auch  der  Leber- 
gang in  Lungensucbt  verhütet.  Gegen  hef- 
tigen Kranipfhitsten  ist  kein  Mittel  so  wirk- 
sam, als  das  Opium;  doch  giebt  es  halle, 
in  welchen  es  welliger  paast , als  die  rei- 
zenden Krampfmittel,  namentlich  die  Asa 
l oetida.  Man  bat  die  Blausäure  enthalten- 
den Mittel  zuweilen  ebenfalls  mit  Nutzen 
versucht.  Bei  einem  Zustande,  wo  Alle« 
auf  die  Individualität  ankouimt,  muss  man  nicht 
hartnäckig  bei  einerlei  Mittel  stehen  blei- 
ben; es  gilt,  ein  aufgeregtes  Nervensystem 
/.u  beruhigen;  Alles,  was  dazu  wirkt,  ist 
gut.  Als  Nervensymptome  im  engera 
Sinn  bemerken  wir:  I)  Allgemeine  oder 
i partielle  M uskelsck w äcbe.  Kalt« 
Bäder,  das  sieebad,  Doucbebädcr  sind 
die  gewöhnlichen,  bewährten  Gegenmittel. 
2)  Kälte,  .Schn  oder,  Kroatgefühl. 
Man  tbut  wohl,  hei  solchen  scheinbaren 
Liebem  nicht  wirksam  einzugreifen,  deoo 
man  hat  es  nicht  niitliig,  da  sie  ohnehin 
gleich  vorbei  sind;  doch  eine  Tasse  Kamil- 
lentbee  ist  da  die  beste  Medizin.  Aber 
verderblich  ist  es , bei  der  sotehen  Schau- 
dern folgenden  Hitze  sofort  Blut  auszulee- 
ren, wie  leider  oft  geschieht;  da«  heisst 
nicht  heilen,  sondern  morden.  3)  Zuckun- 
gen. Man  kann  in  den  Anfülleu  für  die 
Kranken  nichts  weiter  tliuu,  als  dass  man 
negativ  verjährt  und  alle  Schädlichkeiten 
vermeidet.  Man  leat  sie  so,  dass  sie  sich 
nicht  beschädigen  können , befreit  sie  vom 
Druck  der  Kleidung,  sorgt,  dass  die  Luit 
nicht  durch  riechbare  Tlieile  oder  durch 
schädliche  Gasarten  verdorben  sei,  und  das« 
die  Kranke  nicht  hei  Wiederkehr  des  Be- 
wusstseins widrig  afficirt  werde.  Nach 
dem  Aufalle  giebt  es  niebt»,  was  dessen 
Wiederkehr  länger  aufbält  uud  die  hinter- 
bliebene  Mattigkeit,  den  Kopfschmerz  schnel- 
ler erleichtert,  auch  selbst  die  wUederkeh- 
rendeo  Anfälle  milder  macht,  als  den  be- 
hutsamen, nicht  anhaltenden  Gebrauch  de« 
Opiums;  bei  solchen  Kranken  Ist  es  un- 
entbehrlich, aber  man  hüte  sieb,  dass  man 
es  ihnen  nicht  «um  Bedürfnis«  mache.  Kt 
heilt  sie  nicht,  gewährt  ihnen  aber  gross« 
Brieichlerttug , und  sie  sehnen  sich  deswe- 
gen gewaltig  danach,  als  nach  ihrem  höch- 
sten itcuiingsiniUcl.  Die  wahre  Heilung 
ist  nur  durch  die  Kadicalkur  der  Hysterie 
möglich.  4)  Delirien.  In  therapeutischer 
Rücksicht  sind  diese  Erscheinnagen  nicht 
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vou  Wichtigkeit  uod  ein  spezielles  Ver- 
fahren durch  nie  Dicht  angezeigt;  nie 
verlieren  «ich  mit  der  Heilung  der  Krank- 
heit  selbst.  — Es  bleibt  Hbcr  Dicht«  übrig, 
ul«  noch  einen  priileDdco  Klick  nuf  einige 
der  «in  meisten  entproblenen  Heilmittel  zu 
werfen , die  inan  io  dieser  Krankheit  an- 
u endet,  Diese  sind:  1)  Bäder.  Sie  wir- 
ken «ehr  verschieden  nach  ihrer  Korm. 
Einfache  Wasserbäder  dürfen  gewiss  nie 
ander«  als  ivarm,  lind  /.war  im  Grade  der 
Blut  warnte,  ange  wendet  werden,  wenn  sie 
als  beruhigende  Mittel  wirkeu  sollen;  sie 
schicken  sich  aber  nicht  für  alle  Hysteri- 
schen. Sobald  das  Hespirutionssy stem  der- 
selben ergriffen  ist,  was  bei  denen,  die  an 
rheumatischen  Schmerzen  leiden,  mrhreo- 
tiieils  der  Kall  y.u  sein  ptlegt,  schaden  sie. 
Oberhaupt  gewähren  sie  nur  palliative  Er- 
leichterung der  Krainpfsymplome,  der  Con- 
gestiunen,  und  day.u  reichen  schon  »fl  Kllss- 
bäderaus.  Kalle  Bäder,  besonders  See- 
bäder, haben  sich  oft  als  sehr  vorzügliche 
Hadicalmiftel  bewiesen,  weun  die  Kranken 
eine  gesunde  Brust  haben.  Mineralbä- 
der nüty.en  durch  die  Iteise,  die  Verände- 
rung «Iler  Verhältnisse,  die  Vergnügungen 
am  Badeort  meist  mehr,  als  durch  die  Heil- 
kraft des  Wassers,  wiewohl  auch  diese, 
wenn  sie  beihäligeud  ist,  wenn  die  Kespi- 
ratiunsurgane  gesund  sind,  gar  wohl  in 
Vnschiag  kommt.  Aromatische  Kräuter  in 
den  Bädern  werden  schwerlich  ihren  Nutzen 
erhöhen;  will  mau  die  Haut  rei/.en  . so  ge- 
schieht dies  durch  Kali,  seihst  durch  Seife, 
weit  kräftiger  als  durch  Kamillenlhce. 
I)  Narcotische  Mittel.  Eine  sehr  gro- 
sse, zahlreiche  Klasse  von  Nahrung«-  und 
Ar/.nrimillelo,  die  natürlich  ungleichen  VVer- 
Ibes  sind,  linier  den  narcolisclien  Nahrungs- 
mitteln sleheo  Bier  und  Wein  oben  an; 
letzterer  ist  zuverlässig  für  Hysterische 
eins  der  grössten  und  kräftigsten  Heilmittel, 
weon  er  auf  rechte  Weise  gebraucht 
wird.  Man  muss  mit  kleinen  Quantitäten 
schwaches  Weins  heginuen  und  allinnlig 
zu  grösseren,  kralligeren  aitfstelgen , doch 
nie  mehr  auf  ein  Mal  geniessen , als  was 
die  Verdauung  fördert.  Also  benutzt  ist 
der  Wem  unstreilig  für  Hypochundrislen 
und  Hysterische  das  beste  aller  Arzneimittel 
zu  diätetischem  Gebrauch.  Selb«!  in  hyste- 
riseben  Krampfanfällen  kann  oft  ein  Ulna 
Wem.  zur  rechten  /.eil  gegeben,  den  gan- 
Parosysuiua  aufhebeu.  Bier  laugt  bei 
weitem  weniger  als  Wein;  es  hlälit,  ist 
schwer  verdaulich,  und  hat  die  erheiternde 
Wirkung  des  Weins  nicht;  nur  wo  der 
Wem  zu  Iheuer  ist  oder  fehlt,  muss  ihn 
da«  Bur  ersetzen;  heilen  wird  es  keine 
Hysterische.  Narcotische  Gerüche  sind  den 
H t «torischen  besonders  schädlich,  und  müs- 
sen vermieden  werden.  Ilie  allermeisten 
iiarcutiscben  Pflanzenmlttcl  haben  Irgend 
eine  spezifische  Wirkung  und  schicken  sich 
achfin  deswegen  nicht  zu  nntihysierischem 
Gebrauch.  Ilie  einzige  Ait«nahnio  macht  das 
Opium.  Oie  grosse  Wirkuug  dieses  Mit- 


tels auf  Belhätlguug  des  vegetativen  Lebens 
des  Gehirns  steht  längst  ausser  allem  /,wel- 
fel,  und  es  ist  gewiss  so  leicht  keine  an 
hysterischen  Krämpfen  nur  einigermasseo 
bedeutend  leidende  Kranke,  die  dessen  wohl- 
thälige  Wirkung  nicht  an  sich  erlahren 
hätte;  gleichwohl  ist  es  noch  nie  gelungen, 
die  Kraoklieit  durch  Opium  zu  heilen;  es 
mindert  sie,  bebt  sie  aber  nicht  auf. 
Da  es  hei  fortgesetztem  Gebrauch  in  immer 
grösseren  Gaben  gereicht  werden  muss,  ist 
grosse  Vorsicht  nöthig,  damit  es  nicht  da« 
Hebel  endlich  verschlimmere.  Obgleich  un- 
ter den  Palliativmilteln  das  erste,  ist  es 
also  kein  curalives.  Eher  könnte  man  dies 
vom  Kaffee  erwarten,  dessen  belebende  Wir- 
kung auf  das  System  der  Hemisphären  ein- 
zig ist,  allein  sein  ärztlicher  Gebrauch  hat 
noch  zu  viel  Vorurlheil  wider  sich,  und  es 
hat  uns  bis  jetzt  an  der  rechten  Komi  ge- 
fehlt, in  welcher  er  angewendet  werden 
muss.  Bis  jetzt  kennt  man  in  ihm  bloss  ein 
gules  Pallialivmittel.  3)  Als  solches,  aber 
aueb  als  curalives  Hauptmittel,  hat  man  im- 
mer die  Asa  foelida  sehr  buch  gestellt, 
aber  viel  seltener  gebraucht , als  man  nach 
dem  allgemein  günstigen  Unheil  über  sie 
erwarlen  sollte.  Die  sinnlichen  Eigenschaf- 
ten dieses  Mittels  sind  so  unangenehm,  dass 
man  den  seltenen  Gebrauch  desselben  wohl 
allein  diesem  Umstande  zuschreiben  mu«s. 
Wenn  die  Asa  foelida  eine  spezifische  Wir- 
kung haben  soll,  so  lat  es  die  auf  die  He- 
spiration,  die  sie  offenbar  freier  und  kräf- 
tiger macht,  weshalb  sie  bei  Britstk rümpfen 
der  Hyslerischen  sich  ganz  besonders  em- 
pfiehlt. Die  Larli-  und  Weinkrämpfe  der- 
selben habe  ich  ebenfalls  nach  keinem  Mit- 
tel länger  ausbleihen  sehen,  als  nach  die- 
sem, eben  so  den  cnnvulsiven Husten  der  Hy- 
sterischen. Offenbar  bethäligl  es  das  Be- 
fass- und  Nervensystem,  und  leistet  dies 
fortwährend  heim  anhaltendsten  Gebrauche; 
selbst  die  Digestion  wird  lebhafter,  ob  es 
gleich  selbst  nur  langsam  und  unvollkom- 
men digerirt  wird.  Es  dürfte  nlso  wohl 
linier  den  Kudlralniitleln  der  Hysterie  eine 
Hauptslelle  verdienen.  4)  Das  Eisen  stellt 
schon  seit  langer  Keil  in  dem  Hilfe  des  er- 
sten unter  den  Hadicalinitleln  gegen  Hyste- 
rie; man  hat  es  in  vielfacher  Korm  auge- 
wendet. Eiaenhäder,  zweckmässig  be- 
reitet, können  wohl  stärkende  Wirkling  iu- 
ssern ; allein  die  mineralischen  Eisenquellen, 
die  kohlensaures  Ei«co  enthalten,  sind  saninit 
und  sonders  als  Bäder  nichts  werlh.  I>n« 
Trinken  eisenhaltiger  Mineralwasser  ist  je- 
derzeit im  Credit  vorzüglicher  Wirksamkeit 
gewesen.  Eiseutincliiren,  eisenhaltige  äthe- 
rische Mittel  haben  unstreitig  ihreu  Werth, 
doch  passen  sie  nicht,  wo  übrrhutipt  starke 
Heize  dea  Gefasssyslems  undienlich  aind. 
Unter  den  Säureverhindnngun  des  Eisens, 
deren  man  sehr  viele  verstirbt  bat,  ateht  die 
mit  Kohlensäure  oben  an.  Die  K i s en f ei le , 
die  Verbindung  dieses  Mittels  mit  dem  ge- 
ringsten Verhallniss  von  Kohlensäure,  war 
schon  lange  Im  Gebrauch,  aber  die  in  grö- 
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sserem  Verhall  niss  des  kohlensauren 
Eisens  ist  eine  neue  Erlindune,  deren 
Wirksamkeit  so  gross  und  aufTiillend  ist, 
dass  man  meinte,  ein  Mpecificum  wider 
Nervenleiden  entdeckt  zu  haben.  (Xetimaim 
im  F.ncvklopäd.  W'örterb.  d.  mediz.  Wis- 
senschaft. Her.  von  Husch,  v.  Graefe, 
Horn  etc.  Berlin,  1838.  Bd.  XVII.  Art.  Hy- 
steria.  8.  JÜU.) 

MK.MA.W  Der  Magnetismus  soll 
bei  Hysterien  nicht  übersehen  werden. 
( Hebrrilrn's  Commentar  üb.  d.  Verlauf  der 
Krankli.  u.  ihre  Behandl.  A.  d.  Lat.  v.  Nie- 
mau n.  Leipxig,  18U4.) 

PITSCHAKT,  J.  A.,  einpliehlt  den  in- 
nerlichen Gebrauch  derNicotiana  bei  der 
Hysterie  und  hysterischen  Catalepsis.  (Hu- 
feiatul,  Journal.  1831.  Märr..) 

IIAPOU  heilte  hysterische  und  chloro- 
tisclie  Krauen  durch  Dämpfe  und  Halb- 
härter  aus  \V  e r m u t h , B e I f u s s , M y r r h e, 
Bernstein,  Asant,  Katapher,  Caato- 
r eil  in.  (Hu/'ou,  Traite  de  la  methode  fu- 
migaloire.  Paris  et  Montpellier.  1823.  Bd.  I.) 

II  AVE,  Alex.,  meint,  dass  die  Sabina 
dem  hysterischen  Uehel  am  meisten  entspre- 
che. (/Iure,  .4.,  Beohachtgn.  und  Schlüsse 
a.  d.  prakl.  Media.  Münster,  1*98.  Bd.  II.) 

IIITE  empfiehlt  das  gelbe  Harr,  der 
Ascaroides  resinifern  hei  Brechen  uud 
Magenbeschwerden  iu  hartnäckigen  Krank- 
heiten. (Meinolrs  of  the  inert,  aoclety  of 
London,  179h.  Bd.  IV.  Art.  6.) 

SCHNEIDER  und  H A I)  LTO  N fanden 
das  von  Jahn  d.  Aelt.  empfohlene  Che- 
no porti um  v ii I varia  In  der  Hysterie 
ebenfalls  wirksam.  ( Holinhaiim  u.  Jahn,  Merti/.. 
Conversationsbl.  Hildburghausen,  1831.  No.  4.) 

V.  SIEBOLD,  Elias.  Die  Kur  der  Hy- 
sterie ist  entweder  palliativ  oder  rariical ; 
jene  hat  vor/.iiglicb  /.um  Zweck  die  hyste- 
rischen Anfälle  all  mindern  und  7.11  liehen, 
die,  je  öfter  sie  wieder  erscheinen,  die  ra- 
dicale  Heilung  des  Debets  sehr  erschweren. 
Wird  man  daher  im  hysterischen  Anfälle 
gerufen,  so  ist  es  nolhwendig,  sich  be- 
stimmt von  seinem  wahren  Charakter  und 
von  dem  Einflüsse  zu  überzeugen,  der  ihn 
erzeugte.  Ist  Indigestion  Ursache,  so  kann, 
nn  Kalle  noch  Indicatlnn  dazu  statt  findet, 
ein  Brechmittel  sehr  schnell  den  Anfull 
heben.  Hierzu  empfiehlt  sich  die  Ipecn- 
ettanha  in  Verbindung  mit  dem  Cnsfo- 
r e ii  in  oder  einem  andern  antispasmodischen 
Mittel;  wenn  aber  der  Moment  Tür  die  An- 
wendung des  Emeticums  vorüber  ist , so 
verordne  man  ein  gelindes,  nicht  sehr  schwä- 
chendes Purgans,  /..  B.  den  Weinstein- 
rahm, die  Bittererde,  Hhabarber  in 
kleinen  Dosen,  in  Verbindung  mit  aromati- 
schen und  antispasmodischen  Mitteln,  an 
welche  man  zugleich  Klysiire  von  den 
letzten,  z.  B.  vom  Kamillenaiifgusse,  reiht. 
Ist  nicht  Indigestion  Ursache,  sondern  wirkt 


der  Einfluss  unmittelbar  auf  die  Sensibilität 
ein,  so  ist  die  Anzeige,  die  angehäufte  und 
erhöhte  Sensibilität  herabzuslimmen  und  zu 
beruhigen.  Der  Aufguss  von  Kamillen 
mit  Melissen,  Valeriana,  Asa  foelidn, 
Castoreum,  Liquor  nnodynus,  Naph- 
tha vitrioli,  Spiritus  nitri  et  salia 
dulc. , Spirit,  sal.  ammoniac.  anis., 
Liq.  cor  n u cerv.  succin.,  Ol.  animal. 
Dippel.,  Ol.  va I e r ia n. , Ol.  chamoinill. 
dest.,  Ol.  cajeput.,  Opium,  sind  dieje- 
nigen Mittel,  die  zum  innerlichen  Gebrauche 
angewendet  werden  können,  und  unter  de- 
nen die  Asa  foetida,  die  Mischung  dea 
Liq.  c.  c.  succin.  mit  der  thebainchen 
Tinctur,  und,  besonders  hei  häufigen 
Blähungen,  jene  des  destlllirten  Kamillen- 
öls mit  der  Vitriolnaphtha  oder  dem 
H o f fmann’schen  Liquor,  ausgezeichnet 
zu  werden  verdienen.  Damit  setzt  man 
auch  äitsscrllche  Mittel  und  Klystire  in  Ver- 
bindung; zu  den  ersten  gehören  die  Ein- 
reibungen und  Hiechraitlel,  die  nur  von  kei- 
nem Wohlgeruche  sein  dürfen;  animalische 
Substanzen,  z.  B.  abgebrannte  Kedern, 
Haare,  Leder,  Knochen,  dann  ein  an- 
tihysle  rischer  Ta  hack,  aus  einem  frisch 
bereiteten  und  wohl  verschlossenen  Pulver 
des  II  a Id  rl  a n s,  das  fl  lieh ll ge  Laugen- 
sa  I z , der  stark  concentrlrte  Essig,  zer- 
stossener  Knoblauch  in  Essig  getaucht  u. 
rtgt.  m.,  sind  am  wirksamsten.  Ist  der  An- 
fall sehr  hartnäckig,  so  können  Erschüt- 
terungen, starke  Bewegungen,  V e - 
slcarorien  und  Senfpflaster  nothwen- 
dig  sein,  um  ihn  zu  heben.  K.ioc  Venäsec- 
tton  ist  bei  hysterischen  Anfällen  selten  in- 
dicirt,  nur  dann  könnte  zuweilen  die  Noth- 
wendlgkeit  eintreten,  wenn  bei  sehr  robu- 
sten, starken,  vollblütigen,  jugendlichen 
Personen  hysterische  Anfälle,  besonders 
nach  plötzlich  unterdrückter  Menstruation, 
sich  einstelleo,  oder,  als  Kolge  der  Krimpte 
in  den  äussern  Gefässen,  der  Andrang  nach 
den  Innern  Organen  in  einem  so  hohen 
Grade  vermehrt  wird , dass  er  dem  Leben 
Gefahr  droht;  sehr  oll  sind  Blutegel  hin- 
reichend, besonders  bei  ausgezeichneter  Af- 
feclion  des  Gehirns  und  heftigem  Kopf- 
schmerze. Wo  man  nicht  absolute  Inrtlca- 
tlon  zur  Bliitenileerung  findet,  leisten  In 
diesem  Kalle  die  mineralischen  8 ä u r en, 
das  Elixir  seid  um  Hnlleri  und  das 
A ci  du  in  snlis,  in  sehr  diluirter  Form  zum 
Getränke,  die  sicherste  und  vort reiflichste 
Wirkung,  womit  man  in  der  Kolge  anti- 
spasmodiscbc  Mittel,  den  Liq.  c.  c.  suc- 
cin., die  Asa  foetida,  das  Castoreum 
ll.  dgl.  m.  verbindet.  Bei  diesem  Anfalle 
empfehlen  sich  auch  ganz  besonders  Kly- 
stlrr,  um  den  Leih  olTeu  zu  erhallen,  z.  B. 
aus  einer  Auflösung  der  Seife,  und  Senf* 
Umschläge  auf  die  WälBB  oder  Kusssah- 
Ico.  Die  Tilgung  der  Geneigtheit  zur  Wie- 
derkehr der  li\ sterischen  Anl.ille,  und  die 
Hadiralcur  des"  l eti.  ls  beruht  theils  auf  dem 
anhnliendeo  Gebrauche  der  oben  erwähnten 
Mittel,  theils  auf  jenem  der  cohärenter  alir- 
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kenricn  Mittel,  wodurch  die  Thätigkeit  der 
irritablen  und  rcproductiven  .Sphäre  erhöht 
wird , um  da*  normale  (Gleichgewicht  der 
Systeme  unter  «ich  herzustrllen.  l'm  aber 
diesen  /.weck  zu  erreichen,  mn»s  die 
Kranke  vor  Allem  die  Einflüsse  meiden,  die 
tlieil«  die  Functionen  der  Irritabilität  und 
Keproduction  «chwächen , tlieils  jederzeit 
eine  vermehrte  Anhäufung  der  Sensibilität 
zur  Folge  haben,  z.  U.  traurige  Geinütbsaf- 
fecte,  «chliipfrige  Lecliire,  da*  Besuchen 
von  Trauerspielen,  Au»»chwelfung  im  Bei- 
«chlaf  und  in  der  Onanie,  Indigestionen,  Er- 
kältungen, das  zu  lange  Schlafen,  unthätige 
sitzende  Lebensart,  Schwächungen  durch 
Abführmittel  und  Aderlässe  etc.;  sie  müssen 
um  so  inehr  vermieden  werden,  weil  sie  so 
leicht  die  hysterischen  Anfälle  erregen,  durch 
welche  die  Heilung  erschwert  wird.  Damit 
verbindet  man  Arzneien  aus  der  cohärenter 
stärkenden  Klasse,  die,  indem  sie  zunächst 
die  Irritabilität  io  der  Keproduction  hervor- 
rufen,  zugleich  das  geschwächte  organische 
VVirkungsvermögen  erhöhen.  Die  II  b.  m e n t h. 
piper.,  Irifolii  fihrini,  millefolii, 
mnrrubii  alb.,  fuuiariac,  absintb., 
Folia  aurant.  vlrid.,  II  ad.  gentian., 
calami  ar  omatic.,  c ary  o p hy  1 1 a L,  Li- 
gnum  quasxiac,  Cortes  cinnauiom., 
chinae,  und  das  Kisen  sind  die  Mittel, 
die  hier  ihre  Anzeige  tiuden,  und  im  An- 
fänge der  anlispasmodischen  Mittel  gereicht 
werden  können.  Damit  verbindet  man  auch 
lauwarme  Bäder,  vorzüglich  aber  El- 
senbäder,  bei  deren  Gebrauche  beson- 
ders darauf  zu  sehen  ist,  dass  sie  dann, 
wenn  die  Sensibilität  noch  zu  hoch  steht, 
nicht  zu  heiss  und  zu  lange  angewendet 
werden.  Hat  an  der  Hysterie  erhöhter  uud 
nicht  befriedigter  Geschlerhtslrieb  Antheil, 
so  vermag  oft  die  Hülfe  des  Arztes  wenig 
oder  gar  nichts,  wenn  die  Wünsche  der 
Kranken  nicht  erfüllt  werden.  Nicht  immer 
«lebt  es  in  der  Macht  des  Arztes,  die  auf 
das  l!terlnsy*tem  gleichsam  hingchannte 
Sensibilität  durch  erwirkte  Heiraih  herab- 
zustimmen; vernünftige  Vorstellungen,  da* 
Hai  le r’sche  Sa ue r,  der  Kampher,  der 
Mohnsaft  könuen  in  diesem  Falle  Erleich- 
terung verschallen,  und  die,  vorzüglich  in 
riuem  Systeme  angehäufte  Sensibilität  zu 
einer  gleichförmigeren  Verlbeilung  im  gan- 
zen Organismus  bewegen.  Bel  der  Hysterie 
verdienen  auch  noch  mehrere  Ncbeuriick- 
sichten  und  Complicationen  die  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes.  Dahin  gehören  die 
Würmer,  die  Verbindung  mit  andern  Krank- 
beiteo , z.  B.  dent  venerischen  oder  scro- 
pbttlösen  Hebel  u.  dgl. , die  Anhäufung  von 
.säure  im  Magen  und  von  Excrementalstof- 
feo  im  Dnrmkanal,  die  Hartleibigkeit,  das 
krampfhafte  Erbrechen,  Magenkrämpfe,  hy- 
sterische Kolikschmerzen  und  übslructio- 
nen  des  l'nterlcibes.  Würmer  erzeugen 
zwar  nicht  unmittelbar  diese  Krankheit,  al- 
lein sie  können  sie  doch  unterhalten  und 
die  hysterischen  Anfälle  vermehren;  diese 
Compiication  fordert  den  Gebrauch  der 


Wurmmittel , die  um  so  leichter  augewen- 
det  werden  können,  wenn  mehrere  von 
diesen  zugleich  der  allgemeinen  ludication, 
ihren  Bestaudtheilen  und  ihrer  Wirkung  zu- 
folge, entsprechen.  Mau  lasse  sich  übrigens 
nicht  lauschen,  und  suche  nicht  Würmer, 
wo  durchaus  keiue  sind.  Die  Cimiplicaliou 
mit  dem  venerischen  L'ebel,  der  scrophulö- 
sen  oder  arthritisclien  Krankheit,  lordert 
die  Anwendung  derjenigen  Mittel , die  der 
Heiluug  der  erwähnten  Krankheiten  ent- 
sprechen, und  mit  antispasmndischen  Arz- 
neien zweckmässig  verbunden  werden.  Ehen 
so  verdient  bei  Hysterischen  die  unter- 
drückte Transspiraliou  beachtet  zu  werden; 
die  Störung  oder  gänzliche  Cessation  die- 
ser Function  kann,  durch  den  antagonisti- 
schen Consensus  zwischen  Haut  und  Darin- 
kanal,  eine  Vermehrung  der  Sensibilität  in 
diesem  zur  Fnlge  liabeu,  und  es  ist  dahrr 
bei  dieser  Coinplicatiou  muh  wendig,  das 
Gleichgewicht  zwisebeu  der  Sensibilität  in 
beiden  wieder  herzitsteilen;  hier  ist  der 
Kall,  in  welchem  Fricliunen  der  Haut, 
das  Tragen  flauel lener  Kleidung,  ia  u w a r m o 
Bäder,  der  Spirit.  Mindereri,  der 
Goldschwefel  oder  H rec  h w e i u s t ein 
in  kleinen  Gaben  ihre  Anzeigen  linden. 
Anhäufung  der  Säure  im  Magen  und  Darm- 
kaosle  ist  zwar  nicht  die  l'rsache,  aber 
häutig  die  Folge  der  Hysterie  und  der  so 
sehr  herahgestimmten  Irritabilität  de»  Darm- 
kanals; es  ist  öfter«  nolhwendig,  sie  schnell 
wcgzuschalTen  oder  zu  netilralisireo , da 
| sie  leicht  zu  hysterischen  Anfällen  die  Ver- 
anlassung giebt;  gelind  abführende  Mittel, 
mit  aromatischen  verbunden,  linden  in  die- 
sem Falle  ihre  Stelle.  Eben  so  ist  die  Eot- 
j fernung  der  Anhäufung  von  Excremeuiul- 
sloflcu  i in  Dainkaoule  eine  bedeutende  Ne- 
benrücksicht, da  sie  enlweder  als  erste  Ver- 
anlassung, oder  als  Folge  der  Krankheit 
immer  schädlich  forwirken;  die  Ausleerung 
allein  ist  zwar  keineswegs  die  Hauptanzeigo 
zur  Kur,  denn  starke  l’urgirmillel,  die  man 
in  dieser  Kiicksicbt  anweudet,  schaden  mehr 
als  sie  nülzen , indem  sie  durch  ihre  Wir- 
kung die  Irritabilität  des  llarmkanals  er- 
schöpfen und  seine  Sch  wache  vermehren. 
Bei  entstandener  Hartleibigkeit  enipfehleu 
sich  aber  allein  die  mildeu,  blanden, 
nicht  die  reizenden  Abführmittel , die  der 
krampfhafte  Ziislaod  des  Darinkanal«  hier 
durchaus  untersagt;  jene  sind  die  milden 
ausgepressten  Oele,  das  Ol.  amygdaiar., 
ricini,  papaver.  alb.,  die  Pulpa  la- 
marindor.  und  cassiae,  das  Elecliiar. 
lunitivuin;  unter  den  Neulraisalzen  nur 
der  Cremor  tartari,  da*  Sal  S ei- 
gne 1 1 e , der  Cremor  tartari  solubili« 
und  dabei  die  schleimigen,  erweichenden, 
öligen  Kiystire.  Krampfhafte*  Erbrechen 
beseitigt  man  durch  Opium  und  das  Ex  Ir. 
hyoscyam.,  und  bei  gleichzeitiger  Anwe- 
senheil von  Säure  im  Magen  durch  das 
kohlcnsaureGas  in  Form  der  Ki  ver- 
sehen Mixtur  oder  durch  die  sogenannten 
Brausepulver;  äusscrlich  durch  aronut- 


HYSTERIA. 


344 


tische  Einreihungen , Umschläge  und  Ma- 
gcnpflaster.  Iler  Magenkrampf  so  nie  der 
Globus  bystericus  erfordern  den  Baldrian, 
das  Casloreum,  die  Asa  foetlda,  den 
Hy  os  cy  am  ns,  das  Opium,  das  Dover’- 
ache  Pulver;  üusserllch  die  aromati- 
schen Einreibungen  mit  Opium, 
die  warmen  aromatischen  Um- 
schläge, und  die  Magenpfla- 
ster,  das  Empl.  opiat.,  aromatfc-,  de 
tacamahaca,  detheriac.,  degalhan. 
crocat.  etc.  Hysterische  sind  sehr  häutig 
mit  Krämpfen  des  Unterleibes  oder  hysteri- 
schen Knlikschmerxen  behaftet , wobei  die- 
ser oft  so  empfindlich  wird,  dass  er  auch 
nicht  die  leiseste  Berührung  und  Bedeckung 
des  Unterleibes  verträgt.  In  diesem  Kalle 
leisten  kleine  Gaben  vom  Mohnsaft  mit 
warmen  M ucl  lagt  nos  I s oft  schnelle  und 
auffallende  Hülfe,  womit  man  ähnliche  Kly- 
stire  verbindet;  der  Mohnsaft  lindet,  we- 
gen etwaniger  Leibesverstopfung,  keine  Ge- 
genanzeigc , denn  häufig  bringt  er  gerade 
hei  diesen  Kranken,  durch  die  örtliche  Her- 
nhalimmung  der  Sensibilität,  die  vorher  feh- 
lende lieibesülTnung  wieder  in  Gang,  weil 
er  die  Irritabilität  /.unächst  im  llarinkanale 
erhöht;  und  lassen  die  Krämpfe  im  Unler- 
leihe  nach,  so  fühlen  sich  die  Kranken  plötz- 
lich sehr  gestärkt,  welche  vorher,  der  »o 
sehr  gesunkenen  Irritabilität  xulolge,  über 
einen  hohen  Grad  von  Muskularscltwiche 
klagten.  Die  Obstructlnn  des  Unterleibes 
und  Indurationen  der  Abdominalorgane  über- 
haupt gesellen  sich  zur  Hysterie  besonders 
dann,  wenn  sie  schon  lange  währte,  die 
Kranke  eine  sehr  sitzende  Lebensart  führte, 
und  öfters  an  Krämpfen  des  Unterleibes  ge- 
litten hntte.  Kindel  man  die  Anwesenheit 
von  Obstruclionen  durch  eine  genaue  Un- 
tersuchung des  Unterleibes  und  andere  da- 
mit verbundene  Erscheinungen  bestätigt,  so 
ist  es  nnthwendig,  diese  zu  zertheilen;  die 
Mittel  dazu  sind  die  Guminata  feritla- 
cea,  Ammoniacttm,  Sn  gapenti  m , Asa 
t'oetidn,  Hb.  et  K.  xtr.  belladnnn. , 
Helfe,  Honig,  Ithahnrber  in  kleinen 
Gaben;  bei  hartnäckigen  Verstopfungen  der 
Tartar,  emeticusin  kleinen  Gaben, 
Goldschwefel,  Gratiola,  Salmiak, 
in  Verbindung  mit  den  bittern  Pflanzenex- 
tracten,  essigsaures  Kali,  In  Verbin- 
dung mit  Kalmus,  Galanga,  ZI  mint, 
ätherischen  Oelen.  Die  Wirkung  die- 
ser Mittel  wird  aber  noch  durch  Abdomi- 
nalfrictioncn,  besonders  mit  flüchtigen 
Arzneien,  durch  Klyxtire,  besonders  aus 
Asant  bereitet,  durch  lau  warme  Bäder, 
durch  Delssige  Bewegung  und  eine  zweck- 
mässige Diät  unterstützt;  in  der  Kolge  aber 
linden  die  oben  angegebenen  bitteren  Tonica 
ihre  Anzeige,  um  die  normale  Energie  des 
Darmknnal.x  herztistcllen,  und  seine  Irritabi- 
lität, mit  der  ihm  angehörenden  Nensibilität, 
In  das  gehörige  Gleichgewicht  zu  setzen. 
Die  besten  Arzneien  in  der  Hysterie  sind 
ohne  Wirkung,  wenn  die  Krnnke  nicht  eine 
zweckmässige  Diät  beobachtet;  sie  hat 


einen  so  hohen  Werth,  dass  durch  sie  allein 
öfters  die  Krankheit  gehoben  wird.  Die 
erste  diätetische  Sorge  bezieht  sich  auf  die 
Heele,  und  sie  verdient  alle  Aufmerksam- 
keit, weil  Eindrücke  auf  sie  sogleich  auf 
die  Kunctlonen  des  Körpers  einwirken.  Alle 
Mühe  des  Arztes  ist  fruchtlos,  wenn  Ge- 
müthsaffecte  stets  auf  die  Heele  iufluiren, 
und  die  Hälfte  der  Heilung  ist  öfters  schon 
vollendet,  wenn  es  dem  Arzte  glückt,  die 
Heele  zu  regttliren,  und  der  Kranken  Hei- 
terkeit und  Gemiithsruhe  zu  verschaffen. 
Zu  dein  Ende  empfehlen  sich  folgende  Vor- 
schriften: 1)  Der  Arzt  gebe  sich  alle  Mühe, 
sich  ühs  Zutrauen  und  die  Zuneigung  der 
Kranken  zu  erwerben;  sie  wird  ihm  dann 
vergönnen,  tiefer  In  ihre  Heele  zu  schauen, 
und  psychische  Entdeckungen  zu  machen, 
die  er  oft  sehr  zur  Hciluug  benutzen  kann; 
*)  mit  aller  Vorsicht,  Klugheit  und  psychi- 
scher Kenntnlss  suche  er  sie  durch  ver- 
nünftige Vorstellungen,  Ermahnungen,  von 
Ihrer  fixen  Idee  und  Traurigkeit  zu  entfer- 
nen; 3)  er  empfehle  die  Wohnung  In  einem 
heiteren  und  hellen  Zimmer,  weiches  eine 
lichte,  freie  und  lebhafte  Aussicht  gewährt, 
uud  auch  in  seinem  Innern  mit  Objecten  ge- 
ziert ist,  die  zur  Heiterkeit  und  zum  frohen 
Mnlhe  stimmen;  4)  Hysterische  liehen  die 
Einsamkeit  und  scheuen  die  Menschen , ja 
es  ist  ihnen  nft  sehr  lästig  und  ärgerlich, 
wenn  Menschen  sie  nur  umgehen;  der  Arzt 
muss  ihnen  daher  bessere  ll-griffe  vnn  den 
Menschen  heibrlngen,  und  sie  auch  öfters 
in  Gesellschaft  von  vernünftigen  und  mun- 
tern Krauenziniinern  führen.  Besonders 
wohlthnlig  wirkt  der  Umgang  mit  einer  hei- 
lem, wohlgelitfenen , verirauien  Freundin, 
durch  welche  der  Arzt  auf  ihre  Heele  ein- 
wirken kann:  1)  hat  die  Kranke  Empfäng- 
lichkeit für  Itellgion,  so  benutze  man  auch 
die  Einwirkung  religiöser  Tröstungen,  die 
zuweilen  eine  grosse  Stütze  gewähren,  um 
das  Gemiith  der  Hysterischen  zu  beruhigen; 
S)  inan  muss  Alles  beseifigrn,  was  ihren 
Geist  anstrengt  oder  perturhirt;  7)  man  su- 
che sie  durch  leichte  Arbeiten  zweckmässig 
zu  beschäftigen,  und  verschaffe  ihnen  auch 
Zerstreuung  und  Erheiterung  der  Heele 
durch  Musik,  vorausgesetzt,  dass  sich  die- 
selbe mit  ihrer  so  gesteigerten  Sensibilität 
verträgt,  durch  komische  Opern,  Lustspiele, 
Gesellschaftsspiele,  durch  den  Umgang  mit 
Männern,  den  sie  so  sehr  lieben,  lind  jenem 
mit  ihrem  Geschlechte  vorziehen.  Ein  zwei- 
tes diätelisches  Mittel  ist  die  Bewegung, 
besonders  für  diejenigen , die  beständig  na 
eine  einsame,  sitzende  Lebensart  gewöhnt 
waren.  Sie  hebt  dio  Unthällgkeit  Im  Kreis- 
läufe, und  indem  sie  zunächst,  durch  ihre 
Einwirkung  auf  das  Muskularsyitem,  dio 
Irritabilität  hervorrult,  so  ist  sie  für  das 
ganze  irritable  System  als  ein  wahres  stär- 
kendes Mittel  nozusehrn,  mit  dessen  Er- 
höhung sich  die  augehänfte  Sensibilität  in 
gleichem  Grade  vermindert.  Soll  aber  die 
Bewegung  Ihren  Zweck  vollkommen  er- 
füllen, so  darf  sie  nicht  zu  anstrengend  «ein 
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und  zu  lange  dauern,  und  man  muss  sie 
inil  angenehmer  Unterhaltung  der  Seele  ver- 
einigen , und  in  dieser  Heziehung  verdient 
die  Heise  in  eiae  fremde  Gegend  oder  in 
ein  Bad  besonders  empfohlen  zu  »erden. 
Hysterische  müssen  eioe  freie  und  gesunde 
Luft  geuicsseo;  der  Aufenthalt  im  Zimmer 
während  des  ganzen  Tugs,  in  eiuer  verschlos- 
senen unreinen  Luft  ist  höchst  schädlich,  wo- 
gegen eine  reine  Luft,  besonders  im  Freien, 
ungemein  stärkt.  Man  sorge  dafür,  dass 
nicht  nur  im  Zimmer,  welches  eine  Hyste- 
rische bewohnt,  eine  unverdorbene  Luft 
herrsche,  sondern  dass  sie  auch  Gelegen- 
heit geuieasc,  im  Freien  reine,  gesunde 
Luft  zu  afhuieo.  Eine  der  ersten  diäteti- 
schen Pflichten  einer  Hysterischen  ist  Ent- 
haltsamkeit von  der  physischen  Liehe,  vor- 
züglich aber  Vermeidung  der  Onanie.  Beide 
schwächen  den  Körper  ungemein , und  ver- 
mehren die  Hysterie,  indem  sie  die  Sensi- 
bilität erhöhen;  vorzüglich  die  Selbst beflek- 
Itung,  zu  der  Hysterische,  welche  die  Ein- 
samkeit lieben , sehr  geneigt  sind,  und  bei 
tvelchen  man  oft  alle  Beredsamkeit  aufhie- 
ten  muss,  um  sie  dagegen  zu  warnen.  Hoch 
Ist  zu  bemerken,  dass  fiir  diejenigen,  bei 
denen  die  Hysterie  eine  Folge  unbefriedig- 
ter Liebe  ist,  der  massige  Genuss  des  Bei- 
schlafs das  Mittel  werden  kann,  sie  voll- 
kommen von  ihrer  Krankheit  zu  heilen. 
Eine  andere  wichtige  diätetische  Vorschrift 
betrifft  das  Essen  und  Trinken.  Hysterische 
müssen  meistens  nur  dünne,  leicht  verdau- 
liche, einfach  bereitete,  wenige  Excremeute 
zurücklassende  .Speisen  gemessen , und  be- 
sonders muss  man  darauf  sehen,  dass  sie 
dann,  wenn  sie,  bei  Auhäufung  der  Sensi- 
bilität im  Magen  und  Harmkanale,  zum 
Heisshunger  gereizt  worden , den  Magen 
nicht  mit  Speisen  überladen,  die  ihn  zu  sehr 
ausdehnen,  und  dann  hysterische  Anfälle, 
Blähungen  lind  die  schrecklichste  Beängsti- 
gung erzeugen.  Es  ist  zwar  gut,  wenn  sie 
öfters  etwas  zu  sich  nehmen , nur  müssen 
es  reizende,  kräftige,  leicht  verdauliche 
Speisen  sein.  In  Beziehung  auf  das  Getränk 
untersage  man  den  übermässigen  Genuss 
des  Thee’s,  KafTce’s  uud  des  Wassers,  be- 
sonders nach  Tische;  es  ist  besser,  wenn 
Hysterische  erst  einige  Zeit  nach  dein  Ea- 
aen  trinken,  wozu  ein  reines,  leichtes,  gut 
ansgegohrnes,  bitteres  Bier,  oder  rother 
Wein,  besonders  Burgunder,  zu  empfehlen 
ist.  Hysterische  sollen  nicht  zu  lange, 
und  auch  nicht  auf  zn  weichen  Betten 
schlafen;  beides  schwächt  und  vermehrt 
ihre  ohnedies  sehr  erhöhte  Sensibilität. 
Schädlich  ist  auch  das  Schlafen  gleich  nach 
Tische,  besonders  nach  dem  Abendessen; 
manche  Hysterische  schlafen  aus  diesem 
Grunde  gar  nicht,  und  es  Ist  Ihnen  sehr  oft 
weit  zuträglicher,  wenn  sie  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  gar  nichts,  oder  nur 
sehr  weuig  — etwas  Suppe  oder  ein  wei- 
ches Ei  — zu  sich  nehmen.  Die  Kleidung 
einer  Hysterischen  muss  so  sein,  dass  sie 
dadurch  weder  eine  Erkältung  sich  zuziehe, 
II. 
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noch  den  Körper  sehr  einpresse,  vorzüglich 
nehme  sie  Rücksicht  auf  warme  Bedeckung 
des  Unterleibes  und  der  Küsse;  eine  leichte 
Erkältung,  die  vorzüglich  dahin  einwirkt, 
erregt  Krämpfe  des  l’nlerleibes  lind  hysteri- 
sche Anfälle  überhaupt,  (r.  Slebnld , Ellas, 
llanrib.  *.  Erkennln.  und  Heil,  der  Frauen  - 
zimmcrkrkhtn.  Franko,  a.  M. , ls3l.  Ild.  I. 
S.  438  — 438.) 

SKIPTOX  gab  hei  hysterischen  Anfällen 
mit  .Niedergeschlagenheit  des  Gemütbes,  gro- 
sser Aeogstlichkeit,  erschwertem  Athinen 
und  einem  Gefühle  vun  Erstickung  die  M e- 
lia  Azedirnchta,  von  welcher  er  jj  mit 
IJ_  Pinte  Wasser  kochen,  filtriren,  und  ein 
Weinglas  voll  pro  dosi  nehmen  liess,  dem 
er,  da  es  Brechen  erregte,  80  Tropfen 
Spirit.^  la  van  du  Ine  comp,  zusetzte. 
(Transacl.  of  the  medic.  and  phys.  society 
of  Calcutta.  Bd.  I.  8.  181.) 

SC  X DELIX.  Wenn  sich  die  Hysterie 
der  Manie  uähert  (Hystcria  libidiuosa), 
wenn  vorzugsweise  das  Gehirn  aflicirt  ist, 
dann  leistet  oft  noch  der  Stechapfel, 
vorzüglich  die  Tinctnr  des  Samens, 
gründliche  Hülfe.  (Werra*,  C.  A.  W.,  Vor- 
les. üb.  prakl.  ArzneiwUseusch.  Iler,  von 
Suodclin.  Berlin,  1888.  Bd.  VI.  Abthlg.  I. 
S.  93.) 

T O C H T U A L fand  bei  hysterischem 
Kopfweh  und  Krämpfen  sehr  reizbarer 
empfindlicher  Subjecic  Kamp  her  in  Spi- 
ritus sulphur.  aether.  aufgelöst  äusser- 
lich  sehr  wirksam.  ( Uideland , Journ.  1813. 
Hft.  3.) 

T H A F V E .X  F E L T bewies  sich  eioe 
Auflösung  des  sch  w e fe I sa u ren  Chinins 
in  einem  Valeriana!  nfilsti  m vorzüglich 
wohlthätig  in  F'älleo  von  übermässig  gestei- 
gerter Reizbarkeit  des  Nervensystems  über- 
haupt. (Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1837. 
Bd.  I.  S.  367.) 

Im  Braitnschweigschen  ist  ein  Löffel  voll 
gequetschten  Knoblauchs  ein  Volks- 
mitlel  gegen  die  Miillerplage.  (Lange , die 
heilsame  und  höchst  wunderbare  Wirk,  des 
Wasscrfcncbcls  u.  s.  w.  Helmstedt,  1808.) 

Das  Trinken  von  sehr  warmem 
Wasser  ist  ein  anerkannt  woblthätiges 
Mittel  zur  Beseitigung  und  Verhütung  hef- 
tiger hysterischer  Anfälle.  (The  New-York 
med.  Hepository  etc.  1881.  October.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Ityiiochondria.) 


ICTERUS.  Die  Getbnicht. 

BANG,  Fr.  L.  Die  gewöhnliche  Gelh- 
sueht  heilt  man  durch  auflösendc  Mittel, 
Salze,  Rhabarber  und  Seifen  , die  man  so 
gieht,  dass  dadurch  der  Stuhlgang  massig 
befördert  wird.  Als:  I)  Ein  Pulver  ans 
gleichen  Theileo  Creuior  t a r t a r i,,\ 1 1 r u m 
und  Rhabarber,  wovon  mau  alle  34 
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Stunden  3 — 4 Mal  1 Theelöffel  voll  giebt, 
und  womit  ich  die  meisten  Gelbsüchtigen, 
die  mir  vorgekommen  sind,  geheilt  habe. 
Nehmen  die  Kranken  nicht  gern  Pulver,  so 
lässt  man  statt  desselben  von  folgender 
Mixtur  alle  3 — 3 Stunden  3 Esslöffel  voll 
geben:  . . , 

IV  Sal.  mirabil.  Glaub.  $ij,  Aq.  meutli.  Jviij, 
Anima  rhei  Jj  — ij- 

3)  Die  eröffnende  Mixtur,  oder  Anima  rhel 
und  Solut.  tartari  tartarisat.  zu  glei- 
chen Tbeilen,  wovon  man  alle  3 Stunden 
SO  Tropfen  giebt,  passt  sehr  gut,  wenn  die 
Gelbsucht  abnimmt,  vorzüglich,  wenn  der 
Kranke  zum  Durchfall  geneigt  ist,  und  ist 
auch  oft  hinreichend.  3)  Ist  die  Gelbsucht 
schon  mehr  eingewurzelt,  und  widersteht 
den  angegebenen  Mitteln,  so  giebt  man  die 
auflösendco  Pillen,  die  aus  Sapo  venetus, 
Gummi  ammonlac.  und  Extr.  clcutae 
ää  3ij  bestehen,  wozu  man  noch  3j  Rha- 
harberpulver,  oder,  wenn  der  Stuhlgang 
sehr  schwer  abgeht,  3j  Extr.  aloes  aq. 
setzt.  Mnn  lässt  davon  alle  34  Stuoden  3 
Mal  15  Gran  nehmen,  oder  Morgens  und 
Abends,  wenn  man  den  Tag  über  die  eröff- 
nende Mixtur  giebt.  In  solchen  hartnäcki- 
gen Fällen  kann  man  auch  ein  auflösendcs 
Uecoct  von  Bad.  gramlnls  und  taraxacl 
gebrauchen,  auch  sind  die  Eidotter  nicht  zu 
verachten,  die  man  des  Morgens  früh  neh- 
men lässt.  4)  Die  Nahrungsmittel,  die  sich 
für  Gelbsüchtige  am  Besten  passen,  sind 
dünne  Brühen  sowohl  von  Fleisch,  als  et- 
was Anderem,  dagegen  müssen  sie  alle 
trocknen,  zähen  Speisen  und  geistigen  Dinge 
meiden.  — Bei  der  periodischen  Gelbsucht 
hat  man  eine  doppelte  Kur:  1)  Die  wäh- 
rend des  Paroxysmus  selbst,  den  man , da 
er  einen  heilsamen  Endzweck  hat , nicht 
unterdrücken  darf;  indess  macht  er,  wenn 
er  zu  heftig  ist,  bei  vollblütigen  Personen 
einen  Aderlass  nothwendig,  übrigens  reiht 
man  äusserlich  Liniment,  volatile  ein, 
giebt  erweichende  Klystire,  lässt  viel 
wässrige  Getränke  trinken,  und  Byrup. 
diacodii  mit  Oel  in  kleinen  Dosen  nehmen. 
Ist  der  Paroxysmus  vorüber , so  gebe  man 
Hhabarber  mit  Salz,  als  Pulv.  rhel, 
und  Pulv.  temperans  camphorat.  ää, 
täglich  3 — 3 Mal  13  Gran,  um  die  Galle, 
die  sich  in  die  Därme  ergossen  hat,  auszu- 
leeren. 3)  Ausser  den  Paroxysmeo  findet 
keine  andere  Indication  statt,  als  die  Galle 
zu  verdünnen,  und  sie  durch  schickliche 
und  wiederholte  Abführungen  auszulee- 
ren, wodurch  man  die  Anhäufung  der  Galle 
in  der  Blase  und  die  daher  entstandenen 
Paroxysmen  gewissermassen  abwenden  kann. 
In  dieser  Absicht  passen  dünne  Nahrungs- 
mittel, Enthaltung  von  allen  öligen,  geistigen 
Sachen,  viel  Salz,  ein  Decoct  von  auflö- 
senden Wurzeln,  vorzüglich  grami- 
nis  und  taraxacl,  desgleichen  das  oben 
empfohlene  Pulver,  das  man  wenigstens 
alle  Woche  ein  Mal  nehmen  lässt,  undmässfge 
Bewegung  des  Körpers  zu  Wagen  oder  zu 
Pferde,  um  den  AusQusa  der  Galle  zu  be- 


fördern; ist  aber  die  Bewegung  heftig,  so 
kann  sie  zu  einem  Reiz  durch  den  Stein, 
und  also  einem  neuen  Paroxysmus  Gelegen- 
heit geben.  (I laug,  Fr.  L.,  Medizin.  Pra- 
xis. A.  d.  Lat.  übers,  von  Heinze.  Kopen- 
hagen, 1791.  S.  715.) 

BEBEN  DS,  C.  A.  W.  Als  Heilanzeigen 
bei  der  Gelbsucht  können  aufgeslellt  wer- 
den: 1)  Die  Anwendung  flüchtiger  erre- 
gender oder  der  sogenannten  krampf- 
s tillenden  Mittel,  um  den  Krampf  zu  be- 
seitigen, der  den  Abfluss  der  Galle  ins  Duo- 
denum verhindert,  und  bewirkt,  dass  sie 
von  den  absorbirenden  Gelassen  aufgenom- 
men und  in  die  Blutmasse  übergeführt  wird. 
3)  Die  A n wend  u n g der  ebenfalls  erre- 
genden. aber  fixen,  der  sogennnnten 
roborirenden  Mittel,  um  die  Vitalität 
der  Leber,  ja  des  gesummten  Organismus 
wiederherzustellen,  damit  so  auch  wieder  die 
gehörige  Aequabilität  zwischen  den  abson- 
dernden  und  aufsaugenden  Gefässen  herze  - 
stellt  werde.  3)Die  Entfernung  und  Beseiti- 
gung anderweitiger,  entfernterer  Ursachen, 
die  eiwa  vorhanden  sind.  Ule  beiden  ersten 
Anzeigen  stellen  die  a 1 1 g e m e I n e,  die  letzter« 
die  heso  n dere  Behandlung  dar.  Die  erste 
Indication  erheischt  also  ein  antispasmodi- 
sches und  nnti'pustisches  Verfahren,  mithin, 
was  die  äusserlichen  Mittel  betrifft,  Ein- 
reibungen der  Präcordien  und  der  Leber- 
gegend  mit  flücli tigern  Liniment,  ölich- 
(cr  Kainpberauflösung,  Althäasalbe 
mit  einem  reichlichen  Zusatze  von  Opium- 
tinctur,  laue  llalbbädcr  bis  an  die 
Brust,  die  am  Schnellsten  und  Kräftigsten 
wirken.  Innerlich  reiche  man  kleine  und 
wiederholte  Gaben  Opium.  B.  bedient  sich 
fast  keines  andern  Mittels,  und  bat  die 
Gelbsucht  oft  damit  in  kurzer  Zeit  geheilt. 
Unter  gewissen  Umständen  können  aber 
auch  andere  antispasmodische  Mittel  hier 
Anwendung  finden,  z.  B.  die  Kerulaceen, 
besonders  Asant;  ferner  die  Belladonna. 
Doch  dienen  diese  Mittel  nur  in  gewissen 
Arten  der  Gelbsucht,  z.  B.  beim  hysteri- 
schen, chronischen  Icterus.  Die  zweite 
Indication  tritt  ein,  wenn  der  Krampfzustand 
nachlässt,  und  die  Krankheit  im  Abnehmen 
begriffen  Ist,  denn  so  lange  muss  der  Ge- 
brauch der  flüchtigen  Mittel  und  des  Opium* 
fortgesetzt  werden.  Anfänglich  reiche  man 
diehitternExtracte  (des  Lö  wenzahns, 
Erdrauchs,  Kicbcrkleea);  auch  sind 
hier  weinige  Aufgüsse  sehr  nützlich, 
oder  solche,  die  mit  Wasser  und  Wein- 
geist bereitet  werden,  von  Wermuth, 
Mnrrubfum  , Tausendgüldenkraut, 
Kalmuswurzel  u.  dgl.  m.  Hierauf  lässt 
mnn , besonders  bei  höheren  Graden  der 
Krankheit,  eine  Abkochung  der  China- 
rinde folgen,  und  geht  dann  zu  Ei  sen- 
mittel  n über.  Bel  der  chronischen  Gelb- 
sucht sind  besonders  die  natürlichen  El- 
se n waiser  (Span,  Pyrmo  nt)  sehr  nütz- 
lich) auch  dienen,  in  Ermangelung  dersel- 
ben, der  Stahlweln  and  die  Elaentina- 


Digitized  by  Google 


ICTERUS. 


347 


lureu.  mi  wird  die  Krankheit  gründlich 
geheilt.  Bei  der  Anwendung  dieser  Millel 
ist  eine  gewisse  praktische  Beurtheilung 
des  gesammteo  Krankbcitszustandes  nölhig. 
Beaonders  muss  inan  den  Grad  der  Schwa- 
che erwägen,  und  nicht  allzukräflige  Mit- 
tel an  wenden.  Kerner  ist  auch  der  Zustand 
der  /.um  Pfortadersystem  gehörigen  Ein- 
geweide zu  berücksichtigen , und  zu  erfor- 
schen, ob  nicht  etwa  ein  gewisser  Grad 
der  Erreguug  statt  linde,  was  man  beson- 
ders bei  jüngeren  Individuen  vermuthen 
muss,  ln  solchen  Fällen  erregt  man  schon 
durch  bittere  Extracte  allzubetrAchtlirh,  und 
muss  daher  die  Behandlung  mit  milden, 
neutralsalzigen  Flüssigkeiten  beginnen.  B. 
empfiehlt  besonders  den  Digestivliquor 
(Kali,  mit  rohem  Essig  gesättigt,  mit  einem 
Carminativwasser  verdünnt),  selbst  später- 
hin mit  einem  mild  erregenden  Spiritus  ver- 
mischt. Auch  kann  man  das  kostbarere  und 
weniger  milde  essigsaure  Kali  anwen- 
deo.  Diese  Mittel  siud  bei  neu  entstande- 
ner Krankheit  uin  so  mehr  nngezeigt,  wenn 
etwa  Kicbt-rbewegungen  vorhanden  sind,  die 
dadurch  beseitigt  werden.  Sodann  gehe 
inan  behutsam  zu  bittern  Mitteln  über,  gehe 
zuerst  eine  Verbindung  des  Digestivli- 
quor*  mit  Ta  ra  x ac  u m e x t r ac  t , dann 
mehr  erregende,  bittere  Mittel,  und  zuletzt 
die  Chinurin  de.  Doch  kann  man  letzte- 
rer meistens  entbehren,  wenn  die  Krank- 
heit einen  Anstrich  von  Hypersthenie  halte, 
uud  reicht  in  einem  solchen  Falle  mit  den 
erregend  - bittern  Mittelo  vollkommen  aus. 
Die  dritte  Indication  dringt  auf  eine,  nach 
Verschiedenheit  der  entfernteren  Ursachen 
verschiedene  Behandlung,  also  auf  eine  Be- 
handlung der  Spezies  der  Gelbsucht,  auf 
eine  spezielle  Behandlung.  Da  bieten  sich 
nun  in  praktischer  llinaiclu  folgende  Unter- 
schiede dar:  a)  Die  fieberhafte,  acute 
Gelbsucht  (Icterus  acutus  febrilis).  Da 
diese  Gelbsucht  nur  als  Symptom  zu  be- 
trachten ist,  so  muss  sic  nach  der  Matur 
derjenigen  acuten,  fieberhaften  Krankheiten 
behaudelt  werden , welche  sie  begleitet, 
b)  Die  sympathische,  zum  Theil  sym- 
ptomatische Gelbsucht.  Sie  erscheint 
usch  Kopfverletzungen , nach  dem  Bisse 
guiiger  filiere,  bei  heiligen  Koliken,  auch 
nach  Einwirkung  scharfer  Gifte.  In  allen 
diesen  Füllen  kommt  es  daher  auf  die  Be- 
handlung der  HaupikrunkheU  au.  cl  Die 
krampfhafte,  hysterische  Gelbsucht. 
Me  kommt  auch  bei  llypnchiindrislen  vor, 
Ist  bloss  eine  Krankheit  der  abnormen  Er- 
regung, wobei  indessen  die  Leber  auch 
sehr  geschwächt  isl,  und  erheischt  vorzugs- 
weise den  Gebrauch  des  Opiums,  in  «II- 
nmlig  steigenden  Gaben  angewendet.  Mo 
wie  aber  die  Krämpfe  und  die  Gelbsucht 
nacblasaen,  gehe  man  zu  den  übelriechen- 
den Mclileiniharzen,  zum  Asant,  Gulba- 
uuui,  tu  Verbindung  mit  Castureutn, 
über,  und  gebe  zuletzt  die  oben  bezcichne- 
len,  lisen,  stärkenden  Mittel,  besonders 
die  Chinarinde  und  das  Eisen,  wobei 


es  nöthig  Isl,  den  Gebrauch  des  Opium ■ 
fortzusetzen.  Auch  die  Gelbsucht  nach  Ge- 
müthsbewegungen , besonders  nach  anhal- 
tendem Kummer,  hat  dieselbe  Matur,  d)  Die 
chronische  Gelbsucht.  Um  Irrungen  zu 
vermeiden,  ist  hier  eine  genaue  Erforschung 
der  Ursachen , eiue  sorgfältige  Berücksich- 
tigung der  Mymptome  nöthig.  Was  die 
Ursachen  betrilft,  so  suche  man  in  Erfah- 
rung zu  bringen,  ob  eine  bedeutendere 
Lebcrentzüoduug  vorangegaogen  sei,  ob 
eine  bedeutendere  Beschädigung  der  Leber 
durch  Conlusinn,  Schlag,  Mosa  oder  Fall 
statt  gefunden  habe,  woraus  man  allerdings 
auf  vorhandene  OrgaoKationsverletzuogen 
schliessen  kann.  In  Ansehung  der  Sym- 
ptome muss  man  den  Unterleib  sorgfältig 
und  wiederholt  untersuchen , ob  man  Hirte 
oder  Anschwellungen  der  Leber  wahrneh- 
| inen  könne,  oh  der  Kranke  stets  io  attfreeb- 
| ter  Stellung  die  F.mpiiodting  einer  Schwere, 
eines  Gewichts  im  rechten  Hypochoodrium 
habe , ob  dies  besonders  nach  angefülltem 
Magen  wahrgeoommen  werde;  ob  die  Farbe, 
ausserdem,  dass  sie  gelb  ist,  auch  noch 
schmutzig  und  cacbertisch  sei.  Wenn  sol- 
che Erscheinungen  mit  den  oben  erwähnten 
Ursachen  Zusammentreffen,  so  kann  lind  muss 
man  freilich  Organisalinosverletzungen  der 
Leber  vorausset/.en,  uud  sie  auch  als  die 
Ursache  der  Krankheit  betrachten.  Dann 
ist  die  auflösende  Heilart,  aber  mit  einer 
sorgfältigen  Auswahl  der  anzuwendenden 
Mittel,  angezeigt.  Sind  Fieberbew'egungen 
vorhanden,  so  wähle  man  milde,  neutral- 
salzige  Flüssigkeiten,  Auflösungen  des  es  - 
sigsauren  Kall,  den  Digestivliquor, 
gebe  diese  Mittel  aber  io  solchen  Quantitä- 
ten, dass  sic  nicht  abfiihrcn.  Ist  zugleich 
bei  diesem  fieberhaften  Zustande  die  Leber- 
gegend sehr  empfindlich,  so  dienen  schmerz- 
stillende Einreibungen.  Oft  muss  man 
aber  mit  jenen  Neutralsalzen  gleichzeitig 
das  Opium  in  Anwendung  setzen,  und  es 
wenigstens  Morgens  uod  Ahends  und  in 
solcher  Gabe  reichen,  als  nöthig  (st,  um 
die  Empfindlichkeit  des  leidenden  Organs 
herabziistimmen.  Reicht  man  damit  nicht 
aus,  oder  bewirkt  das  Opium  Leibesver- 
siopfung,  so  verdienen  massige  Gaben  der 
Belladonna  den  Vorzug.  Man  reicht  die 
Blätter  zu  I — t Gran  Morgens  und  Abends. 
Lassen  die  Fieherbewegtingen  nach , und 
vermindert  sich  die  Empfindlichkeit  des  Ein- 
geweides, so  geht  man  zu  kräftiger  auflö- 
senden  Mitteln  über,  zu  den  Ferulaceen 
(Asant,  Gnlbnnuni,Ammoniakgumml, 
Opopanax,  S p ie sag I a n z s eife),  und 
verbindet  diese  nüt  bittern  Extracten , mit 
dem  Extr.  d tt  I ca  in  a r ae , conii,  chell- 
donii,  auch  mit  versüsstem  Queck- 
silber. Man  wählt  unter  diesen  Mitteiu 
die  zweckmissigsteo  aus,  und  verbindet 
sic  zu  einer  Pillenmasse.  Unter  solcheo 
Umständen  pflegen  auch  wohl  zur  Stärkung 
des  Eingeweides  Kaempf’s  Viaceral- 
klystire,  starke  Abkochungen  des  Lö- 
wenzahnes, nützlich  zu  sein.  Ist  ein 
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narcotischea  Mittel  ««gezeigt,  so  gehe  man 
die  B el  I n d o n »a,  welche  ein  sicheres  Mit- 
tel ist,  und  spe/.ilisch  auf  die  Leber  lind 
das  Pfortadcrsystcm  zu  wirken  scheint.  Zu 
den  äusserlichen  Mitteln,  die  iu  Gebrauch 
»ezo“en  au  werden  vprdienen , wenn  die 
Hypochondrien  schmerzhaft  sind,  gehören 
auch  mich  Breiumschläge  aus  Schier- 
ling uud  II I Ise  n krau  t.  Wenn  die  Schmerz- 
haftigkeit nhgenommen  hat,  so  legt  inan  das 
Schmucker  'sehe  A.ninl  pflaster  iiher,  - 
oder  das  S c li  ie  r I i n gs-  uud  U i I se  n k r 11  u t- 
pflnster,  und  lässt  gleichzeitig  einen  Tag 
11  ni  den  andern  etwas  graue  fjuccksil- 
bersulbe  in  diu  Lebergegend  cinreiben. 
Habei  muss  mau  täglich  die  Lebergegend 
untersuchen , denn  es  entspiunen  sieh  unter 
sulchen  Umstunden  nicht  selten  entzündliche 
Zustände  in  der  Leber,  die  sich  durch 
Schmerzhaftigkeit  und  Temperaturerhöhung 
Kit  erkennen  geben.  Kauu  man  diese  Ent- 
zündungen nicht  beseitigen,  so  führen  sie 
den  Tod  herbei.  Mau  muss  dann  sogleich 
die  erregenderen,  inuerlichen  und  äusser- 
liclien,  auflösenden  und  /.crtheileuden  Mittel 
ausaetnen,  innerlich  Di  ges  1 i v liq  11  o r und 
Upium  reichen,  und  äusserlich  Umschläge 
von  ."Ichipriing  und  Bilseukraut  an- 
wenden. Im  Allgemeinen  erheischt  die 
Krankheit  eine  stärkeode  Diiit,  wobei  je- 
doch grosse  Behutsamkeit  nülhig  ist.  Sehr 
uül/.lich  ist  ein  Getränk  aus  einigen  Kidot- 
tern, Wasser,  Zucker  und  gutem,  nllem 
Kran/.wein  oder  Hum,  und  kann  als  wirk- 
liches Medicameut  betrachtet  werden,  wenn 
der  Kranke  schon  ziemlich  entkräftet  ist, 
und  kein  entzündlicher  Zustand  in  der  Le- 
ber obwaltet.  Ist  die  Entkräftung  noch 
weniger  deutlich,  oder  hnt  man  entzündliche 
Heizungen  zu  besorgen , so  dienen  die  nuf- 
löseuden  Tisanen  aus  Löwenzahn,  Cicho- 
rienwurzei,  Graswurzel.  Ist  diese  chroni- 
sch« Gelbsucht  mit  weit  vorgeschrittenen 
Organisationsverletzungen  verbunden,  kann 
man  schon  äusserlich,  bei  der  l'utcrsiichung, 
viele  grosse  und  harte  Knoten  in  der  Leber 
walirnrhmen,  so  sind  diese  nicht  mehr  auf- 
zulösen; der  Kranke  zehrt  ab,  verfällt  in 
Bauchwassersucht,  und  stirbt  bald,  e)  Die 
Gelbsucht  von  Gallensteinen.  Hat 
■uan  Ursache,  auf  das  Vorhandensein  einer 
verdirkten  Galle  oder  wirklicher  Galleu- 
cuncremcnte  zu  schliessen,  an  ist  eine  ei- 
genthümliche  Behandlung  nölhig,  und  zwar 
in  den  freien  Zwischenzeiten;  denn  in  den 
Anfällen  von  Uardialgic  und  Kolik  kann  man 
nur  relaxircod,  krampfwidrig,  schmerzstil- 
lend verfahren.  Kommt  die  Krankheit,  was 
jedoch  selten  der  Kall  Ist,  bei  jüngeren, 
kräftigeren  Mihjectrn  vor,  kann  man  in 
der  Gegend  der  Gallcnblnse  eine  verdäch- 
tige Geschwulst  wahrnehmen , so  möchte 
allerdings  ein  Aderlass  am  Arme  ange- 
zeigt sein,  um  die  Zerreissiing  der  Gallen- 
blase zu  verhüten.  Sonst  dienen  ätissealich 
erweichende,  schincrzalilleode  Mittel,  unter 
denen,  weoo  es  die  Umstände  erlauben, 
rin  laues  ilalbbad  obenan  stcbL  Der 


Kranke  muss  so  lange  dariu  verweilen, 
als  er  es  zu  ertragen  vermag.  Kerner  ad- 
ministrire  man  fleissig  schleimige , erwei- 
chende K ly  st  Ire  mit  einem  reichlichen  Zu- 
sätze von  Oel.  Innerlich  gebe  man  schnell 
hinter  einander  einen  Lecksaft  aus  frisch  ge- 
presstem Mandelöl,  mit  M i in  o se  n g u in- 
mischleim  und  A 1 1 h ä asy  rtl p,  und  suche 
den  Krampf  durch  kleine,  wiederholle  Ga- 
ben Opium  zu  stillen.  Zur  baldigen  Stil- 
lung des  Anfalls  kommt  es  besonders  dar- 
auf an,  das  oft  damit  verbundene  Erbrechen 
zu  stillen.  Sind  die  bisher  angegebenen 
Mittel  in  dieser  Beziehung  unzureichend,  so 
luge  mau  ein  grosses  B las e n pf  la  s l er  in 
die  Magengegend,  und  lasse  es  bis  zur  star- 
ken ilülhiing  der  Haut  liegen.  Hat  das 
durch  das  Erbrechen  Ausgelecrle,  wio  ge- 
wöhnlich, eine  deutlich  gallichte  Beschaffen- 
heit , ist  es  sehr  bitter , so  versuche  man, 
ob  vielleicht  die  Polio  lliveri  das  Er- 
brechen stillen  werde.  Hat  es  aber  eine 
mehr  scharfsaure,  als  hillere  Beschaffenheit, 
eine  kupfergrüne  Karbe,  an  reiche  man 
zur  Linderung  ahsorbirende  Mittel,  Kreha- 
s teilte,  A 11  stersrbnlen,  den  11  diese  Mit- 
tel vermögen  nicht  selten  das  Erhreeheu  zu 
stillen.  B.  setzt  eitler  Gabe  von  10  — 15 
Gran  Austerschalen  gern  einige  Tropfen 
O p i 11  nt  t inet  u r hinzu.  Auf  diese  Weise 
wird  der  Anfall  behandelt.  Das  in  deo 
Zwischenzeiten  anzii  wendende  Verfahren 
muss  darauf  gerichtet  sein , die  verdickte 
Galle  oder  wirkliche  Gallensteine  zu  ent- 
fernen oder  Hiil/.ulösen.  II.  giebl  unter  al- 
ten auOösenden  Mitteln  dem  Essigsäuren 
Kali  den  Vorzug,  welches  nicht  nur  nicht 
schwächt,  sondern  vielmehr  als  ein  erre- 
gendes Mittel  hetrschiet  werden  kann,  be- 
sonders weun  man  es  in  verdüunlein  Wein- 
geist aufgelöst  anwendel.  Wenn  es  aber 
nun  auch  wirklich  gelingen  sollte,  durch 
wirksame  Mittel  die  verdickte  Galle  und 
die  Gallensleine  anfzuldsen  lind  niiaziifüfi- 
ren,  so  wird  dadurch  noch  keineswegs  die 
Schwäche  der  Leber,  des  Magens,  der  Gal- 
lenblase und  ihres  Aiisfiifiriiugsganges  ge- 
heilt. Daher  Ist  U-  der  Meinung,  dass  iu 
Allgemeinen  ein  rationelles,  Incilirendes, 
andauernd  stärkendes  Verfahren,  wie  es 
bereits  oben,  besonders  in  Beziehung  auf 
die  periodische  Gelbsucht,  nogegeben  wor- 
den ist , am  meisten  leisten  werde.  Kehlt 
es  nur  nicht  den  Organen  an  Kraft,  so 
werden  sie  sich  auch  jener  Concreinente 
entledigen  und  der  Wiederentstehung  der- 
selben entgegenwirken.  Daher  weudet  auch 
II.,  nach  Beseitigung  des  Anfalls,  diese 
Heilart  an , uui  deo  uenen  Anfall  zu  verhü- 
ten. Er  giebt  zuerst  bittere  Mittel,  dann 
reichlich  die  Chinarinde,  und  geht  zu- 
letzt zu  einer  anhaltenden  Anwendung  des 
Eisens  über.  Zugleich  adininistrirt  er 
nach  Umständen  Opium,  Belladonna, 
taue,  noch  mehr  stärkende  Bäder,  ord- 
net gehörige  Leibesbewegung  und  eine  der 
individuellen  Constitution  angemessene  Diät 
an.  Bei  letzterer  macht  er  wichtige  Un- 
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cerscbledc.  Offenbar  schwächlichen  Indivi- 
duen empfiehlt  er  gebratenes  Fleisch,  Ei- 
dotter; bei  kräftigeren,  jüngeren  Personen 
aber  eine  gemischte  Diät,  im  Sommer  Obst, 
und  iiu  llerbst  einen  so  reichlichen  Genuss 
von  Weintrauben,  als  er  nur  statt  haben 
kann,  ohne  Durchfall  zu  erregen.  (Berends, 
C.  A.  H’. , Vorlesungen  üb.  prakt.  Arznei- 
wissenseb.  Berlin,  18*8.  Bd.  V.  S.  11  u.  f.) 

CAR  BUTT  empfiehlt  im  habituellen,  ato- 
niseben  Icterus  das  Kali  carbonicum  in 
folgender  form; 

IV  Kali  carhouic.  öij , Infus,  rad.  columbo 
5vj,  Tinct.  aromatlc.  5|<,.  M.  S.  Täglich 
4 Mal  1}  l'nxen  xu  nehmen. 

(Medic.  chir.  Heview.  183i.  Jan.  S.  *48.) 

CA  IUI  EHE  sah  von  der  Anwendung  der 
Oulcamarn  bei  der  Gelbsucht  und  Ver- 
stopfung der  Eingeweide  vorzüglichen  Nut- 
zen. (Corrrre,  Memoiren  sur  les  vertu», 
l'usage  et  les  eflets  de  la  Douce  - amere. 
Paris,  1780.) 

IHINCAN  räth  als  ein  auflösendes  Mit- 
tel gegen  die  Verstopfungen  der  Leber  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers  und  der 
/.Übereilungen  desselben,  und  /.war  schlagt 
er  zum  äusserlichen  Gebrauch  folgende 
salbe  vor: 

IV  l'ugt.  mercurial.  ,"j , Camphor.  gr.  x, 
Terantur  optime  simul,  llt  fiat  ttngt. 

Von  dieser  Salbe  wird  alle  Abend  3j  in  die 
Geschwulst,  die  man  am  Unterleihe  fühlt, 
• ingerieben.  Innerlich  aber  muss  der  Pa- 
tient auch  1 Gran  Quecksilber,  der  sehr 
genau  mit  3i$  Hagebuttenconserve  ver- 
mischt und  zu  einem  Bissen  gemacht  wird, 
zu  derselben  Zeit  gebrauchen.  (_Duncan, 
Casus  mediclnalea  et  Observation.  Cas.  6.) 

FERRUS.  Giebl  es  eine  der  Gelbsucht 
eigcnthümliche  Behandlung?  Wir  glauben 
es  nicht.  Die,  welche  einige  Schriftsteller 
auralhen,  scheint  uns  offenbar  der  veran- 
lassenden oder  wenigstens  dieses  Symptom 
begleitenden  Krankheit  nnxugehören.  So 
x.  B.  beweisen  sich  oft  die  Blutegel  am 
After,  am  Kpigaatriuin  und  selbst  der  Ader- 
lass bei  der  Gelbsucht  mit  Entzündung 
des  Magens , des  Zwölffingerdarms  oder 
endlich  der  Leber  und  ihrer  Anfänge  nütz- 
lich. Wenn  diese  Erscheinung  sich  mit  der 
einfachen  Anschwellung  der  Leber  oder  tnit 
den  unschmerxhaften  hepatischen  Anschop- 
pungen darbietet,  so  scheinen  die  gelinden 
Abführmittel  ihr  Verschwinden  ebenfalls 
xu  beschleunigen.  Diese  nämlichen  Mittel 
sind  auch  manchmal  bei  der  Gelbsucht,  wel- 
che die  Obliteralion  der  Ausscheidungswege 
der  Leber  durch  eine  Gallenconcretion  zur 
Ursache  hat,  von  Nutzen.  In  diesem,  wie 
iu  dem  vorigen  Kalle  vermindern  sie  den 
Zufluss  des  Blutes  zu  dem  kranken  Organe; 
um  aber  diese  Ableitung  zu  versuchen, 
muss  man  von  der  Integrität  der  Verdauungs- 
werkzeuge überzeugt  sein.  Die  Brech- 
mittel gewähren  keine  anderen  Vortheile 
als  die  Abführmittel,  obschon  einige  Aerzte 


sie  in  deu  Fällen  von  Steinen , wegen  der 
Erschütterungen,  die  sie  mich  ihrer  Meinung 
dem  obliterirten  Kanäle  mittheflen,  für  uoch 
wirksamer  hallen.  Könnte  man  aber  auf 
diese  Wirkung  rechnen,  würde  sie  danu 
nicht  eine  massige  körperliche  Bewegung 
leichter  lind  mit  weniger  Nachiheilen  her- 
vorbringen? Wenn  eine  gallige  Plethora 
vorhanden  ist,  und  die  Gelbsucht  veranlas- 
sen kann,  so  kann  man  ihr  nur  dns  v ege  la- 
bil is  ch  c Hegimen  und  eine  grosse  Massig- 
keit entgegeostelleo.  Bei  der  Gelbsucht,  dio 
während  der  Schwangerschaft  zum  Vor- 
schein kommt,  so  wie  bei  der,  welche  auf 
einen  sehr  lebhaften  Schmerz  oder  auf  eine 
Gemfühsbewegting  folgt,  können  die  lau- 
warmen Bäder  den  Vortheil  haben,  die 
Reizung  der  Haut  zu  beseitigen  und  auch  den 
allgemeinen  Spasmus  zu  vermindern,  denen 
man  io  diesen  Fällen  die  icterischeo  Erschei- 
nungen zugeschriebeo  hat.  Wenn  man  end- 
lich manchmal  bei  der  spasmodi.schen  Gelb- 
sucht noch  etwas  Anderes  als  die  Diät , die 
Bäder,  die  verdünnenden  Träokchen  anrälb, 
so  geschieht  es  io  der  Absicht,  die  iotersti- 
tielle  Zcrsetxnngsbewegung  in  allen  Orga- 
nen zu  befördern  und  folglich  den  Weggang 
der  gefärbten  Moleculen  zu  beeilen;  allein 
wo  k.ma  die  exspectative  Medizin  besser 
empfohlen  werden,  als  hei  einer  Alfeclioo, 
die  eigentlich  nur  die  Hautfarbe  betheiligt? 
(Fern«,  in  der  Enc)klopäd.  der  medizin. 
Wissenschaften  nach  dem  Diel,  de  mt-dec. 
Her.  von  Meissner  u.  Schmidt.  Leipzig, 
1931.  S.  417.) 

FONTANEILLES  loht  den  Brech- 
wein  sleiti  in  grossen  Gaben  nebst  eioigeo 
Blutegeln  bei  der  acuten  Gelbsucht.  (Re- 
vue lued.  frauy.  et  etraug.  Bd.  X.  S.  Still.) 

FRANK,  Peter.  Kur  de»  krampf- 
haften Icterus.  Finden  bei  dieser  Va- 
rielät  de»  Icterus  keine  evidenten  Coinpli- 
cationen  mit  andern  Krankheitsznsiäiiden 
statt,  so  verträgt  er  weder  eine  sehr  schwä- 
chende, noch  eine  stark  reizende  Behandlung. 
Man  lasse  sich  daher  von  dem  bitteru  Ge- 
schmack iin  Munde,  von  der  L'ebelkeit,  dem 
Erbrechen,  diesen  iin  Ganzen  so  schwan- 
kenden Symptomen  der  Unherleihssabttrren, 
nicht  täuschen.  Seihst  aullöseude  Mit- 
tel, die  doch  gemeinbio  fast  bei  jedem 
Icterus  angewandt  werden,  würden  bei  so 
bedeutender  N'ervennufrcguog  nur  schaden. 
Es  sind  demnach  unter  diesen  Umständen 
einzig  und  allein  jene  Mittel  ans  der  Klasse 
der  Anodyna  angexeigt,  die,  in  kleineren, 
aber  häutig  wiederholten  Guben  gereicht, 
weder  iibel  schmecken,  noch  sehr  erhitzen. 
Unter  diesen  gebührt  dem  Opium  die  erste 
Stelle.  Man  giebt  vou  einer  Mischung  aus 
*0  Tropfen  Tine«,  anodyna  iu  * Unzen 
deslillirtem  Wasser,  mit  einem  Zusatz  vou 
arabischem  Gummi  uod  einem  woblschmek- 
kendeu  Syrup,  alle  Viertelstunde,  bis  die 
Zufälle  sich  beschwichtigen,  den  vierten 
Tbeil.  Hypochondrische  und  hysterische 
Krauke,  die  bereits  au  flüchtige  Heizmil- 
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tel  ziemlich  gewöhnt  sind,  und  keine  Kie- 
herhewegnngen  verrathen,  kann  man  wah- 
rend dea  Anfall«  Hirschhorngeist, 
Sch  wefcläthe  r in  Verbindung  mit  einer 
nogemessenen  Quantität  Tinct.  anndyna 
r.u  einigen  Tropfen  und  in  ziemlich  kurzen 
Pausen  In  einem  Kamillenaufgus*  nehmen 
lassen.  Ausser  den  genannten  Mitteln  müssen 
erweichende  Lavements,  Einreibungen 
auf  den  l'nterleib  mit  dem  Ungt.  nervi- 
num,  Breiumschläge  aus  Leinnamen 
oder  etwas  Aehnlichem,  ganz  besonders 
aber  lauwarme  Handbäder  verordnet 
werden.  Hut  man  mittelst  eines  erweichen- 
den Clysmas  bereits  Kothabgnng  bewirkt, 
so  wird  ein  Lavement  aua  eioem  Kamil- 
lenaiifgusse,  oder  aus  Asant  mit  einem 
Eigelb  ahgerieben , sehr  gute  Dienste  lei- 
sten. — Kur  des  Icterus  hepaticue. 
Ks  werden  hier,  nächst  den  zum  äusseren 
Gebrauche  angewandten  Mitteln,  wohin  na- 
mentlich die  Seifenbäder,  Einreibun- 
gen von  Ungt.  althaeae  oder  Calen- 
dula e mit  einem  kleinen  Zusatz  von  grauer 
Mercurialsn  I he  und  Kam  ph  er  auf  die  Le- 
bergegend, auflösende  K ly  s t ire, auch  inner- 
lich die  sogenannten  Hesolventia  und  ge- 
linderen Kvacuantin  gehören, indicirt  sein. 
Zu  diesen  gehören  nun  : frisch  ausgepresste 
Kräntersäfte,  frisch  bereitete  Ex  t ra  c t e 
von  Taraxacum,  Ci  Chore  um,  Und. 
grumiuis,  in  einer  Kalhsbrühe  oder  in 
gelind  aufgekochten  Molken  genommeo,  ! 
Mittelsalze,  wie  Terra  foliata  tar- 
tari,  Tartarus  solubilis,  in  Verbin- 
dung mit  der  Tinct.  rhei  aquos.,  Seife, 
Am  tu  onia  k gu  mini  mit  den  Extracten 
des  Chelirionium,  der  Sapouaria,  oder 
einem  Amarum,  in  Pillenform  gebracht, 
endlich  C'alomel  und  mehrere  Mineral- 
wässer, wie  das  Karls-  und  Marien- 
bader, das  Eg  er  und  Pyrmonter.  Ein 
günstiges  Zeichen  ist  es  zwar,  wenn,  nach- 
dem die  gelbe  Karbe  der  Haut  und  der  Au- 
gen vermindert  und  auch  der  Harn  nicht 
mehr  so  gefärbt  und  färbend  ist,  die  Ex- 
cremente jenes  eigenthümliclie,  aschgraue 
Colorit  verlieren , und  wiederum  gelb  zu 
werden  anfangen;  allein  gleichwie  es 
wahrlich  nicht  selten  geschieht,  dass  selbst 
wahrend  dea  Bestehens  der  Gelbsucht  we- 
der weisse,  noch  tbooartige,  sondern  ganz 
normale  Kiicea  ausgeschieden  werden , eben 
so  pflegen  auch  oftmals,  bereits  nach  geho- 
bener Krankheit,  ohne  dass  diese  deshalb 
ein  Recidiv  machte,  noch  eine  Zeitlang  diese 
irferiachen  Darmnusleerungen  an/.tibaltcn, 
wobei  gleichzeitig  auch  wohl  noch  über  ein, 
wenn  auch  nur  unbedeutendes,  Gefühl  von 
Spannung  in  der  Magengegend  geklagt  wird. 
Diese  Unordnungen , zumeist  das  Produkt 
einer  noch  rückständigen  Schwäche,  wer- 
den am  Besten  durch  Anwendung  bitterer 
Mittel,  wie  eine«  schwach  gesättigten  Quas- 
niaabsudes  mit  Orangenblütben  Was- 
ser, des  Trifolium  fibrinum  mit  einem 
Infus,  calami,  bei  gleichzeitigem  Genüsse 
der  Landluft,  Bewegungen  zu  Pferde,  nach 


und  nach  beseitigt.  — Kur  des  Icterus 
plethoricu«.  Gingen  diesem  Uehel  Hft- 
mnrrhuidal-  oder  Mcnstrualunterdrückungen 
voran,  so  werdon  antiphlogistische 
Diät,  Blutegel  au  den  Mastdarm  oder 
die  Schamtheile,  bisweilen  aber  auch  in 
die  Lebergegend  und  zum  Innern  Gebrauche 
Tantarindenraolkeu,  oder  Calomel, 
hei  Krscheinuogen  von  verstechender  Hepa- 
titis aber  die  dieser  Krankheit  entgegenge- 
setzten Mittel  ange/.eigt  sein.  (Frank,  Pe- 
ter, Die  Behandlung  der  Krankheiten  dea 
Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobern- 
befm.  Berlin,  1834.  Thl.  X.  8.  237  u.  f.) 

GALEN  hielt  iu  den  einfachsten  Kormeo 
des  Icterus  warme  Bäder  und  ölige 
Einreibungen  des  Körpers  für  ausrei- 
chend. (Galen,  Opera  edid.  Kühn.  Bd.  XIII. 
S.  228.) 

G R A E U W K N , A.  J.  Bei  der  besondern 
Heilmethode  des  Icterus  muss  msn  sich  nach 
den  gegenwärtigen  Umständen  des  Patienten 
richten.  1)  Ist  das  t’cbel  erst  vor  kurzer 
Zeit  entstanden,  so  lässt  man  den  Kranken 
3 — 4 Mal  des  Tags  ein  Pulver  von  einem 
Digestlvsnlze,  mit  etwas  Bai  peter 
vermischt,  nehmen.  2)  Ist  Aergerniss,  Zorn 
oder  eine  andere  heftige  Gemütsbewegung 
vorhergegangen , so  empfiehlt  man  die  er- 
wähnten Snlzpulver,  zu  denen  man  noch 
etwas  von  einem  ahsorbi  renden  Mittel 
hiuzusetzt.  Auch  empfehlen  Einige  die  ge- 
brannten Aust  e rschalc  n zu  30  — 40 
Gran  zu  gebrauchen,  und  versichern , mehr 
als  einmal  gute  Wirkung  danach  beobach- 
tet zu  haben.  3)  Bisweilen  ist  ein  gelindes 
Brechmittel,  das  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  wiederholt  werden  kann , sehr 
nützlich,  wofern  nätnlich  keine  Zeichen  von 
. Entzündung  und  keine  Gallensteine  vorhan- 
den sind.  Das  sicherste  Mittel  ist  die 
Ipecacusnha  bis  zu  31$.  höchstens  9ij. 
4)  Während  des  Gebrauchs  der  Digestiv- 
salze darf  man  nicht  verabsäumen , dazwi- 
schen einige  gelinde  Lax Irmi fiel  zu  ver- 
ordnen, z.  B.  3|$  — 3lj  Rhabarber,  zu 
der  man,  um  ein  wenig  mehr  zu  reizen, 
einige  Gran  Scamtnonium  hinzuselzen 
kann.  Ist  es  nölhig,  zu  dem  Gebrauch  der 
stärkern  Purgirmitlel  iiberztigehen , so  hat 
man  allemal  auf  die  Kräfte  und  andere  Um- 
stände des  Kranken  zu  sehen.  So  hat  man 
wahrgenommen,  dass  die  Gelbsucht  durch 
den  einfachen  Gebrauch  der  Jalappen- 
wurzel  einzig  und  allein  geheilt  worden 
ist.  Von  den  Lnxirmitteln  sind  jedoch  die 
die  schicklichsten , welche  ain  Gelindesten 
wirken,  und  ohne  die  Esslust  zu  vermin- 
dern, oder  die  Kräfte  des  Patienten  zu  er- 
aeböpfeu,  während  der  ersten  Periode  der 
Krankheit  alle  2,  3,  4 — 4 Tage  anhaltend 
gebraucht  und  wiederholt  werden  können. 
Ich  habe  oft  mit  Nutzen  folgende»  Mittel 
verordnet: 

^ Rad.  rhei,  Tartar,  depur.  M 3fj,  Kob 
aennae  3iij,  Pulp,  tamariodor.  Jj,  Sem. 
anisi  3j>  lüluud.  aq.  ferv.  q.  s.,  Colal.  addo 
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Mannae  &j  — Iß.  8.  Alle  8,  3 — 4 stun- 
den t Theetasse  voll  so  lange  au  neh- 
men , bla  die  milbigen  Ausleerungen  er- 
folgt sind. 

3)  Auch  haben  folgende  Pillen  oft  sehr  gut 
gewirkt: 

IV  Aloes  snccntr.,  Rad.  rhei  äi3iß,  Sapon. 

venet.  3vj  * Syrup.  q.  a.  ut  f.  pil.  gr.  lij. 
Von  diesen  Pillen  nimmt  der  Kranke  8 — 3 
Mal  täglich  3 — 6 Stuck  , damit  derselbe 
binnen  84  Munden  wenigstens  8 Mal  offe- 
nen Leib  bekomme,  Giebt  man  die  Purgir- 
miUel  allein,  so  kann  man  mit  dem  Gebrauch 
derselben  sich  nach  der  Beschaffenheit  des 
offenen  Leibes  richten.  Zu  dieser  Absicht 
i kann  ein  Tränkeben  aus  9ij  — iij  vom 
i Cornachischen  Pulver  (Mib.  oxyd. 
alh.,  Tartar,  depur.  und  Scann nooium  bä), 
mit  3üj  — l*  Hosen-,  Citronen  - oder 
Zimmtwasser , und  eben  so  viel  Syrup. 
rosar.  solut.  cum  senna,  oder  de  cl - 
Chor,  cum  rheo;  oder  Pillen  aus  Extr. 
r b ei  mit  Ext  r.  ca  t bo  li  c.  oder  aus  R uff’s 
Pillen  nt  aase,  die  aus  4 Th.  Aloe,  8 Tb. 
Myrrhe  und  I Th.  Safran  besteht,  oder  an- 
dere al  oät  i s che  Zubereitungen , nützlich 
sein;  vorzüglich  aber  hat  mir  das  Klixir 
sal  u tis , in  Verbindung  mit  der  Myrrhen- 
und  R habur  bert  in  ctu  r,  die  besten  Dien- 
ste geleistet.  6)  Hat  man  mit  dem  Gebrau- 
che dieser  Mittel  einige  Tage  laug  nngehal- 
ten,  und  bemerkt  man,  dass  die  gelbe  Karbe 
in  den  Augen  und  an  den  übrigen  Theileo 
des  Körpers  verschwindet,  so  können  Stahl- 
mittel, mit  den  D'igestivgalzen  ver- 
bunden, und  täglich  2 Mal,  nämlich  früh 
und  Abends,  und  dazwischen  geliude  Laxir- 
mittel , gebraucht  werden.  Es  sind  sodann 
ferner  die  bittern  und  magenstärkendeo 
Mittel,  r..  B.  Hb.  centaurii,  Had.  gen- 
tian.  etc.,  und  die  Zubereitungen  aus  den- 
selben mit  der  Ti  net.  martis  Lu  do  viel, 
so  wie  auch  andere  Slahlmittel,  vor- 
nehmlich stahlweine,  die  Tinct.  mar- 
tis helleborala  Wedel.,  der  Eisen- 
vitriol, bis  zu  6 Gran  auf  einmal  gegeben, 
der  eröffnende  Eisensafran  und  die  Ei- 
se n f e i I e vortheilbaft  xu  gebrauchen. 

7)  Wenn  auch  gleich  die  Gelbsucht  bereits 
einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  so  wird  diese 
Behandlungsart  doch  fast  immer  hinreichend 
sein,  woferu  man  nur  den  Gehrnuch  der  an- 
geführten Mittel  lange  genug  fortsetzt. 

8)  Da  sich  oft  der  Kall  ereignet,  du«s  das 
Jucken  des  Körpers  bei  der  Gelbsucht  über- 
mässig stark  wird,  und  der  Arxt  genöthigt 
Ut,  seine  Zuflucht  xu  schmerzstillenden 
und  beruhigenden  Arzneien  zu  nehmen,  so 
ist  es  am  Besiro,  dem  Kranken  einige  Trop- 
fen von  La ud an  um  liquid.  Sydenh.  zu 
verordnen,  und  ihn  damit,  so  lange  als  es 
nöthig  ist,  fortfahren  zu  lassen;  ausserdem 
kann  auch  das  erwähnte  Mittel , wenn  man 
es  mit  andern  kranipfstillenden  Dingen  ver- 
setzt, in  dieser  Krankheit,  wenn  solche  von 
krampfhaften  Zusammenziehungen  in  den 
innerlichen  Theilen  berrührt,  oft  von  gro- 
Htn  Nutzen  sein.  9)  Kommen  fieberhafte 


Bewegungen  mit  Durst  und  andern  Kleher- 
zufäilen  hinzu,  so  muss  man  kühlende  Mit- 
tel, z.  B.  den  Salpeter  und  dessen  Zube- 
reitungen, verordnen,  zu  denen  man  Dige- 
alivsalze  und  die  andern,  gehörigen  Mittel 
zusetzt.  10)  Zu  Verhüttlug  einer  Krauk- 
heit  endlich,  die  so  leicht  wiederziikoinmea 
pflegt,  werden  gelinde  abführende  Mittel, 
um  dadurch  eine  Ableitung  zu  machen,  er- 
fordert, uod  diese  müssen  jährlich  einige  Mal 
wiederholt  werden.  Die  äusserlicheu  Mittel, 
die  bei  der  Gelbsucht  bisweilen  erfordert 
werden,  sind  kaiiplsächlich:  trockne 

Schröpfköpfe,  Bähungen  von  Der. 
rad.  althae  ae,  bryoniue,  cyperi, 
cruciatae,  tib.  malvae,  althaeae, 
agrimoaiae,  uienthae  etc.,  Einrei- 
bungen von  fetten  Oelen;  Seifen - 
pflaster,  Klyslire  und  Bäder  von  Ab- 
kochungen erweichender,  reiuigender  iiud 
auHösender  Pflanzen.  (Samuil.  ailscrles. 
Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aer/.te.  Bd.  XIV. 
St.  8.  S.  803  ti.  f.) 

GU ASTAMACCfllA  sagt,  dass  das 
Einschnttpfen  des  Saftes  der  Momordlca 
elateriitm  gegen  Icterus  nicht  selten  dann 
noch  Hülfe  leistet,  wenn  scheu  alle  übrigen 
Mittel  erschöpft  sind.  Es  erfolgt  auf  die 
angegebene  Anwendung  dieses  Saftes  unter 
Niesen  eiue  Entleerung  eines  gelben  oder 
grüngelheu  Schleimes  aus  der  Nase,  in  der 
er  inittiuler  eine  leichte  entzündliche  Rei- 
zung bewirkt.  (Hamb.  Zeitschrift,  1*80.  Bd. 
I.  Hit.  3.  tt.  Sachs,  Almanach.  1838.  S.  167.) 

HALL,  Kob.,  sah  bei  drei  gelbsüchtigen 
Erauenspersoneu , die  alle  eiue  sitzende 
Lebensart  führteu  lind  schon  bei  Jahren  wa- 
ren, Nutzen  von  der  Anwendung  der  Sal- 
petersäure; er  liess  täglich  3j  derselben, 
gehörig  verdünnt,  nehmen.  Die  ersten  8—3 
Wochen  thal  das  Mittel  wenig;  da  er  aber 
täglich  3>j  nehmen  liess,  so  machte  die  Hei- 
lung sehr  geschwinde  Fortschritte.  (Med. 
and  phys.  Jiiurn.  No.  XCV.  S.  17.)  — 
II  ATE  M A N gebrauchte dieSa I petersäure 
in  zwei  Gelbsüchten , die  von  Gallensteinen 
oder  einer  verdickten  Gülle  in  den  Galleii- 
gängen  herzurühreo  schienen , und  wobei 
die  Kranken  olt  heftige  Schmerzen  in  der 
Gegend  der  Galleugänge  empfanden,  mit 
gutem  Nutzen.  Ungeachtet  diese  Anfälle 
durch  den  Mohnsaft  und  durch  das  durch 
Cnlomel  erregte  Purgiren  erleichtert  wur- 
den, so  schaffte  doch  die  Salpetersäure  im- 
mer die  grösste  Hülfe.  B.  brauchte  diese  Säure 
noch  bei  mehreren  Gelbsüchtigen  und  bei 
chronischen  Schmerzen  in  der  Gegend  der 
Leber.  (Medic.  and  phys.  Jottrn.  No.  XLV. 
S 0.)  — K ()  C H L I N fand  in  einem  Kalle 
von  Icterus,  der  von  Verhärtung  der  Leber 
herrtihrte,  folgende  Mixtur  sehr  wirksam: 
Acid.  nitrici  pari,  iij,  Acld.  tnurialic. 
pari.  j.  M. 

Der  Kranke  nahm  täglich  4 Mal  80  Trop- 
fen in  einer  Gerstenabkocbuog.  ( v.  Grüft 
U.  e.  Walther , Journal.  Bd.  XXI.) 
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HERZ,  M.  Eine  an  Schwarzsucht  grün- 
dende Gelbsucht,  die  hart  nackig  vielen  an- 
dern Millein  widerstanden  halle,  heilleo 
folgende  Tropfen : 

IV  Tinct.  asae  foelid.  3vj.  Stllph.  aural.  liq. 

3ilß,  Ol.  terehinih.  3Ü-  **•  Alle  4 

Monden  30  Tropfen  zu  nehmen, 
(flii/e/o/irf,  Journal.  Bd.  III.  S.  393.) 

HIPPOCRATKK  gab  die  Molken  hei 
Gelb-  n.  Schwindsucht.  ( Dierbach , die  Arz- 
neimittel den  Hippokraiea.  Heidelberg,  1824. 
Kap.  2.) 

IIOIIN.  Die  Gelbsucht  ist  am  Häufigsten 
nichts  anders,  als  eine  Art  gastrischer 
Krankheit,  die  Eolge  der  gesam  nten  Gnl- 
leuergiessiing  in  deu  Zwölffingerdarm;  sie 
entsteht  plötzlich  nach  unangenehmen  Ge- 
müthsaffekien , nach  Erkältung  durch  Nass- 
werden  der  Küsse , durch  Ueherladung  mit 
grohen  und  schwerverdattlichen  Speisen. 
Diese  Form  der  Gelbsucht  ist  die  gelindeste 
und  beste,  und  wird  durch  den  dreisten  Ge- 
brauch der  Mittel , welche  die  Darmabsnn- 
deritug  vermehren,  gemeiniglich  schnell  be- 
seitigt. H.  bedient  sich  der  geliud  laxi- 
rentlen  Mittelsalze,  der  R ha h arbe r w u r - 
z e I,  Tart.  depur-,  Tart.  .stih.  iu  kleinen 
Gaben  und  selbst  der  Anwendung  eigentli- 
cher Brechmittel.  ( llurn's  neues  Archiv. 
Bd.  4.  Hfl.  2.) 

I.EAKF.  empfiehlt  in  der  Gelbsucht  das 
Eiweiss  von  frischen,  rohen  Eiern,  das, 
verdünnt  durch  destillirles  Wasser  oder 
durch  Molken,  in  möglichst  grosser  Quan- 
tität getrunken  werden  soll;  er  bemerkt, 
dass  allein  dadurch  die  Gelbsucht  in  vielen 
Fällen,  selbst  bei  schwächlichen  Individuen 
geheilt  worden  sei,  wo  alle  andern  Metho- 
den fruchtlos  gewesen  waren.  (!*uke, 
Ahhdlgn.  über  die  Krklitn.  des  Unterleibes. 
E.  242.) 

LENTIN,  I,.  Fr.  B. , der  die  Gelbsucht 
vom  Jahre  1701,  wo  sie  sehr  hättlig  ver- 
kam, beschreibt,  sagt  von  der  Behandlung: 
Zähigkeit  aller  umlaufenden  und  abgeson- 
derten j>äfte  konnte  Ich  aus  der  vorherge- 
gangenen vorbereitenden  Witterung,  der 
Jahreszeit , und  aus  dem  Mangel  selfenltaf- 
ter  frischer  Früchte  sicher  voraussetzen. 
Ich  füllte  nlso  erst  Jeden,  der  über  Drücken 
in  der  Herzgrube  und  unter  den  kurzen 
Rippen,  und  Trägheit  in  den  Gliedern  klagte, 
mit  auflösenden,  v e rd ii  n n c u d en  Ge- 
tränken an,  z.  B.  mit  einer  Tisnnc  aus  Rad. 
gram inia,  taraxaci  und  liquirlliae, 
in  welcher  entweder  das  Gelbe  vom  Ei, 
oder  Honig  aufgelöst  war.  Hiervon  inussteu 
die  Kraoken  so  viel  trinken,  als  sie  nur 
konnten.  Dnbei  verordnete  ich  ihnen  täg- 
lich 3iij  — tartarlsirien  Wein- 
stein, in  einem  ähnlichen  Decnct  aufge- 
löst und  mit  M ec  rz  wiehel  hou  lg  ver- 
süsst,  zu  nehmen;  dann  Hess  ich  entweder 
bei  deutlichen  Zeichen  des  mit  Galle  und 
Schleim  überfüllten  Magens  brechen, 
auch  wohl  wiederholt  brechen,  oder  bei 
Abwesenheit  derselben  mit  Salz  und 


Manna  tüchtig  laxiren.  Mit  diesen  Mit- 
teln fuhr  Ich  so  lange  fort,  bis  der  drük- 
kende  Schmerz  iu  der  Herzgrube  mehren- 
tlieils  verschwunden  war,  und  die  Kranken 
mehr  Leichtigkeit  in  den  Gliedern  und  ru- 
higen Schlaf  bekommen  hatten.  Dann  gab 
ich  bittere,  stärkende  .Mittel,  Hess  aber 
dabei  die  Tisnnc  noch  fortlrinken,  bis  sich 
die  Farbe  und  der  Bodeosatz  im  Urin  zu 
verlieren  aniingen.  In  diesem  Zeitraum 
änderte  sich  gemeiniglich  die  Karbe  der  Un- 
reinigkeiten und  der  heftige  Geruch.  Und 
nun  Hess  ich  die  Kräuter  zur  Tixnne  weg, 
und  gab  statt  derselben  H o 1 1 u n de rb I ü - 
thenthec  reichlich  zu  trinken.  Nach  ei- 
nigen reichlichen  Schwcissen  verlor  sich  daa 
Jucken  der  Haut,  und  die  gelbe  Farbe  der- 
selben schien  sich  sichtbar  io  die  Hemden 
gezogen  zu  haben.  Einigen  gah  ich  zu  die- 
sem Behuf  nnch  die  Tinct.  fttliginis  mit 
Extr.  absinth.  oder  Centaur.  Rhabar- 
ber gah  ich  fast  keinem  meiner  Kranken, 
indem  diese  Wurzel  sowohl  den  Harn  als 
Stuhlgang  färbt , die  Beschaffenheit  beider 
zu  triiglichen  Kennzeichen  imeht,  und,  wie 
mich  dünkt,  eiue.  Dir  die  baldige  Vollendung 
der  Reinigung,  nachtheilige  Wirkung  auf 
die  Nerven  hat.  Schwangere,  deren  Ent- 
hindungszeit  nahe  war,  hallen  diese  Krank- 
heit nicht  allein  hartnäckiger,  sondern  sie 
verbreitete  sich  auch  auf  die  Frucht.  Die 
grösste  Verlegenheit,  in  der  man  sich  hier- 
bei befindet,  verursacht  die  künftige  Nah- 
rung des  Kindes,  die  Muttermilch.  Diese 
ist  gnllengelb,  sehleimig,  zähe,  zum  Nah- 
rungsmittel ungeschickt.  Hier  musste  man 
also  durch  Arzneimittel  und  Diät  die  im 
Blute  und  den  Ahsondcrungaorten  befindli- 
che Galle,  sobald  als  möglich,  jedoch  ohne 
den  Abgang  der  Rciuigung  nach  der  Geburt 
zu  stören,  oder  zu  sehr  zu  befördern,  forl- 
zuschaffen  suchen.  Ob  aber  schon  jene 
Mittel,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass 
ich  statt  des  tartarlsirien  Weinsteins, 
der  auf  eine  eigene  Art  den  Abgang 
des  Bluts  nus  der  Mutter  befördert,  das 
-A  r c a n ti  nt  d tt  p I i c n t u m , als  welchen 
der  Absicht  gemäss  inehr  auf  llarn  und 
.Stuhlgang  wirkt,  gab,  die  Krankheit  nach 
der  Entbindung  gut  überwanden , so  Über- 
stunden sie  die  Kinder  doch  nicht;  sie  ver- 
fielen in  eine  Schlafsucht , die  mit  Zuckung 
und  dem  Tode  endigte.  (Lcnfin,  L.  Fr.  H., 
Beiträge  z.  ausübend.  Arznclwissenschafl. 
Leipzig,  1797.  Ild.  I.  ft.  28.)  — Später  äu- 
sserle  sich  L.  über  die  Behandlung  der 
Gelbsucht  im  Allgemeinen  folgendermassen : 

Ist  die  Zunge  weis«,  feucht,  innngelt  der 
Appetit  gänzlich,  liegen  die  Kräfte  danieder, 
ist  kein  oder  wenig  Fieber  vorhanden  etc., 
so  wirkt  der  Wicsbader  Brunnen  eben 
so  vortrefflich,  wie  die  von  liagliv  em- 
pfohlene A q.  Teduccii.  Ich  füge  nun  noch 
alle  Morgen,  mit  dem  Brunnen  zugleich, 

I Thcelöfft-I  voll  K a r I s h a d er  oder  Ginn-  % 
heran  Iz  hinzu,  und  lasse  den  Tag  über 
eine  Mixtur  nehmen,  die  die  Extracte  von 
Ta  r a x ac  ii  in  , .s  a p o n a na , U h c I id  o u I u tu 
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majus,  und  etwas  tartarisirleu  und 
eia  Wenige«  B reell  Weinstein  enthalt, 
nebst  einer  Tisane  aus  Kad.  taraxaci, 
cichorei  und  graminis.  Ich  gehe  auch, 
«u  lange  die  Zunge  sehr  belegt  und  der 
Ekel  vor  Speisen  noch  sehr  gross  ist,  einige 
Brechmittel,  die  ich  auch  nicht  bei  den 
Brüchen  scheue,  die  Bich  ganz  wieder  y.u- 
nicltbringen  lassen.  Mit  diesen  Mitteln 
fahre  ich  so  lange  fort,  bis  der  Schlaf  ruhi- 
ger, durch  Traume  ungestört,  erfolgt,  und 
die  Zunge  und  der  Appetit  sich  bessern. 
Ks  kommt  hierbei  auch  sehr  darauf  an,  aus 
vorhin  geführter  l»iüt  des  Kranken  abxu- 
nehmen,  ob  eine  Anhäufung  schleimiger  oder 
auch  verhärteter  Unreinigkeiten  im  Colon 
xu  vermuthen  sei,  denen  man,  besonders 
durch  reinigende  Klystire,  Ausgang  ver- 
schaffen müsse.  Oder  auch,  ob  sieh  etwas 
Krampfhaftes  im  Verlaufe  der  Krankheit 
spüren  lässt,  in  welchem  Kalle  ich  statt  des 
Carlsbader  balze«  Pillen  aus  Asant,  helfe 
und  Rhabarber  mit  dem  Brunnen  verbinde, 
und  auch  nach  Bedürfnis«  des  Tages  einige 
Male  davon  nehmen  lasse.  Nach  dauerhaft 
bemerkter  Verminderung  der  Gelbsucht  lin- 
den nun  die  eigentlichen  biltern,  stärkenden 
und  Kisenmittel  ihre  Melle.  Ich  pflege  dann 
au  einem  starken  Decoct  aus  Marriibium 
albttm,  Centaureuin  minus  und  Ku- 
marla,  von  jedem  3 Hände  voll  bis  zu  gviij 
Colatur,  noch  jtv  Vinura  ebinae  ferra- 
lu  m xu  mischen,  und  es  nach  Verhältnis« 
esslöffelweise  xu  gehen.  — Ist  dagegen  die 
Galle  scharf  und  dünn.  Dural,  Trockenheit 
der  Zunge,  Hitxe  in  den  Hypochondrien  etc. 
vorhanden,  dann  muss  man  gar  wohl  erwä- 
gen, ob  die  Constitution  des  Kranken  einen 
Aderlass  verträgt  oder  erfordert.  Welt 
weniger  wird  gefehlt , wenn  er  vorgenom- 
men,  als  wenn  er  unterlassen  wird,  da  er 
hätte  geschehen  müssen , dh  ja  doch 
im  Verlaufe  der  Krankheit  Brechmittel 
in  allen  Kälten  unentbehrlich  sind.  Hierbei 
ist  nun  nach  vorgängigen  Ausleerungen  für 
Molken,  mit  Malva,  Verbauen  in  und 
Haponaria  gekocht  und  reichlich  xu  trin- 
ken gegeben,  der  rechte  Platz.  Die  Molken 
müssen  aber  mit  Cremor  tartari  ge- 
macht und  sehr  klar  sein,  bind  keine  Mol- 
ken xu  haben,  so  kann  eine  Auflösung  des 
von  allem  fremden  6eschmack  gereinigten 
Milchzuckers  dasselbe  leisten,  wenn  der 
Auflösung  etwas  auflöslicher  Cremor 
tartari  beigcmisclit  wird.  Ein  etwas  stark 
gemachter  Thee  von  Malva  und  Sem. 
cannabis  ist  vorzüglich  xu  empfehlen, 
.sobald  der  entzündliche  Cbnraklrr  der 
Krankheit  deutlicher  wird,  muss  man,  nach 
veranstaltetem  Aderlass  am  Kusse,  dem 
man  bei  Vollblütigen  und  zur  güldeneo 
Ader  Geneigten  noch  Blutegel  nachfügen 
kann,  unverzüglich  Kinn  Gebrauche  des  Ca- 
lomeis mit  Opium  greifen,  und  diesen 
Kail  wie  eine  iLeberenlzuodung  behandeln. 
Aach  Endigung  der  Kntzündiingsperiode  fin- 
det dann  die  Behandlungsart  der  erstem 
vorhin  angexeigten  statt.  Zur  Aüwechse- 
II. 


lung  mit  dem  Gebrauche  kann  man  rohes 
Eigelb  mit  Wasser  und  ein  wenig  Zucker 
vermischt  öfters  anbielen.  Das  Jucken  der 
Haut  kann  manchmal  last  unerträglich,  aber 
auch  fast  durch  nichts  besser  gelindert 
werden,  als  durch  Bäder  mit  Weizen - 
klein  gemacht.  Die  Kleie  muss  aber  beson- 
ders gekocht  und  durchgeseiht,  auch  müssen 
die  Bäder  mehrmals  wiederholt  werden. 
( Lmtin,  Beiträge  zur  ausübend.  Arznei  wis- 
sen»ch.  buppltbd.  Her.  von  baclise.  Leip- 
zig, 1808.  S.  383.) 

LIK  UTA  CD.  Die  von  einer  Kolik  ent- 
stehende Gelbsucht  wird  durch  Brechmit- 
tel, so  wie  auch  durch  erregten  Zorn  ge- 
heilt, und  es  leisten  viele  verdünnenden,  er- 
öffnenden, einigermassen  erwärmenden,  blä- 
hungstreibenden  lind  gelind  abführenden  Mittel 
und  dergleichen  Klystire  gute  Dienste ; 
auch  muss  die  Wahl  der  bpeisen  und  Ge- 
tränke dabei  gehörig  eingerichtet  werden. 
( Limtaud , bynops.  unlvers.  prnx.  med. 
Tbl.  II.  8.  331.) 

M A C E empfiehlt  folgendes  Mittel  als 
Specificum  gegen  die  Gelbsucht: 

IV  bal.  tartari  Jj,  bapon.  venet. , Gummi 
arablc.  ää  3ß,  bplrit.  vinl  q.  s.  8.  Jeden 
Morgen  3 Drittheile  eine«  Weinglases 
voll  mit  1 Drittheile  Wasser  gemischt 
zu  nehmen. 

(The  med.  Hepository.  New  - York.  Bd.  I. 
Beite  3 ) 

M A K C A R D.  Die  Kur  der  Gelbsucht 
zerfällt  nach  meinen  Begriffen  in  3 Mücke; 
io  dem  einen  sucht  man  den  Folgen  dieser 
Krankheit  abzuhelfen,  in  dem  andern  aber 
ihre  Ursachen  zu  bezwingen.  Wegen  Man- 
gels an  Oeflhung  pflegt  man  oft  Abfüh- 
rungen, und  zwar  gewöhnlich  Rhabar- 
ber xu  geben;  bisweilen  ist  diesem  Mittel 
aber  jede  erweichende  Abführung,  x.  B. 
Manna,  vorzuziehen , besonders  wo  man 
Ursache  hat,  einen  krampfhaften  Zustand 
zu  muthmassen.  Wegen  der  Unordnung, 
die  iu  dem  Verdauungsgeschäft  durch  den 
Abgang  der  Galle  nothwendig  entstehen 
muss,  gebe  ich  gern  die  eingedickte  Och- 
se ngnlle.  Ist  viel  Hitze  vorhanden,  so 
sind  säuerliche  Getränke,  z.  B.  saure 
Molken,  dienlich.  Die  Gelbsucht  nach  ei- 
ner Leberentzündung  hat  ihre  ganz  eigene, 
der  Natur  de«  Fiebers  angemessene  Kur, 
und  die  erste  lodication  ist,  die  Entzündung, 
sobald  man  sie  erkannt  hat,  zu  beben. 
Bei  der  wichtigen  Ursache  der  Gelbsüchten, 
den  Gallensteinen,  gehen  die  vornehmsten 
Absichten  daliiu,  die  steine  fortzuschalfen. 
oder  sie  zur  Ruhe  xu  bringen,  oder 
sie  anfzulösen  und  der  Erxeugung  dersel- 
ben vorzubeugeo.  Wenn  ein  Gallenstein 
sehr  heftige  Zufälle  und  Bewegungen  macht, 
so  darf  man  es  xu  einer  fast  allgemeinen 
Regel  machen,  dass  ein  Aderlass  nötbig 
sei.  Opium  ist  das  wichtigste  Mittel,  um 
die  Heftigkeit  der  ZufäBe  zu  mildern , die 
bei  dem  Durchgänge  eines  Steins  eintreten 
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kriunen.  Zu  eben  diesem  Ztvrck  dienen 
auch  die  innrrlicbrn  und  äusserlichrn  er- 
weichenden Mittel,  nämlich  Mandelöl, 
\Vrallratb,  lau  liehe,  mit  erweichen- 
den schleimigen  Sachen  bereitete  D e - 
cocte  und  Aufgüsse,  Mandelmilch, 
und  äuaseriieh  F nin  en  I al  io  ne  n auf  die 
Gegend,  wo  die  Unordnung  ihren  Sitz  hat, 
lau  liehe  Bäder  filier  den  guozen  l.eih, 
und  erweichende  Klyatire.  Alle  diese 
Mittel  können  aber  auch  zugleich  den  Fort- 
gang  des  Steins  und  seine  gänzliche  Ab- 
führung bewirken,  indem  sie  die  krampfhaf- 
ten Zusammenziehungen  In  den  Theilen  he- 
ben , in  denen  sich  der  Stein  bewegt.  Je 
grösser  der  Anschein  ist,  dass  ein  Stein 
fortgehen  könne,  desto  mehr  Grund  hat  man 
zu  kräftigen  A h fü  li  r ungen  und  zu  Brech- 
mitteln. Abführende  Mittel  sind  im  Falle 
der  Gelbsucht  von  Steinen  gemeiniglich  nö- 
thig  entweder  nach  dein  Brechen  zu  geben, 
um  das  fortzuschalTen,  was  durch  die  Er- 
schütterung und  Anstrengung  beim  Brechen 
in  den  Darmkannl  gekommen  war,  oder  um 
das  Fortgehen  der  Steine  unmittelbar  da- 
durch Z.I1  befördern.  Noch  gehören  zu  den 
Mitteln,  die  Steiue  fortzusclmffen  vermögen, 
viele  Bewegung  und  Beiaen.  Um  die  Steine 
zur  ltuhe  zu  bringen,  wenn  sic  etwa  noch 
nicht  aus  der  Gallenblase  heraus 'sind,  dienen 
alle  Mittel,  die  im  ganzen  Körper  Stille  und 
Buhe  schaffen,  Aderlässen,  lauliche 
Bäder,  Klyatire,  innerliche  und  äusser- 
lirhe  besänftigende  Mittel,  Opium  II.  a.  m. 
(Mnrcard,  Mediz.  Versuche.  Leipzig,  1778. 
Tbl.  I.  S.  214  II.  f.) 

ME I.L IN.  Citronensaft,  täglich  zu 
etlichen  Löffeln  voll  genmumeu , leistet  in 
manchen  Gelbsüchten  gute  Dienste.  (Me/tin, 
Hausmittel.  Kempten,  1786.) 

MEN  DE.  Hatten  die  Kranken,  noch  ehe 
der  Körper  gelb  wurde,  Uchelkeitcn  mit 
Ermattung  und  gelbst  Ohnmächten,  dann 
wirkte  die  Potio  H iveri  mit  einem  I nfu s. 
valerian.,  nach  den  Umständen  mit  oder 
ohne  Opium,  vortrefflich.  Mit  der  Verbrei- 
tung der  gelben  Farbe  verschwand  die 
Neigung  zum  Brechen,  und  such  diesen 
Kranken  bekamen  dann  bittere  Extracte, 
mit  Tartarus  lartarisat.,  Purgirsal- 
xen,  oder  mit  versüsaten  Säuren,  in 
Krausemünz  wasser,  Kamillen  - oder 
Baldrianaufgüssen  aufgelöst,  nach  den 
Umständen  sehr  wohl.  Bei  der  ganz  gelin- 
den Form  konnten  diese  Mittel  sogleich  nn- 
ge  wendet  werden,  ohne  vorhergehenden 
Gebrauch  der  Polio  ltiveri.  Hatte  die  gro- 
sse Empfindlichkeit  des  Magens  sich  verlo- 
ren, so  Hess  ich  Abends  ein  Dover’sches 
Pulver  zu  4 Gran,  mit  oder  ohne  Kam- 
pher,  nehmen,  wonach  die  Kranken  nach 
gelindem  Srhweisse  sich  nm  Morgen  sehr 
wohl  befanden.  Der  ganze  Verlauf  des 
l'ehels  wurde  dadurch  abgekürzt.  Stärken- 
der Mittel  bedurfte  es  nachher  nicht,  wohl 
aber  einer  nährenden  Diät  und  eines  guten 
Weins,  um  dem  Kranken  bald  zum  volleo 


Gebrauch  seiner  Kräfte  zu  verhelfen.  Pneu- 
monien, Wechsel-  und  Nervenfiebcr  ver- 
wickelten sich  am  Häufigsten  mit  dieser 
Gelbsucht.  Die  Pneumonien  waren  rheuma- 
tischer Art,  meistens  hei  kräftigen  Leuten 
mit  Inflammatorischem  Charakter.  Mau  wurde 
ohne  allgemeine  Aderlässe  nicht  fertig. 
Ein  Pulver  aus  versüsstem  Quecksil- 
ber mit  Opium,  jedes  alle  2 Munden  zu 
\ Gran,  nach  Umständen  mit  I Gran  Kata- 
pher verbunden,  wirkte  bewunderungs- 
würdig schnell  und  wohlthätig.  Ein  Auf- 
guss von  Flieder  oder  Baldrian  mit 
.Minderer’.*  Geist  unterstützte  die  Wir- 
kung. Die  Aeusserung  der  Gelbsucht  bei 
dem  Wechsellieber  war  verschieden;  alle 
Mal  indessen  gesellte  sich  die  erstere  zu 
dem  letzteren,  niemals  umgekehrt.  Dem 
Typus  nach  waren  die  meisten  Wechsel- 
lieber  terlianne,  seltener  quartanao.  Die 
Interinission  war  entweder  ganz  rein,  oder 
durch  mannichfache  Beschwerden  getrübt. 
Die  erste  Form  der  Complicalinn  war  leich- 
ter zu  heben  als  die  letztere.  Erregung 
und  Unterhaltung  einer  freien  Hautausdün- 
stung,  Beförderung  des  Schweisses,  wenn 
dieser  sparsam  ausgepresst  wurde,  und 
dann  ein  wohlgeordneter  Gebrauch  der  gu- 
ten Perurinde  mit  einer  zweckmässigen 
Lebensnrdnung  hoben  die  Krankheit  leirht 
und  dauerhaft.  Die  zweite  Form  war  zwei- 
felhaft In  ihrem  Ausgange  und  schwer  für 
die  Behandlung.  Die  auffallende  .Schwäche 
schien  aufregende,  stärkende  Mittel  durchaus 
zu  erfordern,  die  dennoch  nllc  /.ufälle  ver- 
schlimmerten. Es  fandeo  sich  2 Fülle  int 
Allgemeinen,  die  bei  der  Behandlung  beson- 
ders beachtet  werden  mussten.  Entweder 
die  Därme  waren  mit  Unreinigkeiten  voll- 
gepropft,  oder  irgend  ein  Eingeweide  fing 
an  sich  zu  verstopfen  und  zu  verhärten, 
hauptsächlich  die  Leber,  auch  wohl  din 
Milz.  Bei  gegründeter  Voraussetzung  von 
Unreinigkeiten  aus  den  Zeichen  sowohl,  ala 
auch  wegen  vorhergegangener  Umstünde 
verordnete  ich  den  auflöslichen  Wein- 
steinrahm und  Brech Weinstein,  bald 
in  einem  Baldrianaufguss,  bald  in  ei- 
ner Althee-,  Süss  holz-  oder  Gras- 
wu  rz elahk  ochuug,  so  dass  flüssige 
Mühle  erfolgten.  Wurde  der  Unterleib 
hierbei  weicher  und  minder  empfindlich, 
verloren  sich  die  gastrischen  Zufälle  und 
zeigte  sich  besonders  das  Fieber  wieder 
regelmässiger  und  in  rciuen  Intermissionen, 
wobei  die  gelbe  Farbe  eher  sich  vermin- 
derte als  vermehrte,  so  benutzte  ich  den 
Stal  miak  , in  Kamillen  , Baldrian  oder 
Wolverleiaufguss,  und  gab  dann  erst 
China,  wenn  die  Kranken  schon  bei  reiner 
Zunge  Esslust  zeigten.  Brechmittel  waren  nie- 
mals in  grossen  Dosen  und  um  Erbrechen  zu 
erregen  erforderlich,  da  die  Kranken  Anfangs 
durch  ein  lästiges  Erbrechen  mehr  auszu- 
leeren gezwungen  waren,  als  die  Innern 
Necrolionrn  erzeugten.  Unter  dieser  Be- 
handlung genasen  alle  Kranken,  die  nicht 
zu  spät  meiner  Behandlung  sich  unvertrau- 
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len  , und  meinen  Vorschriften  Folge  leiste- 
te». Bei  t'umplknllon  von  Verstopfung  der 
Eiugewelde , der  lieber  oder  der  Mil*  war 
meine  Behandlung  auch  sehr  einfach.  Sie 
bestand,  besondere  Fälle  ausgenommen , in 
fortgesetzter  Anwendung  des  zusammenge- 
setzten Hi veriacheo  Tranks,  wobei  alle 
3 Stunden  J Gran  versüssten  Queck- 
silbers mit  Opium  und  später  nach  be- 
schränkter Hccretlon  itn  Dnrmkanal  mit 
K a m p b e r gegeben  wurde.  Aettsserlich  Itess 
ich  Mercurialsalben  mit  Cajeputöl  iu 
den  Unterleib  cinreibeu,  und  Krausemünz- 
Um  schilt  ge,  mit  Brand  wein  augefeuch- 
tet, auf  den  Unterleib  und  die  Lebergegeori 
legen.  Bei  grosser  Härte  und  F.mplindlichkeit 
der  Letzteren  wählte  ich  Anfangs  Umschläge 
von  Schierling  und  Tollkirschen- 
kraut.  Waren  die  Zufälle,  durch  die  er- 
wähnten Unreinigkeiten  im  Magen  veran- 
lasst, dringend,  so  lies*  ich  laues  Was- 
ser reichlich  trinken,  wobei  alle  andern 
Arzneien  ausgesetzt  wurden.  Kam  dies 
farblus  und  mit  weniger  Schleim  vermischt, 
doch  aber  noch  immer  säuerlich  durch  da» 
Erbrechen  wieder  hervor,  »o  ;;.tb  ich  nun 
eine  Auflösung  von  Mal  absinthii  und 
Kxtr.  absinthii,  bi»  alle  Säure  sich  ver- 
loren hatte,  und  darauf  dann  sogleich  wieder 
Quecksilber.  Bei  Einigen  verschwand 
hierbei  sogar  das  Wechsellieber,  ohne  den 
Gebrauch  der  Perttriode.  Bei  Allen  wurde 
es  indessen  regelmässiger  und  kehrte  zu 
seinem  anfänglichen  Typus  zurück.  Das 
noch  übrig  gebliebene  Fieber  konnte  nun 
mit  der  China  wie  ein  gewöhnliches  behan- 
delt werden,  deren  Wirkung  indessen  durch 
flüchtige  schweisstreibcnde  Mittel  befördert 
wurde.  Letztere  dienten  hauptsächlich  zur 
Vertilgung  der  Reste  der  Gelbsucht.  (.Wende, 
Epidemische  Gelbsucht  io  den  Jahren  1907 
ii.  1809  beobachtet , in  Uufeland,  Journal. 
Ud.  XXXI.  August.  S.  90  ti.  f.) 

MILLER,  empfiehlt  dio  Phosphor- 
saure  gegen  Gelbsucht , einen  Theelöffel 
voll  auf  eine  Pinte  Theo,  an  dass  dieser 
säuerlich  schmeckt,  und  uuu  so  viel  solchen  j 
Thee,  als  der  Kranke  nur  nehmen  mag,  hi« 
er  als  Ditireticuin  wirkt,  und  der  Harn  hell 
wird,  iß'rorie/i's  Notizen.  1988.  Band  II. 
ö.  113.) 

INAUMAV  N.  In  der  Gelbsucht  der 
Schwangeren  bewährten  sich  mir  in  mehre- 
ren Fallen  massige  Abführungen  aus  G la  ti- 
li crsalz,  und  der  häufige  Genuss  von  Li- 
monade. Bei  vollblütigen,  sehr  jungen 
heb  waugero  macht  ein  hoher  Grad  von 
Gelbsucht  örtliche  Blutentzlehungen 
in  der  Lebergegend , selbst  «inen  Ader- 
lass noth  wendig,  worauf  die  Thitigkeit 
des  lfarmkaoals  gelind  hefürdeit  werden 
muss.  Di«;  Gelbsucht  in  den  letzten  .Modu- 
len di  r Schwangerschaft , die  vom  Druck 
des  Uterus  wider  die  Leber  abhäogt,  er- 
heischt sparsame,  reizlose  Kn»t;  ausserdem 
tun*»  man  durch  Klystlrc  für  die  ndtbige 
LeibcstilTuung  Sorge  trugeu  und  die  Gegend 


der  Gallenblase  nölhigenfaii»  durch  eine 
Binde  unterstützen.  (Xamnatm , Handbuch 
der  medfzin-  Klinik.  Berlin,  1933.  Band  V. 
9.  3U1.) 

NEU  MAN  X,  der  die  epidemische  Gelbsucht, 
welche  im  Jahre  1907  iu  Prcusscn  herrschte, 
beschreibt,  sagt,  dass  sie  zu  den  entzünd- 
lichen mit  asthenischem  Charakter  gehörte. 
Er  äussert  sich  über  die  Behandlung  foigen- 
derniassen : „Da  uns  die  Patient«-«)  selten 
eher  ins  Lazareth  gebracht  wurden , als 
bis  die  Gelbsucht  schon  eine  Zeit  lang  ge- 
dauert halte,  so  konnn-n  wir  bei  den  mei- 
sten Calnmel,  Veslcntoricn  und  das 
wider  Hepatitis  passende  Heilverfahren  nicht 
mehr  an  wenden,  wir  begnügten  im*  also, 
wenn  di«!  Gelbsucht  nicht  cumpiicirt  war, 
Kxtr.  laraxaei  mit  sch  we  fei  sau  rem 
Kali  so  lange  zu  geben,  bis  die  Stuhlau*- 
leeruogeu  weniger  trocken  »ud  sparsam 
waren.  Oft  verschwand  schon  allein  auf 
dies  Mittel  die  ganze  Gelbsucht,  allemal  i« 
der  Ordnung,  dass  zuerst  der  9tuhl  sieh 
liirbte , dann  der  Harn  blässer  wurde  und 
uuu  erst  auch  die  Haut  w ieder  ihre  natür- 
liche Fiirhuug  anoahm.  Minderte  sich  die 
Gelbsucht  nicht,  sobald  der  Kranke  weichen, 
offenen  Leib  bekam,  so  wurde  das  Elcc- 
tuar.  lenitlvum  angewendei.  Calomel 
mit  Wein  st  ei  n rah  tu  wurde  in  einigen 
hartnäckigen  Fällen  mit  Nutzen  gegeben, 
obgleich  die  erste  Entzündung  gewiss  schon 
laugst  vorüber  war,  auch  ein  Pulver  aus 
kohlensaurer  Bittererde  mit  Münz- 
zucker und  W cf  n st  ei  n sä  ure.  Ausser- 
dem wurde  All  heesalbe  mit  Opiuni- 
t inctur,  nach  Umständen  auch  mit  Queck- 
silbersalbe verbunden,  in  die  Leberge- 
gend eingerleben.  War  die  Gelbsucht  mit 
anhaltendem  Fieber  cumpiicirt,  so  marine 
dies  in  der  Behandlung  keinen  Unterschied. 
Entwickelte  sich  aber  hei  Gelbsüchtigen  das 
Lazarelhlieber , so  wurde  dies  für  sich  und 
olyje  Rücksicht  auf  die  Nebenkrankheit  be- 
handelt, die  mit  dem  Fieber  zugleich  ver- 
schwand. Bel  Complicationen  dos  Wechsel- 
lieber»  mit  der  Gelbsucht  musste  erst  jenen 
völlig  gehoben  sein , ehe  sich  diese  heben 
lies».  Compllcirte  Wassersucht  erfordert«- 
die  Anwendung  von  kohlen  saurem  Kali 
mit  Wein*  teiurnhm , Wacholder- 
iouss,  Uanthariden  in  sehr  vorsichtiger 
Gabe,  balsamischen  Mitteln,  dcstillir- 
ten  Oe  len  mit  steter  Rücksicht  auf  Bele- 
bung der  Hautthällgkeit,  die  durch  allerlei 
geistige  oder  sonst  relz.ende  Einreibungen, 
Wärme,  wollene  Binden,  Hätieherttngen  be- 
fördert wurde.  Die  Uomplicatlon  der  Gelb- 
sucht mit  9corbut  verbot  die  Anwendung 
abführender  Arzneien  gänzlich : da«  » c h w c- 
f«!lsuure  Eisen,  die  Myrrhe,  das  Koh- 
lensäure Gnn  waren  hi«-r  die  besten  Mit- 
tel.” (Uufeland,  Journal.  Bd.  XXXVII,  St.  11. 
S.  .13.) 

(Ul  I K II.  Ich  habe  bei  der  Gelbsucht 
sehr  guten  Nul/.i-u  von  einem  Spiritus  gese- 
llen, der  von  jil$  Ter  pen  t bi  u«7 1 und  jvlij 
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\V  e i d k e i » i destiliirl  uod  von  dem  da* 
mit  übergehende  Oel  sorgfältig  abgesou-  , 
dert  wird,  wenn  ich  ibu  Morgens  lind 
Abends  zu  3 Tropfen  mit  Zucker  gab.  Ein 
anderes  Mittel , von  dem  ich  auch  gute 
Wirkling  bei  sehr  hartnäckigen  Gelbsüchten 
gesehen  habe,  wird  auf  folgende  Art  berei- 
tet: Mnn  nimmt  ,y  Tcrpenthin  und  eben 
so  viel  Pfirsich  kerne,  nebst  „v  süssen 
Mandeln  und  Siij  Kuhmilch.  Man  reiht 
den  Terpenthiu  mit  den  erstem  Dingen  sorg- 
fältig zusammen,  setzt  nach  und  uarli  die 
Milch  hinzu  und  destillirt  hierauf  das  Ganze 
im  Wasserbad  und  lässt  es  täglich  auf  3—4 
Mal  nehmen.  (Odier,  Manuel  de  medecine 
pratique.  Genevc,  1M03.  !S.  233.) 

PITSCHAFT  behandelt  die  wahre  Gelb- 
sucht, wo  die  Materialien  zur  Gallenherei- 
lung  im  Blute  Zurückbleiben,  mit  folgender 
Mischling: 

lf  Aq.  toenicill.  |vj , Kxtr.  aloes  aq.  gr. 
vj  — i,  Kxtr.  laraxaci  3ij,  Aq.  amygdal. 
amar.  cunc.  3j — 3I|>  8.  stündlich  einen 
Esslöffel  zu  nehmen. 

Dabei  lässt  er  Zttckerwasser  und  schleimige 
Nahrung  und  viel  weich  gesottenes  Eigelb 
geniessen.  (. Uufelaud , Journal.  1833.  Oc- 
lober.) 

HÖH  CH  bediente  sich  in  allen  Formen  der 
Gelbsucht,  die  mit  sttbinQammatorischer  Hei- 
r.iiog  der  Leber  verbunden  waren,  ries 
Quecksilbers,  innerlich  und  in  Einrei- 
hungen, mit  ausgezeichnetem  Erfolge,  be- 
merkt über , dass  es  bei  tief  gewurzener 
Ahriominalschwäche,  die  mit  Caehexie  ztl- 
satnmenhängt , die  Aunösuog  des  Organis- 
mus nur  beschleunigen  könne.  (Würteinb. 
medis.  Correspdzbllt.  1834.  .No.  39.) 

8 ACH. St,  L.  \V.,  hält  bei  allen  biliösen 
Zuständen  den  Weinessig  entweder  für 
ein  direct  grosses  Heilmittel  oder  für  ein 
mächtiges  Beförderungsmittel  für  den  Heil- 
zweck. Er  sagt:  ,, Ich  habe  manchen  Icte- 
rus bloss  durch  Weioessig  geheilt,  und  fühle 
unch  besonders  gedrungeu,  ihn  gegen  diese 
Krankheit  zu  empfehlen.  Mo  ist  mir  die 
Heilung  eines  sogenannten  Icterus  perlinax, 
der  schon  1 Jahre  gewährt  hatte,  und  wo 
man  wohl  schon  organische  Veränderungen 
der  Leber  hätte  befürchten  können , bloss 
durch  Anordnung  einer  rein  vegetabilischen 
Kost,  durch  Anwendung  lauwarmer  Mei- 
fenhäder  und  des  Weinessigs  vollstän- 
dig und  in  weniger  als  6 Wochen  gelun- 
gen." Eben  so  rühmt  M.  den  Mpiritus 
Minderer!  gegen  den  idiopathischen,  chro- 
nischen Icterus.  „Mehrere  Male  habe  icb 
ihn  his  zu  Jlß  Innerhalb  24  Stunden  in  klei- 
neren Gaben  nehmen  Inssen,  ohne  dadurch 
vermehrte  llautausdünstiiDg  zu  erzeugen, 
wohl  aber  mit  eolachieden  wohlthäliger 
Wirkung  auf  die  Leber-  Einmal  ist  mir  die 
Heilung  eines  Icterus  pertinax,  als  trauri- 
gen llesiriuuma  einer  hartnäckigen  Quartnna, 
lediglich  durch  sehr  reichliche  Gaben  dieses 
Mittels  iu  Verbindung  mit  kleinen  Quantitä- 


ten der  Hhabarber,  bei  vegetabilischer  Diät 
uud  häutiger  Anwendung  lauwarmer  Mei- 
len bade  r,  in  weaigeo  Wochen  geluogeo, 
nachdem  zuvor  mehrere  andere  Methoden 
und  eine  grosse  Keihe  von  Medicamenten 
lauge  Zeit  vergeblich  angewendet  worden 
waren."  Auch  hält  M.  die  Lactuca  vi- 
rosa  für  ein  treffliches  Medicament  gegen 
den  Icterus , und  zwar  eben  sowohl  gegen 
den  spastischen,  als  gegen  den  durch  Mtok- 
kung  und  Anschoppungen  der  Leber  entste- 
henden. Bei  dem  idiopathischen,  chroni- 
schen, fieberlosen  Icterus,  der  allezeit  den 
Charakter  der  versauten  Atonie  hat,  und 
wobei  sich  zuweilen  krampfhafte  und  schmerz- 
hafte Mymptome  einstellen,  hält  M.  eine 
massige,  lediglich  wiederholt  interponirie 
Anwendung  des  Opiums  auch  io  deu 
schwersten  Fällen  dieser  Krankheit  von  gro- 
ssem Nutzen,  zuweilen  sogar  lür  die  Wesent- 
lichste Bedingung  zur  Heilung.  _ (NocAs,  If. 
u.  Utdk,  Haudwörterb.  der  priskt.  Arznei- 
mittellehre. 1839.  Art.'  Acetum  , Ammonium 
aceticum,  Lactuca  virosa  u.  Opium.) 

MAU  VAGEM  macht  bei  der  Gelbsucht  nach 
Krämpfen  zur  Heilung  einen  Aderlass, 
und  lasst  sodaun  dem  Kranken  $ß  B re  ch- 
ic ein  mir  äj  — ij  Mandelöl  geben.  Hier- 
auf verordnet  er  eiu  Decoct-  rad.  fra- 
guriae,  lapatbi  acuti,  althaeae  und 
liqiiirit-,  oder  Boiiillous,  worin  Cicho- 
rien, Endivien,  Körbel,  Matieram- 
pler  u.  s.  w.  abgekocht  sind,  mit  etwas 
Weinstein  oder  Mnlpeter,  häufig  zu 
trinken.  Ueberdies  muss  Patient  des  Abends 
ein  abführendes  Kljrstir  nehmen,  und  dar- 
auf e ng lisc he s Mal /.  von  weisseu  Ko- 
sen, oder  Meunesblätter  mit  Tamarinden  ge- 
brauchen. Molite  jedoch  das  Uebel  noch 
fortdauern,  so  räth  M.  zu  dem  Gebrauch 
der  mineralischen  Wässer;  kalten  uod 
schleimigen  Körpern  hiugegen,  besonders 
wenn  ein  hartnäckiges  Tertianfieber  vorber- 
gegangeu  ist,  empfiehlt  er  deu  Gebrauch  der 
Bäder.  (Sauvagrs , Nosolog.  melboii. 
M.  383  u.  f.) 

MC  II  NEU»  ER  rühmt  folgende  Arznei 
als  ausgezeichnet  wirksam  im  Icterus: 

IV  Pulv.  Guajaci,  foiior.  Mennae  äa  Jß. 
Hiervon  lässt  er  nach  Massgabe  des  Alters 
und  der  Beschaffenheit  der  Individuen  2 — 3 
Mal  täglich,  jedes  Mal  2 Theelöffel  voll 
nehmen,  welche  bei  Erwachsenen  hm  reiche«, 
einige  gelinde  Ausleerungen  den  Tag  hin- 
durch zu  verursachen ; führt  diese  Gabe 
mehr  als  einige  Male  ab,  so  wird  dieselbe 
so  reducirt,  dass  allenfalls  dreimalige  gelinde 
Mtiihle  erfolgen ; bewirkt  sie  den  gewünsch- 
ten Erfolg  nicht,  so  wird  sie  vermehr!. 
M.  meint , es  scheine  zwar  sehr  empirisch 
gehandelt,  diese*  Mittel  auf  jeden  Gelb- 
süchtigen ohne  Unterschied  des  Alters  und 
der  Constitution  (versieht  sich  neugeboren 
und  ganz  offenbar  asthenische,  an  uuver- 
kennt liehen,  örtlichen  Fehlern  riahei  leidende 
Kranke  der  Gelbsucht  ausgenommen)  anzii- 
wendeu,  allein  er  versichert  aus  der  viel- 
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fälligsten  Erfahrung,  dass  er  (doch  meisten* 
nur  zu  Anfänge  der  Krankheit,  oder  bei 
noch  nicht  langer  Dauer  derselben)  nicht  in 
dem  Mittel  und  Alter  des  Kranken,  sondern 
nur  jederzeit  in  den  Dosen  eine  individuelle  1 
Ausnahme  zu  machen  nöihig  hatte;  sogar 
einige  viertel-  und  halbjährige  Gelbsüchtige 
wurden  durch  dieses  Mittel  geheilt,  nachdem 
andere  Methoden  fruchtlos  angewandt  wa- 
ren. (Horn'i  neues  Archiv.  Bd.  II.  Hfl.  1.)  I 
— K U N Z M A N N wendete  bei  3 Gelbsüch- 
tigen das  oben  erwähnte  Mittel  mit  glückli- 
chem  Erfolge  an,  und  stimmt  ganz  dem 
Lobe  bei,  das  Schneider  demselben  er- 
t heilt.  (Hu/'eland,  Journal.  Bd.  LUi.  St.  1. 
8.  106.) 

SO  UBERBIEL  LE  hat  von  den  Nuss- 
blättern  gegen  den  Icterus,  der  nicht 
auf  organischer  Grundlage  beruht,  einen  so 
grosseu  Erfolg  in  eiuer  Anzahl  von  Füllen 
gehabt,  dass  er  das  Mittel  fast  als  spezi- 
fisch betrachten  möchte.  Es  wird  auf  fol- 
gende Weise  angewandt;  J bis  I Drachme 
auf  dem  Ofen  getrocknete  und  gepulverte 
Nussblätter  werden  iu  einem  Glase  wei- 
sseu  Weins  von  Abend  bis  Morgens  dige- 
rirt  und  dann  nüchtern  genommen.  Zur 
vollständigen  Kttr  haben  fast  immer  12  — 16 
solcher  Dosen  hiogereicbt.  (Gazette  medic. 
IK33.  Bd.  III.  No.  13.  S.  337.) 

STARK,  J.  Chr.  Bei  der  Heilung  der 
Gelbsucht  muss  mau  gelinde  Ableitungen  1 
nach  der  Haut,  den  Urinwegen  und  dem 
Stuhl  machen,  den  krampfhaften  Reiz  selbst  . 
durch  Opiate  vermindern  und  die  Faser 
stärken.  Ist  das  Gallenabsondeningsorgan 
selbst  krank,  so  suche  man  es  in  seine  na- 
türliche Beschaffenheit  zu  bringen,  beson- 
ders wenn  Steine  in  der  Blase,  oder  In  dem 
Gallengang  vorhanden  sind.  Cm  die  erste 
Anzeige  zur  Erfüllung  zu  bringen,  bediene 
man  sich  besonders  Davit  mittel  von  über-  ' 
säuerten  Mittelsalzen,  als  Tartar,  vi-  1 
tri o lat.,  sal  Glatiberi,  Acidum  tar-  I 
taric. , Cremor  tartari,  Cremor  tar-  l 
tari  snluh.  cum  borace,  Arcannra 
duplirat.,  auch  der  Terra  fnliat.  tar- 
tar.  Man  Insse  fleissig  Limonade,  Tama- 
rindenmolken trinken,  seihst  Tamarinden 
nehmen,  l’eherhaopt  wähle  man  solche  Mit- 
tel, die  schon  etwas  Homogenes  mit  der 
Galle  in  Ansehung  des  Geschmacks,  oder  I 
der  Farbe  enthalten,  als  Eigelb,  alle  Mor- 
gen 3 — 6 Stück,  Rhabarber,  Gummi 
gitti.,  Colocy  nthid.,  Chelirinniutn 
majus,  Sulphiir  antimon.  anrat.  und 
dgl.  Leiden  die  Organe,  wären  besonders  ’ 
die  Gallenkanülc  verstopft  durch  Steine,  so 
muss  man  diese  zu  entfernen  suchen.  Fer- 
ner muss  man  auch  die  Tltelle  stärken;  äti- 


nen,  Span,  Pyrmunter,  Kissingen, 
Aach  ner  wasser  und  Karlsbader  in- 
nerlich und  ntisserlich,  jedes  aber  nach  be- 
stimmten individuellen  Anzeigen.  Endlich 
gebe  man  gelinde  bittere  PAanzenmittei  mit 
ausführenden,  als  Fumaria,  Quassin 
und  Rad.  g ramtnis,  immer  mit  atiAösenden 
Mitteln  verbunden,  als  mit  Cicuta,  Che- 
lidonium  majus,  Aq.  laurocerasi 
zu  10 — 15  Tropfen,  wie  nao  denn  nach  und 
nach  bis  auf  100  Tropfen  steigen  kaon,  oder: 
IV  Pulv.  rad.  rhei  3j,  Sapon.  venetae  3Ü> 
Aloe*  3ß>  Extr.  furaariae  30-  M.  f.  pil. 
pond.  gr.  ij.  S.  Alle  Morgen  und  Abende 
13  zu  nehmen. 

Oder  auch: 

IV  Extr.  tnraxaci,  Extr.  millefolli  äi  3j, 
Ammoniaci,  Sapon.  venet.  ää  3Ü>  Pulv. 
rad.  rhei  3j>  Maas,  pilul.  Ruff.  3Lv  **.  f. 
pil.  pond.  gr.  ilj.  S.  Morgens  und  Abends 
5 — 6 Stück  in  einem  lofu*.  rad.  gra- 
minis,  diitcamar.,  juniper.,  taraxaci  etc. 
zu  nehmen. 

Dieses  Mittel  hat  schon  viele  gerettet.  Oft 
wirktauch  Lapathum  acutum  sehr  gut 
als  ein  stärkendes,  aufiösendes  und  ttrin- 
treibendes  Mittel,  so  auch  der  Succ.  che- 
lidoo.  major. , früh  und  Abends  I Thee- 
Iflffel  voll,  und  nach  und  nach  steigend  auch 
mehr.  Einige  Kranke  konnten  3 — 3 Ess- 
löffel voll  nehineo.  Doch  erhöht  er  die  Ero- 
piiodlichkeit  der  Nerven  sehr,  worauf  man 
Achtling  geben  muss,  (.stark.  J.  Chr.,  Il.ind- 
huch  zur  Kenntnis.*  u.  Heil,  innerer  Krank- 
heiten de*  menschlichen  Körpers.  Jeua, 
tsOO.  Bd.  II.  S.  6 IS.) 

v.  STÖR  CK  empfiehlt  bei  Gelbsiirbten,  die 
von  »cirrhöseo  Verhärtungen  der  Leber 
entstehen,  das  Extr.  conii  als  ein  kräfti- 
ges autlösendes  .Mittel;  er  lässt  davon  täg- 
lich 3 Mal,  jedes  Mal  3 Pillen,  jede  zu  3 
Gran,  gebrauchen  und  nach  und  nach  die 
Dosis  derselben  vermehren : 

IV  Sapon.  venet.,  Extr.  cicutae  ää  jß.  M. 
f.  pil.  pond.  gr.  iij. 

Oder  man  setze  uoch  3Ü  Pulv.  rhei  und 
so  viel  Syrnp.  fttmariae  zu , als  nöthig  ist, 
um  Pillen  davon  zu  machen,  von  denen  man 
cbeu  so  oft  3 — 4 Stück  nehmen  lässt.  Da- 
bei empfiehlt  v.  St.  früh  und  Ahi-nd*  an  der 
verhärteten  Stelle  äimserlich  folgende  Salbe 
gehörig  ein/.ureihen : 

IV  Camphor.  3),  solve  in  Ol.  Ii.voscyam. 
q.  s.,  adde  Engt,  allhaeae  ,’j.  M. 

Nach  dem  Eiorelbrn  der  Salbe  wird  ein 
Schierlings  pflaster  darauf  ge- 
legt. (a  Störck,  Praecept.  uied.  pruct.  Yin- 
doh.,  1791.  Bd.  II.  S.  44.) 

STOKES,  W.  a)  Gast rod  iinrlenal - 
Gelbsucht.  Wz*  die  Behandlung  dieser 


««erlich  und  innerlich  gebe  man  stärkende 
laue  Bäder  aus  Origanntn,  Millcfol., 
Hb.  meotb.  crisp.,  marrubii  alh.  Fängt 
Stuhl  und  Urin  an  gut  zn  lliessen,  so  lasse 
man  stärkende  Bäder,  als  eisenhaltige 
Mioernlhader,  Schlackenhäder,  an- 
u eoden,  brauche  auch  dergleichen  Brun- 


Korn  von  Gelbsucht  in  gelinden  Fällen  betrifft, 
wo  kein  Fieber  vorhanden  ist,  so  ist  dieselbe 
zuweilen  ganz  entbehrlich,  weil  die  Gelb- 
sucht nach  einigen  Tagen  oder  Wochen  von 
selhsr  verschwindet.  Hegnlirung  der  Diät 
und  Beförderung  der  Leihcsöffimng  durch 
Pn rgir mittel  sind  meistens  zur  Kur  hin- 
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reichend.  Nind  die  Symptome  eines  ent- 
zündlichen Leidens,  Schmerz  iin  Kpignstrium 
n.  s.  w.,  vorhanden,  so  muss  man  mit  der 
grössten  Energie  die  Krankheit  zu  bekara- 
pfen  sich  bemühen;  Blutegel,  Eis  was - 
s e r und  die  übrigen  antiphlogistischen 
Mittel  sind  hier  an  ihrem  Platze.  Lässt  man 
die  Krankheit  Testen  Kuss  Tassen,  steigt  das 
Kleher  und  kommt  noch  obendrein  Coma 
liiu/.u,  daun  wird  die  Heilung  ungleich 
schwerer.  Niemals  zögere  man  daher  mit 
der  Application  von  Blutegeln,  wenn 
Spuren  eines  entzündlichen  Leidens  vorhan- 
den sind;  man  halte  den  Leib  durch  Kly- 
stire  oder  milde  Purgirinitt  el  ollen, 
regulire  die  Diät  und  untersugc  alle  stimu- 
lirenden  hipeisen  und  Getränke.  Einige 
Aerzte  empfehlen  den  Mercur,  und  ich  kann 
nicht  sagen,  ob  mit  Hecht  oder  Durecht,  je- 
doch hin  ich  in  sehr  vielen  Kälten  auch  ohne 
denselben  zum  Ziele  gekommen.  Sind  die 
(Symptome  sehr  hartnäckig  und  die  Muhl- 
gange  forlwähreud  wciss,  dann  dürfte  der 
Mercur  au  seinem  Platze  sein;  iu  2 Fäl- 
len dieser  Art  habe  ich  beobachtet,  dass 
seihst  der  reichliche  Gebrauch  des  Mercurs 
keine  Malivution  zu  erzeugen  im  Stande 
war.  Kleine  Dosen  von  Tartarus  depu- 
ra(;  t — 3 Mul  täglich  leisten  sehr  gute 
Dienste;  dieses  Mittel  ist  zur  Beförderung 
gallichter  Stühle  sehr  geeiguct.  Treteu  co- 
matöse  Zufälle  ein , so  entwickle  der  Arzt 
die  grösste  Energie,  lim  dieselben  zu  ent- 
fernen; man  lege  Blutegel  hinter  die  Oh- 
ren, Blasenpflaster  auf  den  Nacken, 
und  suche  reichliche  Stil  hie  ntleerung  zu 
erzeugen.  — b)  Gelbsucht  von  Ver- 
stopfung der  Gallengänge  durch 
Gallensteine.  Hei  der  Behandlung  dieser 
Form  sind  drei  Indiculionen  zu  erfüllen.  Zu- 
erst muss  man  einen  etwa  vorhandenen  ent- 
zündlichen Zusland,  dauu  den  krampfhaften 
Schmerz  zu  heben  und  endlich  den  Durchgang 
des  Steins  zu  befördern  suchen ; die  beiden  letz- 
ten Indiculionen  fallen  ziemlich  zusammen, 
denn  was  deu  Krampf  zu  heben  im  Stande 
ist,  wird  auch  den  Durchgang  des  Steins  zu 
befördern  vcrinögeu.  Hat  der  Kranke  eine 
robuste  Constitution,  wird  der  Schmerz 
durch  den  Druck  vermehrt,  und  Ist  Fieber 
vorhandeu,  dann  wird  ein  Aderlass  nö- 
thig  sein.  Lancetle  und  Blutegel  sind 
hier  die  eigentlichen  uutispasinodisciien  Mit- 
tel. Durch  P u rgir  mi  1 1 el  und  Klystire 
suche  inan  die  Leibesölfnung  zu  befördern. 
Hat  mau  der  ersten  Indication  genügt,  dann 
kann  man  dreist  zum  Gebrauch  der  anii- 
spasuiodischen  Mittel  und  namentlich  des 
Opiums  übergehen.  Ich  habe  zuweilen 
gesehen,  dass  die  bei  Gallensteinen  passenden 
Mittel  auf  eine  ganz  verkehrte  Weise  ange- 
wendet wurden;  zuerst  gab  man  Opium, 
dauu  ein  Abführmittel  und  zuletzt  Hess  mau 
Blut.  Dass  eine  su  widersinnige  Behänd 
lung  keinen  Segen  bringen  kann,  Ist  leicht 
einzusciieu.  Erst  wenn  die  etwa  vorhande- 
nen. entzündlichen  Symptome  beseitigt  sind, 
ist  der  Gebrauch  des  Opiums  vou  Nutzcu. 


Einige  Aerzte  haben  Tabacksk  lystire 
angerathen ; ich  habe  dieselben  hei  der  von 
Gallensteinen  herrührenden  Gelbsucht  nie 
angewendet,  glaube  aber,  dass  sie  gute 
Dienste  leisten  mögen.  Deber  den  Gebrauch 
der  Brechmittel  bei  Gallensteinen  herrscht 
ein  grosser  streit  unter  den  Aerzten.  Ei- 
nige empfehlen  die  Anwendung  derselben, 
weil  sie  glauben,  dass  durch  die  plötzliche 
Erschütterung  uud  die  heftige  Zusammen- 
ziehung  der  Bauchmuskeln  der  Durchgang 
des  Steius  befördert  werde;  Andere  hingegen 
verwerfen  den  Gebrauch  derselben,  weil  sic 
gluuhen,  dass  eine  Huptur  der  Gallenblase 
zu  befürchten  sei.  Ich  glaube,  dass  der 
Gebrauch  der  Brechmittel  nur  in  der 
ersten  Zeit,  wenn  noch  keine  orgauisebe 
Obstruction  zu  vermulheu  ist , zu  gestatten 
sei;  je  länger  die  Gelbsucht  gedauert  hat, 
desto  eher  ist  nnzunehmen,  dass  sich  bereit» 
eine  organische  Veränderung  gebildet  hat. 
Fühlt  man  iu  dem  rechten  Hypochondriuin 
eine  von  der  ausgedehnten  Gallenblase  her- 
rührende  Geschwulst,  dann  muss  man  von 
dem  Gehruuehe  der  Brechmittel  unbedingt 
abstehen.  W a r m e Bäder  leisten  entschie- 
denen Nutzen.  — c)  ff  p a s in  o d i s c h e 
Gelbsucht,  nat  man  zuerst  die  Leibes- 
ölTnuug  durch  Piirgantia  calida  lietör- 
dert,  danu  leisten  Kl«  stire  aus  Asa  loe- 
tida,  und  eine  Mixtur  aus  Aether,  C a - 
storciiin,  B ald  r iantincl  u r und  Opium 
den  grössten  Nutzen.  Man  darf  aber  da» 
Opium  uud  die  übrigen  uiilispasmodisclien 
Mittel  nicht  eher  geben,  als  bis  reichliche 
Muhlgäuge  erfolgt  sind.  (.SIoAes,  II'.,  Deb. 
die  Heilung  der  iiinern  Krankheiten.  Deutsch 
bearb.  v.  Ilehreud.  Leipz.,  1(139.  S.  K7  u.  f.) 

MTOLL,  Max.  Nicht  selten  verschlim- 
merte sich  die  Gelbsucht  auf  ein  Brechmittel. 
Es  entstanden  Fieberbewegungen.  Brech- 
mittel gab  ich  nur  mit  Nutzen  in  Gelb- 
süchten ohne  Fieber,  welche  nicht  luuge  ge- 
dauert hatten,  nach  vorher  angewandten  vielen 
aullösenden  Mitteln  und  enveichendeu  Um- 
schlägen aut  die  Magcngegend  uud  zwar 
bei  Personen,  welche  gesunde  Einge«veide 
hattet).  Eiu  kultes  Fieber,  das  auf  ein  Fniil- 
lieher  folgte , uud  mit  " eichein  sich  die 
Gelbsucht  verband,  wurde  sowohl  als  jene 
durch  eiue  Abkochung  der  China  geheilt. 
Ich  heilte  die  Gelbsucht  einmal  mit  Wol- 
ver  I ei  h I ii  iii  eu  , eiu  anderes  Mal  mit  Ocli- 
scagalle,  Aofaugs  zu  öj,  daun  bis  zu  3ij 
täglich  gegeben.  In  einer  gräulichen  Gelb- 
sucht half  Ainmoniakguuinii,  in  Meer- 
zwiebelessig  aufgelöst,  täglich  Anfangs 
öij,  dann  5»j  Zur  Zeit  des  Winters,  und 
wenn  der  Wcttersland  zu  einer  Entzün- 
dung geneigt  war,  erforderte  die  Gelbsucht 
bloss  einen  Aderlass  uud  kühlende  entziin- 
diings  widrige  Gclriiukc.  Alle  auflösendcu 
Mittel  musste  man  surgfiiltig  vermelden. 
( Stall,  Mur.,  Ili'iliiugsinelhode  in  dem  prakt. 
krankeubausc  zu  Wicu.  Breslau,  1734. 
Bd.  1.  s.  17|,j 

v.  STOSCH.  Bei  Phvscunle  in  der  Lu 
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her  und  bei  den  durch  dieselbe  erregten 
verschiedenen  Krankheltsformen,  namentlich 
auch  Gelbsucht,  habe  ich  mich  vorzugsweise 
der  Belladonna,  besonders  der  Wurzel 
in  Substanz,  als  tlauptmittcls  mit  aullallend 
günstigem  Erfolge  bedient,  und  zwar  habe 
ich  sie  in  seltneren,  aber  relativ  grösseren 
Gaben  von  1 — 4 Gran  angewandt.  Als 
Zusatz  habe  ich  mich  gewöhnlich  der  Rha- 
barber bedient.  Nach  Beiinden  der  Umstände 
wandte  ich  zu  gleicher  Zeit  andere,  mehr 
kühlende  und  mild  auflösende  Mittel,  als: 
Kali  aceticum  und  Tartar,  tartaris. 
mit  Mellago  graminis  und  taraxaci 
an,  besonders  in  solchen  (fällen,  wo  neben 
der  Stockung  in  der  Leber  bedeutende 
Plethora  abdominalis,  stärkere  Blutincitation 
in  den  Gelassen  des  Unterleibes  mich  eine 
zu  grosse  Erregung  der  materiellen  Sphäre 
als  secundäre  Wirkung  der  Belladonna  be- 
fürchten liess,  Fälle,  in  denen  ich  oft  als 
einleitendes  Mittel  zu  der  beabsichtigten 
Kur  die  Aq.  iaurocerasi  voranschickte, 
ein  trefflich  auflöseodes  Mittel,  das  leider 
in  seiner  Wirkung  so  ungleich  ist.  Zuwei- 
len, besonders  in  Fallen,  wo  ich  nicht  sicher 
war,  ob  nicht  durch  den  alleinigen  Gebrauch 
der  Belladonna  in  der  Leber  ein  entaüudli- 
cher  Zustand  erregt  werden  dürfte,  oder 
wo  der  Verdacht  obwaltete,  dass  noch  ein 
chronisch  entzündlicher  Zustund  in  derselben 
dauerte,  verband  ich  sie  mit  Calomel. 
(Cqfptr , Wochenschrift.  1833.  No.  29.  S. 
Stil.)  — RICHTER  heilte  eine  ganz  ver- 
altete, nach  einem  entzündlichen  Leberiei- 
dea  zurückgebliebene  Gelbsucht , mit  der 
bereits  ein  hoher  Grad  von  Wassersucht 
verbunden  war,  durch  Belladonna  in  fol- 
gender Form: 

IV  Extr.  belladonnae  gr.  iv,  solvc  in  Aq. 
Iaurocerasi  jß.  S.  Anfangs  täglich  4 
Mal  10  Tropfen,  und  jeden  Tag  uiu  1 
Tropfen  zu  steigen. 

Zugleich  wurden  zcriheilende  Einreibungen 
vorgenommen  und  eine  angemessene  Diät 
reguiirt.  Nach  10  Wochen  war  die  Her- 
stellung vollendet.  (Med.  Zeit,  vom  'Verein 
f.  Ileilk.  in  PreusseD.  1034.  No.  13.) 

van  SWIETEX  schreibt  die  Gelbsucht, 
welche  in  Folge  von  Wechseliiebern  ent- 
steht, dem  lange  anhaltenden  Gebrauch  der 
Chinarinde  zu.  Er  sagt:  „Die  Augen 
werden  gelb,  so  wie  auch  der  Urin;  die 
Kranken  bekommen  Magenschmerzen  und 
Erbrechen  nach  dem  Essen,  die  Hypochon- 
drien treten  auf  und  werden  hart  und 
schmerzhaft.  Geschieht  dies,  so  muss  man 
mit  dem  Gebrauch  der  Firberrinde  aufhören 
uod  den  Patienten  vielmehr  folgendes  Mittel 
gebrauchen  lassen : 

IV  Aq.  communis  |vilj,  Spirit,  menthae  ;,|s, 
Hai.  poly  ehrest.  .Sij,  Tartar,  vilriolat.  ,\j, 
OxymelL  scill.  5ij.  M. 

Iler  Patient  muss  hiervon  alle  3 Standen  1 
Theetasse  voll  nehmen,  und  eine  Abkochung 
In  Molken  mit  frischen  Ouecken  wurzeln 
lind  Löwenzahn,  mit  etwas  Honig  ver- 
flacht, nachfrinkro,  und  damit  fort  führen, 


wenn  auch  gleich  das  Fieber  wiederkommt. 
Auch  kann  der  Kranke  Morgens  und  Abends 

.3ß  spanische  Seife  nehmen.”  (Maladiea 
des  arniees.  S.  100  u.  10«.) 

SYDEXRAM  empfiehlt  bei  einer  lange 
anhaltenden  Gelbsucht,  die  aus  einer  vor- 
hergegangeneo  Gallenkolik  entstanden  ist, 
folgende  Mittel: 

IV  Rad.  rubiae  tinctor.,  Rad.  currumae  Mts 
äj,  Rad.  chelidonii  major.,  Summitat. 
eentaur.  minor.  ää  Manip.  j,  roq.  in  vinl 
rhenani  et  aq.  font.  Sä  fij,  Colattir.  adde 
Syrup.  rad.  quinque  aperient.  ,vj.  M.  f. 
apnzema. 

Hiervon  muss  der  Patient  des  Morgens  und 
Abends,  jedes  Mal  ein  halbes  Pfund,  warm 
so  lange  trinken,  bis  er  ganz  wieder  her- 
gestellt ist.  Wenn  aber  die  Gelbsucht  von 
selbst  ohne  eine  vorhergehende  Kolik  ent- 
steht, so  muss  man  ausser  den  blutreini- 
genden Mitteln  auch  solche,  welche  die  Galle 
durch  den  Muhl  abtreiben,  1 — 2 Mal  ver- 
schreiben, ehe  man  zu  dem  Gebrauch  des 
erwähnten  Mittels  schreitet,  und  dies  wäh- 
rend des  Gebrauchs  desselben  wöchentlich 
einmal  wiederholen.  Zu  diesem  Behuf  ver- 
ordnet S.  folgenden  Bolus: 

IV  Kleettiar.  e sticco  rosar.  ."Ij,  Pulv.  rhei 
ö(>,  Cremor.  tartar.  3j,  «yrup.  de  cichor. 
cum  rheo  q.  s.  ut  f.  bolus. 

Sollte  jedoch  ungeachtet  des  anhaltenden 
Gebrauchs  dieser  Mittel  die  Gelbsucht  hart- 
näckig fort  dauern,  so  schlägt«,  die  «lalil- 
wässer  vor,  jedoch  so,  dass  solche  an 
der  (»uelle  selbst  bis  zur  völligen  Genesung 
gebraucht  werden  müssen.  Auch  empfiehlt 
er  folgende  Lutwerge  als  sehr  wirksam  in 
dieser  Krankheit: 

IV  Conserv.  absinth.  romao, , Flaved.  att- 
raotior.  ää  jj,  Rad.  angeiieae  condit., 
Nliris  mosebatae  condit..  Pulv.  ari  com- 
pos.,  Cbalyb.  cum  aceto  praepar.  ää  ,3ß, 
Extr.  centaurei,  Extr.  gentian.,  Cremor. 
tartari  ää  3Ü>  Croci  pulv.  ,3ß , «yrtip. 
rad.  quinque  aperient.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
Der  Patient  nimmt  von  dieser  Latwerge 
früh  und  Abends  so  viel  ala  die  Grösse  ei- 
ner Milskatennuss  beträgt.  (Syrtenkam, 
Opera  tmiversa.  Lips.  1827.  S.  218.) 

THOMPSON  bedient  sich  bei  der  Gelb- 
sucht gemeiniglich  des  Meerzwiebel - 
safts  statt  eines  Brechmittels;  ist  die- 
selbe sehr  hartnäckig,  so  kommt  sehr  viel 
darauf  an , dass  man  die  Brechmittel  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederholt.  Nach  dem  Ge- 
brauche derselben  gebt  er  zh  den  Pttrgir- 
mitteln  über,  unter  welchen  die,  welche 
die  dicken  Nähe  verdünnen,  den  Vorzug 
verdienen.  Er  gebraucht  hauptsächlich  in 
solchen  Fällen  die  aloetischen  Mittel, 
besonders  die  Tioct.  sacra  Pharm. 
Load.,  und  auch  die  Rhabarber,  «ind 
hierauf  Ausleerungen  hinreichend  erfolgt, 
so  lässt  er  folgende  Pillen  nehmen: 

IV  «apon.  vrnrt.  .m),  Gummi  atnmoniac., 
Kali  tartaric.,  Aloe«  succ.  ää  3j>  Ol.  jtt- 
niperi  aeth.  gU.  x,  Syr.  cort.  aurant.  q. 
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x.  nt  f.  pil.  pnnd.  er.  r.  S.  Täglich  3 
Mil  4 Stück  zu  nehmen. 

(T kompton,  Mediz.  Balhpllege.  A.  d.  Engl, 
übers,  vna  Marcard.  Leipzig,  1779.) 

TH  Ol!  VE  MEL  will  in  mehreren  Fällen 
von  Gelbsucht  durch  den  anhaltenden  Ge- 
brauch ries  Saftes  der  mit  ein  wenig 
Körbel  zerstossenen  Keil  er  wärmer 
Heilung  bewirkt  haben.  (Samml.  nuserles. 
Abhdlgo.  7..  Gebr.  f.  prakt.  Aerr.te.  Bd.  X. 
St.  9.  S.  394.)  — HU  ST.  Achtzig  bis  hun- 
dert lebende  Mauer-  oder  sogenannte 
Keller  wärmer  (Ooincus  Asellus)  werden 
auf  einem  heissen  Eisen  geröstet,  und  dann 
EU  Pulver  gerieben.  Dieses  Pulver  wird 
mit  einer  Tasse  kochenden  Weissbieres 
iibergossen  und  dem  an  Gelbsucht  leidenden 
Kranken  des  Morgens  nüchtern  gegeben. 
Der  Patient  macht  sich  hierauf  obngefähr 
eine  Stunde  lang  starke  Bewegung , legt 
sich  dann  ins  Bett  und  wartet  den  sieh  sehr 
stark  einstellenden  Schweiss  ab.  — Obgleich 
den  AerEten  die  Anwendung  der  Keller- 
würmer seit  den  frühesten  Zeilen  als  ein 
verdünnendes,  Verstopfungen  der  Leber 
auHösendes  und  harntreibendes  Mittel  be- 
kannt ist,  so  kann  ich  doch  nicht  unterlas- 
sen, auf  dieses  veraltete  Mittel  aufmerksam 
Kti  machen,  indem  sich  neuerdings  dasselbe 
gegen  Gelbsucht  und  selbst  gegen  anfangende 
nchwarr.e  Sticht  bewährt  haben  soll,  und  so 
manches  wirksame  alte  Mittel  durch  die 
jetzt  so  häutig  neu  empfohlenen  unwirksa- 
men verdrängt  wird.  (Kusf,  Magazin  für 
die  praktische  Heilkunde.  Bd.  XXII.  Heft  1. 
S.  193.) 

von  WEDKKIXD  versichert,  stets  den 
Nutzen  der  Aloe  erprobt  zu  haben.  Kr 
gab  in  der  Kegel  3 Mal  täglich  3 Gran  von 
dem  wässrigen  Extract  der  Aloe  in 
Pilleoforu»,  verdoppelte  die  Gabe  am  folgen- 
den Tag«  und  stieg  damit  nach  und  nach 
noch  höher,  his  galliger  Stuhlgang  erfolgte, 
wo  er  die  Gabe  sogleich  wieder  um  die 
Hälfte,  und  die  folgenden  Tage  immer  mehr 
berabsetzte,  und,  wenn  die  Gelbsucht  gänz- 
lich gehoben  war,  nur  noch  Abends  1 Gran 
reichte.  Bevor  nicht  gallige  Darmauslee- 
rungen  erfolgt  waren , wurden  keioe  üblen 
Zufälle  durch  die  Aloe  erregt;  aber  eben 
darum  müssen  unmittelbar  nach  dem  Er- 
scheinen der  Krslcren  die  Dosen  bedeutend 
herabgesetzt  werden;  sollte  dennoch  Erhit- 
zung schon  entstanden  sein,  so  begegnet 
man  ihr  am  besten  durch  das  Acidum 
Ha  Herl.  Selbst  der,  Immer  sehr  zu  be- 
rücksichtigende, Hämorrhoidalznstand  wird 
durch  den  Gebrauch  der  Aloe  nicht  ver- 
schlimmert, als  bis  sie  purgirt.  Die  Aloe 
wirkt  immer  erst  nach  8—19  Stunden, 
möge  man  sic  in  kleinen  oder  in  grossen 
Dosen  gegeben  haben.  In  der  krampfhaften 
und  in  der  entzündlichen  Gelbsucht,  so  wie 
io  derjenigen,  weicher  mechanische  Ursa- 
chen zu  Grunde  liegen,  schadet  sie,  oder 
bringt  doch  keinen  Nutzen;  auch  scheint 
sie  mir  die  Ausführung  kleiner  Gallensteine 


zu  befördern  und  deren  Wiedererzeugung 
zu  verhindern.  E'ür  sehr  reizbare  ludividuen 
mit  starker  Gallenahsonderung  passt  sie 
nicht.  Die  Verbindung  der  Aloe  mit  Miltei- 
salzen ist  im  Allgemeinen  nicht  zu  billigen; 
bei  letzteren  giebt  man  sie  lieber  6 — ■ H 
stunden  vorher;  auch  die  Combinalion  mit 
bittern  und  aromatischen  Substanzen  er- 
scheint zweckwidrig,  wogegen  die  Verbin- 
dung mit  Calomel  noch  als  die  schick- 
lichste betrachtet  werden  muss.  (Hust,  Ma- 
gazin. Bd.  XXIV.  Hft.  9.)  — W IS  BACH 
gab  in  der  alooischen  Gicht  die  Aloe  mit 
gleichem  Vorlheile  in  Pillenform,  3 Mai 
täglich  zu  3 Gran;  in  einem  Ealie  wurde 
zugleich  eiue,  aus  4 Gran  Kxtr.  aloes 
aqttns.  und  aus  eben  so  viel  Aloöpulver 
bereitete  Pille,  als  Kootanell  in  das  rechte 
Hypochondrium  applicirt,  nachdem  die  Stell« 
vorher  mit  einem  Cantharidenpllaster  wund 
gemacht  worden  war.  (6mon  u.  Julius, 
Magazin.  1830.  Hft.  3.) 

WKXDKLSTAKDT  berichtet  von  ei- 
nem Kranken , wo  die  Gelbsucht  schon  in 
Schwarzsucht  iibergegangeu  war,  dem  er 
den  Gebrauch  des  Na  ft  es  der  Blätter  und 
Wurzeln  des  Taraxacum,  Morgens  und 
Abeods  eine  Tasse  voll  zu  nehmen,  anem- 
pfahl , und  der  davon  wieder  bergest  eilt 
wurde;  dabei  Hess  er  ihn  Buttermilch  trin- 
ken, und  jeden  Tag  ein  rohes  Ei,  oder  auch 
mehrere,  schlürfet).  (Uufilnml , Journal. 
Bd.  XLIII.  St.  3.  S.  113.)  — KOHTUM. 
Ein  99jähriger  Manu  litt  bereits  seit  9 Jah- 
ren unausgesetzt  au  einer  Gelbsucht  mit 
Anschwellung  der  Leber,  die  den  vielfältig- 
sten Bemühungen  dreier  Aerzte  Trotz  bot. 
Aloetica,  Mercorialia,  Mineralwasser,  Du- 
rande’sche  Tropfen,  auflösende  und  abfüh- 
rende Mittel  aller  Arl,  namentlich  auch 
Mellago  und  Kxtr.  taraxaci, . wurden 
anhaltend  ohne  Erfolg  gebraucht.  Gestörte 
Verdauung,  Verstopfung,  Anorexie  lind  hef- 
tiges Jucken  der  ganzen  Haut , welches 
schon  wiederholte  rosenarlige  Entzündun- 
gen und  Furunkeln  zur  Folge  hatte,  wa- 
ren die  hervorstechenden  Leiden.  Jetzt 
wurde  der  Patient  mit  Hinweglnssung  jeder 
andern  Arznei  im  Monat  Mal  Morgeus  nüch- 
tern In  die  Wiesen  geschickt , wo  er  sich 
selbst  19  Stiele  von  Löwenzahnblumen, 
die  im  Aufhrechen  begriffen  waren,  aus- 
suchte, sie  binnen  etwa  { stunde  zerkaute 
und  rein  atissog.  Er  stieg  in  14  Tagen  bin 
auf  30  Stiele,  musste  dann  aber  leider  die 
Kur,  die  3 — 3 Wochen  dauern  und  bia 
zu  40  stielen  steigen  soll,  aufgehen,  da  die 
Pilanze  schon  abgeblüht  hatte.  Nicht«  riest» 
weniger  war  der  Erfolg  überraschend,  und 
der  Patient  konnte  nicht  genug  die  woblthuen- 
den  Wirkungen  eines  so  einfachen  und  gar 
nicht  unangenehmen  Mittels  rühmen.  Die 
Stühle  regelten  sich,  der  aufgetriebene  Leib 
wurde  geschmeidig,  Esslust  und  Heiterkeit 
kehrten  zurück  und  die  Gelbsucht  ver- 
schwand Zusehens,  so  dass  nicht  zu  zwei- 
feln ist,  dass  vollkommene  Genesung  bei 
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Durchführung  der  Kur  erfüllt  sein  würde. 
(Cas/ier,  Wochenschrift.  1837.  8.  lUb.J 

WHITE  überzeugte  sich  von  dem  Nut- 
r.cu  der  rohen  Eier  in  der  Gelbsucht,  die 
vou  einer  Verstopfung  der  Oclfiiiiug  des 
gemeinschaftlichen  Galleugangs  durch  zähen 
Schleim  entsteht,  indem  er  das  hier  ange- 
xeigle  Mittel  zuerst  an  sich  selbst  ver- 
suchte. Er  trank  alle  Morgen  nüchlern 
das  Gelbe  und  Weisse  eines  Eies  zugleich 
in  einem  Glase  Wasser,  uud  den  Ta«  tiher 
noch  alle  1 Munden  ein  Ei.  Er  stellte  sich 
dadurch  nach  früherem  vergeblichem  Gebrauch 
anderer  Mittel  io  kurzer  Zeit  wieder  her. 
Nach  dieser  Zeit  hat  er  dieses  Mittel  vielen 
andern  gelbsüchtigen  Personen  empfohlen, 
uud  davou  ailenial  eine  sehr  gute  Wirkung 
gesehen,  iu  den  hallen  ausgenommen,  wo 
die  Gelbsucht  vou  eiucr  verletzten,  verhär- 
teten Leber  oder  von  Galleusteinen  entstand. 
(Sainuil.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prukt. 
Aerzte.  Bd.  II.  St.  1.  S.  8s.) 


ICTERUS  NEONATORUM.  Die  Gelb- 
sucht der  Seuyebortien. 

CA  PU  RON  nennt  bei  der  Gelbsucht  der 
Meugeboruen  den  Aderlass  au  der  Nn- 
. belschanr  als  das  sicherste  Vorbaiinngsinit- 
tel,  und  empliehll , wenn  nicht  hinreichend 
Blut  aus  derselben  lliessl,  das  Anlegen  von 
Blutegeln  hinter  die  Ohreu.  ( Cu/mron , 
Ahhdlg.  üb.  d.  Krklitu.  d.  Kinder  von  der 
Geh.  bis  x.  Eintritt  d.  Pubertät.  Aus  dem 
Franz.  v.  Puchelt.  Leipxig,  1.-8 1.  Bd.  11. 
8.  80.) 

CAB  US.  Ilie  Behandlung  muss  xunächst 
auf  Beseitigung  der  Gelegenheilsursachen 
und  auf  Herstellung  einer  regelmässigeu 
Diät  und  Pllege  des  Kindes  gerichtet  sein. 
Ausserdem  sind  ödere  warnte  Bäder  mit 
xtigeset/.tem  Aufguss  der  K ami  I le  n b I u - 
men,  der  Hb.  serp.vlli  u.  s.  w.  vorzüg- 
lich nützlich,  so  wie  überhaupt  ein  hinläng- 
lich warmes  Verhallen  empfohlen  werden 
muss.  Wo  endlich  fehlerhafte  Verdauung, 
aissfurbige  Mühle,  faules  Erbrechen  u.  s.  w. 
vorhanden  sind,  wird  es  nüthig  von  inuern 
resulvirendeu,  ablührenden  Mitteln  Gebrauch 
xii  machen.  Die  Ti  net.  rltei  aquos.,  ver- 
dünnt durch  Aq.  foenictlli  und  mit  etwas 
Magnesia  verbunden,  die  Aufgüsse  der 
Mauna  und  Tamarinden  mit  Mittel- 
sa Ixen,  öftere  Lavements  bei  Aufge- 
triebenheit  und  Empfindlichkeit  der  Leber- 
gegend, kleine  Dosen  Caloutel  und  warme 
Cataplasmala  über  den  Unterleib,  so 
wie  das  H n f e I a n d 'sehe  Ammeoptllver 
der  Millenden  gereicht,  sind  dann  zweck- 
mässig.  ( Citrus , Lehrbuch  d.  Gynäkologie. 
Leipzig,  1880.  Bd.  II.  S.  087.) 

D E W E E S , P.  Utn  xu  bestimmen,  ob 
ein  Kind  an  wirklicher  Gelbsucht  leide  oder 
nicht,  soll  mau  auf  die  Beschaffenheit  des 
Wcisseu  im  Auge,  au  wie  auf  den  Lriu  und 
11. 


die  Muhlutisleeningen  achten.  So  lange  die 
Letxieru  noch  nicht  weisslich  nussehen,  son- 
dern ihre  grüne  Karbe  beibehalten,  ist  der 
Zustand  noch  nicht  sehr  gefährlich.  Im  etti- 
gegengeselxten  Falle  ist  aber  die  Gefahr 
immer  bedeutend.  Man  bat  in  solchen  Kal- 
ten die  Brechmittel  angerathen,  allein  D. 
warnt  gegen  ihren  Gebrauch,  und  versi- 
chert gefunden  xu  haben,  dass  der  Magen 
durch  sie  so  gereizt  wurde,  dass  er  später 
kein  anderes  Mittel  auuebuien  wollte,  ü. 
lässt  xuerst  kleine  Guben  von  Hicinitsöl 
reicheu , bis  gehöriges  Laxiren  entsteht. 
Werden  die  Stuhle  hierdurch  nicht  vuu 
Galle  gefärbt , so  reicht  er  kleine  Gaben 
Calomel.  Als  Hülfamittel  lobt  er  eine 
Auflösung  von  k o h I ens  a u re  m Natron. 
Sollte  der  Darmkanal  xu  sehr  gereixt  wer- 
den, so  wendet  er  das  Laudautiiu  xu  ] 
Tropfen  alle  8 Stunden  an;  auch  lässt  er 
den  Leib  mit  warmem  Urandwein  sauft  wa- 
schen. Ferner  lobt  er  die  warmen  Bä- 
der mit  einem  Zusätze  von  sehr  verdünn- 
ter Salpetersäure.  (Dewers,  I'.,  A treutise 
on  the  phys.  und  ntedie.  trealment  of  chil- 
dren.  Philadelphia,  1880.) 

ELSÄSSER.  Die  Behandlung  der  Gelb- 
sucht hei  Neugebumeii  wurde  in  der  Regel 
auf  den  Gebrauch  von  lauwarmen  Bä- 
dern beschränkt,  durch  welche  namentlich 
die  ltesorplion  des  in  Menge  unter  der 
Haut  abgewetzten  Gallenpiguieitts  sehr  un- 
terstützt wurde.  Der  Gebrauch  von  Arz- 
neimitteln, besonders  von  abführenden,  vou 
Calomel , von  Emulsionen  uud  von  fettigen 
Cataplasmen  auf  den  Bauch  hält  E.  iu  den 
gewöhnlichen  Fällen,  d.  h.  wo  die  Gelb- 
sucht einen  nuturgemässeo  Verlauf  nimmt, 
niclti  mir  für  überflüssig,  sondern  sogar  für 
uachtheilig;  daher  werden  in  der  Anstalt 
keine  Arzneimittel  in  der  Gelbsucht  nnge- 
wendet,  und  selbst  in  dem  höchst  seltenen 
Falle,  wo  die  Ausleerung  des  Kiudspeclis 
nicht  zur  gewöhnlichen  Zeit  erfolgte,  mach- 
ten Klyslire  von  lauem  Wasser  oder 
schwachem  Ka mi I le n t h ee  mit  einem  klei- 
nen Zusatze  von  Zucker,  Bantu  öl  u. 
dgl.  alle  abführenden  Säftcben  völlig  ent- 
behrlich. (_Elsdsser,  Bericht  üb.  d.  Ereig- 
nisse d.  Kat  bar.  Hospitals  in  Stuttgart  von 
1888  — 1833.) 

F RANK,  Peter.  Es  wird  erinnert, 
dass  bei  Neugcbornen  nicht  so  häutig,  als 
man  denkt,  Icterus  vorkommt,  dass  vielmehr 
jene  Gelbhett  der  Haut,  die  bei  kralligen 
Kindern  in  Folge  der  ersteu  reizenden  Ein- 
wirkung der  Atmosphäre  eutsteht,  zum  Ery- 
them gehört,  welches  mit  Abschilferung  der 
Epidermis  sich  endigt  und  weder  am  Auge 
noch  am  Harn  den  icterischen  Charakter 
wahrnehmon  lässt.  Gegen  diesen  Zustaud 
der  Haut , der  bei  robusten  Kindern  ganz 
in  der  Ordnung  und  durchaus  nichts  Krank- 
haftes ist,  bedarf  es  auch  keiner  andern 
Mittel,  als  Bähungen,  lauwarmer  Bä- 
der, Muttermilch  — und  sicherlich  we- 
der der  Kleclriciiüt  und  der  Frlctioueu , noch 
40 
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solcher  Millcl,  die  das  Meconium  allsleeren. 
Ein  dein  Ähnliches  Verfahren  lindet  auch 
dann  sind,  wenn  in  Folge  der,  gleich  nach 
der  Gehurt  erfolgten,  I iiterdrtickung  der 
llaulausriüiislting,  Krämpfe  und,  in  Folge 
dieser,  Iclerus  entsteht.  Verzögert  sich  in- 
des* die  Ausleerung  des  Mecmiiums,  und 
scheint  sich  in  Folge  der  krankhaften  Ver- 
haltung desselben  Icterus  gebildet  z n ha- 
ben, so  werden  erweichende  Klyslire, 
/um  Innern  Gebrauche  aber  folgende  gelind 
wirkende  Mischung: 

IV  Aq.  fncuiciilt  5vj,  Tinct.  rhei  aquos.  5iij, 
Syriip.  cichorei  gß , 

allmälig  gegeben,  hier  hinreichen.  ( Frank, 
Peter,  die  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt 
von  Nobernheim.  Berlin,  1834.  Thl.  X. 
8.  343.) 

GAR  DIRN.  Finden  die  Functionen  re, 
gelmässig  statt,  ist  der  Kopf  wie  gewöhn- 
lich beschaffen,  der  Schlaf  nicht  gestört,' 
der  l'nlcrlelb  nicht  gespannt,  so  bleibe  man 
ruhiger  Zuschauer  und  überlasse  die  Krise 
den  Anstrengungen  der  Natur;  denn  Alles 
zeigt  an,  dass  die  Färbung  der  Maut  kein 
schweres  Leiden  der  Leber  andeutet.  Man 
sieht  diese  Färbung  der  Haut  bald  abneh- 
men, weil  der  Galtenstoff  mit  dem  Lrin  und 
der  Perspiration  weggeht  und  sich  in  den 
Windeln  absetzt,  die  davon  gcfiirbt  wer- 
den. Man  dringe  auf  warme  Waschun- 
gen, um  die  Haut  permeabler  zu  machen, 
sehe  darauf,  dass  sie  immer  warm  und  thä- 
tig  sei,  indem  man  sie  mit  trockncm  Flanell 
reihen  lässt.  Die  Gelbsucht  ist  auch  in  dem 
Fall  leicht  zu  hellen,  wenn  sie  die  Folge 
eines  zu  langen  Aiileulhalts  des  Kindpechs 
im  Uarmkanul  ist.  Soll  das  Kind  von  der 
Mutter  gesäugt  werden,  so  ist  die  erste 
Muttermilch,  das  Colostrum,  hier  zur  Ab- 
hülfe hinreichend  ; muss  es  aber  einer  frem- 
den Amme  anvertraul  werden,  so  wird  die 
Hülfe  der  Kunst  uüthig,  um  die  Ausleerung 
zu  befördern.  Je  nach  dem  verschiedenen 
Zustand  des  Neugehnrnen  zieht  man  schwä- 
chere oder  stärkere  Fvaciiantia  in  Gebrauch. 
Gewöhnlich  sind  der  Syrup.  e clchoreo 
cum  rlieo,  der  8yrup.  flor.  pers.,  ro- 
sar.  alb.,  die  mau  in  der  Dosis  von  1 Unze 
riispensirl , mit  einigen  l'ozen  Heiss-  oder 
Graiipenahkorlmng  verdünnt,  und  in  dieser 
Mischung  kuffeclöffelwelse  nehmen  lässt, 
hinreichend,  um  die  Heilung  zu  bewirken. 
Hängt  aber  die  Zurückhaltung  des  Meco- 
niuins  von  Atonie  des  Durmknnuls  ab,  oder 
schlummert  das  Kind  viel, so  muss  man  kräfti- 
gere ISyrnpe  wählen.  Ist  das  Kind  schwach, 
so  gieht  man  die  Fvaciiantia  In  einem  toni- 
schen Vehikel,  z.  n.  in  Zimmt-  oder  Me- 
lissen wasscr.  Dazwischen  hinein  stärkt 
man  das  Kind  durch  Fleischbrühe  oder  durch 
Wein,  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt; 
sind  nervöse  F.rscheinungen  zugegen , so 
girbt  man  die  PurRirmittel  in  Linden  hl ü- 
thenwasser  und  sel/.t  etwas  Aq.  flor. 
auran l.  bei.  Ist  die  Milch  der  Amme  zu 


ult,  so  lässt  man  sie  verdünnende  Getränke 
nehmen , z.  B.  Abkochung  von  Heiss  oder 
von  wilder  Cichorie,  um  eine  Verdüunung 
der  Milch  zu  bewirken.  Diese  Behandlung 
wird  auch  dann  mit  dem  besten  Erfolge 
eingeschlagen,  wenn  die  Gelbsucht  eine 
Folge  von  Anhäufung  der  Galle  im  Zwölf- 
fingerdarm ist,  wenigstens  wenn  das  Hin- 
derniss,  das  sich  ihrem  Ausfluss  entgegen- 
setzt und  ihre  Resorption  veranlasst,  nicht 
in  einem  Krampf  begründet  ist.  Auch  passt 
sic  in  allen  Fällen,  wo  der  Icterus  mit  Ver- 
stopfung verbunden  ist,  wenn  man  nicht 
zu  besorgen  hat,  dass  Letztere  die  Folg« 
eines  entzündlichen  oder  krampfhaften  Heiz- 
zustandes des  Darmkanals  sei.  Hat  das 
Kind  die  Milch  einer  schon  lange  Zeit  zu- 
vor entbundenen  Amme  bekommen,  s»  darf 
man  vermuthen,  dass  die  Gelbsucht  Folge 
der  Gegenwart  von  verdorbener  Milch  in 
den  ersten  Wegen  ist.  In  diesem  Fall  be- 
wirkt oft  ein  Brechmittel  am  8chnellslen 
die  Heilung.  Evncuamia  sind  durchaus  nicht 
nölhig,  um  die  verdorbene  Milch  aus  dem 
Urgnuisinus  zu  entfernen.  Bekommt  das 
Kind  die  Milch  einer  Amme,  die  viele  Mo- 
nate früher  niedergekommen  ist,  so  muss 
man  auf  Verdünnung  der  Milch  hinwirken, 
indem  man  die  Amme  viel  trinken  lässt. 
Damit  ihre  Milch  der  wässrigen  und  abfüh- 
renden Milch  der  Mutter  möglichst  ähnlich 
werde,  kann  mau  ihrem  Getränke  Honig 
zusetzen,  oder  ihr  einen  Aufguss  von 
Pfiraichbliilben  oder  blassen  Hosen 
geben.  Auch  ist  es  zur  Verhütung  der 
Gelbsucht  uützlich,  das  Nengehorne  leichte 
Purgantia  nehmen  zn  lassen , wie  wenn  es 
sich  um  die  Knllcertingdes  Meconioms  handeln 
würde.  Die  krampfhafte  Gelbsucht  ist,  ob- 
gleich schmerzhaft,  doch  noch  leicht  zu  hei- 
len, wenn  man  nicht  ihre  Natur  verkennt 
und  sie  nicht  zu  weite  Fortschritte  machen 
lässt.  Warme  Bäder,  erweichende 
Fomentatiouen,  Einreibungen  von 
süssem  Mandelöl  in  den  Unterleib, 
krampfstillende  Klystire,  wie  z.  B. 
von  einer  Abkochung  von  Mohnköpfen, 
oder  solche,  zu  denen  man  Kamp  her  oder 
Asa  foetida  nimmt,  taugen  zur  Beruhi- 
gung der  Koliksciunerzcn  und  zur  Beseiti- 
gung der  Spannung  des  Bauchs.  Auch  kann 
man  zur  Milderung  der  Schmerzen  mit  Vor- 
theil 3 — 3 Tropfen  Schwefeläther  ge- 
ben. Sind  die  Ausleerungen  grün,  so  ist 
Säure  in  den  ersten  Wegen  zugegen ; diese 
muss  man  zuerst  durch  Magnesia  oder 
Kalkerde  zu  neutralisiren  suchen.  Einige 
Graue  des  Gu tief sehen  Pulvers  sind  hei 
dieser  Coinplication  ein  sehr  wirksames  An- 
tispastnodicum.  Purgirmittcl  könnte  man 
nicht  ohne  Gefahr  anwenden,  ehe  ein  Nach- 
lass der  Erscheinungen  bewirkt  ist.  — Die- 
jenige Gelbsucht,  bei  welcher  die  Leber  nf- 
ticlrt  ist,  ist  gefährlicher.  Leidet  das  Kind 
an  einer  Leberenlziindung,  so  muss  man 
Blutegel  an  den  After  oder  an  diu  Leber- 
gegend setzen  und  das  rechte  Hypochomtfi 
drium  mit  erweichenden  Decocten  fo- 
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in en (Iren.  Sobald  die  Gelbsucht  Folge 
eines  organischen  Leidens  der  Leber  ist, 
hat  man  wenig  lloiroung  zur  Genesung. 
Meistens  stirbt  das  Kind,  weil  die  Krank- 
heil,  deren  Folge  die  Gelbsucht  ist,  keine 
Heilung  zulässt.  Ist  es  eilte  einfache  Ob- 
struciion  der  Leber,  so  kaun  man  diejeni- 
gen Mittel  versuchen,  die  man  hei  Erwach- 
senen unter  solcheu  Umstünden  mit  Erfolg 
anzuwenden  pflegt.  Unter  den  Mitteln,  de- 
ren Wirksamkeit  durch  die  Erfahrung  tun 
Meisten  consiatirt  ist,  taugen  für  die  Zart- 
heit des  kiudlichen  Organismus  am  Meisten 
die  Präparate  der  Itliabarher,  des  Ei- 
sens, z.  B.  das  schwarze  Oxyd,  die 
Seife,  der  Sc  h w efe  lät  b e r , das  Ei- 
gelb. Eröffnende  betrinke,  wie 
x.  B.  solche,  die  mit  wilden  Cichorien 
bereitet  sind,  oder  eine  Abkochung  von 
frischen  Wurzeln  des  wilden  Ampfers, 
iu  der  Dosis  vou  1 Unze  aut  die  Piute,  sind 
ganz  zweckmässig,  weil  nie  zugleich  den 
lebhaften  Kelz  besänftigen , den  die  Galle 
durch  ihr  /.urücklreten  iu  allru  Theilen  des 
Körpers  bewirkt.  — Die  Gelbsucht,  welche 
etwa  io  Kolge  des  Missbrauche  öliger  Mit- 
tel, geistiger  Flüssigkeiten  oder  des  Breies 
erscheint , wird  nicht  von  Bedeutung  sein ; 
zu  ihrer  Beseitigung  wird  ciue  der  Kiu- 
plauglichkeil  und  Zartheit  des  kindlichen 
Organismus  passendere  Ernährungsweise 
kinreicben.  — Wo  man  Grund  hat  zu  der 
Hesorguiss,  dass  die  Gelbsucht  die  Folge 
eines  Drucks  sei,  den  der  Kopf  erlitten  hat, 
wird  die  Prognose  nicht  günstig  zu  stellen 
seiu.  Die  II I u t e n t lee r tt  n g aus  dem 
N a bels  trang  wäre  hier  das  geeignetste 
Mittel,  die  Blutüberfüllung  des  Gehirns  zu 
beseitigen  uiid  so  dem  Icterus  zuvorzukom- 
■uen , den  man  deshalb  befifrchteu  zu  müs- 
sen glaubt.  Fliesst  das  Blut  nach  durch- 
schnittenem Nabelstrang  nicht  io  gehöriger 
Ouantität  aus,  so  iiiuss  man  ungesäumt 
Illut  ege  I hiuter  die  Ohren  setzen,  einen 
auf  jeder  Seite.  (Diclionn.  des  scieuces  me- 
dicales.  Paris,  1*1*.  Bd.  Will.  8.  468.) 

GOLIÜ  wendet  in  der  Gelbsucht  der 
Nettgebornen  folgende  Mittel  au : 

IV  Aq.  foenlcill. , Infus,  chamomill.  ää  jj. 
Magaes.  carbonic.  gr.  x , Tinet.  rliei 
aqitos.  .xß,  Syr.  papaver.  alb.  jß.  M.  S. 
TheelöfTel weise  zu  nehmen. 

Ausserdem  warme  Bäder.  Wenn  der 
Leib  verschlossen  Ist,  so  giebt  er: 

IV  lufus.  rad.  liquiril.,  Aq.  coniinntiis  üü 
Jj  — Ij , E\tr.  laraxaci  ,3j  — ij,  Natr. 
stilphuric.  öij,  Syrup.  mannae  Jß.  M. 
t llii/eltiiitl,  Journal.  1*43.  Marz.) 

GllA  El  WEN,  A.  J.  Bei  neugebornen 
Kindern  habe  Ich  ausser  dem  Ithabarber- 
saft,  mit  etwas  Fenchel  w asse  r ver- 
mischt, nichts  weiter  zu  verordnen  nöthig 
gehabt;  nachdem  dieses  Mittel  einige  Tage 
gebraucht  worden  war,  habe  ich  noch  ein 
weutg  spanische  Seife  zugesetzt. 
(Samiiil.  uuserles.  Ahhdlgn.  z.  Gebrauch  f. 
prahl.  Aerzle.  Bd.  XIV.  St.  X.  8.  XII.) 


HENKE,  A.  Die  Kur  der  Gelb- 
sucht der  Neugebornen  bezweckt  die 
Wiederherstellung  der  normalen  Thätigkeit 
des  Lebersystems  und  der  Haut.  Der  all- 
gemeinen Erfahrung  gemäss  wirken  die  ge- 
linden Abführmittel,  besonders  dieKha- 
barber,  bedeutend  auf  die  Leber  ein.  Es 
passen  daher  die  abführenden  Säfte  mit 
H ha  bar  her  und  Manna,  oder  ähnliche 
.Mittel,  welche  man,  bis  zu  drei-  oder  vier- 
maliger Leibesöflnung  täglich,  anwendet. 
Ausserdem  wirken  warme  Bäder  sehr 
wohlthätig,  welchen  man  aromatische 
Kräuter,  Wein,  Brand  wein  u.  s.  f. 
zuselzen  kann  , wenn  besondere  Schwäche 
oder  krampfhafte  Beschwerden  vorhanden 
sind.  Die  Auwendung  der  kalteu  Bäder, 
welche  Einige  empfohlen  haben,  ist,  wie 
überall  bei  zarten  Kindern,  zu  vermeiden. 
Wo  die  Darinausleerung  nach  den  ange- 
wandten Mittelo  nicht  gehörig  erfolgt,  oder 
Leihachmerzen,  Krämpfe  vorhanden  sind, 
giebt  man  zugleich  Klystire  von  Kamil- 
lenaufgnss,  Hafergrützdecoct,  mit 
Zusätzen  von  ein  wenig  Oel,  Zucker, 
Honig  u.  s.  w.  Bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  können  auch  Einreibuugeu  von 
spirituösrn  Mitteln  und  aromati- 
schen Liuimentcn  auf  den  Unterleib  und 
die  Lebergegend  angewendet  werden.  (Henke, 
All.,  liaudh.  zur  Erkenntniss  und  Heil,  der 
Kinderkrkhtn.  Frkft.  a.  M.,  1*21.  Bd.  I. 
S.  181.) 

JÖHG,  J.  Chr.  G.  Die  ärztliche  Be- 
handlung der  Gelbsucht  bei  Neugeborucu 
geht,  nächst  der  Beseitigung  der  Ursachen, 
auf  diu  Herstellung  der  normalen  Hatitthä- 
tigkeil  aus,  und  vermag  mnn  Beides  durch- 
zusetzen, so  kunn  mau  mit  Gewissheit  auf 
ein  schnelles  Verschwinden  der  gelben  Farbe 
am  Kinde  rechuen.  Vorzüglich  ist  das  Kind 
vor  jeder  Erkältung  zn  bewahren.  Die 
Haittlhäligkeil  stellen  wir  auf  eine  sehr 
einfache  Weise  wieder  her;  wir  lassen  da* 
Kind  täglich  2 .Mal  Morgens  und  Abends 
lauwarm  in  blossem  Wasser  baden  und 
sorgen  dafür,  dass  es  In  dem  Badewasser 
nicht  allein  vollkommen  von  dem  Hattt- 
schleime  gereinigt  wird , sondern  dass  es 
auch  der  Einwirkung  der  gleichmässigen 
Wärme  mit  dem  ganzen  Körper  lind  mit 
den  Gliedmassen  eine  halbe  Stunde  lang 
ausgesetzt  bleibt.  Durch  gleichinaaaige 
Warme  soll  besonders  die  Hallt  wieder  in 
dem  rechten  Masse  geölTnet  und  zum  Ein- 
saugen  _des  SatterstolTs  geschickt  gemacht 
werden.” Ausser  den  lauwarmen  Bädern  ge- 
brauchen wir  weiter  keine  Mittel,  um  diese 
Gelbsucht  zu  verscheuchen.  Sollte  das 
Kind  durch  die  vermehrte  Galle  im  Darm- 
kanale  genöthigt  werden,  den  Mastdarm 
ungewöhnlich  oft  und  jedes  Mal  in  sehr 
geriuger  Menge  atiszuleeren , so  gewähren 
Klystire  vou  einer  Leinmehlab  ko- 
ch ttng,  mehr  schleimig  als  wässrig  einge- 
richtet, die  baldige  Abstellung  dieses  für 
den  Kranken  lästigen  Zustandes.  (Jörg, 
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J.  Chr.  G .,  Handb.  7,11m  Erkennen  11.  Heilen 
der  Kioderkrkhln.  Leip/.ig,  läsfti.  S.  MO  und 
Ml.) 

OESTERLEN  empfiehlt  in  der  Gelb- 
sucht der  Kinder  folgenden  Saft: 

4 Ol.  nmygrialar.  dulc.,  Mucilag.  gtimmi 
arab. , Vilcll.  ovi  na  ölj , Syrup.  croc., 
Syrtip.  papaver.  alb.  ää  öß-  M.  8.  Alle 
X Stunden  I TheelölTel  vull  /.u  geben. 
(Heidelberg,  klin.  Annal.  Od.  VII.  Hfl.  I.) 

STARK,  J.  Chr.  Oie  Gelbsucht  der 
neugebornen  Kinder  hebt  man  durch  häufi- 
ges Trinken,  oder  mit  Syrup.  de  ciclio- 
reo  cum  rlico,  oder  man nae,  oder  mit 
S u I pli  ur  au  ra  t.  und  Syrup.  papaver., 
odAr  paeoniae,  auch  Oxytnel  sqtiillir. 
Auch  lasse  man  lleissig  baden.  {Stark,  J. 
l'hr.,  ilandb.  Kenntnisa  11.  Ileil.  innerer 
Krklitn.  des  menschlichen  Körpers.  Jena, 
1M10.  Od.  II.  S.  6*1.) 

VILLEN  EUVE.  Wenn  Plethora  in 
den  Gelassen  der  Leber  Ursache  des  Icte- 
rus ist,  so  muss  man  Rlu t entleer un- 
gen  an  wenden.  Im  Allgemeinen  ist  cs  um 
Besten,  weun  man  Blutegel  an  den  Anus 
applicirt.  Man  wiederholt  die  Anwendung 
derselben  nach  dem  Alter  und  den  Kräften 
des  Kindes.  Ausserdem  muss  man  reichlich 
•äuerllche  Getränke  mit  Nit  rum  relchcu 
und  Klystire  verordnen.  (Dictionn.  des 
■cienc.  medic.  Bd.  Will.  S.  457.) 

WENDT,  Job.  Für  die  Behandlung  der 
Gelbsucht  bei  Neugebornen  gilt  die  Heil- 
an/.eige:  die  normale  Tluiligkeit  der  Leber 
und  der  Haut  recht  bald  wieder  hersustel- 
len.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  dienen 
gelinde  auf  den  Oariiikanal  und  die  Leber 
wirkende  Mittel,  B.: 

4-  Aq.  foeniculi  , Tinct.  rhei  aquns., 
Syrup.  mannae  im  s|$,  Lapid.  cancror. 
praep.  3j.  M.t).  Wohl  umgeschiittelt  alle 
2 Munden  I TheelölTel  z.u  geben. 

Alan  lässt  dieses  fältelten  bis  7,11  2 — 3 ma- 
liger OelTnung  geben,  und  verbindet  damit 
Fcifeubäder.  (II 'null,  Job.,  die  Kinder- 
krklitn.  Breslau,  1»26.  S.  94.) 

HjEDS.  Die  Dnrinr/irht , da*  Kotherbre- 
chen. (Miserere,  Passio  iliaca,  Dolor 
iliacus,  Tormentum.j 

A II E R CR  O M B ! E.  Wenn  man  einen  am 
Ileus  leidenden  Kranken  7.11  behandeln  be- 
kommt, so  muss  man  vor  allen  Dingen  auf 
das  Genaueste  untersuchen,  ob  auch  ein  Bruch 
vorhanden  ist,  und  hierbei  sind  folgende  bei- 
den Umstande  initiier  r.u  berücksichtigen, 
nämlich  erstlich,  dass  ein  Bruch  vorhan- 
den sein  kann,  ohne  dass  es  der  Kranke 
weiss,  zweitens,  dass  der  Bruch  so  klein 
sein  kann,  dass  er  nur  eine  sehr  kleine  Por- 
tion der  einen  iSeite  des  Darms  einschliesst, 
und  doch  die  Ursache  eines  tödtlich  ahluii- 
feadca  lleu»  werden  kann.  Bei  der  ärztli- 


chen Behandlung  der  Fälle,  die  sich  unter 
die  allgemeine  Rubrik  ries  Hells  bringen  las- 
sen, hat  man  hinsichtlich  der  Heschallenlieft 
der  Symptome  immer  nätliig,  wichtige  Unter- 
scheidungen vor  Augen  zu  behalten,  die 
wichtige  Verschiedenheiten  in  Hinsicht  der 
Behandlung  zu  erforderu  scheinen.  Diese 
sind  vorzüglich  folgende:  I)  Eine  hartnäckige 
Verstopfung  mit  Auftreibung  des  Unterlei- 
bes und  einem  allgemeinen  Kranksein , je- 
doch ohne  Empfindlichkeit  und  ohne  bedeu- 
tend heftige  Leiden.  2)  Dieselben  Symptome 
in  Verbindung  mit  einem  fixen  Schmerze  und 
Empfindlichkeit  auf  einer  bestimmten  Melle 
ries  Unterleibs,  besonders  in  der  Gegend  des 
Caput  coli.  3)  Heftiges  Leibkneipeo,  das 
sich  in  Paro.xysmen  einstellt,  und  dem  hef- 
tigen Drängen  nach  unten  zu,  das  in  E'olge 
der  Anwendung  eines  drastischen  Ptirgir- 
mittcls  entsteht , gleicht.  Diese  gemehrte 
Tluiligkeit  des  Darmkanals  geht  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte,  hört  hierauf,  und  geht 
dann  wieder  rückwärts,  wnrauf  Erbrechen 
und  oft  ein  Kuthhrechen  erfolgt.  In  prak- 
tischer Hinsicht  ist  diese  Unterscheidung 
wichtig,  indem  sie  zwei  Mndilicatiouen  der 
Krankheit  kennen  lehrt,  die  eine  verschie- 
denartige Behandlung  zu  erfordern  scheinen, 
nämlich  einen  Zustand,  in  welchem  eine  sehr 
heftige  Tliailgkeit  vorhanden  Ist,  die  sich 
aber  nur  auf  einen  gewissen  Theil  beschränkt, 
Huri  nicht  stark  genug  ist,  um  eine  unter- 
halb vorhandene  Mürung  zu  beseitigen.  Die 
praktische  Anwendung  dieser  Unterschei- 
dung bezieht  sieh  besonders  auf  den  Gehrntirh 
der  Purgirmiltel  im  Ileus,  und  auf  die  Frage: 
ob  in  jedem  E'nlle  desselben  die  Thätigkeit 
des  Darmkanals  durch  Purgirmiltel  angeregt 
werden  muss,  oder  ob  es  uicht  Modifirafio- 
nen  der  Krankheit  gleht,  in  welchen  die  Thä- 
tigkeit desselben  eher  gemässigt  werden  soll. 
Es  gielit  Fälle,  die  sofort  nach  dem  Ge- 
brauche eines  kräftigen  Purgirmiltela  ver- 
schwinden, und  andere,  in  welchen  alles  hef- 
tige Purgiren  durchaus  nnchlheilfg  und  schäd- 
lich ist.  E'inc  grosse  Gabe  Calomel  wird 
den  Mageu  oft  beruhigen  und  die  Darmaus- 
leerung  bewirken;  im  Allgemeinen  aber, glaube 
ich,  wird  es  am  Besten  sein,  massige  Gaben 
einer  geliud  wirkenden  Arznei,  z.  B.  einer 
Verbindung  der  Aloe  mit  dem  Hyoscya- 
m 11  s in  kurzen  Z wischeuräiiinen  zu  gehen. 
Der  eigeuthümliehc  und  verwickelte  Cha- 
rakter der  Krankheit  schrillt  besonders  aus 
der  jedem  praktischen  Arzte  bekannten  Tliat- 
sache  hervorzugebea,  dass  es  E'älle  giebt, 
die  durch  eine  volle  Gabe  des  Opiums  ge- 
hoben werden,  uachdem  man  die  kräftigsten 
Purgirmiltel  vergeblich  gebraucht  hatte.  Hin- 
sichtlich des  Gebrauchs  der  Purgirmittel  kann 
man  wirklich  vielleicht  behaupten,  dass  er 
nur  einen  Theil  der  Behandlung  des  Ileus 
aiismarht,  und  dass  diese  Mittel  in  einigen 
Formen  der  Krankheit  mit  der  möglichsten 
Vorsicht  gebraucht  werden  miissen.  Die 
übrigen  Mittel,  auf  die  wir  unser  Vertrauen 
setzen  dürfen,  sind  folgende:  I)  Bltitaus- 
| leeruugeu.  Diese  sind  in  allen  E'älleu  des 
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Ileus  ein  »ehr  wichtige»  Mittel;  es  können 
mir  das  Alfer  oder  die  eigene  Disposition 
de»  Kranken  Gegenan/.e Igcn  für  dieselben 
nhgeben.  Jeder  praktische  Arzt  wird  auch 
schon  wissen,  dass  die  llolfe,  die  der  Ader- 
lass verschaITt,  oft  so  schnell  ist,  dass  schon 
8tuhlau«leerungeu  erfolgen,  ehe  man  einmal 
Zeit  hat  den  Kranken  ans  dem  Bette  zu  he- 
ben oder  ihm  die  Aderlasswunde  ru  ver- 
binden. 8)  Das  Tabncksklystir  ist,  so 
weit  ineine  Erfahrungen  reichen,  ein  höchst 
nützliches  Mittel  in  allen  Können  und  Sta- 
dien des  Ileus.  Anfänglich  muss  man  das- 
selbe mit  grosser  Vorsicht  anwenden,  viel- 
leicht nicht  mehr  als  14  Gran  der  Blätter 
nehmen,  und  diese  10  Minuten  lang  io  8 Un- 
zen siedenden  Wassers  infundiren  lassen. 
Wenn  nach  Verlauf  von  I Stunde  keine  Wir- 
kung erfolgt,  so  kann  man  80Grnn  nehmen, 
und  so  uacli  und  nach  mit  der  Menge  der  Blät- 
ter steigen,  bis  solche  Wirkungen  erfolgen, 
die  anzeigen,  dass  die  eigenthümliche  Einwir- 
kung dieser  Klyslire  auf  das  System  statt 
gefunden  hat,  was  man  z.  B.  aus  einer 
leichten  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
einer  allgemeinen  Muskelsch whche  erkennt. 
Man  lasse  die  Klystire  dann  nach  Ver- 
lauf von  1 — * Stunden  öfters  wiederholen, 
wenn  nicht  bald  OelTnung  erfolgt.  Wenn 
dieses  kräftige  Mittel  unter  den  hier  bezeich- 
neten  Vorsichtsniassregeln  gebraucht  wird, 
so  habe  Ich  nie  eine  üble  Wirkung  von  dem- 
selben entstehen  sehen.  Die  beste  und Z weck- 
niässigsle  Behandlungsart  der  meisten  Fälle 
de»  Ileus  besteht  vielleicht  darin,  dass  man 
die  Tabacksklystire  auf  diese  Weise  anwen- 
det, und  gleichzeitig  milde  Purgirmittel,  z.  B. 
Aloe  In  Verbindung  mit  Hy  oscya  m u s,  in 
öfters  wiederholten  vollen  Gaben,  alle  8—3 
stunden  nehmen  lässt  und  zugleich  1 — 8 
Mal  Blut  entzieht,  besonders  wenn  der  Kranke 
vollblütig  ist,  wenn  der  Puls  sich  heben, 
oder  ein  fixer  Schmerz  oder  eine  Einplind- 
lichkeit  io  irgend  einem  Tlicile  des  Leibes 
vorhanden  sein  sollte.  3)  Die  Anwen- 
dung der  Kälte.  Ich  habe  zum  Oettern  das 
vielfach  noempfnhlenc  Verfahren,  den  Kran- 
ken in  aufrechte  Stellung  ztt  bringen  und 
kaltes  Wasser  auf  seine  Schenkel  zu  giessen, 
versucht,  kann  aber  nicht  sagen,  dass  ich 
irgend  einen  Nutzen  von  demselben  gesehen 
batte.  Kehr  gute  Wirkungen,  glaube  ich,  hat 
aber  die  anhaltende  Einwirkung  der  Kälte 
ntif  den  Unterleib  durch  Tücher,  die  man  io 
Wasser  und  Essig  taucht.  Diese»  Mittel  hat 
oft  die  herrlichsten  Wirklingen,  wenn  der 
Unterleib  trommelartig  nufgetrieben , aber 
keine  Kälte  der  Oberfläche  vorhanden  ist, 
und  in  solchen  Fällen,  in  welchen  ein 
örtlich  umschriebener  8chmerz  vorkommt. 
4)  Opiate.  Die  Fälle,  in  welchen  das 
Opium  besonders  passt,  zeichnen  sich  vor- 
züglich durch  Anfälle  eines  heftigen  Lcib- 
koeipens  an».  Wenn  sich  zu  denselben  ein 
frequenter  Pul»  uod  ein  fixer  Schmerz  oder 
eine  Empfindlichkeit  im  Gelbe  hinzugesellt, 
so  scheint  ein  reichlicher  Aderlass,  nach 
dem  mao  eine  gehörige  Gabe  Opium  giebt, 


die  beste  Behandlungsart  zu  sein.  Wenn 
diese  Mittel  gehörig  auf  den  Kranken  ein- 
wirkten,  so  erlolgt  oft  ohne  irgend  ein  an- 
deres Mittel  Oellüuug,  oder  es  wird  diese 
doch  wenigstens  durch  sehr  gelinde  Mittel 
bewirkt.  4)  In  den  spätem  Zeiträumen  müs- 
sen, wenn  ein  Erschöpfungszustand  einx.it- 
trelen  droht,  Heizmilfel  gegeben  werden, 
und  es  wird  mancher  Fall,  der  früher  den 
kräftigsten  Heilmitteln  widerstand,  durch  den 
Gebrauch  derselben  geheilt.  Der  Aloe  wein 
ist  in  dieser  Periode  der  Krankheit  ein  sehr 
passendes  Mittel,  indem  er  zugleich  reizt 
und  gelinde  abfftbrt.  Derselhe  beweist  sieh 
manchmal  »ehr  nützlich,  wenn  man  ihn  in 
einer  vollen  Gahe  zu  ,\j  — ij  reicht,  und  ihn 
vielleicht  stündlich  nehmen  lässt.  IlicAloe- 
t i n c t ii  r kann  auf  dieselbe  Weise  gebraucht 
werden.  In  einer  frühen  Periode  der  Krank- 
heit, und  vor  der  Ausbildung  irgend  eines 
entzündlichen  Symptom«,  ist  das  warme 
Bad  oft  »ehr nützlich.  Zum  Heftern  habe  ich 
auch  das  laufende  yuecksllber  in  Ga- 
ben von  fll  — ij  versucht,  und  es  schien  wirk- 
lich in  einigen  Fällen  das  Erbrechen  zu  stil- 
len, doch  sah  ich  keine  anderweitige  Wir- 
kung von  demselben.  Grosse,  llbcr  den  Un- 
terleib gelegte  Blasenpflaster  sind  eben- 
falls sehr  heilsam;  eben  so  beweist  sich  das 
Terpenthinöl,  Susserlich  oder  io  Gestalt 
von  Klysliren  gebraucht,  nützlich.  Wenn 
das  Erbrechen  sehr  heftig  Ist,  und  der  Ma- 
gen kein  Mittel  anoehmen  will,  so  werden 
grosse  Gaben  Calomel  von  14  — 80  Gran 
oft  noch  am  Besten  vertragen,  und  stillen 
bisweilen  sogar  das  Erbrechen.  In  solchen 
Fällen  leistete  mir  die  gepulverte  Aloe, 
in  kurzen  Zwischenräumen , und  mit  dem 
Bismuthoxyd  in  Verbindung  gegeben, 
gute  Dienste.  Welche  Mittel  man  nun  auch 
anwenden  möge,  so  muss  man,  ungeachtet 
der  ungünstigsten  Symptome,  den  Gebrauch 
derselben  eifrig  fortsetzen,  da  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Krankheit  oft  den  kräftigsten 
Mitteln  widerstand,  und  eudlirh  doch,  ja  so- 
gar noch  am  17.  Tage,  glücklich  ablief. 

( Abrrcromhie , Patholng.  u.  prakt.  Untersuch» 
üb.  die  Krankheit  des  Magens,  de«  llarmka- 
nals,  der  Leber  etc.  A.  d.  Engl,  übersetzt 
von  G.  von  dem  Busch.  Bremen  lo30. 
8.  ISS  tt.  f.). 

A R ET  A EU  8 empfiehlt  heim  Ileus,  das  Er- 
brechen durch  häufiges  W assert  ri  o ke  u 
zu  begünstigen  und  in  grosser  Menge  Oel 
trinken  zu  lassen , während  zugleich  die 
Blähungen  durch  Klystirc  aus  Salpeter 
und  Kochsalz  nach  unten  abgeleitet  wer- 
den sollen.  (ArrUlft u,  De  cattsis  et  »igni« 
acut,  et  diul.  morb.  Vind.,  1790.  Lib.  11.8.878.) 

BAirrilEZ  sagt,  dass  warme  Bäder  und 
Nnrcolica  Im  Ileus  nicht  angezeigt  seien,  uod 
dass  hierbei  Anlispnsmodica,  besonders 
Kampher  und  Asa  foelida,  weil  wirksa- 
mer sind,  eine  Beobachtung,  die  Cullen 
»Chon  gemacht  hat,  und  dass  endlich  die 
heilsame  Wirkung  der  Anlispasmndlca  um 
so  sicherer  Ist,  wenn  man  sie  io  kleinen, 
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ofl.  wiederholten  Gaben  auwenriet.  Seine 
Behandlung  b*-»teln : I)  io  Blulenlzlehungru 
durch  Blutegel  au  Heu  After;  2)  io  K I v - 
stireu  von  Mulvendrcuct , dem  er  bisweilen 
Matrum  *tt  I |i  li  u r i c.  lind  23  Tropfen 
band.  liq.  Sv d.  zuselzt ; 3)  in  der  Anwen- 
dung einen  c am  p li « ri r l e n Vesi  calor* 
nuf  die  Ifegto  epigastrira ; 4)  in  Einrei- 
bungen von  K a m p he rß I über  den  ganzen 
l'uterlelh;  3)  im  Bolus  aua  ti  Gran  Ami 
foctida,  2 Gran  Kampher,  ti  Gran  Stul- 
pe t e r und  eiuer  hinreichenden  Menge M ii  n z - 
extra  et.  Durch  die.se  Behandlung  glückte 
ca  II.  2 Mal,  rieu  Ileus  zu  heilen.  (Diclioun. 
des  Sciences  medic.  Bd.  Will.  Si.  375.) 

CKL.NUS  ist  der Meinifng,  dass  man  nach 
vorangegaugeuer  Blutenl/.iehung  milde,  tilige 
und  ahfnhrende  Polinnen  in  grosser  Menge 
trinken  lassen  müsse.  Kürt  der  Schmerz 
nicht  auf,  so  müsse  man  dem  Kranken  3 — 4 
Kl.vstire  von  warmem  Del  appliciren. 
(IVhtu,  De  medic.  libr.  oclo.  Lipsine,  17KK. 
Uh.  IV.  Cap.  13.  S.  22.)  — C BIS  HOLM 
heilte  einen  Ileus  durch  das  Klus  p ritzen 
einer  grossen  Menge  Seifenwasser  mit- 
telst der  .Maschine  von  Head.  (Lund.  med. 
Depositore.  1*24.  Jan.)  — GEDIKK  em- 
pfiehlt heim  Kothhrechen  das  Eiablagen 
voll  Luft  als  Heilmittel.  Mau  soll  die 
Luft  von  Mund  /.ti  Mund,  uder  durch  ciueu 
mit  eiueut  Ventil  verseheneu  Blasebalg  ein- 
blaseu;  das  Verfahren  bewirkte  in  ei- 
nem Kalle  baldige  Hülfe.  (Mediz.  Zeitung  v. 
dem  Vereine  für  Heilk.  in  Prettssen.  1*35.)  — 
II  AG  Kit  cmpliebll  bei  Darmeiuschiebiingen 
das  Kin  treiben  von  Luft  in  den  After 
t Hager , die  Brüche  und  Vorlälle.  Wien, 
1834.)  — II OKKMAN X,  Kr.,  und  STAHL 
liessen  schon  mit  Milizen  atmosphäri- 
sche Luft  in  den  Mastdartn  treiben.  (KV. 
Hu/Jiiiann  Medic.  ration.  System.  Basil.,  17*3. 
Md.  IV.  Tbl.  II.  S.  3;iu.)—  Kl  MG  liess  einer 
Krau,  die  bereits  6 Tage  am  Ileus  gelitten  halle, 
a l inoapli Arische  Luft  mittelst  eines  an 
eiuer  Kljsfirsprilze  befestigten  Blasebalges 
in  dcu  After  drängen,  worauf,  nach  dein 
Ahgauge  einer  Menge  von  Hlähiiugen,  reich- 
liche Kothausleerungen  erfolgten.  (e.  Gräfe 
u.  r.  Walther,  Journal.  Bd.  XVIII.  Hfl.  3. 
S.  313.)  — MAXWELL  rühmt  dagegeu 
Inject  innen  von  Del  in  grossen  yuanli- 
tälen  zwar  bei  der  durch  verhärtete  Kxcre- 
ineute  veranlaastcn  Verstopfung,  fand  aber 
bei  statt  Bildender  Inlussusceplion  das  Luft - 
cinhlasen  viel  vorzüglicher.  (Kriinb.  medic. 
and  snrg.  Jonru.  1*24.  Jan.) — VI  DKM  AK 
bat  eine  eigene  Maschine  angegeben,  um 
auf  einmal  ti  — 8 Pfund  Flüssigkeit  io 
die  dicken  Gedärme  einsprilzen  zu  künuen, 
deren  Paletta  out  Vortheil  sich  bediente. 
(Kühl i und  Weigel,  Ital.  med.  chir.  Biblioth. 
Bd.  II.  St.  2.) 

CONHADI  hält  halle  Umschläge  auf 
den  Unterleib  für  das  beste  K.rlelrhterungs- 
miltel  beim  Ileus.  (Ila/eland,  Journal.  Bd.  VI. 
St.  3.)  — BASEDOW  war  bei  einem  au 
Ileus  erkrankten  Kinde  schon  zur  Operation 


entschlossen.  Vorher  üble  er  noch  einen  an- 
haltenden Kingerdruck  gegen  das  untere 
Knde  der  Geschwulst  aus,  liess  den  Unter- 
leib fCotliren  und  3 Mal  hintereinander,  zu- 
sammen Iti  l'nzen,  kaltes  Wasser  in  den 
Mastdarm  einsprilzen;  nach  einer  halben 
Stunde  hatlea  Geschwulst  und  Krämpfe  sich 
verloren  und  das  Kind  erholte  sich  schnell, 
(r.  Gräfe  II.  r.  Walther,  Journal.  Bd.  XVII. 
Hfl.  3.  S.  432.) — BHAMDIS.  Aufschläge 
vo  u K is  leisteten  im  Ileus  so  treuliche  Dienste, 
dass  von  18  Kranken  nur  2 starben.  B.  em- 
pfiehlt das  Mittel  daher  als  uufehlhnr,  wenn 
nicht  organische  Hindernisse  die  Heilung 
verhindern.  Der  reichliche  Genuss  vonKis- 
wasser  und  Vermeidung  alles  warmen  Ge- 
tränks ist  nothwendige  Bedingung  bei  der 
Behandlung,  die  B.  bis  zum  3icd  und  7teu 
Tage  ununterbrochen  fortsetzt , bis  häutige 
Diarrhöe  erfolgt,  wo  man  dann  langsam  lind 
vorsichtig  Bachlass 1 n muss.  | Itrandi,,  Krl.ih- 
rungen  über  die  Anwendung  der  Kälte  in 
Krklitn.  Berlin,  1833.)  — HAHhESS  ei- 
wähnt  einen  Kall,  wo  ein  junger  kräftiger 
Mann  schon  .'>  Tage  an  Kotherhrechen,  uiit 
heftigem  Kopfschmerz,  Krämpfen  und  anhal- 
tendem Fieber  gelitten  halte.  Nachdem  2 
Tage  lang  unausgesetzt  Umschläge  von 
eiskaltem  Wasser  auf  den  Unterleib 
applicirl  worden  waren,  erfolgten  endlich 
Stuhlgänge.  Hierauf  erhielt  der  Kranke  zu- 
gleich Pulver  aus  Alaun,  Opium  uud 
Aloeextract,  und  wiederholt  Kl.vstire 
aus  jij  — ijß  ltic  in  us öl  mit  3 — 4 Gran 
II  rech  weliistein.  Die  Heilung  wurde 
durch  warme  Bäder,  gelinde  Abfülir- 
nnd  endlich  durch  stärkende  Mittel 
befördert.  (Neues Jahrbuch  d.  deutsch.  Me- 
dizin und  Chirurg.  Bd  XII.  St.  I.  S.  121.) 

11 0 W IT '/,  fand  ebenfalls  das  kalte  Was- 
ser in  der  Darmgicht  sehr  nützlich.  (Acta 
uovn  reg.  secielal.  medic.  Ilaluiens.  Bd  II.) 

KOHTIIM  (Cat/itr,  Wochenschrift.  1*34. 
Mo.  14,  S.  212.)  — LUC  AS.  Km  junger 
Mann  von  skrophtilöser  Diathese  bekam  in 
Folge  eines  vorangegaugeoen  Diät  fehler« 
Verstopfungen  mit  vorübergebenden  krampl- 
hafteu  schmerzen  ftn  Doterleibe,  wogegen 
5 Tage  hindurch  eine  Heilte  von  Mitteln  ver- 
gebens gebraucht  worden  war.  Der  Kranke 
halte  nicht  z.u  löschenden  Durst,  kalte  Kx- 
tremitäten  und  brach  öfters  Kolli  «ns.  Ka 
wurden  nun  Tücher  mit  kaltem  Wasser 
angefeuchtet  über  den  Unterleib  gelegt,  da- 
bei alle  3 Stunden  eiu  Klyslir  von  kaltem 
Wasser  gesetzt,  und  zum  Getränk  ebenfalls 
kalte-  Wasser  gereicht.  Kaum  war  diese 
Kur  ln  Munden  fortgesetzt  worileu.  als  sich 
das  ( rbrerhen  stillte,  ein  kolhiger  Stuhlgang 
eintrat,  der  «ich  bald  mehrmals  wiederholte, 
und  dann  vou  stunde  zu  Stunde  die  Besse- 
rung voranschrilt.  ( Cas/ier , Wochenschrift 
1*3*.  Mo.  II.  S.  179.)  — MOLL  behandelte 
ebenfalls  durch  Anwendung  der  Kalle  zwei 
Kalle  mit  glücklichem  Krfolge.  (Catfier , Wo- 
chenschrift. 1834.  Mo.  14.  8.  2 13.  — HKUS8 
hat  gleichfalls  gegen  hartnäckige  Ver- 
stopfung dcu  äusserlichen  Gebrauch  dei 
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Kälte  empfohlen.  ErretteteSamlleusschwer  : derbolt  «'erden;  doch  darf  man  sich  nicht 
erkrankte  Individuen,  nach  fruchtlos  ange-  mif  sie  allein,  oder  auch  nur  /.il  allgemein 
wendeten  Hulfsinltteln,  durch  Klsfomenta-  verlassen.  Vorzugsweise  nützlich  ist  sie 
t innen  des  luterlc-ibes.  Schmer/,  und  Kr-  in  der  /.weiten  iiud  dritten  Form  dieses  l.ei- 
brechen  wurden  bald  verscheucht,  und  es  deos,  besonders  wenn  sie  schon  früh  vorge- 
stellte  sich  Schlaf  mit  kritischem  Mch weisse  numnten  wird,  und  wenn  man  örtliche 
ein.  ( Hul'eland , Journal.  18*3.  St.  7.  und  lliiitentleeriiniten,  die  Anwendung  von  Ua- 
Hridclberg.  klin.  Anna).  Bd.  XIII.  Ilft.  I.)  lomel  und  Opium.  die  warmen  Terpen- 

| Ihi  n fom  en  t a t innen  auf  den  Bauch  lind 
COPLAND,  J.  Es  gieht  einzelne  Kor-  später  die  Klrstire  darauf  folgen  lässt, 
men  dieser  Krankheit,  die  eiucr  kurzen  Opiate  uud  andere  Anndvna  sind  höchst 
Schilderung  bedürfen , da  sie  eine  sehr  wichtige  .Mittel  in  dieser  Krankheit,  besonder* 
verschiedene  Behanditingstveise  erfordern:  aber  in  der  /.weiten  und  dritten  Körnt.  Diese 

1)  Grosse  Ausdehnung  des  Bauches  mit  weit  j Mittel  werden  oft  schon  ajlein  reichliche 
verbreitetem,  doch  nicht  heftigem  Schmer/.;  Ausleerungen  schaffen,  während  innerlich 
hartnäckige  Verstopfung,  Würgen,  nament-  gegebene  Purganzen  in  den  eben  ange- 
lich,  wenn  Stoffe  in  den  Magen  gebracht  führten  Formen  von  Ileus,  wenn  sie  nicht 
worden  sind,  Angst  und  Unruhe.  8)  Dieselben  von  der  mildesten  Art  sind,  und  nach  An- 
Svinptmne,  verbunden  mit  eiuem  lixen  und  j Wendung  jener  andern  genannten  Mittel  ge- 
heftigen  Sciimer/.e  und  grosser  Kniptindlich-  reicht  werden,  selten  von  Nutzen  sind, 
keit  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Bauches,  Passende  Klystire  müssen  indess  nie  ver- 
olt  in  der  Gegend  des  Coerums.  3)  Heftige  j nhsäumt  werden.  Die  Taba  c ksin je c t i o - 
Anfalle  von  Tormina,  die  in  Parox  vsmen  Inen  bilden  eines  der  gewöhnlichsten  Heil- 
eintreten  und  mit  dem  durch  drastische  P il  r - j mittel  hei  diesem  Krankheits/.ustande.  Die 
ganzen  verursachten  Drängen  nach  unten  Injection  von  Ta  b a c k s r a u ch  in  den  Dick- 
Aeliulichkeit  haben.  Dieses  Drängen  geht  darm  scheint  mir  jedoch  ein  viel  sichereres 
bis  zu  einer  gewissen  Stelle,  hört  dort  auf,  und  wirksameres  Verfahren  zu  sein,  und 
und  es  tritt  dann  eine  entgegengesetzte  fiir  eine  viel  grössere  Zahl  derjenigen  krank- 
Thätigkeit  des  Darmkanals  ein , auf  welche  hafleu  Zustande  zu  passen,  in  deren  Folge 
Erbrechen,  das  bald  faciileut  wird,  folgt,  der  Ileus  eintritt,  als  die  Klystire  von 
d)  Die  Symptome  der  dritten  Varietät  sind  dem  Aufgüsse  dieses  Krauls.  Laue  oder 
von  Tenesmus  und  der  Ausleerung  kleiner  1 warme  Hader  dienen  zuweilen  als  gute 
Quantitäten  blutigen  Wassers  oder  Schleims,  ] Bcihülfe  in  den  ersten  Stadien  dieses  Leidens 
zuweilen  auch  von  einer  undeutlichen,  laug-  j und  werden  auch  allgemein  empfohlen.  Ist 
liehen  Geschwulst  und  andern  Symptomen  der  Bauch  ausgedehnt,  gespannt,  heiss, 
begleitet,  welche  die  luvagination  des  Darm-  I schmerzhaft  heim  Drucke  , namentlich  au 
kanalx  charakterisiren.  — Es  leuchtet  ein,  einer  umschriebenen  Stelle,  so  wird  oft  dio 
dass  in  der  ersten  dirser  Formen  häutig  kalte  Douche,  oder  das  Auflegen  von 
Purganzen  von  Nutzen  sein  werden,  na-  mit  K s si  g und  Wasser  befeuchteten  Tüchern 
mentlich  eine  grosse  Dosis  Galoinel  (von  gute  Dienste  thun.  Trcteu  in  den  spätem 
ID  — 8ti  Gran),  die, allein  oder  mit  K n mp  h e r Stadien  des  Ileus  Zeichen  von  sinken  der 
und  Hy oncyamua,  die  krankhafte  Thälig-  Lebensenergie  ein,  so  ist  die  Anwendung 
keit  des  Darmkanals  zu  beschwichtigen  und,  von  Heizmitteln  erforderlich,  die,  mit 
besonders  wenn  sie  durch  heisse  Terpen-  Umsicht  gewählt  und  in  passenden  Ycrhin- 
Ihinfomenlationen  und  Klyslire  un-  | düngen  gereicht,  zuweilen  schnelle  Besserung 
lerstützt  wird,  Leihesüffniing  zu  bewirken  zur  Folge  haben.  Wenn  hei  den  schwächrn- 
vermag.  Hai  ntan  eine  starke  Dosis  reinen  I den  Verfahrungsarlen  die  Symptome  aich 
Calomeis  gereicht,  so  gehe  man  I — 8 Silin-  steigern,  so  muss  man  die  Darreichung  von 
den  darauf  eine  Gabe  Itirinusöl  mit  10—  nnlipasmodlscheo  Heizmitteln  und  Tonicis 
li  Tropfen  La  Uri  an  lim,  und  später  ein  mit  den  fnr  die  Umstände  passenden,  andern 
Klystir  mit  einer  3 Mal  so  grossen  Dosis  schon  genannten  Verfahrtingsarten  verbinden, 
von  denselben  Mitteln.  Für  manche  Fälle  Zuweilen  sind  die  purgirenrien  Ttneturen 
passen  gleich  nach  dem  Calnmel  gleiche  hei  diesem  Zustande  von  Nutzen,  besonders 
Mengen  Kicintls-  und  Ter  p e n t h i n ö I.  die  Tinct.  aloes  mit  Tinct.  pntasaa» 
Ist  die  Irritabilität  des  Magens  beseitigt,  so  lind  Tinct.  hyoscyam.,  so  wie  die  TI nc t. 
befördert  man  die  Aclion  der  Darme  durch  sennac  mit  Spirit.  ammnn.  succ.  und 
kleine,  oft  wiederholte  Dosen  des  gereinig-  ] Spirit,  anisi  in  grossen,  oder  oft  wleder- 
ten  A I oe e x t ra c t s,  mit  Hyoscy amtls  und  i holten  Dosen  gebraucht  Seihst  wenn  in 
etwas  K n /.  in  n e x t ra  CI.  Gebt  die  Kolik  in  diesem  Stadium  anhaltendes,  oder  garKoth- 
eineu  deutlich  ausgesprochenen  Entzündung*-  , brechen  vorhanden  ist,  so  wird  doch  eine 
ztisland  über,  so  muss  man  schnell  zu  Hl  u t - ; starke  Dosis  u n r ecl  i fic  i r t e n Terpen- 
en t /.  ieh  il  u g e n schreiten,  namentlich  wenn  tinöls  (von  öi»  — x)  mit  A q.  pimentao 
Frostanfälle  ciugelrcten,  der  Pols  unter-  genommen,  der  man  noch  Spirit,  anisi, 
drückt  und  zusammenge/.ogen,  uud  die  Gon-  Tinct.  cardamntn.  comp.,  oder  Tinct. 
slitulion  des  Kranken  plethoriach  oder  raus-  ' capsicl  zitseixen  kann,  sich  zuweilen  dien- 
kulös  ist.  Unter  solchen  Umständen  muss  lieh  erweisen.  Ich  sah  sogleich  nach  der  An- 
die  Blutentziehnng  auch  stark  und  entsrhle-  Wendung  dieses  Tranks,  drr  übrigens  zum 
den  angcatcllt  und,  wenn  es  nölbig  ist,  wie-  ) zweiten  Maie  gereicht  werden  muss,  wenn 
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die  erste  Gabe  ausgebrochen  'viril!,  das  Er- 
brechen aufhören  , und  die  Ausdehnung  des 
Bauchs  schnell  ahuehinen.  In  manchen  Fal- 
len, wo  zu  starke  Uiutentziehungen  allgemein 
worden  sind,  oder  bei  nervöser  und  irrita- 
bler Körperbeschaffeoheit,  datiert  die  utiige- 
kehrte  Action  des  Magens  und  des  llarm- 
kanals,  in  Folge  der  erschöpften  vitalen  Kraft 
mul  der  Iri llalillitiit  der  Theile  uoeli  fort, 
linier  solchen  Umständen  erweisen  sich  Pil- 
len aus  \V  ismuthoxy  d,  Kainjiher  und 
Opium,  öfters  gereicht,  oder  das  erstere 
dieser  Mittel  mit  Hopfenexlract , oder  dem 
des  H y o s cy  a ni  u s,  oder  der  Blausäure 
in  frischem  Öl.  a rn  y g d a I a r.  dtilc.  oder  in 
Ol.  oltvarutn  in  mässigeu,  doch  oft  wieder- 
holten Hosen,  uud  zuweilen  in  einem  aro- 
matischen Spiritus,  oder  destillirtem  Was- 
ser, olt  nützlich,  namentlich  wenn  ihre  W ir- 
kung durch  äussere  Mittel  uulerstiitzt  wird. 
Auch  hat  dieTinct.  guajuci  aininoo.  mit 
dem  Elixir  pn rego r i c u in  , io  starken  | 
Hosen  mit  Milch , frischem  Mandel  - oder 
Olivenöl,  oder  mit  l.einöl  gereicht,  mitunter 
recht  gut  gewirkt.  Da*  es si g sa tt r e M o r - 
phiuni  kann  man  bisweilen  mit  Vorlheil 
benutzen,  um  die  Unruhe  und  Angst  des 
Kranken , wie  die  Irritabilität  des  Magens 
und  des  Zwerchfells  zu  heben;  doch  muss 
es  immer  in  einem  aromatischen  Spiritus  in 
solcher  Dosis  gegeben  werdeo , dass  zwar 
die  beruhigende  Wirkung,  nicht  aber  Schwä- 
chung der  vitalen  Euergie  eiutritt.  Wäh- 
rend und  selbst  nach  der  Reconvnlescenz 
vom  Ileus  trage  der  Kranke  Flanell  auf  dem 
blossen  Leibe,  und  befördere  die  Functionen 
des  Magens  und  des  Darmkanals  durch  ve- 
getabilische bittere  Mittel,  iu  Verbindung  mit 
eröffnenden  lind  mit  den  Suhcarbonuten  der 
Alcalien.  Grobe  uud  blähende  Vegetabilien 
müssen  vermieden,  und  die  Extremitäten, 
die  Oberfläche  des  linticliea  und  die  Weichen 
gleichinässig  warm  gehalten  werden,  l'e- 
herhaupt  muss  man  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit auf  die.  Diät  richten  und  den  Kran- 
ken vor  allen  unverdaulichen  Substanzen, 
wie  vor  sauren  und  herben  Getränken  war- 
nen. (J.  Cu/ilanil,  F.ncyklopäd.  Wörterbuch 
der  prakt.  Medizin.  Aus  dein  Engl,  übertr. 
von  Kaliscb.  Berlin.  1934.  Bd.  II.  S.  *90.  u.  f.) 

DEN  OY  empfiehlt  beim  Ileus  das  Oleum 
crotoois  ausserllch  anzu wenden.  (The 
Lotid.  med.  repositnry.  1823.  April.)  — 
DO  HF. MÜL  LEU.  (Heidelberg,  klin.  Anna- 
len 1832.)  — ELLIOTSON  (The  Lond. 
med.  and  surg.  Juttrn.  1832.)  — KING- 
LAKE.  (The  Lond.  med.  und  phy*.  Journ. 
1924.  April.)  — SUSE  WIND.  Der  Ileus 
halte  bei  einer  Im  zweiten  Monate  Schwän- 
gern mit  heftigem  Erbrechen  angefangen, 
das  auch  ununterbrochen  fortwübrle.  Am 
sechsten  Tage  liess  ich  den  dritten  Tlieil  ei- 
ner Mischung  aus  9 Tropfeu  Crolonöl,  mit 
einer  halben  l nze  Mandelöl  gemischt,  ein- 
reiheu , worauf  erhöhte  Bewegung  in  den 
Därmen  folgte.  Nach  6 Stunden  wurde  das 
swelle  Drittel,  und  nach  abermals  6 Stun- 


den das  letzte  Drittel  eingerieben,  worauf 
bald  häutige  lind  aasbalt  stinkende  Stühle 
folgten.  Die  Genesung  trat  nun  rasch  ein. 
(Ca-vprr,  Wochenschrift.  1837.  S.  404.) 

EBERS.  Wie  bei  allen  schmerzhaften 
Krankheiten,  so  auch  besonders  iin  llett», 
betrachte  man  das  Opium,  und  zwar  grosse 
und  seltene  Gaben , als  das  einzige  Mittel, 
die  Qualen  der  Kranken  zu  mfideru  und  die 
Möglichkeit  herbeizuführen,  dass  jene  con- 
rulsivisclien  Bewegungen  sich  stillen,  damit 
dann  erst  andere  Arzneien  wirksam  werden 
können.  Auch  werden  die  Purgirmitlel 
nun  erst  nützen,  die  man  nach  Syil  c n h am’s 
Vorschrift  io  gewissen  Zwischenräumen 
nach  dem  Gebrauch  des  Opiums  reicheu  kann. 
E.  loht  ferner  die  Anwendung  des  Qtteck- 
sllhers  und  sagt,  dass  es  hei  dem  sterco- 
raliven  lind  spastischen  Ileus  nngezeigt  sei. 
In  einem  Falle,  wo  die  Symptome  immer 
driugeuder  wurden,  gab  er  um  Morgen  des 
fünften  Tages  ».ifs  Merctiritts  vlvus  mit 
10  Tropfeu  Lsud  anu  in  ; zugleich  uahm  die 
Patientin  Hi  eines  öl  in  Emulsion  und  erhielt 
Klyslire.  Da  keine  Ausleerung  erfolgte, 
wurden  um  12  Ihr  sij  Quecksilber  gegeben. 
Nach  2 Munden  mochten  deutliche  Zeichen 
von  Untf  rleibsentziindung  einen  neuen  Ader- 
lass nulhwelidig.  Die  Kranke  war  äusser-t 
entkräfte!  und  litt  nach  wie  vur  au  schmerz- 
haftem Würgen ; doch  vernahm  man  ein 
Kollern  iu  den  Gedärmen,  und  die  abgehen- 
den Klystire  enthielten  eiuige  Fäces.  Man 
gab  daher  eine  Auflösung  von  Aloe  uu<l 
Bi  Iscti  k raute  x t ract.  Da  der  Zustnml 
alatiouär  blieb,  so  reichte  man  uni  10  Ihr 
Abends  noch  siij  Quecksilber  mit  10 
Tropfen  Land  an  um,  und  fuhr  dann  mit 
jeuer  Miluliun  fort.  Am  folgenden  Morgen 
um  3 Uhr  traten,  mit  augenblicklicher  Er- 
leichterung, reichliche  Darniausleerungen  ein. 
Der  Leib  war  weich  und  weniger  schmerz- 
haft, die  Haut  warm  und  feucht,  das  Ge- 
nossene blieb  bei  der  Patientin,  und  dieso 
verfiel  bald  in  einen  erquickenden  Schlaf. 
Bei  dem  Gebrauche  abführender  lind  beruhi- 
gender Mittel  wurden  sehr  grosse  Massen 
von  Dannkoih  ausgeleert.  Als  die  Excretio- 
nen  antingen  durchfallarlig  zu  werden,  ging 
man  zu  stärkenden  Mitteln  über.  Erst  nach- 
dem keine  harten  Kothknuten  mehr  ausge- 
leert wurden,  entdeckte  man  einen  grossen 
Theil  des  genommenen  Quecksilbers  in  den 
Ausleerungen.  In  zwei  andern  Fälleu  war 
der  Erfulg  eben  so  günstig.  E.  bemerkt, 
dass  Gaben  von  — ij  nichts  helfen  kön- 
nen; vielmehr  seien  in  kurzen  Intervallen 
Jtj  — iv  auf  einmal  zu  nehmen,  Sobald  das 
Quecksilber  in  den  Mngeu  gelangt  ist,  sol- 
len die  convulslvischen  Ziisaininenziehungea 
Hiifhören.  Selbst  ein  gewisser  Grad  von 
KulzÜDdung  soll  dem  Gebrauche  des  Mer- 
curs  nicht  entgegen  sein.  ( tlu/rland,  Journal. 
Bd.  LXVIII.  St.  t».  S.  3 — 42  ) 

GALLESKY,  J.  G.  Alle  Bemiibangea 
bei  der  Kur  des  Ileus  müssen  dahin  gerich- 
tet sein,  dass  mau  1)  der  Entzündung  in 
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rtt;o  Gedärmen  Widerstund  leinte  und  «lerer - 
theile;  8)  den  verschlossenen  Leib  öffne;  3)das 
Erbrechen  stille,  lind  4)  die  heftigen  Schwer- 
fen besänftige.  — offenbart  «ich  eine  Ent- 
znoduog  in  den  Gedärmen,  so  ist  die  erste 
Hegel,  dass  man  einen  Ader  Ins«  anstelle. 
Nach  der  Beschaffenheit  und  Grosse  der  Ent- 
zündung muss  der  Aderlass  angestellt,  auch 
öfter«  wiederholt  werden.  Nächst  dem  Ader- 
lass dienen  auch  gelinde,  erweichende  Klv- 
st  ire.  die  jedoch  häulig  und  oft,  vornäm- 
lich  gleich  iui  Anfänge  der  Krankheit,  wenn 
noch  Kräfte  vorhanden  sind,  beigebracht 
werden  müssen.  Ist  auf  diese  Weise  die 
Entzündung  zerlheilt  und  hierdurch  ihrem 
weitern  Vorschreiten  Einhalt  gethan , so 
muss  man  das  Erbrechen  zu  hemmen  suchen. 
Hierzu  leistet  das  Land.  liq.  8_yd.  gute 
Dienste,  wenn  es  zu  einigen  Tropfen  alle 
1 — * Stunden,  so  lange  dos  Erbrechen 
anhält , gegeben  wird.  Bei  der  Hebung  der 
Verstopfung  muss  man  auf  die  verschiede- 
nen Ursachen  Rücksicht  nehmen,  und  die 
Kur  danach  einrichten.  Hierbei  sind  Klj  - 
stire  und  ausgepresste  Oete  sehr 
zweckmässig.  Ich  bediene  mich  eines  kla- 
ren, hellen  und  reinen  Leinöls.  Gemei- 
niglich habe  ich  von  demselben  Jiv  — vj 
verordnet,  und,  nach  der  Grösse  lind  Gefahr 
der  Krankheit,  entweder  stündlich  oder  alle  8 
Stunden  einenKaslüfTei  voll  mit  einem  erwärm- 
ten Geträoke,  am  Besten  mit  einem  schwa- 
chen Biere,  nehmen  lassen.  Selten  habe  ich  es 
mit  andern  Dingen  versetzt,  ausser  in  einem 
Kalle  mit  etlichen  Tropfen  Anisöis,  um  den 
Geschmack  etwas  zu  verändern.  Sobald  ich 
•zum  Gebrauche  dieses  Oels  schritt,  setzte 
ich  alle  übrigen  innerlichen  Arzneien  aus. 
Nachdem  der  Patient  einige  Löffel  davon 
eingenommen  hatte,  stillte  es  sehr  bald 
das  Erbrechen.  Nebst  dem  Innern  Gebrau- 
che des  Leinöls  sind  zugleich  Kl  j stire, 
Anfangs  von  erweichenden  Kräutern,  her- 
nach mit  äts  Salz  geschärft,  äuge  wendet, 
und  so  ofi  ein.«  ohne  Wirkung  nbgegaugen 
war,  dem  Kranken  sogleich  ein  Irisches  beige- 
bracht worden.  So  lange  der  Leib  hartnak- 
kig  verschlossen  blieb  und  die  Schmerzen 
anhielten,  ward  stündlich  1 Löffel  Oel  ge- 
geben, ling  er  sich  aber  an  zu  öffnen,  dann 
schränkte  ich  sogleich  den  Gebrauch  desselben 
ein,  so  dass  davon  später  täglich  mir  3 — 3 
Mal  davon  genommen  werden  durfte.  Sel- 
ten habe  ich  mehr  als  jvj  — vlij  von  die- 
sem Oele  bis  zur  völligen  Gcoesiiug  nölhig 
gehabt,  oft  aber  schon  meinen  Zweck  bei 
dem  dritten  Löffel  völlig  erreicht.  Wenn  die 
Krankheit  überwunden  war,  und  der  Pa- 
tient zu  genesen  anling,  balle  er  vornehm- 
lich darauf  zu  «eben,  dass  er  weder  durch 
eine  1'eherladung  des  Magens,  noch  durch 
den  Genuss  harter  und  blähender  Speisen, 
oder  tingegobrener  und  verdorbener  (Je- 
tränke, noch  auch  durch  Erkältung  und  an- 
dere Ursachen,  sich  einem  Kücklalle  aus- 
setze.  Haber  eine  «trenge  Diät  und  ein  re- 
gelmässiges Verhalten,  besonders  Anfangs 
sehr  genau  zu  beobachten,  empfohlen  wur- 


deo.  Um  die  Verdauung  zu  befördern,  habe 
teil  stets  bei  geendigter  Kur  gelinde,  magen- 
atarkende  Tropfen,  z.  B.  das  Hoffmann- 
*' ch*  V *ccr»|e,ixir.  und,  um  den 
Leib  täglich  offen  zu  erhalten,  die  Tinct. 
rheiaquns.  mit  Liq.  terrae  follat 
tartarl  mH  Nutzen  eine  Zeit  lang  ange- 
wandt. Hingegen  vermied  ich  alle  hitzigen 
und  stark  retzenden,  besonders  heftigen  Pur- 
ginmitel,  weil  ich  bemerkt  hatte,  dass  sie 
den  Patienten  auch  nach  überstaadener 
Krankheit  schlecht  bekamen.  {GaUesby,  J.  G.. 
Abhdlg.  vom  Miserere  oder  von  der  Darin  - 
gtcht  etc.  Mietsu  u.  Riga,  176*.  s.  i|  u.  f., 

HAM  Dü  wandte  in  vier  Fällen  heim 
Ileus  not  dem  glücklichsten  Erfolge  ßella- 
do n n a k I y s t i re  an;  am  Wirksamsten  war 
ihm  ein  Infus,  vou  der  Wurzel,  aber  ln 
sehr  grosser  Gabe: 

Ifr  B“<*'  belladonn.  ,sj,  lof,  aq.  font.  ferv. 

*•  1-i  diger.  vaso  elaus.  p.  hör.  col.  tij. 

S.  Mit  eben  so  viel  lauwarmem  Kamlilen- 

'VT™  e'Dem  K,J*,ire  au  gebrauchen. 
(«#'»',  Journal.  Bd.  bi.  st.  *.)  — KÖH- 
LER Will  das  t'eoel  durch  ein  Beilndon- 
n ak  ly  atir  geheilt  haben.  (Ebend.  1810.  Juli. 
S.  138.)  — WAGNER  tbeilt  mehrere  Be- 
obachtungen von  llcns  mit,  in  welchen  die 
von  Ha m us  empfohlenen  Belladonna- 

rn  r,lirK  n"f  N,,t/en  angewendet  wurden. 
{Buftland,  Journal.  Is36.  August.) 

w-,  Die  Kur  des  Ileus 
geschieht  durch  die  Dinge,  welche  die  Ent- 
zündung mindern  und  den  Leib  öffnen.  Da- 
her muss  so  oft  Blut  gelassen  werden, 
so  oft  es  Schmerz  und  Entzündung  fordern 
und  die  Kräfte  es  zitlassen.  Zunächst  ist 
ein  »mi«  Bad  zu  versuchen,  und  nach 
Gefallen  des  Kranken  zu  wiederholen.  Die 
Schmerzen  liudern  sich,  «ie  mögen  noch  so 
grausam  sein,  so  lange  der  Kranke  im  Bade 
bleibt.  Bähungen  und  mit  warmem  Was- 
ser halb  angelullte,  auf  den  Leib  gelegte 
Blasen,  sind  Mittel,  die  mit  dem  Bade 
ubereiuslimnieii,  aber  weniger  wirken.  Ein 
auf  den  Leib  gelegtes  Veai  cat  ornützte,  wie 
beim  Seitenstich,  nicht  nur  dadurch,  das»  es 
die  Entzündung  mäßigte,  sondern  auch  da- 
durch, das«  es  die  Krämpfe  stillte,  welche 
die  natürliche  Bewegung  der  Gedärme  ent- 
weder hemmen  oier  umkehreo.  Alle  diese 
Mittel  bereiten  den  Darmkanal  vor,  der 
Arznei  mehr  nachzugeben,  wovon  einzig 
das  Leben  des  Kranken  abhängt.  Dleienivc.i 
denen  Pillen  nicht  zuwider  sind,  werden 
leicht  5 Gran  Coloquiothenexl ract  »Ile 
halbe  stunden,  bis  Ordnung  erfolgt  i«t 
verschlucken.  Zwei  E„s|»ffe|  voll  elne^ 
Brühe,  oder  des  PfefTermfinzwassers,  worin 
man  3j  Magnesia  »ulphiiric.  auflöste, 
»iml  EnlgeD  ziemlich  erträglich,  obgleich 
auch  diese  Mittel  alle  halbe  Stunden  ie- 
d erholt  werden  müssen.  Eine  gleiche  Gabe 
des  Aufgusses  der  senna,  auf  gleiche 
Weise  gegeben,  oder  auch  I Esslöffel  vo|| 
Hi  cid  ii  „öl,  buben  ebenfalls  guten  Ertöte 
gehabt.  Das  OeUsigc  Einreiben  dieses 
47 
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OHa  in  den  l nterleib  schien  in  einem  und 
d*‘ra  andern  Kalle  viel  bcizuiragen , da*« 
Unreinigkeiten  abgingen.  Calomel  und 
andere  M ercu  r la  I mit  lei  «ollen  die  Krall 
der  Purgirniiltel  vermehren,  und  sic  wirk- 
Namer  machen;  die  Erfahrung  hat  mir  aber 
diese  Eigenschaft  des  Quecksilber*  noch 
uicht  hinreichend  bestätigt.  Es  ist  möglich, 
dass  diejenigen,  denen  ich  es  gab,  durch 
keine  Mittel  zu  heilen  waren.  Mittel,  die 
als  Klystire  beigebracht  werden,  haben 
wenigen  oder  gar  keinen  Nutzen,  ausge- 
nommen diejenigen,  welche  man  aus  Ta- 
backsblättern  bereitet.  Man  übergiesst 
Öj  — ij  der  lllätter  mit  jxij  kochenden 
Wassers.  Der  durchgeseihte  Aufguss,  in 
die  Gedärme  gespritzt,  erregte  kein  Erbre- 
chen. Der  Kopf  wird  gewöhnlich  schwind- 
liger davon,  als  von  dem  Hauch.  Das  Ta- 
bucksklystir  hat  grosse  Kraft,  die  un- 
ordentlichen Bewegungen  der  Gedärme  ein- 
zuschrankcn  und  den  Unterleib  nuszuleeren. 
Zuweilen  bewirkt  es  sogleich  OefTiiung, 
zuweilen  erst,  nachdem  es  alle  4 Stunden 
einen  ganzen  Tag  gebraucht  Ist.  Der  Mohn- 
safl  wird  von  Einigen  in  dieser  Kraukheit 
verworfen,  weil  alle  betäubenden  Mittel  die 
Gedärme  fühllos  machen,  und  daher  die 
Kraft  der  Mittel,  von  denen  Genesung  des 
Kranken  zu  hoffen  ist,  ahstumpfen.  Andere 
vertheidigen  im  Gegentheil  den  Nutzen  des 
Opiums,  weil  es  da*  Erbrechen  nnhiilt,  so 
dass  der  Magen  die  Gabe  von  Mitteln  zu- 
rückhalten kann,  deren  Nutzen  den  h'aeh- 
thell  dieses  betäubenden  Mittels  weit  iiher- 
wiegt.  Mir  scheint  letztere  Meinung  richti- 
ger. Durch  Hülfe  des  Mohnsafts  habe 
ich  mit  Vnrlheil  theils  mehrere,  theils  wirk- 
samere Mittel  gegeben,  als  der  Magen  sonst 
würde  vertragen  haben.  Die  Kräfte  des 
Kranken  wurden  dann  auch  durch  den 
Nchlaf  erquickt,  und  wenn  man  gleich  an 
der  Genesung  desselben  gänzlich  zweifelte, 
und  die  Angst  älissersl  marternd  war,  so 
hob  der  Mohnsaft  auf  alle  Fälle  etwas  die 
Unruhe.  Der  Ileus  entsteht  zuweilen  mit 
einem  Bruche;  iu  diesem  Kalle  muss  man, 
wenn  es  leicht  geschehen  kann,  den  Darm 
in  die  Bauchhöhle  zurück  bringen.  ( Htbrr - 
iim.  H-.,  Commentar.  üb.  den  Verlauf  der  | 
Krkhtn.  u.  ihre  Behandlung.  A.  d.  Lat.  von 
Niemann.  Leipzig,  D»0i.  !*.  238.) 

HEIN'EKKN.  Ein  Aufguss  der  Senn» 
mit  Mchwe  fei  milch  und  Klystire  von 
Kiachthran  hohen  zwei  hartnäckige  Fälle  , 
der  Darmgicht , welche  allen  Mitteln  trotz- 
ten . (Allgem.  mediz.  Annal.  d.  IStcn  Jahrb. 
a.  d.  Jahr.  1811.  April.) 

van  HELM O NT  sagt:  Niemand  würde 
wohl  am  Ileus  gestorben  sein,  nenn  man 
Ihn  zur  rechten  Zeit  Bleikugeln  hätte 
verschlucken  lassen,  (c.  IIHmonl , Opera 
$.  31.  S.  261.  de  flntibus.) 

H I P P OCH  AT E8  empfiehlt  beim  Ileus 
das  Einspritzen  von  warmem  Was-  | 


»er.  Ul'l’l’ucratrs , De  mnrbis.  Lib.  III. 

! s-  «»•) 

HUFE  LAND.  Das  Erste  hei  der  Kur 
des  Ileus  muss  «ein,  zu  untersuchen,  oh  der 
Kranke  einen  Bruch  hat.  Die  Unterlassung 
dieser  Untersuchung  hat  schon  oft  die  ganze 
Kur  vereitelt;  denn  wo  diese  Ursache  vor- 
handen ist,  da  ist  die  einzige  Kettung  die 
Kur  der  Hernia  incarcerata.  Aber  man  be- 
; gnüge  sich  nicht  mit  der  Aussage  der  Kran- 
: ken,  weil  sie  oft  seihst  nichts  davon  wis- 
sen, oder  aus  Verschämtheit,  besonders 
beim  weiblichen  Geschlecht,  nichts  davon 
I sagen , sondern  man  untersuche  seihst 
alle  die  Ntellen,  wo  Brüche  entstehen  kön- 
nen. Das  Zweite  ist,  zu  untersuchen,  ob 
i Entzündung  der  Gedärme  vorhanden  Ist. 
Wer  dies  vernachlässigt  und  in  solchen 
Fällen  starke  Pnrganzcn  giehl,  der  tödtet 
deu  Kranken.  Die  Zeichen  sind:  der  an- 
haltende, heftige,  brennende,  nicht  den  ge- 
ringsten Druck  vertragende  Schmerz,  ge- 
spannter, heisser  Unterleib,  starkes  Fieber, 
rother  Urin,  Durst.  Hier  ist  also  die  ein- 
zige Kur  die  der  Enteritis,  sie  heilt  auch 
den  Ileus.  Ist  Beides  nicht  der  Fall , oder 
ist  die  Entzündung  gehoben , und  der  Ileus 
dauert  fort,  dann  ist  die  lodication,  theils 
durch  reizende,  den  Motus  peristalticus  ver- 
mehrende, theils  durch  erschlaffende,  krampf- 
stillende Mittel  die  Hemmung  zu  überwin- 
den, die  verstopfenden  Uontenta  wegzu- 
schaffen  und  der  Thätigkeit  des  Darmkanals 
ihre  normale  Kichtung  wiederzugehen. 
Dazu  sind  die  bewährtesten  Mittel:  Oleosa, 
sie  thun  oft  mehr  als  die  stärksten  Drasiira, 
und  vorzüglich  ist  das  Ol.  linf  ree.  cx- 
pressum,  alle  Stunden  zu  1 Esslöffel,  auch 
öfter,  ein  ganz  vorzügliches  Heilmittel.  — 
Hilft  dies  nicht,  so  gehe  man  dazwischen 
einen  kräftigen  8ennaaufgu*s  mit  8a  1 
Hins  rum  und  Extr.  hyoscyami,  alle 
Stunden  2 Esslöffel  voll  und  hinterdrein 
I Esslöffel  Ol.  lini;  zur  Verhütung  des 
Brechens  dazwischen  die  Hiverische  Na- 
turalien. Ist  dies  auch  vergebens,  dann 
Ol.  ricini,  alle  Stunden  I Esslöffel  voll, 
dann  Ol.  crotonis,  t Tropfen  in  Zucker 
oder  in  Pillenform,  auch  Aloe,  Jalappe. 
Vortrefflich  hat  zuweilen  nach  meiner  Er- 
fahrung folgende  Mischung  gewirkt: 

IV  Ol.  amygdalar. , Sal.  amari  üä  §j,  Extr. 
aloes  aq.  9ß,  Extr.  kyoscyam.  Jj,  Aq. 
fontnn.  ,’vllj.  M.  8.  Wohl  umgeschüt- 
telt alle  2 Stunden  2 Esslöffel  voll. 

Bel  krampfhaftem  Zustande  versetzt  man 
diese  Mittel  mit  Extr.  opii  aquoa.,  oder 
noch  wirksamer  Ist  ein  Infus,  hb.  nlro- 
tlanae.  Aber  mehr  nls  alle  innerlichen 
Mittel,  die  sehr  häutig  gleich  wieder  ausge- 
h rochen  werden,  leisten  hier  Klystire, 
alle  3,  4 Stunden,  Anfangs  mit  Sal  ama- 
rutn,  Infus,  sennae,  Ol.  ricini,  dann 
mit  2,  3 Unzen  Acct.  vlnl,  Tartar, 
emetlc.  4 Gran,  atn  Aller« irksnmsten  von 
einem  Infus,  hh.  nicotianae,  Jß,  wel- 
ches allerdings  zuweilen  so  nnrcuiiach  auf 
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die  Verven  wirkt,  dass  Ohnmacht  entsteht, 
alter  in  der  Ohnmacht  erfolgt  Stuhlgang. 
Auch  hilft  die  httuchc  asceuduute  iu  deu 
Mustdarm , die  man  durch  Aufbäugiing  ei- 
nes Schlauche  vun  3,  4 Kuss  Lauge  und 
Aufiillung  desselben  mit  lauem  Wasser  be- 
wirkt. Man  verbinde  hiermit  üusserliche 
Mittel,  Cntaplnsmatnemollientiunar- 
cot.,  Sinapismen,  S c li  r ü p f köpfe,  be- 
sonders warme  Halbbäder.  Auch  Eiu- 
reibungen von  Ol.  crotunis  in  den 
l'uierleih.  Von  ausserordentlicher  Wirk- 
samkeit ist  hier  auch  das  kalte  Wasser, 
in  allen  Kormeu  angewendet,  öfters  kleine 
hlchliicke  getrunken,  kalte  Klystire  und  be- 
ständig kalte  Umschläge  oder  Eis  auf  den 
I uterleib.  Widersteht  der  Ileus  allen  Mit- 
teln, so  mache  man,  auch  ohne  Zeichen 
der  Knlzüudung,  eioen  Aderlass.  K.r  löst 
ult  sogleich  die  Etnsperruug , verhütet  die 
noch  accessorisch  mögliche  Entzündung  und 
erlaubt  den  freien  Gebrauch  des  Opiums 
und  anderer  erhit/.enden  Mittel.  Dringend 
nöthig  ist  der  Aderlass,  wenn  sich  noch 
während  der  Krankheit  Zeichen  der  Cnter- 
leibsent/.ündung  einstellen.  Mau  versäume 
auch  nie,  auf  die  verschiedenen  entfernten 
Ursachen  Rücksicht  au  nehmen,  z.  B.  ver- 
setzte Gicht,  hier  sogleich  Aderlass  und 
ein  Vesicatorittm  aut  den  Unterleib;  oder 
Hj*  terie,  Krampf,  hier  dreist  Opium  in- 
nerlich und  äusserllch;  oder  Würmer,  hier 
A nt  b e I min  t hi  ca , Caloutel.  Im  ämser- 
sten  Knlle  kann  man  auch  ooeb  den  Mer- 
curitts  vivus  versuchen,  vorausgesetzt, 
dass  keine  Spur  von  Inllammation  vorhau-* 
den  ist.  Man  lässt  i Pfund  auf  einmal  ver- 
schlucken mit  einem  Löffel  Oel  oder  Emul- 
sion. Es  bewirkt  zuweilen  in  sehr  grosser 
.•Schnelligkeit  Leibesöffnung.  — Der  Ileus 
kann  auch  einen  chronischen  Charakter  ha- 
ben. Der  Kranke  leidet  lange  schon  an 
Verstopfung,  immer  nur  mit  Mühe  wird 
durch  innere  und  äussere  Mittel  unvoll- 
kommener Stuhlgang  erzwungen;  endlich 
bleibt  er  ganz  aus  und  die  gewöhnlichen 
Mittel  wollen  nicht  helfen.  Hier  muss  man 
auf  zwei  Ursachen  Rücksicht  nehmen.  Ent- 
weder cs  hat  sich  durch  die  lange  Obstruc- 
tion  eine  Vnllpfropfuug  des  Colon  mit  lange 
angesamuielteu , verhärteten  Excrctnenlen 
gebildet,  die  jeden  Durchgang  uumöglich 
macht.  Hier  Ist  nur  Hülfe  möglich  durch 
die  fortgesetzte  Anwendung  von  erwei- 
cb  enden,  u u fl  Ösen  den,  seifen  haften, 
ö lichten  Klystireu,  der  Doucbe  as- 
ceudante  und  selbst  ntechauischc  Erwei- 
terung uud  allinäiige  Herausschalfung  der 
verhärteten  Käces.  Oder,  der  zweite  Kall: 
Ks  ist  wirklich  eine  Verhärtung  oder  Scir- 
rhosital  ira  Heclum  oder  Colon  entstanden. 
Hier  muss  ruau  versuchen,  was  durch  Ein- 
bringung von  Hotigivs  und  mechanische 
Erweiteriingsmiitcl,  verbunden  mit  kräfti- 
gen Hesolveoticu , zu  Ihuo  ist.  Hier  ist  [ 
eigentlich  der  Kall,  wo  vnu  dem  leben- 
digen Quecksilber  sicher  uud  zttwei-  j 
len  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  Gebrauch  | 


zu  nmciieo  ist.  (Ilu/rland,  Enchfridion  me- 
dicum.  Berlin,  1*3*.  8.  506  — 50». ) 

JORDENS  räth  bei  der  Darmgicht  Kly- 
stire  aus  3Ü  Asa  foetida  und  einem 
couceutrirleo  Kumillenaufgussan.  (Hu- 
/Hand,  Journal.  Bd.  XVII.  St.  3.  8.  *7.) 

K A I 8 E R , C.  L.  Iu  einem  Kalle  von 
Ileus,  wo  die  heftigsten  Symptome  schon 
* Tage  ungehalten  und  den  verschiedensten 
Mitteln  Trotz  geboten  batten,  entschloss 
ich  mich  zur  Darreichung  des  Opiums  in 
folgender  Korui: 

IV  Upii  pari  gr.  j,  Rad.  iperactiaub.  gr.  J, 
Kali  larlaric.  gr.  vj,  Sacchnr.  allii  gr. 
xg.  M. 

Zugleich  sollte  man  dem  Krauken  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  halben  Esslöffel  eines  guten 
Rheinweins  geben,  und  alle  1 — 2 Stunden 
ein  Klyslir  von  einem  K a in  i 1 1 e n a tt  t - 
gusse  mit  Seife,  Leinöl  und  Küchcn- 
salz  admiuislriren.  Da  die  Pulver  erst 
nach  Stunden  unlaugeo  konnten,  so  gab 
man  einstweilen  12  Tropfen  üpiiimtinc- 
lur.  Die  erste  Gabe  wurde  schon  nach  5 
Minuten  weggehroeben;  die  zweite,  narh 
einer  Viertelstunde  gereichte,  blieh  | Stunde 
beim  Kraokeo;  die  dritte  uninitteihar  nach- 
her gegebene  Dosis  wurde  gar  nicht  weg- 
gebrochen,  überhaupt  Hessen  Erbrechen  und 
Schluchzen  nach,  aber  Ohnmächten  fanden 
sich  häutiger  ein.  Nach  dem  ersten  Pulver, 
welches  ebenfalls  heim  Kraoken  blieb,  hörte 
das  Erbrecheo  ganz  auf;  der  Puls  wurde 
entwickelter  und  etwas  kräftiger.  Nach 
dem  zweiten,  I Stunde  später  mit  etwas 
Wein  gereichten  Pulver  hob  sich  der  Puls 
noch  mehr  und  die  eiskalte  Ham  begann 
wärmer  zu  werden ; das  Scboeohüpfen  ver- 
schwand. Das  Opium  wurde  jetzt  wegen 
der  narcotisclien,  hervorlretenden  Wirkung 
seltener  und  in  kleineren  Guben  furtge- 
braucht.  Darmkoth  und  Blähungen  wurden 
oach  uoten  ausgeleert;  der  Patient  genas 
vollkommen.  (Heidelberg,  klinische  Aonal. 
Bd.  VII.  Hfl.  4.  8.  63*.) 

K OHTUM  giebt  Anfangs,  um  die  Schmer- 
zen zu  lindern,  eiuc  Emulsion  aus  Se- 
men Hy  ose)’ am.,  nebenbei  häufige,  so 
lange  der  Ileus  heftig  uud  schmerzhaft  ist, 
nicht  reizende  Klystire;  später  ein  stark 
reizendes  Klyslir,  wozu  er  deu  Ta  hac  k s - 
ahsud,  mit  Essig  versetzt,  am  Wirksam- 
sten gefunden  hat;  lauwarme  Bäder, 
gleich  nachher  ein  reizendes  Klyslir, 
welches  in  verschiedenen  Källcu  die  erste 
reichliche  Oeffnttug  schaffte;  der  Unterleih 
wird  mit  einem  erweichenden,  mit  vielem 
Bilsenkraut  versetzten  B r e i tt  m sch  In  g 
bedeckt.  Unter  deu  Pitrgirinitleln  giebt  er 
einem  Infus,  seunae  mit  Lax  irsa  I zeit 
und  Mauna  versetzt  deu  Vorzug.  Wurde 
auch  dieses  weggubruchen , so  sähe  er  ln  * 
hälfen  durch  einen  Bolus  aus  Ca  Io  in  cl  und 
Ithemn  (gr.  viij  Culoai.  uud  gr.  xij  lih.j, 
jeden  Tag  einen  solchen  gegeben,  OciTniiug 
erfolgen.  Knrluut  schlosst  hier  den  Ileus 
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von  mechanische!)  Ursachen,  als  eiugekleaim- 
len  Brüchen  etc.,  aus.  (Uuftland , Journal. 
Dd.  X.  Mt.  2.) 

MAXWELL  sah,  bei  schon  eingetrete- 
neui  Kothbrechen  und  erfolgloser  Anwen- 
dung der  gewöhnlichen  Mittel , grossen 
Mutzen  von  reichlichen  Inject  io  nen  war- 
men Leinöls,  von  welchem  er  8 — 4 
Pinten  langsam  und  hinter  einander  eiu- 
siiritzcn  und  dabei  zugleich  die  Regurgita- 
tion durch  Gegendrücken  der  Mpritzenklappc 
gegen  den  Anus  verhüten  tiess.  Her  Kranke 
muss  sich  io  solchen  Fällen  auf  die  rechte 
Meile,  mit  erhöhtem  Recken,  legen,  und  au- 
sserdem kann  mau  den  zu  frühen  Abgang 
des  Klyslirs  durch  einen  Druck  mit  einem 
Kniitil  Leinwand  gegen  den  Anus  Verbin- 
dern. Dies  Klystir  wird  alle  3 — 4 Mt  linden 
wiederholt,  bis  man  einen  Nachlass  der 
Symptome  danach  wahrnitnuit,  und  ist  die 
Erschöpfung  sehr  gross,  so  kann  man  dem- 
selben etwas  Land  au  ti  in  zuselzeu.  Der- 
selbe empfiehlt  auch  da,  wo  nmn  eine  In- 
tussiisceptioa  vermuthet,  das  Auf  blasen 
der  Därme  durch  Luft,  und  führt  Fälle 
an,  wo  dadurch  reichliche  Mmhlausleernn- 
gen  bewirkt  wurden.  (Ediob.  med.  and 
surg.  Journ.  Bd.  XXI.  M.  72.) 

MELI,  Dom.,  stellt  bei  der  Behandlung 
des  Ileus  drei  Anzeigen  auf;  zuerst  soll  die 
perisialtische  Bewegung  des  Darmkanals 
wieder  In  Ordnuug  gebracht,  dann  durch 
<lie  kräftigsten  Mittel  die  Zertheiluog  der 
Entzündung  bewirkt  und  zuletzt  der  Bau- 
liin’schen  Kluppe  ihre  verlorne  Energie 
wieder  gegeben  werden.  Der  ersten  An- 
zeige glaubt  er  dadurch  zu  genügen , dass 
den  Kranken  nicht  verstauet  werde,  etwas 
* zu  geniesseo.  Um  den  Durst  zu  löschen, 
soll  nmn  ihnen  eine  Mcheibe  von  Pomeran- 
zen oder  ein  Stückchen  KU  in  den  Mund 
geben.  Auch  dienen  kalte  Bäder  und 
Bespritzungen  mit  kaliem  Wasser  zum 
nämlichen  /.wecke.  Vorzüglich  sind  Kly- 
stire,  denen  man  Purgirmittel , Me  nun, 
Jalappe  und  Giiminigutt  nicht  ausge- 
nommen, zusetzen  kann,  sehr  zu  empfehlen. 
Der  zweiten  Anzeige  entsprechen  Ader- 
lässe bis  zur  Ohnmacht.  Wenn  es  die 
Zelt  und  dieUmstäode  erlauben,  so  kann  man 
auch  ausserdem  Ort  liehe  Blutauslee- 
r ii  n ge  u am  After  und  an  den  schmerzhaf- 
testen Miellen,  und  Einreibungen  von 
co  n l rns 1 1 in  ti li  ren d e n Mitteln  hinzuiü- 
gen.  Erst  wenn  diesen  beiden  Anzeigen 
Genüge  geleistet  ist,  kann  der  Ar/.l  sich 
zur  Erfüllung  der  dritten  Anzeige  wenden, 
und  der  Bauhio’scben  Klappe  ihre  verlorne 
Energie  wiederatigeben  suchen.  Ansser  ei- 
ner zweckmässigen  Diät  und  Vermeidung 
alles  dessen,  was  nachtheilig  auf  diese 
Klappe  oder  auf  die  benachbarten  Theile 
wirken  könnte,  cmpliehlt  M.  das  Reiten, 
die  Eleciricllät,  den  Aufenthalt  in  einer 
sauerslnfTrelcbeo  Luft  und  eisenhaltige 
Mauer wusser.  (Annali  uni  vors.  di  medicin. 
Islä.  Bd.  XI.  August.)  -•  . —rw». 


MICHEL  rühmt  Klystire  aus  einem 
Decoct.  rad.  ipecac ua oh.  (3ilj  auf  jvj 
Colatur).  (Journ.  de  medec.  Bd.  XXI.  M. 
230.) 

NEU  MANN.  Hat  man  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  ein  Volvulus  vorhanden  ist,  so 
ist  es  das  Beste,  dass  man  sogleich  ein 
warmes  Bad  bereitet  und  den  Kranken 
in  dasselbe  bringt,  allem  die  Zeit,  während 
das  Bad  bereitet  wird,  dazu  benutzt,  den 
Leib  mit  warmem  Umschlag,  wenn  auch 
bloss  mit  in  heisses  Wasser  getauchter 
Leinwand  zu  belegen  und  ein  lähmendes 
Klystir  zu  geben.  Das  schicklichste  und 
kräftigste  unter  allen  ist  gewiss  ein  Auf- 
guss von  Belladonna  b lä  tt er n , in  nicht 
grossem  Volumen,  am  besten  giv  auf  3lj 
Belladonna.  Diese  Dosis  scheint  umnässig, 
aber  eine  kleine  wird  sicher  nichts  leisten, 
und  in  so  grosser,  kramptiger  Spannung,  als 
die  beim  Volvulus,  können  allein  grosse 
Quantitäten  narcolischer  Mittel  wirken. 
Geliagt  cs  nicht,  den  Volvulus  durch  das 
Belladonnaklyslir  und  das  darauf  folgende 
warme  llad,  das  eine  volle  Stunde  fort- 
gesetzt werden  muss,  zu  lösen,  so  versucht 
man  ein  Klystir  aus  Tabacksblätte  ro, 
von  lilt.  nicotian.  rusticae,  wenigstens 
ebenfalls  5lj  auf  ^iv.  Der  Taback  ist  das 
einzige  Betäubungsmittel,  das  in  jeder  Dosis 
die  p>  ristaltisohe  Bewegung  anregt,  und 
diese  Eigenschaft  selbst  dann  nicht  verliert, 
wenn  sein  Genuss  zur  Gewohnheit  gewor- 
den ist.  Mau  kann  dreist  den  Aufguss  noch 
.durch  cineu  Zusatz  von  3j  Nicotiaua- 
tineiur  schärfen.  ( .Vewsuutx,  Specielle 
Pathologie  11.  Therapie  der  topischen  Krauk- 
heilen.  Berlin,  1834.  Bd.  III.  S.  287.) 

PAHAEUS  gab  schon  den  Mercurins 
vivus  in  dieser  Krankheit,  und  sagt,  dass 
ihm  viele  Fälle  bekannt  geworden  seien, 
io  denen  der  Ileus  durch  grosse  Gaben  ge- 
heilt wurden.  (Harne f,  Ambr. , Opera  Chi- 
rurgie. Erancof.  ad  Moeu.  1394.  Lib.  XX. 
Cap.  38.  S.  HO*.)  — DARWIN  hat  von 
dem  Kionehmen  §j  — Ij  lebeudigeu 
Quecksilbers  im  Miserere  ebenfalls  guie 
Wirkung  gesehen.  (Darwin,  Zoooninia. 
Lundin.,  1794.  Bd.  II.)  — H OFFMANN, 
Fr.,  gab  ein  halbes  Pfund  des  reinsten 
rohen  Quecksilbers  mit  einigen  Unzen 
süssen  Mandelöls,  nachdem  die  Kranken 
zur  Vorbereitung  elue  feile  Suppe  geuossen 
lind  nachher  Fleischbrühe  getrunken  hatten. 
Nach  3 Stunden  bekamen  sie  Leihesöllnuug, 
und  mit  Erleichterung  aller  Zufälle  wurde 
zugleich  beinahe  I Unze  des  ruhen  Queck- 
silbers aiisgeleert ; voll  14  Tage  und  darüber 
waren  die  Stühle  mit  einem  Theile  Queck- 
silber vermischt.  Ein  Zillern  der  Glieder 
Und  eine  Schwäche  der  Hände  blieb  aber  über 
1 Monat  zurück,  wenn  auch  die  Kralle  völ- 
lig hergestellt  waren.  (Hoffmann,  Fr.,  Medic. 
ration.  Basil.,  17-3.  Bd.  IV.  Thl.  II.  S.  333.) 
— HUFELAND  bestätigt  die  Krafl  de» 
lebendigen  Quecksilbers  irn  Ileus, 
ladicatiou  zum  Gebrauch  ist  Verstopfung 
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von  mechanischer  Hemmung  ohne  Entzün- 
dung. (ff ufrland,  Journal.  1821.  Novlir.)  — 
KHlhCH  gab  einer  an  Ileus  Leidenden 
ein  halbes  Plutid  laufenden  Quecksil- 
bers mit  Oel  auf  einmal,  worauf  die  Hei- 
lung erfolgte.  ( Hufelawl , Journal.  Bd.  Clll. 
Sl.  V.  S.  104.)  — LÖWEN  H ARO  erzählt 
mehrere  Kille  von  Ileus,  wo  er  das  lau- 
fende Quecksilber  »»wandte,  und  zwar 
in  dem  einen  Kalle  mit  glücklichem  Erfolge. 
Kr  gab  3 Hosen,  jede  zu  Jj  iu  stündlichen 
Zwischenräumen,  und  1 Esslöffel  voll  Ol. 
riciui  nach  jeder  Gabe.  ( Casprr , Wochen- 
schrift. Ie39.  No.  14.  S.  213.)  — N KV  IN- 
NO NI.  (Ou  crudv  Mercur  in  obstructions  of 
tbe  bowels.  London,  1798.)  — HHODIUN, 
Job.,  gab  im  Ileus  $v  Mercur  mit 
llosenhonig.  ( Hlwilius , J.,  Observat.  medic. 
Ceolur.  II.  Obs.  80.  Bataviae,  1B76.)  — 
HOLLAND  hat  einen  Kall  beschrieben, 
tu  welchem  er,  da  andere  Mittel  nichts  aus- 
richteten, ungefähr  jx  fliessendesQueck- 
silber  verschlucken  liess,  welches  nach 
kurzer  Zeit  und  unmittelbar  nach  einem 
Gefühle  des  Kranken,  als  ob  irgend  ein  Theil 
im  Bauche  seine  Lage  verändere,  Besserung 
zur  Folge  hatte.  (Archiv,  gener.  de  mede- 
cinc.  Bd.  V.  8.  230.) 

0  CA  RIN.  Aus  Furcht  vor  Entzündung 
ist  das  Aderlässen  fast  in  allerlei  Arten 
der  Darmgicht  nütlüg.  Es  dieucn  auch  Hö- 
hungen, Bäder,  erweichende  und  als- 
dann schärfere  K lys  1 1 re;  am  Allerwirk- 
samsten  sind  die  Ta  ba  ckskly  aliro,  alle 

1 — * Stunden  applicirt;  sind  diese  frucht- 
los, dann  ist  zuweilen  der  H rech  wein- 
st ein,  zu  5,  6 — 8 Gran  beigebracht,  nütz- 
lich gewesen,  lonerlich  werden  auch  Pu r- 
girmittel  angepriesen.  Nicht  selten  giebt 
man  mit  gutem  Erfolge  innerlich  jj  Bitter- 
oder Karlsbader  Salz,  in  8ij  Wasser 
aufgelöst,  wovon  man  alle  i — 6 Minuten 

2 Löffel  voll  nehmen  lässt.  Mit  Recht  wer- 
den in  dieser  Krankheit  massige,  auf  den 
Bauch  zu  legende  B I ase n pf I as t e r ge- 
rühmt. Ist  Alles  fruchtlos,  dann  schreite 
man  zur  H e rni  oto  m ie.  Die  Reoonva- 
lescenteu  müssen  die  Kälte  und  harten  Un- 
flatli  zeugende  Speisen  vermeiden,  (Quarta, 
Heilmethode  der  Entzündungen.  A.  d.  Lat. 
tihers.  von  Zadig  de  Me  za.  Copeahagen, 
1777.  S.  211  u.  f.) 

HELOTll'S  rühmt  die  Sydcnham’- 
sche  Methode,  nämlich  starke  Gaben  Opium 
und  darmausleerende  Klvslire,  wodurch 
er  zwei  Kalle  von  Darnigicht  schnell  heille. 
(Journal  f.  d.  neueste  holländ.  med.  u.  na- 
turb.  Lltter.  Herborn  u.  Hadamar,  1SU2. 
St.  I.  s.  I.) 

RICHTER,  A.  G.  Kennt  man  die  Ur- 
nache,  uud  ist  sie  von  der  Art,  dass 
man  dagegen  wirken  kann,  so  geht  die 
hier  slalt  findende  ludicalio  causalis  jeder 
andern  vor.  Kennt  man  die  Ursache  nicht, 
oder  ahnt  man  sie  und  ist  sie  von  der  Art 
dass  man  nicht«  dagegen  auszurichten  hof- 


fen darf,  so  sucht  inan  empirisch  die  ge- 
störte peristaltische  Bewegung  wieder  her- 
zusellen.  Die  vorzüglichsten,  mehr  oder 
weniger  durch  die  Erfahrung  bestätigten 
Mittel  sind  hier  folgende:  Pttrgirtnittcl. 
Man  will  dadurch  das  in  die  Augen  fal- 
lendste Symptom , die  hartnäckige  Verstop- 
fung, heben.  Die  hier  statt  tindende  Ver- 
scliliessung  des  Darmkanals  wird  haupt- 
sächlich durch  Krampf  bewirkt  oder  doch 
wenigstens  vollendet.  Wirklich  sind  hier 
auch  Antispasinodica  häufig  die  eigentlich -n 
Purgiriniltel  und  verschaffen  Leibesölfnuug. 
Dazu  komm!,  dass  der  Reiz  des  Purgirmit- 
tels  leicht  schadet,  die  immer  grosse  Gefahr 
der  Entzündung  vermehrt,  auch  dieses  oft 
gar  nicht  in  den  Darmkanal  kommt,  sondern 
wieder  ausgehrochen  wird,  so  wie  es  den 
Magen  berührt.  Indessen  können  allerdings 
Purgirmitiel  wohl  nützen,  weon  der  Ileus 
von  hartem  Dnrmkoth  oder  fremden  Körpern 
verursacht  oder  wenigstens  vollendet  wor- 
deu  ist.  Auf  jeden  Kall  gebe  man  immer 
nur  sehr  leichte  Purgirmittel,  in  kleinen  und 
lieber  in  örteren  Gaben  und  in  Verbindung 
mit  krampfstillenden  Mitteln.  Ein  altes  be- 
rühmtes Mittel  im  Ileus  ist  das  englische 
N alz,  zumal  In  Verbindung  mit  Leiuöl 
und  etwas  Opium.  Sehr  zu  empfehlen 
sind  die  fetten  Oele;  sie  machen  den 
Darmkanal  schlüpfrig,  lösen  die  harten  Eä- 
ces  auf,  und  sind  zugleich  rcizminriernd, 
krampfstillend;  auch  werdeu  sie  nicht  so 
leicht  ausgebrochen.  Man  gab  Schwefel- 
milch  des  Tages  mehrere  Male  zu  ,äj  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge.  Der  von  Einigen 
empfohlene  Gebrauch  drastischer  Pur- 
girmittel  erfordert  grosse  Vorsicht.  Bei 
bedeutenden  Zufällen  passen  sie  durchaus 
nicht , leisten  aber  bei  sehr  hartnäckiger 
Verstopfung  oft  gute  Dienste.  Eiu  sehr 
altes,  aber  höchst  unsicheres,  heroisches 
Mittel  Im  Ileus  ist  das  laufende  Queck- 
silber. K r a m p f s 1 1 1 I e n d e Mit- 
t e I bleiben  bei  dieser  Krankheit  immer  die 
vorzüglichsten.  Innerlich  ist  Opi  tun  das 
Hauptmittel.  Man  vernachlässige  in  der 
Meinung,  dadurch  die  Verstopfung  zu  ver- 
mehren, seine  Anwendung  ja  nicht,  und  sei 
damit,  so  lange  nicht  offenbar  Darmentzün- 
dung hinzutritt,  dreist.  Man  kann  Immer 
alle  Stunden  1 Grau  geben.  Auch  Ipeca- 
c ti  an  hu  in  kleinen  Gaben,  nur  nicht  wenn 
so  schon  Erbrechen  da  Ist,  leistet  oft  die 
erspiiessllcbsten  Dienste,  .sie  half  io  ver- 
zweifelten Fallen.  Aeusserlich  mache  mau 
warme,  erweichende  Umschläge, 
krampfslillendc,  flüchtige  Einreibungen 
mit  Opium  auf  den  Bauch,  setze,  zumal  bei 
tympanitischer  Auflreibung,  einige  trockne 
Schröpf  k ö pfe  auf  denselben.  Lau  warme 
Bäder  sind  gleichfalls  sehr  zweckmässig. 
Man  sah  nach  vorhergegangenen  abführen- 
den, krampfslillendc»  Mitteln  Oeffnting  er- 
folgen, so  wie  der  Kranke  elDige  Zeit  im 
Bade  gesessen  hatte.  Spanische  Flie- 
gen pfluster  leisten  zuweilen  sehr  gute 
Dienste.  Klystire  gehören  zu  den  wirk- 
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samxten  Mitteln  Im  Ileus,  un<!  oll  muss  man 
sich  ganz  alleiu  auf  sie  beschränken , wenn 
alles  innerlich  Gegebene  sogleich  wieder 
lorigebrochen  wird.  Klyslire  aus  Ipe- 
cacuauhu,  ein  Decocl  derselben  aus  3iij 
auf  svj  Colatur,  werden  sehr  gerühmt. 
Niehl  minder  wirksam  sind  Klyslire  von 
Tahack,  entweder  den  Tahacksrauch  lange 
und  öfters  in  den  Maatdarm  eingeblasen,  wo 
vielleicht  die  Ausdehnung  des  liartnkanals 
durch  die  viele,  in  denselben  gebrachte  Luft 
mehr  nützt,  als  der  Hei/,  des  Tabacksrauclies; 
oder  eine  Abkochung  der  Hb.  uicoliauae 
von  3iij  eingespritzt.  Es  muss  aber  guter 
Kanaster  sein.  Auch  von  Belladonua- 
klystiren  ist  vielleicht  Manches  y.u  er- 
warten. Den  grosaeu  Nutzen  der  Klyslire 
aus  Asa  foetida  haben  wiederholte  Er- 
fahrungen  erwiesen,  zu  5ij  in  einem  con- 
centrirlen  KamillctiaufgURs.  Wiederholt« 
Klyslire  von  kaltem  Wasser  thun  im 
Ileus  oft  vortreffliche  Dienste.  Ueberhaupt 
ist  die  Kälte  sehr  wider  Durmgicht  ge- 
rühmt worden.  Man  soll  die  untern  Extre- 
mitäten wiederholt  mit  eiskaltem  Wasser 
übergiessen;  wiederholte  eiskalte  Fomenta- 
tionen,  selbst  von  Eis  und  Schnee  auf  die 
Extremitäten  und  den  Unterleib  machen. 
Vielleicht  auch,  dass  von  dem  öftern  Attf- 
tröpfeln  des  Schwefeläthers  und  dem 
durch  sein  schnelles  Verdunsten  bewirkten 
bedeutenden  Grad  von  Kälte  Manches  zu 
erwarten  wäre.  Mau  habe  übrigens  immer 
vor  Augen,  dass  sich  zu  einer  jeden  Darm- 
gicht, wenn  sie  lange  dauert,  zuletzt  Darm- 
entzündung gesellt.  Dann  können  viele,  ja 
die  meisten  der  aufgeführten  Mittel,  sehr 
schädlich  werden,  dann  muss  man  anti- 
phlogistisch verfahren,  allgemeine 
und  örtliche  Blutauslcerungeu  vor- 
nehmen. Werden  die  Schmerzen  im  Unter- 
leibe fix  und  brennend,  dann  setze  man  be- 
sonders Blutegel  auf  die  schmerzhafte 
stelle;  sie  sind  hier  wahre  Antixpasmodica, 
beugen  dem  kalten  Braude  vor,  bewirken 
oft  LeibesöfToungen,  oder  heben  doch  we- 
nigstens die  heftigen  Zufälle,  worauf  man 
daun  die  kräftigeren  Mittel,  um  die  Leibes- 
verstopfung zu  überwinden,  anwenden  kann. 
Dass  hier  grosse  Schwäche,  kleiner  kaum 
fühlbarer  Puls,  und  Kälte  der  Extremitäten 
keine  ttubediugten  Gegenanzeigeu  der  Illut— 
Hilsleeru ngen  sind,  ist  gewiss.  Nach  geho- 
benem Uebel  entstehen  oft  ltückfiille.  Der 
Krauke  muss  daher  eine  höchst  sorgfältige 
Lebensweise  führen,  blähende,  schwere,  Ver- 
stopfung machende,  saure  Speisen  und  Ge- 
tränke vermeiden,  sich  vor  Erkältung,  Er- 
hitzung, Gemuthsbe weguugen  hüten.  < Ituh- 
tn-,  .4.  fe'„  Die  spezielle  Therapie.  Berlin, 
Iblti.  Bd.  IV.  S.  214  U.  f.) 

HO  S ATI  gab  nach  Magliari’s  Vor- 
gang« das  Extr.  belladonua«  verbunden 
mit  Calomel,  lind  machte  zugleich  mit  dem 
glücklichsten  Krlolge  Einreibungen  mit  ei- 
ner Salbe  aus  Sch  weine  fett  und  Bella- 
donna. (Osacrv.  mcd.  di  Napoli.  IsJü.  Juni,) 


■STARK,  J.  Uhr.  Kommt  zu  der  Ent- 
zündung der  Gedärme  Ileus,  oder  ist  sie 
auch  aus  diesem  entstanden,  so  ist  ineisten- 
theils  im  Anfänge  ein  heftiger  Krampf  schuld. 
Daher  dienen  autispasmodische  Klyslire, 
vorzüglich  aus  Kaffee,  Leinsamen,  mit 
£ß  Glaubersalz  mit  KamilleudecocL 
Ferner  Electuar.  leniliv.  Edinb.  £ß 
nach  und  nach  gegeben;  auch  kalte  Kly- 
atirc,  oder  mit  Weinessig,  oder  von 
einem  Decoct.  bb.  nicotianae,  auch 
rat  heu  Einige,  von  Ta  backrauch.  Zu- 
weilen kann  man  auch  noch  1 — 2 Gran 
Tartarus  e m e t i c u s , oder  üxyniel 
squillac  im  Klystir  geben.  Man  gebe 
innerlich  eine  Oclmixtur  und  äusserlicli 
reibe  man  Folgendes  ein: 

IV  Ungl.  aitbaeae  , Fel  tauri  §ß,  Aloen 
soccutr.  oder  Cnloeynth.  3Ü>  Laudan. 
pttri  gr.  vj.  M.  S.  Alle  2 Stunden  1 — * 
TbeelöUel  voll  auf  den  Leib  eiuzurei- 
ben. 

Oder  man  nehme  Sauerteig  und  Kinds- 
gaile,  und  lege  es  auf  deo  Nabel,  wo 
es  einen  ausserordeutlichen  Heiz  verur- 
sacht. Man  kann  auch  Glaubersalz  in 
gemeinem  Wasser  anflösen,  mit  Leinöl 
mischen,  und  kleine  Portionen  iu  den  Darm- 
kaual  einsprilzeu.  Bei  Verstopfung  vou 
Kernen,  Obststeinen  oder  andern  fremden 
Körpern , oder  hartem  Unrath , gehe  man 
Leinöl  allein,  oder  mit  etwas  Citronen- 
satt,  alle  Stunden  2 Löffel,  tun  diese  Kör- 
per schlüpfrig  zu  machen,  oder  man  kann 
auch  alle  2 Munden  jjj  — ij,  oder  auch  bis 
zu  jvj  lebendiges  Quecksilber  triuken 
lasse»,  indess  muss  mau  sich  dabei  doch 
sehr  tu  Acht  nehmen,  und  wohl  Acht  haben, 
ob  uicht  schon  brandiger  Zustand  vorhan- 
den sei,  weil  sonst  der  Mercur  vermöge 
seiuer  Schwere  die  Gedärme  zerreisst.  Bei 
dem  Vuivuius  ist  er  auch  sehr  gut  zu  ge- 
brauchen, und  wenn  er  durchgegangen  ist, 
hat  man  auch  nichts  von  ihm  zu  befürch- 
ten, weil  äusserst  wenig  von  ihm  aufge- 
löst und  den  Säften  beigemischt  wird.  I in 
zuweilen  mehr  Heiz  iu  den  Gedärmen  und 
in  dem  Motu  peristallieo  hervorr-ubriogen, 
bespritze  man  mit  kaltem  Wasser  die 
Scheukel  oder  den  Leib.  Entsteht  der  Vol- 
vulus  von  einem  eingeklemmten  Bruch,  dann 
ist  der  Zustand  gefährlich.  Indess  muss 
man  auch  hier  gleich  am  Fuss  stark  zur 
Ader  lassen,  aui  After,  oder  an  die  Scheu- 
kel Blutegel  selzeu;  äusserlicli  Lini- 
ment. autispasmod.,  Cat  aplasron  l a 
antispasmod.,  Welsh  rot  oder 
Semmel,  Flor,  sambucl,  chaoioinill., 
rosar. , inenili.  crisp.  oder  piper., 
ubsinth.  und  A<(.  Gaillard!  auuegeo 
lassen.  Ich  habe  durch  vielfältige  Er- 
fahrung kein  Mittel  wirksamer  gefunden, 
als  folgendes  Liniuieu! , w elches  den 
Schinerz  augenscheinlich  lindert: 

IV  Ul.  perfol.,  01.  pini,  ül.jituiper.  üä  3**j- 
Einige  Mal  thal  mir  auch  dieses: 

IV  Spirit,  aal.  dulc.  öj,  Naphthuc  vitriol. 
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M.  K.  5 — fi  Tropfen  »Me  halb#  oder 
ganze  Munden  aufgetröpfelt, 
gute  Dienste.  Kalte  l'tnschläge  wende 
ich  nur  dann  an.  wenn  Atonie  und  Blähun- 
gen in  den  Gedärmen  sind , und  ich  die 
Reposition  gemacht  habe,  um  die  grosse 
Schwäche  x u heben  und  den  Bauchring  zu 
verringern.  Mit  diesen  Mitteln  verbinde 
man  noch  reichlich  K ly  st i re,  besonders 
von  Weines*  lg,  von  Tnbncksblälteru, 
aber  immer  in  Verbindung  mit  der  Oelniixtiir, 
wenn  sie  auch  der  Kranke  etliche  Male 
wegbricht,  es  bleibt  doch  etwa»  zurück, 
lieber  hau  pt  gebe  man  Opiate  reichlich,  es 
»et  Opium  purum  oderGaudan.  liquid. 
Kydenh.  Merkt  man,  dass  der  Krampf 
nach  lasst,  und  der  Schmer»,  sich  vermindert, 
alsdann  mache  man  die  Reposition,  man 
lege  nämlich  den  Kranken  mit  dem  Mcisse 
hoch,  lasse  ihn  die  Srheokel  an  sich  ziehen, 
besonders  an  der  Seite,  wo  der  Bruch  ist, 
dann  suche  man  den  Hauchring  auf,  und 
schiebe  nach  und  nach  eine  kleine  Porti eti 
Darm  hinein,  so  aber,  dass  man  immer  mit 
beiden  Händen  wechselt,  nod  die  eine  die 
andere  unmittelbar  unterstützt.  Kind  Klum- 
pen Horath  in  dem  Hruchdartn,  so  iheile 
man  sie  erst  mit  dem  Kingerdruck  in  kleine 
Portionen,  und  suche  diese  durch  den  Baurh- 
riog  liineinzuschieben . fahre  alsdann  mit 
diesen  Handgriffen  so  lange  fort,  bis  Alles 
hiseingcschohi  n ist.  Hierbei  muss  man  sich 
aber  nicht  verdrießen  lassen,  diese  mecha- 
nische Hülfe  I , * — 3 Munden  lang  fort- 
»usetr.cn.  Ich  freue  mich,  auf  diese  Weise 
viele  Menschen  gerettet  »u  haben , die  ge- 
wiss gestorben  wären.  Alsdann  muss  man 
kalte  l in  » c It  I ä g e von  Weinessig  oder 
Aqua  G oular  dt  an  wenden.  Man  lasse 
den  Kranken  ruhig  liegen,  und  lege  ihm 
hieratil  eine  passende  Bandage  an.  Kanu 
aber  die  Reposition  gar  nicht , oder  nicht 
mit  Kicherbeit  bewirkt  werden,  »o  muss 
man  »obald  als  möglich  zur  chirurgischen 
Operation  schreiten,  (Stark,  J.  Clo  .,  Hand- 
buch »ur  Kenntnis»  und  Heilung  innerer 
Krankheiten  d.  incnschl.  Körpers.  Je  na, 
17»9.  Bd.  I.  S.  *09.) 

»YDKNHAM  empfahl  beim  Heu*  nach 
dem  Aderlaase  nls  vorzüglich  w irksam  eio 
Tabaeksrauchklystir,  welches  kräftig 
ln  den  Masldarm  eior.utreibeo  und  nach  ei- 
niger Zeit  zu  wiederholen  sei;  trete  keiB 
günstiger  Erfolg  eio,  so  müsse  eio  »crcu- 
rielle*  Abführmittel  gegeben  werden;  wurde 
auch  dieses  weggebroeben , so  gab  er 
Opium  (G*nd»n.  liquid,  gtt.  xxv,  Aq.  cin- 
namom.  fort.  ’,(>),  wiederholte  dasselbe  nach 
einigen  Ktuoden,  und  ging  dann  »um  Ca- 
thariictun  über;  sollte  Letztere«  abermals 
weggebroeben  werden,  so  aci  das  Ga u da- 
nn m so  lange  fortxugchen , bl»  man  mit 
einiger  Sicherheit  »n  die  abführende  Arznei 
denkenkönne.  (Si/ilmhaui,  Opera.  Gips.,  19*7. 
Kerf. I.  Cap.  I V.  K.  47A. )- - CO  N R A D I fand  die 
Tahaeksklystire  ebenfalls  »ehr  wirksam. 
(UufHand , Journal.  Bd.  VI.)  — de  H A K N 


sagt,  das*  dieses  Mittel  besonder«  im  ein- 
fachen nervösen  Ileus  von  Nutzen  sei.  (</« 
Harn,  liatio  medendi,  Bd.  I.  N.  113.  Bd.  VIII. 
Cap.  i.  Bd.  I\.  Cap.  A u.  Bd.  XI.  Cap.  3.) 
— HOWKHIP.  (Med.  and  surg.  Jourti. 
Bd.  \ III.  K.  139.)  — MOGG  verordnete  am 
vierzehnten  Tage  des  Ileus,  nachdem  der 
Zustand  schon  üussrrst  bedenklich  gewor- 
den war,  folgendes  Klystir: 

IV  lufus.  hb.  uicotian.  (ex  ,yj  parat.)  Jv, 
Gummi  mimosae  öi|>,  Ol.  crotouis  gtt.  itj, 
M.,  f.  enema. 

Bald  darauf  erfolgten  neun  äusserst  reich- 
liche Ktublaualecrungen , nach  denen  der 
Kranke  allmälig  sich  erholte.  (Hunt,  Be- 
pertor.  Bd.  XXVIII.  Hfl.  1.)  — KETTE- 
GAST  heilte  einen  lleua  durch  Calomel 
und  Tahaeksklystire.  ( Cas/ier , VVo- 
chenschr.  Ih.17.  No.  *4.  K.  3.W.)  — WOLKE 
»chalTle  in  allen  ihm  vorgekommenen  Kil- 
len von  Ileus,  wo  keine  Entzündung,  kein 
eingeklemmter  Bruch  war,  durch  Tahnckn- 
klysfire  Hülfe.  (Hu/Hand.  Jouraal. 
Bd.  XXXVIII.  Kt.  3.) 

TOl'CKT  beobachtete  einen  hohen  Grad 
von  Meteorismus  nach  dem  übermässigen 
Genüsse  von  Brot  und  von  frischen  Bohnen. 
Blutemz.iebuogen,  Schwefelsäure«  Natron 
uud  Eiswaaaer  wurden  fruchtlos  angewen- 
det. Endlich  legte  nmn,  nach  mehreren 
starken  Kssigklys (i ren,  ein  Röhrchen 
in  den  Aller  ein,  durch  welches,  unter 
Cnmpressinn  der  vorzaigsweise  gespannten 
und  schmerzhaften  Gegend,  unausgesetzt 
Darmaas  entwich.  Der  Kranke  erholte  sich, 
nachdem  man  da*  Röhrchen  *4  Munden 
halte  liegen  lassen.  (Archiv,  gencr.  1930. 
Dcchr.)  — KGEIKCH  beseitigte  eine« 
krainplhaften  Ileus  durch  Klystire  von 
W einessig.  (Horn,  Archiv.  1*07.  Bd.  VI. 
K.  333.)  — HERZ,  M.,  empliehlt  elieufalls 
Klystire  von  gleichen  Theiien  Essig  uud 
Wasser.  (Herz,  Marc.,  Briefe  an  Acrzle. 
Berlin,  1793.  Ile  Kammlung.) 

l'GRICH.  Einer  Dame,  die  schon  lange 
an  Dolerleibsbcach  werden  und  einer  lange 
dauernden  Verstopfung  gelitten  hatte,  welche 
durch  die  gewöhnlichen  Milte]  bezwungen 
wurden,  kehrten  einige  Monate  »pater  diese 
Beschwerden  wieder;  trotz,  aller  Mittel, 
selbst  TabackaklysUre,  erfolgte  kein  Mahl- 
gang; xuletzt  brach  »ie  sogar  knthige 
Molle  au».  Dabei  war  eine  dunkclrothe, 
halb  trockene  Zunge  mit  grossem  Durst 
vorhanden , und  die  Schmerzen  »(eigenen 
sich  öfter*  bis  zu  einem  beträchtlichen 
Grade,  ohne  dass  ich  mich  jedoch  von  ei- 
nem »o  entzündlichen  Zustand  überxeugeu 
konnte,  der  eine  Bintentxiehung  inrfuirt 
hätte.  Die  Krau  war  bereit*  13  Tage  ohne 
Leibesölfnung , »Ile  Arzneimittel  versagten 
den  Dienst.  Das  Gesicht  der  Kranken  col- 
lahfrte,  der  i’uis  wurde  mi regelmässig,  in 
dieser  Noth  Hel  mir  der  Champagner  ein, 
und  Ich  befahl,  »Ile  halbe  Stunden  1 Ess- 
löffel voll  xu  reichen.  Nach  4 Stunden  er- 
folgte eine  »ehr  reichliche  Ausleerung,  ohne 
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das*  sich  gleichzeitig  .Symptome  von  Brand 
oder  Paralyse  elnstellten ; ich  lies*  daher 
den  Champagner  in  gleicher  Weise  fortge- 
ben , unter  dessen  fortgesetztem  Gebrauch 
sie  genas.  (Cattptr , Wochenschrift.  1837. 
No.  85.  S.  403.) 


INCONTINENTIA  URIN  AE.  Der 

unwillkürliche  Harnabgang . dag  Un- 

rermögen  den  Urin  zu  halten , der 

Harnflut*.  (Enuresis,  Excretio  urinac 

involuntaria,  l'racratia.) 

B E H R K N 1>  heilte  Incontinentia  urinae 
hei  einem  SS  jährigen  Mann,  bei  dem  in  Folge 
früherer  Krankheit  die  Bewegungskraft  der 
untern  Extremitäten  geschwächt  war  lind 
der  gleichzeitig  an  Lähmung  des  Schliess- 
imiskels  der  Urin  blase  litt,  durch  Strych- 
nin; die  Esslust  war  erträglich,  der  ganze 
Zustand  apyretisch.  B.  verordnetc  ein  In- 
fus. rad.  angelicue  mit  Aether,  wo- 
durch die  Schwäche  in  den  Extremitäten 
sich  minderte,  auch  der  Gemülhszustand  sich 
verbesserte.  Die  frühere  spontane  Urinse- 
crelion  dauerte  fort.  Jetzt  Hess  B.  1 Gran 
Strychnin  in  gij  destillirtein  Wasser  auf- 
lüsen  und  die  Auflösung  mit  Zucker  versti- 
ssen.  Morgens  und  Ahend*  wurde  I Eslöf- 
fel  davon  gereicht  und  nach  und  nach  mit 
der  Gabe  auf  * gestiegen.  Nach  14  Tagen 
hörte  der  spontane  Abfluss  des  l'rins  auf, 
die  Kraft  des  Schliessmuskels  der  Harn- 
röhre kehrte  ganz  zurück  und  der  Kranke 
xvurde  vollkommen  hergestellt,  ohne  dass 
xviihrend  des  Gebrauchs  des  Strychnins 
weitere  Erscheinungen  wahrgenommen  wur- 
den. (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  fürHeilk.  in 
Prell  ssen.  1837.  No.  38.)  — MAE  HILFT 
wandte  das  weingeistige  Extract 
des  Strychnins  gegen  die  nächtliche  In- 
continentia urinae  hei  Knaben  an.  (Archiv, 
gener.  de  medec.  1887.)  — MONDIKRE 
hat  mit  Erfolg  in  8 Fällen  das  Extract. 
nuc.  vomicae  mit  Erfolg  angewandt.  Kr 
empliehlt  besonders  8 Gran  dieses  Extracta 
mit  1 Drachme  Eisenoxyd,  zu  84  Pillen 
gemacht  und  täglich  3 davon  zu  nehmen. 
(Jonrn.  de  med.  et  de  chir.  1836.  März. 
S.  105.)  — SCHAIBLE  gab  mit  Erfolg 
das  Strychnin.  (Heidelberg,  klin.  Annal. 
1833.) 

B E R N D T.  Die  Kur  hat  die  Aufgabe, 
die  Krankheit  zu  heilen  und  die  lästigen 
Folgen  derselben  »o  viel  als  möglich  zu 
mildern.  Die  Heilmethode  aber  muss  ver- 
schieden ausfallen  nach  den  verschiedenen 
wesentlichen  Grundverhältnissen  der  Enu- 
resis und  der  Ursachen,  welche  dieselbe 
veranlasst  haben.  1)  Die  Enuresis  pa- 
r a ly  li  ca.  Die  Entfernung  der  Gelegen- 
heitsursachen erheischt  die  nächste  Aufmerk- 
samkeit de*  Arztes.  Ist  die  Enuresis  hier 
ein  blosses  Symptom  eines  allgemeinen 
Krankheitszustandes,  z.  B.  des  Typhus,  der 


Apoplexie,  oder  einer  Lähmung  des  Rücken- 
marks, so  ist  auf  diese  Krankheitszuslände 
zu  wirken,  von  deren  Beseitigung  dann 
auch  das  Aufhören  der  Enuresis  abhängen 
wird.  Leider  ist  die  Enuresis  bei  die- 
sen Krankheitszilstäoden  grösstenthells  ein 
sehr  böses  Symptom , was  die  Aussicht  zur 
Heilung  in  einem  hohen  Grade  beschränkt. 
Dasselbe  gilt  von  Gehirn-  und  Kücken- 
marksverletzungen, besonders  von  Erschüt- 
terungen. Bei  der  Enuresis  der  Kinder, 
w'clche  von  Stockungen  im  Meaenterio  ab- 
hängig ist,  und  mit  einem  allgemein  ver- 
minderten Perceplionsvermögen  gewöhnlich 
in  Verbindung  beobachtet  wird,  muss  die 
Heilung  durch  die  Beseitigung  dieses  infarc- 
tösen,  oft  mit  Würmern  gepaarten  Zustan- 
des herbeigeführt  werden.  Vorhandene 
Blascnstcine  erheischen  die  Entfernung  durch 
die  Operation.  In  allen  Fällen,  wo  die 
Enuresis  auf  einem  örtlich  geschwächten 
oder  gelähmten  Zustand  in  der  Blase  be- 
ruht, welche  Ursachen  denselben  auch  her- 
beigefiihrt  haben  mögen,  ist  ein  Kurverfah- 
ren gegen  die  Lähmung  als  solche  einzu- 
leiten.  Je  mehr  dieselbe  von  einer  aufge- 
hobenen Nervenwirksamkeit  abzuleiten  ist, 
desto  mehr  passen  die  auf  die  Harn  Werkzeuge 
spezifisch  einwirkenden  Erregungsmittel  und 
unter  diesen  besonders  die  Ti  net.  can- 
lliaridum  zu  10,  80  — 30  Tropfen  in  ei- 
ner Emulsion,  die  balsamischen  Mittel,  der 
Terpenthin,  Oleum  petrae,  die  flüch- 
tigeren Ammoniuiupräparate,  besonders  das 
Amnion.  Carbon,  pyro-oleosumin  grö- 
sseren Gaben.  Einige  rühmen  auch  die  A r- 
nica.  Von  der  fortgesetzten  Anwendung 
der  ElectricitSt  wollen  Andere  gute 
Wirkungen  gesehen  haben.  Wo  mehr  auf 
Schwäche  der  Muskelfasern  geschlossen 
werden  kann,  wie  bei  Quetschungen , beim 
Vorgang  schwerer  Geburten,  sind  die  ad- 
striogirenden  Mittel,  die  Folia  uvaettrsl, 
Halanhia,  China,  Alaun,  sehr  zu  be- 
rücksichtigen. Bei  der  Enuresis  incompleta, 
wo  eine  Schwäche  des  Blasenhnlses  ange- 
nommen werden  könute,  leistet  das  Aci- 
dum phospboric.  sicco  m,  in  Verbin- 
dung mit  China  extract,  gute  Dienste. 
Mit  diesen  Mitteln  ist  eine  entsprechende 
äussere  Behandlung  zu  verbinden.  Vor- 
züglich empfehlen  sich  Bl  äsen  p fl  as  ter 
auf  die  Gegend  des  heiligen  Beins  gelegt; 
Einreibungen  der  Tinct.  canthari- 
rium  in  das  Mittelfleisch ; Einreibungen  des 
Stein öls  in  die  Gegend  des  heiligen  Beins, 
des  Mittelflcisches  und  der  Blase;  die  An- 
wendung der  Douchc  auf  das  heilige  Bein, 
Tropfbäder  auf  die  Blascngegend.  End- 
lich werden  auch  Einspritzungen  in  die 
Blase  empfohlen,  deren  Nützlichkeit  sich  im 
Allgemeinen  jedoch  nicht  so  bewährt  hat. 
Bei  der  mit  Harnverhaltung  gemischten 
Enuresis,  die  im  höhern  Alter  vorzugs- 
weise von  einer  allgemeinen  Reizlosigkeit 
der  Blase,  und  von  einem  geschwächten, 
den  Grad  einer  Lähmung  erreichenden  Zu- 
stand des  Blasengruodcs  abhängt,  habe  ich 
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wicderholenllicb  mit  Krossem  Nutzen  die 
Zuleitung  des  warmen  Dumpfes  aus  der 
D z oud  i'schen  Maschine  aoge wendet,  wo- 
bei jedoch  vorzüglich  nur  der  rei/.ende  Eio- 
11  u ss  der  Wärme,  die  sich  hierbei  sehr  con- 
cenlrirt,  in  der  Absicht  liegen  kann.  Dass 
bei  dieser  Art  der  Enuresis  aber  ausser- 
dem die  Entfernung  der  Harnansammlung 
durch  den  Catheter  stau  linden  muss,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Oft  wird  der  Urio- 
abgang  nach  der  Anwendung  des  heissen 
Dampfes  aber  schon  durch  die  Natur  von 
selbst  bewerkstelligt,  i)  Diu  Enuresis  von 
gesteigerter  Reizbarkeit  und  Krampf  in  der 
Hlase  erfordert  ebenfalls  zunächst  die  Be- 
handlung derjenigen  Traschen,  die  diesen 
Zustand  er/. engten.  Wir  achten  daher  auf 
Hämorrhoidalcongestionen , auf  Wurmreiz, 
anf  eine  besondere  krankhafte  Mischung  und 
Mchärfe  des  Urins,  auf  rheumatische  Aflec- 
tionen  der  Blase  u.  s.  w.,  und  leiten  gegen 
diese  l'ebel  die  passende  Behandlung  ein. 
Die  erwähnte  Schärfe  des  Urins,  wenn  sie 
von  der  Einwirkung  scharfer  .Mittel  abhängt, 
erheischt  dann  schleimige  Mittel.  Hei 
gichtischen  Personen  höheren  Alters  bat 
man  diese  Schärfe  des  Urins  hin  und  wie- 
der als  Ursache  der  Euuresis  beobachtet, 
in  welchem  Kalle  dann  eine  Behandlung 
gegen  das  Grundiibel  statt  linden  muss. 
Auch  im  kindlichen  Alter  kommt  diese 
Schärfe  des  Urins  als  Ursache  der  Enure- 
sis wulil  hin  und  wieder  vor,  in  welchem 
Kalle  eine  Emulsion  von  Semen  Ivcopodil 
meist  gute  Dienste  leistet.  Was  die  Krampf- 
alTection  als  solche  hetrilTt,  so  ist  besonders 
zu  erwägen,  in  wie  fern  die  llei/.ung  der 
Blase  mit  Bliitcongestionen  und  entzündli- 
chen Reizungen  in  Verbindung  stellt.  Bei 
der  rheumatischen  Enuresis,  hei  der  Enu- 
resis, die  von  llämorrlmidnlrelz  erzeugt 
wird,  ist  dieser  Umstand  besonders  zu  be- 
achten, damit  örtliche  B I it I e n t z i e h u n - 
gen  in  Anwendung  gezogen  werden,  wenn 
der  Grad  des  Uehels  solche  erfordert.  Wo 
eine  solche  Cnntplicalion  aber  nicht  statt 
linde! , ist  gegen  die  krampfhafte  Reizbar- 
keit und  den  Krampf  selbst  die  entsprechende 
Behandlung  einznleiten.  Haben  wir  es  mit 
eiuer  habituellen  krankhaften  Reizbarkeit 
zu  Ihtin , die  vielleicht  bei  Kindern  mit  der 
körperlichen  Entwickelung  zusaniinenhäugf, 
auch  wohl  in  seltenen  Fällen  in  der  Stchwau- 
gcrscbafi  verkommt , so  ist,  nach  meiner 
Erfahrung  diu  Verbindung  des  Kamphers 
mit  Acidum  p h us  p b u ric  u m sic  cum, 
und  Chi  n aex  t r ac  t,  iu  Pillen  form  gereicht, 
als  ein  höchst  wirksames  Mittel  zu  betrach- 
ten, das  ich  auch  ganz  besooders  bei  der 
Eauresis  nocturna  enipfebieu  kann.  Der 
Kaniplier  muss  jedoch  in  verbältnissmässig 
grösseren  Gaben  gereicht  werdeu.  Aeusser- 
licb  kann  gleichzeitig  ein  Kampherlini- 
taent  eingcrieheu  werden.  Hängt  die  krank- 
hafte Disposition  der  Binse  mehr  mit  einer 
allgemeinen  h.t  sterischen  oder  hypnehoodri- 
achen  Nerv.  nr- izbarkeit  zusammen,  so  sind 
das  Cast  oieum  uud  diu  Asa  tuclida 
U. 


besonders  zu  empfehlen;  letzteres  Mittel 
auch  besonders  dann,  wenn  der  Krampfzu- 
stand  der  Blase  mit  Wurmreiz  in  ursächli- 
cher Beziehung  steht.  Bei  den  schmerzhaf- 
ten Kormcu  des  Blasenkrampfs,  besonders 
beim  rheumatischen  Gruudverhältniss  des- 
selben , ist  das  Opium  als  das  vorzüglich- 
ste Heilmittel  zu  betrachten.  Aeusserlich 
können  noch  flüchtige  Einreibungen, 
uod  besonders  warme  Breiumschläge, 
am  Besten  die  narcotischen,  ausserdem 
aber  auch  k ratn  pfs  t i I len  de  Klyslire, 
als  Unterstützungsmittel  der  Kur  in  Mitau- 
weudung  gezogen  werden.  3)  Dio  Enuresis 
von  organischen  uud  mechanischen  Ursa- 
chen erheischt  die  Entfernung  der  Krank- 
hcitsxitatände,  diu  hier  in  Betracht  kommen 
küunen.  Die  Beban.llungswelse  wird  hier- 
bei aehr  verschieden  allsfallen  müssen,  lei- 
der ist  aber  die  Natur  dieser  Uehel  von  der 
Art,  dass  eine  Heilung  nur  iu  aeltcncn  Fäl- 
len möglich  sein  wird.  Die  Enuresis,  die 
häutiger  bei  Schwängern  beobachtet  wird, 
uud  gewiss  grösstem  heils  von  dem  Druck 
des  Uterus  aut  die  Blase  abhängig  ist,  bri 
der  jedoch  hiu  und  wieder  auch  eine  mit 
Hlutcougcstion  gepaarte  krankhafte  Reizbar- 
keit in  Betracht  gezogen  werden  muss,  er- 
heischt ein  Verfahren,  durch  welches  jener 
Druck  des  Uterus  möglichst  beschränkt 
wird.  Hierzu  empliehlt  sich  ganz  besonders 
eine  gute  Leibbinde,  wodurch  die  schwan- 
gere Gebärmutter  mehr  zurückgehnlieu  wird. 
Dus  Nachts  aber  ist  diu  Gage  auf  dem  Kok- 
ken zu  rnthen.  Auch  ist  die  Diät  mit  Rück- 
sicht aut  möglichste  Beschränkung  der  Uriu- 
absonderung  an/.urathen.  4)  Die  symptoma- 
tische, aus  mangelnder  Regsamkeit  des  Wil- 
lens entsprungene  Enuresis,  lässt  als  sol- 
che keilte  auf  Heilung  zweckende  Behand- 
lung zu,  vielmehr  ist  diese  von  der  Beseiti- 
gung der  llauptkrankheit  abhängig,  J)  llei 
der  Euuresis  uocturua  siod  alle  jene  Um- 
stände zu  erwägen,  von  welchen  dieses  Ue- 
hel abgeleitet  werden  muss.  Gegen  Träg- 
heit und  üble  Gewohnheit  muss  durch  eine 
passende  Er/.iehungsweise  eingewirkt  wer- 
den. Häutig  erfolgt  der  llarntliiss  erst  des 
Morgens,  in  einem  Halhschlafe,  und  daher 
ist  es  anzurathen,  die  Kinder  frühzeitig  zu 
wecken,  und  seihst  zum  frühen  Aufziehen 
ttozuhaltcn.  Ueberfiillungen  des  Magens 
müssen  vermieden,  und  auf  die  Verhütung 
derselben,  so  wie  auf  die  müglich-le  Be- 
schränkung des  Getränks  und  flüssiger  Nah- 
rungsmittel’ zur  Abendzeit  sorgfältig  ge- 
wacht werden.  Die  fjualität  des  Urins  ist 
rücksichtlich  seiner  schärferen  Einwirkung 
näher  zu  erforschen  und  durch  schlei- 
mige Mittel,  su  wie  durch  den  Gebrauch 
der  bereits  oben  empfohlenen  Emulsion  aus 
Meinen  ly  CO  p »di  i,  zu  verbessern.  Aut 
Mcbleimanhäilfungen  im  Darmkanale,  Wür- 
mer und  einen  iiifaretösen  Mesenterialzu- 
stand  ist  besooders  zu  achten,  und  wo  sich 
die  Anzeigen  darhieleu,  gegen  diese  Uehel 
nachdrücklich  zu  handeln.  Gegen  die  ausser- 
dem aber  zu  berücksichtigende,  kraokhaito 
49 
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Reizempfänglichkeit  der  Binse  selbst  kann 
Ich  die  bereits  empfohlenen  Pillen  ans  Ver- 
hältnis* mässig  grösseren  Gaben  Knmphermit 
Acidum  piiosphoriciim  siccum  und 
Chinaextract  ganz,  besonders  rühmen.  Au- 
sserdem sorge  man  dafür,  dass  solche  Kranke 
den  Drin  auch  bei  Tage  weder  r.u  lange 
anhalten,  noch  zu  häutig  lassen,  und  beob- 
achte sorgfältig,  ob  nicht  eine  Heizung  der 
Geschlechts-  und  Harn  Werkzeuge  durch 
Onanie  einen  Antheil  an  der  Unterhaltung 
des  üebels  habe.  — B.  I»ie  /.weite  Aufgabe, 
die  der  Arzt  bei  der  Behandlung  der  Enu- 
resis zu  lösen  hat,  besteht  darin,  dass  er 
die  unangenehmen  Erscheinungen , die  mit 
derselben  verbunden  sind,  möglichst  ver- 
hüte , und  wenn  dies  nicht  möglich  ist , we- 
nigstens beschränke,  die  aecundären  Kolgen 
der  Einwirkung  des  Urins  auf  die  Körper- 
teile aber  beseitige.  Diese  verschiedenen 
Zwecke  suchen  wir  auf  folgende  Weise  zu 
erreichen:  1)  Durch  mechanische  Hiilfsmit- 

tel,  welche  die  Harnröhre  zusammendrücken, 
und  auf  solche  Weise  den  Abfluss  des  Harns 
verhindern.  *)  Gelingt  aber  die  Zurückhal- 
tung des  Drins  nicht,  so  muss  man  dafür 
Sorge  tragen,  dass  der  ahträufelnde  Harn 
aufgefangen  und  von  den  Kleidungsstücken 
ahgehalten  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
die  Harnbehälter  anzuwenden.  Der  einfach- 
ste Harnbebäller  für  Männer  besteht  in  ei- 
ner Scbweinsblase  um  die  Lenden  gebunden, 
in  die  das  mäonliche  Glied  hineingesteckt 
wird.  Eine  mit  Kirniss  überzogene  Blase, 
die  an  der  Mündung  mit  einer  knöchernen 
Röhre  versehen  ist,  empfiehlt  sich  durch 
ihre  grössere  Dauerhaftigkeit.  Des  Nachts 
können  auch  gläserne  Harnflaschen  in  Ge- 
brauch gezogen  werden.  Ein  Schwamm  mit 
einer  T-Binde  befestigt  ist  für  Krauenzim- 
mer ln  gelinderen  Kälten  öfters  ausreichend. 
— Was  die  Behandlung  der  Kolgen  betrifft, 
die  durch  die  Einwirkung  des  Drins  aur  die 
Haut  der  mit  demselben  in  Berührung  kom- 
menden Theile  hervorgebracht  werden,  so 
ist  denselben  durch  Reinlichkeit  vorzubeu- 
gen, wo  aber  eine  Hautentzündung  oder 
ein  Wundsein  erzeugt  worden  sind,  müs- 
sen diese  nach  den  allgemeinen  Hegeln  be- 
handelt werden.  (Uerntil.  Im  Encyklopäd. 
Wörterb.  der  mediz.  Wissensch.  Her.  von 
Busch,  v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin, 
1838.  Bd.  XVII.  8.  56  — 6*.) 

BINGHAM,  Bob.  Die  locontinenz  des 
Drins,  die  aus  Mangel  an  Kraft  in  dem 
Hchliessmuskel  der  Bluse  und  in  den  Mus- 
keln der  Harnröhre  entsteht,  behandelt  man 
am  Besten  mit  Cant bari den.  Die  Wir- 
kung der  Canthariden  auf  den  Blascuhals 
ist  fast  eben  so  sicher,  man  mag  sic  nun 
innerlich  geben,  oder  äusserllch  als  ein  bla- 
senziehendes Pflaster  auf  irgend  einen  Theil 
der  Oberfläche  legen.  Bedient  man  alch 
eines  Pilasters,  so  ist  es  am  Besten,  glaube 
ich , wenn  man  ca  auf  das  Heillgbein  legt, 
and  msn  sollte  es  von  da  nicht  eher  fort- 
nehmeu,  als  bis  es  etwas  strnngurie  bewirkt 


hat,  oder  nimmt  man  es  früher  fort,  unil 
hat  man  die  Haut,  die  es  io  die  Höhe  gezo- 
gen hat,  entfernt,  so  sollte  man  das  Geschwür 

3 Mal  täglich  mit  Cantharideapulver  be- 
streuen, bis  Strangnrie  entsteht,  dann  sollte 
man  Von  der  Oberfläche  das  Pulver  ahwa- 
scheu  und  die  Wunde  mit  einfachem  Cerat 
verbinden.  Giebt  man  die  Canthariden  In- 
nerlich, so  muss  man  viel  mehr  Vorsicht 
anweoden,  als  wenn  man  sie  äusserlich  auf- 
legt} deun  ich  welsa,  dass  sehr  kleine  Ga- 
ben derselben  heftige  Schmerzen  und  bluti- 
gen Urin  hcrvorgebracht  haben.  Die  beste 
Gabe  scheint  mir  3 Mal  täglich  6 Tropfen 
Ti  net,  lyttae  zu  sein,  die  man  so  lange 
forlglebt , bis  etwas  Strangnrie  entsteht,  wor- 
auf man  sie  aussetzt.  (Hlnyham,  H-,  Prakt. 
Bemerkungen  üb.  d.  Kraukheiten  nad  Ver- 
letzungen der  Harnblase.  A.  d.  Engl,  von 
Oo  hl  ho  ff.  Magdeburg,  1833.  8.  333.) 

BRÜCK.  Bei  einem  alten  Manne,  der 
an  unwillkürlichem  Harnabgang  litt,  fand 
ich,  zu  Hathe  gezogen,  keine  audere  Ursa- 
che als  eine  erhöhte  Sensibilität.  Versuchs- 
weise verordnete  ich  ihm  8 Tage  lang  Abend« 

4 Gran  Pulvis  Doveri,  worauf  das  Uebel 
völlig  verschwand.  Dasselbe  Mittel  wandte 
ich  bei  dem  3jährigen  Knkelkinde  diese« 
Mannes  an,  dessen  Habitus  gleichfalls  eine 
vorherrscheude  Sensibilität  aussprach , doch 
half  es  bei  dem  Kinde  nicht  auf  die  Dauer, 
sondern  nur  die  ersten  10  Tage.  (CVuper, 
Wochenschrift.  1835.  No.  48.  8.  779.) 

CALLISEN.  Eine  in  einem  Topfe 
geröstete  und  gepulverte  Maus,  von 
dem  Kranken,  ohne  es  zu  wissen, 
eingenommen,  ist,  nach  meinen  mehr  als 
einmal  unternommeoen  Versuchen,  da,  wo 
alle  anderen  Mittel  nichts  leisteten,  mit  dem 
grössten  Erfolge  gegen  den  unwillkürlichen 
Harnabgang,  paralytischer  Abkunft,  ange- 
wendet worden,  (Callisen,  Systems  chi- 
rurgiac  hodieroae.  Hafn.  1800.  Tbl.  II.  8. 
373  8.  361.) 

CARTER  heilte  die  nächtliche  Enuresis 
bei  einigen  Alteren  Knaben  durch  die  TI  net. 
jodi,  zu  3 Tropfen  3 Mal  täglich,  allmälig 
Steigend  und  zwischendurch  Purginuitiel 
gebend.  iOerson  und  Julius,  Magazin.  Ham- 
burg, 1838.  Hfl.  4.  8.  79.) 

CASPABI  empfiehlt  statt  jeder  Banda»« 
zuerst  den  Versuch,  durch  eine  veränderte 
Lage  des  Gliedes  den  Ausfluss  zu  hemmen,  z.  B. 
das  Glied  nach  aufwärts  zu  binden.  Warn 
dies  fruchtlos,  so  soll  ein  an  der  vordem 
Oeffnung  geschlossener  Catheter  eingelegt 
und  der  Harn  von  Zeit  zu  Zeit  entleert 
werden.  Auch  bei  Krauen  will  er  den  Ca- 
theter  angewendet  wissen;  wo  er  nicht 
dient,  hat  er  die  Befestigung  einer  Blase  an 
lederne  Beinkleider  angegeben.  (SyaL  d. 
chir.  Verb.  Leipzig,  1838.  8.  138.) 

CA8PER  wendete  gegen  das  unfreiwil- 
lige Urlniren  während  des  Schlafes  ia  einer 
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öffentlichen  Anstalt  das  Boe  rhaa  v esche 
Experiment  an,  nachdem  unter  den  daselbst 
befindlichen  Knaben  die  üble  Gewohnheit 
sich  Kan/,  alleemein  verbreitet  hatte.  Die 
Kinder  wurden-  alle  versammelt , worauf, 
unter  Drnhitneen  für  neue  Belrelungs- 
lälle,  die  3 llim|itübelthäter  mit  dem  Glüh- 
eisen ganz,  leicht  auf  dem  Oberarm  be- 
rührt wurden.  Einer  der  Gebranoten  ist 
ohne  alle  Rückfälle  ganz,  geheilt  worden, 
bei  den  beiden  andern  hat  das  Mittel  bis  auf 
wenige  itückfalle  geholfen;  von  den  20  Zu- 
schauern sind  18  ganz,  geheilt;  bei  2 hat 
das  Zusehen  keinen  Eindruck  gemacht. 
iCatptr,  Wochenschrift.  18*3.  No.  7.  8. 110.) 

DICKSON  fand  bei  paralytischer  Enu- 
resis die  wiederholte  Application  von  Ve- 
aicatorfen  auf  das  Kreuzbein  nützlich. 
(Comment.  Lips.  Bd.  XII.  S.  401.) 

DKEY88IG.  Die  Tinct.  canthari- 
d u in  leistete  mir  in  zwei  Fallen,  bei  hyste- 
rischen Frauen,  wo  unwillkürlicher  Harn- 
abgang als  der  hervorstechendste  Zufall 
der  Hysterie  sich  nlTcuharle,  treffliche  Dien- 
ste, nachdem  Asa  foetidit  und  Opium,  wel- 
ches Letztere,  durch  den  Mund  genommen, 
durchaus  nicht  vertragen  werden  konnte, 
vergeblich  nogewendet  wordeu  waren. 
Freilich  wurden  nebeuber  auch  Klyatire 
aus  V aleriana,  Cham  umi  I la,  mit  Tinct. 
thebaica  versetzt,  regelmässig  angewen- 
det, aber  ihr  alleiniger  Gebrauch  vermochte 
nicht,  den  Krampf  in  der  Harnblase  zu  stil- 
len; denn  so  nlt  die  Tinct.  castorei  ausge- 
aetzt  wurde,  und  ich  mich  allein  auf  den 
Gebrauch  der  Klyatire  verlieas,  erschien 
der  Blasenk rnmpf  von  Neuem.  Die  Tinct. 
ctstorei  wurde  in  folgender  Formel  ange- 
wendet: 

IV  Tinct.  castorei,  Liq.  com.  cerv.  succ. 

ää  30,  Tinct.  valerian.  Lcnt.  .sj.  M. 

Vom  Anfänge  an  wurden  alle  Munden  13, 
dann  alle  Munden  20  Tropfen  gegeben,  und 
zuletzt  bis  auf  *3  Tropfen  in  einem  Speise- 
löfTel  mit  einem  Aufguss  von  Millefol.,  Va- 
lerian. und  Chamomill.  gereicht.  Ausser- 
dem tranken  die  Kranken  den  warmen  Auf- 
guss dieser  Vegctabilien  Qeissig,  und  auf 
die  Uegeod  der  Harnblase  wurden  hei  der  einen 
Kranken  erwärmte  Kräufersäckchen  gelegt, 
bei  der  andern  Kranken  wurde  nher  Ol. 
byoscyam.,  mit  Laitdanum  liquidum  verbun- 
den, in  die  Gegend  der  Harnblase  eingerle- 
ben. (Drrgutg,  Handwörterbuch  d.  mediz. 
Kiiuik.  Erfurt,  1817.  Bd.  III.  Tlil.  II.  8. 130.) 

DUPUYTREN  hob  eine  Incontinentia 
urinae  bei  einem  13jährigen,  noch  Dicht  men- 
struirtea  Mädchen  dadurch,  dass  er  es  3 
Tage  hinter  einander  3 Minuten  lang  ein 
kaltes  Bad  nehmen,  dann  schnell  ahirock- 
nen,  warm  kleiden,  und  sich  Bewegung 
machen  liess.  (Frorirp’t  Notizen.  Bd.  XX. 
No.  20.  8.  310.) 

FOOTE  empfiehlt  Injectlonen  von 
Kalkwasser  mit  Milch  oder  von  warmem 
Wasser.  ( Faule , PrakL  Fälle  vom  Nutzen 


d.  Einspr.  in  den  Krkhtn.  der  Harnbl.  A.  d. 
Engl,  übers.  Berlin,  1804.) 

FRANK,  Peter.  Die  Entfernung  der 
einwirkenden  Ursache  ist  hier,  wie  überall, 
die  Hauptaufgabe.  Da  dieser  Indlcalloo  öf- 
ters nicht  Genüge  geleistet  werden  kann, 
so  wird  io  diesem  Kalle  die  Heilung  auch  nur 
unvollkommen  oder  gar  nicht  realisirt  wer- 
den köonen.  Entstand  die  Enuresis  aus 
Schwäche,  so  wird  sie,  wenn  das  Uebel 
noch  nicht  lange  gedauert,  keine  zu  grossen 
Fortschritte  gemacht  hat,  durch  stärkende, 
reizend«,  örtlich  angewandte  Mittel  glück- 
lich gehoben.  Es  sind  demnach  kalte  oder 
splrituöse,  aromatische  Konten  ta  - 
tiouea,  Einreibungen  des  flüchtigen 
Liniments  in  Verbindung  mit  frisch  aus- 
gepresstem  Muskaten  öl  io  das  Mittel— 
lleisch,  Kn m ph er k ly s t i re  mit  China, 
letztere  auch  zum  Inneren  Gebrauch  mit 
gleichen  Tbeilen  Htieum,  ganz  besonders 
indicirt;  bisweilen  leistete  auch  die  Can- 
tharidcotinctur,  zu  5 — 10  Tropfen 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  2 Mal  des  Tages 
mit  Wasser  gereicht,  treffliche  Dienste. 
Was  die  Behandlung  der  durch  Lähmung 
gebildeten  Enuresis  betrifft,  so  ist  sie,  wie- 
wohl von  der  vorigen  nicht  viel  abweichend, 
doch  well  schwieriger  uud  meist  unglück- 
lich. Nachdem  hier  gegen  das  Primär-  oder 
Grundleideo,  die  Apoplexie,  Paraplegfe  u.s.w. 
ein  zweckmässiges  Verfahren  eingeleitet  Ist,' 
wende  man  sich  zu  den  bereits  angegebe- 
nen Mitteln,  applicire  ein  V es  I ca  ns  in  der 
Gegend  des  Kreuzbeins,  mache  Einrei- 
bungen mit  dem  Liniment,  nmino- 
niato-camphor.  auf  die  Leodengegend, 
electrisire  endlich  die  von  der  Umgebung 
des  Kreuzbeins  ab  bis  ans  Perinäum  gele- 
genen Theile.  Aus  China  bereitete  I n - 
jectionen,  die  man  hier  empfiehlt,  (Hessen 
bald  wieder  aus.  Auch  leisteten  sie  uns, 
seihst  wenn  sie  beim  Kranken  blieben,  im 
allgemeinen  paralytlarheo  Zustande  sehr 
wenig.  Bei  der  Incontinentia  aus  abnorm 
erhöhter  niasenempfindllcbkeit  muss  vor 
Allem  die  krankhafte  Disposition  besciligt 
. oder  wenigstens  gemässigt  werden.  Hier- 
auf verordne  man,  nach  Ermittelung  der 
zu  Grunde  liegenden  ätiologischen  Mo- 
mente, die  dagegen  gerichteten  Miltel.  Bil- 
\ deteu  sich  in  Folge  von  Unterdrückung  der 
Meiisirii.il-  oder  Hämorrhoidalblutung,  Coa- 
gestionszustände  in  den  uin  die  Blase  gele- 
genen Gefässen,  entsteht  deshalb  8pamiting, 
zu  grosse  Aufregung,  so  ist  die  Application 
der  Blutegel  an  Hie  8chamtheile,  den 
Masldarin , ans  Perinäum,  Eneinata  und 
F o m e n l a ( i o n e n mit  kaltem  Wasser 
und  Essig  angezcigt.  Mnd  rheumatische 
oder  andere  Schärfen  im  Hintergründe , so 
müssen  diejenigen  Miltel  in  Anwendung 
gebracht  werden,  die  im  Stande  sind  die 
reizende  Schärfe  zu  beseitigen  oder  zu  ver- 
bessern. Gegen  Steine  wende  man  die  Li- 
thotomie  au.  Blieb  nach  dieser  Operation, 
nach  geheiltem  Tripper,  oder  nach  andern 
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spastischen  AlTectioucn,  nuch  rine  abnorme 
Hlusenemplinrilichkcit  zurück , ko  zsigt  sich 
O |>  I ii  in , in  ziemlich  grossen  Unken  ange- 
wandt, sehr  wirksam.  Uei  der  Enuresis 
inf.miuin  sehe  inan  darauf,  dass  die  Kinder 
weder  des  Abends  viel  trinken  noch  solche 
Speisen  gcniessen,  welche  die  Quantität  der 
Harnfeuchtigkeit  vermehren,  dass  sie  vor 
deui  Schlafengehen  ttriniren , und  wecke 
sie  y.u  gewissen  Stunden  zu  diesem 
Behuf.  Indess  vermögen  oft  weder  Dro- 
hungen noch  Schläge  dieser  üblen  An- 
gewöhnung ah/.uhelfen,  wenn  nicht  Ver- 
nunft und  Scham,  oder  ein  reiferes  Alter 
dies  bewirken.  Ist  allgemeine  Schwäche 
mit  gesteigerter  (llaseneniptindlichkeil  ge- 
paart, so  sind  China  und  die  andern  Ho- 
ho ran  tia,  leidet  die  Blase  dagegen  an 
consensueller  llci/.itng,  bald  Opium,  bald 
solche  Mitlel  indicirt , welche  die  U rsache 
des  einwirkenden  consensitellen  Heiz.es  be- 
seitigen. Die  durch  organische  Abnormitä- 
ten gebildete  Enuresis  wird  kaum  je  durch 
Kiinslhiilfc  getilgt.  Bei  der  durch  schwere 
Geburten  entstandenen  Enuresis  gelingt  es 
bisweilen,  den  Auslluss  der  llarufeiichtig- 
keit  In  die  Scheide  dadurch  z.u  hindern,  dass 
man  mittelst  eines  biegsamen,  in  die  Blase 
gebrachten  Catheters,  ziemlich  lange  Zeit 
hindurch  den  Irin  sorgfältig  ausleert.  Halle 
sich  hingegen  das  l’cbel  durch  vorherge- 
gangene Ulaseoz.crreissiiDg  entwickelt,  ao 
wird  man  schwerlich  dieses  glückliche  Re- 
sultat gewinnen  können.  Bei  einem  jungen 
Manne  aus  Genua  heilte  die  Natur  allein 
einen  Blasennbscess,  der  eine  offene  Cotn- 
nmnicalion  mit  dem  Mastdarm  unterhielt. 
Die  Enuresis,  welche  durch  den  Druck  des 
Fuetiiskopfes  oder  des  schwängern  Uterus 
auf  die  Blase  entsteht,  lässt  sich  oftmals 
leicht,  dagegen  die  aus  Ütcirrhosiiäten,  Cal- 
lositäten  oder  Excrescenzen  der  Blase  her- 
beigerührte gar  nicht  heben.  In  den  incu- 
rahlen  Kälten  der  Enuresis  ist  indess  um  so 
mehr  die  CalheterUatinn  erforderlich,  als  im 
entgegengesetzten  Kall  der  unwillkürlich 
ahfiiesscnde  llarn  die  aahe  gelegenen  Theilc 
anfrisst  und  destruirt.  (fVdJtft,  t'rtrr , die 
ßchdlg.  der  Krkhtn.  des  Menschen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  Subcrnhciin.  Berlin,  1830. 
Tbl.  V.  S.  19.) 

GOl'LAHD  empfiehlt  heim  unwillkürli- 
chen Harnabgang  io  Folge  eines  .Mangels 
des  gehörigen  Tuns  des  Schliessmuskels  der 
Harnblase  den  Innern  und  äussern  Gebrauch 
des  Bielwassers,  wovon  er  täglich  13 
Tropfen  in  einer  hinlänglichen  Menge  von 
Wasser  zu  nehmen  verordnet,  und  über- 
dies räth  er  Ei  n sp  ri  tz  un  gen  dieses  Mit- 
tels in  die  Harnröhre  anznwenden.  (G'ou- 
lard,  Oeuvres  de  Chirurgie.  Bd.  II.) 

GROETZXER  sah  hei  der  Enuresis  pa- 
rul.viica  einea  alten  Mannes  .Nutzen  vom 
Gebrauche  des  salzsauren  Goldes. 
(K tut,  Magazin.  Bd.  XXI.  8.  38.) 

L ELAN'D.  Die  Enuresis  »pa- 


slica  wird  geheilt  durch  Entfernung  des 
Reizes  nach  dessen  Verschiedenheit.  Be- 
sonders kann  ich  nicht  genug  auf  Entfer- 
nung von  Würmern  und  gastrischen  lufarc- 
ten  aufmerksam  marhen;  der  fortgesetzte 
Gebrauch  vnu  auflösenden  lind  abfüh- 
renden Mitteln  war  oft  die  beste  Hülfe. 
Bel  sabulüsen  Anhäufungen  in  der  Blase 
Pulvis  aernphorus  natronntus.  Man 
verbinde  die  Mitlel  mit  Hyoscynmua  und 
krampfstillenden  Einreihungen.  — Die 
Enuresis  ntonica  ist  schwer  zu  heilen. 
Die  Mitlel  sind : Hoboranlin,  Excit  an  tia, 
Adstringentia,  innerlich  und  aitsserlich 
aogewendet,  kalte  Douclie,  Electrici- 
tät,  Oan  t hariden.  ln  unheilbaren  Fällen 
bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  das  Tragen 
eines  Urinlmllers  oder  Gompressoriutns. 
Die  nächtliche  Enuresis  hei  Kindern  ist 
mchrentheils  eine  üble  Gewohnheit  und 
wird  gehoben  durch  Entwöhnung,  durch 
unterlassenes  Trinken  vor  dem  Schlafenge- 
hen, Liegen  auf  der  Seile,  einige  Mal  Aitf- 
wecken  des  Nachts,  lim  den  Urin  zu  lassen, 
auch  durch  Züchtigung  des  Morgens,  die 
selbst  im  Srhlafe  diu'  Erinnerung  und  Nach- 
wirkung hinterlässt.  Ist  aber  Alles  verge- 
bens, so  untersuche  man,  ob  nicht  ciu  Heiz, 
z.  B.  Wurmreiz,  die  Ursache  ist,  oder 
auch  eine  örtliche  Schwäche , was  beson- 
ders hei  Erwachsenen  der  Fall  sein  kuno, 
und  hier  lluboraotia.  Im  niisserxten 
Falle  das  Anhinden  einer  biegsamen  Fla- 
sche des  Nachts,  f llnfetand,  Euchiridion 
medlcum.  Berlin , 1838.  S.  173.) 

II  VS  LOP  empfiehlt  den  äusseren  Druck. 
Er  nahm  ein  stück  Bougie  uud  befestigte 
es  mittelst  Heftpflaster  unter  dem  Penis  auf 
die  ganze  Länge  der  Harnröhre  so , dass 
es  diese  zudrfickte.  In  3 Tugen  wurde  eine 
9jährige  Incnntinentin  bei  einem  13jährigen 
Knaben  geheilt.  (Med.  cliir.  Transacl.  Lon- 
don, 1915.  Yol.  VI.) 

KO  PP.  Bei  einem  allen  Manne  entstand 
in  kurzer  Zeit  das  lästige  Gebrechen,  dass 
ihm  oft  der  Harn,  zumal  im  Schlafe,  unwill- 
kürlich abiloss.  Es  Hess  sich  keine  wei- 
i tere  Ursache,  als  eine  Schwäche  der  Theile 
auflinden.  — Sein  Bett  war  immer  nass, 
denn  er  vermochte  gar  nicht  mehr,  den  Urin 
zu  hüllen,  und  um  ihn  her  verbreitete  sieh 
ein  unausstehlich  hässlicher  Gestank.  Ich 
gab  ihm  nachstehende  Arznei: 

|(  Tinet.  cantbarid.,  Tinct.  baisam.  pernv. 
üä  ,5üj.  M.  S.  Vier  Mal  täglich  31  Trop- 
fen iu  Wein  zu  nehmen. 

Auf  den  Gebrauch  dieser  Mischling  besserte 
sich  der  Kehler  bedeutend.  Ereclionen  ent- 
standen nicht.  Es  wurde  endlich  dieser 
Mann  von  seinem  Unvermögen,  den  Harn 
zu  halten,  gänzlich,  in  einer  sehr  geringen 
Zeit,  durch  das  angezeigle  Mittel  geheilt. 
(Ko/>i > , Denkwürdigkeiten  in  d.  ärztlichen 
Praxis.  Frkft.  a.  1930.  Bd.  1.  S.  333.) 

LALL  EM  AND,  F. , versichert,  dass 
er  alle  au  laconüneotia  urinac  leidende 
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Kinder  durch  nromntiache  Bäder  herge- 
etellt  habe.  Man  wirft  4 — 3 Hände  voll 
aromatischer  Kräilterspecies  in  kochende* 
Wasser,  deckt  das  Ganze  sorgfältig  zu, 
lässt  es  his  zur  gewöhnlichen  Teinperainr 
des  warmen  Bades  erkalten,  giesst,  wenn 
man  das  Kind  in  das  Bad  set/.l , noch  ein 
das  Brand  wein  hinzu,  und  verdeckt 
dann  gehörig  die  Beine.  Beim  Herausneh- 
men  wird  das  Kind  mit  Flanell  gerieben 
und  warm  ange/.ogen.  In  der  Hegel  sind 
13  — 13  Bäder  hinreichend;  mehr  »I»  3» 
waren  niemals  nöthlg;  doch  muss  je  beim 
3 — 6 ten  Bade  die  Uuantilflt  der  aromati- 
schen Kräuter  und  des  Brand  weins  vermehrt 
werden.  Nullten  die  zuerst  gegebenen  Bä- 
der xu  erregend  wirken,  so  lasse  man  eine 
xweitägige  Hause  einlreten.  Bisweilen 
kommt  das  Uehel  nach  mehreren  Monaten 
aufs  .Neue  zurück , wo  dann  die  Proccdur 
wiederholt  werden  muss;  nach  S — 3 Mal 
wiederholter  Behandlung  bleibt  die  Heilung 
sicher.  ( LaUemand , Krkhtn.  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgane.  l'ebers.  tt.  mit  Anmer- 
kungen begleitet  von  Peatel.  Leipzig,  133$. 
8.  *34.) 

LEGER  hat  dio  Canthariden  oft,  und 
auch  bei  einer  Dame  von  *4  Jahren , die 
von  Jugend  auf  an  einem  unwillkürlichen 
Harnabgang  litt , mit  dem  glücklichsten  Er- 
folge angeweudei.  Die  Kranke  nahm  dieses 
Miltel  7*  Tage  hinter  eioander  alle  Abend, 
und  das  Pulver  der  Canthariden  wurde  um 
einige  Grane  vermehrt.  Während  seines 
Gebrauchs  bediente  sich  die  Kranke  eines 
Aufgusses  des  Leinsamens  als  Getränk. 
Die  Gabe  bestand  jeden  Abend  in  i Gran 
Cantharldcnpulver  mit  dem  Extr.  borraglqt*. 
(Journal  de  medeciue,  Chirurgie  et  phurm. 
itd.  LV.)  — DKEYSS1G  hat  sich  der 
Canthariden  bei  der  Enuresis  mit  dem 
Charakter  der  Lähmung  mit  dem  allerbesten 
Erfolge  bedient,  und  xwar  in  folgender 
Formel : 

IV  Cantharid.  — ,^j,  Amvgdalar.  dutc. 
exeort.  jj,  bHCcliari  alb.  In  mnrlar. 
lapideo  probe  couteranlur  et  leotn  Aq. 
fontanac  calid.  %\  alTusiooe  f.  I.  a.  etnuls. 
Col.  8.  Alle  * — 3 .stunden  1 Speise- 
löfTel  voll  xu  nehmen. 

{Drryssig,  Hand  wort  erb.  d.  medix.  Klinik. 
ErRirt,  1817.  Bd.  III.  Thl.  11.  8.  140.)  — L A I R 
rätli  bet  Incontinentia  urinae,  die  von  Ato- 
nie  des  Blasenhalses  herrührt,  das  Einbrin- 
gen einer  mit  Can  t ba  r ide  n ti  nc  t ur  be- 
netzten 8onde  in  die  Harnröhre.  (Revue 
med.  franf.  et  etrang.  Paris,  18*8.)  — L EX- 
TIM empliehlt  ebenfalls  bei  dem  unwill- 
kürlichen Harnabgang  paralytischer  Ab- 
kunft, der  im  Aller  liäulig  vorkommt,  Can- 
t har  Iden  innerlich  mit  gehöriger  Behut- 
samkeit xu  geben,  uud  iusserlich,  auf  das 
Kreux  und  Mitlelllelsch,  folgende  8albe  ein- 
r.  n reiben*. 

IE  Liq.  nervini  Peerbomil  jlij,  Tinct.  can- 
tbarid.  Jj.  M. 

(Lcnlu,  Beitrage  *.  ausübend.  Arxnei Wis- 


senschaft. Leipzig,  1804.  Bd.  III.  $ 33.)  — 
P LENK  empfiehlt  in  dein  unwillkürlichen 
Harnabgang  der  Kinder,  der  am  Häutigste  n 
zur  Nachtzeit  sieb  xu  ereignen  pflegt,  und 
dessen  nächste  Ursache  er  in  eine  .Schwä- 
che oder  Lähmung  des  8chliesaniu«kels  der 
Harnblase  setzt,  den  Gebrauch  der  Can- 
thariden,  mit  der  Uva  ursi  versetzt,  in 
folgendem  Pulver,  welches  er  Pulvis  ad 
e n u res  i n nennt : 

IV  Fol.  uvae  ursi  ,:j , Cantharid.  tenulssim. 
pttlv.  gr.  vj,  Sacchar.  alb.  £|$,  M.  f. 
pulv.  8.  Bis  in  die  detur  cocblear 
theantm. 

(Plenk , Doctrina  de  cognosc.  et  curand. 
morh.  infantum.  Vindoh. , 1807.  8.  81.)  — 
PO  PTA  heilte  einen  unwillkürlichen  Harn- 
abfluss durch  Canthariden,  in  Verbin- 
dung mit  Kampher.  ( Härtens , Neues 
Jabrh.  der  deutsch.  Medix.  und  Chirurgie, 
nd.  I.  HR.  *.)  — THAEVENKEL  T heilt» 
eine  Incontinentia  urinae,  die  in  E'olge  des 
Kindbetts  entstanden  war,  durch  die  Tinct. 
cantharid.  in  steigenden  Gaben,  von  13 
Gran  bis  xu  II  Drachmen  täglich.  Weit; 
entfernt , dass  üble  E'olgen  von  diesen  gro- 
ssen Gaben  entstanden  wären,  so  erfolgte 
vielmehr  immer  eine  grössere  Besserung, 
je  mehr  man  mit  dem  Mittel  stieg,  und  das 
t'ebel  verschlimmerte  sich,  als  man  die 
Gabe  des  Mittels  einige  Mal  xu  vermindern 
suchte.  (Svenska  Läkare-SaellskapetsHuud- 
lingar.  18*3.) 

LIN  DT  empfiehlt  beim  unwillkürlichen 
Haruabgang  den  Alaun  innerlich  xu  gehen. 
( Limit , Dissert.  de  alumin.  virtule  mcdica. 
Gocttingae,  17s4.) 

M A Y O beseitigt  das  Unvermögen  den 
Urin  zu  halten,  das  nach  der  Operation  des 
Blasensteins  beobachtet  wird,  durch  den 
Gebrauch  der  Uva  ursi  mit  dem  Liquor 
potassae,  und  Pillen  aus  Terpenthln 
und  E'errum  carhonicitm.  Auch  etu- 
pliehlt  er,  um  die  Blase  an  das  Hallen  von 
inehr  oder  weniger  Harn  xu  gewöhnen,  ein 
leichtes  Bruchband,  das  auf  das  Millellleisch 
drückt.  (The  London  med.  Gazette.  1831. 
Januar.) 

MEI88NEI1  lässt  bei  der  Enuresis  pa- 
ralylica  das  Can  t h ar  i d e n p u I v er  mit 
Eise u verbinden,  und  rühmt  diese  Zusam- 
mensetzung besonders  bei  Wöchnerinnen: 

IV  Cantharid.  suhl.  pulv.  ;)j , E'err.  pitlvcr. 
3ij , 8ucci  liqiiirit.  .vj.  M.  f.  pilitl.  pnnd. 
gr.  j.  Cunsp.  lycopod.  8.  Täglich  4 Mai 
3 8t iick  xu  nehmen,  und  alluiülig  damit 
xu  steigen. 

tClanu  u.  Radius,  Beitr.  1836.  Hfl.  t.  S.  169.) 

MICHAELIS  wandte  das  Petroleum 
äiisserlich  mit  dem  besten  Erfolge  an.  Eine 
Bäuerin,  die  ein  Wundarzt  entbunden  hatte, 
behielt  einen  beständigen,  unwillkürlichen 
Abgangdes  Harns,  und  zugleich  ging  viel  stin- 
kende« Blut  uns  der  Scheide.  Diese  unan- 
genehmen Zufälle  begleiteten  auch  die  hef- 
tigsten Schmerzen  in  den  Geburlsiheileu. 
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Nichts,  was  jo  einem  Zeiträume  von  3 Jah- 
ren angewandt  wurde,  konnte  der  Leiden- 
den in  ihrem  traurlicen  Zustande  auch  nur 
Linderung  verschalten.  Ala  M.  die  Kranke 
nach  3 Jahren  /.um  ersten  Male  aah,  fand 
er  daa  MitcelOeisch  lief  eingerissen  und 
nicht  geheilt,  die  Geburtalhrile  von  dem 
beständigen  Herabtröpfeln  des  Harns  wund, 
und  deo  Muttermund  auf  die  jämmerlichste 
Weise  ebenfalls  eingerissen,  schwielig,  und 
selbst  bei  dem  behutsamsten  Berühren  äu- 
sserst  schmerzhaft.  Es  gelang  indessen 
erstlich,  den  übermässigen,  fauligen  Blut- 
•hgang  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch 
des  Alauns,  des  Drachenbluts  und 
des  Kino  r.u  beben,  so  dass  die  Kranke 
ihre  monatliche  Reinigung  zu  gehöriger 
Zeit  und  ohne  grosse  Beschwerden  bekam; 
und  dann,  da  das  unwillkürliche  Harnen 
nach  wie  vor  blieb,  so  verlor  es  sich  end- 
lich auf  den  bloss  ätiaaerlichen  Gebrauch 
des  Stein  öl»,  und  nachheriger  stärkender 
Einspritzungen  io  die  Mutterscheide,  gänz- 
lich, und  nach  Verlauf  von  S Monaten  war 
das  Vermögen,  den  Harn  z u halten  und  zu 
lassen,  völlig  hergestellt.  (Lader3»  Jour- 
nal für  Chirurgie.  Bd.  II.  8t.  1.  Seite  46.) — 
D H E Y 8 8 1 G bediente  sich  auch  desselben  In 
einem  Kalle  unwillkürlichen  Harnabgangs, 
paralytischer  Abkunft,  der  bei  einem  Tb  Jahre 
alten  Manne  als  unmittelbare  Folge  eines 
erlittenen  8cblngQu»ae»  erschien.  Die  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten  wurde  allein 
durch  das  fleissig  und  anhaltend  fortgesetzte 
Reiben  mit  Brennnesseln  nach  einigen 
Wochen  völlig  gehoben,  indem  sogleich 
nach  erlittenem  Anfall  des  Schlagdiisses 
ärztliche  Hülfe  gesucht  wurde.  Dem  un- 
willkürlichen Harnabgang  setzte  D.  den 
äusseru  und  Innern  anhaltenden  Gebrauch 
des  Petroleum  eolgegeo.  Es  wurden 
nämlich  Oeisaige  Einreihungen  mit  dem 
Et  ein  AI  in  die  Gegend  des  Rückgrats, 
des  Heiligenbeines,  ln  die  Harnblasengcgeod 
Und  in  das  Miltelflcisch  unternommen,  und 
zugleich  dieses  Mittel  Innerlich  gereicht, 
und  zwar  alle  3 Munden  DU  Tropfen  in  ei- 
nem Löflcl  mit  etwas  Syrup,  welche  Gabe 
nach  und  nncli  vermindert  wurde.  Nach 
Verlauf  von  14  Tagen  trat  schon  merkliche 
Besserung  ein,  und  nach  beinahe  3 Mona- 
ten wurde  der  Harn  wie  bei  dem  gesun- 
desten Menschen  ausgeleert.  (Drrytsiy, 
Handwörterbuch  der  medizin.  Klinik.  Erluit, 
1mI7,  Bd.  III.  TM.  II.  8.  146.)  — KEUCHT- 
MKYEli.  (Lader'»  Journal  für  Chirurgie. 
Bd.  IV.  8t.  II.  8.  3s  1.) 

NE  UM  AM  N.  Wahre  Schwäche  des  Bla- 
senhalses erfordert  eine  reizende  Behnnd-- 
hing,  die  besonders  gegen  die  8acralnerven 
gerichtet  sein  muss:  das  Hauplmillel  ist 

kalte  Douchc  aufs  Kreuz,  am  Besten 
durch  eine  8prilze  gegeben , deren  Strahl 
nicht  zn  schwach  ist  und  anhaltend  wirkt.  ; 
Dabei  lässt  man  den  Kranken  das  Deco  et.  j 
uvae  uni  trinken,  bedeckt  die  Sacralge- 
gend,  nach  Anwendung  der  Douche,  mit 


einem  Terpen  thinpflaster,  und  nöthigt 
ihn,  sich  fleissig  zu  bewegen.  Dieselben 
Mittel  dienen  auch  (mit  Ausnahme  der  Be- 
wegung, welche  dann  unmöglich  ist), 
wo  die  Sacrnlaerven  gelähmt  sind.  Ist  der 
Blasengrund  gleichzeitig  gelähmt,  so  geht 
das  Aitftröpfelo  des  Grins  zwar  auch  be- 
ständig fort,  allein  zugleich  sammelt  sich 
Drin  in  der  Blase  und  dehnt  diese  gewaltig 
ans.  Die  Haitptmitlel  zum  Heben  dieses  un- 
glücklichen Zustandes  sind  ausser  den  oben 
angeführten:  a)  dieCan  liiariden,  am  Be- 
sten in  Tinctur.  Eie  scheinen  jedoch  mehr 
In  den  Plexus  rennlis  und  die  sympathischen 
Nerven  zu  wirken,  zls  io  die  Sacrnlnerven, 
und  ich  habe  ihre  Anwendung  nicht  sehr 
wirksam  gefunden.  Weit  kräftiger  diente 
mir  b)  der  peruvianische  Balsam,  in 
Aether  aufgelöst,  täglich  bis  zu  3j  — ij 
in  allmäliger  Steigerung.  Nach  meiner  Er- 
fahrung muss  ich  ihn  daa  Hauptmitlel  nen- 
nen. Er  erregt  zuweilen  nach  mehrtägigem 
Gebrauch  Kieherbewegung;  dann  aetzt  man 
ihn  aus  und  beginnt  in  ein  paar  Tagen  von 
Neuem,  c)  Copaivabalsam,  für  sich 
oder  in  geistiger  Auflösung,  oder  ia  Emul- 
sion. Mho  kann  ihn  anhaltender  geben,  »In 
vorgenanntes  Mittel,  aber  er  ist  viel  we- 
niger kräftig,  d)  Etrychnln  und  dessen 
mancherlei  Körnten,  auch  Nttx  vom! ca 
einfach.  Wenn  andere  Mittel  nichts  helfen 
wollten,  habe  ich  dazu  meine  Zulucbt  ge- 
nommen , ohne  günstige  Wirkung.  !>an 
Mittel  erhöht  die  Convulsibilllät  des  Herzeoa 
so,  dass  cs  leicht  gefährlich  werden  kann, 
e)  Ter pentbi u öl  in  grossen  Gaben,  selten 
wiederholt.  Es  wird  besser  vertragen,  als 
man  glauben  sollte,  und  hat  manchmal  dn 
| noch  genüge,  wo  alle  Reizbarkeit  erloschen 
schien.  Während  des  Gebrauchs  dieser 
I Mittel  muss  man,  um  den  unleidlichen  Ge- 
ruch zu  mindern  und  den  Kranken  so  rein- 
lich zu  erhallen,  als  möglich,  den  Drlosper- 
rer  anlegen.  — Die  Enuresis  nocturna  ist 
mich  wohl  bloss  Eymptnm  nächtlicher  Epi- 
lepsie, die  der  Kranke  nicht  kennt  und  von 
den  Nebenscklafendeo  unbeachtet  bleibt;  da 
! muss  man  wohl  Acht  gehen.  Bei  Rekru- 
ten Ist  sie  eins  der  gewöhnlichsten  verstell- 
ten Gebrechen:  ich  licss  solche  Leute  des 
Nachts  in  einen  8ack  stecken,  der  am  Halse 
so  zu  gebunden  war,  dass  sie  ihn  nicht 
selbst  öffnen  konnten,  und  dann  das  Küss- 
ende etwa  II  Kuss  über  das  Lager  io  die 
Höbe  ziehen;  in  anderer  Stellung  wurde 
nicht  gestaltet  zu  schlafen.  .Selten  war 
diese  Kur  länger  als  3 — 4 Nächte  nütliig; 
der  Sack  blieb  trocken  und  die  Inhaber  ba- 
ten um  Entlassung  daraus.  (AVumann,  von 
den  Krkhtn.  des  Menschen.  Berlin,  1834« 
Bd.  IIL  8.  IM.)  ....... 

Vin  '»  •'VSift’vd'i*/*, 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
Enuresis  paralytica  richtet  sich  natür- 
lich nach  den  Ursachen.  Ist  die  Lähmung 
den  Blascnhalsea  ein  Symptom  einer  allge- 
meinen, so  muss  diese  zuerst  gehoben  wer- 
den. Bleibt  nie,  nachdem  dien  geschehen 
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ixt,  noch  zurück,  «der  ixt  sie  gleich  An-  die,  wenn  Brand  und  dadurch  bewirkter 
fangs  nur  ein  Örtlicher  Kehler,  so  dienen  Substanzverlust  die  Ursache  war,  oft  »ehr 
innere  und  äussere  stärkende  Mittel , und  weit  von  einander  stehen  , sich  zu  nähern 
allerdings  die  meisten  der  bei  der  paralyti-  suchen,  damit  sie  sich  schliesseu  können, 
scheu  Urinverhaltung  auznwendenden.  Die  Das  hierzu  erforderliche  Verfahren  ist  al- 
Erfahrung  hat  besonders  fulgeude  empfohlen : (einiger  Gegenstand  der  Chirurgie.  — Die 

Innerlich  den  Alaun,  alle  4 Stunden  zu  3ß  Enuresis  spastica  rührt  gemeiniglich 
mit  IU  Uran  arabischem  Gummi;  die  Alaun-  von  einem  bestimmten  auf  die  Blase  wir- 
molken,  China  in  Pulver  und  starken  kenden  Heia  her,  den  man  ausfindig  au  mn- 
Gaben,  die  C an t ha r I d e u t i n c t u r zu  15  Chen  und  au  entfernen  suchen  muss.  Ist 
bis  80  Tropfen  mit  Mandelmilch;  nusserlich;  aber  keiner  ausOuriig au  machen, oder  bat  man 
kalte  Bähungen  auf  die  Küsse  und  die  ohne  Erlülgdagegco  gewirkt,  so  mussinan  die 
ttchaingcgend , kaltes  Wasser  aus  dem  allzugrosse  Hei/.burkeit  und  Empfindlichkeit 
Brunnen  auf  das  Mltielfleisrh  und  die  Scham-  der  Uriuwerk/.euge  durch  allgemeine  und 
gegeud  gepumpt;  k a 1 1 e Ei  n s p ri  tz  u n gen  örtliche,  reizmildernde,  krampfstiilende  Mit- 
in die  Blase,  die  aber  freilich  immer  sehr  tel,  Mohnsuft,  Bäder,  krampfstillends 
schnell  wieder  auslaufen;  bei  Kratienxim-  Bähungen,  Einreibungen  u.  s.  w.  ins 
mern  Schwämme  mit  kaltem  Wasser  be-  Mitlellleisch , Helligbeiu,  die  Blasengegend, 
feuchtet  in  die  Mullerxcheide  gelegt;  das  kr nmp  fs ti  1 1 eude  K Ij  stire  etc.  zu  heben 
Tropfbad  auf  die  Schambeine,  die  Elec-  suchen. In heaondereia Kufe atelit die U va  ursi 
trlcität  oder  der  Galvanismus,  öftere  zu  & bis  3ß  täglich  8—3  Mai.  Auch  der  frisch 
Einreibungen  von  Salben  aus  Cacao-  ausgepreaale  Saft  des  M esem  b r \ a n t li  e - 
bu  tter,  La  vend  e I-  lind  M ns  k a tn  uss  öl,  mum  crystallin  um  wird  sehr  geruhml. 
einer  Mischung  aus  C a u th  a ri  d e n tin  et  u r,  - — Die  Enuresis  nocturna.  Bei  Kindern 
Hirse  hhorngeist  uud  Spirit,  serp^-lli,  dienen  moralische  Mittel.  Oft  ist  aber  ihr 
des  Petroleums  jus  Rückgrat,  Heilig-  Schlaf  auch  so  fest,  dass  sie  durch  den 
bein,  Mittclllelscb  und  die  Blasengegeud;  Trieb  zum  Harnen  nicht  erweckt  werde«, 
eine  Abkochung  von  aromatischen  und  Hier  verliert  sich  das  Uebel  gemeiniglich 
zusammenziehenden  Kräutern  mit  niit  zunehmendem  Alter,  besouders  wenn 
Wein  oder  Brand  wein  r.u  Bähungen,  man  des  Abends  nicht  viel  trinken  lässt,  und 
oder  Termiltelst  eines  Schwammes  in  die  darauf  achtet,  dass  der  Urin  jedes’  Mal 
Mutterscheide  gebracht.  Ist  das  Uebel  un-  sorgfältig  vor  dein  Schlafengehen  gelassen 
heilbar,  so  muss  nmo  wenigstens  suchen,  wird.  Auch  kenn  mau  die  Kinder  wohl 
die  Beschwerden,  die  es  erregt,  durch  me-  des  Nachts  einige  Male  erwecken,  damit 
chanische  Mittel  zu  mindern.  Dies  ist  leicli-  "te  den  Urin  lassen.  Geht  der  Urin  unter 
ler  bei  Männern,  schwerer  bei  Krauen.  Träumen  ab,  so  verhütet  man  dieses  viel- 
Es  geschieht  entweder  durch  Zusammen-  leicht,  wenu  mau  durch  moralische  Mittel 
drücken  der  Harnröhre,  die  sogenannten  eine  Idea  socia  zu  erregen  sucht,  die  jedes 
Zurückhaller  des  Urins,  welche  machen,  Mal  Er  »gehen  bewirkt.  Vielleicht  darf 
dass  der  Urin  nicht  eher  au*  läuft,  als  bis  man  auch  erwarten,  dass  das  Uebel  sich 
es  der  Kranke  will,  oder  durch  Behälter,  nach  und  nach  verliert,  weun  man  die  Grö- 
die  den  tropfeoweis  ahgeheuden  Urin  in  asc  und  Ausdehnbarkeit  der  Blase  dadurch 
eich  aufnehmen  und  dann  von  Zelt  zu  Zell  zu  vermehren  sucht,  dass  man  bei  Tage 
aiisgeleert  werden.  — Die  Behandlung  der  den  Kranken  den  Urin  so  lange  als  möglich 
Enuresis  mechaoica  muss  sich  mci-  aobalten  lässt,  damit  des  Nachts,  bei  einer 
stens  auf  die  palliative  beschränken.  Man  massigen  Anhäufung  desselben  in  der  Blase 
sucht  durch  mechanische  Mittel  die  mit  nicht  sogleich  ein  Trieb  ihn  weg/.ulassi-u 
dem  beständigen  Abgang  des  Urins  verbun-  entsteht.  Helfcu,  'zumal  bei  Erwachsenen, 
detieo  Beschwerden  zu  hebeu.  Wns  hier  diese  leichteren  Mittel  nicht,  und  hat  maii 
übrigens  die  Kunst  zur  Kadiculkur  vermag,  eine  besondere  Schwäche  der  Bluse  zu  ver- 
geschieht  melsteutiieils  auf  chirurgischem  mutheu  , so  versuche  mau  die  Ga  n t h«  ri- 
Wege.  Am  Ersten  kann  man  mich  ans  der  den  alle  Abend  zu  J Grau  mit  Mandei- 
Biase  in  die  Mutterscheide  dringende  Kistein  milch,  mehrere  Wocheu  iaug  fortgesetzt 
heilen.  Bind  diese  sehr  weit,  so  .illesst  ge-  gebe  auch  bei  allgemeiner  Kürperscfawäche 
wöbnlicb  gar  kein  Urin  inehr  durch  die  China  und  andere  Kohorauiia.  Hilft 
Harnröhre,  diese  fängt  daher  bald  an,  sieb  auch  dieses  Mittel  oiebt,  so  ist  vielleicht 
zu  verengen  , so  dass  zuletzt  nicht  einmal  ciue  widernatürliche  Reizbarkeit  der  Blase 
mehr  ein  Catheler  durchgebrarht  werden  daran  schuld,  wie  auch  wohl  andere  nur 
kann.  Diesem  Zufall  muss  man  durch  eine  des  Nachts  befallende  Krankheiten  krampf- 
frühe  Einbiingiiug  des  Culheters  vorzubcu-  hart  sind.  Man  gebe  daher  alle  Abende 
ge«  suchen,  und  ist  er  schon  entstanden,  kurz  vor  dem  .Schlafengehen  I Gran  Opium 
ihn  durch  Hougies  heben,  ehe  man  die  oder  ein  paar  Grau  Ipecucuaoha.  llel- 
Kistel  zu  heilen  sucht.  Um  dieses  zu  be-  feu  alle  Mittel  nichts,  so  muss  sich  der 
wirken,  kommt  es  theils  darauf  au,  den  Krauke  jeden  Abend  vor  dem  .Schlafengehen 
Drin  zu  bindern,  durch  die  Kisteiöifnung  aus-  ein  Werkzeug  nolegen,  um  den  Urin  aul- 
■oflieKsen,  und  dies  geschieht  durifa  den  fort-  zufaogeo  oder  unzuhaiten.  (Richter,  A.  G., 
gesetzten  Gebraucheines  biegsamen  Cathclers,  Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  lülö.  Ud.  iv! 
theils  muss  mau  die  Häuder  der  EUlelöflnuog,  S-  438  u.  f .) 
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SUIIMITT,  Wilh.  An»  der  Betrach- 
tung der  prodiicireuden  Schädlichkeiten  er- 
hellt , in  wiefern  es  r.ur  Heilung  der  Bla- 
seoiähmtiug  nütliig  sei,  ausser  der  Hisse, 
«der  den  mit  ihr  im  nächsten  sympathischen 
Wechselverhftllnisse  stehenden  Organen  auch 
noch  auf  die  gesammlc  Thäfigkeit  des  gan- 
zen Organismus  y.n  wirken,  und  wie  man 
auf  diese  sowohl,  als  auf  jene  clnr.it wirken 
hahe.  Oie  Veränderung  der  allgemeinen 
Form  des  Organismus  ist  dieselbe,  wie  bei 
dein  Krumpfe  der  Harnblase;  nur  das  Ver- 
hältnis» zwischen  den  scnsibeln  und  irrita- 
blen Gebilden  der  Harubluse  ist  hier  eiu  an- 
deres. Oie  Wiederherstellung  des  norma- 
len Verhältnisses  zwischen  beiden  ist  aber 
in  beiden  Kälten  bloss  die  Wirkung  der  In- 
nern Thäfigkcit  des  Organismus.  Ich  ver- 
weise dulier  auf  diejenigen  Kegeln,  die  fi'ir 
die  Heilung  des  Blasenkrainpfes  angegeben 
worden  sind  (V|.  sehe  Ischuria).  Wir  kön- 
nen eine  Uestätigung  dieser  Angaben  darin 
linden,  dass  die  Aerz.te,  so  verschiedene 
Urtiude  Ihres  Verfahrens  sie  auch  ange- 
ben mochten,  doch  fast  immer  die  nämlichen 
Mittel  zur  Heilung  beider  Krankheilen  nn- 
getvendet  haben,  und  dass  die  Verschieden- 
beiten,  die  sich  etwa  in  den  vorgeschlage- 
nen Kiirineihoden  dieser  beiden  Krankheiten 
linden,  sieb  bloss  darauf  gründen , dass  die 
geringere  Sensibilität  der  Blase  bei  der  Bla- 
»enläbmung  es  erlaubte,  mil  mehr  Stärke 
auf  die  mit  der  Blase  verbundenen  Organe 
zu  wirken.  Daher  konnten  sie  hier  unter 
den  in  den  Mageu  zu  bringenden  Mitteln  die 
Uuu  t lia  rid  e n , auf  das  Mitleldei'ach  und 
die  Schamgegend  die  kalten  Tropfbä- 
rier,  und  eleclrische  Schlage,  und  in 
die  Blase  selbst  Ki  nspri  tz  u ngeo  anwen- 
den. Kiue  vorzügliche  Berücksichtigung  in 
Hinsicht  der  Örtlich  anztiwendenrien  Mille), 
besonders  der  Ulasenpflaster,  der 
künstlichen  Geschwüre,  und,  im 
schlimmsten  Kalle,  der  Moxa,  verdient  die- 
jenige Gegend,  wo  die  zur  Harnblase  ge- 
benden Nerven  aus  der  Wirbelsäule  treten, 
Zwei  Zufälle,  die  dureli  diese  Krankheit 
veranlasst  werden , hedürfeu  eiuer  besoo- 
dern  Abhülfe.  Diese  sind;  das  beständige 
Abträufelu  des  llurue»  bei  der  l.ähmting  de« 
Schliessmiisfcels  wegen  des  IJebelstandes, 
und  der  Krosinnen  der  naul , die  es  veran- 
lasst, und  die  Anhäufung  des  Harnes  in  der 
gelähmten  Harnblase  wegen  des  Nachtheils, 
der  daraus  für  die  lllase  und  mehrere  an- 
dere Organe  entspringt.  Zur  Verhütung 
der  Nachtheile,  die  aus  dem  ersten  dersel- 
ben entstehen,  dienen  Hebältuikse , die  mit 
der  Hiithe  verbunden  werdeu,  damit  sieh 
der  ahträiifelnde  Harn  in  denselben  ansammeln 
könne,  und  der  K raube  nur  milbig  bat,  sie 
öfters  aits/.uleeren.  Um  die  zu  starke  An- 
häiituug  des  Harns  in  der  Blase  zu  verliin- 
deru,  ist  es  oütliig,  denselben  öfters  mit  dem 
Calheter  nbzn/apten.  Die  Anwendung  des 
Cathrler»  selbst  ist  in  diesem  Kalle  mit  kei- 
neu  besondem  Schwierigkeiten  verbunden,  j 
uud  man  wird  einen  etwas  dickeren  Calhe- 


ter  noch  leichter  in  die  Blase  bringen,  als 
einen  dünneren.  Wenn  aber  bei  gänzlicher 
Lähmung  der  Blase,  oder  sehr  grosser  Aus- 
dehnung derselben  aller  Hum  durch  den 
Calheter  atisgclecrt  werden  soll,  so  Ist  nö- 
: lliig,  dass  der  Kranke  aufrecht  stehe,  und 
j über  der  Gegend  der  Schambeine  auf  den 
Bauch  gedrückt  werde.  Man  muss  jedoch 
hei  einem  grossen  Grade  der  Ausdehnung 
| die  Vorsicht  gebrauchen , nicht  allen  Harn 
auf  ein  Mal  abzuzapfen.  Man  kann,  wenn 
es  an  Gelegenheit  fehlt,  den  Calheter  so 
| oft  in  die  Bluse  zu  bringen,  als  cs  nöthig 
l ist,  denselben  in  der  Harnröhre  und  Harn- 
blase liegen  lassen;  nur  muss  man  sieb  iu 
diesem  Kalle  eines  biegsamen  Calheters  be- 
dienen. Man  verschiiesst  dann  die  äussere 
OelTnung  des  Calheters,  und  lässt  den  L'rin 
mir  einige  Male  des  Tuge»  ahlaiifen.  Nach 
| einiger  Zeit  muss  der  Calheter  aus  der 
Blase  genommen  und  gereinigt  werden. 
Kann  man  aber  so  oft  Hülfe  haben,  als  man 
ihrer  hedurf,  oder  hat  sieh  der  Kranke  die 
Fertigkeit  erworben,  sieb  selbst  zu  catheteri- 
siren,  so  lasse  man  den  Calheter  nicht  lie- 
gen, sondern  bringe  ihn  so  oft  ein,  als  es 
nütliig  ist.  Wenn  nun  der  Harn  ein  Mal  in 
einem  etwas  langen  Bogen  ans  den*  Cathe- 
ter  springt,  so  ist  man  bercchiigt  aazunefi- 
nien,  dass  die  lllase  das  Vermögen  wieder 
| habe,  sich  zusammen  zu  ziehen.  Khe  man 
l jedoch  den  Calheter  ganz  bei  Seile  setzt, 
muss  man  sich  überzeugen , ob  sie  auch  im 
! Stande  sei,  allen  Harn  gänzlich  ausr.uleereo. 
(.Schmitt,  it'Uh.,  über  die  Krkhtn.  der 
Harnblase  etc.,  denen  vorzüglich  Männer  im 
liüh.  Aller  ausgesetzt alud.  Wien,  l»06.  s. 9s.) 

V.  SIKH  OLD,  Kl.  Per  unwillkürliche 
Abgang  des  Urins,  der  vmn  Drucke  der  Ge- 
bärmutter und  des  Kopfes  nbhängt,  wird 
selten  in  der  Schwangerschaft  ganz  gehoben, 
und  verliert  sieb  vollkommen  meistens  nur 
nach  der  Geburt ; der  Arzt  kann  höchstens  nur 
das  Uehel  erleichtern  und  palliativ  verfahren. 
Mau  empfehle  llnhe,  und  eiou  zweckmässige 
Lage;  die  Schwangere  muss  enge  Klei- 
dungsstücke, das  Kiubioden  des  Leibes,  das 
viele  Stellen  und  alle  anstrengenden  Arbeiten 
besonders  in  dieser  Slelliiug  vermeiden ; sie 
muss  mehr  horizontal,  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  andern  Seite  liegen,  um  den 
zu  starken  Druck  der  Gebärmutter  auf  die 
Blase  zu  verhindern,  und  hei  überhäugen- 
dem  Hauche  eine  Leibbinde  tragen.  Das 
Miltel,  den  zu  sehr  drückenden  Kopf  net 
den  Fingern  in  die  Höbe  zu  schieben,  hilft 
bei  dem  iinwillkiirlicben  Abgänge  des  Urins 
gewöhnlich  nichts,  denn  er  nimmt  da,  wo 
er  sich  auch  von  der  Stelle  bewegen  Hesse, 
sogleich  nach  entfernten  Fingern  die  vorige 
Lage  wieder  ein,  und  weitere  Gewalt  im- 
zu  wenden.  ist  tbeils  unmöglich,  theils  ge- 
fährlich. Ist  der  unwillkürliche  Abgang 
des  Urins  durch  ztt  erhöhte  Sensibilität  der 
Blase  erzeugt,  uud  diese  gieht  «ich  bei  an- 
dern Symptomen  derselben  Ursache  zu  er- 
keuncu,  daun  ciupfchlcu  «ich  eiu  Aufguss 
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von  Kamillen  mit  Melissen,  eineEmul- 
nion  mit  dem  M ohn  safte,  die  thebai- 
ache  Tinctur  mit  dem  rersüsaten  üol- 
petergeist,  der  Kompiler,  anlispas- 
■nodiache  Einreibu  ngen  in  die  Mcham- 
gegend,  lind  ähnliche  Aft  e r k ly  s t i re; 
nebsldcm  muss  die  Schwangere  alle  sctüid- 
lichen  Einflüsse,  welche  die  Sensibilität  au 
sehr  erhöhen,  besonders  den  Beischlaf,  ver- 
meiden und  eine  gewisse  Auswahl  im  Ge- 
nüsse der  Speisen  und  Getränke  beohachteo. 
Ist  Atonie  »der  ein  paralytischer  Zustand 
ries  Blasenhalses  und  besonders  seines 
Sehliessmuskels  Ursache  ries  lehels . wobei 
dieser  einen  solchen  Grad  erreicht  habeu 
kann,  dass  nicht  erst  bei  /.tireicbender 
Anfüllung  der  Blase,  sondern  schon  bei  der 
geringsten  Bewegung,  und  besonders  bei 
dein  Niesen  und  Husten,  der  Urin  unwill- 
kürlich abfliessl,  dann  sei  der  Arzt  vor- 
sichtig io  der  Auswahl  derjenigen  Mittel, 
welche  die  normale  Thätigkeit  dieses  Or- 
gans herstellen;  sehr  leicht  könneu  sie  Ent- 
zündung, Blut  Düsse  und  Abortus  in  der 
Schwangerschaft  nach  sich  ziehen.  Man 
lasse  die  Gegend  der  Scham  und  des  Mittel- 
fleisebes  mit  Wein,  Weingeist  oder  ei- 
nein andern  geistigen  Mittel,  z.  B.  dem 
Lavendel-  oder  Merpyllgeist,  waschen, 
dieselbe  mit  einer  Abkochung  von  China- 
rinde und  aromatischen  Kräutern 
fomentiren  und  verordne  ähnliche  After- 
und  Mcheirienk  lystire  und  llalbbäder; 
/.uni  innerlichen  Gebrauch  aber  einen  Auf- 
guss von  Arni  ca  und  8 c h la  ngen  w u r- 
zel,  den  Katnpher  in  Emulsion,  und  Vo- 
gel's  Mischung  aus  der  Malzsäure,  dein 
Wacholderinusse  und  dem  Petersi- 
lienaufgusse  kann  hier  auch  empfohlen 
werden.  |ln  einigen  Köllen  haben  mir  Pop- 
ta’s  Pillen  gegen  den  unwillkürlichen  Ab- 
gang des  Urins  gute  Wirkung  geleistet. 
Oeflers  ist  aber  das  Bemühen  fruchtlos,  das 
Uebel  während  der  Schwangerschaft  voll- 
kommen zu  heben,  und  doch  verlangt  die 
schwangere  von  diesem  lästigen  Uebel  be- 
freit zu  sein,  besonders  da  bei  längerer 
Dauer  Jucken  uuri  llreunen  an  den  etcham- 
Iheilen  entsteht,  und  diese  cxcoriirl  werden  ; 
man  empfehle  dünn  Heinlirhkrit , besonders 
das  Örtere  Waschen  mit  kaltem  Wasser, 
und  lasse  einen  Schwamm  »der  eine  Blase 
mit  einem  Mchwamine  angefüllt  io  die  Mut- 
teracheidc  bringen,  um  einen  gelinden  Druck 
auf  den  Blascnbals  zu  machen.  Mutter- 
kräozrhen  schaden,  indem  sie  zu  sehr  rirük- 
ken.  Wo  dieses  nueb  nicht  hilft , bleibt 
nichts  übrig,  als  einen  Schwamm  oder  meh- 
rere Compresscn  an  die  äussern  Geburts- 
theile  mittelst  der  T-Binde  zu  befestigen, 
den  Verband  aber  öfters  zu  wechseln.  Mit 
sogenannten  Urinhaltrrn  bildet  inan  in  der 
Praxis  Hindernisse,  da  sich  die  Kraueo  nicht 
gern  zu  Ihrem  Gehruucbe  verstehen.  Die- 
selbe palliative  Behandlung  fordert  auch 
derjenige  unwillkürliche  Abgang  des  Urins, 
der  Kolge  einer  Verletzung  der  Blase  oder 
einer  L'rinlistel  ist.  Wenn  übrigens  der  Arzt  | 
II. 


durch  Gründe  überzeugt  würde,  dass  die 
AfTecliuneu  des  Urinsystems  durch  die  ge- 
änderte Qualität  des  Urins  selbst  hervorge- 
bracht würdeo,  da  möchte,  vorzüglich  bei 
der  Wahrnehmung  der  grösseru  Gousisteoz, 
des  schärferen  und  stärkeren  Geruchs  und 
der  dunkleren  Karbe  des  Urins,  die  Hegu- 
lirung  der  Diät  am  Meisten  zur  Beseitigung 
oder  Minderung  jener  AfTeetioneu  beitragen; 
es  versteht  sich , dass  hier  besouders  auf 
Vermeidung  solcher  Speisen  und  Getränke 
Hiicksicht  genommen  werdeu  muss,  welche 
entschiedenen  Eiufluss  auf  die  Assimilation, 
erhöhte  Vitalität  des  Bluts  und  auf  die 
Uriosecretion  haben,  (von  Sttbahl,  Miau, 
Handbuch  zur  Erkenntniss  u.  Heilung  der 
Krauenzimmerkrankhtn.  Krkft.  a.  M.,  1 »83. 
Bd.  II.  Abschnitt  I.  8.  «9 — 73.) 

SOMMER  KING,  8.  Th.  Ausser  der  Be- 
rücksichtigung der  arthritischen  Constitution 
gebrauche  man  Aufschläge  von  eiskal- 
tem Wasser  auf  die  Mchaitigegend,  oder 
stelle  die  Küsse  in  eiskaltes  Wasser,  oder 
lasse  kaltes  Wasser  darauf  pumpen,  oder 
wende  auch  das  Tropfbad  an,  desglei- 
chen Einspritzungen  von  kaltem  Wasser 
in  die  Harnblase.  Einspritzungen  von 
lauwarmem  Eibischabsud,  durch  welche 
man  die  Harnblase  nllmälig  attszudehneo 
sucht,  scheinen  mir  das  vorzüglichste  Mittel. 
Um  den  etwa  gelähmten  Blasenhals  durch 
sanfte  Reizung  der  Nachbarschaft  zu  einer 
Lebensthätigkeit  zu  erwecken,  mache  inan 
Bähungen  aus  Absuden  gewürzhafler 
Kräuter,  mit  Wein,  oder  auch  mit  Brand- 
wein versetzt,  z.  B.  von  P feffer  m ü n z e, 
Lavendel,  Rosmarin,  Merpyllum, 
Kamillen,  Salbei.  Man  reibe  Salbeu 
mit  gewürzhaften  Gelen  vermischt, 
Hirscbhorngeist,  Spiritus  serpylli, 
oder  Schiuucker’s  Salbe  aus  Cacao- 
butter,  Ga  vendel  öl  und  Muskat- 
nussöl ins  Mitteifleisch  und  io  die  Gegend 
des  Kreuzbeins.  Viele  rühmen  ausseror- 
dentlich die  Einreibung  von  Kampher,  in 
Weingeist  oder  in  Oelcn  aufgelöst,  in 
die  Mchrnkcl.  scheint  eine  Art  Krampf  ob- 
zuwalten, und  die  Harnblase  durch  einen 
Reiz  gehindert  zu  werden,  den  Urin  zu 
halten,  so  zeigt  sich  die  Uva  ursi  wirk- 
sam, so  wie  auch  das  Laudan.  liquid. 
Sydenh.,  welches  jedoch  bei  Greisen  mit 
Vorsicht  anzuwenden  ist.  In  gleicher  Ab- 
sicht hat  man  selbst  die  Ipecacuanha  in 
kleinen  Dosen  mit  Nutzen  angewandt,  die 
auch  noch  deswegen  besonders  empfehlungs- 
würdig scheint,  weil  sie  aufden  Darmkanal, 
der  in  genauester  Verbindung  mit  den  llarn- 
werkzeugen  steht,  so  unvergleichlich  wirkt. 
Hat  der  Kranke  ein  bleiches,  welkes,  phleg- 
matisches Ausehen, so  gebrauche  man  die  fixe 
oder  sogenauute  kuhlensaure  Luft,  die 
peruvianische  Rinde  »der  rothen 
Alaun  im  Mrkleime  von  Gummi  arabicum 
aufgelöst,  bis  zu  ölj  alle  4 Munden,  des- 
gleichen Catcchu.  Ucberhaupt  ist  dies 
| auch  der  am  Meisten  geeignete  Kall  für  den 
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innerlichen  Gebrauch  der  Cantbarideu. 
Bisweilen  leisten  A bfü h ru nge n die  besten 
Dienste,  die  man  also  den  Umständen  Kenias* 
rinzurichteu  hat.  Sollte  durch  einen  Druck 
des  bei  alten  Männern  sich  stark  krümmen- 
den Rückgrat»  auf  das  Rückenmark  dieses 
Unvermögen  unterhalten  werden,  ao  em- 
pfehle man  horizontale,  nicht  halb  sitzende 
Lage  im  Belle,  nebst  öfterem  horizontalem 
Liefen  auf  einem  Ruhebette.  Haben  alle 
diese  Mittel  nicht  den  erwünschten  Erfolg, 
so  suche  inan  wenigstens  zu  den  not  h wen- 
digsten Geschäften  des  Leben»,  wenn  auch 
nur  auf  einige  Stunden,  dem  Patienten  von 
diesem  lästigen  l'ebel  dadurch  zu  helfen,  dass 
man  durch  « inen  sanften  Druck  die  Harn- 
röhre versohliessl.  ln  einigen  Fällen  habe 
ich  mich  mit  Nutzen  eines  dem  Nuck’- 
»chen  ähnlichen,  nur  feiner  gearbeiteten,  und 
mit  Sammet  überzogenen  Druckwerkzeuges 
bedient,  welches  die  Patienten,  wenigstens 
1 Stuade  lang,  ohne  sonderliche  Beschwerde 
trugen.  Ausserdem  legt  man,  um  durch 
Oeffnungen  des  Harnes  Unreinigkeit  und 
Wundwerden  ahzuhalten,  die  Juvillesche 
Flasche,  oder  Pickel’»  Uriohalter  an. 
Des  Nacht»  bedient  sich  der  Patient  der 
überall  bekannten,  ganz  gut  zu  diesem 
Zwecke  geformten,  eigenen,  gläsernen  Harn- 
flaschen,  die  von  den  meiste»»  Patienten  die 
ganze  Nach»  hindurch,  ohne  alle  Beschwerde, 
zwischen  den  Schenkeln  im  Bette  geduldet 
werden.  (Sdmmrrring,  S.  Th.,  Abhdlg.  üb. 
d.  schnell  u.  lang»,  tödtl.  Krkhtu.  der  Harn- 
blase ii.  Harnröhre  bei  Männern  im  hohen 
After.  Wien,  1810.  8.  10#.) 


TEMPLE  empfiehlt  beim  unfreiwilligen 
Harnabgang  den  innerlichen  Gebrauch  dea 
Cortes  slmaruhae  in  folgender  Korm: 

IV  Gort,  simaruhae  Jj,  Aq.  fonlan.,  Vlnl 
lusiianlc.  Sä  8j,  Coq.  ad  colat.  Sj,  Tinct. 
cardamom.  S&  M.  8.  Täglich  3 Mal 
j _ 4 Esslöffel  zu  nehmen. 

Statt  der  Simaruha  emptiehll  T.  auch  die 
Folia  uvae  urai  in  folgender  Form: 

R.  Polv.  fol.  uvae  ursi  i)j — 3ß,  Uisp.  dos. 
Ul.  *v.  8.  Des  Tages  3 Mal  ein  solche» 

Pulver  In  irgend  einem  Vehikel  zu 
nehmen.  , , 

(Temptf  , Prakt.  Arzneikunst.  A.  d.  Engl, 
über»,  von  Michaelis.  Leipzig,  I7S4.  8. 


374.) 

TOURTU  AL.  Io  Fällen  von  Inconti- 
nentia urinae,  wo  die  kräftigsten  Mittel 
scheiterten,  habe  ich  Eisenbäder  mit  dem 
besteo  Erfolge  nehmen  lassen.  (Tourtual, 
l’rakt.  Bcltr.  zur  Therapie  der  Kindcrkrank- 
keiten.  Münster,  18*9.) 


V ER  ING  fand  bei  einem  Erwachsenen, 
der  an  nächtlicher  Enuresis  litt,  das  Stru- 
ve’scbe  künstliche  Cnrlsbader  Mine- 
rsl wasser  sehr  wirksam;  er  lies»  mit  * 
Bechern  de»  künstlichen  Mühlbrunnena  täg- 
lich beginnen,  jeden  fünften  Tag  um  1 Be- 
cher steigen  und  allinülig  bis  zu  8 Bechern 
lurtgehen;  nach  3 Wochen  wurde  diese 


Becherzahl  wieder  allmälig  vermindert. 
(Allgem.  mediz.  Zeit.  183*.  No.  9.  8.  13*.) 

VOGEL  beobachtete  den  besten  Erfolg 
von  Einspritzungen  des  Liquor  ste- 
gnoticus  Vogleri  in  die  Harnröhre.  Er 
besteht  aus  folgenden  Mitteln:^ 

I\-  Aq.  calc.  viv.  recent.  par.  jiv,  Myrrhae 
eleet.,  Catechu  ää  3j.  M.  et  cola. 

(.Vogel,  Taschenbuch  für  angehende  Geburts- 
helfer. Erfurt,  1798.) 

WEICKARD  wandte  bei  einem  unwill- 
kürlichen Huroabgang  paralytischer  Ab- 
kunft, der  bei  einer  Dame  sich  plötzlich  ein- 
t'aud,  die,  nachdem  sie  ein  halbes  Jahr  vor- 
her eine  schwere  Krankheit  gehabt  halte,  sich 
des  Bades  zu  Brückenau  bediente,  mit  gro- 
ssem Erfolge  den  Spiritus  sali»  ammo- 
niaci  cattslicus  au,  indem  zugleich  ein 
Senfpflaster  aur  die  Gegend  der  Harn- 
blase gelegt  wurde.  Liquor  ainmonii 
caustic.  wurde  zu  8 — 10  Tropfen  der 
Dame  gegeben,  und  das  Uebel  schnell  ge- 
heilt, (Weickard,  Vermischte  mediz.  Schrif- 
ten. St.  II.  S.  7.)  — SAGE  räth  beim  An- 
fälle alsbald  *3  Tropfeo  Spirit,  sal.  »»- 
mo niac.  caust.  mit  Wasser  verdünnt  zu 
geben.  Sobald  »ich  der  Kranke  etwas  er- 
holt, werdeo  alle  5 Minuten  einige  Tropfen 
in  dem  Masse  fortgegeben,  das»  immer  el- 
wa»  weniger,  endlich  von  * — * Stunden  nur 
3 — 1>  Tropfen  gegeben  werden.  (Jahn,  Prakt. 
maleria  medica.  Erfurt,  1807.  Bd.  11.  8.  870.) 

WEN  DT  wandte  den  Saft  dea  Mescm- 
bryanthemum  crystallinum  mit  Nut- 
zen in  der  unwillkürlichen  Harnauslee- 
rung , krampfhafter  Abkunft,  an,  als  z.  B. 
bei  einem  siebzigjährigen  Mau  ne,  der  bei 
einer  sitzenden  Lebensart  und  einer  zu 
reichlichen  Diät,  ziemlich  fett  geworden 
war,  und  dabei,  sobald  er  Drang  zum  Har- 
nen fühlte,  von  dem  Harnabgänge  überrascht 
wurde,  bevor  er  sich  des  Nachtgeschirr» 
bedienen  konnte.  Kerner  bediente  «ich  W. 
dieses  Mittels  bei  einem  Manne,  der  eben- 
falls an  einem  Unvermögen,  den  Harn  zu 
halten,  litt,  welches  krampfhafter  Abkunft 
war,  indem  derselbe,  nach  den  Beschwer- 
den mehrjähriger  Feldzöge,  eine  sitzende 
Lebensart  führte,  und  nach  rheumatischen 
Beschwerden,  durch  nasskalte  Witterung 
und  feuchte  W'ohnung,  von  unwillkürlichem 
Harnabgang  befttllen  worden  war.  Der 
Saft  des  »lesembgyanthemum  crystallinum 
wurde  täglich  zu  einer  halben  Tasso  voll 
gegeben.  Es  ist  am  Besten,  denselben  zu  l 
Esslölfel  voll  zu  geben , so  dass  jeden  Tag 
eine  halbe  Tasse  voll  verbraucht  wird. 
(Hu/eland,  Journal.  Bd.  XI.  SL  3.) 


INCUBU8.  l)er  Alp , da»  Alpdrücken. 

DARWIN,  Erasmu».  Man  »chlafo 
auf  einem  harten  Bette,  mit  dem  Kopfe 
hoch;  esse  r.u  Abend  massig.  Wenn  der 
Kranke  auf  einem  härteren  Beue  achläft, 
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wird  er  .‘.ich  öfters  umwenden , nod  nicht 
so  leicht  so  tief  schlafen,  oder  in  einer  Stel- 
lung liegen.  Man  lasse  ihn  oft  durch  einen 
YY  erker  aufwecken.  (Wurirfn,  E.  Zumimme 
oderGesetr.e  des  organischen  Lebens.  A.  d. 
Engl.  v.  J.  0.  lirandis.  Th.  II.  Abtheil.  I. 
S.  743.  Hannover,  I7D7.) 

PKHCY.  Es  ist  leicht  einzuseben,  dass 
die  Behandlung  uach  den  Ursachen  verscble- 
sen  sein  muss.  Hie  Inriicationen  sind  leicht 
zu  erfüllen.  Ist  Plethora  die  Ursache,  dann 
esse  der  Kranke  kein  Abendbrot,  oder  gehe 
nicht  eher  schlafen,  als  bis  dieses  verdaut 
ist.  Bei  Tage  mache  sich  der  daran  Lei- 
dende Bewegung,  iniin  verordne  ihm  ver- 
dünnende Uei  ranke,  einen  Aderlass,  wenn 
die  Plethora  sich  deutlich  ausspricht.  Auch 
nehme  der  Palieut  beim  Schlafen  die  Seiteu- 
lage  mit  erhöhtem  Kopfe  ein.  Wird  das 
Alpdrücken  von  gastrischen  Unreinigkeiten 
verursacht,  so  wende  man  Brechmittel 
oder  Purgan/.en  an,  so  wie  es  die  Urn- 
stäude  erfordern.  Mao  empfehle  dem  Kran- 
ken Massigkeit,  Vermeidung  des  Abendessens, 
des  Weins,  der  geistigen  Getränke  und  schwer 
verdaulicher  hipeisen.  Bel  Schwäche  des  Ma- 
gens suche  inan  den  Tonus  desselben  durch 
Cbinawein  und  Stablwässer  zu  heben. 
Entsteht  der  Incubus  von  nervösen  AITeclio- 
uen,  danu  ralhe  man  A n t ispas  modica, 
und  besonders  Zerstreuung,  Aufenthalt  auf 
dem  Lande,  gewählte  Gesellschaft,  und  ver- 
schiedene Leihesbewegung  an;  endlich  muss 
der  Kranke  nach  deu  Vorschriften  der  Hy- 
gieine  leben.  Ist  die  Krankheit  mit  Würmern 
oder  mit  Hydrocepbalus  contplicirt,  so  muss 
man  die  Behandlung  gegen  diese  Uebel  rich- 
ten. (Diclionu.  des  Sciences medic.  Bd.  XXIV. 
S.  308.) 

REIL.  In  Rücksicht  der  Kur  des  Alp» 
muss  man  zuvörderst  die  entfernten  Ursa- 
chen desselben  fortschaflen.  Leidet  der 
Kranke  an  Indigestion  oder  andern  Krank- 
heiten des  Uuterleibcs,  so  muss  er  durch 
Brechmittel  nud  Laxanzen  gereinigt, 
seine  schwache  Verdauung  durch  bittere 
Mittel,  eine  leicht  verdauliche  Diät  und  Hei- 
ssige  Bewegung  des  Körpers  unterstützt 
werden.  Vorhandene  Würmer  schuiTt  inan 
fort.  Krankheiten  der  Lungen  und  de»  Her- 
zens, Wassersüchten  des  Gehirns  und  an- 
dere Krankheiten,  die  die  glciclunässigc  Cir- 
cnlation  des  Blut»  stören,  oder  das  Nerven- 
system reizen,  müssen  geheilt  werden.  Dann 
sieht  man  auf  den  Charakter  des  Alps.  Ist 
er  sthenischer  Natur,  mit  Vollblütigkeit  ver- 
bunden, von  unterdrückten  Bluifliissen  ent- 
standen, so  wird  eine  magere  Pflaozendiät, 
Wasser  zum  Getränk,  Enthaltung  vom  Abend- 
essen, Ausleerung  des  Bluts,  hohe  Lage  mit 
dem  Kopfe,  und  die  Seitenlsgc  im  Bette  em- 
pfohlen, damit  die  Speisen  durch  den  Pfört- 
ner in  den  Darnikunat  übergehen  können. 
Ist  hingegen  die  Krankheit  Folge  einer  asthe- 
nischen Irritabilität,  mit  Hysterie,  Hypochon- 
drie und  andern  Nervenkrankheiten  verbun- 
den, so  giebt  uiao  Baldrian,  Bibergeil, 


Asant,  DIppePs  Oel  und  andere  Ner- 
venmittel. In  diesem  Zustande  können  auch 
laue  Halhbäder,  das  Abscheeren 
der  Haare,  und  das  Reiben  des  Kopfs, 
kaltes  Waschen  und  das  Waschen  des- 
selben mit  geistigen  Mitteln,  die  Traufe 
oder  Doucbc  auf  den  Kopf  dienlich  sein. 
Hat  die  Krankheit  einen  regelmässigen,  in- 
termitlireodcn  Typus,  so  wird  sie  nach  einer 
gehörigen  Vorbereitung  durch  die  China 
geheilt.  Zuweilen  kann  man  durch  Fon- 
tanelle oder  Haarseite  eine  heilsame 
Ableitung  mache«.  I ebrigens  muss  der  Kranke 
alle  Veranlassungen  Hieben,  die  den  Anfall  er- 
regen, des  Abends  früh,  wenig  oder  gar 
nicht  essen,  in  einem  kühlen  Zimmer  auf 
einer  Matratze  und  unter  einer  dünnen 
Decke  schlafen,  Ausleerungen  des  Namens, 
schwächende  Leidenschaften,  Anstrengungen 
der  Seele  u.  s.  w.  meiden.  Kommen  die 
Anfälle  häutig,  z.  B.  alle  Nächte,  so  muss  er 
einen  Wächter  bekommen,  der  ihn  in  eine 
andere  Lage  bringt.  (Weif,  Ueber  die  Fr- 
kenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle,  48*3. 
Bd.  IV.  S.  600.) 

STARK,  J.  Chr.  Um  dieses  Uebel  zu 
heilen,  muss  man  die  richtige  Ursache  auf- 
suchen , und  weil  sehr  oft  Vollblütigkeit, 
ein  schlecht  gemischtes,  schleimicbtes  Blut 
und  zu  dicker  Uruor  vielen  Aotheil  buhen, 
so  lasse  man  solchen  Personen  fleissig  zur 
Ader,  und  gebe  diluirende  Mittel  u. 
s.  w.  Daher  entsteht  der  Zustand  zuweilen 
bei  Hämorrhoiden,  bei  Damen,  wenn  das  Mo- 
natliche sparsam  und  unordentlich  ist,  bei 
Wöchnerinnen,  Iheils  weil  die  Lochien  zu 
wenig  liiessen,  thells  weil  die  Brüste  zu  sehr 
von  Milch  gefüllt  werden.  Ist  Abdominal- 
Vollblütigkeit  schuld,  so  setze  man  Blut- 
egel an  deu  Mastdarm,  und  lasse  am  Kuss 
zur  Ader.  Sollte  blosser  Krampf  da  sein, 
so  muss  man  ihn  durch  an  t ispas  modi- 
sche Klyslire,  kühlende  Mittel  aus 
Salpeter,  Creinor  tartari  und  Opium 
zu  hellen  suchen.  Wären  Galle  und  andere 
Cruditäten,  oder  Blähungen  schuld,  so  gebe 
man  Emetlca,  Purgantia  und  Abends 
Digest  iva.  Bel  der  verschiedenen  Schärfe 
sucht  man  die  Gattung  derselben  auf,  als 
Gallen-,  Gichtscbärfe  u.  dergl.,  und  entfernt 
sie  durch  passende  Mittel.  Daher  Epispa- 
stica  an  die  Fasse,  Pechpflaster  zwi- 
schen den  Schultern,  und  andere  dgl.  Mittel 
sehr  wirksam  sind.  Bei  Würmern  giebt  man 
Wurmmittel.  Man  lasse  überhaupt  die  Kran- 
ken eine  strenge  Diät  halten , besonders 
müssen  sie  am  Abend  wenig  essen , auch 
alle  schweren  dicken  Getränke,  z.  B.  Bier, 
vermeiden,  man  lasse  sie  auch  kühl  schla- 
fen, und  vorzüglich  mit  dem  Kopf  hoch  lie- 
gen , weil  sonst  das  Blut  nach  Kopf  und 
Brust  stark  drückt,  und  solche  Zufälle  her- 
vorbringt.  (.Stork,  J-  Chr.,  Handbuch  zur 
Keontniss  und  Heilung  innerer  Krkhto.  des 
meoschl.  Körpers.  Jens,  ISOO.  Bd.  11.  S.  *0*.) 

NTHAHL,  M.  stellt  bei  der  Heilung  de* 
Alps  folgende  Indicationen  auf:  I)  die  Sen- 


388 


IN'CUBUS. 


sihililät  des  Ganglieusyslems  hei  abzustlln- 
men,  2)  diu  Urzeugung  der  Blähungen  zu 
verhindern,  3)  die  Haut  zu  ihrer  normalen 
Thätigkeil  anzuregen,  l'eber  das  Verfahren 
während  ries  quälenden  Anfalls  selbst  äilsscrt 
sich  St.  folgendermassen : „Zu  dem  wahrhaft 
spezifischen  Heilmittel  für  den  Anfall  bin  ich 
durch  reine  Empirie  gekommen.  Als  ich 
nämlich  allen  Arzneigebrauch  ausgesetzt 
hatte,  ohne  dass  die  Exacerbationen  milder 
wurden,  kam  ich  einmal  auf  den  Gedanken, 
ein  gewfihnliches  Hausmittel , das  ich  bis 
dahin  verschmäht  hatte,  eine  Tasse  K a in  Il- 
le n t hee  nämlich,  zu  versuchen.  Unmittel- 
bar nach  dem  Genüsse  derselben  vernahm 
ich  ein  leises  Poltern  in  der  6egend  des 
Pylorus , einige  mit  Heftigkeit  erfolgende 
Huctus  deuteteu  an,  dass  auch  in  der  Cardin 
der  Krampf  nachgelassen  hatte.  Die  Respi- 
ration wurde  leichter,  eine  wohlthuende  Ab- 
spannung stellte  sich  ein,  und  ein  sanfter 
Schlaf  machte  auch  das  eben  iiherslandene 
Ungemach  vergessen.  Diese  freudige  Erfah- 
rung bestätigte  sieh  seitdem  constant  regel- 
mässig an  jedem  Abend,  und  ich  trank  mci- 
neu  Kamillentliee  schon  nach  etwa  4 Wo- 
cheu  mit  der  gewissen  Zuversicht  seiner 
Wirkung.  Kur  sehr  selten  widerstand  die 
Heftigkeit  des  Krampfes  seinem  wohllhätigen 
Einfluss.  Bemerken  muss  ich  hierbei,  dass 
die  Temperatur  des  Thee’s , wenn  anders 
seine  Wirkung  prompt  sein  soll,  ganz  un- 
gewöhnlich stark  sein  muss,  und  er  muss 
so  heiss  genommeu  werden , als  es  irgend 
geschehen  kann.  Der  Kamillenthee  muss 
äusserst  schwach  sein  , und  darf  nur 
eine  leichte  , gelbe  Färbung  angenom- 
men haben,  denn  jedes  .Mal,  wenn  ich  ihn, 
der  Heftigkeit  des  Krampfs  angemessen,  in 
saturirler  Form  nehmen  wollte,  versagte  er 
vollständig  seiue  Dienste.  Da  inzwischen 
gar  oft  die  Anwendung  dieses  Arzneimittels 
in  vielen  Fällen,  vermöge  besonderer  Um- 
stände, unmöglich  sein  kann,  so  ist  es  nü- 
thig,  auch  anderer  Mittel  zu  gedenken,  die 
Pein  des  Anfalles  nhzukiirzen.  Dahin  ge- 
hört vor  allen  Dingen  die  trockene,  eine 
geraume  Zeit  forlzuselzcnde , Friclion 
des  Unterleibes,  und  namentlich  der 
epigastrischen  Gegend,  mit  der  ei- 
genen blossen  Haud.  Man  beobachte  indes- 
sen bei  den  Itcihiingen  einen  gewissen  Ty- 
pus, vergesse  nie  die  Gegend  des  Pylorus 
vorzugsweise  und  recht  sauft  zu  bestreichen, 
und  höre  nicht  eher  auf,  als  bis  man  die 
schon  erwähnten,  dem  Leidenden  so  ange- 
nehmen Töue  des  Polleras  in  eben  dieser 
Gegend  wahrnimmt.  Oft  ist  hierzu  eine  volle 
Munde  nölhig,  wobei  man  sich  sehr  gegen 
den  nicht  selten  mächtig  andringenden  f>ehlaf 
wehren  muss.  Ehen  so  vermeide  man  aber 
bei  dieser  Operation,  scharf,  namentlich  über 
abstracte  Gegenstände,  nachzudenken,  damit 
eine  vollständige  Ausgleichung  zwischen 
Ganglien  und  Hirn  erfolgen  köune.  Ist  es 
dem  Kranken  möglich,  trockne  Wärme, 
äusaerlich  in  Form  von  Kräulerkissen 
etwa,  auzuweudeu,  su  werdeu  diese  gewiss 


recht  woblthälig  wirken,  obschou  die  äussere 
Application  der  Wärme  liuendlich  von  der 
innerlichen  Anwendung  überlrolTeu  wird. 
Wollen  indessen  diese  Mittel  nicht  wirken, 
so  ist  dem  Kranken  dringend  zu  raliien,  auf- 
zustehen, und  durch  ein  anhaltendes  Anibu- 
liren  im  Zimmer,  oder  durch  recht  anstren- 
gende und  lang  fortgesetzte  Geistesarbeiten 
denjenigen  Grad  von  Ermüdung  herbeizu- 
führen, der  allein  im  Stande  Ist,  einen  ru- 
higen Schlaf  zu  bewirken.  Ist  der  Magen 
zur  Zeit  des  Anfalles  leer,  so  wirkt  nichts 
spezifischer,  als  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
Quantität  fester  Speisen,  die  der  Leidende 
unverzüglich  zu  sich  nehmen  muss,  selbst 
wenn  er  gar  kein  Verlangen  darnach 
hätte.  Erreichen  die  Zufälle  eine  ängstliche 
Höhe,  und  haben  die  bisher  genannten  Mittel 
nichts  geleistet,  so  ist  es  rathsam,  sofort  ein 
warmes  llad  bereiten  zu  lassen,  das  aber 
in  seiner  Temperatur  nicht  über  2t>"  H.  stei- 
gen darf.  In  diesem  bleibe  derKranke  etwa 
drei  Viertelstunden,  was  freilich  ziemlich 
lange  ist,  aber  nur  durch  eine  so  geraume 
Zeit  wird  die  hier  beabsichtigte  Ahspnunung 
erzielt.  Nach  dem  Bade  vermeide  derKranke 
alle  Anstrengungen  und  pflege  der  lluhe. 
Ein  eröffnendes  Klystir  aus  Kauiil- 
lenailfgiiss  mit  etwas  Oel  und  .salz,  vor 
dem  Bade  gegeben,  wird  die  Wirkung  des- 
selben erhöhen,  wie  denn  überhaupt  Clys- 
ma'a  von  sehr  milden  .Substanzen,  mit  einem 
möglichst  hohen  Temperaturgrade,  sehr  wohl- 
thätig  wirken.  Was  den  diätetischen  Thell 
der  Behandlung  betrifft,  so  hat  der  Grund- 
satz allgemeine  Gültigkeit , dass  man  nie 
mehr  Speisen  zu  sich  nehme,  als  bis  zu  dem 
Grade  einer  leichten  Sättigung,  und  wenn 
diese  auch  schon  nach  einer  geringen  Quan- 
tität eintreten  sollte,  so  höre  man  auf.  Als 
Getränk  empfiehlt  sich  der  massige  Genuss 
einer  guten  Sorte  Hothwein. — Unter  den 
Bewegungen,  welche  sich  besonders  eignen, 
stehgn  oben  an  das  Gehen  und  Fahren.  — 
Die  Ausleerungen,  besonders  des  llaruika- 
nals,  müssen  beim  Alp  auf  eine  ganz  beson- 
dere Weise  berücksichtigt  w erden.  Bei  ha- 
bitueller Verstopfung  versuche  uian  jeden 
Morgen  zu  einer  bestimmten  Zelt  auf  das 
Apartement  zu  gehen , wodurch  sich  häutig 
die  Natur  an  regelmässige  Ausleerungen 
gewöhnt.  Zur  Unterstützung  dieser  rein 
diätetischen  Vorschrift  würde  ich  verschla- 
gen, dein  Kranken  in  den  Abendstundeu  eine 
kleine  Dosis  Aloe  zu  gehen,  welche,  da 
sie  lüstunden  Zeit  zu  Ihrer  Wirkung  braucht, 
gerade  um  die  augegebene  Zeit  den  beabsich- 
tigten Erfolg  äussern  wird.  Folgende  For- 
mel hat  mir  vorlreflliche  Dienste  gethan: 
IV  Extr.  rfcei  comp.,  Mtpou.  medio,  ää  öiß» 
Exlr.  byoscyam.  ,Vß.  M.  f.  pil.  pond.  gr. 
ji.  Coosp.  sein.  Ijcopod.  s.  Abends 
7 Uhr  3 stück  zu  ucUmcu. 

Eben  so  wichtig,  als  die  regeimasaige 
Sluhlniislreriing,  ist  der  ungestörte  Abgang 
der  Blähungen ; daher  sollten  Kranke  dieser 
Art  Gesellschaften,  die  ihnen  iu  dieser  Hin- 
sicht eiueu  au  gcl.üirlicbeu  Zwang  aufiegeo, 
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Ängstlich  vermeiden,  da  diese  Zurückziehung 
da«  einzige  Mittel  ist,  da»  ihnen  roll  Anstand 
gern  (heu  werden  kann.  ln  Hinsicht  des 
Schlafs  meide  man  das  Zuviel  und  das  Zu- 
wenig; im  Allgemeinen  möchten  wohl  »Stun- 
den die  richtige  Mitte  selo.  Auch  die  Zeit 
des  Schlafengehens  ist  y.ur  Bewirkung  eines 
ruhigen  Schlafs  und  zur  Verhütung  der  Alp- 
anfälle von  grosser  Wichtigkeit.  Geht  man 
erst  nach  Mitternacht  kii  Bette,  so  werden 
die  Alpanfälle  selten  aushleiben.  Alle  Uau- 
telen,  die  ich  io  solchen  Kälten  anwendete, 
äiisserten  nur  unvollständig  ihre  Wirkung. 
Weder  der  Genuss  der  Speisen,  noch  der 
vortreffliche  Kamillenthee  vermögen  die 
Anfälle  ganz,  aufr.uhcbeu.  Dagegen  konnte 
ich  z.ur  Zeit  der  Heftigkeit  meiner  Krankheit 
die  Anfälle  überaus  ahkürz.en  oder  ihren 
Eintritt  verhüten,  wenn  ich  mich  schon  um 
# I hr  und  noch  früher  dem  Schlaf  ergab. 
Kine  sehr  verderbliche  Schädlichkeit,  die 
z.uverlässig  und  unter  allen  Umstän- 
den  die  Anfälle  heilig  steigert,  ist  das 
Karteospiel  in  den  Abendstunden , wenn 
auch  nur  bis  zur  gewöhnlichen  Schlafens- 
zeit, nämlich  bis  10  Uhr.  — Die  Erfüllung 
der  ersten  Indication , nämlich  die  erhöhte 
Sensibilität  des  Gangiien.sy-stems  hcrabzu- 
stimtnen,  wird  durch  verschiedene.Mittel  er- 
zielt werden  müssen,  l’m  die,  durch  eine 
wohlgeordnete  Diät  r.u  bewirkende  Umstim- 
mung durch  ein  passliches  Mittel  vor/.uhc- 
reilen,  ist  es  rathsam,  den  Anfang  der  Kur 
damit  zu  machen,  dass  man  durch  eine,  kurze 
Zeit  fortzuaetz.eurie,  methodische  Entziehung 
von  Speisen  die  hi-hcr  bestandene  Ordnung 
der  Lebensweise  auf  einmal  und  plötzlich 
unterbricht.  Als  Norm  für  eine  wohleinge- 
ricbtele Entziehungskur  kann  folgendes  Ver- 
fahren dienen.  Der  Kranke , bei  dem  eine 
Entziehungskur  eingeleitet  werden  soll, 
trinkt  des  Morgens  zuin  frühstück  S Tasscu 
gewöhnlichen  Thee,  wozu  er  eine  massige 
Portion  Weizen-  oder  Koggenhrot,  das  schon 
mehrere  Tage  alt  sein  muss,  erhält.  Dieses 
Brot  kann  er  entweder  trocken,  mit  Syriip, 
oder  mit  sehr  frischer,  ungesalzener  Butler 
bestrichen  gemessen.  Zur  Mittagsmahlz.eil 
erhält  er  entweder  Buchweizen-  oder  Ha- 
fergrütze, oder  Kalbfleischhriihe,  wozu  ihm 
gleichfalls  ein  Stück  trocknes  Brot  gegeben 
wird ; Nachmittags  erhält  er  wieder  2 Tasseu 
Thee  mit  etwas  trockenem  Brot,  und  Abends 
gleiche  Speise  wie  Mittags,  uur  in  geringe- 
rer Quantität.  Jede  andere  Speise  ist  dem 
Kranken  verboten,  und  es  wird  ihm  dabei 
dringend  zur  Pflicht  gemacht,  sich  nur  noth- 
dürflig  zu  sättigen,  und  schon  dann  vom 
Genuss  abziutehen,  wenn  es  ihm  noch  recht 
gut  schmeckt.  Ueberzll  müssen  jedoch  die 
Portionen  so  eingerichtet  werden , dass  der 
Kranke  sich  nicht  völlig  aalt  essen  kann, 
und  das  richtige  Verbältoias  für  die  täglich 
zu  consumirende  Quantität  an  Nahrtingsmit- 
telo  möchte,  In  Vergleich  mit  der  sonst  üb-  [ 
liehen  Menge,  sich  etwa  wie  4 : 1 stellen, 
so  dass  der  Kranke  täglich  bei  der  Entzie- 
hungskur ungefähr  I J — 2 Pfund  tbcils  fester 


theils  flüssiger  Nahrung  erhalten  darf.  Eine 
besondere  Wichtigkeit  aber  bei  der  Kur  hat 
das  Verhaltet!  der  Kranken  gegen  die  At- 
mosphäre. Sie  müssen  sorgfältig  vor  jeder 
Erkältung  gehütet  werden.  Der  pharmaceu- 
tisehen  Mittel,  welche  die  erhöhte  Sensibi- 
lität herahzustimmrn  vermögen,  giebt  es  nur 
sehr  wenige,  obgleich  das  Heer  der  empfoh- 
lenen Magenmittel  wahrlich  nicht  klein  ist. 
Wenn  Arz.neien  gereicht  werden  sollen,  weil 
eine  Heilung  ohne  solche  vielen  Kranken 
nicht  einmal  angenehm,  ja  wohl  auch  un- 
möglich scheinen  dürfte,  so  könnte  ich  auf 
Grund  meiner  eigeneu  Erfahrungen  nur  dio 
mildesten  auflösendeu  Extracte,  und 
zwar  nur  für  die  Dauer  von  etwa  14  Tagen, 
bis  zur  massigen  Beförderung  der  üarmse- 
cretionen  empfehlen,  höchstens  noch  mit  ei- 
nem schwachen  Zusatz  von  Kirschlor- 
beer wasaer.  Von  jeder  andern  Arznei 
habe  ich,  zur  Erfüllung  dieser  indication, 
niemals  wohlthälige  Wirklingen  gesehen. 
Die  zweite  Indication  hat  zur  Aufgabe,  die 
vurhaudenen  Blähungen  ahzutreihen,  und  die 
Wiedererzengiing  derselben  zu  verhindern. 
Die  Verhütung  der  Wiedererzeugung  der  Blä- 
hungen wird  auf  doppelte  Weise  erzielt  wer- 
den können,  einmal  indem  durch  die  Erfül- 
lung der  ersten  Indication,  und  die  sie  vor- 
bereitende und  mit  ihr  in  Verbindung  stehende 
Diät,  die  Sensibilität  des  Darinkanals  über- 
haupt und  des  Magens  insbesondere  her- 
abgestimmt  und  umgeänderl  wird , so- 
dann aber  durch  sorgfältige  Vermeidung 
derjenigen  Speisen  und  Getränke , die  als 
blähende  bezeichnet  werden.  Unter  den 
festen  Nahrungsmitteln  müssen  die  trocknen 
Hülsenfrüchte,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  etc., 
oben  an  gestellt  werden.  Ucherbaupt  sind 
alle  Vegetabilien  blähender  als  thierische 
I Speisen,  und  noch  mehr  werden  sie  es,  wenn 
sie  roh  und  ungekocht  genossen  werden. 
Auch  diejenigen  Bilanzen,  die  einen  zucker- 
artigen  MoIT  in  reichlichem  Masse  enthalten, 
sind  blähend,  uod  zwar  weniger  unvermischt, 
als  in  Verbindung  mit  anderu  Substanzen. 
Es  kann  ferner  als  Grundsatz  festgestellt 
werden , dass  alle  Speisen , besonders  von 
dicker  Consistenz,  die  aus  Mehl  bereitet 
worden  siod,  welches  gegohren  hat,  sehr 
blähend  sind.  Zwiebeln  , Knoblauch , über- 
haupt alle  zu  der  Kamille  Allium  gehörigen 
Arten,  Itettig,  Hadieschen,  Senf  etc.,  üben 
eine  wahrhaft  giftige  Wirkung  aus,  und 
sind  deshalb  streng  zu  vermeiden.  Thicri- 
sche  Substanzen  besitzen  in  weit  geringe- 
rem Grade  die  Eigenschaft,  Blähungen  zu 
erzeugen.  Das  Widersinnigste  aber,  was 
i sich  denken  lässt,  ist  der  Genuss  des  Käses, 
besonder»  von  Personen  mit  gereizter  Sen- 
sibilität. Zu  den  blähenden  Getränken  müs- 
sen ulle  diejenigen  gerechnet  werden , die 
im  Zustande  eiuer  starken  Gähruog  genom- 
men werden,  oder  den  Gähriing*«tulT,  der 
in  der  Hefe  sehr  concentrlrt  vorhanden  ist, 
enthalten.  N'öthig  ist  es,  dass  der  Kranke 
täglich  LeihcsölVnnng  habe , und  zwar  eine 
durchaus  sehr  reichliche.  Bei  Verstopfung 
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ist  Aloe,  täglich  fnrtgehraueht , da*  beste 
Mittel.  Audi  kann  nmo  die  tägliche  Auslee- 
rung dureh  Klystire  herbeiftiliren.  >lau 
npplicire  1 Stunde  nach  dem  Frühstück,  aber 
regelmässig  um  diese  Zeit , und  alle  Taue, 
Wasscrkystire  von  Anfangs  nur  kühler, 
später  aber  immer  niedrigerer  Temperatur, 
und  fahre  mit  dem  Gebrauch  derselben  we- 
nigstens einige  Monate  fort.  Dana  die 
Kämpf’schcn  V isceral  k ly  s tire  gro- 
ssen Nutzen  schaffen  müssen,  wird  von  de- 
nen sogleich  eingesehen  werden,  die  die  vor- 
treffliche Wirkung  dieser  Klyslire  in  hart- 
näckigen l'nterleibabeschwerden  aus  der 
Erfahrung  kennen.  Die  drille  Indiealion  hat 
xu  ihrer  Aufgabe,  die  Haut  xtt  Ihrer  nor- 
malen Thätigkeit  anxuregen.  Zur  Krlülluug 
derselben  kommen  besonders  drei  Momente 
in  Betracht:  eine  schickliche  Beklei- 
dung, mechanische  Mittel  und  B ä d er. 
Ein  wollenes  llemde  ist  für  die  hier  in 
Bede  stehenden  Kranken  ein  zweckmässiges 
Mittel,  die  Ilaiitkoltiir  eioxiilellen.  Unter 
den  mechanischen  Mitteln  steht  die  trockne 
Friction  des  Kürpera  oben  an.  In  den 
Frühstunden,  » Ahrend  der  1. eidende  sich  noch 
im  Belte  befindet,  lässt  sich  diese  Operation 
am  Besten  vornehmen,  bin  halbe  (Stunde 
lang  muss  der  Körper,  bald  hier  und  dort 
abwechselnd,  santt  geriehen  werden,  und 
es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Tem- 
peratur des  Zimmers  entsprechend  warm 
sein  muss.  Unmittelbar  vor  dem  Schlafen- 
gehen, also  in  den  letzten  Abendstunden, 
lassen  sich  diese  Kriclioneu  ebenfalls  mit 
Vortheil  ausführen,  und  da  während  der 
lischt  die  Haut  vorzugsweise  thätig  ist,  so 
wird  eine  solche  Heizung  dieses  Organs  ge- 
wiss in  den  Fallen  das  beste  schlafbringende 
Mittel  sein,  wo  dureh  gehinderte  Perspiration 
der  Schlaf  verscheucht  oder  unruhig  ist. 
Warme  Bäder  halle  ich  für  ein  ganz  vor- 
zügliches Mittel,  nicht  nur  die  Haulthätigkeit 
zu  ihrem  Normalzustände  zu  erheben,  und 
glaube  auch,  dass  sic  eingewurzelte  Aliena- 
■ ionen  des  Nervensystems  zu  heben  vermö- 
gen. Auf  vielfache  Erfahrungen  gestützt, 
ratlie  ich  daher  Alpkranke  regelmässig  täg- 
lich, und  mindestens  3 Monate  hinter  einan- 
der warm  haden  zu  lassen.  Vorzugsweise 
verdienen  hier  die  Schneider'  sehen  stauh- 
hüder  empfohlen  zu  werden,  weil  man  dem 
Wasser  ohne  Mühe  jeden  beliebigen  Tempe- 
ralurgrnd  geben,  zu  jeder  Tagesstunde  ohne 
viele  Umstände  baden  kann , und  endlich, 
weil  der  Heiz  des  feinen  staube»  ungemein 
wolilthälig  auf  die  reizbaren  Hauforrvcn  eio- 
w irkl.“  (StrnU,  Moritz,  Der  Alp.  seio  We- 
sen und  seine  Heilung.  Berlin.  I»33.) 


nehme  Träume,  gestörter  Schlaf  und  Blähun- 
gen, Alsdann  empfehle  ich  sogleich  koh- 
lensaures Natron,  täglich  zu  in  Ale 
oder  Porter,  oder  folgendco  Trank  vor 
Schlafengeheo  zu  nehmen  : 

Nu.  1.  IV  Polassae  cnrbuuatis  gr.  x,  Tinrf. 

cardamom.  comp.  3iij,  Syrup. 
simpl.  3j,  Aq.  menth.  pip.  ,‘j.  M. 
f.  huustus. 

Oder: 

No.  8.  IV  Ammon,  pp.  gr.  x,  Tinrt.  capsici 
3j,  Syrup.  cruci  5*.  M.  f.  hau- 
stns. 

Sollten  diese  Arzneien  den  Leih  nicht  öffnen, 
so  nehme  man  am  Morgen  eine  Dosis  vmt 
einem  Mittelsalze,  oder,  was  dem  Zwecke 
eben  so  wohl  entspricht,  folgendes  abfüh- 
rende Tränkchen : 

No.  3.  IV  Magnesine,  Pulv.  rad.  rhabarbar. 

än  gr.  xv , Potassae  carbonatis 
gr.  viij,  Syrup.  simpl.  £j,  Aq. 
menth.  pip.  ,S\j.  M.  f.  haustns. 
Wer  schon  lange  am  Alp  leidet,  der  nehme 
oft  ein  oder  das  andere  Tränkchen,  No.  I. 
oder  No.  *.  mehrere  Nächte  hinter  einander, 
und  alsdann,  erforderlichen  Enlls,  die  ab- 
führende Arznei  No.  3.  Ich  empfehle  diese 
Behanrilungs weise,  wo  immer  die  oben  er- 
wähnten, die  Krankheit  ankündigenden  Zei- 
chen walirgenommeo  werden;  dabei  ist  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  auf  eine  zweckmä- 
ssige l.ehensordniing  nnthwendig.  l'niiiä- 
ssigkeit  aller  Art,  besonders  aber  das  Trin- 
ken schlechter  Weine,  Ist  schädlich.  Fettes 
Fleisch,  die  meisten  Gemüse,  Früchte  lind 
Hack  werk  müssen  vermieden,  oder  doch 
wenigstens  sehr  massig  genossen  werden. 
Dasselbe  gilt  von  gesalzenen  Speisen.  Ma- 
ssive Bewegung  befördert  sehr  die  Ver- 
dauung und  verhindert  die  Bildung  vnn  Blä- 
hungen. Denen  aber,  diu  an  eine  sit- 
zende Lebensart  gebunden  sind,  würde 
ich  besonders  ralhen,  sieb  nicht  unmittelbar 
nach  der  Mahlzeit  mit  Mudiren  oder  sonst 
sitzend  zu  beschäftigen.  Sollte  eine  grosse 
Neigung  zum  Schlafe  unch  Tische  statt  fin- 
den, so  ist  es  gewiss  besser,  ihr  ein  wenig 
nachziigeben,  indem  der  Verdautiogspmzesn 
oft  viel  besser  iin  Schlafe  als  im  Wachen 
vor  sich  geht.  Kein  Umstand  verdient  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  an 
dieser  Krankheit  Leidenden  als  ihr  Schlaf, 
denn  jede  Unregelmässigkeit  in  diesem  Punkte 
wird  die  Heftigkeit  der  Krankheit  vermeh- 
ren. Fast  immer  entsteht  ein  Anfall  durch 
zu  langes  Schlafen , häutig  dureh  zu  festen 
Schlaf,  und  gewöhnlich,  nachdem  man  des 
Nachts  lange  wach  gelegen  halle.  Mao 
sollte  daher  dieses  Alles  sorgfältig  vermei- 
den. An  dieser  Krankheit  Leidende  sollten 
jederzeit  jemand  bei  sich  schlafen  haben, 
der  sie  sogleich  ächzen  hören  kann; 
und  diese  Person  müsste  zugleich  den 
Auftrag  haben,  den  Kranken  so  früh 
als  möglich  zu  wecken,  damit  der  An- 
fall keine  Zeit  habe  heftig  zu  werden;  denn 
die  filtere  Wiederholung  der  Anlälle  macht 
sie  hartnäckiger,  und  dies  um  so 


W ALLEM,  J.  Der  Alpanfnll  folg!  nicht 
immer  unmittelbar  auf  den  Genuss  unpas- 
sender Nahrung,  sondern  es  verstreichen 
zuweilen  einige  Tage , che  er  kommt.  In 
diesem  Kalle  ist  es  leicht  ihn  vorherzusclien 
und  folglich  zu  verhüten.  Die  Zeichen, 
woran  man  seine  Annäherung  erkennen  kann, 
sind  ungewöhnliche  Schläfrigkeit,  uuange- 
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mehr,  je  länger  sie  dauern.  Hat  der  Kranke 
nicht  die  Mittel  zur  Hand  , den  im  Anzüge 
begriffenen  Anfall  zu  verhüten , so  thut  er 
um  Besten,  wenn  er  aufsteht  und  I Stunde 
lang,  «der  bis  da»  drückende  Gefühl  in  der 
Herzgrube  verschwunden  ist,  tunbergeht. 
Jedes  Mittel,  das  den  Magen  eiucs  Tlieils 
«einer  liläliungen  entledigt,  kann  den  Anfall 
verhüten;  ich  bewirkte  dien  oft  durch  ein 
Glas  \V  ach niderhru  nri  wein  , wenn  ich 
nichts  Anderes  io  der  Nacht  halte;  aber  die 
Arzneien  No.  I.  und  2.  werden  dein  Zwecke 
noch  mehr  entsprechen.  Allein  augenblick- 
liche Hülle  darf  nicht  die  einzige  Berück- 
sichtigung sein , die  Hauptsache  ist,  dass 
man  eiue  dauerhafte  Besserung  In  der 
Constitution,  und  wo  möglich  die  Wieder- 
erzeuguiig  der  Maure  zu  bewirken  sucht, 
wozu  eio  lang  fortgesetzter  Gebrauch  der 
oben  empfohlenen  Mittel  nothwendlg  ist. 
Molchen  Patienten  empfehle  ich  ferner,  nie 
gegohrne  Gelränke  zu  trinken,  ohne  eine 
Portion  k o hl  e nsan  ren  Natrons  oder 
irgend  eines  alkalischeu  Malzes  hineinzufhiin, 
und  dabei  äusserst  achtsam  auf  ihre  Diät 
zu  sein.  Eine  der  Arzneien  No.  1.  oder  2. 
sollte  jedes  Mal  genommen  werden,  wenn 
die  Zufälle  von  gestörter  Verdauung  belä- 
stigen, und  so  oft,  als  der  Zustand  es  er- 
fordert, wiederholt  werden.  Her  Verstop- 
fung muss  immer  mit  solchen  Mitteln  ahge- 
holfen  werden,  die  dem  Kranken  am  Mei- 
sten Zusagen.  Wo  grosse  Mattigkeit, 
Mcbwäche  und  Mangel  an  Esslust  vorhan- 
den ist,  linden  die  Pilulae  ferri  comp. 
Pb.  Cond.,  und  ein  Chinadecoct,  oder 
ein  Enzian-  oder  Quassien«  u lg  u es 
ihre  Mtelle,  allein  die  Behandlung  kann  nicht 
gouz  mit  stärkenden  Mitteln  vollendet  wer- 
den. (I Voller,  Juli.,  Abhdlg.  von  dein  Alp- 
drücken etc.  A.  d.  Engl,  von  E.  Wolf. 
Frkft.  h.  M.,  1820.  S.  85.) 


INDURATIO  TELAE  CELLULO- 
SAE. Die  ’/jellyexcebercrhärlung , die 
getpannie  Haut.  (Stipalio  telae  cel- 
lulosae, Cutis  tensa  infantum,  neona- 
torum, Seleremia,  Uermatoselerosis.) 

AN  DRY  liefert  eine  Reihe  von  Beobach- 
tnogen über  Zellgewebeverhärtung,  in  de- 
nen sich  hauptsächlich  laue  Malheihäder 
und  Blasenpflaster,  auf  die  Eiisse  ge- 
legt, sehr  wirksam  zeigten.  (Histoire  de 
la  «ociete  de  medecioe.  1784  u.  1785.  S.  *07. ) 

ANGENMTEIN  erzählt  eine  Beobach- 
tung einer  ZellgewcbeverbärluBg  bei  einem 
neugebornen  Kinde,  die  am  achten  Tage 
nach  der  Geburt  begann,  und  sich  vom  Na- 
bel über  die  Hürtheioe  und  die  untern  Ex- 
tremitäten verbreitete.  Eine  Ursache  war 
nicht  zu  ermitteln;  Diät  der  Mutter, 
Milchbäder,  Reinlichkeit  und  Ein- 
reibungen von  Ungt.  digital!«  über 
die  Geschwulst  beseitigten  das  Uebel  bald. 


(Mediz.  Zellg.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  io 
Preiissen.  1855.  No.  21.) 

AUVITY  gesteht  schon,  dass  die  Zell- 
gewebeverhärtuug  leicht  zu  vermeiden, 
schwer  zu  heilen  ist.  Er  rätb  deshalb , die 
Netigebnruen  nur  nach  und  nach  au  eine 
kalte  Atmosphäre  zu  gewöboen,  sie  häutig 
im  warmen  Meifenwasser  zu  baden  uud 
nach  dem  Bude  gehörig  abzutrocknen  und 
mit  Elauell  zu  reiben,  um  so  die  Transspi- 
ration  mul  die  Blutbewcguog  zu  befördern. 
Er  verwirft  die  Einreibung  fetter  Substan- 
zen als  die  Hautporen  verstopteud,  eben  so 
die  Mpirituosa  als  zu  heftig  reizend.  Dage- 
gen ruhmt  er  die  Foiuentationen,  An- 
fangs erweichende,  späterhin  tonische  Bä- 
der, Räucherungen,  Frictionen,  V e- 
sicatorien,  und  rüth,  von  allen  diesen 
Miltein  auf  ein  Mai  Gebrauch  zu  machen, 
und  die  Kinder  sorgfältig  in  gewärmte  Tü- 
cher zu  hüllen.  (Memoiren  de  la  »ociete 
roy.  de  niedre,  de  Puris.  1 7 —7  u.  1788. 
M.  528.) 

B A It  O N rühmt  Einreibungen  mit 
Theriak  wasser  und  Einhüllungen  in 
Elauell  uud  Gummi-Taffet  au.  (Archiv,  ge- 
uer.  de  nieder.  Ih28.  Mai.) 

BILLARD  stellt  bei  dieser  Krankheit 
folgende  Heilanzeigen  auf:  I)  Die  allge- 

meine Plethora  ist  durch  Blutegel  zu  be- 
kämpfen; 2)  die  Haut  muss  durch  reizend» 
Krummen,  durch  den  Gebrauch  der  unmit- 
telbar auf  der  Haut  liegenden  wollenen 
Windeln,  und  durch  alle  Millel  gereizt 
werden,  die  fähig  sind,  die  Transspiratiou 
der  Haut  wiederhcrzualellen.  Ich  habe  oft 
gesehen,  dass  durch  das  Auflegen  der  Wolle 
auf  die  Haut  vollkommen  der  Zweck  er- 
reicht wurde.  (Uitlard , Die  Krkhlo.  der 
Neugebornen  ii.  Säuglinge.  Aus  dem  Franz. 
Weimar,  1829.  M.  168.) 

BRESCHET’S  Behandlung  der  Zellge- 
webeverhärtung ist  von  der  Auvi  ly- 
nchen weuig  abweichend,  und  besteht  In 
aromatischen  Bädern  und  in  Einhül- 
lung der  Kluder  in  flauelicne  Dek- 
k e n.  Zugleich  sorgt  er  für  eine  gesunde 
Amme.  Bei  einer  günstigen  Temperatur 
uud  wenn  die  Krankheit  erst  im  Euistehen 
war,  gelang  bin  und  wieder  die  Heiiuug. 
( Frorirp’s  Notizen.  Bd.  III.  M.  302.) 

BÜSC II.  Das  frühere  ungünstige  Ver- 
hältniss  der  Merhllcbkeit  der  an  Zcllge- 
w ebeverhärtung  erkrankten  Kiuder  iu  der 
gchurlshiilUieheu  Klinik  der  Berliner  Uni- 
versität hat  sieb  von  der  Zeit  an  gebessert, 
seitdem  örtlich  Blutegel  aogewendet  uud 
die  Krankheit  wie  die  Entzündung  des  Zell- 
gewebes behandelt  w ird.  ( üruch , Die  ge- 
btirtshüia.  Klinik  d.  Kiiuigl.  Friedrich  Wilh. 
Universität  zu  Berlin.  (837.  1 ter  Bericht. 
M.  206.) 

CA  PU  RON ’S  Erfahrungen  zufolge  sol- 
len Vcsieutore  auf  den  uogescbwoilc-oen 
T licil  sehr  nützlich  geweseu  seiu.  (Capu- 
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rt m,  Ahhdlg.  üb.  d.  Krkhto.  der  Kinder. 
A.  d.  Kranz,  von  Pa  che  ll.  Leipzig,  1881. 
8.  860.) 

C ARM  IN  ATI  tobt  bei  dieaer  Krankheit 
die  Magnesia  carbonic.  nur  Dämpfung 
der  immer  statt  badenden  Säure  dea 
Magens.  Er  giebt  sie  in  Verbindung  mit 
Fenchel  und  Rhabarber;  dabei  verordnet  er 
Einreibungen  mit  Ungt.  digitalls,  warme 
Bäder  aus  Wasser  und  Milch,  später- 
hin aus  Milch  allein;  als  belebendes  Mittel 
giebt  er  zugleich  den  Llq.  anodyn.  min. 
Hoflm.  oder  Liq.  cornu  cervi,  und 
sorgt  für  gute  Diät  der  Mutter;  den  Kin- 
dern selbst  soll  man  in  der  Heconvalescenz 
nicht  viel  Milch  geben,  sondern  Gerslen- 
HChleim  mit  Zucker,  eine  Emulsion  aus 
Gummi  arabicum,  oder  Sydenham’s  De- 
coct.  atbum: 

(IV  Corn.  cerv.  rasp.  SO , MIc.  pan.  alb. 
äiv,  Aq.  fontan.  Svj,  Coq.  part.  tert. 
consumt.,  cola,  absque  express ione.) 
Zugleich  empfiehlt  er  die  grösste  Sorge  für 
die  Unterhaltung  gleichförmiger  Wärme 
durch  Umschläge  von  Mehl  und  aromati- 
schen Kräutern.  Durch  dieses  Verfahren 
will  C.  von  3 Kiudern  1 gerettet  haben. 
(Annali  univers.  di  medicina.  Bd.  XXVIII. 
Decbr.) 

CEDERSKJOLD  gedenkt  eines  Kin- 
des, bei  dem  die  Zellgewebeverhärtung  den 
grössten  TUeil  des  Körpers  eingenommen 
hatte,  und  das  durch  den  öfteren  Gebrauch 
warmer  Bäder  und  durch  die  innerliche 
Anwendung  der  Solutio  acetatis  am- 
monii  und  des  Cbinadecoctes  geheilt 
wurde.  (Svenska  Laekare  Saellskapets 
Handlingar.  Stockholm,  1883.) 

CH  AM  BON  hält  bei  der  Zellgewebever- 
härtung für  die  vorzüglichsten  Mittel  warme 
Sn  I bei  büder  , Vesicatoria  und  Blut- 
egel hinter  die  Obren.  ( Chambon , Des 
maladies  des  enfans.  An  VII.  Paris.  T.  1.) 

GÖ  L 1 8 behandelte  mit  glücklichem  Er- 
folge die  Zellgewebeverbärtung  auf  folgende 
Weise:  Ausser  dem  Calomel  giebt  er  in- 
nerlich auch  andere  Mercurialia,  als  Hah- 
nemann’s  aut  löslich  es  Quecksilber, 
ferner  die  Tinct.  antiay philit.  Bes- 
nardi: 

(IV  Opii  pari,  ij,  Aq.  cinnamom.  part.  xx, 
roacerat.  adde : Gummi  arabic.  part.  ij, 
Subcarb.  ammon.  pari,  j,  Mubcarb.  po- 
tass.  part.  iv,  post  unum  dient  blandi 
enioris  ope  digest.  Ultra) 
zu  4,  6 — 8 Tropfen  täglich  8 Mai;  anbei 
soll  man  Einreibungen  mit  Ungt.  neapo- 
litan.,  Einwickelungen  in  warme  Decken 
besorgen,  und  auch  für  die  Gesundheit  der 
Mutter  dea  Kindes  bedacht  sein,  namentlich 
für  gesunde  Nahrung  derselben.  (8alzb. 
. med.  ebir.  Zeit.  1818.  No.  9.  S.  138.)  — 
DRUCK  MÜLL  Kll  berichtet  von  glücklich 
behandelten  Fällen,  wo  er  Calomel  mit 
Decoct.  althaeae  abwechselnd  mit  Di- 
gitalis oder  Nitrum  gab.  lUu/iland, 


Journal.  1638.  Juli.  8.  186.)  — CLARION 
behandelte  mit  dem  besten  Erfolge  obige 
Krankheit  mit  Calomel,  wobei  er  zugleich 
warme  erweichende  Bäder  und  Fo- 
mentationen  gebrauchen  Hess;  waren 
die  kranken  Kinder  kräftig,  so  wandte  er 
einen  Blutegel  an,  bei  schwachen  8ub- 
jecten  dagegen  Dampf-  oder  aromati- 
sche Bäder.  ( Clarion , Pathol.  therapent. 
Manual  etc.  N.  d.  Franz,  von  Venus.  Il- 
menau, 1634.)  — FEILER  giebt  statt  des 
Calomeis  den  Sublimat;  er  lässt  1 Gran 
desselben  in  ;lj  Wasser  auüösen  und  davon 
dem  Kinde  alle  8 Stunden  1 Tropfen  rei- 
chen. (Feiler,  Pädintrik.  Sulzbacb,  1814.) — 
von  SIEBOLD  sah  den  besten  Nutzen 
von  der  innerlichen  Anwendung  des  Calu- 
mets, das  er  für  sich  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Digitalis  gab,  und  damit 
warme  Einreibungen  mit  Ol.  hyoscyami 
und  warme  Bäder  verbinden  liess.  fron 
Siehotd , Journal  f.  Geburtsh. , Frauen/,  u. 
Kinderkrkhtn.  Bd.  VII.  8.  106.)  — STEIN- 
BERG  giebt  das  Calomel,  uud  wendet 
dabei  zugleich  Einreibungen  mltUngt.  nca- 
polit.  und  Eiu  Wickelungen  des  Kindes 
mit  erwärmtem  Flanell  an.  (Gemelas.  deut- 
sche Zeitschr.  Bd.  II.  litt.  1.)  — WEIN- 
H O LD  will  bei  Zellgewebeverhärtung  seine 
f)u ecksilberkur  mit  grossen  Gaben  Ca- 
lo mel  sehr  nützlich  gefunden  haben.  (Salzb. 
mediz.  Chirurg.  Zeitg.  1888.  lld.  I.  8.  30.) — 
ZIMS1KKMANN  licbaadelle  ein  3monat- 
liches,  ton  der  Zellgewebeverhärtung  er- 
griffenes Kind  mit  glücklichem  Erfolge  durch 
Calomel,  wovon  dasselbe  alle  8 Stuuden 
I Gran  bekam.  ( ßerson  u.  Julitu,  Magazin 
Bd.  V.  8t.  3.) 

HENKE.  Das  Calomel,  Rahnemann’s 
Quecksilberpräparate,  Einrei- 
hungen der  Mcrc urlalsa Ibe, . warm e 
Bäder,  Einwickelungcn  in  erwärmte  Üek- 
ken,  verbunden  mit  der  Sorge  für  gesunde 
Nahrung,  und  Berücksichtigung  der  Gesund- 
heit der  Mutter,  wenn  diese  das  Kind  säugt, 
sind  unstreitig  die  Mittel , von  denen  am 
Meisten  gegen  dieses  gefährliche  Uebel  sich 
erwarten  lässt,  (Heuke,  A.,  Handbuch  zur 
Erkenntuiss  uud  Heilung  der  Kinderkrkhtn 
FrkfU  a.  M.,  1880.  Bd.  I.  8.  808.) 

HEY  FELDER.  Ich  habe  mehrere  Male 
das  Ausetzen  der  Blutegel  im  Pariser 
Fiodelbause  mit  Erfolg  versucht,  und  zu- 
gleich den  innern  Gebrauch  sauerstoff- 
haltiger Mittel  angeratben,  besonders 
das  Acidum  oxy muri atic um , welches 
bei  so  manchen  Kinderkrankheiten  und  bei 
der  In  Ihren  Erscheinungen  der  Induratio 
telae  cellulosae  so  verwandten  Cyanoafa 
mit  Vortheil  gereicht  wird.  (Heyfelder,  Bs- 
obachtgn.  üb.  d.  Krkhiu.  der  Neugebornen.' 
Leipzig,  1883.) 

HORN  beobachtete  Im  Jahre  1M9  4U? 
Krankheit  in  der  Eotbindungaaostalt  des 
Charite  - Krankenhauses  io  einem  geringen 
grade  epidemisch.  Es  erkrankten  daran 
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nuch  und  nach  17  Kinder;  von  diesen  gena- 
sen awei.  Bei  diesen,  so  wie  in  den  mei- 
sten andern  tüdllich  gewordenen  Fällen  lies« 
er  das  Calo  me  I einige  Male  des  Tages  zu 
i — i Gran  darreichen,  zugleich  auch  Ungt. 
hydrarg.  einer,  in  die  entzündeten  llaul- 
siellen  und  ihro  Machbarschart  behutsam 
einstreichen.  War  dies  auch  ohne  Krrolg, 
so  liess  er  die  entzündeten  Miellen  mit  einer 
Mischung  aus  Aq.  saturnin.  und  arnma- 
tica  lauwarm  bähen.  Lau  warme  Bäder, 
die  Anfangs  einfach,  dann  mit  Seife  ver- 
mischt angewandt , und  in  mehreren  Fällen 
S — 3 Mal  täglich  wiederholt  wurden, 
schienen  die  Unruhe  und  das  Fieber  der 
Kinder  zu  massigen  und  die  Hölhe  und 
(Spannung  der  Haut  zu  vermindern.  Nach- 
dem die  Haut  merklich  hiernach  ausdünstete, 
verfielen  die  Kranken,  ohne  erhitzt  zu  wer- 
den, in  einen  erquickenden  Schlaf;  Wir- 
kungen, bei  denen  die  meisten  Mütter  die 
Wiederholung  dieses  Mittels  wünschten. 
Obgleich  diese  Mittel,  so  wie  Vomitive, 
abführende  Mittel,  Diapboretica,  Zinkblu- 
men, Bilscnkrautextract,  Bähungen  mit  aro- 
matischem Wasser,  Kräuter-  uud  Kalibäder, 
mit  der  grössten  Behutsamkeit  angewandt 
wurden,  so  konnte  er  doch  in  der  Regel 
den  tOdUichen  Ausgang  der  Krankheit  nicht 
abwenden.  (Horn.  Archiv,  1810.  Hft.  II. 
S.  147.) 

II  LLViE  schlägt  folgendes  Verfahren  bei 
der  Zellgewebeverhärtung  vor:  zuerst  ein 
Brechmittel  aus  2 — 3 Grau  Ipeca- 
euunba,  dann  ein  Purgans  aus  4 Grau 
Hbeum  und  eben  so  viel  kohlensaurer 
Magnesia,  alsdann  täglich  2 Mal  I Gran 
C a I o m el  bis  zur  Heilung.  Ausserdem  em- 
pfiehlt er  erweichende  Umschläge  und 
Bähungen,  Biasenpflaaler  und  Ein- 
reibungen aus  Kampb orgelst.  (Hey- 
fehler,  Heobacbtgn.  üb.  d.  Krkhtn.  der  Neu- 
gebornen.  Leipzig,  18*3.) 

JÖRG,  J.  C'hr.  G.  Nach  meinem  Da- 
fürhalten verlangt  diese  Krankheit  beson- 
ders den  anhaltenden  Heiz  der  Wärme,  da- 
her ist  es  gewiss  nicht  nutzlos,  wenn  wir 
alle  2,3  — 4 stunden  ein  warmes  Bad 
nehmen  lassen.  Nächst  der  Wärme  würde 
ich  auch  solche  Heizmittel  in  Gebrauch  zie- 
hen, welche  die  Gefäss-  und  Nerventätig- 
keit der  Haut  aufzurufen  und  zu  steigern 
die  Kraft  besitzen;  daher  würde  Ich  dem 
warmen  Bade wasser  entweder  guten  Wein- 
essig oder  den  Stoff  von  ge  würz  haf- 
ten Kräutern  zusetzeD.  Am  Nützlichsten 
aber  scheint  mir  nach  Erfahrungen  Anderer 
ein  schwaches  Infus,  flor.  arnicae,  um 
die  verhärteten  Tlieile  darin  zu  baden.  Eben 
so  würde  ich  auch  kleinere  verhärtete  Stel- 
len mit  deu  trocknen  Arnicablumen 
bedecken.  Man  befestigt  diese  Blumen,  die 
man  wenigstens  4 Zoll  dick  aullrägt,  ver- 
mittelst eioes  Leinwandstiickes,  das  man 
an  den  Rändern  mit  Heftpilaster  bestreicht. 
Lassen  sich  innerliche  Arzneimittel  beibrin- 
gen , so  wählt  man  diejenigen  aus , die  den 


I jedesmaligen  Fehler  in  den  Functionen  des 
r Darrakanais  zu  beseitigen  geeignet  sind 
Vor  Allem  ist  aber  dafür  zu  sorgen,  dass 
das  kranke  Kind  eine  gute  Muttermilch 
zur  Nahrung  erhält.  (Jnrg,  J.  Chr.  G 
Handb.  z.  Erkennen  und  Heil,  der  Kinder’ 
krkhtn.  Leipzig,  1826.  S.  491.) 

; LODF.n  sagt,  dass  man  in  Florenz  mit 
Erfolg  gegen  dieses  Uebel  die  Wärme  so 
wie  Einreibungen  mit  einer,  mit  Kalk 
bereiteten  flüchtigen  Salbe  anwende 
(Uder,  Bemerken,  lib.  ärztl.  Verfass  und 
l nterr.  in  Italien  während  des  Jahres  18t  l 
Leipzig,  1812.)  *' 

MARZ  AN!  bewirkte  viele  Heilungen 
durch  Reiben  mit  erwärmten  Händen,  durch 
Anwendung  von  üunstbädern,  warmen 
Badern,  Fomentationen  mit  reizen- 
den Decocten,  B I ase  n pflast  ern,  wo- 
bei innerlich  nährende,  geiind  reizende  Mit- 
tel  gegeben,  und  endlich  auch  dergleichen 
Kljatire  angeweudet  wurden.  (Annali  uni- 
vers.  di  medicina.  18*5.  Beptbr  ) 


PALETTA  sagt:  die  Bemühungen  der 
Aerzte,  diese  Krankheit  zu  heilen,  waren 
bisher  fruchtlos,  da  das  Verfahren,  das 
sie  versuchten,  nur  symptomatisch  War 
Vom  */.  Decomber  18*2  bis  zum  1.  Februar 
18*3  beobachtete  P.  15  au  Zellgewebever- 
bartung  leidende  Kinder,  von  denen  ]t>  am 
Tage  ihrer  Geburt  und  5 am  vierten  Taue 
erkrankten;  9 derselben  waren  zu  früh  ge- 
boren, zwischen  dem  siebenten  und  neuu- 
len Monate.  P.  verordnete  3 Mal  täglich  4 
Gran  M ineralkerm  es  und  liess  die  Ex- 
tremitäten mit  beisser  Kleie  bedecken 
zu  der  er  späterhin  äj  Kampher  zusetzte- 
es  gelang  ihm  5 Kinder  zu  retten.  Diese» 
Verfahren,  gesteht  P. , beruhte  auf  keiner 
besoodern  Theorie,  sondern  war  rein  em- 
pirisch. Nachdem  die  Leichenöffnungen  ihn 
auf  die  Spur  der  Natur  der  Krankheit 
geleitet  hatten,  schritt  er  ohne  Weiteres 
zu  örtlichen  B lu  ten  t leeru  ngen  und 
warmen  Bädern.  Im  Januar  18*3 

behandelte  er  auf  diese  Weise  zwei 
Kinder,  im  Februar  desselben  Jahres  *5 
Im  März  11,  im  April  1,  im  Mai  3,  im  Juni  l’ 
Von  diesen  wurden  **  geheilt,  und  nur  ein 
einziges  zu  früh  geborues  starb.  Von  der 
ganzen  Zahl  waren  *9  ausgetragene  und 
14  zu  früh  geborne  Kinder.  In  den  meisten 
»allen  war  es  hinreichend,  ein  Mal  Blut- 
egel zu  setzen,  besonders  wenn  die  Kin- 
der ausgetragen  waren;  bei  10  zu  früh  gc- 
burnen  mussten  die  Biutenllecrungen  ein- 
mal wiederholt  werden,  und  bei  * gar  2 
Mal.  (Annali  univers.  Is23.  Üctbr.  u 1823 
Juli,  Aug.) 


PITSCHAFT  rühmt  bei  dieser  Krank- 
heit Einreibungen  von  Terpenthiu- 
spirltus.  (Uufetand,  Journal.  1832.  Seo- 
tember.  S.  *8.)  v 
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keil  de»  Ivmpnthischen  System*  r.n  sorgen, 
vo»g  er  Calomel  und  die  Einreibungen 
von  Mercurialsnlben  Vorschlag).  Die- 
ses Verfahren  wurde  (wie  Kluge  in  /tust 
Magazin.  Bd.  XX VIII.  St.  3.  S.  315  berich- 
tet) in  der  Berliner  Charite  im  Jahre  1*37 
bei  10  Kindern  beobachtet,  von  denen  nur 
3 »tarben.  Die  Kinder  bekamen  täglich  2 
Mal  J — 1 Gran  Calomel,  täglich  1 — 2 
aromatische  Bäder,  nach  welchen  man 
Ihnen  1 — 8 Drachmen  Mercurialsulbe  in 
die  indurirten  Stellen  einreiben  lies».  (Rau, 
IV.,  Handb.  der  Kinderkrkhtn.  Frkft.  a.  M., 
183t.  S.  130.) 

ROCH  OCX.  Bia  jetzt  hat  man  dem 
Gebe)  nur  Milte!  entgegen  gestellt,  die 
geeignet  sind,  sein  furchtbarstes  Symptom, 
d.  h.  die  Behinderung  in  der  Respiration  und 
im  Kreisläufe,  zu  bekämpfen.  Vielleicht 
lässt  sich  auch  nicbts  Besseres  thun , so 
lange  man  kein  Heilmittel  besitzt , das  dem 
Blute  seiue  natürliche  Elüssigkeit  wieder- 
zugeben vermag.  Denn  es  scheint  bis  jetzt 
durch  die  Erfahrung  erwiesen  zu  sein,  dass, 
wenn  es  gelingt,  eine  Zeit  lang  seiue  clr- 
culaiorisclte  Bewegung  zu  unterhalten,  es 
sich  nach  und  nach . von  seinen  schädlichen 
Eigenschaften  frei  macht,  und  solche  er- 
langt, die  mit  der  Unterhaltung  des  Lebens 
verträglich  sind.  Wir  ratheu  also  den 
Gebrauch  der  verdünnenden  Getränke, 
die  aromatischen  W'armen  Bäder,  die 
trocknen  Frictionen  mit  warmem  Fla- 
nell, die  Application  von  warmem  Sand 
um  die  Gliedmassen  herum  , und  selbst  die 
von  Sinapisraen  undVesicntorien;  zu 
den  energischen  Mitteln  gehören  die  Blut- 
egel. ( Rochoux , in  der  Encyklopäd.  der 
medix.  VVissenscli.  nach  dem  Dlct.  de  me- 
dec.  Her.  von  Meissner  und  Schmidt. 
Leipzig  1833.  Bd.  XII.  8.  364.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  bei  der  Zellge- 
webeverhärtung Einreibungen  mit  Pfef- 
ferraünz öl.  (Allgem.  mediz.  Annal.  1831. 
Juli.) 

SUND  ELIN  stellte  ein  Kind,  das  an 
Zellgewebeverhärtung  litt,  durch  folgenden 
Heiiplan  her.  Das  Kind  wurde  t Mal  täg- 
lich warm  mit  eiiiem  Aufgusse  der  »(»ge- 
nannten Species  resolventesPh.  Bor. 
txu  jedem  Bade  Jlv  mit  8 Qtinrt  Wasser 
aogchrüht)  gebadet  und  dann  in  wollene 
Decken  eingchüllt.  Jedem  Rade  ward  auch 
öj  Seife  beigeinfscht.  Alle  3 Stunden  reichte 
er  3 Gran  des  Hirschhornsalzes,  und 
Abends  ) Gran  Calomel  mit  3 Gran  H ha- 
harher  und  4 Gran  Krebssteinen. — 
S.  äussert  über  die  Behandlung  dieser  Krank- 
heit im  Allgemeinen,  dass  von  Zelt  zu  Zeit 
gereichte  Ablührmiliel,  besonders  Rhabar- 
ber und  Quecksilber,  gewiss  sehr  nütz- 
lich seien,  wenn  sie  nicht  durch  die  höhe- 
ren Grude  der  Schwäche  und  Erschöpfung 
contraiudicirt  werden.  Er  glaub!  auch,  dass 
io  maochcn  Fällen,  wo  deutlich  eine  ve- 
nöse Plethora,  lebhafte  Coogcsttoaen  nach 


dem  Kopfe  und  der  Brust  hervortreteo  , ei- 
nige Blutegel  an  die  untern  Extremitäten 
nützlich  sein  können.  Im  entgegengesetzten 
Falle  mögen  auch,  nämlich  bei  höheren 
Graden  wahrer  Lehensschwäche,  als  lliills- 
mittei  der  Mosebua,  das  kalt  bereitete 
Chinaextract  aogezeigt  sein.  Von  den 
Vesicatorien  und  der  Einreibung  der 
grauen  Salbe  lässt  sich  in  schlimmen 
Fällen  auch  viel  erwarten,  wenn  nämlich 
die  Verhärtung  mehr  in  der  Form  einer 
Anschwellung,  Ergiessung,  Infiltration,  als 
einer  Austrocknung,  Mumisiruog  erscheint. 
Stärkende  Bäder,  Lnndluft,  eine  gesunde, 
kräftige  Milch  der  Mutter,  selbst  Fleisch- 
brühe und  massige  Quantitäten  eines  edeln, 
süssen  Weines  können  zur  Nachkur  viel 
beitragen.  (Sundelin,  Handbuch  der  prakt. 
Arznei  Wissenschaft.  Nach  den  Vorlesungen 
von  C.  A.  W.  Bereu  ds.  Berlin,  1889. 
Bd.  IX.  8.  167.) 

VALENTIN  sah  bei  der  genannten 
Kraukheit  von  der  Anwendung  der  Blut- 
egel, die  er  auf  die  Verhärtungen  setzen 
lies»,  treffliche  Wirkungen;  er  verbindet 
damit  Umschläge  von  Hanfsamenöl 
und  ein  warmes  Bad,  das  er  gleich  An- 
fangs unwenden  lässt.  ( Froriep’s  Notizen. 
183«.  No.  384.  S.  356.)  — HAPOU  spricht 
für  die  Anwendung  der  Blutegel;  zugleich 
lässt  er  A bführmi  ttel,  darauf  erweichende 
allgemeine  Bäder  mit  Heiben  und  Peitschen 
der  Haut  anwenden.  ( Ra/tou , Traue  de  ia 
meihode  fumigat.  Paris,  1833.) 

W K 1 S 8 E berichtet,  dass  in  dem  Hospice 
de  Pallailement  zu  Paris,  gegen  Zellgewe- 
beverbärlung  der  Kinder,  frische  Schaf- 
wolle, die  mit  gummirlem  Taflet  über- 
deckt Ist,  als  Eiowickelungsmiltcl  mit  dem 
besten  Erfolge  angewendet  wird.  (H't-istr, 
Paris  u.  London  für  den  Arzt.  Petersburg, 
1831.  I.  Bändchen.)  — PASTOR  ET  sah 
herrliche  Dienste  von  dieser  Meihode. 
(Jouro.  de  nieder.,  ebir.  et  pharm.  Bd.  XXXIX. 
Juni.) 


UUTIS.  Die  Regenbogenhautentzün- 
dung. 

BECK,  K.  J.  Die  Behandlung  der  IriUs 
muss  örtlich  und  allgemein  sein.  Die  erste 
ist  vorzüglich  wichtig,  weil  die  zu  befürch- 
tendeu  Folgen  der  Kutxünduog  die  schleu- 
nigste Entkräftung  derselben  verlangen. 
Auch  hier  habe  ich  Hlutcoteiehungen 
mit  dem  besten  Erfolge  angewandt.  Vor- 
züglich verdient  noch  der  nächtliche  Pa- 
roxy smus  unsere  Aufmerksamkeit,  der  im- 
mer Exacerbation  der  Entzündung,  Veren- 
gerung der  Pupille  und  Exaudaiion  von 
Lymphe  in  Begleitung  hat.  Das  Eintreten 
derselben  wird  durch  Mercurialeinrei- 
buogeu,  welchen  Opium,  Belladonna 
oder  Hy os cya in us  belgesetxt  Ist,  in  die 
Schläfe  gebindert.  Die  Einreibungen  wer- 
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den  vor  der  Zeit  des  Anfalls  gemacht,  uud, 
wenn  der  Anfall  sich  dennoch  einstellen 
sollte,  wiederholt.  Das  Auge  wird  mit  er- 
wärm ten  Com  p ressen  überhingt.  Bei 
dem  empfindlichen  Zustande  des  Auges  darf 
man  kein  Mittel  auf  das  Auge  unmittelbar 
anwenden.  Diese  symptomatische  Behand- 
lung wird  durch  ein  radicales,  das  verbrei- 
tete Gift  zerstörendes  Verfahren  unter- 
siützt.  Diu  Mercurialien  müssen  ge- 
geben werden,  uud  zwar  in  beträchtlicher 
Quantität.  Der  Mercurius  dulcis  bat 
den  Vorzug,  so  lange  die  entzündliche  Ite- 
aclioa  noch  heftig  ist.  Kiuige  empfehlen 
vorzüglich  den  Sublimat,  der  nach  mei- 
ner Ansicht  erst  dann  die  Anwendung  ver- 
dient, wenn  die  Heftigkeit  der  Entzündung 
gebrochen  ist.  Dass  eiae  strenge,  die  Mer- 
curialkur  unterstützende  Diät  ungeordnet 
werden  muss , braucht  kaum  erwähnt  zu 
werdeu.  Hat  die  Empfindlichkeit  des  Au- 
ges sich  verloren,  dann  dienen  Me  reu- 
rlalmittel,  besonders  das  Conradische 
Wasser,  eine  Auflösung  von  1 l'oren 
Mercurius  gumtnosus  in  1 Pfunde 
Milch,  nach  Anderu  das  Quecksilber  in 
Halbenform,  um  die  Verdunkelungen  und 
Products  der  Entzündung  zu  entfernen.  Die 
Verbindung  des  Quecksilbers  mit  schweiss- 
t reihenden , erhitzenden  Tisanen  findet,  au 
lange  die  Entzündung  nur  einigermasseu 
heuig  ist,  nicht  statt.  Besser  ist  es,  s c b I e i- 
inige,  kühlende  Tisanen  nehmen  zu  las- 
sen. ( Beck , K.  J.,  Handbuch  der  Augen- 
heilkunde. Heidelberg,  Is23.  S.  118.) 

BEEK,  Jos.  Bleibt  die  idiopathische 
Entzündung  lange  beschränkt,  oder  verbrei- 
tet sie  sich  nur  allmfilig  auf  die  äusser- 
steu  Gebilde  des  Augapfels,  so  muss  man 
immer  ein  gemässigtes,  allgemeines,  örtliches, 
antiphlogistisches  Heilverfahren  ein- 
achlageo;  retleclirt  sich  aber  die  Entzün- 
dung sogleich  auf  die  tiefsten  Gebilde  des 
Augapfels,  oder  wohl  gar  nach  innen  und 
aussen  zugleich,  und  droht  sie  daher  sich 
zu  einer  allgemeinen  Ophlhalmitisausxuhilden, 
so  muss  auch  der  Arzt  zu  dem  rigorosesten, 
antiphlogistischen  Heilverfahren  seine  Zu- 
flucht nehmen.  Bemerkt  der  Arzt,  nachdem 
das  .Sehvermögen  schon  völlig  aufgehoben 
ist,  dass  sich  am  Ernte  des  ersten  Zeitrau- 
mes die  Regenbogenhaut  und  Hornhaut  ein- 
ander sehr  nähern,  so  dass  eine  Verwach- 
sung beider  Gebilde  zu  erwarten  atebt,  die 
eine  der  wichtigsten  Bedingungen  zur  Aus- 
bildung eines  Mornhatuslaphyloms  am  Ende 
des  zweiten  Zeitraumes  geben  würde,  so 
muss  er  selbst  den  ersten  Zeitraum,  näm- 
lich die  Entzündung  als  Entzündung  augen- 
blicklich henutzeo,  uni  einer  aolchen  hässli- 
chen Metamorphose  des  Auges  noch  sicher 
zu  steuern , denn  im  zweileo  Zeiträume  ist 
die  Entwickelung  des  Hnruhaiitstaphyloms 
viel  schwerer  uod  viel  mühsamer  zu  ver- 
hindern. Der  Arzt  kann  dieses  Verfahren, 
welches  freilich  immer  sehr  heflig  auf  die 
vordere  Hemisphäre  des  Augapfels  elnu  irkl, 
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mit  der  grössten  Hube  eiusrhlagen,  weil  e<- 
unter  solchen  Umständen  für  die  Wieder- 
herstellung des  Gesichts  auch  nicht  das  Ge- 
ringste mehr  hoffen  darf,  und  weil  er  wirk- 
lich in  der  Cullisfon  ist,  aus  zwei  l'ebeln  zu 
wühlen,  von  welchen  er  natürlich  das  klein- 
ste wählen  wird  uod  muss;  denn  lässt  er 
die  Krankheit  langsam  in  den  zweiten  Zeit- 
raum übergeben,  so  ist  ein  Totalstaph  vlmn 
der  Hornhaut  beinahe  gewiss,  oder  er  muss 
im  zweiten  Zeiträume  dann  dennoch  das- 
selbe Kurverfahren  cinscblageo,  welches  er 
im  ersten  Zeiträume  zur  rechten  Zeit,  und 
folglich  mit  mehr  Sicherheit  angewendet  ha- 
ben würde.  Wendet  er  aber  dieses,  dss 
Staphylom  in  seiner  Gehurt  erstickende 
Verfahren  sogleich  im  ersteu  Zeiträume  an. 
so  kann  es  allerdings  geschehen , dss«  die 
Entzündung  plötzlich  so  heftig,  und  auch 
die  darauf  folgende  Eiterung  so  um  sieh 
greifend  wird , dass  sie  die  Hornhaut  Re- 
genbogenhaut und  einen  Tbeii  des  Ciliar- 
körpers vernicblet.  Nun  denke  ich  aber, 
dass  gewiss  jeder  Kranke,  und  folglich  um 
so  mehr  jeder  Arzt , diese  nur  problemati- 
sche Vernichtung  der  Hornhaut,  und  Regen- 
bogenhaut einer  so  hässlichen,  beschwerli- 
chen und  sogar  leicht  gefährlichen  Verbil- 
dung, wie  das  Tntalslapliylom  der  Hornhaut 
Ist , und  zwar  um  so  mrhr  vorziehen  wird, 
weil  ein  solches  Stapbylnm , wenn  es  ein 
Mal  ausgebildet  ist , durchaus  nicht  ohne 
eine  schmerzhafte  Behandlung  oder  ohne 
Operation  gehoben  werdeu  kann.  Um  eio 
Tolalslaphylum  schon  in  seinem  Keime,  näm- 
lich sogleich,  wenn  sich  die  adhäsive  Ent- 
zündung in  der  Hornhaut  und  Regenbo- 
genhaut ausgebildet  hat,  za  erstickeo. 
bestreicht  man  täglich  mehrmals  nach 
Massgabe  der  bestehenden  Empfindlichkeit 
des  Kranken  überhaupt,  und  dano  seines 
leidenden  Auges  insbesondere,  den  ganzen 
Umfang  des  Augapfels  rings  um  die  Horn- 
haut mit  der  ei u fachen  Opiumtloctiir, 
oder  mit  dem  Sydentiamselie  o Cuuda- 
nu  m mittelst  eines  feinen  Miniaturpiuseis. 
Klagt  der  Kranke  nach  der  Anwendung  die- 
ses Mittels  über  eiucn  sehr  vermehrtcu, 
oder  fortdauernden  stumpfen  Schmerz  im 
Auge,  bleibt  die  Bindehaut  rings  um  die 
Hornhaut  sehr  stark  geröthet,  und  schuillt 
I sie  an,  und  lliränt  dabei  düs  Auge  immer- 
fort beträchtlich,  dann  darf  mau  sich  über- 
zeugt  halten,  dass  das  Mittel  stark  genug 
gewirkt  habe,  tim  den  Reflex  der  Enlzün- 
duog  tiefer  in  das  Auge,  uod  folglich  auch 
auf  die  Quellen  der  wässrigen  Feuchtigkeit 
zu  verbreiten,  die,  wenn  sie  ihre  Function 
hehalten  und  sie  nicht  völlig  versiegen, 
die  letzte  Bedingung  zur  Staphj  lomenhil- 
dung  geben.  Eilen  aber  die  angegebenen 
Erscheinungen  nur  rasch  vorüber , u»d  tritt 
das  Auge  bald  nach  der  Anwendung  der 
empfohlenen  Mittel  völlig  in  seinen  vorigen 
Zustand  wieder  zurück  , dann  niüsseu  diese 
Mittel  verstärkt  werden , wozu  vorzüglich 
die  V i t ri n I n n p h t ha . oder  der  Halssin. 
vllae  Hoffm.  tauglich  ist,  wodurch  der 
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Arzt  seinen  Zweck  nn  ersten  Zeiträume  der 
Iritis  sicher  noch  erreicht,  was  aber  im 
■/.weiten  Zeiträume  nicht  so  der  Kall  ist, 
zu  mal  wenn  die  staphylumaiöxe  Verbildung 
der  Hornhaut  schon  merklich  wird.  Mo 
lange  die  zuvor  angegebenen  Phänomene 
der  fortdauernden  Entzündung  andauern, 
dürfen  die  empfohlenen  Mittel  nicht  wieder 
sugewendet  werden , denn  sonst  wird  die 
Existenz  des  Auges  selbst  durch  eine  7.U 
heftige  Eiterung  gefährdet;  jedoch  sobald 
diese  Erscheinungen  sehr  merklich  nacblas- 
sen , kann  man  auch  wieder  mit  Vorsicht 
zur  Anwendung  des  Sj-  den  ha  m 'sehen 
I. audnn  ums  schreiten,  und  auf  solche  Art 
führt,  mau  dann  fort,  bis  der  Augapfel  an 
seiner  vordem  ilälfte  sichtlich  und  fühlbar 
Dächer  geworden  ist,  uls  er  im  gesunden 
Zustande  zu  sein  pflegt.  Dieses  ist  das  ein- 
zige und  bestimmte  Kennzeichen,  welches 
dem  Arzte  die  Gewissheit  giebt,  dass  die 
Ab-  und  Aussonderung  der  xvüssrigen  Feuch- 
tigkeit auf  immer  aulgehoben  ist.  Im  zwei- 
ten Zeiträume  dieser  Augapl'elentzündung 
ist  zwar  iin  Ganzen  genommen  das  allge- 
meine und  örtliche  Heilverfahren  einzu- 
sehlagen,  das  bei  der  idiopathischen  elgent-  I 
liehen  inuern  Augapfelentzündung  ange-  | 
waodt  wird ; aber  doch  muss  man  dabei  sehr 
auf  den  Heflex  aufmerksam  sein,  den  diese 
Entzüudung  schon  im  ersten  Zeiträume  ge- 
nommen bat,  um  den  Heilplan  ganz  be- 
stimmt reguliren  zu  können.  L'ebcrdies 
muss  der  Arzt  auch  noch  besonders  den  in 
der  hintern  Augcnkammer  angeschossenen 
Ki weiss-  und  Faserstoff  berücksichtigen, 
denn  er  kann  durch  ein  besonderes  Verfah- 
ren gegen  das  Ende  des  zweiten  Zeitrau- 
mes sehr  viel  für  das  Sehvermögen  seines 
Krunken  gewinnen,  was  sich  späterhin  nicht 
mehr  nachholcn  lässt.  Wenn  der  Arzt  am 
Ende  des  zweiten  Zeitraums  nämlich  sieht, 
dass  sich  das  lymphatische  Gewebe  in  der 
liiutern  Augenkammer,  welches  das  Sehvcr- 
inügeu  noch  uicbt  völlig  aufgehoben  hat, 
aber  dennoch  auf  einen  hohen  Grad  be- 
schrankt, auch  bei  der  consequeotesten  Be- 
handlung dennoch  nicht  so  vermindert, 
dass  er  die  völlige  Wiederherstellung  des 
(Sehvermögens  erwarten  köuute,  sondern 
vielmehr  furchten  müsste,  dass  das  lympha- 
tische Gewebe  in  demselben  Zustande  nach 
dem  Verlaufe  des  zweiten  Reitraumes  Zu- 
rückbleiben würde;  so  muss  er  vorerst  to- 
pisch, und,  wenn  dieses  nicht  hinreicht, 
such  innerlich  mischungsändernde  Mittel  in 
Vcrbiuduug  mit  andern  diesem  Zeiträume 
der  Krankheit  entsprechenden  Arzneien, 
und  zwar  M ercu  r ialini  t tel  anwenden, 
die  Ihn  unter  solchen  l’insiänden , wenn  er 
vorsichtig  zu  Werke  geht,  gewiss  nicht 
verlassen  werden.  Der  Arzt  muss  also 
hier  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Heilregel  des  zweiten  Zeitraums  der  Au- 
geueutzüoduug  machen.  Innerlich  ist  das 
C a Io m e I mit  Opium,  nebst  andern  lliieli— 
■ igen  und  auhaliend  s t ä r ke n d e n Miltelo, 
*•  B.  mit  dem  Calamus  nruuiaticus, 


mit  der  China  etc.,  hinlänglich.  Aeusser- 
lich  leistet  der  Sublimat  in  einer  wässri- 
gen Aullösung  ohne  Schleim,  jedoch  mit  ei- 
uem  starken  Zusätze  des  Sydenh Um- 
sehen Laudanums  Anfangs  treffliche  Dien- 
ste; hört  dieses  Mittel  dann  auf  seine  Wirk- 
samkeit zu  zeigen,  oder  verträgt  das  Auge 
vielleicht  kein  wässriges  Mittel,  was 
zuweilen  der  Kall  ist,  so  muss  es  mit  einer 
Salbe  aus  ,Sij  frischer  Butter,  gr.  vj 
rothera  Präcipitat,  und  gr.  vlij  gereinig- 
tem ' Opium  verfertigt,  täglich  ein  Mal 
zxvischeo  den  Augenliederrändern  bestri- 
chen werden,  damit  die  Salbe  durch  die 
Wärme  des  Auges  nur  langsam  schmilzt, 
und  über  den  Augapfel  sich  verbreitet. 
Auch  selbst  Einreibungen  in  die  Augenbrau- 
nengegend  mit  einer  mit  Opium  gemisch- 
ten Neapolitanersalbe  täglich  ein  Mal. 
eine  Erbse  gruss,  tragen  sehr  viel  zur 
Beseitigung  des  in  der  hintern  Augenkam- 
mer angeschossenen  Eiweiss-  und  Kaser- 
stolles  bei. — Was  die  Heilung  der  sy- 
philitischen Iritis  betrifft,  so  ist  zwar 
allerdings  richtig,  dass  an  keine  wahre, 
grtiudliche  Heilung  dieser  Ophthalmie  zu 
denken  ist,  so  lauge  die  Luslseuche  selbst 
nicht  vollkommen  beseitigt  wird;  denn  die 
geringste  Veranlassung  von  aussen  ruft 
eiue  Hecidive  dieser  Augencutzündung  her- 
vor; wehe  aber  dem  Kranken,  wenn  er  ei- 
nem sogenannten  t uiversalisteu  in  diu 
Hände  kommt,  d.  h.  wenn  sein  Arzt  in  dem 
irrigen  Wahne  stellt,  durch  die  Heilung  der 
Eues  müsse  auch  die  syphilitische  Iritis  wi- 
schwinden. Was  der  Arzt  in  dem  Momente 
der  Eni/iinduug  nicht  für  das  Auge  Ihm, 
lässt  sich  niemals  wieder  uachboleu.  Die 
erste  und  dringendste  iudication  bei  dieser 
Ophthalmie  ist  daher  wirklich  eine  sympto- 
matische; denn  der  Arzt,  der  sich  um  die 
uächtlicheu  Sclimcrzanfälle  in  der  Augeu- 
braniiengegend  nicht  bekümmert , wird  eine 
vollkuinmeue  und  unheilbare  Blindheit  unter 
seinen  Augen  sieh  aushildcn  seheu.  Dm 
diese  Scliiiicrzanlällc  schnell  abzuhrecheo, 
darf  man  nur  Abends,  ehe  der  Schmerz  ein- 
tritt,  eine  Erbse  gross  von  eiuer  frisch 
bereiteten,  mit  etwas  Opium  versetzten 
N eu  poii  lauersalb  e in  die  Augenbraii- 
nen  wohl  einreiben,  und  dann  das  Auge  mit 
einer  xv  uh  Id  urc  h wär  m ten  vier! »dien 
Deincnco  in  presse  bedecken  lassen. 
Droht  etwa  der  Schmerz  gegen  Mitternacht 
dennoch  heftig  auxzubrechen , so  muss  die 
Einreibung  noch  einmal  wiederholt  werden. 
Mil  der  völligen  und  schnellen  Beseitigung 
dieses  nächtlichen  Kuochenschiuerzo  ist  du 
Gefahr  tur  das  Auge  vor  der  Haud  besei- 
tigt, aber  nur  durch  die  sflgemeine  Kur,  die 
schou  mit  dieseu  Kinreibuugeu  beginnen 
muss,  kann  lind  wird  sie  beseitigt  bleiben. 
So  lange  die  näclulichi-n  Schmerzaniülle 
fort  dauern , so  lange  daher  auch  dfer  ent- 
zündliche Charakter  der  Krankheit  einiger- 
inusscu  anhalt,  verträgt  das  Auge  durchaus 
keine  topischen  Mittel;  erst  wenn  diese 
vollkommen  beseitigt  siud,  »erden  topisch« 
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Mittel,  und  zwar  zunächst  mischuogsän- 
dernde,  die  Heilung  des  Auges  ungemein 
befördern.  Zu  diesen  Mitteln  gehört  vor- 
züglich eine  schwache  Subliinatauflö- 
sung  mit  Laudanum  liquid.,  ohne 
Schleimzusatz , aber  nebst  trockner 
Wärme,  und  völlig  zuletzt  die  rot  he 
Pr äcipitat salbe,  die  höchstens  aus  5>j 
frischer  Itutter,  und  5 — ti  Uran  rothem, 
wohl  verriebenein  Präcipitate  bestehen 
darf.  Mind  ichoröse  Geschwüre  da,  so  muss 
das  Auge  öfters  des  Tages  mit  einer  Auf- 
lösung des  Lapis  divinus  ohne  Zusatz 
von  Miblimat  lauwarm  ausgewaschen  und 
jedes  Mal  sorgfältig  abgetrocknet  werden, 
und  der  Gebrauch  der. Salbe  bildet  nicht  frü- 
her statt,  bis  sie  völlig  geschlossen  sind. 
Tophi  in  der  Augengegend  fordern  die  be- 
kannte örtliche  Hehaudlung,  wenn  sie  ein- 
mal exulcerlrt  sind.  — Bei  der  allgemeinen 
Behandlung  kommt  sehr  viel  darauf  an,  dass 
man  die  Lues  so  schnell  als  möglich  heilt, 
wenn  nicht  Immer  neue  Hccidivc  der  Oph- 
thalmie eintreten  sollen , die  jedes  Mal  be- 
denklicher werden , denn  nie  können  die 
örtlichen  Mittel  allein,  wenn  sie  von  dem 
allgemeinen  Kurverfahren  nicht  äusserst  thä- 
tig  unterstützt  werden,  die  schon  vorhan- 
denen Kehler  der  Mischung  und  Form  im 
Auge  hinlänglich  und  dauerhaft  beschrän- 
ken oder  aufheben;  man  muss  daher  mit 
der  Krankheit  nicht  spielen,  sondern  so- 
gleich, wo  cs  nur  möglich  ist,  zu  den  kräf- 
tigsten Mercurialmitteln  seine  Ziillucht 
nehmen.  Itabei  kommt  aber  nun  viel  auf 
die  Constitution  des  Individuums  an.  Bei 
pastosen,  mit  einer  leichten  Kiher  begabten, 
trägeri  Organismen,  die  nie  an  bedeutenden 
Brustbeschwerden  gelitten  haben,  scheint 
mir  der  Sublimat  vor  allen  Mercurialprä- 
paraten  den  Vorzug  zu  verdienen.  Und 
selbst  bei  solchen  Individuen,  deren  Brust 
nicht  ganz  frei  ist,  habe  ich  ihn  seit  mehre- 
ren Jahren  oft  mit  dem  glücklichsten  und 
schnellsten  Erfolge  ohne  alle  Beschwerde, 
in  der  Vitriol naphtha  aufgelöst,  und 
mit  Opium  versetzt,  gegeben.  — Bei  ha- 
gern,  schwächlichen,  emplindlichen,  zu  Brust- 
leiden  geneigten  Individuen  verdient  das  Ca- 
lo me  I den  Vorzug,  welches  mit  Opium 
versetzt  werden  muss,  damit  uicht  so  leicht 
eine  unzcitigc  Salivation,  oder  wohl  gar 
«in  sehr  schwächender  Durchfall  entsteht. 
Gar  oft,  zumal  wenn  der  Kranke  schon 
hantig  Mercurialmittel  genommen  hat. 
muss  nebst  diesen  Mitteln  die  China  in 
dem  saturirteu  Absude  gegeheu  werden. 
(Beer,  O.  Jo$rph , Lehre  von  den  Augen- 
krankheiten.  Wien  1313.  Bd.  I.  S.  443  — 430 
tt.  361.) 


BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  chro- 
nische Entzündung  der  Iris,  mit 
Kxsudaiion  verbunden.  Vor  Allem 
muss  der  Arzt  durch  ein  ahleitendes  Hrll- 
vertslircn  die  im  Innern  des  Auges  vorhan- 
dene kraukhalte  'Heftigkeit  zu  beschränken 


und  zu  heben  trachteu.  Dahin  gehört  also 
das  Setzen  eines  Haarseils  in  den  Nacken,  oder, 
falls  die  Individualität  des  Kranken  dies  un- 
tersagen sollte,  Blasenpflaster,  eben- 
daselbst und  auf  die  Zitzeuforlsütze  des 
Schlafbeius  auf  die  Art  gelegt,  wie  wir  die- 
selben bei  Exostosen  und  andern  Aftergc- 
bilden  gemeiniglich  mit  Vortheil  anwendeu. 
Man  lässt  die  aufgeregte  Entzündung  ver- 
schwinden, legt  das  Blasenptlaster  aufs  Neue 
auf,  briagt  die  Meile  wieder  zur  Heilung, 
und  wechselt  auf  diese  Weise  längere  Zeit 
rnit  der  Anwendung  des  Mittels.  Gleichzei- 
tig wird  täglich  2 Mal  von  einer  Mischung 
aus  gij  Uugt.  hydrarg.  einer,  und  3j 
Extr.  hy  oscy  am.  eine  Erbse  gross  in  die 
Augenbraunengegend  eingerieben,  und  das 
Auge  mit  einer  trockeueu,  durchwärmten 
Comprcsse  bedeckt,  auch  wohl  inuerlicb  in 
kurzen,  abgebrochenen  Zwischenräumen  alle 
3 — 4 Tage  eiu  gelindes  A b I u h rin i t te I 
oder  ein  paar  Gran  verstisstes  Queck- 
silber  gegeben,  um  eine  Ableitung  nach 
dem  Darmkaual  zu  veranlassen.  Gemeinig- 
lich steht  nach  einiger  Zeit*  unter  dieser 
Behandlung  der  Ausscbwitzungsprozess  still, 
und  fängt  auch  wohl  an  abzunelimen.  Oie 
Behandlung  der  Krauklicit  durch  ableitende 
Mittel  wird  dann  noch  ein  paar  Wochen 
hindurch,  su  wie  der  Gebrauch  der  trocke- 
nen Wärme  und  der  Mcrcurialeinreibungen 
fortgesetzt.  Mind  die  Schmerzen  verschwun- 
den , hat  sich  die  geringe  Kölhe  des  Aug- 
apfels verloren,  daun  geht  mau  zum  Eiu- 
tröpfcln  der  Auilüsung  des  Bilsenkraul- 
oder B e 1 1 a d o n u ae x t rac  ts  über,  welches 
täglich  1 — 2 Mal  unternommen  wird.  Die 
andern  Mittel  werden  nun  ausgesetxi , und 
höchstens,  bei  deutlich  gcsimkcncm  Krnäh- 
rungsprozesse , innerlich  ein  flüchtiges 
It  e i z.  in  i 1 1 e I,  um  die  Aufsaugung  des  Aus- 
geschwitzten zu  befördern,  verordnet.  Die 
rot  he  Präcipitutnulbe,  so  wohithätig  sic 
auch  sonst  bei  Exsudationen  der  Iris  zu 
Tilgung  derselben  beiträgt,  kann  liier  nur 
dann  ihre  Anwendung  linden  , wenn  die  ver- 
mehrte Reizbarkeit  des  Auges,  die  nach  der 
Iritis  alt  längere  Zeit  übrig  bleibt,  gänzlich 
verschwunden  ist,  und  keine  gleichzeitige 
Auilüsung  des  Glaskörpers  vorhanden  war. 
Mau  beginnt  das  Eiustreiclien  mit  eiuer  sehr 
schwachen  Salbe  (gr.  ij  — iij  rutlies  Oxyd 
auf  5>j  Butler  oder  Salbenmasse),  steigt  all- 
malig  mit  dem  Gehalt  des  Quecksilbers,  ver- 
bindet auch  wühl  damit  etwas  Bleizucker, 
Grünspan  und  Bolus.  — Die  s u bacu lo 
Eiitzünduug  der  Iris.  War  diu  Krank- 
heit primär,  entstand  sie  nicht  aus  einer 
übclbehaudciten  Iritis  acuta,  su  ist  bei  dem 
ersten  Beginnen,  so  wie  während  des  gan- 
zen ersten  Stadiums  der  Krankheit,  eine 
streng  antiphlogistische  Behandlung  selbst 
bei  solchen  Individuen  augezeigt,  die  eben 
keine  besonders  pblogistiscue  Anlage  habcu. 
Daher  eine  starke  Venäsection,  Hltit- 
egel,  in  der  Nähe  des  Augenliedrundes 
angebracht , kalte  Umschläge  auf  das 
Auge,  in  dum  Kalle,  dass  ciue  rheumatische 
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oder  gichtische  Au  luge  fehlt , und  der  Ge- 
brauch einer  Emulsion  mit  Nit  rum  und 
bitterem  Mandel w'asser  den  Anfang 
der  Kur  machen  muss.  Wurde  die  Ent- 
zündung dadurch  gleich  Anfangs  gemindert, 
so  wird  später  ein  Senfteig  in  deu  Nacken 
gelegt,  und  man  reicht  innerlich  t — 3 Mal 
eine  so  starke  Dosis  v e rs ü ss t es  0 ueck- 
ailber,  dass  mehrere  starke  Stuhlauslee- 
riingen  binnen  34  Stunden  darauf  eiutreten. 
War  die  Constitution  des  Kranken  von  der 
Art,  dass  feuchte  und  kalte  Umschläge,  auf 
das  Auge  gebracht,  nicht  vertragen  werden, 
sondern  vielmehr  die  Entzündung  darauf 
zunehmen  muss,  so  wird  die  trockene 
Wärme  mittelst  einer  zuHammengelegten 
Compresse  an  das  Auge  gebracht.  Gleich- 
zeitig müssen  auch  die  übrigen  Mittel  ange- 
wendet  werden.  Auch  kann  der  vorsichtige 
Gebrauch  eines  bleihaltigen  Augenwus- 
oers  statt  linden.  Sollte  auf  die  Anwendung 
dieser  Mittel  keine  anhaltende  Besserung 
im  ersten  Stadium  der  Krankheit  cinlreten, 
sondern  ist  die  Periode  der  Krankheit  vor- 
handen, wo  wir  bereits  den  Cebergang  des 
ersten  Stadiums  in  das  zweite  befürchten 
müssen,  so  wird  zur  Entleerung  der  wäss- 
rigen Feuchtigkeit  durch  die  Eröffnung  der 
vordem  Augenkammer  übergegangen.  Al- 
lein es  muss  diese  Eröffnung  der  Hornhaut, 
da  nach  1 — 3 Tagen  die  Entzündung  ge- 
wöhnlich wieder  zu  erwachen  anfängt,  oft 
wiederholt  werdeo,  wenn  sie  einigen  Nut- 
zen stiften  soll.  Io  diese  Periode  der 
Krankheit  gehören  ferner  die  Mercuriul- 
elnreibuugen  mit  Opium  in  die  Gegend 
der  Slirn  und  der  Aitgenbraunen.  Man 
lässt  §ß  Mercurialsalbe  mit  3ß  — j 
Mohnsaft  mischen,  und  davon  wahrend 
der  Periode  des  Schmerze*  alle  Stunden 
eine  Erbse  gross  einreiben.  Nur  darf, 
wenn  dieses  Mittel  seine  wohlthitende  Wir- 
kung nicht  versagen  soll,  keine  Entzündung 
oder  Geschwulst  der  äusseren  Haut  der 
Augenlieder  vorhanden  sein,  indem  diese 
jederzeit  durch  Einreibungen  vermehrt  wird. 
Aromatische  Kräutersäckchen,  Kupfer-, 
Zinkmittei,  Sublitnalauflüsiing,  rothe  und' 
weisse  Mercurialsalhe  und  Mucilaginosa  sind 
im  ersteu  und  zweiten  Stadium  nachtbeilig. 
Dagegen  werden  im  ersten  Studio  bisweilen 
Augenwässer,  mit  etwas  Bleiexlracl 
und  wenig  Opium t inet ur  versetzt,  eine 
schnelle  Abnahme  der  Zufälle  dann  lierbei- 
führen  können,  wenn  man  den  Gebrauch 
der  Kälte  wegen  der  Individualität  des  Kran- 
ken nicht  auwenden  darf,  aber  doch  bei 
demselben  leuchte  Mittel,  laulich  an  das 
Auge  gebracht,  weniger  gefährlich  zu  sein 
scheinen.  Das  zweite  Studium  der  Krank- 
heit verlangt  zwar,  wenn  noch  keiue  gehö- 
rige antiphlogistische  Behandlung  voratis- 
ging,  dieselbe  Knrmeihode.  Wenu  aber  diese 
bereits  statt  gefunden  halte,  und  dessenun- 
geachtet die  Krankheit  lu  das  zweite  Sta- 
dium hiniibergeachritleu  war,  so  ist  in  die- 
sem Zustande  allerdings  für  die  Heilung  des 
Kranken  sehr  wenig  zu  hoffen.  Unter  den 


Mitteln,  die  in  dieser  hoffnungslosen  Periode 
noch  von  einigem  Erfolg  sein  können , sind 
vor  Allem  die  schmerzstillenden  zu  erwäh- 
nen. Die  Mercurialverbinduogen,  mit 
Opium  und  mit  Bilsenkrautextract 
versetzt,  und  der  innere  Gebrauch  des  Ca- 
iomcla  mit  Bilsenkrautextract  ver- 
dienen hier  eine  besondere  Erwähnung. 
Von  dem  Eomentireo  des  Auges  mH  einer 
Mischung,  au*  Wasser,  Bilsenkraut- 
extrnct  und  Op  I il  m t i n ct  li  r bereitet, 
habe  ich  ebenfalls  gute  Wirkung  beobach- 
tet. Nächst  diesen  sind  es  ableitende 
und  zertheileude  Mittel,  die  hier  mit 
Vortheil  gebraucht  werden  können,  und  die 
besonders  bei  dem  langsameren  Verlauf  des 
Uebels  recht  zweckmässig  sind.  Heizende 
Fussbäder  nützen  in  der  ersten  und  in 
der  zweiten  Periode  der  Krankheit,  wenn 
nur  Erkältung  dabei  vermieden  wird.  Es 
gehören  ferner  zu  denselben  Senfteige 
und  Blasenpflaster,  in  den  Nacken  und 
hinter  das  Ohr  und  auf  den  Oberarm  gelegt, 
und  abwechselnd,  sobald  die  durch  sie  er- 
regte Hautentzündung  zu  verschwinden  nn- 
fängt , auf  einer  andern  Stelle  wiederholt. 
Auch  ist  diesen  Mitteln  die  Einreibung  der 
B rech  wei  ns  t ei  nsal  b e an  einer  der  er- 
wähnten Stellen  beizuzäblen.  Als  die  Zer- 
iheilung  befördernd  sind  ferner  die  aro- 
matischen Kräutcrsiickchen,  die 
camphorirten  Co  mp  ressen  und  der 
Wachstaffet,  letzterer  in  Form  einer 
halben  Maske  über  das  Auge  gelegt , zu 
empfehlen.  — Die  acute  Entzündung 
der  H egen  b ogenhan  t.  Ein  starker 
Aderlass,  der  nach  Befinden  wieder- 
holt wird,  Blutegel,  um  den  Rand 
der  Augenhöhle  angesetzt,  ao  wie  der  in- 
nere Gebrauch  de*  Nitrum,  der  anti- 
phlogistischen Abführ  mittel  und 
nach  vorausgeschickten  Blutausleerungen 
des  Calomels  werden  im  ersten  und  auch 
im  zweiten  Stadium  vor  Allem  zu  empfeh- 
len sein.  Bluten  tieer ii  n gen  slud  o» 
aber  vor  Allem,  die  bei  der  acuten  Iritis« 
auf  dus  Dringendste  atigezcigl  sind.  I>a» 
Mittel  wirkt,  so  viel  ich  bemerken 
konnte,  dann  am  Sichersten,  wenn  man  das 
Blut  bis  zum  Nachlassen  des  Schmerzes  im 
Auge  fliesseo  lässt.  Ein  neuer  Anfall  von 
Schmerz  wird  eine  neue  Venäscction 
gebieten.  Wenn  ein  neuer  Aderlass 
nebst  dem  fortgesetzten  Gebrauche  eot- 
zündungs widriger  Mittel  nicht  denselben  zu 
tilgen  vermag , so  sehen  wir  ihn  oft  der 
Anwendung  starker  Dosen  von  Kirsch- 
lo  r bc  er  wasser  weichen,  die  dann  frei- 
lich gleichzeitig  neben  den  übrigen  tuige- 
zeigten  Mitieln  zu  reichen  sind.  Zu  den 
Innern  Mitteln  bei  der  Iritis  gehört  ferner 
die  4 — 6 tägige  Anwendung  des  Hvoscjra- 
rausextract*.  Man  kann  mit  i Gran  alle 
3 — 4 Stunden  bei  einem  Erwachsenen  den 
Anfang  machen  lind  später  steigen.  In  ei- 
nigen Fällen  bin  ich  mit  günstigem  Erfolge 
bis  zu  3 Gran  gestiegen.  Bei  der  Iritis  sind 
ferner  nach  geschehenen  Bluientleerungeu 


IRITIS 


399 


Ableitungen  aller  Art  aogezoigt,  die  je- 
doch Im  Anfänge  de*  Hebels  mehr  von  der 
mildern  Art  sein  müssen.  Mao  kann  daher 
mit  reizenden  Kussbädern,  die  mit 
Asche,  Sal»,  Senf  etc.  versetzt  sind, 
den  Anfang  machen  lassen,  dann  später  zu 
den  Senfteigen  in  den  Sachen,  und,  wo  das 
Hebel  bereits  in  die  subacute  Iritis  sich  uni- 
/.ii wandeln  droht,  zu  den  Cantharidcn- 
pflastern,  in  den  Macken  und  auf  den 
Oberarm  gelegt,  und  zu  dem  Kittreihen  der 
Brechweinateiusalbc  seine  Zuflucht 
nehmen.  Fast  jede  nach  einer  Verletzung 
entstandene  Iritis  wird  in  ihrem  Beginnen 
durch  kalte  Umschläge,  besonders  wenn 
sie  mit  etwas  Bleiextracl  versetzt  wor- 
den sind,  sicher  und  ohne  Gefahr  behandelt. 
Mur  muss  immer  darauf  gesehen  werden, 
dass  man  sie  öfters  wechselt,  uie  lauwarm 
werden  lässt,  dass  sie  Kranken,  die  an  ca- 
tarrhalischeu  üebeln,  un  rheumatischen  oder 
gichtischen  Kopfschmerzen  leiden,  uie  ge- 
boten werden  dürfen , dass  sic  endlich  nie 
ohne  vorhergegaogene  Blutcotziehungen, 
nie  ohne  den  gleichzeitigen  Gebrauch  anti- 
phlogistischer und  abieiletider  Mittel  stnlt 
finden  dürfet),  dass  man  sie  überhaupt  nie 
zu  lange,  nie  über  8 — 3 Tage  gebraucht. 
War  die  Krankheit  unter  den  beschriebe- 
nen Bedingungen  vorhanden,  die  den  Ge- 
brauch der  Halle  untersagen,  oder  entstand 
sie  ohne  alle  Verletzung,  so  kann  man  ei- 
nen Versuch  mit  einem  bleihaltigen  Au- 
geu wasser  machen  lassen,  das  laulieb  mit- 
telst einer  Compresso  über  das  Auge  ge- 
schlagen wird.  Wenn  diese  .Mischung  aber 
nicht  vertragen  wird,  oder  wenn  die  wohl- 
thälige  Kiawirkuog  nach  I*,  *1  - 48  Stun- 
den verschwindet,  so  sind  im  ersten  Stadium 
alle  nassen  Mittel  überhaupt  zu  unterlassen, 
und  an  deren  Stelle  muss  die  trockene 
Wärme,  mittelst  einer  zusammengelegten 
linnenen  Hompresse  an  das  Auge  gebracht, 
treten.  Dann  passt  auch  die  ErüfTuung  der 
Hornhaut.  Deo  äusseren  Gebrauch  des 
B i I se  u k ra  u te  x t r a c t s , in  Wasser  auf- 
gelöst und  lau  auf  das  Auge  gebracht,  habe 
ich  besonders  in  den  leichteren  Kälten  der 
Iritis  wirksam  gefunden,  die  im  zweiten 
Bind  io  durch  Kxsudatioaen  allein,  nicht  aber 
durch  ein  gleichzeitig  vorhandenes  Eiterauge 
«ich  atiszeichnelen.  Die  Anwendung  der 
Oplumtmctiir  im  zweiten  .“Stadium  kann 
dann  mit  Erfolg  statt  finden,  wenn  die  Ei- 
terung zwar  vorhanden  ist , aber  ihr 
langsamer  Verlauf,  der  Mangel  an  stärkeren 
Schmerzen,  die  geringere  Lichtscheu  etc. 
su  erkennen  geben,  dass  durch  die  znge- 
wendeieu  antiphlogistischen  Mittel  das  He- 
bel bereits  vermindert  wurde  und  dasselbe 
den  Hharskter  des  Torpors  angenommen  hat. 
Jedoch  muss  man  nur  alle  84  — 48  stunden 
1 Tropfen  los  Auge  bringen.  Das  so  ebeu 
Gesagte  muss  auch  von  den  Zusätzen  der 
Opiumlinetur  zu  den  Augenwässern  geilen. 
Die  trockene  Wärme  wird  dagegen  fast 
in  jeder  Periode  der  Iritis,  sobald  die  Rö- 
thigen Biutentziebungen  vornusgeschickt 


worden  sind,  und  der  Zeitpunkt  voriiher- 
gegangen  war,  in  dem  die  kalten  Umachlägo 
nützen  konnten,  mit  günstigem  Erfolge  ge- 
braucht. Die  aromatische  Wärme, 
miltelst  der  gewürzhafteo  Kräulerkissen 
und  camphorirtcn  Hompressen  an  das  Auge 
gebracht , wird  nur  iui  zweiten  Studio  der 
Krankheit  mit  Mutzen  anzuwenden  sein,  wo 
der  Torpor  in  dem  Grade  vorherrscht,  das* 
auch  der  äussere  Gebrauch  der  Opiiimtinctnr 
ungezeigt  ist.  Das  Einreiben  der  grauen 
Quecksilbersalbe  in  die  Stirn-  und 
Schläfegegend  verdient  als  ein»  der  vor- 
züglichsten Miltei  bei  der  Behandlung  der 
Iritis  angepriesen  zu  werden.  Es  nützt  be- 
sonders in  dem  Kalle,  wenu  trotz  der  ent- 
/.iindiingsw ädrigen  Methode  die  Stlrnschmer- 
zeu  forldauern  und  der  Charakter  des  Ere- 
thismus in  der  Krankheit  sich  auszuspre- 
chen anfilngt.  ln  diesem  Zustande  wird  am 
Schick lirhalen  die  graue  Salbe  mit  Mohn- 
saft versetzt,  um  die  Schmerzen  desto 
schneller  und  sicherer  tilgen  zu  köoucn. 
Das  Huiiptmittel  endlich  ist  die  Eröffnung 
der  Hornhaut  und  die  Entleerung  der 
wässrigen  Feuchtigkeit  und  des  Eiters,  fall* 
»ich  derselbe  in  die  Augenkamniern  bereits 
ergossen  batte.  Mur  in  dem  Kalle  wird  ein 
günstiger  Erfolg  von  diesem  Verfahren  za 
erwarten  sein,  wenn  die  Entzündung  in  dem 
Bereich  der  Grenzen  beider  Augeukam- 
mern  sich  vnrliodet.  Sie  nützt  In  jedem 
Zeiträume  der  acuten  und  subacuten  so- 
wohl, als  der  mit  und  ohne  Hypupvon  vor- 
kommenden Iritis,  sobald  die  Blutent- 
ziehungen und  die  übrigen  Anfangs  ge- 
brauchten örtlichen  und  inneren  Milicl  keine 
bedeutende  und  bleibende  Erleichterung  de* 
Kranken  herbeigefnhrt  hatten.  Mur  einmal 
angewendet  schallt  sie  wenig  bleibende 
Erleichterung;  sie  muss  vielmehr  öfters,  8, 
3 — 4 und  mehrere  Male  verrichtet  wer- 
den, so  oft  der  Schmerz  und  die  Entzün- 
dung in  stärkerem  Grade  wieder  erwache 
siod.  Bei  der  im  günstigen  Kalle  eiuge- 
Ireteoeu  Abnahme  der  Krankheit  ist  es  vor- 
züglich die  gradweise  und  ailmälig  ver- 
stärkte aromatische  Wärme,  die  nebst 
dem  abwechselnd  wiederholten  Einlröpfebt 
einer  Auflösung  de«  Bilsenkrautcxtract* 
die  Beste  der  Krankheit  zu  tilgen  und  die 
verengte  Pupille  nach  und  nach  zu  erwei- 
tern im  Stande  ist.  Ausser  der  nothwendi- 
gen  Vorsicht  Im  Gebrauche  des  Auges, 
ausser  der  Meidling  aller  der  Schädlichkeiten, 
die  als  Ursache  der  Augenentzündung  Auf- 
treten können , ist  es  vorzüglich  das  Kun- 
streichen einer  rothenPräcipitatsalbe, 
wodurch  wir  die  Anlage  zu  lliickfäl- 
len  der  Krankheit  int  Auge  zu  behra  im 
Stande  sind.  Indessen  ist  auch  dabei  die 
grösste  Behutsamkeit  nolliwendlg.  Anfangs 
gebraucht  man  dazu  nur  eine  ganz  schwa- 
che und  mit  Bl  ei  mittein  versetzte  Sa  Ihn, 
z.  B.  folgende,  die  man  alle  81  — 48  Stun- 
den einmal  anwenden  lässt: 

IV  lljdrarg.  ox.vd.  ritbri  gr.  j,  Kacrbari 
saturol  gr.  (j,  Satyr.  recenl.  ins.  ,sj.  M. 
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Bel  Abnahme  der  Empfindlichkeit  den  Au- 
gen steigt  man  aber  allroälig  mit  dem  Ge- 
halte des  Quecksilbers.  (Benaliit,  Tr.W.G., 
Handbuch  der  prakt.  Augenheilkunde.  Lclpz. 
18118.  IM.  I.  »I.  3B5  u.  f.) 

BUSHELL  bellte  eine  chronische  Iritis, 
gegen  welche  vorher  Mercurialin  ohne  allen 
Nutzen  gebraucht  worden  waren,  durch  An- 
wendung des  Acetum  und  der  T inet.  fol. 
colchic.  aut  um  n.  (The  Lund.  med.  re- 
posit.  1885.  Mär/..  Mo.  135.) 

C AHM  IC  HA  EL,  H.,  hat  das  Verdienst, 
in  der  syphilitischen  Iritis  und  andern  tief 
sitzenden  Entzündungen  des  Auges  das 
Terpen  t hi  nül  angewandt  und  empfohlen 
zu  haben,  obgleich  er  die  guten  Eigenschaf- 
ten anderer  Mittel  nicht  verkennt.  Die  Gabe 
des  Mittels  besteht  in  5j>  drei  Mal  des  Tages 
zu  nehmen.  Seinen  unangenehmen  Geschmack 
und  seine  Gebelkeit  erregenden  Wirkungen 
lassen  sich  dadurch  beseitigen,  dass  man  es 
in  Gestalt  einer  Emulsion  giebt.  Wenn  es 
Strangurie  bewirkt,  so  kann  man  Leinsa- 
nienthec  und  einen  Kampherkühltrank  ver- 
ordnen , oder  seinen  Gebrauch  eine  Zeit 
lang  einstellen.  Wenn  es  Mudbrennen  ver- 
ursacht, was  manchmal  der  Full  ist,  so 
lässt  sich  dieser  Unannehmlichkeit  dadurch 
Vorbeugen,  dass  man  auf  §viij  Emulsion, 
die  Jj  Terpenlhin  enthalten,  10  — 15  Gran 
kohlensaures  .Natron  hinzusetxt.  Wenn  die 
örtliche  Entzüuduog  sehr  intensiv  ist,  auch 
der  Patient  einen  acuten  Schmerz  im  Auge 
und  an  der  Meile  des  Kopfes  empfindet,  so 
darf  Blutentziebnng  keineswegs  vernachläs- 
sigt werden,  obschon  C.  behauptet,  er 
habe  sich  häutig , selbst  wenn  diese  Sym- 
ptome sehr  driugend  waren,  ganz  allein 
auf  die  Terpcnthinemulslon  verlassen  und 
mit  ihr  die  entschiedenste  und  schnellste 
Erleichterung  herbeigefiihrt.  Der  Zustand 
des  Darmkannls  verlangt  auch  Beachtung; 
die  woblthätigen  Wirkungen  ries  Terpcn- 
thioüls  scheinen  ganz  aufzuhören,  wenn 
eine  Verstopfung  eiotritt,  und  zeigen  sich 
wieder,  sobald  diese  entfernt  ist.  Auch 
vollkommene  Hube  trägt,  obschon  sie  nicht 
absolut  nothwendig  ist,  zur  vollständigen 
Hervorbriogung  der  heilsamen  Wirkung  des 
Terpeothius  gar  sehr  viel  hei.  Bei  einigen 
Patienten , die  wegen  ihrer  eigenthümlichen 
Lebenslage  genüthigt  waren , in  emsiger 
Thüligkeil  zu  bleibeu,  brachte  das  Terpeo- 
thinöl  nicht  dir  befriedigenden  liesultate 
hervor,  auch  stellte  sich  die  Wirkung  des- 
selben nicht  eher  ganz  vollkommen  ein,  als 
bis  auch  dieser  Umstand  berücksichtigt 
wurde.  In  einigen  Fällen  wurden  mit  dem 
Terpenthiuiil  zugleich  beruhigende  Mittel 
angewendet,  z.  B.  Opium,  Bilsenkraut 
und  Schierling.  Diese  können  innerlich 
und  äusserlich  angewendet  werden,  und  so- 
nach darf  auch  die  äussere  Anwendung  der 
Belladonna  nicht  weggelassen  werden. 
C.  sagt  , dass  das  Terpenthinöl  sehr  selten 
verfehlt  habe,  eine  vollständige  Heilung  der 
syphilitischen  Iritis  zu  bewirken,  und  das* 


eine  Besserung  in  der  Hegel  schon  am  an- 
dern Tage  nach  Anwendung  dieses  Mittels 
deutlich  zu  bemerken  gewesen  sei.  Die 
mittlere  Zeit  der  Kur  scheint  II  Tage  zu 
sein.  (London  tned.  and  pliys.  Journ.  1838. 
Jan.)  — GUTIIHIE  hatte  schon  früher 
Terpenthindämpfe  in  der  Iritis  über- 
haupt angewendet.  (Annal.  of  medic.  Ediub. 
1793.)  Mpiiterhin  gab  er  den  Terpenlhin 
zu  drei  Mal  des  Tages.  (Load.  med.  and 
phys.  Journal.  1833.)  — H I G G S.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1933.  Juli.) 

DUPUYTREN  berichtet  einen  Fall  von 
Iritis,  den  er  durch  den  innerlichen  Ge- 
brauch der  Belladonna  heilte.  (Revue 
medicale.  1889.  Bd.  I.) 

IH  M LY.  Grossen  Nutzen  In  der  Nach- 
kur der  Iritis , um  der  Pupille  freiere  Be- 
wegung und  grössere  Oeffnuog  zu  ver- 
schallen , leistet,  auch  in  nicht  syphilitischen 
Fällen,  das  Quecksilber.  Eine  Salbe  aus 
dj  Mcrcur.  solubil.  Hahnein.  und  5ij 
Schweinefett  wird  täglich  in  kleiner  Menge 
in  die  Augengegend  eingerieben,  und  mit 
ihrem  Gebrauche  wochenlang  fortgefahren. 
CUimly's  Bibliothek  f.  Ophthalw.  Bd  I.  Mt.  1 
S.  185.) 

JÜNGKKN,  J.  C.  Die  Kur  der  Iritis 
erfordert  die  Anwendung  des  antiphlo- 
gistischen Heilapparats  in  seiner  ganzen 
Strenge.  Man  begiune  sie  mit  wiederholten 
Aderlässen,  bis  der  Schmerz  in  der  Stirn 
und  der  Druck  im  Auge  nachlässt.  Blut- 
egel dürfen  nur  dann  erst  angewendet 
werden,  wenn  aus  Gründen  keine  Aderlässe 
mehr  gemacht  werden  .können ; sie  müssen 
ebenfalls  in  grosser  Anzahl  angeselzt  werden. 
Kalte  Umschläge  über  das  Auge  leisten 
nur  Anfangs  gute  Dienste;  sie  sind  vorzüg- 
lich dann  sehr  nützlich,  wenn  es  darauf  nu- 
kouimt,  die  Entzündung  noch  in  ihrem 
Keime  zu  unterdrücken;  später,  wenn  die 
Entzündung  bereits  ausgebildet  ist,  nützen 
sie  weniger.  Bei  weitem  mehr  bat  man  in 
diesem  Falle,  und  besonders  dann,  wenn 
die  Entzündung  aniängt  in  Exstidation  über- 
zugehen,  von  der  Anwendung  der  Mercu- 
rialien  zu  erwarten.  Man  lasse  das 
Ungt,  inercuriale  mit  Opium  reichlirh 
in  die  Stirn  und  Schläfe  einreiben,  und  gehe 
das  Calorael  in  grossen  Dosen  innerlich, 
so  dass  es  flüssige  Stühle  macht.  Um  die 
Verengerung  der  Pupille  möglichst  zu  ver- 
hindern , träufle  mau  hei  Zeiten  ein  starkes 
Infus,  herb,  bellndonuae  in  das  Auge. 
Der  Hyoscyamus  wirkt  hier  nicht  stark  ge- 
nug. Statt  der  Einträufelung,  die  bei  reiz- 
baren Augen  zur  Vermehrung  der  Entzün- 
duugszufäile  beitragen  könnte,  kann  roaa 
auch  das  Extr.  belladonnae  nahe  dem 
Auge  zu  einigen  Uraucn  mit  Speichel  in  die 
Stirn  und  Schlüte  einreiben.  Beim  Eintritte 
ries  Ausganges  der  Entzündung  in  Eiterung 
fahre  mau  mit  der  Anwendung  der  Mer- 
c ii  r i a 1 i e n fort,  mache  aber  über  das  Auge 
ein  warmes  Foment  mit  einem  schiel- 
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migen  Uecocte,  oder  mit  einer  «rh wa- 
chen Sublimatauflösung.  Unwohl  die 
Beseitigung  des  Abscesses,  als  die  einer  Eiter- 
ergiessung  in  die  vordere  Augenkammer 
überlasse  man  der  Natur,  und  meide  jede 
mechanische  Insultation  des  Auge«.  Iler 
Kranke  muss  «ich  io  einem  mäasig  verdun- 
kelten Zimmer  ruhig  verhalten,  und  bei  hef- 
tiger Iritis  eine  horizontale  Hückenlage  be- 
obachten. (Jimgknt,  J.  C.,  die  Lehre  von  den 
Augenkrankheiieo.  Berlin  183*.  S.  181.) 

MACKENZIE,  W.  Allgemeiner 
Heilplan  der  Iritis.  Die  Hanpt-Iudica- 
tiouen  in  dieser  Krankheit  sind:  1)  die  Ent- 
zündung zu  bekämpfen;  2)  die  Krgiessung 
von  gerinnbarer  Lymphe  zu  verhüten,  oder, 
bat  sie  sieb  bereits  ei  gossen,  ihre  Absorption 
zu  befördern;  3)  die  Pupille  unversehrt  zu 
erhalten,  oder  sie  zu  erweitern,  wenn  sie 
sieb  bereits  verengert  hat;  4)  den  mit  der 
Iritis  verbundenen  schmerz  zu  besänftigen. 
Cm  diese  Indientinnen  zu  erfüllen,  nimmt 
man  zu  folgenden  Mitteln  seine  Zuflucht: 

1)  Der  Aderlass  darf  in  keinem  Falle  ver- 
nachlässigt und  muss,  wenn  der  Patient  ro- 
bust und  die  Entzündung  heftig  ist,  auf  eine 
energische  Welse  gehandhaht  werden.  Oert- 
llche  Blutentzichiing  Ist  kelnesweges  aus- 
reichend, eine  Iritis,  selbst  von  massiger 
Intensität,  zu  beseitigen,  bis  muss  allgemei- 
ner Aderlass  vorangehen  und  so  lange  wie- 
derholt werden,  bis  die  constitutioneile  Ir- 
ritation aufgehört  hat.  Alsdann  kann  man 
reichliche  Blutegel  ums  Auge  setzen  und 
jeden  Tag,  oder  jeden  zweiten  Tag  wieder- 
holen , bis  die  Entzündung  bekämpft  ist. 

2)  Purgiren,  Auweodttug  harntreibender 
Mittel,  eine  knappe  und  kühlende  Diät,  Be- 
schränkung auts  Zimmer,  Buhe  des  ganzen 
Körpers  und  Beschirmung  beider  Augeu  ge- 
gen das  Licht  werden  sich  als  wirksame 
(Hilfsmittel  erweisen.  3)  Antimon  und 
andere  Ekel  erregende  Mittel  massigen  die 
Circulalion  und  machen  den  Organismus 
empfänglicher  für  die  Wirkung  ries  Queck- 
silbers. 4)  Opiatmittel  sind  in  der  Iritis 
gemeiniglich  absolut  nothweoriig,  wegen 
der  Heftigheit  des  nächtlichen  Schmerzes  um 
die  Augenhöhle  herum,  wie  auch  wegen  der 
Qual,  die  der  Patient  im  Auge  selbst  emptin- 
del.  3)  Quecksilber,  in  solchen  Gaben 
gereicht , dass  es  die  Constitution  ufticirt, 
ist  in  der  Iritis  ein  sehr  schätzbares  Mittel. 
6)  Terpenthin  ist  neuerdings  als  ein  Mit- 
tel empfohlen  worden,  das,  wenn  man  es  in 
Fällen  von  Iritis  anweodut,  ähnliche  Eigen- 
schaften bekunden  soll,  wie  das  Quecksil- 
ber. 7)  Blase  opl  last  er  hinter  den  Ohren, 
oder  auf  den  Naekeu  sind  nach  hinlänglicher 
Blulentziebung  von  wesentlichem  Nutzen. 
8)  Belladonna  muss  man  in  jedem  Fall 
und  in  allen  Biadien  der  Krankheit  nnwen- 
dea.  Man  streicht  für  diesen  Zweck  das 
Bxtract  jeden  Abend  auf  die  Augenhraune 
und  das  obere  Augeolied.  Sobald  die  Ent- 
zündung sich  in  beträchtlichem  Grade  gege- 
ben hat  und  die  Fasern  der  Iris  von  der 

II. 


ergossenen  Lymphe  etwas  befreit  worden 
sind,  fängt  auch  die  Pupille  an  «ich  zu  er- 
weitern; uud  selbst  in  vernachlässigten  bal- 
len, wo  die  Pupille  fast  ganz  obliterirt  Ist, 
bat  der  mehrere  Monate  fortgesetzte  Ge- 
brauch der  Belladonna  manchmal  eine  all— 
mälige  Erweiterung  und  eine  entsprechende 
Verbesserung  im  Sehvermögen  zur  Folge. 
Nach  varangegangener  Blutemziehuog  hin 
ich  nie  bedenklich,  die  Belladonna  anzuwco- 
den.  Die  erwähnten  Mittel  passen  mehr 
oder  weniger  für  jede  Art  der  Eulzündnng 
der  Hegenbogenbaui.  aber  besondere  Modi- 
ficalionen  in  der  Behandlung  werden  nü- 
thig,  je  nach  den  verschiedenen  Ursachen 
der  Krankheit,  sei  diese  nun  syphilitisch, 
scrophulös,  arthritisch,  oder  von  irgend  ei- 
ner andern  Beschaffenheit,  und  je  nach  den 
verschiedenen  Symptomen,  die  jede  Spezies 
darbielet.  — Hheu  tu  atlsche  Iritis. 
1)  Aderlass.  Der  Grad  von  Syoocha,  der 
in  dieser  Form  vorhanden  ist,  und  die  Wir- 
kungen der  Blulentziehuag  auf  die  örtlichen 
Symptome  müssen  den  Arzt  hinsichtlich  des 
Umfanges  und  der  Art  der  Blulentziebung 
leiten.  Wiederholter  Aderlass  ist  fast  im- 
mer nothwendlg,  und  mim  muss  alsdann 
reichlich  Illutegel  um  das  Auge  herum 
setzen.  2)  Quecksilber.  Kaum  fängt  der 
Mund  an,  vuu  dem  Gebrauche  des  Calo- 
mels  und  Opiums  empiiudlich  zu  werden, 
so  beobachtet  man  auch  ein  sehr  autfalleo- 
des  Nachlassen  der  Symptome.  Es  lässt 
sich  indessen  nicht  läugnen,  dass,  wenn  der 
Patient  nicht  sorgfältig  neue  Erkältung  ver- 
meidet, die  Mercurialkur  mehr  (Schaden,  als 
Nutzen  aurichten  kann.  Der  Patient  muss 
seine  gewöhnlichen  Geschäfte  aufgehen, 
sieb  auf  die  Stube  beschränken  und,  wenn 
der  Fall  eiuigermasseu  schlimm  ist,  sogar 
das  Bette  hüten.  Geschieht  dies  nicht , so 
kehrt  die  Krankheit  bei  den  geringsten  Ver- 
anlassungen, z.  B.  bei  einer  Veränderung 
der  Kopfbedeckung,  wenn  der  Patient  aas 
einem  Zimmer  ins  andere  geht,  u.  dgl.  in., 
mit  doppelter  Wuth  zurück.  Das  Zim- 
mer des  Patienten  muss  verdunkelt  und 
nur  mässig  geheizt  sein.  Um  den  Kopf 
herum  muss  er  beständig  eine  Flanelibiodc 
und  über  dem  Auge  eine  mehrmals  cusam- 
mengefaltcte  Leinwand  tragen,  um  die 
üblen  Wirkungen  atmosphärischer  Verän- 
derungen zu  verhindern.  3)  Terpenthin 
darf  man  mit  einiger  Uoiruuog  des  Erfolges 
an  wenden.  4)  Buhe  und  antiphlogisti- 
sche Diät  müssen  dem  Patienten  zur 
strengsten  Pflicht  gemacht  werden.  S) 
Opiat  mittel.  Gicht  man  Calomel,  so  ver- 
bindet man  es  mit  Opium  und  lässt  es  dcu 
Patienten  vor  dem  .Schlafengehen  nehmen. 
Will  man  das  Quecksilber  nicht  Innerlich 
anwenden,  so  muss  jeden  Abend,  uni  den 
Schmerz  zu  besänftigen,  ein  kräftiges  Opiat 
genommen  werden.  Man  kann  auch  den 
Kopf  mit  warmem  Lattdanuin,  oder  mit 
einer  Mercurialsalbe  einreiben,  die  mit 
Opium  versetzt  ist.  Sollte  diese  Einrei- 
bung nebst  innerlicher  Anwendung  von 
31 
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Opiatmilteln  den  nächtlichen  Anfall  de* 
Schmerze*  Im  Auge  und  um  die  Augenhöhle 
herum  nicht  verhindern,  so  gewährt  e*  be- 
trächtliche Erleichterung,  die  Augeniieder 
und  die  umgebenden  Tbeile  mit  Fianelllap- 
pen  teil  bähen,  die  man  in  eine  Mohn- 
abkochung eingetaucht  und  ausgerungen 
hat.  Nur  muss  man  darauf  sehen,  die  Theile 
gut  zu  trocknen,  sobald  die  Bähung  voll- 
endet ist,  und  dann  die  linnene,  vorher  gut 
erwärmte  Compresae  wieder  auflegen. 
8)  Purgirmittel.  Man  lässt  den  Patien- 
ten jeden  Morgen  so  viel  Magnesia  aul- 
phurica  nehmen,  als  zu  einer  mässigen 
OefTnung  des  Darmkanals  erforderlich  ist. 

7)  Harntreibende  Mittel.  Kleine  Ga- 
ben von  Salpeter  und  W einsteinrahm, 
alle  * — 3 Stunden,  sind  von  Nutzen. 

8)  Sch  weisstreibende  Mittel  sind 
zwar  dienlich;  knnn  sich  aber  der  Patient 
nicht  vor  Kälte  schützen,  so  müssen  sie 
vermieden  werden.  9)  Die  Chinarinde 
ist  ohne  Zweifel  in  der  Behandlung  der 
Iritis  eia  Mittel  von  grossem  Nutzen.  Ich 
bin  indessen  so  sehr  dagegen,  mich  auf  sie 
allein  zu  verlassen,  als  ich  auch  dagegen 
hin , in  dieser  Krankheit  bloss  auf  die  anti- 
phlngistischeo  und  die  Absorption  befördern- 
den Kräfte  des  Quecksilbers,  mit  Vernach- 
lassiguug  des  Aderlasses  und  anderer  ent- 
leerender Heilmittel,  zu  bauen.  Hauptsäch- 
lich in  den  Pallen,  wo  nach  Typhusfiebern 
eine  Complicalion  von  Amaurosi*  und  Iritis 
statt  findet,  hat  sich  die  China  als  nützlich 
erwiesen.  Nachdem  die  acuten  Symptome 
durch  Blutenlziehung  und  Quecksilber  be- 
kämpft worden  sind,  zweifle  ich  nicht,  dass 
die  China,  entweder  als  Rinde,  oder  als 
schwefelsaures  Chinin  angewendet,  sehr 
nützliche  Dienste  leisten  werde , und  zwar 
nicht  allein  in  der  hesondern  Varietät  der 
Iritis,  die  nach  einem  Typhuslieber  sich  ein- 
/.uatellen  pliegt , sondern  auch  in  gewöhn- 
lichen Fällen  von  rheumatischer  Iritis,  und 
besonders,  wenn  der  Patient  eine  sernphu- 
löse  Constitution  hat.  10)  B läse np fin- 
ster hinter  das  Ohr,  auf  die  Schläfe  und 
auf  den  Nacken  leisten  in  der  rheumati- 
schen Iritis  mehr  Dienste  als  in  jeder  an- 
dern. Cm  einen  mässigern  Grad  der  Gegen- 
irritatisn  hervorzubringen , mag  man  das 
Laudanum,  mit  welchem  der  Kopf  ein- 
gerielien  wird,  wenn  der  nächtliche  Schmerz 
einzutreten  droht,  mit  einer  gleichen  Quan- 
tität Tinct.  cantharid.  vermischen. 
II)  Belladonna  muss  reichlich  jeden 
Abend  auf  die  Aitgcnhraiine  und  auf  das 
obere  Augenlied  gestrichen  werden.  1*)  Vi- 
num  opii  ist  nützlich;  wenn  die  Krankheit 
abzunehmen  beginnt.  Jede  andere  Appli- 
cation, die  man  als  Augen wasser,  als 
Tropfen,  oder  als  Salbe  aufs  Auge  selbst 
auwendet,  bringt  mehr  Schaden  als  Nutzen. 
Verhütung.  Diejenigen  Patienten , welche 
der  rheumatischen  Iritis  unterworfen  sind, 
müssen  sorgfältig  die  Vcranla«*iingaiirsacheo 
vermeiden,  besonders  plötzliche  Cebergänge 
von  Wärme  zur  Kälte,  heftige  Bewegung, 


zahlreiche  Gesellschaften,  spätes  Aufbleiben. 
Kartenspiel,  l'nmässigkeit  im  Essen  lind 
Trioken  u.  dgl.  Seebäder  im  Sommer 
sind  manchmal  zur  Verhinderung  von  Rück- 
fällen nützlich;  und  das  Leben  In  einem 
südlicheren  Klima  kann  auch  dazu  bei- 
tragen, einen  Patienten  von  seinem  gewöhn- 
lichen Anfalle  zu  befreien.  — Die  B e- 
handlung  der  syphilitischen  Iritis. 
1)  Aderlass  ist  in  der  syphilitischen  Iritis 
selten  noth wendig,  und  die  meisten  Schrift- 
steller verwerfen  ihn  gänzlich.  Immer  las- 
sen sich  indess  die  örtlichen  Symptome,  und 
besonders  der  Schmerz  um  die  Augenhöhle 
herum,  durch  Blutegel,  die  man  um  das 
Auge  setzt,  sehr  erleichtern,  nachdem  bei 
robusten  Individuen  ein  Aderlass  vorausge- 
gangen ist.  2)  D p ia  t e in  r ei  h unge  n um 
die  Augenhöhle  herum  sind  I Stunde  vor 
dem  Anfalle  ries  nächtlichen  Schmerzes  mit 
Sorgfalt  anzuwenden;  nachher  wird  das 
Auge  mit  einer  zu*nmmenge*rhlagenen , am 
Ofen  gewärmten  Leinwand  bedeckt.  Sollte 
der  Schmerz  drohen,  sich  gegen  Mitternacht 
einzustellen , oder  auch  zu  einer  andern 
Zeit  des  Tages  oder  des  Nachts,  so  muss  die 
Einreihung  wiederholt  werden.  Kür  diesen 
Zweck  wendet  man  Laudanum,  eine 
Auflösung  des  Be  1 1 a d o n n ae x t r a c ts  in 
Laudanum,  eine  Mischung  aus  Lauda- 
num mit  Tinct.  cantharidum,  befeuch- 
tetes Opium,  oder  eine  mit  Opium  ver- 
setzte M er  cu  ria  Isal  he  an,  je  nach  den 
Umständen  des  Kalles  und  dem  Erachten  des 
Arztes.  3)  Ekelerregende,  ach  weins- 
treibende, harntreibende  und  pur- 
girende  Mittel,  wie  auch  Gegenreiz 
mittelst  B I ase  n p f I ast  er  leisten  anmint- 
lich  ihre  Dienste  in  der  syphilitischen  Iritis, 
stehen  aber  dem  Mittel,  das  wir  zunächst 
empfehlen  wollen,  bei  weitem  nach.  4) 
Quecksilber.  Auf  dieses  Mittel  setzen 
wir  in  Bezug  auf  die  Hemmung  syphiliti- 
scher Entzündung  der  Iris  und  Entfernung 
der  krankhaften  Veränderungen , die  viel- 
leicht bereits  in  dieser  Membrau  und  in  der 
Pupille  entstanden  sind,  unser  Hauptver- 
trauen. Man  muss  indessen  das  Quecksilber 
nicht  bloss  als  alterirende*  Mittel  anwen- 
rien,  sondern  die  Constitution  damit  riureb- 
dringen  und  den  Mund  auf  das  Vollstän- 
digste empfindlich  machen.  Eine  Pille  von 
2 Gran  Caloiuel  und  I Gran  Opium  kann 
Morgens,  Mittag*  und  Abends  so  lange  ge- 
reicht werden,  bis  das  Zahnfleisch  afticin 
zu  werden  anfängt;  nachher  fährt  man  eine 
Zeitlang  mit  (Pillen  täglich  fort,  und  wenn 
die  Wirkung  des  Quecksilbers  schon  Fort- 
schritte gemacht  hat,  lasst  man  den  Patien- 
ten nur  I Pille  vor  dem  Schlafengehen  neh- 
men. Dieses  Verführen  hat  man  In  schlim- 
men Fällen  an/.u  wenden;  in  milderen 
braucht  man  von  Anfang  an  nur  Morgens 
und  Abends  1 Pille  nehmen  zu  lassen.  Man 
hat  auch  andere  Quecksilberpräparate  zur 
Heilung  dieser  Krankheit  angewendet,  be- 
sonders eine  Quecksilbersalbe,  die  um 
das  Auge  herum  eingerieben  wurde,  und 
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innerlich  A etzsu b liraat.  Aber  auf  kein* 
derselben  kann  man  sich  verlassen , sobald 
die  Fympiome  dringend  sind,  und  in  allen 
Fällen  sieben  sie  dem  Caiomel  mit  Opium 
verbunden  bei  weitem  nach.  (Quecksilber  io 
der  einen,  oder  in  der  andern  Gestalt  muss 
indessen  eine  beträchtliche  Zrit  lang  forige- 
M-lxt  werden,  an  dass  nickt  allein  die  Iritis 
gehemmt  und  ihre  Wirkungen  beseitigt  wer- 
den, so  weit  dieses  tbuolich  ist,  sondern 
dass  auch  die  constilutiooelle  Syphilis  dabei 
vollständig  gehellt  wird,  5)  Terpenlbin 
int  von  Carmicbael  in  syphilitischer  I 
Iritis  und  andern  lief  sitzenden  Eotziindun- 
gen  des  Auges  empfohlen  worden.  6)  Bel- 
ladonna wird  reichlich  jeden  Abend  vor 
dem  Schlafengehen  auf  die  Augeabraunen 
und  auf  die  Stirn  gestrichen,  dieses  Mittel 
muss  man  regelmässig  Monate  lang  fort-  j 
setzen,  die  Pupille  müsste  denn  ihre  naliir-  1 
liehe  Freiheit  und  Beweglichkeit  vollständig  : 
wieder  erlangt  haben.  — Oie  pseudo-sy- 
philitische Iritis.  Ungeachtet  der  Mfig-  j 
lichkeit,  die  Iritis  ohne  (Quecksilber  zu  hei-  I 
len , und  der  Thatsache , dass  sie  zuweilen 
durch  einen  Versuch,  die  Constitution  unter 
den  Einfluss  des  (Quecksilbers  zu  bringen, 
verschlimmert  wird,  so  muss  doch  immer 
dieses  Arzneimittel,  sowohl  in  dieser,  wie 
io  jeder  andern  pseudo -syphilitischen  Va- 
rietät der  Iritis,  in  alterireuden  Gaben  au- 
gewendet werden.  Sie  werden  in  der  Ke- 
gel einer  solchen  Kur  weichen,  wenn  sie 
zumal  durch  b a rsa  p a rill  e , örtliche 
Blutentziebung,  Blasenpflasler  hin- 
ter die  Ohren,  Belladonna  aur  die  Au- 
genbraunen,  milde  Oiät,  Ruhe  des  ganzen 
Körpers  und  des  entzündeten  Organes  un- 
trrstüzt  wird.  Terpenthin  verdient  auch 
in  der  pseudo-syphilitischen  Iritis  angewen- 
det zu  werden.  — «c r o p b u löse  Iritis. 
Sobald  man  bemerkt,  dass  eine  Iritis  mit 
einer  scrophttlöseo  Corneitis  gleichzeitig 
vorhanden  ist,  muss  man  mit  (Quecksil- 
ber und  Belladonna  einen  Versuch  ma- 
chen, dem  verengerten  Zustande  der  Pu- 
pille und  der  Lympbergiessuog  aus  der  Iris 
enfgegeozu wirken.  Wegen  der  etgenthüm- 
ltcheo  Constitution  der  mit  dieser  Iriiut  be- 
hafteten Patienten,  wie  auch  wegeo  der 
chronischen  Natur  der  Krankheit,  muss  die 
Anwendung  des  (Quecksilbers  mit  mehr  als 
gewöhnlicher  Vorsicht  und  Geduld  geleilet 
werden.  Es  wird  zuerst  darauf  aukommen, 
das  Zahnfleisch  entschieden  zu  afliciren, 
und  nach  der  Zeit  machen  sich  wiederholte 
massigere  Gaben  dieser  Medizin  nothwen- 
dig,  so  dass  man  Zwischenräume  lässt,  in 
welchen  man  den  Organismus  durch  eine 
nahrhafte  Oiät  und  Ionische  Mittel  unter- 
stützt. Man  muss  sich  in  Acht  nehmen, 
»iimullreadc  Mittel  anzuwenden,  für  den 
Zweck , die  Cornea  hell  zu  machen , so 
lange  noch  eine  aefive  Entzündung  io  der 
Iris  vermutbel  werden  kann,  indem  man 
sonst  leicht  einen  so  hohen  Grad  der  Irrita- 
lieo  verursacht,  dass  sie  mit  Vernichtung  der 
vorderen  Kammer  und  folglich  mit  uner- 


setzlichem Verluste  des  »ehvermögeus  en- 
det. — Arthritische  Irilis.  Oie  drei 
wichtigsten  Indicationen  sind:  1)die  Ent- 
zündung zu  beseitigen;  *)  den  Schmerz  zu 
bekämpfen;  3>  Hiickfälle  zu  verhindern. 
I)  Allgemeiner  Aderlass  ist  ja  dieser  Form 
der  Irilis  seilen  räthlich,  und  kann  sogar  den 
spätem  Verlauf  der  Krankheit  verschlim- 
mern. Selbst  örtliche  Klittentziehuog  durch 
Schröpfköpfe  und  Blutegel  muss  mit  Vor- 
sicht angewendet  werden.  Bringt  der  Arzt 
einen  allgemeinen  Aderlass  in  Anwendung, 
so  darf  er  dem  Patienten  auf  einmal  nicht 
über  10  — 1*  i’nz.en  Blut  nehmen.  Wenn 
es  nothwendig  ist,  so  kann  man  ihm  nach 
IS  — 84  St.  dieselbe  (Quantität  nehmen  lassen. 
In  den  meisten  Fällen  gewähren  indessen 
Blutegel,  an  Schlaf,  Stirn  und  Augcnlie- 
der  gesetzt,  ausser  ihrer  örtlichen  Wir- 
kung alieo  Nutzen,  den  man  von  der  Blut- 
ausleerung  erwarten  kann.  Oer  Darmkanal 
muss  durch  einige  starke  Gaben  Caiomel 
und  Coloquinthen,  denen  man  nach  ei- 
nigen Stunden  Salze  und  Sen  na  folgen 
lässt,  kräftig  ausgeleert  werden.  Hat  die 
Zunge  noch  ein  übles  Aussehen,  und  findet 
im  Munde  ein  bitterer  Geschmack  statt,  so 
wird  eine  gewöhnliche  Gabe  Ipecacttanba 
und  Hrechweinstein  treffliche  Oienste 
leisten.  Alsdann  wird  die  Oeflnuog  des 
Darmknnals  durch  Laxative  erhalten , und 
die  Transs piration  durch  einige  mild-schweiss- 
treibeod«  Mittel  erregt.  Die  reichliche  An- 
wendung des  (Quecksilbers  ist  In  der 
arlhritischen  Irilis  eben  so  unpassend,  als 
starke  Blutausleeruog.  Ein  nlterirender 
Cursus  dieses  Mittels  wird  indessen  sehr 
nützlich  sein  und  kann  W'ochen,  oder  Mo- 
nate lang  mit  andern  entsprechenden  Miltclo 
fortgesetzt  werden,  um  die  fehlerhafte  Be- 
schaffenheit der  Verdaunogsorgane  zu  än- 
dern. Ich  habe  manchmal  sehr  auffallend 
gute  W'irkungen  in  dieser  Form  durch  An- 
wendung von  gefälltem  kohlensaurem 
Eisen  erlangt,  nachdem  Blutausleeruog 
und  (Quecksilber,  ohne  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen, angewendet  worden  waren. 
Kch  w ef elsau res  Chinin  ist  ein  anderes 
Mittel,  das  man  mit  einiger  Rnffnung  des 
Erfolges  versuchen  kann.  Einen  Gegen  reiz 
durch  Blasenpflasler  und  andere  Mit- 
tel hrrziiatellen,  ist  von  grossem  Nutzen. 
Trockne  Wärme,  auf  die  Weise  ange- 
weodet,  dass  man  ein  mehrmals  zitsamnien- 
grscblagenes,  am  Ofeo  erwärmtes  Tuch 
aus  allem  Linnen  auf  das  Auge  legt  und 
häutig  erneuert,  ist  die  einzige  direete  Ap- 
plication auf  das  entzündete  Organ,  die 
zu  jeder  Zeit  ohne  Nacht  heil  angewendet 
werden  kann.  I)  Oie  periodischen  Anfälle 
des  iSchmerz.es  so  schnell  als  möglich  zu 
massigen  und  zu  entfernen,  ist  eine  Sache 
von  grosser  Wichtigkeit.  Mercurial- 
saltie  mit  Opium  und  Belladonna- 
extract,  oder  Liniment,  volatile  mit 
Laudanum  kann  man  für  diesen  Zweck 
aoweoden.  Die  Einreibung  wird  vorgenom- 
men,  wenn  man  des  Abends  die  Kückkehr 
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de*  Paroxysmus  erwartet,  und  de«  Nachts 
wiederholt,  wenn  der  Schmerz  dennoch 
efugelreten  ist,  oder  wenn  eine  Rückkehr 
desselben  bu  irgend  einer  Zeit  am  Tage 
oder  den  Nachts  droht.  Der  innere  Ge- 
hranch des  Opium»  muss  wegen  de»  ge- 
störten Zustande»  der  VerdauungHorgane, 
wo  möglich,  vermieden  werden.  Sollte  in- 
dessen der  SclunerK  sehr  schlimm  werden, 
su  darf  man  es  auch  innerlich  nicht  unan- 
gewendet  lassen.  Auch  die  innere  Anwen- 
dung von  Stramonium,  Hyoscyainus, 
Belladonna,  Colchicum  und  Blau- 
säure gewährt  manchmal  grosse  Erleich- 
terung, und  kein»  dieser  Mittel  hat  so  nach- 
theilige  Wirkungen  auf  die  Leber  und  den 
Darmknnal,  wie  das  Opium.  Ich  habe  ge- 
funden, das»  die  Solutio  vinoaa  muria- 
tis  hydrargyri  mit  Belludonna  eine 
schickliche  Form  ist,  als  ein  alteriren- 
dea  Mittel  in  dieser  Krankheit  anzuwen- 
den.  Die  Ursachen,  die  den  Schmer/.  KU 
vermehren  scheinen,  müssen  sorgfältig 
vermieden  werden.  Dahin  gehören  /..  B. 
Gemüthshewegungen,  plötzliche  Verände- 
rungen der  Temperatur  etc.  3)  Rückfälle 
sind  tbeil»  durch  cnnstltulionelle,  tlieils  durch 
örtliche  Mittel  abzuwenden.  Die  allgemeine 
Gesundheit  muss  durch  zweckmässige  Be- 
handlung der  Verdauungsorgane,  der  Nieren 
und  der  Haut  so  viel  wie  möglich  befestigt 
werden.  Eine  massige  Diät,  sorgfältige 
Regulirung  des  Darmkanals  durch  gelind 
ölfuendc  Mittel  und  eine  gehörige  Thätig- 
keit  der  Nieren,  befördert  durch  Anwen- 
dung von  Magnesia,  oder  Sodawasser, 
oder  irgend  eines  milden,  öffnenden  und 
harntreibenden  Mineralwassers,  werden  von 
grossem  Nutzen  »ein.  Täglich  den  Körper 
mit  lauwarmem  Wasser  mittelst  eine» 
Waschschwammes  abzuwaschen  und  trockne 
Frieden  darauf  folgen  zu  lassen,  wird  sieb 
dadurch  nützlich  erweisen,  dass  eine  reich- 
liche Absonderung  aus  der  Haut  befördert 
wird.  Der  Patient  muss  reine  Landluft  ath- 
men  und  sorgfältig  vermeiden,  sich  zu  rasch 
zu  erhitzen,  oder  zu  erkälten;  dabei  muss 
er  auf  regelmässige  und  anhaltende  Leibes- 
bewegung  verschiedener  Art  bedacht  sein. 
Ist  er  lange  Zeit  an  Wein  gewöhut  gewe- 
sen, so  kann  man  ihm  eine  kleine  Quantität 
Wein  und  Wasser  erlauben.  Selbst  nach- 
dem ein  armer  Anfall  von  art britischer  Iri- 
tis bekämpft  ist,  müssen  noch  einige  den 
Gegenreiz  unterhaltende  Mittel  fortgesetzt 
werden,  z.  B.  ein  Haarseil  am  Hals;  auch 
muss  man  örtliche  Applicationen  tonischer 
Mittel  aowendcu.  Hierzu  dienen  Kraut  er- 
kiesen. — Einreibung  um  die  Augen- 
höhle herum , 1 — 3 Mal  des  Tage»  mit  A I- 
kohol,  Tinct.  aroraatic.  ammoniat., 
oder  derul.  ist  ein  anderes  örtliches  Vor- 
baiitingstnittel ,’  welches  von  Nutzen  gefun- 
den wurden  ist.  Selbst  »timulircnde  Mittel 
am  Auge,  z.  B.  Vinn  in  npii  und  die  Salbe 
des  r o t h c n l'räcipitats,  haben  die 
krankhafte  Empfindlichkeit  de»  Auges  ver- 
mindert, uud  setzen  es  deshalb  in  den  Zu- 


stand, wo  es  von  den  gewöhnlichen  äusse- 
ren, wie  auch  inneren  Ursachen,  die  Ent- 
zündung erzeugen,  weniger  leidet.  Man 
darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass,  wenn 
die  Mittel  dieser  Art  angewendet  werden, 
ehe  die  Entzündung  vollständig  überwun- 
den worden  ist , sie , wie  in  jeder  andern 
Art  der  Iritis,  die  schlimmsten  Wirkungen 
herbeiführen.  {Mackenzie , \\  <lh.  PrakL  Ab- 
bdlg.  über  die  Krankheiten  des  Auges.  A. 
d.  Engl.  Weimar  1833.  8.  418  u.  f.) 

RADIUS,  J.  Neben  Entfernung  der 
Ursachen  habe  ich  örtliche  Blittenlzie- 
hungen  und  Einreibungen  einer  star- 
ken Lösung  des  Extracts  der  Bella- 
donna in  die  äussern  Umgebungen  di-s  Au- 
ges von  ausuehmendein  Xutzeu  gefunden, 
besonders  wenn  die  Pupille  gleichzeitig  et- 
was verengert  war.  Hier  ist  es,  wo  die- 
' »es  Mittel  die  ihm  von  Baratt»  gemachten 
Lobsprüchc  bei  Augenentzüodungeo  voll- 
kommen verdient,  während  ich  in  andern 
Fällen  nie  den  grossen  Nutzen  gesehen 
habe.  Das  von  ihm  empfohlene  Eimröpfeln 
in  das  Auge  selbst  ist  in  den  meisten  Käl- 
ten unnöthlg,  und  kann  unter  gewissen 
Umständen  sogar  schädlich  werden.  Ab- 
leitende, sowohl  rothmachende  alz 
eröffnende,  Mittel  dienen  zur  Beschleuni- 
gung und  Vervollkominung  der  Kur.  fron 
Graefe  und  von  WaUker,  Journal.  Bd.  V. 
8.  48i.) 

R E I 8 I N G E n.  Es  zeigten  sich  mir 
ein  paar  Tropfen  einer  Auflösung  von  einem 
Gran  Atropin  in  j)ij  dcstillirten  Wassern 
sehr  nützlich  bei  beginnender  Iritis;  denn 
sie  wirkten  viel  kräftiger  die  Pupille  aus- 
zudebnen,  als  die  concentrirtesle  Auflösung 
des  E x t r.  b c 1 1 a d o n n a e,  und  sind  weniger 
reizend.  Die  Sehkraft  nahm  in  diesem  Falle 
nach  der  Anwendung  des  Atropins  zu, 
und  es  ist  daher  keine  schädliche,  lähmende 
Einwirkung  auf  die  Netzhaut  zu  befürchten, 
was  sich  auch  durch  Versuche  an  Tbieren 
bestätigte,  nachdem  ich  beide  Augen  wie- 
derholt dem  Einflüsse  des  Atropins  uusge- 
set/.t  hatte.  I8alzb.  uied.  chir.  Zeit,  1833. 
Bd.  I.  8.  340.) 

ROBERTSON,  J.  A.  Ein  reichlicher 
Adurlass  Im  Anfänge  der  Kur  ist  weit 
heilsamer  als  mehrere  kleinere.  Vor  der 
zu  frühzeitigen  Anwendung  der  Blasen- 
pfla  ster  warnt  H,,  und  will  auch  nicht, 
dos»  mau  dieselben  zu  nahe  an  den  entzün- 
deten Tbeil  bringen  soll.  Er  beobachtete, 
dass  in  zwei  Fällen  einer  Amaurose  durch 
das  Anlegen  von  BlasenpOastcrn  oberhalb 
der  Augenbntunen  eine  bedeutende  Ophthal- 
mie entstand.  Als  innerliches  Mittel  hat  H. 
vom  Oueeksiber  die  besten  Wirkungen 
gesehen;  besonders  wohithätig  waren  ihm 
Einreibungen  von  llugt.  mercurlalc 
mit  Opium  in  die  obere  Augengegend.  In- 
nerlich gegeben  bewies  sich  ihm  das  Queck- 
silber auch  daun  sehr  wirksam,  weuu  cs 


IRITIS 


405 


Salivation  erregte.  Das  Belladonna-  und 
llyoscy  aninsextr  «et,  rath  er,  um  eine 
fei  Weiterung  der  Pupille  zu  bewirken,  über 
die  Augeobraunen  zu  schmieren , oder  als 
Pilaster  io  die  .Schläfe  zu  legen.  (The 
fedlnb.  med.  und  surg.  Journal.  It>33.  Jan. 
Sn.  LXXXII.) 

RUST.  Bei  der  Iritis  leistete  noch  vor- 
hergeschickler  starker  Veuäsection,  wenn 
die  Krankheit  trauumtischen  Ursprungs  war, 
örtlich  die  Kälte  die  besten  Dienste.  Da- 
gegen wurde  bei  der  Iritis  syphilitica  so- 
wohl, als  bei  der  aus  arthritischer  Ursache 
berbeigelührten , innerlich  der  Sublimat 
zu  ] Uran,  3 — 3 Mal  täglich,  als  das  in 
diesen  Kälten  hülfreichste  und  am  schnell- 
sten wirkende  Mittel  gegeben,  und  äusser- 
lick  eine  Auflösung  von  ti  Granen  Uella- 
d onuaext  ract  in  3Ü  destillirten  Wassers 
Ins  Auge  getröpfelt,  zugleich  aber  auch 
die  mit  Opium  versetzte  Mcrcurial- 
sulbe,  uderUalomel  mit  Opium  mittelst 
btpeichel  in  die  Augenbrauoen  - und  Scltiä- 
feugegeud  wiederholt  eingerieben.  (/tust, 
Aufs.  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Medizin 
cto.  Berlin,  1334.  Bd.  I.  8.  30.) 

SAUNDERS,  J.  C.,  rühmt  nach  Anwen- 
dung der  Blutentleerungen  und  Abführmit- 
tel den  Breehweinstein  io  grossen  Ga- 
ben; selbst  ein  dadurch  bewirktes  Erbrechen 
schadet  nichts.  Ist  Stillstand  der  Entzün- 
dung eiogetreteo,  so  reicht  die  Anwendung 
einer  schwachen  Auflösung  von  Bleizuk- 
ker,  und  Abhaltung  des  Licbtreizrs  zur 
Heilung  bin.  (.Suum/rr* , On  sume  pract. 
polnts  rel.  of  the  discas.  of  the  Eye.  Lon- 
don, 1811.  Kap.  3.) 

SCHINDLER,  H.  B.  Hat  einmal  die 
Eiterbildung  begonnen , so  ist  nebst  schma- 
ler Kost  innerlich  Ca  Io  me  I (3  Gran  alle 
3 — 3 Stunden)  mit  £ — 1 Gran  Extr. 
belladonu.  zu  geben,  ausseriicli  trockne 
aromatische  Wärme,  und  das  Ungt. 
eine  re  ti  in  in  die  Stirngegend  anzu  wenden. 
Oerlliche  Blutentleerungcn  befördern  die 
Eitereiosauguog.  Siebt  man  sich  genötbigt, 
vom  Calomel  abzustehen,  so  gebe  man  Ab- 
führmittel, Arnica  und  vor  Allem  die 
Senega  (Bj  pro  dosi).  Nur  sehr  selten 
kann  in  diesem  Zeiträume  die  Eröflouog 
des  Abscesses  durch  Einsclmeideo  der  Cor- 
nea aogezelgt  sein.  (t>.  tirarfe  u.  v.  Walther, 
Journal.  Bd.  XII.  HfU  8.) 

SIMEON  gebraucht  in  der  chronischen 
Uveitis,  nebst  ablcilendea  Hautreizen,  In- 
nerlich Calomel  oder  den  Sublimat  mit 
Belladun  na,  uud  zwar  1 Gran  Calomel 
oder  J,  i — j Gran  Sublimat  mit  i — 3 
Uran  Extr.  belladonu.  8 — 3 Mal  des  Tags 
bis  zum  Eintritte  der  Salivation;  ferner 
einen  blutreinigenden  Trank , und  örtlich 
ein  Augeowasscr  aus  Aqua  rosarura  mit 
Kxtr.  bcliudoun.  ct  Spirit,  campborat. 
(e.  Orarfe  u.  r.  Walther , Journal.  Bd.  IX. 
Hfl.  i.) 


SMITH,  A.  Der  Anfang  der  Behandlung 
bei  der  Aufnahme  der  Kranken  wurde  durch 
die  Heftigkeit  der  Symptome  bestimmt.  Lit- 
ten sie  an  heftigen  oder  auch  nur  mässigen, 
aber  schon  längere  Zeit  andauernden  Schmer- 
zen, so  wurde  gewöholich  Blut  am  Arme  g e- 
lasscn,  bis  Ohnmacht  oder  ein  ähnlicher  Zu- 
stand erfolgte;  war  aber  der  Schmerz  nur 
massig  und  butte  er  noch  nicht  lange  ge- 
währt, so  hielten  wir  örtliche  Blut- 
ausleerungen  durch  Blutegel  für  bio- 
länglich. Nach  denselben  erhielt  der  Kranke 
eine  Abführung,  gewöhnlich  mit  etwas 
Tartarus  emeticus  versetzt,  die  nicht 
allein  hinlänglich  ausleerte,  soudern  auch 
ein  Uebelsein  hervorbrachte,  wodurch  die 
Tbätigkeit  des  arteriellen  Systems  immer 
beschränkt  wurde.  Gleich  nach  erfolgter 
hinlänglicher  Ausleerung  erhielt  der  Kranke 
Guecksilber  bis  zur  Salivation  in  Ver- 
bindung mit  Opium,  und  zwar  Tag  und 
Nacbt  ohne  Unterlass,  alle  8 — 3 Stunden 
8 Gran  Calomel  und  } Gran  Opium,  bis 
das  Zahnfleisch  anling  zu  leiden  oder  sich 
Ptyalismus  zeigte.  So  wie  dieser  eintrat, 
fühlten  die  Kraoken  die  merklichste  Erleich- 
terung der  Schmerzen  und  des  pressenden 
Drückens  trn  Augapfel.  Dieser  Eortgebraucb 
des  Guecksilbers , doch  nur  in  dem  Masse, 
dass  das  Zahnfleisch  dabei  cmplindlich  blieb, 
entfernte  in  10  — 14  Tagen  die  Krankheit. 
Es  giebl  aber  eine  Art  der  Iritis,  die  auch 
der  Behandlung  ohne  Mercur  weicht,  und 
zwar  ist  es  diejenige,  die  in  einer  chroni- 
schen Gestalt  aullritt,  zu  der  Klasse  der- 
jenigen gehört,  bei  welcher  wirkliche  Biut- 
ausleerungen  angewendet  wurden.  Bei  ihr 
sind  gar  keine  oder  massige  Schmerzen, 
obwohl  die  äussere  Höthe  beträchtlich,  die 
Lichtscheu  unbeträchtlich  und  der  Thränen- 
flusa  gering  ist.  Unter  solchen  Erscheinun- 
gen, die  indessen  den  Charakter  einer  äch- 
ten Iritis  an  sich  (ragen,  werde  ich  nie 
Mercur  anwenden,  bis  mich  örtliche  Blut- 
aualeerungeo,  Blase n pflaster,  Ab- 
führungen und  Belladouna  io  Stich 
lassen,  was  ich  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
erfahren  habe.  Die  Belladonna  wurde 
sogleich  nach  dem  ersten  Aderlass  an- 
gewandt, und  von  ihrem  Exlracte  eine  ziem- 
liche G'tantität  über  die  Augenlieder  und 
Angenbraunen  eingerieben,  und  eine  wäss- 
rige Auflösung  desselben  alle  Stunden  zwi- 
schen die  Augeolieder  getröpfelt.  Ihr  früher 
Gebrauch  verhinderte  oft  gänzlich  die  Ver- 
engerung der  Pupille  und  schien  selbst  ei- 
nen speziliseben  Einfluss  auf  die  Entzündung 
zu  besitzen,  die  nach  ihrem  Gebrauch  ab- 
nabm.  Zu  Zeiten  wurde  es  nötbig,  nach- 
dem alle  andern  Mittel  schon  ausser  Ge- 
brauch gesetzt  warcu,  dieselbe  noch  eine 
Zeit  laog  anzu  wenden,  wenn  Adhäsionen 
zwischen  der  Iris  und  Linse  sich  erzeugt 
hatten,  um  die  künftige  egale  und  normale 
Kunction  der  Pupille  berzustcllcn.  Da  sie 
nach  1 — 8 Tagen  ihre  Kräfte  verlor,  so 
wurde  alle  Morgen  die  vorige  Einreibung 
mit  warmem  Wasser  abgewaschen,  und 
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eine  neue  vorgeuotnmen.  (von  Oraefe  und 
P.  Walther,  Journal.  Dd.  VI.  S.  729.) 

VKTCH  empfahl  da,  wo  nach  der  Iritis 
eine  grosse  Lichtscheu  zurückblieb,  den  iu- 
nern  Gebrauch  der  Digitalis.  {IVfcA,  A 
treat.  on  ihe  diseases  of  (he  Eye.  London, 
1820.) 

W EPE  MEYER.  Im  Anfänge,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  acuter  die  Ent- 
zündung aufr  ritt,  lasse  ich  zahlreiche 
lllutegel,  12  — SO  stück,  unter  die  un- 
tern Augeulieder  und  um  das  Auge  herum 
netzen,  und  nach  Umständen  wiederholen. 
Bei  sehr  plelhorischen,  robusten  Bubjecten 
und  mehr  acutem  Verlaufe  ist  selbst  ein 
allgemeiner  Aderlass  dem  Anset/.en  der 
Blutegel  vorao/.uachicken.  In  dem  Nacken 
lasse  ich  fortwährend  ein  Blaaenp finster 
im  Zuge  erhalten,  und  In  mehr  chronischen 
Fällen  dasselbe  mit  einem  Haarseile  ver- 
tauschen. Pa,  w o Purchoässung  der  Küsse, 
Unterdrückung  von  Kussschweissen , oder 
eine  Flechte,  ein  Kopfausscblag  vorausging, 
lasse  ich  gleichzeitig  das  Ungt.  tartari 
emetici,  2 — 2 Mal  täglich,  in  den  behaar- 
ten Kopf  in  grosser  Ausdehnung  einreiben 
und  den  dadurch  erzeugten  Ausschlag  in 
massigem  Grade  unterhalten.  VV'enn  man 
nur  zu  grosse  Verschwärung  durch  den 
Gebrauch  dieser  Balbe  verhütet,  so  bat  mau 
weder  Narbenbildung,  noch  permaueoten 
Verlust  der  Haare  zu  befurchten.  Pahei 
aber  lasse  ich  nun  den  Krauken  eine  strenge 
Mcrcitrlal-  und  Entziehungskur  ge- 
brauchen. Ich  balle  es  last  für  gleichgültig, 
ob  man  sich  der  Einreibungen  von  M e r- 
curialsalbe  oderdesCal  o m e I bedient; 
jederzeit  aber  ist  es  erforderlich , hjjinen 
wenigen  Tagen  hei  der  strengsten  Entzie- 
hungskur, bei  sehr  warmem  Verhalten  und 
unter  fortwährender  Trausspiralion , eine 
Dässige,  aber  anhaltende  Balivution  hervor- 
zubringen.  Ein  oder  ein  paar  warme  Bä- 
der uud  ein  paar  Abführungen  reichen 
als  Einleitung  zu  dieser  Kur  bin.  Zuwei- 
len habe  ich  in  eiligen  und  solchen  Füllen, 
wo  die  Salivation  schwerer  hervorzubrin- 
gen war,  gleichzeitig  die  Einreibungen 
mit  dem  Gebrauche  des  Calo inels  verbun- 
den. Ausserdem  lasse  ich  täglich  einmal 
eine  Auflösung  des  Belladonnaex- 
tra c t s 10  Minuten  lang  in  dem  innern 
Augenwinkel  lauwarm  eintröpfeln,  und 
wenigstens  2 Mal  täglich  das  Ungt.  nea- 
politan.  slneterebintb.  mitExtr.  bel- 
ladonuae  um  das  Auge  herum  einreiben, 
und  glaube,  dass  die  örtliche  Anwendung 
der  Mercurialsnlbe  zur  Resorption  der  aus- 
geschwitzten  plastischen  Lymphe  beiträgt, 
und  dass  selbst  die  durch  die  Belladonna 
erzeugte  gewaltsame  Conlraction  der  Iris 
im  Blande  ist,  gerioge,  ei  weissartige  Ver- 
klebungen der  Iris  und  Linsenkapsel  etc. 
durch  ausgeschwitzte  plastische  Lymphe, 
noch  ausr.udehnen  und  zu  zerreissen.  Al- 
lein auch  hier  gilt  die  Regel , mit  der  Bel- 
ladunuaauflüsung  dein  Feinde  wo  möglich 


zuvor  zu  kommen  und  dieselbe  anzuwen- 
den, noch  ehe  die  Entzündung  sich  völlig 
entwickelt  hat.  Penn  sie  versagt  den  Pienst, 
die  Pupille  zu  erweitern,  sobald  die  Ent- 
zündung einmal  einen  gewissen  Grad  er- 
reicht hat.  (Jtusf,  Magazin.  Bd.  XXXII. 
Hft.  2.  S.  322.) 


ISCHIAS.  Da»  Hüftweh,  der  Uüftge- 
lenksrlimerz , die  lxchiadik.  (Ischial- 
gia,  Ischias  nervosa,  Cotunni,  Ischia- 
gra,  Polor  ischiadicus.) 

BRACH  sagt,  dass  bei  sehr  schmerzhaf- 
ten rheumatischen  und  gichtischen  AfTerlio- 
nen,  die  fieberlos  und  ohoe  wahrnehmbare 
Entzündung  sind,  einzelne  Tbeile,  befallen 
und  mehr  oder  weniger  periodisch  auftreten, 
B.  beim  Hüft-  und  Lendeoweh,  das  H»l- 
lersche  Bauer  äusserlich  angewandt,  fast 
spezifisch  wirke.  Er  lässt  es  3 — 4 Mal 
täglich  in  die  schmerzhafteu  Stellen  einrel- 
ben.  Oft  hören  die  fürchterlichsten  Bchmer- 
zen  nach  2 — 3maliger  Einreibung,  manch- 
mal schon  uach  der  ersteo  auf,  und  in  den 
meisten  Fällen,  obwohl  nicht  in  allen,  erreicht 
man  damit  seinen  Zweck  vollkommen.  Wo 
die  sonstigen  bekannten  Mittel,  die  Anwen- 
dung der  narcotischen  und  beläuheuden 
Arzneien,  äusserlich  und  innerlich,  selbst 
das  Opium  in  grossen  Gaben,  Blutegel  u. 
s.  w.  uns  im  Bliche  lassen,  da  hilft  sehr  oft 
die  Einreibung  des  Acidum  H aller!,  und 
die  Bchmer/.eo  sind  oft  wie  weggezaubert. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preu- 
sseo.  1837.  No.  21.  B.  103.) 

CHEYNE  gab  Kranken,  die  das  Hüft- 
weh und  andere  rheumatischen  Beschwerden 
hatten,  einen  TheeldfTel  voll  von  einer  Lat- 
werge, die  aus  sj  Honig  und  30  Terpen  - 
thiu  bestand,  und  liess  einen  guten  Trunk 
von  schwachen,  mit  spanischem  Wein  be- 
reiteten Molken,  oder  dünne  Hafergrütze 
nachtrinkeu.  Pieses  Mittel  bewirkte  ge- 
wöhnlich eine  starke  Ausdünstung,  wirkte 
gut  auf  den  Urin,  und  verschaffte 
Erleichterung.  ( Monro , II. , A trealise  on 
med.  and  pharmae.  chlmistry  and  Ihe  mater. 
med.  Lund.  1788.  S.  328.)  — CLO  QU  ET 
wandte  das  Terpenthinöl  in  folgender 
F'orni  an: 

IV  Ol.  cerebinthi  30,  Mell,  rosat.  Jiv.  St.  8. 
Auf  3 Mal  in  einem  Tage  zu  verbrau- 
chen. 

(Nouv.  Journ.  de  m«:d. , chir.  pharm,  etc. 
Paris,  1818.  April.)  — COPLAND  gab  das 
Terpenthinöl  mit  Capsicum  annuiim. 
(The  Lond.  med.  uud  phys.  Journ.  1821. 
August.)  — HOME  versichert,  er  habe  von 
7 mit  dem  Hüftweh  befallenen  Kranken  3 
durch  dieses  Mittel  geheilt.  Zugleich  rühmt 
II.  eine  Balbe  aus: 

IV  Campbor.  3j,  solve  in  Ol.  terebinth.  3U> 
admisce  Bai.  corn.  cervi  gr.  *v,  Pulv. 
cumin.  roman.  30,  Ungt.  nervini  Oisp. 
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Kdinb.  Sapoo.  Digri  jj.  M.  M.  Auf 
Leder  ge*l  riehen  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  zu  legen. 

(Home,  Klinische  Versuche.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1731.  S.  *79.) 

CIHILLO  versichert,  lange  Zeit  die  in- 
veterirte,  sowohl  venerische,  als  nicht  ve- 
nerische, Ischias  mit  ausserordentlichem  Er- 
folge behandelt  zu  haben,  indem  er  eine 
aus  Mercurius  sublimat.  corros.  mit 
Fett  bereitete  Salbe  unter  die  Sohle  des 
dem  Sitze  der  Ischias  rorrespondirenden 
Kusses  einreiben  liess.  (Journ.  de  medec. 
1733.  Juni.) 

COT  UN  NI,  Pom.  Im  Anfänge,  wo 
das  Hüftweh  stärker  und  anhaltender  Ist, 
hat  mir  das  Aderlässen  alle  Mal  sehr 
gute  Pienste  gethan;  es  erleichterte  jedes 
Mal,  und  hob  auch  zuweilen  die  Krank- 
heit, besonders  wo  unterdrückte  Blutfliisse, 
7..  H.  die  goldene  Ader,  oder  die  monatliche 
Keinigung,  das  Hüftweh  verursacht  ballen. 
Wenn  der  unterdrückte  goldene  Aderfluss 
Gelegenheit  zur  Krankheit  gegeben  hat,  so 
wird  sie  durch  Anlegung  von  Blutegeln 
um  den  After  herum  gemildert,  indem  diese 
das  überflüssige  Blut  aussaugen;  weniger 
wirksam  habe  ich  in  diesem  Kalle  bei  andern 
Gelegenheiten  den  Aderlass  gefunden.  Wo 
hingegen  mangelnde  Aussonderung  des  Bluts 
der  Gebärmutter  an  dein  Hüftweh  schuld  ist, 
da  muss  man  einen  Blolab/.og  in  der  Nähe 
der  Gebärmutter  durch  S c h r ii  p fk  üpfc 
machen.  Sollte  das  Schröpfeu  nichts  helfen, 
so  lässt  man  mit  Nutzen  an  den  Küssen 
zur  Ader.  Wenn  nun  nach  einem  Ader- 
lass, auch  wo  es  nöthig  war,  nach  dem 
zweiten,  denn  oft  führt  der  zweite  das  vol- 
lens  aus,  was  der  erste  angetäogen  halte, 
die  Krankheit  nicht  weichen  will , so  sind 
noch  zwei  Mittel  mit  Vortheil  zu  gebrau- 
chen, nämlich  das  Abführen  durch  den 
Stuhl,  und  das  Heiben  des  leidenden 
Tbeils.  Beide  müssen  unter  den  gehörigen 
Bedingungen  angewendet  werden.  Nimmt 
man  bei  dergleichen  Patienten  starkes,  übel- 
riechendes Aufstussen  wahr,  oder  entsteht 
beim  Anlfihlen  der  Gegend  unter  den  kur- 
zen Rippen,  besonders  auf  der  rechten  JSeite, 
eine  unangenehme  Kniplinduiig  und  ein 
Knurren,  so  kann  man  auf  die  Gegenwart 
schlechter  Säfte  in  den  ersten  Wegen  sehlie- 
ssen,  und  ein  Brechmittel  gehen.  Wenn 
ca  nicht  ralhsam  ist,  ein  Brechmittel  zu 
geben,  so  muss  man  die  Ausleerung  des 
Unterleibes  nach  unten  in  Gang  bringen; 
dies  ist  auf  zweierlei  Art  möglich,  entweder 
durch  Klystire  oder  durch  Purgirmit- 
tel.  Pas  Klystir  habe  ich  immer  nützlicher 
befunden.  Zuerst  kann  man  des  Abends, 
lind,  wenn  es  geschehen  kann,  auch  vor  Tage 
ein  verdünnendes  aus  ahgckochlen  Mal- 
ven, Honig  und  etwas  Manna  mit  Nutzen 
geben.  Pttrrh  solche  Kl.yt.lire  habe  icb  oft 
sowohl  das  Lendenweb  als  den  Hüflscbtnerz 
gelinder  werden  sehen.  Sollte  indpss  diese 
Art  von  Klystiren  nichts  wirken,  so  kann 


man  etwas  schärfere  an  wenden;  doch  hier- 
bei ist  Behutsamkeit  nfilhig;  denn  ich  habe 
gesehen  , dass  allzu  scharfe  Klystire  höchst 
schädlich  waren.  Ich  pflege  mich  grössten- 
theils  der  Oliven  iahe,  mit  Malven  oder 
J o han  o is  k r a ti  td  ecoct  temperirt,  zit 
bedienen.  Jenes  geliude  Kl„vstir  wird  am 
Kläglichsten  des  Abends  genommen;  ich 
lasse  es,  wo  möglich,  immer  I Stunde  vor 
dem  Anfalle  geben ; in  andern  Källen  habe 
ich  es  indess  auch  nützlich  befunden,  wenn 
es  während  des  Anfalls  gebraucht  und  auch 
wiederholt  wurde.  Pie  scharfen  Klystire 
hingegen  pflege  Ich  früh  anwenden  zu  las- 
sen. Per  Purgirmittel  bediene  ich  mich  gar 
nicht,  denn  sie  sind  selten  nützlich,  und  ich 
habe  oft  geseheo,  dass  durch  sie  der 
Schmerz  heiliger  wurde.  Oft  lindern  inde.-s 
dergleichen  Hülfsmiltel  die  Krankheit  nur, 
lieben  sie  aber  oieht  ganz;  dies  ist  beson- 
ders dann  der  Kall,  wenn  das  Hüftweh 
schon  ziemlich  tief  eingewurzelt  Ist.  Dann 
muss  die  Kraft  der  eiusaugenden  Gelasse 
aufgercizt  und  unterstützt  werden.  Pies 
wird  am  Besten  durchs  Reiben  bewirkt, 
und  hier  kann  ich  über  die  Art,  wie  mno 
dabei  verfahren  muss,  folgende  nutzbare 
Bemerkung  uiillheilen.  Ich  lasse  gewöhn- 
lich , um  weiter  keiueo  Reiz  als  eiuen  ge- 
ringen Pruck  anzubringen , mit  der  flachen 
Hand,  ohne  Tücher,  oder  andere  Heizmiltel, 
die  schmerzhafte  Gegend  gelind  streichen, 
und,  damit  die  Hand  und  die  geriebene  Haut 
nicht  warm  « erde,  und  hierdurch  nach  der 
kranken  Stelle  zu  viel  Blut  bingezogen 
werde,  lasse  ich  auf  die  Gegend,  wo  ge- 
rieben wird,  reichlich  Oel  tröpfeln.  Alle 
Morgen  früh  müssen  dergleichen  Kricllnnea 
eine  Viertelstunde,  jedoch  nicht  ununter- 
brochen hinter  einander  fort,  gemacht  wer- 
den; uad  auf  diese  Art  habe  ich  dergleichen 
Hüflschmerzen  nach  und  nach  verschwinden 
sehen.  Allein  nicht  selten  muss  mau  wäh- 
rend der  Anwendung  solcher  Mittel  auch 
die  Heftigkeit  des  Schmerzes,  dessen  Ursa- 
che man  nicht  geschwind  heben  kann,  doch 
wenigstens  schwächen.  Penn  oft  hat  der 
Kranke  wegen  übergrosser  Schmerzen  gar 
keinen  Schlaf.  Zu  diesem  Zweck  ist  das 
einzige  und  beste  Mittel  Mohnsaft;  ein 
Gran,  gegen  Abend  genommen,  linderte,  wie 
ich  seihst  gesrhen  habe,  die  heftigsten 
Schmerzen  um  Vieles.  Wenn  sicli  der 
Kranke  jedoch  nach  und  nach  an  den 
Mohnsaft  gewöhnt,  so  ist  es  nicht  ralh- 
sain , die  Gaben  desselben  zu  vermehren, 
sondern  man  muss  ein  wenig  Mohnsaft  in 
i Pfunde  mit  Wasaer  verdünnter  Milch 
anflüsen,  lind  dies  dann  dem  Kranken,  wena 
man  vorher  den  llarmkanal  durch  gemeine 
Klystire  gereinigt  hat,  als  Klyslir  geben. 
Wenn  es  ausgemacht  war,  dass  venerisches 
Gift  an  dem  Gebrechen  des  Hülinervens  schuld 
war,  so  mussle  man  zu  dem  Gebrauche  den 
Ouecksilbers  schreiten.  Immer  ist  es  mir 
mit  dem  Caloniel  vollständig  gelungen, 
von  dem  ich  täglich  des  Abends  ungefähr  I ti 
Gran  mit  gleichen  Theilen  schwetsstreiben- 
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dm  Spiessglanzes  und  Honig  vermischt,  die 
Kranken  einnehmen,  und  eine  Viertelstunde 
darauf  1 Pfund  starke  Guajak  hol  nah  ko- 
ch ung  Irinken  lies«.  Oft  habe  ich  hier- 
durch binnen  14  Tagen  Heilung  zu  Stande 
gebracht.  Sollte  dies  indes«  nicht  helfen, 
so  dürfte  man  wohl  bald  die  Sch  mierk  ur 
ku  Hülfe  nehmen  müssen.  Am  Wirksamsten 
aber,  y.umal  bei  veraltetem  l'ebel,  beweisen 
sich  stets  die  Blasenpflaster.  Das 
Vesicntor  muss  6 Zoll  lang  und  4 Zoll  breit 
sein , und  so  gelegt  werden , dass  es  den 
Kopf  des  Wadenbeins  bedeckt,  die  beiden 
cingeschnittencn  Enden  aber  nach  der  Knie- 
kehle herauf,  und  nach  dem  Schienbein  her- 
unter reichen.  Das  Ganze  muss  mit  einer 
Binde  befestigt  werden.  Wenn  der  Schmerz, 
nach  dem  Gebrauche  de*  Blasenpflasters 
nach  und  nach  schwand,  und  Magerkeit  und 
Stumpfheit  im  Schenkel  Kiirückblleben,  so  wa- 
ren Krictlonen  meine  einzige  Hülfe.  Ich 
liess  daher  die  äussere  und  hintere  Gegend 
des  Schenkels,  wo  der  Hüftnerv  herabläuft, 
der  Länge  nach,  alle  Morgen  mit  groben 
Tüchern  reihen,  und  nach  dem  Hclben  die 
Fusssohle  am  kranken  Kusse  einige  Mal  mit 
einer  ledernen  Peitarhe  schlagen,  und  mit 
dieser  Behandlung  lange  fortfahren.  Zu- 
gleich mussten  die  Kranken  des  Abends  eine 
Abkochung  von  Franzosenholz  trinken. 
Auf  diese  Art  sah  ich,  dass  zwar  die  Ma- 
gerkeit nicht  ganz  schwand,  aber  doch  die 
Schenkelmuskeln  wieder  einige  Kräfte  be- 
kamen. (Cotunui,  Dom.,  Ahhdlg.  vom  ner- 
vigen Hüftweh.  A.  d.  Lat.  Leipzig,  179*.) 

DZOND1.  Der  Strahl  siedendhei- 
aser  Wasscrdümpfe,  wiederholt  und  in 
steigender  Heftigkeit  angewendet,  gewährte 
nicht  allein  merkliche  Verminderung  des 
Schmerzes  im  nervösen  Hüftweh,  sondern 
selbst  völlige  Wiederherstellung.  ( Dzondi , 
Aeakulap.  Bd.  1.  Hfl.  1.) 

KB  Elf  LE  fand  das  8 1 ram o n iu m in  der 
Ischias  Ausscrst  wirksam.  Es  scheint  ihm 
das  wirksamste  unter  allen  bekannten  Mit- 
teln in  solchen  Fällen  zu  sein,  die  mit  ei- 
nem gereizten,  schnellen,  aber  weichen  Pulse 
verbunden  sind , und  wobei  Anschwellung 
der  Gelenke,  und  weiter  kein  Schmerz,  als 
beim  Bewegen  der  Glieder  vorhanden  Ist. 
(KAer/e,  A treatlse  of  tke  mater.  med.  and 
therapeut.  Philadelphia,  18*3.  Bd.  II.  Kap.  9.) 

BEGBIE  erzählt  einen  Kall  von  Ischias 

nervosa  bei  einem  jungeu  Menschen , wo 
Blutegel  und  Blasenpflaster  nichts  vermoch- 
ten, das  Kxtr.  datur.  stranion.  zu  J Gr. 
alle  4 Stunden  heilte  ihn  schnell.  (Brhrnid 
Allgemeines  Hcpertorlum  der  med. -Chirurg. 
Journalist,  des  Auslandes.  Bd.  I.  8.  134.)  — 
MAHCK.T  empfiehlt  das  Extr.aem.  stra- 
mon.  zu  J — 1 Gran  gegeben  im  Mnlum 
ischladicttm.  (Med.  chir.  transacljons.  Lond. 
1816.  Bd.  VII.  Thl.  II.)  — RKCAMIER 
und  TH0188EAU  wandten  das  Stra- 
moniutn  bei  der  Ischias  mit  Erfolg  an. 
(Frortr;»,  Notiz.  Bd.  XXXII.  No.  9.  8.  144.) 
— 8 W AN  empfiehlt  Antipblogistica 


und  dann  die  Hb.  stramonii  von  l Gran 
steigend,  und  wo  letzteres  nicht  hilft,  nützt 
das  anhaltende  Liegen  im  Bette,  to- 
nische Mittel  und  Opium.  (.Vu’on,  A 
dies,  on  the  Ireatment  of  morbid  local  atfect. 
of  nerves  etc.  London,  18*0.) 

FOTHERGILL.  Ich  erinnere  mich  sehr 
vieler  Fälle  bei  beiden  Geschlechtern  von  sehr 
verschiedenem  Alter,  wo  mir  ein,  dem  fol- 
genden ähnliches  Verfahren  ganz  vorzügliche 
Dienste  leistete,  nachdem  mancherlei  andere 
Arzneien  und  Operationen , die  man  zur 
Kur  dieses  Hebels  angepriesen  halte,  mit  sehr 
geringem  Nutzen  gebraucht  worden  waren. 
IV  Calomel  gr.  x , Conserv.  rosar.  q.  s.  f. 

pil.  No.  x.  8.  Alle  Abend  eine  zu  nehmen 

und  den  folgenden  Trank  nachzutrinken. 
IV  Aq.  aromatic.  §lj,  Vini anlimon.  gtt.  xxx, 

Tinct.  Ihebaic.  gtt.  xxv,  8yrup.  simpl.  .\j. 
Wenn  der  Schmerz  in  der  Zeie,  wo  dieses 
Quantum  genommen  wird,  nicht  abniinnil, 
so  erhöhe  ich  die  Gabe  des  Calomels  auf  S 
Gran  den  einen  Abend,  den  andern  aher 
lasse  ich  nur  einen  nehmen  und  wcchaela- 
weise  so  fortfahren.  Nimmt  der  Schmer« 
ab,  so  wird  die  Gabe  des  Opiums  und 
8piessglanz weins  allmälig  vermindert, 
auch  wohl  einen  Abend  um  den  andern  ganz 
ausgesetzt.  Ich  habe  selten  eine  wahre 
Ischiadik  gefunden,  die  nicht  iu  Zeit  vou  ei- 
nigen Wochen  dieser  Methode  gewichen 
wäre,  uud  eben  so  selten  habe  ich  einen 
Rückfall  derselben  bemerkt.  Wenn  die 
Krankheit  auf  die  angegebenen  Gaben  die- 
ser Arzneimittel  nicht  weicht,  so  verstärke 
ich  sie  allmälig,  bis  sich  in  dem  Munde  eine 
gelinde  Empfindlichkeit  Russen.  Ich  versi- 
chere, dass  ich  seifen  nüthig  gehabt  habe, 
so  weit  zu  gehen,  oder  den  Krauken  in  die 
Stube  einzusperren,  ausser  bei  sehr  rau- 
hem Wetter.  Sonst  nahm  ich  meine  Zu- 
flucht zur  Chiua,  zum  GuiQakholze,  zttui 
Terpenthingeiste  und  andern  gebräuchlichen 
Arzneien.  Aber  sehr  selten  waren  sie  dem 
Kranken  von  Nutzen  und  eben  so  wenig 
fand  ich  den  Gebrauch  der  Fontanellen, 
Blasenpflaster,  Aelzmiltel  u.  s.  w.  entspre- 
chend. Der  Aderlass  ist  hier  ganz  über- 
gangen , weil  ich  nach  den  Resultaten  oft 
wiederholter  Beobachtung  ihn  für  vflllg  ttn- 
nöthig  halte.  ( FothergiU , Juk.,  samnitl.  med. 
tl.  philos.  Schriften.  A.  d.  Engl.  u.  Lat.  v. 
Cappel,  t Bde.  Altenburg,  1783.) 

GO  EDEN.  Einreibungen  von  Hydrarg. 
muriat.  corr.  3j,  Axung.  suill.  jj  bis 
zur  Sallvation,  In  Verbindung  mit  Pillen 
aus  Guajak,  fthnn  toxicodendron  und 
Calomel,  leisteten  die  schnellste  Hülfe 
gegen  Ischias  nervosa.  (,Kausch,  Meniorah. 
der  Hcilk.,  Slaatsarzn.  u.  Thicrb.  Züllichau, 
1818.  Bd.  II.) 

HIPPOCHATES  schon  empfahl  heim 
Hüftweh  den  Gebrauch  scharfer  Kly- 
stire,  und  zwar  aus  Kümmel,  Coln- 
quinthen,  Salz  und  Honig.  (H»/</»orr<»- 
t rs , Aphorlsm.  31.  3*.  33.)  — GALEN  be- 
diente sich  ebenfalls  reizender Klysfl re, 
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die  an«  der  Wurzel  der  Thapsia  oder 
Turbilh  bereitet  wurden.  ( Galetti , Opera. 
Baail.,  I3t9.)  — R1IAZES  sagt,  das«  er 
wohl  tausend  dergleichen  Krankheiten  dnrch 
den  Gebrauch  eines  Kl  y st  Ir  s au«  Colo- 
'I  ui  nt hen  und  Salpeter  geheilt  habe. 
(Rhazes,  Opera.  Venetiia,  140m.) 

HORN  heilte  durch  ein  tägliches  war- 
‘ tnes  Bad  und  dann  Einreibeo  von  fol- 
gender Auflösung: 

IV  Tartar.  Mibiat.  gr.  xij,  solre  in  Aq.  de- 
«tillat.  Jviij, 

ao  wie  durch  den  innerlichen  Gebrauch  fol- 
gender Mischung: 

IV  Mixtur,  camphor.  Jj,  Aq.  fontan.  Jvj. 
M.  8.  Alle  3 Munden  1 Esslöffel  voll, 
ein  veraltetes  Hüftweh  binnen  4 Wochen. 
( II um , Archiv.  Bd.  V.  Hft.  3.)  Derselbe 
heilte  auch  durch  eine  grosse  Fonta- 
nelle, in  der  Nähe  des  grossen  Trochan- 
ters gesetzt,  so  dass  der  Schnitt  8 Erbsen 
aufnehmen  konnte,  und  nach  und  nach  das  Ge- 
schwür auf  dieCapacität  von  14Krbsen  vergrö- 
ssert  wurde,  eine  veraltete  Ischias.  Warme 
Schwefelbäder,  abwechselnd  mit  Dou- 
cbebädern,  bewirkten  vollens  die  Her- 
stellung. ( Horn , Archiv.  Bd.  V.  Hft.  I.) 

HUF  KL  AND.  ln  den  gewöhnlichen  Fäl- 
len und  im  Anfänge  ist  der  kräftige  Ge- 
brauch der  R e s I n a g u a j a c i zu  3ß  — j 
des  Tages  mit  Aconit,  die  Einwiekelung 
des  Gelenks  mit  Wolle,  die  Einreibung 
von  Liniment,  volatil.  und  ein  Vesi- 
catoriuin  auf  das  Hüftgelenk  (wodurch 
am  Sichersten  die  Kxsudation  im  Gelenk 
verhütet  wird)  und  einige  Tage  Schwitzen 
zur  Kur  hinreichend.  In  hartnäckigen  Fällen, 
hei  plethoriscben  Subjecten,  bei  Verdacht 
von  Hämorrhoidalcongestionen  werden  Blut- 
egel tipplicirt.  Bei  der  nervösen  Ischias 
wird  nach  dem  Laufe  des  Nervens  den  ersten 
Tag  ein  Vesicator  auf  die  äussere  Seite 
gleich  über  dein  Knie  und  den  dritten  eins 
nach  aussen  über  dem  Malleolus  externus 
gelegt.  Bei  sehr  hartnäckigem  Uebel  die- 
nen innerlich  Mercurialmlttel  mit  anti- 
rheumatischen,  besonders  Sublimat,  zwi- 
schendurch drastische  Purgauzen,  der 
Gebrauch  des  Leberthrans,  die  ganze  Kur 
des  Rheumatismus  chronicus.  Von  trefllichem 
Nutzen  ist  auch  eine  Verbindung  von  Tin  ct. 
antimon.  acris,  guajaci  volat.  zu 
30  — 40  Tropfen  3 Mal  des  Tages  mit  einem 
Xusal z von  einigen  Tropfen  Laudaoum 
liquidum.  Aeitsserlich  Bäder,  die  hier 
von  ganz  vorzüglichem  Nutzen  sind,  Sei- 
fen-, Kochsalz-,  Schwefel-,  Sub- 
limatbäder, Wiesbaden,  Tepiitz, 
Aachen,  Dampfbäder,  Douche,  an- 
haltende Vesicatorlen,  Fontanel- 
len, Moxen,  Cauterien.  i Hufeland,  Ku- 
ebiridion  medicum.  Berlin,  1838.  s.  338.) 

L EM  BEBT  machte  zuerst  bei  Ischias 
nervosa  postica  und  Neuralgien  der  Schlä- 
feogegend  Anwendung  vom  Morphium 
nach  der  endermatischen  Methode.  (Lem- 
II. 


btrt,  Sur  la  methode  endermlque.  Paris 
1836.)  — BODILLAUl)  hatte  Gelegenheit 
von  der  Wirksamkeit  des  Morphiums 
bei  der  Neuralgin  ischladica  in  4 Fällen 
der  Klinik  des  llöpltal  de  la  Charite  sich  zu 
überzeugen.  Das  Vesicator  wurde  auf  den 
obern  und  hintern  Tbeil  des  Oberschenkels 
gelegt  und  einige  Tage  lang  mit  1 — lJGrnn 
Morphium  bestreut,  ohne  nur  irgend  ei- 
nen unangenehmen  Zufall  gintrcien  zu  las- 
sen. (Journal  hebdomadaire'.  1834.)  — HEV- 
FELDER  berichtet,  dass  in  3 Fällen  von 
Ischias  nervosaCotuoni, nachdem  viele  andere 
Mittel  ohne  Erfolg  gebraucht  worden  waren 
durch  Morphium,  täglich  3 Mal  j Gran 
auf  die  dem  Ursprung  des  Schmerzes  ent- 
sprechende Stelle  des  Oberschenkels  appli- 
Clrt,  geheilt  wurde.  ( Schmidt , Jahrbuch 
BifVm.  S.  133.)  _ P.ORRY  stillte 
Schmerzen  im  tschiadischen  Nerven  in  Folge 
einer  Hiickgratskrümmnng,  und  gebrauchte 
da»  Morphium  häufig  mit  Erfolg  Behufs 
einer  symptomatischen  Behandlung,  wenn 
das  Opium  nichts  leistete  oder  Nebenwir- 
kungen insserte.  (Medlz.  Zelt,  des  Aus- 
landes. 1833.  No.  17.)  — RICHTER,  A. 
L.  Bei  Ischias  nervosa,  weder  durch  Gicht 
Rheumatismus  etc.  bedingt,  sondern  als 
reine  Nervenkrankheit  dastehend,  sah  ich  In 
3 Fällen  von  der  achttägigen  Anwendung 
de»  Morphiums,  von  i — 3 Gran  allmä- 
llg  steigend , innerhalb  8 Tagen  Besserung 
eiotreten.  Nicht  so  günstig  war  das  Resultat, 
wenn  materielle  Ursachen  zu  Grunde  lagen. 
(Richter,  A.  />. , Die  endemische  Methode 
Berlin,  1834.  S.  43.) 

LENTIN.  Aus  vielfältiger  Erfahrung 
habe  ich  gelernt,  dass  sehmale  Streifen 
Blasenpflaster,  quer  über  dem  Kopfe 
der  Spindel  angelegt,  ausser  bei  dem  Ner- 
venhiiftweh,  auch  iui,  rheumatischen  von 
grossem  Nutzen  ist,  nur  muss  man  sie 
hier  etwas  tief  erweitern  lassen,  und  die 
Pusteln,  die  sich  wohl  handbreit  um  die  er- 
regte Wunde  manchmal  häufig  zeigen,  nicht 
fürchten,  noch  sie  zu  früh  mit  trocknen- 
den Mitteln  verfolgen.  Es  macht  zwar  dem 
Kranken  viele  Beschwerde,  indessen  thut 
diese  Eiterung,  an  dieser  Stelle  erregt,  dem 
Hüftweh  ungemein  viel  Abbruch,  am  Aller- 
mehrsten  aber  Im  ersten  Stadium  der  Krank- 
heit, tu  welches  auch  Schröpfköpfe  und 
Hlaseopflaster,  an  den  leidenden  Tbeil 
gelegt,  und  der  innerliche  Gebrauch  des 
Terpcntbins,  des  Weinsteinrahms 
mit  Krech Weinstein  und  Molken  ge- 
hören. Der  Terpenthin  mit  Honi« 
wirkt  sehr  gm.  Die  Mercurialeiorei- 
bungen,  nebst  dem  Sublimat,  Innerlich 
gegeben , sind  auch  hierbei  grosse  Mittel, 
doch  nicht  so  gut  bei  magern,  trocknen 
Personen.  Die  Pouteatt’sehen  Kerzen 
müssen  auch  nicht  zu  furchtsam  angewandt, 
und  bei  versagter  Hülfe  nach  dem  ersten 
Brennen  zum  zweiten  Male  auf  den  näm- 
lichen Schorf  gesetzt  werden.  An  der  hin- 
tern und  untern  Seite  des  grossen  Trochau- 
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lern,  habe  ich  sie  am  Nützlichsten  geiundco. 
(Huf'elaiid,  Journal.  Bd.  1.  S.  197.) 

LOEBENSTEIN-LOEBEL.  Im  nüfl- 
weh,  und  zwar  in  dem  ent/.ündtiDgslosen 
chronischen,  wenn  diese  hartnäckige  Krank- 
heit durch  äussere  Gewallthäligkeiten , oder 
nach  Metastasein  sich  bildete,  besonders  nach 
zurückgetricbenen  .Hautausschlägcn,  der 
Krätze,  des  Horpes  etc.,  wenn  durchaus 
keine  Kutzündunfesprozesse  und  kein  Kleber 
bei  dieser  Krankheit  mehr  zu  bemerken  war, 
fanden  wir  die  Klios phorauflösung  im 
Ol.  animale  Dippel,  ganz  vorzüglich 
heilbringend;  nur  müssen  wir  bemerken, 
dass  wir  es  in  Verbindung  mit  andern  kräf- 
tig wirkenden  Arzneien  anwendeten.  Un- 
sere Methode  zeigte  sich  ganz  besonders  in 
dem  Malum  ischiadicum  hüllreich , welches 
man  Ischias  nervosa  Cotunni  nennt,  wenn 
folgende  Umstände  dabei  obwalteten: 
a)  musste  diese  Krankheit  chronisch  gewor- 
den sein,  b)  durften  keine  entzündlichen 
Momente  dabei  mehr  obwalten , c)  mussten 
schon  die  kräftigsten  und  bewährtesten  Heil- 
mittel hiilflos  und  fruchtlos  angewendet 
worden  «ein,  d)  musste  während  des  Ge- 
brauchs unserer  Arzneien,  die  strengste  von 
uns  vorgesebriebeue  Diiit  beobachtet  wer- 
den. Wir  verordiieten  dann  folgende  Arz- 
neien häutig  mit  dem  besten  Erfolg: 

IV  Phosphor,  gr.  j,  solve  In  Ol.  animal. 
Dippel.  3j,  sive  Ol.  mentli.  pip.  3ß.  8. 
Alle  3 Stunden  6— 18  Tropfen  zu  reichen, 
■v  Extr.  hyoscyaro.  3j  — 3ß  — 5Ü,  **al. 
tartari  3ß  — 3ß>  »olve  in  Aq.  menlh. 
piper.  £iv.  8.  Alle  3 Stunden  wechsels- 
weise ) — 1 Esslöffel  voll  zu  reichen. 
Das  Bilscnkrautcxlract  wurde,  wenn  nach 
einer  Woche  keine  effectiven  Wirkungen 
erfolgten,  von  3j  bis  zu  3ß>  ja  »ach  Um- 
ständen nach  und  nach  zu  3j,  ja  selbst  zu 
3D  In  der  Mixtur  vermehrt,  und  nur  dann 
untcrliessen  wir  die  Keicbung  obiger  Bil- 
senkrautextraclmixtur,  wenn  sich  deutliche 
Spuren  der  Bilsenkrautwirkung  bei  den 
Kranken  offenbarten;  es  wurde  alsdann 
8 — - 14  Tage  ausgesetzt,  und  statt  dessel- 
ben die  Phosphorauffüsung,  des  Morgeus, 

I blonden  nach  dem  Mitlagstische,  und  vor 
Schlafengehen  zu  t>  — 18  Tropfen  in  Pfef- 
fermünze gereicht.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  wurde  dann  wieder  abwechselnd  die 
obige  Mixtur  mit  der  PhosphorauOösuog  ver- 
ordnet. Aeusserlicb  Hessen  wir  folgende 
Salbe  dabei  einreiben: 

IV  Ol.  animal.  Dippel.  Jß,  Ol.  hiimuli  ltipuli 
3ß,  Opii  puri  3j,  Klor.  zinci  3ß.  M.  S. 
Zwei  Mal  täglich  den  Unterschenkel  und 
den  ganzen  Unterlass  an  der  leidenden 
Stelle  einzureiben. 

Diese  Salbe  rieben  wir  in  denjenigen  Fäl- 
len vorzüglich  mit  Erfolg  ein,  wo  der  Schmerz 
permanent  und  nie  au8«etzend  sich  zeigte; 
in  denjenigen  Fällen  aber,  wo  der  Scljairrz 
mehr  transitorisch  war,  und  mehr  bei  ver- 
änderter Witterung  erfnlgie,  fanden  wir 
folgende  Salbe  weit  wirksamer: 


IV  Ol.  animal.  Dippel,  gß,  Phosphor,  gr.  iv, 
Ol.  anthos  3j.  M.  S.  Des  Morgens  und 
Abends  die  schmerzhafte  Stelle  einzu- 
reiben. 

Sollten  diese  innerlichen  Arzneien  in  Ver- 
bindung dieser  Einreibung  nichts  fruchten, 
so  rathen  wir  alsdann,  die  oben  beschriebe- 
nen Arzneien  zwar  innerlich  fortzusetzen, 
aber  statt  der  Einreibungen  über  den  soge- 
nannten Hüftnerven  3 — 4 Fontanellen  zu 
setzen,  jedoch  so,  dass  eilt  jedes  von  dem 
andern  3 Finger  breit  entfernt  ist.  Im  Ue- 
brigen  müssen  wir  bei  diesem  hartnäckigen 
Uebel  anführen,  dass  nur  das  Hyoscya- 
inusextract  in  steigenden,  aber  in  unge- 
heuren Gaben  sich  wirksam  beweist.  Je- 
doch rathe  ich,  die  grossen  Gaben  des  Ilyoa- 
cyamus  nur  dann  nnzuwenden,  wenn  der 
Kranke  sich  im  Orte  belindet,  wo  der  Arzt 
selbst  ist,  damit  dieser  sogleich  die  feindli- 
chen Wirkungen  des  Mittels  beseitigen  könne. 
Wir  müssen  ferner  bemerken,  dass  wir  bei 
der  Heilung  des  chronischen  Malum  Ischia- 
dicum allen  Kranken  kein  anderes  Getränk 
zu  trinken  erlaubten,  als  folgende  Abko- 
chung: 

IV  Had.  sarsaparill.,  Rad.  et  ligni  guajaci, 
Liga.  juniperi  ää  Jj , coq.  cum  Aq.  foot. 
Pij  ad  resid.  Biß.  Sub  tinem  coct.  adde 
Humul.  lupuli  5ß,  llad.  liquirit.  £j.  ColaL 
8.  Ziiiii  gewöhnlichen  Getränk. 

(Uu/r/«u/,  Journal,  lid. XXXVII.  81.1.  8.4«.) 

LOEFFLF.lt.  Das  Rhododendron 
Chrysanth  um  ist  gegen  fieberluses  Len- 
den- und  Hüftweh,  besonders  bei  phlegma- 
tischen Personen,  von  grossem  Nutzen. 
( Lor/ffer , Vermischte  Aufsätze  u.  Beobacht, 
a.  d.  Arzn.  Wund.,  Geb.  u.  ger.  Arzn.  Iler, 
von  Vogel.  Stendal,  1801.) 

LÖWENHARD  heilte  eine  Ischias  ner- 
vosa Cotunni,  gegen  die  verschiedene  Mittel 
ohue  Erfolg  gebraucht  worden  waren,  durch 
Ocffnung  des  wassersüchtigen  Nerven  mit- 
telst eines  Gliihelsens,  und  längeres  Of- 
fenhalten  der  Wunde.  {HufrlunH,  Journal. 
1833.  Juni.)  — FRANK,  Ludw.  Im  ein- 
gewurzelten nervigen  llüftwch  ist  dna 
Glüheisen  und  bei  scheuern  Kranken  die 
Moxa  anzuwenden;  letztere  Ist  besonders 
gegen  das  kalte  chronische  llüftwch  nütz- 
lich. (Mcdiz.  chir.  Zeit.  1793.  Bd.  II.  8. 183 
u.  196.) 

MARTIN.  Essigäther,  mehrmals  ätl- 
sserlich  »ls  Einreibung  gebraucht,  kürzt 
die  Anfälle  von  Hilft-  und  Kücken  weh  ah. 
(Hccucil  perlod.  de  la  snc.  de  medec.  de 
Paris.  Bd.  VIII.  No.  XL11I.) 

MARTI  NET,  L.  In  keiner  andern 
Krankheit  hat  das  Te rp e n t h ioö  I einen 
günstigeren  Erfolg,  als  in  der  nervösen 
Ischias;  man  kann  immer  seine  Zuflucht 
dazu  nehmen,  wie  lange  auch  schon  dia 
Krankheit  gedauert  und  welche  Ursache  sio 
auch  hervorgebracht  haben  mag,  wofern  sie 
nur  weder  von  einem  organischen  Leiden, 
noch  von  einem  Stoffe,  der  sich  auf  den 
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ischiadischen  Nerven  festgesetzt  hat,  so  wie 
z.  B.  der  syphilitische,  abhängt;  denn  dann 
würde  es  xweckminsiger  sein , mit  einer 
Mercurialbehandlung  zu  beginnen.  Weiche 
Mittel  auch  immer  schon  vergebens  ange- 
wendet worden  sind,  so  steht  es  doch,  wenn 
der  Schmerz  sehr  heftig  Ist,  wenn  der  Ver- 
lauf des  Nervens  deutlich  bezeichnet  ist, 
wenn  die  Paroxysmen  sehr  grosse  Schmer- 
zen verursachen,  mit  einem  Worte,  wenn 
die  Kraukheit  alle  Charaktere,  die  den  Neu- 
ralgien eigenthiimlich  sind,  darbietet,  um 
den  guten  Erfolg  am  Giiosligsteo.  Das  Re- 
sultat einer  grossen  Anzahl  von  Killen  hat 
mir  gezeigt,  dass  die  Verbindung  des  Ter- 
pen t hi  ndls  mit  einem  Exciplens  noth wen- 
dig ist ; denn  auf  diese  Weise  verhütet  man 
seine  unmittelbare  Berührung  mit  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  Dariakiiniils  lind  ver- 
meidet die  verschiedenen  Zufalle,  die  Folge 
davon  werden  könnten.  Auch  muss  man 
aus  demselben  Grande  die  Kranken,  nneb 
dem  Kinnehmen  des  Terpenthins,  ein  Glas 
eines  mildernden  Getränkes  nehmen  lassen. 
Der  Honig,  das  arabische  Gummi  in  Pulver 
und  die  Syrnpe  sind  diejenigen  Excipienlen, 
die  man  nm  Vortheilhaftesten  onwenden 
kann.  Obgleich  ich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Verbindung  dieses  wesentlichen 
Oels  mit  Honig  wählte,  so  muss  ich  dennoch 
bemerken,  dass  die  daraus  hervorgehende 
Mischung  eben  so  ekelhaft  als  unangenehm 
schmeckend  ist,  und  deshalb  manchen  Kran- 
ken so  widersteht,  dass  sie  sich  deshalb  um 
den  vielseitigen  glücklichen  Erfolg  bringen, 
den  ihnen  dieses  Mittel  verspricht;  aus  die- 
sem Grunde  und  um  das  Brechen  zu  ver- 
hüten, welches  zuweilen  darauf  folgt,  ver- 
berge ich  jetzt  den  scharfen  Geschmack  des 
Terpenthins  hinter  einem  aromatischen  Sy- 
rup  oder  einem  unwirksamen  Pulver.  Fol- 
gende Formeln  scheinen  mir  die  schicklich- 
aten  : 

IV  Vilelli  ovorum  No.  j,  Ol.  lerebinth.  3ÜJ. 
Syrup.men1h.5ij,  Syrnp.  flor.  aurant.  Jj, 
Syrup.  nelher.  jj,  Tinct.  canellac  5lS* 
M.  f.  clectiiar.  S.  Drei  Löffel  täglich. 
Wenn  der  Magen  das  Terpentbinöl  nicht 
vertragen  kann,  so  Ist  es  zuweilen  notli- 
wendig,  dass  man  dieser  Mischung  das 
Laudanum  ztlselzt,  wodurch  man  dann 
das  Brechen  verhütet.  Die  Dosis  des  Lau- 
danum  muss  donn  zu  1 Drachme  sein: 

IV  Ol.  lerebinth.  5>j,  Gummi  arabic.  jiß, 
Sacchnri  alb.  gß,  syrnp.  flor.  anrant.  gj. 
M.  f.  Opiat.  S.  Deu  dritten  Theil  davon 
auf  3 Mal  täglich  zwischen  3 Oblaten  zu 
nehmen. 

Man  kann  das  Terpentbinöl  auch  äu- 
sserlich  anwenden,  jedoch  ist  der  innere 
Gebrauch  vorzuziehen.  Will  man  es  in 
Einreibungen  benutzen,  so  muss  man  es 
mit  Fett  oder  mit  einem  aromatischen  Oele 
verbinden,  oder  wohl  selbst  das  Laudanum 
liquid.  Sydenh.  dazu  setzen.  Diese  Einrei- 
hungen wiederholt  iu»o  längs  der  schmer- 
zenden Extremität  mehrere  Male  des  Tags. 
Ich  bediene  mich  dazu  folgenden  Liniments : 


IV  Ol.  chamomill.  gij,  Essent.  lerebinth.  gj, 
Laudan.  liquid.  Syd.  öü-  M. 

Ferner  kann  man  auch  das  Terpenthinöl 
tioter  der  Form  von  Pilaster  anwenden,  wo 
es  alsdann  gewöhnlich  nur  eine  einfache 
Itöfhe  der  Haut  erzeugt,  mit  welcher  es  in 
Berühnfng  kommt.  Diese  Küthe  kann  mit 
einer  Vermehrung  Örtlicher  Ausdünstung 
vergesellschaftet  sein;  allein  diese  Ge- 
brauchsweise bringt  sehr  schwache  Wirkung 
hervor.  Indessen  geschieht  es  doch,  dass 
diese  Pilaster  in  manchen  Füllen  kräftig 
genug  wirken,  utn  sehr  heftige  und  sehr 
alte  Ischiadische  {Schmerzen  zum  Weichen 
zu  bringen,  wie  ich  es  hei  mehreren  Sub- 
jecten  bewirkt  habe.  Wenn  die  Verabrei- 
chung des  Terpenthinöls  irgend  einige  Zu- 
fälle veranlasst  hätte,  so  wäre  dies  eine 
Anzeige  zum  Aussetzen  seines  Gebrauchs ; 
und  wenn  diese  Zufälle  von  Wichtigkeit 
und  Hartnäckigkeit  zu  sein  schienen,  so 
würde  man  sie  mit  warmen  Bädern , gum- 
mösen und  verdünnenden  Getränken  zu  be- 
kämpfen haben.  Im  Allgemeinen  muss  man 
sich  zuerst  von  dem  Zustande  des  Darm- 
kanals versichern  und  nur  dann  erst  zur 
Anwendung  des  Terpenthinöls  schreiten, 
wenn  man  überzeugt  ist,  dass  keine  (Stö- 
rung in  den  ersten  Wegen , kein  Zeichen 
von  Reizung  des  Magens  und  ltarmkannls 
obwaltet.  Wenn  man  von  dieser  Behand- 
lung nach  Verlauf  von  8 — 10  Tagen  kei- 
nen Vortheil  gewonnen  hat,  so  ist  es  klug, 
nuszusetzen,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
inan  bei  einer  langem  Anwendung  den  Ma- 
gen auf  unnütze  Weise  reizen  oder  in  dem- 
selben sogar  mehr  oder  minder  heftige 
Phleginasica,  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Störungen  der  Verdauung  hervorbringen 
kann.  Bei  der  Mehrzahl  der  Bubjecte,  die 
ich  beobachtete,  bedurfte  es  nur  i — 8 
Tage,  um  die  Heilung  zu  sichern  oder  um 
eine  deutliche  Linderung  hervorz.ubriogen. 
( Martinet , Leb.  d.  Anwendung  des  Terpen- 
thinöls im  Hüftweh.  A.  d.  Franz.  Leipzig, 
1831.) 

MUSGRAVE  empfiehlt  bei  Plethorischen, 
die  an  gichtischer  oder  rheumatischer 
Ischias  leiden,  eine  Blutentleerung 
durch  Ventosen  und  Scarlficationen 
an  der  Hüffe;  ferner  abwechselnd  gegebene 
Abführungen  mit  Mercuriits  dulcis 
und  den  resinösen  Purganzen;  für 
den  leidenden  Theil  selbst  aber  verschiedene 
Epispastica  und  Vesicatoria,  die  man 
8 — 10  Tage  in  Eiterung  erhält.  Hat  sich 
die  gichtische  Materie  in  dem  Grade  auf  das 
Hüftgelenk  geworfen,  dass  sie  die  Bewe- 
gung verhindert  lind  Hinken  bewirkt,  so 
einpliehlt  M.  als  das  grösste  Mittel  das  Se- 
laceum,  welches  er  zur  Ausleerung  der 
gichtischen  Schärfe  oft  sehr  heilsam  gefun- 
den hat.  Kr  rälh  auch,  hinterher  8 Monate 
lang  diure tische  Mineralwässer  von 
mittlerer  Wirksamkeit,  oder  seihst  auf  län- 
gere Zeit  elue  Tisane  von  schweisstreihen- 
doo  Holzarten  trinken  zu  lasseu.  (.Mut- 
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yrare,  De  arlbritide  ay  inptomatica.  Oxoniae, 
1703.) 

PETRI  NI,  J.  Wenn  die  ersten  Wege 
mit  Dareinigkeiten  angefüllt  sind,  so  scheint 
es  nothwcndig  eu  sein,  eil  einem  Brech- 
mittel, oder  zu  einer  Abführung  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  die  sich  für  die  Beschaf- 
fenheit des  Körpers,  für  das  Alter  oder  für 
die  Jahreszeit  schickt.  Ich  pflege  allen  an- 
dern Aunösungsniilteln  wiederholte  Gaben 
von  abführenden  Malzen  mit  ein  Paar 
Granen  veraüssten  Quecksilbers  vor- 
zuziehen,  insonderheit  für  solche,  die  ent- 
weder vollsaflig  sind,  oder  deren  Säfte  mit 
dem  venerischen  Gifte  angesteckt  sind.  Ge- 
linde Klystirc,  welche  die  Stelle  inner- 
licher Bähungen  vertreten,  gelinde  Reibun- 
gen, eine  mässige  Bewegung  zu  Kuss,  und 
ein  vernünftiges  Verhalten  sind  alle  diejeni- 
gen Mittel,  deren  man  sich  im  ersten  Sta- 
dium der  Krankheit  zu  bedienen  hat.  Aber 
wenn  ungeachtet  dieser  und  anderer  Hiilfs- 
mittel  der  Schmerz  nicht  weichen,  soudern 
vielmehr  noch  heftiger  und  hartnäckiger 
werden  sollte,  und  wenn  er  sich  bis  auf 
den  Rücken  des  Kusses  erstreckte,  so  wird 
es  ulsdnon  nothwendig,  ohne  Zeitverlust 
zum  Brennen  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Stockt  aber  das  scharfe  Wasser  nur  uoch  lin 
Hüftnerven,  so  würde  es,  ehe  man  sich  zum 
Brennen  entschlösse,  ratlisam  sein,  an  der 
äussern  Meile  unter  dem  Knie  ein  Blasen- 
pflasler  zu  legen.  Vor  dem  Brennen  pflege 
ich  auch  das  Reiben  nach  der  Richtung 
des  Nerveos,  nämlich  von  dem  Hüftgelenk  an 
bis  nach  dem  Kusse  hinunter  voranzuschik- 
kcn.  Auch  halte  ich  es  für  nölhig,  dass  der 
Kranke,  wenn  er  kann,  sich  vor  der  Ope- 
ration eine  massige  Bewegung  mache.  Al- 
lein weun  die  Helligkeit  des  Schmerzes  ein 
solches  Hcrumgehen  nicht  erlaubt,  so  wer- 
den auch  blosse  Reibungen  hinlänglich  sein. 
Nachdem  der  Kranke  so  vorbereitet  ist, 
schreitet  man  zur  Operation  des  Brennens, 
welche  auf  folgende  Weise  verrichtet  wird. 
Mau  lässt  den  Kranken  entweder  auf  den 
Hand  des  Bettes,  oder  auf  einen  Stuhl  sit- 
zen, und  den  Kuss  senkrecht  auf  eine  ebene 
Fläche  setzen.  Besser  noch  würde  es  sein, 
wenn  der  Kranke  bei  der  Operation  auf  den 
Küssen  gerade  nufsläode;  nur  sind  nicht 
alle  Imstande,  sie  in  dieser  Stellung  zu  er- 
tragen. Der  Kranke  mag  wählen,  welche 
Stellung  er  will,  so  muss  man  zuerst  mit 
Diote  diejenige  Stelle  bezeichnen,  auf  wel- 
cher das  Brennen  geschehen  muss.  Ks  fällt 
dieselbe  zwischen  die  beiden  ausdehnenden 
Seltnen  der  vorletzten  und  letzten  Zehe, 
und  sie  muss  ihren  Anfang  3 Linien  über 
der  Theilung  dieser  beiden  Zehen  nehmen, 
und  sich  hinauf  1 Zull  weit  zwischen  den 
beiden  Sehnen  erstrecken.  Wenn  mau  also 
an  gedachter  Stelle  eiue  Linie  gezogen  hut, 
so  nehme  man  das  durchlöcherte,  verwah- 
rende Instrument  und  halle  dasselbe  mit 
der  einen  Hand  darnuf.  Mit  der  andern 
Hand  fasse  man,  wahrend  ein  Gehülfe 


das  Bein  mit  beiden  Händen  festhält,  das 
glühende  Brenneisen.  Man  halte  es  in 
das  Loch  des  verwahrenden  Instruments, 
und  drücke  es  so  tief,  als  es  hoch  ist,  da 
es  alsdann  durch  die  äussere  Bedeckung  und 
die  Ketthaut  zwischen  den  Knochen  dringt. 
Nachdem  das  Brennen  verrichtet  wurden 
ist,  empfehle  man  dem  Kranken,  dass  er 
etwa  eine  Viertelstunde  berumgeho,  ohne 
die  Wunde  zu  verbinden,  wenn  sie  auch 
etwa  stark  bluten  sollte.  Nuch  einer  ma- 
ssigen Bewegung  verhiude  man  die  Wunde 
entweder  mit  gezupfter  Leiuwaud,  wenn 
sie  blutig  ist,  oder  mit  einem  Kohlblalte, 
das  in  Hosensalbe  getaucht  ist,  wenn  sie 
nicht  blutet,  und  auf  solche  Art  muss  man 
mit  dem  Verbände  fortfahren,  bis  zur  voll- 
kommenen Vernarbung  der  Wunde.  Man 
lege  alsdann  eine  schickliche  Binde  darum, 
die  den  Kranken  nicht  hindern  kann,  in  Pan- 
toffeln zu  gehen.  Ich  kann  versichern,  dass 
diese  Wunde  gar  keinen  Schmerz  verur- 
sacht, so  dass  die  Kranken  dreist  utnherge- 
hen  können , ohne  dass  ihnen  der  geringste 
Zufall  begegne.  Diese  Bewegung  scheint 
mir  äussersl  wichtig  zu  der  gewissen  und 
glücklichen  Kur  zu  sein,  weil  die  Wirkung 
der  Muskeln  auf  den  schadhaften  Nerven 
bei  der  Bewegung,  und  die  senkrechte  Stel- 
lung des  Gliedes  gar  sehr  das  Heruntersio- 
ken  und  den  Aussiluss  der  Krankheitsmale- 
rie  aus  der  Wunde  befördern.  (Petrini,  J., 
Neue  Heilmethode  des  nervigten  Hüftwehs. 
A.  d.  Ital.  übers,  von  Spobr.  Detmold,  1787. 
S.  134  u.  f.J 

POUTKAD  fand  das  Cauterium  uc- 
tuale  in  Fällen  der  Ischias  wirksam,  wo 
man  Vesicatorien , Douchcn  von  Schwefel- 
Wassern  und  viele  andere  Mittel  vergebens 
angewendet  hatte.  Kr  bemerkte,  dass  die- 
ses Brennen  einen  beträchtlichen  Ausfluss 
einer  scharfen  Materie  bewirkte.  (.Pnuteau, 
Vermischte  Schriften.  A.  d.  Kranz,  übers, 
von  Humpelt.  Dresden,  1760.)  — II  All - 
THEZ  bestätigt  den  Nutzen  des  Caute- 
riumactuale.  Bei  der  rheumatischen  Ischias 
muss  man  die  Moxa  oder  die  Cylinder  von 
Baumwolle  an  der  schmerzhaftesten  Stelle 
appliciren,  und  so  oft  als  nöthig  dieses  wie- 
derholen. ( llarthn , Ahhdlg.  über  die  Gicht- 
krankheiten.  A.  d.  Kranz,  von  Biscboff. 
Berlin,  1803.  Bd.  II.  S.  74.)  — NIEM  AN  N 
befreite  vom  vordem  nervösen  Hüftweh 
eine  Krau,  die  mehrere  Monate  das  Bett 
nicht  hatte  verlassen  können , sehr  schnell 
durch  einen  baumwollenen  Cylinder , den  er 
über  dem  Knie  ahbrannte.  ( llebnäen , Com- 
ment.  üb.  d.  Verlauf  der  Krklitn.  u.  ihr« 
Behdlg.  A.  d.  Lat.  mit  Anmerk,  von  Nie- 
mann.  Leipzig,  ls06.  S.  464.) 

0 D A II I N sah  oft  bei  Patienten,  die  ohne 
Fieber  waren , die  Schmerzen  von  Ischias, 
die  der  Anwendung  der  warmen  Topica  Wi- 
derstauden hatten,  durch  sehr  kalte  Ku- 
mentationeu  gelindert  werden.  (Quarto, 
Animudvers.  prucl.  Viadob.,  1786.)  . 
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RICHTER,  A.  G.  Erkennt  ntan  die 
wahrhaft  entzündlich«  Natur  beim  Hüftweh, 
nu  versäum«  mau  ja  nicht  Blut  uiiszu- 
leercn.  Wenn  unterdrückte  Hänturrhoideu 
«der  Menstruation  die  Ursache  *ind,  so  pas- 
sen besonders  Blutegel  und  Hchröpf- 
k Opfe  an  die  OetTnung  des  Maatdarms,  das 
Heiligbein,  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
die  Krossen  Sehamlefzen.  Auch  ausserdem 
Ut  grosse  Hube  der  leidenden  Theile  und 
ein  antiphlogistisches  Verfahren  milbig.  Man 
verhütet  dadurch  allein  Uebergang  in  Eite- 
rung und  ebroniseben  Zustand.  Bei  dem 
chronischen  Hüftweh  muss  man  zuerst  suchen, 
ob  man  eine  bestimmte  spezifische  Ursache 
ausfindig  machen  kann,  und  sie  nach  ihrer 
Eigenthümllchkcit  behandeln.  Je  mehr  der 
Verdacht  einer  rheumatischen  Schärfe  ob- 
waltet, desto  eher  passen  nlasenpflaater. 
Man  lege  sie  auf  die  Stelle,  an  welcher  der 
Kranke  die  meisten  Hchmerzen  empfindet; 
sie  müssen  gross  sein  und  öfters  wiederholt 
werden,  wenn  sie  helfen  sollen.  Nleht  sel- 
ten zieht  sich  der  Schmers  danach  weg  in 
eine  andere  Gegend  des  Schenkels  und 
Beins;  dann  muss  man  auch  sogleich  auf 
diese  ein  Blasen  pfla  st  er  legen.  Zugleich 
wende  man  lau  war  ine  Bäder  und  inner- 
lich Kn  mp  her,  Dulcamara  etc.  an.  Man 
lasse  jedoch  die  Blasenpftaater  möglichst  lauge 
eitern.  Selbst  bei  diesem  chronischen  Hüft- 
weh »ollen  6 — 8 blutige  He  h rö  pfkß  pf  e 
Nutzen  gebracht  haben,  besonders  wenn 
man  hinterdrein  auf  die  wunden  Mellen  Bla- 
senpflaster legt;  Fontanelle  und  Haar- 
seite werden  gleichfalls  empfohlen,  inglel- 
chen  Einreibungen  fl  ticht  iger  Hai  be, 
Auflegen  von  Wnchstaffet,  das  Bal- 
neum animale,  allenfalls  durch  ciuen  le- 
benden Hund.  Das  bei  weitem  wirksamste 
Mittel  ist  aber  ohne  Zweifel  der  Bren- 
nende Cyllnder  (Moxa),  besonders  mehr 
bei  Lähmung,  Verkürzung,  Kälte  und  Schwin- 
den de«  Kusses,  als  hei  heftigen  Schmerzen. 
Mau  setzt  den  Cylioder  auf  die  Melle,  wo 
der  Schmerz,  gerade  am  Heftigsten  ist,  und 
muss,  wenn  nicht  sogleich  der  erste  hilft, 
tbn  in  Zwischenräumen  von  8 — 10  Tagen 
wiederholen.  Die  Anwendung  dieses  Mit- 
tels scheint  übrigens  nicht  so  schmerzhaft 
zu  sein,  als  man  denken  sollte.  Von  innern 
Mitteln  scheint  beim  Hüftweh  wenig  zu  hof- 
fen zu  sein.  Ho  fand  man  da*  sonst  so 
kräftige  Kisenhütleiuextract  ganz  unwirksam. 
Man  versuche  indessen  die  bekannten  be- 
währten Mittel  gegen  veraltete  Hheumaits- 
men,  namentlich  Hu  bl  im  nt  io  Verbindung 
mit  Mercurialfrictioneo,  Terpeu- 
t hin  öl  mit  Honig,  den  stiuk  enden 
Asant  etc.  Die  Anfälle  der  wiitlicndeu 
Bchmerzen  lindern  öftere  er  woi  eilen- 
de Klysiire  sehr,  allenfalls  mit  /.usatz 
von  weniges  Tropfen  O p i u in  l i u c I u r,  auch 
lauwarme  Bäder.  Hat  maa  schon  wirk- 
lich eingelreu  no  Eiterung  aus  den  bekann- 
ten Zeichen  und  deutlicher  Schwappung  im 
tübenkelgelcuk  zu  vonnulhun,  so  komme  ; 
mau  ja  siebt  auf  die  Idee,  die  Geschwulst  j 


z.u  öffnen,  hüte  »ich  auch  jetzt  vor  einem 
äusserllch  und  innerlich  zu  reizenden  Ver- 
fahren. innerlich  passt  dann  die  China 
und  leichte  Nahrungsmittel.  Man  hat  gese- 
hen , dass  es  gar  nicht  zum  Aufbrüche  de« 
Abscesses  kam , der  Eiter  eiogesogen  durch 
den  I rin  fortgeschaITt  wurde,  und  vollkom- 
mene Heilung  erfolgte.  ( Richter  A.  (i. , Die 
spezielle  Therapie.  Berlin,  1831.  Ud.  II. 
M.  Sü.) 

SCH  EH  EH.  Seit  einiger  Zeit  habe  ich  durch 
den  Berger  Lehcrthran,  Ol.  jecorls 
aselli,  Heilungen  lief  eingewurzelter  rheu- 
matischer Uebel  bewirken  sehen,  die  fast 
an  das  Wunderbare  grenzen  und  die  mich 
überzeugt  habeu,  dass  die  Heilkräfte  diese» 
Del»,  iu  den  hartnäckigsten  rheumatischen 
Krankheiten,  besonders  dem  Hütt-  und  Len- 
deuweh,  diejenige  aller  andern  bekannten 
Mittel  bei  weitem  übersteigt.  Zum  Beweise 
der  Wirksamkeit  dieses  Medicament*  führt 
er  18  Krankheitsgesohichten  an.  (I lufrlanrl, 
Journal.  Bd.  LV.  St.  6.S.  31.)  — SUTTIN- 
GEH  sah  bei  einem  18jährigen  Mädchen, 
da*  bereit»  ü Monate  an  einem  hartnäckigen 
Hüftweh  gelitten  hatte,  gegen  das  alle  be- 
kannten Mittel  mit  Ausschluss  der.Hoxa  und  de» 
Glüheiseos  angewandt  waren,  ohne  indessen 
mehr  als  temporäre  Linderung  zu  verschaf- 
fen, schon  nach  dem  Utägigco  Gebrauch 
des  Ol.  jecoris  aselli  das  Uebel  ver- 
schwinden nad  späterhin  nicht  wieder  er- 
scheinen (Rust,  Magazin.  Bd.  XXVI.  S.  388.) 

SCHLESIER.  Die  scharf  gezeichnet« 
Krankheilaform , die  wir  mit  dem  Namen 
Ischias  nervosa  Colunni  bezeichnen,  wird 
im  Systeme  gewöhnlich  den  rheumatischen 
Krankheiten  angereiht.  Die  Krau kheit  kommt 
in  doppelter  Form , als  Ischias  postica  und 
aiiticü  vor;  die  letzte  habe  ich  nur  seiten, 
die  posltca  aber  ungleich  häutiger,  wenig- 
stens alljährlich  mehrere  Male  gesehen,  sie 
besteht  ihrem  Wesen  nach  in  einer  entzünd- 
lichen AtTcclion  der  Scbeidenhaut  des  Ner- 
vus iscbiadlcns  mit  nachfolgender  lympha- 
tischer Exsudaiinn  ia  derselben , und  sie 
gehört  demnach  ohne  Zweifel  zu  den  Neu- 
rnphlogoaen.  ich  habe  dies  qualvolle  und, 
wenn  es  unzweckmasslg  d.  h.  anlirheunia- 
tisch  behandelt  wird,  höchst  langwierige 
Uebel  seit  einer  Iteihe  von  Jahre»  auf  nach- 
stehende Weise  mit  sehr  glücklichem  Er- 
folge behandelt,  und  wenn  ich  den  Kranken 
nicht  zu  spat,  d.  Ii.  noch  vor  erfolgter  Ex- 
sudation, iu  Behandlung  nahm,  iu  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  in  4 — 8 Tagen  bis  Hilf  einen 
gewissen  Grad  vuo  Schwäche  und  Taub- 
heitsgefühl in  der  erkrankten  Extremität, 
da»  sehr  gero  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
zurückbleibt,  dadurch  geheilt.  Zuvörderst 
und  vor  Allem  werden  dem  Kranken  je 
nach  seiner  Leibesconslttiiiton  lu,  13  und 
mehr  blutige  Hchröpfköpfe  iu  die  Ge- 
gend des  Hüftgelenks  der  leidenden  Heile 
und  auf  di«  äussere  Fläche  de«  Schenkels 
herab  längs  dem  Laufe  des  Nervus  Ischia- 
dietts  gesetzt.  Ich  halte  die  Schrüptköpfc 
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für  Ha»  Haupt  mittel,  und  ziehe  sie,  wie 
überhaupt  bei  allen  entzündlichen  Afleclio- 
nen  des  Rückgrats , des  Kreuzes  und  der 
Gelenke,  vorausgesetzt,  dass  die  sie  be- 
deckende Hautparlbie  nicht  zugleich  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  ist,  so  wie  in  denjeni- 
gen rheumatischen  Leiden  dieser  Theile,  die 
eine  ürtliche  Blulentziehung  überhaupt  zu- 
lassen, nach  meinen  Erfahrungen  unbedingt 
den  Blutegeln  vor.  Vielleicht  dass  gerade 
In  dein  starken  Heize,  den  sie  zugleich  in 
der  llaut  liervorrufen,  und  der  dadurch  be- 
dingten Ableitung  ihre  ausgezeichnete  Wir- 
kung begründet  ist.  Es  ist  aber  bei 
ihrer  Application  nothwendige  Bedingung, 
dass  der  Wundarzt  die  Köpfe  möglichst 
luftleer  aufsetze,  damit  sie,  die  Haut  so 
weit  als  möglich  in  sich  saugend,  recht  hohe 
lieulen  bilden,  und  dass  er,  wenn  die  Köpfe 
festsllzen,  mit  denselben  wiederholt  schie- 
bend eine  solche  Bewegung  mache , als 
wolle  er  sie  summt  der  eingesogenen  Haut- 
beule  losreissen,  ohne  sie  jedoch  früher  von 
der  Haut  zu  entfernen,  als  es  ihre  An- 
fiilluog  mit  Blut  nölhig  macht.  Dies  Ma- 
növer ist  zwar  allerdings  sehr  schmerzhaft, 
trägt  aber  wesentlich  zum  Gelingen  der 
Kur  bei.  Zugleich  erhält  der  Kranke  den 
Tag  über  einen  abführenden  Salz  trank 
mit  etwas  Nilrum  und  Abends  fulgendes 
Pulver: 

IV  Calomel  gr.  Iv,  Campbor.  gr.  j— ij,  Opil, 
Rad.  ipecactianh.  ää  gr.  j. 

In  der  Regel  ist  schon  den  folgenden  Tag 
der  Schmerz  sehr  gemildert  und  die  Bewe- 
gung der  leidenden  Extremität  freier.  Ist 
dies  aber  noch  nicht  der  Kall , so  wird  die- 
selbe Procedur  sofort  noch  einmal  eingelei- 
tet, und  daun  am  driften  Tage,  was  sonst 
schon  den  zweiten  geschieht,  ein  Isnges, 
schmales  Vesicntor  von  der  Grube  hinter 
dem  Trochanter  major  an  der  änssern  Seite 
des  Schenkels  herab  nach  dem  Verlaufe  des 
Nerven»  gelegt,  und  neben  dem  Fortgebrau- 
chc  der  Salzmixtur  und  des  Abcndpulver» 
gleichzeitig  da»  Ungt.  hydrarg.  einer., 
das,  um  seine  reizend  ableitende  Wirkung 
auf  die  Haut  zu  erhöhen,  mit  gleichen  Thei- 
len  Liniment,  ammoniat.  und  einem  Zu- 
satz von  Kampher  und  Ttnct.  opil  ge- 
schärft wird,  lleissig  eingerteben.  Auf  diese 
Weise  ist  mir  gewöhnlich  die  Heilung  in 
4 — 6 Tagen  gelungen.  War  aber  das  Ce- 
bel  schon  älter,  und  in  das  Stadium  der 
Kxsiidalion  ühergegangen , so  habe  ich  die 
Heilung  mit  diesen  Mitteln  und  den  anhal- 
tend fortgesetzten  Ableitungen,  der  Art, 
dass  dann  immer  einen  Tag  um  den  andern 
ein  langes,  bandartiges  Vesicntor  neben 
dem  »ndern  gelegt  wurde,  zwar  ungleich 
langsamer  als  in  rccenten  Fällen,  aber  doch 
viel  sicherer  erfolgen  sehen , als  bei  dem 
Gebrauche  des  Terpenthinöls , des  Lpber- 
thrans,  des  Kreosots.  Von  dem  Sublimat, 
dem  zuverlässigsten  Heilmittel  der  wahren 
rheumatischen  L'ebel , die  in  den  fibrösen 
Membranen  ihren  Sitz  haben,  habe  ich  in 
dieser  Kraukbeitsform  gar  keinen  .Nutzen 


gesehen.  Aber  auch  mit  dem  Tcrpenthinöl, 
dem  Kreosot  und  dem  Leberthran  allein 
ohne  die  vorhergegangene  oder  gleichzeitige 
kräftige  Anwendung  der  Schrüprköpfe  , der 
Vesicatorien  und  der  Mercnrialelnreibungen 
habe  ich  nicht  zum  Ziele  kommen  können. 
iCasptr,  Wochenschrift- 1838.  No.  86.  S.  409.) 

THEDEN  rühmt  die  Asa  foelida  zu 
jj  — jjj  täglich  im  hartnäckigen  Hilft  w eb. 
(Thrtlen,  Neue  Bemerkgo.  u.  Erfahr,  z.  Be- 
reich. d.  Wurndarzn.  U.  Arzngel.  Berlin,  173*.) 

TISSOT  behauptet,  bei  der  Ischias  von 
der  Anwendung  vou  7 — 8 Stück  Ven  to- 
sen an  dem  leidenden  Tbeil  die  grössten 
Wirkungen  beobachtet,  und  allein  durch 
dieses  Hülfsmittel  In  wenigen  Stunden  Fälle 
der  Ischias  geheilt  zu  haben,  dte  mehrere 
Jahre  lang  allen  Mitteln  widerstanden 
hatten. 

TONNEL  bringt  die  Acupnnctnr  als 
ein  vortreffliches,  schon  vergessenes  Mittel 
gegen  Ischias  wieder  in  Erinnerung.  (Sit- 
zung der  Acndeinie  de  Medec.  zu  Paris. 
März  1833.) 

TURNBULL  rühmt  bei  Ischias  nervosa 
das  Vera  tri  n In  Salbeoform.  Es  werden 
nach  ihm  5,  10  — *0  und  mehr  Gran  auf 
1 Unze  Kelt  genommen,  und  davon  wird 
eine  Haselnuss  gross  Morgens  und  Abends, 
oder  auch  öfter,  alle  paar  Stunden,  wenn 
sich  das  Uebel  nicht  mindert,  3 — 13  Mi- 
nuten laug  so  genau  »ls  möglich  in  den 
leidenden  Thcil  eingerieben,  und  damit  bi» 
zur  Heilung  fortgefahren.  Das  Einreiben 
geschieht  mit  den  Fingern , und  dann  mit 
einem  trocknen  Lappen,  bis  alle  Salbe  ein- 
gezogen  und  der  Tbeil  trocken  Ist.  llie 
Haut  darf  aber  nicht  wund,  oder  Irgend 
wodurch  gereizt  und  sehr  empfindlich  sein. 
Auch  darf  nichts  davon  mit  den  Fingern  in 
die  Nase,  an  die  Augen  oder  an  sonst  uner- 
laubte Orte  kommen.  ( Turnbull , An  inve- 
atigat.  into  the  remai  kahle  med.  effect* 
resulting  froui  the  external  applicalion  of 
Veralrin.  London,  1934.)  — EBERS  tiilirt 
mehrere  Fälle  von  rein  ausgesprochener 
Ischias  an,  welche  er  ganz  allein  mit  Ve- 
ratrinsaibe  (thcils  zu  5 («ran,  tbeil»  zu 
10  Gran  auf  die  Unze  Fett)  herstellte. 
(Caspcr,  Wochenschr.  1833.  No.  49.  )i.  789.) 

VOGEL,  S.  G.  Beim  chronischen  Hüft- 
weh sieht  man  oft  baldige  Hülle,  wenn 
mlin  g — 8 Schröpfküple  auf  die  Hüfteu 
setzen  lässt.  In  schweren  Fällen  hat  man 
noch  kräftigere  Hülfe  gesehen,  wenn  un- 
mitlelhar  auf  die  geschröpften,  noch  wunden 
Stellen  Blasenpflaster  gelegt  wurden. 
Oft  haben  Blasenpflaster  allein  geholfen,  zu 
andern  Zeilen  hat  das  Schröpfen  besser  ge- 
Ihan.  Wenn  das  Blasenpilaster  genug  ge- 
zogen hat,  so  wird  die  Stelle  geheilt.  Dauer» 
der  Schmerz  fort , so  wird  nach  8 Tagen 
ein  frisches  gelegt.  Oft  vergeht  der  Schmerz 
erst  nach  dem  zweiten  oder  dritten.  Ehen 
hierher  gehören  Fontanellen,  Haar- 
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• eile  an  dem  untern  Thcile  des  Schenkel« 
gezogen,  die  Moxa.  Erweichende  Bü- 
lt untsen  und  U m sch  läge , Dampf-  und 
andere  Bäder  schaffen  mehrentheils,  auf 
einige  Zeit  wenigstens,  Erleichterung.  Mit 
Vorttieil  legt  man  auf  den  leidenden  Theil 
grünes  Wachstuch,  und  darüber  Flanell 
oder  ein  Raseofell.  Mir  ist  ein  Fall  bekannt, 
dass  ein  Hund,  der  gewöhnt  wurde,  bei 
Tag  und  hei  Nacht  sich  beständig  um  die 
kranke  Ilüfte  au  legen,  ein  hartnäcki- 
ges Hüft« eh  geheilt  hat,  obgleich  er  ver- 
schont geblieben  ist.  Ein  Pflaster  aus  Ma- 
stix, in  Weingeist  aufgelöst,  um  den  gan- 
zen Schenkel  geschlagen , hat  in  verzwei- 
felten Fällen  geholfen.  Ebenfalls  hat  man 
von  Mer  cu  ria  1 salben  glückliche  Beispiele. 
Endlich  ist  noch  ein  äusserliches  Mittel 
übrig,  das,  wenn  nichts  im  Stande  ist,  die 
unbändigen  Schmerzen  zu  lindern,  unter 
gewissen  Umständen  mit  grossem  Erfolge 
angewendet  werden  kanu.  Dies  sind  eis- 
kalte Umschläge.  Ihr  Gebrauch  ist, so 
sicher,  und  ihre  Wirkung  so  kräftig,  dass 
ich  sie  bei  der  äussersten,  durch  nichts  zu 
dämpfenden  Witih  der  Schmerzen  tim  Vie- 
les nicht  entbehren  wollte.  Der  Schmer* 
wird  dadurch  so  betäubt,  dass  die  Kranken 
nicht  wissen,  wie  ihnen  geschieht,  und  sich 
in  die  plötzliche  Erleichterung  der  Sehmer- 
zen  gar  nicht  linden  können.  Von  den  in- 
nerlichen Mitteln  Itmn  hier  vorzüglich  oft 
wiederholte  und  mehrere  Tage  fortgesetzte 
Abführungen  gute  Dienste.  Wenn  nicht* 
hilft,  darf  man  mit  vieler  Hoffnung  das 
E x t r.  aconiti,  und  dann  den  Sub  I i ma  I 
versuchen.  Auch  hat  man  kleine  Dosen 
Calomel  mit  dem  grössten  Nutzen  gege- 
ben. Zur  Linderung  der  Schmerzen  thun 
während  des  Anfalls  hälftige,  erweichende 
Klystlrc  aus  Altheewurzel  mit  Ho- 
nig und  Leinöl  ungemein  gut.  Sind  die 
Schmerzen  sehr  wütheod,  und  keine  Spuren 
von  Entzündung  oder  Eiterung  vorhanden, 
so  trage  ich  kein  Bedenken,  1 — 8 Gran 
Opium  zu  jedem  Kl.vstirc  zu  thun.  Dar- 
auf muss  steh  der  Kranke  sogleich  in  ein 
lauwarmes,  wenn  es  sein  kann,  Milch- 
bad »elzen.  Bei  der  Ischias  nervosa  Colunni 
bestätigt  V.  die  Cotnnni’schen  Erfahrun- 
gen. ( Vogel , Rain.  GotU.,  Handbuch  der 
praktischen  Arznei«  isscusch.  Stendal,  1880. 
Bd.  II.  S.  8*1.) 


ISCHCBIA.  Die  Harnverhaltung , die 
Harmtrenge,  der  Harnzwang , die 
Harmcinde,  da*  Harnbrennen,  die 
Malte  Piste.  (Retcntio  urinae,  Stran- 
gurin, Dysuria,  Difflcultas  8.  Artior 
r urinae.) 

ABF.BCROMBIE,  J.  Die  Ischuria  re- 
nales ist  gewöhnlich  ein  entzündliches  Lei- 
den, und  muss  nach  den  Umständen  durch 
Blutausleeruugeu,  grosse  Blasen- 
pfia  ster  , warme  Bäder,  gelinde  harn- 


treibende Mittel,  von  denen  die  Di- 
gitalis in  vollen,  oft  zu  wiederholenden 
Gaben  sich  besonders  auazelchnet,  und  etwa 
nuch  durch  sch  weisstreiben  de  Mittel 
behandelt  werden.  Ueber  die  Wirkungsart 
des  Terpen  thinöls  ist  A.  nicht  mit  sich 
einig;  ln  sehr  acuten  Fällen,  glaubt  er, 
könuteu  Tabacksklystire  nützen.  (Tho 
Ediub.  mrd.  and  surg.  Journ.  1881.  ApriL 
No.  LX VII.) 

d’ALGUEX  versichert,  bei  einer  BJa- 
senlähinung  vom  Hhus  to  xicod  e n dron 
in  rasch  steigenden  Dosen  grossen  Nutzen 
erhalten  zu  haben.  (Rhein,  westphäl.  Jabrb. 
Bd.  X.  XL  1.) 

AK  ET  AE  US  empfahl  bei  krampfhafter 
Harnverbaltuug  ölige  und  zugleich  spiri- 
t ii  ö s e Einreibungen,  vegetabilische 
Nahrungsmittel  und  Milch.  (Aretarm,  De 
Curat,  acut,  tnorb.  Lib.  II.  Cap.  S.  S.  884.) 

BAGLIV  sagt  schon,  dass  bei  chroni- 
scher, immer  recidivireuder,  entzündlicher 
Blasenreizung  der  Gebrauch  von  A b- 
führmiltcln  nicht  selten  sehr  vorzüglich 
wirke.  Er  äussert  sich  darüber  in  folgen- 
den Worten;  „Saepe  observavi  in  iis,  qtü- 
bus  obstructiones  sunt  in  primis  viis,  cum 
inaximo  humorum  apparatu  crudorum  in 
mesenterio,  uriuam  dimintfte  procedere  et 
aliquando  supprimi.  Diuretica  quanlacum- 
qtie  et  cnjuscumque  activitatis  dederis,  uri- 
Dain  non  educcs,  imo  mngis  supprimes;  le- 
nl  purgatione  educendo  mesenleril  impuri- 
tates,  pro  modulo  quo  tale«  educuntur  im- 
puritates,  urinae  qimque  enrsus  aperittir  et 
aegri  sanantur."  ( Uagiivi,  Prnx.  med.  Lib.  I. 
Cap.  #.) 

BKKNSTEIN.J.G.  Itel  Kindern  wird  zu- 
weilen, vorzüglich  sogleich  nach  der  Geburt, 
der  Urin  zurückgehalten,  und  hier  bebt  mau 
das  Uebel  am  Besten  durch  das  Auflegen 
einer  mit  war ro e m Wasser  ge ffi II t eu 
Blase,  oder  eines  zwischen  Tücher  ge- 
schlagenen Brei  um. scblages  auf  den  Un- 
terleib , oder  man  kann  nuch  bloss  den 
Unterleib  mit  warmem  Br  and  wein  oder 
einer  Zwieb el -reiben.  (Sollte  dieses  Mit- 
tet nicht  wirken,  so  kann  man  das  Kind 
bis  an  die  Brust  in  warmes  Wasser 
setzen,  und  ihm  ein  wenig  Thcc  von  Hb. 
m a I v a e und  p e t r o s e I i n i mit  Honig  ver- 
süsst  geben,  und  w'enige  Tropfen  Spirit, 
vitriol.  dulc.  hinzusetzen.  Sollte  das 
Uebel  von  einer  Schwäche  des  Nptiincler* 
der  Blase  herrühren,  ko  dient  Hb.  agri- 
mnuiae  und  zusammenziehende  Bähun- 
gen aus  rolhem  Wein  auf  den  Unterleib, 
das  MitlelQeisch  und  die  Leistengegenden. 
(Bernstein,  J.  G.,  I’rakt,  Ilandb.  f.  Wund- 
ärzte. Leipzig  1880.  Bd.  IV.  S.  175. J 

Hl  NGl]  AM,  Hob.  Unter  allen  Um- 
sländen von  durch  Entzündung  oder  Krampf 
erzeugten  Urinretentionen  passen  am  Aller- 
besten warme  Bäder,  milde,  aber  sicher 
wirkende  Abführmittel,  Auodyna,  und 
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vielleicht  Blutausleerungen.  Die  Er- 
fahrung beweist,  das»  man  grosses  Zu- 
t rauen  r.u  warmen  Ko  m en  I nt  innen  und 
warmen  Bädern  haben  könne;  da  mir 
aber  mehrere  Kranke,  die  an  der  Harn- 
röhre litten,  nagten,  sie  hätten  einen  weit 
grösseren  Nutzen  vom  Baden  mit  kaltem 
Wasser  empfunden,  ao  glaube  Ich,  daas  es 
eioige  Kalle  von  Urinretention  geben  mag, 
bei  denen  kaltes  Wasser  an  das  Miltei- 
fleisch gebracht  den  grössten  Nutzen  stiften 
würde.  Durch  Entzündung  und  Krampf  be- 
dingte Hetention  des  l'rins  wird  gewiss  bei- 
nahe immer  durch  warme  Bäder,  ano- 
dyne  Klystire,  milde,  aber  kräftig  wir- 
kende Abführmittel,  und  durch  Blut- 
ausleerungen beseitigt.  Auch  leisten 
Klyslire  von  einem  Ta  backsau  fg  uss 
(3j  auf  äviij)  gute  Dienste.  Ta  backs- 
rauch bringt  dieselbe  Wirkung  hervor  wie 
der  Aufguss,  ich  glaube  aber,  dass  letzterer 
vorzuziehen  ist,  weil  ich  mich  eines  Kalles 
erinuere,  wo  der  Hauch  nicht  eher  wirkte, 
als  bis  man  eine  ungeheure  Menge  ange- 
wendet hatte,  und  dann  stellten  sich  plötzlich 
sehr  beunruhigende  Symptome  , die  3 Stun- 
den lang  ohne  I ntcrhrechung  anhielten,  ein. 
Der  sicherste  Klan  lür  die  Anwendung  des- 
selben wird  immer  der  sein,  eine  Zeitlang 
zu  warten , nachdem  man  eine  mässige 
Menge  eingebracht  hat,  um  zu  scheu,  ob 
eine  noch  grössere  Menge  nöthig  sei. 
< Hhiyham  , Hob..  Prakt.  Bemrkgn.  über  die 
Krkbtn.  und  Verletzungen  der  Blase.  A.  d. 
Eugl.  übers,  v.  Doblhoff,  Magdeb.,  1833. 
M.  89.) 

CAMPBELL  fand  einen  Ruhrkranken 
an  der  hartnäckigsten  Isehurie  leidend.  Er 
nahm  einen  Aderlass  im  warmen  Bade 
vor  und  liess  ziemlich  lange  einen  Strom 
kalten  Wassers  auf  die  Blasen-  und 
Schaingegend  wirken;  darauf  floss  der  seit 
48  Stunden  zurückgehaltene  Urin  ganz  un- 
gehindert aus.  An  den  folgenden  4 Tageu 
wurde  das  nämliche  Verfahren  mit  bleiben- 
dem Erfolge  augewendet.  (Frorie/t'i  Noti- 
zen. Bd.  XXV.  S.  144.) 

CI VI ALK  beobachtete  bei  einem  »jäh- 
rigen Knaben  eine  in  Kolge  des  Hücken- 
markleidens  entstandene  Lähmung  der  Harn- 
blase, die  mit  schmerzhaftem  Krampf  des 
Hlasenhalses  verbunden  war;  das  Organ 
war  sehr  ausgedehnt,  und  dennoch  träufelte 
der  Urin  unwillkürlich  ab.  Durch  die  fort- 
gesetzte Anwendung  eines  elastischen 
Catheters  und  endlich  durch  kalte  I n- 
jeclionen  in  die  Blase,  welche  jeden 
Morgen  vorgeoommen  wurden,  gelang  die 
Heilung.  (Lancette  fran?.  1835.  No.  18.) 

CLKHK  applicirt,  um  die  auf  die  Blase 
geworfene  Giehtmaterie  wieder  auf  ihren 
ursprünglichen  Sitz  zurück  zu  leiten  , V e- 
sicatore  an  die  Beine,  und  behauptet,  die 
arthritische  Strangurio  habe  das  Besondere 
und  Diagnostische,  dass  sie  sich  am  kräf- 
tigsten durch  solcho  Blasenptlasler  beben 
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lasse,  die  doch  sonst  so  leicht  Strangurie 
zu  erzeugen  pflegen.  (Essays  and  observ. 
phya.  and  Jitter.  Bd.  III.  S.  445.) 

CLINE  empfiehlt  bei  der  Harnverhaltung 
die  Tinct.  ferri  muriat.  Ph.  Lond.  zu 
10  Tropfen  stündlich,  bis  Wirkung  erfolgt. 

( Med.  records  and  rescarch.  selcct  froin 
the  papers  of  a priv.  med.  assoc.  1799. 
Bd.  VI.)  — EBER  LE  verordnele  in  dem 
Falle  einer  chronischen  Dysurie,  mit  häufi- 
gem Abgänge  eines  blutigen  Urins,  tftid  ei- 
nem beständigen  unangenehmen  Gefühl  im 
Blasenbalse,  die  Tinct.  ferri  muriat.  mit 
dem  besten  Erfolg«,  nachdem  eine  grosse 
Menge  anderer  Mittel  vergeblich  gebraucht 
worden  waren.  (E berlt , A treatise  of  the 
maler.  med.  and  tberapeutics.  Philadelphia, 
1835.  Bd.  II.)  — THOMAS  rühmt  ebenfalls 
die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  bei  der 
Strangurie.  (Thomas,  The  modern  practice 
of  physick.  London  1803.) 

C 0 N R A D I , G.  C.  Ich  habe  verschie- 
dene Männer  in  die  Kur  bekommen,  die  seit 
einem  viertel,  auch  wohl  einem  halben 
Jahre,  mit  grössten  Beschwerden,  Krämpfen 
und  Schmerzen  tropfenweise  urinirten,  die 
schon  sehr  viel  schleimige,  versüssende 
Mittel,  aber  Alles  vergeblich,  gebraucht 
hatten,  und  bei  denen  das  Uebel  wahr- 
scheinlich von  einer  vorbergegangenen  rheu- 
matischen oder  gastrischen  Schärfe  oder 
sonst  einer  materiellen  Ursache  entstanden 
war.  Folgendes  Mittel  lliat  hierbei  sehr 
gute  Dienste: 

IV  Asae  foctldae  jß,  Pulv.rad.  ipecacuanhae, 
Opii,  Ol.  mentli.  piper.  ää  gr.  iv,  M.  ex- 
acte  f.  pil.  pond.  gr.  y.  S.  Drei  Mal  im 
Tage  10  Stück. 

Einer,  der  ein  halbes  Jahr  lang  die  Slran- 
gurie  gehabt  und  in  der  Zeit  viele  Abfüh- 
rungen gebraucht  hatte,  nahm  diese  Portion 
nicht  einmal  ganz  aus,  und  ist  gründlich 
geheilt.  Ein  Anderer,  der  nur  seit  3 Mo- 
naten daran  litt,  hatte  sie  bis  zur  gründ- 
lichen Heilung  3 Mal  nöthig.  (Uufelanä. 
Journal  Bd.  VI.  St.  3.  S.  491.)  — KOH- 
SKCK  bestätigt  die  Wirksamkeit  obiger 
Pillen  und  heilte  dadurch  eine  hartnäckige 
Strangurie,  wo  der  Urin  mehrmals  durch 
den  Catheter  hatte  ausgeleert  werden  müs- 
sen. ( // ii/iiaiii! , Journal.  Bd.  XLI.  SU  1. 
S.  131.)  — RICHTER,  A.  G.  ( Richtrr , 
Spezielle  Therapie.  Berlin,  1816.  Bd.  IV. 
S.  391.)  — SCHNEIDER.  (Cat/ier,  Wo- 
chenschrift. 1889.  No.  13.) 

CONSBRUCH.  Das  beschwerliche 
Harnlussen,  welches  seinen  Grund  io  einer 
krnmpfhuflen  Verschliessung  der  Urinblase 
hat,  und  sich  unter  dem  bekannten  Namen 
„kalte  Pisse”  durch  ein  schmerzhaftes 
Tröpfeln  des  Urins,  mehrentheils  nach  Er- 
kältungen der  Füsse  und  des  Unterleibes 
äussert  , verschwindet  gewöhnlich  sehr 
schnell,  wenn  man  eine  in  heisser  Asche 
gebratene  Zwiebel,  in  einem  Mörser 
zerrieben,  auf  den  Nabel  bindet.  Dieses 
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einfache  Mittel  empfiehlt  »ich  vorzüglich  ln 
der  KioderpraxU,  wo  jene»  beuch w erliche 
IJriniren  nicht  seilen  vorbumml.  ( Uufeland , 
Journal.  Bd.  XXVII.  St.  I.  S.  104.) 

DEPEYRE  räth  bei  der  ischnrie,  nach 
angesetzten  Blutegeln,  Dach  Hnlbbä- 
dern  und  Fomentationen,  den  Kranken 
auf  den  Kücken  zu  legen,  und  daun  durch 
eine  Injectionsspritze  g e w ä r m t e » B u u bi  ö 1 
in  die  Harnröhre  einzuspritzen. 
Nach  der  Einspritzung  fasst  er  das  Glied 
mit  der  linken,  und  drückt  mit  der  rechten 
Hand  den  vordem  Theil  ries  Knnnls,  um 
das  Oel  durch  die  Verengerung  in  die  Blase 
ku  bringen.  Dies  Verfahren  wird  so  oft 
wiederholt,  bis  das  Oel  leicht  durch  die 
Strictur  weggeht,  dann  wird  der  Catbeter 
angewendet.  (The  Amer.  Journ.  of  the 
med.  »cienc.  1831.  August.  No.  XVI.) 

DORFMÜLLKR  beobachtete  eine  Ischu- 
ric,  gegen  welche  der  Catheter,  ein  starker 
Aderlass  ain  Arme,  Qualuibader  von  heisser 
Milch,  Molineniulsion  mit  Opium,  Injectionen 
von  Mohnsnmenmilch  in  die  Blase  und  er- 
weichende krampfsiillende  Einreibungen 
vergebens  angewendet  worden  waren.  Er 
verordnele  jetzt  Iftglich  8 Mal  ein  Malz- 
lind  Mteiukohienhari  (8|  Kanue  geschro- 
tenes  Malz,  eben  so  viel  zerklopfte  Stein- 
kohlen, 4 lläude  voll  Hopfen,  eben  so  viel 
zerquetschte  Wacholderbeeren  und  eine 
Haudvoll  Pelersiliensamen  werden  in  einem 
Beutel  mit  i Eimern  Wasser  gekocht,  Öfters 
allsgepresst  und  dann  dem  Badewasser  zu- 
gesetzt).  In  diesem  Bade  hatte  der  Patient 
die  erste  müssige  Harnniisleerung.  Beim 
h'ortgehrauche  der  Bilder  erholte  er  sich 
vollkommen.  /.um  Erstaunen  desselben 
floss  die  vorher  in  die  Blase  eingesprilzte 
Mohnemulsion  zuerst  und  unvcrinischt  ab. 
(Heidelberg,  klio.  Annalen.  Bd.  V.  Heft  1.) 

KARLE  machte  den  Vorschlag,  bei  der 
durch  Entzündung  des  Blasenhslses  veran- 
lassten  Harnverhaltung  Ta  ha ck  s k 1 s ti r e 
zu  versuchen,  und  theitt  drei  Fälle  mit,  in 
denen  sich  dieses  Mittel  (,\j  Kraut  zu  ,’viij 
Colatttr  Infuodirt)  wirksam  bewies.  (Medtco- 
chlrurg.  Transact.  Bd.  VI.  S.  88.)  — 

WEST  BF.  HG  sah  In  Fällen  von  Ischnrie 
ungemein  vielen  Nutzen  von  der  Tlnct.  i 
n i c o t i a n a e.  Er  liess  80  Tropfen  dersel-  j 
ben  alle  stunden  mit  einer  Tasse  voll  Theo  , 
aus  Leinsamen  nehmen,  u.  gewöhnlich  wirkte 
das  Mittel,  nachdem  es  8 — 3 Mal  gegeben 
worden  war.  Hie  Wirkungen  des  Mittels,  ’ 
der  Ekel,  der  kalte  Mchwciss  nnri  die  Mat- 
tigkeit verschwanden  bald.  Im  Tripper,  wo  j 
der  Harn  nur  ahiröpfeli  und  schmerzhaft 
Ist,  leistete  dasselbe  Mittel  gute  Dienste. 
(Mvenska  Laekare-Maellskapela  Handlingar. 
1888.  Bd.  VIII.) 

KKSTKGGIANO  erhielt  bei  einer  Läh- 
mung der  Bla-e  and  des  Masidarms  glück- 
liche Resultate  durch  den  Galvanismus. 
Kr  bediente  sk-li  einer  8äule  von  18  Plauen- 
paaren;  jede  Platte  war  8 /.oll  I Linie 
11. 


lang  und  8 Zoll  weniger  1 Linie  breit ; das 
gesäuerte,  als  Conductor  dienende  Wasser 
euthieit  1 Th.  Salpetersäure  auf  13  Th. 
Wasser.  Ohne  Unterschied  wurde  bald  der 
positive,  bald  der  negative  Pol  in  den  Af- 
ter und  an  die  Wirbelsäule  gebracht;  nach 
jeder  Application  erfolgte  Stuhlnusleerung. 
Utn  die  Lähmung  der  Blase  zu  beseitigen, 
führte  man  den  einen  Conductor  bald  in 
den  Scbeidenkanal , bald  auf  die  Wirhel- 
1 siiule;  der  andere  blieb  in  der  Harnblase. 
• Die  Monde  wurde  dabei  bis  zur  Mpitze  mit 
Harz  umhüllt,  damit  der  galvanische  Strom 
nicht  längs  des  Kanales  der  Harnröhre  sich 
ausbreite.  Bei  der  vierten  Anwendung  er- 
schien die  seit  18  Wochen  atisgebliebene 
Menstruation.  Nach  neunmaliger  Applica- 
tion soll  die  Coolractilität  der  Harnblase 
wieder  hergesteilt  worden  sein.  iFroriru’s 
Notizen.  Bd.  XXV.  S.’UI.) 

FOOT,  J.,  empfiehlt  nach  vorausgegan- 
geuem  Gebrauche  der  Kerzen , um  die 
Harnröhre  zu  crweileru,  Einspritziingeu 
von  Kalk  Wasser  in  die  Blase  mit  war- 
mer Milch,  ode.r  auch  bloss  mit  warmem 
Wasser.  (Foot,  J.,  Prakl.  Fälle  v.  d. Nutzen 
d.  Einspritzungen  in  den  Krkhln.  der  Haru- 
blase  etc.  Alls  dem  Engl.  v.  Meinecke. 
Berlin,  1804.) 

KO  MBH  OKE  fand  das  Colchicum  bei 
der  Ischnrie  ia  Folge  rheumatischer  Alfec- 
tionen  der  Häute  des  Daroikanals  vorzüg- 
lich wirksam.  Er  wendete  gewöhnlich  da» 
Acetum  colchic.  an,  dem  er  gewöhn- 
lich den  B rech  wei  ns  tei  n zusetzte.  Auch 
dem  Gliajak,  besonders  der  Ti  net.  guu- 
jac.  volatil.  ertheilt  er  ein  grosses  Lob. 
Zur  Vermehrung  des  Tones  der  kranken 
Theile  und  zur  Veränderung  der  Tnätigkeit 
derselben  empfiehlt  F.  vorzüglich  die  Cn- 
beben,  die  er  ott  mit  dem  Magister, 
hismiithi,  dem  Capsicum  oder  einem 
Eisenpräparate  verband.  Ehe  man  sie 
anwendet,  rälh  er  aber,  den  Darmkanal  von 
dem  aogebäuften  Schleime  zu  reinigen,  auch 
hei  jungen,  vollbiütigeu  Personen  vorsichtig 
mit  dem  Gebrauche  derselben  zu  sein.  Wo 
Kchnierz  und  Voll  heit  in  der  Gegend  der 
Leber,  der  Nieren  etc.  viVhandcn  ist,  da 
rätli  F.  Blut  ausleeruogen,  Blasen- 
pflaster, die  Brccb  wei  nstei  asalhe 
und  das  warme  Bad  HDznwenden.  Eia 
kräftiges  Di  ur  eile  um  ist  der  Terpen- 
thin.  Die  Wirkung  desselben  wird  unge- 
mein befördert,  wenn  man  die  örtliche  oder 
allgemeine  Heizung  durch  Purgirmittcl 
oder  Bl ii Hassen  vorher  zu  beseitigen 
»licht.  Ein  Zusatz  de»  fixen  Alkali  er- 
höht die  Krall  desselben.  Was  die  Diät  an- 
belangt,  so  sind  Fleischspeisen  schädlich, 
dagegen  die  zuckerhaltigen  Vegetabilieu 
passend.  Körperliche  Bewegung  ist  eben- 
falls «ehr  aazurathen,  und  man  hat  in  eini- 
gen Fällen  Nutzen  von  Veränderung  des 
Aufenthaltes  gesehen.  (Fasbroke , J.  Pract. 
observ.  on  cerlnla  palbuiog.  relations,  ivkicb 
33 
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rxiat  betweeo  the  kidney*  elc.  Chelteo- 
hara,  18*5.) 

KRANK,  Peter,  erzählt  einen  Fall,  wo 
die  paralytische  Ischurie  eines  60jährigen 
Mannes , bei  welchem  täglich  der  Cathcter 
angewendet  werden  musste,  6 Wochen 
hindurch  vergeblich  mit  Caothariden,  Kam- 
pher,  China,  Arnica,  Vesicatorien  an  das 
Kreuzbein  u.  s.  w.  behandelt  worden  war. 
Da  bedachte  F.,  dass  die  statt  iindende  Bla- 
aenverhärtung  wohl  die  erste  Berücksich- 
tigung verdienen  dürfte,  gab  daher  Calo- 
m e I in  massigen  Dosen,  und  stellte  dadurch 
den  Kranken  innerhalb  8 Tage  gänzlich 
brr,  ohne  dass  «Speichelfluss  entstunden 
wäre.  Zugleich  führt  er  den  Fall  an,  wo 
eine  sehr  bedeutende  Blasenverhärtung  durch 
grossere  Guben  des  Calomeis  (Calomel 
gr.  x,  Opii  purl  gr.  j.  Täglich  1 — * stück) 
vollkommen  gehellt  wurde.  (Behandl.  der 
Krankh.  der  Menschen.  Aus  dem  Lat.  von 
Sohernheim.  Bd.  VIII.  8.  383.  Berlin  1833.) 
HAMILTON  rühmt  bei  der  entzünd- 
lichen Harnverhaltung  vor  allen  andern  Mit- 
teln Opium  mit  versüsstem  Queck- 
silber. (Phil.  Trnnaacl.  Bd.  LXVI.) 

GUERHA  rühmt  bei  krampfhafter  Ischu- 
rie  Einreibungen  von  Belladonna- 
extract  in  das  Perinium.  (Giornale  di  Chi- 
rurg. pratlca.  18*6.  Mai.) 

HEBERDEN.  Innerliche  Mittel  alnd  ge- 
gen die  Strangurie  von  wenig  Nutzen. 
Ich  will  nicht  ganz  abläugnen,  dass  Oel 
und  arabisches  Gummi  etwas  Hülfe  lei- 
sten. Kampher  aber  kann,  gleich  andern 
harzigen  Mitteln,  eher  Strungurie  erzeu- 
gen, als  heben.  Die  Kräfte  der  Bärentraube 
gegeo  diese  Beschwerde  sind  ungewiss. 
Den  Harndrang,  venerischen  Ursprunges, 
erleichtern  die  in  die  Harnröhre  gebrachten 
Bougies  mehr,  als  dass  sie  ihn  beben. 
Einspritzung  von  Oel  in  die  Harnröhre, 
an  die  Geburtatheile  geleiteter  Dampf  von 
heissem  Wasser,  warme,  erwei- 
chende Bähungen  des  MittelBeisches  und 
der  Schämt  heile  trugen  oft  sehr  zur  Linde- 
rung dieses  Schmerzes  bei.  Das  beste  Mit- 
tel aber  bleibt  ein  Klystir  von  $vj  war- 
men Wassers,  mit  *0,  oder  nach  Bedtirf- 
nlaa  mit  60  Tftpfen  Mohosafttinctur; 
ea  verschuiTt  die  erwünschteste  Hube  io 
Zufällen,  die,  wenn  sie  auch  unheilbar  sein 
mögen,  sich  doch  auf  kurxe  Zeit  lindern 
lassen.  ( Bebrrden , W..  Coromeotar.  über  den 
Verlauf  der  Kraukheiten  und  ihre  Behand- 
lung. A.  d.  Lau  von  Niemann.  Leipzig, 
1805.  S.  371.) 

HEPRICH  erzählt,  dass  ein  1 monat- 
liches Kind,  nach  der  fruchtlosen  Anwen- 
dung von  Blutegeln  und  von  krampfstillen- 
den Mitteln,  von  einer  totalen  Harnverhal- 
tung dadurch  hergesiellt  worden  sei,  dass 
man  den  Penis  in  ein  Schilfrohr  brachte  und 
nun  in  der  gehörigen  Richtung  desselben 
zur  Blasenmündung  mit  dem  Munde  sog. 
Auf  diese  Weise  wurde  jedes  Mal  etwas 
Urin  entleert.  Indem  man  das  Verfahren 


fortsetzte  und  zugleich  den  Grund  der  sehr 
ausgedehnten  Blase  massig  drückte,  ergoss 
sich  der  Drin  bald  In  vollem  Strome,  und 
die  gehörige  Spannkraft  der  Muskelfasern 
kehrte  wieder  zurück.  (Neue  Zeitachr.  f. 
Nut.  u.  Heilk.  Bd.  I.  Heft  *.) 

HENNEMANN  entleerte  * Mal  die  Blase 
bei  statt  findender  Iscburle  äusserat  glücklich 
mittelst  einer  Milchpumpe  durch  Luftver- 
dünnung. ( Hufeland , Journal.  18*3.  SL  5.) 

HIPP  OKRA  T ES  lehrte,  dass  das 
Schwerharnen  durch  den  Aderlass  geheilt 
werde.  (Aphorism.  Sect.  VI.  No.  36.)  An 
einer  andern  Stelle  heisst  es,  dass  selbst  die 
Strangurie  durch  den  Aderlass  und  durch 
den  Gebrauch  von  uuvermischtem  Wein  zu 
heilen  sei.  (Aphorism.  Sect.  VII.  No.  48.) 

HOLBROOK  schlug  vor , von  der  An- 
sicht ausgehend,  dass  bei  Hetenlio  u rinne 
die  Einführung  des  Katheters  durch  krampf- 
hafte oder  entzündliche  Cnotraction  der  um 
den  Bulbus  urethrae  gelagerten  Muskeln  er- 
schwert werde,  den  gewöhnlichen  Mitteln 
auch  den  Gebrauch  der  drastischen  Mit- 
tel und  der  Belladonna  im  Klyatire  und 
in  Fomeotationen  hinzuzufügen.  Jedem 
Klystire  wird  eine  Infusion  von  1*  Granen 
trockner  Blätter  der  Belladonna  in  jrj 
kochenden  Wassers  zugeaetzt.  ( Frorirp, 
Notizen.  Bd.  VI.  No.  *0.  s.  3*0.) 

JAHN  sagt  hei  der  Behandlung  der  Annria 
renslis  infantum,  dass  man  die  veranlas- 
senden Ursachen  zu  beseitigen  und  zu  ent- 
kräften suche  und  daneben  innerlich  Bär- 
lappaatnen,  auch  wohl  Canthariden- 
tinctur  in  sehr  kleinen  Gaben,  äusserlich 
aber  Malzbäder  und  mitunter  Einrei- 
bungen des  Liniment,  diuretic.  in  die 
Nierengegend  an  wandte.  (Hohnhaum  u.  John, 
Cun versat ionsblatt.  183*.  No.  46.) 

JA  WA  NOT.  Uoter  den  Zufällen  des 
schweren  Zahnens  ist  gewiss  die  strangurie 
oder  das  Schwerharnen  eins  der  beschwer- 
lichsten. Finden  sieb  dabei  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege,  so  werden  dieselben 
durch  abführende  Mittel  fortgeschafft , oder 
Verstopfungen  und  Blähungen  durch  er- 
weichende Klyatire  gehoben.  Sind 
beide  nicht  damit  verbunden,  oder  liest  das 
Uebel  nach  deren  Fortschaffnog  nicht  nach, 
so  greift  msn  sogleich  zum  Seme n lyco- 
podlj,  und  giebt  davon  einem  halbjährigen 
Kinde  Morgens  und  Abends  10  Gran.  Ein 
älteres  bekommt  mehr,  bei  hartnäckigem 
Uebel  bis  zu  3ij  den  Tag.  Wenn  das  Uebel 
periodisch  ist,  so  setzt  man  auch  mit  dem 
Mittel  aus,  und  fängt  erst  wieder  ao,  wenn 
es  sich  einstellt.  Es  hat  J.,  so  oft  er  es 
gebraucht  hat,  immer  die  besten  Dieo- 
ste  geleistet.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  IL 
St.  1.  8.  16*.)  — BEKTSCR.  Die  Sem. 
lyropndil  mit  Gummi  arabic.,  bisweilen 
auch  mit  einem  Zusatze  von  etwas  Opium, 
sind  bei  der  schmerzhaften  Harnverhaltung, 
nicht  allein  bei  Kindern,  sondern  auch  bei 
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Erwachsenen  äusserst  wirksam.  (Ralzb.  med. 
cbir.  Zeit.  1834.  No.  77.)  — HU  PK  LAND 
bestätigt  die  gute  Wirkung  des  Lycopo- 
d i u m , und  sagt,  dass  er  ea  niebrnials  mit 
ungemein  acbnellem  Effect  bei  Blaaenkräm- 
pfen,  Rtrangurien  und  Dysurien  auch  Er- 
wachsenen gegeben  habe,  wenn  sie  von  hä- 
roorrhoidaliachcn,  gichtischen  und  rheumati- 
schen Ursachen  entstanden  waren.  Am  Lieb- 
sten bedient  er  sich  folgender  Formel: 

lif  Sem.  lycopodii  3ij,  Ryrup.  allhaeae  jlß, 
Aq.  fontanae  jij.  M.  S.  Alle  3 Stunden 
4 Esslöffel  voll  au  nehmen. 

(Huf'eiand,  Journal.  Bd.  II.  St.  I.  8.  163.) 
— HODEWALD.  Die  Hb.  lycopodif 
clavatl  wirkte  in  Form  des  Decocta  aus- 
geaeiebnet  in  allen  Graden  der  Harnver- 
haltung in  Folge  von  Griea  und  Eilerau- 
aammlung  io  den  Urinwegen,  bei  Atonie 
der  Muskelfaser  der  Blase,  bei  Schwa- 
che und  Erschlaffung  der  ionern  Haut  der 
Blase  und  als  Diureticum.  (Media.  Zeit.  v. 
den  Verein  für  Heilk.  in  Preussen.  1833. 
No.  16.) 

JOURDAN.  Bei  der  von  allgemeiner 
oder  örtlicher  Schwäche  entstandenen  Re- 
tention ist,  wenn  noch  nicht  völlige  Läh- 
mung der  Blase  vorhanden  ist,  eins  der  be- 
sten Mittel  die  Kälte.  Man  appliclrt  in 
kaltes  Wasser  getauchte  Leinewand  auf  die 
innere  Seite  der  Schenkel  und  die  hypoga- 
strlscbe  Gegend.  Auch  das  Beglessen  der 
Küsse  mit  kaltem  Wasser  erregt  beinahe 
bei  allen  Individuen  einen  Drang  zum  Har- 
nen. Zuweilen  ist  dieser  Drang  vorhanden, 
obue  dass  der  Urin  auslliesst;  dann  ist  es 
gut,  wenn  man  eine  Bougie  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  in  die  Urethra  einbringt; 
denn  beinahe  immer  Messt  der  Harn  nach 
der  Wegnahme  der  Bougie  ah.  Ro  lange 
die  Krankheit  dieseo  Zeitpunkt  noch  nicht 
überschritten  bat,  so  hilft  ein  zweckmässi- 
ges Hegimen  weit  eher  dem  l’ebel  ah,  als 
Arzneien.  (Dictinnn.  des  Sciences  medical. 
Bd.  XXVI.  8.  173.) 

KIESEH.  Das  Liniment,  diureti- 
cum, in  die  Leistengegend  eingerieben,  soll 
selbst  in  Fällen,  wo  alle  audern  Mittel  ihn 
im  Stiebe  Hessen , geholfen  haben.  Es  be- 
steht aus  folgender  Mischung: 

IV  Ol.  terebiuth.  SIS.  VitelL  ovi  3Ü,  Aq. 
raenlh.  piper.  £vj.  M.  f.  emula. 

( Hufrtand , Journal.  1810.  8t.  4.) 

KÖNIG.  Die  Behandlung  der  lschuria 
reaalis  richtet  sich  nach  den  verschiedenen 
Ursachen.  Erethismus  fordert  antere- 
tbisebe,  besänftigende  Mittel,  Nar- 
cotica,  erweichende  besänftigende 
Umschläge,  Bäder,  reizeude  Kuss- 
bäder, Haut-  und  Dar mk a nal r ei z e, 
zuletzt  Abführmittel.  Dem  Krampfe 
sind  rein  antispastische  Mittel,  und 
besonders  die  Blausäure,  am  Besten  io 
Tropfenform  mit  Weingeist  entgegenzuset- 
zeo.  Congestionen  erheischen  allge- 
meine und  örtliche  Bluient Ziehun- 
gen, kalte  Umschläge  auf  die  Leoden- 
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gegend,  Abführmittel,  aber  keine  8alze, 
welche  insgesainmt  die  Nieren  reizen , da- 
her am  Besten  Iticinus-  und  Crotonöl, 
Jalappe  mit  Mercur.  dulcls.  Bei  passi- 
ven Congestionen  werden  Adstrin- 
gentia und  vorzüglich  die  Bärentraube 
angerathen.  Bei  der  Atonie  sind  rei- 
zende, auf  die  Nieren  wirkende  Mittel  an- 
gezeigt, als  Digitalis,  Meerzwiebel, 
Terpentbin,  Phosphor,  Canthariden 
etc.,  äusserlich  besonders  B lasen  pfl  as  l e r 
in  der  Nierengegend,  Erschütterung  des 
Körpers  durch  Fahren.  Bei  der  Verstop- 
fung der  A usfii  h r un  gsgän  ge  ist  die 
Kur  nur  symptomatisch.  Rleckt  ein  Rtein 
io  den  Harnleilern,  so  werden  Tabacka- 
klystire  empfohlen.  (König,  O.,  Prakt. 
Abhdlg.  üb.  die  Krkhtn.  der  Nieren,  durch 
Krkhlsfälle  erläutert.  Leipzig,  1836.) 

LAFAYE  gab  mit  Nutzen  das  Extr. 
nucis  vomicae  gegen  Blasenlähmung;  ein 
66 jähriger  Mann,  der  aus  dieser  Ursache 
au  Hetentio  urinae  litt,  bekam  Morgens  und 
Abends  3 Gran;  am  zweiten  Tage  entstan- 
den tetanische  Krampte , besonders  der 
Bauchmuskeln  und  der  Cremasteren,  die  4 
Minuten  anbicltcn;  darauf  floss  der  Urin 
erst  tropfenweise,  bald  aber  in  vollem 
Rtrome  aus.  Mit  Intervallen  wurde  das 
Mittel  3 Wochen  fortgebraucht.  (Frorirp't 
Notizen.  Bd.  XXVII.  8.  337.) 

LEN'TIN,  L.  Fr.  B.  Um  der  Lähmung 
der  Blase  zu  begegnen , und  die  Folgen 
derselben  zu  verzögern,  empfehle  ich  be- 
sonders Bäder  aus  abgekochten  Kalbs- 
oder Hammelfüssen  und  nachher  Ein- 
reibungen des  ganzen  Rückgrats  mit 
einer  Salbe  aus  dem  gekochten  und  wieder 
erkalteten  Mark  von  Hindskoocheo, 
mit  etwas  flüchtigem  Salmiakgeist 
und  Cajeputöl  vermischt,  und,  so  viel 
jedes  Mal  davon  nölhig  ist,  etwas  erwärmt. 
Während  der  Kranke  im  Bad«  sitzt , muss 
man  ihn  mit  einem  Badeschwamme  über 
den  ganzen  Körper,  besonders  das  Rück- 
grat, reiben,  und  nach  dem  Abtrocknen 
mit  der  Salbe  einreiben,  und  ihn  ein  fla- 
nelleoes  Kamlsol  auf  dem  blossen  Leibe 
tragen  lassen.  Hat  aber  einmal  diese  Art 
des  beschwerlichen  Hamens  die  Macht  der 
Gewohnheit  erhalten , so  kann  demselben 
durch  kein  Mittel  ahgeholfen  werden.  Can- 
thariden innerlich,  mit  gehöriger  Behut- 
samkeit gegeben,  und  äusserlich  in  dieser 
Mischung  auf  das  Kreuz  und  Mittelfleisch 
eingerieben,  haben  bei  Lähmung  des  Bla- 
senhalses verschiedentlich  Hülfe  geleistet: 

IV  Liq.  nervin.  Peerbom.  Jiij,  Tinct.  caolba- 

rid.  3j.  M. 

( Lentin , /,.  Fr.  B. , Beiträge  zur  ausübend. 
Arzneiwiascnschafl.  Leipzig , 184)4.  Bd.  III. 

8.  44.) 

MICHAELIS  hat  bei  Harnverhaltung 
von  Lähmung  dor  Blase  das  Petroleum, 
in  die  Scbamgegend  und  den  Damm  eiuge- 
rieben,  von  grosser  spcxilitcher  Wirkung 
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auf  die  Lebenskraft  der  Bln»e  gefunden. 
Ausserdem  hat  er  dieses  Oel  sowohl  beim 
Unvermögen  7.11111  Hnrnen,  als  bei  der 
Harnstrenge  nach  Erkältung,  als  auch  beim 
beschwerlichen  Harnen,  das  im  Verlauf  hit- 
ziger Krankheiten,  besonders  bei  Ruhrkran- 
ken, vorkam,  immer  mit  dem  schnellsten 
und  besten  Erfolge  augewendet.  (Loder’s 
Journal  f.  d.  Chirurgie.  Bd.  II.  SL  1.  S.  4t.) 

MURRAY,  Ad.,  sah  in  einem  Kalle  von 
arlhritischer  Mraugurie  einen  auf  dem  Kreuz- 
bein abgebrannten  P o ut eau 'sehen  Cy lin- 
de rauf  der  Stelle  helfen.  ( Murray , Dissert. 
de  paraceotesi  cyslidls  uriuariue.  Upsnl., 
1*71.)  — BOUI.AY  empfiehlt  bei  paralyti- 
scher Ischurie,  um  die  Tbätigkeit  der  Blase 
anxuregen,  die  Moxa  auf  die  Basis  der 
Wirbelsäule  abxubrennen , und  versichert, 
xiemlich  oft  durch  dieses  Mittel  eine  schnelle 
Heilung  bewirkt  eu  haben.  (Huulay,  Uiss. 
sur  la  retention  d’urine.  Strasbourg,  1839.) 

NEU  MANN.  Die  allgemeine  Kurregel, 
dass  man  die  Ursache  bebe,  um  die  Krauk- 
beit  zu  beben , findet  bei  der  Ischurie  aller 
Formen  nicht  immer  Anwendung,  nament- 
lich nicht  bei  der  entzündlichen,  wo  der 
Heiz  des  Urins  und  diu  Ausdehnung  durch 
dessen  Quantität  jeden  Augenblick  die  Ent- 
zündung steigert,  und  die  Wegnahme  des 
Urins  gerade  die  erste  Bedingung  zum  Auf- 
heben der  Entzündung  ist.  Auch  bei  andern 
Formen  der  Ischurie  begreift  man  leicht, 
dass  die  Last  des  Urins  oft  ein  grosses 
Hinderniss  des  Hebens  der  Krankheitsursa- 
che sein  muss,  folglich  deren  knllernung 
aller  Kur  vorausgehen  muss,  die  sich  auf 
die  Krankheitsursache  bezieht.  Den  Urin 
zu  entfernen  haben  wir  zwei  Mittel,  den 
Catheteruod  die  P u n c t i u n der  Harnblase. 
Das  Eiofübren  des  Catbetera  ist  nun  bei  je- 
der Ischurie  (die  noiha  ausgenommen),  dus 
Erste,  was  dem  Wundarzt  obliegt,  und  nur 
drei  Cegenanzeigen  können  ihn  nüthi- 
gen,  anders  au  verfahren;  nämlich:  1)  Ent- 
zündung der  l'relhra  oder  sehr  starker 
Erethismus  derselben,  namentlich  beim  Trip- 
per. 3)  Desorganisation  der  Schleimhaut 
der  Urethra.  3)  Irgend  ein  mechanisches 
Hinderniss,  als  ein  Mein  im  häutigen  Tbeile 
der  Urethra,  ein  fremder  Körper,  um  den 
diese  sich  festgezogen  hat  und  entzündet,  eine 
Desorganisation  des  Blasenhalses,  die  den 
Austritt  des  Catheters  in  die  Blase  unmög- 
lich macht.  Bobald  der  Urin  ausgeleert  und 
dadurch  die  dringendste  Gefahr  enllernt  ist, 
muss  Alles  geschehen,  was  die  Ursache  der 
Ischurie  zu  heben  geschickt  ist.  Queck- 
silbersalbe ans  Perinäum  und  Rrrotiim, 
Caiaplasmen  über  die  eingeriebene  Ge- 
gend, werden  in  der  Hegel  mehr  leisten, 
als  topische  Blutung;  doch  auch  diese 
muss,  wo  sie  passt,  nicht  verabsäumt  wer- 
den. Dies  besonders  bei  Entzündung  der 
Harnröhre,  weniger  bei  Autlockeruog  ihrer 
Bchlcimhaut  als  io  Folge  öfterer  Entzündung 
derselben.  Zwar  sind  es  hier  auch  keine  an- 
deren Mittel,  als  enlxündunga widrige,  die 


das  periodisch  einlreteode  heftigere  An- 
schwellen  der  desorganisirten  Schleimhaut 
mindern,  aber  ihre  Wirkung  ist  weniger 
gewiss,  weniger  vollständig,  und  die  Rück- 
kehr des  Uebels  leichter.  Bei  manchen  or- 
ganischen Uebeln  kann  allein  das  Messer 
des  Wundarztes  helfen.  Im  Ganzen  giebt 
es  nur  drei  Arten  von  Ischurie,  die  aus 
Lähmung,  die  aus  Krampf  und  die  aus  Ent- 
zündung. Die  erste  ist  nicht  leicht  an  ver- 
kennen, aber  nicht  Immer  eben  so  leicht  zu 
beben;  schon  das  Rinken  der  Reizbarkeit 
des  sympathischen  Nervensystems  deutet 
auf  die  Nähe  des  Lebensendes , da  die  Ve- 
getation des  Tbieres  nur  möglich  ist  durch 
die  Reizbarkeit  des  sympathischen  Systems. 
Gänzliches  Erlöschen  der  Reizbarkeit , also 
Lähmung  einzelner  Thelle  desselben,  na- 
mentlich des  Unlerbauchgefiechts , ist  folg- 
lich ein  ziemlich  unfehlbares  Zeichen  der 
Nähe  des  Todes,  und  ich  weiss  nicht,  ob  es 
spezifische  Heize  für  das  Unterbaucbge- 
llecbt  giebt , die  dessen  Lähmung  aulhebeo. 
Wir  wählen  daher  Mittel  aus  den  narco- 
tlsch-reiz enden  im  Allgemeinen , und 
ich  glaube derTaba  cks  t i nc  l u r , odereiner 
Mischuug  von  Co I oq ui  0 t h c n t in ct  u r mit 
S c h wefel  ä l her  den  Vorzug  vor  allen 
andern  geben  zu  müssen.  Dabei  darf  Wärme, 
Friction  des  l oterleibes  und  kräftig  rei- 
zende Ernährung  nicht  verabsäumt  werden. 
Viel  bedenklicher  ist  die  Diaguuse  des 
Krampfes  des  lllasenbalses.  Ein  Bad  von 
etwa  30°  R.  Temperatur  ist  das  einzige 
Mittel,  welches  sowuhl  bei  Krampf,  als  bei 
Entzündung  erleichtert,  ob  es  schon  bei 
Erstercm  viel  mehr  leistet , als  bei  dieser. 
Sonst  muss  gerade  zu  entgegengesetzt  ver- 
fahren werden.  Da  die  Neigung  zum  Un- 
bergaog  in  Brand,  zuin  Bersten  der  Harn- 
blase so  gross  ist,  wenn  diese,  besonders 
an  einzelnen  kleinen  Stellen,  sich  entzündet, 
so  kann  man  nicht  genug  eilen,  um  durch 
Aderlässe  und  gleich  darauf  rulgende 
topische  Blutung  diese  dringende  Gefahr 
abztiweoden.  Alsdann  leistet  der  freigebige 
Gebrauch  der  grauen  Quecksilber- 
salbe, die  iu  dicken  Massen  aufs  Perinäum 
gelegt  werden  muss,  mehr  noch,  als  Ca- 
lumet innerlich,  so  nötbig  und  wohlthätig 
auch  dies  Letzte  wirkt.  Nebenher  giebt  man 
Kici nusöl.  Bei  krampiiger  Ischurie  wür- 
den die  Bluiatislecrungen  schädlich  und  die 
Quecksilbermiltel  wirkungslos  sein,  wäh- 
rend topische  Bäder,  Caiaplasmen, 
Hyoscyainus,  Klyslire,  Kohlen- 
säu  re  lonerlich,  oder  Asafoelidm-Km  ul- 
sioneo  und  ähnliche  Dinge,  nach  Verhält- 
nis« der  Individuen,  schnelle  Hülfe  leisten. 
(Xeumaiw,  Bpen  lellc  Pathologie  n.  Therapie 
der  topischen  Krankheiten.  Berlin,  1834. 
Bd.  III.  S.  343  u.  f.) 

OEMTEIILEN  rühmt  bei  der  para- 
lyliscbeu  UaraverksRung  besonders  di* 
Gaatharlden;  im  Anfänge  der  Krank- 
beit erhielt  er  eine  fast  sichere  UüHa  von 
folgender  Formel: 
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IV  lolu».  lasst.  Viennens.  Jiij , Tioct.  rhei 
*<!•  jj,  Kxlr.  qtiassiae  3ß,  Tinct. 
cmitharid.  3j,  Tinct.  guajaci  volnl.  3ij, 
Hooh  juniper.  Jy.  M.  S.  Alle  * Stunden 
1 Esslöffel  mit  I Tasse  Wacholderbeer- 
tliee. 

Bei  weiter  vorgerücktem  Hebel  giebt  er 
Canthnrldentinctur  in  mehr  cooceo- 
trirter  Gestalt: 

IV  Ol.  terehinth.,  Ol.  juniper. , Bals.  vitae 
Hollin. , Tinct.  cantharid.  äa  3lj.  M.  S. 
4 — 6 Mal  täglich  *0  — 40  Tropfen. 
Auch  sah  er  in  eiDem  Falle  Hülfe  durch 
Waschungen  und  (Jeberachläge  über 
die  Blasengegend,  Schenkel  und  Kuassohlen 
von  einer  starken  Sublimatauflösung. 
(Heidelberg,  klin.  Annal.  Bd.  VIII.  HfU  3. 
et.  4*8.) 

HAH.  Man  beugt  der  Hrioverhaltung  der 
Wöchnerinnen  aus  Atooie  der  Blase  vor,  indem 
man  den  Harn  vor  der  Entbindung  entleert,  und 
bei  laug»  ährender  Geburt  auch  unter  der- 
selben selbst.  Bei  schon  vorhandenem  Hebel 
emplehlen  sich  tonische  und  aualepti- 
sebe  Mittel,  die  Kampheremulsion 
u.  dgl.  Aeusserlich  wendet  man  die  VI- 
triolnaphlha,  Eiureibungen  ätheri- 
scher Oele,  besonders  das  Ol.  r o r i s - 
marini  und  cajeput.,  und  bei  Armen  da« 
Terpentbinöl  an.  Wird  endlich  die  Ent- 
leerung durch  den  Catbeter  nicht  bald  mög- 
lich, so  mache  man  den  Blasenstich. 
Ute  Harnverhaltung  in  Folge  der  Blasen- 
eutzüuduag  ist  am  Häuligaten  asthenisch,  und 
verlangt  daun  die  S a b i o a ; ausserdem  mache 
man  aromatische  Bähungen  des  Leibes 
und  der  Genitalien,  seine  ähnliche  Kiystire, 
und  mache  Einreibungen  ries  Ol.  sabi- 
nae  und  lavandulae.  Bel  Harnverhal- 
tung durch  Krampf  der  Blase  sind  anti- 
s pas  tiacbe  Mi  ttel  innerlich  und  äusser- 
licb  io  Form  der  Ganse-  und  Halhbäder, 
Kiystire,  Bähungen  und  Einreibun- 
gen am  Wirksamsten.  Da  der  Krampf  sei- 
len ohne  asthenische  Entzündung  vorkomint, 
»«  empfiehlt  H.  eine  Verbindung  von  5j 
8abiua  mit  Jß  Valeriana  als  Aufguss 
von  Jvj.  Bei  der  Verhaltung  durch  Ent- 
zündung und  Geschwulst  der  Harnröhre 
empfehlt  er  aromatisch- weinige  Auf- 
güsse. (Horn,  Archiv.  Bd.  I.  Hit.  *.) 

MICHTEH,  A.  L.  Wenn  die  Dysurie 
Folge  einer  plötzlichen  Erkältung  war,  oder 
bei  dem  Machtripper  während  des  Gebrauchs 
des  Copaivabalsams  sich  cinstellte,  wenn 
überhaupt  keine  Eulzündung  oder  ein  ma- 
terieller Reiz  /.u  Grunde  lag,  sondern  ein 
krampfhafter  Zustand  obwaltete,  wichen  die 
Zufälle  neben  Hegulirung  der  Diät  oft  schon 
dem  ein-  oder  zweimaligen  Eiostreuen  von 
eioem  halben  Grane  Morphium,  wenn  ein 
kleines  Vesicalor  in  die  Ulaseagegend  ge- 
legt worden  war,  wie  ich  in  fünf  Fällen 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  — Auch 
gelang  es  mir  in  drei  Fällen  von  heftiger 
Dysurie,  durch  fortgesetztes  üfleoerbalten 


spanischer  Fliegen  milleist  des  l.'ngl.  can- 
tharidum  entstanden , durch  Streuen  von  I 
Gran  Morphium  auf  die  wunde  Fläche, 
* Mal  nur  wiederholt,  baldige  Hülfe  zu  ver- 
schallen. ( Richter , A.  I. . , Die  endermische 
Methode.  Berlin,  1833.  S.  33.) 

HU  ST.  Feuchte  warme  Heb  er- 
schlage, welche  die  ganze  Geniulgegend 
bedecken,  und  vom  Uoterbauche  über  das 
Mittelfleisch  herab  bis  zum  Afler  hin  sich 
erstrecken,  allgemeine  laue  Bäder, 
Einreibungen  flüchtiger  Salben  und 
Linimente  mit  dem  Zusätze  von  Opium 
in  die  Blasen-  und  Mitteineischgegeori,  er- 
weichende, krampfstillende  und  nar- 
cotische  Kiystire,  Letztere  namentlich 
von  einem  Aufgüsse  der  Hb.  hyoscyami, 
oder  der  Hb.  oicotiaoae,  jedoch  (n  sehr 
massiger  Dosis,  von  3ß — j des  Krautes  be- 
reitet, und  innerlich:  schleimige  und 

ölige  Emulsionen,  Letztere  namentlich 
von  Oleum  ricini,  wenn  zugleich  stuhl- 
verstopfung  vorhanden  war,  mit  und  ohne 
Zusatz  von  Extr.  hyoscyami,  Aqua 
laurocerasi  u.  dgl.  — das  Petroleum 
mit  gleichen  Thellcn  der  Tinct.  opli,  alle 
halbe  Stunden  zu  3 Tropfen  gereicht,  und 
ein  saturirter  Aufguss  der  Flor,  stoe- 
chad.  citrin.  häulig  als  Thee  getrunken, 
— dies  waren  die  Mittel,  durch  welche  ich 
in_  vielen  Fällen  die  Ischuria  spasmodica 
glücklich  bekämpfte.  Kehrte  das  Hebel 
öfter  wieder,  oder  nahm  es  eioen  mehr 
cbroDischen  Charakter  an,  so  habe  ich  so- 
wohl bei  der  Harnverhaltung,  die  in  Folge 
eines  blennorrhoischen  Zustandes  der  Blase, 
durch  Neigung  zur  Stein-  und  Grieserzeu- 
gung,  durch  Varicositit  oder  durch  Atooie 
der  Blnseohäiile  berbefgcfiihrt  worden  war, 
vom  Gebrauche  des  Wiidunger  Was- 
sers und  des  Gasteiner  Bades  (nach- 
dem Carlsbad  fruchtlos  angewendet  wor- 
den, oder,  ohne  erneuerte  heftige  Anfälle 
hervorzurufen,  nicht  in  Gebrauch  gezogen 
werden  konnte),  so  wie  in  pharmaceiitischer 
Hinsicht  vom  Gebrauche  der  minerali- 
schen Sau  reo,  wesen  Hieben  Mutzen  beob- 
achtet. Ich  pflege  Letztere  auf  folgende 
Weise  zu  verordnen: 

IV  Aeidi  nmrintici,  Acidl  nitricl  ää  3j,  Sem. 
lycopodii  §ß,  f.  massa,  e qna  torinenf. 
pil.  pond.  gr.  Ij.  Consp.  aem.  lycopod. 
S.  Drei  Mal  täglich  6 — 1*  Stück,  mit 
der  Dosis  allmälig  steigend,  zu  nehmen, 
und  eine  Tasse  des  gesättigten  Aufgus- 
ses folgender  Species  nachzutrinken : 

IV  Hb.  lycopodii  clavat. , Flor,  sloecbad. 
citrin.  ää  Jij,  Conc.  m.  8.  Zum  Thee. 
(Rust,  Aufsät  ze  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d. 
Mediz.  etc.  Berlin,  1836.  Bd.  II.  8.  1*.) 

SCHAFF  FEH,  J.,  erzählt  einen  Fall 
von  plötzlich  eintretender  Dysurie  und 
Iscburie,  die  mehr  von  Krampf,  als  von  ei- 
nem stein  in  der  Blase  herzurübren  schien. 
Da  der  frühere  Arzt  des  Kranken  ihm  die 
Bärentraube  im  Aufguss  und  Substanz  mit 
Scolopendrium,  die  Star  Key  sehe  Seite  mit 
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gebrannten  Eierschalen  etc.  lind  andere  ge- 
gen den  Mein  empfohlene  Mittel  ohne  allen 
Erfolg  lange  Zeit  gereicht  hatte,  so  gab  S. 
sogleich  krampfwidrige  Arzneien  ans  Liq.  I 
com.  cerv.  succin.,  Liq.  anod.  cum 
vulerian-  mitLaiidan.  versetzt,  und  au- 
sser dem  Anfalle  Klyatire  und  folgende 
Pillen: 

Jt  Pell,  tauri  insp.,  Asae  foetidao,  Heain. 
guajaci,  Pnlv.  rhei  üä  ,\j , Catnphor., 
Caatorei  üä  3j,  Extr.  chamomill.  q.  s.  ut 
f.  1.  a pil. 

Bei  dem  Gebrauch  dieaer  Mittel  blieb  der 
Patient  über  6 Wochen  von  dieaen  Be- 
nchwerden  befreit.  Ala  sich  aber  nach  die- 
ser Zeit  diese  Beschwerde  aufs  Neue  ein- 
fand, so  wurde  die  Tinct.  martis  salit. 
s.  uiuriat.  kur?-  vor  den  Aufällen  mit  so 
gutem  Erfolg  genommen,  dass  nie  eine  völ- 
lige Verhaltung  des  I rina  eintrat,  (ffi ife- 
lund,  Journal.  Bd.  XLVI.  St.  3.  S.  30.) 

SC'II  M 1 1> T,  Will.  Wenn  wir  in  den 
Schriften  der  Aerzte  nacbschlagcu , welche 
Mittel  sie  mit  Erfolg  in  dieser  Krankheit 
ange wendet,  oder  auf  welche  Einilüsse  sie 
zufällig  das  Verschwinden  derselben  beob- 
achtet bähen,  so  findeu  wir  bei  dem  auf- 
richtigen Geständnisse  der  grossen  Schwie- 
rigkeit, die  es  in  mancben  Fällen  macht, 
sie  gänzlich  zu  heilen,  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Mitteln,  die  uns  alle  zu  diesem 
Zwecke  führen  sullen.  Man  rühmt  uns  den 
Gebrauch  der  China  rind  c , des  Schier- 
lings, der  warmen  Bäder,  und  der 
Seebäder;  man  rätb  K I y s lire  mit  Opium 
zu  geben,  Dämpfe  von  Essig  und  Was- 
ser, oder  von  aromatischen  Infusio- 
nen an  das  Mittelfleisch  gehen  zu  lassen, 
Einreibungen  von  iS  t ein  öl  in  dasselbe 
und  in  die  tSchamgegend  zu  machen,  roth- 
machende  und  blasenziehende  Pfla- 
ster auf  das  Mittelfleisch  zu  legen,  und 
selbst  brennende  Cylinder  über  die 
Schambeine  zu  setzen.  Auch  die  Harnröhre 
hat  man  nicht  ausser  Acht  gelassen,  Bou- 
gies  und  Einspritzungen  in  dieselbe 
vorgeschlagen,  frische  Eihätttchen  tun  die 
Eichel  gelegt,  und  sogar  eine  Laus  musste 
in  die  Harnröhre  kriechen,  um  aus  der  Ver- 
legenheit zu  helfen.  Es  fragt  sich  nur,  in- 
wiefern konnten  alle  diese  Uinge  nützen? 
Wann,  unter  welchen  Umständen  darf  der 
Arzt  irgend  ein  bestimmtes  unter  denselben 
anwenden,  wenn  auch  er  den  guten  Erfolg, 
den  die  Beobachtung  einmal  gezeigt  hat, 
bestätigt  finden  will?  — Hierzu  sollen  die 
folgenden  Reflexionen  leiten.  Krankheiten, 
bei  denen  entweder  grosse  Verminderung 
der  Energie  der  Lebcnsthätigkcit,  oder  zu- 
gleich auch  eine  Veränderung  der  normalen 
Form  und  Mischung  in  Organen  erscheint, 
die  mit  der  Blase  im  nächsten  sympathischen 
Wechselverhältnisse  stehen,  können  nur 
asthenisirend  auf  diese  wirken.  Wenn  fer- 
ner in  Krankheiten  von  asthenischer  Be- 
schaffenheit des  ganzen  Organismus,  vol- 
lena  mit  kakocbymischen  Miscbuogsveräo- 


dcrutigen  desselben,  die  Harnblase  der  Sita 
des  vorzüglichen  Leidens  entweder  ursprüng- 
lich, oder  dadurch  wird,  dass  dasselbe  in 
| einem  andern)  Organe  unterdrückt  worden 
I ist,  so  muss  die  Euergie  der  Lebensthätig- 
keit  in  derselben  beträchtlich  vermindert 
sein.  Dieses  sind  aber  die  Umstände,  unter 
denen  die  Entstehung  des  Krampfes  der 
Harnblase  wahrgenommen  wird.  Oerselbe 
stellt  sich  uns  also  als  eine  Krankheit  von 
verminderter  Euergie  der  Lehenstbätigkeit 
der  Harnblase  dar.  Man  hat  also  darauf 
zu  sehen,  diese  zu  ihrer  gehörigen  Märke 
zu  erheben.  Insofern  dabei  die  Lebeostbä- 
tigkeit  des  gauzeo  Organismus  gesunken  ist 
(bei  Hypochondristen , Personen  mit  veral- 
teten Geschwüren,  oder  die  durch  Wollüste 
geschwächt  sind),  muss  vorzüglich  auf  diese 
gewirkt  werden.  Es  konnteu  also  wohl 
China  und  warme  Bäder  nützlich  sein: 
das  können  aber  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  auch  andere  positive  Reize.  Ist 
schon  eine  kakochvtnlsche  Dyskraaie  vor- 
handen (bei  arthritischen  Bubjecteu),  so 
wird  man  noch  ausserdem,  so  viel  es  die 
gesunkene  Lehenstbätigkeit,  besonders  der 
Vcrdauungsorgane,  erlaubt,  solche  Mittel  an- 
zu  wenden  haben,  die  mehr  eingreifend  in 
die  Mischung  des  Organismus  wirken.  Hier- 
her gehört  nun , nebst  vielen  andern,  aller- 
dings auch  der  gerühmte  Schierling. 
Wenn  es  in  allen  Krankheiten,  wo  man 
mit  seinen  Mitteln  nicht  unmittelbar  an  das 
vorzüglich  aflicirte  Organ  kommen  kann, 
zu  den  Maximen  des  Arztes  gehört,  auf 
diejenigen  Organe  besonders  zu  wirken, 
die  mit  jenem  am  Genauesten  sympathisiren, 
so  muss  wohl  in  dieser  Krankheit  sowohl 
auf  das  Hautorgan  überhaupt,  als  besonders 
auf  die  Gegend  über  den  Schambeinen,  und 
im  Mittel  fleische,  dann  auf  den  Mnstdarm 
und  die  Harnröhre  Rücksicht  genommen  wer- 
den. In  je  genauerem  Verhältnisse  eins 
dieser  Organe  mit  der  Harnblase  steht,  de- 
sto kräftiger  werden  die  darauf  angewen- 
deten  Mittel  zur  Beseitigung  der  Krankheit 
wirken.  Von  Mitteln  von  gleicher  Wirk- 
samkeit kauu  man  also  mehr  erwarten, 
wenn  sie  auf  den  Maatdarm,  als  wenn  sie 
auf  das  Mittelfleisch  oder  die  Schamgegend 
angebracht  werden,  und  noch  mehr,  wenn 
sic  auf  die  Harnröhre  wirken.  Oie  grössere 
absolute  Wirksamkeit  eines  Mittels  kann 
aber  diese*  Verhältniss  der  Steigerung  än- 
dern. Daher  ist  freilich  die  Moxa  dae 
wirksamste  von  allen.  Oer  Arzt  wird  aber 
kein  heftiger  wirkendes  Mittel  anwenden, 
als  er  gerade  zur  Heilung  der  Krankheit  nü- 
thig  hat.  Inwiefern  die  Wiederherstellung 
des  Gichtparnxysmus  in  einem  Gelenke  der 
Krankheit  eine  günstigere  Form  gehen  kunii, 
bedarf  keiner  Erinnerung.  Wo  sich  die 
erhöhte  Sensibilität  der  Harnblase  aus  Con- 
sensus mit  den  Leiden  eines  andern  Organn 
äussert,  kann  sie  freilich  nicht  gänzlich  ge- 
hoben werden,  so  lange  dieses  fortdauert. 
Aber  mildern  kann  mau  das  Uebel  manch- 
mal, und  hierxu  siud  warme  Ueber- 
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schlage  über  die  Nchaingegcnd,  die 
Uii mp fe  an  das  Mittelfleisch  und  die  so- 
genannten k ra m p f wid r ige n Klystlre 
denjenigen  Mitteln  vorzuziehen,  die  in  den 
Magen  gebracht  werden.  (Schmidt  Witt., 
Ueb.  diej.  Krkhln.  der  Harnblase,  Vorsteher- 
drüse u.  Harnröhre,  denen  vorzüglich  Män- 
ner im  höheren  Alter  ausgesetzt  sind. 
Wien  190«.  S.  87  — 9*.) 

NlEBRNHAAR  beschreibt  eine  Harn- 
verhaltung und  glückliche  Anwendung  einer 
neuen  Blasenfomentalion.  Nachdem  der  Urin 
durch  den  Catheter  entleert  wurden  war,  wur- 
den durch  denselben  einige  Tassen  eines 
Decncls  von  Rad.  graminia,  Rad.  tara- 
xaci  und  Hb.  hyoscyami  injlcirt  und 
nach  IS  — *0  Minuten  wieder  durch  den  so 
lange  liegen  bleibenden  und  zugehaltenen 
Catheter  ausgeleert.  Dies  wurde  3 Mal 
wiederholt,  und  der  Urin  ging  Anfangs  trop- 
fenweise, später  regelmässig  ab.  ( Hufetand , 
Journal.  1933.  Kehr.) 

8Ö  MM  ERRING, S.  Tb.  ln  Rücksicht  der 
Behandlung  eines  Blaaenkramples  hei  Men- 
schen von  hohem  Alter,  und  arthritlscher 
Constitution,  tindet  grössieutheils  diejenige 
Heilmethode  statt,  welche  man  bei  der  Uln- 
senenlKÜndung  in  Anwendung  bringt,  um 
so  mehr,  als  Blaxenenlzündiing  mit  mehr 
oder  minderem  Blasenkrampfe  verbunden 
zu  sein  pflegt.  Dass  man  folglich,  wenn 
die  aus  den  Gliedmassen  verschwundene 
Gichtmaterie  sich  auf  die  Blase  wirft  uud 
Krampf  erregt,  diese  auf  die  Gliedmassen 
zurückzuleiten  suchen  müsse,  braucht  wohl 
keiner  Erinnerung.  Erstaunlich  wirksam 
beweist  sich  in  solrhen  arlhritischen  Zu- 
fällen ein  Cauteritim.  Insbesondere  passen 
hier  Bähungen  oder  Aufschläge  von 
erweichenden  Breien  aus  Le  in  an  m en- 
tlieh I oder  Mohn  köpfen,  oder  Bilsen- 
kraut, oder  Ei  bisch  w u rz  el  mit  Milch, 
oder  .Semmel  k r 0 men  auf  den  Scbamherg 
und  das  Mitlelfleisch.  Des  Nachts  legt  man 
Kräutersäckrhen  aus  Df ef  1 e r m ü n z e,  Sal- 
bei, Kamillen,  H olu  nrierblüthen  , 
oder  das  Emplastr.  de  ml  ca  panis  auf, 
lind  macht  nebenher  noch  Eiu reib ungen 
von  flüchtiger  Salbe  mit  Kampher  und 
Moknsaft,  oder  seihst  auch,  ohne  den 
mindesten  Verdacht  von  venerischem  6ifle, 
als  krampfsiillendes  Mittel,  von  fjuecksil- 
hersaibe.  Erweichende  ölige  Kly- 
slire  lassen  sich  hier  leichter,  lind  seihst 
mit  mehrerer  Hoffnung  einer  baldigen  Hülfe 
aubringen.  Sehr  schnelle  Hülfe  leistet  oft 
eio  mit  wässrigem  üpiumextract  zu 
3 — M Gran  versetztes  Klystir.  Innerlich 
reicht  man  Mohnsaft  allein,  oder  mit  Ca- 
lo me  I,  nebst  vielem  warmem,  schleimigem, 
mildem  Getränke,  z.  B.  Absud  von  Hanf- 
samen, Mandelmilch,  oder  Mohn  Sa- 
men milch,  Hanfsamen  milch.  Ist  der 
Patient  blutreich,  kräftig,  oder  sind  seine 
gewohnten  Blutungen  ausgeblieben,  zeigen 
»ich  Hämorrhoidalknoten  am  After,  so  lasse 
man  zur  Ader,  und  lege  Blutegel  ans 


Mittelfleisch  und  an  den  After.  Kommt  der 
Blasenkrampf  von  Erkältung,  so  reibe  mau 
Mandelöl,  worin  möglichst  viel  Kampher 
aufgelöst  worden  ist,  in  die  innere  Seile  der 
Schenkel.  Wollte  ja  ein  Unvermögen,  den 
Harn  zu  lassen,  übrig  bleiben,  so  suche 
man  solches  durch  die  Bärentraube, 
China,  oder  andere  stärkende  Mittel  zu 
heben.  ( Sömmerring  S.  Th.,  Ahhdlg.  üb.  d. 
schnell  n.  langsam  tödtlichen  Krkhln.  der 
Harnblase  u.  Harnröhre  bei  Männern  im  ho- 
hen Alter.  Wien,  18IU.  S.  30.) 

SOMMERVAIL  hat  bei  der  paralyti- 
schen Ischuric  die  Verbindung  des  Kam- 
phers  mit  Salmiak  gerühmt. 

IV  Camphor.  gr.  iij,  Ainniou.  muriat.  gr.  v, 
Gummi  arabic.,  Aq.  petroseliu.  üä  q.  s., 
f.  emuls.  Deut.  tal.  dos.  No.  iv.  s.  Alle 
* .stunden  1 Portion. 

( Schmidt , Jahrbücher.  Bd.  VI.  S.  76.) 

v.  STOSCH.  Die  P h n s p ho rsä u r e hat 
sich  bei  heftigen  Anfällen  von  Straogurie, 
besonders  aller  Leute,  wo  sie  als  Symptom 
chronischer  Rlaseniihel  auftritt,  und  wo 
derselbe  sie  Anfangs  wegen  des  krankhaften 
Seerets,  d.  h.  wegen  des  mit  vielem  Schleim 
vermischten , ainmouiacalisch  riechenden 
Harns,  anwandte,  ganz  besonders  nützlich 
erwiesen.  Die  Phnsphorsäure  schien  hier, 
abgesehen  von  ihrer  Wirkling  als  amira- 
checlischea  Mittel,  die  krankhaft  erhöhte 
Empfindlichkeit  herahznstlmmen.  (Can/ier, 
Wochenschrift.  1936.  S.  119.) 

TR  V E,  Cli.  Br.  Wenn  die  Krankheit  von 
Erachlallüog  oder  Lähmung  herrnhrt,  so 
würde  ich  allezeit  sogleich  meine  Zuflucht 
zum  Calheter  nehmen,  die  Kraukheit  möge 
schon  lange  Zeit  gedauert  haben,  oder  uor 
erst  entstanden  sein,  indem  man,  wie  ich 
glaube,  weder  von  der  Natur  noch  von 
Arzneimitteln  etwas  erwarten  kann,  bevor 
man  nicht  dieses  Instrument  eingehracht  hat. 
Kerner  würde  ich  auch  den  Catheter  in  *4 
Stunden  4 — 3 Mal  einbringen,  denn  es  ist 
vou  Wichtigkeit  zu  verhüten,  dass  die  Blase 
nicht  mehr  ausgedehnt  wird,  als  sie  es  im 
gesunden  Zustande  ist.  Ausser  dem  Ge- 
brauche des  Cnthelers  werden  das  kalte 
Bad,  oder,  wenn  diesen  verworfen  würde," 
mit  einiger  Gewalt  auf  den  Bauch  ge- 
worfenes kaltes  Wasser,  das  öftere 
Reiben  der  Gegcud,  wo  die  Blase  liegt, 
mit  einer  reizenden  dünnen  Salbe,  Klyntire 
aus  spezifisch  not  die  Urinwege  wirkenden 
Substanzen,  womit  zugleich  solche  inner- 
liche Miitei,  die  der  Arzt  zu  dieser  Absicht 
beitragend  erachten  wird,  verbunden  w erden 
können,  diejenigen  Mittel  sein,  weiche  dio 
Heilung  am  Besten  zu  Stande  bringen.  I*t 
die  llarnverhaliiing  plötzlich  entstanden,  so 
sollte  man  sogleich  eiae  schickliche  Dosis 
Laudnoiim  und  Sa I pe t er  geben,  und  sie, 
wenn  keine  Erleichterung  davon  gespürt 
wird,  alle  halben  oder  ganzen  Munden  wieder 
nehmen  lassen.  Erscheinen  Zufälle  von  ei- 
ner vorhandenen  oder  sehr  drohenden  Eut- 
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züoriung , so  mos*  dem  Kranken  viel  Bl  ui 
ahgezapft  werden.  (Jeherdie*  mache 
man  Bähungen  auf  den  Unterleib,  lind  bringe 
dem  Kranken  er  weiche  nde,ge  II  nd  eröff- 
nen de  Klystlre  bei.  Wird  durch  dienen 
Verfahren  die  ( mache  der  Harnverhaltung 
auf  keine  Weine  gehoben,  no  gebrauche 
man,  um  nicht  viel  Zeit  zu  verlieren,  den 
Catbeter.  Das  warme  Baden  int  so- 
wohl aln  ein  nehr  kräftiges,  schmerzstillen- 
des und  erschlaffendes  Mittel,  als  auch,  weil 
es  den  Kranken  in  eine  starke  Ausdehnung 
versetzt,  ebenfalls  sehr  nützlich.  Io  allen 
Fällen,  wo  es  entweder  wegen  der  beschwer- 
lichen Einbringung  des  Catheters  oder  an- 
derer Ursachen  wegen  rnlhsam  ist,  von  der 
Einbringung  desselben  ubzuslehcn,  sollle 
man  nie  verabsäumen,  das  warme  Bad  zu 
gebrauchen,  und  den  Kranken  so  oft  liiu- 
eingehen  zu  lassen,  als  es  seine  Kräfte  ge- 
statten. Auch  würde  nmn  in  diesem  Falle 
sehr  schicklich  und  mit  Vorlheil  den  Kata- 
pher mit  dem  oben  empfohlenen  Opiat- 
mittel  verbinden,  da  hierdurch  die  Wir- 
kung desselben  gewisser  gemacht  wird, 
sollten  aber  die  Zufälle  der  Eutzünduog 
oder  des  Krampfs  nicht  sogleich  gewichen 
sein,  so  kann  man  daun  eine  kleine  Gabe 
Brech  wei  ust  ei n , als  das  wirksamste, 
innerlich  erschlaffende  Mittel,  reichen  und 
dasselbe  nach  Erfordernis»  der  Umstände 
oft  wiederholen.  Wenn  ln  dem  traurigen 
Falle,  wo  die  Blase  ohne  eine  iusserlicbe 
Wunde  geborsten  ist,  etwas  zur  Erleichte- 
rung ries  Kranken  gelhan  werden  kann,  so 
ist  es,  wie  ich  glaube,  dieses,  dass  man  den 
Kranken  oft  io  ein  warmes  Bad  bringt, 
ihm  Opiate  und  Diaphuretica  reicht, 
und  die  Zellenhallt  des  Hodensacks,  oder 
jeden  andern  Theil  der  Hauthedeckun- 
gen , wo  sich  der  Urin  hiugezogrn  und  an- 
gesammclt  hat,  scarificlrt.  Wenn  eine 
Entzündung  der  Harnröhre  Ursache  der 
Harnverhaltung  ist,  so  geschieht  es  zuwei- 
len, dass  die  ganze  Hitlhe  so  gespannt  und 
geschwollen  Ist , dass  sie  lu  detu  Zu- 
stande von  Steilheit  erscheint.  In  diesem 
Falle  müssen,  ausser  den  übrigen  auzuwen- 
denden  Mitteln,  Blutegel  an  die  Huthe  und 
das  Milteifleisch  angelegt  werden.  ( Trye, 
Ch.  Hr. , Hrinarks  on  morbid  retentions  of 
urioe.  Glucester,  I7ä4  und  Neue  sainml. 
der  auserlesenst,  u.  neuesten  Abhandlungen 
für  Wundärzte.  St.  XIII.  S.  47.) 

TONNRHMAKN  hatte  eine  hartnäckige 
Ischttrie  vergeblich  durch  eine  Saineueniiil- 
sion  mit  Bttlermandelwasser  und  durch 
wurme  Ueberachläge  aus  Hh.  cirntae  und 
Hb.  hyosryani.  behandelt;  der  Cathcter  ent- 
leerte nur  wenig  Urin;  der  Blusengruod 
blieb  geschwollen  und  schmerzhaft.  Auch 
Blutegel  und  Einreibungen  von  Ouecksilber- 
salhe  mit  BilseDkraulcxlracl  brachten  wenig 
Erleichterung.  Aber  nach  einem  reichlichen 
Aderlass  floss  über  ein  Maas  Urin  durch 
den  Catheter  ah,  und  die  Geschwulst  senkte 
■ich;  bald  konnte  man  den  Catheter  ganz 


eatbehren.  Der  Kranke  nahm  zuletzt  noch 
ein  Decoet.  fol.  uvae  ursi  cum  spirit. 
nitric.  nether.  (Mediz.  Conversalions- 
blatt.  1811.  No.  8.  8.  61.) 

ZAAR  fand  das  Extr.  stramooii  in 
Verbindung  mit  Ol.  ricloi  in  der  krampf- 
haften lachurie  wirksam.  ( Ars-Beraettclse 
om  Svenska-Laekare-Saellskapefs-Arheten, 
1818.)  — FAHNSTOK  sah  bei  der  Harn- 
verhaltung alter  Leute  von  Ueberschlägen 
aus  Hb.  stramonli  gute  Wirkung,  beson- 
ders um  die  Einführung  des  Catheters  zu 
erleichtern.  (The  Amer.  Journ.  of  med. 
Sciences.  Bd.  V.  Novbr.  No.  IX.) 


LEPBA.  l)er  Ausanlz,  die  phänrsisehe 
Krankheit.  (Teure,  Lepra  excortica- 
tiva,  Vitiligo  alba,  Vitiligo  albn  gra- 
vior,  Lepra  nquainosa,  Lepra  pliiegma- 
tica.) 

BAKER  berichtet,  dass  die  Eingebornen 
io  Calciitta  die  Strychnos  nux  vomica 
sowohl  im  Suubbevi,  einer  mit  der  Lepra 
io  Verbindung  stehenden  Krankheit,  anwen- 
den,  als  auch  io  der  Lepra  selbst.  (Trans- 
ite!. of  the  medic.  and  pliy*.  SucieL  of 
Calculla,  1813.  Bd.  I.) 

B A T E M A N.  Wo  die  aussätzigen  l'ebeJ 
mit  geringerer  Reizbarkeit  verbunden  sind, 
ist  eine  geliud  reizende  Behandlungsart, 
zttin  Wenigsten  äusserlich,  erforderlich,  un- 
gleich in  allen  Fällen  der  Lepra  die  Diät 
leicht  und  mässig  sein  muss,  und  hitzige 
Getränke,  besonders  Malz-  und  geistige 
Gelränke,  vermieden  werdrn  müssen;  denn 
jede  Nachsicht  hierin  wird  durch  starke 
Vermehrung  der  Symptome  bestraft.  Der 
öftere  Gebrauch  ciues  warmen  Bades, 
mit  mässigem  Reiben  begleitet,  trägt  dazu 
hei.  die  Schuppen  zu  entfernen  und  die 
Haut  geschmeidig  zu  machen,  oder,  wenn 
die  Eruption  auf  die  Extreuiilälen  beschränkt 
ist,  so  kann  das  örtliche  Abwaschen  und 
Reiben  genug  sein.  In  diesen  Fällen  ist 
der  Gebrauch  der  Schwefelwässer, 
sowohl  ionerlich  als  äusserlich,  so  wie  auch 
ein  warmes  See  wasserbad  sehr  heilsam. 
Diese  geliud  reizenden  Bäder  sind,  weuu 
sie  mehrere  Wochen  ununterbrochen  ge- 
braucht werden,  in  der  Thal  oft  hinreichend, 
die  Lepra  alphoides  zu  lieiieu.  Wenu  aber 
die  Schuppen  sehr  fest  sitzen,  oder  in 
dicken  Borken  angehäult  sind,  dann  muss 
ein  etwas  kräftigeres  Waschmittel  mit  dem 
warmen  oder  mit  dem  Daroplhad  ver- 
bunden werden,  um  die  Oberfläche  der  Haut 
zu  reinigen.  Waschungen  uilt  verdüouiem 
Alkohol,  Schwercl-Kali  oder  mit  dein 
Deco  cl.  du  Ich  mar.  werden  die  Ab- 
schuppung befördern;  di«  dicken  Borken 
können  durch  Abwaschungen , die  etwas 
flüssiges  Kali  oder  ShIz  enthalten,  er- 
weicht und  gelüst  werden.  Wenn  diese 
hinweg  sind,  so  kann  die  Oberhaut  durch 
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Tuge,  picis  oder  Ungt  hydrarg.  nl- 
trati,  die  mH  Bloicerat  oder  Engt.  simples 
versei/.i  ist,  nach  und  nach  wieder  /.um 
gesunden  Zustande  gebracht  werden;  auch 
können  Waschmittel,  die  etwas  oxydirt 
sal/.saures  Quecksilber  enthalten,  au 
dessen  Statt  gebraucht  werden,  lies  Abends 
muss  das  Eiusalbeti  geschehen,  und  am  fol- 
genden Morgen  wird  die  Haut  mit  warmem 
Wasser,  wozu  auch  etwas  Seile  genommen 
werden  kann  , wieder  abgewascheo.  Auch 
durch  deo  Gebrauch  derjenigen  innerlichen 
Mittel,  die  dazu  dienen,  die  Krätze  zu  un- 
terhalten, und  die  Hautgefässe  zu  reizen, 
wird  die  Heilung  dieser  Krankheit  ungemein 
befördert  werden  können.  Zu  diesem  Zweck 
ist  die  Ko  wler’sche  A rsenikauflösuug 
oft  in  Dosen  von  4 — 4 Tropfen  ausseror- 
dentlich wirksam,  die  man  allmälig  bis  zu  8 
vermehrt,  und  w'oniit  man  1 Monat  und  noch 
länger  ununterbrochen  fortfäbrt.  Pech  in 
Form  von  Pillen  gegeben,  briogt  eine  gleich 
gute  Wirkung  hervor,  wo  die  Circulntioo 
der  Hautgefässchen  träge  ist ; doch  diese 
beiden  Heilmittel  können  leicht  die  Kruptjon 
vermehren,  wenn  viel  Reizbarkeit  der  Haut 
zugleich  dabei  statt  findet.  Die  Auflösung 
des  oxydirten  salzsauren  Quecksil- 
bers soll  bei  trägem  Zustande  der  Jlutu 
von  einigem  Erfolg  gewesen  sein , und  bei 
Karten  und  magern  Mädchen,  von  erschlaff- 
ter Beschaffenheit,  die  an  der  Lepra  al- 
pholdes litten,  ist  stablwein  oder  die  Auf- 
lösung des  weiosteinsauren  Eisens 
mit  sehr  gutem  Erfolg  gebraucht  worden. 
Eins  der  wirksamsten  Heilmittel  für  die  Le- 
pra ist  indessen,  unter  allen  ihren  Abwei- 
chungen, die  Abkochung  der  Blätter 
und  Stengel  des  S o I an  ti  m 1)  ul  cum  a ra. 
Dies  Arzneimittel  wird  AnfaDgs  in  Dosen 
von  2 — 3 Enzen  3 Mal  am  Tage  gegeben, 
die  stufenweise  vermehrt  werden , bis  end- 
lich täglich  I Pinte  gebraucht  wird.  Wenn 
ein  Grad  von  Trägheit  oder  Erschlaffung  in 
den  Hautgefässen  stau  findet  , so  kann  die- 
selbe Abkochung,  zu  der  man  ungleich  mehr 
von  jener  Staude  nehmen  kann,  vortheilhaft 
als  Waschmittel  gebraucht  werden;  findet 
aber  Entzündung  statt,  so  muss  dies  und 
jedes  andere  Heizmittel  völlig  beseitigt  wer- 
den. Bei  diesem  reizbaren  Zustande  darf 
ja  kein  grösseres  Heizmittel,  als  laues 
Wasser  oder  dünne  Wclgen  zum  Wa- 
schen gebraucht  werden.  Arsenik , Pech 
und  andere  oben  erwähnten  Waschmittel 
müssen  völlig  vermieden  werden.  In  die- 
sem Kalle  wird  die  Krankheit  ebenfalls  , 
durch  Seebäder,  durch  den  ütitscrlichen 
Gebrauch  stärkender  Schwefelwasser,' 
oder  durch  irgend  ein  Heizmittel,  wie  ich 
dies  oft  bemerkt  habe,  verschlimmert;  sie 
wird  aber  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Schwefel«  mit  Salz  oder  Nnlrum, 
oder  dem  sch  Wurzen  Schwefelsäuren 
Quecksilber  mit  SplesagUn«,  wir-] 
züglich  mit  der  Abkochung  der  Dnleamat  « 
verbunden,  erleichtert.  Die  kaustische 
Pottasche  oder  Liquor  potassue  Pb.  ■ 
II. 


Lond.  in  der  Dose  von  20  — 30  Tropfen, 
allein,  oder  mit  präclpilirtem  Schwe- 
fe t geschwängert,  ist  ebenfalls  wobltliüiig, 
und  dieTinctur.  veratri,  in  solchen  Do- 
sen gegeben,  die  nicht  den  Einge weiden 
uachiheillg  sind,  hat  zuweilen  den  Zustand 
dieser  Krankheit  enlfernt.  Wenn  die  Haut 
gar  sehr  entzündet,  verdickt,  steif,  von  ei- 
ner lebhaft  rotheu  Farbe  ist , vermischt  mit 
einer  gelblichen  Hchattirttng,  so  sind  llit/.e, 
Schmerz  und  Jucken  oft  unerträglich  lästig, 
und  die  Bewegung  der  Glieder  i-f  fast  un- 
möglich. Die  wirksamste  Erleichterung  er- 
hält inan  in  solchen  Köllen , wenn  mau  die 
leidenden  Theile  mit  .Sahne,  oder  mit  fri- 
schem und  wohl  ahgewaschenent  Speck 
oder  Butter  bestreicht.  lUakman,  Th., 
I’rak'.  Darstell,  der  llaulkrklün.  A.  d.  Engl, 
von  Ha  ne  mann.  Halle,  1815.  S.  69 — 13.) 

BECK,  Eduard,  hält  das  Pech  für  rin 
hauptsächliches  Mittel  in  der  Lepra.  Hat 
diese  schon  lange  bestanden,  ist  sie  heftig, 
so  ist  eine  antiphlogistische  Behandlung  als 
Vorbereitung  nothwendig.  Ist  dieses  ge- 
schehen, su  soll  mau  folgendes  Liniment  auf 
die  Theile  auftragen: 

K Pieis  liquid.,  Sulphur.  depor.,  Adipis  üä 
äj.  M. 

Zugleich  gebe  man  :i  Mal  täglich  3—6 
Stück  von  folgenden  Pillen: 

H-  l’icis  liquid.  jiß,  Karin. Trillc.  q.  s.  ut  fiat 
.M  issa,  e qua  form.  Piiul.  pond.  gr.  v. 

Ist  die  Haiti  sehr  stark  gereizt , so  mische 
man  nur  ?;ß  flüssigen  Pech  und  Schwefel 
zu  jj  Kclt.  Ist  aber  die  Heizung  immer 
uocii  beträchtlich,  so  lasse  man  dieses  Lini- 
ment nur  einige  Minuten  auf  der  Haut  und 
wische  es  dann  mit  einer  weichen  Lein- 
wand ah.  Eine  Zell  lang  empfindet  der 
Kranke  Schmerz , der  aber  bald  aufhört, 
ln  3 — 4 Tagen  kann  das  stärkere  Liniment 
angewendet  werden,  und,  ohne  zu  reizen, 
die  ganze  Nacht,  ja  Tage,  verbleiben.  Die 
Pillen,  die  abführend  wirken,  müssen  wie 
die  Salbe  noch  mehrere  Wochen,  nachdem 
die  Krankheit  verschwunden  i-t,  rorlgebraiicht 
werden.  (Iterk,  A practica!  'J’reat.  on  Lepra 
vulgaris.  Ipswich,  1*31.) 

CAHTEH  heilte  einen  Kall  von  erblicher 
Lepra  durch  Einreihungen  von  hlau- 
snitrcniQuceksilher  nebst  dem  inner- 
lichen Gebrauche  von  G h I n u , L i q.  p o t u s s. 
oxymur.,  Coniiiin  und  Calontel.  (The 
London  medic.  Depositore.  1-2.).  April. 
\o.  136.) 

C A Z K.VAVK  und  S C RED  E L.  Die 
Behandlung  der  Lepra  besteht  aus  äussern 
Mitteln,  aus  Inöcrn  Mitteln  und  aus  bygiei- 
nischcD  Vorschriften.  Doch  bevor  man  eine 
Behandln n;;  attfängl , muss  man  auf  das 
Alter,  auf  die  Kräfte  des  Kraulten  und  auf 
den  Zustand  ilrs  Ausschlags  Rücksicht  neh- 
men. Wenn  das  Subjecl  jung,  »Urk  und 
krallig  ist  , wenn  die  Krankheit  schnelle 
KortscliriltC  gemacht  hat . wenn  die  Ham 
roib,  entzündet,  der  Puls  voll,  j.r0Sl, 

«L  i ' 


126 


LEPRA. 


«cu 

noch 


so  um*»  man  vor  Allem  au  Bluten  tzie- 
hnngen,  au  einfachen  Bädern,  au 
verdünnenden  Getränken,  au  einem  stren- 
gen Regimen  und  aur  Ruhe  Zuflucht  neh- 
men. Wir  verstehen  hier  unter  Blutent- 
ziehungen allgemeine  Aderlässe.  Kenn 
(las  Anlegen  der  Blutegel  an  die  Umgegend 
der  Flecke  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
unanwendhnres  Mittel,  und  in  allen  Fällen 
ist  es  ohne  gute  Wirkung.  Bei  schwachen 
Greisen  hingegen,  bei  den  Individuen,  deren 
Constitution  untergraben  ist,  welche  durch 
das  Noihleiden  und  durch  Mangel  an  Allem 
geschwächt  sind,  bei  welchen  der  Ausschlag 
wenig  oder  gar  nicht  entzündet  ist,  wird 
man  oft  einige  Zeit  lang  tonische  Mittel 
an  wenden  müssen,  um  sie  au  einer  activen 
Behandlung  vorauberelten.  Nachdem  man 
diese  Vorbereitung  getroffen  hat,  kann  man 
diese  Krankheit  gerade/.u  angreiren , und 
au  diesem  Behtifc  hat  man  äussere  und  in- 
nere Mittel  vorgcschlagen.  Mit  Ausnahme 
der  Bäder,  die  in  der  Behandlung  der 
Lepra  so  kräftige  Hülfsmittel  sind,  sind  die 
äusseren  Hülfsmittel  überhaupt,  vorzüglich 
diejenigen,  die  von  den  Alten  so  sehr  ge- 
rühmt worden  sind,  und  welche  in  Lotionen, 
Applicationen  etc.  bestanden,  woau  man 
immer  «ehr  reizende  Arzneimittel  nahm,  wie 
die  Rad.  bryoniac,  Alumen  ustum 
etc.,  beständig  unnütz,  und  bisweilen  so- 
gar nicht  ohne  Nachtheile.  Sie  würden 
höchsten*  in  manchen  seltenen  Fällen,  wo 
die  Krankheit  auf  sehr  kleine  Oberflächen 
beschränkt  ist,  gute  Wirkung  hervorbringen 
künnen.  Dies  bezieht  sich  sehr  wohl  auf 
die  alcoholisirten  Lotionen  etc.  und  vorzüg- 
lich auf  das  Ungt.  pieis  alb.  oder  auf  die 
Theersalbe  etc.,  die  in  England  empfohlen 
worden  sind.  Abgesehen  von  ihrer  wahr- 
haften Unwirksamkeit,  begreift  man  nicht, 
was  diese  kleinen  Topica  iu  den  so  zahlrei- 
chen Fällen  würden  aitsrichten  können,  wo 
die  Lepra  nicht  bloss  die  Gliedmassen,  son- 
dern auch  den  Rücken,  den  Bauch  etc.  be- 
deckt. Alle  diese  Mittel,  die  mehr  die 
Früchte  der  Imagination  als  die  Resultate 
der  Praxis  sind , müssen  daher  verworfen 
werden,  und  mit  iliuen  die  Vesicatorc  und 
Caulerisai  Ionen.  Hoch  wollen  wir  unter 
den  äusseren  Applicationen  ein  einziges  an- 
führen, welches  wir  seit  mehreren  Monaten 
im  SL  Louis -Hospital  von  Biett  in  meh- 
reren Hautkrankheiten , und  unter  andern 
iu  der  Lepra,  mit  grossem  Erfolg  anwen- 
den  gesehen  haben.  Dies  Ist  eine  wesent- 
lich resolvirende  Salbe,  die  aus  Schwe- 
feljodüre  und  Fell,  in  der  Dosis  von 
lg  — 15  Groncu  auf  dieUoze  Fett,  besteht. 
Die  Dosis  dieses  Präparats  kann  stufen- 
weise bl«  au  3ß  gesteigert  werden.  Dieses 
Mittel  kann  in  einer  neu  entstandenen  Lepra 
bei  schwachen  Individuen  angewendet  wer- 
den , welche  eine  kräftige  Behandlung  nicht 
würden  vertragen  können.  Uebrigens  las- 
sen uns  die  Erfolge,  von  denen  wir  Zeugen 
gewesen  sind,  glauben,  dass  ea,  obgleich 
es  noch  neu  bl,  mit  Nulzeo  «einen  Platz 
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in  der  Therapie  der  Hautkrankheiten  ein- 
nehmen kann.  Während  der  Kranke  zu- 
gleich eine  bittere  Tisane  gebraucht,  reibt  er 
dieses  Mittel  Morgens  und  Abends  auf  meh- 
rere Flecken  auf  einmal  ein.  Nach  und 
nach  entsteht  eine  grössere  Vitalität,  die 
Haut  wird  entzündet,  die  Schuppen  fallen 
ab,  die  Erhabenheiten  sinken  ein;  nach 
Verlauf  einiger  Tage  ist  die  Zertlieilung 
vollkommen  und  die  Haut  hat  ihre  natürli- 
che Beschaffenheit  wieder  angenommen. 
Alsdann  richtet  man  die  Behandlung  gegen 
nette  Flecke  ein.  Die  Bäder  sind  alle  in 
der  Behandlung  mehr  oder  weniger  nütz- 
lich, doch  xvürden  keine  allein  die  vollkom- 
mene Heilung  bewirken  können.  Man  hat 
mit  Hecht  die  Schwefel-  und  die  See- 
bäder gerühmt.  Ohne  Zweifel  können  sie 
den  Lauf  und  den  Zustand  des  Ausschlags 
auf  nützliche  Weise  ändern,  doch  von  allen 
sind  die  Dampfbäder  diejenigen,  die  am 
sichersten  und  Constantesten  wirken,  sie 
machen  die  Circulation  activer,  die  Thätig- 
keit  der  Haut  wird  erhöht,  der  Schwein 
befeuchtet  sie;  er  löst  die  Schuppen  los, 
unter  welchen  mau  ihn  zwar  ausströmen 
sicht,  doch  schwerer,  als  auf  der  gesunden 
Haut.  Die  Schwefeldiimpfe  haben  durchaus 
nicht  die  günstigen  Erfolge,  die  man  ihnen 
allgeschrieben  hat ; sie  bringen  nur  vorüber- 
gehende Umänderungen  hervor,  und  schla- 
gen in  den  meisten  Fällen  fehl.  Eine  so 
hartnäckige  Krankheit,  wie  die  Lepra,  eine 
Krankheit,  die  oft  den  grössten  Thcil  der 
Integumente  einnimml,  wurde  daher  in  den 
meisten  Fällen  nicht  mit  Nutzen  durch  äu- 
ssere Mittel  behandelt  werden  können,  wel- 
che fast  immer  fruchtlos  und  sehr  oft  nicht 
anwendbar  sind.  Man  bat  zu  einer  Innern 
Behandlung  Zuflucht  nehmen  müssen,  und 
die  Therapie  hat  kräftige  Mittel  geliefert, 
welchen  sie  in  den  meisten  Fällen  nicht 
widersteht. Ulmus  pyramidalis,  Daphne 
meaereum,  Daphne  Cnidium,  Pulv. 
hellebori,  Uhus  rndicaos  etc.  sind 
eins  nach  dem  andern  aogepriesen  worden, 
und  haben  nirht  immer  die  übertriebenen 
Anpreisungen  der  Praktiker  verdient.  Fast 
alle  diese  Präpnrale  sind  ziemlich  gute 
Hülfsmittel;  manche  haben  eine  merkliche 
Besserung,  doch  selten  eine  vollkommene 
Heilung  bewirkt.  Ihre  oft  ungewisse  Wir- 
kung hat  Ihre  Anwendung  weit  weniger 
häutig  gemacht.  Die  Dulcamara,  die  bei 
einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  von  Indivi- 
duen angewendet  xvorden  ist,  die  von  der 
Lepra  vulgaris  ergriffen  xvnren,  hnt  hei 
Manchen  eine  geringe  Umänderung  und  bei 
den  Meisten  keine  merkliche  Wirkung  ber- 
vorgcbracht.  Bloss  t Individuen  , die  gün- 
stigere Umstände  zeigten,  sind  vollkommen 
gehellt  worden.  Man  muss  daher  die  Dul- 
camara unter  diejenigen  Mittel  stellen,  die 
io  manchen  Fällen  nützlich  sein  können, 
doch  müssen  ihre  Kräfte  noch  neuen  Nach- 
forschungen unterworfen  xverden.  Der 
Schwefel  hat  als  nützliches  Hülfsmittel 
gewirkt,  das  Aatimonium,  und  Vorzug- 
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lieh  der  Spiessgl  auzsch  wefel,  der  als 
kräftigen  ltcvulsivum  nützliche  Wirkungen 
hervorzubringen  schien,  bat  oft  fehl  geschla- 
gen. Das  metallische  Quecksilber  und  seine 
Deutochlorüre  scheinen  nicht  mehr  Erlolg 
gebubt  zu  haben.  Bloss  das  Caloniel  hat 
oft  sehr  gule  Wirkungen  gehabt,  doch  als 
Purgirniiltel.  Der  Tbeer  hui  verschiedene 
Wirkungen  hervorgebracht;  eben  so  ist  es 
mit  dem  hatrum  sulphuric.  sicc.  Zu- 
folge der  zahlreichen,  im  St.  Louis -Hospi- 
tale seit  mehreren  Jahren  von  Biett  ge- 
machten Versuche  kann  mau  mit  Erfolg 
diese  Krankheit,  vorzüglich  durch  die  drei 
folgenden  Methoden,  bebundeln:  1 j durch 
die  l’urgirmittel ; 3)  durch  die  Tinct.  cautha- 
rid.;  Jj  durch  die  Arsenikpräparale.  Es 
würde  schwer  sein,  die  Kalle  genau  zu 
bestimmen,  wo  diese  oder  jene  Methode 
vorgezogen  werden  muss , und  oft  hat  man 
gesehen,  dass  die  Purgirmittel  da  gute 
Wirkung  hervorbrachteo , wo  die  Camha- 
ridentinctur  fehl  geschlagen  hatte,  und  vice 
versa  Purgirmittel.  — Es  ist  gewöhulich 
nützlich,  diese  sogeoannte  Hamilton 'sehe 
Methode  anzuwenden,  wenn  die  Lepra  neu, 
nicht  sehr  ausgebreitet  ist,  und  wenn  sie 
sich  zum  ersten  Male  zeigt.  Sie  ist  die 
einzige,  zu  welcher  man  bei  Kiodcro  seine 
Zuflucht  nehmen  muss.  Sie  besteht  darin, 
dass  man  jeden  Morgen  nüchtern  bisweilen 
eine  Prise  Calo  me  I von  4 Grauen  und  bis- 
weilen eine  ähnliche  Dosis  von  einer  Mi- 
schung giebt,  die  aus  gleichen  Yheileu  die- 
ses Mercurialpräparats  und  J a I a p p e n p u I - 
ver  besteht.  Bisweilen  braucht  man  nur 
zu  einer  Pinte  bitterer  TUaoe  eine  geringe 
Dosis  von  einem  purgirenden  Salz,  z.  B. 
öij — scbwetelsaure  Magnesia, oder 
schwefelsaures  Natron,  zux.uselzeo. 
Bisweilen  muss  man  zu  kräftigeren  Arznei- 
mitteln Zuflucht  nehmen,  uod  Aloe,  Extr. 
c o I o c y u t b.,  die  K e s i u a j a I a p a e,  G u ui  tu  i 
guttae  etc.  werden  gewöhnlich  combiuirt, 
und  briugen  so  sehr  gute  Wirkungen  her- 
vor. Uebrigeus  würde  die  Wahl  dieses 
oder  jenes  Mittels  nicht  a priori  bestimmt 
w<£den  können;  sie  wird  je  nach  dem  In- 
dividuum, dem  Zustande  des  Ausschlages, 
und  vorzüglich  mich  der  Wirkung  des  an- 
gewendeten Arzneimittels  verschieden  sein 
müssen.  Jedoch  ist  das  Calomel  von  al- 
len Mitteln  unläugbar  dasjenige,  Welches 
am  Oeftersten  und  am  HchnelLten  gute  Wir- 
kungen hervorbringt.  Nicht  seiten  erhält 
man  durch  dieses  Präparat  , welches,  wenn 
es  täglich  in  der  Dosis  von  4 Dränen  ange- 
wendet  wird , fast  niemals  Zufälle  verur- 
sacht , eine  vollkommene  Heilung  in  2 Mo- 
naten und  bisweilen  in  noch  kürzerer  Zeit. 
Zwar  bringt  es  bisweilen  etueo  Speichel- 
fluss hervor,  welcher  zwlogt,  deu  Gebrauch 
desselben  auszusetzen,  doch  sind  diese  Kalle 
sehr  seltene  Ausnahmen.  Es  ist  vorzüglich 
bei  Kindern  ein  sehr  kostbares  Mittel.  U'c- 
brigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass  man 
nicht  eine  schnelle  und  bisweilen  gefäbrli-  I 
che  Hevulsioo,  sondern  eine  langsame,  aber  I 


sichere  Derivation  hervorbrigen  muss.  — 
Can  tharide  n tin  ctu  r.  — Wenn  die  Le- 
pra nach  einer  mehr  oder  weniger  langen 
Zeit  unter  dem  Einflüsse  einer  unbekannten 
Ursache  wieder  erscheint,  wenn  sie  bei 
Mubjcctrn  von  einer  weichen  Constitution 
vorhanden  ist,  wenu  sie  eine  grosse  Fläche 
eloniimnt , endlich,  wenn  sie  den  Purgir- 
mittuln  widerstanden  hat,  so  weicht  sie  bis- 
weilen auf  eine  wunderbare  Weise  der 
wohlgeleitclcu  Anwendung  der  f'anlharideu- 
tinctur.  Der  einem  strengen  Hegimen  un- 
terworfene Kranke  nimmt  jeden  Morgen 
Anfangs  3 — 1 Tropfen  In  einem  Esslöffel 
voll  Tisnoe.  Nach  dein  Masse,  wie  man  io 
der  Behandlung  vorwärts  schreitet,  unter- 
sucht inan  genuu  die  Verdauungsorgaue 
und  die  Urgane  des  Zetigungs-  und  Haru- 
svsleins,  und  wenn  sie  kein  Symptom  der  Hei- 
zung zeigt,  so  steigert  mail  die  Dosis  alle 
6 — 8 Tage  um  1 Tropfet).  Wenn  sich  hingegen 

starke  Hitze  im  Epigastriom,  Uebelkeilen, 
Diarrhöe breunender  Drin,  ErectioDen  etc. 
zeigen,  was  sehr  seilen  der  Kall  ist,  so 
muss  man  ihren  tichrauch  auasetzen.  Doch 
hat  aie,  wenn  sie  so  stufenweise  und  vor- 
sichtig angewendet  worden  ist,  in  UH)  Fäl- 
len bis  zu  31  — 30  Tropfen  lind  noch  höher 
gesteigert  werden  können,  ohne  dass  sie 
jemals  einen  nachtheiligen  Zufall  erregt  hat. 
Oft  und  vorzüglich  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht bewirkt  man  in  41  — 10  Tagen 
eine  dauerhafte  Heilung.  — Die  Arsenik  - 
präparate.  Wenn  die  Lepra  seit  meh- 
reren Jahren  vorhuoden  ist,  wenn  sie  sich 
fast  der  ganzen  iutegmuente  bemächtigt  hat, 
wenn  die  Haut  verdickt,  verändert  ist, 
so  wird  wahrscheinlich  die  Krankheit 
den  oben  angez.eigien  Methoden  wider- 
stehen. Man  muss  sie  durch  Arsenik  prä- 
parate  bekämpfen,  tiud  man  braucht,  um 
diese  Behandlung  an/.u  wenden,  nicht  zu 
warten,  bis  die  Krankheit  diesen  Grad  er- 
reicht hat,  sondern  man  hal  auch  sonst 
sehr  glückliche  Wirkungen  dadurch  erhal- 
ten, vorzüglich  wenn  alle  anderen  Mittel 
fehl  geschlagen  hatten.  Man  kann  sogar 
hinzufiigeu , dass  in  diesem  letzteren  Kalle 
ihre  Wirkung  fast  gewiss  ist.  Unter  die- 
sen verschiedenen  Präparaten  sind  dicPear- 
son'sche  und  die  Kowler’sche  Solution 
diejenigen,  die  mit  dem  grössten  Nutzen 
«□gewendet  werden.  Die  erste  hat  das  ar- 
aeniksaure  Natron,  in  dem  Verhältnis* 
zu  1 Gran  auf  die  Duze  destillirten  Was- 
sers, zur  Basis;  sie  wirkt  weit  weniger 
stark,  als  die  Kuwler’sche  Solution,  und 
ist  leichter  aozuwendeil.  Mau  wendet  sie 
vorzüglich  heim  weiblichen  Geschlecht  und 
bei  schwachen  Hubjecten  an;  Anfangs  gieht 
man  sie  io  der  Dosis  zu  dj,  etwas  später 
zu  3(J  — Sj.  Die  Ko  wler’scbe  Solution 
enthält  8 Gran  a rs e n l ks a u res  Kali  auf 
0 j Wasser.  Man  wendet  sie  Anfangs  in 
der  Dosis  zu  3 Tropfen  in  einem  Vehikel 
Morgens  nüchtern  an,  und  steigert  dann 
die  Dosis  alle  1 — 6 Tage  hloss  um  3 — 3 
Tropfen.  Man  kann  so  bis  auf  13  — 11 
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Tropfen  «leigen.  Doch  erfordert  die  Vor- 
sicht, dieses  Mass  nicht  zu  überschreiten, 
und  oft  ist  es  eben  so  wie  bei  der  Caullia- 
rideolinclur  gut,  seinen  Gebrauch  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  unterbrechen,  und  wenn  man 
es  von  Neuem  an  wenden  will,  so  muss 
man  nicht  mit  den  Dosen  wieder  anlangcn, 
bei  welchen  man  stehen  geblieben  war,  son- 
dern mit  den  kleinsten  Verhältnissen.  Bis- 
weilen thut  die  Ko  wler’sch«  Solution  sehr 
gute  Wirkung,  wo  die  Pea r s u n 'sehe 
fehl  geschlagen  hat.  Wenn  Entzündunga- 
aymptome  der  Gnstroiotestionjscbleiinmem- 
brauen  hinzukomiuco,  so  wird  mau  sich  hü- 
ten müssen,  den  Gebrauch  dieser  Präparate 
fortzusetzen,  doch  mit  Berücksichtigung  des 
Zustandes  der  Verdauungsorgane  wird  man 
dein  Kranken  ein  schätzbares  Mittel  nicht 
versagen  dürfen.  Iller  sind  die  Wirkungen 
der  Arseuikpraparate  constant;  sie  bestehen 
Anfangs  in  einer  Activitätszunalimo  ries 
Ausschlags,  die  Klecke  werden  heiss  und 
rotb.  der  Mittelpunkt  heilt,  die  Künder  er- 
scheinen wie  gebrochen , sinken  nach  und 
nach  ein,  und  oft  sieht  uiau  in  weniger  als 
S Monaten  eine  schwere,  inveterirte  Krank- 
heit ganz  verschwinden,  die  mehrere  Jahre 
lang  vorhanden  war.  Die  hygieinischo  Be- 
handlung würde  keinesweges  hinreichend 
sein,  um  die  Lepra  zu  heilen,  doch  ist  sie 
nützlich,  um  die  Heilung  zu  erhalten.  So 
werden  sich  die  Kranken  dein  Kiailus.se  der 
Ursachen  entziehen  müssen,  die  mutlunasa- 
lich  die  Krankheit  hervorgehraclil  haben; 
oft  werden  sie  ihre  Profession  aulgeben 
müssen.  K.s  wird  vorzüglich  durchaus  noth- 
wendig  sein,  dass  sie  ein  strenges  Kegimen 
beobachten , und  dass  sie  deu  übermässigen 
Genuss  der  spirituösen  Getrüukc  vermeiden  : 
endlich  werden  sie  von  Zeit  zu  Zeit  einige 
Bäder  nehtm  n müssen,  um  die  Kunetioneu 
der  llaut  zu  unterhalten  und  uetiv  zu  ma- 
chen. ( Cazenave  und  .Schnitt,  Prakt.  Dur- 
stell.  der  ll.iulkrkhtu.  Weimar,  1«89  und 
1835.  S.  8!I3  - 303.)  — PLAYKAIH  er- 

zählt, dass  die  Asclcpias  gigantcu  von 
den  liiudostauern  häutig,  aber  nur  in  klei- 
nen Gaben,  gebraucht  werde,  da  sie  die- 
selbe für  sehr  giftig  halten.  Nach  P’s  Ver- 
suchen zeigten  sich  die  Wurzeln  der  Pllanze 
im  Aussatze,  Syphilis  etc.  sehr  nützlich. 
(Transact.  of  the  inedie.  and  phys.  socieiy 
of  Galenit. i.  1885.  Ild.  I.)  — VALENTIN 
liess  gegen  den  Aussatz  täglich  3 Kidech- 
sen zerschnitten  nehmen.  Man  zieht  ihnen 
entweder  frisch  die  Haut  ab , oder  inan 
schneidet  ihnen  Kopf  und  Beine  ab,  exen- 
terirt  sic,  zerstückelt  sie  darauf  und  lässt 
sie  noch  zuckcml  einiiehinen , und  dies 
30  — 40  Tage  wiederholen.  ( lhitn.1  von 
Sareuhmh , Itcpertor.  der  vorzüglichsten 
Kurarien,  llcilm.  etc.  Giins,  Iö3t>.  Bd.  IV. 
8.  30.) 

C R I C II T O N empfahl  zuerst  die  I)  u I ca- 
mara  in  Hautkrankheiten,  und  sagt,  dass 
di«;  wahre  Lepra  die  rlu/.igu  Hautkrankheit 
sei,  in  der  er  sieb  zu  behaupten  getraue, 


dass  dies  Mittel  meistenthefls  im  Stande  sei, 
die  Heilung  zu  bewirken.  Kr  bedient  sich 
der  Dulcainara  auf  folgende  Art: 

IV  Stipit.  riulrumar.  jj,  Ai|.  pur.  Hiß;  dc- 
coque  ad  U j ; et  liquor.  frlgcfact.  cola. 
Gewöhnlich  muss  der  Kranke  Anfangs  jeden 
Morgen,  Mittag  und  Abend  Jij  von  dieser 
Abkochung  nehmen;  nachher  steigt  er  aber 
in  der  Dosis,  bis  jeden  Tag  I Pinte  genom- 
men wird.  Zn  gleicher  Zeit  verordnet  C , 
dass  sich  der  Kranke  die  Haut  mit  einer 
stärkern  Abkochung  wasche,  wodurch  die 
Heilung  sehr  beschleunigt  wird.  Selten  äu- 
ssert  das  Mittel  binnen  den  ersten  8 Tagen 
einige  offenbar  gute  Wirkungen.  Noch  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dass  die  Dulca- 
tnara,  wenn  sie  Anfangs  sehr  zärtlichen  Leu- 
ten und  hysterischen  Patienten  gegeben  wird, 
oft  Syncopc  und  leichtes  Herzklopfen,  dann 
und  wann  aber  Ekel  und  Schwinde!  erzeuge. 
Diese  Symptome  beweisen  immer,  dass  die 
angewendete  Onaolität  zu  gross  war.  Wird 
eine  kleinere  Dosis  gegeben , und  dabei  mit 
irgend  einer  aromatischen  Tinctur,  z.  B.  dem 
Spirit,  lavandul.  comp.,  verbunden,  so  hört 
sie  auf,  dergleichen  unangenehme  Symptome 
zu  äussere.  (H'ilhtn,  die  Hautkrankheiten 
u.  ihre  Bchandlg.  A.  d.  Kogl,  von  Kriese. 
Breslau,  1803.  Bd.  II.  S.  110.) 

1) A V V \ K TUS,  J. , lobt  gegen  die  Lepra 
die  frische  Ulmen  rinde  im  Decoct,  mit 
Wein  vermischt.  (Scuttelus,  Apoiog.  Lib.  I. 
Cup.  7.) 

DU  KE  IN,  C.  W.  Wenn  die  Krankheit 
in  ihrer  Ausbreitung  beschränkt  ist,  eine  ge- 
raume Zeit  gewährt  Imt,  und  kein  unange- 
nehmes Gefühl  erregt,  so  kann  sie  als  blosse 
Krankheit  der  Huuttcxtiir  angesehen  , und 
bloss  durch  örtliche  Mittel  und  Bäder 
behandelt  werden,  als  durch  die  Pec  h s a I be, 
eine  schwache  Salbe  aus  sa I peter sa n rem 
0«  ecksi  I ber,  eine  Auflösung  des  Subli- 
mats in  verdünntem  Alkohol,  und  das  künst- 
liche Wasser  von  Harrowgale,  das  erwärmt 
nun  Baden  der  Theile  dient.  Die  Kormel 
zur  Bereitung  desselben  Ist  folgende; 

IV  Sitlphat.  uiagnes.  5ij,  Supertart.  potasa. 

gr.  x,  Sal.  polychrest.  oß. 

Diese  Mischung  wird  in  84  Unzen  warmen 
Wassers  von  85  Grad  Kahrenheit  aufgelöst, 
lind  darin  die  kranken  Theile  8 — 3 Mal  täg- 
lich 15  — 80  Minuten  laug  in  dasselbe  eingc- 
tauchl,  und  nach  dem  Eintauchen  mit  einer 
Salbe,  aus  gleichen  Theilen  U n gt.  ci  t r t o u ib 
uni  l ugt,  picis  bereitet,  bestrichen.  Bei 
gegenwärtiger  Entzündung  räth  D.  Blut- 
egel und  Breiumschläge  an.  Ist  der 
Ausschlag  weit  verbreitet,  und  dabei  ein 
Grad  von  Trägheit  vorhanden,  so  soll  man 
w a r in  c B ä «I  e r , das  II  y d r a r g.  in  ii  r i a t i c. 
und  den  Arsenik  anwenrien.  In  chroni- 
schen Kälten  empfiehlt  er  auch  das  Kinrei- 
hen  einer  Mischling,  aus  einer  schwachen 
Salbe  des  sal  p et  er sa  u ren  o u er  k *i  Ibers 
und  der  Th  ec  rsal  be  bereitet,  die  Morgens 
und  Abends  elngeriebnn,  dann  die  Theile  mit 
einer  verdünnten  Kaliattflüsuog  gerei- 
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nigt,  lind  dann  mit  einer  Auflösung  von  sal- 
petersau  rem  Quecksilber  in  Weingeist 
ahgericben  werden.  Das  warme  Bad  von 
Mi  — 90»  Fahrenheit  kann  ohne  Xachtheil  an- 
haltend gebraucht  werden.  Die  Schwe- 
fel  d ampfbader  empiiehlt  U.  sehr;  die 
Theerdampf-  lind  Essigdantpfbäd  er 
hat  er  einige  Male  uülzlicli  gefunden.  Inner- 
lich empfiehlt  er  besonders  Fowler’a  Ar- 
aeni  ksolu  t io  n , die  er  mit  einem  Uecoct. 
dulcamar.,  mc'/.crei  oder  sarsnparill. 
nehmen  lässt.  Von  den  Quecksilherpräpara- 
ten  ist  ihm  der  Sublimat  das  liebste,  und 
die  Hliitentlcerungeu  hält  er  oft  für 
sehr  angczcigt.  Auch  A n t i m o n i a I in  i 1 1 e I 
werden  sehr  angerauten.  (The  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  1826.  Bd.  I.  No.  LXXXVI. 
Jan.) 

K BE  RLE.  Kine  Leprose  ward  durch 
das  Gold,  und  später  durch  eine  Arse- 
niksolution  behandelt  und  geheilt.  Er 
wendet  das  salzsaure  Gold  in  Pillen  mit 
Extr.  ciculae,  in  Auflösung  mit  Uecoct. 
sarsaparill.,  oder  mit  Wasser  und  einem 
idyrtip  au.  {The  med.  review  and  nnnuul 
Journ.  Philadelphia  1821.  Ud.  I.  Nr.  1.  Juni.) 

EOUHCROY  und  HALLE  rühmen  den 
guten  Erfolg,  welchen  Einreihungen  der 
o x y g e n e s i r t e n P o in  m a d e bei  einem  an 
der  Lepra  leidenden  Kranken  hervorbrach- 
ten. Nach  dein  Einreihen  der  mit  Schorfen 
bedeckten  Thcile  tielen  diese  ab,  und  das 
heftige  Jucken,  worüber  der  Patient  klagte, 
liess  fast  ganz  nach.  Noch  andere  Beobach- 
tungen französischer  Aerzte  stimmen  mit 
dieser  über  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels 
überein.  (Rapport  gener.  de  la  societe  phi- 
lomalhiijue  de  Paris.  Bd.  II.  8.  83.) 

FH  AN  IC,  Jos.,  räth  in  der  Lepra  die 
Anwendung  des  Sch  i e r I i o gs  io  Verbindung 
mit  Schwefel.  (Frank,  Jus.,  Memoire 
sur  l'origine  et  la  nature  de  la  plique  Po- 
lonaise. Wilnc,  181 4.) 

GOPAIID  empiiehlt  gegen  den  Aussalz, 
die  aiisserlirhe  Anwendung  des  sauren 
s a I p e t e r s a ti  r e n Quecksilbers.  (Frn- 
rir/i’i  Notizen.  1986.  Bd.  XIV.  Nr.  3.  8.  73.) 

GREEN,  Jon.  Die  Behandlung  des 
Aussatzes  muss  immer  dem  sichtbaren  Zu- 
stande des  Ausschlags  und  den  Umständen 
gemäss  geleitet  werden,  unter  denen  er  sich 
entwickelt  hat.  Wenn  die  Krankheit  von 
DOiiererKntstchung ist,  und  von  beträchtlicher 
Entzündung,  Jucken  und  beständigen  unan- 
genehmen Empfindungen  in  den  Flecken  be- 
gleitet ist,  so  werden  allgemeiner  A derlass 
und  erweichende  .Mittel  verschiedener 
Art,  wie  das  lauwarme,  mit  Gallerte 
oder  Haferschleim  versetzte  Bad,  das 
einfache  Dampfbad  und  die  äussere  An- 
wendung von  Rahm  oder  Schweinc- 
scbmeer  auf  die  empfindlichen  Flächen 
sehr  erleichternd  befunden  werden,  und  von 
seihst  häufig  die  Krankheit  zur  Heilung  ge- 
ueigt  machen.  Mit  diesen  Mitteln  muss, 


wenn  der  Kranke  noch  jugendlich , oder  in 
voller  Lebenskraft  und  von  starker  Con- 
stitution ist,  ein  strenges  Itegiinen,  der  Ge- 
brauch eines  milden  Verdünnungsmittels  und 
absolute  Hithe  für  einige  Zeit  verhuuden 
werden.  Weoo  auf  diese  Weiso  der  Zu- 
stand der  Hcizharkeit  der  kranken  Stellen 
und  des  allgemeinen  Organismus  herabge- 
stimmt worden  ist,  so  hat  die  Erfahrung  ge- 
zeigt, dass  eine  Kur,  welche  die  innere  An- 
wendung gewisser  kräftiger  Arzneimittel,  in 
Verbindung  mit  dem  äusseren  Gebrauche 
von  Bädern  verschiedener  Art,  in  sich  be- 
greift , oder  wesentlich  darin  besteht , mel- 
stentheils  mit  grösserer  Aussicht  auf  Erfolg 
eingesehliigen  werden  kann , als  irgend  ein 
Behandlungsplan,  der  ganz  auf  äussere  Mit- 
tel beschränkt  ist.  In  frischen  Fällen  jedoch 
würde  ich  immer  geneigt  sein,  mit  der  ört- 
lichen Behandlung,  in  Verbindung  mit  dem 
regelmässigen  Gebrauche  des  Dunst-  und 
bald  daraut  des  heissen  Luft  - und  Scliwe- 
fe  Ir  «Heilbades,  einen  Versuch  zu  ma- 
chen, ehe  ich  zur  Verordnung  solcher  Arz- 
ueien  schreite,  wie  des  Arseniks,  der 
Cantharidcn  und  der  Dulcnmara,  oder 
des  lange  fortgesetzten  Gebrauchs  kräftiger 
Cuthartica,  die,  nach  Erfahrung  in  unzähli- 
gen Fällen,  die  glücklichsten  Wirkungen  auf 
die  Krankheit,  selbst  In  ihren  eingewurzelt- 
sten Formen  , äussern.  Einfache  reizende, 
äussere  Mittel,  wie  Pechpflasler,  Theersalbe 
etc.,  sind  nicht  allein  nutzlos,  sondern  selbst 
nachtheilig,  da  sie  die  Krankheit  oft  deutlich 
verschlimmern.  Malt  dieser  kano  eine  Falbe 
mit  salpetersau  re  in  Quecksilber  in 
gradweise  erhöhter  Stärke,  von  dem  wei- 
ssen  Quccksilbcrpräcipilat,  Jod  - 
schwcfcl,  im  Verhältnis«  von  12 — l3Gran 
auf  die  Unze  Fett,  oder  von  einem  Geheini- 
millel , bekannt  unter  dem  Namen  Perl- 
salbe, sanft  auf  eine  gewisse  Anzahl  aus- 
sätziger Flecken,  oder  auf  einen  beschränk- 
ten Itaiini  der  schuppigen  Oberfläche,  jede 
Nacht  heim  Schlafengehen,  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  eingeriehen  werden  ; beson- 
ders die  weisse  Präcipitaisal  be  ist 
slels  eines  Versuchs  wertb.  Der  Kranke 
muss  zu  gleicher  Zeit  jeden  Morgen  ein 
In  il  warm  es  lind,  und  in  Zwischenräu- 
men, d.  h.  einen  Tag  um  den  andern,  ein  ein- 
faches Dampfbad  nehmen,  um  die  Haut- 
fläche  von  Feit  zu  reinigen  und  die  Schup- 
pen luszu weichen,  und  dadurch  die  Theilc, 
die  sie  bedecken,  für  die  Anwendung  che- 
mischer äusserer  Mittel  zugänglich  zu  ma- 
chen. Scheint  cs,  al«  seien  durch  den  be- 
harrlich einige  Wochen  lang  fortgesetzten 
Gehrauch  dieser  Mitlel  allein  nicht  genug 
Fortschritte  gemacht  worden,  so  kann  das 
heisse  Luft-  oder  Sch  wefe  Irmicbbnd 
mit  einer  oder  der  andern  der  empfohlenen 
Salben  mit  aller  lIolTnuog  auf  guten  Erfolg 
verbunden  werden.  Bei  eingewurzelten 
Fällen  von  Lepra  aber,  die  Monate  oder 
Jahre  lang  gedauert  haben,  waren  äussere 
Mittel,  narb  Erfahrung,  von  nur  geringem 
Erfolge,  wenn  nicht  zugleich  eine  Kur  mit 
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inmrn  Mitteln  damit  verbunden  wurde,  die 
(insofern  ihre  Wirkuug  bekannt  ist)  den  Zu- 
stand der  allgemeinen  Korpercooatitution 
ura/.uändem,  uder  neue  Thätigkeiten  in  dem 
Organismus  und  dessen  Theiien  anxuregen 
scheinen,  während  deren  Fortbestehens  die 
früher  vorhanden  gewesenen  krankhaften 
Prozesse  aufhören , und  Krankheiten  Zeit 
haben  zu  heilen.  Diu  Erfahrung  hat  hin- 
länglich dnrgelhan,  wie  wirksam  eine  fort- 
gesetzte Kur  mit  Pu rgi  r in  i tt e I n und  der 
anhaltende,  aber  vorsichtige  Gebrauch  des 
arseniksauren  Kali  oder  Natron,  wie 
auch  der  Cantharidentinctur  sei.  Fs 
ist  jederzeit  schwierig,  genau  die  Umstände 
anzugeben,  unter  denen  eine  dieser  Kuren 
der  andern  vorzuziehen  sei,  aber  wir  beru- 
fen uns  zu  Gunsten  der  purgirenden  Me- 
thode unter  jungen  Personen,  und  in  nicht 
sehr  veralteten  Fällen,  besonders,  wenn  es 
der  erste  Anfall  ist,  an  dem  der  Kranke 
gelitten  hat,  auf  die  Erfahrung  Bl  et  t’s  (inan 
vergl.  Cazenave  und  Sch  edel).  Meine 
eigene  Erfahrung  betrifTt  besonders  einge- 
wurzelte Fälle  von  Aussatz,  und  in  diesen 
habe  ich  besonders  Glück  gehabt,  wenn  ich 
eine  Kur  mit  Pu  rgi  r miltein  und  der  An- 
wendung der  Cantharidentinctur  oder 
Fowler’s  Solution,  innerlich,  mit  der 
äussern  Beizung  mittelst  des  heissen  Luft- 
und  Bchwefeirauchbades  verband.  Es 
giebt  in  Fällen  von  Aussatz  von  vorn  herein 
kein  besseres  Purglrmit  tel , als  eine  Ver- 
bindung von  3 — 3 Gran  Calomel  mit 
10 — 13 Gran  J ala  ppe.  Dies  kann  einen  Abend 
um  den  andern  beim  Schlafengehen  gegeben, 
und  alle  Morgen  eine  Gabe  von  der  ge- 
wöhnlichen Purgirmixtur  aus  Infus,  sen- 
nae  mit  Magnes.  sulphuric.  gereicht  werden. 
Bald  kann  auch  statt  dessen  eine  Colo- 
quinthen-  und  Scamuiouiumpille  oder 
von  den  zusammengesetzten  Aloe- 
und  Gumm  igit  ttpi  I len  eine  angemessene 
Gabe  gereicht  werden,  die  weniger  wider- 
lich und  in  ihrer  Wirkung  eben  so  kräftig 
sind.  Calomel  für  sich  allein,  in  purgi- 
rcuden  Gaben  von  4—3  Gran,  sieht  in  Frank- 
reich io  Fällen  von  Lepra  in  grossem  Kufe. 
Wenn  das  Calomel  auf  diese  Weise  gebraucht 
wird,  muss  dessen  Wirkung  auf  den  Kör- 
per sorgfältig  beobachtet  werden , und  da 
die  spezilischen  Wirkungen  dieses  Mittels 
gegen  die  Lepra  immer  ganz  ohne  Nutzen 
sind,  so  ist  es  immer  besser,  sie,  wo  mög- 
lich, zu  vermeiden.  Die  Cau tba r i den- 
tinctur  kaDD  in  Gaben  von  4 — 3 Tropfen, 
2 Mal  täglich,  io  einem  milden  Vehikel,  z. 
B.  Gerslenahkoclinng,  gereicht,  und  allmällg 
bis  zu  10,  13  — 20  Tropfen  jedes  Mal  damit 
gestiegen  werden.  Die  Wirkungen  dieses 
Mittels  müssen  daher  auf  das  Sorgfältigste 
beobachtet  werden.  Die  Gabe  darf  nur  sehr 
langsam  vermehrt  werden,  und  im  Augen- 
blicke, wo  irgend  eine  Beschwerde  von 
L'cbelbelioden  oder  Hitze  im  Magen,  Brennen 
in  der  Harnröhre  beim  Uriniren  etc.  wahr- 
genonimen  wird,  muss  die  Gabe  des  Mittels 
bedeutend  vermindert,  oder  der  Gebrauch 


desselben  eine  Zeit  lang  ausgesetzt  werden. 
Die  Cantbaridentinctur,  mit  Vorsicht  ange- 
wendet, ist  uline  Zweifel  von  grosser 
Wirkung  und  grossem  Nutzen  in  der  hart- 
näckigen Krankheit,  von  der  wir  sprechen. 
Arsenik  wird  jetzt  fast  immer  mit  Kali  in 
Verbindung  verordnet,  weil  es  inderKow- 
ler’schen  Solution  der  Fall  ist.  Von  die- 
ser Solution  können  3,  4 — 3 Tropfen,  I — 3 
Mal  täglich  in  Gerstenabkochuog  gegeben, 
und  damit  sehr  langsam  steigend , bis  zu 
12  — 13  Tropfen  täglich  genommen  werden. 
Nie  ist  jedoch  überlliissig , den  Arzt  auf  die 
Nothweodigkeil,  die  Wirkungen  dieses  kräf- 
tigen, aber  vollkommen  sichern  Mittels  stets 
im  Auge  zu  behalten,  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Wenn  besondere  Empfindungen  von 
Jucken  um  die  Augen  herum  Vorkommen, 
oder  herumzieheude  schmerzen  im  Uoter- 
leibe  empfunden  werden,  so  erkennen  wir, 
dass  der  Arsenik  seinen  Einfluss  auf  die 
Constitution  ausübt,  und  wenu  dann  die 
leprösen  Flecken  rotii  auszusehen,  die  Schup- 
pen in  der  Mitte  abzufallen,  und  die  Ringe 
an  verschiedenen  Stellen  zu  zerrclssen  au- 
fungen,  so  ist  alle  Hoffnung  vorhanden,  dass 
wir  im  Verlauf  von  sehr  wenigen  Wochen 
die  Krankheit  ganz  verschwinden  sehen  wer- 
den. Es  darf  mit  der  Arseniksolution  nie 
so  weil  getrieben  werden,  dass  wir,  gerade 
wenn  die  wnblthäligen  Wirkungen  dersel- 
ben auf  die  Krankheit  sichtbar  werden,  ge- 
nölhigt  sind,  ihren  Gebrauch  auszusetzen, 
aus  Besorgnis» , dass  sie  endlich  eine  zu 
mächtige  spezifische  Wirkuug  auf  das  System 
haben  möge.  Nur  bei  Geduld  und  Beharr- 
lichkeit lässt  sich  in  dieser  Krankheit  eine 
dauernde  Heilung  entweder  erwarten,  oder 
sichern.  Ein  rein  diätetischer  Behandlungs- 
plan wird  seilen , oder  vielleicht  nie  zur 
Heilung  des  Aussalzes  genügen.  Jedoch  ist 
die  Beachtung  der  Diät  und  jeder  die  all- 
gemeine Hygicine  angehende  Umstand 
sehr  wichtig,  um  Personen,  die  Anlage  zur 
Krankheit  haben,  vor  einem  Riicklalle  zu 
schützen,  nachdem  sie  von  einem  Anfalle 
derselben  wiederhergestellt  sind;  auch  darf 
der  Gebrauch  eiuiger  natürlichen  Schwe- 
fel wasser,  als  Mittel,  die  kräftig  zu  dem- 
selben Zwecke  führen , nicht  vernachlässigt 
werden ; eius  oder  das  andere  derselben 
kann  solchen,  die  eine  Anlage  zu  Aussatz 
haben,  immer  voll  Vertrauen  empfohlen  wer- 
den. (Green,  Jonathan,  Prakt.  Compeodiom 
der  nnutkrkhto.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1*3& 
S.  233  — 241.) 

HARLESS  empfiehlt  den  Arsenik  ge- 
gen die.  Lepra.  (Hartrss,  De  arsenici  usu  in 
medicina.  Norimbergae,  1MI.) 

H EU  R NIUK  rühmt  den  Nutzen  der  Gur- 
ken  in  der  Lepra.  ( Hturnins , Comnu  nt  in 
Hippocrat.  Apliorfain.  NX.  Lih.  3.)  — W IL- 
LIS  empfiehlt  den  Gebraurh  der  Essig- 
gurken; auch  rühmt  er  einen  wässrigen 
Aufguss  dieses  in  stücke  zerschnittenen 
Gewächses,  oder  eine  Abkochung  der  Blät- 
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ler  uod  Früchte  /.um  gewöhnlichen  Getränk. 

I Wirt«,  De  medicam.  operat.  Sect.  III.  Cap.  7.) 

Die  Hippokratiker  benut/ten  deo  Kalk 
gegen  die  Lepra.  ( Dierbach , Die  Ar/.neimilt. 
des  Hippokrates  etc.  Heidelberg,  1S2L 
Cap.  9.) 

LANDKBKR6  heilte  einen  Kall  von 
wirklicher  Lepra  durch  Pillen  aus  Kall 
sutphuric.,  Hesina  guajaci  und  Extr. 
f u marine.  Dabei  wurden  Schwefelbä- 
der gebraucht,  und  der  Kranke  erhielt  ei- 
nen Trank  aus  Lignit m guajaci.  Die 
Borken  und  Schorfe  wurden  mit  l'inschlä- 
gen  von  Grütze,  Schierling,  Bilsen- 
kraut und  Zwiebeln  verbunden;  bei  tief 
liegenden  Geschwüren  ward  das  Cngt. 
cantliarid.  gebraucht,  und  später  wurden 
aie  mit  der  Aqua  hydrarg.  nigra  ver- 
bunden. Die  Heilung  gelaug  in  Zeit  von 
32  Wochen.  (Ars  - Beraettelse  om  Svenska 
Laekurc-Saellskapets  Arbeten.  1*27.) 

LARREY,  D.  J.  In  der  ersten  Periode 
bewirken,  wenn  eine  Anhäufung  und  Kfok- 
kung  In  dem  venösen  System  des  Unterlei- 
bes vorhanden  Ist,  einige  an  den  Hand  des 
Mastdarms  gesetzte  Blutegel  den  besten 
Erfolg,  und  machen  den  Umlauf  des  Blutes 
in  den  gedachten  Gefässen  wieder  frei.  Da 
wir  ln  Aegypten  keine  Blutegel  von  der  Art  I 
halten,  deren  man  sich  in  Europa  zum  Arz- 
neigebrauch bedient,  so  ersetzten  wir  ihre 
Stelle  durch  blutige  Schröpfköpfe  um 
den  Mastdarm,  oder  auch  in  der  Gegend 
unter  den  Kippen.  Eine  Erschütterung  des 
Magens  durch  ein  gegebenes  Brechmittel 
unterstützt  die  Wirkung  der  andern  nach- 
her anzuwendenden  Arzneien.  Man  lässt 
auf  diese  Brechmittel  einige  leichte  Pur- 
gauzen  folgen,  und  fängt  sodann  den  Ge- 
brauch von  lauen  Bädern,  von  bittern 
und  schleimicbten  Getränken,  z.  B.  der  mit 
dem  Succus  fumariae  vermischten  Mol- 
ken, an;  man  lässt  den  Patienten  den  Tag 
über  einen  Aufguss  von  hittern  Kräu- 
tern, des  Abends  erweichende  Kly- 
atire  und  in  der  Nacht  ein  Tränkchen  mit 
Kampher  und  krampfstillenden  Dingen 
gebrauchen.  Die  Diät  muss  gelind  und  be- 
leuchtend sein  und  vorzüglich  aus  Milch 
und  Milchspeisen  und  vegetabilischen  Din- 
gen bestehen.  Dies  sind  die  in  der  ersten 
Periode  dieulichen  Mittel,  und  ieh  habe 
wirklich  durch  ihren  Gebrauch  den  Kurt- 
gang  des  Aussatzes  bei  einigen,  unserer 
damit  befallenen  Soldaten  gehemmt.  Man 
legt  auf  die  Pusteln  dabei  eine  lindernde 
Salbe,  z.  B.  das  Gerat  mit  Safran.  Hat 
die  Krankheit  bereits  den  zweiten  Grad  er- 
langt, so  muss  man  nun  mit  dem  Gebrauch 
der  schleimigen  Dinge  ganz  nuRiören,  die 
bittern  Mittel  aber  verstärken  und  zu  Ihnen 
noch  den  Gebrauch  der  Rad.  rtimicls 
patientiae  und  bardanae  hinzufügen. 
Es  haben  mir  unter  diesen  Umständen  das 
Sulphur  nntimon.  aurat.,  das  Ich  mit 
dem  Succua  inspiss,  fumariae  und  Sal- 


miak  verband,  ferner  Bissen  aus  Kampher 
uod  Mohnsaft,  die  Ich  des  Abends  in  ei- 
ner kleinen  Dosis  nehmen  liess,  sehr  gute 
Dienste  gethan.  Wird  man  zum  Patienten 
erst  in  dieser  zweiten  Periode  der  Krank- 
heit gerufen , so  muss  man  hei  ihm,  vor  dem 
Gebrauch  der  so  eben  angezcigten  Mittel, 
einige  leichte  Purgnnzen  vorangehen 
lassen,  und  durch  2 — 3 laue  Bäder  die 
Haut  und  die  Pusteln  zu  erweichen  suchen. 
Die  Geschwüre  werden  auch  in  dieser  Pe- 
riode mit  der  oben  bereits  erwähnten  Pom- 
raade  verbunden,  ln  dem  dritten  und  vier- 
ten Grade  des  Aussatzes  setzt  man  zu  den 
bereits  erwähnten  Mitteln  noch  denSyrup. 
dlaphoretic.  Pharm  Par.,  den  man  mit 
dem  Decoct.  quinqtte  radic.  nperient. 
vermischt  u.  dem  man  Ghinazusetzt.  Die  Diät 
muss  magenstiirkend  und  reizend  sein.  Der 
Kranke  muss  einen  guten  Wein,  aber  nur 
in  geringer  Menge , und  Kaffee  mit  Zucker 
trinken,  sich  besonders  aller  unverdaulichen 
Kieischarlen  enthalten,  und  nur  wenig  Balz 
zu  seinen  .Nahrungsmitteln  thun.  Er  muss, 
so  viel  es  nur  die  Umstände  erlauben,  eine 
reine  Luft  cinatlimen  und  sich  eine  massige 
Bewegung  machen.  Man  lässt  dabei  den 
ganzen  Körper  des  Patienten  oft  mit  war- 
mem Wasser  und  Essig  waschen  und 
auch  sein  Bett  und  Zimmer  mit  den  Dämpfen 
j von  .starkem  Essig  durchräuchern.  Man 
setzt  dieses  Verfahren  mit  den  notbwendi- 
gen  verhältnlssmässigen  Abänderungen  lange 
genug  fort,  um  einen  glücklichen  Erfolg 
davon  zu  erhalten.  Ist  die  allgemeine 
Krankheit  oder  Schärfe  gehoben,  oder  doch 
beträchtlich  geschwächt  worden , was  man 
aus  der  Verminderung  der  Zufälle  er- 
kennt, so  nimmt  man  sodann  die  Grinde, 
wenn  solche  nicht  bereits  von  selbst  sich 
abgestossen  haben , mit  der  Scheerc  oder 
dem  Messer  weg.  Man  schneidet  sogar  die 
zerstörte  Haut  durch  und  nimmt  sie  völlig 
weg.  Alsdann  brennt  man  mit  einem  glü- 
henden Eisen  die  davon  entstehenden 
Geschwüre,  und  wiederholt  dies  io  den  fol- 
genden Tagen  so  lange,  bis  die  darunter 
liegenden  Thelle  das  verlorene  Leben  und 
Elasticität  wieder  bekommen.  Es  ist  eine 
durch  die  Erfahrung  bestätigte  Bemerkung, 
dass  die  Narben  eine  bläuliche  Karbe  behal- 
ten, und  wenn  die  Atmoaphäre  feucht  wird, 
schmerzhaft  werden.  In  diesem  Kalle  muss 
man  die  Haut  an  diesen  Mellen  dadurch 
stärken,  dass  man  sie  mit  Wasser  wäscht, 
in  weichem  Alkali  aufgelöst  ist.  Wenn 
die  Narben  bei  Witterungswechsel  schmerz- 
haft werden,  so  emplindct  auch  der  Patient 
z.ugleich  Schmerzen  in  den  Gliedern.  Diese 
kleinen,  nachbleibenden  Beschwerden  aus- 
genommen, sind  alle  mit  dem  grindigen 
Aussatz  behafteten  Patienten  durch  die  hier 
beschriebene  uod  lange  Zeit  fortgesetzte 
Heilmethode  völlig  wieder  bcrgestellt  wor- 
den. Wir  haben  die  Geschwüre  täglich  mit 
einer  Auflösung  von  Grünspan,  Alaun 
und  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  ver- 
bunden. (Larrey,  V.  J-,  Relation  histerique 
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*‘t  Chirurgie,  de  rexpedilion  de  Tarmee  d’O- 
ricot  i n Kgypie  cl  en  Syric.  l’aris,  1803. 
8.  334.) 

PIXEL  riitli  in  der  Lepra  den  (Jemiss 
der  Krchsbriihen  an.  (Oiciinnn.  des 
Sciences  medical.  Paris,  1814.  ild.  XI.) 

KAY  KR.  Bei  kiir7.licb  entstandener, 
weit  über  den  Körper  nnsgebreiteler  Lepra, 
bei  unangenehmem  Jucken  der  leprösen 
Mellen,  bei  erschwerter  Beweglichkeit  der 
Gelenke  würden  Seebäder,  Einreibungen 
oder  Waschungen  mit  (Schwefel  schaden; 
Blutentziehiingcn,  Einreibungen  mit 
Mahne,  frischer  Butter,  gehörig  ausge- 
waschenem schmal/.,  schallen  baldige  Er- 
leichterung. Bäder  aus  feuchten  Däm- 
pfen, erweichende  oder  gelatinöse 
Bäder  können  als  Haupt-  oder  Neben-- 
mittel  angewendet  werden.  Krisch  ent- 
standene Lepra  wird  bisweilen  einzig  durch 
wässrige  Dampfbäder  gehoben.  So- 
bald die  schuppigen  Stellen  schwach  ent- 
zündet oder  schon  alt  sind,  wendet  man 
gewöhnlich  mehr  oder  minder  excitirende 
örtliche  Mittel  an;  sobald  aber  in  Fällen 
dieser  Art  die  Schuppen  sehr  fest  sitaen 
oder  dicke  Lagen  bilden,  muss  man  zuvor 
mittelst  Waschungen,  lauwarmer  Bäder  oder 
schwacher  Einreibungen  die  Haut  reinigen. 
Durch  reizende  Waschungen  /..  B«  mit  ei- 
ner Mischung  von  Alkohol  und  Wasser, 
oder  mit  einer  Auflösung  von  Schwefel- 
kalium,  fallen  die  Schuppen  ab,  und  in 
den  leprösen  Stellen  zeigt  sich  zugleich 
eine  heilsame  Einstimmung.  Nach  Ablösung 
der  Schuppen  streicht  man  über  die  aflicir- 
ten  Stellen  dünne  Lngen  von  weisser 
Pechsalbe,  Theersalbe,  salpetersaurer 
Quecksilberoxydsalbe,  der  man  Blei- 
cerat  hinxusetzt.  Diese  örtlichen  Mittel 
werden  Abends  vor  dem  Schlafengehen  an- 
gewandt; Morgens  früh  lässt  man  die  Haut 
mit  lauwarmem  oder  Seifenwasser  waschen. 
Werden  diese  örtlichen  Mittel  mehrere  Mo- 
nate lang  anhaltend  angewendet,  so  gelingt 
es  bisweilen,  der  Haut  ihre  normale  Textur 
wiederzugeben,  sogar  in  solchen  Fällen,  wo 
die  innerliche  Behandlung  erfolglos  geblie- 
ben wnr.  ladess  ist  mir  die  Heilung  durch 
Anwendung  von  weisser  Prücipitat- 
salbc  öfters  gelungen;  es  wurde  von  ei- 
nem Gemisch,  bestehend  aus  ,\i  welsaen 
Präcipitat  und  sj  Fett,  täglich  ,y— sß  einge- 
rieben; niemals  habe  ich  darnach  Speichel- 
fluss beobachtet.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
ratbc  ich  zur  Anwendung  dieses  Mittels. 
Unter  ähnlichen  Bedingungen  hat  man  auch 
mit  Erfolg  der  Schwefel  Waschungen 
und  Schwefelbäd  e r sich  bedient.  S c hwe- 
feldnmpfbädcr  bleiben  gewöhnlich  er- 
folglos, doch  führen  sie  manchmal  zu  voll- 
ständiger Heilung.  Saure  Dampfbäder, 
natürliche  oder  künstliche  Seebäder,  al- 
kalinische  Bäder  werden  mit  mehr  Er- 
folg gebraucht.  Die  wässrigen  Dampf- 
bäder bewirken  manchmal  eine  sehr  vor- 
theilhafte  Umstimmung  des  Hautgebildes. 


! Lauwarme  Bäder  fördern  das  Abfallen 
der  Krusten  und  erhalten  die  Haut  reinlich. 
Sind  die  leprösen  Stellen  nur  einzeln  vor- 
handen, zugleich  aber  sehr  veraltet,  so  be- 
wirkt man  die  neilung  oft,  indem  man  sie 
nach  und  nach  mit  kleinen  fliegenden  Ve- 
sicatorien  bedeckt,  oder  sie  oberflächlich 
mit  Salzsäure  oder  verdünntem  salpe- 
tersaurem Quecksilber  cauterisirt. 
Oft  muss  man  hin  und  her  versuchen , um 
das  für  den  einzelnen  Fall  geeignete  Mittel 
ausfindig  zu  machen.  Ich  wende  fast  immer 
zuerst  eine  weissc  Präcipitataalbe 
oder  eine  Sublimatsalbe  au,  wenigstens 
dann,  wenn  die  Stellen  nicht  zu  alt  sind; 
ist  dies  der  Fall,  so  gebe  ich  der  Schwe- 
fe Ijodürs albe  den  Vorzug.  Von  den  in- 
nerlichen Mitteln  habe  ich  mich  mehrmals 
der  Abkochung  der  Dulcamara  mit  Er- 
folg bedient.  Das  Extract  ist  lange  nicht 
so  wirksam,  als  die  Abkochung;  oft  wende 
ich  zugleich  mit  der  Dulcamara  die 
weisse  Präcipitataalbe  an.  Auch  durch  Ab- 
führmittel und  gleichzeitige  Anwendung 
von  lauwarmen  Bädern  oder  Dampf- 
bädern ist  die  Heilung  von  leprösen  For- 
men, die  allen  andern  Mitteln  hartnäckig 
widerstanden,  binnen  4 ; — 6 Wochen  ge- 
lungen. Das  Calomel  ist  unter  allen  Ab- 
führmitteln das  wirksamste;  man  muss  cs 
aber  mit  Jalappe  oder  Rhabarber  versetzen, 
um  eiaen  oder  mehrere  flüssige  Stühle  zu 
bewirken;  sonst  wird  cs  absorbirt  und  er- 
regt Speichelfluss,  ln  Fällen  von  sehr  hart- 
näckiger Lepra,  und  bei  gut  constituirten 
Individuen,  habe  ich  noch  stärkere  Abführ- 
mittel angewendet.  Durch  Anwendung  der 
Cantharidentinctur  in  einem  schleimi- 
gen Vehikel  in  allmällg  gesteigerter  Dosis, 
von  4,  10,  14,  *0  — 30  Tropfen,  gelingt  es 
bisweilen,  die  Lepra  schnell  zu  vertreiben, 
besonders  wenn  sie  nicht  sehr  heilig  und 
sehr  aiisgebreitet  ist.  Unter  alleu  gefähr- 
lichen und  eingreifenden  Mitteln,  die  man 
gegen  die  Lepra  in  Anwendung  briogt,  ist 
die  Cantharidentinctnr  vielleicht  das  wirk- 
samste; indess  hat  ihr  Gebrauch  den  Nach- 
theil, dass,  besonders  bei  Frauen,  die  Ver- 
dauungsorgane und  Harnwerkzeuge  dadurch 
leidea,  wodurch  mau  bisweilen  gezwungen 
wird,  dies  Mittel  auszusetzen,  oder  ganz 
von  seiner  Anwendung  abzustehen.  Ist  die 
Lepra  veraltet  und  sehr  weit  über  den 
Körper  ausgebreitel , hat  man  eine  Menge 
von  stärkeren  und  schwächeren  Mitteln 
vergeblich  dagegen  versucht,  so  muss  man 
sich  auf  ein  palliatives  und  rein  diätetisches 
Verfahren  beschränken,  oder  zur  Anwen- 
dung der  A rseuik präparat e schreiten, 
je  nachdem  das  Klae  »der  das  Andere  ratb- 
sam  erscheint.  Am  Besten  thut  man,  wenn 
nicht  baldige  Beseitigung  des  l'ebels  drin- 
gend indicirt  ist,  bloss  auf  diätetische  Mass- 
regeln  sich  zu  beschränken.  Soust  ver- 
ordnet man  die  Fowler’sche  Solution 
zu  4 — 4 Tropfen  täglich.  Diese  Dosis 
kann  nlimäiig  bis  auf  14  Tropfen,  in  4 ein- 
zelnen Gaben  täglich  zu  nehmen,  gesteigert 
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werden.  !Su  müssen  die  Kranken  dies  Mit- 
tel in  der  Hegel  mehrere  Monate  hiudurcb 
rortgehranclien.  Ich  habe  oft  einen  heilsa- 
men Erfolg  danach  beobachtet;  wenn  ich 
aber  immer  nur  mit  grosser  Vorsicht  die 
Dosis  der  Arscnikpräparale  allmälig  verstärkt 
habe , so  sind  mir  doch  danach  mehrmals 
Störungen  in  den  Verdatiungsorganen  vor- 
gckommen.  Die  Anwendung  dieser  Mittel  er- 
heischt also  grosse  l'msicbt  lind  uumiter- 
hrochene  Aufmerksamkeit  auf  den  Kranken. 
Ueklagen  sich  die  Kranken  nach  mehrtägi- 
gem tleb rauche  der  Fnwler’scheu  So- 
lution über  eiu  Geliihl  von  Spannung, 
Starre  oder  Gedunsenheit  im  Gesichte,  von 
Stechen  oder  von  Hit/.c  io  der  Kehle  etc., 
so  deuten  diese  Erscheinungen , selbst  uhur 
vorhandene,  deutlich  wahrnehmbare  krank- 
hafte lieschaiTeiiheit  des  Magens,  auf  eihe 
kii  starke  Einwirkung  des  Arseuiks,  dessen 
Uabe  dann  vermiudeit  werden  muss.  Da 
die  Lepra  oft  deu  allerkräfligslen  Mitteln 
widersteht,  so  hoffte  man  durch  minder  ein- 
greifende Mittel  sie  bekämpfen  /.u  können,  j 
und  stellte  in  dieser  Beziehung  eine  Menge 
von  Versuchen  an.  Anlimon  undschwe-  ; 
felanliinoti  schienen  tu  manchen  kallen 
Besserling  herheiztiführen , Itaheii  aber  nie- 
mals vollständige  Heilung  benirkl.  Kleine 
Gaben  einer  wässrigen  oder  weingeistigen 
Auflösung  des  Sublimats  schallen  unter 
den  Merctirialpräparaten  noch  am  Meisten 
hulgen.  Das  Calomcl,  als  Abführmittel 
verabreicht,  nützt  bei  der  Lepra  vulgaris; 
nach  geschehener  Absorption  bewirkt  es 
aber  so  leicht  Speichelfluss , dass  mau  seine 
Einwirkungen  sorgfältig  kii  beachten  hat. 
Die  von  Pearson  in  Anwendung  gebrachte 
Abkochung  von  1»  a p li  n e ttioereino 
führte  in  mehrere!!  Kälten  vou  Lepra  Lin- 
derung, selten  jedoch  vollständige  Heilung 
herbei;  iutlcss  wirkt  sie  entschiedener  eiu, 
als  die  Sn r s a pa  ri 1 1 a.  Der  Lit|ti  o r k ai  i 
carbnnic.  Pli.  Bor.  kii  2U  — 30  Tropfeu, 
das  Kxtr.  aqttos.  he  lieber,  aibi  z u 
S — 4 Gran , verschiedene  Präparate  vou 
Kantine u laceen,  das  Kims  radicans 
und  T ox  icod  e nd  ron  haben,  ohne  merk- 
liche Störung  iu  deu  Verduuiingsorgaueu 
xu  bewirken,  bei  xahlreicb  vorhandenen, 
sehr  stark  cntxüodcten  Leprastellen  ent- 
schiedene Besserling  bewirkt.  Indens  muss 
der  Arxt  die  Einwirkung  dieser  Mittel  eben- 
falls und  sorgfältig  beachten.  Eine  nüch- 
lerne  uud  regelmässige  Lebensweise , be- 
ständige Beschränkung  auf  /.arte  Fleisch-  ; 
Sorten,  frisches  Gemüse,  wässrige,  auflö-  | 
sende  Früchte,  »lieh  Milchdiät  fördern  die 
Einwirkung  der  aiifgeluhrten  Mittel,  die 
gegen  diese  hartnäckige  Kraukheiisform  oft  ! 
der  Kolbe  nach  versucht  werden  müssen. 
(Haytr.  Thcor.  prakt.  Darstellung  der  Haut-  ; 
krankheiteu.  In  deutscher  Gehcrfrag.  her. 
von  Sita  uni  us.  Berlin,  IS3S.  S.  34s  — 333.1 

KE  ECK  lobt  die  Abkochung  der  wei- 
• seu  Nies  wurzel  als  ein  gutes  Wasch  - 
II. 


mittel  in  der  Lepra.  Er  giebt  dazu  fol- 
gende Vorschrill: 

IV  llad.  hellebor  alb.  conf.  Jij , Coque  aq. 
pur.  Siij  ad  ffiij,  dein  adde:  Ammon,  mu- 
rialic.  öiij. 

(flrrce,  Medic.  and  Chirurg.  Pbarmac.  for 
the  use  of  liospitals  etc.) 

v.  RI  C HTER , W. M.  In  Hussland  bediente 
man  sich  im  13.  Jahrhundert  der  Pferde- 
in i Ich  in  Form  eiues  lall  warmen  Bades 
als  sicheren  Heilmittels  gegen  die  Lepra, 
(r.  Richtrr,  IV.  M..  Geschichte  der  Mediziu 
in  Russland.  Riga,  1SI7.  Thl.  I.  Kap.  XX. j 

SCGLTETGS  bediente  sich  eines  Ba- 
des von  süssem  Wasser,  mit  Fumaria, 
Mn  Iva.  Veronica,  En  lila  u.  dcrgl.  ab- 
gekocht,  uud  liess  nachher  jedes  Mal  fol- 
gende Salbe  ciureihen: 

IV  Gngt.  pomadin.  5«j , Bals.  peruvfan.  oij, 
Flor,  sulphuris  jij.  M. 

Die  von  Schuppen  entblössten  Stellen  be- 
handelte er  mit  einer  aus  dem  Gerat,  ci- 
tri n.  und  Ol.  uiyrlin.  bereiteten  Salbe. 
( Scultrtus , Armamenlar.  chir.  Observ.  XGV1I.) 

STK  I'  VE,  L.  A.  Die  Periode  der  Vor- 
boten des  Ausaat/.ea  Holsteins  erfordert  ge- 
linde, die  Tr  an  ss  piration  befördernde 
Mittel,  die  Krankheit  seihst  erfordert  den 
Gebrauch  der  Mercurialicn,  worunter 
der  Sublimat  das  tauglichste  Präparat  ist, 
lind  den  er  lu  Pillen  oder  als  Ruob  antisy- 
philillcum  giebt.  Alle  4 — G Tage  wird  ein 
Pttrgirmitlel  dax wischen  gegeben.  Nach 
jeder  Dosis  Mercur  wird  ein  llolz  trank 
nachgegchen.  In  einigen  Fällen  erfolgt  die 
Heilung  durch  blosse  Abführungen  lind  Holz- 
Iränke.  Bel  seheiisslichen  Haillniisscblägen 
timt  die  Verbindung  des  Quecksilbers  mit 
Schwefel , Antimouiuni  u.  dgl.  gme  Dienste. 
In  schweren  Füllen,  wo  diese  Behandlung 
nicht  hinreiebt,  wendet  S.  die  Hungerkur 
au.  (Strure,  . .1  , Geh.  die  aitvsal /artige 
Krkht.  Holsteins  etc.  Aliona,  IsSiO.  Kup.  3.) 

THOMSON',  Th.  Das  Quecksilber  in  ir- 
gend einer  Form  ist  bei  der  Behandlung  der 
Lepra  syphilitica  uuuingäiiglich  nothtveudig, 
denu  ich  habe  niemals  einen  Fall  gesehen, 
wo  die  Heilung  dieses  Exanthems  oliue  das- 
selbe gelungen  wäre.  Ich  habe- die  Sarsa- 
parilia,  die  Salpetersäure,  den  Chlurkalk 
und  das  Jodkalium  dagegen  versucht,  iodess 
sind  alle  diese  Mittel  ohne  die  gleichzeitige 
Anwendung  des  Mercur«  immer  ohne  Er- 
folg geblieben.  Ich  wählte  iu  diesen  Fällen 
das  J od q neck  Silber,  weil  der  Mercur 
in  Verbindung  mit  Jod  schneller  iu  die 
Säftemasse  übergeht,  als  mit  irgend  einer 
andern  Substanz,  und  weil  zugleich  das 
Jod  eineu  wohllhätigcn  Einfluss  auf  das 
CiipiilurgiTässsystem  ausübt.  Ich  gebrau- 
che entweder  eine  starke  Solution,  oder  be- 
streiche den  nflicirten  Tbeil  mit  dem  Höl- 
lenstein in  Substanz,  welches  Verfahren 
indess  sehr  nnchlbeilig  ist,  wenn  bei  vor- 
handener Küthe  und  Geschwulst  zugleich 
Blasenbildung  vorhanden  ist;  denn  ich  sab 
33 
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alsdann  von  der  zu  starken  Anwendung  des 
Salpetersäuren  Silber.-  immer  Nachtheil.  Am 
■testen  ist  es,  -Ij  Salpetersäuren  Silber  in  jy 
Wasser  aufzulösen.  In  dieser  Concentra- 
tion  reist  es  nämlich  gelinde,  wirkt  zugleich 
gelinde  adstringirenii  uud  führt  die  krank- 
hafte Thäligkeil  y.u  einer  normalen  zurück, 
findet  aber  bei  gesunkener  Vitalität  starke 
Illasenbildung  stall,  su  vermehren  die  stär- 
keren Molmionen  diese  letztere,  und  stei- 
gern somit  das  l'ehel,  anstatt  es  zu  ver- 
mindern. Auf  die  C b i n a r i n d e zur  Behand- 
lung der  Lepra  lege  ich  grosses  Gewicht. 
Aus  der  Annlogic  schloss  ich  Anfangs,  dass 
nie  bei  dieser  AITectiou  von  Nutzen  sein 
müsste,  und  die  Erfahrung  lehrte  mich  auch, 
das  man  gegen  die  Lepra  nigricans,  nach- 
dem die  gehörigen  Deplel innen  vnrgenora- 
men  worden  sind , kein  besseres  Mittel  an- 
wenden kann,  als  die  China,  die  man  auch 
wohl  mit  verdünnter  Salz  - oder  Salpe- 
tersäure verbindet.  Später  versuchte  ich 
sie  auch  bei  der  Lepra  sy  philitica,  bei  der  sie 
auch  stets  gute  Dienste  (hat;  denn  sie  ist, 
wie  ich  mich  durch  reiche  Erfahrung  über- 
zeugt habe,  ein  vortreiTlichcs  Xebenmitlel 
während  der  Anwendung  der  Mercurialien. 
leherhaupl  ist  in  allen  Eällen  von  Lepra 
die  Anwendung  irgend  eines  Toninuns  er- 
forderlich, und  selbst  weun  man  lllutcnt- 
/iehungen  zur  Verminderung  der  Heizung 
der  Hauiobertläche  vornimmt,  muss  man 
gleichzeitig  die  Energie  des  Organismus 
durch  tonische  Mittel  zu  erhalten  suchen. 
End  zu  diesem  /weck  möchte  eiuc  Cliina- 
ahkochung  dem  schwefelsauren  Chinin  noch 
vorzuzichen  sein.  Die  warmen  Bäder 
hatteu  hei  dieser  Krankheit  einen  guten  Er- 
folg. Was  die  Zeit  betrifft , während  wel- 
cher man  die  Einwirkung  des  Quecksilbers 
auf  den  Organismus  unterhalten  muss,  so 
ist  cs  nicht  erforderlich,  dessen  Gebrauch 
bis  zum  Eintritte  von  Malivalion  fortzuset- 
zen,  uud  es  ist  nur  uothwendig,  es  so  lange 
zu  geben,  bis  man  sirher  ist,  dass  es  allge- 
meine Wirkungen  iin  Körper  hervorge- 
hrarlit  habe,  ludcs»  habe  ich  doch  keinen 
fall  von  Lepra  syphilitica  gesehen,  in  wel- 
chem man  nicht  gezwungen  gewesen  wäre, 
mit  der  Anwendung  des  Quecksilbers  noch 
fortzufahren,  nachdem  schon  das  Zahnfleisch 
leicht  atticirt  war;  denn  immer  muss  man 
es  doch  wenigstens  4 — ti  Wochen,  lind  in 
heftigem  fällen  8 — 10  Wochen  lang,  ge- 
brauchen lassen.  Die  Anwendung  der  Sar- 
saparilla  nach  der  Qiiecksilberkttr  balle  ich 
für  ganz  unnöihig.  Dagegen  habe  ich  hei 
der  Irritabilität,  welche  nach  einer  so  lan- 
gen Darreichung  des  Quecksilbers  zurürk- 
blcilit,  die  Tinct.  ferri  mtiriatic.  sehr 
heilsam  gefunden,  die  man  ain  Besten  gleich- 
zeitig mit  dem  kohiensatiren  Kali  oder  Na- 
tron giebt,  da  das  Eisen  auf  diese  Welse 
besser  in  den  Organismus  einzugehen 
scheint.  Auch  habe  ich  gefunden,  dass  das 
Schwefelsäure  Eisen,  zu  t Gran  in 
Verbindung  mit  1 Gran  Ex  Ir.  aloös  und 
2 — 3 Gran  Kxtr.  taraxaci,  * — 3 Mal 


täglich  gegeben , eia  vortreffliches  Mittel 
zur  Beseitigung  jener  nervösen  Irritabilität 
ist,  die  von  Unlerleibsanschoppnngen  mei- 
stens abliängt.  (London  med.  and  surgic. 
Journ.  1836.  März.  36.) 

TURNER  verspricht  sich  von  der  An- 
wendung der  natürlichen  Schwefelbäder 
in  der  Lepra,  wenn  sie  mit  Vorsicht  ge- 
braucht werden,  guten  Erfolg.  Derselbe 
empliehlt  nicht  nur  die  Theersa  I be,  son- 
dern auch  das  Theer Wasser  zu  Bädern. 

( Turner , On  diseases  of  the  Skiu.  ft.  33 
und  38.) 

WILL  AN.  Linimente,  die  ans  Theer. 
oder  irgend  einer  Mercurial Zuberei- 
tung bestehen,  werden  heilt  zu  Tage  häufig 
zur  Heilung  de«  Aussatzes  gebraucht ; öf- 
teres Baden  oder  Waschen  ist  jedoch 
dasjenige  Mittel,  das  zur  Heilung  der  Lepra 
vulgaris  und  de«  Alphos  wesentlich  nöthig  zu 
sein  scheint.  AI«  ein  gutes  Auxiliärinitlel 
hei  der  Kur  der  Lepra  verdient  das  See- 
bad erwähnt  zu  werden.  Man  pflegt,  und 
zwar  sehr  zweckmässig,  zuerst  Bäder  von 
erwärmtem  Seewasser  zu  nehmen , bis  die 
Haut  geschmeidig  wird,  lind  die  schuppigen 
Borken  ahfalten,  worauf  die  Kur,  besonders 
bei  jungen  Personen,  durch  das  Badeo  in 
offener  See  leicht  beendigt  wird.  Da  die 
Krankheit  gern  im  Winter  oder  Frühjahr 
wiederz.ukoiiiinen  pflegt,  so  ist  es  nutbtgp 
denselben  Kurplan  einige  Sommer  narb  ein- 
ander zu  befolgen;  denn  ich  huhe  gefunden, 
dass  man,  wenn  man  dabei  beharre,  das 
l'ehel  allsrollen  könne.  Auch  das  einfache 
warme  Bad . verbunden  mit  gelindeu  F ric- 
lionen,  trägt  dazu  hei,  die  Haut  von  den 
Schuppen  zu  befreien,  und  sie  wieder  weich 
lind  roth  zu  machen,  so  dass  sie  mit  der 
Zeit  wieder  die  gewöhnliche  Farbe  und 
Textur  erhält.  Diese  Kurmefhode  ist  in 
leichteren  fällen  der  Lepra  hintäoglfch,  ohne 
den  Gebrauch  innerlicher  Mittel.  Leiden 
liloss  die  Extremitäten  von  der  Krankheit, 
so  ist  es  nicht  nöthig,  den  ganzen  Körper  zu 
baden;  es  wird  genug  sein,  Dämpfe  oder 
warmes  Wasser  auf  die  kranken  Thelte  zu 
bringen.  Unter  den  änsserlich  angewende- 
ten Mercurialziibereitiingen  scheint  eine 
wässrige  Auflösung  des  Sublimats,  und 
des  Ungl.  Iiydrarg.  nitrat.  Pb.  Land, 
sich  In  llinwegnnhme  der  leprösen  flerken 
und  in  Srhmeidigmaehiing  des  Obcrhäut- 
chens  am  Wirksamsten  zu  erweisen,  leb 
glaube  jedoch  nicht,  dass  dies  Unguent  der 
Tbeersalbe  vorzuzichen  sei.  Letztere  reiht 
man  jeden  Abend  in  die  leidenden  Tbeile 
sorgfältig  ein,  und  wäscht  diese  den  folgen- 
den Morgen  mit  warmem  Wasser,  oder  mit 
einer  schwachen  alkalischen  Lauge  rein  ab. 
Ausserdem,  dass  sie  die  Haut  von  den 
Schuppen  reinigt  und  geschmeidig  macht, 
trägt  sie  sehr  viel  dazu  bei,  das  beschwer- 
liche Jucken  zu  vermindern,  welches  die 
Krankheit  oft  begleitet.  Gegen  die  voll- 
kommene und  eingewurzelte  Lepra  haben 
die  uK-diziuischea  Schriftsteller  eine  Menge 
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iunerlicher  Mittel  empfohlen.  Ich  hebe  Ge- 
legen heil  gehabt,  zu  bemerken,  das»  von 
Mvrcuriatpräparaleu  die  geistige  Auflö- 
sung dieses  Metalls,  in  kleinen  Dosen  ge- 
geben, und  eine  lange  Zeit  damit  fortge- 
faliren,  von  gutem  Nutzen  sein  kann;  man 
wird  die  Wirkung  noch  befördern,  wenn 
uian  zu  gleicher  Zeit  ein  Antiinonialmit- 
tel  uud  Decocte  von  erweichenden 
Kräutern,  Guajakholz,  baraapc 
parille,  Mezereum  oder  U I m e n r i n d e 
gebrauchen  lässt.  Auch  habe  ich  die  wohl- 
thätigsten  Wirkungen  io  dieser  Krankheit 
vorn  kaustischen  Kali,  oder  der  Aqua 
Itali  puri  erfahren.  Die  Gabe  ist  ungefähr 
30  Tropfen,  die  man  täglich  3 Mul  in  einer 
Tasse  voll  irgend  einer  milden  Flüssigkeit 
reichen  kann.  (I Villau,  Die  llautkrkhtn  lind 
ihre  Behandlung.  Aus  dem  Engl.  über«,  v. 
Friese.  Breslau,  1803.  Bd.  II.  S.  103.) 

WILSON.  Die  therapeutischen  Vor- 
schriften, die  sich  bei  den  Schriftstellern  der 
Hindus  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  der 
Lepra  vorfinden,  sind  durchaus  nicht  so  ge- 
nügend, als  ihre  Beschreibung  der  Sy  mptome 
derselben.  Man  findet  in  ihnen  die  sonder- 
barsten und  zusammengesetztesten  Mischun- 
gen, die  oft  höchst  lächerlich  sind.  Dabei 
geben  sie  selten  die  Umstände  an,  unter 
welchen  solche  anzuwenden  sind,  und  sie 
sind  gewöhnlich  sehr  nachlässig  in  der  An- 
gabe des  Verhältnisses  der  verschiedenen 
Artikel  dieser  Mischungen  zu  einander. 
Manche  dieser  einzelnen  Artikel  siod  jedoch 
neu  und  verdienen  allerdings  wohl  die  Auf- 
merksamkeit europäischer  Aerzt«.  Der 
Verfasser  der  Sausrula,  eines  sehr  alten 
Werkes,  giebt  besonders  genaue  diätetische 
Vorschriften  an.  Zum  äusserlichen  Ge- 
brauche empfiehlt  er  ein  aus  33,  mit  dem 
Urin  der  Kühe  zermalmten  und  in  Del  ge- 
kochten Substanzen  bereitetes  Mittel  (Va- 
jraka-Oel),  oder  ein  Liniment  der  Arag- 
badha  (der  Cassia  fistula).  Das  zum  Ge- 
tränk oder  Waschen  bestimmte  Wasser 
muss  mit  einem  Aufgasse  der  Khagar 
(Catechu)  gesättigt  werden.  Ferner 
werden  Brech-  und  Pnrgirmittel,  so 
wie  Blutausleerungeo,  dringend  ange- 
rauten, und  diese,  besonders  die  Ersteren, 
oft  wiederholt.  Weon  die  Kräukbeit  be- 
seitigt ist,  so  werden  gewöhnlich  reichliche 
und  anhaltende  Purgirmittcl  gebraucht,  so 
dass  der  Kranke  täglich  3 — 8 Ktuhlaua- 
leeningeo  bekommt.  Eine  grosse  Anzahl 
örtBcher  Mittel,  Blulausleerungen,  Kalben, 
Oele,  Waschmittel  etc.,  werden  von  den 
Schriftstellern  aurgefübrt.  Kehr  preisen  sie 
das  bänfige  Waschen  mit  kaltem  Was- 
ser, wenn  die  Theile  heiss  lind  schmerz- 
haft sind.  Zum  innerlichen  Gebrauche  wer- 
den viele  reisende  Mittel,  ein  Aufguss 
deaPfeffers,  Ingwers,  Catechu,  Eu- 
phorbiums, und  mehrere  andere  empfoh- 
len, die  W.  alle  namentlich  aogiebt;  dabio 
gehören  auch  der  schwefelsaure  Ar- 
senik, das  Schwefelsäure  Kupfer,  so 


wie  die  Eisenpräparate.  (Transact.  of  the 
medic.  and  pbys.  Society  of  Calculta.  1833. 
Bd.  I.) 

(Man  vcrgl.  die  Art.  ElephautlaMiM 

und  Katlrs)ge.| 

LEUCORRHOEA.  Der  ireiste  Flaut. 
(Fluor  nlbus,  Fluor  muliebris,  Medor- 
rlioea  fetninarutn  insuna,  Blennorrhoea 
s.  Blennorrhngia  genitalium,  Gonorrhoe» 
s.  Aedocoblennorrhoea  8.  Medobleu- 
norrhoca  ferainarum.  l.eucorrhoea  jiri— 
marin,  Klytriiis,  Kly  tralgia , Blcnne- 
lytria.) 

ABMSTRONG  empfiehlt»  io  der  Leo- 
corrhoe  den  Copaivabalsam.  lArmntrong, 
Pract.  illustr.  of  the  scarlet-fever  etc.  Lon- 
don, 1818.  — DK  LP  ECU  wandte  in  chro- 
nischen Kchlcimflussen  der  l’rethra  und  Va- 
gina gewöhnlich  folgende  Polion  mit  Er- 
folg an: 

K-  Aq.  menth.,  Aq.  flor.  aurant.,  Syrnp.  II- 
mon.  üä  ?, i (s.,  Bals.  copaiv.  Jj,  Acid.  aul- 
phuric.  Aj.  M.  8.  Löffelweise,  3,  3, 
4 — 3 Mal  täglich  zur  Essenszeit  zu 
nehmen. 

Erfolgte  Abführen,  so  setzte  er  3—8  Trop- 
fen I.audan.  Sy  den  harn,  zu  jedem  Löf- 
fel, und  gab  diesen  dann  3 Munden  vor  dein 
Essen.  iFroriep’t Notizen.  1833.  Bd.  XXXV'lll. 
No.  33.  K.  333.)  — DU  BLANC  giebt  ge- 
gen Schieimllüsse  der  Urethra  folgende  Mi- 
schung: 

IV  Syrup.  balsam.  tolutan.  50.  Aq.  menth. 
jlij,  Lainlan.  Sydeohum.  glt.  xvi,  Tinct. 
copaiv.  ji(j.  M. 

Bei  eintreteuder  Contraindication.  dieses  Mil- 
lel innerlich  zu  gebrauchen  , giebt  er  es  in 
K lystiren,  etwa: 

IV  Decoct.  rad.  althaeac  Jiv,  Bnls.  copaiv., 
viteil.  ov.  subact.  ,siv,  Camphor.  gr.  iij, 
Extr.  opii  aquos.  gr.  j.  M.  K.  Jeden  Abend, 
8 Tage  lang,  zu  nehmen,  und  so  lange 
als  möglich  zu  behalten. 

IFroriep’t  Notizen.  1833.  Bd.  XXXVIII.  No. 
33.  K.  333.) 

BAZZONI  giebt  mit  Nutzen  im  weissen 
Flusse  Kj  Mutterkorn,  auf  Jviij  Wasser 
nhgekoebt,  auf  3 Tage  zu  verbrauchen,  oder 
3j  Pulver,  ln  8 Dosen  gelheilt,  in  3 Tagen 
zu  nehmen.  (Annali  uuivers.  di  medic.  1831. 
Febr.)  — ELLIOT.  In  mehreren  Fällen  von 
weisseni  Fluss  erwies  sich  das  Mutter- 
korn nützlich.  (Tidskrifl  for  l.arknre.  1838. 
Mal.)  — HALL  empliehlt  das  Mutterkorn 
bei  Blut-  und  Scbleiniausllüssen  iu  Folge 
von  Schwäche  oder  Mangel  an  Tonus  des 
Uterus;  er  giebt  es  zu  3 Gran  3 — 4 Mal 
täglich.  (The  Lond.  med.  and  pbys.  Jouru. 
18311.  Mai.)  NKGHI.  Dbschon  das  Secule 
cornutuiu  in  der  einfachen  Form  der  Leu- 
corrhoc,  selbst  wenn  sie  schon  lange  ge- 
dauert und  vielen  Mitteln  getrotzt  hat,  sieh 
als  ein  höchst  wirksames  Mittel  zeigt,  so 
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l«t  doch  bei  dieser  Krankheit  »eine  Wir- 
kung keineswegs  so  rasch , als  bei  Hin— 
lungen.  Wir  halten  es  daher  fnr  angemes- 
sener und  sicherer,  ea  in  kleinen  Gaben, 
etua  zu  .1 — 6 Gran,  8—3  Mal  täglich  7.11 
geben,  als  ea  in  grösseren  und  öfters  wie- 
derholten Quantitäten  riur/.ureichcn.  Auf 
diese  Welse  angewendet,  kann  es  lange 
Zeit  hindurch  fortgehraucht  werden , ohne 
irgend  einen  üblen  Zufall  7.u  veranlassen. 
Wir  dürfen  niemals  vergessen,  dass  das  Mut- 
terkorn eine  spe/.ilisehe  Wirkung  auf  die 
fibröse  Textur  des  Uterus  anaübt,  dass  da- 
von Schmerzen  und  spastische  Contraclio- 
nen  in  diesem  Organ  herheigeführt  werden, 
und  dadurch  Symptome  von  Metrilis  und 
selbst  stärkere  Blutungen  sich  entwickeln 
können.  Es  ist  deshalb  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  jeden  Zustand  von  Entzündung 
oder  localer  Irritation  durch  die  geeigneten 
Mittel  sorgfältig  r.u  beseitigen,  ehe  wir  /.tun 
Gebrauch  desSecale  cornutum  schrei- 
ten. Unter  10  Kälten  von  Leucorrhoe  ver- 
sagte das  Mutterkorn  nur  3 Mal  seine  Wir- 
kung. K.s  scheint  jedoch , dass  daran  mehr 
Mangel  an  richtiger  und  dem  Individuellen 
Kalte  angemessener  Anwendung , als  die 
Wirksamkeit  des  Mittels  selbst  schuld  war. 
(Lond.  tuedic.  Ga/.ctte.  1834.) 

I)K IIF.NDS,  C.  A.  W.,  empfiehlt  hei  sehr 
reichlicher  asthenischer  Schleimabsonderung 
die  Bärentraube,  die  Ratanhiaw  ti  r r.  el 
und  das  Campecheholr. , wonach  er  7.11 
den  Eisenpräparaten  übergeht  (Anfangs 
7.u  den  mildern,  7,.  B.  dem  Extr.  ferrl  po- 
mnt.,  später  7.11  den  starkem,  >.  B.  dein 
Ferrum  s Ul p h 11  ri c.,  besonders  mit  Extr. 
myrrhae).  Wenn  der  Ausfluss  fast  nur 
lymphatisch  beschallen  ist,  so  empfiehlt  er 
Pillen  aus  Ol i ba n 11  m , Kino  undMyrrha, 
aromatische  und  Eisenbfider,  und  I n- 
jectionen.  ( Uerends , C.  A.  IV.,  Vorlesun- 
gen üb.  prakt.  Arzneiwissenscb.  Herattsg. 
von  Sttndclin.  Bd.  VI.  Berlin,  1829.) 

BLUFF  empfiehlt  beim  weissen  Flusse 
die  V oglersche  Mischung  7.11m  Eiosprit7.en ; 
sie  besteht  in  folgender  Formel: 

IV  Terrae  japonic.,  Myrrhae  ää  3ß  -j,  Aq. 
calcis  ,-,ij.  M. 

( lUnff,  die  Leistungen  und  Fortschr.  d.  Me- 
dir.in  in  Deutschland  im  Jahre  1833.  Beriin, 
1834.  8.  164.) 

BOMIHItEN,  H.  F.  Die  Behandlung 
der  Leucorrhoe  muss  nach  denselben  Grund- 
sät/.eo,  wie  die  des  Trippers  bei  Männern 
eingerichtet  werden.  Bluten  in  iehun- 
geo,  Blutegel  an  das  Perinäum  sind  im 
ersten  und  zweiten  Stadium  höchst  selten 
nothwendig.  Ehen  so  wenig  bedarf  es  in- 
nerer Mittel,  doch  könnte  man  hier,  da  das 
llarnsystem  meistens  nicht  aflicirt  ist , das 
Mt  rum,  wenn  Fieber  7-ngegen  Ist,  geben. 
8«  lange  die  Kranken  noch  Schmerzen  em- 
pfinden, lasse  man  täglich  6 — 8 Mal  ein 
laues  Infus,  chamomill.,  dem  man  hei 
empfindlichen , über  bedeutende  Nehmersen 
klagenden  ludividucn  ein  krampfstillendes 


Mittel,  am  Besten  Opium  und  ein  wenig 
A ce  t.  sa  1 11  rni  n.  hiur.nfügen  kann,  io  die 
Nclicide  injidren.  Man  muss  sich  hüten,  viel 
erschlaffende  Mittel  anzitwenden,  da  diese 
hiennorhoische  Entzündung  sehr  grosse  Nei- 
gung hat,  in  eine  chronische  überzngohen, 
und  dann  um  so  hartnäckiger  ist.  Viel  frü- 
her, sobald  die  Kranken  keloe  erheblicheo 
Schmerzen  mehr  empfinden,  kann  man  aus 
demselben  Grunde  hier  zu  ättssern  mi- 
«chungumändernden  und  reizenderen  Mitteln 
übergeben,  unter  welchen  die  wirksamsten 
die  Aq.  calcis  , eine  Sol  u t.  kali  ca  11  s t i c. 
(gr.  j.  auf  Sj  Wasser)  und  vorzüglich  des 
Chlorkalks  (,3j  auf  ffj  Wasser),  bei  reiz- 
baren, nervösen  Individuen  mit  Tinctur. 
opii  crocat.  verbunden,  sind.  Sie  unter- 
drücken niemals  die  Necrelloo,  zersetzen 
aber  das  prodttcirle  Confagium,  verhüten  da- 
her eine  weitere  Nelbstatisteckung  und  wir- 
ken als  Alkalien  spezifisch  der  venerischen 
Entzündung  entgegen.  Girl  an  n er  rühmt 
mit  Hecht  die  beiden  ersteren  Mittel;  sie 
passen  am  Besten,  wo  noch  Reiz  vorhanden 
Ist,  der  Chlorkalk  mehr  bei  torpideren  In- 
dividuen. Wird  das  Secret  wieder  schlei- 
mig, eiweissartig,  so  kann  man  dann  mit  die- 
seu  Mitteln  balsamische  reizende  und 
a d st  ri  n giren  d e vermischen.  — W'lrd  der 
Scbeidentripper  chronisch,  so  müssen  die 
stärkeren  adstrlogirenden  Mittel,  z.  B.  Auf- 
lösungen des  Alauns,  des  Zincum  sul- 
phtiric.,  Cupruin  sulphuric.,  ein  lle- 
coct.  chinae,  qtiercns  etc.,  nach  Um- 
ständen in  Gebrauch  gezogen,  wenn  aber 
Complicationen  obwalten,  diese  angemessen 
berücksichtigt  werden.  Das  Cuprum  sul- 
phuric. ist  besonders  da,  wo  der  Ausfluss 
scharf,  missfarhig,  hartnäckig  und  eine  Dvs- 
crasie  im  Spiele  ist,  sehr  nützlich , jedoch 
muss  damit,  wie  eben  bemerkt  Ist,  der  innere 
Gebrauch  zweckmässiger  Mittel  verbunden 
werden.  Auch  die  innere  Anwendung  des 
Balsam,  copaivae  und  der  C u be b e n etc., 
später  des  Eisens,  namentlich  des  Ammo- 
nium muri  alle  u m m art  int.,  sind  am  Ende 
des  zweiten  und 'im  dritten  Stadium  sehr 
hülfreiche  Mittel,  deren  Anwendung  gewöhn- 
lich, hier  aber  mit  Unrecht,  vernachlässigt 
wird.  Ist  der  Fluor  albus  venereus  die 
Folge  vieler  venerischen  Warzen  der  Va- 
gina, so  ist  Anfangs  ebenfalls  der  Chlor- 
knlk,  später  der  Nubliinat  besonders  an- 
gezeigt. Die  Excoriationen  werden  durch 
Helnlichkeit  und  durch  Bestreichen  der  be- 
nachbarten Theile  mit  Cerat  am  Besten  ver- 
hütet. ( ßonorrfrn,  B.  F.,  Die  Syphilis.  Ber- 
lin, 1834.  8.  226.) 

BRENN  ECKE.  Meerrettig  im  Auf- 
gusse mit  VVeio,  Bier  oder  Wnsser  ist  ein 
gutes  Mittel  im  weissen  Flusse  aus  Mangel 
an  Erregbarkeit.  (Asclepieion.  1811.  Nr.  43.) 

CHURCHILL.  Die  Behandlung  muss 
je  nach  der  Constitution  des  kranken  Indi- 
viduums und  dem  Stadium  der  Krankheit 
selbst,  verschieden  sein.  Plelhorinchen  Krauen 
nützt  oft  eine  massige  Blulentziebuug,  in- 
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«lern  man  entweder  Blutegel  an  die  Vulva, 
oder  Schröpfköpfe  Hilf  da»  Heiligenbein 
fei/.r.  leb  /.iehc  au»  mancherlei  Gründen 
die»  letalere  Verfahren  dem  erateren  vor. 
Ilei  den  meinten  Patienten  habe  ich  init  gro- 
«•sem  Nutzen  II  laue n pf Inste r auf  da»  O» 
»acriim  nngeweiiriet,  die  ich  eine  Zeit  lang 
unterhalten,  und  mit  denen  ich  den  innerli- 
chen Gebrauch  de»  Balsam.  copalv.  ver- 
bunden habe.  Ixt  die  Patientin  achwach,  »o 
können  Tonica  n<it hij£  »erden;  c»  paxaen 
liier  besonder»  Schwefelsäure»  Chinin, 
lind,  »-eun  der  Aiblluo  vicariirend  ist,  da» 
Elsen.  Auf  die  Snihiausleeriingen  muss 
besonder»  geachtet  werden;  ich  habe  in  die- 
ser Beziehung  die  Anwendung  von  AloC 
uud  Asu  foetlda  zu  gleichen  Theilen,  I — 2 
Mal  täglich,  sehr  nützlich  gefunden.  Co- 
ni um,  Hyoscyamus  können  dann  in  An- 
wendung kommen,  n enn  grössere  allgemeine 
oder  locale  Aufregung  zugegen  ist.  Rein- 
lichkeit Ixt  von  der  grössten  Wichtigkeit. 
Ilie  äusseren  Purthieen  müssen  2 — 3 Mal 
täglich  mit  lauem  Wasser  gereinigt  werden ; 
zweckmässig  verbindet  mau  damit,  wenn 
Pruritus  oder  Kxcoriationen  vorhanden  sind, 
da»  essigsaure  Ulei.  Ilie  Patientin  muss 
angemessen,  doch  nicht  7.11  warm,  besonders 
in  der  Gegend  des  Beckens,  bekleidet  sein. 
Luft  und  Bewegung  sind  sehr  zu  empfehlen, 
nur  muss  die  letztere  keine  Reizung  des 
»llicirten  Organs  verursachen.  Ks  ist  wohl 
kauin  nöthig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  jede  unterhaltende  l'rxnchc  auf  die  ge- 
eignete Weise  zu  beseitigen  ist.  In  den 
meisten  Fällen  «ird  die  Palientin  den  Coitus 
vermeiden  müssen.  (Heber  die  Leucorrhoe 
der  Gebärmutter.  The  niedico-cliirurg.  Re- 
view, II.  Analekten  f.  Frkhten.  Leipzig,  1837. 
Bd.  I.  S.  167.) 

C L A R K K.  Ille  Heilung  wird  durch  Ruhe 
und  ein  cntz.üodungswidriges  Verfahren  be- 
wirkt, und  in  der  letzten  Absicht  sind  Blut- 
egel und  Sch  r ö p f k n pfe,  in  den  Wei- 
chen und  am  Mastdarm,  seihst  allgemeine 
B I ti  t e u l z I e li  ti  n g e n , sodann  w arme 
Halbbilder,  ähnliche  K o m e n t a t i o n c n 
iter  Genitalien  mul  Einspritzungen  in 
die  Scheide,  gelinde  abführende  Mittel, 
des  Abends  Schweis»  befördernde,  Pulv. 
Itoveri,  Knntpher,  Minderer’»  Geist 
und  Opium,  an/.invenden  ; letztere  besonders 
bei  Ha rubesch werden.  Wird  diu  Haruaus- 
leerung  ganz  r.nrückgeballen,  »n  muss  man 
zur  Anwendung  de»  Calbeter»  schreiten. 
(Clarke,  Observnt.  on  thusc  diseas.  of  fema- 
les,  whieh  are  atlended  by  discharges.  Lon- 
don, 18*1.  Bd.  II.) 

CONS BRUCH  empfiehlt  die  tauben 
\ es  s e I h I u t h e n.  ( llu/rland , Journal.  Bd. 
XXVII.  St.  1.)  — HARTMANN  rühmt  die 
gute  Wirkung,  die  er  von  der  innern  An- 
wendung der  Flur,  lamii  alh.  in  der  Leu - 
corrhoe  beobachtete.  ( Hufeland , Journal. 
1818.  fveptbr.)  — Her  R ecensen  t in  der 
Salzt».  med.  chir.  Zelt,  erinnert  an  die  Wirk- 
samkeit de»  oud  vergessenen  Lamium  al- 


bum. (Snlzb.  med.  chir.  Zeit.  18*1  — 1830. 
Krgzbd.  XXVII.  S.  *81.) 

CU  L LE  lll  ER  hat  Einspritzungen  von 
Chlorauflüsiing  bei  chronischer  Blen- 
norrbagle  mit  dem  grössten  Erfolge  gemacht. 
( Frorie/i  s Notiz.  18*8.  Bd.  XXIII.  No.  *.  s. 
26.)  — v.  GRAEFE  sagt,  das»  Chlor- 
kalk, ionerlich  gegeben,  sich  besonders  in 
der  Gonorrhoe  und  im  u'cisaem  Flusse  wirk- 
sam zeigten.  ( Uu/elaml , Journal.  1832.  st.  I. 
S.  1*1.) 

HELENS  fand  in  vielen  Fällen  von  Leu- 
corrboe  da»  Hecocl.  enulae  (5iij  ad 
3».i)  sehr  wirksam.  (Revue  medic.  183«. 
August.) 

Hb. \\  EES,  W.  P. , wendet  im  weissen 
Flusse  während  der  Schwangerschaft  aus- 
ser häutigen  Waschungen  mit  warmem 
Wasser  und  Seife  und  gelinden  ad- 
stringirendeD  I nject innen, wie P In  mh. 
acetic.  -\j  in  Aquae  jvilj  aufgelöst,  nichts 
an;  selten  greift  er  zu  allgemein  wirkenden 
Mitteln.  Beim  rein  idiopathischen  Cehel  aus- 
ser der  Schwangerschaft  beginnt  er,  nach 
vorausgegaugeneu  3—4  maligen  Waschun- 
gen täglich,  die  Kur  mit  A bl  ii  h r mit  t ei  n 
und  zuweilen  auch  mit  B I Uten  l zie  h u n- 
gen.  Ist  der  Puls  gehörig  reducirl,  so 
erhält  die  Kranke  Morgens,  Mittags  und 
Abends  30  Tropfen  Can t ha r i d e n t i n c t u r 
in  et»-as  Zuckerwasser;  sie  sleigt  je- 
den drillen  Tag  um  6 Tropfen  damit,  bi» 
sich  Slrangu rie  einstelll.  Weicht  die  Krank- 
heit dem  ersten  Eiutritt  der  Strangurie  nicht, 
so  wird  noch  einmnl  die  Cantharideuiinctur 
zu  30  Tropfen  aDgefaogen.  un  i wieder  bis 
zu  eintrelender  Strangurie,  wie  das  erste 
Mal,  furtgefahren.  Selten  ist  es  nöthig,  dies 
Verfahren  öfter  zu  wiederholen.  In  den 
seltenen  Fällen,  wo  diese  Methode  fehl 
schlug,  gelangte  I).  mit  Rats,  cnpaivae 
oder  mit  einer  Verbindung  de»  Nitrit  in  und 
Alaun  zum  Zweck.  Adstringirende  In- 
jccliunrn  mit  den  Auflösungen  de»  essig- 
sauren  Zink»  oder  Schwefelsäuren 
Kupfer»  wendet  er  erst  an,  weun  der 
Ausfluss  anfängt,  dünner  und  reichlicher  zu 
« erden.  ( Oeuees , l»’.  1»,  A compend.  Sy- 
stem of  midwifery  etc.  Philadelphia.  18*6.) 

DHFHKNOls  lobt  gegen  chronischen 
weissen  Fluss  und  Gonorrhoe  folgendes  nach 
Toutain’s  Vorschrift  bereitete  Elixir:  !(■ 
Sernlis  cornut.  optime  siccat.  3iv,  Alcohol. 
*6»  äiv,  Sacchar.  alb.  Jlv,  Kssent.  mentbae 
anglic.  gtt.  iv,  Aq.  purae  q.  s.  Secalc  pulve- 
rst, macera  in  alcohole  per  horas  18,  liltra 
ei  tlncturam  ebientam  sepone.  Residuum  in 
liltro  relictum  biois  vicibits  coqtte  cum  aqitae 
3* — vj  et  cola;  colaturas  in  halneo  mariae 
vnpornndo  ad  Jviij  renianentiam  redartas 
saecharo  »olvendo  adhibe  et  refrigerationi  de- 
relinquc;  adde  tune  tiocturani  alcoholicam 
et  essenliam  menthae;  miscc,  filtra  et  ad 
nsum  serva.  S.  Ouolidie  cochlearia  tria  su- 
menda.  (Jonru.  de  mcdec.  et  de  Chirurg, 
pratiq.  1833.) 
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EISEN  MA\N  empiiehlt  im  ersten  Sta- 
dium Chloreinspri  t Zungen,  im  zweiten 
li  u li  e , lauwarme  Bähungen,  W a- 
schungcn  und  Einspritzungen  mit 
Chlor,  innerlich  Salzsäure  mit  schleimi- 
gcu  Mitteln,  Offenhalten  des  Unterlei- 
bes, Rci  n lichkei  t,  besonders  Einrei- 
bungen der  Schenkel  mit  einer  mil- 
den Salbe.  Im  dritten  Stadium  sind  die- 
selben Mittel  wie  bei  Männern  angezeigt, 
besonders  aber  der  Eisensal miak  und 
Einspritzungen  eines  Eihischriecoc- 
tes  mit  Salmiak.  ( Kvummnm , der 
Tripper  in  allen  seinen  Formen  etc.  Erlan- 
gen, 1*30.) 

ELLIOTSON  fand  zur  Behandlung  des 
weiblichen  Trippers  Einspritzungen  voo 
aufgelöstem  Höllenstein  am  Wirksam- 
sten. (The  Laocct.  1836.  Bd.  I.  Ko.  13.) 

FISHER,  Jos,  empfiehlt  das  Schwe- 
felsäure Kupfer.  (Medic.  papers,  entn- 
imm. In  the  Massachusets  med.  soc.  Boston, 
1813.  Bd.  II.) 

FORDYCE,  W.  Ich  habe  einige  mit 
dem  weissen  Flusse  behaftete  Frauensper- 
sonen binnen  3 — 3 Tagen  dadurch  geheilt, 
dass  man  ihnen  eine  Einspritzung  io  die 
Mutterscheide  machte,  die  aus  cjCalomel, 
,-,ij  Kalk-  und  eben  so  viel  Brunnen- 
wasser und  arabischem  G ii  in  in  i be- 
stand. (Fordyce,  tf.,  Fragments  Chirurg, 
ct  niedica.  Lundin.,  1784.  8.  38.)  — GÖLIS 
gab  Calnmcl  und  Valeriana  bei  dem 
weissen  Flusse  der  Kinder,  Indem  er  Asca- 
riden für  die  Veranlassung  hielt.  (Frorirp’s 
Notizen.  1834.  Bd.  VIII.  No.  10.  8.  133.) 

FORMFY  glaubte  von  der  Jodine  in 
der  Blcnnorrhoca  Uteri  etwas  erwarten  zu 
dürfen.  (Buftland,  Journal.  1830.  Octbr.)  — 
BHOGLIO,  L.,  lobt  die  Behandlung  des 
weissen  Flusses  mittelst  Jodine.  13  Trop- 
fen Jodtiuctnr  bewirkten,  in  §iv  Uec. 
Iiordei  genommen,  binnen  8 — 10  Tagen  Hei- 
lung. (Annali  univers.  di  Medicin.  1831. 
Jan.)  — Gl  MELLE  wendet  die  Jod  ine 
mit  Nutzen  an.  Er  giebl  den  joriurirten 
Syrup  Morgens  und  Abends  zu  Jj,  und 
macht  Einreibungen  von  3j  jodurirtcr  Pom- 
inadc  alle  Abrode.  Nur  räth  er  auf  die  Af- 
fection  des  Magens  dabei  zu  achten,  woge- 
gen er  säuerliche  Getränke  empiiehlt.  (Fro- 
riep’t  Notiz.  1833.  Bd.  III.  No.  I.  8.  16.)  — 
GOEUEN  wandte  bei  hartnäckigem,  habi- 
tuellem weissem  Flusse, besonders  wenn  dem- 
selben eine  scrophulöse  Diathesis  zu  Grunde 
liegt,  mit  vortrefflichem  Erfolge  die  Ti  net. 
jodinae  an;  nebenbei  Hess  er  ein  bitteres 
Elixir  aus  Quassla,  Elixir  aurant. 
comp.,  Tinct.  rbei  vln.  ctc.  gebrauchen. 

( Bufeltmd , Journal.  Bd.  LXI.  8t.  3.)  — 
1*  I E R Q U I N wendet  bei  der  Leucorrkoe 
das  hydriodinsaurc  Eisen  in  folgenden 
Formeln  an:  1)  Bäder.  Hydriodinsau- 
res  Eisen  jij,  Wasser,  so  viel  nölhig  ist; 
man  vermehrt  fortschreitend  bei  Erwachse- 
nen die  Gabe  um  SIS-  3)  Cbocolade. 


Hvdriodinsaures  Eisen  3iiß,  Vanillen- 
chocolade  ffj.  Mau  fängt  mit  einer  halben 
Tusse  an,  und  nimmt  hierauf  eine  ganze. 

3)  Wasser.  Hydriodinaaurea  Eisea 
Äß,  Wasser  8lj.  Man  bedient  sich  desselben 
in  Klysliren,  in  Einspritzungen,  io  Waschun- 
gen mehrmals  des  Tages.  4)  Kügelchen. 
II)' rirl odi nsau res  Eisen  ,>j,  gepulverten 
Safran  jß,  Zucker  £vfij,  Tragant ligumnü 
mit  Zimmt  versetzt  q.  s.  In  340  Kügelchen 
gelheilt.  Man  nimmt  Anfangs  täglich  8 — 10, 
und  setzt  alle  3— 4 Tage  eins  zu.  4)  8albe. 
H)-  d riodinsau  res  Eisen  3lß,  Schwein- 
fett  sj.  Man  wendet  sie  Morgens  und  Abends 
an,  und  reibt,  eine  Haselnuss  gross,  bei 
weissen  Flüssen  und  Amenorrhoe  io  den 
obern  Theil  des  Schenkels  eio.  3)  Tinctnr. 
Hyd  riodi  nsau  res  Eisen  5>j,  Alcohol 
und  reines  Wasser  von  jedem  jij.  Die  lo- 
dicationen  sind  dieselben,  wie  bei  der  Salbe. 

6)  Wein.  Hydriodinsaures  Eisen 
3ivß,  Bordeauxwein  dj.  Die  Gabe  ist  Abends 
und  Morgens  für  Erwachsene  1 Esslöffel  voll. 
(Revue  medicale.  1831.  Juni.) 

FH  ICKE.  Wir  wendeten  im  Allgemei- 
nen bei  dem  weissen  Flusse  nur  äusserlicbc 
Mittel  an,  und  zwar,  wenn  der  Ausfluss 
dünn  war,  die  Consistenz  einer  inilchähnli- 
clien  Flüssigkeit  halle,  und  nur  sparsam  war, 
Einspritzungen  von  Ulraenrioden- 
Abkochung,  und  von  3j  weissen  Vi- 
triols io  5«ij  Wassers  aufgelöst,  wenn  er 
reichlich  floss.  War  die  abgesonderte  Flüs- 
sigkeit grünlich-grau  und  an  Consistenz  dem 
Nasenschleime  ähnlich,  so  wandten  wir  ent- 
weder die  8oluti»n  von  Vitriol,  oder  Su- 
bliiunt  in  demselben  Vcrhältniss  an.  Wenn 
Chaukcr  damit  coinplicirt  war,  so  verord- 
nten wir  diese  beiden  letztem  Einspritzun- 
gen entweder  sehr  verdünnt,  oder  wir  lie- 
ssen  sie  ganz  weg,  und  nahmen  nur  Rück- 
sicht auf  den  Chanker.  Der  weissc  Fluss 
verschwand  während  der  Heilung  desselben 
oft  von  selbst.  (Frirfce,  Annalen  der  Chirurg. 
Ahthlg.  des  allgemeinen  Krankenhauses  In 
Hamburg.  Hamburg,  1838.  Bd.  I.  8.  130.) 

GALEN  hat  deo  Wernulh  besonders 
bei  solchen  Leucorrhoen , die  mit  Magen-  • 
schmerzen  verbunden  waren,  sehr  gerühmt. 
(Gsfnii,  Claudii,  Opera.  Basil.,  1339.) 

GRAHAM  giebt  gegen  Tripper  und  wei- 
ssen Fluss  das  Zincum  sulphuric.  täglich 
3 — 4 Mal  zu  3 — 4 Granen.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1836.  No.  88.) 

H AU8  empfiehlt  bei  Leucorrhoen  chronica 
die  aufsteigende  Douchc.  (Gemeins. 
deutsche  Zeitschr.  für  Geburtskunde.  Bd.  II. 
8.338.)  — BÜHCKNKR  Ihellt  einige  Fälle 
mit,  wo  sich  ihm  die  aufaleigende  Dou- 
che  als  Heilmittel  der  Schlelmflüsse  aus  den 
weiblichen  Genitalien  bewies.  Er  wendete 
hier  den  Kasten  des  8chneider’scben  Bade- 
schrankes an,  und  liess  an  das  herabgebende 
Blechrohr  einen  beweglichen  8chlauch  mit  « 
Mutterrohr  anbringen,  und  dies  in  die  Scheide 
leiten.  Anfangs  halte  das  Wasser  18*  H. 
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Wärme , welches  kalt  genug  ist  und  eiae 
recht  unangenehme,  zusammenziehende  Em- 
pfindung im  Gnterleibe  verursach!;  diese  lasst 
aber  bald  nach  und  es  erfolgt  nun  eia  mehr 
brennendes,  erwärmendes  Gefühl.  Diese 
Deuche  wird  täglich  3 Mal  ungewandt  und 
täglich  Wasser  von  einer  niedrigeren  Tem- 
peratur, endlich  das  frisch  aus  dem  Brunnen 
geschöpfte  Wasser  dar.u  genommen.  ( Bauch 
etc.  Neue  Zeitschrift  für  Geburtslt.  Bd.  V. 
Hf».  3.) 

v.  HERDER  empfiehlt  das  galvani- 
sche Kl  ui  du  m,  und  räth  den  Oxygenpol 
au  appliciren,  wenn  die  Leucorrhoe  durch 
vermehrte  Hy  rfrogenatino  im  l'terus  erzeugt 
wurde,  (r.  Herder,  Diagn.  prukt.  Beilr.  z.  | 
Kr  weit,  der  Geburtsh.  Dresden,  1803.) 

L’IIEKITIER  behauptet,  dass  der  S t y - 
rar  in  der  Leucorrhoe  einerlei  Wirkung 
mit  dem  Copaivabalsam  habe,  und  schlägt 
ihn  an  dessen  Stelle  vor,  da  er  keinen  so 
widerlichen  Geschmack  hat  und  die  Dige- 
stion nicht  angreift.  Er  lässt  gereinigten 
flüchtigen  Stj  rax  mit  dem  Pulver  der  Süss- 
bolr.wurr.el  mischen  und  daraus  sechs  bis 
acht  Gran  schwere  Bissen  machen,  von 
denen  Morgens  und  Abends  drei  genommen 
werden  sollen.  Allmälig  steigt  man  bis  zu 
Gran.  Auch  einen  Styraxsyrup  schlägt 
L.  vor,  der  aber  weniger  rasch  wirken  soll 
als  die  Pillen.  Er  wird  auf  dieselbe  Weise 
wie  der  Tolusyrup  nach  der  Pariser  Phar- 
makopoe bereitet.  Die  Verhältnisse  sind 
2 Unzen  Styrax,  * Pfd.  Wasser  und  4 Pfund 
Zucker,  die  Dosis  täglich  sechs  Esslölfel. 
Das  Mittel  bringt  bei  einigen  Kranken  Ver- 
stopfung, hei  anderen  Diarrhoe  hervor. 
(Bulletin  therapeutique  1932.  Octbr.) 

de  HEB  und  EG  KLING  machen  eine 
Reihe  Beobachtungen  über  die  Anwendung 
der  von  Zimmermann  schon  im  Jahre 
1788  gegen  den  Fluor  albus  gerühmten 
Faha  pichitrim  bekannt,  verordnten  sie 
bei  Schwängern  und  Mchtschwangern  täg- 
lich zu  3iv  und  wollen  oft  in  wenigen  Ta- 
gen dadurch  den  weissen  Fluss  gehoben 
haben,  (de  Hm  en  Kytling,  Waarnemingcn 
over  het  Gebruik  der  Faba  pechurim  in  den 
lluor  albus.  Leyden,  1813.) 

v.  HILDEN  BRAND  gab  absorbi- 
rende  Pulver  von  Rhabarber,  Magne- 
»In  und  armenischem  Bolus  mit  gulein 
Erfolge,  (ab  BUdenbrand,  Annal.  schob  cli- 
nic.  med.  Ticin.  Papiae,  1826.  Tbl.  I.) 

HINZE  empfiehlt  bei  veralteten  Lcucor- 
rboen  den  inoeren  Gebrauch  minerali- 
scher Wässer  (Altwasser),  giobt  ' 
Pillen  aus  Ferrum  sulphurictim,  Extr.  i 
geotian.,  und  lässt  äuwrlich  Waschun- 
gen mit  eisenhaltigem  Mineralwasser  vor- 
nehmen. (Casprr,  Wocheoschr.  1833.  No.  2. 

H.  4«.) 

JACKBON  empfiehlt  bei  der  Leucorrhoe 
Blasenpflaater.  (The  Americ.  Jouro.  uf 


the  medic.  Sciences.  Philadelphia,  1828- 
Bd.  II.  S.  «.) 

JEWEL,  George.  Bei  der  Behandlung 
der  Leucorrhoe  hat  der  Arzt  zunächst  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Mand  des  Gefuss- 
systems  und  überhaupt  auf  das  ganze  All- 
gemeinbefinden zu  richten,  weil  nur  aus 
der  richtigen  Würdigung  des  ganzen  Ge- 
sundheitszustandes sich  die  Mittel  ergehen 
können,  welche  zur  Beseitigung  einer  ao- 
scheineud  localen  Krankheit  geeignet  sind. 
Leidet  eine  Frau  aui  weissen  Flusse,  und 
ist  der  Puls  dabei  voll,  zeigen  sich  Conge- 
stiouen  nach  den  llirngefassen , eine  be- 
legte Zunge  oder  andere  Zeichen  einer  all- 
gemeinen Aufregung  oder  eines  febrilen 
Zustandes,  so  muss  uian  B lu  t en  tziehu  u- 
gen  aus  dem  Arme  instituiren,  kräftige 
Abführmittel  geben  und  eine  vegetabilische 
Diät  anordnen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
wird  dieser  Heilplan  ausrelchen,  ohne  dass 
es_  noch  eines  besondern  Mittels  bedürfen 
möchte,  und  immer  ist  es  höchst  zweck- 
widrig, zu  irgend  einem  localen  Mittel  zu 
greifen , ehe  nicht  die  erhöhte  Thätigkeit 
des  Gefässsystems  berabgeatimmt  worden 
und  der  plethorüwlie  Zustaud  gehoben  ist. 
Indessen  lehrt  die  Erfahrung,  dass,  obsebon 
allgemeine  Bluleolziehungen  die  arterielle 
Tbätigkeit  am  Bichersten  mindern,  doch  diu 
Kranken  nur  wenig  Erleichterung  beim  ge- 
wöhnlichen weissen  Fluss  dadurch  bekom- 
men, während  eine  locale  Blutentlee- 
rung mittelst  B ehr  ö pfk  üpfe  auf  dieScben- 
kel  oder  Blutegel  an  die  Inguinalgegend 
fast  in  allen  Fällen  die  Hitze  und  die  Bcbmcr- 
zen  sichtlich  mildern,  wenn  nicht  ganz  be- 
seitigen. Der  örtliche  Bchmerz  ist  gemein- 
hin das  erste  Symptom , auf  welches  die 
Kranken  den  Arzt  aufmerksam  machen. 
Er  ist  stechender  oder  schiessender  An, 
und  erstreckt  sich  von  der  untern  Gegend 
der  Gebärmutter  bis  in  die  Schenkel,  wobei 
die  Frauen  ein  Gefühl  von  Schwere  oder 
dumpfem  Schmerz  in  den  Schenkeln  oder 
am  uniern  Theile  des  Heiligenbeins  haben. 
In  Bezug  auf  die  örtliche  Blutentziehung  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  alle  hier  genannten 
Symptome  auch  aus  einer  Irritation  restiiii- 
ren  können,  die,  ganz  unabhängig  von 
Entzündung,  zu  ihrer  Beseitigung  der  ört- 
lichen Blutentleeruog  nicht  bedarf.  Frei- 
lich ist  es  oft  sehr  schwer,  genau  zwischen 
einem  bloss  gereizten  und  einem  chronisch 
eulzündlichen  Zustande  des  Gebärmutter- 
halsea  zu  unterscheiden,  und  so  wirksam 
sich  auch  in  den  meisten  Fällen  die  Blul- 
entziehung  zur  unmittelbaren  Erleichterung 
der  Schmerzen  erweist,  so  habe  ich  doch 
auch  Fälle  beobachtet,  wo  der  Verlast  von 
wenigen  l nzen  Blut  den  Schmerz,  anstatt 
ihn  zu  mindern , bedeutend  erhöhte.  Hat 
die  Conslituiiun  durch  die  lange  Dauer  der 
Krankheit  bereits  auf  materielle  Weise  ge- 
litten, so  halte  Ich  dafür,  dass,  wenn  über- 
haupt eine  Blutentziehung  indicirt  ist,  diese 
nicht  4 — 6 l uzen  übersteigen  darf.  lim 
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die  Schmerzen  in  der  Gebärmutter  und  der 
Scheide  '/.u  mildern,  der  Krankeil  Hube  zu 
verschaffen  und  die  Kei/.barkeit  den  gnn/ru 
Organismus  hernhzustiuiinen , wird  es  oll 
nötliig,  seine  Zuflucht  zur  Anwendung  von 
narculischen  Mitteln  7,11  nehmen.  Es  ist  ein 
nur  zu  gewöhnliches  Verfahren,  das  O p i 11  in, 
selbst  schun  bei  Beginn  der  Krankheit,  in 
einer  seiner  verschiedenen  Kurmen  zu  rei- 
chen; allein  da  das  Opium  leicht  Verstop- 
fung macht  und  häufig  den  Kopf  eiouimnit, 
su  ihm  man  besser,  mit  dem  llyoocju- 
m US,  dem  Coniuni  etc.  zu  beginnen,  lind 
erst  dann  zum  Opium  zu  greifen,  wenn  die 
genannten  Substanzen  sich  unwirksam  er- 
weisen. Immer  jedoch  w erden  dergleichen 
Arzneien,  was  auch  von  den  Abführmitteln 
gilt,  viel  sicherer  ihren  Zweck  erreichen, 
wenn  sie  nach  der  Ulutentziehung  gegeben 
werden , als  wenn  man  sie  vor  derselben 
reicht.  Bei  allen  Lencnrrhoen  und  Gebär- 
niuttcraffectioneu , mögen  sie  nun  ncuier 
oder  chronischer  Natur  sein,  ist  absolute 
Hube  des  Körpers  unumgänglich  nöthige 
Bedingung.  Oie  Patientin  muss  den  gröss- 
ten Thril  des  Tages  in  einer  htiri/.outaleu 
Stellung  auf  einer  Matratze  oder  einem 
Sopha  zttbriugeu;  indessen  ist  zu  bemerken, 
dass,  wenn  gleichzeilig  eine  bedeutende 
Störung  des  Nervensystems  vorhanden  ist, 
eine  imtssige  passive  Bewegung,  wie  dHs 
Kahren  in  einem  Wagen,  höchst  beruhigend 
wirkt  und  sich  sehr  wohlthätig  für  das 
Allgetneinhelinden  erweist.  Bei  schwachen, 
hinfälligen  Krauen,  die  grosse  Neigung  zu 
locitlcn  Kongestionen  Italien  , muss  man,  so 
weit  es  die  individuellen  Verhältnisse  er- 
lauben, Alles  an  wenden,  was  die  Kraft  des 
Nervensystems  erhöhen  und  zur  Wieder- 
herstellung einer  normalen  Blutcircnlation 
beitragen  kann.  Sehr  wirksam  beweist  sirh 
in  dieser  Beziehung  eine  reine,  trockne  Luft 
und  der  Aufenthalt  an  hochgelegenen  Orlen, 
während  plötzliche  atmosphärische  Verän- 
derungen, so  wie  die  Einwirkung  von  Keucti- 
ligkeit  und  Kälte,  aufsMorglälligste  zu  ver- 
meiden sind.  Oie  Kranen  müssen  unmittel- 
bar auf  der  Haut  Danellenc  Bekleidung  tru- 
gen. Eine  Krau,  die  Opposition  zur  Lett- 
corrhoe  bat,  muss  es  sich  MbgcwOhneu, 
seidene  oder  baumwollene  Strümpfe  zu  tra- 
gen, da,  wo  nur  irgend  eine  Geneigt  heit 
zur  Irritation  oder  Entzündung  der  llerio- 
orgnne  vorhanden  ist,  Erkältung  der  Schen- 
kel und  Küsse  die  Krankheit  sehr  leicht 
wirklich  herbeiführt;  es  müssen  deshalb 
für  Unterhaltung  der  gehörigen  Temperatur 
an  den  Unterexlreimiäten  Strümpfe  aus 
Angora-  oder  Kammwolle  getragen  wer- 
den. In  Kolge  der  grossen  Sympathie  zwi- 
schen dem  Gebärmultcrsysteuie  und  dem 
Magen  werden  hei  Störung  des  erstem 
sehr  bald  die  Oigeslionsfnnctionen  getrübt, 
woraus  eine  Heilte  pathologischer  Erschei- 
nungen eotslelit,  wie  ein  Gefühl  von  Schwä- 
che um  die  Magengrube  herum,  Ekel,  Ma- 
genhrennen,  Klalnleoz,  Leibschmer/.eu,  Ap- 
petitlosigkeit, Vullln.it  und  Gespanntheit 


des  Magens,  Herzklopfen,  Kopfweh,  Müdig- 
keit, Niedergeschlagenheit,  unregelmässiger, 
oft  interniiitirender  Puls.  Unter  solchen 
Umständen  ist  das  hier  einztischlagende  Ver- 
fahren su  klar,  dass  es  wohl  nur  einiger 
kurzen  Andemuugcu  bedarf.  Vor  Allem 
ist  die  strengste  Oiät  uothwendig;  die  Kranke 
darf  nur  wenig  feste  Nahrung  zu  sieb  neh- 
men, muss  sich  namentlich  vor  allein  festen 
Gebäcke  hüten,  lind  hauptsächlich  Sagu, 
Arrow- Itoot,  Irische  Eier,  Milch,  Molken 
etc.  geuiessen.  Weine  uud  andere  spiri- 
tuüse  Getränke,  die  die  Circnlaiiun  beschleu- 
nigen und  nur  eine  temporale  Erregung 
hervorrufen,  sind  gleichfalls  streng  zu  ver- 
meiden. Die  erste  Mussregel,  die  wohl 
fast  bei  allen  Lencnrrhoen  milbig  ist,  be- 
steht in  einer  reichlichen  Entleerung  des 
Aiimenlarkatials;  die  Mittel,  die  man  zu 
diesem  Zwecke  wählt,  rtchteu  sich  nach 
der  Eigeuthüinlichkeit  des  individuellen  Kal- 
les. Handelt  es  sich  darum,  die  Lebens- 
lliätigkeit  des  Organismus  auf  ihren  natür- 
lichen Standpunkt  zurückzuliihren,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  erhöhte  Gelässlhätig- 
keit  herahzusiitmncu,  so  gebührt  den  krallig 
wirkenden  Mitteln  der  Vorzug,  sind  aber 
lut  Gegeuthetl  die  Verdauuugskräfle  bedeu- 
tend gestört , so  müssen  die  Mittel  um  so 
mehr  auf  milde  Weise  wirken,  da  Krauen, 
die  bereits  geschwächt  uud  sehr  reizbar 
sind,  nur  selten  heilige  Ausleerungen  er- 
tragen. Eine  massige  Gabe  Rhabarber 
mit  einigen  Grauen  Kalo  in  ei  wird  in  den 
meisten  Fällen  zur  gehörigen  Entleerung 
des  Dariitkanuls  hinreiclirn.  Die  folgende 
Formel  wird  man  namentlich  da  mit  Vor- 
theil anwenden,  wo  der  Mageu  sehr  reizbar 
ist : 

IV  Potass.  carbon.  3Ü>  Magnes.  sulphuric. 
5vj,  Tinclur.  seuuae  jß,  Syrup.  ziugiber. 
olS)  At|.  meuthae  5 v . M,  s.  .Morgens 
£ Esslölfei  voll  mit  X Theelöffel  Citro- 
nensalt. 

Es  ist  wühl  kaum  nölhig  zu  bemerken,  dass 
Verstopfung  su  viel  als  möglich  zu  ver- 
meiden ist,  da  Ansammlung  von  Käees  im 
untern  Theile  des  Dnrmkauals  uothwendig 
den  Andrang  des  Blutes  nach  den  Uleriuge- 
lässen  vermehren  muss,  während  der  Durch- 
gang der  verhärteten  Excrcuienle  durch 
den  Mastdarm  den  entzündlichen  oder  Hciz- 
ztistand,  der  schon  ohoedies  im  Gebärmut- 
terhalse  vorhanden  ist,  nur  noch  mehr  stei- 
gert. Wo  daher  eine  Lettcorrhoe  durch 
eine  allgemeine  Aufregung  unterhalten  wird, 
da  werden  sich  immer  seröse  Ausleerungen 
sehr  wirksam  bei  der  Kur  derselben  erwei- 
sen. Noch  muss  ein  für  alle  Fälle  passen- 
des Mittel  erwähnt  werden,  das  von  hoher 
Wichtigkeit  ist:  ich  meine  nämlich  die  ört- 
lichen Waschungen.  Fast  n Ile  Krauen, 
die  au  Leucorrhöe  leiden,  nehmeu  ihre  Z11- 
liucht  zum  kalten  Wasser,  nicht  nur  der 
Reinlichkeit  wegen,  sondern  vornehmlich 
in  der  Meinung,  dsss  die  Application  der 
Kälte  den  betreffenden  Theiieu  Tonus  und 
Stärke  verleiht.  So  vernünftig  uud  preis- 
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würdig  nun  auch  die  Grüode  au  und  für 
aich  sein  mögen,  denen  diese  Gewohnheit 
ihr  Entstehen  verdankt,  so  ist  das  Verfah- 
ren doch  nichts  weniger  als  empfehlena- 
werth  lind  meistens  ganz  unwirksam. 
Mischt  man  aber  1 Theil  Weinessig  mit 
2 Theilen  VV'asser  und  erwärmt  das  Ganze 
gelinde,  so  ist  die  Waschung  ein  eben  so 
nützliches  als  angenehmes  l'nlerstützungs- 
mittel  der  übrigen  Kur.  Kalte  allgemeine 
Bäder  sind  ein  sehr  gewöhnliche*  Mittel, 
wo  Mangel  an  Tonus  io  dem  ganzen  Sy- 
stem der  Krankheit  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint;  allein  io  solchen  Füllen,  von  denen 
hier  die  Hede  ist,  wo  die  Krau  durch  den 
Ausfluss  bereits  sehr  geschwächt  ist,  wo 
schon  geringe  Körperbewegung  grosse  Er- 
müdung nach  sich  zieht,  w o diu  Respiration 
beeinträchtigt  ist,  da  ist  das  kalte  Bad  ein 
zweideutiges  Mittel  und  darf  nur  mit  der 
grössten  Vorsicht  zur  Anwendung  kommen, 
namentlich  wenn  zugleich  Verstopfung  der 
Mecretiooen  der  Verdauungsorgaoe  damit 
verbunden  Ist.  In  Fällen  von  acuter  Ent- 
zündung des  Gebürmutterhalses  wird  ein 
Halbbad,  von  einer  Temperatur  von  90  — 
95<  Kahr.,  fast  Immer  bedeutende  Erleich- 
terung bringen.  Es  bedarf  wohl  kaum  der 
Bemerkung,  dass  jede  örtliche  Heizung  aufs 
Sorgfältigste  zu  vermeiden  ist,  und  dass,  w enn 
die  Krau  verheirathet  Ist,  jeder  geschlecht- 
liche Umgang  sehr  streng  zu  untersagen 
ist.  Ausser  den  Canthariden,  dem  Mercur, 
den  örtlich  angewendeten  Adstringentlen 
und  den  Blaseopilnstern,  welche  Mittel  au- 
sserordentlich unsicher  sind,  giebt  es  noch 
ein  Mittel , das  man  bisher  viel  zu  wenig 
bei  Leucorrhoe  angewendet  hat,  das  sich  aber 
ganz  besonders  als  Heilmittel  für  dieselbe 
eignet ; dies  ist  die  J o d i o e.  Hie  kräftige 
Einwirkung  der  Jodine  auf  das  ganze  ab- 
sorbirende  System  ist  jetzt  so  vollkommen 
ausser  Zweitel  gesetzt,  dass  sie  wohl  kei- 
nes weitern  Beweises  bedarf,  und  man  darf 
wohl  ohne  Uebertreibung  behaupten,  dass 
wir  im  ganzen  Arzneischatze  kein  Mittel 
besitzen,  dos  so  ausserordentliche  und 
wichtige  Veränderungen  im  Urüsensysteme 
hervorzubriogen  vermag,  als  die  Jodine. 
Ganz  besonders  aber  wirkt  sie  auf  das 
Uterinsystem,  und  in  allen  Fällen,  wo  ich 
sie  angewendet  habe,  waren  diese  Wir- 
kungen sehr  deutlich  und  bestimmt.  Ich 
habe  mich  bemüht,  io  den  vorstehenden  Zei- 
len einen  kurzen  Abriss  von  dem  Heilver- 
fahren zu  geben,  zu  dem  man  gewöhnlich 
bei  den  verschiedenen  Formen  der  Lcucor- 
rboe  seine  Zuflucht  nimmt,  und  ich  wende 
mich  nun  zur  nähern  Betrachtung  eines 
Mittels,  das,  bei  sorgfältiger  Beachtung  der 
allgemeinen  Prinzipien , sich  gewiss  stets 
von  grosser  Wirksamkeit  zeigen  wird;  es 
ist  dies  das  snl  pete  rsau  re  S I Iber.  Ich 
wende  den  Höllenstein  entweder  io  Sub- 
stanz, indem  ich  ihn  mittelst  einer  silber- 
nen Röhre,  wie  muo  dies  bei  Stricturen 
tbut,  an  den  Theil  bringe,  oder  in  Form 
der  Auflösung  an,  wobei  Ich  gewöhnlich  3 
II. 


Gran  auf  Jj  destillirten  Wassers  nehme,  und 
so  das  Verhältnis.*  des  Höllensteins  allmälig 
steigere.  Man  kann  ein  Stück  weicher 
Leinwand  mit  der  Solution  befeuchten  und 
dies  mehrmals  täglich  auf  einige  Minuten  io 
die  Vagina  einhringen,  oder  man > befestigt 
ein  Stück  gut  mit  der  Soluilon  befeuchteten 
Schwammes  an  das  Ende  eines  Fischbein- 
stabes, und  bringt  dieses  durch  die  Vagina 
an  den  Gehärnuitterhals  und  Mund.  Utes 
kann  mit  Leichtigkeit  von  der  Kranken 
selbst  geschehen.  Es  ist  nothwendig,  dass 
die  Application  oft  wiederholt  werde,  weil 
sonst  kein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten 
steht.  Sollte  es  nöthig  werden,  eine  stär- 
kere Auflösung  anztiweorien  und  diese  an 
einen  bestimmten  Theil  zu  applicireo , so 
kann  auch  dies  hei  einiger  Oederitftt  ohne 
Schwierigkeit  mittelst  eines  Kameelhaarpin- 
sels,  den  man  durch  ein  Speculum  oder 
einen  Uilatalor  einführt,  geschehen.  Es  ist 
dies  Verfahren  jedoch  nur  dann  zulässig, 
wenn  weder  Excoriationen  noch  grosse 
Empfindlichkeit  zugegen  sind,  da  schon  die 
Einführung  einer  gewöhnlichen  Spritze  oft 
bedeutenden  Schmerz  und  grosse  Irritation 
veranlasst,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
manche  Frauen  gar  nicht  die  Einführung 
eines  Instrumentes  gestattro.  Bei  verheira- 
theten  Frauen  unterliegt  es  auch  nicht  der 
geringsten  Schwierigkeit,  den  Uilatalor  eln- 
zufübren,  noch  macht  dies  unter  gewöhnli- 
chen Umständen  Schmerzen.  Einige  wenige 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  und  die 
Wahl  der  anzuwendendeo  Spritze  dürften 
wohl  hier  an  Ihrem  Platze  sein.  Est  ist 
klar,  dass,  wenn  der  Act  der  Einspritzung 
von  irgend  einer  Muskelanstrengung  beglei- 
tet ist,  die  Injicirte  Flüssigkeit  nicht  das 
eigentliche  Ziel , nämlich  den  Gebärmutter- 
hals und  den  ohern  Theil  der  Vagina,  errei- 
chen kann.  Bedient  man  sich  der  gewöhn- 
lichen geraden  Spritze,  so  kann  dabei  ein 
gewisser  Grad  körperlicher  Anstrengung 
nicht  vermieden  werden,  wie  auch  die  Stel- 
lung der  Kranken  sein  mag,  und  es  wird 
daher  die  Operation  unzureichend , ja  oft 
ganz  fruchtlos  bleiben.  Uie  Hühre  der  Spritze 
muss  gebogen  sein , so  dass  heim  Einftihren 
ibro  Spitze  in  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  Muttermunde  kommt;  die  Patieotin 
muss  dabei  eine  Hückenlage  annehmen,  und 
in  dieser  noch  einige  Minuten  verharren, 
nachdem  die  Spritze  wieder  berattsgezogen 
worden  ist.  Ein  Hauptvortbeil  bei  den  Injec- 
tionen  ist,  dnss,  wenn  irgend  eine  oberfläch- 
liche Exulceration  zugegen  Ist,  diese  in 
ganz  kurzer  Zelt  heilt.  { Jewet,  Georgs. 

Pract.  observat.  on  Fluor  albus.  London. 

1932.)  ’ 

J < > II  O E \' 8.  Die  Schafgarbe,  als 
starker  Thee,  erleichtert  den  veralteten  und 
heilt , mit  einem  Zusatze  von  Laugen- 
salz,  im  neuerlichen  Anfälle  den  weissen 
Fluss.  (AJIgem.  niedia.  Anna!,  des  IStcn 
Jahrh.  A.  d.  J.  1802.  Febr.) 

K OPP.  Das  kohlensaure  Eisen  er- 
bt; 
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wie«  Regen  Leucorrhoe,  die  mit  einer  r. u 
starken  monatlichen  Heimgang  verbunden 
Ist  grosse  Heilkraft.  Die  hartnäckigsten, 
langwierigsten  Fälle,  die  vorher  sehr  wirk- 
samen Arzneien  getrotzt  hatten,  wurden 
mit  Gluck  behandelt,  als  die  Kranken  Mor- 
gens und  Abends  -tj  k o hie n sa  u re»  Ki- 
seo  andauernd  nahmen.  Ich  habe  Kranke 
der  Art  gehnbt,  die  dieses  lästige  llebel  in 
der  ganzen  Zwischenzeit  der  monatlichen 
Reinigung  nicht  verlies«,  und  die  endlich, 
nachdem  der  weisse  Fluss  mehrere  Jahre 
gewährt  hatte,  bei  steigender  Magerkeit  alle 
jugendliche  Frische  und  ihr  gutes  Aussehen 
verloren.  Allein  stet«  fand  ich,  dass,  wenn 
sie  unverdrossen  sich  dem  täglichen  Gebrau- 
che des  Mittels  unterzogen,  eine  dauerhafte 
Besserung,  obwohl  oft  erst  nach  vielen  Wo- 
chen fori  gesetzter  Anwendung,  einlral. 
(Kop>t,  Denkwürdigkeiten  in  derärztl.  Praxis. 
Frkft.a.M.,  1830.  Bd.  1.  S.957.) 

bAMPEBT  empfiehlt  die  R a t a n h i a ge- 
gen Leucorrhoe.  (Sveoska  Lsekare-Saells- 
kapets  Handlingar.  Stockholm,  1817.  Bd. 

jv‘)  KUPP.  In  zahlreichen  Fällen  von 

(nicht  syphilitischem)  weissein  Flusse  leistete 
nachstehende»  Verfahren  ausgezeichnet  gute 
Dienste.  Man  schneidet  einen  trockenen, 
zarten,  keine  Steine  enthaltenden  Wasch  - 
«ch  wani  tu  länglich -rund  und  so  dick,  dass 
er,  von  ciogesogener  Feuchtigkeit  aufge- 
gangen, die  ganze  Scheide  allsfüllt.  Dieses 
Stück  Schwamm  wird  mit  folgender  Mi- 
schung so  stark  getränkt,  als  dasselbe  nur 
fassen  kann: 

II  Pulv.  Rad.  Ratanh.  3*.  coq.  c.  Aq.  font. 
■■xxxvj,  Col.  refrig.  jxij  adde  Exiract. 
Hatanh.  j|s,  Tincltir.  catech.,  Tinct.  kino 
ää  3iß.  M.  I).  Abends  vor  dem  Schla- 
fengehen und  nach  dem  Urinlasseo  den 
Schwamm  lief  in  die  Scheide  elnzit- 
bringen. 

Man  lässt  den  Schwamm  während  der  Nacht 
in  der  Scheide  liegen.  Auch  gegen  Erschlaf- 
fung der  Scheide  ohne  weissen  Klus«,  und 
gegen  Prolapsus  vaginae  fand  K.  das  Mittel 
sehr  wirksam.  (Kop/i,  Denkwürdigkeiten  io 
der  ärzti.  Praxis.  Itd.  1.  S.  149.  Frkft.  a.  M., 
1X30.)  _ RATH  loht  die  Wirksamkeit  der 
Abkochung  der  Ratanhia,  die  er  in  meh- 
reren nillgetheiltcn  Fällen  von  Fluor  alhus 
erprobte,  und  einmal  hei  gichtischer  Com- 
plication  nach  einer  Erkältung  mit  Nutzen 
mit  dem  Kamp  her  verband.  (OttfeUmd, 
Journal.  1819.  Juni.) 

LI8FRANC.  Bei  neuer  Krankheit  in 
F'olgc  einer  acuten  Entzündung  der  Schleim- 
haut verfahre  inan  antiphlogistisch, 
mache  erweichende,  fast  kalte  Kiu- 
apritzungen  bei  erhöhter  Bcttlage  und 
gebe  nach  gehobener  Entzündung  Copai- 
va  hals  am  lind  Cu  beben.  Sind  hei 
chronischem  Ausflüsse  Verhärtungen  der 
Schleimhaut  vorhanden,  so  nutzen  Einrei- 
bungen von  Mcrcurialsalbo  mit  Kali 
hy drojodinicum  in  den  Unterleib  und  in 
die  innere  Seite  der  Schenkel;  oder  mau 


legt  mit  Merkurialsalbe  bestrichene  Charpie 
in  die  Scheide , oder  marht  verschiedene 
Einspritzungen.  Wenn  der  Ausfluss  von 
chrouischer  Verschwärung,  Auswüchsen 
il.  dgl.  abhängt , so  müssen  diese , um 
die  Heilung  zu  bewirken,  zerstört  wer- 
den. Habituelle  Ausflüsse,  besonders  schwa- 
cher, scrophtilöser,  aller  Individuen,  dürfen 
nicht  schnell  ituterdrückl  werden,  und  wollte 
man  es  versuchen,  so  muss  man  erst  durch 
künstliche  Geschwüre  eine  vicarlirende  Ab- 
sonderung einleiteo.  (Gazette  medic.  de 
Paris.  183$.  Sepibr.) 

LOCO  CK.  Milde  Diät,  vollkommene 
Ruhe  und  antiphlogistische  Behandlung,  Be- 
förderung der  Stuhlansleerungeo  durch  sa- 
li n i s c h e Abführmittel  und  Ol.  ricini 
mit  Vermeidung  aller  Alnetica  und  anderer 
drastischen  Mittel,  dies  ist  die  Heilmethode, 
die  bei  der  acuten  Form  der  Leucorrhoe 
einzuschlagen  ist;  zu  gleicher  Zeit  passen 
Insess  us  von  warmem  Wasser,  und  lo- 
jectionen  in  die  Scheide  von  warmem 
Wasser,  einer  Abkochung  von  Moho- 
köpfen,  oder  einer  Solution  des  essig- 
sauren Bleies.  (Cyclnp.  of  pract.  medic.) 

LOKBEV  ST  EIN  - LOEBEL  empfiehlt 
Einspritzungen  vonMedoc  gegen  Fluor 
alhus.  (Lorbrnttrin-  Lnebfl , Anwendung  u. 
Wirkung  der  Weine  io  lebensgefährlichen 
Krankheiten  etc.  Leipzig,  1816.) 

LOUVK1EH  rühmt  die  flüchtigen 
Alkalien  nach  Pcyrilhe’s  Methode, 
Eiuspritzqngeu  einer  Sal  p e t e r a u f lö- 
sung,  öfters  lauwarme  Bäder,  bei  dem 
hartnäckigen  Frauentripper  und  verdächtigen 
weissen  Flusse.  ( 1 nur  ritt' , Nosograph. 
therup.  Darslcll-  syplülit.  Krklitsfurmen  etc. 
Wien,  1809.) 

LUCAS  empfiehlt  das  Oleum  pyro- 
carbooicum  in  Pillenform  im  einfachen 
weissen  Flusse.  (Lucos,  Ueb.  das  Braun- 
kohlenöl  und  dessen  heilsame  Wirkungen 
etc.  Halle,  1808.) 

LUTIIE KITZ  rühmt  die  Wirkung  des 
venetiani. sehen  Terpenthins.  ( laithe- 
ritz,  Die  Kunst  gesund  zu  bleiben  und  alt 
zu  werden.  Leipzig,  1809.)  — IlCBOD- 
CHET  de  ROMANS  will  mit  Nutzen  den 
gekochten  Ter  p ent  hin,  täglich  bis  3iß 
mit  Zucker  zur  Latwerge  gemacht,  in  der 
Leucorrhoe  ange wendet  haben.  (Dubimcket 
de  Romans,  Von  den  Ursachen  u.  Folgen 
des  Muttereatarrhs  etc.  A.  d.  Franz,  von 
Wendt.  Leipzig,  18*8.) 

MAG  IST  EL  versichert,  dass  er,  so  wie 
Hicord,  hei  Hlennorrhagien  von  dem  Ein- 
legen eines  Tampons  aus  sehr  fei- 
ner Charpie  oder  Werg  io  die  Mutter- 
scheide stets  viel  Nutzen  gesehen  habe. 
Sowohl  bei  Mutter-  und  Mulierscheidcnca- 
tarrhen,  als  bei  Ulcerationen,  welcher  Art 
sic  auch  seien,  wird  es  gute  Wirkling  ha- 
ben. Die  »iisfliessenden  reizenden  Flüssig- 
keiten werden  beständig  nufgesogen,  und 
die  an/.uwendeudeu  Mcdicameote  wirken 
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besser.  Diese  Tampon*  werden  midelsi 
eine»  Muttcrspiegel*  täglich  2 Mal  appliclrt. 
«Gazette  medicale  de  Pari».  1833.  Ud.  III. 
Mo.  4.  8.  49.) 

MANN,  Jam.,  loht  in  der  Leucnrrhoe 
den  II lei/. Ucker,  das  Ca  Io  in  ei  und  die 
auf  die  Gegend  des  Kreu/.kooclieus  gelegten 
Blaseop finster.  (Medic.  couitnunic.  and 
dissertat.  of  «he  Massachusels  nied.  suciet. 
Boston,  1813.  Bd.  II.) 

MARTIN  fand  folgendes  Pulver  in  der 
Leucorrhoe  wirksam: 

IV  Magnes.  earbonic.  5ij,  Rad.  rliei  5ß, 
Fol.  aurantior. , Corl.  Winter,  ää  3iß, 
Croci  oplim.  5ß-  M.  f.  pulv.  9.  Mor- 
gens, Mittags  und  Abends  1 TheelöfTcl  roll 
r.u  nehmen. 

Auf  jede  Gabe  des  Pulvers  wird  eine  Tasse 
Tbee  genommen.  (Anual.  f.  d.  ges.  Heilk. 
Carlsruhe,  1826.  Jnhrg.  II.  Ilft.  2.) 

M KI  SS  NE  K fand  die  tblcri  sehe  Kohle 
bei  jenem  weissen  Flusse,  der  die  begin- 
nende Verhärtung  des  Miitterhalsea  beglei- 
tet, ausgezeichnet  wirksam.  Kr  gab  an- 
haltend täglich  jtj  und  lies»  dabei  ileissig 
baden.  (Mriwirr,  Forschungen  d.  19teu 
Jahrh.  im  Geb.  der  Geburtsh.,  Frauen/.,  etc. 
Leipzig,  1833.  Bd.  V.  8.  212.) 

MELLIN.  Die  Wacholderwurzel 
in  Wasser  gekocht,  wird  als  Hausmittel 
gegen  den  weissen  Fluss  gebraucht.  ( .Wei- 
ft», Die  Hausmittel.  Frkft.  a.  .VI.,  1786.) 

MKHKF.M.  Das  Decoct  de«  Cort.  a d - 
string.  brasiliens.,  täglich  3 Mal  einge- 
»prit/.t , oder  auch  ein  damit  getränktes 
längliches  Schwämmchen  3 Mal  »einer  Länge 
von  2 /.»II  nach  in  die  8clieide  gebracht,  ist 
ein  wirksames  Mittel  beim  weissen  Flusse. 
(iUrrrci»,  l eher  den  Cort.  adstr.  brasiliens. 
Coloniae,  1829.)  — B II  ü N N K R rühmt 
den  Cortex  adstringens  brasiliens. 
gegen  Leucorrhoe,  doch  rälh  er,  ihn  lange 
fortzugebrauchen  und  zugleich  ein/.tlspritzen. 
(Uarless,  Neue  Jahrbuch.  Mipplthd.ll.  9. 131.) 

M 198 A und  DESPATUHKAUX.  Der 
Kampher,  mit  destillirteni  Terpen- 
thinöl  und  Bernsteinöl  verbunden,  in 
Weingeist  aufgelöst  und  mit  8al peter 
versetzt,  ist  in  der  Leucorrhoe  ein  kräftiges 
Mittel,  dessen  sich  die  Holländer  bedienten. 
(Afivui,  H.  M.,  und  Un/uihireaux,  6’.  I)., 
Antoris  Thesis  in  ea  verba:  Krgo  I ui  vene- 
reae  hydrargyrus  camphoratus?  Paris.,  173«.) 

NEUMANN,  C.  G.  Gegen  den  idiopa- 
thischen weissen  Fluss  helfen  örtliche  Mit- 
tel sehr  wenig;  allenfalls  kann  man  Sal- 
bei- oder  K a m i 1 Ic n a il  fg iisse  einspril- 
/.en  lassen.  Dagegen  wird  er  mit  grosser 
Sicherheit  durch  Kisen  geheilt,  das  in  diesem 
Falle  höchst  bestimmt  wirkt.  Man  reicht 
mit  Anwendung  des  Schwefelsäuren 
Eisens  vollkommen  aus,  nur  dass  man  es 
ia  immer  steigenden  Dosen  gehen  muss. 


Man  kann  sich  der  bekannten  Grit  fit  ti- 
schen Mixtur  ohne  Kuli  bedienen,  wo 
das  Schwefelsäure  Kiseu  mit  Myrrhe  ver- 
bunden ist;  man  kaun  es  auch  in  Tropfen 
gehen;  ich  ziehe  letztere  Gehrauchsnrt  vor, 
weil  man  damit  bequem  steigen  kuuii.  Mau 
lässt  10  Gran  In  l Unze  deslillirten  Was- 
sers Hilflosen,  uud  eieht  Anfangs  3 Mal  täg- 
lich 20  Tropfen , bis  man  täglich  4 Mal  zu 
80  Tropfen , jedes  Mal  in  Allem  zu  320 
Tropfen  steigt.  Diese  ullnialige,  langsame 
Wirkling  des  Mittels  ist  viel  sicherer,  als 
eine  nachdrückliche,  gewaltsame,  und  hat 
nicht  die  geringsten  anderweiieu  Nachtheile. 
Mao  kann  sich  auch  aaderer  KUenmilfel  be- 
dienen. ( Srumaim.l'.G .,  Voodoo Kraukiieiteu 
des  Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  II.  9.  783.) 

NIEL  rühmt  die  G o I dsal  /.  - F.i  nrci- 
bungeu  gegen  Leucorrhoe.  (.Viel,  llc- 
cherch.  et  observal.  siir  les  elTets  des  pre- 
parations  d’or  etc.  publ.  par  Chrestien. 
Paris,  1821.) 

H.ANQUK  rühmt  die  Wirkung  des  Py- 
rothonids,  eines  durch  das  Verbrennen 
hänfener,  leinener  oder  baumwollener  Zeuge 
gewonnenen  Oels,  Im  weissen  Fluss.  (Riini/uf, 
Memoire  clioique  stir  l’emplol  en  medec. 
du  pyrothonide.  Paris,  1827.) 

Hl  CORD,  Pb.  Würde  man  zu  rechter 
Zeit  gerufen , d,  h.  iu  den  ersten  2 — -3 
Tagen,  so  würden  Kl o s p r i tz u uge o von 
ad  st  r i n gi  r eo  d eo  Mitteln  und  andere 
äussere  Anwendung  derselben  hei  den 
Blennurrhagien  der  Vulva,  und  Gebärmut- 
ter gewöhnlich  von  Erfolg  gekrönt  wer- 
den; während  der  Gebrauch  voo  Copaiv- 
halsnni  und  Cu  beben  bisweilen  gegen 
den  Harnrölirentripper  wirksam  sein  würde. 
Beständen  schon  entzündliche  Rymptome, 
die  übrigens  nicht  sehr  heftig  sind,  so  würde 
es  von  Nutzen  sein,  zugleich  eiuige  Blut- 
egel iu  die  Nahe  der  Scheide  nnzusetzen. 
Allein  selten  kann  mau  die  Blennorrhagie 
bei  der  Frau  unterdrücken,  und  gewöhnlich 
muss  man  sie  auf  langsamere  Weise  durch 
eine  methodische  Behuudliiug  heilen.  Im 
acuten  Zustande  ist  die  möglichst  vollkom- 
mene Ruhe  das  erste  Krfurderniss.  Die 
Nahrung  muss  leicht  sein.  Ganze  Bäder 
sind  äusserst  nützlich,  und  so  oft  der  Zu- 
stand dcrTheile  es  erlaubt,  muss  man  wäh- 
rend derselben  die  Frauen  Kinsp  rl  t z u n- 
gen  in  die  8cheide  mit  dem  Bade  Wasser 
seihst  machen  lasseD , das  schleimig  sein, 
oder  etwas  Gallert  enthalten  kaun.  \N  enn 
die  Heftigkeit  der  Hymptome  die  Anwen- 
dnng  von  Blutegeln  erfordert,  und  keine 
nässende  Ausschwitzung  in  der  Sebenkel- 
heuge  und  keinft  kraukliafie  Veränderung 
der  Haut  zugegen  ist,  welche  die  Bleuaor- 
rlmgia  extragenitalis  darstcllt,  so  werden 
dieselben  an  die  äussere  beite  der  grossen 
9ehamlippen  und  immer  näher  an  die  9cheu- 
kclbeiige,  als  an  den  Damm  angcsetzl,  um 
sie  so  viel  als  möglich  vor  der  Berührung 
mit  der  krankhaften  Flüssigkeit  zu  schul- 
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zen.  lui  entgegengesetzten  Kalle  müssen 
die  Blutegel  in  die  Sehenkelbeuge  gesetzt 
werden.  Wenn  die  Blennorrhagie,  und  be- 
sonder« die  des  Klerus,  eine  fieberhafte  Re- 
union hervorruft,  so  wird  der  Aderlass 
grosse  Voriheile  gewähren.  Da»  Getränk 
muss  rciehlich  und  angenehm  sein,  jedoch 
braucht  es  von  den  Weibern  nicht  in  so 
grosser  Menge  genommen  zu  werden,  als 
von  den  Männern  beim  Tripper.  Am  Wirk- 
samsten ist  aber  unstreitig  die  örtliche  Be- 
handlung. Bei  der  Bleunorrhagie  der  Vulva 
und  extragenitalis  werden  die  Mas, siegeln  der 
Reinlichkeit , erweichende  und  leicht  nar- 
cotiache  Umschläge,  mit  Abkochungen 
von  Aitbäa,  Solanum,  Mohn,  stets  mit 
Nutzen  angewendet  werden.  Vom  gröss- 
ten Nutzen  wird  c*  «ein,  die  kranken 
Theile  zu  isnliren;  so  wird  »an  verhüten, 
dass  die  Schenkel  die  grossen  .Schamlippen 
und  diese  sich  unter  einander  berühren,  wenn 
man  sie  durch  einen  Tampon  von  feiner 
Charpie,  die  man  mH  erweichenden  und 
narcotiseben  Flüssigkeiten  getränkt  bat, 
isolirt.  Da  dieser  Tampon  gewissermaaseo 
die  Steile  eine*  Umschlages  vertritt,  «© 
muss  er  täglich  2 Mai  erneuert  und  zu 
wiederholten  Malen  mittelst  mehrfacher 
Einspritzungen  befeuchtet  werden.  Erwei- 
chende Umschläge,  Cata plasmen  auf 
den  Bauch,  werden  auch  von  Nutzen  sein, 
wenn  die  Blcnnnrrhagie  ihren  Sitz  in  der 
Gebärmutter  hat.  Allein  die  acute  Blen- 
norrhagie  der  Krauen  widersteht  bisweilen 
dem  besten  beruhigenden  Verfahren,  und 
wird  durch  den  als  rationelles  und  empiri- 
sches Mittel  betrachteten  Mercur  verschlim- 
mert. In  einigen  dieser  Fälle,  wo  die  ge- 
rötheten  und  turgesrirenden  Schletmfläeiien 
viel  elterartigen  Ausfluss  lieferten,  den  ein 
lebhafter  Schmerz  begleitete,  und  wo  die 
angegebenen  Mittel  keine  Erleichterung  ber- 
belgeführt  hatten,  habe  ich  fast  wunderbare 
Erfolge  durch  die  Anwendung  des  Salpe- 
tersäuren Silbers  erhalten.  Eine  ober- 
flächliche Cauterisalion  mit  festem  Höllen- 
stein oder  die  Anwendung  einer  Auflösung 
desselben  auf  die  kranken  Theile  mittelst 
damit  getränkter  Charpie  hat  eine  günstige 
Umänderung  der  entzündeten  Oberflächen 
und  eine  Lösung  der  Krankheit  herbelge- 
liihrt.  Nach  den  oberflächlichen  Cuuflerisa- 
tionen,  oder  den  Einspritzungen  mit  salpe- 
tersanrem  Silber,  tampouirt  man  trocken, 
um  die  Scheidenwände  zu  isoliren.  Ist  der 
acute  Zustand  unter  beständiger  Anwen- 
dung der  allgemein  beruhigenden  und  be- 
sänftigenden Mittel,  als  Getränke,  Diät,  Ruhe, 
Bader,  gewichen,  so  muss  »au,  uni  die 
Krankheit  schnell  zu  beenden,  und  die  Ent- 
wickelung eines  chronischen  Zustandes  zu 
Verbindern,  die  äussere  Anwendung  resol- 
»irender  Mittel,  von  welchen  ich  einer  Auf- 
lösung de«  essigsauren  Bleies  oder  des 
Alaun«  den  Vorzug  gebe,  in  Gebrauch 
ziehen.  Je  weiter  man  sich  von  dem  acu- 
ten Zustande  entfernt,  desto  höher  steig« 
»an  mit  der  Dosis  des  essigsaurcu  Bleies 


oder  Alauns.  Durch  die  mit  diesen  Auflö- 
sungen gemachten  Einspritzungen  und  Tam- 
pons heilt  man  in  gewöhnlichen  Fällen  von 
lüö  Kranken  SO  innerhalb  3 — b Wochen, 
mit  Inbegriff  der  acuten  Periode.  Der  chro- 
nische Zustand  verschwindet  jedoch  bei  wei- 
tem nicht  immer  so  schnell  und  leicht.  Wenn 
das  Gewebe  nickt  krankhaft  verändert  lat, 
so  muss  man  Ei  napritzungen  und  Tam- 
pons mit  mehr  tonischen,  mehr  adstringi- 
renden  Mitteln  anwenden.  Einen  glücklichen 
Erfolg  gewährt  sehr  häufig  die  Abkochung 
der  Gerberlobe  mit  gleichen  Theilen 
Alaunauflösung.  Bleibt  mit  dem  chro- 
nischen Zustande  Empfindlichkeit  und  eine 
Art  beständiger  Reizung  der  Gewebe  zu- 
gegen, so  verzichte  ich  auf  die  Abkochung 
der  Gerberlohe,  und  gebe  lieber  einen  Ab- 
sud des  Solanum  mit  der  Alaunanf- 
lösung.  Wie  dem  auch  sei,  so  können  der 
Zink,  der  weinige  Aufguss  der  Ro- 
sen, das  Ra t anbi aez t ract , der  Subli- 
mat, der  Alaun  lür  sieh  allein  etc.  nach 
eiuander  angewendet  werden.  Die  Ein- 
spritzungen mit  den  alkalischen  Chlo- 
rüren  haben  mir  nur  in  einigen  Fällen  pas- 
send geschienen , wo  der  Ausfluss  aus  der 
Scheide  sehr  übel  roch,  oder  zugleich  Ge- 
schwüre zugegen  waren.  Bei  alle  de» 
giebt  es  aber  auch  hartnäckige  Ausflüsse, 
welche  nur  durch  die  Berührung  derSchleim- 
membraneo  selbst  und  durch  die  Tiefe  der  in 
Folge  der  Geschwüre  und  Feuchtigkeit  be- 
ständig io  ungünstigen  Verhältnissen  sich 
befindenden  Theile  unterhalten  werden. 
Sehr  guten  Erfolg  hatte  mir  in  der  letztem 
Zeit  das  Verfahren  gewährt,  die  Scheide, 
ohne  eie  auszudehnen,  reit  trockner  Charpie 
auszufüiten,  die  täglich  2 — 3 Mal  erneuert 
werden  muss,  je  nachdem  der  Ausfluss  »ehr 
oder  weniger  stark  ist.  Ist  aber  der  chro- 
nische Zustand  oder  die  Blennorrhoe  »K 
Umänderungen  des  Gewebes  verbunden,  so 
müssen  diese  bekämpft  werden,  wenn  der 
Ausfluss  versebwiuden  soll.  Geschwüre, 
papulöse  Granulationen  werden  entweder 
mit  Höllenstein,  oder  vorzugsweise  mH 
salpetersaurem  Mercur  cauteriairt, 
der  auf  einen  kleinen  Charpiepinsel  gebracht 
worden  ist,  nachdem  die  zu  cauterisirenden 
Theile  vorher  mit  einem  trockenen  Charpie- 
pinsel abgewischt  worden  sind.  Wenn  der 
abgesonderte  Schleim  zu  fest  ansitzt , wie 
der  des  Halses,  so  wird  man  ihn  mittelst 
der  cau*ti*chen  Flüssigkeit  vorläufig  zum 
Gerinnen  bringen,  worauf  man  ihn  dann 
leichter  stückweise  wegnehmen  kann.  Ule 
Tiefe  der  Kauterisationen  richtet  sich  nach 
der  Dicke  der  Gewebe,  die  unterdrückt 
oder  zerstöre  werden  sollen.  Beaonden 
wirksam  sind  die  Kauterisationen  während 
der  Periode  der  Granulationen,  und  wen« 
die  Geschwüre  das  Aoseheo  eine«  Vesica- 
tors  haben.  Wenn  die  Geschwüre  selbst 
die  Gew  ehe  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  zer- 
stört haben,  so  muss  man  die  Actzmittel  mit 
Vorsicht  aoweaden.  Unter  diesen  Umstän- 
den habe  ich  oft  mit  Nutzen  auf  dl«  krau- 
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ken  Theile  Calotnel  und  dann  Charpie  ge- 
bracht. Uebrigena  tampoairt  man  nach  je- 
der Canlerisution,  je  nach  der  Verschie- 
denheit des  Kalles,  mit  einer  der  angezeig- 
ten Flüssigkeiten.  Der  Hartnäckigkeit  ei- 
niger Blennorrhoen  des  Uterus  überdrüssig, 
wollte  ich,  lim  die  Heilung  zu  erlangen, 
einige  Versuche  machen.  Die  caustisrheu 
injectioneo,  deren  ich  mich  die  ersten  Male 
bediente,  enthielten  I Tb.  salpetersau- 
res Quecksilber  auf  8 Theile  Wasser. 
Einige  Kranken  bekamen  danach  fiusserst 
heftige  hysterische  Anfälle.  Um  die  mit  der 
Anwendung  des  Salpetersäuren  Quecksil- 
bers verbundenen  lebclstände  zu  vermei- 
den, habe  ich  in  Füllen  von  chronischem 
purulentem  Calarrb  .und  llterinblennorrhoe 
eine  Auflösung  von  t>  Gran  Höllenstein 
auf  nj  destillirten  Wassers  gemacht.  Von 
den  Kranken,  bei  weichen  ich  dieses  Mittel 
angewendet  habe,  sind  die  einen  nach  2,  an- 
dere nach  3,  in  Zwischenräumen  von  8 Ta- 
gen gemachten  Einspritzungen  geheilt  ent- 
lassen worden,  ohne  dass  dabei  der  gering- 
ste Uebelsiaud  eingetreten  wäre.  Uebrigena 
weiss  man,  dass  der  Höllenstein,  wcon  er 
auf  den  Hals  und  die  Höhle  der  Gebärmut- 
ter wirkt,  sehr  oft  als  ein  Emmenagogum 
wirkt,  von  weichem  man  mehr  Vortheil  zie- 
hen könnte.  Kurz,  die  Einspritzungen  in 
den  Uterus  und  der  Höllenstein  werden 
bei  dein  Cutarrh  der  Gebärmutter  im  Allge- 
meinen, und  bei  der  Ulennorrbagie  derselben 
insbesondere,  eine  sehr  wirksame  Beband- 
lungsweise  darstellen.  Die  eigentlich  so- 
genannten, innerlich  angewendeteu  Antiblen- 
norrhoica  haben  durchaus  keine  absolute 
Wirkung  in  dem  Harnscheidentripper,  und 
scheinen  bei  der  Frau  nur  auf  einige  beson- 
dere Varietäten  zu  wirken.  So  hat  es  mir 
geschienen,  als  ob  das  io  der  letztem  Zeit 
so  sehr  gerühmte  M utterk  orn  io  den  sel- 
tenen Fällen,  wo  es  wirksam  gewesen  ist, 
nur  auf  die  Blennorrbagie  des  Uterus  einen 
Kiofluas  habe.  Man  wird  auch  finden,  das« 
der  Copai  vaba Isam  und  die  Cubeben 
keine  deutliche  Wirkung  weder  auf  die 
Scheide,  noch  auf  die  Gebärmutter  ausüben, 
während  sie  und  ihre  Ersatzmittel  auf  den 
Harnröhrentripper  der  Frau,  wledeo  des  Man- 
nes, einen  mächtigen  Einfluss  bähen.  Nach 
der  Heilung  des  Scheiden-  und  Uterintrip- 
pers  gebe  Ich  den  Halb,  während  einiger 
Zeit  täglich  1—2  Injecliouen  mit  kaltem 
Wasser  zu  machen,  mit  denen  man  aber 
4 — ä Tage  vor  Eintritt  der  Hegeln  bis 
eben  so  lange  nach  dem  Auftaüren  dersel- 
ben aussetzf.  Da  die  örtliche  Behandlung 
des  Trippers  bei  den  Frauen  von  grösster 
Wichtigkeit  ist,  so  wird  es  nicht  unuütz 
■ein,  in  dieser  Beziehung  einige  Einzelnbei- 
len anzugebeo,  da  dieselben  Einfluss  auf  die 
(Schnelligkeit  und  Stärke  dea  Erfolges  ha- 
ben. I)  Die  Fomenlationen  und  Injectionen 
müssen  lauwarm  sein,  wenn  sie  aus  erwei- 
chenden Flüssigkeiten  bestehen;  dagegen 
ntels  kalt,  wenu  man  zertheilende,  tonische, 
adstringirendc  Flüssigkeiten  anwendet.  2j 


Die  Einspritzungen  können  mittelst  einer 
gewöhnlichen  Muttersprilze  gemacht  wer- 
den. Der  Thcil  des  Hohres,  von  seinem 
olivenförmigen  Ende  bis  zu  der  Krümmung, 
ist  gewöhnlich  nur  so  lang,  dass  man  ihn 
in  die  Scheide  entfuhren  kann,  ohne  den 
Mutterhala  zu  verletzen;  doch  wird  ea  im- 
mer klug  sein , von  den  Frauen  die  Olive 
nur  I — 2 Zoll  über  dem  Scheideneiogang 
einführen  zu  lassen.  Eben  so  kann  man 
sich  auch  der  Schlauch-  und  Ventilspritzen 
bedienen.  Bei  ziemlich  lebhafter  Entzün- 
dung ist  eine  biegsame  Uanüle  von  Gummi 
elaslicum  denen  von  Metall  vorzuziehen. 
Bei  kleinen  Mädchen,  oder  so  lange  das 
Hymen  besteht,  werden  die  Injectionen  mit 
geraden  und  ionischen  Cauülen  gemacht. 
Die  Stellung,  die  man  die  Frauen  bei  den 
Einspritzungen  nehmen  lässt,  ist  nicht  gleich- 
gültig. Viele  Frauen  setzen  sich,  um  die 
Einspritzungen  zu  machen,  auf  ein  Bidet, 
wo  aber  die  kaum  eingebrachte  Flüssigkeit 
gleich  wieder  heraus  läuft , ohne  auf  den 
kranken  Thriien  zu  verweilen,  und  oft  ohne 
die  am  Höchsten  gelegenen  Stellen  der 
Scheide  erreichen  zu  können.  Ich  habe 
mich  hiervon  dadurch  überzeugt,  dass  ich 
zuerst  einen  Tampon  von  trockner  Charpie 
mit  Hülfe  des  Speculums  auf  den  Mutter- 
hals brachte,  und  daun  gefärbte  Flüssigkei- 
ten einspritzen  iiess;  wirklich  wurde  die 
Charpie  jedes  Mal  wieder  herausgennmmeo, 
ohne  von  der  nogewendeten  Flüssigkeit  ge- 
färbt worden  zu  sein.  Die  Kranken  müs- 
sen sich  also  legen,  und  das  Becken  etwa« 
höher  lagern,  so  dass  der  oberste  Theil  der 
Scheide  nun  der  unterste  wird.  Io  dieser 
Lage,  die  nach  der  Einspritzung  mehr  oder 
weniger  lange  beibchalten  wird,  kann  die 
Flüssigkeit  in  den  Tbeilen  verweilen,  und 
wie  ein  örtliches  Bad  wirken.  Die  Anwen- 
dung der  Umschläge  in  die  Scheide,  die  nur 
bei  Frauen  mit  hinlänglich  weiter  Scheiden- 
üflnUDg  möglich  sind , geschieht  mit  Hülfe 
einer  Spritze,  von  der  msn  die  Canüle  ent- 
fernt hat.  Man  hat  in  der  letztem  Zeit 
vorgeschlageu , beständige  Bähuogeo  oder 
Bäder  auf  den  Mutterhala  mittelst  einer  Fla- 
sche zu  machen,  die  ungefähr  die  Form  ei- 
ner Hetorte  hat,  und  deren  verlängerter 
Hals  In  die  Scheide  geführt  wird , und  die 
in  dem  Uefäaae  enthaltenen  Flüssigkeiten 
an  den  Mutterhala  und  den  biotern  Theil 
der  Scheide  zubriogt.  Der  genau  an  den 
Hals  des  Instruments  anliegende  Schei- 
den ring  verhindert  die  Flüssigkeit,  nach 
aussen  zu  entweichen,  und  in  Folge  der 
Temperaturverschiedenbeil  zwischen  der  in 
den  Geschlechlstheilen  eingeschlossenen  und 
der  in  dem  Gefässe,  das  übrigens  eine  tubu- 
lirte  OefToung  hat,  um  deo  Druck  der  Atmo- 
sphäre einwirken  zu  lassen , noch  beünit- 
licheo  Portion  entsteht  eine  Strömung,  wo- 
durch die  Flüssigkeit , die  den  Hals  lind 
die  nahe  liegenden  Theile  berührt,  im- 
mer erneuert  wird.  Um  Einspritzun- 
gen in  den  Uterus  zu  machen,  muss  die 
Frau  so  gelegt  werden,  dass  das  Spcculum 
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eingefiibrt  und  der  Mullerhals  bloss  gelegt 
werden  kann.  Die  erweichenden,  zerthci- 
lenden,  iidstringirenden  oder  einfaeh  toni- 
schen Flüssigkeiten  können  mit  eiuer  ge- 
wöhnlichen Spritze  für  die  Hydrocele  ein- 
gebracht werden,  an  welche  man  eine  lange 
Cauüle  von  biegsamem , elastischem  Gummi 
befestigt,  deren  freies  Ende  iu  die  Ueflnuug 
des  Miitterlialses,  nur  3 — 4 Linien  lief, 
eingeführt  wird.  Dieser  Theil  der  Canäle 
muss  mit  etwas  Fettigem  überzogen  wer- 
den, und  darf  nicht  von  so  beträchtlichem 
Umfange  sein,  dass  er  den  Muttermund 
vollständig  verstopft,  damit  die  einge- 
spritzte Flüssigkeit  leicht  wieder  austliessen 
kann.  Da  jedoch  die  kaustischen  Inject  io- 
nen  nur  kurze  Zeit  im  Uterus  verweilen 
dürfen,  so  habe  ich  durch  Herrn  Char- 
riere  eine  Spritze  ntacheu  lassen,  die  aus 
zwei  Köhren  besteht,  die  io  einander  ge- 
fügt sind,  sich  in  eine  doppelte  Canttle 
endigen,  und  jede  ihren  Stempel  halten;  die 
eine  Kühre  enthält  die  kaustische  Flüssig- 
keit, die  andere  Wasser,  so  dass  man  also 
nach  Gefallen  das  Eine  oder  das  Andere  eiu- 
spritzen  kann,  ohne  das  lustniment  wegzu- 
nehmen. Zuerst  injicire  ich  die  kaustische 
Flüssigkeit,  die  ich  i — * Minuten  dariu  lasse, 
dann  das  Wasser,  um  die  Oberflächen  ab- 
zuwaacben.  Die  lnjeclionen  in  die  Urethra 
werden  bei  der  Frau  mit  der  tipritze  ge- 
macht, deren  man  sich  bei  Männern  bedient. 
Um  zu  verhindern,  dass  die  Flüssigkeit 
nicht  in  die  Blase  dringe,  ist  es  hinreichend, 
den  hintern  Theil  der  Harnröhre  mittelst 
eines  io  die  tscheide  eingebrachlen  Fingers 
hinter  dem  Schamknochen  zu  comprimiren. 
Das  Tamponiren  der  Scheide  wird  von  den 
Kranken  selbst  oder  von  dem  Chirurgen 
ausgeführt;  man  verfährt  dabei  auf  folgende 
Weise:  Zuerst  wird  eine  Injection  mit  der 
Flüssigkeit  gemacht,  mit  welcher  der  Tam- 
pon getränkt  werden  soll,  dann  wird  der- 
selbe, der  aus  weicher  Clmrpie  bereitet  und 
hinlänglich  gross  Ist,  um  die  Scheide  aus- 
zufüllen,  ohne  sie  auazudehoen,  in  die  Ge- 
schlechtstheile  eingebracht.  Wenn  die  Kran- 
ken dies  selbst  besorgen,  so  wird  an  den 
Tampon  ein  Faden  befestigt , der  so  lang 
ist,  dass  das  eine  Ende  desselben  aus  der 
Scheide  heraushängt,  wodurch,  bei  der  Er- 
neuerung des  Verbandes,  der  Tampon  leich- 
ter ausgezogen  werden  kann.  Die  b rauen 
bedienen  sich  des  Fingers,  um  die  Charpie 
so  tief  als  möglich  einzubringen , damit  sie 
den  Mutlcrhuls  erreicht;  da  aber  während 
dieses  Handgriffs  viel  Flüssigkeit  ausgedrückt 
wird,  so  muss  nachher  wieder  eine  Injection 
gemacht  werden.  Obwohl  es  in  den  mel- 
sicu  Fällen  vortheilhaft  ist,  den  Kranken  zu 
erlauben , dass  sie  sich  selbst  verbinden , so 
muss  man  doch  gestehen,  dass  die  von  ei- 
nem Manne  vom  Fach  gemachten  Verbände 
stets  besser  npplicirt  werden  und  darum 
wirksamer  sind.  Wenn  der  Chirurg  den 
Tampon  seihst  eiubriogt,  so  muss  er  sich 
des  Mutlcrspiegela  bedienen,  der  ihn  mit 
[Sicherheit  bis  an  den  Miilterlmls  zu  bringen 


und  nach  und  nach  in  der  ganzen  Länge 
der  Scheide  auszubreiten  verstauet,  wobei 
er  mit  Pincetten  zurückgehalten  wird,  nach 
Massgabe  als  man  das  Instrument  entfernt. 
Auf  diese  Weise  wird  er  mit  der  gnnzeo 
Ausbreitung  der  erkrankten  Portion  in  Be- 
rührung gebracht  und  enthält  eine  grössere 
Menge  Flüssigkeit.  Ich  kunn  diese  auf  das 
Tamponiren  sich  beziehenden  Kinzelnheilen 
nicht  beenden,  ohne  etwas  über  eine  Er- 
scheinung zu  sagen , die  bisweilen  nach 
Anwendung  einer  Auflösung  des  essigaauren 
Bleies  beobachtet  wird,  und  die  In  einer 
Farbenveränderung  der  injlcirten  Flüssigkeit 
und  der  damit  getränkten  Charpie  besteht. 

In  der  Thal  Ist  bei  manchen  Frauen  der 
Tampon,  wenn  er  nach  einem  18  — 84 stän- 
digen Aufenthalt  wieder  heratisgenomraen 
wird,  schwarz  geworden.  Diese  Färbung 
scheint  von  der  Bildung  eines  Bleiachwefela 
abzuhängen,  da  sie  vornehmlich  bei  Frauen 
beobachtet  wird,  die  uu  einem  übelriechen- 
den Ausfluss  leiden , oder  deren  Scheidcn- 
ölTnung  so  erweitert  ist , dass  die  mephiti- 
schen  Gase  leicht  eindriDgeu  können,  wenn 
sie  auf  den  Abtritt  gehen.  Zur  Anwendung 
des  Höllensteins  iu  Subatans  bediene  ich 
mich  einer  Pincette  mit  3 Armen,  die  an  ih- 
rem Ende  einen  leichten  Widerhaken  ha- 
ben, und  wie  die  Instrumente  für  den  Steiu- 
scbnilt  sich  in  einer  gersden  Canäle  bewe- 
gen. Mittelst  dieser  Pincette  wird  der  Milt 
Höllenstein  fest  gehalten  und  seine  Anwen- 
dung sehr  lefcht  gemacht.  ( Ricard, 

Prakt.  Ahhandi.  über  die  venerischen  Krank- 
heiten. Ans  d.  Franz,  übers,  v.  Müller. 
Leipzig,  IS38.  S.  34«  u.  f.) 

KIGBY  unterscheidet  vier  Formen  von 
Leucorrlme.  1)  Blosse  Vermehrung  der 
natürlichen  sichleimsecrelion  der  Vagiua, 
ohne  entzündliche  oder  sonstige  Afleclion 
dieses  Kanals.  8)  Active  Leucorrhoe,  d.  h. 
acute  Entzündung  der  Schleinimenibrao  der 
Vagina,  die  mit  denselben  Symptomen  auf- 
tritt  und  eben  so  verläuft,  wie  andere  Ent- 
zündungen In  den  Schlelminembrauco.  3> 
Chronische  Leucorrhoe.  4)  Der  weisae 
schleimige  Ausfluss,  der  vou  einer  Ealzain- 
riung  der  Drüsen  des  Gebärumiternioudes 
und  Halses  begleitet  wird.  — Die  Heilme- 
thode muss  sich  vor  Allem  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Form  richten,  und  den  vor- 
herrschenden Symptomen  accommodlrt  wer- 
den. Bei  der  einfachen  Form  der  Leucor- 
rhoe, die  gew  öhnlich  mit  allgemeiner  Schwä- 
che einhergehl  lind  durch  sie  bedingt  wird, 
ganz  besonders  aber  als  Folge  von  Störun- 
gen im  chylnpoelischen  System  auftriit, 
wird  es  Immer  die  erste  Indicatioo  seiu,  die 
normale  Function  dieser  Theile  wiederher- 
ztistellen.  Gclind  alterireude  lind  tonische 
Arzneien  sind  die  Mittel , welche  in  diesen 
Fällen  passen;  von  besonderem  Nutzen  sind 
hier,  wie  in  der  Ameuorrhoe,  Verbindungen 
von  Mineralsäuren  mit  bittern  Mitteln, 
womit  man  den  Gebrauch  des  Eisens  eln- 
Icilcl.  Auf  Beförderung  der  Stuhlatislceruo- 
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gen  muss  man  stets  Rücksicht  nehmen;  es 
passen  dazu  Hhaharberpräparale,  »der 
bei  grösseren  Verstopfungen  das  K x l r. 
colocynth.,  mit  oder  ohne  Extr.  gen- 
tian.;  zu  gleicher  Zeit  kann  eine  bittere 
Infusion  mit  Aciduin  nitricum  oder 
siilphuric.  2 — 3 Mal  täglich  gegeben 
werden.  Mo  geht  nion  nach  und  nach  zum 
Chinin  und  zur  Kinde  selbst  über,  und 
beschliesst  die  Kur  mit  eisenhaltigen 
Mitteln.  Ausserdem  können  Do  liehe-  und 
kalte  Bäder,  oder  Wascbuugen  des  Huk- 
kenx  und  der  Lenden  mit  kaltem  Wein- 
essig und  Wasser  mit  Nutzen  in  An- 
wendung kommen.  Das  einzige  Local- 
mittel,  das  in  dieser  Form  zur  Anwendung 
kommen  kann,  ist  eine  Injeetion  von  Liq. 
plumbi  acctic.,  etwa  auf  jiv  Aq.  de- 
still.  Morgeos  und  Abends  iu  die  Vagina 
eingespritxt.  Bei  der  acuten  Form  muss  die 
Behandlung  verschieden  seio;  es  müssen 
der  Schmerz  und  die  allgemeine  Aufregung 
berücksichtigt  werden,  und  oft  wird  die 
Application  von  Blutegeln  an  den  Hucken, 
die  Weichen  oder  an  diu  Labia  nötbig.  Die 
Application  von  Blutegeln  an  das  Os  sacrum 
seihst  ist  eine  Methode,  der  man  nicht  Auf- 
merksamkeit genug  geschenkt,  ttnd  die  be- 
sonders in  diesen  Füllen  grossen  Werth 
bat,  da  wir  im  Staude  sind,  dadurch  un- 
mittelbar aus  dem  Mitze  der  Krankheit 
Blut  zu  eotziehen.  in  der  chronischen  oder 
subacuten  Form  ist  die  Heilmethode  fast  die 
der  einfachen  Leucorrhoe;  zuerst  müssen 
die  Functionen  des  chyiopoetischen  Systems 
und  der  allgemeine  Tonus  des  Organixmud 
wieder  hergestellt  werdeo,  und  erst  dann 
kann  man  zu  einigen  der  vielfachen  Mittel 
greifen,  die  für  diesen  Zustand  empfohlen 
worden  sind.  Mellen  nur  mache  ich  eher 
Gebrauch  von  den  stark  adstringirenden  Wa- 
schungen, bis  ich  mich  überzeugt  habe,  dass 
die  Aqua  Goitlardi  nicht  ausreicht,  und 
auch  dann  betrachte  ich  die  Anwendung 
dieses  Wassers  als  unnütz,  da  das  essig- 
saure  Blei  etwa  vorhandene  entzündliche 
Zustände  der  Vagina  am  Besten  beseitigt. 
Habe  Ich  mich  hiervon  überzeugt,  so  gehe 
ich  zu  deu  starkem  adstringirenden  Mitteln 
über,  uud  verbinde  gewöhnlich  ein  minera- 
lisches Adstringens  mit  einem  vegetabili- 
schen, z.  B.  ein  Decoct.  ulmi  oder 
quere  us  mit  Alaun,  oder  mit  Z in  cum 
siilphuric.,  Cort.  granator.  etc.  Auch 
das  Salpetersäure  Milber  zu  3 4 Grau 

auf  ij  Wasser  ist  angewendet  worden;  das 
essigsaure  Blei  hat  jedoch  meinen  Zwecken 
immer  entsprochen.  .Sedative  Waschungen 
passen  daun,  wenn  der  Ausfluss  scharf  ist, 
Kxcoriationcn  hervorbringt,  oder  mehr 
Schmerz  und  entzündliche  Thätigkeit  zuge- 
gen ist.  Wo  man  es  nicht  bloss  mit  eiuem 
Ausflüsse  zu  thun  hat,  sondern  auch  mit 
einem  sehr  relaxirten  Zustande  der  Vagina, 
welcher  die  chronische  Form  oft  begleitet, 
da  sind  adstringirende  Injectionen  nüthig, 
wohin  nasser  den  schon  genannten  noch 
Kino,  Catccbu,  Galläpfel,  grüner 


Thee  etc.  gehören.  In  der  Form  der  Leu- 
corrhoe, wo  die  Drüsen,  das  Os  und  Cervix 
Uteri  entzündlich  ergriffen  sind,  und  wo 
mau  diese  Theile  vergrössert,  heiss,  pulsi- 
rend  und  beim  Drucke  emptindlich  amrilft, 
da  wird  die  uuinittelbare  Application  von 
lllutegelu  mittelst  der  Locbek’srheu 
Höhre  grosse  Erleichterung  bringen;  man 
muss  dieselbe  1 — t Mal,  in  Zwischenräu- 
men voo  einer  Woche,  wiederholen,  und 
weiss  man  genau  den  Eintritt  der  Menstrua- 
tion, so  wird  diese  Application  2 Tage  vor- 
her von  grossem  Nutzen  sein.  Die  Vagina 
muss  vorher  gut  mit  warmem  Wasser  von 
allem  Schleim  gereinigt  werdeu , und  auch 
nachher,  um  die  Blutung  recht  zu  beför- 
dern. Iu  der  Zwischenzeit  passeu  Injec- 
t innen  von  einer  Abkochung  von  Molin- 
köpfen  mit  essigsaurem  Blei  2 — 3 
Mal  täglich;  doch  muss  dies  vorsichtig  ge- 
schehen, denn  wirkt  das  essigsaure  Blei  zu 
adstriogireud,  und  hemmt  es  zu  rasch  den 
Ausfluss,  so  können  Mchincrz  und  Entzün- 
dung leicht  wiederkebreu.  Die  Mtuhlauslee- 
rungen  muss  man  durch  massige  Gaben 
Magnes.  siilphuric.  etc.  befördern,  da- 
mit der  Mastdann  nicht  von  harten  Fäcal- 
stoflen  ausgedehnt  werde  und  auf  den  ent- 
zündeten Gebärmutterhals  drücke.  Melbst 
wenn  die  Kranke  sich  wieder  wohl  fühlt, , 
kehrt  doch  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Ein- 
tritt  der  nächsten  Periode  der  Mehrnerz  zu- 
rück, wodurch  leicht  die  früheren  Symptome 
wieder  eintreten  können.  Man  beugt  die- 
sem Schmerz  ain  Besten  vor,  wenn  man 
die  Patientin  kurz  vor  dem  Eintritt  der 
Menses  ein  Laxans  nehmen  lässt,  wodurch 
der  Heizungszustand,  der  lim  diese  Zeit  io 
den  Uteriugefässen  statt  fludet,  beseitigt  wird. 
Behandelt  man  diese  entzündliche  Allection 
des  Gebäriuutterhalses  unzweckmässig,  so 
verhärtet  sieh  sein  Gewebe,  und  veranlasst 
organische  Krankheiten.  Auf  diese  Weise 
entwickelt  sich  gewöhnlich  die  scirrhöse 
Induration  und  das  Carcinom.  Zuweilen 
eutsteht  die  Leucorrhoe  aus  Ansammlung 
verhärteter  Fäcalmassen  im  Mastdarm  oder 
auch  durch  Ascariden;  bei  der  ersteren  Ur- 
sache werden  die  gewöhnlichen  Klystire 
bald  Hülfe  schaffen.  Miod  Ascariden  zuge- 
gen, so  habe  ich  immer  eine  Injeetion 
von  sehr  starkem  Kami  den  thee  zu  Ihrer 
Beseitigung  hinreichend  gefunden.  Indessen 
findet  sich  diese  Ursache  der  Leucorrhoe 
uur  bei  Kindern.  Die  Leucorrhoe  in  der 
Schwangerschaft  erfordert  eine  vorsichtige 
Behandlung  und  vor  Allem  grosse  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Mtuhlausleeriingen , die  so 
gern  in  dieser  Zelt  träge  von  statten  geben. 
Ich  bediene  mich  in  solchen  Fällen  nur  einer 
milden  bleihaltigen  Molution,  und  habe 
diese  Behandlung,  wenn  zugleich  lliihc  und 
sparsame  Diät  beobachtet  wird,  immer  ge- 
nügend gefunden.  Als  Abführmittel  passen 
hier  die  milderen  Präparate:  die  ConfecL 
sennae,  Ol.  ricini,  ein  Infus,  rosae 
mit  Magocs.  siilphuric.,  Cremor  tar- 
tarl  mit  Schwefel  ctc.  und  der  häufige 
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Gebrauch  vra  Klystiren.  Ist  der  Ausfluss 
purulent  und  schürf,  so  kann  dadurch  nach 
dem  Coitus  mit  einer  daran  leideoden  Person 
bei  Männern  ein  Ausfluss,  der  einer  Gonor- 
rhoe sehr  ähnlich  ist,  hervorgerufen  wer- 
den. (Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1834.) 

RITTER  empfiehlt  die  örtliche  Anwen- 
dung der  Bpiraea  tomentosa.  (Käst, 
Magazin.  Bd.  XIII.  Hit.  3.) 

HITTON  hat  in  einer  grossen  Anzahl 
Falle  das  Colchicum  mit  grossem  Erfolge 
angewandt.  Er  fängt  mit  drei  Gran  Pulver 
an,  die  er  mit  Seife  zu  Pillen  machen  lässt, 
und  giebt  diese  Menge  drei  Mal  täglich;  er 
steigt  bis  zu  3 Mal  fünf  Gran.  Alle  geisti- 
gen Getränke  müssen  während  der  Behänd-  I 
lung  vermieden  werden.  In  zehn  Tagen  ist 
das  liebe!  in  der  Hegel  geheilt;  In  einigeD 


Zweck.  IStnun,  Oertliche  Behandlung  der 
einzelnen  syphilitischen  Krankheitsfornen 
auf  der  Ahthlg.  für  syphilitische  Kranke  der 
Berliner  Charite  - Heilanstalt,  in  der  Medlz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1836.  No.  33.) 

TANCHOU  wendet  nicht  in  allen  Fällen 
von  Leucorrhoe  und  lilceration  In  der  Va- 
gina oder  am  Mntterbalse  den  Höllenstein 
an;  bei  Uicerationen  des  Mutterbalses  un- 
tersucht er  erst  die  innere  Mündung,  trock- 
net den  Theil  und  befeuchtet  Ihn  mit  Hüi- 
lensteinauflösung.  Haftet  in  Folge 
eines  fortdauernden  Bchleimsecreis  aus  der 
Gebärmutter  die  Cauterisation  nicht,  so 
macht  er  nus  Charpie  einen  kleinen  Pinsel, 
den  er  fächerförmig  ausbreitet,  mit  ei- 
nem Gngueut  bestreicht  und  darauf  recht 


Fällen  muss  der  Gebrauch  3 bis  4 Wo- 
chen fortgesetzt  werden.  In  einigen  Fällen 
ist  der  Ausfluss  wiedergekehrt,  nachdem  die 
Kranken  das  Mittel  zu  gebrauchen  aufge- 
bört  haben;  doch  erreicht  man  mit  ein  we- 
nig Ausdauer  stets  seinen  Zweck.  H.  erin- 
nert sich  keines  Falles,  wo  ihn  das  Mittel 
gänzlich  im  Bliche  gelassen  hätte.  (The  Lan- 
cel.  1834.  September.) 

, HOBEBTSON,  J.,  sagt,  dass  sich  die 
Canthariden  in  demjenigen  weissen Flusse 
wirksam  zeigen,  der  von  einer  Alonie  der 
Harnröhre  und  Mutterscheide  entsteht,  wel- 
che die  Wirkung  einer  activen  Entzündung, 
oder  anderer  schwächenden  Ursachen,  und 
mit  dem  Ausfluss  einer  zähen  oder  ichorö- 
aen  Materie  verknüpft  sind.  (Med.  and 
phys.  Journ.  Bd.  XV.  S.  413.) 

SHIPPERS  hat  sich  durch  Erfahrung 
überzeugt,  dass  die  Krebs  au  gen  beim 
weissen  Flusse  mit  Nutzen  gebraucht  wer- 
den können,  besonders  wenn,  wie  es  seiner 
Meinung  nach  gewöhnlich  der  Fall  Ist, 
•säure  in  den  ersten  Wegen  vorhanden  Ist. 
(Handelingen  van  bet  gcnee.sk.  genoutsebap 
onder  de  zinspreuk  Servaudis  civibus.  Bd. 
XV.  S.  166.) 

SCHNEIDER  fand  die  Tinct.  ferrl 
acetic.  aether.  bei  mehreren,  besonders 
durch  und  nach  starker  Monatsreioigung 
entstandenen  weissen  Flüssen  wirksam. 
(Allgem.  mediz.  Annal.  181*.  Febr.) 

HOMME  verordnele  in  der  l.eitcorrboc 
mit  Nutzen  lnjectionen  von  Ziokoxyd 
zu  5|j  in  Sij  Wasser , in  3 — 4 Tagen  zu 
verbrauchen.  (Archiven  gener.  de  müdec. 
18*3.  April.) 

STRUNZ.  Gegen  Fluor  albus  lassen  wir, 
unter  Beobachtung  der  höchsten  Heiolichkeit 
lind  übrigen  allgemeinen  Hegeln,  oft  wieder- 
holte lnjectionen  von  einem  Decoct.  cort. 
quercus  (3j  auf  Sj  Colatur),  und  wenn 
wir  nach  einigen  Wochen  nicht  Nutzen  da- 
von sehen,  von  Acidum  oitricum  (3j — ij 
auf  ßj  Wasser)  in  die  Vagina  machen,  und 
erreichen  damit  immer  vollkommen  unsern 


dick  gepulverten  Höllenstein  streut;  die- 
sen Churpiepinsei  bringt  er  mit  einer  Pin- 
cette  ein,  wobei  er  nur  Borge  trägt,  einen 
Faden  aus  der  Vulva  heraushängen  zu  las- 
sen, damit  die  Frau  daran  nach  einer  hal- 
ben (Hunde  den  Charpiepiosel  heraitszieben 
I könne;  es  ist  gut,  dass  die  Frau  während 
der  halben  (ttuode  in  liegender  (Heilung 
verharrt.  Man  wiederholt  diese  Application 
jeden  *ten  oder  3ten  Tag.  In  der  Leucor- 
rhoe  ist  nach  den  Erfahrungen  T’s.  der 
Höllenstein  um  so  erfolgreicher,  je  acuter 
die  Krankheit  ist;  besonders  ist  er  sehr 
wirksam,  wenn  eine  wahre  Vaginitia  zn 
Grunde  liegt,  io  weichem  Falle  T.  das  Mit- 
tel in  flüssiger  Form  anweodet.  Zu  diesem 
Behufe  giesst  er  ganz  einfach  die  Auflösung 
in  einen  silbernen,  oder  besser  noch,  in 
einen  gläsernen,  bereits  eingeführten  Mat- 
terspiegel. Nachdem  eine  Zeit  lang  die 
Flüssigkeit  mit  dem  Mullerhalse,  wo  immer 
die  krankeste  Stelle  ist,  in  Contact  gewesen 
Ist,  zieht  er  langsam  und  io  dem  Masse,  wie 
die  Vagina  sich  zusammeozieht,  den  Mitt- 
terspiegel  wieder  heraus;  die  Flüssigkeit 
kommt  so  nach  und  nach  mit  allen  Tbeilen 
der  Vagina  in  Berührung;  der  Arzt  kann 
dies  jedeu  *ten  oder  3ten  Tag  wiederholen; 
er  kann  es  auch  mit  einer  gläsernen  Spritze 
von  der  Frau  selber  bewirken  lasset),  aber 
sie  muss  stets  eine  lange  Zeit  mit  erböhe- 
tem  Becken  auf  dem  Klicken  liegen,  damit 
die  Flüssigkeit  länger  darinnen  bleibt,  ln 
allen  Fällen  sei  die  Conreotration  des  Mittels 
in  Verhältniss  mit  der  Intensität  der  Kot- 
zündung, so  dass  diese  gleichsam  ertödtet 
werde.  Aus  diesem  Grunde  haben  auch 
einige  Praktiker  empfohlen,  in  der  l.eucor- 
rhoc  die  Vaginal  wände  mit  HÖIIeustein 
in  Bubstanz  zu  cauterisiren , aber  es  ist 
dieses  nach  T.  nicht  anzurathen,  da  die 
Cauterisation  nur  sehr  ungleich  geschieht. 
Was  die  Wirkungen  des  Höllensteins  in 
der  Leucorrhoe  und  bei  Erosionen  in  der 
Vagina  und  am  Mullerhalse  betrifft,  so  sind 
sie  zwar  vortrefflich,  aber  nao  muss  das 
Mittel  doch  nicht  für  unfehlbar  halten,  wie 
einige  Praktiker  behauptet  haben.  In  der 
Leucorrhoe,  in  der  besonders,  die  aus  der 
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entzündeten  Vaginalfläche  kommt,  missglückt 
du*  eben  gemiaute  Verfuhren  höchst  seilen; 
eben  so  in  der  ruhmartigen  Leticurrboe, 
welche  von  einer  Entzündung  nur  einiger 
Mellen  der  Vaginnlschieiinhaut,  und  beson- 
ders des  Mutterhulses  abhängig  ist,  ist  cs 
vom  schönsten  Erfolge;  aber  bei  der  serö- 
sen, die  das  Hesuliat  einer  abdominellen 
Plethora,  oder  eiuer  sonstigen  ttvscrasie 
zu  sein  scheint,  und  ferner  bei  derjenigen, 
die  T.  nlbuminöse  Leucorrhoe  nennt , weil 
du*  Product,  das  aus  dem  Innern  des  Mut- 
terbalses oder  gar  der  Gebärmutter  kommt, 
wie  geronnenes  Eiweisa  aussiebt , ist  der 
Höllenstein  häutig  vuu  gar  keinem  Erfolge, 
Möge  man  ihn  auch  ia  flüssigem  oder  festem 
Zustande  ins  Innere  des  Organs  hinein- 
achatTen.  Dasselbe  ist  der  Kall  mit  gewis- 
sen bösartigen  Exulcerationen;  bisweilen 
wurde  das  Uebel,  wenn  die  Krau  nicht 
strenge  Ruhe  beobachtete,  noch  verschlim- 
mert. Sehr  wichtig  ist  auch  die  Bemerkung, 
dass  die  Anwendung  des  Höllensteins  die 
Congestion  nach  dein  Uterus  sehr  steigert, 
lind  mehr  noch,  als  die  andern  Caustica. 
T.  hat  bemerkt,  dass  fast  alle  Weiber  nach 
diesen  Cauterisatinneii  Schmerzen  in  der 
Lumbargcgend  emplundcn,  die  sie  sehr  wohl 
von  den  der  Menstruation  vorhergehenden 
zu  unterscheiden  wussten.  Einige  Krauen 
verlieren  Blut,  besonders  wenn  man  den 
Höllenstein  in  das  Innere  des  Mutterhalses 
eingeführt  hat.  ( Itekrend,  Fr.,  Sy philidoto- 
gic.  Leipzig,  183».  Bd.  I.  8.  463.) 

T H I L EM  1)8,  M.  G.  Visceralkly- 
slire  aus  Marrubitiin  album,  Trifo- 
lium fibrinum  mit  Aquacalci*  bereitet, 
haben  mir  in  zwei  Fällen  die  Genesuug  sehr 
beschleunigt.  Wo  der  weisse  Fluss  keine 
sehr  wund  machende  Schärfe  hatte,  da  ha- 
ben Pillen  aus  Snl  marlis,  Extr.  aloes 
»qitos.,  rliei,  in  solcher  Anzahl  gegeben, 
dass  sie  täglich  3 — 4 Stühle  machten, 
Manchmal  die  ganze  Heilung  bewirkt. 
Drastische  Purgan/.en , viele  Salze  vertra- 
gen solche  schlaffe  Coostitutionen  nicht. 
Wo  die  Aloe  bei  llämorrbmdalzofäilen 
nicht  taugt,  habe  ich  das  Seidiitzer 
Wasser  zur  nöthigen  Reinigung  nützlich 
gefunden.  Nach  hinlänglichem  Purgiren  sind 
dann  Pyrmonter,  Sch  walbaclier,  Dri- 
burger  Wasser,  Stahlarzoeien,  vor- 
züglich der  Mars  solubilis  mit  Extr. 
quassiae  lind  Eichelkaffee  verbunden; 
— Chinarinde  bloss,  oder  wenn  die  Er- 
acblallüng  gross,  das  Gluten  zu  dünn  ist, 
mit  Alaun  in  Substanz  oder  mit  Alaun- 
in  ulken  vergesellschaftet,  und  kalte  Bä- 
der die  besten  Mittel.  Seine  Schärfe  hat 
das  Aqua  calcls  mit  Extr.  graminis 
sehr  gut  tilgen  hellen.  Hier  linden  auch  Fon- 
tanelle Anwendung.  Blosses  Kalk-  oder 
vegeto-inineralischesW  ass  er  nützen 
gegen  das  Wundsein  zum  Waschen.  Wenn 
Alles  nicht  hilft,  die  örtliche  ErschlalTuug 
der  Gefässe  und  Drüsen  au  gross  ist,  dass 
sie  durch  innere  Arzneien  nicht  erreicht, 
11. 


nicht  getilgt  w'erden  kann,  dann  sind  ört- 
liche Einspritzungen  durchaus  nöthig. 
Hierzu  empfehlen  sich  ein  Decoct.  cort. 
querem  mit  Bleiextract,  oder  Gummi 
Kino  in  Kalk  wasser  aurgclöst.  Man 
kann  auch  solche  Adstringentia  mit  einem 
Schwamme  einlegen;  aber  dann  Ist  fleiesiges 
Wechseln  und  Auswaschen  sehr  zu  rathen. 
Dass  der  weisse  Fluss  mit  Schleimlmsten 
ab  wechsele,  habe  ich  * Mal  erfahren.  Fon- 
tanelle an  die  Waden  nützten  iu  einem 
dieser  Fälle  viel.  (ThUrmui,  M.  6.,  Mediz. 
u.  Chirurg.  Bemkgn.  Frkft.  a.  M.,  178».  S.  147.) 

THOMASSIM  wandte  häufig  Abko- 
chungen von  Kirschlurbeerhlät  lern 
mit  Nutzen  in  der  Leucorrhoe  au.  {Iliife- 
land,  Journal.  1819.  Febr.  S.  38.) 

TRA1LL  fand  die  Cubeben,  zu  ,Sj — iij 
in  Pulver  gegeben,  im  weissen  Flusse  sehr 
wirksam.  (Froriep’t  Notizen.  18*1.  Hd.  I. 
No.  II.  S.  176.)  — CHANE  bestätigt  die 
Wirksamkeit  der  Cubeben  im  weissen 
Flusse;  er  gab  sie  mit  Magnesia  verban- 
den. (Kdinh.  med.  und  surg.  Jottrn.  18*1. 
April.  No.  79.) 

TROUSSKAU  empfiehlt  schwefel- 
saures  Vatron  in  Einspritzungen.  Wenn 
der  Ausfluss  Dicht  nur  aus  der  Urethra, 
sondern  aus  verschiedenen  Punkten  der  Va- 
gina kommt,  nimmt  mau  Salz  auf  I Pinte 
Wasser  zu  4 Injeclionen  des  Tages.  (Fro- 
ritrp's  Notizen.  1833.  Bd.  XXXVI.  No.  4. 
S.  64.) 

von  VELSEN  empfiehlt  den  Eisen- 
vitriol heim  weissen  Flusse.  (Uurn,  Ar- 
chiv. 1803.  Bd.  III.  nrt.  I.) 

von  W E D E K I N D empfiehlt  die  S a h i n n 
im  weissen  Fluss  aus  Atunie.  ( Hufeland 
Journal.  Bd.  X.  8t.  I.) 

WEN  DT,  Job.  Sobald  sich  die  Ent- 
zündlichkeit ausgchildct  hat,  tritt  die  anti- 
phlogistische Methode  ein;  doch  darf 
mir  misserst  selten  zu  Bliilausleeruugen 
geschritten  werden , weil  such  io  dem  hei- 
ligsten Stadium  die  Entzündung  nicht  den 
hohen  Grad  erreicht,  den  man  so  oft  hei 
Männern  beobachtet.  Daher  können  auch  hier 
die  beim  männlichcD  Tripper  für  die  höchst 
entzündliche  Periode  so  streng  untersagten 
Einspritzungen  statt  linden,  wozu  man  et- 
was laue  Milch  entweder  allein  oder  mit 
etwas  Kalkwasser  oder  eine  sehr  ver- 
dünnte Auflösung  von  Blei  zuck  er  zu  be- 
nutzen pflegt.  Erweichende,  mildernde 
Dämpfe  sind  hier  besonders  angezeigt; 
man  kann  sie  nach  8 wediattr’s  Vorschlag 
vermittelst  eines  Schwammes  anhringeo. 
Gegen  das  Wundwerden  der  inuern  Fläche 
der  Schenkel  leistet  die  von  Swedinur 
empfohlene  Salbe  aus  Jj  Hammel  fett  und 
oij  süssen  Gels  gute  Dienste;  auch  kann 
ein  frisch  bereitetes  Zink-  oder  Cents  - 
saaäibchen  dazu  genommen  werden. 
Die  Schamtheile  selbst  nach  detu  Ruthe  Ei- 
niger mit  Mercurialsalbe  zu  reiben,  ist 
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nachtheiiig;  sind  aber  Exulcerationen  vor- 
handen, so  müssen  dieselben  mit  etwas 
(trauer  Salbe  oder  mit  einer  Mischling 
aus  Hydrarg.  muriat.  mitis  -)j  und 
Ungt.  rosst.  Sß  bestrichen  werden.  Der 
Gebrauch  des  Quecksilbers  ist  bei  dem 
weiblichen  Tripper  wegen  der  hohen  Gefahr 
einer  secundären  Syphilis  unter  allen  Mo- 
dilicationeo  des  Trippers  angezeigt.  Sind 
Exulcerationen  vorhanden,  so  muss  die  Mcr- 
c uriulk  ii  r gleich  von  Anfang  an  eingeleitet 
werden;  ausserdem  heschliesst  man  die  Kur 
mit  einem  16  — 20  tägigen  Gebrauche  des 
Quecksilbers;  mau  wählt  in  beiden  Fällen 
die  mildern  Präparate:  das  versusste 

oder  das  Habnemaoo’scbe  Quecksil- 
ber. Wenn  das  Stadium  der  Entzündlich- 
keit sich  zum  Ende  neigt,  und  wenn  beson- 
ders die  kürperlicbe  Constitution  einen 
chronischen  Ausfluss  begünstigen  könnte, 
so  sind  tonische  und  aristringirende 
Einspritzungen  angezeigt.  Ausser  den 
beim  männlichen  Tripper  zu  diesem  Behuf 
empfohlenen  Mitteln,  können  auch  die  Swe- 
riiaur’schen  Einspritzungen  ans  Kalk- 
wasser mit  Weingeist,  oder  einer 
leichten  Auflösung  des  hinnen  Vitriols 
io  desllllirtem  Wasser  (J  — 6 Gran  auf  Sj 
Wasser)  gemacht  werden.  l*ie  Verengerung 
der  Scheide  entsteht  selten,  und  wenn  sie 
sich  ausbildet,  ist  sie  gar  nicht  zu  fürchten, 
weil  sie  nie  den  hoben  Grad  erreicht,  dass 
sie  einer  künftigen  Entbindung  ein  weseot- 
sentliches  Hindernis*  In  den  Weg  legen 
koonte.  (HVndt,  Joh.,  Die  Lustseuche  in  al- 
len ihren  Richtungen.  Breslau,  182b.  hl.  136.) 

WINTRINGHAM.  Räucherun- 
gen aus  Tacam a ha k , Bernstein  und 
Hchwcfelblumen  sind  zur  Stopfung  de* 
weissen  Flusses  ein  sicheres  Mittel,  (li'in- 
tringham , C. , De  morbis  qoibusdam  Com- 
mentar.  Londio.,  1701.  Bd.  II.) 

W IS  BECK  fand  beim  weissen  Flusse 
aus  örtlicher  Schwäche  die  Injectiooen 
von  Eichenrlodendecoct  sehr  wirk- 
sam. (£yr,  et  medicinsk  Tidsskrift.  Bd.  IV. 
8.  2.) 

WISK  gab  beim  weissen  Flusse  3 Mal 
täglich  Gran  salpetersaures  Silber 
in  Pillenform  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Nutzen.  (The  New-England  Joutd.  of  med. 
and  aurg.  Boston,  1820.  Bd.  IX.  Octbr.  No. 
IV.  S.  342.) 

Ein  russisches  Volksmittel  in  der  Leu- 
corrboe  ist  der  Absud  des  Chrysanthe- 
mum lencan  t hem  u m.  (Russisch.  Samral. 
f.  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  II.  S.  249.) 

(Man  vergt.  die  Art.  Gonorrhoen  und 
NyphtllH.) 


LICHEN.  Die  Schwind  flechte,  das  Daul- 
moos. (Serpigo,  Volatica.) 

B ATEM  AN.  Belm  Lichen  circumscriptus 
ist  es  genug,  wenn  die  Kranken  vermeiden, 
sich  durch  zu  heftige  Bewegung  oder  rei- 
zende Genüsse  zu  erhitzen,  wenn  sie  eine 
leichte  Diät  bei  kühlenden  Getränken  beob- 
achten, und  von  Zeit  zu  Zeit  sich  eines  ge- 
linden Laxirmittels  bedienen.  Die  im 
Wasser  aufgelöste  Schwefelsäure  ist 
eine  sehr  gtue  Magenstärkung  während  der 
Zeit  der  Abschuppung,  auch  kann  ein  leich- 
tes Stahl wasser  dann  vortheilhaft  ge- 
braucht werden.  Alle  scharfen  äussern  Mit- 
tel sind  untauglich.  Eine  lindernde  Abwa- 
schung, die  von  Elweiss  oder  Mandelmilch 
zu  bereiten  ist,  wird  den  schmerzhaften  Em- 
pfindungen des  Kranken  Erleichterung  ver- 
schaffen. — Die  Behandlung  des  Lichen  agrius 
besteht  darin,  dH*s  man  zuerst  einige  gelinde 
Quecksilber-  oder  salzige  Laxirmil- 
tel  giebt,  dann  eine  Zeit  lang  Schwefel- 
säure, 3 Mal  des  Tages  in  einem  Rosen- 
aiifguss,  oder  mit  einem  Chinadecoct. 
Eine  einfache  kühlende  Salbe,  so  wie  die 
Hosenpoinmade,  odersilberglätt  pf  la- 
st er  mit  Mandelöl,  erweicht  und  stillt 
die  lästige  Hitze  oder  das  Jucken.  Alle 
scharfeo  Mittel  sind  noch  mehr,  als  bei  der 
vorhergehenden  Art,  schmerzhaft  und  schäd- 
lich. — Häufiges  Baden  mit  lauem  Wasser, 
leichte  Bedeckung,  besonders  im  Belt,  mit 
dem  Gebrauch  gelinder  Sch  wefe  I d ose», 
oder  das  H y d r.  s u 1 p h u r.  nlgr.  zum  iooern 
Gebrauch,  scheint  die  Symptome  des  Lieben 
I urllcatus  zu  erleichtern.  Wenn  diese  Krank- 
heit bei  schwachen  oder  magern  Kindern 
vorkommt,  so  habe  ich  gefunden,  dass  sie 
durch  Eisenmittel,  als  Stahl  wein,  oder 
durch  eine  Auflösung  des  weiosteiosau- 
ren  Eisens  erleichtert  wird.  (Bnteman. 
Prakt.  Daratell.  der  Hautkrkhto.  Aus  dem 
Engl,  übers,  von  Hanemanu.  Halle,  1814. 
S.  38  u.  f.) 

BLASIUS.  Die  Behandlung  des  Lichen 
richtet  sich  nach  den  für  die  Kur  chronischer 
Ausschläge  im  Allgemeinen  geilenden  He- 
geln. Sohsld  das  Uebel  noch  nicht  lange 
gedauert  hat  und  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Heizung  verbunden  ist,  hat  man  wenig 
mehr  zu  tbun,  als  Schädlichkeiten  entferut 
zu  hallen.  Man  ordnet  eine  schmale,  leicht 
verdauliche  Diät,  kühlende  Getränke  und 
körperliche  Ruhe  an,  lässt  alle  erregenden 
Genüsse,  jede  Erhitzung  sorgfäitigst  meiden, 
giebt  allenfalls  von  Zeit  zu  Zeit  eio  Ab- 
führmittel aus  Salzen  oder  Calonael,  und 
lässt  den  vom  Ausschlage  befallenen  ThrU 
mit  einem  lauwarmen  schleimigen 
j Decoct,  Kleienabkochung,  Mandel- 
in i Ich  u.  dgl.  waschen,  mit  einer  einfachen 
Salbe  bestreichen,  oder  allgemeine  lau- 
| warme  Bäder  nehmen.  Beim  Lichen  tro- 
\ pirus  wendet  inan  in  den  heissen  Gegenden 
als  örtliches,  kühlendes  Mittel  Limooicn- 
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Haft  an.  Mud  gastrische  Unordnungen  vor- 
handen, so  müssen  dieselben  beseitigt  wer- 
den. Ist  der  Ausschlag  mit  starker  Heizung 
verbunden,  wie  Lichen  agrius,  dabei  das  In- 
dividuum jung , kräftig , voll*aftig , so  lässt 
man  auch  wohl  noch  eine  Örtliche  und 
selbst  eine  aligemeineBlutentziehung 
machen.  Hat  der  Ausschlag  schon  so  lange 
bestanden,  dass  Exfoliation  eingelreten  ist, 
dann  giebt  man  innerlich  nach  den  Umstän- 
den Schwefel,  Antimoniuin  oder  ver- 
dünnte Minerals  ä u ren,  welche  letztere 
in  den  meisten  Fällen  sehr  zw’eckmässig 
sind.  Zieht  das  Uebel  sich  sehr  io  die  Länge, 
wird  der  Ausschlag  ganz  reizlos,  dano  kön- 
nen auch  andere  und  eingreifendere  inner- 
liche Mittel,  selbst  Araeoik,  nothwendig 
werden , und  alsdann  kann  man  auch  All— 
sserlicbe  Mittel,  wie  a I k a 1 1 s c h e u.  Schwe- 
felbäder, Mercurialsalben  u.dgl.,  zu 
Hülfe  nehmen,  mit  denen  man  jedoch , so 
lange  noch  irgend  eine  Reizung  in  den  kran- 
ken Hautstellen  vorhanden  ist,  also  nament- 
lich beim  Lichen  agrius  und  urticatus,  sehr 
zurückhaltend  sein  muss,  wenn  man  nicht 
neue  Exacerbationen  hervorbringen  will. 
Coocurriren  besondere  Verhältnisse  der  Con- 
stitution bei  der  Entstehung  oder  Unterhal- 
tung des  Hautausschlags,  bo  hat  man  sie  bei 
der  Kur  gehörig  zu  berücksichtigen;  so  giebt 
man  bei  schwächlichen  Individuen  tonische 
Mittel,  z.  B.  die  leichten  Eisenpräparate, 
und  beiin  Lichen  lividus  leitet  man  eine  an- 
tiscorbutische  Behandlung  ein,  lässt  also 
insbesondere  frische  Luft  geniessen , ordnet 
säuerliche  vegetabilische  Kost  und  regel- 
mässige Bewegung  an  und  giebt  dabei  Mi- 
neralsäuren, Malztrank  und  China.  (R«*t, 
Thcor.  prakt.  Handh.  der  Chirurgie.  Berlin, 
1833.  Bd.  X.  8.  348.) 

CAZENAVE  und  SCHEDE  L.  Der 
acute  Lichen  Simplex  erfordert  keine 
andere  Behandlung,  als  verdünnende 
Getränke  und  lauwarme  Bäder,  und 
oft  sogar  frische  Flussbäder,  die  mei- 
stens dus  Einzige  sind,  was  man  in  den  Fäl- 
len von  Lichen  urticatus  anrathen  darf. 
Wenn  er  chronisch  ist,  so  muss  man  zu 
vegetabilischen  Limonaden,  gelin- 
den Laxirmlttelo,alkalini sehen  oder 
Schwefelbädern,  Anfangs  zu  erwei- 
chenden örtlichen  Bädern  (von  Kleien- 
wasser) und  später  zu  Bädern  Zuflucht 
nehmen,  die  durch  den  Zusalz  von  Kali 
carbonicum  acidultim  in  der  Dosis  von 
31$  — 3J  *uf  fllv  — v Wasser  alkalinisch  ge- 
macht worden  sind.  Es  ist  selten  nöthig, 
kräftigere  Mittel  anzuwenden,  welche  übri- 
gens dieselben,  wie  die  gegen  den  Lichen 
agrius  indicirten,  sein  würden.  Doch  ist  es 
bisweilen  nützlich,  wenn  man  auf  die  Ober- 
fläche selbst,  die  der  Sitz  des  Ausschlags 
ist,  Salben  einreibt,  in  denen  Calomel  mil 
Katapher  vermischt  ist,  z.  B. 

IV  Calomel  3ß,  Camphor.  gr.  xij,  Axung. 
porc.  3j»  M.  f.  ungt. 

oder  die  aus  tf uccksilbcrpr otojodürc 


und  Fett  (13  — 30  Gran  auf  die  Unze)  be- 
steben. — Io  dem  Lichen  agrius  muss 
man  im  Anfänge,  wenu  das  Subject  jung, 
sehr  kräftig,  sanguinisch  ist,  Zuflucht  zu 
1 — 3 allgemeinen  Blutentziehungen  neh- 
men. Die  örtlichen  Blutentziehungen  siud 
auch  oft  nützlich,  doch  ausserhalb  des  Sitzes 
des  Ausschlags.  Msn  muss  verdünnende 
Getränke,  erweichende  Cataplas- 
■nen  und  einfache  laue  Bäder  verordnen, 
den  Kranken  eine  strenge  Diät  beobach- 
ten, oft  sogar  ihn  hungern  lassen,  vor- 
züglich wenn  Reizungssvraptome  der  Ver- 
dauungsorgane  vorhanden  sind.  Wenn  hin- 
gegen diese  Organe  kein  Zeichen  von  Ver- 
änderung zeigen,  so  kann  man  mit  Mutzen 
Mineralsäuren,  die  Schwefelsäure, 
oder  die  Salpetersäure  in  der  Dosis  von 
3j  auf  die  Pinte  Gerstenwasser  anwenden. 
Später  kann  inan  gelinde  Purgir mittel 
anwenden,  das  Calomel  in  der  Dosis  von 
4 Gran  täglich,  oder  das  Hicinttsöl  zu  1 
Unze  3 — 3 Mal  wöchentlich.  Man  muss 
sich  hüten  im  Anfänge  die  Schwefelbäder 
oder  die  alkaliniscben  Bäder  anzuwenden ; 
sie  würden  da  die  Krankheit  verschlimmern. 
Später  hingegen , wenn  die  Entzündung 
im  Abnehmen  ist,  sind  sie  sehr  nützlich. 
Endlich,  wenn  die  Krankheit  bleibend  ist, 
muss  man  zu  den  A rsen  ik  Präparaten, 
zu  der  Fo  w)  er 'scheu  oder  Pearson’schen 
Solution  Zuflucht  nehmen.  Die  erstere  wen- 
det msn  Anfangs  in  der  Dosis  von  3 Tropfen 
an,  die  man  successive  alle  8 Tage  um  3 
Tropfen  steigert,  bis  zu  33  — SU  Tropfen. 
Dabei  setzt  man  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Ge- 
brauch aus , oder  man  hört  überdies  ganz 
auf  sie  zu  gebrauchen,  wenn  Svmptome  von 
Gnstrolotesiinalreizung  sich  zeigen.  Dio 
Pea  rs  on' sehe  Sol  ii  t ion  wird  in  der  Do- 
sis von  3|$ — j 4 — 6 Wocheu  lang  mit  dru- 
selben  Yorsichtsmassregeln  angewendet. 
Man  bat  auch  oft  in  diesen  Fällen  lind  bis- 
weilen selbst  in  dem  chronischen  Lichen 
Simplex  diePilulae  asiatieae  mit  Erfolg 
angewendet.  Man  liess  den  Kranken  1 Mu- 
nal lang  oder  noch  länger  I Pille  nehmen. 
Endlich  sind  auch  die  örtlichen  Frlctio- 
nen  fo  dem  chronisch  gewordenen  Lichen 
agrius  von  Nutzen.  Es  ist  sogar  bisweilen 
nützlich,  noch  kräftigere  Frictioneo  anzu- 
wenden. So  setzt  man  sie  oft  mit  Nutzen 
aus  Quecksilberdeutojodüre  zusam- 
men, die  man  mit  Feit  in  dem  Verhällniss 
von  13  — 30  Granen  auf  die  Unze  zu  einer 
Salbe  vermischt.  (Cazrriurr  u.  .St  heilet,  Prakt. 
Darstellung  der  Haiilkrkbtn.  A.  d.  Franz. 
Weimar,  1839.  S.  373  — 373.) 

GREEN,  Jon.  Jede  Form  von  Lichen 
muss  im  Anfang  nach  einem  gelinden  Ver- 
fahren behandelt  werden.  Die  Kranken 
müssen  eine  milde  und  reizlose  Diät  führen; 
für  gewöhnlich  ein  säuerlichen  Getränk  trin- 
ken, eine  kühlende  Waschung  und,  im  Som- 
mer , das  kalte  Bad  gebrauchen.  Diese 
Mittel  allein  werden  im  Allgemeinen  sich 
vermögend  erweisen , die  einfachen , be- 


452 


LICHEN. 


grenzten  und  nessetfrieselnrligen  Körnten 
de*  Ausschlag*  zu  heilen.  Verfehlen  nie  ober 
die  gehoffte  Wirkung,  *0  muss  die  Enthalt- 
samkeit noch  weiter  getrieben,  es  muss  Li- 
monade mit  Salpeter-  oder  Hchwefel- 
e tili  re  verordnet,  der  Darnikanal  muss  aus- 
geleert werden  und  es  ist  jede  Ursache  zur 
Heizung  des  Blut-  und  Nervensystems  sorg- 
fältig zu  meiden.  Ist  der  Ausschlag  weit 
verbreitet,  sehr  acut  In  seineu  allgemeinen 
Chaructercu  und  von  einem  Kieheranfalle 
begleitet,  so  kann  es  zweckmässig  sein,  eine 
der  Heftigkeit  der  Symptome  und  der  stärke 
etc.  des  Kranken  augemessene  Quantität  Blut 
aus  dem  A rnte  abzulassen,  und  dies  besonders, 
wenn  die  Krankheit  sich  selbst  vielmehr  un- 
ter der  Gestalt  eines  allgemeinen  Ausschlags, 
denn  als  eine  örtliche  Hautkrankheit  zeigt. 
Im  letztem  Kalle  und  wenn  der  Ausschlag 
genau  auf  eine  besondere  Gegend  beschränkt 
erscheint,  kann  das  Ansetzen  einer  Anzahl 
von  Blutegeln  in  die  Nähe,  aber  noch 
ausserhalb  der  Grenzen  der  unmiltelhar  er- 
griffenen Theile,  statt  des  allgemeinen  Ader- 
lasses empfohlen  werden.  Ganz  schwache 
alkalische  Waschmittel,  kalt  ange- 
wendet,  werden  gewöhnlich  das  Jucken  be- 
f rächt  lieh  mindern  und  saure  verdün- 
nende Mittel  und  ein  enihaltsames  Ver- 
halten in  Beziehung  auf  l)iüt  muss  fortge- 
setzt beobachtet  werden.  Wenn  die  Märke 
der  örtlichen  Entzündung  nachlässt,  so  kön- 
nen die  Mellen  mit  einem  sehr  schwachen 
l'ugt.  bydrargyr.  nitratis,  oder  mit 
einer  Salbe,  bestehend  aus  3j  kohlen- 
sä ii  erlich  cm  Blei,  ,3ij  praparirlem 
Kalk  und  ,:j  einfachem  Ce  rat  mit  Nutzen 
eingerieben  werden.  Eine  Salbe  vonSchwe- 
fel  und  kohlensäuerlichem  Kall  ist  un- 
ler  ähnlichen  Umständen  ebenfalls  empfohlen 
worden.  sind  die  Kraoken  schon  über  die 
llliitho  des  Lebens  hinaus  oder  von  schwäch- 
licher Constitution  , so  darf  man  ihre  Kraft 
nicht  bei  zu  strenger  Befolgung  des  anti- 
phlogistischen Hegimrns  schwächen  lassen ; es 
uni»»  nährende,  aber  leichte  und  reizlose 
Ko.t  verordnet  und  die  Wirkung  irgend  ei- 
nes milden  Tonicum  versucht  werden.  Wenn 
bei  dieser  Veränderung  der  Behandlung  die 
örtliche  Krankheit  sich  nicht  verschlimmert, 
so  kann  das. heisse  Luft-  oder  Uunstbad 
hei  niedriger  Temperatur  mit  Vorsicht  ver- 
sucht werden;  und  weon  der  Ausschlag  diese 
Art  von  Heiz  verträgt,  so  können  wir  im 
Allgemeinen  die  Krankheit  dadurch  heilen, 
dass  wir  entweder  dieses  Mittel  fortsetzen, 
oder  zu  dem  kräftigem  Sch  wefel  ranch- 
bade unsere  Zuflucht  nehmen.  Ich  habe 
wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  zu  beobach- 
ten, dass  das  heisse  Luft-  und  Schwefel - 
rauchhad  immer  besser  vertragen  wurde, 
ii od  einen  eotachiodeoer  guten  Erfolg  ber- 
vnrhrachte,  wenn  die  leidenden  Theile  ex- 
coriirt  und  von  dem  Ausflusse  befeuchtet 
»arm;  ich  stehe  darum  auch  nicht  an,  die- 
ses Miiiel  zu  verordnen,  und  habe  stets  das 
Vertrauen,  dass  sich  dasselbe  woblthälig 
erweisen  »erde.  Selbst  in  den  langwierig- 


sten Formen  dieser  Krankheit  ist  gehörig 
freier  Siuhlgang  immer  von  Nutzen.  Der 
Lichen  Ist  aber  eine  sehr  eigensinnige  Krank- 
heit, und  verträgt  nicht  immer  den  Reiz  des 
Luft-  oder  Dampfbades.  Es  müssen  dann, 
wenn  keine  Gegeoanzeige  hinderlich  ist,  eine 
Zeit  lang  P u rgi r in it t e I gegeben  und  an 
den  leidenden  Theilen  eine  der  neuerlich  ein- 
geführten Jodsalben  — das  Quecksil- 
ber p ro t o jo d ü r zu  3j  auf  Jj  Schweinefett, 
und  dann  das  Quecksilberdeut  ojodüre 
in  ungefähr  demselben  Verhältnisse,  versucht 
werden.  Die  Arsenikpräparate  habe# 
sich  bisweilen  zur  Zerlhellung  von  chroni- 
schem Licheu,  der  allen  Behandlungsarten 
widerstanden  iiatfe,  nützlich  gezeigt.  (Green, 
Jon.,  Prakt.  Compendiuni  der  Haiitkrkhtn. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  308.) 

HASPE  II,  M.  Das  Beste,  was  man  beim 
Lichen  tropicus  zu  beobachten  hat.  Ist  leichte 
Bekleidung,  Massigkeit  Im  Essen  und  Trin- 
ken, Vermeidung  jeder  Anstrengung  io  der 
Sonnenhitze,  offener  Leib  vermittelst  mild 
eröffnender  Mittel,  und  endlich  ein  fester 
Entschluss,  mit  stoischer  Apathie  dem  erste# 
Anfalle  zu  widerstehen  und  sich  ruhig  zu 
verhalten,  ohne  zu  kratzen;  denn  hat  man 
Kraft  und  Stärke  genug,  die  ersten  Minuten 
nach  dem  Anfalle  mit  Geduld,  ohne  sich  zu 
bewegen,  zu  ertragen,  so  lässt  gewöhnlich 
das  Jucken  bald  nach,  (//«s/ier,  M. , Ueher 
die  Nat.  lind  Behdlg.  der  Krankheilen  der 
Tropeoländer.  Leipzig,  1831.  Bd.  I.  S.  406.) 

II A Y E R.  Jede  Form  des  Lichen,  mögen 
die  Papeln  zerstreut  oder  gruppenweise  ver- 
theilt stehen,  kann,  sobald  er  kürzlich  ent- 
standen, acut  and  nicht  bedeutend  ist,  durch 
kühlende  Diät,  schwach  säuerliches  Getränk, 
kühle  Bäder,  oder  im  Sommer  durch  Kuss- 
häder  ohne  Gefahr  geheilt  werden.  Lau- 
warme oder  heisse  Bäder  steigern  oft  dio 
durch  den  Lichen,  besonders  aber  die  durch 
den  Lieben  urticariiia  bedingten  Zufälle. 
Weicht  der  Ausschlag  dieser  Kurnietbode 
nicht,  sn  bedarf  man  innerlicher  Anwendung 
von  Limonaden,  denen  Salpetersäure, 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure  reich- 
lich zugeaetzt  ist.  Indessen  (hnt  man,  so- 
bald die  Verdauungsorgane  in  sehr  reizba- 
rem Zustande  sich  befinden,  gut,  statt  der 
mineralischen  Säuren,  vegetabilische  Citro- 
nen-  und  Essigsäure  in  Anwendung  nt 
bringen.  Stehen  endlich  die  Papeln  sehr 
zahlreich  an  einander  gedrängt  , confluiren 
sie  nn  mehreren  Stellen,  wie  beim  Liehe« 
agrius,  ist  ferner  der  Kranke  jung  und  von 
guter  Constitution,  sn  kann  man  eine  oder 
mehrere  Bl utent Ziehungen  vornehmen. 
Unerlässlich  ist  ein  Aderlass,  sobald  der 
Ausschlag  nicht  auf  eine  bestimmte  Gegend 
des  Körpers,  z.  B.  bloss  auf  eine  Hand,  nur 
auf  das  Gesicht  u.  s.  w. , beschränkt  ist. 
Wendet  man  Blutegel  no,  so  appllclre  man 
sie  nicht  innerhalb  des  Bereichs  der  entzün- 
deten Stellen;  sonst  könnte  die  Entzündung 
durch  die  Stichwunden  noch  gesteigert  wer- 
den. Man  legu  ferner  kühle  oder  kalte. 
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örilirh  erweichende  Mittel  auf  die  leidenden 
Haiitatellen.  Beruhigende  Waschungen  und 
Fomente,  gallert-  oder  schleim hallige 
Bäder  nützen,  wenn  inan  nie  nicht  /.u  wann 
Howeodet.  Gleichzeitig  verordne  man  den 
Kranken  frinchen,  säuerlichen  Getränk;  man 
verbiete  ihnen  rauhe  Leinwand  unmittelbar 
auf  der  Haut,  so  wie  überhaupt  zu  dicke 
Kleidungsstücke  zu  tragen,  die  nur  die  äu- 
ssere Körpertemperatur  steigern.  Durch  mehr 
oder  minder  ntreuge  Diät,  die  Immer  der 
Beschaffenheit  der  geaammten  Constitution 
angemessen  sein  muss,  unterstütze  man  die 
Wirkung  dieser  Mittel.  Die  Kranken  müs- 
sen sieh  aller  fetten,  allzukünstlicb  zuberei- 
teten Fleischspeisen,  aller  gewürzten  Spei- 
sen , aller  Spirituosen  Getränke  und  aller 
anderweitigen  .Nahrungsmittel  enthalten,  die 
reizend  auf  den  Magen  einwirken  und  einen 
Antrieb  der  Säfte  zur  Haut  hin  bedingen. 
Erfolgen  nach  und  nach  mehrere  Kriiptionen 
des  Lichen,  nimmt  er  einen  chronischen  Ver- 
lauf, ist  die  Constitution  der  Kranken  durch 
vorgerücktes  Aller  oder  andere  1’msiünde 
geschwächt,  so  muss  der  Arzt  stärkende  Mit- 
tel und  stärkende  Diät  verordnen,  und  ein 
solches  Verfahren  bisweilen  schon  vor  der 
eigentlichen  Kur  des  Ausschlages  in  Anwen- 
dung bringen.  Ist  der  Lichen  sehr  veraltet, 
dringt  er  lief  in  die  Hautdecken,  so  wen- 
det man  oft  mit  Nutzen  Einreihungen  an 
mittelst  eiuer  Falbe,  die  aus  Fett,  ,\j 
Fchwefel,  31.N  Kali  carbonic.  bereitet 
wird.  Gleichzeitig  bedient  man  sich  kühler, 
erweichender  Bäder,  die  man  später  etwas 
alkalisch  machen  kann.  Ich  habe  auch 
mehrmals  andere  Falben  aogeweodet.  Eine 
derselben  besieht  aus  Fett,  Ca  Io  in cl 
und  18  Gran  K a in  p b e r ; eine  andere,  die  bei 
weuig  reizbarer  Haut  in  Anwendung  ge- 
bracht ward,  enthält  auf  t lo/.e  Fett  !U 
Gran  U'tecksilberdeutojodüre.  Bis- 
weilen hört  das  Jucken  auch  auf,  wenn  man 
die  Haut  etwas  mit  Höllenstein  cauleri- 
sirt  oder  Waschungen  mit  Essig  lind 
Wasser  auw  endet.  Dampfbäder  sind 
beim  acuten  Lieben  schädlich,  sehr  heilsam 
aber  beim  chronischen,  besonders  bei  sehr 
trockener  Haut.  Ich  habe  solche  Ausschläge 
durch  gleichzeitige  Anwendung  von  Dampf- 
bädern und  salzsaurer  Limonade 
vielfach  geheilt.  Die  Feh  w e fe I bä d e r,  die 
man  oft  ganz  allgemein  gegen  Hautkrank- 
heiten empfiehlt,  sind  beiin  akuten  Lichen 
immer  schädlich,  bei  chronischem  selten  nütz- 
lich; durch  diese  Bäder  kanu  sogar  eiu  Li- 
chen entstehen.  Indess  ist  es  mir  gelungen, 
in  mehreren  Fällen  von  erblichem,  hartnäcki- 
gem , beständig  wiederkehrendem  Lichen 
durch  künstliche  Feh  w efclbäder  , die 
täglich  mehrere  Munden  lang  fortgebraucht 
wurden,  eine  l’mstiinmung  der  gesammten 
Constitution  und  Heilung  zu  Ftaode  zu  brin- 
gen. Bei  exeoriirtem  Lichen  agrius  muss 
man,  wenn  der  Zustand  der  Verdauungsor- 
gane es  nicht  verbietet,  innerlich  immer  ver- 
dünnte M iuera  Is  üuren  , zu  3ß  — 3'j  täg- 
lich auf  l Pinte  Wasser,  in  Anwendung  btin- 
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gen ; sie  mindern  die  Fecretion  von  Feuch- 
tigkeit an  der  Oberfläche  dieser  abgerisse- 
nen Papeln  und  lindern  das  Jucken.  Auch 
durch  oft  wiederholte  Anwendung  von  sal- 
zigen Abfü  h rmitt  ein , von  4 — 5 Gran 
Calomel  mit  8 — 10  Gran  Rhabarber 
oder  18— 15  Gran  Jalappe,  gelingt  die  Hei- 
lung bisweilen ; mir  aber  scheinen  die  Mine- 
ralsäuren im  Allgemeinen  Vorzüge  vor  den 
Abführmitteln  zu  besitzen.  Widersteht  ein 
chronischer  Lieben  bei  einem  Menschen  vou 
übrigens  gesunder  Constitulion,  dessen  Ein- 
geweide nicht  erkrankt  sind,  dieser  Behand- 
lung, beruht  er  auf  erblicher  Aulage,  zeigt 
er  sich  im  Gesichte  oder  über  eine  weite 
Körperstrecke  verstreut,  stört  er  den  Fchlaf, 
so  muss  man  zur  Anwendung  von  Arse- 
nikpräparaten schreiten,  und  dieselben, 
wenn  mau  keine  schlimmen  Zufälle  danach 
beobachtet,  lange  Zeit  hindurch  in  steigen- 
der Gabe  verabreichen.  In  mehreren  Fällen 
von  sehr  veraltetem  Lichen  circumscriptus 
gelang  mir  die  Heilung  durch  Anwendung 
der  Pearson’schen  Auflösung  und  alka- 
linisch  - schwefliger  Einreibungen. 
Jedenfalls  siod  diese  Mittel  aber  nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  anwendbar,  wo  alle  übrigen 
schon  ohne  Erfolg  gebraucht  waren,  und 
wo  die  Kranken , abgespannt  und  der  Ver- 
zweiflung sieh  überlassend,  baldige  Befrei- 
ung von  diesem  Ausschläge  dringend  ver- 
langen. Ausserdem  muss  man  vor  Anwen- 
dung des  Arseniks  ganz  sorgfältig  von  dem 
Zustande  der  Verdauungsorgane  sich  über- 
zeugen, nur  allinälig  eine  grössere  Gabe 
dieses  Mittels  verabreichen,  und  einen  Er- 
wachsenen niemals  über  15  — 80  Tropfen 
von  der  Fowler’scben  Solution  oder  über 

von  der  Pearson’schen  Auflösung  den 
Tag  über  in  schleimigen  Getränken  nehmen 
lassen.  Ist  solch  ein  alter  hartnäckiger  Aus- 
schlag irgend  zu  ertragen,  so  thut  mau  wohl, 
die  Kranken  der  Gefahr  der  Arsenikvergif- 
tung nicht  auszusetzen.  Man  darf  diese  hart- 
näckigen Ausschläge  nicht  bald  and  um  je- 
den Preis  zu  heilen  bemüht  sein ; erscheinen 
sie  vor  oder  einige  Monate  oder  Jahre  nach 
der  Pubertät,  so  verschwinden  sie  oft  von 
seihst,  oder  nach  Anwendung  minder  gefähr- 
licher Mittel.  Bei  Erwachsenen  oder  Leuten 
in  mehr  vorgerücktem  Alter  erreicht  man 
ihre  Heilung,  nachdem  sie  selbst  bei  Anw  en- 
duug  der  kräftigsten  Mittel  unmöglich  schien, 
oft  durch  ein  mehrere  Monate  lang  fortge- 
setztes, der  jedesmaligen  gesammten  Consti- 
tution entsprechende»  diätetisches  Verhalten, 
(finprr,  Theor.  prakl.  Darstellung  der  Haut- 
krankheiten. In  deutsch.  Cebertr.  herausg. 
von  Flanuiue.  Berlin,  1838.  Bd.  11.  F. 
803  — 308.) 

RICHTE H,  A.  G.  Die  gewöhnliche  Art 
und  die  gelinderen  Grade  erfordern  kaum 
eine  eigentliche  ärztliche  Behandlung.  Der 
Kranke  muss  nur  zu  starke  Erhitzung  durch 
übermässige  Bewegung,  erhitzende  speisen 
und  Getränke  vermeiden , eine  leichte  küh- 
lende Diät  führeu,  säuerliche  Tuancn  triu- 


by  Google 


454 


LUPUS 


ken,  wo/.u  besonders  im  Zeitraum  der  Ab- 
schuppung die  mit  Wasser  verdünnte  Schwe- 
felsäure empfohlen  wird,  und  hat  sich  sorg- 
fältig vor  Krkältuug,  welche  das  Zurück- 
iretcn  des  Ausschlages  zur  Folge  haben 
kanu,  zu  hüten.  Alle  trocknenden,  stark  rei- 
zenden, äusserlichen  Mittel,  zumal ausSchwe- 
fel  und  Metallkalken,  sind  zu  vermeiden, 
denn  sie  können  durch  schnelle  Unter- 
drückung des  Hautausschlages  oder  unmü- 
ssige  Vermehrung  der  Hautentzündung  nach- 
thciiig  werden.  Findet  man  Unordnungen 
in  den  ersten  Wegen  und  gastrische  Heize, 
so  kann  man  von  Zeit  zu  Zeit  eiu  geliodes 
Abführmittel  reichen.  Zur  Min- 
derung des  heftigen  Juckens  und  llauthren- 
nens  bestreiche  man  einige  Male  täglich  den 
Ausschlag  mit  einer  schleimichten  Abkochung 
oder  mit  Mandelmilch.  Zu  dem  nämlichen 
Zweck  empfehlen  die  Alten  das  jeden  Mor- 
gen zu  wiederholende  Bestreichen  der  leiden- 
den »teile  mit  dem  Speichel  einer  noch 
nüchternen  Person.  In  den  bedeutenderen 
Fällen,  wenn  eine  hohe  Rothe  sich  weit  um 
den  Ausschlag  verbreitet,  das  schmerzhafte 
Stechen  und  Jucken  sehr  heftig  wird,  die 
Dauer  des  Uebels  sich  in  die  Länge  zieht, 
bringe  man  zuerst  einige  Darmausleerungen 
durch  versüssteB  Quecksilber  hervor, 
und  gebrauche  dann  bis  zur  Beendigung  des 
Uebels  die  V 1 triolsäu re  oder  das  Hal- 
ler'sehe  Satter.  Auf  die  leidende  Stelle 
streiche  man  öfters  einfache  lindernde  Sal- 
ben, z.  B.  Ungt.  rosa  tum.  Kehrt  der  Aus- 
schlag öfters  zurück  und  alternirt  er  mit  in- 
nern  Beschwerden,  so  kommt  es  meisten- 
theils  darauf  an,  innere  Unordnungen  der 
Organe  des  Unterleibes  durch  auflösende, 
krampfstillende  und  stärkende  Mittel  zu  be- 
seitigen. Der  Lichen  lividus  wird  wie  der 
Scorbul  durch  freie  Luft,  massige  Leibes- 
bewegung,  säuerliche,  vegetabilische  Kost, 
Mincralsäuren  und  China  behandelt.  — 
Beim  Lichen  tropicus  wird  zur  Minde- 
rung des  heftigen  Juckens  und  Brennens  in 
den  heissen  Erdstrichen  das  Bestreichen  mit 
Limoniensaft  gebraucht.  Ausserdem  muss 
der  Kranke  sich  vor  erhitzenden  Speisen 
und  Getränken  hüten,  eine  leichte  missige 
Diät  führen,  und  Erkältung,  daher  die  See- 
luft Abends  und  Morgens,  in  morastigen  Ge- 
genden den  Nachtthau  wegen  Gefahr  des 
Zurücktrelens  vermeiden.  — Der  Lupus  ur- 
ticatus  bei  Kindern  erfordert  bei  gastriaehco 
Heizen  gelinde  Abführmittel,  bei  länge- 
rer Dauer  und  gleichzeitiger  scropbulüser 
Anlage  mineralischen  Moor,  rohes 
Spiessglanz  und  andere  Antiscrophulosa, 
ausserdem  öftere,  aber  nicht  zu  warme  B ä- 
der.  Den  Gebrauch  äusserer,  zumal  stark 
reizender  Mittel  darf  man  steh  nicht  erlau- 
ben. ( für  Mer , A.  G.,  Spezielle  Therapie. 
Berlin,  ISIS.  Bd.  VI.  S.  *S8.) 

WILKINSON  bat  beim  Lichen  circum- 
scripttts  und  agrius  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Ammonium  carbonicura,3  — 4 Mal 
täglich  zu  5—  6 Gran,  nützlich  gefunden. 


(»tat,  Theor.  prakt.  Handb.  der  Chirurgie. 
Berlin,  1833.  Bd.  X.  S.  449.) 

LUPUS.  Die  freesende  Flechte,  der 
fressende  Krebs,  der  offene  Krebs. 
(Lupus  vorax,  Herpes  exedens,  Her- 
pes tlepascens,  Herpes  serpiginosus, 
Herpes  malignus,  Herpes  ferox,  Ulcus 
obainbulans,  Ulcus  ferinutn,  l’hnge- 
dnena,  Papula  fera,  Cacoethes,  Ulcus 
sinuosum,  Ulcus  herpeticum,  Darta 
exeoriativa,  Darta  maligna.) 

A L I B E R T bezeichnet  die  fressende 
Flechte  mit  dem  Namen  EsthlomeDos , nod 
sagt:  Besonders  wichtig  ist  die  örtliche  Be- 
handlung. Im  Sommer  lasse  ich  gewöhu- 
lich  auf  die  Geschwüre  frisch  zer- 
quetschte Blätter  des  Solanum  ni- 
gruni  auflcgen,  der  gar  nicht  unwirksam 
ist,  und  die  Krankheit  wenigstens  stille  ste- 
hen macht.  Mao  kann  auch  die  Foiia 
hyoacyamf  dazu  nehmen.  Man  macht 
Waschungen  mit  einer  Auflösung  von  es- 
sigsaurem Blei,  von  Alaun,  von  dop- 
peH-kohlensauremKali  oder  Matrum. 
Das  künstliche  Wasser  von  Bärtiges  wird 
gleichfalls  in  unseren  Hospitälern  häutig  an- 
gewandt. Man  kann  es  mittelst  einer  taug- 
lichen Vorrichtung  als  Staubregenbad  an- 
wenden.  Häufig  uud  mit  Nutzen  haben  wir, 
um  diese  Krankheit  zu  bekämpfen , unsere 
Zuflucht  zur  äusserlichen  Anwendung  der 
Salzsäure  genommen,  die  eine  vortbeil- 
bafte  Aufregung  zuwege  bringt,  oder  zum 
saureu  salpetersauren  Quecksilber, 
das  einen  heilsamen  Rolhlatif  veranlassen 
und  dadurch  der  fressenden  Flechte  einen 
acuten  Charakter  aufprftgen  kann.  Sehr  ge- 
wöhnlich wendet  man  den  Höllenstein 
an;  aber  bei  beschränkter  Veraehwärnug 
Ist  ein  umsichtiger  Gebrauch  von  Bruder 
Ctlme’s  Aetzpaste  von  noch  grösserem 
Nutzen.  Wenn  die  erkrankte  Stelle  in  hef- 
tig gereiztem  Zustande  Ist,  ist  ein  erwei- 
chender Aufguss  als  Dampf  in  angenehmer 
Wärme  hingeleitet  von  einigem  Nutzen. 
Gallerthaltige  uud  alkalische  Doucben  sind 
gleichfalls  anzuralhen.  lAUbert,  Vorles.  üb. 
die  Krankh.  d.  Haut.  Heratisg.  v.  Daynac. 
Deutsch  bearb.  Lcipz.,  1837.  Tbl.  II.  S.  99.) 

BAT  KM  AN.  Durch  äussere  mechani- 
sche Mittel,  nämlich  durch  Messer  und 
ätzende  Mittel,  ist  zuweilen  das  Krankhafte 
von  dem  Gesunden  getrennt,  und  das  Um- 
sichgreifen der  Krankheit  vermindert  wor- 
den. Auch  wird  in  einigen  Fällen,  wo  di« 
Eiterung  sehr  langsam  und  von  geringer 
Entzündung  begleitet  war,  der  innere  Ge- 
brauch des  Arseniks  wohlthäiig  befunden; 
ein  Umstand,  der  wahrscheinlich  die  Mei- 
nung veranlasst  hat,  das«  der  Krebs  durch 
dies  Mittel  geheilt  worden  sei.  In  3 — 4 
minder  heftigen  Fällen  der  Knoten  des  Lu- 
pus im  Gesicht,  die  nickt  zur  Eiterung  fort- 
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gingen,  habe  Ich  gesehen,  dass  die  Auflö- 
sung des  salzsAiiren  Baryts,  Innerlich 
genommen,  die  Beschwerden  ungemein  ver- 
bessert. ( Bateman , Prakt.  Darstell.  der 
Hauikrankh.  Aus  dem  Kogl.  übers,  von 
Hanemann.  Balle,  1815.  S.  425.) 

BLASIUS.  Lassen  sich  beim  Herpes 
exedens  (Lupus)  allgemeine  Ursachen  auf- 
linden  , so  muss  man  diese  jedes  Mal  be- 
kämpfen, und  es  sind  als  solche  namentlich 
Syphilis  und  Scropheln  7.u  betrachten.  Bei 
vorhandener  syphilitischer  Ursache  ist  es 
unerlässlich,  eine  methodische  Quecksilber- 
kur gebrauchen  /.u  lassen,  und  man  kann 
7.u  derselben  den  Sublimat  an  wenden; 
doch  bringt  er  meistens  keine  dauernde  und 
radicale  Hülfe.  Ziemlich  dasselbe  gilt  auch 
von  dem  rothen  Präcipitat,  obgleich 
derselbe  eine  viel  entschiedenere  Wirkung 
auf  syphilitische  Hautleiden  zeigt;  ich  habe 
ihn  in  meiner  gegen  andere  Formen  der  Sy- 
philis vielfach  erprobten  Methode  öfter*  ge- 
gen Lupus  angewandt,  doch  wurde  meistens 
keine  dauernde  Heilung  dadurch  bewirkt. 
Voa  entschiedener  Wirksamkeit  ist  das 
Zittinann’sche  Decoct,  und  ganz  beson- 
ders die  M ercu  rial- I nn  n ct  Ions-  und 
Hungerkur,  und  es  verdient  leztere  nach 
meinem  Dafürhalten  überall  angewandt  zu 
werden,  wo  nicht  besondere  Gcgennnzeigen 
derselben  vorhanden  sind;  doch  wird  man 
selbst  mit  der  regelmässigsten  uud  durch- 
greifendsten Mercurialkur  nicht  in  allen 
Fällen  von  Lupus,  wenn  er  auch  bestimmt 
syphilitischen  Ursprungs  ist,  ihn  gründlich 
und  dauernd  zu  beseitigen  im  Stande  sein. 
Auch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Arse- 
niks hat  man  bei  syphilitischem  Lupus  wirk- 
sam gefunden.  Ist  eiue  scrophuliise  Dyscra- 
aie  vorhanden,  so  giebt  man  von  den  be- 
kannten antiscrophulüsen  Mitteln  die  kräf- 
tigeren, und  man  richtet  mit  ihnen  manch- 
mal sehr  viel  aus,  während  dieselben  auch 
freilich  gar  nicht  selten  uns  Im  Stiche  las- 
sen. Am  Meisten  empfehlen  sich  die  Cl- 
cuta  in  grossen  Dosen,  der  salzsaure 
Baryt,  statt  dessen  man  als  sanfter  wir- 
kendes Mittel  den  salzaauren  Kalk  (3} 
io  ffj  Wasser  gelöst,  und  davon  Anfangs 
täglich  I Esslöffel  voll,  und  alle  4 — 5 Tage 
1 mehr,  bis  zu  10  und  selbst  12  Esslöffel 
voll  täglich)  angewandt  hat,  die  Jo  di  ne 
nebst  den  jodlnc  hal  tigen  Mineralwäs- 
sern, und  das  Zlttmann’sche  Decoct, 
von  dem  ich  mehrmals  günstige  Wirkung 
gesehen  habe.  Kind  solche  besonderen  Ur- 
sachen nicht  aufzufindrn,  so  sind  die  inner- 
lichen und  allgemeinen  Mittel  von  sehr  zwei- 
felhafter Wirksamkeit;  man  hat  sehr  ver- 
schiedene versucht;  wo  sie  Etwas  geleistet 
haben,  geschah  es  ineistentheil*  nur  in  Ver- 
bindung mit  kräftigen  örtlichen  Mitteln, 
denen  dann  wohl  die  Hauptsache  der  Hei- 
lung beigemessea  werden  muss.  Als  am 
Wichtigsten  verdient  genannt  zu  werden: 
das  Ol.  animale  Dippel.,  Anfangs  zu 
1 — 6 Tropfen,  und  nach  allmäliger  Stei- 


gerung zu  20  — 25  Tropfen  pro  dosi  und 
noch  stärker  gegeben,  die  Uanthariden- 
tinctur,  das  Ferrum  Carbon ic.  zu  3j 
3 Mal  täglich;  ferner  das  rolhe  Queck- 
silberoxyd in  steigenden  Dosen,  oder 
statt  desselben  in  hartnäckigen  Fällen  die 
Mercurial-Innnctionskur,  endlich  das 
Zittmann’schc  Dccoct.  In  allen  Fällen 
hat  man  noch  die  grösste  Sorgfalt  auf  eine 
regelmässige  Diät,  eine  gute  Atmosphäre 
und  auf  Vermeidung  eines  plötzlichen  Tem- 
peraturwechsels zu  wenden;  zweckmässig 
erscheinen  dabei  auch  allgemeine  warme 
Bäder,  und  wenn  sich  Störungen  in  irgend 
einem  Organe  oder  einer  Function  des  Kör- 
pers, als  Störungen  der  Menstruation  hei 
Weibern,  zeigen,  so  muss  man  zu  ihrer  Be- 
seitigung die  entsprechenden  Mittel  anwen- 
den. Von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  in 
jedem  Falle  von  Lupus  die  örtlichen  Mittel, 
obgleich  auch  von  ihnen  im  Allgemeinen  zu 
bemerken  Ist,  dass  kein  einziges  derselben 
sich  durchaus  und  als  Hadicalmittel  bewährt 
hat;  vorübergehenden  Nutzen  bringen  viele, 
aber  sehr  häutig  und  sogar  meistentheils 
folgen  auch  nach  ihrem  Gebrauche  Recidive. 
Die  mit  Nutzen  gebrauchten  örtlichen  Mittel 
sind  theils  mehr  oder  minder  reizende,  theils 
cauterisirende ; jedoch  lässt  sich  zwischen 
diesen  beiden  Arten  der  örtlichen  Heilmittel 
keine  strenge  Grenzlinie  ziehen.  Die  erste- 
reo  Mittel , durch  die  man  die  Vitalität  der 
ergriffenen  Thcile  umzustimmen  sucht,  sind 
dann  aozuwenden,  wenn  das  Uebel  erst  im 
Beginnen  ist,  noch  einzelne,  nicht  ulcerirte 
Flecke  und  Tuberkeln  vorhanden  sind,  fer- 
ner beim  exfoliativen  und  hypertrophischen 
Lupus,  so  wie  bei  verdächtig  beschaffenen 
Narben;  dagegen  sind  die  rauterialrenden 
Mittel  an  ihrer  Stelle,  wenn  das  Uebel  fort- 
geschritten und  sehr  zerstörender,  ulcera- 
tiver  Art  Ist,  so  dass  es  darauf  ankommf, 
die  kranke  Flechte  gänzlich  zu  vernichten, 
und  einen  gesunden  Boden  für  eine  gute 
Eiterung  und  Narbeobildung  zu  gewinnen. 
Zu  den  reizenden  Mitteln,  die  hierzu  nennen 
sind,  gehört  das  Chlo  rffm  t ru  m,  das  Key- 
ache  Liniment,  das  Ol.  animaleDip- 
pelii,  womit  die  kranken  Stellen  bepinselt 
werden,  eben  so  das  Cajeputöl,  das  ich 
in  leichteren  Fällen,  wo  nach  einmal  durch 
kräftigere  Mittel  beseitigtem  Uebel  sich  wie- 
der Spuren  desselben  zeigten,  mit  einigem 
Erfolge  angewandt  habe.  Von  viel  grösse- 
rer Wirksamkeit,  als  die  bisher  genannten 
Mittel,  sind  die  besonders  von  Biett  er- 
probten Schwefel-  und  Q necksil  be  r- 
jodüren.  Von  den  letzteren  gebraucht 
man  entweder  die  Protojodüre,  von  der 
man  jfj — 3ß  auf  Jj  Fett  zusetzt,  oder  die 
stärkere  Deutojodüre,  von  der  man 
gr.  vj,  x — xv  zu  5ß  Fett  mischen  lässt. 
Die  daraus  bereitete  .«albe  lässt  man  in  die 
kranken  Stellen  sanft  eiorciben,  wodurch 
eine  Reizung,  Entzündung,  und  auch  wohl 
eine  oberflächliche  Ulceration  hervorgebracht 
wird,  was  jedoch  von  Nutzen  zu  aein  pflegt, 
leb  habe  dieses  Mittel  häufig  gebraucht,  und 
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betrachte  es  als  dasjenige,  welches  noch  am 
Ehesten  dein  Lebet  Grenzeo  setzt  und  eine 
dauernde  Heilung  zu  bewirken  im  Stande 
ist;  freilich  erfolgen  auch  danach  nicht  sel- 
ten Hecidive;  wenn  man  aber  bei  den  er- 
sten Spuren  derselben  sogleich  wieder  xu 
dem  Mittel  schreitet,  so  vermag  man  in  der 
Hegel  damit  das  l’ebel  sogleich  wieder  xu 
tilgen.  Märker  als  die  Halbe  mit  der  Qucck- 
silberdeutojodüre  ist  eine  andere,  die  ich 
aus  Kali  hjdrsjodic.  gr.  xij  — iv 
und  U n g t.  hj  drsrg.  einer,  äß 
bereiten  lasse;  es  bildet  sich  hierbei  eben- 
falls eine  yuecksilberjodiire , aber  diese 
Halbe  greift  stärker  ein,  und  führt  nament- 
lich eher,  als  die  vorhin  genannten,  den 
hartnäckigen  ulceraliveo  Lupus  nur  Heilung 
und  guten  Narbenbildung,  so  wie  sie  auch 
die  Vitalität  der  verdächtigen,  oft  sehr 
reizlosen  Lupusnarben  am  Ehesten  günstig 
uinxuslimmeu  vermag.  In  mit  der  Kpider- 
luis  noch  bedeckte  Theile  eingeriebeu,  macht 
die  Salbe,  unter  heftigem  Brennen,  oberfläch- 
liche Ulceratiun,  die  unter  einfachen  Mitteln 
leicht  wieder  heilt;  auf  exulcerirtc  Mellen 
aufgelegt  macht  sie  ebenfalls  Brennen, 
dessen  Märke  mit  der  L'lceralion  nur  gut- 
artigen Kilerung  steigt.  Bei  l.’lcerationeu 
wende  ich  eine  der  genannten  Halben  zum 
Verbände  an,  bei  blossen  Klecken  und  Tu- 
berkeln werden  dieselben  ringerieben.  Auch 
wende  ich  häufig  diu  (juecksilberdeu  - 
tojndüre  io  flüssiger  Form  an;  sie  löst 
•ich  zwar  weder  in  Wasser  noch  io  Alko- 
hol auf,  bildet  aber  damit  eine  Mischung, 
die , gehörig  umgcschütlelt , sich  wohl  xu 
Lmschlageu  eigurt;  ich  nehme  von  der  ge- 
nannten Joditre  gr.  ij  — Iv  auf  Aq.  riestill. 
3j,  und  habe  davon  besonders  beim  hyper- 
trophischen und  exfoliativen  Lupus  vortreff- 
liche Wirkung  gesehen.  l)ie  schwefel- 
jodüre  wird  wie  die  Quecksllberdeutojo- 
düre  zur  Halbe  benutzt,  und  soll,  nach 
Biet t ’s  Erfahrungen,  noch  wirksamer  als 
letztere  sein.  Von  den  cauterisirenden  Mit- 
teln ist  zuerst  der  Höllenstein  zu  nen- 
nen, von  dem  ichgtiin.-tigr  Wirkung  gese- 
hen habe,  wenn  derselbe  krallig  angewandt 
und  mit  ihm  gleichsam  jeder  l’uukt  des 
Lehels  verfolgt  wurde;  ich  habe  ihn  na- 
mentlich bei  der  pustuiösen  Form  gebraucht, 
und  hier  muss  man,  so  wie  eine  neue  Pustel 
erscheint,  diese  sogleich  öffnen  und  lief  und 
wiederholt  ausätzen.  Auch  das  Kali  cau- 
aticitm,  das  Hutyrum  antimonii  lind 
den  Liquor  by  dr  argy  rl  nit  r lei  hat  man 
gebraucht.  Von  vorzüglicher  Wirksamkeit 
sind  das  Gracfe’sche  l'ngt.  corroai- 
vum,  das  aus  Hydrarg.  murlat.  corro*.  3ij, 
Aq.  deslillat.,  Gummi  mimosae  üä  Hj.  M.  f. 
Logt,  spissttm,  besteht,  und  der  Arsenik, 
den  man  in  Form  des  Cosme’scheo  Pul- 
vers oder  der  Hel  imit  nd 'sehen  Halbe  ge- 
brauchl.  Bevor  man  eins  dieser  Aelxmlltel 
applieirt,  muss  die  kranke  Fläche  von  allen 
Krusten  eotblösst  und  gereinigt  werden, 
und  wenn  der  Lupus  bereits  eine  grosse 
Ausdehnung  erreicht  hat,  ao  cauterisirt  man 


zuerst  nur  einen  Theil  der  kranken  Fläche; 
und  später  nach  und  nach  den  Hest.  Ist 
keine  LJceralion  vorhanden,  so  bewirkt  man 
erst  durch  Application  von  Vesicaolieu  eine 
Kxcoriatioo  des  zu  filzenden  Tbeiles.  Her 
Arsenik  gehört  unstreitig  zu  den  wich- 
tigsteu  äusseren  Mitteln  beim  Lupus , doch 
versagt  auch  er  häufig,  und  wenn  er  auch 
momeutan  lleiiuug  bewirkt,  so  bricht  doch 
sehr  oft  das  Lehel  später  wieder  aus.  — 
Endlich  hat  man  auch  das  glühende  Ei- 
sen zur  Zerstörung  der  krankeu  Melle 
benutzt;  ich  habe  es  häufig  und  bei  dem- 
selben Individuum  öfters  uud  bis  zu  I?  Mal 
wiederholt  angewandt;  aber  wenn  ich  auch 
nicht  der  Behauptung  mancher  Hchriftsleller 
beisiiminen  kann,  wonach  dieses  Mittel  wohl 
gur  die  Krankheit  verschlimmere,  so  kann 
ich  ihm  doch  auch  keinen  bestimmten  Vor- 
zug vor  den  andern  Mitteln,  uameotUcfa  den 
kräftig  angewandten  Hölleustriu,  und  noch 
viel  weuiger  vor  der  (juecksilberjodüre  xu- 
gestehen;  es  heilen  danach  zwar  meistens  die 
Llceraiiouen,  aber  sie  brechen  auch  mei- 
stens wieder  aus.  — liebrigens  mag  man 
von  den  cauterisirenden  Mitteln,  welches 
mau  wolle,  wählen,  so  reicht  nicht  in  alles 
Fällen  eine  einzige  Cauterisalinu  bin,  tim 
das  l'ehel  zur  Hciluug  xu  bringen,  lind 
wenn  die  nach  der  Ablösung  des  Aetx-  oder 
Hraudacborfes  zurückbleibende  Eiterung  nicht 
gutartig  aussieht,  so  muss  man  ungesäumt 
eine  neue  Cauterisation  vornehmen,  und  es 
können  so  oft  zahlreiche  Wiederholungen 
uothweudig  werden.  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  mau  heim  Lupus  auf  die  Contraciion 
natürlicher  OelTniiugcn  Hücksicht  zu  nehmen 
hat;  verengen  aicb  dieselben,  so  muss  man 
diesem  Lebel  durch  Einlegen  von  bleiernen 
Itührchen  oder  von  Presssebwammcylindern 
entgegenwirken,  und  die  Anwendung  dieser 
mechanischen  Mittel  so  lange  fortaetzen, 
bis  Heilung  des  Lupus  erfolgt  ist  und  sieb 
eine  gute  und  feste  Narbe  gebildet  hat. 
Leider  macheu  aber  diese  Hinge  manchmal 
solchen  Hchmerx,  uud  werden  so  wenig  er- 
tragen, dass  man  sie  entfernen  ams» , und 
die  Kunst  gegen  die  Verscbtiessung  der 
OelTouDgen  unmittelbar  nichts  zu  tbuu  ver- 
mag. (IHasitut,  io  Hust'n  Theor.  praktischem 
Handbuch  der  Chirurgie.  1H34.  Baud  XI. 
S.  4U7  — 413.) 

CAZENAVE  und  SC  H ED  K L.  Hie 
Behandlung  des  Lupus  Ist  allgemein  oder 
örtlich.  Hie  allgemeine  Behandlung  ist  in 
den  meisten  Fällen  sehr  einfach;  sie  besieht 
bluss  in  bitteren  Getränken,  in  dem  Gebrauch 
von  Bädern  und  in  richtiger  bygieinischer 
Pllcge.  Allein  ist  sie  gewöhnlich  uicht  fähig, 
diese  schwere  und  hartnäckige  Krankheit 
zu  beseitigen.  Indessen  in  manchen  Fullen 
scheint  die  allgemeine  Behandlung  wichtig 
zu  sein.  So  ist  es,  w enn  der  Lupus  olfen- 
bar  scrophiilöse  Individuen  befällt,  gut,  das.« 
man  den  Kranken  einer  passenden  Behand- 
lung unterwirft.  Man  wendet  da  mit  Nutzen 
eine  Auflösung  des  salzsnuren  Kalkes 
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ln  dem  Verhältnis«  von  5j  auf  flj  Wasser 
hd.  Dieses  Mittel  bat  man  vorgt»chl»gen 
stau  des  salzsauren  Baryts  an  gebrauchen, 
dessen  starke  Wirkung  oft  zu  fürchten  ist. 
Man  lässt  Anfangs  den  Kranken  alle  Morgen 
1 Esslöffel  davon  nehmen,  dann  vergrößert 
man  die  Dosis  alle  4 — 4 Tage  um  1 Ess- 
löffel, und  so  kann  man  die  Dosis  dieser 
Präparate  auf  progressive  Weise  bis  zu 
1*  Esslöffel  täglich  und  noch  höher  ohne 
Inconvenienz  steigern,  ln  derselben  Ab- 
sicht kann  man  auch  zu  den  Eisen Präpa- 
raten, s.  B.  zu  Sch  wefeleisen  , seine 
Zuflucht  nehmen.  Endlich  muss  man  dem 
Kranken  Speisen  von  guter  Dualität,  und 
guten  Wein  geben,  auch  ihn  an  Urten  »ich 
aufhalten  lassen,  wo  er  eine  recht  frische 
Luft  einathtneo  kann.  In  anderen  hallen 
hat  man,  um  die  Zertheilung  der  Tuberkels 
zu  beschleunigen,  zu  kräftigen  Mitteln  Zu- 
flucht genommen,  die,  in  Verbindung  mit 
einer  örtlichen  wohlgeieileten  Behandlung 
angeweodet,  bisweilen  kräftig  zur  Heilung 
dieser  Krankheit  beigetragoo  haben.  Von 
der  Art  sind  da«  Ol.  animale  Dippel., 
welches  man  in  der  Dosis  von  4 — 6 Trop- 
fen Anfangs  anwendet,  und  man  kann  die 
Dosis  bis  zu  *0  — *4  Tropfen  steigern, 
das  Kelly i sehe  Decoct,  die  Pilulae  asia- 
ticae,  die  Pearson  sehe  Solution  in  der  Do- 
sis von  ;y,  weiche  atimälig  bis  z.u  öj  gestei- 
gert wird,  die  F©  wler'sche  Solutiuu,  wel- 
che tropfenweise  (3  — 4 Tropfen  Anfangs) 
angewendet  wird , und  deren  Dosis  man 
dadurch,  dass  man  alle  8 Tage  3 — 4 Trop- 
fet» mehr  giebt,  auf  succcssive  Weise  bis 
zu  30  — 34  Tropfen  täglich  steigern  kann. 
Doch  würde  die  Nützlichkeit  dieser  ver- 
schiedenen Mittel  »thi  zweit«  ibaft  «ein, 
wenn  sie  nicht  durch  örtliche  Mittel  unter- 
stützt würden.  Die  andern  allgemeinen 
Mittel  bestehen  in  richtiger  hygieinischer 
Pflege.  So  kommt  viel  darauf  an , das«  die 
Kranken  sich  nicht  einer  zu  starken  Wärme, 
einer  zu  strenges  Kälte  aussetzen.  Denn 
gerade  da  sieht  man,  das«  sich  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  die  Narben  wieder 
öffnen , die  «ich  bereits  gebildet  haben.  Es 
würde  sehr  nützlich  sein,  wieder  da«  Mo- 
nailictm  bervorzurufen,  wenn  es  statt  zn 
linden  aufgehört  hätte,  und  das  periodische 
Ausotrömen  desselben  zu  unterhalten.  Die 
örtliche  Behandlung  besteht:  t)  in  mehr 
oder  weniger  reizenden  Applicationeu,  durch 
welche  man  beabsichtigt  die  Vitalität  der 
Haut  uinzuiiidern,  uud  »He  Zcriheiiung  der 
Tuberkeln  tu  beschleunigen;  3)  in  mehr 
oder  weniger  energische«!  caustiscken  Mit- 
teln, am  den  Zustand  der  kranken  Oberflä- 
chen umzuändern,  die  Verwüstungen  zu 
beschränken,  und  feste  Narben  zu  erhalten. 
Man  muss  zu  den  reaolvirenden  Appltcatio- 
nen  Zuflucht  nehmen,  wenn  die  Tuberkeln 
Hiebt  ulcerirt,  und  wenn  noch  um  die  Nar- 
ben herum  Tuberkeln  vorhanden  sind.  End- 
lich ist  diese  Behandlung  vorzüglich  dem 
Lupus  mit  Hypertrophie  cnlgegeuzustellen. 
Die  Präparate,  welche  vorzüglich  zu  diesem 
II. 


Behufe  angewendet  werden,  sind  die  Q u ec  k- 
silberproiojodüre  in  der  Dosis  von 
■Q  — 3ß  »ui  ;j  Fett.  Man  lässt  den  Kran- 
ken diese  Salben  sanft  auf  allen  Punkten 
einreiben,  welche  mit  Tuberkeln  bedeckt 
sind.  Ein  Mittel,  weiches  vorzüglich  gute 
Wirkung  hervorbringt  und  die  Zerlhei- 
lung  beschleunigt,  ist  die  Scbwcfel- 
jodüre  in  der  Dosis  von  iS  — 14  Gran 
hi«  zu  3j  auf  Ä)  Kett.  Wir  haben  sie  meh- 
rere Maie  von  Biett  in  seiner  Abtbeilung 
an  wenden  gesehen,  und  nnter  -andern  in 
zwei  schweren  Pallen  des  Lupus  mit  Hy- 
pertrophie haben  wir  gesehen,  dass  die 
Einreibungen  dieser  Salbe  die  Krankheit 
anf  eine  «ehr  vorthniUiafte  Weise  aioüifiir- 
len.  Oft  «ind  diese  Mittel  nicht  wirksam 
genug,  und  bisweilen  wurde  es  sogar  nacb- 
Iheilig  sein,  bei  ihrem  Gehraaeb  zu  beharren, 
vorzüglich  wenn  sie  keine  Besserung  her- 
vorgebracht  bähen,  und  wenn  die.  Tuber- 
keln auf  ihrer  Höhe  ulcerirt  werden.  In 
diesen  Pillen  haben  sie  bisweilen  die  Ver- 
grösserung  der  Ulceratloneo  zu  begünstigen 
geschienen.  Man  muss  da  zu  Cautertsatio- 
nen  Zuflucht  nehmen,  sie  können  mit  den» 
Oleum  animale  Dippel.,  mit  Höllen- 
stein, Kali  cansticum,  Butyr.  anti- 
mon.,  I) u p u y tre n 'schein  Pulver,  mH 
dem  Arsenik-teig  des  Frere  Lome 
und  mit  dem  sauren  salpetersauren 
Quecksilber  gemacht  werden.  K«  «ind 
bei  der  Anwendung  eines  jeden  Causticums 
gewisse  Regeln  zu  beobachten.  Erstens 
begreift  man  leicht . dass,  «veno  die  Krank- 
heit einen  grossen  Kaum  einnimme,  die  Can- 
terisation  Anfangs  nur  auf  einer  kleinen 
Pia  ehe  gemacht  werden  darf,  und  dass  man 
hierauf  successive  das  Uebrige  der  kranken 
Oberflächen  cauterlsiren  muss.  Andrerseits 
muss  man  den  Zustand  der  aflicirten  Theile 
beachten,  bevor  man  zur  Application  de« 
Causticums  schreitet.  Po  kaun  man  es  so- 
gleich appilciren.  wenn  die  Oberfläche  ul- 
cerirt, feucht  und  rein  ist.  Wenn  sie  hin- 
gegen mit  Krusten  bedeckt  ist , so  muss 
mau  sie  durch  erweichende  Cataplaamen 
zum  Abfallen  bringen.  Endlich . wenn  die 
Punkte,  die  man  cauterisfren  w-ili,  der  Sitz 
von  unschmerzkaften , nicht  ulcerirten  Tu- 
berkeln sind,  wenn  sie  violette,  trockne 
Flecke  zeigen , die  von  einer  mehr  oder 
weniger  beträchtlichen  Anschwellung  der 
Haut  begleitet  sind,  oder  endlich,  wenn  es 
ein  Pall  von  Lupus  init  Hypertrophie  Ist, 
su  muss  man  die  Oberflächen  durch  die 
Application  von  V esica  t o ri  en  eotbiflssen. 
Das  Oleum  animale  Dippel,  wirkt  we- 
niger als  ein  Cansticum  als  wie  ein  reisen- 
der Körper,  der  auf  seine  Welse  bisweilen 
«ehr  vortbeilbaft  die  Theile  umindert,  auf 
welche  man  es  applietrh  Es  ist  vorzüglich 
io  den  Fällen  nützlich,  wo  die  Nase  der 
Bitz  einer  unschmerzhalten  und  chronischen 
Anschwellung  ist,  und  eine  violette  Färbung 
zeigt,  auf  welcher  immerfort  eine  Exfoliation 
der  Epidermis  statt  findet.  Um  es  zu  ap- 
püciren,  taucht  man  einen  kleinen  Pinsel  in 
48 
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diese  Flüssigkeit,  nnd  lehrt  ihn  sanlt  und 
7.11  wiederholte»  Malen  über  die  ganze 
Ausdehnung  der  Krankheit  hin.  Wir  haben 
gesehen,  dass  dieses  Mittel  in  Biett’s  Ab- 
teilung mehrere  Male  angewendet  wurde, 
und  eine  beträchtliche  Besserung,  doch  sel- 
ten eine  vollkommene  Heilung  hervorbrachte. 
Die  Cauterisationen  mit  dem  Höllensteine, 
dem  Kali  cailsticum  und  dem  Butyr. 
nnlimon.  haben  verschiedene  Wirkungen 
hervorgebracht,  und  in  allen  diesen  Fällen 
sind  sie  weit  weniger  nützlich  als  die  fol- 
genden Präparate.  Das  Dupuytren 'sehe 
Pulver,  welches  eine  Mischung  von  Queck- 
silberprotochiüre  und  von  arse  nlger 
Säure  in  dem  Verhällniss  von  1 — S Hun- 
derttheilen  Arsenik  ist,  ist  ein  sehr  nützli- 
ches  und  zugleich  sehr  gelindes  Causticum. 
Dieses  Mittel  ist  in  den  Lupis  passend,  wel- 
che einen  kleinen  Itaum  einnchmen,  bei 
Kindern,  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  und 
bei  reizbaren  Individuen,  Um  es  zu  appli- 
ciren,  bestreut  man  die  gehörig  vorbereitete 
Oberiläche  mit  einer  mit  dieser  Mischung 
angefüllten  Paste  so,  dass  die  Oberfläche 
eine  Decke  höchstens  von  der  Dicke  eines 
Millimeters  bekommt.  Obgleich  dieses  Cau- 
sticum  gewöhnlich  fast  keinen  Schmerz  her- 
vorhringt,  obgleich  es  oft  von  keiner  An- 
schwellung der  umgebenden-  Tlielle  begleitet 
wird,  so  ist  es  doch  gut,  wenn  man  es 
nicht  auf  zu  grosse  Flächen  applicirt.  Die 
bestreuten  Oberflächen  dürren  nicht  grösser 
als  ein  Dreissigsousstück  sein.  Es  bildet 
sich  eine  sehradhärirende  grauliche  Incrusla- 
fitm,  die  oft  erst  nach  Verlauf  einer  sehr 
langen  Zeit  ahfällt,  falls  man  nicht  ihr  Ab- 
fallen durch  erweichende  Applicationeo  be- 
günstigt. Das  ArsenlkpulverdesFrere 
Cöme  ist  ein  noch  schätzbareres  und  weit 
kräftigeres  Mittel;  es  erfordert  bei  seiner 
Anwendung  Vorsicht.  Vorzüglich  ist  es  io 
drn  alten  und  hartnäckigen  Fällen  von  Lu- 
pus passend,  dessen  Verwüstungen  durch 
weniger  kräftige  Mittel  nicht  haben  be- 
schränkt werden  können.  In  der  üblen 
Varietät  des  Lupus,  welche  die  Gewebe 
von  aussen  nach  innen  zerstört , muss  man 
oft  gleich  iro  Anfänge  seine  Zuflucht  zu 
diesem  Mittel  nehmen.  Um  es  zu  appliciren, 
vermischt  man  eine  kleine  Quantität  des- 
selben auf  einem  barten  Körper,  z.  B.  auf 
einem  Schiefer  oder  auf  einem  Stück  Por- 
cellaa,  mit  Wasser,  und  streicht  diesen 
flüssigen  Teig  vermittelst  eines  Spatels  auf 
eine  Oberfläche,  welche  die  Grösse  eines 
Francs  nicht  überschreiten  darf.  Wir  haben 
es  viele  Male  in  Blelt’a  Abtheilung  des 
Baint-Louia-Spitai*  anwendeu  gesehen  , und 
wir  haben  nicht  ein  einzigen  Beispiel  beob- 
achtet, wo  seiner  Application  die  allgemei- 
nen, üblen  und  wahrhaft  gefährlichen  Phä- 
nomene gefolgt  wären,  welche  man  mit 
Unrecht  als  beständige  Folgen  desselben 
betrachtet  hat.  Doch  fast  in  nllen  Fällen 
bringt  diese  Cauterisation  einige  iTk-lllchen 
Zufälle  hervor,  welche  bisweilen  aus  einem 
Verein  von  furchtbar  scheinenden  Sympto- 


men bestehen,  uud  gewöhnlich  leicht  und 
sehr  schnell  den  gegen  sie  angewendeten 
Mitteln  weichen.  So  folgt  der  Application 
des  Arsenikleigs  des  Frere  Cöme  beständig 
ein  Erysipelas,  welches  bisweilen  sehr  leicht, 
bisweilen  hingegen  sehr  intensiv  ist.  Du 
ganze  Gesicht  Ist  ungemein  angeschwol- 
ien,  der  Kranke  klagt  über  sehr  starken 
Kopfschmerz , und  durch  reizende  Fussbä 
der,  durch  einige  Blutegel,  die  hinter  die 
Ohren  angelegt  w-erden,  durch  die  Diät, 
durch  einige  erweichenden  oder  laxirenden 
Lavements,  verschwinden  nach  Verlauf  von 
einigen  Tagen  alle  Symptome  gewöhnlich, 
ohne  dass  man  oüthig  hat  zu  den  allgemei- 
nen Blutentziehungen  Zuflucht  zu  nehmen; 
das  Gesicht  kommt  w ieder  in  seinen  natür- 
lichen Zustand  . und  es  bleibt  von  der  Ap- 
plication des  t'austicums  nur  noch  eine 
schwärzliche,  sehr  dicke,  sehr  ndhärirende 
Kruste  zurück,  die  oft  »ehr  lange  Zeit 
bleibt.  Endlich  ist  auch  das  saure  salpe- 
tersau reQueck  silber  ein  sehr  kräftiges 
Causticum,  welches  ebenfalls  mit  grossem 
Erfolg  Im  Saint -Louis -Spital  angewendet 
worden  ist.  Es  bringt  eben  so  wie  der 
Arsenikteig  eine  erysipelatüse  Entzündung 
hervor,  doch  gewöhnlich  ist  sie  weniger 
intensiv  und  weicht  auch  leichter.  Man 
kann  cs  nicht  bloss  auf  die  Ulceration,  son- 
dern auch  auf  die  Tuberkeln  uud  auf  die 
Narben  appliciren , w elche  weich,  bläulirh, 
wie  fluctuirend  geblieben  sind,  und  sich 
wieder  zu  ötfoeu  drohen.  Um  zu  cauteri- 
alren,  führt  man  einen  kleinen,  in  diese 
Säure  getauchten  Charpiepinael  über  die 
Oberflächen,  deren  Grösse  bis  zu  der  eines 
Künlfrankenslücks  gehen  kann;  inan  legt 
geachable  Charpie  auf  die  cauierisirten 
Theile  und  beleuchtet  diese  Charpie  mit  der- 
selben Solution.  Die  betupften  Oberflächen 
werden  sogleich  weiss.  Nach  und  nach 
bildet  sich  eine  gelbliche  Kruste,  die  nicht 
sehr  arihärirend  ist  und  sich  nach  Verlauf 
von  8 — 14  Tagen  ahlöst.  Diese  Cauteri- 
sation  ist  gewöhnlich  sehr  schmerzhaft,  doch 
dauert  der  durch  sie  bervorgehrachte  Schmerz 
nur  eine  kurze  Zeit.  IMe  Wirkungen,  wel- 
che der  Cauterisation  mit  dem  rot  hg  lü- 
henden Eisen  folgen,  sind  immer  wenig 
vortbeilhsft,  und  oft  hingegen  verschlimmert 
sie  die  Krankheit,  die  Knorpel  schw.ll.n 
an  und  werden  der  Sitz  einer  chrnnK<  hm 
Entzündung,  welche  das  Uebel  des  Lnjm< 
verschlimmert.  Wenn  die  Ersntes  Mt  h 
loslösen  (mim  mag  angewendet  haben,  wel- 
ches Causticum  mao  will),  so  lassen  sie 
eine  gutarlige  Ulceration  unter  sich  zurück, 
welche  oft  bald  vernarbt.  Doch  ist  in  den 
meisten  Eälleo  eine  einzige  Cauterisation 
nicht  hinreichend;  man  ist  genötbigt , sk> 
mehr  oder  weniger  oft  zu  wiederholen, 
und  zwar  ganze  Jahre  hindurch,  wenu  die 
Krankheit  sehr  nusgebreitet  ist.  In  dieses 
letzteren  Eälleo  ist  die  grösste  ffrrtnM  nö- 
thig,  sowohl  von  Seiten  des  Arzi<  - als  vm 
Seiten  des  Kranken,  uud  man  orr eicht  ani- 
nen  Zweck  nur  durch  Beharrlichkeit.  \\  ir 
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haben  unter  andern  in  Biett’s  Abtheiluog 
bei  einem  jungen  Mädchen  einen  äusserst 
üblen  Kall  von  Lupus  gesehen,  der  auf 
»uccesnive  Weise  das  ganze  Gesicht  eioge- 
miiiimi'U  halte,  lind  erst  nach  mehreren 
Jahren  mehr  als  60  auccessiveu  Cauterisa- 
tiuuen  gewichen  ist.  In  der  Behandlung 
des  Lupus  siud  niaucbe  Vursiclitsniassregeln 
nothwendig.  Es  ist  z.  li.  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  dass  man  auf  die  Bildung  der 
Farben  achtet,  um  gefährliche  Deformitäten 
und  die  Verscbliessuug  natürlicher  Oeffuuu- 
gen  zu  verhindern.  So  wird  man  unter 
andern  genau  darauf  sehen  müssen,  dass 
die  .Nasenlöcher  sich  nicht  echliessen,  uud 
zu  diesem  Behuf  wird  mau  täglich  kleine 
C) linder  von  präparirlem  Schwamm  in  die 
Nasenlöcher  einfübren  müssen.  Dieses  Mit- 
tel muss  lange  /.eit  fortgesetzt  werden, 
denn  man  darf  nicht  vergessen , dass  die 
Neigung  sich  zu  schliessen,  welche  diese 
Dellnuugen  haben,  nicht  bloss  während  der 
Zeit  der  l Iceration,  sondern  noch  lange  Zeit 
nach  der  Bildung  fester  Narben  besteht.  End- 
lich kann  die  örtliche  und  allgemeine  Be- 
handlung des  Lupus  bisweilen  durch  den  Ge- 
brauch der  einfachen  Bäder  oder  der 
Dampfbäder  uützlich  unterstützt  werden, 
doch  siud  unläugbar  die  I)  a ui  p f d o u ch en 
am  Nützlichsten,  welche  vorzüglich  in  den 
Källen  von  Lupus  mit  Hypertrophie  sehr 
wobithälig  wirken.  (Cazentirr  und  Sikeärl, 
l’rakt.  Darslellg.  der  Hautkrkhtn.  Aus  dem 
Kranz.  Weimar,  IS*».  S.  397  — 4tM.) 

GH  KEN',  Jon.  Die  constllutionelle  Be- 
handlung des  Lupus  muss  nach  den  allge- 
meinen Grundsätzen  der  Heilkunde  einge- 
richtet werden;  es  gieht  kein  spezilisches 
Mittel  gegen  die  Krankheit;  so  dass  Alles, 
was  unter  den  körperlichen  Kundinnen  feh- 
lerhaft erscheint,  wo  möglich  durch  pas- 
sende Arzneieu  und  diätetische  Mittel  wie- 
der in  Ordnung  gebracht  werden  muss. 
Vor  allen  Dingen  müsseii  die  Kranken  ge- 
sunde und  nahrhafte  Speise  in  gehörig  geord- 
neter Meuge  geniessen,  und  in  einer  reinen 
und  elastischen  Luft  leben.  Ist  die  Körper- 
unlage offenbar  scrophulös,  so  wird  ein 
Aufenthalt  an  der  See  oft  sich  sehr  vor- 
tbeilhall  erweisen;  und  eine  Behandlung  mit 
Stahl  in  ittelu,  To  nie»,  oder  mit  salz- 
saurem Baryt  oder  Kalk  kann  ebenfalls 
zweckmässig  äuge  wendet  werden.  Arse- 
nikmiticl  sind  in  Källen  vnn  Lupus  eben- 
falls sehr  empfohlen  worden;  aber  der  Er- 
folg, der  ihre  Anwendung  begleitet  hat,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Unser  vorzüglichstes 
Vertrauen  Lei  der  Behandlung  des  Lupus 
muss  auf  den  beharrlichen  Gebrauch  örtli- 
cher äusserer  Mittel  gegründet  sein.  Diese 
sind  vun  sehr  verschiedener  Art,  aber  die 
Wirkung  vun  fast  Allem,  was  sich  wirksam 
erweist,  ist  ziemlich  dieselbe,  nämlich  die 
der  Aeizmitlcl  oder  Escharolica  überhaupt. 
Es  ist  zwar  gerathen  worden,  einige  we- 
nige Blutegel  in  die  Nähe  eines  frisch 
entwickelten  Tuberkels  auzuselzea,  und  ihn 


später  mit  erweichenden  und  narcolischen 
Breiumschlägen  bedeckt  zu  halten,  in  der 
Hoffnung,  die  Verhärtung  zu  zertheilen. 
Allein  dies  Verfahren  wird  nicht  immer  mit 
Nutzen  befolgt,  lind  eine  bessere  Behand- 
lung scheint  in  der  einmaligen  Anwendung 
irgend  eines  Aelzmittels  zu  besteben,  um 
die  Lebensthätigkeit  io  dem  neuen  Gebilde 
zu  moditiciren , und  auf  diese  Weise  ent- 
weder die  Zertbeiluog  zu  bewirken,  oder 
durch  Herbeiführung  der  Eiterung  es  zu 
einer  Entscheidung  zu  bringen.  Wenu 
daher  die  Tuberkeln  des  Lupus  noch  nicht 
in  Eiterung  ühergegangen  sind,  so  können  sie 
2 Mal  täglich  gelind  mit  einer  Sulbc  von 
dem  Quecksilherprotoxyd  oder  von 
dem  Sch  wcfeljodür  eingerieben  wer- 
den. Die  Wirkung  dieser  Mittel  muss 
sorgfältig  beobachtet  werden , damit  sie 
nicht  so  lange  fortgesetzt  werden,  dass  sie 
mehr  Nachtbeil  uls  Nutzen  bringen.  Die 
natürliche  Wirkung  der  Jodpräparate  scheint 
darin  zu  bestehen,  einen  gewissen  Grad 
von  Entzündung  in  den  Gebilden  hervorzu- 
rnfen,  mit  denen  sie  durch  Einreiben  in  Be- 
rührung gebracht  werden.  Eine  gewisse 
Stärke  derselben,  die  sich  durch  erkühle 
Röthe,  Empfindlichkeit  und  Hilze  nuaspriebt, 
braucht  man  nicht  zu  fürchten;  im  Gegen- 
theil  scheint  es,  als  werde  während  der  auf 
diese  Weise  erregten  neuen  Thätigkeit  der 
Lupus  im  Allgemeinen  ganz  besonders  ge- 
bessert, und  der  Zweck  der  Behandlung  ist 
daher,  diese  Thiitfgkcit  hervor/urufen.  Aber 
wenn  die  Tuberkeln  bei  dem  Gebrauche  der 
Jndpriparate  noch  immer  unverändert  blei- 
ben , an  Grösse  zunehmen  oder  In  offene 
Geschwüre  übergehen,  so  ist  es  Immer 
räthlich,  den  Gebrauch  derselben  wenigstens 
eine  /.eit  lang  auszusetzen , wenn  cs  nicht 
vielleicht  in  manchen  Källen  nölbig  wird, 
sie  ganz  aufzugeben,  und  eioe  andere  Korm 
von  Reizmitteln  an  Ihrer  Blatt  auzuweuden. 
Unter  diesen  Umständen  hat  sich  das  Dip- 
pel's  che  Thieröl  bisweilen  besonders 
wirksam  bewährt.  Ein  Charpicbäuschcben 
wird  io  das  Präparat  getaucht  und  I — Z Mal 
täglich,  oder  auch  einen  Tag  um  den  andern, 
je  nach  dem  Grade  der  Heizbarkeit,  wieder- 
holt über  die  leidende  Fläche  geführt.  Der 
Höllenstein  scheint,  wenn  er  bei  der 
Behandlung  des  Lupus  angewendet  wird, 
seine  gewöhnliche  Wirksamkeit  zur  Modi- 
üeirung  krankhafter  Tbütigkeilen  weniger 
deutlich  zu  äussern.  In  den  frühesten  Sta- 
dien der  Krankheit  jedoch  kann  dieses  Aetz- 
mittel,  In  Auflösung  von  einiger  Stärke, 
häutig  mit  beträchtlichem  Nutzen  angeweo- 
det  werden.  Io  den  mehr  vorgerückten 
Stadien  der  Krankheit  ist  er  jedoch  weit 
weniger  wirksam,  als  der  Liquor  by- 
drargyri  nitrlci  oder  der  S u per  n it  ras 
hydrargyri  liquidus.  Die  Wirkung 
dieser  Solution  Ist  sehr  kräftig,  lind  es  ist 
uöthig,  sie  niemals  auf  eine  zu  grosse 
Fläche  mit  einem  „Mal  an/ tt  wenden;  eine 
Stelle  von  der  Grösse  eines  halben  Kronen- 
stücks  ist  völlig  so  viel,  als  man  überhaupt 
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mit  demselben  auf  einmal  io  Berührung 
bringeo  darf.  Sie  wird  auf  dieselbe  Weise 
angewendet  als  das  Dippel  sehr  Thieröl, 
nachdem  die  mit  Krusten  bedeckten  Tbeile 
vorher  mittelst  erweichender  Breiumschläge 
und  Bähungen  davon  befreit  worden  sind. 
Die  Wirkung  dieses  Aetzmittel«  ist  ausser- 
ordentlich schmerzhaft , aber  dieser  Nehmer* 
ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Die  Nclmrfe, 
welche  dadurch  entstehen,  werden  gewöhn- 
lich binnen  10,  IS  — 14  Tagen  abgestossen. 
Aber  die  Erfahrung  bat  gezeigt,  dass  jedes 
Aetzmittel  dem  Arsenik  io  Beziehung  auf 
die  Kräfte  des  letalem,  die  krankhaften 
Thätigkeiten  bei  der  in  Rede  stehenden 
furchtbare«  Krankheit  auf  eine  günstige 
Weise  au  verändern,  nachsteht-  Die  mil- 
deste und  die  nicht  unwirksamste  Form,  in 
welcher  dieses  kräftige  Mineral  angewendet 
werden  kann,  scheint  diejeuige  zu  sein,  die 
uach  der  in  Frankreich  unter  dem  Namen 
Dupuytren’«  Pulver  bekannten  Formel 
bereitet  ist.  Dieses  Pulver  besteht  .-ins  1 — * 
Theilen  des  weissen  Arseniks  auf  OH — S9 
Tbeile  des  durch  Präcipitatinn  gewonnenen 
Calomeis.  Cm  dieses  Mittel  aozu wenden, 
müssen  die  Tbeile  (nie  darf  der  l'mfsng 
derselben  viel  über  einen  Geviertzoll  be- 
tragen) ganz  von  Krusieo  frei  sein,  und 
dann,  so  lange  sie  noch  feucht  sind,  überall 
und  etwas  dick  mit  dem  Pulver  mittelst  eines 
bsumwollenen  Räuschchen«  bestreut  werden. 
Dieses  Aetzmittel  ist  in  seiner  Wirkuog  so 
mild,  dass  es  kaum  Nehmer*  verursacht, 
und  es  folgt  selten  darauf  etwas  einer  ery- 
’ themalösen  oder  erysipelatösen  Kotzünduog 
Arhulicbes.  Der  durch  die  Zusammenset- 
zung der  arsenigen  Näure  und  des  Csluinel- 
pulvers  hervorgebrachte  Nchorf  wird  von 
sich  selbst  immer  sehr  spät  abgestossen; 
das  Abfällen  desselben  muss  daher  mittelst 
erweichender  Breiumschläge , die  Dampf- 
douebe  etc.  befördert  werden,  damit  die 
Anwendung  des  Mittels  wiederholt  werden 
ksnn.  Dss  unter  dem  Namen  des  Cosme- 
achen  Mittels  auf  dein  Festland  gewöhn- 
liche Arsenikpulver,  welches  aus  einem  üe- 
miach  von  weissem  Arsenikoxyd , Zinnober 
und  etwas  thieriacher  Kohle  besteht,  ist  eine 
wirksamere  Zusammensetzung  und  erfor- 
dert eine  grössere  V orsicht  als  das  Pulver 
von  Dupnytren.  Aber  In  den  furchtbaren 
Fällen  von  Lupus  ist  es  unschätzbar,  und 
ist  häutig  unser  einziges  und  letztes  Ret- 
tungsmlltel , lim  dem  zerstörenden  Gange 
dieser  Krankheit  Einhalt  zii  tbun.  Das  Ar- 
senikpulver wird  gewöbolleh  mit  etwas 
Wasser  zu  eisern  dünnen  Teige  gemacht, 
und  mittelst  eines  kleinen  biegsamen  eiser- 
nen Npaiels  auf  die  zu  ätzende  Fläche,  die 
vorher  von  Grinden  befreit  worden  ist,  auf- 
gestrichen.  Die  zu  gleicher  Zeit  mit  diesem 
wirksamen  Gift  bedeckten  Flächen  dürren 
nie  über  einen  Ncbilling  an  Grösse  betragen. 
Wendet  man  das  Arsenikptilver  mit  dieser 
Vorsicht  ao,  so  ist  es  ganz  ohne  Gefahr. 
Jedoch  folgen  darauf  sehr  glcichbleibcnd 
örtliche  Ny  uipioiuc  von  grösserer  oder  ge- 


ringerer Stärke;  aber  diese  sind  auch  nur 
mehr  scheinbar  als  wahrhaft  furchtbar.  Das 
Eryslpelaa,  welches  dadurch  hervorgebraebt 
wird,  weicht  einer  sparsamen  Diät,  dem  An- 
setzen  weniger  Blutegel  unter  dem  Ktaa- 
ladenwinkel,  and  dem  antiphlogistischen 
Regimen  überhaupt  leicht.  Allgemein  hat  man 
jetzt  die  Ansicht,  dass  das  Cauterium  artuale 
von  allen,  zur  Hemmung  hranhhafter  und 
zur  Hervorbrioguog  neuer  und  gesunderer 
Thätigkeiten  bei  Lupus,  empfohlenen  Be- 
handlungsarten am  Wenigsten  anzuralben 
sei.  Man  mag  indess  diese  oder  jene  Form 
des  Aetamittels  bei  der  Behandlung  dea  Lu- 
pus anwendeo,  so  ist  Beharrlichkeit  und 
wiederholte  Anweadung  zur  Erlangung  ei- 
nes guten  Erfolgs  Immer  wesentlich  noth- 
wendig,  und  dies  nicht  bloss  Monate,  son- 
dern oft  selbst  Jahre  lang.  Ohne  Zweifel 
ist  cs  gut,  wenn  wir  so  glücklich  sind,  die 
Krankheit  abzukürzen  und  sie  rasch  gana 
zu  heilen;  aber  wir  Ihuu  auch  schou  viel, 
wenn  es  uns  nur  gelingt,  ihr  zerstörendes 
Knrlschreilen  anfzuhalten ; mit  dem  Laufe 
der  Zeit  werden  die  mit  der  Constitution  la 
Zusammenhang  stehenden  krankhaften  Nei- 
gungen, welche  die  Entstehuog  der  Krank- 
heit bedingen  und  dieselbe  noch  immerfort 
unterhallen,  schwächer  werden,  und  sie 
wird  endlich  den  Mitteln  weichen,  die  sich 
beim  ersten  Male  gegen  sie  gana  unwirk- 
sam gezeigt  haben  würden,  und  sich  auch 
wahrscheinlich  so  gezeigt  haben.  Die  Fol- 
gen dea  Lupus  und  die  Ungestaltheit,  die 
derselbe  verursacht,  können  bisweilen  ver- 
mieden, und  selbst  bis  auf  eine  gewlase  Aus- 
dehnung geheilt  werden.  No  müssen  die 
Nasenlöcher,  wenn  sie  Neigung  haben,  sieb 
zu  schliessen,  während  des  Elnschrumpfcas 
der  Narben  und  noch  eine  Zeit  lang  nach- 
her durch  Nchwammmelssel  oder  eine  be- 
sonders gestaltete  Röhre  von  elastischem 
Harz  ausgedehnt  erhalten  werden.  Jedoch 
zeigen  sich  bisweilen  alle  Versuche,  diese 
Nchliesanng  zu  verhüten,  unnütz,  und  es  Ist 
dann  am  Besten,  die  Dinge  eine  Zeit  lang 
sich  selbst  zu  überlassen,  bis  alle  Nymplome 
krankhalter  Thätigkeit  nachgelassen  haben, 
und  die  Krankheit  auf  allen  Ntellen  gekeilt 
ist.  Man  kann  dann  die  Nasenlöcher  mittelst 
des  Messers  wieder  hersteilen  und  besondere 
Vorkehrungen  treffen,  dass  sie  sich  ln  der 
Folge  nicht  wieder  schliessen,  indem  msa 
zuerst  eine  Zeit  lang  eine  Röhre  von  elasti- 
schem Harz  ununterbrochen  tragen  lässt, 
und  sie  in  der  Folge  nur  einige  Ntuodeu 
jeden  Tag,  oder  einen  Tag  um  den  anders, 
je  nach  den  Umständen,  einbringt.  (6rax, 
Jon.,  Prakt.  Compendiura  der  Haulkrfchto. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  INS«.  N.  «DO—*»«.) 

LI  EP  MAN.  Durch  den  Gebrauch  des 
Zlttmaon’scben  Decocta  (im  Ganzen  14 
Flaschen)  wurde  ein  tu  jähriges  Mädchen 
voo  einem  Herpes  exedens  ulcerosus  befreit. 
lt ’«*/«■ r '*  Wucheoscbr.  INS«.  N.  46t.) 

I.IN  FH  AND  empfiehlt  heim  Herpe^aV 

deos  diu  üusscrUcke  Anwendung  den  Ukig£- 
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n at  rums.  (Revue  med.  fram;.  et  Strang. 
18*7.  Feptbr.) 

PA1LLARD  und  RICHERAND  fanden 
den  Liquor  hydrargyr.  nitrici,  als 
Aetzmittel  beim  Herpes  exrdens,  wirksam. 
(Htckrr,  Littcr.  Annalen.  18*7.  Sept.  8.  69.) 

RAYER.  Bei  jeder  einzelnen  Abart  de* 
Lupus  sind  besondere  Indicationen  au  er- 
füllen: 1)  Selten  wird  der  Arzt  zeitig  genug 
gerufen,  um  die  Zertheiltiog  der  primären 
Tuberkeln  des  Lupus  versuchen  zu  können; 
beinah  immer  «teilen  die  Kranken  erst  dann 
sich  ein,  wenn  schou  mehr  oder  minder  nns- 
gehreilete  Verschwärungen  vorhanden  sind. 
Hat  nitin  es  mit  Tuberkeln  zu  thun,  stehen 
diese  in  der  Nähe  eines  oder  mehrerer  Ge- 
schwüre, so  muss  pta»  vor  allen  Hingen 
ihrem  Weiterschreiten  Einhalt  zu  thun  su- 
chen. Die*  gelingt  zuweilen  durch  verschie- 
dene Aetzmittcl : durch  das  Oleum  animale 
ltippelii,  Höllenstein,  Aetzk all,  Bu- 
tyrurn  antimonii,  salpetersaures 
Quecksil her , Caut erinm  actuale,  Ar- 
sen i k pu  Iver  u n d Arsenikpasten.  Ist 
der  Krunkheitszustand  sehr  ausgebreitet,  so 
muss  nmn  zuerst  an  einer  Stelle  ätzen, 
späterhin  allmälig  die  ganze  Stelle  betupfen. 
Sind  die  Geschwüre  mit  Krusten  bedeckt,  so 
müssen  diese  mittelst  erweichender  Um- 
schläge gelöst  werden.  Zeigt  sich  heim  Lu- 
pus exedena  der  Nase  an  dieser  eine  schmerz- 
lose und  chronische  Auftreibung,  eine  vio- 
lette Kärhung  mit  Abschuppung  der  Ober- 
haut, so  ihut  man  oft  gut,  mehrmals  mittelst 
eine*  kleinen  Pinsels  Oleum  nnintale 
Dippel,  überzustreichen.  Indessen  schien 
mir  schwaches  Betupfen  mit  Höllenstein 
im  Allgemeinen  noch  vorzüglicher.  In  schlim- 
meren Kälten  ätzt  man  zuerst  einmal  oder 
mehrmals  mit  Salpeters  au  rem  Silber, 
oder  mH  der  Arseuikpaste  des  Krere  Cöme, 
und  betupft  dann  mit  Höllenstein.  End- 
lich nützen  die  Höllensteioätzungcn  beim 
Lupus  dann,  aetin  man  oberflächlich , und 
ohne  bedeutende  Schmerzen  zu  veranlassen, 
cauterisiren  will.  Des  salpetersauren  Queck- 
silber* kann  man  sieb  nicht  nur  bei  den  Ver- 
schwärungen des  Lupus  exedens , sondern 
anch  bei  vorhandenen  Tuberkeln  und  bei 
Narben  bedienen,  welche  bläulich  und  weich 
gehlieben  sind , von  denen  zu  befürchten 
steht , dass  sie  sich  wieder  öll'neu  könnten. 
Will  man  an  der  Nase  und  am  Eingänge  der 
Nasenhöhlen  krallig  cauterisiren,  so  ist  das 
salpetersaure  Quecksilber  andern  Aetzmit- 
teln,  namentlich  dem  Aetzkali  und  dem  Bu- 
lyr.  antimonii,  vorzuziehen.  Leber  eine 
kranke  Fläche  von  I*  — 15  Linien  im  Durch- 
messer streicht  man  einen  damit  angeteuch- 
teten  Cbarpicpinsel,  und  legt  geschabte  Char- 
pie  auf  die  gcälzlcu  Mellen.  Diese  kleine 
Operation  ist  in  der  Regel  sehr  schmerzhaft. 
Unmittelbar  darauf  zeigen  die  angeätzten 
Mellen  eine  gräulich- weisse  Färbung-;  allmä- 


dann  mit  Sicherheit  sich  bedienen,  wenn  man 
durch  Anwendung  eines  angemessenen  Ap- 
parats sich  sicher  stellt,  dass  sie  nicht  in 
die  Nasenhöhlen  dringen.  Durch  Cauteri- 
sation  mit  dem  Salpetersäuren  Quecksilber, 
wie  auch  durch  Anwendung  der  Arsenik- 
paste,  bildet  sich  oft  eine  erysipelatöse  Ent- 
zündung aus,  die  in  der  Hegel  nicht  heftig 
und  nicht  lange  dauernd  ist.  Bel  geringerer 
Ausdehnung  des  Lupus,  bei  Kindern,  Krauen 
und  reizbaren  Mihjecten  wendet  man  nach 
Ablösung  der  Krusten  Dupuytren’a  Pul- 
ver an.  Dupuytren’*  Bestimmung  zu- 
folge soll  dies  mehr  spezifisch  als  caustisch 
wirkende  Mittel  folgendermassen  angewen- 
det werden.  Auf  die  geschwürige,  feuchte, 
hinlänglich  gereinigte  Oberfläche  des  Lupua 
wird  dies  Pulver  so  aufgestreut,  dass  es 
darauf  eine  höchstens  1 Millimeter  dicke 
Lage  bildet.  Hat  sich  diese  Oberfläche  mit 
einer  Kruste  bedeckt,  so  lässt-  man  dieselbe 
mittelst  Umschläge  ahlösen;  daun  bestreut 
man  das  Geschwür  wiederum  auf  die  ange- 
gebene Weise  mit  dem  Pulver.  Ist  das  Ge- 
schwür mit  einer  unvollkommenen  Kruste 
bedeckt,  so  muss  dieselbe  zerstört  werden; 
nach  *4  Munden  streut  man  das  Pulver  auf 
das  Geschwür,  welches  dann  nicht  mehr 
blutet.  Fürchtet  man,  dass  das  Pulver  nicht 
fest  genug  an  den  Theilen  hafte,  dass  es  ab- 
falle,  so  kann  inan  es  mit  Gummiwasser  oder 
mit  Roseusalbe  vermengen.  In  diesem  Kalle 
muss  man  die  Dosis  der  arsenigeo  Mlure  um 
‘lin  bis  steigern.  Jedenfalls  muss  man 
aber  darauf  sehen,  dass  die  aufgetragene 
Substanz  von  selbst  abfalle,  was  gewöhn- 
lich nach  8 — 10  Tagen  geschieht.  Dann 
muss  die  Application  derselben  bis  zu  voll- 
kommener Heilung  erneuert  werden ; biswei- 
len bat  diese  nacb  8 — 10  Wochen , oder 
nach  5 — 6 maliger  Anwendung  des  Pulvern 
stutt.  Sind  die  Verschwärungen  zahlreich 
oder  sehr  beträchtlich,  so  muss  man  dies 
Pulver  bloss  auf  eine  2 Zoll  grosse  Kläcbe 
auftragen,  uuri  es  nach  und  nach  weiter  in 
Anwendung  bringen.  Sind  endlich  die  Ver- 
achwärungen  des  Lupus  sehr  all  und  schmerz- 
los, so  ihut  man  gut,  sie  vor  Anwendung 
dieses  Pulvers  mit  einein  Vesicator  zu 
bedecken.  Ein  geschickter  Praktiker  muss 
! je  nach  der  Ausdehnung  und  Tiefe  des  Lehels 
I das  Verhältnis*  der  Bestandtheile  dieses 
Mittels  ahzuändern  wissen.  Dies  Pulver  be- 
- sitzt  vor  der  Arsenikpaste  des  Krere  Cöme 
1 den  Vorzug,  dass  es  kein  Eryslpelas  im 
Umkreise  derjenigen  Theilc  veranlasst , auf 
welche  es  angewendet  wird;  und  man  kann 
es  mit  geringer  Gefahr  mehrmals  anwenden. 
Das  Arsenikpulver  des  Krere  Cöme  ist 
ein  kräftigeres  Mittel,  das  besonders  bei  al- 
ten hartnäckigen  Verschwärungen  anwend- 
bar ist,  deren  Weiterschreiten  durch  minder 
, eingreifende  Mittel  nicht  hat  beschränkt 
1 werden  können.  Ueim  Lupus  exedeus  muss 
inau  es  alsbald  io  Gebrauch  ziehen.  Man 


lig  bildet  sieh  eine  gelbe,  nicht  sehr  fest  ; setzt  etwas  Wasser  hinzu  und  kratzt  die 
hafteude  Kruste,  die  nach  I — * Wochen  flüssige  Paste  auf  eine  Fläche,  die  höchstens 
sich  löst.  Der  Arscuikpasten  kann  man  nur  | 8 — 10  Linien  iio  Durchmesser  haben  darf. 
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Fast  immer  bildet  sieb  danach  ein  Erysipe- 
las,  das  man,  wenn  ca  sehr  unbedeutend  int, 
eich  selbst  uberlassen  muss;  int  iudess  das 
Gesicht  sehr  geschwollen  , klagt  der  Kranke 
über  heftigen  Kopfschmerz ; lat  sein  Puls  voll 
und  entwickelt,  so  muss  man  Blitlcnt- 
Ziehungen,  reiz  ende  F tt  asbäde  r , milde 
oder  abführende  Klystire  anwenden;  als- 
dann  zertheilt  sich  die  Entzündung,  und  es 
bildet  sich  nur  eine  schwärzliche,  sehr  dicke, 
lange  Zeit  hindurch  feataitzende  Kruste. 
Hie  Anwendung  des  Gliiheiaena  ist  minder 
erfolgreich  und  heutigen  Tags  ausser  Ge- 
brauch gekommen.  Nach  Ablösung  der  durch 
irgend  ein  Aetzmittel  entstandenen  Kruste 
bemerkt  man,  dass  die  Gexchwürsflärhe  ein 
besseres  Aussehen  dnrbietet  und  Neigung 
zur  Vernarbung  zeigt;  aber  in  deu  meisten 
Fallen  reicht  eine  einmalige  Aetzung  nicht 
nus,  und  man  muss  deren  binnen  mehreren 
Jahren  mehrere,  15,  *0  — 30  machen.  Sind 
die  Geschwürsflächen  sehr  ausgehreitet  oder 
«ehr  alt,  so  führt  grosse  Beharrlichkeit  xuin 
Ziele.  Belm  gesebwürigen  Lupus  der  Nase 
muss  man  hei  der  Vernarbung  darauf  achten, 
dass  die  Nasenhöhlen  sich  nicht  schllessen. 
Man  thut  deshalb  gut,  io  ein  Nasenloch  oder 
in  beide  für  einige  Zeit  ein  kleines  Stück- 
rhen präparirten  Schwammes  einzuführen. 
AVürden  die  Nasenlöcher  durch  irgend  eine 
Vernachlässigung  sich  schllessen,  so  müsste 
man  sie  mit  einem  Aetzmittel,  oder  mit  ei- 
nem spitzigen  Instrumente , oder  mit  einem 
NliickcheD'  Schwamm  wieder  öiTnen.  Wäh-, 
read  dieser  Behandlung  Huben  die  Kranken 
zu  starke  llitze  und  zu  starke  Kälte  zu 
meiden,  Indent  sonst  leicht  die  Narben  sich 
wieder  ÖiTnen.  In  Fällen  von  Amenorrhoe 
muss  man  sucheD , die  Menstruation  w ieder 
herzustellen , muss  dieselbe  zu  unterhalten 
suchen,  wenn  sie  einlritt,  und  muss,  wenn 
sie  mangelt,  sobald  die  Constitution  cs  er- 
laubt , oder  vage  Schmerzen  im  Kopfe  oder 
In  der  Herzgegend  sie  inriieiren,  Blutegel  an 
die  Schamtheile  setzen  lassen.  — Der  Lupus 
non  exedens  ist  vielleicht  noch  hartnäcki- 
ger, als  die  ersle  Abart.  Hin  die  Zerthei- 
lung  der  Tuberkeln  zu  bewirken,  hat  man 
mehrere  kräftige  innerliche  Mittel  versucht. 
Das  Ol.  animal.  Dippel.,  Anfangs  zu  5—6 
Tropfen  gegeben,  alltnäiig  bis  auf  *0  — *5 
Tropfen  gesteigert,  hat  zu  verschiedene  Er- 
folge  gehabt , als  dass  man  es  mit  Zuver- 
lässigkeit empfehlen  könnte.  Die  F el  ly  'sehe 
Tisane,  die  P ears  on  'sehe  Auflösung  zu 
rlj,  und  allmälig  bis  zu  3j  gesteigert,  die 
Fowler’sche  Solution,  die  asiatischen 
Pillen,  und  eudlich  säinmtliche  Arsenik- 
präparate  äussero  nur  sehr  schwachen 
Einfluss  auf  die  Tuberkeln  dieser  Art  des 
Lupus.  Die  ()u  eckst  Iberdeutojodü  re, 
täglich  zu  nach  und  nach  zu  ( Gran 

verabreicht,  ist  unter  allen  innerlichen  Mit- 
teln, die  ich  der  Heihe  nach  versucht  habe, 
dasjenige,  welches  mir  die  Tuberkeln  des 
Lupus  non  exedens  um  Entschiedensten  zu 
raodilicrren  schien.  Ist  dies  Mittel  1 — 2 
Monate  angewendet  worden , so  werden 


die  mit  Tuberkeln  bedeckten  Theile  häulig 
schmerzhaft ; in  Folge  einer  Art  innerlicher 
örtlicher  Entzündung,  wobei  bisweilen  vage 
und  unregelmässige  Fieherbewcgitngeo  statt 
haben,  werden  die  Tuberkeln  flacher,  und 
mehrere  verschwinden  vollständig.  Nachdem 
die  Kranken  2 — 3 Monate  lang  dies  Mittel 
gebraucht  haben , müssen  sie  es  eine  Zeit 
lang  aussetzeo,  und  da  in  Pausen  wieder 
mehrmals  versuchen.  Nicht  allein,  dass  die- 
ses Mittel  unbestreitbar  heilsam  auf  die  Be- 
schaffenheit der  vorhandenen  Tuberkeln  eio- 
wirkt,  »nssert  es  auch  günstigen  Einfluss 
auf  die  Constitution,  indem  es  die  Entwicke- 
lung neuer  Tuberkeln  verhütet.  Indes*  be- 
obachtete ich  danach,  trotz  der  Sorgfalt, 
mit  der  ich  seiDe  Wirkungen  beachtete, 
mehrmals  Symptome  einer  Entzündung  des 
Dickdarms,  die  mich  veranlassen,  seine  An- 
wendung ailszusctzcn  oder  gänzlich  davon 
ahzustehen.  Auch  einiger  äusserlicben  Mit- 
tel bat  man  sich  mit  Erfolg  bedient.  Obenan 
zu  steilen  sind  die  Frictionen  der  mit  Tu- 
berkeln besetzten  Stellen  mit  Salben  von 
Mch  w'efel  jo  d ü re  (18  Gran  auf  1 Unze 
Fett),  von  (juecksilberprotojodüre 
(3ß  aufoj  Fett),  von  (j u ec ksi I be r de u t o- 
jodüre  (18  Gran  auf  1 Unze  Fett).  In 
Folge  dieser  Einreihungen  werden  die  Tu- 
berkeln geröthet;  die  Haut  wird  beisser  und 
bisweilen  sinken  die  Tuberkeln  ein  und  zer- 
theilen  sich;  oft  aber  bewirken  diese  Ein- 
reibungen unbedeutende  oder  gar  keine  Bes- 
serung. In  Folge  dieser  Einreibungen  oder 
der  innerlichen  Anwendung  dieser  Präpa- 
rate entstehen  bisweilen  erysipelotöse  Ent- 
zündungen , die  nicht  nur  auf  die  an  dem 
Theile,  wo  sie  nuftrclen,  etwa  vorhandenen, 
sondern  auch  auf  mehr  oder  minder  weit 
davon  entfernte  Tuberkeln  einen  heilsamen 
Einfluss  äussern.  (Roger,  Theor.  prakt. 
Darstllg.  der  Hautkrankheiten.  In  deutscher 
Uebertr.  herausg.  von  Stannius.  Berlin, 
1838.  Bd.  II.  8.  4*6  — 432.) 

ROST.  Ob  die  Flechten  häufiger  aua 
scrophtilflser,  als  ans  syphilitischer  Ursache 
hervorgehen,  oder  oh  ihrem  Bestehen  viel- 
leicht eine  ganz  eigentliümliehe  Dyscrasie 
zu  Grunde  liege , mag  hier  unerforscht 
bleiben;  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  eine 
antiscrophulöse  und  antisyphilitische  Be- 
handlung noch  das  Meiste  dagegen  auszu- 
richten vermag.  Daher  hat  eich  in  vielen 
Fällen  und  in  den  minder  hartnäckigen  For- 
men des  Hebels  der  innere  Gebrauch  der 
Dnlcanisra,  des  Aethiops  antinionia- 
lis,  und  des  Gunjaks  io  folgender  Form: 
IV  Aethiop.  aotimoniul. , Extr.  dulcamar., 
Gummi  gunjaci  üä  ,sj , f.  massa,  e qua 
form.  pil.  gr.  ij,  conap.  pulv.  lycopod. 
18.  3 Mal  täglich  5 — 8 Stück  zu  nehmen; 
ferner  der  anhaltende  Gebrauch  dos  Schwe- 
fels in  kleinen  Dosen,  des  Antimoninm 
crudttm,  der  P I ii  in  in  ersehen  Pulver, 
ries  salzsaurco  Baryts,  der  Cicuta, 
des  P o 1 1 i n i'schco  Decocis  lind  aoderrr 
sogeoaunter  Holzträoku  wirksam  bc- 
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wiesen,  während  bei  der  fressenden  Flechle 
nur  von  dem  Gebrauche  des  Ku  bllmnts, 
des  rot  heu  Präcipltats  und  der  Mer- 
c ii  ria  leinr  ei  h ti  n g»  - und  Hungerkur 
wirkllehes  Heil  zu  gewärtigen  stund.  Mit 
letztgenannter  Kur  habe  ich  die  aller- 
schliinrosten  Formen  bekämpft,  und  unter 
andern  auch  einen  Lupus  vollständig  ge- 
heilt, der  bereits  1.1  Jahre  gedauert,  die 
ganze  rechte  steile  des  Gesichts  eingenom- 
men, und  die  Augenlieder  bis  auf  die  Con- 
junctiva  rund  um  das  Auge  herum,  bei  übri- 
gens vollkommen  erhaltener  Integrität  des 
Augapfels,  gäOKlich  verzehrt  halte;  ein 
Krankheitsfall,  von  dem,  seiner  merkwürdi- 
gen Form  halber,  Hrn.  Alibert  in  Paris 
eine  bildliche  Darstellung  zugesandl  wor- 
den ist.  Spätere  Frfahrungen  haben  mich 
noch  von  der  Wirksamkeit  des  Jods, 
Carbo  animalis,  Aurum  mnriati- 
cttm,  und  namentlich  des  Zittmann'schen 
Decocta  In  diesen  Formen  des  Flechten- 
übels überzeugt.  Man  richtet  aber  mit  al- 
len diesen  Mitteln  nur  wenig  aus,  wenu 
man  mit  ihrem  Gebrauche  nicht  zugleich 
eine  geregelte  Diät  verbindet;  ja  man  kann 
mit  letzterer,  und  namentlich  mit  der  Ent- 
ziebungskur,  ohne  alle  innere  Arznei,  eher 
ein  eingewurzeltes  Flechlenühel  beben,  als 
man  mit  allen  Arzneien,  selbst  mit  den 
wirksamsten  und  heroischesten,  /.um  Ziele  zu 
gelangen  im  Stande  ist,  wenn  dabei  die  Diät 
nicht  herabgesetzt,  und  namentlich  der  Ge- 
nuss von  geräuchertem  und  gepökeltem 
Fleische,  Schweine-  und  Gänsebraten , ge- 
trockneten Hülsenrriichten  u.  dgl.  nicht  ver- 
mieden wird.  Daher  bekommen  den  mit 
diesen  Uebeln  Behafteten  die  gewöhnlich 
mit  einer  bedeutenden  Veränderung  des 
diätetischen  Heglmens  verbundenen  Brun- 
nen- und  Badekuren,  die  Molken-  und 
Milchkuren,  die  W etn  t rattbenk u ren 
u.  dgl.  so  wohl.  Eine  Veränderung  in  der 
Chylilication , Kälteerzeugung  und  In  dem 
Kubstnnzersatz , so  wie  bedeutende  Modifi- 
cationen  in  der  Thätigkeit  der  Absonde- 
rungs- und  Attsscheidtingswege  zu  bewir- 
ken, ist  und  bleibt  bei  allen  dyscrasischen 
und  chronischen  Krankheitszustäoden  zu  ih- 
rer Beseitigung  immer  das  Haupterforrier- 
ni-ss , und  diese  animalisch  - chemische  Um- 
wandlung des  Organismus  lässt  sich  anf  dem 
diätetischen  Wege  weit  sicherer  und  schnel- 
ler, als  mittelst  aller,  auch  noch  so  spezi- 
fisch wirkender  Arzneien  erzielen;  wenig- 
stens muss  die  Wirkung  der  lelz.teren  durch 
eine  der  Absicht  entsprechende  Diät  erhöht 
und  unterstützt,  aber  nicht  geschwächt  und 
gänzlich  aufgehoben  werden,  wenn  ein  gün- 
stiger Erfolg  von  irgend  einem  Arzneimit- 
tel gewärtigt  werden  soll.  W'as  die  Ört- 
liche Behandlung  der  Flechtenübel  anbe- 
langt, so  muss  man  mit  derselben  sehr 
vorsichtig  zu  Werke  gehen , denn  die  Er- 
fahrung hat  leider  zur  Genüge  gelehrt,  dass 
oft  das  dein  Anscheine  nach  unbedeutendste 
und  einfachste  Flechtenübel  nicht  unter- 
drückt werden  darf,  wenn  man  nicht  be- 


deutende Störungen  in  der  ganzen  thieri- 
seben  Oekonomie  zu  veranlassen  Gefahr 
Inulen  will.  Jn  seihst  das  Verschwinden 
einer  gnnz  gewöhnlichen  Flechte  in  Folge 
der  rationellsten  ärztlichen  Behandlung, 
ohne  alle  Anwendung  örtlicher  Mitlel,  ist 
schon,  und  zwar  nicht  eheu  gar  selten,  vou 
Üblen  Folgen  für  den  Gesammlorganistmis 
gewesen.  Ich  habe  nicht  allein  anhaltende 
Kränklichkeiten  aller  Art,  sondern  auch 
Zehrfieber , Brust  Wassersucht , Blindheit, 
Tsiibbeit,  Epilepsie,  Schlagfluss  u.  s.  w. 
hierauf  erfolgen  und  diese  Leiden  wieder 
verschwinden  sehen,  wenn  inan  so  glück- 
lich war,  die  Flechte  wieder  hervorrufen 
zu  können.  Man  bat  es  hier  alsu  mit  kei- 
nem örtlichen,  blusa  in  einer  krankhaften 
Vegetation  der  Hallt  begründeten  Debet  zu 
thun , und  sollte  eben  deshalb  kein  Flech- 
tenübel, es  scheine  auch  noch  so  geringfü- 
gig, ohne  Xoth  zu  vertreiben  suchen,  und 
auch  die  fressende  und  zerstörende  Flechte, 
die  einer  ärztlichen  Behandlung  nicht  füg- 
lich entbehren  kann , nicht  eher  zu  heilen 
beginnen,  als  bis  andere  vicire  Absonde- 
rungen durch  . die  Haut  mittelst  Seldel- 
haxla  oder  Fontanellen  bewirkt  wor- 
den sind.  Dies  vorausgesetzt,  kann  ich  fol- 
gende Mittel  hier  vorzugsweise  empfehlen. 
Für  die  geringeren  Grade  des  Debets  eignen 
sich;  Waschungen  mit  einer  Abkochung 
der  Kamillen,  der  Kuala,  der  Flam- 
in lila  jo  vis,  der  Cicuta  mit  lind  ohne 
Zusatz  von  Sublimat;  ferner  mit  Auflö- 
sungen des  k ohl  e nsaii  reu  N a trums  und 
Kali's,  oder  mit  folgender  Mischung: 
lt  Mercur.  Sublimat,  corrosiv.  gr. iij,  Aq. 
rosarum  jvj  — viij,  Lactis  xulphur.  3ij, 
Kacchnri  xaturni  3|J.  M.  S.  Wohl  um— 
geschüttelt  äusserlich  zu  gebrauchen. 

Ist  dagegen  das  Flechtenübel  mehr  schorfi- 
ger und  trockener,  als  feuchter  Natur,  so 
pflegt  die  Anwendung  von  Oelen  und  der 
mit  Zink,  weissem  Präcipitat,  Kohle 
oder  Graphit  versetzten  Kalben  im  All- 
gemeinen besser  zu  bekommen.  Ueher  die 
Wirksamkeit  der  In  neueren  Zeiten  empfoh- 
lenen Schwefel-  und  Quecksilber- 
jod üTen  besitze  ich  keine  eigene  Erfah- 
rung, und  habe  zu  deren  Anwendung  auch 
um  so  weniger  Veranlassung  gehabt,  als 
ich  mit  deo  eben  angegebenen  Mitteln  in 
den  geringeren  Graden  des  Debels  in  der 
Regel  ansreichte,  und,  wo  dies  der  Fall 
nicht  war,  und  ich  es  mit  einer  sehr  zer- 
störenden, ulcerativen  Form  zu  thun  hatte, 
Ditr  von  der  örtlichen  Anwendung  der  wirk- 
lichen Aetzmittel,  wodurch  die  kranke 
Fläche  gänzlich  vernichtet  und  ein  gesunder 
Boden  für  eine  gute  Eiterung  und  Narhen- 
hildung  gewonnen  werden  muss,  ein  wirk- 
liches Heil  zu  gewärtigen  ist.  Zu  letzte- 
rem Behufe  hat  mir  mir  die  wiederholte 
Application  des  Lapis  inferoalis  auf  die 
einzelnen  Geschwürstellen,  ferner  das  Auf- 
trägen eines  mit  Wasser  und  etwas  Giimmi- 
schleitn  bereiteten  Breie»  oder  einer  wei- 
chen Paste  von  Brechweinntein  oder 
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voo  .Sublimat,  und  die  Anweoduog  «rse- 
nik  haltiger  Mittel,  namentlich  den  Coa- 
m e sehen  Pulvers,  die  crsprlesslichsteo 
Dienste  geleistet.  (Rust,  Aufsätze  u.  Ahhdlg. 
aus  dem  Gebiete  der  Medizin  etc.  Berlin, 
1834.  Bd.  L S.  375  — 380.) 

TRÜSTEDT  fand  beiin  [.upus  das  De- 
coct.  Zittmanni,  in  Verbindtine;  mit  sehr 
schmaler  Diät  und  der  täglich  j stunden 
fortgesetzten  Anwendung  eines  warmen 
Wasserbades,  voo  sehr  günstiger  Wirk- 
samkeit. (Mediz.  Zeit,  voo  dem  Vereine  für 
Heilk.  in  Preussen.  1833.  So.  11.  8.  47.) 

v.  VE  RING  empfiehlt  gegen  den  Lupus 
alae  nasi  den  Aderlass,  Blutegel  in  ei- 
niger Entfernung  von  der  entzündeten  Stelle, 
Eiterung  erregende  Aetz mittel  zwischen 
den  Schultern,  und  innerlich  den  Subli- 
mat, und  dabei  noch  eine  tägliche  Kricllon 
von  3ij  starker  Me  rc  urial  salbe.  (».  I'e- 
ring,  Heilart  "der  Gicht.  Wien,  183*.) 

(Man  vergl.  den  Artikel  Herpes.) 


MACULA  CORNEAE.  Der  Hornhaut- 

flerk,  die  Verdunkelung  der  Hornhaut. 

(Nnbeeula,  Nephcliutn,  Macula  semi- 

pellucida,  Lencoma.) 

v.  AMMON.  Die  bei  den  Hornhauttrü- 
bungen anzuwendenden  Mittel  theilen  wir 
in  drei  Klassen,  in  diätetische,  innere  und 
locale  äussere.  Bei  leichten  Klecken , bei 
acrophulösen  subjecten,  wo  es  dem  Orga- 
nismus an  der  gehörigen  Energie  fehlt,  um 
den  hier  so  nüthigen  Stoffwechsel  lebhaft 
ausübeu  zu  kfinnen,  reichen  nicht  selten 
diätetische  Mittel,  als  Sorge  für  bessere 
Hautkultur,  öfterer  Wechsel  der  Witsche, 
Krictionen  des  Körpers,  strenges  Mas«  im 
Essen,  im  Trinken,  .Schlafen , Wachen  und 
der  körperlichen  Bewegung;  die  nöthige 
psychische  Diätetik , Fleischkost  statt  der 
vegetabilischen,  reichlicher  Genuss  Irischer, 
reiner  Luft  hin.  Eine  wesentliche  Unter- 
stützung gewähren  diese  diätetischen  Mittel 
der  Anwendung  innerer,  welche  hauptsäch- 
lich durch  constitutionelle  Ursachen  des  Ue- 
bels  indicirt  sind , aber  auch  bei  Abwesen- 
heit derselben  die  locale  Resorption  kräftig 
unterstützen.  Je  nachdem  nun  also  den 
Hornhauttrübungen  Syphilis,  Scropheln, 
Gicht  etc.  zu  Grunde  liegen,  werden  die 
. diesen  allgemeinen  Dyscrasieo  angemessenen 
Mittel  Innerlich  anzuwenden  sein,  als  z.  B. 
die  Mercurialia,  die  Antimonialia,  die 
Senega,  die  Jodine,  der  Baryt,  selbst 
die  kali-  und  na tr o n h al t ige n Quel- 
len, wie  Karlsbad  , Ems  u.  s.  w.  Wir 
zählen  hierher  auch  Bäder,  obschon  sie 
eigentlich  zu  den  ftusserlicben  allgemeinen 
Mitteln  gehören;  besondere  Brwöhnuog 
verdienen  lauwarme  Bäder  mit  Na- 
tron, Kali  earbonir.,  mit  Kali  hy- 
drojodiolcum.  Von  jeher  bat  man,  wohl 


mit  einigem  Unrecht,  die  äusseren  localen 
Mittel  am  Häufigsten  gebraucht.  Ihren  phar- 
mucodynamischea  Charakter  möchten  wir 
nicht  scheiden,  wie  Manche  getban  haben, 
sondern  wir  glauben,  dass  dieselben  nur 
Erregung  und  Krhühtiog  des  Stoffwechsels 
der  Resorption  wirken,  welcher  allerdings 
gleichzeitig  vermehrte  Expansion,  Erwei- 
chung und  Aufsaugung  des  lymphatischen 
Exsudats  zu  Grunde  liegt,  ein  Prozess, 
der  je  nach  der  Intensität  des  in  den  La- 
mellen der  Hornhaut  verdichteteo  lymphati- 
schen Stoffes  schneller  oder  langsamer  vor 
sich  geht.  Wir  theilen  hier  die  gesummten 
localen  Mittel  in  die  fellig-öligeo,  in  die 
narcotischen  und  in  die  scharfen,  mehr  rei- 
zenden. Zu  erstereu  gehören:  Ol.  nucuui 
juglaud  is,  Liquamen  hepat.  in  u ste- 
ine fluviat.,  Medulla  recens  ossiitm, 
Ol.  ovorum,  Axungia  porci,  Axun- 
gla  viperiua,  Opium,  Extr.  cicutae, 
belladonnae,  pulsatlllae  nigric. 
Manche  dieser  Mitlel  reichen  oft  schon  zur 
Heilung  leichter  Maculae  hin,  z.  B.  das 
NuhnöI.  Dieses  jedoch,  wie  alle  andern 
Kette  und  Oele,  erregt,  wenn  es  ranzig  wird, 
oft  so  schnelle  entzündliche  Heizung  im 
Auge,  dass  man  es  sehr  vorsichtig  anwea- 
den  muss.  Oft  schon  währeud  der  Anwen- 
dung dieser  fettigen  Mittel  verändern  Horn- 
hautflecke, wenn  sie  nicht  zu  alt  sind,  ihre 
Beschaffenheit  so,  dass  ihre  Karbe  aus  dem 
Hellweissen  mehr  ins  Grauliche  spielt,  und 
das  übrige  Ansehen  sulzig,  gleichsam  weich, 
erhaben  wird.  Die  Narcoiica,  unter  denen 
Opium  in  seinen  verschiedenen  Präparaten 
das  kräftigste  bleibt,  neigen  sich  in  ihrer 
Wirkung  mehr  zu  den  sogleich  zu  erwäh- 
nenden reizenden  Mitteln.  In  der  Anwen- 
dung derselben  sei  man  eben  so  uaisichtig 
als  behutsam.  Man  gehe  von  dem  schwä- 
cheren zum  stärkeren  über,  sei  mit  den 
stark  reizenden  höchst  vorsichtig,  und  wech- 
sele mit  den  schwächeren.  Es  gehören  hier- 
her eine  Menge  von  Magburalformeln , ge- 
bildet aus  verschiedenen  der  folgenden  Mit- 
tel als:  Kali  und  Natron  earbouicu  in  , 
8 al  volatile  c.  c. , Alumen  ualum, 
Natron  boracic.,  Natron  murialic., 
Zioc.  sulphuric.,  Baryt,  sulphuric., 
Cadmium  sulphuric.,  Mercur.  prse- 
cip.  alb.  et  ruber,  Mcrcnr.  sublimst, 
corros.,  Aethiops  miner.,  Calomel, 
beide,  so  wie  die  zwei  folgenden  zu  Augea- 
pulverp  gerühmt,  nämlich  Saccbar.  cana- 
riens.  und  Bolus  ariuena.  Zu  den  Mit- 
teln, welche  grosse  Vorsicht  erfordern, 
rechnen  wir  das  alcoholiairte  Glas,  den 
Lapis  infernalis,  Lapis  caustic.  Chi- 
rurg., Tartar.  stibiaL,  Butyr.  anll- 
mon.,  Ossa  sepiae,  Limatu  ra  staoai, 
Extr.  cbelidon.  maj.,  den  frisch  ausge- 
pressten  Saft  von  Gryllus  domestlc, 
das  Knli  hydriodioic.,  das  Haar 
vermittelst  einer  feinen,  krummen 
durch  die  Substanz  der  Cornea  gezogen; 
das  schon  früher  empfohlene  Ausschnei- 
den der  Narben  und  Klecke,  wo  nur  immer 
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wieder  Karben  erzeugt  werden.  Einzelne 
Gelasse,  die  ans  der  Cnnjunetivn  nach  dem 
Flecke  hingeben , hebe  man  mit  einer  reinen 
Pineelte  auf,  und  schneide  ein  Mück  aus 
denselben  völlig  heraus.  Bei  unheilbaren 
Lencomen  kann,  wenn  nur  an  irgend  einer 
Stelle  die  Cornea  noch  durchsichtig  ist , die 
künstliche  Pupiüenbildting  gemacht  werden, 
fr.  Ammon  im  Enryklopnd.  Wörterb.  der 
medl/.io.  Wissenschaft.  Her.  von  Rusch, 
v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  183R.  Bd. 
XVIL  S.  43.) 

BEKH,  6.  Jos.  Die  Indication  und  die 
Auswahl  der  ludicate  richtet  sich  bei  jeder 
heilbaren  Trübung  der  Hornhaut  einzig  und 
allein  nach  der  Beschaffenheit  der  zwischen 
den  Hornhautblättern  befindlichen  coagulir- 
fen  Lymphe;  denn  diese  ist  entweder  uur 
bis  xu  einer  dünnen , oder  xtt  einer  wirk- 
lich festeren  zusammenhängenden  Sülze  ge- 
ronnen, oder  zu  einem  häutigen  Afterge- 
bilde  Husgctfrtet.  Daher  lassen  sich  auch 
bis  jetzt  alle  gegen  Hornhautverdunkelungen 
und  Flecke  der  Hornhaut  wirklich  wahr- 
haft wirksam  befundenen  Arzneimittel  füglich 
iu  zwei  Hauptklassen  theilen,  nämlich:  er- 
stens in  solche,  die  mehr  erweichende,  oder 
auOösende  genannt  werden  können,  und  die 
folglich  nur  dazu  geeignet  sind,  den  zwi- 
schen den  Hornhautlamellen  schon  mehr  oder 
weniger  zu  einer  festen  Masse  geronnenen, 
oder  wohl  gar  zum  Theil  schon  organisirten 
Ei  weis*  - und  Faserstoff  nach  und  nach 
durch  Erweichung  und  Auflösung  wieder 
zur  Conaistenz  einer  dichten  Sülze  zurück 
zu  bringen ; zweitens  in  solche , die  tliells 
durch  ihre  chemische,  theils  durch  ihre 
chemisch  - mechanische  Einwirkung  eine 
Tendeuz,  die  organische  Materie  des  Auges 
zu  zersetzen,  zeigen,  und  sich  folglich  als 
wahre  mischungunmodernde  Arzneimittel 
beurkunden.  Zur  ersten  Klasse,  nämlich 
zu  den  vorbereitenden  Mitteln,  gehören  vor 
allen  andern,  mehrere  rein  ölichte  und  fette 
Arzneisubstanzen,  so  lange  sie  nicht  ranzig 
sind , 3)  die  sogenannten  erweichenden 

schleimigen,  und  3)  die  gelinde  aullösenden 
Arzneistolle ; in  der  zweiten  Klasse  hinge- 
gen, nämlich  in  der  Kategorie  der  raiachung- 
umändernden  Mittel,  stehen  überhaupt  ran- 
zige fiele,  ranziges  Feit,  verschiedene  Me- 
■allpräparate  und  andere  Oxyde,  scharf« 
Pflaozenstoffe,  und  die  eigentlichen  Aetzuiit- 
tel.  Man  sieht  wohl,  dass  hei  der  Auswahl 
der  iodicate  sehr  viel  darauf  anknmmt,  ge- 
nau zu  wissen , welche  Consistcnz  eigent- 
lich der  zwischen  den  Hornhautblättern  ena- 
gulirle  lymphatische  Dunst  habe,  und  in 
dieser  Hinsicht  kann  Ich,  von  einer  vieljAhri- 
gen  11  rissigen  Beobachtung  und  stelbstertah- 
ruog  belehrt,  folgende  Ansicht  aufsfeilen. 
1)  Je  mehr  die  Farbe  der  Verdunkelung 
oder  des  Fleckes  der  Hornhaut  in  das 
ltunkelgraue  lallt;  S)  je  mehr  sich  die  ver- 
dunkelte Melle  an  ihrem  Umfange  verwäscht, 
folglich  je  weniger  sicblhar  ihre  angeblichen 
Greuzcu  sind;  3)  je  matter  die  verdunkelte 
II. 


Stelle  aussleht,  je  weniger  glänzend  sie 
sich  zeigt , und  endlich  4)  je  mehr  feine, 
kaum  sichtbare  Blutgefässe  aus  der  zunächst 
grenzenden  Bindehuut  der  Sclerotica  gegen 
die  getrübte  Stelle  der  Hornhaut  biolauteu, 
ohne  diese  wirklich  zu  erreichen,  und  noeb 
viel  weniger  zu  überströmen,  desto  weni- 
ger consislent  ist  die  zwischen  den  Horn- 
hauthlätlern  befindliche  Sülze,  desto  wehr 
nähert  sie  sich  noch  dem  Zustande  einer 
tropfbaren  Flüssigkeit,  und  desto  bestimmter 
sind  sogleich  mischungomäodernde  Mittel 
angezeigt,  die  nach  Massgabe  ihrer  Wirk- 
samkeit stufenweise  bis  zur  völligen  Besei- 
tigung der  Hornhauttrübung  verstärkt  wer- 
den müssen,  wobei  aber  sehr  wohl  darauf 
zu  achten  ist,  dass  man  die  Furtuen  dieser 
Mittel  oft  ändern  muss,  wenn  sieh  das  Auge 
an  eiue  derselben  gewöhnt  bat , weil  auf 
solche  Art  nicht  selteu  dasselbe  Mittel,  wel- 
ches auch  bei  der  möglichst  grössten  Ver- 
stärkung seiner  Dosis  keioe  Wirkung  mehr 
geaussert  hat , augenblicklich  wieder  in  ei- 
ner viel  geiingeren  Dosis  wirksam  wird, 
wenn  man  es  in  einer  andern  Gestalt  auf 
das  Auge  bringt,  was  man  am  Auffal- 
lendsten bei  Mtlhenlnrmen  gewahr  wird, 
weuo  sie  mit  der  Pulverform  vertauscht 
werden.  Dagegen  I)  je  wrisslicber,  je 
undurchsichtiger  die  getrübte  Meile  der 
Hornhaut  ist , je  mehr  sich  ihre  Farbe  deai 
Kreideweiss  nähert;  *)  je  weniger  der 
Fleck  dabei  glänzt;  3)  je  mehr  sich  die  ge- 
trübte Melle  über  der  lihertläche  der  Horn- 
haut aiifwölht;  4)  je  reiner  von  Blutgeiassen 
die  zunächst  grenzende  Bindehaut  der  ücle- 
rotica  erscheint,  desto  dichter  ist  der  zwi- 
schen den  Hornhautlainellen  zur  üulze  ge- 
wordene lymphatische  Dunst,  desto  weniger 
sind  .gleich  Anfangs  misclmogumändcrnde 
Mittel  angezeigt,  desto  mehr  muss  man 
Anfaugs  die  schwächsten  mischungändern- 
den  Arzneistuffe  mit  ölichten,  erweichenden 
vermengen.  Daraus  erhellt  Aber  auch,  dass 
bei  Leucomen  um  so  weniger  an  den  Ge- 
brauch mischungändernder  Arzneisubslan- 
zrn  zu  denken  ist,  so  lange  der  coagu- 
lirte  Eiweiss-  und  Faserstoff  nicht  durch 
die  Anwendung  vorbereitender  Mittel  iu 
jenen  sttlzigen  'Ausland  zurück  versetzt 
worden  Ist,  bei  dem  die  mischungändern- 
den Mittel  zweckmässig  elngreiieii  können. 
Zuweilen  kann  es  auch  wohl  nöthig  werden, 
gegen  Verdunkelungen  und  Flecke  der 
Hornhaut  nebst  den  angc/.eigten  örtlichen 
Mitteln  auch  allgemeine  Heilmittel  auzu- 
wenrien , und  dies  wird  gewiss  jederzeit 
der  Fall  sein,  sobald  sich  in  dem  Organis- 
mus des  mit  einem  heilbaren  llornbaulfleck 
behafteten  Individuums  noch  mehr  oder 
weniger  der  Typus  einer  miasmatischen, 
contagiösen , oder  carhedischeu  Dyscrasie 
aussprichl.  Es  versieht  sich  übrigens  wohl 
von  selbst , dass  unter  solchen  Umständen 
die  innerlich  zu  reichenden  Arzneistolle 
nicht  etwa  unbedingt  aus  der  Heihe  der 
ruUchungändcrndrn  Mittel  genommen  wer- 
den dürfen , sondern  nach  Verscliiedeobei 
3» 
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der  vorhandenen  llyscrasio  mit  Vorsicht 
gewühlt  werden  müssen.  Aua  eben  dem- 
aelben  Gründe  müssen  auch  zuweilen  bei 
Verdunkelungen  und  Klecken  der  Hornkaut 
sogenannte  ablei  lernte  Mittel,  nämlich  eine 
künstlich  erregte  vicnrlirende  Thätigkeit 
durch  Se  ide  I bas  t,  Fontanelle,  Brech- 
weinateinaalbe  etc.,  in  Anspruch  ge- 
nnmmen  werden.  7m  den  vorbereitenden 
Mitteln  gebären  vorzüglich:  1)  die  milden, 
rein  ölichten,  und  zwar  da»  Vipernfett, 
da»  frisch  gepresste  Wallnussäl, 
das  frisch  bereitete  Aalqunppenle- 
beröt.  liiese  fetten  Arzneiaubstanzen 
müssen  täglich  t — 4 Mal  mittelst  eines 
feinen  Miniaturpinscls  wo  möglich  auf  die 
Hornhaut  selbst  aufgetragen.  und  durch 
ein  gelindes  Frottlren  des  Obern  Augenliedee 
mittelst  des  Fingers  auf  derselben  wobl 
verrieben  werden.  8}  Die  schleimigen,  so- 
genannten erweichenden  Mittel,  nämlich: 
vor  allen  andern  der  Quittenschieiin, 
der  noch  überdies  etwas  Herbes  enthält, 
und  yon  dieser  Beite  kräftiger  anf  solche 
Flecke  der  Hornhaut  zu  wirken  scheint, 
als  andere  Pflanzcnschleime.  3)  Der  Mal- 
venaufguss, beide  des  Tages  10  — 13 
Mal  unmittelbar  In  daa  Auge  eingetröpfelt. 
4)  Dampfbäder  von  warmem  \V  itsser  mit- 
telst eines  engen  und  langen  Trichters  un- 
mittelbar auf  den  Augapfel  angebracht, 
.sollte  durch  den  häufige»  Gebrauch  dieser 
Mittel  eine  bedeutende  Auflockerung,  eine 
blasenartige,  ödematö»e  Geschwulst  der 
Bindehaut,  oder  eine  ödeanatöse  Geschwulst 
der  Augenliederränder  entstehen,  was 
jedoch  höchst  seiten  der  Fall  sein  wird, 
wenn  die  beiden  ersteren  Mittel  jedenteif 
lauwarm  angewendet  werden,  so  muss  die 
Anwendung  auf  3 — 4 Mal  des  Tages  be- 
schränkt werden.  6)  Gelinde  autlöaende 
Mittel,  z.  B.  die  reine  Ochsen-  oder 
Fischgalle;  dasselbe  Mittel  mit  etwas 
Honig  gemischt;  das  Extr.  cicutae  zu 
9j  in  A ij  deatillirten  Wassers  aufgelöst. 
Die  Anwendung  geschieht  wie  bei  den  ölicb- 
teu  Mitteln.  Hat  mao  es  mit  eisern  sehr 
veralteten  vertrockneten  Abscess,  oder  mit 
einem  Kreidefleek,  oder  wobl  gar  mit 
einem  alten  Perlenflecke  zu  thua,  und 
bemerkt  man,  dass  ungeachtet  des  abwech- 
selnden Gebrauchs  aller  so  eben  empfohle- 
nen Vorbereitungsmittel  rieh  weder  die 
Farbe,  noch  die  Conalsteaz  des  Flecks 
•der  des  vertrocknetes  Absoesses  im  Ge- 
ringsten ändert,  dann  muss  man  den  Fleck 
auf  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  einer 
scharfen  lanzenförmigen  Htaarnadel  wieder- 
holt, aber  selcht  acarificiren,  dann  die 
Vorberettungamittel  von  Neuem  wieder  ao- 
wendeo,  und  anf  solche  Art  Hcarificationen 
und  ölichie,  schleimichte  Einreibungen  so 
lange  mit  einander  ab  wechseln  lassen , bis 
sich  die  Farbe  und  Dichtheit  des  Flecks 
auffallend  ändert,  und  eine  wirkliche  sul- 
zige  Erweichung  bewirkt  ist.  In  die  Kate- 
gorie der  vorzüglich  gegen  die  Verdunke- 
lung und  Flecke  der  Hornkaut  wirksa- 


men mlschuagänderndeg  Mittel  gehören : 
1)  fette,  aber  scharfe  Arzneistoffe,  z.  B. 
alle  als Vorbereituugsmittel  empfoh- 
lenen ölichteu  und  fetten  Bubstan- 
zen, je  mehr  sie  ranzig  geworden 
sind;  die  brenzlichen  Oele,  vorzüglich 
das  Papleröl;  einige  ätherische 
Oele,  x.  B.  das  Ol.  juniperi.  Die  ranzi- 
gen und  letten  Oele  und  Fette  können  1 — 8 
Mal,  die  brenr.Uchen  und  ätherischen  Oele 
aber  höchstens  nur  1 Mal  des  Tages  mit- 
telst eines  feinen  Pinsels  anf  das  Auge  ge- 
strichen werden.  8)  Mehrere  Mercurial- 
präparale  und  Metalloxyde,  die  am 
Zweckdienlichsten  in  der  Form  der  Halbe 
mittelst  eines  feinen  Miniaturpinscls  täglich 
nur  ein  Mal,  und  zwar  Anfangs  bloss  zwi- 
schen die  Augenliederränder,  endlich  selbst 
auf  das  Auge  gestrichen,  und  durch  daa 
geliade  Krottireu  des  obera  Augenliedes  In 
die  getrübte  Horabaut  wohl  eiageriebea 
werden  müssen.  Hehr  wohlthätig  wirkt 
der  rotbe  Qtt e c k si  I b er  pr fteip  it  a t in 
Salben  form , allein  oder  aut  einem  Zusatze 
von  Tulfa,  blauem  Vitriol,  Katapher 
etc.  Das  Verhältnis»  der  iniscbung ändern- 
den Bestaadtbeiie  solcher  Halben  zu  dem 
Fett  muss  nach  und  nach  vergrüasert  wer- 
den, so  oft  sich  das  Auge  an  ihre  Einwir- 
kung völlig  gewöhnt,  und  so  kann  man  mit 
dom  rollten  Präclpitate  allmnlig  auf  10 — 13 
Gran,  mit  dem  cypnschen  Vitriol  auf  S— 10 
Gran,  mit  der  Tutia  auf  4,  0 — 8 Gran 
auf  die  Drachme  Fett  steigen.  Vorzüglich 
wirksam  tat  folgende  Halbe: 

4 Butyr.  vaedai  recenc  Ina.,  vel  Bulyr. 
de  cacao  .3ij , Mercur.  praecip.  rubr.  gr. 
xv,  Vitriol,  cyprin.  gr.  x,  Camphor.,  vit. 
ovor.  subact.  gr.  iv,  M.  exact.  ut  t.  nagt. 
Gewöhnt  sich  zuletzt  das  Auge  an  diese 
Halbe  io  eioem  solchen  Grade,  dass  man 
nach  ihrer  jedesmaligen  Anwendung  kaum 
eine  Hüllte  oder  eine  schmerzlicke  Empfin- 
dung im  Auge  bemerkt,  und  ist  die  Doste 
der  mischiiagäadernden  BestnndibeiJe  dieser 
Halbe  schon  »o  verstärkt  worden,  dass  «non 
sie  nicht  mehr  verstärken  kann,  ohne  ein 
für  das  Auge  gefährliche»  MissverhäUaiea 
zwischen  ihnen  und  dem  Fette  zu  setzen, 
so  kann  man  die  Wirksamkeit  dieser  Halbe 
ungemein  erhöben,  wenn  man  sie  mit  einer 
geringen  Quantität  ranzigen  Ol.  m um  ela« 
fluviat.,  und  auletzt,  wenn  auch  diesen 
keine  Wirkung  mehr  äussert,  mH  eia  paar 
Granee  des  feinsten  atcoholisirten  ßla». 
Staubes  sorgfältig  vermengt.  3)  Salzig* 
Arzneistoffe  in  der  Form  einer  tropfbaren 
Flüssigkeit,  die  des  Tages  4 — 6 Mal  zu 
eioem  oder  ein  paar  Tropfen  in  das  Auge 
gelassen,  und  ebenfalls  dusch  das  gclind* 
Keiheo  des  oberen  Augenliedes  in  die  ge- 
trübte Hornhaut  wohl  verrieben  werde* 
müssen.  Die  Auflösung  des  Hai  lartarl 
(gr.  ij  auf  ,y  Wasser)  leistet  nur  bei  wei- 
chen Klecken,  die  früher  mehr  oder  weniger 
icucumsfös  waren,  und  erst  durch  die  vor«« 
bereitenden  Arzneistoffe  erweicht  wurde* 
sind,  trefiliche  Dienste;  bei  eulzigen  Flecken 
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Wogegen,  die  «ich  niemals  in  einem  andern 
Zustande  befunden  habe«,  fruchtet  ea  ent- 
weder nicht«,  oder  es  greift  da«  Auge 
zu  heftig  an,  wenn  die  Dosis  de»  Wein  stein - 
salv.es  nur  eiaigermassen  unvorsichtig  ge- 
»telgert  wird.  >lao  kann  «ich  auch  eiuer 
Verbindung  de«  Kuck  er»,  Borax  (ää51J); 
Kxtr.  n Io  cs,  o p i i {äi  gr.  vj)  und  Hosen- 
Wassers  ($lj);  des  Salmiak«,  Zuckers 
<«  und  Pteffermtinz  wa«ser«  (Jj): 
der  Aq.  benedict.  Kuland.  vet  Vin. 
emetic.  (,yj,  Essent.  aloes,  Liquam. 
»yrrhiie  (Sä  2j);  des  Wal.  volat.  c.  c. 
<?r. x),  Wal.  ta  rta  ri(.sj) und  Honigs  (3iij); 
des  Sublimat*  (gr.  j),  Opiums  (gr.  viij) 
«nd  Hosen  Wassers  (Jij);  der  Aqua 
■aurocerasi  (3vj)  und  de*  Mercur. 
soluhil.  Hahn.  (gr.  x)  mit  Nutzen  bedie- 
nen. E«  versteht  sich,  dass  alle  mtschung- 
andernden  Bestandtheiie  nach  und  nach  ver- 
stärkt werden  müssen.  4)  Salzige  Mittel  in 
Pulverform,  z.  B.  der  Canarieozucker 
für  nich  allein;  dieser  Zucker  auf  einem 
Zinnteller  so  lange  gerieben,  bis  er  schwärz - 
lieh  grau  wird;  das  Baldiog  er’sche  Pul- 
ver aus  Bolus,  Creinur  tartari  und 
Zucker;  eine  Mischung  aus  JMj  Borax, 
Id  Uran  Zinn  feile,  .Sij  Zucker.  Zu 
diesem  letzten  Pulver  kann  auch  in  den 
hartnäckigsten  Füllen  noch  das  0*  aeplae 
und  der  Lapis  piinitcis  gemengt  werden, 
l’iese  Pulver  werden  entweder  uiitteist  ei- 
ner kleinen  Papiertote,  oder  eines  offenen 
Federkiels  i»  das  Auge  geblasen,  oder  mil- 
tetst  eines  mit  etwas  Keil  bestrichenen  fei- 
nen Pinsels  auf  die  Hornhaut  aufgetragen, 
was  auch  bei  der  derbsten  Constitution 
höchstens  X Mal  des  Tages  geschehen  darf. 
S)  Eigentliche  Ae t z tui 1 1 « 1,  jedoch  nur 
in  eiuer  saturirlen,  tisich  und  nach  zu  ver- 
stärkenden Aullöstiog  mit  einem  feinen  Pin- 
sel höchstens  1 Mai  de»  Tages  auf  die 
Hornhaut  selbst  aufgetragen,  wobei  man 
da»  Weiteriliessen  sorgfältig  verhüten  muss. 
Man  bedient  sich  z.  II.  einer  Auflösung  von 
* Gran  Höllenstein  oder  I Gran  Cap. 
raust.  Chirurg,  in  | Unze  desüllirteu 
Wassers.  Wenn  sich  in  dem  Umfange  el- 
*es  grossen,  durch  die  sorgfältige  Anwen- 
dung erweichender  und  auflösender  Mittel 
endlich  weich  und  salzig  gewordenen  Leu- 
eom*  bedeutende  Blutgefässe  sammeln , die 
sich  In  dem  Flecke  selbst  verästeln  und 
verschlingen,  so  ist  es  noth wendig,  diese 
furgescirenden  Blutgefässe  rings  u»n  das 
l.etictun  t — 3 Mal  völlig  *tt  durchschnei- 
den , worauf  sie  schneller  oder  langsamer 
verschwinden,  zumal  wenn  diese  Scaritica- 
thmen  öfters  wiederholt  werden;  da  dann 
die  mischiingändernden  Mittel,  die  vorher 
kaum  einige  Einwirkung  äusserten,  sogleich 
eine  auffallende  Abnahme  des  Lencom»  her- 
vorbringen. {Herr,  O.  Jot.,  Lehre  von  den 
AngenkrankheKen.  Wien,  1817.  Band  II. 
•v.  »4  — llisj 

BENEDICT,  Tp.  W.  O.  Di«  Behand- 
m»g  der  Hornhaut  Decke  unterscheidet  »Ich 


nach  den  Stadien  derselben,  ln  den  ersten 
Zeiträumen  der  Krankheit  wird  der  Umfang 
de»  Fleck»  oft  schon  durch  die  einfache 
Wärme  gemindert.  Bei  eben  erst  entstan- 
denen Klecken,  welche  die  Folge  einer  scro- 
pbulösen  oder  iinpetigioösen  Ophthalmie  sind, 
zeigt  sich  nach  meinen  Erfahrungen  die  su- 
hl i mat auflös ii ng  ausserordentlich  htilf- 
rclch.  Sobald  jedoch  die  Empfindlichkeit  de» 
Auges  gänzlich  nachgelassen  hat,  und  schon 
mehrere  Monate  seit  der  Entwickelung  der 
Trübung  verflossen  sind,  oder  wenn  letztere 
durch  eine  rein  örtliche  Ursache  veranlasst 
worden  uod  au»  einer  veralteten  chronischen 
Ophthalmie  entstanden  ist,  dann  erfolgt,  in 
der  ersten  Periode  der  Krankheit  die  Ab- 
nahme derselben  durch  das  Kunstreichen  der 
reinen  0 pi  um  t i nc  t ttr,  die  täglich  «der 
auch  alle  8 Tage  einmal  wiederholt  wird. 
Viele  Trüoungen  der  Hornhaut,  bei  denen 
zufällig  nach  geheilter  Ophthalmie  kein  ört- 
liches Mittel  angewendel  wurde,  sehen  wir 
von  selbst  nbnrhtnen.  Vorzüglich  erfolgt 
diese  Erscheinung,  sobald  der  Krnoke  durch 
Veränderung  der  Lebensart,  de»  Anfentballs, 
der  IHM  etc.  die  hier  vorhandene  Dvsemsie 
zu  mindern  im  Stande  ist.  Sobald  neben  der 
Verduokclong  der  Hornhaut  einzelne  Bün- 
del variköser  Gebisse  auf  dem  Hände  der 
letztem  beobachtet  werden,  ist  die  Scari- 
ricatioa  der  Geflöwc  aogeratben  worden. 
In  der  zweiten  Periode  des  Horaliauiflecks, 
bei  der  alle,  auch  diu  entferntesten  Erschei- 
nungen ent/.ündungsartiger  Keaction  gänz- 
lich verschwunden  sind,  und,  was  da«  cha- 
rakteristische Kennzeichen  dieser  Periode 
Ist,  die  durch  die  Naturthätigkeit  früher  ein- 
geieitete  Minderung  des  Klecks  stille  steht, 
werden  allein  reizende,  und  zwar  che- 
misch reizende  Mittel , die,  ohne  Zerstö- 
rung zu  veranlassen,  nur  eine  verstärkte 
Gefüssihfiiigkeit  Und  Resorption  Im  Auge 
zur  Kolge  haben , zur  Minderung  der 
Verdunkelung  beitragen.  Dahin  gehört  vor 
Allem  das  rot  he,  sorgfältig  fein  geriebene 
Ouecksilberoxyd,  mit  irgend  einem  Oel 
zur  Salbe  gemischt,  gleich  Anfangs  inner- 
halb der  Augealiederspalle  auf  das  Ange 
seihst  mittelst  eines  Miniaturpinsels  gestri- 
chen. Anfangs  ist  es  hinlänglich,  auf  ,»ij 
ungesalzener  Butter  8 — 4 Gran  rothes 
Ouecksilber  zu  nehmen.  Später  steigt  man 
mit  der  Dosis  des  Letztem , sobald  der 
Kranke,  an  den  Heiz,  de»  Mittels  gewöhnt, 
keine  längere  Sctomerzempfinriung  nach  der 
Anwendung  desselben  bemerkt.  Soll  diese 
Letztere  hinreichend  »ein,  so  muss  sie  we- 
nigstens eine  halbe  bis  ganze  Stunde  dauern. 
Gewöhnlich  wird  die  Salbe  nur  einmal  in 
14  Stunden,  und  zwar  des  Abends,  in  dn« 
Attge  gebracht.  Sobald  den  Morgen  darauf 
da«  Auge  norb  roth  und  empfindlich,  die 
Aueenliederränder  geröthet  uud  geschwollen 
gefunden  werden,  ist  e«  zweckmässig,  dass 
die  Salbe  nur  io  48  Stunden  ein  Mal  an  da« 
Auge  gebracht  wird.  So  lange  die  Verdun- 
kelung noch  nicht  gän/.llrli  gehoben  worden 
ist,  wird  die  Verstärkung  der  Dosen  de» 
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rnlhen  Quecksilbers,  so  wie  ein  Wechsel  i 
in  der  Korm  des  Mittel«  und  eine  Abänderung 
der  Zusätze,  durchaus  notliwendig.  Was  die  , 
Verstärkung  der  Husen  betriff! , «u  kann 
inan  höchsten*  hi«  stu.y  Hy  d r arg.  p raeci p.  i 
ritbr.  MUfjli  «leigen.  Zu  den  Veränderun- 
gen der  Korm  ist  auch  der  Gebrauch  des 
Mittels  io  Pulvergestalt  zu  rechnen;  dahin 
gehört  /,.  B.  eine  Mischung  von  -Q  rot  he  11 
Qu eck ailberoxyd*  • mit  30»  3i0 — olü 
leinen  Zuckers  vermischt,  und  millelst  eines 
Federkiel*  in  das  Auge  gehlasen,  oder  durch 
einen  in  Oel  getauchten  Pinsel  /.wischen  die 
Augenlieder  gehracht.  — Zu  den  Zusätzen, 
welche  die  Einreibung  de«  rnlhen  Oxyds 
auf  das  Auge  versiärkeu,  gehören  8 — 4 
Gran  Kamp  her  auf  30  Kalbe,  oder  8 — 4 
Gran  Vitrum  iilcoholisaL  auf  dieselbe 
Quantität  de«  Bindiingsinillels  zugesetzf,  — 
das  LI  qua  in  eu  he  |>  all. s mustelae  fl  11- 
viatilla,  zum  vierten  bis  sechsten  Theil  mit 
der  Kalbe  verbunden,  andere  ranzigen,  schar- 
fen Oele,  ranzigesMaodelöl,ranziges 
Nuss  öl,  das  ehedem  sogenannte  Ol.  Phi- 
losoph ••  r.  oder  Ziegelöl,  ranziger 
Kisch  t lir  an,  andere  scharfen  Kischfette  etc. 
Hie  Zunahme  oder  Abnahme  der  in  dem 
Auge  oaeh  dem  Gebrauche  dieser  Mischun- 
gen eiolretenden  Kchmerzen  muss  nun  auch 
•lie  Veränderung  in  den  Hosen  und  in  dem 
Gehalte  der  Mischung  bestimmen.  Ich  ge- 
stehe aufrichtig,  dass  ich  fast  iu  allen  Fäl- 
len mit  dem  hier  angegebenen  Apparat  ge- 
gen die  einfachen  lloruhautlrübiiugen  allein 
gliicklicn  ausgekomoien  bin,  und  dass,  wenn 
sie  nicht  vollkommen  iinsern  Erwartungen 
entsprochen  halten,  dies  nicht  die  Kchuld 
des  Mittels,  sondern  die  Kolge  anderer  un- 
günstiger Neben  Verhältnisse  war.  Nur  sel- 
ten habe  Ich  daher  die  übrigen  gegen  üorn- 
hautileeke  empfohlenen  Mittel  in  Anwendung 
gebracht.  Dahin  gehören  die  zu  ihrer  Zeit 
sehr  berühmten  Ba Id i n ger’schen  Pulver 
aus  weissem  oder  rolhein  Bolus,  Zucker  und 
Weinstein  zu  gleicheu  Theilen,  — oder  aus 
llorax  3j»  Zucker  50.  fein  geriebenem 
Zinn  5ß  geraisrhi;  — PtQver  au.«  einfachem 
Zucker  oder  Zuckerkand,  ans  Zucker 
und  Zinnataub;  das  B oe r haa v e ’ sehe 
Pulver;  Pulver  aus  Zucker  mit  Bims- 
stein, Os  sepiae,  fein  geriehenem  und 
geschlemmtem  Glase  bereitet  11.  dgl.  mehr. 
Hei  der  An  Wendung  dieser  Mischungen  müs- 
sen übrigens  dieselben  Vorschriften,  so  wie 
dieselben  Vorsichtsregeln,  wie  heim  Gebrauch 
de*  rnlhen  Querksilherknlk*  beobachtet  wer- 
den. Bei  der  Heilung  des  Leucom«  begin- 
nen wir  mit  der  Anwendung  der  rein  er- 
weichenden SlolVe,  setzen  abrr  bald  densel- 
ben Hei/.millel  der  gelindem  Art  zu,  oder 
wählen  solche  Mittel  aus,  die  erweichend 
uud  zugleich  mässig  reizend  sind.  Wenn 
daher  auch  Anfangs  fette  Oele,  das 
Vusaül,  Mandelöl  etc.,  wohlthätig  ein- 
greifeu,  so  stellt  doch  bald  die  llesserung 
still,  und  so  geht  man  später  zu  dem  Kin- 
sireichen  der  Oc li «engalle,  Kiscbgalle, 
oder  einer  Mischung  von  Honig  und  Oel 


etc.  über.  Hie  erweicheod-schleimigen  Mit- 
tel dagegen,  die  Aufgüsse  von  Malven  und 
von  Kibisehwurzel,  oder  gar  die  lauwarmen 
Wasserdämpfe,  an  da*  Auge  geleitet,  wer- 
den bei  Leucomen  schon  deshalb  weniger 
zu  empfehlen  seio,  weil  sie  zu  «ehr  erschlaf- 
fend auf  die  übrigen  äusseren  Membranen 
ries  Auges  und  namentlich  auf  die  Bindehaut 
ein  wirken  , und  zu  frischen  Anfällen  der  Kot- 
zündung und  zu  Blennorrhoen  oder  gar  za 
pannusartigen  Verdickungen  bei  dazu  ge- 
eigneten Individuen  Gelegenheit  geben  küo- 
neu.  Hie  Oele  werden  täglich  4 — S Mal, 
die  erweichenden  und  zugleich  reizenden 
Ktofle  dagegen  höchstens  8 — 3 Mal  an  das 
Auge  gebracht.  Ja  man  kann  wohl  gar 
beide  Arten  der  Mittel  zu  gleicher  Zeit  ge- 
brauchen lassen , so  dass  des  Abends  ein 
Heizmiltel,  bei  Tage  aber  und  des  Morgens 
zu  verschiedenen  Malen  N 11  s s ö I oder  eia 
anderer  erweichender  Stoff  an  das  Auge  ge- 
bracht wird.  Zu  den  hier  in  der  späteren 
Periode  des  Leucom*  anzuwendendeu  Kluf- 
ten gehört  ferner  eine  Mischung  von  eini- 
gen Granen  Po  Uns  ch  e auf  einige  Drachmen 
Honig,  die  P In l n e r’schc  Mischung,  aus 
Honig  und  dem  Pulver  der  getrockneten 
Ameisen  bestehend,  die  rauzig  gewor- 
denen fetten  Oele,  die  rothe  Präct- 
pi lat  salbe  und  alle  gegen  die  einfachen 
Klecke  bereits  empfohlenen  Mittel,  voraus- 
gesetzt, dass,  sobald  das  l.eucyrn  noch  nicht 
vollständig  in  einen  Kleck  umgewandelt  war, 
auch  gleichzeitig  die  Kortsetzung  der  er- 
weichenden ArzneistolTe  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden  darf.  ( Hrnrdicl,  Tr.  M\  G., 
Handbuch  der  prakt.  Augenkeilk.  Leipzig, 
1*24.  Bd.  III.  8.  813  u.  f.) 

BORRIIAAVE  empfiehlt  ein  Pulver,  bei 
HornhautSecken  örtlich  an/.u wenden,  das 
aus  50  Zuckerkand,  3j  Zinn  staub 
und  gr.  iv.  Zink vitriol  zusammengesetzt 
ist.  ( Horrhrutre , Ablmndl.  von  Augenkr.  n.  de- 
ren Kur,  übers,  v.  Clauder.  Nürnberg,  1771. ) 

Bll  HO  ACH  und  K BANK  haben  In  meh- 
reren Fällen  das  Kali  carbonicuni  mit 
entschiedenem  Nutzen  ange wendet;  nicht  al- 
lein nebelartig«,  sondern  auch  kreideweisse 
Klecke,  die  zuweilen  einen  grossen  Theil 
der  Cornea  einnahmen,  sind  durch  anhalten- 
den Gebrauch  desselben  beseitigt  worden. 
Am  Vorzüglichsten  nützt  da*  kohlensaure 
Kali  bei  den  graulich-weisseo  Verdunkelun- 
gen nach  »crophiilöseo  Augenentzündiingea, 
wo  sich  geronnene  Lymphe  zwischen  den 
Lamellen  der  Hornhaut,  oder  zwischen  die- 
sen und  der  Bindehaut  abgeselzt  hat.  Gern* 
zu  verwerfen  ist  das  Mittel  bei  noch  vor- 
handener Kut  züiidting,  und  da,  wo  die  Klecke 
mit  Auflockerung  der  Kubstaoz  der  Cornea 
verbunden  sind.  Gewöhnlich  bedient  maa 
sich  einer  Auflösung  des  reinen  koblea- 
sauren  Kalis  zu  8,  4 — 6 Gran  io  jj  de- 
stillirten  Wassers,  lind  lä«*t  hiervon  Anfang« 
täglich  8 Mal,  späterhin  4,  4 — « Mal  einige 
Tropfen  in  das  Auge  träufeln.  (/tatst, 
Magazin.  Ud.  XVII.  8.  437. ) — H 1 M L V 
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empfiehlt  hei  harten,  trockenen  Hornhaut-  . 
Heiken  da*  Sul  tartar.  7.11  8 Gr.  in  5J  i 
Wasser  aufgelöst,  Anfang*  alle  4,  dann  alle 
8 .stunden  etwa«  einzutröpfdn : «pater  wird 
die  Gabe  auf  4 — « Gran  erhöht.  Selb«!  bei  j 
veralteten  Klecken  findet  man  achon  nach  ! 
einigen  Tagen  eine  günstige  Veränderung. 

( lliiitly’s  11.  Schwillt'.*  oplithalin.  Bibliothek. 
Jena,  IMS.  I.  Bd.  2.  Htt.) 

CLESIUS.  Die  Heilung  der  verschie- 
denen Grade  der  Hornhatilllecke  durch  die  ' 
Galle  von  grossen  Klscben  ist  schon  seit 
den  ältesten  /.eilen  bekannt.  Me  ausser! 
auch  wirklich  als  r.ert heilendes  und  ab«ter- 
girendes  Mittel  in  geriuger  ftuantilät  grosse 
Kraft  gegen  das  Deuconia , wenn  sie 
Irisch  ist,  und  nur  der  Kleck  (pnnnus) 
oder  die  Klecke,  und  nicht  die  ganze  Horn- 
haut damit  bestrichen  wird.  Der  einige 
Wochen  lang  fortgesetzte,  täglich  * Mal 
wiederholte  Gebrauch  dieses  Mittels  reicht 
vollkommen  hin,  dergleichen  Klecke  auf  der 
Hornhaut  des  Auges  7.11  vertilgen.  Diesem 
immer  sehr  schätzbaren,  wenn  gleich  fast 
vergessenen  Heilmittel  füge  ich  hier  noch 
ein  einheimisches,  sehr  einfaches  und  7.u-  j 
gleich  sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  Ver- 
dunkelungen und  Klecke  der  Hornhaut  he). 
Es  ist  dieses  ein  abgesonderter  Saft  der 
■sog«  nannten  II  aus  grille  (Grillus  dmnesti- 
cus),  dessen  sanfte  und  schnell  abstergirende 
Heilkraft  r.nr  Tilgung  jener  l.eucomen  je- 
doch eine  behutsame  und  vorsichtige  nusser- 
liche Anwendung  erfordert,  indem  es  hei 
allzu  dreister  und  allzu  extensiver  Anwen- 
dung auf  die  gesunden  Tlielle  der  Cornea 
und  Sclerolica  etwas  ca  italisch  wirken 
kann.  Wenn  man  dieses  Thierchen  mit  den 
Kiugern  zerdrückt,  so  erhält  man  ein  Tröpf- 
chen eines  feiten  Stalles,  welches  dann  das 
wichtige  Heilmittel  ist,  womit  man,  nach-  I 
dem  man  den  Augapfel  mittelst  des  Finger-  I 
drucks  lixirt  hat,  den  Kleck  oder  die  Klecke 
täglich  2 Mal  Morgens  und  gegen  den  Abend  | 
mit  einem  lein  zitgesplizlen  Haarpinsel  he-  ' 
streicht.  Der  täglich  fortgesetzte  Gebrauch 
dieses  wohlihäligeti  und  empfchlungswürdi-  | 
gen,  äusserlichen  Heilmittels  wird  dem  rn- 
lügen  Beobachter  die  schnelle  lind  sichere 
Wirksamkeit  desselben  vollkommen  bewäh- 
ren. (Ilarless,  Hliein.  westph.  Jahrbücher  f. 
Mediz.  und  Chirurg.  Bd.  IV.  St.  II.  hi.  33.) 

CO  MIA  Dl.  Ol.  nuc.  jugland.,  in  das 
Auge  getröpfelt,  half  auch  gegen  die  dick- 
sten Klecke  der  Hornhaut.  Weun  das 
Auge  nicht  zu  reizbar  ist  setzte  er  dem 
Oele  einige  Gran  flüchtigesHirschhorn- 
«alz  und  Extr.  c 011 II  zu,  und  applitlrl 
es  auf  den  Kleck  mittelst  eines  kleinen 
Pinsrichen«.  (.Iiwmouii,  Magaz.  f.  d.  VViiud- 
»rznw.  Güttingen,  17M7.  Bd.  I.  st.  I.)  — 

II  IlitsT  heilte  eiuen  nbertlächlicheu,  glän- 
zenden, harten  Kleck,  der  wohl  7 — 8 
Jahte  gestanden,  fast  die  ganze  Hornhaut  , 
bedeckte,  und  nur  zur  hielte  noch  einigen 
I.ichtschiinmer  erlaubte.  Der  Kranke  war  , 
zugleich  »cruphulös,  die  Augcnlicderräodcr  i 


rolh,  eine  I’sorophthalniie  vorhanden.  Ich 
verordoele  die  Salbe  auf  folgende  Art: 

It  Ol.  nuc.  jugland.  öij,  Keil,  tatiri  ,5Ls, 
Sal.  corn.  cerv.  gr.  ij.  M.  S.  Mit  einem 
feinen  Pinsel  2 Mat  des  Tages  auf  den 
Kleck  zu  tragen. 

Dies  erregte  bei  der  Anwendung  einen  au- 
genblicklichen heftigen  Schmerz , wobei  das 
Auge  ganz  roth  ward  und  in  Thräncn  zer- 
floss; nach  t Minute  fühlte  der  Kranke 
nichts  mehr.  Ich  Hess  zugleich  das  Con- 
radi’schc  Augen  wasser  ans  Sublimat 
2 — 3 Mal  de«  Tags  cinlrüpfeln,  in  den 
lland  der  Augeuliedcr  die  rot  he  Präei pi- 
tutsalbe  einreihen,  und  gab  innerlich  die 
P I tt  tu  m e r'sche  Mischung  : 

U Cnlomel,  Sulphur.  aur.  antim.  äii  gr.  j, 
Opii  puri  gr.  Sacehar.  alb.  gr.  xv. 
M.  f.  puls . Disp.  tal.  dos.  Ko.  xij.  S. 
Morgeus  und  Abends  1 Pulver  zu  nehmen. 
Durch  diese  Behandlung  verlor  sich  der 
Kleck  in  /.eit  von  6 Wochen  fast  ganz,  und 
der  Kranke  kaun  nun  wieder  völligen  Ge- 
bratirh  von  seinem  Gesicht  machen,  (Mu/e- 
hiiul , Journal.  Bd.  XIX.  St.  2.  S.  IM.)  — 
W E I K II  O 1,  D.  Deichte  Hornbautnecke 
wichen  fast  immer  der  graduellen  Anwen- 
dung des  mit  Kuss  öl  verdünnten  Am- 
moniaks. (Snlzb.  nied.  chir.  /.eit.  Is22. 
Bd.  II.  S.  236.) 

C OO PER,  8.  Bei  derjenigen  Verdunke- 
lung der  Hornhaut,  die  zuweilen  im  Ver- 
laufe des  innanunatorisrhen  Stadiums  einer 
heftigen  acuten  Ophthalmie  erscheint , die 
eine  tiefe  Extravasalion  von  gerinnbarer 
l.ymphc  in  die  Innere  zeitige  Textur  der 
Hornhaut  ist,  oder  die  von  einem  Ahscess 
zwischen  den  Schichten  dieser  llnut  und 
einem  daraus  erfolgten  Geschwüre  entsteht, 
geschieht  die  Behandlungsart  mittelst  ört- 
licher, adstringirender  und  stärkender  Mit- 
tel, besonders  der  Janin'schen  Attgen- 
salbe.  Sie  ist  gewöhnlich  von  Erfolg, 
wenn  die  Verdunkelung  erst  im  Beginn  ist, 
und  sich  noch  nicht  weit  verbreitet  hat. 
Wenn  sie  sieh  aber  schon  bis  auf  den  Mit- 
telpunkt der  Hornhaut  ausgedehnt  bat , so 
besieht  die  einzige  unfehlbare  Behandlung 
darin,  dass  der  Büschel  der  varieüsen  Ve- 
nen nahe  hei  ihren  Verdatungen,  d.  i.  nahe 
hei  dem  Sitze  der  Verdunkelung,  ausge- 
schnitten wird.  (Ctioper,  Sani.,  Neuestes 
llunrih.  der  Chirurgie.  Alis  dem  Engl,  übers. 
Weimar,  ISIS.  Bd.  I.  S.  482.) 

DEMO  UHS  verordnet  bei  Hornhatit- 
flecken  Augenbäder  von  See  w as se r , oder 
gewöhnlich  eine  Auflösung  von  5Ü,  Ma- 
trum mitrialic.  iuüij  Wasser.  (Dielionn. 
des  srienc.  medic.  Paris,  Ih8l.  Bd.  1.1  V.)  — 
SC  HUP  KE.  Nach  Entzündungen  sowohl 
der  atmosphärischen  als  auch  der  tieferen 
und  Inneren  Gebilde  des  Auges  bemerkt  mau 
Trühnngeu  der  Hornhaut,  die  ihr  ciu  milch- 
weisses,  bläuliches,  mecrgrüuliches  Ansehen 
von  tiohesliminler  Grenze  geben.  Hier  wirkt 
das  Natrum  murlalicitin  ganz,  vortrell- 
ilclt.  Vorzüglich  bewährt  sich  sein  Nutzen 
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bei  älteren  Klecken,  wenn  sie  ein  noch  sal- 
ziges Ansehen  hüben,  indem  man  binnen  ei- 
nigen Tagen  im  Stande  ist,  sie  zu  heben. 
In  solchen  Fällen  ist  also  das  Matrum 
muriaticum  eine  wichtige  Bereicherung 
für  das  genannte  Augeoiibel,  indem  durch 
dasselbe  einer  oft  relativen  linheilharkeit 
ahgeholfcn  wird.  IHust,  Magazin.  Bd.  II. 
S.  150.) 

DUPUYTREN  lässt  nach  Aderlässen, 
Application  von  Blutegeln,  und  nach' 
dtägiger  Anwendung  leichter  Purganzen, 
ein  Pulver  aus  Tutia,  weissein  Zuk- 
ker  und  Calomel  zu  gleichen  Tbeilen, 
mehrere  Wochen  lang  ins  Auge  blasen,  und 
soll  selten,  dadurch  seinen  Zweck  verleiden. 
Sind  aber  die  Horohuutnecke  schon  alt  und 
leucomatös,  so  wird  nebenbei  ein  cylio- 
der  förmig  es,  aus  Baumwolle  verfertigtes 
Haarseil  in  den  Nacken  gelegt.  (v.Oratfe 

u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  VII.  Hft.  I.) 

FA  BI  NI  rälh  bei  einem  dichten  und 
hartnäckigen  Leucom  die  Anlegung  einer 
Fontanelle  auf  dasselbe.  Man  macht  am 
dichtesten  und  hervorragendsten  Tbelle  des 
Flecks  einen  Kreuzscbnltt,  betupft  die 
Wunde  mit  Höllenstein  und  unterhält 
die  Eiterung  durch  Anwendung  des  Ung.t. 
rühr.  Nach  vollendeter  Eiternng  wird  eine 
neue  Fontanelle  auf  den  leucomatösen 
Theil  gesetzt,  (t'ahwi,  doctrin.  de  inorb. 
oculor.  Pestini,  l#ö.  S-  351.) 

v.  GRAKFE.  Wer  bei  der  Heilung  von 
Hornhauttrübungen  glücklich  sein  will,  muss 
auf  die  Ursache  derselben  und  die  Compli- 
cation  vorzüglich  Rücksicht  nehmen.  Gegen 
blennorrhoisclie  Hornhautllecke,  wo  Auf- 
lockerung zu  Grunde  liegt,  dienen  zusam- 
menziehende Mittel:  IMIan  zensäuren, 

Kochsalz,  mehrere  Metallsalze,  be- 
sonders der  Zinkvitriol,  der  Sublimat 
und  das  Schwefelsäure  Cadmium.  Bei 
rein  entzündlichen,  gewöhulicb  nicht  lief 
dringenden  Flecken  sind  Malvendecoct, 
uudnächstdemOpiumtinctur,  rein  oder  mit 
Hoffmanns  l.iquor  vermischt,  zu  em- 
pfehlen. Tragen  sie  dagegen,  tiefer  wur- 
zelnd, den  Keim  zu  Abscessen  und  Attgeu- 
fellea  an  sich,  so  sucht  man  im  erstem  Kalle 
der  Eiterung  zu  steuern.  Man  setzt  Blut- 
egel , wendet  Malvendecoct  und  Opi  um - 
(inctur  an,  und  ölToet  die  Spitze  des  ent- 
standenen Hiigelchens,  sobald  man  Eiter 
bemerkt.  Wo  Neigung  zu  Vasculosltät  sich 
zeigt,  schneidet  man  die  wulstigeren  Gelüss- 
chen  aus,  wendet  O p I u m t i u ct  II  r , und 
wenn  diese  nicht  bnld  nützt,  concen- 
trirte  Salzsäure  an.  Bei  völlig  ad.v Da- 
mischen Flecken  von  geringerem  Grade  ist 
besonders  mit  Wallnussöl  verbundenes 
Ammonium  zu  empfehlen.  (t>.  tirae/e, 
Die  epidem.-contag.  Augenblennorrhoe  Ae- 
gyptens In  den  europäischen  Bel'reiungshee- 
reo  etc.  Berlin,  IS*3.)  Später  gebrauchte 

v.  U.  gegen  adynamtsctie  und  torpide  Horn- 
bautdecke  mit  Nutzen  das  Jodqueck- 


silber (Hydr.  deutnjodat.)  in  folgen- 
der Form:  IV  Hydr.  deutojodatl  gr.  j,  Ce- 
rat.  ophthalm.  clin.  3ij,  Ol.  amygdal.  3j.  M. 
exact.  Von  dieser  Kalbe  wurde  ein  linsen- 
grosser Theil  mittelst  eines  Miniaturpinsel* 
täglich  einmal  auf  die  getrübte  Stelle  ge- 
bracht. Jeder  Anwendung  folgten  nicht  un- 
beträchtliche Reizungen  des  Augapfels.  In- 
dessen leistet  dieses  Mittel  in  angeführten 
Flecken  nicht  mehr  als  andere  in  dieser 
Krankheit  erprobte  Mittel.  In  »dynamischen 
Trübungen  bringt  es  keine  bleibende  Besse- 
rung hervor,  fr.  Oruefe  u.  «?.  Walther, 
Journ.  1»*9.  Bd.  1.  Kt.  I.  S.  9.) 

JONGKEN,  J.  C.  Ist  die  Trübung 

frisch  und  noch  nicht  alle  Entzündung  ge- 
schwunden, dann  wird  inan  mit  Erfolg  sol- 
che Mittel  nowenden,  welche  die  Kntzün- 
dungsersebeinungeo  beben  und  den  Hesorp- 
tionsprozess  steigern.  Die  wirksamsten 

unter  ihnen  sind  die  Mercurialien.  Hier 
passen  Einreibungen  mit  l'ngt.  mercu- 
riale  oder  mit  Calomel  und  Opium  mit- 
telst Kpeichel  in  die  Stirn  und  Schläfe;  Ein- 
träufelungen in  die  Augeu  von  einer  schwa- 
chen Auflösung  von  Sublimat  io  destillir- 
tem  Wasser  mit  O piu  tut  inc  t tir,  oder, 
was  noch  wirksamer  ist,  mit  Aq.  lauro- 
cerasi,  z.  B.: 

IV  Hydrarg.  muriat.  corro».  gr.  ß,  aoive  io 
Aq.  rosarum  jj,  adde  Aq.  amygdalar. 
amar.  concentr.  3lj.  M.  s.  Anfangs  täg- 
lich I Mal,  später  9—3  Mal  einige  Trop- 
fen in  die  Augen  zu  träufeln. 
Einträufelungen  von  einer  Auflösung  von 
Lapis  divintts  »der  Zincum  sulp  hu- 
ricum  oder  Cadmium  stilphuric.  io 
Aqua  rosar.  oder  in  Aqua  opil  destil- 
lat.;  Attgensalben  mit  dem  rothen  Pract- 
pitat  und  Opium,  z.  H.: 

IV  Pulv.  hydrargyr.  praec.  rubr.  alcohol. 
gr.  iij,  Opii  puri  gr.  iv,  Axung.  porci 
recem.  3Ü,  Cerae  alb.  gr.  x(j-  M.  exac- 
tiss. f.  ungt.  S.  Morgens  und  Abends 
jedes  Mal  so  viel,  als  eine  Erbse  beträgt, 
in  die  Augen  zu  briugen; 
allmülig  kaun  die  Dosis  des  Präclpilals  ver- 
mehrt werden.  Bepioseltingen  der  Horn- 
hautverditnkelungen  mit  der  Opiunit  inc- 
tur, Anfangs  mit  der  einfachen,  später  mit 
der  Tinct.  opii  crocat.  oder  mit  der 
Blausäure;  Einträufelungen  mit  einer 
Auflösung  «Klinischer  Mittel.  Vortreffliche 
Dienste  leistet  das  Kali  carbo nie.  An- 
fangs verordne  ntaa  eine  Auflösung  von  9 
Gran  des  genannten  Mittels  In  I Unze  Aq. 
rirsiilluf.  und  lasse  davon  täglich  9 — 3 Mal 
einige  Tropfen  ins  Auge  träufeln;  später 
kann  man  die  Auflösung  verstärken  und  die 
Einträufelung  häufiger  machen.  Nicht  min- 
der oützlirli  sind  Einträufelungen  mit  einer 
Auflösung  des  Borax,  z.  B.: 

IV  Hontris  venelae,  Sacchar.  alb.  ää  3ß, 
Extr.  aloes  aqitos. , Extr.  opii  ää  gr.  vj, 
salve  in  Aq.  rosarum  Jlj.  M.  S.  Anfangs 
1 Mal  täglich,  später  einige  Male  des 
Tages  in  das  Auge  zu  träuleln; 
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ferner  eine  Auflösung  des  Salmiaks  und 
selbst  des  Mut  rum  mitriatic.  Wofern 
nber  bereits  alle  Entzündung  vollkommen 
geschwunden  und  das  Auge  gan z unem- 
pfindlich ist,  die  Trübung  mit  einem  torpiden 
Charakter  erscheint,  dann  passen  diejenigen 
Mittel,  welche  mehr  rei/.eod  und  miscbung- 
verändernd  wirken,  als  die  scharfen , rau/.i- 
gen  Kette  und  die  brcnxlicblen  Oele,  *.  B. 
das  Liquamen  hepatis  mustelue  flu- 
viatilis,  das  A a I q u u p p en fe tt,  das  von 
Alters  her  in  grossem  Ansehen  gegen  Horn- 
haut Verdunkelungen  stand;  das  Vipern- 
fett,  das  l'apier öl;  unter  den  ätherischen 
Oelen  das  Ol.  juniperi  und  ähnliche  Mit- 
tel. liiese  Mittel  werden  mittelst  eines  fei- 
nen Miniaturpiosels  täglich  1 — Ä Mal  auf 
die  getrübte  Stelle  aufgepinselt.  Kerner 
gehören  hierher  die  concenlrirten  Säuren, 
unter  denen  besonders  das  Acidum  mu- 
riatic.  concentr.  angewendet  zu  werden 
verdient;  das  Butvrum  antimonii,  der 
Liquor  kali  caustici,  zwei  Mittel,  die 
sehr  zerstörend  wirken  und  deren  Gebrauch 
grosse  Vorsicht  erfordert,  und  die  Augen- 
pulver. Diese  letzteren  Mittel  stehen  von 
Alters  her  io  grossem  Ansehen  gegen  Horn- 
haut Verdunkelungen,  und  nicht  mit  Unrecht; 
sie  wirken  nicht  bloss  chemisch  durch  die 
ArzoeiatofTe,  sondern  auch  mechanisch  durch 
ihre  Korm,  und  gehören  daher  zu  den  kräf- 
tigsten, erregenden  Mitteln,  die  am  Auge 
angewendet  werden  können.  Bei  Trübun- 
gen der  in  Hede  stehenden  Art  leisten  sie 
bisweilen  recht  gute  Dienste;  sind  die  Trü- 
bungen aber  mehr  entzündlicher  Natur,  oder 
die  Augen  sehr  empiindlich,  dann  reisen  sie 
viel  zu  stark  und  schaden  dadurch.  Man 
hat  mehrere  Mittel  in  dieser  Korm  angewen- 
det, deren  Wirkung  nur  eine  rein  mecha- 
nische sein  kann , als  die  fein  gepulverten 
Muschelschalen,  der  Kanarienauk- 
ker,  das  Glas,  das  feingepulvertc  Zion, 
und  selbst  Eisen.  Nützlicher  zeigen  sieb 
Augenpulver  aus  Lapis  divinus,  Caio- 
mel, rotheniPräcipitat,  armenischer 
Bolus  u.  a.  in.,  mit  einem  Zusalze  von 
Opium  und  Zucker,  t.  B. : 

1t  Lapid.  divini  s.  Caiomel  gr.  x,  Opii  puri 
gr.  vj,  Saccbar.  alb.  ötj.  M.  t.  pulr. 
alcohol. 

Allmälig  kann  man  die  Dosis  des  Lapis 
diviuus  oder  Caiomel  bis  auf  einen 
Ncrupel  steigern. 

IV  Hydrarg.  praccipit.  rubr.  gr.  ij,  Sncchar. 
alb.  Hij.  M.  f.  pulv.  Hlcobolis. 

Bei  längerem  Gebrauche  vermehre  man  die 
Dosis  des  rotben  Präcipilats  ebenfalls.  Die 
Augenpulver  pflegt  man  gewöhnlich  io  die 
Augco  cinzupustrD,  indem  entweder  etwas 
davon  auf  ein  Kartenblatt , oder  io  einer 
Kederposc  dein  Auge  nahe  gebracht  w'ird; 
allein  dies  Verfahren  ist  nicht  zweckmässig, 
denn  der  Kranke  scbliesst  das  Auge,  sobald 
die  ersten  Staubköroehcn  in  das  Auge  kom- 
men und  das  Pulver  bleibt  zwischen  den 
Cilien  und  an  den  Augenliedrändern  sitzen. 
Am  Zweckmässigsten  bedient  ntao  sich  eines 


trocknen  Mioialurpinsela  dazu,  den  inan, 
wie  einen  Puderquast,  in  da»  Pulver  ein- 
tauclil,  und  womit  man  das  Letztere  auf  den 
Hornhaittfleck  seihst  aufträgt,  .sobald  dies 
geschehen  ist,  muss  der  Kranke  augen- 
blicklich das  Auge  arhliessen  und  so  lange 
geschlossen  halten,  bis  der  Reiz,  den  da« 
Mittel  erzeugte,  vollkommen  vorüber  ist. 
Die  Anwendung  des  Augenpulvers  darf  nur 
einmal  täglich  geschehen,  und  zwar  am  Be- 
sten des  Abends  vor  dem  Bcblafengehen. 
Bei  sehr  veralteten  Horohautflecken  lind  bei 
solchen,  wo  früher  bereits  längere  Zeit 
Mittel  der  angeführten  Art  angewendet 
wurden , das  Auge  sich  folglich  an  ihren 
Reiz  gewöhnt  hat,  muss  man,  bevor  der 
Gebrauch  derselben  wiederholt  werden  darf, 
das  Auge  erst  wieder  empfänglich  für  ihre 
Wirkung  zu  machen  suchen.  Hierzu  kann 
man  »Ich  mit  Erfolg  der  erweichenden,  er- 
schlaffenden, auflösenden  Mittel  bedienen. 
Dahin  gehören  alle  frischen  milden  Kelle  und 
Oele  als:  das  frisch  ausgepresste  Wall- 
n tt  ss  öl,  das  frische  Mandelöl,  das  Oli- 
venöl, die  Cacaubutter,  ferner  die 
Pflanzeoschleime,  als  der  Ouitteu -,  der 
arab  ischc  G tt  m mischleim ; die  schlei- 
migen Decocte  von  Malven,  Althee  u. 
dgl.  Die  frischen  Oele,  Kette  und  die 
Schleime  pinsele  man  Anfangs  mehrere  Male 
des  Tags  mit  einem  feinen  Miniaturpinsel 
auf  die  trübe  Stelle  auf,  später  träufle  man 
sie  in  das  Auge  ein.  Die  schleimigen  De- 
cocte müssen  mehrere  Male  des  Tages  ein- 
geträufelt werden.  Auch  warme  Dämpfe 
kano  man  vorsichtig  an  das  Auge  gehen 
lassen.  Den  Gebrauch  aller  dieser  Mittel 
setze  man  einige  Zeit  fort,  bis  sich  die 
Trübung  etwas  erweicht  hat  und  das  Auge 
wieder  empfänglicher  geworden  ist , dann 
aber  kchVe  man  zu  den  reizeoden,  miarhuog- 
verändernden  Mitteln  zurück.  leheHianpt 
ist  eiu  öfterer  Wechsel  In  der  Wahl  der 
Mittel  bei  der  Kur  veralteter  Hornhauttrü- 
bungen noth  wendig.  ( Jiinyken , J.  C. , Die 
Lehre  von  den  Augenkrankiieiten.  Berlin, 
183«.  S.  447.) 

KN  ESCH  KE  empfiehlt  zur  Behandlung 
der  Geschwüre  uud  Flecke  der  Hornhaut 
den  weissen  Präcipitut  in  örtlicher 
Anwendung: 

Hydrarg.  prsec.  alb.  gr.  j — ij,  Klor, 
zincl  gr.  iv  — vj,  Axungiae  Aj.  M.  8. 
Täglich  I Mal  eloen  Stecknadelkopf  gross 
davon  ins  Auge  zu  bringen. 

Bei  blossen  Trübungen  lässt  man  die  Zink- 
blttmen  weg;  in  jedem  Kalle  bleiben  die 
Augen  nnvcrdeckt,  höchstens  mit  einem  Au- 
genschein geschlitzt,  den  man  am  Besten 
aus  einem  halben  Bogen  grtloea  Papier 
macht.  (Haenrl’n  Bummarium.  Bd.  XII.  8.  *.) 

LE  PELLET  IE  II.  Bei  sehr  oberfläch- 
lichen Trübungen  der  Hornhaut,  compUclrt 
mit  grosser  Empfindlichkeit  des  Auges,  nützen 
die  einfachsten  Collyrieo  aus  Aq.  dest.  £Ü> 
Caiomel  gr.  iv — xij,  und  Laud.  Iiq.8ydenh. 
gtt.  viij  — xvj;  in  bedeutenderen  Köllen  das 
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Einblascn  von  Calomcl.  (Jottrn.  univers. 
hebd.  F>  vr.  et  Mare  1838.) 

I.EI  HS.  Calomcl  mit  Zucker  ge- 
mischt, xu  eiuem  feinen  Pulver  gerieben 
und  in  das  Auge  geblasen,  ist  wirksam  ge- 
gen scrophulöse  Verdunkelungen.  (Prijsver- 
handelingen  bekroond  door  bet  Genoolscliap 
ter  Bevordcring  der  lleelkunde  tc  Amster- 
dam. 1 Deel.  Atnslerd.,  1791.)  — BECK. 
Das  wirksamste  Mittel  bei  llurnliautilecken 
ist  das  llydr.  mur.  mite  iu  Pulverform 
mit  Zucker.  Ilei  Verdunkelungen,  die  durch 
partielle  Ossilicaiion  der  Hornhaut  bedingt 
werden,  kann  man  mit  Erfolg  die  ossiiieirte 
Stelle  ausschälen.  (Deck,  Hundb.  d.  Attgen- 
heilk.  Heidelb.  u.  Leipzig,  1838.  8.  488.) 

LIXCKE  entfernte  in  vielen  Fällen  tlorn- 
bautflecke , die  bereits  andern  Mitteln  ge- 
trotzt hatten,  durch  anhaltenden  Gebrauch 
des  Kreuz spinnenöls,  ättsserlich  auf- 
getragen.  Man  lasst  30  Kreuzspinnen  mit 
!jij  Baumöl  im  wohlverschlossenen  Glase 
4 Wochen  lang  io  der  Wärme  dlgeriren, 
und  benutzt  dann  das  liltrirte  Del,  das  nur 
bei  Entzündungen  und  grosser  Reizbarkeit 
des  Auges  contralndicirt  ist.  ( Uaenel'a 
Summar.  Bd.  1.  8.  4.) 

MACKENZIE,  W.  Die  innern  und 
constitutionellen  Mittel,  welche  bei  Klecken 
der  Cornea  gute  Dienste  leisten,  sind  gerade 
diejenigen,  welche  darauf  hiuwirkeu,  die 
Ophthalmien  zu  entfernen , aus  welchen  die 
Verdunkelungen  entsprungen  sind.  Die- 
selbe Bemerkung  gilt  auch  hinsichtlich  der 
örtlichen  Mittel.  Zu  gleicher  Zeit  sind  so- 
wohl die  allgemeinen,  als  auch  die  örtlichen 
Mittel  ganz  besondere  zweckmässig,  die 
Absorption  undurchsichtiger  Ablagerungen 
in  der.Cornea  zu  beschleunigen.  Ein  allge- 
meines' Mittel  dieser  Art  ist  das  ytteck- 
silber.  Einige  Verdunkelungen  gehen  sich 
nur  durch  deu  Genuss  von  Landluft  und 
eine  nahrhafte  Diät.  Wenn  man  lindet, 
dass  der  Prozess  des  Aufhellcns  begonnen 
hat  und  im  Kortschreilen  ist,  so  kann  man 
ihn  oft  durch  ähnliche  örtliche  Mittel,  wie 
folgende,  gar  sehr  unterstützen.  Eine  Auf- 
lösung von  8 — 4 Gran  Höllenstein,  3 — 4 
Gran  Schwefelsäure«  Zink,  schwe- 
felsaures  oder  A mm  o niakk  u pfer,  oder 
1 — 8 Grau  Aetzsublimat  io  eine  Unze 
destillirten  Wassers;  V inuni  opll  rein, 
oder  verdünnt;  die  Salbe  von  rothem  Prä- 
cipitat;  ein  fein  geriebenes  Pulver  aus 
3j  rothem  Präcipitat  und  Jj  weis* ent 
Zucker  bestehend.  Letzteres  Pulver  wird 
durch  eine  Kederspule  ins  Auge  geblasen; 
die  Salbe  ist  unter  das  obere  Augenlied  zu 
bringen  und  in  die  Cornea  auf  die  Weise 
einzureiben,  dass  man  das  Augenlied  mit 
dem  Finger  In  verschiedenen  Hichlungeii 
einige  Minuten  lang  reiht.  Die  Auflösungen 
kann  man  entweder  mittelst  eines  feineu 
Malerpinsels  in  da«  Auge  tröpfeln,  oder 
mittelst  einer  Spritze  auf  die  Oberfläche 
desselben  bringen.  Nur  eine  einzige  dieser 


Applicationen  des  Tages  wird  in  gewöhn- 
lichen Fällen  angewendet;  wenn  aber  da« 
Auge  für  stimulirende  Mittel  weniger  en- 
ptindlich  ist  als  gewöhnlich,  so  kann  man 
eins  von  diesen  Mitteln  des  Morgens  und 
ein  anderes  vorm  Schlafengehen  an  wenden. 
Es  gieht  wenige  Fälle  von  Fleckeo,  in  wel- 
chen ein  offen  erhaltenes  Blaseu p flanier 
hinter  dem  Ohr,  oder  auf  dem  Nacken,  und 
wiederholte  Scarificationen  der  Con- 
junctiva  der  Augenlieder  nicht  gute  Dienste 
geleistet  hätten.  In  der  Hegel  habe  ich  die 
Albugo  vasculosa  ganz  widerspenstig  ge- 
funden, wenn  nicht  die  in  den  Fleck  lau- 
fenden Gefässe  zerschnitten  und  das  Zahn- 
fleisch durch  Anwendung  von  ()>■  cc  k Sil- 
ber afficirt  wurde.  (MocAremle,  14\,  Prakl. 
Ahhandl.  üb.  die  Krunkh.  des  Auges.  Aus 
dem  Engl.  Weimar,  1838.  8.  483.) 

RICHTER,  A.  G.  Unter  vielen  äusser- 
lichen,  zertheileoden  Mitteln  verdienen  lul- 
geude  den  Vorzug:  der  Zucker,  in  Ver- 
bindung mit  verschiedenen  andern  Mitteln, 
oder  allein  im  Pulver;  der  liornx,  ein 
vorzügliches  Mittel.  Mau  löst  5|S  davon 
uebst  cd  Zucker  in  jj  Aq.  rosar.  auf,  und 
lässt  dem  Kranken,  indem  er  auf  dem 
1 Kücken  liegt,  täglich  4 — 6 Mai  einige 
Tropfen  davon  in  das  Auge  fallen.  Es 
giebt  wenige  Augen , die  dies  Mittel  nicht 
1 vertragen.  Noch  wirksamer  ist  folgendes: 
H’  Aq.  rosarom  siv,  Saccliar.  alb-,  Borac. 
ua  ,5j,  Extr.  aloea  aq.,  Extr.  opil,  ää 
gr.  xij.  M. 

Der  Lapis  divinus;  auf  gleiche  Weise 
wendet  man  auch  den  8almiak  in  einer 
Auflösung  an.  Noch  besser  wirkt  der 
Kupfersalmiak.  Man  thut  ungefähr 
8t)  Gran  davon  in  ein  frisch  gekochtes,  har- 
tes Ei,  aus  welchem  mau  den  Dotter  ge- 
nommen bat,  bindet  es  wieder  zusammen, 
bis  der  Salmiak  zerschmolzen  ist,  lind 
drückt  es  aus.  Die  Feuchtigkeit,  die  inan 
dadurch  erhält,  wendet  man  mittelst  eines 
kleinen  Pinsels  an.  Der  gebrannte 
Alaun,  mit  gleichen  Theilcn  oder  auch 
etwas  weniger  Zucker,  thut  oft,  vorzüglich 
bei  schlaffen  Verdunkelungen , vortreffliche 
Dienste.  Eine  schwache  Auflösung  des 
Lapis  causticus  ist  bei  starken  und 
hartnäckigen  Verdunkelungen  oft  ein  »ehr 
kräftiges  Mittel.  Der  weisse  Vitriol 
ist  bei  leichten,  nehlicbten,  superficiellcn 
Trübungen  der  Hornhaut,  die  zuweilen  nach 
Angeneiitzündiingun  Zurückbleiben,  ein  zu- 
veriäsaiges  Mittel.  Man  löset  1 Gran  da- 
von in  I Unze  Wasser  auf,  und  tröpfelt  es 
in  da«  Auge,  oder  lässt  das  Auge  darin  ba- 
den. Auch  das  Hirschhornsalz  ist  oft 
mit  gutem  Erfolge  angewenriet  worden. 
Unter  allen  auflösenden  Mitlcln  dieser  Art 
verdienen  die  <j  ucc  k s i I b e r ui  i 1 1 e I ganz 
vorzüglich  empfohlen  zu  werden.  Eine 
Auflösung  von  1 Gran  Sublimat  in  4 Un- 
zen rleslilliriem  Wasser,  des  Tages  einige 
Mal  in  das  Auge  getröpfelt,  oder  als  Au- 
genbad gebraucht,  bat  bei  fortgesetztem 
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Gebrauche  die  stärksten  Verdunkelungen 
der  Hornhaut  gehoben.  Die»  Minel  wird 
slärker  und  milder,  wenn  man  noch  S Gran 
Mohnsnft  hinzuselzt.  Bei  aehr  empfind- 
lichen und  entzündlichen  Augen  kann  man 
den  Plenk’schen  Queckeilberachleiin 
auf  die  Hornhaut  atreichen,  oder  mit  Mal- 
yendeenrt  verdünnt  ala  Augenbad  gebrau- 
chen. Von  dem  allgemeinsten  Gebrauche 
aber  lat  die  rothe  Pr iicipitat salbe. 
Wenn  der  Fleck  ättsserlich  dick  nufliegt, 
kann  man  ihn , so  weit  er  über  die  äuaaere 
Oberfläche  der  Hornhaut  hervorragt,  mit  der 
Kcheere  nhnehmen.  Wenn  die  ganze  Horn- 
haut ao  stark  verdunkelt  ist,  dass  man  nicht 
hoffen  kann,  durch  eins  der  bisher  ange- 

r. eigten  Mittel  etwas  ausznrichlen,  ao  schafft 
man  zuweilen  durch  eine  Fontanelle, 
die  man  auf  der  Hornhaut  selbst  erregt, 
noch  einige  Hülfe.  So  lange  die  Verdun- 
kelung im  Umfange  der  Fontanelle  sich 
mindert,  erhält  mau  dieselbe  offen;  sobald 
man  aber  weiter  keine  Verminderung  der 
Verdunkelung  wahrnimmt , lässt  man  das 
Geschwür  sich  achliessen , und  erregt  ein 
neues  au  einer  ähnlichen  Stelle.  Immer 
muss  man  wohl  darauf  merken,  dass  das 
Geschwür  nicht  zu  tief  in  die  Hornhaut  ein- 
dringt, und  dieselbe  ganz  und  gar  durch- 
f risst.  ( Richter , A.  Anfangsgründe  der 
Wundarzneikunat.  Güttingen,  1 "04.  Bd.-IH. 

s.  m u.  f.) 

H O S E N B A 0 M sagt,  dass  das  Cadmium 
sulphtirlcum  besonders  bei  Verdunkelung 
der  Hornhaut  mit  noch  fortdauernder  chro- 
nischer Entzündung,  so  wie  auch  überhaupt 
bei  Verdunkelungen  ohne  chronische  Ent- 
zündung mit  mehr  aulgeiockertem  Zustande 
der  Hornhaut,  wo  überhaupt  die  mehr  con- 
densireuden  Mittel  passen,  wirksam  ist,  und 
er  hält  es  in  diesen  Fällen  nach  seiner  bis- 
herigen Erfahrung  für  bei  weitem  wirksa- 
mer, als  viele  anderen,  mit  Recht  io  Huf  ste- 
henden Mittel.  (Himty,  Ophthalmnlog.  Biblio- 
thek. Bd.  I.  ist.  2.  St.  408.)  — HEI.  GING. 
Die  Einwirkung  dieses  Mittels  kommt  der 
des  Schwefelsäuren  Zinks  gleich.  (Knst,  Ma- 
gazin. Bd.  VII.  Hfl.  3.  St.  483.)  — H IM  LY. 
(Himty,  Ophtbalmol.  Bihlioth.  Bd.  LSI».*.)  — 
HOPP.  Die  treffliche  Wirkung  des  schwe- 
felsauren Cadmiums  gegen  Hornhaitt- 
fleckc  der  Kinder  muss  ich  bestätigen. 
Inter  allen  Mitteln  bei  diesem  oft  so  hart- 
näckigen und  für  den  Arzt  so  langweiligen 
L’ebel  habe  ich  cs  als  eins  der  vorzüglich- 
sten gefunden.  Ich  lasse  von: 

IV  Cadmil  sulphuric.  gr.  (j,  solve  in  Aq. 

destillal.  Äij 

auf  die  Hornhaut  täglich  1 — * Mal  trffpfeln, 
nach  einigen  Wochen  die  gedachte  Auflö- 
sung mit  ) , und  späterhin  wieder  mit  ( 
Gran  Cadmium  sulphiiricum  verstärken,  so, 
dass  1 Gran  desselben  zu  ,iij  Wasser  kommt. 
Aber  anhaltend,  Monate  lang,  muss  das  Mit- 
tel gebraucht  werden.  (Al o/t/ 1,  Denkwür- 
digkeiten der  Arstl.  Praxis.  Frkfl.  a.  M., 
1830.  Bd.  I.  ft.  341.) 

II. 


BOWLE V bringt  mit  Aetzmitteln, 
der  Raspel  oder  dem  Messer,  durch 
öfteres  Durchstechen  der  Nadel,  oder 
durch  Mcarlficiren  und  Eiterung  Leticmne 
weg.  (Ruulfy's  Ahhandi.  üb.  die  vorziigl. 
Augenkrkhfn.  u.  s.  w.  A.  d.  Engl.  Breslau 
und  Hirschhcrg,  179*.) 

Hl'KT.  Niemals  habe  ich  zur  Beseitigung 
vorhandener  Trübungen  der  Hornhaut  voa 
der  AuwenduDg  fetter  Mittel,  uameuilich  der 
ftalben  und  Oele,  einen  wahren  Nutzen  ge- 
sehen, iin  Gegentheile  eher  Nachthelle  hier- 
von beobaehlel , da  sie  offenbar  eine  ver- 
mehrte Auflockerung  der  Lamellen  der  Cor- 
nea und  hiermit  eine  noch  grössere  Trü- 
bung derselben  herheiztiführeo  pilegle.  Da- 
gegen hüben  spirituöse  Reizmittel  voll- 
kommen der  Erwartung  entsprochen,  und 
es  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unirrliegen, 
dass  man  mit  der  Anwendung  der 
fty de nh am’ sehen  und  der  geistigen  (ein- 
fachen) Opinnitinctur,  I — * Mal  des 
Tages  ins  Auge  gestrichen,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ausreicht,  um  einen  heilbaren  und 
nicht  zu  sehr  veralteten  Hornhautlleck  zu 
entfernen.  Für  hartnäckigere  Fälle  kann 
ich  noch  folgeude  Mittel  aus  eigener  Er- 
fahrung empfehlen: 

R-  Cadmii  sulphurlci  gr.  j — ij,  Tinct.  opii 
simpl.,  Aq.  deslillat.  ää  ,V|.  M.  8.  * Mal 
täglich  einige  Tropfen  davon  ins  Auge  zu 
Iräufeln. 

IV  Natri  muriatld,  Conchar.  praepar.  ää  ,\j, 
M.  f.  pulv.  K.  2 Mal  täglich  mittelst  eines 
gleichzeitig  In  Opiuiniinctur  getauchten 
Pinsels  ins  Auge  zu  bringen. 

(Kiut,  Aufsätze  uud  Abhandlungen  a. d.  Geb. 
d.  Mediz.,  Cbir.  etc.  Berlin,  1834.  Bd.  I. 
S.  336.) 

R V AN  rälh  besonders  die  Nearlficarion 
der  GelUssc  der  Hornhaut  an;  auch  sah  er 
viel  Gutes  von  Kca  rificationen  in  der 
Schläfeugegend,  besonders  wenn  die  Fälle 
noch  nicht  sehr  veraltet  waren.  (Trans,  of 
the  Assoc.  of  Fellows  and  l.lcent.  clc.  in 
Ireland.  Dublin,  1824.  Vol.  IV.) 

SCARPA.  Die  neblige  Verdunkelung  der 
Hornhaut  erfordert  adstringireode  lind 
stärkende  Mittel,  besonders  die  Jnniu- 
sche  Kalbe.  Ist  die  Trübung  aber  schon 
weit  gegen  den  Mittelpunkt  der  Hornhaut 
zu  vorgerückt,  und  die  Schlaffheit  der  letz- 
tem beträchtlich,  so  ist  die  Ausschnei- 
dung eines  (Stücks  der  varicösen  Gc- 
fässe  tun  Rande  der  Hornhaut  das  schnellste 
und  sicherste  Mittel.  Gegen  weisse  Flecke 
(Albugo)  hat  sich  ihm  bei  Abwesenheit  von 
Entzündung  nützlich  bewährt:  die  Aqua 
saphlrina,  ciue  Kalbe  aus  Tutia,  Aloe, 
Calomel  und  Bttlyr.  rec. , die  Ja  nt  ti- 
sche Kalbe  und  die  Galle  von  Hindern, 
Kchaafen,  liechten  und  Barben.  Ihi 
sehr  empfindlichen  Augen  leistele  ranziges 
Ol.  n u c.  j ii gl.,  zu  einigen  Trnpfeo  einige 
Male  täglich  oder  auch  alle  2 Stunden  eioge- 
trüpfeit,  gute  Dienste;  in  einigen  Fällen  er- 
bt) 
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wie»  »ich  der  äuceu»  hb.  centaurei 
e x p r.  mit  Honig  vermischt,  nül/.lich.  (Scarpa, 
Sagglo  di  osserv.  e d’esperienze  »•  princip. 
inalatt.  d.  occhi.  Pavia,  180t.  S.  104 — 116.) 

8 Kt  DL  rühmt  die  vortreffliche  Wirkung 
de»  Lapis  infernalis  bei  atonischen  Ge- 
schwüren und  Verdunkelungen  der  Horn- 
haut, gegen  welche  bereits  die  gebräuchli- 
ehen  Mittel  versucht  worden  wareo.  (Oe- 
»terr.  med.  Jahrb.  Bd.  XII.  8t.  !.) 

8 H Ö R T T hält  die  Anwendung  de» 
Strychnin»  auf  von  der  Epidermis  eut- 
blösste  Haut» teilen  für  nützlich.  Bei  «ar- 
ten, geschwächten  Personen  muss  man  mit  »ehr 
kleinen  Unsen,  J Gran,  anl'angen,  und  nun 
aiiniälig  »teigen,  bis  nervöse  Erscheinungen 
sieb  »eigen,  worauf  man  erst  nach  einiger 
Zeit  mit  kleinen  Gaben  w ieder  aofängt.  Er- 
scheint ein  bedenkliche»  Symptom,  so  gebe 
man  Kampber  in  grossen  Gaben,  oder  ein 
Klystir  mit  Opium,  oder  streue  kleiue  Ga- 
ben Morphium  auf  die  enlblösste  Hautstelle. 
Bringt  die  äussere  Anwendung  de»  Strych- 
nin» ein  Krynipela»  hervor,  so  bebt  man  die- 
se» leicht  durch  die  Anwendung  einer  mil- 
den snlbe  auf  die  kranke  Fläche.  (.The  Lon- 
don med.  Gazette.  1830.  Jan.) 

TOTT  gebrauchte  bei  einer  totalen 
Trübung  der  Cornea  mit  dem  besten 
Erfolg  den  roihen  Präcipitat  in 
Hnlbenform  mit  Opium  und  Z in  c.  «xy- 
dat  alb.  (r.  Graefe  U.  v.  Waith.,  Journ. 
f.  Chirurg,  u.  Augenheilk.  Berlin,  18*8.  II. 
Bd.  4.  Hfl.) 

TH A VEHS  empfiehlt  am  Meisten  den 
Sublimst  und  Höllenstein  in  Auflösung, 

I — * Gran  auf  die  Unze  Wasser.  Die 
mechanisch  wirkenden  Pulver  verwirft  er. 
Wo  Trübungen  durch  eine  so  eben  voran- 
gegangeoe  Entzündung  veranlasst  wurden, 
verschwanden  sie  heim  innerlichen  Gebrau- 
che de»  Quecksilbers  schneller  als  durch 
ein  örtliche»  Mittel.  (Tracers,  A synopsi» 
of  tbe  Diseases  of  the  Eye  and  iheir  treatin. 
etc.  London,  18*0.) 

VETCH.  Bei  der  Verdunkelung  der 
Cornea,  in  Folge  einer  Entzündung  der  Con- 
junctiva,  zieht  er  den  Gebrauch  der  Aetz- 
m uiel  der  von  Adams  empfohlenen  Aun- 
»chneidung  der  Granulationen  vor.  Zu- 
weilen sind  Blutausleerungen  durch 
Schröpf  köpfe  iu  den  Schläfen  nfithig, 
nach  diesen  aber  Actzmittel,  die  man  in 
Substanz  auf  die  innere  Fläche  der  Augen- 
lieder parthienwewe  anwendet.  So  lange 
die  Eiterbildung  dauert,  muss  täglich  unver- 
dünntes Acet.  plutnbic.  mit  einem  Pinsel 
aufgetragen  werden;  w-enn  dies  nicht  hilft, 
gebt  man  zum  Aerugn  oder  Ai  amen 
us tum  über,  oder  stieb  zum  K a I i purum, 
nach  deren  Gebrauche  man  jedes  Mal  das 
Auge  ausspült.  (FetcA,  A pract.  Treatise 
oa  the  Disease»  of  the  Eye.  Lond.,  18*0. 
Cap.  II.)  I 


WARE,  J.  Ich  habe  mich  der  Auflösung 
von  1 Gran  Sublimat  ln  4 Unzen  destillir- 
ten  Wassern  bei  Klecken  und  Auswüchnen 
der  Hornhaut  mit  grossem  Nutzen  bedient, 
indem  zuweilen  die  Flecke  auf  der  Horn- 
haut durch  ihren  Gebrauch,  besonder»  wenn 
sie  nur  auf  der  Oberfläche  befindlich  wnren, 
in  sehr  kurzer  Zeit  verschwanden.  Io  an- 
dern Fällen  nher,  wo  dieselben  clodrangen, 
dauerte  es  weil  längere  Zeit.  Man  thut  bei 
Flecken  voo  letzterer  Art  wohl,  wenn  man 
ausser  dem  Gebrauch  der  wässrigen  Auflö- 
sung des  Sublimats,  noch  auf  den  Fleck  ein- 
mal des  Tage»  ein  Wenig  »ehr  fein  gepul- 
verten Gl »s es  mit  einem  Pinsel  bringt. 
(Ware,  X,  Heraark»  on  the  opbtbalaty,  psor- 
ophthalm.v  and  purulent  Eye  etc.  London, 
178».)  — MOST  gebrauchte  gegen  veraltete 
partielle  Verdunkelungen  mit  Nutzen  fol- 
gende»  Augenwasser:  lt  Hyd  r.  raur.  corr. 
gr.  j.  Aq.  ro*ar.  äj,  Tioct.  opii  croc.  ,3'j-  8. 
* Mal  des  Tage»  etwas  ia  das  Ange  zu 
tröpfeln.  Hierauf  entstand  eine  Entzündung, 
die  nach  *4  stunden  durch  die  Anwendung 
lauer  Milch  verschwunden  war.  So  wurde 
14  Tage  lang  den  einen  Tag  eiogetröpfelt 
und  sogleich  mit  lauer  Milch  da.  Auge  ge- 
waschen, den  andern  Tag  durch  Compresseo 
mit  lauer  Milch  die  Entzündung  gehoben. 
Ia  der  dritten  Woche  war  die  Macula  völ- 
lig. verschwunden.  (Graefe  u.  Waith.,  Journ. 
18*9.  1*.  Bd.  3.  Mt) 

W K L L ER  empfiehlt  folgendes  CoUyrtom: 
IV  Viui  stibiat.  j|j,  Land.  liq.  8ydenb.  .yj, 
Tinct.  aloe*  ,3 ly.  Täglich  3 Mal  I Tropfen  auf 
deo  Fleck  zu  bringen.  (Weiter,  Krankh. 
d.  menschl.  Aug.  Berlin,  1830.) 

WITZHANN.  I Drachme  frischer 
Butter,  ebeo  so  viel  Ol.  riclni,  und  an- 
fänglich  4,  später  bis  *0  Gran  fein  gepul- 
verte Tartar,  emetic.  nur  Salbe  ge- 
mischt, und  täglich  * Mal  1 Linse  gross  ia 
das  Auge  gebracht,  macht  die  Augen  in  den 
ersten  Tagen  rötber  und  empfindlicher, 
aber  hellt  auch  demzufolge  die  Verdunke- 
lungen der  Hornhaut.  (Kussisclie  Samm- 
lungen für  Naturwissenschaft  und  Heilkunde. 
Hign  und  Leipzig,  1916.  1.  Bd.  4.  Hft. 
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MASTITIS.  Die  Entzündung  der  Brutt- 
driiten,  die  böte  Brut t (Inflammatiu 
mammae,  Mastodynia  phlegmonosa  et 
ulcerosa,  Absressus  mammae),  IN- 
FAKCTD8  MAMMAE  LACTEUS, 
die  Milrhknoten , die  Milchge»chicut»t 
der  Brütte  (f.actis  eoncretiones,  Nodi 
s.  Thrnmbi  lactei,  Trichiasis  lartea) 
et  EXCORIATIONE8 , RIM  AE  ET 
UX.CERA  PAPILLA  HUM  . die  ge- 
tehwürige  Reizung  der  Brustwarzen, 
da»  Bluten , da»  Wundtcerden,  die 
Schrunden  der  Warzen.  ( Thelitis.) 

AEPLI.  Ein  durch  viele  Erfahrungen 
bei  geschwollenen,  harten,  entzündeten  und 
eilernden  Brüsten  der  Wöchnerinnen  be- 
währt geblödenes  Pflaster  besteht  ans  4 
Th  eilen  reinem  Tanoeoharze,  mit  1 Theil 
Nussöl  ynsammengeschmolzen  und  wie- 
derholt mit  haltern  Wasser  durchhnetet,  so 
dass  eine  buuerähnliehe  Masse  entsteht,  die  : 
man  unter  Wasser  aufbewahrt , messer- 
rückendick auf  Leinwand  streicht,  mif  die 
Brust  legt,  und,  so  oft  sie  trocknet,  erneuert. 

( Hufeland , Journal.  Bd.  XXV.  st.  3.  8.  143.) 

BEATTY.  Bei  Annäherung  entzündli- 
cher Erscheinungen  in  der  Brustdrüse  gebe 
Ich,  nachdem  ich  ein  Abführmittel  vor-  , 
ansgeschickt  habe,  Tartar,  atibiatua  zu1 
Uran  pro  dosi  alle  Munden,  so  dass  leichte 
lebelkeit  entsteht.  Es  ist  niemals  meine  . 
Absicht  dadurch  Erbrechen  hervorzurnfen ; 
tritt  dieses  daher  ein,  so  setze  ich  die  Arz- 
nei 1 — 3 Stunden  aus , und  beginne  dann 
wieder  seinen  Gebrauch  in  längeren  Zwi- 
schenräumen. Gewöhnlich  linde  ich  dann 
nach  34  Munden,  dass  Schmerz  und  Kicher 
milder,  und  die  Brüste  kleiner  und  weicher  I 
geworden  sind.  Ist  dieser  Erfolg  nicht  in  ; 
der  genannten  Zeit  eingetreteo,  so  verdop-  I 
pele  ich  die  Gaben,  wenn  es  der  Magen  er- 
trägt, was  aber  gewöhnlich  der  Kall  ist,  denn 
ich  habe  niemals  besondere  Magenbeschwer- 
den  danach  beobachtet.  Ich  habe  dieses  Mit- 
tel auch  bei  der  harten,  knotigen  Beschaf- 
fenheit, die  in  der  ersten  Woche  der  Lacta- 
tion  so  häufig  Ist,  angewendet,  und  immer 
danach  Erweichung  und  Zertheilung  der 
Geschwulst  gesehen.  (Dublin  med.  Jouro. 
1834.  Jan.)  — EH  DMA  NX  sah  bei  einem 
18jährigen  Mädchen,  nachdem  dasselbe  mit 
den  Armen  in  kaltes  Wasser  gekommen 
war,  eine  entzündliche  Geschwulst  der  lin- 
ken Brust  entstehen,  die  sehr  schwer  und 
bei  der  Berührung  äusserst  schmerzhaft 
war.  Alle  angewandten  Miltel  blieben  er- 
folglos, weshalb  E.  ein  Verlahren  einschlug, 
das  mit  Energie  auf  das  ganze  Aufsaugongs- 
system einwirkte;  er  wendete  nämlich  die 
Kkelknr  an  (Anfangs  täglich  4 Mal  }, 
später  eben  so  oft  1 Gran  Tartar,  rme- 
tic.),  worauf  die  Entzündung  schnell 
schwand,  und  die  Geschwulst  sich  sogleich 
verminderte.  Io  3U  Tagen  war  die  Kranke  | 


geheilt,  fjnurnal  aoalylique  de  medecioe. 
1839.  August.) 

BENEDICT,  T.  W.  G.  Behandlung 
der  Mastitis  Im  ersten  Stariio.  Es 
ist  wohl  sehr  zweckmässig,  wenn  der  Arzt 
gleich  Anfangs  wider  die  Ursache  der 
Krankheit  seine  Massregelo  ergreift,  aber 
dieses  Verfahren  muss  sogleich  nach  dem 
unmittelbaren  Eingreifen  dieser  Schädlich- 
keiten statt  finden;  später,  wenn  schon  Ge- 
schwulst und  Schmerz  in  viel  stärkerem 
Grade  sich  entwickelt  hatten,  wird  dieses 
Verfahren  nicht  mehr  angezeigt  sein , und 
nur  eine  Störung  der  Krankheit  veranlassen. 
Eine  andere  unerlässliche  Bedingung  ist, 
dass  die  Kranke,  falls  noch  Milck  in  der  Brust 
vorhanden  ist  und  es  die  Korm  der  Warze 
nur  irgend  gestattet,  mit  dem  Stillen  fort- 
fahre. Wenn  die  Kranke  nicht  mehr  atillt, 
so  wird  immer  die  Krankheit  in  ihrer  vol- 
len Gröase  sich . entwickeln.  Sowohl  Ich, 
als  viele  andere  Aerzte  haben  in  diesem 
Kalle  weder  die  Milch  qualitativ  verändert 
gefunden,  noch  auch  schädliche  Knlgen  von 
dem  Genüsse  derselben  für  die  Säuglinge 
beobachtet.  Nur  muss  freilich  für  Beruhi- 
gung der  Kranken  möglichst  Sorge  getra- 
gen werden,  da  Angst  und  Kummer  über 
den  bevorstehenden  Verlauf  der  Krankheit, 
nicht  aber  die  Mastitis  selbst,  eioe  nachlhel- 
lige  Wirkung  auf  die  Beschaffenheit  der 
Milch  äussern  können.  Bei  sehr  heftigen 
Schmerzen  und  starkem  Grade  der  Schlaf- 
losigkeit suche  man  daher  durch  eioe  Dosia 
Opium,  falls  dem  Gebrauche  desselben 
übrigens  nichts  emgegensteht , der  Kranken 
Ruhe  zu  geben.  Alle  zur  künsllicken  Ent- 
ziehung der  Milch  dienenden  Vorrichtungen 
möchten  lieber  als  nutzlos  auf  immer  ver- 
bannt werden.  Das  Halten  im  Bette,  be- 
sonders in  einer  abwerhselnden  Seilenlage, 
das  Bestreichen  der  Warze  mit  Speichel 
oder  warmer  Milch,  und  das  gleichzeitige 
Saugen  eines  Kindes  oder  seihst  eines  ge- 
sunden Erwachsenen,  sind  bei  entzündeten 
und  nicht  entzündeten  Brüsten  die  einzigen 
Mittel,  deren  w ir  uns  ohne  Gefahr  zur  Ent- 
leerung der  Brüste  bedienen  können.  So- 
bald die  Mastitis  aber  einen  Grad  erreicht 
hat,  io  welchem  der  Ausfluss  der  Milch 
nicht  weiter  statt  linden  kann , so  sieht 
sich  der  Arzt  ansser  Stand  gesetzt,  die 
mindesten  Versuche  zur  Zertheilung  zu  un- 
ternehmen, indem  hier  die  Entzündung  trotz 
aller  mngewendeten  Mittel  rasch  bis  zur 
Eiterung  vorschreitet.  Er  wird  daher  in 
diesem  Falle  ain  Sichersten  verfahren,  wenn 
er  unmittelbar  die  Eiterung,  den  besten  nnd 
sichersten  Ausgang  in  diesem  Kalle,  beför- 
dert. Die  trockene  Wärme  Ist  beinahe 
das  vorzüglichste  Miltel,  um  die  Zertbei- 
lung,  wenn  sie  noch  irgend  möglich  sein 
sollte . zu  befördern.  Dabio  gehören  das 
Einhüllen  der  mitleist  eioe»  Tuche*  befe- 
stigten Brust  io  warme  gekrämpelte  Wolle, 
oder  in  Kries  oder  ln  Kalzeofell,  sobald 
man  Dur  darauf  sieh!,  dass  in  diesen  Sub- 
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stanzen  keine  scharfen  Ecken  und  Knoten 
sich  vorfinden,  wodurch  eia  mechanischer 
Druck  und  Zunahme  der  Entzündung  ent- 
stehen würde.  Dasselbe  ist  auch  der  Grund, 
warum  dax  l’eherlegen  der  Kräiilerkisseu 
nicht  immer  vertrauen  wird.  Will  man  ei- 
nen Versuch  nur  Zerlheiliing  mittelst  trok- 
kener  Kräitterkissen  wagen , so  wühle  man 
fürs  Erste  nur  die  gewöhnlichen  Species 
emollientes,  Mehl,  Hohl n d erh lii - 
then  etc.  dazu  aus.  Danu  gehe  man  alter 
auf  den  Erfolg  Acht.  Wo  das  Kriiuterkis- 
sen  nicht  recht  schnell  die  Geschwulst  und 
die  Schmerzen  zertheilt,  so  gehe  man  bald 
ku  dem  letzten  Mittel  über,  das  in  den 
Fällen,  wo  noch  die  Zerlheilung  möglich 
sein  sollte,  dieselbe  gewiss  noch  veranlasst. 
Dies  sind  die  Breiumschläge.  Sie  wer- 
den /.war  überall  als  die  Eiterung  beför- 
dernde Mittel  angesehen,  bedingen  aber  bei 
der  Mastitis,  sobald  sie  noch  nicht  in  Eite- 
rung ühergegangen  war,- oder  doch  den 
Zeitpunkt  noch  nicht  erreicht  halte, in  welchem 
dieser  l'ebertritt  in  Eiterung  unvermeidlich 
wird,  nll'eiihnr  die  Zertheilung.  Nur  ist  als 
llatipthediiigung  des  Erfolges  der  ungestörte, 
oder  der  auf  den  Uebratich  der  Breium- 
schläge doch  wiederkehrende  Ausfluss  der 
Milch  aus  der  Warze  als  unerlässlich  nn/.u- 
schen.  Wo  dieser  fehlt , gehl  die  Entzün- 
dung unvermeidlich  in  Eiterung  über.  Die 
inneren  .Mittel,  deren  man  sich  während 
dieses  ersten  Stadiums  bedienen  kann,  sind 
gelind  reizende,  echw’eisalreihendc  Mittel. 
Die  Zunge  zeigt  sich  gewöhnlich  weiss  be- 
legt, Kopfweh,  Fieber,  Mangel  an  Appetit,  | 
Stiihlversluplüng  sind  vorhanden.  Man  lasse 
sich  dadurch  nicht  etwa  zu  dem,  die  ganze 
Krankheit  störenden.  Gebrauche  der  Abfuhr-  j 
mittel  oder  des  Caloinels  verleiten,  falls 
diese  nicht  durch  andere  Nebenumstände 
nngezeigt  sein  sollten.  Vielmehr  passen 
hier  massig  starke  Aufgüsse  von  Haldriau, 
Kamillen,  H ol  tt  ude  rb  lü  t hett,  mit 
kleinen  Dosen  von  II  r e c b wei  n st  c i n , 
essigsaurem  Ammonium  etc.  versetzt. 
Die  Kranke  erhält  dabei  eine  reizlose  Kost, 
zum  Getränke  Brot wasser  oder  Gerstenab- 
sud mit  Zucker,  ohne  Zusatz,  von  Mauren, 
und  für  die  Hebung  der  Mlilhlverstopfung 
wird  durch  LRvements  gesorgt.  Behand- 
lung der  Mastitis  im  z. weiten  Sta- 
d i tt  ra.  Hier  wird  die  Behandlung  der  Krank- 
heit insofern  verändert,  dass  der  Z.weck  der 
Behandlung  auf  die  möglichste  Beschleuni- 
gung der  Suppuraflon  gerichtet  sein  muss. 
Die  örtlichen  Mittel  sind  in  diesem  Falle  die 
erweichenden  Breiumschläge  aus  Mehl 
oder  Semmel  mit  Milch  bereitet,  Lein- 
kuchen oder  e r w e i c It  e n d e Kräuter  in 
Milch  gekocht,  und  lauwarm  mittrlsl  einer 
t'omprnsse  aufgelegt.  Bei  dem  Gebrauch 
dieser  Mittel  sind  folgende  Vorsichtsiuass- 
regeln  unerlässlich.  Ilei  Kranken,  deren 
Abwertung  nicht  die  beste  ist,  dürfen  diese 
Breiumschläge  nicht  des  Nachts  liegen  ge- 
lassen werden.  Wie  werden  dann  kühl,  und 
wirken  äusserst  nacblheilig  auf  die  entsinn-  , 


dene  Eiterung  ein.  In  diesem  Falte  ist  es 
sicherer,  auf  die  Stelle,  wo  die  Eiterung 
durchziibrechen  droht,  ein  giimmirexinöses 
Pilaster,  z.  B.  das  gewöhnliche  Empl.  dia- 
chv  I.  c.  glimm.,  während  der  Nacht  nnfzu- 
legen,  lind  die  ganze  Brust  mit  gekrumpel- 
ter Wolle  zu  bedecken.  Beide,  das  Pflaster 
wie  die  Wolle,  werden  des  Morgens  wie- 
der weggenuuiiiien,  und  an  ihrer  Stelle  die 
Breiumschläge  lös  Abends  gebraucht.  Die 
Breiumschläge  müssen  ferner  an  der  Stelle, 
wo  sie  die  Haut  berühren,  mit  einer  feinen 
Leinwand  oder  mit  Flor  bedeckt  sein.  Man 
enthalte  sich  aller  reizenden  oder  gewiirz- 
haften  Zusätze,  so  wie  auch  des  Schier- 
lings, Bilsenkrauts  und  der  .Mohnköpfe. 
Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  und  will 
man  dagegen  etwas  lliun,  so  isf  der  Zusatz 
des  Safrans  zu  den  Breiumschlägen  un- 
gleich sicherer  und  gefahrloser.  Ferner  ist 
die  Anwendung  jener  naremischen  Zusätze 
bei  grosser  Härte  der  entzündeten  Drüse 
empfohlen  worden,  und  ich  bin  der  Meinung, 
dass  sie  hier  sehr  wohlthätig  ein  wirken,  so- 
bald Ae  llrust  nicht  mehr  zum  Stillen 
gebrafleht  werden  könnte.  Allein  auch  diese 
Fälle  werden  mit  eben  so  günstigem  Erloige 
behandelt,  wenn  man  täglich  1 — S Mal 
9ß — j graue  Quecksilbersalbe  in  die 
härteren  Stellen  der  Brust  sanlt  einreihen 
lässt  und  unmittelbar  nachher  den  Brei 
wieder  niiflegt.  Ausser  diesen  örtlichen 
Mitteln  muss  aber  noch  der  innere  Gebrauch 
gewisser  Arzneimittel  hinzmreten,  wenn 
anders  die  Eiterung  gehörig  vorschreilen 
und  die  später  geöffnete  Eiterhöhle  Io  der 
möglichst  kürzesten  Zeit  zur  Heilung  ge- 
bracht werden  soll.  Dahin  gehören  vor 
Allem,  nach  meiner  Erfahrung,  flüchtig  rei- 
zende Mittel,  Aufgüsse  von  Baldrian, 
Kalmus,  Serpenlaria,  Zlmmt  rinde 
etc.  mit  Zusätzen  vuu  lloffmaun's  Li- 
quor, oder  bernsteinen  ii  rem  Hirsch- 
horn g eist  e versehen.  Die  Ersache,  warum 
so  viele  Brusfdriisennhscesse  so  spät  hellen, 
beruht  vor  Allem,  wenn  auch  die  örtliche 
Behandlung  zweckmässig  eingerichtet  wor- 
den war,  in  der  unterlassenen  Anwendung 
der  erwähnten  Mittel,  die,  nebst  einer 
zweckmässigen,  dem  Zustande  der  Kranken 
angemesseneo  Diät,  im  zweiten  Stadio  die 
Eiterung  ausnehmend  beschleunigen,  und  die 
Heilung  der  Ahscesshöhle  befördern,  wo- 
gegen die  China  und  die  rein  hittern  Mittel 
5 hier  viel  seltener  vertragen  werden.  Die 
örtliche  llülle  bei  weit  gediehener  Eiterung 
: verlangt  ferner,  dass  der  Arzt  sich  gänzlich 
des  Gebrauches  der  Lauzette  enthalte.  Die 
Kranken  werden  zwar  1 — * Tage  länger 
die  der  ErölVnuog  vuraiisgehenden  stärkeren 
Sehmerzen  zu  erdulden  haben;  allein  die 
später  in  viel  kürzerer  Zeit  vornchreilendc 
Heilung,  so  wie  die  weit  geringere  Ent- 
stellung der  llriisi  und  der  geringere  Grad 
von  Atrophie  derselben,  der  auf  dieses  Ver- 
fahren siati  findet , w ird  ihnen  jene  l nbc- 
qitcmliclikeil  iiherlliis-ig  vergüten.  Nach  der 
Eröilüuug  bedeckt  mau  die  Wunde  nur  niti 
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einem  trocknen  Plumaceaii,  das  täglich  1— t 
Mal  gewechselt  wird,  dieses  wieder  mit  eio 
paar  schmalen  Streifen  englischen  Pilasters 
oder  Bleiweisspflasters,  und  befestigt  das 
Ganze  durch  ein  Tuch  und  eine  vierköptige 
Hrusi binde.  Wahrend  der  statt  lindenden 
Eiterung  bestimmt  die  Form  der  Verhärtung 
iitn  die  Eiterhöhle  und  iu  der  ganzen  (ihri- 
gen Brust,  den  Gebrauch  der  inuern  und 
aussern  Mittel.  No  lange  dieselbe  noch  zu- 
gegen war,  wird  mit  dem  Gebrauche  der 
Breiumschläge  fort  gefahren,  des  Nachts 
auf  die  OelTining  ein  kleines  Klebpflaster 
gelegt  find  über  dieses  die  Brust  in  warme 
Wolle  oder  in  eine  doppelte  Flanellcom- 
presse  gehüllt.  Ehen  so  muss  dann  mit  den 
ionern  Mitteln  forlgefahrcn  werden.  Nur 
dann,  wenn  die  Harte  besonders  gross  und 
hartnäckig  sein  sollte,  kann  nebenbei  des 
.Abends  W)  graue  Quecksilbersalbe 
cingerieben  werden,  um  dadurch  die  Auflö- 
sung in  noch  stärkerem  Grade  zu  befördern. 
I nter  diesem  Verfahren  verwächst  allinäiig 
die  Kiterhühlc  und  der  Ausfluss  hört  zuletzt 
ganz  auf.  Dann  tritt,  wenn  anders  keiue 
Härte  mehr  übrig  sein  sollte,  der  Zeitpunkt 
ein,  wo  man  mit  der  Anwendung  der  Brei- 
umschläge aufhören  darf,  wo  man  die  Drüse 
nur  warm  zu  bedecken  pflegt,  und  die  noch 
vorhandene  OelTnuog  mit  einem  kleinen 
Heftpflaster  verschliesst.  Die  inneren  flüch- 
tig reizenden  Mittel  müssen  jedoch  bis  zur 
endlichen  Bildung  der  Narbe  fortgesetzt 
werden.  Rückfälle  der  Mastitis  müssen  auf 
dieselbe  Art  und  durch  dieselben  Mittel,  wie 
der  erste  Anfall  der  Krankheit,  behandelt 
werden.  Behandlung  vernachlässig- 
ter Formen  der  Mastitis,  Verhär- 
tungen, Fistelgänge  und  Atrophie 
der  Drüse.  Je  einfacher  wir  hier  verfah- 
ren, desto  eher  werden  diese  Anfälle  ver- 
schwinden. Breiumschläge  mit  Na  fr  an 
und  Opium  unausgesetzt  angewendet,  und 
des  Nachts,  bei  Kraoken,  die  keine  gute 
Abwertung  geniexseu,  durch  trockne  Wärme 
ersetzt,  der  innere  Gebrauch  lluchtig  rei- 
zender Mittel,  eine  leicht  verdauliche,  recht 
gut  nährende  Diät , und  höchstens  bei  gro- 
ssen Härten  des  Drüsenkörpers  die  täglich 
einmal  wiederholte  Einreihung  von  etwas 
Neapelsalhe,  stimmen  bald  den  Charak- 
ter des  t'ebels  lim.  Die  Entzündung  erwarbt 
stärker,  die  Eiterung  wird  dicker,  copiöser, 
die  Härten  schmelzen  ullmälig,  und  mit  der 
Abnahme  derselben  beginnt  auch  die  Heilung 
der  Eiterhöhlen,  die  sich  nach  und  nach  wie 
hei  der  einfachen  Mastitis  zu  schliessen  be- 
ginnen. Selbst  die  Hautbrücken , die  so 
leicht  bei  schlecht  behandelten  Abscessen 
entstehen,  werden  sich  allmälig  zuriiekzie- 
hen,  oder,  wenn  sie  einen  starkem  Einfang 
haben  sollten,  mit  der  Drüse  wieder  ver- 
wachsen. •—  Die  bei  Excoriation 
der  Warze  anzuwendenden  Mittel 
zerfallen  iu  zwei  Klassen,  — in  die,  wel- 
che der  Entstehung  der  Krankheit  Vorbeu- 
gen — und  in  die,  welche  das  entstandene  l’e- 
bel  au  der  weitern  Zunahme  verhindern  und 


so  der  Natur  auf  diesem  Wege,  dieselbe 
allmälig  zu  tilgen,  Gelegenheit  geben.  Un- 
ter die  erxteren  gehören  aMe  Arzneien  und 
mechanischen  Mittel,  die  die  Kni|>lindlichkeit 
der  Warze  und  der  sie  umhüllenden  Hanl 
nach  und  uaeh  mindern  und  gleichzeitig  die 
Form  der  erstem  in  dem  Grade  uniäudern, 
dass  der  Säugling  später  mit  geringerer 
Kraftanstrengiiug  von  seiner  Seite  und  mit 
geringerer  Heizung,  weniger  Druck  auf 
dieseu  Tlieil,  die  Warze  zu  entleeren  ver- 
mag. Dahin  gehören  also  öfteres  Waschen 
und  Fomeutiren  der  Brust  vor  der  Nieder- 
kunft mit  Mischung  von  Wasser  und 
Brand  wein,  das  Bestreichen  des  Hofes 
der  Warze  mit  einem  Alkohol,  kölni- 
schem Wasser,  Laveudelgeist  oder 
einem  ähnlichen  spirituösen  und  mit  ätheri- 
schen Gelen  angexchwängerfen  Mittel.  Frei- 
lich darf  dies  nicht  zu  oft  wiederholt  wer- 
den, vielmehr  muss  man  Anfangs  diese  Mit- 
tel selten  lind  mehr  im  verdünnten  Zustande 
appliciren,  bis  später  der  Theil  dieselben  io 
stärkerem  Grade  verträgt.  Ehen  so  ist  es 
gerathen,  zwischen  dem  Gebrauche  dersel- 
ben Fiimentationen  mit  massig  kaltem 
Wasser  dann  und  wann  zu  verunstalten, 
um  eine  mögliche  Ueberreizitng  der  Haut 
durch  jene  Spirituosa  zu  verhüten.  Dagegen 
ist  es  ain  Sichersten,  schon  in  der  Mitte  der 
Schwangerschaft  mit  diesen  Mittel o den  An- 
fang zu  machen,  da  sie  später  und  in  den 
letzten  4 — 8 Wochen  angewendet,  viel 
weniger  die  Heizempfänglichkeit  des  Driiseo- 
nrgHiisiimjsiirtfiiniiicn  scheinen,  als  wenn  man 
sie  längere  Zeit  vor  der  Entbindung  ge- 
braucht halte.  Dieselbe  Hegel  gilt  nun  auch 
von  den  mechanischen  Mitteln,  die  zu  dem 
Vorzielieu  einer  niedergedrückten  und  fla- 
chen Warze,  um  dadurch  dem  Kinde 
sowohl  wie  der  Mutter  das  Geschäft  zu  er- 
leichtern, bestimmt  sind.  Alle  Instrumente 
taugen  nichts  dazu;  dagegen  veranlasst  das 
Saugen  mit  dem  Munde  einer  gesunden  Per- 
son , wenn  dasselbe  täglich  mehrere  Maie 
wiederholt  wird , viel  sicherer  das  Vorzie- 
hen der  Warze,  und  gewöhnt  zugleich  den 
Tlieil  an  den  später  stattlindendeu  Heiz  des 
Saiigeus  allmälig.  Sobald  die  ersten  Er- 
scheinungen der  Krankheit  entstanden  sind, 
so  schaden  alle  öligen  lind  fetten  Mittel ; eben 
so  wenig  passen  Bleimiitel.  Dagegen  nützen 
vor  Allem  spirit  uöse  und  ätherisch- 
ölige  Mittel,  Alkohol,  kölnisches 
Wasser  verdünnt  oder  un  vermischt  auf 
den  Theil  gebracht.  Sie  mindern  die  Em- 
pfindlichkeit der  Warzo  lind  der  ganzen 
Drüse,  stärken  die  Haut,  und  machen  das 
Organ  geschickt,  das  stillen  trotz  der  statt 
lindenden  Excoriation  fortzuscizen.  In  der 
Hegel  nimmt  bei  dem  Gebrauche  derselben, 
wenn  man  für  einen  zweckmässigen  l’eber- 
zilg , für  eine  schickliche  Bedeckung  der 
Wunde  sorgt,  die  Vereiterung  nicht  nur 
nicht  weiter  zu,  sondern  verschwindet  auch 
wohl  nach  und  nach.  Jenen  Ueberzug  der 
Wunde,  oder  falls  diese  noch  nicht  vorhan- 
den war,  der  excoriiiieo Stelle,  gewählt  uns 
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das  Pulver  des  arabischen  Gummi,  in 
ein  Beutelchen  schnöden  und  auf  die  Wunde 
gestäubt.  Unmittelbar  nach  dem  Süllen  wird 
mit  einem  Piosel  der  Spiritus  auf  die 
Wunde  und  die  ganze  Umgebung  derselben 
gebracht,  sodann  nach  einigen  Minuten  mit 
lauem  Wasser  durch  ein  Schwämmchen 
sanft  abgestrichen,  und  nun  die  Wunde  mit 
Gummi  eingepudert.  Alle  1 — 8 Stunden 
wird  diese*  wiederholt,  und  wenn  auch  An- 
fangs der  Spiritus  der  Kranken  bedeutende 
Schmerzen  verursacht,  so  nehmen  sie  doch 
nachher  ab,  und  die  Kranke  filifgt  an,  spä- 
ter bei  Anwendung  des  Mittels  nur  über 
ein  gelindes  Siechen  oder  Jucken  zu  klagen. 
Der  Ueberzug  de*  Pulvers,  durch  das  Gummi 
erzeugt , verliert  sich  daun  bei  dem  jedes- 
maligen Anlegen  des  Kinde*.  Ich  glaube 
nicht , das*  irgend  eiu  andere»  Mittel  mit 
derselben  Sicherheit  die  Zunahme  der  Krank- 
heit verhütet.  Aber  es  ist  zu  unterlassen, 
wenn  die  üestruction  schon  so  gross  gewor- 
den ist,  das»  die  Form  der  Warze  gefähr- 
det wurde,  lind  man  das  Slilleo  aufgeben 
musste,  — oder  wenn  sich  eine  Maslitis  zu 
der  Krankheit  gesellte.  In  dem  erstereu 
Falle  ist  die  Wunde  mit  einem  Charpiebausch, 
der  mit  Opiitmtinctnr  befeuchtet  oder 
mit  einer  Üigestivsalbe,  der  Mohnsaft 
beigemiacht  war,  bestrichen  wurde,  zu  ver- 
binden, und  durch  ein  mit  seinen  Enden  nach 
oben  ungezogenes  Heftpflaster  die  Warze 
iu  dem  Grade  zu  unterstützen,  da*s  sie  nicht 
gegen  die  Wunde  hin  einsinkt.  War  gleich- 
zeitig auch  die  andere  Brust  zu  dem  stillen 
untauglich  geworden,  so  treten  gleichzeitig 
die  bei  Mastitis  angegebenen  diätetischen 
Vorschriften  ein.  (Benedict,  T.  M\  G.,  Be- 
merkungen über  die  Krkhtn.  d.  Brust-  uud 
Achseldrüsen.  Breslau,  1SSJ.) 

BO  ER,  Li.  J.  Die  Wöchnerinnen  werden 
die  ersten  Tage  im  Bette  in  einer  lemperir- 
ten  Ztmmerwärroe  vou  14  — 17*  H.  gehal- 
ten, und  bekommen  in  der  Kegel  keine  Ab- 
führmittel. Ihr  Busen  wird  ganz  zwanglos 
gelassen,  und  höchstens  mit  einer  überwärm- 
ten Leinwand  bedeckt.  Sie  liegen  dabei 
viel  abwechselnd  auf  einer  oder  der  andern 
Seite,  und  reiben  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
den  Fingern  und  ihrem  eigenen  Speichel 
die  Warzen,  damit  die  Milch  um  so  leich- 
ter ausfliessc.  Die  davon  befrachteten  Tü- 
cher müssen  öfters  gewechselt  werden.  So 
lange  der  Zufluss  der  Miich  noch  beträchtlich 
|«t,  hat  die  Wöchnerin  eine  weniger  nahr- 
hafte Diät  zu  beobachten,  und  nur  nach 
Durst  wässriges,  allenfalls  mit  etwa*  Wein 
angenehm  gemachtes  Gelränke  zu  nehmen. 
Bleibt  sie  zu  lange  ohne  LeibesöiTuung,  und 
scheinen  die  Umstände  es  zu  erfordern , so 
wird  ihr  ein  oder  das  andere  Klyslir  hei- 
ge bracht.  Auf  diese  Weise  verliert  sich  die 
Milch  gemeiniglich  ohne  alte  Aflcctlon,  die 
nur  Im  Mindesten  etwa»  Fieberhaft«»  an 
«ich  hätte.  Man  findet  nicht  seilen  die 
Warzen  am  weiblichen  Busen  eingedrückt, 
oder  wenigstens  wie  verstrichen.  Durch 


gelindes  Reiben,  zuweilen  auch  durch  ein 
geschicktes  Herattsdriicken  mit  den  Fingern, 
bringt  man  sie  zu  einer  bessern  Erhaben- 
heit. Dazu  dient  auch  manchmal  das  An- 
setzen einer  elastischen  Milchflasche,  oder 
auch  eine«  gehörig  erwärmten  und  von  der 
Luft  hinlänglich  leer  gemachten  Znggtases. 
Das  Kind  nuis*  sodann  an  die  Warze  sogleich 
angelegt  werden.  Es  Ist  zuweilen  noth- 
wendig,  diese  Versuche  einige  Male  zu  wie- 
derholen , bis  di«  Warzen  hinlänglich  ge- 
formt sind,  um  ohne  Weiteres  für  das  Kind 
nehmhar  zu  »ein.  Zuweilen  werden  die 
Warzen  durch  das  Saugen  exeortift.  Man 
darf  deshalb  den  Säugling  nicht  sogleich 
von  der  Brust  abhallen.  Zwar  ist  der  Zu- 
stand nicht  ohne  beträchtliche  Schmerzen, 
doch  das  fortgesetzte  Säugen,  die  plastische 
Eigenschaft  des  Speichels  de»  Kindes  selbst, 
bringt  wieder  in  einigen  Tagen  Linderung 
und  Heilung.  Nicht  selten  entsteht  zugleich 
im  Umkreise  der  Warze  eine  lefebte  Ent- 
zündung. Diese  vergeht  mit  dem  Besser- 
werden der  wunden  Steile.  Am  Zuträg- 
lichsten ist  es,  diese  Stelle  öfters  mit  reinem 
kaltem  Wasser,  oder  rothem  Weine  zu  be- 
netzen, und  das  Kind,  sobald  es  «ich  durstig 
zeigt,  anzulegen.  Unter  der  Zeit  wird  eia 
kleines,  in  reiue*  Wasser  getauchtes,  feioes 
und  doppelt  oder  vierfach  zusamroengeleg- 
tes  Leinwandileekchen  über  die  Kxcoriaüon 
aufgelegt,  und  «o  oft  gewechselt,  als  oötbig 
ist,  um  es  nicht  nnkicben  zu  lassen,  l*t 
die*  aber  dennoch  geschehen,  so  muss  das- 
selbe vorsichtig  aiifgewelcht  werden,  ehe 
man  cs  sucht  abzuuehmen.  Unter  alle* 
salben  habe  ich  zu  diesem  Behuf«,  wenn 
noch  irgeod  fette  Sachen  sollen  angewandt 
werden,  da*  eiufache  Weinbeersälb- 
c h e n,  oder,  in  Abgang  desselben,  reine  frische 
Cacaobutter  am  Heslen  befunden.  Sind 
die  schmerzen  allznheftig,  so  kann  nun  die 
Warze  mit  einem  passenden  Hütchen  be- 
decken. Allein  je  kürzere  Zeit  und  j«  sel- 
tener dies  geschieht,  um  so  besser  ist  es, 
indem  die  Warzen  darunter  rar  Immer 
weicher,  empfindlicher  und  znr  Excorilrung 
geschickter  werden.  Mitunter  schwellen 
zuweilen  die  Brüste  zu  einer  beträchtlichen 
Grösse  an,  ohne  darum  noch  entzündet  zu 
»ein.  In  diesem  Falle  dürfen  weder  nasse 
Umschläge,  noch  Pflaster  gebraucht  werden. 
Auch  ist  es  schädlich,  deshalb  sogleich  die 
Milch  mit  Mühe  und  Bcbmerze»  für  die 
Wöchnerin  mittelst  Gläser  und  Milchpnmpen 
auszuzieben , weil  man  dadurch  gewöhnlich 
erst  Anlass  znr  Entzündung  glebt,  uod  die 
Hache  verschlimmert.  Unter  der  ordentli- 
chen Behandlung  der  wunden  Stelle,  und 
der,  so  viel  thunlich,  fortgesetzten  Anlegung 
des  Kinde*  verliert  sich  das  Strotzende  der 
Brust , und  die  consecnlive  Entzündung  n» 
die  exeoriirte  Warze  von  selbst.  Nähme* 
indessen  das  Wundsein,  die  davon  entstan- 
dene Entzündung  und  die  Schmerzen  wäh- 
rend des  Säugen*  so  heftig  zu , dass  für 
die  Constitution  der  Patientin  in»  Ganzen 
zu  fürchten  wäre,  so  müsste  vom  Saugung*- 
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geschälte  abgestanden  werden.  Zu  Zelten 
aiier  entsteht  eine  solche  Eintzündungsge- 
»Chwulst  jähe  und  mH  Fieberanfatl;  gemei- 
niglich fliegst  dabei  keine,  oder  nur  wenige 
Milch  aus  den  Warzen.  Unter  diesen  Um- 
ständen muss  man  fürs  Erste  darauf  bedacht 
sein,  einigen  Ausfluss  von  Milch  zu  erhal- 
ten , oder  herzuslellen , wozu  eine  ange- 
messene Seitenlage  am  Vorzüglichsten  bei- 
trägt. Entspricht  nebst  den  andern  bereits 
angeführten  Verfahrungsarien  diese  nicht, 
und  gestaltet  es  der  Zustand  der  Warze, 
so  kann  man  versuchen,  mit  einem  Zugglasc 
oder  einer  elastischen  Wasche  etwas  Milch 
attszuzieheo.  Erhält  man  auf  diese  Welse 
nicht  bald  und  leicht  einige  Aussonderung 
jener  Feuchtigkeit , so  ist  es  raibsaiu , die 
unnöthigen  Versuche  hei  Zeiten  auszu- 
setzen.  Aeusserlich  können  Compresseu, 
in  einen  Aufguss  von  Holunderblüthen 
getaucht,  und  hernach  wieder  stark  ausge- 
wunden, aufgelegt  werdeu;  wobei  man  sich 
stets  so  zu  benehmen  hat,  dass  die  Brust 
nicht  jähe  erkältet  werde.  Ua  dieses  aber 
immer  die  strengste  Genauigkeit  erfordert, 
so  sollte  man  dergleichen  Bähungen  nie 
ohne  wirkliche  Noüiw eudigkeit  verordnen: 
indem  sich  oftmals  die  Wache  mittelst  ge- 
wärmter, mit  Zucker  und  wohlriechenden 
Harzen  durchräucherter  Tücher,  oder  mit 
trocknen  aromatischen  Kräutern  gefüllter  und 
durchnähter  Säckchen  eben  so  gut  verrich- 
ten lässt.  Am  Besten  fast  entsprechen,  auch 
zu  Anfang  der  Kntzüoduag,  erweichende 
Catapias  men,  nicht  zu  schwer,  und  bes- 
ser ziemlich  trocken,  als  zu  nass  aufge- 
legt. Erfolgt  innerhalb  24  Stunden  nicht 
voll  selbst  Stuhlgang,  so  setzt  man  der  Pa- 
tientin ein  erweichendes  Klystlr.  Ist 
das  Fieber  heftig,  und  erlaubt  es  die  Con- 
stitutioo,  eo  ist  es  rathsam,  mitunter  einige 
Dosen  Salpeter  zu  8 — 10  Gran,  mit 
Zucker  and  Wasser,  oder  sonst  einem  an- 
gemessenen Vehikel  nehmen  zu  lassen. 
Nebst  dem  kann  ein  beträchtlicher  Grad  der 
Entzündung  und  des  entzündlichen  Fiebers 
auch  einen  oder  den  andern  schwachen  Ader- 
lass notbweudig  machen.  Die  Patientin 
muss  stets  in  einer  gleichen  gehörigen 
Wärme  sieb  befinden,  damit  die  Ausdünstung 
ordentlich  vor  sich  gehe,  und  übrigens  Alles 
vermeiden,  was  den  Zustand  verschlimmern 
könnte.  Geht  die  Brust  in  Eiterung  über, 
so  ist  dieses  Geschäft  mittelst  neu  anzufan- 
gender  oder  fortgesetzter  Auflegung  er- 
weichender warmer  Breiumschläge, 
die  nun  ohne  weitere  Rücksicht  etwas  feuch- 
ter, als  bisher  geschehen  war,  angewandt 
werden  können,  je  eher  je  besser  zur  Reife  zu 
befördern.  Auf  die  Mellen,  die  der  Zeiti- 
gung und  dem  Aufbrecben  am  Nächsten  zu 
sein  scheinen,  kann  man  nebstdem  so  gross, 
wie  die  Stelle  ist,  ein  durchlöchertes 
Mchleiinpflasier  »nflegea,  wodurch  die 
Oeffnung  beschleunigt  wird.  Nur  bei  Patien- 
tinnen, die  ohne  alle  nöthige  Wartung  sind, 
muss  man  sich  manchmal  begnügen,  die  ln 
Eiterung  gebende  Brust  mit  einem  einfachen, 


über  der  Warze  ausgeschnittenen  Pflaster, 
und  einer  Corapresse  darüber,  bedeckt  zu 
halten.  Jede  krankhaft  oder  über  die  Ma- 
ssen ange«di wollene  Brust  sollte,  mittelst 
eines  gehörig  unter  dem  Arm  über  die 
Schulter  und  Achsel  ungelegten  leinenen 
Tuches,  sanft  unterstützt  werden.  Keine 
Eiter  hallende  Melle  der  Brust  darf  man  in 
der  Hegel  mit  dem  Messer  oder  sonst  einem 
Instrumente  ötfuen.  Die  ganze  Behandlung 
einer  eiternden  Brust  ist  sehr  einfach.  Mau 
belegt  sie  mit  Calaplasmen,  bis  eie  sich 
öffnet.  Der  Ausfluss  kann,  weno  er  auf 
irgend  eiue  Weise  gehindert  ist,  durch  di« 
Gage  und  ein  gelindes  Ausdrücken  beför- 
dert werden;  doch  muss  dies  sehr  sanft, 
und  ohne  neue  Schmerzen  zu  verursachen, 
geschehen  Um  die  offeoen  Geschwüre  al- 
lenfalls vor  der  Reibung  des  Breiumschlags 
zu  schützen,  wird  ein  angemessenes,  durch- 
löchertes Pflaster  darauf  gelegt,  und  mit 
den  Umscblägeu  au  lange  fortgefahren,  bis 
alle  Eiterstellen  von  selbst  sieh  geöffnet 
und  ausgebeilt  haben.  Je  nachdem  dahei 
der  Ausfluss  der  Milch  oder  sofort  des  Ei- 
ters beträchtlich  ist,  müssen  Compresseu 
und  Umschläge  öfters  gewechselt  werden. 
Erhaltung  der  Reinlichkeit  ist  während  der 
ganzen  Kur  eines  der  hauptsächlichsten  Be- 
dlngnisse.  Sollte  eine  eiternde  Meile  ein 
grösseres,  breiteres  Geschwür  bilden,  so 
bat  man  dieses  ganz  flach  mit  einem  weichen, 
dünnen,  mit  einfachem  Eigelb  etwas  gemil- 
derten Digestiv  bestrichenen  Plumaceau, 
und  so  auch  die  tieferen  Mellen  nur  ganz 
leicht  mit  dergleichen  Charpiebäuschcbeu,  ja 
nach  dem  Grade  der  Eiterung,  1 — 2 Mal 
in  24  Stunden  zu  belegen , und  die  Brust 
mit  den  Breiumschlägen  oder  einem  erwei- 
chenden Pflaster  ferner  zu  bedecken.  Auf 
diese  Weise  fährt  man  in  der  Behandlung 
fort,  bis  alle  EiterstEllen  geöffnet,  gereinigt 
und  grösstentbells  vernarbt  sind.  Dann 
werden  die  Cataplasmen  weggelassen,  die 
noch  wunden  Stellen  alle  24  Stunden  ver- 
bunden , und  gewärmte  Compressen  aufge- 
legt. Meist  bleiben  uach  der  Heilung  der 
Geschwüre  noch  einige  harten  Stellen  in  der 
Brust.  Diese  verlieren  sich  fast  immer  nach 
und  nach  von  selbst.  Geschwinder  zerthei- 
leo  sie  sich . wenn  man  noch  einige  Zeit 
dieselben  mit  Spermacet-  oder  besser 
mit  Schierl  ingsp  f lasier  bedecken  lässt, 
(floer,  1,  J.,  Natürliche  Geburtsh.  und  Be- 
ta andlg.  d.  Schwängern , Wöchnerinnen  und 
nettgeboroen  Kinder.  Wien,  1817.  Bd.  III. 
S.  35  u.  f.) 

BOUCHER  schlägt  bei  Escorial ionen  der 
Brust  vor,  inan  »olle  die  schwärende  Warze 
während dessäugensmitdemdünnslen  Ged  er 
von  Schaffellen,  oder  mit  G old  schlü- 
ge rhäu  leben,  oder  mit  Eierhäti  leben 
bedecken,  und  in  der  Mitte  eine  Oeffnung 
In  dasselbe  für  die  Spitze  der  Warze 
machen.  (Jouro.  gencr.  de  rnedec.  Bd.  XXXII. 
Juni.) 

BOY  ER.  Die  Entzündung  der  Brust  er- 
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fordert  beiläufig  dieselbe  Behandlung,  wie 
jene  anderer  Theile;  Aderlässe,  erwei- 
chende Umschläge,  Diät,  erfri- 
schende Getränke  sind  die  Mittel,  tu 
welchen  man  im  Allgemeinen  greift.  Ganz-  1 
liehe  Ruhe  des  Körpers  lind  des  der  ent/.lin- 
delen  Brust  entsprechenden  Armes , I. legen 
auf  dein  Kücken,  sind  Wir  die  Zerthcilung 
noch  sehr  günstige  Umstände,  die  mau  nie- 
mals vernachlässigen  darf.  Wenn,  der  An- 
wendung dieser  verschiedenen  Mittel  unge- 
achtet, die  Entzündung  fortschreilet  und 
sich  zur  Eiterung  neigt,  so  muss  man  die 
Brust  mit  reif  machenden  Umschlä- 
gen bedecken,  um  die  Eiterbildung  zu  be- 
günstigen. Wenn  die  Schwnppung  deutlich 
ist,  so  muss  man  bei  einem  kleinen  oder 
massig  grossen  Abscesse  die  Eröffnung  der 
Natur  überlassen.  Ist  nher  der  Abscess 
gross,  dann  ist  cs  besser,  ilm  zu  öffnen, 
weil  der  freiwillige  Durchbruch  unzurei- 
chend oder  ungünstig  gelegen  sein  könnte. 
Die  Anschwellung  der  Brust , die  nach  der 
Entzündung  noch  fortdauerl,  ist  seilen  von 
böser  Art,  sei  es,  dass  die  Entzündung 
durch  eine  unvollkommene  Zertheilung  oder 
durch  theilwelne  Eiterung  gehoben  wurde, 
ln  diesem  Zustande  empfiehlt  man,  die  Brust 
warm  zu  halten,  indem  man  sie  mit  Wolle 
oder  mit  Schwanenflaftm  bedeckt.  Man 
befördert  die  Darmausleerung  als  ableitend; 
auf  diese  Art  wirkeit  auch  die  Molken 
v on  Weisse  gegen  die  Milchstockung.  Wir 
haben  mehrmals  mit  Erfolg  Bellosl’s  Pillen 
zu  3 — 4 Gran  des  Tages  angewendet. 
Manchmal  bleiben,  in  Eolge  der  Hriist- 
abscesse,  mehr  oder  weniger  tiefe  Fisteln 
mit  serösem  Eiterausflusse,  und  oft  mit 
Härte,  längs  ihres  Verlaufes  in  der  Brust 
zurück.  Diese  Fisteln  heilen  iin  Allgemei- 
nen langsam.  Mao  begünstigt  ihre  Vernar- 
bung, indem  inan  die  Brust  mit  erwei- 
chenden und  zertheilenden  Um- 
schlägen bedeckt.  Man  greift  auch  zu 
seifenartlgcn  und  alkalischen 
Tropfbädern,  die  man  allmälig  wirksa- 
mer macht,  indem  man  das  Weinstein- 
salz und  die  Seife,  die  man  darin  nuflö- 
sen  lässt,  vermehrt.  {Bayer,  Abhandl.  Uber 
die  Chirurg.  Krankh.  Aus  d.  Franz,  übers, 
von  Tex  tor.  Würzb.,18«.  Bd.  VII.  S.303.) 

III  U'UF.T  bediente  sich  bei  Anschwellung 
der  Brüste,  die  von  Anhäufung  der  Milcli 
entstand,  einer  Mischung  von  ,3ij  Sal- 
miak mit  ölv— ,3viij  Mandelöl  und  etwas 
Eigelb  vermischt,  womit  er  eio  für  die 
Brustwarze  durchlöchertes  Stück  Lösch- 
papicr  bestrich , dieses  alle  3 Stunden  frisch 
auf  die  Brust  legte,  und,  um  den  Geruch 
abxuhalten,  mit  einer  Serviette  bedeckte; 
gemeiniglich  soll  die  Kranke  in  13  Stunden 
geheilt  worden  sein.  (\Veikard,  Vermischte 
mediz.  Schriften.  Frakf.  1793.  Bd.  II.  S.  360.) 

BUBK.NII  AH  l)T  empfiehlt  die  Holz- 
saure,  die  man  bei  grosser  Empfindlich- 
keit und  bei  der  Gegenwart  von  fielen  Ex- 


coriationen  mit  Elwelss  vermischen  soll. 
{Rust,  Magazin.  Bd.  XXX.  lieft  2.  S.  399.) 

BUK  NS  sucht  die  Eiterung  der  Brust 
durch  Laxative  und  Auflegen  von  Com- 
pressen  zu  verhüten  , die  io  rioe  Aullösung 
von  essigsaurem  Blei  getaucht  worden 
waren,  oder  er  legt  mit  Blei  wasser  be- 
reitete warme  Breiumschläge  auf. 
(Bums,  Grundsätze  der  Geburtsh.  Alls  d. 
Engl,  von  Kölpin.  Berlin,  1830.  S.  617.) 

CHELIUS,  M.  J.  Um  bei  Stillenden 
die  Entzündung  der  Brust  zu  verhüten, 
müssen  dieselben  eine  strenge  Diät  beob- 
achten, die  Hautausdünstung  befördern,  Ab- 
führmittel nehmen  ; Baumwolle  mit  Znk- 
ker  durchräuehert  auf  die  Brüste  legen, 
die  Warzen  öfters  mit  Speichel  reiben,  imd 
die  Brüste  unterstützen.  Diese  Mittel  müs- 
sen mich  Im  Anfänge  der  Krankheit  ange- 
wandt werden.  Erst  wenn  dieselbe  hef- 
tiger, die  Geschwulst  gespannt  und  härter 
wird,  geht  man  zu  warmen  erweichen- 
den U eberseh  lägen  über,  lässt  erwei- 
chende Dämpfe  an  die  Brust  gehen  lind 
e r w e i c h c n d e S a I h e n ein  reihen.  Entsteht 
die  Entzündung  der  Brust  in  der  Zeit,  wo 
das  Kind  noch  gestillt  werden  soll,  so  lasse 
man  dasselbe  fleisslg  anlegen,  so  lange  die 
Geschwulst  und  Schmerzhaftigkeit  nicht  be- 
deutend ist.  Entleert  das  Kind  bei  stärke- 
rem Zuflüsse  der  Milch  nicht  eine  gehörige 
Menge,  so  lasse  man  in  der  Zwischenzeit 
ein  Milchglas  anlegen.  Geht  die  Entzün- 
dung iu  Eiterung  über,  so  muss  man  die 
erweichenden  Deberschlfige  fortaelr.cn , da» 
Cicuta-  oder  Me  reuria  I pflaster  über- 
legen, und  die  Eröffnung  des  Abscesses  der 
Naiur  überlassen.  Gewöhnlich  entstehen 
mehrere  Oelfnungen  an  verschiedenen  Mel- 
len. Alan  bedeckt  sie  mit  einem  Mücke 
Heftpflaster,  und  führt  mit  der  angegebenen 
Behandlung  fort,  bis  sie  sich  schliessen.  Oft 
bleiben  nach  vorausgegangener  Entzündung 
einzelne  Verhärtungen , sogenannte  Milch  - 
knoten.  Die  Mittel , welche  dereo  Zerthel- 
Inng  bewirken  sollen,  sind:  sanfte  Rei- 
hungen der  Brust  gegen  die  Warze  hin. 
Saugen  an  der  Warze,  erweichende 
Uehcrschläge,  besonders  von  Hafer- 
mehl, Leinsamen,  Cicuta,  H.voscri- 
mus,  Crocus  und  Oel,  Einreibungen 
von  Schweinefett  mit  Hirschhorn- 
salz. Innerlich  empfehlen  Einige  die  Bel- 
la du  o na.  — Die  Behandlung  der  Entzün- 
dung der  Brustdrüsen  nasser  der  Periode 
des  Stillens  muss  sich  nach  den  sie  hervor- 
bringenden Schädlichkeiten  richten.  Wie- 
derholtes Ansetzen  von  Blutegeln,  Ein- 
reibungen von  Mercurlxlsslbt, 
warme  Bedeckung  der  Brust,  und 
Innerlich  die  der  allgemeinen  Dyscrasie  an- 
gemessenen Mittel,  sind  hier  angezeigt,  ob- 
gleich sie  selten  die  Bildung  der  Verhärtung 
werden  verhüten  können.  Ist  diese  ent- 
standen , so  muss  sie  nach  den  nllgc  meinipa 
Regeln  behandelt  werden.  Es  entstehen  in 
sclienco  Fällen  während  des  Milieus  und 
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auch  ausser  dieser  Periode  tiefsitzende  I 
Abscesse  in  der  Brustdrüse  oder  zwischen 
Ihr  und  dem  Brustmuskel.  Wenn  man  die 
Schwappung  bei  solchen  Abscessen  wahr-  j 
nimmt , so  muss  man  sie  frühzeitig  öffnen.  ! 
Haben  sich  schon  Fistelgänge  gebildet,  so 
müssen  diese  nach  ihrem  ganzen  Laufe  ge- 
öffnet, oder,  um  Difformität  der  Brust  und 
Beeinträchtigung  ihrer  Function  au  verhü- 
ten, Ligaturen  eingezogen,  dabei  er- 
weichende Ueberschläge  und  Ein- 
reibungen von  Quecksilbersalbe  an- 
gewandt werden.  Verhüten  kann  man  den 
Uebergang  in  Eiterung  vielleicht  nur  durch 
frühzeitige  Anwendung  diaphoretischer 
Mittel,  Brechmittel,  durch  trockene 
Wärme,  Ableitungen  durch  die  in  die 
Nähe  der  Brust  gesetzten  Vesieantien. 
— Entzündung  der  Warze  erfordert  An- 
fangs Ueberschläge  von  kaltem  Wasser 
mit  etwas  Weingeist  oder  von  rotheni 
Wein.  Sind  sic  aber  aufgesprungen,  so 
ist  das  von  II  u fei  and  angegebene  Mälhcheu : 
II  Gummi  arabic.  5>j,  Bals.  peruvian.  öj, 
Ol.  am.vgdalar.  5'li,  Aq.  rosar.  ,y.  M.  f. 
linlment.  M.  6 — 8 Mal  die  Warze  damit 
zu  bestreichen, 

am  Wirksamsten,  wobei  aber  nach  meiner 
Erfahrung  nicht  unterlassen  werden  darf, 
sogleich,  nachdem  die  Warze  damit  bestri- 
chen ist,  Warzenhütchen  nufzulegen,  um 
das  Ankleben  der  Leinwand  zu  verhüten. 
Vorbeugen  kann  man  oft  diesem  Uebel, 
wenn  man  die  Warzen  in  den  letzten  Mo- 
naten der  (Schwangerschaft  Öfters  mit  ro- 
them  Wein  oder  Wasser  und  Weingeist 
waschen  lässt.  (Chrlius,  Jos.  .Mnj. , Hanrib. 
der  Chirurgie.  Heidelberg,  1833.  Bd.  I.  Ab- 
theilung. I.  S.  82.) 

C 00 PER,  A. , macht  bei  der  Mastitis 
Umschläge  aus  jj  Weingeist  mit  Jv 
Wasser,  oder  Liq.  plumb.  dil.  und  giebl 
Purgirmittel  aus  H ic  i n ns  öl  Und  Magoes. 
KUlphnric.;  wenn  aber  die  Kranke  die  von 
der  Evaporation  des  (Spiritus  erzeugte  i 
Wärme  nicht  leiden  kann,  Blutegel  nud 
warme  Breiumschläge,  Pomentatio- 
nen  mit  einem  M o hn  ko  pfdecoct,  oder 
dieses  Decoct  mit  B ro  t calup  las  m a.  Ha- 
ben sich  Abscesse  gebildet,  so  will  C.  diese 
sowohl  dann,  wenn  sie  au  der  vordem  Flä- 
che der  Brust  befindlich  sind,  als  auch  dann, 
wenn  inan  mit  der  Lanzette  durch  eine 
dicke  Lage  dringen  thüssle,  wo  daun  die 
OelTnung  sich  wieder  scbliesst  und  dem 
Eiter  keinen  Abfluss  gestattet,  der  Natur 
überlassen,  und  bloss  bei  sehr  heftigen 
Schmerzen,  bedeutendem  Heizfieber,  profu- 
sen Schweissen  und  Schlaflosigkeit , die 
Lanzette  angewendet  wissen,  um  bald  die 
Schmerzen  zu  lindern.  Bei  wunden  Brust- 
warzen hält  er  den  Borax  für  das  beste 
Mittel;  er  löst  öd  in  ,>iliß  Wasser  auf  und 
setzt  eine  halbe  Unze  Weingeist  zu.  (Coo-  j 
per,  A.,  Hills! rat.  nf  the  diseases  of  the  i 
breast,  London,  182h.) 

C U N N I N G H A M sagt,  dass  die  ge-  j 
II. 


quetschten  Blätter  des  Stechapfels 
als  Brei  angewandt,  ein  trefflich  erweichen- 
des Mittel  hei  Mastitis  sind.  ( Grrson  und 
Julius,  Magazin.  1828.  Juli,  Aug.  S.  118) 

DANNEMANN  empfiehlt  nachstehende 
Vorschrift  als  ein  vorzügliches  Heilmittel 
gegen  durehgesogene  Brüste  und  Warzen 
der  Wöchnerinnen: 

1fr  Gummi  arabic.  3ij,  Balsam,  peruvian. 

3i,  01*  »tnj'gdalar.  3>ßj  Aq.  rosarum  ii, 

M.  f.  linlment.  ÖJ' 

Hiermit  werden  die  wunden  Warzen  täglich 

11  Mal  überstrichen;  der  empfindliche  Schmerz 
der  vom  Durcbsaugen  veranlasst  wird,’ 
wird  gelindert,  nnd  die  Heilung  erfolgt  sehr 
geschwind  danach.  (Hufeland,  Journal. 
Bd.  XIV.  St.  4.  S.  136.) 

ELSÄSSER  fand  in  vielen  Fällen  das 
sorgfältige  Reinigen  der  Warzen  mit  fri- 
schem Wasser  imd  das  Bestreuen  derselben 
mit  feingepitlvertem  arabischem  Gummi 
heim  Anlegen  des  Kindes  hinreichend.  Bel 
starker  Eiterung  an  der  Basis  benutzt  er 
ein  Liniment  aus  gleichen  Theilen  Man- 
delöl und  Kalkwasser;  in  den  schlim- 
meren Fallen  hair  ein  Liniment  aus  Man- 
delöl, arabischem  Gummi,  Perubal- 
sam und  Kosen  wasser  iu  der  Hegel  bald, 
vorzüglich  weon  das  Kind  fluissig  angelegt 
wurde,  und  wenn  man  bei  starkem  An- 
drang e der  Milch  zugleich  gelinde  Laxan- 
tia gab.  ( Schmidt's  Jahrbücher.  Bd.  VII 
S.  328.) 

Fl  BI  NG  that  den  Vorschlag,  sich  hei 
Excoriationen  der  Warze  einer  gewölbten 
Scheibe  von  Holz,  mit  einer  durchlöcherlru 
llervorragung  für  die  Warze  zu  bedienen, 
und  an  Letztere  eine  vom  Lohgerber  zube- 
reiiete,  von  ihren  drüsigeu  Theilen  befreite 
und  sorgfältig  ausgewaschene  Kubzitze  mit- 
telst eiues  Fadens  io  einer  in  dem  Holze 
befindlichen  Rinne  zu  befestigen,  »o  dass 
das  Kind  nur  die  Zitze  fasse,  ohue  das 
Holz  zu  berühren,  worauf  man  diese  Vor- 
richtung in  frisches  Wasser  lege  und  «o 

12  — 14  Tage  lang  davon  Gebrauch  machen 
könne.  F.  will  cs  mehrmals  mit  gutem 
Erfolg  versucht  haben.  (Mursinna,  Journal 
f.  Chirurgie.  Arzneik.  und  Geburtsh.  Bd  II 
St.  2.  S.  242.)  — WENDELMTAUT  em- 
pfiehlt ein  blechernes  Brustwarzenhüt- 
chen, dessen  li  Zoll  hoher  und  oben  durch- 
löcherter Cylinder  mit  den  abgehäuteleu 
Integumenten  eines  Kuhstriebs  überzogen 
wird.  Das  obere  Ende,  welches  über  dem 
C.)  linder  hervorragt  und  die  künstliche  Brust- 
warze bildet,  ist  wenigstens  1 Linie  breit 
eingeschuilten  Bei  wuudeu , oder  zu  klei- 
nen eingedrückten  Brustwarzen,  wenn  die 
ersten  Zähne  hervorgekummen  sind,  und 
das  Maugen  schmerzhaft  ist,  soll  es  (reiflichen 
Schulz  gewähren.  ( H’endehladt,  Wahrnehm. 
am  lued.  chir.  Kraukenb.  Osnabrück  1801 
Bd.  I.  Buch  I.  Kap.  6.) 

FRANK,  Peter.  Als  Vorbamingsmiltcl 
gegen  bereits  in  der  Scbwaogerschuftsperiode 
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taervortretende  gesteuerte  Empfindlichkeit  und 
grosse  Welche  der  Warze,  dienen  häutige 
Waschungen  derselben  vor  der  Entbindung 
und  etvar  mit  kaltem  Wasser  in  Ver- 
bindung mit  einer  geringen  Quantität  Wein- 
geist oder  Spirit,  lavandulne.  Wie- 
wohl das  Haugen  an  wunden  Warzen  die 
Schmerzen  noch  mehr  steigert,  so  halte  ich 
es  doch  wohl  nicht  für  ratlisam,  das  Kind 
deshalb  sogleich  abznge wohnen,  weil  sonst 
die  Congestloo  der  Milch  nach  den  Brüsten 
leicht  anhaltend  zunimmt.  Gegen  deoHchmerz 
selbst  wird  der  Hpeichel  des  Kindes  succes- 
aive  als  Linderungsmittel  dienen.  Bei  vor- 
handener Entzündung  des  Brusthofes  wendet 
man  darüber  ein  aus  doppelt  zusanimenge- 
legter  Leinwand  bereitetes,  mit  reinem 
Wasser  befeuchtetes  Bäuschchen,  das  oft- 
mals und  vorsichtig  erneut  werden  muss, 
mit  gutem  Erfolge  an.  Kann  die  Mutter 
das  Kiud  nicht  stillen,  und  wird  die  Milch- 
uoterdrtickiing  nothwendig,  so  wird  bei  ge- 
höriger Vorsicht  ein  weit  günstigerer  Er- 
folg zu  ertvarten  sein,  wenn  die  Lactalion 
nicht  auf  einmal,  sondern  erst  nach  und 
nach  unterdrückt  wird.  Jedenfalls  muss 
der  Wöchnerin  eine  sparsame  Diät  verord- 
net, und  damit,  bis  die  Turgesccn/.  der  Brü- 
ste sich  gelegt  hat,  streng  fortgefahren  wer- 
den. Man  unterstütze,  um  den  Häftezufluss 
abzuhalten,  die  Brüste  mit  vierfachen,  lau- 
warm applicirten  Leinwandstücken,  übe  eine 
gelinde  Compression  darauf  aus , suche  alle 
Excretionskanüle  stets  ollen  zu  erhalten, 
ihre  Ausleerungen  jedoch  nur  durch  gelind 
wirkende  Mittel  zu  befördern,  und  vorzugs- 
weise den  Locliiainuss  zweckmässig  zu  re- 
gulären. Bettwärme,  wässrige,  etwas  lau- 
warme Getränke,  werden  die  Ausdünstung — 
erweichende  Lavements,  Matrum  oder  Kali 
aulphuric.  die  Darm-  und  narnattslecrungen, 
.Sicherstellung  der  Nchenkel  und  Küsse  vor 
jeder  Erkältung,  sorgfältige  Reinigung  und 
Warmhaltung  der  Hexualgebilde  und  gei- 
stige Ruhe  werden  die  Lochialabscheidung 
befördern.  Bildet  sich  aber  zugleich  mit 
Kleber  eine  Brustentzündiing  aus,  so  wird 
das  Verfahren  zuerst  gegen  das  entzündli- 
che Leiden  einzuleiten,  und  die  Zerlheilung 
der  Geschwulst,  Insofern  dies  möglich  ist,  zu 
versuchen,  im  Kalle  aber  der  Ucbcrgang  in 
Eiterung  sich  nicht  mehr  hintertreiben  lässt, 
dieser  Prozess  durch  Anwendung  erwei- 
chender Mittel  zu  befördern  und  nach  den 
Regeln  der  Chirurgie  zu  behandeln  sein. 
Es  wird  daher  oftmals,  zumal  bei  robusten 
Krauen,  eine  Venäsection  zu  instituiren 
sein.  Zumal  suche  man  zu  wiederholten 
Malen  die  Htuhlausleerung,  und  zwar  durch 
Anwendung  gelind  wirkender  Mittel,  zu  be- 
fördern. Ist  das  entzündliche  Brustleiden 
noch  nicht  weit  vergeschrltten,  so  werden 
Einreibungen  mit  frischer  Butter, 
Mandelöl,  Altheesalbe,  flüchtigem 
Liniment,  ferner  das  sogenannte  Sper- 
tnaceip finster  mit  nicht  rnnzigem  Oel 
und  bei  gelindem  Kcuer  zubereilet,  Cata- 
plaamen  aus  Brotkrumen  undGouIard’- 


schem  Wasser  oftmals  Zcrtheilung  be- 
wirken. ln  Kolge  der  so  bedeutenden  Em- 
pfindlichkeit der  weiblichen  Brust  werden 
den  erweichenden  Breiumschlägen  noch  oft- 
mals , zumal  hei  etwas  sensiblen  Krauen, 
die  Kolia  hyosevam.  hinzugesetzt  und 
gegen  Abend  Opium,  doch  mit  gehöriger 
Vorsicht,  verordnet.  Ist  aber  zur  Zerthei- 
lung  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  so 
fahre  man  mit  der  Anwendung  der  erwei- 
chenden Mittel  so  laoge  fort,  bis  der  Ab- 
acess  aufbricht  und  jede  Hpur  von  Härte  in 
seiner  l'mgebung  verschwunden  ist.  (Frank, 
Fettr,  Die  Behsndlg.  d.  Krkhtu.  d.  Menschen. 
Berlin,  1*33.  Tbl.  IX.  H.  108.) 

GALEN  Hess  die  Brüste  mit  einer  Ab- 
kochung von  Leinsamen  oder  Koenum 
graecum  in  Essig  und  Wasser  fomenti- 
ren,  auch  Catuplasmeu  aus  Leinsamen- 
ine hl,  Feigen  und  Honig  bereiten;  grob 
pulverisirlen  Kümmel  mit  Wein  und  Ho- 
nig zur  Halbendieke  einkochen  und,  auf 
Läppchen  gesi riehen,  auflegen.  (De  remed. 
parabil.  Lib.  II.  Cap.  36.  No.  17.) 

GRAVES  rühmt  als  das  beste  Mittel  ge- 
gen geschwiirige  Brustwarzen  eine  Auflö- 
sung von  30  Gran  Höllenstein,  die  mit 
einein  Kameihaarpinsel  über  die  ganze  Brust 
gestrichen  wird.  Bevor  das  Kind  dann  an- 
gelegt wird,  müssen  erst  die  Warzen  mit 
Rahm  aufgeweicht  werden.  (The  Loud. 
uied.  aud  surg.  Jnurn.  1833.  März.)  — 
H ANNAY,  AI.,  empfiehlt  besonders  den 
Höllenstein  bei  Eicoriationen  der  Brust- 
warzen, und  sagt,  dass  dies  Mittel  auch  hei 
den  heftigsten  Schmerzen  seine  Wirkung 
nicht  verfehlt.  Vor  dem  Gebrauche  dessel- 
ben lasst  er  die  Warzen  vorsichtig  abtrock- 
nen. Darauf  bestreicht  er  sie  mit  einem 
Stücke  Höllenstein,  das  aber,  um  in  die  Risse 
selbst  eingeführt  werden  zu  können , fein 
zugespitzt  sein  muss.  Nach  der  Cattteri- 
satton  werden  die  Papillen  mit  lauer  Milch 
oder  Wasser  gewaschen.  Gewöhnlich  lasst 
der  Antangs  sehr  empfindliche  Schmerz  in 
kurzer  Zeit  nach,  lind  die  Geschwüre  ver- 
narben bald,  wenn  sie  mit  etwas  Zink- 
salbe verbunden  werden;  auch  kann  man 
die  Warzen  vor  und  nach  dem  Anlegen  des 
Kindes  mit  einer  gesättigten  Auflösung  des 
Borax  waschen  lassen.  Sollte  der  Schmerz 
sehr  heftig  werden,  so  kann  die  Kranke  ein 
Opiat  nehmen.  Man  sieht  sich  oft  genöthlgt, 
das  Caulerisiren  mehrere  Male  zu  wieder- 
holen; aber  dasselbe  wird  dann  mit  jedem 
Male  weniger  schmerzhaft.  (London  mcdic. 
Gazette.  183«.  Heptbr.)  — HANSEN.  In 
allen  Fallen  giebt  es,  so  weit  meine  Be- 
obachtung reicht,  kein  schneller  und  zuver- 
lässiger wirkendes  Heilmittel  bei  wunden 
Brustwarzen,  als  den  Höllenstein,  und 
zwar,  entweder  in  fester  Gestalt  zum  Be- 
tupfen, oder  in  Auflösung  als  Waschmittel. 
Bel  leichten  Excoriationen  pflegt  eine  Auf- 
lösung von  4 — 6 Gran  in  1 Unze  Wasser 
schnelle  Hülfe  zu  leisten,  und  ist  überhaupt 
sehr  wirksam  und  anwendbar  in  allen,  selbst 
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den  schlimmsten  Fällen,  wenn  ans  irgend 
einem  Grunde  das  Betupfen  nicht  zulässig 
seiu  sollte.  Der  durch  die  Anwendung  die- 
ses Mittels  hervorgerufene  Schmer/,  ist, 
seihst  heim  Betupfen,  nicht  bedeutend  und 
sehr  schnell  vorübergehend.  Mit  der  Auf- 
lösung befeuchte  die  Mutter  jedesmal,  wenn 
das  Kind  getruukeu  hat,  mittelst  eines  Läpp- 
chens die  wunde  Warze  sorgfältig  und  be- 
wickele dann  auch  uoch  dieselbe  mit  weicher, 
In  dieser  Flüssigkeit  getränkter  Charpie, 
lege  darüber  ciu  weites  Hütchen  und  lasse 
dies  ruhig  liegen,  bis  das  Kiud  wieder  sau- 
gen soll.  Alsdann  muss  die  Warze  sehr 
sorgfältig  und  vorsichtig  mit  lauwarmem 
Wasser  abgewaschen,  abgespiilt  und  gerei- 
nigt werden.  Ist  die  Stillende  aber  leicblmel- 
kig,  oder  hat  gar  laufende  Milch,  so  dass 
sie  der  einen  Brust  ohne  .Xachthell  1 — 2 
Tage  Ruhe  geben  kann,  iudein  nämlich  aus 
der  ruhenden  Brust , während  der  .Säugling 
au  der  andern  trinkt,  so  viel  Milch  aus/.u- 
laufen  pflegt,  dass  keine  Gefahr  einer  Milch- 
knotenbildung  entsteht,  dann  ist  eine  drei- 
stere Anwendung  des  Höllensteins  durch 
Betupfen  sehr  zu  empfehlen.  Man  wende 
Ihn,  besonders  bei  luxurlrendein  Fleisch,  täg- 
lich I Mal  nachdrücklich  au,  und  entferne 
bei  jeder  neuen  Auftragung  dus  durch  den 
Böllenstein  gebildete  Häutchen,  wo  es  lose 
sitzt;  denn  an  sehr  festsitzenden  Mellen  hat 
sich  schon  eiu  Oberhäutchen  gebildet.  ( Pfaff , 
Miltbeilungen  a.  d.  Geb.  d.  Medizin,  Chirurg, 
und  Phiirmacie.  1839.  Hfl.  I.  u.  IL  8.  37.) 

GR  OFT  ZN  En.  Um  den  nicht  unwich- 
tigen Folgen  einer  Vereiteruog  der  Brust 
vorzubeugen,  und  der  weit  hinausgeschlepp- 
len  Verzögerung  ein  Ende  zu  machen,  ist 
es  nothwendig,  zwei  Momente  des  Krank- 
keitszustandes  aufzufassen:  I)  den  der  rei- 
nen, erst  begonnenen  Entzündung,  und  2)  den 
der  schon  eingetretenen  Eiterbildung.  Bei 
dem  Erscheinen  des  ersten  werden  alle  un- 
terrichteten Aerzte  mit  mir  nicht  lange  in 
Zweifel  stehen,  die  Mastitis,  so  wie  jede 
andere  Entzündung,  antiphlogistisch, 
durch  die  Application  zahlreicher  Blutegel, 
durch  kräftiges  Innges  Nachbluten  und  durch 
Anwendung  eines  milden  Breiumschlags 
all  behandeln,  um  der  zügellosen  Thätigkelt 
des  Gefässreizes  in  der  Brust  Grenzen  zu 
setzen.  Den  Breiumschlag  aber  eher  auf- 
z nlegen  und  hartnäckig  trotz  der  unmässig- 
slen  Hitze  der  Brust  fortzusetzeo , und  ge- 
waltsam die  Eiterung  herbeiführen  zu  wol- 
len, ist  ein  kühnes,  frevelhaftes  l'nlcrneh- 
men,  und  obgleich  ich  weiss,  dass  viele 
Schriftsteller  für  die  baldige  Ellerbefßrde- 
rttng  der  Mastitis  durch  warme  Breie  stim- 
men , so  hat  mich  doch  meine  zahlreiche, 
hierin  gemachte  Erfahrung  eines  Besseren 
belehrt.  Mindert  sich  die  entzündliche  Ge- 
schwulst der  Brust  nicht  hinlänglich  auf  die 
erste  zahlreiche  Application  der  Blutegel,  so 
schreite  inan  zu  einer  zweiten,  und  sollte 
selbst  das  ganze  Gefässsyalem  davon  in  ei- 
ner solchen  Aufregung  sich  belindeu,  dass, 


als  Folge  vermehrter  Congcstionen  nach 
Lungen  und  Kopf,  beklommenes  Athinen  und 
Delirien  entstehen,  so  wird  eine  Venä- 
section  auch  an  ihrem  Platze  sein.  Niichst- 
dem  muss  der  Arzt,  mit  einem  kräftigen, 
schnell  wirkenden  Abführmittel  durch 
baldige  Entfernung  der  gewöhnlich  hier  statt 
liudenden  hartnäckigen  Stnhlverstoptüng  die 
nöthige  Ableitung  bewirken,  was  am 
Sichersten  durch  eine  starke  Dosis  eines 
Infus,  sennae  comp.,  zu  2 Esslöffeln  alle 
2 Stunden,  oder  nach  vorangegangener  Min- 
derung des  Gefässreizes , besonders  wenn 
die  Mutter  nicht  mehr  stillt,  durch  das  Ca- 
lo mel  geschieht,  welches  man  /.u  2 Gran 
alle  2 Munden  reicht.  Neutralsalze 
sind  nur  dann  zu  geben,  wenn  das  Kiud 
nicht  gesäugt  wird,  wenn  kräftige  Stuhlaus- 
leerung  bewirkt  wurde,  und  das  Fieber  norb 
fortdauert,  um  nun  eine  geliude  LeihesölT- 
nung  zu  unterhalten.  Nun  ist  der  Zeitpunkt 
da,  wo  durch  stetes  Auflegen  von  milden 
warmen  Breien  und  Cataplasmcn  aus  den 
Specieb. emollientih.cum  herb.h^os- 
c vum.et  conii  die  zurückgehlleheneSpan- 
nüng  und  Härte  der  Brust  geschmolzen  wer- 
den muss,  wodurch  ich  stets  sicher  und  iu 
Kurzem  entweder  die  erwünschte  Zertbcl- 
lung  erfolgen,  oder,  wenn  die  Eiterung  nicht 
zu  verhüten  war,  doch  einen  solchen  unbe- 
deutenden Abscess  entstehen  sah,  der  auch 
huld  ohne  langwierige  üble  Folgen  besei- 
tigt wurde.  Wird  die  ärztliche  Hülfe  zwei- 
tens bei  einer  schon  vorgeschritteuen  Eiter- 
bildung der  Brust  in  Anspruch  geoomtuen, 
so  liegt  es  der  Beurthellung  des  Arztes  ob, 
zu  ermessen,  wie  hoch  der  Grad  der  Ent- 
zündung noch  verwaltet,  um  danach  das 
uothwendige  antiphlogistische  Handeln  ein- 
zuleiten, und  wenigstens  einer  allzuweit 
um  sich  greifenden  Eitererzeugung  vorzu- 
beugen , und  dann  wieder  um  so  sicherer 
durch  die  sogenannten  eitermacheuden  Mittel 
die  Maturation  des  Brustabscesscs  nach  der 
Oberfläche  zu  ziehen.  Ist  diese  vollständig 
bewirkt,  so  entscheiden  nun  zwei  Wege 
der  Eröffnung  für  das  Wohl  und  die  sichere 
Heilung  der  kranken  Brust,  nämlich:  die 
durch  die  Kunst  bewirkte  und  die  der  Na- 
turtbätigkeit  überlassene.  Ich  habe  sie  beide 
versucht,  öfters  beobachtet  und  geprüft,  und 
entscheide  mich  für  die  letztere,  indem  häutig 
mehrere  Mellen  der  Maturescenz  sich  zei- 
gen, und  man  ungewiss  ist,  welche  die  Na- 
tur zum  Ausbruch  wählen  wird,  und  ent- 
schuldige nur  da  einen  kleinen  Lanzenstich, 
wo  man  die  Fluctualion  ganz  oberflächlich, 
dem  Bersten  nahe  fühlt,  die  Brust  übrigens 
nicht  mit  zu  vielen  harten  Knoten  versehen 
ist,  und  die  Ungeduld  der  Kranken  selbst  zu 
der  ihr  Erleichterung  schafleuden  llandan- 
legttng  drängt.  Daun  müssen  noch  fortwäh- 
rend warme  Umschläge  verordnet  werden; 
aber  auch  dringend  erheischt  es  die  Pflicht, 
mit  der  Sonde  zu  untersuchen , jedoch  um- 
sichtig und  vorsichtig,  einmal,  nicht  alltäg- 
lich, unklug  und  unnütz,  zu  erforschen, 
welche  Gänge  sich  vortinden,  und  wohin  sich 
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der  Eiterherd  erstreckt,  wovon  man  unter 
keinen  Umstünden  von  der  zagenden  Kran- 
ken »Ich  ablialteo  lassen  darf.  Findet  man, 
dass  solche  nach  einiger  Zeit  bei  der  gelin- 
desten äussern  Behandlung,  hei  der  grössten 
Ituhe  und  strengsten  liiüt  sich  nicht  schlie- 
ssen,  so  hilft  keine  .Messerscheu  von  beiden 
seiten,  die  Fistelgänge  müssen  mit  einem 
Knopfhistouri  getrennt  und  in  eine  offene 
W uode  verwandelt  werden,  wodurch  dernoch 
stockende  Eiter  entleert  wird  und  die  Wunde 
schnell  und  sicher  der  Heilung  entgegen 
gehl.  Utmt,  Magazin.  Bd.  XXVIII.  Hft. 
3.  S.  404..) 

H Ä Itl  \ G sah  bei  Fxcoriationen  der  Brust 
gute  Wirkung  vom  Kreosot.  (Med.  Cor- 
respoudenzblatt.  1834.) 

II  A K L E S S empfiehlt  beim  Wtindwerden 
der  Brustwarzen  folgendes  Mittel: 

11-  Boracis  ^j,  Vitell.  ovi,  Album,  ovi  5ä 

5'j  — iij,  Ol.  ainygdalar.  dulc.  Jj,  Bals. 

peruvinn.  uigr.  3*li-  M. 

Manchmal  giebt  er  statt  des  Borax  den 
Zink  Vitriol  zu  öß,  und  setzt  bei  sehr 
grosser  Empfindlichkeit  der  Warzct)  statt 
des  Balsams  3 — 4 Gran  Opium  oder  15 
Gran  Bilsenk  ran  t ex  t ract  zu.  ( Harbin , 
lihein.  westph.  Jahrb.  Bd.  III.  8.  3.) 

Hl’ FE  LAND  lässt,  wenn  eine  Mutter 
ihr  Kind  nicht  seihst  stillen  kann  oder  will, 
um  die  Milch  zu  zerlheilen,  trockne  Kräu- 
tersäckchen  von  klein  zerschnittenen  K n- 
millen,  Melisso  und  Fli  ederhl  u me  n 
auf  die  Briiste  legen,  die  Milch  wiederholt 
aussaugen,  eine  magere  Diät  führen,  und 
dabei  einige  Tage  lang  eine  Auflösung  von 
,vj  — iv  Tartarus  vilriolat.,  täglich  mit 
00 Tropfen  Vinum  stiblat.  vermischt,  ge- 
brauchen; die  Gabe  des  Tartarus  vilriolat., 
statt  dessen  auch  alle  Morgen  ein  paar  Glä- 
ser Sedlitzer  Bitterwasser  getrunkeo 
werden  können,  muss  so  lange  erhöht  wer- 
deu,  bis  täglich  drei  flüssige  Mühle  erfol- 
gen. (Uufetand,  Journal.  Bd.  V.  8.  033.) 

JA  EX  INCH  streicht  bei  Milcbslockun- 
gen  gelinde  die  Brüste  mit  einem  in  warmes, 
mit  etwas  steife  gekochtes  Wasser  ge- 
tauchten Schwamme,  und  lässt  sie  den  Tag 
übpr  mit  Coinpressen  bedecken,  die  mit  je- 
ner Flüssigkeit  befeuchtet  sind  und  nicht 
erkalten  dürfen,  aber  des  Xachts  treck  ne, 
gewärmte  Tücher  aullegen.  (/lichter,  Chi- 
rurg. Ribliolh.  Bd.  V III.  8.  358.) 

JÜHDKXS  iiess  heim  Stocken  der  Milch, 
wenn  das  l’ebel  noch  im  Entstehen  ist,  die 
gute  Brust  mit  dem  klein  gehackten , fri- 
schen Schierlings  kraute  3 — 4 Linien 
dick  bedecken,  und  nach  jedesmaligem  Trok- 
kenwerden  dasselbe  erneuern,  weil  nach 
seiner  Ansicht  der  äussere  Gebrauch  der 
halben,  Pflaster,  Spiritus  und  Umschläge 
schädlich  sei.  War  das  frische  Kraut  nicht 
au  bekommen,  so  bediente  sich  J,  doppelter 
mit  w rinne  in  Zucker  durchräuchertcr 
Flanelle , die  er  immer  erneuert  auflegen 


Iiess,  und  erreicht«  dadurch  denselben  Zweck, 
wenn  schon  in  längerer  Zeit.  Waren  schon 
mehrere  Tage  verstrichen,  so  Iiess  er  Sal- 
miak io  kochendem  Wasser  aufgelöst  mit 
Flanell  auflegen,  und  in  hartnäckigen  Fällen 
noch  Kamphersplritus  dazu  mischen. 
(Allgem.  mediz.  Annal.  1803.  Febr.  Corre- 
spondenzhlail.) 

JUSTAMOND  lässt  bei  Geschwulst  der 
Brüste  io  Folge  von  Milchanhäufung  eine 
Auflösung  von  Äfij  Salmiak  in  5*vj  Was- 
ser, mit  eben  so  viel  u n garis  ehern  Was- 
ser vermischt,  oder  wenn  schon  Entzündung 
und  heftige  Schmerzen  vorhanden  sind,  13 
Stück  gestossene  Mohnköpfe  und  3 Hände 
voll  Flieder  bl  um  en  mit  3 .Vissel  Was- 
ser bis  auf  3 Drittheile  eingekocht , dureb- 
geseiht,  mit  §lij  Salmiak,  Jß  ln  Weingeist 
aufgelöstem  Kampher,  und  I Pinte  Brand- 
wein vermisch!,  gewärmt  mit  Tüchern  auf- 
legeo,  worauf  die  Milch  auszufliessen  pflegt. 
(8amml.  auserles.  Ahhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XII.  S.  536  n.  f.) 

JÜliG,  J.  Uhr.  G.  Entzündet  sich  eine 
mit  Milch  mehr  oder  weniger  gefüllte  Brust 
einer  Wöchnerin,  so  wird  dieselbe,  so  weit 
sich  die  Kötlic  und  Härte  erstrecken , mit 
gekämmter  Schafwolle  dicht  belegt  und  in 
ein  Suspensorium  gebracht.  Iiiirchoässt 
Schweis»  oder  später  Eiler  die  Wolle,  so 
wird  dieselbe  mit  trockner  gewechselt. 
Saugt  eio  Kind  an  dieser  Brust,  so  wird 
das  Stillen  nicht  eher  aufgegehtu,  als  bis 
das  Kind  keine  Milch  weiter  erhält  oder 
bis  die  Schmerzen  dahri  für  die  Wöchne- 
rin einen  unerträglichen  Grad  erreichen. 
Sobald  aber  das  Saugen  an  dieser  Brust 
eingestellt  wird,  muss  die  andere  die  Er- 
nährung des  Neugebornen  ungeschmälert 
übernehmen  lind  dadurch  den  MilchstolT  von 
dem  kranken  Milchorgane  ahleiten.  Bildet 
sich  auf  der  erhabensten  Stelle  der  entzün- 
deten Fläche  eio  weissgelber  Punkt,  so 
wird  dieser  mit  einem  Zugpflästerchen  be- 
deckt, um  daselbst  das  OefTnen  des  Ge- 
schwürs zu  erleichtern.  Hat  der  Eiler  an 
dieser  Stelle  die  Haut  durchfressen  und  sich 
uach  aussen  hin  einen  Weg  gebahnt,  so 
drückt  Jemand  denselben  vorsichtig  und 
ohne  viele  Kraft  dabei  anzuwenden , aus, 
schliesst  aber  die  von  der  Natur  bewirkte 
Oeffnung  des  Ahsccsse»  mit  einem  kleinen 
Heflpflästerchen , um  das  Eindringen  vun 
I Unreinigkeiten  oder  andern  fremden  Stoffen 
zu  verhindern.  Dieses  PQästrrcben  wird 
‘ .Morgens  und  Abends  gewechselt,  dabei  das 
Geschwür  durch  geliudes  Streichen  oder 
Drücken  mit  deu  Fängern  von  dem  vorhan- 
denen Eiler  befreit  uud  die  entzündete  Flä- 
che auch  jedes  Mal  wieder  mit  der  Schaf- 
wolle umgehen.  Mit  dieser  einfachen  Be- 
handlung wird  so  lange  fortgefahren,  bis 
sich  der  Abscess  vollkommen  geschlossen 
hat.  Entstehen  an  andern  Orten  weissgelbe 
Erhöhungen,  so  setzt  ihnen  der  Arzl  dasselbe 
Benehmen  entgegen.  Das  Zerlheilen  der 
Härte,  die  uach  solchen  Eiterungen  auf  ei- 
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nige  Zeit  zurückbleibt,  überlassen  wir  der 
Natur,  doch  sorgen  wir  dafür,  dass  die 
Schafwolle  nicht  eher  ganz  entfernt  wird, 
als  bis  jede  kleine  Verhärtung  ganz  ver- 
schwunden und  die  normale  Beschaffenheit 
des  Brustgewebes  vollkommen  wieder  her- 
gestellt  ist.  {Jörg,  J.  Chr.  G. , tiandh.  der 
speziell.  Therapie  f.  Aer/.le  am  tieburtsbeitc. 
Leipzig,  1835.  S.  435.) 

v.  KERN,  V.,  erklärt  sich  bei  der  Be- 
handlung der  Mastitis  nur  für  die  An- 
wendung der  Cutaplasmeo,  mit  dem 
Zusatze,  dass  sie  die  Eiterung  keineswegs 
herbeiiühren,  wenn  nicht  schon  die  Tendenz 
dazu  vorhanden  sei.  Auch  bei  Verhärtun- 
gen, Milcbknolcn  und  offenen  Abscessen 
soll  die  feuchte  Wärme  allen  andern  Mit- 
teln vorzuziehen  sein.  (e.  Kern,  l'.,  Hand- 
buch der  Chirurgie.  Wien,  1833.) 

KOKTllM.  Folgende  Mischung,  womit 
täglich  5 — 6 Mal  die  wunden  Brustwar- 
zen befeuchtet  werden,  hilft  gemeiniglich 
sehr  bald: 

IV  Mucilag.  sem.  cvdonior.  vel  gummi  arab. 

&j,  Esse«,  tnyrrhae  sine  alc.  3ij»  M. 
(Hu/rland , Journal.  Bd.  X.  St.  II.  S.  41.) 

LKVRKT  gebraucht  bei  Anhäufung  von 
Milch  in  den  Brüsten,  so  dass  diese  steif 
und  hart  werden,  Aufaugs  Breiumschläge 
von  Stemmei  und  Milch,  mit  Eigelb  und 
Safran,  oder  die  xertheilendcn  .Mehle  in 
einem  Decotie  von  erweichenden  Kräutern 
gekocht;  wenn  aber  die  Spannung  in  der 
Geschwulst  nachlässt,  einen  B r e i u m s c b I a g 
von  Semmel  und  Milch,  Salzwasser 
mit  etwas  rothem  Weine  vermischt, 
lirin  von  einer  gesunden  Person,  und  Kali 
in  Hegen  Wasser  oder  Salmiak  in  einem 
Decocte  von  Wundkrä  utero  aufgelöst. 
(Sanunt.  auserles.  Ahhdlgo.  z.  Gehr.  f.  prakl. 
Aerzte.  Bd.  1.  St.  1.  S.  161.) 

MAPP  ES  sah,  wenn  die  wunden  Stellen 
nur  iiberilächllcb  in  deu  Hatiliälten  sich  be- 
iiuden,  frisch  waren  und  nicht  eiterten,  in 
den  meisten  Fällen  Linderung  der  Schmer- 
zen und  baldige  Heilung  erfolgen,  w enn  je- 
des Mal  nach  dem  Stillen  von  einer  Mischung 
aus  Buiyr.  de  cacao  ,iiß,  Balsam,  peruvian. 
und  Tiuct.  Ihebaic.  äa  oß,  etwas  Weniges 
mit  Charpie  aufgelegt  wurde.  War  das 
l'ebel  aber  Weiler  vorgerückt,  die  Wunde 
tief  eiternd , missfarbig  , schilt!) , so  verord- 
net er: 

IV  Lapid.  infernal,  gr.  0 — ly,  Aq.  ceru- 
sor.  uigror.  övj , Tioci.  ihebaic.  3ß. 
Ebenfalls  nach  dem  stillen  mit  Charpie 
aufgelegt. 

Vor  dem  Anlegen  des  Kindes,  das  während 
dieser  Behandlung  nur  möglichst  seilen  ge- 
schehen soll , muss  die  Warze  sorgfältig 
abgewaschen  werdeu.  (Ccm eins,  deutsch. 

Zeusehr.  f.  Ueburtsk.  Bd.  II.  St.  4.  H.  543.) 

MCLLEK,  W.  E.  L.  Hat  ein  heftiger 
AiTect  auf  die  Wöchnerin  nachlbeiiig  ge- 
wirkt, bemerkt  sie  Schmerz  in  einer  Brust, 


so  ist  Beruhigung  die  erste  Bedingung. 
Eine  sehr  schwache  Gabe  Opium,  ei- 
nige Mal  w iederholt , mit  irgend  einem 
warmen  Thee;  ein  einfacher  erwei- 
chender warmer  Umschlag  über 
die  schmerzende  Brust,  dies  sind  die 
Massregeln,  welche  öfters  alle  üblen  Folgen 
verhüten  werden.  Nach  Erkältungen,  die 
Schmerz  in  einer  Brust  nach  sich  ziehen, 
lässt  man  diaphoretische  Infusa  neh- 
men, und  ebenfalls  warme  Umschläge 
über  die  Brust  machen , welches  Verfahren 
oll  sehr  nützlich  ist.  Wenn  die  Verhütungs- 
mittel der  Milchstockiingeo  vergeblich  sind, 
wenn  sich  schmerzhafte  Knoten  in  den  Brü- 
sten bilden,  oder  wenn  die  ganzen  Brüste 
anscb wellen,  wenn  sie  schmerzhaft  werden 
uud  sich  flammende  Höthe  an  ihnen  zeigt, 
dann  muss  unser  Streben  dahin  geben,  die 
entstandenen  Mücklingen  zu  zerlheilen.  In 
dieser  Periode  gehe  ich  gar  keine  innerlichen 
Mittel,  wenn  ich  nicht  besondere  Anzeigen 
habe.  Sollten  vielleicht  Unreinigkeiten  im 
Magen  sich  zeigen , so  würde  ich  sie  durch 
ein  Vomitiv  zu  entfernen  suchen.  Ich  lasse 
nährende  Suppen,  als  Sago-,  Mehl-  und 
Grieasuppen,  mit  guter  Fleischbrühe  bereitet, 
i essen.  Sollten  die  Kräfte  gar  zu  sehr  sin- 
ken, so  würde  ich  ohne  Bedenken  stärkende 
Mittel,  vielleicht  bittere  Extracte,  ln 
einem  Dec.  caryophy Hat,,  nehmen  las- 
sen. Oie  örtlirhe  Behandlung  muss  die  Reiz- 
barkeit bei  abzusiimmen  und  das  Wirkungs- 
Vermögen  zu  erhöhen  suchen.  Oiese  Zwecke 
i zu  erreichen,  i«t  kein  Mittel  wirksamer,  als 
; einfache  erweichende  warme  Umschläge, 
anhaltend  über  die  Brüste  gelegt.  In  dieser 
Periode  schaden  alle  fliisserllchen  Mittel,  die 
zur  Zcrlheilting  der  .Milrhatockungen  em- 
pfohlen werden,  sobald  sie  reizend  wirken. 
Alkalien  und  Kampher  und  andere  rei- 
zende Mittel  nützen  zwar  hei  Milelistnckun- 
gen . aber  erst  längere  Zeit  nach  der  Nie- 
derkunft, wenn  die  Reizbarkeit  mehr  herab- 
gesliuunt  ist,  und  wenn  die  Stockung  der 
Milch  Folge  einer  Alonic  der  Gcfässe  ist, 
die  nach  und  nach  durch  den  anhaltenden 
Andrang  der  Säfte  nach  den  Brüsten  her- 
vorgehraeht  wird.  Daher  thun  diese  Mittel 
treffliche  Dienste,  weun  nach  Entwöhnung 
der  Kiudcr  die  Urüste  sehr  anschwellen  und 
schmerzhaft  werdeu.  Zur  Heilung  diesea 
liebeis  kenne  ich  kein  wirksameres  Mittel, 
al>  einen  dicken  Brei  aus  Seife,  reichlich 
mit  Kampher  vermischt.  Sollte  zur  Zer- 
tliciluug  der  Entzündungen  der  Brüste,  kurz 
nach  der  Niederkunft,  nicht  M e rc u r i u s , 
innerlich  und  äusserlich  ängewendet,  die 
besten  Dienste  thun?  Zur  äusscrlichcu  An- 
wendung würde  ich  Mercur.  dulcis,  mit 
Speichel  vermischt , empfehlen.  Sind  alle 
Bemühungen  vergeblich,  kann  man  die  Ent- 
zündung der  Brüste  weder  verhüten,  noch, 
ist  sie  entstanden,  zerlheilen,  so  muss  mau 
sich  bemühen,  die  Eiterung  zu  begünstigen 
uud  die  Abucessv , die  sich  gebildet  haben, 
sobald  als  möglich  öffnen.  Die  Eiterung 
! wird  durch  nichts  mehr  begünstigt,  als  durch 
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warme  Umschläge,  die  unaufhörlich 
■ihergelegt  werden  müssen,  und  die  auf  der 
Brust  nie  kalt  werden  dürfen.  Pflaster  lege 
Ich  nur  dann  auf,  wenn  ich  die  Melle  sehe, 
die  die  Nadir  zur  OelTnung  des  Ahsceanes 
bestimmte;  sie  tritt  hervor,  sieht  dunkelroth 
aus,  man  fühlt  Flucluatlon  in  ihr.  Auf  diese 
Melle  lege  ich  ein  kleines  Pflaster.  Dies 
schien  mir  die  Verdünnung  der  Haut,  uad 
das  frühere  Aufgehen  des  Abscesses  /.u  be- 
günstigen. Doch  hat  mir  die  Erfahrung 
geneigt,  dass  das  Oeffnen  der  Hrustabscesse 
mit  dem  Messer  dem  freiwilligen  Aufgelien 
derselben  vurzuzieben  ist.  Noch  muss  ich 
erinnern,  dass  ich  auch  nach  Oeflnuug  der 
Brustabscesse  noch  warme  Umschläge 
überlegen  lasse,  so  lange  der  Schmer* 
lortdauert.  Ist  dieser  verschwunden , so 
lege  ich  bloss  ein  Pflaster  über.  (Chiron, 
Bd.  II.  M.  *.  S.  336.) 

MURSIN  NA  empfiehlt  den  Müttern,  bei 
ihren  Töchtern  für  die  Entwickelung  der 
Brustwarzen  zu  sorgen  und  eine  Pfeife 
oder  eiu  Glas  mit  einem  kurzen  Schnabel 
zu  ihrem  Herausziehen  zu  gebrnlicbeu,  und 
nachdem  dieses  geschehen  sei,  die  Warzen 
rtiud  herum  mit  weicher  Leinwand  aitszti- 
füttern  und  zu  bedecken.  Auch  empfiehlt 
er  grössere  Wachshüte,  worin  die  War- 
zen frei  hängen  sollen.  Ware  dies  iu  frü- 
herer Zeit  verabsäumt  worden,  so  müsste 
das  die  geschwängerte  Krau  beobachten, 
und  vor  der  Geburt  schon  für  Verlängerung 
und  Bildung  der  Warzen  sorgen.  Bei  ganz 
fehlenden  Warzen  rätli  er  dieselben  durch 
trockne  Schröpfköpfe  herauszuziehen. 
Um  die  Warzen  zu  erweichen  uud  gegen 
Schmerz  und  Entzündung  zu  bewahren, 
kann  inan  sie  täglich  mit  Wachsöl,  spä- 
ter aber,  um  sie  härter  zu  machen,  mit 
Myrrhenessenz  und  Hosenhonig,  zu 
gleichen  Thellen , bestreichen.  (Murninna, 
Abbdlg.  v.  d.  Krkhtn.  der  Schwängern  und 
Säugenden.  Berlin,  1798.  S.  10s.) 

MILDE  lässt,  wenn  sich  Milch  in  den 
Brüsten  häuft,  so  dass  diese  hart  und  steif 
werden,  warme  Dämpfe  von  einem  l)e- 
cocle,  aus  gleichen  Theilea  K a m i 1 1 c n b 1 u- 
meu  und  Welzen  kleien  an  die  Brüste 
gehen,  während  diese  zugleich  mit  einem  in 
dieselbe  Mischung  getauchlcn  Schwamme 
gewaschen,  dünn  ahgclrockDet  und,  wenn 
die  Milch  abgeflossen  ist,  was  selten 
eine  *-3malige  Anwendung  dieses  Verfah- 
rens erfordert , mit  einem  auf  Leinwand 
oder  Leder  gestrichenen  Pilaster  aus  Empl. 
hyoscyam.,  mit  der  Hälfte  Empl.  cicu- 
tae  und  Ol.  chamomill.  coct.  vermischt, 
bedeckt  werden.  (Stark,  Archiv  f.  Geburts- 
hülfe. Bd.  V.  S.  113.) 

OMI  AN  DER  empfiehlt  Warzen  rin  ge, 
welche  aus  kleinen  Mücken  elastischen  Har- 
zes verfertigt  und  mit  einem  Loche  von 
einigen  Linien  Durchmesser  versehen  sind. 
Einen  solchen  stark  ausgedehnten  Hing  bringt 
man  über  die  Brustwarze,  tim  sie,  wenn 


nöthig,  bervorzuziehen.  ( Otiandrr , Denk- 
wiird.  f.  d.  Heilk.  Göttiog.  1794.  *.  Bd.  *.  St. 
XI.) 

RANQUE  empfiehlt  folgendes  Prophylac- 
ticum,  durch  welches  die  Entzündung  der 
Brüste  iin  Entstehen  unterdrückt  werden 
soll,  vorzüglich  hei  reizbaren,  hysterischen 
und  schwächlichen  Weibern. 

IV  Kxtr.  belladoon.  Blj_,  Aq.  lauro  - ceraai 

§ij,  Aether.  sulphur.  sj.  M. 

Mit  dieser  Flüssigkeit,  die  vorher  umge- 
schüttelt  wird,  soll  die  Brust  8 Mal  täglich 
bis  zur  Achselhöhle  eingerieben  werden, 
worauf  sie  mit  feinem,  eben  damit  befeuch- 
tetem Flanell  bedeckt  wird.  Dieses  Ver- 
fahren ist  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden 
der  Geschwulst  fortzusetzen,  welches  ge- 
wöhnlich am  zweiten  oder  dritten  Tage  er- 
folgt. Während  dessen  muss  die  Kranke  eine 
strenge  Diät  beobachten  und  viel  kühles 
Getränk  trinkeo.  Sollte  der  Geruch  des 
Aethers  zu  unangenehm  sein,  so  wird  der- 
selbe ganz  weggelasseu  oder  durch  Alkohol 
ersetzt;  denn  das  Gelingen  der  Kur  hängt 
davon  ab,  dass  die  Haut  durch  den  aüchti- 
gen  Hautreiz  geröthet  werde.  ( Frorirp't 
Notizen.  Bd.  XXIV'.  No.  6.  S.  93.)  — 
SCHNURH  sali  von  der  Anwendung  die- 
ses Mittels  In  mehreren  Fällen  einen  schnel- 
len , günstigen  Erfolg.  (Mediz.  Zeit,  von 
dein  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1SJ3. 
No.  3*.) 

HEIL,  J.  Chr.  Entzündungen  der  Brüste 
werden  nach  ihrem  Charakter  behandelt. 
Sind  sie  slheoisch,  so  dient  Wasser  zum 
Getränk,  Pflan  send iät,  Salpeter  und 
Aderlass.  Bei  asthenischen  Entzündun- 
gen bähet  inan  die  Brust  mit  einem  Aufguss 
der  Salbei,  Münze,  Melisse  und  Wol- 
verlel  oder  mit  verdünntem  Laven- 
delgeist. Bildet  sieh  dennoch  ein  Abscess, 
so  legt  mau  B rei  u in  sc  htäge  auf,  his  der- 
selbe sich  von  selbst  öflbet , und  lässt  die 
Mutter  dabei  fortslillen.  Gegen  eine  zu- 
rückgebliebene Härle  dient  das  Schier- 
lingspflaster. Zuweilen  wird  die  ganze 
Brust  hart  von  ergossenem  FnsrrstolT  im 
Zellgewebe , welches  mit  einer  fortdauern- 
den asthenischeu  schwachen  Entzündung 
verbunden  ist.  In  der  Hegel  passen  hier 
Laugensalze,  gewiirzliafte  Kräuter 
und  Fomentationeo  von  geistigen  Mit- 
teln. Allein  zuweilen  leisten  milde  Mittel 
aus  Honig  und  (»eleu  mehr  als  diese  Mit- 
tel. (Reif,  J.  Chr.,  Ueb.  die  Erkenntnis«  und 
Kur  der  Fieber.  Halle,  lb*8.  Bd.  III.  S.  394.) 
Gegen  Excoriatloneu  der  Brustwarzen  em- 
pfiehlt H.  folgende  Nalbe: 

IV  Sevi  cervini  3j,  Ol.  uueistae  gr.  xv,  Ol. 

cerae,  Ol.  hypericl  ää  3ß>  Cerusaae,  Ni- 
hil. alb.,  Macchar.  saturnl  ää  gr.  viij.  M. 

f.  ungt. 

(A.  a.  O.  S.  619.) 

HIBKE  empfiehlt  gegen  durehgosogene 
Brustwarzen  eino  Mischung  aus  1 Theile 
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P e r u o a I s a m mit  4 Theilco  <;  a c a o b u 1 1 e r. 
(Rnst,  Magazin.  Bd.  V.  Nt.  1.  8.  163.) 

Hl' ST.  Kntzündnng  der  Weiberbrüste 
kam  in  88  Fällen  vor.  Tlieils  waren  sie 
mthlnufiger  Natur,  theils  Folgen  .«lockender 
Milch.  Nach  Verschiedenheit  ihrer  Natur 
und  Ursache  wurden  sie  sowohl  örtlich,  als 
allgemein  behandelt,  und  jedes  Mal  glück- 
lich zerl heilt.  Am  Häufigsten  leisteten  ört- 
lich trockne  Wärme,  die  Anwendung 
kamphorirter  Tücher,  der  Gebrauch 
des  flüchtigen  Liniments, die  Entleerung 
der  stockenden  Milch  durch  Dampfbäder, 
und  wenn  dies  nicht  fruchtete,  durch  die 
Milrhpumpe,  das  F.  mp  last  r.  llthargyr. 
simpl.  und  wiederholt  dargercirhtc  Pur- 
ganzen  zu  diesem  Behtife  die  besten  Dienste. 
(Kurf,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der 
Mediz.,  Chirurgie  etc.  Berlin,  1834.  Bd.  I. 
S.  61.) 

RUSTAING’s  PHasler  soll  sowohl  bei 
Kindbetterinnen  als  auch  bei  Frauen,  die 
entwöhnen  wollen,  «ehr  nützlich  befunden 
worden  sein.  Es  besteht  aus  folgender  Zu- 
sammensetzung: 

R.  Lithargyr.  ffj,  Ol.  olivar.  §xv,  Cerae 

flavae  8ß,  Terebinth.  de  Chio , Ol.  laurini 

äü  §lj,  Opopanacis,  Bdellii,  Ammoniac., 

Narcocoll.,  tlllbani,  Myrrhae  in  lacrimis 

ää  sj,  Aloe«  succotr.  gß,  Kad.  aristolo- 

ebiae  jj,  Camphor.  M.  f.  emplastr. 

Es  wird  auf  weiches  Leder  gestrichen,  auf 
die  Brust  gelegt,  mit  erwärmter  Leinwand 
bedeckt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert ; bei 
Wöchnerinnen  muss  es  von  der  Entbindung 
an  9 Tage,  aber  bei  Entwöhnenden  nach 
völliger  Ausleerung  der  Milch  18 — 14  Tage 
liegen  bleiben,  wobei  nur  getrunken  werden 
darf,  um  den  Durst  zu  stillen,  und  nach  dem 
neunten  Tage  eine  Abführung  gegeben  wird. 
(Wernstein,  Prakt.  Hnndh.  für  Wundärzte. 
Berlin.  1818.  Bd.  I.  S.  16.) 

SCHM  IDT  MÜLLE  II  macht  besonders 
darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  mit  der  Ent- 
zündung der  Brüste  ein  allgemeines  Leiden 
des  mütterlichen  Organismus  gegeben  ist, 
man  vorzüglich  auf  die  Beschaffenheit  des 
Lochienflusses  und  die  Functionen  des  Uarm- 
kanals  achte.  Flicssen  die  Lochien  regel- 
widrig, sparsam,  so  ist  es  zweckmässig, 
durch  Injectlonen  der  Aufgüsse  oder 
Dccoctc  von  Kamillen,  Na  (bei,  Me- 
lisse, Arnica  etc.  mit  Zusatz  von  vene- 
diseber  Seife  etc.,  durch  Fomentatio- 
nen  und  Fussbiider  reichlichem  Andrang 
des  Blutes  zu  den  Genitalien  zu  gewinnen 
zu  suchen.  Liegt  die  Thätigkeit  des  Inte- 
stinalschlauches cinigcrmassen  danieder,  so 
frommt  es  gleichzeitig  zur  Aufregung  bes- 
serer Thätigkeit  des  Uterus,  durch  Klystirc, 
mitunter  auch  wohl  durch  andere  Abführ- 
mittel, einige  Entleerung  zu  gewinnen.  — 
Hat  sich  die  Brust  geöffnet,  so  räth  S.,  um 
die  offenen  Geschwüre  vor  der  Reibung  des 
Brei-  oder  andern  Umschlages  zu  schlitzen, 
ein  angemessenes  durchlöchertes  Pflaster  j 


aufzulegen  und  mit  Ueberscblägen  so  lange 
fortzufahren,  bis  alle  Eiterslcllen  geöffnet 
und  geheilt  siud.  Je  nachdem  dabei  der 
Ausfluss  der  Milch  «der  des  Eiters  beträcht- 
lich ist,  müssen  Coinpressen  und  Umschläge 
mehr  oder  weniger  oft  gewechselt  werden; 
denn  die  Reinlichkeit  ist  eines  der  vorzüg- 
lichsten Mittel  zur  Beschleunigung  der  Hei- 
lung. Sollte  eine  eiternde  Stelle  ein  grösse- 
res, breites  Geschwür  bilden,  so  hat  man 
dieses  ganz  flach  mit  einem  weichen,  dün- 
nen, mit  einfachem,  durch  Eagelb  gemilder- 
derlein  Digestiv  bestrichenen  Pliimaccau,  und 
so  auch  die  lieferen  Stellen  nur  ganz  leicht 
mit  dergleichen  CharpiebHUschclicn,  je  nach 
dem  Grade  der  Eiterung  1 — 8 Mal  in  84 
Stunden,  zu  belegen , lind  die  Brust  ferner 
mit  den  Cataplaamen  zu  bedecken.  So  fährt 
man  fort,  bis  alle  Eiterstellen  geöffnet,  ge- 
reinigt und  grössienlheils  vernarbt  sind; 
nun  werden  die  Cataplasmen  weggefassen, 
die  noch  wunden  Stellen  nach  Bedarf  etwa 
täglich  1 Mal  verbunden,  und  neue  gewärmte 
Cornpresseo  aufgelegt.  (SckmldtmüUer,  Hand- 
buch der  mediz.  Geburtsh.  Erkft.  a.  M., 
1818.  Thl.  II.  S.  89.) 

SCHNEIDER  bedient  sich  bei  entzün- 
deten Brustwarzen  eines  aus  Kreide  ge- 
formten Fingerhtifs , den  er  jedes  Mal , be- 
vor er  ihn  über  die  Warze  stürzt,  iovven- 
wendig  stark  mit  Kirschengeist  benetzt 
und  den  ernuf  der  Warze  so  lange  liegen  lässt, 
bis  diese  geheilt  ist,  was  in  kurzer  Zeit  ge- 
schieht. Belm  Anlegen  des  Kindes  an  dio 
Brust  wird  der  Deckel  herunter  genommen 
und  bald  nachher,  von  Neuem  befeuchtet, 
wieder  aufgesetzt.  ( Hufeland , Journal.  1837. 
SC.  3.  März.) 

SCHULTZ  rühmt  folgende  Zusammen- 
setzung gegen  Kxcoriation  der  Brustwarze: 
IV  Bals.  peruvlan.  3ß,  Spermat.  ceL 

Ol.  amygdalar.  dule.  ree.  3üj.  M. 

( Hu/etand , Journal.  1833.  St.  7.) 

v.  SIEBOLD,  Elias.  Die  Entzündung 
der  Brust  zu  zerllieilen,  muss  der  erste  und 
wichtigste  Zweck  der  Indicalion  sein,  weil 
nur  dadurch  die  normale  Function  des  Or- 
gans bald  wieder  herzustellen  ist,  und  auch 
die  weitern  Folgen  verhütet  werden,  wo- 
mit oft  schwangere  Monate  lang  zu  käm- 
pfen habrn.  Der  Zweck  der  Zertheilung 
wird  aber  nur  dann  erreicht  werden,  wenn 
die  Hülfe  des  Arztes  früh  geuug  verlangt 
wird , und  die  Entzündung  noch  nicht  in 
Verhärtung  lind  Eilerung  übergegangen  ist. 
Findet  man  daher,  dass  das  E'ieber  den  Cba- 
racter  der  Nynorüa  hat,  ist  das  Individuum 
ohnedies  von  vollblütiger,  irritabler  Consti- 
tution, der  Puls  voll,  hart  clc. , so  säume 
mau  Dicht,  eine  al  Igem  eine  B I u t ent  I ec- 
ru ng  an  zu  stellen , und  innerlich  Nit  rum 
iu  zureichenden  Gaben  anzuordnen;  das  Re- 
gimen muss  ganz  antiphlogistisch  eingerichtet 
und  besonders  auch  dafür  gesorgt  werden, 
dass  die  Scbw'aogere  sieb  rulng  im  Bette 
halte  und  die  Brust  zweckmässig  unterstütze. 
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Ist  nber  das  Kleber  nicht  so  bedeutend  und 
die  Spannung  und  der  Schmerz  in  den  Brüsten 
heftig,  so  lasse  man  Blutegel  an  dieselben 
setzen,  von  welchen  man  hei  Entzündung 
derselben  häutiger  Gebrauch  machen  sollte. 
Hat  das  Kleber  mehr  den  erysipclatflsen  Cha- 
racler,  und  hat  es  keinen  zu  heftigen  Grad 
erreicht,  so  empfehlen  sich  ein  mäsaig  war- 
mes Hegfmen  und  diaphoretische  Mittel, 
eine  Auflösung  de«  Brechweinsteins, 
und  bei  Abnahme  des  Klebers  ganz  beson- 
ders der  Liq.  ammonii  ncet.;  hat  das 
Fieber  den  Character  des  elynochus  und 
gingen  zugleich  Einflüsse  vorher , durch 
welche  die  normale  Thätigkeit  der  Digesii- 
onsorgane  gestfirt  wurde,  dann  sind  gelinde 
Pnrgirmittel,  besonders  aus  Tamarin- 
den, Manna,  M agnesin  und  Weinstein- 
rahm, anzuordnen,  wobei  aber  bei  tiet  naeeo- 
den schmerzen  dleBlutegel,  an  die  leidende 
Brust  gesetzt,  nicht  ausgeschlossen  werden 
dürfen,  um  die  Zerlheilung  zu  bewirken. 
Ist  die  Entzündung  der  Brust  Kolge  eines 
normwidrigen  Zuflusses  der  Milch,  so  wer- 
den besonders  blutige  Schröpfköpfe, 
auf  die  Oberarme  appliclrt,  sehr  Vieles  zur 
Beseitigung  der  Entzündung  beitragen.  Aeu- 
ssere  Mittel  sind  bei  der  angeführten  Be- 
handlung, und  wenn  man  früh  genug  geru- 
fen wird,  gar  nicht  nothwendig.  Man  be- 
decke die  Brust  mit  einem  zarten,  miiasig 
erwärmten  Tuche,  oder  einem  zarten  Klunell, 
unterstütze  sie  durqh  ein  Suspensorium,  em- 
pfehle eine  ruhige  horizontale  Gage  im  Bette 
oder  auf  dem  Sopba , und  schütze  sie  vor 
Druck,  Erkältung  und  dem  Gebrauch  alter 
bii  reizenden  Mittel , nasser  Ueberschläge, 
Pflaster,  Salben  u.  dgl.,  besonders  wenn  es 
eine  eryaipelatöse  Entzündung  ist.  Bei  tief 
sitzender  phlegmonöser  Entzündung  hat  sich 
jedoch  nach  Anwendung  der  Blutausleerun- 
gen  und  des  übrigen  antiphlogistischen  Heil- 
planes die  Komentatiun  mit  einem  feuch- 
ten und  mftssig  warmen  Breiumschläge 
ans  Ke  iss  noch  am  Wirksamsten  erwiesen. 
Verliert  sich  die  Entzündung,  oder  bleiben 
Verhärtungen  oder  Knoten  in  der  Brust  zu- 
rück, die  hei  der  Berührung  nicht  schmer- 
zen, so  empfehle  man  der  Schwängern, 
möglichst  zu  verhüten,  dass  diese  Knoten  sich 
nicht  entzünden;  vor  Allem  wende  sie  nur 
keine  Ausseren  Mittel  an,  das  Geringste  ruft 
leicht  wieder  Entzündung  hervor,  und  Eite- 
rung ist  unvermeidlich.  Sie  lasse  die  Brust 
mit  einem  zarten  Tuche  oder  einem  Lämmcr- 
pelzchen  bedeckt,  und  durch  ein  Suspcosn- 
riuni  leicht  unterstützt,  sie  vermeide  Druck, 
Quetschung  Und  Erkältung,  sie  beobachte 
MAssigkeit  im  Genosse  der  Speisen  und  Ge- 
tränke, vermeide  Alles,  was  den  Zufluss  der 
Säfte  nach  den  Brüsten  zu  sehr  vermehrt, 
unterhalte  alle  übrige  Se-  und  Excretions- 
functionen  und  führe  eine  unschädliche  Ibä- 
tige  Lebensart.  Bel  dieser  Vorsorge  können 
sich  die  Verhärtungen,  wo  nicht  ganz  ver- 
lieren, doch  vermindern,  und  tritt  in  der 
Kolge  die  Sllliungsperiode  ohoe  auflallende 
Störung  ein,  und  wird  das  Kind  frühzeitig 


angelegt,  so  schmelzen  sie  vollens  im  Ver- 
laufe des  Wochenbettes.  Acussern  sich  da- 
gegen alte  Symptome  der  bevorstehenden 
Eiterung,  so  suche  man  diese  durch  er- 
weiche nde  B rei Umschläge  zu  beför- 
dern, und  erwarte  die  Entleerung  des  Ei- 
ters durch  die  eigene  Wirksamkeit  der  Natur. 
Das  damit  verbundene  Fieber  kann  mich  den 
Charakter  der  Synoeha  haben,  und  den  an- 
tiphlogistischen Heilplan  fordern;  in  der 
Kolge  aber  bei  fortwährender  copiöser  Ei- 
terung den  nervösen  Character  annehmen, 
wobei  die  Irritabilität  und  lleproduction  der 
Kranken  sehr  weit  bernbsinkt.  Es  tritt  dann 
die  Indiration  ein,  die  der  erwähnte  Cha- 
rakter des  Fiebers  erfordert;  bei  dessen  Ab- 
nahme aber,  und  so  wie  sich  besonders  der 
Schmerz  in  den  Brüsten  verloren  hat,  sucht 
man  durch  stärkende  uod  gelind  nährende 
Mittel  die  gesunkene  Keprodiictiou  der  Kran- 
ken zu  erhöben.  — Bel  dem  Wundwerden 
der  Brüste  muss  man  vor  Allem  darauf  Hück- 
sicht  nehmen,  ob  es  nicht  durch  besondere 
äussere  und  Innere  Einflüsse  entstanden  sei 
und  fortdauernd  unterhalten  werde;  diese 
zu  entfernen,  ist  die  erste  Indicafion.  Bei 
dem  Wundwerden  der  W'arze  muss  man 
die  Cuticula  sebacea  und  den  sich  allenfalls 
voriiortenden  Schmutz  um  dieselbe  mit  Kei- 
fenwasser losweichen  und  vorsichtig  weg- 
netimen,  lind  dann  nach  Entfernung  aller 
Einflüsse  die  wunden  Steilen  an  der  Warze 
sowohl  als  an  der  übrigen  Brust  mit  einem 
Mittel  öllers  waschen  lassen,  wodurch  sie 
bald  zur  Heilung  gebracht  werden.  Kaik- 
wasser  oder  Goulardisches  Wasser 
sind  zu  diesem  Zweck  ganz  vorzüglich, 
»hstdem  empfehle  man  di«  grösste  lleio- 
lichkeil,  lasse  die  Brüste  gehörig  unterstützen, 
und  bei  dem  Wundwerden  der  Haut  einer 
sehr  fetten  herabbängendeo  Brust,  zur  Ver- 
hütung des  Iteibeos,  die  wunde  Stelle  mit 
Charpie  bedecken;  sollten  aber  mehrere  Stel- 
len auf  der  Haut  eitern,  so  verordne  mau 
eine  Kalk-,  Blei-  oder  Zi  n k sal be.  Eine 
besondere  Pflege  fordert  aber  nach  Entfer- 
nung der  Crsachcn  die  Warze,  nm  für  das 
folgende  Stillen  nirht  aufs  »ne  das  Wund- 
werden herbeizuführen.  Man  lasse  ein 
Warzenhütehen  tragen  und  die  Warze  selbst, 
besonders  bei  einer  zarten  Epidermis,  mit 
Thedens  Wund  Wasser,"  Weingeist, 
Eau  de  larande  oder  Weidenriuden- 
d e c o c t waschen.  ( r.  Sirbold,  E Hat,  Handh. 
zur  Erkenmniss  und  Heil,  der  Kraitenzim- 
inerkrkhtn.  Kraukft.  a.  M.,  1KS3.  Bd.  II.  Ab- 
theilung  I.  S. 


Slil  FH  GFN  Dl.  IV  Kxtr.  opii  aquo« 
gr.  j,  solr.  io  aq.  calr.  usiae  nuperrime  pa- 
rat.. Ol.  amygdal.  ää  3Ui-  M.  II.  S.  Die 
wundgezogenen  Warzen  damit  öfters  zu 
betupfen,  oder  damit  befeuchtete  Charpie 
aufztilegen. — Dabei  ist  cs  uötbig.  dass  man 
das  Ganze  mit  einem  durcjilücherteo  War- 
zenhiiteben  bedecke,  damit' unter  demselben 
die  Warze  sieb  entwickeln  und  die  Milch 
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ungehindert  abfliessen  könne.  ( Froriep's  .\ot. 
IS83.  Bd.  XII.  hi.  159.) 

SPD  MT  ZER.  Es  ist  von  dem  grössten 
Nutzen,  wenn  nun  vor  der  Niederkunft 
die  Milchgcfässe  gangbar  zu  machen  und 
die  io  iliiieo  vorhandenen  Stockungen  zu 
zertheilen  sucht.  Lin  sch  läge  vou  war- 
men Kamillen  und  II a f e r gr ü l z h rel,  j 
einige  Wochen  vor  der  Niederkunft  über  die  ^ 
Brüste  gelegt,  hatten  sehr  glücklichen 
Erfolg.  Ist  bereits  aber  Anschwellung, 
BScfctierz,  gelinde  Entzündung  vorhanden,  so 
ist  ein  .Suspensorium  von  Handtüchern  vor- 
züglich nötliig,  so  dass  die  Brüste  völlig 
darin  ruhen.  Hierdurch  bringt  nun  mit 
HülTe  von  llninpfhädern,  Kamillen-  < 
und  Kl  ied  e r h lu  men  ii  m s chliigen  es  oft 
dahin , dass,  wenn  vorübergehende  leichte 
Ursachen,  uls  Erkältung,  Verstopfung  des  | 
Leibes  etc.,  zufällige  Mecklingen  erregt 
batten,  das  Kind  bald  angelegt  wird,  inan  wei- 
tere Uebel  verhütet.  In  Nlleu  Kälten,  wo 
nicht  die  Warzen  sehr  leiden,  oder  gar  un- 
brauchbar sind,  ist  das  lleisaige  Aussaugen 
das  vorzüglichste  Mittel.  Hoch  ist  es  sehr 
gut,  die  Warzen  durch  ßrusihiitclien  aus 
Hesina  elastica  bei  Zriten  dazu  vorzuherei- 
ten;  bei  irgend  einein  beträchtlichen  Grade 
der  Entzündung  aber  müssen  alle  scharfen, 
äusseren  Heize,  besonders  wenn  innere  Ur- 
sachen mit  Im  Spiele  sind,  vermieden  wer- 
den. Vorzüglich  suche  man  die  besondere 
Ursache  auf/.ufinrien.  Brechmittel  thun 
treuliche  Dienste,  und  eben  so  Mittel,  die 
den  llarmkanul  ansleeren,  überhaupt  schon 
wegen  des  ahleiteuden  und  ausleerenden 
Heize*  dann  vorzüglich,  weou  gastrische 
Heize  erzeugt  wurden.  Man  suche  fer- 
ner durch  die  antiphlogistische,  mehr 
oder  weuiger  nach  den  Umständen  strenge 
Methode,  dem  sympathischen  Enlzündungs- 
lieber  entgegen  zu  gehen  j vorzüglich  aber 
den  Ueberlluss  der  Milch  aus  dem  Körper 
zu  schallen.  Dies  bewirken  nun  Ausleerun- 
gen überhaupt,  besonders  aber  die  Beför- 
derung der  Lochien.  Klystire,  Um- 
schläge, Halben,  krampfslillende 
Umschläge  nuf  den  Unterleib,  und  ähn- 
liche den  Darmkanal  leerende  Mittel  bewir- 
ken diese  Entleerungen.  Auf  die  Brüste  seihst 
legt  mau,  wenn  das  Selbststiilen  nicht  mehr 
möglich,  noch  tliunlich  ist,  am  Schicklichsten  ! 
die  Brei  Umschläge  von  Kamillen  und 
Hafergrütze  recht  warm  über;  dlea  Ist 
ein  vortreffliches  Mittel  mit  zugleich  ange- 
wandtem Aufstreicheo  der  Altheesalbemit 
I,  a ii  d a n u m.  Sind  die  Stockungen  aber  schon 
nie,'  ist  die  Entzündung  nicht  mehr  mit 
Wiederaufnahme  des  Stockenden  zu  zer- 
t heilen , so  muss  man  reizende  Breium- 
schläge an  wenden  , und  vorzüglich  dieot 
hierzu  das  Pulvis  pro  cutaplasin.emoll. 
in  Milch  gekocht.  Die  abhängige  Stelle  ver- 
schafft dem  Eiter  zwar  den  besten  Ausfluss, 
aber  man  kann  sie  nicht  immer  wählen, 
doch  wird  sich  in  der  Hegel  die  Eiteran-  j 
Sammlung  immer  in  einem  solchen  Orte  bil-  J 
II. 


den.  Kortgesetzte  Schmelzung  der  Entziin- 
dungsliärie,  freier  Abfluss  des  Eiters,  und 
innere,  ausleerende,  ableiieude,  den  übrigen 
Ursachen  angemessene  Mittel  sind  hinrei- 
chend , um  die  Heilueg  zu  vollenden.  Kal- 
ten neue  Löcher  in  die  Brust,  entstehen 
neue  Enizünriiingsstellen,  so  muss  man  den 
gewöhnlich  versteckten  Stoff  am  Häufigsten 
im  llnlerleihe  aufsuchen.  Oer  fortgesetzte 
Uehrauch  der  gesättigten  Mittelsnlz- 
A ii  fl  ö* il  n ge  n in  Aq  o a m en  t h.  mit  M el- 
iago  grainlnis,  taraxacl  versetzt,  iat 
hier  vorzüglich  kräfiig.  Bei  dem  zu  häuti- 
gen Ausiluss  des  dünnen  Eiters,  hei  allge- 
meiner* Schlaffheit,  blassen,  empfindlichen, 
welken  Bändern  etc.  dienen  gelinde,  zusam- 
menziehende, herbe,  säuerliche  Mittel,  Chi- 
na, Spirit,  nitri  dulc.  etc.,  hei  nähren- 
der Kost  und  7i usatz  von  Essig  zu  den 
mehr  kühlen  Breiumschlägen.  Milch- 
knoten werden  hei  Einfachheit  der  Ursache, 
wenn  sie  auch  ganz  knorplicht  scheinen, 
doch  durch  gelindes  Heilten,  Streichen, 
hei  gänzlicher  Abwesenheit  versteckter 
Entzündlichkeit  durch  Empl.  melil.  am- 
mon.  sapon.  Harb.  c.  Ca  mph.  gänzlich 
zertheilt.  ( Hufrland , Journal.  Bd.  VII. 
IUI.  2.  S.  43.) 

STRAHL  empfiehlt  als  spezifisches 
Prnphylacticum  gegen  wnnde  Brustwarzen 
eioen  Aulguss  von  weis. sein  Wein  mit 
6*1  läpfeln: 

IV  Gallar.  lurciear.  övj,  infuode  cum  Vlni 
aib.  5vj;  atent  per  24  hör.  ia  leni  dige- 
slitin.  S.  3 — 4 Mal  täglich,  vom  sechsten 
Schwangerschuflsinoaut  an , umzuschla- 
gen. 

( Uu/tland,  Journal.  1833.  Decbr.  S.  44.) 

van  S WIETEX  fand  hei  der  Mastitis 
eine  Auflösung  der  venetianischeu 
Seife  in  Milch  lind  Wasser  wirksam. 
{ i ttii  Sirirtrn,  Comment.  in  Boerhaave  nphor. 
Bit.  IV.  <$.  1339.) 

TII El)  EX.  Kann  eine  Krau  ihr  Kinl 
nicht  seihst  stillen,  so  muss  sie  in  der  letz- 
ten Hälfte  der  Schwangerschaft  die  Brüste 
mehr  enthlösst  als  bedeckt  halten,  nach  der 
Entbindung  aber  Kleider  mit  langen,  engen 
Aerinelu  und  Handschuhe  tragen,  auf  die 
Brüste  eine  3 Mal  täglich  gewärmte,  mit 
Bernstein  diirchriiucherte  Serviette  legen, 
und  wenn  die  flandschuhe  von  starken 
Schweissen  nass  werden,  diese,  um  Erkäl- 
tung zu  verhüten,  gehörig  wechseln.  ( The - 
dm,  Bemerkung,  ii.  Erf.  z.  Her.  der  Wund- 
arzneik.  Berlin,  1793.  Thl.  II.  S.  260.) 

T H I L E X I U H giebt,  wenn  eine  Krau  ihr 
Kind  nicht  selbst  slilleo  will  oder  kann, 
schon  14  Tage  vor  der  Xiedefkunft,  bei  ei- 
ner nur  wenig  nährenden  Diät,  Morgens  und 
Abends  so  viel  Tartar,  vitriolat.,  oder 
Tartar,  aoliihllis,  dass  t — -3  weiche 
Stühle  täglich  erfolgen,  lässt  Vollblütigen 
kurz  vor  der  Xiederkuofl  Blut  am  Kusse 
weg,  verordnet  für  die  ersten  10 — 14  Tage 
nach  der  Entbindung  bloss  leichte  Suppen, 
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zartes  Gemüse,  Obst  und  Brot,  legt  schon 
um  ersten  Tage  frisches,  oder  im  Winter 
getrocknetes  und  mit  Wasser  besprengtes 
Krienlaub,  mit  Körbel  oder  auch  mit 
Petersilie  gehackt,  und  in  einem  Tiegel 
bis  »um  Schwitzen  heiss  gemacht,  vermit- 
telst Tücher,  die  ain  untern  Ende  wie  Beu- 
tel zusaminengezogen  sind,  Morgens  und 
Abends,  so  warnt  es  vertragen  wird,  auf 
die  gelind  aufgebundenen  Brüste,  und  wenn 
diese  stark  strotzen  sollten,  so  lässt  er  sie 
vorher  mit  erwärmter  flüchtiger  Salbe 
einreiben;  vom  ersten  bis  dritten  Tage  des 
Wochenbettes  giebt  er  wieder  Morgens  und 
Abends  von  jenen  Mittelsalzen,  jedoch  in 
kleinerer  Gabe,  damit  es,  ohne  zu  purgiren, 
LeibesüiToung  mache,  und  sobald  die  Lo- 
chien aufzuhören  drohen  und  keine  be- 
sondere Schwäche  es  verbietet,  gemeinig- 
lich in  der  zweiten  Woche,  ein  Laxans  sa- 
linum  mit  Tamarinden,  einige  Tage  lang 
wiederholt.  Vorher,  ehe  er  sich  dieser  Me- 
thode bediente,  gebrauchte  er  ätisserlich, 
ebenfalls  mit  ganz  gutem  Erfolge,  Bähungen 
von  S c bierl  ingsdecoe  le , mit  oder  ohne 
Bleiextract,  und  zuweilen  mit  Seife 
oder  mit  einrm  Laugensalze  vermischt. 
(Medizin.  Wochenblatt.  1781.  IS.  794.) 

T Hl  LOW  empfiehlt  die  vorher  getrock- 
nete Krystalllinse  der  llindsaugen 
im  Wasser  ättsserlirh  gegen  das  Aufsaiigen 
der  Warzen,  wobei  cs  den  Vorzug  hat, 
dass  das  Kind  ohne  vorheriges  Abwaschen 
trinken  darf.  (Allgem.  med.  Annal.  des  1». 
Jahrh.  aus  d.  J.  1816.  Altenburg.  Septemb.) 

TODE  legte  zur  Hcrvorbildung  der  War- 
zen des  Abends  an  der  Brust  hinter  der 
Warze  ein  nicht  zu  sehr  schnürendes  Band 
an,  wodurch  ein  kleiner  Tbeil  der  Brust  in 
kegliger  Gestalt  bervort roten  muss.  Die 
dadurch  hervorgebrachte  Hcrvortretung  und 
Erhebung  der  Warze  wird  in  ihrem  üusser- 
aten  Umfange  auf  dieselbe  Art  wieder  ge- 
bunden, bis  die  Warze  ihre  gehörige  Grösse 
uud  Bildung  erlangt  hat.  Ausserdem  rathet 
er,  ein  paar  Galläpfel  an  der  Seite,  die 
dem  liuektenlocbe  gegenüber  ist,  so  auszu- 
hölilen,  dass  die  Spitze  eines  Fingers  eindrln- 
gen  kann ; darauf  legt  inan  sie  in  Kranzbrand- 
wein,  lässt  sie  erweichen,  und  legt  sie  dann 
Abends  und  Morgens  über  die  unvollkom- 
mene Warze.  (Torfe,  Der  unterhaltende 
Arzt.  Kopenhagen,  1783.  Bdchn.  III.  S.  33.) 

TUE  UN' ER  empfiehlt  hei  dttrehgesoge- 
nen  Warzen  folgende  Mischung: 

IV  Ungt.  hyosryam.  3Ü,  Camphor.,  Sacchar. 

»tb.  nä  gr.  »j,  Cinoahar.  3ß.  M. 

(Stark,  Archiv  für  Geburlshülfe.  Bd.  I.  St.  8. 
M.  190.)  — KOCH  rühmt  dagegen  folgende 
Composirion : 

IV  l'ngt.  alb.  simpl.  sß,  Ungt.  hj-oseyam.  3ß, 

Clnnabar.  gr.  vj , Sacchar.  saturn.  gr.  v, 

Camphor.  gr.  üj.  M. 

(Stark,  Archiv  fiir  Gebnrtshülfe.  Bd.  IV'. 

H.  198.)  — SCHLEGEL  fand  dagegen 
folgende  Salbe  gegen  dieses  Uebcl  wirksam : 


IV  Ungt.  hyoseyam.  $ij,  Cinnabar.  3ß,  Cam- 
phor., Sacchar.  alb.  ää  gr.  vj.  M.  f.  ungt. 
(A.  a.  O.  S.  743.) 

UN  DER  WOOD  empfiehlt  bei  excorilr- 
ten  Brustwarzen  die  Anwendung  einer  Auf- 
lösung des  weiss  caicinirlen  Eisen- 
vitriols. (Richter,  Chirurg.  Bibliothek. 
Bd.  VII.  S.  6.13.) 

VILLARDS  de  CARRON,  der  mit 
List  ran c eine  acute  uud  chronische  Form 
der  Mastitis  annimmt , empfiehlt  gegen  die 
erstere  das  wiederholte  Anlegen  von  nhit-S 
ege  in,  gegen  die  letztere  aber  die  an- 
dauernde und  methodisch  gesteigerte  Cnm- 
pressinn.  (Gazette  medicule.  1830.  Bd.  I. 
December.) 

WKDEKIND  hat  bei  Excoriatiooen  der 
Brustwarze  den  äusaerlichen  Gebrauch  des 
Sublimats  empfohlen.  (Ilii/rtaiid,  Journal. 
1881.  St.  8.)  — SEIST  fand  den  Subli- 
mat noch  in  Fällen  wirksam,  wo  der  Höl- 
lenstein nichts  auszurichien  vermochte.  Kr 
lässt  8 — 3 Gran  Sublimat  in  1 Unze  de- 
stillirten  Wassers  Hilflosen  und  davon  mit- 
telst eines  Leinwandtäppeliens  oder  Churpie- 
häuachrhens  lauwarm  auf  die  wunde  Stelle 
iiuläclilugen,  und  vor  dem  Anlegen  des  Kin- 
des, das  nur  alle  3 Stunden  saugen  darf, 
die  Warzen  mit  lauwarmer  Milch  sorgfäl- 
tig ah  waschen;  oft  wurde  die  Heilung  in- 
nerhalb weniger  Tage  erzielt.  (Gemeinsame 
deutsche  Zcitschr.  für  Geburtsk.  Bd.  IV. 
Iirt.  8.  S.  840.) 

WERNER  Hess  hei  Stockungen  der 
Milch  den  kranken  Tlieil  der  Brust  mit  ei- 
ner Compresse  bedecken,  und  tröpfelte  von 
Zeit  zu  Zeit  so  viel  Salmiakgeist  auf 
dieselbe,  dass  die  Patientin  ein  gelindes 
Brennen  empfand  und  die  Haut  gerüthet  er- 
schien , worauf  sich  nach  wiederholter  An- 
wendung die  Milchknoten  verloren,  (hatach, 
Memorah.  der  Ileilk.,  Staatsarzneiw.  und 
Tfaierheilk.  Züilichati,  1816.  Bd.  II.) 

von  W 1 L L I C H.  Gegen  das  Wund- 
werden oder  Durchsaugen  der  Brüste  ist 
das  von  Lange  empfohlene  Mittel  aebr 
wirksam:  Man  soll  weissen  Zucker  am 
Lichte  brennen,  auf  eine  Tbeetasse  tröpfeln 
lassen,  und  so  unter  einen  Schrank  oder 
eine  Bettstelle  hinstellen;  hier  wird  der  ge- 
brannte Zucker  nach  und  nach  flüssig,  und 
wenn  er  flüssig  geworden  ist,  so  bestreicht 
man  mit  demselben  schon  vor  der  Entbin- 
dung die  Warzen  öfters,  und  nach  der  Ent- 
bindung jedes  Mal,  wenn  das  Kind  an  der 
Brust  gesogeB  hat;  dies  hilft  wirklich  reckt 
oft,  und  wenn  e*  nicht  hilft,  oder  die  War- 
zen lief  wund  geworden  sind,  so  lege  man 
ein  wenig  Charpie  mit  Liquainen  mrr- 
rhae  befeuchtet,  oder,  wenu  es  gar  eitert, 
mit  der  Esseotia  myrrhae  um  die  War- 
zen und  besonders  in  die  Wunden  dersel- 
ben. Je  früher  vor  und  je  fleissiger  nach 
der  Entbindung  die  Warzen  mit  zerflosse- 
nem, gebranntem  Zucker  bestrichen  werden. 


MENSTRUATIO  DIFF1CIL1S.  491 


desto  besser  und  desto  seltener  werden  sie 
ditrchgesogeo.  ( Hu/ rin  ml,  Journal.  Ud.  XXI. 
Hft.  3.  S.  63.) 

MENSTRUATIO  DIFFICIEIS.  Vie 

$ehmerthafle  Menstruation.  (liys- 

menorrtioea,  Menst  rual  io  tlolorifica.) 

A l T K N K I E T II.  Bei  schmerzhafter 
Meustruaiiuu  gebe  muu  6 — 8 'l'uge  vor  dem 
Eintritt  derselben  das  Calomel  tuit  Bel- 
ladonna ln  folgender  Form: 

IV  Pulv.  bb.  beliudoun.,  Calomel  üä  gr.  xij, 
Succhar.  alb.  (Jj.  >1.  t.  pulv.  divid.  in 
pari.  aequal.  Nu.  viij.  Zwei  Mal  täglich 
ein  Stück. 

Während  die  Menstruation  Messt,  reiche 
wuu  ' eineu  Aufguss  des  Baldrian«  mit 
Sch  we fei  bl  u men.  (_AuUnrietU , Vers.  f. 
d.  prahl.  Hcilk.  Stuttgart,  IsUU.  Bd.  I.  Hft. 
1.  S.  *9.) 

B A L L 1 X G sah  den  günstigsten  Erfolg 
vom  Gebrauch  der  Sch wefelbüder,  die 
er  sowohl  als  Schwefel  Wasser-  und  als 
Schwefelschlamtnliiider  gebrauchen  Hess,  und 
«war,  mit  Ausnahme  der  durch  die  arterielle 
Anlage  bedingten,  hei  jeder  Form  der  Dys- 
menorrhoe; sobald  die  Zeit  der  Katameuicn 
eiolrat,  und  so  lauge  diese  Bossen,  mussten 
die  Kranken  täglich  1—3  Mal  in  ein  solches 
Bad  sich  setzen  und  wenigstens  1 stunde 
darin  verweilen.  (Neue  Zeitschrift  f.  Ge- 
burtsk.  Berlin,  1833.  Bd.  I.  Hit.  3.  S.  33 
u.  f.) 

BKRKXDM,  C.  A.  W.  Die  allgemeine 
Behandlung  der  schuierzhalteu  Menstruation 
besteht  in  einem  abspanneuden , krumplslil- 
lenden  und  erweichenden  Verfuhren,  in  der 
Auwendung  lauer  Fussbäder,  Halbbil- 
der, ähnlicher  F o m e u t a li  o n e n mil  den 
Uuterleib,  der  Klyalire,  und  innerlich  der 
Aufgüsse  der  Valeriana,  Kumilleu,  l’o- 
ni  eranzen  bl  üt  he  n,  der  P feff e rin  u n/.e. 
Bei  reissenden,  die  Gedärme  aflicirenden, 
also  kolikariigen  Schmerzen  dienen  M a n- 
delölmixturen  mit  Diacudionsyrup. 
Wenn  die  Ulutaecretion  nur  unvollkouimea 
von  stauen  geht,  «o  können  auch  milde, 
meostrualionbeförderode  Mittel  nützlich 
werden;  doch  muss  man  sie  mit  grosser 
Behutsamkeit  unwenden.  Ich  habe  oft  die 
angeführten  Thceaufgiisse  hinreichend  wirk- 
sam gefunden , bei  höbereu  Graden  der  Un- 
Ihatigkeit  denselben  aber  auch  wohl  Sa- 
fran beigemischt.  Auch  die  Haute  und 
Fürberröthe  wird  sehr  empfohlen.  Letz- 
tere fand  ich  unwirksam,  und  Erstere  möchte 
wohl  schwerlich  mehr  leisten  als  Safran. 
Schon  einige  Tage  vor  dem  Eintritte  der 
Beschwerden  muss  man  laue  Halbbäder 
aowcndeu,  und  dafür  sorgen,  dass  die  Lei- 
deodeo im  Zimmer,  oder  noch  besser  im 
Bette  verweilen,  bis  die  Menstruation  er- 
folgt ist.  Die  spezielle  Behandlung  muss 
in  Gemässheit  der  verschiedenen,  zu  Grunde 
liegenden  allgemeinen  und  örtlichen  Krank- 


heitszuslände  cingeleitet  werden,  a)  Wenn 
allzuheftiger  Blutandrang  nach  der  Gebär- 
mutter statt  findet,  und  dieses  Gebilde  da- 
durch zu  krampfhaften  Bewegungen  ange- 
regt wird,  so  muss  man  eiuigernmssen  eine 
Abdominnlvollbiüiigkeit  voran  «setzen,  be- 
sonders bei  Individuen  mit  lehhufter  Ge- 
fassthätigkeit.  Bei  höheren  Graden  dersel- 
ben veranstalte  man  einen  F li « s ad  e r I a s s, 
doch  nicht  nll/.ureichlich,  weil  sonst  leicht 
die  Menstruation  nusbleibt  und  der  Zustand 
verschlimmert  wird.  Sicherer  sind  Blut- 
egel an  die  Schenkel,  und  ein  unschädliche.« 
und  wirksames  Mittel  gegen  den  Orgasmus 
des  Blutes  ist  der  Salmiak,  eine  längere 
Zeit  hindurch  angewendet  und  nach  Um- 
ständeu  mit  geringen  Quantitäten  Kn  mp  her 
verbunden.  In  den  Zwischenräumen  ver- 
ordne mun  eine  dünne  Diät,  Obst,  Garten- 
gewächse , im  Sommer  Molken,  b)  Allge- 
meine Atonie  und  Erschlaffung , die  sich 
auch  auf  den  L'lerus  ausgedehnt  hat,  oder 
wohl  nur  gar  In  diesem  statt  findet,  erheischt 
in  der  Zwischenzeit  ein  stärkendes  Verfah- 
ren. Die  Chinarinde  leistet  hier  das 
Meiste,  und  man  kann  sie  selbst,  jedoch 
nur  in  mässigen  Gaben  und  mit  einein  Ge- 
würz verbunden,  in  Substanz,  etwa  4 Mal 
täglich,  auwenden.  Dieses  Mittel  muss  meh- 
rere Zwischenzeiten  hindurch  fortgesetzt 
werden,  und  dann  kann  man  zum  Gebrau- 
che des  Eisens  übergehen.  In  bösem 
Fällen  solcher  Art  gab  ich  nicht  selten  die 
A n gu s t nra r i n d e mit  Nutzen,  allein  ich 
habe  diese  Versuche  nicht  gar  zu  häufig 
angestellt,  aus  Besorgniss,  einmal  die  un- 
ächte,  giftige  Angustura  zu  bekommen.  Den 
Unterleib  lasse  man  tlclssig  mit  aromatischen 
Geistern  waschen,  und  eiueu  Gürtel  (ragen, 
der  init  China-  und  Eichenrinde  gefüllt 
ist.  Wo  grosse  Sensibilität  oder  Irritabilität 
vorhanden  ist,  muss  man  mit  den  stärkenden 
Mitteln  behutsamer  zu  Werke  gehen,  und 
die  mildesten  wählen,  z.  B.  unter  den  Ei- 
genmitteln die  Wasser  zu  Spa«,  Fachin- 
gen. ln  schlimmem  Fällen  kann  man  zum 
Py  rin o n t er  Wasser  übergehen,  und  selbst 
das  Driburger  Innerlich  und  in  Bädern 
anwenden.  c)  Lässt  sich  weiter  nichts  nls 
eine  fehlerhafte  Lehensthätigkelt  des  Uterua 
als  Ursache  der  Dysmenorrhoe  voraussetzen, 
so  leisten  in  diesem,  inehr  negativ  erkenn- 
baren Falle  die  Fertilaceen  (besonders 
das  Sagapen  und  Gnlbanum)  täglich  ei- 
nige Mal  in  mässigen  Guben  angewendet, 
oft  gute  Dienste.  Man  lässt  sie  in  der 
Zwischenzeit  fortgebrauchen.  Uin  die  Zeit 
der  Menstruation  mischt  mau  den  daran« 
bereiteten  Pillen  eine  kleine  Quantität  de* 
gummösen  Quecksilbers  bei,  oder  auch 
wohl  das  versüsste  Quecksilber;  und 
bei  höheren  Graden  der  Empfindlichkeit 
wählt  man  statt  dieser  Zusätze  das  Bella- 
donna e x t rac  t.  Im  Sommer,  wodlegründ- 
liche  Heilung  am  Besten  gelingt,  ordne  man 
laue  Schwefelbäder  an,  sende  die  Kran- 
ken, wenn  es  ihre  Verhältnisse  gestalten, 
nach  Laodeck,  Ems,  Aachen.  Man  kann 
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diese  Wasser  auch  trinken  lassen.  l*t  wei- 
ter kein  Krankheitszustiind  vorhanden,  so 
reicht  mau  damit  aus;  waltet  über  Schwa- 
che ob,  so  dienen  milde  Kl sen Wasser 
(Kudowa,  iSpaa,  S c h w a I h n c h , Pyr- 
mont). d)  tiu v hysterische  Diuthcsis,  die 
zur  Zeit  der  .Menstruation  sehr  rege  wird, 
muss  nach  der  Idee  des  llystcrismiia  behan- 
delt werden.  Ain  Wirksamsten  sind  hier  die 
Valeria  n a,  das  C a s l n r e u m,  der  Asan  t , 
io  Pillenform  Monate  lang  äuge  wendet.  In 
den  Anfällen  kann  man  selten  des  Opi  ums 
entbehren,  e)  Sollten  wirklich  Sahurralzu- 
stände  oder  Würmer  vorhanden  sein,  be- 
sonders bei  Frauenzimmern,  die  eine  grobe, 
schwere  Kost  gemessen,  oder  fette  Speisen 
und  Kuchen  lieben,  und  dadurch  ihren  Nnh- 
rnngskanal  geschwächt  Italien,  so  pflegen 
während  der  Menstruation  Anfälle  von  Car- 
dialgien  und  Koliken  ciuzutreteo.  Zur  Ab- 
liiilfe  dieses  liebelst  and  es  dient  zunächst 
eine  zweckmässige  Diät.  Bei  vorhandener 
Ncti wache  des  Darmkaual«  reiche  man  die 
Rhabarber  in  kleioeo  Gaben,  besonders 
die  weinige  Ithuharbertinctur  mit 
dem  Zusatze  eines  bittern  Kxtracts,  später 
stärkende  Mittel,  f)  Auch  geht  die  Dysme- 
norrhoe von  Anschwellungen,  Verhärtungen 
der  Gebärmutter,  auch  wohl  von  einer  Ver- 
eiterung der  iuueru  Fläche  derselben  aus. 
Hier  ist  also  die  Dysmenorrhoe  nur  ein 
Symptom  dieser  örtlichen  Leiden,  die  daher 
auf  eine  angemessene  Weise  behandelt  wer- 
den müssen.  Auch  die  HämorrhoidalalTec- 
ciouen  der  Gebärmutter  veranlassen,  dass 
die  Meostruation  sehr  schmerzhaft  wird,  ja 
sie  können  bedeutende  lutumesceo/.en  der 
Gebärmutter  bewirken.  Hier  ist  es  zweck- 
mässig, zu  rechter  Zeit  Blutegel  an  den 
After  zu  legen.  Kodlich  können  noch  ano- 
male Bildung,  fehlerhafte  Organisation,  und 
Aftergebilde  in  der  Gebärmutter  Gelegenheit 

y. u  einer  schmerzhaften  Menstruation  gehen. 
Die  Menstruation  ist  unter  solchen  Umstän- 
den oft  nicht  nur  sehr  schmerzhaft,  sondern 
sie  wird  auch  übermässig  stark.  Doch  hat 
der  Abgang  eine  grosse  Aehullchkeit  mit 
dem  Lochialflusse.  Die  Behandlung  isi  sehr 
schwierig.  Man  veranlasse  häutig  reinigende 
inject  innen  in  die  Gebärmutter,  iiud  gebe 
innerlich  aromatische  und  stärkende  Mittel, 

z.  B.  Kalmus,  Myrrhe,  welche  die  Er- 
zeugung solcher  Aftergehilde  verhüten  kön- 
nen, und  zwar  um  so  mehr,  wenn  man  auf 
ihren  Gebrauch  stärkende  tonische  Mittel 
folgen  lässt.  Wenn  dergleichen  pulpöse 
Concremeotc  ah-  und  ausgestosseo  werden, 
was  oft  genug  unter  wehenartigen  Bewe- 
gungen und  Anstrengungen  der  Gebärmutter, 
auch  wohl  unter  heiligem  Blutverlust  ge- 
schieht, so  wende  man  milde,  eröffnende  Mittel 
an,  wodurch  es  olt  gelingt,  die  Wiedererzeu- 
gung  derselben  zu  verhindern.  Ausserdem 
pflegt  auch  unter  diesen  Umständen  das  Opium 
gute  Dienste  zu  leisten.  ( Herends , C\  A. 
II'.,  Vorlesungen  über  praktische  Arznei- 
\v »«senschaft.  Iler,  von  «undellu.  Berliu, 
1*2».  Bil.  VI.  Ablhlg.  II.  S.  IbO.j 


CHURCHILL  empfiehlt  bei  der  neural- 
gischen Varietät  der  Dysmeuorrhoe  vor- 
züglich das  Opium  in  grossen  Gaben,  zu 
1 Grau  alle  Stauden  oder  zweistündlich, 
bis  der  vom  iuueru  Theile  des  Kückens  aus- 
gehende Schmerz  sich  verliert;  durch  den 
Zusatz  vou  einigen  Granen  Kamp  her  zu 
jeder  l)o-is  soll  die  Wirkuug  des  Opiums 
sehr  unterstützt  werden;  auch  Opiatkly- 
stire  leisteten  grossen  Nutzen,  und  hatteu 
mehrere  Male  reichliche  Menstruation  un- 
mittelbar nach  der  Beseitigung  der  {Schmer- 
zen zur  Folge.  Ausser  der  Zeit  der  An- 
fälle zeigten  sich  Eisenpräparate  sehr 
vortheilbaft , so  wie  Vesicatorien  auf 
die  Leiidengegend  gelegt.  (.Ediub.  med.  auJ 
siirg.  Journal.  I83ti.) 

CLO  QU  ET  gab  einer  Dame  von  nervö- 
sen» Temperament , die  seit  7 — 8 Jahren 
vor  dem  jedesmaligen  Eintritt  der  Kegeln 
mehrere  stuuden  lang  starke  Schmerzen, 
die  Anfangs  dumpf  waren,  alliimlig  aber 
Zunahmen  , bis  die  Kranke  mit  einem  blei- 
chen, angegriffenen  Gesichte  siel»  im  Bette 
zusainmenkrüiniiile,  und  die  schon  bei  vielea 
Aer/.teu  vergebens  Hülfe  gesucht  hatte,  $0 
Tropfen  essigsaures  Am mouiiim  io  2 
Dosen,  in  einem  Zwischeuraum  von  1 Stunde, 
mit  einem  Glase  Zuckerwasser.  Unmittel- 
bar nach  der  ersten  Dosis  wurden  die  schmer- 
zen geringer,  und  bei  der  zweiten  ver- 
schwanden sie  ganz  und  die  llegelu  erschie- 
nen. Da  C.  hieraus  noch  keiuen  Schluss 
ziehet)  wollte,  indem  die  Patientin  schon 
einige  Stundtu  gelitten  hatte,  und  die 
Schmerzen  vielleicht  zufällig  früher , als 
gewöhnlich,  mit  dem  Eintritt  der  Kegeln 
aulgehört  haben  möchten,  so  wartete  er  die 
folgende  Periode  ab,  mit  dem  Vorsatz,  das 
Mittel  gleich  bein»  Eiulritt  der  Schmerzen 
anzuweudeu.  .Sobald  also  diesmal  die 
Schmerzen  eint  raten,  nahm  die  Kranke  3ä 
Tropfen  essigsaures  Ammonium  in 
einem  Glase  Zuckerwasser,  und  die  Schmer- 
zet), statt  zuziinehnten , wurden  merklich 
vermindert.  Nach  einer  halben  Stunde,  da 
Patientin  noch  immer  ein  leises  Gefühl  von 
Schmerz  hatte,  nahm  sie  eine  zweite  Dom», 
und  befand  siel»  ganz  wobt;  zum  ersten 
Male  traten  die  Kegeln  ohne  heftige  Schmer- 
zen ein,  und  ein  paar  Stunden  darauf  giug 
sie  aus.  (r.  Siebold , Journal  für  Geburtsh. 
etc.  Bd.  VII.  St.  2.  S.  b:3.) 

COLO  M BAT.  Bei  der  Behandlung  der 
idiopathischen  Dysmeuorrhoe,  d.  b.  derjeni- 
gen, welche  man  als  abhängig  von  eioer 
Neurose  der  Gebärmutter  und  eiuer  über- 
mässig gesteigerten  Sensibilität  dieses  Or- 
gans betrachten  kann  , ist  zunächst  der  er- 
sten ludicalioo,  Beruhigung  der  aufgeregteo 
Nerventhätigkeit , Genüge  zu  leisten.  Es 
geschieht  dies  durch  lauwarme,  allge- 
meine und  Sitzbäder,  die  namentlich 
eiuige  Tage  vor  der  Periode  aozu wenden 
sind;  durch  kleine  Klystire  mit  einen» 
Zusatz  von  Opium;  durch  narcotische  Ein- 
spritzungen vuoCicuta,  wenn  das  Juckeo 


MENSTRUATIO  DIFFICILIS 


4'J3 


sehr  heilig  int,  oder  von  einer  blossen  Ab- 
kochung von  M o h u k ö p t'e  n,  wenn  mir  die 
Temperatur  der  Gesehlecbtstheile  gesteigert 
ist.  Kerner  empfehlen  sich  erweichendes 
reichliches  Getränk,  eine  vegetabilische  Diät 
und  bei  plelbnrischcn  Kraueu  ein  revulsivi- 
sclier  Aderlass  in  der  Zwischeor.eit  der 
Kegeln , oder  noch  besser  t — 3 Tage  vor 
dem  Erscheinen.  Bei  sehr  reizbaren  Krauen 
verbindet  mau  mit  diesen  Mitteln  den  innern 
Gebrauch  der  calmirenden  Ar7.neisubstan7.cn, 

7..  B.  Mixturen  und  Emulsionen  mit 
einem  Zusatz  von  Extr.  opii  aquos.  in 
kleiueu  Guben,  vom  S.vrup.  diacodion 
oder  dem  Morphium  acetic.,  7.11  J Gran 
etwa  auf  4 Unzen  Klüssigkeit , wovon  man 
stündlich  I Esslöffel  nehmen  lässt.  Will 
man  schneller  beruhigend  auf  die  Gebär- 
mutter wirken,  und  die  schueidendeo  Schmer- 
zen, welche  den  MenslruulQusa  begleiten, 
beseitigen , so  kann  man  auch  40  — ?U 
Tropfen  essigsaures  Ammonium  in  ei-  I 
nein  Glase  Wasser  auf  3 Mal  nehmen  las- 
sen. Uie  Anwendung  dieser  Heilmethode  I 
beseitigt  die  Nchmerzen,  und  begünstigt  da- 
durch den  Menatruainuss  selbst.  So  wie 
sich  daher  jene  Schmerzen  einstellen,  gehe 
mau  eine  erste  Dosis  (3h  — 3h  Tropfen); 
eine  halbe  Munde  nachher  lässt  man  die 
zweite  nehmen,  und  aoliten  sich  die  Kr-  j 
scheinnngeii  nicht  mildern,  so  gieht  man 
noch  eine  dritte  Portion.  iColombat,  Traile 
des  inaladies  des  femmes.  Paris , 1S3S.) 

DEWEES,  W.  P.  Die  Behandlung  die- 
aes  l'ebels  muss  sowohl  palliativ  als  radi- 
cal  »eiu;  die  eratere  besieht  in  der  Linde- 
rung der  Schmerzen  vor  und  während  des 
Anfalles,  zu  welchem  Zwecke  ich  deu  Kata- 
pher in  hinreichender  Dosis  vor  allen  übri- 
geu  Heilmitteln  am  Wirksamsten  gefunden 
habe.  Die  von  mir  gewöhnlich  benutzte 
Formel  ist  folgende: 

IV  Camphor.  Jj,  Spirit.  vini  q.  s.  f.  pttlv., 

adde  l’ulv.  gumini  arabic.  3j,  Sacchar. 

alh.  q.  s.,  Aq.  cinnamotn.  aimpl.  äj.  AI. 

Die  Hüllte  dieses  Trankes  kann  während  der 
Schmerzen  auf  ein  Mal,  und  wenn  in  efni- 
nigen  Stunden  keine  Erleichterung  elnlrilt, 
die  andere  Hälfte  gegeben  werden.  Indes-  j 
seit  werden  seihst  hierdurch  nicht  immer  die  i 
Schmerzen  beseiligt  werden,  und  dann  lasse  j 
inan  die  Vorschrift  nochmals  bereiten,  oder 
Mündlich  10  Gran  K am  ph  c r mit  etwas  Sy- 
rep  bis  7.11m  Erfolge  einnehmeu.  Oft  leidet 
der  Magen  in  dem  Grade  mit  . dass  nichts 
vertragen  wird,  dann  lasse  ich  30 — 40  Gran 
Kamphcr  mit  Spirit.  vini  zu  einem  feinen 
Pulver  zerreiben,  mit  3j  Laudaniim  in 
einer  diiuueu  Stärkeaullösung  oder  ei-  { 
Der  Le  i o s a m e n a h k o c h u n g als  K I v s 1 1 r 
io  deu  Mastdarm  injiciren , und  wenn  die-  | 
ses  zu  scbuell  ansgeleert  wird , nochmals  I 
wiederholen.  — Die  Itadicalkur  besteht  in  ' 
der  Darreichung  von  Mitteln  in  den  Zwi- 
schenzeiten, um  die  Rückkehr  de«  Schmer- 
zes zu  verhindern.  Die  Tinct.  guajaci 
volat.,  3 Mal  täglich  i TheclölTel  voll  in  ; 


versüsster  Milch,  oder  wenn  es  die  Um- 
stände erlauben,  in  \eres-,  Teneriffa- oder 
Madeirawein  verordnet,  BCheint  mir  liier  das 
sicherste  Mittel  zu  sein.  Mail  muss  jedoch 
hier  deu  allgemeinen  Zustand  des  Körpers 
genau  berücksichtigen,  und  das  Mittel  oft 
3 — 3 Monate  lang  darreiclien.  Wenn  die- 
ses Mittel  aber  auch  mit  vieler  Gewissheit 
Erfolg  erwarten  lässt,  so  wird  dieser  den- 
noch nicht  immer  eintrelen,  wie  es  nament- 
lich andere  Acrzte,  die  jedoch  wahrschein- 
lich deu  Körper  nicht  gehörig  vorbereiteten, 
oder  vielleicht  den  Gebrauch  des  Mittels 
nicht  lange  geuug  furtsetzlen,  angehrn.  In 
zweien  solcher  Kalle  bewirkte  die  Tioct. 
clcutae,  und  iu  einem  andern  die  Tinct. 
cantharid.  vollkommene  Heilung.  Wenige 
Krankheiten  des  meosehliehen  Weihes  sind 
so  hartnäckig  als  die  schmerz.hafle  Menstrua- 
tion ; ich  will  daher  meiue  Ansicht  über  die 
Tinct.  guajaci  volat.  in  diesem  Uebel 
näher  auseiuanderselz.en.  Die  Dysmenor- 
rhoe ist  eiue  in  Amerika  nur  zu  hüitlige 
Kraukheit;  oh  sie  durch  eioe  besondere  Ei- 
genlbiiinlichkeit  der  Luft,  oder  durch  die 
geringe  Sorgfalt,  welche  die  Krallen  diesem 
Ausllusse  scheuken,  bedingt  werde,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Ich  will  hier  keino 
genaue  Geschichte  dieser  Krankheit  mitthei- 
len;  ich  will  hier  nur  auf  ein  Symptom  die- 
ses Debets,  welches  zuerst  von  Den  inan 
angegeben  wurde,  aufmerksam  machen,  da 
cs  mir  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint, 
nämlich  auf  die  Entleerung  einer  meinhra- 
nösen  Masse  zu  der  Zeit,  zu  welcher  die 
Menstruation  eintrelen  sollte.  Es  wird  diese 
Masse  keineswegs  hei  jeder  Dysmenorrhoe 
gebildet;  fand  dieses  aber  bei  verheirutheten 
Krauen  statt,  so  stimmen  meine  Erfahrungen 
mit  ü en  inan'  * Ansicht,  dass  immer  Unfrucht- 
barkeit zugegen  sei , überein.  Ich  habe  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Mitteln  den  Ver- 
such gemacht,  war  aber  mit  keinem  so 
glücklich,  als  mit  Tinct.  guajaci  vola- 
tilis.  Alle  übrigen  Mittel  waren  fruchtlos, 
und  ich  konnte  immer  nur  die  Heftigkeit  der 
Mrhinerzcn  durch  Blutentziehnngeu,  warme 
Bäder,  Laudaniim  oder  Kampher  etc.  mil- 
dern. Nachdem  ich  lange  gegen  diese  Krank- 
heit erfolglos  angekämpfl  halte,  ging  ich  zur 
Anwendung  des  oben  genannten  Mittels  über, 
und  zwar  wurde  ich  bier7.11  durch  die  An- 
nahme verleitet,  dass  die  Krankheit  rheu- 
matischen Ursprungs  sei.  Es  hat  dieses  Mit- 
tel nicht  nur  in  nilen  Fällen  meinen  hohen 
Erwartungen  entsprochen,  cs  hat  sie  sogar 
ühertroffen;  denn  während  Ich  ursprünglich 
nur  die  heftigen  Schmerzen  zu  mässigen 
beabsichtigte,  fand  ich  , dass  verheirat  liefe 
Krauen,  die  unfruchtbar  waren,  nach  der 
Beseitigung  der  Dysmenorrhoe  concipirlen. 
In  den  meisten  Küilen  fand  bei  den  unfrucht- 
baren Krauen,  die  mit  einer  schmerzhaften 
Menstruation  behaftet  waren,  die  Entleerung 
einer  inembraoöseu  Masse  iu  grösserer  oder 
geringerer  Menge  statt;  wenn  diese  aus- 
gestossen  war,  so  mässiglen  sich  die  Schmer- 
zen bald,  und  hörten  dann  gänzlich  auf. 
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Kin  aufgeregter  und  kräftiger  Puls  contrain- 
dicirt  die  Darreichung  dieser  Tinctur  nur 
temporär,  da  diese  nach  der  Herahstimmung 
des  Pulses  durch  Aderlässe,  Abführmittel 
und  schmale  Kost  wieder  anwendbar  ist. 
Die  Anwendungsart  dieses  Mittels  ist  fol- 
gende: Kin  TheelfilTel  voll  werde  3 Mal  täg- 
lich in  Madeira-,  Xercs-  oder  Li«sabonwelo, 
in  Cider  oder  Milch  gegeben:  Ich  reiche  es 
gewöhnlich  vor  jeder  Mahlzeit  und  fahre  nuf 
diese  Weise  fort;  wird  jedoch  der  Magen 
durch  die  Darreichung  dieses  Mittels  vor 
dem  Frühstücke  zu  sehr  aufgeregt,  so  gehe 
ich  es  dann  I Munde  nach  demselben.  Sch 
beginne  jederzeit  in  den  Intervallen  der 
Menstruation,  setze  aber  während  des  Aus- 
flusses aus,  und  erneuere  dann  das  Mittel, 
sobald  dieser  aufhört.  Ist  die  Anwendung 
während  dreier  Monate  uothwendig,  so  stei- 
gere man  die  Dosis  auf  3 TheelöfTel.  (De- 
wem,  11'.  1'.,  Die  Krkhtu.  des  Weibes.  A. 
■I.  Kugl.  übers,  von  Moser.  Mit  Zusätzen 
von  Busch.  Berlin,  1837.  S.  73.) 

Denn  hat  sich  bei  schmerzhafter  Men- 
slruution  von  stockendem  Blute  folgende 
Pul  Vermischung : 

IV  Magister,  bisniuth.  gr.  ij . Castorei  gr. 
iß,  Pulv.  flor.  chamnmiil.  vuig.  gr.  vj,  Bad. 
valerian.  gr.  iij,  II h.  belladonuae  gr.  j, 
Calomel  gr.  ß,  Klaeosuccbar.  anis.  3ß. 
M.  dent.  tal.  tlos.  No.  XII.  Vier  Tage 
vor  Kintritt  der  Menstruation  bis  zu  ihrem 
Erscheinen  alle  3 Stunden  eine  Dosis  zu 
nehmen  und  ein  Tltee  aus  Rad.  Valeria- 
na e,  I iq  ti  i ritiae,  H b.  in  e I iss  ne,  in  en  I h. 
crisp. , F I o r.  chamouiill.  ää,  bewährt  ge- 
zeigt. Vier  Tage  vor  dem  Eintritt  der 
Periode  lässt  er  Beides  gebrauchen,  die 
Pulver  ausselzen,  wenn  dieselbe  eintritt, 
den  Tinte  aber  bis  zum  Ablauf  derselben 
trinken. 

( Hu/ekind,  Journal.  18*3.  Mal.)  — OTTO 
sah  in  einigen  Fällen  von  den  von  Dürr 
empfohlenen  Mitteln  sehr  günstigen  Erfolg. 
(Casper,  Wochenschrift.  1834.  No.  17.  ö. 
*67.) 

K B E H L E empfiehlt  bei  Dysmenorrhoe 
von  stockendem  Blute  den  Gebrauch  des 
Kamphers.  (Ebrrle,  A treatise  of  the  roa- 
teria  medica  and  therapeullcs.  Philadelphia, 
18*3.  Hd.  II. — HING  hat  gefunden,  dass 
der  Kamp  her  zu  10  Gran  mit  Zucker  und 
Wasser  eio  höchst  beruhigendes  Mittel  bei 
schmerzhafter  Menstruation  von  stockendem 
Blute  sei,  indem  er,  wenn  er  sogleich  hei 
den  ersten  Schmerzen  angewendet  wird, 
diese  verscheucht;  doch  betrachtet  ihn  K. 
seihst  nur  als  ein  Palliativmitlel , das  alle 
Monate  wiederholt  werden  müsse.  (Joitru. 
de  medec.,  de  Chirurg,  et  de  pharmac.  1806. 
Bd.  XII.  Juli.) 

FOTII  ERGILL.  Vielen  Personen,  hei 
denen  die  Menstruation  nur  mit  vielen 
Schmerzen  abging,  bin  ich  so  glücklich  ge- 
wesen dadurch  zu  helfen,  dass  ich  sie, 
sobald  sie  spürten,  dass  sich  ein  Schmerz 


cinstelien  wollte,  gleich  I Gran  Es  Ir.  opii, 
mit  einer  Conserve  zur  Pille  gemacht,  neh- 
men liess.  Diese  Pille  wurde  stündlich  so 
lange,  als  der  Schmerz  anhiclt,  wiederholt. 
Gemeioiglich  sind  zwei,  ja  selbst  nur  eine 
Pille,  wenn  man  sie  bald  im  Anfang  nimmt, 
nöthig.  Ausserdem  muss  die  Kranke  im 
Bette  sich  halten,  oder  doch  sonst  auf  dem 
Itückcn  liegeu,  und  verdünnende  Getränke, 
Thee,  Molken,  trinkeu.  Sind  die  Tage  der 
Reinigung  vorbei,  so  gebe  man  kleine  Do- 
sen von  martialischen  Mitteln,  die  mit 
bittern  Dingen  versetzt  sind,  und  fahre  da- 
mit bis  einige  Tage  vor  der  Wiederkunft 
der  monatlichen  Heiiiiguug  fort.  Man  muss 
dabei  den  l.eib  durch  geliude  Laciriniltel 
nfleo  erhalten.  Das  Opiat  muss  immer  in 
Bereitschaft  gehalten  werden,  um  dasselbe, 
sobald  der  Schmerz  kommt,  sogleich  neh- 
men lassen  zu  können.  (Lond.  med.  obser- 
vut.  and  inquir.  Bd.  V.  S.  1*9.) 

HÜBERDE  N,  W.  Die  Schmerzen, 
welche  bei  bevorstehendem  oder  messendem 
Monalsiluss  entstehen,  hebt  Mohnsaft 
sicher.  Frauenzimmer , die  dazu  geneigt 
sind,  müssen  daher  immer  j — 1 Grau 
Mohnsaft  in  Bereitschaft  halten,  um  ihn  beim 
Eintritt  des  Schmerzes  sogleich  zu  nehmen, 
oder  nöthigenfalls  1 — * Mal  alle  halben 
Stunden  die  Gabe  ztl  wiederholen.  Opium, 
auf  solche  Weise  gegeben , hielt  die  Reini- 
gung weder  zurück,  noch  störte  es  sie.  Er- 
trägt es  der  Mageu  nicht  gut,  so  giebt  man 
es  mit  Vortheil  im  Klyslire.  Das  Ein- 
reib en  der  Mohnsafttinctur  in  den  I n- 
lerleib  zeigte  sich  auch  schmerzlindernd. 
Die  gute  Wirkung  des  warmen  Bades, 
und  der  an  die  Geburistbeile  geleitete 
Dampf  des  warmen  Wassers,  einige 
Tage  vor  dem  Eintritte  des  Monatsllusses, 
hatten  einen  nicht  zu  verachtenden  guten 
Erfolg.  ( Hrberdrn , 11'.,  Cnmmeotar.  üb.  d. 
Verlauf  d.  Krkhln.  u.  ihre  Behandlg.  A.  d. 
Lut.  von  Xieinano.  Leipzig,  1804.  S.  *71.) 

HEUSINGER  lobt  die  Anwendung  des 
kaltenEisensbei  Menstruationsbeschwer- 
den; Krämpfe  des  ganzen  Körpers  ver- 
schwanden , und  wurden  in  der  Folge  ab- 
gehalten, auch  trat  die  Menstruation  leicht 
ein,  wenn  die  Patientin  eio  Stück  kaltes  Ei- 
sen Io  der  Hand  hielt.  Der  Magnet  lei- 
stete diese  Dienste  nicht.  ( Rust , Magazin. 
Bd.  VIII.  Hfl.  *.) 

Die  nippokratiseben  Aerzte  brauchen 
die  Hb.  sapooariae.  (Dierbach,  die  Arz- 
neimilt.  ri.  Ilippokrat.  u.  s.  w.  Heidelberg, 
18*4.  Kap.  3.  9.) 

HORN  behandelte  mehrere  an  Dysme- 
norrhoe leidende  Kranken  mit  Blutegeln, 
kühlenden  Abführmitteln,  warmen 
Famen  tatlonen,  reizenden  Klysti- 
ren  und  lauwarmen  Bädern,  und  war 
glücklich  damit.  ( Horn , Archiv.  1817.  Ilft.  V. 
S.  *00.) 

HU  FEL  AND.  Bei  der  schmerzhaften 
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Menstruation , und  hauptsächlich  bei  derje- 
nigen Art,  wo  die  krampfhaften  Schmerzen 
den  Uterus,  die  äusseren  Genitalien,  den 
Blasenbalx  nfficiren,  und  oft  den  heftigsten 
Grad  von  Kmpiindlichkeit  erhalten,  ist  das 
Hält  ehern  mit  Mastix  eines  der  schnell- 
sten und  wohlthätigslen  Mittel.  Hei  hefti- 
gerem Grade  kann  man  etwas  Narcoti- 
sches,  z.  B.  >1  y ose vam  11  s,  hinzusetzen. 
(Ilufeland,  Journal.  Oil.  XXVIII.  St.  V'. 
S.  93.)  H.  erzählt  einen  Kall  von  einem  so 
hohen  Grade  schmerzhafter  Menstruation, 
dass  die  Person  schon  seit  einigen  Jahren, 
jedes  Mal  14  Tage  lang,  dergestalt  von  den 
heftigsten  Schmerzen  und  allgemeinen  Kräm- 
pfen gefoltert  wurde,  dass  sie  die  ganze 
Zeit  elend  im  Belte  zubringen  musste,  lier 
lange  fortgesetzte  reichliche  Gebrauch  der 
Asa  foetida  mit  Exlr.  hyoacyami  und 
rttlae,  warme  Bäder  und  krampfstil- 
lende Einreibungen  haben  sie  fast  gäuziieh 
von  ihrem  Ucbel  befreit.  (A.  a.  O.  BJ.  VII. 
St.  V.  S.  33.).  Derselbe  fand,  dass  nach 
vergeblichem  Gchrattch  aller  gegen  schmerz- 
hafte und  beschwerliche  Menstruation  em- 
pfohlenen Mittel  der  Gebrauch  des  natür- 
lichen oder  auch  künstlichen  Karlsbader 
Wassers  vollkommene  Heilung  bewirkte. 
Wenn  Alles  vergebens  ist,  so  versuche  man 
den  Magnetismus,  der  hier,  so  wie  bei 
allen  Nervenkrankheiten,  die  mit  dem  Men- 
strualgeschäft  in  ursächlicher  Verbindung 
stebeu,  viel  leisten  kann.  ( Hufeland . Euchi- 
ridion  medicuiu.  Berlin,  1339-  3.  393.) 

KOPP.  Die  ausgezeichnete  spezifische 
Wirkung  auf  den  Uterus  äussert  die  9a- 
hioa  am  Meisten,  wenn  gerade  die  Reiz- 
barkeit dieses  Organes  am  Grössten  ist, 
während  der  monatlichen  Heinigung.  Ixt 
das  Mittel  richtig  indicirt,  weder  nilgemeine, 
wahre  Plethora,  noch  Entzündung,  noch 
Neigung  zu  Bluthusten  vorhanden,  so  ver- 
mehrt es,  zu  jener  Zeit  gegeben,  die  Men- 
struation nicht,  sondern  vermindert  sie  eher, 
liie  Schmerzen  bei  derselben  liebt  die  Sa- 
bina In  der  Kegel,  mindestens  so  lange,  als 
das  Krauenziminer  sie  nimmt.  Sind  diese 
Schmerzen  aber  habituell,  auf  eioen  Consli- 
tulionsfehler  gegründet,  so  kehren  sie  in 
der  Folge,  wenn  das  Mittel  nicht  wieder- 
holt wird,  zurück.  (Kapp,  Denkwürdigkei- 
ten io  der  ärztl.  Praxis.  Krkft.  a.  M , 1938. 
Hd.  III.  S.  363.)  — SACHS,  L.  \V.  (Sach*, 
/,.  H'.  it.  Vulk,  Haodwßrterb.  der  praktisch. 
Arzneimittellehre.  Königsberg,  1939.  ßd.  III. 
S.  379.)  — SUNDE  EIN  hat  in  vier  Fallen 
die  Sabina  mit  sicherem  Erfolge  bei  der 
Dysmenorrhoe  angewandt,  wo  er  die  sichere 
Uebcrzetigung  hatte,  dass  die  Organisation 
des  Uterus  unverletzt  war.  Er  gab  sie  nach 
Kopp's  Vorschrift: 

IV  Fol.  sennae  rec.  jj  Inf.  aq.  ferv.  q.  s. 
ad  colat.  svlij,  adde  Roracis  ,\j,  Sarrhar. 
alb.  £ij.  M.  S.  Drei  Mai  täglich  I Ess- 
löffel voll. 

Das  Mittel  wird  in  der  Zwischenzeit,  bei 
Annäherung  der  Menstruationszeit,  drei- 


stündlich, oder  zweistündlich  esslöffelweise 
gegeben.  Man  muss  die  Wirkungen  dieses 
mächtigen  Mittels  durch  den  Gebrauch  äu- 
sserer Mittel,  besonder*  der  Douche,  oder 
warmer  Injectiooen,  selbst  aus  einem 
schwachen  Aufgüsse  der  Sabina,  unterstüt- 
zen. ( Ueremli,  Vorles.  üb.  prakt.  Arznei- 
wissenseh. Ilerausg.  von  Sundelin.  Ber- 
lin, 1839.  8d.  VI.  Ablh.  II.  S.  170.) 

LI  S FRA  NC.  Bei  dem  Congestionszn- 
stande  des  Uterus,  der  lange  schon  vor  Ein- 
tritt der  Menstruation  öfters  statt  hat,  passt 
zur  Einführung  der  Menstruation  eine  pro- 
phylactische  Behandlung.  Schwächliche  müs- 
sen bei  den  ersten  Zeichen  der  herannaben- 
den Menstruation  eine  nährende  Diät  be- 
obachten , kalte  aromatische  Bäder 
gebrauchen,  sich  in  freier  Luft  bewegen,  und 
selbst  durch  tonische  Arzneien  gestärkt 
werden.  Dabei  sind  die  örtlichen  Mittel 
nicht  zu  vernachlässigen,  als:  bis  au  das 
Knie  reichende  Fttssbäder,  mit  Senf, 
Wermuth  und  Beifuss,  aromatische 
Räucherungen,  heisse  Klystirn, 
warnte  Einspritzungen  in  die  Scheide, 
trockne  und  blutige  Schröpfköpfe, 
(liegende  Hlasnnpflaster,  Blutegel  an 
die  Knöchel,  Beine,  Schenkel,  und  manchmal 
an  die  Scham.  Kräfligeren  Mädchen  hinge- 
gen hek ummen  allgemeine  warme  Bäder, 
Pflanzenkost,  massig, * Bewegung  und  zu- 
weilen kleine  Aderlässe  am  Arm.  Bel 
Menst ruat ionssrh merzen  nervöser  Art  em- 
pfiehlt er  3—3  Tage  vor  der  Menstruation 
n aren  tisch  e,  besonders  laudanisirte 
Klystire,  in  der  Zwischenzeit  kühle 
Bäder,  warme  Einspritzungen  in  den 
Mastdarm  und  narcotlsche  Mittel;  hei 
lymphatischen  Constitutionen  müssen  bittere, 
tonische  Mittel  versucht  werden,  kräftige 
Diät  verordnet,  und  zur  Menstruationszeit 
selbst  kleine  Aderlässe  gehraucht  wer- 
den; Plelhorisclie  müssen  mit  warmen 
Bädern,  vegetabilischer,  nllmülig  vermin- 
derter Kost,  vielem  und  mildem  Getränke, 
und  einem  revulslvischen  Aderlässe 
(34  — 49  Stunden  narh  der  Menstruation, 
wenn  nölhig,  nach  14  Tagen  noch  einmal) 
behandelt  werden.  (Gazette  ntedic.  de  Paris. 
1833.  Scptbr.  No.  64.) 

MEN  DE,  L.  J.  C.  Nach  der  Verschie- 
denheit der  Ursachen  ist  der  Character  und 
die  Aeusserungsweiat:  dieses  Hebels  ver- 
schieden. 1)  Die  Geschiechtsverrichtung 
geschieht  aut  Kosten  und  duhcr  mit  Beein- 
trächtigung der  Individualität.  Ermattung, 
Krämpfe,  Couvulsionen  und  Ohnmächten  ge- 
hen dein  Eintritt  des  Monatsilussea  voran 
tiod  begleiten  denselben.  Der  BluUbgang 
ist  entweder  sparsam , oder  znm  grössten 
Nachtlicil  des  ganzen  Organismus  sehr  reich- 
lich, ein  wahrer  passiver  Muttcrbliilfluss. 
Die  Kur  ist  in  dem  Zwischenraum  der  Pe- 
riode eloe  andere,  als  bei  dem  Erscheinen 
der  krankharten  Vorboten.  Bei  diesem  sol- 
len die  dringenden  Zufälle  gemindert  wer- 
den, die  wegen  ihrer  Heftigkeit,  der  ge- 
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wallsameo,  von  einem  Theil  zum  andern 
fließenden  Krämpfe  und  Zuckungen,  der 
Kalle  der  Gliedmassen  und  der  Aftern  Ohn- 
mächten, meistens  gefährlicher  scheinen,  als 
sie  wirklich  sind.  Innerlich  Baldrian  mit 
Bibergeil  und  Klvstire  von  dem  stin- 
kenden Asant;  äusserlieh  leisten,  wenn 
der  Sturm  der  Erscheinungen  sie  er- 
laubt, warme  Bäder  am  Schnelleren 
Hülfe.  Bricht  die  Keimgung  in  einer  den 
Kräften  des  Körpers  nicht  angemessenen 
Starke  aus,  gleich  einem  passiven  Blulllusse, 
so  ist  der  Kranken  Iluhe  auf  einem  nicht  zu 
warmen  Lager,  milde,  nährende,  aber  nicht 
erhitzende  Nahrnngsmiitel  und  ein  reich- 
licher Gebrauch  einer  Abkochung  der  Peru- 
rinde mit  mineralischen  Säuren  zu 
empfehlen.  Letztere  haben  in  minder  hef- 
tigen Fällen,  selbst  bei  sonst  ungünstigen 
Verhältnissen  und  Anstrengungen,  ganz 
allein  geholfen.  Ist  der  Monalslluss  im  üe- 
gentheil  sparsam  und  geht  stoasweiae  mit 
wehenartigen  Krampfschuierzen  ah,  so  fährt 
die  Kranke  in  dem  Gebrauch  der  zuerst 
empfohlenen  krampfstillenden  .Mittel  fort. 
Nach  nberstandeoem  Mouatsfliiase  beginnt 
mau  die  gründliche  Heilung,  und  nach  jeder 
Periode,  in  der  nichts  verordnet  wurde,  was 
dem  Hauptzweck  widersprochen  hätte,  fährt 
man  darin  fort.  Zweckmässige  Verände- 
rung der  Umgehung  und  'eine  veränderte 
Lebensweise,  in  der  keine  der  .■Schädlich- 
keiten mehr  enthalten  ist,  welche  die  Krank- 
heit begründeten  und  ihre  Hauer  unterhiel- 
ten, sind  die  Haupterfordernisse  zur  Hei- 
lung, die  nur  durch  zweckmässige,  stär- 
kende Mittel,  ge  würz  hafte  und  bit- 
tere Arzneien,  Fieberrinde  und  Ei- 
sen befördert  wird.  — 2)  Hie  productive 
Aeiisserung  des  Organischen  war  so  slark, 
dass  die  Menge  der  Erzeugnisse  derselben 
für  die  absondernde  Thäligkelt  der  Gebär  - 
inutler  zu  gross  wurde;  mit  andern  Wor- 
ten: das  Allssonderungsgeschäft  der  Gebär- 
mutter entspricht  dem  Grade  der  individuel- 
len productiven  THätigkeit  und  Ihrem  Pro- 
ducle  nicht.  Oieser  Umstand  ereignet  sieh 
bei  jüngeren  Personeo,  bei  grosser  Neigung 
und  Aulage  zur  Ehe  und  zum  Kinderzeu- 
gen, bei  Keuschen  aus  Zwang,  und  bei 
Wittwen,  die  an  die  männliche  Umarmung 
gewöhnt,  ihrer  plötzlich  entbehren  müssen. 
Reichliche,  sowohl  allgemeine  als  ört- 
liche Aderlässe  sind  für  den  Augenblick 
der  Gefahr  die  sichersten  und  nothwendig- 
sten  Mittel.  Sparsame  Blutung  aus  den 
Genitalien,  seihst  das  Krampfhaft«  der 
Schmerzen  In  der  Gebärmutter,  darf  nicht 
davon  atihallcn.  Um  die  gründliche  Heilung 
zu  bewirken,  befördere  man  einen  der  pro- 
ductiven Thätigkeit  angemessenen  Verbrauch. 
Ileirathcn  und  Kindgebären,  mit  einer  l hi*— 
Ilgen  Lebensart  verbunden,  werden  dies 
unstreitig  bewirken.  Wo  man  diese  Mittel 
nicht  erreichen  kann,  muss  man  durch  Ma- 
ssigkeit der  productiven  Thäligkelt  die  über- 
flüssigen Gegenstände  der  Verarbeitung 
entziehen,  und  durch  Arbeit,  Anstrengung 


und  kürzeren  Schlaf  nicht  allein  den  Ver- 
brauch organischer  Bestandteile  befördern, 
sondern  auch  die  productive  und  als  solche 
nach  innen  gekehrte  organische  Thätigkeit 
mehr  nach  aussen  wenden.  (Mrnrie,  L.  J-  C., 
Hie  Krankh.  der  Weiber.  Leipzig,  1810. 
Bd.  I.  S.  40.) 

NEU  MANN,  C.  G.  Bei  der  schmerz- 
haften Menstruation  ist  fast  allemal  ein  ere- 
fhischer  Zustand  des  leidenden  Organs  vor- 
handen; je  näher  dieser  dem  Entziindungs- 
grade  steigt,  desto  grösser  sind  der  Schmerz, 
das  Fieber,  die  conaensnellen  Erscheinungen. 
Ist  ein  Ovarlum  in  diesem  ereihischen  Zu- 
stande, so  kann  inan  leicht  helfen,  wenn 
man  schon  einige  Tage  vor  dem  Eintritt 
entweder  Kampherlininient  in  die  kranke 
Seile  cinreiben,  oder  ein  Kam phers äck - 
ehen  (aus  Mehl  und  Kampher)  auf  dem 
Ovariilin  tragen  lässt.  Ist  der  Schmerz  ein- 
mal eingelreten,  sn  kommt  es  darauf  an, 
oh  die  Menstruation  schon  flies»!,  oder  nicht. 
Im  letzteren  Falle  muss  man  ihren  Eintritt 
zu  beschleunigen  suchen;  dazu  dient  ein 
Fussbad,  Bähungen  der  Ueburtsiheile, 
Carapla  amen  über  dieselben,  innerlich 
Kamillenthee,  das  Mutterkorn.  Iiies 
Mittel  ist  besonders  wohltliätig  und  niemals 
im  Mindesten  nachtheilig.  In  der  Hegel 
kommt  das  Monatliche  ganz  kurz  nach  des- 
sen Gebrauch  zum  Vorschein  und  die  Be- 
schwerde ist  gehoben.  Hann  muss  die  Frau 
sich  ruhig  hallen,  erhitzende  Genüsse  ver- 
meiden, sich  nicht  erkälten,  nicht  waschen, 
nicht  die  Wäsche  wechseln,  sich  nicht  hef- 
tige, leidenschaftliche  Aeiissernngen  erlau- 
ben; mit  einem  Tuge  Buhe  ist  Alles  abge- 
Ihan.  Wenn  aber  die  Blutung  eingelreten, 
wohl  sogar  sehr  heftig  Ist,  und  der  Schmerz 
lebhaft  torldauert,  ja  vielleicht  erst  mit  dem 
Eintritt  begiuut , so  kann  man  nicht  vom 
Secale  cornntuin  Gebrauch  machen.  Hann 
dient  Ip e ca c u a n lut  in  kleinen  Hosen,  ein 
erweichendes  Klvstlr,  kohlen*«  ii  res- 
Pulver,  wenn  die  Blutung  massig  ist;  ist 
sie  aber  stark,  sn  giebt  man  Flor,  zinci, 
lässt  Kanipherlluiment  einreiben,  und 
im  Nothfall  giebt  man  einige  Gran  U a lu- 
llte I.  Hamit  ist  wohl  Im  Anfall  immer  ge- 
holfen; sind  Nervenbeschwerden  vorhanden, 
so  dienen  krampfslillende  Tropfen.  Aber  der 
Schmerz  kehrt  zurück,  und  es  wird  ver- 
langt, ihm  auch  für  die  Zukunft  vorznheu- 
gen.  Dies  ist  ohne  genaue  Kennfniss  der 
Ursache  unmöglich;  liegt  diese  in  irgend 
einer  Verhildung  der  Geschlechtsthelle,  be- 
sonders der  Ovarien,  wie  fast  immer,  so 
muss  man  suchen,  die  Sensibilität  dieses 
Theils  vor  dem  Eintritt  des  Monatlichen  zu 
mindern.  Utes  geschieht  durch  ein  pasr 
Blutegel,  au  die  leidende  Melle  etwa  48 
Stunden  vor  Eintritt  des  Monatlichen  ge- 
bracht, durch  Kampher,  durch  Uarnt- 
a ii  s I eeru  ngen  , oftmals  durch  kalte 
Bäder,  durch  kalte  Wusch u ngen  des 
Kückens.  Sehr  oft  Ist  unbefriedigt«  Ge- 
schlechtslust allein  die  Ursache  der  Be- 
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sch  werde;  andere  Male  kann  zu  öftere,, 
wohl  gar  unnatürliche  Befriedigung  dieselbe 
Folge  haben.  Uer  Arzt  muss  errathen  kön- 
nen,  und  wie  er  rathe,  das  muss  er  al* 
Menschenkenner  verstehen,  die  Verhältnisse 
erwägen  und  nie  die  Delicatesse  verletzen, 
die  allein  ihm  Einfluss  sichert.  ( Xtvmann , 
C.  G.,  Von  den  Krankheiten  des  Menschen. 
Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  373.) 

PITSCHAFT  reicht  nach  vielfältiger 
Erfahrung  gegen  die  Menstrualkoiik , die 
sich  vorder  Periode  und  während  der  ersten 
Tage  des  Flusses  einsteilt,  folgende  Mixtur: 
IV  Aq.  mclissae  ?,iv,  Borocis,  Aq.  amygdal. 
ainar.  ää  5j.  M.  S.  Alle  Stuuden  1 Ess- 
lölfel  voll. 

( Bufeland , Journal.  1833.  Septbr.  8.  33.) 

REUMOND  beobachtete  die  Wirksamkeit 
der  Schwefelquellen  in  Aachen  bei  be- 
schwerlicher und  mit  äusserst  schmerzhaf- 
ten Gebärmuttcrkrämpfeo  verbundener  Men- 
struation. (Uu/'eland,  Journal.  1817.  Novbr.) 

ROCHE  und  8 A N S O N geben  bei  krampf- 
haften Beschwerden  beruhigende  Emul- 
sionen mit  Syrup.  diacodii,  Extr. 
opil  gumm.  in  kleinen  Gaben,  und  es- 
sigsaures Ammoniak.  (.Roche  et  San- 
ton,  Xouv.  elem.  de  pathol.  med.  chir.  Bru- 
xelles, 1839.  Bd.  IV.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  das  Ol.  vale- 
ria  nae  bei  dem  krampfhaften  Eintritte  der 
Menstruation.  (Allgem.  med.  Annal.  d.  ISten 
Jafarh.  A.  d.  J.  1831.  Juli.) 

V.  SIE  BOLD,  E.  Die  Behandlung  der 
Menstruatio  diflicilis  ist  theils  palliativ,  theils 
radikal.  Die,  palliative  Behandlung  iiadet 
ihre  Stelle  kurz  vor  oder  während  der, 
mit  Beschwerden  und  Schmerzen  erscheinen- 
den, monatlichen  Reinigung;  die  radikale 
Behandlung  aber  ausser  der  Zeit,  In  der 
jene  sich  nicht  einzustellen  pflegt.  Von  der 
ersten  wird  zuerst  die  Rede  sein.  Aeussert 
sich  während  des  Erscheinens  eine  Kolik, 
die  den  Charakter  einer  Gebärmutterentziin- 
dung  bat,  ist  die  Kranke  vun  irritabler  voll- 
blütiger Constitution,  entstanden  die  Schmer- 
zen auf  eine  plötzliche  Erkältung  nach  vor- 
bergegangener  Erhitzung,  Ist  der  Leib,  be- 
sonders über  der  Schamgegend , oder  zu 
beiden  Seiten,  angespannt,  hart  und  schmerz- 
haft, der  Puts  schnell  und  hürtlicb,  klagt 
die  Kranke  über  Kopfweh,  Schwindel,  Hitze 
und  vielen  Durstete.,  so  sind  allgemeine 
und  im  nötbigen  Falle  örtliche  Ader- 
lässe, die  antiphlogistischen  Mittel- 
salze, ö lichte  Einreibungen,  er- 
weichende lauwarme  Fomentatio- 
nen  und  Klystire  dringend  augezeigt, 
besonders  um  die  weitern  Folgen  zu  ver- 
hüten , die  bei  vernachlässigter  Behandlung 
ao  leicht  eintreten.  Sind  die  Beschwerden 
und  Schmerzen,  bei  ohnedies  ausgezeichne- 
ter Schwäche  des  Individuums,  mehr  das 
Produkt  der  allgemeinen  und  local  erhöhten 
Sensibilität,  äussern  sich  dabei  Aufalle  vun 
II. 


Ohnmächten  und  convtilsivjschen  Bewegun- 
gen, so  empfehlen  sich  zum  innerlichen  Ge- 
brauche die  Kamillen,  der  Baldrian, 
das  Castoreum,  die  Asa  foetida,  der 
Liq.  coro.  cerv.  succ.  in  Verbindung 
mit  dem  Mohnaafte,  der  Spirit,  nitrl 
dulc.,  das  Dover'sche  Pulver,  undziir 
äuaserlichen  Anwendung  ähnliche  After - 
klystire,  Einreibungen,  Umschläge, 
lauwarme  Halbbäder,  vorzüglich  von 
einem  Absude  antispasmodischer  Krauler, 
und  die  Bedeckung  des  ganzen  Unterleibs 
mit  einem  Flanelle.  Ist  der  Monatsfluss  zu 
copiös,  und  die  Kranke  sehr  entkräftet,  so 
empfehle  man  Ruhe  und  horizontale  Lage, 
wo  möglich  auf  eiuer  Matratze,  entferne 
Alles,  was  zu  sehr  erhitzt,  und  reiche  in- 
nerlich den  Mohnsaft  abwechselnd  mit 
der  Zimmttinctur,  der  Ipecacuanha, 
und  im  Falle  sich  der  Blutfluss  nicht  mässigt, 
schreite  man  zu  mäsaig  warmen  Fo- 
mentationen  vom  Kam  il  lenaufg  usse  , 
oder  von  einem  Absude  aromatischer 
Kräuter.  — Die  radikale  Behandlung  erhält 
ihre  Bestimmung  durch  die  Ursachen.  Liegen 
diese  in  dem  zu  grossen  Ueberfltts.se  von 
Blut,  als  eine  Folge  ausgezeichneter  Rigi- 
dität der  Faser  oder  des  zu  sehr  erhöhten 
Ernährungsprozesses,  und  ist  die  Kranke 
ohnedies  auch  ausser  der  Zeit  öfters  mit 
Mchwindel,  Kopfweh,  Wallungen,  Herzklop- 
fen und  Nasenbluten  behaftet,  ao  können 
8—10  Tage  vor  dem  Eintritte  der  Menstrua- 
tion mit  Vorsicht  angewandte  allgemeine 
Aderlässe  Nutzen  schaiTeo;  doch  werden 
sie  weniger  helfen,  und  oft  nur  palliativ 
wirken,  wenn  nicht  ein  zweckmässiges  Re- 
gimen beobachtet  wird ; die  Kranke  muss  eine 
mehr  vegetabilische  Diät,  verdünnende  Ge- 
tränke geniessen , sie  darf  sich  keinen  Er- 
hitzungen und  zu  starken  Bewegungen  aus- 
setzen, muss  übrigens  eine,  Ihrer  Constitu- 
tion angemessene,  thätige  Lebensart  führen, 
und  war  sie  lange  Zeit  unverheirathet , so 
kann  sie  gerade  in  der  Folge,  uach  wieder 
eiogetretenem  Genüsse  des  Beischlafs,  in  der 
folgenden  8chwangerschaft  das  Ucbel  ver  - 
Heren.  Beruht  aber  die  nächste  Ursache  in 
einer  allgemeinen  Schwäche  mit  vorherr- 
schender Sensibilität,  so  müssen  die  Ein- 
flüsse vor  Allem  vermieden,  und  dann  dio 
cohurcnter  stärkenden  Arzneien  angewen- 
det werden,  unter  denen  die  China  und  das 
Eisen  zum  innerlichen,  uud  die  Eisen  - 
bäder  zum  üusseriiehen  Gebrauche  beson- 
ders nngewendet  zu  werden  verdienen. 
Hat  venerische  Ansteckung  Theil,  so  muss 
dies  Uebel  vorzüglich,  mit  geeigneter  Rück- 
sicht auf  die  gesunkene  Thätigkeit  in  der 
Heproduction,  geheilt  werden,  ilegtiostigen 
aber  die  schmerzhafte  Menstruation  das  feste 
Klnbinden  des  Unterleibs,  Erkältungen,  vor- 
züglich durch  zu  dünue  Bekleidungen , so 
untersage  man  diese  schädlichen  Gewohn- 
heiten, und  im  letzten  Falle  ist  es  sehr  zu- 
träglich, dass  die  Kranke  nicht  nur  eia 
wärmeres  Regimen  überhaupt  beobachte, son- 
dern auch  vor  und  während  der  monaiii- 
63 
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eben  Reinigung  den  Unterleib  und  die  Sehen-  hat.  Ungeachtet  man  aber  von  denselben 
kel  mit  Klanell  oder  wollenem  Zeuge  be-  hauptsächlich  um  die  Zelt  der  monalllrben 
decke,  zu  welchem  Ende  «ich  die  gestrick-  Reinigung  Gebrauch  machen  nuiw,  so  »um 
len  wollenen  Chcrolsetkleider  sehr  empfeh-  inan  doch  auch  zwischen  den  Periodro  die- 
len, da  sie  zugleich  sich  nahe  genug  an  die  ser  letztem  solche  Mittel  nicht  gänzlich 
Oberfläche  des  Körpers  legen,  ohne  ihn  aussetzen  und  öfters  Kussbäder  und  ia- 
nachtheilig  zu  drücken,  (»ertliche  Krank-  nerlieh  aloetische  Pillen  und  ölige 
beiten  der  Gebärmutter,  besonders  hegin-  Tränke,  wenn  sie  der  Magen  vertragen 
nende  Verhärtungen  und  Vernarbungen,  kann,  gebrauchen.  (Thompson,  Mediz.  Bath- 
müssen  entfernt  werden,  In  welchem  Kalle  pflege.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Marcard. 
mir  der  Me  reu  r vortreffliche  Wirkung  lei-  Leipzig,  1779.) 
stete.  Eben  so  müssen  Verwachsungen  des 
Muttermundes  und  der  Mutterscheide  ge- 
trennt, Zurückbeuguog  und  Vorfälle  der 

Gebärmutter  und  Heste  des  Mutterkuchens  MENSTRUATIO  NIMIA.  Die  zu 
beseitigt  werden,  wenn  man  den  Zweck  der  starke  Menstruation. 
vollkommenen  Heilung  erreichen  will.  Die 

krankhafte  Abweichung  von  der  Beschaffen-  BUSCH  fand  das  Mutterkorn  mit 
heit  und  Karbe  des  monatlichen  Blutes  hebt  Phosphorsäure  nützlich  bei  übermässiger 
sich  von  selbst  mit  der  Heilung  der  ur-  und  zu  lange  dauernder  Menstruation  io 
sprünglich  mit  Schmerzen  erscheinenden  Men-  Folge  passiver  Coogealion  und  bei  chroni- 
struation,  oder  mit  den  Kehlern  und  Krank-  sehen  Blutfliisseo  nach  der  Geburt.  ( Busch 
heiten  der  Gebärmutter,  sobald  diese  geheilt  etc,,  Neue  Zeitscbr.  f.  Oeburtskunde.  1833. 
werden  können.  Da  jene  nur  von  diesen  Bd.  1.  St.  1.) 
ein  Symptom  Ist,  so  richtet  sieb  die  Behand- 
lung nach  den  Ursachen.  Rührt  die  abwei-  CAR  US,  C.  G.  Bei  der  übermässigen 
cbende  Beschaffenheit  der  Karbe  und  Con-  Menstruation  kann  es  allgemein  zur  Regel 
aistenz,  und  der  hässliche  Geruch  von  Cn-  gemacht  werden:  I)  heftige,  anstrengende 
reinlichkcit  und  zu  langem  Aufenthalte  in  Bewegungen  des  Körpers  und  des  Gemüths 
der  Mutterscheide  her,  und  haben  sich  in  zu  vermeiden;  *)  erhitzender,  spirituöser 
dieser  und  an  den  Schamlefzen  leichte  Cor-  oder  gewürzter  Getränke  und  Speisen  sich 
roslouen,  weisser  Fluss  und  Brennen  bei  zu  enthalten ; 3)  keine  engen,  einzwängenden 
dem  l'rinlasscn  erzeugt,  so  verhüten  und  Kleidungsstücke  zu  tragen;  4)  «ich  dagegen 
heilen  Reinlichkeit  und  Einspritzungen  an  ein  kühles  Verhalten,  leichte,  mehr  ve- 
in  die  Mutterscheide  von  Kalk  wasser  mit  getabilische  Diät  zu  gewöhnen;  J)  beson- 
Milch  oder  allein  angewendet  sehr  bald  ders  grosse  Massigkeit  hinsichtlich  der  Ge- 
dieae  Besch werdeu.  (von  ,s irbold , Elias,  schlechtsbefrledigung  zu  beobachten,  und 
Handb.  zur  Erkenntnis«  u.  Heil,  der  Krauen-  6)  vor,  in  uod  nach  der  Menstniafionspe- 
nlmraerkrkhto.  Krkft.  a.  M.,  1831.  Bd.  I.  riode  mehr  die  horizontale  Lage  anzuneh- 
8.  31t.)  men.  Die  medizinische  Behandlung  wird 

nameotlicb  die  Beseitigung  der  Innern  Ver- 
THOMPSOX.  Bei  der  Menstruation,  die  Stimmungen,  die  diese  zu  starke  Ausschei- 
mtt  heftigen  Schmerzen  im  Rücken  und  Leibe,  düng  bedingen,  zu  bewlrkeo  suchen  , und 
Krämpfen,  Ohnmacbtcu  etc.  auftritt,  und  bei  insofern  bei  verschiedenen  Fällen  verschie- 
denen jedesmaliger  Wiederkehr  diese  Ersrhei-  den  sein;  ist  daher  überhaupt  eine  reich  Ij- 
nnogen  sich  wiederholen,  leisten  die  hat-  che  Stofferzeugiing  vorhanden  uod  mit  vor- 
ben  Bäder  die  besten  Dienste.  Will  man  herrschender  productiver  Thätlgkelt  der  Ute- 
nu  dem  Wasser  noch  etwas  binzusetzen,  so  riogefässe  verbunden,  so  wird  zwar  hier 
müssen  dies  hlosa  erweichende  Dinge  sein,  die  stärkere  Hlutausscheidung  für  den  Au- 
Ich  lasse  zuweilen  auch  statt  des  Bades  genblick  selbst  heilsam  werden  und  nicht 
Klanell,  der  io  ein  Decoct  von  erweichen-  zu  stören  sein,  allein  um  fernem  NacbUiei- 
den  Mitteln  getaucht  und  hernach  ausge-  len  vorzuhauen,  ist  sodann  nöthig,  ausser 
drückt  worden  ist,  auf  die  Gegend  der  Gebär-  einem  streng  antiphlogistischeo  Regimen, 
mutter  legen,  und  sobald  diese  Bähung  kalt  von  gelinden  A bfüh  rmitteln  Gebrauch 
wird,  solche  wieder  erneuen,  dabei  aber  zumachen,jaeskönnen,  vorzüglich  zu  Anfang 
noch  Klystire  von  blossem  warmem  Wasser  der  Behandlung,  selbst  allgemeine  Blut- 
mit  SO  — 40  Tropfen  Laudanum  setzen.  Ist  entleeruogen  mit  dem  günstigsten  Kr- 
die  Patientin  verstopft,  so  gebrauche  man,  folge  angewendet  werden;  es  muss  ferner, 
statt  des  Klystirs  mit  dem  Mohnsaffe,  ein  ausser  drr  Periode,  durch  geregelte  ange- 
iazirendes  mit  etwas  Asa  foetida.  Ich  messene  Bewegung  für  Unterhaltung  einer 
verordne  auch  sehr  oft  io  solchen  Fällen  ffelioden  l'ranssplration  und  Verarbeitung 
innerlich  die  sogenannten  öligen  Tränke,  der  assimilirenden  Stoffe  gesorgt,  beim  Her- 
weil durch  dieselben  die  Erschlaffung  der  annaheo  der  Periode  aber  der  Gebrauch  de* 
Gefisse,  die  wir  zu  erhalten  svtinschen,  gar  Nitruins  und  der  vegetabilischen  S ü n- 
sehr  befördert  wird.  Da  sic  jedoch  Öfters  ren  empfohlen  werden.  Ut  es  hingegen 
der  Magen  nicht  verträgt , so  muss  man  sie  mehr  allgemeine  und  Örtlich  aufgeregte  Men- 
oicht  eher  gebrauchen,  als  bis  man  die  hier  sibilltäl,  welche  die  profuse  Menstruation 
erwähnten  topischen  Mittel  schon  versucht  | hervorrief,  so  müssen  die  weitern,  häutig  in 
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der  Lebensart  allein  liegenden  Ursachen, 
von  welchen  dies  abbängt,  aulgesticlil  und 
möglichst  beseitigt  werden;  »I»  eigentliche 
Heilmittel  aber  dienen  dann  innerlich  die 
rein  bittern  Mittel,  Extracte,  China, 
Eisen,  welche  namentlich  ausser  den  Pe- 
rioden, und  bei  steter  Rücksicht  auf  die 
regelmässige  Kuoctiuu  des  ttarinkaoals  »n- 
gc  wendet  werden  müssen;  ferner  zur  Zeit 
des  Eintritts  der  Periode  dss  verdünnte  Aci- 
dum vitrioli  mit  Himbeersaft  »um  Getränk, 
auch  wohl  unterstützt  durch  die  Wirkung 
stärkerer  antis|iasmodiscber  Mittel,  z.  B.  des 
l) o » c r 'sehen  Pniver».  Aeusserlich  wir- 
ken in  den  Zwischenräumen  der  Perioden 
küble,  mit  Hb.  absinth.  etc.  versetzte, 
oder  eisenhaltige  Bäder,  kaltes  Wa- 
sch eu  der  Gehurtatheile,  Tragen  von  Gür- 
telu  mit  bittern  Rinden-  «der  Kräuterpul- 
vern gefüllt,  der  Genuss  einer  reinen  und 
mehr  kühlen  Luft,  unter  zweckmässiger,  die 
Erhitzung  der  Phantasie  ablcitender  Be- 
schäftigung, vorzüglich  wohlibitlg.  ln  der 
Periode  ist  vollkommene  Hube  Pflicht.  Zu- 
gleich ist  übrigens  Sorgfalt  für  Unterstüt- 
zung der  Reproduction  nicht  zu  übersehen, 
ineils  weil  ausserdem  leicht  die  Schwäche 
und  Heizbarkett  bei  dem  übermässigen  Säf- 
teverlust auf  einen  gefährlichen  Grad  steigt, 
theils  weil  eiue  kräiliger  werdende  Hepro- 
duction  schon  an  tincf  für  sich  die  zu  grosse 
Heizbarkett  mindert.  Mau  ordnet  daher  eine 
leicht  verdauliche  iliät  von  Bouilloo  , Sago, 
Gries,  Eiern  an,  lässt  in  den  Zwischenzei- 
ten der  Periode  einen  kräftigen  alten  Rhein- 
wein in  angemessenen  Hosen  gebrauchen 
und  empfiehlt  Aufheiterung,  Landluft  etc. 
Ist  hingegen  wahre  Atonie  der  Uleringefässe 
Krankheitsursache,  so  müsseu  die  so  eben 
angezeigten  Mittel  mit  Ausnahme  der  Auli- 
spasmodica , und  nach  den  Umständen  io 
verstärkter  Gabe  und  mit  mehr  llüchtig  rei- 
zenden stoffen  vermischt  gegeben  werden, 
wobei  übrigens  stets  wieder  der  Zustand 
nilgemeiner  Ernährung  die  erste  Rücksicht 
verdient,  indem  wir  leicht  bemerken  können, 
dass  diese  Zustände  am  Gewöhnlichsten  bei 
ältlichen,  phlegmatischen  Körpern,  deren 
Verdauung  schlecht  von  statten  geht, 
welche  zu  Obstructioneu  und  Wassersüch- 
ten geneigt  sind,  vorkommeu,  und  sich , wo 
sie  ganz  rein  durch  örtliche  Ursachen  io 
einem  übrigens  kräftigen  Körper  veranlasst 
wurden,  gemetnlüu  auch  sehr  bald,  ja  obue 
alle  ärztliche  Hülfe,  verlieren.  Ausser  deD 
Perioden  werden  also,  nach  Berücksichtigung 
des  Zustande»  im  liarmkaoal,  die  Auflösun- 
gen der  Extracte  ln  aromatischen 
Wässern,  die  Uecocte  der  China  mit 
geistigen  Tinctureu,  oder  die  weinichten 
Inluse  derselben,  wie  auch  die  Elsen  prü- 
parate  verordnet,  geistige  Einreihun- 
gen in  die  Heglu  hypogastrica  und  da'  Os  sa- 
crum  aogewendet,  eisenhaltige  oder  ar  o- 
malische  Bäder  gebraucht;  zur  Zeit  der 
Periode  hingegen  die  mehr  cootrabireudeh 
Mittel,  als  «■  Acidum  Ballert,  Aci- 
dum pbospboric.  (zu  U - *0  Tropfen  | 


in  ciuetu  schleimigen  Vehikel,  ja  seihst  hei 
stärkerti  Blutergiessungen  die  Tinctur. 
cinuainom.  io  Gebrauch  gezogen;  im  All- 
gemeinen endlich  wird  die  Bildunesthäiig- 
keit  durch  eine  kräftige  nahrhafte  Diät  un- 
terstützt. (_C<irus,  C.  O. , Lehrbuch  der 
Gvnäkologie.  Leipzig,  IStö.  Bd.  I.  8.  14? 

iio.) 

HÖMLING  rühmt  bei  zu  starker  Men- 
struation das  Elixir  acidutn  Halleri, 
wenn  die  profuse  Blutung  auf  Schw  Scho 
des  ganzen  Körper»,  vorzüglich  der  Genita- 
lien, mit  erhöhter  Reizbarkeit  beruht.  Auch 
hei  zu  langer  Dauer  der  Menstruation  gab 
o.  das  Elixir  acidutn  Halleri  vom  vier- 
ten Tage  an.  (Allgem.  mediz.  Annal.  1804. 
Mai.) 

DZONDI  betrachtet  die  starke  Alattn- 
auflösung,  besonders  mit  etwas  Zimmt- 
tinctur  verbunden,  als  ein  zuverlässiges 
Mittel  lu  der  zu  starken  Menstruation. 
( Dzondi , Aeskulap.  Bd.  I.  Hft.  1.  8.  SO.)  — 
GR  AK  empfiehlt  den  Alaun  zu  6,  10  — *0 
Gran  in  einer  Mischung  von  1J  0»«rt  Was- 
sers und  rothen  Weins;  so  auch  die  A lau n- 
molken  bei  zu  starker  Menstruation  von 
Luxitit  und  GebärmutterOüssen.  (Graf, 
Cltim.  pharm,  klm.  Tabeiien.  München,  1814. 
Hft.  1.  Tab.  I.  II.) 


KAHRE  und  DU  CB 08  empfehlen  das 
Morphium  acetic.  als  sehr  wirksam. 
Hie  fangen  bei  übermässiger  Menstruation 
mit  3 Kaffeelöffeln  voll  de*  Hyr.  utorpbil 
accl.  täglich  an,  und  steigen  sllmälig,  bi* 
die  Blutung  aufhffrt.  Im  nächsten  Monat 
geben  aie  da»  Mittel  auf  dieselbe  Art,  bla 
die  Menstruation  regelmässig  wird.  (Fro- 
riep’s  Notiz.  >o.  7.  Bd.  XV».  18*6.  8.  11*.) 


p E IST  bestätigt  die  Wirksamkeit  der  von 
Wedekind  gegen  chronische,  aus  Atonie 
hervorgegangene  Metrorrhagien  empfohlene 
Sabina,  und  zwar  vorzugsweise  io  Fällen, 
wo  die  Kranken  durch  die  lange  Dauer  den 
Uehels  erschöpft  und  cltlorotisch  waren, 
und  wo  das  Blut  wässrig  und  übelriechend 
erschien.  Eine  Kranke  war  schon  nach  17 
Tagen  geheilt,  wobei  die  Menstruation  nach 
Anwendung  des  Eisen*  sich  regulirte. 

R-  Pul V.  hb.  salüuae  3iij,  Extr.  sabioae  3ij, 
Ol.  sabioae  3j,  M.  f.  pH.  pond.  gr.  iij, 
Coosp.  cinnani.  8.  3 Mal  täglich  4—1« 
Stück. 

(Gemein»,  deutsch.  Zeitschr.  für  Geburtsk. 
Hd.  IV.  Hfl.  4.  8.  618.) 


FERRAR10  empfiehlt  den  Ger  be- 
sten (Tannin),  mid  zwar  besonder»  best 
grosser  Erschlaffung  der  Blutgefässe  tmd 
des  Muskelgewebe»  de*  Uterus,  die  mit  all- 
gemeiner Entkräftung  und  mit  ausserordent- 
lich gesteigerter  Sensibilität  verbunden  t«t ; 
das  Mittel  belästigt  den  Magen  nicht,  bilt» 
last  immer,  wenn  nicht  Orgauisationskrank- 
Iteilen  des  Uterus  vorhanden  sind,  iiud  darf 
nur  bei  entzündlicher  Stimmung  diese»  Or- 
gans nicht  eher  gegeben  werden,  bi»  Blut- 
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entziehungen  vorgenommcn  worden  sind. 
Es  werden  aus  dem  Tannin  Pillen  gemacht, 
die  man  täglich  5 — 8 Mal  EU  2 (Iran  pro 
dosi  reichen  soll.  (Aouali  uoivers.  1827. 
April.  182$.  Jan.) 

GON  LI  BET  hat  Schrßpfkßpfe  rwi- 
schen  den  Schultern  bei  übermässiger  Men- 
slruaiion  nützlich  gefunden.  (Gazette  de 
suntc.  1822.) 

v.  HERDER  empfiehlt  gegen  eu  starke 
Menstruation  den  Galvanismus,  ( r.  Her- 
der, Diagnost.  prakt.  Beitr.  zur  Erweiter. 
d.  Beburtshülfe.  Dresden,  1803.) 

HOHN  BAUM,  C.  In  den  meisten  Fällen 
liegt  die  Ursache  der  übermässigen  Menstrua- 
tion nicht  sowohl  in  der  Gebärmutter  selbst, 
sondern  vielmehr  in  Verschleimungen  und 
Hinderungen  des  freien  Umlaufs  des  Blutes 
durch  das  venöse  erstem  des  Unterleibes. 
In  diesem  Kalle  nuu  erreicht  man  »einen 
Zweck,Förderuogderassiuiila(iven  Function, 
offenbar  nicht  allein  durch  sogenannte  stär- 
kende Mittel  und  durch  eine  nährende  Diät, 
sondern  durch  Entfernung  derjenigen  Stoffe, 
die  als  Örtliche  Schädlichkeiten  die  Geschäfte 
der  Verdauung  immer  mehr  beschränken. 
Daher  müssen,  nach  Umständen,  entweder 
Musiccrendc  Mittel  mit  sogenannten  stärken- 
den verbunden,  oder  jene  müssen  diesen 
vorausgeschickt  werden.  Unter  die  auslee- 
renden  Mittel  kann  ich  aus  eigener  Erfah- 
rung besonders  das  Hlieum,  entweder  als 
blossen  wässrigen  Aufguss  oder  als  Ti  ne- 
in r.  rhei  aquos.  gegeben,  empfehlen,  be- 
sonders, weuu  mau  es  nicht,  wie  es  hättlig 
der  Fall  ist,  in  EU  starken  Gaben,  in  deneu 
es  mehrere  Muhlausleerungen  nach  einan- 
der xur  Folge  hat , sondern  in  minderen 
Baben  anwendet,  wo  es  die  Entfernung  je- 
ner schädlichen  Stoffe  /.war  erst  nach  län- 
gerer Zelt  bewirkt , aber  auch  die  Esslust 
nicht  eu  sehr  vermindert  und  vielmehr  die 
Verdauungskräfle  erhebt,  ln  ciuigen  Fällen 
muss  man  es  mit  Mittelsalzeo  geben.  Siud 
durch  solche  Mittel  jene  Hindernisse  aus 
dem  Wege  geräumt,  welche  die  Assimilation 
in  ihrem  Fortgänge  stören,  so  werden  dann 
sulche  erfordert,  welche  den  Aoshix  der 
organischen  Masse  noch  ferner  befördern, 
unter  denen  die  Chiua rinde  gewiss  das 
vornehmste  und  für  diesen  Zustand  das 
brauchbarste  Ist,  obwohl  es  auch  Fälle  ge- 
ben kann,  io  denen  bittere  Extracte, 
vorzüglich  das  der  Quassia,  daun  auch 
da«  Eisen,  an/.uwenden  sind.  Die  lpe- 
cacuanba  in  kleinen  Baben,  die  Z im  mi- 
nder Cassienrinde,  warme  Bäder, 
welche  durch  eine  unmittelbare  dynamische 
Einwirkung  die  Sensibilität  im  ganzen  Kör- 
per gleirbiuässig  herabstimmeo,  scheinen  für 
diesen  Fall  die  meiste  Empfehlung  zu  ver- 
dienen. Aber  nicht  in  allen  Fällen  gelingt 
es,  unter  diesen  Umständen  der  Ausbildung 
eines  Uebels  Grenzen  zu  setzen,  welches 
oft  schon  von  der  Wiege  an  seinen  Ursprung 
nimmt.  Daher  ralbe  ich,  solche  Individuen, 


an  welchen  man  die  Disposition  dazu  be- 
merkt, nicht  zu  früh,  solche  aber,  bei  denen 
es  schon  wirklich  zugegen  ist,  nicht  früher 
als  nach  der  Beseitigung  desselben  durch 
zweckmässige  Heilmittel , heiratheu  zu  las- 
sen. Auch  mögen  Aerzte  darauf  vorzüglich 
ihr  Augenmerk  richten,  dass  Frauen,  die 
an  diesem  Uebel  leiden,  sich  bis  zur  voll- 
kommenen Genesung  des  Beischlafs  gänz- 
lich enthalten.  Frauen,  welcher  früher 
dieser  Krankheit  ausgesetzt  gewesen  sind, 
muss  ich  rathen,  ihre  Kinder  gar  nicht,  oder 
doch  nicht  lange  zu  stillen.  Unter  allen 
Einflüssen , welche  zur  Fortdauer  dieses 
Uebels  beitragen,  haben  deprimirende  Lei- 
denschaften die  meiste  Gewalt  und  verdienen 
daher  das  besondere  Augenmerk  des  be- 
obachtenden Arztes.  Der  Aufenthalt  in  ei- 
ner gesunden  und  reinen  Luft  ist  mit  ein 
Hauptbedlogniss  zur  Heilung.  Uebrigens 
scheint  die  Bewegung  des  Fahrens  solchen 
ludividuen  meist  zuträglicher , als  die  des 
Gehens,  beide  Arten  der  Bewegung  aber 
schaden  vor  oder  während  des  Eintrittes 
der  monatlichen  Reinigung.  Diesem  Zeit- 
punkte ist  Ruhe  uud  Enthaltung  von  allen 
körperlichen  Beschäftigungen,  besonders  aber 
des  Tanzes,  durchaus  erforderlich.  Die  Diät 
solcher  Personen,  welche  an  zu  häutiger 
monatlicher  Reinigung  leiden,  erfordert  eine 
eigene  Hücksichl,  und  muss  nach  den  ver- 
schiedenen Madien  der  Krankheit  moditicirt 
werden.  Ausser  jener  Periode  verdient  ani- 
malische Nahrung  den  Vorzug  vor  der  ve- 
getabilischen , um  die  gesunkene  Reproduc- 
tion  des  Körpers  zu  heheo.  Desgleichen  ist 
ein  gilt  ausgegohroe*  Bier,  such  zu  Zeiten 
ein  Glas  nicht  zu  jungen  Weines  zu  em- 
pfehlen. Während  der  Periode  aber  dürfte 
zum  Wenigsten  von  den  so  eben  genannten 
I geistigen  Getränken  kein  Gebrauch  zu  ma- 
I dien  sein.  In  manchen  Fällen  könnte  so- 
gar eine  mehr  vegetabilische  Nahrung,  be- 
sonders säuerliche  Friiehte,  passend  sein, 
wenn  es  anders  der  Zustand  der  Abson- 
derungsorgane  erlaubt.  Doch  dürfte  auf 
alle  Fälle  der  Genuss  solcher  Dinge  nicht 
I zu  weit  getrieben  werden , weil  auch  sie 
im  Uehermass  genossen  jene  Ercretion  be- 
fördern, und  die  Vrrdauuog  schwächen.  Zu 
i allen  Zeiten  ist  aber  eine  leicht  verdauliche 
I Nahrung  zu  empfehlen.  iHohnhaum,  C., 
Ueh.  eine  besondere  Art  des  übermässigen 
Monatsiiusses.  Erlangen,  1811.  8.  64  H.  f.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Zweierlei  hat  der 
Arzt  bei  der  Therapie  der  übermässigen 
Menstruation  zu  berücksichtigen : ob  er  es 
nämlich  bloss  mit  der  Ursarheoder  auch  schon 
mit  den  Folgen  derselben , mit  schwäch«, 
zu  Ihuo  hat  t Muss  er  sich  beide  Fragea 
mit  Ja  beantworten,  so  ist  es  PUirJit,  auch 
beiden  entgegen  zu  arbeiten,  doch  wird  es 
bisweilen  erforderlich,  die  F'olge  der  Krank- 
heit, die  Schwäche  de«  ganzen  Körper», 
wenn  sie  in  einem  sehr  hohen  Grade  eiage- 
I treten  ist , therapeutisch  höher  zu  steilen 
, und  ihr  mehr  und  kralliger  entgegen  tu 
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gehen,  nie  die  Entfernung  der  Krankheits- 
ursache ku  betreiben,  weil  hei  einem  höhe-  | 
ren  Grade  von  .Schwäche  selten  eine  wirk- 
liche Heilung  des  Leidens  möglich  ist.  Man 
entspricht  diesem  Zwecke  durch  stärkende 
Arzneimittel,  durch  nährende  und  kräftige 
Diät  und  durch  die  psychischen  Reise,  welche 
die  Yhätigkeit  des  Geistes  verstärken,  aber 
nicht  deprimiren.  Der  Stand  der  Reizbar- 
keit muss  entscheiden,  ob  die  mehr  oder  we- 
niger flüchtigen  daraus  nus/.uwählen  sind. 
Wenn  aber  auch  der  stärkende  Heilapparat 
in  seinem  ganzen  Umfange  angewendet  wird, 
um  die  entstandene  Schwäche  /. u beseitigen, 
so  ist  es  doch  Regel , während  der  jedes- 
maligen Periode,  ja  sogar  schon  während 
des  Erscheinens  der  Vorboten,  die  stärken- 
den Arzneien  wegzusetzen, an  deren  Stelle  be- 
ruhigende Mittel,  K ra  u 1 s i o n c n aus  K i r s c h- 
wasser  und  Mohnsamen  oder  ähnliche 
zu  verordnen,  und  besonders  die  möglichste 
Körper-  und  Geistesruhe,  mehr  kühles  Ver- 
halten eintreten  und  alle  reizenden  Speisen 
und  Getränke  vermeiden  zu  lassen.  Ist  zu 
grosse  Weichheit  des  Uterus  und  seiner  Ge- 
fässe  die  Ursache  der  übermässigen  Men-  ' 
slruation , so  ist  Vermehrung  der  Energie 
und  der  Vitalität  in  dem  Uterinsy steine  das, 
was  der  Arzt  zu  wünschen  hat.  Opium, 
Zi/nt»*!  ja  sogar  etwas  Wein,  jedoch 
letzteren  in  kleinen  Gaben,  verbunden  mit 
tonischen  Mittelu,  mit  Cas  ca  rill»,  Gen- 
tiana, A bsl n l hi  um,  China  und  Aehn- 
lichetu,  bewerkstelligen  der  Erfahrung  zu- 
folge diese  Wirkung  unter  allen  aodero 
Mitteln  am  Besten  und  Schnellsten.  Unter 
diesen  wirken  jedoch  die  beiden  obenan  ste-  j 
henden  noch  am  Vorlbeilhafteaien,  und  wenn 
auch  ersteres,  das  Opium,  nicht  zum  fort-  j 
gesetzten  Gebrauche  dienlich  ist,  so  leistet 
es  doch  vorzüglich  in  flüssiger  Gestalt  und 
in  Verbindung  mit  Zimmttinctur  oder 
dem  geistigen  Zimmt Wasser  während 
des  häutigen  BMfltisses  selbst  mehrentheils 
schnelle  Hülfe.  Eiue  Mischung  aus  3ß  Ti  net.  i 
tbebaic.  uud  Jß  Yinct.  cinnamom.,  da- 
von alle  1 — 8 Munden  80  Tropfen  genom- 
men, mässigt  oft  den  Bltitnbgnng  in  kurzer 
Zeit,  freilich  aber,  wenn  die  Atonie  des  Ute- 
rus gross  und  vielleicht  gar  angeboren  ist, 
nur  voriibergeheud,  und  deswegen  muss 
auch  dieses  Mittel  öfters  hintereinander  fort- 
gegeben  werden.  Allein  dieser  schnellen 
Wirkung  wegen  eignet  sich  das  Opium  mehr 
zum  Gebrauch  während  der  Menstruation, 
und  vorzüglich  nur,  wenn  die  Aussonderung 
des  Blutes  zu  copiös  ist , wogegen  sich  die 
andern  Mittel  mehr  für  die  Zwischenzeit 
schicken,  in  welcher  die  Schwäche  des  Uterus 
vorzüglich  bekämpft  werden  muss.  Jedoch 
dürfen  bei  der  Anwendung  dieser  allgemei- 
nen Mittel  die  örtlichen  nicht  vernachlässigt 
werden,  indem  sich  die  Eiectricitit  oder 
der  Galvanismus,  in  der  Beckengegend 
applicirt,  oft  schon  auch  in  diesem  Falle  von 
nicht  geringem  Mutzen  gezeigt  hat.  Fer- 
ner sind  Einspritzungen  von  stärkenden 
Dingen  in  die  Mutterscheide,  von  einem 


Infus,  acrpylli  oder  majoran.,  von 
einem  Decoct.  geutian.,  absinth.  und 
ähnlichen,  mit  oder  ohne  Weingeist,  sehr 
erspriesslich , wenn  sie  wegen  Engheit  der 
Mutterscheide  zulässlirh  sind.  Ist  aber  die 
Mutterscheide  noch  zu  enge,  ist  sie  vielleicht 
noch  selbst  durch  das  Hymen  geschlossen, 
oder  will  man  überhaupt  von  diesem  Mittel 
keinen  Gebrauch  machen,  so  gebraucht  man 
au  dessen  Statt  örtliche  Bäder  von  ei- 
nem ähnlichen  Kräuteraufgiisse  oder  mit 
Eisen  oder  Stahl  geschwängert;  gemei- 
niglich leisten  diese  viel  mehr  als  die  Ein- 
spritzungen, so  wie  überhaupt  allgemeine 
Kräuter-  oder  Stahlbäder,  vorzüglich 
wenn  letztere  natürlich  sind,  in  diesem  Falle 
von  ausserordentlicher  Wirkung  sind , und 
daher  immer , oder  wenigstens  gegen  das 
Ende  der  Kur  angewendet  werden  sollten. 
Wenn  normwidrig  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Uterinsystems  die  Menstruation  im  l'eber- 
roasse  fliesseu  lässt , ist  es  nothwendig, 
dass  alles  das,  was  diese  gesteigerte  Reiz- 
barkeit unterhält,  als  vieles  Sitzen,  Leclüre 
gewisser  Bücher,  zu  warmes  Verhalten,  der 
Genuss  hitziger  Dinge,  öfteres  Tanzen,  Wür- 
mer, Verstopfung  des  Darmkaouls,  Scro- 
pheln  ti.  s.  w.,  beseitigt  werden.  Mäehst- 
dem  dass  man  streng  das  Vermeiden  solcher 
Schädlichkeiten  anordnet,  oder  die  vorhan- 
denen Krankheiten  durch  die  ihnen  entspre- 
chenden Mittel  zu  heben  bemüht  ist,  lässt 
man  auch  allgemein«  oder  örtliche  kalte 
Bäder,  wenn  es  die  Constitution  des  Kör- 
pers erlaubt,  gebrauchen,  jedoch  nie  wäh- 
rend der  Menstruation,  sondern  nur  immer 
zwischen  den  eigentlichen  pHrosysmeu  der- 
selben. Viele,  aber  nicht  übermässige  Be- 
wegung in  freier  Landluft  macht  endlich  ein 
nothwendiges  Bedürfnis*  bei  dieser  Kur  mit 
aus.  Die  mineralischen  Säuren  kön- 
nen, meiner  Ansicht  nach,  nur  da  die  er- 
wünschten Dienste  leisten,  wo  Orgasmus  der 
Adern  oder  übermässige  Thätigkcit  des  Ge- 
fässsystems , sie  habe  nun  ihren  Grund  ia 
Plethora  oder  in  einem  zu  sehr  gereizten 
Zustande  desselben,  den  Blutfluss  hervor- 
bringt. Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist, 
können  die  Säuren  nicht  styplisch  wirken, 
nicht  die  kleinen  Gefässzweige  im  Ausson- 
dern  oder  Durchlässen  des  Bluts  behindern. 
Wo  also  das  Gefasssystem  durch  zu  hohe 
Thätigkeit  den  Blutfluss  veranlasst,  wo  es 
nöthig  ist,  dass  dasselbe  in  seinem  schnellen 
Treibeu  augehallen  wird , da  passen  die 
Säuren  innerlich  und  da  verdienen  sie  auch 
bei  übermässiger  Menstruation  angewendet 
zu  werden.  Doch  (ritt  der  Fall  nur  selten 
ein,  dnss  die  monatliche  Heioigung  auf  diese 
Weise  übermässig  gemacht  wird.  Wird  die 
Menstruation  durch  Krankheiten  des  Uterus, 
durch  Verhärtungen,  Scirrbus  oder  durch 
Geschwüre  übermässig  hervorgebracht,  so 
ist  die  Kur  eben  so  eiozurichteo , wie  die 
genannten  Leiden  sie  erfordern.  (J  örg, 
J.  Clir.  G. , Handbuch  der  Krankheiten 
des  Weibes.  Leipzig,  1681.  S.  IS*.) 
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KUPP.  Die  Kalle  von  übermässig  star- 
ker  Menstruation  kommen  in  der  Praxi*  «ehr 
häufig  vor,  indem  verheirnlhete  und  auch  le- 
dige Krauen/.iminer  das  Monatliche  so  Mark 
und  langdaucrnd  bekommen,  das*  ea  nickt 
aelten  als  periodisch  tviederkehreuder  Mut- 
terblulfltiss,  der  die  Leidenden  /.um  Bettlie- 
gen nölhigl,  anztisehen  ist.  Die  Periode 
währt  dann  gemeiniglich  8 — 1U  Tage.  Am 
/.weiten  und  dritten  Tage  wird  das  meiste 
Blut,  oft  geronnen,  verloren.  Wenn  5 — S 
Tage  verstrichen  sind,  entsteht  bisweilen 
wohl  ein  Nachlass  oder  kurzes  Aufhören, 
uuo  aber  tritt  neuer  Blutflusa  ein,  und  so 
bringt  die  Reioiguog  die  oben  bestimmte 
Zeit  mit  ihrem  völligen  Verlaufe  zu.  Die 
nacbtheiligen  Folgen  dieser  sehr  lästigen 
Beschwerde  bleiben,  falls  sie  lange  vorhan- 
den war,  nicht  aus,  und  sind:  gelbfahle  Ge- 
sichtsfarbe, bläulich  gedunsene  Umgebung 
der  Augen,  Kopfschmerzen  (besonders  oft), 
weisser  Klus»,  geschwollene  Küsse,  allge- 
meine Schwäche.  In  den  meisten  Köllen  ist 
mit  diesem  Fehler  eine  bamorrhoidalische 
Anlage  verbunden,  und  die  damit  Behafteten 
habcu  oft  Neigung  zu  Stuhlverstopfung,  oder 
sind  doch  hartleibig.  Die  Anwendung  des 
Halle  r'schen  Sauers,  Alauns,  der  Itatanhia, 
kleiner  Gaben  Ipecacuanha  und  anderer 
ähnlichen  blutstillenden  Arzneieu , bringt 
dann  häuiig  nur  ganz  vorübergehenden 
Vortheil,  und  die  nächste  Periode  ist  ge- 
wöhnlich eben  ao  anomal.  Schon  seit  einer 
lteihe  von  Jahren  bediene  ich  mich  gegen 
den  gedachten  krankhaften  Zustand  eines 
Verfahrens,  das  sehr  oft  vollkommen  be- 
friedigte. Acht  Tage  vor  dem  mutbmass- 
lichen  Eintritte  der  monatlichen  Periode 
nimmt  das  Frauenzimmer  — neben  einer 
angemessenen,  alles  Erhitzende  vermeiden- 
den, Lebensordnung  — jeden  Abend  vor 
Schlafengehen  eins  der  nachstehenden  Pulver: 
IV  Sal.  amar.  ezsicc.  äj  — 3*v»  Esel,  sul- 
phur.  gr.  viij.  M.  f.  pulv.  disp.  dos. 
tal.  xlj. 

Das  Pulver  wird  in  einer  Oberlasse  mit 
etwas  siedendem  Wasser  zur  schnelleren 
Auflösung  des  , seines  Kryslallisal  Inns  Was- 
sers beraubteu,  Bittersalzes  augerülirt.  Ilie 
llosis  desselben  ist  nach  Massgabe  der  grö- 
sseren oder  geringeren  Hartleibigkeit  ein- 
zuriehten.  Das  Pulver  ulmrat  die  Kranke 
alle  Abend,  und  auch  während  der  Men- 
struation fort,  bis  solche  ganz,  aufgehört  hat. 
Gegen  die  nächste  monatliche  Peinigung 
wird  nach  gemachter  Pause  eben  so  ver- 
fahren, und  dies  so  lange  bei  jeder  Periode  | 
fortgesetzt,  bis  der  Blutabgaog  in  seine, 
dem  Individuum  normalen,  Greuzen  gelangt. 
Die  Besserung  ist  dann  in  der  Hegel  von 
Bestand.  Dauert  die  Hämorrhagie  mit  ge- 
ringem Nachlasse  fort,  so  gebraucht  die 
Kranke  ohne  Unterbrechung  das  Mittel  in 
der  erwähnten  Weise,  und  hört  erst  nach 
eingetretener  Besserung  damit  auf.  ( Ko/i/j , 
Denkwürriigk.  in  der  äratl.  Praxis.  Krkft.u.  M., 
1830.  Hd.  III.  8.  319.)  — Gegen  das  aus 
(schwache  zu  starke  uud  zu  laug  währende 


Monatliche  ist  das  kohlensaure  Eisen 
ein  ganz  vorzügliches  Mittel,  das  ich  iu 
sehr  vielen  Fällen  ausgezeichnet  hülfreich 
fand.  Ich  verordne  es  auch  daoo  gemeinig- 
lich täglich  zu  ,4j  Morgens  und  eben  so  viel 
Abends,  oder  lasse  Morgens,  Nachmittags 
und  Abends  diese  Dosis  nebmen.  ( Kapp, 
Denkwürdigkeiten  iu  der  ärztlichen  Praxis. 
Krankf.  a.  M.,  1830.  Bd.  I.  8.  357.) 

MEYER  - AH  BENS.  Bei  zu  starker 
uud  oft  eintretcuder  Menstruation  in  Folge 
örtlicher  .Schwäche  der  Geschiechiswerk- 
zeuge,  neben  erhöhter  Reizbarkeit  des  Ge- 
fässsyatems  überhaupt,  war  der  Gebrauch 
des  Ouassiabolzes,  in  einem  Falle  mit 
Haller’schem  Sauer,  in  einem  zweiten 
mit  Pbosphorsäiire  von  ausgezeichnetem 
Nutzen.  (Cos/ter,  Wochenschrift.  1838.  No.  8. 
8.  119.) 

M OM  BEBT  erzählt  die  Geschichte  einejr 
dojährigeo  uoverheiratheten  Person,  die  im- 
mer sehr  unregelmässig  und  profus  mea- 
strulrt  gewesen  war;  sie  befand  sich  im 
Zustande  der  grössten  Erschöpfung,  litt  an 
Hespirationsbesch  werden,  au  peinlicbra 
Schmerzen  im  Hiickgrate,  die  oft  ihre  Stelle 
änderten,  sah  cacheclisch  aus  und  war  mit 
l.eucorrhoe  behaftet.  Nachdem  kein  Heil- 
verfahren gefruchtet  hatte,  entschloss  man 
sich  zum  Gebrauch  der  Milch.  Die  Kraoke 
durfte  nur  Milch  und  Milchspeisen  gemessen; 
sie  frauk  so  viel  Milch,  als  sie  ohne  Be- 
schwerde ertragen  konnte;  jedem  Glase 
wurden  einige  Tropfen  Liq.  kali  ca  r bu- 
nte. zugesetzt.  Bchon  nach  eiaer  Woche 
vermochte  die  Kranke  anfzustehen,  und  war 
nach  3 Wochen  bis  auf  öftere  Rückfälle  her- 
gestellt;  diese  wichen  der  nämlichen  Be- 
haudliiug , verschwanden  aber  für  immer 
bei  Verbindung  der  Milch  mit  Fachinger 
Brunnen.  (Siebold,  Journal.  Bd.  XIII.  8t.  1. 
8.  148.) 

M C L i.  K H fand  den  NutÄn  des  Alan  na 
In  zu  häiiffger  Menstruation  mit  SchlalTticit 
der  Gebärmutter  bewährt.  ( Hu/elund , Jour- 
nal. Bd.  IX.  8t.  4.) 

NEUMANN,  C.  G.  Die  ärztliche  Be- 
handlung bei  der  zu  starken  Menstruation 
richtet  sich  nach  der  Ursache.  8ehr  reiz- 
bare Suhjecte,  deren  Nervensystem  in  be- 
ständiger Aufregung  ist,  bedürfen  mehr  einer 
zweckmässigen  l.ebcnsordnung,  als  der  Arz- 
peien;  unter  diesen  ist  unstreitig  die  Chi- 
narinde von  allen  die  zwerk massigste. 
Nächst  dem  sind  hier  kalte  Bäder,  vor- 
züglich 8eebäde  r,  höchst  empfehlenswert!!. 
Wo  es  in  hohem  Grade  au  Contractions- 
kraft  der  Gefässe  fehlt  und  gerade  deshalb 
Wallungen  und  Congestioneu  an  der  Tages- 
ordnung sind,  da  lasse  man  sich  nicht  zu 
einer  schwächenden,  kühlenden  Behandlung 
verleiten ! Daa  sind  die  Frauen,  die  immer  über 
ungeheure  Vollblütigkeit  klagen,  während  es 
ihnen  doch  nur  au  Kraft  fehlt.  8olcbe  Voll- 
blütigkeit wird  mit  Eisenmitleln  geheilt. 
Eben  so  muss  man  auch  durch  Geburten 
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oder  durch  Krankheiten  sehr  geschwächte 
Frauen  hehaorielo.  Die  Eigenmittel,  vom 
eisenhal  tigen  Salmiak  no  his  zum 
*sch  wefel  sa it r en  Eisen,  in  immerfort 
erhöhter  Dosis,  oder  im  Wechsel  der  Prä- 
parate, so  dass  man  immer  das  stärkere 
dein  schwächeren  folgen  lässt,  pflegen  die 
sicherste  Hülfe  zu  leisten.  Wo  man  be- 
sorgt Ist,  dass  das  Eisen  den  Lungen  scha- 
den könne,  dient  die  Hatanhia  im  Decoct, 
auch  wohl  in  Verbindung  mit  etwas  Zimmt 
oder  Zim  m t tinctu  r.  Das  Kinoguinmi 
gehört  ebenfalls  unter  die  wirksamsten  und 
besten  Mittel  in  solchen  Fällen;  der  Arznei- 
vorrath  lässt  uns  selten  im  glich,  viel  eher 
spielt  uns  falsche  Meinung  und  unrichtige 
Anwendung  der  Mittel  uhle  Streiche.  (A'ew- 
mann,  C.  C.,  Von  den  Krankheiten  des 
Menschen.  Berlin,  1837.  ßd.  II.  S.  380.) 

RAVE.  Bei  einer  mehr  als  40jährigen 
Krall,  welche  8 Kinder,  und  das  letzte  vor 
etwa  4 Jahren,  geboren  hatte,  stellten  sieb 
die  Catamenien  alle  14  Tage  ein,  und  flös- 
sen fast  eben  so  lange  in  grosser  Menge. 
Die  Person  w'ar  dadurch  fast  bis  zum  Ske- 
lett abgemagert,  auf  das  Acusserste  ent- 
kräftet, konnte  gar  nicht  mehr  ausser  Bett 
sein,  und  war  un  den  untern  Gliedmassen 
wassersüchtig.  DasabtliessendeBltit  war  dünn, 
blass  und  roch  unangenehm.  DieTinctur  und 
das  Oel  der  Zhumtriode,  Alaun,  Eisenvitriol, 
Schwefelsäure,  Katanhiawurzel,  Ipecacuanha 
in  kleinen  Gaben,  Kieberrinde  etc.  wurden 
innerlich,  äusseriieh  aber  kalte  Umschläge, 
zusammenziehende  Einspritzungen,  Tampons 
lange  und  anhaltend,  aber  vergebens  ge- 
braucht. Jetzt  versuchte  ich  nach  meines 
Lehrers,  C.  L.  Hoffmann’s,  Vorschrift  ei- 
nen Aufguss  der  Sabina  mit  Elixir  aci- 
dtim  Haileri,  und  dieses  Mittel  brachte 
auf  der  Steile  sichere  und  dauerhafte  Hülfe. 
Ich  erinnerte  mich  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  H offmann  damals  das  Oleum  sa- 
binae  aether.  als  das  einzige  Rettungs- 
mJttel  im  höchsten  Grade  des  Kindbelterin- 
oenflebers  empfohlen  hatte.  ( Casper , Wo- 
chenschrift. 1835.  No.  33.  8.  Stil.) 

HICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
zu  starken  Menstruation  ist  doppelt.  Wäh- 
rend des  Bltilflnsses  muss  man  suchen,  dass 
dieser  bald  aufhört  : ausser  demselben  ver- 
hindern, dass  er  nicht  zu  stark  zurückkehrt. 
I)  Verfahruogs weise  während  des 
Kluss  es.  Bei  einem  minder  heiligen 
Flusse  dient  horizontale  Lage  im  Beile, 
überhaupt  möglichste  moralische  und  physi- 
sche Hube,  eine  nur  massig  warme  Tempe- 
ratur im  Zimmer,  leichte  Bedeckung,  nicht 
nährende,  reizende  Diät,  und  allenfalls  das 
Haller’sche  Sauer,  oder  vielleicht  noch 
besser  Mynsicht's  V itriole  lix  ir , mi 
10  — 30  Tropfen  alle  3 Munden.  Wird 
der  Blutabgang  stark,  und  zwar  so  stark, 
dass  die  bekannten  Erscheinungen  einer 
starken  Blutung  sich  einstellen,  so  tritt  die 
Behandlung  des  wahren  Mutterblutflusses 
ein.  t)  Verfahr  u ngs  w eise  ausser  [ 


dem  Flusse.  Hier  muss  sich  die  Behand- 
lung vorzüglich  nach  den  verschiedenen 
Ursachen  und  der  Art  und  Weise,  wie  sie 
unter  einander  in  Verbindung  treten , rich- 
ten. Entsteht  die  zu  starke  Meostruation 
ganz  allein  aus  einer  zu  bedeutenden  An- 
strengung der  Geschlechts! bäligkeit,  oder 
aus  jener  relativen  Vollblütigkeit,  als  Folge 
einer  mangelhaften  Assimilation  in  den  hö- 
hern  Momenten,  so  ist  der  Blutabgang  ge- 
wissermassen  als  normal  zu  betrachten. 
Man  hat  sich  daher  hier  besonders  während 
des  Flusses  wohl  zu  hüten,  etwas  zu  un- 
ternehmen, um  die  Blutung  zu  stillen.  Sollte 
sich  die  Kraahe  gegen  Ende  des  Flusses 
sehr  entkräftet  fühlen,  so  kann  man  Wein, 
zumnl  rothen , und  andere  Herzstärknngeo, 
empfehlen.  Treten  aber  beide  Klaasen  von 
Ursncheo,  relative  Vollblütigkeit  und  auf- 
geregte Thätigkeit  der  Gcschlerbtstheile, 
zusammen,  so  kommt  es  bei  der  Behand- 
lung natürlich  darauf  an,  alle  Schädlichkei- 
ten sorgfältig  zu  entfernen,  welche  im 
Stande  sind,  die  Thätigkeit  der  Geachlecbts- 
sphäre  noch  mehr  aufztiregen.  Ausserdem 
muss  mau  darauf  bedacht  sein,  das  Ernäh- 
ruDgsgeschäft  io  seiner  weitesten  Ausdeh- 
nung gehörig  zu  leiten  und  zu  befördern. 
Dieses  hat  aber  wirklich  häutig  grosse 
Schwierigkeiten.  Ein  HauptmiUel  ist  immer 
eioo  gehörige  Lebensweise,  gehörige  Be- 
wegung, frohe,  heitere  Gemdthssiinimuog, 
gute,  gesunde,  reine  Luft  etc.  Unter  den 
Arzneimitteln  wähle  inan  solche,  die  dem 
Grade  der  Empfindlichkeit  und  Aufneh- 
muogslähigkeit  am  Angemessensten  sind. 
Ist  die  Empfindlichkeit  krankhaft  gesteigert, 
in  wahren  hysterischen  Zustand  und  Krampf- 
heschwerdeo  tibergegangen . so  muss  man 
dann  mit  krampfstillenden  Mitteln  beginnen. 
Sobald  dieser  Zustand  gehoben  ist  und  die 
tixeo  Koboraotien  keine  Magen-  und  anderen 
Beschwerden  mehr  machen,  kann  man  nicht 
schnell  genug  zu  ihnen  übergehen.  Deswe- 
gen leisten  in  der  ersteo  Hälfte  der  Be- 
handlung warme  gewürzhafte,  io  der 
zweiten  inehr  kühlende,  zusammenzie- 
hende Bäder  so  ausgezeichnete  Dienste. 
Nun  wird  allerdings  auch  eine  zweckmä- 
ssige Ernährung  Haupthedingniss  der  Kur. 
Mau  gehe  daher  die  bekannten  leicht  näh- 
renden Nahrungsmittel;  aber  nicht  im  Ueber- 
mass  und  stets  so,  dass  sie  mit  der  Esslust 
und  Verdauungskraft  in  dem  genauesten 
Verhiiltniss  stehen.  Auch  müssen  sie  stets 
mit  einem,  im  Uebrigen  zweckmässigen  diäte- 
tischen Verhalten  io  Verbindung  gesetzt 
werden.  ( Richter , A.  G.,  Die  spezielle  The- 
rapie. Berlin,  1817.  Bd.  III.  S.  53».) 

RYNDERS,  G.  J. , wendete  mit  Nutzen 
gegen  übermässige  Menstruation  die  Rad. 
rutanhiae  an.  (Geneeskundige  Mengelin- 
gen, uitgegeven  van  wegen  het  genootschap 
Arli  salutiferae  te  Amsterdam.  1818.  Bd.  1. 
St.  1.) 

von  SIEBOLD,  El.  Ein  Frauenzimmer, 
welches  an  dem  zu  copiösen  Mooatsflusse 
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leidet,  kann  ihn  nicht  selten  dadurch  ver- 
mindern oder  sanz  heben,  wenn  eie  folgende 
diätetische  Vorschriften  beobachtet:  1)  Me 
mache  sich  keine  zu  starken  und  erhitzenden 
Bewegungen;  t)  sie  geniesse  keine  zu  rei- 
zenden, erhitzenden  und  zu  heissen  Speisen 
und  Getränke,  vorzüglich  io  der  Epoche 
der  Geschlechtsreife,  io  welcher  mehr  eine 
vegetabilische  Diät , zartes  Gemüse , Obst 
u.  dgl.  und  kühlende,  verdünnende  Getränke 
wohl  bekommen;  3)  sie  trage  keine  Klei- 
dungen, welche  den  Körper  zu  sehr  drük- 
ken  und  einzwängen;  4)  sie  meide  alle  Ge- 
mülhsaffecte  und  Leidenschaften;  5)  ist  sie 
verheirathet , so  sei  sie  massig  im  Genüsse 
des  Beischlafs,  besonders  kurz  vor  und 
gleich  nach  dem  Monatsllusse ; 6)  sie  sitze 
und  stehe  nicht  zu  viel,  und  wähle  des 
Nachts  und  auch  bei  Tage  im  Sitzen  eiue 
mehr  horizontale  Lage.  Mellt  sich  aber 
gerade  in  der  Nacht  die  Periode  häutiger 
ein,  so  empfehle  man  die  Seitenlage  auf  ei- 
ner Matratze  und  untersage  die  zu  warme 
Bedeckung.  Die  therapeutische  Behandlung 
erhält  ihre  Bestimmung  theils  nach  den  Ur- 
sachen, und  der  dadurch  erzeugten  Oppor- 
tunität , theils  nach  dem  Effecte,  den  man 
während  des  Flusses,  oder  nach  demselben 
itn  Organismus  des  Individuums  wahrnimmt. 
Wird  man  gerufen,  und  die  Menstrua  (Hessen 
noch,  die  Kranke  ist  sehr  entkräftet,  es 
äussern  sich  Anfälle  von  Ohrensausen, 
{Schwindel,  Ohnmächten,  und  der  Einfluss 
Ist  von  der  Art,  dass  er  nur  allgemeine 
Schwäche  zur  Folge  haben  konnte,  so  ist 
es  dringende  Anzeige,  den  Ausfluss  zu 
mftssigen.  Nebst  der  horizontalen  Lage  im 
Bette,  der  strengsten  Buhe,  und  einer  ma- 
ssigen Temperatur  im  Zimmer,  empfehlen 
aicii  alle  diejenigen  Mittel,  welche  beson- 
ders schnell  die  so  sehr  gesunkene  Irrita- 
bilität der  Arterien  bervorzurufen  dienen; 
die  Säuren,  die  .Schwefelsäure,  das 
Klixir  acid.  H aller I,  die  Phosphor- 
saure  zu  80  — 40  Tropfen  mit  einem  In- 
fus. hb.  meliss.,  menthae  crisp.,  pl- 
per.,  Cinnamoin.  u.  dgl.  sind  in  diesem 
Falle  zum  innerlichen  Gebrauche  angezeigt. 
Bei  excedireoder  Nervenreizbarkeit  über- 
haupt und  besonders  der  arteriellen  Gefä- 
sse,  bei  Zuckungen  und  Krämpfen  während 
der  zu  häufig  Oiessenden  Menstruation  em- 
pfehlen sich  Opium,  Fxtr.  hjoicysm., 
Digital,  purp,  in  Verbindung  mit  dem 
Mobnsafte  oder  allein  als  Tinctur  zu 
— 30  Tropfeu,  oder  als  Pulver  zu  1 — 3 
Granen,  die  Had.  ipecacuanh.  in  kleinen 
Gaben,  entweder  in  Form  des  Pulvers  oder 
des  Aufgusses,  häufiger  als  Dover'scbes 
Pulver  benutzt;  auch  wird  das  Casto- 
reum  zu  8 — 6 Gran,  doch  seltener  als 
das  Opium  und  die  Digitalis  seine  Melle 
linden,  wo  sich  zu  der  zu  copiösen  monat- 
lichen Heiniguug  hysterische  Zufälle  und 
andere  krampfhafte  Erscheinungen  gesellen. 
Die  so  eben  genannten  narcotischen  Mittel 
verbindet  man  im  Anfälle  der  allzuhäufigeu 
Menstrualsecretion  mit  den  Säuren,  über- 


dies noch  mit  äussern  Ableitungsmitteln, 
z.  B.  Eintauchen  der  Hände  in  war- 
men Wein  oder  Wasser,  oder  nuch 
warmen  Fomentationen  auf  die  B rü-« 
ste,  wenn  man  besonders  den  Wärmegrad 
nur  allmälig  vermehrt;  Ulasenpllastern, 
Sinapismen  und  trocknen  Schröpf- 
köpfen auf  die  Arme  oder  die  Gegend 
des  Kreuzes.  Die  sogenannten  stopfen- 
den Mittel  dtirfen  äusaerlJch  nur  dann  ange- 
weodet  werden , wenn  die  Blutung  durch 
Anastomose  entsteht,  sehr  stark  ist,  und 
dem  Leben  Gefahr  droht;  man  benutzt  die 
zusammenziehenden  Mittel,  den  Essig  mit 
Wasser,  die  mineralischen  Säuren, 
besonders  die  (Schwefelsäure  mit  Was- 
ser verdünnt,  die  Sch  m u c k e r 'sehen  Um- 
schläge, die  Alaunauflösung,  sämmt- 
llch  kalt  angewenriet.  Man  verordnet  sie 
als  Fomente  tiber  den  Unterleib,  als  Injec- 
tinnen  Im  möglichen  Falle  io  die  Gebär- 
mutter, oder  ein  Tampon  in  Essig, 
A la  u na II II  ö s II  n g oder  Weingeist  ge- 
taucht, oder  mit  einem  Pulver  aus  arabi- 
schem Gummi  bestreut,  in  die  Mullerscheide 
an  den  Muttermund  gebracht.  Weon  aber 
die  Anwesenheit  des  Hymens,  oder  die  ge- 
ringe OelTnuog  der  Mutterscheirie  für  die 
Anwendung  der  letzten  Mittel  ein  llioder- 
niss  ist,  so  kann  man  auch  A f ter kly  s t ire, 
z.  B.  aus  Essig  mit  hinreichender  Menge 
Wasser  bereitet,  Im  äussersteo  Falle  an- 
wenden , die  öfters  eine  wohlthätige  Wir- 
kung zur  Mässlgung  des  Blutflusses  hervur- 
briogen.  Die  Diät  sei  gelind  nährend, 
Fleischbrühe  mit  etwas  Muskatnuss  ge- 
würzt, und  dem  Gelben  vom  Ei;  zum  Ge- 
tränk reiche  man  Mrlissenthee . Haller’s 
oder  Mynslcht's  Klixir,  mit  Wasser  ge- 
mischten Wein,  oder  ein  gutes,  nicht  zu 
starkes  Bier.  Ist  der  Blutnuss  gehoben  , so 
muss  man  mit  denjenigen  Mitteln,  durch  die 
man  der  zu  profusen  Menstriialsecretloa 
Grenzen  setzte,  noch  einige  Zeit  fortfnhren. 
(Sonach  verordnet  man  noch  hier  das  Eli- 
xir  acid.  Haller.,  Elix.  vitrlol.  My  ns., 
und  geht  zu  den  anhaltenden,  mehr  cohäreo- 
ten  Mitteln,  zu  den  Auflösungen  bitterer 
Kxtracle  mit  Elix.  Vitriol.  Myns.,  zum 
Infus,  quassiae,  calam.  aromat.,  ca- 
ryopkyll.,  ratanbiae  etc.,  späterhin 
zum  Dec.  quassiae,  aurant.,  cinna- 
iii um.  und  chinae,  und  endlich  zu  den 
Kiscmnitteln  über,  wenn  von  ihrem  Ge- 
brauche keine  Beängstigung,  Magendrücken 
und  Wallungen  zu  befürchten  sind;  unter 
jenen  empfehlen  sich  besonders  die  feineren 
Extracte  und  Tincturen,  die  Eisenwässer, 
mit  oder  ohuc  Milch  vermischt,  in  Verbin- 
dung mit  den  aromatischen  und  stärkenden, 
den  künstlichen  und  natürlichen  Kiseoba- 
dern.  Nähert  man  sich  erst  dann  der  Kran- 
ken, wenn  die  Menstrua  nicht  mehr  lliessen, 
findet  sie  aber  in  einem  hohen  Grade  von 
Entkräftung,  zeigen  sieb  Spuren  von  anhal- 
tenden Zuckungen,  und  scheint  die  Krank- 
heit ganz  den  nervösen  Charakter  ange- 
nommen zu  haben,  so  sind  vorzüglich  aol- 
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che  Mittel,  jedoch  mit  geeigneter  Vorsicht, 
anzuwendeu,  welche  die  lrriinbilitiit  in  der 
Sensibilität  hcrvorrnfen,  lind  dabei  eine  aus- 
gezeichnete Wirkung  auf  das  Gefitsssystem 
behaupten.  Die  ätherischen  Oelc",  die 
aromatischen  Mittel,  derZimmt  und 
besonders  die  Tin  et.  clunamotn.,  die  Auf- 
güsse der  Flor.  c ha  morn il I.,  arnicae, 
Kad.  valerian.,  serpentar.  etc.,  der 
Liq.  aoodyo.,  die  Napbthen,  der  Liq. 
c.  c.  su  ccis.,  K ain  p her,  M nach  us  u.  dgl. 
sind  dann  vorzüglich  angezeigl,  womit  inHO 
zugleich  Einreihungen  von  aromatischen, 
Uneinigen  Arzneien  iu  den  l'nlerleih,  in  die 
Weichen  und  Kreuzgegend  verbindet.  Hat 
man  nun  die  Lehensthätigkeit  auf  den  mi- 
lbigen Punkt  gebracht,  verschwinden  die 
Zufälle  der  vorherrschenden  .Sensibilität, 
fängt  die  Kranke  an  «ich  zu  erholen,  dann 
reiche  man  die  cohäreoteren,  stärkenden 
Mittel,  besonders  das  Chinadecoct  und 
die  mineralischen  Säuren,  immer  in 
Abwechselung  uod  in  Verbindung  nach  dem 
Grade  des  nervösen  Zustandes  mit  den  Auf- 
güssen der  Serpentaria,  Angelien,  den 
ätherischen  Gelen  u.  s.  w.  Das  Wich- 
tigste für  die  Indicalion  der  zu  starken 
Heinigung  bleibt  immer  Beseitigung  der 
Opportunität  und  der  Einflüsse,  welche  diese 
veranlassten.  Weun  sehr  frühzeitig  in  der 
ersten  Lebensperiode  eines  Mädchens  der 
Grund  zur  übermässigen  Heinigung  gelegt 
wurde,  so  ist  die  erste  Bedingung  zur  mög- 
lichen Heilung,  dass  diejenigen  Einflüsse, 
die  den  allgemeinen  Zustand  der  Schwäche 
im  Organismus  nicht  nur,  sondern  auch  je- 
nen dea  Genitalsystems  insbesondere  er- 
zeugten, vermieden  werden.  Nebstrfein  lin- 
den diejenigen  Anzeigen,  sowohl  iiusserlieh 
als  innerlich,  ihre  Anwendung,  welche  den 
hohen  Grad  von  Heceptivität  vermindern, 
die  Irritabilität  in  der  reprodnctlven  Sphäre 
erhoben,  die  gesunkene  Energie  des  Gefäss- 
systems  vorzüglich  im  Gebärorgnoc  heben, 
der  Erschlaffung  Grenzen  setzen,  lind  die 
Contractlon  befördern.  Die  H b.  miltefol., 
marrubii  alb.,  trifolii  fihrin.,  salviac 
etc.,  die  Kad.  rubiae  tinctor.,  bistor- 
tae,  turmentill.  etc.,  Lign.  quasslae, 
ca u>  pechieos. , Catcchu,  Kino,  Gort, 
aurantior.,  cinnamom.,  peruvian.  etc., 
der  Alaun  und  das  Kerr.  sulp  Sur  ic. 
finden  hier  ihre  Melle.  Guter  den  tonischen, 
vorzüglich  gerbsiolTlialligen  Mitteln  verdie- 
nen zum  innerlichen  Gebrauch  vorzüglich 
das  Decoct.  und  Extr.  chinae  reg.,  g e n- 
tian.,  millefol.,  und  lign.  campechlcns. 
empfohlen  zu  werden , da  die  meisten  der 
übrigen  mehr  äusserlicb  anzuwenden  sind. 
Die  Elsenmittel  kOoneu  nur  dann  nützliche 
Wirkung  leisten,  wenn  man  sie  mit  Vor- 
sicht und  den  milbigen  Einschränkungen 
reicht.  Immer  verdient  bei  ihrem  Gebrau- 
che die  vorhandene  Stimmung  des  Gelüss- 
aysiems  eine  besondere  Berücksichtigung; 
und  in  den  Fällen,  wo  die  Thätigkeit  des- 
selben sehr  erhöht  gefunden  wird,  oder  wo 
Neigung  zu  Cungeslionen  nach  einzelnen 
II. 


Organen,  es  seien  diese  auch  andere  als 
die  Gebärmutter,  vorhanden  sind,  sind  sjenicht 
passend.  Wo  zugleich  die  Sensibilität  noch 
sehr  erhöht  ist,  linden  eher  mit  flüchtigen 
Substanzen  verbundene  Eisenpräparate  ihre 
Melle.  11a  wo  bei  der  erwähnten  •schwäche, 
als  Folge  der  schädlichen  Einflüsse  in  der 
frühesten  Lehensperiode,  die  Sensibilität  vor- 
züglich gesteigert  ist , sei  mun  vorsichtig 
mit  den  sogenannten  narcotischen  Mitteln, 
besonders  mit  ihrem  Heroen,  dem  Opium. 
Die  Kad.  ipecacuanb.  in  kleinen  Gaben, 
die  Kad.  ratanhiae,  dieZimmt-  oder 
Cassienrlnde,  das  Campe  che  holz, 
mit  oder  ohne  die  in  i n e r a I i s c b e n 
Säuren,  stimmen  besonders  die  erhöhte 
Sensibilität  vortheilhaflrr  herab,  ohne  dabei 
schädliche  Nebenwirkungen  auf  das  Nerven- 
system im  Allgemeinen  zu  äussern ; und  da 
diese  Mittel  noch  besonders  wohlthatig  zur 
Förderung  der  asaimilativen  Functionen  bei- 
tragen , und  die  Wirkung  anderer  Mittel, 
z.  B.  der  bittern  Extracte,  der  Quassia 
und  China,  unterstützen,  so  lindet  ihr  Ge- 
brauch vorzüglich  seine  Anzeige.  Zum 
üiisserlichen  Gebrauche  verordne  man  die 
Abkochungen  jener  ge  r b«  tuffhal  tigeu 
Vegeta btlieu,  die  auch  schon  für  den 
innerlichen  Gebrauch  ihre  Anwendung  fan- 
den, mit  Wein  oder  B rand  wei  n versetzt, 
als  E'omenlation;  und.  wenn  ihre  Anwen- 
dung möglich  ist,  als  Injeclion  iu  die  Mut- 
terscheide; sie  passen  um  so  mehr,  ul«  die 
Krankheit  mehr  einen  chronischen  Gang  an- 
genommen hat.  An  diese  sehliesseu  sich 
zunächst  die  mit  Vorsicht  anzu wendenden 
stärkenden  Bäder  von  aromatischen  und 
Gerbstoff  enthaltenden  Kräutern 
lind  Hinden,  so  wie  die  künstlichen  und 
natürlichen  Eiseabäder,  die  flüchtigen 
und  adstringirendeo  Einreibungen  in 
die  Gegend  des  Kreuzes,  der  .Scham-  und 
der  Sclienkelbeuguugen  ; das  Waschen  des 
ganzen  Körpers  nach  entständen  mit  Wetu, 
Essig  und  Wasser  u.  dgl.  Zunt  äusser- 
licben  Gebrauch  verordne  man  aromatische, 
flüchtige  Einreibungen  und  Bäder;  vor- 
züglich empfehlen  sich  die  Kiseubäder. 
Die  Kur  muss  zugleich  die  strengste  Beob- 
achtung zweckmässiger  diätetischer  Vor- 
schriften unterstützen;  l billige  Lebensart, 
massige  Bewegung,  der  Genuss  einer  reinen 
Luft  und  einer  nahrhaften,  nach  dem  Grade 
der  Heeeptivitüt  mehr  oder  weniger  reizen- 
den Fleischdiät,  In  Verbindung  mH  gutem 
Bier  oder  W'ein,  sind  besonders  anzuratlien. 
Sollte  io  der  Epoche  der  Geschlechtsreife  die 
profuse  Reinigung  durch  erhiihie  Irritabilität 
in  der  Keprodurtlon  und  vorzüglich  im  Biitt- 
gefäassysieine  bei  ohnedies  von  Gesundheit 
und  Vollheit  des  Körpers  strotzenden  Mäd- 
chen befördert  werden,  so  müssen  jene  Ein- 
flüsse nicht  nur  vermieden  werdeu,  sondern 
man  empfehle  eine  melir  vegetabilische  Diät, 
und  verdünnende,  kühlende  Getränke,  unter 
denen  sich  die  vegetabilischen  Säuren,  die 
Citronensäure,  das  Kal  essentiale 
tartarl  und  die  Essigsäure  besonders 
«4 
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auszeichoeo.  — Bei  einem  au  weiten  Becken 
•schadet  au  viele*  Stehen,  das  Tragt?“  au 
enger,  den  Unterleib  au  sehr  comprimlren- 
rier  Kleidungen , alle  Bewegungen  und  An- 
strengungen des  Körper*,  wodurch  die  Ge- 
bärmutter tief  in  das  Becken  gepresst  wird. 
Zugleich  surge  die  Kranke  für  leichten 
Muhlgang  durch  den  Genus»  leicht  verdnu- 
lieber  Speisen  lind  massige  Bewegung , und 
im  Kalle,  da** , al*  eine  Folge  de*  bereu« 
gebildeten  Scheiden-  oder  UebSrmultervor- 
falles,  oder  eiiier  ausgezeichneten  örtlichen 
und  allgemeinen  Schwäche,  die  Reinigung 
au  copio*  würde,  i*t  e*  noth  wendig,  die  «u- 
dication  zur  Heilung  vor  Allein  auf  Ihre 
Knlfernung  au  gründen.  — Die  zu  häufige 
Menslrualsecretion  als  Folge  der  Hämor- 
rhoiden der  Gebärmutter  verdient  bet  der 

Behandlung  vorzüglich  die  Aufiuerksanikeil  de* 

Arztes.  Ille  Kur  beruht  erst  ausser  dem 
Klusse  selbst  auf  Hebung  ihrer  cnttcrnlen 
Ursachen;  dahin  gehört  vor  Allem  die  Be- 
«eiticung  der  Hämorrhoidenanlage.  tra  diese 
zu  heben,  empfehlen  «ich  da»  Kxtr.  tara- 
xaci,  «aponar.,  gramiol«,  mH  kleinen 
Gaben  der  Neutralsalze,  de»  Tartarus 
tariari*.,  des  Salmiak*,  der  1 err.  fo- 
lia t.  tartar.  u.  dgl.;  bei  damit  in  Verbio- 
dung  »lebenden  Gehet slockungeu  das  Kr  tr. 
chelidou.  roajor.  und  cicutae,  die  Hi- 
gitali»  purpur.,  die  A n timo  nialia  und 
Mercurialia  mit  dem  Gummi  anuno- 
niac.,  galban.  und  der  Kreuzbruo- 
n e n , dessen  vorzügliche  W irkuog  ich  nicht 
genug  bestätigen  kann,  eo  wie  äusserlich 
die  Kinreihiingen  der  Morcurial-  und  Ul- 
gitaliasalbe,  die  fluchtigen  Linimente 
und  die  z.eri heilenden  Pilaster  , und  für 
Stockungen  der  Milz  ausser  deu  genannten 
Mitteln  die  Aqua  1 m u r oce ras  I , vom  An- 
fänge au  10,  späterhin  und  nach  und  nach 
zu  30 — 10  Tropfen  gegeben,  oder  zu  ÖE— U 
den  Klvslireu  beigeniischt.  ' erdaukeu  die 
Hämorrhoiden  der  Gebärmutter  ihre  hni- 
Htchung  reizenden  und  Congesuonen  erre- 
genden Schädlichkeiten,  »o  rou*»e.o  die»e 
vermieden  werden,  und  ihre  Wirkung  au» 
iusn  besonders  hei  heftigen  Kreu*'  ',nd 
Leibscbmery.ru , Congcsiionen,  »ehr  rothem 
Urin  etc.  durch  den  Gebrauch  der  Oele, 
der  Emulsionen,  und  eine  antiphlogistische 
schleimige  üiät  beschränken,  Alle»  unter- 
sagen, was  reizend  auf  da»  Gefässsystem 
einwirkt,  und  besonder*  vor  dem  Eintreten 
der  Menstruation  oder  zwischen  zwei  Men- 
atrualperioden  Blutegel  an  die  Gegend  de» 
Kreuzes,  der  Schau.  - und  Schenkelbeugung 
«et/. cd.  Eine  allgemeine  Blutentleerung 
dürfte  bei  heftigen  und  entzündlichen  loca- 
leu  Zufällen  der  Gebärmutter  mit  aucksicht 
auf  die  allgemeine  Konstitution  und  die  er- 
regende Ursache  ihre  Anzeige  linde».  sind 
die  Hämorrhoiden  mehr  durch  schwächende 
Einflüsse  für  den  Unterleib  in  dem  Gehär- 
organe  herbelgcführt , so  dienen  ganz  vor- 
züglich die  reinen  hittern  Hxtracte  in 
Verbindung  mit  kleinen  Gaben  der  Neu- 
tral» aize.  LHe  Diät  muss  dabei  leicht 


verdaulich,  nicht  schwer,  nicht  blähend  »eia, 
die  Kranke  sich  fleissig  Bewegung  machen, 
vieles  Sitzen  und  das  feste  Kinhioden  des 
Unterleibes  vermeiden  etc.  W'crden  die 
Hämorrhoiden  der  Gebärmutter  durch  Ver- 
stopfung des  Stuhls  unterhalten , so  muss 
mau  für  offenen  Leih  sorgen , wozu  sich 
der  tägliche  Gebrauch  eines  Pulvers  aus 
Crem,  tartar.  solub.,  Had.  rhei,  Lact, 
s u 1 p h u r.  und  E I a e o » a cc  li  a r.  f o e n i c u 1., 
oder  die  Tinct.  rhei  aquos.  mit  Tartar, 
tartaris.  eignet,  lu  der  Folge  setzt  man 
dem  erwähnten  Pulver  sehr  schicklich 
ein  aromatUch-stärkeudes  Mittel  zu,  wo- 
durch mau  die  Contraciion  der  geschwäch- 
ten und  ausgedehnten  Gefüsse  vermehrt.  Hie 
zu  starke  Menslrualsecrelion,  als  Folge  der 
Hämorrhoiden  der  Gebärmutter,  muss  bei 
dem  Fluss  selbst  mit  aller  Vorsicht  behan- 
delt werden.  Man  hüte  sich  geradezu 
»topfeade  Mittel  zu  geben,  die  jene  oft  zu 
schnell  zum  grössten  Nachtheile  der  Kran- 
ken unterdrücken.  Gingen  solcke  Einflüsse 
vorher,  die  einen  sehr  gereizten  Zustand 
des  Gefässaysteins  oder  einer  Syoocha  zur 
Folge  hatten , so  kann  die  lllulung  aus  der 
Gebärmutter  kritisch  »ein,  und  darf  sonach 
weder  durch  äusserlicbe  noch  innerliche 
Mittel  gestopft  werden,  sondern  man  unter- 
sage die  Schädlichkeiten,  welche  die  über- 
mässigen Cuugeslioucn  nach  der  Gebärmut- 
ter veranlassten , empfehle  eine  strenge, 
antiphlogistische  Hiät,  vegetabilische  säuer- 
liche Getränke  und  ciue  horizontale  Lage 
auf  einer  Matratze.  — Die  zu  Inng  wäh- 
rende, und,  in  Beziehung  auf  den  Typus,  zu 
oft  erscheinende  monatliche  Reinigung  fordert, 
da  sie  meist  durch  ähnliche  Einflüsse  ver- 
anlasst wird,  dieselbe  Behandlung,  wie  die 
y.u  copiöse  Menstruation.  Ganz  besonders 
aber  empfiehlt  sich,  nicht  nur  zur  Hebung 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Schwäche, 
sondern  auch  zur  Hegulmiog  des  normalen 
Typus,  die  Chiua,  vorzüglich  in  Substanz, 
in  zureichender  Gabe,  und  lange  genug  vor 
dem  Eintritte  de*  Flusse*  gegeben.  (e.|.Sie- 
butd,  Mius,  llandh.  zur  Erkeuntmss  u.  Heil, 
der  E'raueuy.immerkrkhtn.  Frankfurt  a.  M., 
1*21.  Bd.  I.  S.  373  u.  f.) 

TH1LKN1US  giebt  bei  zu  grossem  Reize 
in  den  Blutgefässen,  schnellem  Pulse,  Mi- 
neralsäurcn,  vorzüglich  Eli*,  ncld. 
Hall.,  und  wenn  zu  grosse  Nerrenunruhe 
vergesellschaftet  ist,  mit  Opium,  bei  ruhigem 
kühlem  Verhalten;  Vollblütigen  bekommt  ein 
Aderlass  am  Arme  sehr  gut.  Wo  das 
Blut  zu  dünn  ist,  halfen  Alumliiosa, 
Gallerte  von  Hirschhorn,  Kalbsfiissen, 
Salep;  nach  gehobenem  Gefässreize  China, 
Eichen-  lind  Weidenrinde,  nach  Befin- 
den mit  Säuren;  P om eran z en b lät  t er, 
kaltes  W'ascben  des  Unterleibes, 
kalte  Stahlbäder,  stärkende  Gür- 
tel. (.Uul'flaiid,  Journal.  Bd.  1*.  St.  S.) 

VOGEL.  Wo  Aderlass  und  saure  Ara- 
neieo  nichts  halfen,  nützten  die  Tinct.  ein- 
namom.,  dteT inet,  asae  foet.,  belbtukl- 
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verstopfuog  Kheum  und  Ana  foet.  viel, 
und  befreite  die  Kranken  auf  immer  vpn 
diesen  Zufällen.  (Hast,  Magazin,  ti.  Bd. 
t.  Hit.) 

WINTRIXGHAM.  Bei  einem  »llzu- 
■larken  Abgänge  der  monatlichen  Reinigung 
leisten  ganz  gro.se,  sogenannte  trockene 
und  nicht  blutige  Schröpf  köpfe,  auf  die 
Brüste  gesetzt,  sehr  gute  Dienste.  Ausser- 
dem sind  auch  noch  diejenigen  Mittel  dien- 
lich, die  den  Trieb  ries  Rlutea  gegen  den 
untern  Theil  des  Unterleibes  und  die  Hef- 
tigkeit seiner  Bewegung  durch  die  Gefässe 
desselben  vermindern  köuuea.  Hierzu  siud 
unter  andern  Umschläge  aus  starkem  \V  ei  n- 
essig  dienlich , in  dem  man  Alaun  und 
Bleizucker  in  einem  solchen  Verhältniss 
auilöst,  dass  auf  äij  Gasig  $lj  Alaun  und 
eben  so  viel  Bleizuckcr  kommen.  Man 
taucht  in  diesen  Gasig  leinene  Tücher,  drückt 
sie  aus  und  schlägt  sie  sodann  kalt  über. 
Hie  müssen,  wenn  es  nütbig  ist,  von  Zeit 
zu  Zeit  erneuert  werden.  Wenn  aber  alle 
die  hier  gedachten  Mittel  vergeblich  sind,  so 
muss  man  vermittelst  einer  Mutterspritze 
täglich  mehrere  Male  einige  Löffel  voll  von 
der  Tinctur.  styptica  Rh.  bond.  in  die 
Mutterscbeide  einsprilzen.  f Winlringhnm, 
l)e  morbis  quibusdam  cominentar.  Londin., 
17« I.  Bd.  II. ) 

MENSTRUATIO  SUPPRESSA.  Die 

Unterdrückung  der  monatlichen  Rei- 
nigung, die  Verstopfung  der  monat- 
lichen Reinigung.  (Amenorrhoen,  Me- 
nostasia,  Reumnsio  mensium,  Defeelus 
tuen.siutu,  Meoatruatio  iinpedita,  Ke- 
lentio  mensiutn,  Interruptio  menstru- 
nlts.) 

BERXDT.  Wenn  die  Molimina  ad  men- 
st ruatiouem  fehlen,  vorausgesetzt,  dass  es 
nicht  an  dem  nöthigen  Blutreichthum  fehle, 
so  kommt  es  besonders  auf  eine  Vitalitäts- 
Steigerung  in  der  Geschlechtsaphäre  an. 
Hier  linden  die  Emtnenagoga  pellentia 
ihre  Stelle.  Drei  Umstände  hat  der  Arzt 
hierbei  zu  unterscheiden,  die  sich  besonders 
auf  das  Grtindverhältniss  des  Uebels  bezie- 
hen. Er  hat  auf  den  Zustand  des  Repro- 
ritictionsvermögena  zu  achten  und  dieses  zu 
befördern,  wenn  nicht  eine  Kölle  eines  ge- 
sunden Blutes  vorhanden  ist.  Gr  bat  auf 
eine  bedeutende  Blutfälle  und  auf  die  Reiz- 
barkeit des  Gefässsysstems  sein  Augenmerk 
zu  richten,  und  unter  den  treihenden  Mit- 
teln die  rechte  Ausw  ahl  zu  treffen.  Endlich 
bat  er  auch  auf  eine  fortdauernde  krampf- 
hafte Beiwirkting  zu  achten.  Kurz,  er  hat 
die  Pellentia  mit  Hücksichl  auf  das  ver- 
nchiedene  Orundverhällniss  des  Uebels  an- 
z.il  wenden.  Nach  diesen  Umstäuden  sind 
die  Pellentia  mit  krampfstillendcn  und  die 
Keproduction  befördernden  Mitteln  zu  ver- 
binden ; vorzüglich  muss  hiernach  auch  be- 


I stimmt  werden,  ob  mehr  kühlende  »der  er- 
hitzende gewählt  werden  können.  Mnn 
unterscheidet  die  Pellentia  nämlich  in  ca* 
lida  und  frigida.  Die  erstereu  «heu  eine 
erhitzende  Wirkung  auf  das  Bhitgefässsy- 
stem  aus,  und  müssen  Immer  mit  grosser 
Vorsicht  angewendet  werden,  da  sie  leicht 
anderweitige  Blutflüsse  und  Entzündung 
hervorbringen  können.  Hie  passen  daher 
bei  einer  vorherrschenden  Reizbarkeit  und 
Vollblütigkeit  des  Gelässsystems,  überhaupt 
da,  wo  Molimina  ad  menatruationem  er- 
scheinen, nicht;  wenigstens  sind  sie  in  letz- 
terem Kalle  immer  nur  mit  der  allergröss- 
ten Vorsicht  anznweodea.  Dio  Sabina 
steht  unter  diesen  Mitteln  oben  an;  es  ge- 
hören ferner  dazu:  der  Taxus,  Helle- 
borus  niger,  die  Aloe,  Myrrhe,  das 
Galbanum,  der  Croctis,  die  Asa  foe- 
tida,  Benzoe,  der  Schwefel  und  die 
Marllalia.  Auch  die  Eiecfricilät  und 
der  Galvanismus  sind  hierher  zu  rech- 
nen. Als  besonders  bewährte  'Verbindun- 
gen dieser  Mittel  mit  krampfstillenden  sind 
folgende  anzuempfehlen: 

Extr.  hellehor.  nigr.,  Alnes  deptir.,  Am- 
mon. niuriat.  niart.  äa  3lji  Crocl  Orient. 
3j,  Opii  puriss.  3ß.  M.  f.  c.  Tioct.  rhei 
vinos.  q.  s.  pil.  gr.  iij.  S.  Morgens  und 
Abends  8—1*  Stück. 

Oder : , ,, 

IV  Aloe»  optiin. , Mvrrhao  elect.,  _ Croci, 
Flor,  sttlphur.  ää  ois,  Keil,  tauri  inspiss, 
q.  s.  ut  f.  pil.  pond.  gr.  j.  S.  Täglich 
10  — 30  Stück. 

Oder:  . _ 

IV  Extr.  myrrhae  aq.  3Ü.  Aloen  ,3ß»  Cro- 
cl ai.  Castorel , Acid.  succin.  ää  aß-  M 
f.  pil.  pond.  gr.  iij.  S.  3 Mal  0 Stück. 
Bei  torpideren  Suhjecten  und  bedeutender 
Reizlosigkeit  in  der  Geschlechtssphäre  darf 
man  diesen  Pillen  Ol.  «ablnae,  z u xjj  * J 
heimischen  lassen.  Sonnt  lässt  man  sie  al» 
Thee  oder  als  Pulver  zu  5 — 12  Gran  pro 
dosi  gebrauchen;  oder  auch  in  Extract,  x.  B. 
IV  Extr.  nabinae , Extr.  myrrhae  ää  gr.  j, 
Croci  gr.  iv,  gacchar.  alb.  M.  f.  pulv. 
N.  Täglich  I — t Stuck, 
nehmen.  — Ich  glaube,  das«  auch  die  J o- 
dine  zu  den  wirksamsten  Mitteln  dieser 
Klasse  gehört,  wenigsten«  int  es  mir  ge- 
lungen, in  einem  Falle,  wo  alle  Mittel  nichts 
fruchteten,  durch  ihre  Anwendung  die  Men- 
struation hervorzurufen,  und  dadurch  eine, 
mehrere  Jahre  lang  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tionsperiode  wiederkehrende  Epilepsie  zu 
heilen.  — Auch  vom  Mutterkorn  lassen 
sich  gute  Wirkungen  erwarten,  wenigsten» 
lässt  die  Wehen  befördernde  Kraft  darauf 
schliessen.  Es  hat  überdies  gewiss  weni- 
ger erhitzende  Wirkungen,  als  die  bisher 
genannten  Mittel , und  macht  darum  einen 
passendeu  Cebergang  von  den  kühlenden 
zu  dm  erhitzenden  Bmmenagugit.  — Zu 
den  kühlenden  sind  xu  rechnen:  der  Borax, 
das  Ammon,  m u r I a t i c. , iu  grossem  Ga- 
ben angewendet,  und  besonder»  die  koli- 
lensaure  n Mineralwässer.  Bei  einer 


508 


MENSTRUATFO  SUPPRESSA 


grossen  Reizbarkeit  de»  Nerven-  und  Ge- 
fasasystcius  mui!»  m»n  »eine  Zuflucht  beson- 
ders zu  diesen  Milleln  nehmen.  Die  Ver- 
bindung des  Borax  mit  Casio  reu  m hat 
»ich  mir  öfter»  sehr  wirksam  bewiesen; 
man  nm»s  aber  mit  der  GHbe  de»  Mittel» 
bedeutend  stritten.  Uebrittens  müssen  die 
Attrahenlia  mit  treibenden  Mitteln  den  Um- 
stünden entsprechend  verbunden  werden, 
und  besonder»  sind  öfters  wiederholte  Bin  t— 
entleeritogeu  durch  Blutegel  an  den 
Schenkeln  und  Dampfbäder  /.u  empfeh- 
len, welche  letalere  aber  anhaltend  ge- 
braucht werden  müssen.  (Kncyklopäd.  Wör- 
terbuch der  roedia.  Wissenschaft.  Uerausg. 
von  p,  Graefe  ^ Hufeland)  Link  etc.  Berlin, 
1888.  Bd.  II.  8.  l»4.) 

II  I G hl  L O \V  rühmt  den  Nutzen  de» 
Mutterkornes  bei  ziirückbleibender  Men- 
struation. Da»  Infus,  uud  Decoct.  »ollen 
die  besten  Dienste  thun,  und  die  Dosis  täg- 
lich 5ij  — Jj  betragen.  (The  Journal  of 
scienc»  and  the  arts.  London , Isltt.  Bd.  I. 
IleftS.)—  CHURCH  fand  da»  M u 1 1 e r- 
korn  bei  diesem  Uebel  ebenfalls  sehr 
wirksam.  (Froriep’t  Notizen.  Bd.  IX.  So.  7.) 

— HOLL  KT  führt  3 Fälle  von  Menstrua- 
llo  suppressa  an,  in  denen  er  da»  Mutter- 
korn mit  dem  günstigsten  Erfolge  an- 
wandte; er  gab  von  einer  Infusion  (.’ij  auf 
1 Dime  Wasser)  stündlich  eine  kleine  Kaf- 
feetasse voll.  In  der  Kegel  zeigte  »ich 
schon  nach  18  — 84  Stunden  die  erwartete 
Wirkung.  (London  medic.  Gazette.  1834.) 

— WEIL  hat  in  8 Fällen  der  durch  Schreck 
unterdrückten  Menstruation  du»  Mutter- 
korn »ehr  gute  Dienste  geleistet;  es  wurde 
zweistündlich  ein  Pulver  von  'Jj  — ij  gege- 
ben. (Kusch,  Ulende  etc.,  Zeitschr.  Dir  Ge- 
burtsk.  Bd.  V.  Ilell  8.) 

11  IRC  II,  J.,  versichert,  das»  er  in  allen 
Fallen  bei  einer  gehörigen  Aufmerksamkeit 
auf  die  besondern  Umstände  der  Patientin- 
nen und  ritirrh  die  schickliche  Anwendung 
der  Klectrlcität  stet»  die  monatliche 
Reinigung  wieder  bergeslellt  habe.  (Mamml. 
auserles.  Abhdlgn.  »lim  Gehr,  für  prakl. 
Aer/.lo.  Bd.  V.  »tt.  III.  8.  480.)—  AN- 
DHIKUX  empfiehlt  sehr  el  ec  tri  sc  he 
Reibungen  bei  Amenorrhoe  au»  Schwäche 
oder  Trägheit  des  Uterus,  und  wendet  anti- 
phlogistische Mittel  nur  bei  Congesiioueo 
an.  ( Frorieft's  Notizen.  I>H.  Bd.  XLil. 
No.  88.  S.  348.)  — BUSCH.  ( Hufelaud , 
Journal.  1881.  Juli.)  — CLARKE,  C h.  M. 
Die  Klectrlcität  hat  gewiss  eine  bedeu- 
tende Kraft  die  Menstruation  in  ’l'hä- 
tlgkeit  r.u  setzen;  »ie  hat  schon  viele 
Fälle  von  Ameoorrboe  geheilt,  bei  welchea 
sich  alle  anderen  Mittel  unwirksam  zeigten. 
Sie  kann  aber,  wie  viele  andere  Kmineua- 
goga,  nicht  eher  von  Nutzen  »ein,  als  bi» 
die  Kräfte  und  die  Gesundheit  im  Allgemei- 
nen wieder  hergestellt  »lud.  Die  einr.ige 
Art,  wie  man  sic  anwenden  kaun,  sind 
Flösse,  denn  Funken  helfen  nichts;  man 
lasse  der  Kranken  täglich  einige  Schläge 


von  vorn  nach  hinteu , und  von  einer  Seite 
zur  audern  durch  das  Hecken  gehen.  Die 
electrischeo  Flösse  verstärkt  man,  so  wie 
die  Kranke  sie  besser  ertragen  kann,  und 
vorzüglich  sind  sie  dann  anwendbar,  wenn 
sich  Anzeigen  der  Regeln  einiindeo.  ( Clarke , 
CA.  91.,  Beobacht,  iih.  die  Krkhtn.  de»  Wei- 
bes. Aus  d.  Engl,  von  Heineken.  Hanno- 
ver, 1883.  Bd.  II.  8.  38.)  — K K K LU  N II  fand 
die  Klectrlcität  in  Fällen  von  unter- 
drückter Menstruation  seit  r wirksam.  (Fvenska 
Laekare  - Faeliskapets  Handliogar.  Flock- 
Itolm,  1880.) 

BRENN  KOKK.  Die  rad.  armora- 
ciae  im  Aufguss  mit  Wein,  Bier  oder 
Wasser  leistet  treffliche  Dienste  bei  ver- 
stopfter monatlicher  Reinigung  (aus  Mangel 
au  Erregbarkeit),  bei  weissem  Flusse 
ti.  s.  w. 

IV  Rad.  ras.  armnraclne  rer.  ,\j,  Digere 
frigide  ia  vas.  cl.  c.  cerevisiae  ffij  per 
hora»  84.  Col.  adtle:  8yr.  common,  jj. 
D.  F.  Tassen  weise  täglich  1 — 8 ff  r.u 
trinken. 

(Asclepiades.  Jahrgang  1811.  No.  43.) 

bCCHNER  rühmt  schoo  die  Flore» 
arnicae  gegen  Amenorrhoe.  ( Hüchner , 
Fundament,  maler.  medicae.  F.  484.)  — 
de  MEZA  gebrauchte  die  Flores  arni- 
cae bei  der  Emaosion  de»  monatlichen  Blut- 
tlussrH  mit  dem  Charakter  der  Lähmung 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Nutzen.  (Samml. 
auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauch 
für  prakt.  Aer/.le.  Bd.  XIII.  8t.  1.  8.  81.) 

C A 1*  U K O V Die  curalive  Behandlung 
der  Amenorrhoe  besteht  weit  weniger  in 
Darreichung  von  Heilmitteln,  als  in  der 
Bestimmung  der  Umstände , welche  den  Ge- 
brauch derselben  gestatten.  Hat  irgend 
eine  Ursache  die  Regeln  plötzlich  unter- 
drückt, so  muss  man  »ich  bemühen,  diese 
sogleich  wieder  hervor/.tirufen  und  die 
Symptome,  wenn  sie  hefig  sind,  zu  mil- 
dern und  zu  beruhigen.  Zur  Erfüllung  der 
ersten  Indieation  dienen  die  wannen  Fuss- 
ttud  Fit/,  bade  r,  die  man  durch  das  Trin- 
ken eines  leiehleu  Aufgusses  der  Lindeo- 
bliitben  unterstützt,  wenn  die  Suppression 
io  Folge  von  Kinwirkung  von  Källe  und 
Nässe  zu  Staude  gekommen  ist.  Auch  die 
Application  von  Blutegeln  an  die  Vulva 
passt  für  solche  Fälle,  uud  verfehlt  seltener 
ihre  W'irkung,  als  der  Aderlass  am  Fusse. 
Zugleich  legt  man  erweichende  uud  leicht 
narcotische  Fomentationeu  auf  das  Hypo- 
gastrium. Hängt  die  Amenorrhoe  von  einer 
moralischen  Afleclion  ab,  so  suche  man  den 
Eindruck  derselben  auf  das  Geiuüfh  der 
Kranken  zu  schwächen;  ausserdem  wendet 
man  die  grnaunteu  Mittel  an,  und  vertraut 
namentlich  den  Bädern  und  den  calmirenden 
Arzneien.  Auf  keinen  Fall  schreite  man  zu 
dem  Gebrauch  der  wirklichen  Kinmeuagoga, 
ehe  man  sieh  nicht  genau  überzeugt  hat, 
dass  weder  Plethora,  noch  Heizung,  noch 
Krampf  zugegen  ist;  allein  auch  dann 
musste  man  noch  dem  Gebrauch  dieser  Mit- 
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lel  allgemeine  und  örtliche  Bluteot- 
xiehungen  und  fe'ua*  härter  vnratisschik- 
Wen,  und  ihre  Schärfe  durch  Beimischung 
von  schleimigen  und  versilssendco  Substan- 
zen mildern.  l)ie  Kin Wirkung  eine«  elec- 
trischen  Strome«  auf  die  (irgend  der 
Gebärmutter  hat  man  mit  Erfolg  zur  Her- 
vorrufuog  der  monatlichen  Heinigung  be- 
nutxt.  Allein  es  wäre  «ehr  unvorsichtig 
und  gefährlich,  gleich  mit  einem  solchen 
Mittel  bei  plethorlschen,  xur  Apoplexie  und 
vom  Blutspeien  geneigten , oder  in  einem 
Zustande  von  Keixuog  belindlichen  Krauen 
xu  beginnen.  Im  ersten  Kalle  muss  mau 
jedenfalls  mit  Aderlässen  und  Abführmitteln, 
iin  /.weiten  mit  Halhbädero  und  calinirenden 
Mitteln  die  Kur  einleiten.  Die  Kleciriciiät 
kaon  nur  dann  ohne  Vorbereitung  xur  An- 
wendung kommen,  wenn  die  Unterdrückung 
der  Hegeln  Kesullat  einer  allgemeinen  oder 
localen  Atonie  oder  sonstigen  Ursache  ist, 
die  weder  mit  Plethora  noch  Erethismus 
im  Zusammenhänge  steht.  Die  xur  Beru- 
higung der  Symptome,  welche  sich  zuwei- 
len im  Augenblicke  der  Suppression  oiani- 
festiren  , geeigneten  Mittel  müssen  sich  na- 
türlich nach  den  individuellen  Umständen 
richten.  Ist  die  Krau  sehr  blutreich  und 
plethorisch,  so  macht  mao  eineo  Ader- 
lass, und  wiederholt  ihn  uöthigenfalla. 
Klagt  sie  über  grosse  Oppression,  so  schrei- 
tet mao  xur  Applicaliou  grosser  Vesica- 
lorien.  Sind  endlich  die  Symptome  rein 
nervöser  Art,  so  sucht  man  sie  durch  deo 
(Gebrauch  der  Anlispasmodica  xu  beruhigen, 
und  bedient  sich  xu  diesem  Zwecke  der 
Einalhmung  von  Amm  oniu  nt-  oder  essig- 
sauren  Dämpfen,  der  Aaa  l’oetida  in- 
nerlich und  in  Klystireo,  der  Kampher- 
mixturen,  des  Aetkers  und  Opiums 
io  inehr  oder  minder  starken  Gabeu,  der  in 
aromatische  Aufgüsse  getauchten  Cnmpres- 
aeo,  die  inan  auf  den  Unterleib  legt,  der 
gaoxeo  Bäder,  in  denen  man  die  Kranke 
so  lange  lässt,  bis  die  Hohe  wieder  zurück- 
kehrt-  Sehr  unterstützt  werden  alle  diese 
Mittel  durch  beruhigendes  Zureden,  Entfer- 
nung aller  Gegenstände,  welche  die  Krauke 
erschrecken  könnten , lind  gsnx  besonders 
durch  den  Anblick  bekannter,  geliebter  Per- 
sonen. Um  auf  passende  Weise  die  chro- 
nische Unterdrückung  der  Hegeln,  die  be- 
reits mehr  oder  minder  lange  Zeit  andauert, 
xu  behandeln,  muss  man  nsmentlich  die 
Keil,  in  der  die  Menstruation  sonst  sich 
eiuKtistellen  pflegte , und  die  sich  durch 
Verschlimmerung  aller,  namentlich  aber  der 
l.’terinsymptoine , kund  giebt,  beoutxen. 
Hiea  ist  der  günstige  Moment,  die  Natur  in 
ihren  Bemühungen  xur  Wiederkehr  der  pe- 
riodischen Secretioo  xu  unterstützen.  Das 
Ansetxen  von  Blutegeln  und  der  Aderlass 
am  Kusse  «eigen  sich  nur  gegen  die.  l'terin- 
congesi innen  wirksam;  sind  diese  nicht,  vor- 
handen, so  wird  durch  ihre  Anwendung  oft 
da«  Uebel  nur  vermehrt,  anstatt  geheilt  xu 
werden.  Uaox  eben  so  verhält  es  sich  mit 
den  übrigen  acüveo  Mitteln,  die  für  pletbo- 


rische  Unterdrückung  angegeben  worden 
sind;  sie  schadeu  mehr,  als  sie  nütxen, 
wenn  man  sie  xur  ungehörigen  Zeitanwen- 
del.  Allein,  wenn  es  auch  gelingt,  die  Pe- 
riode künstlich  wieder  hervnrzurufen , so 
genügt  dies  allem  noch  keioesweges;  so 
lange  sie  nicht  auf  ganz  nalurgeniässe  Weise 
fliessen  wird , so  lange  wird  auch  die  Hei- 
lung nur  lempnrür  und  unvollkommen  sein. 
Man  hat  daher  auch  dann  noch  während 
der  Zwischenräume  drr  einzelnen  Menstrua- 
tionsperioden mit  Sorgfalt  Alles  entfernt  xu 
halten,  was  die  Amenorrhoe  veranlasst  hat, 
so  wie  auch  das  Verhallen  der  Kranken 
durchaus  dem  jedesmaligen  Znsiandc  streng 
angepasst  werden  mus«.  Auch  nach  den 
prädispooirenden  Ursachen,  die  sich  ira 
Temperament  und  der  Lebensweise  der 
Kranken  finden,  muss  die  Behaudlung  ver- 
schieden Ausfallen.  H I u t e n t leer tt  ngen  , 
allgemeine  wie  örtliche,  kühlende,  gelind 
abführende  Getränke,  säuerliche  Mineral- 
wasser passen  im  Allgemeinen  für  pletho- 
rlsche  Kranen.  Dabei  vergesse  mao  jedoch 
nicht,  dass  das  Ansetxen  von  Blutegeln  an 
die  Vulva  leicht  schon  die  vorhandene  Con- 
gestion  nach  den  Uteringelässen  mehren 
köonte,  wenn  nicht  ein  oder  mehrere  Ader- 
lässe vorher  das  Gefnsssystein  gehörig  ent- 
leert haben.  I.,ymphuti*rlie  Constitutionen 
werden  sich  mit  grossem  Vnrtbeil  der  To- 
nica  und  seihst  der  eigentlichen  Etnmena- 
goga  bedienen , namentlich  wenn  die  Sup- 
pression  bereits  lang  angedauert  bat.  Von 
den  aromatischen  und  hittern  Aufgüssen 
geht  man  allmälig  xu  den  Eisenpräparaten 
und  den  eisenhaltigen  Mineralwässern  über, 
deren  Wirkung  man  durch  reizende  Kiy- 
slire,  durch  aromatische  Kandierungen, 
durch  gleichartige  Komenlatinncn  auf  das 
Hypogastrium  und  durch  eiuige  reizende 
Abführmittel , denen  man  Julappe  und 
Aloe  io  klelueo  Gaben  xusetxt,  unleratiilxt. 
feindlich  kann  maD  dann  auch  io  manchen 
fe'äileo  xu  deo  kräftigsten  Mitteln,  der 
Kaute,  der  Satt  in«,  dem  Helleborua 
uiger  greifen;  allein  diese  Mittel  erfordern 
so  viel  Vorsicht , dass  man  sie  sehr  wohl 
und  mit  viel  geringerer  Gefahr  durch  die 
feil ectric ität  ersetzen  kann.  Was  die 
Krapkheiteo  hotrillt,  die  sich  secundär  aus 
der  Amenorrhoe  entwickeln,  so  schwinden 
sie  gewöhnlich  mit  der  Itückkehr  der  He- 
geln xu  ihrem  normalen  Zustande,  Wo  je- 
doch sehr  heftige  Symptome  sich  ciostellen, 
da  muss  ntan  ihnen  die  passenden  Mittel 
entgegcnslelleu.  (Cujiui  uti , Tratte  de«  ma- 
ladies  des  fc-mmea.  Bruxelles,  1*34.) 

C A K I S empfiehlt,  wenn  sich  bei  schlaf- 
fer fe'axer  und  phlegmatischem  Hahittts  eine 
von  .Stockungen  des  Blutes  in  deo  Venen- 
getlechlcn  der  Gebärmutter  ubhäugfge  Auf- 
treibung derselhen,  womit  sich  häufig  Auf- 
treibung der  Hämorilioidalgefasse  verbindet, 
zeigt,  wiederholte  blande  Abführungen, 
Blutegel  an  das  Periuüum,  geschärfte 
fe'ussbader,  flüchtig  reizende  Ein- 
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relbungen  in  die  Regio  hypogastrica  und  j 
ossis  sacri,  wogegen  er  seltener  und  nur 
bei  besonderer  Torpidität  die  eigentlich  so- 
genannten Emnienagnga,  Aloe,  Anunonia- 
cnm,  Decoct.  sahlnse  etc.,  für  » weck massig 
eraohtet.  (Canit,  Lehrt».  der  Gynäkologie. 
Leipzig,  ls*0.  Thl.  I.  S.  116.) 

CULLEN  ist  der  Meinung,  dass  das 
y u eck silber  als  ein  allgemeines  Keizmit- 
tel,  und  da  es  sehr  gewöhnlich  bis  zu  den 
äitssersteo  Gelasse u reiche , irn  Stande  sei, 
die  Eaden  der  Gefässe  der  Gebärmutter  /.u 
reizen , und  sich  als  ein  den  monatlichen 
H lut  floss  treibendes  Mittel  zu  bewähren. 
Durch  verschiedene  Versuche  ist  er  Über- 
zeugt, dass  der  anhaltende  Gebrauch  des 
yitecksilhers  sich  gegen  die  unterdrückte 
Monaisreinigung  hülfreich  erwiesen  habe. 
In  wiefern  das  yuecksilber  bei  der  Eman- 
sion  des  monatlichen  Bluiflusscs  nogewen- 
det werden  könne,  Ist  ihm  ungewiss,  er 
hegt  aber  die  Meinung,  dass  es  nie  weder 
so  sicher,  noch  mit  so  gutem  Erfolge  in  die- 
sem Kalle  angewendet  werden  könne,  als 
bei  der  Unterdrückung  des  monatlichen  Blut- 
flusses. (Cuf/en,  Ablidlg.  über  die  Materia 
medica.  Gebers,  von  Hahnemanu.  Leipzig, 
i 790.  Bd.  II.  S.  610.) 

DE  WKES,  W.P.  Bei  der  Unterdrückung 
der  Menstruation  durch  Kälte  siud  die  Sym- 
ptome sehr  verschieden.  Es  leidet  die  Kranke 
an  starken  .Schmerzen  im  Kopfe , Hin  ken 
oder  Unterleibe,  die  zuweilen  so  heftig  sind, 
dass  sie  das  Leben  in  Gefahr  setzen,  und 
ich  ssh  selbst  leinporniren  Wahnsinn,  hef- 
tige Hysterie  und  ernstliche  Kolikschmerzen 
aus  dieser  Ursache  entspringen.  Zu  ihrer 
Linderung  müssen  wir  dann  zum  Blut- 
lassen,  Purgiren,  zu  warmen  Bä- 
dern, Katnpher,  Opium,  Asa  foetida 
etc.  unsere  Zuflucht  nehmen,  und  sind  vor 
der  Hand  genöfhigt,  die  iihlen  Zufälle  ganz 
ohne  Berücksichtigung  ihrer  l'rsnche  zu  be- 
handeln. Denn  nur  sehr  selten  können  wir 
die  Menstruation  in  demselbeu  Augenblick, 
in  welchem  sie  gestört  wurde,  wieder  her- 
steilen, und  dürfen  dies  nicht  einmal  ver- 
suchen, da  wir  nur  grosses  Unheil  ansliflen 
würden.  Ich  gehe  gern  zu,  dass  nach  dem 
Hlutlussen  lind  Purgiren  bisweilen  das  all- 
gemeine oder  locale  warme  Bad,  oder 
heisse  Ko  in  entatio  n en  auf  den  Unter- 
leib, besonders  wenn  Schmer*  in  der  Gegend 
des  Uterus  empfunden  wurde,  Nutzen  ge- 
wahren können ; aber  hei  heftigen  Schmer- 
zen habe  ich  immer  ein  Klystir  voo  4 
Unzen  dünner  S ti rkemehlsolut ion , l 
Theelöffel  Laudanum  und  30  Gran  fein- 
gepulverlem  Kampher  am  Bewährtesten 
gefunden.  Wenn  sich  Hysterie  hinzugesellt, 
so  setze  man  an  die  Slel|4  des  Kamphers 
3 Theelöffel  voll Tioc tu r.  asae  foetidne 
zu  dem  Klystire  hinzu,  und  wiederhole 
dies  je  nach  den  Umständen.  Wenn  Kolik 
auf  die  Unterdrückung  der  Menses  folgt, 
•o  habe  ich  nach  dem  Aderlässe  (wenn  nicht 
solcher  durch  den  Puls  coutraludicirl  wurde) 


von  dem  Klix.  proprietalis  in  Gaben  zu 
mit  warmer  versüsster  Milch,  bisMuhl- 
öll'nung  erfolgt,  immer  grossen  Vortheil  ge- 
sehen. Dieses  ist  im  Allgemeinen  die  Be- 
handlung, zu  welcher  uas  die  Kolgeti  der 
plötzlichen  Unterdrückung  der  Menses  auf- 
lördern.  Wenn  die  Unterdrückung  noch 
nicht  über  4 Monate  andauerte,  so  habe  ich 
; fast  immer  einen  Puls  gefunden,  der,  weil 
entfernt  Schwäche  anzuzeigen,  im  Gegea- 
\ theil  ein  Uebermass  voo  Kraft  nach  wie», 
und  es  war  in  diesen  Kälten  immer  nnth-' 

I wendig,  die  Behandlung  mit  solchen  Miltela 
i und  solchem  Hegimen  aoztifangen,  dass  der 
Puls  auf  den  normalen  Zustand  redurirt 
1 wurde,  ehe  man  zu  der  Anwendung  derje- 
. nigen  Medicamente  schreiten  konnte,  die 
j direct  den  Menstriiallluss  hervorzurufen 
verotögeo.  Ich  Hess  deswegen  zur 
Ader,  gab  Purgantia  und  verord- 
nen eine  streng  vegetabilische  Diät;  der 
Erfolg  war  dann  oft  so  vollkommen,  das» 
nichts  weiter  zu  tliun  nöthig  war;  ja  in  vie- 
len Kälten  ist  dieses  Verfahren  so  dringend 
nothwendig,  dass  man  nur  durch  Hie  voran- 
gehende Anwendung  desselben  Heilung  er- 
warten darf.  — Die  Kärherrülhe  kann  von 
I allen  inir  bekannten  Mitteln  noch  am  Sieher- 
I slcn , ohne  dass  wir  den  Puls  zu  berück- 
sichtigen haben,  den  Kranken  gegeben  wer- 
den, da  sie  die  Tliätigkeit  des  Blotsysleins 
nicht  erhöht.  Ich  pflege  dieses  Mittel  ohne 
Vorbereiiungsktir  darzureichen , wenn  ich 
kurz,  che  die  Menses  eiulreten  stillen,  um 
Rath  gefragt  werde;  liier  wirkt  es  oft  sehr 
schnell;  aber  versagt  es  zu  dieser  Zeit  seine 
Wirkung , so  wird  es  meistens  auch  bei 
j längerem  Kortgehrauche  unwirksam  bleiben. 

| Zeigt  sich  die  KiirberrOlhe  nutzlos,  so  gebe 
ich  bei  neuen  Källen  die  Canthnrideo, 
nachdem  ich  den  Organismus  für  die  Auf- 
nahme derselben  vorhereilet  habe,  und  stei- 
gere die  Dosis  dieses  Mittels  selten  höher 
als  auf  41  — 10  Tropfen.  Versngen  aueh 
die  Cantliarlden,  so  verordne  man  die  Tin- 
ctura  volatil.  guajaci,  die  mich  in  den 
geeigneten  Källen  nie  im  Stiche  liess,  und 
mir  daher  als  das  sicherste  Mittel  erscheint. 
Ich  habe  iu  meiner  Isjährigcn  Praxis  täglich 
; Ti  net.  guajaci  bei  Suppressio  meo-imo, 
besonders  in  veralteten  Källen,  verordnet, 
und  niemals  unter  den  geeigneten  Verhält- 
nissen und  bei  Krauen,  bei  denen  die  Unter- 
drückung eine  idiopathische,  und  nicht  die 
Kolge  einer  Krankheit  des  Uterus  oder  einer 
! Schwangerschaft  war,  erfolglos  gefunden. 
Die  Dosis  dieser  Tiuctur  ist  3 Mai  täglich 
1 Theelöffel  voll  ln  versüsster  Milch,  Xeres-, 
Teneriffa  - oder  Madeiraweio.  Muss  da» 
Mittel  während  4 — 1 Wochen  fortge- 
braucht werden,  so  kann  man  nllm&lig  mit 
der  Dosis  steigen.  Wird  der  Dannkanal  zu 
sehr  aufgeregt , so  reiche  man  bei  jeder 
Gabe  einige  Tropfen  Laudanum,  wird  er 
: aber  verstopft,  so  füge  man  etwas  Jalap- 
1 penharz  oder  gepulverten  Rhabarber 
als  Corrigens  hinzu.  Ich  lasse  dieTioccur. 
guajaci  auf  folgende  Weise  bereileo: 
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Piilv.  giimmi  guajaci  opt.  Jlv,  Carh. 
aoda«  »el  potass.  j;iß,  Pulv.  pimcnt.  ,y, 
Alcoltol.  diliit.  Sj,  digere  per  nliq.  hör. 
Den  Liquor  aininon.  vinos.  kann  man 
in  dem  Verhältnis»*  von  1 7.11  16  oder  32 
zur  Tinctur  hinxusetzeo ; doch  mag  man 
je  nach  dem  /.ustande  des  Organismus  die- 
ses Verhältnis*  verstärken  «der  vermindern. 
(Dhhm,  W.  P.,  Uie  Krkhln.  dea  Weihe«. 
A.  d.  Kugl.  uhers.  von  Mo« er.  Mit  Zu- 
sät/.eu  von  Busch.  Berlin,  1837.  8.  38 

II.  f.)  — JEWUi  theilt  3 Kalle  von  Ame- 
norrhoe mit,  die  durch  die  Ti  net  guajaci 
ammoD.  bald  geheilt  wurden.  Mao  darf 
sie  durchaus  nicht  hei  einer  entzündlichen 
Aolage  anwenden,  wenigstens  hat  man  vor- 
her lilutausleeruogeo  zu  machen.  (The 
Lond.  med.  and  pbys.  Jouro.  ,\e  w-Serie«  Bd.  1.) 

U RE Y 8816.  Die  A«a  foetlda  hat  mir 
immer  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  ge- 
schienen, wo  die  K.mausion  des  monatlichen 
Blutflusses  mit  dem  Charakter  dea  Typhus  ver- 
bunden ist,  und  vorzüglich  ein  krampfhaftes 
Wesen  sich  zu  erkennen  giebt.  Man  kann 
den  Aaant  auch  du  geben , wo  keine  Moli- 
mina menstrualia  statt  finden,  und  ich  habe 
es  immer  zweckmässig  gefunden,  mich  sei- 
ner anhaltend  zu  bedienen.  Hes  üblen  Ge- 
schmacks dieses  Mittels  wegen  ist  wohl  die 
Pülenform  die  beste.  Personen,  deucn  die 
Asa  foetida  im  höchsten  Grade  zuwider  ist, 
kann  inan  auch  statt  derselben  das  Galba- 
11 11  in  verordnen.  Die  My  r r ha  ist  ebenfalls 
eins  der  vorzüglichsten  unter  den  die  mo- 
natliche Reinigung  befördernden  Mitteln. 
(Drrifisiff,  Handwörterbuch  der  medizinischen 
Klinik.  Erfurt,  1806.  Bd.  I.  8.  78.) 

ELLIOTSON  hat  mehrmals  gegen  Ame- 
norrhoe täglich  folgendes  Klystlr  setzen 
lassen : 

IV  Ol.  terebinth.  iß,  Decoct.  avenae  ffj.  M. 
Diesen  Klysliren  lies«  er  einen  kleinen  Ader- 
lass vnrangehen.  (The  Lancet.  1833.  Bd. 

III.  8.  601.) 

KON  SEK  A wnr  der  Erste,  der  die  Rad, 
rilbiae  tinctorum  als  Eramenagoguin  em- 
pfahl. (Dreystig,  Randwörtcrb.  d.  med.  Klinik. 
Erfurt,  1806.  Bd.  I.  8.  76.)  — II  KR  V.  wandte 
dieses  Mittel  in  der  Amenorrhoe  ebenfalls 
mit  günstigem  Erfolge  an.  (Um,  Briefe  an 
Aerzte.  2te  Snminl.  8.  133.)  — HOME  er- 
klärt sich  sehr  vortheilhaft  über  die  Wir- 
kung der  K a d.  r 11  b i a e tinctorum  in  die- 
sem Eebel.  (Borne,  Klinische  Versuche  etc. 
a.d.Kngl.  Leipzig,  1781.  8.160.)  — MARX. 
(.Marx,  Vera.  med.  B.,  a.  d.  Lat.  v.  Böhm, 
Hannover,  1787.  3te  Sammlung.  8.  70.)  — 
VOGLER.  (Vogler,  Pharmac»  selecta  Ob- 
servation. clinlds  comprobat.  Giessae,  1801.) 
8.  99.) 

FORDYCE  sah  von  folgender  Heilme- 
thode, um  die  monatliche  Reinigung  zu  be- 
fördern, besonders  in  den  Fällen , wo  nicht 
bloss  die  Fasern  der  Gebärmutter,  sondern 
die  des  ganzen  Körpers  schlaft,  ihre  Reiz- 
barkeit widernatürlich  stark  zu  sein  schien, 


grossen  Nutzen.  1)  Ein  gelindes  merktt- 
rialischea  Purgirmittel,  welches  1—2 
Mal  in  der  Woche  wiederholt  wurde. 
2)  Alle  Wochen  ein  Brechmittel,  womit 
er  3 Wochen  unhiclt.  3)  Die  Woche,  nach- 
dem er  das  inerkurialische  Purgirmittel  ge- 
geben, fängt  er  mit  folgendem  Mittel  an: 

IV  Alois,  Ganellae  alb.  üä  iß , Cnntharid. 

'sj,  Spirit,  sarrhari,  Aq.  communis  äa  Sj. 

M.  diger.  per  hebdomad.  et  Hllreltir. 
Hiervon  lässt  F.  } — 2 Ksslöfle!  alle  Mor- 
gen nehmen,  so  das«  dadurch  die  Patientin 
gelinde  pttrgirt  wird.  Sind  die  Gedärme 
zu  reizbar,  so  lässt  er  des  Abends  dahei 
noch  Land  au  um  mit  dazu,  oder  das  Opiat 
allein  nehmen.  (Medfc.  coiumentar-  Bd.  X. 
8.  233.) 

FORMEY  macht  auf  die  Kraft  der  Jn- 
dine,  die  Thätlgkeit  ries  Uterus  zu  erregen, 
aufmerksam,  und  hält  sie  für  ein  wirksa- 
mes Emmenagogum.  (Hufeland , Journal. 
1820.  Octbr.)  — COINDET  sagt,  dass  die 
J o d i n e zu  den  wirksamsten  Kiumenagugis 
gehöre.  ( Frorie/i  s Notizen.  Bd.  I.  No.  4.  8. 
35.)  — PINCHING  rühmt  die  emmenago- 
gen  Kräfte  des  Kali  li y d roj od in i c 11  m, 
und  führt  mehrere  Fälle  an,  in  denen  es 
Heilung  bewirkte.  Er  gab  das  Mittel  3 Mal 
täglich  zu  10  Gran  mit  j Unze  Tinct. 
cainph.  comp.  Ph.  D11  bl.,  und  ausserdem 
bei  mangelnder  Leibesöffnung  Hieiuusöl. 
(Dubl.  Journ.  of  med.  scienc.  1837.)  — 
8 A B L A I H O LL  ES  wendete  io  3 Fällen 
von  Amenorrhoe  die  Jodinetinctur  in 
grossen  Gaben  innerlich  und  äusserlich  zu- 
gleich an;  er  liess  Anfangs  täglich  3 Mal  20, 
später3  Mal 60Tropfea  nehmen  und  auch  noch 
die  Jodinesalbe  in  die  Brüste  einreiben, 
und  bis  zu  2 Monat  fortsetzen  , wo  späte- 
stens die  Menstruation  eintrat.  (Ephcmerides 
mediralcs  de  Montpellier.  Bd.  II.  Juli.  8.  316.) 

FRANK,  Peter.  Wenn  der  Monats - 
floss,  bei  übrigens  ungestörter  Gesundheit, 
noch  niemals  erschienen  ist,  so  muss  man, 
ehe  nicht  krankhafte  Erscheinungen  sich 
äussern , gar  kein  Arzneimittel  nnwenden. 
Die  pruphylactische  Kur  erfordert,  dass  der 
Arzt  die  Mütter  über  die  passende  Erzie- 
hung ihrer  Töchter  belehre.  Wenn  bei 
Erslmenstruirtcn  anfänglich  kein  Blut,  son- 
dern eine  weissliche,  seröse  oder  schleimige 
Flüssigkeit  erscheint,  so  hüte  man  sich,  die- 
ses, als  weissen  Fluss,  mit  zusammenzie- 
henden Mitteln  zu  behandeln;  denn  in  der 
Folge  wird  die  Absonderung  inehr  oder  we- 
niger eine  blutige  werden.  Wenn  aber  die 
Meuslrua  zurück  gehalten  oder  unterdrückt 
werden,  in  Verbindung  mit  abnormen  Er- 
scheinungen, so  soll  man  sich  nach  den  Ur- 
sachen richten.  Wenn  die  Symptome  drin- 
gend sind,  und  das  .Nuhject  wohlgenährt, 
stark  ist,  einen  vollen  Puls  hat,  so  soll 
man  schwache  Kost,  säuerliches  Getränk 
verordnen  und  Blut  lassen,  ist  die  Ple- 
thora mehr  örtlich  im  Ulerus,  Blutegel 
an  die  Gescblechtslheile  setzen,  warme 
Dämpfe,  Bäder,  F omentationen,  Kly- 
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stlre,  u. ».  w.  nnwenden.  Hei  asthenischer 
Amenorrhoe  soll  man  die  Rücksicht  auf  Un- 
reinigkeiten in  den  ersten  Wegen  nicht 
vernachlässigen;  sind  Krämpfe  damit  ver- 
bunden, gelinde  Diapnoica,  Antlspasmodica 
anwenden.  Auch  zählt  F.  den  Beischlaf 
unter  die  hierher  gehörigen  Mittel,  Es 
giebt  Mädchen,  die  an  dieser  Krankheit,  ver- 
bunden mit  Symptomen , welche  der  Bleich- 
sucht ähnlich  sind , leiden,  und  doch  keine 
roborirenden  Mittel  vertragen,  Indem  sie 
Angst,  Unruhe,  Drücken  auf  der  Brust  und 
im  Magen  etc.  darauf  bekommen.  Ihnen 
sagt  dagegen  sparsame  Kost,  kaltes,  säuer- 
liches Getränk  etc.  all.  Gegen  die  wahre 
adynamische  Amenorrhoe  aber  empfiehlt  F. 
besonders  bittere  Mittel,  China,  Kisen 
in  kleinen,  und  nllmälig  steigenden  Dosen. 
(Frank,  Peter,  die  Behandlung  der  Krkhtn. 
des  Menschen.  A.  d.  I.at.  übers,  von  >o- 
b eruheim.  Berlin,  1834.  Thl.  X.  SS.  43.) 

GRAVES.  Blasenpflaster  an  die 
innere  Seite  der  Schenkel,  nahe  an  den 
schamtheilen,  1 — 2 Tage  vor  der  erwarte- 
ten Menstruation  gelegt,  waren  hei  man- 
gelnder oder  unterdrückter  Blfilhe  sehr 
wirksam.  (The  Dublin  Jottrn.  of  med.  and 
Chirurg.  Science.  1833.  Juli.  Bd.  III.  No.  IX.) 

GCIBEHT  empfiehlt  die  T erebl  n t hi  na. 
Kr  gebrauchte  folgende  2 Formelu : 

II-  Terebinth.  venet.  50,  Sapon.  medical. 
,5iij,  Pulv.  Ii<|uirit.  q.  s.  f.  pit.  gr.  iv.  S. 
3 Pillen  sollen  Morgens  und  3 Abends 
genommen  werden. 

H-  Terebinth.  5ij.  Pulv.  crorl , Pulv.  rad. 
rhei  ää  3j.  M.  f.  pil.  72.  Sign.  I*  Stücke 
täglich. 

(Revue  med.  franp.  et  etrang.  Paris,  1827. 
Tom.  II.  pag.  32.) 

HAHNEMANN  fand  den  Safran  bei 
der  Amenorrhoea  emansionis  vorzüglich  und 
beständig  wirksam.  ( Cutten  Mater,  medir. 
übers,  nt.  Antuerk.  v.  Hahnetaann.  Tb.  II. 
Leipzig,  1790.) 

HAUS  empfiehlt  die  aufsteigende 
Do u che  hei  zu  sparsamen  Hegeln.  (Busch, 
etc..  Neue  Zeitschr.  f.  Geburtskunde.  Bd.  II. 
S.  332.) 

HERZ  bediente  sich  mit  Erfolg  der  Hb. 
sAbinae  gegen  die  Amenorrhoea  entansio- 
nis.  (Ilm,  Briefe  an  Aerzte.  2te  Sarnml. 
S.  135.)  — CLARKE,  c.  M.,  empfiehlt 
die  Sabina  io  Form  der  Tlncl.  sablnae 
comp,  zu  ,5j  täglich  3 Mal  mit  irgend  einem 
bittern  Mittel  anzuwenden: 
l(.  Infus,  cascarill.  oJ,  Aq.  piraentae  ?,ß, 
Tinct.  sahinac  comp.  Jj,  Syrup.  zingiber. 
5j.  M.  f.  haustus  ter  in  die  snmenritis. 
(Clarke,  Ch.  M.,  Beobacht,  üb.  die  Krkhtn. 
des  Weibes.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Hei- 
neken.  Hannover,  1823.  S.  33.)  — HOME. 
(Home,  Klinische  Versuche.  S.  4SI.)  — 
M A H H Y A T.  (tdarrnal,  Therapeut,  or  art 
of healing.  Lond.,  1792.)  — WKDEKIXU. 
OVedekind,  Aufsätze.  Leipzig,  1791.  S.  *83.) 


— WEIKARD.  (Weikard,  Mediz.  prakt. 
Handb.  auf  Brownisclte  Grundsätze  u.  Er- 
fahr. gegründet.  Bd.  II.  S.  336,  No.  19.) 

HINZE  empfiehlt  die  Tinct.  colocy»- 
thid.  und  die  warmen  Bäder  zur  Be- 
förderung der  Menstruation.  (Ilinze,  Kleine 
Auf»,  a.  d.  Geb.  d.  Med.,  Chir.  u.  Geburtoh. 
Breslau,  1806.) 

HIPPOKHATKS  gab  den  Sem.  As- 
paragl  mit  Wein  zur  Beförderung  der 
Menstruation  und  gegen  die  Sterilität. 
(Dierbach,  die  Arzneimitt,  des  Hippokratea 
u.  ».  w.  Heidelberg,  18*4.  Kap.  2.  7.) 

HORN.  Die  Behandlung  dieses  Uebels 
folgt  beständig  der  allgemeinen  Regel , die 
Ursachen  zu  enlferneu,  die  diesem  Uebcl 
zu  Grunde  liegen.  Es  ist  sehr  häufig  ein 
»5  iiiptoinatisches  Uebei , Wirkung  einer  an- 
dern Krankheit,  z.  B.  der  Wassersucht,  de» 
chronischen  Wcchselfiebers , der  anfangen- 
den Zehrung.  Wenn  wir  diese  Krank- 
heiten zweckmässig  behandeln,  so  behan- 
deln wir  diese»  örtliche  Uebcl  der  Gebär- 
mutter zugleich,  da  dieses  die  Wirkling  de» 
allgemeinen  Uebels  ist,  mithin  auf  keine  spe- 
zifische Behandlung  Anspruch  machen  kann. 
Es  giebt  einige  Mittel , welche  die  Con- 
gestion  des  Bluts  nach  der  Gebärmutter 
vermehren,  bei  deren  wiederholterAnwendung 
ein  Gebärmiitterblutßiiss  herbeigefübrt  wer- 
den kann,  z.  B.  reizende  Einspritzun- 
gen io  die  Mutterscheide,  in  den  Ma«l- 
darut,  Dampfbäder  der  Genitalien,  Fo- 
mentiren  der  Genitalien,  der  Beischlaf, 
ln  den  Fällen,  ln  welchen  nach  hergestell- 
ler  Thätigkell  des  gesummten  Systems  ein 
torporöser  Zustand  des  Uterinsyslews  fort- 
dauert, und  durch  diesen  die  Amenorrhoe 
unterhalten  wird,  lässt  sich  von  diesem  Mit- 
tel ein  nützlicher  Gebrauch  machen.  Bedenkt 
man  aber  die  Häufigkeit  der  Verhältnisse, 
so  fällt  es  in  die  Augen,  dass  wir  von  die- 
sen Mitteln  nur  selten  etwas  erwarten  kön- 
nen, da  die  normale  Produclivltüt  des  l'te- 
rinsystems  mit  der  allgemeinen  de»  Orga- 
nismus gleichzeitig  zurückzukehren  pflegt. 

K»  giebt  einige  Fälle  von  chronischem 

Uebelbetinden  und  Unterdrückung  der  Cata- 
menien,  mit  dem  Phänomen  des  Torpors,  in 
welchen  Eisen,  io  Verbindung  mit  Opium 
oder  mit  Gewürzen,  der  Helleboru»,  die 
Sabina  und  die  ätherischen  Oelc  die 
besten  Dienste  leisteten.  Lange  genug  fort- 
gesetzt nach  schicklichen  Abwechselungen, 
und  in  Verbindung  mit  einer  zweckmässi- 
gen Diät,  erfüllen  sie  nicht  seiten  unsere 
HolTnung.  (Bors,  Archiv.  1808.  Hft.  2. 
S.  239.) 

HO  ULTON  hält  da»  Extr.  cbenopn- 
dii  olidi  für  ein  kräftiges  Kiuroenngogum; 
er  giebt  davon  10  Gran  früh  und  Abends. 
(The  Lond.  med.  and  phy».  Journ.  1829. 
März.)  — KRIEG  zählt  den  den  Monats- 
fluss  befördernden  Miltela  die  Esse  nt  in 
Chenopodii  bei,  die  durch  Digestion  de» 
ausgepiessten  Haftes  des  Cbenopodlum  oli- 
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dum  und  Weingeist  bereitet  wird.  Kr  hat 
damit  Ihells  rein,  Iheil.t  in  Verbindung  mit 
Ti  net.  ferri  mtiriatic.,  3 Fülle  von  Stö- 
rung der  Menstruation  behandelt,  und  dar- 
unter 3 Mal  mit  emachieden  günstigem  Er- 
folge. Bei  Mlttheilung  dieser  Erfahrungen 
erwähnt  derselbe,  dass  es  ihm  in  7 Fällen 
gelungen  Ist,  den  zögernden  oder  verlornen 
Monnisfluns  durch  absichtlich  herbei- 
geffihrte  Ansteckung  hervorr.urtifen, 
indem  er  die  Kranken  mit  gesunden,  kralli- 
gen weiblichen  Individuen  zur  '/.eit  der 
Menstruation  zusammen  schlafen  Hess. 
(Casper,  Woclienschr.  1838.  Nn.  14.  8.  8*3.) 

KAEMPF  empfiehlt  bei  der  Amenorrhoe 
Dämpfe  von  Abkochungen  aromatischer 
Kräuter  mit  der  Saht  na  und  etwas  Sal- 
miak in  die  Mutterscheide  z.tt  leiten. 
(Kaempf,  llandb.  d.  prakt.  Arzneik.,  übers, 
von  Bührens.  Dortmund,  179S.) 

KLAPP  führt  19  Beispiele  von  der  Wirk- 
samkeit der  Cnn  t h arid  e n bei  zurückge- 
tretener  Menslruntion  au.  (The  americ.  med. 
reeorder  etc.  1818.  Bd.  II.)  — CLAKKK, 
Ch.  M.  Die  innere  und  die  äussere  Anwen- 
dung der  Canthariden  erregt  eine  Hei- 
zung der  Harnwege,  welche  mit  der  Ge- 
bärmutter in  Sympathie  stehen.  Die  Kennl- 
niss  dieses,  hei  Legung  von  Blasenpllaatern 
oft  sehr  hinderlichen  Umstandes  ist  hei  der 
stockenden  Menstruation  von  grossem  Mut- 
zen ; bei  ihr  kann  man  auf  das  lleiligenhein 
ein  U I äsen p f I as t e r legen.  Die  sicherste 
Methode,  dieses  Mittel  innerlich  zu  geben, 
Ist  in  der  Tinctlir.  Die  Kranke  kaou  mit  10 
Tropfen  anfangen,  welche  Gabe  man  bis  zu 
30  steigert:  das  beste  Vehikel  ist  ein  Cas- 
carillaaufguss,  oder  ein  sonstiges  tonisches 
warmes  Mittel.  ( Clarke , Ch.  !>!.,  Beob.  üb. 
d.  Krkhln.  des  Weibes.  A.  d.  Engl,  von 
Heineken.  Ilannov.,  1883.  Bd.  II.  8. 33.)  — 
F.  UF.HLK.  In  dem  Oedeni , welches  oft 
eine  Unterdrückung  der  Menstruation  jun- 
ger chlorntischer  Weiber  begleitet , bewies 
sich  die  Ti  n e t.  ca  n t h a rid.  mitC  hi  na  sehr 
wirksam.  (Eberlt,  a Treatise  of  the  Mat. 
tued.  and  Therapeutics.  Philad.,  Is83.  Vol.  II. 
fhsp.  XIV.) 

K U H T Z K fand  den  Aufguss  der  grü- 
neu  Kaffeebohnen  und  das  Sch  n u ke  I n 
in  der  Amenorrhoe  bewährt.  ( Hufrlatid , 
Journal.  1833.  St.  10.) 

LAVAGNA  hat  eine  grosse  Menge  von 
Kranken  mit  Kinsprit Zungen  von  einer 
A mmnniakauflfluiing  behandelt.  10—18 
Tropfen  der  Aqua  ammnnia  pura  wer- 
den In  I Unze  Milch  oder  Wasser  aufge- 
löst, und  diese  Menge  wird  4 — 3 Mal  täg- 
lich vermittelst  einer  Mutlerspritze  injicirt. 
Wird  bei  der  Anwendung  kein  unangeneh- 
mes Gefühl  wahrgenommen,  so  vermehre 
man  die  Menge  des  Ammoniaks,  oder  ver- 
mindere sie,  wenn  dasselbe  zu  bedeutend 
ist.  Dieses  sehr  reizende  nächtige  Mittel 
erregt,  wenn  es  mit  warmer  Milch  oder 
einer  andern  Flüssigkeit  In  die  Gebärmutter 
II. 


oder  in  den  .Scheidenkanal  eingespritzt  wird, 
eiu  Gefühl  von  Wallung,  dem  ähnlich,  wel- 
ches nin  Sichersten  die  unterdrückten  Men- 
ses hervorzurufeu  vermag.  (Annali  unlvers. 
di  medicin.  Bd.  XXV.  1883.  März.)  — 
8 OMMER  prüfte  später  die  Wirkling  des 
Liquor  ammno.  esu  st.  und  fand  ihn 
nicht  unwirksam,  aber  keinesweges  so 
befriedigend  als  Ls  vag  na.  8.  stieg  bis  zu 
83  Tropfen  in  8 Esslöffeln  voll  Milch  hei 
einer  Temperatur  von  88"  H.  Die  Injeclio- 
nen  wurden  wo  möglich  in  den  Uterus  ge- 
bracht, worauf  ein  gelindes  Brentien  und 
eine  die  ganzen  Mchamlheile  ühertlicgendo 
angenehme  Wärme  folgte,  heftiger  Rchmera 
uud  koliksrtige  Zufälle  aber  niemals  ein- 
traten. Unter  14  Fällen,  in  denen  es  8. 
anwendete,  trat  die  Menstruation  in  8 Fäl- 
len ein,  doch  blieben  die  Grundkrankheiten 
der  meisten  Patientinnen  unverändert, 
fr.  Grae/'e  n.  r.  IVntlhrr,  Journal.  Bd.  VII. 
Hft.  8.)  — W I L II  K fand  die  I njecl  i on  e n 
mit  Liq.  am  man.  cuust.  ebenfalls  sehr 
wirksam.  (Gemein«,  deutsche  Keilschrift 
f.  Geburtak.  Bd.  VII.  8t.  3.  8.  383.) 

LISFKANC.  Wenn  die  Amenorrhoe 
schon  mehrere  Jahre  gedauert  hat,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  durch  künstliche  Blntenl  — 
leerttngen  die  Menstruation  zu  ersetzen. 
8o  oft  daher  wiederkehrende  Schmerzen 
die  Menstritalzeit  anzeigen,  müssen  am  Arme 
4 — 6 Unzen  Blut  durch  Aderlass  oder 
Blutegel  entzogen,  lauwarme  Bäder, 
massige  Bewegung  und  eine  passende  Diät 
verordnet  werden;  sehr  nervösen  Frauen 
gebe  man  auch  nurcotische  Mittel  in  Kly- 
stiren  und  Einreihungen.  (Gazette  medic. 
de  Paris.  1833.  Septbr.  No.  BL) 

LOCO  CK,  V.  Bei  der  Behandlung  die- 
ser Krankheit  müssen  wir  bemerken,  dass 
die  Amenorrhoe  nur  eins  der  Symptome  ries 
gestörten  Allgemeinbefindens  i»t.  Es  ist 
rüthlich,  mit  einem  kräftigen  Abführmit- 
tel zu  beginnen,  welches  oft  eine  Menge 
von  höchst  schadhaften  Massen  entfernen 
wird,  lind  zwar  mit  oflenharer  Erleichte- 
rung der  Kranken.  Dann  kann  man  kleine 
Dosen  der  blatten  Pillen  wiederholent- 
lich  gehen,  und  dann  erwärmende  und 
reizende  Abführmittel,  die  mit  einer  klei- 
nen Ouantilät  eines  hittern  Extrnets  »der 
einer  Infusion  verbunden  werden , so  lange 
nehmen  lassen,  bis  die  Zunge  reiner  wird, 
und  die  Ausleerungen  ein  natürlicheres  An- 
sehen gewinnen.  Ein  kräftigeres  tonisches 
Mittel  aus  der  vegetabilischen  Klasse,  mit 
Myrrha,  Kheum  oder  Aloe  und  Ammo- 
nium, wird  den  Magen  für  die  tnetalliach- 
lonischeo  Mittel  vorbereiten,  und  dann  kann 
man  Eisen  gehen,  ein  Mittel,  welches  in 
einer  oder  der  andern  Form  hier,  nament- 
lich wenn  ein  torpider  Zustand  des  venösen 
8ystema  vorhanden  Ist,  mit  grossem  Erfolge 
gebraucht  werden  kann.  Am  Zweckniässig- 
sten  unter  allen  Kisenmitteln  ist  vielleicht 
die  Grifflthsche  Mixtur  (Mixtttra 
ferri  composita  Ph.  Lond.).  Zu  glei- 
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eher  Zeit  muss  der  Stuhl  mit  den  oben  gc- 
nnnnten  Mitteln  immer  geregelt  werden, 
und  hierbei  giebt  man  den  Abführmitteln, 
die  Aloe  enthalten,  den  Vorzug.  I>ie  Diät 
muss  Anfang*  leicht  und  gut  verdaulich  »ein  ; 
ist  der  Magen  aber  dahin  gebracht,  das»  er 
besser  verdaut,  dann  giebt  inan  Wein, 
Fleisch , Eier  lind  überhaupt  mehr  Nähren- 
de». Nicht  ku  heftige  Bewegung  in  einem 
Wagen  oder  kii  Pferde,  besonder«  die  leta- 
lere, See-  oder  Schatterbäder  können, 
wenn  die  Kräfte  «ich  erholt  haben,  mit  Vor- 
sicht gestattet  werden.  Heine  Luft  ist  »ehr 
wünschenswert!! , und  in  dieser  Hinsicht  Ist 
nicht»  so  gut,  als  s tahl  br  u nn  en  , die  eine 
schöne  Natur,  eine  gesunde  Atmosphäre, 
Zerstreuungen  mit  dein  innern  Gebrauch 
de»  Mineralwassers  darbieteu.  Mit  der 
Hückkehr  der  Gesundheit  und  der  Kräfte  kann 
man  auch  die  der  Functionen  der  Gebärmut- 
ter erwarten,  und  unter  ihnen  die  der  Men- 
struation ; es  ereignet  sich  nher  dennoch,  das» 
wir  zuweilen  iu  dieser  Hinsicht  getäuscht 
werden,  und  wir  kommen  nun  zur  Aufzäh- 
lung jener  Mittel,  die  durch  die  Erfahrung 
ni»  solche  gelten,  die  direct  oder  in- 
direct  dahin  wirken,  die  Menstruation  her- 
vorzurufen. Einige  Emmenagoga  wirken, 
indem  sie  die  nah  gelegenen  Theilc  reizen, 
als  das  Hectum,  die  Blase;  Klystire  von 
Steife  oder  Terpen  t h in  , spanische 
Fligentinctu  r,  Terpcntbin,  und  einige 
Balsame  Innerlich.  Eiue  Composilion  von 
Myrrha,  Aloe,  Hulphas  ferri  und 
Ätherischem  Mabiuaöl  habe  ich  zuwei- 
len von  grossem  Nutzen  gefunden.  Warme 
H li  ft  bäder,  heisse  und  reiz  e nd  e Euss- 
hader,  warme  Krictlonen  des  l’nler- 
ielbes  und  der  Liimhargegendco , Eleclri- 
cität  oder  Galvanismus  auf  das  Becken 
haben  »ich  ebenfalls  wohlthätig  erzeigt;  sehr 
nützlich  ist  e»  zuweilen,  mit  diesen  Mitlelu 
Blutegel  in  die  Lendengegend,  nn  die 
8chamlcfr.cn,  den  Muttermund,  oder  nn  die 
Eüsse  (monatlich  ein  Mal)  zu  verbinden. 
Früher  war  die  Compression  der  Crtt- 
raiarterien  mittelst  eine»  Tourniquets  »ehr 
im  Gebrauch,  wodurch  ein  grösserer  Blut- 
andrang nach  dem  Uterus  diin  bewirkt 
wurde.  Man  hat  auch  die  Heizung  des 
Muttermunde»  selbst  durch  Bougies,  oder 
durch  Injecllon  einer  reizenden  Mischung 
in  den  oberen  Theil  der  Vagina  vorgesehla- 
gen,  und  dieses  hat  auch  in  vielen  Fällen 
zum  gewünschten  Ziele  geführt.  Von  allen 
Medicamenten  der  neuern  Zeit  verdienen 
den  Namen  Emmenagoga  nur  da«  Jod  und 
das  Mutterkorn.  Letztere*  kann  als  Ab- 
kochung, Infusion,  oder  in  Pulverform  an- 
geweudet  werden.  Ich  gab  es  In  vielen 
Fällen  mit  glücklichem  Erlolgc  zu  10  Gran 
und  mehr,  3 Mai  täglich.  Hei  sehr  reizbarer 
Constitution  muss  es  »ehr  vorsichtig  ange- 
wendet  werden,  da  man  gefunden  bat,  das» 
es  schon  nach  wenigen  Tagen  heftige,  selbst 
gefährliche  Krampfanfälle  hervorbringt.  (En- 
c> klopädie  der  prakt.  Medizin,  von  Cars- 
well,  Cheyne,  Clark  etc.  Deutsch 


bearbeitet  von  Frankel.  Berlin,  1839. 
8.  90.) 

LOUDON,  Ch.,  glaubte  in  Anerkennung 
der  grossen  Nympathie  zwischen  der  welb- 
iicheu  Brust  und  dem  Uterus,  dass,  wenn 
man  die  Capillargefässe  der  Brüste  ln  eine 
grössere  Thätigkeit  versetze,  der  Uterus 
dadurch  mit  erregt  werde.  Er  liess  deshalb 
bei  einer  schon  seit  9 Jahren  an  Amenorrhoe 
leidenden  Frau  alle  2 Tage  2 Blutegel 
an  den  untern  Theil  jeder  Brust  an- 
setzen; nach  3 Wochen  schwollen  die  Brü- 
ste zu  einer  ungewöhnlichen  Grösse;  nach 
Verlauf  eines  Monats  zeigte  sich  die  Men- 
struation. L.  versuchte  dieses  Mittel  noch 
in  mehreren  andern  Fällen , und  fand  seine 
Wirksamkeit  immer  bestätigt;  er  glatiht 
nicht,  dass  cs  ein  spezifische«  Mittel  für 
alle  Arten  der  Amenorrhoe  sei,  will  es  auch 
andern  Mitteln  nicht  vorgezogen,  sondern 
es  nur  damit  verbunden  wissen,  wenn 
schon  er  seihst  nebenbei  keine  andern  Mit- 
tel anwendete,  als  sulche,  welche  den  Leih 
olTen  erhalten  sollten.  (Edinh.  med.  and 
sarg.  Jotirn.  1832.  No.  112.  Juli.)  — GRA- 
VES heilte  ebenfalls  eine  Amenorrhoe,  die 
allen  Miltein  getrotzt  hatte,  durch  Anselzeu 
von  Blutegeln  an  die  Brüste.  (Hevuo 
medic.  1832.  Aug.) 

MEAD  empfiehlt  besonders  die  Tinct. 
hellchori  nigri  als  ein  Mittel  zur  Be- 
förderung des  monatlichen  llliitfiassc«.  ( Meinl, 
Monila  et  praecepta  niedicu.  8.  138.)  — 
MONKO,  Don.,  sagt,  dass  er  kein  Mittel 
bei  Verstopfung  der  monatlichen  Heinigung 
zur  Wiederherstellung  derselben  nützlicher 
gefunden  habe,  als  die  Tinctur.  helle- 
borl  nigri  s.  me lam  pod ii , zu  I Thce- 
lüfTel  voll  2 Mal  des  Tages  genommen. 
(Monrn,  Don.,  A trealise  on  ihr  med.  and 
pliarmac.  chytulslry  and  flie  mater.  medica. 
London,  1788.  Bd.  II.  8.  133.) 

MEISSNEH,  F.  L.  Da  die  asthenische 
Amenorrhoe  meisten»  hei  schwachen,  lym- 
phatischen, in  feuchten  Wohnungen  sich 
nufhnltenden  und  von  ungesunden  Speisen 
sich  nährenden  Individuen  verkommt,  so  hat 
man  zuerst  für  warme,  trockne  Wohnung, 
Aufenthalt  im  Freien  lind  für  Verbesserung 
der  Ernährung  durch  bittere  Mittel  mit  aro- 
matischen Wässern  za  sorgeo.  Ferner  pas- 
sen in  solchen  Fällen  die  aromatischen 
Friclionen  der  Haut,  Klan  c 1 1 hemden, 
das  mässige  Tanzen,  und,  nur  weun  dies 
nutzlos  ist,  die  Emmenagoga,  jedoch  nur 
vorsichtig  und  nie  anhaltend,  sondern  nur 
io  den  Perioden,  wo  eigentlich  die  Men- 
struation einlretrn  sollte,  und,  wenn  sin 
noch  gar  nicht  eingctrelen  war,  zu  der 
Zeit  angewendet,  wo  die  Molimina  die  gröss- 
te Höhe  erreichen.  CMrissner,  F.  /..,  For- 
schungen ries  I9ten  Jahrh.  im  Geb.  der  Ge- 
hnrtsh.,  Frzmrer.  n.  Klnderkrkhtn.  Leipzig, 
1833.  Bd.  V.  8.  40.) 

de  MEZA  hält  die  Artemisia  vulga- 


MENSTRUATIO  SUPPRESSA 


515 


ri»  für  ein  nützliches  Emmenagognm.  (Act. 
reg.  societat.  niedic.  Hain.  Dd.  III.  !<.  386.) 

MO  MT  fand  bei  hysterischen , schwächli- 
chen, rei/.haren,  spastischen,  an  Menstruatio 
releuta  vel  suppressa  Leidenden  folgende» 
Mittel  »ehr  gut: 

IV  llb.  nrtenii».  vulg. , Hb.  marrnhii  alb.  ää 
Sl|>,  Itad.  artend»,  vulg.  teiiula».  ?,(<., 
Klar,  macidis  ,»ij  . Inf.  per  3 dies  iu  vini 
gullici  alb.  ffiij,  Cul.  evpr.  et.  Täglich 
3 Mal  J — X kleines  Weinglas  voll  au 
nehmen. 

Auch  ein  Thee  von  Hb.  nrtemi».,  täglich 
3 — 3 l'n/.en  mit  GTij  Wasser  aufgegossen, 
Ist  »ehr  wirksam.  (Allgem.  mediz.  Zeitung. 
1834.  Xo.  10*.  S.  16*8.) 

NkUMANN,  C.  G.  Wenn  Mangel  an 
Irritabilität  de»  Uterin» yaleins  Ursache  der 
Amenorrhoe  ist,  »o  ist  durchaus  nichts  wei- 
ter xti  tliun,  als  dasselbe  xtl  bethätigen. 
Das  natürliche  Mittel  hierzu  darf  der  Arzt 
nicht  io  Vorschlag  bringen;  er  begnügt  »ich 
mit  Anwendung  von  Kussbädern,  Hei- 
ken de»  Hticken»  und  Kreuzes,  Vealca- 
torien,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Nacral- 
gegeod  gelegt;  Bewegung,  Aufheiterung, 
Tanz  »ind  die  dem  Arzte  zu  Gebote  stehen- 
den Mittel,  die  ihre  Wirkung  nicht  verfeh- 
len, wenn  die  Orgaue  der  Zeugung  nicht 
missgebildet  »ind.  Kindel  der  Zustand  statt, 
lu  welchem  zwar  die  Heizbarkeit  de.»  Kör- 
pers erwacht,  allein  ausser  Moliminibtis 
nur  eine  schleimige  Mecretion  des  Uterus 
eiutritt,  dabei  die  Xervenempljndlichkeit  un- 
gemein gross  wird , so  fehlt  es  zwar  auch 
dem  Uterus  au  Krall , seine  Mecrelion  zu 
Stande  zu  bringen,  allein  man  kann  nicht 
so  dreist  wie  im  »origen  Kalle  aufrei/.en. 
Hier  dienen  solche  Milte!,  die  im  Allgemei- 
nen die  Xervenreizbarkelt  mässigeu , wäh- 
rend sie  die  des  Geschlecht»»»' »lern»  erhöhen 
und  die  Ueckengrfässe  besonders  kralligen. 
tSe ehnder,  kalte  llo uche  aufs  Kreuz, 
innerlich  die  Kohlensäure,  kohlensnu- 
re»  Eisen,  Fyrnonter  Wasser,  Ar- 
beit und  körperliche  Be»veguug,  succuleole, 
doch  nicht  erhitzende  Kost:  das  möchten 
wohl  die  besten  Mittel  seil),  die  Amenor- 
rhoe mit  ihren  Kolgen  zu  heben.  Man  hat 
die  Cu  beben,  als  rin  Mittel,  die  Schleim- 
haut des  Uterus  zu  stärken,  mit  Nutzen 
gegeben.  Zur  Zeit  der  Mollminuiu  i-t  ein 
mechanisches  Mittel  vortrefflich:  man  bringt 
die  Kranke  auf  ein  Caruussel.  Auf  einer  der 
Branchen  desselben  macht  man  ein  Lager 
zurecht,  und  legt  den  Kopf  der  Kranken  an 
die  Säule , die  Küsse  aber  nach  aussen ; 
durch  das  Drehen  wird  das  Blut  sehr  stark 
nach  den  untern  Theileo  zu  getrieben,  und 
ich  habe  mehrmals  gesehen,  da»»  das  Mo- 
natliche auf  diesem  Lager  auf  der  Stelle 
eintrat.  Kussbfider  und  Bähungen  der 
Genitalien  »ind  nicht  zu  versäumen.  Wenn 
aber  die  Gesammtlhäligkeil  der  kleinen  üe- 
fiiaac  geschwächt,  die  Manguißcation  ver- 
mindert und  das  Herz  in  einem  erelbiachcn 
Zustande  ist,  durch  welchen  alle  Assimila- 


tion und  Eruähruug  immer  mehr  aufliürt, 
so  giebt  es  kein  anderes  Hettungsmiltel  des 
Lebens,  als  allein  die  Heizung  der  Plastik 
des  Uterus,  damit  diese  energischer  werde, 
als  die  des  Herzens.  Wir  bedienen  uns 
dann  vorzüglich  der  Aloe,  als  des  Haupt- 
mittels,  Blutcongestionen  nach  den  Beckeo- 
gefässt-u  zu  erregen , entweder  in  Tioctur, 
oder  iu  SuhstHnz.  Spezifisch  wirksam  ist 
ebenfalls  die  Sabina  von  6 — I*  Gran 
täglich  in  Pulver,  mit  oder  ohne  absorbirende 
Erde.  Kerner  die  Hb.  taxus  baccat.  von 
3 — 8 Gran  einmal  des  Tages,  endlich  das 
Sccale  cornuium.  Mit  höchster  Ge- 
wissheit heilt  man  die  Chlorose,  wenn  noch 
nicht  allgemeine  Wassersucht  und  hectisrhes 
Kicber  vorhanden  ist,  durch  folgende  Pillen: 
IV  Hh.  laxu»  baccat.,  Kerri  carbonic.  üä  ,»j, 
Secalis  cornuti  ,5lj,  Hb.  digital,  purp.  .>(», 
Sy r.  nimmt,  q.  ».  ul  f.  I.  a.  pil.  Xo.  *.’itl. 
S.  Täglich  S Mal  8 Stück  mit  Sabinalbce. 
Dass  der  Beischlaf  diesen  Zustand  hebt,  ist 
bekannt,  allein  ist  einmal  Hydrops  eingetre- 
ten, so  kann  er  das  flieheode  Leheu  nicht 
mehr  retten.  Man  kamt  Hann  versuchen, 
wie  viel  man  durch  Chinin,  vielleicht  mit 
Sabina,  ausrichlen  kauu.  Die  Digitalis 
befördert  die  Wirkung  der  übrigen  Mittel, 
iudem  sie  die  Kraft  des  Herzens  massig!.  — 
Menustasi  e.  Wenn  die  Schleimhaut  de» 
Uteruszil  erelhisch  ist, sich  derEnl/.üodnng  nä- 
hert, so  kommt  die  Secretion  nicht  zu  Stande; 
an  I ipltlu gis tich  es  Verfahren,  Ader- 
lass am  Kuss,  Borax,  kühlende  Mittel, 
»ch»vächende  Diät  bringen  sie  »vieder  iu  Gang. 
Man  erkennt  diesen  Kall  an  der  guten  Kraft 
des  Individuums,  au  den  Schmerzen,  die 
allemal  beim  Einlrilt  der  Menstruation  statt 
linden,  die  aber  jetzt  noch  heftiger  waren, 
»vorauf  die  Menstruation  nicht  eintrat,  au 
dem  laug. am  vollen,  kräftigen  Pulse,  au 
dem  Schwindel , der  nach  dem  Ausbleiben 
eiutritt , der  Angst  und  Beklemmung  der 
Brust,  der  Erleichterung  aller  Erscheinungen 
durch  ein  paar  Illutegel  an  das  Perinäum. 
Zur  völligen  Heilung  wartet  man  die  Zeit 
ab,  »veno  die  Schmerzen  sich  wieder  he- 
inerklich  machen;  dann  lässt  man  am  Kits* 
zur  Ader,  giebt  Tamarinden  mit  Bo- 
rax und  lässt  Obst  oder  »vässrige  Nahrungs- 
mittel geulesacn.  Blutegel  legt  man  erst 
dann  an , weun  der  topische  Schmerz  aufs 
Neue  heftig  wird.  Ich  habe  gesehen,  dass 
die  Cafaineuicn  eiutralen,  während  die  Blut- 
egel sogen.  Wenn  aber  die  Molimina  un- 
hedeuleud  sind,  »venu  Scbleimabgang  statt 
des  blutigen  cintritt,  »venn  er  in  der  ganzeu 
Zwischenzeit  fortdauerl  und  zur  Menstrua- 
liunszeit  bloss  stärker  wird,  so  ist  zuver- 
lässig die  Vitalität  des  Zetigungssystems  zu 
»chxvach.  Hier  kommt  es  auf  die  Ursache 
der  Sch»vächuug  und  auf  den  Grad  dersel- 
ben an.  Es  fällt  in  die  Augen,  dass  eine 
ausgediente  Bublsrhwester  ander»  behandelt 
»verden  muss,  als  ein  keusches  Weib,  das 
uarh  dem  30»len  Jahre  mit  der  Unterdrük- 
kung  des  Geaclileclilstriebes  so  »veit  gekom- 
men ist,  dass  er  allnmlig  aulböri,  oder  dass 
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ein  Weib,  das  öfters  geboren  lind  ihre  Kin- 
der genährt  hat,  nicht  mit  denselben  Mitteln 
behandelt  werden  kann,  wie  eine  hysteri- 
sche Jungfer,  die  hinter  dem  Mickrahrnen 
zu  sitzen  pllegt.  Fusshäder,  Bähungen, 
Einspritzungen,  besonders  aromati- 
h c Ii e W ä r in e,  Bäder,  das  kohleosaure 
Gas,  Myrrhe,  Sabina,  Eisen  mittel, 
Taxus,  Asm  foetida.  Ho  th  wein,  gute 
N a Ii  r u n g * m 1 1 1 e I,  C h i n a r i n d e,  4»  i tu  m t , 
Trüffeln,  Jod  ine,  Mutterkorn,  alles 
dies  und  noch  vieles  Andere  kann  zur  Her- 
stellung des  Monatlichen  passen,  je  nach 
dciu  Grude  der  Schwäche  und  je  nachdem 
die  Schwächung  diese  oder  jene  Ursache 
butte.  Die  Wahl  muss  der  Klugheit  des 
Arzte*  überlassen  bleiben , der  sein  Indivi- 
duum kennen , und  für  dasselbe  auswählen 
muss,  wa*  sich  schickt.  (Xeumann , C.  G\, 
Von  dru  Krankbin.  des  Menschen.  Berlin, 
1837.  Bd.  II.  S.  5G2  u.  f.) 

PATTE RSON  rftlli  bei  Ins  Stocken  ge- 
rathener  Menstruation  die  Appliculion  eines 
Senfteiges  auf  die  Brüste,  die  aber 
nicht  lange  fortgesetzt  werden  darf.  (Fro- 
rif/ß'a  Notizen.  1*34.  No.  881.)  — MOX- 
1)  I K K E t heilt  bestätigende  Erfahrungen  vom 
Nutzen  äusserer  auf  die  Brüste  an- 
gebrachter Heiz  mittel  mit.  Jedoch 
glaubt  er,  könne  man  zu  diesen  Mitteln  nur 
dann  schreiten,  wenn  die  Amenorrhoe  in 
vitaler  Schwäche  des  Uterus  begründet  ist. 
Von  den  bisher  gebrauchten  Mitteln  dieser 
Art,  den  Blutegeln,  dem  Saugen  au 
den  Brustwarzen  und  den  Siuap Is- 
men giebt  er  den  letzteren  deu  Vorzug, 
die  er  zugleich  auf  beide  Brüste  setzt,  de- 
ren gemeinschaftliche  Wirkung  dasselbe 
leisten  dürfte,  was  Application  eines  länger 
liegen  gelassenen  Senfteiges  auf  die  eine 
Brust  nach  Patterson  leistet.  (Joiiru. 
bebdnmud.  1834.) 

Hl  CORD  erinnert  wiederholt,  dass  die 
Anwendung  des  Hölleosteios  in  deu 
Höhlen  de*  Uterus  sich  als  vortreffliche* 
Emmeongogiim  bewährt  iiat.  (.Bullet,  gener. 
de  therapeut.  1835.  Juni.) 

HO  CHE  und  S A N S 0 X leiten  zur  Zeit, 
wo  die  Menst  ruatioi)  wieder  kehren  sollte, 
Wasser-  oder  Weinessigdämpfe  un- 
iiiiltelbar  an  die  Gebärmutter.  {Huche  und 
Stinsoit , Xoiiv.  eiein.  de  puihol.  mcd.  chir. 
Bruxelles,  1829.  Bd.  IV.) 

H O Y K R - C ()  L L \ H D.  Bei  plötzlich 
unterdrückter  Menstruation  liaheu  wir  zwei 
Indicationen  zu  erfüllen,  nämlich  das  Mo- 
natliche wieder  hervorzurufen,  und  die  Sym- 
ptome, wenn  sie  zu  heftig  sind,  zu  sänfli- 
gen.  Die  erste  Indicatiou  erfüllen  wir  auf 
ver*chiede»e  Weise.  Siud  keine  gefährli- 
chen Zufälle  vorhanden,  und  eutstaud  die 
8iippreM»iou  der  Menses  lediglich  durch  den 
Eiiillti**  von  Kälte  oder  Nässe,  so  wird  es 
in  vielen  Fällen  hinreichend  sein,  wenn  man 
warme  Fusshäder,  in  Verbindung  von 
A ui ispas modicis  und  Diaphoreticis 


verordnet.  Gelingt  es  hierdurch  nicht,  die 
Catainenien  in  Fluss  zu  bringen , so  lasse 
man  Halb-  oder  Sitzbäder  gebrauchen. 
Endlich  i*t  ein*  der  kräftigsten  Mittel  die 
Application  mehrerer  Blutegel  an  die 
Vulva.  Selten  hat  die  Anwendung  dersel- 
ben nicht  einen  schnellen  und  günstigen 
Erfolg.  Ein  Aderlass  am  Fusse  erfüllt  den- 
selben Zweck,  Ist  aber  minder  sicher.  Wo- 
wohl das  eine  als  da*  andere  Mittel  muss 
einige  Tage  vor  der  Menstroationszeit  an- 
gewandt werden  ; ist  aber  Schmerz  lind 
krampfhaftes  Ziehen  in  den  Uierinnrganen 
vorhanden,  so  müssen  vorher  örtliche  Bä- 
hungen gemacht  werden.  Auch  wendet  man 
in  diesem  Falle  mit  Nutzen  erweichende 
und  geliud  uarcotisclie  F o m e n t a t io  ti e u 
auf  die  Kegln  Hypogastrien  an.  Ein  anderes 
sehr  wirksames  Mittel  in  der  Ameuorrhoe 
ist  die  Electricität;  wird  sie  auf  passende 
Weise  und  zur  gehörigen  Zeit  nugewendet, 
so  ist  ihre  Wirkung  beinahe  zuverlässig; 
ist  aber  die  Unterdrückung  der  Hegeln  von 
Plethora,  Spannung  oder  Erethismus  be- 
gleitet , so  erfordert  es  die  Vorsicht , erst 
zu  verdünnenden  und  abspannendeu  Mitteln 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  ehe  man  die 
Kranke  dem  electrischen  Einfluss  aussetzt. 
— Die  zweite  Inriicution  besteht  in  der  Be- 
seitigung der  heftigen  Symptome,  die  sich 
zuweilen  im  Augenblicke  der  Unterdrückung 
zeigen , lind  die  gewöhnlich  von  Plethora 
oder  nervösen  AfTectionen  berruhren  Im 
ersicrcn  Falle  begegnet  man  iliuen  durch  ei- 
nen Aderlass,  Evncuantia,  verdün- 
nende Mittel;  im  letzteren  durch  Anti- 
spasmodica,  lläder  und  beruhigende 
Mittel.  Zugleich  muss  mau  dafür  sorgen, 
dass  jeder  schädliche  Eindruck  von  der 
Kranken  vermieden  werde,  (lücttonu.  de* 
Sciences  incdicalc*.  Pari*,  1812.  Bd.  I.  8. 
457.) 

v.  SIFROL  D,  El.  Die  Indicatiou  wird 
vor  Allem  durch  die  Ursache  bestimme , 
durch  welche  die  Erscheinung  der  monat- 
lichen Reinigung  gehindert  wird.  Unmittel- 
bare HerbeUclinflung  des  Flusses  hleiht  aber 
nicht  immer  die  Haoptindication.  Die  Re- 
tardation  der  monatlichen  Reinigung  i*t 
nicht  immer  eine  Krabkhelt  an  und  für  sich, 
sondern  weit  häutiger  der  EfTect  de*  allge- 
meinen kränklichen  Zustandes  des  Organis- 
mus, auf  den  der  Arzt  in  Beziehung  auf 
die  Heilung  sein  vorzügliches  Augenmerk 
richten  muss.  Um  sich  aber  ganz  sicher  zu 
stellen , so  muss  man  überzeugt  sein,  ob 
nicht  durch  mechanische  Hindernisse  die 
monatliche  Reinigung  zurtickgehalten  werde; 
es  wird  daher  sehr  oft  eine  genaue  Unter- 
suchung der  Gebtirtstheile  nothwendig.  Je- 
des Mittel,  jede  Vorschrift  würde  fruchtlos 
sein,  sobald  ein  solches  Hindernis*  nicht 
entfernt  wird.  Die  Atresie  fordert  eine 
chirurgische  Operation,  die  sich  danach 
richtet,  oh  jene  die  grossen  Wcltamlefzen, 
die  Nymphen,  das  Hymen,  oder  die  Mnttcr- 
scheide  betrifft.  Weit  bäuiiger  beruht  die 
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Ursache  der  mangelnden  Menstruation  um 
die  Zeit  der  Geschlechtsreife  in  dynamischen 
Verhältnissen.  Ist  die  Nichlerscheiottug  der 
monatlichen  Heinigung  eine  Folge  all/.ugro- 
sser  Erhöhung  der  Lebeostbätigkeit,  mit 
einem  zu  starken  Wirkuogayermögen  in  der 
irritablen  Sphäre,  so  ist  hier  vorzüglich  in 
dem  arteriösen  Systeme  und  in  den  Secre- 
tinnsorgaucn  Coutraction  gesetzt.  Nur 
schwächende.  Hei/,  entziehende  Mittel  — 
die  antiphlogistische  lleilart  — sind 
danu  angexeigt.  Das  erste  wichtigste  Mit- 
tel ist  die  Venäscction  am  Arme  und 
Torziiglich  am  Kusse.  Diese  wird  beson- 
ders durch  einen  Zustand  der  Synocha  an- 
ge/.eigt,  bei  welchem  die  normalen,  nach 
der  Gebärmutter  gehenden  Congeslionen 
nach  andern  Organen  hingeleitet  werden. 
Fernere  Anzeigen  sind  eine  robuste,  kräf- 
tige und  plelhorischc  Constitution  mit  rigi- 
der Faser,  vorheegegangene  kräftige,  rei- 
zende Diät  und  erhitzende  Getränke,  hef- 
tiges Tanzen  und  allgemeine  lind  plötzliche 
Erkältung  bei  solcher  Disposition,  schmerz- 
hafter, anfgelriehener  Unterleib,  und  Fieber 
mit  vollem  und  hartem  Pulse,  Trockenheit 
der  Haut,  sehr  rother,  trockner  Zunge, 
hantigem  Dnrste,  hochruthem,  feurigem  Urine, 
und  gäuzlich  verstopftem  oder  hartem,  con- 
sisteutem , festem  Muhle.  Durch  eine  ein- 
zige, mit  gehöriger  Anzeige  und  in  zurei- 
chender Menge  angestellte  Venäscction 
kann  zuweilen  die  Normalität  der  monat- 
lichen Heinigung,  sowohl  in  lleziehnng  auf 
den  Typus,  als  auf  die  Quantität,  vollkom- 
men hergestelil  werden.  Wo  aber  ein  all- 
gemeiner Aderlass  nicht  angezeigl  ist,  ört- 
liche Aflectionen  sich  einstellen,  und  beson- 
ders dann,  wenn  heftige  Kücken-,  Kreuz- 
tind  Leibschmerzen,  Spannen.  Aitfgetriebcn- 
heit  und  schmerzhaftes  Gefühl  des  Unter- 
leibes den  Zusiand  begleiten,  empfehlen  sich 
örtliche  Hlutentleeruiigen , Blut- 
egel oder  b lut  ige  Sch  rö  pfk  ö pf  e bald 
au  den  obern , bald  an  den  unteren  Theilen 
nach  vorherrschendem  Leiden  des  afticirlen 
Organes.  Unter  den  Arzneien  sind  die 
Mittelsalze,  der  Salpeter,  der  Wein- 
stein und  die  vegetabilischen  Säuren 
anxitwenden.  Vorzügliche  Wirkung  leisten 
auch  gelind  abführende  Mittel  aus 
den  Mittelsalzen,  den  Tamarinden 
und  der  Manna.  Bei  vollem,  gespanutem, 
und  schmerzhaftem  Unterleih  und  langer 
Unterdrückung  des  Stuhls  bleiben  ölichte, 
erweichende  Einreibungen,  Fo- 
mente und  Afterklystlre  aus  einem 
inflssig  warmen  Absude  der  erweichen- 
den Kräuter  mit  Leinsamen;  bei  hef- 
tigem Brennen  in  der  Mutlerscheide  I n- 
jectionen  von  demselben  Absude  in  diese, 
und  lauwarme  Halbbäder  sehr  empfeh- 
luogswerllie  Mittel.  Vor  Allem  aber  kommt 
es  auch  sehr  darauf  an,  duss  die  Kranke 
ein  zweckmässiges  diätetisches  Verhallen 
beobachte,  das  auch  dann  fortgesetzt 
werden  muss , wenn  die  Menstruation 
sich  regelmässig  eingestellt  bat.  Sie  muss 


alle  zu  starken  Heize  auf  die  Irritable  mid 
reproduclive  Sphäre  vermelden,  wohin  der 
Genuss  zu  erhitzender  Speisen  und  Ge- 
tränke, zu  heftige  Bewegung,  heftige  Ge- 
niüthssffecle  etc.  gehören;  die  Atmosphäre, 
die  sie  umgieht,  muss  temperirt,  und  mehr 
feucht  als  trocken  sein , doch  müssen  dio 
oberen  Tlieile  des  Körpers  mehr  kühl,  die 
unteren  aber  warm  gehalten  werden;  sie 
muss  viele  wässrigen,  diluirenden  Getränke 
lind  mehr  vegetabilische  Speisen  — junges 
Gemüse,  Ohst,  lind  vom  Fleische  nur  jun- 
ges, z.  B.  Kalb-,  Hühner-  oder  Tauhen- 
fleisch  geniessen,  und  sie  muss  auch  dieje- 
nigen Einflüsse  vermeiden,  durch  welche  die 
Ausleeruugen  im  Körper,  als  da  sind: 
Sch welsse  und  Urin,  zu  sehr  vermehrt  w er- 
den. Endlich  muss  man  von  der  Kranken 
Alles  zu  entfernen  suchen,  wodurch  das 
Gcnflalsyslein  insbesondere  gereizt  werden 
kann.  Wurde  auf  diese  Art  die  Menstrua- 
tion bergesteilt,  so  sucht  man  dieselbe 
vollen»  dadurch  zu  regulircn , dass  mau 
vor  dem  neuen  Eintritte  derselben  die  ge- 
nannten äussern  Mittel  und  warme  Kuss- 
bäder verordnet,  eine  deu  Unterleib  nicht 
belästigende,  den  Kreislauf  des  Bluts  da- 
selbst nicht  störende  Bekleidung  und  Diät 
empfiehlt  uod  einige  Tassen  Kamillcri  - und 
Schafgarbentbec  trinken  lässt.  Ist  der  Man- 
gel der  Menstruation  in  den  Jahren  der 
Geschlechtsreife  eiuc  Folge  zu  geringer  Le- 
hensthäligkcii  mit  gemindertem  Wirklings- 
vermögen und  dem  Zustande  einer  laxen 
Faser,  so  ist  die  stärkende  Heilme- 
thode angezeigt.  Uin  die  stärkende  Heil- 
methode mit  Mrherheit  anzuwenden,  ist  es 
nothwendig,  t heil w auf  den  Grad  der  Schwa- 
che und  die  Dauer  des  Uehels,  fheils  auf 
dasjenige  System  seine  Aufmerksamkeit  zu 
richten,  welches  besonders  ergriffen  ist.  I»t 
die  Irritabilität  vorzüglich  im  Nervensystem 
beträchtlich  gesunken,  dann  ist  die  Anzeige, 
sie  durch  die  sogenunnten  flüchtig  rei- 
zenden Mittel  hervor/.uriifen.  Diese  In— 
rticalion  ist  um  so  dringender,  wenn  sich 
bereits  ein  Fieber  dazugesellt  hat,  das  hei 
noch  später  erfolgter  Hülfe  sich  vollkom- 
men zu  einem  Typhus  aushildet.  Die  Mit- 
tel, die  hier  angewendet  werden  müssen,  sind 
die  Aufgüsse  der  Kaniill  en  b I ume  n,  der 
Valeriana,  Hcrpentaria,  das  Sa  I 
succini,  das  Alcali  volatile,  der  l.iq. 
com.  cerv.  succin.,  der  Bals.  vitae 
Hoffm.,  die  Ambra,  der  Moschus, 
Phosphor,  Kampher,  Wein.  Gesellen 
sich  die  heftigsten  Kopfschmerzen  und  De- 
lirien dazu,  dann  empfehlen  sich  die  mine- 
ralischen Säuren,  unter  welchen  vor 
Allem  das  Haller’sche  Sauer  ausgezeich- 
net zu  werden  verdient,  in  sehr  dllulrler 
Form  zum  Geträok,  uod  die  TI  net.  digi- 
tal. purp.,  womit  inan  sehr  schicklich 
Senf  Umschläge,  Afterklystlre  vom 
Kamillenaufgtisse,  und  bei  zunehmen- 
dem Kopfschmerz  B I ii  t ege  1 verbindet.  Zu 
den  schätzbarsten  Mitteln,  vorzüglich  bei 
zunehmender  Entkräftung,  krampfhaftem 
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Zustande  und  convulsivischen  Anfällen,  ver- 
bunden mit  den  heftigsten  spnsmodiscben 
Schmerzen  im  l’nterleibe,  gehören  die  mit 
gehöriger  Vorsicht  angewandten  lauwar- 
men Uftder,  vorzüglich  wenn  sie  mit 
einer  Auflösung  des  mineralis  eben 
l.it  ii  g e n s a 1 z e » . und  später  mit  stärken- 
den aromatischen  Kräutern  und 
flüchtigen  Einreib uogeu  verbunden 
werden.  Innerlich  reicht  man  io  diesem 
Falle  ganz,  besonders  als  Antiapasmodica 
das  Infus,  c h a m o m 1 1 1. , v a I e r i « n. , das 
Sal  sitccini,  den  Diq.  c.  c.  succ.,  das 
Castoreum,  die  Tioc  t.  v ale  ria  n.,  die 
Asa  foetida,  die  kleinen  Gaben  der  Ipe- 
ca  ett  an  ha,  das  Dover’sche  Pulver, 
die  Naphthen,  und  bei  sehr  bedeutenden 
cunvulsivischcn  Anfällen  das  Opium  und 
den  Moschus.  Damit  verbindet  man  K I y- 
stire  aus  Infus,  valerian.,  chafnu- 
iii  111..  mit  dem  Zusatze  des  Castoreuins, 
ries  Hyoscyamus,  der  Asa  foetida 
■I.  dgl.  und  krampflindernde  Einreihungen 
iu  den  Unterleib.  Ist  der  nervöse  Zustund 
vorüber,  so  hat  man  vorzüglich  noch  die 
reslirende  Schwäche  zu  heben,  wozu  die- 
jenigen Mittel  geeignet  sind,  welche  die 
Irritabilität  io  der  Heproduction  vermehren. 
Der  China  und  dem  Eisen  müssen  hier 
vor  Allem  der  Vorzug  eingeräumt  werden, 
die  nach  Anzeige  im  Anfänge  mit  der  8 er- 
pentaria,  Valeriana,  Zlmmtrinde, 
dein  Hals,  vilae,  Liq.  unoriynus,  und, 
wenn  anhaltende  Durchfälle  vorbergingen, 
mit  dem  Mohnsafte  versetzt  werdeu  kön- 
nen. Die  Wirkung  der  Arzneien  muss  vor 
Allem  auch  eine  zweckmässige  Diät  unter- 
stützen ; sie  hestebe  in  kralligen,  selbst  ge- 
würzhaften  Fleischbrühen,  io  Eiern,  Heiss, 
gebratenem  Kalb  - und  Hühnerfleische,  zar- 
tem und  feinem  Wurzelgemüse,  in  weissem, 
gut  atisgehackenem  Weizeubrole  uud  in 
eiuem  guten,  nicht  zu  jungen  Weine,  oder 
einem  abgelegenen . gut  gehoptten  Biere. 
Mehr  wohlibütig  wirken  in  diesem  Zeit- 
räume die  aromatischen  Krättter- 
h aller,  die  man  3 — 4 Mal  die  Woche 
gebrauchen  lässt , der  Cenuss  einer  reinen, 
trocknen  Duft,  und  Erheiterung  der  Seele. 
Ist  das  .Nichterscheinen  der  monatlichen  Hei- 
nigung  eine  Folge  gesunkener  Lehensthä- 
ligkeit,  mit  gemindertem  Wirkungsvermö- 
geu  in  der  repruductiven  Sphäre  und  dem 
Zustande  einer  laxen  Fnser,  so  muss  man 
die  Irritabilität  in  der  Heproduction  zu  he- 
ben suchen.  Die  Mittel,  die  diesem  Zwecke 
entsprechen,  sind:  die  Hb.  trifolii  fibr., 
mi  lief  ul.,  marruhii  albi,  Fol.  au  ran  t. 
virld.,  Had.  rubiae  tinctor.,  calaini 
arom.,  geutiau.,  Lignum  quassine, 
Cort  aurantior.,  angusturae,  Win- 
leranus,  cascarill.,  quercus,  hippo- 
castan.,  salicis,  ulmi,  und  vorzüglich 
Cortex  per  il  via  o.  in  Form  des  Aufgus- 
ses, des  Decocta  uud  Exlracts.  Auch  ge- 
hört hierher  der  Gebrauch  der  tonischen, 
aromatisch- stärkenden  Bäder,  wozu 
man  sieb  der  Abkochungen  gcrbstoiThaltiger 


Vegetahilien  bedient.  Das  schätzbarste  Mit- 
tel bleibt  aher,  im  passenden  Zeitpunkte 
und  vorzüglich  bei  der  Schwäche  mit  allge- 
meiner Laxität  der  Faser  aoge wendet,  das 
Eisen.  Es  kann  in  verschiedenen  Formen 
angewendet  werden  | mau  giebt  die  Flor, 
sul.  atnmon.  mart.  zu  * — 8 Gran  pro 
dosi,  uoch  schicklicher  seine  Auflösung  in 
Alkohol,  die  sogenannte  Tinct.  martis 
aperitivaztt  10  — 30  Tropfen ; ferner  die 
Tinct.  martis  salita,  den  Diq.  aoo- 
dyn.  mart.,  die  Tinct.  und  das  Extr. 
ferri  pomat.  und  eydooint.,  das  Vi- 
num  martiaturn,  zum  Schluss  der  Kur 
den  Ae  thiops  martial.  uud  die  Ditna- 
tura  martis  mit  der  Zimint rinde  oder  ei- 
nem aodero  aromatischen  Mittel,  und  bei 
Neigung  zu  Verstopfung  des  Stuhls,  mit 
Magnesia  versetzt,  tiauz  vorzüglich  ver- 
dienen auch  gerühmt  zu  werden  die  natür- 
lichen Stahl  enthaltenden  Otielleo,  besonder* 
der  Pyrmonter,  Bockleter,  Drlbur- 
ger  und  Schwalbacher  Brunnen  zum 
innerlichen  Gebrauche,  und  diese  sowohl 
als  die  künstlichen  Eisenwässer  zum  äu- 
sserlichen  Gebrauche  als  Bäder.  Die  ge- 
nannten Arzneien  werden  aber  nur  wenig 
oder  gar  nichts  leisten,  wenn  nicht  zweck- 
mässige diätetische  Vorschriften  beobachtet 
werden.  Kräftige,  mehr  trockne  und  ge- 
würzhafte Speisen,  ein  guter  aller  Weto, 
und  reines,  ausgegohrenes,  nahrhaftes  Bier, 
sind  besonders  anzurathen.  Ausserdem 
empfehle  man  fleissige  Bewegung,  vorzüg- 
lich bei  heiterer,  trockner  Dutt,  Frictinnen 
des  llautnrgaos.  Zerstreuung,  Aulbeilerung 
der  Seele,  und  eine  Heise,  vorzüglich  in 
ein  Stahl  enthaltendes  llad,  leisten  sehr  oft 
den  Erfolg  tun  so  gewisser,  als  zugleich 
Veränderung  des  Kliinu's,  Gesellschaften 
und  munrherlei  Vergnügungen  den  Effect 
der  Heilquelle  ungemein  unterstützen,  und 
die  Menstruation  vollkommen  rrgulireu. 
In  keinem  Falle  kann  man  den  Zweck  der 
Heilung  vollkommen  erreichen,  wenn  mau 
nicht  die  Schädlichkeiten  zu  entfernen  sucht, 
die  stets  die  Irritabilität  in  der  Hepruduc- 
tion  heruhslimmeu.  Besondere  Aufmerksam- 
keit verdienen  aber  noch  die  Krankheilen, 
die.  so  lange  sie  forlwähren,  die  Heproduction 
immer  inehr  uud  mehr  berabslimmen ; baldige 
Heilung  derselben  ist  oft  die  dringendste 
Aulforderung.  Es  kann  zwar  bei  der  An- 
wendung der  bisher  vorgezeirhneleo  Heilme- 
thode nicht  nur  das  allgemeine  Wohlheliuden, 
solidem  auch  die  Fuuelion  derGeburlstheile — 
die  monatliche  Keiniguug  — sich  ganz  nor- 
mal eins  teilen ; aber  zufolge  der  Beobachtung 
erfolgt  diese  uicht  immer,  und  es  eiod  daun 
meistens  nähere  Einwirkungen  auf  die  Irrita- 
bilität im  Organismus  überhaupt,  undaufjeoe 
ries  Genitalsystems  insbesondere,  muh  wendig. 
Unter  diesen  näheren  Einwirkungen  verstehe 
ich  die  unter  den  Namen:  AI  traben  tla  und 
Peileulia,  Enunenagoga,  llaentago  - 
ga,  bekannten  Mittel.  Unter  die  Attrahcntii* 
zählt  man  die  Fusshäder,  die  Dampf- 
bäder und  Blutegel  an  die  Gebumtheile, 
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die  Sch  röpfk  ö pfe  an  die  innere  beite  der 
Schenkel,  da»  Tratten  eine*  Strumpfe»  «der 
Beinkleide»  von  Flanell,  be n f 11  rn »ch I üg e 
oder  Blnsenp  finster,  die  Anwendung 
des'Touroiqttets  und  der  K lec t r lei t ä t. 
Von  dieweil  .Mitteln  darf  nicht  unbedingte 
An  Wendung  gemacht  werden,  sondern  sie 
haben  ihre  Anzeigen  in  bestimmten  Kälten. 
Ist  da»  Nichterscheinen  der  Reinigung  eine 
Folge  allzilgrnsser  Erhöhung  der  Gebeos- 
thäligkeit,  vorzüglich  in  dem  irritablen  Sy- 
steme, wird  dieselbe  durch  Cnogeaiionen 
im  Uoterleihe  und  Genitalsysfenic  xuriick- 
gehalten  etc.,  da  sind  vorzüglich  erwei- 
chende Dampfe,  mittelst  eine»  Schwam- 
me» vor  den  Geburtstheilcn  nngewendet, 
lauwarme  Kusshader  und  Fomenla- 
t Ionen  auf  den  Unterleib,  Blutegel  und 
Schröpfköpfe  angexeigt.  lat  aber  die 
Menstruation  durch  verminderte  Thätigkeit, 
besonder»  in  dein  irritablen  Systeme,  retar- 
dirt,  dann  sind  das  Reihen  der  Schenkel, 
da»  Tragen  eine»  llanelleneo  Strumpfe»  oder 
Beinkleides,  warnte  Kusshader  mit  rei- 
senden Ingredienzien,  Senf  Umschläge 
und  B ia»  e n pfl  aster,  Ki n re I b u o ge n 
von  nächtigen  Arzneien  in  den  Unterleib, 
das  Tourniquel,  die  positive  Klectri- 
cität,  und,  wo  diese  zu  heftig  wirkte,  die 
von  Itiffelsen  erfundene,  und  von  Dep- 
p i c h verbesserte  Vibration»  in  aschin  c, 
cmplehlenswerfhe  Mittel.  Der  Magnetis- 
mus wird  von  seioen  Gläubigen  gerühmt, 
lfie  Anzeige  für  die  Ktnmenagoga  kann 
nur  dann  eintreten,  wenn  der  Mangel  der 
monatlichen  Reinigung  in  der  gesunkenen 
Irritabilität  und  Heprodttclinn  und  vorzüg- 
lich in  Torpidilät  und  Reizlosigkeit  der  gan- 
zen Constitution,  namentlich  aber  des  Utc- 
rinsystenis  begründet  war.  Die  vorzüglich- 
sten Emmeoagoga  sind:  die  Flor,  chamo- 
mill.  und  arnicae,  die  llh.  ntillefolli, 
Croctt»,  Sem.  foeniculi  lind  anial,  als 
Aufgüsse  angewendet;  das  Gummi  ammo- 
n i a c.,  Galhanum  undAaa  foetida  vor- 
züglich in  Pillenform  lind  dieses  auch  al» 
Ti  net.  asae  foetidae  zu  SO  — HU  Trop- 
fen, als  Aqua  foetida  Ph.  Bor.  zu  eiuem 
halben  bis  ganzen  Esslöffel  mit  der  Ti  net. 
castorei,  v a lerian.  etc.  verbunden;  fer- 
ner die  Myrrhe  in  Substanz  zu  A — IA 
Grauen  io  Pulver,  Pillen  oder  Eitract  zu 
ilß  — j,  in  der  Tinctur  zu  HO  — 40  Gran. 
Flor,  aulphuria  und  die  Rhabarber 
besonders  bei  damit  verbundenen  Verstop- 
fungen de»  bluhls , diese  io  biibstaoz  zu 
■Iß  — j in  Pulverform,  al»  Esseotia  in  Pillen 
mit  dem  Extr.  aloes,  hellebor.  nigr., 
gratfolae,  oder  rein  bittern  Evtracten 
versetzt;  die  Bacc.  lattrl  und  jnnlperi, 
ein  »ehr  geistiger  Wein,  vorzüglich  der 
Ungar-,  Stein-  und  Deisten  wein, 
Ol.  animale  a etlier. , die  ätherischen 
Oele  überhaupt,  das  Ol.  chamomill. , ju- 
niper.,  terebintb.  etc.  zu  5 — 20  Trop- 
fen in  einer  Auflösung  von  V itrlo  lä t her, 
die  natürlichen  Balsame,  der  Balsam, 
perttvian.,  copaivae  ctc.  zu  10  — 20 


Tropfen  u.  ».  w.  Noch  wirksamer  sind  die 
Aloe  in  kleinen  Gaben  zu  1 — 3 Gran, 
Hohaltend  gegeben,  meisten»  in  Pillenrorm 
und  in  Verbindung  der  angeführten  Mittel, 
die  Rad.  hellebori  nigr.  entweder  in 
Pulver  zu  * — lü  Gran,  oder  im  Aufguss, 
oder  im  Extract  zu  5 — 10  Gran,  die  H h. 
grutiolae  zu  8 — 4 Gran  im  Kxlract  und 
nllniälig  gestiegen,  oder  in  Form  des  Auf- 
gusses zn  30  mit  5*-j  belssem  Wasser  nuf- 
gegosseti  und  esslöffelweise  genommen; 
endlich  die  Hb.  ro  rism  a ri  n i , die  Fol. 
und  das  Extr.  taxi  und  sahinae  in  Sub- 
stanz zu  -0  — 3ß  mit  Zucker,  oder  als 
Aufguss  von  Jj  mit  8j  Wasser,  und  davon 
zu  2 — 3 Ksslötfelu  genommen,  oder  dss 
Ul.  sabinae  aeth.  zu  1 — 4 Tropfen  im 
Oelzucker  oder  in  Emulsion.  Die  in  dea 
alteren  Pharmncopöen  enthaltenen  zusam- 
mengesetzten Formen,  die  halsa  in  Ischen 
Pillen,  die  M as  sa  p il  ular.  Huf.,  das 
Extr.  panchymag.  Groll.,  die  Pilulae 
a p erien  t es,  das  Eli  x irproprietalisund 
aperlt.  Gluti  d.  u.  dgl.  enthalten  mehrere 
von  den  zuletzt  angeführten  sehr  stark  wir- 
kendeit  Mitteln.  Aeusserlich  bedient  man  sich 
hier  der  Einreibungen  des  Unterleibes 
mit  den  ätherischen  Oelen , mit  dem  Ol. 
sabinae,  junlperi,  terebintb.  in 
Weingeist  aufgelöst,  oder  mit  bittern  und 
aromatischen  Kräuter  w einen  und 
K räu  t er b ran  d wei  n , eben  so  die  flüch- 
tigen Einreihungen  ries  Unterleibes  mit  Fla- 
nellen, die  mit  den  Wacholderbeeren, 
dem  Bernstein,  Mastix  uud  ähnlichen 
bubstanzen  durchräuchert  siod.  Die  ge- 
nannten Emmenagoga  können,  mit  der  ge- 
nauesten Vorsicht  und  in  dem  vorher  bc- 
xricboelcn  Falle  noch  einige  Zeit  vor  dem 
Eintreten  des  monatlichen  Flusses  ange- 
wandt, zugleich  auf  den  Organismus  über- 
haupt sehr  wohlthiitig  wirken,  den  kleinen, 
schwachen  Puls,  die  Gesichtsfarbe  erhöben, 
das  tiefschöplende  Al  Ionen,  die  Beklemmung 
u.  s.  w.  beseitigen,  und  auch  im  Geraelnge- 
fülile  die  Wiederkehr  des  körperlichen  Ver- 
mögens bemerkbar  machen,  besonders  wenn 
noch  diejenige  Diät  lange  Zeit  fortgesetzt 
wird,  welche  die  Krankheit  nscli  ihrer  Ur- 
sache und  ihrem  Gharakter  insbesondere  er- 
fordert. Daher  verdient  auch  die  Hecoova- 
lescenz  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
überhaupt,  weil  die  Amenorrhoe  meistens 
den  langwierigen  Krankheiten  aogehört, 
und  sich  in  jener  leicht  Hecidlve  bilden. 
Cr.  Siebold , Kliat , llandh.  zur  Erkenntnis» 
und  Heilung  der  Frauenzimmerkrankheiten. 
Frankft.  a.  M.,  1821.  Bd.  1.  8.  227.) 

STAEGEMANN  sah  die  fast  vergessene 
bpi  rar a ulmaria  gegen  Hetcntiu  men- 
sium  höchst  vortheflhaft  wirken.  Die  ge- 
trocknete Pflanze  wurde  zu  einer  Randvoll 
auf  12  Uuzen  Wasser  bis  auf  die  Hälfte 
Rückstand  eingekocht,  und  dieser  Absud 
täglich  verbraucht.  (Born,  Archiv.  1833. 
Mürz.) 

8TOKRCK.  Der  mit  Dictam  nus  alb. 
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bereitete  Wein  ist  in  der  Bleichsucht  und 
bei  mangelnden  Hegeln  «ehr  dienlich: 

IV  Pul»,  rad.  dictnnm.  alb.  sj,  Limat.  ra»r- 
tis  5iij,  Vlni  gener.  austr.  flj,  M.  et 
digere  per  24  hora«,  dein  cnlat.  cxhibe. 
Fig,  Omni  bihorlo  cochlear  unum. 

(Storrrk,  libellus,  quo  dein<in«tr.  Klamm.  Jovi* 
tut»  exhiheri.  Viudoh.,  1760.  pag.  38.)  Auch 
bat  er  die  Kräfte  der  Pul»uti  lla  nigri- 
can*  io  verschiedenen  hartnäckigen  Krank- 
heiten, und  unter  andern  «uch  bei  der  Un- 
terdrückung de*  monatlichen  Ulutflusses  heil- 
sam befunden,  und  dieselbe  in  dieser  Hin- 
sicht empfohlen.  (Stoerck , Libellus  de  usil 
meriico  puUalill.  nigricaut.  Viudubon.,  1771.) 

THOMPSON.  Bei  der  Verstopfung  der 
monnllichen  Heinigung  muss  iiinn,  wenn  die 
Kranke  »ehr  vollblütig  Ist,  die  Kur  mit 
einem  Aderlaase  beginnen.  Man  kann, 
ehe  man  am  Kusse  nur  Ader  lässt,  etwas 
Blut  ans  dem  Artn  wegzapfen.  Oft  wird 
hierdurch  allein  schon  die  Krankheit  völlig 
gehoben.  Sollte  sie  aber  länger  anhalten, 
so  muss  man  zu  andern  Mitteln  schreiten. 
Hierunter  haben  sich  mir  gell n d e P ur glr- 
mittel  und  die  Pilulac  Rttfii,  zu  wel- 
chen man  zuweilen  2 — 3 Gran  Calomel 
setzen  kann , besonders  kräftig  erwiesen. 
Ille  Tinctur.  belieb or.  nigri  scheint 
mir  mehr  zur  Beförderung  des  ersten  Aus- 
bruchs derselben , wenn  er  nicht  gut  von 
Statten  gehen  will , als  hei  einer  nachmals 
sich  ereignenden  Verstopfung  dieser  Aus- 
leerung nützlich  zu  sein.  Die  Kuss b öder 
sind  derselben  dienlich;  eben  so  llalhbä- 
der  und  das  Sch  r ö pfe  n.  Alle  anderen 
Mittel  dieser  Art  aber  sind  unnfithig.  (.Thomp- 
son, Mediz.  Hathpflege.  A.  d.  Kogl,  übers, 
von  Marcard.  Leipzig,  1779.) 

WALLICII  gab  hei  zurückgehaltener 
Menstruation  Martialin  in  Verbindung  mit 
flüchtigen  Reizmitteln  und  nahrhafter  Diät. 
Durch  Wedekind  kam  er  auf  die  Idee, 
die  Sabina  in  Pulverform  anzuwenden,  und 
fand  sie  sehr  geeignet,  einen  gehörigen  Mo- 
natsfluss wieder  hervorzubringen.  (Allgem. 
mediz.  Annalen.  1802.  Mai.  Correspdzbl.J 

WRNDT,  Job.,  nimmt  drei  Formen 
der  Menostnsie  an:  1)  die  aus  wirklicher 
Schwäche;  2)  die  aus  erhöhter  Reizbarkeit 
und  J)  die  von  vermehrter  Dichtigkeit  ent- 
stehende. Bei  der  ersten  Form  bezeichnet 
jener  äussere  Ausdruck  der  Erschlaffung, 
die  auffallende  Weichheit  der  Kaser,  und 
der  aufgedunsene  leukophlegmatische  Habi- 
tus mit  gänzlicher  Klebcrlosigkeit  und  mit 
den  malten  schleichenden  Pulsen  die  erste 
Richtung  der  wirklich  atonischen  Chlorosis, 
wie  sie  in  der  Regel  als  Folge  grosser 
Erschöpfung  nach  bedeutenden  Säftcver- 
lusten , nach  schweren  Krankheiten  und  un- 
ter dem  Drucke  des  Mangels  und  der  Ent- 
behrungen eintritL  Hier  fehlt  niemals  der 
Fluor  albus,  und  beschränkt  sich  nicht 
bloss  auf  die  präsumtive  Zeit  der  sonst  da- 
gewesenen  Menstruation,  sondern  dauert 


ununterbrochen  fort;  auch  werden  hier  die 
Molimina  ad  racnstrua  nicht  eher  bemerk- 
bar, als  bis  die  Anomalie  der  Functionen 
grösstentbeils  ausgeglichen  ist.  Kür  die 
Behandlung  ist  diese  Art  unbedingt 'die 
leichteste.  Hieristes,  wo  die  ätherisch- 
öligen,  die  bitter-ge würzhaften,  die 
tonischen  und  besonders  die  eisenhal- 
tigen Mittel  Wunder  thun,  wo  der  gün- 
stigste Erfolg  schon  uiit  der  nächsten  Men- 
struation erreicht  ist.  Diese  Kalle  sind  es, 
welche  die  China,  die  Dictamnus  alba, 
die  Malix  fragilis,  das  Helenium,  den 
Costus  Indien*  in  Ruf  gebracht  haben. 
Hier  sind  die  eisenhaltigen  Duellen , wie  sie 
uns  Cudowa,  Altwasser.  Pyrmont, 
Driburg  bieten,  an  der  Reihe,  und  nur 
bei  dieser  Form  lässt  sich  mit  Zuversicht 
auf  dieselben  rechnen.  Kommt  hierbei,  wie 
es  häutig  der  Fall  ist,  Leibesverstopfung 
vor,  so  werden  die  Aloetica,  das  Hlienm 
und  der  Hellehorus  den  Zweck  auf  eine 
»ehr  schnelle  Weise  erreichen , und  die 
Mich  darbielende  praktische  Aufgabe  am  Be- 
sten lösen.  Hierher  passen  nach  die  ge- 
würzbaften  Bilder,  llalbhäder,  und 
die  so  oft  gerühmten  geistigen  Einrei- 
bungen in  die  Gegend  des  Uterus.  — Bei 
der  zweiten  Art  der  atonischen  Menostasie 
geht  die  Mchwache  von  der  passiveu  Meile 
des  sensiblen  Lehens  aus.  Zarte,  höchst 
reizJiare  Mädchen  und  Frauen,  in  deren 
ganzen  Habitus  sich  da»  Ueberwiegcn  de« 
sensiblen  Lebcus  ausdrückt,  blass,  aber  nicht 
bedeutend  aufgedunsen,  doch  im  hohen  Grade 
kränklich,  verstimmt,  von  jedem  leisen  Ein- 
drücke leicht  aufzuregrn,  die  Einsamkeit 
suchend,  oft  Und  ohne  Veranlassung  stöh- 
nend und  seufzend,  stellen  uns  das  Gemälde 
dieser  Chlorosis  dar.  Die  Augen  dieser 
Kranken  schwimmen  in  Thränen  , sie  klagen 
oft  über  Herzklopfen,  ihr  Albern  ist  beengt, 
die  Pulse  sind  klein,  beim  Vorschreiten  der 
Krankheit  häufig  und  gereizt,  die  Verdauung 
mehr  verstimmt,  als  gesunken.  Verstopfung 
ist  hier  selten,  der  weisse  Fluss  in  der  Re- 
gel gar  nicht  vorhanden.  Die  Molimina  ad 
menalrun  bestehen  hier  vorzüglich  in  Len- 
den- und  Kreitzscbmerzea , in  einem  lästi- 
gen Gefühle  von  Druck  und  Schwere  iu  der 
Mchamgegend  und  in  vermehrten  Beschwer- 
den beim  Gehen.  Als  die  bei  solchen  Chlo- 
rotischen  ganz  besonder»  vorkommrndea 
Molimina  ad  menstrua  sind  die  Harobe- 
sch werden,  die  «ich  oft  bis  zur  vollkomme- 
nen Iscburie  steigern , nicht  zu  übersehen. 
In  der  ärztlichen  Behandlung  erfordert 
diese  Mpezies  die  höchsten  Hiicksichten  und 
die  bewährteste  Einsicht.  Der  Arzt,  wel- 
cher hier  Martialia  gieht,  und  derjenige, 
welcher  die  Maphena  öffnet,  haben  beide 
sehr  gefehlt,  und  es  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit Vorhersagen  , dass  beide  für  die  Ver- 
wesung gearbeitet  haben.  Nur  diejenigen 
Mittel,  welcho  die  krankhafte  Reizbarkeit 
zu  beschränken  vermögen,  ohne  die  GefBan- 
tbätigkeit  anzuregen,  linden  in  dieser  Form 
einen  fruchtbaren  Boden,  der  sichere  Früchte 
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trägt.  Hierher  gehören  die  leichten  Mine- 
ralsäuren.  die  wir  an  der  verdünnten 
Sch wefelsäure  und  am  llaller’schen 
Sauer  haben.  Für  die  erste  Zeit  reichen 
diese  Mittel  in  Verbindung  mit  milden 
lauen  Badern  aus,  später,  wenn  die 
Oscillationen  in  dem  Gefäsasysteme  nach- 
lassen,  die  kränkliche  Empfindlichkeit  aber 
noch  furtdauert,  werden  die  bei  Menoatasie 
oft  gerühmten  Nervin a gute  Dienste  lei- 
sten. Hierher  gehören  die  Graveolen- 
tia,  besonders  die  A sa  fuetida,  der  Bal- 
drian, die  Artemisia,  die  Mentha  Pu- 
I eg  Iura;  was  die  Sabinn  hier  jemals  lei- 
stete, bat  sie  nur  in  dieser  Hichtuug  gethan. 
Alles,  wodurch  das  Gemüth  erheitert,  die 
Seelentbätigkeit  aus  dem  gewohnten  Kreise 
ihrer  Umgebungen  gezogen  werden  kann, 
ist  der  ernsllichsten  Rücksicht  werth:  Luft- 
veränderung, Zerstreuung  uud  Erheiterung 
aller  Art  sind  hier  besonders  zu  empfehlen. 
Wenn  die  Ehe  sis  Mittel  zur  Heilung  der 
Bleichsucht  in  Vorschlag  gebracht  wurde, 
so  ist  es  diese  hier  in  Hede  stellende  Form, 
welche,  sobald  sie  durch  buiTouogslose,  un- 
glückliche Liebe  veranlasst  wurde,  durch 
die  Verhältnisse  einer  ehelichen  Verbindung 
am  Schnellsten  und  am  sichersten  gehoben 
werden  kann.  Ist  von  Heilquellen  die  Hede, 
die  hier  Hülfe  bringen , und  die  krankhaft 
erhöhte  Reizbarkeit  beruhigen  und  umsliin- 
meu  können,  so  sind  sic  unter  den  eisen- 
haltigen Brunnen  niemals,  und  am  Wenig- 
sten im  Anfänge  der  Krankheit  zu  suchen. 
Es  ist  bekannt,  dass  Ems  die  Menstruation 
hervorrult,  dass  in  Heinerz  die  laue 
Quelle  mit  Molken  dasselbe  leistet,  und 
dass  sich  Lau  deck  dabei  einen  Huf  er- 
worben hat.  Die  verschiedenen  Niiancirun- 
gen  dieser  Spezies  sind  es , in  welchen  die 
eben  genannten  Quellen  eine  schnelle  und 
sichere  Hülfe  bringen  können.  — Die  dritte 
eigeothümiiehe  Form  der  Menostasie,  die 
Cblurosis  fortioruin,  zeigt  die  wenigsten 
»puren  der  Krankheit  in  dem  äussern  Aus- 
sehen, sie  trifft  gewöhnlich  viraginöse  Brü- 
netten von  straffer  Faser  und  derber  Slruc- 
tur.  Die  auf  schnellen  Uebergang  der  Tem- 
peratur von  Hitze  zur  Kälte,  auf  über- 
mässige körperliche  Bewegung,  auf  den  un- 
besonnenen Genuss  erhitzender  Getränke, 
beisser  Speisen,  besonders  des  noch  war- 
men Brotes , und  auf  ähnliche  Schädlichkei- 
ten erfolgte  Menostasie  tritt  als  Chlorosis 
dieser  Kategorie  auf.  Ein  kränkliches  Aus- 
sehen, eine  erdfahle  Farbe  der  Haut  und 
eine  Keihe  von  Congestivzuständen  io  edlen 
Kingeweideo  , sind  hier  die  obersten,  niemals 
fehlenden  Erscheinungen;  die  Kranken  kla- 
gten besonders  über  Andrang  nach  dem 
Kopfe,  über  öftere  Schmerzen  io  der  Stirn 
und  im  Hinterbaupte , über  Kurzalhmigkeit 
mit  vollem,  härtlichem  Pulse;  dazu  gesellen 
sieb  Schwindel,  Dunkelwerden  vor  den  Au- 
gen und  Ohrensausen.  Die  Verdauung  ist 
w'eniger  gestört,  der  Urin  sparsam,  der 
Leib  gewöhnlich  verstopft.  Dia  Molimina 
ad  menstrua  zeigen  aich  hier  sehr  deutlich. 

II. 


itod  gewöhnlich  sehr  regelmässig  in  einem 
vierwöcheotlichen  Typus,  wo  Kreuz-  und 
Lendenschmerzen  und  ein  spärlicher  seröser 
Ausfluss  aus  der  Schelde  zu  erscheinen 
pflegen.  Diese  Zufälle  vermindern  »ich  wie- 
der, und  büren  dann  für  einige  Wochen 
ganz  auf.  Bei  dieser  Spez  es  sind  die  so- 
genannten vicariirenden  Blutungen  keine 
seltene  Erscheinung.  Die  Therapie  dieser 
Form  stützt  sieb  auf  die  Grundsätze,  die 
für  alle  Krankheiten  von  erhöhter  Erregung 
mit  anomaler  Richtung  der  Säfte  nach  den 
edleren  Theilen  gelten.  Die  Venäsection 
aus  den  Sapbeuen  passt  nur  io  dieser  Art 
von  Chlorosis,  aber  hier  ist  ihre  Wirkung 
auch  so  sicher  und  so  entscheidend,  dass 
oft  wenige  Stunden  nach  dem  Aderlasso 
am  Fasse  die  Anomalie  ausgeglichen  wird. 
Gefällt  sich  der  Arzt  in  Paradoxien,  und 
findet  er  willige  Kranke,  so  kann  er  auch 
Blutegel  an  und  in  die  Geschlechtslheile, 
oder  blutige  Schröpfköpfe  an  die  in- 
nere Fläche  der  Schenkel  legen  lassen;  der 
Erfolg  ist  aber  immer  viel  weniger  ergie- 
big. Die  wirksamste!) , auch  iu  der  neue- 
sten Zeit  bewährt  gefundenen  Mittel  sind 
hier:  Borax,  Tartarus  boraxatns, 

Baryt»  m u r i a ti ca,  Sa I mia k tindCalo- 
mel.  liier  sind  auch  ableltende  Mittel  aller 
Art,  besonders  reizende  Fussbäder, 
scharfe  Teige  zu  empfehlen,  wozu  noch 
eiue  airenge  Diät  lind  eine  sorgfältige,  von 
jeder  Aufregung  entfernte  Lebensweise  hin- 
zukoininl.  Einige  Heilquellen  haben  bei  die- 
ser Form  einen  eben  so  wohlthätigeo  als 
eutscheidenden  Einfluss.  Hierher  gehört  das 
Bitterwasser.  Eben  so  sind  die  Quellen 
zuKissingen,  der  Marienkreuz  brun- 
nen,  und  vorzüglich  die  in  der  allerneuc- 
sten  Zeit  wieder  mehr  in  Gebrauch  gekom- 
menen und  für  weibliche  Sexuulkrankheitcn 
bewährte  A d el  heida -Ou  el  le  bei  Heil- 
bronn ini  Königreiche  Baiern  nicht  unbe- 
nutzt zu  lassen.  (I t'endt,  Jnh.,  l'eb.  Me- 
nostase und  Chlorosis;  in  Rust,  Magazin. 
Bd.  XXXIII.  Hit.  III.  S.  438.) 

ZUNGKXBU EHLER  leistete  bei  Un- 
terdrückung der  monatliehen  Reinigung,  mit 
geschwollenen  und  schmerzhaften  Füssen, 
die  Digitalis  die  vorzüglichsten  Dienste. 
( Hufeland , Journ.  Bd.  XXV.  St.  4.) 

(Man  vergl.  den  Art.  C'liloro*lii.) 


MELAENA.  Die  schwarze  Krankheit. 
(Morbus  niger  llippocratis,  Fluxus 
spleneticus.) 

ADAIR  wandte  zuerst  das  Terpen- 
thinöl  bei  der  Melaena  an.  (Medic.  Facta 
and  Observat.  Bd.  IV.  ho.  3.)  — Später 
empfahlen  dieses  Mittel  BHOOKE  (Tratts- 
art. of  Irish  College  of  Phys.  Vol.  I.  8.  *49); 
CHISHOLM,  Hob.,  der  einen  Fall  durch 
den  abwechselnden  Uebraueh  des  Terpen- 
tbinöls  und  der  China  heilte.  (The  Lund, 
med.  repository.  Bd.  XXI.  No.  1*3,  März); 
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COPLAND,  Oer  sich  über  Oie  Wirksam- 
keit  Oes  Terpeothinöls  dabio  iiilssert, 
dass  e»,  je  nach  der  Wabe  und  Aowendiiogs- 
wei«e  bald  eine  adsirlogirende,  bald  vor- 
zugsweise eine  purgireode  Wirkung  aus- 
iibt,  wie  es  denn  auch  als  I.lniment  oder 
Umschlag,  oder  fomentation  auf  den  Un- 
terleib von  ßrossem  Nutzen  ist  (Copland, 
Kncyklop.  Wörter!».  der  prakl.  Medizio.  A. 
d.  Engl.  übertr.  von  Kalisch.  Berlin,  1838. 
Bd.  IV.  S.  A3*);  NICHOLL,  der  einen 
Fall  von  Melaena  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Terpentbinöls  und  durch 
die  Anwendung  desselben  io  Klystiren  heilte 
(Transact.  of  Ihe  assoriat.  of  fellows  and 
licent.  etc.  Bd.  III.  1830.) 

d’ APPLE,  J.  J-,  beobachtete  einen  Fall 
von  MelHena.  Oer  Patient  erhielt  einen 
Aufguss  von  hlähungtreibenden  und  Wuod- 
kräiitero,  und  des  Abends  ein  erweichen- 
des Klystir  mit  Tamarinden.  I>en 
folgenden  Tag  nahm  der  Patient  auf  2 Mal 
ein  abführendes  Tränkchen,  aus  einer  guten 
Dosis  Tamarinden^  3*j  Manna  und 
Weinsteinsäure.  Dieses  Mittel  verur- 
sachte viele  gnllichte,  schwarze,  sehr  übel- 
riechende Stuhlgänge.  Dessenungeachtet  blieb 
aber  die  Gegeud  des  Magens  noch  immer 
sehr  gespannt  und  schmerzhaft.  Der  Ap- 
petit halte  sich  gänzlich  verloren  und  der 
Patient  nahm  die  Nacht  über  bloss  3 Tassen 
Fleischbrühe  zu  sich,  die  man  mit  Citrooen- 
saft  säuerlich  gemacht  hatte.  V on  dieser  Zeit 
an  trank  der  Kranke  täglich  einige  Kannen 
Sitter  milch  zur  Beförderung  des  offenen 
Leibes,  der  seit  den  ersten  purgirenden 
Mahlgängen  fast  ganz,  und  gar  verstopft 
war,  womit  man  gelinde  abführende  Mittel 
und  erweichende  Klystlre  verband. 
Dessenungeachtet  blieb  aber  doch  noch  immer 
eine  hartnäckige  Geschwulst  und  Schmer* 
in  der  Gegend  des  untern  Magenmundes  zu- 
rück. Da  alle  Mittel  fruchtlos  blieben,  so 
nahm  man  seine  Zuflucht  endlich  zu  den 
aloetischen  Zubereitungen,  die  man  in 
kleiner  Dosis  alle  Morgen  in  Gestalt  eines 
Pulvers  mit  etwas  Hhabarber  und  Bil- 
ler salz  mit  dem  Sy  mp.  de  quiuque 
radicib.  aperleuL  nahm  und  endlich  in 
Pillengestalt  mit  der  spanischen  Seife 
nehmen  lieas.  Hierbei  aber  wurde  ausser- 
dem noch  der  Gebrauch  der  Molken  nicht 
vernachlässigt.  Hiernach  verlor  sich  nach 
uud  oach  die  Geschwulst.  (Acta  helvetic. 
Bd.  VIII.  8-  «I  ) 

BAUMES.  Die  Hülfe,  die  der  Arzt  bei 
solchen  Fällen  leisten  kann,  schränkt  sich 
lediglich  darauf  ein,  dass  er  erstlich  die 
Ausleerungen  unterstützt  oder  sobald  alt 
möglich  vollkommen  zu  machen  sucht; 
zweitens,  dass  er  die  Spannkraft  der  Werk- 
zeuge, die  durch  die  Gegenwart  der  bös- 
artigen und  verdorbenen  Hülle  nothwendig 
gelitten  hat,  wieder  berstelll;  und  endlich, 
da«s  er  das  Rlut  der  zuriiekführenden  Adern, 
da«  sehr  geneigt  Ist  in  diesen  Gefässen  zu 
atoekeu  und  hierdurch  eine  Ursache  der 


Rückfälle  wird,  zu  zertheilen  und  nussig 
zu  machen  sucht.  (Journ.  de  roedec.  1783. 
S.  317.) 

BKRENDN,  C.  A.  W.  Im  Anfälle  ist 
vorzugsweise  die  grosse  Schwäche  zu  be- 
rücksichtigen, welche  ihn  begleitet;  er  muss 
nach  der  Idee  eines  in  hohem  Grade  asthe- 
nischen Blutbrechens  behandelt  werden. 
Nachdem  der  schwarze  Stoff  durch  das  Er- 
brecheo  »nsgeleert  worden  ist,  suche  man 
die  anhaltende  Uebelkeil  und  den  dauern- 
den Heiz  zum  F.rbrechen  zu  mildern,  wobei 
mau  aber,  so  viel  als  möglich,  den  Gebrauch 
des  Opiums  vermeidet,  well  es  die  Darm- 
exeretion  zurilckhilt,  und  dadurch  in  dieser 
Krankheit  schädlich  wird.  Man  reiche  Tbee- 
aufgnsse  von  Kamillen,  Schafgarbe n- 
spitzen,  wiederholte  kleine  Gaben  de« 
Essigäthers,  und,  so  wie  «ich  der  Kranke 
ein  wenig  erholt  hat,  die  Hivlere’sche 
R rause  in i s ch ii ng.  Man  la*«e  den  Unter- 
terlcih  mit  einem  aus  Bilsenkraulöl  bereite- 
ten und  mit  Opinmtinctnr  vermischten 
flüchtigen  Llnimeut  lleiasig  eiorelhen.  Bei 
anhaltenden  lind  heftigen  Schmerzen  muss 
man  freilich  auch  das  Opium  an  wenden, 
Indesa  damit  so  sparsam  als  möglich  z.z 
Werke  gehen.  Ferner  ist  es  dringend  noth- 
wendig, und  trägt  fast  das  Meiste  zur  Er- 
leichterung der  schmerzen,  zur  Stillung 
des  Erbrechens  bei,  dass  man  die  schwarze 
Materie,  welche  sich  im  Darmkaoat  heliodet, 
baldmöglichst  ausleere.  Die.«  kann  aber, 
bei  der  grossen  Kraplindllchkeit  des  Nah- 
rungskanals, nur  durch  Klyntire  gesche- 
hen aus  blossen  erweichenden  Spezies, 
oder,  wenn  diese  nicht  ausleeren,  mit  einem 
Zusatz  von  Eidotter.  Wenn  sich  der 
Kranke  einige  Stuoden  nach  dem  Anfälle 
etwas  erholt  hat , so  kann  man  Besserung 
hoffen ; liegt  er  aber,  wegen  grosser  Schwä- 
che, in  einem  bexländlgeo  Schlummer,  mit 
kleinem,  kaum  fühlbarem  Pulse,  so  muss 
msu  eio  grosses  B I ase n p f las t e r auf  das 
Kpigastrlnm  oder  auf  die  schmerzbarte 
Stelle  des  Unterleibes  legen.  Sodann  wen- 
det man  alsbald  das  kalt  bereitete  Chlna- 
extract  an,  In  Kamillen  Wasser  auf- 
gelöst, mit  einem  massigen  Zusatz  von 
A e t h r r.  Man  glebt  es  so  oft  und  so  reich- 
lich, als  es  nur  irgend  ertragen  werde« 
kann.  — Hat  die  Krankheit  die  chronische 
Form,  so  pflegen  die  freien  Zwischenräume 
mir  kur*  zu  sein,  nod  hier  muss  man  die 
anhaltenden  Schmerzen  zu  liodern,  und  be- 
sonders den  Abgang  dea  schwarzen  Stoffes 
zu  erleichtern  suchen.  Zu  letzterem  Zwecke 
dieoen  die  V Isce  raik  lyst  i re,  bescheiden 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des  Kran- 
ken angewandt.  Man  bereitet  sie  aus  Abko- 
chungen von  Taraxacum,  infundirt  mit 
Valeriana,  Kamillen,  und  mit  einem 
bis  zwei  Eidottern  vermischt.  Ist  der 
Schmerz  nicht  zu  heftig,  und  erfolg!  der 
Abgang  nur  unvollkommen , so  mischt  man 
dem  Klystir  einen  oder  einige  Löffel  Bl- 
ei nus  öl  hei.  Vor  und  während  dea  Ab- 
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ganges  eicht  mag  innerlich  nur  Linderung 
der  Schmerzen  eine  Mixtur  aus  frisch  ge- 
presstem Mandelöl  mit  arabischem 
tiu mm i und  Altheesyrup,  «der  einen 
Lerksaft  aus  demselben  Oele  mit  K i g e I b und 
A 1 1 hees.v  r ii  p , Iheelölfelwetae.  Auch 
versuchsmankleloeGaben  Aelher  gegen  die 
schmerzen , am  ilesten  in  Form  folgender 
Mischung: 

IV  Aetheris  sulpbitrici  s.  acetici  öß  — ,\j, 
Aquae  deslillatae  slmpL,  Aquae  flnrum 
aurantii,  singul.  jiiß,  syrttpi  cnriicum 
aurantinrum  Siß.  S.  Stündlich  »der  zwei- 
stündlich einen  Esslöffel  voll. 

Siod  die  .schmerzen  sehr  gross,  so  reirbe  man 
Opium  oder  das  B i I se o k ra u tex  t ra c t , 
welches  aber,  bei  der  Grösse  der  Gaben,  grosse 
Behutsamkeit  erfordert.  Gegen  das  hecti- 
sebe  Fieber,  welches  zurückzubleiheo  pflegt, 
dienen  der  sogenannte  I»  i ge s 1 1 v I iq  u o r 
oder  das  essigsaure  Kali,  beide  gehörig 
verdünnt  mit  Kamillen-,  Münz-  oder  Fen- 
chelwasser. So  wie  wiederum  eine  schmerz- 
freie Zwischenzeit  eiutritt,  sucht  man  erre- 
gend auf  die  Abdominalorgane  einzuwirken, 
am  Besten  durch  bittere  Kxiracie.  Ich  gebe 
das  lässige  Kxtracl  des  Turaxacums 
und  der  Graswurzel  (Mellag.  gramin.  et 
taraxaci)  theelöl'elweise , zu  mehreren  Ua- 
zen  täglich.  Sehr  empfindliche  Individuen 
ertragen  aber  das  sehr  erschlaffende  Gras- 
wurzelextract  nicht  gut,  und  man  verbin- 
det deshalb  unter  solchen  Umstanden  das 
Taraxacumextract  mit  dem  kalt  bereiteten 
Extra«  der  Valeriana,  oder  mit  Ka- 
millen ex trnct,  Sch afgarbenextract, 
ia  einem  leichten,  krampfslillenden  Wasser 
aufgelöst,  mit  dem  Zusatze  eines  ätherischen 
Geistes.  Besitzt  das  Individuum  einen  ge- 
ringeren Grad  von  Empfindlichkeit , hat  der 
schwarze  Abgang  eine  zähe  Beschaffenheit, 
so  mischt  man  den  bittere  Extracten  noch 
Arnicaextract  bei.  In  den  meisten  Fäl- 
len Ist  auch  der  Gesammtorganismiis  In  ei- 
nem solchen  Grade  geschwächt,  dass  man 
darauf  Hücksicht  nehmen  muss,  und  nicht 
Alles  von  der  atiflösenden  Methode  erwar- 
ten kann  und  darf.  Ich  mische  unter  sol- 
chen Umständen  deu  bitteren  Extracten 
Chlnaextract  bei,  oder  lasse  aus  C h i n a- 
extract  und  eingemachten  Pomeranxen- 
schalen  eine  wohlschmeckende  Latwerge 
bereiten  , welche  der  Kranke  Monate  lang 
reichlich  nehmen  kann.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit verdienen  auch  die  Hämorrholdal- 
bewegungen,  welche  selten  zu  fehlen  pfle- 
gen. Schwellen  die  äusserlichen  Hätuor- 
rhoidalgefässe  an,  so  ist  zu  untersuchen, 
ob  die  Kräfte  des  Kranken  das  Anlegen  ei- 
niger Blutegel  gestatten;  doch  öffnen  sie 
»ich  auch  wohl  von  selbst,  und  dann  darf 
man  den  Blutfluss  keineswegs  sogleich  hem- 
meo.  Man  giebt  bloss  einen  einfachen  Auf- 
guss von  Schafgarhenspitzee,  und 
sorgt  für  gehörige  Leihesötfnung.  Ferner 
muss  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Er- 
neuerung der  liarmsclimerzen  richten , und 
sie  alsbald  durch  lindernde  oder  cisige 


V isceralklystire  zu  besänftigen  suchen. 
Denn  oft  ist  die  Absonderung  des  schwar- 
zen (Stoffs  Folge  der  anhaltenden  und  nicht 
scboell  genug  gestillten  .schmerzen.  Die 
Diät  muss  dem  Heilverfahren  angemessen, 
nahrhaft  sein,  und  aus  solchen  Nahrungs- 
mitteln bestehen,  die  keiue  grosse  Anstren- 
gung der  Verdaitnogskräfte  erheischen,  we- 
der Blähungen,  noch  allzuharteo  Darmkoth 
erzeugen.  Wenn  die  Krankheit  noch  be- 
trächtlich ist,  dient  eioe  kräftige  Fleisch- 
brühe und  der  Genuss  frischer  Eier.  Nach 
und  nach  gebt  man  zu  weicheu  Fleischspei- 
sen über,  und  versucht,  ob  der  Kranke 
Milchspeisen  ertrage,  was  zu  erwarten 
ist,  wenn  er  überhaupt  an  einfache  Kost 
gewöhnt  war.  Obst,  Hülsenfrtichle  sind  zu 
vermeiden.  Begünstigt  die  Jahreszeit  ein 
solches  Verfahren,  so  sendet  man,  nach 
dem  Käthe  des  Hippokrat es,  den  Kranken 
aufs  Land,  damit  er  durch  Bewegung  und 
Leibesübuog  Kräfte  gewinne.  Auch  ist  zu 
untersuchen,  ob  .nicht  das  eine  oder  das  andere 
Mineralwasser  zur  Stärkung  ertragen 
werde.  Bei  sehr  empfindlichen  Kranken  mit 
schwachem  Nahruogskaoal  dient  dasSpaa- 
wnsaer  mit  Milch,  lat  die  Schwache 
geringer,  eine  Anlage  zu  acliven  Hämor- 
rhoiden vorhandeu,  so  versuche  man  die 
Anwendung  kleiner  ßuhen  de«  Kg  er  Was- 
sers, ebenfalls  mit  Milch.  Lehrt  die  Farbe 
und  das  Aussehen  des  Kranken,  dass  die 
Abdominalorgane  noch  nicht  frei  sind,  so 
habe  ich  in  Warmhruon  in  Schlesien  mit 
Nutzen  trinken  und  baden  lassen;  ja  bei 
Kranken  jugendlichen  und  mittleren  Altera 
habe  Ich  damit  gründliche  Heilung  bewirkt, 
die  im  höheren  Alter,  wegen  des  unregel- 
mässigen Umlaufs  des  Bluts  und  der  Schwäche 
der  Abdominalorgane,  nicht  zu  erwarten  ist. 
(Bertnd»,C.  A.W.,  Vorlesungen  über  prakt. 
Arznei wissensch.  Herttusg.  von  Sundelia. 
Berlin,  ISIS.  Bd.  IV.  S.  414.) 

COPLAND.  In  allen  Krankheiten,  wo 
Intestioalblutungen  und  Melaena  Vorkommen 
können,  und  ganz  besonders  da,  wo  nach 
dem  Stuhlgang  über  grosse  Schwäche  ge- 
klagt wird,  Ist  die  sorgfältigste  Unter- 
suchung der  Stuhlausleerungen  nnth wendig; 
und  die  Vernachlässigung  dieser  Vorsicht 
war  oft  die  Ursache,  dass  inan  Darmblutun- 
gen übersah,  und  dass  Kranke  unmittelbar 
nach  einer  Leibesüffuuog  von  lödilicher 
Ohnmacht  befallen  wurden.  Darum  sollte 
man  unter  solchen  Umständen  stets  pinen 
Uuterstecher  empfehlen,  und  dem  Patienten 
nur  mit  Voralcht  die  sitzende  oder  aufrechte 
Stellung  gestatten.  Die  Anwendung  der 
Purgauzen  erheischt  insofern  grosse  Vor- 
sicht , als  die  reizenden  und  relaxireoden 
die  Neigung  des  Darmkanals  zur  Hämorrhagie 
steigern.  Hhabarher  mit  I pc car u a n ha, 
Hyrirargyr.  cum  crela  und  Terpen- 
thinöl  mit  Hicinusöl  sind  hier  als  die 
sichersten  und  passendsten  Mittel  zu  nen- 
nen ; aber  auch  sie  verlangen  oft  die  Unter- 
stützung mucilaginüser , oder  die  eben  ge- 
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nannten  Oele  enthaltender  Klystire.  Ist 
die  Leber  »ehr  afticlrt,  »o  empfehlen  »Ich 
gelegentliche  Gaben  C a I o m e I mit  Rbeum, 
Opium  odereinem  Narcotlcum.  Zum  Ter- 
penthinöl  hübe  Ich  fast  Immer,  auweilen 
in  den  veraweifellsten  Füllen , meine  Zu- 
flucht genommen.  Die  übrigen  Heilmiuel 
hängen  von  den  obwaltenden  pathologischen 
Zuständen , *o  wie  von  der  Natur  der  mit 
der  Hämorrhagie  verbundenen  Crunrfkrntik- 
heit  ab.  Im  Verlauf  putrid  - »dynamischer 
Fieber,  de»  Scorbut»  oder  der  Purpura 
wende  man  die  für  diese  Krankheiten  em- 
pfohlenen Mittel  an.  Bei  vorhandener  Struc- 
turveranderung  der  Leber  oder  der  Miln 
ist  dieselbe  Behandlung,  wie  bei  der  mit 
ähnlichen  Zuständen  verbundenen  Hämate- 
mesis,  angeneigt,  nur  erheischt  die  profuse 
Ausleerung  eineu  entschiedenen  Gebrauch 
der  Adstringentien,  namentlich  des  Ter- 
penthinüla,  des  Plumb.  acetic.  mit 
Opium,  der  Gallus-,  Cltronen-  oder 
anderer  veget  abi  I ischen  Siiu  r e n , der 
Mineralsäuren  und  metallischen 
Salze,  der  Chloride,  des  Kreosots 
und  der  kräftigeren  vegetabilischen 
Adstringentien.  Sind  Nerven/.uflille  vor- 
handen, dann  ist  der  Kampher  mit  0 p 1 u m 
anger.eigt ; und  erscheint  die  Crnsi»  des 
Blute»,  so  wie  die  Vilalcohäsioo  der  Ge- 
webe beeinträchtigt,  »o  empfehlen  sich  die 
Chloride,  da»  Ammonium  muriatic. 
und  Nitrum  in  Verbindung  mit  passenden 
Adstringentien.  Auf  Diät  und  Regimen  kann 
man  nicht  »nrgfällig  genug  achten.  Krstere 
ist  auf  Mehlkost  und  mucilaginöse  Substan- 
zen zu  beschränken.  Mehlnudeln  nder  lteiss- 
brel  mit  Bouillon  befeuchtet  bekommen  iu 
der  Regel  gut,  Obst  dagegen  ist  nachfheilig. 
Körperliche  und  geistige  Ruhe  und  horizon- 
tale Lage  ist  nolhwendig.  Wein  Ist  beson- 
ders in  den  Fällco  zweckmässig,  in  denen 
Opium  angezeigt  Ist.  Zum  Getränk  passt 
Ataunmnlke,  Limonade  etc.  Zeigt  »ich  kein 
Blut  mehr  im  Stuhlgauge,  so  wende  man 
die  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  auf  die 
Excrelionen  und  die  Verdauung,  und  suche 
die  Kräfte  durch  milde,  leicht  verdauliche, 
und  nur  sehr  allmälig  steigende  Kost  zu 
stärken.  Während  der  Recoovalesecnz  gebe 
man  Wein  mit  Selterwasser,  China  und 
verschiedene  tnnisrhe  Adstringentien  unter 
fortdauernder  sorgfältiger  Regulirting  der 
Darmlhitigkeit.  Das  sicherste  Mittel  aber, 
die  Wiederkehr  des  l'ebels  zu  verhindern, 
ist  die  Beseitigung  oder  Milderung  derjeni- 
gen pathologische!)  Verhältnisse,  von  denen 
ditsselbe  abbängt,  ( Copland , J.,  Eocyklopäd. 
Wörter!»,  der  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl, 
übertr.  von  Kalisch.  Berlin,  IbSS.Bd.  IV. 
S.  338,} 

GOOD,  J.  M. , fand  hei  der  Melaena 
Choloea  die  Plummer'scben  Pillen,  den 
Liquor  potassae  mit  der  Columbo, 
und  das  Scoit'sche  K ö nigs w asse r h a d 
nützlich.  (Good,  J.  Mus.,  The  study  of 
mediciae.  London,  IS88.  Bd.  I.) 


GRAF  empfiehlt  folgendes  Mittel  als 
sehr  wirksam  gegen  die  Anfälle  der  Melaena: 
IV  Magnes.  carboo.  3ij,  Cremor.  lartari, 
F,laeo«»cchar.  citri  nä  Jj.  M.  f.  pulv.  _ 

( Graf , Che^ti.  pliarra.  klin.  Tabellen.  Mün- 
chen , löl4."  Tah.  4.) 

LENT1N,  L.  F.  B.  Ist  das  schwarze 
Erbrechen  mit  einem  Fieber  verbunden , so 
ist  es  noth wendig,  das  ausgetretene  Blut 
bald  und  behutsam,  mit  Schonung  noch  vor- 
handener Kräfte,  forlzuschalTen.  Hierzu 
bedient  man  sich  am  Vortheilhafleslen  der 
Tamarinden  oder  der  C a s » I a ; demnächst 
aber  der  China  in  einem  starken  Decocte, 
verhältulssinässig  mit  Alaun  vermischt, 
dem  noch  nach  de  Mertens  Vorschrift 
der  eingedickte  Saft  der  China  zugesetzl 
werden  kann.  Als  Getränk  kann  Alaun- 
molke, Sauerhonig  zum  Wasser,  auch 
etwas  Rheinwein  gegeben  werdeo.  Oft 
wiederholtes  Waschen  oder  Belegen  des 
Körpers  mit  Essig,  Klystire  aus  Kamil- 
len mit  Sauerhonig  und  demnächst  statt 
der  Essigsäure  Vitriol  säure  in  reichli- 
chem Masse  mit  der  China  verbunden, 
oder  auch  mit  einem  Syrup  unter  Wasser 
gemischt.  — Wird  schwarze  Galle,  ent- 
weder mit  dem  Blute  zugleich,  »der  ohne 
Blut  ansgebrochen  und  durch  den  Stuhl  aus- 
geleert, so  muss  der  Blutverlust  durch 
solche  Mittel  gestillt  werden,  die  das  Er- 
brechen zwar  nicht  beiördern , aber  auch 
nicht  zu  früh  hemmen.  Wäre  also  das  Aus- 
gebrochene  weder  aashaft  stinkend,  noch 
essigsauer,  sondern  nur  eine  Vermischung 
von  Galle  und  Blut,  so  wird  folgende  Auf- 
lösung des  Eisenvitriols  vou  gutem 
Nutzen  sein : 

IV  Vitriol,  inart.  gr.  x-*v,  solv.ieTincf.  rbei 
nquos.  £v,  et  adde  Es».  Cinnuraom.  3j.  M. 
Hiervon  »» ird  anfangs  und  nach  jedesmali- 
gem Bedürfnis»,  alle  halbe  Munden , oder 
auch  alle  1 bis  8 Munden  ein  KsslöfTel  voll 
gegeben,  l'eberhnupt  muss  beobachtet  wer- 
den , dass  man  das  Darreichen  der  Arznei 
so  entrichtet,  dass  der  Kranke  sie  nimmt, 
wenn  er  eben  gebrochen  hat , und  nie  za 
der  Zeit,  wenn  nmn  vermulhen  kann,  dass 
er  »ich  bald  wieder  erbrechen  werde.  Fin- 
det sich  kein  Blut  mehr  unter  dem  Ausge- 
brnchenen,  so  kann  man  den  Eisenvitriol 
entbehren,  und  zu  Mitteln  greifen,  die  den 
untern  Theil  der  Därme  vollen»  reinigen. 
Dazu  gelinde  Abführiingsmitlel,  aus  Tama- 
rinde n,  Ca  ssi  a,  Manna,  auch  das  Elecl. 
lenit.  Lonri.,  und  Klystire  aus  Seifen- 
kraut und  Wurzel,  mit  etwas  Honig.  Die 
Verbesserung  der  Galle  muss  dann  durch 
Molke,  mit  Kräutersäften,  denen  nach 
einiger  Zeit  zur  Slärkung  der  Icidendoo 
Theile  bittere  Säfte  und  eisenhaltige 
Mineralwasser  xuxtifügeo  sind,  bewirkt 
werdeo.  — Haben  die  Ausleerungen  aber 
einen  aashafteo  Geruch,  was  sich  bet 
hypochondrischen  Personen  am  Gewöhnlich- 
sten findet,  und  hat  das  Ausgehrocbeoe  und 
der  Abgang  durch  den  Stuhl  einen  sebwar- 
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zen,  glänzenden  Anschein,  so  kann  man  die- 
ses als  eiu  Zeichen  annelimen,  daas  diese 
Massen  von  längerer  Zeit  her  im  Magen  und 
in  den  Gedärmen  gewesen  sind , und  muss 
solche  Miitel  anwenden,  die  diese  Auslee- 
rungen beschleunigen,  aber  auch  zugleich 
die  Mcphitis  neulralisiren.  Ein  solches  Mit- 
tel ist  folgendes: 

IV  Itnd.  Columho  ;j,  Kad.  rhei  jß,  C.  crtq. 
in  Aq.  com.  iibr.  jß,  ad  ilbr.  j,  Col.  uhi 
refriguit  adde:  Acer.  vio.  opt,  Jlj  - ilj, 
Syr.  alb.  com.  q.  ».  M. 

Hiervon  kann  alle  zwei  anch  drei  Munden 
eine  halbe  Tasse  voll  gegeben  werden.  Nun 
darf  man  es  aber  auch  an  Klystiren 
nicht  fehlen  lassen , so  lange  der  namhafte 
(•erlich  dauert.  Ein  kräftiger  Knmillen- 
Aufguss,  mit  Sauerhonig  vermischt,  kann 
hier/. ii  vor  vielen  andern  dienen.  Verdün- 
nende säuerliche  Helränke,  reichlich 
verwendet,  sind  hierbei  äusserst  notliwen- 
dig,  doch  muss  mau  besonders  Rücksicht 
nehmen,  dass  durch  angenehme  Abwechs- 
lung die  Abneigung  und  der  Ekel  vermie- 
den werde.  — Das  saure  schwär/. e 
Erbrechen,  das  um  Häutigsten  hei  hvste- 
risrlien  Weibern  vorkomHit,  bedarf  einer 
ganz  andern  llehandluog.  So  dringend 
hierbei  die  Anzeige  ist,  den  hohen  Grad  der 
Säure  durch  Laugensalze  xu  neutrali- 
siren,  so  kann  sie  dorh  nur  mit  grosser 
nehuisamkeit  angewandt  werden,  indem 
man  eines  Theils  das  bereits  vorhandene 
Wundsein  des  innern  Mundes  und  Schlun- 
des, andern  Theils  aber  auch  die  Menge 
entwickelter  Luft,  die  durch  die  Zusammen- 
kunft der  Säuren  und  des  Laugensal/rs,  im 
ohnehin  sehr  empfindlichen  Magen , und  die 
hiermit  gewiss  entstehende  Vermehrung  der 
Aufgetriehe nheit  desselben  und  der  Beängsti- 
gung, berücksichtigen  muss.  Dünne  schlei- 
mige Getränke  aus  üalep,  der  ahgekoch- 
ten  Eibisch-  und  Müs  s h o I r.  w u r x ei, 
ganz  dünne  Brühe  von  Gerstengraupen, 
mit  ein  Wenig  geraspelten  Hirschhorns 
klar  gekocht.  Sydeuhain’s  welsses 
Decoet,  .Selterwasser  mit  ein  wenig 
Mandelmilch  vermischt,  müssen  oft  und 
in  kleinen  Galten  gereicht,  und  dabei  alle 
eine  bis  zwei  stunden  eins  von  diesen  Pul- 
vern gegeben  werden: 
fV  Magnes.  alb.  calcin.  öß,  Gummi  arahic. 
gr.  v,  Vitriol,  marlis  factit.  gr.  ij.  M.  pro 
una  dosi. 

Man  muss  hierbei  aber  auch  heobachten, 
wie  stark  die  Wirkung  der  Magnesia 
auf  den  Stuhl  sei,  um  die  jedesmalige  Gabe 
derselben  entweder  zu  verringern,  oder 
die  Pulver  in  lungern  Zwischenräumen  zu 
geben,  wenn  die  Wirkung  gegen  die  Ab- 
sicht zu  reichlich  nusfallen  sollte.  Lau- 
warme ganze  Bäder,  besonders  mit 
einem  verbiilloissmässigen  Aotheil  von  Holz- 
asche sind  ebenfalls  von  grossem  Nutzen. 
Die  Wirksamkeit  dieser  Bäder  wird  noch  er- 
kühl, wenn  sich  der  Kranke  io  denselben  mit 
einem  mit  venetianiscber  Seife  üfters 
beriebeneo  Badeschwämme  flelstig  abreibt. 


Sollte  der  öftere  Abgang  durch  den  Stuhl 
die  OefTnung  des  .Masldarius  auch  w und  und 
schmerzhaft  gemacht  haben,  so  sind  Kly- 
stire  aus  isländischem  M OOS,  aus  Lein- 
samen, aus  ein  Wenig  weisaen  Atny- 
Ittms,  oder  aus  Sydenbam’s  weissem 
Decoet  sehr  hülfreiche  Lioderuogsniiltel. 
Eine  Kleinigkeit  will  ich  noch  berühren, 
durch  deren  Berücksichtigung  dem  Kranken 
unnöihige  Schmerzen  bei  Erbringung  der 
Klysiirriihre  erspart  werden.  Man  muss 
die  Person,  die  es  geben  soll,  erinnern, 
dass  sie  die  liühre  vorher  mit  wurmge- 
m acht  ein  Oele  bestreiehl.  — Eioen  chro- 
nischen Abgang  einer  schwarzen,  glänzen- 
den, heftig  riechenden  Masse  durch  den 
Stuhlgsng  sah  ich  in  meiner  Praxis  nur  vier 
Mal.  Einer  der  Kranken  bekam  zugleich 
die  Kose  iui  Gesicht  und  slarb.  Die  andern 
drei  wurden  nach  vorhergehenden  gelinden 
Ausleerungsniillein , uns  Tamarinden, 
Rhabarber  und  lartarisi  rtern  Wein- 
stein, durch  den  Alaun  gerettet,  den  ich 
sie  zu  sechs , und  zwei  andere  zu  zehn 
Granen,  mit  Zucker  abgerieben,  läglich 
drei  Mal,  ziemlich  lange,  und  dabei  Kly- 
siire  von  Verbascutn,  Mil  lef  tili  um 
und  Sanuicula  nehmen  liess.  Einen  liess 
ich  mit  jedem  Pulver  einen  Grao  von  der 
Massa  pilulariim  de  Cynoglnssa  mit 
Münz  wasser  nehmen,  weil  er  eioen  sehr 
empbndliclien  Mageo  balle.  Iler  Alaun  ist 
um  so  nolliw enriiger,  je  heftiger  und  anhal- 
tender der  Allgang  des  Bluts  ist,  und  je 
mehr  die  Enlkralluug  und  die  Magerkeit 
ziiniminl.  Eine  Tisane  aus  Campeche- 
holz  mit  V il  r i o I s p i r i t us  gesäuert,  und 
, in  dringenden  Kälicu  Kly  sti  r e aus  A I au  o- 
molken  sind  sehr  wichtige  Hüllsmillel. 

; (Lentiii,  / . F.  B. , Beiträge  zur  ausübenden 
1 Arzneiwissenschau.  Siipplemeiilbund.  Her- 
ausg.  v.  buchse.  Leipzig,  IsOb.  Seite  IbS.j 

MOLL  erzählt  zwei  Kälte  von  Melaena 
bei  Neugeborneo.  Eine  22jährige  kräftige 
Erstgebärende  kam  im  Sommer  Ib33  leicht 
und  glücklich  mit  einem  wolilgebildclen,  ge- 
sunden Mädchen  nieder.  Neuu  Munden  nach 
der  Gehurt  wurde  das  Kind  plüt/.llch  un- 
ruhig, und  bald  darauf  stellte  sich  Erbrechen 
ein,  wodurch  ohugefähr  1 EsslölTel  voll 
dunklen,  flüssigen,  mit  Schleim  vermischten 
Blutes  entleert  wurde.  Da  dies  sich  nach  Ver- 
lauf einer  I Munde  w iederholle,  und  schwar- 
zes, dickes  Blut  in  bedeutender  Menge  durch 
den  After  abgegaogen  war,  begehrte  man 
meine  Hülfe,  ich  fand  das  Kind  mit  auffal- 
lend blasser  Gesichtsfarbe,  hedeulend  ver- 
minderter Temperatur,  etwas  aufgelriebe- 
neia,  jedoch  weichem  Unterleibe , kaum 
fühlbarem  Pulse  und  beschleunigtem  Athem. 

| Das  durch  den  After  eulleerte  Blut  war 
zähe,  Iheerartig,  schwärzlich  und  kaum 
i eine  Spur  von  Mecouium  ihm  beigemisebt. 
i Diese  Beschaffenheil  des  Rlules  liess  keinen 
Zweifel  über  die  Diagnose  der  Krankheit 
! übrig,  deren  Behandlung  nach  den  Regeln 
i der  allgemeinen  Therapie  einzuleiten  war. 
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Bel  den  so  bedeutend  erschöpften  Kräften 
verordnete  ich: 

1^  Muschi  gr.  Ij,  Syrup.  mannac  Jj , Aij. 
flor.  aurant.  30-  M.  5,1  Jede  i Stunde 
einen  Theelöffrl  »«II  zu  »eben. 

Zugleich  Hess  ich  die  kalten  Kusse  in  er- 
wärmten Klanell  einuickelu  und  auf  den 
Unterleib  warme  Umschläge  eines  In- 
fus. vlnus.  specler.  aromatlc.  attfle- 
gen.  Am  andern  Morgen  fand  ich  den  Zu- 
stand noch  bedenklicher:  das  Gesicht  war 
eingefallen,  auffallend  blass,  die  Kxtremitä- 
ten  kalt,  der  Puls  nicht  mehr  fühlbar,  da- 
gegen das  Athinen  normal  und  der  Unter- 
leib nicht  atifgeirieben,  sondern  welch  und 
ziemlich  warm  anzufühlen.  Hl«her,  also 
während  eines  Zeirraums  von  24  Munden, 
hatte  die  kleine  Patientin  3 Mal  flüssiges, 
etwas  schwärzliche»,  mit  Schleim  vermisch- 
tes Blut  erbrochen  und  7 Mal  schwarzes, 
zähes , theerartlge»  Blut  durch  den  After 
entleert.  Das  Gewicht  des  erstem  betrug 
zutn  Mindesten  3 — fi,  das  dea  letztem 
8 — 10  Golh.  Seit  5 Stunden  war  indes» 
kein  Krbrechen  und  kein  Blulabgnng  durch 
den  After  mehr  erfolgt;  im  Gegenthell  nahm 
man  jetzt  io  den  Windeln  etwas  Meconiuni 
wahr.  Ich  fuhr  in  der  angegebenen  Weise 
mit  der  Behandlung  fort,  und  lies»  zur 
Nahrung,  da  da»  Kind  wegen  Schwäche 
nicht  saugen  koonte , Zlickerwasser,  Was- 
ser mit  Milch  und  abwechselnd  mit  Eigelb 
angeriebcne  Hühnerbrühe  reichen.  Am  drit- 
ten Tage  war  das  Befinden  günstiger : die  na- 
türliche Wärme  war  zurückgekehrt.  Erbre- 
chen und  blutige  Unrmanslceriingen  nicht 
mehr  erfolgt;  durch  den  After  hatte  »ich 
vielmehr  mit  Schleim  vermischter  Koth,  an 
welchem  noch  einige  Blutet  reifen  zu  bemer- 
ken waren,  entleert.  Da»  Kind  erholte 
»ich  nun  immer  mehr,  ao  dass  nach  14  Ta- 
gen keine  Spur  dieser  Krankheit  mehr  vor- 
handen war.  — Ein  Jmonatlicher , früher 
stet»  gesunder  Knabe  bekam  im  Juli  1BS3 
ohne  bekannte  Veranlassung  plötzlich  hef- 
tiges Bauchgrimmen , das  nach  viertelstün- 
diger Dauer  in  starke»  Würgen  und  Er- 
brechen einer  schleimigen , mit  dunklem 
Illnte  vermischten  Flüssigkeit  überging. 
Zugleich  wurde  mit  starkem  Zwange  und 
linier  Kollern  etwa»  Koth  und  gleich  darauf 
einige  Stücke  schwarzen  Blutes  durch  den 
After  entleert.  Der  hierdurch  erschöpfte 
kleine  Patient  wurde  nun  viel  ruhiger,  nod 
namentlich  liess  da*  Schreien  und  da»  An- 
ziehen der  Beine  an  den  Unterleib  nach. 
Sach  Verlauf  von  1 Stunde  wiederholte  sich 
unter  heftigem  Schreien  und  Anziehen  der 
untern  Extremitäten  da»  Erbrechen,  dem 
abermals  unter  Kollern  und  heftigem  Zwange 
die  Ausleerung  mehrerer  Stücke  schwarzen, 
zähen  Blutes  durch  den  After  folgte.  Hin- 
zugerufen fand  Ich  folgende  Kraokheitser- 
schrinungen:  blasses  lind  eingefallenes  Ge- 
sicht, Kälte  de»  ganzeil  Körpers,  bei  fast 
natürlicher  Wärme  de»  Unterleihe»,  faden- 
förmigen, mitunter  nicht  wahrnehmbsren 
Puls,  etwa*  beschleunigtes  Alümen,  Melco- 


ristaus  und  anhaltendes  Kullern  in  den  Ge- 
därmen. Während  meiner  Anwesenheit  ent- 
leerte der  Patient  abermals  ungefähr  2 Goth 
schwarzes,  zähes,  theerartiges , übelrie- 
chende» Blut  unter  heftigem  Zwange  durch 
den  After.  Da  der  Unterleib  auch  jetzt  noch 
atifgeirieben  war  , liess  ich  stündlich  I Gran 
Calomel  reichen;  dahei  verordnete  ich, 
wtgeu  der  bedeutenden  Schwäche,  Syrup. 
cort.  aurant.  mit  Moschus.  Die  kaltca 
Küss«  wurden  in  erwärmte  wollene  Tücher 
eingehültt.  Wahrend  eines  Zeitraums  von 
t Stunden  erfolgten  noch  drei  Darmaus- 
leeruogen,  von  welchen  die  beiden  ersten 
aus  schwarzem,  Iheerartigem , mit  Schleim 
und  Kolb  vermischtem  Blute,  die  letzte 
aber  aus  breiigen , schleimigen  Darmatofen 
bestanden.  Erbrechen  war  nicht  mehr  ein- 
getreten, der  Meteorismus  verschwunden, 
der  Puls  deutlich  fühlbar,  das  Alhmen  nor- 
mal und  die  natürliche  Wärme  zurückge- 
kehrt. Zum  Getränke  wurde  Fleischbrühe 
mit  Eigelb  gereicht , das  Calomel  attsgesetzt 
und  nur  das  üben  angeführte  Säftchea  noch 
fortgebraucht.  Am  folgenden  Tage  war  das 
Betinden  des  kleinen  Paticoleo  In  jeder  Hin- 
sicht beruhigend;  der  Unterleib  war  weich, 
die  Darmausleerung  zwar  flüssig,  jedoch 
Übrigeos  normal  beschallen  und  der  Appe- 
tit zurückgekehrt.  Von  nun  an  machte  die 
Genesung  solche  Fortschritte , dass  der  Pa- 
tient nach  14  Tagen  als  vollkommen  geheilt 
zu  betrachten  war.  (Medtz.  Zeit.  v.  d.  Ver- 
ein f.  Heilk.  in  Preussen.  1837.  No.  II.  8.  3t.) 

POHTAL.  Die  verschiedenen  Arten  der 
schwarzen  Krankheit  erfordern  zu  Ihrer 
vortbeilhaften  Behandlung  nicht  einorlei, 
sondern  verschiedene  Mittel , z.  B.  die  bei 
hitzigen  Fiebern  Aderlässe  am  Arme  oder 
Ausleerungen  der  Gnldadergefässe  durch 
Blutegel,  ferner  einen  reichlichen  Ge- 
brauch versüssender,  kühlender  und  er- 
schlaffender Getränke ; dagegen  braucht  man 
nur  sehr  selten  hei  derjenigen  schwarzen 
Krankheit,  die  sich  zu  chronischen  Zufällen 
gesellt,  seine  Zuflucht  zu  Aderlässen  zu 
nehmen , ja  diese  würden  sogar  noch  scha- 
den. Hei  der  «cbwnrzeu  Krankheit,  die 
chronische  Verstopfungen  der  l.eber,  der 
Milz,  der  Bauchspeicheldrüse  oder  anderer 
Eingeweide  zur  Ursache  hat,  sind  die  ver- 
schiedenen öffnenden  Mittel  zu  verord- 
nen, die  man  jedoch  so  viel  wie  möglich 
■ den  Kräften  des  Kranken  und  der  Heftig- 
keit dea  Ueltels  anpasseo  muss.  Diejenige 
Art,  von  der  scorbutische  Kranke  befallea 
' werden , erfordert  besonders  den  Gebrauch 
der  sogenannten  an tt  sc orbu tischen 
Heilmittel,  die  man  unter  der  Form  ab- 
geklärter tsäfte  und  Syrnpe  zu  verordnen 
hat.  Vorzüglich  ist  hier  der  Gebrauch  des 
: Wcina  angezeigt,  wenn  die  gesunkenen 
Kräfte  gehoben  werden  müssen.  Diejenige 
Art,  der  alte  Geilte  attsgesetzt  sind,  erlor- 
dert gleichfalls  den  Gebrauch  stärkender 
Mittel  im  Allgemeinen  und  insbesondere 
I der  bittern  Fachen,  hauptsächlich  der  Fie- 
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herrinde,  guter  Nah  m ngsm  I tt el  und 
eine»  guten  spanischen  Weinen. 
(Mnmml.  auserles.  Abhandlungen.  Bd.  XIX. 
Mt.  *.  ».  3SA.) 

KEIL.  Bei  der  Kur  der  schwarzen 
Krankheit  musn  man  auf  ihre  entfernten  Ur- 
sachen sehen.  I»l  eine  alonischc  Gicht  vor- 
handen , su  empfiehlt  man  Naphtha,  Ca- 
jeputül,  Senfbader  und  Hlnaenpfla- 
ster.  Unterdrückte  Heiniguugen  und  Hä- 
morrhoiden sucht  man  durch  weinstein- 
saures Kali,  Schwefel,  Blutegel  und 
andere  Mittel  wieder  in  Orduung  nu  brin- 
gen. Entsteht  sic  in  Gefässliebern,  so  be- 
obachtet man  ihren  Einfluss  auf  dieselben, 
und  behandelt  sie  danach.  Am  Häufigsten 
sind  verletzte  Eingeweide  mit  Cachexie  Ur- 
sache der  sch  Warzen  Krankheit.  Dagegen 
empfiehlt  man  eröffnende  Mittel,  seifen- 
haftc  Kxtracte,  Malze,  Meifenpillen, 
Ainmoniakharz.  Zuweilen  leisten  auch 
einige  dieser  Dinge,  z.  B.  das  Kxtr.  gra- 
min is  mit  Kali  tartaricum,  Ochsen- 
galle, steife  und  Asant,  in  Verbindung 
mit  Visceralklystiren,  gute  Dienste. 
Allein  man  kamt  auch  leirht  durch  die  auf- 
lösende und  ausleerende  Methode  sündigen, 
und  die  Kräfte  noch  inehr  schwächen.  Die 
sichtbaren  Desorganisationen  der  Einge- 
weide sind  Eolgen  einer  ursprünglichen 
Abnormität  und  Atonie  ihrer  Lebenskräfte. 
Mellen  können  wir  hier  eine  Hadicaikur  xu 
Mtande  bringen.  Eine  den  Umständen  an- 
gemessene Lebensordnung  uuri  Bewegung 
xu  Pferde  sind  oft  das  Einzige,  was  wir 
mit  Sicherheit  ratben  können,  (fl rit,  Heber 
die  Erkenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle, 
IS**.  Bd.  III.  M.  IAH.) 

HICHTEK,  A.  G.  1)  V erfn  br  ungs- 
weise  im  Anfälle.  Die  etwanigen  Aus- 
leerungen der  schwarzen  Massen  und  des 
geronnenen  Geblüts  hier  zu  hemmen,  ist  theils 
unuöfhig,  theils  selbst  schädlich;  denn  das 
Blut  wsr  hier  schon  ausser  den  Wegen 
der  C'irculation , wird  durch  seinen  Druck 
Und  Heix  im  Unterleib  srhidlieh,  muss  aus- 
geleert  werden,  und  in  der  Thal  folgt  auch 
daran!  einige  Erleichterung;  ja  die  etwa 
vorhandenen  Anschwellungen  der  Miln  ver- 
lieren sich  seihst  wohl  danach.  Man  gebe 
daher  nichts,  was  Verstopfung  macht,  be- 
sonder* keine  adstringirendeo  Mittel.  Ja 
man  befördere  die  Ausleerungen  nelbst 
durch  gelind  eröffnende  Klvstire  und 
inoere  abführende  Mittel  (Klein  naöl), 
wenn  sie  nicht  gehörig  erfolgen  wollen; 
begnüge  sich  höchstens,  zu  starke  Durch- 
falle durch  schleimige  Mittel  (arabiacbes 
Gummi ) xu  mindern.  Dagegen  kommt  es 
darauf  an,  gegen  den  meistens  die  Auslee- 
rungen begleitenden,  krampfhaften  Zustand 
xu  wirken,  und  die  Kräfte  möglichst  xu 
unterstützen,  damit  der  Kranke  die  unge- 
heuer Begreifenden  Ausleerungen  erträgt. 
Besonders  suche  man  ein  etwa  vorhandenes 
krampfhafte*  Erbrechen  xu  stillen  durch 
aromatische,  'flüchtige  Einreibungen  mit 


Opium,  ein  Ther  in  k pflaster , ein  Ve- 
sicatoriuin  auf  die  Magengegend,  innere, 
krnmpfstillende  Mittel,  und  im  N'othfalle 
selbst  durch  Opium,  dem  indessen , weil 
es  so  leicht  Verstopfung  macht,  das  voa 
Einigen  sehr  gerühmte  Kimchiorbeer- 
wasser  vielleicht  vorxuziehen  ist.  Auch 
die  heftigen  Krämpfe  im  L'nterleibe  besänf- 
tige man  durch  die  bekannten  äusseren  Mittel, 
und  vorzüglich  durch  antlspasmodische 
Kl.ystire  aus  V nler  ia  n a - I nfu  s u ra, 
Asa  foetida  etc.  Für  die  Unterhaltung 
der  Kräfte  sorge  man  durch  kleine  Gaben 
flüchtig  reizender  Mittel,  guten,  süssen 
Wein,  ätherische  Oele  nur  Zucker,  Essig- 
äther u.  s.  w. , die  aber  alle  in  möglichst 
kleinen  Portionen  gegeben  werden  müssen, 
damit  sie  nicht  etwa  Brechen  erregen  oder 
dieses  befördern.  Mo  laoge  der  Anfall 
dauert , giebt  man  entweder  gar  keine  oder 
doch  nur  höchst  wenige,  milde  Nahrungs- 
mittel und  Getränke.  Zu  letzteren  wird 
besonders  Buttermilch  oder  Molken  empfoh- 
len. Die  Ursachen  der  Melaena  sind  übri- 
gens fast  ohne  Ausnahme  chronisch . Und 
daher  nicht  von  der  Art,  dass  während  de« 
Anfalles  dagegen  gewirkt  werden  kann.  — 
t)  Verfahr  ti  ngs  weise  ausser  dem 
Anfalle.  Da  das  Ueliel  ao  sehr  langsam 
heran  naht,  und  sn  lange  vorausgehende 
Vorboten  hat,  so  frägt  es  sich  zunächst, 
oh  man  dem  Ausbruch  desselben  nicht  vor- 
ztibengeo  vermag  ? Allerdings  ist  dies  mög- 
lich; nur  muss  man  niemals  die  vorhande- 
nen Beschwerden  Im  Uoterleibe  als  von  so- 
genannten gastrischen  Mt  offen  erzeugt  be- 
trachten, und  deswegen  starke  abführende 
Mittel  oder  gar  wiederholte  Brechmittel, 
auch  eben  so  wenig  starke,  erhitzende,  spi- 
rituöse,  bittere  Arzneien,  in  der  Absicht, 
die  grosse  Schwäche  in  den  Ver- 
danungsorganeo  zu  beben,  dagegen  anwen- 
den. Hierdurch  vermehrt  man  die  Cooge- 
slionen  nach  dem  Uoterleibe,  und  so  den 
Ausbruch  der  Krankheit.  Weit  eher  sind 
die  milden  , nicht  erhitzenden  , aiiflöseodeu 
und  Krämpfe  besänftigenden  Mittel  zu  em- 
pfehlen, denn  die  Verstopfung  ist  immer  zu- 
gleich auch  krampfhaft;  daher  die  seifeo- 
artigen  Kxtracte  des  Löwenzahns,  Erd- 
rauchs, der  Maponaria,  der  Gras- 
wumel,  riasExtr.  cheiidonil,  Brecli- 
weinstein  in  kleinen  Gaben  oder  Pillen 
aus  Bibergeil  mit  stinkendem  Asant, 
Galbnnum,  venetianischer  Meifeetc. 
Dabei  muss  der  Kranke  eine  zweckmässige 
Lebensweise  führen,  eine  zwar  nahrhafte, 
aber  nicht  erhitzende,  stark  reizende,  schwer 
verdauliche  Kost  geniessen,  nicht  viel  spi- 
rituöse  Getränke,  nur  wenig  eines  guten 
und  starken  Weines,  noch  besser  gutes, 
nahrhaftes  Bier,  keine  snure  Weine  u.  *.  w. 
trinken;  niemals  Verstopfung  dulden,  xu 
der  die  Neigung  sehr  gross  ist;  diese  durch 
eröffnende  Klvstire,  und  im  Nothfalle 
durch  leichte  Abführmittel  zu  he- 
ben suchen;  eine  sitzende  (.ebensart  mit 
flrissiger  Bewegung,  besonders  in  freier 
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Luft,  durch  Fahren  und  Heilen,  vertau- 
schen. Die  Kaempfs’chen  Vlsccrnl- 
klvstire  sind  hier  oft  sehr  zweckmässig; 
auch  die  Wasserkur  wird  empfohlen. 
Zuweilen  gehl  bei  dem  Gebrauch  dieser 
verschiedenen  Mittel  ohne  weitere  Beschwer- 
den viel  verkohltes  Blut  durch  den  .'Stuhl- 
gang ab,  und  dann  hat  man  gewonnen.  Lien 
Beschluss  der  Kur  macht  dann  China  und 
Eisen.  Zuweilen  entscheidet  auch  ein  Fie- 
ber, das  zwar  häufig  »ehr  böser  Natur  ist, 
während  dessen  grosse  Massen  einer 
achndhafteu  schwarzen  Materie  ausgeleert 
werden,  nach  dem  aber,  wenn  es  der  Krauke 
glücklich  übersteht,  er  sich  wie  neugeboren 
fühlt,  diesen  Zustand.  Nach  gceudiglcm 
Anfall  ist  es  besonders  nölhig,  sorgfältig 
durch  eröffnende  Kl.vslire  und  geliude 
Abführmittel  die  vielen  schadhaf- 
ten Stoffe  gehörig  ausauleeren.  Zur  Itadi- 
calkur  passt  dann  ebenfalls  das  so  eben  an- 
geführte Verfahren.  Ilie  Hauptsache  dabei 
ist  immer,  au  rechter  Zeit  den  lebergang 
von  den  auflosenden  au  den  stärkenden 
Mitteln  au  machen,  die  in  der  Thal  oft 
ganz  allein  hartnäckige  Geschwülste  der 
Leber  und  Mila  glücklich  aertheilt  haben. 
Selbst  von  der  Anwendung  der  Moxa  und 
des  glühenden  Eisens  auf  solche  Yer- 
härtuugeu  hat  man  einen  guten  Erfolg  ge- 
sehen. (Richter,  A.  G.,  Die  spezielle  Thera- 
pie. Berlin,  ltll".  Bd.  111.  bi.  340.) 

MC  HA  EFF  EH.  Bei  individuell  ange- 
zeigter  Behandlung  empfehlen  sich  in  der 
MeJnena  vorzüglich  Caiomel  und  Kirsch- 
lo  r beer  Wasser.  ( Hufetand , Journal. 
Bd.  XLVI.  St.  *.  S.  60.) 

SCHMIDT.  Bei  einem  jähzornigen  und 
tmnkergebenen  Manne  trat  ein  Aulall  von 
Melacna  ein.  S.,  der  das  Hebel  von  einer 
trägen  Circtilalion  Im  Pfortadersvstem  und 
einer  Torpidilät  in  den  Ahdomioalgelussen 
herlcitete,  behandelte  den  Kranken  mit  Er- 
folg durch  seifeonrllge,  bittere  Kx- 
tracte,  der  Aqua  laurocerasi  coho- 
batu  und  Abführungen.  (Vermischte 
Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Hellk.  von  einer 
Gcscllsch.  prakt.  Aerzte  au  St.  Petersburg. 
Satnuilg.  11.  1923.) 

SKLLE.  In  der  Kur  hat  man  darauf  au 
aeben,  ob  die  Krankheit  Aehoiicbkeit  milder 
Ruhr  habe,  oder  ob  sie  von  neorbutiseber 
Auflösung  des  Bluts,  oder  von  zähem  und 
stockendem,  gallichtem  Schleim  entstanden, 
oder  endlich  eine  Folge  von  llämorrhoidul- 
congestionen  sei.  Auf  keinen  Fall  muss 
man  den  Abgang  unmittelbar  hemmen.  Wo 
die  Krankheit  hitziger  Art  ist,  verfährt  man 
so  wie  bei  der  Hulir.  Wo  scorbutisciie 
Beschutfenbeit  der  Säfte  ist,  dient  Vftriol- 
säure,  und  bei  schwarzer  Galle  Tama- 
rinden mark  mit  Rhabarber  und  dem 
Tartar,  tartaris.  Wo  es  an  Kräften 
fehlt,  reibt  inan  die  Glieder  mit  Weis,  iäsat 
Wein  molken  trinken  und  giebt  nach  und 
nach  Hoburantia  atnara,  wo  sich  die 


Slmaruba  oft  nützlich  erweist.  (Sette, 
Medicioa  clinica.  Berulin.,  1797.  S.  429.) 

SP  A N G E N B E R G,  G.  A.  Während  der 
Vorboten  der  schwarzen  Krankheit  lasse 
man  sich  nie  verleiten,  Brechmittel,  Pur- 
ganzen  und  starke  Reizmittel , die  soge- 
uaonien  Carminativc  und  Magenmittel  zu 
I verordnen.  Hier  sind  die  sogenannten  sei- 
fenarligen,  auflösenden  Extracto 
nebst  dem  Gebrauche  des  Galbanum  und 
Ammoniakharaes,  der  A s a f o e t i d a. 
des  Bibergeils  u.  s.  w.  von  dem  grösstes 
Nutzen.  Man  entferne,  so  viel  als  möglich, 
alle  schädlichen  Einflüsse  von  dem  Kranken, 
warne  ihn  vor  Erkältung  tt.  s.  w.  und  vor- 
züglich vor  drückenden  Kleidungsstücken, 
welche  die  geschwollenen  Organe  eiusebnü- 
rcn.  Man  verordne  ihm  eine  nährende, 
leicht  verdauliche,  aber  gewürzlvse  lliät. 
halte  ihn  von  dem  Genüsse  w armer  Getränke 
und  Suppen , des  Kalfee’s,  Thee’s  u.  s.  w. 
ab;  zum  Gelränke  gebe  man  ein  leichtes, 
gutgegohrncs  Bier,  und  gestalte  nur,  wenn 
der  Kranke  au  Wciu  gewöhnt  ist,  eine 
1 kleine  Portion  eines  süssen  und  starken 
Weins.  Da  die  Kranken  gemeiniglich  an 
Verstopfung  leiden,  so  muss  man  eutweder 
durch  eine  eröffnende  Diät,  durch  Klystire 
oder  ganz  vorzüglich  durch  das  London- 
ache Klectuarium  diesem  Ungrmacbe 
aby.iihelfen  suchen;  auch  wenn  der  Patient 
zu  keiuen  anhaltenden  Verstopfungen  ge- 
neigt ist,  muss  mau  für  den  Muhlgiing  sor- 
gen , wenn  er  einen  Tag  nicht  erfolgt  Ist. 
Der  Patient  muss  die  sitzende  Lebensart 
verlassen,  viel  gehen,  reiten  lind  fahren; 
doch  lasse  tnnn  auch  hierin  nicht  übertrei- 
ben. Ist  man  durch  diese  Behandlung  so 
glücklich  gewesen,  die  Vorboten  der  Me- 
laena  zu  beseitigen  und  die  Anschwellung 
der  leidenden  Organe  zu  heben,  sind  die 
Kräfte  des  Kranken  vermehrt,  so  gebe  mau 
endlich  zum  Gebrauche  der  China  und 
Eiscnmiltel  über.  Mafalbrunueu  passe* 
hier  im  Durchschnitte  nicht,  weil  die  Menge 
des  Getränks  den  Magen  uud  die  Gedärme 
zu  sehr  ausdehot  und  schwächt.  Nicht  sel- 
ten ist  mau  durch  diese  Methode  im  Stande, 
den  Kranken  gründlich  herxustellcu.  Hat 
sich  die  schwarze  Krankheit  schon  ausge- 
bildet und  ist  schon  das  Blutbrechen  oder 
der  Blutstuhl  eingetreteu,  so  suche  man  das 
Erbrechen  durch  kleine  Gaben  Opium  au 
stillen.  Adslriogirende  Dinge  passen  gar 
nicht  für  diesen  Zustand.  Vor  allen  Dingen 
lasse  man  sich  augelegen  sein,  das  Drechen 
zu  heben;  hierzu  dienen  Opium,  aroma- 
tische Ca  t apias  me  u , gelind  reizende 
Einreibungen  auf  deu  Unterleib,  Kly- 
stire  von  A su  foetida;  doch  ist  cs  nöthig 
eine  Verstopfung  au  verhüten,  weil  durch 
dieselbe  die  Absonderung  des  iu  den  vari- 
cüseu  Venen  stockenden  und  zersetzten 
Blutes  gehemmt  wird,  (tollte  Coustipation 
von  Anlaug  au  zugegen  sein,  so  hello  man 
derselben  durch  Kl>stire  und  Einrei- 
bungen auf  den  Unterleib  und  das  heilige 
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Bein  ab;  Purgirmiltel  sind  immer  schädlich. 
Dem  bei  dieser  Krankheit  herrschenden  hohen 
Grade  von  Asthenie  sind  gelind  reizende, 
flüchtige  Mittel,  r,.  B.  der  Aufguss  der  Au- 
ge I i r a , Merpentaria,  Arnicn  u.  s.  w. 
mit  Dpi  um,  Kamp  her  u.  s.  w.  angemes- 
sen; jedoch  reiche  man  sie  in  dein  möglichst 
kleinen  Menstrttum,  und  mache  diese  Auf- 
güsse so  stark,  dass  der  Kranke  in  einem 
Tbeelöflel  voll  die  nöthige  Gabe  bekommt. 
Mo  lange  der  Anfall  dauert,  gebe  man  dein 
Kranken  nichts  (Jnnsistenies  zu  essen  und 
erhalte  seine  Kräfte  mit  etwas  wenigem 
Alicante  wein,  Kieischgalierle  u.  s.  w. , wo- 
von man  ihm  häutig  etwas  reicht.  Hat  der 
Anfall  aufgebört,  und  sind  die  Gelasse  gröss- 
lentheils  evacuirl,  so  gehe  inan  zu  den 
sogenannten  aullösenden  Extracten , e.  B. 
des  Löwenzahns,  .Seifenkrauts,  C li  e- 
li  du  n io  ui,  der  Kamillen  li.  s.  w.,  über. 
Hat  sich  heim  Gebrauche  dieaer  Mittel  und 
hei  einer  leicht  verdaulichen,  nährenden  und 
reizlosen  Diät  die  Anschwellung  der  Leber 
oder  der  Milz  gemindert,  ist  das  Aussehen 
des  Kranken  besser  geworden,  so  schreite 
man  nilmällg  zn  den  rein-bittern  Kx- 
Iracten,  zur  China  und  vorzüglich  zu 
den  Eisenpräparaten.  Wenn  man  sich 
von  irgend  einem  Arzneimittel  die  Zerihei- 
luog  dieser  Geschwülste  versprechen  darf, 
an  ist  es  besonders  von  den  letztem  der 
Kali,  nach  deren,  oft  jedoch  lange  fortge- 
setztem Gebrauche  ich  die  hartnäckigsten 
Kicherkuchen  verschwinden  sah.  Sollten 
sich  auch  beim  Gebrauche  dieser  Mittel  die 
Milz  - und  Leberanschwellnngen  nicht  ver- 
lieren, so  dürfte  man,  meiner  L'eberzeuguug 
nach,  nicht  anstehen,  die  Muxa  oder  das 
glühende  Eisen  auf  die  Milz-  oder  Le- 
bergegend aufziisetzen.  (Siiangrnberg , t». 
A.,  lieb,  die  Blutflüsse.  Braunschweig,  IS03. 
S.  370  u.  f.) 

TII  ILE  NI  US  erzählt  mehrere  Källe  von 
Melaena  und  spricht  sich  am  Mcblus.se  über 
die  Behandlung  dieser  Krankheit  folgender- 
massen  aus:  Ist  die  schwarze  Krankheit 

einmal  ausgebrochen , die  zähe,  stockende, 
zur  Faulung  liüchslgeneigle  Materie  in  Be- 
wegung, dann,  glaube  ich,  beruht  die  Kur 
hauptsächlich  darauf,  dass  man  die  Materie 
durch  gelinde  Mittel  unterwärts  leite  und 
atisleere,  der  Käuiniss  widerstehe,  die  Kräfle 
unterstütze,  die  Mcliärfo  mildere  und  da- 
durch uud  durch  ruhiges  Betragen  allen 
Orgasmus  abhalte,  damit  das  gute,  dünne 
lilut  nicht  auch  in  Mtrömeu  durchbreche. 
Kkel,  Neigung  zum  Brechen,  fauler  Ge- 
schmack, druckende  Beängstigung  um  die 
Herzgrube  könnten  leicht  Brechmittel  zu 
geben  verleiten.  Aber  wehe  dem  Kranken 
uud  Arzte,  der  sich  ohne  tiefe  Untersuchung 
der  Quelle  durch  diese  so  scheinbaren  inrii- 
cai  nmcu  dazu  verführen  lässt.  Aderlässen 
kuuu  nur  in  den  seltensten,  einzelnen  Fäl- 
len und  nach  dringenden  Anzeigen  nülhig 
sein.  Ueberbnupt  Ist  es  gewiss  schwächend 
und  schädlich.  Mubige*  Verhalten,  zur 
II. 


j Speise  bloss  Gersten  - oder  Haferschleim, 
düone  Breie  von  Ileidekorn , gelbe  Hüben, 
zum  Tranke  Buttermilch  allein , oder  mit 
Schxvalheimer  Wasser,  oder  die  Brühe  von 
gekochten  gelben  Hüben,  darin  besieht  un- 
gefähr die  vorzüglichste  Diät.  ( Thüenius , 
Mediz.  u.  chir.  Bemcrkgo.  Krkft.  n.  M.,  17k». 
S.  *47.) 

VOGEL.  Der  fortgesetzte  Gebrauch 
der  Buttermilch  heilte  eine  an  Mcläoa 
Leidende  gänzlich  und  bald.  (Horn,  Archiv, 
lell.  Ilft.  1.) 


REEHC U EIALI8MDS.  Die  Mercurial- 

krankheit , die  MercurialcucAexie,  die 

\lercurialdy$crasie.  tlie  Mercwiat/oxi- 

cation , du»  (Jiieck»ilber»ieclultum. 

( Hy ilrnrgy rismus,  Hy lirargy rinsis.  Hy- 

tirargyrosis,  Morbus  mercurinlis.j 

DIETERICH,  G.  L.  Die  Behandlung 
der  Mercurialkrankheit  zerfällt  In  .1  Anzei- 
gen, nämlich  in  eine  Indiratio  prophylaciica, 
causalis,  morbi,  combmationiim  und  aflectio- 
nis  localis.  — Indien tio  prophylaciica. 
Dieser  xvürde  man  am  Besten  genügen, 
xvenn  man  gar  keinen  Mercur  oder  doch 
nur  mit  der  grössten  Vorsicht  reichen 
würde,  so  wie  wenn  Metallarbeiter  den 
schädlichen  Ausdünstungen  desselben  entzo- 
gen wären.  Beides  ist  nicht  wohl,  jedenfalls 
nicht  ganz  möglich,  da  auf  der  einen  Meile 
das  Quecksilber  e,„  ausgezeichnetes  und 
unentbehrliches  Heilmittel  ist,  auf  der  an- 
dern unsere  Bedürfnisse  jene  Metallarbei- 
ter erheischen.  Um  die  Vergolder,  Mpiegel- 
fabrikanten  etc.  vor  den  unheilbringenden 
Einwirkungen  des  Quecksilbers  zu  sichern, 
hat  man  solche  Vorkehrungen  vorgcschia- 
gen,  die  sich  entweder  darauf  beziehen,  dhas  die 
mechanische  Berührung  des  Körpers  mit  dem 
Metalle  verhindert  werde,  oder  dass  inan 
den  Körper,  im  Kalle  die  Berührung  den- 
noch geschehen  ist,  reinige,  damit  nicht« 
vom  Quecksilber  haften  bleibe  und  aufge- 
sogen  werde,  oder  endlich  angegeben , wie 
man  dem  Kinathmen  der  Verdunstung,  der 
Dämpfe  des  Metalls  verbeuge,  so  wie  dass 
man  das  ungeachtet  der  Vorsichlsmassregcln 
in  den  Körper  aufgenommene  Quecksilber  so- 
gleich unschädlich  mache  und  entferne,  ehe 
es  seine  nachtheiligen  Wirklingen  entfal- 
ten konnte.  1)  Man  empfahl  die  gewöhnli- 
chen Kleidungsstücke  des  Oberkörpers  ab- 
zulegen und  einen  leinenen  Kittel  anzuzle- 
ben,  der  am  Halse  und  an  den  Handwur- 
zeln zugebunden,  so  wie  am  Leibe  mit  ei- 
nem Gürtel  befestigt  werden  könne;  ferner 
zum  M’chutze  der  Hände  sich  Handschuhe 
von  Wacbstaffent  zu  bedienen.  Hierher  ge- 
hört auch,  keine  Nahrungsmitliel  in  den 
Werkstätten  zu  gemessen.  *)  Es  Ist  noth- 
wendig,  dass  man  jene  Bedeckungen  nach 
vollendeter  Arbeit  sorgfältig  abnehme  und 
07 
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Immer  Abgesondert  von  seinen  andern  Klei- 
dungsstücken bange.  Hierauf  wasche  man 
sich  Besicht  und  Iliinde,  und  spüle  sich  den 
Mund  so  wie  den  Hachen  mit  frischem 
Wasser  aus.  3)  Man  sorge  für  gehörige 
Luftzüge  in  den  Werkstätten,  welche  die 
Metalldämpfe  hinwegführen.  4)  Eignen  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  genommene  Abführ- 
mittel, warmes  Verhalten,  der  Genus*  von 
Tlicen,  welche  die  Haiitaiisdünstungen  leicht 
unterhalten.  Desgleichen  ist  der  Gebrauch 
von  Kalk  Wasser  mit  einem  aromnlisehen 
Wasser  8 Mul  die  Woche  sehr  cropfehlens- 
werth.  Zweckmässig  ist  auch  der  Genuss  von 
leicht  verdaulichen  J>peisen  und  frische inObste. 
Del  der  Uelmndluog  von  Krankheiten  mit 
Mercur  beobnehte  man  alle  bekannten  Vor- 
stchlsmassregeln,  die  eine  methodische  Queck- 
silherkttr  erheischen,  halle  namentlich  die 
Se-  und  Excrelioneu  gehörig  offen,  so  wie 
den  Kranken  warm.  Man  besichtige  täglich 
das  Zahnfleisch,  die  Drin-  und  Kuthahgänge, 
lasse  sich  von  dem  Kranken  anhaitchen, 
wenn  man  ein  Ersparst  gereicht  hat,  das  nicht 
auf  die  Speicheldrüsen  wirkt;  dann  unter- 
suche man  die  Haut  genau,  ob  sie  trocken 
oder  feucht  ist,  reibe  öfters  eine  Kupfer- 
münze auf  ihr  in  der  llrustgegend  ab,  um 
zu  sehen,  ob  sie  helle  wird,  und  gehe  bei 
jeder  Mercurialkiir  leichtere  oder  stärkere 
schweisst  reibende  Tisanen,  setze  endlich  au- 
genblicklich mit  der  Gabe  des  Metallen  aus, 
sobald  man  nach  einiger  Zeit  seiner  Anwen- 
dung keine  bestimmte  heilsame  Wirkung 
auf  die  Krankheit  bemerkt.  — Indicatio 
c au  aal  in.  Man  erfüllt  diese  Anzeige,  so- 
bald Erscheinungen  der  Mercuriaikraukbeit, 
sei  es  eine  chronische  oder  acute  Form, 
eingetreten  sind,  dadurch,  dass  man  eioes- 
theils  die  Gabe  des  Metalls  ausselzt,  so 
wie  den  Körper  von  dem  auf  der  äussern 
Haut  und  der  inuern,  der  Schleimhaut,  haf- 
tenden Quecksilber  durch  passende  Mittel 
befreit,  d.  h.  man  reinige,  falls  graue  >albe 
eiogerleben  wurde,  die  Haut  mit  Scifen- 
wnsser,  dem  man  nach  einer  angreifenden 
Inuoclionsknr  sogleich  etwas  Seifengeist 
beisetzen  kann  , lasse  den  Kranken  hierauf 
ein  warmes  Bad  nehmen,  um  den  Andrang 
der  Säfte  gegen  die  Haut  zu  mehren,  und 
gehe  ihm  natürlicherweise  frische,  wohl 
durchwärmte  Bett-  und  Leibwäsche.  Das 
Zimmer,  In  welchem  der  Patient  lag,  werde 
entweder  gelüftet  und  durch  Verbrennung 
von  Schwefel  noch  mehr  gereinigt,  oder 
man  vertausche  es  mit  einem  andern.  Nach 
innerlich  gereichtem  Quecksilber  verordne 
man  eine  leichte  Abführung  durch  Mit- 
felsalze,  um  so  mehr,  wenn  Präparnte 
grgehen  wurden,  die  Dongcslioo  gegen  die 
Speicheldrüsen  verursachen,  was  naltirgc- 
mäss  Anhalten  der  Darrasecretion  zur  Folge 
hat.  Ist  das  Quecksilber  bereits  in  die  Blut- 
bahn übergegangen,  so  ist  die  ersle  Auf- 
gabe, die  Tluitigkeit  aller  8e-  und  Kxcre- 
tionsorgane  zu  steigern.  Hier  muss  mau  in- 
dessen vor  Allem  die  Matur  belauschen, 
welcben  Weg  sie  bereit!  zur  Ausscheidung 


des  Metalls,  ob  hauptsächlich  durch  die  Haut, 
oder  durch  den  Drin  etc.,  eingeachlagrn  hat. 
Diesen  muss  inan  verfolgen , und  mit  den 
nüfbigen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  auf 
ihu  wirken.  Laxantia  werden  selten  nöthig 
sein  und  müssen  jedenfalls  wegen  der  zu 
befürchtendem  Schwächung  mit  der  grössten 
Vorsicht  verschrieben  werden.  Da  das 
Quecksilber  hnttplsäcklich  durch  die  Haut 
ausgeschieden  wird,  so  eignen  sich  am  Be- 
sten sulche  Mittel,  die  zu  dieser  Bezic-husg 
haben,  utn  so  mehr,  wenn  die  Diaplioretica 
zugleich  die  Drinabsondcrung  belhätigeu. 
Bei  tieherlmften  Formen  der  Mercurialkrank- 
lieit  beschränke  man  sich  auf  die  leichteren, 
als  warmes  Wasser,  Aufgüsse  der 
F I i e d e r b I ii  l li  c n , W o 1 1 b I u m e o , Ltn- 
denblüthen.  In  chronischen  Formen  steht 
eine  ganze  Fcala  von  Mitteln  zu  Gebote: 
nämlich  aus  dem  Pflanzenreich  die  iSarsa- 
parilln,  das  Ligntim  saasafraa,  Mi- 
pit.  dulcamnr.,  Dort,  mexerei,  Tu- 
rion.  pini,  Llgnum  giinjaci,  Itad.  ar- 
te in  is.  vulg. , Opium  und  Kn  mp  her; 
aus  dem  Mineralreiche  die  A n 1 1 m o n ia  I - 
und  Seh  w cf  elpräpn  rate.  Die  Wahl 
dieser  Mittel  hängt  von  der  Verschieden- 
heit der  Form,  der  längeren  oder  kürzeren 
Datier  der  Krankheit,  Constitution  des  Pa- 
tienten und  C'ontbination  mit  andern  Kraok- 
heitspro/.essen  ab.  Im  Allgemeinen  passt 
die  Sarsaparille  in  den  meisten  Fullen, 
das  Debel  mag  kurz  oder  lange  gedauert 
linlicn.  Auch  hat  sie  sich  einen  grossen 
Hilf  erworben.  Aber  sio  vermag  für  sich 
eben  so  weuig  die  Mercurialkrankkelt  zn 
hellen,  als  die  Schwcfelmittcl  j dasselbe 
gilt  auch  von  den  andern  oben  genannten 
Mitteln.  Bei  noch  grosser  Heizbarkelt  und 
gesteigerter  Sensibilität  leistet  der  Mohn- 
saft  io  der  Form  des  Do  veraschen  Pul- 
vers gute  Diensie.  Mau  reicht  die  genann- 
ten Mittel  in  Pulver,  Abkochungen  oder 
lloub.  Die  Gabe  als  Pulver  Ist  die  wirk- 
samste. lodessen  ziehe  ich  im  Allgemeinen 
den  itnob  wegen  des  Zuckers,  der  als  Ve- 
hikel dient,  vor,  da  dieser  eine  so  entschie- 
dene Wirkling  auf  das  lymphatische  System 
hat.  Der  (Schwefel  fand  als  Heilmittel 
der  Mercuriitlkraukhelt,  und  zwar  als  Sipe— 
cificum,  unter  den  Aerzleo  viele  Lobredoer. 
Andere  dagegen  verneinte?  seine  Wirkung 
in  dieser  itüeksicht  geradezu.  Die  Wahr- 
heit liegt  auch  liier  io  der  Mille.  Wenn 
man  den  Schwefel  verordnet,  so  glebt  man 
die  Sc  h wefe  I b In  neu , oder  noch  besser 
die  Seit  wefe  lieber;  letztere  nicht  bloss 
innerlich,  sondern  auch  in  Bädern,  und 
zwar  im  Wasser  aufgelöst  oder  in  Dampf- 
gestalt  mit  dem  Körper  In  Berührung  ge- 
bracht. Am  Zweckmässigsten  lat  es,  di« 
Kranken  schwefelhaltige  Mineral«* 
wasser  trinken  zu  lassen,  oder  sie  sogleich, 
weno  es  die  Verhältnisse  gestalten,  in  ein 
Mioeralbad,  namentlich  zu  den  heissen 
Quellen,  zu  schicken.  Jedenfalls  darf  er 
nicht  lange  gegeben  werden , und  immer 
mit  Vorsicht.  Grosse  Heilbarkeit  nebst 
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übermässiger  Beweglichkeit  des  Nervensy- 
stem* verbieten  seine  Anwendung  unbe- 
dingt. — ludicHlio  niurbi.  Die  Krliil- 
lutig  dieser  Anzeige  besteht  in  Umstimmung 
und  Hegulirting  der  verhinderten  Lehensthä- 
tigkeit,  die  sieb  durch  tiberiiuissige  iteizhar- 
keit  su  wie  Sensibilität  etc.,  entweder  Ört- 
lich oder  allgemein,  anomale  Aus-  uud  Ab- 
sunderttogeu  etc.  kuud  gieht;  daun  lin  Vor- 
beugen gegen  die  Auilösiing  des  lllitls  und 
der  beginnenden  Uyscrasle,  oder  wenn  dies 
schon  geschehen  ist,  in  Hebung  dieser  krank- 
haften Erscheinungen , Hcgenerirung  der 
Sätie,  so  wie  im  Stärken  einzelner  Gebilde 
oder  des  gnu/.en  Orgauisnuis;  endlich  Im 
gehörigen  Leiten  der  reacliven  Bcslrehtiu- 
gen  des  Körpers,  dass  diese  nicht  za  ge- 
ring, aber  auch  nicht  zu  excessiv  werden 
und  eben  so  verlaufen  Hei  NCilteu  Karinen 
muss  vor  Allein  der  Ubarnkter  des  Klebers 
nach  bekannten  llierupeuliscben  Grundsätzen 
berücksichtigt  werden.  Hei  dem  eretbi- 
sebeu  Charakter  hat  mau  nichts  zu  tliuu, 
als  dun  Kranken  vor  Mchadliehkeiten  zu  be- 
wahren, damit  das  Kieber  seinen  Verlauf 
ungestört  inncben  kann;  daher  balle  man 
den  Patienten  warm,  die  Diät  streng,  und 
gebe  ein  einfaches  blandes  Getränk  , z.  H. 
liecoct.  altbaeae,  graminis,  malvue 
cum  iiquirit.  Nur  hei  grosser  Heizbar- 
keit  und  gespnniitein  Pulse  reiche  inan  ei- 
nige Tropfen  Laudaniim  oder  noch  besser 
das  reine  Opium  in  Pulver.  Nur  verordne 
man  ja  keioe  harzigen  oder  scharfen  Narco- 
tica,  indem  diese  immer  störend  ein  wirken! 
Ausser  der  Uclmndlung  der  LocalafTectiun 
hat  man  sonst  gar  nichts  zu  tliiin.  Bei 
synochaletn  Charakter  vergesse  man 
nicht  das  Grnndtvcseii  der  Krankheit.  Des- 
wegen werde  der  antiphlogistische  Apparat 
auf  die  vorsichtige  Verordnung  und  Vor- 
nehmling eines  Aderlasses,  oder  die  Ap- 
plication von  Blutegeln  und  die  Gabe 
einfacher  beruhigender,  Mittel,  z.  li.  eines 
Decoct.  capil.  papaver. , einer  Ein  uls, 
ca  n na  bin.,  des  Lnctucar.  etc.,  be- 
schränkt. Nie  grelle  man  zu  den  Milzen; 
lieber  wiederhole  man  noch  einen  Aderlass. 
Der  adyna  mische  Charakter  erfordert 
vorzüglich  die  Minernlsüurcn,  örtlich 
sowohl  als  innerlich.  Die  Individualität,  der 
concrete  Kall  hat  die  Gabe  nebst  WhIiI  der 
Säure  nach  bekannten  Erfahrungsregeln  zu 
beslinuneu.  Sobald  die  Krisen  vorüber  sind, 
oder  wenn  sie  sich  ihrem  Ende  nahen,  reicht 
man  leichte  aromatische  und  gerbstuf  f- 
baltige  Mittel,  z.  H.  die  Uebergüsse  oder 
abgezogenen  W ässer  der  Melisse,  Münze, 
des  Majorans  etc.,  der  Abkochungen  von 
Eichenrinde,  It  ui  an  h ia,  T n rme  n t II  ia, 
der  Ulmen-  lind  Weiden  rin  de  elc.  In 
der  Hegel  bedarf  es  aber  dieser  Mittel  nicht. 
Mao  braucht  nur  die  Natur  gewähren  zu 
Inssen,  den  Kranken  nach  Umständen  eine 
leicht  verdauliche,  nährende  Diät  zu  erlau- 
ben, und  sie  erholen  sich  in  kurzer  Zeit 
von  selbst.  Anders  verhält  sich  die  Sache, 
wenn  der  adymuuische  Charakter  des  Fie- 


bers vorhanden  war.  In  solchem  Kalle  sind 
eingreifendere  Mittel  tiötbig,  da  die  Kräfte 
der  Leidenden  zu  sehr  herabkamen;  hier 
hat  man  ge w ü rzig - bil te re  Mittel , dann 
die  gerhstoffhaltigen  mit  Alcnloirien 
oder  ätherischen  Oelen  verbundenen, 
die  Cascurille,  Angelicn,  China  etc., 
uehst  guten  allen  Wein  za  gehen. 
Die  ticbcrloscn  Können  der  Hydrnrgyrose 
erfordern  die  Healisirnng  der  ersten  Auf- 
gabe dieser  Anzeige  mehr  oder  minder,  je 
uachrtem  die  Korin  der  Neurose  oder  Ca- 
rhexin  näher  steht  oder  nicht,  d.  I.  mit  an- 
dern Worten,  oh  das  llehcl  einen  niedern 
oder  höhero  Grad  erreicht  hat.  Als  Mittel 
für  das  hier  nöthige  ärztliche  Handeln  die- 
nen das  Lactiicurinm,  der  Mohnsaft, 
das  Gold,  Eisen  lind  die  El e c t r I ei I ä t. 
Iiii  Allgemeinen  ziehe  ich  den  Gebrauch  des 
LMCtiiCariiim  dem  des  Mohnsaftes  vor; 
denn  es  beschränkt  die  Me-  lind  Excretionen 
ulchr,  wie  dieser  Arzaeistoff,  vermehrt  viel- 
mehr die  L'riuabsonderniig,  hat  nicht  die  be- 
siimmte  niederdriiekende  Wirkung  auf  die 
Gchirntliäligkeit  wie  das  Opium,  dessenun- 
geachtet aber  die  herrlichen  übrigen  Eigen- 
schaften dieses  ausgezeichneten  Mittels. 
Man  gehe  es  in  Pulver  von  1,  3 — S Gran 
2 Mal  des  Tugs.  Uebcr  die  Grösse  der  Dosis 
muss  der  coocrele  Kall  entscheiden.  Das 
Lnciiicnriiim  eiguet  sich  vorzüglich  für  sol- 
che Fälle,  wo  nicht  nur  das  sensible 
Leben , sondern  mich  das  irritable  abnorm 
erhöht  ist,  indem  es  das  Gefässsyslem  nicht 
so  stark  aulrcgt  nls  der  Mulmsafr.  Kerner 
passt  es  noch  hei  Pcrsnneu  mit  rigider  Ka- 
ser lind  cholerischem,  sanguinischem  Tempe- 
ramente, endlich  in  allen  leichteren  Fallen, 
lind  wo  man  die  spezilisclie  Wirkung  des 
Opiums  auf  das  Gehirn  zu  befürchten  hnt. 
Im  Uebrigeu  lasse  man  sich  durch  die  grosse 
EUnpliiidliclikeit  der  Leidenden  nur  nicht  zu 
kleineren  Gaben,  etwa  zu  j,  j — } Gnn  pro 
riosi,  beslinuneu.  Grosse  Gaben  sind  hier 
absolut  noth wendig,  sonst  bewirkt  man 
keine  Umänderung  des  anomalen,  elcctrisclien 
Verhältnisses  ries  Organismus.  Sobald  das 
gewünschte  Kesilltat  erreicht  lat . hört  man 
mieden  grossen Gabeu  auf,  glebt  die  abgebro- 
chenen, und  In  grösseren  Zwischenräu- 
men. Eine  nnch  entschiedenere  ntnslimmende 
Wirkung  besitzt  der  Mohnsaft.  Das 
Opimn  wird  jene  erwarteten  Dienste  nie 
versagen,  sobald  1)  ein  mehr  reines  Sensi- 
bililäisleiden  vorliegt,  3;  die  Mercurlnl- 
kraoklieit  schon  eine  bedenkliche  Höhe  er- 
reicht hat,  so  dass  Auflösung  des  Blutes, 
Erweichung,  Auflockerung  der  Gewebe  und 
überhaupt  colliqualive  Erscheinungen  beob- 
achtet werden.  Unter  13  .stunden  ist  die 
Hauplwirkiing  ries  Mohusafies  nicht  ahge- 
Uulen,  lind  eher  darf  man  sich  auch  nicht 
zu  einer  neuen  Gabe  entschliessen,  will  man 
den  Patienten  nicht  nnch  opinmkrank  machen. 
Die  Verbindung  dieses  Mittels  mit  anderu 
ist  nicht  anzurathen.  Wieder  eine  stufe 
höher  als  das  Opium  steht  in  fraglicher 
Wirkung  das  Gold.  Es  eignet  sich  baupt- 
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sächlich  in  solchen  Formen  der  Mercurial- 
krankheit,  in  denen  sirh  ein  cachectischer 
Zustand  nusspricht;  ferner  hei  wenig  reiz- 
linren  Personen  und  bei  vorhandenen  Com- 
hinnlionen  mit  andern  Kruuklieitsprczessen. 
Wenn  man  ea  verordnet,  an  reicht  man  das 
chlorinsaurc  oder  blauaaure.  Leta- 
leren lässt  man  in  die  Zungenwurzel  ein- 
reiben; und  wenn  dieselbe  nach  einigen 
Tagen  angegriffen  ist,  an  wühlt  man  die  in- 
nern  Baekcnllächeu  nur  Anwendungaalelle. 
Mit  1I,  Gran  1 Mal  des  Tages  fängt  man 
an  iiud  steigt  allmalig  bis  auf  J Gran,  und 
zwar  in  der  Weise,  da««  man  die  Pülver- 
clien,  denen  ich  immer  Milchzucker  zum  Ve- 
hikel gebe,  öfter»  de»  Tag.«  einreiben  lässt. 
Mein  Verfahren  ist,  den  ernten  Gran  in  1% 
Tlteile  brechen  zu  lassen,  von  welchen  ich 
die  ernten  4 Tage  2 reiche,  llen  zweiten 
Gran  tlteile  ich  in  8 Gosen,  von  deneu  in 
den  ersten  4 Tagen  1 , in  den  8 letzten  8 
genommen  werden.  Aus  dem  dritten  Grane 
werden  K , aus  dem  vierten  4 und  aus  dem 
fünften  3 Piilverclien  gemacht.  Vom  dritten 
Grau  au  lasse  ich  täglich  2 Gosen,  also  im 
Gau/.cu  J Gran  einreiben.  Bei  diesen  2 
Gosen  des  Tages  hleiitc  ich,  bis  die  ersten 
A Gran  verbraucht  sind.  Gann  muss  der 
Patient  t Gran  in  3 Pülvercben  gelbeilt 
täglich  verbrauchen,  so  dass  er  Morgens, 
Mittags  und  Abend»  ein  solches  eiureibt. 
Bei  dieser  letzten  Gabe  bleibt  man  stehen, 
bis  die  Krisen  eintreten,  mit  welchen  die 
tiy  taptome  der  Merctiriaikrankheit  verschwin- 
den. Hierauf  geht  man  mit  den  Gosen  wie- 
der rückwärts,  und  scltliessl  die  Kur  mit  J 
Gran  des  Tag».  Diese  erfordert  je  nach 
Yeracltiedeoheit  des  Kalles  4,8  — 8 Wo- 
chen. Dass  bei  derselben  im  Winter  stets, 
so  wie  im  Sommer  bei  ungünstigem  Wetter, 
der  Patient  im  Zimmer,  nach  Imständen 
auch  im  Bette  bleibeo  muss,  versteht  sich 
von  selbst.  Zum  Gclräuke  erhallen  die 
Kranken  ein  ganz  leichtes  Infus,  hb.  tue- 
lissae  mit  einem  angenehmen  8y  rup  ver- 
setzt. Die  bczeicltneten  grossen  Guben 
müssen  verordnet  w erden,  w enn  man  eiuen 
sichern  uud  nicht  palliativen  Erfolg  erzwek- 
ken  will,  so  dass  muo  selten  unter  18 — 84 
Gran  auakoiunit.  An  das  Gold  scbliesst  sich 
das  intensiver  wirkende  Eiseu,  nur  mit 
dieser  Abweichung,  dusa  Letzteres  weil  ent- 
schiedener uud  nachhaltiger  auf  die  Häma- 
tose  und  die  aus  derselben  resultircndeo 
Thäligkeiteu  wirkt.  Gas  Eisen  passt  vor- 
züglich bei  veralteten  Können  der  ll.vdrar- 
gyrosc,  bei  eingewurzelten  Cnchexien  und 
hauptsächlich  bei  Neuralgien,  natürlich  mit 
steter  Kücksichl  auf  die  bekaniften  Contrain- 
dicalionen,  die  mancherlei  Beschränkungen 
gebieten.  Gas  Meiste  leistet  zweifelsohne 
das  Irisch  gefällte  E i s e n o xy  d u I hy  d r a t. 
Die  Gosis  bestimmen  der  concrele  Kall  und 
die  bereits  mehrfach  erwähnten  andern  l’m- 
alände  und  Verhältnisse,  eben  so  die  Fort- 
setzung desselben.  Kür  Neuralgien  eignet 
sich  am  Zweckmässlgsten  das  k o h I ensa u r e 
Visen.  Will  man  dieses  verordnen,  so  be- 


dient man  sich  amBesiender  k o h I e nsatt r en 
JUahlwäsaer  entweder  an  den  Heilquel- 
len selbst , oder  in  schnell  und  gut  vrr- 
kurkten,  versandten  Krügen.  Nach  dem 
Pyrmonter  Wasser  ist  das  Wiesauer 
im  Künigreiclic  llaiern  wohl  das  reichhaltigste 
an  Kohlensäure.  Wenn  man  das  kohlen- 
saure Eiseu  aus  der  Apotheke  nimmt,  so 
kann  man  es  nie  in  Pulverform,  sondern  in 
flüssiger  Gestalt  dispensiren  lassen,  und 
zwar  in  der  Art,  dass  man  noch  Kohlen- 
säure hinzusetzen  lässt.  Auch  darf  man 
nicht  mehr  verschreiben,  als  höchstens  in 
einem  Tage  zu  verbrauchen  ist.  Gie  Vor- 
schrift könnte  etwa  folgende  sein  : 

H Kcrr.  carbouic.  gr.  x,  Liq.  kali  carbon. 
q.  s. 

Ges  Wohlgeschmacks  wegen  kann  inan  noch 
eiuen  einfachen  oder  auch  Eibischsyrup  zu- 
setzen. Gas  mächtigste  Mittel  zur  l'mstim- 
mung  der  normalen  Lebensthätigkelt  besitzen 
wir  in  der  Electric ität,  daher  sie  auch 
zur  Lösung  der  gestellten  ersten  Aufgabe 
dieser  Indicotiou  den  obersten  Platz  einniniml. 
Mir  bat  sieh  jene  timstimmende , heilsame 
Kraft  der  Klerlricilät  in  veralteten  Fällen 
vuu  Hydrargyrusc  herrlich  erprobt,  nament- 
lich bei  den  mcrcuriellen  Neurosen.  Gio 
Klectricität  wird  immer  das  Vertrauen  recht- 
fertigen , das  man  in  ihre  erschütternde, 
umstiuimeude  und  daher  heilende  Kraft 
setzt,  wenn  die  mcrcurinlkrunken  Personen 
nicht  zu  nervenschwach  sind.  Hebrigens 
kommt  inan  selbst  bei  solchen  mit  grosser 
Vorsicht,  Ituhc  und  Ausdauer  ztttn  Ziele. 
Bei  den  veralteteu  Formen  der  Hydrargy- 
rose,  der  Cachexie,  dem  Zittern,  den  Läh- 
mungen und  Verschwärungen  etc. , ist  sie 
in  Verbindung  mit  der  innerlichen  Gabe  to- 
nischer Mittel  sogar  dem  Eisen  vorztiziehcn, 
und  in  vieler  Beziehung  unersetzlich.  Bei 
ihrer  Anwendung  bringt  man  den  Kranken 
entweder  auf  den  Isolirsluhl,  oder  inan 
schiebt  unter  die  Küsse  der  Bettstelle  der- 
gleichen vuu  Glas,  wodurch  jene  1 — || 
>ehith  vom  Boden  des  Zimmers  entfernt  ist. 
Gas  Belt  muss  mit  Wachsiaflent  belegt  und 
der  Patient  mit  einer  seidenen  Decke,  atu 
Besten  von  blauer  Farbe,  bedeckt  sein,  wo- 
durch er  ganz  isoltrt  ist.  Ob  man  dem 
Kranken  die  Elcctricilät  entweder  im  gan- 
zen Strome , in  Strahlcnbüscheln  oder  in 
Funken  miltheilt,  so  wie  an  welchen  Theil 
des  Körpers  muo  sie  bio leitet,  mag  wohl 
nicht  einerlei  sein.  Mir  stehen  keiue  Erfah- 
rungen hierüber  zu  Gebote,  da  ich  sie  nur 
bet  voller  Cachexie  und  dem  bekannten 
Zittern,  das  schon  in  Lähmung  liberztigeben 
drohte,  auf  die  gleich  zu  beschreibende 
Weise  benutzte.  Jedenfalls  dürften  hierüber 
die  Constitution , der  Schwüchesustand  des 
Patienten,  so  wie  noderweitige  Krankheits- 
complicationen  bestimmen.  Will  man  uicbt 
auf  irgend  eiuc  Körpergegend,  auf  ein  be- 
stimmtes Organ  besonders  einwirken,  son- 
dern die  Hatiptrichlting  nuf  das  vegetative 
Nervensystem  bezwecken,  so  umschlingt 
man  den  L'nterleib  des  Kranken  mit  einem 
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Drathe,  der  mit  Seide  umsponnen , und  mit 
dem  Heibzeuge  einer  Killen  Klectrisirma- 
scliüie  iu  Verbindung  gesetzt  ist.  Null  (heilt 
man  dem  Patienten  negative  Electrieilät 
in  Funken  durch  dienen  Dratli  mit.  Im  Vor- 
aus lässt  sich  nicht  best  im  men , wie  lange 
Dieselbe  einwirken  soll.  Mur  das  gilt  als 
Hegel,  Auiaug*  bloss  einer  geringen  Ein- 
wirkung auf  den  Leidenden  sich  zu  bedie- 
nen, bis  man  bei  weiteren  Operationen  die- 
selbe durch  längeres  Fortsetzen  des  Ma- 
növers' verstärkt,  so  dass  jener  sogar 
zum  Schwitzen  kommt.  Mach  vollendeter 
Operation  erhält  der  Kranke  einen  aromati- 
schen Tliee,  um  die  vorhandene  Transspira- 
tiun  eiuige  Zeit  zu  unterhalten,  oder 
die  schlummernde,  beginnende  zu  weckeu, 
zu  bethäligeu.  DSs  Zimmer,  in  dem  experi- 
mentirt  wird  , sei  massig  warm.  Von  den  nun 
abgehnndelten  Mitteln  bedarf  man  oft  mehr 
als  eines  einzigen,  um  seinen  Zweck  zu  errei- 
chen. Ilm  der  zweiten  Aufgabe  der  Indica- 
tio  morbi  zu  entsprechen,  d.  Ii.  die  drohende 
oder  bereits  vorhandene  Dissolution  des 
Blutes,  das  Erweichen  der  Gewebe,  so  wie 
das  gänzliche  Oaniederliegen  der  Ernährung, 
zu  heben,  bietet  die  Malerin  medien  eine 
Menge  von  Mitteln.  Der  Matador  unter  den 
vegetabilixelfen  ArzneistofTen  ist  hier  natür- 
lich die  China.  Oocli  muss  sie  vertragen 
und  deswegen  mit  andern  Medicamenten 
der  Uehergaog  zu  ihr  gemacht  werden, 
wozu  sich  die  Cascarillc  am  Besten  eig- 
net. Zwischen  den  Gaben  dieser  Mittel 
reicht  man  mit  unverkennbarem  Mutzen 
die  flüchtigen,  unter  denen  der  Phosphor 
obenan  steht.  Aus  dem  Mineralreiche  ent- 
nehmen wir  die  Säuren,  den  Alaun  uud 
die  Metalle,  und  zwar  aus  Letzteren  das 
Eisen,  Gold  und  den  Zink.  Das  Thier- 
reich  liefert  den  Moschus  und  das  Biber- 
geil. Die  Mio  era  Isäu  ren  gehören  zu 
deu  wirksamste«  Mitteln  für  unsern  be- 
zeiebneten  Zweck  und  eignen  sich  vorzüg- 
lich bei  vollem  Pulse  und  den  Formen  der 
Mercurialkrankheit , welche  Congestionszu- 
stände  sind.  Das  Acidum  nitric um,  noch 
besser  das  Acidum  ph  osphoricuui , je- 
doch mit  grosser  Vorsicht  gereicht,  behaup- 
ten den  ersten  Platz.  Der  Alaun  ist  bei 
jugendlichen,  vollsaftigen,  namentlich  zu 
Cougestioneo  geneigten  stibjccten  nicht  zu 
einpfehleu,  passt  dagegen  sehr  gut  für  so- 
genannte kalte  Naturen,  decrcpide  Men- 
schen. Wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten, 
thut  man  am  Besten,  die  Kranken  in  Alaun- 
bäder zu  schicken.  Mocb  empfehlenswert 
tber  sind  die  eisenhaltigen  Alaun  quel- 
len. Vom  Eisen  und  Golde  ist  schon  oben 
gesprochen  worden.  Was  den  Zink  anbe- 
langt, so  bediente  ich  mich  bis  jetzt  des 
schwefelsauren,  ziehe  ihn  dem  Eisen  bei 
neuralgischen  Formen  blutreicher,  mit  Con- 
gcstioucn  behafteter,  so  wie  solcher  Per- 
sonen vor,  die  überhaupt  ein  sensibles  Ner- 
vensystem baben  und  zu  Krämpfen  geneigt 
sind/  Ich  kann  ihn  mit  dem  besten  Gewis- 
sen empfehlen.  Er  darf  aber  nicht  lange 


fort-  und  höchstens  zu  £ Gran  des  Tags 
2 — 3 Mal  gegeben  werden.  Ich  lasse  ihn 
mit  Milchzucker  zum  Pulver  ahreiben.  Eine 
grosse  Berücksichtigung  hei  der  mitgetheil- 
ten  ßehnndluugsweise  erheischt  die  Diät;  ja 
sie  macht  oft  die  Hälfte  der  ganzen  Kur 
aus.  Der  Kranke  muss  gut  genährt  werden. 
Anfangs  lasse  man  ihn  solche  Speisen  ge- 
niessen,  die  reizlos  und  doch  nahrhaft  sind, 
also  schleimige  und  eiweissstotTlmltlge,  näm- 
lich Brühen  von  Schildkröten,  Schnecken, 
Gelees,  Austern,  dann  welsae  Fleischarten, 
Geflügel,  Hierauf  geht  mau  zu  den  reizen- 
den über,  gicht  Chocolade,  Hühnerbrühen 
mit  Eigelb,  Eichelkaffee , gebratenes  Rind- 
fleisch (Beef- Stake)  und  Wildpret.  Zum 
Getränke  können  die  Patienten  anfänglich 
Maizabkochungen , später  gut  gegoltenes 
braunes  Bier,  Wein  mit  Wasser,  auch  rein 
oder  mit  einem  eisenhaltigen  Wasser  ver- 
mischt, Eierhier,  Weinpunsch  mit  Eiern, 
Melii  etc.  erhalten.  Wenn  es  gehl,  schickt 
man  die  Iteconvalescenten  auf  das  Land, 
Reiche  in  südliche  Gegenden,  Thnlhewohner 
in  die  Gebirge,  so  wie  in  Binnenländern 
Lebende  nn  die  Meeresküsten.  Auch  ist 
allen  solchen  Wiedergeneseneo  viele  Be- 
wegung im  Freien  und  nlimälige  Abhärtung 
gegen  die  Witterungseinllüsse  anztirathen, 
wozu  vorzüglich  kalte  Fussbäder  sich  eig- 
nen.— Indicatio  combinnlionum.  Die 
Erfüllung  dieser  Anzeige  hat  die  grössten 
Schwierigkeiten,  da  der  eine  Krankhcitspro- 
zess  durch  die  Heilmittel  des  andern  zu- 
weilen verschlimmert  wird.  Die  Anforde- 
rung der  Anzeige  besteht  darin,  entweder 
beide  Krankheiurprozesso  zugleich  zum  Ab- 
lauf zu  bringen,  oder  sie  aus  ihrer  gegen- 
seitigen Verbindung  zu  reissen,  und  jeden 
nach  Umständen  einzeln  zu  behandeln,  wo- 
bei die  Hegel  gilt,  den  am  Ersten  und  Vor- 
züglichsten zu  berücksichtigen,  der  die  her- 
vorstechendsten Erscheinungen  darbietet, 
und  für  die  Prognose  von  grösserer  Bedeu- 
tung ist.  — Indicatio  localis.  Diese 
Anzeige  ergieht  sich  aus  der  Verschieden- 
heit der  Formen,  und  ist  mithin  eben  so 
mannichfallig,  wie  diese  sind.  (Dirterich, 
Im.,  Die  Mercurialkrkht.  in  allen  ihren  For- 
men. Leipzig,  1»3*.  S.  13S  u.  f.) 

HEIM,  E.  M.  A.  Wie  bei  den  meisten 
Krankheiten  haben  wir  niteh  hier  folgende 
Indieationen : I)  die  Mcrciirialsvmptume  zu 
verhüten;  2)  nach  dem  Eintritt  derselben 
die  fernero  Einwirkung  des  Quecksilbers 
sogleich  unmöglich  zu  machen  und  das  noch 
im  Körper  verhandelte  auf  eine  zweckmä- 
ssige Art  zu  entfernen;  3)  die  Qiiccksilher- 
kraukheit  seihst  nach  deu  vorzüglich  befal- 
lenen Organeu  und  nach  ihrem  Grade  durch 
Stärkung  der  Heproduclion  und  Reizung 
des  Gefäss-  und  Nervensystems  zu  heben, 
und  4 ) einzelne  lästige  oder  gefährliche 
Symptome  vorzüglich  zu  beriickxichtigeu. 
I)  Indicatio  prophylactica.  Diejenigen 
Menschen,  die  sich  in  init  Quecksilberdün- 
sten geschwängerter  Luft  lange  aufbaltcn, 
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z.  D.  Vergolder  und  Spiegelbeleger,  sollen 
«ich  durch  Heinigen  der  Hände,  des  Ge- 
sichts und  de«  Mundes  vor  dem  jedesma- 
ligen Verlassen  des  Ximiners,  durch  ivur- 
i nea  Verhallen,  durch  den  Genuss  von  vie- 
len .Mehlspeisen,  durch  Anbringen  von 
zweckmässigen  Luftzügen  in  dem  Arbeits- 
zimmer so  viel  als  möglich  vor  der  Ein- 
wirkung des  Quecksilbers  zu  schlitzen  su- 
chen, und  von  Zeit  r.u  Zeit  ein  laues  Had 
und  ein  Abführmittel  gebrauchen.  Die 
übrigen  vnrgeschlngenen  Präservative  sind 
selten  unzuwendeo.  Jene,  welche  Krictio- 
nen  machen,  müssen  dieselben  mittelst 
Handschuhe  oder  Hallen  von  Leder  vorneh- 
men. Itei  zarten,  leucophlegmatischen, 
schwächlichen,  scrophulöseo  und  alten  Per- 
snoen  sei  man  mit  der  inneren  und  üussern 
Anwendung  des  Quecksilbers  immer  vor- 
sichtig, sorge  dabei  für  Hautausdünstung 
und  Muhlgang,  und  besehe  täglich  das 
Zahnfleisch,  berücksichtige  die  Symptome 
des  beginnenden  Speichelflusses  und  des 
Speichellichers  etc.,  und  endlich  müssen 
Alle,  welche  das  Quecksilber  innerlich  oder 
ätisscrlich  nehmen,  sich  warm  halten,  weil 
das  Quecksilber  gegen  Kälte  sehr  emplind- 
lich  macht.  — 2)  Indicatio  catisnlis. 
Sobald  Mercurialsyniptome  cinlreten,  hebe 
man  die  fernere  Einwirkung  des  Quecksil- 
bers auf  den  Körper  auf.  Halle  der  Kranke  ( 
Quecksilber  auf  die  Haut  eingeriehen,  oder 
war  er  einer  geregelten  lnunciinnskur  un- 
terworfen, so  werde  die  Haut  mit  Seifen- 
wasscr  nhgewnschen , oder  es  werde  nach 
Umständen  ein  laues  Bad  angewendet,  der 
Krauke  mit  frischer,  erwärmter  Leib  - und 
Uettwäsche  versehen,  und  nach  Umständen 
auch  in  ein  anderes  Zimmer  gelegt.  Wurde 
das  Quecksilber  innerlich  und  zwar  in  grö- 
sseren Dosen  nngewendet,  und  kann  man 
noch  Quecksilber  im  Darmkanal  vermuthen, 
so  gehe  man  sogleich  rin  Abführmittel 
aus  Matrum  sulphur.,  Mngnes.  sitl- 
phur. , oder  die  Mixtur  von  Henry.  Die 
Abführmittel  sind  nur  im  Anfang  und  zwar 
bei  Verstopfung  und  erethiacher  Aufregung 
angezcigt,  z.  B.  bei  begiuneudem  Speichel- 
fluss;  später  passen  sie  nicht  mehr,  indem 
sie  den  ohnehin  schwachen  Körper  unch 
mehr  schwächen.  Zweckmässiger  als  das 
Abführmittel  ist  der  Tartar,  emetic.  in 
grossen  Dosen,  so  dass  Brechen  lind  Ab- 
weichen  erfolgt.  Man  kann  auf  diese  Weise 
nicht  selten  den  beginnenden  Speichelfluss 
auf  einmal  lieben.  Man  gehe  Ilm  dann  noch 
mehrere  Tuge  als  Diaphnretictmi  in  refracta 
dosi  fort  zu  — i1,,  Gran  in  Aq.  destill. 
aufgelöst  alle  2 Stunden.  Ausserdem  pas- 
sen sowohl  bei  der  acuten  als  chronischen 
Quecksilberkranklieit  alle  Mittel,  die  auf  die 
Sccretionsorg.ine,  besonders  nber  auf  die 
Haut,  wirken.  Man  giebt  daher  am  Häutig- 
sten innerlich  den  S c h w efel , die  Schwe- 
fe II  eher,  die  natürlichen  Sch wefel- 
wässer  etc.  Die  Schwefelmiltcl,  der  Kam- 
pier, das  Opium  etc.  helfen  aber  in  der 
acuten  Mercurialkrankbcit  wenig  oder  gar 


nichts,  das  Fieber  und  der  Speichelfluss  wer- 
deu  namentlich  nicht  gemässigt.  Me  sind 
daher  mehr  bei  der  suhaeuten  lind  chroni- 
schen Form  angezcigt,  dürfen  aber  nicht  xn 
| lange  fortgesetzt  werden,  indem  sie  das 
Wesen  der  Krankheit,  die  Aullösung  der 
: Säfte  nicht  heben  köunrn,  sondern  nur  auf 
] die  Ausführung  des  noch  loi  Körper  sich 
i bclindeuiten  Quecksilbers  hinwirken.  — 
3)  Indicatio  inorbi.  Der  nächsten  Ur- 
sache zufolge  muss  man  durch  Heizung 
des  Gefäss-  und  .Nervensystems  die  Auflö- 
sung des  Bluts,  die  Erweichung  der  Gewebe 
und  das  Sinken  der  Heproriiicliun  zu  ver- 
hindern, und  wenn  sie  ein  getreten  sind,  die 
Iteproriiiciion  zu  beben  suchen.  Dieser  In- 
dicatinii  entspricht  daher  keineswegs  der 
Furlgebraiich  des  Schwefel»,  sondern  l)rei- 
z-ende,  2J  ad  s t r i n gl  re  n d e und  stär- 
kende Mittel.  — 4)  Indicatio  sym* 
ptomatica  s.  specialis.  n)  K x so- 
llte ma  in  er  cur  in  Ic.  Brim  acuten  ge- 
brauche man  kiih  lende  Abführungen; 
dann  Bäder,  Diaphoretica,  äusserlirh 
Bl  ei  ce  rat,  Kalks  nlhe,  Bestreuen  not 
Stärkemehl  und  nls  .Nachkur  Mineral- 
säuren; beim  chronischen  Schwelelnn- 
tiinonialia,  Giiajnk,  Tinct.  giiajncl 
nmmou.,  Liq.  sapou.  stib.,  Dec.  Zitt- 
innnn.,  warme  Bäder  lind  Iteinlicbkeit. 
hfSnlivatio  in  ercurla  I i s.  Die  Appli- 
cation von  Blutegeln  und  Cataplastnen  an 
den  Mals  sind  höchst  selten  noihxvendlg, 
noch  weniger  ein  Aderlass,  sondern  das 
Bedecken  mit  einem  Tuche,  oder  mit  eioein 
warmen  Kleien-  oder  K raut  c r säe  li- 
ehen, oder  mit  F. mpl.  inelil.  sind  hinrei- 
chend. Die  Einreibung  des  Liniment,  volat. 
nutzt  wenig  und  die  Vesicantien  oder  das 
Haarseil  siuil  ganz  zu  verwerfen.  Laue, 
schleimige  Mundwasser,  einfaches  Wasser, 
I n f u s.  s a in  li il c i,  llb.  in n t v ne,  n 1 1 h a e ae, 
mit  oder  ohne  Oxymel,  erleichtern  den  Zu- 
stand dann,  wenn  mau  den  Speichelfluss 
unterhalten  will.  Bei  starkem  Brennen  im 
Mundu  kann  man  mich  von  Zeit  zu  Zeit 
kühles  Wasser  zur  Erleichterung  ia  des 
Mund  nehmen  lassen.  Die  Ziiinisclinng  von 
Salut,  calc.  oxyinur.  oder  Mn  Ir.  inu- 
riat.,  oder  oxyinur.  zum  Mundwasser, 
oder  das  Bepinseln  mit  Ol.  ca  in  p li  o rat. 
xvir  l von  den  Kranken  Anfangs  nicht  vertra- 
gen , wohl  aber  spater.  Zuin  Getränk  dient 
Anfangs  hioss  Milch  mit  Wasser  oder  Zucker, 
oder  Weilbacher  Scliwefelwasser , oder 
Situerwnsser  mit  Milch;  oder  stau  Milch 
gebe  man  El  ix.  a c i d.  II  a 1 1 er.  oder  Acld. 
phoaphoric.  mit  Decoct.  allhneae  oder  Sa- 
lep  zum  Getränk.  Die  Unannehmlichkeit, 
dass  die  Zahne  schwarz  werden,  beseitigt 
man  durch  Ahreiben  mit  einem  Zahnpulver 
aus  China,  Sc hwefelbl nmen  und  C re- 
in or  tnrfnri,  während  die  Zähne  an  ihrer 
Spitze  fixirt  werden.  Das  souverainste  und 
sicherste  Mittel,  die  Salivation  zu  beschrän- 
ken, ist  das  von  Knnd  zuerst  empfohlene 
Jod,  2 — 6 Gran  täglich,  ia  folgender 
Form : 
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Jod.  pur.  gr.  v solve  io:  Spirit,  vini 

3'j>  Aq.  cimminom.  sii(s,  Sy  rnp.  cnroinun. 
5|j.  M.  S.  Täglich  4 MhI  | Esslöffel  voll 
und  /.u  «teigen,  mi  da««  in  4 Tagen  S lila 
IS  Gran  Jod  verbraucht  werden. 

Oder  umn  zieht  die  Ti  net.  jodi  mit  Hafer- 
•chleiin.  Wenig  Vertrauen  verdient  das 
Bepinseln  mit  Hosenhonig,  Borax,  Alaun, 
oder  Liq.  inyrrhae,  Acid.  muriat.,  Acid.  ni- 
tric. , oder  au«  Ol.  terebinth.  und  Mucilag. 
g.  arabic.,  daa  Belegen  des  Zahnfleisches 
mit  Leinwhndstreifchen,  die  mit  Oxyui. 
nerugin.  grtriinkt  sind,  und  mehrere  andere 
Topicn.  Bei  Blulungen  aus  einem  leereu 
Zahnlächer  bringe  man  Charpie  mit  W ein- 
geia  t oder  ein  Muck  Lä  reh  e nach  w a mm, 
oder  ein  Stück  blauen  Vitriol  in  densel- 
ben biuein.  Wahrend  und  nach  dem  Spei- 
chclllusse  halte  sieh  der  Kranke  warm,  be- 
sonders das  Gesicht;  gegen  die  Anschwel- 
lung der  Speicheldrüsen  und  das  Uedem 
der  Wange  dieneo  Kräutersächchen  oder 
Pilaster.  |)ic  Verwachsung  der  Wangen 
mit  dem  Zahnfleisch  muss  inan  durch  Alle- 
res Ausspülen  des  Mundes,  durch  Vermei- 
dung des  Druckes  nur  die  Wange  beim  Lie- 
gen verluden , besonders  bei  Kindern, 
c)  Angina  mercuriaiis  chronica. 
Man  gebe  innerlich  Anfangs  Abfiihruo- 
r urigen,  Brechmittel,  dann  Decuct. 
apecier.  lign.,  aarsaparill.,  Zitt- 
mann.  sine  calum.  et  cinnab.,  Syr.  de  Laf- 
fect. , und  wenn  diese  Mittel  nicht  belfeu, 
M i ne  rn  isii  u r en,  den  Liq.  antiminsmal. 
Köchlin,  Jod  und  zur  Nachkur  Ei/en- 
mittei,  besonders  Kerr.  carb. , China, 
Angustiira,  ltatanhia,  äusseriieh  Bä- 
der mit  Salz  od.  Seesalz,  oder  Schwe- 
fel, und  Mund-  und  Gurgelwasser 
mit  Acid.  muriat.,  Nntr.  oxymur., 
Calc.  oxymur.,  Jod  oder  Kali  bydro- 
jod.,  oder  Lapis  infernalis.  — d) 
11  h e u in  a tl  s m u s mercuriaiis.  Inuerlich 
gehe  man  Decuct.  bardanae,  atipit. 
ii  u I ca  in  a r.,  lign.  guajac.,  sarsapa- 
rill.,  cort.  me/.erei,  Zittmann.  ohne 
Mercur  und  Zinnober,  Pollinf,  Luailn- 
nuni,  den  Syrup  von  Laffectcur,  Ul. 
jecor.  aaelli  (täglich  jij  — iv  mit  Me- 
lissen- oder  Zimiulthee  zum  Nachtrinken, 
O I.  terebinth.,  Kitr.  d u I c u m a r. , 
Opium,  Morphium,  p b o s p Ii  o r sa  u res 
Eisen,  sal/.saures  Guld.  Aeiisserlich 
wendet  man,  nebst  Bädern  mit  Seil  wefcl, 
Sal  z oder  Sä  ii  ren,  theils  abicitende,  tbeils 
narcolische  Mittel  an,  x.  B.  Einreibun- 
gen von  O I.  croton.,  Vesicantien  oder 
4>l.  Iiyoscyatn.  mit  Extr.  hyoscyara., 
E x t r.  belladonn.,  siraraouii,  Mor- 
phium acelic.  mit  Ungt.  ullhaeae. 
«•)  Paralysis  mercuriaiis.  a)  Tre- 
mor et  Parcsin  mercuriaiis.  Die  Be- 
handlung richtet  sich  hier  nach  dem  Grade 
des  Leidens  und  steigt  von  der  einfachen 
ludicaiio  causalis  bis  zu  allen  Mitleiu  der 
Indicalio  morbi.  Im  Allgemeinen  siud  rei- 
zende Rervioa  angezeigt,  z.  B.  Wein, 
Ltudamo,  Liq.  anodyn.  min.  Hoff  in, 


Naphtha,  Extr.  valerinn. , Moschus, 
Strychnin  y, — J Gran  täglich.  — i)  Ue- 
miplegia  mercuriaiis.  Ausser  den 
schon  unter  der  zweiten  lind  drillen  Indl- 
caliun  und  bei  der  Paresis  angegebenen 
Miltclo  sind  noch  folgende  angezeigt : Extr. 
nuc.  vomic.,  Strychnin,  Einreibungen 
von  C a r b o n c u ui  s u 1 p h u r.  ( öj  — ij  ad 
Linim.  volol.  cainpli.  jj),  von  Ungt.  vera- 
trinic.  (Veratr.  gr.x.  Axung.  porci  gß — j). 
— Nachkur.  Warme  M iner  al  bäd  er, 
besonders  eisen  - uud  schwefelhaltige, 
Kiauelliinterkleider,  Landluft,  zweckmässig» 
Fleischkost,  leicht  bittere  Mittel,  z.  H.  Ca- 
lamus , eisenhaltige  Mineraiwäiser, 
müssen  längere  Zeit  angewendet  werden, 
um  den  Folgen  des  Mercurialismus,  beson- 
ders der  Neigung  zu  llecidiven  und  zur 
Wassersucht,  vorzuheiigcn.  (Heim,  E.  !H.A.f 
Ueber  die  Mercuriaikrunkheilen.  Erlan- 
gen, 1S33.) 

MATTHIAS,  A.  Der  erste  lind  wich- 
tigste Umstand,  deu  wir  bei  der  Behandlung 
dieser  Krankheit  durchaus  nicht  ausser  Acht 
lassen  dürfen , beruht  darauf,  dass  wir  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers,  sei  es  auch  in 
welcher  Form  es  wolle,  ohne  Weiteres  bei 
Seite  setzen  müssen.  Alles,  was  die  Irri- 
tabilität des  Organismus  steigert,  muss 
auch  zur  Erregung  und  Verschlimmerung 
dieser  Krankheit  viel  beitragen,  sobald  es 
nämlich  fortdauernd  auf  dieselbe  einwirkt. 
Man  sollte  daher  nicht  nur  jedes  sogenannt» 
Heizmittel,  wodurch  beschleunigter  Puls  und 
entzündliche  Anlage  bedingt  werden , son- 
dern auch  alle,  die  nalürliche  Lebenskraft 
und  das  Wohlsein  des  Körpers  herabstim- 
ruemlen  »der  vermindernden  Arzneien  aufs 
Strengste  vermeiden.  Die  allgemeinste  An- 
zeige bei  Behandlung  dieser  Krankheit  muss 
daher  schlechterdings  dahin  gehen;  dass  wir 
zuvörderst  die  gesunkenen  Lebenskräfte  des 
Kranken  wieder  auf  ihren  K'ormalstaod  zu- 
riickbringen , und  sie  nachher  gehörig  unter- 
stützen; zu  gleicher  Zeit  aber  müssen  wir 
auch  Alles,  was  Irgend  einen  natürlichen, 
örtlichen  oder  allgemeinen  Reiz  veranlassen 
könnte,  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchen. 
So  lange  die  Krankheit  noch  örtlich  bleibt, 
olTenbart  sie  sich  auch  bloss  als  Verschwä- 
rung oder  Geschwür,  das  jedoch  nicht 
seiten  sehr  schmerzhaft  wird , und  dies  um 
so  eher,  wenn  es  seinen  Sitz  an  der  Eichel 
des  Gliedes  hat;  und  in  manche!  Fällen 
uiinmt  der  leidende  Theil  einen  solchen  Grad 
vun  Empfindlichkeit  an,  dass  man  nicht 
einmal  den  leichtesten  Verband  anbringen 
kann.  Wenn  sich  dieses  non  ereignet,  so 
eulslebt  gewöhnlich  eine  ziemlich  heftige, 
umschriebene  Entzündung.  Um  einen  sol- 
chen Eulziindungsgrad  gehörig  zu  beseiti- 
gen , kann  iu  der  Thal  nichts  zweckmässi- 
ger sein,  als  eine  Kmlecrung  der  Blufge- 
lässe,  entweder  durch  einen,  am  Arm  an- 
gestellten  Aderlass  vou  6,  8 — 10  Unzen 
Blut,  je  nachdem  es  der  Kranke  vertragt, 
oder  auch  durch  Ansetzung  einiger  Blut- 
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egcl  auf  den  leidenden  Theil.  Auf  das 
Geschwür  bringt  man  sodann  eine  Bähung 
aus  .Schierling  und  Mohnsamen  mit 
sehr  verdünn  lern  Bleiessig,  und  sucht  es 
hierdurch  recht  rein  zu  erhallen.  Sollte 
dasselbe  aber  einen  ordern  liehen  Verband 
zulassen , so  wird  sich  die  gewöhnliche 
Wallra  (hsalbe  am  Besten  hierzu  eigticu, 
indem  Breiumschläge  durchaus  nicht  für  das 
ntäuullche  Glied  geeignet  sind  und  aufs 
Strengste  vermieden  werden  müssen.  Sind 
Mcrcurialgeschwüre  hingegen  die  Folge  ei- 
nes allgemeinen  KrgrilTenseins  des  Körpers 
von  der  yuecksilberreizung,  so  kann  man 
nicht  eher  Heilung  erwarten  , als  bis  dieser 
widernatürliche  Heiz  entweder  gänzlich  ge- 
hoben , oder  doch  wenigstens  um  vieles  ver- 
mindert worden  ist.  Haben  die  Geschwüre 
einen  hohen  Grad  von  Reizbarkeit , und  ist 
die  ttmschriehene  Entzündung,  welche  sie 
gewöhnlich  begleitet , nicht  zu  bedeutend, 
so  habe  ich  gewöhnlich  fein  pulverisirtes 
Opium  auf  den  leidenden  Theil  gestreut, 
oder  auch  dasselbe  einem  Breiumschlag  bei- 
gemischt und  darüber  gelegt.  Ferner  kann 
auch  eine  schwache  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem Zink  sehr  heilsam  sein,  und 
ich  nehme  hiervon  gewöhnlich  1 Gran  auf 
1 l'nze  Wasser,  womit  ich,  wenn  anders 
es  der  Kraukc  verträgt,  alltnälig  steige. 
Bei  Halsgcschwüren  gewährt  dies  Mittel 
unstreitig  viel  .Nutzen;  denn  hier  ist  selbst 
der  heftigste  Exulcerationsgrad  nie  so  em- 
pündlich  und  schmerzhaft,  als  am  männli- 
chen Gliede  oder  an  der  Eichel.  Die  mer- 
curiellcn  Schossbeulen , die  jedoch  nur  sel- 
ten einen  rein  örtlichen  Krankheitscharak- 
ter  haben , bieten  ohne  Zweifel  die  grösste 
Fläche  einer  Mercurialverschwärung  dar. 
Alle  Anwendung  fettiger  Mittel  ist  jedoch 
hier  vom  grössten  Nachthell,  und  die  Er- 
fahrung lehrt  häutig,  dass  man  in  diesen 
Fällen  die  Verbände  von  Zeit  zu  Zeit  än- 
dern muss.  Ist  der  Mercurialbubo  uoch  in 
seinem  Entstehen,  so  darf  er  durchaus  nicht 
mit  reizenden  Mitteln  behandelt  werden, 
und  so  wie  sich  nur  im  Geringsten  etwas 
Ncbärfe  oder  Ausfluss  zeigt,  sollte  inan 
Ihn  sogleich  liicrvou  reinigen  und  alle  Mal 
neu  verbinden.  Breiumschläge  aus 
Brotkrumen  oder  L e i n s a m en  m e h I mit 
einer  Abkochung  des  Mohnsamens,  so 
wie  auch  Bähungen  von  Letzterem  oder  von 
Schierling,  sind  in  solchen  Fällen  un- 
streitig vom  grössten  Nutzen.  Hat  sich 
der  Heiz  grössteniheils  gelegt,  sn  muss 
man  ein  anderes  Heilverfahren  clnschlagen, 
und  eine  leichte  Digestivsalbe  in  An- 
wendung bringen.  Am  Zweckmässigslen 
ist  hierzu  eine  Mischung  aus  gleichen  Tbei- 
len  Balsam,  arcaei  und  L'ngt.  cerac. 
Ehe  man  aber  den  leidenden  Theil  hiermit 
verbindet,  muss  ein,  mit  einer  schwachen 
Auflösung  der  Myrrbentinctur  befeuch- 
tetes Bourdonnetcben  zwischen  die  Wund- 
rinder eiugebrarht  werden.  Diese  Mittel 
dürfen  jedoch  keineswegs  viel  Schmerzen 
verursachen,  und  man  niucht  Anfangs  bloss 


einen  Versuch  damit,  um  zu  sehen,  ob 
sich  die  Wunde  auch  danach  bessere;  denn 
sollten  sie  dieselbe  im  Gegeotheil  noch 
mehr  reizen,  so  lege  man  sie  ja  sogleich  bei 
b'cite.  Ilnt  «ich  aber  die  Heizharkeit  der- 
massen gelegt,  dass  man  eine  Zirkel- 
binde  anbringen  kann,  so  lege  man  die- 
selbe so  fest  als  möglich  an , und  zwar  so, 
dass  nicht  nur  auf  die  ganze  Wunde,  son- 
dern auch  auf  die  benachbarten  Tlieile  ein 
gleichmässiger  Druck  ausgeiibt  werde. 
Ganz  vorzüglich  zeigt  sich  der  Nutzen  die- 
ses Heilverfahrens  in  solchen  Fällen , wo 
die  Krankheit  schon  lange  Zeit  angedauert 
hat,  und  wo  die  Geschwüre  an  eiuigea 
Stellen  zuheilen,  an  andern  aber  wieder 
aufbrechen.  Ich  halte  es  jedoch  für  noth- 
wendig,  hier  noch  zu  bemerken,  dass  dis 
Compresse,  die  man  vor  Anlegung  der  Zir- 
kelbiurie  upplfcirt,  weit  grösser  sein  muss, 
als  die  jedesmalige  Wundfläche.  Zeigt  sich 
indess  das  Geschwür  frei  voq  aller  zu  hef- 
tigen  Heizung,  verträgt  es  jeden  Ver- 
band, und  dauert  die  Krankheit  dennoch 
fort,  so  kann  man  in  einigen  solchen  Fäl- 
len einen  Versuch  mit  dein  Höllenstein 
machen,  d.  h.  die  am  Wenigsten  gereizten 
Stellen  der  Wunde  damit  betupfen,  um  zu 
sehen,  wie  scbuell  er  eine  krankhafte  Ober- 
fläche zerstören  und  gesunde  Granulation 
hervorbringen  kann;  allein  immer  ist  bei 
einem  solchen  Versuch  die  grösste  Vorsicht 
nothweodig.  Eine  Auflösung  des  blauen 
Vitriols  hat,  obgleich  in  einem  nicht  so 
starken  Grade,  dieselbe  Wirkung,  wie  der 
Siibcrätzslein;  und  zur  Abwechselung  kann 
■nan  sich  auch  einer  Auflösung  des  weissen 
Vitriols  bedienen.  Auch  habe  icb  Fälle 
gehabt,  wo  Verbände  von  Wallratb- 
saibe  und  Sarsaparillenpulver  einige 
Zeit  recht  heilsam  auf  diese  Wunden  wirk- 
ten. Hat  die  Mcrcuriatreiznng  bereits  de« 
Gesamm, Organismus  ergriffen,  und  ist  die- 
selbe in  sulchen  Fällen,  wenn  sie  nicht 
gleich  ordentlich  erkannt  ward,  durch  ott 
wiederholte  Quecksilberkuren  um  vieles 
verschlimmert  worden,  so  wird  unstreitig, 
wenn  der  Kranke  Hülfe  sucht,  die  erste 
und  vorzüglichste  Indication  dahin  gehen, 
allen  weitern  Gebrauch  des  Quecksilbers 
sofort  bei  Seite  zu  setzen,  und  überhaupt 
Alles,  was  den  Körper  nur  im  Geringsten 
örtlich  oder  allgemein  reizen  könnte,  ans 
dem  Wege  zu  schaffen.  Ist  der  Kranke  nun 
von  starker,  robuster  LeihesbeachafTenheit, 
und  hat  er  überhaupt  noch  nicht  viel  ge- 
litten, (st  sein  Puls  schnell  und  voll,  ver- 
ursacht das  örtliche  Geschwür  heftige 
Schmerzen  , und  ist  es  sehr  entzündet,  ohne 
dass  sich  jedoch  die  geringste  Disposition 
zum  Brand  daran  zeigt,  so  müssen  wir 
unter  solchen  Entständen  ohne  Weiteres 
t>  — 10  L’ozen  Blut  am  Arme  lassen;  und 
dies  wird  ganz  besonders  da  sehr  anzura- 
llieo  sein,  wo  das  Quecksilber  erst  seil 
kurzer  Zeit  gebraucht  worden  ist.  Je  zei- 
tiger die  Venäaection  bei  dieser  Krank- 
heit unternommen  wird,  um  desto  äugen- 
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scheinlicher  ist  auch  die  Erleichterung,  di« 
der  Kranke  danach  emptiodct.  Nicht«  ver- 
mag wohl  einen  heftigen  Speichelfluss  schnel- 
ler cu  hemmen,  als  ein  am  Arm  aogealell- 
ler  Aderlass  von  8 — 10  Unzen  Blut, 
uod  das  gelassene  Blut  wird  uus  in  solchen 
Fällen  den  besten  Beweis  von  dem  wahr- 
haft entzündlichen  Zustande  des  Kranken 
und  von  der  dringenden  Nolliweudigkeit 
einer  aolcben  Bltitentleeruog  geben,  ln  den 
letzten  Zeiträumen  der  Mercnrialkrankheit 
sind  zwar  Blutenlleerungen  lange  nicht  so 
dringend  angezeigt,  und  dies  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  die  entzündliche  Anlage 
hier  keineswegs  mehr  so  vorwaltend  ist; 
auch  müssen  dieselben  ln  allen  Fällen , wo 
die  Mercurialgeschwüre  tief  unter  sich  ge- 
fressen haben , oder  wo  überhaupt  die 
Kräfte  des  Kranken  aufs  Höchste  erschöpft 
sind,  nachtheilig  wirken.  Allein  wo  die 
Erschöpfung  des  Körpers  noch  keinen  so 
hohen  Grad  erreicht  hat,  wo  der  l'uls  noch 
nicht  ganz  schwach  ist,  da  wird  ein  Ader- 
lass uhne  Zweifel  auch  seihst  iti  den  spä- 
teren Zeiträumen  der  Mercnrialkrankheit, 
wenn  nämlich  die  Reizung  bereits  geraume 
Zeit  gedauert  hat,  von  manchem  Nutzen 
sein,  und  man  darf  ihn  dann  durchaus  nicht 
gänzlich  vernachlässigen.  Hat  die,  durch 
zu  heftige  Entzündung  erregte,  spcciflsche 
Reizung  einen  so  starken  Inteositätsgrad 
erreicht,  dass  der  Brand  droht,  und  ist 
hierbei  der  Puls  hart,  voll  und  schnell,  so 
können  wir  getrost  zur  Venäscction  schrei- 
ten, und  nachher  den  Mohnsaft  io  etwas 
reichlichem  Gaben  verordnen,  indem  hier- 
durch die  Schmerzen  gar  bald  gelindert 
werden.  Hat  der  Kranke  zur  Ader  gelassen, 
so  sollten  wir  ihm  einige  Tage  lang  die 
gewöhnliche  Salzmixtur  mit  Spiess- 
gl  an  zw  ein  verordnen,  oder  man  kann 
auch  die  Salzmixtur  mit  dem  l'ulv.  ipecn- 
cuanh.  comp,  geben.  Uebrigens  wird  eine 
Milchdiät  von  grossem  Nutzen  sein;  allein 
AVein  oder  andere  geistige  Getränke  muss 
der  Patient  einige  Zeit  lang  aufs  Strengste 
vermelden.  Durch  ein  solches  Verfahren 
muss  nuu  die  Secreiionslhätlgkeit  nothwen- 
digerwelse  befördert  und  die  Leibesbe- 
schaiTenheit  wenigstens  ln  etwas  verbessert 
werden.  Sollte  aber  dessenungeachtet  noch 
eine  Neigung  zur  entzündlichen  Anlage  zu- 
gegen sein,  oder  hätte  man  es  überhaupt  noch 
mit  irgend  einer  Verschwärung  oder  eiaem 
Geschwür  zu  thuo,  das  vielleicht  mit  der 
allgemeinen  Krankheit  in  Verbindung  stände, 
so  würden  auch  ohne  Zweifel  diese  Local- 
znfätle  in  Kurzem  besser  werden  und  ein 
gutartigeres  Anseheo  annehmen.  Endlich 
will  ich  noch  bemerken,  dass,  wo  es  näm- 
lich die  Umstände  erfordern , der  Leib  durch 
leichte  Abführmittel  offen  erhallen  wer- 
den muss,  und  eben  so  sollte  man,  je 
nachdem  cs  die  Nothweudigkeit  erheischt, 
bald  einen,  bald  mehrere  Aderlässe  hin- 
ter einander  verordnen.  Hat  man  den  Kran- 
ken nun  6 — 10  Tage  lang  auf  diese  Welse 
behandelt , so  muss  das  Heilverfahren  in 
II. 


ebeu  dem  Grade  abgeändert  werden,  in 
welchem  sich  die  Zufälle  nach  und  nach 
verbessern ; und  die  Tendenz  des  Hcilküost- 
lera  muss  daun  ganz  vorzüglich  auf  Be- 
kämpfung oder  vielmehr  auf  gänzliche  Zer- 
störung der  spezifischen  Mercurialrei/.ung 
als  solcher  gerichtet  sein.  Diesen  Zweck 
wird  man  aber  durch  kein  Mittel  sicherer 
erreichen,  als  durch  Abkocbungeu  der  Sar- 
saparille uud  durch  den  Schierling. 
Letalerer,  den  wir  bei  so  vielen  auderu 
Krankheiten  als  ein  kräftiges  reizmindern- 
des Mittel  kennen,  zeigt  sich  ganz  beson- 
ders bei  dieser  Krankheit  wirksam;  nur 
muss  er  in  stärkeren  Gaben  als  gewöhn- 
lich, d.  h-  von  i — 6 und  mehr  Grauen 
gegeben  werden , wovon  man  täglich  eiue 
solche  Quantität  in  Piilenforin  nehmen  lässt. 
Sowohl  der  Schierling,  als  auch  die  Sarsa- 
parille muss,  wenn  sie  ihre  Wirkung  bei 
Heilung  des  Mercurialsieclubums  nicht  ver- 
fehlen soll , in  ungewöhnlich  starken  Gaben 
gereicht  werden , und  wir  sollten  überhaupt 
diese  beiden  Mittel,  wo  es  der  jedesmalige 
►'all  erfordert,  mehrere  Wochen  hindurch 
gebrauchen  lassen;  ja,  wir  sollten  dieselben 
sogar  immer  wieder  aufs  Neue  geben,  so- 
bald sich  nur  die  geringste  Spur  von  einem 
Queckailherleiden  einstellt.  Gewöhnlich  lässt 
man  täglich  I Quart  von  der  Abkochung  der 
Sarsaparille  verbrauchen;  jedoch  muss  die- 
selbe ziemlich  stark  sein,  und  allemal  uiu 
den  zweiten  Tag  frisch  gekocht  werdeu. 
Nach  Erforderniss  der  jedesmaligen  Um- 
stände setzt  mau  bald  diese,  bald  jene  roe- 
dicamenlösen  .Substanzen  hinzu,  uud  wir 
können  auch  bisweilen  S pleasg  lan  z w ein 
damit  verbinden , was  jedoch , meinem  Da- 
fürhalten nach,  nicht  in  starken  Gaben  ge- 
schehen dürfte,  indem  30  Tropfen  auf  1 
Mass  Abkochung  schon  hinreichend  sind. 
Man  bedient  sich  dieses  Zusatzes  gewöhn- 
lich da,  wo  Scbweiss  erregt  werden  soll, 
und  wo  man  überhaupt  deu  Puls  noch  mehr 
herabstimiuen  will.  Nichts  desto  weniger 
aber  sollte  man  doch  ganz  genau  auf  seine 
Wirkungen  Acht  geben,  und  so  wie  sieh 
nur  die  geringste  MagenatTection  darauf 
einstellt,  oder  wir  überhaupt  keinen  wei- 
tern Nutzen  daraus  erwachsen  sehen,  so- 
gleich allen  fernem  Gebrauch  desselben 
bei  Seite  setzen.  Endlich  ist  es  auch  eine 
Kegel,  alle  solche,  mit  Antiinunium  ver- 
mischten tiarsaparlll  - oder  Schierliugsabko- 
chungen  in  keinem  Falle  länger,  als  14  Tage, 
höchstens  3 Wochen  fortgebraiiclien  zu  lassen. 
Zuweilen  setzt  man  auch  Sarsaparillenpul- 
ver, oder  das  Kxtract  dieser  Wurzel,  fer- 
ner Seidelbast  und  Gunjak  zu  diesen 
Abkochungen,  oder  man  verordnet  auch  die 
zusammengesetzte  Sarsnpnrillcunhkochung 
der  Londoner  Pharmacopoe  in  Verbindung 
mit  der  einfachen.  Gewöhnlich  aber  neh- 
men wir  bloss  io  solchen  Fällen  unsere 
Zuflucht  zu  dergleichen  Zusammensetzun- 
gen , wo  das  einfache  Mittel  entweder  zu 
langsam  wirkt,  oder  dem  Kranken  Ekel 
verursacht.  Allein  ganz  vorzüglich  geschieht 
68 
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es  wohl  darum , um  in  Fällen,  wo  die 
Kräfte  de*  Kranken  aiiaserordentlieh  gesun- 
ken und  erschöpft  sind,  mit  etwas  inehr 
Nachdruck  und  Energie  auf  den  vielleicht 
«Chon  zu  sehr  erschöpften  und  geschwäch- 
irn  Organismus  einwirken  zu  können.  Hat 
daher  die  Kankheit  zu  lange  Zelt  angedauert, 
ist  der  Kranke  ganz  abgezehrt  und  ent- 
kräftet , sieht  er  bleich  aus  tiud  ist  ihm  die 
Krankheit  gleichsam  auf  das  Gesicht  ge- 
schrieben, so  wird  es  von  sehr  grossem 
Nutzen  sein,  wenn  man  ihn  auf»'  Land 
schickt,  und  hierzu  vorzüglich  eine  solche 
Gegend  wählt,  die  sich  sowohl  durch  ihr 
gesundes  Klima,  als  auch  durch  die  Milde 
ihrer  Luft  auszeichnet.  Oer  Kranke  muss 
übrigens  Esclsmilch  triuken  und  ein  ruhiges, 
sorgenfreies  Lehen  führen.  Verordnet  man 
nun  noch  bei  diesem  Verhalten  die  oben 
angeführten  Heilmittel,  so  wird  ohne  Zwei- 
fel die  Gesundheit  iu  Kurzem  vollkommen 
znrückkehren.  Findet  eich  das  Mercurial- 
leiden  in  einem  aufs  Höchste  abgemagerten 
uod  geschwächten  Körper  ein,  und  hat  sich 
vielleicht  noch  bectiaches  Fieber  In  einem 
hohen  Grade  binzugesellt , dann  sind  weder 
Blutentleerungen , noch  Spiessglpnzmittel, 
oder  überhaupt  die  antiphlogistische  Heil- 
methode an  ihrem  Ort.  In  diesem  Zustande 
müssen  wir  die  gesunkenen  Kräfte  des 
Kranken  durch  guten  Wein  und  nährende 
[Speisen  aufrecht  zu  erhalten  suchen,  und 
ihn,  wenn  es  die  Umstände  erlauben,  aufs 
Land  schicken,  wo  er  sich  grösstentheils 
von  Milch-  und  Mehlspeisen  nähren  muss. 
Man  kann  hier  die  Kur  sogleich  mit  dem 
Schierling  und  der  Sarsaparille  anlangen, 
welche  letztere  jedoch  in  ihrer  zusammen- 
gesetzten Form  oder  auch  in  Verbindung 
mit  Sarsaparillpnlver  oder  Guajak  verord- 
net werden  muss.  Sollte  man  jedoch  dem 
weitern  Umsichgreifen  der  Schwäche  noch 
nachdrücklicher  Einhalt  thun  wollen,  so 
kanu  man  auch  ohne  Weiteres  gleich  zuerst 
Schierling  mit  Chinarinde  und  Stahl, 
späterhin  aber  statt  dieser  Mittel  die  Sar- 
saparlllabkoehung  In  Anwendung  bringen. 
Bei  Kooehenschmerzen  lasse  icii  gewöhnlich 
einige  Unzen  Blut  am  Arm  , und  verordne 
hierauf  3 — 4 Tage  laog  essigsaures 
Am  m oniu  ro  wa  sse  r und  das  Pulv.  tpe- 
cacuanhae  comp.,  nachher  aber  schreite 
ich  zum  Gebrauch  der  Abkochung  der  Sar- 
saparillwurzel  und  des  Schlerlmg*,  wodurch 
unstreitig  in  kurzer  Zelt  völlige  Heilung 
erfolgen  wird.  (Matthias,  A.  > Ueber  die 
Mercurialkrkht.  A.  d.  Engl,  übersetzt  von 
Hob  bi.  Leipzig,  IS**-  S.  343  u.  f.) 

ROBBI,  H.  Ich  fange  die  Kur  der  Mer- 
curialkrankheit , wo  es  sich  nur  einigerma- 
ssen  thun  lässt,  mit  Schwefelbädern  an, 
und  verordne  innerlich  abwechselnd  China 
und  Schwefelleber.  Holztränke  von 
Sarsaparille  und  Schierling  werden 
In  allen  Fällen  sehr  gute  Dienste  leisten, 
nur  muss  sieh  der  Kranke  während  einer 
solchen  Kur  viel  in  freier  Luft  bewegen,  und 


stärkende  Nahrungsmittel  und  gute  Getränke 
zu  sich  nehmen.  Von  ausgezeichnetem  Nut- 
zen hat  sich  mir  in  mehreren  sehr  invete- 
rirten  Mercurialkrankheiten  die  reine  Phos- 
phorsäure: 

IV  Acld.  phosphoric.  Jj,  Atj.  destillat.  |ilj. 

M.  S.  Täglich  3 Theelöffel. 
oder  das  phosphorsaure  Eisen: 

IV  Acld.  phosphoric.,  Ferri,  Extr.  dnl- 
camar.,  Slipit.  ditleamar.  pulv.  ääpart.  aeq., 
M.  f.  pil.  S.  Täglich  8 — 18  Stück  zu 
nehmen. 

gezeigt;  und  nicht  minder  heilsam  habe  ich 
Pho  sph  nrein  reib  u n gen  : 

IV  Phosphor.gr.  xijsolve  in 01.  amvgdalar.Jj. 
gefunden , vorzüglich  in  solchen  Fällen,  wo 
Beinhaut-  oder  Knochenanschwellungen  zu- 
gegeu  waren ; ja  es  ist  io  der  Thal  höchst 
aulTallend  uod  bewunderungswerth , wie 
augenscheinlich  sich  dergleichen  Mercurial- 
exostoseu  nach  dem  fortgesetzten  Gebrauch 
de»  Phosphors  verkleinern.  (Matthias , A., 
Ueber  die  Mercurialkrkht.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  H.  Hob  bi.  Leipzig,  ltsSt.  S.  370.) 


METRITIS.  Die  Entzündung  der  Ge- 
bärmutter, die  Entzündung  de»  Erurht- 
halters.  (inflammatio  Uteri,  Hysteritis, 
Metrophlogo.sis.) 

ALBERS.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  hei 
der  Metrili»  puerperarum  ein  Stadium  giebt, 
wo  ein  entztiudungswidriges  Heilver- 
fahren angezeigt  ist,  vielmehr  bin  icb  de» 
Dafürhaltens , dass  es  möglich  ist , bei 
Frauen,  deren  Atter  und  Körperriispositioo 
einen  bösen  Ausgang  befurchten  las- 
sen, durch  eine  zweckmässige  Behandlung 
während  der  Schwangerschaft  und  der  Ge- 
burt diesen  Folgen  vorzubeugen , wobei 
ich  besonders  der  von  Wigand  empfoh- 
lenen Hegeln  gedenke.  Unter  solchen  Um- 
ständen halte  ich  nur  ein  kräftiges  aotisepii- 
sches  A’erlahren  angezeigt:  Fomenlatio- 
o e n von  Sabina  über  den  Unterleib , In* 
jectionen  von  ciuem  DccocL  corl. 
queren*  mit  rot  hem  Weine  und  einem 
ätherisch -aromatischen  Zusätze  in  die  Va- 
gina; innerlich  Se rpen  taria  mit  China, 
Aetherea,  nach  Umständen  Kamp  her 
und  Moschus  u.  *.  w.  Wenigstens  glaube 
ich  auf  diese  Art  zwei  Frauen  erhalten  zu 
haben,  die  aber  beide  keine  Erstgebärenden 
waren,  wo  aber  sich  Anfangs  die  Ucaorg- 
niss  erregenden  Krankheitszeichen  schon 
eingestellt  hatten.  (Hiut,  Magazin.  Bd. 
XVIII.  tift.  3.  S.  463.) 

AN  DH  AL.  Oft  bleibt  bei  der  acuten 
Metritis  trotz  hinreichender,  wohlgcleiteter 
Ansvendung  aller  erforderlichen  Mittel  der 
Uterus  geschwollen,  aufgelrieben , und  da« 
Locallei.ien  scheint  nicht  weichen  zu  wol- 
len. Die  allgemeinen  oder  sympathischen 
Erscheinungen  und  die  localen  acuten  Sym- 
ptome sind  iheilwelae  gewichen;  die  An- 
wendung derjenigen  Mittel,  die  der  Ent- 
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Zündung  kur»  zuvor  Einhalt  gethan  habeu, 
vermag  jetzt  nicht«  mehr  und  die  Zer- 
tbcilung  erfolgt  nicht.  Es  ist  augenschein- 
lich, dass  in  diesen  Fällen  das  Parenchym 
des  L'lerus,  welches  durch  die  stattgehabte 
Anschoppung  übermässig  ausgedehnt  wor- 
den war,  den  erforderlichen  Tonus  verlo- 
ren hat,  um  sich  wieder  zusainiuenzuziehen 
und  die  augesammelten  Flüssigkeiten  abzu- 
scheiden. Die  Analogie  dieses  Krankheila- 
zustundes  mit  der  mit  Hepatisation  ver- 
knüpften Pneumonie  und  der  Glossitis  führt 
zur  Anwendung  derjenigen  Mittel,  die  sich 
in  diesen  Krankheiten  bewährt  haben  und 
die  auch  hier,  wie  ich,  auf  Erfahrung  ge- 
stützt, versichern  kann,  ihre  Dienste  nicht 
versagen;  dahin  gehdren  Brechmittel 
und  unmittelbar  einwirkende  Blutentziehun- 
gen durch  Blutegel  oder  Scarificatlo- 
nen.  Ich  kann  die  Wirkung  dieser  Mittel 
bei  der  acuten  Mclritia  nicht  genug  rühmen. 
Was  den  Tartarus  stibiat.  aubetrilFt,  so 
glaubte  ich  ihn  nicht  vom  Magen  aus  nn- 
w enden  zu  müssen;  ich  fürchtete  nämlich, 
cs  könnten  , falls  er  nicht  vertragen  würde, 
die  mit  dem  Erbrechen  verbundenen  Er- 
schütterungen die  Heizung  und  Kol/.ünduug 
des  l lerua  noch  steigern  ttud  zu  Peritoni- 
tis Anlass  geben,  die  bei  Puerperal -Metri- 
tis  ohnedies  häutig  und  leicht  genug  sich 
ausbildet,  ich  bube  dies  Mittel  enderma- 
tisch  äuge  wendet,  indem  ich  es  auf  grosse 
Flächen  brachte  und  wiederholt  applicirie. 
Diese  Behandlungs weise  halte,  meiner  An- 
sicht nach,  unbestreitbar  günstige  Erfolge, 
indem  sie  die  Zertheilting  der  Mclritia,  wenn 
sie  nach  Anwendung  aller  üblichen  Mittel 
stationär  zu  werden  drohte , ausnehmend 
rasch  bewirkte.  — Bei  der  chronischen 
Metrilis  stellt  A.  folgende  ludicaiionen: 
1)  Man  verringere  die  allgemeine  Biutuiasse 
durch  allgemeine  II 1 u I e n t zi  e h u n gen 
mittelst  des  A derlasscs,  durch  Anwendung 
von  Blutegeln  oder  blutigen  Schröpf- 
köpfen.  S)  Man  entleere  das  Geffisssystem 
des  kranken  Theiies  direct  durch  Anwendung 
von  Blutegeln.  3)  Man  stimme  die  Cir- 
culationsthätigkeit  herab,  sowohl  itn  Allge- 
meinen durch  Anwendung  beruhigender 
Gelränke,  der  Digitalis,  des  Salpe- 
ters, durch  strenge  Buhe,  oder  in  dem 
kranken  Theile  durch  Verordnung  horizon- 
taler Lage,  oder  dadurch,  dass  mau  dem 
kranken  Theile  eine  mehr  erhabene  Lage, 
als  dein  übrigen  Körper  giebt.  4j  Man  be- 
fördere den  Antrieb  des  Blutes  nach  an- 
dern, entfernter  liegenden  Theilen  durch 
ableitend  wirkende  Application  von  Blut- 
egeln, von  trockenen  Schröpfköpfen, 
vnu  Krictioncu  der  Haut,  von  heissen 
Bädern,  Sinapismen  etc.  Ausser  die- 
sen die  Circulaiioustlmiigkeit  herabstimmen- 
den Mitteln  besitzen  wir  andere,  die  die 
Zusammensetzung  des  Blutes  verändern. 
Üben  an  steht  liier  die  En  t zlehungsk  u rj 
danu  koitiiueu  sulche  Mittel , welche  auf 
verschiedene  normale  Hecretionen  bethäii- 
gend  ein  wirken,  dadurch  dem  Blute  einen 


Theii  seiner  Stoffe  entziehen,  und  es  min- 
der geneigt  zu  anomalen  Secretioueo  uud 
zu  krankhaften  Bildungen  machen.  Dahin 
gehören  Brechmittel,  besonders  aber 
Abführmittel,  Diuphoretica,  Diu  Te- 
ilen und  Exuturien.  Endlich  gieht  es 
Substauzen,  die  das  Blut  qualitativ  uuiäo- 
dern,  und  besonders  chemisch  umstimmend 
Huf  diejenigen  Elementarbestandtheile  dieser 
Flüssigkeiten  eiuwirken,  die  ganz  beson- 
ders zur  Bildung  chronischer  Anschoppun- 
gen beizutragen  scheinen.  Ich  erinnere 
hier  nur  an  die  Pottasche  und  an  die  sei- 
fenartigen Präparate.  (Andral , Die  spe- 
zielle Paihologie.  Iler,  von  Latour.  A.  d. 
E'raoz.  übers,  vou  Enger.  Berlin,  lb37. 
Bd.  IV.  S.  407  und  4S9.) 

AH  ETA  tl'S  verlangt,  dass  msn  bei 
der  acuten  Metrilis  so  bald  wie  möglich  zur 
Ader  lassen  solle,  und  dass  es  vorzüg- 
lich zu  empfehlen  sei,  die  Veofisection  am 
E'tissc  vurzunchmen;  wenn  aber  hier  nicht 
Blut  genug  (Hesse,  so  müsse  inan  am  Arme 
die  Vene  öffnen  und  dann  später  zum  Fusse 
zurückkehren.  (AreUtrus,  De  caus.  et  sign, 
acut,  et  diuturo.  roorb.  Lih.  II.  Cap.  10.)  — GA- 
LEN  Hess,  um  eine  recht  entschiedene  Hevul- 
aion  zu  bewirken,  den  Aderlass  am  Arme 
vornehmen  und  Sch  r ö pf  k ö p fe  unter  die 
Brustdrüsen  setzen,  wohl  auch  warme 
Armhäder  gebrauchen;  dagegen  glaubte 
er  Derivation  durch  den  Aderlass  um  Kuss, 
Schröpfköpfe  an  die  Schenkel  und  durch 
Fussbädcr  bewerkstelligen  zu  könneo;  in 
beiden  Fällen  entzog  er  das  Blut  an  der 
rechten  oder  linken  Körperseile,  je  nach- 
dem die  Schmerzen  dieser  oder  jener  mehr 
entsprachen.  ( Galen , De  metb.  medend.  ud 
Glaucon.  Lib.  II.  Cap.  4.)  — HOKK- 
M A N N,  F r. , fand  bei  Wöchnerinnen,  wenn 
diese  an  acuter  Metrilis  litten , und  der 
Allerlass  indicirt  war,  es  immer  am 
Wirksamsten,  wenn  derselbe  unmittelbar 
nach  einem  Fusshade  am  Kusse  vorgenom- 
men wurde.  ( Huffmanti , Fr.,  Med.  ration. 
syslem.  Bd.  IV.  Sect.  II.  Cap.  10.) 

BAI.LING,  F.  A-,  beschreibt  die  venöse 
Melrilis,  als  deren  prädispouireude  Momeulo 
er  Schwangerschalt  und  Geburt  ansiebl. 
Kr  fand  die  äussere  Flache  der  Gebärmut- 
ter geröthet,  und  sah  beim  Kinschneiden 
in  die  Substanz  derselben  ein  »chwarz.ro- 
thes,  mit  Eiter  gemischtes  Blut  liervorquel- 
len.  Die  innere  Fläche  der  Gebärmutter 
war  mit  einer  Iheerartigen  Masse  überzo- 
gen, vorzüglich  stark  au  der  Stelle,  wo 
die  Nachgeburt  gesessen  hatte.  Die  Venen 
emhailen  flüssiges,  schwarzes,  aufgelöstes 
Blut.  W esenllicli  scheint  endlich  der  Er- 
£(!*’*  einer  weinslicli-sritueo  Klü»*iftkei(  io 
die  Beckenhühle  zu  »ein.  Die  Krankheit 
erscheint  einige  Tafte  nach  der  Geburt. 
Uas  Eieber  beftiunt  mit  einem  Kruste,  dem 
hreuueude  Hil/.e  mit  Bcaagatiftung  folgt, 
der  Kopf  wird  eingenommen , die  Kranke 
delirirt,  das  Gesicht  fällt  ein  und  wird  erd* 
fahl ; so  verläuft  die  Kraukbeit  höchsten* 
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14  Tage,  wo  sie  io  Zertheilitng,  Eiterung 
n öd  Kren«»  plastischer  l.ymphe  endet,  Um 
die  Krankheit  zu  heben,  suche  man  durch 
erweichende  Injectionen  und  gelinde 
Kmmenagoga  die  unlerdrückie  Hiutab- 
aonderung  hervorzurufen.  Aderlass  ist  un- 
nülhig,  wohl  aber  nützen  Blutegel  ober- 
halb der  Schamheinsymphyse  oder  ans  Peri- 
näum  gesetzt.  Mercurialeinreibungen  sind 
schädlich.  Ausserdem  verordne  man  erwei- 
chende Catap las m en  , innerlich  Blau- 
säure, mit  oder  ohne  Iiigltalis.  Eine 
reizende  und  stärkende  Behandlung,  zu 
welcher  der  eigentümliche  Fieberzustand 
verleiten  künnte,  ist  naebtheilig.  (Gemein- 
same deutsche  Zeitachr.  f.  Geburtsk.  Bd.  V. 
Hfl.  3.  S.  307.) 

DER  KN  US,  C.  A.  W.  Zu  den  wich- 
tigsten Eolgen  der  Gebärmulterdntzündung 
gehört  die  Eiterung,  Evulceration  derselben. 
Sie  ist  bisweilen  mit  einem  gewissen  Grade 
der  Entzündung  verbunden,  oder  diese  dauert 
vielmehr  während  der  Eiterung  fort.  Von 
«eiten  der  Kunst  kann  unter  solchen  Um- 
ständen weiter  nichts  geschehen,  als  die  noch 
fortdauernde  Entzündung  zu  massigen  und 
durch  Ko  men  tat  innen,  Klystire,  Ein- 
spritzungen, Uämpfe  (indem  inan  die 
Kranke  auf  einem  Gcfäss  mit  warmem  Was- 
ser sitzen  lässt)  erschlaffend  und  erweichend 
auf  die  Gebärmutter  zu  wirken,  und  den 
Schmerz  durch  den  vorsichtigen  Gebrauch 
des  Opiums  zu  massigen.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  eine  um  so  heilsamere  Eite- 
rung erfolgt,  je  mehr  der  Schmerz  ge- 
mässigt wird.  Aber  seihst  wenn  der  Ab- 
fluss uns  der  Scheide  erfolgt,  ist  sehr  sel- 
ten Gebürmiittersckwindsuelit  zu  vermeiden, 
weil  es  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  gelingt, 
den  Abscess  in  der  Gebärmutter  zu  heilen, 
l'iu  wo  möglich  eine  solche  Heilung  zu 
bewerkstelligen,  muss  die  Kranke,  nach- 
dem das  Bersten  des  Absce»ses  erfolgt  ist, 
lange  in  einer  liegenden  Stellung  verharren, 
eine  nahrhafte,  aber  nicht  erregende  Diät 
(Milchspeisen,  weisses  Fleisch,  Geflügel) 
führen.  Man  lässt  ferner  mit  der  Mitller- 
spritze  Injectionen  in  den  Uterus  ma- 
chen, anfänglich  bloss  aus  einer  reinigenden 
Gerstenabkoch  u ng  mit  Rosen  Honig, 
später  von  einem  Aufguss  der  Schafgar- 
henspitzeo.  Wenn  der  Ausfluss  sehr 
copiös  bleibt,  missfarbig  und  dünn  ist,  so 
setzt  man  dem  Schafgarhcnaufguss  Myr- 
rhe, Copaivabalsam  und  Terprnthin 
hinzu.  Man  lässt  das  eine  oder  andere  von 
diesen  Mitteln  mit  Eidotter  ahreiben.  Ausser 
dco  Injectionen  empfiehlt  sich  in  aoicheu 
Kälten  das  lleissige  Waschen  des  Unterleibs 
mit  stärkendem  Spiritus,  das  Trinken  eines 
milden  eisenhaltigen  Wassers  (des 
Spaawatser»),  in  kleinen  Portionen,  mit 
Milch,  und  endlich  auch  der  Gebrauch  ei- 
senhaltiger und  zugleich  auch  aroma- 
tischer Bäder.  Doch  dürfen,  wegen  der, 
in  der  Gebärmutter  noch  lange  fortdauern- 
den, grossen  Erregbarkeit  diese  Bäder  nicht 


allzufrüh  angewendet  werden.  Man  sei  auf 
jede  schmerzhafte  Entzündung  oder  krampf- 
hafte Bewegung  in  der  Gebärmutter  auf- 
merksam; daher  ist  es  auch  sehr  zweck- 
mässig, am  Abend  eine  massige  Gabe  des 
Extr.  opii  aquo*.  (dqs  rohe  Opium;  die 
Tinctureu  wirken  allzu  erregend)  zu  rei- 
chen. — Ist  durch  die  Eiterung  brandige 
Verderbnis»  im  Uterus  entstanden,  so  leistet 
hier  innerlich  der  Gebrauch  derChinarinde 
in  Verbindung  mit  Serpentaria,  Kam- 
pfer, Opium,  Aether,  Wein  das  Meiste; 
äusserlich  dienen  fleisaige  Einspritzungen 
von  Uhin  n r i n den  d c co  r t mit  Kamille  n- 
blumen,  II  h.  scnrdii  iafundirt.  Man  löst 
darin  anfänglich  wenig,  nach  und  nach  mehr 
Kamp  her  auf,  mit  Hülfe  des  Eidotters  oder 
des  arabischen  Gummi.  Eine  ähnliche  Mi- 
schung lässt  man  in  der  Form  eines  kleinen 
Klystirs  an  wenden,  und  einen  damit  be- 
feuchteten Schwamm  andauernd  in  der 
Scheide  verweilen.  Nach  und  nach  aelat 
man  eine  gute  Portion  Weingeist  hinzu, 
infundirt  auch  wohl  aromatische  Spe- 
zies mit  demselben,  und  lässt  damit  das 
Hypogastrium  fomentiren.  Ferner  dienen 
Einreibungen  von  Ol.  hyoscyarai, 
oder  noch  besser,  von  Aether,  worin 
reichlich  Kamp  her  aufgelüst  worden  ist. 
Hei  einem  solchen  Verfahren  wird  bisweilen 
das  Brandige  glücklich  abgesiossen,  und 
nino  bat  es  dann  mit  einem  reinen  Geschwür 
zu  thun,  welches  auf  die  obige  Weise  zu 
behandeio  ist.  (tterends,  C.  A.  iV.,  Vorle- 
sungen üb.  prakt.  Arznei wissensch.  Her. 
vonäundelio.  Berlin,  1833.  Bd.  III.  8.379.) 

BUR  NS  beschreibt  ein  den  Mutterbals 
ergreifendes  Geschwür,  das  hohl,  glatt  uud 
weich  ist,  aber  von  harten  Rändern  umge- 
ben wird.  Der  Schmerz  ist  nicht  sehr  hef- 
tig, das  Korischreiteu  des  Uebels,  das  eben- 
falls mit  hectischein  Fieber  endet,  ist  lang- 
sam. II  i u t e n t z i e b u n g e n , M 1 1 1 e I s a I z e, 
antiphlogistische  Diät  und  warme 
Bäder  von  Seewasser  beweisen  sich 
nützlich,  hauptsächlich  io  der  Periode  der 
Reinigung,  ehe  das  Geschwür  aufgebrochen, 
oder  wenn  es  noch  sehr  klein  ist.  Eine 
vorsichtige  Me  reu  rial  kur  ist  hier  biswei- 
len nützlich,  nur  muss  ihre  Wirkungsweise 
bewacht  werden,  da  sie  die  Vereiterung 
leicht  beschleunigen  kann.  (Afori/s,  Observal, 
quaedam  in  Uteri  morbus.  Derolioi,  ISIS.) 

CARDS.  Bei  der  chronischen  Metriti* 
muss  vorzüglich  durch  Abwendung  aller 
Erregungen  und  fortdauernde  Ableitungen 
gewirkt  werden.  Solchen  Personen  muss 
daher,  obwohl  *ie  sich  zu  Keilen  recht  wohl 
befinden,  doch  eine  sehr  genaue,  mehr 
vegetabilische,  kühlende  Diät,  Vermeidung 
aller  erhitzenden  Bewegung,  vorzüglich 
Vermeidung  aller  Heizungen  des  Geschlechts- 
systems  zur  Pflicht  gemacht  werden;  man 
lässt  dabei  das  Calomel  mit  dem  Kxtr. 
cicutae  in  kleineren  Dosen  fortnehmen, 
wendet  Kinreibit  ogeo  mit  dem  Dngt. 
neapolilanum  an,  lässt  vom  Infus. 
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hyoscyam.,  cicutne  und  valerian. 
vorsichtig  Einspritzungen,  oder  durch 
den  Weid  lieh 'sehen  Badestuhl  innere 
Örtliche  Bäder  gebrauchen , einen 
Bcbn'amm,  mit  solchen  Aufgüssen  getränkt, 
in  die  GeburtsUieile  legen;  vorzüglich  aber 
empfehlen  eich  dann  auch  Fontanelle  an 
den  Schenkeln,  bei  Märker  erregten  Schmer - 
z.to  Blutegel  an  da»  Perinäum  und  Öfters 
dsrgereichte  blande  Abführungen, 
(t'artis,  C.  G.,  Lehrbuch  der  Gynäkologie. 
Leipzig,  1820.  Thl.  1.  hi.  270.) 

CH  Ai!  SSI  ER  räth,  bei  Behandlung  der 
acuten  Metritis,  um  die  Hautthäligkeit  zu 
befördern  und  einen  reichlichen  Schweis* 
hervorzurufen,  Dampfe  aus  aromati- 
schen Substanzen  mittelst  einer 
blechernen  Röhre  unter  die  Bett- 
decke an  die  Haut  der  Kranken  zu  leiten. 
(Dictionn.  des  Sciences  med.  Bd.  Will.) 

CHOMKL.  Die  Behandlung  der  acuten 
Gebärmiitterenlzündung  ist  der  der  andern 
Entzündungen  sehr  übulich:  mehr  oder  we- 
niger reichliche  und  je  nach  der  Intensität 
der  Krankheit  wiederholte  allgemeine 
Blutenlziehungen;  das  Anlegen  der 
Blutegel  an  das  Hypogastrium,  an  die 
Scham,  an  den  After;  der  Gebrauch  er- 
weichender Fomentationen  oder  Ca- 
taplasmen  auf  den  Unterleib  und  die  äti- 
ssern  Geschlechtstheile  , die  schleimigen 
Kinspritzuuge  u in  die  Scheide,  die  Sitz- 
bäder, die  ganzen  Bäder,  die  demul- 
cirendeo,  emulsionlrten , säuerli- 
chen, gelind  abführenden  Tränk- 
eben; eine  mehr  oder  weniger  strenge 
Diät;  eine  horizontale  Lage,  und  bei  sehr 
heftigen  Schmerzen  der  Gebrauch  der  Nar- 
cotica  durch  den  Mund,  als  Klystir  oder 
als  Einspritzung  io  die  Scheide  sind  die 
hauptsächlichsten  Mittel , die  man  dieser 
Krankheit  enlgegenstelll.  Beschränkt  sie 
sich  auf  den  Hals , so  müssen  die  Blutent- 
ziehungen sehr  massig  sein;  manchmal  sind 
sogar  die  kühlenden  Tränkchen  , die  erwei- 
chenden örtlichen  Mittel  und  die  Diät  zu 
ihrer  Beseitigung  hinlänglich;  nimmt  sie 
aber  die  ganze  Gebärmutter  eiff,  und  vor- 
züglich wenn  sie  sich  auf  das  Bauchfell  er- 
streckt, so  ist  der  energisch  verbundene 
Gebrauch  der  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutenlziehungen  und  die  Beihülfe  der  an- 
dern secundären  Mittel  jederzeit  augezeigl; 
ja  es  bleiben  selbst  diese  manchmal  gegen 
sie  wirkungslos.  Wenn  die  Blutentziehun- 
gen , nachdem  sie  so  oft  wiederholt  worden 
sind,  als  es  die  Kräfte  der  Kranken  gestat- 
ten , die  Entzündung  nicht  beseitigt  haben, 
so  bekämpft  man  sie  durch  Re  vulsiva  und 
besonders  durch  die  Anwendung  eines  Exu- 
torium,  welches  man  gewöhnlich  an  den 
obern  und  Innern  Theil  der  Oberachenkel 
anhringl.  — Die  Behandlung  der  chronischen 
W cbä riuu Iterent Zündung  besteht  vor  Allem 
in  der  Entfernung  der  Umstände,  welche 
die  Reizung  der  Gebärmutter  hervorrufen 
oder  unterhalten  können.  Eine  völlige  Ent- 


haltung vom  Beischlaf,  und  besonders  das 
völlige  Unterlassen  der  Selbstbefleckung, 
wenn  nmn  sich  ihr  unglücklicherweise  hin- 
gegeben hat,  sind  die  ersten  Bedingungen 
zur  Heilung.  Wenn  die  Unterdrückung  ei- 
ner habituellen  Hämorrbagie,  wenn  das 
Verschwinden  einer  exantliematischen  oder 
rheumatischen  Aflection  der  Entwickelung 
vorangegangeo  wäre,  so  würde  man  die 
durch  diese  Geleceoheitsursacheu  gegebenen 
indicationen  erfüllen,  in  allen  Fällen  muss 
man  der  Kranken  empfehlen,  fortwährend 
oder  wenigstens  mehrere  Stundeu  täglich, 
je  nach  der  Intensität  der  Entzündung,  eine 
horizontale  Lage  anzunehmen,  um  dem  An- 
drange und  dem  Stocken  des  Blutes  in  den 
Uteringefnssen  zu  begegnen,  auf  Federses- 
sei und  Betten  gänzlich  zu  verzichten,  ja 
habituell  auf  rosshaarenen  Matratzen  zu 
schlafen,  nod  die  Verstopfung  durch  ein 
kühlendes  Regimen  und  durch  erweichende 
Klystire  zu  bekämpfen.  Die  erweichenden 
Einspritzungen  in  die  Mutterscheide,  die 
Sitzbäder  und  vorzugsweise  die  gan- 
zen Bäder,  die  uicht  den  N'achtheil  haben, 
dass  sie  das  stocken  des  Blutes  in  den  lei- 
denden Theilen  begünstigen,  sind  die  örtli- 
chen Mittel,  zu  denen  man  zuerst  seine 
Zuflucht  nimmt;  man  verbindet  damit  ein 
mehr  oder  weniger  strenges  Regimen,  be- 
stehend aus  weissen  Fleischarten,  aus  kraut- 
artigen Vegelabilien,  aus  Milch  und  Früch- 
ten, deren  Menge  mit  den  Gewohnheiten 
der  Kranken  und  der  Gefährlichkeit  der 
Krankheit  im  Verhältniss  stehen  muss.  In 
den  Fällen,  wo  die  chronische  Entzündung 
einige  Intensität  besitzt,  und  wo  die  Kranke 
nicht  sehr  schwach  ist, -macht  man  gewöhn- 
lich einen  Aderlass  am  Arme,  den  man 
je  nach  Erforderniss  und  je  nach  der  erhal- 
tenen Wirkung  wiederholt.  Wenn  die  Frau 
von  .Natur  schwach  oder  durch  Blutungen 
geschwächt  worden  ist,  so  giebt  man  dem 
Ansetzen  der  Blutegel  oder  der  bluti- 
gen Schröpfköpfe  in  der  Lenden-  oder 
Hüftgegend  vor  dem  Aderlässe  am  Arme 
den  Vorzug.  Das  Ansetzco  der  Blutegel 
an  die  Scham  scheint  mir  nur  in  dem  Falle 
angezelgt,  wo  die  Frau  jung  ist,  und  wo 
die  Regeln  unterdrückt  oder  vermindert 
worden  sind;  wenn  aber  die  Frau  das  kri- 
tische Alter  schon  überschritten  hat,  so  darf 
man  Dicht  mehr  das  Blut  nach  einem  Or- 
gane ziehen,  durch  das  cs  keinen  Ausfluss 
mehr  nehmen  soll  und  das  jetzt  überdies 
der  Sitz  einer  krankhaften  Congestion  ist. 
Wenn  diese  sämmtlichen  Mittel  mehrere 
Wochen  lang  in  Anwendung  gebracht  wor- 
deu  sind,  so  lässt  sich  aus  den,  in  dem 
Zustande  der  Kranken  eingetretenen,  Ver- 
änderungen und  den  Wirkungen,  die  sie 
hervorgebracht  haben  und  die  sich  von  ihnen 
erwarten  Hessen , das  weitere  Verfahren 
entnehmen.  Ist  dadurch  eine  beträchtliche 
Verbesserung  bewirkt  worden,  so  verharrt 
man  bei  ihrem  Gebrauche;  wenn  die  Krank- 
heit stationär  geblieben  ist,  noch  mehr  aber, 
wenn  sie  Fortschritte  gemacht  hat,  muss 
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man , während  man  die  nämlichen  hygielui- 
scheo  Mittel  beibehält,  andere  Arzneimittel 
und  besonder*  L)o  liehen  in  die  Scheide, 
ICxutorien,  Mercurialfrictionen  ver- 
suchen. Die  Doucheu  sind  ziemlich  häutig 
bei  der  chronischen  Melritis  angewendet 
wurden,  und  einige  Aerzte  haben  glückliche 
Folgen  davon  gesehen;  allein  in  vielen  Fäl- 
)eo  haben  sic  das  llebel  auch  dermassen 
verschlimmert,  dass  man  sich  genülhigt  ge- 
sehen bat,  ihren  lieb  rauch  auf/.iigeben.  Mao 
muss  folglich  bei  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  mit  vieler  Umsicht  verfahren;  man 
muss  in  allen  den  Fällen , wo  der  Gebär- 
mutterhals  sehr  schmerzhaft  beim  Anfiihlen 
ist,  gänzlich  darauf  verzichten,  oder  wenig- 
stens so  lange  damit  warten,  bis  diese  Em- 
pfindlichkeit sich  bedeutend  gemindert  hat. 
In  allen  Fällen  ist  darauf  zu  sehen,  dass 
der  Andrang  der  Flüssigkeit  Anfangs  schwach 
sei,  das»  er  allmälig  vermehrt  werde,  bis 
der  Schmerz  den  Punkt  angieht,  wo  man 
stehen  bleiben  muss.  Was  die  Matur  der 
Flüssigkeit  betrifft , so  benutzt  man  zuerst 
das  einfache  Wasser,  oder  das  künstliche 
oder  natürliche  Wasser  von  Plombieren; 
hierauf  geht  man  nncli  Erfordernis»  zu  den 
schwefelhaltigen  Wässern  über.  Die 
Exutorien  werden  auch  häufig  bei  der 
Behandlung  dieser  chronischen  Entzüoduug 
benutzt,  die  Cauterien  und  dieVeaica- 
tore  werden  am  Gewöhnlichsten  angewen- 
del;  man  legt  sie  gewöhnlich  auf  den  innere 
Thcit  eines  Oberschenkels,  oder  auch  beider, 
und  unterhält  sie  einen  oder  mehrere  Mo- 
nate. Die  Mercurialfrictiooen  werden, 
wie  die  Doucheu , häufig  angewendet , um 
theils  durch  die  directe  oder  spezifische 
Einwirkung  des  Quecksilbers  atif  die  Ge- 
bärmutteranschoppung, theils  durch  die  Sa- 
livation,  die  nach  Art  der  Hevulsiva 
wirkt,  ihre  Tbäligkeit  zu  äussern.  Die- 
ser lndicationen  ungeachtet  haben  die 
Mercurialfrictiooen  sich  uicistentheils  mir 
sehr  zweideutig  In  ihrer  Wirkung  auf  die 
Krankheit  der  Gebärmutter  bewiesen.  (t’Ao- 
tnel,  in  der  Encyklopäd.  der  mediz.  Wis- 
seasch. nach  dem  Dictionn.  de  medec.  Her. 
von  Meissner.  Leipzig,  1831.  Ud.  V.  Art. 
Gebärmuttcrent/.ündung.  8.  130.) 

COLLING  WOOD,  J.  W.,  theilt  drei 
Krankengeschichten  mit , in  welchen  er  die 
warmen  Ki nsp  ri  tz u ng c n io  den  Uterus 
alle  4 Stunden,  nebst  Abführmitteln  aus 
schwefelsaurer  Magnesia,  in  Verbin- 
dung mit  warmen  Umschlägen,  und  in 
einem  Falle  mit  einem  Aderlass,  mit  dem 
glücklichsten  F.rfolge  anwendete.  Der  Ader- 
lass verzögerte  seiner  Meinung  nach,  nur 
die  Genesung;  er  wendet  ihn  deshalb  nur 
bei  sehr  heftigem  Fieber,  bei  robusten  Per- 
sonen und  gleich  im  Anfänge  der  Krankheit 
an.  (The  Lond.  med.  Rcposilory.  1831.  Jan.) 

ELLI0T80N  beschreibt  die  Ulcergtinn 
des  Uterus  und  bemüht  sich  bei  der  Be- 
handlung, die  Kräfte  aufrecht  zu  erhalten, 
die  Reizbarkeit  berabzustimmeu,  den  Schmerz 


zu  verringern  tiud  den  üblen  Geruch  des 
Ausflusses  zu  beseitigen.  Er  gab  Fleisch- 
brühe, Wein,  Milch,  Porter  und  3 Mal  täg- 
lich öij  koblensauren  Eisens.  Zur 
Milderung  der  Schmerzen  liess  er  Auflö- 
sungen des  Extr.  straraonii,  der  Bella- 
donna, oder,  um  den  Gestank  zu  beseitigen, 
Lösungen  des  Cblornalrons  injieiren. 
Sollte  der  Harn  sieb  ansammeln  und  Dtirch- 
ätzungen  verursachen , so  rälh  er  gepul- 
verte Kreide  aufzustreuen.  (The  Luocel. 
Bd.  II.  1830.  8.  336.) 

FRANK,  Peter.  Ist  Metritis  eingetre- 
ten, so  ist  es  indicirt,  hier,  wie  bei  allen 
audero  Entzündungen , deu  Zustand  der 
Kranken,  die  veranlassenden  Momente  so 
wie  den  Charakter  des  begleitenden  Fie- 
bers sorgfältig  zu  berücksichtigen.  Ent- 
stand die  Metritis  bei  jungfräulichen  Mäd- 
chen, oder  bei  plethorischeo,  robusten,  nicht 
schwangeren  Frauen,  oder  in  Folge  eines 
nicht  mit  bedeutendem  Blutverluste  erfolg- 
ten Aborlus,  oder  wurde  sie  durch  heftig 
einwirkende  und  reizende  Ursachen  herbei- 
geführt, so  sind  gleich  wie  bei  andern  sich 
so  charakterisircnden  entzündlichen  Leiden, 
reichliche  allgemeine  Bl utent Ziehun- 
gen, und  sowohl  iiiisserlich  als  innerlich 
die  antiphlogistische  Behandlung  in  ihrem 
gauzeu  Umfange  nnzuwenden.  Auf  Men- 
struation und  Lochien  ist  hier,  die,  wie  dies 
nisnchmal  zu  geschehen  pflegt,  selbst  wäh- 
rend einer  intensiv  gesteigerten  Gchärmut- 
terentzüoduog  nicht  ganz  zu  fliessen  auf- 
bören,  gar  keine,  oder  doch  wenigstens 
nicht  so  grosse  Hucksicht  zu  nehmen,  dass 
die  Venäsection  deshalb  aufgeschoben , oder 
gänzlich  eingestellt  werden  sollte.  Bei 
Wöchnerinnen  treten  undere  lndicationen 
für  die  RlulcDlleeruug  ein.  Bald  werden 
diese,  je  nachdem  die  Umstände  obwalten, 
mit  gutem  Erfolg  und  bald  mit  entschiede- 
nem Nachthi'il  verbunden  sein.  Ist  die 
Kranke  von  graciler  und  schwacher  Con- 
stitution, unterlag  sie  während  der  Einbin- 
dung sehr  bedeutenden  Krauipfzufällcn,  sind 
sowohl  da*  Ausbleiben  der  Lochien  als  die 
Metritis  selbst  mehr  die  Wirkuug  einer 
spastischen  Contraktion  lind  eines  crellii- 
schen  Zustandes  der  Uteringefits.se,  so  wird 
nothwendigerweise  die  Venäsection,  beson- 
ders wenn  sie  wiederholt  angestellt  wurde, 
theils  die  Schwäche,  iheils  die  Ursache  des 
Kramples  nur  noch  vermehren.  Ist  die 
Metritis  mit  Febris  gastrica  nervosa  coinpli- 
cirt,  so  kann  dieses  Fieber  leicht  einen 
bösartigen,  durch  Aderlässe  nicht  zu  be- 
seitigenden Charakter  aunehmen.  Auch 
wird  die  Veuäsecttou  in  den  Fallen  nicht 
angezcigt  »ein,  wenn  ein  im  Uterus  zu- 
rückgebliebener Biiitklumpen  oder  ein  Theil 
der  daselbst  zurückgebliebenen  Placenla, 
durch  die  so  bedeutende  örtliche  Wärme- 
temperatur,  rasch  dem  Verderben  ausge- 
setzt,  deo  schon  überdies  an  erhöhter  und 
gesteigerter  Empfindlichkeit  leidenden  Ute- 
rus irritirt,  und  Metritis  herbeigelübrt 
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har.  Im  Gegentheil  werden  hier  alle  die- 
jenigen Mittel  tretTlichc  Dienste  leisten, 
welche  im  Mande  sind , den  krampfhaften 
Zustand  zu  mildern,  den  Nervenerelhisnius 
zu  beschwichtigen,  den  reizenden  fremden 
Körper  zu  eliininiren,  oder  die  in  Putrescenz 
übergegangt-oe  Substanz  aus  dem  Uterus  /.u 
entfernen.  Dauerten  die  Geburtsanstren- 
gungen sehr  lange,  so  'pflegt  meistentheils 
im  ganzen  Gefäsx  - und  Nervensystem  eine 
so  starke  Aufregung  sich  auszuspreclien, 
der  Aderschlag  so  beschleunigt,  und 
Hitze,  Durst  und  Unruhe  so  bedeutend  zu 
sein,  dass  jeder  Unerfahrene  behaupten 
würde,  es  sei  hier  das  acuteste  Fieber  zu- 
gegen. Auch  leiden  kurz  nach  der  Entbin- 
dttng  die  meisten  Wöchnerinnen,  mit  Aus- 
nähme  vieler  Erstgebärenden,  an  so  heftigen 
»ichinerr.en , Nachwelten  genannt , dass  diese 
selbst  den  während  des  Gehurtsacls  sieb 
einstellenden  an  Intensität  gleich  kommen. 
Alle  diese  Zufälle,  die  oft  mehrere  Munden 
anhalten,  lassen  sich  jedoch  entweder  durch 
die  gewöhnlich  eintretende  Gebürmutterrei- 
nigung,  durch  ein  ruhiges  Verhalten  und 
Bett  wärme  ineisteutheiis  ausgleichen . oder 
werden  durch  ein  gelindes  N a rcoticu  in , 
durch  öligo  Mittel,  erweichende  Ko- 
ni ent  atione  n , durch  A n 1 1 spasmo  di  ca 
und  Klystire  gänzlich  gehoben.  Findet 
aber  bei  Wöchnerinnen  ein  entgegengesetz- 
ter Zustand  statt , erfolgte  diu  Entbindung 
sehr  schwer,  ist  die  Wöchnerin  von  kräf- 
tigem, wohlgenährtem,  plethoriscbem  Habi- 
tus, argwöhnt  man  eine  Läsion  des  Uterus, 
verrälh  der  hartnäckige  vibriremle  Puls  in 
Verbindung  mit  den  genannten  Erscheinun- 
gen ein  entzündliches  Fieber,  sind  die  Lo- 
chien entweder  plötzlich  in  Stocken  gcra- 
theo,  oder  in  Folge  der  intensiv  gesteiger- 
ten Gefiissrontraclion  während  der  Geburts- 
schmerzen nur  retardirt,  dann  ist  die  V e- 
näsection  das  xiimmum  reinediuin,  um  der 
drohenden  Gangräu  zuvorziikoinmen.  Es 
müssen  demnach  allgemeine,  je  nachdem 
es  die  Indicalion  verlangt,  wiederholt  an- 
gestellte  B In  te  nt  zieh  11  n gen , als  auch 
die  topische  Gefässenllcerung  mittelst 
Blutegel,  die  aus  Perinäum  oder  an  die 
ttchumlefzeo  applicirt  werden,  ohne  Zeit- 
verlust vorgenommen  werden.  Alle  soge- 
nannten Pellenlia,  den  Lochialfluas  beför- 
dernde Mittel,  werden  in  diesem  Zustande 
nicht  nur  ganz  vergebens  angewandt , son- 
dern sind  sogar  höchst  schädlich,  und  das 
beste  Pellens  ist  hier  der  Aderlass.  Selbst 
wenn  die  Lochien  diessen  oder  ein  Friesel- 
attsschiag  auf  der  Haut  erscheint,  siod  dio 
ttlutentziehungen,  wenu  die  Erscheinungen 
einer  genuinen  Metritis  sich  ciuslellen, 
keinesweges  aufzuschieben , vielmehr  ist  es 
erforderlich,  eine  zur  llerabslimmung  der 
Krankheilsintensität  hinlängliche  Blutquanli- 
tät  frühzeitig  zu  entfernen.  Ausser  den 
Aderlässen  werdeu  zur  Linderung  und  Be- 
schwichtigung des  Entzündungskampfes, 
theils  erschlaffende  Ko  in  ent  a t io  n e n , die 
man,  jedoch  so  leicht  als  möglich,  auf  den 


I Unterleib,  oder,  war  der  Gebärmutterhals 
entzündlich  afRcirt,  mit  einem  Schwamme 
an  das  Perinäum  anstellt,  theils  ähnliche, 
niässig  erwärmte,  ziemlich  oft  heigehrachto 
Clysinnta  mit  dem  trefflichsten  Erfolge 
angewandt.  Gewöhnlich  glauben  die  Leute, 
dass  Durchfall  bei  Wöchnerinnen  höchst 
nachtheilige  Folgen  nach  sich  ziehe;  allein 
ist  die  stark  ausgebildete  Diarrhoe  weder 
die  Folge  des  intensiv  gesteigerten  ent- 
zündlichen Krankheitsprozesses,  noch  auch 
das  Produkt  einer  vielleicht  occulten  Darm- 
entzündung, so  wird  dadurch,  wenn  übri- 
gens die  Ausleerung  gemässigt  ist,  breiar- 
tige, gelblich- weisse  Stühle  erfolgen,  und 
der  Durchfall  sich  gegen  den  fiten  oder 
dien  Tag  des  Wochenbettes  einlindet,  der 
Lochiallluss  nicht  nur  nicht  aufgehoben, 
sondern  bisweilen  statt  desselben  eine  vi- 
cariirende  Thätigkeit  eingeleitet.  Gegen  un- 
mäs.sige  und  symptomatische  Durchfälle 
wendet  man  eine  Efiutilsion  aus  arabi- 
schem Gummi,  oder  das  Opium,  nach 
bereits  gemässigter  Intensität  der  Entzün- 
dung , mit  gutem  Erfolge  an.  Ucbrigens 
muss  man  eben  so  hier,  wie  in  alleo  andern 
entzündlichen  Krankheiten,  beim  antiphlogi- 
stischen Verfahren  einige  Vorsicht  nicht 
ausser  Acht  lassen , vielmehr  auf  den  Ge- 
samnilzustand  der  Kranken  sein  vorzüg- 
liches Augenmerk  richten.  Leicht  könnte 
sich  sonst  die  Wirkling  der  Medlcamento 
hei  der  Reizbarkeit  der  Wöchnerinnen  viel- 
leicht ganz  anders,  als  bei  andern  Kranken, 
attsspreeben , die  Aufregung,  welche  man 
heschwichtigeu  wollte,  noch  mehr  vermehrt, 
die  nothwendige  Gehärmutierreinigting  ver- 
hindert, oder  die  Kräfte  zu  sehr  geschwächt 
werden.  Bedeutend  erhitzende  Mittel  sind 
bei  Wöchneriuneu  nur  nachtheilig;  sind  sie 
indess  von  der  Art,  dass  sie  eine  gleich- 
massige  Hauttransspiration  bewirken,  so  lei- 
sten sie,  fracta  phlogosi,  die  herrlichsten 
Dienste,  und  somit  können  Ralztränk- 
chen  und  gelinde  Diaphoretira  verord- 
net werden.  Injectionen  in  den  Uterus  ver- 
mögen in  der  Metritis  nichts  zu  leisten, 
vermehren  vielmehr  nur  noch  die  Heizung. 
Wenn  sich  das  entzündliche  Leiden  jedoch 
mehr  auf  die  Scheide,  als  auf  die  Gebärmut- 
ter concentrirt,  dann  kann  man  vorsichtig 
Vaginalinjcctioueu  aus  Hncilago 
gumrni  arabici  und  lauwarmer  Milch 
machen,  wodurch  die  hier  leicht  stockende,, 
reizende  Flüssigkeit  entleert,  und  der 
krampfhafte  Zustand  gemildert  wird.  Ist 
der  Fötus  im  cntziindctcu  Uterus  in  Fäul- 
nis* übergegangen,  oder  ein  Blutklumpen 
oder  ein  Theil  der  Placenta  hei  einer 
Wöchnerin  zurückgehalteu  worden,  so  ist 
erforderlich,  diese  Gegenstände  so  schnell 
als  es  die  Oeffnung  des  Muttermunde*  ver- 
stauet, behutsam  zu  entfernen,  ttud  dies  ist 
der  Fall,  wo  bei  eiuer  Wöchnerin  die  Ute- 
rininjectionen,  mit  grosser  Vorsicht  vorge- 
notninen,  dieses  bewerkstelligen  können. 
Der  Krampfzustand  muss  bei  Wöchnerinnen 
vorzüglich  berücksichtigt  werden.  Ist  da- 
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lier  die  Intensität  der  Entzündung  hinläng- 
lich herabgestimmt,  so  kann  man  gegen  die 
spastischen  Zufälle  vom  Opium  und  den 
blandesten  sedirenden  Mitteln  Viel  erwar- 
ten. Kommen  Eiterungszeichen  zum  Vor- 
schein, so  sind  tbeils  alle  bereits  angegebe- 
nen Massregeln  in  Wirkung  zu  bringen, 
theils  die  Eiterentleerung  durch  die  Vagina, 
oder  verhindert  dies  der  Bitz  <tes  Ahscesses, 
durch  den  Masldarm,  die  Harnröhre,  zu 
versuchen,  und  die  Kräfte  auf  jede  nur 
mögliche  Weise  zu  unterstützen  und  zu 
unterhalten,  {Frank,  Pr  kr,  Behsndlg.  der 
Krkhtn.  des  Menschen.  Aiis  dem  Lat.  von 
Sobernheim.  Berlin,  1830.  Thl.  II.  8.  146.) 

GALEN  gab  bei  der  chronischen  Metrl- 
tis  innerlich  das  Pulver  von  der  Wurzel 
der  Schwertlilie  und  vom  Päonien - 
samen,  und  liess  eine  au»  einer  Hau  len - 
art  mit  Fett  und  Butter  bereitete  Salbe  in 
die  innere  Genitalien  appliciren.  {Galen, 
De  remed.  parabillb.  Lib.  II.  Cap.  26.  No.  11.) 

6GERAH1)  gab  mit  auffallend  günstigem 
Erfolge  de»  Kali  byd  rojodini  cu  in  bei 
Metritis  puerperal!»  innerlich:  er  Hess  3 

Gran  davon  in  6 Unzen  Mandelemulsion 
nuflösen  und  in  24  Stunden  verbrauchen. 
In  mehreren  Fällen,  wo  dasselbe  versucht 
wurde,  legte  sich  bald  der  Schmerz,  indem 
copiöser  Lochialflus»  eintrat.  Auf  die  Ge- 
sundheit des  Kindes  und  die  Milchabsonde- 
rung batte  das  Mittel  keinen  nachtheiligen 
Einfluss.  (Horn,  Archiv.  1827.  Hft.  4.  S. 
718.)  — SCHMITZ  sah  Herstellung  erfol- 
gen, nachdem  12  Gran  Kali  hydrojodl- 
nic.  auf  diese  Weise  consnmirt  worden 
waren-,  zugleich  erhielt  die  Kranke  Fiieder- 
und  Lindenblüthenthee,  erweichende  Um- 
schläge auf  den  Bauch  und  Sinnpismen 
auf  die  Waden.  Nach  4 Tagen  begann  mit 
dem  Wiedereintreten  der  Lochien  einige 
Besserung,  die  aber  erst  vervollständigt 
wurde,  als  am  Abende  des  nämlichen  Tages 
furchtbar  stinkende  Darmausleerungen  er- 
folgten. (Neue  Zeitscbr.  f.  Geburtsk.  Bd.  II. 
Hft.  1.  S.  132.) 

GU1BOURT  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  sich  Rheumatismus,  Gicht  und  Erysipe- 
ls» auf  den  Uterus  werfen  können,  und  dass 
viele  Fälle  von  wahrer  Hysterie  in  nichts 
Änderte , als  in  einfacher  Entzündung  des 
Mutterhalses  ihren  Grund  haben.  Ader- 
lässe und  namentlich  das  Ansetzen  von 
Blutegeln  an  die  Vaginalportion  de»  Ute- 
rus durch  einen  Mutterspiegel  pflegt,  ohne 
den  Gebrauch  antispasmodischer  Mittel,  die 
Heilung  herbeizuführen.  ( Guilbert , J.  iV., 
Considerat.  prat.  sur  certaines  affections  de 
l'ulerus  etc.  Paris,  1826.) 

GUILBERT  hält  es  für  ganz  besonders 
wirksam,  bei  der  chronischen  Gebärmutter- 
entzündung die  Blutegel  mittelst  des  Bpe- 
culum  Uteri  an  den  Mutterhals  anzusetzen. 
{Guilbert,  J.  N. , Consideralion»  praüqiie» 
•ur  certaines  affections  de  l’ulerus  etc. 
Paris,  1826.)  — Derselben  Meinung  sind 


DU  GRS  (Mdme  Boivin  et  Buges,  Tratte 
pratique  des  maladies  de  l'uterus  et  de  »es 
anoexe».  Paris,  1833)  und  LA  IR  (Lair, 
Neue  Behandlungsmethode  der  Geschwüre, 
Ulcerationen  u.  Anschwellungen  des  Uterus. 
A.  d.  Franz.  Weimar,  1828). 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Die  ärztliche  Be- 
handlung der  Metritis  muss , w ie  die  jedes 
andern  entzündeten  Innern  Theils,  vorzüg- 
lich aber  wie  die  des  inflammirlen  Darmka- 
nales, modiilcirt  werden.  Trägt  dieselbe 
den  acuten  Charakter  an  sich,  so  ist  das 
medizinische  Verfahren  rein  antiphlogi- 
stisch einzurichten.  Daher  gehören  Blut- 
en tleerunge  n , entweder  durch  Blutegel 
oder  durch  Oeffnung  einer  Vene  vermittelst 
des  Messers,  unter  die  kräftigsten  Heilmit- 
tel, und  bisweilen  ist  man  genöthigt,  in  ei- 
nem und  demselben  Falle  zu  beiden  seine 
Zuflucht  zu  nehmen.  Nächst  diesen  miissea 
das  Nitrum  und  der  Cremor  tartari 
als  zweckmässige  innere  Arzneien  genannt 
werden.  Vorzüglich  bekommen  aber  solchen 
Kranken  anfänglich  die  Emulsionen,  z.  B.: 
IV  Ol.  amygdal.  ree.  expr.  Jj,  Gummi  ara- 
bic.  3iß,  Aq.  cerasor.  nigr.  Jlv  — v.  M. 
f.  erauls.,  später  aus  jß  — vj  Bern.  papa- 
ver.  und  Jvj  Aq.  cerasor.  nigr. 

Stärker  abführende  Mittel,  als  Balze  u.  dgl.. 
dürfen  beim  entzündeten  Uterus  eben  so 
wenig  gegeben  werden,  als  es  erlaubt  ist, 
sich  dabei  der  zugleich  diuretisch  wirkenden 
Vesicatorien  von  Canthariden  zu  bedienen. 
Da  aber  die  Blasenpflaster,  auf  den  Unter- 
leib gelegt,  bei  alleo  Entzündungen  der 
Baucborgane  eine  grosse  Holle  spielen,  »o 
sind  sie,  weon  nicht  sehr  bald  nach  den 
Blutausleerungen  der  Bchroerz  bedeutend 
nachlässt,  auch  hier  nicht  zu  entbehren, 
nur  bedient  man  sich  zu  diesem  Zwecke 
bloss  der  Bi  Papismen.  Einreibungen  voa 
Ungt.  o eapolitao  ii  m w urden  dynamisch 
nützen,  wenn  das  Mechanische  der  Krictio- 
nen  nicht  zu  sehr  die  entzündeten  Theile 
reizte.  Ein  vorzüglich  wirksames  Mittel 
gegeo  die  Metritis  sind  Einspritzungen 
io  die  Vagina,  erw-eichend  oder  reizabatum- 
pfend  eingerichtet,  weon  das  Hymen  schon 
beseitigt  und  ein  solches  Verfahren,  ohne 
mit  der  Mutterspritze  Schmerzen  zu  veran- 
lassen , zulässig  ist.  Die  Diät  für  solche 
Kranke  ist  natürlich  ebenfalls  die  rein  an- 
tiphlogistische. — Zeigt  sich  die  Entzündung 
des  Uterus  mehr  chronisch,  so  sind  zwsr 
die  Blutausleerungen  weniger  allgemein 
aogezeigt,  doch  könueo  sie  auch  bei  reich- 
lich assimilirenden  Bubjecten  hier  noch  grosse 
Dienste  leisten.  Diu  genannten  Emulsiooen 
mag  ich  auch  bei  dieser  Form  der  Krankheit 
nicht  entbehren,  doch  ist  hier  das  Calomel 
innerlich,  so  wie  das  Ungt.  neapolita- 
n tt  in  äusserlich  damit  zu  verbinden.  Ab- 
wechselnd kann  mit  dem  letztem  auch  der 
Tartar,  emeticus  ln  den  Unterleib  eia- 
gerieben  werden,  weil  auch  hier  äussere 
Geschwüre,  Blasen  etc.  viel  ausriebten  kön- 
nen. Nicht  weniger  sind  auch  hier  Eia- 
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Spritzungen  in  die  Mutleracbeide  von 
Mj Ich,  worin  Me)ilotenkraut,  Mohn- 
köpfe,  Cicuta,  Bi  Isen  kr  au  t oder  gelbe 
Möhren  abgekorht  sind  und  welchen  man 
eioige  gequetschte  bittere  Mandeln  bei- 
miacht,  indicirt,  doch  sind  gewiss  lauwarme 
halbe  oder  ganze  Bäder  aus  blossem 
Klusswasser,  oder  mit  dein  Stoffe  eines  oder 
des  andern  dieser  Kräuter  vorsichtig  ge- 
schwängert, mehr  als  jene  zu  empfehlen. 
Desgleichen  verdienen  auch  die  Dampfbä- 
der hier  eine  vortheilhafle  Erwähnung. 
Die  Speisen  und  Getränke  müssen  auch  hier 
dünn,  leicht,  karg,  und  so  ausgesucht  wer- 
den, dass  sie  auf  keine  Weise  den  Körper 
erregen.  Weil  die  chronische  Metritis  öf- 
ters sehr  lange  daurrt,  so  bat  der  Arzt 
besonders  bei  Verehelichten  seinen  ganzen 
Einfluss  anzu wenden,  um  alle  Heizungen 
der  Geschlechtsorgane , sowohl  somatische, 
als  gemüthlicbr,  gänzlich  entfernt  zu  hallen. 
— Nimmt  die  Metritis  den  nervösen  Cha- 
rakter an  und  droht  sie  in  Brand  überzu- 
geheo,  so  ist  freilich  der  entziindiiogswidrige 
Heilapparat  in  dem  Masse  mit  dem  reizend- 
stärkenden zu  vertauschen,  wie  dies  die 
klinische  Hegel  gebietet,  wenn  Darm-  und 
Bauchfellentzündung  dieselbe  Veränderung 
erleiden.  Aeusserlich  versuchen  wir  noch 
durch  geistig  - gewürzhafte  Einrei- 
hungen, durch  gleiche  h'omentationen, 
durch  Cataplnamen  von  ge  würz  haf- 
ten Kräutern  und  Gewürzen,  durch 
Einspritzungen  von  Aufgüssen  des 
Nerpyllum,  Calamus  aroraatic.  und 
ähnlichen, und  innerlich  durch  Emulsionen, 
denen  wir  den  Kamp  her  heimischen,  durch 
Inftisa  der  Valeriana,  Serpentaria, 
des  Ziramts  etc.,  die  wir  durch  Zusätze 
von  Gummi  arabic.  schleimig  machen  und 
die  wir  vielleicht  durch  Liq.  c.  c.  siicc., 
durch  Ti  net.  yalcrian.,  cinnamom.  etc. 
verstärken,  ferner  durch  Wein  u.  dgl.  das 
Lehen  so  lange  als  möglich  zu  erhalten. 
Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so 
sucht  mau  durch  die  erwähnten  Einsprit- 
zungen oder  Halhbäder  den  Eiter  nach 
der  Mutterscheide  hinztileiten  und  überhaupt 
einen  gutartigen  Eiterungsprozess  zu  be- 
fördern. Cm  letzteren  Zweck  mehr  za  er- 
reichen, bedient  man  sich  auch  |ätlsaerlich 
der  erweichenden  Cataplasmen  oder 
der  Dampfbäder.  .Sobald  tnso  aber  be- 
rechtigt ist  zu  glauben,  dass  sich  der  Ah- 
*ce*s  geöffnet  habe,  wechselt  man'  die  er- 
weichende Methode  nllmnlig  mit  der  gelind 
reizenden  und  stärkenden,  um  die  Eiterung 
im  rechten  Masse  zu  erhallen  und  dadurch 
die  Heilung  herheizuführen.  .Sowohl  die 
Einspritzungen,  als  auch  die  Halhbäder  wer- 
den nun  aus  Serpyllum,  Ysop,  Majo- 
ran, Kal  in  ua  w u rzel  und  ähnlichen  ver- 
ordnet und  auch  den  Cataplasmen  ähnliche 
Kräuter  zugesetzt.  Innerlich  verschreibt 
man  jetzt  mehr,  anfänglich  die  leichteren 
und  später  die  stärkeren  Tonics,  beson- 
ders die  Arnicahlnmen  und  die  China- 
rinde. (Jörg,  J.  Chr.  G.,  Handbuch  der 
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Krankheiten  des  Weibes.  Leipzig,  18*1.  s. 

LAIR,  Sam.,  sah  zahlreiche  Fälle  von 
Entzündung,  Anschwellung  uod  Hypertro- 
phie, und  oberflächlichen  L'lceraliooeu  des 
Mutterhalses , die  von  heftigem  .schmerze, 
weissem  Flusse,  Metrorrhagieu  etc.  heglei- 
let  waren,  und  führte  durch  Aderlässe, 
Blutegel,  die  durch  ein  Speculiim  uterf  an 
den  Mmterhals  nngesrtzi  wurden,  und  im- 
mer eine  6 — 1*  ständige  Blutung  zur  Folge 
batten,  Douchen  mit  Alaunwasser  und 
Opium,  bei  gronaru  Schmerzen  Klyatire 
mit  4 Gran  Morphium;  ferner  durch  das 
Cauterisiren  der  L'lceratlon  mit  Höllen- 
stein, durch  Vesicatore  und  Fonta- 
nelle im  Kreuze,  uod  endlich  durch  Ca- 
taptasmen  der  Mutterscheide  aus  gleichen 
Thellen  Möhrenbrei,  Körbel  und  Lein- 
mehl fast  in  allen  Fällen  Heilung  herbei. 
Namentlich  waren  die  Cnlaplnsmen  nütz- 
lich, die  auf  folgende  Weise  gemacht  wur- 
den. Die  Kranke  musste  zuerst  deu  Urin 
entleeren,  um  das  Cataplasma  möglichst  lange 
bei  sich  zu  behalten.  Darauf  wurde  mittelst 
einer  Spritze  mit  w eiter  Münduug  das  Ca- 
taplasnia  in  die  Scheide  gelrieben  und  durch 
eine  T-Binde  zurückgehalien.  Die  Kranke 
hatte  dabei  eine  ruhige  Lage  zu  beubachicu. 
(Loir,  S.,  Neue  Behandlungsmethode  der 
Geschwüre,  t Iccralion.  uud  Anschwellung, 
des  Uterus.  A.  d.  Franz.  Weimar,  18*8. 
üia  16.) 

L E fe. , Hob.  Gleich  den  Entzündungen 
anderer  Organe  des  Körpers  ist  die  der 
Gebärmutter  nach  der  Heftigkeit  In  ver- 
schiedenen Fällen  und  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  sehr  verschieden.  In  einer 
Periode  herrscht  eine  auffallende  Disposition 
zur  Krankheit,  die  eich  durch  Empfindlichkeit 
der  Gebärmutter  heim  Drucke  und  Beschleu- 
nigung des  Pulses  selbst  dann  kund  thut,  wenn 
die  Eutzuodung  sieb  nicht  wirklich  ent- 
wickelt, oder,  wenn  sie  ausbricht,  in  einem 
so  leichlen  Grade  vorhanden  ist,  dass  sio 
leicht  durch  die  innere  Anwendung  von 
schmerzstillenden  Mitteln  und  den  Gebrauch 
örtlich  besänftigender  Mittel  auf  das  Hypo- 
gastrium bekämpft  wird.  Wo  die  Hvmptoma 
von  Peritonitis  sich  mit  grosser  Heftigkeit 
äussero,  da  sollte  man  ohne  Verweilen  *0 
Unzen  Blut  am  Arme  entziehen,  und  in 
wenig  Munden , wenn  Erleichterung  nicht 
eingetreten  ist,  noch  andere  I«  Unzen.  Der 
ersten  allgemeinen  Blulenlzfehuog  sollte  man 
ohne  Zeitverlust  das  Anlegen  von  Blut- 
egeln auf  den  Unterleib  folgen  lassen,  und 
ihre  Anzahl  nach  der  Heftigkeit  des  Schmer- 
zes und  der  stärke  des  Pulses  reguliren. 
Warme  Umschläge  von  Leinsamen 
auf  den  Unterleib  muss  man  ohne  Ausnahme 
nach  der  Anwendung  von  Blutegeln  in  Ge- 
brauch ziehen,  und  i Gran  Calomel  mit 
einer  Menge  Antiraonialpui  ver  alle  * bis 
3 Stunden  verordnen.  Nach  der  zweiten 
Gabe  dieser  Arznei  habe  ich  büuiig  ein  star- 
kes Purgirmittel  gegeben,  uud  dasselbe  ja 
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nach  »einer  Wirkung  auch  -wohl  wieder- 
holt. Mnn  wird  oft  finden , da»»  der  Gr- 
härmutterschmerz  mit  heträcbtlicher  Heftig- 
keit nach  dieser  in  Gebrauch  ge/.ogenen 
Rehnndlung  fnrtdauert,  und  das»  die  ent- 
schiedenste wohlthätige  Wirkung  erfolgt, 
wenn  man  1 — 1 Gran  Opium  oder  i 
Gran  I)  o v e r ’sche.s  Pu  I ve  r mit  jener  Dose 
von  Calomel  und  Autlinnoiuiji  verbindet.  — 
Wenn  die  Symptome  nicht  einen  Anfall  von 
fürchterlicher  Art  an/.eigen,  *o  brauchen 
wir  die  Illutentleerung  nicht  ao  weit  7.11 
(reiben.  In  einer  grossen  Anzahl  von  Fäl- 
len wird  ein  Aderlass  »ich  schon  hinläng- 
lich erweisen,  und  manrhnial  hat  das  blosse 
Anlegen  vou  Blutegeln  neben  den  eben  er- 
wähnten innerlichen  Mitteln  die  Krankheit 
beseitigt.  Terpentliinfil  und  Brechmittel  habe 
ich  ohne  den  geringsten  Vortheil  anwenden 
sehen.  fMedic.  Chirurg,  transact.  Bd.  XVI. 
Th.  II.  8.  3*7.) 

L I S F II  A N C.  80  lange  acute  Ent- 
zündungssymptome vorwalten , ist  ein  fort- 
gesetztes antiphlogistisches  Verfahren, 
besonders  durch  wiederholte  örtliche 
Blutentziehungen,  nicht  zu  unterlassen. 
Sobald  die  Keizungssymplotnc  beseitigt 
worden  sind,  werden  oberflächliche  Cau- 
terisalinnen  mittelst  salpetersauren 
Silbers  indicirt.  Man  entfernt  vorher  den 
oft  recht  bedeutenden  8rhlcimüberzug  durch 
lauwarme  Injectionen  und  betupft 
dann  die  exeoriirten  Stellen  leicht  mit  dem 
krystalliuischen  Hydrargy r.  oxydat.  ni- 
tricum.  Es  ist  nicht  zu  ratlien,  eine  Auf- 
lösung dieses  heftig  reizenden  Präparats, 
etwa  durch  Charpie  oder  Tampons,  auf  die 
afficirten  Flächen  wirken  zu  lassen,  weil 
die  Erregung  viel  zu  heftig  werden  würde; 
höchstens  dürfte  dieses  bei  öffentlichen 
Mädchen  geschehen,  bei  denen  die  Vagina 
minder  empfindlich  zu  sein  scheint.  Auch 
bei  der  Gegenwart  von  bedeutenden  Ge- 
schwüren giebt  L.  der  Cauterlsation  mit 
salpetersaurem  Querksi  Iberoxyde 
den  Vorzug  vor  dem  salpetersauren  Silber, 
indem  er  beobachtet  hat , dass  das  letztere 
oft  und  ganz  unerwartet  eine  Menstrual- 
blutung veranlasst.  Indessen  darf  man  sich 
' nicht  eher  zu  diesem  Verfahren  entschlle- 
ssen , bis  die  allgemeineren  Kntzündungs- 
symptome  gehoben  worden  sind,  und  bis 
man  gewiss  ist,  dass  keine  anomale  Blut- 
überfüllung und  Turgescenz.  des  Uterus 
mehr  statt  findet.  Eben  deshalb  ist  es  rath- 
sam , ungefähr  4 Tage  vor  und  eben  so  lange 
nach  der  Menstruation  gar  nicht  zu  caute- 
risiren.  In  der  Hegel  wird  die  Cauterisa- 
tion  erst  nach  wiederholter  Anwendung 
»chmrrzhaft,  und  es  soll  dieses  davon  ah- 
häogen,  dass  sie  jetzt,  nach  Zerstörung 
der  pathologischen  Bildungen,  die  unter- 
liegende gesunde  Fläche  trifft.  Der  Schmerz 
findet  kielt  gewöhnlich  eine  oder  einige  Stun- 
den nach  der  Operation  ein , und  hält  dann 
mehrere,  bisweilen  34  Stunden  lang  an. 
Derselbe  kann  so  bedeutend  werden,  dass 


man  zur  Linderung  erweichende,  kühlende 
Injectionen,  Klystire  aus  Lein«amen - und 
Mohnköpfendecoclen , warme  Bädrr  iiod 
selbst  eine  rcvulsivischc  Venäsertion  in  An- 
wendung ziehen  muss.  Von  8 zu  8 Tagen 
wird  die  Cauterisation  wiederholt;  hei  hef- 
tigen Schmerzen  In  noch  längeren  Zwischen- 
räumen. In  seltenen  Fällen  werden  die 
Aelzungen  gar  nicht  vertragen.  Mnn  hört 
ganz  mit  ihnen  anf,  sobald  der  Zweck  er- 
reicht worden  ist , wozu  meist  S — 8 Wie- 
derholungen erforderlich  sind.  Der  Ver- 
narbungsprozess  der  Geschwüre  beginnt  io 
der  Itichlung  von  der  Peripherie  gegen  das 
Centritm,  und  wird  durch  erweichende 
Injectionen  befördert,  denen  man  Ein- 
spritzungen zuerst  aus  einem  schwächeren, 
dann  ans  einem  starkem  Chfnadecocle 
nachfolgen  lässt.  Verursachen  dieselben 
ein  Brennen , welches  länger  als  einige  Mi- 
nuten anhält,  so  müssen  sie  entweder  ver- 
dünnt oder  ganz  nusgesetzt  werden.  Die 
gäozlirhe  Vernarbung  kann  in  einigen  Wo- 
chen , oder  auch  erst  in  einigen  Monaten 
vollendet  sein.  Bisweilen  gelingt  es  schon 
durch  örtliche  Bäder  oberflächliche  Ge- 
schwüre am  Muttermunde  zur  Heilung  zu 
bringen.  Vattly,  Maisöles  de  l’tilerus 
d’apres  les  lefons  de  Mr.  Lisfrane  falte»  ä 
Phöpitnl  de  la  pitie.  Paris,  1838.) 

LO  VATI,  L. , beobachtete  binnen  * Jah- 
ren io  der  geburtshülflichen  Analalt  zu 
Pari»  die  Metrilis  bei  8 Wöchnerinnen,  und 
leitet  sie  von  dein  häutigen  Untersuchen 
während  der  Geburtsarbeit  her;  sie  wurde 
jedes  Mal  durch  eine  schnelle  Behandlung, 
die  in  allgemeinen  und  örtlichen,  nach  Um- 
ständen wiederholten  Bluten!/. ichuogen, 
erweichenden  Fomentali  o nen,  Kly- 
stire n und  Ahfti hr  11  nge o,  besonders  von 
Ricinus  öl,  bestand,  beseitigt.  Zugleich 
wurde  dafür  gesorgt,  dass  durch  dasSäugen  ein 
euostanler  und  copiösrr  Mllchiluss  nach  der 
Brust  erhalten  wurde.  (Gemeinsame  deutsch. 
Zeitschr.  fld.  V.  8.  149.) 

MARCUS,  F.  A.  Dem  Brande  und  der 
Kileriing  vorzithrtigen , giebt  es  nur  ein 
bewährtes  Mittel,  die  B I u I e o I lee  r 11  n g 
zur  rechten  Zeit.  Wie  bei  der  Peritonitis 
puerperal!»  so  geschehen  aurh  in  der  Metri- 
tis  dadurch  die  grössten  Missgriffe,  das» 
man  nicht  zu  den  Blutentleerungen  die  Zu- 
flucht nimmt.  Von  der  Kiternog  darf  man 
dreist  behaupten , sie  wurde  nicht  erfolgt 
sein,  wenn  man  deo  Math  gehabt  bitte, 
bei  der  Wöchnerin,  selbst  in  den  ersten 
Tagen  der  Niederkunft , Blut  zu  entziehen. 
Bei  der  Metrilis,  welche  in  Brand  tibergebt, 
ist  diese  Behauptung  zwar  nicht  allgemein 
gültig,  doch  dürften  die  Fälle  seilen  sein, 
wo  die  reine  antiphlogistische  Methode, 
früher  nngewendet,  die  Gangrän  und  den 
Tod  nicht  hätten  abwrnden  können. 
Wo  wenigsten»  die  Gangrän  aus  der 
Heftigkeit  ries  Enizündungszustandrs  er- 
folgte, bei  der  Metrilis  phlegmonosa,  dürf- 
ten die  früheren  Blutenlziehungen  die  Gatt- 
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griia  verhütet  haben.  Wo  demnach  die 
Metritis  eiue  phlegmonosa  ist,  die  ergriffene 
Person  stark,  vollsaflig,  wohlgenährt  war, 
das  begleitende  Kleber  eine  s^imcha  ist, 
oder  wenigstens  dahin  augren/.t , der  topi- 
sche Schmer/,  heilig  ist , die  Lochien  oder 
auch  die  Meusirualion  schnell  aufbürten  xu 
giessen,  da  ist  die  Indicaliou  zur  Bluteot- 
leeruug  auch  bei  einer  Puerpera  dringend 
angexeigt.  Man  muss  es  sich  seihst  viel- 
fach xuschreiben,  wenn  der  gehörige  Zeit- 
punkt versäumt  wurde  uud  die  Metritis  ei- 
nen unglücklichen  Ausgang  macht.  Auch  in 
der  Metritis  mit  dem  Svnochus  und  Typhus 
ist  ein  Zeitpunkt,  wo  die  Blutentleerung  nütx- 
lich  sein  kann.  Es  kann  nicht  driugend  genug 
empfohlen  werden  , dass  in  jeder  topischen 
Entzündung  es  einen  Moment  giebt,  wo  das 
reiu  antiphlogistische  Heilverfahren  indicirt 
Ist.  Das  Nitruin  und  dieliluleotlee- 
ru  ngen  linden  duher  bei  allen  topischen 
Entziiudungeu  statt,  es  kommt  aber  nur 
auf  die  Zeit  und  Meuge  an.  Was  die  übri- 
gen Mittel  betrifft,  den  Liquor  ammonii 
acetic.,  den  Moschus,  das  Quecksil- 
ber, die  Korne  n I a tio  n en  , die  Einrei- 
bungen, so  gilt  hier  das  Nämliche  wie  bei 
der  Peritonitis.  (JMarcias,  F.  4.,  Entwurf 
einer  spezielleu  Therapie.  Nürnberg,  lSlO. 
Thl.  11.  8.  Mt.) 

MEN  DE,  L.  J.  C.  Wurde  der  Monats- 
fluss unterdrückt,  oder  seiu  Eintritt  bei  den 
schon  vorhandenen  inneren  Bedingungen 
desselben  verhindert,  so  giebt  ein  zureichen- 
der Aderlass  am  Kusse  grossen  Nutzen. 
Wareu  Ueiaülhsbewegungeo , besonders 
Zorn  und  Aerger,  an  dem  l'ebel  schuld, 
oder  wirken  sonst  schädliche  Stoffe  Im 
Darmkannl  zur  Entwickelung  des  Uebcls 
mit,  so  ist  nach  dem  Aderlass  sogleich  ein 
Brechmittel  aus  der  Ipecacuanha  an- 
gezeigt, das,  späterhin  wegen  des  Ergriffen- 
seins der  Magenuerven‘gefährlich,  jetzt  noch 
die  ganze  Krankheit  xu  heben  vermag. 
Nachdem  dies  hinreichend  gewirkt  hat,  müs- 
sen sogenannte  kühlende  Abführmittel 
den  untern  Theil  der  Därme  reinigen.  Ist 
die  Metritis  durch  Erkältung  entstanden, 
so  bat  man  zweierlei  Verfahrtmgsnrlen  be- 
nutzt; entweder  die  innerliche  Wärmeer- 
zeugung zu  vermehren,  durch  Klieder- 
thee,  Miuderer’s  Geist,  Kamp  her; 
oder  durch  Entkräftung  der  lebenden  Wirk- 
samkeit der  Gerinnung  zu  widerstehen 
durch  Salpeter.  Der  letzte  Weg  Ist  der 
zweck  massigste.  Nach  Erhitzungen  dienen 
verdünnte  Säuren.  Sobald  der  Schmerz 
sich  im  Schosse  feslsetzt,  hauptsächlich 
aber  sogleich,  wenn  er  eine  Stelle  vorzugs- 
weise einuimmt  etc.,  ist  ein  Aderlass 
unumgänglich  nothweudig.  Man  macht  ihn 
da,  wo  man  aus  einer  weiten  Oeffnung  mit 
einem  Male  viel  Blut  ausleeren  kann.  Die 
Menge  des  auszuleerenden  Blutes  wird 
durch  die  ganze  Beschaffenheit  der  Kraulten 
und  die  Besonderheit  ihres  Zustandes  be- 
stimmt. Nach  dem  Aderlass  wird  der  Ge- 


brauch des  Salpeters  fortgesetzt,  Hlleiu, 
oder  bei  besoudern  Anzeigen  mit  kühlen 
Abführmitteln  verbunden.  Aeuesrrlicb 
bedeckt  man  den  Unterleib  mit  wolleneu 
Tüchern,  die  von  einer  Abkochuug  von  be- 
täubenden Kräutern,  in  die  sie  getaucht 
wurden,  feucht  warm  sind.  Schwere  Um- 
schläge vertragen  dieKraoken  nicht.  Aeus-cit 
sich  gegen  die  erste  oder  zweite  Woche  un- 
erwartet wieder  einlreteude  Steigerung  des 
Klebers,  das  örtliche  Missverhältnis*  von 
Neuem,  so  ist  die  Wiederholung  des  allge- 
meinen Aderlasses  nolli wendig;  da  indesseu 
die  Menge  des  auszuleerendeu  Blutes  nicht 
mehr  so  gross  sein  darf,  so  kann  inan  den- 
selben am  Kusse  vornehmen.  Tritt  das  Kle- 
ber dagegen  nicht  mehr  stärker  ein , bleibt 
aber  die  Emplindlichkeit  des  Unterleibes  und 
der  örtliche  Schmerz  unverändert,  so  sind 
künstlich  erregte  locale  Blutungen  hinrei- 
chend, nur  dürfen  sie  nicht  zu  sparsam 
sein.  Schröpfköpfe  siud  ohne  allen  Nutzen; 
Blutegel  aber,  au  die  schmerzhafte  Stelle 
und  an  die  innere  Seile  der  Schenkel  ge- 
legt, erleichtern  ungemein.  Wir  haben 
1*  — lä  auf  einmal  zum  Heil  der  Kran- 
ken aogeweodet.  Bleibt  aber  der  ört- 
liche Schmerz  und  ein  dumpfes  Hrenneo, 
init  leisen,  zwar  unregelmässigen,  doch 
merklichen  Kieberbewegungeu  dennoch  zu- 
rück, so  muss  sogleich  ein  grosses  Bla- 
scnpflaster  auf  deu  Unterleib  an  die  am 
Meisten  schmerzhafte  Stelle  gelegt  werden. 
Nichts  bindert  den  Uebertrill  der  Entzün- 
dung auf  die  Bildungsvurgünge  kräftiger, 
als  dies,  wenn  die  Menge  des  Blutes  vor- 
her hinreichend  gemindert  war.  Ausser 
diesem  hat  mau  ein  Mittel,  das,  hauptsäch- 
lich in  diesem  Kalle  innerlich  angewendet, 
den  krankbafteu  Neigungen  zu  YerbiJdun- 
geo  auf  das  Kräftigste  wehrt;  dies  Mittel 
ist  das  Quecksilber.  Mau  wählt  vor  al- 
len Zubereil uogeii  das  Calomel,  nach  den 
Umständen  mit  kühlenden  Tränken  vonSal- 
p ete  r,  oder  mit  ()  p i ii  ni  verbunden.  Ist  blosa 
eine  unregelmässigeNervenwirkung  übrigge- 
blieben, nimmt  der  Schmerz  ohne  äussere 
Veranlassung  stosaweisc  ah  und  zu,  wie 
bei  Krämpfen,  su  ist  das  Opium  das  dien- 
lichste Mittel.  Gemeinhin  bedarf  nach  über- 
standener entzündlicher  Beschaffenheit  das 
Ernährungsgeschäft  einigen  Antrieb  von 
aussen.  Oft  Ist  hierzu  eine  mehr  reichliche 
Nahrung  und  der  sparsame  Genuss  des 
Weios  hinreichend,  manchmal,  wenn  auch 
die  Ab-  und  Aussonderungen  unterliegen, 
besonders  der  Haut  und  Nerven,  sind  ge- 
hört schweiss-  und  harntreibende  Mittel 
nöthig,  Salmiak,  Minderer*  Geist, 
Baldrian  und  Kampher.  Können  dio 
Kninken  aber  selbst  aus  den  besten  Nah- 
rungsmitteln nicht  die  gehörige  Kraft  und 
Selbstständigkeit  wiedergewlnneu , dann  ist 
eine  Nachkur  von  Slirkuogsmittein , beson- 
ders die  Per  ii  rin  de,  das  isländische 
Moos  und  milde  Eis  c n zu  he  reit  u n gen, 
angezeigt.  Geht  die  Entzündung  io  Eite- 
rung über,  ergicsst  sich  der  Eiter  in  die 
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Gebärmutterhühie , so  darf  mnn  bloss  durch 
Einspritzung  von  lauem  Wasser  die 
Entleerung  7.11  befördern  suchen,  ohne  durch 
zusammenziehende  und  ätzende  Flüsslgkel- 
len  die  Eiterabsnnderung  bestimmen  und 
beschränken  zu  wollen.  Dieselbe  Vorsicht 
muss  bei  der  Eiterung  des  untern  Ab- 
sebuitls  des  GebarfheiN,  des  Halses  und 
Mundes,  beachtet  werden.  In  beiden 
Kalten  Ist  die  IleiDlgung  und  Ausspülung 
der  Scheide,  jeden  Tag  wiederholt,  noih- 
wenrtig.  Anhaltende  Ellerlingen  können 
nur  auf  Kosten  der  Blulhereitung  und  der 
höheren  Ernährung  besirfilen  werden;  um 
diesen  Naclitheilen  vorzuheugen,  sucht  man 
durch  passende  Nahrungsmittel  dein  Ver- 
brauch das  Gleichgewicht  r.11  halten  und 
mit  stärkenden  Ar/.neien  die  Ernährung  r.u 
fördern.  Dies  geschieht  durch  Fruckt- 
schleime,  Sago,  Fleischbrühen,  isländisches 
Moos  und  China.  Die  Hitze,  Unruhe  und 
die  Neigung  7.11m  übermässigen  Schwitzen, 
wenn  sie  nicht  von  zufälligen  Umständen 
herrühren,  vermindern  sich  nach  dem  Ge- 
brauch von  Mineralsüuren,  allein  oder 
mit  Opium,  am  Schnellsten.  Hat  die  Ver- 
mehrung schon  allgemeine  und  örtliche  Er- 
schlaffung erzeugt,  so  beweisen  sich  hier- 
gegen die  Balsame  noch  am  Wirksamsten. 
— Ist  die  Metritis  mit  Unreinigkeiten  im 
Magen  und  den  Därmen  complicirt,  so  die- 
nen, nach  einem  hinreichenden  Aderlass, 
abgebrochene  Gaben  der  Ipecacuanlia 
von  i — * Granen,  alle  Viertelstunden  ge- 
geben , vorzüglich.  Haben  Aderlässe  die 
Entzündung  und  den  örtlichen  Schmerz  im 
Schosse  schon  gemindert,  dauern  dennoch 
aber  die  Uebelkeiten  fort,  obgleich  durch 
Erbrechen  nur  rije  Magenflüssigkeit  ausge- 
leert  wurde,  bleibt  die  Zunge  belegt,  der 
Unterleib  gespannt  etc.,  so  hat  man  hierin 
gewisse  Anzeigen  noch  vorhandener  Darm- 
Unreinigkeiten.  Man  darf  zu  Ihrer  Entfer- 
nung  um  so  sicherer  die  angezeigten  küh- 
lenden Abführmittel,  die  Miltelsalze, 
Manna,  Tamarinden,  geben,  da  diese 
die  Heilung  befördern.  — In  dem  ersten 
Zeiträume  der  verzehrenden  Entzün- 
dung, ehe  diese  sich  vollkommen  »ungebil- 
det hat,  können  Ruhe  und  Wärme,  einige 
Tassen  voll  warmen  K a m 1 1 len  t heen  und 
warme,  krampratillende  Umschläge  gleich 
Im  Anfänge  die  Fortschritte  der  Krankheit 
aufbalten.  Nach  Erkältungen  verschwindet 
die  Krankheit  auf  einige  Gaben  Do  ver- 
sehen Pulvers  mit  Flledcrthee;  und 
nach  Zorn,  Aerger  und  ähnlichen  Leiden- 
schaften helfen  getheilte  Gaben  der  Ipeca- 
cuanha  bis  zum  Brechen  gegeben.  Die 
Grösse  des  Schmerzes,  die  innere  Unruhe 
uud  die  Gefahr  des  Brandes  wird  durch 
kein  anderes  Mittel  so  schnell  und  sicher 
gemindert,  wie  durch  einen  Aderlass. 
Die  Menge  des  Blutes,  die  ausgelecrt  Wer- 
da« muss,  richtet  sich  indesseo  allein  nach 
der  ganzen  Beschaffenheit  der  Kranken  und 
den  mehr  oder  minder  günstigen  Verhält- 
nissen. Werden  die  Krankeu  nach  dem 


Aderlass  ruhiger  und  verspüren  sie  bald 
einige  Erleichterung  des  Schmerzes,  ist  der 
Puls  weicher,  so  passen  dann  Umschläge 
von  Schierling  und  Bilsenkraut,  in- 
nerlich das  Opium,  in  nicht  zu  geringen 
Gaben.  Wird  der  schmerz  hernach  auf  ei- 
ner Stelle  wieder  lebhafter,  so  müssen  nach 
den  Umständeo  entweder  zuerst  Blutegel 
um  die  schmerzende  Stelle  angesetzt,  oder 
sogleich  eio  Zugpflaster  auf  dieselbe 
gelegt  werden.  Hohe,  Wärme  und  der 
forlgesetzte  Gebrauch  milder,  beruhigender 
Mittel  vollenden  sodann  die  Heilung.  Wer- 
den dagegen  die  Nervenxufülle  nach  dem 
Aderlässe  deutlicher,  so  dass  die  ganze 
Krankheit  sich  dem  Hilde  des  Typhus  nä- 
hert, Anfangs  mit  fortdauerndem  Schmerz, 
hernach  ohne  dass  die  Kranken  etwas  da- 
von wissen,  so  zeigt  sich  hier  fast  einsig 
und  allein  der  Moschus  wirksam,  dem  in 
diesem  Falle  kein  anderes  Mittel  gleich 
kommt.  Wir  haben  keioe  sehr  grossen  Ga- 
ben davon  nöiliig  gehabt,  und  oft  mit  6,  ja 
mit  4 Granen  des  besten  Moschus,  nach 
und  nach  gegeben,  nlle  dringenden  Zufälle 
gehoben.  Aeusserlich  legen  wir  dabei 
rolhmachende  Senfpflaster  au  die 
Innere  Seite  der  Schenkel  und  beruhi- 
gende Umschläge  auf  den  Unterleib. 
Hierbei  mindern  sich  allmälig  die  Schmerzen 
und  die  Unruhe,  und  die  Zufälle  des  Mit- 
leidens verschwinden.  Baldrian,  Schlau- 
genwurzel  und  die  Perurinde  stellen 
die  Kranke  dann  vollkommen  her.  Ohne 
zweckmässige  Hülfe  geht  der  leidende 
Tbeil  In  Lähmung  und  Brand  über.  Die 
Herstellung,  obgleich  schwer,  ist  auch  jetzt 
noch  möglich.  Ein  grosses  Zugpflaster 
über  den  ganzen  Unterleib  gelegt  und  in- 
nerlich Moschus,  in  grossen  Gaben,  sind 
die  wirksamsten  Mittel.  Ist  der  Bmnd  des- 
senungeachtet eingetreten,  so  fahre  man  mit 
diesen  Mitteln  fort,  reiche  den  Moschus  in 
Verbindung  mit  der  Serpcntaria  und 
China,  und  mache  auch  durch  die  Scheide 
dem  Brande  widerstehende  Einspritzun- 
gen von  Kamillenaufguss  mit  Kam- 
phergeist,  Weiden-  und  Kichenrin- 
denahkochung  mit  Salzsäure,  Alaun 
und  ähnlichen  zusammenziehenden  Flüssig- 
keiten. — Bel  der  chronischen  Entzündung 
können  Blutaualeerungen  nur  dann  von 
Nutzen  sein,  wenn  sie  sogleich  im  Anfang« 
der  Krankheit  aus  Gefässritzen  bewirkt 
werden,  die  mit  der  leidenden  Stelle  in  un- 
mittelbarer Verbindung  stehen.  Bei  der 
Entzündung  in  den  Selten  oder  an  der  vor- 
dem Fläche  dea  Gebärlheils  siod  die  innere 
Seite  der  Schenkel,  und  bei  der  hintern  Fli- 
ehe das  Mittelffeisrh  und  der  nächste  Um- 
kreis des  Mastdarms  diejenigen  Stellen,  an 
denen  örtliche  Aderlässe  bei  dieser 
Entzünduugaform  zur  Heiluog  am  Besten 
wirken.  Ueber  dem  schmerzhaften  Orte 
wird  die  Haut,  zur  grossen  Erleichterung 
der  Kranken,  wiederholt  durch  Schröpf- 
köpfe  In  die  Höhe  gezogen.  Verliert  sich 
hiernach  der  brennende  Schmerz,  werden 
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die  fieberhaften  Bewegungen  gelinder,  fühlt 
die  Kranke  uberdesseuungeachtet  mich  einen 
dumpfen  Druck  Mn  einer  Stelle,  so  muss 
man  ungleich  ein  grosses  Zugpiaster  auf 
die  leidende  Stelle  legen,  du«  man  zwar 
gleich  wieder  heilen  lassen  kann,  aber  nur 
um  ea  sogleich  wieder  r.u  erneuern.  In- 
nerlich nimmt  man  auf  alle  Nehenumstände 
Hucksicht,  welche  die  Umstellung  der  Ent- 
zündung beförderten  und  die  sie  jetr.t  viel- 
leicht unterhalten  dürften,  besonders  auf 
die  Häinnrrhnidalanlnge  und  den  Zustand 
des  Gefäsasyslems  überhaupt;  gegen  das 
Hanptübcl  «eibat  aber  gleht  e«  kein  wirk- 
samere« innere«  Mittel,  als  Calomel,  nach 
den  Umständen  mit  Knmpher,  Opium, 
(Schierling,  Belladonna,  ja  selbst  der 
China  verbunden.  Alle  Geschlechtsrei/.e, 
selbst  der  Beischlaf,  sind  während  der  Be- 
handlung schädlich;  die  Darmausleerungen 
müssen  im  Gange  erhalten  und  bei  einer 
mildeo  Diät  Krhit/.cn  jeder  Art  vermieden 
werden.  ( Mrwh,  L.  J.  C.,  Die  Krankheiten 
der  Weiber.  Berlin,  ldll.  Bd.  II.  S.  57  u.  f.j 

MUHHBKCK  sah  eine  junge,  robuste, 
zum  ersten  Male  entbundene  Krau  einige 
Tage  nach  der  Geburt,  in  Knlge  einer  hef- 
tigen Erkältung,  unter  den  (Symptomen  der 
Metritis  und  Knteritis  erkranken.  Ka  fand 
unauslöschlicher  Durst  mit  dem  ausgespro- 
chenen Verlangen  nach  kalten  Getränken 
statt,  während  alle  genossenen  warmen 
Getränke,  unter  heftiger  Zunahme  der 
Schtnerv.cn , sogleich  durch  Erbrechen  aus- 
geleert wurden.  Man  bewilligte  daher  kal- 
te« Wasser,  von  dem  im  Laufe  des  Ta- 
ges 4 Quart  getrunken  wurden;  Erbrechen 
und  Letbschmrrz  verloren  «ich  allmiiig.  In  der 
nachfolgenden  Nacht  trank  die  Kranke  aber- 
mals * Quart,  worauf  am  Morgen  die  Lu- 
chten und  die  Milchsccreliun  sich  wieder 
einstellten  und  die  vollkommene  Herstellung 
eingeleitet  war.  fßusf,  Magazin.  Bd.  XXX. 
Mit.  3.  S.  43«.) 

d’OUTHKPONT  giebt  in  seiner  Ueber- 
aicbt  der  Vorfälle  io  der  klinischen  Entbin- 
dungsanstalt zu  Würzburg  vom  Jahre  1317 
an , das«  von  Igö  Entbundenen  3 von  einer 
Metritis  befallen  wurden,  deren  Veranlas- 
sung in  einer  epidemischen  Constitution  r.u 
liegen  schien;  reichliche  Aderlässe  und 
grosse  Gaben  Calomel,  bei  Einigen  bis 
zur  «alivaiion,  führten  bis  rum  3ten,  7len 
Tage  die  Krisis  herbei,  die  bi«  /.um  Ilten 
Tage  dauerte,  und  somit  glücklich  endete. 
( i/’Oulri'/iont , Jot.,  Abbdlgn.  u.  Beiträge  ge- 
biirtshulll.  Inhalt«.  Bamberg  u.  Würzburg, 
1s*3.  Tbl.  I.) 

HICHTER,  A.  G.  Bei  der  Behandlung 
der  Metritis  ist  von  starken  zeitigen  lllitt- 
ausleernngen  Alles  r.u  erwarten,  die 
um  so  mehr  angrreigt  sind , wenn  die  ört- 
lichen Zufälle  und  noch  mehr  das  allgemeine 
begleitende  Kieber  einen  sehr  deutlichen  ent- 
zündlichen Charakter  habeo,  die  Kranke 
sUtrk,  vollblütig  Ist,  die  Menstruation  oder 


die  Lochien  unterdrückt  sind;  aber  selbst 
hei  schwachen , sensiblen  Personen , wo 
«ich  sogleich  im  Anfänge  die  bedeutendsten 
Nerven/.ulalle  einstellen,  der  Puls  nament- 
lich sehr  klein  und  schwach  ist,  versäume 
man  die  Blutausleerungen  ja  nicht ; sie  sind 
auch  hier  vielleicht  einxigea  Mittel  der 
Heilung  und  beugen  dem  schnellen  Ueber- 
gang  in  Brand  vor.  Oettern  geht  der  Zeit- 
punkt des  Nutzens  der  Rlutausleerungen, 
besonders  bei  der  unter  der  sensiblen  Form 
auftrelenden  Metritis,  schnell  vorüber;  die 
Tendenz  zum  Brande  ist  hier  so  gross, 
dass  dieser  oft  schon  nach  wenigen  Munden 
entschieden  ist.  Es  gehört  daher  zu  den 
wichtigsten  Kegeln,  hei  Wöchnerinnen,  so- 
bald sie  nur  die  geringsten  Schmerzen  im 
Unterleihe  empfinden,  und  der  Lochienfluss 
nur  im  Mindesten  aufängt  au  stocken,  so- 
gleich zu  Bliitausleerungen  zu  schreiten, 
und  sich  davon  weder  durch  grosse  Sch  wache, 
noch  starken  Blutverlust  bei  der  Entbindung, 
ja  selbst  uicht  dnreh  offenbare  Nervenaufällo 
ahhallen/.u  lassen.  Man  stellt  nachdeuUmstän- 
den  allgemeine  oder  örtliche  Ader- 
lässe au.  Letztere  haben  vielleicht  in  kei- 
ner andern  Krankheit  einen  so  entschiedenen 
Nutzen;  man  lässt  sie  auf  die  allgemeinen 
folgen,  oder  beschränkt  sich  bei  sehr  zärt- 
lichen, schwachen  Personen  ganz  allein  auf 
sie.  Man  setzt  daher  10  — 30  Blutegel 
auf  die  am  Meisten  schmerzende  Melle  des 
Unterleibs,  beim  «locken  der  Menstruation  und 
Lochien  an  die  grossen  «chamlefzen  und  an 
die  innere  Seite  der  Schenkel.  — Selbst 
die  chronische  Metritis  macht  voo  diesem 
antiphlogistischen  Verfahren  keine  Ausnahme. 
Nach  den  hinlänglichen  Blutauateerungen 
passen  dann  auch  innere  antiphlogistisch« 
Mittel,  bei  den  höheren  Graden  Salpeter, 
bei  gelinderen  der  Hiver’sche  Trank,  die 
vegetabilischen  Säuren;  doch  geht 
auch  die  Zeit  für  die  Anwendung  dieser 
Mittel  sehr  schnell  vorüber.  Es  versteht 
sich  übrigens,  dass  Alter,  Lcibesconslifiitian, 
Charakter  u.  s.  w.  hier  so  gut,  wie  bei 
andern  Entzündungen,  bald  das  anliphlogi- 
stlsche  Verfahren  einschränken,  bald  beson- 
ders dazu  auilordern.  Man  glaube  aber 
auch  nicht  wieder  Alles  gelhan  zu  haben, 
wenn  man  hinlänglich  zur  Ader  gelassen 
hat,  und  antiphlogistisch  verfahren  ist.  Ja 
bei  dieser  Entzündung  dauern  seihst  mehr 
als  bei  irgend  einer  andern,  nach  hinlängli- 
chen Blutausleerungen , die  Schmerzen  im 
Schoss  lind  ganzen  Unterbauch,  die  eon- 
sensuellen  Zufälle  und  selbst  die  Eieherao- 
fällo  noch  fort,  haben  aber  jetzt  in  der  He- 
gel mehr  eine  deutlich  krampfhafte  Natur, 
kommen  daher  parovysmen weise,  gleichen 
mehr  den  Wehen,  und  die  Berührung  des 
Bauches  ist  nicht  mehr  so  schmerzhaft.  Es 
passen  daher  hier  besonders  erweichende, 
antispaamodlsche  Breiumschlägenii« 
Cicuta,  Hy  oscyamua  mit  Opium  etc., 
wenn  sic  anders  wegen  zu  grosser  Em- 
pfindlichkeit des  Bauches  vertragen  werden, 
das  wiederholte  Auflegen  erwärmter  flanel- 


550 


METRITIS 


lener  Tücher,  Einreibungen  der  fluctiti-  «der  nelir  verwandten  Charakter  einer 
Ken  Salbe.  Vorzüglich  wirksam  zeigt  Synochahat,  wo  der  topische  Sehmern  hef- 
sich  nach  hinlänglichen  Blutentleeruogen,  lig  ist,  und  die  Mentlruatiou  plötzlich  110- 
wenn  dessenungeachtet  noch  stumpfe  fixe  lerdriiekt  wurde,  wird  die  autiphlogi- 
Schmerzen  und  deutliches  Fieber  xurück-  s tische  Methode  in  vorzüglichem  Grade 
bleiben,  ein  grosses  V eslcntoriuni  un-  erfordert;  allgemeine  Aderlässe,  früh- 
initlelbar  auf  die  am  Meisten  schmerzende  zeitig  genug  angestellt,  und  das  .Nit rum 


Stelle  gelegt.  Alle  diese  äusseren  Mittel 
passen  vorzugsweise,  wenn  der  Grund  der 
Gebärmutter  entzündet  Ist.  Sind  hingegen 
mehr  MutterhaU  und  Mund  entzündet,  dann 
küuueu  besonders  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
machte Einspritzungen  in  die  Mut- 
tersebeide  von  Kamillen,  Flie- 
der, Malven  etc. , sehr  wirksam  sein. 
Sind  wegen  grosser  Empfindlichkeit  der 
Scheide  die  lojectiouen  nicht  gut  anwendbar, 
so  lege  man  wenigstens  einen  in  warmeu 
Kamilleuabsud  getauchten  Schwamm  in 
die  Mutterscheide.  Erweichende  beru- 
higende K ly  sti  re  werden  sich  besonders 
wirksam  erweisen,  wenn  die  hintere  Wand 
des  Uterus  entzündet  ist,  worauf  mau  aus 
Tenesmus  und  Schmerzen  im  Dariukaunl 
■chliessen  kann.  — Zuweilen  Ist  die  Ent- 
zündung gleich  zu  Anlange  mehr  lympha- 
tisch , venös,  gleichsam  catarrhaliscli  - rheu- 
matisch, und  neigt  sich  dann  immer  mehr  zu 
dem  Chronischen  hin,  oder  geht  nach  durch 
Bluiatisleerungen  geminderter  acuter  Form 
in  diese  über.  Das  vorzüglichste  Mittel  ist 
hier  das  versüsste  Quecksilber,  so- 
gleich oder  nach  den  Blutausleerungen, 
wenn  diese  angezeigt  waren.  Zu  gleicher 
Zeit  kann  man  auch  Einreibungen  von 
Quecksilbersalbe,  bei  heftigen  Schmer- 
zen und  seosibten  Kranken  mit  Opium  und 
Katapher,  in  die  Sclmmgegend  machen. 
Uebrigeus  hat  man  bei  diesen  chronischen 
Entzündungen  ganz  besonders  auf  die  all- 
gemeinen oder  örtlichen  Ursachen  Hiicksicht 
zu  nehmen.  ( Richtrr , A.  G. , Die  spezielle 
Therapie.  Berlin,  18*1.  Bd.  I.  S.  «Hg,; 

ROBERTSON  stellt  drei  Hauptindica- 
tionen  bei  der  Behandlung  der  chronischen 
Metritis  auf:  1)  die  Aufhebung  der  entzünd- 
lichen Thätigkeit,  *)  die  Beseitigung  des 
vorhandenen  krankhaften  Reizes , 3)  die 
Beschränkung  der  krankhaften  Ausdehnung 
des  Uterus.  Die  erste  lodication  wird  durch 
Blutausleerungen,  eioe  sparsame 
Diät  und  Abführungen  erfüllt;  die  zweite 
durch  warme  Fomentalionen  und  Opi- 
um; die  dritte  durch  das  Auflegen  von  II I a- 
■ en  pflas  t ern , durch  reizende  Ein- 
reibungen, durch  Ruhe  und  durch  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers.  Letzteres 
darf  indessen  nicht  bis  zur  Salivation  gege- 
ben werden.  (The  Ediub.  med.  and  surg. 
Journ.  183*.  No.  LXXIII.  Octbr.) 

von  SIEBOLD,  El.  Bei  der  Entzündung 
der  Gebärmutter,  welche  eine  phlegmonöse 
ist,  wo  die  Ursachen  plötzlich  sehr  heftig 
und  reizend  einwirkten , das  Individuum 
robust,  vollblütig,  und  von  irritabler  Con- 
stitution ist,  das  Fieber  den  bestimmten 


in  einem  schleimichten  Decocte  sind  hier 
dringend  angezeigt.  Hat  das  Fieber  mehr  den 
Charakter  des  Synocbus  oder  Typhus,  und 
ist  der  Schmerz  sehr  heftig,  so  empfehlen  sich 
besonders  die  Bl tt  tege I,  welche,  früh  genug 
und  in  hinlänglicher  Anzahl  angewendet. 
im  Stande  sind,  die  Entzündung,  wo  nicht 
zu  heben,  doch  sehr  abzukürzen  und  ge- 
fahrloser zu  machen.  Sehr  wirksame  Mit- 
tel bei  der  Entzündung  der  Gebärmutter 
sind  das  Quecksilber  in  kleinen  Gaben 
und  der  Spiritus  Mindereri,  letzterer 
mit  schleimichten  Decocten  gemischt,  im  An- 
fänge nach  der  nothwendigen  Blutern leerung, 
abwechselnd  in  Verbindung  mit  dem  Nii- 
trutn,  oder,  wo  beide  nicht  indicirt  sind, 
allein  gegeben,  besonders  wenn  die  Ent- 
zündung die  Folge  einer  Erkältung  ist;  die 
vermehrte  Transspiration,  welche  er  bewirkt, 
hat  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  auf  die 
Heilung  der  Krankheit,  uud  es  ist  deswegen 
' noth wendig,  diese  bis  zum  siebenten  Tage 
zu  erhalten.  Hat  das  die  Entzündung  der 
Gebärmutter  begleitende  Fieber  den  Cha- 
rakter  des  Synochus,  und  liadet  man  noch 
gastrische  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
gen, so  sind,  nach  Umständen,  mit  Vor- 
sicht angewandte  Brecb-  und  Purgir- 
mittel  angezeigt;  im  ersten  Falle  empfiehlt 
I sich  die  I pecacti  anh  a , im  zweiten  Kalle 
I aber  leisten  die  Potio  Hiverl,  die  Ma- 
gnesia mit  dem  Acidum  tartaric..  und 
die  Tamarinden  im  Decocte  gute  Dieuste. 
Die  Blntentleerung,  das  Nitrum  und  das 
Quecksilber  linden  aber  dessenungeachtet  ihre 
Anzeige,  wo  die  Entzündung  und  der  topi- 
sche Schmerz  sehr  heftig  sind.  Beweiset 
aber  das  die  Entzündung  begleitende  Kle- 
ber den  sensiblen,  nervüseu  Charakter, 
oder  ist  sie  so  weit  gediehen,  dass  «je 
schon  in  den  Brand  üherzugehen  droht, 
dann  ist  die  Se r p en t a r iH,  der  Kampher 
und  der  Moschus  in  Verbindung  mit  den 
mineralischen  Säuren,  besonders  dem 
Elixir  acidttm  Haller.,  dringend  indicirt. 
7m  den  äusserlichen  Mitteln,  die  man  bei 
der  Entzündung  der  Gebärmutter  anweodel, 
gehören  die  dichten  Einreibungen  und 
die  erweichenden  Fomentatlonen  und 
Cntaplasmen;  sie  werden  vorzüglich  dnau 
1 gute  Dienste  leisten,  wenn  die  Entzüsriuog 
den  Grand  der  Gebärmutter  einnimmt.  Der- 
; gleichen  lnjcclionen  in  die  Mutterscheide 
werden  nur  da  Wirkung  leisten,  wo  die 
Vaginalportion  mit  jener  zu  gleicher  Zeit 
entzündet  ist;  hier  empfehlen  sich  auch 
J erweichende  Dämpfe,  durch  Hülfe  eine« 
Schwammes  angebracht,  der  in  einen  Absud 
von  Hollunderblütben  und  Schier- 
ling getaucht  wird.  Von  lajectionen  in 
die  UOhic  der  Gebärmutter  wird  mau  seile«, 
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ausser  Hera  Wochenbette,  Gebrauch  machen 
können,  inöem  die  geringe  Uefl'nung  oder 
gänzliche  Versehliessung  de»  Miiltermnodes 
da»  Einbringen  de»  Mutterrnhre»  nicht  zu- 
lässt,  und  eine  gewaltsame  Application' die 
Entzündung  nur  vermehren  würde.  Sehr 
nützlich  werden  «ich  aber  erweichende 
A f t e r k 1 y » t i re  zeigen,  vorzüglich  indem 
Kalle,  wo  die  hintere  Wand  de»  Gctmrniut- 
lerkörpers  leidet;  man  las«e  »ich  durch  die 
etwa  damit  verbundenen  Durchfälle,  die 
eine  natürliche  Folge  der  Entzündung  »ind, 
und  »Ich  mit  ihrer  Entfernung  mindern, 
nicht  immer  ahhnlten,  Klysllre  zu  geben. 
Unter  den  örtlichen  Mitteln  können  auch, 
nach  gehöriger  Blutentleerung,  die  Ein- 
reibungen einer  (jiiecksilher- 
aalbe  »ehr  viel  auarlchten.  Haben  übrigen» 
topiache  Ursachen  an  der  Gebärinulterent- 
zündiiog  Antbeil,  ao  mü»»en  diene  entfernt 
werden.  Eben  sn  muss  man  plötr.lich  unter- 
drückte Hämorrhoiden,  wel»»en  Kluaa  n.  ».  w. 
heratellen,  und  den  weiaaen  Klus«,  Chan- 
ker,  Geschwüre  u.  dgl.  heilen , wenn  sie 
die  ursächlichen  Momente  der  Krankheit 
waren,  (ron  .sirbold,  Klios,  Handh.  zur 
Erkenntn.  u.  Hellg.  der  Krauonzimmerkhtn. 
Krkft.  a.  M.,  18*!.  Bd.  I.  8.  6*8.) 

STEINMETZ  empfiehlt  angelegentlich 
den  Gebrauch  der  Pyrmonter  Salzbä- 
der  mit  der  a ufateigenden  Dnuche; 
durch  den  fiinfwüchenllichen  Gebrauch  der- 
selben wurde  eine  schmerzhafte  Verhärtung 
de»  Muttcrhalses  vollkommen  beseitigt. 
(Ilu fr/ und , Journal.  18*7.  St.  6.  S.  6*.) 

TOM  ASSI  NI  wendete  mit  Nutzen  bei 
der  chronischen  Mclrilis  die  Abkochung  der 
Kirschlorbeerbl  älter  an.  ( Hn/rl<md, 
Journal.  1819.  Kehr.  S.  19.)  — HllKltA 
heilte  eine  chronische  Grhärnintferentzündung 
durch  die  Aqua  laurocerasl  cohobala 
und  Injeclionen  mit  einem  Decoct.  rnd. 
»Ithaeae  und  Blausäure.  (Nuovi  cotn- 
mentari  di  medic.  e di  Chirurg.  Padua.  Bd. 
IV.  1819.) 

VOGEL,  S.  G.  Ohne  Kückalcht  auf 
solche  Umstände,  welche  die  Behandlung 
der  Gehärmntterenlzündong,  besonders  hei 
kiodbetterinnen  , auf  verschiedene  Art  mnrii- 
ficircn  , den  antiphlogistischen  Appa- 
rat mehr  oder  weniger  einschränken,  und 
stau  dessen  noch  andere  M»«»regeln  nöthjg 
machen , richtet  sich  da»  Verfahren  nach 
den  Grundsätzen,  wonach  eine  jede  inner-  | 
liehe  Entzündung  behandelt  werden  muss,  die 
Kranke  mag  übrigens  schwanger,  nicht 
schwanger  oder  Kindbetterin  »ein.  Je  rei- 
ner und  heftiger  also  die  Entzündung  int , 
je  weniger  e»  der  Patientin  an  Kräften, 
körperlicher  Festigkeit  und  gutem  Blute 
fehlt , desto  mehr  hängt  von  zeitigen  und 
reichlichen  B lu  tan  aleern  ngen  ah.  Dies 
gilt  um  so  mehr,  wenn  die  Lochien  oder 
Menstrua  unterdrückt  »ind,  obgleich  da* 
Aderlässen  doch  auch  keinesweges  durch 
die  Gegcuwart  und  den  freiesten  Fortgang  , 


dieser  Blutungen  bei  sonst  gleichen  Umstän- 
den unnöthig  gemacht  oder  gar  verboten 
wird;  wenn  ferner  gewaltsam  verletzende, 
erhitzende,  reizende  Ursachen  vorherge- 
gangen  sind , und  je  mehr  überhaupt  Puls, 
Fieber  und  die  Heftigkeit , anhaltende  Fort- 
dauer und  Stetigkeit  der  Schmerzen,  den 
inflammatorischen  Zustand  zu  erkennen  ge- 
ben. Dahin  gehören  ferner  Blutegel  an 
die  Fchamlefzen,  die  innere  Feite  der  .Schen- 
kel , den  Damm , wenn  nicht  etwa  schon 
hinlänglich  viel  Blut  aus  der  Mtilterscheide 
flies«!;  nachatdem  wiederholte  Inuuction 
ries  Unterleibes  mit  einer  Falbe  aus  flüch- 
tigem Liaiment,  Rleicerat  lind  O pi  u nt, 
die  lauwarmen,  sehr  wirksamen  Umschläge 
von  Leinsamen,  Schierling,  Bilsen- 
kraut und  Opium  oder  auch  von  war- 
mem Essig  und  Opium,  über  den  gan- 
zen Leih  und  die  Geburlsthcile  gelegt, 
Dampfbäder,  lauwarme  Fuashäder, 
Femicupia,  ein  Fchwnnun  in  warmen 
Essig  und  AVasscr  mit  Opium  eingeiaucht 
und  mit  Behutsamkeit  in  die  Muttcrscbeide 
geschoben;  zuweilen  auch  sanfte  Injectlo- 
nen  von  warmem  Wasser,  erweichende, 

. ölichle  Klystire.  Und  iuncrlieh:  bei  einer 
Menge  kühlender  Getränke  in  öftern  kleine- 
ren Portionen,  die  bekannten  antiphlogisti- 
schen, zugleich  gelind  eröffnenden  Mittel,  so 
lange  Pol«,  Fieber  und  Kralle  Biutnusleerun- 
gen  noch  immer  nölliig  machen  und  gestat- 
ten. Ist  aber  bereit»  so  viel  Blut  gelassen 
i worden,  dass  zwar  der  Puls  und  da«  Fie- 
ber auf  einen  gewesen  Grad  herahgestimmt 
sind,  die  Fchtnerzen  aber,  zumal  stossweise 
und  krampfartig  , fortdnuern,  ist  ferner  kein 
Heiz  im  Darmkanale  inehr  fort/.iischaflen, 
dieser  wohl  auch  entzündet,  dann  glebt  cs 
keine  kräftigeren  Mittel , die  Knlziindung  zu 
zerlheilcn  und  Eiterung  und  Brsnd  zu  ver- 
hüten, als  Calonicl  und  Opium,  in  Ver- 
bindung mit  Falepdccoct,  oderülichtcn 
Emulsionen,  und  unter  beständiger  Fort- 
setzung der  äusserlichen  erweichenden,  be- 
sänftigenden Mittel  und  Klystire,  die 
letzteren  abwechselnd  ebenfalls  mit  Opium 
vermischt.  Unter  dieser  Behandlung  ver- 
schwindet auch  eiue  etwa  vorhandene  sym- 
ptomatische Diarrhoe,  vou  welcher  man 
keinen  Nutzen  hollen  darf,  und  das  symptoma- 
tische Brechen  und  Würgen , indes.«  viel- 
mehr die  Haut  zur  Ausdünstung  vortrefflich 
dl«ponirt  wird,  zumal  wenn  man  mit  jenen 
Mitteln  alsdann  noch  etwas  Kampbcr  ver- 
bindet. Um  solche  Zeit  kaon  auch  ein  Bla- 
»cnpflastrr  auf  den  Bauch  gelegt  vou 
Nutzen  sein.  Es  versteht  sich  von  seihst, 
das»  gegen  alle  Ursachen  und  Hindernisse, 
sobald  uud  aovie)  es  möglich  ist,  zugleich 
da»  Nölhige  muss  verunstaltet  werden. 
Dahin  gehört  vorzüglich  auch  Alles,  was 
die  kunstgemässe  Entledignng  der  Gebär- 
mutter von  einer  fodtoo  Frucht,  von  zu- 
rückgebliebenem Mutterkuchen  etc.,  die  Rei- 
nigung derselben  und  der  Mutterscheide 
von  faulem,  scharfem  Blute  und  andern 
Feuchtigkeiten  vermittelst  sanfter,  ver- 
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dünnender  und  schleimichfer  Einspri  tz  un- 
gen  , betrifft.  Bei  einer  jeden  Metrills  muss 
die  Kranke  mit  dem  Uuterleibe  etwas  höher 
liegen , so  viel  es  ohne  Beschwerde  gesche- 
hen kann;  sonst  muss  sie  hauptsächlich  die- 
jenige Lage  vollkommen  ruhig  beobachten, 
die  ihr  um  Bequemsten  ist,  und  die  sie  ohne- 
hin selbst  bald  suchen  und  wählen  wird. 
Nirgends  ist  es  ferner  so  dringend.  Alles 
r.u  entfernen  und  zu  verhüten,  was  die 
Seele  beunruhigen , ängstigen , oder  Er- 
kältung  verursachen  kaun.  Daher  dürfen 
die  Cmschläge  auch  durchaus  nicht  kalt 
werden.  Eben  so  nachlheiiig  sind  sie,  wenn 
sie  r.it  heiss,  xu  schwer,  zu  drückend  sind. 
Dasselbe  gilt  von  den  dicken  Belten.  Bei 
der  Eiterung  befolgt  man  die  allgemeinen 
M assregein.  Mao  muss  sich  besonders  hü- 
ten, nicht  mehr  zur  Ader  xu  lassen,  wenn 
gleich  der  Puls  noch  voll  wäre,  wie  er  es 
gewüholich  beim  Eintritt  der  Eiterung  noch 
ist.  Hat  der  Eller  neuen  Ausiluss  aus  der 
Mutterscheide,  so  muss  mau  die  Scheide 
fleissig  aus  waschen,  und  den  Eiter  öfters 
durch  lauwarme  erweichende  Einspritzun- 
gen fleissig  xu  befördern  und  ausxuspülen 
suchen,  wodurch  der  noch  verschlossene 
Abscess  auch  disponirt  werden  kapn,  in  die 
Mutteracheide  aufx.uhrechen.  Erfolgt  der- 
selbe auf  andern  Wegen  nach  auswärts, 
so  linden  dieselben  Hegeln  statt,  und  was 
sonst  die  Chirurgie  dabei  vorschreiht.  In- 
ders sucht  mau,  wenn  nichts  Entzündliches 
mehr  vorhanden  ist,  durch  blande  .Nahrungs- 
mittel, durch  stärkende  Mittel,  die  xugleich 
die  eitrige  Verderbnlss  des  Blutes  verbessern, 
und  der  Eiterung  Grenzen  setxen  können, 
hauptsächlich  China,  Kalk wasser  mit 
Milch  etc.,  die  Kräfte  xu  unterstützen,  und 
der  Natur  beizustehen,  so  viel  es  möglich 
ist.  ( Vogel,  8.  t».,  Handh.  der  prakt.  Arxnei- 
wissenscb.  Stendal,  1890.  Bd.  IV.  S.  445.) 

WH  IT  ING  fand  bei  Verschwärung  des 
Muttermuodes  kühle,  schleimige  In- 
jec  Honen  und  das  bisweilen  vorgenom- 
mene Bestreichen  desselben  mit  einer  schwa- 
chen Höllensteinsalhe  wirksam.  ( Fra - 
riep’s  Notizen.  Bd.  XXV.  s.  39.; 


MILIARIA.  Der  Friese!.  (Purpur», 
Purpura  miliaris,  Papula  miliaris,  Mi- 
liarium  morbus,  Febrls  culicularis, 
Pebris  miliaris,  Febris  vesicularis,  Fe- 
bris  purpurea.) 

ALL  IO  NI,  C.,  stellt  folgende  Anzeige 
als  eine  höchst  wichtige  bei  der  Behand- 
lung des  Krlesels  auf:  dass  das  Frfeselgift 

aus  dem  Körper  fortgeschafft  werde,  und 
dass  man  seinen  Aodrang  nach  der  Haut 
xu  verhindern  suche,  wodurch  die  Krank- 
heit in  ihrem  fernem  Lauf  aufgehalten  wird. 
Man  lasse  daher  den  Kranken  Wasser  in 
hinreichender  Menge  trinken,  worin  we- 
sentliches Bauerkleesulz  aufgelöst, 


oder  das  mit  Citronensaft  und  Zucker  ver- 
mischt ist.  Nach  I,  9 — 3 Mal  vorgenom- 
menrui  Aderlässe,  wenn  nämlich  Voll- 
blütigkeit solchen  erfordert,  befördere  man 
durch  ein  kräftiges  antiphlogistisches  Ab- 
führmittel den  Btuhlgnng,  wobei  indess 
xu  bemerken  ist , dass  dieses  Purgi- 
reo  meistens  3 Mal  nach  einander  wie- 
derholt werden  muss.  Je  häufiger  die 
Bchweisse  bei  einem  mehr  xusunimengexo- 
genen  Pulse  sich  einstellen,  desto  geschwin- 
der muss  man  sieb  abführender  Mittel  be- 
dienen; und  wenn  rrstere  am  Abend  über- 
haud  nehmen,  den  Morgen  nicht  erwarten. 
Zum  Abrubren  bediente  ich  mich  fast  immer 
oiß — 0 Pulpa  cassiae  o d er  8 y r o p.  per- 
sleor.  Bisweilen  gab  ich  auch,  wo  die 
Beschaffenheit  des  Kranken  keine  scharfen 
Purgauxen  vertragen  kannte,  täglich  9 Mai 
den  genannten  S,yrup  zu  jlj  mit  &j  Cicho- 
riensaft. Nach  wiederhergestelller  Ge- 
sundheit, die  gemeioiglich  innerhalb  ? — II 
Tagen  erfolgt,  rieth  Ich  den  Kranken  mit 
dem  Gebrauch  der  Citronensäure  fortxufah- 
ren, und  noch  ui«  habe  ich  einen  Huck  fall 
der  Krankheit  beobachtet.  Will  die  Natur 
das  Frieseigift  durch  die  Haut  auslreiben, 
dann  geben  sich  uns  folgende  Indicationen 
an  die  Hand : Man  muss  Ij  die  gespannten 
Fasern  erweichen,  was  durch  Abkochun- 
gen von  erweichenden  Kräutern,  Molken, 
Emulsionen  aus  den  kalten  Namen  u.  s.  w. 
geschehen  kann.  9)  Man  muss  dem  in  die- 
ser Krankheit  meistenthrils  verdickten  Blute 
und  der  Lymphe  ihre  Flüssigkeit  wiederge- 
hen,  und  durch  verdünnende  Mittel  auflösea. 
Diese  dürfen  aber  weder  erhitzen,  noch  nach 
der  Haut  hintreiben.  3)  Man  muss  den  Büt- 
ten einen  freieren  Kreislauf  xu  verschaffen 
suchen;  hierzu  sind  etwas  reichlichere 
Aderlässe  vorzüglich  gut.  4)  Man  muss 
die  conviilsivischen  Zufälle  stillen.  — Wenn 
die  Pusteln  bald  ihre  gehörige  Grösse  errei- 
chen, und  uarh  dem  Ausbruch  des  Aus- 
schlags die  couvulsiviscben  Zufälle,  nebst  dem 
weichen  und  erweiterten  Pulse  sich  verlie- 
ren, so  hat  der  Arxl  weiter  nichts  xu  thua, 
als  die  Kräfte  der  Kranken,  die  Pu- 
steln und  die  Feuchtigkeit  der  Haut  durch 
schickliche  Diät  und  durch  auöösende , er- 
weichende und  gellnd  schweisslrelbeade 
Mittel  eu  unterhalten.  Bteigern  sich  dage- 
gen die  Symptome,  so  sind  folgende  Vor- 
kehrungen xu  treflen.  Dann  ist  es  nülhig: 
I)  der  Natur  hei  ihrer  Arbeit,  den  Ausschlag 
hervorzubringen,  nachzuhelfen,  damit  die 
Pusteln  völlig  hersuskommen;  9)  dem  Zu- 
rücktreten der  Pustela  vorzubeugen;  3)  den 
auf  dieses  Zurdcktreten  oder  schlimme« 
Ausbruch  der  Pusteln  folgenden  convulsivi- 
schen  Zufällen  vorzukommen  und  die  tödt- 
licken  Zuckungen  xu  verhüten;  4)  dan  ver- 
lorne Fliesswasser  wieder  zu  ersetxen,  und 
3)  die  verdorbene  und  verderbliche  Bchärfe 
der  Säfte  zu  verbessern.  — Der  ersten  An- 
zeige wird  durch  auflösende  und  gelisd 
schweisstreibcnde  Mittel,  und,  wenn  der  Zu- 
stand derselben  es  erfordert,  durch  Eröff- 
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aung  der  Hstilgefässe  eia  Genüge  leisten. 
Treten  die  Pusteln  wegen  su  starker  Ent- 
zündung zurück,  so  dienen  zur  Beförderung 
des  Umlaufs  der  Säfte  Reiben,  Ueber- 
acbläge  und  blutige  Sehröpfköpfe. 
Geschieht  dies  aber  durch  den  Zutritt  üu- 
sserllcher  Kälte,  dann  muss  mau  sogleich 
durch  laues  Getrauk  den  Ausschlag  und 
durch  Umschläge  die  Pusteln  wieder  ber- 
vorzurufeu  suchen.  Treten  nach  dem  Zu- 
rucktritt des  Ausschlags  convulsivische  Zu- 
fälle ein,  so  muss  man  zuerst  die  Verset- 
zung derselben  nach  dein  Gehirn  dadurch  zu 
verhüten  suchten,  dass  man  hin  und  wieder 
an  verschiedenen  Orten  bl  utige  Schröpf- 
köpfe ansetzt.  Well  aber  daun  gewöhn- 
lich starke  Congesiionrn  nach  dem  Kopfe 
statt  linden,  no  scheint  es  mir  zweckmässig, 
das  Blut  unmittelbar  durch  Ansetzen  eines 
grossen  Schröpfkopf»  auf  das  Hinter- 
haupt, oder  durch  Blutegel,  die  ao  den 
zuruckfultrenden  Adern  der  Schläfe  ange- 
legt werden,  vom  Kopfe  abzuziehen.  Auch 
ist  es  foi  zweiten  Stadium  der  Krankheit 
zweckmässig,  dass  die  Kranken  durch 
häutigea  Getränk  das  verloren  gehende  Se- 
rum wieder  ersetzen.  Man  bediene  sich 
ferner  säuerlicher  Mittel,  z.  B.  des  Salls 
vunCitroncD,  Pomeranzen,  Granat- 
äpfeln, des  Essigs  etc.,  wodurch  die 
schädliche  Kigeoschatt  der  Sälle  eiulger- 
inasseu  verbessert  uud  Durst  und  Hitze  ge- 
lindert werden.  Man  muss  bei  Verordnung 
derselben  jedoch  die  Vorsicht  gebrauchen, 
dass  dadurch  die  Bewegung  des  Bluts  nicht 
auf  einmal  gehemmt  werde.  Die  läulichle 
BeschaiTeDheit  der  Säfte  erfordert  nicht  nur 
den  Gebrauch  säuerlicher,  sondern  auch  sol- 
cher Mittel,  wodurch  die  schädliche  Materie 
aus  dem  Leibe  weggesehatft  werden  kann, 
starke  Purgirmittel  nützen  nicht*;  dagegen 
siud  die  gelindesteo  Abführungen,  z.  H.  er- 
weichende Kiystlre,  Molken  u.  dgl.,  sehr 
zu  empfehlen.  Bleibt  aber  der  Kriesei  unter 
der  Oberhaut  stecken,  dann  sind  Cardo- 
benedicten,  Klapprosen,  Bnrdana- 
und  Scorzooerawurzein,  Hollunder- 
blütheo,  besonders  aber  der  Kampher 
als  eins  der  kräftigsten,  bltitverdünuenden 
und  der  V erderhalss  Widersteheoden  Mittel 
zu  empfehlen.  Dies  ist  die  Behandlung  der 
einfachsten  Krankheit.  Bei  der  Kur  der  com- 
plicirten  Krankheit  muss  immer  daran!  gese- 
hen werden,  dass  die  Kur  nicht  mit  derje- 
nigen Krankheit  iin  Widerspruch  stehe,  un- 
ter deren  Larve  das  Krieselglfl  sich  zu- 
erst zeigt.  L'eberhaupt  muss  ich  bemerken, 
dass  Rheumatismus,  Schmerzen,  Convul- 
sionen  u.  dgl.  nur  durch  erweichende 
Mittel  und  Aderlässe  gelindert  werden 
können,  und  dass  die  Menge  des  zu  lassen- 
den Blutes  nicht  nur  von  der  Krankheit, 
unter  deren  Larve  sie  erscheint,  sondern 
auch  zugleich  mit  Rücksicht  auf  das  E riesel- 
gift bestimmt  werden  muss,  welches  reich- 
lichere Aderlässe  erfordert.  Eängi  die 
Krankheit  unter  der  Larve  einer  Bose  an, 
so  muss  mau  häutiger  zur  Ader  lassen,  be- 
ll. 


sonders  wenn  die  Hose  sich  sm  Kopte  zeigt. 
Aus  leerender  Mittel  muss  man  sieh 
dann  bedienen,  wenn  die  Krankheit,  unter 
deren  Larve  der  Kriesei  erscheint , sieh  zu 
entscheiden  anfängt  und  Schweisse  sich  ein- 
stellen. Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich 
versichern,  dass  diese  Knrnrt  noch  in  der 
einfachen  Krankheit  von  gutem  Erfolge  -e- 
wesen  Ist.  Die  Säfte  In  Flüssigkeit  zu 
bringen , sei  die  ersie  und  angelegentlichste 
Sorge  des  Arztes.  Mach  dein  Ausschlag  der 
Pusteln  muss  die  Kraukbelr  wie  die  einfach- 
ste behandelt  werden.  (Allioni,  Carl,  Ab- 
handlung vom  Ursprung,  Verlauf,  Matur  u. 
Hell,  des  Krieseis.  A.  d.  Lag  übers.  Win- 
terthur, 1784.  S.  163  u.  f.) 

BEBEMDS,  C.  A.  W.  Im  Allgemeinen 
gelten  bei  der  Behandlung  des  Krieseis  fol- 
gende lodicatioaen : I)  Man  verhöre  das 
Krieselexanlbem  so  viel  als  möglich.  *>  Er- 
scheint das  Exanthem  dennoch,  so  suche 
man  die  .\atnr  des  begleitenden  Kiehers 
auszumittela , und  behandle  die  Krankheit 
demgemäss.  3)  Matt  begegne  zu  rechter 
Zeit  den  Gefahr  drohenden  Symptomeu,  der 
grossen  Angst,  der  Schlaflosigkeit , dem 
Schlucken  u.  dgl.  m.  4>  Man  versäume  nie- 
mals ein  stärkendes  Verfahren  im  Zeiträume 
der  Genesung.  — Zur  Verhütung  des  Krie- 
scls  dient  ein  sehr  gemäs»lgtes  Verhalten, 
eine  kuhie,  reine  Loft,  grus«e  Peinlichkeit. 
Stellen  sich  reichliche  Schwel-se  ein,  s» 
sorge  mau  für  eine  leichte  Bedeckung  des 
Kranken,  und  reiche,  wenn  es  nicht  die 
Matur  und  der  Charakter  des  Kiehers  ver- 
bieten, ein  kühles  Getränk,  mit  Halle r- 
schera  Sauer,  Schwefelsäure,  auch 
wohl  eine  Abkochung  der  V u ec  k en  w u r- 
zel.  Hat  aber  das  Kieher  eine  nervöse 
Matur,  ist  der  Krauke  sehr  geschwächt,  so 
dürfen  die  symptomatischen  Schweisse  nur 
mit  grosser  Behutsamkeit  beschränkt  wer- 
den. Man  vermeide  dann  ein  allztikühles 
Verhalten,  so  wie  alle  schwächenden  Ein- 
wirkungen, selbst  den  Gebrauch  der  vege- 
tabilischen säuren,  reiche  aber  einen  guten, 
rotben  Wein  in  massigen  Gaben,  wasche 
die  Haut  mit  Wein,  aromatischen  Geistern 
oder  mit  Kampherspiritus.  Was  die  Behand- 
lung  de«  Kiehers  befrUTt,  so  hat  dieses 
höchst  «eilen  eine  entzündliche  Natur.  IM- 
her  ist  ein  positiv  schwächendes  Verfahren, 
besonders  der  Gebrauch  der  schwächenden 
Salze,  die  Anwendung  einer  Blutentziehuog, 
nur  in  sehr  seltenen  Kalten  angezeigt.  Sind 
schwächende  Mittel  nöthig,  so  gebe  man 
Kall,  mit  Citroneosaft  gesättigt,  oder 
auch  mit  derselben  Säure  gesättigte  Mn 
gnesla,  und  mache  einen  vorsichtigen  Ge- 
brauch von  Kljstircn.  Bei  mässlg  asthe- 
nischem Kiehei  gebe  man  im  Anfänge  milde 
erregende  Mittel,  schwache  Aufgüsse  der 
Kamillen,  der  Valeriana,  der  Pome- 
ranzen b lätl  er,  der  Pfeffermünze, 
und  applicire  Senfteige.  Dieselben  Mittel 
sind  auch  hinreichend  hei  nervösem  Charak- 
ter des  Klebers.  Bildet  sieb  dieser  weiter 
70 
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aus,  bo  dienen  Aetber,  Wein,  Ange- 
lica,  Serpentaria.  Hat  da»  Fieber  einen 
tanlichten  typhösen  Charakter,  ao  sind  die 
stärksten  und  kräftigsten  incitircnden  Mittel 
nnthwendig;  ja  unter  gewissen  Umständen 
dienen  hier  sogar  gelind  abführende  Mittel, 
die  jedoch  mit  grosser  Behutsamkeit  ange- 
wendet werden  müssen,  damit  sie  nicht  ent- 
kräften. Man  gehe  das  mit  Cilronensaft 
gesättigte  Kali  reichlicher,  und  wende 
Klystire  an.  Bisweilen  erscheint  das  Kie- 
ker auch  mit  einem  rheumatischen  Charak- 
ter. Da  dienen  ebenfalls  erregende  Mittel 
milderer  Art.  Die  äusserlichen,  rheumati- 
schen Aflectionen  erheischen  dabei  keine 
besondere  Berücksichtigung;  wenn  sich  aber 
Beitenstiche  einst  eilen,  so  mache  man  Ein- 
reibungen von  flüchtigem  Liniment,  oder 
lege  ein  Blasenpflaster  auf  die  schmerz- 
hafte  Stelle.  Ausserdem  beachte  man  auch 
das  Exanthem  aclbst.  Wenn  man  Ursachen 
hat,  es  für  idiopathisch  zu  halten,  ao  muss 
es  einen  kleinen  Enlzündungshof  haben,  und 
darf  nicht  all/.ufriih  verschwinden.  Wenn 
die  Eruption  geschehen  ist,  so  muss  man 
jede  stärkere  Ausleerung,  besonders  aber 
Erkältungen,  sorgfältig  vermeiden.  Auch 
heftige  Hchweisse  sind  in  dieser  Zeit  nach- 
theilig. Deuten  die  Beschaffenheit  des  Exan- 
thems nnd  die  Verstärkung  des  Fiebers  auf 
böse  Bjmptome , so  begegne  man  die- 
sen durch  die  Anwendung  zweckmässiger, 
erregender  Mittel,  kleiner  wiederholter  Ha- 
ben des  Moschus,  des  Hirschhornsal- 
zes, auch  wohl  sehr  kleiner  Dosen  des 
Kamphers.  Doch  erheischt  das  zuletzt 
genannte  Mittel  die  grösste  Behutsamkeit. 
Oft  reicht  man  auch  mit  dem  Gebrauche 
des  Aethers,  des  Liq.  cornu  cervi 
aucc.,  oder  der,  unter  dem  Namen  des  Liq. 
antiarthriticus  Elleri  bekannten  Ver- 
bindung Beider  aus.  Wenn  sich  eine  Nei- 
gung zur  Diarrhoe  zeigt,  so  muss  diese  als- 
bald durch  demulcirendes  Getränk , durch  ma- 
ssige Gaben  eines  kräftigen  Weins,  oder 
durch  die  vorsichtige  Anwendung  des  O p i u m a 
unterdrückt  werden.  Der  Schlucken,  ein 
sehr  lästiges  Symptom,  erheischt  die  An- 
wendung des  Liq.  ammon.  succin.,  des 
Moschus,  der  Benfteige  auf  die  Magen- 
gegend. Wenn  er  sehr  erschöpfend  auf  die 
Kräfte  des  Kranken  einwirkt,  so  gebe  man 
Opiumlinc tur  mit  lloffmanostropfen. 
Das  Zurücktrcten  des  Exanthems  erkennt 
man  an  dem  verstärkten  Kleber,  der  bren- 
nenden Hallt,  dem  blassen  Drin.  Hier  sind 
alsbald  flüchtige,  auf  die  Haut  wirkende 
Mittel  anzuwenden;  auch  muss  man  wie- 
derholt sienfteige  legen.  Auch  empfiehlt 
man  wohl  ein  Brechmittel  aus  Ipeca,- 
cuanba.  Wenn,  wie  gar  nicht  selten,  eine 
Getnülbsbewegnng  die  veranlassende  Ursa- 
che des  Zurücktretens  ist,  so  reiche  man 
alsbald  Moschus  in  grösseren  Gaben,  und 
Opiumtinctur;  wenn  eice  Erkältung  vor- 
anging, so  dienen  Moschus,  Kantpher, 
Hirschkornaals.  In  vielen  Fällen  ist 
eine  gerioge  Entkräftung,  herbeigefübrl 
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durch  ein  nnzeitig  gegebenes  Klyatir, 
durch  das  Anfrechtsltzen  des  Kranken  im 
Bette,  die  Veranlassung  des  Hucktritts. 
Iinnn  reiche  man  einen  edlen  Wein,  Ae- 
ther  io  kleiorn  Gaben,  oder  auch  das  äthe- 
rische Pfeffermünzöl,  ebenfalls  in  vor- 
sichtigen und  wiederholten  Dosen.  Gegen 
die  ebenfalls  sehr  lästige  und  die  Kräfte 
verzehrende  Schlaflosigkeit  lege  man  gegen 
Abend  Benfteige  an  die  Wndeo,  reiche 
kleine  Gaben  f'astoreum,  Moschus  und 
Asant  in  Pillenform,  zur  Nacht.  Ist  das 
Exanthem  fast  bis  zur  Abtrocknung  gedie- 
hen, so  dienen  in  den  meisten  Källro  stär- 
kende Miltel,  die  China  in  feineren  For- 
men, bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  des 
Moschus.  Doch  kann  das  positiv  stärkende, 
tonisirende  Verfahren  nur  dann  erst  eintre- 
ten,  wenn  die  Eruption  durchaus  vollendet, 
die  Brust  frei  ist,  und  das  Fieber  am  Mor- 
gen eine  deutliche  Demission  macht.  Diese 
Zeit  des  Nachlasses  ist  eben  auch  zur  An- 
wendung der  stärkenden  Mittel  zu  benutzen. 
Ein  starkes  Chinadecocl  wird  nicht  er- 
tragen, daher  giebt  man  den  Aufguss  oder 
das  kalt  bereitete  Kxlract  In  einer 
Auflösung,  mit  dem  Zusatze  des  Aethers 
oder  eines  ätherischen  Geistes  in  ma- 
ssiger fhiantität.  Wenn  das  Fieber  mehr 
den  faulirhten,  tvphöseo  Charakter  hat,  und 
daher  eine  weniger  deutliche  Hemissiun  zeigt, 
ao  reicht  man  anfänglich  des  Morgens  die 
Berpentaria  und  Bafran  enthaltende 
Chinatinctur  des  Huxbam,  mit  Wefa 
vermischt.  Nach  einigen  Tagen  kann  man 
alsdann  schon  einen  Aufguss  oder  eine  Ab- 
kochung der  China  mit  Berpentaria 
und  Ae  ther,  auch  wohl  gleichzeitig 
Moschus  und  Kampber  geben.  Hat  der 
Kranke  eine  Anlage  zurLuogenschwiodsucht, 
so  ist  der  Ausbruch  derselben  schwerlich 
zu  vermeiden,  besonders  wenn  nach  einiger 
Zelt  auf  der  Haut  eitrige  Pusteln  atisbre- 
cheo.  Man  eröfTne  künstliche  Geschwüre, 
lasse  Milch,  Abkochungen  von  Naraapa- 
rille,  oder  ein  mildes,  kohlenstoffsäu. 
rehaltlges  Mineralwasser  (Beiter, 
wasser)  trinken,  und  wende  versuchsweise 
Calomel  mit  Digitalis  an,  denen  ntaa 
nach  Umständen  auch  Opium  heimische 
(Brremis,  C.  A.  IT.,  Vorlesungen  üb.  prakt. 
Arzoriwlssenach.  Herausg.  von  Bundelia. 
Berlin,  lb*9.  8d.  IV.  B.  1*4  u.  f.) 

BOF.RHAAVE  empfahl  in  den  Krank- 
heiten der  Kiudhetterinnen,  womit  sich  Frie- 
sel  verband,  Laugensalzc  und  Bflure 
dampfende  Mittel,  überzeugt,  das  Urbel 
habe  seinen  Grund  in  einer  Bchärfe,  die  ent- 
weder  von  der  Milch,  oder  irgend  einer  an. 
dern  Ursache  herrübre.  (Boeriaace,  Apho- 
rism.  de  cognbsc.  et  curand.  morb.  $.  1331.) 

BUHBERIUS  von  KANILFELD.  Da 
man  bis  jetzt  noch  kein  Mittel  gefunden  hat, 
das  spezifisch  das  FrieselgiR  verbessern, 
unschädlich  machen,  oder  gänzlich  ausrottea. 
könnte,  so  kann  keine  Kurart  hier  schickli- 
cher angewandt  werden,  als  die,  die  im  Gaa- 
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zen  gegen  alle  Ausschlagskrankbeiten  fest-  I Purgimitlel  ohne  Furcht  Kindheit«; rinnen 
gestellt  ist.  Duher  muss  die  Schürfe  des  geben,  wenn  Anzeigen  dazu  vorhanden  sind. 
Ansteckuugsstolls,  so  viel  sich  nur  tlmn  ‘ Unter  den  geliod  utilübrenden  Mitteln,  die 
lässt,  durch  allgemeine  Arzneien  gemildert  von  sanfterer  Art  sind,  «-in («fehlen  sieb 
und  gemässigt,  die  Scheidung  desselben  von  .VI ulken,  entweder  einfuch  oder  mit  Ta- 
deu  gesunden  sätteu  erleichtert,  die  Aussou-  inarinden  abgekocht,  Cassienb I ii i hen, 
derting  befördert,  deshalb  alle  Ausl'uhrungs-  | VV  ein  st  ei  n rab  in,  a u f lö  sl  iche  r Wein- 
wege und  besonders  die  der  Haut  geölloet  [ stein,  Glaubersalz  u.  a.  ni.  Fiir  die 
werdco,  und  endlich  muss  mau  auch  auf  sichersten  aber  unter  allen  während  der 
die  Zufälle  gehörig  aufmerksam  sein.  Beim  ganzen  Krankheit  hält  mau  einstimmig  er- 
tieberluseu,  eben  so  beim  gulartigen,  reinen  weichende  Klystire.  Ist  aber  der  Aus- 
Friesel  und  bei  der  einfachen  Art  Killt  mau  schlag  hervorgetreten,  und  sieht  er  noch, 
bloss  der  Matur  nach,  und  cs  bedarf  weiter  danu  darf  mau  keine  eigentlichen  Abftihrinii- 
uicbis,  als  eines  zweckmässigen,  diätetischen  tel  an  wenden,  ausgenommen , weuo  sich 
Verhaltens.  Heim  bösartigen,  verlarvten,  j sehr  kleine,  durchsichtige,  kaum  sichtbare 
oder  verwickelten  biugegeu  muss  die  Kunst  I Bläschen  auf  der  Oberhaut  zeigen,  und  we- 
daxu  treten.  selten  ist  ein  Aderlass  nöthig;  der  durch  passende  Mittel  sichtbarer  wer- 
es  müssten  denn  Vollblütigkeit,  oder  irgeod  den,  noch  auch  die  gehörige  Grösse  und 
efue  gewohutc  unterdruckte  Aussonderung,  Keile  erlangen,  liaoii  nämlich  muss  man, 
oder  eiue  sonstige  Anzeige,  z.  B.  Kngbru-  ehe  noch  die  Kräfte  durch  eine  langwierige 
»ligkeit,  Seiteusticli,  oder  irgend  etwas  Aeltu-  Kraukheit  erschöpft  werden,  den  Moll'  der- 
liches  da  sein,  und  sogleich  in  den  ersten  selben  vorzüglich  durch  die  llärute  mittelst 
Tagen  dazu  zwingeu.  Zeigen  aber  heftiges  sanfter  Mittel  auszufübreo  suclieu,  ohne  iu- 
uud  brennendes  Fieber,  ein  grosser  und  desseo  den  Gebrauch  blasenziehender 
harter  Puls,  llitze  und  brennender  llurst  Mittel  und  anderer  Mittel  zu  vernachlässi- 
etc.  einen  Aderlass  an,  so  wird  oltue  ' geu.  Endlich  werden  abführende  Mittel  sehr 
Gefahr,  und  muss  sogar,  noch  vor  dem  | am  rechten  Orte  sein,  wenn  der  Ausschlag 
Ausbruch  der  Biütterchen , eine  Ader  geöff-  | abgelrocknet  und  die  Krankheit  gehoben  ist. 
Bet,  was  zuweilen  wiederholt  werden  muss,  YVrou  der  Puls  matt  und  schwach,  die 
so  lange  nämlich  die  Zulälie  noch  auhallco.  Wärme  massig  ist,  die  Flüssigkeiten  zähe 
Hält  hingegen  bei  Kindbetterinuen  diesebwii-  und  schleimig  sind,  die  ganze  Iteschalfeuheit 
che  des  Pulses  und  der  Kräfte  vom  Ader-  des  Körpers  weich  und  schlalf  ist  u.  s.  w., 
lass  alt,  verlangt  aber  die  Furcht  vor  einer  kurz  wo  reizende  und  stiraulireude  Mittel 
aus  der  verhaltenen  Kiodbeltreinlguug  nölbig  sind,  da  sind  blasenziehende  Mi  t- 
eutstebenden  Kmzüodung  schleunige  Hülle,  tel,  sowohl  um  den  zu  langsamen  und  un- 
so  pflegt  man  wohl  au  die  Schamlippen  vollkommenen  Ausbruch  zu  beschleunigen,  als 
Blutegel  fast  immer  mit  Erleichterung  auch  um  das  Exanthem,  xveuu  es  zurück- 
tind  ohne  Nachtheil  der  Kräfte  zu  setzen,  getrieben  sein  sollte,  wieder  bervorzulocken, 
Wenn  aber  keine  Anzeige  zum  Aderlass  .sehr  zweckmässig.  Säuren,  besonders 
da  ist,  und  doch  Beängstigungen  mit  eitlem  vegetabilische,  sind  dann  aogezeigt, 
schnellen  Pulse  uud  kuplscbuieiz  da  sind,  weun  die  Hitze  und  der  Fieberschauer  über- 
dauu  empliehlt  man  überhaupt  aotipiilogi-  massig  wird , und  das  Fieber  einen  fatilich- 
stische  Mittel,  unter  denen  ein  Decoct.  teo  Charakter  auoinimt.  Scheint  das  mit 
allbaeae  mit  Sa  u e rhu  n ig  undsiibiutn  den  Frieseln  verbundene  Fieber  eine  Inter- 
oxydat.  alb.  non  ublutuin  als  vorzüg-  mittens  zu  sein,  und  dauert  es  noch  nach 
lieh  gerühmt  wird.  Ist  der  Ausschlag  je-  dem  Ausbruche  des  Ausschlags  fort,  so 
doch  schon  liervorgebrocheu,  dann  kann  man  muss  die  China  schnell  gegeben  werden, 
nur  mit  der  grössten  Vorsicht  zur  Veuä-  wenn  der  Gebrauch  derselben  nicht  schon 
eectlon  schreiten,  wenn  nämlich  die  Eni-  i früher  statt  fand.  Wenn  uacli  einer  zu  *iar- 
zuuduug  irgend  eines  Eingeweides  sehnelle  keo  Fieberbeweguog  bei  Cebermass  an  Blut, 
und  thätige  Hülfe  fordert;  jedoch  darf  daun  nach  dem  Gebrauch  erhitzender  Dinge  der 
nur  wenig  Blut  gelassen  werdeu.  Blut-  Friesei  zurückgetreten  ist,  so  muss  er  durch 
egel  an  die  Schläfe  gesetzt,  erleichtern  besiiultigeode,  kühlende,  salpeterbaliige  Mit- 
zu weilen  auf  eine  vorzügliche  Art  «len  . tel,  so  wie  durch  frische  Luft,  leichtere 
Kopf  und  beugen  Delirien  vor.  Kaun  man  Bedeckung,  Aderlass,  scariiiciries  Schröpfen 
am  Unreinigkeiten  io  den  ersten  Wegen  und  durch  häufigen  wässrigeo  und  verdüo- 
schliesscn,  oder  ist  die  Krankheit  durch  neudeo  Trank  wieder  hervurgerufeu  wer- 
Ansteckuog  milgelheilt  worden,  so  kauu  man  : den.  Veranlassen  hingegen  binziigetretetie 
sogleich  im  Anfänge,  bevor  der  Ausschlag  Kälte,  Schreck  oder  Ermattung  des  Geistes 
erscheint,  ein  gelindes  Brechmittel  mit  jenes  Zuriicktreten , so  nehme  mau  seine 
Mutzen  gebrauchen.  Sicherer  und  voriheil-  Zuflucht  zu  eiuetu  Aufguss  von  Holluo- 
hafier  ist  es  immer,  die  Brechmittel  in  ge-  derblülhen,  Lacheokuoblaucli  etc., 
theilter  als  in  ganzer  Dosis  zu  gebeu.  Liegen  der  warm  getruuken  wird,  zum  lleiben, 
die  Unreinigkeiten  aber  tiefer,  uud  mehr  in  besonders  der  Brust,  mit  einem  trocknen, 
den  Uedärnieu,  ist  der  Leib  hart  und  slok-  wollenen  Tuch,  das  auch  mit  Bernstein 
ken  zum  Tlieil  seine  Verrichtungen,  so  muss  durchräuchert  sein  kann,  zum  Wascheu 
man  die  Bordes  durch  Purgiruiiilel  nach  mit  warmem  Wasser,  zu  warmen  Bnhtin- 
unten  auafübreu.  Auch  kann  uiuu  gelinde  gen  und,  wenn  der  Puls  schwach  und  klein 
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Ist,  r ii  Mitteln,  rtie  ihn  lebhafter  machen.  ; 
Wenn  Bchreck  oder  irgend  eine  andere  j 
Leidenschaft  jede*  Zurücktreten  verursach-  i 
len,  an  werden  llofffiiannsIrnpfeD, 
Opium,  oder  Laudanutn  liquid.  Syd., 
in  Verbindung  anderer  Mittel,  gute  Wir- 
kung leisten.  Blutegel,  an  die  Kchläfcn 
gesetzt,  eben  so  eia  grosser  8 ch rö p fko  p f, 
seariHcirt  am  Hinterhaupte  angebracht,  mil- 
dern die  Deliria ; nicht  minder  laulickte 
Kttssbäder  oder  an  deren  Melle  Um- 
schläge, Zugmittel  unter  den  Kusssoh- 
len  , bisweilen  auch  H lasen  p I la  st  er  auf 
dem  geaehureneit'  Kopf.  Kerner  gehören 
a< hiner/.atillendc  Mittel,  z.  B.  der  Hruat- 
»)•  ru  p,  M oh  na  amen  milch,  mit  Hecht  hier- 
her, besonders  wenn  der  Kranke  von  Nchlal- 
lo-igkeit  und  Bangigkeit  gequält  wird.  Me- 
ilen Zuckungen  bevor , oder  sind  sie  schon 
da,  so  kommt,  ausser  dem  Liq.  arnmon. 
miicc  , dem  hiplessglaoa Salpeter  und 
andern  stillenden  und  ahleitenrien  Mitteln 
dieser  Art,  vorzüglich  der  Bisam  io  Be- 
tracht. l'oruhigen  und  solchen,  denen  Zuk- 
kiiugen  schon  sehr  nahe  siod , giebt  leichten 
Keibeu  des  Körpers  und  der  Glieder  die 
meiste  Erleichterung.  Eben  so  muss  mit 
wollenen  warmen  Tüchern , wenn  Schweige 
erregt , oder  der  unterdrückte  wieder  her- 
vorgerufen werden  soll,  der  ganze  Körper, 
vor/.iiglich  aber  die  Brust  oder  der  Hucken 
geriehen  werden.  Auch  ist  es  dann  sehr 
vortheilhaft,  durch  feuchte  und  warme  Um- 
schläge die  Haut  weich  zu  machen,  oder 
durch  wässrige  lldnste  anaufeuchten.  Si- 
cherer noch  erreicht  man  seinen  Zweck, 
wenn  man  num  B ezoa rpu I v e r I Gran 
Opium  setzt.  Schwinden  die  Kräfte,  dann 
empliehlt  sich  etwas  guter  Wein;  auch 
Wein  molken  siud  von  reiflich.  Wenn 
beim  schwinden  der  Kräfte  zugleich  der 
Folg  sehr  klein  ist,  an  sind  auch  stärker 
erweckende  Mittel,  wie  z.  B.  Kamp  her, 
H I a a e n pl  las  t e r etc.,  nützlich.  — Sehr 
Mirglällig  muss  man  sich  vor  einer  r.u  star- 
ken Wärme  des  Zimmers  und  vor  r.u  vie- 
ler Bedeckung,  ao  wie  vor  Zugluit  und  jä- 
her Kälte  in  Acht  nehmen,  liie  Temperatur 
Oes  Zimmern  sei  also  gemässigt,  und  die 
l.nft  werde  von  Zeit  r.u  Zeit  vorsichtig 
erneut.  Beim  Wechseln  der  l.eib-  lind 
Hellwäsche  hüte  non  sich  vor  Erkältung, 
lue  Nahrung  muss  gering  sein,  besonders 
wenn  das  Kiebcr  heilig  und  entzündlich  ist ; 
nur  sei  sie  so,  dass  sie  die  erschöpften 
Kräfte  wieder  hersiellt.  Vieles  indessen 
kommt  hierbei  nuf  Gewohnheit,  Klima  und 
Zeit  umstände  an,  nach  deneu  die  N ahrung  man- 
cherlei Veränderungen  erleiden  kann.  ( Our - 
sei  iss  de  Kanilfrld  , Inslitutionuni  medicinae 
prarlicae.  Venetiis,  1017.  Bd.  IV.  H.  l»d. 
S-  «I  et  seq.) 

BI’NCH.  Bei  dem  ersten  Eintritt  des 
Krirselliebers  hei  Wöchnerinnen  hat  man 
zunächst  das  Zimmer  und  das  Lager  der 
kranken  so  eiazuricMen,  dass  die  l.uft  stets 
reio  ist,  uud,  ohne  Ziigluft  bervorztibriugen, 


erneuert  werdeu  kann.  Uns  Besprengen 
des  Bodens  mit  Essig  ist  dabei  sehr  zu  cm- 
pfehlen  und  die  voo  Manchen  empfohlenen 
Kssigräucheruogen,  welche  die  Heapiration 
erschweren,  sind  dagegen  zu  vermeiden. 
Oie  Temperatur  des  Zimmers  darf  weder 
zu  kühl  noch  zu  warm  sein,  14  — 14“  H. 
sind  stets  zureichend ; besonders  aber  hat 
man  darauf  zu  sehen,  dass  sie  stets  gleieh- 
mässig  sei,  da  bedeutender  Temperatur- 
Wechsel  leicht  Nachtheil  hervorbringt.  Om 
Lager  muss  reinlich  gehalten  werden ; vor- 
züglich ist  aber  die  schwere  und  warme 
Kederbcdeckuog  zu  vermeiden,  mit  welcher 
die  Krieselkranken  bedeckt  und  bis  zur  To- 
desangst eingeengt  werden.  Gute  ge- 
steppte oder  gewebte  wolleoe  Decken  sind 
allen  andern  vorzuzieheo.  Oie  Leibwäache 
muss  reinlich  sein,  und  so  oft  als  es  nötbig 
ist,  aber  nicht  allzuhäulig,  gewechselt  wer- 
den, wobei  man  von  zu  grosser  Erwärmung 
derselben  eben  so,  als  von  Erkältung  bei 
dem  Wechsel  sich  fern  halten  muss.  Zeigt 
sich  bei  dem  ersten  Eintritte  der  Krankheit 
bei  einer  plethoriscben  Constitution  eine 
grosse  Meigerung  der  Gefüssthütigkelt  mit 
liebergewicht  der  Bliitmcage,  so  ist  es  ge- 
wiss sehr  heilssm,  durch  einen  Ad  er  Inas 
am  Arm  eine  hinreichende  Menge  Blut  zu 
entziehen.  Allgemein  und  für  alle  Constitu- 
tionen kann  aber  dieses  Mittel  eben  so  we- 
nig wie  beim  Kindbetläeber  angewendet 
werden;  besonders  hat  man  aber  die  allge- 
meinen Blutentziehungen  bei  vorgerückter 
Krankheit  zu  vermeiden,  oder  sic  doch  nur 
mit  der  grössten  Vorsicht  anzuwenden, 
wenn  sie  durch  dringende  Zufälle  aoge- 
zrigt  werden,  da  alsdann  nur  zu  häutig  ein 
sehr  plötzliches  Kinken  der  Kräfte  nach 
denselben  eiotrill,  uud  zuweilen  kurz  nach- 
her der  Tod  erlnlgt.  Oie  örtlichen  Blut- 
rutziehungeu  durch  Blutegel  können  vor- 
züglich noibweedig  werden , wenn  Kyus- 
ptome,  die  auf  eine  gleichzeitige  Entzündung 
der  Hirnhäute  schliessen  lassen  , vorhanden 
sind , und  sie  w erden  ohne  liiieksiebt  auf 
die  Periode  der  Krankheit  als  symptomati- 
sches Mittel  angewendet.  Jedoch  wünsche 
ich  auch  den  Gebrauch  der  Blutegel  im  All- 
gemeinen. und  besonders  bei  den  Krank  hei- 
len der  Wöchnerinnen,  beschränkt  zu  wis- 
sen. Wenn  hei  bedetileoder  Kleberbewe- 
gung  das  Exanthem  noch  nicht  ausgebrochen 
ist,  und  man  überhaupt  noch  nicht  mil  Bestimmt- 
heit sagen  kann,  oh  der  Ausbruch  erfolge* 
wird,  so  ist  nicht*  dagegen  zu  erinnern, 
dass  man  nach  dem  Grade  der  gesteigerten 
Gefässlhäligkeit  die  N eu  tr  al-  und  Mittel- 
salze in  Gebrauch  zieht;  man  wird  da- 
her bei  bedeuteodem  Kieker  und  grosser 
Krequenz  und  Härte  des  Pulses  das  NI- 
I r u m mit  Recht  vorzugsweise  io  Anwen- 
dung bringen,  während  io  den  Kälten  von 
massigerer  Kleberaufregung  das  Kali  ace- 
ticumund  carbonlc.,  Ammonium  car- 
honlcum  und  ähnliche  Präparate  zureiche*. 
Diene  Mittel  werden  in  mässlger  Dosis  und 
entweder  ia  einem  Althäadecocle  oder 


MILIARIA 


537 


eiBer  M oh  n sa  ra  enem  u Isi  o n gereicht, 
um  nie  minder  rei/.ead  für  die  Unterleibs - 
eingexveide  der  Wöchnerin  z u machen; 
hei  »ehr  gesteigerter  Sensibilität  und  beson- 
ders vorwaltendem  Angstgefühle  und  Op- 
pression  der  Brust  setzt  man  ein  beruhigen- 
des Mittel,  Kxtr.  hyoscyami,  bella- 
donnae,  oder  Aqua  .1  tu  y g dal  a r.  amar. 
cunc.  in  angemessener  Gabe  au;  sehr  pas- 
send wird  hierzu  auch  das  Lactitcurium 
verwendet.  Zugleich  ist  darauf  au  sehen, 
dass  die  Stutalaiisleerung  nicht  unterbleibt, 
und  es  wird  deshalb  nach  den  Umständen 
1 — 2 Mal  täglich  ein  Klyatir  angewen- 
det. Wenn  der  Allsbruch  des  Krleselexan- 
thema  die  Diagnose  unzweifelhaft  inacht, 
hat  man  zunächst  das  ganze  Verfahren  da- 
bin einzurichten,  die  au  starke  Tendenz 
nach  der  Peripherie  theils  durch  direct 
wirkende,  theils  durch  ableitende  Mittel  zu 
beschränken.  Unter  den  ersten  ist  io  dieser 
Periode  der  Krankheit  besonders  die  Polin 
lliveri  von  trefflicher  Wirkung,  welcher 
man  ein  beruhigendes  Mittel  in  hinreichen- 
der Gabe,  und  um  sie  weniger  reizend  für 
die  Verdattungswege  zu  machen,  eine  hin- 
reichende Menge  eines  Syrups  oder  arabi- 
schen Gummischleims  ausetzt.  Zugleich 
macht  man  2,  3 — 4 Mal  täglich  lauwarme 
lojectionen  eioes  Kamille oaufgusses 
in  den  Uterus,  um  die  Lochiensecrelion  zu 
verstärken,  und  so  ableitend  zu  wirken. 
Has  Kind  wird  gehörig  zum  Trinken  an 
der  Mutter  angehalten.  Zum  Getränk  gieht 
man  Haferschleim  mit  Cilronensaft.  Sobald 
sich  bei  dieser  Behandlung  die  hohe  Tempe- 
ratur der  Haut  mässigt,  der  starke  JScbweiss 
nach  lässt  und  der  Puls  weicher  und  lang- 
nier  wird,  so  hüte  man  sich  zu  viel  zu 
thun;  vielmehr  fährt  man  mit  den  bisherigen 
Mitteln  In  grösseren  Zwischenräumen  fort 
ttud  wartet  den  Verlauf  der  Krankheit  ruhig 
ah.  Steigt  hingegen  die  Krankheit  bis  zu 
höheren  Graden,  so  müssen  die  kräftigeren 
Mineralsäuren  io  Gebrauch  gezogen 
■werden.  Die  erste  ist  die  verdünnte  S ch  we- 
felsäure,  die  man  mit  Nulzeu  einem  De- 
cocL  allhaeae  zusetzt  und  mit  der  man 
noch  ein  beruhigendes  Mittel  verbindet;  in 
gewöhnlichen  Köllen  ist  eines  der  bereits  er- 
wähuten  Mittel  dazu  anzuwendeu;  bei  ein- 
tretender .Nervosität  hat  sich  jedoch  ein  ma- 
ssiger Zusatz  der  O p i u m li n c tu  r sehr  heil- 
sam und  besonders  bestimmt  wirkend  er- 
wiesen. Bei  zunehmenden  nervösen  Erschei- 
nungen ist  die  P hosph  o rsäu  re  statt  der 
Schwefelsäure  zu  nehmen,  oder  auch  ab- 
wechselnd mit  derselben  zu  gebrauchen. 
Bei  sehr  hohem  Kiebergrade  gieht  man  zu- 
gleich mit  Nulzen  das  Chinin,  sulphuric. 
zu  | — \ Gran  alle  3 — 4 Munden;  es 
wirkt  dieses  Mittel  oft  ganz  besonders  be- 
ruhigend bei  grossem  Angstgefühl  und 
Unruhe;  doch  möchte  es  im  Anfänge  der 
Krankheit  stets  zu  vermeiden  sein.  Treten 
örtliche  oder  allgemeine  Zuckungen  ein,  so 
ist  der  Moschus  in  kleinen  Gaben  sehr 
nützlich.  Der  Kampber  hat  sich  stets  in  seiner 


Wirkung  bei  dem  Kriesellieber  der  Wöchne- 
rinnen sehr  zweideutig  bewiesen.  Unter  den 
äussern  Miltein  hat  man  noch  häutig  die  Si- 
napismen  und  Vesiratorien  augeweoriet.  Bo 
sehr  ich  die  treffliche  und  oft  entscheidende 
Wirkung  dieser  Mittel  zu  schätzen  weiss, 
so  fand  ich  doch  stets  bei  dem  Kriesellieber 
die  Tendenz  nach  dem  Hautorgan  dadurch 
vermehrt,  und  vermeide  sic  datier  möglichst. 
Will  man  sie,  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
durch  die  dringenden  nervösen  Symptome 
veranlasst,  anweuden,  so  wähle  man  vor- 
zugsweise die  Sinapismen  und  lege  sie 
an  die  untern  Extremitäten.  Bei  der  Nach- 
kur hat  man  sich  im  Ganzen  mehr  passiv 
zu  verhallen  und  schädliche  Einflüsse  zu  ver- 
meiden, da  sich,  wie  bei  der  Heconvaie- 
sceuz  der  Kiodbettiieberkranken , die  voll- 
kommene Erkolung  bald  einscellt.  Man  hat 
vorzüglich  zu  xvarmes  Verhalten  und  Er- 
kältung während  der  Abschuppung  auf  glei- 
che Weise  zu  vermeiden,  und  eine  mehr 
nährende  als  erhitzende  Diät  anxtiordnen. 
(Gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  für  üe- 
burtskunde.  Her.  durch  Husch,  Mende, 
Ititgen.  Bd.  IV.  S.  363  u.  f ) 

CU  LI,  EN  glaubt,  dass  der  Frieselaus- 
schlag  allemal  symptomatisch  ist,  und  bloss 
durch  die  Kunst  hervorgebracht  wird;  er 
meint,  derselbe  könne  in  den  meisten 
Kulten  gänzlich  verhütet  werden , wenn 
man  nur  den  Schweis*  hei  den  Patienten 
vermeidet.  Man  muss  also,  wenn  der- 
gleichen freiwillige  Schweisse  hei  einem 
Kranken,  der  eiu  hitziges  Kicher  hat,  ent- 
stehen , solche  dadurch  zu  massigen  suchen, 
dass  man  das  Zimmer  kühl  hält  , dem  Kran- 
ken leichte  Bettdecken  giebt,  und  denselben 
nicht  fest  zuriecken  lässt,  dass  er  die  Hände 
und  Aermc  nicht  darunter  liegen  lässt,  und 
dass  man  kaltes  Getränk  gieht.  Durch  die- 
ses Verfahren  glaubt  C. , namentlich  bei 
Kiodbetterinnen,  häufig  den  Kriesei  verhütet 
zu  haben.  Ist  der  Krlesel  bei  einer  inflam- 
matorischen Krankheit  vorhanden,  so  muss 
man  denselben  durch  Blutlassen,  Pur- 
girr n und  andere  antiphlogistische  Mittel 
behandeln;  tindet  sieh  hingegen  der  Kriesei 
bei  solchen  Krankheiten , worin  Käulniss 
und  Schwäche  die  Oberhand  haben,  so  muss 
man  sich  vor  allen  Ausleerungen  hüten,  und 
sich  bloss  tonischer  und  autiphlogistischer  Mit- 
tel, besonders  der  Kieherrinde,  der  kal- 
ten, frischen  Luft,  bedienen.  ( Cullen , An- 
raugsgrüode  d.  prakt.  Arzoeiw.  Leipzig, 
17S».  Bd.  II.  S.  *01.) 

DAMILAMO  berichtet,  dass,  wo  die 
inflammatorische  Diathests  einer  Epidemie 
sehr  gross  ist,  oft  3,  4 — 3 Mal  Aderlässe 
nöthig  sind,  um  die  Entzündung  abzuwen- 
den; doch  sollen  vorher  viele  Klystire 
gegebeo  werden.  Bei  den  ersten  Kenn- 
zeichen des  Krieselausbrucbs  empfiehlt  er 
da*  Purgiren,  aber  nicht  mehr,  wenn  er 
schon  wirklich  geschehen  ist;  dann  soll 
man  die  Kranken  nicht  mehr  so  kühl  halten, 
als  Anfangs.  Schröpfen , Blaseopflaster  bäh 
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er  für  nachtheilig.  ( Damilano , C.  J.,  Ab- 
haudlg.  vom  Kriesel  io  Piemont.  A.  d.  Ital. 
von  Lentin.  Gölfingen,  1792.) 

GESXER  gab  bei  einem  epidemischen, 
mit  Erlesel  verbundenen  Fieber  in  X'ördlin- 
sen  bei  trägem  uud  schwerem  Ausbruch 
des  Krieseis  das  Culomel  uiit  Kermes 
mit  sehr  günstigem  Erfolge.  (Maninil,  von 
Beobachten.  Bd.  IV.  8.  176  uud  201.) 

KREYSIG  liefert  folgenden  Bericht  über 
die  epidemische  Krieselkrankheit,  welche 
18t) i in  Wittenberg  geherrscht  hat.  lin 
Gsozen  genommen  ist  die  Krankheit  von 
allen  dortigen  Aerzten  ziemlich  auf  gleiche 
Art  behandelt  worden,  und  die  Abweichun- 
gen, die  etwa  statt  hatten,  betrafen  eines- 
teils die  Gaben  der  Mittel,  anderotliefls 
den  Gebrauch  gewisser  Xebenmillel,  z.  B. 
gelind  schweissbeforderoder  Mittel,  die  uieht 
so  viel  entscheiden  konnten.  Alle  nämlich 
wendeten  vorzugsweise  die  stärkende  Me- 
thode, und  besonders  die  China,  Serpen- 
taria,  Valeriana,  den  Kamp  her,  die 
versüssten  Säuren,  abwechselnd,  und 
bei  schlimmen  Zufällen  deu  Moschus  an; 
überdies  waren  Brechmittel  sogleich  beim 
Ausbruch  der  Krankheit  im  allgemeinen  Ge- 
brauch, und  es  wurde  auch  sehr  häutig  Ge-  ! 
brauch  gemacht  von  der  übersaueru  und 
gemeinen  Salzsäure,  so  wie  von  der  Vi- 
iriolsäure,  sowohl  von  deu  Gesunden  uls 
Prlscrvativmiltel , als  auch  von  den  Kran- 
ken gebraucht.  Ausserdem  verschafften  er- 
weichende Klystire  meistens  einige 
Linderung  gegen  die  Angst;  Wein,  in 
massigen  Dosen , sagte  den  Kranken  zu ; 
übermässiger  Genuss  wirkte  sehr  nacht  hei- 
lig. Einige  meiner  Kranken  halleu  ohne 
mein  Wissen  Abführmittel  genommen,  ohne 
dass  daraus  ein  sichtbarer  Xachlbeil  ent- 
stand. Meine  Methode  bestand  ebenfalls  in 
dem  Gebrauch  der  oben  genannten  reizend 
stärkenden  Mitteln,  zwischen  denen  ich  aber 
das  versüsste  Quecksilber  so  lange 
gab,  bis  die  Hauptzufäile  getilgt  waren, 
was  insgemein  in  wenigen  Tagtu  er- 
folgte. Offenbar  stand  die  Wirksamkeit  des 
Calomeis  mit  dem  Kriescl  In  naher  Ver-  | 
Bindung,  iudctu  sich  dieses  nach  dem  Ge- 
brauche von  jenem  entweder  gar  nicht  ein- 
stellte, oder  auch  bald  ubtrockuete,  und 
der  gefährliche  Zustand  bald  in  einen  mil- 
den verwandelt  wurde.  (Krryiiy,  Abhdlg.  | 
üb.  das  Schur  lachfieber  nebst  Beschreibg. 
einer  sehr  bösartigen  Krieselkrankheit  etc.  : 
Leipzig,  1902.  9.  297.) 

M ARCIXKOWSKI.  In  den  Jahren 
1822  und  1830  herrschte  in  Posen  und  der 
Umgegend  ein  epidemisches  Krieseltieber. 
Die  Behandlung  dieser  Krankheit  war  schwie- 
rig. Die  hcrvortrelendeu  entzündlichen 
LocalafTeclionen  machten  zuweilen  Ader- 
lässe, viel  häutiger  jedoch  örtliche  Blut- 
entziebungeo  noihwendig.  Bei  deutlich 
hervorstechendem,  putridem  Charakter  waren 
Mineralsäuren,  Anfangs  rein,  späterhin 


mit  excitirendeu  Mitteln  unerlässlich 
Besonders  wichtig  war  die  Beschränhum 
der  Diarrhoe,  wobei  sich  Columbo  um 
Katanbia  bewährten.  Bei  gesunkenes 
Kräften,  eingenommenem  Kopfe  und  über- 
mässiger Hitze  waren  laue  Bäder  mit  kal- 
ten U ebergiess uoge n das  Hauptmittel. 
VVareu  iu  einzelnen  Källen  Schlaflosigkeit. 
Delirien  und  schneller  Puls  etc.  nicht  zu 
bekämpfen,  so  erfolgte  nach  10 — 15  Trop- 
fen L au d an  um  oft  die  günstigste  Er- 
scheinung, und  zwar  nicht  bloss  bei  Trin- 
kern, wo  der  Zustand  dem  Delirium  tre- 
mens nahe  kam.  Von  deu  174  Kranken 
starben  12,  155  wurden  vollkommen  geheilt. 
(Mediz.  Zeitung  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in 
Preusa^n.  1834.  Xo.  11.  8.  50.) 

NARR,  Job.,  bat  beim  Kricsel  haupt- 
sächlich folgende  Mittel  empfohlen  : I)  Lau- 
warme Waschuugeu  des  Körpers  mit 
einer  Auflösung  des  faustischen  Kalis, 
3U  auf  0)  deslillirlen  Wassers,  um  die  Maure 
auf  der  Haut  zu  neutralisiren.  2)  Den  in- 
neren Gebrauch  der  Mineralsäuren, 
welche  nach  Prout  die  Ibierischeo  Mauren 
zerstören,  und  die  excessive  Gefasst hätig- 
k eit  berabstimmen.  Dass  aber  bei  diesem 
Verfahren  auch  auf  den  Charakter  des  Kie- 
bers,  so  wie  auf  driugende  Symptome  ge- 
hörige Rücksicht  genommen  wurde,  versiebt 
sich  von  selbst.  („Y urr,  Joh. , Ueher  die 
Xatur  und  das  Weseu  des  Frieseis.  Würz- 
burg, 1827.) 

NKl'MANX,  C.  G.  Ich  habe  in  der  Re- 
gel, sobald  Friesei  ailsbracb  und  der  Ge- 
nius der  übrigen  Krankheit  es  erforderte, 
nichts  nls  Ipecacuaoha  dabei  gegeben, 
zuerst  iu  solcher  Dosis,  dass  sie  Brechen 
erregte,  dunu  Ipecacuanhatinctur  zu 
5 Tropfen  alle  2 Stunden,  um  etwas  Ekel 
zu  erregen  und  Xervenrelz  zu  unterhalten, 
also  die  Vitalität  der  Ganglien  de«  Unter- 
leibes anders  anzuregen,  als  die  Krankheit, 
ohne  sie  jedoch  zu  schwächen,  und  bin  hei 
diesem  Verfahren  glücklich  gewesen.  Doch 
habe  ich  auch  reizeude  Mittel  anwenden 
müssen,  wo  sehr  ungeregelte  Xervenhewe- 
guogen  es  milbig  machten,  namentlich  habe 
ich  Asa  foetida  in  grossen  Gaben  mit  sehr 
entschieden  glücklichem  Erfolge  gegeben. 
( V eumann,  C.  Von  den  Krkhin.  des  Men- 

schen. Berlin,  1936.  Bd.  I.  8.  674.) 

H A Y E R.  Verordnung  milden  Getränkes 
uud  Application  einiger  Blutegel  an  die 
Magengegend  oder  an  die  Uolerextremitä- 
teo,  bei  vorhandenem  Schmer*  in  der  Ma- 
gengend  oder  im  Kopfe,  kaun  bei  gutarti- 
gem Verlaufe  der  Krankheit,  wo  man  aber 
auch  vielleicht  mit  einem  rein  exspectativea 
i Verfahren  ausreichen  würde,  von  Xulzen 
I sein.  Alleinige  Anwendung  eine*  Aderlas- 
! ses  oder  gleichzeitige  Verordnung  kräftig 
ableitender  Mittel,  «.  B.  Her  Urtica t los, 
der  Sin  apismen  und  der  Vesi  catorinn, 
ist  bisweilen  bei  plötzlichem  ErgrUfenwcr- 
i den  des  Gehirns  erfolgreich  gewesen;  auch 
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Aderlässe  am  Kuss  sind  in  aolchen  Fül- 
len angezeigt.  Nach  dem  Erscheinen  desAtis- 
schlages  ist  du  Aderlass  immer  schädlich; 
Ich  habe  mich  von  den  schlimmen  Erfolgen 
von  Aderlässen  überzeugt , durch  die  man 
die  Krankheit  in  ihrem  Verlaufe  abkür/.eu 
wollte;  trat  nicht  der  Tod  ein,  so  ging  sie 
doch  ihre  sämmtlichen  Madien  durch.  Ver- 
schwindet der  Frieselausschlag  plötzlich,  so 
muss  man  ihn  durch  trockene  Heibun- 
gen,  durch  Urlieation  oder  mit  Senf 
versetzte  Cataplastncn  wieder  liervor- 
aurufen  suchen.  st  c h weias  t r el  he  n de 
Getränke  sind  in  einzelnen  Fallen  zu  em- 
pfehlen, um  die  Hautaussonderung  zu  stei- 
gern oder  den  etwa  verschwundenen  Aus- 
schlag wieder  hervnrzubringen;  in  der  He- 
gel aber  darf  man  die  Schweisse  nicht  noch 
zu  verstärken  suchen.  Schahl  und  Hea- 
sert  versichern  nach  Anwendung  von  Wa- 
schuogen  und  Begiessungen  mit  kaltem 
Wasser  günstige  Erfolge  beobachtet  zu  ha- 
ben. liiese  Methode  habe  ich  während  der 
Epidemie  von  IMS I nicht  angewendel ; indess 
sah  ich,  nach  Anliegen  von  Tüchern,  die  io 
kaltes  Wasser  getaucht  waren,  auf  die 
Magengegend  die  dem  Ausschläge  voraits- 
geheoden  Krämpfe  und  Schmerzen  in  der- 
selben nacblassen.  KrweichendeCata- 
p Ins  tuen  und  Klystire  mildern  die 
Schmerzen  im  l'nterleibe  und  die  Dysurie; 
bisweilen  sind  allgemeine  llädcr  oder 
Kitz,  bäder  gegen  deu  gereizten  Zustand 
des  Darmkanals,  sobald  er  während  der 
Heconvalescenz  noch  aohielt,  augewendet 
worden.  Während  der  Epidemie  von  1821 
haben  mehrere  Aerzte  im  ersten  Madium 
der  Krankheit  Iperacuanha  oder  Tartarus 
stibiatua  angewendel , in  der  Hoffnung , ihr 
dadurch  einen  gutartigeren  und  regelmässi- 
gereo  Verlauf  zu  verschallen.  Im  Allgemeinen 
ist  diese  Methode  nicht  so  wirksam,  als  ein 
exspcclatives  oder  gelind  antiphlogistisches 
Verfahren.  Hie  Kranken  dürfen  während 
der  ersten  4 — 5 Tage  keine  Nahrung  zu 
sieb  nehmen,  und  müssen  ganz  auf  mildea 
Getränk  sich  beschränken.  Diese  strenge 
Diät  muss  bisweilen  bis  zum  siebenten  oder 
achten  Tage  fortgesetzt  werden;  dann  ver- 
ordnet nun  zuerst  Kalbfleisch-  oder  Hüh- 
nersuppe, Milebsuppeo,  und  gestattet  *11- 
mälig  mehr  Nahrungsmittel.  Während  der 
Epidemie  von  1H2I  wurden  fast  alle  Rück- 
fälle, die  ich  gesehen  habe,  durch  Indige- 
stionen oder  Magen- Harmschleinibaut-Ent- 
zündungen  bedingt.  Ich  darf  wohl  kaum 
erinnern,  dass  .Sauberkeit,  Erneuung  und 
Heioigung  der  Hilft,  antiphlogistische  Diät 
und  angemessene  moralische  Einwirkungen 
die  Kur  wesentlich  beschleunigen.  ( Rayrr , 
Tbeor.-  prakt.  Darstellung  der  Hautkrank- 
heiten- Io  deutsch,  teherlr.  her.  von  Stao- 
nius.  Berlin,  1837.  Bd.  I.  ».  489.) 

HF.UKK  fand  die  Abkühlungen  mit 
frischem  B ru  o ne  o wasser  bet  dem  Kiod- 
bellfriesel  bliebst  wirksam  und  heilsam. 

( Uu/eland,  Journal.  1923.  Juli.  K.  117.) 


HICHTKK,  A.  G.  Die  Behandlung  des 
Friesela  zerfällt  in  die  prophylactische  und 
In  die  therapeutische.  l)Cura  propby- 
lactica.  Aus  der  herrschenden  epidemi- 
schen Constitution,  der  Individualität  des 
Kranken,  besonders  der  grossen  Neigung 
zu  Schweissen,  dem  säuerlichen  Geruch 
derselben  und  einem  steebendeu,  prickeln- 
den Gefühl  in  der  llauf,  kann  man  den  her- 
annabenden Frlesel  erkennen.  Hier  muss 
inan  seinen  Ausbruch  zu  verhindern  suchen. 
Natürlich  geschieht  dieses  durch  Entfernung 
aller  t'rsacben.  Man  halte  daher  einen  sol- 
chen Fieberkranken  etwas  kühl,  sorge  für 
eine  rlua«  kühle  Duft  im  Krankenzimmer 
und  öftere  Erneuerung  derselben,  bedecke 
ihn  besonders  nicht  mit  Federbetten  und 
Pelzwerk.  Kind  deutliche  Zeichen  gastri- 
scher l'nreinigkeiten  vorhanden,  so  tragen 
sicher  beizeiten,  jedoch  mit  Vorsicht  ange- 
wandte Abführmittel  ungemein  viel  zur 
Verhütung  des  Friescls  bei.  Bei  Neigung 
zur  Zersetzung  und  Fäulnis«  wählt  man 
dazu  sä  ue  rlic  be  Purgantia,  Tamarin- 
den und  Wei  o « t ei  o rah  m , bei  mehr 
schleimichtem  Zustande  und  zäher,  scharfer 
Lymphe , versüsstes  fjuecksilber. 
Ausserdem  muss  das  Fieber  seioem  Charak- 
ter gemäss  behandelt  werden.  Doch  hüte 
man  sich,  besonders  bei  einem  nervösen 
Zustande,  vor  zu  erhitzenden,  den  Trieb 
der  Kiffte  nach  der  Haut  zu  sehr  beför- 
dernden, stark  schweisstreihenden  Arzneien. 
Häutig  findet  ein  bedeutender  Orgasmus  im 
Blutgetässsystem  , verbunden  mit  Schwäche, 
und  eine  Neigung  zu  einem  faulichten,  col- 
liqualiven  Zustande  statt;  dann  trägt  sicher 
die  Anwendung  der  MioeralsäureD 
(.Schwefelsäure  in  starkeo  Gaben)  sehr 
viel  zur  Verhütung  des  Friesela  bei.  Nie- 
mals lasse  man  sich  etwa  durch  den  schon 
vorhandenen  starken  Kchweiss  abbalten, 
spirituöse  Waschwasser  aus  Wein, 
•Kampherspiriitis  etc.  anzuwenden,  wenn 
der  bedeutende  nervöse  Zustaod,  und  be- 
sonders die  unwirksame  oder  ungehinderte 
Anwendung  innerer  Arzneien  dazu  nuffor- 
dern.  Auch  sie  köonen  die  Entstehung  des 
Frieseis  verhüten.  Bei  früherem,  bedeutend 
entzündlichem  Zustande  kann  dann  auch 
wohl  ein  Aderlass  diesem  Exanthem  Vor- 
beugen.— 2)  Cura  t h erap e it  tica.  Ein- 
mal iiuagehrochen  , will  der  Frlesel , seiner 
Natur  nach,  auf  sehr  verschiedene  Weise 
behandelt  sein.  Man  kanu  allenfalls  zwei 
Indicationen  festsetzen:  a)  Indicstio  fe- 
il ris.  Diese  ist  die  bei  weitem  wichtigste. 
Mao  behandelt  das  Fieber  seinem  Charak- 
ter gemäss  nach  den  bekannten  Hegeln.  In 
der  Hegel  ist  dieses  nervös,  erfordert  daher 
den  relzeod-stärkeudcn  Heilplan;  doch  hüte 
man  sich  vor  zu  starkeo , narh  der  Haut 
binwirkenden , erhitzenden  Mitteln.  Auch 
die  China  wird  selten  vertragen.  Die  ver- 
süssteu  säuren  thun  hier  sehr  gut,  be- 
sonders die  II n ffma  nostropfen,  inglei- 
chen der  Wein,  besonders  H hei n wein. 
Bei  Inflamnia'oriscber  Moditication  muss  man 
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allerdings  zur  Ader  lassen.  Es  ist  ganz 
falsch,  etwa  einen  Krieselausschlag  als  eine 
Gcgenanzcige  zu  betrachten;  Indessen  muss 
dieser  doch  zu  einiger  Behutsamkeit  dabei 
aiilfordern.  Am  Ersten  wird  der  Aderlass 
wohl  noch  bei  YVßchnerinnen  passen,  wenn 
zugleich  die  Lochien  unterdrückt  sind,  zu- 
mal ein  örtlicher  durch  Blutegel  an  die 
grossen  Schnmlefzen.  Ilat  das  Kleber  kei- 
nen entschiedenen  Charakter,  so  gebe  man 
Salmiak  mit  Brech  w ei  ns  t ei  n.  b)  I n- 
dlcatio  roorbi.  Iler  Kriesei  mag  sympto- 
matisch oder  kritisch  sein,  so  liegt  ihm  doch 
stets  eine  gewisse  Schärfe  der  Säfte  zu 
Grunde,  die  nolhwendig  entfernt  werden 
muss,  wenn  daraus  nicht  nachtheilige  Kol- 
gen  entstehen  sollen.  Ilies  kann  auf  zweier- 
lei Art  geschehen:  1)  Durch  Ausleerung  der 
Krieseischärfe.  Hat  man  aus  deu  bekann- 
ten gastrischen  Zeichen  Ursache,  ins  Blut 
getretene  Intestlnalschärfen  zu  vermuthen, 
so  führe  man  gelinde  ah.  Mach  den  Um- 
ständen sind  hier  Tamarindenmolken, 
und  beim  schlelmichten  Zustande  Calomel 
am  Zweckmässigsten.  Behutsamkeit  ist  aber 
dabei  höchst  nölhig.  Je  allmäligcr  und  vor- 
sichtiger man  abfuhrt , desto  gewisser  er- 
reicht man  seinen  Zweck.  Oft  sind  schon 
von  Zelt  zu  Zeit  beigebrachte  Klystire 
hinlänglich.  Brechmittel  hat  mau  eben- 
falls zuweilen  nöthig;  wo  sie  angezeigt 
sind,  kann  man  sie  dreist  anwendeo.  Haupt- 
sächlich muss  aber  die  Ausleerung  der 
Krieseischärfe,  Ihrer  Tendenz  gemäss,  durch 
die  flaut  geschehen;  es  passen  daher  aller- 
dings gelinde,  auf  diese  und  ihre  Secreflo- 
nen  wirkende  Mittel,  daher  ein  etwas  war- 
mes Verhalten,  Aufgüsse  von  Kamillen 
«der  Flieder,  ein  lauwarmer  Thee  von 
diesen,  allenfalls  mit  etwas  Arnica.  Die- 
ses ist  zwar  vorzüglich  bei  dem  als  kri- 
tisch erscheinenden  Kriesei  der  Kall , doch 
aber  auch  einigermassen  bei  dem  sympto- 
matischen. Wer  selbst  bei  diesem  den 
Kranken  unbedingt  kühl  halteo,  wohl  gar 
von  einem  vorher  zu  heissen  Verhalten 
schnell  dazu  den  l'ehergang  machen  wollte, 
würde  dadurch  leicht  das  Zurücktreten  des 
Ksanthems  bewirken,  und  die  grösste  Le- 
bensgefahr herbeifuhren.  Dahri  müssen  na- 
türlich die  gegen  die  Mudilication  des  Kle- 
bers gerichteten  Mittel  nicht  vernachlässigt 
werden.  Mo  kann  man  besonders  unmlitöl- 
bar  auf  die  für  nöthig  befundenen  Darm- 
ausleerungen Wein,  versüsste  Säu- 
ren etc.  reichen.  Die  grösste  Behntsam- 
keit  ist  aber  bei  Anwendung  aller  dieser 
Mittel  an/.urathen.  Verschlimmern  sich  da- 
her selbst  unter  den  behutsamsten  Darm- 
Biisleerungen  die  Zufälle,  kommen  bei  ei- 
nem etwas  warmen  Verhalten  immer  wie- 
der neue  Krieseieruptionen,  sind  dieSchwel- 
sse  ungeheuer  stark  und  entkräftend,  so 
thtte  man  beiden  schnell  Einhalt,  mache 
seihst  allmälig  den  l'ehergang  zu  einem 
kühlen  Verhalten.  Man  vernachlässige  nie 
Rlasenpflaster,  besonders  wenu  man 
durch  den  bedeutenden  Srhwäcbezasund 


dazu  aufgefordert  wird.  Vorzüglich  thun 
sie , auf  die  Brust  gelegt , oft  vortrelTliche 
Dienste,  um  die  beschwerliche  Hespiration, 
den  trocknen  Husteo  und  die  unbeschreib- 
liche daraus  entstehende  Angst  und  Unruhe 
zu  heben.  8)  Aber  auch  im  Körper  kann 
mau  die  Schärfe  verbessern  durch  Hebung 
derjenigen  Zustände,  die  ihre  Erzeugung 
veranlassen.  Allerdings  geschieht  dies  am 
Besten,  indem  man  das  Kleber  seinem  Cha- 
rakter gemäss  behandelt,  daher  in  der  He- 
gel durch  den  reizenden,  stärkenden  Heil- 
plan,  die  Bekämpfung  des  schleimicbten  Zu- 
standes. Alles  indessen  , was  zu  sehr  er- 
hitzt, den  Orgasmus  in  den  Blutgefässes 
vermehrt,  trägt  mich  sicher  zur  Vermeh- 
rung der  Krieseischärfe  hei.  Man  vermeide 
daher  zu  stark  erhitzende  Mittel,  selbst 
wenn  man  durch  die  grosse  Schwäche  dazu 
aufgefordert  wird.  Aus  dem  nämliche« 
Grunde  thun  auch  die  Mauren,  besonders 
die  Vitrlolsüure,  sehr  gute  Dienste. 
Auf  jeden  Kail  lasse  man  viele  gelind  auf- 
löscude  Tisanen  trinken , um  die  zähes 
Säfte  zu  verdünnen,  Kolgen  sich  immer 
neue  Krieaelrniplinoen , magert  der  Kranke 
sehr  ah,  macht  das  Kleber  Miene,  in  ein 
schleichendes  iiberzugehen , so  versuche 
man  die  China,  Aubing-  mit  Schwefel- 
säure. Je  länger  der  Kriesei  dauert,  desto 
eher  passt  auch  ein  kahles  Verhalten  , und 
ein  warmes  wird  schädlich.  Tritt  der  Krie- 
sei plötzlich  zurück,  so  entstehen  zuweilen 
danach  keine  üblen  Kolgen,  als  dass  meistens, 
wenn  eine  andere  Ausleerung  stark  ver- 
mehrt wird,  ein  Durchfall,  eia  angewöhnlich 
starker  Urinahgong  eint  ritt.  Daun  braucht 
mau  gar  nichts  zu  thun.  Sollte  die  er- 
setzende Ausleerung  vielleicht  nicht  stark 
genug  sein , so  muss  man  sie  wohl  gelinde 
befördern.  Vermehren  sich  aber  danach 
das  Kleber  und  die  Nervenzu  falle,  entstehen 
heftige  Convulsionen,  Krämpfe,  Lähmungen, 
so  muss  mau  auf  der  Stelle  den  Kriesei 
wieder  bervorzubringen  suchen.  Es  passt 
daher  ein  warmes  Verhallen,  Blasen-, 
Senfpflaster  und  andere  starke  Haut- 
reize, warme  aromatische  Bäder,  in- 
nerlich flüchtiges  Hirschhornsalz, 
Opium,  Moschus,  Kampheretc.  Ent- 
stehen darauf  Zurälle  einer  inneren  Eotaüa- 
dnng,  so  werden  diese  höchst  selten  so  rein 
entzündliche  seio,  dass  sie  Blutausleerusgea 
erfordern,  man  wird  diese  wenigstens  Im- 
mer mit  grosser  Vorsicht  vorztinehmen  ha- 
ben, sie  werden  weit  eher  der  Anwendung 
antispasmodischcr  Mittel,  des  Moschus, 
und  ganz  vorzüglich  des  Kamphers  wel- 
chen. — Bei  der  Miliaria  non  febril  in 
chronica  kommt  es  darauf  an,  den  be- 
stimmten Heiz  ausfindig  zu  machen  und  za 
entfernen.  Kann  inan  eisen  solchen  nicht 
susflndlg  machen,  oder  ist  man  ohne  Erfolg 
dagegen  verfahren,  so  suche  mau  die  Haut 
zu  stärken,  und  ihr  die  grosse  Entpänd- 
lichkeit  zu  benehmen.  Dies  geschieht  durch 
ein  behutsames , nur  sehr  langsam  zu  ver- 
mehrendes kühles  Verhalten,  da  out  nicht 
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etwa  der  Ausschlag  danach  zurücktritt;  den 
hantigen  Genuas  der  frischen  Luft,  Kein- 
lichkeit,  öftere«  kaltes  Waschen,  Krauter-, 
Schwefel-,  Eisenbäder  etc.  Allenfalls 
kann  man  auch  innerlich  Holztrank, 
Bchwefel,  rohen  Bpiessglanz,  mine- 
ralischen Moor,  und  späterhin  China, 
Eisen,  bittere  Mittel  etc.  gebrauchen. 
Man  sah  ihn  einige  Male  durch  den  Ge- 
brauch des  Mynslch  fachen  Vitrinl- 
elixirs  verschwinden.  Scharfe  Steife  in 
den  ersten  Wegen  sind  häutig  damit  ver- 
bunden, und  müssen  nuthwcndig  ansgeleert 
werden.  ( Richter , A.  O.,  l)ie  sper.ielle  The- 
rapie. Berlin,  18*1.  ttd.  II.  S.  SM  u.  f.) 

ROCHOUX.  Was  die  Behandlung  der 
Miliaria  sudatoria  betrifft , so  halte  ich  mit 
einigen  leichten  Modilicationen  die  von 
II  o y e r befolgte  für  die  vonr-üglichste. 
Dieser  Arzt  nahm  bekanntlich  zu  den  anti- 
phlogistischen Mitteln  seine  Zuflucht  und 
▼erordnete  sodann  die  Brech-  und  Ab- 
führmittel unstreitig  mit  zu  wenig  Scho- 
nung. Man  muss  sich  demnach  in  allen  den- 
jenigen Fällen , wo  die  einfache  und  gut- 
artige Krankheit  sich  mit  massigen  Sympto- 
men neigt,  an  den  Gebrauch  der  verdiin- 
ncbden  Getränke,  z.  B.  einer  Gersten-, 
Quecken-  oder  Allheelisane;  an  das 
Brotwasser,  an  die  Kalbfleiscbhrü- 
b e n etc.  halten.  Zu  gleicher  Zeit  bekämpfe  man 
die  Verstopfung  durch  Anfangs  erweichende, 
sodann  gelind  und  selbst  stark  abführende 
Klystire,  wenn  die  enteren  ohne  Wir- 
kung bleiben;  die  Krunken  müssen  sieb  au- 
sserdem ruhig  verhalten  und  auf  eine  zweck- 
massige  Diät  gesetzt  werden.  Diese  Heil- 
methode, die  fast  immer  hinlänglich  ist,  um 
in  den  einfachen  Fällen  eine  schnelle  Hülfe 
herbeizuführen,  ist  es  nicht  mehr,  wenn  das 
Fieber  sich  mit  einem  beunruhigenden  Cha- 
rakter von  Gefährlichkeit  darbietet.  Haben 
das  Angstgefühl  in  der  Präcordialgegend, 
der  epigastrische  Schmerz,  die  Beklemmung 
einen  hohen  Grad  erreicht,  so  muss  man  zu 
den  mehr  oder  weniger  reichlichen  und 
nabe  auf  einander  folgenden,  allgemeinen 
B I u ten  t Ziehungen  und  zu  dem  Aosetzen 
von  Blutegeln  auf  dieTheile,  wo  sie  an- 
gezeigt  sind,  seine  Zuflucht  nehmen.  Vor- 
züglich aber  muss  man , wenn  Symptome 
von  Gchiroaflection  oder  Brustentzündung 
eintreten,  mit  Schnelligkeit  und  Energie  han- 
deln und  das  Blntvergiesseo  nicht  scheuen. 
Nach  ähnlichen  Prinzipien  handelt  man  hei 
den  anderen  müglichen  Complicationen  des 
Hchwelssfriesels,  d.  h.  man  bekämpft  sie  je 
nach  ihrer  adynamisehen  oder  »toxischen 
Natur  durch  Tooica,  Verrinn  , Autispasmo- 
dlca,  Derivativs,  Veaicatore,  Sinapismen  etc., 
gerade  so,  als  wenn  sie  allein  vorhanden 
wären,  und  abgesehen  von  der  herrschen- 
den Krankheit,  die  daun  in  Wahrheit  nur 
von  einem  secundiircn  Interesse  ist.  Aii- 
sssrden,  ich  wiederhole  es,  ist  die  antiphlo- 
gistische verdünnende  Behandlung  beinahe 
die  einzige  anwendbare;  höchstens  kann  es 


manchmal  von  Votzcn  sein,  ein  Brechmit- 
tel oder  einige  leichte  Abführmittel 
damit  zu  verbinden,  wenn  ganz  offenbare 
Zeichen  von  Magendarmüberladuog  vor- 
handen sind.  Allein  diese  Fälle  sind  in  der 
Regel  im  Vergleich  mit  den  ändert;  selten; 
denn  obschon  die  weissliche  Zunge  im  Be- 
ginn der  Krankheit  einen  vaburralen  Zu- 
stand der  ersten  Wege  auzudeuten  scheiul, 
so  ist  dieses  Symptom  doch  beinahe  immer 
illusorisch,  weil  es  gewöhnlich  ohne  An- 
wendung der  Heilmittel,  deren  Gebrauch  es 
zu  verlangen  scheinen  dürfte,  verschwindet. 
Mit  noch  weniger  Vortbeil  ist  es  verbun- 
den, den  Schwelss  hervorzurufen.  Unge- 
achtet des  Volksvorurtbeils , der  ihn  für 
kritisch  und  das  Kraukheitsgilt  mit  sich  hin- 
i wegführend  ansieht,  ist  cs  immer  gefähr- 
lich, ihn  durch  den  Gebrauch  der  activea 
sebweisstreihenden  Mitlel  zu  erregen.  (KoA 
cyklopäd.  d.  niediz.  Wissenschaft.  Vach 
dem  Ölet.  de  medec.  bearh.  von  Meissner 
U.  Schmidt.  Leipz.,  183*.  Bd.  VIII.  S.  4IB.) 

RÖSCH  hält  Abführmittel,  Kali- 
waschungen und  P h os  p h o r s ä u re  für 
die  Hauptmittel  beim  Friesei;  Blutentzie- 
b ungen  will  er  nur  lei  Marker  entzünd- 
licher Complicalion , Calomel  bei  gleich- 
zeitiger Unterleibscotzüuduug  angeweudet 
wissen.  (ROscA,  Ueb.  d.  Nut.  d.  Frieseis  it. 
die  ihr  entsprechende  Behandlung.  Allgem. 
utediz.  Zeit.  1833.  Septbr.) 

HCHMIDTMANN,  L.  J.,  empfiehlt  als 
Präservativ  Calomel  mit  Belladouna, 
und  hält  diese  Mischung  auch  in  der  ausge- 
brochenen  Krankheit  für  spezifisch.  i&chmiiU- 
manu.  Summa  observat.  med.  ex  praxi  cliu. 
triginta  annor.  deprompt.  Beruliui,  l»3l. 
Bd.  IV.) 

SPEYER  bemerkt  von  einer  im  Jahre 
18*0  statt  gefundenen  Frieselepidcmle,  dass 
in  allen  jenen  Fällen,  wo  der  Friesei  nicht 
mit  Örtlichen  Entzündungen  compltcirt  war, 
er  sich  diaphoretischer  Mittel,  des  essig- 
saureo  Ammoniaks  in  einer  Ei  bisch - 
abkoch u ng,  um  die  wohlthatigen  Schwei- 
sse  zu  unterhalten,  mit  Vulzen  bediente. 
Zugleich  erhielten  die  Kranken  Säuren  ius 
Getränk,  auch  wohl  die  oxygenirtcsalz- 
aäure  in  einer  Mixtur.  Die  meisten  mit 
dem  einfachen  Friesei  Befalleneo  wurden 
bet  dem  Gebrauche  der  erwähnten  Mittel, 
gehöriger  Abwertung  de«  Schwelsses,  Be- 
folgung der  diätetischen  Mittel  schnell  zur 
Genesung  geführt.  In  jenen  Formen  des 
Frieseis,  welche  sich  mit  Gehirn-  oder  Lun- 
genentzündung verbanden,  war  ein  kräfti- 
geres Verfahren  unerlässlich.  Wo  die 
Kraakhclt  mit  Encephalitis  complicirt  er- 
schien, waren  Aderlässe,  oxygenirte 
Säure,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
driogenri  angezeigt;  bei  der  Verbindung  mit 
Lungenentzündung  wurden  Bliiteotlee- 
rungeu und gslpeter  angewandt.  Uebri- 
gens  vertrugen  die  Frieselkranken  durchaus 
keine  reichlichen  und  oft  wiederholten  Blutaua  - 
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leemngeo,  auf  welche  in  mehreren  Fällen 
schnelles  Zurücktreteo  de»  Ausschlag»  mit 
tödlHchem  Ausgange  wahrgenommen  wurde. 
Ilie  Krankheit  hat  in  ihrer  Verbindung  mit 
Gehirn-  und  Lungenenl/.ündung  überhaupt 
einen  so  tückischen  Charakter,  dass  viele 
Kranke  starben,  obgleich  die  angezeigten 
Mittel  mit  vieler  Consequenz  und  Vorsicht 
gereicht  wurden.  Nur  in  einzelnen  Fällen 
konnte  man  mit  Gewissheit  behaupten, 
ilttrrh  das  antiphlogistische  Verfahren 
die  Rettung  sehr  gefährlich  danieder  gele- 
gener Kranken  bewirkt  zu  haben.  Diese 
Methode  behauptet  trotz  dem  aber  bestimmt 
den  Vorzug  vor  jedem  andern,  besonder» 
dem  Incitirenden  Verfahren,  das  der  Krank- 
heit, ihrem  Wesen  nach,  unmöglich  Zusagen 
kann.  (Utt/c/ond,  Journal.  18*3.  N'ovbr. 
8.  81.) 

v.  ST1FFT  empfiehlt  die  Brechmittel 
in  kleinen  Gaben  gegen  das  schrecklichste 
Symptom  des  Frieseis,  die  namenlose  Angst, 
vor  und  nach  dem  Ausbruche,  (v.  StiflYs 
prakt.  Hell  mittellehre.  Wien  , 1590.  Bd.  I. 
S.  138.) 

V OG  KL , 8.  G.  Die  erste  Hauptrück- 
sicht  der  Kur  betrifft  durchaus  das  derma- 
lige  Fieber,  nach  seiner  verschiedenen  ein- 
fachen oder  zusammengesetzten  Natur,  und 
die  daran»  messenden  Anzeigen.  Beim 
symptomatischen  Friesei  soll  man  Alle»  an- 
wenden,  den  Ausschlag  zu  verhüten  und 
zu  vereiteln,  oder  wenigstens  aufzubalten 
und  zu  verspäten,  durch  zeitige  Ausleerun- 
gen, kühles  Verhalten  und  durch  Entfer- 
nung aller  zufälligen  Ursachen  desselben. 
Das  Ade  rlassen  , sobald  ein  entzündli- 
cher Zustand,  complicirte  Entzündungen, 
stockende  Lochien,  verschiedene  Larven  des 
Frieseis,  wahre  Vollblütigkeit  etc.  es  erfor- 
dern, hindert  nicht  allein  nicht  den  Ausschlag, 
sondern  erleichtert  und  befördert  ihn  viel- 
mehr, wenn  er  einmal  nicht  zu  vermeiden 
ist.  Wo  Aderlass  nöthig  ist.  da  dienen  auch 
vorzüglich  Salpeter,  Salmiak,  Oxy- 
mel,  und  die  ganze  antiphlogistische 
Kurmethode.  Brechmittel  sind,  wenn 
nichts  Dringende»  dagegen  spricht  , beinahe 
immer  die  Hauptmittei.  Hie  treiben  selbst 
den  zurückgelrichenen  Ausschlag  schnell 
wieder  hervor,  wenn  davon  noch  keine 
merkliche  Veränderung  oder  Zerstörung 
irgend  eineslnneru  Eingeweides  erregt  wor- 
den ist.  Die  Brechmittel  bähen  io  den  mei- 
sten Fällen  einen  grossen  Vorzug  vor  den 
Abführungen,  doch  dürfen  letztere  im  An- 
fänge der  Krankheit,  wenn  sie  angezeigt  sind, 
zwischen  den  Brechmitteln  nicht  versäumt, 
sondern  nach  Massgabe  der  Kräfte  und 
Umstände  mit  Mässigung  fortgesetzt  wer- 
den. Zuweilen  sind  Klvstire  hinreichend. 
Nach  den  erforderlichen  Ausleerungen,  wenn 
keine  anderen  Zeichen,  von  Fäulnis»,  der 
sinkenden  Lebenskräfte  etc.,  vorhanden  sind, 
schicken  »ich  hier  vorzüglich,  unter  bestän- 
digen, häufigen.  lauen,  demulcirendeo  Geträn- 
ken, solche  Mittel,  die  sanft  auf  die  Haut 


wirken,  ohne  das  Blut  zu  erhitzen.  Viel- 
leicht passt  in  dieser  Hinsicht  keine  Arznei 
besser,  als  die  Kivlere’qcbe  Mixtur  mit 
etwas  B rech  wein»  tein  versetzt,  dann 
aber  auch  der  Spirit.  Minderer.,  ein 
Flieders  it  fg  tt  ss,  nöthigenfalls  mit 
Salpeter  vermischt,  und  vorzüglich  eia 
Altheedecoct  mit  Sauerhonig  und 
Stibium  diaphoretic.  non  ablut  um. 
Mit  den  diaphoretischen  Mitteln  muss  man 
sich  übrigens  nach  den  Schweissen  richten. 
Je  stärker  diese  an  sich  schon  sind,  desto 
weniger  darf  man  sie  noch  treiben.  Sehr 
bald  muss  man  gewöhnlich  an  antisepti- 
sche Mittel  denken,  wenn  die  Krankheit 
auch  ursprünglich  nicht  faulartig  ist.  Also 
China,  Vitriolsäure,  Alaun  u.  s.  w, 
und  doch  auch  zwischenher  noch  Auslee- 
rungen, besonders  durch  Brechmittel 
und  Klyslire,  so  wie  es  die  Umstände 
erfordern.  Je  stärker  hieraus  Auflösung 
und  Colliquallon  erhellt,  desto  dreister  soll 
man  auch  mit  der  frischen  Luft  sein. 
Es  werden  sogar  kalte  Umschläge  von 
Essig  und  Wasser  über  den  ganzen 
Körper,  ohne  Hücksicbt  auf  den  Friesei, 
gerathen,  den  man  nur,  sollte  er  ja  dadurch 
zurück  treten,  durch  gelindes  Reiben,  durch 
ein  Giss  alten  Weins,  fJüch  tiges  Hirsch- 
horns alz,  Naphtha,  wieder  hervortrei- 
ben  soll.  Nactaiind  nach  gewöhnt  sich  der 
Kranke  an  die  Kälte.  Es  hat  keinen  Zwei- 
fel , dass  hierin  noch  eine  mögliche  Hülfe 
gegen  den  verzweifeltsten  Zustand  liege; 
aber  gewiss  ist  es  auch,  dass  ein  sehr  schar- 
fes praktisches  Auge  und  eine  genaue  Er- 
wägung aller  Umstände  dazu  gehören,  um 
den  rechten  Gebrauch  davon  zu  mneheo. 
Gegen  das  schrecklichste  Symptom,  die  na- 
menlose Angst,  worin  »ich  viele  Kranke 
vor  und  nach  dem  Ausbruche  befinden,  giebt 
nicht  selten  ein  Brechmittel  einige  Hülfe. 
Man  lasse  sieh  daher  ja  nicht  durch  Ent- 
kräftung, kurzen  Alhem,  einigen  Schweis» 
von  diesen  Mitteln  abhalten,  wenn  man  nur 
gewiss  ist,  dass  die  Krankheit  mit  keiner 
Entzündung  der  Lunge  complicirt  ist.  Nächst 
und  ausser  dem  Brechmittel  fomentire  inan 
die  ganze  Brust  bis  unter  die  kurzen  Rip- 
pen mit  erweichenden,  sorgfältig  stets  warm 
erhalteoen  Bähungen,  man  lasse  warme 
Dam  pfe  einathmen , inan  lege  endlich  eia 
Blason pfluster  über  die  ganze  Brust. 
Eben  diese  Mittel,  ausser  dem  Vomitiv,  pas- 
sen auch  nach  vorhergegangrneo  reichlichen 
Aderlässen  bei  cnmplicirter  Lungenentzün- 
dung. Gegen  Zuckungen  und  andere  Krämpfe 
ist  nichts  so  wirksam,  als  warme  Bäder 
oder  warme  allgemeine  Bähungen. 
Innerliche  Mittel  helfen  hier  allein  wenig; 
indessen  können  sie  sehr  zu  Hülfe  kommen. 
Hauptsächlich  sind  es  wenig  erhitzende  dia- 
phoretische und  krampfstilleode  Mittel,  mit 
häutigem  lauem  Getränke,  Moschus  in  star- 
ken Gaben.  Gegen  Delirien  und  das  heftige 
Kopfweh,  die  nicht  nach  kühlenden,  atislee- 
rendeu  Mitteln,  Blutegeln  nn  die  Schläfe,  den 
Hals,  nachgcben,  dienen  zuweilen  Blasen- 
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pflaster  auf  den  abgeschnrencn  Kopf,  zu- 
gleich Kussbäder,  und  vielleicht  ein  dün- 
ne« Tuch  auf  du«  Gesicht  gelegt.  Tritt  der 
Friesei  zurück , «o  mua»  inun  schleunig«! 
nach  der  Ursache  forschen.  Ist  eine  Ueber- 
laduug  de«  Magen«  schuld , so  bringt  ein 
angemessene«  Brechmittel,  wenn  es  nicht 
schon  zu  spät  ist,  den  Ausschlag  wieder  auf 
die  Haut.  Fehlt  es  an  Lebenskraft,  dann 
müssen  Blasen  pflaster,  Kamp  her,  Bi- 
sam, Hirschhorngeist,  Baldrian, 
hierpentaria,  China,  Wein  etc. 
gebraucht  werden.  Zu  heftiges  Fieber, 
Vollblütigkeit,  grosse  äusaerliche  Hitze, 
erfordern  Aderlässe,  kühlende 
Arzneien  und  Getränke,  kühlere  Luft, 
leichtere  Bedeckung.  Leidenschaften  müs- 
sen besänftigt  werden,  wobei  Fussbäder, 
ein  paar  Tropfen  Laudanuui  mit  warmem 
Thee,  öfters  gute  Dienste  thun.  Erkältungen 
sucht  man  durch  erwärmende,  auf  die  lluut 
wirkende  Mittel,  Mp  Ir  it.  Minderer.,  Infus, 
flor.  sambuoi,  warme  Bäder,  oder 
Bähungen,  wieder  gut  zu  machen.  Da« 
Heiben  de«  ganzen  Körpers  mit  rauben  Tü- 
chern kann  überall  auch  y.u  Hülfe  genom- 
men werden,  und  im  Mothfalle  würde  ich 
die  ganzen  untern  Extremitäten  mit  einem 
tsenfumschlage  bedecken.  Aber  vor  dem 
Kairpher  hüte  man  sich  bei  noch  irgend  leb- 
haften Kräften  und  Fieber.  Ausserdem  muss 
man  zu  gleicher  Zeit  Hücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Wirkungen  nehmen,  die  das  *u- 
riiekgetretene  Frieseigift  auf  die  inoeren 
Tbeile  schon  gehabt  hat,  und  diese  so  be- 
handeln, wie  es  ihre  Natur  erfordert.  Bei 
Durchfällen  kommt  es  auf  die  Euphorie  an. 
Aber  auch  eiu  guter  Durchfall  kann,  wenn 
es  besonders  mit  der  Krankheit  schon  etwas 
weit  gekommen  ist,  den  Kräften  nachtheilig 
werden,  »ehr  gefährlich  würde  es  aber 
sein,  einen  Bauchlluss,  der  oft  sehr  heilsam 
ist,  zu  hemmen.  Für  die  besten  Mittel  In 
diesen  Fällen  halte  ich  die  Kad.  arnlcae, 
und  das  Exlr.  lign.  campechiens.  In 
Wasser  aufgelöst,  und  im  Notbfalle  Milch- 
klystire  mitTheriak,  auch  innerlich  die 
Botin  Biverli  mit  Laudanuui  liq.  Sy- 
denh.  oder  thehaischer  Tinctur.  Zu- 
weilen hebt  einen  solchen  wässrigen,  nutz- 
losen und  entkräftenden  Durchfall  nichts 
besser , als  warme  Bähungen  und  Bä- 
der, auch  Blasenpiaster.  Gegen  die 
grosse  Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  auch  selbst 
gegen  Zuckungen  und  Delirien  schickt  sich 
äusserst  selten  Opium.  Es  giebt  aber  ge- 
wisse Fälle,  wo  e«  passt,  uod  wo  nichts  so 
gewissundkräfligwlrkt,  alsOpium.  Diesist 
hauptsächlich  dann  der  Fall,  wenn  eine  grosse 
Ifuipfindlicbkeit  uod  Unruhe  des  Nervensy- 
stem« dergleichen  Symptome  veranlasst.  Am 
Ende  der  Kraokbeit  dienen  noch  gewöhnlich 
clo  oder  das  andere  abführende,  uud  dann 
»türkende  Mittel,  um  alle  Fulgen  zu  ver- 
hüten. Io  den  Verwickelungen  richtet  sich 
die  Knrart  nach  der  lleschalfenheit  der  mit 
dem  Friesei  complicirtco  Krankheiten,  so 
dass  so  wenig  das  Ilauptübcl,  als  die  nd- 


thige  Hücksicht  auf  den  Ausschlag  dabei  ver- 
nachlässigt werden.  Regimen  und  Diät  sind 
zwei  wichtige  Artikel  in  dieser  Krankheit, 
die  alle  mögliche  Aufmerksamkeit  erfordern. 
Das  Verhallen  muss  überhaupt  kühl  sein, 
und  es  soll  nichts  geschehen,  was  die  au 
sich  schon  häuiigeo  Sehweisse  noch  mehr 
befördert,  oder  die  Hitze  vermehrt.  Je  häu- 
figer der  Kranke  trinkt,  desto  besser.  Die 
Getränke  müssen  anfeucbtend,  deinulcirend, 
mehr  lau  als  kalt,  und  doch  kühlend  «eio. 
Sehr  gut  schicken  sich  hierzu  allerlei  Tisa- 
nen  von  Gcrsle,  Hafergrütze  etc.  mit  ve- 
getabilischen Säuren  uod  säuerlichen  Säften. 
Eine  jede  einigerroasseo  heftige  Gemüts- 
bewegung kann  den  Ausschlag  zurücktrei- 
ben, die  darum  besonders  bei  Wöchnerin- 
nen sorgfältig  zu  verhüten  ist.  Auch  dür- 
fen solche  Kranke  nicht  zu  früh  das  Bett 
verlassen.  Das  Uebrige  der  Diät  kommt 
völlig  mit  dem  überein,  was  in  jedem  Fie- 
ber zu  beobachten  ist.  Der  iieherlose  Frie- 
sei bedarf  wenig  mehr  als  ein  diaphoreti- 
sches, ruhige«  Regimen,  und  solche  Getränke, 
und  man  muss  seinen  Kuckt rit t verhüten. 
Sind  noch  andere  Anzeigen  vorhanden,  so 
müssen  solche  befriedigt  werden.  In  vielen 
Fällen  ist  am  Ende  die  China  mit  Rha- 
barber versetzt  von  vortrefflichem  Nutzen. 
O’onel , Sam.  G.,  Handbuch  der  prakt.  Arz- 
nei Wissenschaft.  Stendal,  1810.  Bd.  III.  S. 
391  U.  f.) 

WENDT,  Joh.  Wo  der  Friesei  als  idio- 
pathische Form  nusgebildet  erscheint,  wird 
das  anlipblogis tische  Verfahren  ganz 
so  wie  bei  andern  Exantbcmeo  ein/.uleiten 
sein.  Bel  einem  grossen  Andrsnge  nach  der 
Brust , bei  Ueberfüllungen  der  Lungen  und 
heftigem  Fieber  sind  in  dem  früheren  Kio- 
desalter  Blutegel  längs  dem  Laufe  der 
Rippen,  bei  grössern  Kindern  die  Oeff- 
nung  einer  Ader  angezeigL  Die  Auf- 
lösung des  Kali  tartaricum,  de«  Tar- 
tar. natrooat.,  der  Magoes.  sulphuric. 
uod  später  eine  Mischung  mit  Liq.  ammon. 
acetic.  bilden  den  hier  an/.u wendenden 
pharmaceu tischen  Apparat.  Die  kalten  Be- 
giessuogen  sind  bei  dem  Friesei  ebenfalls 
sehr  häutig  empfohlen  worden.  Doch  schei- 
nen dieselben  weit  häufiger  bei  Erwachse- 
nen, als  bei  Kindern  nöthig  zu  werden , bei 
denen  die  entzündliche  Diathesis  in  dieser 
Krankheit  nur  selten  das  Gehirn  bedroht. 
Wenn  aber  der  weissc  Friesei  bei  einer 
andern  Krankheit  in  dem  höchsten  Sladio 
eines  bösartigen  Verlaufs  mit  andern  Er- 
scheinungen der  bereits  eintretenden  Colli- 
quatiun  zum  Vorschein  kommt,  dann  ist  bei 
der  Behandlung  zu  erwägen,  ob  hier  das 
Wesen  der  Krankheit  noch  entzündlich  sei, 
oder  ob  bereits  brandarlige  Zerstörungen 
in  dem  Innern  des  Organismus  statt  gefun- 
den haben.  Im  ersten  Falle  muss  das  ver- 
säumte antiphlogistische  Verfahren  oaehge- 
holt  und  die  angeführten  enlz.iindungswidri- 
gen  Mittel  müssen  niuthig  und  besonnen  an- 
geweudet  werden.  Wenn  Rettung  möglich 
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int,  wird  sie  nur  nuf  einem  solchen  Wege 
erreicht.  Im  letzteren  Kalle,  wo  bereite 
.Spuren  brandiger  Zerstörung  eiugetreten 
sind,  ist  von  einem  entzündungswidrigeo 
Verfahren  wohl  nichts  mehr  zu  erwarten, 
aber  eben  so  wenig  wird  jedes  andere  unter 
solchen  Umständen  leisten.  Dem  Kntnpher, 
der  China  uud  kräftigem  Weine  pflegt 
man  hier  zu  trauen;  auch  ist  es  nicht  zu 
leugnen,  dass,  wenn  auch  iioter  solchen 
Umständen  diese  Mittel  den  Kranken  höchst 
selten  vom  Tode  retten,  sie  doch  vor  allen 
andern  geeignet  sind,  das  fliehende  Leben 
einige  Zeit  aufzukalteu  und  so  den  einzigen 
hier  zu  erreichenden  Zweck  zu  erfüllen. 
< H riutt,  Jak..  Die  Kinderkrkhtn.  Berlin,  lfeäi. 
N.  338.) 


MOBBUJJ.  Die  Masern. 

AHMST  HOMO  nagt,  dann  man  die 
Masern  au  gleich  massig  thätig  behandle;  cs 
gelte  mehrere  Karmen  derselben,  die  auch 
verschiedene  Behandlung  erheischen,  ln  der 
Kegel  sei  der  Charakter  der  Masern  gutar- 
tig, das  Kieltet  massig,  fange  an  und  ende 
ohne  örtliche  Entzüodtingszufulle.  Biswei- 
len aber  entdecke  man  in  irgend  einem 
Madium  venöse  Kongestionen  nach  Innern 
Thetlen,  oder  noch  häufiger  wahre  Kotztin- 
dnngen , die  dann  allerdings  eine  frühe  und 
ernste  Behandlung  erfordern.  A.  warnt  vor 
Bltitaiwleerungen,  die  im  ersten  Stadium 
selten  nütbig  seien . 1*  li  r g i r m i 1 1 e I reichen 
in  der  Kegel  hin,  die  krankhafte  Kongestion 
zu  mindern,  aber  auch  diese  müssen  « eit 
gelinder  sein,  als  beim  Scharlacbtieber.  Un- 
ter den  Mitteln,  welcher  sich  die  Natur  bei 
iieberhafleo  Krankheiten  bediene,  nach  dem 
Studium  der  Kongestion  arterielle  Tbätigkeit 
hervorzubringen , «ei  das  Krbrecheu.  A. 
sucht,  wo  die  Natur  durch  Brechen  helfen 
will,  dasselbe  dnreb  warnte  Ketninke  zu 
befördern  und  bei  bedeutender  Oppressiun 
cs  selbst  durch  wirksame  Arzneimittel  her- 
vorzurufeo.  Im  zweiten  Stadium  der  Ma- 
sern müssen  die  Symptome  der  KlU/.tmduug, 
die  bei  kleinen  Kindern  manchmal  zweideu- 
tig sind,  entscheiden,  ob  man  Blulauxlecrua- 
geo  uiacben  »olle  oder  nicht;  im  Allgemei- 
nen sei  es  nicht  so  oft  nolhwendig,  als  cs 
geschehe  und  dann  für  die  Iteconvalcscenz 
oscht heilige  Kolgen  habe;  allein  sobald  wirk- 
liche Zeichen  von  drohender  Entzündung 
vorhanden  sind,  dürfe  man  keinen  Augenblick 
säumen,  Blutausleerungen  vorzuneh- 
inen.  In  mildern  Kälten  gebe  man  kleine 
Galten  von  Ul.  riclni,  Magnes.  sulphu- 
ric. , oder  Hheutn  mit  Magnes.  so,  dass 
etwa  * Ausleerungen  in  34  Stunden  erfol- 
gen , und  wenn  die  Erregung  bedeutender 
»ei,  so  könne  man  einige  Uran  Kalomel 
dumit  verbinden.  Diese  ciotacbc  Behandlung 
mit  einem  gelegentlichen  kleinen  Upialc 
zur  Nehlafenszeil  und  einem  streng  antiphlo- 
gistischen Verhalten  »tu  bei  der  grossem 


Zahl  voa  Köllen  hinreichend,  und  wo  die 
Brust  mehr  leide,  beuge  oft  ein  Brechmit- 
tel mit  einem  nachfolgenden  warnten 
Bade  den  Blutausleerungen  vor.  sfnlche 
Kalle,  wo  nach  einer  heiligen  Diarrhoe  der 
Ausschlag  bleicher  und  die  Respiration  mehr 
gehindert  ward,  sollten  uns  warnen,  die 
Ausleerungsmethude  nicht  zu  weit  zu  trei- 
ben; mässige  Abführungen  aber  seien  immer 
nützlich  und  nolbwt-udig.  Entzündung  küone 
bei  Masern  plötzlich  entstehen,  oder  eich 
langsam  eioschleicbeo ; um  letztere  zu  ent- 
decken, müsse  man  täglich  auf  die  Respira- 
tion achten,  die  dann  mehr  und  mehr  beäng- 
stigt werde.  Ein  sehr  schwieriger  Puoht 
sei  es  immer,  bei  dem  jedesmaligen  Kalle 
genau  die  yuanlltät  des  Blutes  zu  bestim- 
men, die  man  wegnehmen  »olle ; sei  man  za 
ängstlich,  so  gehe  die  Kmzündung  weiter, 
und  leere  man  zu  viel  Blut  aus,  so  halte 
dies  gewöhnlich  »ehr  ühle  Kolgen.  W arme 
Malz  bade  r waren,  neben  Bl  u f Auslee- 
rungen, die  besten  Hültsmiucl,  Bisweilen 
leiden  Kinder  plötzlich  an  beschwerlichem 
Alhembolen,  ohne  Auswurf,  beim  ersten  Er- 
scheinen des  Ausschlages,  der  dann  entwe- 
der ganz  zurücklrete,  oder  nur  theil weise 
da  bleibe  und  dunkler  werde.  Das  Gesicht 
sei  dann  sehr  blass  und  die  Baut  unregel- 
mässig warm,  während  der  Puls  klein,  fre- 
quent und  ziiternd  werde.  In  solchen  Fäl- 
len sinke  der  Kranke,  wenn  man  ihn  nicht 
durch  ein  warmes  Bad,  mässige  Blut- 
en t zie h u n g , ein  Brccb-  und  Purgir- 
millel  und  ein  Blaaenpflaster  rettet, 
sehr  bald  unter  Zufällen  von  sehr  beängstig- 
ter Respiration.  Häulig  sah  A.  auch  den 
entscheidendsten  Nutzen  von  einer  Dosis 
Kalomel  mit  Katapher,  Antimon  und 
Opium.  Io  einigen  Köllen  habe  matt  kalte 
B eg  I es  s u n g en  im  Ntadio  eruptiooia  der 
Masern,  und  wo  die  Hitze  nicht  sehr  bedeu- 
tend war,  warme  Begieasungea  mit 
Vorlbuil  nogewendet.  Doch  sei  die  Haiti 
bei  den  Masern  so  empfindlich,  und  stehe  ia 
so  »ahei  Verbindung  mit  den  Düngen,  dam 
A.  sie  nicht  empfehle u kann,  und  die  kaltes 
Begietnuogcn  eigentlich  nur  ia  manchen 
Fällen  von  Bcharlncbtieber  für  recht  an- 
wendbar hält.  (Armstrong,  PracK  illustrat. 
of  tbe  scarlel  fever,  measles,  puintooarjr 
Constitution  und  chronic  diacaacs.  London, 
UHS.) 

B ATüMAV.  Fast  alle  Aerzle  empfehlen 
einstimmig  das  Aderlasses  bei  den  Ma- 
sern; Eioigo  wenden  es  an,  weun  der  Aus- 
schlag auf  seiner  Höbe  ist;  Andere  am  Kode 
desselben,  wenn  pneumonische  Entzündun- 
gen hiozukontineo.  Das  bloss  beschwerliche 
Alhembolen  mit  mütisauiein  Pulse  am  enues 
oder  zweiten  l'ag  des  Ausbruchs  ist  auch 
andern  mit  iKieber  begleiteten  Ausschlagen 
eigen,  uud  vcrschwiudet  gewöhnlich  iw 
Laufe  vou  34  Htuudeo.  Wenn  es  daher 
nicht  vuu  befUgeot  Husten  uud  Brustschmer- 
zen begleitet  ist , »o  kuun  mau  ea  sicher 
dem  ttaiurlivheu  Gang,  seihst  bei  Erwachse- 
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»teo,  überlassen.  Dagegen  mag,  wenn  der 
Ausschlag  verschwunden  ist,  und  diese 
Mvmptome  zugleich  mH  beschwerlichem 
Aibemholen  beunruhigend  werden , dann 
Aderlässen  und  Schröpfen  wiederholt 
nolhwendig  sein,  welches  von  Blasen  pfla- 
stern, erweichenden  und  schmerz- 
stillenden Mitteln  unterstützt  werden 
kann.  (Hateman,  l’rakt.  Darstellung  der 
Nsutkrkhtn.  A.  d.  Kogl,  übers,  von  Hune- 
in non.  Halle,  1815.  S.  105.) 

BECK  EH  liess  In  einigen  Fällen,  wo 
der  Ausbruch  der  Masern  nicht  gehörig 
statt  fand,  mit  augenscheinlichem  Vortheile 
Punsch  und  warmen  Wein  trinken,  und 
verordnete  den  Kampher.  (Auszug  a.  d. 
Med.  Ber.  des  Königl.  Pr.  Med.  Coli,  der 
Prov.  Sachsen.  Magdeburg,  1830.  8.  15.) 

BERNDT.  Jeder  spezielle  Kall  will 
nach  seiner  Intensität  erfasst  sein,  und  man 
wird  zweckmässig  die  gelinden  und  gutar- 
tigen Masern  von  den  entzündlichen  unter- 
scheiden können.  Unter  allen  Umständen 
Ist  die  antiphlogistische  Behandlung 
mit  einem  steten  Hiastrebcn  auf  die  Be- 
zweckuog  einer  geregelten  lind  gleichmässl- 
gen  Knibildung  der  Gesamiutkrunkbeit  nach 
allen  ihren  wesentlichen  Zügen  auszufüh- 
ren. In  Hücksickt  auf  die  LocalalTectioneo 
hat  man  dahin  zu  streben,  die  lästigen 
Mymptome,  welche  durch  dieselben  gesetzt 
sind,  zu  mildern,  und  vor  allen  Dingen  zu 
verhüten,  dass  sie  eine  zu  grosse  Intensi- 
tät erlangen,  dadurch  gleichsam  über  ihre 
Grenze  schreiten  und  zu  Auswüchsen  Ver- 
anlassung geben.  Uebrigens  heilt  sich  die 
gutartige  Masernkraokheit  io  ihren  gelinde- 
ren Formen  von  selbst,  so  dass  die  Kunst 
nur  Schädlichkeiten  abzu  wenden  und  lästige 
fty  mptouie  zu  mildern  hat.  Die  entzündliche 
erfordert  freilich  ein  eingreifendes  Verfah- 
ren. Es  ist  jedoch  der  phlogiatische  7m- 
slnnd  hier  keinesweges  so  bedeutend  aus- 
gebildet,  wie  heim  Scharlacktiebcr , und 
büchst  selten  wird  hier  eine  so  eingreifende 
Behandlungsweise  nöthig.  Das  spezielle 
Verfahren  ist  in  den  verschiedenen  Zeit- 
räumen der  Krankheit  auf  folgende  Weise 
zu  regelu.  Der  Maserokranke  werde  Im 
Zeiträume  des  Anfangs  und  der  Eotbildttng 
der  Krankheit  In  einer  gleichmässigeo , deu 
l.ebenstiirgor  in  der  Peripherie  massig  be- 
fördernden Atmosphäre  gehalten.  Kr  werde 
massig  warm  bedeckt,  die  Duft  sei  massig 
erwärmt,  denn  dies  sagt  nicht  bloss  der 
Heizung  der  Bespirationsorgaoe,  sondern 
auch  der  Unterhaltung  einer  gehörigen 
ifleichmässlgkeit  im  Debensprozesse  am  Be- 
sten zu.  Arzneien  sind  in  gelindem  Fällen 
nicht  erforderlich,  '/zögert  jedoch  der  Aus- 
bruch, und  zeigt  sich  Mangel  an  Keaclion, 
mi  reiche  man  warmes  Getränk,  allenfalls 
eine  Tasse  Fliederthee.  Ist  aber  das  Fieber 
stärker,  und  spricht  sich  sofort  eine  grössere 
Iteizuug  io  den  Brustorganen  aus,  so  muss 
eiue  arzneiliche  Einwirkung  »lau  linden,  tutd 
zwar  ist  ein  gelindes  antiphlogistisches 


Verfahren  dann  um  rechten  Orte.  Der 
Kranke  werde  dann  sehr  kühl  gehalten, 
leichter  bedeckt,  erhalte  ein  Getränk  von 
Gersten  Wasser  mit  Sauer  ho  nig  und  eine 
kühlende,  geliod  eröffnende  Arznei.  Malze 
müssen  jedoch  got  eingehüllt  werden.  Das 
Ammonium  murialic.,  das  Kali  tarla- 
ric.,  Kall  acetlcum  sind  in  Verbindung 
mit  Mit c cus  liquirit.  zu  reichen.  Treten 
Indessen  die  Mj  mp  ln  me  einer  stärker  aus- 
gebildeten entzündlichen  Masernkrankbeit 
hervor,  so  bat  man  sein  vorzüglichstes  Au- 
genmerk auf  die  Brusturgane  zu  richten. 
Geringere  oder  grössere  Bl uteotleerun- 
gen  werden  dann  erforderlich.  Bei  Kindern 
reicht  man  jedoch  gewöhnlich  mit  Blut- 
egeln aus.  Erwachsene  dagegen  vertra- 
gen seihst  stärkere  Aderlässe  sehr  gut. 
Dazu  giebt  man  Nitrum  und  Ammon, 
muriatic.  in  Verbindung  mit  Mucc.  li- 
quiritlae,  oder  eine  Kimilsio  amyg- 
d a 1 a r.  oder  Mem.  papaver.  mit  Mlrum, 
sticht  durch  Fuss-  und  Handbäder,  so 
wie  durch  die  Application  von  Menfp fin- 
stern von  den  Brustorganen  abzuleileo. 
Dahel  ist  zugleich  für  Eröffnung  des  Mtuhl- 
ganges  zu  sorgen.  Je  mehr  sich  ein  höhe- 
rer Grad  des  entzündlichen  Charakters  aus- 
bildet, desto  mehr  muss  der  Kraoke,  wenn 
auch  nicht  ganz  kalt,  doch  kühl  gehalten 
werden.  Denn  die  Hitze  steigert  die  Inten- 
sität der  Krankheit  und  befördert  die  Aus- 
bildung von  entzündlichen  Docalnffeclionen. 
Dies  hier  angedeutete  Verfahren  ist  auch 
ini  Stadium  cxauilieniaticiim  fortzusetzeo. 
Vorzugsweise  hat  der  Arzt  seine  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  verwenden,  dass  das 
Exanthem  in  seinem  naturgemässen  Beste- 
hen nicht  gestört  werde.  Erkältungen,  die 
durch  Hautkrampf  das  Exanthem  ver- 
schwinden machen  und  zu  metastatischen 
Affeeiionen  Veranlassung  geben  können, 
müssen  vermieden,  der  Kraoke  muss  aber 
auch  nicht  sehr  warm  gehalten  werden. 
Es  kommt  vielmehr  nur  an  auf  die  Unter- 
haltung eines  gielchmässigen  Tcmperatur- 
zustandes,  der  der  Intensität  des  Krankheits- 
zustande* entspricht.  Mo  beruhigend  und 
mildernd  zureichende  Delhesöffnungen  wir- 
ken, so  schädlich  beweisen  sich  jedoch 
Durchfälle,  die  daher  verhütet  werden  müs- 
sen. Gelangt  die  Krankheit  zum  Zurück- 
bildungszcitraume , so  ist  ein  mässig  war- 
mes Verhalten  und  die  Abwendung  schäd- 
licher Einflüsse,  wozu  Diätfehler  und  Er- 
kältungen gehören,  besonders  zu  beachten, 
da  die  Geneigtheit  zu  Nachkrankheiten  sehr 
gross  ist.  Melbst  in  der  schon  begonnenen 
Hecunvalesccnz  muss  der  Kranke  ein  sorg- 
sames Verhalten  beobachten,  das  besonders 
auf  eine  gleichmässige  Unterhaltung  der 
Hautfuncliun  zu  berechnen  ist.  Wahrend 
der  hier  angedeuteten  Behandlung  der  Ge- 
sammtkrankheit  sind  auch  die  Localaffec- 
tionen  mit  zu  beachten.  Das  //Immer  muss 
io  dem  Grade  verdunkelt  werden,  als  die 
Empfindlichkeit  der  Augen  dies  erfordert. 
Gegen  den  llustcu  giebt  man  ein  schleimiges 


MORBILLI 


566 

Getränk  von  einer  Hafer-,  Gersteugrütze- 
oder  Heissabkochung  mit  Oxymel  h i ni t> I 
nder  man  läs«l  Ktissholz  oder  Rosinen  uiit- 
kochen.  Ist  eine  Augencntzüoduag  ent- 
standen, und  eine  wirklich  entzündliche 
Heizung  der  Brustorgane  vorhanden,  so 
sind  diese  als  Auswüchse  des  Krankheits- 
prozesses, wie  weiter  unien  aogegehen 
wird,  zu  behandeln.  Mit  dem  Riickbit- 
dungszcitraiitnc  der  Krankheit  beweist  sich 
io  denjenigen  Füllen,  wo  der  Husten  fort- 
datiert, ein  gelind  expectorirendes  Ver- 
fahren nützlich.  Uie  Diät  muss  während 
des  ganzen  Kratikheitsveri&ufes  dünn,  wäss- 
rig und  reizlos  sein.  Wassersuppen, 
(Schleimsuppen , schwache  Obstsuppen  sind 
als  .Nahrungsmittel  am  Meisten  zu  empfeh- 
len. Unter  den  Getränken  passen  die  ein- 
hüllenden  kühlenden  am  Besten;  sie  dürfen 
aber  nicht  ganz  kalt  genossen  werden,  da 
sie  auf  solche  Weise  leicht  den  Husten  und 
die  Heizung  der  Brustorgane  vermehren.  — 
Die  Behandlung  der  regel widrig 
entbildeten  Masern.  Regelwidrigkeiten 
in  KücksichtaufdieOauerdes  Verlaufes  haben 
ihren  Grund  entweder  in  einer  mangelhaften 
oder  zu  hoch  gesteigerten  Activität  des  Le- 
bensprozesses, und  müssen  diesen  Grundver- 
hältnissen entsprechend  gewürdigt  und  be- 
handelt werden.  Es  sind  jedoch  einzelne  Be- 
obachtungen vorhanden , nach  welchen  an- 
dere spezilische  Fieberkrankheiten,  wenn 
sie  dasselbe  Individuum  zu  gleicher  Zeit 
befallen,  ein  Zurückdrängen  des  den  Ma- 
sern zu  Grunde  liegenden  Krank  heitspro- 
zesses  herbeiführen  können.  Dieser  Um- 
stand hat  jedorh  auf  die  Behaudluog  keinen 
weaentlichen  Einfluss.  Mit  den  anderwei- 
tigen Regelwidrigkeiten  und  Auswüchsen 
verhält  sich  dies  jedoch  anders,  a)  Ner- 
venalTectionen,  die  vorzüglich  in  der  Aus- 
bruchszeit nuftreteu,  müssen  nach  ihrem 
Gaus»  I Verhältnisse  näher  gewürdigt  wer- 
den. Gehen  sie  lediglich  hervor  aus  einem 
schwankenden,  ungleichen  Erregungszu- 
stände, ao  werden  sie  durch  Moschus, 
Gaslorcum,  Liq.  ammon.  succin., 
Valeriana  und  wartne  Bäder  gehobeu. 
8ind  sie  von  gastrischen  Reizen  und  von 
Würmern  abhängig,  so  müsseu  diese  ent- 
fernt. oder  wenigstens  unschädlich  gemacht 
werden.  Das  Würgen  und  Erbrechen,  wel- 
ches bei  heftigem  Erkrankungsfäiien  öfters 
in  der  Ausbruchsperiode  eintriu,  icgl  sich 
io  der  Regel  von  selbst  , sobald  das  Fieber 
■eine  vollständigere  Ausbildung  gewonnen 
bat,  und  wird  am  Besten  durch  etwas 
Brausepulver  gemildert.  Treten  gasiri- 
sche Heize  als  ursächliche  Bedingungen 
hinzu,  so  müssen  diese  entfernt  werden. 
Nervenzufälle,  die  erst  im  spätem  Zeit- 
räume der  Krankheit  hiozutrelen,  siod  von 
Abdominalreizen  oder  von  einer  plötzlichen 
Störung  des  gleichmässigen  Bildungsver- 
hälloisses  der  Gesamtst  krankheil  abzuleiten, 
und  demgemäss  zu  behandeln.  Der  krampf- 
hafte Husten,  der  nicht  bloss  während  der 
vollständigen  Ausbildung,  sondern  auch  im 


Zurückbildungszeitraumc  der  Krankheit  be- 
obachtet wird,  und  der  die  l'eberbildung  zu 
einer  Art  des  Keuchhustens  gewinnen  kann, 
muss  mit  Gegenreizen,  cinhüllenden  und 
narcotischen  Mitteln  behandelt  werden. 
Diese  letzteren  sind  jedoch  bei  Kindern  mit 
grosser  Vorsicht  anzuwenden.  Ein  Malt 
aus  Syrup.  emulsivus  mit  8u  Iphur 
stibiat.  aurant.  und  Extr.  hvosevam. 
ist  zu  empfehlen.  Ich  habe  oft  mit  grossem 
Nutzen  eine  Auflösung  von  Ammon,  mu- 
riatic.  mit  Muccus  liquirit.,  der  ich 
etwas  Acidum  taydrocyanic.  beisetzte, 
angewendet.  Ueberliaupt  uäbert  sich  dieser 
Husten,  den  mau  von  einem  durch  entzünd- 
liche Reizung  bedingten  wohl  unterscheide« 
muss,  sowohl  in  Rücksicht  auf  seine  Natur 
als  seine  Behandlung,  mehr  dem  Keuch- 
husten. b)  Die  häutigste  Ausartung  bewirken 
die  Entzündungen  der  Hespiratiousorgane, 
die  sowohl  beim  Ausbruche  auf  der  Höbe, 
als  auch  io  ihrer  Zurückbildungsperiode 
Vorkommen  und  sich  bald  als  Laryngitis, 
Tracheitls,  Bronchitis,  oder  wirkliche  Pneu- 
monie aiissprechen  können.  Im  Anfänge 
der  Krankheit  hat  man  es  am  Häutigsten  mit 
einer  Luftrührenentziiudiing  zu  thun,  die, 
wenn  sie  einen  höheren  Grad  erreicht,  den 
ganzen  Krankheitszustand  verzerrt  und  die 
Entwickelung  des  Exanthems  durch  die  Be- 
schränkung der  Blutbewegung  und  des  gan- 
zen Lcbeoxprozesses  nicht  selten  zurtick- 
biUt.  Bei  Kindern  kommt  der  Fall  am  Häu- 
tigsten vor,  und  bei  ihnen  ist  eine  grossere 
Zahl  von  Blutegeln  erforderlich.  Dabei 
habe  ich  vom  Calomel,  einer  6egenrei- 
zung  durch  ein  Veslcatorium  und  rei- 
zenden Hand-  und  Fusshädern  den 
meisten  Nutzen  gesehen.  Die  Bruatentzüa- 
dungen  im  Anfänge  und  im  Zeiträume  der 
vollständigsten  Ausbildung  der  Krankheit 
siod  überhaupt  nach  gleichen  Ansichten,  und 
zwar  mit  entsprechenden  kräftigen  Hint- 
en tl eer  u n gen  , Gegenreizeo  und  io- 
nern  antiphlogistischen  Mitteln  zu  be- 
handeln. Man  beobachtet  bei  ihnen  woW 
Fälle,  wo  selbst  nach  bewirkter  Beseiti- 
gung der  Entzündung  eine  unzureichende 
Activität  des  Lebensprozesses,  eine  krampf- 
hafte Oppression  auf  der  Brust  und  eine 
unvollständige  Umbildung  des  Exanthems 
Zurückbleiben.  In  einem  solchen  Falle 
pflegt  sich  eine  massige  Anregung,  besonder» 
durch  Moschus,  Knmpher  und  Liq. 
ammon.  succ.,  ein  warmes  Bad  und  e«u 
Senfpflaster , über  den  Brustkasten  an- 
geweodet,  nützlich  zu  beweisen.  Diejeni- 
gen Brustentzündungen , die  im  Zurückbil- 
dungxzeitraume  der  Krankheit  entstehen 
oder  forldauern,  tragen  aeltener  einen  bö- 
hcreo  Grad  von  Activität  und  erfordern  eine 
vorsichtige  Behandlung.  Bluteotleeran- 
gen  beweisen  sich  um  so  nützlicher,  je 
frühzeitiger  sie  angewendet  werden.  Nie 
leisten  hier  aber  bei  weitem  nicht  so  viel, 
als  in  den  früheren  Zeilperioden  der  Krank- 
heit, und  man  wird  sich  niemals  auf  sie 
nllein  verlassen  können.  Der  innere  Ge- 
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brauch  de»  Calo  me  I»,  uod  wenn  ea  mehr 
die  Bekämpfung  einer  chronuich -entzünd- 
lichen Heizung  gilt,  in  Verbindung  mit 
Kamphcr;  kräftige  Gegenreize  durch  Ve- 
aicatorien  uod  warme  Bäder  aiud  dann 
nicht  zu  vernachlässigen.  Leidet  die  Pleura, 
so  richtet  man  auch  mit  dieser  Behandlungs- 
wriae  selten  etwa«  Genügendes  aus.  Der 
Kranke  verfällt  in  eine  Febria  lenta,  die 
Kxsudation  im  Brustkasten  ist  nicht  zu  ent- 
fernen, bei  jtingern  Kindern  tritt  nicht  sel- 
ten ein  Hydrocephalus  als  secundäre  Krank- 
heit hinzu,  c)  Die  ungeregelte  Ausbildung 
de.«  Exanthems  ist  nach  ihrem  verschiedenen 
Cauaalverhältnisse  zu  würdigen.  Sicht  die 
Geringfügigkeit  desselben  im  Verhältnisse 
zur  Cesainmtkrankheit,  so  gilt  sie  für  ein 
Zeichen  der  Milde  und  Gutartigkeit.  An- 
ders verhält  sich  die  Sache,  wenn  bei  einem 
bedeutenden,  allgemeinen  Krankheitszustande 
die  Knthildung  desselben  zurückstehl.  Fol- 
gende Fälle  verdienen  hier  unterschieden  zu 
werden:  Mangel  an  Reaction  im  Lebens- 
prozease  kann  der  Grund  sein  für  die  un- 
vollständige Hervorbildung  der  wesentlichen 
Grundztige  des  Krankheitsprozeaaes.  In  die- 
sem Falle  wird  nicht  bloss  der  gesammtc 
Verlauf  verzögert , sondern  der  Krank- 
heitszustand neigt  sich  auch  zum  asthe- 
nischen Charakter.  Es  kann  aber  auch  eine 
Behinderung  an  der  freien  Thätigkeitscnt- 
wickelnng  des  Lebensprozesses  den  Grund 
enthalten.  Abdominalreize,  welche  auf  Be- 
hinderung der  freien  Thätigkeit  des  Gan- 
gliensystem» wirken,  müssen  eotfernt  »'er- 
den. Wenn  aber  die  entzündliche  Hei- 
zung der  Brustorgane  auf  Kosten  des 
Exanthems  gesteigert  ist,  eine  Beschrän- 
kung der  peripherischen  Entwickelung 
des  Lebensprozesses  der  Ausbildung  des 
Exanthems  entgegen  wirkt,  so  ist  diese  auf 
die  bereits  angegebene  Weise  zu  be- 
handeln, und  die  peripherische  Erhe- 
bung des  Lebensprozesses  durch  Haut- 
reize und  warme  Bäder  zu  befördern. 
Das  Masernlieber  ohne  Exanthem  kann  nur 
zu  den  unvollständigen  Infectionen  und  ge- 
ringfügigen Krankheitsformen  gerechnet 
werden,  und  erfordert  ein  gelinde»  anti- 
phlogistisches Verfahren.  Das  Zurück - 
treteo  der  Masern  steht  in  Rücksicht  auf 
sein  Causalverhältniss  mit  der  unvollständi- 
gen Ausbildung  des  Exanthems  in  naher  Be- 
ziehung. Alles,  wn»  plötzlich  und  durch- 
greifend eine  Veränderung  in  der  Gleich- 
müssigkeit  der  dynamischen  Wirksamkeit 
setzt,  kann  Krampf  und  Beschränkung  der 
Vitalität  ln  der  Peripherie  des  Körpers  be- 
dingen, uod  dadurch  ein  Zurücktreten  des 
schon  »ungebildeten  Exanthems  hervorbringen. 
Aus  einer  solchen  Sch»-ankung  und  Behin- 
derung der  natürlichen  Entwickelung  des 
Krankheitsprozesses  kann  dann  mehrfache 
Gelegenheit  hervorgehen  zur  weiteren 
Krankheitsbildung.  Convitlsionen  erfordern 
flüchtig  »itsgleichendc  Mittel,  vorzüglich 
Moschus,  Llq-  ammun.  succ.,  Kam- 
pher,  warme  Kalibäder  und  Haut- 


reize. Durch  warme  Bäder  und  Hautreize 
muss  man  gleichzeitig  bemüht  sein,  die 
Peripherie  des  Körpers  zu  beleben , um  auf 
solch«  Weise  die  neue  Hervorhildting  des 
Exanthems  zu  begünstigen,  d)  Die  entzünd- 
liche Heizung  der  Augen  wächst  wohl  bis 
zu  einem  höheren  Grade  und  erfordert  dann 
ebenfalls  eine  besondere  Berücksichtigung. 
Die  Augen  müssen  gegen  jeden  grelleren 
- Liebteinfluss  möglichst  geschützt  werden, 
und  darum  muss  das  Zimmer  verdunkelt 
sein,  stellt  sich  eine  bedeutendere  ent- 
zündliche Heizung  ein,  so  sind  Blutegel 
anztt wenden  und  Binsenpflaster  zu  be- 
nutzen. Ein  lauwarmes  elnbüllendes  Au- 
genwasser aus  einem  Decoct.  mnlvae, 
flor.  sambttei,  oder  lauwarmes  Wasser 
mit  etwas  Acetum  saturnin.  gemischt, 
beweist  sich  zur  Milderung  der  schmerz- 
haften Spannung  nützlich.  — Die  Be- 
handlung der  durch  Ausartung  des 
Fiebercharakters  modificirten  Ma- 
sernkrankheit. a)  Bilden  »ich  die  Ma- 
sern unter  dem  Charakter  des  asthenischen 
Gelässfiebers  aus,  so  kommt  es  zunächst 
auf  die  Beantwortung  der  Frage  an,  ob 
irgeod  eine  Beschränkung  in  der  freien 
Entwickelung  des  Lebensprozesses,  oder 
wirkliches  Daniederliegen  des  Lebensver- 
mögens zu  Grunde  liege.  Das  Erstem  ist 
bei  weitem  am  Häufigsten  der  Fall,  und 
der  Arzt  wird  daher  die  Entfernung  der 
hierbei  concurrirenden  verschiedenen  Cau- 
salmoinentc,  als  des  Gustricismus,  der  Wür- 
mer, der  Entzündungen  u.  s.  w.,  zu  be- 
wirken suchen  müssen.  Ist  dies  gesche- 
hen, so  ist  zur  Erhebung  des  Lebenspro- 
zesses dasselbe  Verfahren  einzitschlagen, 
das  heim  Synochns  überhaupt  angezeigt  ist. 
Massige  Gaben  des  Kamphers,  die  Va- 
leriana, der  Wein,  das  warme  Rad 
sind  dann  am  Meisten  zu  empfehlen,  b)  Der 
nervöse  Charakter  erfordert  die  Behandlung 
des  \ervenliebers.  Er  wird  übrigens  sel- 
tener gefunden  und  tritt  höchst  selten  ur- 
sprünglich auf,  sondern  kommt  weit  häufiger 
als  eine  weiter  vorgeschrittene  Ausartung 
des  Krankheitsprozesses  in  Betracht.  Der 
Kamphcr,  die  Valeriana,  Serpenta- 
ria,  der  Wein,  der  Liq.  ammon.  succ., 
das  Ammon,  carb.  pyro-oleos.,  Ac- 
ther  und  die  öftere  Wiederholung  der 
warmen  Bäder,  so  wie  der  Moschus 
sind  dann  nach  denselben  Regeln  »’ic  beim 
Merventiebcr  anzuwenden.  Mischen  sich 
entzündliche  Localafleclionen  der  Hrustor- 
gane  mit  ein,  so  sind  kräftige  Gegen- 
reize,  Calomel  und  Katapher  die  hülf- 
reichsten  Mittel,  c)  Die  faulig-typhösen 
Masern  müssen  wie  das  Faullieber  behan- 
delt »-erden,  nur  ist  auf  entzündliche  Lo- 
calaflectioneo  der  Brustorgane , die  hier  oft 
sehr  versteckt  sind , gleichzeitig  Rücksicht 
zu  nehmen.  Die  m i n era  I isc  li  en  säu- 
ren, die  China  mit  flüchtigen  Heizmitteln 
verbunden,  die  kalten  tiebergiessun- 
gen  und  Waschungen  des  Körpers,  der 
Wein  müssen  hier  nach  denselben  Hegeln 
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wie  beim  Faulfieber  angewendet  werden. 
— Die  Behandlung  der  durch  Ne- 
bcnkrankbcitsproz  c*»c  in  o d i f i c I r - 
ten  Masern.  a)  Die  gastrische  t'ompii- 
cation  ist  bei  weitem  die  wichtigste,  da 
sie  oft  gaotr.cn  Epidemien  eigenlhümlich  ist 
und  nicht  selten  bedeutende  Verzerrungen 
im  Kraokheitsbilde  bervorbringt.  Rat  man 
es  mit  einem  reinen  Maburrulzustande  au 
tltun,  ao  lat  die  Ausleerung  durch  ein 
Brechmittel  sofort  au  schaffen.  Ist  der 
gastrische  Zustand  aber  mehr  die  Folge  ei- 
ner allgemein  vorherrschenden  gastrischen 
Krankheitsconstitutioo,  so  Ist  dies  nach  den- 
selben Ansichten  xu  würdigen,  die  beim 
Gallcofieber,  gastrischen  lotestinallieber, 
Mesenterialreixlieber  und  Scbleimtieber  auf- 
gestellt  worden  sind.  Theils  kommt  es  un- 
ter diesen  Umständen  darauf  ao,  die  Aus- 
schwitzungen zu  befördern,  theils  zur 
rechten  Zeit  Ausleerungen  hervor/.urufeo. 
Brechmittel  beweisen  sich  bei  der  gal- 
lichten Complication  ausserordentlich  nütz- 
lich, der  Gallenrelr.  wird  dadurch  entfernt, 
und  alle  die  dem  Gallenlieber  eigentümli- 
chen, sich  hier  in  die  Masernkraokheit  mit 
einflechteoden  Auswüchse  werden  verhütet. 
Zeitig  angewendete  Brechmittel  verhüten 
am  Sichersten  die  Ausartung  zum  astheni- 
schen Charahter.  Der  Statu*  pltultosu*  ist 
auch  am  Häutigsten  die  Bedingung  eines 
asthenischen  Fiehercharahters,  und  Brech- 
mittel beweisen  sich  hierbei  besonders 
nützlich  für  die  Erhebung  der  Vitalität  des 
Gangliensystems.  Würmer,  wenn  sie  sich 
einflussreich  auf  die  Gestaltung  des  Krank- 
heitszustandes beweisen,  müssen  nach  den 
beim  Wurmlieber  angegebenen  Hegeln  be- 
handelt werden.  Weit  häutiger  wird  man 
auf  ihre  Beruhigung  als  auf  Ihro  Ausfüh- 
rung denken  müssen,  die  bei  der  Andaticr 
eines  heftigem  Fieberzustandes  überhaupt 
seltener  gelingt,  b)  Treten  die  Masern  in 
Verbindung  mit  andern  Exanthemen  auf,  so 
hat  dies  auf  die  Behandlung  keinen  wesent- 
lichen Einfluss.  Es  wird  vielmehr  unter  allen 
Umständen  die  Aufgabe  bleiben , den  allge- 
meinen Krnnkheitscharakter  auf  einem  mä- 
ssigen  Grade  von  Activität  zu  erhalten,  wo- 
bei die  Durchbildung  des  Krankheitsprozes- 
«es  möglich  zu  denken  Ist,  und  die  Local- 
alfectionen  in  den  Schranken  einer  leichtern 
subioflaminatorischeo  Heizung  zu  erhalten, 
ihren  Uehergang  in  Entzündung  aber  zu  ver- 
hüten. Beim  Friesei  hat  man  besonders 
schon  frühzeitig  auf  eine  entsprechende  Ab- 
leitung von  den  Brustorganen  nach  der  Haut 
zu  denken,  c)  Andere  Nebenkrankbeitszu- 
stände,  wenn  sie  mit  Masern  verbunden 
Vorkommen,  müssen  nach  ihrer  Art  gewür- 
digt und  mit  Hinsicht  auf  den  Uharakter 
und  die  Eigenthümlirhkeif  der  Kntbildung 
der  Masernkraokheit  behandelt  werden. 
Durchfalle  z.  B.  erfordern  jedes  Mal  eine 
schnelle  Beteiligung , da  sie  nicht  bloss  zu 
Ausartungen  des  gesummten  Krankheits- 
chantklers.  sondern  auch  zu  Nai  hkrankhei- 
leu,  die  sich  im  Gekröse  catspinncu,  vor- 


züglich Gelegenheit  gehen.  Ihre  Ursachen 
müssen  erforscht  und  entfernt,  der  krank- 
haften Reizbarkeit  des  Darmkanals  aber 
muss  mit  Mucilaginoals  und  Opium  begegaet 
werden.  (Ilrrndt,  Die  Fieberlehre  nach 
dem  jetzigen  .Standpunkt  der  raediz.  Erfah- 
rung z.  Gebr.  für  prakt.  Acrale.  Leipzig, 
1*30.  Bd.  II.) 

Bl  RSERIU8  von  KAN1LFELD.  Die 
Erfahrung  hat  sehr  oft  gezeigt,  dass  dm 
gutartigen  und  ordentlichen  Masern  mehren- 
tbeils  durch  die  Naturwlrkuog  allein  eia 
glückliches  Ende  erreichen,  ja  zuweilen  so 
gelind  sind,  dass  die  Kranken  kaum  das 
Bett  zu  hüten  nölbig  haben.  Man  überlasse 
daher,  wenn  das  Fieber  nicht  heilig,  die 
Engbrüstigkeit  nicht  gross,  der  Kranke  sonst 
gesund  ist,  und  vorher  keioeo  Fehler  Io  der 
Lunge  gehabt  bat,  die  ganze  Mache  der  Na- 
tur, und  ordne  nur  das  diätetische  Verhal- 
ten, das  gemässigt,  weder  zu  hitzig  noch 
zu  kühl  sein  muss.  Die  Kost  darf  nur  tut 
dünn  sein;  zum  Getränk  reiche  man  Gersten-, 
Heiss  - oder  Brot  Wasser,  Molken,  Gersten- 
scblrim , Mandelmilch  und  süsa  - säuerliche 
Früchte,  als  Pflaumen,  Kirschen  etc.  In 
den  ersten  Tagen  können  die  Kranken  das 
Bett  zuweilen  verlassen,  damit  sie  nickt  zu 
sehr  in  Hitze  geralhen ; sie  müssen  sich 
aber  auch  vor  der  kalten  Luft  in  Acht  neh- 
men, sich  ruhig  verhalten  und  S — 3 Mal 
täglich  Hollunder-,  Lindeoblülben-  oder 
Klapproseothee  lauwarm  trinken.  Sobald 
der  Ausbruch  im  Gesichte  zu  erscheine!  an- 
fängt, müssen  sie  sich  zu  Bette  begehen, 
und  in  einer  gelinden  und  anhaltenden 
Wärme  ruhig  liegen  bleiben.  Die  Fenster 
müssen,  zur  Abhaltung  der  Sonnenstrahles, 
verschlossen  seio , damit  die  Augen  nicht 
durch  zu  vieles  Licht  beunruhigt  werden, 
ln  der  Nacht  muss  das  Zimmer  durch  eia 
kleines  Licht  und  ein  schwaches  Flämisches 
erleuchtet  werden.  Itn  Anfänge  der  Ab- 
schuppung und  beim  Abgang  der  übriges 
Zufälle  glebt  man,  weno  der  Leib  nicht  ge- 
hörig offen  ist,  ein  gelind  abführeodea  Mit- 
tel ausManna,  Salpeter  und  Tamarin- 
den, oder  einem  andern  ähnlichen  Mittel 
1 — * Mal  zu  gehörig  festgesetzter  Zeit, 
und  lässt  die  Kranken  nach  und  nach  zur 
Kost  und  dem  Verhalten  der  Wiedergene- 
senen  zurückkebreo.  Nach  geschehener  Ab- 
schuppung können  die  Kranken  wiederum 
den  Tag  über  das  Belt  verlassen,  müssen 
«ich  aber  noch  mit  aller  Sorgfalt  vor  der 
kalten  Loft  hüten.  Wenn  der  Leib  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  ver- 
stopft ist,  was  bei  den  allergclindsteo  Mt- 
scro  oft  ohne  Nachtheil  statt  hat,  so  kann 
mau  ihn,  wenn  cs  erforderlich  ist,  zuweilen 
durch  blosse  Klyslire  ölTnen.  Ds  zuweilen 
gleich  im  ersten  Zeiträume  das  Fieber  sehr 
heftig,  der  Puls  bHrt  und  stark,  die  Beklem- 
mung der  Brust  gross,  der  Husten  sekr  be- 
schwerlich, und  die  übrigen  Zufälle  eben- 
falls schwerer  sind,  so  muss  man  einmal,  nach 
Massgabc  der  Kräfte,  Blut  lassen,  dieses 
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auch  wiederholen,  wenn  der  erste  Aderlau 
die  Heftigkeit  der  Krankheit  Dicht  hinlänglich 
gebrochen  hat.  Ist  die  Anzeige  zur  Blut- 
entziebung  nicht  deutlich  vorhanden , oder 
bleiben  die  Zufälle  nach  der  Venäsection 
gleich  heftig,  au  versuche  man  erat  kühlende 
und  antiphlogistische  Mittel,  z.  B.  reichliches 
Trinken  einer  Tiaane  mit  Salpeter,  Ho- 
nig und  Käsig,  oder  mit  Tamarinden 
oder  Weinsteinrabm  bereitete  Molken, 
ehe  man  den  Aderlass  oder  die  Wiederho- 
lung desselben  vorulmnit.  ilie  zu  grosse 
Hitze  des  Bluts  und  die  stärkere  Kieberbe- 
wegung  kühlen  und  mässigen  lindernde  und 
kühlende  Klystire  oft  aliein.  schmerz  im 
Schlunde,  Husten  und  Brustbeklemmung 
wird,  ausser  lindernden  nod  ölichten  Brust- 
eüften,  durch  eingeathiuete  Dämpfe  vou  hei- 
ssen Wasser  erleichtert.  Auch  muss  der 
gtuhlverstopfung  gleich  Anfangs  dmch  ein 
erweichendes  Klystir  oder  ein  gelind  ab- 
führendes Mittel  begegnet  werden.  Bind 
aber  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen 
uut  den  Maseru  verbunden,  so  muss  man 
wirksamer  zu  Werke  gehen.  Hamit  man 
aber  nicht  zur  Unzeit  Brech-  oder  Abführ- 
mittel gebe,  muss  mau  geuau  untersuchen, 
ob  gewissere  Kennzeichen  davon  vorhanden 
sind.  Ist  dies  der  Kall,  so  befördere  man 
das  Krhrechea,  welches  nach  jeder  einge- 
nunmieoeu  Bache  erfolgt,  zuerst  gelinde 
durch  lauwarmes  Honigwasser,  leichten 
Cardobenedicten  - oder  Kamillenlrank , und 
setze,  weou  nicht  hinlängliche  Wirkung  er- 
folgt, Olivenöl  zu.  Wirkt  auch  dieses 
nicht  genug,  so  kann  man  sich  eines  leichten 
Brechmittels  aus  Ipecacuaulia  oder 
Brecbweinstein  bedienen.  Ist  aber  kein  Er- 
brechen vorhanden,  oder  befinden  sich  die 
Unreinigkeiten  mehr  in  den  Härmen,  als  im 
Magen,  so  thut  ein  dem  Alter,  den  Kräften, 
dem  Temperamente,  der  Constitution  ange- 
messenes Abführmittel  gute  Dienste. 
Werden  Kinder  von  der  fallenden  Bucht  oder 
von  Zuckungen  vor  dem  Ausbruch  der 
Masern  befallen,  so  muss  man  untersuchen, 
ob  sie  io  der  zu  grossen  Beweglichkeit 
des  Nervenbnues,  deiu  Zahnen,  in  Würmern 
oder  in  Vollblütigkeit  ihren  Cruod  haben. 
Hie  zu  grosse  Beweglichkeit  des  Nerven- 
baues  stillen  der  Liq.  ammon.  succ.  zu 
einigen  Tropfen  in  Lindenblülhenwasser, 
oder  Hoffmanostropfen,  Byrup.  pa- 
paver.  mit  A q.  cerasor.  nigror.  oder 
melissae.  Diese  Mittel  siad  auch  beim 
Zahnen  dienlich,  wenn  die  Härme  durch  eiu 
erweichendes  Klystir  ausgespult  wer- 
den. Sind  Würmer  in  Verdacht,  so  muss 
man  diese  wegzuschatfen  suchen.  Ist  Voll- 
blütigkeit Ursache,  so  muss  man  sie  durch 
Aderlässe  oder  an  schicklichen  Orten  an- 
gebrachte Blutegel  vermindern.  Zaudert 
aber  der  Ausschlag  auszubreeben , so  ist 
nichts  besser  als  die  Ausdünstung  durch 
einen  Flieder-,  Klapprosen-  oder  Bcor/.o- 
neraabsud  zu  befördero , und  dabei  die 
Beine  und  Küsse  mit  wollenen,  in  warmes 
Wasser  getauchten  und  wieder  attsgedrück- 
II. 
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len  Tüchern  zu  umwickelu.  Zuweilen  sind 
auch  blaseu  ziehende  Mittel  dienlich, 
wenn  der  Ausbruch  durch  Bchwüche  der 
Lebenskraft  verzögert  wird.  Säuglinge 
werden  auch  von  Krämpfen  und  Beängsti- 
gungen befallen,  die  uft  in  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege  oder  saurer  Milch  ihren 
Grund  haheD.  Diese  muss  man  sogleich 
durch  gelind  abführende  Mittel  und 
Klystire  wegsebaffen.  Hypochondrische 
and  Hysterische  bekommen  ott  während  der 
Masern  Krämpfe,  Ohnmächten  etc.  Man 
hüte  sich  ja,  dies  für  eiueo  Bahurralziistand 
zu  halten.  Hier  wende  man  krampfstil- 
lende  Mittel,  lindernde  und  blnhungs- 
treibende  Klystire  an.  Ist  aber  die 
Menstruatiou  oder  der  Austliiss  der  Hämor- 
rhoiden ins  Blocken  gerulhen,  oder  stehen 
sie  bevor,  so  ist  das  beste  Heilmittel  ein 
Aderlass  am  Kusse.  Oer  be-chu erliche 
Husten,  so  wie  das  Erbrechen  werden  durch 
Sch  leim  vou  a ra bis c h e tu  G u m m i,  Tra- 
gauth,  Heiss,  Gerste  oder  Hafer,  die 
man  löffelweise  und  uft  nehmen  lässt,  und 
durch  Gurgeitränke  aus  Milch,  Klieiler- 
1)1  II  in  en  was  »er  und  lionig  gelindert. 
Diese  Mittel  tbnn  auch  bei  dem  nicht  selten 
vorbaudeoen  Schmerz  und  der  Entzündung 
des  Schlundes  vortreffliche  Dienste , beson- 
ders wenn  zugleich  recht  erweichende 
und  schmerzstillende  Bähungen  und 
Breiumschläge  üusserlich  angebracht 
werden.  Ist  der  Allsschlag  nach  dum  Er- 
scheinen bald  roth,  bald  bluss,  oder  zeigt 
er  sieb  nur  stückweise,  dann  muss  mau 
■eineu  Ausbruch  besonders  durch  Kamp  her 
befördern.  Auch  gehört  der  vorsichtige 
Gebrauch  der  blasenziehenden  Mittel 
hierher.  Verschwindet  der  Ausschlag  plötz- 
lich, und  hat  man  eine  tödt liehe  Versetzung 
nach  innen  zu  besorgen , so  muss  man  ihn 
besonders  durch  reichliches  Triokeu  vou 
Kliederthee,  Kampher,  Bisam,  durch 
das  Aasetzen  von  trocknen  Bchröpf- 
köpfen,  lt eiben,  schnelles  Auflegen  von 
Zugmitteln  an  die  Beine,  und,  bedroht 
das  Uebel  den  Kopf,  in  den  Nacken,  sogleich 
wieder  herzustelleu  suchen.  Kiodeo  grosse 
Unruhe  und  Bchlafloslgkeit  in  diesem  Zeit- 
raums statt,  so  muss  mau  dem  Kranken  durch 
J ohannisbrotsyrup  Hube  zu  verschaf- 
fen suchen.  Im  dritten  Zeiträume  endlich, 
oder  dem  der  Abschuppung,  geht  die  Ent- 
scheidung der  Kraukbeil  vor  sich.  Die  Ge- 
sundheit erfolgt  auf  eine  gelinde  Ausdün- 
stung , oder  auf  Bchweiss , der  das  Fieber 
endigt.  Dass  dieser  erfolgen  werde,  zeigen 
der  ruhigere  Puls  und  die  weichere  und 
feuchtere  Haut  an.  Erscheinen  diese  Kenn- 
zeichen, su  ist  es  hinlänglich,  die  Naiiirhe- 
wegung  durch  häufiges  Getränk  zu  beför- 
dern. Kindel  aber  das  Gegentbeil  statt,  und 
ist  kein  Zeichen  von  bevorstehendem  Durch- 
fall vorhanden,  so  muss  man  die  .\atur  durch 
ach  weisstreibendes  und  warmes  Ge- 
tränk, Kampher  und  andere  gelinde 
Diapburetica  unterstützen,  und  den 
Bchweiss  dann  bis  zum  gänzlichen  .Vtcblaa- 
7* 
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sen  des  Fiebers  unterhalten.  Ist  es  aber 
deutlich  , dass  die  Krunkhelt  sich  nicht  mit 
Schweins,  sondern  Durchfall  endigen  werde, 
so  hüte  man  sich  vor  stopfenden  Mitteln. 
Zuweilen  ist  ein  empfindliches  Baiichgriin- 
uien  mit  dem  Durchfall  verbunden.  Lässt 
dies  nach  warnten  Bähungen  des  Un- 
terleibes nicht  nach,  hu  kann  es  durch  ein 
Ulyslir,  oder  durch  Auflegen  von  The- 
riak  auf  den  Unterleib,  oder  den  Innern 
Gebrauch  des  Khnbnrberaufgtiases, 
mit  Tamarin  den  bereiteter  Molken,  oder 
noch  sicherer  durch  zuweilen  löffelweise 
genommenes  frisches  B a tt  in  ü I gelindert 
werdeu.  Dauert  der  Durchlall  zu  lauge, 
schwächt  er  die  Kräfte,  so  muss  man  ihn 
durch  Lauda n.  cy doniat.,  Theriak,  den 
weissen  Absud,  Casearillrinde  zu 
stillen  suchen.  Wird  gegen  den  neunten 
Tug,  wenn  nämlich  die  Masern  verschwin- 
den, das  Fieber  stärker,  und  stellen  sich 
Zeichen  von  Lungenentzündung  oder  Mei- 
lenstiche ein,  so  muss  man  sogleich  Blut 
am  Arme,  auch  bei  den  zartesten  Kindern, 
lassen,  Vesicatore  zwischen  die  Schul- 
tern und  auf  die  schmerzhafte  Seite  legen, 
viel  Wasser  mit  Salpeter  und  Sauerho- 
nig trinken,  und  etwas  Kamp  her  nehmen 
lassen.  Den  Aderlass  wiederholt  man  so 
lange,  bis  der  Alhein  freier  geworden  ist, 
und  der  Auswurf  leichter  und  schneller  vor 
sich  geht.  Alsdann  setzt  man  den  Kanipher 
bei  Seile,  und  lässt  blossen  Gerstentrank 
mit  Honig  oder  Molken  trinken  und  dabei 
täglich  2 erweichende  Klystire  bei- 
brtugen.  — Behandlung  der  bösartigen 
.Masern.  Im  ersten  Zeiträume  muss  sich 
der  Krauke  wenigstens  % — 3 Tage  im 
Bette  hallen;  jedoch  darf  er  sich  nicht  wär- 
mer bedecken,  als  er  in  gesunden  Tagen 
gewohnt  ist.  Was  diu  Ausleerung  durch 
Erbrechen  oder  Stuhlgang  betrifft,  ist  schon 
hei  den  gutartigem  Masern  gesagt  worden; 
inau  muss  besonders  auf  die  herrschende 
Wilterungsconstilulion  Acht  haben,  und  mit 
Vorsicht  versuchen,  oh  Abführungen  .Nutzen 
bringen  oder  Nachtheil  verursachen.  Ader- 
lass ist " wegen  der  Schwäche  der  Kräfte 
und  der  Mattigkeit  und  Kleinheit  des  Pul- 
ses meistens  nicht  oölhig,  es  müssten  denn 
die  Maseru  zu  früh  ausbrechcn,  oder  eio 
heftiges  Fieber  ihnen  vorangehen.  Ausser 
den  bekannten  warmen  Aufgüssen  von  Flie- 
der etc.  lässt  man  zuweilen,  wenn  der 
Ausbruch  sich  verzögert,  mit  Vortheil  et- 
was Kampher  oder  Liq.  c.  c.  succ.,  oder 
Spiritus  Minderer.,  oder  Spirit,  sul- 
phur.  seth.  nehmen.  Es  ist  auch  sehr 
vorthcilhan,  durch  trockne,  am  ganzen 
Körper  angebrachte  S clt  röpfk  öpfe,  die 
auch  zuweilen  mit  Nutzen  wiederholt  wer- 
den, Bähungen  und  blasenziehende 
Mittel  die  Abteilung  nach  der  Haut  zu 
befördern.  — Zeigt  sich  int  zweiten  Zeit- 
räume das  Fieber  sehr  heftig  und  entzünd- 
lich, sprecheu  sieh  die  Zeieheu  der  Entzün- 
dung int  Kopfe,  Magen  oder  Schlund  deut- 
licher aus,  so  muss  zur  Ader  gelassen 


werden,  was,  wenn  der  Athen*  nicht  freier 
wird,  und  kein  die  Krankheit  erleichternder 
Aus  Wurf  erfolgt,  wiederholt  werden  muss, 
wobei  inzwischen  auch  a nl  ipblogis  ti- 
sche Mittel  und  die  Kl.vstire  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden  dürfen.  Uleiht  der 
Atlicm  schwer,  der  Kopf  augegriffen,  so 
ist  es  Düiliig,  II  läse  d pf  lasier  auf  die 
Waden  zu  legen.  Es  giebt  Masernepide- 
mien, die  zuweilen  mehr  einen  fatilichten, 
als  entzündlichen  Charakter  haben;  hierbei 
ist  der  Aderlass  meist  schädlich.  Im  erstes 
und  zweiten  Zeitraum  der  bösartigen  Ma- 
sern gesellen  sich  zuweilen  heftige  Blut- 
nüsse zu  denselben;  werden  diese  tibermi- 
I ssig , so  dass  das  Gesiebt  und  die  Lippen 
schon  blass,  die  Gliedmasseu  kalt  zu  wer- 
den anfangen  etc.,  so  empfiehlt  sich  vor  al- 
len übrigen  Mitteln  Wasser,  das  durch  Acid. 
sulphuric.  eine  leichte  Säure  erhalten  hat, 
und  ein  Aufguss  der  Chinarinde.  — Die 
Lungenentzündung,  die  zuweilen  auf  Masern 
folgt , muss  durch  die  bekannten  enlzün- 
dungswidrigen  Mittel  behandelt  werden;  zu- 
weilen geht  aber  die  Lungenentzündung,  wenn 
sie  nicht  zertheilt  wird,  in  Eiterung  über.  Ist 
dies  der  Fall,  so  müssen  die  Kranken  mit  Mol  - 
k e n,  einer Tisanc tinddem Chinaabsud, den 
man  dazwischen  nehmen  lässt,  behandelt  wer- 
den. Gesellen  sich  zum  Eiterauswurf  Heiser- 
keit und  Magerkeit  und  ein  anhaltendes  schlei- 
chendes Fieber,  dann  muss  mau  M i I c h,  die  mit 
eioem  Brustwasser  verdünnt  Ist,  öfters  trin- 
ken lassen,  so  dass  der  Kranke  täglich  we- 
nigstens 3 Pfund  zu  sich  nimmt , und  da- 
zwischen manchmal  eine  kleine  Tasse  Chi- 
naahsttd  reichen,  auch  den  Kranken  dabei, 
wenn  es  seine  Kräfte  erlauben , durch  Ge- 
hen, Reiten,  oder  Fahren  in  einer  gesunden 
Lundluft  sich  gelinde  Bewegung  machen  lassen. 
( liursrriiu  de  KanUfrtd,  Institut,  medic.  pract. 
Veneliis,  1817  Bd.  III.  S.  131.  g.  134  et  aeq.) 

CD L LEN.  Bri  allen  Masernkranken,  bei 
denen  keine  offenbaren  Kennzeichen  der 
Fättlniss  vorhanden  sind,  oder  wo  man  keine 
Ursache  hat,  aus  der  schon  bekannten  Na- 
tur der  Epidemie  eine  Fäuloiss  zu  befürch- 
ten, ist  das  Aderlässen  als  dasjenige 
Mittel  anzttseheu,  auf  welchel  mau  sich 
hauptsächlich  zu  verlassen  hat.  Indessen 
sind  auch  die  kühlenden  Pttrgirmittel, 
vorzüglich  nher  die  auf  die  Seite  und  «wi- 
schen die  Schultern  gelegten  Hlaseopfla- 
ster,  sehr  nützlirh.  Das  nllerwirksamste 
und  sicherste  Mittel,  durch  das  inan  den 
Husten  bei  den  Masern  massigen  kann,  ist 
das  Opium,  wofern  nur  die  übrigen  Um- 
stände den  Gebrauch  desselben  erlauben.  Bei 
solchen  Kranken,  hei  deneodie  Engbrüstigkeit 
nicht  allzustark  ist,  und  wo  man  sich  des 
Aderlassens  zur  Verminderung  der  Entzün- 
dung bereits  bedient  hat.  kann  man,  wenn 
der  Husten  und  die  Schlaflosigkeit  die  drin- 
gendsten Symptome  der  Masern  sind,  Opiate 
mit  Nutzen  gi-hrattehen.  (CtUlm , IV. , An- 
fangsgriinde  der  prakt.  Arzneiwiss.  Leip- 
zig, 1788.  Bd.  II.  8.  88.; 


571 


MORBILLI. 


KOI) ERK  bemerkt , dass  ihm  fast  kein 
Beispiel  von  Bösartigkeit  der  Masern  vor- 
gekomrnen  sei,  seitdem  er  die  Kur  mit  einem 
Brechmittel  erülioe , welchem  er  ein 
Laxans  aus  Manna  und  Hiciuusöl  nach- 
folgen  lasse;  Diarrhöen  und  Blutniissen 
werde  dadurch  sicher  vorgebeugt.  ( Ködere , 
Lef.  Bd.  IV.  8.  377.) 

KRANK,  Peter.  Behandlung  der 
gutartigen,  gelind  verlaufenden 
Masern.  Sicherstellung  vor  der  Einwir- 
kung einer  ktitrien  Luft,  und  sorgfältige  Be- 
achtung der  Trnnsapiratlon  werden  hier  vor 
Allem  erforderlich  sein.  Ein  massiger  Wär- 
megrad, Verweilen  Im  Bette  mit  leichter 
Bedeckung,  die  Augeo  vor  den  Einwirkun- 
gen des  Lichts  geschützt,  rum  Getränk  Milch 
mit  Wasser,  Hollunderblütheoaufguss  mit 
Milch,  Molken,  Gerstendecoct  mit  Sajier- 
honig,  als  Nahrungsmittel  leicht  verdauliche 
Speisen : dies  sind  allein  die  hier  y.u  trefTen- 
den  Verordnungen.  Das  Uehrige  überlasse 
man  der  Heilkraft  der  Natur.  — Behiynd- 
lung  der  ent'/.ündllcheo  Masern. 
Trägt  das  begleitende  Kleber  den  entzünd- 
lichen Cbaractcr,  so  sind  Blutentleer  hd- 
gen  bereits  im  Invasionssladiura , selbst 
im  zarten  Kindesalter,  das  einzige  Hiilfs- 
mittel.  Die  Maserneruption  wird  dadurch 
nicht  gehemmt,  vielmehr  befördert,  und  aus- 
serdem nnmüNsigeu  Blutungen,  die  in  eini- 
gen Köllen  «ich  einlinden,  am  Besten  vorge- 
beugt. Starker,  trockner  Husten,  stecheude, 
pleuritische  Schmerzen,  Brustbeklemmung, 
bedeutende  Dyspnoe  und  andere  wesentli- 
che pneumonische  Erscheinungen , machen 
diese  Indication  um  so  dringender.  Hier 
müssen  die  Blutentziebungen,  nach  Verhält- 
niss  des  Alters,  des  Kräflczustandes  und 
der  Kieberintensität , wiederholt  gemacht, 
und  nebenbei  die  bei  Pneumonie  empfohlenen 
Mittel  ohne  Verzug,  wiewohl  stets  mit  der 
Rücksicht  verordnet  werden,  dass  das  stall 
lindende  Leiden  ein  exanthematisches  ist. 
Die  Localdepietion  mittelst  Blutegel  wird 
freilich  bei  ganz  jungen  Kindern  genügen, 
ist  jedoch  das  Uebel  intensiver  ausgcbildet, 
so  wird  die  Venäaection  auch  hier  vorge- 
nomnien  werden  müssen.  Inhalationen 
von  warmen  Dämpfen,  ein  antiphlo- 
gistisches Decoct,  Nitrum  mit  der 
arabischen  Emulsion,  erweichende 
Cargarismata,  ein  die  Trockenheit  und 
spastischen  Zufälle  im  Halse  lindernder 
Llncttis,  Lavements,  leisten  auch  hier  die 
vorzüglichsten  Dienste.  Lässt  der  Husten 
selbst  nach  dem  Aderlass  nicht  nach,  nimmt 
er,  besonders  gegen  Nacht,  an  Heftigkeit 
zu,  so  verordne  man  die  arabische  Emul- 
sion mit  1 Gran  Opium.  Die  allgetneincu 
Blulcntziehungen,  so  wie  die  eben  angege- 
benen Mittel  müssen  in  jedem  8tadlum,  die 
Masern  mögen  übrigens  hervorgebrochen, 
zurückgetreten  oder  in  der  Desquamations- 
periode sein,  ohne  Zaudern  vorgenommen 
werden,  wenn  entzündliche  Erscheinungen 
sieh  maoifestiren.  Bei  trockenem  Husten, 


zähen  oder  gar  nicht  erfolgenden  8pulis. 
hüte  man  sich  vor  aiieo  reizenden , soge- 
nannten Briu-Iniitlelo,  und  wende  daher, 
statt  Mineralkermes,  Oxyrnel  scilliticum,  Am- 
mnnlakgummi , lieber  erschlaffende,  dcmnl- 
cirende,  entzündungswidrige  Medicamente 
an.  Nach  beendigter  Desquamation  werden 
bisweilen  gelinde  Erroprolica  ans  Manna 
und  Molken  sehr  gute  Dienste  leisten.  — 
BehandlungdergastriscbeoMaseru. 
Die  Unterscheidung,  oh  die  mit  dem  8talnx 
gnslrirtis  auftretenrien  Erscheinungen  mehr 
eioe  Folge  des  Reizes  sind,  den  das  Ma- 
serncontagium  auf  die  Unterleibsnerven  aus- 
übt, ist  hier  von  der  grössten  Wichtigkeit. 
Verhält  ea  sich  nämlich  wirklich  so,  dann 
slod  Broch-  und  Abführmittel  nur  höchst 
oachthcilig.  Bei  einer,  biliöse  Ansammlun- 
gen begünstigenden  Jnhrcs-Conslitution,  hei 
deutlich  auftretendeo  Zeichen  von  Ahdomi- 
nalnnreiuigkeilen , sind  jedoch  ein  gelindes, 
gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  verordneten 
Emeticum,  und  blande  Eccoprolica  aus 
Manna  oder  frischem  Del,  sehr  wirk- 
sam , und  machen  hier  die  Hnuptkur  aus. 
Durch  Anwendung  dieser  Millel  wird  den 
gegen  Ende  der  Krankheit  sich  einstellen  - 
den,  schwer  zu  sistireoden  Diarrhöen,  und 
selbst  Hämorrhagica  entgegengewirkt , und 
die  Eruption  des  Exanthems  befördert.  I übri- 
gens können  sie  in  jedem  Studium  indicirt 
sein.  Das  Kieber  verlangt  jedoch  hier  mehr 
Rücksicht,  als  das  Localleiden  (das  Exan- 
them) selbst.  — Behandlung  der  bös- 
artigen, nervösen  Masern.  Bei  der 
Compliratioo  der  Masern  mit  einer  Nervosa 
nimmt  das  Kieberleiden  die  Haiiptkur  in 
Anspruch.  Allgemeine  Blutentziebungen, 
Antiphlogistira,  Hefrigeranlia,  müssen  hier 
daher  gänzlich  reponirt , dagegen  in  jedem 
Stadium  die  China,  wenn  anders  sehr  starke 
Brustbeklemmung  und  Dyspnoe  sie  nicht 
contraindiclren,  verordnet  werden.  Bel  grö- 
sseren Hespirationsbeschwerdcn  und  trocke- 
nem Husten  applicire  man , wenn  das  er- 
krankte Individuum  von  plelhorischem  Ha- 
bitus, robuster  Kaser  ist,  8chröpfköpfe 
zwischen  die  Schulterblätter,  bei. Anderen 
Veslcatorlen,Sinap  Ismen;  reiche 8er- 
pentarin,  8enega,  Pulver  aus  Kermes 
und  Kn  nipher  und  lasse  den  Kranken  lau- 
warme Dämpfe  inhalireu.  Kind  die  Kräfte 
sehr  gesunken,  so  verordne  man  China  in 
grossen  Gaben,  einen  guten,  kräftigen  Wein, 
Kamp  her,  Arnica,  Coulrajerva  und 
blasenziehende  Mitlei.  Bei  slsrk  her- 
vortretender  Agilität  und  .Aufregung  des 
Nervensystems  gebe  man  Moschus, 
Sch  wefelä  t b er  und  seihst  Opium.  — 
Behan  dlung  der  Symptome.  Die  erste 
Sorgfalt  verwende  mno  auf  die  Augen,  lasse 
den  Kranken  in  ein  dunkles  Zimmer  bringen, 
wende  bei  starkem  Jucken  und  bedeutenden 
Schmerzen  Dämpfe  von  Hollunderblii- 
thenaufgüssen,  oder  laue,  aus  Milrh 
und  einem  Malvenblülhendecoct  be- 
reitete Ko  men  t a 1 1 on  en  an.  Ist  ein  in- 
tensives entzündliches  Augenleiden  ausge- 
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bildet , lassen  die  damit  verbundenen  Deli- 
rien Encephalitis  befürchten,  so  sind  Blut- 
ete e 1 an  die  Schläfe,  Schröpfköpfe  hinter 
die  Ohren  zu  nppliciren , und  sulche  Mittel 
In  Anwendung  zu  bringen,  welche  aus  dem 
Kieberzii »tand  sich  leicht  ergeben  werden. 
Gegen  hedeu  lende  anginöse  Zufälle  gebrauche 
man  den  de  innlcir  e ude  n Line  tue,  Gnr- 
gariswala,  Inhalationen  von  Waise  r- 
dampfen,  Blutegel,  das  flüchtige  Li- 
niment, erweichende  Gataplnsmata, 
oder  Kuhefncientia  auf  den  Hals;  gegen 
ungestümen,  jede  Neigung  /.uui  Schlaf  ver- 
scheuchende» linsten  — wenn  anders  nicht 
ein  occnltes  Lungenleideo  dieses  contraindl- 
cirl  — den  llauatus  narcolictts  (IGran 
Opium  in  1 Unze  Wasser)  mit  der  arabi- 
schen Emulsion:  gegen  stark  anhalten- 
des Erbrechen,  legt  es  sich  nach  erfolgter 
Eruption  nicht,  ähnliche  Mittel  und  The- 
riak  auf  die  Magengegend  applicirt;  gegen 
unniässige  Diarrhoe,  Opium;  gegen  starke 
Blutungen,  die  bekannten  Mittel,  jedoch  mit 
Vorsicht.  Giebt  vielleicht  eine  entzündliche 
DarmalTection  die  bedingende  Ursache  zur 
Diarrhoe,  so  sind  allgemeine  ßlutent- 
ziehungen  vor  Allein  angezeigt;  durch 
Lavements  und  Eo  me  n la  tionen  wer- 
den die  l’nlcrleibsachmerxen  gemildert.  Zieht 
der  Durchfall  keine  Schwache  nach  sich,  ist 
er  fast  allein  von  Abdotoinalunreinigkeiten 
abhängig,  und  scheint  er  mit  keinen  andern 
Caiisniverhältuissen  in  Beziehung  zu  stehen, 
so  muss  er  durchaus  nicht  gestopft  werden. 
Treten  die  Masern  zurück,  und  folgen  dar- 
auf schlimme  Zufälle,  so  sehe  man  genau 
nur  die  ursächlichen  Momente,  welche  deu 
Zuriirktrilt  des  Exanthems  bewirkten,  zu- 
gleich aber  auch  auf  die  darauf  folgenden 
Wirkungen.  Daher  sind  in  diesem  Zustande 
bald  K I u t en  t leer  ii  ngen  , bald  Bäder, 
bald  blasenziehende  oder  andere  Mittel 
indicirt.  Auf  gleiche  Weise  werden,  wenn 
die  Desquamation  bereits  beendigt  ist,  nach 
der  Modificalion  des  vorhergegangeoen  Kle- 
berleideas,  verschiedenartige  Mittel,  blut- 
eotlcerende,  evaeuirende,  harntreibende,  ro- 
honrende  etc.  ihre  Indicationen  finden;  zu- 
gleich muss  die  grösste  Sorgfalt  auf  das 
normale  Voitalaltengehen  der  Transapiralisn 
verwendet  werden.  Gleiches  gilt  von  dem 
bis«  eilen  nach  der  Masernkrankheit  zurück- 
gebliebenen Husten  und  dein  sich  dann  aus- 
bildenden,  schleichenden  Eieber,  wogegen 
bald  kleine,  aber  oft  wiederholte  Blutenl- 
ziehungen,  atisleerende,  antiphlo- 
gistische Mittel,  oder  Opium,  bald 
China,  und  das  Setaccum,  bald  islän- 
disches Moos,  buhl. Selterser  Wasser 
mit  Milch,  verordnet  werden  müssen.  ( Frank, 
Frlrr,  Behaodlg.  der  krkhla.  der  Meuschen. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheiia.  Ber- 
lin, 1630.  TU.  III.  S.  1S9.) 

GREEN,  Jon.  Sellen  geneset  ein  Kind 
von  den  Masern,  ohne  noch  lange  einen 
starken  trocknen  Husten  und  eine  trockne, 
diinsüuse  Haut  fortzubeballen,  die  in  der 


Tbat  den  andern  lebeln  sehr  gewöhnlich 
vorhergehen,  leb  kenne  kein  Heilmittel  in 
irgeud  i inet'  Krankheit,  das  diesen  eigeo- 
thümliehen  Zustand  des  Systems  mächtiger 
änderte,  als  das  heisse  Luft-  oder  das 
Dampfbad.  Ein-  oder  zweimal  genom- 
men stellt  es  die  eigentümlichen  Functio- 
nen der  Haut  wieder  her;  der  reizbare 
Zustand  der  Schleimhaut  der  Bronchiea 
mindert  sich  dann , und  der  Kranke  erhält 
häutig  Gesundheit  und  Stärke  in  einem  un- 
glaublich kurzen  Zeiträume  wieder.  (Green, 
Jun. , Prnkt.  Kompendium  der  Hatitkrkkln. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1*36.  S.  6«.) 

Gl’ ERSEN  T.  Ein,  selbst  unter  mehre- 
ren Aerzten  allgemein  verbreitetes  Vorur- 
teil ist  die  Notwendigkeit  der  Abführmit- 
tel zu  Ende  der  Masern,  die  sich  übrigens 
auf  die  Besserung  gründet,  welche  gewöhn- 
lich auf  die  Diarrhoe  folgt,  wenn  sie  ca 
dieser  Zeit  von  seihst  eintritt.  Man  kana 
unstreitig  dann , wenn  keine  Darmentzün- 
dung vorhanden  ist,  etwas  Manna  oder 
eint  schwache  Gabe  H lein u *61  gestattet; 
allein  man  muss  nur  nicht  vergessen,  da-« 
sehr  häutig  die  Wiedergenesung  durch 
deu  Gebrauch  dieser  Mittel,  und  noch  mehr 
durch  den  Gebrauch  der  energischeren  Ab- 
führmittel sehr  in  die  Länge  gezogen 
wird.  Man  befindet  sich  unter  solchen  Um- 
ständen besser  bei  der  Verordnung  einiger 
lauwarmen  Bäder  und  gelinden  Haui- 
frictiunen.  (Eocyklopäd.  d.  mediz.  Wi— 
sensch.  Nach  d.  Diel,  de  medec.  hearb.  von 
Meissner  u.  Schmidt.  Leipzig,  183*. 
Bd.  IX.  S.  36.) 

HOEEMANN,  Kr.,  betrachtete  bei  des 
entzündlichen  Masern  Aderlässe  als  die 
wichtigsten  Mittel  zur  Beförderung  der 
Eruption,  namentlich  bei  Erwachsenen; 
doch  wendete  er  bei  Kindern  unter  3 Jah- 
ren Blutegel  an.  (Uoffmam , Fr.,  Med. 
rat.  System.  Bd.  IV'.  S.  Isü.) 

HOME  war  der  Erste,  der  den  Versuch 
der  Impfung  machte,  und  die  Milderung  der 
Krankheit  damit  bezweckte.  Kr  machte 
kleine  Einschnitte  in  die  Haut  an  Stellen, 
wo  das  Exanthem  stark  ausgebildet  war, 
tränkte  Baumwolle  mit  dem  Blute,  da» 
diese  oberflächlichen  Einschnitte  von  sich 
gaben,  machte  gleiche  Einschnitte  beim  ge- 
sunden Menschen,  legte  die  Baumwolle 
möglichst  schnell  auf  dieselben  und  lies» 
sie  3 Tage  liegen.  13  Kinder,  die  auf  diese 
Weise  geimpft  wurden,  vertielep  am  itea 
Tage  nach  der  Impfung  in  ein  Kicher,  einen 
gelinden  Husten  und  eine  gelinde  Augenent- 
Zündung,  aber  io  ein  gleich  starkes  Niesen 
und  Thräoen  als  nach  der  zufälligen  later  • 
tion.  (Honte,  Prtncipla  medicln.  Lib.  II. 
Sect.  8.)  — B ÜCH  NEU  (Dissert.  de  noa- 
nullis  ad  insilioneni  morhillor.  spectaot.  Ha- 
ine, 1766. ) — LOG  ATE  LI.  I hat  in  neue- 
rer Zeit  diese  Impfungen  nicht  ohne  al- 
| len  Erfolg  wiederholt,  (r.  /safer.  Bemerk*«. 

über  ärzll.  Verfassung  u.  Unterricht  ia  Ita- 
| lien  wahrend  1611.  Letpz.,  1813.  S.  3«.)- 
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LOOK  impfte  mit  den  Schoppen,  der  Thrii- 
nenfcuchtigkeit  »od  dem  Speichel  der  Ms- 
«erbkranken,  und  /.war  mit  Erfolg.  (Gent- 
lem.  Macsein.  176».  S.  163.)  — M O Mi  O 
halte  dasselbe  schon  früher  gethao.  ( Monro , 
De  venia  lymphaticis  valvuloais.  Berol.  1757. 
S.  58.)  — SPEHANZA  berichtet  in  neue- 
ster Zeit  über  Impfversuche,  die  einen  gu- 
ten Erfolg  hauen.  Ein  leichter  Schnitt 
ward  in  einen  der  lebhaftesten  und  gröss- 
ten Maserntlccke  gemacht,  und  tnit  der 
Spitze  der  mit  dem  ausfliessenden  Blute  be- 
feuchteten Lanzette  wurden  nun  atu  Ober- 
arme des  zu  Impfenden  einige  oberflächliche 
Stiche  gemacht  und  eine  Binde  unigelegt. 
(Hu/rlmiii , Journal.  Bd.  LXIV.  St.  4.).  — 

S P K Y ( Dissert.  de  variolis  et  tnorbillis 
itsque  inocttlsndis.  Lugd.  Batav.,  1767.)  — 
WILL  AN  impfte  mit  der  Feuchtigkeit 
aus  eioigeo  Masernptisteln,  und  zwar  mit 
Erfolge.  (I) ’iUan,  Die  Hautkrankheiten  und 
ihre  Behandlung.  A.  d.  Engl,  von  Friese. 
Breslau,  ISIS.  Bd.  III.  S.  165.) 

HUKELAN I).  Bel  dem  nach  den  Masern 
zitrückbleibeoden  Husten  versuche  man 
zuerst  durch  Fortsetzung  der  geliud  ab- 
führenden diaphoretischen  Mittel,  des  C a- 
lomel,  der  Vesi ca  t o ri  en  , der  Bedck- 
kung  der  Brust  mit  Flanell  und  warme 
Bäder  zu  helfen , was  oft  gelingen 
w ird.  Ist  dies  nicht  hinreichend,  so  ist  der 
wiederholte  Gebrauch  von  Brechmitteln 
zu  empfehlen.  Ist  auch  dies  vergebens, 
dann  Serum  Inctis,  Selterser  Was- 
ser mit  Milch,  Calomel  mit  Sulphur 
nitrat.  antiraou.  und  Opium,  Had.  se- 
it eg ae.  Sehr  wirksam  bat  sieh  mir  auch 
die  Verblödung  des  Schwefels  mit  Ci- 
cuta  und  Aqua  iaurocerasi  gezeigt, 
desgleichen  lange  unterhaltene  künstliche 
Geschwüre,  besonders  mit  Cort.  tnezerei. 
Dauert  der  Husten  mit  Auswurf  fort,  so 
dient  Gelatin.  lieben,  island.  ( Hufeland, 
Enchiridion  medicum.  Berlin,  1838.  S.  467.) 

HU NA ULT  verordnet  als  Präservativ- 
mittel  gegen  die  Masern  das  Chinin,  sul- 
phitric.,  welches  seiner  Ansicht  zufolge  auch 
vor  deo  Blattern  und  dein  Scharlach  schützen 
•oll.  (Fronrp,  Notizen.  Bd.  XVI.  Xo.  7.) 

H I)  X H A M Hess  beim  ersten  Erscheinen 
pneumonischer  Symptome  bei  den  Masern 
auf  der  Stelle  zur  Ader,  wo  dano  meistens 
ein  zähes,  dickes  Blut  gewonnen  wurde; 
zugleich  wurdeo  die  Darmexcretioucn  durch 
Klystire  oder  leichte  Pu  rgirmit  tel  be- 
fördert, der  Husten  durch  Diacodittra  ge- 
lindert und  ein  Epispasticum  zwischen 
die  Schultern  gelegt.  — Begann  bei  den  ty- 
phösen Maseru  das  Exanthem  zu  erbleichen, 
so  «endete  er  sogleich  B I as en p f I a s t e r 
an , liess  den  ganzen  Körper  mit  durch- 
wärmten Tüchern  frottireo  und  laue  Wein- 
inolken  trinken,  denen  bei  sehr  kleinem 
Pulse  einige  Tropfen  Spirit,  c.  c.  zuge- 
set/.t  wurdeo.  ( lltuhumt  Opera.  Bd.  I.) 

JO  HG,  J.  Chr.  G.  Verlaufen  die  Ma-  , 


sern  bei  einem  massigen  Fieber  gutartig 
und  ohne  dass  ein  Theil  hervorstechend 
leidet,  so  genügt  eine  angemessene  Diät 
und  es  bedarf  keiner  küustliehen  Mittel,  um 
deo  regelmässigen  Gang  zu  erlialteu.  Ge- 
bricht es  aber  den  Kranken  an  der  nöthl- 
geu  Lebenskraft  und  an  der  rechten  Pla- 
stik, um  dieses  leicht  entzündliche  Uebel 
durch  alle  seine  Madien  hindurch  zu  füh- 
ren und  dadurch  die  vollkommene  Genesung 
zu  sichern,  so  suche  der  Arzt  die  Kräfte 
vorsichtig  zu  heben.  Er  erlaube  zu  diesem 
Zwecke  den  Kindern  unverdünnte  Milch, 
gute  Fleischbrühe,  ein  leichtes,  ungekünstel- 
tes, einfaches  Weizenhier  oder  etwas  Wein 
io  einem  schleimigen  Vehikel  zum  Getränke. 
Reichen  diese  nicht  hin,  so  wähle  er  den 
Liq  u or  M in  dereri,  den  Spirit.  nitri 
dulc.  oder  einen  guten  Wein  in  warmen 
Aufgüssen  von  Flieder  bl  timen  , Ysop, 
Fenchel  oder  ähnlichen.  Werden  die 
Masern  selbst  bleich  oder  verschwinden  sie 
gar  vor  der  rechten  Zeit  von  der  Haut,  so 
gewährt  uns  der  Moschus  alle  IS  Mun- 
den zu  3,  3,  4 — 5 Grau  pro  dosi  das  pas- 
sendste Medicameot,  da  der  Katapher  au 
leicht  den  Husten  und  die  Entzündung  der 
Luftröhre  uod  der  Lungen  vermehrt.  Das 
Opium  kann  in  vielen  Füllen  dieses  Ver- 
laufs der  Masern  ein  sehr  hüifreiehes  Mittel 
abgeben,  tvetm  nämlich  der  Husten  sehr 
quälend  und  sehr  häutig  ist,  oder  wenn  der 
Kranke  durch  eine  lästig«  und  anhaltende 
Diarrhoe  geschwächt  wird  ( massige  und 
gutartige  Durchfälle  dürfen  als  sehr  er- 
leichternd nicht  gestillt  werden);  contrain- 
diclrt  ist  das  Opium  aber  immer,  wenn  sich 
das  Gehirn  in  einem  sehr  aufgeregten  Zu- 
stande befindet.  Wenn  aber  auch  dieses 
Medicameot  sowohl  als  der  Moschus  bis- 
weilen gegen  gewisse  Vorfälle  in  der  Ma- 
sernkraokeit  deo  entschiedensten  Nutzen  zu 
leisten  im  Stande  sind,  so  gilt  dies  öfter» 
von  einer  oder  höchstens  zwei  Gaben. 
Eine  oder  zwei  Dosen  ändern  das  Beüodeo 
eines  solchen  Kranken  beträchtlich  auf  meh- 
rere Stunden,  denn  sie  wirken  ja  D!  und 
sogar  34  Stunden  hinter  einander  und  ehe 
die  rechte  Zeit  zu  einer  neuen  Gabe  her- 
anriiekt,  hat  sich  der  Zustand  der  Krank- 
heit so  verwnudelt,  dass  ein  solches  Arz- 
neimittel eher  schadet,  als  nutzt.  Da» 
eben  bezeiclmete  Verfahren  ist  auch  in  An- 
wendung zu  bringen,  wenn  die  .Masern  mit 
dem  nervösen  oder  mit  dem  fauligen  Cha- 
rakter verlaufen;  denn  auch  in  solchen 
Krankheitsfällen  handelt  es  sich  besonders 
um  die  Steigerung  der  Lebenskraft.  (J iirg, 
J.  Chr.  G .,  Handbuch  z.  Erkennen  u.  Heilen 
der  Kinderkraokhtn.  Leipzig,  ls36.  S.  B16.) 

K OH  TUM  berichtet  von  einer  Masern- 
epidemie,  die  im  Jahre  I7S7  in  uud  uni  Stol- 
berg  herrschte,  und  sagt,  dass  häutig  auf 
die  Masern  eine  langwierige,  gefährliche 
Nnchkr.'iukbeit  folgte.  Diese  Nacbkrankbcit, 
; oder  neue  auf  die  Masern  folgende  Krank- 
heit entstand  überhaupt  auf  dreifache  Art; 
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1)  die  Masernkrankheit  selbst  wnr  gau/. 
gutartig  uud  wurde  leicht  Überstunden,  nur 
ereignete  sieh  die  Abschuppung  nicht  ge- 
hörig, und  am  neunten  Tage  «der  auch  noch 
einen  oder  den  andern  Tag  später  stellte 
sich  ein  nettes  Kicher  ein  mit  verstärktem 
Husten,  Brustbeklemmung,  Schmerzen  auf 
der  Brust  etc.,  welches  sich  in  die  Länge 
zog,  mehrere  Wochen  dauerte,  den  Kindern 
alle  Esslust  benahm , und  sie  ausserordent- 
lich schwächte  und  abmagerte,  auch,  wenn 
nicht  zeitig  schickliche  Hülfe  ungewandt 
wurde,  in  wahre  Lungensucht  überging. 

2)  Der  Masernausscblag  verschwand  wieder, 
gleich  nachdem  er  hervorgekommen  war, 
und  war  dünn,  aller  angewandten  Mittel,  als 
Kumphcr,  Hollnndcrblüthenthee,  Spirit.  Min- 
deren, Blasenpflaster,  ungeachtet,  entweder 
gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  wieder- 
herzusteilen;  dabei  verstärkte  sich  das  Fie- 
ber nebst  den  Brustzufällen,  wurde  lang- 
wierig und  Abzehrung  drohend.  3)  Hie  Ma- 
sern brachen  In  Menge  über  den  ganzen 
Körper  unter  heftigem  Fieber  aus  und  wa- 
ren sehr  roth  und  erhaben.  Hennuch  schien 
durch  diese  starke  Hautkrise  der  Masern- 
stofT  sich  nicht  ganz  auszuleereu,  sondern 
ein  Tbeil  (der  sorgfältigsten,  kühlenden,  an- 
tiphlogistischen Behandlung  ungeachtet)  sich 
im  Abscbuppungszeitraum  auf  die  Lungen 
zu  werfen , wodurch  ebenfalls  jenes  lang- 
wierige peripneumonische  NachJieber  ver- 
anlasst wurde.  — Wenngleich  diese  Nach- 
krankheit eine  entzündliche  Brustkrankheit 
war,  so  durfte  doch  die  Kur  bei  weitem 
nicht  immer  streng  antiphlogistisch  sein;  es 
galt  hier  vielmehr  die  wichlige  Kegel,  die 
F.ntzündungen  nach  Beschaffenheit  des  mit 
ihnen  verbundenen  Fiebers,  lind  nicht  überall 
mit  Aderlässen  und  erweichenden  Mitteln 
zu  behandeln.  Manchen  Kindern  bekam 
allerdiugs  das  Decoct.  rad.  althaeae  et 
liquirtt.  cum  Nitro  nebst  lauwarmen 
erweichenden  Getränken  vortrefflich,  und 
einigen  musste  wegen  starken  vollen 
Pulses  und  grosser  Hitze  auch  Blut  ge- 
lassen werden.  Bei  andern  hingegen  nahm 
die  Schwäche  dergestalt  iiherhaod,  dass  sie 
sehnlirhst  nach  Wein  verlangten,  und  die- 
sen mit  grosser  Begierde  und  uutrallendem 
Nutzen  nicht  sparsam  tranken,  und  dass 
auch  das  Ghinadecoct,  dem  ich  gemei- 
niglich Süss  holz,  auch  wohl  Salep,  uud, 
wo  der  eiterartige  Auswurf  zu  häutig 
wurde.  Isländisches  Moos  zusetzeu 
Hess,  höchst  nütblg  wurde.  Bei  noch  an- 
dern Kindern  äusserten  sich  viele  Surdes, 
die  A btü  lirmit  t el  erheischten.  In  den  mei- 
sten Fällen  ergaben  sich  bei  dieser  N’ach- 
krankheit  nach  und  nach  verschiedene  Indi- 
cutionen , uud  die  Behandlung  musste  bei 
einem  und  dem  nämlichen  Kinde  antiphlogi- 
stisch, bald  Markend  und  nährend,  bald  ge- 
gen Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  ge- 
richtet sein,  und  es  war  überhaupt  die  ge- 
naueste Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  alle, 
oft  sehr  abwecksclnde  Umstünde  erforder- 
lich. Ein  Mittel  nur  war  überall  passend, 


oder  konnte  vielmehr  in  keinem  Falle  ent- 
behrt werden,  die  Blasenpflaster  Däm- 
lich, denen  allein  ich  es  zuschreibe,  dass 
mir  keiu  einziges  Kind,  selbst  beim  gefähr- 
lichsten Anschein,  nach  den  Masern  schwind- 
süchtig gestorben  ist.  Hie  Masernperipneu- 
mooie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen einfachen  dadurch , dass  sie  durch 
ein  spezifisches,  in  den  Lungen  haftendes 
Miasma  erregt  und  unterhalten  wird,  aut 
dessen  Tilgung  und  Ausleerung  Alles  au- 
knmmt.  Hurcb  Aderlässe  (die  zuweilen 
sehr  oöthig  sein  können,  in  den  meisten 
Fällen  aber,  bei  Kindern  wenigstens,  hier 
entbehrlich  sind)  uud  erweichende  Mittel 
wird  zwar  die  Heftigkeit  dieser  Entzündung 
gemindert,  aber  die  Ursache  derselben,  dir 
reizende  Masernschärfe,  nicht  weggeschatlt. 
Sogar  ist  nicht  selten,  wie  aus  dem  Beispiele 
dieser  Epidemie  erhellt,  wahre  Entkräftung, 
die  Wein  und  China  erfordert,  und  Blut- 
marfgel  da,  und  dennoch  unterhält  die  aut 
die  Lungen  gefallene  Masernschärfe  die 
chronische  Entzündung.  Hie  Blusenpfla- 
ster scheinen  durch  kräftige  Ableitung  die 
Lungen  von  dieser  Schärfe  zu  befreien. 
Dass  vorzüglich  ihnen  der  überall  glückliche 
Erfolg  bei  meinen  Krankeu  beizumessea 
war,  zeigten  mir  ein  paar  Fälle,  wo  das 
pcripnenmonische  Schielchlieber  (weil  ich 
der  Empfindlichkeit  der  Kinder  wegen  ent- 
weder keine  Zugmittel  gelegt  hatte , oder 
die  Stellen  zu  bald  hatte  trocknen  lassen) 
aller  angewandten  Mittel  ungeachtet,  so 
lange  hartnäckig  blieb,  Morgenscbweisae, 
häutigen  Eiterauswurf,  äusserste  Abmage- 
rung und  völliges  Anseben  von  Ltingensncht 
sich  zugesclltf,  bis  ich  durch  einen  kräfti- 
gen, lauge  unterhaltenen  Blasenzug  Hülfe 
scbalTle,  worauf  sich  alle  Umstände  bald 
besserten.  — Ich  legte  entweder  auf  jeden 
Oberarm  ein  Blasenpflaster,  oder  in  den 
Nacken,  oder  auf  die  Brust,  und  unterhielt 
den  Ausfluss  dadurch,  dass  ich  alle  3 — i 
Tage  etwas  mit  Cantharidenpulver  geschärfte 
Basilicumsalbe  mittelst  des  Koblblattes  auf- 
iegte.  Oder  ich  legte  Empl.  de  mclilot.  et 
vesicator.  auf  die  Brust,  bis  es  kleine  Bläs- 
chen gezogen  hatte;  diese  wurden  dann 
geöffuet,  und  mit  Unsehiilt  üherstricheue 
Lein«  aud  uuf  die  Stelle  gelegt.  Jeden  Tag 
aber  wurde  eine  oder  ein  paar  munden  lang 
das  nämliche  Zugpflaster  wieder  aufgelegt, 
wodurch  die  Stelle,  ohne  Schmerzen,  bestän- 
dig feucht,  und  auf  diese  Art  ein  gelinder 
wohlthutiger  eplspastiseher  Heiz  unterhalten 
wurde.  I Htifeland , Journal.  Bd.  IV,  su  3. 
S.  391-  3»*.) 

KRUKEN  BERG.  Wir  behaudelten  die 
Masern  auf  folgende  Weise;  In  den  meisten 
Fällen  traten  sie  mit  einem  massigen,  s>no- 
chischen  Gefässfieber  auf,  wobei  die  Schleim- 
häute, besonders  die  der  Luugen , hervor- 
stechend mitlitten.  Hier  waren  ein  massig 
« armes  Verhalten , leichte  Verdunkelung 
des  Zimmer«,  dünno  schleimige  Getränke, 
massige  Gaben  Salmiak  u.  s.  w.  biurei- 
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chend , um  die  ttymptmne  zu  mindero  und 
einen  guten  Ausgang  der  Krankheit  zu  be- 
günstigen. lins  Erbrechen  und  der  schlei- 
mig-wässrige Durchfall,  die  Anfangs  nicht 
aelten  stürmisch  waren,  minderten  sich 
hierbei  eben  so  wohl  als  die  entzündlich- 
catarrhaliache  AfTeclion  der  bchleimham  der 
Augen,  der  Anse  und  der  Lungen.  — lla, 
wo  die  Masern  von  einer  starken  Nynocba 
und  von  den  Symptomen  einer  Entzündung 
in  irgend  einein  wichtigen  Organe  begleitet 
waren,  haben  wir  ohne  allen  Verzug  die 
Antiphlogistische  Kurmethode  mit 
Nachdruck  angewandt.  Erschienen  Sym- 
ptome von  Hirnentzündung,  Pneumonie, 
Hronchitis  oder  Enteritis,  so  setzten  wir 
den  Kindern,  nach  Massgabe  der  Heftigkeit 
der  vorhandenen  Symptome,  sogleich  *,  4, 
6,  s — 10  R lut  ege  I so  nahe  als  möglich 
an  die  vorzüglich  bedrohten  Organe.  Diese 
Hlutentziehuugen  haben  wir  ohne  Scheu  in 
den  verschiedensten  Perioden  der  Krankheit, 
kurz  vor  dem  Ausbruch,  nachdem  derselbe 
bereits  erfolgt  war , sehr  häutig  bei  dem 
Verschwinden  der  Masern,  veranstaltet,  so- 
bald sie  durch  die  Heftigkeit  der  vorhande- 
nen Synorha  oder  durch  ein  entzündliches 
Leiden  in  einem  wichtigen  Organe  gefordert 
wurden.  — Neben  den  Blutentziehungen 
haben  wir  bei  den  entzündlichen  Masern 
nicht  selten  massige  Gaben  Salpeter,  Sal- 
miak, wo  es  an  Oetfnung  fehlte,  abfüh- 
rende Neutraisalze  in  schleimigen  Ve- 
hikeln, Calomel,  kalte  Klystire  mit 
Essig  versetzt  etc.  nach  den  bekannten  He- 
geln angewandt.  Zuweilen  blieb  nach  den 
Masern  ein  trockener  Husten  ohne  andere 
pneumonische  Symptome  und  ohne  Gefäsa- 
lieber  zurück.  Hier  thaten  massige  Gaben 
Ka  nipher  mit  Golds ch  wefel , ein  Ve- 
■ icatorium  auf  die  Brust  gesetzt  und 
einige  Wochen  ollen  erhalten,  gute  Dien- 
ste. (Krukenberg , Jahrbücher  der  ambula- 
torischen Klinik  zu  Halle.  Halle,  18*0.  Bd.  1. 
S.  3*4.) 

LEN  TIN,  L.  Er.  B. , beobachtete  meh- 
rere Masernepidemien,  in  denen  meisten- 
theils  nur  Linderungsmittel  für  die  gewöhn- 
lichen Beschwerden  nöthig  waren.  Ein  Auf- 
guss der  Eibisch  wurzel,  der  Pappel - 
und  der  Klapp  rosen,  als  Augenbad  kühl 
genommen,  hei  zu  grosser  Empfindlichkeit 
der  Augen;  bei  Entzündung  derselben  das 
Conradi’sche  Augen  wasser;  hei  ste- 
tem Husten  die  liosenstein’sche  Mixtur, 
aus  abgckochten  Perlgraupen,  Eigelb  und 
kalt  gepresstem  Mandelöl,  mit  Kibischsyrup 
versüsst;  bei  Verschlimmerungen  des  Hu- 
stens bei  Nacht,  hei  reiner  Zunge,  ein  paar 
Gaben  einer  Mischung  aus  jiij  kalt  gepress- 
tem Mandelöl  und  äj  liilsenöl,  durch 
Aufguss  bereitet , Zll  t — * TheelölTel  voll ; 
bei  unreiner  Zunge  aber,  der  ßrcchwein- 
stein  In  kleinen  Gaben,  in  einem  Aufguss 
von  Süssbolz  aufgelöst.  Zum  gewöhnlichen 
Getränk  ein  Aufguss  der  Ei b ia  c li  w n rze  I 
mit  dem  dritten  Tbcilc  Süssholz,  der  so- 


wohl als  Thee,  als  auch  als  Tisane  ge- 
nommen werden  kann.  Auch  wohl  eine 
Auflösung  des  M II  chzuck  ers  als  Getränk, 
das  nach  dem  Geschmack  des  Kranken  ver- 
bessert werden  kann.  Dies  vornämllch  als- 
dann, wenn  die  Masern  dem  Ahtrocknen 
nahe  waren;  denn  nun  war  ein  reichlicher 
Abgang  ries  Harns  um  desto  mehr  zu  wün- 
schen, weil  die  Ausdünstung  nur  nach 
Massgabe  der  grössern  oder  geringem  Ent- 
stellung der  Haut  vor  sirh  ging,  die  Augen 
grosse  Erleichterung  dabei  erhielten , und 
die  gewöhnliche  Diarrhoe,  gegen  den  9ten 
Tag,  nicht  so  heftig  wurde.-  Io  einigen  Fäl- 
len fügte  ich  noch  nicio  harntreibendes 
Liniment  hinzu,  wenn  die  Stellen  über 
den  Nieren  nicht  zu  stark  mit  Masern  be- 
setzt waren.  Nach  dem  Abschilfern  lies« 
ich  lauwarme  Bäder  nehmen.  Enthielten 
sich  dann  die  Wiedergenesenden  geduldig 
genug  jeder,  auch  der  geringsten  Erkäl- 
tung, so  waren  sie  gemeiniglich  vor  der 
beschwerlichen  Nachkrankheit , dem  lang- 
wierigen Husten,  oder  der  Geschwulst,  ge- 
sichert. Leinaamenthee  mit  Flieder- 
bi unten  diente  am  Besten  gegen  den  Hu- 
sten, und  die  von  Werl  Hof  schon  empfoh- 
lene Sch  wefelm  ilch  gegen  die  Geschwulst. 
( Lentin , L.  Fr.  H.,  Beiträge  z.  prakt.  Arz- 
neiwisseoach.  Leipzig,  1804.  ltd.  III.  S.  *4.) 

MAN  DT  glaubt  von  der  Belladonna 
eine  schützende  Wirkung  gegen  Masern 
gesehen  zu  haben.  In  einer  bösartigen  Epi- 
demie gab  er  dies  Mittel  einer  grössern  An- 
zahl von  Kindern,  und  sie  blichet)  von  der 
Ansteckung  frei.  (Mamlt,  prakt.  Darstell, 
d.  wichtigst.  ansteckend.  Epidemien  u.  Epi- 
zootien  in  ihrer  Bedeutung  für  d.  mcd.  Po- 
lizei. Berlin,  18*8.) 

MATTHEWS,  A. , empfiehlt  Haut- 
reize; man  soll  nämlich  bei  den  ersten 
Symptomen  der  Masern,  noch  ehe  die  Erup- 
tion erfolgt  ist,  ein  Blasenpflasler  auf 
die  Brust  legen;  dieses  wirke  wie  ein  Zau- 
bermittel,  verhüte  meistens  die  Ausbildung 
jeder  bedeutenderen  Luogenali'ection,  mache 
die  Krankheit  kürzer  und  gelinder,  beschleu- 
nige die  Heconvalescenz  und  sichere  vor 
Nacbkrankbeiten.  ( Froriep’t  Notizen.  Bd. 
XXIII.  8.  77.) 

R A V K R.  Bei  unbedeutender  Entzündung 
der  Hespirationsorgane,  bei  leichtem  und  re- 
gelmässigem Verlaufe  des  Exanthems  ist  die 
Behandlung  äitsserst  einfach.  Die  Kranken 
müssen  sich  vor  Kälte  und  Witterungsein- 
tlüssrn  hinreichend  schützen,  ohne  doch  in 
unangenehmer  Hitze  zu  weilen;  sie  müssen 
in  nezug  auf  Essen  und  Trinken  sehr  vor- 
sichtig und  enthaltsam  sein,  müssen  lauwar- 
mes und  geliud  diaphoretisches  Getränk  zu 
sich  nehmen,  z.  B.  einen  Aufguss  von  Bar- 
rago  oder  der  Species  pectoraies,  die 
man  mit  Zucker  oder  mit  fiooig  versetzen 
kann;  sie  können  bei  quälendem  Husten  einige 
Esslöffel  voll  von  einem  Raft  oder  einem 
schleimigen  Getränk  nehmen  , können  milde 
Dämpfe  eioatbmeo , die  gleichzeitig  den 
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Echotipfen  und  die  Entzündung  de«  Schlun- 
des mildern,  müssen  ihre  Augen  vor  y.u  star- 
kem Lichte  schützen.  Hie«  sind  die  hei  ein- 
fachen  und  gewöhnlichen  Masern  am  Meisten 
gebräuchlichen  Mittel,  llebrigeos  ist  es  oß- 
thig,  das«  die  Kinder  immer  leicht  xugedeckt 
bleiben,  und  beständig,  bei  Tage  »uwohl  als 
Nacht«,  sorgfältig  beobachtet  werden.  Die 
ilebandlung  der  ohne  Calarrh  verlaufenden 
Masern  beschränkt  sich  auf  xweckmässiges 
diätetisches  Verhalten  und  Genuss  milden 
Getränkes.  Die  den  Masern  vorausgeben- 
den, sie  begleitenden  oder  ihnen  folgenden 
Eotzündungszustnode  erheischen,  selbst  wenn 
sie  unbedeutend  sein  sollten , besondere 
iäorgfalt.  Bei  vorhandener  Gastroenteritis 
werden  Blutegel  in  die  .Magengegend,  bei 
Laryngitis  an  den  vordem  Thell  des  Halses 
angesetxt;  bei  bevorstehender  oder  schon 
entwickelter  Perlpoeiimonie  schallen  I — 2 
Aderlässe  am  Arme  grosse  Erleichterung, 
begünstigen  die  Entwickelung  des  Exan- 
thems in  solchen  Kälten,  wo  der  Ausschlag 
noch  nicht  bervorgetreten,  regeln  das  Er- 
scheinen desselben,  wenn  er  plötzlich  ver- 
schwunden ist.  Der  Aderlass  kann,  wenn 
die  Complicationen  ihn  erheischen,  in  jedem 
Etadiiim  der  Krankheit  augestellt  werden; 
am  Meisten  wird  er  vor  Entwickelung  des 
Exanthems  nothwendig.  Bevorstehender  oder 
schon  entwickelter  Munalsiluss  darf,  wenn 
er  keine  entschiedene  Erleichterung  schallt, 
von  Anstellung  der  Venüsection  nicht  xu- 
rückhalteu.  Bei  sehr  kleinen  Kindern  setzt 
man  lieber  Blutegel  au  den  obern  Theil 
der  Brust,  die  man  so  oft  verordnet,  nl«  die 
Symptome  sie  erforderlich  machen;  bei  Kin- 
dern unter  .1  Jahren  Ist  ein  Aderlass  nur 
bei  plötzlicher  Oppression  mit  Krstickongs- 
gcfalir  oder  sehr  heftiger  Pneumonie  indicirt. 
Die  Oppression,  die  Angst,  das  Herxklopfeo, 
die  Aufregung,  die  man  zwischen  dem  drit- 
ten und  fünften  Tage  beobachtet,  erheischen 
nur  dann  allgemeine  oder  örtliche  Blut- 
entziehungen,  wenn  sie  ganz  entschie- 
den von  heftiger,  acuter  Laryngitis,  von 
sehr  ausgebreiteter  Pneumonie  oder  Bron- 
chitis abhängig  sind.  In  jedem  andern  Kalle 
könnten  Blutentziehungen  schädlich  werdeo, 
den  natürlichen  Verlauf  der  Krankheit  un- 
terbrechen, den  Ausschlag  verzögern  oder 
hindern  und  die  Krisen  stören.  Unterlässt 
inan  die  Blulentziehungen , so  pflegt  nach 
regelmässiger  Entwickelung  des  Exanthems 
die  Oppression  sich  zu  legen  und  die  Re- 
spirationsstörung  sich  zu  mindern.  Bei 
plötzlichem  Verschwinden  des  Exanthems 
bedarf  es  einer  Untersuchung , ob  dieser 
Umstand  auf  schneller  Entwickelung  oder 
Steigerung  einer  ionern  Entzündung,  oder 
auf  Atfection  des  Nervensystem«  mit  Con- 
vulsionen  beruht,  oder  durch  Einwirkung  der 
Kälte  auf  die  Hautoberfläche  veranlasst  ist. 
Im  ersteren  Kalle  muss  man  deo  Complica 
tiouen  entschiedeo  entgegen  wirken;  war 
Einwirkung  der  Kalte  daran  schuld , so 
bringt  man  die  Krauken  in  ein  einfaches 
warmes  Bad,  oder  in  ein  Dampfbad, 


oder  legt  wiederholt  leinene  Compreasen 
auf  Brust,  Bauch  und  Gliedmassen,  die  so 
oft  erneuert  werdeo,  bis  Schweiaa  hervor- 
tritt und  der  Ausschlag  wiederkehrt;  io  sehr 
schlimmen  Kälten  bedeckt  mau  den  Körper 
mit  Neoftcigeo.  Die  Vesicatorien 
nützen  besonders  da,  wo  die  Masern  mit 
Pleuritis  oder  Pneumonie  complicirt  sind, 
und  werdeo  bei  Bluteotziehungeo  in  Anwen- 
dung gebracht.  Treten  hei  Kiodern,  die  im 
/ahnuogsgeschäft  begritlen  sind,  xvähreud 
der  Masern  Convulsiunen  auf,  so  setzt  man 
Blutegel  hinter  die  Ohren,  legt  Blaseo- 
pf  last  er  an  deo  Kopf  oder  in  den  Nacken, 
verordnet  innerlich  kleine  Gaben  Calomel, 
lind  sucht  gleichzeitig  deu  Ausschlag  durch 
Dampfbäder  oder  mit  Senf  versetzte  Ba- 
de r wieder  hervorzurufeo.  Bei  reichlichem 
Durchfall  wendet  man  uuo  erweichende 
Cataplasmen  auf  den  Unterleib  an,  ver- 
ordnet K ly  sti  re  aus  Malven-  und  .stär- 
ke ab  k o c h u o g,  und  reicht  kleine  Gaben 
Tberiak  und  Dpi  um.  Mao  muss  sulchen 
serösen  Durchfall  von  den  glarigen,  mit  Blut 
untermischten  Muhlausleernogeo , wie  sie 
bei  Coecocolitis  Vorkommen  , wohl  unter- 
scheiden. Bei  letzteren  sind  Blutegel  so 
dun  Alter  oder  an  den  Unterleib,  längs  dem 
Verlaufe  des  Dick  darin« , erforderlich.  Bei 
Laryngo-Tracbeitis  mit  häutigem,  anstren- 
gendem Husten,  bei  dem  ein  Croupton  be- 
merkbar ist,  muss  man  örtliche  Bluteni- 
Ziehungen  am  vordem  Theile  des  Halses 
in  Anw eudung  bringen,  uud  nachher  Tar- 
tar. atibiat.  oder  Ipecacuanha  verord- 
nen; das  Erbrechen  bringt  meisleui heil«  zu- 
gleich eine  wohlthätige  Diaphorese  zuwege; 
in  solcher  Gabe  verabreicht,  dass  sie  Durch- 
fall veranlassen,  sind  diese  Mittel  minder 
nützlich.  Bei  Entzündung  des  Schlunde» 
reicht  man  mildes  Getränk  und  Gurgeln»*- 
ser  und  verordnet  alkalinische  Kuss  hä  der. 
Schwaches  Nasenbluten  darf  nicht  nngehal- 
teil  werden.  Ist  eine  morbiJIöse  Ophthal- 
mie unbedeutend  , so  überlässt  man  sie  der 
Natur;  ist  sie  heftiger,  so  verordnet  maa 
Blutegel  und  milde  \V  «sch  u n gea; 
hält  sie  während  der  Becoovaiesceoz  an,  ss 
wird  ein  B läse  n pfln  ster  io  deu  Nacken 
und  Verabreichung  von  A b I ü h r m 1 1 teil 
nothwendig;  im  Allgemeinen  ist  sie  nicht 
von  grosser  Bedeutung.  Bei  denjenigen 
Morbilli«  haemorrhagicis , die  im  Ueftrigen 
von  den  gewöhnlichen  Masern  nickt  ver- 
schieden sind , befolgt  man  die  Methodus 
exspectativa  oder  übt  ein  gelind  antiphlo- 
gistisches Verfahren,  sind  aber  die  Klecke 
sehr  blass  und  livid,  ist  der  J*ul«  klein,  be- 
schleunigt etc. , kommen  diese  Erscheinun- 
gen bei  caehecliscben  Individuen  vor , so 
niilxen  manchmal  etwas  Wein  und  Wasser, 
ein  Chinadecoct,  mit  Autber  oder 
Kamp  her  versetzte  Mixturen;  des  nämli- 
chen Verfahrens  bedarf  man,  wenn  die  Ma- 
sern durch  zu  reichlich  angestellte  Rluleol- 
ziehungeo,  oder  durch  bedeutende  Hämor- 
rkagien,  welche  dabei  sieb  eingestellt  bat- 
ten, in  ihrem  Verlaufe  gestört  sind.  Wik- 
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rend  mancher  Manernepidemleo  beobachtet 
mau  »ehr  allgemeine,  blasse,  livide  Färbung 
der  Flecke,  Auftreten  von  Petechien,  Er- 
schöpfung und  andere  adyoamische  Sym- 
ptome. Gegen  diese  bösartigen  .Masern  hat 
man  V esica t o r i e n , Kampbcr,  Ser- 
pentaria,  China  sehr  allgemein  empfoh- 
len. «ei  sehr  heftigen  catarrhalischen  Ma- 
sern, in  Füllen,  wo  bei  heftiger  Bronchitis 
der  Ausschlag  unbedeutend  ist,  besonders 
da,  wo  eine  mit  Erstickungsgefahr  verbun- 
dene Dyspnoe  ohne  pneumonische  Symptome 
eine  membraoöse  Bronchitis  befürchten  las- 
sen, sind  Tartar,  stibiat.  und  Ipeca- 
cuaoba,  am  *ten  — 3ten  Tage  der  Krank- 
heit verabreicht,  üusserst  empfehlenswert!). 
Man  hat  das  nämliche  Verfahren  empfohlen, 
um  den  ziirfickgetrereneo  Ausschlag  wieder 
hervorzu rufen;  Ich  habe  Indess  in  solchen 
Fällen  weit  häufiger  Blu  l ent  zieht)  n gen, 
Bäder  und  Vesicatorieo  angewendet. 
Ein  während  der  Recoovalescenz  von  seihst 
sich  einstellender,  vorübergehender  Durch- 
fall begünstigt  manchmal  das  Verschwinden 
secundärcr  Entzündungen  der  Bindehaut, 
des  Kehlkopfes  und  der  luingen.  (Jeberlässt 
man  aber  solchen  Durchfall  ganz  sich  selbst, 
so  artet  er  oft  io  hartnäckige  Coeco- Colitis 
aus,  die  weit  öfter  vorkommt,  als  rein  se- 
röse kritische  Diarrhöen.  Zur  Heilung  der 
secundären  Krankheitszustände  und  sogar, 
um  ihnen  vnrzitbeugeu,  haben  erfahrene 
Praktiker  vorgeschlagen,  man  solle,  dem 
Verfahren  der  Natur  getreu,  gelinde  Abführ- 
mittel: Manna,  Cremor  tartari  u.  dgl., 
verordnen.  Io  solchen  Fällen,  wo  während 
der  Masern  die  Verdauungsnrgane  wenig 
oder  gar  nicht  afficirt  waren,  bio  ich  die- 
sem Hathe  stets  gefolgt.  Wenn  aber,  die- 
ser V orsicbtsmassregeln  ungeachtet,  mor- 
biliöse  Catarrhe  anhalten,  sich  weiter  ver- 
breiten, und  über  die  Periode  der  Heconva- 
lescenz  weit  hinaus  dauern,  legt  man  flie- 
gende V esicatorien  auf  die  Brust,  oder 
applicirt  Blasenpflaste  rauf  die  Arme  oder 
Scbeokel,  die  dann  In  Eiterung  erhalten  wer- 
den und  immer  wohlthätig  einwirken.  Grosse 
Sorgfalt  ist  io  Betrefr  des  diätetischen  Ver- 
haltens der  Kinder  erforderlich.  Bei  schlim- 
mer Bronchitis  und  Io  solchen  Fällen,  wo 
Dungentuberkelo  durch  Masern  bedingt  oder 
io  ihrer  Entwickelung  gefördert  z.u  sein 
scheinen,  habe  ich  häufig  Es  ei  milch 
trinken  lassen.  Die  Absonderung,  bei  spo- 
radischen Masern  das  einzige  prophylakti- 
sche Mittel,  muss  bis  über  den  80-den  Tag 
hinaus  dauern.  (Rayer,  Theor.  prakt.  Dar- 
stellung der  Hautkrankheiten,  ln  deutsch. 
Ucbertragung  herausgeg.  von  Staunius. 
Berlin,  1337.  Bd.  I.  S.  21t  u.  f.) 

HEIL,  J.  Chr.  Die  Kur  der  Maseru 
richtet  sich  nach  ihrem  Charakter.  Meistens 
sind  die  Masern  stbenisch.  Daher  wird  man 
In  der  Hegel  mit  einer  kühlenden  und  ge- 
liud  schwächenden  Behandlung  am  Glück- 
lichsten sein,  durch  sie  die  Kraft  der  Krauk- 
heit  brechen,  ihre  Anomalien  verhüten,  und 
II.  ’ 
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besonders  ihren  Compliculionen  und  Nach- 
kraokhefteo  vorbauen  können.  Die  acute 
Form  der  Asthenie  ist  zwar  die  gewöhn- 
lichste, aber  die  schwierigste  in  der  Be- 
handlung. Die  gewaltsamen  Anstrengungen 
erfordern  Mässlgung,  die  Schwäche  reizeode 
Mittel.  Im  Anfänge  lässt  man  Mioernl- 
säureo  nehmen,  wenn  der  Husten  sie  lei- 
det, badet  Isu,  besonders  wenn  die  Hau« 
heiss  und  trocken  Ist,  gieht  innerlich  Ca- 
lomel  oder  rothen  Fingerhut,  mit  oder 
ohne  Mobnsafl;  Bibergeil  und  Mo- 
schus, wo  Ncrvenzufälle  vorwatteu.  Die 
stärkeren  Reizmittel,  Serpentaria,  An- 
gellca,  Cascarilla,  Ammonium, 
Kampher,  ein  und  verstisste  Säu- 
ren wurde  ich  erst  dann  an  wenden,  «veno 
der  Schwächeztistand  entschieden  ist.  lu 
faulen  Masern  empfiehlt  man  die  China.  — 
Die  schleichende  Form,  in  der  cs  an  Meß- 
barkeit fehlt,  erfordert  reizende  Mittel.  Der 
Kranke  w-ird  wärmer  gehalten,  bekommt 
nahrhafte  Brühen,  Thee  mitArak,  Mnhn- 
saft  mit  Zinkblumen,  Moschus,  Kam- 
pher, Aramooiitm,  Serpentaria  und 
verstisste  Säuren.  Aeusserlich  giebt 
man  . Senfbader,  B I a s e n p f 1 a s t e r , 
trockene  Schröpfköpfe,  und  reiht  die 
Haut  mit  Planen  ab.  (Rnt,  J.  Chr.,  lieber 

lEofv“l,S  2-  Kur  der  Kicber-  Berlin, 
18*8.  Bd.  V.  S.  *3*.) 

REÜS8  stellt  zur  Heilung  der  Masern 
dieselben  Indtcationeo,  welche  bei  Behand- 
lung des  Scharlachs  von  ihm  angegeben 
werden,  und  empfiehlt  im  erforderlichen 
Paiie  Abkohlungen  mit  kaltem  Wasser 
oder  Eis,  örtliche  Bl  u ten  tzieh  u nge  n , 
Nit  rum  und  Calomel.  (Heidelberg,  kli- 
nische Annal.  Bd.  I.  Hfl.  3.)  “ 

n SiÜHiKE^F.ER’  J>  berichlet  In  seiner 
der  Ma,erm'I>idenue  vom  Jahre 
löst  U-22 in  Kegenshurg lindem  Kruptionssta- 
dio,  wahrend  die  Masern  in  vollem  Glanze 
das  Gesicht,  die  Brust  etc.  eionahmen.  ver- 
loren  einige  Kinder,  besonders  aber  Jiing- 
linge,  die  der  Mannbarkeit  nabe  waren 
Ihre  Stimme  ganz  und  mussten  unaufhörlich 
husten,  wenn  sie  dennoch  sich  aosti engten 
einige  YVorte  hervorzubringen.  Gelinde’ 
demulcirende  Mittel,  vorzüglich  der 
arabische  Schleim  von  Kirschlor- 
be er wasser  bereitet,  dem  das  Acidum 
oxj  muriatic.  und  Diacodiensaft  zu- 
gemischt  wurde,  minderte  die  Heiserkeit 
sowohl,  als  den  Reiz,  zum  Husten  io  etwas 

mÄÄ’  Jour“-‘l- 

SCHÖNHEY  DER.  Zwölf  Kinder,  die 
vor  einigen  Wochen  die  Maseru  gehabt 
hatten,  wurden  von  einem  Husten  befallen 
mit  dem  ein  eitriger  Auswurf,  Schmerz  und’ 
Beklemmung  der  Brust  verknüpft  »4r 
Einige  darunter  waren  zur  Zeit,  als  ich  »je 
lu  die  Kur  bekam,  schon  sehr  ausgezehrt 
doch  war  der  Appetit  noch  gut.  |ch  ,,4b’ 
ihnen  innerlich  den  M eer  z wielie  In  u f t 
73  * 
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und  denjenigen,  bei  denen  der  Auswurf 
nicht  gut  vun  stauen  ging,  den  minera- 
lischen Kermes.  Einigen  Jiess  ich  Bla- 
senp finster  auf  die  Brust  legen,  andern 
gab  ich  Süchte  Hrustsäfte  undOpiate. 
Es  leisteten  mir  aber  alle  diese  Mittel  nicht 
die  geringsten  Dienste.  Da  ich  bei  andern 
Kranken  dieser  Art  die  Eieberrinde  ohne 
Nutzen  verordnet  halle,  so  liess  ich  jj 
von  dem  Isländischen  Moos  mit  £xvj 
Wasser  bis  auf  §xlj  einkochen , und  her- 
nach Meerzwiebelsaft  hin/.uset/.en, 
von  diesem  Decoct  aber  die  Kranken  alle 
g Munden  y trinken.  Im  Anfauge  empfan- 
den die  Kranken  weiter  keinen  Nutzen  da- 
von, als  dass  cur  der  Schinerz  sich  etwas 
verminderte;  nach  8—14  Tagen  aber 
besserten  sie  sich  so,  dass  die  meisten  nach 
5 Wochen  schon  völlig  wiederhergestellt 
waren.  Einige  bekamen  während  des  Ge- 
brauchs dieses  Mittels  einen  Durchfall,  der 
aber  durch  Anwendung  einer  Kmulsio  ara- 
blca  bald  wieder  verging.  Später  machte 
ich  dieselben  günstigeu  Erfahrungen  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Masernkranken, 
die  von  heftigem  Husten  befallen  waren. 
(Sam ml.  auscrles.  Abhandlungen  zum  Gebr. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  III.  8.  41t.) 

SCHÜSSLER  beschreibt  eine  Masern- 
epidemie, die  1833  in  den  Monaten  Septem- 
ber und  October  zu  Dornstetteo  geherrscht 
hat.  Als  Nachkrankheit  wurde  anhaltender 
krampfhafter  Husten  mit  eiterartigem  Aus- 
wurf beobachtet,  gegen  den  warmes  Ver- 
halten, Einreibungen  von  Ungl.  tartnrl 
alibiat.  und  iuneriieh  Lichen  islandic. 
gute  Dienste  leisteten.  (Würtemberg.  med. 
Correspundenzbl.  1834.  No.  11.) 

SPIRITUS  ermuntert  zur  Anwendung 
der  U rtica  tioo,  um  den  Ausschlag  der 
Masern  zu  befördern.  Er  behandelte  auf 
diese  Weise  einen  4jährigen  Knaben,  bei 
dem  die  Masern  eurückgetreten  waren, 
und  stellte  ihn  glücklich  her.  (Ilu,t,  Magaz. 
Bd.  XX.  Hft.  3.) 

• STIEG  LI  T/.  meint,  dass  im  Scharlach 
die  Abführungen  gut,  aber  die  Diarrhoe 
nachtheilig,  hingegen  in  den  Maseru  die 
Diarrhöen  heilsam,  aber  die  Abführungen 
schädlich  seien.  (.Vfir^fif* , Versuch  einer 
Prüluog  tt.  Verbess.  der  itzt  gewöhn).  Be- 
handlungsart des  Scbarlachfiebers.  Hanno- 
ver, 1806.) 

SYDENHAM  rühmt  beim  Husten  der 
Masernkranken  folgende  Kormel: 

IV  01.  amygdalar.  dttlc.  jij,  Syrup.  violar. 
s.  caplll.  vener.  ää  jj,  Saccbar.  cand.  ab. 
q.  s.  M. 

(Sydenkum,  Opera.  SecL  IV.  Cap.  5.  Sect. 
V.  Cap.  3.) 

THAEK  rühmt  als  das  vorzüglichste 
Verfahren  gegen  die  Masern  kühle  Wa- 
aebnngen  des  ganzeu  Körpers  mit  Essig 
und  Wasser.  Zur  Empfehlung  dieses 
Verfahrens  führt  er  an,  dass  in  der  Epide- 


mie des  Jahres  I8t3  von  68  auf  diese  Weise 
Behandelten  nur  I gestorben  sei,  während 
von  33  Kindern,  bei  denen  mun  die  Wa- 
schungen nicht  vorgenommen  hatte,  1 1 star- 
ben. Er  betrachtet  dieselben  als  das  alleio 
vollkommen  ausreichende  Mittel,  welches 
nicht  erst  den  vorgängigen  Gebrauch  von 
Blutegeln  erfnrdere.  Sobald  die  Tempera- 
tur des  Körpers  über  *9|°  H.  gestiegen 
war,  und  die  Kranken  sehr  unruhig  wur- 
den und  an  Dyspnoe  zu  leiden  anfingen, 
wurden  die  Waschungen  begonnen  uod 
alle  Stunden  oder  zweistündlich,  bei  einer 
Temperatur  des  Zimmers,  welche  nicht  un- 
ter 13°  H.  gehen  durfte,  wiederholt.  Nach 
dem  Grade  der  Hitze  der  Haut  wird  du 
Wasser  kälter  gewählt.  Eben  erst  begon- 
nenes Lungenleiden  verging  oach  einigen 
Waschungen;  bei  schon  vorgerücktem  Lun- 
genlciden  erfolgte  baldige  Erleichterung 
und  freierer  Auswurf.  In  der  Kegel  war 
oach  8 Tagen  völlige  Genesung  gewonnen; 
die  Desquamation  war  nicht  bedeutend,  and 
schnell  vorüber.  Bei  3 Kranken  geschah 
fast  augenblicklich  nach  der  Waschung,  zn 
grosser  Erleichterung,  die  Eruption  des  bis 
dahin  zurückgehaltenen  Exanthems.  Die 
Reconvalesceoteo  konnten  ohne  Gelahr  und 
bei  noch  uicht  ganz  gewichenem  Husten 
der  ziemlich  rauhen  Witterung  sieb  aus- 
setzeo.  Bei  nur  massigem  E'ieber,  man- 
gelnder Unruhe  oder  bei  noch  feuchter  Haut 
wurde  dieses  Verfahren  uicht  »ngeweodet. 
( Uecker , Litterar.  Annalen.  18S».  Heft  I. 
S.  19—31.)  — KKOEHLICH  v.  KHOEH- 
LICHSTHAL  bat  zahlreiche  Eälle  zusam- 
mengestellt, wo  das  kalte  Wasser  mit 
gutem  Erfolge  aogewefidet  worden  Ist. 
(Beobacht,  u.  Abhandlung,  aus  dem  Gebiete 
der  gesummt,  prakt.  Heiik.  von  Österreich. 
Aerzten.  Bd.  VI.  18*8.) 

TH  U ESSINK  machte  die  Bemerkung, 
dass  Kinder,  die  gehörig  warm  gehalten 
wurden,  leicht  verlaufende  Masern  bekamen, 
und  verspricht  sich  zur  Milderung  der  Ma- 
sernkrankheit von  dem  Gebrauche  des  Hu  1- 
phur  au  rat.  mit  Calomel  Nutzen.  (TAo- 
massm  a Thutuiuk,  Ahhundlgn.  üb.  die  Ma- 
sern u.  üb.  d.  Schwefels.  China.  A.  d.  HoB. 
von  Vezln.  Osnabrück,  1830.  8.  *19.) 

TO  TT  euiptiehlt  bei  den  typhösen  Masern 
besonders  den  Kampher,  den  er  bei  Brost- 
leiden  mit  einer  Abkochung  der  Senega 
und  mit  Goldschwefel  verbinden  lässt, 
bei  AugenafTectiooen  mit  Calomel  giebt; 
auch  fand  er  die  warmen  Dämpfe  eines 
camphorirten  Aufgusses  gegen  entzünd- 
liche Zustände  in  beiden  Organen  heilsam. 
Bei  zurückgebliebenen  chronischen  llespira- 
tionsbeschwerden  rühmt  er  vorzugsweise 
Kampher  mit  Bi  Isen  k rau  teil  rac  t uod 
Calomel.  T.  schreibt  dem  Kampher 
eine  gewisse  gegen  die  Masern  schützende 
Kraft  zu.  (II "Irland,  Journal.  18*7.  Sttpple- 
mentheft.  S.  101.) 

TOUKTUAL  hat  den  Schwefel  als 
Präservativ  gegen  Maseru  empfohlen.  Kr 
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beobachtete,  dass  Krätzige,  die  Schwefel 
gebrauchten,  die  Masern  nicht  bekamen. 
Er  gab,  während  eine  Masern-  und  Ketich- 
bustenepidemie  herrschte,  des  Keuchhustens 
wegen  mehreren  Kindern  Flor.  • u I p h u- 
ris,  und  sie  blieben  von  den  Masern  frei. 
Er  behandelte  4 Kinder,  die  der  Ansteckung 
ausgeselzt  waren,  eines  herpetischen  Aus- 
schlags wegen  mit  Schwefel,  und  sie  blie- 
ben frei.  Er  Hess  ;I0  Kinder  den  Schwe- 
fel als  Präservativ  gebrauchen,  lind  keine 
von  allen  bekam  die  Masern.  (Hul'ehttuj, 
Journal.  Bd.  LVL  St.*.  S.  107.)  — MPH K- 
BECK  empfahl  den  Schwefel  als  ein 
spezifisches  Hülfe-  und  Erleichterungsmittel  , 
gegen  die  Masernkrnnkheit;  doch  will  Hn- 
feland  dessen  Wirksamkeit  mehr  auf  die 
Folgeübel,  besonders  auf  den  Husten  be- 
schränken, und  räth,  denselben  während  der 
Entzüodungsperiode  ganz  zu  meiden,  (/!«- 
frland,  Journal.  18*8.  St.  II.  S.130.)  — SI- 
BEHGl'NDI  sagt  in  in  seinen  Bemerkun- 
gen übrr  die  Masernepidemie  des  Jahres 
18*4 — 18*3, dass  in  einem  zufällig  beobachteten 
Falle  sich  der  Schwefel  als  Prophjlac- 
ficum  zu  bestätigen  schien.  (Neue  Jnhrb. 
der  deutschen  Medizin.  18*7.  Suppltbd.  II.) 

von  VELSEN  beobachtete  eine  Masern- 
epidemie,  deren  Charakter  bei  allen  ohne 
Ausoahme  der  ratarrhalisch-  oder  rein  ent- 
zündliche io  einem  geringem  oder  heftigem 
Grade  war.  In  der  Hegel  war  der  entzünd- 
liche Zustand  ein  leichter  und  allgemeiner, 
ohne  hervorstechendes  Leiden  eines  Organs, 
und  nur  in  seltenen  Fällen  litten  Kopf  und 
Magen  auf  eine  heftige  und  eigentümliche 
Weise.  Antiphlogistische,  die  Ausdün- 
stung gelinde  befördernde  Mittel  waren 
gegen  den  calarrhalisch  - entzündlichen  Zu- 
stand, gegen  den  midiem,  wie  auch  im  An- 
fänge des  heftigem  Entzündiingsgrades,  be- 
sonders das  N a tru  in  u i t rlc  u m , und  bei 
anhaltendem,  heftigem  Fieber  die  stärker 
wirkenden  entzündungswidrigen  Mittel,  na- 
raentUch  das  Hydrargyr.  muriat.  mite, 
die  geeignetsten.  Bei  einer  gleichzeitigen 
Aflectinn  des  Gehirns  wurde  der  innere 
Gebrauch  des  letztgenannten  Mittels  mit 
örtlichen  Blutentleeruiigm  durch  Blutegel, 
und  mit  einem  Vesicator  zwischen  den  Schul- 
tero  verbunden.  War  zu  gleicher  Zeit  ein 
schmerzhaftes,  wiederholtes,  idiopathisches 
oder  consensuelles  Erbrechen  zugegen,  so 
wurde  dieser  Aufruhr  sicher  und  schnell 
durch  Bismuth.  nitric.  pracc.,  Liq. 
natri  nitric.  und  Aq.  chamomill.  rom. 
beschwichtigt.  (Hort i,  Archiv.  18**.  Juli, 
August.  8.  53.) 

W K N 1)  T,  Job.  Sollten  die  Masern 
bösartig  werden  und  die  innammatorische 
Diatbesls  untergrben,  so  wird  gegen  die 
nun  sich  ausbildenden  Entartungen  so  ver- 
fahren , wie  es  bei  den  bösartigen  Pocken 
der  Fall  ist.  Gegen  die  als  langwierige  | 
Augenliederentziinriung,  als  chronischer  Hu-  : 
sten  und  als  eine  höchst  lästige  Heiserkeit  j 
bervortretenden  Folgeo  nach  den  Masern 


wendet  man  mit  Vortheil  Blasenpflaster, 
Fontanelle  und  ähnliche,  eine  vicariirende 
Thätigkeit  liervorritfende  Millel  an.  Zum 
Innern  Gebrauche  nützen  besonders  Anti- 
tnonialia  und  Mercnrialpräparate. 
Folgende  Vorschrift  ist  für  Kinder  höchst 
zweckmässig: 

IV  Stibii  sulphurat.  nigr.,  Lapld.  rancror. 
praep.  ää  5j.  Pulv.  rad.  jalapae  5Ü,  Sac- 
ebar.  alb.  5iß,  M.  f.  pulv.  divid.  in  pari, 
aequal.  No.  xij.  I).  S.  Täglich  3 Mal 
I Pulver  zu  geben. 

Oder: 

IV  Calnmel,  Sulphur.  stihiaf.  aurnnt.  ää  gr. 
xij,  Sarchar.  alb.  3iij , M.  divid.  in  pttiv. 
aequal.  No.  xij.  1).  S.  Früh  uod  Abends 
1 Pulver  zu  geben. 

Bei  der  Augenliederentzündung  nützt  die 
Anwendung  des  rotben  Bälbchens  (aus 
jß  frischer  Butter  mit  10  Gran  rnthem  Prä- 
cipitat),  womit  die  Augenlieder  kunstmissig 
bestrichen  werden.  Gegen  die  Spannungen 
unter  den  Knieen  nützen  gewürzhafte 
Bäder  und  besonders  folgende  Einreibung: 
IV  Pngt.  rorismar.  comp.  Jj,  Mixt,  oleos. 
bal».  3lj,  M. 

( Hendl , Jäh.,  Die  Kinderkrkhtn.  Breslau, 
1835.  S.  330.) 

WILDBERG,  C.  F.  L.,  glaubt  den  Rö- 
theln,  so  wie  den  Masern  und  dem  Schar- 
lach durch  sein  angeführtes  Präservaiivmlttel : 
IV  Vini  antimon.  Httxh. , Oxym.  squillit.  ää. 
Vorbeugen  zu  können.  ( WUdbery , C.  F. 
Einige  Worte  üb.  das  Scharinchfieber  II.  d. 
Gehr,  der  Belladonna  als  Schulzm.  gegen 
dasselbe.  Leipzig,  18*6.) 

MORBUS  MACCliOSCS  HAEMOR- 
RHAGICUS WERI.HOFII.  Die 

Btn/flerkenkrankheit.  ( Haemorrhoea 
petecliialis,  Petechianosis,  Purpura 
bnemorrhagica.) 

BERENDS,  C.  A.  W.,  rühmt  bei  dieser 
Krankheit  statt  aller  andern  säuren  die  reine 
Phosphorsäure.  Der  Chinarinden- 
abkochung lässt  er  Z i in  m t oder  Zlmml- 
linctur  beimischen.  Wenn  Blutflusg  aus 
mehreren  Gebilden  entslehl , so  gehe  man 
3 — 4 Mal  täglich  einige  Tropfen  Opium- 
tioctur.  Der  Mund  muss  fleissig  nusge- 
gespüll,  und  der  Blut  ergiessende  Fleck  in 
demselben  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure in  iMaulbeersy  rup  gepinselt 
werden.  Auch  kann  man  ein  Mund- 
wasser aus  verdünnter  Schwefelsäure, 
Maulbeersyrup  und  Wasser  anwenden.  , 
Dabei  ist  eine  nährende,  niemals  aber  eine 
erregende  Kost  zu  empfehlen,  z.  B.  Hiihner- 
uud  Kalbfleischbrühe.  Wenn  Coogestionen 
nach  dein  Kopfe  statt  linden,  so  wende  man 
ahteilende  Klystirc  an.  Klagt  der  Kranke 
über  einen  biilero  Geschmack , hat  er  eine 
gelbliche  Gesichtsfarbe,  so  gebe  man  im 
Anfänge  des  Lehels  eine  Abkochung  von 
Tamarinden  oder  von  W ei  us  t ei  n rabra. 


litized  by  Google 


580  MORBUS  MACULOSUS  HAEMORRHAGICUS  WERLHOFII. 


Doch  muss  mau  mit  allen  ausleerendcn  Mit- 
teln, besonders  aber  mit  den  abführenden, 
höchst  behutsam  zu  Werke  geben,  damit 
nicht  durch  stärkere  Ausleerungen  die 
Schwache  vermehrt  werde,  (flrmirfs,  C. 
A.  IV.,  Vorlesungen  üb.  prakl.  Arzneiwis- 
aenscli.  Her.  v.  Hundelin.  Berlin,  1838. 
Bd.  V.  9.  196.) 

BBAC II ET  beobachtete  3 Fälle  dieser 
Krnnkheit,von  denen  der  eine  vorzüglich  durch 
den  ätisserlichen  und  innerlichen  Gebrauch 
des  Eises  geheilt  wurde.  (Kevue  medic. 
frani;.  et  etrang.  Bd.  VII.) 

CAZENAVE  und  9CHEDEL.  Die 
allgemeine  .Schwäche,  von  der  die  Purpura 
baeinnrrhagica  begleitet  wird,  Ihre  asthe- 
nische Natur  scheinen  ausschliesslich  die 
Anwendung  der  activen  tonischen  Mittel, 
einer  nahrhaften  Diät,  eines  starken  Weius 
und  aller  Mittel  anzuzeigen,  die  fähig  sind, 
die  Constitution  zu  stärken.  Doch  in  vieleu 
Fällen  hat  ihre  Anwendung  nicht  die  ge- 
wünschte Besserling  bervorgebracht , son- 
dern vielmehr  das  Cebel  zu  vergrflssern  ge- 
schienen. Diese  Behandlung  ist  mit  Vorsicht, 
und  in  Verbindung  mit  den  passeoden  diäteti- 
schen Mitteln,  nur  in  den  Fällen  nützlich  er- 
schienen, wo  die  Krankheit  sich  bei  Kindern, 
oder  bei  alten  Personen  und  bei  durch 
schlechte  Nahrung,  Mtrapatzen  etc.  ge- 
schwächten Individuen  entwickelt  hatte.  Die 
tonischen  Mittel,  die  angewendet  werden 
können,  sind  die  Chinaabkochung,  das 
Extr.  ratanhiae  in  der  Dosis  von  3j— 3j 
täglich,  starker  Wein,  mineralische 
Mauren,  nahrhafte,  den  Gewohnheiten  und 
dem  Aller  des  Kranken  angemessene  Spei- 
sen. Wenn  hingegen  die  Krankheit  sich 
bei  Erwachsenen , bei  jungen  nicht  ge- 
schwächten Leuten  entwickelt  hat,  die  Dicht 
eine  sitzende  Lebensart  führen,  und  nahr- 
hafte Speisen  geniessen,  die  mit  guter  Luft 
angefülite  Orte  bewohnen,  so  bat  diese  Be- 
handlung keinen  günstigen  Erfolg.  Auch 
muss  ihre  Anwendung  bei  robusten  und 
plethorlschen  Personen  verworfen  werden. 
Endlich  muss  das  Vorhandensein  gewisser 
Symptome  ebenfalls  die  Anwendung  der  to- 
nischen Mittel  cuntraindiciren.  Die  am  mei- 
sten gerühmten  Purgirmitlel  sind  Jalappe, 
Iii  c I n ti  s ü.  I , C a I u tu  e I , Terpenlhinöl 
in  stark  purgirenden  Dosen.  Die  einzigen 
Fälle,  wo  Aderlässe  angewendet  werden 
könnten,  sind  die,  wo  deutliche  Eotzün- 
dungasymptome  vorhanden  sind,  wie  starke 
örtliche  Mchmerzen , Beschleunigung  des 
Pulses  etc.,  und  wo  sowohl  die  Hatuhämnr- 
rhagien  als  die  Häntorrhagien  der  Mchleim- 
membranen  wenig  copiös  sind.  Biett  hat 
mehrere  Male  in  seiner  Ahthellung  mit 
Purpura  haemorrhagica  behaftete  Kranke 
gehabt,  und  seit  langer  Zeit  besteht  die  Be- 
handlung, womit  er  am  Meisten  ausgerich- 
tet hat,  in  säuerlichen  Getränken 
und  in  Laxlrmitteln.  In  manchen  Fäl- 
len hat  er  mit  Nutzen  das  Extr.  ratan- 
hiae mit  Eis  verbunden  angewendet.  Die 


Hämorrhagien,  die  durch  die  verschiedenen 
natürlichen  Wege  statt  haben,  erfordern  die 
Anwendung  vou  Lotionen  oder  Injec- 
tionen,  die  aus  eiskaltem  Wasser 
bestehen,  und  säuerlich  oder  slyptlsch  ge- 
macht werden,  und  später,  wenn  sie  fort- 
daueru,  das  Tarn  poniren.  Vorzüglich  in 
diesen  Fällen  muss  das  Tamponiren  mit  der 
grössteu  Sorgfalt  vorgenommeu  werden. 
Das  Waschen  des  ganzen  Körpers  mit  kal- 
tem Wasser  bat  bisweilen  sehr  nützlich  zu 
spin  geschienen , und  vielleicht  würden 
kalte  Tropfbäder  nicht  weniger  nütz- 
lich sein.  Auf  die  Purpuraflecke  und  auf 
die  Ecchymoseu  kann  mau  mit  Nutzen  Com- 
pressen  legen,  die  mit  kaltem  Oxycrat, 
oder  mit  Chlorkalk,  oder  auch  mit  eioer 
Mischung  von  Alcohol  und  Wasser 
durchfeuchtet  sind.  Die  Schmerzen,  die  ia 
verschiedenen  Theilen  des  Körpers  vorhan- 
den sind,  muss  man  durch  Opiattränke, 
durch  erweichende  Lotionen,  durch 
Cataplasmeu  oder  auch  durch  Blasen 
bekämpfen,  die  mit  warmer  Milch  ange- 
füllt  sind.  Wenn  sielt  da,  wo  Kcchymosen 
vorhanden  sind,  Entzündung  zeigt,  so  muss 
man  zu  lindernden  Applicatiooen  Zuflucht 
nehmen.  Die  bygieinischen  Mittel  bestehen 
in  dem  Einathmen  einer  guten  Luft,  in  dem 
Bewohnen  eines  kühlen  und  trocknen  Orts, 
in  der  Befolgung  einer  gemässigten  Diät, 
die  aus  animalischen  Gallerten , aus  etwas 
in  Butter  gebratenem  Fleisch  uud  aus  gu- 
tem Wein  besteht,  der  mit  Wasser  verdünot 
und  ganz  kalt  getrunken  wird.  Endlich, 
vorzüglich  in  der  Heconvalescenz,  kann  man 
zu  der  Anwendung  von  Ionischen  Mitteln, 
z.  B.  zu  eisenhaltigen  Getränken,  Zuflucht 
nehmen.  (Cazenare  u.  Sckedet,  Prakt.  Dar- 
stellung der  Hautkrankhtn.  A.  d.  Franz. 
Weimar,  1839.  9.  463.) 

C0N9BRC  CH  heilte  durch  den  Gebrauch 
eines  Decoct.  rad.  rubiae  tinct.  mit 
Kalmus  und  den  verdüonlen  Vitriolspi- 
ritus, uehst  einer  antiscorbutischen  Diät, 
diese  Krankheit  in  14  Tagen.  (Uuftland, 
Journal.  Bd.  VII.  9t.  3.) 

1)  R Ü F F E L erzählt  3 Fälle  von  Morbus 
maculos.  haemorrhagicus,  von  denen  der  eine 
durch  China  und  Schwefelsäure,  der 
zweite  durch  Schwefelsäure,  und 
Calamus  aroinaticus,  und  der  dritte 
durch  9ch  wefelsäure  und  Hataohia 
geheilt  wurde;  die  letzte  Verbindung  hob 
die  Blutuog  dem  Anscheine  nach  schneller, 
als  ln  den  beiden  andern  Fällen  die  China 
und  der  Kalmus,  (dom,  Archiv.  ls*7. 
Novbr.  Decbr.  9.  1038.) 

F H A N K , L. , gab  nebst  guter  Kost  10 
Gr.  feine  Eisenfelle  mit  eben  so  viel 
Zimmtpulver  versetzt  in  etwas  Weis, 
3 Mal  und  später  3 Mal  des  Tages.  (Malzb. 
med.  Chirurg.  Zeitung.  Bd.  3.  1813.  S.  46.) 

GÖSCH  heilte  diese  Krankheit  durch 
kräftige  Nahrungsmittel,  kalt  genossen,  Auf- 
enthalt in  reiner,  trockner  Luft,  den  mner- 
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liehen  Gebrauch  von  Sch  wefe  [saure, 
Zlm  m 1 1 inet  u r und  Liq.  a noriy  n u s,  und 
die  ätisserliche  Anwendung  von  Essig. 

( Hmt , Magazin.  Bd.  17.  S.  32t.) 

GRAVES  erzählt  einen  Kall  von  Purpura 
rhronica,  der  Blutentziehungen , Purgan- 
zen, Calomel,  blauen  Pilleo,  Kowler’sSo- 
lution  widerstand,  und  endlich  durch  Subli- 
mat geheilt  wurde;  ea  wurden  2 Gran  Su- 
blimat in  t 1'nr.en  Spirit,  nitrico-aeth. 
aufgelöst,  und  davon  t Mal  täglich  3j  ge- 
nommen. (The  Puhlin  Journ.  of  medic.  and 
Chemie,  Science.  183t.  Bd.  II.  No.  t.) 

GÜNTHER.  Ausser  der  Anwendung 
zusammenziehender  Mundwässer  aus  I)  e- 
coct.  cort.  salicis  mit  Alaun  und  eines 
Pinselsaftes  aus  Mel  rosa tum  und  Acl-  ; 
dum  muriat.,  bestanden  die  Inneren  Mil-  I 
tel  aus  einem  Chinadecoct  mit  II  a 1 1 e r's 
Sauer,  und  mitunter  einer  gelloden  Ab- 
führung aus  Tamarinden.  Per  Kranke 
genas  unter  dieser  Behandlung.  Pas  sieb 
hiuziigesellende  Blutbarnen  ward  durch  das 
Pecoct.  uvae  tirsi  in  wenigen  Tagen  ge- 
hoben. (Salzb.  med.  Chirurg.  Zeitg.  1826. 
Bd.  I.  8.  384.) 

HENNING  warnt  beim  Morbus  maculo- 
sus  Werlhofli  vor  dem  Gebrauch  abführen- 
der Mittel;  3 Kalle  wurden  durch  folgende 
Mittel  geheilt.  Er  gab  Abkochungen  der 
VV eideorinde,  Kalmu  s wu  rzel,  China 
und  Vitriolapiritus,  Hess  fleissig  säuer- 
liche Getränke  reichen,  das  Kind  in  frische 
Luft  bringen,  und  Mal  /.  bä  der  gebrauchen. 
(Uu/rlanJ,  Journ.  Bd.  43.  St.  3.  S.  12.) 

HERBER  erzählt  3 Krankheitsfälle,  die 
er  auf  folgende  Weise  behandelt  und  ge- 
heilt hat:  Ich  verordoete  im  ersten  Kalle  ei- 
nem 3jährigen  Knaben: 

IV  Extr.  salic.  laur.  öij,  solve  in  Aq.  rutae 
•,vj.  s.  Alle  2 Stunden  { Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

IV  Elixir  acid.  Haller.  3Ü>  Eyrtip.  rihium 
3»j.  M.  S.  Mit  jeder  Gabe  der  Mixtur 
Anfangs  2U,  atlmälig  aber  bis  zu  30  Trop- 
fen zu  geben. 

Ferner  Hess  ich  täglich  ein  lauwarmes  Se  i-  I 
fenhari  nehmen,  den  Mund  und  die  Nase 
mit  Kamillenabsud,  svorin  etwas  Wein- 
essig gemischt  war,  Öfters  auswaschen,  kräf- 
tige Brühen , vorzüglich  Fleischbrühe  mit 
Eigelb,  frisches  Fleisch  und  kleine  Gaben  , 
von  einem  guten  rolhen  Wein  öfters  des 
Tags  reichen.  Später  Hess  ich  anstatt  der 
Seife  aromatische  Kräuter  den  Bädern 
zusetzen.  Otmgefähr  nach  14  Tagen  war 
der  Kranke  hergestellt,  da  er  aber  hedeu-  ] 
tend  abgemagert  und  noeb  sehr  entkräftet 
war , sieb  auch  noch  öfters  flüchtige  l,eib- 
schmerzen  einstelllen , so  fand  ich  für  nö- 
thig,  noch  Folgendes  z.u  verordnen: 

IV  Extr.  salicis  laur.,  Tinet.  cinnamom. 
ää  9iv,  Aq.  rutae  Sivjj,  Syrup.  cort.  att- 
rant.  M.  S.  Alle  2 — 3 Stunden  1 
kleinen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Obngefähr  1 Jahr  darauf  behandelte  ich  ei- 


nen 13jälirigen  Knaben  an  derselben  Krank- 
heit,und  da  ich  mich  noch  des  guten  und  schnel- 
len Erfolgs  meiner  damals  eiugeschlagenen 
Behandlung  sehr  lebhaft  erinnerte,  so  trug 
ich  kein  Bedenken , dieselbe  wieder  anzu- 
wenden , nur  wühlte  ich  diesmal  statt  des 
Extr.  salic.  laur.  das  Extr.  cort.  hippocastan. 
in  folgender  Verbindung  und  Gabe: 

IV  Extr.  cort.  hippocastan.  g[$,  solve  io 
Aq.  rutae  Jviij.  M.  8.  Alle  2 Stunden 
1 kleinen  Esslöffel, 

und  jeder  Dosis  dieser  Mixtur  Hess  leb  von 
obiger  Tropfenmischong  Anfangs  30,  nach 
und  nach  aber  bis  zu  40  Tropfen  zusetzen. 
Pa  derselbe  in  seinen  Verhältnissen  keine 
Einrichtung  zum  Baden  treffen  konnte,  so 
rieih  ich  demselben,  sich  Morgens  und  Abends 
im  Beite  oder  beim  warmen  Ofen  mit  einem 
Kräuter  wein  über  den  ganzen  Körper 
warm  waschen  zu  lassen,  und,  du  es  für  die 
Jahreszeit  ungewöhnlich  kalt  war,  sich  mög- 
lichst wann  und  reinlich  zu  bekleiden.  Zum 
Einschuaufen  in  die  Nase  und  zum  Gurgeln 
empfahl  ich  Kamillenabsud  mit  Essig, 
und  iiess  den  Kranken  das  In  dem  ersten 
Fall  angewendete  diätetische  Verhalten  be- 
obachten. Nach  14  Tugen  war  der  Patient 
hergealellt.  Per  dritte  Fall  betraf  ein  8jäh- 
riges  Mädchen,  das  bei  dem  unverzüglichen 
Gebrauch  der  oben  bemerkten  Arzneimittel, 
der  täglichen  Anwendung  von  aromatischen 
Bädern,  einer  kräftig  nährenden  Diät  und 
des  öfteren  Genusses  eines  guten  französi- 
schen rothen  Weins  in  ganz  kleinen  Gaben, 
in  Zeit  von  6 — 8 Tagen  völlig  wieder  her- 
gestellt  war.  (Horn,  Archiv.  Is09.  Seplbr. — 
Uccbr.  S.  76  u.  f.) 

HORN.  Bei  einem  23jährigen  Manne, 
der  schon  seit  geraumer  Zeit  an  einem  ve- 
nerischen Halsgescbwüre  und  später  hiozu- 
gekommeoer,  mit  Caries  verwickelter  Ozaena 
litt,  entwickelte  sich  während  einer  starken 
Hitze,  uod  nach  dem  gleichzeitigen  Gebrauch 
des  Mercurs,  ein  fürchterlicher  Grad  von 
Morbus  maculosus  Werlholii,  der  aber  durch 
eine  zweckmässige  Behandlung  sehr  schnell 
beseitigt  wurde.  Der  Kranke  wurde  täglich 
in  ein  kühles  Bad  gesetzt,  seine  Ober- 
fläche wurde  mit  kaltem  Weinessig  he- 
riehen,  die  Höhle  des  Mundes,  besonders  die 
Oberfläche  des  Gaumens,  aus  der  das  Blut 
in  Menge  ausspritzie,  wurden  mit  Mixtur, 
sulphur.  acida  bepinselt,  ein  Pecoct. 
cort.  quercos  mit  Salzsäure  diente 
zum  Glirgelwasser,  zum  innere  Gebrau- 
che bekam  er  das  oben  genannte  Hal- 
ler’sche  Sauer,  und  im  Anfänge  der  Be- 
handlung dann  und  wann  eine  Gabe  .Spiri- 
tus cochlea r.  Durch  diesen  Verein  von 
Mitteln  wurde  diese  wichtige,  iniercurrrnte 
Krankheit  iu  7 Tagen  glücklich  beseitigt. 
(Horn,  Archiv.  1809.  März,  April.  S.  317.) 
Fast  allgemein  empfiehlt  man  zur  Kur  die- 
ser Krankheit  den  Gebrauch  der  China- 
rinde. Ich  habe  mich  nun  schon  öfters 
überzeugt,  dass  dieses  Mittel,  wie  in  so  man- 
chen Fällen  , so  auch  hier  sehr  gemissbrauebt 
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wurde.  M i u e ralsäu  r e n , und  die  einhei- 
mischen bitlern  und  aromatischen  Mittel  (na- 
mentlich Schwere  In  Au  re  mit  einem  De-  I 
coct.  rad.  calami  aromat.)  ersetzen 
sie  nicht  blosa,  sondern  sind  vielleicht  noch 
wirksamer  wie  sie,  besonders,  wenn  eine 
passende  Diät  (Fleischguppen,  zum  Getränk 
abwechselnd  Weinessig  und  ein  gutes  Hraun- 
bier),  die  hier  die  Hauptsache  leisten  möchte, 
und  täglich  Anfangs  kühle,  dann  lau- 
warme Bäder  damit  verbunden  werden. 
Die  Oberfläche  des  Körpers  lässt  man  öfters 
mit  Weinessig  waschen,  lind  den  Mund 
mit  einem  Deco  et.  hb.  sal  viae  und  A lau  n 
ausspiilen.  (Horn,  Archiv.  1810.  Januar  ■ — 
April.) 

KÖCHLIN  hält  die  Salpeter-Salz- 
säure fiir  ein  wichtiges  Mittel  zur  Heilung 
der  Ulutfleckeokrankheit.  (KOchtin,  Heber  I 
den  Scharbock  und  die  Heilg.  desselben  mit  | 
der  Salpctersalzsäure,  io  der  Salzb.  med. 
Chirurg.  Zeitg.  1888.  Bd,  II.  S.  43 8.) 

LENTI  N,  L.  Fr.  B.  Ich  habe  Gelegen-  \ 
heit  gehabt,  diese  besondere  Krankheit  bei 
zwei  Kindern  zu  beobachten.  Das  eine,  ein 
Knabe  von  3 Jahren,  hatte  vorher  viel  mit 
der  Crusta  laetea  zu  tbun  gehabt,  war  aber 
nun  seit  einiger  Zeit  allem  Ansehen  nach 
gesund.  Dieser  bekam  ohne  vorgängiges 
Fieber,  oder  einiges  andere  Uebelhclinden, 
einen  Ausschlag  Im  Gesiebte,  vorzüglich  an 
der  Stirn  und  um  die  Augen,  der  juckte, 
ihn  zum  Kratzen  nöthigte,  der  aber  nachher 
fast  unaufhaltsam  blutete,  und  wenn  das 
Bluten  eine  kurze  Zeit  aufgehört  hatte,  so 
bildete  sich  auf  dem  ganzen  Gesicht  eine 
schwarze  übelriechende  Borke,  die  der  Kleine 
nun  wieder  abkratzte,  und  zum  erneuerten 
Bluten  Anlass  gab.  Die  Augenlieder  schlos- 
sen sieb  mit  Geschwulst,  und  aus  dem  Hände 
derselben  schwitzte  auch  Blut  aus,  wodurch 
die  Augen  fester  verklebt  wurden.  Doch 
blieben  die  Augen  selbst  klar  und  bell.  In 
den  ersten  Tagen  schon  sah  man,  vorzüglich 
am  Halse  und  an  der  Brust  so  wie  au  den 
Armen,  viele  kleine  dunkelrothe  Flecke,  die 
nicht  über  die  Haut  erhaben  waren.  Sie 
veränderten  nachmals  ihre  Farbe  und  wur- 
den schwarz.  Die  Kräfte  sanken  Zusehens, 
zumal  da  das  Kind  wenig  oder  keine  Nah- 
rung zu  sich  nahm.  Fieber  bemerkte  ieb 
fast  nie.  Der  Harn,  dessen  sehr  wenig  ge- 
lassen wurde,  war  dunkel,  und  nahm,  wenn 
er  kurze  Zeit  gestanden  hatte,  einen  sehr 
üblen,  flüchtigen  Geruch  an,  so  wie  auch  der 
Stuhlgang.  Da  der  Knabe  sonst  stark  ge- 
gessen , und  nun  noch  einen  hohen  steifen 
Unterleib  batte,  so  liess  ich  ihn  gleich  An- 
fangs gut  inxiren,  und  gab  ihm  nun  eine 
Abkochung  der  Fieberrin  de  mit  reichli- 
chem V itrioisau  er,  und  zum  Getränk 
entweder  eine  Auflösung  des  Milcbzuk- 
kers,  oder  auch  an  einem  andern  Tage  den  1 
Malztrank.  Nach  einigen  Tagen  wieder- 
holte ich  eine  gelinde  Abführung  aus  Ta- 
marinden, und  lies*  ihm  ein  oder  das  an- 
dere Klystir  aus  Kamillen  mit  Bauer- 


honig geben,  so  lange  nämlich,  als  der 
fauliebte  Geruch  des  Stuhlganges  anhielt. 
Gegen  den  achten,  neunten  Tag  besserte 
sich  Alles,  und  das  erste  Zeichen  davon 
war  die  Verminderung  des  Juckens  im  Ge- 
sicht, deswegen  unterblieb  nun  das  Kratzen, 
und  das  Bluten  verminderte  sich,  wie  der 
üble  Geruch  des  geronnenen  Blutes.  Die 
Flecke  verminderten  und  verloren  sieh 
nach  Verhältnis#  der  Besserung  des  (tanzen. 
Kr  erholte  sich  io  Ansehung  der  Kräfte  sehr 
bald.  Die  andere  Kranke  dieser  Art  war 
ein  Mädchen  voo  8 Jahren,  dem  äussern 
Aussehen  nach  auch  ganz  gesund  uod  ohne 
Fieber.  Die  Krankheit  fing  sieh  mit  Bluten 
aus  der  Nase  au , das  in  einem  Tage  wohl 
10  Mal  wiederkehrte,  und  wodurch  sie  dün- 
nes Blut  häutig  genug  verlor.  Etwa  am 
dritten  Tage  bemerkte  man  die  dunkelrothen, 
nicht  über  die  Haut  erhabenen  Flerke,  die 
nach  und  nach  ins  Graue,  und  endlich  in* 
Dunkelgraue,  fast  Schwarze  übergingen. 
Die  meisten  Flecke  zeigten  sieh  an  den 
Lenden  und  Schenkeln.  Die  Mattigkeit  war 
durchaus  mit  keinem  Fieber  verbunden. 
Ich  heilte  sie  genau  mit  denselben  Arznei- 
mitteln und  Getränken,  wie  jenen  Knaben. 
( I,aitin , /..  Fr.  H.,  Beiträge  zur  ausübend. 
Arznei  Wissenschaft.  Suppllbd.  Her. 'von  W. 
Sachse.  Leipzig,  1808.  S.  333.) 

NICHOLL,  W. , erzählt  vier  Fälle  von 
Rlutfleckenkrankheit,  io  deneo  sich  dss 
Ter  p en  t hi  n öl  äusserst  heilsam  bewies. 
Unter  diesen  war  ein  9jähriges  zartes  Mäd- 
chen davon  befallen ; es  erhielt  jj  Terpen- 
thloöl  mit  ovj  Zimmt  Wasser,  wovon  es 
alle  81  linden  1 Esslöffel  voll  nehmen  musste; 
auch  erhielt  es  eiu  Klystir  aus  §lj  Ter- 
penthinöl.  Am  folgenden  Tage  waren  die 
Ausleerungen  schon  natürlicher,  und  so 
besserte  es  sich  bei  dem  10 — 13  Tage  fort- 
gesetzten Gebrauch  jener  Arznei  allmälig, 
bis  das  Kind  völlig  gcDas.  (London  medir. 
Hepositorj.  1831.  Juli.  The  Kdiab.  med. 
and  sorg.  Journ.  1883.  Octbr.  The  Lond. 
Med.  Heposil.  1834.  Juni.)  — IIKLCHF.lt 
heilte  diese  Krankheit  in  einem  Falle  durch 
Calomel  und  Ja  lappe,  durch  Klystire 
von  Terpenthinöl  und  warme  Bäder. 
(The  Lond.  med.  and  phjs.  Journ.  1833. 
März.)  — MAGKK.  Das  Terpenthinöl 
zeigte  sich  bei  dieser  Krankheit  in  einem 
Falle  äusserst  wirksam.  (The  Edinb.  med. 
and  »urg.  Journ.  1883.  Octbr.j — TllOMP- 
SO.\,  K.  Ein  fünfjähriger  Knabe,  der  an 
dieser  Krankheit  litt,  erhielt  folgende  Mixtur: 
IV  Ol.  terebintb.  Vitelli  ovl  q.  a., 
char.  alb.  3»j>  Ol.  meoth.  gtt.  iv,  Aq. 
purae  Jvj.  M.  8.  Alle  3 Munden  I Ess- 
löffel voll,  und  am  folgenden  Tage  noch  OL 
ricinl,  Ol.  terebintb.  ää  5ij  auf  einmal. 
Dies  wurde  8 Tage  fortgesetzt,  wo  der 
Kranke  so  weit  genesen  war , dass  er 
Schwefelsäure  mit  Tinct.  columbo 
nehmen  konnte,  welches  Ihn  völlig  her- 
stellte. (The  Lond.  med.  Repoaitory.  183*. 
N'ovbr.) 
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RICHTER,  A.  G.  Die  Mittel,  die  hei 
dieser  Krankheit  Hülfe  bringen,  sind  llo- 
borantia,  Tnnica,  China,  Alaun  und 
Säuren.  Bei  dem  geringsten  Verdacht 
gastrischer  Unreinigkeiten  bringe  man 
erst  einige  Darinausleerungen  durch 
säuerliche  Abführmittel  hervor;  die 
China  wird  dann  auch  besser  vertragen. 
Im  Anfänge  giebt  man  China  im  Decoct, 
mit  Zusau  von  etwas  Flüchtigem,  später 
in  Pulver.  Auch  die  Weidenrinde  hat 
gute  Dienste  gethan.  Ist  die  Schwäche  sehr 
gross,  so  reiche  man  statt  der  reinen  Säu- 
ren das  Haller'sche  saure  Klixir,  oder 
das  Myn  sich  t’scbe  V itriolelixir.  Man 
untersuche  stets  die  Mundhöhle,  und  finden 
sich  inissfarbige,  das  Blut  ergiessende  Stel- 
len, so  wende  man  Gurgelwasser  aus 
Alaun  und  China,  oder  W ei  denn b- 
koebung  an  (3U  — üj  auf  Sj  Decoct). 
Auch  innerlich  kann  man  den  Alaun  der 
Chinaabkochung  zusetzen.  Trockne,  gesunde 
Wohnung,  Reinlichkeit,  eioe  leichte,  näh- 
rende Kost,  besonders  Fleischbrühen,  über- 
haupt eine  etwas  sorgsame  Pflege,  scheinen 
Hauptbedingnisse  der  Kur  zu  sein.  ( Richter , 
A.  Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821. 
Bd.  II.  8.  383.) 

RINCOLINI  wandte  mit  Nutzen  in  der 
Blutfleckenkrankheit  Vitrlolsiure  allein, 
oder  mit  einem  Decoct.  cor t.  hippoca- 
atan.  s.  cort.  chinae  mit  Alaun  an. 
( Rincoiim , E. , l eb.  Gefängoisskrankheiten. 
Brünn,  1830.) 

8 ACH S,  W.,  heilte  einen  Fall  von  dieser 
Krankheit  in  ti  Tagen  durch  den  Gebrauch 
eines  Chinadecocts  und  der  Alaun- 
molken. ( Ltntin , L.  Fr.  U. , Beiträge  zur 
ausübenden  Arr.neiwisaeaach.  Stippleioibd. 
Rcrattsg.  von  W.  Sachs.  Leipzig,  1808. 
s.  m.) 

8 AND WI TH  theilt  einen  Fall  von  Pur- 
pura baemorrhagica  mit,  die  io  Folge  be- 
deutender Congeslionen  in  der  Leber  er- 
folgte, und  durch  öftere  Bl  u tausl  eeru  o- 
gen  und  abführende  Mittel  gehobeo 
wurde.  (Traosactions  of  tbe  Assoc.  Apo- 
thec.  etc.  of  Kogl,  and  Wales.  Bd.  I.  1823.) 

8 C II  A K F F E R.  Diene  Krankheit  kam  mir 
bei  einem  14jährigen  Knaben  vor,  und  war 
mit  so  heftigem,  nur  mit  Mühe  durch  Tam- 
poniren  zu  stillenden  Nasenbluten  beglei- 
tet, dass  der  Kranke  dem  Tode  aus  Ver- 
blutung nahe  kam.  Das  Klixir  acid.  II  a I- 
leri  mit  einem  8aft  gegen  den  itnlösch- 
lichen  Durst,  leichte,  dünne  Fleischbrühen, 
kalte  Fom  e n tatio  n e n über  den  Kopf, 
warme  Flaschen  und  Tücher  an  die  Beine 
und  Füsse , a am  tut  einem  saturfrten  De- 
coct. liehen,  islaodic.  mit  etwas  Rad. 
colum  bo  und  Kssignaphtha  stillten  nach 
und  nach  diese  Blutergiessungen.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  XLIII.  8t.  4.  8.  31.) 

TOURTUAL  heilte  den  morbus  maculo- 
sus  haemorrhagicus  Werlholii  durch  ein  sa- 


turirtea  Infusum  der  aromatischen  Ca- 
lamus-Wurzel in  Verbindung  mit  Ca- 
ryo  pbyllala,  Ellx.  acid.  Hall,  und 
8 yrup.  cort.  mir. ; zum  Getränk  liess  er 
den  Spirit,  vitrioli  mit  Byrup.  ruh. 
idaei  bis  zur  angenehmen  Säure  mit  Was- 
ser gemischt,  reichen;  gegen  die  Blutungen 
der  Mundhöhle  liess  er  eiu  Mundwasser  aus 
Acid.  muriatic.  mit  einem  Infusum 
salviae  verdünnt  nehmen,  nebenbei  die 
schwarzen  Mellen  der  Lippen  und  Zunge 
mit  Mel  rosar.  und  Horax  bepinseln. 
Hehr  wuhthätig  und  erfrischend  bewiesen 
sich  frische  gelbe  Wurzeln,  fein  geschabt, 
eine  Zeillaog  im  Munde  gehalten  und  wie- 
der erneuert ; die  schwarzen  Flecke  auf 
Brust , Schenkeln , Füssen  Hess  er  3 Mal 
täglich  mit  einem  aromatischen  Kräuterwein 
waschen.  Biersuppe,  Sagosuppe  mit  Zimmt 
und  Roth  wein,  abwechselnd  Buttermilch, 
Erdbeeren ; gut  gegoltenes  Bier,  Mittags 
und  Abends  i Glas  alten  Kheinwetos  oder 
kräftigen  Kothweios,  bekam  seinen  Kran- 
ken sehr  gut.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  30. 
St.  *.  8.  88  u.  folg.) 

WERLHOF  empfiehlt  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  den  Gebrauch  der 
Häuren,  besonders  den  der  Mioersi- 
säuren.  Wenn  Kennzeichen  der  Schwä- 
che, s.  B.  ein  frequenter  Puls,  hervortrn- 
(en,  reichte  er  die  China  rlu  de  in  Form 
einer  Abkochung,  und  mitunter  einige  Trop- 
fen der Tioct.  opli  crocat.  ( Werlhof, Oper, 
medio.  Haun.  177«.  Bd.  III.  8.340.)—  HUFK- 
LANI).  Die  Kur  dieser  Krankheit  besteht 
in  kräftiger  Anwendung  stärkender  und  ad- 
stringirender  Mittel.  China  und  Mine- 
ralsätircn,  nebst  Bädern  von  Eichen- 
rinde, leisten  hier  Alles,  und  ich  habe  da- 
| mit  die  Krankheit  jederzeit  glücklich  be- 
zwungen. ( U ufrland,  Knchiridion  medic. 
Berlin,  1838.  8.  39«.) 


NEPHRITIS.  Die  Entzündung  der 

Xieren;  die  Xierenenlziinduny.  (In- 

flamniatio  reo  um J. 

AN  DR  AL.  Bel  ihrem  ersteo  Entstehen 
erheischt  die  acute  Nephritis  eine  in  aller 
Strenge  durchgeführte  antiphlogisti- 
sche Behandlung.  Wiederholte  Ader- 
lässe, Application  zahlreicher  Blutegel 
an  die  Nierengegend,  erweichende  Um- 
schläge, langes  Verweilen  in  lauwar- 
men Bädern,  erweichende  uud  nar- 
co tische  Klystire,  strenge  Diät,  schlei- 
mige, emulsive  Getränke,  die  aber  keine 
diureiischeo  Eigenschaften  besitzen  müssen, 
das  sind  die  rationalsten  und  gebräuchlich- 
sten Mittel.  Die  ersteu  Aderlässe  müssen 
reichlich  sein;  ohne  Furcht  kanu  man  als- 
bald 3 Pfund  Blut  ablassen;  dann  vielleicht 
dürfte  es  gelingen,  dadurch  diu  Entzün- 
dung abzuschneidcu,  uud  dem  Ausgange  in 
Eiterung  vorzubeugeu.  Man  muss  diese 
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Blutentzichtiogrn  ohne  Furcht  so  lange 
wiederholen,  als  der  entzüodliche  Zustand 
es  erfordert  und  die  Kräfte  des  Kranken  es 
Kulissen.  Einige  Aerzte  raihen  dem  Kran- 
ken nur  spärlich  Getränk  zu  verabreichen, 
besonders  bei  Kntr.iiudting  beider  Nieren, 
um  die  secernirende  Thütigkeil  dieser  Or- 
gane nicht  zu  steigern,  iudetn  dadurch  leicht 
auch  die  Entzündung  verstärkt  werden 
konnte;  man  soll  dem  Kranken  sogar  alles 
Getränk  entziehen,  und  bei  gänzlichem  Auf- 
hOren  der  l'riusecretion,  welche  auf  starke 
Entzündung  beider  Nieren  oder  auf  Ver- 
stopfung der  Harnleiter  durch  8teioe  deu- 
tet, den  Durst  durch  (taugen  an  Orangen- 
scheiben stillen.  Bei  so  starker  Entzün- 
dung nämlich  müssen  die  Hecrctioosorgane 
möglichst  nasser  Thütigkeit  gesetzt  werden, 
und  bei  Verstopfung  der  Ausführongsgäoge 
durch  (Meine  sei  eine  grössere  Ansammlung 
von  Feuchtigkeit  zu  melden.  Andere  Aerzte 
dagegen  (heilen  diese  Ansicht  keiuesweges. 
Einige  glauben  sogar,  dass  reichliche  Ver- 
abreichung schleimigen  Getränkes  eine  we- 
sentliche Bedingung  zur  Herahsiimmung  der 
Entzündung  sei,  und  stützen  sich  dabei  auf 
die  Thalsache,  dass  ein  sparsamer,  concen- 
trirler  Drin  immer  reizendere  Eigenschaften 
besitze.  Offenbar  muss  die  praktische  Er- 
fahrung über  diese  verschiedenen  Meinttn- 
nungen  entscheiden.  Sobald  die  Entzün- 
dung bernbgestimmt  ist,  wendet  man  ablei- 
tende Mittel  an  den  Extremitäten  an,  ver- 
meidet aber  die  Canthariden.  Man  macht 
Einreibungen  mit  kam pher ha  I lige  m 
Oel  an  die  Nierengegend  und  bedient  sich 
schwacher  Abführmittel.  Namentlich 
sind  diese  Mittel  beim  Nachlass  der  Krank- 
heit von  Erfolg.  Bildet  sich,  trotz  einer  ein- 
greifenden Behandlung,  ein  so  beträchtlicher 
Abscess  in  der  Nierensubstanz , dass  er  in 
der  Lendeogegend  Vertagung  erzeugt,  so 
muss  man  bei  deutlicher  Kliictualion  den- 
selben öffnen.  — Gegen  die  chronische  Ne- 
phritis bedient  man  sich  bltttigerSchröpf- 
köpfe  in  der  Niereogegeod , Cnuterien, 
Haar  seile  und  selbst  der  Maxen.  Man 
verordnet  milde,  vegetabilische  Kost,  reich- 
liches, wässriges  Getränk,  massige  Bewe- 
gung, und  sucht  zugleich  die  Hautthitigkeil 
etwas  anzuregen.  (Andral,  Die  spezielle 
Pathologie.  Herauag.  von  Latour.  A.  d. 
Franz,  übers,  vuu  Dnger.  Berlin,  1838. 
Thl.  II.  S.  *01.) 

B E B E N D S , C.  A.  W.  rühmt  nach  vor- 
genommener Bliltcntziehting  kalte  D m - 
schlüge  von  Essig  und  W asser,  (Berendt, 
C.  A.  II’. , Vorles.  üb.  prakt.  Arzneiwis- 
sensch.  Herauag.  von  Suudelin.  Berlin, 
18*8.  Bd.  III.  8.  313.) 

BOY  EH.  Da  die  Zerthcilung  der  gün- 
stigste Ausgang  der  Nierenentzündung  ist, 
so  muss  man  zeitig  die  gehörigen  Mittel  nn- 
wenden,  um  sic  zu  befördern.  Diese  Mittel 
sind  nicht  von  denjenigen  verschieden,  wel- 
che man  bei  den  andern  Entzündungen  ao- 
wendel.  Die  Aderlässe  sind  Anfangs  im- 


mer nothwendig  und  man  muss  sie  C,  3 — 4 
Mal  In  *1  stunden  wiederholen,  wenn  der 
Kranke  blutreich,  und  die  Entzünduog  hef- 
tig ist.  Alsdann  legt  man  Blutegel  an  den 
After,  wenn  die  Schmerzen  fortdauern,  und 
vorzüglich,  nenn  Hämorrhoiden  vorhanden 
sind;  inan  kann  auch  lief  eingreifende,  blu- 
tige Schröpfköpfe  in  die  Lendengegend 
anwenden.  Mao  setzt  den  Krankeo  auf  eise 
strenge  Diät,  verordnet  ihm  kühlende,  er- 
frischende und  milde  Getränke,  als  Molken 
mit  Veilcheosyrup,  Hühnerbrühe,  schleimige 
Kalbsbrühe,  einen  Anfguss  des  Löwenzahns 
oder  des  Leinsamens  mit  MaodeUaft.  Die 
Getränke  müssen  eher  lau,  als  kalt  sein; 
der  Kranke  muss  oft,  aber  wenig  auf  ein- 
mal trinken.  Die  erweichenden  Klysllre 
müssen  oft  wiederholt  werden,  und  wenn 
sie  den  Onterleih  nicht  frei  machen,  so  setzt 
man  Oel  und  Veilcheosyrup  zu.  Man 
marht  auf  den  Bauch,  auf  die  Leoden  er- 
weichende, schmerzstillende  Einreibun- 
gen und  Bähungen,  und  wiederholt 
sie  alle  * — 3 (Stunden.  Die  Bäder  oder 
llalbhäder  aus  lauwarmem  VY’asser,  oder 
noch  besser  aus  erweichenden  Abkochun- 
gen, sind  von  grossem  Nutzen,  und  können 
nacli  dem  Aderlässe  als  das  Wirksamste  be- 
trachtet werden,  und  der  Kranke  wird  darin 
möglichst  lange  Zeit  bleiben.  Wenn  die 
Schmerzen  der  Aderlässe  und  der  entzün- 
dungswidrigen Mittel  ungeachlet  fortdauern, 
wenn  sie  lebhaft  genug  sind,  um  den  Schlaf 
gänzlich  zu  verscheuchen , lind  eine  grosse 
Unruhe  hervorzubringeo , so  muss  m»o 
Abends  tön  beruhigendes  Tränkeben  ans 
Mandelmilch  und  Mohnsaft  geben.  Man  muss 
aber  die  Opiate  nur  mit  der  grössten  Um- 
sicht gebrauchen.  Wenn  die  Nierenentzündung 
von  einer  podagrischeo  oder  rheumatischen 
Anlage  herrührt,  so  wendet  man  (Senf  teige 
auf  die  Fitsse  oder  auf  diejenigen  Theile  as, 
welche  gewöhnlich  diese  Theile  befällt. 
Wenn  diese  Entzündung  von  dem  Zurück- 
treten einer  Flechte  oder  von  der  Unter- 
drückung einer  gewohnten  Eiterung  her- 
rührt, so  legt  man  Zugmittel  auf  die 
Schenkel  oder  auf  die  Theile , welche  die 
Flechte  einoahm;  man  vermeide  aber  die 
C'anthariden  wegen  ihrer  Wirkung  auf  die 
Urin wege;  eben  so  darf  man  weder  Salze 
noch  urintrelbeode  Mittel  in  grosser  Gabe 
verordnen.  Die  Kranken  sollen  möglichst 
die  Bettwärme  und  das  Liegen  auf  dem 
Hucken  vermeiden.  Wenn  man  aus  dem 
Nachlassen  der  (Symptome  und  aus  den  an- 
dern Zeichen  sieht,  dass  die  Zerlhciluog 
schon  Fortschritte  gemacht  hat,  so  greift 
man  zu  den  Abrührmitteln,  welche  hätiige 
Miuhlauslcerungen  bewirken,  ohne  Heiz  cn 
verursachen.  (Bayer,  Abhdlg.  üb.  die  Chi- 
rurg. Krankheiteo.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Textor.  Wurzburg,  18*3.  Bd.  VIII.  8.  433.) 

FKRHIAH  empfiehlt  bei  der  Nierenent- 
zündung die  Eolia  urae  ursi,  zu  3 — 4 
Gran.  (The  New -England  Journ.  of  med. 
and  surg.  etc.  Bd.  IL  No.  *.) 
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FEHRl’S,  G.  Es  fragt  sieb,  «oll  man 
bet  der  Nlere,neotziindung  den  Kranken 
reichlich  trinken  lassen  oder  ein  ganz  ent- 
gegengesetzte« Verfahren  befolgen,  d.  h. 
ihn  auf  eine  Diät  der  Flüssigkeiten  setzen? 
Einerseits  vermehrt  man,  wenn  man  viel 
trinken  last,  die  Thäligkeit  der  Nieren,  an- 
drerseits werden  diese  Organe,  wenn  man 
selten  trinken  lässt , ihre  Thäligkeit  an  rei- 
zenderen, concentrirten  Harnmaterien  iihen. 
Wir  glauben,  dass  man  hier  einen  Mittel- 
weg einschlugen  muss.  Die  schleimigen 
Tisanen  theilen,  wie  man  «eit  den  Ver- 
suchen von  Magendie  bestimmt  weis«, 
dem  Harne  ihre  Eigenschaften  mit,  und  es 
ist  dies  ein  Vortheil,  den  man  weder  bei 
der  einfachen,  noch  bei  der  steinigen  Nieren- 
entzündung vernachlässigen  darf.  Diese 
Getränke  sind  die  ersten  und  vielleicht  die 
einzigen,  die  man  io  Gebrauch  ziehen  muss. 
Man  erkennt  leicht  die  schlimmen  Folgen, 
welche  der  Irrtbum,  durch  die  salzigen  oder 
andern  diuretischen  Mittel  die  Harnuntcr- 
drückung,  welche  man  häufig  bei  der  Zu- 
nahme der  Krankheit  beobachtet,  bekämpfen 
zu  wollen,  nach  sich  ziehen  würde.  Soll 
man  aber  bei  der  mit  Harugries  com- 
piieirten  Nierenentzündung  die  »alinischen 
Trünkchen , welche  die  Eigenschaft  haben, 
die  Quantität  der  in  dem  Harne  enthaltenen 
Harnsäure  zu  vermindern  und  sie  löslicher 
zu  machen,  ln  Gebrauch  ziehen?  Sicher 
können  die  alcalinischen  Trünkchen 
in  diesem  Falle  angeratben  werden,  allein 
man  muss  immer  damit  warten,  bis  die  Ent- 
zündung viel  von  ihrer  Heftigkeit  verloren 
hst.  Man  muss  den  Harngries  erst  in  der 
Wiedergenesuogsperiode  der  Nierenent- 
zündung behandeln,  und  die  Behandlung  der 
erstem  AfTection  ist  hier  ein  Präservativ 
für  die  zweite.  (MH&mer  u.  Schmidt , En- 
cyklopädie  der  medizin.  Wissenschaften  nach 
dem  Dictionn.  de  medecine.  Leipzig,  1831. 
Bd.  IX.  S.  10).) 

FRANK,  Peter.  Die  Nephritis  wird 
eben  so,  wie  die  übrigen  Entzündungen, 
behandelt.  Indess  verbietet  die  bekannte  rei- 
zeodeWirkungderCaotharldenaiifdie  Nieren, 
der  selbst  durch  Kaniphnr  nicht  hinlänglich 
vorgebeugt  werden  kann,  die  Application 
der  Blasen pflaster.  Auch  sind  Salze  und 
alle  Diuretica,  in  grösserer  Gabe  gereicht, 
nur  schädlich.  Durch  diese  Mittel  wird  die 
Hamschärtc , die  schon  im  gesundcu  Zu- 
stande sich  fühlbar  zu  erkennen  giebt,  ge- 
steigert, lind  die  Reizbarkeit  des  entzünde- 
ten Nierenparenchyms  ausserordentlich  in 
Anspruch  genommen.  Des  Genusses  von 
Speisen  ziemlich  lauge  sich  zu  onlhalten, 
Ist,  wenn  reichliches  Trinken  dies  nicht  ei- 
nigermassen  ersetzt,  nur  nachtheilig  für  den 
Kranken.  Alle  Getränke,  und  selbst  das 
Wasser , müssen  jedoch  mehr  lauwarm  , als 
kalt  sein , und  nicht  auf  einmal , sondern  in 
getheiltcn  Portionen  gereicht  werden.  So- 
gar die  IJeitwärme  und  eine  beständige  ßük- 
kenlugc  müssen,  so  weit  es  angebt,  von 


dem  Kranken  vermieden  werdeo.  Wiewohl 
Clysinata  ausserordentlich  uöthig  sind,  so 
dürfen  sie  doch  — da  sie  den  Druck  der 
Därme  auf  die  nahgeiegeuen  Nieren  leicht 
vermehren  können  — nur  in  kleiner  Quan- 
tität und  zwar  ganz  besonders  aus  ge- 
wärmtem Del  häufig  beigebracht  werden. 
Nicht  minder  sind  blande  Eccnprotica,  vor- 
züglich Manna  oder  Oleosa  iudicirt.  Das 
symptomatische  Erbrechen  kann  man  durch 
die  Emulsin  arabica,  so  wie  durch  lau- 
warmes Trinken  massigen.  Die  HaiiptbiUfe 
bleibt  jedoch  die  Veoasection,  die  mau 
nach  der  lateusitüt  der  Krankheit  öfters  wie- 
derholen muss.  Ist  dieser  Indicatiun  Genüge 
geleistet,  dann  sind  ziemlich  io  die  Tiele 
dringende  Scarificatione  n . und  eine  ge- 
nügende Anzahl  Schröpfköpfe  auf  die 
Lenden,  bei  unterdrücktem  Hümorrhoidal- 
oder  Lochiainuss  hingegen  Blutegel  ad 
auum  oder  ad  pudenda  zu  nppliciren.  Ue- 
hrigeus  sind  ölige  oder  uus  dem  flüchti- 
gen Liuiment  bestehende  Einreibungen 
auf  die  Leoden  nicht  zu  versäumen,  müssen 
vielmehr  oft,  doch  ohne  dabei  reizend  zu 
verfahren,  gemacht  werden.  Wird  der  Arzt 
sogleich  beim  Ausbruch  der  Kraukheit  herzu- 
gerufen, entstand  diese  nicht  durch  Einwir- 
kung von  Nierensteinen , so  würden  nach 
dem  ersten  Aderlass  kalte  Fomcntatio- 
nen  auf  die  Lenden  weit  zweckmässiger 
anzuwenden  sein.  Hat  die  Krankheit 
aber  bereits  Fortschritte  gemacht,  so 
leisten  lau  w a r in e F o m cn  t a t i o u «n  aus 
erweichenden  Mitteln,  oder  ein  Hnlbbud, 
gegen  den  schon  statt  iindeuden  und  Mark 
sich  üiiKseroden  Kramptziisiand  gute  Dieo- 
stc.  Innerlich  verordne  man  deumlcireode 
Mittel,  die  arabische  Emulsion,  eioe 
Gerstenahkochung,  oder  die  s>pu- 
naria,  den  hialep  mit  Honig.  Das  Ni- 
trum schliesse  man,  da  es  in  kleinen  Düsen 
nicht  wirkt,  in  grossen  hingegen  nachthei- 
lig  wird,  ganz  aus.  Die  Auweudiiug  des 
Opiums  ist  uach  meiner  Meinung  bei  der 
gemeinen  und  idiopathischen  Nephritis  ganz 
unstatthaft,  es  sei  denn,  dass  die  Intensität 
der  Entzündung  durch  allgemeine  Bluteut- 
ziehUDgen  bereits  berahgestimmt  ist , und 
der  Kranke  auch  »n  sehr  erhöhter  tiod  ge- 
steigerter Empfindlichkeit  leidet.  Dagegen 
findet  es  in  der  durch  Kleine  erregten  Ne- 
1 phritis  unter  gewissen  Umständen  nicht  sel- 
; ten  seinen  Platz.  Erscheinen  die  Zeichen 
, der  Niereneiterung,  so  muss  man  von 
dem  antiphlogistischen  Verfahren  ahste- 
hen,  und  die  Maturation  ries  Ahsceases  durch 
erweichende  Cataplasmea  und  F o - 
! mentationen  zu  befördern  suchen.  Die 
Entleerung  der  Vomiru  kann  man  zwar 
wünschen , nicht  aber  durch  die  Kunst  be- 
wirken; versagt  daher  die  Natur  hierbei 
' ihre  Hülfe,  so  muss  uu  einer  deutlich  mnr- 
klrteo  .Melle,  wo  die  Elleritosamuilung  der 
Niere  sich  besonders  kund  giebt,  der  Nie- 
renschniit  unternommen , und  das  in  die 
i Tiefe  gehende  Geschwür  nach  den  Hegeln 
| der  Chirurgie  behandelt  werden.  Gero  gebe 
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ich  zu,  das»  man  hei  dieser  Operation  nicht 
leichtsinnig  »ich  übereilen  dürfe;  allein 
welche  Hülfe  man  durch  /, «udern  erwartet 
I nur  der  ziemlich  frühzeitig  unternommene 
Schnitt  kann  den  Kranken  reiten),  »ehe  ich 
in  der  Thal  nicht  ein.  Oie  spontane  Entlee- 
rung der  Voniica  in  die  Hauchhöhle,  in  ein 
andere»  Eingeweide  (was,  mit  Ausnahme 
des  Colons  in  höchst  seltenen  Fällen,  wie 
es  scheint,  zu  geschehen  pflegt)  oder  in  die 
Interstitien  der  Muskeln,  läuft,  wiewohl  bis- 
weilen spät,  doch  fast  jedes  Mal  tödtlich 
ab.  Entleert  sich  der  Eiter  mit  dem  Urin, 
so  ist  es  indicirt,  Busser  einer  mehr  näh- 
renden Diät,  die  Esel-  oder  eine  andere 
Irisch  gemolkene  Milch,  Mucilaginosa 
mit  Honig  versüsst,  al»  Getränk,  die  Peru  - 
rinde, Kalk-  oder  Selterser  Wasser 
und  bisweilen  eisenhaltige  Wässer  zu 
verordnen.  Mit  den  Balsamier», deren  Wirkung 
auf  die  Nieren  »ich  in  einem  stärkeren 
Orade  kund  giebt , müssen  wir  höchst  vor- 
sichtig umgehen,  und  sie,  wenn  frieber  zu- 
gegen ist,  ganz  reponiren.  Ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  so  kann  man  mit  dem  Exlr. 
invrrhae  aquo»,  in  Verbindung  mit  jenem 
von  der  Chi  n a und  mit  einer  klei- 
nen Dose  Copaivabalsam?  eineu  Versuch 
machen.  (Fronfc,  Peter,  Oie  Behandlung 
der  Krankheiten  de*  Meuschen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  Sobernhciin.  Berlin,  1830. 
Thl.  II.  S.  189.) 

HOWSHIP  sagt:  Obgleich  bei  gewissen 
'/.uständen  der  Constitution  die  Lanzette 
als  unser  Hall|ilniittel  betrachtet  werden 
muss,  so  muss  die  Behandlung  doch  häutig 
nach  Umständen  modilicirt  werden.  Ist  der 
Kranke  jung  und  kräftig,  und  sind  die  Sym- 
ptome dringend,  so  sind  wiederholte  Blut- 
entziehungen am  Arm,  und  warme 
Bäder.  *o  oft  es  nüthig  scheint,  sehr  geeig- 
nete und  passende  Mittel;  allein  ist  der 
Kranke  nicht  mehr  jung,  und  sind  die  Kräfte 
der  Constitution  in  einem  Zustande,  welcher 
schon  abnehmen  lässt,  dass  cs  viel  leichter 
sein  wird,  sie  zu  zerstören,  als  sie  wie- 
der aufzurichlen , so  lehrt  schon  die  ge- 
sunde Vernunft  und  eine  »ehr  eingesehränkie 
Beobachtung,  dass  man  vorsichtig  sein  müsse. 
Man  muss  jedes  .Symptom  genau  beachten, 
und  jedes  zur  Behandlung  erforderliche 
Mittel,  welches  aut  die  Kräfte  vermindernd 
wirken  kann,  muss  so  angewendet  werden, 
das»  es  so  genau  als  möglich  thut,  was 
nothw  endig  ist,  ohne  aber  mehr  zu  tbuo. 
Nach  diesem  Grundsätze  wird  die  Anwen- 
dung von  Blutegeln  oder  Schröpf- 
köpfen  den  Gebrauch  der  Lanzette  oft 
ersetzen ; das  Halbbad  oder  blosse  Fo- 
inentationen  werden  in  manchen  Fällen 
dem  ganzen  Bade  vorzuziehen  sein,  und  die 
directen  Mittel,  das  arterielle  System  her- 
ab/.uselzen , wird  man  kräftig  durch  den 
vernünftigen  Gebrauch  der  Opiatmittel 
unterstützen  könneo,  besonder»  wenn  man 
Ursache  hat,  Heiz  von  Steinen  io  den  Nie- 
ren au  vermutbco.  Mau  »agt,  dass  die  Anwen- 


dung der  bei  den  meisten  örtlichen  Entzün- 
dungen so  vortrefflich  wirkenden  Blnsen- 
pfluster  bei  der  Nierenentzündung  gewagt 
sei,  weil  Aufsaugung  zu  befürchten  stehe; 
ich  habe  sie  indessen  häutig  angewendet, 
und  immer  mit  Vortheil.  {Hou'Mp , J., 
Prakt.  Bemerkungen  üh.  die  Krankhtn.  der 
Uriawerkzeuge  etc.  A.  d.  Engl,  von  Ki- 
lian. Pesth,  1919.) 

KÖNIG,  G.  Die  Behandlung  der  reine* 
Nierenentzündung  ist  zweifach:  I)  Die  ge- 
gen die  Ursache  gerichtete  Behandlung  - 
Cura  directa.  Diese  hat  zur  Aufgabe  Ent- 
fernung der  Ursachen  und  Minderung  der 
Einwirkung  derselben.  Die  Art  der  Entfer- 
nung der  Ursachen  richtet  sich  nach  der 
Natur  jeder  Ursache  selbst:  äussere  Reise 
schäfte  man  fort,  unterdrückte  Ausdünstung 
stelle  man  her,  gehemmte  lilutflüsse  rufe 
man  wieder  hervor  elf.  Die  Einwirkung 
solcher  Ursachen,  die  nutu  nicht  sogleich  weg- 
schaffen kann,  z.  B.  der  Camliarirfen  oder 
anderer  scharfer,  harntreibender  Stoffe,  der 
Nierensteine  etc.,  wird  vermindert  durch 
Abstumpfung  der  Reizbarkeit  im  Organe, 
und  durch  Einhüllung  der  reizenden  Sub- 
stanz selbst.  Erster»  » geschieht  durch  die 
innere  und  äussere  Anwendung  der  narco- 
tischen  Mittel,  Letzteres  durch  Oelemul- 
sionen,  schleimige  Getränke  und  lin- 
dernde Klystire.  Sind  innerlich  genom- 
mene Canthariden  die  Ursache,  so  pa»»t  vor- 
züglich eine  Kampheremulsion,  jedoch 
nur  dann,  wenn  durch  die  Canthariden  bloss 
ein  hoher  Grad  von  Heizung  in  den  tiarn- 
wegen  hervorgebracht  wurde;  ist  schon  wirk- 
lich Entzündung  da,  »o  darf  man  den  Kampber 
nicht  mehr  gehen;  man  beschränkt  sich  jetzt 
auf'" schleimige  und  ölige  Getränke,  O e I e ni  n 1- 
sioneu  mit  B ilsenk  rau  t ex trac t,  nar- 
cotische  Umschläge  u.  s.  w.  Dieses 
Alles  aber  nur  neben  dem  sogleich  aozuge- 
benden  antiphlogistischen  Verfahren.  2)  Be- 
handlung der  Krankheit  selbst  — Cura  in- 
directa.  Diese  tritt  sogleich  ein,  wenn  die 
Gelegenheitsursachen  verschwunden  sind, 
oder  wenn  die  Entzündung  schon  völlig 
eingetreten  Ist,  oder  wenn  keine  Gelegen- 
heilsursache bekannt  ist.  Iiu  zweiten  Falle 
verdient  die  directe  Kur  wenigstens  nur 
Nebenberückslchtigitng.  Die  Nierenentzün- 
dung fordert,  wie  jede  Entzündung,  die  an- 
tiphlogistische Behandlung,  besonders  all- 
gemeine und  näch»t  diesen  örtliche 
Bltilenlz  ieh  ungen  durch  Sch  röpfköpfe 
lind  Blutegel.  Die  Menge  des  zu  entzie- 
henden Blutes  richtet  sich  nach  der  Heftig- 
keit der  Eotzündung,  uud  nach  dem  Grads 
des  damit  verbundenen  Fiebers.  Ein  kleiner 
und  weicher  Puls  ist  bei  der  Nierenentzün- 
dung, so  wenig  wie  hei  andern  Unterleibs- 
entzündungen,  eine  Gegenanzeige  zu  BIul- 
entziehungen.  Innerlich  darf  man  durchaus 
keine  ArzneistolTe  reichen,  die  reizend  auf 
die  Nieren  wirken,  daher  auch  keine  Mll- 
telsalzc,  selbst  nicht  den  Salpeter.  8« 
lange  die  Eulzüudung  noch  belüg  ist,  meide 
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man  selbst  vieles  Trinken , um  die  Nieren 
a»  wenig  wie  möglich  zu  beschäftigen;  erst 
nach  gebrochener  Entzündung  ist  reichli- 
che» Trinken  milder,  schleimiger  Flüssigkei- 
ten zu  empfehlen,  man  kann  hierzu  Gersten- 
oder Haferschleim,  oder  Altheewurzelu,  Mal- 
ven, Graswurzelu  u.  s.  w.  zum  Aufguss 
geben.  Das  Ollenhalleo  de»  Leibe»  fordert 
besondere  Berücksichtigung,  denn  angehiiufte 
Excremente  im  Dickdarm  reizen,  und  drük- 
Itcu  sogar  mechanisch  die  Nieren ; am  Besten 
passeo  hierzu  Klyslire  aus  milden  Flüssig- 
keiten mit  Oel,  bisweilen  mich  mit  etwas 
Kochsalz  versetzt,  oder  milde  Abführ- 
mittel. Für  äusscrlich  anzuwendende 
Mittel  gilt  dasselbe,  was  für  die  iunern 
gilt,  sie  dürfen  nicht  reizend  auf  die  Nieren 
wirken.  Man  sei  deshalb  mit  Blasenpflastern 
vorsichtig,  und  wende  stall  Ihrer  lieber 
Menfteige,  Meerrettig,  Sauerteig 
mit  Essig  und  Salz  geschärft  an,  oder 
man  leite  heisse  Wasserdämpfe  auf 
die  zu  reizende  Baulstelle.  Ist  die  Hitze 
in  der  Nierengegend  bedeutend,  so  passen 
vorzüglich  kalte  Umschläge  von  Essig 
und  Wasser,  besonders  im  Anfänge  der 
Entzündung,  über  die  ganze  Lendengegend. 
Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  auch  selbst 
nach  gehobener  oder  geminderterEntzündung; 
sind  sie  krampfhafter  Natur,  mit  beschwer- 
lichem Harnlassen  oder  Harnverhaltung  ver- 
bunden, dann  passen  äusserlicb  narcoti- 
sche  und  erweichende  Umschläge, 
innerlich  milde  Narcotica,  nach  Umstän- 
den auch  Opium  mit  schleimigen  oder  öli- 
gen Mixturen.  Bei  mehr  erethischen  Schmer- 
zen passt  die  Blausäure.  Einige  empfeh- 
len iu  der  spätem  Wiedergenesungsperiode  die 
Blatter  der  Bärentraube  in  einem  heissen 
Aufgüsse,  oder  in  Pulver  zu  15  — 20  Gran 
3 Mul  im  Tage,  um  die  barnabsondernden 
Organe  zu  stärken.  Man  nehme  sieb  indes- 
sen in  Acht,  zu  früh  mit  tonischen  Mitteln 
zu  kommet),  die  auch,  in  den  meisten  Fällen 
wenigstens , überflüssig  sein  werden.  Die 
Leitung  der  Krisen  und  der  Wiedergenesung 
bat  nichts  von  den  allgemeinen  bei  Entzün- 
dungen geltenden  Hegeln  Verschiedenes. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Lager  der 
Kranken  nicht  zu  warm  sein  darf,  Hm  Be- 
aten sind  Matratzen  von  Pferde  haaren  jjder 
.Stroh.  — So  wie  die  Behandlung  bei  der 
reinen  Nierenentzündung  zweifach  war,  so 
Ist  sie  bei  der  unreinen  dreifach,  weil  das 
Verunreinigende  ein  drittes  Object  der  Ent- 
fernung bildet.  Man  entferne  also  zuerst 
die  Gelegenheitsursachen.  Diese  sind  die- 
selben wie  bei  der  reinen  Nierenentzündung, 
und  was  daher  dort  gesagt  ist,  gilt  auch 
hier.  Man  bebe  zweitens  die  Entzündung 
durch  das  antiphlogistische  Verfahren,  wel- 
che» im  Gnnzen  auf  dieselbe  Weise,  wie 
bei  der  reinen  Form  der  Krankheit  ange- 
wendet wird;  da  die  Entzündung  eine  und 
dieselbe  ist,  allein  doch  einige  Beschränkung 
nach  den  jedesmaligen  Umständen  fordert: 
so  wende  man  bei  der  rheumatischen  und 
gichtischen  Form  frühzeitig  Hautreize  von 


Senfpflastern,  sauerleig  u.  s.  w.  an, 
innerlich  verfahre  mau  diaphoretisch, 
und  beachte  überhaupt  mehr  das  Hautorgan, 
bei  der  Gicht  die  Verdauungsorgane;  die 
catarrhalischo  Complication  erfordert  die- 
selben Rücksichten;  die  scrophulöse  Form 
verlangt  die  zeitige  Anwendung  spezifischer 
Mittel,  G öli  s 'sehe  Scr o phel  p ul  v er, 
Spiessglanzmoor,  Plu  m tner’schePu  I- 
v e r,  fl  u e c k » i I b e r n.  s.  w.  Wo  zurtick- 
getretene  Hautausschläge  im  Spiele  sind, 
da  rufen  wir  diese  so  schnell  als  möglich 
wieder  hervor  durch  künstliche  Erregung 
ähnlicher  Eruptionen  auf  der  Haittoberfläcbe. 
Volle  Anwendung  können  aber  die  gegeu 
das  Verunreinigende  gerichteten  Mittel  nur 
erst  dann  finden,  wenn  die  Entzündung  wo 
nicht  gehoben,  doch  wenigstens  bedeutend, 
gemindert  ist:  früher  angewendet,  werden 
sie  in  den  meisten  Fällen  die  Entzündung, 
als  neue  Heize,  nur  steigern.  — Die  Geoü- 
geleistung  der  dritten  Anzeige,  nämlich  Ent- 
fernung des  Verunreinigenden,  ist  schon  auf 
die  angegebene  Weise  begonnen  ; wenn  nun 
die  Entzündung  Immer  mehr  und  mehr  von 
Ihrer  Heftigkeit  nachlässt  und  verschwindet, 
so  suche  man  immer  mehr  und  mehr  die 
krankhafte  Anlage,  die  Diathese  gänzlich 
zu  beseitigen,  und  wo  möglich  auch  die 
Bildungskrankheiten  zu  heilen,  und  betrachte 
die  Kur  nicht  eher  als  vollendet,  bis  man 
diesen  Zweck  erreicht  hat.  Fontanellen 
thun  In  vielen  Fällen  treffliche  Dienste. 
(König,  G.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  d.  Krkhtn. 
der  Nieren.  Leipzig,  182U.  8.  #8  “•  *•) 

N EU  M AN  N , C.  G.  Die  Kur  der  acuten 
Nephritis  ist  die  allgemeine  antiphlogi- 
stische; sie  beruht  zu  allererst  auf  all- 
gemeinen Blutentzlehungcn.  Topische 

wollen  hier  wenig  helfen.  Jedesmal  ist  mit 
der  acuten  Nierenentzündung  Leibschmerz 
verbunden,  und  in  der  Regel  Ntuhlver- 
stopfung;  diese  werde  durch  Ol.  ricini  ge- 
löst, welches  hier  weit  schicklicher  ist , als 
jedes  andere  Abführmittel.  Ohne  Zweifel 
würde  auch  Cal  omel  von  sehr  guter  Wir- 
kung sein ; da  aber  die  Nierenentzündung  sich 
überhaupt  leicht  zertheiit , so  ist  es  nicht 
nöthig.  Ein  Hauptmittel  zur  Besänftigung 
der  Leibschmerzen  ist  das  warme  Bad 
von  28"  R.  Wo  ntan  es  haben  kann,  ver- 
säume man  dessen  Anwendung  nicht!  Für 
den  Armen,  in  dessen  Wohnung  keine  Ba- 
dewanne Raum  hat,  und  eine  solche  Masse 
Wasser,  als  zum  Bade  nöthig  ist,  nicht  ge- 
wärmt werden  kann,  ersetzen  Fomenta- 
tionen,  mit  eingetauchten  Fianelltiichern, 
cinigermassen  da»  Bad.  Blutentziehung  muss 
aber  vorausgehen,  und  es  gilt  hier,  wie  Im- 
mer, die  Regel,  dass  die  erste  nachdrücklich 
»ei,  damit  inan  eine  zweite  und  dritte  er- 
spare und  den  Zweck  erreiche,  die  Entzün- 
dung zu  zertheilen.  Dies  geschieht  gewöhn- 
lich völlig  innerhalb  weniger  Tage,  worauf 
eine  Nachbehandlung  kaum  jemals  nöthig 
ist.  — Bei  Caothnrideoreiz  uud  daher  ent- 
standener Nieren-  (und  Blasen-)  Eotzün- 
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düng  pflegt  inan  wohl  Kampher  als  Spe- j der  antiphlogistischen  Behandlung  wenig  Kr- 
ciflcttm  anr.uwenden.  Das  Ist  ein  schädlicher  lefchteriiog  y.u  hoffen.  Allenfalls  erleichtern 
Irrtbum,  denn  dies  Mittel  steigert  die  Kot-  kalte  Umschläge  auf  die  Nierengegend 
zündung.  Wenn  man  äusserlich  Canthari-  noch  (die  man  auch  beim  ersten  Erscheinen 
den  angewendet  hat  und  darauf  Strangurie  des  Debets  nie  versäumen  sollte),  später- 
entsteht, hebt  sie  der  Kampher,  äusserlich  hin  sind  warme  besser.  Ich  erinnere  mich, 
und  innerlich,  schnell;  ist  aber  Blutharnen  wie  mein  Lehrer  Grüner  einst  in  solchem 
entstanden,  das  sichere  Zeichen  der  Nieren-  j fall,  wo  andere  warme  Umschläge  nichts 
eutxt'indung,  so  muss  man  antiphlogistisch  halfen,  Umschläge  aus  Linsen  verordnet«, 
verfahren,  wie  sonst,  und  nicht  den  reizen-  die  sogleich  Erleichterung  schafften,  und 


den  Kampher  geben,  ausser  allenfalls  zu 
Ende,  wenn  alle  Entzüodnog  gehoben  ist, 
aber  doch  noch  Sirangurie  in  geringem  Grade 
fortdatiert.  Aetisserlich  ist  das  Waschen 
des  Perinäums,  Scrotiims  und  des  Penis  selbst 
mit  Kamp  hergeint  ein  erleichterndes 
Mittel.  Dabei  lasse  man  den  Kraokeo  reich- 
lich Oelemulsionen,  am  Besten  aus 
Mohnöl,  trinken.  — Die  chronische  Nie- 
renentzündung erfordert  viel  mehr  Aufmerk- 
samkeit und  ärztliche  Gewandtheit,  als  die 
acute,  schon  darum,  weil  sie  weit  schwe- 
rer zu  erkennen  Ist.  Verbindung  von 
Hucken-  und  Kolikschmerzen  mit  llarn- 
eymptnrnen  kann  zwar  auch  andere  Ursa- 
chen haben,  allein  wenn  sie  bei  demselben 
Individuum  öfters  vorkommt.  kann  man  sicher 
auf  chronische  Nierenentzündung  rechnen, 
und  dann  ist  nötbig,  dass  der  Arzt  voraus- 
setze,  der  Kranke  bilde  Nierensteine.  Ge- 
setzt, er  irrt  sich  und  es  Ist  eine  andere 
Degeneration  der  Niere  im  Werke,  so  ver- 
leitet ihn  diese  Voraussetzung  doch  zu  kei- 
nen falschen  Maassregeln.  Er  untersuche, 
ob  er  die  Nicreugegend  helsser  findet,  als 
die  übrige  Haut;  er  fühle  genau  nach  Ab- 
domlimlpulsation ; man  will  sogar  Pulsation 
im  Kücken  gefühlt  haben,  was  Ich  nicht 
glauben  kann , wenn  es  nicht  die  Aorta  ist, 
auf  welche  sich  der  llelz  voo  der  ihr  so 
nahen,  entzündeten  Niere  wohl  verbreiten 
könnte.  Ist  dies  der  Kall,  so  entsteht  eio 
Gefühl  von  Kälte,  Taubheit  und  Unbeweg- 
lichkeit in  beiden  Unterschenkeln.  Der  Kranke 
bat  grosse  Schmerzen  hei  schneller  Verän- 
tfernng  seiner  Lage,  bei  Husten,  Niesen  u. 
dgl. ; er  muss  heim  Versuch  sich  zu  bewe- 
gen sich  erbrechen,  im  ruhigen  Dnliegen 
bricht  er  nicht.  Dem  Schmerzanfall  gehl 
Strangurle  voraus,  begleitet  ihn  auch  wohl. 
Ueherhaupt  hat  er  seit  einiger  Zeit  viel  mehr 
Urin  gelassen,  als  sonst,  und  dieser  ist 
braun , trübe.  Bei  der  Neigung  zum  Bre- 
chen fehlt  doch  der  Kopfschmerz.  Ist  man 
durch  Beobachtung  aller  dieser  Zeichen 
sicher  in  der  Erkennung  des  Kalles,  so  ist 
doch  die  Behandlung  noch  nicht  völlig  sicher. 
Mau  muss  antiphlogistisch  verfahren, 
»veno  die  Nierengegend  heiss,  der  Puls  ge- 
reizt Ist,  der  Leihschmerz  heftig,  die  Stubl- 
Terstopfung  anhaltend,  der  ganze  Zufall  noch 
neu  ist.  Alsdann  kann  mau  wohl  einen 
massigen  Aderlass,  am  Kuss  lieber  als 
am  Arm,  instituiren  und  Blutegel  ans  Pe- 
riaäum  legen,  Innerlich  aber  leichte  Ab- 
führmittel, besonders  in  Emiilsions- 
form,  reichen.  Hai  aber  der  Kranke  schon 
öfters  an  diesen  Zufällen  gelitten,  so  ist  von 


habe  es  ihm  mit  Nutzen  nachgethao,  ob  ich 
gleich  nichts  Specifiecbea  In  den  Linsen 
suche,  zumal  äusserlich  gebraucht.  Da* 
Beste  leisten  alsdann  solche  Mittel,  welche 
die  Empfindlichkeit  mindern,  namentlich  die 
Kohlensäure  in  ihren  tausend  Formen, 
oder  die  Beddoes’schen  Pillen,  wo  Koh- 
lensäure und  Cooium  vereint  wirken: 

IV  Pttlv.  hh.  conii  macul.,  Natri  carbonic. 

sicc. , Sapcinis  medical,  äü  öij.  M.  f.  I. 

art.  pH.  gr.  ij.  Coesp.  pulv.  liquirlt. 

D.  8.  Täglich  4 — 5 Mal  3 — 6 Stück. 
Man  lasse  Sei ters er  Wasse r oder  ähn- 
liche Säuerlinge  trinken.  Kanu  man , so 
sende  man  den  Kranken  nach  Karlsbad;  nir- 
gends in  der  Welt  Ist  er  so  sicher,  für  eine 
lange  Frist  Erleichterung  seiner  Leiden  zu 
erlangen.  Wenn  er  nur  die  Heise  verträgt, 
denn  Kahren  pflegt  solchen  Kranken,  je  wei- 
ter es  mit  ihnen  kommt,  desto  übler  zu  be- 
kommen; reiten  können  sie  gar  nicht.  Viele 
sind  gewohnt,  alle  Morgen  einen  Esslöffel 
kohlensaure  Magnesia  mit  Wasser  zu 
nehmen  und  hefladen  sich  Jahre  lang  wohl 
dabei;  sie  eröffnet,  und  die  Kohlensäure  mil- 
| dert  die  Nierensymptome.  Der  öftere  Ge- 
brauch warmer  Bäder,  der  grüne 
Thee  häufig  getrunken,  jedoch  mit  Milch  und 
nicht  mit  Hum,  die  stete  Sorge  für  offenen 
Leib,  das  Enthalten  von  solchen  Speisen, 
von  welchen  der  Kranke  aus  Erfahrung 
weiss,  dass  sie  ihm  nicht  bekommen , Ent- 
haltung vom  Wein,  der  wohl  unter  diesen 
Umständen  allemal  das  schädlichste  aller  Ge- 
tränke ist,  im  Gegentheil  der  Genuas  von 
Milch  , Buttermilch  , Molken  , können  des 
Kranken  lange  bei  leidlichem  Befinden  er- 
hallen; er  leidet  zwar  von  Zeit  zu  Zeit  an 
Nierenschmerzen,  allein  er  bleibt  doch  vom 
Stein  verschont,  der  ihm  droht.  — Entsteht 
Niereneiterung,  so  kann  man  weiter  gar 
nichts  tbun,  als  die  Kräfte  unterst  ütsen  und 
nbwarten,  welchen  Weg  der  Eiter  nehmen 
Wird,  alsdann  diesen  erleichtern,  wenn  dien 
möglich  ist.  Bei  Verjauchung  der  Niere 
ist  ungefähr  eben  so  zu  verfahren;  Kalk- 
wasser mit  Milch  wird  dann  ganz  vor- 
züglich empfohlen.  (.Veuniann,  C.  O. , Von 
den  Krankheiten  des  Menschen.  Berlin. 
1836.  Bd.  I.  S.  406  — 410.) 

QUA  HIN,  Jos.  Die  Kur  der  Nieren- 
entzündung fange  man  mit  wiederholtem 
Aderlässen  an.  Schwellen  die  guldorn 
Adern,  so  nehme  man  seine  Zuflucht  au 
Blutegeln.  Ea  werden  nticb  Breium- 
schläge angezeigt,  Bähungen,  Bäder 
und  erweichende  Klystire.  lat  der 
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Leib  verstopft  und  der  Kraoke  von  guter 
LeibesheschafTenbeit , so  dienen  Pnrgir- 
inittel  von  Tamarinden  und  Manna. 
Sonst  sind  Abkochungen  von  Gras-,  Al- 
theewurxel  mit  etwas  Salpeter,  mit 
Sauerhonig  versetzte  Gerateodecocte 
und  Emulsionen  hinlänglich.  Man  biite 
sielt  vor  starken  barntreiheuden  Mitteln,  ei- 
nem zu  warmen  Bette  und  dem  Liegen  anf 
dem  Rücken,  denn  alles  dies  vermehrt  das 
Kieber  und  die  Schärfe  des  Harns  und  leitet 
die  Säfte  zu  diesen  Theilen.  Ist  die  Krank- 
heit vom  Steine  entstanden,  so  wird  sie  mit 
Krbrechen  begleitet,  wodurch  zuweilen  der 
Stein  ausgeworfen  wird.  Dieses  Krbrechen 
muss  man  mit  warmem  Wasser  und  Honig 
befördern,  wodurch  sieb  die  Kranken  leich- 
ter und  mit  weniger  Angst  brechen , als 
wenn  sie  ganz  nüchtern  sind.  Ist  das  Bre- 
chen so  stark,  dass  man  Zuckungen  be- 
fürchten kann , so  eile  man  zum  M o h n- 
safte,  sobald  man  gehörig  zur  Ader  ge- 
lassen und  verdünnende  Mittel  gegeben  bat. 
Zeigt  ein  vorangegangenes  Schaudern,  die 
Kmptindung  eines  beschwerenden  Gewichts, 
und  eine  grosse  Spannung  der  benachbarten 
Theile,  die  Anhäufung  und  Verhaltung  eines 
reifen  Eiters  in  einem  Merengeschwür  an, 
so  gebrauche  mau  Klystire,  Breium- 
schläge und  geschwind  erweichende 
Arzneien.  Alsdann  versuche  man,  ho  bald 
wie  möglich  die  Zerreissuog  des  Geschwürs 
durch  Husten,  Kiesen  und  Kahren.  Wird 
der  Eiter  durch  die  Hand  ausgeleert,  so 
müssen  Emulsionen,  Molken,  Esel- 
milch, Odermennig  und  Wu  nrik  rau  t - 
decnct,  und  mit  gleichen  Theilen  Milch 
versetztes  Selterser  Wasser  getrunken 
werden,  um  die  Schärfe  des  Harns  zu  mildern, 
der  das  Geschwür  befeuchtet.  Alsdann  die- 
nen natürliche  Balsame.  Van  Swie- 
ten  empfiehlt  mit  Recht  folgende  Pillen: 

IV  Succ.  liquirit.  *j , Bals.  copaivae  öj. 
M.  f.  pii.  gr.  I(j.  D.  S.  Alle  4 Stunden 
7 Stück  zu  nehmen  und  Molken  , oder 
ein  Uecoct  vou  Wundkräutern  nachzu- 
trlnkcn. 

Mit  diesen  Mitteln  muss  mau  fortfshren,  bis 
in  dem  Harn  kein  Eiter  mehr  zum  Vorschein 
kommt,  und  alsdann  bediene  man  sich  stär- 
kender und  heilender  Mittel,  als  Mastis, 
Weihrauch,  und  Sarcocolla.  ( Quarin , 
Jos.,  Heilmethode  der  Entzündungen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  Zadig  de  Meza.  Kopen- 
hagen. 177«.  S.  2*7.) 

HARLAN Dl EHE  empfiehlt  die  Elec- 
tropiioclur  hei  der  Nierenentzündung; 
inan  muss  die  Nadel  in  die  Lendengegend 
durch  den  Musculus  sacroiumhalis  einste- 
eben,  und  vorsichtig  bis  in  die  Nähe  der 
Bauchhöhle  eindriogen.  Die  Nadel  kann  an 
diesem  Orte  bei  einer  mittelmässig  letten 
Person  von  mittlerer  Statur  2 Zoll  tief  ein- 
gestochen werden.  Man  muss  sie  heraus- 
ziehen, zu  wiederholten  Malen  wieder  ein- 
fübren , und  jedesmal  2t)  Klinken  ausziehco 


(der  Kranke  sitzt  nämlich  auf  einem  Isolir- 
schemel),  bevor  man  Erleichterung  zu  Wege 
bringt.  Man  bann  selbst  geoüthigt  sein, 
4 — 5 Erschütterungen  mit  dem  Graduator 
zu  geben,  wo  inao  aber  zwischen  je  zweien 
Zeit  genug  lassen  muss,  damit  der  Kranke 
sich  ausruhen  und  zu  einer  neuen  Erschüt- 
terung vorbereitrn  könne.  ( Sarlandiire , 
Memuires  sur  l’eleclopuncturc  etc.  Paris, 
18*4.  S.  48.) 

VOGEL,  S.  G.  Die  Kur  der  Nierenent- 
zündung erfordert  Blutauslcerungen 
und  tiefes  Schröpfen  der  schmerzhaften 
Gegend.  Man  muss  das  Blutläusen  so  lange 
fortsetzen  und  so  oft  wiederholen,  als  der 
Schmerz  und  die  fortdauernde  Entzündung 
es  verlangen.  Hierauf  beruht  die  Haupt- 
sache. Das  flüchtige  L Iniment  mit  Kam- 
pher  und  Opium  reiht  mau  fleisaig  ein, 
belegt  auch  die  Niereogegend  mit  nicht  zu 
warmen  Umschlägen  von  Leinsa- 
men, Schierling,  Bilsenkraut  und 
Opium  iD  Milch  zum  Brei  gekocht.  Kalte 
Umschläge  scheinen  mir  in  alter  Absicht 
und  zu  jeder  Zeit  sehr  bedenklich,  wenig- 
stens von  hüchsi  unsicherer  Wirkung  z.u  sein. 
Man  giebt  öftere  erweichende  kleine 
Klystire,  und  innerlich  erweichende 
Decocte,  Dccoct.  rad.  salep,  al- 
th  aeae  , liquirit-,  graminis,  hordel, 
avenae  etc.  mit  vegetabilischen  Säu- 
ren, Zucker  oder  Säften;  oder  Emul- 
sionen, vorxüglicb  von  Hanfsamen, 
mit  Kampher  und  Salmiak,  Decoct. 
alb.  S y d e n h. ; von  Zeit  zu  Zelt  interpo- 
nirt  man  eine  antiphlogistische  Abfüh- 
rung. Wenn  nach  den  Blutnusleerungen 
und  diesen  Mitteln  die  Entzündung  binnen 
den  ersten  4 Tagen  nicht  nnchgiebt,  und  die 
Schmerzen  hartnäckig  fortdauern,  dann  das 
wässrige  Opiumextract  und  Calo- 
mel,  auch  mit  Kampher,  laue  Bäder, 
uuri  Mer  curialsal  be  äusserlicb.  Ich 
xweifie  nicht,  dass  man  diese  auch  gleich 
Anfangs  nach  dem  Schröpfen  einreihen 
kann.  Und  dann  auch  Senf-  oder  Bla- 
senpflaster auf  die  Niereogegend,  Letz- 
tere aber  mit  der  unausbleiblichen  Bedin- 
gung, dass  sie  die  Haut  nur  roth  machen, 
worauf  aie  gleich  wieder  weg/.unehmen 
sind.  Es  darf  von  den  Canthartden  nichts 
resorhirt  werden.  Alle  riiuretischen . die 
Nieren  reizenden  Dinge  slod  verwerflich. 
Daher  auch  der  Salpeter  uad  andere  Salze 
dieser  Art  zweckwidrig  sind.  Heisse  Bet- 
ten muss  inan  möglichst  vermeiden.  Man 
lasse  den  Kranken  auf  Wachstuch  liegen, 
oder  noch  besser  auf  einer  Matratze,  die 
mit  Wachstafient  überzogen  ist.  Es  ist 
gut,  wenn  der  Kranke  oft  aufsilzt,  so  viel 
er  kann.  Alles,  was  Ulübungen  macht,  die 
Därme  zu  sehr  anfülit,  muss  vermieden 
werden.  Der  Kranke  muss  viel , aber  we- 
nig auf  ein  Mal  trinken.  Das  lästige  Bre- 
chen hängt  von  der  Entzündung  ab,  daher 
es  sich  verliert,  wenn  diese  gehoben  wird, 
l'chrigena  kann  cs  selbst  zur  Zertbcilung 
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der  Entzündung  etwas  beitragen,  wenn  das 
nöthige  Blutlassen  etc.  nicht  versäumt  wird. 
Man  erleichtere  es  nur  durch  warmes 
Wasser  mit  Honig  oder  Salepschlelm.  Es 
versteht  sich,  dass  man  auch  auf  die  Ur- 
sache Rücksicht  nehmen  muss.  Wenn  ein- 
mal Eiterung  entstanden  ist,  soll  man  die 
Helfe  und  den  Aufbruch  des  Abscesses 
durch  äusserilche  und  innerliche  erwei-y 
chende  Mittel  kräftigst  zu  befördern  su- 
chen. Erfolgt  der  Eiter  glücklich  mit  dem 
Urioe,  welches  man  nicht  selten  hoiTen  darf, 
dann  sind  Molken,  Selterser-,  Ka- 
chinger  Wasser  mit  Eselmilch,  viele 
milde  Getränke,  Emulsionen  nützlich.  Vor- 
züglich ist  auch  das  Kalk  wasser  empfeh- 
lenswerth.  iodess  muss  inan  auf  das  Eieber 
sehen,  und  nach  Maasgabe  desselben  anti- 
phlogistisch verfahren,  ausserdem  die  Kräfte 
des  Kranken  durch  Eleischbrühen  und  an- 
dere leichte  Nahrungsmittel,  selbst  auch 
durch  China  und  isländisches  Moos,  nach 
den  Umständen  zu  erhalten  und  zu  unter- 
stützen suchen.  Ist  nichts  Fieberhaftes, 
nichts  Entzündliches  mehr  vorhanden,  dann 
darf  man  die  van  S wleten’schen  Pillen 
aus  Succ.  liquirit.  *j  und  Bals.  copai- 
vae  3j,  3 Mal  täglich  zu  24  Gran  mit  Mol- 
ken versuchen,  bis  sich  kein  Elter  mehr  im 
Urin  befindet.  Zeigt  sich  der  Abscess  nach 
aussen,  dann  wird  man  ihn  theils  durch 
grosse  Schröpfgläser,  durch  allerlei  Heize 
uod  durch  beständiges  Liegen  auf  der  kran- 
ken Seite  möglichst  hervorzulocken,  theils 
nun  aber  auch  durch  erweichende  Mittel 
geschwind  zu  maturiren  suchen,  am  ihn  als- 
dann baldigst  zu  öffnen.  Sind  Steine  da, 
worauf  man  stets  aufmerksam  sein  muss, 
so  müssen  sie  ausgezogen  werden,  sonst 
bleibt  eine  Fistel  zurück.  (I ’ogel,  S.  G., 
Handbuch  der  prakt.  Arzneiwissenschaft. 
Stendal,  1S20.  Bd.  IV.  8.  415.) 

WENTZKK.  Die  acute  Nierenentzün- 
dung erfordert  je  nach  der  Heftigkeit  des 
Fiebers  und  der  Schmerzen,  nach  der  Be- 
achaffenheit  des  Subjccts  und  der  Ursachen, 
hauptsächlich  wenn  diese  in  äusseren  Ver- 
letzungen bestanden,  und  anderer  dringen- 
der Erscheinungen,  reichliche,  nach  Umstän- 
den wiederholte  allgemein  e A de  rlässe, 
die  Application  von  Blutegeln  oder  blu- 
tigen Schrüpfköpfen  an  die  Lendenge- 
gend, oder  an  die  Scbsmtheile  und  den  Af- 
ter, wenn  etwa  der  Goldaderfluss  oder  die 
Menstruation  unterdrückt  war,  die  dreiste 
Anwendung  des  Calomels  zu  I — 2 Gra- 
nen, alle  1 — 2 Stunden , bis  zu  mehrmali- 
gen Stuhlausleerungen , nebenher  bei  gro- 
sser Empfindlichkeit  eine  Mandelemul- 
sion mit  Aq.  am.vgdalar.  Binar,  conc., 
eröffnende,  ölige,  nicht  reizende  Klya ti re, 
sparsame  Diät,  schleimiges,  lauwarmes  Ge- 
tränk, Körper-  und  Geislesruhe;  als  ablei- 
tende Mittel  Senfteige,  nicht  spanische 
Fliegen,  Fussbäder,  warme  Dämpfe 
an  die  Geschlechtslbeile  und  den  After, 
warme,  erweichende  und  oarcotiscbe  Um- 


schläge, Einreibungen  aus  Ungt.  hy- 
drarg.  einer.,  Ol.  hyoscyam.  coct. 
etc.  Im  Anfänge  der  Entzündung,  beson- 
ders nach  traumatischen  Ursachen,  leisten 
kalte  Umschläge  in  die  Nierengegend 
nicht  selten  die  besten  Dienste.  Zu  ver- 
meiden sind  übrigens  alle  Salze  und  säu- 
ren, weil  sie  die  Harnorgane  reizen , höch- 
stens dürfte  eine  Saturat.  kali  carboi. 
cum  sncco  citri  und  Aq.  amygd. 
amar.  conc.,  wenn  obige  Emulsion  nicht 
hinreichend  sein  sollte,  bei  consensuellem 
Erbrechen  gerechtfertigt  werden  könneo. 
Geht  Alles  günstig,  so  tritt  die  Entschei- 
dung regelmässig  ein;  eine  blosse  Methodus 
syncritica  ist  hinreichend,  keine  Nachkur 
erforderlich.  Die  Behandlung  der  chroni- 
schen Nierenentzündung  ist  von  der  hier 
angegebenen  nicht  wesentlich,  sondern  nur 
dem  Grade  nach  verschieden.  Der  Mangel 
des  Fiebers  erfordert  theils  nur  topische 
Antiphlogistica,  theils  die  inneren  ent- 
zündungswiririgen  Mittel  in  gebrochenen 
Dosen  und  länger  fortgesetzt.  Mit  Vorsicht 
augestellte  allgemeine  Aderlässe  werden 
zuweilen  explorandi  causa  mit  grossem 
Vortheile  unternommen.  Die  Complicntin- 
nen  mit  den  verschiedenen  Dyscrasien  er- 
heischen, so  lange  die  Entzündung  dauert, 
eine  untergeordnete  Rücksicht,  und  wer- 
den, wo  möglich,  erst  später  beseitigt. 
Bei  der  Vereiterung  der  Nieren  treten  fol- 
gende Rücksichten  ein:  Zeigt  sich  noch 

Entzündung,  so  ist  eine  fortgesetzte  ma- 
ssige Antiphlogose  anzuweuden.  Ent- 
steht Abmagerung  und  Kräfteveriust,  ao  be- 
gegne man  ihnen  einerseits  durch  Nutrientia 
blanda,  durch  schleimige,  mehlige,  gallert- 
artige Medlcamente , z.  B.  De  coct.  alb. 
Sydenh. , durch  dergleichen  Nahrungsmit- 
tel, als:  Milch,  Eigelb,  Fleischbrühen,  leichte 
Fleischkost  etc.;  andererseits  durch  die  An- 
wendung des  isländischen  Mooses,  der 
China  und  anderer,  in  manchen  Falles 
selbst  des  Eisens,  besonders  der  eisen- 
haltigen Mineralquellen,  z.  B.  Pyr- 
mont. Die  Umstände  für  den  Gebrauch 
des  Eisens  müssen  jedoch  »ehr  genau  be- 
zeichnet, namentlich  das  Suhject  sehr  tor- 
pide sein,  da  die  Erfahrung  riargetban  hat, 
dass  das  Eisen  in  Vereiterungen  innerer 
Organe  selten  vertragen  wird.  Vor  Allem 
ist  das  etwa  vorhandene  symptomatische 
Fieber  dergestalt  zu  beachten,  dass  es  we- 
der durch  die  Diät,  noch  durch  die  Arzneien 
verstärkt  werde,  vielmehr  Ist  dasselbe  mög- 
lichst zu  beschränkeu,  damit  cs  nicht  den 
Consumtionsprozess  vollende.  Dies  ge- 
schieht durch  die  Digitalis,  die  Mineral- 
säuren, eine  Saturation  und  ähnliche 
Mittel,  verbunden  mit  einer  leicht  nähren- 
den, nicht  reizenden  Kost.  Selterser 
Brunnen  mit  Kalk  wasser  haben  sich  nicht 
geringen  Ruf  erworben.  In  völlig  reiz- 
losen Zuständen  versuche  man  den  Ter- 
pentbin,  den  Copaiva-  oder  Perubal- 
sam, vor  allen  die  Myrrhe.  Haarseile, 
in  die  Lendcngcgend  gelegt,  sind  nie  »u 
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vernachlässigen.  ( ftasf,  Magazin.  Bd.  XXIV. 
HCl.  3.  8.  478.) 

W I N T R I N G H A M , C.  Wenn  »ich  bei 
einer  Entzündung  der  Nieren  Kennzeichen 
einer  Zertheilung  einfinden  , und  besonder» 
ein  dunkelrother , dem  Kaffee  an  Karbe 
Ähnlicher  l rin  von  dem  Palienten  abgeht, 
»o  muss  man  diese  Zertheilung  durch  laue 
Bäder  und  den  Gebrauch  von  verdün- 
nenden und  uri  nlreibenden  Arz- 
neien, die  mit  erweichenden  Mitteln  ver- 
bunden sind,  zu  befördern  suchen.  (H’üi- 
trinyham,  De  morbis  quibttsdam  Commen- 
tarii.  I.oodln.,  1788.  S.  103.) 


NEURALGIA.  Der  yerrenschmerz, 

das  nervöse  Heissen.  ( Rheumatismus 

spurius  nervosus.) 

ABERNETHY  d tt  rc  h s c h n i 1 1 den 
Nerven  mit  Erfolg  bei  einer  Neuralgia 
digiti.  (Langenbeck,  Biblioth.  f.  d.  Chirurg. 
Bd.  I.  8.  436.)  — LUCKE  hat  einen  Ner- 
venschmerz in  einem  Stampfe,  nach  zwei- 
maliger Amputation  des  Armes,  durch  das 
Ausschneiden  einer  Portion  des  Ner- 
vus mediantts,  nahe  unter  der  Achselgrube, 
geheilt.  (Froriep’t  Notiz.  1838.  Bd.  XXXIV. 
No.  18.  8.  898.)  — M AL  AG  O Dl  durch- 
schallt bei  einem  31  Jahre  alten  Manne,  der 
11  Jahre  an  der  heftigsten  Neuralgie  gelitten 
hatte,  den  Nervus  ischiadicus  in  der  Kniekehle 
und  erhielt  dadurch  deu  erwünschten  Er- 
folg. fOsservatore  medico  di  Napoli.  1830. 
Decbr.)  — 8 H K K I E FS,  E.  B.,  durchschnei- 
det den  Nervus  facialis  erst  an  der  Stelle, 
wo  dieser  in  die  Parotis  getreten  ist.  Zuerst 
wird  die  Haut,  dann  die  Parotis  durch- 
schnitten, und  nun  vor  dem  Ohrläppchen 
und  zwischen  dem  Proc.  cygomat.  und  dein 
Winkel  des  Unterkiefer»  so  tief  eingedrun- 
gen, das»  der  Nerve  blossgelegt  werden 
kann,  welcher  nun  nach  rückwärts  bis  hin- 
ter die  Theilttng  in  die  beiden  Hauptäste 
verfolgt  wird,  worauf  man  ein  Stückchen 
aus  dem  Stamme  ausschneidet.  (The  Lan- 
cct.  1838.)  — WAHREN  hatte  drei  Fälle 
von  Neuralgien  durch  Ausschneidung  eines 
Tbeils  der  betheiligten  Nerven  geheilt.  (The 
Americ.  Jouro.  of  med.  Sciences.  1988. 
Bd.  II.  No.  3.) 

ANDRAL  rieb  das  Ol.  croton.  als  äu- 
sseres Reizmittel  bei  Neuralgien  und  Läh- 
mungen nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  mit 
bestem  Erfolge  ein.  (Hüne/,  Summar.  des 
Neuest,  u. s.  w.  Leipzig,  1938.  Bd.  I.  Hfl.  V. 
S.  899.) 

BRUTTI  lobt  die  äussere  Anwendung 
des  Kali  hydroc)  anlcuio  io  wässriger 
Auflösung  bei  Neuralgien.  (Esculapio  del 
Teverc.  1931.  No.  31.)—  BROGLIA  dal 
PERSICO  versichert,  dass  die  äussere 
Anwendung  der  Aqua  laurocerasi  co- 
li ob  »ia  in  den  meisten  Neuralgien  nicht 


nur  Heilung  bringe,  sondern  auch  zugleich 
die  Rückfälle  verhüte.  (Gazetla  eclett.  di 
Farmacia.  Verona,  1838.  No.  16.  August.)  — 
LOMBARD  hat  das  Cyankali  io  Wa- 
schungen oder  Einreihungen  bei  Neuralgien 
vorgeschlagen  und  ange  wendet.  8 A N D It  A 8 
zieht  allen  Cyaopräparaten  das  schwarze 
Cyankali  vor,  welches  ein  gewisses 
Verhältniss  Eisenquadricarbür  und  destil- 
iirles  Kirscblorbeerwasser  enthält.  ( Fro - 
riep’s  Notiz.  1833.  Bd.  XXXVI.  No.  11.  S.  176.) 

DIETRICH,  G.  L.  Bei  der  Mercurial- 
neuralgie  ist  das  Meiste  von  der  sedativen 
Methode,  die  zugleich  die  Aus-  und  Ab- 
sonderungen anspornt,  um  kritische  Be- 
wegungen hervnrzurtifen,  zu  erwarten. 
Das  Lact  ucarium  und  Opium  sind  für 
diese  Form  unschätzbare  Arzneikörper;  sie 
müssen  jedoch  in  grossen  Dosen  gegeben 
werden.  Wenn  man  durch  diese  Mittel  nicht 
im  Stande  ist,  eine  Umstimmung  zu  bewir- 
ken, sondern  bloss  die  Schmerzen  zu  lin- 
dern, so  ist  zur  Anwendung  der  Electri- 
cität  sogleich  zu  schreiten  und  dieselbe 
nach  Verschiedenheit  der  erlangten  Wirkung 
öfters  zu  wiederholen.  Am  Besten  wird  es 
wohl  sein,  sie  in  Funken  auf  die  ergriffenen 
Nerven  selbst  einströmen  zu  lassen.  Man 
darf  sicher  sein,  dass  nach  ihrer  Anwendung 
die  Schmerzen  sich  sehr  vermehren  werden. 
Das  ist  das  Erwünschteste,  was  man  erlan- 
gen kaun;  denn  einige  Zeit  daraut  lassen 
die  Schmerzen  nach  und  bilden  eine  deutli- 
che Intermission.  In  grossem  Hufe  gegen 
Neuralgien  steht  das  kohlensaure  Eisen. 
Da  es  vorzüglich  der  tonisirenden  Methode, 
die  nach  der  umstimmenden  eingeschlagen 
werden  muss,  zusagt,  so  lasst  sich  uttch 
bei  der  raercuriellcn  Neuralgie  etwas  von 
seiner  pharmacndyoamischcn  Kraft  erwar- 
ten. Die  natürlichen  kohlensauren  Mi- 
neralwässer eignen  sich  am  Besten  zu 
seiner  Anwendung.  Die  Comhinnlioncn  er- 
heischen begreiflicherweise  eine  gemischte 
Behandlung , und  sie  sind  es,  wo  namentlich 
die  schwefelhaltigen  Thermen  die  er- 
freulichsten Resultate  liefern  werden.  Nach 
diesen  0lleU>-'D)  von  denen  jene  wieder  die 
besten  sind,  weiche  Zoogen  enthalten,  wie 
■/..  B.  die  zu  Bareg  es,  Te  plitz  etc.,  sind 
die  8 tah  I que  iie  n,  die  noch  einen  Aalheil 
von  Alcalieu  oder  Schwefel  enthalten,  B o ek- 
let, Seeon,  Ne  tt  markt  etc.,  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Ist  die  Combination  hartnäckig, 
so  wird  man  auch  zu  der  Anwendung  von 
Schlamm-,  Moor-  und  Schwefel- 
dampfhädern  seine  Zuflucht  nehmen  müs- 
sen. Wenn  die  Hydrargyrose  geheilt,  so 
wie  die  Combination  gleichfalls  entfernt 
worden  ist,  und  die  Neuralgie  doch  Doch 
zurückblleh,  dann  ist  der  grosse  Apparat 
von  örtlichen  Mitteln,  mit  denen  man  die 
Neuralgien  bekanntlich  zu  tilgen  sucht,  in 
Anwendung  zu  ziehen.  Der  concrete  Fall 
wird  bestimmen,  ob  man  reizende  oder  be- 
ruhigende Salben,  Acupunctur,  Galvanismus, 
Kleclricität,  magnetische  Striche,  starke 
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Hautreize,  Doucbebäder  etc.  erwiihleu  «oll. 
( Dietrich , G.  L.,  Die  Mercurialkrkht.  in  al- 
len ihren  Können.  Leipzig,  I >“37.  8.  387.) 

KW  ING,  J.  H.,  empfiehlt  bei  diesem  Ce- 
bel  die  A cu  pu  net  ur.  Eine  heftige  Neu- 
ralgie der  Wange  wich  schon  der  /.»'eiten 
Nadel  vollkommen.  (The  North -Americ. 
med.  and  aurg.  Jnurn.  Philad.,  1836.  Bd.  II. 
Art.  6.) 

G A K 1)  N E H erklärt  aus  langjähriger  Er- 
fahrung das  essigsaure  Blei  für  da*  be- 
ste Mittel  in»  idiopathischen  Nervenschmer- 
zen. (The  Lond.  med.  and.  phys.  Journ. 
1830.  Bd.  IX.) 

GEHN  ARD  empfiehlt  bei  Neuralgien,  in- 
sofern sie  reine  NervenaHectioneo  und  nicht 
durch  Entzündung  oder  entfernt«  und  ma- 
terielle Reine  bedingt  sind,  die  Anwendung 
des  Morphiums  noch  der  endermatisclien 
Methode.  (Frorirp's  Notinen.  Bd.  XXXI.  8. 
*9.)  — AN  DHE  AE  machte  bei  der  Proso- 
palgie von  Morphium  nach  der  eoderma- 
tischen  Methode,  und  zwar  mit  günstiger 
Wirkung,  Anwendung.  (Medi/.inalhericht  des 
Medix.  Colleg.  der  Provinn  Sachsen  für 
1830.  Magdeburg,  1831.  8.47.)  — A N8IAC  X 
bewirkte  Heilung  bei  einer  Neuralgie  des  nbern 
Augenliedea  und  des  Nervus  maxillaris  Su- 
perior, indem  er  das  Morphium  auf  ein 
Vesicator  streute,  welches  in  der  Richtung 
des  Verlaufs  der  Nerven  gelegt  war. 
(Ctwper,  Kritisches  Reperlor.  Bd.  XXVIII, 
Hft.  3.)  — BAREZ  heilte  durch  das  Mor- 
phium auf  diese  Weise  eine  Neuralgie  am 
Oberarm.  (Cajprr,  Wochenschrift.  1833.  No. 
13.  8.  339.)  — B E L L I N G E H I gab  hei  ner- 
vösen Neuralgien,  in  Folge  eines  lebhaften 
Gemüthseindruckes,  x.  B.  des  Schreckens, 
Verdrusses  etc.,  entstanden,  der  äusscro  An- 
wendung dea  Morphiums,  in  Mandelöl 
aufgelöst  auf  vvnnde  Flächen  getragen,  rieu 
Vorzug  vor  dem  innern  Gebrauch.  ( Trous - 
arau,  Inband!)  u.'  Gouraud,  Allgem.  Journ. 
f.  med.  u.  Chirurg.  Kenntnisse.  Uehers.  von 
Lochner.  1834.  üecember.  8.  891.)  — 
BOCILLACD  hatte  Gelegenheit,  sich  von 
der  Wirksamkeit  des  Morphiums  bei  der 
Neuralgia  ischiadica  in  vier  Fällen  der  Kli- 
nik dea  Höpital  de  la  charite  r.u  überzeu- 
gen. Das  Vesicator  wurde  auf  den  nhem 
und  bintern  Tlieil  des  Oberschenkels  gelegt 
und  einige  Tage  lang  mit  J — I)  Grau 
Morphium  bestreut,  ohne  nur  irgend  einen 
unangenehmen  Zufall  eintreten  xu  sehen. 
Bei  einer  Neuralgia  femoro-poplitea.  die  seit 
4 Jahren  bestand,  wurde  dasselbe  Ziel  nach 
einigen  Rückfällen  erreicht.  Mit  gleichem 
Erfolge  beseitigte  er  in  3 Tagen  eine  Pieu- 
rodvnle.  (Journal  hebdomadnire  1834.  No. 
19  — 33.)  — BHEFELD  wandte  das 
Morphium  mit  glücklichem  Erfolge  auf 
diese  Weise  bei  der  Prosopalgie  an.  (Sani- 
tätsbericht des  Medix.  Colleg.  cu  Münster 
vom  Jahre  1831.  Münster,  1833.  8.  118.)  — 
C E R I 0 L I hob  eine  heftige  Zahnoeuralgie, 
die  zuweilen  4—7  stunden  andauerte,  den 


Blutentxichungen , krampfsiittenden  und  ah- 
leiteoden  Mitteln  und  seihst  dem  Chinin  nicht 
wicb , obgleich  die  Anfälle  regelmässig  er- 
schienen, in  kurzer  Zeit.  (Annsli  uoivers. 
di  medicina.  1839.  Mai.)  — EKL  ver- 
scheuchte heftige  Schmerzen  bei  einem  un- 
heilbaren Rydrophthalmus  durch  Application 
des  Morphiums  auf  die  Nierengegeud  ia 
Verlaufe  dea  8upraorhitaloerven  , und  ha- 
derte die  8chmerxeo  bei  Verbrennung  durch 
örtliche  Anwendung  einer  Auflösung  von 
Morphium  in  Olivenöl.  (E kl,  Bericht  üb. 
die  Ergebnisse  In  dem  Chirurg.  Klinikum  an 
l.aodshut,  während  1833  — 1836.)  — HA- 
BERSANG beseitigte  durch  die  enderma- 
tisebe  Anwendung  de»  Morphiums  eine 
heftige  Neuralgie  des  Kopfes.  ( Hnfrlaml . 
Journal.  1833.  Decbr.J  — HEIM  jun.  heilte 
durch  das  Morphium  nach  der  endermn- 
tischen  Methode  eine  Neuralgie  de«  Nc-iml- 
terblatt*.  (Mat/mm,  Observ.  In  method.  en- 
dermat.  üernliui,  1831.8.39.)  — KHEY8IG 
wandte  das  Morphium  mit  Erfolg  auf  diese 
Weise  bei  der  Prosopalgie  an.  ( Catprr, 
Kritisch.  Reperlor.  Kd.  XXIX.  Hft.  t.  S.  !4d  ) 
— L A V K A U hellte  die  Lumbago  schon 
durch  Anfstreueo  von  1 Gran  Morphium 
auf  die  schmerzhafte  Stelle.  (Prorwp’i  No- 
tixen. Bd.  XXXIII.  8.  96.)  — L EM  BK  KT 
niuchte  xuerst  bei  Ischius  nervosa  postica 
vom  Morphium  auf  endcrmatiscfiera  Wege 
Anwendung.  (Inrnbrrt,  Essai  sur  la  method« 
endermique.  Paris,  1836.  8.  73.)  — LE- 
SIECH  gebrauchte  das  Morphium  da- 
gegen xuerst  bei  Neuralgien  der  Schläleti- 
gegead.  (Archiv,  gener.  de  niedre.  1830. 
Juni.)  — PIOKRV  stillte  Schmerzen  im 
iscfaiadischen  Nerven  in  Folge  einer  Kück- 
gratakrütnmung  und  gebrauchte  das  Mor- 
phin nt  hättlig  mit  Erfolg  behufs  einer  sym- 
ptomatischen Behandlung , wenn  das  Opium 
nichts  leistete  oder  Nebenwirkungen  iussertt. 
(Medix.  Zeitg.  des  Auslandes.  Berlin,  1833. 
No.  17.)  — RICCOTTI  heilte  Neuralgie* 
der  Hüfte  durch  die  äusseriiehe  Anwendung 
ries  Morphiums.  (Annalf  univera-dlmedlcis. 
1839.  Juli.)  — RICHTER,  A.  L.  Ich  habe 
xwel  Fälle  voo  Gesichtascbmerx  durch  Ap- 
plication des  Morphiums  hinter  das  Ufer 
geheilt.  Mit  sehr  vielem  Erfolge  behandelte 
ich  3 Fälle  voo  Neuralgia  iotermitteas,  die 
nicht  unter  der  ausgeprägten  Form  eine* 
VVechselticbera  oder  mit  allgemeiner  Heilung 
des  Ucfasssyslems  auftraten,  jedoch  Pst  teil- 
ten heliclen,  die  xu  Rheumatismen  geneigt 
waren,  und  xu  einer  Zeit  erkrankten, 
zu  welcher  Wechseltieber  sehr  allgemein 
herrschten.  Der  Schmer/,  ging  in  dieses 
Fälleo  vom  Kommen  supraorbitale  aus, 
dessen  gsnze  Cmgegeod  bei  der  Berührung 
schmerzhaft  war  und  eine  erhöhte  Tempers- 
tur wabrnehmen  licss,  verbreitete  »ich  oaci 
dem  Verlaufe  de«  Frontnlnervens  über  the 
entsprechende  Seite  dea  Kopfes  und  haue 
eine  entxünrillcbe  Aufregung  im  Auge  der- 
selben Seite,  einer  rhenmatischeo  Aiigrnest- 
xüodting  gleichend,  xuni  Begleiter.  Immer 
trat  er  zu  einer  bestimmten  Stande  während 
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der  Morgenzeit  plötzlich  eia,  hielt  6 — 8 
Stunden  au,  erreichte  seine  grösste  Höhe 
und  liess  daun  wieder  nach.  Wegen  geringer 
gastrischer  Beschwerden  wurde  ein  Brech- 
mittel vor  dem  einen  Unfälle  gereicht,  das 
jedoch  keinen  Einfluss  auf  die  Krankheit 
hatte,  und  dann  auf  eine  Vesicatorstelle,  die 
auf  der  Stirn  eröffnet  wurde,  Morphium 
zu  1 Gran  gestreut,  welches,  als  die  Dosis 
täglich  bis  zu  2 Gran  gesteigert  worden 
war,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Schläfrigkeit, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Neigung  zum 
Erbrechen  etc.  bewirkte.  Diese  Zufälle 
wurden  durch  ein  paar  Tassen  schwarzen 
Kaffee’s  gehoben,  wobei  auch  die  Krankheit 
dauernd  schwand.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Ver- 
ein f.  Heilb.  in  Preussen.  1833.  S.  33.  u. 
Richltr,  A.  L.,  Die  enderinische  Methode. 
Berlin,  1833.  8.32.)  — ROMBKRG.  Die 
Nervenkrankheiten,  zumal  die  Seusibilitnt- 
und  Motilitätneurosen,  eignen  sich  vorzugs- 
weise für  die  endermalisehe  Kur,  deren  ra- 
dicaier  oder  palliativer  Erfolg  von  dem  Sitz 
der  Krankheit  abhäagt.  Ist  derselbe  in  den 
peripherischen  N'ervenausbreitungen,  so  lei- 
stet dieses  Verfahren  am  Meisten,  und  ge- 
währt in  vielen  Källen  dauernde  Hülfe.  Zu 
diesem  Zwecke  bediene  Ich  mich  bei  Neu- 
ralgien und  Convnisionen  des  essigsauren 
Morphiums,  zu  { — | Gran,  bei  Paraly- 
sen des  Schwefelsäuren  Strychnins  zu  J — j 
Gran,  1 — 8 Mal  täglich,  in  Pulverform  auf 
die  durch  ein  Veslcatorium  in  der  Nähe  der 
leidenden  Nerven  wund  gemachte  Eläche  auf- 
gestreut. it'asper,  Wochenschrift.  1833.  Nr. 
12.  B.  222.) 

G RAVES,  Hob.,  hat  sowohl  im  halb- 
seitigen Kopfweh,  als  in  rheumatischen  und 
cettralgiscbeo  Schmerzen  der  Brust,  des 
Rückens  und  der  Hüfte,  den  äussern  Ge- 
brauch narcotischer  Mittel  sehr 
nützlich  gefunden.  Auch  sah  er  in  einer 
Neuralgie  der  weiblichen  Brust  vom  Ge- 
brauche des  kohlensauren  Eisens  und 
der  Seebäder  viel  Gutes.  (The  Dublin 
Journ.  of  med.  and  Chemie,  scienc.  1832. 
Mai.) 

GHIMAUD’s  Pillen  bestehen  aus: 

IV  Extr.  hyoscyam.  gr.  ij,  Res.  guajac., 
Campbor.  ää  öß,  Syr.  viol.  q.  s.  ut  f. 

Davon  werden  am  ersten  Tage  8 (Morgens 
und  Abends  1),  und  nach  3 Tagen  Mor- 
gens und  Abends  jedesmal  2 genommen, 
nach  jeder  Gabe  wird  I Tasse  warmer  Thee 
getrunken.  Hören  binnen  8 Tagen  die  Zu- 
fälle nicht  auf,  so  muss  man  in  der  Gabe 
steigen.  (Nouv.  Journ.  de  Med.,  Chir., 
Pharm,  etc.  Paris,  1818.  December. ) 

HUTCHINSON.  Das  kohlensaure 
Eisen  hat  sich  ausser  dem  Gesichtsschmerz 
io  Neuralgien  anderer  Theile  wirksam  er- 
wiesen; so  hat  es  sich  hei  einem  Schmerz 
der  Intercustal  - und  Hautnerven  in  der 
linken  Seite  heilsam  bewährt.  (The  Ediub. 
med.  and  surg.  Journ.  1821.  Bd.  LXIX. 
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Octbr. ) — FLAU  E R fand  auch  in  der 
Neuralgin  supraorbitalis,  die  als  Folge  der 
Scleronyxis  zuweilen  entsteht,  das  Ferrum 
carbouicum  in  grossen  Gaben  sicher 
wirkend.  ( Molinari,  De  srleronyxidis  se- 
quelis  eoruinque  cur».  1823.)  — HOL- 
HROCK.  Das  kohlensaure  Eisen  in 
Verbindung  mit  Myrrha  war  bei  einer 
krampfhaften  Neuralgie  von  Nutzen.  (Fro- 
riep , Notizen.  1823.  Bd.  IV.  No.  13.)  — 
JEFFREYS.  Das  kohlensaure  Eisen 
heilte  eine  in  Folge  einer  Verbrennung  ent- 
standene Neuralgin  ramorum  nervi  tnediani. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1883. 
Bd.  XL1X.  Mai.)  — WOLFE  bestätigt  die 
Heilkraft  des  Carbon,  ferri  Ph.  Cond., 
zu  -)ij  früh  und  Abends  mit  Honig  genom- 
men, gegen  Neuralgien.  ( Hufeland , Journal. 
Bd.  LXII.  St.  4.) 

LANG8TAW  giebt,  zur  Vermeidung 
der  Nervenschmerzen  bei  Amputations- 
stumpfen,  der  Lappenoperution  den 
Vorzug  vor  dem  Zirkelschnilt,  und  em- 
pfiehlt zu  gleicher  Zeit,  aus  der  Amputa- 
tionswunde die  Nerven  ein  Stück  weit 
hervorzuziehen  und  initderScheere 
abz  uschneiden.  (Med.  chir.  transact. 
Bd.  XVI.) 

LARREY  empfiehlt  bei  chronischen  Neu- 
ralgien die  Anwendung  der  Moxa.  iLarrry, 
Hecueil  de  memoircs  de  Chirurg.  Paris,  1821.) 

MAGNUS  heilte  vollkommen  eine  Neu- 
ralgie des  Armes,  die  nur  eine  sehr  be- 
schränkte Bewegung  des  Gliedes  zulieas, 
und  der  Wirksamkeit  des  Morphium  aceti- 
cum  auf  endermalisehe  Weise  widerstand. 
Er  streute  das  Strychninuin  aceticum 
auf  ein  Vesicator,  welches  auf  die  Schulter 
gelegt  war,  stieg  von  J — i Gran,  und 
fuhr  mit  J Gran  fort,  als  Besserung  ein- 
trat,  die  innerhalb  zweier  Wochen  bis  zur 
Wiederherstellung  fortsebritt.  {Maynw,  Ob- 
servat.  in  uiethod.  endermat.  Berolini,  1831. 
S.  29.) 

MARTINET  bat  zum  angenehmen  Ge- 
brauche des  Ul.  terebinth.  in  Neuralgien, 
besonders  aber  der  isebiadiseben,  folgende 
Formel  empfohlen : 

IV  Vitell.  ovi  No.  j,  OL  terebinth.  3lij, 
Syr.  mentb.  Jij,  Syr.  8.  auranl.  gj,  Titlet, 
ciooamom.  3|j.  M.  D.  S.  Täglich  3 Mal 
I Esslöffel. 

( Martinrt , Memoire  sur  l’emploi  de  l’huile 
de  Terebiuthiue  etc.  Paris,  1883.  pag.  36.) 
— PI  UHRY  erzählt  einen  Fall  von  Neu- 
ralgin femoro- popliten,  der  durch  die  Es- 
se utiaterebimb.  glücklich  geheilt  wurde. 
(Revue  med.  fraov.  et  etraug.  182«.  Bd.  IV. 
S.  208.) 

MEGLIX  empfiehlt  gegen  Neuralgien 
Pilleu,  die  aus  gleichen  Theilen  7,  in  cum 
oxydatum,Extr.  hy  oscy  am.  und  Pu  I v. 
rad.  valerian.  sylv.  beslehrti;  uml  (heilt 
9 Fälle  mit,  in  denen  diese  Pillen  sich  wirk- 
sam zeigten.  (Journ.  de  medec.,  Chirurg,  et 
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pharm.  Bd.  XXII.  und  XXVII.,  und  Biblioili. 
medical.  Bd.  XLVIII.) 

PITSCHAFT  giebt  bei  Kreuzschmerzeo, 
welche  bei  40jäbrigen  Männern,  die  an  der 
Goldader,  Rheumalalgie  und  an  Arthritis 
vaga  leiden,  durch  eine  starke  Bewegung 
entstehen,  mit  Erfolg: 

R-  Aq.  juniper.  Jiv,  Extr.  aloes  gr.  Ij,  Aq. 
amygdal.  amar.  conc.  5j — iß,  S>  rup.  Jß. 
M.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll. 

( Hu/eland,  Journal.  183*.  St.  9.  8.  *3.) 

PCKCHE  heilte  durch  das  Extr.  nar- 
cissi  eine  Ncuralgia  rubito -digital»  ; auch 
eine  frontalis.  {t'rurirp,  \otir.en.  18*6.  Bd. 
XV.  S.  380.) 

RAPOF’s  besänftigende  Dämpfe  von 
niederer  Temperatur  waren  sehr  heilsam 
bei  Neuralgien.  Bel  Schmerzen  einzelner 
Nervonäste  wurde  mit  Erfolg  die  Douche 
aus  Malven  und  Mohnkfipfen  gebraucht. 
( Rapou,  Traile  de  la  methode  fumigatoire 
etc.  Paris,  18*3.) 

ROUX  bedient  sich  bei  Neuralgien  fol- 
gender Umschläge : 

])  Aq.  laurocerasi  jiv,  Aelher.sulphuric.5j, 
Extr.  belladonn.  3lj.  M. 

(Bulletin  gener.  de  therap.  183t.) 

SCHLESIER.'  Bei  rheumatisch -gich- 
tischen Nervenleiden  habe  ich  die  Wirkung 
des  Sublimats  oft  bewährt  gefunden,  den 
ich  indess  io  der  Verbindung  mit  dem  Ex- 
tra et.  stramonii  tu  folgender  Formel 
gebe : 

IV  Hydrarg.  muriat.  corros.  gr.  ij , Extr. 
stramonii  gr.  ij  — iij,  Aq.  dcstlllat.  3*ß- 
M.  S.  Alle  * Stunden  30  — 50  Tropfen. 
Bei  einer  Frau  von  40  Jahren,  die  an  Pro- 
sopalgia  rbeumatien  litt  — hei  einem  Manne 
von  30  Jahren,  der  nn  heftigen  rheumati- 
schen Schmerzen  iu  einem  Arm  lahorirte  — 
bei  einem  Manne  von  demselben  Alter,  den 
eine  Ischias  po«iica  quälte  — und  bei  einer 
Frau  von  *0  Jahren,  die  von  heftigem  Glie- 
derreissen  mit  einem  asthenischen  Fieber 
befallen  war,  leistete  das  Mittel  treffliche 
Dienste.  In  den  ersten  3 Fällen,  die  schon 
lange  gedauert  hallen,  und  wogegen  Blut- 
entziebungen.  Schwefel,  Aconit,  Guajak, 
Calomef  mit  Opium  und  äusserliche  Einrei- 
bungen aller  Art  gebraucht  worden  waren, 
ohne  dass  eine  Hebung  der  Hebel  bewirkt 
werden  konnte,  gab  Ich  endlich  das  er- 
wähnte Mittel,  und  die  Heilung  erfolgte  hei 
der  Prosopalgie  nach  Verbrauch  von  4 Gran 
Sublimat,  in  den  andern  beiden  Fällen  schon 
nach  36  Stunden.  Im  vierten  Falle,  wo  das 
Mittel  nur  symptomatisch  in  Anwendung 
kam,  bewirkten  schon  einige  Dosen  von  10 
Tropfen  in  Zeit  von  *4  stunden  Erleichte- 
rung des  Gliederreissens,  ohne  das  Fieber 
uachtbeilig  zu  verändern.  (Cas/irr,  Wochen- 
schrift. 1837.  No.  8.  8.  188.) 

THOMPSON.  Die  Anwendung  des  Ex- 
tr. belladonn..  zu  * Gran,  leistete  den 
auffallendsten  Nutzen  bei  Neuralgien  aller 


Art.  Er  Hess  es  so  lange  gebrauchen , bis  e» 
ziemlich  kräftig  auf  das  Gehirn  einwirfcte. 
(The  Lond.  Med.  Reposilory.  Juli  18**.)  — 
v.  8TOSOH  empfiehlt  hei”  Neuralgien  die 
Belladonnawurzel  in  Substanz  in  selt- 
neren Gaben  von  ) — * Gran.  ( 
Wochenschrift.  |a33.  No.  30.  8.  684.) 

THOUSSEAU  fand  die  Datura  8 1 r a- 
mooium  nach  eodermalischer  Welse  ange- 
wandt, bei  Hüftweh  und  hartnäckigen  Neu- 
ralgien sehr  hülfreich.  Er  nahm  die  Epi- 
dermis mittelst  einer  Salbe.  die  Ammonium 
enthielt,  weg,  streute  1 — 3 Gran  des  Pul- 
vers zwischen  zusainmengelegte  feiue  Lein- 
wand , und  appiicirle  diese  auf  die  wunde 
Fläche.  Die  Wirkung  des  Mittels  trat  aut 
diese  Weise  nur  nach  und  nach  ein , und 
nachdem  die  Leinwand  feucht  geworden 
war,  was  eine  Viertelstunde  nach  dem 
Verbände  elnzutrelen  pflegte.  Diese  Vor- 
sicht empfiehlt  T. , weil  sonst  der  8chmera 
unerträglich  sein  würde.  Dieses  Arznei- 
mittel soll  vor  dem  cssigsauren  Morphium 
den  Vorzug  haben,  dass  cs  den  Patienten 
weniger  hinfällig  macht  und  nicht  so  leicht 
Uebelkelt,  Ekel  und  Erbrechen  erregt. 
(Fruriep,  Notizen.  Bd.  XXXII.  8.  144.)  — 
BEGB1E,  J.  Eine  allgemeine  Neuralgie 
verlor  sich  völlig  nach  dem  Extr.  sein, 
stramonii;  er  gab  alle  3 — 4 Stunden 
J Gran,  und  stieg  uicht  über  S Gran.  Auch 
in  örtlichen  Neuralgien  gab  er  dies  Kxtract 
mit  Nutzen.  fTransact.  of  the  mcd.  chir. 
society  of  Edinburgh.  18*4.) 

TUHNBULL,  A.,  lobt  das  Veratrln, 
das  eigentlich  Meissner  in  Halle  zuerst, 
dann  erst  Pelletier  und  Caventou  1819 
entdeckten,  ganz  besonders  hei  Neuralgien. 
Er  Hess  es  als  8albe  einreiben.  Es  werden 
5,  10  — *0  Gran  auf  die  l ose  Fett  genom- 
men, und  * Mal  täglich  oder  auch  öfter  ei- 
ner Haselnuss  gross  durch  5 — 15  .Miauten 
laug  der  leidenden  Stelle  möglich  nabe  mit 
den  Fingern,  dann  mit  einem  trocknen  Lap- 
pen bis  zur  Trockenheit  der  Haut  eingerie- 
hen.  Wird  die  Wärme  und  das  Klingen, 
welches  ein  Zeichen  der  allgemeinen  Wir- 
kung  des  Mittels  ist,  beträchtlicher,  so  ver- 
liert es  sich,  sobald  man  eiu  paar  Tage  mit 
der  Einreibung  Hiisgesetzt  hat.  ( T«ra*sff, 
A.,  An  Investigation  inio  the  remarltahle 
raed.  effects  resitlling  from  the  extcrnal 
applicatJon  of  Veralrin.  London,  1834.) 

WIL80N,  Philipp,  empfiehlt  den 
Galvanismus.  Iler  eine  Pul  der  Säule 
wird  in  der  Herzgrube,  lind  der  andere  in 
Nacken  applicirt.  (The  London  uied.  Hepo- 
sitory  etc.  1817.  Vol.  VII.  No.  37.)  — 
BALL)  und  ME)  K A ()  X heilten  durch 
den  Galvanismus  In  Verbindung  mit  der 
Acupunctur  4 hartnäckige  Neuralgien 
und  * chronische  ltlieumali,-inen.  4 Plal- 
tenpaare  von  *}  Zoll  Im  Durchmesser  brach- 
ten ihnen  schon  energische  Wirkungen  her- 
vor; ale  stachen  * Nadeln  ein,  und  bewirk- 
ten die  Leitung  durch  Drähte.  (Hcvuc  med. 
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frani;.  et  etrang.  Pari»,  1834.  T.  IV.  p.  41.) 
— BECK  EH.  Der  mineralische  Ma- 
gnetismus ist  ela  äusserst  wirksames 
Mittel  bei  nervösen  Schmerzen , besonders 
wen»  sie  schon  längere  Zeit  dauern.  (ffti- 
fitltind , Journal.  1888.  Novbr.)  — KAVLL 
und  BLl'N’DEL  loben  den  minerali- 
schen Magnetismus,  und  derselbe 
wird  in  den  Londoner  Hospitälern  mit  Er- 
folg  bei  Neuralgien  versucht.  Das  Bestrei- 
chen mit  dem  Nordpole  beschwichtigt  die 
Schmerzen,  jenes  mit  dem  Südpole  bringt 
sie  wieder  hervor.  Ein  hierzu  gebrauchter 
Magnet  hatte  eine  hufeisenförmige  Gestalt, 
tO  Zoll  in  seiner  längsten  und  4 Zoll  in 
seiner  kurzen  Achse,  uod  bestand  aus 
5 Schichten  Metall,  von  denen  die  mittelste 
die  längste  war,  und  die  mit  Band  umwun- 
den waren.  (The  Laacet.  1833.  Juni.) 

(Man  vergl.  die  Art.  IxrltiuM  uod  Pro» 
so|ialgln. ) 


NOMA.  Der  Wasserkrebs  des  Mumie s, 
der  Mundkrebs , der  schwarze  Krebs, 
der  Lippenbrand,  der  Mundbrand,  der 
4Vangenbrand , der  Kinderbrand , ilie 
Mundfäule,  <Ue  s/ihacelöse  Mundfiiule, 
der  Todlenwurm.  (Stomacace,  Sto- 
macat-e  gangraenosa  infantum,  Cancer 
aquaticus,  Cancrutn  oris,  Cancer  scor- 
buticus,  Cancer  labii,  Pseudocancer, 
Noma  infantum,  Ulcus,  Ulcus  notna, 
l.abrisulcium , Cheilocace , Ulocace, 
Scorbatus  oris,  (iangraena  scorbutica. 
Anthrax  gangraenosus,  Aphthae  ser- 
pentes,  Cheilntnalacia,  Stomatonoma, 
Stomatonecrosis,  Stomatomalacia  jtu— 
tri  da.) 

BARON  und  W A L L A C E wandten 
beim  Wasserkrebs  die  Salpetersäure 
mit  Erfolg  an.  (Journal  de  medecine.  Bd. 
XXXVI.) 

B ATT  US  trug  mit  dem  besten  Erfolge 
das  (Jngt.  aegyptiacum  mit  gleichen 
Thellcn  Maulheersyrup  auf  die  Krrstörtc 
Stelle  auf.  ( Battus , Handhoek  der  Chirur- 
gyen.  Amsterdam,  1630.  8.  313.) 

BERNSTEIN  Hess  im  Anfänge  der 
Krankheit  den  Mund  mit  einer  Auflösung 
von  Salpeter  in  einem  Decnrte  von  Ger- 
ste n mal  z,  dem  etwas  Kalmus  und 
Weinessig  /.»gesetzt  war,  auspinseln, 
und  mit  derselben  Abkochung,  die  er  dann 
mit  etwas  Schwefelsäure  schärfte,  aus- 
spülen. ( Bernstein , Prakt.  Handh.  f.  Wund- 
ärzte. Leipzig,  1818.  Bd.  I.  8.  333.) 

BIDLOO  scarificirte  beim  Wnaser- 
krebs  die  leidende  Stelle  und  rieb  dann  eine 
Auflösung  des  Kupfervitriols  ein.  ( Bill- 
ion, Exercitat.  anatotn.  Chirurg.  Decas. 
Lugd.  BaCav.,  1704.  Kxerc.  II.  8.  13.)  — 


C0ATE8  lobt  beim  Wasserkrebs  das 
s c h w e f e I s a ti  r e K u p f e r und  das  s c h w e - 
felsaure  Zink,  und  verwirft  die  Mischun- 
gen aus  Honig  mit  Myrrbentinctur  mit  oder 
ohne  Alaun  u.  a.  D.  Vorzüglich  wacht  er 
auf  das  frühzeitige  Ausziehen  der  Zähne, 
als  eine  wesentlich  nulhwendige  Verrich- 
tung aufmerksam,  und  versichert,  dass  er, 
seitdem  er  diese  Hegel  befolgt,  keinen 
Kranken  verloren  habe.  (Froriep,  Notizen. 
No.  333.)  — NI  HL  AE  1)8  fand  das  von 
Coates  aus  Nordamerika  empfohlene  Mit- 
tel, aus  8ulphas  cupri,  Pulv.  chin. 
fiav.  und  Aqua  fontana  bestehend,  bei  der 
Mundfäule  sehr  w irksam.  Sehr  gute  Dien- 
leistete  es  auch  heim  scorhutischen  Zahn- 
fleisch und  dem  gelindem  Grade  von  Noma. 
f8venska  Laekare  - Sacllskupets  Handlingar. 
1833.  Tefte  Bandet.) 

BIERCHEN,  GABRIEL  und  LI  ND 
empfahlen  bei  der  brandigen  Mundfäule  den 
Mercn  rialgeist,  nebst  antiaeptiseben 
und  antiscorbutlschen  Mitteln.  (Cu/fueu,  ff., 
System  der  neuern  Chirurgie.  A.  d.  Lat. 
übers.  Kopenhagen,  1834.  Bd.  II.  8.  401.) 

% 

BILLARD,  C.,  bringt  io  einen  in  die 
kranke  8telle  gemachten  Kreuzschuitt  das 
Bit  ty  rum  antimoaii.  Auch  für  den  Ge- 
brauch der  8chwefelsAure  erklärt  er 
sich,  worauf  er  nach  abgefallenem  8chorfe 
erweichen  de  C ms*chläge  machen  lässt. 
lUillard,  C.,  Krkhtn.  der  Neugeboroen  und 
Säuglinge.  A.  d.  Kranz,  von  Meissner. 
Leipzig,  1839.) 

ROY  ER  schnitt  bei  der  brandigen  Mund- 
fäule das  geschwollene  uud  entartete  Zahn- 
fleisch weg,  uod  versichert,  dass  dieses 
Verfahren  weder  durch  Druck,  noch  durch 
tiefe  Einschnitte  ersetzt  werden  könne. 
(Boger,  Ahhdlg.  üb.  d.  Chirurg.  Krkhtn.  A- 
d.  Kranz,  übers,  von  Textor.  Würzburg, 
1833.  Bd.  VI.  8.  338.) 

BUSCH  empfiehlt,  heim  Wnsserkrehs  eine 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  Kohlen- 
pulver mit  Honig  theelöflelweise  nehmen 
zu  lassen,  (».  Siebold,  Journal  f.  Geburtsh. 
etc.  Bd.  VIII.  8t.  3.  8.  496.)  — RECK  lobt 
ebenfalls  die  Wirkung  der  thierlschen 
Kohle  in  dieser  Krankheit.  (Medizinnlbe- 
richt  d.  Königl.  Preuss.  Mcdiz.  Colleg.  der 
Provinz  Sachsen.  Magdeburg,  1830.) 

COR  RI  GAN.  Wenn  für  den  Kranken 
frühzeitig  Hülfe  gesucht  wurde,  so  war 
folgende  Behandlung  bei  Noma  gewöhnlich 
heilsam:  Zuerst  ward  ein  Brechmittel 
gegeben,  und  zuweilen  später  wiederholt; 
dann  wurden  Pu  rgirm  il  tel  gereicht,  und 
die  kranken  Stellen  so  lange  mit  Höllen- 
stein sorgfältig  betupft,  bis  sie  ein  gesun- 
des Aussehen  bekamen.  (The  Kdinb.  med. 
and  surg.  Jouru.  1830.  July.  Part  L)  — 
MAR  JO  LIN  will  beim  Wasserkrebs  den 
Höllenstein  ebenfalls  mit  Erfolg  angewnndt 
haben.  (Meissner,  Kncyklopäd.  der  mediz. 
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Wissensch.  nach  dem  Dictionn.  de  Medec. 
Leipzig,  1830.) 

FRIEDRICH  prüfte  die  Vermutbung 
Knod  von  Helmenstreit’ s,  dass  die 
Jodioe  auch  in  der  Mundfäule  mit  Nutzen 
angewendet  werden  dürfte,  und  fand,  dass 
eie  »ich  bewährte.  Er  verordnete  sie  in 
folgender  Form: 

IV  Jodi  pari  gr.  iß,  Kali  byrirojodlnlc.  gr. 

iij,  Aq.  nienth.  piper.  äiv-  M.  s.  Erwach- 
sene nehmen  davon  täglich  * — 3 Mal 

1 Esslöffel,  Kinder  1 Theelöffel  voll. 
(Stimmarium  des  Nettesten  etc.  Leipzig, 
1833.  Bd.  X.  Hfl.  3.  No.  3.  8.  137.) 

HANKE  empiiehlt  beim  Wasserkrebs 
das  salzsaure  Zink.  ( Rmt , Magazin. 
Bd.  XXII.  8.  378.) 

HEIM.  Bei  der  Stomacace  sind  Brech- 
mittel das  Unentbehrlichste,  sie  müssen  aber 
oft  wiederholt  werden;  er  gab  sie  io  der 
Hegel  alle  3 Tage  und  am  Besten  aus  einer 
Mischung  von  Ipecacuanha  und  3ß 
Brech  Weinstein,  von  dem  nach  und  nach 
in  kleinen  Dosen  so  viel  gereicht  wird, 
dass  3 — 4 Mal  Erbrechen  erfolgt.  Nchon 
nach  3 — 3 Mal  genommenem  Brechmittel 
lässt  der  aushafte  Geruch  nach.  Wenn  das 
Brechen  8,  13  — 16  Mal  wiederholt  worden 
ist,  so  ist  die  Krankheit,  besonders  bei 
Kindern , in  den  meisten  Fällen  aber  auch 
bei  Erwachsenen,  sicher  gehoben.  (Horn, 
Neues  Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  1.  8.  178.) 

HERMES  empiiehlt  beim  Wasserkrebs 
das  von  Re)  angewendete  Chlornatrum 
dringend.  Er  brauchte  eine  Auflösung  von 
Sß  auf  jjij  Unzen  destillirten  Wassers  zum 
Bepinseln  und  Auflegen  mit  Charpie.  (Horn, 
Archiv.  1830.  Juli,  August.) 

HÜTER  erzählt  zwei  Fälle  von  Wasser- 
krebs, und  sagt:  Vielleicht  könnte  die  kräf- 
tige, durch  8alivatiou  herbeigeführte  Um- 
stimmung des  gesammten  Heproductionsver- 
mögeos  wohlthälig  wirken,  wenn  die  Sall- 
vation  nicht  selbst  wieder  Schaden  brächte. 
Bchwerlich  möchte  daher  auch  wohl  eine 
schnell  erzeugte  .Salivationskur  zur  Tilgung 
dieses  Uebels  angewendet  werden;  doch  ist 
nicht  abzustreiten , dass  sie  in  manchen 
Fällen,  wo  die  Kräfte  noch  nicht  sehr  ge- 
sunken sind,  wo  irgend  eine  Krankheitsdia- 
these,  syphilitische  oder  scrophulöse,  zu 
Grunde  liegt,  besonders  bei  pastösen,  ro- 
busten Subjeclen,  welche  noch  nicht  vom 
Fieber  ergriffen  sind,  Nutzen  haben  könnte. 
Die  Wirksamkeit  der  Holzessig-  und 
8a Instare  hat  sich  mehr  bestätigt;  daher 
man  diese  Mittel  auch  mit  gegründetem  Ver- 
trauen in  Gebrauch  zieht,  ohne  aber 'im 
Ntande  zu  sein,  mit  denselben  jeden  ver- 
kommenden Fall  von  Wasserkrebs  zu  hei- 
len. Die  Verbindung  beider  Mittel  schien 
sich  In  einem  (von  mir  beobachteten)  Falle 
recht  wirksam  zu  zeigen.  Zum  Beschluss 
hehl  II.  noch  die  Wirksamkeit  de»  Exlr. 
laciurae  sativae  hervor,  ein  Mittel,  des- 


sen äusserer  Gebrauch  sich  in  vielen  Fällen, 
wo  Secrelionen  vermindert  werden  sollen, 
nützlich  erwies,  (e.  G ratfe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  XIII.  Hft.  1.  8.  64.) 

JACK80N,  der  den  Wasserkrebs  unter 
dem  Namen  Gangraenosis  beschreibt,  est- 
pliehlt,  um  gewaltsam  eine  Demarcations- 
linie  zu  bilden,  die  w-iederholte  Application 
der  Blasen  pfla  ster,  um  die  benachbar- 
ten Theile  in  erhöhte  Lebensthätigkeit  zn 
setzen.  Namentlich  soll  diese  Methode  bei 
Exfoliation  des  Processus  alveolaris  von 
entschiedenem  Nutzen  sein.  Ist  die  Vitalität 
der  Umgehungen  schon  zu  sehr  gesunken, 
so  wirken  die  Blasenpflasier  offenbar  nach- 
theilig. (The  medical  recorder.  Philadelphia, 
1837.  Bd.  XII.) 

JOUR  DAIN  bediente  sich  in  3 Fällen 
von  Wasserkrebs  mit  Erfolg  örtlich  einer 
Auflösung  von  Kampher,  Vitriolgeist, 
Salmiak  und  Rosenhonig  in  Weingeist, 
indem  er,  bei  einer  antiscorbutiscben  Diät, 
zugleich  gelinde  Abführungen  gab,  und  ia 
einem  Kalle  ein  Brechmittel  nehmen  Hess. 

( J mir  dum , Abhdlg.  üb.  die  Krankheiten  de» 
Munde».  A.  d.  Franz.  Nürnberg,  1784.  Bd.  II. 
8.  433.) 

ISN ARD-CEVOULE  rühmt  das  Cao- 
terium  actuale  als  das  einzige  Mittel, durch 
welches  im  zweiten  Stadium,  beim  Eintritte 
des  Brandes,  dem  Fortschreiten  der  Zerstö- 
rung am  Sichersten  Einhalt  gethan  werden 
könne,  indem  die  Lebensthätigkeit  de»  6c- 
fässnetzes  durch  dasselbe  besser,  als  durch 
jedes  andere  erweckt  und  gleichsam  ein 
örtliches  Fieber  erregt  würde,  durch  wel- 
che» die  Trennung  des  Brandigen  von  dem 
Gesunden  erzielt  werde.  (Journal  complr- 
ment.  du  Dictionn.  ries  scieoc.  med.  ISIS.) 
--  CAPDEVILLK  empfahl  schon  das 
Glüheisen  in  dieser  Krankheit.  (Memoi- 
res  de  l’academ.  royale  de  Chirurg.  Bd.  V. 
S.  881.  Paris,  1774.) 

KL  A ATSCH  sah  beim  Wasserkreb» 
vortreffliche  Wirkung  von  der  H olzsäure. 
(Uufrland,  Journal.  Bd.  LVI.  St.  3.  S.  3.)  — 
HOMBERG  erzählt  einen  Kall  von  Was- 
serkreb», in  welchem  er  von  Anfang  an  ein 
concenlrirtes  Chinadecoct,  und  zum 
äussern  Gebrauch  die  Holzsätlre  Dehnten 
liess,  durch  deren  emsige  Fortsetzung  die 
Desorganisation  zum  Stillstand  gebracht 
wurde.  (Htuf,  Magazin.  Bd.  XXX.  St.  1. 
S.  133.) 

KOPP.  Die  grosse  Heilkraft  des  Liquor 
calcariaeoxymurlatic.  bei  chronisches 
Geschwüren  und  Fisteln  bestätigt  sich  im- 
mer mehr.  Auch  gegen  Mundfäule,  vorzüg- 
lich die,  welche  von  mehr  langwierigen 
Character  ist,  und  der  ein  scorbutischer  Zu- 
stand zu  Grunde  liegt,  habe  ich  den  erwähnten 
Liquor  mit  dem  besten  Erfolge  nngewendet- 
Er  reinigt  die  geschwürigen  Stellen,  ver- 
bessert den  höchst  lästigen  Geruch  und  be- 
fördert unter  Mitwirkung  der  geeigneten 
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innerlichen  Mittel  die  Heilung.  Ich  lasse 
alle  2 Stunden  oder  auch  stündlich  das  Zahn- 
fleisch und  die  übrigen  schadhaften  Parlhicn 
der  Mundhöhle  mit  reinem  Liq.  calcar. 
chlorin.  bepinseln.  Er  schmerzt  nicht  be- 
sonders. Sind  aber  überhaupt  beträchtliche 
Schmerzen  mit  der  Mundfaule  verbunden, 
dann  wird  erst  einige  Zeit  Opi  u m tin  c t u r 
aufgestrichen  und  heim  Speichel  da*  Ver- 
schlucken der  Tlnctur  vermieden,  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  LX1V.  St.  4.  S.  90.)  — B KK  MIT 
gelang  es  einen  Kall  von  VVaaserkrebs 
durch  die  Anwendung  von  Chlorkalk  zu 
heilen;  und  zwar  liess  er  die  Calcar. 
chlorinlc.  zu  einem  Teige  kneten  und  auf 
dieaflicirte  Stelle  appliciren.  (Hufeland,  Jour- 
nal. Bd.  LXIX.  St.  ü.  S.  104.)  — KRIE- 
I) HI  CHS  empfiehlt  eine  Lösung  der  Calc. 
chlorinic.  in  Aq.  ries  tili.,-  und  dann  im 
Chinadccoct  nebst  dem  Innern  Gebrauch 
der  Chlorsäure  bei  Noma.  (Medizinal be- 
richt d.  köo.  preuss.  Med.  Colleg.  d.  Pro- 
vinz Sachsen  f.  d.  J.  1880.)  — TRUSEN. 
Bei  der  Mundfäule  ist  stets  wegen  des  gleich- 
zeitig statt  findenden  lästigen  Speichelflusses 
ein  sehr  übler  Geruch  aus  dem  Munde  vor- 
handen, wogegen  die  oxygenirte  Salz- 
säure innerlich  in  den  stärksten  Gaben  ver- 
tragen wird.  Der  üble  Geruch  verschwindet 
hierauf  immer  in  einigen  Tageo,  die  über- 
mässige Absonderung  des  corrodirenden 
Speichels  vermindert  sich  , die  Geschwnrs- 
flächen  bekommen  ein  besseres  Ansehen. 
Zur  Heinigung  des  Mundes  ist  es  aber  sehr 
von  Nutzen,  sich  eines  Chlormiind- 
wassers  zu  bedienen,  das  aus  Jviij  Ra- 
tanhiadecoct  und  3lj  Chlorkalk  be- 
reitet ist.  Kein  Mittel  lindert  hier  das  Bren- 
nen im  Munde  so  bald  und  so  sicher,  als 
dies,  und  es  hat  den  Vortheil,  ausser  der 
baldigsten  Verminderung  des  Speichelflusses 
anch  den  lästigen  Gestank  für  die  Umge- 
bungen des  Kranken  erträglich  zu  machen. 
(Casper,  Wochenschr.  1834.  No.  3*.  S.  416.) 

KORSECK  sagt  in  seinen  Bemerkungen 
über  die  Mundfäule,  die  sich  im  Monat  Juli 
1833  um  Greiffeoberg  häufig  fand:  Ich  liess 
das  Wiener  Tränkchen  esslöffelweise 
nehmen  und  Molken  von  Tamarinden 
trinken,  zum  öftern  Gurgeln  und  Ausspülen 
den  Mundes  kaltes  Wasser  mit  Milch. 
Hierauf  erfolgten  reichliche  und  sehr  übelrie- 
chende Ausleerungen,  wobei  die  Unruhe  und 
allgemeines  Unbehagen  verschwand,  Esslust 
kehrte  wieder  und  die  Geschwüre  im  Munde 
heilten  in  einem  Zeitraum  von  6 — 8 Ta- 
geo. ( Casper , Wochenschrift.  1836.  Nro.  40. 
8.  6*9.) 

LENTIN,  L.  Fr.  B.  Das  8 chl er li n gs- 
exlract  in  Ammoniakmilcb  aufgelöst, 
und  3 — 4 Wochen  lang  gegeben,  leistet 
beim  Wasserkrebs  wirklich  Alles,  so  sehr 
man  auch  hier  und  da  seine  Wirksamkeit  io 
Zweifel  gezogen  hat.  Ich  lasse  Anfangs 
I Gran  in  5ij  dieser  Milch  auflösen,  noch 
3ß  eines  angenehmen  Wassers  und  etwas 


Syrtip  zusetzen  und  diese  Portion  täglich 
theelöffelweise  so  geben , dass  sie  alle  * 
Stunden,  2 — 3 Theelöffel  voll,  gereicht 
wird.  Ich  entferne  alle  Mehlspeisen,  und 
gebe  Fleischbrühen  von  jungen  Thieren  und 
junge  Wurzelgewächse  zu  essen.  Um  den 
dritten  Tag  vermehre  ich  die  Gabe  des 
8chierlings  so  lange  mit  1 Gran,  als  ich  es 
zuträglich  linde,  und  lasse  etwa  wöchent- 
lich einmal  abführen.  Diese  Behandlungsart 
hat  mir  noch  nie  fehlgeschlagen.  ( Isnlin,  /,. 
Fr.  B.,  Beiträge  zur  ausübend.  Arznei- 
wissensch.  Leipzig,  1797.  Bd.  1.  8.  309.) 

van  LIL  lobt  ein  Mundwasser  aus  Sal- 
miak, Gummilack,  Myrrhe,  Löffel- 
krautspiritus und  Hosenhonig,  und 
für  den  spätem  Gebrauch  eine  Mischung  aus 
Decoct.  rosarum  mit  Tinct.  inyrrhae 
und  Mel  rosarum.  (Harletner  Adltandlgn. 
Bd.  VIII.  8t.  I.  8.  291.) 

MENDE,  D.  L.,  erzählt  drei  Kranken- 
geschichten In  seiner  Abhandlung  von  der 
Mundfäule,  uod  sagt:  Ich  begann  bei  allen 
dreien  die  Behandlung  sogleich  mit  Pur- 
gir  salzen  und  Manna,  es  dauerte  aber 
bei  den  beiden  Mädchen  4 Tage,  ehe  ein 
anhaltend  flüssiger  Stuhlgang  bewirkt  wer- 
den konnte;  der  junge  Mann  nahm  sogar 
9 Tage  lang  grosse  Gaben  von  diesen  Mit- 
teln, mit  Brech  wei ns tein  geschärft,  ehe 
ich  den  beabsichtigten  Zweck  erreichte,  ob- 
gleich jeden  Abend  noch  ein  eröffnendes 
Klystir  beigebrnchl  wurde.  Sobald  das  Pur- 
gireo  täglich  3 — 4 Mal  erfolgte,  vermin- 
derten sich  alle  Znfälle.  Man  durfte  nicht 
länger  als  * — 3 Tage  purgiren  lassen, 
und  man  sah  in  3 — 6 Tagen  den  Mund 
völlig  ausheilen.  Das  allgemeine  Betinden 
wurde  fast  auf  einen  Schlag  besser.  Sobald 
der  stublgaog  flüssig  war,  verminderte  ich 
die  Gabe  der  Laxirmlttel,  ja  hörte  nach  Um- 
standen ganz  damit  anf.  Bei  dem  Einen  Hess 
ich,  wegen  Neigung  zur  Verstopfung,  noch 
ah  und  zu  einige  Löffel  voll  von  einer  Auf- 
lösung voo  Glaubersalz  nehmen,  und  gab 
hernach,  als  der  Mund  völlig  besser  war, 
eine  Auflösung  von  Wermuthextract,  mit 
Spirit,  vitriol.  Myns.  Diese  Purgirme- 
thode  war  es,  durch  die  ich  in  den  neuern 
Zeiten  alle  Kranke  dieser  Art  glücklich  und 
bald  bersteilte,  uod  die  ich  ohne  Weiteres 
jetzt  sogleich  an  wende.  Gegenanzeigen  der- 
selben sind  mir  noch  gar  nicht  vorgekom- 
men. Die  anscheinende  Ermattung  und  Steif- 
heit des  ganzen  Körpers  darf  nicht  von  dem 
Gebrauch  abführender  Mittel  zurückschrek- 
ken,  sie  scheint  sich  bloss  in  einer  verhin- 
derten Nebenwirkung  zu  begründen  , deren 
Ursache  im  Darmkanai  liegt,  und  die  durch 
diese  Mittel  daher  am  Sichersten  gehoben 
wird.  ( Hu/etand , Journal.  Bd.  XXIX.  St.  4. 
8.  44.) 

de  MEZA  liess  die  lockern  Zähne  weg- 
nehmen, das  Zahnfleisch  mit  einer  Mischung 
aus  Hosenhouig,  Myrrhe  ntinctur  und 
Salzsäure  bestreichen,  und  innerlich  Löf- 
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felkrantspiritus  mU  Honig  nehmen. 
(Acta  reg.  socletat.  Hafn.  Bd.  II.  8.  117.) 

MICHAELIS  Suasert  sich  über  die  Be- 
handlung der  Mundfäule  folgendermassen : 
Anfangs  lies«  ich  gewöhnlich  eine  Kam- 
pher-Emulsion  gebrauchen  und  den  Mund 
mit  Alaun wasser  ausspülen.  Aber  bei 
der  im  Jabre  ISO#  ao  verbreiteten  Epidemie 
verlies*  mich  die*  Mittel.  Die  Krankheit 
war  überhaupt  in  einem  viel  höheren  Grade, 
als  sonst.  Ich  habe,  als  mich  der  Kampher 
verlies*,  den  Ich  in  der  Idee  gab,  es  sei  eine 
unterdrückte  Hautsecretion  Ursache,  manche 
andere  Mittel,  Abführungen,  Brechmittel, 
doch  diese  sehr  wenig,  Mercurialtnlttel  ge- 
geben. Aber  ich  richtete  wenig  aus.  In 
einigen  Füllen,  wo  Ich  früh  M ereil  rin* 
dulcl*  gab,  kam  freilich  die  Krankheit  nicht 
recht  /.um  Ausbruche;  aber  einige  Fälle,  wo 
Ich  es  bei  mehr  chronischem  Uebel  gab,  wur- 
den nicht  dadurch  gehoben.  Auch  äusser- 
llch  liess  ich  ein  Sublimatwasser,  aber  auch 
mit  zweifelhaftem  Erfolge  gebrauchen.  Bet 
aehr  langwierigem  Uebel  in  hohem  Grade 
hahe  ich  Extr.  corl.  regii  mit  Alaun 
und  Myrrhe  innerlich,  und  ausserllch  wel- 
ssen  Vitriol  nehmen  lassen,  und  sah,  dass 
die  Zufälle  danach  besser  wurden,  und  sich 
jedes  Mal  verschlimmerten,  wenn  die  Arznei 
ausgesetzt  war,  selbst  schon  nach  1 — * 
Tagen.  [Hufeland , Journal.  Bd.  XXVIII. 
Et.  1.  S.  109.) 

MUNNICKS  versichert,  die  brandige 
Mundfäule  verschiedentlich  mit  einer  Salbe 
aus  Theriak,  Ungt.  aegyptiac.,  Stimm  1 
laccae , Salmiak  und  etwas  Spirit, 
cochleariae,  gehellt  zu  haben.  (. Mumticks , 
Chir.  rat.  Lib.  III.  Cap.  14.) 

NEU  HOF.  Ich  bildete  mir  bei  der  Be- 
handlung gewöhnlich  folgende  Anzeigen. 
1)  Die  Kraftänsserungcn  de*  Organismus 
gelind  durch  reizend  - stärkende  Mittel  zu 
unterstützen.  *)  Dadurch  vorzüglich  auf  die 
zwei  Hauptatisführungsgänge  des  Körpers, 
Schweis*  und  Urin,  zu  wirken.  3)  Die  el- 
geolhümliche  Dyscrasie  in  den  Säften  mög- 
lichst zu  beseitigen.  4)  Die  örtlichen  Zu- 
fälle des  Mundes  zu  lindern.  \\  a*  die  er- 
ste und  zweite  lodtcatiou  angeht,  so  liess 
steh  dieselbe  recht  gut  mit  einander  verbin- 
den. Gewöhnlich  bekam  ein  Infn*.  vale- 
rian.  mit  dem  V in  um  antimon.,  Spirit. 
Minderer.,  Liq.  c.  c.  *ucc.  und  Ozym, 
simpl.  dem  Kranken  recht  gut.  \\  ar  die 
Erregbarkeit  de*  Patienten  zu  sehr  erhöht, 
so  setzte  ich  gewöhnlich  diesem  Aufguss 
einige  Gran  Extr.  hyoscy am.  hinzu.  Bei 
bedeutender  Erschöpfung  liess  ich  die  \ a- 
leriana  zugleich  mit  dem  Calam.  aro- 
raat.  aufgiessen,  und  nebst  den  obigen  Mit- 
teln noch  Spirit,  sal.  dttlc.  heimischen. 
Dabei  mussten  sich  die  Kranken  massig 
warm  hallen,  die  Stühe,  und  wo  möglich 
aoeh  da*  Bett,  hüten,  den  etwa  aushrechen- 
deo  Schweis*  gut  abwarleu,  und  durch  eine 
Tasse  Flieder-  oder  Kamillenthee  uater- 


stützen.  Verminderten  sich  hierauf  die  Zu- 
fälle noch  nicht,  und  nahm  hingegen  die 
Mattigkeit  immer  mehr  überhand,  wurde  da* 
Gefühl  von  Schwäche  bedeutender,  sank  der 
Puls  noch  mehr,  und  war  besonder*  die 
Blutung  ans  den  aflicirten  Theilen  der  Mund- 
höhle bedeutend,  so  musste  man  nun  die 
dritte  Anzeige  berücksichtigen.  In  Bezie- 
hung auf  dieselbe  kann  ich  ein  Mittel  nicht 
genug  empfehlen,  das  mir  den  besten  und 
wohlthätigsten  Einfluss  auf  die  Krankheit 
ätisserie:  dieses  war  die  Vitriolsäure. 
Gewöhnlich  liess  ich  neben  einem  Infus, 
chinae  und  Had.  calami  aromat.,  zum 
gewöhnlichen  Getränk  einen  verdünnten  Sa- 
lepschleim  fletssig  trinken,  der  mit  einem 
8aft  aus  8yrop.  ruhi  idaei,  Aq.  etnnamom. 
äi  slj,  Spirit,  vitriol.  3ß  versü**t  wurde. 
Die  häutigen  flltttnngen  aus  dem  Munde 
wurden  dadnreh  augenscheinlich  vermindert. 
Was  die  vierte  Anzeige  angebt,  so  wendete 
ich  zur  Linderung  der  Zufälle  des  Mundes 
Folgendes  an.  Gewöhnlich  wurde  die  ganze 
innere  Mundhöhle  mit  einer_  Mischung  aus 
Mel  rosarum  *ij , Alumiois  3j , Tioct-  myr- 
rhae  3ß  vermittelst  eines  Charpiepinsei* 
ausgepinselt,  oder  mit  folgendem  Muudwas- 
ser  fleissig  ausgespült: 

IV  Mell,  rosarum  äij,  Vitriol,  alb.  3ß,  Es- 
»cnt.  myrrhae  3j,  Aq.  salviae  jxvj. 

Allein  es  gab  Kranke,  denen  die  Tbeile  des 
Mundes  so  äusserst  schmerzhaft  und  em- 
pliodlich  waren,  dass  sie  sowohl  de*  Saft, 
als  dieses  Wasser  ohne  die  heftigsten 
Schmerzen  nicht  anweoden  konnten.  Sol- 
che liess  ich  statt  dessen  eine  Abkochung 
von  Flor,  malvae  und  sambaci,  mit 
etwas  Milch  vermischt,  in  den  Mund  einige 
Minuten  lang  batten,  und  bisweilen  auch 
etwas  Hosenhonig  Zumischen.  War  dadnreh 
die  grosse  Empfindlichkeit  zum  Tbeil  ver- 
mindert, so  wurden  dann  die  oben  genann- 
ten Mittel  ebenfalls  noch  angewendet.  In 
die  sehr  angeschwollenen  Ohren-  und  Kion- 
backendrüsen  wurde  das  Li n i men t.  vola- 
tlle,  mit  oder  okne  Kninpber,  eingeriebeo: 
über  diese  Theile  ein  erwärmte*  Kräuter- 
kissen  aus  Kleie  und  Kamillenblumen  ge- 
legt, da*  ganze  Gesicht  überhsupt  sehr  wsr» 
gehalten,  und  deshalb  mit  einem  Tuche  ver- 
bunden. Unter  dieser  Behandlung  verloren 
sich  allmälig  sowohl  das  Allgemefsletden, 
als  die  örtlichen  Zufälle,  und  die  Genesung 
kehrte  allmälig  zurück.  Der  Gebrauch  4er 
fixem  Stärkungsmittel  wurde  nun  noch  ei- 
nige Zeit  fortgesetzt  und  damit  der  Genus* 
eines  guten  alten  Itheinweins  verbunden, 
bis  die  Kräfte  ziemlich  wieder  hergeslellt 
waren ; hierzu  trug  min  hinterdrein  der  Ge- 
brauch lauwarmer  Bäder  und  namentlich 
des  Wiesenbades,  so  wie  überhaupt  der 
Genuss  der  freien  Luft  nicht  wenig  bei. 
Gegen  die  zurückgebliebene  Schlaffheit  de* 
Zahnfleisches  und  Lockerheit  der  Zähne  thst 
mir  die  Anwendung  folgender  Zahntincttir: 
H-  Tioct.  catechu,  Spirit,  cochlcar.,  Tinet. 
myrrhae  5ü  Sß.  M. 

die  besten  Dienste,  so  wie  der  Gebrauch 
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einen  gewöhnlichen  Zahnpulvers  mit  China. 
( HnfHn’ii! , Journal.  (Id.  XXXI.  November. 
S.  97  ii.  f.) 

PEAHSOX  verordnet  heim  Wasserkrehs, 
bei  vegetabilischer  und  Milchdiät,  dem  ma- 
ssigen Genüsse  gäbrender  Getränke  und  dem 
inneren  Gebrauche  von  China,  Sarsapa- 
riiie  und  Ulme  nrinde  mit  Mineral- 
säuren; örtlich  K u p ferp  rii  p ara  tc,  ver- 
dünnte M i nernlaä u reu,  Gebrannten 
Alaun,  China decoct  mit  Zinkvitriol, 
Myrrhentinclur,  Kalkwaaaer  mit 
Weingeist  u.  dgl.  m.  ( Pcarson , Prio- 
ciples  of  surgerj.  S.  *67.) 

PLATEK,  K. , heilte  hei  einem  jtingen 
Menschen  den  Wasserkrehs  mit  seiner  Aqua 
viridis,  die  aus  } L'nr.e  Alaun,  Sj  Vitriol, 
Grünspan  und  Mennige,  mit  .:,viij  weissen 
Weins  gekocht  und  mit  Jj  Weingeist  ver- 
mischt, besteht,  und  zum  vorsichtigen  Pin- 
seln gebraucht  wird.  (Ptater,  Observ.  Lib.  II. 
No.  *4.) 

KEY  gebrauchte  das  Chlornatrum  zuerst 
bei  einem  Kinde,  welches  in  hohem  Grade 
an  Wasserkrebs  litt,  nachdem  er  schon  eine 
Mischung  aus  Chinadccoct  mit  Chinatinctur 
und  Kampherspiritus  ohne  Erfolg  angewandt 
halte.  Er  legte  die  AuQöaung  mittelst  Char- 
pfe  auf  und  sah  sogleich  die  beste  Wirkung; 
denn  der  Gestank  verlor  sich,  die  Zerstö- 
rung machte  kelue  Fortschritte  mehr,  die 
todten  Tlieile  stiessen  sich  am  sechsten  Tage 
ab  und  die  Heilung  erfolgte  innerhalb  drei 
Wochen.  (Revue  inedicale.  Bd.  XI.  19.  184.) 

ItlCHTEH,  A.  L.  Im  Allgemeinen  muss 
man  bei  der  örtlichen  Behandlung  des  Was- 
serkrebsea  die  Erfüllung  derselben  Indica- 
tiooen  bezwecken,  die  der  Brand  an  andern 
Theilen  auch  erforderlich  macht,  und  mit 
gleicher  Umsicht  muss  inan  duher  den  Cha- 
rakter der  Entzündung  und  das  Stadium  der 
Krankheit  stets  vor  Augen  haben,  wenn 
man  Etwas  leisten  will.  Berücksichtigt  man 
diese  Momente  und  die  Schnelligkeit  des 
Forlschreiteos  der  Krankheit,  so  wird  man 
sehr  leicht  die  gehörige  Auswahl  unter  den 
vielen  Mitteln  treffen,  einen  zweckmässigen 
Wechsel  anordnen  und  überhaupt  den  Werth 
eines  jeden  empfohlenen  Heilmittels  beur- 
theilen  könneo.  — Adstriugirende , reizende 
und  antiseptische  Mundwässer,  Umschläge 
und  jPinselsäfte  können  sämmtlich  nur  als 
Nebenmittel  benutzt  werden,  und  lassen  nur 
im  Anfänge  der  Krankheit,  wenn  die  Ent- 
zündung Neigung  zeigt,  io  Brand  üherzuge- 
ben.  Etwas  erwarten,  sind  aber  schwer  an- 
zubriagen  und  werden  von  dea  Kindern 
nicht  gelitten.  Bei  der  chronischen,  scor- 
batischen  Form,  die  sich  häufig  als  Ulcera- 
tion  und  nicht  als  Brand  darstelit,  lässt  sich 
vom  K u p fer  vitriol  Etwas  erwarten,  in- 
sofern er  die  schwammigen  Gebilde  toni- 
slrt,  Blutung  stillt  und  erregend  wirkt. 
Eine  gleiche  Bemerkung  gilt  vom  Zink  Vi- 
triol. — Auch  antiseptische  Streupulver 
sind  nur  Nebcnmiltcl , und  finden  als  sulche 


nur  im  spätem  Verlaufe  der  Krankheit  An- 
wendung, wenn  kein  Brandsehorf  mehr, 
sondern  ein  gangränöses,  offenes  und  stark 
jauchendes  Geschwür  besieht.  Nebeu  ihrer 
Geruch  verbessernden  und  den  Nachlheil 
der  Absonderung  beschränkenden  Wirkung 
sind  sie  nicht  reizend  und  tonisireod  genug 
für  die  brandige  Fläche,  vermögen  also  auch 
nicht  die  Fortschritte  des  Brandes  zu  hin- 
dern. — Ich  halle  die  Schwefelsäure 
für  das  geeignetste  Mittel  zor  Aufhaltung 
der  Zerstörung,  und  glaube  sie  auch  dann 
für  nngezeigf  zu  erachten,  wenn  schon 
wirkliche  Gangrän  oder  Sphacelus  einge- 
treten sind,  und  es  nur  die  Absicht  des 
Arztes  sein  muss,  die  nächsten  Weicbge- 
bilde  vor  der  Verderhniss  zu  schützen.  Sie 
wirkt  daun,  gleich  dem  Cauterium  actuale, 
auf  die  Steile  der  Anwendung  ertüdtend, 
einen  trocknen  Brandschorf  nnd  die  nächste 
Umgehung  in  Eotzündungsxustand  setzend 
oder  belebend.  Iin  Anfänge  der  Krankheit, 
wenn  eine  asthenische,  zur  Gangrän  hin- 
neigende Entzündung  obwaltet,  ein  blau- 
rolher  und  livider,  oberflächlicher  Fleck 
noch  besteht,  ixt  sie  entbehrlich,  oder  darf 
nur  Im  verdiiooteo  Zustande , um  die  rei- 
zende, Eolzündung  erregende  Eigenschaft 
zu  erhallen,  angewandt  werden.  Das  Be- 
tupfen der  Stelle  mittelst  eines  Pinsels  nus 
Holz  ist  in  jedem  Falle  die  zweckmässigate 
Art  der  Application.  — Die  Salpeter- 
säure steht  hinsichtlich  ihrer  Wirkuug  und 
Anwendung  mit  der  Schwefelsäure  ganz 
gleich.  — Die  Phosphorsäure  gehört  zu 
den  schwächere  Säuren,  und  kaun  nur  zur 
Steigerung  der  Vitalität  im  Aufaoge  der 
Krankheit,  bevor  die  Gangränescenz  sichtbar 
geworden  ist,  oder  im  spätem  Verlaufe, 
unch  der  Abstossung  des  Brandigen,  um  die 
Lebenathätigkeit  anzuregen  und  eine  pro- 
ductive Eiterbildung  zu  erzielen , io  Ge- 
brauch gezogen  werden.  — Die  Salzsäure 
muss,  soll  sie,  wie  das  Glüheisen,  die  Schwe- 
fel- und  Sulpetersäure,  den  Krankheitsheerd 
von  Grund  aus  zerstören  und  in  der  Umge- 
hung die  Lebenslhätigkeit  steigern,  im  rnu- 
rheoden  Zustande  und  wtederholentlich  an- 
geu  endet  werden.  Zur  Erreichung  der 
letztem  Wirkung,  um  den  Uebergang  der 
asthenischen  Entzündung  in  Brand  zu  ver- 
hindern , oder  um  nach  der  Abstossung  des 
Brand'Chorfes  die  Vitalität  zur  Productivi- 
tät  zu  stimmen,  kann  sie  verdünnt  werden. 
Die  oxydirte  Salzsäure  ist,  ihrer  leichten 
Zerxetzbnrkeit  wegen,  wodurch  sie  dann 
ein  indifferentes  Mittel  wird,  weniger  zu 
empfehlen.  — Ich  glaube,  dass  die  Holz- 
säure im  Anfänge  der  Krankheit  nicht 
angezeigt  ist,  und  durch  die  kräftigeren 
Säuren  im  verdünnten  Zustande  ganz  ent- 
behrlich gemacht  wird,  und  bei  schon  aus- 
gebildeter  Gangrän  zu  schwach  ist,  selbst 
wenn  sie  mittelst  Charpie  io  steter  Berüh- 
rung mit  dein  Brandigen  erhallen  wird,  da 
sic  zwar  tonisireod  und  aoliseptisch  wirkt, 
jedoch  die  reizende,  die  Lebeosthäligkcit 
steigernde  Wirkung  nicht  in  hinreichendem 
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Grade  äussert.  Man  möchte  sie  daher  nur 
als  ein  Nebenraittel  betrachten,  das  man  auf 
die  gangränöse  Steile  mittelst  (’harpie  an- 
wenden  kann,  nachdem  durch  eine  der  oben 
genannten  enncentrirten  Säuren  die  beab- 
sichtigte Wirkung  erfolgt  ist.  Selbst  nach 
der  Abstoseung  de«  Brandigen  kann  man 
sie  nicht  empfehlen,  denn  sie  adstringlrt  au 
stark  und  reimt  zu  wenig,  uod  beschränkt 
daher  die  Bildung  des  Eiters,  als  eines  noth- 
weodigen  Hequisits  zur  Granulationsbildung. 
Auch  ist  su  erinnern,  dass  sie  in  jeder 
Apotheke  von  verschiedenem  Grade  und  von 
nicht  gleicher  empyreumatlscher  Beschaffen- 
heit angetroffen  wird.  — Der  Chlorkalk 
wird  gewiss  nur  eine  günstige  Wirkung 
äusseru,  wenn  die  Korm  des  Mittels  den 
Verhältnissen  angepasst  und  somit  eine  ent- 
sprechende Wirkung  erzielt  wird.  Bedarf 
es  nur  einer  Anregung  der  Lehenslhätigkeil 
neben  der  Beseitigung  des  üblen  Geruchs 
etc.,  so  wird  man  mit  schwachen  oder  star- 
ken Auflösungen  den  Zweck  erreichen;  be- 
steht jedoch  schon  Pulreacenz,  so  möchte 
wohl  die  Form  des  Teiges  unerlässlich  sein, 
um  eine  intensivere,  reizende  und  catlstl- 
sebe  Wirkung  herbeizuführen.  — Als  ein 
Balsamicum  verdient  der  Perubalsam  wohl 
nur  behufs  der  Nachkur  berückaichligt  zu 
werden,  wenn  Abstoasung  erfolgt  ist  uud 
die  Erzielung  einer  productiven  Eiterung 
der  Zweck  der  Behandlung  wird.  — l>as 
Cauterium  actuale  möchte  an  seiner 
Stelle  sein,  wenn  durch  die  angegebenen 
atärkern  Säuren  dein  Brande  kein  Einhalt 
gethan  werden  kann.  (Richter , A.  /.- , Oer 
Wasserkrebs  der  Kinder.  Berlin,  lägt«;  und 
Beiträge  zur  Lehre  vom  Wasserkrebs. 
Berlin,  183g.  8.  7g  u.  f.) 

van  HING»  will  den  Brand  vom  Zahn- 
fleische durch  eine  Mischung  von  Alaun 
und  Hosenhonig,  oder  von  Honig  mit 
etwas  Schwefelsäure  abhalten.  (Leidenfrost, 
Oiiusc.  phvs.  Chemie,  et  medlc.  Lemgoviae. 
BdL  II.  S.'l  - 30.)  - HENNING.  Nach 
den  Ausleerungen,  welche  die  Brechmit- 
tel bewirkten,  heilte  ich  die  Mundfäule  mit 
einem  Decoct  der  Simarubn  mit  Alaun 
als  Gurgclwasser , und  zur  Stärkung  lies» 
Ich  China  mit  Quassia  mit  dem  grössten 
Nutzen  nehmen.  (Hufeland,  Journal.  Bd. 
XLI1.  St.  g.  S.  13g. ) — SEBASTIAN 
fand  bei  der  brandigen  Mundfäule  AI*»“ 
mit  Iloseuhonig  wirksam.  (Sebastian,  Ine 
Sumpfwechsellieber  etc.  Curlsruhe,  1813. 
S.  3.) 

HOTH  AMBL,,G.  C.  F.,  sagt  über  die 
Heilung  des  Wasserkrebse*:  Fassen  wir 
den  Heilungsprozess  der  Natur  unter  gehö- 
riger Hücksicbtsnahme  der  Pathogenese  und 
de»  Wesens  und  der  Natur  des  Wasser- 
krebses gehörig  auf,  und  wenden  wir  ihn 
auf  die  Thcrapeutik  des  l’ebels  an.  so  er- 
giebt  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  das 
Ziel,  da»  wir  vor  allen  Gingen  zu  errei- 
chen suchen  müssen.  Diese»  ist  Hcrvor- 
rufung  einer  De marca li ons lin ie. 


Cm  aber  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  es 
nöthig,  dass  wir  nicht  bloss  empirisch, 
sondern  rationell  und  plaomäsaig  verfahrm, 
obgleich  wir  dabei  das  Empirische,  sofern 
ea  geeignet  ist  unsern  Plan  zu  unterstüt- 
zen, nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen.  Un- 
ser Plan  muss  dahin  gerichtet  »ein : die 

asthenische  Entzündung,  welche  die  spha- 
celöse  Stelle  umgieht,  zu  demjenigen  Grude 
hinauf  zu  steigern,  ihr  denjenigen  activen 
Charakter  auf/.itdrücken , der  geeignet  ist, 
statt  in  Sphacelus  und  Gangrän,  in  eine 
heilsame  Eiterung  überzuführen.  Die»  kön- 
nen wir  aber  gewiss  oft  erreichen,  wenn 
wir:  1)  alle  Schädlichkeiten  abhalten  und 
entfernen,  die  dieser  Poleoziriing  der  peri- 
pherischen Entzündung  entgegen  wirken, 
oder  gar  das  Sphaceliren  derselben  beför- 
dern können;  dagegen  *)  solche  Mittel  und 
Wege  einschlagen,  welche  direct  nicht  nur 
die  Entzündung  steigern,  sondern  erfab- 
rungsgemäss  auch  die  Absonderung  des  na- 
türlichen Balsams,  Eiter  genannt,  in  der 
Hegel  begünstigen  und  die  Keproductivität 
des  Organismus  steigern  küonen ; und  end- 
lich 3)  vor  allen  Dingen  den  Verglfluogs- 
prozess  zerstören.  1)  Bei  jedem  Kalle  von 
Wasserkrehs  ist  es  nnthwendig,  dass  dea 
Kranken  eine  reine,  trockne,  atmosphärische 
Luft  umgebe,  dass  die,  in  der  Regel  feuchte, 
nasskalte  Wohnung  gegeu  eine  massig 
warme,  trockne  vertauscht  und  das  Bett 
rein  und  trocken  gehalten  werde.  Da  nun 
das  Cebel  gewöhnlich  bei  Armen,  wo  die 
Luft  In  den  Sluhen  sehr  verdorben  und 
feucht  ist,  statt  liodet,  so  ist  es  durchau« 
nicht  schädlich,  wenn  man  die  Kinder  bei 
schönem,  heiterem  Wetter  ins  Freie  tragen 
lässt.  E'erner  sind  Erkältungen  oder  plötz- 
licher Temperaturweehsel  sehr  zu  vermei- 
den ; denn  nichts  begünstigt  das  Sphaceliren 
des  Entzündungssauines  beim  Wangenbrand 
mehr,  als  diese.  Eben  so  muss  die  Diät 
genau  und  vorsichtig  regnlirt  werden,  denn 
schlechte,  reizlose,  wenig  nahrhafte,  meh- 
lige Kost,  Käse,  salzige,  mit  Speck  ver- 
mischte Dioge,  Fische  o.  dgl.  sind  als  sol- 
che Schädlichkeiten,  welche  das  Sphace- 
liren befördern,  allgemein  verdächtig.  U eber- 
hau pt  muss  Alles  enlfernt  werden,  was  die 
Vegetation  noch  mehr  schwachen  und  de- 
potenziren  kaoo.  Sodann  aber  sind  vor- 
züglich gastrische  Heize  zu  entfernen,  denn 
ihr  Einfluss  auf  die  brandige  Verwüstung 
ist  sehr  gross  und  nachtheilig.  Endlich  aber 
ist  es  nothwendlg,  dass  das  bereits  Bran- 
dige sofort  und  zwar  bis  ins  Gesunde  hin- 
ein ausgeschnitten  werde;  denn  nichat  be- 
günstigt das  Sphaceliren  mehr,  als  das 
Brandige  und  den  Gesetzen  der  Verwesung 
Anheimgefallene.  Am  Besten  verrichtet 
man  diese  Ausscbneldiing  mit  einer  guten, 
auf  dem  Blatte  gebogenen  Scheere  oder 
auch  mit  einem  Scalpeil.  S)  Schoo  durch 
die,  während  de»  Ausschneidens  slattSn- 
dende,  cuutrahirende  Einwirkung  des  Mes- 
ser» wird  belebend  nul'  die  kranke  Stelle 
in  einer  Art  cingewirkt,  wie  cs  auf  keine 
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andere  Weine  möglich  ist.  Noch  mehr  aber 
geschieht  diesen,  wenn  man  den  nun  gesun- 
den Hund  an  seinem  ganzen  Umfange  Doch 
xcarificirt,  wodurch  das  brandige  Ge- 
schwür x.u  einer  vielfach  verwundeten 
Melle  iimgewandelt  und  zugleich  ein  höhe- 
rer Grad  von  Entzündung  mit  Aunäberuug 
zur  plastischen  Thäligkeit  hervorgerufen 
wird.  Diese  M-arilicaiioneo  wiederhole  man 
liehst  dem  Ausschneiden  so  oft  und  lange, 
als  neue  brandige  Entartung  entsteht.  Man 
achadet  nicht  dadurch,  denn  schreitet  der 
Brand  auch  fort,  so  ist  es  am  Ende  einerlei, 
ob  ein  scarilicirtes  oder  brandiges  stück 
abstarh.  Vor,  während  und  nach  der  Ope- 
ration reibe  man  Jodtinctur  in  die  Um- 
gebung und  namentlich  auf  den  entzündeten 
summ  ein.  Dieses  Einreihen  muss  so  lange 
täglich  wenigstens  4 — 6 Mal  und  öfter 
wiederholt  werden,  bis  der  Gebrauch  des 
Messers  oder  der  Scheere  nicht  mehr  nö- 
thig  ist,  — also  kein  Brand  mehr  eintrilt. 
Lin  aber  noch  mehr  zu  beleben,  verbinde 
man  die  Wunde  mit  in  ve  rdü  n n t er  S al  z- 
säure  getränkter  Charpie  und  lasse  den 
Verband  öfters  mit  derselben  durch  Auf- 
tröpfeln  befeuebteo.  In  den  ersten  Tagen 
ist  es  zugleich  notbwendig,  den  Verband 
wenigstens  3 Mal  täglich  zu  erneuern. 
Hiermil  fahre  man  örtlich  beharrlich  fort 
und  gebe  zugleich  innerlich  aromatisch- 
bittere  und  tonische  Mittel,  Calamus, 
Cort.  Winteranus,  I m pera  t o ria, 
Cary opbyllata,  China  u.  dgl. , wenn 
es  der  Zustand  der  Verdauungsorgane  er- 
laubt, welcher  oft  vorher,  namentlich  bei 
vorhandenen  Cruditäten  und  gastrischen 
Heizen,  je  nach  den  Umständen  bald  ein 
Brechmittel,  bald  La  x I r m 1 1 1 el  verlangt. 
Kleinere,  aphacelüs  gewordene  Mellen  kann 
man  mit  Lapis  causticiis  entfernen. 
Wird  nun  bei  diesem  Verlahren  die  peri- 
pherische Entzündung  gesteigert,  so  ist  die 
HofTnuog,  eine  Demareationslinie  bervorzu- 
rofeo,  gross,  besonders  wenn  sich  eine 
höhere,  lebhaftere  Küthe,  mehr  Turgor, 
Temperatur  und  Empfindlichkeit  zeigt;  und 
man  fahre  ja  ununterbrochen  fort,  denn  die 
Natur  winkt  llofTnung,  sie  rcuglrt  auf  eine 
günstige  Weise.  Sobald  aber  die  Rütlie 
ins  Gelbliche  tibergeht  und  die  Absonderung 
sich  verbessert,  so  mache  man  lauwarme 
F omentationen  von  einem  Aufguss  aro- 
matisch  - kampherbaltiger  Kräuter  u.  dgl., 
als:  Hos  marin,  Merpylluro,  Cort. 

Winteranus,  Calamus,  Cirjo- 
P hy  II-  etc. , um  dadurch  den  hevorstehen- 
den,  von  der  Natur  bereits  cingeleiteteo 
Kiternngsprozess  zu  unterstützen,  und 
setze  der,  zum  Verband  noch  immer  nöihi- 
gen , .'Salzsäure  eioen  aromatischen  und 
kampherhaltigen  Spiritus  zu , und  fahre  mit 
diesen  Mitteln  fort,  bis  die  Absonderung 
des  Eiters  in  gutem  Zuge  ist,  jedoch  nur 
ao  lange,  bis  grosse  schmerzhafte  Empfind- 
lichkeit des  Geschwürs  eintrilt,  und  hef- 
tigere Schmerzen  heim  Verbände  mit  der 
geuannten  apirttuüaen  Zusammensetzung 


entstehen.  Tritt  diese  ein,  so  ixt  es  Zeit, 
den  Spiritus  zum  Befeuchten  der  Charpie 
mildem  Balsam.  C o in m e n d at o r. , oder 
dem  Balsam,  peruvian.  nigr.  zu  ver- 
tauschen . wobei  es  jedoch  noch  immer  ge- 
ralhen  ist,  die  warmen  aromatischen  Fo- 
uientaliooeii  so  lange  fortzusetzen , bis  das 
llervorsprosnen  von  gufeu  Granulationen 
in  üppiger  Fülle  sich  zeigt.  Von  diesem 
Zeitpunkt  an  kann  man  schon  abwechselnd 
das  Geschwür  trocken  verbinden  und  so 
alltnälig  diejenige  Behandlung  einlrelen  las- 
sen, die  bei  einfachen,  reinen,  guten  Eiter 
gebenden  Geschwüren  angewandt  wird. 
Ausser  dem  fortgesetzten  innerlichen  Ge- 
brauche der  oben  genannten  aromatischen 
und  tonischen  Mittel,  ist  es  nothwenriig, 
eine  gute,  nährende,  thierische  Kost  uoz.ti- 
orduen.  3)  Lin  die  Örtliche  Gifterzeugung 
zu  zerstören,  sind  ausserdem  keine  beson- 
deren Massregeln  uöthig,  deuu  durch  das 
Ausschneiden  und  Mariiicireu  des  Ge- 
schwürs, so  wie  durch  die  Auwendung  der 
Salzsäure,  wird  dieses  schon  grösstem heils 
erreicht.  Indessen  ist  es  gilt,  wenn  man 
Anfangs  die  Melle  öfters  mit  Clilorwns- 
ser  aus  waschen  lässt,  ( Rulhitmt'l , G.  C.  F., 
Heilung  des  Wasserkrehses  der  Kinder. 
Eschwege,  1S3Ü.  S.  3*  — 3ti.) 

RUST.  Ich  habe  die  Holz  säure  und 
das  Chlornatruiu  als  die  wirksamsten 
örlllcheu  Mittel  (nur  erwarte  man  nicht, 
dass  sie  immer  helfen  solleu ) kenueu  ge- 
lernt, uud  hinsichtlich  der  Wahl  der  inne- 
ren Mittel  durfte  cs  ruthsnni  sein , sich 
küoftig  weniger  auf  die  allgemeinen  Anti- 
septica  und  Antlscorbtilica  zu  verlassen, 
als  vielmehr  nach  den  veranlassenden  Ur- 
sachen (in  so  weit  diese  atis/.umitteln  sind), 
nach  den  begleitenden  allgemeinen  Hympro- 
men  und  etwa  vorhandenen  Complicatinueu 
zu  richten.  Dass  das  Uehcl  nicht  gar  sel- 
ten gastrischen  Ursprungs  sei,  und  dass 
alxdaun  vorzugsweise  wiederholte  Brecn- 
mittel  weit  mehr  leisten  werden,  als 
Säuren,  China  u.  s.  w. , scheint  mir  ausser 
allem  Zweifel  zu  sein.  Ob  ferner  in  den 
Fällen,  wo  das  Noma  nach  acuten  Haul- 
ausschlägen  oder  oiTeubar  metaslalisch  ent- 
stand, eine  alle  Colatorien  erölluende  uud 
ableitende  Heilmethode,  der  Gebrauch  der 
Holzlränkc,  des  ZI  tt man  n'scheu  De- 
cocta, Hautreize  aller  Art  uicht  mit 
besserem  Erfolge,  als  die  rein  antiseplisebe 
Behandlung,  angewandt  werden  möchten, 
mag  eiue  künftige  Erfahrung  noch  lehren; 
— dass  aber  das  Uehel  auch  syphilitischer 
Natur  seiu,  wenigstens  durch  Mcrctir, 
also  gerade  durch  dasjenige  Mittel  geheilt 
werden  könne,  welches  gerade  den  Gegen- 
satz von  allen  aotiscorbutischen  und  anti- 
septischen  Mitteln  bildet,  ja  so  oft,  das 
Uebel  herheigefübrt  zu  haben,  beschuldigt 
wird,  — hiervon  glaube  ich  vollkommen 
überzeugt  zu  sein.  Wenigstens  bähe  ich 
t Fälle  beobachtet,  wo  durch  den  innern 
Gebrauch  des  Sublimats  (3  Mal  täglich 
7« 
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zu  1 Gran  mit  eben  so  viel  Opium)  dem 
zerstörenden  Kortschrelten  des  Uebela  Ein- 
halt gethan  und  eine  vollständige  Rückbil- 
dung desselben  bewirkt  worden  ist.  Beide 
Individuen  befanden  sich  zwar  schon  im 
höheren  Alter,  aber  die  Diagnose  der  Krank- 
heit, als  eines  wirklichen,  im  B'ortschreiten 
begriffenen  Wasserkrebses,  unterlag  nicht 
dem  mindesten  Zweifel.  Bei  Beiden  hatte 
das  Uebel  seinen  Stil»  in  der  einen  Backe, 
und  die  afficirte  Stelle  von  furunkelartiger 
Rötlie  und  Härle  war  io  ihrer  Mitte  in 
Gangränesccoz  übergegHUgen , ja  bei  dem 
einen  Individuum  bereits  vnu  iuueo  nach 
aussen  durchbrochen , während  die  sonsti- 
gen Theile  des  Mundes,  namentlich  das 
Zahnfleisch,  noch  ganz  normal  beschaffen 
waren.  Bei  Beiden  war  endlich  nur  der 
Verdacht  einer  syphilitischen  Complicatlon 
oder  Grundlage  vorhandeo,  keinesweges 
offenbar  ausgesprochen  (nur  die  eine  Kranke 
hatte  vor  Jahr  und  Tag  eine  antisyphiltii- 
sche  Kur  gebraucht),  und  dessen  ungeach- 
tet wirkte  der  Sublimat  offeubar  heilsam. 
Es  bedarf  daher  wohl  nur  dieser  kurzen 
Andeutungen,  um  meine  Herren  Colleges 
bei  vorkominenden  Fällen  zu  vermögen,  die 
allgemeine  Behandlung  des  Wasserkrebses 
nach  andern , als  den  meistens  verfolgten 
Prinzipien  einzuleiten,  und  namentlich  den 
Gebrauch  des  Sublimats  auch  bei  Kindern 
In  angemessener  Gabe  zu  versuchen,  (ßtal, 
Aufsätze  u.  Abhdlgn.  aus  dein  Gebiete  der 
Medizin,  Chirurgie  etc.  Berlin,  1834.  Bd.  I. 
S.  340.) 

SAVIARI)  empfiehlt  bei  der  brandigen 
Mundfäule,  da»  Zahnfleisch  wiederholt  stark, 
an  den  Zahnhölilenfortsatz  anzudrücken, 
damit  das  stockende  Blut  ausfiiesse  und  die 
Localmittel  desto  kräfiiger  cinwirken  könn- 
ten, und  versichert  dies  mit  Nutzen  ange- 
wandt zu  haben.  (Nooiard,  Observ.  Paris, 
1703.  No.  *8.  S.  446.) 

STELWAGEN  sah  noch  Heilung  durch 
die  Salzsäure,  wo  »ich  schon  da»  an 
der  Oberlippe  belindliche  Geschwür  bis  zu 
dem  Knochen  ausgebreitel  hatte  und  der 
grösste  Tlieil  dieser  Parthie  verloren  gegan- 
gen war.  Er  bediente  »ich  7 — 8 Mal  täg- 
lich eines  Mundwasser»  aus  Spirit,  »al. 
marin.,  Extr.  rlculae,  Tinct.  myr- 
rhae  und  contrajervae.  (Handelingen 
van  het  bataavsch  Genootschap  der  praefon- 
dervindelyke  Wysbegeerte  le  Rotterdam. 
Bd.  I.  S.  48t.)  — Fl. BISCH.  Das  Aci- 
dum murialicum  wirkt  in  der  Mundfäule 
oder  Im  Wasserkreb»  nach  van  Swleten 
zuverlässig  und  spezifisch.  (KVeiscA,  Handh. 
ub.  d.  Krankh.  d.  Kinder  u.  s.  w.  Leipzig, 
1803.  Bd.  I.)  — H BMI  HE  ARD  licss  mit 
dem  besten  Erfolge,  sobald  die  ersten  Er- 
scheinungen der  Krankheit  auftraten,  die 
Wange  mit  Compressen  in  Spirit,  cnm- 
phorat.  getancht,  welche  stets  feucht  ge- 
halten wurden,  bedecken  und  den  Mund 
fleitsig  mit  einer  Mischung  au»  gleichen 
Theileo  Salzsäure  und  Hosenhonig 


auspinseln.  (I)ictionn.  des  sclenc.  medic. 
Bd.  XVII.  S.  3*4.)  — SCHWARZ,  be- 
wirkte in  einem  Balle  von  Wasserkrebs  die 
Heilung  durch  da»  Bepinseln  der  exulcerir- 
len  Stellen  mit  einer'  aus  Wasser  und 
Salzsäure  bereiteten  Chinaabkochung, 
und  innerliche  gelind  abführende  Mittel; 
zum  gewöhnlichen  Getränk  ward  Wasser, 
mit  Mixtura  sulphurico-acfda  ge- 
säuert, gereicht.  Später  verordnte  er  ein 
China decoct  mit  Salzsäure  und  Sal- 
miak zum  innerlichen  Gebrauche.  ( Casprr , 
Wochenschrift.  1834.  No.  36.  S.  574.)  — 

SIE  BERT.  Das  wohlthätigste  und  zuver- 
lässigste Heilmittel  beim  Wasserkreba  der 
Lippen  ist  die  äusserliche  Anwendung 
der  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  ver- 
dünnten, und  in  bedeutenden  Bällen  unver- 
miscliten  Salzsäure;  innerlich  gebe  man 
stärkende  Mittel  in  Verbindung  mit  Schwe- 
felsäure. (Hufrland,  Journal.  Bd.  XXX. 
St.  6.  S.  77.) 

van  SWIETB1N  behandelte  den  Was- 
serkrebs auf  folgende  Weise:  War  das  l'e- 
bel  leicht  und  im  Anfänge,  so  hielt  er  es 
für  hinreichend,  wenn  man  etwas  Sal- 
miak und  Salpeter  unter  eine  grosse 
Menge  Wasser  mischt,  ein  wenig  Wein- 
essig oder  Citronensaft  dazu  thttt,  und 
sich  den  Mund  damit  auswäscht,  oder  Läpp- 
chen darin  getaucht  sanft  auf  die  kranken 
Theile  legt.  Ist  es  aber  schou  weiter  da- 
mit gekommen,  so  muss  man  zur  Salz- 
säure seine  Zuflucht  nehmen.  Man  mischt 
20  Tropfen  unter  eine  halbe  linze  Hosen- 
honig und  bestreicht  den  kranken  Theil 
sehr  oft  damit.  Je  stärker  die  B'äuluiss  ist, 
desto  mehr  nimmt  man  von  der  Säure;  in 
den  gefährlichsten  Kälten  gebrauchte  v.  S. 
die  Säure  ohne  alle  Beimischung,  der  Brand 
stand  augenblicklich,  und  niemals  hat  ihm 
dies  Mittel  fehlgesclilagen.  (ran  .Stricte». 
Comment.  in  Boerhaav.  Aphor.  T.  II.  p.  7t* 
U.  766,  T.  IV.  p.  746.) 

SYMMONDS  bediente  sich  im  Anfangs 
des  Wasserkrebscs  eines  Einschlages  aus 
Portwein  und  Myrrhentinctur.  (Med. 
observ.  and  inquir.  Bd.  III.  S.  178.) 

T'AVERXIER,  A.,  empfiehlt  beim  Was- 
serkrebs das  Ausschneiden  des  Brandi- 
gen. iTarernirr,  A.,  Kurze  Abhdlgn.  der 
Chirurg.  Klinik.  A.  d.  Kranz.  Weimar,  18*8.) 

THOMPSON,  K.,  lobt  den  Perubal- 
sam beim  \Va»serkrebs.  (The  Lond.  med. 
and  phys.  Journ.  1827.  New  Serie».  Bd.  II. 
Juni.) 

VOGEL,  L.,  erzählt  einen  B'all  von  ge- 
heiltem Wasserkreba  und  sagt  bei  der  Be- 
handlung : Ich  Hess  den  Leidenden  in  die 
Universitätsklinik  bringen.  Die  »corbuti- 
sche  Qualität  des  Uebels  berücksichtigend, 
wurde  beschlossen,  einen  Versuch  mit  Ar- 
senik in  folgender  Mischung  zu  machen: 

IV  Arsenic.  alb.  3'j,  Aloöa,  MyrrUae  iä  & 
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aolve  io  Vini  alb.  üj.  8.  Hit  Charpie 
täglich  1 Mal  zu  iippliciren. 

Die  Application  dieses  Mittels  erregte  nur 
geringe  Schmerzen.  Am  folgenden  Tage 
Verminderung  des  carciuomatosen  Gestan- 
kes. Am  3teu  Tage  der  Anwendung  wurde 
von  mir  und  allen  meinen  Zöglingen,  die 
bei  dem  Verband  zugegen  waren,  mit  Er- 
staunen bemerkt,  dass  der  carcinomatöse 
Charakter  verschwunden  sei;  es  zeigten 
sieb  bereits  gesunde  Granulationen  von  der 
Waugeugegend  her.  Acht  Tage  nach  dem 
Gebrauche  dieses  Mittels  konnte  ich  den 
Leidenden  ftir  gerettet  erklären.  Zur  Nach- 
kur empfahl  sieh  besonders  eine  Mischung 
aus  Goulard’s  Wasser,  Aloe,  Myr- 
rhe und  Upiumextract.  (t\  Oraefe  und 
t>.  Walther,  Journal.  Bd.  XII.  8.  575.) 

v'an  de  VOOHDK  lobte  beim  Wasser- 
krebs eine  Abkochung  von  Osterluzei 
und  V ei  leb  en  w u r z el , der  er  Andore, 
Odermennig,  Sellerie  und  Frauen- 
mantel, so  wie  die  Blumen  von  Hype- 
ricum zusetzte,  und  nach  der  Colatur  mit 
Hydromel,  weissein  Wein,  Myrrhe 
und  Aloe  vermischte.  (ran  de  Voorde , 
Nleuw  lichtende  Fakkel  der  Chirurgie  etc. 
Middelburg,  1680.  Bd.  III.  8.  538.) 

WEN' DT  heilte  einen  Fall  von  Wasser- 
krebs durch  Auflegen  des  gelben  M Oh- 
renbreies, wobei  innerlich  Chinarinde 
mit  Schwefelsäure  gegeben  wurde,  und 
eine  Frau  durch  Pinseln,  erst  mit  Haus- 
lauchsaft, dann  aber  mit  dem  verdünnten 
Hafte  des  Sedum  acre,  und  zuletzt  mit 
Pbosphorsäure  und  Myrrhenextract, 
während  Beide  innerlich  Phos  p horsüure 
mit  Perurinde  uahmeu.  (. Hu/etand , Jour- 
nal. 1811.  Juli.  S.  107.) 

WIEGAND,  J.  Bei  dem  Versuche,  die 
Behandlung  des  Wasserkrebses  nach  den 
seitherigen  Beobachtungen  und  nach  meiner 
eigenen  Erfahrung  darzustellen , habe  ich 
zuvörderst  auf  die  sorgfältige  Entfernung 
oder  Mässiguog  der  noch  vorhandenen  prä- 
dispontreuden  und  veranlassenden  Schäd- 
lichkeiten aufmerksam  zu  machen.  Beson- 
dere Berücksichtigung  verdienen  io  dieser 
Beziehung  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
der  Krsoke  lebt , wie  die  ihn  umgebende 
Atmosphäre  uod  Temperatur,  die  Wohnuog, 
die  Reinlichkeit  und  die  Nahrung  desselben ; 
ferner  die  etwa  fehlerhafte,  geschwächte 
Verdauung,  vielleicht  durch  vorhandene  ga- 
strische Heize,  zu  Grunde  liegende  fieber- 
hafte, exantbematische  uod  dyscrasische  Lei- 
den etc.,  deren  Verbesserung  lind  Entfer- 
nung nach  allgemeinen  Grundsätzen  sobald 
wie  möglich  bewerkstelligt  werden  muss. 
Nur  erst  nach  gehöriger  Beachtung  dieser  j 
Momente  uod  nach  getroffenen  möglichen  | 
Anstalten  zu  deren  Hebung , kann  man  zur  \ 
Behandlung  der  Krankheit  selbst  übergehen, 
und  wird  dann  umso  eberimSlandesein,  über 
dieses  so  zerstörende  Debet  Herr  zu  wer- 
den. Besonders  aber  ist  es  die  örtliche  Be- 
handlung, welche,  zeitig  uod  zweckmässig 


eingeleilet,  den  entschiedensten  Einfluss  auf 
deD  Verlauf  und  den  Ausgang  des  Wasser- 
krebses hat.  Während  der  innere  Gebrauch 
von  Mitteln,  so  heilbringend  diese  auch  wir- 
ken mögen,  für  sich  allein  wohl  nie  der 
Noma  Einhalt  thun  kann,  sehen  wir,  wie 
ein  rationelles  örtliches  Heilverfahren  oft 
mit  Echoeiligkeit  die  Zerstörung  in  ihrer 
Entwickelung  aufhält  oder  die  schon  rasch 
um  sich  greifende  Vernichtung  begrenzt. 
Soll  aber  der  Erfolg  der  örtlichen  Kur  ein 
so  siegreicher  sein,  so  ist  cs  Döthig,  dass 
sich  diese  nach  der  Form , dem  Grade  und 
dem  Zeiträume  der  Krankheit  richte  und 
nicht  in  einem  blossen  mechanischen  An- 
wenden der  so  verschiedenen  gepriesenen 
Mittel  bestehe.  Hat  man  daher  Gelegenheit, 
den  Wasserkrebs  in  seinem  Entstehen  zu 
beobachten , wo  der  Zerslörttngsprozess 
noch  nicht  ausgebiochcn,  sondern  erst  eine 
Entzündung  asthenischer  Art  vorhanden  ist, 
so  muss  nmu  suchen  sobald  wie  möglich 
die  Entzündung  zu  zertbcilen,  um  so  den 
weitern  Gaug  der  Krankheit  zu  verhindern 
und  die  Wiederherstellung  der  gesunkenen 
Vitalität  der  Thcile  zu  bewirken.  — Bei 
einem  bedeutenden  Grade  von  örtlicher 
Ueberfüllung  wird  daon  von  Arzneien  ohne 
vorausgegangene  örtliche  Biutentziehung 
durch  Blutegel  oder  Hcarificationen 
Nichts  zu  erwarten  sein,  weshalb  inan  diese 
in  einem  solchen  Falle  nie  vernachlässigen 
darf.  Sind  diese  Ausleerungen  vorausge- 
gangen, oder  waren  sie  wegen  des  gerin- 
gen Grades  der  Ueberfüllung  nicht  Böthig, 
so  bemühe  man  sieb,  durch  die  örtliclie  An- 
wendung von  ätherisch-öligen,  von  spirituö- 
sen  und  tonischen  Mitteln  die  Energie  der 
Gefässe  wieder  herzustellen  und  die  Zer- 
tbeiluog  der  Entzündung  durch  Aufregung 
des  BesorpUonsprn/.esscs  zu  bewerkstelli- 
gen. Es  passen  dann  besonders:  aroma- 
tische U ebersch läge  und  Bähungen, 
Iheils  für  sich,  theils  mit  Wein  oder  Essig 
bereitet ; derKampher,  besonders  Spirit, 
ca  mp  hör.,  wohl  noch  mit  andern  Mitteln, 
z.  B.  mit  Aqua  vulnerar.  Thedcn.  und 
Acetum  lilharg.  in  Verbindung;  ferner 
die  dem  Kampher  nabe  steheoden  Wurzeln, 
Kräuter  und  Blumen,  wie  die  bekannten  Zu- 
sammensetzungen dieser  Art  als  Spec. 
arornat.,  Spec.  resolvcni.  extern, 
und  die  zwischen  beiden  stehenden  Sp  eci es 
cepbalicae;  weiter  splrituöne  Fo- 
mente und  Waschungen,  besonders, 
wenn  die  Kälte  zugleich  mit  ihnen  einwirkl 
und  sie  mehr  zu  adstringirenden  Mitteln 
macht;  endlich  die  flüchtigen  Ionischen 
Arzneikörper,  besonders  China,  Kalmus, 
Angnsturu,  Caryophyllata,  Hopfen, 
Kamillen,  Pomeranzen,  Citronen 
u.  a.  w.  als  Umschläge  oder  Mundwässer 
mit  rothem  und  weissem  Weine,  Wein- 
geist, Essig  etc.,  so  wie  nicht  minder  die 
zusammenziehenden  Tooica,  besonders  die 
ätberUch-ölichten  und  säuerlichen  adstringi- 
renden Mittel,  wie  Sulbei,  Vsop,  Ho- 
sen; die  Blelmitlel,  der  Alaun  uud  die 
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dienen  Mitteln  nahe  kommenden  Verbindun- 
gen der  Schwefelsäure  mit  Zink  und 
Kupfer.  Dass  auch  die  verdünnten  mine- 
ralischen und  vegetabilischen  Säu- 
ren sich  hier  nützlich  beweisen  werden, 
erhellt  aus  ihrer  Wirkling  auf  das  irritable 
Lehen.  Passende  Ableitungen  können  unter 
Umständen  die  Kur  unterstützen.  Sollte  es 
aber  nicht  gelingen,  den  L'ebergang  des  ent- 
zündlichen Leidens  in  Erweichung  hemmen 
xu  können,  oder  würde  erst  dann  Hülfe  ge- 
sucht, wenn  der  Wasserkrehs  schon  in  sei- 
ner bösartigen  Körnt  vorhanden  ist  und  mit 
Schnelligkeit  alle  nahen  Theile  zerstört,  so 
muss  das  kräftigste  und  rascheste  Eingrei- 
fen von  Meilen  der  Kunst  noch  Alles  auf- 
bieten, um  des  l'ebeis  Herr  zu  werden. 
W.  empfiehlt  in  diesem  Kalle  die  Anwen- 
dung der  Schwefelsäure.  Wenn  gleich  diese 
Säure  schon  weniger  fluchtig  und  daher  in 
ihrer  Wirkung  anhaltender  ist,  als  dleSalz- 
sättre  und  das  Chlor,  so  gilt  doch  auch  hei 
ihrer  Anwendung  die  Hegel,  dass  man  sie 
gehörig  stark  und  oft  genug  appliclre.  Den 
Massstab  für  ihre  Verdünnung  giebt  die 
Grösse  und  Heftigkeit  der  Zerstörung  ab; 
die  Zwischenräume  iu  ihrer  Anwendung 
dürfen  nur  sehr  kurz  sein  und  im  höheru 
Grade  ries  Debets  gar  nicht  statt  finden.  Man 
trage  daher  alle  J , alle  J — 1 .stunde  das 
Mittel  für  sich,  oder  mit  Wasser  verdiinot,  ' 
oder  mit  Honig  in  einem  schleimigen  Vehi-  \ 
kel,  mittelst  eines  Pinsels  sorgfältig  auf  die 
ganze  leidende  Stelle  und  nicht  sehr  dünn 
auf,  bedecke  dann  mit  damit  befeuchteter 
Charpie  die  ganze  Fläche,  und  setze  diese 
Gebrauchsweise  so  lange  ununterbrochen 
fort,  bis  die  Zerstörung  völlig  begrenzt  ist 
und  die  demarcireade  Entzündungslinie  und 
die  ersten  Spuren  der  beginnenden  Granu- 
lation sich  einstellen.  Auch  hat  man  hei  An- 
wendung dieses  Mittels  nöthig,  öfters  die 
ganz  abgestorbenen  Massen  mittelst  der 
Scheere  zu  entfernen , damit  die  Wirkung 
derselben  desto  durchdringender  sei  und 
sich  desto  mehr  anf  die  noch  lebenden  Theile 
zu  verbreiten  vermöge.  Mit  der  örtlichen 
Kur  des  Wasserkrebses  verbinde  man  eine 
passende  allgemeine  Behandlung.  Hat  auch 
diese  der  Erfahrung  zufolge  nur  sehr  ge- 
ringen Einfluss  auf  den  Verlauf  und  Aus- 
gang der  Zerstörung,  und  fehlt  es  nicht  an 
Fällen,  wo  das  Leiden  ein  bloss  örtliches  zu 
sein  schien  und  wo  ohne  eine  allgemeine 
Behandlung  völlige  Heilung  erzielt  wurde, 
so  werden  w ir  doch,  Iheiis  zur  Entfernung 
der  noch  wirkenden  Dreschen,  theile  zum 
Aufrechthallen  der  ohnedies  schon  so 
gesunkenen  Kräfte  der  Kranken,  überhaupt 
zum  Unterstützen  der  topischen  Kur,  auch 
des  Innern  Arzneigehratirhs  sehr  bedürfen. 
Am  Öfterstes  werden  sich  die  Brecb-  und 
Purgirmlttel  bülfreich  zeigen,  da  gastri- 
sche Heize  wohl  am  Häutigsten,  t heile  als 
Ursachen,  Iheiis  ab  Oomplicationen,  bei  der 
Noma  Vorkommen;  ausserdem  aber  diese 
Arzneien  die  verschluckte  Jauche  entleeren 
uud  die  Laxantia  (.besonders  bei  der  meta- 


statischen Form)  als  wohlthälig  wirkende 
Ableitungen  dienen  können.  Eben  so  nützlich 
wird  sich  auch  die  stärkende  Methode  zeigen, 
wenn  man  nur  die  Mittel  zu  ihrer  Ausfüh- 
rung vorsichtig  miswählt  und  dabei  nicht 
vergisst,  dass  meist  eine  Summe  vorausge- 
gangener schwächender  Einflüsse  die  Vege- 
tation bedeutend  herabgesetzt  und  verstimmt 
hat.  Der  zeitige  und  angemessene  Ge- 
brauch derselben  wird,  wenn  er  auch  das 
örtliche  Uebei  nicht  unmittelbar  zu  begren- 
zen vermag,  doch  gegen  den  cnlliquaiiveu 
Zustand  schützen , welcher  oft  so  schnell 
sich  bildet  und  durch  Zusammenhalten  und 
Ersatz  der  Kräfte  den  bedeutenden  Ver- 
brauch derselben  bei  der  so  rasch  vor  sich 
gehenden  Regeneration  der  Theile  minder 
nachlheilig  machen.  Besonders  wirksam 
werden  hier  nicht  nur  die  mehr  nervenstär- 
kenden und  fluchtig  excittreurien  Mittel  sein, 
wie:  kohl  cnsaures  Ammonium,  Mo- 
schus, Castoreum,  Kampher,  Ser- 
pentaria,  Angelica,  Baldrian,  Ar- 
nica,  Imperator! a,Cajeputöl,  Ae ther, 
Wein  etc.,  sondern  auch  die  Tonica,  be- 
sonders die  China  in  ihren  leichtverdauli- 
chen Präparaten,  wie  dos  Infusuin,  das 
Extr.  frigide  paratum  und  das  Ckini- 
num  sttlphuric.,  mit  andern  flüchtig-  oder 
bitter-tonischen  Mitteln,  als  Calamus,  Ca- 
r y o p h v 1 1 a t a , Cascarilla,  Gentiana, 
Carduus  benedictus  u. a.,  und  mit  den 
schon  genannten  ätherisch-öligen  in  Ver- 
bindung. Auch  die  Säuren  werden  ihre 
vielgelobten  rohnrlrenden  und  zugleich  ura- 
sliminendcn  Kräfte,  besonders  im  Verbände 
mit  den  ehengenannten  Arzneien,  bewähren, 
wenn  man  nur  nicht  etwa  sogleich  die  schwer- 
verdaulichen,  sondern  die  schwächeren  und 
flüchtigeren  und  die  geistigen  Zusammen- 
setzungen derselben  gebraucht  (Cit  ro  n en- 
saft,  Ph  o s p ho  r sä  ii  re,  A q.  o x ym  u r ia- 
tlc.,  Salzsäure,  Acid.  mitriatic.  al- 
c o h o I Is.  P h.  Ga 1 1.,  Klix.  acid.  Dippel.. 
Aq.  Habelii,  Eiix.  acid.  Haller,  oder 
Mixt ti ra  snlphurlco-aolda  und  aro- 
uis t ico -acid*). — Eine  nahrhafte,  leicht 
verdauliche,  stärkende  Diät  ist  bei  Anwen- 
dung dieser  Mittel  unentbehrlich , und  aro- 
matische Bäder  und  Waschungen,  aru- 
oiat  sch -geistige  Einreibungen  und  reisende 
Ableitungen  werden  immer  sehr  Wunsches*- 
werfbe  Hiilfsmittel  dabei  ahgeben.  Was  nun 
die  Kur  einzelner,  nicht  selten  im  Wasaer- 
krebse  sich  auahildender  Zufälle  betrifft, 
so  sind  hei  starkem  sinken  der  Kräfte,  viel 
krampfhafter  Spannung  etc.  flüchtige  Mittel, 
wie  kohleasaurea  Ammonium,  Ner- 
peotaria,  Arnic«,  Kampher,  Anher, 
guter,  alter  Hheinwein,  etwa  mit  Säu- 
ren vermischt,  Moschus,  Bibergeil, 
Hirschhorogeist  u.  a..  zumal  bei  eine» 
mehr  spastischen  Zustande,  und  äusseriiek 
Senf-  und  Cantharidenpflaater,  aro- 
matische Waschungen  lind  Bäder 
etc.  erforderlich , nrben  welchen  man  die 
iixereo Mittel. z.  B.dieChin  n,  tortgebrauchen 
kann.  — Colliquative  Zufälle,  wie  über- 
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massige  Schwel*««,  erschöpfende  Durchfälle, 
starke  passive  Blutflüsse  bekämpft  man  mit 
China,  verdünnten  Säuren,  Alaun, 
Catechu,  Ar  dich,  Itatanhia,  Sinia- 
ruba,  Waschungen  des  Körpers  mit 
Weines»  i g,  k alt  en  U mach  lägen , seihst 
kalten  Bädern  etc.  Gegen  colliqtiutive 
Schweisse  muss  ich  besnnders  das  111.  sal- 
viae  aetb.,  mit  Zucker  abgerieben,  als 
K o lulae  sal  v iae,  oder  mit  Spirit,  salis 
dulc.,  Äther  acetic.,  oder  als  Klaeo- 
sacchar.  salviae  empfehlen,  so  wie  sich 
hei  Durchfällen  das  H h e u in  in  kleiner  Gnhe, 
die  K ad.  a rni  cae,  Co  lu  m ho,  da»  O piu  in 
und  seihst  das  Morphium,  verbunden  mit 
reizenden  Umschlägen  und  Einreibungen  auf 
den  Leib  und  mit  Klystiren,  z.  B.  mit  Ext  r. 
lign.  cainpechieus.  etc,,  sehr  hiilfrclcb 
beweisen  werden.  — Etwa  hioziikomnien- 
der  .Meteorismus  erfordert,  falls  ihm  Alonie 
ku  Grumte  liegt,  innerlich  und  äusserlich 
die  kräftigsten,  tonischen  Mittel  und  die  Kälte ; 
entstand  er  aus  Krampf,  so  werden  Anti- 
spasmodica  nngezeigt  sein,  und  sind  An- 
häufungen die  Ursache  desselben  — vorsich- 
tige Abführmittel.  Sollte  Kinnhacken- 
oder  Scblundkrampf  eiufreicn,  so  wird  die- 
ser mit  Hücksicht  der  ihn  erzeugenden  Ur- 
sachen, nach  anderweitigen,  hier  nicht  näher 
auseinander  tu  setzenden  Kegeln  behandelt 
werden  müssen.  — Ist  man  so  glücklich 
gewesen,  durch  die  örtliche  und  allgemeine 
Behandlung  den  Zerstörungsprozes»  iu  sei- 
ner Entwickelung  zu  hemmen,  oder  in  sei- 
nen Fortschritten  aufzuhalten  und  zu  be- 
grenzen, so  w erden  sich  alsbald  die  Zeichen 
der  beginnenden  Heilung  einstellen.  Die 
lodte  Masse  wird  sich  vom  Lebenden  tren- 
nen, statt  der  icborösen  Flüssigkeit  wird  ' 
guter  Eiter  abgesondert  werden  und  mit 
diesem  als  Product  einer  kräftigen  Plastici-  ! 
lät  auf  der  ganzen  Gesell würsflüche  üppige 
Granulation  hervorkeimen,  die  gleichsam 
sichtbar  den  Substanzvcrlust  ersetzt  und 
allmälig  dem  Verlorengegangenen  ähnlicher 
wird,  so  dass  nach  der  Vernarbung  oft  nur 
die  unbedeutendsten  Spuren  der  so  grässli- 
chen Zerstörung  Zurückbleiben.  Wie  nolh- 
wendig  es  sei,  hei  dieser  meist  so  rasch  vor 
sich  gehenden  Hrgeneration  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  eine  stärkende  pbarmacculi- 
sche  und  diätetische  Behandlung, die  auch  nach 
der  Heilung  noch  kürzere  oder  längere  Zeit 
fortgesetzt  werden  muss,  zu  unterstützen, 
erhellt  von  seihst.  ( Wiegand , Ignaz,  Der 
Wasserkrebs.  Erlangen,  1830.  S."  147  u.  f.) 

VOUXC,  J.,  lässt  zuerst  ein  Brech- 
mittel, daun  ein  kräfliges  Purgirmittel 
aus  Ualome!  oder  Hicinusöl  nehmen;  dann 
lässt  er  das  Chi  nadecoct  gebrauchen,  und 
weudet  örtlich  eine  S u b I i in  n t au f lö su  og 
on,  mit  welcher  er  3 Mal  täglich  die  wun- 
den sielten  betupfen  lässt.  Auch  glaubt  er, 
«lass  man  mit  Nutzen  die  My  r rhen  ti  net  u r 
der  .Niiblimatatinösung  ziisetzen  könne.  (The 
Atnerie.  Journ.  of  tuedic-  seien«.  1831.  Febr. 
No.  XIV.)  | 


ODONTALGIA.  Der  Zahnschmerz. 
(Dolor  dentium,  Odontagra,  Dentagra.) 

ABILDGAARD’S  Erfahrungen  zufolge 
leisten  die  Ga  n tha  ri  den  gegen  Zahn- 
schmerzen dieselben  Dienste  sicherer  und 
schneller,  die  insu  von  verschiedenen  Insec- 
ten  gerühmt  hat.  Man  reibt  sie  zu  dem 
Ende  zwischen  den  Fingern , wischt  den 
.staub  ab,  und  hält  den  Finger  an  den  Zahn. 
Gewöhnlich  hört  danuclt  der  Schmerz  au- 
genblicklich auf.  (Nordisches  Archiv  für 
Nat.  und  Arzo^i Wissenschaft.  Bd.  I.  St.  3. 
S.  471.)  — KÄUFER  empfiehlt  bei  rheu- 
matischem Zahnschmerz  Ganthariden- 
tinctur  auf  Baumwolle  oder  Gharpie  ge- 
tröpfelt, und  an  das  Zahnfleisch  des  schmerz- 
haften Zahns  gelegt , so  dass  sich  daselbst 
bald  und  gewiss  eine  Blase  erhebt,  (HicUer. 
Chirurgische  Bihiiolh.  Bd.  XIII.  S.  134.)  — 
HIN  NA  von  S AKENBACH  überzeugte 
sich  in  2 Fullen  von  nervösem , äusserst 
heftigem  Zahnschmerz  von  der  guten  Wir- 
kung des  Can  t ba  ri  d e n p it  I v e rs.  Er 
drückte  den  schmerzenden  Zahn  zwischen 
Daumen  und  Zeigeiinger,  die  er  vorher  gut 
mit  Cuolharidenpulver  eingeriebeo  halte, 
durch  einige  Miuuteu  fest,  und  es  gelang, 
den  Zahnschmerz  zu  beschwichtigen,  (ftwmit 
ron  Sarenbach,  Repertor.  der  vorzüglichsten 
Kurarten,  Heilmittel  cic.  Wien,  1833.  Bd.  II. 
S.  608.) 

ABRAHAMSON,  Meyer,  empfiehlt 
gegen  Zahnschmerz  das  Oleum  animale 
Dippel.  (Meckel,  Neues  Archiv  d.  prakt. 
Arzneik.  Leipzig,  1789.  Bd.  I.) 

B A I L L 0 U empfiehlt  ein  Stückchen 
warmer  Asche  auf  die  Schläfe  gelegt, 
bis  Rölhe  der  Haut  erfolgt.  ( Rougemont , 
Versuch  üb.  die  Zugmittel  u.  s.  w.  A.  d. 
Franz,  von  W egeler.  Frankr.,  179*.  g.  3*.) 

BELL,  Th.,  schlägt  gegen  Zahnschmer- 
zen Folgendes  vor: 

It  Alumin.  ,\j , Spirit,  nitrico-aeth.  gß.  M. 
!(•  Argeut.  nltric.  gr.  j,  Aq.  deatlllat.  öu- 
M.  S.  Etwas  Gharpie  mit  einer  dieser 
Flüssigkeilen  angefeuchtel  iu  den  hohlen 
Zahn  zu  bringen. 

Hat  sich  das  Zahnfleisch  aufgelockert  und 
zurückgezogen,  so  empfiehlt  B. : 

IV  Alumin.  5iß,  Tincl.  myrrbae  .siij,  Mixtur, 
catnphor.  gv,  M. 
oder: 

it  Vtni  rubr.  Lusitan.,  Mixtur,  catnphor. 
ää  gij. 
oder: 

IV  Aq.  rosar.  gij,  Decoct.  cort.  chinac  giv, 
M. 

Ist  das  Zahnfleisch  geschwollen,  so  muss 
es  vorher  scariflcirl  werden.  Es  giebt  ei- 
nen Zahnschmerz , der  nicht  von  kranken 
Zähnen  abhängt,  sondern  nur  im  Ner- 
vensystem beruht.  Bisweilen  hat  der 
Schmerz  einen  periodischen  Typus;  io  die- 
sem Falle  fand  II  sehr  häutig  das  Schwe- 
felsäure Ghiuin  sehr  nützlich.  In  hart- 
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nackigen  Fällen,  vro  »ich  Geslchtischmerz. 
im  höheren  Grade  damit  verband,  und  alle 
übrigen  Mittel  vergeblich  waren,  fand  er 

die  F o w I e r ’ »che  A r s e n i k s o I u t i o n wirk- 

»am.  (Bell,  Th.,  The  Analnmy,  Physiol.  and 
Diseas.  nf  the  Teeth.  Londun , 1829.) 

BÜHRK8  empfiehlt  hei  Zahnschmerzen 
von  cariösen  Zähnen  die  Hol/. säure  mit 
Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn  gebracht, 
als  »ehr  wirksam.  ( Berres , Ueb.  die  Holz- 
aäure  u.  ihren  Werth  etc.  Wien,  18*3.) 

BUSCH  rühmt  gegen  Zahnschmerzen  die 
Klectricitüt,  vorzüglich  das  Funkenzie- 
hen  mit  der  Ölecbplalte  durch  Klaneii.  (Hu- 
ftland , Journal.  1932.  Juli.) 

CADKT’s  Mixture  odon tnlgique: 

IV  Aether.  aulphur. , Laud.  liq.,  Bala.  com- 
mendat.  äü  3j,  Ol.  caryopbyll.  gtt.  xx, 
M.  Mit  Baumwolle  auf  den  schmerzen- 
den Zahn  zu  thun. 

( Cadet  dt  aaisicourt,  Form.  mag.  et  Mem. 
pharm,  etc.  Paria,  1914.) 

C ERCH1AH1  versuchte  mit  Erfolg  und 
empliehlt  nun  gegen  cariösen  Zahnschmerz 
verdünnte,  mit  Alaun  gesättigte  Sal- 
petersäure. Sic  wird  mittelst  eines  Pin- 
sel* tropfenweise  in  die  Zähne  gebracht. 
(Annali  univers.  di  medicin.  1835.) 

CONHADI.  Das  B i sc  h ofa  e x t r ac  t 
ist  ein  Linderungsmittel  der  Schmerzen  hoh- 
ler Zähne.  ( Arnemann , Magaz.  f.  d.  Wund- 
arzneiw.  Güttingen,  1797.  Bd.  I.  St.  2.) 

DANN  betrachtet  das  Zahnweh  als  Folge 
des  Eindringen*  von  Speiseresten  in  den 
Zahn  und  Berührung  der  entblüssten  Zahn- 
nerven damit,  auf  welches  dann  erhöhte 
Heizharkeit  des  entblö»stcn  Zahnncrvens 
dauernd  folgt.  Die  bei  Congestionen  ange- 
füllten Gefäsae  drücken  den  Zahn,  und,  »o  wie 
Blutung  eintritt,  verschwindet  der  Schmerz ; 
diese  Art  von  Zahnschmerzen  kommt  meist 
hei  jungen  vollblütigen  Leuten  vor,  bildet 
remlltirende,  selbst  iolermltlirende  Anfälle 
mit  klopfenden,  reissenden  Schmerzen,  die 
an  Heftigkeit  rasch  zunehmen,  im  Bette 
peinlicher  sind  und  in  freier  Luft  nachlassen. 
Blutegel  an  das  Zahnfleisch  vermehren  nur 
die  Congestionen,  die  auch  gern  nach  Fuss- 
hädern  zum  Kopfe  elntreten;  doch  muss  man 
die  Fiissc  warm  halten,  alle  Säuren  und 
erhitzenden  Dinge  vermeiden.  Erkältung 
des  Nahrungskanals  verursacht  gastrisches 
Zahnweh,  welches  bohrend,  zuckend  und 
anhaltend  ist,  die  gastrisch  belegte  Zunge 
leitet  dabei  zur  Diagnose,  und  ein  Emeti- 
cum,  Salmiak  oder  Liquor  arnmon. 
acet.  mit  Vinnm  stibiat.  und  Opium 
leisten  hier  treffliche  Dienste.  Rheumati- 
sches, nach  unterdrückter  Hautlhätigkelt 
entstandenes  Zahnweh  wechselt  die  Stelle 
des  Zahn»  und  des  Zahnfleische*  und  wird 
durch  Wärme  gehoben.  Gegen  einen  ner- 
vösen Zahnschmerz  gebe  man  innerlich 
l’ulv.  Doverl  und  wende  örtlich  Narco- 
ilca,  Rum,  Kreosot  an;  letzteres  zu 


gleichen  Theilen  mit  Opium  und  Cantha- 
riden  verbunden,  ist  sehr  empfehlungs- 
werth.  (Born,  Archiv.  1836.  Bd.  I.) 

DÜRR  theilt,  auf  vieljährige  Erfahrung 
gestützt,  folgende  Odontalgica  mit:  1)  Ein 

Opiat  um  odontalgicum: 
l\  Extr.  hyoscyam.  ,-J,  Extr.  belladono. 
gr.  vj,  Pulv.  opii  purl  5ß,  Pulv.  camphor. 
gr.  vj,  Ol.  enjeput.  gtt.  xvj,  Tinct.  cao- 
tharld.  gtt.  viij,  Tinct.  gusjaci  volat.  Rij. 
M.  S.  Eine  Pille  davon  io  den  hohlen 
Zahn  zu  legen. 

Diese*  Mittel  erprobte  »ich  ihm  oft  uud  half 
io  vielen  desperaten  Fälleu.  2)  EinMund- 
was  »er,  aus  einem  Infus,  hb.  hy  oscy  am. 
et  cicutae  concent  r.  mit  Spirit,  coch- 
lear.  und  flüchtigen  Reizmitteln , z.  R. 

IV  Hb.  hyoscyam.,  Hb.  cicutae  ää  Jj,  infttnd. 
c.  q.  ».  aq.  ferv. , stet  p.  hör.  dimid.  in 
loco  calid.?  Colatur.  gvilj  .adde:  Spirit, 
cochlear.  J),  Liq.  anod.  inin.  Hoffm.  5iß, 
Camphor.  gr.  x,  Tinct.  tbebaic.  5Ü-  M. 
S.  Mundwasser. 

Bei  diesen  Mundwassern  war  der  Gebrauch 
der,  dass  2 Mal  hinter  einander  ein  Mund 
voll  davon  genommen , aber  immer  nur  ei- 
nige Mioulen  lang  im  Munde  behalten  wurde. 
Sie  linden  besonders  bei  dem  am  Häutigsten 
vorkommenden  rheumatischen  Zahnweh,  und 
da,  wo  die  Mundtheilc  nicht  vorher  schon 
durch  andere  «charfe  Mittel  bis  zur  Bildung 
von  Blattern  im  Mund  oder  Excoriationen 
der  Oberhaut  gereizt  worden  sind,  lauwarm 
gebraucht,  ihre  Anwendung.  3)  Al*  beru- 
higendes, derivirendes  Pflästerchen  be- 
währte sich  Ihm,  besonders  beim  weibliches 
Geschlecht,  folgende  Mischung: 

IV  Empl.  roalricol.  Pb.  W.  30,  Opii  pur! 
gr.  xv,  Euphorb.,  Sem.  sinap.  ää  5ß>  Te- 
rehiutli.  venet.  Rj.  M.  f.  empl. 

Es  wird  in  der  Grösse  eine»  24  Kreuzer-Stück* 
auf  die  Schläfe  und  hinter  das  Ohr  auf  die 
Vertiefung  neben  dem  Processus  mastoideus 
der  linken  Seite  gelegt.  4)  Bei  habitueller 
Disposition  zum  Zahnweh  bemerkte  D.  häutig, 
dass  der  stärkere  Schmerz  sehr  oft  abge- 
hallen  werden  konote,  wenn  man,  so  wir  man 
eine  entfernte  Spur  vom  Schmerz  empfindet, 
sogleich  ein  groschcngrosses  Jan  in 'sehe* 
Zugpflästerchen  hinter  das  Ohr  der 
empfindlichen  Seite  legt,  das  Opodeldoc 
in  die  empfindliche  Wange  cinreibt , ein 
Fussbad  mit  Senfmehl  geschwän- 
gert an  selbigem  Abende  gebraucht  und  bei 
»ehr  reizbaren  Individuen  in  Zelt  von  eini- 
gen Stunden  1 — 2 Pulver  aus: 

Tartar,  vitriolat.  Ri,  Nitrl  puri  gr.  x, 
Pulv.  opii  pur.  gr.  ß,  Sal.  c.  c.  vol.  gr. 
j — ij,  Klaeosacchar.  menth.  pip.  gr.  xv, 
M.  f.  pulv.  det.  in  »extuplo. 
einnehmen  lies*.  (Hufeland,  Journal.  Baad 
LXVI.  St.  3.  S.  40.) 

KL  WEBT.  Zwei  Tropfen  Rlanaäure, 
auf  Baumwolle  getröpfelt  uud  io  den  hohlen 
Znbn  gebracht,  verscheuchten  Zahnschmer- 
zen. (tUwert,  Die  Blausäure,  d.  wirk*.  Heiim. 
In  Lungeobeschw.  etc.  Büdesheim,  1821.) 
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FATTORI  sagt,  die  Erfahrung  /ei ge, 
dass  es  hinreiche,  die  Nerven  des  Zahnes 
kii  zerstören,  um  zugleich  jedes  Gefühl  r.u 
vernichten  und  den  Schmerz  zu  beseitigen. 
Durch  eine  Praxis  von  33  Jahren  ist  der- 
selbe zu  der  Erfahrung  gekommen,  dass 
folgende  Versuchsweise  die  passendste  sei. 
Sie  besteht  In  der  Anwendung  eines  kleinen 
Trepaus,  den  man  auf  den  kranken  Zahn 
aufsetzt,  nachdem  man  vorher  den  Kopf  des 
Kranken  gehörig  gelagert  und  fixirt  hat. 
Einige  mit  dem  Instrumente  gemachte  Dre- 
hungen reichen  hin,  das  Knochengewebe  des 
Zahnes  zu  durchbohren,  und  die  Spitze  des 
Trepans  theilt  alsbald  deq  Nerven , der  in 
den  Kanal  des  Zahnes  hinabsteigt.  Kaum 
ist  diese  Bcbneidung  geschehen,  so  hören 
die  Schmerzen  auf  der  Stelle  anf.  Diese 
Methode  hat  noch  den  Vorzug,  dass  hier- 
bei der  Zahn  sehr  häutig  erhalten  wird. 
Besonders  aber  soll  io  denjenigen  Krank- 
heiten der  Zähne,  die  F.  Caries  interna 
nennt,  wo  der  Zahn  sehr  schmerzhaft  ist, 
ohne  in  seinem  Aeussern  etwas  Krankhaftes 
zu  verrathen,  diese  Trepanation  ein  vollkom- 
men sicheres  Mittel  darbieten.  (Faffort, 
Tratlato  deila  cura,  politezza  e conserva- 
zione  dei  dcnti.  Livorno,  1833.) 

FAUCH  AB  D versichert,  bei  heftigem 
Zahnweh  öfters  änsserlich  ganz  gesunde 
Zähne  mit  dem  Grabstichel  angebohrt , da- 
durch viel  Eiter  und  Blut  ausgeleert  und 
die  Schmerzen  gehoben  zu  haben.  (Faa- 
chard,  Zahnarzt.  Berlin,  1713.  Bd.  1. 
B.  359.) 

F H R N E.  Das  gegen  Odontalgie  vielge- 
rühmte Paraguay -Roux,  früher  ein  Ar- 
canttm  aus  Paris,  wirkt  als  Palliativmittel, 
namentlich  wenn  der  Schmerz  neuralgischer 
Art  ist,  höchst  schmerzstillend,  weniger  bei 
rheumatischer  Natur  des  Dobels.  Die  For- 
mel dieser  Zahntinctur  ist  folgende: 

R Fol.  et  Flor,  enulae  hifroot.  jj,  Flor. 

spilanthi  oleraceae  Jiv,  Rad.  pyrelhri  Jj, 

Alcohol.  vini  jvlij.  Macerentur  per  quin- 

decirn  dies. 

(Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  für  Ileilk.  in 
Preussen.  1836.  No.  14.  8.  69.) 

FISCHER.  Heftige  rheumatische  Zahn- 
schmerzen wurden  sogleich  gestillt,  als  von 
folgender  Mischung  die  Hälfte  mit  Milch  bis 
zu  einer  Tasse  eingekocht,  und  häufig  an 
die  hauptsächlich  leidende  Seite  genommen 
und  dann  wieder  ausgespiecn  wurde. 

IV  Sem.  papaver.  alb.  3ij,  Sem.  hyoscyam. 

3j,  Herb,  cicutac  Jfi.  M. 

(Bafel and,  Journal.  Bd.  LII.  St.  V.  S.  106.) 

G A RHETTE  zieht  hohle  und  schmerz- 
hafte Zähne  aus,  um  den  die  Schmerzen 
verursachenden  Nerven  zu  trennen,  füllt 
sie  mit  Gold  aus,  und  setzt  sie  dann  unmit- 
telbar darauf  wieder  in  Ihre  Zahnfiicher  ein, 
in  denen  sie  bald  wieder  festwachsen  und 
nicht  wieder  schmerzen.  Besonder*  eignen 
•ich  zu  diesem  Verfahren  die  Augen  - und 
Scbaeidezähnr.  (The  mcd.  Recorder  of  orig. 


Papers  and  Intellig.  Pbilad.,  1837.  Jaouary. 
Art.  III.) 

GASKOIN,  J.  S. , empfiehlt  kohlen- 
saures  Nntrum  hei  Schmerzen  von  hoh- 
len Zähnen;  man  soll  die  Höhle  davon  mit 
dem  Pulver  ausfülleo.  (The  Lood.  med.  Ga- 
zette. 1833.  Kehr.) 

G ER  B I empfiehlt  bei  Zahnschmerzen  vom 
Beinfrass  einen  Käfer,  den  erCurculio 
an  ti  odon  talgicus  nennt,  und  der  auf 
einer  Art  von  Distel,  Carduus  spinosissimus, 
aogetroflen  wird.  Bei  der  Anwendung 
nimmt  man  14  — 13  Larven,  zerdrückt  eine 
nach  der  andern  zwischen  dem  Daumen  und 
Zeigefinger,  und  zerreibt  die  Feuchtigkeit 
so  lange,  bis  alles  Flüssige  eingesogen  ist. 
Den  schmerzhaften  Zahn  muss  man  dann  mit 
den  beiden  so  zubereileteu  Fingern,  in  so 
weit  es  möglich  ist,  nahe  ao  der  cariünen 
OeIVnung  berühren;  oder  die  Käfer  werden 
zwischen  Leder  gerieben , damit  sich  die 
Feuchtigkeit  derselben  in  das  Leder  ziehe. 
Mit  diesem  Leder  wird  der  schadhafte  Zahn 
berührt  und  gerieben.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeitg.  1793.  Bd.  I.  S.  418.) 

GRUITHUISKN.  Bei  entzündlichem 
Zahnschmerz  stebt  der  schmerzende  Zahn 
öfters  vor,  und  wenn  man  daran  stösst  oder 
heisst,  so  entsteht  ein  ungeheurer  Schmerz. 
In  diesem  Falle  heisse  man  auf  ein  aus  ei- 
nem Pfropf  geschnittenes  Stückchen  Kork, 
nachdem  man  es  zwischen  den  kranken  und 
den  gegeniiberstebenden  Zahn  gelegt  hat,  nur 
ganz  sanft  | — ) Stunde  lang.  Der  Zahn 
zieht  sich  zurück  und  der  Schmerz  hört 
auf.  (Med.  chir.  Zeitg.  fortgesetzt  v.  Ehr- 
hart. Salzburg,  1830.  3.  Bd.  S.  340.) 

GÜNTHER.  Durch  meine  zeilherigea 
sorgfältigsten  Beobachtungen  bat  sich  mir 
erwiesen,  dass  eine  Mischung  von  gleichen 
Theilen  Tinct.  myrrhae  und  Liquor 
myrrhae,  unter  dem  Namen  Tinct.  odon- 
talgica  (Günlheri)  gebraucht,  alle  andern 
an  Wirksamkeit  übertrifTt,  und  dass  solche 
selten,  die  Zahnschmerzen  mögen  von  einer 
Ursache  herrühren,  von  welcher  sie  immer 
wollen,  ihren  Zweck  verfehlt.  ( Biifrland , 
Journal.  Bd.  LXXXVtl.  St.  VI.  S.  .113.) 
Da*  reine  Cro  tonöl  ist  ein  wahres  Spe- 
cificum  gegen  rheumatische  Zahnschmerzen. 
Ist  ein  cariöser  Zahn  die  Ursache,  so  ist 
der  Erfolg  unsicher;  vollständig  aber  ist  er 
jedes  Mal,  wenn  die  Ursache  in  rheumati- 
schem Reize  der  Zahnnerven,  selbst  rnriö- 
| ser  Zähne  liegt.  Die  Einreihung  muss  man 
mehrere  Male,  alle  4 — 6 Tage,  in  folgen- 
der Art  wiederholen.  Der  Patient  legt  sich  mit 
der  gesunden  Beite  des  Kopfs  auf  eine  fe- 
ste Unterlage,  ein  Sophakisscn  etc.,  der 
Arzt  stellt  sich  ihm  zur  Beile  und  lässt 
3 — 4 Tropfen,  je  nach  der  Vulnerabilität 
des  Haut organs , auf  die  Vertiefung  zwi- 
schen Processus  mastuideus  und  Ohrläpp- 
chen der  leidenden  Beite  fallen.  Danu  fasst 
inan,  um  die  Haut  zu  lixiren,  das  Ohrläpp- 
chen mit  einer  Hand,  während  man  mit  dem 
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Mittelfinger  der  andern  in  kreisförmigen 
Bewegungen , doch  fortwährend  in  densel- 
ben Dichtung,  das  autgetröpfelte  Oel  3 — 8 
Minuten  sorgfältig  verreibt , und  / war  so, 
als  wolle  man  mit  dem  reibenden  Mittelfin- 
ger, auf  den  man  zur  Unterstützung  den 
Zeigefinger  legt,  fortwährend  io  den  vom 
Processus  mastoidrus,  vom  Hamus  ascend. 
maxill.  infer. , und  dem  untern  äussern 
Theile  der  Ohrmuschel  begrenzten  dreiecki- 
gen Baum  eindringen,  vermeidet  aber  da- 
bei sorgsam,  das  Ohr  selbst  mit  dem  Oele 
z.u  berühren,  und  nimmt  sich  in  Acht,  die 
kreisförmigen  Bewegungen  über  die  Grösse 
eines  Vicrgroschenstücks  auszudehnen , da 
das  nacli  kaum  2 Stunden  entstehende  Ery- 
them so  schon  auf  die  nahen  Theile  sich 
verbreitet.  Mit  angestrengter  Aufmerksam- 
keit, als  wolle  man  gleichsam  die  eigene 
Nervenkraft  durch  den  manlpulirenden  Fin- 
ger überströinen,  setze  man  diese  kreisför- 
migen Bewegungen  in  einer  und  derselben, 
nicht  rückgängigen  Richtung  fort,  bis  alles 
Oel  verrieben  lat,  worauf  man  das  etwa 
rings  herum,  vorzüglich  am  Ohre,  noch  be- 
findliche Oel  mit  einem  Tuche  genau  ab- 
wischt,  und  dem  Patienten  verbietet,  mit 
den  Fingern  an  die  erwähnte  Stelle  zu  grei- 
fen, und  da*  Ohr  etwa  mit  einem  um  da» 
Kinn  herumlaul'enden  Tuche  nach  hinten  zu 
binden.  Cm  jede  Berührung  dieser  Stelle 
zu  vermeiden,  lasse  man  immer  einige  Stun- 
den lang  ein  hinter,  das  Ohr  hinlaufendes 
leinenes  Tuch  tragen.  (Allgem.  mediz.  Zeilg. 
1838.  No.  7.) 


IlANPEb.  Wenig  Palliative  gegen  den 
äusserst  grausamen  , oft  fast  hi*  zur  Rase- 
rei treibenden  Schmerz  von  hohlen  /.ahnen 
möchten  wohl  nachstehendem  an  schneller 
Hülfe  gleichkommen: 

|t  Ol.  hvoscyam.  ,yj,  Oplt  thebaic.  ,y|h,  Ex- 
tr.  heiladomi. , Camphor.  ää  gr.  vj,  Ol. 
cajeput.,  Tinct.  cantbarld.  äa  glt.  viij. 
Hedigantur  in  formani  opiatae. 

Hiervon  wird  eine  geringe  Portion  so  lange 
io  die  schmerzende  Zahnhöhle  gesteekt,  bis 
der  Gepeinigte  die  ersehnte  Ruhe  verspürt. 
(Hii/Wnud,  Journal.  Bd.  X.  St.  I.  8.  16*.) 


REIM  faod  bei  Zahnschmerzen  von  hoh- 
len Zähnen,  an  denen  kleine  Kinder  olt 
so  sehr  leiden,  den  äussern  Gebrauch  der 
Opium  tinctur  stets  schnell  bu  irre  ich. 
(0 urn,  Neues  Archiv.  Bd.  XI.  Hfl.  1.  8.  184.) 


HKNRY’s  Zabnkltt  für  hohle  Zähne 
besteht  aus  81,4  Mastix  und  18,6  8cbwe- 
feläther.  Beides  lässt  man,  kalt  gemischt, 
zusammen  stehen.  Nach  gänzlicher  AuOö- 
nung  seihet  man  die  Flüssigkeit  durch  und 
bewahrt  sie  in  einem  wohlverschlossenen 
Fläschchen.  In  die  vorher  wohl  gereinigte 
und  getrocknete  Höhle  des  Zahnes  bringt 
man  ein  mit  diesem  Kille  getränktes,  die 
Hohle  vollkommen  ausfüllendes  Kügelchen 
von  Baumwolle,  (ßeärrnrf,  Ailgem.  Hepert. 
der  mediz.  chir.  Journal,  d.  Ausland.  1833. 
No  2.  8.  144.) 


HIRSCH  rühmle  den  Saft  der  zwischen 
den  Fingern  zerdrückten  Cnccinella 
septem  punctata  zur  Stillung  derSchmer- 
zen  hei  carlöseo  Zähnen.  Ha  aber  dies 
Insert  nicht  immer  hilft  und,  wo  Knlzon- 
dong  vorhanden  i.*t,  nicht  pa»»t , ja  olt  den 
Schmerz  vermehrt,  so  empfiehlt  er  ein  an- 
deres Mittel,  das  in  manchen  Fälleu  hilft, 
wo  jenes  nicht  wirkt.  Es  ist  dies  das  In- 
sect  C.vnips  rosnrum,  welches  in  den 
Rosenschwäinraen  an  wilden  Rosensträu- 
chern befindlich  ist;  ein  solches  xveisse* 
Würmchen  wird  zwischen  den  Fingern  zer- 
drückt, und  sogleich  der  schmerzhafte  Zuho 
und  das  Zahnfleisch  damit  gerieben.  ( llirnrh , 
l’rakt.  Bemerkungen  üb.  d.  Zahne.  Jeoa, 
1801.  S.  132  u.  133.)  — 8 Al  TER  emptiehll 
die  Cnccinella  »eptempimcCnto  äu- 
sserlich  und  innerlich;  in  der  Tinctur  gegen 
Zahnweh  äusseriieh,  und  innerlich  als  ein 
neues  animalisches  Adodynum  gegen  Zahn- 
und  Gesichtsschmerz  als  schnell  beruhigen- 
de» Mittel,  illufrlnnd,  Journal.  Bd.  XIV.  8t.  t ) 
JÖUDKXS,  P.  G.  Nichts  habe  ich  theil* 
alt»  eigener  Erfahrung  au  meinem  Körper, 
llieils  ans  vielfältigen  andern,  in  den  wd- 
Ihendsten  Zahnschmerzen , seihst  wenn  sie 
rariös  oder  eine  rheumatische  Ursache  die- 
selben hervorhrachte,  wirksamer  gefunden, 
als  das  auf  Baumwolle  eingelegte  Oleom 
menth.  ptper.  (Hnfeland,  Journal.  Bd.  IV. 
8t.  3.  8.  333.) 

K ÜCKER,  L.,  erklärt  »ich  gegen  den 
allgemein  angenommenen  Gruudsalz,  den 
entblössten  Zahnnerven  und  die  denselben 
umkleidende  Membran  gänzlich  zu  zerstö- 
ren , und  stellt  dagegen  folgende  Indirmio- 
nen  auf:  I)  Iler  Carle*  und  der  Irritation 
der  innern  Zalinhaut  Einhalt  zu  thun  durch 
sorgfältige  Entferoung  alles  Krankhaften ; 
2)  die  Blutung  zu  stillen  lind  die  vielleicht 
verwundete  Membran  zu  heilen,  zu  w eichen 
Ende  K.  die  entblössie  Melle  mit  einen 
roth  glühenden  feinen  Elsen  schnell 
berührt ; 3)  die  Membran  gegen  alle  äiisaerr 
und  fremdartige  Einflüsse  künstlich  zu 
schützen,  weshalb  K.  nach  sorgfältiger  Ah- 
trocknung  der  vorher  kranken  Aushöhlung 
de*  Zahnes  zunächst  auf  den  Brandschorf 
des  Nerven  oder  seiner  Haut  eine  feine 
flleiplatte  legt  und  den  übrigen  Rnum  mH 
Gold  uusfüllt.  (The  American  mcdic.  He- 
cordcr  etc.  1821.  April.  8.  241.) 

KO  PP  empfiehlt  gegen  Zahnschmerzen 
die  Berlramtinctur.  8ie  besteht  aus: 
lk  Tinct.  Pyrethri  lälj,  Camphor.  gr.  xvij, 
Land.  Ih).  8yd.  r\j.  M.  i».  8.  Auf  Baum- 
wolle gebracht  in  den  bohlen  Znhu  au 
stecken,  so  wie  auch  das,  den  schmer- 
zenden Zahn  umgebende,  Zahnfleisch 
damit  zu  bestreichen. 

(Kops,  Denkwürdigkeiten  in  d.  ärztliche« 
Praxis.  Bd.  I.  8.  341.  Krfcft.  a.  M.,  1830.) 

KREMIER  will  die  lieflig*lrn,  durch 
nichts  zu  beseitigenden  Zahnsrlmierreu 
durch  die  örtliche  Anwendung  de»  Magen- 
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saftes  und  Schleimes  von  einem  eben 
geschlachteten  Schweine  gehoben  haben, 
wobei  mehrere  kleine  Würmer  aus  den  | 
Zähnen  hervorkamen.  (Froriere's  Notizen.  ! 
Bd.  I.  S.  *87.) 

KUHN  bringt*  Gr.  AI  um.  pule,  io  die 
Döble  de»  curiösen  Zahnes,  worauf  die 
schmerzen  aufliöreo,  und  die  weitere  Zer- 
störung verhindert  werden  soll.  (Hauet, 
Summ.  Leipzig.  Bd.  II.  Hit.  I.  s.  34  ) 

L K N T I N empfiehlt  das  A c i d.  phosphor. 
mit  Myrrha  verbunden  (30  Tropfeo  Acid. 
phosphor.  auf  jß  Tinct.  rovrrhae)  gegen  die 
Caries  der  Zähne.  I t.entin , Beiträge  zur 
ausüb.  Arzneiw.  * Bd.  Leipzig,  1798.) 

L I N D E K K H s e n.,  C.  J.  und  Ll\l)  E- 
R K H , Jos.  Die  palliative  Behand- 
lung. Ist  der  dynamische  Charakter  eine* 
Zahnschmerzes  deutlich  zu  erkennen,  an 
sind  auch  besondere  Mittel  zur  Heilung  er- 
forderlich. Im  Allgemeinen  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dass  gewöhnlich  auf  das  diätetische 
Verhalten  zu  wenig  Rücksicht  genommen 
wird,  was  aber  fehlerhaft  ist;  nur  in  man- 
chen Kallen  möchte  ein  bestimmtes  diäteti- 
sches Verhalten  von  wenig  Einfluss  sein, 
üben  bo  muss  man  auch  oft  auf  die  Vcr- 
dattungswerkzeuge  Rücksicht  nehmen,  ob 
offener  Leib  vorhanden  ist,  etc.  Der  rheu- 
matische Zahnschmerz  erfordert  zur 
Kur:  Wiederherstellung  der  unterdrückten 
Secretion  der  Haut,  deshalb  Wärme,  doch 
nicht  zu  grosse.  Der  Kranke  muss  schwit- 
zen, und  kann  zu  diesem  Zweck  Klicder- 
lliee  mit  etwas  Citronensaft  trinken,  er  muss 
Diät  beobachten,  und  verdünnende  Getränke 
wählen.  Zuweilen  ist  ein  Kussbad  gut, 
besonders  wenn  die  Erkältung  von  den 
Füssen  ausging;  im  Munde  küuoeo  theils 
warme  Ausspülungen,  theils  reizende  Mittel, 
die  eine  vermehrte  Speichelabsonderung  be- 
wirken, von  Nutzen  sein.  Im  Nacken  oder 
hinter  den  Ohren  werden  oft  Vesicatnrieo 
empfohlen,  doch  ist  ihre  Wirkung  ungewiss. 
Zuweilen  ist  ein  russisches  Bad  von 
Nutzen.  Im  Gehörgang  hat  man  narcolische, 
ätherische,  scharfe  Mittel  angewandt,  und 
Ihn  mit  Baumwolle  nusgestopft,  um  ahztilei- 
ten  oder  auf  die  Zweige  ries  Trigeminus 
zu  wirken , die  zum  Ohre  gehen,  hin  zu 
grosser  Reiz  in  demselben  kann  leicht  schäd- 
lich werden.  Die  Baumwolle  dient  zur  Er- 
wärmung. Ist  Entzündung  vorhanden,  oder 
die  Höhte  schon  eröffnet,  so  muss  man  auf 
diese  mit  Rücksicht  nehmen.  Ist  chronischer 
Rheumatismus  oder  Gicht  vorhanden,  so 
kann  der  Patient  wohl  nicht  so  lange,  hie 
der  Zahnschmerz  durch  Bekämpfung  die- 
ser Krankheiten  ailfliört,  warten.  — Ent- 
zündlicher und  congestivcr  Zahn- 
schmerz. Der  Letztere  ist  als  ein  gerin- 
ger Grad  des  Erstem  zu  betrachten.  Ist  | 
bei  dieser  schon  eine  Parolis  erfolgt,  so 
muss  diese  behandelt  werden.  Was  die 
allgemeine  Behandlung  betrifft,  sn  muss 
man  antiphlogistisch  verfahren,  der  Krauke 
darf  keine  erhitzenden  Speisen  genieasen, 
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und  muss  kühlende  Getränke  zu  sich  neh- 
men. Sind  Stockungen  im  Unlcrleibc  vor- 
handen, so  ist  ein  Abführmittel  von  Infus, 
senoae  von  Nutzen.  Der  Andrang  des  Blu- 
tes Bit  in  Kopfe  muss  verhindert  werden,  der 
Kranke  darf  mit  dem  Kopfe  nicht  niedrig 
und  nicht  auf  zu  weichen  Betten  liegen.  Es  ist 
gut,  wenn  mau  über  das  Kopfkissen  VVacbs- 
leinwaud  legt.  Eiu  Kussbad  mit  sent- 
inehl  ist  zuweilen  sehr  gut,  tun  das  Blut 
abwärts  zu  leiten.  Jtu  Munde  darf  man  keine 
scharfen  Mittel  anwen.len,  sondern  kühlende 
Mundwässer.  Oertlicbe  BlutenUeeniogen 
besonders  durch  B I u t ege I , sind  zuweilen 
von  vielem  Nutzen;  hierbei  geschieht  aber 
oft  der  Kehler,  dass  zu  wenig  aogesetat 
werden.  Ein  Aderlass  könnte  wohl  our  bei 
einem  hohem  Grade  der  Entzündung,  also 
bei  bedeutender  Parulis  zuweilen  nützlich 
sein.  Eiu  Seufteig  im  Nacken  «der  auf 
dem  Oberarm  kann  als  ein  uhleilendes  Mit- 
tel im  Anfänge  vortheilhaft  wirken.  Die 
angeführten  Mittel  heben  nur  mittelbar  den 
Schmerz , man  kann  deshalb  zugleich  auch 
unmittelbar  den  Nerven  durch  Narcottca  zu 
beruhigen  suchen.  — Nervöser  Zahn- 
schmerz. Scheint  das  Uebel  mehr  örtlich 
zu  sein,  so  wählt  mau  verschiedene  Nar- 
cutica,  Opium,  Belladonna,  und  breunt 
den  etwa  frei  liegenden  Nerven.  Ilas  Aus- 
ziehen von  Zähnen  oder  Wurzeln  hilft  nicht 
immer,  aber  doch  zuweilen.  ( Linderer  seit. 
C.  J.  u.  t Anderer , Jus.,  Hand»,  der  Zahu- 
heilk.  Berlin,  1837.  S.  413  u.  f.) 


MELI.IV.  Der  Kamp  her,  mit  Baum- 
wolle tu  hohle  Zähne  gelegt,  soll  nach  der 
Meinung  Einiger  die  Zahnschmerzen  heben: 
Andere  lassen  1 Messerspitze  Katapher  in 
Essig  kochen,  und  diesen  Essig  im  Munde 
hallen.  (fffr/tin,  DieHausmitlel.  Kempten,  I7sti.) 

MOMBEHT  empfiehlt  bei  einzelnen  hoh- 
len Zähnen  das  Plomhiren  mit  Staniol, 
bei  mehreren  den  Kitt  aus  einer  gesättig- 
ten Auflösung  des  Sandaraks  inScliwe- 
feläther.  Gegenden  rheumatischen  Zahn- 
schmerz ist  die  Cautharidentinctur 
ans  Zahnfleisch  gebracht,  das  beste  Mittel! 
(Uufelaiul,  Journal.  1831.  Juli.) 


N A U M A N X.  Ein  zweckmässiges  Mund- 
wasser, welches  gegen  Erkältungszahn- 
sebmerz  lauwarm  anzu wenden  ist,  besteht 
in  einem  starken  Infus.  Calami  vlnos. 
(An itmutm , Handbuch  der  medizinischen 
Kiiuik.  Berlin,  18*9.  Bd.  I.  S.  95.) 

NO  PITS  CH  hat  bei  cariöscm  Zahn- 
schmerz einige  Tropfen  Acid.  nitrlc.,  mit- 
telst eines  feinen  Haarpinsels  In  den  cariö- 
sen  Zahn  gebracht,  wirksam  gefunden. 
{ Frotiep’s  Notiz.  B,  IX.  \r.  5.  18*4.  S.  80) 
HIC  DE  HK  AND  nenot  als  ein  sicheres 
Mittel  gegen  Zahnweh  die  Salpeter- 
•»“ r e-  Oraefe  u.  P.  W alther,  Journal. 
Bd.  XIX.  Hft.  3.  .8.  514.)  _ HY  AN  sagt, 
dass  die  Salpetersäure  ein  ganz  vor- 
tretfliches  Mittel  gegen  die  durch  hohle  Zähne 
entstandenen  Schmerzen  aei.  Man  feuchtet 
77 
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,.|D  Charpiekfigelchen  mit  Her  Silure  an,  uod 
leet  es  vermittelst  einer  Sonde  behutsam  io 
deo  hohlen  Zahn.  Will  man  einen  hohlen 
Zahn  plorobiren  lassen,  ao  ist  es  sehr  gut 
ihn  auf  diese  Weise  behandelt  zu  haben. 

I London  medical  and  anrgical  Journal.  July 
1831.) 

01)1  EH  sagt,  dass  da»  Magiaterlum 
hismulhi,  in  den  Mund  genommen,  Zahn- 
schmerzen »lille.  (Gütting.  Anzeig.  von  ge- 
lehrten Sachen.  1791.  8. *475.) 

OSHORN.  Das  Ol.  terebinth.  Örtlich  | 
angewendet  hat  «ich  irn  nervösen  Zahn- 
schmerz und  Schmer*  der  Kinnlade,  welche 
oft  während  der  Schwangerschaft  Vorkom- 
men, nützlich  bewiesen.  (The  New-York 
ined.  Repoailory.  Vol.  VI.) 

PLENK’s  Empl.  ad  tempora  aeu 
odontalgicnm: 

lk  Tacamahacae,  Oarannae,  Styrac.  calamit., 
Mastichis  ää  Jj,  Opii  Biv , Cool,  et  Igne 
liquef.  adde  Terebinth.  veoet.  g(j>  BhI"- 
peruv.  jß,  Ol.  anccidi  3).  M.  f-  empl. 
S.  Im  Nacken,  auf  die  Schläfe,  oder  hin- 
ter die  Obren  bei  rheumatischem  Zahn- 
weh u.  s.  w.  zu  legen. 

(Pfenk,  Chirurg.  Pharm,  u.  a.  w.  A.d.  Lat. 
Wien,  1790.  S.  805.) 

REICHENBACH.  Mit  Kreosot  ange- 
feuchtete Baumwolle  in  die  Höhlung  de» 
Zahnes  gesteckt,  oder  auch  da»  Ausspülen 
de»  Mundes  mit  Kreosotwasser  vertreibt 
den  Zahnschmerz  schnell  und  dauerhaft. 
tSchiceiuger , Neue»  Journ.  für  Chemie  und 
Physlol.  18*3.  Bd.  VIII.  Hfl.  8.)  — KN  El- 
fi Kl,  empfiehlt  das  Kreosot.  (Mediz.  Zeltg. 
v.  d.  Vereine  f.  Heilk.  in  Preusaen.  1833. 
No.  58.)  - OTTO  bestätigt  gleichfalls  die 
Wirksamkeit  des  Kreosots  gegen  Zahn- 
schmerzen. (Caiprr , Wochenschrift.  1835. 

S.  845.)  WOLEF.  Da»  unverdünnte 

Kreosot,  mittelst  Baumwolle  in  deo  hohlen 
Zahn  eingelegt,  leisiete  Ausserordeotliche». 
(Mediz.  Zeitung  v.  d.  Verein  für  Heilk.  in 
Preusseo.  1834.  No.  30.  S.  141.) 

ROST.  Entsteht  der  Zahnschmerz  durch 
einen  schadhaften  oder  cariösen  Zahn  , und 
ist  derselbe  nicht  enlzüodliclier  Nalur,  so 
kann  ich  folgende  Mittel  aus  vielfacher  Er- 
fahrung als  die  besten  empfehlen, 
ft.  Aeth.  vltriol.,  Tinct.  opli  simpl.  ää  3ß, 
Olei  raryophyll.  Bj.  M.  s.  Einige  Trop- 
fen mit  Baumwolle  auf  den  hohlen  Zahn 
anzuwenden. 

jl  Aeth.  vilriol. , Tinct.  opii  simpl.  aa  p. 
aequ.  M.  S.  Einen  Theelöflel  voll  öfters 
in  die  Backe  der  leidenden  Seite  einzu- 
reiben. 

AI»  ganz  vorzüglich  wirksam  bat  »ich  je- 
doch folgende  Pillenmasse  »eit  vielen  Jab- 
her  bei  meinen  leidenden  Zahnkranken  be- 
währt: 

R.  Kxtr.  helladnnmie,  Kvtr.  Hyoscyaoil,  Opii 
puri  ää  gr.  x,  Pulveri»  rad.  pyrethri  öß, 
Olei  caryophyllor.  gtt.  xx.  Fiat  tnaas»,  ex 


qua  form.  pil.  gr.  j.  8.  Eine  Pille  in  den 

hohlen  Zahn  zu  stecken. 

(«„,(,  Magazin  der  gesammteo  Heilkunde. 
Bd.  III.  Jahrg.  1818.  Heft  3.  S.  474.) 

SCHLEGEL.  Meerrettig,  theil«  in 
deo  hohlen  Zahn  gelegt,  theil»  ao  da»  Zahn- 
fleisch applicirt,  lindert  die  heftigsten  Zahn- 
schmerzen. ( Schlegel , Material,  f.  die  Slaat»- 
arzneiw.  und  pr.  Heilkunde.  4te  Sammlung. 
Jena,  1804.) 

SCHMUCKER  fand  die  Application  von 
Blutegeln  in  allen  Geltungen  von  Zahn- 
schmerzen, die  cariösen  ausgenommen , je- 
derzeit wirksam  (. Schmucker , Vermischte 
Chirurg.  Schrift.  Berlin,  1785.  Bd.  I.  8.  103.) 

8 PIX  und  MART1US  berichten,  da»» 
da»  Piper  reticiilatum  in  Brasilien  in 
der  Provinz  St.  Paul  als  Reizmittel  bei 
Zahnweh  und  Schlangenbiss  im  Gebrauche 
aei.  ( Büchner  u.  Kästner , Ilepertor.  f.  i. 
Pharm.  Hd.  XVII.  Hft.  8.  Abschn.  1.) 

van  SVV’IETKN  erzählt  von  einem  Em- 
piriker in  Amsterdam , der  Zahnschmerzen 
dadurch  hob,  das»  er  die  Hand  so  auf  die 
leidende  Seile  legte,  dass  die  vier  Finger 
auf  dem  behaarten  Theil  ruhten,  während 
er  mittelst  des  Itaiinieas  einen  kräftigeo 
Druck  unter  dem  Ohrläppchen  machte,  und 
so  den  Nerven,  der  Zweige  zum  Oberkiefer 
schickt,  comprifuirte.  Auch  war  der  Druck 
auf  jene  Nerven  wirksam,  die  zu  beiden 
Seiten  unter  dem  ersten  Bsckenzahn  in  den 
Unterkiefer  treten.  (r«»i  Su  irtm,  Comment. 
in  Boerhaave  Apbnr.  1741.  Bd.  I.  S.  389.) 

TESKE  empfiehlt  zur  Stillung  der  Zahn- 
schmerzen den  mineralischen  Magne- 
tismus. ( Teske , Neue  Versuche  zu  Kure» 
von  Zahnschmerzen  mittelst  eine»  magne- 
tischen Stahles.  Königsberg , 1785.)  — 

SCHMIDT.  Man  hält  den  Nordpol  ei- 
nes künstlichen  Magnets  8 — 5 Mi- 
nuten an  den  schmerzenden  oder  hohle« 
Zahn,  wobei  der  Magnet  etwa»  erwärmt 
oder  mit  einem  Tuche  umwunden  sein  darf. 
Bei  geschwollener  oder  spannender  Wange 
streicht  mnn  über  sie  einige  Male  den  Ma- 
gnet. (liufeland,  Journal.  1834.  Septhr.) 

THUN  BERG  empfiehlt  gegen  Zahn- 
schmerz das  Cajeputöl.  (Samml.  auser- 
lesener Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte 
Bd.  X.  8.  734.) 

TOIRAC  rühmt  gegen  Schmerzen  in  ea- 
riösen  Zähnen  folgende  Mittel: 

1)  IV  Alcohol.  campbor.  satur.  öij . Bai», 
commeudator.  gr.  x,  Tinct.  »pii  gtL 
xxx,  Ol.  menth.  essrot.  gtt.  x.  M. 

*)  6-  Tinct.  pyrethri  conc.  .\j,  Tinct.  opii 
gtt.  xx.  M. 

3)  IV  Acetali»  plitmb. , Sulpltaf.  zinci  ää 
gtt.  xx,  Tinct.  opii  3ß>  Tritura  ul 
formi  tur  paatu. 

Mao  bringt  davon  etwas,  * Mal  ao  gross, 
als  ein  Stecknadrlknopl , in  den  Zahu  , und 
wiederholt  die»  1 — 8 Mal  in  84  Stunde*. 
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Noch  lobt  T.  das  uoter  dem  Namen  Para- 
guay-Roux  bebannie  conccntrirte  alcohoU- 
sche,  durch  Destillation  oder  Maceration  er- 
haltene Präparat  von  Spilanthus  ole- 
raceua.  (Frorst'*  Notizen.  1833.  Bd. 
XXXVIII.  No.  14.  S.  *34.) 

V O G K|L.  Entsteht  der  Zahnschmerz 
von  Würmern  in  den  bohlen  Zähnen,  ao  iat 
der  Dampf  von  Semen  hyoscyaml,  da« 
man  auf  Blühende  Kohlen  wirft,  ein  schmerz- 
stillende» Mittel.  Man  fängt  diesen  Dampf 
in  eine  mit  der  concaven  Fläche  darüber 
gehaltene  Schüssel  auf,  io  welche  inan  hier- 
auf kochende»  Wasser  giesst,  und  lässt 
dann  den  Dampf  durch  einen  Trichter  an 
und  io  den  hohlen  Zahn  gehen,  indes«  durch 
ein  über  der  Oberlippe  fest  gehaltenes  und 
über  der  Schüssel  herunter  hangendes  Tuch 
verhütet  wird,  da»»  etwas  davon  in  die 
Nase  kommt.  (Vogel,  Von  Kopf-  und 
Zahnschmerzen.  Berlin,  1814.  S.  81.) 

v.  W1LLICH,  M.,  sagt  io  seinen  Erfah- 
rungen und  Bemerkungen  über  die  Krank- 
heiten auf  der  Insel  Rügen,  dass  Zahn- 
schmerzen dort  erstaunend  häufig  Vorkom- 
men. Sind  keine  hohlen  Zähne  da,  so  heben 
warme  Kräuterkissen  auf  die  Backe 
gelegt,  Senfpflaster  oder  geriebener 
Meerrettlg  hinter  das  Ohr  gelegt,  diesel- 
ben gewöhnlich.  Ist  aber  ein  hohler  Zahn 
schuld,  so  ist  unstreitig  das  einzige  sichere 
Mittel,  den  sonst  doch  wiederkehrenden 
Zahnschmerz  los  zu  werden:  man  reisse  Ihn 
aus  und  werfe  Ihn  von  sich!  Cajeputol 
auf  kleine  Charpiekuchen  getröpfelt  und  an 
den  hohlen  Zabu  gelegt,  ist  da«  sicherste 
Linderungsmittel;  noch  besser  und  wirksa- 
mer Ist  es,  wenn  e»  mit  etwas  linct. 
thebaic.  vermischt  ist.  (Hufeland,  Jour- 
nal. Hd.  XXI.  St.  *.  S.  37.) 

Die  frische,  keilförmig  angeschnittene, 
an  einem  Enden  befestigte  und  möglichst 
lief  in  den  tJehörgnng  gebrachte  Wurzel 
von  Plantago  major  beweiset  sich  als 
sanftes  Kpispasticuro  gegen  rheumatische 
Zahnschmerzen  wirksam.  ( Richter , *>pcziell. 
Therapie.  Berlin,  18*1.  Bd.  X.) 

Ein  russisches  Volksmil tel  gegen  Zahn- 
schmerzen ist  das  aus  dem  Origanum 
vulgare  oder  aus  Origanum  creticum 
gewonnene  Oel , welches  auf  Baumwolle 
getröpfelt  In  die  hohlen  Zähne  gelegt  wird. 
(Russische  Samml.  f.  Natur-  u.  Heilk.  Bd.  II. 
«.  *48.) 

Die  eudermatische  Application  der 
Tinct.  aconlti  stündlich,  beim  Nachlass 
der  Schmerzen  alle  * — 3 Stunden;  dann 
auch  die  eudermatische  Anwendung  des  es- 
sigsauren  Morphiums,  zu  ( — ! 
Grau  mit  3 Gran  arabischen  Gummis,  hin- 
ter dem  Ohre  oder  an  den  8chläfeo,  ver- 
treibt den  Zahnschmerz.  (Bericht  an  die 
hohe  Regierung  üb.  die  Verrichtungen  des 
Gesuodheitsralbes  pro  183*.  Zürich,  1833.) 


OPHTHALMIA  ARTHRITICA.  Die 

gichtische  Augenentzündung.  (Oph- 
thalmia catarrhosa.) 

AHNEMANN  versichert,  hei  der  arlhri- 
tischen  Ophthalmie  oft  mit  dem  besten  Nut- 
zen verdünntes  Laudanum  angewandt  zu 
haben.  CAmrmaun,  Mvslem  der  Chirurgie. 
Güttingen,  1788.  Bd.  I.  8.  I*.)  — HIMLY 
wendet  das  Laudanum  unverdünnt  in  die- 
sem Uehel  an.  (Hufetand,  Journal.  1811. 
Kebr.  8.  Gl.) 

BEER,  G.  Jos.  Alles  bleibt  in  dieser 
Eutzünduug  fruchtlos,  weou  der  Arzt  nicht 
vom  ersten  Augenblicke  an,  wenn  er  den 
Kranken  zu  behandeln  bekommt,  die  alle 
und  krankhafte  Thätigkeit  au  den  Eüsseu 
kräftig  und  schnell  hervorztirtifen  sich  be- 
strebl.  Das  sicherste  und  wirksamste  Mit- 
tel war  mir  bisher  immer  ein  recht  war- 
mes Kussbad  aus  einem  starkeo  Aufgusse 
von  Senfmehl  bereitet,  oder  ein  gewöhn- 
licher, recht  scharfer  Se o tt ei g,  in  welchen 
ich,  so  lange  es  der  Kranke  dulden  kounle, 
die  Küsse  von  den  Kuöcheln  bis  über  die 
Waden  leicht  ein  wickeln  liess.  — Bei  Kran- 
ken, die  dieses  heftig  wirkende,  aber  schnell 
zum  Ziele  führende  Mittel  zu  »ehr  fürchten, 
muss  man  freilich  wenigstens  Blasenpfla- 
ster, auf  die  Waden  gelegt,  zu  Hülfe  neh- 
men,  und  diesen,  wenu  sie  heilen  wollen, 
Kon  tanelle  sitbstituiren,  tun  die  Ableitung 
noch  hinläoglich  zu  unterhalteo;  aber  sie 
wirken  viel  zu  langsam,  und  das  Auge  gebt 
früher  verloren , ehe  sie  eine  bedeutende 
Rlase  erzeugen , wenn  sich  schon  in  dem 
Augenblicke  ein  Aftereiterungsprozess  io 
der  Hornhaut  atiszuhildeo  droht , indem  der 
Arzt  sie  auflegen  lässt.  (Herr,  G.  Jos., 
Lehre  von  den  Augeokrkhlu.  Wien,  1813. 
Bd.  I.  8.  376.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  gichtische 
Augeneotziindnng  kann  unter  vier  verschie- 
denen Können  auftrelen.  Diese  sind;  !)die 
Blepharophthalmia  arlhiitlca;  *)  die  Oph- 
thalmoblennorrhoea  arlhrltlca ; 3)  die  Iritis 
arthritica;  4)  die  Ophthalmitis  artbritica.  — 
Bei  der  ersten  Korm  sind  es  die  trockne,  und 
besonder»  die  trockne  aromatische  Wärme 
und  wiederholte  Ableitungen  , 8enfteige, 
auf  den  Oberarm  oder  in  den  Nacken  ge- 
legt, Einreibungen  der  B r ec  h wein. sie  in- 
salbe in  dieselben  stellen  etc.,  hier 
allein,  durch  deren  BeihüHe  diese  Krankheit 
alimälig  getilgt  wird.  — Die  Behandlung 
der  Ophthalmoblennorrhoe»  arthritica  muss 
mit  Entfernung  der  Ursache  derselben  be- 
gonnen werden.  Während  diese  Ableitung 
statt  iindcl,  wird  eine  streng  antiphlogisti- 
sche Behandlung  eingeleltet , indem  diese 
Kortn  keine  Spur  von  Torpor  an  sich  trägt, 
sondern  durchaus  einen  rein  synochöaen 
Charakter  in  ihren  Erscheinungen  darhietet. 
Daher  ein  starker,  bis  zur  Ahnahme  der 
8cbmerr.ru  im  Auge  fortgesetzter  Ader- 
lass, selbst  in  dringenden  Fällen  die  KrflfT- 
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nung  der  Schlafpulsader  Debeu  derselben, 
den  Anfang  der  Behandlung  machen  müssen, 
üb  das  erkrankte  Auge  die  sonst  so  wohi- 
thätigen  kalten  Umschläge  verträgt  oder 
nicht,  wird  ein  baldigst  angestellter  Versuch 
wohl  lehren  müssen.  In  diesem  Kalle  wird 
man  allein  zu  der  Sca  rl  fi  ca  t i on  der  ge- 
schwollenen Bindehaut  und  zu  der  Anwen- 
dung der  trocknen  Wärme  seine  Zuflucht 
zu  nehmen  sich  gezwungen  sehen.  In  dem 
Falle  dagegen,  wo  die  kalten  Umschläge 
offenbar  Nutzen  schaffen,  gebrauchen  wir 
dieselben  so  lange,  bis  die  Uesch willst  des 
Auges  vollständig  zu  der  Form  der  Taraxis 
xurückgesclirilteu  ist,  worauf  dann  die  An- 
wendung eines  bleihaltigen  Augenw  assers, 
so  wie  zuletzt  die  trockne  Wärme  die  Keihe 
der  örtlichen  auf  das  Auge  zu  bringenden 
Mittel  beschliesscn.  Die  inneren,  während 
dieser  Ophthalmoblennorrhoe  angezeiglen 
Mittel  müssen  ebenfalls  aus  der  Zahl  der 
antiphlogistischen  ausgewählt  werden.  Da- 
her es  leicht  zu  ermessen  ist,  dass  die  so- 
genannten Anlinrthriticn  hier  nicht  in  Ge- 
brauch gesetzt  werden  dürfen.  Gelinde 
antiphlogistische  Abführmittel  aus  der 
Klasse  der  Pulpen  und  der  Mittelsalze  und 
das  Calomel  sind  wohl  hier  allein  mit  ei- 
nigem Erfolg  zu  empfehlen.  Sie  werden  iu 
solchen  Dosen  gebraucht , dass  reichliche 
Stuhlgänge  darauf  eiutreten,  und  also  auch 
auf  diesem  Wege  die  Ableitung  von  dem 
Auge  möglichst  bald  zu  Staude  gebracht 
werden  kann.  Die  pseudo -arlhritlsche 
Ophthalmoblennorrhoe  wird  fast  in  alleu 
Stücken  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  nur 
dass  in  dem  Gebrauch  der  ablcilcodt  tt  Mit- 
tel dein  Arzt  eiDe  freiere  Auswahl  zu  Ge- 
bote steht.  — Die  Behandlung  der  gichtischen 
Ophthalmitis  beruht  auf  der  Krfülluug  vou 
4 verschiedenen  Anzeigen:  1)  der  Tilgung 
der  vorhandenen  Gicht  schmerzen ; 2)  der  1 
Ableitung  des  Gichllcidcns  von  dem  Auge; 
3)  der  Tilgung  der  in  demselben  vorhande- 
nen Atunie  des  Gefässsystems,  mul  endlich 
4j  der  Minderung  der  gichtischen  Anlage 
in  dem  ganzen  übrigen  Körper.  Bei  der  | 
letzten  ludicaliun  siebt  sich  der  Arzt  aul 
diätetische  V Urschriften  und  ein  zweckmä-  i 
»sigex  Verhallen  ullciu  eingeschränkt,  da  alle 
Migrtiunnlcn  Auiiariliriiica  den  grössten 
Schaden  bringen.  Um  die  Schmerzen  zu 
tilgen,  ist  der  Arzt  allein  auf  das  Opium 
eingeschränkt,  das  er,  init  Speichel  vermischt, 
während  der  Schmerzanfälle , alte  Stun- 
den 2 — 3 Gran  pro  dosi,  einreihen  lässt, 
■lud  womit  er  so  lange  forllührt,  al*  die 
Dauer  der  Schmerzen  dieses  Mittel  zu  ge- 
brauchen gebietet.  Der  häutige  Wiederein- 
tritt derselben  w ird  auch  eben  so  oft  die 
Wiederholung  der  Inuueliunen  gebieten. 
Jederzeit  erwählt  man  zu  deuselhen  die 
reine  M o hn »a fl su l> sla n z,  indem  die  gei- 
stige Tinctur  dieses  Mittels  bei  der  mehr- 
maligen Anwendung  die  Haut  zu  verhärten 


Haut  an  der  .stelle  derselben  sorgfältig  ge- 
reinigt und  für  eine  wiederholte  Einreibung 
vorbereitet  wird.  Die  zweite  Ilellanzcige, 
die  Ahleituog  des  Gichtleidens  von  dem 
Auge,  bedarf  hier  der  stärksten  Mittel,  nra 
eine  kräftige  Itevulsion  möglichst  schnell 
y.u  veranlassen.  Je  zeitiger  die  Einwirkung 
dieses  Mittels  auf  das  Auge  Matt  lindrt. 
desto  mehr  wird  ein  günstiger  Erfolg  für 
den  Kranken  zu  hoffen  nein.  Der  erste 
Platz  unter  den  hierher  gehörigen  Mitteln 
gebührt  ohne  Zweifel  dem  in  deni  Nacken 
angebrachten  Haar  seil.  Wo  der  Kranke 
die  Anwendung  desselben  nicht  gestattet, 
oder  auch  seine  Individualität  dasselbe  nicht 
anzuwenden  erlaubt,  da  kann  an  dessen 
steile  die  Einreibung  der  Hrechwein- 
ste  in  salbe  iu  den  Nacken  versucht  wer- 
deu.  Ferner  gehören  hierher  Senfpfla- 
ster, abwechselnd  auf  die  Waden,  Schen- 
kel etc.  gelegt,  reizende  Fussbäder: 
Fontanellen , auf  den  Oberarm  angebracht 
scheinen  theils  eine  zu  langsame,  theils  eine 
zu  schwache  Ableitung  zu  veranlassen. 
Der  Waclisiaffent,  in  Form  einer  Kappe 
um  einen  Tbeil  des  Gesichts  und  auf  dem 
Schädel  angebracht,  zeigt  sich  bei  allen 
Formen  der  Augengicht,  iu  Verbindung  mH 
den  erwähnten  Mitteln,  ebenfalls  wohllhätig. 
Nur  achte  man  dann  sorgfältig  auf  die  ört- 
lichen , durch  den  Wachst, iffeol  bervorge- 
rufenen  Schweisse,  damit  nicht  eine  während 
der  vermehrten  Ausdünstung  oder  kur«  nach 
derselben  veranlagte  Erkältung  des  Gesichts 
und  Kopfes  die  Gichtschinerzen  auf  eine 
noch  viel  schlimmere  Art  zu  veranlassen 
ist  Stande  ist.  Vor  Allem  aber  ist  auf  die 
w ahrend  des  sich  aus  der  Ophthalmitis  aua- 
bil.iendeu  Glaucmns  statt  findende  Stuhlver- 
stopfung zu  achten.  Man  wählt  fur  diese 
Krankheit  die  Muielsalze  mit  leichten  aci- 
feuartigeo  Kxfracten  aus,  die  schwefel- 
sauren  Mittelsalze,  das  Mcignette- 
salz,  den  Tartar,  tartnrisat. , die  man 
aber  nicht  allein,  sondern  mit  Extr.  tara- 
xaci,  saponariae,  graminis,  clielf- 
don.  major.,  fnmariae  versetzt  nehme« 
lässt,  um  ihre  abführende  Kraft  zii  mindero. 
lind  aueh  die  nach  der  fortgesetzten  An- 
wendung gewöhnlich  zurückbleibende  stuhl- 
verstoplung  zu  massigen.  Es  werden  die»' 
Mischungen  in  solcher  Gabe  gereicht,  dass 
täglich  einige  breiartige  Stuhle  cintreten 
Nach  8 — 14  Tagen  setzt  man  sie  einige 
Zeit  hindurch  aus,  wartet,  ob  die  Verstopfung 
sich  wieder  einst  eilt,  nud  beginnt  dann  augen- 
blicklich aufs  Neue  die  Anw  eodung  derselben. 
Die  dritte  Heilanzeige  in  der  glcblischeoOpb- 
tliulniilis,  die  Tilgung  der  Atonie  der  Gela- 
sse des  Bulbus,  ist  ebenfalls  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. Aber  nur  die  trockne  aro- 
matische Wärme,  — und  nach  gänzli- 
cher Tilgung  des  vorhandenen  Giebtleiden- 
im  Auge,  spirituöse  Einreibungen  t* 
die  Stirn-  und  Schläfegegend,  und  gei- 


uod  zur  Hcaorplion  untauglich  zu  machen  stige  Dämpfe,  von  den  Handtellern  »" 
scheint.  Auch  ist  cs  gilt , wenn  eine  halbe  das  Auge  geleitet,  — können  hier  mit  Ver- 
stünde lisch  geschehener  Einreibung  die  sicht  gebraucht  werden.  ( Ufaedict,  Tr-  11 
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O. , Handh.  der  prakt.  Augenbcilk.  Leipzig, 
1S33.  Bd.  II.  S.  339  u.  f.) 

BUSSE.  Bei  sämmtlichen  Entzündung* • 
formen  der  arthritischen  Ophthalmie  wurde 
mit  Abnahme  den  artivcn  Zeitraum«,  wo 
noch  Schmerz  und  Lichlscheti  forldauern, 
uud  die  Gelasse  der  Conjunctiva  noch  viel 
Blut  enthalten,  ürtlich  die  verdiinote  Opium- 
llnctur  in  «leigendem  Verhältnis*  augc- 
wendet.  Zu  diesem  Belnif  wurde  eine  ei- 
gene Vorschrift  gegeben,  nämlich  eine  T i n c I. 
opii  vinoaa,  zur  Vermeidung  der  oft  zu 
Marken  Wirkung  der  apirituÖNen  Tinct.  the- 
baica  und  de«  Latidnn.  liq.  Syd.  Im  zwei- 
ten Stadio  wurde  dann  ausser  diesen  Mit- 
teln zu  mehr  adstringirenden  tonischen  iiher- 
gegangen,  namentlich  zum  Lapis  riivinus, 

Z in  cum  aulphurlc.  etc.  f/lwwr,  Bericht 
über  die  Augenklinik.  Ilu/elanit , Journal. 
Bd.  XLI.  St.  i.  S.  39.) 

CAL  LI  SEN,  A.  C.  P.  Die  Behandlung 
der  arthritischen  Ophthalmie,  die  besonders 
bei  schneller  Ausbildung  der  Vnricosität 
und  des  Glauconis,  allemal  unheilbare  Blind- 
heit droht,  erfordert  zunächst  die  Heilung 
der  Gicht  selbst,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dass  hageren,  zu  Kieberbewegungen 
sehr  geneigten  Gichtkranken  durchaus  keine 
hitzenden  Antiart lirilica  gegeben  werden  dür- 
fen, weil  die  Entzündung  durch  diese  uur  ver- 
mehrt werden  würde.  Zur  Beseitigung  der 
Schmerziuifälle,  unter  denen  sich  die  Pupillen- 
sperreunffdasGlaucom  entwickeln,  dienen  als 
Palliativmiltei  die  flüchtige  Salbe  mit 
0 pi  um  l inet  ur,  oder  das  reine  Opium,; 
wovon  jede  Viertelstunde  1 Grau  mit  Spei-  ) 
cbel  über  die  Augenhraunen  eingerieben 
wird,  bis  der  schmerz  nufhflrt-  Auf 
du*  Auge  seihst  darf  bei  reizbaren,  fiebern- 
den Kranken  bloss  ein  massig  gewärmtes 
Tuch,  uud  bei  phlegmatischen  bloss  ein 
leichtes,  (rocknes,  aromatisches,  mit  Kata- 
pher geriebenes  Kräulerkissen  gelegt  »er- 
den, wobei  zugleich  auf  eine  gleiciunässige 
Milteitemperatur  des  Krankenzimmers  sorg- 
fältig zu  achten  ist.  Um  aber  die  Gefahr 
für*  Auge  auf  ciue  dauerhafte  Weise  zu 
entfernen , zeigen  sich  ableitende  Mittel 
am  nützlichsten.  Fontanelle,  tlaar- 
schnüre,  Seidelbast,  besonders  aber 
Einreibungen  der  Brechweinaleinsalhe 
in  den  Nacken,  oder  bei  dringender  Gefahr 
zuerst  hinter  die  Ohren.  Langwierige,  von 
Arthritis  incougrua  verursachte  Ophthalmien, 
die  sich  auf  die  äusseren  Gebilde  des  Aug- 
apfels beschränken,  verschwinden  zuweilen, 
wenn  es  durch  reizende  Fusshäder 
etc.  gelingt,  einen  leichten  Anfall  des  Po- 
dagra* zu  Staude  zu  bringen.  Uehrigens 
sind  alle  Augenwässer  und  Salben  in  der 
Kegel  schädlich,  und  Ulutentleerungeu  pfle- 
gen die  Kutslchung  von  Blindheit  zu  beför- 
dern. Weun  aber  die  Flntzüudung  in  glau- 
comalöse  Verbildung  oder  Atrophie  üher/.ti- 
gcheu  droht,  so  könnte  man  die  Au»'cndiing 
reizender  Subslauzeu  vermittelst  des  Gal- 


vanismus, nach  Weinhold ’s  Methode, 
versuchen.  ( Callism , //.,  System  der  neuern 
Chirurgie.  A.  d.  Lat.  übers,  von  A.  C.  P. 
Callisen.  Kopenhagen,  1«33.  Bd.  I.  S.  700.) 

FISCHER,  J.  S.  Unsere  erste  Sorg© 
war,  den  Patienten  allen  jenen  schädlichen 
Einflüssen  zu  entziehen , die  als  nächste 
Ursachen  die  Augenkrankheit  veranlasst 
halten,  und  da*  nur  In  seltenen  Fällen  vor- 
handeue  Fieber  zu  beschwichtigen.  Da 
aber  die  Ophthalmitis  arthrilica  conslitutio- 
nell  ist,  und  auf  eine  F'ortpflanzung  der 
Unterleibsvollblütigkeit,  eine  l ebertragung 
oder  Ablagerung  der  chronischen  Abdomi- 
Dulgicht  aufs  Auge  hindeulet,  so  trachteten 
wir  bei  jeder,  besonder»  bei  erworbener, 
nicht  rrerhter  Arthritis  vor  allem  Andern 
den  Heerd  der  Gicht , das  Pforlartersystem, 
den  l'ulerleib,  von  seiner  venösen  Ueber- 
fiillung,  und  das  Blut  von  seiner  fehlerhaf- 
ten Mischung , seinen  gichtischen  Schlacken 
zu  befreien,  und  so  die  gichtische  Anlage 
zu  bekämpfen:  am  Sichersten  und  Liebsten 
durch  die  Mineralwässer  in  Karlsbad 
oder  Marienbad.  Im  F'alle  die  Verhält- 
nisse der  Patienten  diese  Kur  nicht  erlaub- 
ten , suchten  wir  unsern  Zweck  durch 
diese  versendeten  Mineralwässer,  durch  die 
Muiken-  und  W ein  t ra  uben  ku  r , oder 
durch  die  sogenannten  gelind  aoflöseoden 
Mittel  zu  erreichen,  die  täglich  einige  brel- 
artigo  Stühle  bewirken.  Damit  verbanden 
wir  nach  Umständen  die  Käinpf’schen 
Klystire  und  Holztränke,  wobei  die  Be- 
schaffenheit des  Urins  sorgfältig  beobachtet 
wurde.  Gewöhnlich  gehen  wir  anfänglich 
geliud  antiphlogistische  Abführmittel,  ein  I)  e c. 
rad.  gramin.  mit  Tartar,  larlaris. 
uud  dergleichen  Salzen,  und  mit  Mel  lag. 
gramin.  Später  ähnliche  Mittel  mit  Sal 
am  nt  uit.  und  bitteru  Ext  nieten,  z.  B. 

R-  Infus,  fol.  sennae  (ex  31)  parat.)  giv, 
Sal  ammon.  315  — 3j  — 3lj>  **«l.  mira- 
hil.  Glan  her.  515,  Exlr.  trifol.  fihr.  vel 
Extr.  centatir.  inin.  3j.  M.  S.  3 Mal  des 
Tages  3 Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Jalappe,  Hhaharher  u.  dgl.  reizende  Abführ- 
mittel werden  nicht  immer  gut  vertragen. 
Dahel  ordnen  wir,  als  Hatiplhediugung  der 
Kur,  das  diätetische  Verhalten;  ändern  die 
zur  Gicht  disponirende  Lebensweise  des 
Patienten;  empfehlen  den  Genuss  einfacher, 

1 leicht  verdaulicher  Speisen,  die  einen  guten 
i Cltylus  gehen,  und  der  Assimilation  und  ei- 
ner gesunden  Blulmischting  Zusagen,  ver- 
bieten daher  starkes  Bier,  alle  sauren, 
schweren  Weine,  l.iqtietirc  und  andre  gei- 
stigen Getränke,  alte  erhitzenden,  blähen- 
den, letten,  stark  gesalzenen,  sehr  gewürz- 
ten uud  dergleichen  Speisen;  und  empfehlen 
Massigkeit,  damit  die  genossene  Nahrung  ge- 
hörig verrinnt  werde,  l'm  einen  rascheren 
Bliilumlattf  zu  bewerkstelligen,  lassen  wir 
viel  Bewegung  in  reiner,  wo  möglich,  in 
i freier  Feldlitlt  machen.  Mehr  zuträglich 
; sind  ferner  solche  Bewegungen,  die  den 
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täglich  mit  Flanell  oder  .Müllertuch  zu  rei- 
heudeo  Unterleib  erschüttern , z,  B.  durch 
Iteiten,  oder  wobei  der  Körper  in  verschie- 
dene Lagen  gebracht  wird , x.  B.  durch 
Gartenarbeiten , Kehren,  Holxsagen  etc. 
Kerner  empfehlen  wir  eine  trockne  Woh- 
nung mit  reiner  Luft,  gegen  feuchte,  nass- 
kalte Witterung  hinlänglich  schützende  Be- 
deckung des  Körper* . ralhen  alle  Gelegen - 
heitsursnchen  und  Alles  sorgfältig  xu  ver- 
meiden, was  auf  die  Se-  und  Kxcretinneo 
störend  einwirken,  Congeslioncii  des  Bluts 
nach  dein  Kopfe  verursachen  kann,  oder 
was  die  Energie  der  Aiervenkraft  xu  läh- 
men itn  Ntnnde  ist.  Gegenwärtige  Blut  - 
Strömungen  nach  dem  Kopie  bestimmten  uns, 
bei  gut  genährten , vollblütigen  Personen 
xu  kleinen,  wiederholten  Aderlässen 
von  einigen  Unzen  und  xur  Anordnung  ei- 
ner schwachen  Diät.  In  meiner  Privatpra- 
xis  sah  ich  mehrmals  tieherlose,  hartnäckige, 
Gefahr  drohende  Congestionen  des  Blutes 
gegen  die  Obern  Organe  des  Körpers  auf 
die  innere  Anwendung  der  .Sabina  und 
noch  öfter  auf  das  Extr.  aloes  aq. 
scboell  weichen.  Bei  der  gichtischen  Aug- 
npfelentxdndiing,  so  wie  überhaupt  bei  je- 
der Entzündung  des  Auges  mit  Arthritis  des 
Gesammtorganisinus , fand  ich  die  gewöhn- 
lichen sogeuannten  Antartliritica  in  sehr 
vielen  Kälten  von  schädlicher  Wirkung.  In 
den  meisten  Källen  lässt  sich  von  Seiten 
der  Heilkuust,  wenigstens  bei  dem  jetxigen 
Standpunkte  derselben,  wenig  oder  gar 
nichts  mehr  leisten,  wenn  die  gichtische 
Augapfelentxündung  oder  das  Glaucom 
schon  begonnen  bat;  aber  viel  kann  man 
thttn,  um  dem  Uebel  vorxubeugen.  Dies 
geschieht  am  Sichersten,  wenn  mau  bei  Allen, 
wo  nicht  ein  hoher  Schwächegrad  es  gerade- 
so verbietet,  alle  6 , jh  bei  vollsnftigen  und 
au  reichliche  Menslruen  gewöhnten,  alle 
3 Monate  einen  massigen  Aderlass  ver- 
anstaltet; wenn  man  hei  örtlichen  Conge- 
atinnen  und  AITectiooeo  dazwischen  alle 
8 Wochen  noch  mit  10  — 1#  Schröpf- 
köpfen schröpfen  lässt,  und  dabei  eine 
nicht  xu  nahrhafte  Diät  fuhren,  tägliche  Be- 
wegung machen,  und  alle  4 Wochen  4 — 6 
Tage  lang  ein  kühlendes  Abführmittel, 
am  Besten  alle  Morgen  ein  Glas  von  ü — 10 
Uoxeo  Sedlitxer  Bitterwasser,  trinken 
lässt.  Diese  Blntenlxiehungen  werden  mit 
xunehmender  Eotfernung  von  der  Periode 
der  Cessation  und  der  damit  abnehmenden 
Vollblütigkeit  auch  immer  seltener  ange- 
stellt, so  dass  sie  hei  manchen  nach  einem, 
hei  maoehen  nach  2 — 3 Jahren  ganx  ein- 
gestellt werden.  Die  drille  Heilanxeige 
beim  beginnenden  Glaucom  oder  der  gich- 
tischen Augapfelentxündung  besteht  darin, 
den  krankhaften  Proxess  vom  Auge  auf  ei- 
nen minder  edlen  Theil,  wo  möglich,  abzu- 
leiten. In  dieser  Hinsicht  lassen  wir  auf 
jeden  Oberarm  ein  grosses  Kontanell 
setzen,  und  bis  ins  hohe  Alter  tragen;  in 
den  Nacken  ein  Haar  seit  xlehen , oder 
xwisckea  die  Schulterblätter,  nach  Umstän- 


den auf  dem  Scheitel  des  Kopfes,  eio  gro- 
sses Geschwür  durch  Kunst  erregen,  und 
in  steter  starker  Eiterung  erhalten,  oder  die 
Brech weinsteinsalbe  in  die  Gegend 
der  Wirbelsäule  elnreibeu.  Senfpflaster 
um  die  Gelenke,  oder  auf  die  Waden,  und 
reixende  Kusshäder,  im  Falle  sie  drm 
Patienten  keine  Congestionen  verursachen, 
sind  ebenfalls  gute  Ahlcitungsmiltel,  und  in 
jenen  Källen  unenibehrlich , wenn  der  Ver- 
dacht einer  gichtischen  Metastase  statt  fin- 
det. Die  vierte  Heilaoxeige  erheischt  die 
Hebung  der  so  äusserst  gefährlichen  Kopf- 
schmerzen , nach  deren  jedesmaligen  An- 
fällcu  die  glaucomatöse  Entmischung  des 
Auges  xunimmt.  Bluientleerungen  sind  eine 
äusserst  bedenkliche  Sache,  und  nur  mit 
sehr  grosser  Vorsicht  und  der  sorgfältig- 
sten Umsicht  bei  olTrnhar  svnochösera  Cha- 
rakter der  Schmerxen  anxuweoden.  Am 
Besten  geschehen  die  Hlntentxiehungen  durch 
Blutegel  hinter  dem  Ohre,  oder  durch  blu- 
tige Schröpfköpfe  innerhalb  des  Nak- 
kens,  im  Kalle  man  mit  der  Blutenlleerung 
einen  starken  ableitenden  llelx  verblöden 
will.  1 — 2 Gran  Opium  oder  { Gran  es- 
sigsaures Morphium,  das  Oleum  ca- 
jeput. , oder  das  Ol.  sabinae  aetb.  mit 
Mohnöl  gemengt  an  die  schnierxhaften 
Stellen  eingerieben,  leisteten  uns  sehr  oft 
die  erspriesslichsten  Dienste;  auch  fanden 
wir  die  von  Weller  angegebene  Mischung 
von  heilsamer  Wirkung.  ( Fischer,  J.  A\, 
Klinischer  Unterricht  in  der  Auget^eilkuodc. 
Prag,  183*.  S.  237.) 

JÜNGKBN,  J.  C.  Die  Kur  der  arlhri- 
tlscheo  Ophthalmie  xerfällt  io  die  allgemeine 
und  innere,  und  io  die  örtliche.  Jene  i«t 
bei  weitem  die  wichtigere.  Man  leite  ein 
xweckmässiges  diätetisches  und  phnrma- 
ceulisches  Heilverfahren,  nach  allgemeinen 
therapeutischen  Grundsätxen  ein,  und  suche 
auf  allen  Wegen  kräftig  vom  Auge  ahxu- 
leiten.  Der  Kranke  beobachte  ein  gleich- 
massiges  warmes  Verhalten , kleide  sich  in 
Kinneil,  und  sorge  für  eine  hinreichend 
warme  Temperatur  im  /ümtner,  damit  di« 
Hautausdünstung  unterhalten  werde.  Hat- 
ten sich  früher  an  andern  Theilcu  des  Kör- 
pers, x.  B.  in  den  Händen,  Küssea  und 
Koieeo  , Gichlschmer/en  gezeigt,  oder  r ei- 
gen sich  diese  noch  bisweilen,  so  lasse  man 
diese  Theile  mit  Flanell,  oder  Fettwolle, 
oder  einem  wilden  Katzenfelle  warm  ein- 
hüllen; besonders  geschehe  dies  mit  den 
Küssen.  Waren  früher  gichtische  Kopf- 
schmerzen da  gewesea,  so  bedecke  man 
den  Kopf  mit  einer  watUrlco  Mutze,  oder 
einer  Mütxe  von  Keuerschwamin.  Die  Diät 
des  Kranken  sei  sparsam  und  leicht  ver- 
daulich; er  beschränke  sich  währeod  der 
Dauer  der  Augenentzündung  auf  eine  leichte, 
vegetabilische  Nahrung,  und  vermeide  alle 
reizenden,  erhitzenden  und  schwer  verdau- 
lichen Speisen;  in  hartnächigen  und  wich- 
tigen Fällen  verordne  man  eine  Entzie- 
hungskur; eben  so  muss  der  Genuas  aller 
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spirit  uösco  Getränke  auf  da»  Sorgfältigste 
gemiedeo  werden.  Waaaer,  Zuckerwasser, 
dünne,  schleimige  Getränke,  Holztränke, 
Tisanen  von  Rad.  sHrsaparill. , bar- 
danae.  Stipites  dulcamar.  müssen  ata 
gewöhnliches  Getränk  etwa»  reichlich  und 
wo  möglich  lauwarm  genosseD  werden,  um 
auch  hierdurch  die  Diaphoresis  zu  beför- 
dern. Der  Gebrauch  warmer  Bäder  ial 
ehenfalla  »ehr  zuträglich;  bei  reizbarer 
Haut  verordne  man  Bäder  mit  einer  Abko- 
chung von  Weizenkleie,  oder  äeifbä- 
der,  die  besänftigen;  bei  torpider  Haut 
Salzbäder,  Sees»  Izbüd  e r,  welche  gc- 
)ind  reizen,  und  dadurch  die  Hautthätigkeit 
vermehren.  Zu  den  wirksamsten  Mitteln 
gehören  Ableitungen.  Hier  müssen  die 
kräftigsten  Ableitungen  hinter  den  Ohren, 
im  Nacken,  auf  den  Oberarmen,  den  Wa- 
den, uod  in  dringenden  Fällen  selbst  an  der 
Stirn  und  Schläfe,  angewendet  werden. 
Oberflächliche  Hautreize  würden  ohne  allen 
Erfolg  sein,  es  müssen  vielmehr  solche  Mit- 
tel angewendet  werden,  die  tief  einwirken, 
heftige  Schmerzen  und  starke  Kiterung  er- 
regen, als  das  Betaceum  im  Nacken, 
Fontanelle  auf  den  Oberarmen,  Brech- 
weins t ein  - Ei  n reibun  g e n und  Pfla- 
ster, bis  zur  stärksten  Schorfbildung  hin- 
ter den  Ohren  und  an  der  Stirn,  und  vor- 
züglich Moxen,  die  an  der  Stirn,  Schläfe 
und  hinter  den  Ohren  abgobraont  und  hin- 
terher kräftig  in  Kiterung  erhalten  werden. 
Um  kräftig  nach  den  Küssen  ab/.uleiten, 
lasse  man  öfters  reizende  Kussbäder 
nehmen,  setze  die  Küsse  bisweilen  in  war- 
men Sand  oder  Aacbe,  und  lege  dabei  ab- 
wechselnd Senf  teige  auf  die  Waden  und 
Kusssohlen.  Zum  inneren  Gebrauche  ver- 
ordne man  Antiarthritlca , als  Guajak, 
Aconit,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Antimonialien,  mit  Sch wefelprä pa- 
raten, mit  aullösenden  und  gelind  abfüh- 
renden Mitteln.  In  hartnäckigen  und  chro- 
nischen Fällen,  wo  aber  die  Digestion  noch 
nicht  zu  sehr  gestört  ist,  leistet  der  Su- 
blimat vortreffliche  Dienste,  besonders 
wenn  man  ihn  regelmässig  in  steigender 
Dosis  nehmen  lässt.  Hier  Itaun  Dzonrii’s 
S u b lim  at  k tt  r mit  Erfolg  verordnet  wer- 
den. In  solchen  Fällen  wird  mich  das  Ile- 
coct.  Zi  1 1 ma  n ni  oder  Pol  II  o I , in  Ver- 
bindung mit  einer  Hungerkur,  mit  Nutzen 
angewendet.  Verläuft  die  Entzündung  chro- 
nisch, und  erscheint  sie  mit  dem  torpiden 
Charakter,  dann  zeigen  sich  auch  die  na- 
türlichen Mineralwässer  nützlich;  bei  ple- 
tho rischen  und  reizbaren  Personen  der  Ge- 
brauch des  Maricnhuder  Kreuzbrun- 
nena,  und  der  der  Wasser-  und  Schlamm- 
bäder daseihst;  bei  torpiden  Subjeclen  der 
Gebrauch  der  Karlsbader  uod  Wies  - j 
linder  Quellen.  Die  örtliche  Behandlung 
richte  »ich  vorzüglich  nach  dem  Charakter  der 
Vitalität  de»  entzündeten  Auges;  lindet  man 
diese  sehr  gesteigert,  und  ist  der  Verlauf 
schnell,  entwickeln  sich  alle  Erscheinungen 
heftig,  so  suche  mau  sie  vor  Altem  durch 


Biuientlreriiugrn  herabztistimmeo , die  man 
hei  kräftigen,  plethnrischen  und  noch  nicht 
sehr,  in  Jahren  vorgerückten  Kranken,  bei 
' vollem,  hartem  und  gespanntem  Pulse,  durch 
eine  verhältnissmässig  reichliche  Venfi- 
section  bewirken  kann,  uod  diese  lässt  man 
wiederholen,  bis  Nachlass  der  Erscheinun- 
gen erfolgt.  Unmittelbar  nach  dem  Ader- 
lass setze  man  eine  verhältnissmässig  grosse 
Anzahl  Blutegel  hinter  das  Ohr  der  lei- 
denden Beite,  oder  um  das  Auge  seihst.  Bei 
schwachen  und  alten  Individuen  uod  bei 
1 langsamem  Verlaufe  der  Entzündung  bewirke 
man  die  Blutern  leeruog  hloss  durch  Blut- 
egel, die  zu  15  — SSO  stück  an  die  ge- 
nannten Stellen  gesetzt  werden,  deren  An- 
wendung aber  oft  wiederholt  werden  muss. 
Die  Schmerzen  suche  man  durch  Einreibung 
nurcotischer  Mittel  um  das  Auge,  als  durch 
eine  recht  reichliche  Einreibung  von  Opium, 
Hj-oscy  am  us,  bei  grosser  Heftigkeit  des 
Schmerzes  auch  von  Belladonna,  zu  min- 
dern, und  verbinde  damit,  um  zugleich  den 
Kesorptionsprozess  zu  befördern,  und  zu- 
gleich die  Ausbildung  von  Exsudationen  zu 
verhindern,  die  örtliche  Anwendung  des 
l’  n g t.  in  e r c u r i a ! e , oder  des  C a I o in  e I s. 
Die  grösste  Erleichterung  verschafft  man 
dem  Kranken  durch  örtliche  Anwendung  der 
Wärme.  Keuchte  Mittel  sind  zu  dem  Ende 
eben  so  »ehr  zu  verwerfen,  als  die  Anwen- 
dung aromatischer  Kräuterkissen  oder  kam- 
phorirter  Compressen;  die  Wärme  muss  hier 
mittelst  trockener,  leinener  Compressen  ao- 
ge wendet  werden.  — Die  Ophthalmia 
artliritica  externa  erfordert  hei  grosser 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  starke  Bin I- 
entleeruogeo,  hi»  V erminderuog  dersel - 
ben  eintrilt.  Cm  die  fürchterlichen  Schmer- 
zen etwa»  zu  massigen,  gebe  inan  dem 
Kranken,  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln, 
auch  innerlich  Narcolica,  und  unter  diesen 
besonders  die  Aqua  laurocerasi.  Cm 
■ die  Verengerung  und  Schliessung  der  Pu- 
pille und  die  Bildung  von  Exsudationeo  zu 
verhüten,  träufele  man  bisweilen  ein  Infus, 
h b.  be  I lad  on  nae  ins  Auge,  oder  lasse  das 
Ex  Ir.  belladonn.  reichlich  mit  Speichel 
in  die  Stirn  und  Angenbraunen  reihen.  Er- 
scheint Chemosis,  so  muss  die  Conjunctlva 
stark  scarlficirt  werdco,  indem  man  sie 
1 besonders  um  den  Hornhautrand  herum  weg- 
schneidet. Bei  einem  beginnenden  Horn- 
hautabscesse  lasse  man,  zur  Beförderung 
des  Resorption sprozrssrs,  das  CngL  mer- 
curiale  reichlich  um  das  Auge  einreihen, 
und  verbinde  damit  den  inneren  Gebrauch 
de»  Calomeis  io  grosseo  Dosen.  Hat  sich 
aber  der  Ab-cess  eröffnet  und  in  ein  Ge- 
schwür verwandelt,  dann  betupfe  man  den 
Grund  desselben  mit  Tincl.  opii  crocat., 
oder  Acidum  muriatic.  concentr.  und, 
wenn  beide  Mittel  ohne  Erfolg  bleiben,  mit 
einem  zugespitzten  Stücke  Uapi»  infer- 
nalis,  bis  er  sich  reinigt,  und  der  Charak- 
ter des  Geschwürs  sich  in  den  eines  gut- 
artigen verwandelt.  Gehl  diese  Augeoeot- 
zünduog  in  Ophthalmitis  über,  so  muss  sie 
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wie  eine  solche,  jedoch  mit  Berücksichti- 
gung der  gichtischen  Pialhesc,  behandelt 
werden,  Und  verwandelt  sie  «ich  in  eine 
Blennorrhoe,  so  tritt  dies  Heilverfahren  ge- 
gen diese  letztere  ein.  — Die  Ophthal- 
mia nrthri  t i ca  i n t er  n a wird  bisweilen 
bei  ihrem  Entstehen  durch  ein  zweckmässi- 
ge* allgemeine*  und  inneres  Heilverfahren, 
in  Verbindung  mit  einer  kräftigen  Ableitung 
durch  ein  Haaraeil  im  Nacken,  so  wie 
durch  öftere  Art  liehe  Bl utenlleer lan- 
gen, durch  Blutegel  um  das  Auge,  und 
durch  reichliche  M er  curial  ei  n rei  bu  n- 
gen  In  die  Stirn  und  Schläfe  zertheilt.  Das 
glücklichste  Ereignis*  für  den  Kranken  ist 
aber  das,  wenn  es  gelingt,  die  Gicht  auf 
irgend  einem  andern  Theilu  des  Körpers, 
z.  B.  auf  den  Küssen  xu  tixiren,  so  dass 
der  Kranke  ein  ordentliches  Podagrar  be- 
kommt. Zu  dem  Ende  versuche  tnan,  die 
Küsse  in  Keltwolle  oder  iu  Wachsiatfet,  die 
ejn  Podagrist  getragen  hat,  ein/.uhüllen,  um 
dadurch  gleichsam  dem  Krauken  ein  Po- 
dagra einzuimpfen.  Innerlich  zeigt  sich 
der  Sublimat  und  der  Gebrauch  ries 
Z i 1 1 m a n n’schen  D ec  o c t s am  Wirksamsten. 
Augenkranke  dieser  Art  kann  man  nach  den 
angegebenen  natürlichen  Mineralbädern 
schicken.  Sollte  aber  auch  die  Wiederher- 
stellung des  Sehvermögens  auf  dem  kran- 
ken Auge  nicht  mehr  möglich  sein,  so  su- 
che man  durch  jene  Mittel  wenigstens  die 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  zu  mildern, 
die  Schmerzen  zu  beseitigen  und  das  andere 
Auge  zu  erhalten,  wenn  dies  noch  sehend 
ist.  Die  Neigung  zu  einem  Hecidive  nach 
einer  gichtischen  Augeoentzüudung  verhü- 
tet man  theils  dadurch,  dass  man  auf  dem 
Oberarme,  oder  an  der  Wade  eine  künst- 
liche Secrelionsslelle  durch  ein  Knut  an  eil 
unterhält,  thelis  dadurch,  dass  man  die 
Gichtanfälle  möglichst  zu  reguliren  und 
auf  anderen  unwichtigeren  Theilen  zu  fixi- 
ren  sucht;  ein  vorsichtiges  diätetisches  Ver- 
halten des  Kranken  bleibt  aber  immer  die 
Hauptsache.  IJüngken,  J.  C.,  Die  Gehre  von 
den  Augenkrankb.  Berlin,  I83fi.  S.  *5S — tat.) 

KOCH  empfiehlt  bei  der  gichtischen  Oph- 
thalmie Einreibungen  vnn  Opium,  Kxtr- 
a c o n i t.  und  M o r p h i u in  a c e t i c u ni , neben 
passender  innerlicher  Behandlung,  (r.  Am- 
mon, Zeitschr.  f.  d.  Ophthalmologie.  Bd.  IV. 
Hfl.  I.) 

RICHTER,  A.  G.  Sobald  der  Kranke 
die  ersten  brennenden  Schmerzen  empfindet, 
muss  das  Auge  leicht  mit  trockenen  erwärm- 
ten Compressen,  die  man  mit  Kampher  be- 
streichen kann,  oder  mit  leichten  aromati- 
schen Kräuterkissen  bedeckt  werden.  Be- 
ginnt die  Absonderung  des  scharfen  Serums, 
so  muss  das  Auge  mit  einem  fruchten , in 
einem  Decoct.  rad.  alth.  odrr  Herb, 
malvae  getauchten  Schwamme  Afters  ge- 
reinigt werden.  Augenwasser  und  Ein- 
spritzungen vermittelst  derAnel'schen  Spritze 
gebrauche  msn  niemals.  Selten  werden  ört- 
liche Blutcntlcerungen  um  das  Auge  nütz- 


tz.- 


Ilch  werden.  Eher  wird  inan  innerlich  die 
stärkeren  D ia  phoretlca,  zumal  Kam- 
pher  und  flüchtiges  Hirschhornsalz, 
gehen  können.  Zugleich  muss  das  Podagra 
so  schnell  als  möglich  au  seine  vorige  Stelle 
gelockt  werden.  (Mchler'i  spec.  Therap. 
Berlin,  1817.  Bd.  6.) 

ROSAS,  A.  Die  Ophthalmia  artliritin 
externa  fordert  die  baldigste  Herstelluag 
des  unterdrückten  podagrischen  Anfalls,  ra 
sei  durch  Auwendung  einer  Paste  aus  rohe« 
Meerrettig,  Salz,  Essig  und  Pfeffer, 
oder  einer  andern  aus  Senfteig  und  ge- 
schabtem Mecrreltig,  auf  den  Kuss  rück«, 
oder  durch  ein  Kusshad  von  concentrirtrm 
Senfaufgussc,  oder  durch  Beglessung  de*Ku- 
sses  mit  s i e d e o d h e i s s e m Wasser,  oder 
endlich  durch  das  Ueberfabren  desselben  »it 
einem  Gliiheisen.  Ausserdem  ist  aber  die 
Entzündung  streng  a u t i p h I o g in  t isc h tu 
behandeln,  hierbei  jedoch  alle  nassen  Fa- 
mentationeu  der  Augen,  wie  auch  alle  Stö- 
ben sorgfältig  zu  vermeivico,  und  nach  ge- 
hrocheuer  Heftigkeit  des  I ebels  erst  Emol- 
lientia  diapnolca,  daun  Diaphore- 
tlca,  endlich  A n tia  rth rl  tica  Im- Verdi 
mit  Hautreizen  und  einer  angemesseoea 
Diät  anzuordnen.  — Bei  rter  Behandlung  der 
inoern  gichtischen  Augenentzündung  mu*< 
die  ganze  Sorgfalt  des  Augenarztes  vorerst 
dahin  ahzielen.  dass  die  Entzündung  bei  Zei- 
len unterdrückt , und  jede  Art  kritischer 
Ablagerung  des  Gichlstoffes  auf  das  Auge 
verhindert  werde;  denn  war  diese  final»! 
geschehen,  so  ist  an  die  Herstellung  der  vol- 
len Normalität  des  Auges  nicht  mehr  tu 
denken,  l'in  solchen  Zweck  zu  erreichen, 
muss  jeder  grelle  Lichteiolluss , jede  Eis- 
Wirkung  nasskalter  Luft , jede  Anstreugshf 
der  Augen,  und  überhaupt  Alles,  was  eise 
Blulcongestiou  nach  Kopf  und  Augen  fördern 
könnte,  vermieden,  dagegen  aber  eine  mi- 
ssige  Bedeckung  derselben  mit  Geinencnio- 
pressen,  der  Genus*  trockner,  temperirtrf 
Gült,  wie  auch  sparsamer,  leicht  verdauli- 
cher Nahrung,  die  Meidling  erhitzender  Ge- 
tränke, nur  massige  Bewegung,  und  Ge- 
miitharulie  anempfnhlen  werden,  l'eherdie* 
ist  die  kraokhatl  erhöhte  Gebensthätigkrit 
des  Auges  durch  einen  angemessenen  anti- 
plilngisüsehen  lleilapparal  herahzustiauaro. 
Hierbei  hat  der  Arzt  nicht  allein  auf  da* 
Aller  und  die  Constitution  des  Individuum*, 
sondern  auch  auf  den  Grad  der  Entrundung 
und  die  Heftigkeit  des  etwa  beslebrnden 
Fiebers  zu  achleo,  und  liodel  er,  da«  der 
Kranke  nicht  all  und  decrepid,  noch  in  nri- 
ner  Constitution  herabgekoimnen , vielmehr 
blutreich  und  ziemlich  kräftig,  die  Entzün- 
dung***' mptome  heftig,  das  Fleher  stark  hd, 
und  sich  durch  schnellen,  harten  Pul*,  be- 
deutende Ritze  etc.  ollenbart,  so  muss  drei*1 
zur  Ader  gelassen,  und  wenn  es  hier- 
auf die  Heftigkeit  der  Gocalzufälle  noch  er- 
fordern sollte,  Blutegel  in  grösserer  Zahl 
an  die  Zitzeogrube  lind  an  das  Genick  an- 
gelegt, wohl  auch  blutige  Sch rö pfköpf« 
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itn  .Nacken,  an  der  Schuiterhübc,  ain  Rücken 
angebracht,  und  wo  dem  l'ebel  eine  unter- 
drückte Dermale  oder  habituell  gewordene 
llhileullcirung  zu  Grunde  liegt,  auf  die  Her- 
stellung dieser  Bedacht  genommen  werden. 
Innerlich  sind  unter  solchen  Umstanden 
gleichfalls  antiphlogistische  und  leicht  abrüh- 
rende Mittel  zweckdienlich,  als  da  sind: 
Salpeter,  Bitter-,  Glauber-  oder 
Dop  pel  salz,  in  angemessenen  Auflösungen 
gebraucht,  dann  das  Calomel  allein  oder  in 
Verbindung  init  andern  passenden  Mitteln. 
Ist  die  Entzündung  gemässigt , so  muss  die 
Gicht  vom  Auge  möglichst  abgeleitet  wer- 
den. Dieser  Anzeige  entsprechen,  bei  übri- 
gens sorgfältiger  Offenhaltung  des  Leibes, 
laue,  erweichende,  die  Hautausdünstung 
massig  fördernde  Mittel,  demnach  die  Ab- 
sude erweichender  Kräuter,  iu  Ver- 
bindung mit  Spirit.  Minderen,  Roob 
sambu  ci , K am  pber,  reichlich  getrunken, 
zugleich  ableitende  Hautreize,  namentlich 
scharfe  Eussbädcr,  Senfteige,  Bla- 
senpfluster  an  die  Waden,  Arme,  ans 
Genick , das  zeitweise  Kinbüllen  der 
Küsse  in  lauwarmen  Stand  und  Asche, 
oder  wenn  die  Ophthalmie  Folge  eines  un- 
terdrückten Gichtleidens  an  Irgend  einer 
Melle  des  Hautorgans  war,  Ableitungen  au 
die  Gegenden  selbst,  wo  die  Unterdrückung 
statt  fand,  endlich  ein  antiphlogistisches  Re- 
gimen. Gegen  periodische  Schmerzen  in 
der  Supraorhitalgegend  dieoeu  Opiat  ein- 
reib ungen  daselbst,  innerlich  das  Calo- 
mel zu  t Gran  mit  J Gran  Opium  und 
Zucker,  wie  auch  Hautreize.  .Nach  Vor-  j 
aiisschickung  dessen  gebrauche  man  Anfangs  j 
.Solvent in  tonica,oder  womöglich  Mi- 
neralwässer, und  zwar  bei  mehr  Heiz- 
baren den  Mar  len  ha  der  K reu  zhr  lin- 
nen, hei  Torpidem  die  Karlsbader 
Quellen,  ferner  das  .Serum  lactis,  die 
Tinct.  sem.  colchici,  und,  wo  schad- 
hafte Stoffe  durch  den  üarmkanal  zu  ent- 
leeren sind,  die  Sen  na  mit  Molken  auf- 
gegossen,  oder  bei  Trägheit  des  Ernäli- 
rungskanals  die  Aloe.  Ist  der  Unterleib  ge- 
hörig entleert,  so  muss  die  Hautthätigkeit 
gefördert  werden.  Hierzu  nützen  innerlich 
Kampher,  Dulcamara,  Bardara»  etc., 
äusserliclt  Bäder  und  Hautreize,  als  Ve- 
eicator.  perpetuum, Seidel  hast,  Fon- 
tancll,  Haarseil.  Kommt  während  des 
Verlaufes  der  arthrilischen  Augnpfelentzün- 
duog  ein  Glchlanfall  an  irgend  einer  Extre- 
mität zu  Stande,  au  suche  man  diesen  auf- 
recht zu  erhalten,  und,  wo  nütlilg,  durch 
Sinapismeo  zu  fördern,  weil  er  das  si- 
cherste Mittel  Ist,  die  Ophthalmie  zu  be- 
schwichtigen. Selbst  nach  vollkommen  ge- 
heilter Ophthalmie  muss  dns  Auge  geschont, 
jede  Art  schädlicher  Einflüsse  von  demsel- 
ben abgehulten,  und  ableitende  Hautreize 
gebraucht  werden.  Der  Kranke  genicsse 
leicht  verdauliche  Nahrung,  meide  Wein, 
Liqueurc,  Kaffee,  sorge  für  freie  Leibes- 
ötTnitng  und  Aufrechthaitung  der  Haulthä- 
tigkeit;  er  bedecke,  zumal  zur  Wiuferzeit, 
II. 


den  Kopf  mit  einer  watlirten  oder  einer 
aus  Feuerschwamm  gefertigten  Mütze,  kleide 
sich  in  Flanell , halte  besonders  die  Füsse 
wann  und  trocken,  und  hülle  die  Stellen 
der  Extremitäten,  wo  sich  leicht  Giclit- 
schmer/.en  einiinden,  in  Flanell,  Fettwolle 
oder  Kaninchenfell  ein.  (Rosas,  A.,  Lehre 
von  den  Augenkrkhtn.  Wieu,  IS34.  S.  *6t> 
u.  *74  u.  f.) 

THUN  BERG  empiichll  bei  der  gichti- 
schen Augeneotziiadtiog  den  Dunst  de* 
Cajcpittöl*  als  ausnehmend  wirksam. 
(Sanirnl.  auserles.  Ahhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  X.  S.  734.) 

VVEIXHOLD  cmpiit-Mt  das  Colchi- 
cum mit  Guajak.  (Salzb.  med.  Chirurg. 
Zeit.  18**.  Bd.  *.  S.  *36.) 

WELLER,  C.  II.  Die  Indicationen  zur 
Kur  der  arthritisebeu  Aiigeneutzündung  be- 
stehen in  Tilgung  der  gichtischen  Schmerzen 
in  der  Nähe  der  Augen,  in  Heilung  der  Ent- 
zündung seihst,  in  Verhütung  der  Rückfälle, 
uud  iu  Feststellung  eines  zweckmässigen, 
diätetischen  Verhallens  zur  .Minderung  der 
iin  Körper  haftenden  gichlischen  Anlage. 
Man  lasse  daher,  bei  Iritis  nrthrillca  mit  Ver- 
engerung iler  Pupille,  zweistündlich  eine 
Salbe  aus  10  — *0  Gran  Opium,  eben  so 
viel  Extr.  hyoscyaui.  oder  helladoii- 
nae,  uud  3iß  U n gt.  hydrarg.  einer., 
uud  bei  der  mit  Erweiterung  der  Pupille 
reines  Opium  mit  Speichel  oder  eine  Mi- 
schung aus  3 — 6 Gran  Morphium  purum 
und  ,>ij  Ol.  aiuygdalar.,  in  die  Stirn-  und 
Schlätegegend  gut  einreiben,  bi*  die  Schmerz- 
Unfälle  nicht  wiederkelireu.  Man  vermeide 
den  Gebrauch  von  Augen  wässern  und  all- 
gemeinen Bädern,  und  verhüte  sorgfältig*!, 
jede  Erkältung.  Robuste,  blutreiche  Sub- 
jecte  werden  anfänglich  antiphlogistisch  be- 
handelt. In  solchen  Fällen  dienen  10  — 13 
Blutegel  hinter  dem  Ohre,  kleine  wieder- 
holte Aderlässe  am  Kusse,  hei  unter- 
drückten Hämorrhoiden,  hei  anihörenden 
Menses  Blutegel  aiu  Aller  uud  an  der 
inneren  Seile  des  Oberschenkels,  zur  schnel- 
leren und  besseren  Brechung  der  ersten 
Heftigkeit  der  Entzündung.  Wo  das  Uebel 
der  lutensität  ermangelt,  langsam  und  schlei- 
chend einlierschreitet,  oder  wo  die  Heftig- 
keit desselben  bereits  gebrochen  worden  ist, 
da  gehe  man  eröffnende  Arzneien  der  mil- 
deren Art:  z.  B.  das  S eign  ettesalz, 
die  schwefelsaure  Magnesia,  das 
Schwefelsäure  Natron,  den  tartari- 
sirten  Weinstein,  das  Kali  aceticum 
mit  Meliago  graminis,  taraxaci, 
Extr.  saponar.,  cheiidon.  maj.,  tu- 
rn ariac,  oder  gelin.t  eröffnende  Latwergen 
mit  Pulpa  laiiia  rlnd  o r.  etc.,  und  sorge 
dadurch  für  täglicli  zweimalige  Sedes.  Zu 
gleicher  Zeit  mache  man  Ableitungen  auf 
die  Haut,  lege  II a a rse i I e im  Nacken,  Fon- 
tane II  e an  den  Arme,  oder  applicire  B rech- 
weinst ei  n p llasler  in  deD  .Nacken,  Sina- 
| pi smen  auf  die  Waden,  nötigenfalls  um 
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das  Koie  lind  Fussgelenk.  Nachdem  nun 
•<le  gichtischen  Kopf-  und  Augenschmerzeo 
gehoben,  und  das  Thräoen , so  nie  die 
Lichtscheu  nachgelassen  haben , bediene 
inan  »ich  örtlich  der  trockenen  Wärme, 
lege  anfänglich  gewärmte,  nicht  drückende 
t ompressen  aut  da»  Auge,  räuchere  diese 
später,  natürlich  ausserhalb  des  Kranken- 
zimmers, mit  Zucker,  gehe  dann  zu  aro- 
matischen, trockenen,  gewärmten  Krüuter- 
-äckchcn  über,  denen  man  späterhin,  und 
wo  es  vertragen  wird,  Kamphur  zuset/.en 
laasen  kann.  Wenn,  der  einsichtsvollsten 
Berücksichtigung  der  gegebenen  Hegeln  un- 
geachtet, Hecldive  atiftreten,  oder  wenn  bei, 
mit  einem  nervösen  Habitus  begabten,  Sub- 
jccten  die  Schmerzen  in  den  Verzweigun- 
gen des  Nervus  supraorbitaJis  und  iutra- 
orbitalis  kein  Ende  nehmen  wollen,  dann 
gehe  man  zu  dem  innerlichen  Gebrauche 
der  narcotischen  Arzneimittel  über,  und 
verbinde  mit  ihnen  Tonica.  Solche  Fälle 
sind  es,  wo  man  die  Aqua  laurocerasi, 
die  Belladonna,  den  Hyoscyamus, 
und  selbst  das  Extr.  opii  aquus. , beson- 
ders in  Verbindung  mit  Cinc  li  nniti  m sul- 
phuricum,  mit  aufTallendem  Erfolge  an- 
wendet. Obgleich  schon  der  örtliche  Ge- 
brauch der  trocknen  aromatischen  Wärme 
die  Resorption  der  in  der  Pupille  exaudirten 
Filamente  mächtig  befördern  kann,  ao  ist 
es  doch  ratbsam,  nach  Ablauf  der  entzünd- 
lichen Periode,  schwache  rothe  Präci- 
pitntsalhen  mit  Extr.  hyoscyanii, 
täglich  oder  zweitäglich  auf  den  Bulbus 
selbst  zu  appliciren;  schwerlich  aber  kann 
diese  Mischung  nützen,  wenn  man  ea  mit 
einer  Iritis  tirthrilica  mit  erweiterter  Pu- 
pille zu  tliun  bat;  vielmehr  dürfte  sie  die 
hier  Immer  mehr  oder  weniger  zttrückblei- 
hende  Atome  der  Gefässe  in  den  Gebilden 
des  Attgnpfels  vergrössern.  Gegen  letztere 
bleiben  11119  nichts,  als  die  trockene  aroma- 
tische Warme,  und  allenfalls  Einreibungen 
geistiger  Flüssigkeiten  in  die  tmeegeud  des 
.'Sehorgans.  Eine  vorzügliche  Beachtung  bei 
den  gichtischen  Kotziiudungeu  der  Augen 
verdient  die  Diät;  denn  auf  ihr  und  aut  den 
fort  und  fort  zu  uuterhaltenden  künstlichen 
Haulgesrhwüren  beruht  die  ohoediesa  ttnge-  ; 
wiase  Hoffnung,  den  Rückfällen  zuvor  zn 
kommen.  Kranke  dieser  Art  thun  wohl, 
einfach , reizlos,  massig  in  psychischer  und 
physischer  Hinsicht  zu  leben,  gesunde, 
trockne  Wohnungen  zu  wählen,  und  sich 
Winter  und  Sommer  vom  Halse  bis  zu  den 
Füssen  In  Flanell  zu  kleiden,  der  die  Haut 
nomittelbar  berührt,  sie  haben  Ost-  und 
Nordwinde,  so  wie  die  Beschwerlichkeiten 
ungünstiger  Witterung  überhaupt,  sorgfäl- 
tig zu  vermeiden,  und  werden  nicht  fehlen, 
wenn  sie  durch  dihtetlsche  Mittel  tägliche 
Leibesöffnung  zu  erzieleu  suchen.  So  heil-  { 
sam  solchen  Krsnken  der  Kreuzbrnnnen 
von  Marienbad,  oder  die  milderen  Wäs- 
ser Ton  Karlsbad  zu  sein  pflegen,  so  ge- 
wagt ist  es,  ihnen  Bäder  anzuempfehlen, 
vorzüglich  dann,  wenn  dns  Auge,  oder  auch 


nur  die  Augeolleder,  Doch  eineo  entzündli- 
chen Prozess  hegen,  lind  wenn  <b-r  l'a- 
terleib  von  Crtiditäten  vorher  nicht  be- 
freit worden  ist.  (Werter,  C.  H.,  Die  Krank- 
heiten des  menschlichen  Auges.  Berlin,  IBJO. 
S.  4M  U.  f.) 


OPHTHALMIA  CATARRHALIS. 

Die  calarrhafintrhc  AuyenetUniiiuiunij. 

v.  AMMON.  Bel  Scrophnlösen,  wekif 
die  Spuren  früher  iiherstandener  Blatlent 
trugen,  und  an  chronisch -calarrhalischea 
Ophthalmien  und  Blepharophthnlmieo  litten, 
that  die  China  In  folgender  Form  öfter» 
ausgezeichnete  Dienste: 

IV  Oecoct.  corl.  China«  Jllj  — vj  (ex  ,3ij  Pi- 
rat.), Natri  carbonic.  $j.  M.  S.  Alle  3-f 

Stunden  1 Esslöffel  voll. 

Nicht  selten  wurde  auch  das  Chinin,  sul- 
phuric.  zu  1 — 3 Grnn,  in  Verhioiümt 
mit  N at r.  cn r ho n ic.  zu  4 — K Gran  pr* 
dosi,  früh  und  Abends  I Pulver,  bei  chroni- 
schen Leiden  der  fibrösen  Gebilde  des  Au- 
ges aogewendef.  (r.  Ammon,  /.eltschr.  f. 
Ophthalmol.  Bd.  II.  Hfl.  3.) 

BEER,  G.  Jos.,  empfiehlt  Im  er» «en 
Stadium  der  lilepharohlennorrhoca  und 
der  Ophthalmohlcnnorrhoea  örtliche 
Bluteutlee  ruugen,  kalte  Heber- 
schläge  und  ein  Pu  rgir  m il  tel,  beson- 
ders aus  Ca  Io  mol  und  Ja  lappe  beste- 
head.  Im  zweiten  Stadium  der  idiopathi- 
schen Bluphnrobleuuorrhora  und  Ophthal- 
moblennorrhoe» ist  in  solchen  Fällen,  in 
welchen  die  colliqiintiie  Eiterung  schon  die 
Hornhaut  ergreill,  China  im  Aliaudc,  mit 
Naphtha  und  O p i 11  m 1 1 nc I u r das  einzige 
Hettungsmittel ; ist  di«  Eiterung  auf  die  Au- 
genlieder beschränkt,  su  reicht  man  meisten» 
mit  einem  Infus,  cnlam.  In  Verbindung 
mit  A et  her  und  Ti  net.  opii  nus.  ( Ilm, 
Lehre  von  den  Augeiikrunkbeiteo.  Wien, 
lbl3.  Bd.  I.  $.  337  und  33a) 

BENE  ItlOT,  Tr.  W.  G.  Wie  bei  der 
Blepharophthalmia  glandulosa,  nützen  auch 
heim  AngeocMtarrb  die  K 11  p fe  r ui  i 1 1 e I und 
die  demselben  ähnlich  wirkenden  Stoffe,  so 
wfc  bei  grösserer  Empfindlichkeit  der  An- 
geolieder  die  B lei  mitte  I und  nach  diesen 
erst  der  Grünspan.  War  Uedem  der 
Augeolleder  gleichzeitig  zugegen,  zeigte 
die  Krankheit  einige  Annäherung  zum  Cha- 
rakter des  Torpors,  dann  wird  mit  Erfolg 
ein  nicht  starkes  aromatisches  Kräu- 
tersäckchen  oder  eine  Lioneuenmprrase 
vor  das  Auge  gehängt.  War  endlich  die 
ratarrhalische  Entzündung  mit  einem  deut- 
lichen Gesunkensein  der  Reproduclion  ver- 
bunden, ging  sie  in  Blennorrhoe  über,  dans 
Ist  die  Anwendung  flüchtig  reizender  Arznei- 
stoffe und  einer  guten,  leicht  verdau  liebes 
Diät  snger.eigt.  Dann  kann  auch  wohl  bei 
stärkerm  Grade  des  Hebels  der  E'nll  eisfre- 
ien, wo  die  Augeowässer  mit  Kupfermitteln 
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vernetzt  nicht  vertragen  werden,  die  Ent- 
zündung mich  dem  Gebrnuch  derselben  xn  — 
nimmt,  und  wo  mithin  eine  Mischung  vnn 
Upiumtinctllr,  Schleim  und  Wasser  uebsl 
der  aromatischen  Wärme  ho  die  Steile  der- 
selben gesetzt  werden  muss.  Int  der  Arzt 
so  glücklich,  die  catarrbalische  Ophlhalmic 
bei  dem  Einlrilt  der  ersten  Erscheinungen 
derselben  zu  behandeln,  da  mag  die  Krank  - 
heit oft  wohl  durch  ein  In  den  Nacken  oder 
auf  den  Oberarm  gesetztes  Blasen  Pfla- 
ster unterdrückt  werden  können.  ( Urne - 
diel,  Tr.  H’.  O.,  Handbuch  der  prakt.  Au- 
genkeilk.  Leipzig,  18*3.  Hd.  II.  8.  15.) 

DL’PUVTHKX  heilt  die  blennnrrhoische 
Augeoentxündting  durch  Ein  blasen  von 
rein  gepulvertem  t'alomel  an  die  Bindehaut 
des  Auges;  Abends  lässt  er  noch  einen  bis 
zwei  Tropfen  Lau  da  n um  in  das  Auge 
llicssen.  (Revue  medic.  Paris,  18*9.) 

EISC HER,  J.  N.  Ilas  Heilverfahren, 
welches  dem  catarrhaliacheo  Eieber  entge- 
gengesetzt wurde,  richtete  sich,  wie  überall 
bei  Catarrhen,  jedes  Mal  nach  dem  dy mani- 
schen Charakter.  Gelinde  sch  weisst  reihende 
Mittel  reichten  hei  zweckmässigem  Verhal- 
ten gewöhulich  hin.  die  gestörte  Haulfunction 
herzustellen  , wenn  die  Gelegenheitsursa- 
chen sorgfältig  gemieden  wurden.  Trockene, 
leichte,  laatratzenartig durchnähte, mit  Elie- 
derbliithen,  Ka  in  illenbi  umen  und 
Bobncnmehl  gefüllte  Kräutersäckchen 
lleiasig  gewärmt,  von  der  Sliru  herab  über 
die  Augeniieder  gehängt,  wurden  vorzüg- 
lich dann  in  Gebrauch  gezogen,  wenn  der 
Augeacatarrh  mit  einer  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  ödemalösen  Geschwulst  der 
Augenlieder  verlief.  H o t h m a c h e n d e V e- 
sicatnre  leisteten  als  Ableitungsmittel  oft 
gute  Dienste.  Bei  Individuen  mit  Im  Ge- 
sammtorganismus  vorwaltendem  Torpor  oder 
Anlage  zu  einem  allgemeinen  Status  pitui— 
tosus,  bei  Patienten,  wo  eio  dicker,  eiter- 
artiger  Schleim  abgesondert  wurde , der  ein 
starkes  Verkleben  der  Augeniieder  veran 
laaste,  wo  schon  bedeutende  Excorintion 
an  den  Rändern  oder  Winkeln  der  Augen- 
deckel xu  sehen  war,  oder  wo  der  calar- 
rhöse  Zustand  schon  lauge  Zeit  gedauert 
hatte,  war  die  So  lut.  lapid.  divin.  mit 
Laud.  liq.  8vd. , oder  der  Tfnct.  nnod. 
und  Acetum  litharg.  , womit  3 — 4 Mal 
täglich  die  Augenliedränder  lauwarm  benetzt 
wurden,  von  auffallend  guter  Wirkung. 
Käst  in  allen  calarrhösen  Augenentzündun- 
gen  , denen  Erschlaffung  zu  Grunde  lag, 
lioh  dies  herrliche  Mittel  die  krankhaft  ge- 
steigerte Absonderung  der  Schleimhaut,  und 
die  darin  obwaltende  Trägheit  der  überfüll- 
ten venösen  Blutgefässe.  Ueberhaupt  ging 
unser  Augenmerk  bei  Behandlung  ries  Au- 
gencafarrhs  vorzüglich  dahin,  die  besonders 
hei  schlaffer  Kürperconstitution  so  leicht  zu 
erschöpfende  Kraft  der  Schleimhaut  auf  ihrer 
gehörigen  Höhe  zu  erhalten,  und  die  ge- 
schwächte durch  tonische  Mittel  zu  stärken, 
damit  sie  gehörig  reagiren  kvoae,  die  Krank- 


heit als  ein  in  sich  abgeschlossener  Prozess 
nicht  die  Oberhand  erhalte,  oder  in  eine 
andere  Krankheitxforiu  übergehe.  In  hart- 
näckigen, ioveterirten  AugeDcalarrheu , wo 
das  genannte  Aogeawasser  keine  Besserung 
bewirkte,  oder,  was  sehr  selten  geschieht, 
gar  nicht  vertragen  wurde,  so  wie  über- 
haupt im  Zustande  grosser  reiner  Erschlaf- 
fung, die  bei  torpiden  Individuen  sehr  leicht 
c-io# ritt;  oder  hei  sehr  heftigem  Brennen  der 
Augenliedränder  brachte  folgendes  C o I ly- 
rium  adstringeus  luteum  oft  seht  - 
schnelle  Heilung: 

IV  Sal.  ammon.  depur.  gr.  xv , Sulphati* 
zinci  pari  ,5ß,  »olut.  in  aq.  cnwa.  deal, 
je,  udde  Uamphur.  in  ü zlcoli.  pnnd.  ap 
0,K\ü  solut.  gr.  ix , t:roci  austr.  min 
consc.  gr.  ij.  Mixt,  diger.  i.  a.  calon 
l he  rin.  Hcauin.  -f-  SKI'1  — Si“,  aaepe  agi- 
lando  ud  perfeclaui  croci  extractionem. 

R'  liig.,  tiltretur  et  exhib.  usui. 

In  hartnäckigen  Eällen  zeichnete  sich  auch 
die  rothe  oder  weisse  Präcipitat- 
saltic,  gr.  j auf  3j  frischer  Butter,  und 
folgcode  Mischung  aus,  dereu  Bestand! heile 
nach  Umständen  vermehrt  oder  vermindert 
werden : 

U-  Bittyr.  rec.  ins.  3j  > Merc.  praec.  rubr. 
gr.  j,  Lapid.  divin.  alcoh.  Ph.  austr.  gr. 
vj— x,  Laudao.  liquid.  8yd.  glt.  xvj,  Acet. 
litharg.  gtt.  iv.  M.  exact.  8.  Davon  die 
Quautuät  einer  Linse  beim  Schlufeogeheo 
in  die  Atigeolfedränder  eiozureiben. 

Unter  den  sogenannten  Volks-  oder  Haus- 
mitteln gegen  langwierigen  Angencatarrb 
sab  ich  nicht  selten  das  an  die  Augenlied- 
ränder gestrichene,  empy  reu  malisch  e, 
aus  verbranntem  Papier  erhaltene  Oel  von 
überraschend  schneller  Wirksamkeit.  Die 
Heilung  der  gegen  die  Wangen  hin  weit 
verbreiteten  Kxcoriationen,  welche  io  dieser 
Ausdehnung  io  seltenen  Eällen  hei  inrete- 
rirten  Augencatarrben  Vorkommen,  wird  be- 
fördert, wenn  man  diese  Stellen  nebst  der 
Anwendung  der  Solut.  lapid.  divin.  cum 
Laudan.  liq.  8yd.  et  acet.  litharg.. 
öfters  des  Tags  mit  Laudan.  liquid.  Syri. 
mittelst  eines  Haarpinsels  bestreicht.  Nicht 
selten  Lt  Unreinlichkeit  der  Zimmerlufl, 
oder  des  Körpers,  feuchte  Wohnung,  das 
Arbeiten  in  der  Zugluft,  oder  eine  unmässige 
oder  eine  uuzweckinässige  Diät  die  Hnupt- 
tirsachc  der  Langwierigkeit  des  Augeoübels. 
Offenbar  schädlich  wirkeu  in  dieser  Hinsicht 
der  Genuss  von  Braodwein,  sehr  feite  oder 
stark  gesalzene  Nahrungsmittel,  Heringe; 
alter,  »Charter  Käse,  das  Eleisch  von  Schwei- 
nen, Gänsen  etc.  Sehr  erhöhte  Hcizbnrkeit 
und  Schmerzhaftigkeit  der  Augenliedränder 
bei  reizbaren  Individuen,  oder  nach  der  ca- 
tarrhalischeu  Ophthalmie  zurückgebliebene 
grosse  Sensibilität  des  Auges,  und  die  man- 
cherlei daraus  entspringenden,  krampfhaften 
Zustände  der  Augeniieder  hoben  die  Aqua 
opii;  die  Elor.  z.lncl  mit  oder  ohne  Zu- 
satz von  Aq.  opii;  die  Aq.  laurocerasi; 
das  Dl.  animul.  Dippel.  3 Mul  des  Tages, 
oder  I Gran  Opium  eben  au  oft  mittelst 
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de*  eignen  etpeicheU  oberhalb  der  Augen- 
braunen eingerieben;  oder  die  Tin ct.  gal- 
bani.  Mit  der  letztem  wird  nach  Ko  pp'* 
Methode  die  Mitte  eine*  8 fach  gelegten 
Leinwandhäuschclien*  benetzt,  dasselbe  2 — 3 
Mal  des  Tages  auf  da*  geschlossene  Angen- 
lied  gelegt,  und  durch  4 stunde  liegen  ge- 
lassen. Auch  zeigte  sich  unter  diesen  Um- 
ständen da*  Extr.  belladonn.  io  kleinen 
Gaben,  und  die  Tinct.  strnmon.  tropfen- 
weise innerlich  gegeben,  von  heilsamer  Wir- 
kung. Mehrere  der  von  mir  in  nieioer  Pri- 
vatpraxis behandelten  Individuen  wurden 
Dach  gehobenem , einfachem  Augencatarrh 
doch  noch  fortwährend  früh  und  Abends  von 
dein  natürlichen  und  künstlichen  Lichte  auf 
eine  unleidliche  Art  belästigt.  Alle  örtlich 
angewandten  Mittel  blieben  fruchtlos.  Diese 
Patienten  litten  häufig  an  rheumatischen 
Kopfschmerzen;  ich  rieth  ihnen  daher,  alle 
localen  Mittel  auszusetzen,  und  in  die  war- 
men Bäder  vonTeplltz  zu  gehen.  Es  ge- 
schah, und  bei  allen  verschwand  in  kurzer 
Zeit  die  belästigende  Nachkrankheit  des  Au- 
gencatarrhs.  ( Fischer , J.  iV.,  Klinischer  Un- 
terricht in  der  Augenheilkunde.  Prag,  18St. 
8.  44.) 

J ü N G K E X , J.  C.  Im  Allgemeinen  ver- 
fahre man  hei  der  Kur  einer  calarrhalischen 
Atigenentzünduog  nach  denselben  Grund- 
sätzen, wie  bei  der  Kur  eines  jeden  andern 
Catarrbs.  Ein  geringer  Grad  von  calarriia- 
lischer  Augenentzündting  schwindet  von 
*elb*t,  wofern  man  den  Kranken  der  Kin- 
wirkung  der  ursächlichen  Moment«  gehörig 
entziehen  kann.  Man  sorge  daher  dafür, 
das»  er  »ich  in  einem  mässig  erwärmten 
Zimmer  aufhalte,  damit  die  gestörte  Haut- 
thätigkeit  wieder  hergestellt  werde;  um  die* 
zu  befördern,  gebe  man  dem  Kranken  in- 
nerlich eine  Tasse  warmen  Kliederthee 
und  lasse  ihn  ein  Kussbad  nehmen.  Das 
Auge  selbst  schütze  man  gegen  übermässi- 
gen Lichtreiz  durch  einen  Augenschirm.  Der 
Kranke  vermeide  Anstrengungen  des  Kör- 
pers und  des  Auges,  und  führe  eine  leicht 
verdauliche,  mehr  kühlende  Diät;  er  ver- 
meide daher  den  Genuss  spirituöser,  erhitzen- 
der Getränke,  und  beschränke  sich  so  lange, 
bis  die  Acmc  der  Entzündung  vorüber  ist, 
auf  den  Genns*  von  Wasser,  Zuckerwasser, 
Limonade  u.  dgl.  [Sind  die  Erscheinungen 
etwas  heftiger,  so  suche  man  bei  acuten 
Krankheiten  stärker  nach  der  Raut  abzulei- 
ten durch  ein  Can  tharide  np  flast  er, 
das  In  den  Nacken  oder  zwischen  die  .schul- 
tern gelegt  wird  und  bis  zur  Blasenbildung 
liegen  bleibt,  und  durch  den  inneren  Ge- 
brauch diaphoretischer  Mittel,  wie  des  Liq. 
ammon.  acet.,  des  Ammon,  muriatic. 
mit  Tartar,  stibiat.,  in  kleinen  Dosen, 
des  Opium  mit  der  Ipecacuanha  in 
kleinen  Gaben  u.  dgl.  Wenn  bei  frischen 
calarrhalischen  Augenentzünduagco  die  juk- 
keodeo,  stechenden,  brennenden  Schmerzen 
sehr  lebhaft  sind , dann  leistet  das  Pulvis 
Ipecacunnh.  conipos.  vorzüglich  gute 
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{ Dienste.  Man  gebe  Erwachsenen  davon  in 
die  Zeit,  wo  die  Exacerbation  zu  beginnen 
pflegt,  des  Nachmittags  um  A Uhr,  und  an 

j Abende  um  9 Uhr,  jedes  Mal  eine  Dosis  von 

14  — 3 Gran,  und  lasse  hinterher  I Ts««’ 
warmen  Kllederthee  trinken,  wodurch  die 
Diaphoresis  noch  mehr  befördert  wird.  Iis- 
ltci  sorge  man  für  gehörige  Ausleerung  de« 
Darmkanals,  und  bewirke  diese,  wenn  »k 
fehlt,  durch  ein  Clysina  oder  durch  ein' 
gelinde  Abführung  mit  der  Kenn».  Bei 
chrooisch-catarrhalischen  Augeocotxündun- 
gen  ist  es  nicht  rathsam,  die  Hautthitigkri' 
durch  Diaphorelica  zn  befördern  und  auf 
diesem  Wege  abziileiteo;  sie  können  Dicht 
schnell  gehoben  werden  und  mHO  würdr 
durch  den  längeren  Gebrauch  dieser  Heil- 
mittel das  ganze  Hautaystem  »o  »Cho»- 
dien,  dass  der  Kranke  Gefahr  liefe,  sie* 
tort  während  neuen  Erkältungen , und 
dadurch  neuen  Hecriidescenzen  seines  Au- 
genühels  auszusetzen.  Hier  ist  es  r*U>- 
samer,  durch  den  Darmkaoal  »hantel- 
ten, und  zu  dem  Ende,  in  gelinderte 
Fällen , Abführungen  durch  Mlttelsalze  or- 
ziiwendeo,  z.  b.  Natrum  »ulphnrir., 
Magnes.  sulphuric.,  Pütlnaer  Bit- 
terwasser, in  solcher  Dosis,  d*«a  der 
Kranke  täglich  t — 3 weiche  gtablaatiee- 
rungen  bekommt.  Io  hartnäckigeren  Kille* 
aber  drastische  Purganzen  zu  geben,  as» 
Calomel  und  Jalappe,  Aloe,  Grstiola 
I ii.  dgl.,  so  dass  der  Kranke  alle  * — 3 Taxe 
jedes  Mal  einige  wässerige  Stühle  bekuDsU- 
Im  Naeken  und  auf  dem  Oberarm  uotethtlte 
man  ein  Empl.  vesicator.  perpet.  Ge- 
gen vorhandene  Complicationen  leite  m»" 
ein  ihrer  Natur  entsprechende#  Verfahrt" 
ein.  Was  die  örtliche  Behandlung  betrüb, 
so  halte  ich  es  für  Pflicht,  zuerst  auf  da« 
aufmerksam  zu  machen , was  als  powlu 
schädlich  , ja  seihst  als  gefährlich  gemiedr» 
werden  muss.  Dies  ist  die  örtliche  An- 
wendung der  Kälte.  Um  sich  Erieichterntf 
der  lästigen,  juckenden,  brennenden  Schnur- 
zen zu  verschaffen,  nehmen  Laien  oft  Ihr 
Zuflucht  dazu,  sich  die  Augen  mit  kalten 
Klusswasser  zu  kühlen , ein  Hath , der  hör 
und  du  auch  wohl  von  Aerzten  ertheilt  wird. 
Man  warne  ja  den  Kranken  davor,  deos  Ca- 
tarrbe  vertragen  durchaus  keine  örtliche  An- 
wendung der  Kälte.  Ein  zweiter  Kehler  Ist 
dem  ersten  entgegengesetzt,  aber  nicht  Blin- 
der gross.  Das  Auge  wird  entweder  mit 
einem  Tuche  zugebunden  oder  gar  mit  ei- 
nem aromatischen  Kräutersäckcheo,  de»  al- 
lenfalls noch  Kampher  zugesetzt  ist,  «er- 
hängt. Bei  der  örtlichen  Behandlung  be- 
schränke man  sich  so  lange,  bis  die  Acme 
der  Entzündung  vorüber  ist , darauf,  4»« 
Auge,  wofern  die  Erscheinungen  mämi? 
sind,  bloss  gegen  Licht  uod  Luft  gelinde  *• 
schützen,  entweder  durch  einen  Augenschin». 
oder  durch  Verhängen  mit  einer  einfache«, 
leichten  leinenen  Compresae.  Niod  die  Er- 
scheinungen heftig,  so  suche  man  die  örtlich 
gesteigerte  Vitalität  durch  Blutegel  hisirr 
den  Obren  herabzustüaocu.  Ausserdem  «**- 


Digitized  by  Google 


OPHTHALMIA  CATARRHAL1S. 


621 


nige  man  da*  Auge  von  dem  an  den  Augen- 
liedründern  und  \Viui|iern  nogesaminclteu 
Nchleim  und  den  Mchleimkrustcn,  die  das 
Auge  empfindlich  reizen,  mit  lauwarmem 
Wasser,  trockne  aber  jedes  Mai  biuterher 
da«  Auge  mit  einem  feinen  leinenen  Tuche 
auf  das  Sorgfältigste  ab.  Andere  Mittel  ver- 
trägt das  Auge,  bevor  nicht  die  Acme  der 
Krankheit  vorüber  ist,  nicht,  und  alle  Arznei- 
mittel, aie  mögen  Kamen  haben,  welche  sie 
wollen,  verschlimmern,  wenn  sie  früher  an- 
geweodet  werden,  die  Zufälle.  Wenn  aber 
die  Acme  der  Entzündung  vorüber  und  die 
Vitalität  lierabgestimmt  ist,  die  Hfithe  und 
Schmerzen  sich  gemindert  haben  etc.,  dann 
ist  der  Zeitpunkt  da,  wo  nutn  durch  örtliche 
Mittel  der  .Natur  zur  Hülfe  kommen  muss. 
Man  hüte  sich  aber  ja  vor  der  zu  frühzei- 
tigen Anwendung  besonders  reizender  Mit- 
tel. Vorzüglich  eignet  sich  der  schwe- 
felsaure Zink,  als  ein  gelinde  adstringi- 
rendes  und  besänftigendes  Mittel , sowohl 
in  Salhenform  als  in  Auflösung,  zum  ört- 
lichen Gebrauch.  Ist  der  Eall  veraltet,  und 
hat  die  Entzündung  den  torpiden  Charakter 
angenommen,  dann  kann  man  auch  den  ro- 
llten Präcipitat  in  Nalbenfnrm  an  wenden, 
und  bei  sehr  inveterirten  Entzündungen  der  i 
Art,  besonders  wenn  sie  mit  profuser  Se-  ! 
cretion  erscheinen,  leistet  ein  lauwarmes 
Kontent  mit  einer  schwachen  Sitblimat- 
atiflösung  vortreffliche  Dienste.  Ilei  der 
catarrhalischen  Blepliaradenitis  und  der  Can- 
thilis  wendet  man,  wenn  der  Kall  aent  lind 
die  Acme  der  Entzündung  vorüber  ist,  mit 
dem  autfallendslen  Erfolge,  oft  mit  momen- 
taner Erleichterung,  eine  schwache  Ziuk- 
sa  I he  an: 

II-  Zinc.  sulphnric.  alcoh.  gr.  iij  — iv, 
Äsung,  porc.  rec.  3lj,  Cerae  alb.  gr.  xij.  ! 
M.  exact.  f.  tragt.  S.  Morgens  lind 
Abends,  jedes  Mal  so  viel,  als  eine 
kleine  Erlist-  beträgt,  auf  die  Augenlied- 
ränder und  Augenwinkel,  besonders  auf 
die  erodirlen  Mellen,  einr.ureiben. 

Ist  die  Entzündung  aber  inveterirt,  und  die 
»ecretion  an  den  Augenliedräodern  sehr 
profus,  dann  verordne  man  eine  Auflösung 
von  I Gran  Sublimat,  in  9 — 10  Unzen 
Wasser,  und  lasse  damit  täglich  ein  paar 
Mal , jedes  Mal  j Munde  lang,  ein  lauwar- 
mes Kontent  über  die  Allgen  machen,  hin- 
terher aber  die  Augen  sorgfältig  mit  einem 
fefneu  leinenen  Tuche  abtrocknen.  Bei  sehr 
veralteten  und  sehr  hartnäckigen  Entzün- 
dungen der  Art,  wo  die  Secrelion  stark  ist, 
und  die  angegebenen  Mittel  erfolglos  ange- 
wendet  sind,  leisten  bisweilen  Augensalben 
mit  austrocknenden  Mitteln  und  Mercurial- 
präparaten  treffliche  Dienste,  und  diese  Källe 
aind  cs,  wo  Compositloneo,  oft  von  den  he- 
terogensten Mitteln,  sich  durch  langjährige 
Erfahrung  als  nützlich  erprobt  haben.  Da 
diese  Augeoentzündtragcn  gewöhnlich  einen 
längeren  Gebrauch  der  Mittel  nothwendig 
machen,  bis  sie  gründlich  gehoben  werden, 
so  ist  es  rathsam , bisweilen  mit  den  Mit- 
teln zu  wechseln,-  weil  sie  sonst  ihre  Wir-  j 


kung  verlieren.  Nützlich  zeigen  sich  der 
weisse  Präcipitat  in  folgender  Milbe: 
allein  angewendet : 

H Hydrarg.  praecip.  alb.  alcoh.  gr.  ij, 
iij  — iv,  Axung.  porci  recent.  5Ü,  Ce- 
rae alb.  gr.  xij.  M.  exact. , f.  ungt.  Si. 
Abends  beim  Mihlafengehen  eine  Erbse 
gross  auf  die  Händer  der  geschlos- 
senen Augenlieder  eiozureihen,  und  diese 
Morgens  beim  Erwachen  mit  einem 
feiuen  leinenen  Läppchen  oder  weichen 
Schwämmchen  und  warmer  Milch  zu  rei- 
nigen, auch  hinterher  sorgfältig  abzu- 
t rockneu. 

Ferner  Janin’s  Augensalbe: 

It-  Axuog.  porci  5ß,  Mercur.  praec.  alb.  öÜ, 
Tutiae  praep.,  Bnti  armen,  füi  öij.  M.  f. 
tragt.  S.  Augensalbe,  wie  die  vorige  zu 
gebrauchen. 

Rust’s  Augensalbe: 

It-  Axuog.  porci  rec.  3ij,  Hydrarg.  praec. 
rulir.  gr.  vj  s.  Hydr.  praec.  alb.  gr.  x, 
Tioct.  opii  croc. , Acet.  saturn.  äü  5ß- 
M.  exactiss.,  douec  oninis  humid,  dispar. 
nt  f.  tragt,  ophthalm.  IS.  Auf  dieselbe 
Welse  wie  die  vorigen  Augensalben  zu 
gebrauchen. 

Diese  Milbe  leistet  bisweilen  in  den  hart- 
näckigsten Fällen,  wo  alle  anderen  Mittel 
bereits  vergeblich  gebraucht  wurden,  vor- 
treffliche Dienste.  Gegen  die  calarrhaiiscbcn 
Phlyclänen  und  Geschwüre  auf  der  Con- 
jiinctlvii  sclerotieae  darf  man  gar  nichts 
gebrauchen  lassen,  denn  sie  schwinden  mit 
der  Abnahme  der  Entzündungssymplome  von 
seihst.  Bei  der  cslarrhalisclieu  Conjuncti- 
vitis verordne  man  eine  schwache  Auflösung 
von  schwefelsaurem  Zink  in  Aq.  de- 
slillat.,  von  ersterem  I Gran  in  einer  ganzen 
Unze  von  der  letzteren , und  lasse  dumit 
täglich  g Mal,  des  Morgens  und  Abeods,  je- 
des Mal  eine  Kinlräuielung  von  einigen 
Tropfen  lauwarm  ins  Auge  machen.  Bei 
reizbaren  Personen  und  grosser  Empfind- 
lichkeit der  Augen,  wo  selbst  jenes  Atigen- 
wasser  noch  zu  reizend  wirkt,  verordoo 
man  eine  Auflösung  von  ) Gran  ZI  neu  m 
SU  Iphu  ric.  in  Öiij — iv  Aq.  opii  des  tili., 
und  lasse  diese  auf  gleiche  Weise  anwen- 
den. Fängt  die  Augenentziindiiog  an  in  eine 
Aiigeohlennnrrhoe  üherziigeheo , dann  be- 
handle man  den  Fall  wie  eine  beginnende 
Augeoblennorrhoe.  (Jungken,  J.  C. , Die 
Lehre  von  den  Augeokrkhtn.  Berlin,  1&36. 
S.  *l>0  u.  f.) 

LANGEN  BECK,  C.  J.  M.,  tadelt  das 
gewöhnlich  Im  ersten  Stadium  angeweodete, 
zu  warme  Verhalten  und  die  reizenden  Dia- 
phorelica.  (Langenbeck , Nosologie  u.  The- 
rapie der  chirurgischen  Krankheiten  u.  s.  w. 
Güttingen,  lB**.  Bd.  I.) 

L EltC HE,  W.,  fand  in  catarrhalischen 
Augenentziindungen  mit  vermehrter  Scbleim- 
nbsondrning  ein  Augen  wasser  aus  Aq. 
deal.  $vj,  Hydr.  mur.  corros.  gr.j  be- 
sonders nützlich;  bei  der  Anwendung  liess 
er  es  noch  mit  Milcb  versetzen.  Mit  der 
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Aq.  a ceti ck  (Acet.  vini  3lj  — iv  und  Aq. 
destill.  Jvj)  wurden  Compresseu  befeuchtet 
und  nuf  die  Augen  gelegt.  Wenn  bei  Ab- 
nahme der  Entzündung  die  Kchleintabsonde- 
rung  fortdauert  und  die  Mtgenlieder  Nachts 
verkleben,  so  fand  er  folgende  Salbe  sehr 
nützlich: 

IV  Gerne  alb-,  Sperm.  cct.  ää  i)j,  01.  atnygd. 
q.  s.  f.  I.  a.  ungt.  molle,  cui  adm.  Hydr. 
oityd.  rubr.  «ubu  pulv.  gr.  iv  — vj.  s. 
Abends  in  die  Augenwinkel  und  auf  die 
Augenliedränder  zu  streichen. 

Bei  grosser  Empfindlichkeit  strich  er  das 
Land.  liq.  Syd.  oder  die  Ti  net.  opii  ein. 
Innerlich  empfiehlt  er  P u r g i r m i t t e I. 
(Vernt.  Abhdl.  a.  d.  Geb.  der  prnkt.  Heilk. 
v.  ein.  Ges.  praki.  Aerzlo  zu  Sl.  Peters- 
burg. 1830.  4.  Sammlung.) 

MACKENZIE,  W.  1)  Ich  linde  es  sehr 
selten  nöthig,  in  der  catarrhaiischen  Oph- 
thalmie durch  Aderlass,  oder  durch  Blut- 
egel Blut  zu  entziehen.  Ist  mehr  als  ge- 
wöhnliche constitutionelle  Irritation  vorhan- 
den , so  ist  es  ohne  Zweifel  von  Nutzen, 
18—  *0  Unzen  Blut  aus  dem  Arme  zu  nehmen ; 
aber  dies  sindseiten  nöthig,  sobald  die  Krank- 
heit nicht  viele  Tage  lang  vernachlässigt, 
oder  fehlerhaft  behandelt  worden  ist.  8)  (t  c n- 
rificatiooen  der  Conjunciiva  der  Augen- 
lieder sind  nur  in  Fällen  nöthig,  wo  ein  Grad 
von  Chemosis  und  ein  entschieden  eiterar- 
tiger Ausfluss  vorhanden  ist.  In  solchen 
Fällen  ist  das  Scarificiren  ein  sehr  werth- 
volles Heilmittel.  3)  Eine  reichliche  Gabe 
Calomel  und  J a I a p p e kann  sogleich  zu  An- 
fang verordnet,  und  zuweilen  während  des 
Verlaufes  der  Krankheit  mit  Gaben  von 
Neutralsalzen  abgewechselt  werden. 
4)  Einen  Andrang  des  Bluts  nach  der  llaut 
hin  zu  bewirken,  ist  auch  von  Nutzen.  Dies 
kann  geschehen  durch  ein  warmes  Fusa- 
bad  vor  Schlafengehen,  durch  kleine  Gaben 
Hpirit.  Minderer.,  oder  irgend  ein  ande- 
res mildes  schweisstrelbendea  Mittel,  io 
Verbindung  mit  verdünnenden  Getränken. 
3)  ln  schlimmen  Fällen  ist  ein  Biaaen- 
pflaster  auf  dem  Nacken,  oder  hiutcr  den 
Ohren,  das  man  offen  erhält,  von  Nutzen. 
8)  .Selbst  schwache  Auflösungen  von  essig- 
saurem  Blei,  oder  Schwefelsäuren«  Zink 
scheinen  in  dieser  Krankheit  schädlich  zu 
sein.  7)  Die  Empfindung,  als  ob  Band  im 
Auge  sei,  wird  dagegen  durch  Anwendung 
einer  Auflösung  von  salpetersaurem 
Hiiber  jederzeit  gemildert  und  die  Entzün- 
dung gedümpR.  l>ie  Auflösung,  welche  ich 
auwende,  enthält  8 — 4 Gran  salpetersau- 
ren Silbers  auf  I Unze  deslillirten  Wassers. 
Täglich  1 Mal  lässt  man  mittelst  eines  ka- 
raelbaareoen  Pinsels  einen  grossen  Tropfen 
aufs  Auge  fallen.  8)  Als  ein  Collyrium 
pflege  Ich  eine  Auflösung  von  I Gran  Aeli- 
subliniat  in  8 Unzen  Wasser  anzuwen- 
den.  Nachdem  dieses  milchwarm  gemacht 
worden  ist , wird  es  3 Mal  des  Tages  zum 
Bähen  der  Augenlieder  mittelst  eines  linne- 
nen Lappens  aogcwcodet.  In  müden  Fallen 


lässt  man  alsdann  einige  Tropfen  aufs  Auge 
dringen ; aber  in  schlimmen  Fällen . wo  der 
Ausfluss  copiös  und  eiterartig  ist,  muss 
dieses  Collyrium  über  die  ganze  Oberfläche 
der  Cnnjunctiva  und  besonders  in  di«  obere 
Falte  diescrMemhran  gebracht  werden.  SJBeitn 
Schlafengehen  streicht  man  ungefähr  so  viel, 
als  ein  Hanfkoro  beträgt,  von  der  rnthen 
Präcipitatsalbe,  die  man  an  der  Finger- 
spitze erweichen  lässt,  auf  die  Händer  der 
Atigenlicder.  10)  l)ie  innere  Seite  der  An- 
genlieder, und  besonders  diejenige  des  oberu. 
muss  täglich  untersucht  werden.  Ist  irgend 
eine  Neigung  zu  eioem  rauhen  und  sarco- 
matöseu  Zustande  der  Conjonctiva  vorhan- 
den, so  muss  dieselbe  abwechselnd  scari- 
ficirt,  oder  mit  Blutegeln  behandelt  und 
mit  schwefelsaurem  Kupfer,  oder  mit 
salpetersaurem  Silber  in  Substanz  be- 
rührt werden.  (Mackenzie , H’. , Praktische 
Ablidlgn.  üb.  die  Krkhtu.  ries  Augen.  A.  d. 
Engl.  Weimar,  1838.  S.  386.) 

MOST,  G.  F.  C'atarrhallscbe  Augenent- 
zünduogen  habe  ich  häutig  beobachtet.  Meine 
Kur  dagegen  war:  in  den  ersten  Tagen  in- 
nerlich eine  Sai  raiaktuix  tu  r mit  kleinen 
Dosen  Tartar,  stibial.,  Fliederwas- 
ser und  li  o o b samt) u ci;  änsserlick 
Dunst  von  Fllederthee,  Kräutersäckchen 
von  aromatischen  Kräutern  und  täglich 
2 Mal  das  Einlröpfeln  von  reioer  Tinct. 
opii.  Zeigte  sich  schon  Auflockerung,  so 
war  besonders  folgendes  Augenwasser 
nützlich : 

IV  Vitriol,  alb.  gr.  vj,  Aq.  rosar.  jij,  Tinct. 
opii  3Jj.  M. 

und  dabei  im  Nacken  8 Tage  lang  das 
Emplnstr.  vesicator.  perp.  Janin. 
(e.  Uraefe  u.  c.  Walther,  Journal.  Bd.  X II. 
H.  443.) 

RAU  hat  das  Lactucar  in  m vorzüglich 
in  rntarrbaiischen  Ophthalmien  anzuwenden 
häufig  Gelegenheit  gehabt,  und  hier  dasselbe 
von  entschiedenem  Nutzen  gefunden;  doch 
will  er  es  nicht  etwa  als  Bpecificum  Be- 
trachtet wissen.  Die  Form  der  Kntzüoduog 
betreffend,  so  Ist  es  die  bei  erethischea, 
blonden,  blauäugigen,  jugendlichen  Perso- 
nen, vorzüglich  Kindern  und  Frauenxins- 
mern  vorkommende,  die  das  l.actucarium 
am  Sichersten  zu  bekämpfen  vermag.  In 
den  geringeren  Graden  bildet  hier  das  Lei- 
den offenbar  ein  Mittelglied  zwischen  C«a- 
gestion  und  wahrer  Entzündung,  begleite« 
vun  einem  erethischen  Zustande  der  Augen- 
nerven. Daher  die  von  Anfänge  an  so  her- 
vorstechende, mit  dem  Grade  der  Gefäosin- 
jectlon  oft  in  gar  keinem  Verhältnisse  ste- 
hende Empfindlichkeit  des  Auges,  die  lange 
andnuert  und  selbst  mit  dem  Eintritte  der 
Bchleimsecretion  keineswegea  immer  wer- 
schwindet, sondern  öfters  sogar  die  Krank- 
heit bis  zu  ihrem  Ende  begleitet.  Hier  wer- 
den gewöhnlich  Collyrien  von  Zinkvitriol, 
Sublimat  u.  s.  w.  mit  und  ohne  Opium  ver- 
gebens »gewendet,  während  das  Lactu- 
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carium  den  schönsten  Erfolg  liefert,  In- 
dem ex  durch  direcle  Beschwichtigung  de* 
Erethismus  der  Nerven  den  Heizzustanri  in 
der  Biodeimut,  und  indirect  die  vun  dem- 
selben abhängige  profuse  Secretion  ohne 
Hllen  Nachtheil  hebt.  Niemals  sah  H.,  nach 
gehörig  indicirter  Anwendung,  diesem  Mit- 
tel eine  Heactino,  verstärkte  Krttbe  oder 
Empfindlichkeit  folgen.  Schon  nach  mehr- 
maliger Application  nimmt  die  Sensibilität 
ab  und  fast  gleichzeitig  vermindert  sich  die 
Nchleimsecrelion,  ohne  sich  auf  einmnl  au 
verlieren.  Wird  aber  das  Lnctucariuiii  un- 
passender Weise  erst  nach  Beseitigung  des 
cTethischen  Zustandes,  oder  in  Fällen,  wo 
dieser  bei  alten  unempfindlichen  Personen 
wenig  oder  gar  nicht  bemerkbar  war,  io 
Anwendung  gebracht,  so  erfolgt  stall  der 
Besserung  eine  stärkere  Küthe  der  Binde- 
haut mit  r.unebmeorfer  Schleimabsonderuug. 
Dann  beseitigen  C0II5  rien  von  Lapis  di- 
vinus  mit  Ti  net.  opii  sehr  bald  die  durch 
den  Missgriff  erzeugte  Verschlimmerung, 
l'eberhaupt  ist  H.  zu  der  lleberzeuguug 
gelangt,  dass  es  vorzugsweise  die  reinen 
catarrhaliscben  Ophthalmien  mit  erethi- 
schem  Charakter  sind,  bei  welchen  von  der 
örtlichen  Anwendung  des  Laclucariiims  ein 
besonderer  Nutzen  zu  erwarten  ist.  Bei 
scrophulüsen  und  gichtischen  Individuen,  bei 
denen  die  catarrhalische  Entzündung  nicht 
lange  ihren  reinen  Charakter  behält,  ist  der 
Erfolg  bei  weitem  weniger  sicher.  Noch 
weniger  glückt  es,  wahre  Bleunorrlioe  des 
Auges  mit  diesem  Mittel  zu  bekämpfen. 
Bei  chronischen  catarrhalischen  Ophthalmien 
zeigte  es  sich  nicht  minder  hülfreicb,  als 
bei  den  acuten  Formen  im  ersleu  Stadium, 
vorausgesetzt  nur , was  als  wesentliche 
Bedingung  der  heilsamen  Wirkung  ange- 
sehen werden  muss,  dass  der  ereihische 
Charakter  vorzugsweise  ausgeprägt  ist. 
Ille  Formel,  deren  sich  H.  gewöhulich  be- 
dient, ist  eine  Solution  von  Laciucar.  gr. 
ij  — Bj  in  Aq.  destill.  3Ü  ,nit  Mucilag. 
eydonior.  3j.  S.  Täglich  1 — 4 Mal,  be- 
sonders Abends  vor  dein  Schlafengehen,  ei- 
nige Tropfen  in  das  Auge  zu  träufeln.  Ue- 
nierkenawerth  ist,  dass  sich  das  Lacluca- 
r • u f ii  nicht  vollständig  in  Wasser  auflüst 
und  stels  einen  Bodensatz  bildet,  weshalb 
es  zweckmässig  ist,  die  Soluliou  coliren  zu 
lassen,  bevor  der  Schleim  zugeselzt  wird, 
(o.  Amman,  Monatsschrift,  f.  Mediziu,  Augen- 
heilkunde u.  Chirurgie.  I»3s.  Ud.  I.  s.  461.) 

HOSAä,  A.  Bei  der  calarrbalisclien 
Ophthalmie  muss  das  ganze  Streben  des 
Augenarztes  dabin  gerichtet  sein , dass  die 
Krankheit,  wo  müglicb,  in  ihrem  Keime  er- 
stickt, oder  doch  aul  einer  niederen  Kul- 
wickelungsslufc  feslgehalten;  wenn  sie  aber 
bereits  hoher  entwickelt  wäre,  auf  den  nie- 
deren Grad  zurückgedrängl  und  einer  glück- 
lichen Zerlheiliing  entgegengelührt  werde. 
Krsiungegehenen  lleilaozeigeu  entsprechen 
bei  der  Lippitudo:  die  Abhaltung  grellen 
Lichlreizes,  der  Aufenthalt  in  reiner,  küh- 


ler, trockner  Luft  , Schonung  der  Sehkraft, 
kalte  Wasser-  oder  üxycratüber- 
schläge  auf  die  Augengegend,  oder,  wo 
solche  nicht  vertragen  werden,  laue,  blel- 
haltigc  Fomente  und  ein  antiphlogistiches 
Kegimen.  Bei  vorhandener  Blepharoblen- 
norrlioe  müssleD  nebstbei  einige  Blutegel 
an  die  Zitzengrube  angesetzt  und  ein  an- 
gemessenes Purgaus  verordnet  werden. 
Hätte  endlich  die  Krankheit  den  Grad  der 
Ophthalmoblennorrhoe  erreicht,  so  wäre  die 
Kur  mit  einem  Aderlässe  zu  beginnen 
und  dieser  nach  Umständen  seihst  zu  wie- 
derholen ; sodann  wären, wenn  es  die  Indication 
fordern  sollte,  auch  topische  Blutentleerua- 
geo  durch  Schröprköpfe,  Blutegel 
oder  selbst  Scarificationen  zu  veran- 
stalten; anbei  erst  angemessene  Pur- 
gantia  in  Verein  mit  Kl^stireo,  dann 
der  Brechweinstein  in  gebrochenen 
Gaben,  oder  Calomel  mit  Oigitalis, 
doch  mit  Verhütung  der  Salivalion,  zu  ge- 
brauchen, der  oft  quälende  Durst  durch 
eine  Emulsio  uitrala  zu  massigen,  und  die 
kalten  Ueberschläge  oder  lauen, 
bleihaltigen  Fomeute  der  Augen  s» 
lange  ununterbrochen  fortzusetzen,  als  der 
brennende  Schmerz  und  die  krankhaft  er- 
höhte Wärme  am  kranken  Theile  noch 
foridauern,  dann  aber  our  zeitweise  anzu- 
wenden.  Neigt  sich  die  catarrhüse  Augeo- 
enlzündung  zur  Zerthcilung,  so  ist  dieser 
Ausgang  möglichst  zu  beschleunigen.  Zu 
solchem  Zwecke  dieneo  bei  der  Lippitudo 
laue  BiihuDgen  mit  Malvenahsud, 
oder  in  Lindenblüthen Wasser  aufge- 
löstem 0 ui  ttensch  I ei  in,  ohne  oder  mit 
dem  Beisätze  von  einigen  Granen  Opium- 
oder  Hjos  rjim  use  x tracls  , zumal 
weun  dies  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
oder  krampfhafte  Spannung  der  Augen  for- 
dern sollte;  oder  aber,  falls  sich  eine  Ge- 
neigtheit zu  chronischer  Erschlaffung  offen- 
bart, ein  Augenwas«er  aus  Acet.  lit  barg. 
3j,  Aq.  flur.  sambuci  jiv,  zu  laueu  Bä- 
hungeu  der  Augen.  Die  Blepliaroblennor- 
rboe  heischt  ausser  erstgenannten  Mitteln 
auch  den  Gebrauch  innerer,  die  Haulthätig- 
keit  (Ordernder  Arzneien,  worunter  die 
S a m b ii  c i n a , der  T a r l a r.  e m e t i c.  in  refr. 
dosi,  der  Salmiak,  der  Acetas  araino- 
niae,  und  der  Kampher  den  Vorzug  ver- 
dienen. Trefflich  werden  diese  Mittel  durch 
eiufache  laue  Bäder,  ableit  ende  Haut- 
reize und  ein  entsprechendes  Kegimen  in 
ihrer  Wirkung  uuierstiizt.  Ein  gleiches 
Verfahren  bedarf  selbst  die  Ophthalmo- 
blennorrhoe, nur  dass  hier  auch  den 
schmerzhaften  Krampfanfällen  gesteuert 
werden  muss.  Ist  die  Vertbeiluog  im 
Gange,  so  wird  diese  bei  der  gewöhnlichen 
Lippitudo  durch  ein  Augenwasser  aus  4 — 6 
Gran  Sacchnr.  satnrui  in  3 — 4 Unzen 
Kosenwusxcr  aufgelöst,  mit  10  — 15 
Tropfen  Opiumtinctur  versetzt,  und 
4 — 6 Mal  des  Tuges  rrsl  lau,  später  kühl 
gebraucht,  oder  durch  eine  Salbe  aus  4 — 6 
Gran  Bleizucker,  4 Dr.  l'ngt.  com- 
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mun.  oder  roiiat.  und  10  Tropfen  obiger 
Tioctur,  Abend»  linsengross  an  die  Attgen- 
liedränder  gestrichen,  meistens  leicht  been- 
digt werden.  Bei  krankhafter  Emplindlich- 
keft  der  Angen  sind  Augcnbähtingcn  aus 
einer  Auflösung  von  4 — ti  Gran  Vitriol, 
alb.  in  4 Unzen  deal,  oder  L indenblii- 
then wasser  und  14  Tropfen  Opiunt- 
tinctitr,  oder  aber  da»  tägliche  KinMrel- 
chen  einer  Salbe  aus  6 Gran  Flor.  r.  in  ei, 

3 Dr.  Ungt.  rosat.  u.  lOTropfen  Opium- 
tinctur  empfehlenswerlh.  Herrscht  dage- 
gen Schlaffheit  vor,  so  gewähren  zusam- 
menziehende Mittel,  nanientlich  der  Alaun, 
y.u  10  — 12  Gran  in  3 Unzen  Wasser  auf- 
gelöst und  mit  10  — 14  Tropfen  Spirit.  I 
vini  verbunden,  auffallenden  Sulzen.  Ge-  | 
gen  bestehende  Eiterung,  und  vorzüglich 
die  Excoriation  der  Allgenliedränder  und 
Winkel,  leisten  der  Borax  zu  10 — 14 Gran, 
«der  der  I. apis  dfvlnus  zu  6 Gran  in 

4 Unzen  destilllrtem  Wasser  aufgelöst  und 
mit  14  — 30  Tropfen  Ti  net.  npil  verbun- 
den , gute  Dienste , und  falls  diese  Mittel 
nicht  hinreichen , der  Sublimat  zu  j — 1 
Gran  in  4 Unzen  destillirtcm  Wasser,  oder 
eine  Salbe  aus  2 Drachmen  Fett,  3—4  Gr. 
weissem  Präcipital,  eben  so  viel  Tu- 
tia  oder  Bolus  alba  und  10  — 14  Tropfen 
Oplumtinctur.  Dasselbe  Verfahren  Ist 
auch  gegen  die  Blcpharohlennorrhoc  heil- 
sam, nur  sind  hier  nebstbei  auch  äussere 
und  iunere,  die  Function  des  Dnrnikanals 
und  der  Haut  bethätigende  Mittel,  dann  bei 
allgemein  erethischem  Zustand  das  Infus, 
vale  rinn.,  chenopodil  atnhrds.  II.  dgl. 
mit  Tinct.  cas  t orci , hei  allgemeiner  tor- 
pider Schwäche  die  China  angemessen. 
Die  Ophthalmoblennorrhoe  heischt  im  zwei- 
ten Zeiträume  im  Ganzen  dasselbe  Heilver- 
fahren, wie  die  minderen  Kronkheitsgrade; 
indes»  wäre,  bei  profuser  Absonderung  der 
Conjunctiva,  solche  bei  Zeiten  durch  Bä- 
hungen mit  Infus,  salviae  — ein  Au- 
genwassor  nns  4 Gran  Chlorkalk  in 
1 Unze  destillirten  Wasser*  aufgelöst  und 
wiederholt  ins  Auge  geträufelt  — oder  das 
Klostreirhen  der  Oplumtinctur  täglich 
1 — 2 Mal,  und  nbleltendc  Hautreize  zu 
heben ; hei  Hinneigung  zum  chronischen 
Zustande  aber  geistige  Einreihungen 
io  die  Allgengegend , oder  aromatische 
Kräulerkissen,  innerlich  diesenega, 
der  Lichen  isla  n die  us,  die  China  und 
ein  angemessenes  Regimen  anzuordnen. 
(Rosas,  .4.,  Lehre  von  den  Augenkrkhto. 
Wien,  1934.  S.  197  — 200.) 

BUST: 

IV  Hydrargyrl  oxydali  rtibrl  gr.  Iv  — vj, 
Bulyrl  recent.  insulsi  öij,  Aceti  satnrnlni, 
Tinct.  opii  crocat.  iiä  3i|\,  Misce  exartiss., 
rionec  oninis  hiiniiditii»  disparuerit  tu 
liat  Unguentum  ophthaimicum.  S.  Früh 
und  Abends  eine  Linse  gross  ins  Auge 
zu  bringen,  oder  auch  nur  zwischen  die 
Augenwimpern  r.n  streichen. 

Diese  Salbe,  ohne  mich  erinnern  z.u  können, 


ob  ich  ihre  Zusammensetzung  Irgendwo 
gelesen , von  einem  andern  Praktiker  er- 
fahren, oder  zuerst  selbst  verschrieben  habe, 
kann  ich  als  ein  sehr  wirksames  Augenbeil- 
mittel empfehlen.  Seit  vielen  Jahren  bediene 
ich  mich  derselben  mit  dem  ausgezeichnet- 
sten Erfolge , und  sic  hat  ntir  in  den  man- 
nigfaltigsten Allgenkrankheitsformen  ent- 
schieden mehr  geleistet,  als  alle  anderen 
ähnlichen  Augensalben  und  bekannten  Zu- 
sammensetzungen. Vorzugsweise  aber 
wird  man  sich  derselben  mit  .Nutzen  bedie- 
nen: bei  entzündungsartiger  Anschwellung 
und  Exulceration  der  M e 1 b o nt  'selten  Drü- 
sen, der  Psorophthnlmie,  der  Lippitudo,  der 
Ophthalmia  angularis,  der  Aiigenentzündting 
der  Allen,  und  im  zweiten  «Indio  fast  aller 
Ophthalmien,  vorzüglich  der  catnrrhalischea 
iindscrophulüsen;  ittgleichen  narhOphthnlmo- 
ttnd  Blephnrnphthalnui  - Blenourrhoea  bei 
Geschwüreu  der  Attgenlieder,  der  Conjune- 
tivn  und  Hornhaut.  Der  stärkere  oder 
schwächere  Präcipitalgebait  richtet  aicb  nach 
der  verschiedenen  Heizeniplindlichkeit  der 
krankhaft aflicirten  Augenparthie;  doch  lat  bet 
dieser  Zusammensetzung  nur  seiten  eine  stär- 
kere Gahe  als  drei  Gran  auf  eine  Drachme 
Fett  anwendbar  und  von  wirklich  gutem 
Erfolge.  Weit  zweckmässiger  ist  es  dage- 
gen in  hartnäckigen  Fällen,  statt  des  ro- 
llten D'iecksilberniederscblage»,  den  weinsea 
oder  salznaiiren  Niederschlag  (Hydrarg.  an- 
rialic.  praeeipit.)  zu  wählen , der  oft  auch 
in  einer  Märkeren  Gabe  (zu  4 — f Gran 
auf  eine  Drachme)  vertragen  wird,  und  in 
Verbindung  mit  den  übrigen , diese  Augeo- 
snlhe  consiiiuirenden  Mitteln  von  dem  aus- 
gezeichnetsten Erfolge  zu  sein  pllegt.  (Rust. 
Magazin  f.  d,  gesatnmle  Heilkunde.  Bd.  1. 
Hfl.  3.  8.  49«.  Jakrg.  I»l«.) 

SCHINDLER  empfiehlt  in  der  calarrba- 
lischcn  Ophthalmie  folgendes  Augen  wasser 
IV  Lapid.  divin.  gr.  j,  Plumh.  arrtlc.  gr. 
Iv  — vj,  solve  in  Aq.  rosar.  5"j>  Aq- 
ainygdal.  amar.  Jß.  M. 

(r.  6'ror/e  u.  r.  Walther,  Journal.  Bd.  Will. 
II  ft.  4.) 

VETCH  bringt  in  diesem  Ucbel , de* 
Grundsätze  gemäss,  dass  die  Anwendung 
eines  kräftigen  Reizmittels  auf  einen  ent- 
zündlichen Theil  der  Entzündung  dadurch 
ein  Ziel  setzt,  dass  es  die  Heizung  der  Ge- 
fässe  so  hoch  hebt,  dass  die  Krankheit  aut 
sie  einwirken  kann,  Essig,  Weingeist 
oder  Sch  nu  pftahn  ck  in  das  Auge.  In  den 
meisten  Fällen  weicht  das  Leiden  einer  rei- 
zenden Salbe  und  der  Auflösung  de*  Zinr. 
i sulp  hur.,  wenn  die  Gelasse  noch  nicht  an 
sehr  ausgedehnt  sind.  Nur  bei  »ehr  heiliger 
Entzündung  hpriarf  es  der  Blnteatlee- 
rungen.  (IXrA,  a Trentise  on  the  Disea- 
ses of  the  Eye.  London,  1920.  Part.  II 
Cap.  I.) 

WKLLF.lt,  C.  H,  Bei  Entstehung  der 
calarrhalischeu  Entzündung  sind  Um- 
schläge von  kaltem  Wasaer  »ehr  nutz- 
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lieh.  Wird  nie  »ehr  heftig,  was  jedoch  sel- 
tener der  Kali  ist,  ao  lege  man  Blutegel 
in  den  innern  Augenwinkel.  Dasselbe  ge- 
schehe auch,  wo  eine  C'omplication  mit 
Rheumatismus  zugegen  ist,  bei  welcher  über- 
haupt immer  etwas  mehr  antiphlugistixch 
verfahren  werden  kann.  Dabei  ist  die  in- 
nere Behandlung  wie  bei  Calarrb  und  Rheu- 
matismus. Hut  die  Entzündung  schon  län- 
ger gedauert,  sondern  die  Meibom’schen 
Drüsen  einen  dicken  Schleim  ab , an  gebe 
man  gelinde  diaphoretische  Mittel,  mit  uud 
ohne  Kampher,  und  lasse  zugleich  ein  all- 
gemeine« warmes  Verhalten  beobachten. 
Aeusscrlich  lasse  mau  leichte  aromatische 
Kräuterkissen  mit  Kampher  gebrauchen, 
r..  B. : 

IV  Klor.  sambuci,  Flor,  chamomill.  ää  5vj, 
Camphor.  trit.  gr.  v — oLv  C,  M. 

Kind  Excuriationen  der  Augenliedrändi  r mit 
schlechter  Eiterung  x.ugegeu,  was  mun  ott  bei 
alten  Individuen  und  rheumatischer  Complica- 
tion  vorlindet,  so  gebrauche  man  «optische 
Mittel,  z.  B.  Lapis  divin.  in  Autlüsuog 
mit  Opium,  oder 

IV  Hydrarg.  muriat.  corr.  gr.  j,  Mucilag. 
sem.  eydon.  5.i , Tluct.  opii  crucat.  3j — 
3j— 5iß>  All-  rosar.  5*» — vj-  M- 
oder  weun  dies  nicht  vertragen  wird,  ad- 
atringireude  Halben,  z.  B.  lugt.  Juni  ui, 
die  man  dem  mehr  oder  weniger  erscblalT- 
ten  Zustande  der  Augenlieder  aupusaen 
muss.  Bei  schwachen  torpiden  Kräften 
wirkt  folgende  Salbe  vortrefflich : 

IV  Tutiae  praep.  gr.  xv,  Vitriol,  alb.  gr.  iß, 
Mercur.  praec.  rubr.  gr.  vj,  Butyr.  re- 
ceut.  ins.  3*j.  M. 

Zugleich  ist  eine  milde,  nährende  Diät  noth- 
wendig.  Zuweilen  bleibt  bei  Kindern  und 
Personen  weiblichen  Geschlechts,  nach  ca- 
tarrbalisch-rheumalisclien  Ophthalmien,  <dne 
gar  grosse  Seusibilitüt  der  Augen  und  Au- 
genlieder EUrück;  jede  Anstrengung  de* 
Sehorgans,  oder  Veränderungen  in  der  At- 
mosphäre röthen  die  Augenliedränder,  vor- 
züglich in  den  Augenwinkeln , bringen 
geringe  Lichtscheu  hervor  und  verur- 
sachen manchmal  Zucken  und  Zittern  die- 
ses «der  jenes  Augenliedes.  Diese  Zufälle 
dauern  nicht  seilen  bei  Vernachlässigung 
Jahre  lang.  Trockne  aromatische  Krämer - 
kissen,  mit  und  ohne  Kampher,  adstriugi- 
rende  Salben  mit  Opium  etc.  oder  Tioct. 
opii  nützten  entweder  nichts,  oder  wurden 
nicht  vertragen.  Hier  half  mir  der  äussere 
Gebrauch  der  Aq.  opii  puri,  oder  weun 
Feuchtigkeiten  nicht  vertragen  wurden,  eine 
halbe  von  1 Tb.  Pulv.  opii  pur.  uud  3 Th. 
Ol.  papaver.,  mit  welcher  ich  die  Augen- 
lieder oder  die  Supraorbilalgegend  täglich 
1 — 3 Mai  einreiben  lies«.  Auch  habe  ich 
liier  folgendea  Augenwasser  höchst  nütz- 
lich befunden: 

IV  Zinc.  «ulphuric.  gr.  ij,  Aq.  rosar.  Jiv, 
' Acet.  sturnin.  3ß»  Mucil.  gurnrni  arabic. 

3Ü- 

Pie  Augeniieder  werden  damit  täglich  einige 
Malo,  aber  nur  lauwarm  gewaschen,  und 
II. 


zwar  so,  dass  etwas  von  dem  Mittel  aclbsl 
zwischen  die  Augeniieder  dringt.  Bei  sen- 
siblen Subjccteu,  und  wo  ein  ewiges  Zuk- 
ken  in  dem  Orbicularis  empfunden  wird, 
lasse  ick  diesem  Wasser  noch  Aq.  opii  öj 
zusetzeu.  Wenn  catarrhalische,  calarrhu- 
lisch  - rheumatische  oder  cularrlmlisch-scru- 
phulöse  Au  geneut  Zündungen  vernachlässigt 
werden,  bei  sch  wächlichen,cacheciiscken,  oder 

armen,  aller  Pflege  ermangelnden  Subjecten 
Vorkommen,  so  dauern  sie  nicht  selten  Jahre 
lang,  verschlimmern  sich  bei  schlechter 
Witteruug  und  Diätfehlern,  und  verbessern 
sich  et  wus  bei  gleichförmig  warmem  und 
Irucknem  Weller,  widerstehen  daun  häufig 
der  surglältigslen  Behandlung,  geben  Gele- 
genheit zu  Wucherungen  auf  der  Augcn- 
lledbindehaut,  zu  Kctropien,  und  zu  Ge- 
schwüren und  pannitsartlgen  Prozessen 
auf  der  Hornhaut,  trüben  dadurch  das  Ge- 
sicht mehr  oder  weniger,  und  machen  jeden- 
falls solche  Leidende  unfähig,  anhaltend  oder 
bei  künstlichem  Lichte  zu  arbeiten.  Ob- 
gleich dauernde  Ableitungen  durch  Er- 
regung künstlicher  Geschwüre  im  Nacken 
uder  hinter  den  Ohren,  Ptirganzen  aus  Ca  - 
louiel,  Jalappe,  Coloquinthen  ode- 
suuftere  Abführmittel  das  Cebel  milr 
dein,  so  sieht  man  doch  häufig,  dass  der 
bypervegetative  Prozess  ain  sehorgau  selbst 
nicht  erlischt , uud  dass  die  gebräuchlichen 
örtlichen  Mittel  nicht  vertragen  werden, 
oder  das  Leiden  gar  verschlimmern,  lu 
sulchen  inveteririen  Fällen  empfehle  ich  ne- 
ben der  Anwendung  der  schon  genannten 
Mittel  den  örtlichen  Gebrauch  der  G u t hrie’- 
schen  soh Warzen  Salbe.  Sie  besieht 
aus  fulgender  Mischung: 

IV  Lapid.  infernal,  gr.  ij  — x,  logt,  celacet 

5j,  Acet.  saturnin.  gtt.  xv.  M. 

Je  frischer  die  Salbe  Ist,  desto  besser  wirke 
sie,  immer  aber  verursacht  sie  mehr  oder 
weniger  schmerz,  weswegen  sie  auch  sel- 
ten vor  dem  3tcn  Tage,  zuweilen  sogar  vor 
dem  Cten,  7ten  oder  sten  Tage  wieder  an- 
gewendet werden  darf.  In  mehreren  Fäl- 
len, In  denen  ich  fruchtlos  die  gerühmtesten 
Mittel  versuchte,  hat  mir  diese  Salbe  aus- 
gezeichnete Dienste  geleistet.  Oft  aber 
lasse  ich  den  Bleiessig  weg,  bediene 
mich  des  Argent.  nitric.  cryst.,  ge- 
wöhnlich zu  i — & Gran  auf  die  Drachme, 
und  nehme  für  das  l’ugt.  cetacei  lieber  1 Th. 
Cacao butter  uod  Th.  frisch  ge- 
presstes Mandelöl.  Zu  wellen  habe  üch 
die  Kur  durch  das  Tragen  einer  nicht  völ- 
lig anschliessenden  Mauhbrllle  wesentlich 
unterstützt.  (IfVtfer,  C.  H.,  Die  Krkhln.  d. 
uieuschl.  Auge«.  Berlin,  1830.  8.  481  .j 

WOLFF.  Für  die  Mehrzahl  der  im 
Jahre  1834  vorgekonuneneu  Falle  war  die 
Behandlung,  entsprechend  der  Gering- 
fügigkeit der  Krankheit,  ziemlich  neutral, 
und  beschränkte  sich  auf  den  Aufent- 
halt der  Kranken  im  Zimmer,  .Scho- 
nung der  Augen,  leichte  Diät,  den  Gehrauch 
7» 
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abführender  Mittel,  und  späterhin  ntif  die 
Anwendung  leicht  adstringireoder  Augen* 
Witwer.  In  den  Kellen  dagegen,  in  welchen 
eich  die  Entzündung  *uf  die  Onjuuctiva 
hulbi  erstrechte,  und  die  Besorgnis»  ent- 
stand, dns»  die  Krnnkheit  einen  hnheB  Grad 
erreichen  werde,  wurde  von  kalten  Ko- 
mentationen  über  die  Augen  uod  die 
tstirngegeod , von  Vesicntnrien  im  Nnk- 
ken  und  vom  Aderlässe  Gebrauch  gemacht. 
Oie  kalten  Umschläge  leisteten  vortreffliche 
Uieoste,  indem  sie  meist  innerhalb  <4  stun- 
den die  Entzündung  in  der  Gonjunclivn 
hulbi  beseitigten  und  die  Krankheit  auf  ih- 
. reo  ursprünglichen  Sitz  io  der  Coojuoctiva 
palpebrarum  beschränkten.  Wie  man  er- 
warten durfte,  war  der  Aderlass  von 
ausgezeichneter  Wirksamkeit,  daher  Ich  denn 
auch  in  keinem  Kalle  zu  einem  zweiten  ge- 
nüthlgt  wurde.  (Mediz.  Zeilg.  v.  d.  Verein 
f.  Heilk.  In  Preussen.  1834.  No.  19.  8.  88.) 

Das  vom  Graren  v.  M a r t i n i t z er- 
kaufte Geheimmittel  gegen  iuveterlrte  Au- 
gencatarrhe,  das  Collyrium  adst rin- 
gen» f In  v u m besteht  aus  folgender  Mi- 
schung: 

It-  8al.  nmmon.  dep.  gr.  xv,  Sulphat.  clnci 
pur.  5ß,  s»lve  in  aq.  deslill.  £v,  adde: 
Camphor.  in  Jj,  Alcohol.  gr.  ».  0,840  sol. 
gr.  Ix,  Uroc.  austr.  min.  con»c.  gr.  Ij. 
Mixt.  riig.  I.  a.  ca),  thcrm.  Ileaum.  + 
30°  — SV  saepe  agitando  ad  perf.  croc. 
extr.  Refrig.  liltr.  et  exhib.  usui. 

Dieses  mit  Wasser  gehörig  verdünnte  Mit- 
tel (Fischer  verdünnt  cs  gewöholich  mit 
einem  gleichen  Theile  destillirten  Wassers 
uud  lässt  damit  die  Lieder  waschen,  oder 
auf  dieselben  dnmit  befeuchtete  Läppchen 
legen)  half  oft  sehr  schnell,  (ron  Amnion, 
/.eitschr.  f.  Ophthalm.  Bd.  III.  Hft.  I.) 


OPHTHALMIA  CATABRHAM8“ 
BHECMATIGA.  Die  catarrhaUteh- 

rheumaliMche  AugeneutsMnäung. 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  Behand- 
lung dieser  Ophthalmie  Ist  dieselbe,  wie  die 
der  rheumatischen  Taraxis.  Ein  antiphlogi- 
stisches Verfahren  ist  auch  hier,  selbst  da, 
wo  schon  eine  beginnende  Blennorrhoe  des 
Auges  und  der  Augenlioder  vorhanden  war, 
■■gezeigt.  Oertliche  Mittel  werden,  wenn 
wir  die  trockne  Wärme  attsnehmen,  ebeo- 
lalla  im  Anrange  der  Krankheit  selten  ver- 
tragen, und  erst  dann,  wenn  die  Schmerzen 
und  Lichtscheu  in  stärkerem  Grade  abgenom- 
toeo  hatten,  darf  die  Behandlung  der  Blepha- 
rophthalmiaglandulosa  durch  Augen  wasser  mit 
Hleizucker,  Grünspan,  Lnpis  riivin. 

• tc.  mit  einem  Zusatz  von  O pl tt  m 1 1 o ct  u r, 
unternommen  werden.  Blieb  nach  der  anti- 
phlogistischen Behandlnog  die  Behandlung 
»I»  Blennorrhoe  mit  dem  Charakter  des  Tor- 
por» übrig,  dann  werden,  ausser  einem  Au- 
geuwaater,  mit  Opiumlinctur  versetzt, 


und  der  trocknen  Wärme,  auch  innerlich 
flüchtig  reizende  Mittel  die  Vertilgung  der 
Krankheit  vermitteln.  Zeigte  »ich  endlich 
Anlage  des  Auges  zu  öfteren  Reddiven  der 
Kraukheit,  so  wird  dieselbe  wie  bei  eiset» 
gleichen  Zustande  nach  der  einfachen  rheu- 
matischen Ophthalmie  behandelt.  ( Umedict, 
Tr.  H'.  O.,  Haudb.  der  prakt.  Augenbelllt. 
Leipzig,  1823.  Bd.  II.  8.  33.) 

KISCH  KR,  J.  N.  Bri  der  Behandlung 
dieses  Vebcls  wurde  mehr  auf  die  rheuma- 
tische AITection  gesehen,  uod  su  lange  von 
dieser  Seite  Gefahr  drohte,  das  catarrbali- 
sche  Leiden  weniger  beachtet.  Auf  das 
Hautsystem  uod  den  Oarutkanal  wurde, 
wie  beim  rein  rheumatischen  Augenleiden, 
besonders  Rücksicht  genotnmen.  Nach  be- 
seitigtem Kleber  zeichnete  sich  bei  grossen 
Horuhautgeschwüreu,  und  bei  einem  schlaf- 
fen Körperbaue  der  innere  Gebrauch  einer 
Abkochung  der  Clt I na  r i o d e,  oder  anderer 
tonischer  Arzneieu  mit  Tinct.  polygal. 
senegae  aus.  Indem  die»  Mittel  dem  Oes- 
orgaoisationsprnzessc  schnell  Kinbalt  (hat. 
Ueberhattpt  batte  diese  complicirte  Ophthal- 
mie viel  öfter  bedeutende  Hornh.tutabscesse 
io  ihrem  Gefolge,  als  die  eiulache  rheuma- 
tische Katzüuduug.  Oie  im  Aofuoge  dieser 
Krankheit  schädlich  wirkenden  Atigeuwässer 
vertrugen  die  Patienten  in  dem  »püirrn  Zeit- 
räume, oder  wo  ein  geringer  gereizter  Zu- 
stand des  Auges  zugegen  war,  sehr  gut, 
besonder»,  wenu  des  Angencatarrhes  wegen 
bloss  die  Händer  und  Winkel  der  geschlos- 
senen Augeoiieder  damit  beDetzt  wurden. 
Oie  A qua  Con  radi  wurde  bei  gt-schlosae- 
nen  ichoröseu  Geschwürebeo  mit  Nutzen 
ins  Auge  geträufelt,  uud  gegen  offene  Ge- 
schwüre der  Hornhaut  bewährle  »ich  die 
8 ol ul  lap.  divio.  cum  Land.  liq.  8yd. 
etAcet.  p I u mbic.  sehr  heilsam.  Bei  meh- 
reren an  der  catarrhnlisch  - rheumatischen 
Augenenlzündtiog  Leidenden  wnr  die  Licht- 
scheu gegen  das  K.nde  der  Krankheit,  beim 
Zurücktritt  aller  übrigen  Symptome,  noch 
»ehr  heftig  und  quälend.  Hier  war  es , « 
die  A u t en  rie  tu  ' »che  .Salbe,  in  die  Ge- 
gend der  Wirbelsäule  eingeriehen,  mehr- 
mals auffallend  gute  Oienste  leistete,  ln  I 
äusserst  langwierigen  und  hartnäckigen 
Köllen  wich  die  Lichtscheu  santmt  den  übri- 
gen Spuren  der  Entzündung  in  sehr  kurzer 
Zeit  der  örtlichen  Anwendung  der  Tinct. 
galbani  nach  Kopp’s  Vorschrift.  Auch 
die  Einreibung  von  Opium  und  dergleichen 
Mitteln  in  dir  Aiigenbraiitiengegend,  und  der 
innere  Gebrauch  des  Kxtr.  belladonn.  in 
kleinen  Gaben,  hoben  nicht  selten  dies  än- 
sserst  lästige  .Symptom.  (Fischrr,  J.  S., 
Klinisch.  Unterricht  in  der  Augenheilkunde. 
Prag,  1832.  8.  194.) 

MACKKNZIG,  W.  Die  erfolgreiche 
Behandlung  der  catarrhaliscb  - rheumatischen 
Augenenlztindung  hängt  nicht  so  sehr  von 
neuen  Mitteln,  als  von  der  zweckmässigen 
Auswahl  einiger,  sowohl  für  die  ratarrbn- 
lincbe,  als  für  die  rheumatische  Ophthalmie 
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empfohlenen  Mittel  ab.  1)  Der  Aderlass 
scheint  in  der  calarrbalisch  -rheumatischen 
Ophthalmie  sich  eben  so  nothwendig  zu 
zeigen , als  in  den  rein  rheumatischen  Fül- 
len, und  ist  mit  einer  eben  so  merkwürdigen 
Erleichterung  aller  Symptome,  besonders 
des  Schmerzes  um  die  Augenhöhle  herum, 
verbunden.  Je  nach  der  Heftigkeit  des  An- 
falles, dem  Alter  und  der  Constitution  des 
Patienten  kann  man  10—30  Unzen  Blut  aus 
dem  Arme  nehmen,  und  dieselbe  Quantität 
deu  folgenden  Tag,  wenn  die  Symptome 
keine  grosse  Erleichterung  erfahren  habeo. 
3)  Blutegel  an  die  Schläfe  zu  setzen  Ist 
auch  von  grossem  Nutzen,  besonders,  wenn 
es  bald  nach  dein  Aderlässe  geschieht. 
3)  S ca ri fica ti on  der  Conjunctlva  der 
Augeulieder  ist  anzuwenden,  wenn  ein  be- 
trächtlicher Grad  der  Chemosis  vorhanden 
ist.  4)  Calomel  und  Opium  leisten  die- 
selben guten  Wirkungen  in  dieser  Ophthal- 
mie, wie  in  der  rein  rheumatischen.  Die 
Gabe  und  die  Zeitlänge,  während  welcher 
riss  Calomel  angeweodet  werden  muss, 
sind  eben  so,  wie  in  der  rein  rheumatischen 
Ophthalmie.  5)  Opiatein  re  ibuo  gen  an 
der  Stirn  und  am  .schlafe  müssen  1 stunde 
vor  dem  erwarteten  Eintritt  des  Schmer- 
zes um  die  Augenhöhle  herum  angewendet 
werden.  6}  Belladonna  ist  anzuwenden, 
um  die  Pupille  erweitert  zu  erhallen.  7)  Auch 
B lasen  p flaster  hinter  dem  Ohr,  oder  am 
Nacken  siod  anzuwenden.  8)  Purgirm It- 
tel, z.  B.  eine  reichliche  Gahe  Calomel 
und  Jalappe  im  Anfänge  und  ein  gelindes 
Laxirmittel  alle  Morgen,  sind  während  der 
ganzen  Dauer  der  Krankheit  von  Nutzen. 
V)  Schweiastreibende  Mittel,  z.  B.  die 
Auflösung  ries  essigsau  ren  A m m nn  iaks, 
verdünnende  Getränke,  warmes  Knasbad 
und  Unterkleider  von  Flanell  werden  sich 
als  nützlich  erwelseo.  10)  ToolaeheMit- 
tel,  wie  z.  B.  schwefelsaures  Chinin  und 
mineralische  Säuren,  müssen  im  chronischen 
Stadium  der  Krankheit  gereicht  werden. 
II)  Auflösung  des  Salpetersäuren 
Silbers.  Wie  in  der  calarrhslischen  Oph- 
thalmie, so  erleichtert  auch  in  der  calarrha- 
lisch-  rheumatischen  die  Auflösung  von  3 — 4 
Gran  salpetersaurenSllbers  iol  Unze 
destillirten  Wassers  und  den  Tng  einmal 
auf  die  Conjunctlva  getröpfelt  , die  Empfin- 
dling von  Sand  und  entfernt  schleunig  die 
andern  Symptome  der  Conjunctivitis.  Diese 
Application  hat  indessen  keine  Wirkung 
nttf  dea  krankhaften  Thcil  der  Sclerotien, 
und  Ich  würde  es  in  diesrr  Ophthalmie  für 
einen  sehr  gefährlichen  Missgriff  erachten, 
fast  allein  auf  dieses  .Mittel  zu  bauen  und 
so  die  geeigneten  Mittel  zu  vernachlässigen, 
um  die  begleitende  Entzündung  der  Sclero- 
tien zu  dämpfen.  13)  Vinn m opii.  Ehe 
der  catarrhalische  Theil  dieser  Krankheit  mit 
der  Auflösung  des  sa  Ipetersa  u ren  Sil- 
bers bekämpft  worrieu  Ist,  verschlimmert 
dieses  Mittel  nur  die  Symptome;  aber  nach- 
dem  die  Cunjunctivitis  und  die  acute  Sele- 
rofilis  gewichen  sind,  hat  es  eine  günstige 


Wirkung,  wie  in  dem  chronischen  Stadium 
I der  rein  rheumatischen  Ophthalmie.  13)  Das 
} Collyrium  murintis  hydrargyrl  fl 
Gran  auf  8 Unzen)  ist  lauwarm,  3 — 4 Mal 
des  Tages,  zum  Baden  des  Auges  anzu wen- 
den. 14)  Das  Ungt.  praecipitatl  ruhri 
ist  nn  die  Bänder  der  Augenlicdcr  vor 
Schlafengehen  zu  streichen.  Diese  beiden 
Mittel  werden  als  ein  Theil  der  Behandlung, 
die  sich  für  die  Krankheit  der  Conjunctivn 
| eignet,  angewendet.  13)  Die  Behandlung 
j des  Onyx  antangeoil , möchte  ich  nicht  den 
Haiti  geben,  den  zwischen  die  Lamellen  der 
! Cornea  vergossenen  Eiter  mittelst  der  Lan- 
zette atiszuleeren.  Io  jedem  Kalle  , wo  ich 
dieses  gethan  habe,  ist  partielles,  oder  gänz- 
liches Staphylom  davon  die  Folge  gewesen. 
Wenn  Ich  den  Onyx  sich  selbst  überlassen 
habe,  ist  manchmal  der  Patient  weit  über 
meine  Erwartung  hinaus  wieder  hergestelll 
worden.  Diesen  schreibe  ich  der  Kraft  ries 
Calomel»  zu,  die  Absorption  der  lymphati- 
schen Ergiessung  in  die  Pupille,  welche  immer 
mit  einem  ausgebreiteten  Onyx  verbunden 
ist,  zu  befördern;  ferner  dem  anhaltenden 
Gebrauche  der  Belladonna:  und  endlich  der 
allmäligen  Vorbereitung  der  Cornea  von 
Selten  der  Natur,  sieb  zu  öffnen  und  wie- 
der ziizuheilen.  Diese  Vorbereitung  wird 
nun  gänzlich  vereitelt,  sobald  man  es  un- 
ternimmt, den  Onyx  mit  dem  Messer  zu  öff- 
nen. f iMarkeueie,  IV.,  Prakt.  Ahhdlgn.  über 
die  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d.  Kogl.  Wei- 
mar, 1833.  S.  403.) 

WELLER,  C.  H.  Bei  Entstehung  der 
Entzündung  sind  Umschläge  von  kaltem 
Wasser  sehr  nützlich.  Wird  sie  sehr  hef- 
tig, was  jedoch  seltener  der  Fall  ist,  so 
setze  man  Blutegel  in  den  Innern  Augen- 
winkel. Dasselbe  geschehe  auch,  wo  eine 
; Complication  mit  Rheumatismus  zugegen  Ist, 
bei  weicher  überhaupt  immer  etwas  mehr 
antiphlogistisch  verfuhren  werden  kann. 
Dabei  ist  die  innere  Behandlung  wie  bei 
Calarrh  und  Rheumatismus.  Hat  die  Ent- 
zündung schon  länger  gedauert,  sondern 
die  Meibom  'sehen  Drüsen  einen  dicken 
schleim  ab,  so  gebe  man  gelinde  diaphore- 
tische Mittel,  mit  und  ohne  Kampher,  und 
lasse  zugleich  ein  allgemeines  warmes  Ver- 
halten beobachten.  Aenaserlich  lasse  msn 
leichte  aromatische  Kräuterkissen  mit  Kam- 
pher gebrauchen.  Sind  Excorialioneo  der 
Augeoliedränder  mit  schlechter  Eiterung  zu- 
gegen, was  man  oft  bei  aiteo  Individuen 
und  rheumatischer  Complication  vorfiodet, 
so  gebrauche  roao  »typtische  Mittel,  z.  B. 
Lap.  divln.  in  Auflösung  mit  Opium, 
oder: 

IV  Hvdrarg.  mnr.  corr.  gr.  j,  Modi.  srm. 
eydonior.  ,3j,  Tinct.  opii  croc.  31$, 
3)  — 3lß>  Ai|.  rosarum  giv  — vj.  M. 

oder  wenn  dies  nicht  vertragen  wird,  ad- 
atriogircorie  Salben,  z.  B.  Ungt.  Janini, 
die  man  dem  mehr  oder  weniger  erschlaff- 
ten Zustande  der  Augenlieder  unpassen 
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bi  um.  Bei  schwachen  torpiden  Kruken 
wirkt  folgende  Salbe  vortrefflich: 

IV  Tutlae  praep.  gr.  xv , Vitriol,  alb.  er. 
Iß,  Mercur.  praec.  rubr.  gr.  vj,  Butyr.  : 
ree.  Io«,  ,vij.  M. 

Zagleich  i«t  eine  milde  nährende  Diät  noth- 
wendig.  Zuweilen  bleibt  hei  Kindern  und 
Personen  weiblichen  Geschlecht«,  nach  ca- 
tarrhali'Cli- rheumatischen  Ophthalmien,  eine 
gar  grosse  Sensibilität  der  Augen  uori  Au- 
genliedrander  zurück.  Hier  half  tnir  der 
äussere  Gebrauch  der  Aqua  opii  pur., 
oder  wenn  Feuchtigkeiten  nicht  vertragen 
wnrden,  eine  Salbe  von  I Th.  Pulv.  npil 
pur.  und  3 Th.  Ol.  papaver.,  mit  welcher 
Ich  die  Augeolieder  oder  die  Supraorbital- 
geeeod  täglich  1 — 3 Mal  einreiben  Hess. 
Auch  habe  ich  hier  folgendes  Allgenwasser 
hilchst  nützlich  befunden: 

11-  Zinc.  sulphtiric.  gr.  ij,  Aq.  rosar.  jjlv, 
Acet.  saturnin.  3ß,  Mucil.  gummi  arab. 
Ötj.  M. 

Pie  Augenlieder  werden  damit  täglich  elniec 
Male,  aber  nur  lauwarm  gewaschen,  und 
zwar  so,  dass  etwas  von  dem  Mittel  selbst 
zwischen  die  Augenlieder  dringt.  Bei  sen- 
siblen Siibjccten  , und  wo  ein  ewiges  Zuk- 
ken  in  dem  Orhicularis  empfunden  wird, 
lasse  ich  diesem  Wasser  noch  Aq.  opii  öj 
znsetz.en.  Wenn  catarrhalische , catarrha- 
lisch-rheumalische,  oder  catarrhalisch-scro- 
phulöse  Augenentr.ündungco  vernachlässigt 
werden,  hei  schwächlichen,  cacbeclischen, 
oder  armen,  aller  Pflege  ermangelnden 
Nubjecten  Vorkommen,  so  dauern  sie  nicht 
selten  Jahre  lang,  verschlimmern  sich  bei 
schlechter  Witterung  und  Oiätfehlero , und 
verbessern  sich  etwas  bei  gleichförmig  war- 
mem und  trockenem  Wetter,  widerstehen 
dann  häutig  der  sorgfältigsten  Behandlung, 
geben  Gelegenheit  au  Wucherungen  auf  der 
Augenliedhlndehaut,  zu  Kctropien  und  z.u 
Geschwüren  und  pannusartigen  Prozessen 
nttf  der  Hornhaut,  trüben  dadurch  das  Ge- 
sicht mehr  oder  weniger,  und  machen  je- 
denfalls solche  Leidende  unfähig,  anhaltend 
oder  bei  künstlichem  Lichte  z.u  arbeiten. 
Obgleich  dauernde  Ableitungen  durch  Krro- 
gttng  ktiustlicher  Geschwüre  im  Nacken 
oder  hinter  den  Ohren,  Purganzen  aus  Cn- 
lomel,  Jalappe,  Coloquintben,  oder  sanftere 
Abführmittel  das  l'ehel  mildern ; so  siebt 
mau  doch  häutig,  dass  der  hj-pervegetaiive 
Prozess  am  Heliorgnn  selbst  nicht  erlischt, 
lind  dass  die  gebräuchlichen  ürtlirhen  Mittel 
nickt  vertragen  werden , oder  das  Leiden 
gar  verschlimmern.  In  solchen  inveterirten 
Fällen  empfehle  ich  neben  der  Anwendung 
der  schon  genannten  Mittel  den  örtlichen 
Gehrauch  von  Gitthrie’s  schwarzer 
Halbe.  Je  frischer  dieselbe  ist,  desto  bes- 
ser wirkt  sie.  Immer  aber  verursacht  sic 
mehr  oder  weniger  ächmerz.  ( Weiter , C. 
H. , Die  Krankheiten  des  menschl.  Auges. 
Berlin,  183«.  ».  461.) 
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ägyptische  Augenentziirutuny  , die 
ägyptische  Augrnbtennorrhoe.  (Oph- 
thalmia »egyptiaca,  Ophthalmia  ca- 
tnrrhalis  perniciosa,  Ophthalmia  ca- 
turrhalis  bellica,  Ophthalmia  pura- 
lenta,  lilennorrltoea  oculi  acgyptiaca.) 

ADAMS  Methode  besteht  in  dem  Inner- 
lichen Gebrauch  des  Tartarus  emetiens, 
um  ttieils  wirkliches  Erbrechen,  rheils  auch 
oft  nur  anhaltendeo  Ekel  zu  erregen,  und 
der  äuaserlicheo  Anwendung  des  Uagt. 
hydrarg.  nitric.  oxyriat.  (The  London 
med.  Journ.  1813.  April  und  Juli.) 

ALERTS  empfiehlt  das  meconsaure 
Silber  als  ein  Mittel,  welches  sich  ihm 
gegen  die  Granulationen  auf  der  Conjun- 
ctlva  sehr  wirksam  gezeigt  hat.  (JüHgkea, 
l'eb.  die  Angcnkrkht. , welche  in  der  belg. 
Armee  herrscht.  Berlin,  1834.  8.  30.) 

ASSALINI  folgte  der  Handlungsweise 
der  Aegyptor,  welche  das  Wasser  als  den 
grössten  Feind  der  Augen  betrachten , und 
empfahl  bloss,  die  Augen  öfters  mit  einem 
säubern,  trockenen,  leinenen  Tuche  zu  rei- 
ni  gen;  bloss  hei  drohender  oder  vorhandener 
Blennorrhoe  lies«  er  eine  Auflösung  von 
Lapis  diviuns  ins  Auge  tröpfeln.  Blut- 
egel und  Scnrificalionen  wurden  zwar 
auch  ange  werdet,  doch  bei  weitem  nicht 
als  Hnuptmillel  überall,  sondern  gewöhnlich 
hloss  Abführungen  und  Bl  äsen  p Ha- 
st er.  (Salzb.  med.  chir.  Zeifg.  18*3.  Bd.  I. 
S.  316.) 

BAI. TZ,  T.  Fr.  Da  diese  Augenkrnok- 
heit  das  Product  aus  sehr  vielen  und  ver- 
schiedenartigen schädlichen  Einflüssen  ist, 
welche  auf  eine,  unter  gleichen  Verhältnis- 
sen beisammen  lebende  Menschenmenge  ge- 
wirkt haben,  wie  auf  Soldaten  bei  Armeen, 
besonders  im  Felde , wie  auch  im  Friedei 
auf  Märschen  oder  bei  langen  Feldübimgra 
io  grosser  Hitze  und  Staub , in  überfülltra 
Zimmern,  in  Casernen,  auch  unter  Kindern 
in  Waisen  - und  Er/.iehuogshäusera ; so  Ist 
das  dringendste  Erfordernis«  oder  die  er- 
ste Indication:  die  Kranken  der  Ein- 
wirkung solcher  Schädlichkeiten  zu  entzie- 
hen, folglich:  Entfernung  der  veranlassen- 
den äuuerlichen  l'rsarhen.  Die  Angen- 
krankeu  müssen  in  geräumigen,  trocknen, 
lufireinen,  nicht  zu  dunkeln  Zimmern,  ge- 
hörig von  einander  entfernt  liegen.  Zwei- 
! teu«  kommt  es  hier  auf  genaues  ludividua- 
li.iren  der  Kranken  an,  nach  Verschieden- 
heit ihrer  Constitution,  Disposition,  der  spe- 
ziellen Complication  und  des  Grades  des 
örtlichen  Leideus.  Da  in  der  Mehrheit  der 
Fälle  dieser  Augeulieder  - Krankheit  nach 
Verschiedenheit  der  ludividneo  die  verschie- 
densten Formen  der  Complication  sich  vor- 
liodeo.  so  ist  eine  spezielle  Heilregel,  eine 
eigeotlmmliche  Kurmrtliodc  für  alle  Ge- 
, samutfille  nicht  möglich.  Die  hier  iamri 
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obwaltenden  allgemeinen  dynamischen  Stö- 
rungen des  einen  oder  des  andern  der  drei 
Hauptsysteme  des  Organismus,  des  irrita- 
beln,  sensibeln,  oder  des  reproductiven;  das 
C'omplicirtsein  dieser  Störungen  mit  einan- 
der; der  Grad  derselben  und  das  Vorwal- 
ten der  einen  vor  der  andern;  die  Beimi- 
schungen der  verschiedenen  Arien  indivi- 
dueller Dyscrnsien , der  scabiösen,  herpeti- 
schen, syphilitischen,  gonorrhoischen,  scro- 
phulösen,  arthritischen  etc.,  so  wie  endlich 
diejenige  Mitleidenschaft  des  kranken  Or- 
gans, welche  durch  die  liebelseinsformen 
mancher  Theilsyateinc  des  Körpers,  z.  B. 
des  aussern,  oder  des  innere  Haut-,  oder 
des  Muskelsystems,  gegeben  werden,  dem 
örtlicheo  Hauptleiden  also  eine  entarrha- 
lische,  rheumatische  Beimischung  gehen;  — 
jede  dieser  möglichen  Anomalien  des  Kör- 
pers und  seiner  Theile  kann  bei  einer  vor- 
handenen Menge  solcher  Kranken  individuell 
den  Charakter  jedes  Augenleidens  speziell 
verändern,  wonach  folglich  der  Kurplan 
individuell  und  speciell  v.u  formiren  ist. 
AVer  also  am  Besten  zu  individualisiren 
versteht,  wird  hier,  wie  überall,  am  Besten 
ctiriren.  Hem  zufolge  kann  der  Kurplan 
hier  nur  im  ganz  allgemeinem  Orarisse  an- 
gedeulet  werden.  Bei  nur  einigertnassen 
robusten,  vollsaftigen,  blutvolleit  Körpern 
iat  eine,  auch  wohl  mehrmals  wiederholte, 
allgemeine  Blutentziehung  noth wen- 
dig. Die  fast  immer  vorherrschenden  Stö- 
rungen im  reproducliven  Systeme  , gastri- 
sche Kehler  etc.  erfordern  in  den  allermei- 
sten Fällen  die  antigaslrische  Methode  , re- 
snlrirende,  derivirendc  Mittel, Km e- 
lica,  Laxanzen,  Purganzen,  also: 
Neutral-  und  Mittelsalze,  Mercu- 
risiia,  A nt  imo  nia  I ia,  llrastica.  In 
Hinsicht  auf  das  Localleiden  kommt  es 
hauptsächlich  auf  den  Grad  desselben  an. 
Leichtere  Fälle,  welche  indessen,  den  ver- 
anlassenden A’erhältuissen  gemäss , nnr 
höchst  selten  zur  Behandlung  kommen, 
werden  meistens  durch  Entfernung  der  ur- 
sächlichen Schädlichkeiten  und  EiuQüsse  be- 
seitigt. Allein  hei  nur  einigermassen  höhe- 
rem Grade  ist  die  örtliche  Blutentxie- 
hung  durch  B lut  ege  I das  vorzüglichste 
und  unerlässlichste  Heilmittel.  Je  höher 
der  Grad,  je  grässlicher  der  Anblick  des 
Lehels  und  je  mehr  eine  Zerstörung  des 
.Auges  zu  fürchten  ist,  in  desto  grösserer 
Anzahl  muss  dies  herrliche  Mittel  in  An- 
wendung gebracht  und  diese  um  so  öfter 
wiederholt  werden.  Hierbei  sind  zwei 
Hauptpunkte  streng  zu  beachten.  I)  Dass 
die  Blutegel  dem  leidenden  Auge  so  nahe 
»ls  möglich  angelegt  werdeo,  was  im  gao- 
r.en  und  nächsten  Umrange  desselben,  am 
Beaten  also  innerhalb  des  Or bitalr, indes 
geschehen  kann.  Am  Allerbesten  aber  und 
mit  dem  heilsamsten  Erfolge  wird  die  An- 
1 (.gütig  im  iunern  und  äussere  Angenwinkel, 
hier  4,  ti  — 8 und  mehrerer  zwischen  dem 
aussern  Orbiinlwinkel  und  dem  Angenlie- 
der wiukei,  dort  in  gleicher  Anzahl  im  tief- 


sten \asenwiokel , bewirkt ; £ ) dass  das 
Nachbtulen  gehörig  erfolge  und  durch  nichts 
gestört,  werde.  — Das  beraustriefende,  ei- 
terartige Secret  wird  mit  passenden,  iheils 
indifferenten,  sanftem,  Iheils  mit  reizendem 
Flüssigkeiten  öfters  abgespült,  zu  welchem 
Zwecke  lauwarme  oder  kalte  lnfusen 
von  Kliederbliithen,  Kamillen  bl  u- 
nien  etc.,  oder  schwache  Auflösungen  des 
Zinc.  oxydat.  alb.,  sulphuric. , Hy- 
drarg.  muri  nt.  corros.  dienen.  Diesel- 
ben Mittel  werden  in  den  Zwischenzeiten 
zu  Komenlationen  angewandt.  Ausserdem 
werden  Einreibungen  um  das  Auge,  io  die 
Ntirn,  Schläfe  und  den  obere  Theil  der 
Backe,  mit  dem  Ungt.  Ilyrfrarg.  einer., 
allein,  oder  mit  Opium,  Extract.  hy- 
osevam.  versetzt , täglich  ein-  bis  zwei- 
mal gemacht.  Der  wuchernden  Granulation 
der  Bindehaut  (Schranken  zu  setzen,  sie 
gänzlich  zu  beseitigen , ist  das  tägliche  Be- 
tupfen mit  dem  trocknen  Argen t.  nitr. 
ftts.  und  Belegen  mit  trockner  Charpie 
vorzugsweise,  und  später,  der  hartnäckigen 
Entzündung  dieser  llaut  und  anhaltenden 
Empfindlichkeit  zu  begegnen,  das  tägliche 
Bestreichen  mit  der  Ti  net.  opii  simpl. 
mittelst  eioes  Pinsels  anznralhen.  Ablei- 
tende, Gegenreize  erregende  Veslcato- 
rien  sind  öfters  und  in  hartnäckigen,  wich- 
tigere Fällen  zuweilen  II  aarseile  im 
Nacken  nölhig  und  heilsam.  — Die  Diät  sei 
einfach  und  milde.  — Um  den  Kranken 
herrsche  die  grösste  Reinlichkeit.  Jeder 
derselben  muss  besonders  sein  eignes  Trok- 
keotuch , überhaupt  aber  seine  Leibwäsche 
für  sich  allein  im  Gebrauch  haben , weil  es 
möglich  ist,  dass  durch  diese  Träger  die 
Materie,  welche  aus  kranken  Augen  dieser 
Art  oft  in  unglaublicher  Menge  entllieset, 
auf  andere  Augen  übertragen  wird  und 
letztere  eben  so  krankhaft  afficirt ; durch 
welche  Verunreinigung  dann  der  Glaube  an 
eine  Gontagiosität  dieser  Augenkrankheit 
allenfalls  gerechtfertigt  werden  könnte. 
(Balte,  T.  Fr.,  Ueber  die  Entstehung,  Be- 
schaffenheit und  zweckmässigste  Behand- 
lung der  Aug  - Entzündung  unter  den 
8oldsten  etc.  Eine  gekrönte  Preisschrift. 
Utrecht,  IS*4.) 

(11 11D,  Fr.  (fabald  der  Kranke  aiifge- 
nommen  und  liniergebracht  war,  erhielt  er 
Anfangs: 

IV  Flor,  sambuci  jlij, 
oder  , 

IV  Flor,  sambuci  Jiij,  Hb.  ciculne  sß.  C.  M. 
Diese  Kräuter  wurden  mit  heissem  Wasser 
infundirl,  blieben  so  einige  Zeit  stehen,  und 
wurden  dann  dem  Kranken  übergeben , der 
mit  dem  Intüsum  durch  Hülfe  einer  C'om- 
presse  das  Auge  stets  befeuchtete.  Da,  wo 
der  Kranke  sehr  über  (Schmerzen  Im  Auge 
klagte,  wurden  am  Morgen  und  Abend  je- 
des Mal  G — 10  Tropfen  in  das  Auge  ge- 
bracht, aus 

IV  Tinct.  opii  simpl.  ^j,  Aq.  deatillat. 

_ lij.  M. 
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Auf  diese  höchst  einfache  Weise  wurden 
verschiedene  Kranke  schnell  geheilt.  Ki- 
nige  aber  gebrauchten 
IV  Klor.  sambuci,  Hb.  cicutae  ää  q.  a. 
als  Cataplasma , laiimwarm  auf  das  Auge 
gelegt,  und  sie  fanden  sich  hierbei  trefflich, 
.■sobald  die  Entzündung  nun  entfernt,  der 
Thränenfluas  gemindert  und  der  in  der  Nacht 
besonders  vorhandene  Ausfluss  von  Mchleim 
noch  sehr  beschwerlich  war,  dann  nahmen 
die  Patienten  ein  Angenwasser,  das  mehr 
oder  minder  stark  nach  den  vorhandenen 
Umständen  hereitel  war,  *.  B. 

IV  Aq.  deslillat.  ,:,vj , Mplrit.  vini  gallic.  ,\j, 
ij  — iij.  M. 

l)a  Obstructio  alvi  sehr  gewöhnlich  vor- 
handen war,  so  nahmen  die  Kranken,  wenn 
es  nöthlg  war,  gelinde  Purguolia,  z.  B. 
N'atrum  sulphuric.,  Folia  sennae 
etc.  Sobald  ein  Hecidiv  eintrat,  dann  wurde 
das  Uebel  hartnäckiger  und  die  Kur  schwie- 
riger. Dem  Kranken  wurden  jetzt  unler 
die  Augen  und  hinter  den  Ohren  mehrere 
Blutegel  — 4,  ti  — 8 Stück  — gesetzt. 
Die  Bähungen  und  Umschläge  mit  Cicuta 
wurden  lauwarm  wiederholt  und  seboo 
hierdurch  die  Wunden  der  Blutegel  so 
lange  im  Nachblulen  erhalten,  als  nur  im- 
mer möglich  war.  Dabei  nahmen  die  Kran- 
ken Kussbäder,  und  täglich  musste  * — I 
Mal  Stuhlgang  da  sein.  Manchem  Kranken 
bekamen,  ohne  bekannte  Ursache,  die  Bä-  i 
hungen  aus  frischen  Kräutern  von  Sambu- 
cus  und  Cieuta  nicht,  und  diese  gebrauchten 
mit  besserem  Erfolge : 

IV  Muciiag.  sem.  eydonior.  Jlj,  Aq.  ro- 
sar.  Jvj , 7/inci  sulphuric.  gr.  iv,  ’l’inct. 
opii  simpl.  3j.  M. 

In  mehreren  Fällen  leisteten  B lasen p Ha- 
st er  in  den  Nacken  gelegt  und  lange  me- 
ssend erhalten , sehr  gute  Dienste.  Indess 
war  fest  darauf  zu  reckneo,  dass  sie  nichts 
leisteten,  wenn  die  Augenentziindung  noch 
sehr  bedeutend  war,  und  weon  die  Entzün- 
dung sich  wieder  steigerte.  Hier  liess  ich 
Hie  Wunden  der  Blasenpflasler  wieder  au-  i 
heilen  und  erwartete  den  günstigeren  Zeit- 
punkt. Der  Zusatz  von  Zink  schien  sehr 
mindernd  einzuwirken  auf  die  Absonderung 
des  Allgenschleims.  Indess  verschlimmerten 
sich  dennoch  bei  diesem  Mittel  wieder  ver- 
schiedene Kranke,  denen  das  folgende  Ca- 
taplasmn  gute  Dienste  leistete,  wodurch  die 
gesteigerte  Entzündung  herabgesetzt  ward: 
IV  Hb.  cicutao  jß,  Flor,  chamomill.  $j, 
Klar,  sambuci,  Furf.  trillc.  ää£ß.  C.  M.  f. 
Mpeeie». 

Zur  Stärkung  der  Augenlieder,  dass  die 
Schleimabsonderung  mehr  und  mehr  be- 
schränkt werde,  dienten  bennndera  noch  der 
Sublimat  und  die  rothe  Augeusalhe, 
sobald  der  erste  entzündliche  Zustand  sich 
gelegt  halte: 

IV  Hydrarg.  oxy-d.  rühr.  -Ij,  Opit  pur.  gr.  v , 
Axuog.  porc.  rec.  jj.  M.  f.  nugt. 
tBIrd , Fr.,  Beobachtungen  üb.  die  epidem. 
Aiigeoenlziindung  im  Kriegsjahre  1814.  Halle, 
UM.  S.  t«  u.  f.  ) 


BO  NSA  HD.  Ich  habe  die  Kranken  in 
dem  Feldzuge  von  1814  mit  dem  besten  Er- 
folg auf  folgende  Weise  behandelt.  In  den 
ersten  Tagen  liess  ich  starke  Abführ- 
mittel anhaltend  nehmen,  so  dass  die  Säfle 
möglichst  nach  dem  Unterleibe  geleitet  und 
der  Blutumlauf  gemässigt  wurde.  Hieran 
wählte  ich  meistens  Natrum  sulphuric., 
auch  bei  schwächeren  Siibjecteu  Mennes- 
blätter mit  Manna.  Dann  liesa  Ich  die 
Augen  mit  schleimigem  Wasser  aus 
Traganthgummi  öfters  bedecken,  auch  dies 
wohl  anhallend  nnflegen ; bei  heftigen 
Mcbmerzen  setzte  Ich  hierzu  auch  Ti  net. 
opii.  Ich  habe  nie  die  Arteria  tcmporalia 
durchschnitten,  auch  keine  Blutegel  applicirt, 
die  Ich  aber  öfters  von  andern  Aerzten  mit 
dem  schlimmsten  Erfolg  habe  anwende« 
sehen.  Nach  den  heftigsten  Entzündung*- 
Zufällen  wechselte  irh  gewöhnlich  das  Was- 
ser gegen  ein  anderes,  eine  geringe  Vu*n- 
tilät  Biel  enthaltendes , und  gegen  die 
zurückbleibenden  Abnormitäten  wandte  ick 
meistens  Mercitrius  in  verschiedener  Prä- 
paration, in  Malben  und  Wässern,  an.  Ich 
sorgte  dafür,  dass  den  Kraukeo  reine  I.uft 
und  eine  leichte,  gar  nicht  erhitzende  Kost 
verschafft  wurde.  Zu  Geträuken  dienten 
Thee  und  Graupenachleim,  Limonadeu  und 
später  im  Verlauf  der  Krankheit  etwas  Wein. 
(Aktenstücke  üb.  d.  contagiöse  Augeaeat- 
zündung.  Berlin,  18t*.  8.  It7.) 

BRACH,  B.  Den  ersten  Platz  unter 
allen  Heilmitteln  nehmen  allgemeine 
Blutentleerucgen  ein.  Blutegel  sind 
erst  dann  zu  gebrauchen,  wenn  durch  vor- 
ansgeschickte  Aderlässe  die  grösste  Heftig- 
keit der  Entzündung  gebrochen  Ist , widri- 
genfalls vermehren  sie  die  Entzündung. 
Nach  den  Blutniisleeruogen  behauptet  die 
topische  Anwendung  des  kalten  Wassers 
den  ersten  Platz,  wenn  nicht  catarrbalische, 
rheumatische  oder  eryslpelalöse  Complica- 
tinn  die  alleinige  Bedeckung  der  Angen  mit 
einem  einfachen,  mit  Kampher  bestrichenen 
Läppchen  erheischt.  Wo  heftige  Lichtscheu 
und  Schmerz  auf  mehr  spastische  Cn  mph- 
calion  hindernden,  leisteten  Fomentationra 
mit  einem  Infus,  herb,  hyosevam.,  Cl- 
cut.  vortreffliche  Dienste.  Rin  ausgezeich- 
netes Mittel  bleibt  das  kalte  Wasser  immer- 
hin, das  flektsige  Auswaschen  der  Augen  mit 
demselben  bleibt  das  beste  Präservativ  mittel, 
und  da,  wo  der  krankhafte  Bildungsprozeas 
der  Augenlieder  ohne  weitere  Entzündlichkeit 
des  Bulbus  schon  begonnen  hat,  leistet  es 
mehr  als  jedes  andere  Mittel , an  wie  et 
auch  bei  der  nach  Zerstörung  der  Granu- 
lationen zurückgebliebenen  Erschlaffung  und 
Auflockerung  der  Cnnjunctiva  durch  kein 
anderes  Mittel  ersetzt  werden  kann.  Nebst 
den  bekannten  A hf  üh  r m 1 1 1 el  n und  Hmtt- 
r einen  verdient  das  Opium  das  grösste 
Lob,  indem  es,  Abends  vor  dem  Mchlafen- 
grben  in  der  Form  des  Dover’schea  Pul- 
ver« (10  Gran  p.  d.)  gereicht,  seihst  auf 
der  grössten  Höhe  der  Entsündung , Hie 
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nächtlichen  Schmerzen  ausserordentlich  lin-  I 
derte.  Im  zweiten  Stadium  bewähren  eich 
die  l'inct.  npii  simplex  oder  crocatn 
und  die  B u tt  n e r ’ s c h c Salhe  als  von  ana- 
zeichnetern  Nutzen.  Um  die  nach  Ablauf 
des  Eiilxündungsprozense*  zurückgebliebe-  i 
nen  Wucherungen  zu  heben,  ist  das  Be- 
tupfen mit  Höllenstein  das  sicherste  Mit- 
tel; die  Anwendung  desselben  kann  füglich 
alle  3 — 4 Tage  geschehen.  Ule  Tlnctur. 
jodioae,  Ol.  tartar.  per  dellquiiim,  Aq.  calc., 
Acet.  saturn.  mit  Opiumtinclur  bewirken 
keine  radicale  Heilung,  feine  Schwefelsalbe 
leistete  Anfangs  unerwartete  Hülfe,  doch 
musste  sie  nach  dem  3ten  — 6ten  Tage  we-  [ 
gen  entzündlicher  Erscheinungen  am  Auge 
weggelassen  werden.  Der  l.iq.  ammon. 
cau.it.  und  Ammon,  carbonic.  scheinen 
gute  Wirkung  zu  thiin.  {Rust,  Magazin. 
Berlin.  XXIV.  Bd.  S.  «47  u.  s.  w.) 

deCAN  POLLE  und  FRANK, Lud w.,  | 
sagen,  dass  der  C h ic  h msam  e in  Aegypten 
in  der  dort  heimischen  Augeui-nf  züodong  ge- 
braucht  wird.  Gepulvert  und  mit  Wasser  über- 
gossen  giebt  er  viel  Schleim  und  riecht  da- 
bei stechend  aromatisch.  Am  Zwecktnässig- 
sten  scheint  es,  wenn  man  das  leine  Pulver 
des  Samens  mit  gleichen  Theilen  Zucker 
täglich  I — 3 Mal  in  das  Auge  streut.  Auch 
kann  man  nach  v.  G r ä fe,  wie  es  iu  Aegyp-  ' 
ten  geschehen  soll,  gleiche  Theilc  Chichm-  1 
samen  und  Zucker  mit  L'itroneusalt  anlciich-  j 
ten,  trocknen,  wieder  pulvern  und  nuu  eben- 
falls mit  gleichen  Theilen  Zucker  mischen. 
(WicMrc,  Spez. Therapie.  Berlin,  18*1.  Bd.X.) 

CU  NI  EH  bedient  sich  gegen  die  Aphlhco 
der  Cutijtincliva  der  I’  hosph  orsätt  r e uud 
giebt  ihr  vor  dem  Höllenstein,  so  wie  vor 
andern  Säuren  darum  den  Vorzug,  weil  sie  ' 
sich  io  diesem  elweiaahaltigen  Exsudat  zer-  j 
seist  und  die  Verdichtung  des  letstrru  hin-  j 
dert,  wogegen  die  andern  Aet/.mittel  gerade 
das  Gegeotheil  bewirken.  (Cunier,  Thera-  j 
peuliqtte  des  granulatioos  de  la  conjnnclive 
palpebrale.  Troisieme  lettre  it  Mr.  le  Docleur 
.Marions,  redacleur  en  chef  du  Bulletin  me- 
dical beige.) 

DECOURTRAY,  A.  Im  ersten  Grade 
der  Krankheit,  der  Congestion,  behandelt 
inan  daa  Uebel  mit  xusammenziehenden, 
leicht  stärkenden  und  narcotiscben  Mitteln, 
als:  Zinc.  sulphuric.,  Tutia,  Blei- 
präparnten,  Cupr.  oxydut.,  Mercur 
mit  Opium  , am  Besten  iu  .salhenform,  und 
mit  kaltem  Waas  er.  Besonders  rühmt 
P.  diese  .Salbe: 

R-  Opil  puri  gr.  j,  Axuog.  porei  ree.  3j, 
Misce  exacl.  et  adde : Deut.  oxyd.  bydrarg. 
nitr.  gr.  iij.  M.  f.  ungl., 
die  man  täglich  bereiten  muss.  Die  Augen 
müssen  oft  mit,  kaltem  Wasser  gewaschen, 
und  Tag  und  Nacht  eine  damit  befeuchtete 
Coiupresse  übergelegt  werden.  — In  der  ] 
«weiten  Periode,  der  entzündlichen  An-  , 
Schwellung  mit  Neigung  zur  Chemosis  uud  , 
zur  Desorganisation,  sind  Anfangs  starke, 
dem  Grade  der  Entzündung  angemessene 


Blutentleerungen  zu  machen.  EinAder- 
lass  am  Fusse  scheint  besser  zu  sein , als 
am  Arme,  noch  besser  ist  er  ao  der  Jugu- 
larvene  oder  an  derBebläfenartcrie.  Manch- 
mal sind  nach  den  Aderlässen  noch  Blut- 
egel an  den  Innern  oder  äussern  Augen- 
winkel, den  Schläfen,  den  Innern  Theilen 
der  Nase,  oder  Mcbröpfköpfe  im  Nacken 
nothweadig.  Bei  bedeusend  aogeacb wollener 
Bindehaut  gewährt  das  Ausschneiden 
einer  Partie  derselben  mit  dcrScheere 
viel  Erleichterung.  Zugleich  ist  eine  strenge 
Diät,  ein  finsteres  Zimmer  und  hohe  Lage 
des  Kopfes  im  Bette  erforderlich,  so  wie 
grosse  Reinlichkeit  und  das  öftere  Waschen 
mit  kaltem  oder  Goulardsrhem  Wasser. 
Bei  fortschreitender  Entzündung  und  grosser 
Spannung  der  Hornhaut,  hat  mau  oft  die 
Punctioo  der  vordem  Augenkainoier  nach 
Wardrop  und  Ware  angewendet.  Nach 
hinreichender  Beseitigung  der  Entzündung 
kaon  man  ableitende  Mittel:  Fnssbäder, 
Sinapismen  an  die  Beine  u.  s.  w.,  gebrau- 
chen. — Io  der  dritten  oder  chronischen 
Periode  passt  wieder  die  Behandltingsweia« 
der  ersten  Periode,  und  selbst,  wenn  das 
Auge  noch  roth  und  geschwollen  wäre, 
muss  man  aromatische  Ha  lieber  ungen 
und  die  tnai sehen  und  reizenden  Mit- 
tel anwenden.  (Drcourtraj/,  Coup  d’oeil 
stir  l'Ophth. , qtti  Ntlaque  particulieremenl 
les  inilit.  de  notre  armee.  Gand,  1S37.) 

D/iöNDI,  C.  H,  Acute,  primäre, 
i d i u p a t li  i s c h e , m u c ö s e Ophthalmie. 
Der  erste  und  Hauptzweck  bei  der  Behand- 
lung dieser  und  jeder  andern  Entzündung 
iu  ersten  Studio  muss  sein:  Das  Ursächliche 
zu  beseitigen,  wenu  es  noch  forlwirkt.  Der 
zweite  Hauptzweck  ist : der  Entzündung  su- 
vorzukomraen,  sie  im  ersten  Madio  zu  un- 
terdrücken, ehe  der  Schleimflusa  eint  ritt. 
Dies  ksnn  am  Leichtesten  und  Sichersten 
durch  Anwendung  der  Kälte  geschehen.  Ka 
dürfen  aber  durchaus  keine  kalten  Um- 
schläge gemacht  werden,  sondern  das  kalte 
Wasser  — wie  es  aus  dem  Brunnen  kommt, 
nicht  kälter  — wird  mit  beiden  Händen 
aus  einem  breiten  Gefäsae,  einem  Wasch- 
becken, rasch  einige  Male  nn  das  Auge  ge- 
bracht und  das  Auge  sogleich  wieder  abge- 
trocknet.  Dies  kann  nach  den  Umständen 
I,  *,  3 — 4 Mal  «Ile  Munden  wiederholt 
werden,  nach  Masagabe  der  Wirkung.  Bei 
Contagien  wird  jedes  Mal  das  Becken  mit 
frischem  Wasser  gefüllt  und  eine  andere, 
reine  Melle  des  Tuches  zum  Abtrockneii 
genommen.  Im  zweiten  Stadin,  wenn  der 
schleimflusa  etngetreteo  ist,  muss  vor  allen 
Dingen  die  auch  im  ersten  Madio  als  Haupt- 
zweck aufgestellte  Indicatioo  berücksich- 
tigt, und  Alles,  was  dort  coipfohleu  ist,  ge- 
llian  werden,  um  das  Ursächliche,  wenn  ea 
noch  fortwirkt,  zu  beseitigen.  Die  zweite 
lleilregel  io  diesem  Madio  ist:  Massige  die 
Eotzünduog  und  dadurch  den  Sclileim- 
flusa,  ohne  ihn  zu  unterdrücken.  Die  Mittel 
nun,  die  in  dieser  Absicht  ange  wendet  wer- 
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den  können,  sind  erstlich  die  im  ersten  sta- 
dio  empfohlene  intimen  taue  Kalte,  allein 
weder  so  oft  noch  ■«  anhaltend,  und  mit 
ateter  genauer  Aufmerksamkeit  auf  den  Er- 
folg. Kerner:  täglich  ein  recht  warmes 
Kitssbad  und  3 Mal  dergleirlien  Hand- 
nnd  Armhädcr  3 Minuten  lang.  Hiermit 
verbinde  man  ein  sorgfältiges  Warmhalten 
des  Körpers  durch  wollene  Kleidung,  über 
keineswegs  durch  warme  Zimnierluft.  im 
Gegentheil  ist  der  Aufenthalt  In  massig 
kühler  Luft,  warm  gekleidet,  vorlheilhnfter, 
als  in  warmer  Luit.  Selbst  fleissige,  jedoch 
massige  Bewegung  iu  freier  Luit,  wenn  ir- 
gend nur  das  Wetter  es  erlaubt,  ist  sehr 
zu  empfehlen.  Auch  lasse  man  den  Kran- 
ken in  den  ersten  10  — 14  Tugen  eine 
milde,  nicht  rei/.ende  Diät  halten,  in  der 
Folge  lebe  er  wie  gewöhnlich,  ver- 
meide jedoch  jede  Unmässlgkeit  im  Käsen 
und  Trinken.  Weon  bei  dieser  Behandlung 
die  Entzündung  dennoch  einen  heftigen 
Charakter  annimmt,  so  ist  dies  eiu  Beweis, 
dass  sie  coroplicirter  Matur  ist,  danu  wende 
man  die  sogleich  gegen  die  sympathische 
Augenentzündung  an/.ugehendeu  Mittel  in 
Verbindung  mit  den  jetzt  genannten  ho. 
— Actlte,  s y in  p a t li  Ische,  mucöae 
Ophthalmie.  Bei  Berücksichtigung  der 
auch  hier  ersten  und  Ifatipliodicalion : Be- 

neitige  das  Ursächliche,  hat  man  hauptsäch- 
lich zweierlei  zu  beohBChten  : erstlich  die 
etwa  noch  fortdauernden  Krkältitngen  zu 
erforschen  und  zu  beseitigen,  und  dann  den, 
durch  Erkältung  in  dem  Körper  und  auf 
dem  kranken  Organ  zurtickgehaltenen  sco- 
rischen  Stoff  herauszutreibcu.  Um  nun  das 
Ursächliche  selbst , den  scorischen  Heiz  — 
worauf  Alles  ankommt  — zu  beseitigen,  so 
werden  Im  Anfang«  der  Entxütiditng,  Im 
ersten  oder  im  Aoläoge  des  zweiten  Sta- 
diums, und  wenn  res  iotegrn,  d.  h.  durch 
falsche  Behandlung  die  Matur  in  ihrem  Heil- 
prozess  nicht  gestört  worden  ist,  folgende, 
zweckmässig  angewendete  Mittel  binreichen, 
die  Entzündung  und  den  Sclileinttluaa  schnell 
und  ohne  die  geringste  nncbbleihenrie  Stö- 
rung bei  Kindern  oder  Erwachsenen  zu 
beseitigen.  Das  Erste  sind  sehr  warme, 
bei  Erwachsenen  selbst  heisse  Wasser-, 
Dampf-  oder  Spiritnsbäder,  (m.  a.  d.  J 
Art.  Ophthalmia  neonato  r.),  so  dass 
dadurch  ein  reichlicher,  seihst  nach  dem  Bad 
noch  einige  Keil  fortdauernder  Schwelss 
hervorgeloekt  werde.  Dies  betrachte  ich  als 
das  wichtigste  Mittel.  Je  eher  dies  ange- 
wendet wird,  desto  schneller  weicht  das 
Uebel.  Diese  Bäder  müssen  täglich  I Mal 
wiederholt,  und  bis  zur  gänzlichen  Wieder- 
herstellung fortgesetzt  werden ; indesa 
später,  hei  rasch  forlschreitender  Besserung, 
nach  Befinden  nur  einen  Tag  um  den  anderu. 
ln  der  Hegel  werden  diese  Bäder  allein  hin- 
reichen  , jede  neue,  noch  nicht  behandelte 
sympathische  oder  scorische  Augeaentziin- 
duog  zu  beseitigen,  und  schon  euch  den  er- 
sten wird  die  Besserung  beginnen.  {Sollte 
dies  nicht  der  Fall  »ein,  oder  der  Arat  nun 


; irgend  einem  Grunde  wünschen,  noch  kräf- 
tiger einzugreifeu,  so  ist  der  Tartar,  sti- 
ll ist.  iu  Verbindung  mit  Opium  ein  vor- 
treffliches Mittel,  das  nicht  genug  emploh- 
len  werden  kanu  uud  selbst  iu  den  schlimm- 
sten Fällen  noch  Hülfe  gewährt.  Man  giebl 
den  Tartar,  stibial.  in- Auflösung . 3 Gr. 
auf  I Unze,  uicht  schwächer,  selbst  Kinder« 
nicht,  und  setzt  auf  die  Unze  nach  Verhält- 
nis» der  vorwallenden  Individualität  uud 
Stimmung  des  Organismus  etc.  die  hinrei- 
chende Ouantiut  Opium  in  Tinctur  zu  1, 
10  u.  a.  w.  Tropfen  auf  die  Uoäe.  Zuerst 
giebl  man  es  als  Brechmittel  alle  Vierlel- 
stunden  1 Esslöffel  voll  — Kindern  nach 
V erhält nisa  weniger  — in  der  Folge,  bis- 
weilen sofort  alle  2 .Stunden  I Esslöffel  toll 
mehrere  Tage  hindurch.  In  gewöhnliche« 
Fällen  wird  nur  ein  Brechmittel  vo« 
Tartar,  stibiat..  mit  Opium  gegeben,  uud 
hiermit  durch  die  bekannten  diaphoretische« 
Mittel  die  Hatilausdiiustung  bergeslellt  und 
belebt,  ja  selbst  Schwee.»  in  reichlichem 
Masse  hervorgeloekt.  Mau  fnugl  mit  den 
gelindem,  scbweUstreibeuden  Mitteln,  war- 
men  Getränken , Fliederblüthen  tt.  s.  w.  aa 
und  steigt  allmälig,  indem  mau  Dover- 
sdies  Pulver  zu  i — 10  Gran  Liq.  a tu  - 
am.  acetic.,  oder  eine  Mischung  aus  die- 
sen lind  ähnlichen  Millein  mit  etwas  Vinum 
"tibiat.,  Opiumtinctur,  Valeriana 
etc.  nehmen  lässt.  In  manchen  aeltenen 
Fällen,  wo  mehr  Hautlühmung  als 
Hautkrampf  vorhanden  ist,  und  durch 
alle  jene  Mittel  keine  kräftige  Hautnus- 
dünstung  bewirkt  werden  kann,  müssen 
kräftige  allgemeine  ausser liebe  hatiterre- 
gende  Einreibungen  von  einer  Mischung  aus 
Liq.  amiuon.  raust,  lind  Acetltin  aa  alle 
2 Munden  über  den  ganzen  Körper  ge- 
macht und  innerlich  kleine  Gaben  Kaui- 
pher  den  übrigen  Arzneien  zugeselzt  wer- 
den. Bleibt  trotz  der  reichlichen  Diapborese 
der  örtliche  Heiz  dennoch  hartnäckig  , dao« 
müssen  örtliche  erregende  Ahleitungsniiltfl 
zu  Hülfe  genommen  werden;  z.  B.  Veii- 
catore,  die  Dampfmaschine  etc.,  aber 
nie  bis  zur  Eiterung,  denn  dieses  schwächt 
und  macht  da»  l'cbel  ärger.  Die  Vcsira- 
catore  werden  bäulig  auf  andere  »teilen  ge- 
legt. nie  Olfen  erhalteo,  die  Dampfmaschine 
nur  2 — 3 Sccuuden  lang  bis  zum  Hotb- 
inachen  angewendet  u.  a.  w.  Diese  ablei- 
tenden Mittel  werden  anfänglich  nicht  an 
den  Kopf , sondern  an  entferntere  Theile 
angelegt,  und  nur  allmälig  nähert  man  sich 
denselben  und  den  Augen  seihst.  Ausser 
diesen  bisher  empfohlenen  Mitteln  muss  bis- 
weilen noch  eins  angewendet  werden,  ohm- 
weiches  unter  gewissen  Umständen  das 
Auge  schwer  zu  retten  sein  würde.  Io  dem 
Falle  nämlich,  dass  ein  heftiger  »ebner» 
im  Auge  oder  der  benachbarten  Gegen» 
vorhanden  ist,  müssen  grosse  Gaben  Opium 
neben  jenen  Mitteln  zugleich  angewendet 
werden.  Die  Gaben  des  Opiums  tut  rasen 
rasch  gesteigert,  oder  so  freqnentirt  wer- 
den, dass  der  schmerz  in  einigen,  wenig- 
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»lens  In  12  — 24  Stunden  beseitigt  Ist.  Man 
muss  sie  daher  bis  zur  Narcnse  geben,  alle 
3 Stunden  2,  3 — 4 Gran  oder  in  arithmeti- 
scher Progression  steigend:  I.  2,  4,  8 etc. 
Kehrt  der  Schmerz,  nach  einiger  Zelt  wie- 
der, so  lasse  man  das  Opium  täglich  3 Mal, 
früh,  Millags  und  Abends,  in  solcher  Dosis 
nehmen,  dass  der  Schmerz  völlig  beseitigt 
werde,  z.  B.  3,  4,  6 Gran  3 Mal  de»  Tages, 
und  fahre  damit  so  lange  fort,  hi»  der  Grund 
des  Schmerzes , der  heftige  scorische  Heiz, 
durch  die  daneben  angcwendelen  Mittel, 
hauptsächlich  die  heissen  Bäder,  völlig  ge- 
hoben ist.  Zu  Hülfe  müssen  noch  genom- 
men werden,  Insonderheit  io  heftigen  oder 
eingewurzelten  oder  misshandelten  Entzün- 
dungen, aber  auch  ausserdem,  wenn  man 
möglichst  schnell  das  l’ebel  liehen  will:  all- 
gemeine schafwollene,  Planellbekleidung  des 
Körpers  auf  blosser  Haut,  so  lange  als  die 
Kur  dauert  und  selbst  noch  eluige  Zeit 
nachher.  Sollte  die  Krankheit  durch  Er- 
kältung des  Kopfe»  entstanden  sein,  so  lasse 
man  den  Kopf  sogleich  und  sobald  als  die 
ersten  Zeichen  dieser  Krankheit  eingetreten 
sind,  mit  einem  genau  anliegenden,  fünflhei- 
ligen,  den  Kopf  ganz  bedeckenden  Käpp- 
chen von  feiuen,  ganz  kurzhaarigen  Läm- 
nierfellchcn,  welches  äitsseriieh  mit  Wachs- 
tuch belegt  ist,  bekleiden.  Die  in  der  ersten 
Zeit  vielleicht  nüthige  Beseitigung  des  häu- 
tigen Schleimes  au»  dem  Auge  geschehe,  j 
indem  man  mit  weichen  linnenen  Tüchern 
oder  Läppchen,  die  lleissig  gewechselt  wer- 
den müssen,  das  untere  Augculied  gellnd 
ein  wenig  nach  abwärts  zieht  und  <ien 
{schleim  ahtrnckuel.  Alle  .Nässe,  alles  Eiu- 
spritzen  vermeide  man  dabei  sorgfältig. 
Dabei  sorge  mau,  dass  die  Atmosphäre  des 
Kranken  rein  erhalten  und  die  ihn  umge- 
hende Luft  täglich  mehrere  Male  erneuert 
werde,  ohne  das»  er  dahei  sieh  erkälte. 
Bei  warmer  Jahreszeit  lasse  inan  ihn  häufig 
im  Kreien  sich  atifliallen  uud  gelind  bewe- 
gen, mit  einem  Schirme  versehen.  Die  Au- 
gen dürfen  nie  ziigehondeo,  auch  darf  nie 
irgend  ein  Kräuterkisseo  auf-  oder  ttberge- 
hängt  oder  irgend  eine  Augenaalbe  etc.  ge- 
braucht werden.  — Ist  die  Krankheit  chro- 
nisch geworden,  so  muss  die  Behandlung  toi  - 
geudermassen  modfficirt  und  den  Umständen 
augemessen  werden.  — Chrouiache 
S c h I e l m h a it  l e n t z ii  n d ti  n g der  Augen. 
Auch  hier  ist  die  Hntiplindication : die  ursächli- 
chen Momente,  wenn  sie  noch  l'ortdauern, 
zu  beseitigen,  uud  zu  dem  Zwecke  die  an- 
gegebenen Mittel  anzuwenden.  Wenn  dies 
nun  geschehen  oder  in  einem  gegebenen 
Kalle  nicht  mehr  nölhig  Ist,  so  ist  daou  die 
zweite  bekannte  Heilregel : erhöhe  und  kräftige 
das  Normallchrn  der  Schleimhäute,  durch  »II- 
gemeiue  und  örtliche  Mittel,  l'nter  den  allge- 
meinen Mitteln  nehmen  die  warmen  Bäder 
von  28—30'  H.  die  erste  Stelle  ein.  Sie  wer- 
den entweder  täglich  oder  eiuen  Tag  um 
den  andern  j Stunde  lang  genommen,  und  der 
ganze  Körper  wird  dahei  mit  Hnggenkleic  gut 
abgerieben.  Ein  anderes  vortrefflichen  Mit- 
11. 


tel  ist  häufige  Bewegung  in  freier, 
trockner,  ruhiger  Luft,  täglich  4, 

6 — 8 Stunden  hindurch,  mit  oder  ohne 
Schirm , je  nachdem  die  Augen  das  Licht 
ertragen.  Diese»  Mittel  fihertrilft  noch  dsa 
erste  an  Wirksamkeit.  Innerlich  werdeu 
nach  und  nach  alle  die  Mittel  — wo  nölhig 
— zu  Hülfe  genommen,  welche  die  Erfah- 
rung als  vortheilhaft  hei  Schwäche  der 
Schleimhäute  bewährt  hat,  als:  gelinde  To- 
nica,  Balsatniea  und  Aromallca.  Dahei  wird 
alles  weingeislige,  säuerliche,  hefenhaltige 
Getränk,  Weisslüer,  Wein,  insonderheit 
weisser,  vermieden.  Als  örtliche  Mittel 
sind  hauptsächlich  warme  Augenbäder 
zu  empfehlen.  Sie  werden  gemacht,  indem 
man  die  eine  Seite  des  Gesichts,  sammt 
dem  Auge,  in  eine  fische,  mit  warmem  Was- 
ser gefüllte  Schüssel  3 — 4 Minuten  lang 
hält  und  dann  sorgfältig  ahtroeknet.  Hier- 
auf wird  die  andere  Seite  auch  gebadet, 
und  dies  3 Mal  täglich  wiederholt.  Dies  ist 
das  einzige  stärkende  Mittel,  welches  un- 
mittelbar auf  die  Augen  angewendet  wer- 
den darf,  alle  anderen  sind  oachtheilig. 
(Dzondi,  C.  ff.,  Die  einzig  sichere  lieilart 
der  coutagiösen  Aiigeneulx.üodnng  etc.  Halle, 
1833.  S.  36  — 38.) 

EBLE,  B.  Behandlung  des  ersten 
Zeitraums.  Hier  besteht  die  Uauptanzeige: 
die  entzündlichen  Erscheinungen  auf  die 
schnellste  und  sicherste  Art  zu  heben.  Die 
Mittel  dazu  sind:  a)  der  allgemeine 
Aderlass.  Nach  meiner  Uehrr/.eiigung 
ist  er  in  dieser  Kraukheit  unbedingt  heim 
dritten  oder  höchsten  Grade,  lind  zu  An- 
fang des  zweiten  Grades,  wenn  die  Inriivi- 
diialiiätsverhältnisse  des  Kranken  nicht  da- 
gegen sprechen,  angezeigt.  Was  die  Menge 
des  zu  entleerenden  Bliiles  betrifft,  so  hin 
ich  der  Meinung,  dass  12  Unzen  auf  I Mal 
Die  überschritten  werden  sollten.  Ich  will 
zwar  nicht  behaupten,  da«»  es  nicht  Külle 
gebe,  wo  ein  solcher  Aderlass  nach  6 — 12 
.Munden  wiederholt  werden  müsse,  ja,  ich 
gebe  sogar  die  Mothweudigkeit  einer  sol- 
chen Wiederholung  als  Ausnahme  seihst  fiir 
den  zweiten  Grad  noch  zu,  indem  sie  In  der 
Hegel  wohl  nur  für  den  dritten  Grad  passt; 
aber  damit  mag  es  dann  auch  in  der  Mehr- 
zahl der  Kälte  gelhan  sein;  mehr  ist,  wo 
nicht  schädlich,  doch  meist  nnutltz.  Was 
dieut  uns  aber  hier  als  Massstsb?  Nach 
meiner  Ueherzengung  der  Umstand,  oh  6 — 12 
Munden  nach  dem  Aderlass  die  Geschwulst, 
Hitze  und  Küthe  der  Augenlieder,  so  wie 
der  wütheode  Bcbmerz  noch  insgesammt  in 
gleicher  Höhe  fortdsuern , oder  uh  eines , 2 
oder  gar  alle  4 Symptome  bereits  nachge- 
lassen haben.  Im  ersten  Kall  soll  die  Ve- 
näseetiou  nach  Uiastäudeu  in  eben  der  stärke 
wie  früher  oder  nur  zu  6 — 10  Unzen  wie- 
derholt, im  zweiten  aber  muss  davon  abge- 
standen und  die  Entzündung  durch  andere 
Mittel  vollens  gebändigt  werden,  b)  Der 
örtliche  Aderlass  und  die  Blutegel. 
Ich  bähe  nie  mehr  als  8 Blutegel  auf  I 
80 
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Mul  in  Hie  Umgegend  den  Augen , im  leich- 
ten Grade  aber  nur  2 — 4 Stück  an  die 
Augenwinkel  netzen  , dafür  aber  jeden  Mal 
die  Nachblutung  lange  unterhalten  lassen. 
In  der  Tliat  waren  Hlulegel  und  Kälte  meine 
zwei  Cardinalinittel  zur  Bekämpfung  der 
entzündlichen  Frscheinuogen ; ich  reichte 
damit  in  den  allermeisten  Fällen  aus.  flat 
die  Krankheit  aber  den  dritten  Grad  erreicht, 
dann  muss  den  Blutegeln  allezeit  eine  all- 
gemeine, ergiebige  Ulutentleerung  voran- 
geschickt  werden.  Je  zeitiger  die  Ansetzung 
der  Blutegel  geschieht , desto  auffallender 
ist  ihre  Wirkung.  Was  den  Ort  der  An- 
wendung anhetrifft,  so  lasse  ich  die  Blutegel 
in  den  innern  und  äiissem  Augenwinkel 
und,  wenn  nicht  hinreichend  Haiim  gegeben 
ist,  die  übrig  bleibenden  an  die  Mchläfen- 
und  Stirngegend  setzen;  die  Gegend  unter 
dem  untern  Attgenliede  vermeide  ich  stets, 
weil  sich  dort  die  Oedeme  am  l.eirhleateu 
bilden.  Ist  der  Fall  gefährlich,  vielleicht 
schon  eine  allgemeine  Veuüsection  voraus- 
geschickt  worden,  und  scheinen  0 — 8 Blut- 
egel nicht  hinztirelchen , dann  eröffne  ich 
lieber  die  Vena  angularis,  als  dass  ich  noch 
mehr  hcrumsetzeo  lasse.  Mrheut  man  sich 
aus  Gründen,  noch  einen  Aderlass  zu  ma- 
chen , und  verbieten  Gegenanzeigen  die 
Application  der  Blutegel  in  die  Nähe  des 
äuge*,  und  verspricht  man  sich  von  Blut- 
enlleerungen  dennoch  einigen  .Nutzen,  so 
legt  nisn  die  Blutegel,  6 — 8 Stück,  hinter 
das  Ohr  der  leidenden  Seite.  Sie  leisten 
hier  durch  Kevulsion  oft  sehr  gute  Dienste, 
c)  Scarifics tionen  und  Ausschnei- 
den der  Conjunctivn.  Kinschnille  in 
nie  entzündete  Bindehaut  sind  uubediugt  und 
ln  allen  Graden  dieser  Krankheit  zu  verwer- 
fen. Was  aber  die  Aiisschucidung  eines 
beträchtlichen  Stückes  der  entzündlich  ao- 
geschwollencu , von  innen  nach  aussen 
drängenden  und  d<  n Augapfel  ganz  oder 
zum  Thcil  bedeckenden  Augenliedbindehaul 
betrifft,  su  kaun  man  von  ihr,  zu  rechter 
Zeit  und  mit  Geschicklichkeit  verrichtet,  I 
»ehr  nützlichen  Krlolg  erwarten,  d)  Kulte 
Umschläge  und  Augenbäder.  Die; 
Kälte  ist,  nebst  den  Bliitentleeruogen , un- 
streitig das  wichtigste  Mittel  zur  Dampfung 
dieser  Aiigenentzündung.  Sie  hat  «ich  mir 
ais  das  souverniuste  Mittel  in  jener  gefürch- 
teten Periode  erwiesen,  wo  die  chronische 
Form  in  die  acute  übergebt , oder  wo  der 
niedere  Grad  sich  schuell  zum  zweiten  und 
dritten  emporsteigerU  Allein  soll  die  Kälte 
das  leisten,  was  ich  von  ihr  rühme,  so  muss 
sie  zu  rechter  Zeit  und  auf  die  rechte  Weise 
angewendet  werden.  Im  ersten  Grade  reicht 
es  hin,  die  ersten  24  Stunden  leichte  Um- 
schläge von  gewöhnlichem  yuill-  oder  Fluss- 
wasser, ohoc  allen  Zusatz,  mit  einer  Tem- 
peratur von  mindesten«  8°  K.  zu  machen 
und,  wenn  dann  die  entzündlichen  Krschei- 
nungen  bedeutend  ahgenummeu  haben,  den 
Tag  uber  das  Auge  öfters,  etwa  6—10  Mal, 
in  demsethen  Wasser,  also  kalt,  zu  baden. 
Zu  den  Umschlägen  bedient  mau  sich  einer  j 


vierfach  zuaammengelegten , bloss  3 Zoll  Im 
Ouadrat  grossen,  au»  alter  feiner  Leinwand 
verfertigten  Contpresse  für  jedes  Auge,  zum 
Attgenbade  der  hierzu  gebräuchlichen , be- 
kannten Allgenbecher,  oder,  was  ich  für 
j noch  besser  halte,  man  lässt  den  Kranken  anf 
| dem  Bett  liegen  und  träufelt  ihm,  mittelst 
der  eiogetauchteo  (Kompresse,  langsam  das 
kalte  Wasser  in  den  innern  Augenwinkel, 
lässt  ihn  nun  das  Auge  öltten  und  offen  er- 
halten, damit  das  Wasser,  nachdem  es  da* 
Auge  auf  die  sanfteste  Art  bespült  hat,  am 
ätissern  Augenwinkel  wieder  in  ein  bereit 
stehendes  Gefäss,  z.  B.  eine  Kiterschale,  ab- 
laufe oder  von  einem  Badeschwamm  aufge- 
fangen  werde.  Bei  dem  höheren  Grade  der 
Krankheit  reicht  aber  diese  Methode  nicht 
zu , denn  hier  bedarf  es  eines  stärkeres 
Kältegrades,  der  überdies  anhaltender  eio- 
wirken  muss,  wenn  man  den  guten  Zweck 
erreichen  will.  Die  Cumpressen  müssen  da- 
her so  gross  sein,  dass  sie,  nebst  dem  Auge, 
noch  die  Wangen-,  Schläfen-  und  Mtira- 
gegeod  voll kom men  bedecken;  ferner  must 
statt  des  kalten  Brunnen  - oder  Quellwassers 
Fis  genommen,  die  Compressen  müssen  aut 
dasselbe  gelegt  und  io  dringenden  Fällen 
Tag  lind  Nacht  unausgesetzt  jede  Viertel- 
stunde gewechselt  oder  erneuert  werden. 
Dabei  ist  alle  überflüssige  Nässe  sorgfältig 
zu  vermeiden,  indem  sie  dem  Kranken  leicht 
lästig  wird.  Kehr  wichtig  ist  es  zu  ent- 
scheiden , wie  lange  solche  eiskalte  Um- 
schläge fortgesetzt  «erden  sollen.  Io  die- 
ser Hinsicht  bat  mich  die  Krfulirtlug  gelehrt, 
dass  man  davon  ubsleben  soll,  sobald  da* 
Necrel  gleichförmig  dickscbleimig  oder  gar 
eiterartig  geworden  ist.  Mo  lange  aber  der 
Schleim  noch  mit  Serum  gemischt  erscheint 
lind  überhaupt  in  geringer  Menge  ahgeson- 
dert  wird,  so  lange  gleichzeitig  die  Schmer- 
zen noch  aodsuern , permanent  und  nur  rn 
Zeiten  stärker  sind,  darf  mau  auch  die  Ki«- 
umschläge  noch  fortsetzen.  Bei  sehr  reiz- 
harcu,  zu  Rheumatismen  geneigten , mit  ei- 
nem vulnerablen  Hnutorgan  begabten  Indi- 
viduen, bei  denen  auch  die  Fntziiuduug  mehr 
den  erethischen  Charakter  angenommen  bat, 
«erden  die  kalten  Umschläge  weniger  gm. 
als  sonst,  vertragen;  allein,  wo  Gefahr  droht, 
lasse  man  »ich  durch  ihren  minder  günstigen 
Kr  folg  nicht  davon  nhschreckrn.  Mein  Halb 
Ist  aber  in  solchen  Fällen,  die  Kälte  ia  ge- 
ringerer Stärke  und  nicht  so  anhaltend,  al- 
Icnlalla  mit  Pausen  oder  mittelst  bleihaltiger 
Fomente,  itnz.uwcnden.  e)  Antiphlogi- 
stische Purgaozen.  Hat  man  es  brt 
dieser  Krankheit  mit  den  höheren  Graden 
zu  tbun,  dann  kaun  ein  Pttrgans  nach  ge- 
schehener Bluienlleeriing  allerdings  z.nr  ge- 
schwindem Lösung  der  Fntzündung  beit  ra- 
gen; allein  io  dem  ersten  Grade  sind  solche 
Purganz.en  in  der  Regel  nicht  milbig.  Man 
bedient  sich  hierzu  entweder  des  Bitter- 
salzes, af«  Polio  laxativa,  Mixtum  salina, 
oder  des  Calomels,  zu  1 — 2 Gran  alle 
2 Ml linden  gegeben,  bis  2 — 4 Oeffnuogca 
erfolgt  sind.  — Behandlung  des  zwei- 
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teu  Zeit™ ii in 8.  liier  hat  der  Ar/.t  fol- 
gende Anzeigen  zu  erfüllen:  1)  Die  Menge 
und  schädliche  Beschaffenheit  der  aus  den 
Augen  messenden  Materie  möglichst  zu  be- 
schranken und  endlich  ganz  aufzubeben, 
X)  den  dringendsten  und  gefährlichsten 
>\iu|>(uineu  Einhalt  zu  Ihuu,  3)  die  Krank- 
heit io  ihrem  letzten  und  ursprünglichen 
Sitze  zu  vertilgen,  und  4)  dt  n entstandenen 
örtlichen  und  allgeineineu  Nachkrankhelten 
zweckmässig  zu  begegnen.  Die  erste  An- 
zeige erreicht  inan  durch  folgende  Mittel: 
a)  durch  septische  Allgenwässer  verschie- 
dener Art,  h)  durch  mischungändernde 
Salben  und  Atlgeoschleim,  c)  durch  eben  so 
Üeiasige,  als  sorgfältige  und  auf  die  scho- 
nendste  Art  vorgenommeue  lieinigung  des 
Auges,  ln  dem  ersten  Grade  bedarf  ich  sehr 
oft  gar  keioes  Augen  wassern  und  eben  so 
wenig  einer  Salbe  oder  eines  Augcuschlei- 
mes.  Hier  llitit  nicht  selten  Alles  in  Allem 
das  kalte  und  kühle  Duell-  oder  reine, 
weiche  Brunnenwasser.  Denn  wenn  dieses 
Mittel  gleich  von  Anfang  der  Krankheit  an  auf 
die  oben  angegebene  Art  gebraucht  worden 
-ist,  dann  hört  gar  oft  die  Krankheit  schon 
auf,  ehe  sie  das  zweite  Stadium  erreicht 
hat,  oder  dies  letztere  bezeichnet  sich  höch- 
stens durch  eine  ganz  unbedeutende  Schleim- 
absonderung,  die  ebenfalls  bei  fortgesetzten 
kalten  Augenbädern  binnen  wenigen  Tagen 
ganz  verschwindet.  Ist  aber  der  Papillar- 
körper tiefer  ergriffen,  so  bediene  ich  mich 
zur  Beschränkung  der  Schleimseerelion  und 
zur  ullinäligen  Heduction  des  Papillarkörpers 
auf  seioen  Vormalstand  bloss  eines  bleihal- 
tigen Augen  Wassers,  das  täglich  3 — 4 
Mal  auf  folgende  Art  applicirt  wird.  Das 
Augenw’asser  soll  die  Temperatur  den  Kran- 
kenzimmers haben;  alsdann  legt  sich  der 
Kranke  rücklings  auf  das  Belt,  den  Kopf 
etwas  niedrig  gehalten.  Man  gi<  sst  jetzt 
etwa  1 Kaffeelöffel  voll  von  dem  Augea- 
wasser  in  ein  porcellaoenes  oder  gläsernes 
Schälchen,  tränkt  damit  ein  für  jeden  Kran- 
ken besonders  und  stets  ganz  rein  gelmlie-  [ 
nes,  überhaupt  oft  zu  erneuendes  MÜckcbcn 
Badeschwamm  und  träufelt  das  Augen  Wasser 
langsam  in  den  Innern  Augenwinkel , lässt  j 
den  Kranken  das  Auge  wiederholt  schliessen  i 
und  öffnen,  damit  auf  solche  Art  nicht  allein  1 
das  Auge,  sondern  auch  die  innere  Fläche  i 
der  Augenlieder  von  dem  YY'asser  bespült 
werde.  Ganz  zweckmässig  kann  inan  zur  1 
Anwendung  desselben  noch  ein  Tropfglas 
gebrauchen.  Die  ganze  Operation  dauert 
ungefähr  j Stunde;  alsdann  wird  die  Um- 
gegend des  Auges  behutsam  und  sanft  mit 
einem  reinen  l.einwandstreifen  abgetrock- 
net, und  dem  Kranken  anbefohleo,  dass  er 
innerhalb  t Stunden  das  Zimmer  nicht  ohne 
ISoth  verlasse  lind  stets  den  Atigeoschirm 
trage,  damit  die  Reizung  des  Auges  bald 
wieder  vorübergehe.  Habe  ich  dieses  Mittel 
8 — 14  Tage  ohne  sichtbar  guten  Erfolg 
fortgesetzt,  dann  bestimmt  der  bisher  aus- 
gesprochene Character  der  Entzündung  mein 
weiteres  Handeln.  Ist  nämlich  das  Auge  ' 


noch  immer  zu  empfindlich  lind  etwas  licht- 
scheu, dann  setze  ich  demselben  Allgen - 
wasser  1 Gran  Opium,  das  vorher  in  dc- 
stiliirlem  YVasser  aufgelöst  wurde,  bei,  lasse 
ein  Zugpflaster  hinter  das  Ohr  legen, 
täglich  I reizendes  Kttssbad  nehmen 
und  schreite  später  nach  verminderter  Heiz- 
empfänglichkeit des  Auges  zur  Anwendung 
des  Cal om eis: 

IV  Gummi  arab.  suhl,  pulv.,  At|.  Commitnia 
ää  5ß,  Ol.  am.vgdalar.  dttlc.  3j,  m.  f. 
emul«.,  cui  adde:  Calumet,  gr.  iv  — x, 
misce  tritor.  exaef.  ad  spissitud.  liniuient. 
8.  Allgensalbe, 

und  hierauf,  wenn  es  noch  nöthig  sein  sollte, 
zum  weissen  Präcipitat: 

IV  Gummi  urabic.  suhl.  pulv.  Mercur. 
praecip.  alb.  gr.  iv.  Mercurio  in  uiorla- 
rio  vitreo  sub  humccialione  cum  aquue 
deslillatae  q.  s.  exaclissime  trito  pulvis 
giimini  arabici  seusiin  addatur  cum  ad- 
mixla  aquue  deslillatae  ca  quantilale,  ut 
Hub  contiuua  triluraliuoe  totum  nheut  in 
furntam  iiogucmi,  cui  admisce  triturando: 
Ol.  am.vgdalar.  dulc.  rec.  gr.  x.  S.  Au- 
gensalbe, 

womit  gewöhnlich  die  Heilung  vollens  zu 
Blande  kommt.  YY'cr  aich  statt  des  Augeo- 
schleimea  der  B ü 1 1 n er  s’  ch  e n Salbe: 

IV  Mercur.  praecip.  alb.  öj,  Axungiae  porci 
?j,  misce  exartiss.  ut  f.  uogt. 
bedienen  will,  dem  wird  sie  auch  gute 
Dienste  leisten.  Hat  das  L’ebcl  mehr  den 
torpiden  Character , so  lasse  ich  vor  den 
Silben  entweder  die  Solut.  lapid,  divin. 
IV  Capid.  diviu.  gr.  viij  — x,  aolve  in  Aq. 
dcsiillat.  i i j , solut.  liltr.  adde:  Tiuct. 
opii  croc.  gr.  vj  — x.  M. 
oder  das  Scbmid  i'sche  Augenwasser 
IV  Y'itriol.  alb.  3j , Extr.  salurnl  ,s|\ , Aq. 
destillat.  §x,  Spirit,  camphor.  .Nij.  M. 
anwendeu,  dem  später  6 — IU  Tropfen 
Laudan.  liquid.  Sjd.  zugegeben  werden 
können.  .Nimmt  hei  diesem  Y' erfahren  zwar 
die  Schleimabsonderting  ab,  dauert  aber  die 
villöse  Auflockerung,  besonders  im  ohern 
Augenlied,  noch  fort , dann  bedarf  es  aber- 
mals der  so  eben  angeführten  M e reu ria I- 
salben  zur  endlichen  Heilung.  Hierbei  wird 
der  Kranke  massig  genährt,  so  dass  er  keinen 
Hunger  leidet;  aelhst  etwas  Fleischspeise 
ist  der  Kur  keineswegs  hinderlich.  Das  Ge- 
tränk bleibt  frisches , kaltes  YY'asser.  Bei 
heiterer,  trockner  YV’itterung,  selbst  zur 
kühleren  Jahreszeit , jedoch  nicht , wenn 
.Schnee  auf  der  Erde  liegt , werden  solche 
Kranke  unter  Aufsicht  täglich  1 — 3 Stun- 
den lang,  w'nhlgekleidel  und  mit  dem  Augen- 
"chirm  versehen,  wenn  Ibttnlich,  auf  grünen 
YY'iesenuder  in  schattigen  Gärten,  Alleen  apa- 
zieren  geführt,  während  ihrer  Abwesenheit 
aber  die  Krankenzimmer  gereinigt,  gelüftet, 
und  die.  schmutzige  YY’äsche  ausgetauschl. 
im  zw’elten  Grade suche  ich  die  starke  Ei- 
terung auf  folgende  Art  zu  beben:  So  lange 
diese  noch  im  beträchtlichen  Grade  andauert, 
wird  das  Augen  wasser  aus  Da  pia  divinua 
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und  /.war  in  steigender  Gabe,  hieraal  die  ' 
Boliit.  cupri  acetic.: 

IV  Cupri  acetic.  gr.  vj,  aolve  in  Aq.  de- 
atillat.  ,vj. 

uud  endlich,  wenn  es  noch  nöthig  sein  sollte, 
die  Bolul.  cupri  sii I p hu rio.: 

IV  Cupri  sulplitiric.  gr.  vj  — x,  solre  in 
Aq.  deslillut.  jij 

bei  torpidem  Charakter  und  starker  Granu- 
lation die  Bohlt,  lapid.  infernal.: 

IV  l.apid.  infernal.  gr.  ij  — x,  aolve  in  Aq. 
destillat.  A), 

verordnet,  Unter  dieser  Behandlung  pflegt 
nicht  allein  die  Blennorrhoe,  sondern  auch 
die  Granulation  ab/.unehnien,  allein  Letztere 
verschwindet  seilen  ganz.  In  solchem  Kalle 
ist  dann  das  tveisse  Pr  Sei  pi  tat  (jedoch 
ohne  Zusatz  von  Bolus  oder  Tutia)  in  stär- 
kerer Gabe: 

IV  Mcrcttr.  praec.  alh.,  Piilv.  gummi  arabic. 
ää  3j,  Ol.  amvgdalnr.  dttlc.  ree.  gr.  xv. 
Misce  exact.  triturand.,  ut  f ungt., 
das  beste  Mittel.  Man  streicht  die  Balhe 
Anfangs  oder  überhaupt  hei  grösserer  Knt- 
pliorilichkelt  des  Auges  nur  jeden  /.weiten 
oder  dritten  Tag,  später  aber  oder  bei  mehr 
torpidein  Zustande  täglich  1 — 8 Mal  ein; 
nebenher  werden  die  aristringlrenden  An- 
genwasaer  und  /.war  in  nlltnäliger  Steige- 
rung der  Gabe  fortgesetzt.  Nicht  selten 
muss  man  auch  mit  der  Atigensalhe  mehrere 
Tage  ganz  aussetzen,  damit  das  Auge  nicht 
überreizt  werde.  Zieht  sich  die  Heilung 
sehr  in  die  Länge,  so  thut  man  wohl,  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  Tage  lang  die  Augen 
bloss  kiihl  baden  zu  lassen  und  dann  wieder 
die  Salbe  fortznsetzen.  Auch  kann  man 
leistete  mit  einer  ähnlichen , aus  dem 
schwarzen  Quecksilberoxyd  zu  glei- 
cher Gabe  bereiteteu : 

IV  Gummi  arabic.  suht.  pulv.,  Aq.  entnimm, 
ää  3ß,  Ol.  amygdalar.  dulc.  ree.  3j,  m.  f. 
nucilug. , ettiadde:  Mercnr.  nigr.  Ilaline- 
manu.  3j.  M.  tritur.  exactiss.,  ut  f.  ungt. 
mollius, 

vertauschen.  Im  dritten  Grade  svird 
io  der  Hegel  wie  im  /.weiten  verfahren,  nur 
erleidet  die  Bchliisshehundlung  einige  Mo- 
ditication.  Ille  sorgfältige  und  f I ei- 
ns i k e Iteinigung  des  Auges.  Ich  mei- 
nerseits ziehe  die  Iteinigung  mit  der  Bpritze 
vor,  verrichte  sie  aber  selbst,  Uebrigen* 
habe  ich  mich  dazu  jederzeit  eines  lauwar- 
nteu  Kibischdecocts  bedient,  mit  der  ei- 
nen Hand  das  geschwollene  obere  Augen- 
lied etwas  vom  Auge  ab-  und  aufwärts  ge- 
zogen und,  nachdem  der  Kranke,  behufs  des 
leichteren  Abflusses  der  Klüssigkeit,  den  Kopf 
etwas  nach  aussen  gewendet  halte,  sodann 
vom  inDern  Augenwinkel  aus  die  Bpitxe 
der  Hühre,  ohne  damit  etwas  zu  berühren, 
eingeftibrt  und  In  einem  fortlaufenden  sanf- 
ten Btrabi  die  Flüssigkeit  an  alle  Punkte 
hingeleitet.  Fin  passendes  Becken  oder  eine 
sogenannte  Kiterschaie  ling  den  Abfluss  in 
der  Gegend  des  äussern  Augenwinkels  oder 
der  Bchläfe  auf.  In  leichteren  Fällen  oder 
überhaupt  da,  wo  weder  die  Menge  des 


Ausflusses,  noch  die  Geschwulst  der  Augen- 
lieder  so  gross  ist,  reicht  es  hin,  wenn  man 
den  Kranken  in  die  passende  Lage  bringt, 
das  obere  Augenlied  ab-  uud  aufwärts  zieht, 
uod  einen  mit  Eihlschabsud  getränkten 
schwamm  so  ausdrückl,  dass  die  Flüssigkeit 
in  miissigeni  strahle  auf  den  inoeru  Augen- 
winkel fällt,  von  wo  sie  dann  ins  Auge  ge- 
leitet wird  und  jenseits  wieder  nbläuft. 
Nach  jeder  solchen  Reinigung  ist  es  sehr 
noth wendig,  alle  nass  gewordenen  Thcile  in 
der  Umgegend  des  Auges  sauft  abzutroek- 
nen  und  die  ganze  Augengegend  mit  eioer 
drei-  bis  vierfach  zusaiameugelegtea,  feinen 
und  warm  gemachten,  nach  Umständen  auch 
leicht  mit  Katapher  üherstricheneu  Leiow  and- 
compresse  zu  bedecken.  Um  übrigens  den 
fortdauernden  Abfluss  der  Materie  aus  dem 
Auge  bei  grosser  Geschwulst  der  Augen- 
lieder  zu  erleichtern,  habe  ich  stets  mit  vie- 
lem Vorlheil  ein  feines,  in  warmes,  reine» 
Mandelöl  getauchtes  Lcinwaudslreilchm 
unter  das  etwas  aufgehobene,  gewöhnlich 
I über  das  untere  herabhängende,  obere  Au- 
genlied gelegt,  so  wie  man  dies  zur  Ablei- 
tung des  Becrets  aus  lieferen  Wunden  zu- 
thttn  pflegt.  — Die  /.  w e i t e A n z e i g e in 
diesem  Zeitraum  erheischt,  den  gefährlich- 
sten Bymptomen  Kinhalt  zu  tbun.  Hierher 
gehören  die  Pblyclaneu  und  Geschwüre  der 
Hornhaut,  saiuml  den  damit  verbundenes 
Verdunkelungen,  Flecken  und  Narben  der 
Hornhaut,  so  wie  den  Vorfällen  der  Iris; 
ferner  die  periodischen  Bchnier/.en.  Glück- 
licherweise hatte  ich  nur  wenig  Fälle  mit 
vorhandenen  Phlyclänen  zu  behandeln,  und  in 
dieaen  zog  ich  es  einerseits  vor,  die  vordere 
Augenkammer  mittelst  eines  Btaarmesser» 
zu  eröffnen,  durch  ein  paar  Secunden  otfeu 
zu  erhalten , um  die  wässrige  Feuchtigkeit 
zu  eulteeren,  und  so  durch  Verminderung 
des  Druckes  von  inoen  heraus  den  ange- 
drohten Durchbruch  der  liorabaut  an  der 
Geschwitrsstelle  zu  verhüten.  Diese  Ope- 
ration mag  auch,  bei  Zeilen,  d.  i.  bei  Duck 
voller  Integrität  der  Hornhaut  und  starker 
Anfiillung  der  Kammer  unternommen , nicht 
nilein  der  Bildung  der  Phlyctäneu  Vorbeu- 
gen, sondern  kann  selbst  als  ein  kräftige» 
Anliphlogialictint  in  Bezug  auf  Irtli»  etc.  be- 
trachtet werden.  Die  Blasen  selbst  habe  Ich 
nie  eröffnet,  sondern  ihre  baldige  Beratung 
durch  die  etwa*  stärkere  A q.  Co  n r adl  and 
dag  Bestreichen  mit  Laudan.  liquid,  zu 
erzielen  gesucht.  Dennoch  scheint  mir  das 
zeitige  OelTnen  derselben  durch  eine  ge- 
schickte Hand  lind  das  darauf  folgende 
Ueberstreicben  mit  Tinct.  opii  aimpl. 
oder  crocat.  mehr  Vortheil  zu  bieten. 
Waren  einmal  Geschwüre  auf  der  Hornhaut 
entstanden,  so  setzte  ich  das  Bestreichen 
mit  Laudanum  täglich  I — S Mai  fort  und 
vertauschte  das  Conradi'sehe  Attgenw  assrr 
mit  jenem  ex  lapide  divioo.  Hlcinwiiet 
befördern  zwar  die  baldige  Heilung  dieser 
Geschwüre  noch  mehr,  binterlasaen  aber 
stärkere  Narben.  Indessen  habe  ich  hei  sehr 
grossen  uud  tiefen  Geschwüren  vun  dem 
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Bestreichen  derselben  mit  einem  Gemisch 
von  3b  Lttudan.  liquid,  und  10  Tropfen 
L>iq.  pliiuihi  wcet.  noch  Kettung  gesehen. 
Ist  trotz  allein  diesem  die  Iris  an  der  durcli- 
gefresseneo  Stelle  der  Hornhaut  vorgefullen, 
und  Ul  der  Prolapsus  nicht  gross,  so  wurde 
dessen  Vergrösserung  so  wie  dem  Wuchern 
des  vorgefallenen  Theils  der  Iris  durch  Be-  j 
tupfen  mit  Höllenstein  begegnet,  und  die  ; 
Vernarbung  nebstbei  durch  adstringircnde 
Augenwasser  befördert.  Den  auf  solche 
Art  entstandenen  Verdunkelungen  und  Kiek-  , 
ken  der  Hornhaut  braucht  mau  io  der  Folge 
kein  besonderes  Verfahren  enlgegenzuset/.en. 
Die  Hadicalcur  der  Graniilaliou  mittelst  der 
Mercurialsalben  heilt  jeue  Kachkrankheiteu 
ebenfalls  auf  die  zweckmnssigste  Art.  Die 
periodischen  Schmerzen  sind  von  mir  durch 
die  China  io  Substanz  (alle  äi  Stauden  üjj 
und  während  des  Anfalls  selbst  durch  etu 
.Liniment  aus  Calomel  und  Opium,  oder 
auch  durch  eine  gesättigte  Auflösung  vou 
Opium  io  destilliriem  Wasser  (als  Augeu- 
tropf wasser) , eiuige  Mal  auch  durch  Bel- 
ladonna, innerlich  und  äiiaserli»  U ange- 
wandt, behandelt  worden.  Je  rein  perio- 
discher der  Typus  sich  aussprach,  desto  ge- 
wisser half  die  Chiua;  iui  entgegengesetz- 
ten Kalle  traute  ich  mehr  auf  die  örtliche 
Behandlung,  die  ich  bei  sensiblen  Subjecten, 
wo  die  Entzüudung  mehr  den  erethischen 
Charakter  an  sich  trug,  noch  durch  leichte 
schweisstreibeude  Mittel,  warme,  rei- 
zende Kussbäder,  Z u gp  I las  ler  bloter 
die  Obren  etc.  unterstützte.  — Um  aber,  der 
dritten  Anzeige  gemäss,  die  Krankheit 
In  ihrem  ursprünglichen  und  letzten  Sitze 
vollem»  zu  vertilgen,  bedarf  es  einer  be-  , 
sondern  Behandlung  der  rückständigen  Gra- 
nulationen. Das  ist  vorzüglich  daun  der 
Kall,  wenn,  nachdem  alle  entzündlichen  Er- 
scheinttogen  bereits  verschwunden  sind,  im 
Verfolge  der  chroulscheo  Blennorrhoe  die 
Conjuncliva  grosse  und  stark  grauulirende 
Fallen  bildet , die  den  Augapfel  (heilweise 
verbergen , oder , wenn  die  euorme  Granu-  i 
lation  ganz  derb  und  uuemptindlich  und 
durchaus  nicht  kleiner  wird.  Im  ersten  Kalle 
giebt  es  kein  besseres  Mittel,  als  die  mög- 
lichst vollkommene  Exstirpation  jener  gra- 
nullrenden  Kalten  und  die  weisse  Präci- 
pitatsalbe  abwechselnd  mit  bleihaltigen 
uud  audern  styptisehen  Augenwassern,  na- 
mentlich der  Aq.  uxy  murtatica. 

IV  Aq.  oxymuriatic.  5*j  — * v , Aq.  rosarum 
o*.  M. 

Im  zweiten  Kalle  ist  die  Exstirpation  nicht 
wohl  oder  doch  höchstens  insofern  rätblich, 
als  man  die  einzelnen  grössten  und  mehr 
stielartig  aufsitzenden  Körner  mit  dem  Messer 
oder  der  Schcere  wegnimmt.  Auch  reichen 
die  bisher  angeführten  Milben  und  Augen- 
WHsser  nicht  mehr  zu,  sondern  en  bedarf 
der»  Aetzmittel  plena  et  refracla  dosi; 
hier  ist  der  Höllenstein,  in  Substanz  und 
als  Auflösung,  das  passendste  Mittel.  Mud 
die  Granulationen,  d.  h.  die  einzelnen  Kör- 
per, zwar  gross,  aber  nicht  sehr  hart,  mehr 


schwammig,  und  bluten  sie  leicht,  dann  bat 
sich  das  l eberfahren  derselben  mit  reinem 
Liq.  plumh.  acelic.  und  der  gleichzeitige 
Gebrauch  der  Aq.  v e ge t o - ml n e r.  Goul. 
oft  vorzüglich  heilsam  gezeigt.  (Kbte,  11., 
Die  sogenannte  conlagiöse  oder  ägyptische 
Augenentzündung.  Muttgart,  l»3ä).J 

KKANK,  Ludw.  Dm  die  Entstehung 
der  conlagiösen  Augenenlzündung  zu  ver- 
hüten, muss  mau  Kälte  und  Nässe  vermei- 
den, in  allen  Dingen  Maas  halten;  während 
eiuer  Kränklichkeit  Chlnatinctur  mit  Ei- 
seufeile,  hei  Leibesverstopfung  kleine  Ga- 
ben von  Aloe  nehmen;  sich  vor  dem  Ge- 
nüsse der  rohen  Zwiebeln,  des  Knoblauchs, 
des  ranzigen  Oels,  der  gesalzenen  Fische 
u.  dgl.  hüten.  Hei  der  Heilung  ist  im  All- 
gemeinen zu  bemerken,  duss  der  Einfluss 
des  Lichts  durch  Bedeckungen  von  den  Au- 
gen abgehalten,  täglich  ein  Kussbad  ge- 
braucht werde;  nöthigenfalls  Blasenpfla- 
ste  r als  rothnmehende  Mittel  auf  die  Schläfe, 
den  Nackeu,  die  Arme  aufgelegt;  bei  hohem 
Grade  der  Entzündung  die  Dämpfe  eines 
Absudes  von  aromatischen  Kräutern,  bei  neu 
entstandenem  Debel  die  St.  Yves-Salbe, 
S ca r i fi ca  tio nen  am  äusseren  Augenwin- 
kel oder  an  der  Stirne,  angewendet , und 
eine  dem  asthenischen  Zustande  entspre- 
chende Diät  beobachtet  werde.  Insbeson- 
dere muss  man  im  ersten  und  zweiten 
Grade,  liehst  den  allgemeinen  Mitteln,  die 
rot  he  Salbe  anweurien;  im  dritten  zu- 
gleich darauf  Acht  haben,  zu  welcher  Art 
die  Krankheit  gehört.  Hier  sind  B lasen - 
pflaster,  auch  Scurificationen,  das 
öftere  Waschen  des  Auges  mit  lauem  Was- 
ser, und  sonst  kein  örtliches  Mittel,  höch- 
stens der  Gebrauch  aromatischer  Däm- 
pfe, bei  anhaltenden  Schmerzen  der  Ge- 
brauch des  Opiums  nothwendig;  Aderlässe 
aber,  Abführ-  und  Brechmittel  überflüssig 
oder  schädlich.  Im  vierten  Grade  ist  die 
rothe  Salbe  das  vorzüglichste  Mittel,  das 
Tag  und  Nacht  fortgesetzte  Waschen  des 
Auges  das  beste  Verwahningsinittel  vor 
dem  Zusninmenleimen  der  Augenlieder. 
[Frank,  Lud.,  De  peste,  dysenleria  et  Oph- 
thalmia aegypliaca.  Vfod. , IstO.) 

v.  GltAEKE,  C.  K.  Bei  der  Kur  nach 
den  Ursachen  müssen  sowohl  die  allgemei- 
nen nacht  heiligen  Einflüsse,  nls  die  beson- 
deren, nur  auf  einzelne  Individuen  wirken- 
i den  gehoben  werden.  Wegen  der  ersteren 
ist,  so  lange  der  Augenkranke  im  offenen 
: Felde  zubringt,  zu  bemerken,  dass  anhal- 
• (ende  nasse  Umschläge,  fette  Salben  und 
schweissireibende  Arzneien , so  vorthejlliaft 
sie  unter  manchen  Umständen  in  Hospitälern 
wirken,  iin  Felde  aus  nicht  weit  liegenden 
Gründen  vermieden  werden  müssen;  dagegen 
muss  das  kranke  Auge  durch  welche,  von 
. der  Stirn  herahhäogende  Compressen  ge- 
i schützt,  alle  Anstrengung  desselben  vermie- 
den, und  der  Transport  des  Kranken  wo 
möglich  durch  Wagen  bewirkt  werden.  In 
, den  Lazarethen  kommt  zuerst  das  Kran- 
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kenzinuner  in  Betracht,  demea  Wunde  grün, 
blassblau  oder  licbtgrün  angestrichen  sein 
müssen.  Die  Luft  darin  muss  beständig 
rein  sein,  die  Oefeo  dürfen  nicht  rauchen, 
die  an  der  Decke  aufzuhängenden,  mit  grü- 
nen Blechkla|)|ien  versehenen  Lumpen  .nicht 
dumpfen;  jedes  Fenster  muss  mit  zwei  Hou- 
leaux,  einem  schwarzen  und  einem  licht- 
grünen,  bedeckt  »erden  können.  Dem 
Kranken  ist  ausserdem  noch  ein  Augen- 
schirm seu  geben;  man  surge  für  leichte 
Kopfbedeckung  desselben,  aber  gute  Ver- 
wahrung der  Küsse,  und  lasse  ihn,  wenn 
er  iieberfrei  ist,  die  frische  Luft  nicht  am 
frühen  Morgen  und  späten  Ahend,  und  nicht 
während  des  staubigen,  stürmischen,  nassen, 
y.u  kalten  oder  zu  heissen  Wetters , und 
immer  unter  Aufsicht  gemessen.  Ostwind 
sollte  auch  wohl  vermieden  werden.  Die 
Slubenwärme  soll  im  Winter  nicht  über  14° 
steigen.  Die  Diät  muss  leicht  und  mild  sein. 
Die  Augen  müssen  * — 3 Mal  täglich  ge- 
reinigt werden,  das  Verfahren  dabei  richtet 
sich  nach  dem  Grade  der  Krankheit.  Hin- 
sichtlich des  individuellen  Zustandes  kom- 
men besonders  Bltttcoiigeslionen , Abdonii- 
nalbeschwerden,  y.urückgelretene  Secrelio- 
neu  des  Durmkunals,  der  Harnröhre,  der 
Haut  und  Geschwüre,  so  wie  D.vacra- 
sien  io  Betracht.  — Bei  der  Kur  nach  deu 
Charakteren  kommt  hauptsächlich  in  Betracht, 
ob  derselbe  synochös,  erethisch  oder  torpid 
ist.  Itn  ersten  Kalle  sind  hauptsächlich  ört- 
liche Blutenta iehungeo,  und  wenn  der 
synochöse  Zustand  ausgebildet  ist , auch 
vorher  allgemeine  nolhwendig.  Scarifica- 
lioneo  der  Augenlieder  und  der  Coojunctiva 
und  Ausschneiden  der  Bindehaut  erwiesen 
»ich  jedoch  im  Gänsen  wegen  ihrer  reizen- 
den Kinwirkuog  nacbtheilig,  vortheilhafter  1 
wirkten  Blutegel,  die  bei  starker  Auf- 
treibung der  Attgeulieder  zu  10  — 13  auf 
jedes  gesetzt,  und  in  hartnäckigen  Köllen 
wiederholt  wurden.  Einige  fohlten  sieb  un- 
ter diesen  Umstünden  erleichtert,  wenn  sie 
Bäusche,  in  Milch,  Malvendecoct  oder 
Flieder  aufg  ti  ss  getaucht,  oder  auch 
Kohl-  und  Krlenblätter  und  Kompres- 
sen mit  kaltem  Wasser  aufleglen.  Dagegen 
waren  warme  Breiumschläge,  udsfriogirende 
und  reizende  Allgenwasser , alle  Eintröpfe- 
lungen, Kinpinseluogen  und  Einspritzungen 
etc.  nachlheilig.  Als  Diät  wurden  Semmel- 
suppen,  dünne  Grütze,  gesottene  Früchte, 
Essig  mit  Wasser,  Limonade  und  Abkochun- 
gen saurer  Kirschen  empfohlen.  Bel  ere- 
thischer  Stimmung  wurde,  je  nachdem  sie 
sich  mehr  der  synochösen  oder  der  torpiden 
näherte,  auch  ein  Verfahren  beobachtet,  das 
entweder  der  Handlungsweise  in  diesem 
oder  der  io  jenem  Zustande  nahe  kam.  Bei 
Hinneigung  zur  Synocha  dienten  also  Blut- 
egel, zuweilen  selbst  ein  Aderlass,  küh- 
lende Balze  mit  Opium  und  Bilsen- 
kraut verbunden.  Bei  Hinneigung  zu  Tor- 
por wurden  stärkende  Mittel  mit  besänfti- 
genden, z.  B.  C b i n a mit  Opium,  vereinigt ; 
auch  bekamen  die  Collyrieu  aus  Opium 


und  Metallsalzen,  ahleitende  Hautreize 
in  den  Kacken  und  auf  die  Arme,  eine  etwas 
nährende  und  stärkende  Diät,  und  selbst 
ein  massiger  Lichtreiz.  In  dem  mittleren 
Zustande  des  Erethismus  empfahlen  sich 
hauptsächlich  innerlich  O p i u tu,  Blausäure 
und  Ouecksilher,  bei  dem  äusseren  Ge- 
brauche narcotiseber  Mittel  verschiedener 
I Art.  Bei  völligem  Torpor  waren  innerlich 
stärkende  und  reizende  Mittel  angezeigl, 
wie  China,  Baldrian,  Arnica,  Se  neg», 
Kalmus,  später  auch  Wein  und  Gewürz; 
äusserlich  diente  besonders  der  seltenere 
Gebrauch  metallischer  Augenwässer.  — Bei 
der  Kur  der  Blennorrhoe  nach  deu  Attshil- 
dungsgraden  der  H.vdrorrhoe,  Phlegmator- 
rhoe  und  Pyorrhoe  kam  es  besonder«  dar- 
auf an,  dem  Freiwerden  des  ZellstufTe* 
angemessene  Grenzen  zu  setzen,  und  dies 
geschah  durch  Mittel,  welche  die  Cobäsion 
steigerten,  und  hauptsächlich  durch  sauer  - 
stoflige  Arzneien,  v.  G.  glaubt  auitebmrn 
zu  können,  dass  seihst  die  Stärke  der  Oxy- 
dation dabei  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  und 
dem  wässrigen  Ausflüsse  vornehmlich  säu- 
ren und  Metallsalze,  dem  schleimigen 
Oxyde  und  dem  eitrigen  Oxvdule  zusagten. 
Hier  scheint  auch  das  kalte  Wasser 
vorzüglich  zu  bekommen.  Die  directe  Kur 
gegen  die  Ausbildungsstufcn  steht  immer 
der  gegen  die  Ursachen  und  die  Charaktere 
nach,  und  man  muss  sie  daher  aufschieben, 
sobald  sie  mit  jenen  in  Widerspruch  kommt. 
Gegen  Hydrorrhoe  werden  besonders  kal- 
tes Wasser,  sauerstofiige  Vegetabillra, 
Essig,  Citronensänre,  Galläpfel, 
Curcuma,  Absiissainen,  Salzsäure, 
Schwefelsäure,  Eisen-,  Zink-  und 
Quecksilbersalze  empfohlen;  grgr* 
Phlegmatorrhoc  der  rot  he  und  vre  läse 
Präcipitat;  gegen  Blepharopyorrhoe  das 
schwarze  A ii  g e n w a s s e r ( H j Calomrl 
durch  Jvj  — viy  Kalkwasser  zersetzt),  und 
kamphorirte  in  e t a 1 1 an  I zige  Atigea- 
wasser.  Ist  vollkommene  Ophthalmopyor- 
rhoe  eingetreten,  so  lässt  v.  G. , wenn  er 
durch  Bluleutziehiing  und  Abführung  nichts 
aus/.uftihren  hollen  darf,  ein  Cauieritim  von 
II  ö llcnstelnp  ii  I v er  auf  den  Wirbel  im 
Umfange  eines  Kreises  von  10  — IX  Linien 
im  Durchmesser  anwenden.  Dringen  die 
Lonchadohlennorrhoen  vermöge  ihrer  Seere- 
lions-  und  Bildungsanomalieu  bis  zur  Tiefe 
des  Auges  vur,  so  ist  in  der  Hegel  die 
P u n c I u r der  Hornhaut  unentbehrlich. 
(«>.  C 'rafft,  C.  F.,  Die  cpidemisrh-contagiüae 
Aiigenblennorrboe  Aegyptens  in  den  euro- 
päischen Befreiungsheeren.  Berlin,  18*3.) 

JÄGER,  Fr.,  gebraucht  zur  Tilgung  der 
Granulationen  der  Bindehaut  ein  Augen  waa- 
ser  aus  llolzsäure  und  Sublimat  als 
mlschungänderndes  Mittel.  Innerlich  reicht 
er  eine  Auflösung  des  salzsattren  Q a - 
rytn.  ( Ebtt , Ueb.  den  Bau  u.  die  Krank- 
heiten der  Bindehaut  des  Auges  etc.  Wien, 
18*8.) 

JL.NUKEN,  J.  C,  Zwei  Sy  mptome : die 
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Heftigkeit  der  Eotziindungserscheinungen 
und  die  Absonderung  aus  den  Augen , müs- 
sen unsere  ganze  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch, nehmen.  Die  En  tz  und  u ng*  e r- 
s.chei  n ungen  müssen  so  schnell  als  mög- 
lich durch  ergiebige  Ulutentleerungen  ge- 
mindert werden,  ln  allen  wichtigeren  Fäl- 
len geschehe  dies  durch  eine  ergiebige  Ve- 
näsection.  ln  dringenden  Fällen  lasse 
man  das  Hlut  bis  zur  Ohnmacht  lliessen; 
in  allen  Fällen  aber  so  lange,  bis  Nachlass 
der  Erscheinungen  erfolgt.  Sobald  diese 
recidivireo,  muss  auch  der  Aderlass  wie- 
derholt werden.  Blutegel  können  bei 
dieser  Augenkrankheit  nur  dann  erst  mit 
Erfolg  angewendet  werden , wenn  die  Er- 
scheinungen bereits  durch  starke  allgemeine 
Blutent/.iehungen  bedeutend  gemindert  sind. 
Auch  die  Blutegel  müssen  verhältnfssmässig 
in  grosser  Menge  angewendet  werden, 
Anfangs  entfernt  von  den  Augen,  am  Besten 
hinter  den  Ohren;  bei  Wiederholung  der 
Blutcntleerung,  den  Augen  näher;  immer 
aber  muss  dies  am  untern  Augenliede,  nie- 
mals am  obereB,  oder  an  der  Stirn  gesche- 
hen. Die  Eröffnung  der  Temporalarterie 
ersetzt  in  dringenden  Fällen  die  Venäsec- 
tlon  durchaus  nicht.  Fast  immer  sah  ich 
mich  genöthigt,  nach  der  Arteriotomic  noch 
eine  Venäsection  zu  machen;  dagegen  lei- 
stet sie  vortreffliche  Dienste,  wenn  sie  nach 
einer  ergiebigen  Venäsection  angewendet 
wird,  und  ersetzt  sehr  wirksam  den  Ge- 
brauch der  Blutegel.  Nur  dann  erst  höre 
man  mit  den  Blutentleerungen  auf,  wenn 
die  Geschwulst  der  Augenlieder  gefallen, 
die  Hüllte  gemindert  ist,  und  die  Schmerzen  , 
ganz  geschwunden  sind.  Selbst  in  den  min- 
der heftigen  Anfällen  der  Krankheit  ist  es 
rathsam,  wofern  es  die  Imstande  irgend 
zulassen , zuerst  eine  Venäsection  zu  ma- 
chen , bevor  man  zu  örtlichen  Blutentlee- 
r ungen  übergeht.  Mit  der  Anwendung  der 
Blutentleerungen  verbinde  man  den  inneren 
und  äusseren  Gebrauch  solcher  Mittel , die 
kühlend,  durch  deu  Darmkanal  ablcileud, 
oder  blutverdiinnend  wirken,  als:  die  küh- 
lenden Abführungen,  den  inneren  Ge- 
brauch des  Calomels  in  grossen  Dosen 
zu  1 — i Gran  alle  X Stunden,  selbst  stünd- 
lich, die  Einreibungen  von  grauer  (lueck- 
«ilbersalhe  mit  vielem  Opium  in  die 
Stirn  und  Schläfe.  Bei  grosser  Heftigkeit 
der  Schmerzen  leisten  innerlich  die  Nar- 
cotica  frigid*  sehr  gute  Dienste;  unter 
diesen  besonders  nie  Aqua  laurocerasi 
in  grosser  Dosis  allein . oder  auch  in  Ver- 
bindung mit  einer  Auflösung  von  Sulpe- 
ter.  Nicht  minder  wichtig,  als  die  Eutziin- 
dungserscheiniiugen,  ist  das  Secret,  wel- 
ches bei  dieser  Krankheit  aus  den  Augen 
abgesondert  wird.  Je  fleissiger  dies  aus 
den  Augen  enlfernt  wird,  um  so  mehr  er- 
leichtert man  die  Kur  der  Krankheit.  Am 
Zweckmüssigsten  bedient  man  sich  dazu 
des  einfachen  lauen  Wassers,  einer  dünnen 
Abkochung  von  Malven  oder  Althee, 
und  bei  grosser  Empfindlichkeit  der  Augen, 


> eines  schwachen  Infusura  der  Hb.  hyos- 
I cyam.  oder  belladonn.  Flieder-  und 
Kantillenthee  reizen  zu  sehr.  Ist  die  Ge- 
schwulst der  Augcnlieder  massig,  und  kön- 
nen sie  noch  geöffnet  werden , dann  ist  es 
hinreichend,  wenn  man  häufig,  mittelst  eines 
kleinen,  weichen  Schwämmchens,  einige 
Tropfen  laues  Wasser  in  die  geöffneten 
Augen  träufelt  und  dadurch  den  Schleim  ans 
denselben  hinwegspült,  worauf  die  Augen- 
lieder sorgfältig  mittelst  des  Schwämmchens 
! von  dem  nagesammelten  Schleime  und  den 
Schleimkrtisten  befreit  werden  müssen.  Siod 
aber  die  Augenlieder  stark  angeschwollen, 
und  ist  die  Schleimabsonderung  bedeutend, 
dann  muss  man  die  Augen  mittelst  einer 
kleinen  Spritze  reinigen,  die  man  in  der 
Gegend  des  äussern  Augenwinkels  unter 
das  obere  Atigenlied  in  schräger  Hichlung 
ansetzt  und  mit  der  man  den  Schleim  ans 
den  Augen  in  den  inneren  Augenwinkel 
hervorspritzt.  Je  fleissiger  die  Augen  auf 
| die  eioe,  oder  auf  die  andere  Weise  gerei- 
nigt werden,  desto  besser  ist  es.  Bei  ma- 
ssiger Schleimabsonderung  muss  dies  alle 
I [ — 1 Stunde,  bei  starker  Schleioiabson- 
derung  und  in  dringenden  Fällen  noch  häu- 
liger  und  zwar  hei  Tage,  wie  bei  Nacht, 
geschehen.  Schwillt  die  Conjunctiva  des 
Augapfels  an,  oder  wird  sie  bei  einem  ho- 
hen Grade  von  Krankheit  mit  Granulationen 
besetzt,  so  dass  sie  einen  Wall  um  die 
Hornhaut  bildet,  so  muss  man  die  Conjunc- 
tiva  sogleich  mittelst  einer  kicincu  Scheere 
rings  um  die  Hornhaut  herum  ahschneiden, 
so  dass  der  Hand  derselben  wieder  frei 
wird,  und  dies  muss  so  oft  wiederholt 
werden,  als  sich  die  Con juncliva  um  den 
llornhantrand  erhebt;  bei  einem  hoben 
Grade  der  Krankheit  lind  raschen  Verläufe 
derselben  sieht  man  sich  bisweilen  genü- 
thigl , dies  täglich,  und  in  einzelnen  Fällen 
seihst  X Mal  täglich,  zu  thun.  Beim  ersten 
Beginne  der  Krankheit  und  hei  leichten 
Graden  derselben  wirken  kalte  U tu- 
sch läge  wnhlfhälig,  dürfen  aber  niemals 
lange  fortgesetzt  werden.  Erst  dann,  wenn 
die  Heiligkeit  der  Erscheinungen  gehoben 
ist,  wenn  die  Schmerzen,  so  wie  die  starke 
Geschwulst  der  Augcnlieder  geschwunden 
sind,  die  Lichtscheu  nachlässt  und  der 
Kranke  wieder  die  Augen  zu  ölfnen  be- 
ginnt, darf  man  zur  Anwendung  örtlicher 
Mittel  auf  die  Augen  selbst  übergehen. 
Man  sei  aber  sehr  vorsichtig  mit  dem  früh- 
zeitigen Gebrauche  adstringirender  Mittel, 
besonders  der  Bieipräparate.  Zweckmässi- 
ger sind  die  gelinden  mischungverändern- 
den Mittel,  als:  schwache  Auflösungen  von 
Sublimat,  zu  I Gran  in  10  — IX  L'nzen, 
oder  von  I.apis  diviuua  zu  X Gran  io 
6 — 8 Unzen  desfillirlcut  Wasser,  beide 
Mittel  täglich  4 — 6 Mai  lauwarm  in  die 
Augen  geträufelt.  Wenn  alle  Entzündung 
und  Emplindlichkeil  der  Augen  vollkommen 
geschwunden  ist,  mol  nur  die  Schleimab- 
sonderung  zu  beseitigen  bleibt,  dann  darf 
nmn  alimälig  die  Dosen  jener  Mittel  erhö- 


640 


OPHTHALMIA  CONTAGIOSA 


hen,  und  zu  mehr  adatringirenden  Mitteln 
übergehen,  als:  zur  Auflösung  des  Zin- 
cum  aulphuric.,  de*  Lapis  inferna- 
!(*,  de*  Cuprtim  ammoniaeale  und 
ähnlicher  Mittel.  Den  Lapi*  infernali* 
pflege  Ich  gegen  das  Ende  der  Kur,  vor- 
züglich zur  Beseitigung  de*  Papillarkörper*, 
Io  einer  Auflösung  von  1 Gran  in  2 Unzen 
Wasser  an/.u wenden , und  schnell  mit  der 
Dosis  zu  steigen.  Salben,  besonders  mit 
dem  rothen  oder  weissen  Präclpitate,  der 
Tutia,  dem  Zinke,  der  armenischen  Bolus, 
werden,  so  lange  der  Kall  noch  frisch  Ist, 
nicht  vertragen;  In  inveterlrten , chroni- 
schen Fällen  zeigen  sie  sich  dagegen  nütz- 
lich. Mit  der  Kur  gegen  die  Erscheinungen 
mus»  ein  zweckmässiges  Heilverfahren  ge- 
gen die  l'rsacheu  verbunden  werden.  Hel 
den  leichteren  Graden  dieser  Augenkrnnk- 
lieit  gelingt  meistens  die  Zertheilung  voll- 
kommen, wofern  man  nicht  unterlassen 
batte,  nie  Entzündung  durch  eine  verhält- 
nissmässig  reichliche  lllutenlleeruug  zu  min- 
dern, und  den  Kranken  bei  strenger  Diät 
lind  grosser  Reinlichkeit  ein  ruhiges  Ver- 
halten beobachten  zu  lassen.  In  den  hö- 
hero  Graden  nimmt  die  Krankheit,  nach  Be- 
seitigung der  Eutzundung , häufig  einen 
chronischen  Charakter  an,  und  wird  dann 
oft  sehr  hartnäckig.  Hier  zeigen. sich  Ge- 
genreize hinter  den  Ohren,  im  Nacken,  auf 
den  Oberarmen,  künstliche  Geschwüre 
an  diesen  Stellen,  die  stark  in  Eiterung  zu 
erhalten  sind,  von  Nutzen.  Zum  inneren 
Gebrauche  verordne  miiD  die  sogenannten 
mischungverändernden  Mittel,  als:  den 

Sublimat  in  kleinen  Dosen,  in  Verbindung 
mit  einer  passenden  Entziehungskur,  die 
Abkochungen  derBpccie*  lignnrum,  das 
Decoct.  Zittmannl  etc.  Oerllich  wende 
man  auf  das  Auge  »Ile  bekannten  A 1 1 e- 
rantla  an,  unter  denen  die  Mercurial- 
präparate,  das  Cuprum  »mmonia- 
cale,  der  Lapis  infernaiis  etc.  die 
Hauptstelle  einnehmen.  Diese  Mittel  können 
ln  flüssiger,  In  Balben-,  In  Pulverform  an- 
gewendet und  müssen  oft  gewechselt  wer- 
den , weil  sich  das  Auge  leicht  »u  ein  ein- 
zelnes Mittel  gewöhnt.  Gegen  die  üppigen, 
sarenmatösen  Granulationen  auf  der  Con- 
junctiva  zeigen  sich  stark  adstrlngircode 
und  oxydirende  Mittel,  Bempflingen  mit  dem 
Höllensteine,  Bepinseluugen  mit  dem 
Acidum  pv ro-  lignosil m,  mit  einer  Auf- 
lösung des  C h I o r k a I k s,  seihst  mit  der  c o n- 
rentrirten  Schwefelsäure  nützlich. 
Die  Cnlcaria  oxy  murist.  verordne  ich 
Anfangs  zu  J— 1 Gran  in  1 Cn/.e  destillirten 
Wassers  und  steige  schnell  mit  der  Doste; 
von  dieser  Auflösung  werden  I — * Mal 
täglich  einige  Tropfen  lauwarm  io  die  Au- 
gen geträufelt.  Erheben  sich  di«  Granula- 
tionen stark  über  die  Conjunctiva,  dann 
muss  man  sie  mit  einer  auf  der  Fläche 
gekrümmten  Scheere  wegschneiden , die 
Wunden  tüchtig  ansbltiten  lassen,  und  so- 
bald der  Wundreiz  sich  verloren  hat,  die 
vorhin  genannten  Mittel  anweodeo.  Bind 


alle  Entziinduogserscheiniingen  vollkommen 
geschwunden,  dann  wirkt  der  Aufenthalt  in 
der  freien  Luft  bei  schönem  Wetter  und 
eine  mässige  körperliche  Bewegung  zur  Be- 
seitigung jener  Granulationen  sehr  wohlthä- 
tig.  Sehr  wichtig  sind  die  Geschwüre  auf 
der  Hornhaut,  die  sich  oft  schon  frühzeitig 
bei  dieser  Krankheit  bilden,  und  in  den  hö- 
heren Graden  derselben  fast  niemals  fehlen. 
Das  hestc  Mittel  sie  zu  bessern  und  ihre 
Heilung  zu  veranlassen,  besteht  darin,  recht 
Ueissig  da*  scharfe  Beeret  aus  den  Augen 
wegz.ti8pülcii.  Ist  die  Entzündung  so  wett 
gehoben,  dass  man  örtliche  Mittel  noweoden 
darf,  dann  wird  eine  ganz  schwache  Auf- 
lösung des  Bu  b li  m a t s , als  Einträufelung 
in.  dl«  Augen,  am  Meisten  geeignet  sein, 
den  Charakter  jener  Geschwüre  zii  bessern 
und  ihre  Heilung  zu  befördern;  später  eine 
schwache  Aullösung  des  Lapis  divintt*. 
Die  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der 
Augen,  die  oft  lange  Zeit  nach  dieser  Au- 
genkrankhell zoriickblelht  und  für  die  Lei- 
denden störend  ist,  schwindet  am  Besten 
unter  einer  »lässigen  körperlichen  Bewe- 
gung und  beim  Aufenthalte  im  Freien,  be- 
sonders bei  freundlichem  Weiter.  Oortliehe 
Mittel  werden  dagegen  nutzlos  angeweadet. 
Wichtig  ist  es  ftir  Kranke,  die  an  Augeo- 
blcnnorrhöen  leiden,  dass  man  sie  in  einer 
gesunden,  reinen  Atmosphäre  lässt.  Will 
man  solchen  Individuen  mehr  Hube  der  Au- 
gen und  Behalten  gewähren,  so  umstelle 
man  ihr  Belt  mit  einem  buhen  Bettschirme, 
der  aber  oben  offen  sein  muss.  ( JüHtfkrm, 
J.  C.,  I eher  die  Angeukrankheil,  welche  in 
.der  helg.  Armee  herrscht.  Berlin,  1HJ4. 


K L ü Y 8 K E N S,  J.  Fr.  In  der  geringsten 
Form  des  l ebels,  welches  unter  der  Ge- 
stalt einer  calarrbalischrn  Entzündung  aitf- 
trltt,  reichen  die  einfachsten  Mittel  zur  H«<- 
lung  hin.  Allgenwässer  sind  nicht  zuträg- 
lich. B I « se  n p f I a st  er  sind  von  Nuiz.ro 
Wenn  aber  das  Lehel  widersieht,  s«  sei- 
rificlrt  er  die  Hindehant  der  Augenlieder, 
was  er  auch  nach  lm«l»nden  wiederholt. 
Wenn  das  l’ehel  stark  zuoinimt , so  wurat 
er  vor  allen  äussern  erschindenden  Mittels, 
und  betrachtet  die  Bl  u t n u s lee  r u agen 
und  Compressen  mit  kaltem  Kumphrr- 
wnsnor  aur  die  Augen  al«  die  llaiiplisiltel. 
Das  Er  öffnen  einer  oder  bei d e r .Nchlaf- 
Pulsadern,  je  nachdem  nur  das  eine  odrr 
beide  Augen  ergriffen  sind,  zieht  er  allen 
andern  Arten  der  Blutenileerung  vor.  I e- 
berdies  empfiehlt  er,  bei  jeder  bedenklichen 
Augenentzundung , den  Patienten  täglich 
zweimal  bi«  an  die  Kniee  iu  ein  sehr  war- 
mes Fuashad  zu  bringen.  Wenn  nichts 
die  Fortschritte  der  Entzündung  hemmen 
kann  und  das  Bersten  der  Hornhaut  zu 
fürchten  ist,  so  billigt  er  das  Eröffnen 
derselben  narb  Wardrop's  Rath.  Hat  das 
Lehel  seinen  acuten  Charakter  verloren,  so 
muss  die  schwächende  Methode  verlassen, 
und  ff  — 3 Drachmen  Perurinde  nebst 
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nährender  Nahrung  gegeben  werden.  Auch  copiös  erscheint.  I'ar.u  dienen  einerseits 
renicbert  er,  nach  Ware,  öftere  Einsprit-  wieder  die  Blutegel,  andrerseits  die 
Klingen  unter  die  Augeniieder  mit  folgen-  warmen  Dainpfhähungen,  Fomente, 
dem  Mittel  gemacht  au  haben,  wobei  er  er  weiche  n de  W aschung'en  der  Augen- 
riasselbe  dem  Grade  der  Empfindlichkeit  lieder,  und  leichte,  sehr  weiche  Cataplas- 
des  Auges  anpasste:  . men,  welche  letztere  man  schicklich  aus 

IV  Sulplialis  cupri,  Boll  armen,  äa  gr.  viij,  den  Elor.  cbamomill.  mit  narcotischen 
Camphor.  gr.  ij,  Misce  et  utTuude  aquae  Kräutern  bereiten  und  mit  Gaillard  - 
bull.  ,*  vilj , Cola.  schem  Wasser  uurübreu  kann.  Während 

Das  Eiospritzen  muss  stündlich  geschehen,  dieser  Zeit,  auch  wohl  schon  früher,  kom- 
oder  statt  dessen  die  Augen  mit  kaltem  meo  xugleich  die  lierivautia  in  Anwendung. 
Wasser  oder  mit  Kamphirwasser  gewaschen  Jeder  neuen  Verklebung  der  Augeniieder 
werden.  Bei  grosser  Anschwellung  der  und  der  aus  derselben  erwachsenden  Gefahr 
Augenlieder  hat  er  dieselben  mit  Nutzen  für  den  Bulbus  wird  durch  aufmerksame 
üusserlich  scarificirt.  Gegen  den  perio-  Pflege  hei  Tage  und  bei  Nacht  auf  das 
duschen  Kopf-  und  Augeoschmerz , der  he-  Sorgfältigste  eulgegenge wirkt  und  dabei 
sonders  Abends  eintrilt,  versagt  die  China  die  grösste  Reinlichkeit  beobachtet.  bo 
uur  selten  ihre  Dienste.  Bei  starkem  An-  fuhrt  man  das  Stadium  der  Entzündung  leicht 
schwellen  der  Bindehaut  dienen  leichte,  mit  vorüber  und  verfährt  nun  eine  Zeit  laug 
der  Lanzette  gemachte  Scarilicalionen , und  exspeclativ,  Die  alsdann  noch  übrige  Se- 
het gar  xu  übermässiger  Wucherung  das  crclloo  wird  durch  die  dreiste  Anwendung 
Wegschneiden  mit  einer  kleinen  Scbeere.  der  adstringireurfeo  Collyrieii  beseitigt,  die 


Auch  hat  er  oft  mit  Nutzen  eine  Salbe,  aus 
Hydr.  oxydat.  rühr.  gr.  j,  Axung.  pure! 
Ctj  bestehend,  g — 3 Mal  des  Tages  eiueu 
Stecknadelkopf  gross  auf  das  Auge  ge- 
bracht; eben  so  waren  die  Plu  in  me  r’schen 
Pillen  oder  das  Caloniel  xu  4 — 6 Gra- 
nen täglich  wirksam.  Bel  grosser  Hci/.bnr- 
keit  gab  el-  innerlich  Mohnaafl.  (K/ups- 
kms,  Dist.  sur  l’ophlhalm.  contagleuse  qni 
regne  dans  quelques  bataillons  de  l'armee 
des  Pays-Bas.  Gand,  1819.) 

K Kl  EBEL,  D.  G.  Bei  frischen  Entzün- 
dungen von  gelinder  Form  leistet,  Dach 
Vorausschickung  der  nöthigen  Bl  Uten  t- 
ziehungen  uud  eines  diaphoretischen  und 
ableitenden  Verfahrens,  das  Hydr.  ammo- 
n iato- muriat.,  nach  Büttner  angewen- 
det, von  allen  Augenmiitelo  die  beete  Hülfe, 
w enn  es  nur  in  kleinen  Dosen,  aber  grossen 
Pausen  (etwa  einen  Tag  um  den  andern) 
uud  nur  durch  kurze  Zelt  (3  — 4 Wochen) 
angewendet  wird.  Ist  einmal  wuchernde 
tiefässausdehnung  eingetreten,  so  glaubt  er, 
dass  durch  xu  Vieles  Thun  am  Meisten  ge- 
schadet werde,  lind  dass  ein  Wochen,  ja 
Monate  langes  Nichtsthun  das  beste  Heil- 
mittel sei.  Höchstens  wird,  nachdem  von 
Zelt  zu  Zelt  durch  Application  eines  oder 
einiger  Blutegel  die  ausgedehnten  uod 
überfüllten  Gefässe  entleert  worden  sind, 
eine  schwache  Aq.  coerulea  oder  ein  paar 
Tropfen  Acid.  muriatic.  in  I t nxe  Hosen- 
wasser, bald  mit,  bald  ohne  Laudnnum, 
•ich  nützlich  beweisen,  ((tust,  Magazin. 
1833  und  1834.) 

K III  EG,  J.  K.  Je  früher  man  den  Kran- 
ken sieht , desto  sicherer  lässt  sich  durch 
die  Anwendung  von  Blutegeln  und  ad- 
strlagtrenden  Augen  wässern  der  voll- 
ständigen Ausbildung  der  Blennorrhoe  Vor- 
beugen. Ist  aber  die  Letztere  bereits  er- 
folgt, so  gilt  cs  ihren  Verlauf  zu  mildern 
UDd  zu  verkürzen  und  zugleich  den  Abfluss 
des  secreta  so  lange  zu  unterhalten,  bis 
dasselbe  von  selbst  dünner  und  weniger 


zugleich  auf  die  erschJall'ie  Bindehaut  toni- 
sirend  wirken-  Besonders  liahcu  sich  mir 
nachstehende  Formeln  he  wählt: 

IV  Saccliar.  saluru.  gr.  ij,  Opii  puri  gr.  fj, 
W lere  exnetiss.  cum  aq.  ferv.  ij. 
ferner : 

IV  Infus,  hb.  belladonn.  iiß  (e  gr.  x par. ), 

Lapid.  divio.  gr.  iv.  M. 
und : 

IV  Plumb.  acetic.,  Hydra  rg.  muriat.  corr. 

äü  gr.  j,  Tinct.  opii  croc.  3|j,  Aq.  destil- 

lal.  ij,  M. 

Dabei  lasst  mau  den  Kranken  in  frischer, 
aber  milder  Luft  sich  massig  bewegen,  und 
erst  daun,  wenn  man  sich  Überzeugt,’ das* 
die  nach  der  Blennorrhoe  zurückgebliebenen 
Wucherungen  nicht  von  selbst  schwinden, 
greift  man  dieselben  mit  Aetxmitteln  an! 
oder  entfernt  sie  mit  der  Scheere.  Zuletzt 
werden  die  genannten  adstringirenden  An  - 
genwflsser  die  Herstellung  vollenden.  Die 
ganze  Behandlung  umschiiesst  der  ge- 
ringe Zeitraum  von  * — 3 Wochen;  doch 
bedarf  das  Auge  einer  ungleich  längeren 
Zeit,  um  sich  von  der  ziirückhleiheudeo 
Empfindlichkeit  der  Blodehaut  gegen  Luftzug, 
und  von  Neigung  zu  vermehrter  Thrflnen- 
ahsonderung  vollständig  zu  erholen.  Com- 
pliraiionen  werden  natürlich  nach  eigenen 
indicatiunen  behandelt.  ( K riry , J f.  , Be- 
merkungen über  die  Ophthalmoblennorrhoe. 
Erfurt,  1835. ) - 

KUTSCHOWSKY.  Bei  der  in  den 

Jahren  1817  uod  1818  io  Polen  herrschenden 
epidemischen  Augenentzüoduog  that  eine 
Halbe  aus  Hydr.  praecip.  rubr.  mit 
Kampber,  Tiitla,  ungesalzener  Butler  im 
Anfänge  und  im  chronischen  Zustande  sehr 
gute  Dienste,  (r.  Grae/r’s  u.  p.  Walther’ t 
Journ.  ete.  Bd.  III.  St.  3.) 

LARREY,  lui  Jahre  1798  wurden  fast 
alle  französische  Soldaten  In  Aegypten  von 
diesem  Lehel  befallen.  Die  Heilung  ging 
schnell  und  leicht  vor  sich.  Die  Behandlung 
richtete  sich  nach  den  Perioden  und  den 
81 
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wichtigsten  Zufällen.  Bei  fler  entzündlichen 
ein  Aderlass,  bri  Helligkeit  derselben 
wiederholt;  dann  Blutegel  möglichst  nahe 
dem  Auge,  Kussbäder,  Dämpfe  an  das 
Auge,  Waschungen  mH  Mohnsamen-  und 
Snfrandccoct;  da  diese  äusserlich  mehr 
Uedem  bewirkten,  so  suchte  inan  damit 
zwischen  die  Augendeckel  zu  kommen,  l’m- 
sebiäge  machten  beschwerlichen  Druck ; Ki- 
weiss,  Alaun  und  Kamp  her,  mit  Hn- 
senwasser  gemischt,  linderte  den  Schmerz. 
Bei  Zeichru  von  Unreinigkeiten:  Abfüh- 
rungen oder  B rec h wc i nst ei  n.  Nachts 
schmerzstillende  Emulsionen.  W enn 
die  Entzündung  ahnimmt  und  der  Auslluss 
sich  bildet,  Augenwasser  mit  Bleiex  tract, 
oder  Sublimat,  Kupfervitriol.  Beginnt 
die  Zerlheilimg,  dann  Zink vitriol  oder 
Grnnatapfeldecoct.  Bei  geschwollener 
Conjunctiva  schuilt  er  die  vorragenden 
Punkte  ah,  und  wandte  zusammenziehende  1 
örtliche  Mittel  an.  Waren  die  Augcndcckel 
umgestülpt,  so  machte  er  einige  Einschnitte 
längs  des  ganzen  Augcnliedes,  wandte  ei- 
nige Mtunden  zusammenziehende  Wasser  an, 
salbte  sie  nun  mit  Cerat,  und  reponirt>^| 
hierauf  erhielt  er  sie  mit  einer  Binde  in  de^ 
Lage.  War  Alles  nicht  hinreichend,  so 
schnitt  er  den  vorragenden  Theil  der  Con- 
junctiva  weg.  Nach  der  Bataille  vom  Illen 
März  1801  brach  die  Krankheit  abermals 
aus;  binnen  2 Monaten  wurden  3000  Mann 
ina  Spital  geschickt.  Die  Krankheit  nahm 
verschiedene  Charaktere  an,  doch  meist  den 
acuten.  Aderlass  bekam  gar  nicht,  i Lar- 
rey, Mediz.  Chirurg.  Denkwürdigkeiten  aus 
seinen  Feldzügen.  Leipzig,  1813.  Bd.  I. 
3.  60.) 

LKIlCHK  beobachtete  im  Jahre  183g 
hei  den  aus  Jaroslaw  «ach  Petersburg  ge- 
kommenen Kolonisten  diese  Krankheit.  Im 
höchsten  Grade  waren  oft  wiederholte  Ader- 
lässe des  llaiiptwillel,  die  durch  örtliche 
Bliitrotzieliungen  unterstützt  werden  muss- 
ten; auch  Schröpf ungen  kamen  zur  An- 
wendung, daneben  eiskaltes  Wasser, 
Bleiwasser,  Brecb-  und  Abführmit- 
tel. U ehe rsclt läge  von  Chlorkalk  und 
Holzessig  achieueu  gute  Dienste  zu  thun. 
Das  Ausschneiden  ganzer  Portionen  der 
Conjuuctiva  leistete  nicht*,  wohl  aber  das 
Touehtren  mit  Höllenstein.  Das  Aelzen 
mit  Kupfervitriol  nützte  weniger.  (Kriigrr- 
Hanten,  Entschleierung  des  bisherigen  Kur-  i 
vorfahreos  bei  der  ägyptischen  Augment-  j 
ziindung.  Güstrow,  1836.  S.  73.) 

de  LECW,  K.  H.  Wenn  viele  andere  j 
und  fast  die  meisten  Augcukrankheiteo  ein 
mehr  warmes  Verhalten,  eine  sorgfältige 
Entziehung  von  jeder  nassen  Witterung, 
etwas  rauhen  und  wlodigen  Luft  gebieten, 
so  erfordert  gerade  die  conlagiöse  das  Ent- 
gegengesetzte; sie  verbietet  strenge  jedes 
warnte  Verfahren,  fordert  kalte  und  nasse,  , 
ja  erlaubt  selbst  gelind  «rindige  Witterung; 
eben  so  will  diese  Krankheit  nur  kalte  und 
nasse  topische  Mittel,  so  lange  sie  als  rein 


contagiös  besteht,  d.  h.  keine  zwischendnrth 
laufende  Krankheiten  den  Charakter  der- 
selben coinpliciren.  Hier  bewährt  sich  für 
die  Praxis  diese  Kurregel,  daher  fleisslge» 
Auswaschen  des  Auges  und  seiner  Umge- 
gend mit  kaltem  Wasser  durchaus  erfor- 
derlich, dem  Kranken  erleichternd  und 
schneller  zur  Heilung  ftihreud  ist.  Als  Prt>- 
phylacticum  hat  alth  mir  ebenfalls  die  Kälte 
und  daa  häutige  Waschen  der  Augen  mit 
kaltem  Wasser  bewährt,  ln  Haushaltungen 
empfahl  ich  dies  mit  einem  gnoz  geringen 
Zusatze  von  ge«  öhnlichein  Kruchtbrand- 
wein.  Was  zur  Erhalttiug  der  Gesundheit 
im  Allgemeinen,  als  diätetische  Pflege  nid 
Lebensweise,  dient,  das  genügt  auch  in  die- 
ser Augenlieder- Biudehautkraukheit,  als  rein 
contngiöser  Afficiruug;  nur  habe  ich  die 
Enthaltung  von  spirituösen  Getränken,  kurz 
von  allen  excilirendcn,  erhitzenden  und 
schnell  oäbrepdcn  Speisen  und  Getränke« 
beobachten  lassen.  Auch  habe  ich  mich 
niemals  unter  güustigeo  Umständen,  d.  k. 
weun  das  ergriffene  Suhject  übrigens  ge- 
sund und  keinen  Gelegenheiten  zur  Steige- 
rung nusgeset/.t  war,  veranlasst  gefunden, 
ausser  eioigen  dann  und  waun  gereichten 
Abführmitteln,  innerliche  Arzneien  zu  Hülfe 
zu  nehmen , sondern  bin  allemal  mit  topi- 
schen Heilmitteln  a'isgekommeu.  Keine  ei- 
gentliche antiphlogistische,  sondern  cur  die, 
die  in  krankhafter  Production  stehende  Au- 
genliederbindchaut  spez.llisch  uuiänderndeo, 
Mittel,  unter  welchen  ich  die  Quecksilber  - 
arzoeien  obenan  stelle,  zeigten  sich  mir  in- 
dicirt  und  heilend.  Mit  solchen  hin  ich  be- 
| ständig  in  Anwendung  der  Quecksilbrrnie- 
derschiäge,  des  rothen  und  weisaen 
Präripitnt*  und  eines  Augeuwassers  ans 
einem  gewöhnlichen  Infus,  flor.  nie  Il- 
lot. oder  dem  Dccoct.  fol.  qttercus, 
oder  hb.  cicutae,  von  den  ersten  3j— 5»ß 
und  von  den  zweiten  3ß — 3ij  auf  jlij — iv 
| Colatur  mit  Hinzusetzung  ?)  Tim  t,  »pii 
simpl.  oder  gr.  ß — j Mililirants,  oder 
gr.  j Merctir.  soluhil.  Ilahnem.  ailsge- 
kominen.  Bei  grosser  Trockenheit  de»  Au- 
ges, hei  Brcuoen  und  Gefühl  von  Hauhig- 
keit  im  Auge,  habe  ich  schleimige  Mittel, 
z.  B.  ein  Infus.  summitaL  tnalvae, 
sem.  papaver.,  etwas  arabische« 
Gummi  oder  Tragnnt  hschleim  , hinzu- 
gesetzt. Zu  den  Abführniitleln  wählte  ich 
beständig  C a I o in  e I und  J u I a p p e , et  w a alle 
3,  4,  3 — 7 Tage,  nach  der  Individualität 
des  Kubject*.  in  einer  Dosis  von  S,  4 — 6 
Gran  Calomel  und  3j  — 3ß  Jalappe.  Den 
rothen  und  weisaen  Prncipitat  habe 
ich  in  8albenform,  je  nach  der  Kmpliodltcb- 
keil,  nach  dem  Keiz.vertrage  des  Auge»,  den 
weisaen  zu  8,  10  — 13  und  mehreren  Gra- 
uen in  3ij  8<  hwciuefeit,  uud  den  rothen  zu 
3,  3 — 8 Gran  in  3j  — iß  ungesalzener 
Butter  und  vor  und  nach  damit  steigend 
gegeben , und  abwechselnd  dieselben  einen 
Tag  um  den  andern  Abend.*  beim  .Schlafen- 
gehen gebraucht.  Von  der  weisaen  Präci- 
pitatsalbe  Hess  ich  eine  starke  Erbse  dick  in  die 
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ioncrn  Flächen  der  Atigeolleder  einstreichrn,  Wasser , huhcn  mir  hier  ungemein  gute 
Und  mit  dem  Augeowasser  den  Tug  über  Oieaste  geleistet.  Bei  uaclilnssender  Hef- 
alle  2 Munden  das  Auge  wuschen,  anfcuch-  tigkeit  setze  ich  dem  kalten  Wasser  etwa* 
ten,  und  zugleich  etwas  davon  allf  rieo  wenig  Braudwein  hinzu.  Vor  allen  Din- 
Augapfel  diessen;  überdies,  so  oft  es  mög-  gen  hüte  mau  sich,  den  Augen  in  allen  und 
lieh,  mit  Hegen«  asser  und  etwas  Frucht-  jeden  Graden  das  Licht  unbedingt  zu  ent- 
brandwein  (6U  Th.  des  ersteren  und  1 Th.  ziehen;  gar  oft  ist  eiu  helles  Licht  in  dic- 
des  letzteren)  das  ganze  Gesicht  und  vor-  ser  Krankheit  ein  wichtiges  Heilmittel.  Sehr 
züglicb  auch  das  Auge  wuschen.  Abwech-  unterstützt  die  Heilmethode  das  einige  Mal 
selnd  mit  diesem  habe  ich  gelinde,  seifen-  des  Tages  wiederholte  Einirüpfrlu  der  Tine I. 
ballige  Wasser,  zuweilen  angewandt,  sehr  opii  crocnt.,  ein  häutige«  Waschen  der 
vortheilhaft  gefunden.  Blutentziehungen  Augen  mit  kaltem,  auch  et  was  seifenltaltigeni 
und  sogenannte  Ableiter  habe  ich  in  der  Wasser,  die  Anwendung  der  weisseu  Prä- 
reinen  contagiösen  Afficiruog  nie  nötliig  ’ ei  pi  tut  salbe  mit  weissem  oxvdirtcn 


gefunden.  Bei  Meigerungen  dieser  Krauk- 
heit  zu  hohem  Graden  verhalte  Ich  mich 
vorzüglich  nach  deo  diese  veranlassenden 
ursächlichen  Momenten,  verordne  nebst  öli- 
gen  Mitteln  gegen  die  rfine  contagiöse  Af- 
ficirung  auch  jene  Mittel  zum  abwechseln- 
den Gebrauch,  die  den  intercurrenten  Krank- 
heiten angemessen  sind,  und  schreibe  hier 
ein  streng  entztindungs  widriges  V erhallen,  ein 
diätetisches,  büchst  sparsames  Regimen  vor, 
womit  ich  Blutentziehungen  durch  Ader- 
lässe uud  Blutegel  atu  Halse  und  hinter 
den  Ohren  verbinde,  die  ich  nach  der  Hef- 
tigkeit und  Gefahruttssernng  bald  auf  einan- 
der folgend  wiederhole.  Vorzüglich  bülf- 
reich  beweisen  sich,  besonders  in  vollsafti- 
gen, athletischen,  io  scrophtiiüsen  und  ve- 
nerischen Mihjecten , oft  nach  einander  ge- 
gebene, derbe  Abfüh  rin  Ittel  aus  Calo- 
rnel  und  Ja  lappe.  Doch  nur  von  diesen 
und  nicht  von  andern  Abführoiittelu  sah  ich 
Nutzen.  Selbst  anhaltendes  Abführen  in 
den  ersten  3 — 4 Tagen,  während  der  begin- 
nenden Steigerung,  in  Verbindung  mit  den 
den  Umständen  nach  erforderlichen,  inner- 
lichen Arzneimitteln  uud  Ahleilern,  beson- 
ders durch  die  Pfluatermischnag  aus  Can- 
tharid.,  Pix  navalis,  tstyrax,  Cf  ra 
a I ha  und  Tartar,  stibiat.,  waren  von 
Nutzen.  Hei  grossen  Schmerzen,  in  höheren 
Graden  der  Krankheit,  zeigte  sich  ausgezeich- 
net nützlich  das  Uugt.  hvdrarg.  einer, 
mit  eiuem  starken  Zusätze  von  fein  gepul- 
vertem Opium,  alle  Stunden  eine  h-rbse 
gross  in  die  Umgegend  des  Auges  und  vor- 
züglich in  die  schmerzenden  Steilen  der 
Stirn-  uud  Schläfegegend  eingerieben,  wo- 
durch die  heftigen  Schmerzen  schnell  ge- 
mindert, ja  oft  wie  weggezattbert  werden. 
Waren  es  eben  keine  cstarrhslisehen,  rheu- 
matischen, gichtischen,  eryslpelatöseu  Zuuii- 
nchUDgeu,  die  die  Steigerung  bedingten,  so 
hat  airh  mir  niemals  die  Kälte  und  das 
kalte  Wasser  vortheilhafter  bewiesen, 
als  gerade  hier,  sowohl  zur  Linderung,  als 
zur  Gefahrabwendtiog.  Beständiges  Auf- 
schlagen von  eiskaltem  Wasser  auf  die 
Stirn,  ein  beständig  erneuertes  Auflegen 
von  einem  ganz  kalten  Catapias ma  von 
dauern  Aepfeln  mit  Safran  auf  das 
Auge,  das  fleissige,  bei  jedesmaligem  Wech- 
sel dieses  Apfelbreies  wiederholte  Lullen 
und  Heinigen  des  Auges,  oder  auch  ein  ste- 
tes Fomentiren  desselben  mit  eiskaltem 


Zink',  auch  mit  wenig  O piu  in t inc  t u r, 
so  wie  kräftige  Zugmilte)  auf  den  Nak- 
ken  und  die  Oberarme,  zu  welchen  vorer- 
wähntes Zugpflaster  und  der  Seidelbast, 
in  starker  Wirkung  unterhalten , sich  am 
Besten  eignen.  Oft  erneuerte  frische  Luft, 
Vermeidung  der  Stuhenwürmc,  besonders 
der  dumpfen  Kochstohen  ärmerer  Haushal- 
tungen, kühles  Scblaflager,  wenigstens  keine 
erhitzenden  Bettmateriaiien,  wie  Federn  and 
Wolle,  Vermeidung  alles  Zubiudens  und 
warmer  Kopfbedeckungen,  w-aren  mir  stets 
noibwendige  Bedingungen  zur  Erleichte- 
rung und  Gefahrabwendung  des  erkrankten 
Auges.  War  die  gesteigerte  Augenkrank- 
beit in  ihrer  Heftigkeit  gemindert  uud  auf 
den  ersten  Grad  zurückgeführt  worden, 
und  die  Auflorkerungen  und  Granula- 
tionsbildungen merklich  chronischer  lind 
hartnäckiger  geworden , als  sie  dies  in  der 
noch  rein  contagiüsen  Afflcirung  sind,  so 
liess  ich  einige  Mal  des  Tages  die  inneren 
Flächen  der  Augenlieder  aus  einer  Auflö- 
sung von  Sublimat  mit  Zumischung  der 
Tinct.  opii  croc.  pinseln.  Waren  die 
krankhaften  Produkte  zu  hartnäckig,  sehr 
stark  UDd  schwammicht , so  streute  ich  auf 
dieselben  bei  auswärts  gewendeten  Augen- 
iiederfläcben  Cnlomel,  und  in  noch  hart- 
näckigeren Füllen  den  weissen  Präcl- 
pitat  höchst  feio  zerrieben  auf.  Ehen  so 
verhielt  ich  mich  bei  den  sarcomalös  fel- 
lichten  Kachkrankheitco.  Vor  Allem  sorgte 
ich  stets  dafür,  dass  der  Kranke,  wenn  er 
sieh  auch  ganz  geheilt  glaubte,  dessenun- 
geachtet noch  einige  Wochen  fortgebraucble, 
um  der  Heilung  ganz  gewiss  und  vor  einem 
Wiederatifspriessen  eines  etwa  noch  zu- 
rückgebliebenen Giftsauiens  geschützt  zu 
sein.  (de  l.mn  . F.  H-,  Ueb.  die  jetzt  herr- 
schende contagiüse  sogenannte  ägyptische 
Augenkrkht.  etc.  Kssen,  1*24.  S.  bO  u.  f.) 

.MO III Gl.  Bekämpfung  der  Entzündung 
durch  den  antiphlogistischen  Heilappnrat  ist 
das  Erste  iin  Anfänge  der  Krankheit.  Viel 
komm!  auf  die  Reinigung  der  Augen  von 
der  puriformen  Malerie  an.  Nach  dem  Ver- 
laufe des  ersten  Madiums,  das  gewöhnlich 
2,  höchstens  3 Wochen  anhält,  erfordert 
die  Krankheit  eiue  bedeutende  Abänderung 
im  Heilplane.  In  diesem  zweiten  Zeiträume 
sind  Blutentleerungen,  die  früher  so  dringend 
angezeigt  sind,  durchaus  schädlich.  Oie 


OPHTHALMIA  CONTAGIOSA. 


644 


Anwendung  der  erweichenden  l'eberschläge  I NKl'M  A >'  C.  G.  Bel  eclion  ent  Wickel  - 
muss  nun  sparsam  gemacht  werden,  die  ter  Entzündung  mH  Glfterzetiguog  hemmt 
Diät  muss  kräftiger  sein,  und  es  ist  nun  an  weder  der  Aderlass  diese  Erscheinung,  noch 
der  Zelt,  die  geschwächten  lymphntlschen  beschränkt  er  deren  Wirkung,  sondern 
Befasse  anr.uregen,  wozu  die  gemilderte  wirkt  nicht  anders,  als  dass  der  Widerstand, 

J anin 'sehe  oder  eine  ähnliche  Augensalhe  den  die  noch  nicht  ergriffenen  Organtheile 
aus  weissem  Präcipitat  (IS  Gran  auf  gegen  dife  Vergiftung  leisten,  schwacher, 

1 l'nze)  am  Dienlichsten  ist.  (itforijrf,  Me-  folglich  ihre  Zerstörung  leichter  wird.  Orr 
todo  dl  curare  i’nttalmla  d'Egitto,  messn  in  Proress  der  Blftproduction,  io  dessen  folge 
pratlca.  Parma,  1823.)  die  htcleroiica  erkrankt  und  die  Existenz 

des  Auges  in  Gefahr  kommt , wird  durch 
Ml  LlihH.  J.  B.  Oertlich,  wie  das  Uehel  Blutfliisse  nnr  befördert,  da  sie  die  Energie 
an  sich  primär  immer  ist,  fordert  es  zu  sei-  des  Lebendigen  schwächen , die  doch  allein 
ner  Beseitigung  eine  angemessene  örtliche  im  Blande  Ist,  dem  Verderben  Schranken  zu 
Behandlung,  und  zwar  vom  Anfänge  his  zu  setzen.  Sobald  die  Angenlieder  geachwoi- 
Ende  der  Kur  l'nter  die  vorzüglichsten  len  sind  lind  die  Sclileimabsooderting  im 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  gehören:  I)  der  Gange  ist,  können  wir'  vom  Bliiteot- 
M e reu  r In  einigen  seiner  Präparate ; 2)  das  ziehen  nichts  mehr  hoiTen;  ja  der  Ver- 
esaigsaure  und  sch  w e fe  Isa  u r e K n p-  auch  seihst,  fällt ‘verderblich  ans.  Kälte 
fer,  so  wie  das  essigsanre  Blei;  3)  das  hemmt  allerdings,  bringt  sber  sofort 
salpetersau  re  Silber,  Salpetersäure  l zerstörende  Entzündung  in  irgend  einem 
Quecksilber  und  k au  s tise  he  Kali,  als  andern  Gebilde  des  Auges  hervor.  Gnaer* 
Zerstörung-mittel,  ohne  die  man  in  einzel-  höchste  Sorge  muss  sein,  dem  Schleim  sh 
nen  hartnäckig  trotzenden  Köllen  nicht  fer-  : viel  Abfluss  zu  verschaffen  als  möglich  . die 
tig  wird.  Im  Eriihlinge  1821  erhielt  ich  von  i Augenspalte  oft  zu  öffnen  und  den  Schleim 
Büttner  den  Auftrag,  den  weissen  Prä-  herauszulassen.  Der  Eotzünduogsproze»« 
cipilat  ganz  einfach  in  Form  einer  Salbe  darf  nur  gemässigt,  nicht  unterdrückt  wer- 
(,3j  auf  frisches  Schweineschmalz  höchst  den,  da  dies  nicht  ohne  grosse  Gefahr  müg- 
genau  und  snhtil  mit  einander  vereinigt)  auf  lirh  Ist;  dnreh  graue  Salbe,  Veaieaa- 
eine  Art  anzuweaden,  wie  sie  ihm  sich  tien  und  Purgirmittel,  unter  welche« 
häutig  genug  äusserst  ersprlesslich  gezeigt  das  Cnlomel  in  grossen  Gaben  obenan 
hatte,  nämlich  durch  sanftes  fcioreihen  der-  I steht.  Das  einzige  Mittel,  worauf  jede, 
seihen  in  die  innere  Fläche  der  Aogenlieder.  Mal  Mässigiing  der  Schmerzen  eiotreten  sak, 
Meine  alsbald  damit  nngesteliteh  Versuche  war  das  Auflegen  geschabter  oder  auch 
bei  einer  Menge  Kranken  fielen  so  im  Gan-  fanlerAepfel.  die  sehr  wenig  gewärmt  — 
zen  zum  Vnrllieil  dieser  Anwendungsart  etwa  23*  H.  warm  — sein  müssen.  War 
aus,  dass  ich  diese  topische  Arznei  »Ile  der  Ausfiu»  dünn,  blutig,  so  wurden  sie 
andern  an  Wirksamkeit  ühertretfrn  sah.  mH  einer  Auflösung  von  Blela  ucker  im- 
Bei  einem  längere  Zell  fortgesetzten  Ge-  ] prägnirt.  Ist  das  Auge  schon  zerstört,  dann 
brauch  dieser  Snlhe  in  der  genannten  Stärke,  | Cstaplasmen  von  Schierling  und  Bli- 
nder auch  um  einige  Grane  schwächer,  he-  j senkraut.  Drängt  schon  rotbe  Masse  zwi- 
roerkte  ich  oft  genug  einen  völligen  Still*  i sehen  die  Augenspaltc  vor,  so  erleichtert 
stand  in  der  Abnahme  der  Krankheit , und  Sca rl fiel  r e n mit  flachen  HorizoDtalsrbak- 
aetste  ich  sie  hier  für  einige  Zelt  ans,  so  I len  Zusehens.  Gelangt  der  Kranke  dahin, 
erwachte  die  gedämpfte  und  zum  Schweigen  Lieht  und  Dunkel,  gnr  Karben  za  uater- 
gebraehte  krankhafte  Irritation  von  Meilern  scheiden , so  ist  das  Auge  gewiss  gerettet, 
und  drohte  mit  ühlen  Folgen.  Eine  unge-  und  nun  Ist  es  Zeit,  die  Entzündung  durch 
säumte  Anwendung  desselben  topischen  Mit-  zusammenziehende  Mittel  — Lapid.  di  vis. 
tels  hatte  stet*  den  früheren  guten  Erfolg,  gr.  iv,  Laudan.  jlj,  Wasser  jij  — val- 
und  so  wechselten  diese  Erscheinungen  Im-  lens  vil  heben  oder  vielmehr  Ihre  Zerthel- 
mer  wieder  nur*  Neue.  Innerlich  gereichte  lung  zu  beschleunigen.  Acusserste  seko- 
China  hatte nuf  diesen  wechselnden  Zustand  nung,  Vermeiden  hellen  Lichts,  der  freien 
last  immer  einen  gün-tig  hemmenden  Ein-  i Luft,  des  Luftzuges,  des  kalten  Wassers, 
Alias:  »her  zur  Beseitigung  der  Geher  bleib-  1 vollen»  des  Staubes , Hauches  u.  s.  w. , »st 
sei  uater  den  Augenliedern  trug  sie  nie  nöthig,  um  Kiicktälle  zu  vermelden,  (jfm- 
etwas  hei.  Das  H.vdrarg.  oxydulat.  mann,  C.  G.,  Von  den  Krankbta.  des  Men- 
nig r.  zu  4 — 8 Gran  auf  Sj  frisches  sehen.  Berlin,  1838.  Bd.  IV.  8.  80  u.  f.) 
Schweinefett , auf  die  nämliche  Weise  wie 

der  weisse  Präci  pitat  angewendet,  wirkt  PAOLI,  Ludw.  In  jedem  Stadium  der 
dem  letzteren  vollkommen  analog,  und  da  Ophthalmie  ist  die  erste  Kuranzeige:  jene 
sein  primärer  Eindruck  weit  weniger  rci-  Materie , die  im  ersten  üladlo  In  geringer, 
zend  Ist,  so  mache  Ich  gegenwärtig  fast  im  zweiten  in  grosser  Menge  an  der  inarra 
jedes  Mal  mit  diesem  den  Anfang  und  gebe  Oberfläche  der  Augeolieder  sich  vortindec, 
dann  erst  zum  weissen  Präcipilnte  über,  zu  entfernen , sonst  artet  dieselbe  ans , na« 
(Afsf/rr , J.  H.,  Die  neuest.  Resultate  üb.  d.  wird  zur  Ursache  der  Versrhlimmcrnag. 
Vorkommen,  d.  Form  n.  Behdlg.  einer  an-  Zur  Reiaignog  dient  ein  Haarpinsel,  der  in 
«eckenden  Augeulirderkrkht.  unter  den  Be-  eine  Subliiaatauflösitsg  getaucht  wor- 
w oboern  d.  Mtderrheios.  Leipz.,  1823.  8.41.)  den  ist.  Io  ersten  Stadium  wird  blono  da* 
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Innere  der  Augenlleder . besonder»  des  un- 
(ern,  wo  die  Materie  «ich  vorzüglich  auf- 
hält,  gereinigt,  und  dann  eio  Tropfen  jener 
Auflösung  von  dem  ausgewaschenen  Pinsel 
in  das  Auge  fallen  gelassen,  wobei  der  Kranke 
sich  so  legt,  dass  wenigstens  10  Minuten 
dieser  Tropfen  im  Auge  verweile.  Kies  ge- 
schieht Morgens  und  Abends;  hierbei  ver- 
schwindet gewöhnlich  In  7 — 8 Tagen  die 
Ophthalmie.  Mellen  schreitet  sie  Ins  zweite 
Stadium,  und  ist  dann  gewöhnlich  sehr  mild. 
Es  werden  4 — 6 Blutegel  auf  die  Au- 
ssenOäche  des  untern  Augenliedes,  von  ei- 
nem Augenwinkel  zum  andern  gelegt,  die 
gleiche  Kur  fortgesetzt,  auch  nach  entstän- 
den den  oder  die  nächsten  Tage  die. Blut- 
egel wiederholt.  Auf  diese  Welse  hat  auch 
nicht  ein  Ophthalmist  des  ersten  Mtadlums 
Gefahr  zu  laufen,  zu  erblinden.  Doch  muss 
du»  Kiuträtifeln  noch  7 — 8 Tage  nach  der 
Heilung  fortgesetzt  werden , weil  sonst  ein 
verborgner  und  unsichtbarer  Rest  der  Krank- 
heit Hückfällen  aussetzen  würde.  Der  Krank« 
erhält  seine  gewohnte  Nahrung,  aber  keinen 
Wein,  der  aueb  in  kleiner  Gabe  schädlich 
ist.  Im  zweiten  Stadium , wo  die  Augeo- 
lleder  meist  schon  stark  geschwollen  sind 
und  an  einander  kleheu,  beginnt  P.  mit  Kin- 
reibung  einer  Salbe  von  Oel  und  Wachs 
mittelst  eines  gewöhnlichen  Pinsels  an  den 
Wimpern,  wo  dann  die  verklebende  Materie 
welch  und  fähig  wird,  mit  einem  lülTclför-  i 
migen  Spatel  entfernt  zu  werden;  er  macht 
sich  dann  langsam  Platz  zur  schonenden 
Einbringung  einer  kleinen  Spritze  zwlscheo 
Auge  und  Augenlieder,  und  spritzt  nun  sehr 
sanft  von  der  etwas  erwärmten  Muh II mat- 
aiiflüsttng  ein.  Hierdurch  wird  die  Ent- 
fernung der  Tarsen  erleichtert,  eine  Menge 
Materie  dringt  heraus,  und  man  sieht  die 
Cnnjimciiva  bulbi  gewöhnlich  voll  und  ent- 
zündet. Wenn  die  äussere  Fläche  des  Au- 
ges und  die  innere  der  Augenlieder  gut  ge- 
reinigt ist,  wird  die  Cnujunctiva  scarifi-  j 
cirt,  worauf  der  Schmerz  viel  geringer 
wird.  Dann  werden  Blutegel  an  das  in- 
nere Augenlied  angesetzt.  Weicht  der 
Schmerz  im  Auge  und  in  der  Stirngegend 
Dicht,  so  fand  P.  nichts  lindernder,  als  das 
Lau  dann  in  in  der  Hichliing  des  siirnner- 
veu  und  an  den  Schläfen  eingeriehen,  doch 
so,  dass  nichts  davon  ins  Auge  komme. 
Abend*  und  Morgens  salbt  er  die  Wimpern 
mit  einer  Wachssalhe  und  lässt  zugleich 
1 Tropfen  von  der  oft  erwähnten  Subli- 
mats u fld  s u u g io  das  Auge  lallen,  und 
fährt  nun  mit  dieser  Behaudlitug  so  fort. 
Zu  wellen  müssen  die  Blutegel  öfters  an- 
gewendet werden,  um  die  ganze  Kraft  der 
Entzündung  zu  brechen.  Nnch  3 oder  läng- 
stens 4 Tagen  geht  die  Krankheit  ina  dritte 
Stadium  über;  aber  deshalb  ist  der  Kranke 
noch  nicht  geschützt , denn  er  ist  neuen 
entzündlichen  Hiickfällen  ausgesetzt,  bis  das  I 
Contagium  seine  Kraft  verloren  lial.  Nach 
7 — 8 Tagen,  während  welcher  die  Krank- 
heit immer  gegen  den  Chrooicismus  bin-  | 
neigte,  giebt  P.  zu  £x  Wasser  (Gran  Su-  j 


bllmat,  und  vollendet  damit  gewöhnlich  die 
Kur.  Doch  überwindet  man  diese  letzte 
Periode  nicht  immer  damit.  Sonach  war  P. 
oft  geoüthigt,  das  von  Scarpa  empfohlene 
Lau  da  n um  oder  eine  von  Assalini  vor- 
gesrhlHgene  Lösung  von  Lapis  divintta 
und  Kainpher  in  Wasser  zu  gebrauchen. 
Erweichende  oder  andere  Einschläge,  Fuss- 
bäder,  Sioapismen  und  Aderlässe  wurden 
nie  angewendet;  Blasenpflaster  nur  liier 
und  da  bei  einigen  veralteten  und  chronischen 
Ophthalmien.  fPaoli,  Lud.,  Helazione  solle 
ottnlmie  militari.  Livorno,  1834.) 

PLAGGE  betrachtet  die  ägyptische  Au- 
geneotzüoduug  als  eine  epidemische  oder 
endemisch-gastrische  Aiigeneulzündur.g.  Er- 
kältung iiud  örtliche  Heizung  der  Augen 
können  nur  die  Augen  prädisponiren  zu  ei- 
ner Krankheit,  aber  keineswegs  die  Ent- 
stehung der  ägyptischen  Aiigcuentzdnduog 
begünstigen.  Die  eigentliche  Duelle  dieser 
Entzündung  glaubt  P.  in  der  seit  mehreren 
Jahren  allgemein  herrschenden  gastrischen 
Krankheits-Constitution  .suchen  zu  müssen, 
und  will  danach  Jas  liebet  selbsl  behandeln. 
Chinin  und  Höllenstein  sind  die  beideu 
grossen  Mittel,  durch  welche  diese  Krank- 
heit gehoben  werden  kann.  (r.  Gräfe  tt. 
V.  Walther,  Journal.  1837.  Hft.  3.) 

KADI  CS  sagt  in  seinem  Aufsatz  über 
die  ägyptische  Augenentzüodiing  und  deren 
ilfbanitiiing  in  England:  Die  mildere  nettte 
Form  behandelt  man  auf  die  in  England  auch 
in  audern  Augeneotzündnngen  gewöhnliche 
antiphlogistische  Art,  mit  Aderlässen  von 
13  Unzen  bis  zur  Ohnmacht,  Abführungen 
aus  3 — 4 Gran  Ca  Io  in  el  und  1U,  14  — 30 
Gran  Jaiappe,  worauf  man  am  andern 
Morgen  eine  Auflösung  von  Bittersalz 
mit  etwas  BrechweiDateinaiiflösiiog 
folgen  lässt;  Blutegeln,  Schröpfe n, 
Zugpflastern  und  kaltem  oder  warmem 
Wa»ser  auf  das  Auge,  nach  dem  jedesmali- 
gen Gefühle  des  Krauken,  indem  man  fragt, 
ob  die  Thräuen  heiss  oder  kalt  laufen.  Bei 
der  heftigen  acuten  Form  befolgt  mau  dasselbe 
Verfahren,  nur  in  ausgedehnterem  oder  höhe- 
rem Grade,  und  früher  hielt  man  riahel  die 
o e f l n tt  ii  g der  tschläfescblngadera 
für  überaus  wichtig;  Viele  «her,  worunter 
besonders  Wnrdrop.  erachten  dies  Ver- 
fahren für  ganz  unoüthig  und  glauben,  dass 
ein  a m Arm  gemachter  Aderlass  denselben 
Nutzen  bringe.  Allgemeine  warme  Bäder 
UDd  Brech Weinstein  in  kleiner  Gabe 
zeigen  sich  von  entschieden  guter  Wirkung, 
und  kommt  man  zu  Anfänge  ries  Ceheln,  ehe 
es  noch  eine  gewisse 'Höhe  erreicht  hat,  su 
leistet  auch  eine  brechenerregeude  Gabe 
ausgezeichneten  Nutzen.  Marke  Ab- 
führ-  und  andere  Ableitungsmittel 
versäumt  man  auch  hier  nicht  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  interponlreo,  und  Travers  hält 
örtliche  erweichende  Applicatio- 
nen  iu  diesem  Madimii  für  gul.  Inder  Be- 
handlung der  chronischen,  su  sehr  zu  Hück- 
fällen  geneigten  Form  oder  der  der  Dege- 
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neration,  kommen  die  verschiedenen  Aerzte 
darin  überein,  dass  vor  Allem  die  Granu- 
lationen bis  auf  die  letzte  Spur  entfernt 
werden  müssen,  weichen  aber  darin  in  zwei 
Partheien,  dass  einige  mehr  einen  reizenden, 
andere  hingegen  mehr  einen  milden  1‘iun  zur 
Erreichung  dieses  Zwecks  befolgen.  So  ge- 
braucht Guthrie  gegen  die  Granulationen 
und  dadurch  erzeugte  Vasciilaritäl  und  Opa- 
ciiät  der  Hornhaut  Opfumwein,  starke 
Solutionen  von  Höllen  steiu  bis  zu  4 
Gran  auf  1 llnze,  uud  ganz  besonders  das 
Cuprum  Htilphuricuin  in  Stiften,  Sind 
durch  zu  grosse  Wucherung  der  Augenlied- 
ränder Kctropien  hervorgehracht , so  wen- 
det er  auch  Schwefelsäure  oder  Höl- 
lenstein in  Substanz  an.  Nicht  minder 
kommen  Scarificat  innen  hätiiig  in  An- 
wendung, worauf  das  Auge  mit  warmem 
Wasser  bespritzt  und  warme  Schwämme 
darauf  gehalten  werden,  um  eine  grössere 
Menge  Blut  zu  erhalten.  Die  nach  der  Horn- 
haut laufenden  Gefässe  trennt  er  ebenfalls 
mit  dem  Messer  und  wendet  dann  wiederum 
die  oben  genannten  Mittel  an.  Wegschuei- 
dung  der  Granulation  habe  Ich  hier  nir- 
gends gesehen.  Abführ-  und  Ahleituugsminel 
werden  fortgesetzt.  Ganz  anders  verfahren 
Lawrence  undTyrrell  io  der  Londoner 
Eye-  inlirmary,  woseihst  eine  Lösung  von 
4 Gran  Alaun  in  1 Unze  Wasser  oder 
Liquor  plumbici  acetic.  die  gewöhn- 
lichen örtlichen  Applicalioneo  sind;  mir  sehr 
selten  sah  ich  Opiumtinctur  anwenden,  und 
fast  allemal  mit  ungünstigem  Erfolge,  so 
dass  man  bald  zu  der  Alaunwaschiing  zu- 
rückkehrte. Zugpflaster  auf  die  Schla- 
fengegend , Schröpfen  oder  Blutegel 
nach  Erfordernis  der  Umstände,  Fonta- 
nelle an  den  Schläfen  und  Selaceen 
werden  mit  Nutzen  noch  häufiger  als  bei 
Guthrie  gebraucht.  Da»  Wegschneideu  der 
Granulationen  aber  wird  von  Lawrence 
für  so  ttnnölhig  und  schädlich  gehalten,  dass 
er  sich  in  seinen  Vorlesungen  gar  nicht  auf 
ein  Detail  darüber  einlassen  wollte.  Der- 
selben Meinung  ist  auch  Travers.  Letz- 
terer, so  wie  mehrere  andere  Aerzte,  haben 
unter  gewissen  Umstünden  China  und  Säu- 
ren innerlich  genommen  sehr  nützlich  ge- 
funden, sowohl  in  diesem  Stadium,  wenn  ein 
torpider  Zustand  der  Gefässe  bemerkbar  ist, 
als  auch  in  dem  acuten,  wenn  Brand  oder 
Verschwärung  der  Hornhaut  zu  fürchten, 
oder  gar  schon  eingetreten  ist.  (r.  Gruft 
u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  V.  8.  300.) 

RIFPART.  Bei  dem  gewöhnlichen  mil- 
den Grade  der  Augenentzündung,  wo  nur 
eine  örtliche  Entzündung  ohne  Allgemein- 
leiden  statt  findet,  wurden  in  den  Stadien 
der  Asthenie  äusserlich  kühlende  Augeo- 
wässer,  von  Ammon.  mtiriatic.,Plumb. 
acetic.,  Acetum  saturnin.  mit  gemei- 
nem, destillirtem  Wasser  oder  Rnsenwasser, 
wozu  der  Schleim  von  Gummi  arabic.  oder 
Quittcnkerncn  gesetzt  wurde,  gebraucht; 
stärkende  Mittel,  als  eine  Auflösung  des 


Alauns  in  aromatischem  Wasser,  waren  sel- 
ten nöthig.  Ein  Infua.  ebioae  in  Rhein  - 
wein,  wie  Merrem  angeralhen  hatte,  war 
wohl  sehr  gut,  doch  zu  kostbar  für  eine 
Armcnaostalt,  auch  das  lingt.  Ophthalmie, 
rttbr.  mit  Kamp  her,  so  wie  das  von 
Merrem  aogerathene  Hydrarg.  oxy- 
dulat.  nigr.  in  Salhen  thaleo  bei  der  Re- 
couvalescenz  gute  Dieuste.  Diese  Behand- 
lung mit  einigen  Ausnahmen  war  im  Allge- 
meinen in  den  drei  Zeiten  des  Ersehei  neiu 
der  Krankheit  in  dieser  Anstalt  genügend. 
Ernster  und  wichtiger  sind  die  heftigen 
Grade  der  Krankheit,  die  Chemosis,  die 
Ophthalmia  acuta  purületifa,  wo  bei  Allge- 
meinieideu  das  Alter,  die  Constitution,  ehe- 
malige Lebensart  und  vorhergegangene 
Kränklichkeiten  Differenzen  bilden.  Io  dem 
Studio  der  Sthcnie,  wo  hei  einer  Entzün- 
dung des  ganzen  Auges  der  Schmerz  heftig 
und  tief,  lind  das  Auge  mit  seinen  Augen- 
liedero  geschwollen  ist,  sind  mit  den  nüthi- 
gen  Ausnahmen,  und  nach  Massgabe  des 
Allgemeioleidens , allgemeine  und  örtliche 
SchwächUDgamiltrl  nothwendig  und  dienlich 
gewesen,  und  kühlende  Laxanzen,  Ni- 
tru  in, Aderlässen,  II  lutegel  mit  Nutzen 
angeweodet  worden.  Abieitiiugsmiltel,  als 
Haarseile  uod  Fontanelle,  wirkten  hier  zu 
langsam,  und  Vesicutore  vermehrten  oft  die 
Entzündung.  Das  Calomel,  in  grossen 
Dosen  aogewendet,  war  nur  daon  sehr  nütz- 
lich , wenn  es  nicht  auf  die  Speicheldrüse! 
wirkte.  Auch  muss  es  nur  dann  angewen- 
det werden,  wenn  das  Allgeineioleiden  noch 
nicht  lange  statt  gefunden  hat.  Das  Extr. 
hyosevam.  in  bedeutenden  Dosen  uod  das 
Opium  thaten  in  maoeheu  Fällen,  früh  ge- 
geben, besondere  Nutzen.  In  dem  erhöhten 
Zustande  der  Enlzündiiug  bekamen  erwei- 
chende kühlende  Malvendecocte  mit 
Acet.  saturnin.,  lauwarm  angeweodet. 
sehr  gut.  In  dem  Schwärhezustande  der 
Entzündung  stehen  die  Opiatmittel,  die  Ti  net. 
opii  allein  oder  mit  aromatischem  Wasser, 
äusserlich  angeweodet,  obenan.  Dann,  und 
in  manchen  Fällen  besonders  wird  das  t ngi. 
ophthalmic.  rühr,  mit  oder  ohne  Käm- 
pfer oder  Opium,  oder  das  Hydrarg. 
uiy d ulat.  nigr.  mit  frischer,  ungesalzener 
Butter  zur  Salbe  gemacht,  mit  besonder*! 
Nutzen  gebraucht.  ’ In  der  schmerzhaften 
Augenentzündung  ohne  Küthe  und  Ge- 
schwulst der  Augen  leisteten  weder  Ader- 
lässen noch  Blutegel  etwas;  hier  waren  dir 
Narcotica,  innerlich  und  äusserlich  «»ge- 
wendet, am  Dienlichsten.  Die  Entziehung 
des  Lichts  bei  der  hier  herrschende« 
Augenkrankheit  fordert  manchmal  Ihre 
Ausnahme.  Sehr  oft  diente  das  'helle 
Licht  mit  als  Heilmittel.  (Aktenstücke  über 
die  contagiöse  Augenentzündung.  Berlin. 
1833.  S.  331.) 

RUST  hält  dafür,  dass  da«  l'ebel  conta- 
giös  sei , daher  er  alle  Maas  regeln  der  Me- 
dizinischen Polizei,  die  Absonderung  und 
Reinigung  empfiehlt.  Seine  Theorie  lal  fei- 
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gende:  Id  den  ersten  beiden  Stadien  erstickt 
oft  wiederholte»  Waschen  de»  Auges  und 
der  Stirngegend  mit  kaltem  Klus  »Was- 
ser da»  l'ebei  meistens  in  der  Geburt.  Im 
vorgerückten  /.weilen  oder  gar  dritten  Sta-  > 
dium  muss  man  die  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  durch  A hielt ungsmittel  oder 
Biutentziehungen  »o  rasch  als  möglich 
rn  verhüten  suchen.  Die  A r terl  o lo  mie  . 
verdient  bei  kräftigen  Subjecteo  vor  der  i 
Venäsection  den  Vorzug.  Man  suche  zu-  ! 
erst  die  Art.  temporali»  am  obern  Theile 
des  äussern  Ohres  auf  und  bemerke  sich 
die  Stelle;  hier  hebe  man  nur  eine  kleine 
Hatttfalte  in  die  Höhe,  und  mache  einen 
Einschnitt  von  1 — i 16 oll  Länge,  präparire 
das  Zellgewebe  über  dem  Stamm  der  Ar- 
terie weg , und  mache  einen  schrägen  Ein- 
schnitt in  dieselbe.  Nachdem  die  gehörige 
Menge  Blut  ausgetlossenist,  so  unterbinde  man 
sie  durch  Umstechung  unter-  und  oberhalb 
des  Einschnitts,  twd  vereinige  die  Wund-  ; 
ränder  durch  Heftpflaster.  Oie  halten 
Bähungen  müssen  dabei  nicht  unterbleiben, 
und  itn  heftigsten  Grade  des  l’ebel.»  sind 
auch  noch  Blutegel  iu  der  Schläfegegend  1 
nothwendig.  Stellt  sich  trotz  aller  dieser 
Mittel  Eiterung  ein,  so  wird  die  Kälte  nach- 
theilig, und  nun  sucht  man  die  gesunkene 
Energie  der  Venen  uod  Saugadern  durch  , 
lauwarme  Eotnen  talio  o e n mit  Tinct.  I 
opii  und  Acet.  »nt um.  (auf  8 Unzen 
2 Drachmen ) zu  heben.  Später  wird  da.» 
Laud.  liq.  Syd. , Anfang»  verdünnt,  dar- 
nach rein  mittelst  eine»  feinen  Piuseis  Ins  1 
Auge  gebracht.  Innerlich  kann  man  die 
China  gehen.  Blasen  - und  Senfpflaster 
und  da»  Unguent.  acre  nach  Wenzel'» 
Vorschrift: 

IV  Pulv.  canlharid.  3lj,  Äsung.  porci  3iv,  | 
Hydrargyr.  mur.  corr.,  Muriat.  antimon. 
üä  5IJ,  sind  hier  treffliche  äussere  Mittel.  | 
(Rust,  J.  A\,  die  ägyptische  Augenentzüu- 
riung  unter  der  königl.  preu»s.  Besatzung 
in  Mainz  u.  s.  w.  Berlin,  1820.) 

SA  VAGE,  J.  G.,  fand  die  Behandlung 
mit  Biutentziehungen,  Brech-  und  Abführ- 
mitteln, Zugpflastern  und  den  gewöhnlichen 
Augenaalbeu  wenig  oder  gar  nicht  nützlich. 
Er  reichte  Abends  eine  starke  Gabe  Calo-  ' 
tuet  und  am  folgenden  Morgen  Hiclnusöl, 
uod,  sobald  ein  Nachlass  des  Eiebers  und 
der  Entzündung  eintral,  sch  w efe  Isau  r cs 
Chinin  in  getheilten  Gaben.  Oft  wurde 
die  Krankheit  hierdurch  auf  einmal  ange- 
schnitten, in  jedem  Kalle  verlor  sic  Ihre 
Heftigkeit.  In  hartnäckigen  Fällen  wurde 
Abend»  Calomel  und  gleich  am  folgenden 
Morgen  Chinin  gegeben.  (The  Western 
med.  and  phys.  Jouro.  1827.) 

SKI  PLITZ  in  Petersburg  fand  die  an- 
tiphlogistische Methode  hei  diesem 
Oehel  am  Heilsamsten;  er  entzog  Blut 
bis  zur  Ohnmacht,  gab  Abführmittel 
und  liess  Eisu  in  sch  läge  auf  den  Kopf 
machen.  Otts  Wegsebneiden  der  ange- 
■cbwolleoen  Bindehaut  erklärt  er  für  gc- 
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wagt.  Neben  den  Biutentziehungen  bändig- 
ten Einreibungen  von  grauer  Salbe 
mit  Opium  am  Besten  die  Schmerzen.  Oie 
Blutegel  wurden  auf  die  innere  Fläche 
der  umgestülpten  Augendeckel  gesetzt,  das 
Ausschneiden  kleiner  Stücke  der  Binde- 
haut war  behufs  der  Nachblutungen  am 
Zweckmäasigsten.  Von  einer  Salbe  aus  äj 
weissen  Präcipitats  mit  gij  Fett,  auch 
von  der  A q tia  p hagedaen.  nigr.  sah  er 
die  besten  Dienste.  (Krüger -Hansen,  Ent- 
schleierung des  bisherigen  Kurverfahrens 
hei  der  ägyptischen  Augenentzündg.  Gü- 
strow, 1836.  S.  112.) 

SOMMER  berichtet,  dass  man  io  Holland 
Blutegel  ins  Nasenloch  gesetzt  uod 
im  zweiten  Stadium  zur  Bekämpfung  der 
scblalTen  Granulationen  eine  Salbe  aus 
Axuug.  porci  uod  Tart.  emetic.  rühmt. 
(v. Grae/e u. v.  Walther,  Jotirn.  7.  Bd.  4.  Hfl.) 

SPRENGEL.  Ein  Jeder,  der  mit  der 
Krankheit  behaftet  ins  Spital  kommt,  erhält 
vorläufig  ein  Heiniguugshad;  er  wird  dann 
in  das  für  die  Augeokranken  bestimmt!) 
Zimmer  gebracht,  da»  nach  Mitternacht  ge- 
legen , »Chon  berggrüu  ausgemalt,  mit  grü- 
nen Thüren,  Fenstern,  Vorhängen,  Bettstel- 
len und  einem  grünen  Ofen  versehen  ist. 
Erlaubt  cs  nun  irgeuri  seine  Leibesbescbaf- 
fenheit,  so  wird  ihm  eine  derselben  und  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  entsprechende 
Menge  Blut  weggelassen,  und  den  fol- 
genden Tag  eine  Abführung  aus  Glaube r-; 
salz,  oder  io  dringenderen  Fällen  aus  Ca- 
lo ine  I und  Ja  lappe,  gegeben.  Oer  Kranko 
erhält  sogleich  eiuen  Augenschirm  aus  matt- 
grünem  Papier,  und  wenn  die  Entzündung, 
wie  in  den  meisten  Fällen,  rolhlaulärtig  ist, 
ein  oder  ein  paar  Kräuterkissen,  die 
mit  einem  Faden  um  die  Stirn  befestigt,  und 
so  oft  als  möglich  auf  einem  heissen  Steine 
gewärmt,  auch  täglich  auf  der  inoern  Seite 
mit  Kamplter  eingerieben  werden.  Ich  er- 
innere mich  nur  weniger  Fälle,  wo  die  Ent- 
zündung schon  bei  der  Aufnahme  der  Kran- 
ken so  heftig  war,  dass  sogleich  nach  vor— 
genommenem  Aderlass  3 — 6 Blutegel 
an  jedes  untere  Attgenlied  gesetzt  werden 
mussten.  Von  dem  ersteo  Tage  an  erhält 
jeder  Atigeokranke  alle  Abend  ein  lauwar- 
mes Kussbad,  bei  und  nach  welchem  dio 
grösste  Sorgfalt  gegen  Erkältung  zu  beob- 
achten ihm  besonders  eingeschärft  wird. 
Jeder  an  der  militärischen  Augeneulzün- 
dung  Leidende  bekommt  ferner,  gleich  nacb 
seiner  Aufnahme,  ein  Vesicator  In  den 
Nacken,  oder  hinter  jedes  Obr,  und  in  den 
höheren  Graden  der  Krankheit  nach  einigen 
Tagen  zugleich  da»  .1  a n I n'srhe  immer- 
währende ZttgpflaKtcr  an  die  Schläfe, 
wobei  immer  die  Sorgfalt  beobachtet  wird, 
dem  Auge  nicht  zu  nahe  zu  kommen,  indem 
sonst  leicht  mit  der  auslaufeuden  Feuchtig- 
keit auch  etwas  von  den  Bestandtheilen  des 
Pilaster»  ab-  und  ins  Auge  gespült  werden 
könnte.  Diese  Blasen-  und  Zugpflaster 
werden  die  ganze  Krankheit  hindurch  im 
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Gange  erhalten , wenn  diene  länger  dauert,  I eit racte  meine  Zuflucht  nehmen,  da« 
auch  allenfalls  erneuert,  und  immer  noch  j auch  den  gewünschten  Erfolg  hatte.  fRasf, 
einige  Tage  nach  der  Genesung  fortgesetzt.  Magazin.  Bd.  VII.  8.  470.) 


Alle  Attgeakrankc  erhalten,  so  lange  die  < 
Krankheit  nicht  offenbar  in  Genesung  über-  | 
gegangen  ist,  die  Viertelportlon  unser»  Spi-  ' 
tul  - Reglements , und  auch  dieser  wird  in 
schwierigeren  Fällen  noch  etwas  abgebro-  . 
eben.  Zum  Getränk  wird  ihnen  nur  Was- 
ser  oder  Haferschleim,  nie  Bier,  Wein  oder 
Brandwein  gereicht.  Die  unendlich  heftige 
Lichtscheu  und  der  drückende  Schmerz  in 
den  Augen,  der  sich  oft,  besonders  zur 
Nachtzeit,  so  vermehrt,  dass  er  dem  Kran- 
ken die  Ruhe  raubt , haben  mich  bewogen, 
das  Einstreichen  der  Mohns aftlinclur 
im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  allge- 
mein anzuwenden,  und  es  hat  immer,  io 
Verbindung  mit  der  schon  angeführten  Be- 
handlungsart, nicht  nur  deu  Anfangs  be- 
zweckten, bloss  symptomatischen  oder  pal- 
liativen Nutzen,  sondern  einen  wahrhaft 
heilsamen  Einfluss  auf  das  Wesen  der  Krank- 
heit selbst  gehabt,  so  dass  die  Kranken,  de- 
nen das  Mittel  zuerst  wegen  des  verursach- 
ten augenblicklichen  Brennens  zuwider  war, 
nachher  fast  immer  um  dessen  wiederholte 
Anwendung  baten.  Sobald  aber  die  ent- 
zündliche Hiithe  der  Bindehaut  etwas  nach- 
lässt,  sobald  überhaupt  die  Absonderung 
des  eiterartigen  Schleimes  beginnt,  ist  der 
Mohnsaft  nicht  nur  unnütz,  sondern  schäd- 
lich. Gewöhnlich  bleibt  nun  aber  das  Auge 
auf  derselben  Geaesungsstufe  hartnäckig 
stehen;  die  eiterschleimige  Absonderung 
lässt  zwar  nach,  allein  eine  mehr  oder  min- 
der starke  Röthung,  Aullockerung  oder 
blasige  Auftretung  der  Biudehaiil  und  ein 
gewisses  Unvermögen , das  helle  Licht  zu 
ertragen  oder  Gegenstände  scharf  anzu- 
a chauen,  beharren  fort.  Eine  .Salbe  von 
1 Grau  weissen  O uecksi I b er  p r ä cl- 
pltats,  ,\j  ungesalzener  Butter  und  der 
einfachen  Mohusafttiuctur,  Abends 
zwischen  die  Augenlieder  gestrichen,  hat 
sich  mir  gegen  diese  schleichende  Korm  als 
ein  wahres  Specllicuni  erwiesen,  dessen 
Gebrauch  oft  die  auffallendsten  Wirkungen 
bervorhrachte,  und  mir  in  vielen  Killen 
ganz  unerlässlich  geschienen  hat.  Ist  nun 
durch  diese  Behandlung  jede  Spur  der  Eut-  I 
züudung  aus  dem  Auge  selbst  verwischt,  | 
so  pflegt  noch  eine  gewisse  Schwäche  des 
Organ«  zurückzubleiben.  In  den  Frühlings-  I 
und  Sommermonaten  waren  Spaziergänge 
im  Freien,  auf  grünen  Wiesen,  bei  mässi-  | 
ger,  nicht  zu  greller  Abendbeleuchtung,  | 
verbunden  mit  einer  leicht  reizenden  und  | 
nährenden  Diät,  meist  allein  hinreichend, 
dies  Uebel  zu  entfernen;  wo  nicht,  so  ver- 
sagten Waschungen  der  Augealieder  mit 
warmem  Kornbrandwein  oder  dem 
Quendelgeiste  niemals  den  Dienst.  In 
3 Fällen,  wo  bei  übrigens  vollkommen  her-  ’ 
gestellter  Gesundheit  eine  starke  Lichtscheu 
zurückgeblieben  war,  die  hartnäckig  jedem 
Mittel  trotzte,  musste  ich  zu  dem  in  Mohn-  ; 
•afulnctur  aufgelösten  Bilsenkraut-  , 


TOBIAS.  Nebst  Beseitigung  der  ursäch- 
lichen Momente  und  Bestimmungen  der  Diät 
und  des  Regimen»  habe  ich  bei  den  Augea- 
kranken  io  Scbwalbach  folgenden  Hcilplaa 
befolgt:  a)  Beseitigung  des  Synochlschrs 
der  Krankheit,  b)  Behandlung  der  Blennor- 
rhoe als  solcher.  Die  zur  Erfüllung  dieser 
Indicationeo  für  passend  gehaltenen  Mittel 
waren:  1)  Blutentziehungen ; Aderlass, 

wo  es  nolhwendig  schien;  dann  Blutegel, 
die  aber  nicht  nur  an  die  Schläfen,  soodero 
auch  an  die  inneren  Augenwinkel  angc. 
setzt  wurden,  weil  hier  mehrere  grö- 
ssere Venen  liegen.  3)  Eine  Purgans 
als  lierivans  aus  Mercur  uod  Jalappe. 
3)  Einigen  wurde  auch  der  Mercur  atlr 
3 Stunden  zu  3 Gran  gereicht,  weil  er  den 
ergriffenen  Gebilde  der  Bindehaut  des  Augrs 
so  gut  zu  entsprechen  scheint,  als  der  Pleura 
etc.,  wenu  die  Krankheit  heftig  ist,  und  sich 
als  Entzündung  darstellt.  4)  (»ertlich  wur- 
den häutig  Foraente  mit  Blei  und  Opinn 
angewandt,  A)  Späterhin  wurde  bei  Alles, 
hei  Mehreren  aber  auch  gleich  Anfang«, 
folgende  Augeusalbe  angewandt: 

IV  Ol.  amygdalar.  rec.  •’ilj,  Cerae  alb.  ,*j, 
Hvdrarg.  ammon.  mtiriat.  gr.  nv,  M 
exacliss.  f.  ungt.  S.  3 Mal  täglich  *u 
gebrauchen. 

Diese  Salbe  hat  schon  sehr  viel  geleistet, 
voraüglich  hebt  sie  recht  bald  die  Wucbe- 
rtiugsprodukte  auf  der  Bindehaut  der  Au- 
genliedrr.  8)  Wo  die  Eutzüoduog  sieh  hi« 
auf  die  Iris  oder  uoch  weiter  zu  erstrecke« 
schien,  wurde  nebenher  auch  folgendes  Col- 
lyrium  angewandt,  besonders  wenn  die  Pu- 
pille schon  ganz  verengert  war : 

IV  Extr.  hyoscyam.  sive  belladonn.  gr.  t, 
Aq.  dcstillatae  ,3ij. 

Bei  allen  Bewohnern  der  Häuser,  io  wel- 
chen Augeokranke  befindlich  sind,  Hess  Ich 
täglich  I Mal  folgende  Salbe  als  Präserva- 
tiv gebrauchen : 

IV  Butyr.  cacao  3vj,  Ol.  amygdal.  ree.  |l£, 
liquef.  m.  f.  c.  Ilydrarg.  ammon.  muriai. 
gij,  exacliss.  misc.  nagt. 

Wenu  hlossdie  Bindehaut  leidet  und  kein  Fort- 
schreiten der  Entzündung  zu  fürchteu  Ist, 
so  ist  Kälte  das  Hauptmittel,  wozu  reis« 
frisches  Quellwasser  vor  Allem  zu  benutzca 
Ist.  Ausserdem  kann  man  auf  die  Wiakrl 
des  Unterkiefers  und  den  Zitzenfortsatz  **- 
dert:  kältende  Mischungen  aufschlageo.  Aach 
werden  lauwarme  Fitssbärter,  Purgauvea, 
uarcotische  Collyrieu.  seltener  Hlutenta)«- 
hungen  aogerathen.  Gegen  die  Zufalle  von 
erhöhter  Sensibilität  dienen  CalnmH  mH 
Opium  uod  Blausäure,  und  gegen  die  chro- 
nische Sehleimabsonderiing  der  H imlyr’scbc 
Augengeist,  worauf  sich  die  Wucherung 
schneller  als  gewöhnlich  verliert»  soll 
(Actenstücke  uh.  d.  contag.  Aiigencotzüs- 
dtiog.  Berlin,  1833.  late  Sammlung.) 
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U L EH  I N K H und  van  M O \ H empfeh- 
len folgende  Halbe,  die  im  Anfänge  der  Con- 
gestion  täglich  Abends  Ifanfaamen  gross  in 
das  Auge  gestrichen  wird: 

IV  Opii  puri  gr.  j,  Axung.  porci  jjj.  Misce 
exacte  et  adde  Uxjd,  hydrarg.  nitrat, 
gr.  iij,  f.  ungt. 

Die  Wirkung  dieser  Salbe  »oll  durch  öfte- 
re« Waschen  mit  kaltem  Brunnen-  oder 
Klussw-asser  unterstützt  werden.  (L'lrminkh 
und  ran  Morts,  Essai  sur  l'ophthalmie  de 
l'armee  de»  Pays-Bas.  18M.) 

VACCA-BEKLINGHIEHI  räth  das 
Bestreichen  der  patpehra  interna  mit  Lapis 
infernalis  im  Anfänge  der  Krankheit  als 
ein  vitrzügliche«  Mittel  an  (Giorn.  di 
Cltir.  prat.  Trento,  1817.  Seitembre.) 

VERLEY  betrachtet  die  Calcaria 
o x v m u ri  a t i ca  als  ein  Specilicutn  bei  der 
Ophthalmia  purulenta,  und  versichert,  dass 
er  jedes  Mal  bei  mehr  als  400  Kranken 
die  besten  Wirkungen  von  derselben  ge- 
sehen habe.  Da«  Mittel  wird  in  Wasser 
aufgelöst,  ett  3j  anfänglich,  auf  jj  Wasser, 
einige  Mal  täglich  eingetröpfelt  und  nach 
und  nach  verstärkt.  Die  Wirkung  ist  eine 
baldige  Verminderung  des  Kiteraiisfliisses. 
(The  Lond.  med.  and  surg.  Jouro.  I8t7. 
Novbr.) 

VETCH.  Der  Li q.  plumbi  acetatis 
im  unverdünnten  Zustande  wird  vorzüglich 
empfohlen,  dann  Aderlässe  bis  zur  Ohn- 
macht, uud  die  Einwirkung  der  freien  Luft. 
Der  Tu  b n c k wirkt  beinahe  spezifisch  in  ei- 
ner lufuaiou  von  * Drachmen  auf  8 Unzen 
Wasser,  und  wenn  dieses  zu  reizend  wäre,  so 
nimmt  man  Pulv.  gallar.,  Pttlv.  opii  ää 
5j i Croci  31b»  raacera  cum  nctario  aqttae, 
und  vernachlässige  dahei  die  Aderlässe  nicht. 
Die  Oeffnung  der  vordem  Augeokaniiaer 
kann  manchmal,  wenn  Gefahr  ihrer  Beratung 
entsteht,  von  Nutzen  sein.  — Das  oft  nach- 
hleibende  Ectropium  behandelt  er  mit  dem 
Lap.  infern,  auf  ganx  gelinde  Art,  repo- 
nirt  das  Augenlied,  und  sucht  es  durch 
Pflaster  und  Bandagen  io  seioer  natürlichen 
Lage  zu  erhalten.  Diese«  Aetzeo  wird 
täglich  wiederholt,  uod  io  14  Tagen  erfolgt 
gewöhnlich  die  Heilung,  (l’etch,  A pr.  Trea- 
tise  on  the  Diseases  of  the  Kye.  London. 
IHlü.  P.  II.  Cap.  III.) 

v.  W A L_T  H E li , P h.,  sagt  In  seiner  Ab- 
handlung über  die  enntagiöse  Augenent- 
eündung  am  Niederrhein , besonders  in  der 
Arbeitsunslalt  Brau  weiter:  Bltttentzle- 
h u n g e n jeder  Art  sind  bei  der  contagiö- 
sen  Aiigenenizündung  ohne  entscheidenden 
Erfolg.  Sie  sind  «war  im  höheren  Grade 
des  Cebel»  unbedingt  erforderlich,  um  die 
entzündliche  Beschaffenheit  der  Krankheit 
zu  mindern;  aber  gegeo  den  in  demselben 
aufgeregten  Afterbildungstrieh  wirken  sie 
nicht.  Auf  die  gewöhnliche  Welse  verrich- 
tete, etwas  starke  Veniisertionrn  am  Arme 
oder  am  Kusse  scheinen  bei  dieser  Krankheit 


hinreichend  zu  sein.  Seltener  als  der  Ader- 
lass ist  die  Anlegung  von  Blutegeln  aoge- 
zeigt.  Bcbädlich  ist  die  Ansetzung  derselben 
in  zu  geringer  Anzahl,  oder  io  zu  grosser 
Nähe  der  leidenden  Organe.  Wahren  Nutzen 
gewahrt  dagegen  die  Excision  eines  mög- 
lichst grossen  Stückes  aus  der  Binde- 
haut, sowohl  aus  jener  der  Augcnlieder 
als  der  des  Augapfels.  Kalte  Cm  Schläge 
von  blossem  Wasser  siud  bei  vielen  Kran- 
ken 14  — 21  Tage  lang  ununterbrochen  mit 
dem  besten  Erfolge  fortgesetzt  wurden.  Io 
mehreren  hartnäckigen  Källen  habe  ich  täg- 
lich wiederholte,  auch  zweimalige  kalte 
Bcgiessungen  des  Kopfes  ungeordnet,  und 
davon  gute  Wirkungen  beobachtet.  Nach 
den  Blutentzlehuogeii,  und  manchmal  zwi- 
schen denselben,  aber  nie  ohoe  vorausge- 
schickten  Aderlass , pflegen  wir  den  Kran- 
ken eine  etwas  kräftige  Pureanz  au«  Ja- 
lappe  und  Caloniel  zu  reichen.  Die  nach 
Vattquelin’a  Methode  bereitete  Blau- 
säure gebe  mao  im  Durchschnitt  täglich 
zu  6 — 8 Tropfen  in  gethcilteo  Gaben  in- 
nerlich, und  eine  Mischung  von  10  — gQ 
Tropfen  unter  « Unzen  Wasser  wende  man 
zum  Waschen  uod  Huden  der  Augen  an. 
Tonische  und  adslrioglrende  Mittel  nutzen 
io  der  Hegel  wenig,  schaden  aber  öfter. 
Als  Aetzniittel  wenden  wir  fast  nusschlieaaend 
nur  den  Höllenstein  an.  Derselbe  scha- 
det nie,  und  die  nur  seine  behutsame  An- 
wendung folgende  traumatische  Heaction 
geht  schnell  vorüber.  Der  Höllenstein  kann 
H**''  * ® Tage  aufs  Neue  angewendet 

werden.  Bei  geringer  Entartung  der  Au- 
genlledblodehaut  ist  er  für  sich  allein  zu- 
reichend. Grössere  sarcoinslöse  Massen 
aber  müssen  exatirplrt  werden.  Zur  Be- 
schränkung der  Blennorrhoe  und  der  ato- 
nischen  Atigenliederge»chw  ulst  sind  Augen- 
salbeo  von  rot  hem,  »der  besser  von 
w e isae  m (J  u eck  s i I he  r p r äci  p itate, 
»pater  mit  einem  Zusatz  von  weisser  Sie- 
gelerde, endlich  mit  ausirockoenrien  K u p- 
fersalzen  zu  empfehlen.  Ich  wende  sol- 
che entmischende  Augensalben  sehr  frühzei- 
tig an.  Will  inan  aber  wahren  Nutzen  von 
ihnen  sehen,  so  raus«  man  inlt  diesen  Halben 
nicht  spielen.  Unglaublich  grosse  Vuantitä- 
teo  derselben  müssen  zuerst  nur  auf  die 
änssere  Oberfläche  des  ohern  Augenliede» 
gelinde  aufgestricben , in  der  Knlgc  einge- 
rieben werden;  erst  später  darf  man  mit 
der  Halbe  den  Augenliedrand  ln  Anspruch 
nehmen,  und  noch  später  diese  io  das  Augo 
seihst  einst  reicheo.  Uebrlgeo»  trägt  zur 
endlichen  völligen  Hebung  der  Blennorrhoe 
die  Zelt,  die  Veränderung  der  Luft  und  des 
Aufenthalts,  ein  stärkendes  Regimen  ge- 
wöhnlich mehr,  als  alle  topischen  Heilmittel 
bei.  (v.  Grtttfe  n.  c.  Walther,  Journal.  Bd.  II. 

S.  IW  u,  f.) 


WAHDltOP  hat  das  antiphlogisti- 
sche Verfahren  am  Wirksamsten  gegen 
dies. Uchel  gefunden.  Der  Aderlass  that 
Wunder,  Blutegel  nach  dem  Aderlässe  bei 
84 
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noch  bestehender  localer  Irritation  wirkten 
•ehr  gut.  (The  Lancet.  1834.) 

v.  WEDEKIJiD  hält  den  unter  den  Au- 
genliedern  sich  sammelnden  Schleim  für 
höchst  giftig,  «charf,  den  Bulbus  gefährdend. 
Zur  Entfernung  desselben  bediente  er  sich 
mit  grossem  Vortheil  I Urans  Sublimat 
auf  4 Unzen  Wasser,  welches  er  lauwarm 
einspritzte  oder  stündlich  als  Waschwasser 
anwandte.  Bei  dem  oächstverwandten  l'ebel, 
der  Ophthalmia  neonatorum,  reichte  er  mit  die- 
sem so  einfachen  Verfahren  stelsaus.  Bei  Ent- 
zündung der  Augenlieder  liess  er  diesem  Mittel 
ein  Augenwasser  aus  5»j  destillirten  Was- 
sers und  5)  Bleiextract,  dem  er  zuwei- 
len jj  — 5ß  Kxtr.  opii  aquoa.  zuaelzte, 
vnrängehen.  Trat  biDnen  8 Tagen  keine 
sichtbare  Besserung  ein,  so  entsagte  er  gänz- 
lich jeder  weitern  Anwendung  von  Wassern 
oder  Salben,  die,  so  wie  die  reine  oder  ver- 
dünnte 0 pium  t inctur  , nicht  lange  vertra- 
gen wurden.  (Krüger-Hansm , Entschleie- 
rung des  bisher.  Knrverfahrens  bei  der  ägyp- 
tischen Augcoenlzündung.  Güstrow,  1836. 
8.  1*7.) 

WEH  NECK  leitete  folgende  Behand- 
lungsweise unter  den  von  dieser  Krankheit 
ergrilTeneu  Soldaten  in  Kärnlhea  ein:  Oie 
Aderlässe  wurden  viel  seltener  lind  in 
geringerem  Masse,  nls  man  /. u Main/,  pflegte, 
die  Arleriotomie  niemals,  die  Blutegel 
aber  viel  häufiger,  zuweilen,  nach  Brern’s 
Vorschlag,  * — 3 Stück  nomitlelbar  ao  die 
innere  Fläche  der  Augenlieder  gelegt,  und  die 
Searifir  «linnen  der  Augeoliederbindehaut 
fast  allgemein  angeweudet.  Innerlich  gab  man 
den  Tartar,  eroetic.  viel  häufiger,  zu 
II  — 14  Gran  in  *4  Stunden,  und  nicht  sel- 
ten dasMorphium  a ce  tl  c.  als  Auody nun. 
Artsmittel  zur  Bedingung  einer  neuen 
Vegelntion  wurden  schon  im  Beginneo  der 
Krankheit,  so  Arid.  acelJc.  mit  darin  bis 
zur  Sättigung  aufgelöster  Aerugo  auge- 
„ endet.  Unmittelbar  auf  die  Betupfuog  der 
kranken  Augenliederhaut  mit  Höllen  - oder 
Ae  tastein  folgte  die  Einpinselung  derselben 
mit  einer  Auflösung  von  Natr.  muriatlc. 
oder  mit  schwacher  Essigsäure,  lim  durch 
die  schnelle  Bildung  von  llornsilber  und 
essigsaurem  Kali  die  Einwirkung  dieser 
Aetzatofle  auf  das  Auge  * u verhindern. 
(Salz.b.  raed.  Chirurg.  Zeitung.  18*4.  Bd.  I. 
S.  81  u.  f.) 

OPHTHAXMIA  GONORRHOICA. 

Die  gonorrhoische  Augenentsilndung, 

der  Augentripper.  (Ulcnnorrhoca  oculi 

gonorrhoica.) 

A8TRUC  räth  bei  der  gelinderen  Form 
dieser  Krankheit  die  an  ti  pbl  ogistischen 
Mittel,  Quecksilber  innerlich  und  äu- 
aserhrh,  und  Augenwasser  von  acbleimigen 
liecocten  mit  Alaun,  Vitriol  und  ßlel- 
aucker;  für  die  schwereren  die  Asis- 
schneidung  der  geschwollenen  Conjunc- 


tiva  rings  um  die  Hornhaut,  dann  ein  schlei- 
miges Augenwasser,  und  später  ein  nristri*- 
girendes.  ( Attruc , Oe  morbis  venereis. 
Paris.,  1740.  Gib.  III.  Cap.  3.  8.  *88.) 

BECK  empfiehlt  Wiederherstellung  des 
Trippers  und  ein  antiphlogistisches  Verfah- 
ren; besonders  rühmt  er  Einreihungen 
der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  Bel- 
ladonnae.vtrnct  und  Opium  in  die  Stirn 
und  Schläfeogegrnd ; örtlich  wendet  er  An- 
1 fangs  narcotisch  -schleimige  Mittel, 
später  adstringirendean;  innerlich  giebt 
! er  Calomel  mit  Digitalis.  Vom  Aus- 
schneiden der  Bindehaut  halt  er  uicht  viel. 
(Heck,  Handb.  der  Augenheiik.  Heidelberg, 
1838.  8.  104.) 

BEER,  G.  Jos.  Vom  ersten  Augen- 
blick an  muss  der  Arzt  »eine  grösste  Auf- 
merksamkeit auf  die  Wiederherstellung  der 
Gonorrhoe  richten,  welchen  Zweck  er  aut 
verschiedene  Art  erreichen  kann,  die  aber 
doch  keineswegs  gleichgültig  ist , weil  sehr 
, viel  darauf  ankummt,  dass  die  ursprüngliche 
miasmatische  Thätigkeit  der  Harnröhre  auf 
das  Schnellste  hergestellt  wird.  Das  wirk- 
samste und  sicherste  Mittel  ist  freilich  die 
Inoculation  des  Trippers  mittelst  einer  mit 
fremdem,  venerischem  Trippergift  bestriche- 
nen Bougie,  die  man  lief  ia  die  Harnröhre 
steckt.  Indessen  lässt  dieses  der  Kraake 
fast  niemals  zu,  und  man  muss  sich  mit  sn- 
: dern  weit  weniger  wirksamen  Methode« 
behelfen.  Ist  der  zweite  Zeitraum  noch 
nicht  eingetreten,  so  muss  man  eine  mit  ei- 
ner Auflösung  von  Sublimat,  oder  mit 
einer  starken  Fräcipitalsalbe,  oder  mit 
einer  Auflösung  von  Höllenstein  bestrichene 
Bougie  in  die  Harnröhre  legen.  Selten 
vertragen  die  Kranken  aber  solche  Mittel 
lange  genug,  um  einen  hiolänglirbeo  Trip- 
perfluss zu  bewirken,  weil  sie  den  Schmer« 
scheuen.  Nebst  diesen  Mitteln  muss  man 
warme  Bähungen  des  Gliedes,  Breium- 
schläge aus  derUicuta  und  dem  Ilyos- 
r v s in  n * auf  das  .Mittelfleisch  gelegt, 
Dampfbäder,  reizende  Klystire,  auch 
wohl  trockene  Scbröpfköpfe,  auf  das 
Mittellleisch  gesetzt , zu  Hülfe  nehmen.  Im 
zweiten  Zeitraum  dieser  Augenent/iindaug 
kann  die  Inuculalion  des  Trippers  mit  dem 
eigenen  aus  dem  Auge  messenden  Tripper- 
gift versucht  werden,  aber  sie  gelingt  sicht 
immer,  oder  der  Tripperfluss  nus  der  Haro- 
I röhre  erfolgt  spät.  ( Herr,  G.  Jot.,  Gehre 
1 von  den  Augenkrkbln.  Wien,  1813.  Bd.  L 
8.  446.) 

BENEDICT  nennt  die  Krankheit  Opb- 
| thalmn-blennorrhoea  syphilitica- 
j Seine  Indicationen  sind:  I)  Wiedcrrinimpfnag 
des  Trippers;  *)  innere  Behandlung  des  ny- 
nochösen  Fiebers;  3)  örtliche  Kur  der  Oph- 
thalmie nach  Ihren  verschiedenen  Maitien. 
Kr  schnitt  zuweilen  Blöcke  der  sehr  ge- 
schwollenen Bindehaut  aus,  und  machte 
Scari  ficat  i o n en.  Das  reine  l.nudan. 
liq.  Bydenh  will  er  nur  hei  llornbautgc- 
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schwüren  anwenden.  Entsteht  die  Entzün- 
dung durch  Örtliche  Infectiou  , so  nennt  er 
sie  Bleplmrophihalnüu  syphilitica  primaria, 
und  fand  die  Schleimabsonderuug  nie  sehr 
bedeutend.  Er  hehuudelt  sie,  wie  eine  ein- 
fache Augenliedercntzüodung ; wird  sie  chro- 
nisch, tnil  rother  P rüci  pi  ta  t salbe. 
( Uenedict,  tlandb.  der  prallt.  Augeubeilk. 
Leipzig,  InM.  Bd.  II.  S.  20«  u.  f.) 

CAMERA  RIPS,  Alex.,  und  BREYER, 
J.  Kr.,  schnitten,  zur  Entfernung  der  gifti- 
gen Materie,  nach  Aufschiebung  der  Augen- 
lieder,  mit  einer  sehr  scharfen  Lanzette 
die  gemeinsc  baftliche  rfugeuhaut 
rund  um  die  durchsichtige  Hornhaut  herum 
ein,  bis  keine  stockende  büsartige  Materie 
mehr  vorhanden  war.  Auch  die  Augenlieder 
wurdeu  länglich  eingeschnitlen , wenn  sie 
aufgeschwolleu  waren,  mit  der  Vorsicht 
aber,  uieht  auf  den  Knorpel  zu  kommen. 
Nach  wohl  ausgeleerler  giftiger  Materie  He- 
ssen sie  eine  Salbe  aus  Eiweisa  und 
Kosen  Wasser  auf  das  Auge  legen,  und 
bedeckten  es  mit  der  Binde,  oder  hei  beiden 
Augen  mit  der  doppelten  Binde.  Zur  Aus- 
führung des  noch  vorhandenen  Giftes  wur- 
den dann  antivenerische  Decocte  u.a. 
Mittel  gereicht.  ( A/ex.  Cnmerarii  et  J.  Fr. 
Brryer  llissert.  de  ophthalinia  vener.  et  pe- 
culiari  in  illa  operalione.  Tubing. , 1734.) 

DKSRLELLE8  behandelt  den  Atigeu- 
tripper  mit  einer  oder  mehreren  Venäsec- 
ti  ouen,  setzt  dann  Blutegel  an  die  iunere 
Fläche  der  Augenlieder  und  unmittelbar  an 
die  geschwollene  Conjunciiva  bulhi,  welche 
letztere  er  auch  bisweilen  scarilicirt;  au- 
sserdem empfiehlt  er  Bl  äsen  pl'laster, 
oder  das  Haurseil  im  Nacken,  so  wie  den 
C o p ai v ab alsam  in  grossen  Hosen  bis 
zur  Abführung.  (DnrueUn,  Peber  die  Be- 
handlung ohne  Quecksilber  etc.  Frei  übers, 
von  Günther.  Hamburg,  1829.  8.  «1.) 

DUPUYTREN  lässt  Morgens  und  Abends 
Calomelpu  1 v er  zwischen  die  Augenliedor 
blasen,  und  Abends  1' Tropfen  Laudaoum 
eintröpfeln.  ( Revue  rnedic.  frau\\  et  eirang. 
18*#.  Bd.  I.  No.  20. ) 

EISSEN  empfiehlt  hei  dieser  Krankheit 
starke  Aderlässe,  Schröpfköpfe  io 
die  Schläre,  Vesicatnrieo.  Uns  lluupt- 
mittel  bleibt  Calomel,  zu  3 — « Gran 
stündlich  mit  Zusätzen  von  Jalsppe  oder 
Magnesia,  damit  es  stark  auf  den  Durinkaoul 
wirke;  bei  dem  ersten  Zeichen  der  salivu- 
tion  setzt  er  es  aus.  Oertlich  wendet  er 
erweichende  Augenwässer  im  ersten  Sta- 
dium an,  im  zweiten  dagegen  ad  st  rin  gi- 
rende  mit  Laudanuni;  zuweilen  auch  | 
Scarificationen  der  Bindehaut.  (La 
Cliniqne.  Bd.  V.  No.  6.  S.  33.) 

| 

FOOT,  J.,  erzählt  einige  Fälle  von  Trip- 
peraugeoentziiudiiug,  wogegen  sich  beson- 
ders da»  Salpetersäure  Silber  als  heil- 
sam bewies.  ( London  med.  and  surg.  Journ. 
1831.  Juni.) 


6PTHHIE  rettete  ein  Auge  durch  Ab- 
führmittel, Blutegel  und  deu  Gebrauch 
des  Ungt.  argeoti  nitrici.  Oer  Tripper 
ward  durch  balsamische  Mittel  gaoz  unter- 
drückt. C Load.  med.  and  pbys.  Journ.  1830. 
' Octbr.) 

H K N N E M A N X tbeilt  einen  K all  mit , io 
welchem  sich  die  organische  Zersetzung 
begrenzte,  und  die  Hesorption  bis  zur  Er- 
langung eines  erträglichen  Gesichtes  fort- 
schritt  nach  Anwendung  des  Glüheisens 
i auf  die  Processus  mastoidei.  (Beitr.  Meck- 
lenburg. Aerzte  z.  Medizin  u.  Chlr.  Rostock 

u.  Schwerin,  1830.  Bd.  1.  Hft.  1.  S.  161.) 

HENNEN  heilte  nach  dem  Grundsätze, 
dass  die  entzündliche  Thätigkeit  nicht  hluss 
gewaltsam  lieruntergcstimiat , sondern  auch 
lu  ihrer  Natur  veräudert  werden  müsse, 
drei  Fälle  durch  Blutläusen  und  Mercur 
glücklich.  Er  iiess  das  Blut  aus  der  Arle- 
ria  temporulis.  Trat  Salivatioo  ein,  so  war 
die  Entzündung  zum  Stillstehen  gebracht. 
Oie  Augen  lasst  er  sehr  rein  halten.  (Lond. 
med.  Gazette.  Bd.  II.  S.  710.) 

H E R Z B ER  G.  In  der  syphilitischen 
Ophthalmoblennorrhoe  wurde  die  Losung  der 
Oalc.  chloriu.  mit  grössten»  Vortheil  ört- 
lich angewendet.  Hierbei  wurden  aber  all- 
gemeine und  örtliche  B lutent  leeru  ngen, 
so  wie  der  innerliche  Gebrauch  des  Calo- 
mel s nicht  vernachlässigt.  ( c.  Orat/e  und 

v.  Walther , Journ.  Bd.  XIV.  litt.  1.) 

JÜN'GKEN,  J.  C.  Bei  der  Kur  der  go- 
norrhoischen Aiigeneutzünduog  muss  beson- 
ders die  Ursache  berücksichtigt  werdeu. 
Entstand  das  Lehel  dadurch,  dass  eiu  Harn- 
rührenlripper  ganz  unterdrückt  ist,  so  su- 
che man  diesen  eiligst  wieder  liervorzuru- 
fen;  war  er  bloss  vermindert,  so  reize  man 
die  Harnröhre,  und  suche  deu  Ausfluss  zu 
vermehren,  lim  aul  diese  Weise  kräftig  vom 
Auge  abzuleiten.  Es  hält  bei  eiuer  gonor- 
rhoischen Augenblennorrhoe  sehr  schwer,  in 
der  Harnröhre  eine  vermehrte  Thätigkeit 
wieder  hervorzurufen,  uud  die  gewöhnlichen, 
hierzu  empfohlenen  Mittel  werden  ganz  nutz- 
los angeweudet.  Das  zuverlässigste  und 
zweckmässigate  Mittel,  wodurch  man  den 
Tripper  sehr  schnell  in  der  Harnröhre  wie- 
der hervorrufen  kann , besteht  in  der  Au- 
wendung von  Injectionen  in  die  Harn- 
röhre, die  man  mit  einer  Auflösung  von 
Tartarus  stihiatus  so  lauge  inacbeu 
lässt,  bis  der  Zweck  erreicht  ist.  Hierzu 
lasse  man  den  Umständen , und  besonders 
dem  Grade  der  Reizbarkeit  der  Harnröhre 
nach,  3,  4 — « Gran  Tartar,  stihiatus, 
uud  seihst  darüber,  in  I Unze  Aqua  de- 
stiilal.  auflüseo,  und  dies  mehrere  Male 
täglich  in  den  vordem  Tlicil  der  Harnröhre, 
die  hinter  der  Eichel  sorgfältig  zusaniineu- 
gedrüekl  wird,  spritzen,  so  dass  nichts  davon 
in  die  Harnblase  kommt,  bis  sich  jene  ent- 
zündet, schmerzt,  und  der  Abfluss  aus 
derselben  sich  wieder  berslelll.  Die  Wirktiog 
der  Einspritzungen  unterstütze  man  durch 


65« 


OPHTHALMIA  GONORRHOICA 


lauwarme  örtliche  und  H u I b h ä d e r. 
Uebrigens  behandle  man  auch  diese  Blen- 
norrhoe nach  allgemeinen  Grundsätzen.  In 
acutes  Kälten  vermögen  nur  die  kräftigsten 
Blutentleer ii  ngeo  durch  wiederholte, 
sehr  copiöse  Aderlässe,  und  durch  recht 
zahlreiche  Application  von  Blutegeln  um 
das  Auge,  der  innere  Gebrauch  des  Calo- 
m e I s io  grosser  Dosis,  und  die  sorgfältigste 
Heinigiiug  des  Auges  bei  Tage  und  bei  Macht, 
dasselbe  zu  retten.  Ausser  dem  Calomel 
verordne  man  auch  die  Aqua  lauroce- 
rasi  in  Emulsion  zum  inneren  Gebrauche, 
die  hier  vortreffliche  Dienste  leistet.  Zur 
Anwendung  örtlicher  Mittel  schreite  man 
erst,  nachdem  die  Entzündung  ganz  gehoben 
ist,  früher  schaden  sie  und  verschlimmern 
die  Erscheinungen.  Um  diese  Zeit  kann 
man  ein  gelind  adstringlrendes  Augen  wasser 
als  Einträufelung  verordnen.  Mach  Beseiti- 
gung des  Augenübels  lasse  man  den  Harn- 
rölirentripper  noch  eine  Zeit  lang  fortbe- 
stehen,  und  hebe  den  Ausfluss  nur  allmälig; 
ein  plötzliches  Unterdrücken  desselben  könnte 
leicht  ein  Hecidiv  des  Augenübels  zur  Kolge 
haben.  ( Jüngken , J.  C.,  Die  Gehre  von  den 
Augenkrkbtn.  Berlin,  IMS.  S.  3«*.) 

LAWRENCE,  W.,  unterscheidet  drei 
Arten  dieser  Augenentzünduug:  1)  die  acute; 
3C)  die  milde  Entzündung  der  Bindehaut;  und 
J)  die  Entzündung  der  Sclerotlca,  zuweilen 
auch  der  Iris.  *tloe  Behandlung  besteht  In 
Folgendem , bezüglich  der  verschiedenen 
Vtadien  der  Entzündung:  Starke  Ader- 
lässe, topische  Blutentziehungen, 
Vesicatorien,  örtlich  kalte  Mittel, 
Hoaenwasser  mit  Bleiuuflösung;  öf- 
teres Reinigen  der  Augen.  Nur  bei  schlaf- 
fen Constitutionen  später  adstrlngirende 
Mittel,  China  und  nährende  Diät;  als  er- 
stere  Al  au  n zu  2 — IU  Uran  in  Aqua 
destill.,  1IÜ  I le  n s t ei  na  ti  I lös  ttng  und  der 
Liquor  plumbt  aubacetatis;  auch 
wandte  L.  das  s ch  w e fe Isa  u re  K il  p fer 
mit  Erfolg  an.  Von  dem  Ausschneiden  ei- 
nes Stückes  der  geschwollenen  Bindehaut 
hält  er  nicht  viel,  eben  so  nicht  von  der 
A nwenduog  des  Quecksilbers.  Bei  der  zwei- 
ten Art  waren  ihm  die  antiphlogisti- 
schen Mittel  meistens  hinreichend,  und 
hülfrelch  bewies  ' sich  eiuige  Male  die 
Schwefelsäure  Kiipfcrauflösung. 
(Latrrnwe,  IV.,  On  the  venereal  diseases  of 
the  eje.  Lund.,  1830.) 

LERCHE  fand  in  diesem  Uebel  kräf- 
tige Abführmittel  und  kalte  Fomeu- 
ta linnen  von  Goulard's  Wasser,  voo 
Galläpfel-  und  E Ich e n rlnd en dec o c t, 
so  wie  Waschungen  und  Injectlonen 
mit  Auflösungen  von  Alaun,  bubllmat 
und  Höllenstein;  auch  Bcarificalio- 
neu  und  A il  sich  n eid  u n gen  der  Con- 
juactiva  sclerotlcae  am  Vortheilhaftesten. 
Vorzüglich  wichtig  ist  das  öftere  Reinigen 
des  Auges , selbst  des  Nachts,  laoerlicb 
giebt  er  Calomel  und  zur  Nachkur  ge- 
braucht er  Opiuiatinctur.  Weder  all- 


gemeine und  örtliche  Blutentziehuogen,  noch 
Vesicatorien  und  andere  Ableitungsmlttel 
nützten  etwas;  auch  hält  L.  nichts  von  der 
Wiederherstellung  des  Trippers.  (Petersb. 
verni.  Abhdlgn.  4te  »tuninl.  1830.  S.  238.) 

LOUVHIEn  sucht  durch  Quecksilber 
Speichelfluss  zu  erregen,  hält  aber 
die  grosse  Qoecksilberkitr  für  schädlich. 
Ihm  bewährte  sich  ein  slheoiairendes  Ver- 
fahren treiDich,  ionerlich  Cbioadecocte 
mit  Kampher,  örtlich  trockne  aromati- 
sche Kräuterkissen,  öfteres  Eiastrei- 
chen der  tu»  tlimtioctur,  stärkende  Diät. 
(Lonerfcr,  Nosogr.  thersp.  Darstell,  sjpbil. 
Krkhtsformen.  Wien,  1809.  S.  66.) 

LUS  A KIM  theilt  einen  Fall  unter  dem 
Namen  Ophthalmia  bleonorrhagica  mit,  den  er 
durch  reichliche  Aderlässe,  Blutegel, 
kalte  Ahkochnog  von  Muhoköpfeo 
auf  die  Augen,  und  ein  Vesicator  in  den 
Nacken  glücklich  behandelte.  Innerlich  gab 
er  ein  Decoct.  taraxaci  mit  Brech- 
weinstein; der  Ausfluss  der  Harnröhre 
erschien  nach  erweichenden  Umschlä- 
gen und  Dampfbädern  wieder.  (Archiv, 
geuer.  de  Medec.  Bd.  XVII.  S.  39*.) 

MACKE.v/lE,  W.  Bel  der  Tripper- 
Ophthalmie,  die  durch  Impfung  entstanden 
Ist,  darf  der  Patient  nichts  gemessen  , was 
ihn  stimuliren  könnte;  Aderlass,  sowohl 
allge  nt  einer,  als  örtlicher;  Purgir- 
mittel,  oder  Brechen  erregende 
Mittel  und  srhwelsstreibende 
Mittel  im  Aofaugsstsriium.  Der  Ausfluss 
ist  häufig  und  sorgfältig  mit  einem  Waseh- 
niittel  au«  salzsaurem  Quecksilber 
zu  entfernen,  die  Conjuoctiva  ist  täglich 
ein  Mal , oder  2 Mal  mit  Auflösung  von 
Salpetersäuren!  Silber  zu  berühren, 
und  die  Verklebung  der  Atigeolieder  wird 
durch  deo  Gebrauch  der  rothen  Präci- 
pltatsalbe  verhindert.  Gegenirritatios 
muss  gleich  Anfangs  durch  üiuspismen 
und  Blase n pflaster  am  Hals,  zwischen 
den  Schultern,  oder  hinter  den  Ohren  ange- 
wendet  werden.  Wenn  entweder  der 
Schmerz  des  Auges  pitlslreoder  Art  ist,  oder 
wenn  die  Gegend  um  die  Augenhöhle  herum 
voo  nächtlichen  Paroxvsmeo  des  ptehmersr* 
allicirt  wird,  so  mussCalomel  und  Opium 
gereicht  werden,  bis  der  Mund  empfindlich 
wird.  Warme  Bähungen,  die  Dämpfe  des 
Laudanuui,  Opium  am  Kopf  eingerieben  u. 

. dgl.  dienen  dazu,  den  Schmerz  zu  massige«, 
aber  die  meiste  Hülfe  hat  man  zu  erwarte« 
von  B I ti  tea  t Ziehung,  Gegenirrita- 
tion, Hcarificalion  und  reisenden 
Appliratinnco  auf  die  Coajnocliva.  Eta 
Stück  der  geschwollenen  Coujunciiva  «■>- 
zuscbociden , so  dass  eine  starke  Biulunc 
entsteht,  leistet  auch  sehr  gute  Dienste.  — 
Der  einzige  Punkt,  in  welchem  die  Behänd, 
lung  in  Fällen  metasintischer  T ripper-Opb- 
thalmie  von  jener  abweichi,  die  zur  Anwen- 
dung kommt,  wenn  die  Krankheit  durch 
Impfung  entstanden  ist,  ist  der  Versnob,  «tea 
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unterdrückten  Ausfluss,  der  Harnröhre  wle- 
(terherzust  p II  en . Dieses  geschieht  durch 
Einführung  einer  Bougie  mit  purulentem 
Ausfluss  sus  dem  Auge,  oder  mit  Tripper- 
■naterie  eines  andern  Individuums  bestri- 
chen, in  die  Harnrühre.  Schon  das  feinfüh- 
ren einer  Bougie  kann  vielleicht  die  ge- 
wünschte Wirkung  hervorbriugen.  Wen- 
det man  dieses  Mittel  an,  so  muss  die  Bou- 
gie  jedes  Mal  mehrere  Stunden  in  der  Harn- 
röhre liegen  bleiben,  bis  die  gewünschte 
Wirkung  hervorgebracht  worden  Ist.  (.»;«- 
cknnie,  ff-.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Krkliln. 
des  Auges.  A.  d.  Eogl.  Weimar,  183*.  8.349.) 

MELIN  wandte  gleich  Anfangs  adstrin- 
glreode  Mittel,  namenitich  das  schwefel- 
saure Kupier  örtlich  an.  (Lond.  nied. 
and  phys.  Journ.  Bd.  III.  8.  184.)  — 

0 HALLORAN.  ( O'Halloran , Pract.  re- 
marks  on  acute  and  chron.  ophtbalm.  ete. 
Loudon,  18*4.  TM.  I.  Kap.  I.) 

MIDDLE  MORE  empfiehlt  die  strengste 
und  ausgedehnteste  Antiphi  ugnse.  Kr 
Hess  einen,  jungen  Manne,  binnen  *4  .stun- 
den, HO  Unzen  Blut,  und  aetr.te  noch  au- 
sserdem eine  Menge  Blutegel  mit  dem 
besten  Erfolge.  Kr  glebt  als  Hegel  ad,  den 
Aderlass  bis  nur  Ohnmacht  forte  11  - 
seinen.  Das  fernere  Verfahren  besteht  in 
Incistonen  der  Cnnjuucfiv*,  Blasen- 
p flüstern,  Purganr.cn  und  endlich  Lo- 
tionen milteist  sal  p e te  rsa  ii  re  nSi  Ibers. 
(Lond.  med.  ga/.ette.  1833.  Mira  n.  April.) 

MO  HG  AN  behandelt  den  Augentripper 
durch  starke  Abführmittel  und  Anli- 
itiouialien,  um  anhaltenden  Kkel  zu  erre- 
gen. (Lond.  med.  and  surg.  Journ.  183*. 
April.) 

31  C LLKR,  J.  V.  Die  Behandlung  dieses 
lTehela  ist  streng  antiphlogistisch;  Wie- 
derherstellung des  Trippers  ist  die  Hauptsache, 
und  dann  bedient  er  sich  der  Innculation 
desselben  mittelst  eines  Wachsbongies , das 
in  die  Urethra  eines  Tripperkranken  ge- 
bracht worden  Ist,  und  welches  er,  nicht  über 

1 Zoll  lief,  so  lange  einlegt,  bis  der  Kranke 

ein  Brennen  emplindet.  Während  des  Aus- 
flusses verliert  sich  immer  die  Ophthnlmie. 
(Aftr/fer,  J.  V.,  Gründliche  Anleitung,  alle 
Arten  der  vener.  Krkhtu.  genau  v.u  erken- 
nen und  richtig  au  behandeln.  Bremen, 
179«.  Bd.  I.  S.  *30  ti.  f.)  ’ 

PLISSON.  Herstellung  des  Trippers 
ist  die  Hauptsache.  Gegen  Nachkrankhei- 
ten,  ■/..  B.  Hornhautflecke,  Geschwüre  etc., 
empfiehlt  er  für  I — * Monate  ein  llaar- 
sefl  in  dem  Nacken,  und  lässt  rum  Nchlusa 
ein  allgemein  anlisyphilitisrhes  Heilverfah- 
ren folgen.  IPUtton,  Monographie  d.  Lust- 
seuche etc.  A.  d.  Kranz,  von  Kitzler. 
Ilmenau,  18*7.  8.  108  u.  f.) 

HM  IITK.lt,  A.  G.  Gegen  die  syphiliti- 
sche Ophthalmoblennorrhoe  sind  reichliche 
Bl ntent leer u n gen,  Scarificationen 
der  Bindehaut,  oder  die  Auas chueidung 


des  zwischen  den  Augenliedern  hervorra- 
genden Bindehautwiilstes  vor/.unehmen. 
Hierauf  werden  Einspritzungen  von  einem 
Absude  aus  I Unze  Merc.  glimm.  Plenk. 
mit  einem  Pfunde  Milch  gebraucht,  und 
damit  befeuchtete  Compressen  auf  das  Auge 
gelegt.  Ist  die  grosse  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung gebrochen,  so  kann  man  das  Co  1- 
lyrittm  Conrad,  oder  Schmidt’*  Au- 
genwasser aus  Zinc.  sulphur.  J(j,  Aqua 
dest.  £*,  Ace*.  saturn.  3ß,  anwenden.  Da- 
bei lege  man  ein  B läse  u p Mas  t er  über 
die  Aiigenbraunen  uud  verbinde  dieses  mit 
M e r cu ria I s a I be.  Die  Ophthaltn.  gonor- 
rhoica hei  Kindern  fordert  nehst  sorgfälti- 
ger Keinigung  des  Auges  Anfangs  öftere 
Knmenlaliooen  durch  dicke,  leinwandne 
Compressen,  die  man  in  ein  Decoct.  aro- 
mat.  Kräuter,  eine  erwärmte  Vitriol - 
oder  Bleiextractanflösung,  später  in 
eine  Lösung  des  weissen  Vitriols  mit 
Spir.  camphor.  taucht,  und  nach  Ware 
folgendes  Augenwasser:  1 Th.  Kampher, 
4 Th.  Zinc.  sulphur.  und  Bol.  armen.,  wo 
man  l Unze  auf  I U Wasser  nimmt  und 
durchseihet.  Besonders  wirksam  ist  eine 
Sttbliroalatiflösung.  (.Richter,  spez.  Therapie. 
Berlin,  1917.  Bd.  V.  S.  347.  4t>*.) 

KI  CORD.  Ist  der  Kranke  stark,  so  lässt 
man  einen  Aderlass  um  Arme  machen 
lind  Blutegel  Immer  in  ziemlich  beträcht- 
licher Anzahl,  30,  40,  40,  zu  gleicher  Zeit 
Im  Niveau  des  Nasenflügels  der  kranken 
Seite,  an  den  Schlaf,  mit  Vermeidung  der 
Augenlleder,  und  längs  des  Verlaufes  der 
Jtigulari*  derselben  Keile  ansetzeo.  Hier- 
auf wendet  man  die  Augenlieder  um,  ohne 
sie  durch  einen  zu  starken  Druck  anzu- 
grelfen,  und  fährt  mit  einem  8tift  Höllen- 
stein schnell  darüber  weg,  so  dass  die 
Oberfläche  der  Conjitnctivn  palpehralis,  und 
daun  noch  weit  oberflächlicher,  die  der  Con- 
jnoctivu  ocularis  dadurch  welsslich  gefärbt 
werden.  Unmittelbar  nach  dieser  Cauteri- 
satioo,  die,  um  einen  guten  Erfolg  zu  ha- 
ben, nicht  zu  tief  sein  darf,  muss  eine  Ein- 
spritzung von  kaltem  Wasser  zwischen  die 
Augenlleder  gemacht  werden,  so  dass  kein 
Höllenstein  auf  der  Cornea  bleibt.  Sobald 
diese  kleine  Operation  beendet  Ist,  bedeckt 
mau  das  Auge  mit  Compressen,  die  mit  ei- 
ner Abkochung  von  Mohuköpreu,  welche 
kalt  angeweodet  wird,  getränkt  sind.  Die 
Lichtscheu  und  die  traurigen  Folgen  der- 
selben werden  mit  Vonbeil  durch  Anwen- 
dung des  B el  I a d o o n a e x t rac  ts  an  dem 
untern  Hände  der  Orbita  uod  in  dem  Na- 
neolocke  der  leidenden  «eite  bekämpft.  Ist 
schon  Chemosis  zugegen,  so  muss  man  ohne 
Rücksicht  auf  die  Epoche,  io  der  man  die 
Behandlung  angefaagen  hat,  unverzüglich 
die  Excislon  machen.  Möge  mao  aber  die 
Kxcision  einer  Chemosis  gemacht  haben 
oder  nicht,  so  muss  mau  stets  auf  der  An- 
wendung des  Salpetersäuren  Silbers 
bestehen.  Dieses  .Mittel  verändert,  wenn  es 
auf  die  Mucosa  palpebralia  gebracht  wird. 
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beinahe  sogleich  die  mucös-  purulente  Be- 
schaffenheit der  Absonderung  in  eine  serös- 
sanguinoleole.  Wenn  eine  Application  ei- 
nen glücklichen  Erfolg  gehabt  hat , so  ver- 
mindert sich  die  wässrige  Geschwulst  der 
Augeuliedcr,  die  Cougeslinn  und  Entzün- 
dung der  Conjiinciivu  lässt  nach,  und  die 
Krankheit  neigt  sich  zur  Zertheiluog.  Um 
diese  vollständig  zu  machen , bedarf  es  nur 
eioes  Caute rium  actuale  im  Nacken 
(Vesicator  oder  Hnarseil)  und  die  An- 
wendung einiger  Augenwässer,  unter  wel- 
chen eiue  Auflösung  des  Höllensteins, 
su  I Gran  auf  die  Unze  Wasser,  zuerst  ge- 
nannt werden  muss.  Wenn  aber  die 
Krankheit  hartnäckig  ist,  und  die  elterartige 
Absonderung  fortdauert  oder  sogar  stärker 
wird,  so  muss  man  auf  die  Anwendung  des 
Höllensteins  zurückkommco,  und  zwar  stets 
mit  der  grössten  Vorsicht,  über  ohne  sich 
durch  leere  Eurcht  abhalten  zu  lassen.  ; 
Diese  Cauterisationen  müssen  bisweilen  alle 
Tage,  oder  alle  * Tage  wiederholt  werden.  1 
und  bei  einigen  Kindern  habe  ich  sie  sogar 
im  Anfänge  der  Krankheit  2 Mal  an  dem- 
selben Tage  machen  müssen.  Zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Anwendung  dieser  energischen 
Heilmethode,  die  man  so  oft  wiederholt,  als 
es  die  Heftigkeit  der  Symptome  erfordert, 
muss  man  auf  den  Uarmkanal  wirken,  so- 
wohl um  denselben  frei  zu  erhalten  und 
dadurch  die  Ursachen  der  Congeatinncu  nach 
dem  Kopfe  zu  vermindern,  als  auch  um  den 
Vortheil  einer  kräftigen  Ableituug  zu  habcu. 
Uebrigens  sind  alle  Hiilfsinittel,  welche  die 
catarrbalischen  Ophthalmien  im  Allgemeinen 
erfordern,  anwendbar  und  dürfen  nicht  ver- 
nachlässigt werden.  Wenn  der  priiaaire 
Atlslluss  ans  den  Genitalien  im  Verlaufe 
der  blennorrhagiscben  Ophthalmie  sich  einen 
Augenblick  vermindert  hat,  sn  kaun  man 
versichern,  dass  es  keinen  Vnrtheil  bringt, 
ihn  stärker  zu  machen  oder  einen  neuen 
Ausfluss  herbeizufiihren.  {Ricard,  Ph.,  Prakt. 
Abbdlg.  üb.  H.  vener.  Krkbtn.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Müller.  Leipzig,  1838.  8.391.) 

SC  AH  PA  gebraucht  gegen  das  entzünd- 
liche Stadium  die  bekannten  Mittel,  später 
ads  t rin  gi  re  nde  Augenwässer,  und  die 
Tinrt.  thehaica;  auch  hält  er  Wieder- 
herstellung des  Trippers  für  nnlhwendig. 
Knistand  die  Ophthalmie  durch  örtliche  ln- 
fection,  sn  sagen  Salben,  z.  B.  Janin’s 
Salbe,  besser  dem  Auge  zu,  als  Augenwäs- 
ser. ( Scar/ia , Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Augen- 
krklito.  etc.  Nach  der  fraoz.  Ausgabe  Le- 
vel Ile  ühers.  von  Martens.  Lcipz.,  1803. 
Bd.  I.  8.  *46.) 

SCHMUCKE  H behandelte  glücklich  ei- 
nen Fall  von  Augentripper  durch  einen 
Aderlass  am  Fusse  von  ßj  und  einen 
von  und  vielen  Illutegeln;  innerlich 
gab  er  Salpeter  und  Khaharber;  Wie-  I 
derherstelluog  des  Trippers  mittelst  erwei- 
chender Decocte  auf  Penis  uud  Perinäum; 
örtlich  Anfangs  eine  Alnunauflösting , 
uod  zuletzt  weinige  Umschläge  put 


Kamp  he  rund  Salmiak.  {Schmucker.  Chi- 
rurg. Wahrnehmungen.  Berlin,  1785.  Tbl.  I. 

I S.  3*3  u.  f.) 

SCHÖN,  J.  M.  A.  Behandlung  in 
ersten  Stadium.  Sollte  der  Arzt  » 
glücklich  sein,  das*  seine  Hülle  schon  in 
diesem  Stadium  gefordert  würde,  so  muss  er 
ohne  Säumen  und  unbedingt  die  strengste 
antiphlogistische  Bcliaudlung  ris- 
Ireleu  lassen;  denn  irh  bin  überzeugt,  dus 
nicht  allein  die  unmögliche  Anwendung  der- 
selben , wie  dies  in  späteren  Stadien  der 
Full  ist,  sondern  besonders  die  V ernst h- 
lässigung  derselben  zu  den  zerstörenden  Aus- 
gängen dieser  Krankheit  den  Grund  legt.  — 
Hem  Zwecke  wird  am  Besten  ein  Aderlass 
von  14  — 16  Unzen  am  Arme  entsprochen, 
und  nur  für  sehr  intensive  Fälle  wäre  die 
Eröffnung  der  Schläfenpulsader  meines  Er- 
achtens anzurnlhen.  Ob  der  Aderlass  tn 
wiederholen  sei,  wird  sm  Sichersten  durch 
den  Grad  der  Schmerzen  im  und  am  Auge 
und  durch  das  Verhalten  des  Pulses  be- 
stimmt; denn  lassen  jene  nach  kurzer  Zeit 
nicht  merklich  nach,  und  bleibt  dieser  hart 
und  gefüllt,  so  muss  von  Neuem  eine  glei- 
che Menge  Blut  entfernt  werden.  Ein  drit- 
ter Aderlass  wird  dann  selten  erforderlich 
sein,  sondern  in  dem  Falle,  dass  noch  eisi- 
ges Schmerzgefühl  im  Auge  zurückgeblie- 
ben wäre,  ist  dio  Anlegung  von  Illtit- 
egeln  zu  16  — *0  Stück  in  die  Scbläfes- 
und  Supraorbitalgegend,  den  Umstünden  nach 
wederholt,  hinreichend.  Ais  kräftiges  Ab- 
leitungsmittel  dient  gleichzeitig  ein  grosses 
Ves  I c a t o r iu  m,  welches  am  Zweck  massig- 
sten ln  den  Nacken  gelegt  wird.  Zur  ört- 
lichen Anwendung  eignet  sich  aber  kets 
Mittel  besser,  als  das  kalte  Wasser,  und 
Leinencoinprcssrn , in  dasselbe  getaucht, 
müssen  unausgesetzt  über  das  Auge  gelegt 
und  so  oft  als  möglich  gewechselt  werde», 
da  sich  ihnen  sehr  schnell  der  ungemein  ge- 
steigerte Wärmegrad  des  Auges  nuttlieiK 
Vor  allen  innereu  Miltela  wähle  ich  vor- 
zugsweise das  vers  ii  säte  Quecksilber, 
uod  gebe  es  stündlich  zu  1 Gran  mit  koh- 
lensaurer Magnesia  und  Zucker,  ln  dieser 
Gabe  macht  es  nämlich  nicht  allein  sehr  ball 
eine  kräftige  Ableiluog  auf  den  Uarmkaaai 
durch  erhöhte  Tbätigkeit  und  vermehrte 
Absonderung  der  Schleimhaut  desselben,  son- 
dern es  wirkt  nuch  in  der  Hegel  rasch  ant 
das  Zahnfleisch,  lind  es  entsteht  'Speichelflass 
Zugleich  ist  es  nnlhwendig,  dass  der  Kranke 
das  Bett  hütet,  eine  antiphlogistische 
Diät  führt,  und  das  Zimmer  massig  verdun- 
kelt lind  in  einer  mittleren  Temperatur  ge- 
halten werde.  Alle  diese  Miitcl  müssen  aber, 
wegen  der  Kürze  dieses  Stadiums,  sehr  rasch 
ins  Werk  gesetzt  werden.  Modilieatioaes 
in  der  Anwendung  derselben  werden  vor- 
züglich durch  die  Constitution  des  Befalle 
nen  und  durch  den  Grad  der  Krankheit  her 
beigefuhrt  werden.  Werden  besonders  ju- 
gendliche, vollblütige  und  srrophulöne  Indi- 
viduen von  der  ersten  Form  derselben 
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(Blepharo-  und  Ophthalmo  - hlennorrhoea 
gonorrhoica)  ergriffen.  au  eilt  das  Geäugte 
ganz  ausschliesslich.  Bei  älteren  und  dys- 
crasischeo  Individuen  muss  man  mit  der 
Anliphlogose  schon  vorsichtiger  auftreten; 
ein  Aderlass  wird  meistens  genügen,  und 
die  Auwenriung  des  Caiomel  muss  ganz  bei 
Meile  gesetzt.  werden,  da  in  ihrer  Uonslitu- 
lion  schon  eine  grosse  Geneigtheit  nur  Ent- 
miachttng  der  Säfte  vorbandeu  ist.  Ger  ört- 
liche Gebrauch  des  kalten  Wassers  ist  aber 
auch  hier  ein  treffliche«  Mittel.  — Die  /.weite 
Form  der  Krankheit  (Blepbnro-bleonorrhoea 
gonorrhoica)  erfordert  ln  der  Regel  in  die- 
sem Stadium  eine  ebeu  so  energische  Be- 
handlung als  die  erste,  besonders  bei  jünge- 
ren Subjecten,  wiewohl  auch  Fälle  Vorkom- 
men, io  denen  örtliche  Blutentziehiiu- 
gen,  Vesicantien,  kalte  Wasserum- 
sch  läge  und  sa  linischc  Abführmittel 
vollkommen  nuareichcu.  Bei  Kindern  (Jieit- 
gehnroen)  pflegt  dieses  Stadium  gemeiniglich 
so  kurv,  zu  sein,  dass  von  einer  Amiphlo- 
gose  gar  nicht  die  Hede  sein  kann,  und  die 
Krfahrutig  lehrt  es,  dass  sie  überhaupt  sehr 
wenig  Kinfluss  auf  die  Augenblennorrhoe 
der  Neugeborenen  ailsüht,  selbst  wenn  diese 
in  hoher  Intensität  auflritt.  lieber  den  Ein- 
lluss,  welchen  die  Wiederherstellung  des 
Trippers  auf  die  Augeneotziindung  ailsiiht, 
kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  nichts  sa- 
gen, da  bei  manchen  Krauken  der  Tripper- 
tluss  nur  vermindert,  nicht  gän/.lich  unter- 
drückt war.  Wenn  die*  Letztere  indessen  der 
Fall  ist,  muss  nach  meinem  Dafürhalten  kein 
Mittel  versäumt  werden,  um  die  Schlelm- 
secretion  der  Harnröhre  oder  der  Scheide 
wiederher/.ustellen;  denn  wenn  auch  hier- 
von nicht  ausschliesslich  die  Rettung  der 
Augen  abhängt,  so  mag  der  glückliche  Aus- 
gang des  Uebel*  doch  durch  dieses  Verfah- 
ren gewisse  sehr  zweckmässig,  im  Verein 
mit  den  übrigen  Millein,  unterstützt  wer- 
den, und  ich  möchte  cs  nicht  unbedingt  als 
durchaus  unwirksam  verwerfen.  Am  Schnell- 
sten uud  Sichersten  geschieht  die  Hervor- 
riifung  des  Trippers  unstreitig  durch  die 
Wiedereinimpfung  desselben,  indem 
mau  eine  mit  dem  Tripperschleime  eines  an- 
dern Krauken  beleuchtete  Bongte  in  die 
Harnröhre  briugt;  nur  stellen  sich  diesem 
Verfahren,  namentlich  in  der  Privatpraxis, 
so  erhebliche  Hindernisse  entgegen,  da«s 
man  zu  einem  andern  wohl  weit  öfter  seine 
Zuflucht  nehmen  muss,  und  da  würde  ich 
dann  allen  erweichenden  und  narcolischen 
Cataplasmen,  Klystiren,  Dampfbädern,  Ein- 
apritzuiigen  und  trocknen  Schröpfköpfen, 
ohne  Bedenken,  die  Application  eines 
elastischen  Bougies  voraiehen,  welches 
mit  einer  mässig  starken  rothen  Prä- 
ci  pi  t at-  oder  H ö I le n s t ei  n sa I be  bestri- 
chen ist,  und  dessen  man  sieh  so  lange  be- 
dient, bis  die  .Sclileimahsonderting  der  Harn- 
röhre wieder  in  der  früheren  Menge  vorhan- 
den ist,  was  in  der  Kegel  nach  einigen  Stluo- 
deo  der  Fall  isi.  Der  Schmerz,  der  dadurch 
entsteht,  ist  sehr  heftig;  die  Kranken  müssen 
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■ aber  darauf  vorbereitet  und  ihnen  streng 
»■■befohlen  werden,  das  Uougie  unter  keiner 

■ Bedingung  zu  frühzeitig  zu  entfernen.  Hat 
man  es  aber  mit  sehr  sensiblen  Individuen 
zu  tbun,  bei  denen  der  Tripper  unter  sehr 
aputen  entzündlichen  Erscheinungen  aufge- 
trelen  war,  so  ist  es  zweckmässig,  sieh  nur 
eines  elastischen  Bougies  zu  bedienen.  In 
beiden  Fällen  darf  aber  das  Uougie  nur  l 
Zoll  hinter  der  Fossa  uavicularis  cingebracht 
werden,  da  ein  tieferes  Einlegen  leicht  einen 
nacbtlieiligen  Heiz,  auf  die  Blase  bewirken 
könnte.  Hei  einer  unterdrückten  Leucorrhoe 
würden  sich  zur  Wiederherstellung  dersel- 
ben wohl  aoi  Besten  reizende  Injectio- 
nen,  z.  B.  von  Mnbliinat,  Höllenstein 
etc.,  eignen,  und  reichen  diese  nicht  aus, 
das  Einbringen  eiues  1 — 1|  Linien  im  Durch- 
messer haltenden  elastischen  ledernen  Cylin- 
ders,  deu  man  mit  der  r o t h e n P r ä c i p i t a I - 
salbe  bestreicht,  uud  einige  Zeit  in  der 
Scheide  liegen  lässt,  bis  sieh  Schleimfluss 
zeigt.  Auch  glaube  ich,  dass  Dampfbäder 
dieses  Verfahren  sehr  unterstützen  werden. 
Im  Uebrigen  aber  würde  in  der  Behandlung 
dieses  .Stadiums  däs  Geschlecht  keinen  Un- 
terschied machen.  , — II  e h a n d I II  n g i in 
zweiten  Stadium.  Wenn  es  sich  nun 
freilich  nicht  läiigneu  lässt , dass  jetzt  des 
Haupt  bestreben  des  Arztes  darauf  beruht, 
die  abnorm  gesteigerte  und  qualitativ  ver- 
änderte Secretion  der  Bindehaut  des  Auges 
so  schueil  als  möglich  zu  unterdrücken,  weil 
einzig  und  allein  davon  die  mehr  oder  we- 
niger bedeutende  Verletzung  der  Integrität 
der  Hornhaut  abhäugt,  so  bedingt  doch  der 
Umstand,  ob  die  Krankheit  »ich  im  Anfänge 
oder  am  Ende  dieses  Mtadiunis  befindet,  ei- 
nige erhebliche  Mudiiic.xtiouen  in  der  Be- 
handlung. Ist  das  Ersterc  noch  der  Fall, 
sind  die  Schmerzen  noch  sehr  lebhaft,  so  ist 
es  Plliclit,  dieselbe  antiphlogistische  Behand- 
lung, wie  sie  beim  ersten  Studium  angege- 
ben ist,  in  Anwendung  zu  bringen,  und  erst 
nach  derselben  die  Mittel  znr  Hemmung  der 
Blennorrhoe  zu  handhaben.  Ist  das  Letztere 
der  Fall,  liegt  die  Bindehaut  schon  wie  ein 
Wall  rings  um  die  Hornhaut,  ist  diese  schon 
sehr  bedeutend  getrübt  und  aufgelockert, 
fliesst  der  Schleim  schon  in  grosser  Menge 

: und  von  dicker  Consisteuz  aus  der  Augen  - 
liedspulte,  haben  die  Schmerzen  bedeutend 
nachgelassen,  so  würde  inan  durch  Anwen- 
dung der  antiphlogistischen  Heilmethode  kost- 
bare Zeit  verlieren,  und  muss  demnach  so- 
gleich zur  Unterdrückung  der  Blennorrhoe 
auf  »ehr  energische  Weise  schreiten,  was 
freilich  dann  weit  schwieriger  gelingen  wird, 
als  im  ersteren  Falle,  wie  ich  darüber  durch 
die  Erfahrung  belehrt  worden  hin.  Von 
allen  zu  diesem  Heilzweck  empfohlenen 
Mitteln  gebe  ich  unbedingt  dem  Land  an. 
liquid.  Sydenh.  den  Vorzug,  sobald  die 
erste  F'orm  der  Aiigencntxündling  behandelt 
werden  soll.  In  2 Fällen  habe  Ich  von  die- 
sem Mittel  den  besten  Erfolg  gesehen;  denn 
schon  nin  dritten  Tage  hatte  sieh  die  Schleim- 
absonderttug  bis  auf  einen  sehr  geringen 
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Grad  gemindert,  unter  gleichzeitiger  be- 
trächtlicher Abnahme  der  Geschwulst  der 
Bindehaut  des  Augapfels  und  der  Augenlie- 
der, und  die  Heftigkeit  der  Krankheit  war 
sichtbar  gebrochen.  Ich  lasse  dieses  Mittel 
unvermischt  atiwenden,  und  zwar  auf  die 
Weise,  dass  stündlich  (in  den  ersten  Tagen 
auch  des  Nachts)  ein  halber  Theeliiflel  voll 
In  die  Augenspalle  hineingegossen  wird. 
Mur  bei  den  ersten  Malen  erregt  es  ein 
schmerzhaftes  Brennen  Im  Auge,  das  wohl 
eine  Viertelstunde  anhält;  später  ist  seine 
Anwendung  aber  durchaus  unsrhmerzhnft  und 
stört  selbst  des  Nachts  wenig  den  Schlaf. 
Erfordern  es  die  Umstande,  so  kann  man 
es  am  zweiten  Tage  auch  halbstündlich  an- 
wenden.  Zugleich  ist  es  aber,  besonders  in 
den  ersten  Tagen,  von  hoher  Wichtigkeit, 
dass  das  Auge,  so  oft  als  möglich,  von 
dem  in  unglaublicher  (Schnelle  sich  an- 
sammelnden «clileime  gereinigt  werde, 
und  dies  geschieht  am  Besten  dadurch, 
dass  man  mit  einiger  Gewalt  aus  ei- 
nem, mit  einer  kalten  adslringirenden  Flüs- 
sigkeit getränkten  (Schwamme  einen  (Strom 
durch  das  Auge  laufen  lässt.  Hierzu  eignet 
sich  am  Besten  das  C o n r a di  sehe  Atlg  en- 
wasaer,  oder  eine  Auflösung  des  Lapis 
di  via  tts  (gr.  ij  auf  -j)  mit  einem  Zusätze 
des  Laudan.  liq.  Sydenh.,  und  dies  Ver- 
fahren muss,  wo  möglich,  alle  Viertelstun-, 
den  ausgeführt  werden.  (Später  kann  es 
schon  seltener  geschehen;  Indessen  kann 
seine  Ausübung  nicht  streng  genug  den- 
Wärtern  anempfohlen  werden,  Gleichzeitig 
nun  halte  ich  die  Auwendung  desCalomels. 
wie  Ich  sie  oben  angegeben  und  motivlrt 
hake,  für  durchaus  not h wendig,  so  wie  das 
Vesicans  im  Nacken  nicht  fehlen  darf. 
Diese  reizend  - adstringirende  Heilmethode 
muss  übrigens  im  Anfänge  dieses  Stadiums, 
nach  der  vorangegangenen  Antiphlngo.se,  in 
derselben  Ausdehnung  befolgt  werden,  und 
wird  dann  sicher  noch  erwünschtere  Hcsttl- 
late  liefern,  als  am  Knde  desaelhen.  Bel 
den  erateren  Fällen  der  zweiten  Form  die- 
aer  Atigenent/.ündong  findet  sie  ebenfalls 
ihre  Anwendung.  Für  die  leichteren  reichen 
indessen  In  der  Regel  starke  Auflösungen 
des  Sublimats,  des  Lapis  divinna,  des 
Cuprum  sulphuric.  mit  Zusätzen,  das 
I, Sudan,  liquid.  Sydenh.  aus,  wenn  die 
Augen  nicht  etwa  noch  besser  die  Anwen- 
dung adstringirender  Salben,  z.  B.  der  ro- 
llten oder  weissen  Präcipitalsalhr, 
mit  Zlokblumcn,  Bleiextract  oder 
Opi  um  versetzt,  ertragen,  deno  das  Lrileu 
ist  ja  hier  fast  ausschliesslich  nur  auf  die 
Augenliedcrbiudehaiit  beschränkt,  und  droht 
chronisch  zu  werdcu.  So  wie  nun  bei  der 
angegebenen  Behandlung  der  ersten  Form 
der  Augeaentzündung  allmnlig  der  Srhleim- 
flttss  sieh  mindert  und  die  Bindehautge- 
ach willst  mehr  und  mehr  fällt,  zieht  inan 
aich  in  demselben  Masse  mit  der  Anwen- 
dung des  Lattdan.  liquid.  Sydenh.  zu- 
rück, man  tröpfelt  es  dann  X-,  Ö-stündlich, 
4 Mul  des  Tages  und  zuletxt  noch  seltener 


in  die  Augen.  Das  Calomel  darf  man  aber 
erst  dann  hinweglassen,  wenn  sich  eine  er- 
giebige Sallvaiiun  eingestellt  bat , und  man 
bat  dann  durch  zweckmässige  Mittel  für  die 
Hegulirung  des  Stuhlgangs  zu  snrgen.  Auch 
in  diesem  Stadium  muss  der  Kranke  fort- 
während rins  Belt  hüten  und  die  strengste 
Diät  führen.  Sollten  die  Supraorbitalsclmier- 
zen  besonders  heftig  und  hartnäckig  sein, 
so  wird  die  täglich  3 — 4 Mal  zu  wieder- 
holende Einreibung  einer  grauen  (jueck- 
siibersalbe  mit  Hel  la  do  o n ae  x t r act 
oder  Opium,  oder  des  reinen  mit  Speichel 
aufgelösten  Opiums,  oder  einer  Salbe  ans 
Morphium  nceticum  io  die  Supra-Or- 
bitalgegend  wesentlich  zur  Linderung  der- 
selben beitragen.  — Behandlung  im 
dritten  Stadium.  Ist  die  Augeneat- 
ziinduug  in  dieses  Stadium  geschritten , so 
sind  es  zwei  Ausgänge  derselben,  welche 
die  Kunst  des  Arates  ausschliesslich  io  An- 
spruch oehmeo,  und  seine  Aufmerksamkeit 
durchaus  vou  dem  Scbleitnditsse  und  dem 
krankhaften  Zustande  der  Bindehaut  ab  len- 
ken müssen,  sollten  selbst  beide  noch  erheb- 
lich sein;  diese  sind  die  totale  Vereiterung 
der  Hornhaut  und  die  llorohsutgesckwüre. 
Ist  erstere  im  Entstehen,  erscheint  die  Horn- 
haut von  massig  gesättigter  geinlicber  Farbe 
und  geringer  Auflockerung  und  zeigt  ihr 
Hindeliautblällcheu  noch  einigen  Glanz,  so 
Ist  die  energisch  fortgesetzte  An- 
wendung den  Landau,  liquid,  unum- 
gänglich nothweadig;  deno  ich  kenne  kein 
Mittel , welches  den  noch  möglichen  He- 
snrptionsprozeas  des  Eiters  besser  zu  beför- 
dern vermag,  ttud  dadurch  die  Erhaltung  einer 
erträglichen  Gestalt  der  Hornhaut  bewerk- 
stelligt. Gleichzeitig  ist  eine  täglich  4 Mai 
zu  wiederholende  Einreibung  des  l!  ngt. 
iieapolitHti.  mit  Opium  in  die  Supranr- 
.bital-Knochen  sehr  zu  empfehlen.  Gleicht 
diese  Membran  aber  einer  glanzloaeo,  hoch- 
gelben  Kugel,  und  ist  hier  und  da  das  Sn- 
deliaulbläuchen  geplatzt  oder  zerrissen.  *• 
ist  durch  kein  Mittel  das  Beriten  deraeihea 
zu  vermeiden,  selbst  nicht  einmal  durch  die 
von  früheren  Aerzten  empfohlene  Eröffnung 
derselben  mittelst  einer  Lanzette  oder  «laar- 
nadel, sondern  der  Arzt  tbut  wohl,  wenn 
er  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  übriges 
krankhaften  Erscheinungen  zuwendet.  Dünn 
erfordern  besonders  die  Hornbuutgeschwärr. 
Sind  sie  nicht  von  sehr  bedeutendem  Um- 
fange, und  noch  oberOächlich  in  den  ersten 
Lamellen  wurzelnd,  so  vermag  die  fleisaige 
Anwendung  des  Laudnn.  I iq  u Id.  (t  v denk 
oder  der  Auflösungen  des  Lnpla  divinna, 
des  Sublimates  und  des  K u p fe r v 1 1 rin l> 
oftmals  dieselben  zur  Heilung  au  bringen. 
Sn  wie  sie  aber  tiefer  dringen  und  die 
Hornhaut  zu  durchbohren  drohen,  bleibt  un- 
bedingt der  Höllenstein  das  einzige  Mit- 
tel, um  der  fortschreitenden  Zerstörung 
Grenzen  zu  setzen,  und  die  Heilung  der 
Geschwüre  zu  beschleunigen.  Ist  der  Fall 
sehr  bedenklich,  ist  vielleicht  schon  ein  klei- 
ner Vorfall  der  Regenbogenhaut  Im  Entate- 
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hen,  so  Ist  die  Anwendung  desselben  in 
Bubstunx  vorzuzieheu,  welche  täglich  ein 
Mal,  unter  den  bekannten  Cantelen,.  vorge- 
nornmen  werden  muss.  Mit  einem  Tein  zu- 
gespftzteu  Mücke  desselben  fährt  man  leicht 
über  die  Geschwürsfläche  hiu,  lind  spritzt, 
aber  uur  bei  sehr  breiten  Geschwüren,  Milch 
oder  eine  ähnliche  milde  (Flüssigkeit  sogleich 
darauf  in  das  Auge.  Man  wiederholt  dieses 
Verfahren  bis  zur  vollkommen  gelungenen 
Wölbung  der  Hornhaut  an  der  gescbwürl- 
gen  Melle.  In  weniger  bedenklichen  Fällen 
ist  der  Gebrauch  einer,  nach  wenigen  Tagen 
stets  zu  verstärkenden,  Auflösung  des 
Höllensteins,  xu  welcher,  besonders  bei 
noch  fortwährend  starkem  Scblcimllusse,  mit 
vielem  Nutzen  ein  Zusatz  vou  Laudanitm 
liquidum  gemacht  wird,  vollkommen  hin- 
reichend. Man  nimmt  Anfangs  1 Uran  auf 
die  Unze  destillirten  Wassers,  und  kann 
bis  zu  4 Gran  steigen,  während  man  mit 
dem  La u da n um  von  I Stempel  bis  zu  1 
Drachme  fortschreitet.  Von  einer  solchen 
Auflösung  lässt  man  täglich  4 — fi  Mal  ei- 
nen halben  Theelöffe!  voll  in  das  Auge  trflp- 
felu,  bei  welchem  Verfahren  der  Kranke 
am  Besten  auf  dem  Kücken  liegt  mit  etwas 
nnch  hinten  gebogenem  Kopie.  Bei  ge- 
schlossenen Atigeuliedern  träufelt  man  die 
Flüssigkeit  in  den  Innern  Augenwinkel,  Öff- 
net leicht  die  Augenliederspalte,  so  dass  sie 
allmälig  in  das  Auge  hiueindiesst,  und  lässt 
den  Kranken  dann  eine  kleine  halbe  Munde 
in  der  angegebenen  Lage  mit  leise  geschlosse- 
nen Augeuliedern  beharren,  damit  da»  Mittel 
gehörig  einwirken  kann.  Ich  glaube  mit 
Hecht,  diese  Welse  der  Anwendung  der 
HöllenstelnnuflOsung  allen  andern  vor/.ieben 
zu  müssen.  Sollten  einem  oder  dem  andern 
Kranken  die  Salben  besser  als  Augeuwässer 
bei  frühereo  Alfectionen  der  Augen  gehol- 
fen haben,  so  wäre  der  Höllenstein  in  die- 
ser Form  (l  Gran  auf  die  Drachme  Fett) 
natürlich  vorzuziehen.  In  Bezug  auf  die 
innere  Behandlung  in  diesem  Stadium  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  In  der  Kegel  ist  in 
demselben  das  Fieber  ganz  verschwunden. 
Jedoch  kommen,  besonders  hei  schwächli- 
chen, schlaffen  Personen,  Fälle  vor,  in  wel- 
chen dies  nicht  der  Fall  ist,  souriern  in  wei- 
chen das  Fieber  einen  advnamischen  Cha- 
rakter besitzt.  Solchen  Individuen  und  auch 
denen,  deren  Kräfte  jetzt  merklich  gesun- 
ken slud,  ist  der  Gebrauch  eines  China- 
decoctes  in  Verbindung  mit  Säuren,  z.  B. 
der  Pliosphorsäure,  sehr  zu  empfehlen, 
und  es  dürfen  diese  zu  einer  leicht  nährenden 
jDiät  übergehen,  durch  welche  Bchandlungs- 
vveise  die  Heilung  der  Geschwüre  sehr  merk- 
lich unterstützt  wird.  Sind  die  Kräfte  der 
Kranken  aber  nicht  sehr  gesunken,  so  wird 
icne  durch  andere  zweckmässige,  innere 
Mittel  sehr  beschleunigt  werden  können, 
besonders  in  solchen  Fällen,  wo  die  Horn- 
haut zugleich  erhebliche  Verdunkelungen 
geigt,  oder  wo  eio  Vereiteriingsprozess  der- 
selben noch  im  ersieh  Beginne  ist.  Das 
wirksamste  Mittel  bleibt  im  ersteren  Falle 
II. 


die  Senega wurxel,  entweder  als  De- 
coct  oder  in  Substanz  mit  Tartar,  tar- 
tarisat.  und  Magnesia,  fin  letzteren 
kleine  Gaben  des  Ca  Io  ui  eis  mit  Opium 
oder  mit  Digitalis.  Neben  der  Anwen- 
dung dieser  .Mittel  ist  aber  stets  darauf  zu 
seheu,  dass  das  B läse n p f I as t er  im  Nacken 
in  guter  Eiterung  erhallen  wird,  indem  das- 
selbe immer  eine  wohlthälige  Ableitung 
schädlicher  Potenzen  vom  Augo  unterhält. 
Auch  kann  cs  in  manchen  Fällen  zweck- 
dienlich sein,  schon  in  diesem  Stadium,  be- 
sonders gegen  das  Ende  desselben,  das  Kran- 
kenzimmer stufenweise  etwas  zu  erhellen; 
jedoch  muss  der  Kranke  vor  dem  EinQusse 
des  Kerzenlichtes  durchaus  geschützt  wer- 
den, und  darf,  wenn  ein  Auge  frei  geblieben 
ist,  unter  keiner  Bedingung  dieses  an- 
strengen , so  wie  auch  mit  dem  kranken 
Auge,  bei  günstigem  Verlaufe  des  Cebels, 
keine  grossen  Sehversuche  angestellt  wer- 
den dürfen.  Der  Aufenthalt  des  Kranken 
ausserhalb  des  Bettes  darf  uur  cum  grunu 
salis  gestattet  werden,  indem  er  leicht,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  die  erlaubte  Freiheit 
missbraucht.  Sollten  in  diesem  Stadium  dio 
Schleimabsonderung  und  die  Anschwellung 
der  Bindehaut,  besonders  des  Augapfels,  noch 
irgend  bedeutend  sein,  so  empfiehlt  sich  zur 
Beseitigung  der  erstem  Erscheinung  vor- 
nehmlich das  Ueisaige  Heinigen  des  Auges 
mittelst  eines  adstringirenden  Augen  wassern 
und  einer  Auflösung  des  schwefelsau- 
ren Kupfers  mit  einem  Zusätze  der  ein- 
fachen Opiumtiuctur.  Der  Gebrauch  die- 
ser Mittel  und  der  mit  Laudanuui  ge- 
mischten II  öileust  ei  ua  u f 10  s un  g pflegt 
ebenfalls  die  Abnahme  der  Biudehautge- 
schii  ulst  • sehr  zu  iintersiiitzua.  (Schön, 
J.  Al.  .4.,  NosoL  therap.  Darstellung  der 
gonorrhuischeu  Augeuenizüuduug.  Ham- 
burg, 1S34.  S.  91  u.  f.) 

SPAN  GEN  BEUG,  G.  A.  Ich  bildete 
mir  zur  Heilung  rolgeodc  Indicationen , de- 
ren Erfülluug  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
gekrönt  ward : I)  Das  kraukhaft  absonderode 
Organ  zu  dieser  Secretion  unfähig  zu  ma- 
chen und  dasselbe  su  viel  als  möglich  zu 
zerstören.  In  dieser  Absicht  schnitt  ich  den 
Wulst  der  Coiijiinclivu  vom  Hände  der 
Coroea  bis  zur  Thränencarunkel  mit  der 
Schecre  und  dem  royrlenfOrinigcn  Messer- 
eben, so  rein  als  thuniicli,  aus;  war  die  un- 
bedeutende Biulung,  die  ich  eher  beförderte 
als  hob,  beseitigt,  so  machte  ich  leichte 
Mcarificatiooen,  die  eine  ganz  nahe 
un  der  andern,  nur  die  innere  Fläche  des 
Augenliedes.  War  die  Geschwulst  der 
obero  Palpcbra  schon  zu  bedeutend,  so  liess 
ich  alle  i Stunden  lauwarme,  erweichende 
Einspritzungen  inachcu.uud  legte  warme 
Foin  enta  tionen  von  Wasser  mit  Opium 
auf;  hierdurch  minderte  sich  das  heisse  Or- 
dern nach  wenigen  Stunden  so  sehr,  dass 
ich  das  Auge  eröflncn  konnte.  2)  Die 
scharfe,  ätzende  Beschaffenheit  des  Schleims 
zu  mildern  und  zugleich  diesen  Heiz  unauf- 
03 
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, hörlich  aus  dem  Auge  an  entfernen.  Uierr.ii 
dienten  mir  laue  Einspritzungen  von  dein 
Märkern  Conradi’schen  Augenwasaer,  die 
alle  Munden  wiederholt  wurden  und  mit 
welchen  in  der  Zwischenzeit  das  Auge  fo- 
wentirt  ward,  3)  Eine  andere  starke  Hei- 
zung nach  aussen  auf  die  Nähe  des  Auges 
nt  erregen.  Ich  legte  auf  die  Ausbreitung 
des  Kupraorbitalnervens  ein  Hlasenpfla- 
ster  von  der  Griisse  eines  halben  Guldens, 
schnitt  die  Blase  an  ihrem  Grunde  weg  und 
verband  diese  Kxcoriation  mit  der  Nea- 
politanischen Salbe.  Es  versteht  sieh 
von  selbst,  das«  alle  diese  Mittel  gleichsei- 
tig und  ohne  Versäumen  angewandt  wer- 
den müssen,  und  dass  der  Erfolg  um  so  ge- 
wisser ist,  je  früher  man  die«  t'ebel  xu  be- 
handeln bekommt.  (Horn,  Archiv.  181*.  Bd.  I. 
».  *77.) 

sWEDIAl'll  gebraucht  allgemeine 
und  örtliche  Bin  t eil  t rieh  u oge  n,  Ein- 
schnitte in  die  Bindehaut,  Abführmit- 
tel, Blasenpflaster,  innerlich  Subli- 
mat, und  sucht  den  Tripper  wiederherxu- 
stellen.  Im  Anfänge  macht  er  auch  Ein- 
schnitte in  die  Cornea,  um  dem  Eiter  einen 
Ausfluss  xu  verschaffen.  (Swtdiattr , Voll- 
ständige Abhdlg.  iih.  vener.  Krkhtn.  A.  d. 
Eranx.  von  Ky  e r e 1.  Wien,  179b.  Bd.  I 8. ISO.)  ! 

V A Hl«  KZ  gebrauchte  gegen  diese  Krank- 
heit mit  grossem  Nutzen,  neben  dem  Ca-  I 
lomel,  Einspritzungen  und  Bähun- 
gen von  3ß  Chlorkalk  auf  jvj  destillir- 
ten  Wassers,  welche  alle  10  Minuten  ange- 
wandt wurden.  (Journal  rnniplement.  d. 
„rinne,  med.  1831.)  — HK  HZ  BK  HU  fand 
Chlorkalkinjectionen  und  Bähungen 
ebenfalls  beim  Augentripper  sehr  wirksam, 
(r.  Gräfe  u.  r.  Walther,  Journal.  Bd.  XII. 
S.  A09.) 

VOGEL,  Ludw.  Man  mache  kalte 
Körnen  lat  ioneo  aus  6 Gran  Sublimat, 

3 Unzen  Lio de nblüthen Wasser  und 
Quittenschleim,  3Hj  Myrrhen  uud  Jj  j 
Hosenhonig,  und  innerlich  reiche  mau 
einen  Aufguss  von  Melisse  und  Sennes- 
blättern  mit  flüchtigem  Hirschhorn-  i 
salze.  {Vogel,  l.udir. , lleilk.  der  vener.  | 
Krkbtn.  Gotha,  1917.  et.  113.) 

WALCH  empfiehlt  xnr  Heilung  dieser 
Krankheit  Wiederherstellung  des  Trippers, 
Blutegel,  Scarificalionen  der  Binde- 
haut und  Com  pressen , eingetaucht  in  I 
eine  mit  Opium  versetzte  Bleixucker-  1 
auflösung,  oder  Breiumschläge  voo 
denselben  Mitteln.  (H’ofrA.  Ausführl.  Dnr-  > 
Stellung  u.  s.  w.  d.  vener.  Krkht.  Jena,  1811. 

S.  311.) 

WARD  HOP  lässt  het  diesem  Hebel  bis 
nur  Ohnmacht  wiederholt  xnr  Ader,  giebt 
Tartar,  emetic.  in  kleinen  Gnbeo  und  in-  , 
neriieh  auch  Ca  lomel;'  von  der  örtlichen 
Behandlung  sagt  er  nichts.  (Lond.  med. 
repository  18*7.) 

WKDKMKYKR  sah  von  Aderlässen  und 


Blutegeln  nie  einen  günstigen  Erfolg.  War 
die  Bindehaut  wulstig  aufgel  riehen,  •« 
schnitt  er  sie  mit  einer  auf  der  Kläcfcr  ge- 
bogenen Scheere  aus.  Frühzeitig  wandt« 
er  mit  Wasser  verdünnte  oder  reine  TincL 
1 opii  crocat.  an,  die  er  alle  * — 3 Mun- 
den xu  ) ThcelAflel  io  das  Auge  giesse« 
liess,  und  bemerkte,  dass  dieses  Heiznottrl 
hockst  wohllhätig  einwirke.  (Rust,  Mag« - 
| /.io.  Bd.  XXXII.  Hft.  *.  8.  3*9.) 

j WELLER,  C.  II.  Wird  man  gleich  bei« 
ersten  Entstehen  der  Entzüoduog  hinxuge- 
ruleu,  und  begann  die  Krankheit  kurxe  Zeit 
nach  iioterdriickiem  Tripper,  so  verfahre 
man  sogleich  allgemein  und  örtlich  anti- 
phlogistisch, suche  aber  auch  vor  allen 
Hingen  den  Tripper  wieder  hervorxubna- 
gen.  lies  wegen  mache  man,  wenn  noch 
Schmerzen  in  der  Urethra  zugegen  aiad, 
warme  llalbhäder,  Cataplaamen  vo« 
wefssem  Brot,  Milch  und  Sgfrta,  oder 
Hb.  hyoscyaut.  auf  das  Mitlelfleiach , und 
erneuere  aie  alle  * Munden;  man  lasse  den 
Penis  lauwarm  (nullt  xu  heiss)  baden;  man 
apritae  öfters  lauwarmes  Oel  in  die  Harn- 
röhre, setze  auch  wohl  trockne  Schrüpf- 
köpfe  nur  das  Perinäiun,  und  bringe  entweder 
mit  Präcipitatsalhe,  oder,  wenn  die  Urethra 
vollkommen  schmerzlos  ist,  mit  Trippergifi 
bestrichene  Kerxeu  in  die  Harnröhre. 
Oberhaupt  scheue  man  keine  Mühe,  drai 
jede  Minute  Verlust  kann  hier  da« 
Gesicht  des  Leidenden  vernichten.  Inner- 
lich reiche  inun  auiipblogisii«che  Mixtum 
mit  Magnes.  sulphuric.,  Natrum  anl- 
phuric.,  lind  gehe  Calomel  in  starken 
Hosen,  nach  Umständen  alle  * stunden  * Gc. 
Dabei  muss  Aufings  der  Gebrauch  aller 
reizenden  Augen wäaser  sorgfältig  vermieden 
werden.  Bet  beginnender  Sckleimausson- 
derung  reinige  man  die  Augen  häutig, 
sorgfältig,  aber  sault  mit : 

IV  Oecoct.  hb.  malvae  bene  All  rat.  jiv  (ei 
5ß  parat.),  Extr.opii  a<|.  gr.vj,  s.  Laudan 
liquid.  8yd.  3ß.  M.  8.  Lauwarm  anzu 
xveoden. 

Später  wähle  man  dazu; 

IV  Decoct.  hb.  scordii  bene  filtr.  £iv  (e  öij 
parat),  Kxtr.  opii  aq.  gr.  vj,  s.  Land.  iiq. 
8yd.  3ß,  Murilag.  gummi  arnb.  3< j.  M. 
welches  gleichfalls  lauwarm  an/.u wenden 
Ist.  Jelat  ist  auch  die  örtliche  Irockae, 
nicht  aromatische  Wärme  nützlich,  und  wird 
gut  vertragen.  Sobald  die  Phlogosis  im  AU- 
gemeinen  gemässigt  ist,  lege  man  Senf- 
pflast.  auf  die  Lenden,  nod  mache  See- 
flussbäder. Später  lege  man  ein  kräfti- 
ges Kmpl.  stillst,  in  deo  Nacken,  wo  es 
nicht  nur  bis  zur  völligen  Eiterung  der 
Pocken  liegen  hleiht,  sondern  letalere  auch 
noch  längere  Zeit  biodurch  mit  reizenden 
salben  verbunden  werden  können.  Nur  zu- 
letzt, bei  chronisch-entzündlichen  Kückblcb- 
seln,  versuche  man  reizende  Augcawä«»rr, 
z.  B.  Sublimatsolutionen  etc.  Da, 
übrige  Verfahren  kommt  gaox  mit  dem  bei  der 
reinen  Blepbaro-  und  Opbthaimobiennorrb«« 
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angegebenen  überein.  Diejenige  gonorrhoi- 
sche Augenentziinriiiug,  die  durch  äussere 
Berührung  der  Augeolicrier  mit  Trippergift 
entsteht,  verläuft  «ehr  gutnrtig,  ähnelt 
der  catsrrhnlischen  Aiigenlirderentziinriung, 
macht  nber  nicht  die  der  letztem  eigeu- 
thiimlichen  Exacerbationen  und  Hemiaaionen, 
geht  fast  nie  in  Ophthalmoblennorrhoe  über, 
und  weicht  den  oben  angeführten  Augen- 
wässern,  denen  man  Hlleufall«  etwaaAcet.  I 
naturuln.  zttsetzen  kann,  besonders  wenn  1 
luan  innerlich  eine  Ptirgnnz  au«  Ca  Io  in  el 
und  Itad.  jalupae  nehmen  lässt,  und  sorg- 
fältige Reinlichkeit  beuhnchtet.  ( Wttler,  C. 
ff.,  Oie  Krkhtn.  de«  menschlichen  Auges. 
Berlin,  1*30.  8.  490.) 

WETZL  £11  i heilt  zwei  Fälle  mit,  die 
nach  eioer  heftigen  Erkältung  entstanden ; 
beide  Augen  wurden  befallen  und  der  Trip- 
per war  gleich  unterdrückt.  Oie  Behand- 
lung bestand  in  der  luoculatiou  des  Trippers, 
örtlichen  Heizen  der  Augen  durch  Aqua 
geut  in  nae  mit  Tinct.  thebaica.  In 
beiden  Fällen  wurden  die  Augen  gerettet. 

( Barlas , Jahrbücher.  Bd.  XII.  St.  I.  S.  10* 
u.  f.) 

WISHAIlT’n  Behandlung  des  Augen- 
trippers Ist  folgende:  Streugea  antiphlogi- 
stische« HOgimen,  Ader  Ins«  von  83  — 30 
Unzen,  Abführmittel,  Tartar,  emetic. 
als  Kkelknr,  Fnaahüder;  grossen  Nutzen 
sah  er  von  dem  Abschneiden  einen  Stücken 
der  geschwollenen  Bindehaut,  von  mündli- 
chem Auswaschen  des  Auges  mit  einer 
schwachen  S u h 1 1 m a t u u 1 1 As u ng  oder  ei- 
nem warmen  Atlfgusse  der  Fliederblumen 
mit  V Intim  opll,  und  sorgfältigem  Ab- 
trocknen desselben.  Im  zweiten  Stadium 
reinen  V inuin  opil,  Venical orlen  im 
Nacken  und  auf  dem  Processus  mastoideus; 
des  Abends  rot  he  P rä  ci  p i 1 a t s a I h e. 
Ist  die  Hornhaut  exulcerirt , an  empfiehlt  er 
die  Anwendung  einer  Hö  llensl  ei  nnilf- 
J Äsung,  3 — 5 (Iran  auf  1 Unze  deatil- 
llrten  Wassers.  Ueherhsnpt  wendet  er  Atl- 
genwasser  schon  sehr  früh  an.  Innerlich 
giebt  er  Calumel  zu  3 Uran  Morgens  lind 
Abends  in  Pillen.  (Fdinb.  med.  and  sorg. 
Journ.  1H88.  No.  XCIII.  8.  803.) 

ST.  YVES  empfiehlt  zur  lleilnng  des  Au- 
gentrippers Duecksilher,  Aderlass  am 
Kuss,  Bäder,  Abführmittel,  Arllich  so 
olt  als  möglich  Waschungen  mit  Was- 
ser und  Weingeist,  uni  einen  Aufguss 
von  II  us  marin,  Ysop,  P r o v i u z rose  n 
mit  Hotbwein.  (NY.  Y»y»,  Traile  ries  ma- 
ladies  des  )eui.  Paris,  1733.  Lib.  II.  Cap.  4. 
Art.  10.) 


OPHTHALMIA  MORBILLOSA,  die 

morbiUöxe  Augenentzündung , OPH- 
THALMIA SCARLATINÖ8A,  die 
xcar/afinüxe  Augenentzündung,  et 
OPHTHALMIA  VARIOLOSA,  die 

rariolöxe  Augeneitfzündung. 

A H MST  HO  NU.  6.  Bei  der  Ophlhalmia 
morbillosa  und  variolosa  muss  tuan  das  Kind 
alle  Abend  eine  Viertelstunde  lang  ein  war- 
mes Kussbad  bis  an  die  Kniee  gebrau- 
chen, ihm  die  Küsse  hernach  gut  ahreibeu 
und  es  sogleich  zu  Belte  bringeo  lassen. 
Statt  eines  Augen  Wassers  bediene  ich  mich 
gemeiniglich  der  Aqua  verkenne,  das 
besonders  bei  scropbulösen  Kindern  ein  sehr 
gutes  Augenwasser  ist.  Bleiben  aber,  nach- 
dem ich  solches  einige  Zeit  gebraucht  habe, 
die  Augen  noch  Immer  schwach  und  em- 
pfindlich, so  gebrauche  ich  eine  Auflösung 
von  weissem  Vitriol,  J|j  zu  8j  Wasser. 
Die  Auflösung  des  Vitriols  dient  hauptsäch- 
lich bei  feuchten  Augenentzündungen,  so 
wie  die  Aqua  verbenae  bei  trockner 
dienlicher  ist.  Das  Triefen  der  Augen  pflegt 
auch  häutig  nach  den  Blattern  vorzitkommen. 
Fiebert  das  Kind  dabei,  so  muss  man  es  so 
behandeln,  als  w enn  es  eine  mit  einem  hec- 
lischen  Fieber  verbundene  Aiigcnenizündung 
hätte.  Aeusserlich  kann  iiihu  sich,  wenn 
die  Aqua  verbenae  nicht  zurricht,  der 
A q.  Ophthalmie.  Ph.  Lund,  oder  auch 
folgender  Salbe  bedienen: 

IV  Kxtr.  aalurni,  Cerae  alb.  ää  3 >j , Ol. 
olivar.  £tj.  M. 

Man  lässt  hiervon  früh  und  Abends,  beson- 
ders beim  Schlafengehen , ein  wenig  in  die 
Augenliedränrier  einreibeu.  Das  Kind  mag 
aber  Kicher  haben  oder  nicht,  so  ihut  man 
wohl,  wenn  man  ihm,  wenigstens  alle  Wo- 
chen einmal,  des  Abends  eine  gehörige  Dosts 
1 Calumel  giebt,  und  es  den  andern  Morgen 
darauf  mit  H ha  har  ber  oder  Tartar,  tar- 
| tarisat.  etc.  purgirt.  Auch  muss  man 
; sorgfältig  auf  die  Diät  Achtling  geben,  und 
Sorge  Irageu,  dass  Alles,  was  hart  zu  ver- 
dauen Ist,  vermieden  wird.  ( Armstrong,  O., 
An  account  of  (be  diseases  must  iucideot  to 
chlldren  Irom  thelr  birth,  tili  the  age  of 
puberty.  London,  1777.  S.  93.) 

HECK,  K.  J.  Die  Entstehung  der  Ent- 
zündung bei  Blätternden  wird  vorzüglich 
durch  kalte  Umschläge  von  Wasser,  in 
welches  wenig  Citroneosaft  getröpfelt 
worden  ist,  auf  das  Auge,  oder  auch  durch 
Ueherhängeu  der  mit  Knmpher  geriebenen 
Cnmprrssen  verhütet.  Bei  eingetretener  Ent- 
zündung werde  das  Auge  mit  einem  erwärm- 
ten Malvendecoct  tleissig  ausgewaschen, 
um  deu  abgesonderten  Schleim  zu  entfer- 
nen. Das  Auge  werde  jedes  Mal  nach  dem 
Waschen  mit  eioer  Kampherrompresae  be- 
deckt, Hinter  die  Ohren  werden  Zugpfla- 
ster gelegt.  Verbreitet  sieh  die  Bildung 
der  Pusteln  auf  der  Hornhaut,  so  müssen 
dieselben,  sobald  sich  Eiterung  gebildet  hat, 
geötlDet  werden,  weil  das  Durchbrechen 
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der  Hornhaut  zu  befürchten  wäre.  Ein  n d- 
atringirendes,  mit  O p i u ni  und  K » m n h e r 
verbundene»  Augenwasser  «'erde  dann  an- 
gewendet, um  den  zerstörenden  Prozess 
aufzuhalten.  (/leck,  K.  •/. , Handbuch  der 
Augenheilk.  Heidelberg,  183*.  S.  83.) 


digt,  oder  wenigsten»  die  Geschwulst  de» 
obern  Augenliede»  bald  beseitigt  wird . und 
damit  da*  Pockengift  nicht  auf  dem  Auge 
y.uriickgehalten,  sondern  durch  die  Anwen- 
dung örtlicher  Mittel  schneller  eniferot  wird, 
muss  der  Ar/t  l)  trockne  Wörme  mit- 
telst wohl  erwärmter  vierfacher  Leinen  c«m- 


BEER,  G.  Jos.  Im  ersten  Zeilrsnme 
der  morhiilösen  und  »carlatinösen  Ophthal- 
niie  kann  der  Arzt  für  das  Auge  unmittel- 
bar nicht»  Ihun,  als  dass  er  den  Licht-  und 
Luftreiz  zweckmässig  mildert.  Man  muss 
der  Ausbildung  des  krankhaften  Products 
de»  AnsteckiingsstolTes  im  Auge  »clhst  sorg- 
fältig durch  Vesicatore  hinter  den  Ohr- 
läppchen, die  dann  mit  dem  Seidelbast 
am  Arme  vertausebt  werden,  wenn  sie 
nicht  mehr  fliessen  wollen , Vorbeugen. 
Im  zweiten  Zeiträume  fordert  das  leideode 
Auge  trockne,  w»  möglich  warme  Luft, 
einen  der  Empfindlichkeit  de»  Auges  ange- 
messenen Lichtgrad,  trockne  Wärme  mit- 
telst Compressen,  und  wenn  die  Wasser- 
bläschen geborsten  sind,  die  Auflösung  des 
Lapis  di  v in  us  mit  einein  starken  Zusatz 
des  La ud an  um  liquid.  Sydenh. , vor- 
züglich nber  warme,  ganze  Bäder. 
Kommt  der  zweite  Zeiirnum  seinem  Ende 
nahe,  dauern  aber  die  Geschwüre  der  Horn- 
haut, schreitet  die  Trübung  der  letztem 
immer  fort,  hört  die  Empfindlichkeit  des 
Auges  gegen  die  Luft  und  das  Licht  und 
der  scharfe  Thriineniluss  noch  nicht  auf, 
dann  muss  der  Arzt  zum  Gebrauche  der 
mischuogäodernden  Mitlel  seine  Zuflucht 
nehmen,  welche  in  Verbindung  mit  den 
warmen  Bädern  bald  ihre  fruchtbringende 
Wirkuug  zeigen  werden.  Jedoch  müssen  die 
Bäder  gänzlich  weghleiben,  wenn  sich  etwa  I 
bei  Scarlntinösen  die  geringste  Neigung  zur  [ 
Anasarca  blicken  lässt.  So  wie  ich  nach 
vielfältiger  und  langer  Erfahrung  bei  der  j 
rein-  variolösen  Ophthalmie  in  diesem  Au- 
genblicke der  Krankheit  besonders  das  Ca- 
lomel  empfohlen  habe,  au  kann  ich  auch 
hei  diesen  Ophthalmien,  weun  sie  nicht  rom- 
pllcirt  sind,  vorzüglich  die  Anlimonial- 
Präparate,  und  unter  diesen  wieder  be- 
sonders den  6oldschwefel  mit  Scliwe- 
felblumen  und  Kamp  her  empfehlen. 
Auf  das  leidende  Auge  selbst  aber  muss 
ausser  trnckorn  aromatischen,  mit  Ksmpher 
geriebenen  Kriiiuerkisscheu  die  Auflösung 
des  Lapis  divinua  mit  Bleizucker  und 
Sydenham’s  Laudanum  vermengt,  und 
zuweilen  sehr  behutsam  eine  schwache  Ja- 
nin’sche  Salbe  angewendet  werden,  wel- 
che letztere  nur  auf  die  Aiigenliederränder 
gestrichen  werden  darf.  — Bei  der  rein 
variolösen  Augenliedereotzüodung  ira  er.-ten 
Zeiträume  muss  das  überflüssige,  dem  Kran- 
ken mehr  oder  weniger  empfindliche  Licht 
beschränkt  werden ; übrigens  findet  die  An- 
wendung äusserfleber  Mittel  hier  gar  nicht 
atatt.  Mit  der  Küilung  der  Blattern  tritt 
der  zweite  Zeitraum  dieser  Augenlieder- 


pressen  fleissig  anbringen,  die  hei  sch  wach  - 
| liehen  Individuen,  hei  denen  »Ich  die  Blai- 
: lern  nicht  recht  füllen  wollen,  wohl  mit 
K a m P li  e r he«iriclien  werden  iiiüssea. 
*)  Müssen  die  Pocken  der  Augenlieder,  so- 
bald »ie  vollgcfiillt  sind,  mit  einer  feine« 
.staarnadel  geöffnet  werden , duch  darl  die 
leere  Haut  niemals  weggeschnitlen  werden. 
3)  Man  muss  das  Auge,  besonders  aber  die 
Aiigenliederränder,  von  dem  Pockeneiler, 
und  in  dem  Ahtrockniingsstadimn  von  den 
abfallenden  Burken  mittelst  eines  schleimi- 
gen, mit  Sy  den  ha  m' sehen  l.auda  nun 
vermengten  Attgetuvnsser»  lauwarm  behut- 
sam reinigen,  die  Augenlieder  aber  sogleich 
wieder  sorgfältig  nbtrocknen , damit  die 
Nässe  ja  nicht  auf  der  Haut  erkälte«, 
denn  sonst  stellt  sich  eine  hartnäckige,  ödr- 
matöse  Geschwulst  ein.  4)  Mus»  dem  Lichte 
und  der  trocknen,  wo  möglich  warmen  Ln« 
völlig  freier  Zutritt  gestattet  werden.  — 
Bei  der  variolösen  äussern  Augapfelenlznn- 
duog  bann  der  Arzt  im  ersten  Zeiträume, 
wenn  er  nur  eiuigermassee  andauernd  ist, 
viel  für  das  Auge  thun,  denn  durch  kalte 
Wassern  berschläge  unterdrückt  er  us 
Auge,  indem  er  die  Enlafiudiing  bricht,  dt« 
Ausbildung  der  Blattern,  und  durch  ein  Ve- 
sicaus,  in  dringenden  Kälten  durch  et» 
C a li  t c r i u in  hinter  dem  Ohrläppchen  in  der 
Grube  zwischen  dem  VVarzenlortsatz,  und 
dem  Winkel  de*  Unterkiefers  forcirt  er  de« 
Austeckungssloff  augenblicklich  zu  »ei«er 
krankhaften  Produclion  an  einer  vom  Auf 
entfernten  Stelle.  Im  zweiten  Zeitraum« 
dieser  Augenenlzündung  kommt  aber  Alles 
darauf  an,  da«*  die  Blattern  auf  der  Hora- 
haut sich  nicht  so  laoge  überlassen  bleibe*, 
bia  »ie  »ich  von  selbst  öffnen,  sondern  d»«< 
sie  der  Arzt,  sobald  sie  hinlänglich  geful« 
sind,  mit  der  Staarnadel  oder  mit  eiarr 
Lanzette  hinlänglich  öffnet,  und  dass  er 
dann  die  eifernden  Stellen  nach  den  allge- 
meinen Regeln  sorgfältig  behandelt.  Warme 
Bäder  sind  im  zweiten  Zeitraum  dieser 
Aiigapfeleutzündting  von  vorzüglichem  Net- 
zen. Ist  der  Arzt  am  Ende  des  «weile« 
Stadiums  gezwungen,  zum  innerlichen  ne« 
äusserlichen  Gehrauche  mischungändera«'  f 
Mittel  zu  schreiten,  so  kann  ich  aus  hsofc- 
ger  Erfahrung,  nebst  den  schon  empföhle»?« 
warmen  Bädern,  besonders  die  Mercurial- 
mittel,  und  unter  diesen  vorzüglich  he 
Calom  el,  so  wie  äusserlirh  eine  »ehr  schwa- 
che, mit  Opium  versetzte,  rothe  Prici- 
pitatsalbe  empfehlen.  i Htrr , «.  Jo». 
Lehre  von  den  Augenkrkhto.  Wies  , 1814 
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entaündung  ein.  Damit  aber  derselbe  so 
schnell  und  so  glücklich  als  möglich  goen- 


BKNEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  Behänd 
lang  der  reinen  morhiilösen  Ophthalmie  er- 
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fordert  ausser  zweckmässig  ungeordneten 
diätetischen  Vorschriften  wenig  04er  gar 
keine  Mittel.  Eine  passende  Verdunkelung 
des  Zimmers,  AbliHltung  jeder  kühleren 
hilft  und  jede»  Luflztlges,  Meldung  de»  Ge- 
hrauch»  der  Augen  lind,  wenn  de»  Morgen» 
eine  stärkere  Schleimnbsnnderung  in  den 
Aiigeiiliederrändern  vorhanden  war , da* 
Heinigen  derselben  durch  laue»  Wnaser,  rei- 
chen nur  Kur  vollständig  au».  Collie  in 
der  »pätern  Periode  der  Krankheit  neben 
der  vermehrten  Absonderung  stärkere  Rö- 
the  lind  Geschwulst  der  Allgenlieder  zuge- 
gen sein,  so  wird  ein  schleimiges  Augen- 
wasser, mit  Opiumtinctur  versetzt,  zur 
Tilgung  der  Ophthalmie  ausreichen.  Eine 
nllmälige  Gewöhnung  an  das  stärkere  Eicht 
und  an  die  Einwirkung  der  hilft,  so  wie 
einige  IlehiKsnmkeii  in  der  Anstrengung  de» 
Sehorgans  nach  dein  Verschwinden  de» 
Exanthems,  werden  den  Kranken  am  sicher- 
sten vor  der  Entstehung  secundärer  Oph- 
thalmien bewahren.  Ilie  cnmplicirte  mor- 
billfise  Augenentziiiiduiig  verlangt  im  Gan- 
zen dieselbe  Behandlung.  Indessen  mag  es 
hei  grösserer  Heftigkeit  der  Zufälle  in  der- 
selben wohl  geruthen  sein,  einige  Blutegel 
in  die  Nähe  des  Auges  anzusetzen  und  eine 
Mischung  von  Opium,  Schleim  und  Wasser 
während  der  ersten  Periode  an  da»  Auge  zu 
bringen.  In  dein  zweiten  Stadio,  und  so- 
bald die  Phlycläncn  sich  iu  Geschwüre  ver- 
wandelt haben,  tritt  dann  an  die  Melle  je-  1 
ner  Mischung  ein  bleihaltige»  Augen- 
wasser, mit  M o h n »n  ft  tin  ctu  r versetzt, 
das  bi»  zu  endlicher  Heilung  dieses  Geschwür« 
zu  gebrauchen  ist.  — Oie  innere  Behandlung 
der  »curlatinüscn  Ophthalmie  ist  gänzlich 
von  der  de«  gegenwärtigen  Allgemcinleiden» 
abhängig ; die  örtliche  Behandlung  weicht  in  1 
nichts  von  der  der  Ophthalmia  morbillosa 
ab , mun  müsste  denn  wegen  des  hier  stär- 
ker stalt  lindenden  Blutandrange«  nach  dem 
Auge,  und  wegen  der  dadurch  vrranla«»tcn 
grösseren  bichlscheu  das  Anselzen  von 
Blutegeln  in  die  Nähe  des  Knochenran- 
ries  der  Augenhöhle  für  nolhwendig  er- 
achten, und  bei  grösserem  Schmerz  und 
stärkerer  Spannung  der  Conjnncliva  zeitiger, 
als  e»  sonst  das  zweite  Stadium  verlangt 
hätte,  die  Anwendung  eine«  bleihaltigen 
Augenwassers  versuchen.  — Oie  durch  Pok- 
ken  veranlasst,?  Augrnentzündiing  I heilt  U. 
in  die  Blepharopkthalmia  glanriulosa,  Blepbn- 
ropbthalmia  pustulosa,  Ophthalmia  varioiosa 
externa  und  Ophlhaliiiohleonorrboca  vario- 
iosa. Oie  Behandlung  der  ersten  Korm  ist 
ganz  einfach,  und  beschränkt  »ich  meist  auf 
die  Anwendung  eine«  zweckmässigen  diä- 
tetischen Verfahren».  Eine  angemessene 
Verdunkelung  de«  Krankenzimmer»,  «o 
lange  die  Schmerzen  der  Augenlieder  und 
die  hichtscheu  in  stärkerem  Grade  zugegen 
waren,  — lind  späterhin  lorigesetzte  Heini- 
gung  des  Auges  mittelst  lauen  Wassers, 
dem  später  etwas  Opiumtinctur  zugesetzt 
wird,  — sind  nebst  einer  gehörigen  inneren 
Behandlung  der  Krankheit  zu  Entfernung 


des  Atigenübels  vollkommen  ausreichend.  — 
Bei  der  Blepharophllialmia  pustulosa  ist  wäh- 
rend der  ersten  Periode  ausser  der  zweck- 
mässigen Behandlung  der  inneren  Krankheit, 
so  wie  der  passenden  Verdunkelung  des 
Zimmers,  nichts  weiter  für  das  Auge  zu 
ihno.  Sobald  jedoch  die  Augeniiederpockeo 
sich  zu  füllen  begonnen  haben , ist  vorerst 
die  Eröffnung  derselben  zu  unternehmen. 
Diese  geschieht  mittelst  der  Lanzette  oder 
des  Maarinessers,  und  zwar  so,  dass  jede 
voreilige  Schliessung  der  Stichwunde,  die 
ein  wiederholte»  Aufstechen  der  Pustel  er- 
fordert. unmöglich  gemacht  wird.  Uninittel- 
har  nachher  gebt  man  zu  achleimigen  und 
opiumhaltigen,  und  später  zu  blei- 
iind  o p i 11  re  h a 1 1 i g e n A 11  g e n w ä s s e r n und 
zur  Anwendung  der  trocknen  Wärme  über. 
Indessen  sind  auch  hierin  einige  Vorsichts- 
inassregcln  zu  beobachten.  Oahin  gehört 
vor  Allem  die  Vorschrift,  dass  das  Um- 
schlagen des  Angenwasser«  und  das  Heini  — 
gen  des  Auges  mittelst  desselben  nie  über 
einige  Minuten  fortgesetzt  werden  dsrf,  und 
dass  man  sich  sorgfältig  hüten  muss,  das 
Augenwasser  kühl  werden  zu  lassen.  Oie 
Augenlieder  müsseo  vielmehr  nach  der  je- 
desmaligen Anwendung  des  Aiigenxvassers 
sorgfältig»!  ahgelrockoet  werden  , und  un- 
mittelbar nachher  bringt  man  die  trockne 
Wärme  mittelst  einer  wohl  durcligewnrmlen 
Compresse  oder  eines  Kräitlersäckchens  an 
das  Auge,  lind  lässt  diese  so  lange  »ul  dem 
Letzteren,  bis  nach  t — 2 Munden  die  Rei- 
nigung des  Auges  mittelst  des  Augeowaa- 
sera  aufs  neue  nöthig  wird.  Man  hüte  sich 
ferner  vor  der  Anwendung  der  aromatischen 
Wärme,  wenigsten»  in  den  ersten  Tagen 
de»  zweiten  Stadiums  der  Krankheit.  Oie 
örtlichen  und  inneren  Mittel  nach  getilgter 
Entzündung,  die  man,  um  aectindäre  Uebel 
zu  verhüten,  gebraucht,  sind  dieselben,  die 
bei  der  folgenden  E'orm  gereicht  werden 
müssen.  — Oie  Behandlung  der  Ophthalmia 
externa  varioiosa  trifft  grösstentheiis  mit 
der  Biepharopbthalmia  pustulosa  überein,  mit 
Ausnahme  dessen , dass  der  Gebrauch  der 
Kälte  uod  die  ableitenden  Mittel  bei  der 
ersteren  Abart  ihre  vollständige  Anwendung 
linden.  Sobald  daher  die  Augenpocken  noch 
keinen  Eiter  gefasst  haben,  kann  man  kalte 
Umschläge,  Biel  Umschläge  auf  das 
Auge  aoordneu.  Sinapismeu  in  den  Nsk- 
ken,  nuf  den  Zitzeofortsatz  und  auf  den 
Oberarm  gelegt,  und,  so  weit  die  innere 
Krankheit  es  gestaltet:,  längere  Zeit  in  Ei- 
terung erhalten,  nebst  zweckmässiger  Ver- 
dunkelung des  Zimmers,  beginnen  den  An- 
fang der  Kur.  War  die  Eiterung  der  Pok- 
ken  im  Auge  eingetreten,  dann  muss  dasselbe 
1 Verfahren  mit  Ausnahme  der  kalten  Um- 
schläge auf  das  Auge  beibehalten  werden. 
An  die  Steile  der  letztem  treten  nun  laue 
1 opiumhaltige  Augenwässer,  die  uoaus- 
J gesetzt  au  das  Auge  zu  bringen  sind,  und 
die  mit  dein  Gebrauch  der  trocknen  Wärme 
abwechseln  müssen.  Vor  Allem  aber  ist 
1 die  Eröffnung  der  Pastein,  sobald  aie  in  Ki- 
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teruog  begriffen  sind,  auf  das  Dringendste 
angezeigt.  War  endlich  unter  der  Beob- 
achtung der  einzelnen  Vorschriften  die  Ab- 
schuppung der  Pocken  am  übrigen  Körper 
eiogetreteo,  wnreu  die  Hornhait teeschwüre 
geheilt  und  die  Augenenlziindung  gänzlich 
erloschen,  dann  kaun  man,  um  die  zurück- 
gebliebenen Hnrnhautilecke  zu  tilgen,  zu 
dem  Eiostreichen  der  reinen  Opium  tinc- 
tur  und  dann  allmälfg  zu  dein  der  rothen 
Präe  i pitatsalbe  übergehen.  Die  wich- 
tigste Hücksicht  tritt  jedoch  nach  geheiltem 
PlatternexAuthem  ein,  um  das  vorher  ent- 
zündet gewesene  Auge  vor  den  secundären 
varinlösen  Ophthalmien  bewahren  zu  können. 
Es  scheinen  zu  diesem  Zwecke  besonders 
die  Mittel  mit  Vortheil  anwendbar  zu  sein, 
welche  die  Secretioueu  des  Körpers  und  die 
Thätigkeit  des  Lymphsystems  einige  Zeit 
hindurch  io  verstärkter  Thhtigkeit  zu  erhal- 
ten im  Stande  sind.  Daher  absatzweise 
gereichte  Ahlührmittel,  die  Anwendung 
ilesMpiessglanzsch  we  fels.desS  p i es  s- 
glanz. quecksilbern,  oder  mit  Calomel 
versetzt,  — kleine  Dosen  von  llrech- 
'weiosteln,  zu  gewissen  Zeiten  gereicht, 
Ableitungen  nach  entfernteren  Hautslellen, 
eine  karge  Diät,  öfteres  Waschen  mit  lau- 
warmem Wasser,  dem  Kali,  Seife  etc. 
beigemischt  sind;  späterhin  laue  Bäder, 
mit  denselben  Stoffen  angeschwüngert , io 
diesem  Kalle  empfohlen  werden.  Gleichzei- 
tig muss  der  Kranke  sorgfältige!  vor  Erkäl- 
tungeu  bewahrt  und  mit  Vorsicht  nach  und 
nach  an  den  Eindruck  der  freien  Luft  ge- 
wöhnt und  zu  massigen  Bewegungen  des 
Körpers  in  derselben  angehalten  werden.  — 
bei  der  Ophthalrooblennorrhoea  variolosa  ist, 
wie  bei  allen  Augenbleonorrhöeo,  die  sorg- 
fältigste Heiniguug  des  Auges  von  dem  au- 
kiebenden  AHgcnschleim  das  erste  und  wich- 
tigste Mittel.  Wir  erreichten  dieses  mit- 
telst eines  Augen wassers,  das  sehr  viel 
Opiu  mlinc  tu  r und. schleim  enthält,  und 
das  so  ott  als  möglich  in  das  Auge  getröp- 
felt UDd  (ungeschlagen  werden  muss.  Bel 
stärkerer  Zunahme  der  Vereiterung  wird 
Opittmtinctiir  täglich  ein  Mal  rein  in  das 
Auge  geträufelt,  und  zugleich  eine  wieder- 
holentKch  mit  Kampher  eingeriehene  Cum- 
presse  vor  das  Auge  gehängt,  oder,  falls 
der1  Kranke  es  vertragen  sollte,  ein  Kräu- 
tersäckchen zu  demselhen  Zweck  gebraucht. 
Hie  kräftigsten  Ableitungen  müssen  ferner 
diese  Mittel  unterstützen.  Gleichzeitig  wer- 
den innerlich  Qüchilge  Heizmittel,  sobald 
der  Zustand  des  Allgemeioleidens  die  An- 
wendung derselben  gestatten  sollte,  gereicht, 
UDd  damit  auch  in  der  spätem  Periode  der 
Krankheit  fortgefahreo.  ( Benedict  t Tr.  W’. 
ti. , Haodh.  der  prakt.  Augeobeiik.  Leipzig, 
18*3.  Bd.  II.  «I.  108.) 

CA  LH  8 KN,  A.  C.  P.  Bei  der  variolö- 
aeo  Augapfeleotzüodung  kann  man  biswei- 
len durch  Umschläge  von  kaltem 
Waseer  «der  Bleiwasser,  und  Zug- 
mittel hinter  den  Ohren,  die  Ausbildung 
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der  Pocken  im  Auge  unterdrücken ; haben 
diese  aber  sich  hinlänglich  gefüllt,  so  dür- 
fen sie  nicht  bersten,  sondern  müssen  mit 
einer  Staaroadei  oder  Lancette  geöffnet, 
und  danu  als  Eitergeschwüre  behandelt 
werden.  Wird  das  Uebel  langwierig,  so 
gebraucht  man  eine  schwache  Salbe  au» 
rothem  Qttecksilberpräcipilat  mit 
Opium,  und  gieht  innerlich  M erett rialia. 
vorzüglich  Calomel  mit  Sulphur  an- 
rat. antlmon.  lind  Cicnta,  oder  Digi- 
talis, Dutcaraara,  Aconit  etc.,  wäh- 
rend mau  zugleich  den  Heproditeiionspro- 
zess  auf  eine  angemessene  Weise  durch 
Calamus,  Chinarinde  etc.  unteratüzt. 
( CaUitrn , H.,  System  der  neueren  Chirurgie. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  A.  C.  P.  Cal  Ilses. 
Copenliageo,  181t.  Rd.  I.  S.  710.) 

HUFELAND.  Sobald  sieb  die  Spur  ei- 
nes Blalternlleckes  im  Auge  zeigt , trüpfle 
man  eine  schwache  Bleilös uug  in  das 
Auge,  w'Odlirch  oft  noch  die  Zcrtheiluog 
bewirkt  werden  kann.  (Ilu/rtand , Bemer- 
kungen über  die  natürlichen  und  iooculirtes 
Blattern.  Berlin,  ITSS.j 

JCNGKKN,  J.  C.  Die  Kur  der  Oph- 
thalmia morbillosa  besteht  vorzüglich 
In  einer  zweckmässigen  Behandlung  des 
Exanthems,  und  in  Hegulining  des  diäteti- 
schen Verhalteos  des  Kranken.  In  einem 
gesunden  , trocknen  , aber  möglichst  geräu- 
migen Zimmer  schütze  man  den  Kranken 
gegen  Lichtreiz  lind  Luftzug,  durch  Ver- 
hängen der  Fenster  und  Umstellen  des  Bet- 
tes mit  einem  Schirme ; sobald  der  Ausbrnch 
des  Exanthems  eingelreteo,  und  die  grösste 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  vorüber  ist, 
erhelle  man  das  Zimmer  etwas  mehr,  je- 
doch so,  dass  die  Augen  nicht  iinmotelbar 
vom  elnfnllenden  Lichte  getroffen  werden 
können.  Sind  bei  vnllsafligeo  Personer 
starke  Congestiooen  nach  dem  Kopfe  und 
den  Augen  vorhanden,  und  die  Knizun- 
diingserscheiniiugeo  heilig , dann  kann  eine 
Blutentleerung  durch  Blutegel  hinter  den 
Ohren  inatituirt  werden,  uud  hei  grosser 
Heftigkeit  der  Erscheinungen,  besonders  ko 
Erwachsenen,  seihst  durch  Ventaeclioa. 
Auch  niltzrn  in  diesem  Kalle  Ableitungen 
durch  Seufteige  oder  Vesicatoriea 
hinter  den  Ohren,  Im  Nacken  und  auf  des 
Waden,  üerilich,  auf  die  Augen  nrihst. 
wende  man  nicht  eher  etwas  an,  bevor 
nicht  die  Acine  der  Entzündung  vorüber  ist; 
überhaupt  hüte  man  sich  vor  der  zu  früh- 
zeitigen Anwendung  örtlicher  Mittel.  Ha 
die  Phiyctänen  und  Geschwüre,  die  am 
Horohauiraude  erscheinen,  gefahrlos  sind, 
so  uiarhen  sie  die  Anwendung  örtlicher 
Mittel  nicht  nöthig.  Aut  Nützlichsten  sind 
diese  zur  Zeit,  wo  die  Desquamation  des 
Exantheme«  eintrill.  Um  diese  Zeit  träulr 
mau  täglich  einige  Male  eine  schwache 
Auflösung  von  Zioc.  sulphuric.  io  A q. 
opii  des  tili.,  oder  eine  verdünnte 
Upiumtiocltir,  lauwarm  in  die  Augen, 
und  verbäogo  aie  des  Nachts  mit  erwärm- 
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len  K rätl  tersäck  eben  «der  Kampher- 
läppchen.  Oiese  Mittel  heben  die  geringe 
Kilihe  und  Fmpfindlichkeit  der  Conjuncllva, 
die  Bach  dieser  AMgeneutxiinduug  zurück- 
xubieihea  pflegt,  und  die  ödenutöse  An- 
schwellung der  Tiirsxlründer  der  Augeolie- 
der.  Ule  grosse  Lichtscheu,  die  dann  nach 
dieser  Augeneutzunduug  xurück  xu  bleiben 
pflegt,  weou  die  Krauken  die  Augen  nicht 
gehörig  schonten  und  gegen  Licht  reix 
schütxteo,  beseitigt  man  durch  den  längere 
Zeit  fortgesetzten  innere  Gebrauch  der 
A n t Im  o nialien  , io  Verbindung  mit  der 
Valeriana.  Aeusserlich  durch  den  Ge- 
brauch der  so  eben  angegebenen  Augen- 
wässer und  durch  Einreibungen  von  Opium 
mit  Calmnel,  welche  Abends  heim  Schla- 
fengehen io  die  Stirn  und  Schläfe  gemacht 
werden.  Zugleich  fange  man  wieder  an, 
die  Augen  vorsichtig  an  die  Einwirkung 
der  Luft  und  des  Lichtes  zu  gewöhnen; 
denn  entzieht  man  sie  diesen  Elementen  zu 
lange,  so  kann  die  Lichtscheu  Jahr  und  Tag 
dauern.  — Von  der  Kur  der  Ophthal-  ! 
mia  scarlatioosa  gilt  dasselbe,  was  dar- 
über  bei  der  morbillüsen  Augenentziinduog 
gesagt  Ist.  — Bei  der  Kur  der  Ophthal- 
mia variolosa  ist  besonders  das  propby- 
lactische  Verfahren  von  grosser  Wichtigkeit. 
Man  uuudere  beim  Ausbruche  des  Exan-  | 
thems  Alles,  was  reizend  auf  die  Augen 
ein  wirken  könnte,  und  suche  möglichst 
kräftig  von  diesen  ahzuleiten.  Zu  dem  Ende 
müssen  die  Augen  sorgfältig  gegen  Licht- 
reiz und  Luitzug  geschützt  werden.  Mao 
lasse  daher  die  Fenster  des  Zimmers  stark 
verdunkeln,  und  umstelle  das  Bett  des  Kran- 
ken mit  eiuem  Bettschirme.  Oie  Augen 
selbst  dürfen  nicht  verhängt  werden,  weil 
sie  dipa  zu  sehr  erhitzen  würde;  im  Ue- 
gentheil  muss  man  aie  frei  und  möglichst 
kühl  ballen.  Zu  dem  Ende  lasse  man 
kalte  Fo men  ta tionen  über  die  Augen 
machen,  während  der  übrige  Körper  gehö- 
rig warm  gehalten  wird ; man  suche  bei 
grosser  Lichtscheu  lind  starkem  Andrange 
des  lilules  nach  drei  Kopfe  und  den  Augen, 
durch  Blutegel  hinter  den  Ohren,  durch 
etenfteige  oder  Can  t h aride  n p linst e r 
im  Kacken,  durch  reizende  Fusshädcr 
und  lauwarme  Halb-  und  Ganzbäder, 
möglichst  von  den  Augen  ahzuleiten.  Das 
Fieber  behandle  man  seinem  Charakter  ge- 
mäss. Oie  Augenspalte  reinige  man  fleissig 
mit  einem  milden,  schleimigen  Oecocte,  da- 
mit die  Tbräoeo  immer  gehörig  freien  Ab- 
fluss haben.  Eiohaid  die  Hlatterpusteln  an- 
t, innen  abzulrocknrn,  nützen  kräftige  Ah-  , 
leituugen  durch  den  Oarmkanal.  Bei  der 
Blepharitis  variolosa  sorge  man  dafür, 
dass  die  an  den  Augeolierieru  vorhandenen 
Blatterpustein  nicht  abgekratzt  werden,  weil 
sich  sonst  tief  eingreifende  Geschwüre  bil- 
den, die  mit  schwieligen,  entstellenden  Kar- 
ben heilen,  und  selbst  Formveränderungen 
an  den  Augeuliedern  zur  Fulge  haben  kön- 
nen. Haben  sich  dergleichen  Geschwüre 
dennoch  gebildet,  so  verbinde  man  sie  out  . 


austrocknenden  Mitteln,  und  suche  vorzüg- 
lich die  Lage  der  Tbeile  zu  erhallen.  VVenu 
die  BlaUerpu.steln  antängeo  abzutrocknen, 
dann  ist  es  Zeit,  die  Augen  warm  zu  halten; 
man  verhänge  aie  daher  mit  leinenen  Coin- 
pressen,  und  reibe  diese  später  mit  Kam- 
plier  ein,  um  ödematöse  Anschwellung  der 
Augenlieder  zu  verhindern.  Bei  der  Oph- 
thalmia variolosa  hüte  man  sich,  die  auf 
der  Hornhaut  helindlichen  Blatterpustein 
künstlich  zu  eröffnen;  sind  sie  erst  im  Ent- 
stehen, dann  suche  mau  ihre  Entwickelung, 
besonders  durch  kalte  Umschläge  über 
die  Augen,  zu  verhindern.  Sünd  sie  ober 
bereits  susgebildet , dann  suche  man  den 
darin  enthaltenen  Eiter  durch  den  Resor- 
ptioosprozess  zu  beseitigen  ; nach  der  künst- 
lichen Eröffnung  bleiben  hösnrlige  Geschwüre 
zurück , die  schnell  die  Hornhaut  zerstören 
und  das  Auge  zu  Grunde  richten.  Man 
gebe  daher  innerlich  Calomel  mit  Sul- 
phur  a ii  r atu  in,  und  leite  kräftig  von 
den  Augen  ab.  Sobald  der  Kranke  die  Au- 
gen wieder  öffuen  kann,  bepinsle  inan  die 
Hornhaut  mit  der  Opitt  m ti  oc  t ur , und 
träulle  eine  schwache  Auflösung  von  Lapis 
di  v in  ns  mehrmals  täglich  lauwarm  ein. 
(Jünpfta,  J . C. , Oie  Lehre  von  den  Augen- 
kraukheiteu.  Berlin,  l»3t>.  S.  — 291  u. 
293  — 94.) 

MABIL  und  FEH  ltl  ER  fanden,  dass 
hei  Augenliedergeschwülslen  der  Blatterii- 
ttnd  Variolidenpatienten  leichte  M e reu  r in  l- 
ei n reib  u o g e n , 2 Mal  täglich  auf  die  ent- 
zündeten und  geschwollenen  Augenlieder 
angewendet,  die  Geschwulst  sinken  uod  die 
Entzündung  aiifhören  machen.  ( Prärien’» 
Notizen.  Bd.  XXXVIII.  Ko.  15.  s.  2)0.) 

MACKENZIE,  \\ . Oie  Affeefion  des 
Auges  in  Masern  und  Scharlaclilieber  er- 
heischt in  di  r Regel  keine  energische  Be- 
haudlung.  Oie  Augen  müssen  gegen  star- 
kes Licht  geschützt,  zuweilen  mit  lauwar- 
mem Wasser  gebadet  lind  der  Oaruikanal 
hei  guter  Oeffuung  erhalten  werden,  sind 
; die  Symptome  ungewöhnlich  schlimm,  so 
mag  man  Blutegel  an  die  Schläfe  setzen 
und  Bl  äsen  pflaster  hinter  die  Obren, 

! «der  auf  den  Kacken  legen.  Oie  Auflösung 
des  Salpetersäuren  Silbers  wird  sich 
sehr  nützlich  erweisen,  mag  nun  die  Oph- 
thalmia eine  eruptivn,  oder  eine  puro-mucosa 
sein.  Schwefelsäuren  Chinin  wird 
innerlich  mit  gutem  Erfolge  angewendet 
werden  können.  — Bel  der  Ophthalmia  va- 
riolosa  muss  die  beste  allgemeine  Behand- 
lung der  Pocken  angewendet  werden;  eine 
massige  Temperatur,  lauwarme  Abwaschung 
und  eine  kühlende  Oiät.  Brechmittel  sind 
zuweilen  von  K'uUeii;  seihst  der  Ader- 
lass kann  mit  Vorsicht  in  manchen  Fällen 
angewendet  werden,  und  Laxative  müssen 
immer  gereicht  werdeu.  h'iud  die  Augen  be- 
sonder* aflicirt,  so  iuüsseD  sie  häutig  mit 
lauwarmem  Wasser,  oder  M ohuab- 
k p c h ii  n g gebadet  und  die  Ränder  der 
Augeulieder  mit  ein  weuig  kaltem  Rahm 
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bestrichen  werden.  Blutegel  kenn  mnn 
nicht  nilein  ohne  Nachtlicil,  sondern  sogar 
mit  entschiedenem  Nutzen  hinter  den  Ohren, 
oder  nu  den  Schläfen  anweuden,  und  ihnen, 
wenn  es  nöthig  scheint,  Blnsenpfl  ns  t er 
nacltfolgen  lassen.  Etwa  den  achten,  oder 
neunten  Tag  nach  eingetretenem  Ausschlage 
wird  kräftiges  Purgiren  von  Nullten  sein, 
und  nicht  Hllein  das  sti|i|iiiralive  Eieber 
massigen,  sondern  auch  den  beschwerlichen 
und  entzündeten  Zustand  der  Augen  mil- 
dern. Jct/.t  fangen  auch  die  Augenlieder 
au,  sich  zu  öffnen,  so  dass  tnau  /.wischen 
sie  und  den  Augapfel  etwas  Kliiaslgkeit  ein- 
spritzen kann.  Mau  nimmt  für  diesen  Zweck 
eine  schwache  Auflösung  von  sal peter- 
sau  rem  Silber,  oder  verdünntem  Vinttm 
opii.  Wan  die  Behandlung  der  secttndaren 
l'ockenophlbalmie  aulangt,  so  habe  ich  ge- 
funden, dass  Brech Weinstein  die  besten 
Wirkungen  hervorbringt,  wenn  man  ihn  in 
solchen  Gaben  anwendet,  dass  er  Erbrechen 
und  kräftiges  Purgiren  bewirkt.  Er  dämpft 
auf  eine  merkliche  Weise  die  Entzündung 
und  befördert  die  Absorption  der  Pusteln 
und  des  Oojx.  Blutegel  und  Blasen- 
pflaster sind  auch  von  Nutzen.  Sobald 
die  acute  Beschaffenheit  der  Entzündung 
durch  diese  Mittel  etwas  gemässigt  worden 
ist,  erlangt  mau  grossen  Nutzen  dadurch, 
• dass  man  den  Patienten  eine  Zeit  lang 
sch wefelsaures  Chinin  nehmen  lässt. 
Unverdünntes  Yininu  opii  scheint  als  ört- 
liches Mittel  die  beste  Wirkung  hervorzu- 
bringen. Man  berührt  damit  das  Auge  läg- 
lich  ein  Mal.  Auf  die  Augenhraune  streicht 
man  Belladonna,  um  die  Pupille  erwei- 
tert zu  erhalten.  ( Mackem.it , W. , Prakt. 
Abhdlgn.  üb.  die  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d. 
Engl.  Weimar,  183«.  8.  393.) 

MARRON  sagt  über  die  Ophthalmia  va- 
riolosa:  Zu  der  Zeit,  wo  die  L'lceration  zu- 
erst eintritt,  sind  die  Patienten  in  der  He- 
gel sehr  hinfällig,  und  dann  darf  inan  sich 
von  einer  kräftigen  Behandlung  wenig  Er- 
folg verspreclieu ; zuweilen  kommt  sie  aber 
auch  bei  kräftigen,  vollblütigen  Patienten 
mit  starkem  Pulse  vor,  und  alsdana  sind 
allgemeine  B I u te  n t z leb  uog  en  ange- 
zeigt.  Diese  müssen  jedoch  mit  grosser 
Vorsicht  vorgenannten  werden,  indem  nur 
wenige  Patienten  dieselben  vertragen.  In 
andern  Kälten , wo  die  Blattern  schon  ah- 
getrocknct  sind,  so  dass  die  Schläfen  gehö- 
rig gesäubert  werden  können,  wird  Schröp- 
fen sich  empfehlen.  Diese  Art  der  Blut- 
entziehung wird  man  in  der  Regel  vor- 
theilhaftrr  finden  , als  allgemeine  Aderlässe. 
Auch  Blutegel  werden  gute  Diedste  lei- 
sten. Nach  den  Bähungen  muss  das  Auge 
mit  kalten  oder  lauen  Umschlägen  von 
Mobndecoet,  oder  Waschen  mit  Wasser 
und  etwas  Bratulwein,  wohl  noch  besser 
mit  blossem  Wasser,  behandelt  werden. 
Man  wäscht  das  Auge  täglich  3 — 3 >lal 
mittelst  eiucs  In  laues  Wasser  oder  laue 
Milch,  mit  Wasser  versetzt,  getauchten 


Schwammes  sorgfältig,  und  giebt  nötbigen- 
falls  einen  Tag  um  den  andern  ein  Abführ- 
mittel von  Calo  nt  el  oder  Rhabarber, 
und  saliniache  Mittel  nebst  Spici«- 
: glanz,  wobei  ntttn  Milchdiät  verordnet. 

Diese  Mittel  bat  man  nach  den  Itnsläodea 
. itt  verschiedener  Art  zu  verordoeu.  Es 
können  Külle  Vorkommen  , in  denen  en  er- 
spriessliclt  ist,  die  itlccrirfe  Stelle  mit  spür 
zugeschnbtem  H ö 1 1 cnst  ein  zu  ätzen,  wo- 
durch öfters  das  Korlachreiten  des  Schwä- 
ren* gehemmt  wird.  Auf  dies  Mittel  alleit 
möchte  ich  mich  aber  doch  selten  verlassen. 
Oefiers  macht  sich  das  Anlegen  von  Olnt- 
egeln  t --3  Mal  nöthig,  oder  Schröp- 
fen, auf  das  man  an  einem  der  folgenden 
Tage  Blutegel  folgen  lässt,  deren  Zahl  unt 
Wiederholung  sich  nach  der  Heftigkeit  der 
Entzündung  nnd  der  Kraft  des  Patienten 
richten  muss.  I*t  die  Uleeralion  von  be- 
deutender Schwäche  begleitet  und  nur  we- 
nig fieberhafte  Heizung  vorhanden,  so  darf 
niun  an  keine  Hliiteuiziehting  unter  irgend 
einer  Karin  denken.  Der  Patient  muss  dann 
gut  genährt  werden,  vielleicht  sognr  Wein 
erhalten,  da  unsere  Aufmerksamkeit  unter 
solchen  Umständen  vor  Allem  auf  Kettung 
des  Lebens  gerichtet  nein  muss.  Hie  An- 
wendung des  Quecksilbers  j0  solchen  Im- 
sen, dass  der  Mund  angegriffen  wird,  ntiss- 
billige  ich  in  deu  meisten  Kälten.  Allem 
zuweilen  wird  die  Eutzündung  chronisch 
und  das  Geschwür  stationär,  und  alsdaan 
Ist  Mercur  von  grossem  Nutzen.  Die 
Entzündung  verschwindet  dann  bei  dessen 
Anwendung,  wie  durch  Zauberei,  und  kehrt 
wieder,  wenn  inan  den  Gebrauch  dieses 
Mittels  («löte lieh  aussetzt.  Oeftere  Dosen 
sollten  jedoch  nur  mit  grosser  Vorsicht  an- 
gewendet werden,  da  zu  viel  davon  leicht 
schadet.  Blasen p Master  auf  die  Schlä- 
fen tlittn  oft  gute  Dienste.  Ist  die  Iris  vor- 
gefallen und  der  Zustand  chronisch,  so  wird 
man  Belladonna  auf  die  Stirn  anzn- 
wenden.  haben , oder  es  kann  nöthig  seia, 
den  lland  des  Geschwürs  der  llorahaat 
mit  Höllenstein  zu  betupfen,  (The  Lund.  wed. 
Gazette.  1839.  Mai  ) 

MÖBL,  N.C.,  lässt  zur  Erhaltung  der  Amen 
bei  der  Ophthalmia  variolona  feine,  in  Wan-er 
getauchte  Leinwand  attflegen  und  beständig 
feuchterballen.  (Bihtiolh.  forLaeger.  18**.) 

MOST,  G.  K.  Im  Jahre  1819  herrschte 
in  und  um  Stadtbagen  eine  bedeutende  Ma- 
sernepidemie. Die  Affeclion  der  Lungen  und 
der  Augen  war  dabei  bedeutend  stark  , und 
obgleich  die  Patienten  vor  zu  hellem  Licht 
sehr  geschützt,  auch  warme  Bähungen  von 
Kliederblumen  mit  Milch  angewandt  wurdest, 
so  blieb  doch  nicht  selten  eine  chronische 
Augenentzundiing  zurück,  oder  entstand 
nachher  bei  der  geringsten  Erkältung  , oft 
j selbst  noch  1«  Tage  nach  dem  Stadio  de- 
sqilamationis.  Alle  ätlsserlichru  Mittel,  die 
I Itter  manche  Ellern  ohne  den  Rath  des  Ars- 
! les  an  wandten,  *.  B.  Vitriolauflftsiingen, 
i Mercurialsalbeo  etc.,  verschlimmerten  dm 
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Uebel  und  erregten  selbst  bei  schon  einge- 
trelener  Besserung  öfier»  Hecidive.  Ich 
verordnete  dagegen  äusserlich: 

IV  Flor.  sambuei,  Klor.  chnmomiil.  rom., 
Hb.  menth.  crlsp.  aü  sß.  M. 

7.11m  Kräutersäckchen,  und  gab  innerlich: 

IV  Camphor.,  Mercur.  riulc.  Sä  er.  ß,  8nl- 
pbur.  anrat.  er.  i , »ucc.  liquirit.  3j.  M., 
wovon  3 Mal  läelich  1 Pulver  genommen 
wurde.  Diese  Mitlel  heilten  In  der  Heeel 
das  Debet  in  8 — 14  Tagen,  ln  seltenen 
Fällen,  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  wurde 
ein  A n t inion  ial  pf  las  te  r zugleich  hinter 
die  Ohreo  gelegt.  («?.  tlraefe  u.  r.  Walther, 
Journal.  Hd.  XII.  8.  440.) 

HA  ItlU  S,  J.  Bei  der  Ophthalmia  vario- 
losa  ist  es  prophylaclisch  wohigethan,  den 
Kranken,  der  von  den  lllullcrn  befallen  wird, 
in  einen  möglichst  finstern  Kaum  7U  legen, 
weil  dadurch  die  Zahl  derselben  im  Gesichte 
und  also  auch  auf  den  Augen  vermindert  1 
wird.  Sobald  der  Ausbruch  der  Blattern  zu 
fürchten  oder  eben  im  Beginneu  ist,  tliut 
man  wohl,  kalte  De  bersch  läge  auf  das 
Auge  zu  machen.  Auch  Einreihung  der 
Lieder  mit  g rau  er  0 11  ec  ksi  Ibersal  be, 
sobald  der  Ausbruch  zu  fürchten  ist,  hat 
sich  zur  Abhaltung  einer  grossen  Anzahl 
Pusteln  nützlich  gezeigt.  In  therapeutischer 
Hinsicht  ist  es  gut,  die  Pusteln  zeitig  zu 
öffnen , besonders  die  der  Hornhaut , weil 
sonst  tiefe  Narben  oder  selbst  Durchbohrung 
der  Cornea  oft  erfolgt.  Man  vermeide  das 
Bedecken  der  Augen  mit  Compressen,  es 
befördert  die  Pustelhildung  und  Eiterung. 
Mao  reinige  ferner  die  Lieder  und  den  Apfel 
mit  einem  schleimigen,  mit  etwas  Lau- 
danuni  versetzten  Wasser,  bringe  ein  kräf- 
tig ahleiteodes  Verfahren  in  Anwendung  und, 
um  Nachkrankheiten  zu  verhüten,  dus  Ca- 
lomel.  Haben  sich  nach  dem  Platzen  der 
Pusteln  des  Apfels  Geschwüre  gebildet,  oder 
hat  man  8taphylom  zu  fürchten,  so  thiit 
Kintrüufeln  von  Laudannm  oder  nd- 
stringirenden  Wässern  mit  welssem 
Vitriol  11.  dgl.  die  gewünschtesten  Dienste. 
Beim  Abtrocknen  der  Schorfe  verhüte  man 
zu  starkes  Kratzen  an  den  Liedern,  damit 
dadurch  nicht  eioe  traumatische  Entzündung 
veranlasst  werde,  (r.  Walther , Jäyer  u. 
Radius,  Handwörterbuch  der  ues.  Chirurg, 
und  Augenhcilk.  Leipzig,  1839.  Bd.  IV. 
8.  814.) 

RICHTER,  A.  G.  Augenwasser  aus: 
Zinc.  sulphur.,  Plumh.  acetic.  uud 
Kampher  leisten  in  der  chronischen  Au- 
genentzündung nach  Maseru  meistens  gute 
Dienste.  Hellen  diese  nicht  bald , so  nützt 
die  rothe  Präcipita  tsalbe  (6  Gr.  Hydr. 
Oxyd.  rubr. , 6 Gr.  Camphor.,  Butyr.  insuls. 
SÜli  welche  man  zwei  bis  dreimal  täglich 
eine  Linse  gross  in  das  Auge  bringt.  Bei 
Kranken,  deren  Augen  keine  Salben  vertra- 
gen, wende  man  folgendes  Augenwasser  an: 
IV  Hydr.  mur.  corr.  gr.  j,  Aq.  rosar.  siv, 
bei  grosser  Emplindiiclikelt  des  Auges 
mit  Zusatz  von  3 Drachmen  arab.  Gum- 
II. 


mischleim,  auch  wohl  2 Scrup.  Opium- 
tioctur. 

QRichter's  spez.  Tbernp.  Berlin,  1816. 
Bd.  3.) 

ROSA8,  A.  Kommt  die  variolüse  Oph- 
thalmie unter  der  Gestalt  der  einfachen  Au- 
genrose vor,  so  ist  eine  zweckmässige  Be- 
handlung des  Allgemeinleidens  und  die  Ab- 
haltung aller  schädlichen  Einflüsse  vom  Auge, 
besonders  die  Beschränkung  der  Liehlein- 
wirkung,  uud  nach  eingelretener  Schlcim- 
absooderung  die  öfters  am  Tage  geübte  Rei- 
nigung des  Auges  mit  warmem  Malven- 
absud, später  mit  einem  schleimigen,  etwas 
Opiumtinctur  ent  hallenden  Augen  wasser, 
gewöhnlich  zur  Heilung  vollena  hinrei- 
chend. — Hat  man  eine  starke  Pustelerup- 
tion an  den  Augen  zu  befürchten , so  ist 
der  Entzündungsprozess  durch  k a I te  VV  as- 
serüber schlage  und  ein  an  den  Nacken 
gelegten  Biasenpflaater;  wo  aber  die 
Zufälle  bereits  heftiger  sind,  durch  gleich- 
zeitige Anlegung  von  Blutegeln  in  der 
Umgehung  des  Auges  zu  mildern.  Ist  trotz 
dem  die  Pockenhildung  nicht  einmal  an  der 
Bindehaut  zu  verhüten,  so  muss  mao  die 
baldige  Ausbildung  der  Pusteln  durch  die 
einfache  trockne  Wärme  fördern,  und  die- 
selben , sobald  sie  völlig  allsgebildet  sind, 
mit  einer  Maarnadel  eröffnen,  dann  aber  die 
Vernarbung  durch  eine  Auflösung  de»  La- 
pis divinus  mit  Land  an.  liq.  8y  den  h. 
begünstigen.  Bei  sichlbnrer  Neigung  der 
Geschwüre  zur  8 uhsianz Wucherung  sind 
sie  mit  der  Opiumtinctur  zu  bestrei- 
chen, oder  mit  einer  mit  dieser  Tinctur  ge- 
paarten schwachen  8ubliraatau  flösung 
zu  bähen.  Die  etwa  eingetrelene  Blepharo- 
uod  Ophthalmoblennorrhoe  ist  gleich  der 
catarrhalischen  zu  behandeln.  Und  da  trotz 
aller  Vorsicht  die  üblen  Folgen  der  vario- 
lösen  Entzündung  des  Auges  doch  Dicht  im- 
mer verhütet  werden  können,  so  ist  cs  wich- 
tig, wo  immer  das  Pockenübel  nuszubreclien 
droht,  zeitig  Mittel  an/.ti wenden , die  das 
Auge  vor  demselben  zu  schlitzen  vermögen. 
Der  Art  Mittel  sind:  das  Bestreichen  der 
Augeogegend  mit  Mandelöl,  oder  mit 
Ungt.  hydrarg.  ein.,  das  Auflegen  einea 
flachen  Mtickes  8peck  auf  jedes  Auge,  das 
öftere  Befeuchten  der  Augen  mit  einer  Auf- 
lösung von  Bleizuckcr  in  destillirtem 
Wasser  (8  Gran  auf  2 Unzen),  die  Anwen- 
dung erwärmter,  mit  Kampher  bestrichener 
Leinen  com  pressen  an  die  Augengegend  11. 
dgl.  — Die  Zertheijting  der  Ophthalmia  mor- 
billosa  wird  durch  die  Abhaltung  schädlicher 
Einflüsse  vom  Auge , die  Anwendung  von 
Blutegeln  an  die  Zifzeogriibe,  innerlich 
erweichende  Mitlel  in  Verbindung  mit 
Kall  acetic.,  Tartar,  emetic.  refr. 
dosi,  Spirit.  Minderer.,  Kampher  in 
kleinen  Gaben,  dann  durch  laue  Bäder 
lind  Hautreize  bewirkt.  Tritt  Eiterung 
ein,  so  müssen  nach  beseitigtem  Heizzitstnnd 
zusammenziehende  und  stärkende 
Augeomittel,  unter  andern  die  Auflösung 
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Lapis  divinti*  mit  O piu  m t i n ct  u r 
versetzt , die  weiase  1’  r äc  i p i r ii  t s alb  e, 
aromatische  K r ä tl  t e r k isse  n n.  dgl., 
gebraucht  werden.  — Die  Behandlung  der 
scarlatinöseu  Aogeneotzündung  muss  streng 
antiphlogistisch  sein,  weswegen  denn  auch 
bei  stärkerem  Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
allgemeine  und  tlrlliche  Blutläsae, 
antiphlogistlxche.Ahführmittel.kiih- 
lendeGetrflnke,  kalte  \V  :t  s s e r ii  b er- 
schlage über  den  Kopf  und  die  Augenge- 
gend,  nach  gemüssigteo  lllutcongesiiouen 
aber  Emollieotia  diapnnlca  und  das 
Calomel  mit  Digitalis  innerlich,  äusser- 
lich  aber  allgemeine  laue  Räder  und  a b- 
leiteode  llitntreir.e  sinziiwendeo  sind. 
(Roms,  A.,  Lehre  von  den  Augenkrkhtn. 
Wien,  18.14.  8.  *32  u.  f.) 

8 K HIl  r.  S.  Das  frühzeitige  Aetsen  der 
Blattern  am  Augenliedrande  verhütet  ihre 
Entstehung  an  der  Hornhaut.  Durch  das 
Aetzen  der  auf  der  Hornhaut  schon  ent- 
standenen Blattern  wird  der  Bildung  einer 
Narbe  vnrgeheugt.  Zinn  Aetzeo  bedient 
man  sich  des  fein  zugespitzten  Hiillen- 
steines,  und  verordnet  sodann  ein  schlei- 
miges Augenwasser.  (Archiv,  gener-  de 
medec.  I»2J,  Juni.) 

du  VILLA HD8  empfiehlt  zur  Behand- 
lung der  Ophthalmia  variolosa  ausser  der 
ectrotischeu  Methode  von  8 er  res  die  Cau-  j 
lerisation  mit  Höllenstein,  indem  es 
hierdurch  immer  gelingt,  der  Ausbildung 
der  Pustel  vorxubeugen.  In  einem  spätem 
Stadium  der  Krankheit  muss  dagegen  der 
Ar/.t  sich  auf  stvptlscbe  Injectlonen 
beschränken,  und  in  der  Zwischenzeit  ei- 
nen dicken  Ueher/.tlg  von  l'ugl.  neapolit. 
oder  besser  noch  mit  dein  Etupl.  de  Vigo 
cum  mercur.  auf  sehr  feines  Leder  ge- 
strichen, auf  die  Augenlicder  legen.  Einige 
Aerx.te  von  Neuorleans  wollen  durch  die 
Application  des  Olivenöls  dasselbe  Resul- 
tat erzielt  haben.  (Rulletin  gener.  de  the- 
rapeul.  1837.) 

WAHDKOP.  Die  Behandlung  der  exan- 
thematischen  Ophthalmie  muss  zu  Anfang 
besonders  auf  das  Leiden  der  Constitution 
im  Allgemeinen  gerichtet  sein,  und  man  hat 
nur  dahin  zu  sehen,  die  Augen  rein  zu  hal- 
ten, muss  aber  alle  reizenden  Angenmittel 
gänzlich  vermeiden.  Die  Reinigung  der  er- 
sten Wege  ist  eioe  Hauptau/.eigc,  eine 
zweite  ist  die  Erregung  eines  künstlichen 
Ausflusses.  Heftiges  Piirgiren  ist  durchaus 
nicht  nüthig,  und  oft  sogar  nachtheilig.  Nach 
gehöriger  Ausleerung  der  ersten  Wege 
muss  man  zu  stärkenden  Mitteln  schreiten. 
W.  empfiehlt  in  dieser  Hinsicht  besonders 
das  kohlcnsaure  Natron  und  kohlen- 
saure  Kall  einzeln  oder  mit  Hhaharber 
oder  einem  bitlern  Aufgüsse.  Die  mi- 
neralischen .säuren  und  die  Eisenprä- 
parate sind  auch  io  dieser  Hinsicht  zu  em- 
pfehlen. Die  Diät  muss  streng  regullrt 
werden)  der  Kopf  soll  leicht  bedeckt  sein, 


das  Haar  kurz  ahgeschnitten  werden,  und 
der  Kopf  und  Nacken  jeden  Morgen  Anfangs 
warm,  nach  und  nach  aber  kälter  gewa- 
schen werden.  Blasenpflaater  uad 
Brech  weinsteinsalbe  erfüllen  die  z wette 
Hauptanzeige.  Durch  diese  Brhandluag 
wird  der  Kranke  bald  so  weit  gebracht,  du* 
er  seine  Augen  öffnen  kann.  Die  Auges- 
lieder bleiben  aber  gemeiniglich  geschwol- 
len, und  die  Gefä«*e  der  CoojiiocUva  palpe- 
bralis  sind  ausgedehnt  lind  mit  Blut  über- 
füllt. Durch  scarificationea  der- 
selben wird  eine  bedeutende  Besserung  be- 
wirkt. Vermindert  die  BluteDtziehung  die 
Geschw’utst  nicht,  so  räfh  W.  die  rotke 
Präclpitat salbe  gleich  nach  der  Scariä- 
] calion  aut  die  Coiijunctlva  an  zu  wenden. 
Um  Hückfälle  des  l’ehels  zu  vermeiden,  ist 
es  nüthig,  dem  Kranken  ein  Haarseil  oder 
eia  Kontanell  zu  legen,  und  besonder» 
ist  das  Seebad  oder  die  Landlult  zur  Nack- 
kur auzuralheii.  (Transact.  of  the  sri 
chir.  societ.  of  Ediub.  IbtA.  Bd.  II.) 

WELLER,  C.  H.  Die  Therapie  im  er- 
sten Zeiträume  der  tnorbillösen  und  scarla- 
tinüsen  Ophthalmie  gebietet  Entziehung  der 
fiir  das  Auge  gewöhnlichen  Heize;  daher 
mindere  man  das  Licht  der  Wohnung,  uad 
verhüte  srblechle,  verdorbene,  zu  hel-se  etc. 
Luft,  suche  aber  auch  zugleich  durch  Vr- 
sicatorlcn  hinter  den  Obren,  oder  Sei- 
delbast am  Arme,  die  Ausbildung  der  Ge- 
schwüre, die  im  zweiten  Sfarfio  aiifz.ntreteo 
pflegen,  von  dem  Auge  abzuleiten.  Im  zwei- 
ten Stadio  gebe  mau  dem  Auge  Irochae, 
warute  Luft,  trockne  Wärme  durch  Aufle- 
gen von  Compresseu,  lind  sind  die  Wamrr- 
bläschen  geborsten,  so  benetze  mau  selbig» 
mit  schwacher  Solutio  lapid.  divin.  mit 
vielem  Land  an.  liquid.  Syd.  vermischt: 
zugleich  sind  warme  ganze  Bäder  an- 
gezeigt, die  jedoch  natürlich  unterbleibe« 
müssen,  weun  hei  Scarlaiioa  Neigung  zu 
Anasarca  vorhanden  ist.  Dauert  endlich  die 
Krankheit  länger  fort, und  sind  die  begleitende« 
Exantheme  schon  läng»!  verlaufen , so  geh« 
man  innerlich  A n ti  m oni alle  n,  vorzüglich 
Sulpbur  au  rat.  an  lim.,  zugleich  ki«- 
phe  r und  8 u I phu  r riepnral.;  nusserbek 
trockene  aromatische  Umschläge 
mit  Kampher,  die  Solutio  lapid.  dlviz 
mit  Bleizucker  und  Laudon,  Ijqitd. 
8yd.  gemischt,  oder 

IV  Hydrare.  muriat.  corr.  gr.  j,  Montag. 

gttmmi  tntmos.  .yj,  Aq.  destill.  s.  ross-. 

,*iv — vj.  M.  solvendu, 

und  zuweilen  sehr  behilMam  eine  schwache 
J a n i n'sche  Sa Ihe,  welche  letztere  nur 
auf  die  Augenlicder  gestrichen  werden  darf. 
Entstanden  keine  Geschwüre  auf  dem  Auge, 
bleibt  aber  eine  erhöhte  Sensibilität  mit  Thro- 
nen des  Auges  und  Höthe  der  ConjitDcCiv* 
noch  lange  zurück,  so  bediene  man  «tc* 
ebenfalls  adstriugicender  Mittel,  vorzüglich 
der  eben  empfohlenen  Suhl imat  s ol u t Io« 
mit  Extr.  hyoscyam.  oder  Lau  da  ■ am. 
— In  oralen  Zeiträume  der  vartolüvea 
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bCntzündung  muss  muo  jederzeit  die  Ausbil- 
dung der  Blattern  mit  dem  Auge  zu  ver- 
hüten euchea;  denn  je  weiter  diese  vorge- 
rückt sind,  um  dem»  ungünstiger  wird  die 
Prognose.  Man  mnche  daher  auf  das  Auge 
Umschläge  von  kaltem  Wasser,  rein 
oder  mit  etwas  Uleiessig  vermischt,  und 
lege  ein  Hlasenpflaster  oder  Caute- 
rium  hinter  die  Ohren,  um  wo  «täglich 
den  krankhaften  Prozess  vom  Auge  ab/.u- 
leilcn.  Im  zweiteo  Zeiträume  öffne  man 
die  Pocken  auf  der  Cornea,  ehe  sie  sich 
füllen,  und  gebrauche  dann  dem  Htande  der 
Sensibilität  angemessene  Augenwässer , /,. 
B.  Ho  lut.  Inpiri.  divin.  cum  L and  an. 
liquid.  Bydenh.  oder  bestreiche  die  Ge- 
schwüre mit  dem  Lau  dann  in  allein  und 
bedecke  das  Auge  mit  trocknen,  warmen, 
nromatischen  Compressen;  zuletzt  gebrau- 
che man  äus«erlich  eine  schwache , mit 
Opium  gemischte,  rothe  Präcipitat- 
salbe,  uin  die  hinterbliebene  Trübung  der 
Cornea  nach  und  nach,  und  so  viel  es  mfig- 
lich  ist,  an  heben.  Auch  Bäder  leisten 
hier  olt  Nutzen.  Weicht  aber  dennoch,  nach 
dem  Verlaufe  der  Blattern,  die  Krankheit 
nicht  gann,  wird  sie  vielmehr  hartnäckig,  so 
gebe  man  oboe  Aufenthalt  Calomcl  mit 
Kulphtir  au  rat.  und  Hb.  cicutae.  Ehen 
so  sind  Hb.  digitalis,  Htipit.  dulca- 
mar. , Hb.  acouit.  etc.  empfohlen.  Bei 
allem  diesem  vergesse  man  indessen  nicht, 
der  Heproductionskraft , wo  es  nothig  ist, 
durch  Calamus  aroinat.,  Naphthen, 
China  und  Opium  zu  Hülfe  zu  kommen. 
(H'effer,  C.  M.,  Die  Krkhto.  des  menschli- 
chen Auges.  Berlin,  1830.  H.  400.) 

OPHTHALMIA  NEONATORUM.  Die 

Augenenteiindung  der  Neugebomen, 
die  Augenliederentzünduug , die  Au- 
genlieder dritten  enlzilntlung , der  Au- 
genlied- oder  Augentripper,  da»  Eiter- 
auge, da*  Triefauge  der  Neugebomen. 
(ßlepliaroplithalmi»  recens  nntorum, 
■ Ophtimlinoblennorrhoea  neonatorum, 
Blepharoblenuorrhoea  neonatorum,  Ble- 
pliaropyorrhoea  neonatorum,  Pyoph- 
thalmia  neonatorum,  ßlepharophthalmia 
purulenta  a.  puriformis,  Psorophthalmia 
neonatorum,  Lippitudo  neonatorum, 
Oeulua  purulenlus,  Palpebrarum  in- 
ltiimmntio  neonatorum,  Suppuratio  glan- 
dularum  palpebralium.) 

v.  AMMON,  lat  die  Taraxis  nenn«  - 
toriim  im  Eotstehea,  so  reicht  die  örtliche 
Behandlung  mittelst  frischen,  kalten,  aber 
sehr  reinen  Wassers  hin,  welches  man  als 
Waschung  und  als  Fomeotation  gebrauchen 
kann,  und  die  Application  von  Blutegeln  an 
die  Htirn  oder  von  Vesicatorlen  hinter  die 
Ohren  ist  überflüssig.  Wenn  die  Krankheit 
aber  bereits  iu  das  * weite  Stadium,  In  das 
der  Hcbleimabsooderung  iibergetrqjen  ist, 


so  reicht  dieses  einfache  Mittel  nicht  mehr 
lüu.  Hur  ist  es  erstlich  nüthig,  das  /.» 
helle  Dicht  durch  Vorrichtungen  an  den 
Fenstern  der  Wohnstuben  oder  au  den 
Wiegen  der  Kleinen  ah/.uhnllen,  und  die 
schädliche  l.uft , in  der  das  erkrankte  Kind 
athuiet,  /.u  verbessern.  Ist  dies  geschehen, 
so  ist  ein  vorsichliues,  leises  Abwaschen  deN 
immer  ausschwltzenrien  Schleimes  an  den 
Augenliedern  eine  der  Haiipthedingungen 
des  Gelingens  der  Kur.  Beim  Heinigen  der 
Augen  ist  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  dass 
1)  das  .Schwämmchen  oder  der  Lappen,  den 
man  r.um  Heinigen  gehraucht,  sehr  lein  sei; 
3)  dass  man  nur  durch  leises  Betupfen  der 
AiieenliederOächen  mittelst  desselben  den 
Schleim  entferne,  nie  aber  mit  demselben 
auf  der  inneru  Aiigeulicderlläche  hin-  und 
herwische;  3)  dass  man  dieses  vorsichtie» 
Waschen  möglichst  oft  wiederhole.  Man  hat 
in  dem  /.weilen  und  drillen  Stadium  der 
Taraxis  neonatorum  /.um  Behüte  der  Wa- 
schuogen  mancherlei  Collyrien  angegeben. 
Ich  fand  hier/.u  folgende  Mischling  sehr 
dienlich : 

Kxir.  saturnl  gr.  iv  — vj,  solve  in  Aq. 
desiiilat.  a.  rosar.  Jtij  — v,  adde  Tincl. 
opii  simpl.  3ß  — 3j-  M. 

Hiermit  lasse  ich  die  Augen  des  Kindes  alle 
3 — 3 Stunden  vorsichtig  waschen , wohl 
auch  iu  manchen  Fallen  mit  dieser  Mischung, 
die  lauwarm  gemacht  werden  muss,  Läpp- 
chen befeuchten  und  auf  die  Augenlieder 
atiflegen.  Dann  und  wann  sind  feine  Kräu- 
terkissen, mit  rienSpec.  ariinialic.  pulv. 
gefüllt,  auf  die  Stirn  und  die  Augenlieder 
stundenweise  zu  legen,  vorzüglich  dann, 
wenn  die  Taraxis  einen  erysipelalöseu  An- 
strich gewinnt,  oder  aiunlsch,  torpid  wird. 
Hat  man  daa  Auge  in  den  ersten  Tagen  des 
zweiten  Stadiums  auf  die  beschriebene  Weise 
tleissig  gereinigt,  so  kann  man  dann  und 
wann  3 — 4 Mal  des  Tages  einige  Tropfen 
des  bekannten  Conrad'schen  Siiblim.il- 
augen Wassers  in  die  Augen  fallen  las- 
sen. Es  ist  besser,  so  zu  handeln,  als  den 
Suhlimat  gleich  in  einem  Collyrio  mit  dem 
Bleiwasser  zu  verbinden.  Jenes  Mittel 
wirkt  auch  dann  sehr  heilsam,  wenn  sieh 
bereits  Exitlceral innen  auf  der  Cornea  und 
andere  Nachkrankheiten  gebildet  haben.  Ist 
staphylomalüse  Metamorphose  Folge  der 
Taraxis  neonatorum,  so  iindel  der  Lapin 
dlvioils  seine  Anzeige,  und  Trübungen  der 
Cornea,  seihst  wenn  sie  den  ganzen  Umfang 
derselben  eionehmen , habe  ich  bei  einiger 
Geduld  und  Ausdauer  der  Mutter  durch  fol- 
gendes Collyrium  sehr  oft  beseitigt: 
lk  Vitriol,  alh.  gr.  j — iv,  solve  in  Aq.  opii 
3lß  — 3üj.  H.  Tägl.  1 — 3 Mal  1 Trop- 
fen auf  den  Augapfel  zu  bringen. 

Von  ähnlicher  heilsamer  Wirkung  ist  eine 
verdünnte  Opiumtinctur;  nur  muss  io 
diesen  Fällen  auch  jede  Spur  von  Entzün- 
dung beseitigt  sein.  — Was  die  innere  Be- 
handlung betrifft , so  ist  es  jedenfslls  gut, 
im  Anfänge  der  Krankheit  durch  kleine  Ga- 
ben Hheum  und  Magnesia  oder  Calo- 
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rocl  die  Secretiun  im  Darmkaual  au  ver- 
nehreo,  oder  das  noch  vorhandene  Meconium 
7,11  entfernen.  Sieht  man  aber,  da.«  sich 
Aphthen  und  Atrophie  einstellen  wollen,  so 
muss  man  durch  das  Elixir  rhei  Darelii 
und  ähnliche  passende  Mittel  dem  Collapsus 
der  Kräfte  zuvor  zu  kommen  suchen.  All- 
gemeine Bäder  müssen  mit  grösster  Vorsicht 
gebraucht  werden.  Ist  zur  Syphilis  gegrün- 
deter Verdacht  vorhanden,  so  ist  ein  geeig- 
netes Mercurialpräparat  ange/.eigt.  Eine 
Hauptsache  bei  der  Tarasis  neonatorum  ist 
und  bleibt  aber  allemal  die  reinlichste  Pflege 
des  erkrankten  .Neugeborenen,  und  die  Er- 
nährung desselben  durch  die  Mutter-  oder 
Ammenhrust.  Ist  diese  nicht  zu  erlangen, 
so  muss  die  künstliche  Auffütterung  tnil 
grosser  Vorsicht  geschehen.  (Encyclopäd. 
Wörterb.  der  medixin.  Wissenschalt.  Her. 
von  Bank,  v.  Grarft,  BujeUind  etc.  Berlin, 
1830.  Bd.  IV.) 

ARNEMANN  meint,  dass  man  zuerst 
die  starke  Absonderung  sobald  als  möglich 
hemmen  und  die  8tocknngen  verhindern  müsse. 
Alle  erschlaffenden  und  erweichenden  Mittel 
seien  hier  oachtheilig.  Mau  müsse,  um  die 
grösste  Gefahr  zu  beben , die  Augen  durch 
öfteres  Eintröpfeln  voo  lauwarmer  Milch 
reinigen.  Es  seien  Im  Allgemeinen  bei  der 
Augcneutxündung  Neugehorner  gelind  rei- 
zende und  zusamineiizieheude,  äussere  Mit- 
tel, z.  B.  eine  Auflösung  von  8 u bl  imul, 
Borax,  weissem  Vitriol,  Opium,  nach 
den  verschiedenen  Graden  der  Reizbarkeit, 
Einreihungen  der  M er  eil  rialsal  b e in  die 
Augenlieder  und  nächst  diesen  zusammen- 
ziehende Abkochungen  der  Weidenrinde 
oder  U I men  rin  de  mit  Compressen  aufzu- 
legen. Sei  die  Entzündung  und  Geschwulst 
sehr  heftig,  so  erfordere  sie  bisweilen  Blut- 
egel, U I äsen pfl aal  er  und  gelinde 
Abführungen,  um  den  Zufluss  der  üifte 
nach  den  tilgen  zu  vermindern  und  ab/.u- 
leiten.  Bei  olfenbar  venerischen  oder 
scrophnlösen  Ersuchen  müssen  zugleich  die 
zweckmässigen  Innern  Mittel  angewendet 
werden.  (Arnrmttnn , 8 ist  cm  der  Chirurgie. 
Güttingen,  I8UI.  Ud.  II.  8.  4h.) 

BEER,  B.  Jos.  In  der  Eiteritngsperiode 
verdient  die  TI  net.  opii  s i m pl.  oder  er  o- 
cat.,  ein  auch  zwei  Mal  des  Tages  mittelst 
eines  feinen  Minialurplnsrls  behutsam  einge- 
strichen , vor  allen  andern  örtlichen  Mitteln 
den  Vorzug.  In  den  meisten  Fällen  vertritt 
eioe  gute  Muttermilch  die  Melle  der  Innern 
Mittel.  (Heer,  Lehre  vno  den  Augenkrankb. 
u.  s.  w.  Wien,  1813.  Bd.  t.  8.  3*8.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.,  nimmt  drei 
Formen  dieser  Augeneiitxiiudimg  an , näm- 
lich: diu  Blepharophthalmia  glandulosa  neo- 
natorum, die  Blepharoblenoorrboea  ueooa- 
torum  und  die  Ophthalinohlennurrboea  neo- 
natorum. Die  Behandlung  der  ersten  Form 
ist  höchst  einfach  und  die  Krankheit  ver- 
schwindet fast  immer  nach  einigen  Tagen. 
Eia  Augenwussc-r,  aus  Wasser,  Schleim 


und  Opiumtinctur  gemischt,  mit  dem 
das  Auge  täglich  * — 3 Mal  gereinigt  wird, 
und  allenfalls  ein  flüchtiges  Reizmittel,  ans 
ein  paar  Unzen  Fenchel  wass  e r , -tj  Llg. 
coro.  cerv.  succin.  und  etwas  Alchäa- 
syrup  gemischt,  von  welcher  Mischung 
das  Kind  4 — ti  Mal  täglich  1 Theeläfld 
voll  erhält,  werden,  nebst  einer  angemesse- 
nen Verdunkelung  des  Zimmers,  zur  Kor 
vollständig  ausreicbeu.  — Die  örtlichen  Mit- 
tel bei  der  Biepharohleunorrhoea  neonato- 
rum sollen  vor  Allem  zur  Heinigung  des 
Auges  dienen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die 
Salbeuforiueu  bei  dieser  Krankbeit  naebthei- 
lig,  und  es  werden  jederzeit  die  Augea- 
wässer  vorgezogen  werden  müssen.  Daker 
vor  Allem  eiu  Augenwasser  von  Wasser, 
Schleim  und  etwas  Opiumtinctur  is 
dieser  Krankheit  zu  empfehlen  isL  Mittelst 
desselben  wird  das  leidende  Auge,  so  »fl 
es  nöthig  wird,  im  schlimmeren  Kalle  alle 
10  — 20  Minuten,  gereinigt,  und  dann  ei- 
nige Tropfen  desselben  in  das  gereinigte 
Auge  mittelst  eines  Schwämmchens  geträu- 
felt. Ferner  gehört  hierher  die  trockne 
Wärme.  Im  Anfänge  der  Entzündung 
verträgt  das  kranke  Auge  selten  die  aro- 
matischen Molle,  und  eine  einfache  Linaes- 
compresse,  die,  so  oft  sie  verunreinigt  wor- 
den war,  wieder  gewechselt  werden  am», 
reicht  für  diesen  Fall  hinlänglich  aus.  Da- 
gegen erfordert  die  spätere  Periode  des 
8rhleimflusses,  In  der  das  Kind  ruhiger 
wird,  dss  Allgemeinleiden  verschwmdet, 
und  mit  der  Abnahme  der  »chleimabsosf - 
rillig  eine  surcumalöse  Ausartung  der  Bin- 
dehaut der  Augeulieder  hervortritt,  — dz 
Anwendung  aromatischer  Wärme  in  den 
für  den  individuellen  Fall  passenden  Grade. 
Bei  weiterer  Abnahme  der  Krankheit  geht 
man  wieder  ailmälig  zurück,  so  dass  die 
einfache  trockne  Wärme  die  Kur  des  l’ebeki 
beschliesst.  Allein  alle  diese  Mittel  werdet 
weniger  nützen,  weun  nicht  ein  flächig 
reizendes  inneres  Kurverfahren  die  Knr  det 
örtlichen  Behandlung  unterstützt.  Die  hiw- 
reu  Mittel,  deren  wir  uns  während  der 
Dauer  dieser  Krankheit  bedienen,  sind  Auf- 
güsse von  Feochelsameo,  Melisse  ass 
andern  leicht  aromatischen  und  nicht  au  »ehr 
biticrn  Mollen.  Aut  die  Unze  Aufguss  werden 
ungefähr  0 — I*  Tropfen  l.lq.  com.  cec'i 
succin.  und  etwas  Althäasyrup  zugt-sr« 
und  von  dieser  Mischung  täglich  4 — < Rai 
ein  Kaffeelöffel  dem  Kinde  gereicht.  Wu*e 
das  Kind  gleichzeitig  gestillt  und  bnld  für 
zweckmässige  Nahrung  der  Amme  gesorgt, 
so  sahen  wir  sehr  selten  den  Uebergang  u 
Atrophie.  — Die  Behandlung  der  Ophthal- 
moblennorrhoe der  Säuglinge  lat  in  Bctred 
der  innere  Arzneien  ganz  dieselbe,  wie  sm 
gegen  den  ücbleimfluss  der  Augenlkde? 
empfohlen  worden  Ist.  Auch  hier  siM 
flüchtige  Heize,  in  den  für  den  Körper  dts 
Säuglings  geeigneten  bebutsamcu  Dosen  ge- 
reicht, das  Hauptmittel.  Auch  die  örtliches 
Mittel  sind  fast  dieselben.  Nur  in  avre 
Punkten  weicht  die  Entzündung  des  Aag- 
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»preis«  von  der  Blepharoblennorrhüe  ab.  Da- 
hin gehört  zuerst  da«  Anset/en  von  I — t 
Blutegeln  in  der  Kühe  der  Atigenlieder.  Es 
mn»a  in  der  ersten  Periode  der  Krankheit 
geschehen,  wo  die  Entzüudungsgesch  wulst 
der  Bindehaut  der  Sclerotica  sich  an  eben 
erhoben  hatte,  und  noch  gar  keioe,  oder  nur 
eine  sehr  geringe  Kilererzeiignug  auf  der 
Oberfläche  der  Hornhaut  bemerkt  werden 
kann.  Ein  späteres  Anaetzen  der  Blutegel 
wird  dagegen  ala  unnütz,  zu  verwerfen 
«ein.  Ausserdem  bewährt  aicli  auch  in  die- 
aer  Krankheit  die  spezifische  Kraft  der  ört- 
lich ange wendeten  Opiumtinctur  gegen 
das  weitere  Umsichgreifen  der  Vereiterun- 
gen der  Hornhaut.  Zwar  giebt  ea  Fälle, 
wo  ea  nicht  mehr  möglich  ist , die  Zerstö- 
rung der  Hornhaut  ab/.uwenden,  und  wo 
des  Debets  Heftigkeit  die  Kräfte  der  Kunst 
olfenbar  übersteigt,  aber  auch  in  diesen 
schränkt  die  Opiumtinctur,  täglich  einmal 
mittelst  eines  Pinsels  in  das  Auge  gebracht, 
den  Krankheitspro/.eaa  in  dem  Grade  ein, 
da«s  die  Geschwüre  weniger  schnell  zu- 
nehmeo,  die  daraus  z.uriickbleibcndeu  Nar- 
ben weniger  nusgebreitet  erscheinen  und 
die  nachfolgende  Atrophie  des  Bulhns  in 
geringerem  Grade  stattlindet.  ( Benedict , Tr. 
W.  G.,  Handbuch  der  prnkt.  Augenheilk. 
Leipzig,  1«*3.  Bd.  II.  S.  3».) 

B E II  X 8 T E I X ist  der  Meiouog,  dass  häu- 
figer die  erweichende  als  die  z.usammenz.ie- 
hende  Methode  bei  der  Augenentxiindung 
der  Neugebornen  ao/.uwenden  sei,  und  wenn 
die  Entzündung  einen  hohen  Grad  annimmt, 
so  empfiehlt  er  die  antiphlogistische  Methode, 
als  Blutegel,  B I na  e n p f I as  t e r und  ab- 
führende Mittel,  welche  letzteren  er  auch 
dann  gebraucht,  wenn  gerade  kein  beson- 
ders hoher  Grad  der  Entz.ündung  statt 
findet.  Leiden  die  Kinder  sehr  an  säure 
und  Wiudeu,  so  verordnet  er  folgendes 
Pulver: 

IV  Pul v,  rhei,  M Agnes,  alb.,  Sal.  polychr. 
an  3|>,  Calomel  gr.  xij,  Tartar,  enteile, 
gr.  iß,  M.  f.  pulv.  divid.  in  xvilj  pari, 
aequal.  3.  Täglich  3—4  Dosen  y.u 
reichen. 

Hierbei  lässt  er  zugleich  Klystire  aus 
K utni 1 1 e n de co  c t mit  etwas  Honig  ver- 
mischt geben.  Sobald  die  Eilerung  Augen- 
scheinlich nbnimmt,  empfiehlt  er  die  Salbe 
von  St.  Yves  und  Hufeland: 

IV  Merctir.  praec.  rubr.,  Cer.  cilrin.,  Butyr. 
ins.  ää, 

oder  auch  folgende: 

IV  Mercur.  praec.  alb.  3ß,  Tuliae  prnep., 
Boll  armen,  ää  3j , Dagt.  pomadin.  Gou- 
lard.  3ij.  M.  S.  Früh  und  Abends  ] 
Linse  gross  in  die  Augenlieder  eiozu- 
reiben. 

Hiermit  lässt  er  so  lange  fortfahren,  bis  die 
Atigenlieder  die  Nacht  nicht  mehr  zusara- 
menklehen.  Am  Ende  der  Krankheit  em-  1 
ptieblt  er  zur  Stärkung  des  Auges  eine  Auf- 
lösung des  Vitriol,  alb.  oder  Lapis  di- 
vinus  als  sehr  nützlich.  Im  Kali  ein  ve- 


nerischer oder  acrnpbulöser  Zustand  zum 
Grunde  liege,  müsse  hierauf  besonders 
Itücksicht  genommen  werden.  ( Bernstein 
Praktisches  Handbuch  für  Wundärzte.  Leip- 

• zig,  lsl».  Bd.  III.) 

BUMSE.  An  Ophthalmia  neonatorum  hat- 
ten wir  6 Fülle  zu  behandeln;  diese  waren 
von  zu  starker,  unvorsichtiger  Einwirkung 
des  Lichts  in  den  ersteu  Stunden  oder  Ta- 
gen des  Lebens,  von  Uureiulichkeit  uod  von 
Erkältung  entstanden.  Folgendes  war  un- 
sere Kurinet  Kode:  Als  Itidicationen  stellten 
vvir  auf,  freien  Abfluss  der  secernirendeu 
Feuchtigkeiten  aus  dem  Auge  zu  bewirken, 
das  ätzende  Scharfe  derselben  zu  vermin- 
dern, und  die  erhöhte  Thätigkeit  der  Schleim- 
menibraiien  allmälig  lierabzustimtneo.  Zu 
dem  Ende  Hessen  wir  die  Augen  leissig  mit 
lauwarmer  Kliedermilcb  waschen,  und  davou 
etwas  eintröpfeln,  gebrauchten  Anfangs  ein 
Decoct.  althaeae  mit  etwas  Opium, 
gingen  daun  zu  einem  Collyrfum  flor. 
zinci  mit  Gummi  arabicum  und  Tincl. 
opii  vinos.  über,  und  beschlossen  die  Kur, 

| um  die  Secretion  zu  vermindern,  die  Ke- 
sorption  aber  zu  befördern,  mit  eiuer  Salbe 
aus  Tulia  oder  Ziociiin  oxydaL,  und 
einem  schwachen  Zusatz  von  rotliem  Q ite  ck- 
silberoxyd  und  Opium.  Vor  der  jedes- 
mitligen  Application  dieser  Mittel  entfernten 
wir  die  schleimicble  Feuchtigkeit,  die  sich 
zwischen  den  Aiigenliedcru  «o«ammelt,  indem 
wir  sie  mit  feiner,  weicher  Charpie  aufsaug- 
teo,  oder,  wenn  sie  von  dickerer  Consisten* 
ist,  mittelst  eines  Charpiehtischels,  den  wir 

10  lauwarme  Pliedermilch  tauchten.  Innerer 
Mittel  bedurften  wir  meist  gar  nicht,  höch- 
stens ist  ein  gelind  abführender,  beruhigender 
Saft  mit  etwas  Hhetiin  und  Magnesia 
auxuwendeo.  (Hunte,  Bericht  über  die  Au- 
genklinik, in  Hufeland,  Journal.  Bd  XLI 

, St.  3.  S.  37.) 

CONSBRUtH  empfiehlt  Anfänglich  er- 
weichende Mittel,  Abführungen  aus 

11  habarber,  Magnesia,  Calomel  u.  dgl., 
bei  einer  hartnäckigen  Entzündung  Blut- 

• egel,  Bl  asenp  Master  und  Scarlfica- 

I Honen  der  Inuern  Hallt  der  Augenlieder 

an/.u wenden.  Nach  gehobener  Entzündung 
ist  eine  Salbe  aus  * Th.  Wallrath  und 
1 1 h.  B I ei  sa  I b e,  täglich  einige  Male  zwischen 
die  Augenlleder  gestrichen , verdünnten 
Bleiextract,  oder  ein  Atigeowasser  von 
einer  verdünnten  Auflösung  des  weissen 
Vitriols  mit  etwas  Alaun  und  Knm- 
pher  sehr  nützlich.  Zur  Stärkung  des 
Auges  dient  kaltes  W asser,  Auflösungen 
von  Alaun  oder  weissein  Vitriol,  Chi- 
naabkochung  u.  dgl.  (Cumhnick  und 
Ebermaier,  Ailgem.  Encyklopäd.  für  prakt. 
Acrzte  u.  Wundärzte.  Leipzig,  1U03.  TU.  IX. 
Bd.  II.) 

D E A S E meint , dass  die  Heilung  dieser 
Krankheit  nicht  schwierig  sei.  Die  vor- 
nehmste Absicht  müsse  dahin  geben,  sobald 
als  möglich  die  entzündliche  Beschaffenheit 
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der  Coojunctiva  de«  Auges  r.u  hebeu , und 
y.u  verhüten,  dass  sich  nicht  die  eiteräholiche 
Feuchtigkeit  zwischen  den  Augeoliedern 
und  dem  Augapfel  ansanimle,  daher  man 
dieselbe  Qeissig  auswaschen  müsse.  Sobald 
•ich  der  grosse  Hei/,  und  empfindliche  Schmer/, 
gelegt  hatte,  wandte  er  mit  dem  besten  Kr-  j 
folge  einen  Aufguss  von  Kamillen  an,  /u 
dem  er  etwas  Goulard'sches  Wasser 
that,  welches  die  krankhafte  Absonderung 
verminderte.  Mit  gleich  gutem  Kriolge  hat 
er  auch  eine  Salbe  von  * Th.  Wallrath 
und  I Th.  Bleisalbe  bereiten  und  dieselbe 
täglich  t — 3 Mal  /wischen  die  Augeulie- 
der  streichen,  sie  aber  zuvor  mit  einem  Ka- 
milleodecoct  bähen  lassen.  Hierbei  muss 
aber  dem  Kinde  täglich  etwas  Magnesia 
zur  Tilgung  und  Abführung  der  Schärfe  ge- 
geben werden.  ( l)e<v>e,  Bcnicrkgu.  üb.  die 
Jfolbindungskunst  in  langwierigen  n.  schwe- 
ren Geburten.  A.  d.  Engl,  von  Michaelis. 
Zittau , 1788.  8.  139. ) 

OEWKKS,  W.,  glaubt,  dass  die  Oph- 
thalmia neonatorum  immer  eine  Folge  einer 
Leucorrhoe  der  Mutter  sei.  Kr  lässt  die 
Augen  daher  aufs  Sorgfältigste  reinigen, 
räth  Anfangs  gleich  einige  Blutegel  unter 
die  Augen  zu  setzen,  und  die  Nachblutung 
durch  das  Auflegen  eines  warmen  Breies  in 
einer  feinen  Leinwand  zu  unterhalten.  Dann 
lässt  er  Läppchen,  die  in  eine  schwache 
Auflösung  von  Plumb.  ncetic.  getaucht 
sind,  überschlagen.  Innerlich  giebt  er  C a- 
I um  ul.  Wenn  sich  die  Entzündung  nicht 
legt,  so  wiederholt  er  die  örtliche  Bluteut- 
leeruog,  und  legt  an  beide  8ch!äfen  eiu  B lä- 
se np  finster,  dessen  Geschwürsfläche  er  in 
Uiteruog  erhält.  Wenn  das  Kind  die  Augen 
öffnet,  so  wendet  er  eine  schwache  Auflö-  ■ 
snng  des  Zinc.  acetic.  zu  3 Gran  in  3 
Unzen  Aq.  rosar.  an,  und  räth  die  Augen 
oft  zu  reinigen,  {/friere»,  A Trealise  un 
the  phvs.  uud  med.  Treatment  of  Cbildren. 
Philad.',  18*6.) 

DOEPP,  Ph.  Oer  Aufenthalt  In  dunk- 
leren Zimmern,  öfteres,  vorsichtiges  Keinigen 
und  Waschen  der  Augen  mir  zur  Hälfte 
verdünnter  lind  erwärmter  Aqua  aatur- 
nin.  und  leichte  Abführungen  reichen  zur 
Heilung  der  geringeren  Grade  dieses  Lehels 
hin.  Bei  heftigerer  Entzündung  bekommen 
unsere  Kranken  Blutegel  unter  die  Augcu 
und  hinter  die  Obren,  V'esicatorien  in 
den  Nacken,  innerlich  Calomel  In  grösse- 
ren Oosen;  die  chronische  Form  wird  mit 
einer  schwachen  KublimatnufJösung  und 
Opium  behandelt.  (8ainralg.  vermischter 
Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  v.  ein.  Ge- 
sellschaft prskt.  Aerzte  zu  8t.  Petersburg. 
Hamburg,  1833.  5te  Saminlg. ) 

DHKY8NIG.  Man  wird  nur  dann  zu 
einer  rationellen  Heilmethode  dieaer  Krank- 
heit gelangen , wenn  inan  auf  den  jedesma- 
ligen Charakter  derselben  Hückslcht  nimmt. 
Ist  die  Augenentzündung  Neugeborner  mit 
dem  Charakter  der  Syoocha  verbunden,  so 


wird  die  schwächende  und  ableitende  Me- 
thode anzuwenrien  sein,  es  werden  alsdsss 
Blutegel,  Scarlfica  tinne  n der  Augen- 
lieder, erweichende,  kühlende  «der 
ganz  gellod  zusammenziehende 
Breiumschläge,  A u g e n s a I b c n und  Au- 
ge u w ä s s e r,  abführende  Mittel,  B la- 
senpflaster  und  Seidelbast,  mit  .Niiue» 
äuge  wendet  werden,  wobei  aber  die  Vor- 
sicht nicht  genug  zu  empfehlen  ist,  dau 
man  auf  den  vorhandeneu  Grad  des  Charak- 
ters der  Synocha  genau  Hücksicht  nehme, 
der  meistentbeils  nicht  sehr  heftig,  sondert 
gewöhnlich  mit  einer  grosseo  Neigung,  in 
den  Charuktdr  des  Typhus  über/ugekea, 
verbunden  ist,  welcher  C ebergang  nolbwea- 
dig  durch  eine  nicht  gehörig  eingeschränkte 
Anwendung  der  schwächenden  Methode  au- 
sserordentlich befördert  wird.  Häher  wer- 
den seltener  auch  dann,  wenn  diese  Augen- 
emzündting  den  Charakter  der  Synocha  hat, 
Blutausleeriingen  durch  Anwendung  vus 
Blutegeln  und  .Scsriticationennoib  wendig  sein, 
indem  kühlende  und  erweichende  Au- 
geumitlel  und  Abführungen  schon  hin- 
reichen,  um  den  zu  hohen  Grad  von  Heix- 
barkeit,  verbunden  mit  einem  verhüluiusos- 
ssigen  Grade  von  Wirkiiogsvermögeo,  hu 
zuin  Normalgrade  beider  Factoren  der  Vi- 
talität berab/.ustinimen.  Hat  die  Augment- 
Zündung  Neugeborner  den  Charakter  de» 
Typhus,  so  hat  eine  häutige  Erfahrung  kein 
schick liclierca  Mittel  au  die  Hund  gegebei, 
als  das  Qu  eck  Silber,  das  sich  mir  auch  da 
wirksam  bewies,  wo  die  Krankheit  zwischen 
8yoocha  und  Typhus  schwankte.  Ich  lasse 
gewöhnlich  von  einer  8aibe  aus  Calomel, 
oder  dem  Hy  d r s r g.  oxy  dttiat.  nigr.  uud 
8cb weinefett,  täglich  einige  Mal  eine  kleine 
Linse  gross  io  die  Augenlieder  streichen, 
uud  gebe  nur  selten  innerlich  Quecksilber 
und  abführende  Mittel,  ausgenommen  wenn 
beide  Mittel  durch  Nehenanzeigen  empfohlen 
werden,  indem  die  Krankheit  meisleutbeik 
nur  örtlich  ist.  Auch  nur  bet  dem  Churak- 
ter  de»  Typhus  konnten  die  von  anders 
Aerzlen  empfohlenen  flüchtigen  und  anhal- 
tenden Reizmittel,  als  Kampber,  weisscr 
Vitriol,  Alaun,  China  äusserlich  und  inner- 
lich augeweudel,  und  andere  dergleichen 
Mittel  mehr  Nutzeu  gewähreu.  Voczäglick 
nützlich  bähe  ich  das  Kaleaniacbe  Was- 
ser hei  einem  hohen  Grade  des  Charakters 
des  Typhus  dieser  Krankheit  gefunden,  uad 
vorzüglich  da,  wo  die  Kruokhelt  zwischen 
Typhus  und  Lähmung  sich  befand.  Bei  dem 
vollkommenen  Charakter  der  Lähmung  halte 
ick  die  Augenentzündung  Neugeborner  tur 
unheilbar.  Uufcland , Journal.  Bd.  XXIII. 

St.  t.  8.  67. ) 

DZONDI,  K.  H.  Kleine  Kinder  werden 
in  Wnnoeo  mit  Wasner  gebadet , oder  die 
Wärme  des  Spirituabadcs  wird  ihrer  zarten 
Natur  angepasst.  Oie  Spiritusbäder  werden 
bereitet,  indem  man  eioe  gewöhnliche  la- 
tertnsse  voll  Alcohol  füllt,  in  ein  Wasch- 
becken oder  eine  Schüssel,  worin  ein  halber 
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Ouerlin  ger  hoch  Wasser  »ich  befindet,  setzt, 
und  dieses  min en  /.wischen  die  vier  Beine 
eines  hölzernen  Lehnsessels  »teilt,  dessen 
Sit/.brelt  nicht  durchbrochen  Int.  Auf  die- 
nen Muhl  setzt  nich  der  entkleidete  Patient, 
nimmt  einen  bin  auf  die  Dielen  reichenden 
Mantel  um,  so  dass  er  ganz,  damit  umgeben 
ist,  und  liisst  nun  den  Mpirilus  anbrenuen. 
Der  Kopf  kann  frei  oder  mit  einem  Tuche 
verhängt  nein.  Kaum  hat  der  Spiritus  zu 
brenn'eu  begonnen , so  fängt  der  Schwel«« 
an  aua/.uhrechen , und  dauert,  so  lange  der 
Spiritus  brennt,  I — 8 Viertelstunden,  je 
nach  der  Tiefe  der  Tanne.  Dann  legt  der 
Kranke  sich  — eingesrhlagen  in  'eine  wol- 
lene Decke  oder  dergleichen  — ion  Heit  und 
fährt  ooch  1 Stunde  fort  zu  schwitzen. 
Dann  kleidet  er  sich  an,  und  verlässt  den- 
selben Tug  dan  /.immer  nicht  mehr,  oder 
bleibt  im  Bette.  Wenn  da«  Sit/.hrett  nicht 
bis  an  die  Kniekehlen  reicht,  so  müssen 
diene  mit  einem  Tuche  umwunden  werden, 
well  es  sonst  daselbst  ein  wenig  zu  drük- 
kend  warnt  wird.  Ich  gestehe,  dass  ich 
noch  jede  heftigere  Uleonurrhagie  der  Neu 
gebornen  durch  warme  Bäder  und  durch 
Spirit  it  sbäder,  in  der  Kegel,  allein 
beseitigt  habe.  Die  geringem  Drude,  näm- 
lich die  primären,  von  örtlichen  Ursachen 
entstandenen  Blennorrhagien  der  Neugchor- 
nen,  weichen  schon  der  Beseitigung  des 
Ursächlichen  und  der  kalten  Waschung 
der  Augen.  (Dsoudi,  K.  H.,  Die  einzig  si- 
chere lleilart  der  contagiösen  Augcoentzüu- 
dung  u.  der  gefährlichen  Blennarrhagie  der 
Menge bornen.  Halle,  1833.  S.  44.) 

Kl  SC  HK  II,  J.  N.  Bei  der  Augenblen- 
norrhne  der  Neugeborenen  liesa  ich  ohoe 
Anwendung  eines  andern  örtlichen  Arznei- 
mittels folgende  Salbe  mittelst  eines  Haar- 
pinsels an  die  äussere  Fläche  der  geschwol- 
lenen Aiigenlieder  und  ihre  Umgebung  mit 
Ausnahme  des  Innern  Winkels  und  der  Atl- 
genliedründer  8 — 3 Mal  des  Tages  sanlt 
einreibeu : 

IV  Äsung,  porci  ,Sj,  Cerae  slh.  gr.  Iv,  Li- 
queliaiit  et  Iritur.  semireirigerat. , adde 
Mercur.  praec.  all»,  gr.  iij—  Iv.  M.  exae- 
tiss.  f.  Ungt.  ophthalmir. 

Dabei  wurdeo  täglich  mehrere  Male  die 
Augenliedränder  durch  ein  schleimiges  Au- 
genwasser gereinigt,  die  Augenliedspalte 
hingegen  oft  des  Tages  etwas  gelüftet,  um 
dem  gesammelten  Schleime  den  Abiluss  zu 
erleichtern,  der  mit  einem  gewärmten  wei- 
chen Tuche  ahgewischt  wurde.  Der  Krfolg 
war  auffallend  günstig  und  trat  mehrmals 
sehr  schnell  ein.  Bei  den  33  neugeborenen 
theils  an  Blcpharo  -,  meistens  aber  an  Ble- 
pharo-  und  U|ihthlinohlennorrhöe  leidenden 
Kindern , die  ich  bis  jetzt  auf  diese  Art  zu 
behandeln  Gelegenheit  batte,  von  denen  ich 
nur  bei  3 die  Kur  mit  Aulegung  von  3 
Blutegeln  begann,  sali  ich  das  Sehorgan, 
einen  Full  ausgenommen,  jedes  Mal  ganz 
wlederherges teilt.  (Fücner,  J.  A'.,  Klio. 


Unterricht  io  der  Augeohcilk.  Frag,  1833, 
S.  143.) 

FRANK,  Peter,  rällt  zuerst  die  Ursa- 
chen dieser  Augcnenlziindting  zu  entfernen, 
und  gesunde  frische  Milch  von  der  Brust  der 
Mutter  oder  der  Amme  in  die  Augen  tröp- 
feln, oder  mit  einer  kleinen  Spritze,  die  am 
Besten  aus  elastischem  Gummi  verfertigt 
werden  kano,  laulichles  Wasser  oder  auch 
ein  Pappelriecoct  unter  die  Aiigenlieder  ein- 
spritzen zu  lassen.  Bei  einem  starken  Grade 
dient  eine  dünne  und  wässrige  Auflösung 
von  weissetn  Vitriol,  wovon  man  öfters 
ein  wenig  in  die  Augenlieder  tröpfeln  lassen 
kann.  (Frank,  Peter,  Die  Behandlung  der 
Krankheit,  des  Menschen  A.  d.  I.at.  übers, 
von  Sobernheim.  Berlin,  1630.  Bd.  II. 
S.  44.) 

F H I K ü ’s  Heilverfahren  besteht  bloss  in 
Aufiroeknung  der  eilerähniiclieu  Materie  und 
im  fleissigen  Kiospritzen  der  Milch  aus  der 
Brust  der  Mutter.  Arzneimittel  wandte  er 
eben  nicht  an , ausgenommen  abführende 
Mittel,  die  er  der  Mutter  und  dem  Kinde 
verordnele.  (Drase,  Bemerkungen  üh.  die 
Enthindungskunxi  in  langw  ierigen  u.  schwe- 
ren Geburten.  A.  d.  Kogl,  mit  Anmerkungen 
von  Michaelis.  Zittau,  1788.)  — M I C II  A K- 
UIS  hedieut  sieh  der  nämlichen  Methode 
und  lässt  die  stillende  Mutter  oder  die  Amme 
und  das  Kind  täglich  kleine  Dosen  Magne- 
sia mit  dem  dritten  Tbeile  von  gereinig- 
tem Salpeter  nehmen.  (A.  a.  O.) 

CAKDNKIt,  J.,  unterscheidet  zwei 
Spezies  vuu  der  Ophthalmia  neonatorum, 
eioe  durch  die  gewöhnlichen  Ursachen  er- 
zeugte und  eioe  andere  aus  dem  Vorhan- 
densein einer  Trippertnalerle  entstehende. 
Für  die  erstere  soll  Bates’s  l.oiion, 
schwefelsaures  Kupfer  und  armeni- 
scher Bolus  in  einer  K a tu  pb  c rm  ix  tu  r, 
und  für  letztere  eine  Solulion  von  salpe- 
(ersaiirem  Silber,  3 — 10  Gran  auf  1 
Unze  Wasser,  3 Mal  täglich  in  das  Auge 
gei  rau  feit,  besonders  passend  sein.  (The 
Uoudon  nied.  Gazette,  1837.) 

GIHTANNKIl  sagt,  dass  die  Augenent- 
ziindung  Neugeborner  von  verschiedener 
Art  sei;  entweder  eine  gewöhnliche  Kotzün- 
dung oder  eine  Entzündung  von  veoerischer 
Ursache.  Die  gewöhnliche  Aiigeneotzünriung 
Neugehorner  rühre  von  Erkältung  her,  und 
raao  unterscheide  sie  voo  der  venerischen 
Aiigenliederentztindung  dadurch,  dass  bei 
dieser  letzter»  die  Augcnlledcr  zugleich  mit 
entzündet  sind  und  eftero,  was  bei  der 
gewöhnlichen  Augeneotziindung  nicht  leicht 
zu  geschehen  pilegl.  Diese  vergehe  nach 
einiger  Zeit  von  seihst,  und  erfordere  wei- 
ter nichts,  als  dass  man  von  Zeit  zh  Zeit 
in  das  entzündete  Auge  1 Tropfen  von  fol- 
gendem Atigeowasser  fallen  lasse: 

IV  Aq.  rosar.  Jlj.  Kxtr.  salurni  gU.  Ilj,  VI- 

trioll  alb.  gr.  j.  M. 

(GirUtnner,  Abhandlung  üh.  die  Krkhtn.  der 

Kinder  etc.  Berlin,  1734.  Bd.  1.  s.  46.) 
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GÖTZ  empfiehlt,  um  dem  schürfen  Aus- 
flüsse, durch  welchen  die  henaclibnrten 
Theile  nngefresseo  werden , zu  begegucn, 
erweichende  und  einwickelnde  Mittel.  Bei 
dem  Ausflusse  von  Schwäche  hingegen,  und 
bei  einem  schlaffen  Zustande  hält  er  er- 
weichende Mittel  für  nRchtheilig,  zusammen- 
ziehende hingegen  für  nüt/.lich.  Uebrigeo* 
giebt  er  den  Rath,  nach  den  vorhandenen 
Umständen  Blutegel,  Scarificationeo 
der  Innern  Ilant  der  Augenlieder,  Mer- 
curlnlpurgan/.en,  Hlasenpflaster, 
rothtnachende  Mittel,  künstliche 
Geschwüre,  und,  um  die  Theile  zu  stär- 
ken, China  und  kaltes  Wasser  anzuwen- 
den.  (G<K®,  J.  G.,  Dienert,  inaugural.  tnedic. 
de  ophlhalm.  infant.  recens  natur.  1791.) 

HERZ BEUG  wendet  mit  sehr  günstigem 
Erfolge  den  Chlorkalk  an: 

IV  Calc.  oxymur.  3j , Aq.  destill.  5»j.  S. 
Alle  10  Minuten  die  Augen  auszusprit- 
zen  und  zu  fomentiren. 

Bei  der  Gegenwart  entzündlicher  Erschei- 
nungen werden  zugleich  Blutegel  und  in- 
nerlich Caloinel  verordnet,  (r.  Grar/’e’s 
und  v.  WaWtcr’t  Journ.  14.  Bd.  Hft.  4.) 

HEYFELDER  Hess  das  Cngt.  h y d r. 
einer.  In  die  Umgegend  einreil»*n,  wendete 
als  Augenwasser  ein  Decoct.  malvae  mit 
Ti  net.  opii  oder  eine  Mischung  von  Land, 
liq.  8yd.  mit  Aq.  destill.  an.  Ein  Augen- 
wasser von  Hydr.  niur.  corr.  oder  Ar- 
gentum nitric.  besserte  «ehr  hartnäckige 
Fälle,  wo  eine  grosse  Schlaffheit  der  Au- 
genlieder vorhanden  war.  Innerlich  verord- 
nete  er  Calomel.  (Uey/rtdrr , Beobacht, 
über  die  Krankheiten  der  Neugebornen. 
Leipzig,  19*3.) 

JAHN,  F. , betrachtet  die  Krankheit  als 
eine  örtliche  Entzündung,  die  eine  Neigung 
zur  indirecten  Schwäche  habe,  und  verwirft 
alle  Innern  Heil-  und  Abführmittel,  Blutegel, 
Blasenpflaster,  Brechmittel  und  Klystire,  in- 
dem ihn  seine  Erfahrung  überzeugt  hat,  das* 
alle  diese  Mittel  ohne  grossen  Vortheil  ge- 
braucht wurden.  Er  glaubt,  dass  innere 
Mittel  hei  dieser  Krankheit  nicht  nur  ganz 
überüdssig,  sondern  zum  Theil  auch  ganz 
schädlich  wären.  Er  empfiehlt  die  Augen 
Anfangs  mit  eioem  einfachen  Malvendecocte 
auszuwascheo,  oder  mit  demselben  befeuch- 
tete ."Schwämmchen  einige  Mal  des  Tages 
eine  Zeit  lang  als  eine  Bähung  aufs  Auge 
zu  halten.  Dies  muss  so  lange  fortgesetzt 
■werden,  bis  die  Anfangs  trocknen  Augen 
anfnogen  leucht  und  eiterig  zu  werden. 
Bei  diesem  Ucbergange  der  Sthenic  in  lodi- 
recte  Schwäche  lässt  er  entweder  ein  Au- 
gen wasser  mit  Vitriol  an  wenden,  oder 
•chreitet  zum  Gebrauche  von  St.  Yves 
Augenbalsam.  Es  braucht  kaum  erinnert 
zu  werden,  dass  alle  die  Gaben  der  anzu- 
wendeoden  Mittel  der  Grösse  der  Erregbarkeit 
angemessen,  und  durchaus  uicht  übertrieben 
eingerichtet  werden  dürfen.  Es  sind  des- 
halb auch  andere  mildere  Queckallbcrpräpa- 


rate,  als  die  Plenk’scbe  Solution,  4er 
Sublimat  io  schleimiger  Auflösung;  das 
11  a hnema  n u'sche  aufiösliche  Vtieck- 
ailher  u.  dgl.  jenem  Augenbalsam  oft  v#r- 
zuzieltcu,  z.  B. : 

IV  Aq.  eliamomill.  jj , Sem.  eydonior.  5j,  f. 
mticilag.  cui  immiseenntitr  Tinct.  thtAair. 
glt..x,  Mcrcur.  sublim,  corr.  gr.  j.  K. 
S.  Augenwasser. 

IV  Ungt.  rosat.  , Opii  gr.  ij,  Meretir. 

solub.  gr.  j.  M.  S.  Atigeusalbe. 

Mit  solchen  Augenarzneien  lässt  er  die  Au- 
genränder  fleissig  betupfen  oder  einige  Bai 
täglich  bestreichen , und  cs  dauert  mciatesi 
nicht  lange,  so  sind  die  Augen  geheilt. 
(Jahn,  F.,  Neues  System  der  Kinderkrank- 
heiten nach  Brown’ sehen  Grundsätze». 
Rudolstadt,  1*03.  S.  117.) 

JÖRG  wendet  bei  üppiger  Schleimahsoo- 
derung  ohne  Entzündung  der  Augenlieder 
nur  ein  Inf.  aerpylli  an:  bei  gleichzeiti- 
ger Entzündung  der  Augenlieder  verordnt! 
er  ein  Augenwasaer  aus  Aq.  rosar.  und 
aus  Muc.  scm.  eydonior.,  und  später 
Aq.  rosar.  mit  Vitriol,  alb.,  innerlick 
kleine  Gaben  Calomel.  (Jörg,  Handbuch  «• 
Erkenntnis.«  ti.  Heil.  d.  Kinderkrankheilen. 
Leipzig,  1*36.) 

J 0 NG  K K X , J.  C.  Die  Kur  der  Blender- 
rhoea  neonatorum  werde  nach  allgemeine* 
Grundsätzen  geleitet,  nach  denselben,  die 
fiir  die  Behandlung  der  Augeobleonorrkörn 
überhaupt  gellen.  Zunächst  suche  man  dte 
ursächlichen  Momente  zu  beben,  und  surge 
zu  dem  Ende  für  eine  reine,  gesunde,  ge- 
hörig warme  Atmosphäre  lin  Zimmer.  Bz* 
Bett  ries  Kindes  umstelle  man  mit  eisern 
Schirm,  durch  welchen  die  Augen  beschattet 
werden,  ohne  dass  dadurch  die  das  Kind 
zunächst  umgebende  Atmosphäre  verestt 
oder  verderbt  würde.  Höchst  nachlheilit 
ist  das  Verhängen  des  Kopfendes  der  Wieg* 
oder  des  Bettes  des  Kindes  mit  Decke«, 
weil  dadurch  eine  ungesunde,  stickige  At- 
mosphäre In  der  nächsten  Umgebung  dessel- 
ben erzeugt  wird;  nicht  minder  schädllct 
ist  es,  die  Fenster  im  Zimmer  dicht  ver- 
hängeti zu  lassen,  weil  hierdurch  die  Het- 
nigung  der  Luft  behindert  wird,  die  um  •« 
nothwenriiger  ist , als  unwohl  die  Wöch- 
nerin, die  sich  in  demselben  Zimmer  auf»»* 
halten  pflegt , als  das  Kind,  stark  ausdtin- 
sten.  Da  unterdrückte  Thätigkeit  der  Baut 
in  der  Hegel  als  das  wichtigste  ursächlicke 
Moment  zu  betrachten  ist,  so  nehme  »«« 
besonders  Rürksicht  darauf,  die  Thntlgkrit 
derselben  wieder  herKiistellen.  Zu  dem 
Ende  sind  vorzüglich  Räder  sehr  nützlich; 
mau  lasse  das  Kind  täglich  1 Mal,  in  drin- 
genden Fällen  3 Mal  in  einer  Abkochung 
von  Weizenk  leie,  jedes  Mal  10  Minuten 
lang  baden,  und  sorge  dafür,  dass  das  Bad 
eine  recht  angenehme  Temperatur  hake; 
uach  dem  Rade  trockne  man  das  Kind  sorg- 
lältig  und  hülle  es  In  Flanell.  Ferner  suche 
man  durch  den  Darmkanal  abauleilen  «ad 
verordne  au  dem  Ende  eine  gelinde  Abfüh- 
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rang;.  Von  der  grünsten  Wichtigkeit  int  da«  1 
sorgfältige  Heinigen  der  Attgeo , und  dien  | 
allein  reicht  oft  schon  hin,  die  Heftigkeit  | 
der  Erscheinungen  zu  mildern.  Daher  /.ei-  I 
gen  sich  alle  diejenigen  Hausmittel  von  ent-  I 
schiedenem  Nutzen , welche  die  Keiniguog  j 
der  Augen  bezwecken,  wie  /..  B.  das  Oeissige 
Ailssprit/.en  der  Augen  mit  der  Milch  der 
Amme  oder  Mutter.  Man  bediene  sich  zur 
Reinigung  des  Auges  des  lauen  Wassers 
oder  der  Milch  mit  Wasser  verdünnt,  und 
verfahre  dabei,  wie  bei  Behandlung  der  Au- 
gcohlennorrhöen  überhaupt.  .Sind  die  Au— 
geolferier  geschwollen,  und  fängt  das  Se- 
cret  bereits  an  dick  zu  werden,  dann  muss 
man  ja  nicht  unterlassen,  das  Auge  fleissig 
niiN/.uaprit/.cn.  Was  die  weitere  örtliche 
Behandlung  betrifft,  so  muss  sich  diese  nach 
den  Erscheinungen  und  nach  dein  Grade 
richten.  Befindet  sich  die  Krnukheit  uoch 
im  ersten  Grade  und  gleichsam  in  der  Ent- 
wickelung, im  Keime,  dann  leisten  kalte 
Umschläge  über  die  Augen  vortreffliche 
Dienste  und  unterdrücken  das  Uebcl  im 
Entstehen.  Sic  müssen  mittelst  kleiner  Com- 
pressen  und  mit  frischem,  kaltem  Brunnen- 
wasser schnell  hinter  einander  gemacht 
werdeo|,  damit  die  Temperatur  der  Augen 
dadurch  herabgestimmt  wird,  und  so  lange 
unausgesetzt  fortgesetzt  werden,  bis  die 
Lichtscheu  nachlässt  und  das  Kind  die  Au- 
gen wieder  eröffnet.  Sn  entschieden  nütz- 
lich die  auf  diese  Weise  gemachten  kalten 
Umschläge  beim  Entstehen  der  Krankheit 
aber  auch  sind,  so  nachtheilig  wirken 
sie,  wenn  sie  io  einer  spätem  Periode 
derselben  aogewendet  werden.  Schon  ge- 
gen das  Ende  des  ersten  Grades  werden 
sie  nicht  mehr  vertragen.  Befindet  sich  die 
Blennorrhoe  bereits  im  zweiten  Grade,  dann 
müssen  warme  Umschläge  aogewendet 
werden;  Ist  die  Thätigkeit  sehr  gesteigert, 
der  Verlauf  schnell,  die  Röthe  lebhaft,  die 
Haut  gespannt  und  glänzend,  dann  mache 
man  sie  Anfangs  bloss  mit  lauem  Wasser 
oder  irgend  einem  milden,  schleimigen  De- 
cocte.  Bei  schnellem  Kortschreiten  des 
Uebels  und  bedeutender  Steigerung  der  Kr- 
scheinuogen darf  man  gar  nicht  Anstand 
nehmen,  auch  hier  eine  Blutcotziehuog, 
und,  wenn  es  nothweodig  sein  sollte,  diese 
wiederholt  zu  bewirken , durch  Ansetzen 
eines  Blittegels'an  das  untere  Augenlied, 
über  dem  Wangenbein,  um  die  Blutung 
hinterher  durch  Tampooireu  mit  Brenn- 
schwamm gegen  das  Wangenbein  leicht 
stillen  zu  können.  Bei  schwachen  Kindern 
wähle  man  dazu  einen  kleinen  Blutegel. 
Ausserdem  reihe  man  das  Ungl.  mercu- 
riale  mit  Ungt.  althaeae  vermischt,  jeden 
Abend  eine  Erbse  gross  über  dem  Auge 
In  die  Stirn  und  Schläfe.  Dieselben  Mittel 
müssen  fortgesetzt  werden,  wenn  sich  die 
Augenblennorrhoe  im  dritten  Grade  befindet. 
Haben  sich  bei  dieser  Behandlung  die  Er- 
scheinungen gemindert,  hat  die  Hölhc,  Ge- 
schwulst, Secretion  nachgelassen,  fängt  das 
Kind  an,  die  Augen  wieder  au  eröffnen,  dann 
II. 


i«t  es  Zeit  zu  dem  Gebrauche  topischer 
Mittel  iihcrztigelieo;  man  beginne  mit  der 
Anwendung  einer  schwachen  AtlOösiiog  des 
Sublimats  von  t Gran  in  10 — 18  Unzen 
Wasser,  mit  deren  Gebrauch  man  so  lange 
fortfahren  muss,  bis  Geschwulst  und  Höllie 
ganz  geschwunden  sind;  dann  erst  gehe 
inan  zuin  Gebrauch  einer  sehr  schwachen 
AnQösiiog  des  Lapis  dir  i aus  und  später 
des  Zinctim  sulphtiric.  über,  womit 
man  die  Kur  beschlies«t.  Elite  ganz  geringe 
Schleimabsonderung  pflegt  Monate  lang  hin- 
terher noch  zu  bestehen  und  sich  erst  ganz 
allmälig  zu  verlieren,  wenn  das  Kind  in 
die  Luft  gebracht  wird.  (Jiingkea,  J.  C. 
Die  Lehre  von  den  Augenkrkbin.  Berlin. 
188«.  S.  398—  391.) 

KORTUM  behauptet,  dass  zusammenzie- 
hende Mittel  in  dieser  Krankheit  oft  heil- 
sam, oft  nachtheilig  gewesen  seien,  und 
dies  sei  auch  der  Kall  mit  den  erweichen- 
den. Von  dem  mit  etwas  K a in  p h e r 
und  Safran  versetzten  Aepfelbrel,  halb 
lau  angewendet,  habe  er  > crschiedene  Male 
sehr  schnelle  und  gute  Wirkung  gesehen. 
Nicht  immer  seien  bei  einem  Ectropium 
mit  entzündlicher  Geschwulst  und  Erschlaf- 
fung der  innern  Haut  derselben  erwei- 
chende, lindernde  Mittel  schädlich.  In  Fäl- 
len, wo  die  Krankheit  von  innern  Ursachen 
herrühre,  können  von  dem  unbedachtsamen 
Gebrauche  äusserer  zusammenziehender  Mit- 
tel allerdings  üble  Folgen  zu  befürchten 
sein.  Will  sich  die  Geschwulst  der  In- 
nern Augenlieder  auf  keine  Weise  zerthei- 
len  lassen,  so  sei  es  hier,  um  das  Ectropium 
zu  heben,  nötliig,  mit  derSchecre  etwas  davon 
abzusebneiden.  Es  sei  zuweilen,  wenn  die 
Entzündung  der  Augenlieder  bis  zu  einem 
hohen  Grade  gestiegen  sei,  nötliig,  einen 
oder  ein  paar  Blutegel  an  rite  Schläfe  zti 
setzen  und  ein  B läse  n pflas  ter  zu  legen. 
P u rgir mittel  seien  niemals  zu  verab- 
säumen. Liege  eine  venerische,  acrophulöse 
oder  andere  innere  Ursache  zu  Grunde, 
so  müsse  man  auch  dieser  die  passenden 
Mittel  entgegensetzen.  ( Kor  tum , Medlz.  Chi- 
rurg. Handbuch  der  Augeukraokhtn.  Lemgo, 
1791.  Bd.  I.  S.  109.) 

KRÖGER-HANSEN.  Wird  diese 
Krankheit  von  vorn  herein  richtig  behan- 
delt, so  fehlt  es  gar  nicht,  dass  die  Integri- 
tät der  Augen  erhalten  wird;  wenigstens 
habe  ich  dies  allemal  erfahren.  Nur  ört- 
licher Mittel  zum  Auswaschen,  Aussprit- 
zen und  Auflegen  habe  ich  mich  bedient,  die 
je  nach  dem  Stadio  des  Uebels  und  nach  der 
Qualität  der  Ergriffenheit  verschieden  ge- 
wählt wurden,  die  aber,  wenn  sie  in  flüssi- 
gen Mitteln  bestanden,  nur  die  gewöhnliche 
Zimmertemperatur  haben  durften.  Die  Haupt- 
hülfe indess  besteht  darin , dass  wenigstens 
vierstündlich  die  Augendeckel  so  weit  ge- 
äffnet  werden , dass  der  darunter  abgeson- 
derte, jedoch  verhaltene  Schleim  früh  genug 
entfernt  und  ausgeapült  werden  kann,  bevor  er 
Schärfe  gewiooea  und  die  Entzündung  der 
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Schleimhäute  steigern  könne.  I>»  dien  Ver- 
fnhren  dem  Kinde  unangenehm  ist,  cs  wenig- 
stens demselben  durch  Geschrei  und  Abwehr 
widerstrebt,  so  versäumen  es  weichlich  Re- 
sinate Müller  gern;  darum  ist  es  geralhe- 
ner,  dies  Geschärt  einer  fremden  Person  tut 
übertragen.  Geschieht  die  Lüftung  und  lieinl- 
gung  der  Augen  vom  Anfang  an  oft  genug, 
so  bezweifle  ich  nicht,  dass  selbst  bei  An- 
wendung simplen  Wassers  von  angemesse- 
ner Temperatur  die  Rückbildung , oder  we- 
nigstens ein  nachlheillnaer  Verlauf  der  Blen- 
norrhoe hewirkt  werden  könne,  wenn  nur 
unterdes»  die  Eroüliriingsfunctiou  des  Kirnte* 
auf  dem  besten  Standpunkt  erhalten  wird. 
< Kriii/tr  - Hannen , Entschleierung  des  bis- 
herigen Kiirverfnhrens  bei  der  ügvpl.  Au- 
genentzüuduug.  Güstrow,  1 S36.  S.  14.) 

MACKENZIE,  \V.  1)  Da  es  von  der 

buchsten  Wichtigkeit  ist,  den  Tag  über  den 
purulenten  AUKtliiss  zu  entfernen,  so  ent- 
schuldigt utau  mich  vielleicht,  wenn  ich  aus- 
führlich erkläre,  wie  die  Augen  gereinigt 
werden  müssen.  Iler  Wundarzt  legt  ein 
Handtuch  über  seilte  Kuieu  und  auf  das- 
selbe den  Kopf  des  Kindes,  welches  die  vor 
ihm  sitzende  Wärterin  in  ihren  Schoos«  ge- 
legt hat.  l>io  Flüssigkeit,  mit  welcher  die 
Augen  zu  waschen  sind,  ist  eine  lauwarme 
Auflösung  von  I Gran  A et  zs  uhii  in  u t in 
* Enzen  Wasser.  Ifie  Augetilieder  werden 
sauft  geöffnet,  und  hierauf  entfernt  man  mit 
einem  kleinen  Mlückcheu  Wnschschwamni 
den  purulenten  Ausfluss.  ZuuAchst  wird 
das  obere  Augculicd  und  daun  das  untere 
nmgeslülpt  und  mit  dem  Schwamme  ahge- 
wischt.  Das  obere  Augenlied  hat  die  Nei- 
gung, Hingest  ülpl  zu  bleiben,  besonders 
wenn  das  Kind  schreit.  Dieses  besiegt 
iiinu  auf  die  Weise,  dass  man  die  geschwol- 
lene Conjunctiva  an  ihre  Stelle  ziirück- 
KChlebl  und  den  Hand  des  Augenliedes  nie- 
derdrückt. Alles  dieses  muss  die  Wärterin 
binnen  24  Stunden  3 — 4 Mal , oder  noch 
öfter  wiederholen.  3)  Das  Waschmittel  aus 
Aetzsublimat  trägt,  wenn  man  damit  die 
Augen  reinigt,  aut  eine  milde  Weise  dazu 
bei,  den  Ausfluss  zu  unterdrücken.  Allein 
ist.  cs  indessen  nicht  für  diesen  Zweck  uus- 
langeod,  und  man  muss  deshalb  kräftigere 
adstringirende  Applicationen  notvenden.  Die 
Auflösungen  des  salpetersauren  Sil- 
bers und  des  Schwefelsäuren  Kupfers 
sind  diejenigen,  welche  ich  am  Nützlichsten 
erfunden  habe.  Kinnial,  oder  höchstens 
zweimal  täglich  bringe  ich  mit  einem  gro- 
ssen kameelllnareneo  Pinsel  die  Auflösungen 
von  4 Gran  des  erstem  Malzes,  oder  von 
tl  Gran  des  letztem  in  I Unze  destillirten 
Wassers  auf  die  ganze  Oberfläche  der  ent- 
zündeten Conjunctiva,  nachdem  ich  dieselbe 
so  eben  auf  die  oben  beschriebene  Weise 
gereinigt  habe.  Nicht  allein  die  örtlichen, 
-lindern  sogar  die  conslitulionellen  guten 
Wirkungen  der  Entfernung  und  der  Ver- 
minderung des  purulenten  Ausflusses  sind 
»ehr  merkwürdig.  Die  erste  Nacht  nach 


Anwendung  des  Collyriums  und  der  Tropfes 
linden  wir  in  der  Hegel,  dass  das  Kiod  weit 
ruhiger  ist,  als  zur  Zelt,  wo  die  Krankheit 
vernachlässigt  wurde.  3)  l'm  zu  verhii- 
dero,  dass  die  Augenlieder  des  Nachts  ».«- 
samiDfnklchen,  wendet  mau  die  rolhe 
Präcipi  tatsalhe  heim  Mchlafengehr« 
längs  den  Kündern  derselben  an.  4)  Obip« 
Mittel  sind  vollkommen  ausreichend,  diese 
Krankheit  zu  enlfernen,  wenn  man  «e 
* — 3 Tilge  nach  Eintritt  der  erst.en  S}»- 
ptomc  anwendet.  Ich  habe  z.  B.  gesehen, 
da*s  eine  zweimalige  Anwendung  der  .Auf- 
lösung ries  Salpetersäuren  Silber«, 
nämlich  am  3.  — 4ten  Tage  nach  der  Gehurt, 
oder  am  I.  — 2ten  Tage  nach  dem  Eintritt  der 
Krankheit,  das  Debet  vollständig  entfernte, 
ohHchnii  dicke,  welssc  Materie  vnoderCnn- 
junctlvH  abgesondert  worden  war.  In  Fäl- 
len, welche  mit  einem  weniger  deutlich  ei- 
terarligen  Ausfluss  verbunden  wareo,  io 
manchmal  der  Gebrauch  der  rothen  Prä- 
cipitatsnlbe  beim  Schlafengehen  ausrei- 
chend gewesen.  Wiederum  in  Fällen,  die 
vielleicht  8 — 10  Tage  lang  vernachlässigt 
wordeo  sind,  mn«s  man  der  entzündete« 
Conjunctiva  durch  Scarifieation,  oder 
indem  man  auf  die  äussere  Oberfläche  des 
obern  Atigenliedes  I Blutegel  aelxt,  Blut 
entziehen.  Letzteres  Mittel  mag  man  sti- 
erst an  wenden , und  wenn  sich  nicht  eise 
auffallende  Verminderung  der  Hölhe  a«4 
der  Geschwulst  nn  der  lunenseite  der  .4«- 
genlieder  einstcllt,  so  mag  man  alsdann  die 
Conjunctiva  mit  der  Lanzette  rinschneide«. 
Die  Blutentziehnng  auf  die  eine,  oder  in! 
die  uudere  Weise  ist  von  grossem  Nutzen, 
und  darf  nicht  unterlassen  werden,  wenn 
die  geringste  Neigung  zur  Chemosis,  oder 
irgend  Gefnhr  vorhanden  Ist,  dass  die 
Cornea  nebelig  werden  möchte.  Eises 
reichlicheren  Blutverlust,  als  man  raitlebl 
der  hier  empfohlenen  Methoden  erlange« 
kann,  halte  ich  nicht  für  noth wendig.  3)  Ei« 
Miitel , das  grosse  Dienste  in  dieser  Krank- 
heit leistet,  sind  B I a se  n p f I ns te  r hinter 
den  Ohren,  oder  am  Hinterhauptc.  Cantba- 
ridenpflastcr  auf  ein  Stück  Lichtdocht  ge- 
strichen und  zwixchen  den  Kopf  auf  da* 
äussere  Ohr  gelegt,  ist  eine  zweckmässige 
Art,  die  Haut  zu  öffnen;  und  indem  ntss 
dieses  Mittel  entweder  beständig,  oder  mr*- 
rere  Mtunden  täglich  fortsetzt,  erlangt  •'« 
einen  ununterbrochenen  Ausfluss.  Mub«!4 
sich  nur  ein  Eilerausfltiss  aus  den  mit  01*- 
seopflasier  bedeckieo  Theileo  einstellt,  be- 
merkt man  auch  eine  Verbesserung  in  der 
Affecliou  der  Augen;  aber  lässt  man  die 
Ohren  wieder  heilen,  so  «teilt  sich  oft  eine 
Erneuerung  der  Entzündung  der  Conjunctiva 
und  ein  eoplöserer  Ausfluss  von  etterartiger 
Materie  eiu,  der  wieder  verschwindet,  wen» 
von  Neuem  Blaseopflaster  gelegt  norde«. 
t>)  Zuweilen  wird  auch  eine  Gabe  Rici- 
nus öl  von  Nutzen  sein.  ?)  Die  Genesung 
ist  bei  dieser  Krankheit  oft  langwierig 
Denn  wir  setzen  oft  wochenlang  die  oben 
empfohlene  Behandlung  fort,  und  obschon 
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die  Krankheit  »ich  nicht  verschlimmert,  auch 
keine  Affection  der  Cornea  dn/o  kommt,  j 
und  der  purulente  Ausfluss  vielleicht  nur  | 
gering  ist,  so  bleibt  die  Cnojtinclivii  doch 
immer  eni/.ündet,  und  die  Symptome  bleiben 
im  Ganzen  stationär.  Unter  diesen  Umstän- 
den haben  kleine  (Jähen  Calomel  äusserst 
gute  Dienste  geleistet;  J — , Gran  täglich 
ist  schon  hinreichend.  8)  Bei  drohender 
Desorganisation  der  Coruea  hat  8a  an- 
ders das  Kxtr.  chinae  dringend  empfoh- 
len. Das  schwefelsaure  Chinin  wird 
wahrscheinlich  noch  wirksamer  und  auch 
leichter  au  reichen  sein.  Man  kann  davon 
täglich  1 Gran  2 — 3 Mul  gehen,  9)  Die  j 
erschiafltc  Conjunctiva  betupft  man  mit 
Nutzen,  sobald  der  purulente  Ausfluss  sich 
gänzlich  gegeben  bat,  täglich  I Mal  mit  V I- 
n Ilm  opii,  statt  der  metallischen  Auflösun- 
gen. (Mackenzie,  lt’.,  Prakt.  Ahhdlg.  üb.  die 
Krankheiten  des  Auges.  A.  d.  Engl.  Wei- 
mar, 1832.  8.  363.) 

MEISSNER,  F r.  L. , der  mit  R e t z i tt  s 
das  lleissige  Oeffnen  der  A tt  gen  lied  e r,  J 
des  Abflüssen  wegen,  nolhwendlg  findet, 
empfiehlt,  um  der  dabei  leicht  erfolgenden 
Umstülpung  der  Atigenlieder  vorzubeugen, 
das  vorsichtige  Einbringen  einer,  ge-  i 
knöpften  Sonde  /.wischen  die  wulstigen 
Atigenlieder  nm  äusaern  Augenwinkel,  nach- 
dem vorher  die  sich  bildende  Kruste  von  der 
Attgenspalte  losgeweiehl  wurden  ist.  (Mriss- 
nrr,  Korsehungen  des  19.  Jatirh.  im  Gebiete 
der  Geburtsh.,  Frauenzimmer-  und  Kiodcr- 
krankh.  Kd.  VI.  8.  195). 

MKLLIN  ertheilt  den  Rath,  die  Kinder 
hauptsächlich  vor  Krkältung  in  Acht  /u 
nehmen,  und  ihnen  öfters  K I )•  st  i re  /u  ge- 
ben, ihre  Augen  mit  einem  Schwamme,  der 
mit  A ugen Wasser  aus  Bleiexlract  aneo-  j 
leuchtet  Ist , häutig  aus/.u waschen.  Durch 
diese  Methode  werde  die  Krankheit  in  we- 
nig Tagen  geheilt.  (MrUin,  J.  C\,  Der  Kin- 
derarzt. Kempten,  1781.) 

MENDEL».  Die  nusserliche  Anwendung 
des  Lap.  divin.  cum  aerttgin.  parat. 

10  Aq.  des!,  cum  Tiuct.  opii  er  oval,  et 
nute.  g.  arab.  leistete  treffliche  Dienste. 
(Hnfrlaml,  Jottro.  Bd.  VIII.  St.  2.) 

P K K U K E R langte  stets  mit  dem 
8 c h nt  i d I m ii  1 1 e r’aehen  Augen  Wasser 
aus : 

IV  Vitriol,  zinci  gr.  iv,  Tinct.  thebaic.  3[j, 
Aq.  deslill.  Süß.  M- 

(Marcus,  Kphemeriden  der  Heilk.  Bd.  II. 
Heft  3.) 

HAMBACH,  3.  3.,  empfiehlt  innerlich 
Calomel  in  Verbindung  mit  Mohnsaft  in 
3 — 4 Lacher  Gabe  des  Tages  zu  geben,  und 
»usserlicb  eioe  Salbe  aus  ,ij  auflösliche  u 

11  alt neman  n’schen  Quecksilbers,  4 Gr. 
Kamp  her  und  5Ü  Schweinefett  anztt  wen- 
den. Auf  diese  Art  heilt  man  die  Augen-  | 
enlzündung  Neugeborener  binnen  einer  Wo-  j 
che,  oder  doch  spätestens  binucu  14  Tagen.  j 


(Hambach,  J.  J.,  Dissen.  de  usii  mercur 
in  morbis  inflaimnatoriis.  Ilalae,  1794.) 

HEIL»  empfiehlt  bei  dieser  Krankheit  die 
Anwendung  des  Quecksilbers,  wenn 
nämlich  zuvor  die.  entzündliche  Diathesls 
vermindert  worden  Dt.  In  dieser  Absicht  gieht 
erinnerlich  das  Calomel,  oder  llaline- 
inaun’s  alt  flöslichcs  Quecksilber  in 
einer  solchen  Dosis,  dass  sich  Prodromen 
des  8peichelflussos  zeigen , und  diesem  Mit- 
tel setzt  er  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände Opium  zu.  Ungleich  wendet  er 
ntisserlicli  eine  8albe  aus  dem  rolhen 
Quec  ksil  be  r präcipita  t oder  llnhne- 
ni  an  n's  auf!  ös liebem  Quecksilber 
bereitet,  an.  (Heil,  Memnrabil.  cliuic.  me- 
dicn-p'raciicor.  Hajac,  1798.  Bd.  I.  Fase.  I. 

8-  II.) 

H I V ERll'S  Iiess,  nachdem  er  vergeb- 
lich zur  Bekämpfung  dieser  Fnlztindung 
eine  Menge  Augenwasser  gebraucht  hatte, 
etwas  gtu  gokrämpelte  und  rther  glühenden 
Kohlen  llelssig  ans  einander  gezogene 
Baumwolle  wie  Plumaceaux  in  beide 
Augen  bringen  und  mit  einer  llinde  befestl 
gen,  und  täglich  des  Morgens  die  mit  Un- 
reinigkeiten ungefüllte  Baumwolle  Iteraus- 
ziehen.  Nachdem  er  dieses  Mittel  mehrere 
Nächte  hindurch  angewandt  halte,  erhielten 
die  Augen  des  Kindes  ihre  vorige  Gesund- 
heit wieder.  (Hirerii  Institutionen  niediene. 
Hag.  Comit.,  lt>92.  Obscrvat.  III.) 

RU8T  sah  in  vielen  Fällen  von  Ophthal- 
mia neonatorum , besonders  wenn  dieselbe 
mehr  die  Atigenlieder  betrnf  und  diese  sehr 
stark  aufgewulstet  erschienen,  ganz  vor- 
zügliche Wirkung  von  dem  Gebrauche  der 
Fisumschläge,  wogegen  im  zweiten  Sta- 
dium der  öftere  Gebrauch  des  warmen 
Fliederlhees  als  Augenwasser  sich  be- 
währte. (Rust,  Magazin,  Bd.  XXX.  Hfl.  2. 
8.  380.) 

HY  ALL,  F. , empfiehlt  frühzeitig  zur 
Anwendung  reizender  und  zusunimenzieheu- 
der  Mittel  zu  schreiten.  Besonders  rühmt 
er  eine  Auflösung  von  2 — 3 Gran  Argem, 
nitric.  auf  eine  Unze  Wasser,  die  er  mit- 
telst einer  feinen  Spritze  zwischen  die 
Augenlieder  spritzen  lässt.  Das  Argent  ni- 
trlc.  cryst.  verdient  nach  ihm  den  Vorzug. 
(Trans,  of  the  Associat.  of  Fellows  aud 
Lieeut. etc. in  Irelund.  Dublin,  1824.  Vol.IV.) 
— RU8H  spricht  sich  sehr  günstig  über 
den  Gebrauch  des  Salpetersäuren  Sil- 
be rs  bei  der  Ophthalmia  neonatorum 
aus.  Er  lässt  2 — 3 Mal  des  Ta- 
ges 1 — 3 Tropfen  von  einer  So  lut.  ar- 
gentl  nitric.  (grj  in  jj  anfänglich,  und 
später  gr.  iij  auf  Jj)  mit  Vorsicht  in  die 
Augen  tröpfeln,  und  sah  davon  einen  über- 
raschenden Erfolg,  (r.  Ammon,  Monats- 
schrift. Bd.  I.  Hfl.  2.) 

8ANS0N  setzt  Blutegel  und  verord- 
net andere  nntiphlogistische  Mittel 
bis  zur  beginnenden  Eitersqcretion;  daun 
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gebraucht  er  sogleich  zusammemieheide 
Mittel,  wovon  er  da«  Salpetersäure 
tx i Iber  für  da«  wirksamste  hält.  Kr  kehrt 
die  Aiigenlieder  um,  wischt  sie  trocken,  und 
fährt  dann  mit  dem  Arzneimittel  öfters  dar- 
über. Das  Auge  lässt  er  darauf  nicht 
waschen , weil  die  ThräDcn  mit  dem  aufge- 
lösten Mittel  ein  treffliches  Augenwasser 
bildeo.  Während  der  übrigen  Zeit  bedient 
er  sieb  recht  häufig  folgenden  Collyrium* : I 
IV  Argenl.  nitrlc.  gr.  Iij,  Liq.  pliimb.  ace- 
Uc.  gtt.  vj,  Aq.  destillat.  öiv.  M. 

Die  Diät  muss  mild  uod  ernährend  sein. 
(Joiirn.  hehdomad.  des  progres  des  scienc. 
med.  1834.) 

SAl'XDERS,  J.  C. , setzt  Blytegel 
um  das  Auge,  uod  lässt  sie  so  lange  nach- 
bluten, bis  das  Kiod  blass  wird.  Im  zwei- 
ten Stadium  spritzt  er  folgendes  Augen- 
wasser  lau  wurm  ein: 

IV  Zinc.  sulph.  gr.  j,  Aq.  deslill.  Jj.  D. 
Auch  kann  inan  etwas  Mucilag.  eydnu.  zu- 
•elzen.  (Saunders,  Trealise  on  sume  prac- 
tica) point«  relaliug  tu  tbe  diseases  of  tbe 
eye  etc.  London,  1816.) 

SCAltPA  wendet  im  zweiten  Stadium 
die  Aqua  camphorata  au.  Ihre  Berei- 
tungsart Ist  folgende:  Ulriche  Theile  rö- 

mischen Vitriols  und  armenischen  Bolus 
werden  mit  [ Theil  Kampher  fein  gepulvert 
und  eingeineugt.  Von  diesem  Gemeuge  wird 
eine  Unze  in  ein  Pfund  siedendes  Wasser 
gegeben,  dieses  vom  Feuer  entfernt,  und 
so  lange  der  Hohe  überlassen , bis  sich  die 
gröbsten  Theile  zu  Boden  gesetzt  haben. 
Eine  Drachme  dieser  Aq.  camph.  wird  nun 
mit  zwei  Unzen  Aq.  desl.  plantag.  kalt  ge- 
mischt, und  etwas  von  dieser  Flüssigkeit, 
in  gelindem  Fällen  S — 3 Mal  des  Tages, 
in  heiligem  alle  Stunden,  zwischen  die  Au- 
genlieder und  deu  Augapfel  gebracht. 
IScarpa , Saggin  di  ossrrv.  e d’esperienzc 
etc.  Pavia,  IHM.  psg.  93.) 

SCHAKFKEK  setzt  folgende  Indlcafio- 
nen  zur  Heilung  dieser  Krankheit  fest:  I 
1)  den  Zufluss  der  Säfle  nach  den  Augeu 
zu  vermindern  und  abztileilen;  t)  die  wi- 
dernatürlich vermehrte  Absonderung  in  den 
Augendeckeldrüscn  wieder  zur  natürlichen 
zu  machen,  und  3)  diese  geschwächten 
Tlielle  nach  und  nach  zu  stärken.  Zuerst 
lässt  er  täglich  nach  dem  Grade  des  eiler-  j 
ähnlichen  Ausflusses  zu  wiederholten  Mulen 
laue  Milch  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
und  mit  einigen  Tropfen  Bleiexiract  ver- 
mischt , durch  eine  feine  Spritze  in  die  Au-  I 
genwinkel  in  der  Absicht  spritzen,  damit  | 
die  citerähnllrhe  Materie,  welche  die  llurn-. 
haut  überzieht,  verdünnt  werde.  Um  der 
ersten  Anzeige  Genüge  zu  leisten,  empfiehlt 
er  den  Kindern  gclind  abführende  Mittel 
zu  geben,  die  täglich  3—4  Ausleerungen 
bew  irken.  Ausserdem  giebt  er  wöchentlich, 
wo  viel  Schleimvorrath  Ist,  einmal  eine  ge- 
ringe Gabe  Ipecacuanha,  damit  dadurch 
einige  Male  Erbrechen  erregt  werde.  Wie- 
derholt und  öfters  reicht  er  sie,  wo  die 


Stühle  wässrig,  grün  oder  gehackt  »iad. 
Zuweilco  giebt  er  auch,  wenn  die  Kinder 
sehr  an  Säure  und  Winden  leiden,  kleine 
Dosen  Magnesia,  eines  Milteisalzes, 
Calomel  und  lihabarher  bis  zum  er- 
wünschten Erfolge.  Alle  Abende  wenigstens, 
wenn  nicht  auch  Morgens,  lässt  er  Kly  stire 
aus  Kamillenaufguss  mit  etwas  Honig 
vermengt  setzen.  Ist  die  Eiterung  sehr 
stark,  so  riilh  er  von  Zeit  zu  Zeit  Blni- 
egel  an  die  Schläfe  zu  setzen,  hinter  dir 
Ohren  aber  ein  Biasenpflaster  zu  leget 
und  dasselbe  Wochen  lang  olTen  zu  erhal- 
ten, bis  die  Schleimabsondcrung  an  den  An- 
geniiedern  abnimmt.  Wenn  die  Blasenpia- 
ster  stark  fliessen,  und  die  erwähnten  Arz- 
neimittel häutigere  Ausleerungen  bewirken, 
so  komme  uiao  der  zweiten  Anzeige  dadurch 
näher,  dass  man  den  Tag  über  öfter«,  «her 
nicht  in  einem  fort,  Icichle  Breiumschläge 
aus  Brotkrumen  mit  etwas  Safran  in 
Goulardischcm  Wasser  lau  Umschläge, 
die  verkleislerteu  Augenlieder  entweder 
damit,  oder  mit  gewärmter  .Milch  aufwei- 
cbe,  und  die  auf  der  Hornhaut  liegeade 
cilerähnliche  Materie  flelssig  Anfangs  nut 
Milch,  nachher  mit  einem  sehr  verdünnten 
Bleiexiract,  oder  einem  Augen  wasser 
von  sehr  weuigem  aufgelösten  weinten 
Vitriol  aus  wasche.  .Nach  und  nach  müs- 
sen die  Augenwasser  verstärkt , und  ihnes, 
wenn  die  Umstände  mehr  stärkende  Mittel 
erheischen,  etwas  Alaun  und  Kampher 
zugesetzt  werden,  oder  Umschläge  *»n 
aromatischen  Kräutern,  mit  China  in 
Wein  gekocht,  aufgelegt  werden.  .Nehme 
nnn  die  Kiierung  sichtbar  ah,  so  müsse  die 
Calbe  vou  St.  \ v es  oder  von  Ja  ni  n,  aber 
mit  sehr  geringem  Zusatze  von  Präcipit*>> 
und  nie  mit  Wachs  vermischt,  in  die  Auges- 
lieder 2 — 3 Mal  täglich  eingerieben , und 
das  Auge  öfters  mit  verstärktem  Goulard- 
s ehe  ii  Wasser  ausgewaschen  werdet. 
Wenn  nun  nach  Anwendung  dieser  Miti'i 
die  Kinder  ihre  Augen  öllm-n , und 
wenig  oder  gar  kein  Kitcr  mehr  zu  bemer- 
ken ist,  tu  wird  mit  dem  Sälhchcn  so  lange 
forigeiähren , bis  die  Augenlieder  die  Nacht 
nicht  mehr  zusammen  kleben.  Die  besir 
Wirkung  sehe  er  nu»  Ende  der  Krankhrii 
uod  zur  Stärkung  des  Auges  von  flüchti- 
gem Salmiakgeist  mit  Wasser,  oder 
von  einer  kräftigen  Auflösung  des  weis»«* 
Vitriols,  oder  des  Lapis  divinua,»*d 
seihst  auch  zuw'cilen  des  Höllenstein*- 
(Stark,  Archiv  f.  d.  Geburtsh.,  Frauen«.  *• 
kiudcrkrkhtn.  Bd.  Ul.  St.  4.  S.  763.) 

S C H K R K . J.  Ch.  F.,  hält  diese  Augenrni- 
zundung  für  nicht  gefahrvoll,  lind  er  mahnt  di« 
Litern,  die  Kinder  vor  Erkältung  In  Ackl  *u 
nehmen,  denselben  täglich  Klystire  aus 
Mi  ich  und  Kochsalz  zn  geben  und  die  U>' 
reim  «keilen  der  Augen  mit  einem  Schwamme, 
der  mit  dem  nämlichen  Angezwaaser,  wei- 
ches M e 1 1 i n empfiehlt , aogefeuchtet  i*L 
aiiszitwaschen.  Bei  mehrerer  Zunahme  de» 
Ausflusses  wendet  er  das  Augen  Wasser  **■ 
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welche*  Warn  empfohlen  hat.  Entsteht 
ein  Entropium , so  bedient  er  sich  auch  des 
Breiumschlags  dieses  Arzte».  Innerlich  ver- 
ordnet er  folgende  Pnlver: 

6>  Magnes.  all).  £),  Nlfri  depnr.  öß,  Rad. 
rhei  gr.  viij.  M.  f.  pulv.  div.  in  vj  part. 
aeq.  St.  Täglich  dem  Kinde  1 — 2 Pul- 
ver r.u  gehen. 

f Scherf,  J.  Ch.  F.y  Vollständiger  deutscher 
Hausarzt.  Leipzig,  1791.) 

SCHINDLER,  H.  Br.,  lässt  beim  Ent- 
stehen des  Lehel*  das  Auge  mit  kaltem 
W'asser  au*  waschen,  und  mit  feinen , in 
kaltes  Wasser  getauchteo  Leinwandläpp- 
chen bedecken,  um  das  Fortschreiten  des 
Lehels  zu  verhindern.  Beim  Beginn  des 
.Stadium»  der  Phlegmatorrhoe  wird  das  Auge 
sehr  oft  mit  einem  schwachen  Conrad  i- 
schen  Augenwasser  ausgewaschen  und  mit 
feinem  Leitawandläppchen  der  Schleim  ent- 
fernt; nach  jedem  Reinigen  lässt  man  einige 
Tropfen  des  Augenwassers  zwischen  die 
Augenlieder  , und  deckt  dauo  das  Auge  mit 
einem  ebenfalls  damit  befeuchteten  Bänsch- 
chen.  Tritt  dennoch  Pyorrhoe  ein,  so  lässt 
S.  sogleich  täglich  einmal  1 Tropfen  mit  der 
Hälfte  Hosenwusser  verdünnter  Opium- 
tinctur  ins  Auge,  wobei  die  Reinigung  des 
Auges  mit  dem  .Miblimatwnsser  eifrig  fort- 
gesetzt wird.  Dabei  darf  die  innere  Be- 
handlung nicht  vernachlässigt  werden  {v. 
Gräfe  u.  v.  H'alther,  Journal.  Bd.  Will. 
Hit.  4.). 

SCH-HIPT,  A.,  wandte  im  zweiten 
Zeiträume  folgendes  Augenwasser  mit  Vor- 
theil au : 

lt  Aq.  dest.  Jx , Vitriol,  alb.  3j,  Extr.  sa- 
turuin.  5ß,  Spirit,  camphor.  sij.  M.  S. 
Zwei  hi»  viermal  täglich  das  Auge  damit 
/.u  reinigen. 

(Himly  u.  Schmidt , Ophtbalm.  Bibliothek. 
3.  Hd.  2.  St.  S.  107.) 

SCHMIDT  MÜLLER  bediente  sich  bei 
der  Augcnliedcrenizündung,  zumal  wenn 
der  Ausfluss  schon  derber,  zäher,  gelber 
und  eiterartiger  ist,  eines  Augenwassers 
aus; 

i},  Zinci  sulph.  gr.  iij,  Aq.  rosar.,  Aqua 
sambad  üä  ^Iß,  Tiuct.  opii  sinipl. 

aj  --  315. 

(Schmüttmiiller,  Handb.  der  medtz.  Geburtsh. 
Krankt.  ISli.  Bd.  II.)- 

SCHÖN,  J.  M.  A.  Im  ersten  Stadium, 
sobald  die  Augen  der  Kinder  sich  an  den 
Augenlledriitidern  leicht  röthen,  lichtscheu 
werden,  und  sich  ein  seröser  Ausfluss  ein- 
stellt, sind  fortgesetzte  kalte  Wasser- 
ujinscblägc  sofort  in  Anwendung  zu  zie- 
hen und  einige  Blutegel  in  die  Lmgegend 
der  Augen , besonders  in  die  Scbläfegcgend 
zu  setzen,  deren  Anwendung  nach  l mstän- 
den  zu  wiederholen  ist.  Kür  hinreichende 
L,eil>csöfinung  muss  gesorgt  werden,  und 
sollten  die  Kleinen  lebhaft  fiebern,  so  wird 
eine  Nitrumemulsiou  an  ihrer  Steile 


sein.  Im  zweiten  Stadium,  in  welchem  mau 
in  der  Privatpraxis  gemeiniglich  schon  die 
Kinder  findet,  besteht  die  Hauptsache  in  dem 
unermüdeten  Reinigen  der  Augen  vnn  dem 
sich  unglaublich  schnell  absondernden 
Schleime,  damit  durch  ihn  nicht  die  Horn- 
haut zerstört  werde.  Dies  kann  nicht  oft 
genug,  nicht  sorgfältig  genug,  sowohl  bei 
Tag,  als  während  der  Nacht,  geschehen,  und 
immer  hat  man  dabei  genau  darauf  zu  ach- 
ten, dass  die  Augenliedspalte  so  weit  als 
möglich  geöffnet  werde,  damit  der  Schleim 
aus  der  Tiefe  der  Augenhöhle  und  aus  den 
vielen  Kalten  der  Bindehaut  hioweggespült 
werde.  Das  OefTnen  der  Augen  ist  bei  nur 
etwas  stark  angesch  wollenen  Augenliedern 
allerdings  schwierig  und  erfordert  Lebung; 
indessen  wenn  man  sich  nur  Zeit  nimmt, 
und  hauptsächlich  sich  bemüht,  das  Auge 
vom  angesammelten  Schleime  vollkommen 
zu  befreien,  geliogt  eh  doch.  In  den  späte- 
ren Stadien  wird  diese  Kocheirese  dadurch 
sehr  erleichtert,  dass  man  nur  ausschliess- 
lich das  untere  Augenlied  herabzieht,  indem 
dann  die  Kleinen  von  diesem  das  obere  von 
selbst  zu  entfernen  pilegen  und  somit  ein 
hinlänglicher  Raum  vorhanden  ist , um  das 
Augenwasser  über  die  vordere  Fläche  des 
Augapfels  und  die  innere  der  Augenlieder 
Olessen  zu  lassen.  Beim  Schreien  der  Kin- 
der muss  man  ganz  von  diesem  Versuche 
abstehen,  da  leicht  Ectropien  entstehen  kön- 
nen, oder  auch  das  OefTnen  der  Augenlieder 
durchaus  unmöglich  ist.  Kür  diese  Behand- 
lungsweise bediene  ich  mich  eines  feinen, 
weichen,  wohlgereinigten  Schwammes,  und 
eines,  die  Geschwulst  und  den  Scbleimfluss 
mindernden  Augenwassers,  welches  ich  An- 
fangs nur  massig  lauwarm,  und  später  kalt 
anwenden  lasse,  da  Ich  die  Wirkung  der 
Kälte  für  sehr  heilsam  halte,  und  welches 
ich  allmällg  verstärke.  Ich  beginne  in  der 
Regel  mit  einer  Mischung,  aus  1 Gran 
Sublimat,  6 Lnzen  deslillirteu  Wassers 
und  4 Scrupel  Lauda n.  liquid.  Sydenh. 
bestehend.  Das  Laudanuni  habe  ich  theila 
zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt  , thcils  ganz 
rein, zu  1 — 2 Tropfen  täglich  angewandt; 
allein  selbst  in  den  Fällen,  wo  das  Lebel 
schon  einige  Wochen  aogedauert  hatte,  war 
seine  Wirkung  viel  *zu  reizend,  steigerte 
die  Geschwulst  der  Bindehaut  der  Augen- 
lieder,  und  machte  die  Kinder  im  höchsten 
Grade  unruhig.  Eine  allmälig  verstärkte 
Dosis  des  Sublimats,  und  besonders  das 
Laudanuni,  entsprach  hingegen  immer  dem 
ersehnten  Zwecke,  wiewohl  sich  die  Schleim- 
absonderung  doch  stets  meistens  nach  t> — 8 
Wochen  erst  vollständig  verlor.  Ich  er- 
wähne noch, dass  der  Schwamm  nach  jedesma- 
liger Anwendung  auf  das  Sorgfältigste  ge- 
reinigt werden  muss,  und  dass  man  wohl 
tliut,  öfters  mit  einem  neuen  zu  wechseln. 
Das  Zimmer  muss  massig  verdunkelt  sein. 
Kür  das  dritte  Stadium  eignet  sich  durchaus 
die  örtliche  Behandlungsart  der  Erwachse- 
nen, und  der  Höllenstein  wird  auch  hier, 
freilich  io  geringerer  Dosis,  von  grossem 
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Nutzen  sein.  Indessen  kann  man  Dich'  I8mc— 
nen,  dass  die  in  dieser  Periode  statt  ßnden- 
rieo  krankhaften  Erscheinungen  des  Auges, 
bei  Kindern,  trotr.  der  umsichtigsten  und 
eingreifendsten  Behandlung,  in  der  Hegel 
einen  bei  Weitem  zerstörenrieren  Ausgang  zu 
nehmen  pflegen,  als  es  bei  Kru-nchseuen  der 
Kail  ist,  ja,  nicht  seilen  das  Lehen  der  Klei- 
nen gefährden.  Denn  einerseits  ist  ihre 
Hornhaut  noch  von  einer  so  Karten  und 
welchen,  fast  spongiösen  Textur,  dass  sie 
dem  Zeratörungsprozease  nur  geringen 
Widerstand  ku  leisten  vermag;  andrerseits 
erschöpft  bei  lange  anhaltender  Schleiuiab- 
eonderung  und  Colliquntion  des  Auges  sich 
sehr  leicht,  durch  ein  schleichendes  Fieber, 
das  Maas  ihrer  Lebenskräfte.  In  letzterer 
Bestehung  empfiehlt  sich  daher  auch  für  die- 
ses Stadium  eine  nährende  und  stärkende 
Diät,  und  vor  Altem  scheint  mir  der  Ge- 
brauch stärkender  “Bäder  von  China  , 
Eichenrinde  mit  wenigen  Zusätzen  ent- 
schiedenen Vortheil  gewähren  zu  können. 
(Schön.  J.  M.  A.,  Nosul.  therap.  Darstellung 
der  gonorrhoischen  Augenentsündung.  Ham- 
burg, 1834.  St.  Uli.) 

SKLI.K  empfiehlt  xur  Heilung  der  Au-  i 
gencul/.ündung  Neugcborner  bei  Zeiten  Mer-  1 
ch  r in  I pur  ganzen  zu  reichen,  ü lasen - 
pflasterxu  legen,  zerthei  I end  e und  e r-  | 
weichende  Breiumschläge,  vorzüglich 
Goulardische,  anzuwenden.  (Seile,  Me-  i 
dicin.  ciiuica.  Berolini,  1793.) 

v.  Ml  EIIO LI),  El.  Im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  wird  das  Auge  mit  einem  fei- 
nen, In  warmen  Ka  mi  I le  nab  and  getauch- 
ten Läppchen  bedeckt,  im  zweiten  folgendes 
Collyrium  verordnet: 

IV  At|.  rosar.  jij,  Mucil.  sem.  cyrfoninr.  3ß> 
Acel.  saturnin.  gtt.  vlij  — x,  Spirit.  cam- 
phor.  gtt.  xv.  M. 

wovon  er  täglich  d — 8 Mal  einige  Tropfen 
Ins  Auge  fallen  lässt;  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit werden  noch  einige  Tropfen  TI  not. 
opil  zugesel/.t.  ( c.  Slehuhl,  Journal  liir 
Geburtsh.,  Fratieoz.-'tmd  Kinderkrankheiten. 
Hd.  III.  Ilft.  1.  8.  31.) 

STABE  1t OH  nagt  in  einem  Schreiben 
aus  Paris:  Auvity  im  llöpitsl  des  eol'nu* 
frouves,  welcher  die  aussehliesslich  antiphlo- 
gistische Behandlungsmethode  dieser  Krank- 
heit als  die  deutsche  Behandlungsweise  be-  , 
zeichnet  und  ihr  rite  örtliche  Behandlung,  | 
besonders  mit  Höllenstein  ohne  llluteni-  i 
ziekuog,  entgegengesetzt,  wendet  diese  bei- 
den Methoden  ohne  besondere  lodication  an,  ; 
und  greift  auch  wühl  zu  einer  dritten,  Me- 
thode iqixte,  die  eine  weniger  kräftige 
Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittel, 
mit  Mercurialeinreibungen  und  einer  HGI- 
lenateinauflösung  in  steigender  lotoo- 
silät,  in  sich  fssst,  eine  Methode,  die  S.  eben- 
falls als  eine  deutsche  reclamirt,  wenn  auch 
der  Höllenstein  in  Deutschland  bisher  durch  ] 
andere  Adstringentia  ersetzt  ward.  Voo 
dieser  Methode  erlangte  Auvity  die  besten  j 


Hesultate,  obschon  das  Heinigen  der  Augee 
im  Spitalc  von  den  Wärterinnen  fast  gas  * 
vernachlässigt  wird.  Thalsache  aber  ist  e*. 
dass  die  ausschliessliche  örtliche  Anwendung 
des  Höllensteins,  bei  übrigen!  gleicher  Nach- 
lässigkeit Im  Heiulgen  der  Augen  n.  «■  «.. 
im  Spitale  bedeutend  günstigere  Hesuliau 
zeigte,  als  die  alleinige  Anwendung  «r 
Anliphlogistik.  Wenigstens  kam  Auviijr 
wejier  mit  der  erstem  als  mit  der  letztet" 
Methode,  wo  die  Cornea  sehr  oft  dtircbhshti 
ward  und  Narben  und  Leucome  sich  bildf- 
ten,  was  hei  der  nileinigen  Anwendung  «>» 
Höllenstein  seltener  vorkain.  Der  nniipbl»- 
glstische  Apparat  besteht  in  3 — 4 Blut- 
egeln, kalten  lleberschlägen  und  Ab- 
führungen. Ü'T  Höllenstein  ward  ss  I, 

3 — 4 Uran  in  I Unze  Aqua  dcstillat* 
benutzt  und  täglich  3 — 3 Mal  davon  tis- 
gespritzt.  Endlich  hedieut  sich  Aiivilt 
liäulig  in  beiden  Heilmethoden  der  klcioet» 
Dosen  Calomel,  wenn  nicht  schon  beste- 
hende Complicatloneo,  sh:  Diarrhoe  verte, 
Diarrhoe  jnone , Erbrechen , Dlphtkeril«, 
oder  Pneumonie,  die  Anwendung  der 
seihen  verbleien.  (Busch,  d'Onlrrpoul  tt»d 
Rilyen,  Nene  Zeitschrift  für  tieburtskundr. 
Bd.  V.  Hfl.  3.  S.  488.) 

STARK,  J.  C.,  erllieiit  den  Hath,  die  An 
gcnlieder  Ueissig  zu  ötTueo,  mit  Milch  oder 
einem  Decuct.  sambnei  iu  Wasser  aas- 
zn waschen,  alsdann  fulgeudc  Augcsalbc 
anzuwenden : 

IV  Axung.  pnrcl  s.  l'ngt.  rosat.  sß,  Merrtir 
praec.  rühr.  gr.  Ilj,  M.  exact.  8.  Ei»'- 
Erbse  gross  Ahcnris  einzureiben,  innrrlk4 
Mercurialla  und  kühleude  Mittel  i“ 
geben. 

Das  Nämliche  soll  man  auch  hei  der  Mtuirf 
oder  bei  der  Amme  llmn:  wären  aber  dio» 
vorzüglich  schuld , so  solle  man  lieber  d»- 
Kind  eotwöhnen,  oder  Ihm  eine  andere  Ab»' 
gehen,  weil  immer  die  Heilung  an  einer 
dien  Brust  schwer  sei.  Sei  mehr  Trockn- 
belt  der  Augen  schuld , dann  solle  inaa  cf- 
weichende  Mittet  von  F I n r.  s a tu  l>  u c i,  ver- 
basci,  Sem.  lini,  papaver.  alh.  u.  dg1- 
oder  einen  Breiumschlag  von  Milch  uD 
Semmel  oder  BorsdorferAepfels""- 
wenden.  Sei  Schlaffheit  und  Schwäche  da- 
bei, so  müsse  man  stärkere,  zusainmesf*'- 
bende  Mittel  geben,  z.  B.  Infus.  flor.*r- 
nicae,  rosar.,  hb.,salviae,  oxal.»c,‘ 
tosell.  oder  des  grünen  Thces  u.  dg' 
Sei  es  nötbig , noch  stärker  zusnmmrs  *“ 
ziehen,  so  könne  man  Aqua  vegeto-nl- 
ner.  Goulard.,  oder  verdünnte  Arquc- 
b us ade,  oder  in  §iij  — iv  Hosen»-*»* 
gr.  ij  — i|j  Vitriol,  alh.  oder  Saccbsr 
saturn.  auQüscn  und  aullegen  lassen.  ®< 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  müsse  sw« 
aber  Ausleerungen  durch  den  Muhl  mp 
durch  künatlicheGeschwüre  nicht  vrr 
absäumen,  ausserdem  aber  auch  fulgesdf- 
an  wenden: 

IV  Aq.  rosar.,  Aq.  rutae  ää  jij,  MucH** 
eydunior.  oli  > Tincl.  myrrb.  aq.  5ti*  -%1 
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S.  .Kleistrig  mit  Räuschchen  auf  die  Augen 
7.11  legen. 

Gaben  Würmer  zur  Entstehung  dieser  Au- 
genentzündung Anlass,  so  müsse  nmn  ausser 
den  vorhin  genannten  Mitteln  noch  Wurm- 
mittel geben.  {Stark,  J.  C.,  Handbuch  zur 
Kenntniss  und  Heilung  innerer  Krankheiten 
des  menschlichen  Körpers.  Jena,  17a».  Jid.  1. 
IS.  137.) 

»TOLIi  ist  zweifelhaft,  ob  die  Krankheit 
venerischen  Ursprungs  sei  oder  nicht.  Kr 
rühmt  zur  Heilttug  derselben  einen  Kamil- 
lenaufguss  mit  Milch  vermischt,  oder 
init  etwas  Safran  verbunden.  Er  missbil- 
ligt zusammenziehende  und  Uleimittel,  und 
hält  sie  für  höchst  schädlich , da  er  ein 
Kiud  nach  dein  Gebrauche  derselben  habe 
blind  werden  sehen.  (Stall,  Vorlesungen 
üh.  einige  langwierige  Krkhtn.  A.  d.  Lat.  vuu 
Eycrel.  Wien,  1788.  Bd.  1.  S.  140.) 

MT  Oll  GH  bediente  sich  in  dem  von  ihm 
erzählten  Kalle  ailsserlicb  trockner  Krau- 
ter k is  seu  ,•  und  dabei  führte  er  das  Kind 
bisweilen  ab.  Hierdurch  wurdg  die  Ge- 
schwulst der  Augeulieder  vermindert,  und 
die  Augen  erhielten  ihre  vorige  Gesundheit 
wieder.  ( Slorchii  Tractatio  de  infantum 
morbis.  Isenaci,  1740.  Ud.  II.) 

UN  ZEH  giebt  in  dieser  Krankheit  eine 
kleine  <>u»utä(iit  C al  o mel , und  lässt  liu- 
sserlich  die  thebaische  Ti nctur  Anfangs 
mit  Wasser  vermischt,  nachher  aber  rein 
einlrüplelo.  (Unter,  Medizin.  Handbuch. 
Leipzig,  178».  No.  3.  S.  380.) 

VETCI1  empfiehlt  fast  unbedingt  die  An- 
wendung von  Blutegeln,  um  der  Bildung 
von  Geschwüren  zuvorzukommen  und  die 
Entzündung  zu  massigen;  dann  eine  Kalbe 
aus  10  Gran  Präcipitnl  auf  0 Drachmen 
Eett;  bei  zunehmender  Eiterbildung  den 
Li<|.  acetat.  plumbi,  und  zur  Reinigung 
der  Geschwüre  späterhin  eine  Auflösung  des 
ArgenL  nitric. , auch  eine  Auflösung  von 
Alumeo  oder  U u p r.  s u 1 p h u r.  ( i'etch, 
pr.  Treatise  on  the  Diseases  of  tbe  Eye. 
London,  1880.  P.  11.  Cap.  V.) 

du  VILLARDS  gebraucht,  um  bei  der 
Ophthalmia  neonatorum  die  Entzündung  und 
mucöse  Secrelion  zu  hemmen,  einige'  Löffel 
folgenden  Coliyriums,  welches  er  vermit- 
telst einer  kleinen  elfenbeinernen  Spritze 
zwischen  die  Augenlieder  iojicirt: 
fy.  Infus,  rosar.  |lv,  Kuligin.  praepar.  gr. 

vlij,  Succi  citri  gtt.  Iv.  M. 

(Bullet,  geuer.  de  Iherapeutique.  1837.) 

WAHE  empfiehlt  gleich  im  Anfänge  der 
Krankheit,  um  die  Schwäche  der  Gefässe 
zu  heilen,  äusserlieb  zusammenziehende  Mit- 
tel anzu wenden,  und  den  anhaltenden  Ge- 
brauch derselben  auch  im  Verlaufe  der 
Krankheit  fortzusetzen , indem  dadurch  der 
schleimichte  Ausfluss  sehr  vermindert  werde. 
Um  einem  zu  hoben  Grade  von  Schärfe  der 
ausfliessenden  Materie,  der  den  Zustand  be- 
trächtlich verschlimmern  würde,  atn  Besten  zu 


begegnen,  empfiehlt  er  die  A q u a c a m p h o r a t. 
Bateana  als  das  zusammenziebendste  Mit- 
tel. Die  Vorschrift  zu  diesem  Augenwasser 
Ist  folgende: 

IV  Vitriol,  roman..  Bol.  armen,  üä  jiv, 
Camphor.  $j.  M.  f.  pulv.  cujus  jj  nfltinde 
aquae  bullient  Biv,  amov.  ab  igne  ul  sub- 
sideant  l'aeces. 

Der  Erlinder  dieses  Mittels  giebt  den  Rath, 
die  zu  sehr  zusammenziehende  Kraft  dessel- 
ben durch  den  Zusatz  von  Bruouenwasser 
zu  Schwächen.  Ein  hoher  oder  geringer 
Grad  der  Krankheit  muss  die  Menge  des 
binziizusetzenden  Wassers  bestimmen.  Ge- 
wöhnlich sei  cs  im  Aufaoge  der  Krankheit 
hinlänglich,  öü  des  Bateanischen  Wassers 
mit  gij  Brunnenwasser  zu  vermischen,  und 
es  sei  ralhsam,  von  einem  schwächeren 
Grade  der  Zusammenziehuug  bis  zu  einem 
stärkeren  Grade  zu  steigen.  Diese  Klüssig- 
keit  werde  vermöge  eiuer  kleinen  elfenbei- 
uerneu  oder  zinnernen  Spritze,  deren 
stumpfe  Spitze  man  zwischen  die  Ränder 
der  Augenlieder  einbringt,  mit  Behutsamkeit 
eingesprilzt,  wodurch  nicht  allein  die  eiter- 
ähnliche  Materie,  die  sich  zwischen  dem 
Augapfel  uud  den  Augeulfedern  belindet, 
völlig  weggenommen , sondern  auch  die 
krankhafte  Absonderung  vermindert  und 
eingeschränkt  wird.  Diese  Augenentzüu- 
dung  erfordere,  wenn  sie  anfänglich  von 
gelinder  Art  sei , täglich  nur  1 — 8 Ein- 
spritzungen dieser  Art  und  eine  Verdünnung 
des  Einspritzungsmitiels  init  Brunnenwasser. 
Bei  einem  stärkeren  Grade  und  einer  mehr 
bösartigen  Beschaffenheit  dieser  Augenent- 
zündung verordnet  W.  stündlich  1 — 8 
Einspritzungen  anzuwenden , und  die  zu- 
sammenziehenden Kräfte  dieses  Mittels  in 
eben  dem  Grade  zu  verstärken.  Wenn  un- 
ter diesen  Umständen  die  Kraukbeit  bekämpft 
sei,  so  müsse  sowohl  der  Grad  der  zu- 
sammenziehenden Kraft  der  Eiospritzungs- 
mittels  als  auch  die  Häufigkeit  des  Einsprit- 
zungen wiederum  vermindert  werden.  Die 
erweichende  Methode  und  die  erweichenden 
Breiumschläge  tadelt  er,  indem  er  sich  über- 
zeugt hatte,  dass  diese  Methode  in  dieser 
Krankheit  contraindicirt  und  schädlich  sei, 
da  dieselbe,  wie  die  Erfahrung  lehre,  die 
Krankheit  noch  mehr  begünstige.  Eben  so 
wenig  billigt  er  die  Anwendung  äusscrlicher 
erweichender  Mittel  bei  dem  Ectropium  uud 
bei  lncarcerutionen  der  C'onjuoctiva,  weil 
durch  Anwendung  dieser  Mittel  die  Erschlaf- 
fung vermehrt  werde.  Nach  seiner  Meinung 
passen  hier  nur  gelind  zusammenziehende 
Breiumschläge  und  Augenwässer.  Vorzüg- 
lich lobt  er  einen  Breiumschlag  aus  dem 
käsigen  Theile  der  Milch,  die  durch 
Alaun  zum  Gerinnen  gebracht  worden  ist, 
und  dem  Ungt.  sambucinum  Pb.  Lond., 
zu  gleichen  Theilen  bereitet  (statt  dieses 
letzteren  könne  man  auch  Schweinefett  neh- 
men), kalt  angewendet.  Hierbei  erinnert 
er  aber,  die  vorher  erwähnten  Einspritzun- 
gen nicht  zu  vergessen.  Sollte  jedoch  der 
Schmerz  zunchmcn,  so  rätb  er  statt  der 
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zusammenziehenden  Mittel  erweichende  an- 
7.11  wenden.  Wenn  etwa  die  eiterähnliche 
Masse  so  zähe  wäre,  dass  dadurch  die  Rän- 
der der  Aiigonlieder  zusammengeklebt  wur- 
den, so  müsse  man  diesen  zähen  tTnrath, 
bevor  man  die  Einspritzung  unternimmt, 
mit  warmer  Milch , ungesalzener  Butter, 
»der  mit  einem  andern  warmen  flüchten 
Mittel  erweichen.  Bei  einein  hartnäckigen 
Ectropium  unternimmt  er  die  Einspritzungen 
(fter  als  in  dem  gewöhnlichen  Kalle,  und 
verordnet,  dass  sogleich  nach  denselben  das 
Augenlied  von  eluem  Oehülfcn  umgekehrt 
und  über  dasselbe  Leinwand,  die  mit  der 
Aqua  Bateana  befeuchtet  ist,  mit  dem 
Kinger  festgehalten  werde,  damit  es  auf 
diese  Art  seine  natürliche  Stärke  wieder 
erhalte,  ln  Kälten,  wo  die  Entzündung  und 
die  6esch wulst  sehr  heftig  sind,  lässt  er 
Blutegel  anlegen.  Bei  zarten  Kindern 
sei  t Blutegel  anxuwenden,  und  auf  die 
Stelle,  wo  er  angeangen  habe,  ein 
kleines  B lasen  pflas  t er  zu  legen.  Bei 
Anwendung  dieser  äussern  Mittel  vernach- 
lässigt W.  auch  die  inneren  Mittel  nicht, 
denn  er  verordnet  absorbireode  und  gelind 
abführende  Mittel,  als  Rhabarber,  Ma- 
gnesia und  Manna.  Ist  Verdacht  einer 
sogenannten  spezitischen  Schärfe  der  Säile 
vorhanden,  so  müsse  man  gelind  verbes- 
sernde Mittel,  als  den  Aethiops  mercu- 
rialis  oder  eine  geringe  Gabe  des  M er- 
cu  rius  du  leis  verbinden.  Auch  räth  er 
den  Kindern,  die  an  dieser  Krankheit  litten, 
und  bei  denen  die  innere  Kläche  der  Augen- 
lieder noch  entzündet  ist,  Laudanum  li- 
quidum einzutrfipfeln.  ( Ware , Remarks 
on  the  ophthalmv,  paorophthalmy  and  puru- 
lent Eye  etc.  London,  1787.  8.  127  u.  f.) 

WARNER  empfiehlt  folgende  Methode : 
Zuerst  soll  man  die  Augen  des  Kindes  sorg- 
fältig auswaschen  und  wiederholt  des  Ta- 
ges reinigen.  Dies  wird  durch  eine  Spritze 
und  durch  Anwendung  lauer  Klüssigkeiten, 
z.  B.  laues  Wasser,  gleiche  Thelle  lauen 
Wassers  und  Milch,  Kuhmilch,  laue  Ger- 
stenabkochung, bewirkt.  Ist  dies  gesche- 
hen, so  verordnet  er,  in  die  Augenlieder 
eine  kühlende  Salbe  einzureiben,  oder  sie 
mit  einem  erweichenden  Breiumschläge  zu 
bedecken.  Dieses  Heilverfahren  netzt  er 
fort,  bis  der  Schmerz  nnchlässt,  und  zugleich 
lässt  er  gelinde  Abführmittel,  als  Rhabar- 
ber und  Magnesia,  gemischt  nehmen,  und 
mit  diesen  Mitteln  bis  aus  Ende  der  Krank- 
heit fortfahren.  Bisweilen  Hess  er  Blut- 
egel an  die  Schläfe  des  Kindes  setzen,  und 
ein  Blasenpflaater  In  den  Nacken  oder  an 
die  Schulterblätter  legen,  und  die  Wunde 
nach  Umständen  10  oder  mehrere  Tage  offen 
halten.  Wenn  nun  unter  diesen  Umständen 
die  Geschwulst  der  Augenlieder  sich  end- 
lich setzt,  und  die  Entzündung  der  Conjun- 
ctiva  verschwindet,  so  verordnet  er,  wenn 
auch  noch  bisweilen  eine  grosse  Menge 
von  Schleim  abgesondert  wird,  das«  inner- 
lich eine  concentrirte  Abkochung  der  Chi- 


narinde 4 — 5 Mal  des  Tages  genomnes, 
und  daun  kühlende  und  zusammenziebeadr 
Augenwasser  3 — 4 Msl  des  Tsges  ausser- 
lieh  angewendet  werden.  Ausserdem  em- 
pfiehlt er  nachdrücklich,  dass  die  Kistler, 
bis  sie  wieder  völlig  hergestellt  sind,  »st 
das  Strengste  vor  Einwirkung  des  Lichts, 
des  Keuers  und  anderer  glänzender  Getes- 
stände  auf  die  Augen  in  Acht  genoaari 
werden.  Wenn  die  Augenenlzündung  >n- 
geborener  venerischen,  scrophnlöseo  oder 
scorbutisrhen  Ursprungs  sei,  so  werde  aut 
freilich  mit  dieser  Heilmethode  nichts  zu— 
richten,  sondern  man  müsse  alsdann  sie* 
nach  anderen , diese  zu  6ruode  liegekdes 
Krankheiten  bekämpfenden  Heilmitteln  ua- 
sehen.  (Warner,  jo*.,  Description  of  tke 
human  Eye  nud  ita  adjacent  parls  etc.  Los- 
don,  1775.  8.  44). 

WEDEMEYER.  Das  ganze  Angen- 
merk  des  Arztes  muss  darauf  gerichtet  sai, 
den  zwischen  den  Augenliedern  vcrhalteuei 
giftigen  Schleim  zu  entfernen.  .Daher  iss« 
das  Auge  mit  einer  schwachen  Auflötus« 
des  Hj  dr.  mur.  corr.  (1  Gr.  auf  4 — 1 
Unzen  Aq.  dest.)  alle  Stunden  wenigst»* 
ausgespült,  auch  Russerlich  damit  gezi- 
schen, und  mit  feineo,  damit  befeuchtet» 
Leinwandläppchen  belegt  werden,  llies« 
einfache  Verfahren  reichte  in  allen  Killen 
hin.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XX.  St.  2.  S.  MM 

WELLER,  C.  II.  Ich  habe  in  dealeu- 
ten  10  Jahren  über  300  Kinder  an  dieser 
Krankheit  behandelt,  und  will  in  wesit 
Worten  mein  Verfahren  angeben.  Werde 
ich  gleich  Anfangs  hinzu  gerufen,  wein  d« 
erste  Stadium  noch  vorhanden  ist , was  in- 
dessen sehr  selten  geschieht,  so  lasse  kt 
nur  selten,  selbst  bei  den  kräftigeren  Kin- 
dern. einen  Blutegel  aalegen,  wohl  aber  ge* 
ich  eine  Purgaaz  aus  1 — 1 1 Grao  Cals- 
mel  und  Rhabarber,  Magnesia  s»d 
Zucker,  von  jedem  10  — 12  Gran.  /.»• 
gleich  lasse  ich  äusserücli  anhaltend  kalte' 
Wasser  aiifschiagen.  Ich  gestehe  indes*. 
dass  ich  weder  Blutegel  noch  Umschlsi* 
von  kaltem  Wasser  häufig  anzu  wenden  6*- 
legeaheit  gefunden  habe , weil  ich  nur  sel- 
ten rin  erstes  Stadium  vorfand,  Inaser 
aber  habe  ich  den  Anfang  der  Kur  mit  je- 
nem Purgans  gemacht.  Sobald  die  Schlei*- 
secretion  bereits  im  Gange  ist,  aber  weder 
Geschwüre  auf  dem  Augapfel,  noch  ander11 
daraus  bervorgegaogenen  Destructionea  *•- 
gegen  sind,  wende  ich  folgendes  Augeawv- 
ser  lauwarm  an: 

IV  Zinc.  suiphiiric.  gr.  ij  — v,  Aq.  rossr 
Jvj  — vlij,  Mucilag.  g.  arab.  jß.  M. 

Es  kommt  jetzt  Alles  darauf  an,  wie  diese* 
Mittel  gebraucht  wird;  ich  lasse  damit  »■> 
verfahren ; nachdem  ich  mittelst  eines  leise- 
nen,  mit  warmem  Wasser  benetzten,  feines 
Läppchens  vorsichtig  die  zusamtneageklek- 
len  Lieder  erweicht  und  geöffnet  habe,  su- 
che ich  allen  zwischen  den  Augenlieders 
befindlichen  und  den  Augapfel  bedeckrades 
eiterfürmigeo  Schleim  abzutupfen.  Auf  die- 


OPHTHALMIA  NEONATORUM 


681 


«es  Manoeuvre  kann  nmn  nicht  Zeit  und 
Sorgfalt  genug  verwenden.  .Sobald  der 
Schleim  möglichst  entfernt  ist , bringe  ich 
einige  Tropfen  des  obigen  Ailgenwassers 
zwischen  die  Augenlieder,  bewege  dieselben 
so,  (lass  sie  sich  bald  öfluen,  bald  »clilie- 
ssen,  worauf  sich  wiederum  Sehleiin  an  der 
Augenliedspalte  zeigt,  der  inii  jenem  feucht- 
warmen,  leinenen  Läppchen  abgelupft  wer- 
den muss.  Auf  dieselbe  Weise  bringe  ich 
uoch  mehrere  Male  einige  Tropfen  des  All- 
genwassers  zwischen  die  Lieder  lind  ent- 
ferne dadurch  den  angesammelten  Schleim,  i 
Letzterer  muss  durchaua  beseiligt  werden,  : 
well  er  es  ist,  der  faustisch  auf  den  Orga- 
nismus des  Augapfels  eiu wirkt  und  Ge- 
schwüre der  Hornhaut  veranlasst,  welche 
dieselbe  durchbohren  und  eben  dadurch  zur 
Vernichtung  des  Ge-ichts  wesentlich  beitra- 
gen. Die  Atigehiirigeii , welche  dieses  Ma- 
noeuvre  nun  gelernt  haben,  wiederholen 
dasselbe  nach  Massgahe  der  Heftigkeit  der 
Blenoorrhoc  6,  8 — 10  Mal  am  Tage  und 
8 — 3 Mal  des  Nachts.  I«t  nun  dadurch 
die  Schleimsecreiion  vermindert  worden, 
oder  sind  gleich  Anfangs  Geschwüre  auf 
der  Hornhaut  bemerkbar,  so  nehme  Ich  so- 
gleich y.u  folgendem  Augen  Wasser  meine 
Zuflucht : 

lj.  Zinc.  sulphuric.  gr.  iij  — vj,  Aq.  ro-ar. 
5vj  - viij,  Mucilag.  g.  arabic.  äß,  AceL 
satiirnin.  3ß  — 3ij.  ',- 
Wendet  man  dieses  Wasser  nun  wie  das 
vorige  an,  so  ist  schon  nach  einigen  Tagen 
alle  Gefahr  verschwunden;  die  Schlcimab- 
sonderung  mindert  sich,  und  schon  nach 
8 — 10  Tagen  verliert  der  Schleim  die 
Dicke  und  milcbariigc  Karbe,  und  wird  dün- 
ner und  durchsichtiger.  Zugleich  wende  ich 
örtlich  gleich  Anfangs  trockne,  warme,  lei- 
nene Compressen  an,  die  ich  später  in 
trockne,  gewärmte,  aromatische  Kräuter- 
kissen umwandie,  und  endlich  Kampher 
hinzusetze , welcher  letalere  hei  schwäch- 
lichen, schlaffen  Individuen  schon  früher  an- 
ge/.eigt  ist.  Ist  die  Blennorrhoe  änsserst 
heftig , und  mindert  sie  sich  nach  ätägiger 
Anwendung  dieser  Mittel  nicht  bedeutend, 
so  ist  ein  nochmaliges  Purgans  aus  Calu- 
met und  lihabnrber  an  seinem  l’lal/.c. 
Hat  sich  nun  nach  und  nach  die  8rh)cimah- 
sonderung  vermindert,  ist  die  grösste  Ge-  | 
fahr  entfernt,  erscheint  aber  die  Bindehaut  i 
der  Augenlieder  noch  bedeutend  sammtartig 
angesebw  ollen , so  setze  ich  obigem  Augen-  j 
Wasser  öj  und  mehr  Laudan.  liquid.! 
Sydeoh.  z.tl.  Ist  das  Kiod  sehr  schwäch- 
lich und  neigt  es  sich  zur  Atrophie,  was 
gar  nicht  selten  ist,  so  gebe  ich  nach  Lrn- 
nländen  gleich  im  Anfänge  des  /.weiten  Sta- 
diums, oder  erst  später,  folgende  Mixtur: 

IV  ttxtr.  chin.  3ij  — 3i,  Aq.  cinnaiuom., 
Syrup.  cort.  aurant.  üä  Jj,  Tinct.  rbei 
at|.  3j.  M.  S.  Alle  8 Munden  1 Thee- 
lülTcl  voll  zu  geben, 

and  setze  dazu  einige  Tropfen  Spirit,  ni- 
irlc.  aeth.,  oder  lasse  diesen  weg,  wenn 
das  Kind  gar  zu  zart  und  sensibel  zu  sein 
II. 


scheint,  l'eberliatipt  muss  man  auf  die  Con- 
stitution der  Kleineu  sehr  Hiicksicht  nehnieu; 
denn  so  /..  B.  ist  hei  dun  eingefallenen  grei- 
senartigen  Gesichtern  letzteres  Mittel  io 
Verbindung  mit  dem  Liq.  terrae  follat, 
tartarl  öij  — iij  gleirh  Anfangs  unge/.eigt. 
Es  ist  bei  diesem  ganzen  Verfahren  durch- 
aus nütliig,  auch  die  äusseren  Verhältnisse 
des  Kindes  zu  berücksichtigen;  vor  Allein 
aber  sehe  man  dahin,  dass  das  Kiod  nicht 
parterre  oder  feucht  wohne,  bringe  es  viel- 
mehr in  eine  reine,  trockne  und  warme 
Wohnung,  bade  dasselbe  täglich  und  be- 
denke, dass  man  die  Heiulicbkeit  überhaupt 
hier  nie  zu  weit  treiben  kann.  Dass  auch 
die  Mutter  oder  Amme  sorgfältig  zu  berück- 
sichtigen ist,  wenn  das  Kind  die  Brust  er- 
hält, versteht  sich  von  seihst.  Ist  nun  die 
gauze  Entzündung  his  auf  ein  unbedeuten- 
des Zusaminenkleben  der  Lieder  verschwun- 
den, und  entdecke  ich  Trübungen  der  Horn- 
haut oder  geheilte  Geschwüre,  die,  weil  sie 
immer  eine  ntibectilüse  Peripherie  haben, 
die  Durchsichtigkeit  der  Hornhaut  mehr  oder 
weniger  beeinträchtigen;  so  lasse  ich  täg- 
lich 2 Mal  von  folgender  Salbe  einen  Steck- 
nadelkopf  gross  zwischen  die  Augcolieder 
auf  die  Cornea  bringen: 

IV  Hydrarg.  nxvdat.  rühr.  gr.  iß  — ij,  floli 
nrmenae,  Flor,  zinci  ää  gr.  uj,  Axung. 
porri  ,äj.  M.  exactissime. 

Entdecke  ich  endlich  noch  sarcomatüse  Auf- 
wulstungen der  Conjunciiva,  so  füge  ich 
dieser  Salbe  3ß  — j Laudan.  liquid.  Sy- 
denh.  hinzu,  oder  bringe  täglich  8 Mai  mit- 
telst Piosel  etwas  von  einer  Solittin  ar- 
gen! i uitrici  (8  Gran  auf  8 — 3 Drach- 
men Wasser)  in  das  Auge;  oder  ich  be- 
diene mich  mit  noch  schnellerem  Erfolge 
nachstehender  Salbe,  von  der  nur  alle  3 
bis  4 Tage  so  viel,  als  J Linse  beträgt,  in 
das  Auge  gehracht  werden  darf: 

IV  Lapid.  infernal,  gr.  Iij  — jv,  Btllyr.  ca- 
eao  :-lj,  Ol.  amygdalar.  rec.  31  Iß  — Jj. 
M.  exacliss.  f.  ungt. 

( Wtller,  C.  II.,  Die  Krkhtn.  de«  mensch- 
lichen Auges.  Berlin,  1830.  S.  ii  u.  f.) 

WEN  DT  setzt  folgende  Indicallonen 
fest:  1)  die  Augen  mit  der  slreugsteü  Sorg- 
falt oll  zu  reinigen  lind  von  allen  dort 
stockenden  Flüssigkeiten  durch  Inf.  herb, 
malv.  und  Flor,  verbasci,  Aq.  rosar. 
und  Flor,  tiliae,  oder  A q.  rosar.  £iv 
mit  Mucil.  eydou.^j,  Alles  Inn  angewender, 
zu  befreien.  8)  Einleitung  des  antiphlo- 
gistischen Verfahrens,  Mässigung  des 
Lichts,  Blutegel,  Calomel,  ciu  Colly- 
rium  aus  Aq.  dest.  simpl.  jj,  Plumb.  acet. 
gr.  iv,  Mucil.  sein,  eydon.  sß.  M.  solvendo. 
3)  Den  Folgen  vorzubeugen  und  sie  zu  be- 
handeln; und  zwar  verordne  man  hei  chro- 
nisch gewordenem  Lehel:  Augenwassrr  aus 
Zinc.  sulphur.  gr.  iv,  Aq.  dest.  simpl.  jiv, 
Mixtur,  cauipli.  3lj ; gegen  Flecken  der 
Hornhaut:  ein  Sälbchen  aus  Hydr.  oxvd. 
rohr.  gr.  vj,  Tutia  pp.,  Boli  armen,  ää  3ß’ 
Butyr.  insuls.  rec.  ,5lj;  bei  Verdacht  eines 
86 
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sy pliiliiischen  Ursprunges  innerlich  und  ätt- 
•serlich  Quecksilhermhlel.  (MVmtt,  J.,  liie 
Kinderkrankheiten  systematisch  dargestellt. 
Brealau,  lttit.) 

WISH  A Hl),  C.  H.  Itn  Anfänge  müssen 
die  Augen  mit  folgender  lauwarmer  Flüssig- 
keit foinentirl  und  behutsam  ausgespritzt 
werden : 

IV.  Zinc.  sulphtiric.  3j,  Aq.  font.  sulve 
et  adde  Llq.  plumh.  acetic.  5b,  Tinet. 
camphor.  5)  — lj.  M.  et  cola. 

Dieses  muss  täglich  mehrmal  angewendet 
werden;  oft  ist  es  nöthig,  die  Flüssigkeit 
durch  lauwarmes  Wasser  /.u  Verdünnern  — 
sind  rite  Augenlieder  sehr  geschwollen,  so 
räth  W. , nie  leicht  ku  scariliciren  uuri 
die  Blutung  durch  laue  Koinente  zu  unter- 
halten. Lässt  nun  auf  diese  Behandlung  die 
Entzündung  nach,  sind  die  Augeu  nur  we- 
uig  und  nur  des  Morgens  noch  verklebt , so 
sieht  W.  ein  Augen wasser  von  Hydrarg. 
niuriat.  corroaiv.  gr.  j,  Aq.  rosar.  Jvj, 
Vlui  opii  giß;  dann  anfänglich  eine  Zink- 
salbe, später  eine  Salbe  mit  rot  hem 
Präcipitat,  die  3 Mal  täglich  auf  die  Au- 
genlieder ( erbsengross  ) eiugcriehen  w ird. 
(The  Edinburgh  medical  and  sttrgical  Jour- 
nal. October  IS*».  tf.  *43.) 

Bei  dem  Eintreten  der  Augenenl/.findung 
Neugehorner  wurden  in  vielen  Fällen  K ir- 
anisch läge  versucht,  die  von  vorzüglicher 
Wirkling  waren,  namentlich  wenn  die  Ent- 
zündung mehr  die  Augenlieder  betraf  und 
diese  besonders  stark  atifgewulstel  erschie- 
nen. — Im  zweiten  Stadium  der  Ophthalmie 
zeigten  sich  die  Attgenwasser  und  Augen-  I 
salben  von  geringer  Wirksamkeit,  nnt  Besten 
bewährte  sich  das  öftere  Auswaschen  mit 
warmem  Fliederthee.  (Aus  den  Charite-Be- 
richten in  Rmt's  Magazin.  Bd.  XXX.  Hell*. 
S.  3 HO.)  . 


OPHTHALMIA  RHEUMATIC A.  Die 

rheumatische  .\ugenent%>induny. 

BEEK,  G.  Jos.  Charakterfsirt  sich  diese  i 
Augapfelentz.ündung  als  eine  wirklich  rheu- 
matische, dann  nützt  besonders  das  G unjac- 
extract  mit  Kampher,  Epispastica 
hinter  den  Ohrläppchen,  und  wenn  der 
rheumatische  Schmerz  in  dem  Auge  und  in 
der  Augeogegend  gar  zu  heftig  und  anhnl-  | 
teod  wird.  Einreihimg  des  mit  dem  Speichel 
des  Kranken  zu  einem  dünnen  Liniment  ge-  ' 
formten  Opiums,  aurh  wohl  Einreibun- 
gen mit  dem  fluchtigen  Liniment,  das 
mit  Opi  am  vermischt  ist.  Sind  schon  Ichn- 
röse  Geschwüre  in  der  Bindehaut  der  Scle- 
rotica,  oder  in  der  Hornhaut  zugegen,  so 
muss  man  sie  sogleich  in  eine  gutartige 
Eiterung  zu  verwandeln  trachten,  indem 
man  die  Heproductionskrnft  durch  den  Ge- 
brauch der  Auflösung  des  Lapis  dlvintts 
mit  einer  bedeutenden  Ou.iuliiu!  Laudn- 
num  liquid,  ftyd.  vermengt  zu  steigern 


sucht,  damit  der  Stibstanzverliist , den  dz 
Hornhaut  durch  sie  erleidet,  vielleicht  socl 
während  des  Bestehens  glücklich  und  voll- 
kommen ausgelilgl  wird.  Haben  indes»« 
solche  ichoröse  Geschwüre  schon  sehr  weil 
um  sich  gegriffen,  oder  sind  mehrere  auf 
der  Hornhaut  zugleich  zugegen,  die  «irt 
mit  einander  zu  vereinigen  drohen,  da»» 
muss  man  reine»  Hy  d en  ha  m'sches  La»- 
rianum  wenig-leus  täglich  einmal  auf  die 
exulcerirte  Stelle  streichelt,  und  nach  den 
jedesmaligen  Wii-clien  mit  der  Auflösung 
des  Lapis  d I v i n n » w arme,  trockene,  irr- 
malische  Kräuterkissen  mit  Kampher  bestri- 
chen fleissjg  überlegen  lassen,  ohne  dadttnli 
den  Zutritt  einer  reinen  atmosphärischen  Luft 
völlig  zu  hindern.  (Herr,  O.  Jan.,  Lehre  »Ml 
den  Augenkrkhtu.  Wien,  lsl3.  Bd.  I.  9, 4M.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  AI»  die  er*tf 
Kurregel  bei  der  rheumatischen  Ophthal«» 
ist  wohl  die  aufzitstcllen,  dass  oimu  hri  »««- 
gebildetem  Uehel  Anfangs  alle  örtliche» 
Mittel,  mit  Ausnahme  der  Hluteullecrnngr» 
durch  die  Blutegel,  möglichst  vermeide- 
Nehmen  Hölbe  und  Lichtscheu  ztl,  »n  IM 
es  nnt  Sichersten,  durch  eineu  grünen. 
4 — fifneh  zusammengelegten  Flor,  der  »» 
dem  Hände  des  Augcuscbirnir»  befestigt 
wurde,  den  Zutritt  des  »täikeru  Licht»«» 
dem  Auge  ahzulialten.  Zweiten»  i«l  die 
reine  rheumatische  Ophthalmie,  sobald  «e 
nicht  mit  den  Symptomen  irgend  eher 
Dyscrasle  oder  den  Zeichen  drs  Torpor»  n» 
reprodtlcliveo  Systeme  verfäl«rht  worden 
ist,  jederzeit  streng  aiiliphlngistiscb  zu  be- 
handeln, uud  Vernachlässigung  dieser  Vor- 
schrift wird  selten  einen  erwiln-rhlen  Er- 
folg veranlassen.  Daher  ein  Ader  Iss«, 
falls  die  Constitution  des  Kranken  denselben 
nur  cinlgermassen  zu  erlauben  scheid, 
Blutegel  lim  den  Hand  der  Augenhöhle 
des  leidenden  Auges  angcselzt,  eine  slrrM 
antiphlogistische  Diät,  reizende  Fiim- 
bäder,  mit  Senf,  Salz,  und  Asche  ver- 
setzt, lind  der  innere  Grbrsuch  des  Ca  le- 
in el»,  oder  auch  an  dessen  Stelle  ose» 
antiphlogistischen  A h tii  h r m i 1 1 el  s , an* 
Pulpen  und  Mittel  »alz  en  hestehesd, 
den  Anfang  der  Kur  machen  müssen.  Er*t 
dann  . wenn  die  stärkeren  Schmerzen  u»d 
die  Lichtscheu  in  bedeutendem  Grade  nbgr- 
nommen  halten,  dürfen  wir  bei  tibrij^*’ 
fortgesetzter  Anwendung  der  erwähnt« 
Mittel  ein  Se n f p 1 1 a« t e r in  den  Nach« 
nder  auf  den  Oberarin  legen.  Caiitharides- 
pflasler  werden  selten  vertragen.  I>»»* 
kann  man  auch  einen  Versuch  mit  der 
trocknen  Wärme  durch  zii-nmiuengelegtr 
Linnencompressen  machen.  Beobachtet »»» 
nun  weitere  Zunahme  der  Entzündung  nach 
diesem  Verfahren,  tritt  als  ein  wohlthdiges 
Kennzeichen  der  eingetretenen  Brsserasg 
eine  stärkere  Absonderung  in  den  Augeo- 
liederdrüaen  ein,  so  ist  es  erlaubt,  zu  de» 
örtlichen  Mitteln  uherzugehen.  Mit  Aus- 
nahme der  Fttsshider,  einer  oicht  streng 
antiphlogistischen,  aber  doch  reizlosen  DB* 
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und  allenfalls  ciuigcr  absatzweise  gereich- 
lin  Duseu  gcliud  abführender  Arxneieo  wer- 
den nun  alle  anderen  antiphlogistischen  und 
ableileoden  Mittel  nicht  mehr  gebraucht.  An 
deren  Nelle  tritt  mm  ein  Augenwasser  uiit 
Bleiiniuelu  und  etwa«  O pi  u in  tin  etn  r 
versetzt,  bei  stärkerer  Schleiniahsoodcrung 
in  den  Atigenlicdern  ein  dergleichen  mit 
Lriinspan,  Hleiextract  und  Opium  - 
tinetur  bereitet,  da«  Anfang«  nur  früh  lind 
dea  Abend«,  «pater  noch  öfter  iiiiigeschla- 
geu  wird.  Dann  kann  man  auch  ein  Kräu- 
feraäckchen,  mit  Mehl  und  eiufgeo  der  Eui- 
pliodlichkeit  de«  Annes  angemessenen  aro- 
matischen Kräutern  gefüllt,  vor  die  Augen 
hängen  lassen.  Eine  Abänderung  in  diesem 
Verfahren  wird  aber  in  dem  Kalle  eintreten 
müssen , wo  die  Krankheit  weniger  heftig, 
aber  mit  einer  fortdauernden  Anlage  zu 
Rückfällen  sich  zeigte.  Ausser  der  Tilgung 
der  allgemeinen  rheumatischen  Anlage  durch 
kalische  llädcr,  Salzbäder,  öftere 
Bewegung  des  Körper«  in  freier  Luft  u.s.f. 
wird  hier,  sohuld  der  vorhandeu  gewesene 
Anfall  des  Augenübels  ahgeuoinmen  halte, 
vor  Allem  durch  örtliche  Mittel,  die  Anlage 
ries  Auges  zur  Wiederkehr  des  Debets  zu 
heben  sein.  Diese  müssen  liier  im  Ganzen 
dieselben  sein,  wie  hei  der  veralteten  und 
habituellen  scrophtilösen  Entzündung,  hei 
dem  Pannus  etc.  Ein  Haarseil,  in  den 
Nacken  gesetzt,  oder  statt  dessen  da»  ab- 
satzweise wiederholte  Eiureiben  der  Br  ec  h- 
weinsleiosalbe  In  derselben  Gegend 
und  hinter  dem  Ohr,  Bei del  b ast  rt  n de, 
auf  den  Oherarm  längere  Zeit  gelegt,  und 
da«  gradweise  verstärkte  Anhringen  chemi- 
scher Heize  an  das  Auge,  flüchtiger  Einrei- 
bungen In  die  Btirn  - mal  Bchläfengrgeod, 
da»  Verdampfen  derselben  Nolle  gegen  da« 
Auge,  und  selbst  das  behutsame  Einstrei- 
cben  einer  verdünnten  rothen  Präcipi- 
tatsalhe  — bi«  zur  Aufregung  einer  mi- 
sstgen , vorübergehenden  Hüllte  de«  Auges, 
doch  ohne  stärkere  und  blcihcDde  Entzün- 
dung desselben,  — sind  die  Mittel,  dureb 
die  w ir  allein  rin»  Lehen  des  Auges  in  die- 
sem Kailc  vollständig  zum  Virnutlgrad  zu- 
rückr.Htühren  im  Stande  sind.  ( Hrnnlict , 
Tr.  HK.  G.,  llandli.  d.  prakt.  Augenheilkunde. 
Leipzig,  18*3.  Bd.  II.  B.  18—11.) 

BUSCH  fand  hei  Augenentxündungeo, 
besonders  rheumatischer  Art,  und  bei  ge- 
schwächten Augen  das  sanfte  Einströ- 
inen  derElectrlcitäl  dttrchdieHolz- 
spitze  sehr  dienlich.  ( Uufeland , Journal. 
183*.  Juli.) 

BUB  BE.  Bei  der  rheumatischen  Augen- 
entzüoduug  fanden  wir  alle  feuchten  Au- 
genmittel zu  Anfänge  uacbtheilig,  gebrauch- 
ten aber  leichte  Kräutersäckchen  mit 
grösst«  Nutzen.  Diese  enthielten  theils 
Klieder  und  Kamillen,  tbeil»  die  Bpecies 
resolventes  Ph.  Bor.,  denen  auch  wohl 
etwas  Kampher  zugesetrt  wurde.  Man 
bewahrte  sie  durch  fleissiges  Ausstäuben 
vor  aller  Unreinigkeit,  sie  wurden  nuf  der 


Nirn  durch  eine  Zirkelhiode  befestigt,  und 
: hingen  so  ganz  locker  über  die  Augen 
herab,  obue  diese  zu  belasten.  (Unsre,  Be- 
richt üb.  die  Augenkliuik,  in:  üu/elauil , 
Journal  Bd.  Xl,l.  St.  3.  S.  33.) 

E R DM  A > \,  C.  G.  Das  weisse  Dngueiit, 
der  Ter  pent  hin  ha  Isam  mit  Zinksalbe 
gemischt,  früh  und  Abend«  zwischen  die  Au- 
genlieder  gestrichen,  nützt  mehr  als  andern 
reizenden  oder  feuchten  Aitgeumittel.  Auch 
hat  sich  dies  Mittel  in  der  Eiterung  der 
Meibom 'scheu  Drüsen  bewährt,  (p.(l)äfr 
ti.  p.  YVutther,  Journal.  Bd.  XXI.  litt.  II. 
8.  333.) 

KIBCIIEH,  J.  N.  Die  innere  Behand- 
lung richtete  sich,  wie  hei  den  rheumati- 
schen Entzündungen  anderer  Organe,  nach 
dem  Charakter  de«  Kiehers,  oder  des  son- 
stigen Allgemeinleidens.  Aderlässe  waren 
in  keinem  Kalle  oülhig,  w ohl  aber  anfäng- 
lich ein  gelindes  antiphlogistisches  Verfah- 
ren, ohne  das  Kieber  io  seinem  wobltliäti- 
gen  Gange  gewaltsam  zu  stören.  Leichte 
antiphlogistische  A bfiih  r ini  tt  el  zeigleu 
sich  sehr  erspriesslich.  Bpäter  suchte  muu 
eine  gelinde  Hauluusdiinstiiog  zu  bewirken, 
mit  steter,  gehöriger  Rücksicht  auf  mehr- 
malige LeibesölTnung.  In  den  meisten  Käl- 
ten reichten  die  leichtesten  Mittel  aus,  z.  B. 
ein  Infus,  flor.  verhasci  mit  Hunb 
sunibuci  oder  mit  Balmiak,  Spirit 
Mindereri  etc.  Während  des  Verlaufs 
der  Ophthalmie  wurde  der  Beschaffenheit 
j des  Urins  vorzügliche  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Oie  stark  erregenden , »chweiss- 
treibenden,  die  sogenannten  antirbeumali- 
schen  Mittel  vermieden  wir  auf  da*  Sorg- 
fältigste. Die  Tinct.  sein,  colchici  au- 
tumn.,  von  13,  40—30  Tropfen  in  steigen- 
der Gabe  nach  der  Heixempfäoglichkeit  des 
Magens  und  der  Gedärme,  leistete  uns  nicht 
! selten  aulTallend  schnelle  Hülfe.  In  meiner 
’ Privatpraxis  sah  ich  oft  langwierige,  kei- 
| nein  Mittel  weichende  rheumatische  Augeo- 
entztinduogen  auf  ein  gegebenes  Brechmit- 
tel, den  Tartar,  enteile.,  in  kurzer  Zeit 
verschwiu Jen.  Bel  völlig  oder  grössteotheil« 
gehobener  Angenentxündung  mit  zurück- 
bleibender  Hbeumatalgie , oder  wenn  die 
Ophthalmie  einen  chronischen,  torpiden 
Charakter  angenommen  hatte,  fand  ich  die 
warmen  Bäder  von  ausgezeichnet  heil- 
samer Wirkung,  selbst  hei  reizbaren  Indi- 
viduen. Oertlich  wurde  im  Anfänge,  bei 
noch  sehr  gereiztem  Zustande  des  Auges, 
hloss  negativ  verfahren;  mögliche  Schäd- 
lichkeiten wurden  entfernt,  die  Augen  be- 
schattet, die  Patienten  in  einer  mittleren 
uod  gleichförmigen  Temperatur  des  Zimmers 
gehalten.  In  mehreren  Fällen,  wo  die  Oph- 
thalmie als  wahre  Scleritis  auftrat,  oder  bei 
heftigen  Schmerzen  mit  einem  sehr  gereiz- 
ten Zustande  des  Auges,  z.  B.  sehr  grosser 
Lichtscheu,  heftigem  Thräneniluss , starker 
Köthe  etc.,  fand  die  ein-  oder  mehrmalige 
Ansetzung  von  0,  8 — 10  B I u tegel  o an  die 
Stirn-  und  Scbläfcgegcod  mit  grosser  Erlcich- 
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terung  statt.  War  das  Fieber  vorüber,  lies» 
der  aehr  aufgeregte  Zustand  des  Auge« 
nach,  oder  trat  die  Entzündung  ohne  diesen 
auf,  so  wurden  Ableitungen,  vorzugsweise 
durch  Blasenpflasler  im  Nacken,  durch 
Brech  wein  Steinpflaster  und  einige 
Mul  durch  Einreihung  der  Bre  ch  wein- 
st ei nsal be  uu  die  Wirbelsäule,  mit  Vor-  i 
theil  bewerkstelligt,  und  auf  das  leidende  Auge 
dünn  gefüllte,  und  gut  ubgesteppfe,  trockene, 
warme  Kräutersäckcheu  so  augeweudef,  dass 
sie  von  der  Miru  über  dasselbe  hängend, 
den  Einfluss  der  Luft  und  des  Lichts  nicht 
ganz  ahhielteu.  Hei  solchen  hartuäckigcn, 
rheumatischen  Ophthalmien  leistet  nicht  sel- 
ten das  Bedecken  der  Augen  und  Augenge- 
gend  mit  durchwärmtem,  iu  ein  leichtes  Tuch 
gehülltem  Flachs  sehr  erspriesslxhe  l'icu- 
ste.  stellen,  vorsichtig  und  iui  Autofalle 
nur,  wo  grössere  Geschwüre  der  Hornhaut 
Gefahr  drohten,  und  der  Charakter  der 
Entzündung  es  zuliess,  wurden  Augen  Wäs- 
ser angewendet,  die  8olut.  lap.  divfn. 
cum  laudun.  liq.  8yd.  mit  innerlichen, 
tonischen  Mitteln.  Oer  nervöse  Stirnsehmer* 
wich  häutig,  wenn  die  Leidenden  1 Gran 
Opium  mit  ihrem  eigenen  Speichel,  zu  ei- 
nem dünnen  Sälbchen  geformt,  in  die  Stirn- 
gegend einrieben,  auf  die  Einreibung  des 
Liniiu.  volatii.  §[>  mit  Ol.  cajeput.  9|> 
oder  mit  Kampher;  auf  das  Einreihen  des 
Bals.  copaiv.,  der  Ti  net.  stramonil 
oder  auf  die  Anwendung  auderer  bei  dem 
nervösen  Kopfschmerze  der  acuten  Hiude- 
hautbleonorrhoc  angeführten  Mittel,  Nebst- 
dern  wurden  gegen  die  Hbctimalalgie  des 
Kopfes  innerlich  Opium;  wo  keine  Aufre- 
gung im  Blutsysteme  statt  fand,  hei  schwa- 
chem, mattem  Pulse,  auch  das  Pulv.  O o - I 
veri  oder  xitweileu  die  Ti  net.  atramonii  | 
oder  8 u b I i in  a t ; äusserlich  Flanell,  Wachs 
taflet-  oder  Pelzkippchen  ungeordnet.  (Fi- 
scher, J.  iV. , Klinischer  Unterricht  io  der 
Aiigeoheiik.  Prag,  le33.  8.  137.) 

F KICKE  sab  das  Ca I otn e I p u I v er  im 
Krankenbause  vou  Lausanne  von  Mayor 
äusserlich  gegen  verschiedene  Augeneotzüo- 
dttngeu  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  an- 
wenden; seitdem  hat  er  damit  gleichfalls 
viele  Versuche  aogesielll.  Iu  Fällen  von 
rheumatischen  Atigenenl/.ündungeu,  über  die 
man,  der  umsichtigsten  Behandlung  und  der 
rationellsten  Indien! innen  ungeachtet,  nicht 
Herr  werden  kann,  wo  Patient  ungeachtet 
der  örtlichen  uud  allgemeinen  Blutentzic- 
huugen,  der  ableitenden  .Methode  io  vollster 
Ausdehnung  und  der  Karcotica,  un- 
geachtet aller  aotirheiuuatischen  Mittel,  die 
llölhe  der  Augen,  die  Schmerzen,  die  Licht- 
scheu behält,  da  wende  man  daaCalumel- 
pulver  an,  und  es  werden  nach  einigen 
Tagen,  ja  oft  nach  einmaliger  Anwendung 
ries  Mittels,  die  kranken  Erscheinungen  ab- 
nehroen  uud  verschwinden.  (Fricke  u.  Op- 
penkrim, Zeitschrift.  Bd.  V.  Hft.  3.) 

HORN,  K.  Ich  habe  die  heftigsten  rheu- 
matischen Aiigenenlxaudungcn , von  denen 


Andere  behaupteten,  dass  wie  gar  kein  Optua 
vertragen,  wahrscheinlich,  weil  dasselbe  u 
zu  starken  Gaben  angewandt  war,  durtä 
folgendes  Mittel  in  kurzer  Zeit  völlig  be- 
seitigt; 

IV  Tinct.  opii  simpl.  -ij,  Aq.  destlllat.  & 
M.  8.  3 — -I  Mal  des  Tages  t Tropfen  in« 
Auge  zu  tröpfeln. 

Aus-er  diesem  Mittel  gebrauchte  ich  bd 
rein  localen  Ophthalmien  meistens  rlicnni- 
lischer  Art  gemeiniglich  nichts,  als  einei 
gewärmten  ha  tni  llen  absud , um  einige 
Mal  des  Tages  das  Auge  damit  zu  biies 
(Horn,  Archiv.  1811.  81.  1.  8.  9t>.) 

JACOBSON  empfiehlt  bei  pustulosa 
rheumatischen  Ophthalmien  das  EimröpfeU 
eines  Trupfeus  der  neutralen  chron- 
sauren  KaliatlMösung  (I  Theil  auf  II 
Tbeile  Wasser)  täglich  I — i Mal.  (Gm« 
ti.  Julius,  Magazin.  1833.  Bd.  I.  Seplbt. 
Ocibr.) 

JÜ N G K EN , J.  C.  I)ie  Kur  der  rheu- 
matischen Ophthalmie  beginne  tnao  vor  Alien 
damit,  den  Kranken  den  ursächlichen  Mo- 
menten zu  culzieben ; bleibt  der  Kranke  des 
Einwirkungen  eiuer  iinlreundlichen,  raukeu 
Witterung  ausgeselxt,  oder  in  einer  feuch- 
ten, zugigen  und  kalteu  Wohnung,  uiusi 
er  seilten  täglichen  Geschäften  uachgehes, 
dann  wird  man  vergeblich  die  Entzünd'«! 
zu  heben  suchen ; nie  besteht  allen  a« tt- 
wandleu  Mitteln  /.um  Trotze  fort,  und  ot»«d 
einen  chronischen  Verlauf.  Der  Kr«sk'' 
werde  daher  in  ein  warmes,  £ emulier  ■ 
Zimmer  gebracht.  In  leichten  Fällen  u»1 
hei  chronischen  Entzündungen  kann  er  die 
Heilung  au-ser  dem  Bette  ab  warten;  bd 
heftigen,  acuten,  rheumatischen  Augeoesl- 
züoduogen  wird  er  aber  w ohl  thun , wah- 
rend der  ganzen  Kur  das  Bette  zu  hüte*, 
denn  die  Heilung  wird  dadurch  sehr  be- 
schleunigt. Heu  Kopf  lege  er  indes.«  mehl 
auf  ein  Federbett,  sondern  auf  ein  Pferdc- 
haarpolster,  uud  di  cke  «ich  mit  einer  Decke 
nicht  mit  einem  Federbette  zu.  Bei  da 
Anordnung  des  Heilplanes  berücksicäuF 
man  den  L’haracter  der  Vitalität,  mit  wei- 
cher die  Entzündung  erscheint,  ihre  Dauer, 
uud  die  Cunsliiutiou , so  wie  das  Alterd« 
Kranken.  Ist  die  rheumatische  Augeoes1' 
zünduog  frisch  eutslanden,  ihr  Verlauf  r»*v 
die  N Itulität  gesteigert , tritt  sie  mit  «fl1’ 
Erscheinungen  eine«  acuten  Rheumail**1* 
auf,  ist  der  Kranke  jung  und  kräftig;  dan* 
suche  man  vor  Allem  die  gesteigerte  Vita- 
lität durch  eiue  Bluteutlecruug  hrrsb- 
zuslimmeo,  in  Iticbleren  Fallen  durch  Blut- 
egel, die  zahlreich  hinter  das  Ohr  der  lei- 
denden Belte  gesetzt  werden;  in  wlchnge- 
ren  aber  durch  eine  verhähnissmässig  reich- 
liche Venäaectioa  und  nachherige  Applics- 
> tion  von  Blutegeln.  Diese  Blutentleerusg'“ 
müssen  wiederholt  werden,  bis  Nachla«* 
I der  Erscheinungen  erfolgt.  Uleich  oarh  der 
ersten  Bluleuileeruug  wende  man  Kmetif* 
au.  Wie  überhaupt  hei  den  acuten  Hhcu- 
maiismcn . leisten  die  Emetica  auch  hier 
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die  allergrössten  Dienste,  und  führen  am 
Schnellsten  zur  Heilung;  ihre  Anwendung 
ist  aber  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Unter- 
leibs- und  Hespirationsorgnne  gesund  und 
überhaupt  keine  Localleiden  der  Art  vor- 
handen sind,  wodurch  ihr  Gebrauch  contra- 
iudicirt  werden  konnte.  Den  Umsiüudm 
nach  gehe  man  dem  Krauken  Anfangs  täg- 
lich , . oder  einen  Tag  um  den  audern,  ein 
Eraeticum ; sobald  Nachlass  der  Krscbefnun- 
gen  eiotrilt,  geschehe  die»  seltener,  etwa 
den  dritten  oder  vierten  Tag.  Dabei  muss 
aber  der  Kranke  im  Bette  bleiben,  um  die 
darauf  folgende  Diaphoresi»  gehörig  nhzu- 
warten.  Io  der  Zwischenzeit  lasse  man 
ihn  eine  sparsame  Diät  führen  und  warme 
Getränke  gemessen,  z.  B.  täglich  einige 
Male  eine  Tasse  warmen  Kliederthee.  Hat 
der  Kranke  gegen  die  Kmetica  z.u  grossen 
Widerwillen , oder  dürfen  diese  aus  andern 
Gründen  nicht  gegeben  werden,  so  kann 
man  den  Tartar,  stibiat.  in  Auflösung 
bis  zur  n auseosen  Wirkung  nehmen  Inssen. 
und  diese  einige  Zeit  erhalten.  {Selbst  in 
denjenigen  Füllen,  wo  sich  bereit»  ein  Horn- 
haulahsces»  gebildet  hat,  leisten  die  Eme- 
tica  und  Naiiseosa  vortreffliche  Dienste  uud 
bewirken  unter  allen  Mitteln  die  Resorption 
am  {Schnellsten.  Ueberhatipt  aber  zeigen 
sich  bei  acuten  rheumatischen  Augentzün- 
■lungen  iiile  diejenigen  .Mittel  nützlich, 
welche  die  Hautthätigkeit  kräftig  erregrn 
und  die  Transspiratinn  befördern,  daher  ab- 
leitend nach  der  Haut  wirken,  als  das  Am- 
mon. m uriatic.,  der  l.iq.  atnrnon.  ace- 
tic.,  dieser  in  Verbindung  mit  dem  Aconit. 
Hott  die  Abendexacerbntinoen  heftig  und 
sehr  schmerzhaft  , so  gebe  man  gegen  den 
Eintritt  derselben  eine  Dosis  Pulvis  Do- 
ver!. Bilden  sich  Exsudationen,  dann  kann 
inan  zum  innern  Gebrauch  des  Calomel» 
übergehen.  Ist  die  gesteigerte  Vitalität 
durch  Bluteolziehungen  gehörig  herabge- 
stimmt, daun  kamt  auch  der  Kampher 
unter  Umständen  gegeben  werden,  und  lei- 
stet bisweilen,  in  Verbindung  mit  Caln- 
inel,  recht,  gute  Dienste.  Von  vorzüglichem 
Nutzen  sind  kräftige  Ableitungen  nach  der 
Haut,  und  besonders  solche,  welche  Aus- 
leerungen von  {lüften  bewirken  und  Becre- 
tionsstelleo  bildeu;  bei  acut -rheumatischen 
Aiigenentzündungen  verdient  besonders  das 
Kmpl.  ve»icator.  perpet.  Im  Nacken  an- 
gewendet zu  werden.  Zu  dem  Ende  lege  man 
ein  gewöhnliches  Cantharidenpflaster , und 
lasse  die  Stelle  hinterher  mit  einer  reizen- 
den Salbe  verbinden.  Kerner  reizende 
Kttssbäder  mit  Asche  und  Balz,  oder 
mit  einem  lofuse  der  Benfköroer,  die 
vorsichtig  genommen  werden  müssen.  Auch 
lasse  man  die  Kusse  in  Wolle  warm  einhfil- 
len,  und  lege  bisweilen  Benfleige  auf 
die  Waden.  Vortreffliche  Dienste  leisten 
auch  warme  Bäder.  Was  die  örtliche 
Behandlung  betrifft,  so  muss  ich  zunächst 
auch  hier  wieder  auf  das  aufmerksam  ma- 
chen, was  als  nachtbeilig  zu  unterlassen 
ist.  Höchst  schädlich  ist  die  Anwendung 


der  Kälte;  wenn  sie  auch  eine  momentane 
Erleichterung  verschafft,  so  verschlimmert 
sich  die  Entzündung  doch  alle  Mal  darauf, 
und  es  kann  leicht  dadurch  eine  höchst  ge- 
fährliche Metastase  nach  den  Innern  Gebil- 
den des  Auges  bewirkt  w erden.  Nicht  min- 
der nachlheilig  sind  aber  auch  die  Kräuier- 
säckchi-o  und  Kampkerläppchen,  womit  man 
auch  bei  dieser  Augenent/.ündung  so  gern 
die  Augen  zu  verhängen  geneigt  ist.  Ker- 
ner miissen  auf  das  Borgfälligste  alle  feuch- 
ten Mittel,  sowohl  Tropfwässer  als  Konieule 
gemieden  werden,  so  wie  überhaupt  der 
örtliche  Gebrauch  «Iler  derjenigen  Mittel 
die  reizend  auf  die  Augen  einwirken.  Da- 
gegen beschränke  mau  sich  bloss  darauf 
das  Auge  mit  einer  leichten,  leinenen  Uom- 
presse  zu  verhängen,  und  es  dadurch  gegen 
die  Einwirkung  di  r Luft  und  des  Lichts  zu 
schützen,  und  das  Letztere  kaon  durch 
Tragen  eines  Atigenschirmes  noch  vollstän- 
diger geschehen.  In  der  Umgegend  des 
Auges,  der  Hirn  und  Schläfe  lasse  man  das 
Ungl.  mercurial.,  oder  das  Calomel 
■nil  Opium  einreiheo,  und  diese  Kiureibuu- 
gen  besonders  dann  recht  reichlich  machen, 
wenn  sich  Exsudalionen  in  dpr  Pupille  oder 
eiu  Abscess  in  der  Hornhaut  hildeit.  Kommt 
der  Horiihautahaccss  zu  Stande,  so  enthalte 
man  sieb  der  Anwendung  der  warmen  Ko- 
ntente, und  suche  den  Eiter  möglichst  durch 
Anwendung  der  Mercurialieu  zu  resor- 
biren.  Eröffnet  sich  der  Abscess,  so  betupfe 
man  deu  Grund  des  Geschwürs  his  zur  er- 
folgten Kcinigung  desselben  mit  der  Opium- 
liuclur  und  überlasse  dauu  dessen  Heilung 
der  Natur.  Hat  die  rheumatische  Augeneot- 
zündung  eineu  chronischen  Verlauf,  und 
bereit*  längere  Zeit  bestanden,  ist  der 
Kranke  geschwächt,  oder  bejahrt,  oder  von 
cachectischem  Habitus,  dann  muss  man  mit 
der  Anwendung  des  schwächenden  Heilap- 
parate« vorsichtig  sein.  Aderlässe  passen 
hier  nicht  mehr,  und  man  bt-schräoke  sich 
bei  starker  Bölhung  des  Auges,  auf  öfter© 

. Wiederholung  der  Anwendung  von  Uiut- 
cgeln.  Die  sch weisstreibendeo  Mittel  sind 
hier  ebenfalls  nicht  anzu wenden,  denn  sie 
würden  beim  längeren  Gebrauch  den  gan- 
zen Körper  und  das  Hautsystem  so  schwä- 
chen, dass  sich  der  KraDke  bei  der  gering- 
sten Veranlassung  immer  von  Neuem  wie- 
der erkälten  könnte,  liier  passen  daher 
mehr  diejenigen  Mittel,  die  ahleitend  durch 
den  Darinkanal,  so  wie  in  sehr  hartnäcki- 
gen Fällen  diejenigen,  welche  mischung- 
veräodernd  wirken;  als  drastische  Piirgah- 
zen , die  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben  w erden , 
die  Antimooial-  und  Mercuriaiprä- 
parate,  und  unter  diesen  besonders  das 
Calomel,  die  Plummer’scbeo  Pulver, 
das  Guajac,  Aconit,  die  Tinct.  und 
Vinum  colchicl;  die  Tinct.  stramonfi 
und  der  Buhlimat.  Die  Wirkung  dieser 
Mittel  unterstützt  man  sehr  durch  den  Ge- 
brauch von  H o I z I r ä □ k e u und  durch 
warme  Bäder  mit  Seife  oder  Kali. 
Bel  solchen  chronisch  - rheumatischen  Au- 
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genentziindungen,  die  sich  durch  sehr  grosse 
Lichtscheu,  durch  äusserst  heftige  Schmer- 
zen, durch  grosse  Aufregung  und  Heiz.bar- 
kelt  des  Körpers  überhaupt  »»»zeichnen, 
leistet  der  ft  11  hl  Imst  in  kleinen  Dosen 
vorzügliche  Dieuste , und  die  hartoäekig- 
steo  Entzündungen  der  Art  fMngeu  kurze  \ 
Zeit  nach  dem  Gebrauche  desselben  au  sich 
zu  mindern  und  r.u  schwinden.  Ich  ver- 
ordne Ihn  io  diesen  Fallen  tu  folgender 
Pillenform : 

IV  Hydrant.  nuirlat.  corros.  gr.  ilj,  Kxtr. 
quassiae,  Nucc.  liquirit.  ää  3ß.  M.  f.  I. 
a.  pil.  Mo.  xxx.  Consp.  pulv.  sein.  I.vcopod. 

Hiervon  lasse  ich  mit  einer  Pille  anfangen, 
die  I Mal  täglich,  und  zwar  1 Stunde  nach 
einem  leichten  Mittagessen,  genotumeo  wird. 
Mach  einigen  Tagen  nimmt  der  Kranke  2 | 
Pillen  pro  dosi;  nach  eben  so  langer  Zeit 
3,  und  fährt  damit  allmällg  fort,  hi»  der 
Zweck  erreicht  Ist.  Selten  habe  ich  mich 
genöthigt  gesehen,  mehr  als  J Gran  Subli- 
mat täglich  auf  diese  Weise  anzuweuden. 
— Auch  die  Belladonna,  In  sehr  kleinen 
Dosen,  kann  In  diesen  Köllen  bisweilen  mit 
Erfolg  angewendet  werden.  Chronisch  rheu- 
matische Augenentzündungen  mit  dem  tor- 
piden Charaeler  schwinden  bisweilen  anr 
den  Gebrauch  der  T i n c t u r.  oder  des 
Kxtr.  atramonii.  Mit  dem  Gebrauche  1 
dieser  Mittel  vei binde  man  ebenfalls  den 
der  Ahldtungeo  nach  der  llaut  durch  Ge- 
genreize. In  gelinderen  Köllen  kann  man 
ebenfalls  ein  Kmpl.  vesicator.  perpet. 
im  Macken  anwenden;  in  hartnäckigen  Kil- 
len aber  lasse  man  das  L'ngt.  larlar. 
stibiat.  bis  zur  starken  ftcborfbildung  hin- 
ter den  Ohren  nnd  in  den  Macken  einreiben, 
lind  wiederhole  diese  Kinreihuog,  sobald 
die  Schorfe  abgetrocknet  sind.  In  sehr 
bösartigen  Köllen  kann  man  auch  ein  Kmpl. 
tartar.  stibiat.  auf  die  Stirn  und  In  die 
Schläfe  legen,  bis  an  diesen  Mellen  starke 
Nchurfbildung  erfolgt  ist:  oder  inan  kaun 
an  diesen  Orten  und  hinter  dem  Ohre, 
Kwiachen  dem  Winkel  des  Unterkiefer*  und 
dem  Processus  mastoirieus,  Motto  ab- 
brennen , und  die  Geschwüre  nach  erfolg- 
ter Ablösung  der  Schorfe  in  Eiterung  er- 
halten. Auch  leistet  In  solchen  Köllen  bis- 
weilen ein  Csuterium,  mit  Lapis  Infernalls 
auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  angewendet, 
gute  Dienste.  Bei  der  örtlichen  Behandlung 
beschränke  man  sich  auf  die  öftere  Wfeder- 
haJiiDg  der  Anwendung  von  Blutegeln 
am  das  Auge,  von  M ercurislel ■ rei- 
bu  ngen  mit  Opium  in  der  Umgegend, 
und  damit,  die  Augen  mH  einer  einfachen, 
leinenen  Kompresse  zu  verhangen.  Mur  bei 
solchen  chronisch  -rheumatischen  Augenent- 
zünriiingen,  die  mit  einem  sehr  torpiden 
Charakter  erscheinen,  kuuo  man  die  Kom- 
presse mit  etw  as  Kamp  her  einreiben. 
Den  Ausgang  der  Entzündung  in  Absceas- 
bildung  behandle  man  wie  bei  akuten  rheu- 
matischen Aiigeaentzündiiogen , und  suche 
zugleich  krallig  durch  den  Durmkanal  ab- 


zuleiten mittelst  öfterer  Purganzen  sh« 
Calumet  und  J ».lappe.  Nullte  der  Kranke 
bei  »ehr  hartnäckigen  und  Ungwiericn 
rheumatischen  Augeuenlriinduogen  sehrrai- 
kröftet  sein,  dann  wende  man  neben  4ea 
«bleilenden  und  umstimmenden  Mitteln  »«- 
gleich  störkende  und  gelind  reizende  Mittel 
an;  denn  oft  liegt  gerade  in  der  grn«*» 
Schwäche  de»  Körpers  der  Grund  der  fl»rt- 
näcbigkeit  der  Entzündung,  die  dann  rr«< 
nachlüsst,  wenn  eich  die  Kräfte  wist« 
etwas  r.u  heben  hegionen.  In  solchen  Kil- 
len gebe  man  ein  V a le rl a n a- 1 nfnsss. 
oder  ein  Chtnadeeoct  mit  einer  »rose 
tischen  T I n c t u r , etwas  M a p b t h a , ei- 
nem bittern  Extracte.  Map  setze  4t« 
Kranken  auf  eine  bessere,  nahrhaftere  IKt 
verordne  ein  gute*  Bier,  und  l*»*e  ihn. 
wenn  es  Irgend  da*  Wetter  erlaubt,  w» 
vorsichtig  und  allmällg  wieder  an  die 
gewöhnen  und  »ich  im  Freien  Beweg«»: 
machen.  In  vielen  Fällen  gelingt  es,  4te 
rheumatische  Augenenlziiodung  bis  auf  eia« 
gewissen  Punkt  r.u  heben;  ein  kleiner  B»i 
bleibt  aber  immer  noch  davon  zurück,  net 
man  kann  das  Auge  noch  nicht  als  berp- 
nlellt  betrachten;  hier  leistet  die  St*se*< 
in  der  von  Schmalz  empfohlene«  Vor- 
schrift: 

IV  Bad.  senegae,  Magnesiae  ää  30 . K*1' 
tartaric.  *j.  M.  f.  pulv.  8.  3 JW 
täglich,  jedesmal  I TbeelöfTel  voll, 

sehr  gute  liieaste.  — Die  Sclerill»  rh*«- 
matica  behandle  man  nach  allgetsewa 
Grundsätzen,  je  nachdem  sie  bald  sein,  h«M 
chronisch  verläuft.  — Die  Cerstiü’ 
rheumalica  kann  man,  wenn  der  M 
frisch  und  das  Individuum  son»t  gesund 
wie  eioe  Scleritis  behandeln;  am  Mtitshr*- 
»len  r.elgen  »ich  auch  hier  Knietica  »*s 
M erc  urialein  reibu  nge  n in  die  «cm 
! nnd  Nchläre.  Bepinselungen  der  Horst*"1 
1 mit  Opiumtincluren  oder  Eintränfelssp' 
vou  Augeowässern  verschlimmern  da*  l'«*1 
und  sind  daher  sorgfältig  zu  meiden.  — J- 
»her  die  Cerstlti«  inveterirt,  und  ersehn*1 
sie  auf  einem  scrnphulüsen  Boden,  <*»« 
habe  irh  unter  allen  Mitteln  den  msec* 
Gebrauch  de*  Buhl  i mal  es  in  der  vor!« 
mitgelhrillen  Vorschrift  und  oft  wiederM'* 
Blutentleeruogen  durch  Blutegel,  I«  VW 
binduog  mit  M e r c u rlalelnrelbusf'* 
in  di«  Stirn  und  kräftigen  Ahleiiaogrs  **<* 
der  Haut,  durch  Einreibung  der  Brech- 
weinsteinsalbe  is  den  Macken  imdbi»* 
die  Ohren,  am  Nützlichsten  gefoode».  11 
sehr  bösartigen  Köllen  der  Art  kss»  ’**’ 
Moxen  an  der  Stirn  und  Schläfe  abbrea»*» 
Ein  Mittel,  ds»  jede*  Mal  grosse  Erbse* 
terung  verschafft,  und  durch  Vermindern** 
der  entzündlichen  Spannung  nnd  de»  Bet***  j 
die  Kur  noteratütKt,  besteht  ia  der  Katt**- 
ruag  de*  Humor  aqneus  durch  die  Pn«*11' 

] corneae,  deren  Qeissige  und  oft  wieder- 
holte Anwendung  hier  sehr  zu  empfehle' 
ist.  (Jöopfcra,  J.  C. , Die  Lehre  von  ff* 
Augeokrkhtu.  Berlin,  1*38.  8,  *39-*»*' 
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KOCH  riilinit  Morphium  acelicom  in 
rheumatischen  Augeoenlzfiudiiogeo  iiud  bei 
anfangendem  grauem  Staar,  mit  Gummi  ara- 
bicum oder  Zucker  verinisrht,  und  mit  Spei- 
chel über  den  Aiigenhrnunen  eingerieheo. 
Morphium  milphtiricum  schien  weniger  gün- 
stig xtt  wirken,  rr.  Ammon,  Zcitschr.  f.  d. 
Ophthalmologie.  Hd.  IV.  II ff.  1.) 

MACKENZIE,  W.  1)  Aderlass.  Bei 
plelborischen  Personen  mH  einem  vollen 
und  harten  Pulse,  ja  in  fast  allen  Kälten 
rheumatischer  Ophthalmie  macht  cs  sich  nö- 
ihig,  am  Arme  r.ur  Ader  xu  lassen  und 
Blutegel  an  Stirn  lind  Schlüte  zu  selxen. 

2)  Calomel  und  Opium.  Ich  habe  diese 
Verbindung  jedes  Mal  äusserst  wirksam  ge- 
tänden , wenn  es  galt,  den  Schmerz  tun  die 
Augenhöhle  herum  xu  hrmmeu  und  die  an- 
dern Symptome  dieser  Ophthalmie  xu  zer- 
streuen. * (Iran  Calomel  mit  I Gran  Opium 
verbunden  werden  jeden  Abend  eingenom- 
men, bis  daa  Zahnfleisch  aflicirt  zu  werden 
anfangt,  wo  man  alsdann  das  Calomel  weg- 
lassen und  statt  des  Opiums  10  Grau  O o- 
ver’sches  Pulver  nehmen  kann. 

3)  Opiatcinreibungen.  Es  verschafft 
dem  Patienten  grosse  Erleichterung,  wenn 
man  Ihm  sorgfältig  Stirn  und  Schlaf  mit 
warmem  Laudauum  emreibl.  In  chroni- 
schen Küllen  kann  man  für  diesen  Zweck 
gleiche  Theile  I.  audanum  und  Tinct. 
cauibarid.  anwcnden.  4)  Blasenpfla- 
ater,  wiederholt  hinter  das  Ohr  und  auf 
deu  Schlaf  gelegt,  vor  Allem  aber  ein  gro- 
sses Hlasenpilaster  auf  den  Nucken,  werden 
sich  sehr  nützlich  erweisen,  d)  Belladonna. 
Während  der  ganzen  Dauer  der  rheumati- 
schen Ophthalmie  muss  die  Pupille  des  alti- 
cirtrn  Auges  unter  dem  Einflüsse  der  Bella- 
donna erhalten  werden,  indem  man  für  die- 
sen Zweck  entweder  das  angefeuchtete  Kx- 
tract  jeden  Abend  beim  Schlafengehen  auf 
die  Augenhraunen  und  auf  die  Ailgeulieder 
streicht,  oder  1 Drachme  des  Kxtracts  jeder 
Unze  Lattdanum  xusetzl , deren  man  sich 
zum  Elureiben  des  Kopfes  bedient.  I)  I’ ur- 
ganz  eu.  Ein  laxireodea  K ly  st  Ir  jeden 
Morgen,  oder  eine  kleine  Gabe  Kps ent- 
salz Ist  anxuwenden,  um  den  stopfenden 
Wirklingen  des  Opiums  vorxuheugeu.  Kräf- 
tigere Pitrgan/.eD  sind  unxweckmässlg,  in- 
dem sie  das  Calomel  und  Opium  abfuhreu 
und  dadurch  die  guten  Wirkungen  ries  Mit- 
tels verhindern  würden.  7)  Sehwelss- 
treibende  Mittel.  Das  warme  Kusshad 
beim  Schlafengehen  und  warme  verdünnende 
Getränke  gegen  Abend  wirken  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Opium , und  werden  io  der 
Hegel  einen  hinlänglichen  Grad  der  Oiapho- 
resls  erzeugen.  8)  Tonische  Mittel. 
Kleine  Gaben  Schwefelsäuren  Chinins 
oder  Mineralsäureo  werden  Im  chroni- 
schen Stadium  der  Krankheit  und  während 
der  Genesung  nützliche  Dienste  leisten.  In 
alten,  fehlerhali  behandelten  Küllen  gewährt 
manchmal  die  Ko  wler’srhe  Auflösung,  in 
Gaben  von  8 — 1*  Tropfen  3 Mal  täglich,  j 


grosse  Erleichterung.  9)  V i n u m o p i i. 
Appiicatiunen  aufs  Auge  seihst  haben  über 
diese  Kraukheit  nur  wenig  Macht.  Wenn 
indessen  alle  lieberhaften  und  schmerzhaften 
Symptome  vergangen  sind  und  wenig  mehr, 
als  eine  zaudernde  Höthe  liehst  Schwäche 
des  Auges  übrig  sind,  so  wird  das  Vitium 
I opii  in  seinem  verdünnten  Zustande  * — 3 
Mal  täglich  aufs  Auge  getröptelt,  oder  das 
reine  Vinum  opii,  täglich  ein  Mai  augewen- 
det, gute  Dienste  leisten.  (AI  ackmzie, 
Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Krklitn.  ries  Auges. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  183*.  S.  399.) 

01)1  EH.  Ein  epispuslisrhes  Mittel,  des- 
sen ich  mich  bei  rheumalischeo  Augcneot- 
xüudiiDgeu  mit  Vortheil  hediene,  besteht 
ans  I Gran  sublitnal,  4 Grau  weissen 
Wachses  und  8 Grau  Sch  w e i n e fe  1 1. 
Man  macht  eine  Pommade  daraus,  die  man 
auf  Tuffei  streicht,  und  legt  das  auf  diese 
Alt  verfertigte  Pdasler  I — * Stunden  auf 
den  Schlaf  an  der  Seite  des  entzündeten 
Auges.  ( (Jtlirr , Manuel  de  medecine  praliquc. 
üeneve,  1803.  S.  317.) 

HICHTEH,  A.  G.  Bei  kaum  merklichem 
Kieher  ihm  ein  Bolus  aus  3 Gran  Kain  pher, 
* Gran  Calomel  und  1 Gran  Kermes 
minerale,  alle  Abende  mit  einigen  Tassen 
Klicderthee  genommen , und  weun  gar  kein 
Kieher  vorhanden  ist,  ,3lij  Vinum  stihiat, 
mit  ,3)  Tinct.  thehaic. , 3 Mal  täglich  xit 
IG  — 30  Tropfen,  oder  eine  Auflösung  von 
1 Gran  des  ätzenden  Queckailhersu- 
bllmats  in  jiij  Unzen  Wasser,  3 Mal  täg- 
lich zu  I Esslöffel  voll,  vortreffliche  Dienste. 
(Hichtrr,  .4.  G.,  Anfangsgründe  der  Wund- 
arxneikuode.  fld.  III.  s.  48.) 

SALOMON  behauptet,  das  kecke  Dar- 
reichen des  Calo  in  eis  sei  io  der  rheuma- 
tischen Augenenlzündung  allein  wirkend, 
(r.  Ammon,  Zeilschr.  f.  d.  Ophlhalmol.  Bd.  II. 
Hit.  3.  S.  3*7.) 

SICHEL,  Ju*.  A.  Wir  müssen  die  Ent- 
zündung vor  Allem  bekämpfen,  nach  dem 
Grade  der  Helligkeit  durch  Anwendung  von 
Blutegeln,  24  narb  dem  Aller  de«  Kran- 
ken etc.,  vor  dem  Ohre  der  Seile  des  lei- 
denden Auges,  oderauf  beide  Seiten  ver- 
theilt,  wenn  die  Ophthalmie  beide  Augen 
ergriffen  haben  sollte.  Dann  eine  gleiche 
Anzahl  Blutegel  an  die  Schenkel,  oder  efu 
Aderlass.  Wiederholung  dieser  Entleerun- 
gen, wenn  die  Besserung  nicht  bald  eintritt. 
Sind  die  lojeclion  der  Scieroiica  und  der 
Schmerz  heftig,  so  ist  das  Einreibeo  über 
dem  kranken  Auge,  auf  der  Stirn,  mit  der 
grauen  <J  n eck  s il  b er  sh  I b u in  der  llosia 
von  öli  täglich,  bis  auf  5(j — iij  gestiegen,  ein 
herrliches  Mittel.  Bei  der  Iritis  muss  man 
selbst  zum  iniierii  Gebrauche  des  Caioniela 
in  nicht  purgirender  Dosis  seine  Ziillocbt 
nehmen.  Als  Auxiliarmittel  knun  mau  noch 
betrachten  die  nicht  reizenden  Derivantia, 
als:  E'nsabäder  und  Sinapismen  an  die 
Küsse  und  an  die  Waden.  H)  Unter  den 
Symptomen  ist  es  vorzüglich  die  Lichtscheu, 


688 


OPHTHALMIA  RHBUMATICA. 


die  oft  direct  angegriffen  werden  rau*».  Her 
Innere  und  Äussere  Gebrauch  der  Bella- 
donna und  de»  Hy oncyam un,  besonder* 
aber  Einreihungen,  die  3 — 4 Mal  de»  Ta- 
ge» auf  der  Mirn  mit  einigen  Granen  Bel- 
ladonnaextraet  vorgeuommen  werden, 
eignen  »ich  am  Besten  dieser  lodication  /. u 
genügen.  C)  Die  Behandlung  der  rheuma- 
tischen Affecliun  al»  solche  selbst  muss  an- 
fangen,  sobald  der  entzündliche  Zustand 
bedeutend  gedämpft  ist.  Dann  können  alle 
Mittel  iu  Gebrauch  gesogen  werden,  die  hei 
Hheumalisraen  ihre  Anwendung  liuden.  Wir 
empfehlen  vor  Allem  die  Ti  net.  »em.  col- 
chicl  iu  der  Dosis  von  13,  30  — 40  Trop- 
fen, 3 — 4 Mal  täglich  iu  einem  eiuolllreu- 
den  Vehikel  genommen,  als  ein  Mittel,  des- 
sen wir  uns  iu  der  Mehrzahl  der  Kalle  zu 
erfreuen  gehabt  haben,  und  desseu  Anwen- 
dung nicht,  wie  die  der  übrigen  Aulirheit- 
matica,  mit  Nachiheilen  verknüpft  Ist.  Die  j 
reizenden  Revulsiv«  sind  selten  bei  dieser  | 
Ophthalmie  nffthig,  doch  können  sic  es  in 
veralteten  und  verzweifelten  Füllen  werden.  ■ 
Alsdann  verdienen  die  K.lnrelbtingcu  mit  , 
Crotnnöl  oder  von  Br  ec  h w eins  t ein-  1 
salbe  vor  den  Vesicatorrn  den  Vorzug; 
denn  es  handelt  sich  hier  darum  eine  Hei- 
zung, nicht  eine  Schleim  - oder  Eiteiabson- 
derung,  nach  einer  andern  stelle  zu  verle- 
gen. Noch  seltener  wird  der  Gebrauch  ei- 
ne» Haarseil*  nnge/.elgt  »ein.  In  der  rheu- 
matischen Atlgenent Zündung  ist  die  Anwen- 
dung topischer  Mittel,  der  Augenwässer, 
Fotuentationen  etc.,  schädlich.  Das  einzige 
mit  Vortheil  örtlich  anzuwendeode  Mittel, 
wenn  die  Gefässanschwellung  verschwunden 
ist,  wodurch  man  die  Sensihilität  berabstimmt 
und  die  Heilung  der  Geschwüre  befördert, 
ist  das  I,audanum,  erst  das  von  Rous- 
seau, daon  das  Sy  den  haut 'sehe,  zu  einem 
oder  mehreren  Tropfen , mehrmals  des  Ta- 
ge», in»  Auge  geträufelt.  D)  Die  Complica- 
tionen  uod  Comhinalionen  müssen  durch  die 
apezilisclien  Mittel  beseitigt  werden,  indem 
inan  mit  den  dringendsten  den  Anfang  macht. 
Sind  sie  alle  von  gleieher  Bedeutsamkeit,  so 
beginnt  man  mit  der,  die  mit  der  geringsten 
Mühe  zu  besiegen  ist.  ( Sichet , Jul..  Allgem. 
Grundsätze,  die  Augenheilkunde  betreffend, 
nebst  ein.  Geseh.  der  rbeumatlscbeo  Atlgen- 
enf Zündung,  l'cbers.  von  Philipp.  Berlin, 
1834.  8.  36  — 38.)  ’ 

VKTCH  behandelt  seine  Ophthalmitis  in- 
terna streng  antiphlogistisch,  besonders 
mit  örtlichen  B I u t a u s I e er  ii  n g e o.  Bei- 
nahe spezifisch  wirken  Einreibungen  von 
Mercurialsalbe  und  Opium,  Morgens 
und  Abends  in  die  Schläfe  und  Augenlieder, 
daneben  Hyoscyamua  und  S trara  o ul  um. 
C Kelch,  Treatise  on  llie  Diseases  of  the  Eye. 
Lond. , 18*0.  Cap.  III  ) 

WARDROP  glebt  nach  entständen  ein 
Brechmittel  und  Abführungen  aus 
Calomel  und  Rhabarber,  oder  Antimo- 
nialia  mit  Opium,  uod  rühmt  bei  schnell 
verlaufender  rheumatischer  Affecliun  beson- 


der« die  verdünnte  Schwefel  säure;  wen« 
über,  nach  hinlänglicher  Reinigung  der  er- 
sten Wege,  die  Zunge  noch  immer  _aehr 
weiss  und  der  Puls  schneller  als  iui  Nor- 
malzustände bleibt,  so  betrachtet  er  die 
Chiua  fast  als  ein  Specilicuiii , indem  er 
sie  für  sich  oder  iu  Verbiudung  mit  Mtur- 
ralsäureo,  jedoch  bei  »chwaclicui  .Magen 
nur  zu  3 — 8 Grau  in  ein  weuig  warme« 
Wasser,  alle  * Stunden,  oder  so  nh  •» 
der  Magen  verträgt,  nehmen  lässt.  Auen 
empfiehlt  W.  die  O p i u in ( i n ci  u r als  da* 
einzige  örl liehe  Mittel,  das  er  iui  letzten 
Zeiträume  allezeit  entschieden  wohllhäug 
gefunden  hat,  räth  aber  ausserdem  noch 
ilie  Ausleerung  der  wässrigen  Feuchtigkeit 
zu  unternehmen,  besonders  wena  die  Schmer- 
zen im  Kopfe  beträchtlich  sind,  die  Kumts 
trübe  und  bewölkt  erscheint,  die  8>ebkra!t 
sieb  vermindert  hat  und  audere  Mittel  die 
Krankheit  nicht  zu  heben  vermochten,  (m 
Oracle  uod  von  Walther , Journal.  Bd.  II. 
Hfl.  1.)  — LANGENBECK  rühmt  ebca- 
Irtlls  die  China  ausnchincod.  Er  giebt 
zuerst  bei  sparsamer  Kost  Alif  üb  r u u «tu, 
dann  auch  wohl  tSaliniak  mit  A <j.  Ma- 
hne! und  Spirit.  Minderer!,  und  Abends 
bei  heftigeu  Kopfschmerzen  10  Grau  Puiv. 
Duveri  mit  1 Grau  Calomel;  wenn  sic» 
aber  Fieber  nebst  Kopfschmerzen  verloren 
Imhen,  so  reicht  er  deu  Salmiak  mit  eiuru 
bitteru  Extrncte  und  gehl  ulimälig  zun,  Cbi- 
nadecuct  über.  . Ihangenbeck,  Neue  ttilinu- 
| thek  f.  die  Chirurgie.  Bd.  III.  S.  3*3.) 

W E i N H O L>  D empfiehlt  das  Aconitum 
in  grossen  Gaben,  (salzb.  med.  ebir.  Zeit. 

| IS**.  *.  Bd.  S.  *30. ) 

WELLER,  C.  H.  Im  ersleu  Zeitraum» 
der  rheumatischen  Augcneotzüudiiug , uni 
wenn  dieselbe  ziemlich  heftig,  der  Schmer/ 
sehr  stark  ist,  kaun  man  mehrere  Blutegel 
an  das  Auge,  besonders  in  die  Gegend  de* 
idnern  Augenwinkels,  legen,  ja  bei  »ehr 
heiligen  Entzündungen,  wenn  rheumatische* 
Fieber  damit  vergesellschaftet  ist,  uod  bet 
robusten,  blutreichen  Constitutionen  wird 
olt  eiu  Aderlass  nöthig.  Umschläge 
von  kaltem  Wasser  wfrkeu  nur  bet« 
ersten  Beginnen  der  Ophthalmie,  und  bei 
noch  vollkommen  trockner  Haut , heilsam, 
wogegen  sie  späterhin  niemals  vertrage» 
werden.  Bei  Bcropbelcompliealion  darf  der 
antiphlogistische  Heilapparal  niemals  so  kräf- 
tig gehaodbabl  werden.  Innerlich  reiche 
man  schweiastrelbende  Arzneien,  unter  den» 
folgende  ungefähr  die  w irksauisteu  »iad : 
Ammon,  ncelic.,  Ammon,  tu  u ria  tlc-, 
Tartar,  stibiaf.,  welche  Mittel  gegen 
Ende  dieses  Zeitraums  mit  geiind  abführen- 
den Medlcamenten  verbunden  Werdern  kön- 
nen. Besonders  heilsam  zeigte  »ich  mir  ge- 
gen Ende  des  ersten  und  zu  Anfänge  de» 
zweiten  Zeitraumes  Calomel  mit  Rad. 
jalapne  und  Mngnes.  »ulphurlc.  in 
Laxircn  erregenden  Gaben.  Obgleich  im 
zweiten  Stadio  der  Ophthalmie  jeue  inneren 
schweisstreibcnden  Mittel  noch  fortgesetzt 
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werden  können,  so  sind  doch  nicht  Kelten 
stärkere  nothweodig.  Zu  diesen  gehören 
vorzüglich  Guajak,  Hb.  nconitl,  Cant- 
phor.,  Ar  nie»,  JSenega  und,  wo  das 
Hiieuma  mit  Scropheln  verbunden  ist,  Anti- 
in  onialia,  du»  Coniuin  macu  I at.  und  die 
Dulcaniara,  wo  endlich  Hämorrhoidalcon- 
gestionen  da»  Leiden  unterhalten,  da  ist 
tsulphur  praecipitat.  mit  Gummi  gua- 
jaci  und  Tartar,  tartarisat.  augezeigt. 
Zu  gleicher  Zeit  verordne  man  Senffuss- 
bäder,  lege  Vexicatoria  oder  die,  häqjig 
noch  besser  wirkenden,  Benfteige  in  den 
Nacken  oder  hinter  die  Ohren,  und  aind  die 
rheumatischen  Schmerzen  im  Auge  und  des- 
sen Umgebungen  sehr  heilig  und  auhaitend, 
so  lasse  mau  Pulv.  opii  pari  mit  Speichel 
über  die  Augeubruuoen  eiureiben.  Aeusser- 
lich  sind  aromatische  K räu  ter k läse o 
mit  Katapher,  die  leicht,  uud  gut  dureb- 
uäht  sein  müssen , sehr  nützlich.  Sieht  man 
schon  wässrige  Geschwüre  der  Bindehaut, 
der  Scierotica  oder  Cornea,  su  lasse  inan 
ein  Augenwasser  mit  Lapis  diviuus  und 
viel  L au  dau.  liqu  id.  lauwarm  gebrauchen. 
Bind'  die  Geschwüre  schon  bedeutend  gross 
Uud  deren  mehrere  auf  der  Cornea  vorhan- 
den, dann  muss  man  reines  Laudan.  li- 
quid. Syd.,  täglich  wenigstens  1 Mal,  mit- 
telst eines  feilten  Haarpinsels  auf  die  exul- 
cerlrte  Stelle  streichen,  und  nach  dem  je- 
desmaligen Waschen  mit  der  Aullösung  des 
Lapis  divinus  warme,  trockne,  aromati- 
sche Kräuterkissen,  mit  Kanipker  be- 
strichen, fleissig  überlegen  lassen  , ohne  je- 
doch den  Zutritt  einer  reinen,  trocknen  und 
warmen  Lutt  zu  hindern.  Zeigt  die  Knt- 
zündung  grosse  Neigung  zu  Hecidiven,  so 
lasse  man  den  Kranken  fleissig  Bewegung 
bei  warmer,  trockner  Luft  machen,  bewahre 
ihn  vor  alleo  feuchten  Wohnungen,  verordne 
demselben  Kali-  oder  Soolbäder,  die 
nach  und  nach  kühler  genommen  werden 
müssen,  und  lasse  ihn  längere  Zeit  hindurch 
folgeude  Mischung  als  Augenwasser  lau- 
warm gebrauchen,  die  täglich  einige  Mal 
angewendet  werden  kann: 

IV  Zinci  sulphuric.  gr.  ij,  Aq.  rosarnm  ,*v, 
Aq.  opii  31>»  Spirit,  vini  gallic.  3j,  Mucil. 
gummi  mimns.  3ij.  M. 

In  den  hartnäckigsten  Fällen  Ist  das  Tragen 
eines  Fontanelle»  zu  empfehlen.  ( W fl- 
irr, C.  II.,  Lite  Krkhtn.  des  menschlichen 
Auges.  Berlin,  1830.  S.  478.) 

OPHTHALMIA  SCROPHUI«OSA. 

Die  tcrophulösc  Augenentzündung. 

v.  AMMON  bemerkt,  dass  die  China 
als  innerliches  Heilmittel  in  der  scrophulösen 
Augenentzitndung  bekannter  zu  seiu  ver- 
dient. (e.  Ammon,  Zeitschrift  f.  d.  Opbtbalmol. 
Bd.  II.  Hell  3.) 

A HMSTKON6,  6.,  empfiehlt  bei  der 
scrophulösen  Augenentzündung  ausser  F it  »s- 
bä dem,  Haarseilen,  Fontanellen, 
II. 


Antiscrophulosis,  den  äiisserlicben  Gebrauch 
der  A q.  verheuae.  (Armstrong,  O.,  An 
areouoi  of  die  diseases  must  iacident  to 
cbildreu  front  their  hirth,  (ill  the  age  of  pu- 
berly.  London,  1777.  S.  133.) 

AHNEMANN.  Bleibt  nach  der  Entfer- 
nuiig  der  scrophulösen  Augencutzüiiduog 
noch  ciae  heftige  Lichtscheu  mit  passivem 
Zustande  des  Gefässsystems,  mit  slarkein 
Blepharospasmus,  zurück,  so  empUehll  sich 
vorzüglich  folgendes  Collyrium: 

IV  llydrarg.  muriat.  corr.  gr.  ß — j,  Aq. 
deslillat.  sj  — Ij,  Tinct.  opii  vinos.  5j— ij. 
M.  S.  3 — 3 Mal  täglicli  lauwarm  mit 
Läppchen  j Stunde  laug  über  die  Augen 
zu  schlugen. 

(Amtmann,  J.,  Von  den- Krankheiten  der 
Augen.  Güttingen,  1801.) 

BUCK,  K.  J.  Die  bestehende  Augenent- 
zündung  fordert,  damit  sie  ohne  Nachtheil 
gehoben  werde,  die  nntiphlogislische  Be- 
handlung; zugleich  werde  auf  das  beste- 
hende Allgeraeinleiden  und  desseo  Kotfer- 
nung  gehörig  Rücksicht  gcnomineo.  Das 
Anset/.eo  der  Blutegel,  die  Floreibungen 
einer  Merc urialsalbe  mit  Opium  io  die 
üchlüfegegcod , das  Auswaschen  des  Auges 
mit  einer  Abkocliuog  von  Mohnköpfen, 
ganz  vorzüglich  aber  die  von  Zeit  zu  Zeit 
darzureicbcuden  Abführmittel,  diese  Mit- 
tel sind,  um  die  Kraft  der  Entzündung  zu 
brechen,  indicirt.  Ableitungen  werden  durch 
Einreibungen  scharfer  Baltieo  In  den  Nacken 
und  hinter  die  Ohren,  durch  Seidelbast 
etc.  bewirkt.  Eintröpflungen  narcotischer 
Stoffe  in  das  Auge,  um  das  auffallende 
Symptom  der  Lichtscheu  zu  heben,  z.  B. 
der  Üatnra,  sind  sehr  zu  empfehlen.  Auch 
eine  Lösung  des  Kxtr.  opii  nquos.  kann 
auf  das  Auge,  um  den  Erethismus  zu  besei- 
tigen , angewandt  werden.  Zeigen  sich 
Hornhautgeschwüre,  so  trachte  man  die 
i Vernarbung  durch  gelind  ad  stri  nglren  d e 
Mittel  io  Verbindung  mit  Opium  zu  bo- 
| wirken.  Zur  Zertlicilung  der  Entzündung, 
I wenn  die  Entzündlichkeit  vermindert  ist, 
) dient  ein  aus  einer  schwachen  Sublimat- 
auflösung bestehendes  Augen wasser.  Im 
j gelinderen  Grade  der  Entzündung  dient  der 
] Aethiops  mineral.,  bei  drohendem  Gebet 
der  Merc  Urins  dulcis,  bei  gesunkener 
! Reproducliuustbätigkeit  die  China  innerlich 
dargercichi.  Ist  die  Kraft  der  Entzündung 
gebrochen,  dann  dürfen  Mureurialien  als 
Augeumittel , und  die  übrigen  antisernphu- 
löseu  Mittel,  unter  weicb-u  die  Spongia 
tosta  mit  China  vorzüglich  wirksam  sich 
zeigt,  angewendet  werden.  Die  diätetischen 
Verhältnisse  des  Erkrnukien  müssen  gehörig 
berücksichtigt  und  das  Auge  den  Einflüssen 
des  grellen  Lichts  etilzogen  werden.  Vor- 
züglich sorge  man  für  die  Cultur  der 
Haut  durch  laue  Bäder.  (Beck,  K.  J., 
Ilanilh.  der  Augcuhctlk.  Heidelberg,  1833. 
S.  171.) 

BEEH,  G.  Jos.,  wendet  gegen  den  lief- 
et« 
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ligeo  Augenliederkrampf  bei  der  scrophuld- 
»en  Atigenliedcrdrüsenenl/ündung,  Dehnt  ei- 
ner inneren  anliscrophulüseit  Behandlung, 
»(■«•erlich  er  weichen  de  Breiumschläge 
mit  Land.  Syd.  au;  io  hartnäckigeren  Kal- 
le n netzt  er  noch  Hyoscysm.  zu.  Er 
warnt  bei  Neigung  zu  Excoriaiionen  vor 
Bleimilteln.  Bei  Neigung  znr  Verhärtung 
empfiehlt  er  besonders  die  einfache  rothe 
Prficipitatsalbe.  — Im  zweiten  Stadium 
der  üusxern  Aiigapfelentztindung  hei  tnrpid- 
»crophulösem  Zustande  empfiehlt  er  fol- 
gende Mittel:  gegen  noch  geschlossene  Pu- 
steln eine  sehr  schwache  Auflösung  dea 
Uydr.  mur.  corr.  und  Mucil.  sem.  e.ydon. 
und  etwas  Land.  Syd. ; gegen  offene  Ge- 
schwüre eine  lauwarme  Auflösung  des  Lap. 
di  rin.;  — hei  Spuren  von  Wucherung  das 
Lnud.  Syd.  auf  das  Geschwür  gestrichen. 
[Herr,  O.  Jot. . Lehre  von  den  Augenkrank- 
beiten.  Wien,  IBM.  Bd.  1.  g.  »Bl  u.  5*7.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Wo  die  Ble- 
pharopht halmin  xerophuloxa  noch  in  Ihrem 
Beginnen  begriffen  ist,  reicht  ein  einfaches 
Augenwasser,  mit  Schleim  und  Oplumtinc- 
L ii  r versetzt,  vollkommen  aus,  sobald  nur 
eine  zweckmässige  innere  Behandlung  zu 
gleicher  Zeit  eingeleilet  wurde.  Findet 
man  aber  den  Augcnliedcrkrampf  bereits 
entwickelt,  so  gebrauchen  wir  das  einfa- 
che Opium wasser,  mil  vielem  Schleim 
versetzt,  lassen  aber  gleichzeitig  um  das 
Auge  * — 3 Mal  des  Tages  eine  Mischung 
von  grauer  M ercurialsalbe  und  Opi  um, 
von  letzterem  etwa  4 — 8 Gran  auf  die 
Orachrae  Salbe  gerechnet,  eine  Erbse  gross 
in  die  Augenbrnuoengegend  einreihen,  so 
wie  auch  die  trockne  Wärme  und  eine  pas- 
sende innere  Behandlung  eintcilen.  Fand 
man  endlich  Im  Verlaufe  der  Krankheit  die 
Empfindlichkeit  des  Auges  etwas  gemindert, 
war  eine  massige  Srhleimabsonderung  zu- 
gegen, oder  halten  Callosiläten  des  Augen- 
liederrandes bereils  sich  zu  entwickeln  ange- 
fangen, so  gehen  wir  unbedenklich  zu  der 
Anwendung  der  Suhl  i m stillt  fl  ös  u ng 
über.  Nur  der  Anfang  der  Krankheit  lind 
der  mit  derselben  verbundene  heftigere  Ent- 
zündungsgrad werden  den  Sublimat  unter- 
sagen, indem  er  dann  zu  heftig  reizt  lind 
die  Entzündung  ia  der  Hegel  steigert. 
Bleihaltige  Augen wäSscr  wenden  wir  in 
einzelnen  Fällen  an,  wo  die  Sensibilität  des 
Auges  so  hoch  gestiegen  ist,  dass  die  Blei- 
miltel  unumgänglich  zur  Tilgung  derselben 
erlurdert  werden.  Wir  weoden  sie  dano 
bis  zur  Abnahme  dieses  dringenden  Sympto- 
mes  an,  und  die  Verhärtung,  wenn  sie  such 
durch  das  Blei  befördert  erschien,  wird 
dann  später  durch  dcu  Sublimat  oder! 
durch  die  rntbe  Präclpitatsalbe  gehn-  ; 
ben.  Zeigle  sich  unter  der  Anwendung  des 
Siiblimais  die  Abnahme  der  Krankheit,  dann 
tritt  der  Zeitpunkt  ein,  wo  die  rollte  Prficl- 
piiatsalhe  anzuweoden  erlaubt  isl.  Nur 
einzelne,  sehr  hervorragende  Knoten  de*  I 
Aogeuliederraades , die  auf  den  Augapfel 
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nachtheilig  einwirken,  sehen  wir  eicht  im- 
mer dieser  Sslhe  weichen.  Man  tilgt  sie 
entweder  durch  das  Betupfen  mit  Höl- 
lenstein, oder  man  schneidet  mit  den 
Siaarmesser  behutsam  lind  laugsam  die  ober- 
| sleu  Lagen  dea  Aflergebildca  ab,  und  be- 
rührt sodann  die  entstandene  Wondflncbe  mu 
Opi  u ro  tin  ctur.  Zeigle  sich  Hie  Krankheit 
hei  impeligiodsen  Scrophelkranken  mit  den 
Erscheinungen  der  Blepharophihalmia  ulce- 
rosa gepaart,  so  ist  ebenfalls  die  Hnblt- 
mntaiiflüsung  das  einzige  Mittel,  wel- 
ches diese  Complicnlion  schnell  und  sich« 
zu  beseitigen  vermag.  Später  kann  der 
Anwendung  derselben  die  Janio’scke  Au- 
ge ns  albe  mil  sehr  gemindertem  Verhält- 
nisse ihrer  Reslaodiheiie,  und  zuletzt,  w* 
noch  eine  Tylosis  zuriirkgehlieben  war,  der 
Gebrauch  der  r o l he  n y uec  k «I I b e rsal he 
folgen.  War  dagegen  die  Blepharophlhalmic 
in  Hlepharohiennnrrhoe  lihergt-gangen  , dann 
bringen  alle  diese  Miuel  in  der  Hegel  wenig 
; Nutzen.  Hier  wird,  so  lange  die  Blennor- 
rhoe nudgHert,  ein  O p i u ni  w ass  e r , mu 
| Schleim  versetzt,  und  die  trockne  W ärms 
den  Vorzug  verdienen.  Bei  grosser  Ge- 
schwulst der  Bindehaut  lässt  man  überdies 
I Tropfen  Opiuintinctur  täglich,  oder 
alle  3 Tage  einmal,  in  das  Auge  streichen, 
| und  fügt  die  nroinatische,  trockne  Wärme 
hinzu.  War  endlich  der  Schleimt  uns  geho- 
ben, uud  nur  noch  Anschwellung  der  Con- 
junciiva  und  Tylosis  übrig  geblieben,  so 
I muss  elien lall«  die  rothe  Präcipitai- 
i salbe  die  Kur  vollenden.  Die  inneren  Mit- 
tel gegen  die  verschiedenen  Arien  der  scro- 
phuiöseu  Augeneniziindung  müssen,  ausser 
den  diätetischen  Vorschriften , unter  folgen- 
den Vorsicliistnassregclu  angewendet  wer- 
den. War  die  Blepharophthalmie  mit  vielen 
Schmerzen,  Lichtscheu  und  Thräneaflus* 
verbunden,  zeigte  sin  sich  in  einem  phllusi- 
schcn  Scrophelkranken,  — so  ist  das  Calo- 
mrl,  in  kleinen,  dem  Alter  des  Krankes 
angemessenen  Dosen,  zu  } , 4 — 1 Grsa 
täglich  8 — 3 Mal  einige  Tage  hindurch 
gereicht,  allen  anderen  vorzuziehea.  Zeigt« 
«ich  eine  gemischte  Scrophelsucbt,  so  wird 
dem  Calomei  das  Spiessg  la n z q u er  k- 
silbcr  in  der  doppelten  Dosis  des  ersten 
liiozugefügt,  und,  wo  eine  hartnäckige 
Sttiblverntopfung  sich  hlnztigesellt  baue, 
gleichzeitig  eine  noDösende  Mixtur  mit  ev- 
sigsaurem  Kali  oder  aodern  Salzen  ua4 
leichten  Kxtracten  gereicht.  Sobald  dadurch 
die  stärkeren  Entzündtingszufälle  und  die 
grössere  Empfindlichkeit  des  Angea  getilgt 
sind,  setzen  wir  alle  inneren  Mittel  aus. 
und  die  diätetischen  Vorschriften  allein, 
nebst  einer  angemessenen  örtlichem  Be- 
handlung, werden  zur  Entfernung  de* 
l'ehel*  binreicbea.  Zeigle  sich  der  Umber- 
gang  der  Augealiedereatzüoduag  ia  Kxuice- 
ratioa  der  Bänder,  so  sind  dieselben  in  ne  reo 
Mittel  nothwendig.  Es  müsste  denn  im  dem 
mehr  chronischen  Verlaufe  der  Krankhaft 
der  Charakter  des  Torpor*  bei  den»  Kranken 
sich  stärker  nusspreeben , in  welchem  Kall< 
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ein  reizendes  inneres  Heilverfahren  ange- 
zeigt  Ist.  War  endlich  die  Krankheil  in 
Blepimroblennorrhoe  übergegangen , so  Irin 
der  (fall  ein,  wo  der  innere  Gebrauch  flüch- 
tiger Heiz«  nothwendig  geworden  ist,  und 
man  ohne  dieselben  eine  dauerhafte  Heilung 
der  Krankheit  nicht  zu  erreichen  vermag.  — 
War  bei  der  Ophthalmia  sernphulosa  ex- 
terna das  erste  rein -inflammatorische  Nta- 
dium  zugegen,  so  wendet  man  entweder, 
ausser  einer  angemessenen  Verdunkelung 
des  Zimmers,  der  trocknen  Wfirme,  ei- 
nigen an  das  Auge  gesetzten  Blutegeln, 
und  den  dem  Alter  und  der  Empfindlichkeit 
des  Kranken  aogemesseoen  Ableitungen,  so 
lange  gar  kein  örtliches  Mittel  an,  als  die 
Lichtscheu,  die  Augenschmerzen  und  der 
Thränenfluss  noch  in  stiirkerem  Grade  vor- 
handen sich  zeigten,  oder  es  darf  höchstens 
ein  schleimiges,  mit  einigen  Tropfen  Opiu  m- 
tlnctur  versetztes  Augen wasser,  neben 
der  trocknen  Wärme  und  mit  derselben 
abwechselnd,  an  das  Auge  gebracht  werden. 
Die  inneren,  während  dieser  Aofangsperiodc 
angezeigten  Mittel  sind,  ausser  den  diäteti- 
schen Vorschriften,  fast  jederzeit  aus  der 
Klasse  der  gelind  antiphlogistischen  zu  ent- 
nehmen. Ist  das  zweite  Stadium  eingetre- 
ten, dann  schafft  neben  der  trocknen 
Warnte  die  8 u b I i m atnu  fl öatt n g den 
grössten  Nutzen.  Fand  sieh  in  dem  Auge 
eine  fortdauernde  Neigung  zu  Hecidfven  der 
Entzündung  vor,  so  wird  die  rot  he  Pri- 
cipi  tat  salbe  das  alleinige  Hauptmittel. 
fioll  sie  aber  mit  Krfolg  gebraucht  werden, 
so  muss  der  Anfall  der  Ophthalmie  eben 
vorübergegangeo  sein.  .Sollte  jedoch  noch 
ein  neuer  Anfall  erscheinen,  so  wird  dieser 
nur  durch  die  SublimnlaufHIsiing  ge- 
hoben. Später  geht  man  dann  aufs  Neue 
zu  der  rollten  Salbe  über.  Die  Behandlung 
der  impetlginös  - sernphulösen  Ophthalmia 
externa  unterscheidet  sich  von  der  vorigen 
Form  in  mehreren  Punkten.  No  muss  msn 
z.  B.  in  der  enteren  gleich  Anfangs  zur 
Anwendung  derSublimntauftösung  schreiten. 
Die  innere  Anwendung  des  Calomel»  liodet 
hier  seltner  statt.  Nur  bei  gleichzeitig  vor- 
handenen Drüsenanschwellungen,  Verhär- 
tungen und  Ausschlägen  darf  man  sich  der 
Quecksilberbereittingeo  bedienen.  Die  In- 
nere Anwendung  der  flüchtig  reizenden 
Mittel  wird  aber  hier  um  so  unentbehrlicher, 
je  stärker  der  Charakter  des  Torpors  in 
der  Ernährung  und  in  der  Gefässthätigkeit 
überhaupt  vorherrscht,  lind  man  besonders 
bei  deh  damit  behafteten  Kindern  den  Leber-  . 
gang  in  Atrophie  zu  befürchten  Ursache  hat.  1 
Ging  endlich  die  Augenkrankheit  in  Oph- 
thalmoblennorrhoe über,  so  beruht  die 
tlauptaache  in  der  Behandlung  auf  einer 
schnellen  Ableitung  von  dem  Auge,  lind  in 
einer  möglichst  kräftigen  Aufregung  der 
Lebensthätigkeit  im  ganzen  Körper  und  im 
ganzen  Auge.  Daher  sehen  wir  in  Fällen 
lieser  Art  die  Einreihung  der  Hrechweiu- 
steiosalbe  in  deu  Nacken  und  auf  deu 
Oberarm  bis  zum  Hervortreten  des  Aus-  , 


Schlags  so  grossen  Nutzen  .schaffen.  Wo 
aber  die  Krankheit  sehr  schnell  lortschreitet. 
du  muss  die  Einreibung  alle  Munden,  ja 
alle  halbe  Munden  gemacht  werden.  Bei 
Erwachsenen  kanu  dann  au  deren  Ntellc  elu 
Ulanen-  oder  Nenfpliaster  treten,  das 
späterhin  einige  Zeit  hindurch  sorgfältig  in 
Eiterung  erhalten  werden  muss.  Schleimige 
Augen»  ässer,  mit  O p i u ni  t i nc  t u r ver- 
setzt, die  trockne  und  die  trockne 
aromatische  Wärme,  und  in  argen 
Fällen  das  Einstreicheu  der  r e i u e u Opium- 
tinctur  in  das  Auge,  sind  die  alleinigeu 
Mittel,  die  das  leidende  Organ  vertragen 
wird.  tHenedict,  Tr.  IP.  G. , Handbuch  der 
prakt.  Augeuheilk.  Leipzig,  1933.  Bd.  II. 
j 8.  176  u.  f.) 

BEK\  STEIN  räth  bei  der  scrophtilösen 
Augeoentziiadung  zur  wiederholten  Acn- 
punctur.  (Uufrtand,  Journal.  1819.  August. 
S.  81.) 

BONORDEN  lässt  bei  «crophuiöser  Ent- 
zündung der  Conjunctiva  an  jedes  Auge 
1 — 8 Blutegel  setzen  und  verordnet 
daun  folgendes  Augeuwasser: 

IV  Borac.  venet.  5Ü>  solve  io  A<|.  dest.£iv, 
adde  Aq.  iaurocerasi  jlj  — iij.  8.  Mit 
, kleioen  Compresseo  auf  die  Augen  zu 
legen,  die  so  oft  befeuchtet  werden,  »I* 
nie  trocken  zu  werden  scheinen. 

! Innerlich  giebt  er  zugleich  früh  und  Abends 
1 — i Gran  Hb.  cictttae  und  | — 1 Gran 
' Caloniel,  lässt  jedoch  nie  mehr  als  6 — S 
Gran  des  Calomeis  nehmen.  Bei  fortdauern- 
der Entzündung  werden  die  Blutegel  wie- 
derholt. Nach  Beseitigung  der  Entzündung 
gieht  er  zur  Hebung  der  Dyscrasiu  und  zur 
1 Aufhellung  der  Hornhauttrübungen  Fol- 
gendes; 

IV  Aelhiop.  aotimon.  5ß  — j,  Hmi.  rbei  3j, 
Hb.  cicutae  3ß»  Kol.  sennae  3i'j  — 5ß, 
Conchar.  praep. , Sem.  foeuieuli  ää  3iij- 
M.  f.  pulv.  8.  Früh  und  Abends  j — 1 
Theelöflel. 

Dieses  Mittel  wird  durch  6 — 8 Wochen 
fortgegeben , und  macht  täglich  3 flüssige 
Stühle.  — Ist  die  Augenenlzündung  ein 
noch  neues  Hebel,  so  lässt  B.  noch  die 
Ti  net.  opii  croc.  in  die  Augeo  pinseln, 
und  bei  veralteten  Fällen  geht  er  sogleich 
zu  folgender  Salbe  über: 

IV  Mercur.  praec.  rubr.  gr.  x,  Lagt,  cerei 
3iij,  Acet.  saturn.,  Tioct.  opii  croc.  äa 
3ß.  M.  exacte.  8.  Früh  und  Abend»  eise 
Erbse  gross  zwischen  die  Lieder  zu 
bringen  uud  sanft  einzureihen. 

Bei  anhaltendem  Gebrauche  muss  mit  dem 
Präcipitate  ailmäiig  gestiegen  werden.  Ge- 
gen Ende  der  Kur  lässt  man  den  Aetbiop* 
aolimon.  weg  und  setzt  einige  Drachmen 
China  zu.  Die  Individualität  des  Kranken, 
der  Charakter  und  diu  Complioationen  de» 
Lehels  ändern  natürlich  die  erwähnte  Kur 
etwas  ab.  Pastose,  reizlose  Nubjocte  be- 
kommen mehr  Neun» , erelhische  mehr  Ci- 
euta,  Erwachsene,  bei  denen  sich  gewöhn- 
lich eiue  rheumatische  Complication  vorbu- 
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det,  da»  Gunjac.  Io  veralteten  Fällen  soll 
inan  immer  ein  Fontaoelt  legen.  Die  Diät 
»ei  rein  vegetabilisch.  Hel  der  scrophulösen 
Aiigeolirderdrüseneotzüodiing  verfährt  B. 
im  Ganzen  eiten  an,  fand  aber  nach  gemin- 
derter Entzündung  da»  Cnnrndi’nrhc  An- 
genwasser Anfang»  wirksamer.  Vesica- 
tnrien,  bei  Kindern  an  die  Waden  gesetzt, 
»ind  wirksame  llülf'sniiftel.  (Media.  Zeitung 
v.  d.  Vereine  für  Heilk.  in  Preuasen.  1833. 
An.  33.  S.  134.) 

IIL  SSE.  Hei  der  »cropbulfisen  Ophthal- 
mie wurden  in  der  Hegel  bald  die  stärker 
chemisch  einwirkenden  .Mittel  iu  Gebrauch 
gezogen,  um  der,  dieser  Entzündung  eige- 
nen Tendenz  zur  Ausschwitzung  von  l.jm- 
phe  und  Erzeugung  von  Desorganisationen 
durch  Vermehrung  der  Resorprlon  zu  be- 
gegnen. Zu  diesem  Zweck  bedienten  wir 
uns  der  Zink-  und  Ouecksillterprä- 
parate  In  Salben,  welche  Form  meist  bes- 
ser vertragen  wird,  als  die  der  Augenwas- 
ser. Wir  gingen  hier  von  der  gelioderen 
zur  stärkeren , von  den  mehr  austrocknen- 
den Zink  oxvden  zu  dem  mehr  reizenden 
Ouecksilber  und  den  Zlnksalzen  über.  Die 
(Juantität  der  Mittrl  wurde  nllmiillg  ver- 
mehrt, und  ihnen  zur  Abstumpfung  des  Rei- 
zes eine  kleine  Ouanlttät  Opium  zngesetzt. 
t Müsse , Bericht  iih.  die  Angenklinik,  io  llu- 
leland'a  Journal.  Bd.  ALI.  8 t.  3.  8.  36.) 

CAHRO.V  du  V 1 L LA  R DB  n.  BAU- 
DE I.OCO  LE  wenden  ein  Augen wasser 
von  Hu ss  bei  der  acrophulffsen  Augenent- 
zündung  an.  3 Unzen  Rifs»  w erden  in  sie- 
dendem Wasser  aufgelöst  und  nach  Filtrl- 
rung  bis  zur  Trockenheit  abgedampft.  Der 
trockne,  glänzende  Rückstand  wird  warm 
in  sehr  starkem  Weinessig  aufgelöst,  indem 
man  zu  13  L'uzeo  dieser  Flüssigkeit  34  Gran 
Hosenextract  zusolzt.  Einige  Tropfen  die- 
ser Auflösung,  in  einem  Glas  \\  asser  gegeben, 
machen  dieses  Augenwasser  au».  (Journal 
de  pharmarie  et  des  »cieoc.  acceasoir.  Paris, 
1834.  Juoi.) 

CbOSK  gebrauchte  In  mehreren  Fällen 
von  Conjunctivitis  bei  scrophulösen  Kindern, 
wo  er  vergeblich  die  gewöhnlichen  Mittel 
angewendet  hatte,  mit  grossem  Erfolge  die 
Jodinc.  Er  empfiehlt  folgende  Methode. 
Das  Kind  bekommt,  wenn  es  über  3 Jahre 
all  ist,  3 Mal  täglich  einen  Tbeclöflel  voll 
von  folgender  Mischung: 

IV  Jodinae  gr.  vj.  Kali  hydrojodiel  Siß, 
solvein  Aq.  dest.^iß,  adde:  i'iucl.  cardam. 
comp.  öj.  M. 

Die»  Mittel  wird  am  Besten  mit  kalten  Zttk- 
fcerwasser  gemischt  gereicht.  8ind  zugleich 
chronische  Anschwellungen  der  Drüsen  vor- 
handen, so  lässt  er  auf  dieselbe  von  folgen- 
der Salbe  nehmen: 

IV  Jodinae  gr.  xv,  Kali  hydrojodic.  ,vlj, 
Logt,  cetacei  -J.  M.  f.  Lngt.  Morgens 
und  Abend«,  etwa  ein«  Aus»  gross,  tia- 
znrelheo. 

(Kehrend,  Allg.  Bepcrtor.  Bd.  XVI.  S.  331. ) 


DUPUYTREN  sah  in  scrophulösen  Au- 
genentzündungcB  und  den  entzündliche« 
Zofällen,  die  nach  der  Depression  des 
grauen  Staar»  entstehen,  vom  inneren  Ge- 
brauch der  Belladonna  die  herrlichstes 
Wirkungen.  Kr  gab  entweder  vom  Pulv. 
herb,  belladonn.  3 — 13  Gran,  oder  vom 
F.xlract  j — 1 Grau  alle  3 Stunden,  l’m 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Aarcose  ver- 
zuheugen,  lässt  er  dabei  künstliches  Selter- 
wasser trinken.  (RnHer,  Formiilaire  pra- 
tique  des  böp.  civil»  de  Paris.  1833. ) 

OZON  DI,  K.  H.,  rfith,  den  schildförmig 
auf  den  Tarsen  sufliegendea  Schleim  des 
Abends  mit  folgender  Falbe: 

IV  Lngt.  cerei  vij,  Mercur.  praec.  rubr.  gr. 
V — x,  Laildan.  liquid.  8yd.  gtt.  v — x.  M. 
mittelst  des  Fingers  einxurrlhen,  und  des 
Morgens  den  gelösten  Fchorf  mit  einer 
stumpfen  Mecknudel  zu  entfernen.  Im  zwei- 
ten Madium  giebt  er  Innerlich  den  Aethiop* 
mineral.  3 — 3 Mal  täglich  von  1 — 13 
Gran  mit  Zucker  zu  gleichen  Theiien.  Die 
Lichtscheu  bekämpfte  U.  durch  grosse  Ga- 
ben des  Fchierliugsextracts  io  7 — 31 
Tagen.  ( l)zundi , Aesculap.  Bd.  I.  Heft  I. 
S.  133.) 

FARVAGMTK  träufelt  täglich  mehrere 
Male  mit  dem  besten  Erfolge  sein  Collr- 
rium  uphthalm.  ex  calcar.  chloriaie. 
in  die  Augen: 

IV.  Aq.  rosar.  Jlj,  Chloruret.  calc.  gr.  Iv— vj, 
Land.  liq.  8yd.  ■)($,  Muc.  gummi  arab.  ,vl>, 
filtra  per  Chart. 

(Verhandl.  der  verein,  ärstl.  Oesellach.  4. 
Schweiz.  1839.  3.  Hälfte.  H.  333.) 

I FISCHER,  J.  N.  Hinsichtlich  der  irt- 
I lieben  Behandlung  der  scrophulösen  Auge»- 
enlzünduog  wurde  bei  reizbaren  Individuen, 
wo  sich  der  Character  der  Aiigeaenträa- 
dung  immer  reiner  aussprach,  als  bei  der 
entgegengesetzten  Klasse,  anfänglich  nur 
das  Aoge  beschattet,  oder  das  Zimmer  v«r- 
dunkelt , und  überhaupt  so  lange  negativ 
verfahret),  als  dieses  schmerzhaft  oder  em- 
pfindlich war.  Bei  sehr  gereiztem,  sehr 
schmerzhaftem  Zustande  des  Auges  wurde« 
Anfungs  Blutegel  io  die  Umgebung  »der 
hinter  die  Ohren  gesetst;  auch  bewirbt«« 
linier  diesen  Verhältnissen  Umschläge  tst 
eiskaltem  Wasser,  über  die  Augen  nsd 
ihre  Umgebung  gelegt,  sehr  grosse  tCriekk- 
Icrung  und  Aachlass  aller  Fymptome.  In  des 
meisten  dergleichen  Fällen  war  da»  Anlegr* 
von  Blutegeln  nicht  erforderlich.  Mit  den 
Schwinden  des  gereizten  Zustande»  de» 
Auges  und  dem  alliiiäligen  Ucbergange  I» 
die  chronische,  torpide  Form  wurde  in  sehr 
vieleuFnllrndurch B rech  wein» teinaai he 
oder  dergleichen  Pilaster  ein  ableitrmder 
Hautreiz  im  Aachen  erregt  oder  Seidel- 
bast auf  den  Arm  gebunden;  da»  Ka»pt 
cantharid.  oder  da»  Empl.  »estcat.  perp.  ver- 
trägt die  »ehr  reizbare  Körperconsiiiatma 
solcher  Kinder  selleo.  Aehstdem  worden 
, warme  Tücher  über  das  Auge  gehängt,  und 
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versuchsweise  eine  schwache  A<j.  Conrad. 
In  dasselbe  geträufelt,  welche  letztere,  wenn 
sie  mit  bald  vorübergehender  Aufregung 
gut  vertragen  wurde,  einige  Male  des  Ta- 
ges lauwarm  angewendet  wurde.  Dasselbe 
Verfahren  fand  statt,  wenn  die  scrophtilüse 
Angencnlzüiiriutig  in  der  paontisariigen  Form 
verlief.  Grill'  der  Desorganisalionsprozesa 
der  ichorösen  Geschwürchen  au  Behr  um 
sich,  so  wurden  statt  der  Aqua  Conrad, 
eine  schwache,  dem  Reizzustande  ange- 
messene Auflösung  des  Lapis  divfnus 
mit  Laudan.  1 1 q.  Syd.,  doch  ohne  Acet. 
II t barg.,  und  warme,  trockne  Kräuter- 
kisseo  in  Anwendung  gebracht.  Um  Reci- 
riive  am  Auge  so  viel  als  möglich  zu  ver- 
hüten, Hess  man  nach  verlaufener  Attgen- 
enlzüodiing  eine  längere  Zeit  hindurch  eine 
rothe  Präcipltatsalbe  cinstreichen,  die, 
je  nachdem  >ie  die  Patienten  vertrugen, 
bald  starker,  bald  schwächer  eingerichtet 
wurde.  Im  Augenliederkrampfe,  der  in 
Folge  einer  scropholösen  Ophthalmie  mit 
fast  synocliüscm  Character  eintrat,  bei  sehr 
gereiztem,  schmerzhaftem  Zustande  der 
Augen  mit  erhöhter  Wärmeentwickelung 
brachten  eiskalte  Waste r u ms c h 1 4g e 
baldige  Hülfe.  Unter  audern  Verhältnissen 
alter  war  dieser  Krumpf,  wenn  er  nicht 
bald  der  3 Mal  des  Tages  an  die  äussere 
Fläche  der  Augenlieder  eingeriebenen  Salbe 
wich,  die  aus  Axung.  porci,  4 Gran 
Merc.  praec.  alb.  und  10  Gran  Extr. 
belladonn.  bestand,  meisleas  gusserst 
hartnäckig.  Einige  Mal  leistete  gegen  die- 
ses chronisch  gewordene,  dem  Patienten 
iiiisscrst  lästige  Symptom  das  Aullegen  der 
Tinct.  galban.  nach  Kopp’s  Methode 
uulfallend  gute  Dienste;  auch  die  Einreibung 
der  Brecb  weinsteinsalbe  In  die  Ge- 
gend und  nach  der  ganzen  Länge  der  Wir- 
belsäule bewährte  sich  in  mehreren  Füllen 
als  sehr  wirksam.  Bei  allen  diesen  Mitteln 
Hessen  wir  den  massigsten  Lichteinfluss  auf 
die  Augen  vorsichtig  und  nach  und  nach 
verstärken.  Jene  Scrophulösen,  bei  denen  die 
heginneude  Angenkrnnkheit  in  der  Form  eines 
Aiigencalarrhs  nurtrat,  vertragen  anfäng- 
lich, wegen  erhöhter  llcizbarkeit  entweder 
gar  kein  reizendes  Augenwasscr,  oder  eine 
uiir  schwache  Aq.  Gonradi,  womit  die 
Augenliedränder  3 Mal  des  Tages  lauwarm 
benetzt  wurden;  narb  dem  Uebertritte  des 
Atigeiicaiarrhs  in  scrophtilüse  Augeolieder- 
drii-eneutzündung  leistete  hingegen  das  Con- 
rad i’sclie  Sh  bl  i mal  Wasser,  und,  wo  ein 
Augenliederkrampf  zugegen  war,  die  w ei  a a e 
Prüclpitalsalbe  mit  mehreren  Grünen 
Opium  oder  Extr.  belladonn.  vermengt, 
und  3 — 3 Mal  des  Tages  auf  die  Augen- 
lieder mitfeist  eines  Haarpinsels  sanft  ein- 
geriehen, die  erspriesslichsten  Dienste.  Bei 
der  scrophulösen  AugenlicderdrüaeaeDtzüa- 
diiug  ohne  Krampf,  mit  zwischen  den  Cilien 
I'catsitzeiKleo  Krusten,  die  mittelst  einer 
(Stecknadel  abzulösen  sind,  half  folgende 
•«»Ibe  I — 3 Mal  des  Taget  in  die  Augen- 
Itvdrändcr  ciiigeriebcu: 


IV  Ungt.  simpl.  5j,  Mercur.  praec.  rubr. 
gr.  ij  — iv , Opii  pur!  gr.  j — üj.  M . ex- 
acliss. 

Die  znrückhleihende  Verkdotung  und  Ver- 
härtung des  Augenliedrandes,  Tylosis,  hob 
das,  täglich  1 Mal  vor  dem  Schlafengehen 
vorzunehmende  Einstreichen  derrotben  Salbe 
aus  5)  Bischer  Butter  und  t Gran  rothen 
Präcipitats,  wenn  sie  anhaltend  gebraucht 
und  allmälig  verstärkt  wurde.  Das  Chlor- 
gold, 3 Gran  auf  6 Unzen  Wasser,  habe 
ich  in  meiner  Privatpraxis  mehrmals  gegen 
langwierige  scrophnlöse  Atigenliederdrüsen- 
entzündungen  mit  gutem  Erfolge  äusserlich 
angeweodet.  {Fischer,  J.  N.,  Klinischer 
Unterricht  in  der  Augenheilk.  Prag,  1833. 
8.  387.) 

F RICKE.  Bei  sc rophulüser  Augenent- 
zündung führt  das  C a I o m e I p u I v c r,  wenn 
auch  nicht  Radicalhiitfe,  die  ja  ohne  Tilgung 
der  allgemeinen  Dyscrasie  nicht  möglich 
ist,  doch  grosse  Erleichterung  und  Be- 
schwichtigung der  vorherrschenden  Sym- 
ptome herbei.  Die  nach  genannter  Entzün- 
dung znrückhleihende,  allen  Mitteln  wider- 
stehende Lichtscheu  wird  sicher  durch  das 
Calomelpulver  bekämpft.  Der  Gebrauch  des 
Mittel«  ist  sehr  einfach.  Ein  befeuchteter 
Miniaturpinsel  wird  In  alcoholisirtera  Calo- 
melpulver umgedreht  und  mit  demselben 
unmittelbar  auf  den  Bulhus  gebracht.  Dies 
Verfahren  wird  alle  34  Stundeo  I Mal  wie- 
derholt. (FrirAe  u.  Oppenheim,  Zeitschrift 
Bd.  V.,  Hft.  3.) 

GESCHEIDT.  Nachdem  die  gewöhn- 
lichen Mittel  gegen  Ophthalmia  scruphuloso- 
herpelica  vergehena  versucht  worden  wa- 
ren, leistete  das  Bhus  loxiendendrnn, 
welches  sich  in  seiner  antiscrophulüsen  Wir- 
kung derClciits,llulcamars,  Jaceaetc.  nähert, 
die  besten  Dienste;  zurückhleihende  Phofo- 
phohle  und  Blepharospasmus  wichen  dem 
Strychninum  aceticum  In  enderma- 
tlsclier  Methode  und  steigender  Dosis,  fr.  Am- 
mon, Zeitsehr.  f.  d.  Ophthalmologie.  Bd.  III. 
Hft. 3.)  — GRÜN  E H Tand  den  ßi  ft  au  in  a c h 
gegen  herpetische  und  scrophnlöse  Ophthalmie 
sehr  nützlich,  und  empliehlt  zu  dem  Ende  die 
Tinct.  rhuia  toxic  odendr. , zu  4 Trop- 
fen auf  3 Unzen  Wasser  theelflffelweise 
täglich  mehrmals  zu  gebrauchen,  (r-  Ammon, 
Zeitschr.  f.  Ophthalmol.  Bd.  II.  8t.  4.)  — 
Nkf  HAU  8.  Seit  mehr  als  einem  Jahre 
wende  ich  hei  scrophulösen  Augeokrank- 
beiten  die  Tinct.  rhoia  toxicodendri 
an.  Ich  gehe  nach  dem  Aller  des  Patienten, 
so  viel  Jahre  auch  eben  so  viel  Tropfen, 
auf  4 Unzen  Wasser,  alle  3 Stunden  1 
Esslöffel  voll.  Nach  dem  jedesmaligen  Ver- 
brauch dieser  Dosis  werden  Ä Tropfen  ztt- 
geselzt,  so  dass  im  Allgemeinen  selten  mehr 
als  ft  Tinct.  rhoia  zur  Beseitigung  der 
grössten  Lichtscheu  nütbig  ist.  Wenn  mehr 
verabreicht  werden  musste,  dann  war  ea 
auch  bei  den  nicht  torpiden  Formen.  Ile- 
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cldive  sind  mir  nicht  vorgekommeu,  noch 
weniger  eine  nachtheilige  Wirkung  des 
Mittels  während  seines  Gebrauchs.  Ich 
habe  bi*  jetzt  Gelegenheit  gehabt,  bei  mehr 
als  15  Augenkranken  von  8 — 16  Jahren 
das  Mittel  an/.u wenden,  und  habe  jedesmal 
den  besten  Erfolg  danach  gesehen.  (Casptr, 
Wochenschrift  1838.  Kr.  38.  S.  6*2.) 

G IO  R DANO  empfiehlt  bei  Augenent- 
Zündungen  mit  srorhulischer,  herpetischer, 
•crophulnscr  lind  selbst  syphilitischer  Dys- 
crasie  das  schwefeln.  Cadmium,  wel- 
ch«» er,  wenn  die  Blutroogestion  entfernt 
ist,  in  folgender  Formel  an  wendet: 

fy..  sulphat.  cadtaii  er.  ij,  Aq  Bor.  Sarnbuc. 
5iv,  Eaudan.  liquid.  8yd.  3j.  M.  in  mort. 
vitr.  O. 

(Repert.  medico  del  Piemonte.  April  1833.) 

v.  GRAEFE  lobt  das  destiliirle 
Wasser  des  Opiums  bei  Augment/, fin- 
duugen,  besonders  hei  /.arten,  empfindlichen 
Individuen.  Vorzüglich  bewährte  sich  bei 
scrophulüsen  Bindehautentzündungen : 

IV  Aq.  opii  dest.,  Aq.  rosar.  ää  5>jj  Lap. 
divln.  gr.  j — Ij.  M.  I). 

(e.  Graeftu.  c.  H’u/t/ier's  Journ.  VI.  Bd.  4.  Hft.) 

HOHN  BAUM,  C.  Die  Mittel,  deren 
ich  mich  zur  Heilung  der  scrophulüsen 
Aiigenentziinrinng  bediene,  sind  Kpispa- 
stlcn  und  Quecksilber,  l'nter  jenen 
habe  ich  vorzüglich  Einreibungen  von  Can- 
I It  ari  dens  albe,  so  lange  fortgesetzt,  und 
nuf  eine  so  grosse  Fläche  des  Kopfes  und 
Halses  angewendet,  dass  dadurch  «-in  be- 
deutender Knpfausschlag  bewirkt  wird,  am 
Zweckmäasigsten  gefunden.  Gewöhnlich 
lasse  Ich  damit  täglich  2 Mal  die  Gegend 
hioter  dem  Ohre  und  im  Nacken  einreihen, 
und  vveon  das  F.inreiben  an  einer  und  der- 
selben Welle  zu  schmerzhaft  wird,  die 
aächstgelegeoen  wählen,  und  so  immer 
weiter,  bis  die  Absonderung  hinreichend 
stark  wird.  Diese  künstliche  Seeretion 
suche  ich  so  lange  zu  unterhalten , bla  die 
EiDssttgang  in  den  lymphatischen  Gefässen 
des  Eulerleibs  wieder  zur  normalen  Be- 
schaffenheit zurückkehrt,  die  Ernährung  des 
ganzen  Körpers  eine  andere,  gesna'dheit- 
gemüsse  Richtung  genommen  hat.  Bei  einem 
gelinderen  Grade  des  l'ebels  lasse  ich  dabei 
innerlich  täglich  5,  10 — 13  Gran  Hydrarg. 
suiphnrat.  nigr.  nehmen.  Hat  aber  die 
Krankheit  schon  einen  höhern  Grad  erreicht, 
dann  wähle  ich , um  kräftiger  auf  die  Ab- 
sonderung der  Gedärmeflüsslgkeilen  zu  wir- 
ken, da«  Cnlnmel  in  Verbindung  mit 
Pulv.  rad.  jalapae  in  solchen  Gaben, 
dass  darauf  täglich  4 — 6 flüssige  Wühle 
erfolgen.  Nach  Massgabe  ries  allgemeinen 
Kräflebcstandes  lasse  ich  dieses  Mittel  einige 
Tage  fortgebraueben,  es  längere  oder  kür- 
zere Zeit  uussetzen,  und  dann  wieder  neh- 
men , so  lange  bis  der  gewünschte  Zweck 
erreicht  ist.  I m aber  dabei  zugleich  die 
übermässige  Absonderung  der  Tbränendrüse 
au  beschränken,  müsseu  mit  den  inueren 


Mitteln  auch  noch  äussere  verbunden"  wer- 
den. — SCHMIDT,  J.  A.,  schlägt  dazu 
anfänglich,  wenn  die  Schwäche  gross  i»t, 
massige  trockne  Wärme,  in  der  Folg« 
vermehrten  Wärmegrad  und  endlich  feuch- 
te, warme  Umschläge  ans  j)ij  Kxlr 
o p i i a q it  u s. , 3j  K s c c h a r.  s a t u r n i , Jij 
Spiritus  nnlhos  vel  vini  und  5*  de- 
stilllrten  Wassers,  alle  Stunden  er- 
neuert durch  3 — 6 Stunden  des  Tag« 
überzulegen,  vor.  Ich  habe  diese  l'n- 
achläge  mit  Hinweglassung  des  Optumei- 
tracts  und  des  Spirit,  »olho«,  io  Verbindung 
mit  den  genannten  innern  .Mitteln,  in  jeden 
Grade  des  Eebels  angewendet  und  zweck- 
mässig gefunden.  ( Unfrlund , Journal.  B4 
X 1,111.  st.  2.  S.  100.) 

JAHN  benutzt  bet  der  scrophulüsen  Au- 
geoentzünriuog  als  Augenwnsser  eine  Auf- 
lösung von  2 Gran  Goldchlorin  in  i 
Enzen  Wasser.  (.Ruif,  Magazin.  Bd.  XX  VUI. 
Uft.  I.  S.  71.) 

JEFFREYS,  H.  Die  Pusteln,  die  sich 
bei  dieser  Krankheit  bilden,  sollten  sie 
künstlich  geöffnet  werden.  Enter  gewisse« 
Entstünden  köunen  sie  In  Geschwüre  m««- 
artea,  die  das  furchtbarste  und  zeratdrend- 
ste  Symptom  dieser  Krankheit  ausmaches. 
Geschieht  dies,  so  findet  gewühoHch  eise 
Zunahme  des  Schmerzes,  der  Ebt/.ünducc 
und  des  Nicfatcrtragenköoneos  des  Lüchtes 
statt.  Enter  diesen  Entständen  wird  der 
schmerz  durch  die  Anlegung  von  2—1 
Blutegeln  am  untern  Augenliede  gemil- 
dert werden,  womit  eine  schnell  wirkende 
Mercurialptirgsnz  verbunden  werdet 
kann.  Das  Auge  muss  zur  selbigen  Zeit 
mit  leinenen  Bäusrhcheit , die  mit  irgend 
einem  kühlenden  Waschwasser  benetzt  sind, 
leicht  bedeckt  werden;  auch  muss  es  dem 
Kranken  verboten  werden,  das  Auge  aut 
kleine  Gegenstände  oder  In  starkes  Eicht 
zu  richten.  Wenn  das  Geschwür  dio  Cor- 
nea durchgefressen  bst  und  die  Iris  vor- 
gefallen ist,  so  Ist  Etvelerlei  zu  beobachten, 
nämlich , dass  das  weitere  Umsichgreifen 
des  Geschwürs  gehemmt , und  dann , dass 
das  Heraustreten  der  Iris  su  viel  als  mög- 
lich beschränkt  werde.  Um  diese  Zwecke 
zu  erreichen,  ist  es  dienlich,  die  Oberflhcäw 
des  Geschwürs  mit  einem  Stückchen  H Al- 
len s(  ein  täglich  einmal,  oder  einen  Tag 
um  den  andern,  zu  betupfen,  oder  eine 
Auflösung  desselben,  in  dem  Verhältnis« 
von  2—3  Granen  auf  eine  Unze  Wasser», 
täglich  2 — 3 Mal  über  das  Auge  zu  sprit- 
zen. Wenn,  nachdem  die  Adhäsion  r. wi- 
schen der  Iris  und  dem  Geschwüre  vollen- 
det Ist,  der  vorgefallene  Theil  der  Irin  viel 
über  die  Fläche  der  Conjunctiva  hervom- 
gen  sollte,  so  muss  er  entweder  durch  wie- 
derholte Bestreichungen  mit  dem  Ari, 
mittel  zerstfirt,  «der  mit  einer  Mchoere 
weggeschnitten  , und  die  angeschnitten* 
Oberfläche  mit  dem  Höllenstein  betupft  wer- 
den. Wenn  das  Geschwür  ein  fast  durch- 
sichtiges Aussehen  gewinnt,  nicht  von  eiuuat 
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Ringe  oder  Wulst  von  ausgetretener  Lym- 
phe umgeben  ist,  und  seitwärts  angesehen, 
nur  mit  Mühe  von  der  andern  Hornhaut 
unterschieden  werden  kanu , so  findet  ein 
Mangel  an  Actloo  in  den  Gelassen  statt, 
und  es  wird  eine  mehr  anregende  und  sti- 
mulirende  Behandlungsart  nöthig.  Ule  Kraft- 
losigkeit ries  Organismus  muss  durch  reich- 
lichere Uiät,  so  wie  durch  Anwendung  von 
Chinarinde  and  mineralischen  Sän- 
reo,  insbesondere  von  verdünnter  Schwe- 
felsäure, beseitigt  werden.  I)le  Gefässe 
müssen  st u einer  erhöhten  Thätigkeit  gereizt 
werden  durch  den  Gebrauch  von  Augen- 
wässern, die  Zinksulphat,  Kupfers ul- 
phat,  anlpetcrsaures  Silber,  Hissen- 
den (Sublimat  etc.  enthalten,  oder  sie 
müssen  nach  Umständen  mit  scharf  zuge- 
spitzfem  Höllenstein  bestrichen  werden. 
Bei  den  durchsichtigen  Interstitiellen  Ge- 
schwüren lindet  derselbe  Mangel  der  natür- 
lichen Thüligkeit  statt,  und  erfordert  eine 
ähnliche  Behandlungsart , wie  die  eben  be- 
schriebene. Weil  aber  diese  Art  des  Ge- 
schwürs noch  vou  der  Conjuacliva  bedeckt 
ist,  so  ist  hier  die  Anwendung  des  Höllen- 
steins weder  nöthig  noch  angemessen.  L'm 
Rückfällen  bei  der  scrophulüsen  Augeaent-, 
znadung  vorzubeiigeo,  muss  man  noch 
lange  auf  der  Anwendung  der  angezeigten 
innerlichen  und  ättsserlichen  Mittel,  und  auf 
der  Beobachtung  derjenigen  Kegeln  für  die 
Uiät  und  Bewegung,  vermittelst  deren  das 
L’ebrl  gehoben  worden  war , beharren. 
CJfffreys,  U.,  Cases  of  aurgery.  London, 
19*0.) 

JÜNGKKN , J.  C.  Die  Kur  der  scro- 
phulösen  Augcnentr.ündung  zerfällt  in  die 
allgemeine  und  in  die  örtliche;  jene  hat  die 
Verminderung  und  Tilgung  der  Dyscrasie 
zum  Zwecke;  diese  die  Beseitigung  der 
Erscheinungen.  Uie  erstere  ist  bei  weitem 
die  wichtigere,  denn  die  Erscheinungen 
schwiuden  in  der  Hegel  von  selbst,  sobald 
die  Dyscrasie  gehoben  ist.  Jenem  Theile 
der  Kur  genügt  man  durch  solche  Mittel, 
die  reizend  auf  das  Lymphgefässsystem  cin- 
wirkeo,  einen  schnelleren  Umsatz  und  grö- 
ssere Oxydation  der  Mäftemasse  bewirken, 
den  Vegetationsprozess  steigern  und  über- 
haupt die  volikomranere  Entwickelung  des 
Körpers  in  vegetativer  Hinsicht  fördern; 
sie  zerfallen  in  die  diätetischen  und  in  die 
pharmaceutlschen  Mittel.  Der  diätetische 
Theil  der  Kur  ist  bei  scrophulüsen  Angen- 
entzUoduogen  von  besonderer  Wichtigkeit. 
.Mao  sorge  vor  Allem  dafür,  dass  sich  der 
Kranke  in  einer  gesunden,  reinen  und 
trocknen  Atmosphäre  und  im  Hellen  auf- 
halle, und  schicke  ihn,  wofern  es  die  Wit- 
terung irgend  zulässt,  in  die  rreie  Luft, 
besonders  bei  trocknem  Wetter.  Nur  bei 
feuchtem,  stürmischem  Weiter  lasse  tnao 
ihn  zu  Hause,  aber  wo  möglich  in  einem 
grossen,  hellen  und  geräumigen  Zimmer. 
L'eberhaupt  sorge  mm,  dass  scropbulöse 
Individuen  sich  viel  körperliche  Bewegung, 


SCROPHILOSA.  695 

besonders  im  Freien  machen.  Eben  so 
wohllhätig,  als  die  atmosphärische  Luft, 
‘ wirkt  das  Licht  auf  Scropbulöse.  Grosse 
Hitze  ist  ihnen  nicht  zuträglich;  in  derselben 
verschlimmern  sich  alle  Erscheinungen.  Man 
lasse  den  Kranken  daher  mehr  ein  kühles 
Verhalten  beobachten,  sich  nicht  zu  warm 
kleiden,  nicht  in  Federbetten  schlafen,  in 
heissen  Stuben  aufbulten.  Seine  Diät  sei 
vorzüglich  eine  animalische,  leicht  assimillr- 
i bare,  nahrhafte,  selbst  eine  gelind  reizende 
i und  stärkende.  Grobe,  schwer  verdauliche 
Kost,  als  Hülsenfrüchte,  grobes  Brot,  Kar- 
toffeln u.  dgl. , fette  Speisen,  fettes  Fleisch, 
müssen  gemieden  werden.  Als  Getränk  gebe 
man  ein  gut  ausgeguhrenes , besonders  ein 
bitteres  Bier;  Wohlhabenderen  gebe  man 
etwas  Wein,  auch  Wein  mit  bittern  Pom- 
merauzeu.  Zu  den  wirksamsten  Mitteln 
gehören  die  Bäder;  scropbulöse  Individuen 
könnten  eigentlich  den  ganzen  Tag  im  Wasser 
zubriugen.  Nützlich  sind  überhaupt  laue 
Wasserbäder;  noch  besser  sind  Bäder  mit 
einer  Abkochung  von  Holzasche,  mit 
Kali  carbonic.,  mit  Seife;  sind  die  Kran- 
ken sehr  schwach  und  ist  der  Organismus 
; so  erschöpft,  dass  man  zunächst  nur  auf 
l Erhaltung  der  Kräfte  dcoken  muss,  dann 
verordne  man  Malzbäder.  Bäder  mit  aro- 
matischen Kräutern  und  mit  Eisenpräparaten 
nützen  zur  Nachkur,  tun  dadurch  die  Em- 
pfindlichkeit der  Haut  nbzustnmpfen ; früher 
: werden  sie  nicht  vertragen.  Beim  Gebrauche 
| der  Räder  beobachte  mau  fulgende  Kegeln: 
1)  lasse  man  das  Bad  nur  mässig  warm  neh- 
meu;  3)  lasse  mau  den  Körper  im  Bade 
! stark  fruttiren,  besonders  den  Unterleib,  und 
| 3)  lasse  man  den  Kranken  unch  dem  Bado 
' ja  nicht  in  Federbetten  oder  wollenen  Dek- 
I ken  liegen  und  schwitzen,  sonst  verdirbt 
man,  was  das  Bad  Gutes  stiften  konnte; 
man  lasse  vielmehr  den  Kranken  massige 
Bewegung  danach  machen,  sich  aber  gegen 
Zugluft  schützen.  Bäder,  eioe  passende 
Diät,  und  der  Aufenthalt  im  Freien  sind  die 
wirksamsten  und  wichtigsten  Heilmittel  der 
Scrophulosi*  und  scropbulöser  Augeoeatzün- 
dungen  insbesondere.  Was  dcu  pharma- 
ceutischea  Theil  der  Kur  betrifft,  so  suche 
man  thells  durch  Aranebnittel  die  Scrophu- 
losis  zu  tilgen,  theils  durch  Gegenreize  die 
i Heftigkeit  der  Erscheinungen  zu  mildern, 
und  die  Krankheit  Dich  irgend  einer  andern, 

1 weniger  wichtigen  Hnutslelle  binzuleitcn. 
Jener  Indication  entsprechen:  die  Antimo- 
niaiien,  Mercuri allen , die  absorbi- 
1 renden  Erden,  die  Gummiharze,  die 
finita,  Bary  ta  muriatic.,  die  tonisiren- 
den  und  roborirenden  Mittel,  ln  gewöhnli- 
chen Fällen  und  besonders  bei  unempfindli- 
chen, trägen  Kranken  und  starker  Anschwel- 
lung des  Leibes  pflege  ich  den  Aethiops 
antimonialis  io  Verbindung  mitGuajac, 
Hheum  und  Magnesia,  für  Kinder  von 
4 — 6 Jahren  ungefähr  in  folgendem  Ver- 
hältnisse zu  verordnen: 

IV  Aethiop.  aotimon.  5j,  Resin.  guajaci  na- 
tiv., Magnes.  carbonic.,  Sacchar.  alb. 
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an  51$,  Pulv.  rad.  rhei  3j.  M.  f.  pulv.  S. 
Morgens  und  Abend»  jede»  Mal  1 Tbee- 
lölTi  l voll  zu  nehmen. 

Beim  Gebrauche  diene»  l’ulver»  raus»  der 
Kranke  täglich  1—8  Mal  eine  reichliche,  brei- 
artige Ntüblausleerung  bekommen,  und  bi» 
diene  Wirkung  erfolgt,  die  Dosis,  welche 
er  nimmt,  vergrössert  oder  vermindert  wer- 
den. Diene  Verbindung  hat  da»  Gute,  dass 
■ie  bei  längerem  Gebrauche  die  Verdauung 
nicht  stört,  selbst  hei  schwacher  Verdauung 
vertragen  wird,  und  »Ich  daher  vorzüglich 
für  solche  Fälle  eignet,  wo  ein  längerer 
Gebrauch  der  Mittel  nolhwendlg  wird.  Bei 
frischen,  acuten  Fallen,  und  kräftiger  Ver- 
dauung kann  man  das  Calomel  mit  dem 
S u Iphur  au  rat.  in  der  Form  der  Pluin- 
in  er 'sehen  Pulver  an  wenden.  Insehr  hart- 
näckigen Fällen,  besonder»  bei  Erwachsenen, 
wo  die  Evolutionsperiode  de#  Körpers  vor- 
über ist,  und  andere  Mittel  bereits  vergeb- 
lich angewendet  sind,  »chreite  man  r.utn  Ge- 
brauche solcher  Kuren,  die  kräftig  eine 
Mischungveränderung  der  gesummten  Bäf- 
temasse  de»  Körper#  bewirken,  z.  B.  de» 
Decoct.  Zlttmannl,  Pollini  u.  dgl. 
Wenn  bei  »crophulösen  Augeoentzünduogen 
von  langer  Dauer  Exacerbationen  eintreten, 
dann  niü/.en  drastische  Abführungen,  beson- 
der» aus  Calomel  und  der  Jalappe.  Der- 
gleichen Purgan/.en  dürfen  aber  nur  selten 
angewendet  werden,  «ie  würden  sonst  dem 
Körper  /.u  viel  Säfte  entziehen  und  zu  sehr 
schwächen.  Auch  Emetlca  können  bis- 
weilen mit  Erfolg  angewendet  werden,  be- 
sonders bei  torpiden  Individuen  und  io  hart- 
näckigen Fällen.  Hier  zeigen  sie  sich  in 
Verbindung  mit  dem  Gebrauche  von  Bädern 
bisweilen  sehr  nützlich.  Bei  erelhistischer 
Scrophulosia  und  reizbaren,  schwachen  Per- 
sonen muss  man  mehr  tonlslrende  und  ro- 
borirendc  Mittel  verordnen.  Will  man  scro- 
phulüsen  Augenkranken  den  Gebrauch  eines 
natürlichen  Mineralwassers  und  Bades  ver- 
ordnen, dann  muss  man  sie  nach  Marien- 
bad  und  vorzüglich  nach  Erna  schicken. 
Ems  ist  ein  wahres  Speclficum  gegen  Scro- 
phulosi»,  sowohl  durch  den  Innern  Gebrauch 
des  Mineralwassers,  als  durch  den  des  Bade». 
Von  einem  ganz  entschiedenen  Nutzen  bei 
der  Behandlung  der  »crophulösen  Augenent- 
zündungen sind  Ableitungen  nach  der  Haut 
durch  Gegenreize,  besonders  diejenigen,  die 
eine  massige  Entzündung  der  Haut  erregen. 
Künstliche  Secretionsstelleo  dürfen  nicht 
etabiirt  werden.  Das  zweckmässigste  Mit- 
tel zttr  Erregung  de»  nöthigen  Gegenreize» 
besteht  io  der  Anwendung  der  Brechwein- 
atcin.snlhc.  Die  örtliche  Kur  hat  die  Be- 
seitigung der  Erscheinungen  zum  Zwecke. 
Da»  wichtigste  und  auch  das  hartnäckigste 
Symptom,  mit  dem  es  der  Arzt  bei  dieser 
Augcnentzündung  zu  thun  hat,  ist  die  Licht- 
scheu. Die  scrophulöse  Lichtscheu  ist  ein 
symptomatisches  Debet,  dessen  Verminderung 
oder  Vermehrung  nur  von  dem  Fallen 
und  Steigen  der  Entzündung  selbst,  die 
den  nervösen  Charakter  trägt,  abhängig  und 


in  keiner  andern  Ursache  au  suchen  ist. 
Das  wichtigste  Heilmittel  für  die  Seropba- 
losis  überhaupt  ist  die  Luft  und  das  Lackt, 
und  dies  sind  auch  die  wichtigsten  und 
wirksamsten  Heilmittel  für  scrophulös« 
Lichtscheu.  In  einer  dunkeln  Stube  kurin 
man  sie  nicht.  Das  Erste,  wofür  der  Arzt 
bei  der  Behandlung  dieses  l’ebcl»  sorge« 
raus»,  ist  eine  zweckmässige  Beieucbtusg 
des  Zimmers,  und  damit  dies  stets  gleich- 
massig  erhellt  sei  und  das  Auge  nie  eine» 
Wechsel  zwischen  lleli  und  Dunkel  erleide, 
so  lasse  mau  es  selbst  während  der  Nacht- 
zeit durch  ein  Nachtlicht  beleuchten.  Er- 
laubt es  aber  irgend  die  Witterung,  m 
schicke  mau  den  Kranken  ins  Freie.  Dk 
Augen  schütze  «an  dabei  mit  einem  Au- 
geoschirme , lasse  sie  aber  ja  nicht  weiter 
verhängen  oder  bedecken.  Die  heiligste 
Lichtscheu  wird  binnen  wenigen  Taget:  w 
selbst  schwinden,  sobald  der  Kranke  der 
Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichts  ausgr- 
setzt  wird.  Uebrigens  wende  man  auch 
örtlick  solche  Mittel  an,  die  den  iillgemeiaen 
Indicationen  entsprechen;  erschlaffende,  er- 
weichende, schwächende  Mittel,  wariac  Fo- 
mente, passen  hier  gar  nickt;  örtliche  DIih- 
enlleeruugen  nützen  äusserst  selten  ; nur  da, 
wo  die  sehr  überfüllten,  varicösen  Gefaste 
an  rangen  wuchernd  zu  werdeo,  kauu  ins» 
sie,  zur  Entleerung  derselben,  mit  Ertöte 
an  wenden.  Von  Nutzen  sind  dagegen  gt- 
lind  reizende , mi-ichung  verändern  de  , oxy. 
dirende  Mittel,  besonder#  die  aus  der  Klaww 
der  MercuriaJieo,  sowohl  in  Bai  ben  als  t* 
Aullösung.  Die  Salben  zeigen  sich  beson- 
ders dann  nützlich,  wenn  die  Augenlieder 
vorzugsweise  ergriffen  sind;  ln  AuflöMisg 
wende  man  dagegen  die  Mittel  in  den  Fäl- 
len an,  wo  die  Conjuoctiva  vorzugsweise 
leidet.  Bei  der  »crophulösen  Blepkaradenitu 
zeigt  sich  vorzüglich  der  rotbe  und  der 
weisse  Präcipitat  in  Salbenform  vss 
Nutzen: 

4 Hydrarg.  praecip.  rubr.  alcoh.  gr.  Ij — »j 
s.  Hydr.  praec.  alb.  gr.  iij  — v,  Axuag 
porci  rec.  3(j,  Gerne  alb.  gr.  zjj  — zv, 
M.  exactiss.  f.  uogt. 

Ist  die  Entzündung  schmerzlos,  die  AtaM> 
derung  massig,  die  Küthe  an  den  Augeolieä- 
rändern  gering,  dann  ist  der  rot  he  V ri- 
cipilat  anzuwenden.  Bei  grosser  Kmpliaä- 
licbkeft  der  Augcolicdränder  aber,  wenn  d» 
Höthe  stark  und  die  Absonderung  profUt 
ist,  dann  verdient  der  weisse  Präcipitat 
den  Vorzug.  Aufangs  wende  man  beide 
Mittel  in  kleiner  Dosis  an,  und  steige  dsmo 
allmäiig.  Am  Besten  geschieht  die  Anwen- 
dung Abends  vor  Schlafengehen.  Bevor  aber 
die  salbe  cingerieben  wird,  muss  mau  dir 
Augenliedränder  sorgfältig  von  den  daras 
befindlichen  Krusten  reinigen  lassen,  dam» 
jene  auf  den  Grund  der  an  den  Tarsalraa- 
dern  vorhandenen  Geschwüre  und  aul  dir 
Ausführungsgänge  der  M eibo  m 'sehen  Dro- 
sen wirken  kauu.  Man  lasse  daher  sarrs 
die  an  den  Augenliedrändern  vorhandenes 
Krusten  mit  lauem  Wasser  erweiche». 
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nehme  sie  dünn  sorgfältig  hinweg,  trockne 
die  Atigenlieder  recht  hehiitsum  ab,  und 
reihe  nun  erst  die  Salbe  mit  einem  feinen 
Minialurpinsei  sorgfältig  in  die  Atigenlled- 
ränder  ein.  Bei  reizbaren  Augen  geschehe 
dies  Anfangs  auf  die  Augenliedränder  , spä- 
ter auf  die  Atigenspaltc  selbst.  Während 
der  Nachtzeit  bleibt  die  Salbe  auf  den  Atl- 
gculiedern  und  wird  um  Morgen  beim  Er- 
wachen mit  einem  feiuen , leinenen  Tuche 
sorglallig  ubgewischt.  Sollte  eine,  durch 
Erkältung,  oder  irgend  eine  andere  Ursache 
erzeugte  Exacerbation  eintreten,  dann  muss 
man  den  Gebrauch  der  Salbe  so  lange  atts- 
set/.en,  bis  jene  gehoben  ist,  denn  sie  würde 
Vermehrtiug  der  Krscheiunngen  bewirken. 
Während  der  Dauer  der  Exacerbation  wende 
man  ein  lauwarmes  Foment  mit  einer  schwa- 
chen M u hlimatsol  u ti  on , das  2 Mal  täg- 
lich, des  Morgens  uud  .Nachmittags,  jedes 
Mal  i Stunde  iaug  über  die  Augen  gemacht 
wird,  an,  und  bewirke  Ableitungen  nach  der 
Haut  und  dem  Darmkanulc.  Bei  der  scro- 
phulöscu  Conjunctivitis  nullten  die  Mercu- 
rialsalben  weniger;  höchstens  werden  sie  bei 
sehr  torpiden,  reizlosen  und  erwachsenen 
Personen  vertragen.  Nützlicher  sind  hier 
Augenwässer,  als  Fomente  angewendet. 
Unter  den  Mitteln,  die  man  hierzu  verordnen 
kann,  sind  zwei  von  vorzüglichem  Nutzen, 
der  Sublimat  nämlich  und  der  Borax, 
der  erstere  in  einer  Audiisiing  von  t Gran 
jn  =jx  — x Aq.  destillat.,  nach  der  verschie- 
denen Kmplindlichkeit  und  Heizhnrkeit  der 
Augen  uud  dem  After  der  Kranken.  Eine 
stärkere  Auflösung,  als  die  angegebene,  wird 
nicht  leicht  vertragen.  Der  Borax  in  einer 
Auflösung  von  31$  — j in  o'j  — VÜ  Aq- 
destillat»;  altmälig  kann  man  die  Auflösung 
verstärken.  Ist  die  Conjunctivitis  rein  scro- 
pluilöH,  ohne  Beimischung  einer  andern 
Byscraile,  dann  müssen  die  Fomentalionen 
kalt  augewendet  werden.  Die  Kälte  ist  hier 
von  grossem  Nutzen,  selbst  wenn  sie  mit 
Compresseu,  die  bloss  in  Eiswasscr  oder 
auf  Kis  gelegt  waren,  angewendet  wird. 
Die  heftigste  scropliulöse  Conjunctivitis  mit 
Phlyctäneu  und  Geschwüren  lasst  auf  der 
Steile  unter  der  Anwendung  einfacher,  eis- 
kalter Kouicntationen  nach , und  die  hart- 
näckigem Lichtscheu  schwindet,  so  wie  die 
Augen  aofaogeu  kühl  zu  werden.  Die  kal- 
ten Fomeutalionen , sie  mögen  nun  mit  den 
angegebenen  Augen»  ässeru , oder  mit  blo- 
ssem kaltem  Wasser  gemacht  werden,  lasse 
man  täglich  2 Mal,  jedes  Mal  { — I Stunde 
Jang  machen , bis  die  brennende  Hitze  in 
den”  Augen  nachlässt,  und  diese  anfangen 
J.iilil  zu  «erden,  worauf  die  Augen  sorg- 
fältig mit  einem  feinen  Tuche  ahgctrocknet 
werden  müssen.  Die  Kälte  ist  es  wohl  auch 
hauptsächlich,  wodurch  die  Blätter  von 
Hriophyllum  calictnum  wirken,  die 
sich  he‘  rein  scrophulösen  Entzündungen 
der  Conjuoctiva  sehr  nützlich  zeigen  und 
naineutiich  recht  wirksam  gegen  die  Licht- 
scheu »ind.  Bei  der  Anweudung  reinigt 
irian  da»  Blatt  mit  einem  feinen  Tuche, 
II. 


schabt  mit  einem  stumpfen  Messer  das  Ober- 
häutchen ab,  und  legt  das  Blatt  mit  der 
feuchten  Seite  auf  das  massig  geschlossene 
Auge.  Nach  5 — lü  Minuten  wird  es  ab- 
genommcn  und  das  Auge  getrocknet.  Auf 
diese  Weise  muss  die  Anwendung  mehren) 
Male  täglich  wiederholt  werden.  Ist  die 
acrophulüse  Conjunctivitis  mit  einer  andern 
Eotzündungsfnrm , z.  B.  mit  einer  catarrba- 
lischen,  coinplicirt,  daun  werden  kalte  Fo- 
mcntalioncu  durchaus  nicht  vertragen,  und 
haben  eine  Verschlimmerung  des  Zuständen 
zur  Folge,  ln  diesem  Falle  wende  man  die 
angegebenen  Augenwässer  als  lauwarmen 
Foment  an.  Sind  Phlyclänen  und  Geschwüre 
auf  der  Hornhaut  vorhanden,  so  reibe  mau, 
zur  Vermehrung  des  Resorptiousprozesses, 
etwa»  Fugt,  mercuriale  mit  Opium  io 
die  Stirn  und  Schläfe  ein,  uud  wende  übri- 
gens die  Sublimat-  oder  II  o ra  xatt  f lö- 
Miing  als  Foment  an.  Mit  dem  Nachlasse 
der  Lichtscheu  pflegt  sich  auch  der  Charak- 
ter der  Geschwüre  bereits  gebessert  zu  ha- 
ben. Sollte  indessen  ein  bösartiges  Geschwür 
in  der  Hornhaut,  trotz  des  Nachlasses  der 
Erscheinuugen , fort  bestehen,  oder  sollte 
sich  eine  keratocclc,  oder  ein  Prolapsus 
| iridis  gebildet  haben ; daun  können  örtliche 
Mittel  auf  den  Grund  des  Geschwüres  an- 
gewendet werden,  und  zu  dem  Ende  kann 
man  ihn  mit  der  Opi  u in  ti  n c t H r , io  hart- 
näckigeren Fällen  mit  Acid.  murintie. 
conccntr.  bepinseln,  und  wo  diese  MiLtel 
vergeblich  angewendet  sind,  nach  Scnrpa’a 
Halbe,  mit  einem  zngespitzten  Stückchen 
Lapis  infernal! s betupfen.  Gegen  die 
Ophthalmia  scropliulosa  mixta  wende  man 
Anfangs  die  gegen  Conjunctivitis  empfohlenen 
Fomente  an , bis  diese  gehoben  ist , worauf 
man  zu  dem  Gebrauche  der  gegen  Blepha- 
ritis glandtilosa  dienlichen  Salben  übergehen 
kann.  Beim  Ausgange  dieser  Entzündungs- 
form  in  eine  Blennorrhoe  muss  das  Heil- 
verfahren gegen  Bleunorrhoeu  in  Anwendung 
treten.  ( Jiimjktn,  J.  C.,  Oie  Lelire  von  den 
Augenkrkhto.  Berlin,  1H3U.  S.  21b  — 22b.} 

KOCH  empliehlt  bei  scropbtilöscr  Afleo- 
tion  der  Augeuiieder  Einreihungen  von 
Calomel;  bei  scmphtilüser  und  eatarrha- 
liseher  Augen-  uud  Atigenliederentzündung 
rühmt  er  das  blau  sau  re  Zinkoxyd: 

IV  Zinci  cyanic.  gr.  vjlj  — ;sj , Laudaoi  3j, 
Gummi  arabic.  3ij,  Aq.  laurocerasi  $j, 
Aq.  cerasor.  nigr.  jiij.  M. 

Die  Lichtscheu  verschwand  danach  bald, 
eben  so  nach  rohem  Kalbfleisch  in  fe- 
derkieldicken Stücken.  (t\  Ammon,  Zeit- 
schrift f.  d.  Ophthalmologie.  Bd.  IV.  Hft.  1.) 

KOPP.  Ich  verordnete  bei  der  scrophu- 
lösen  Aiigcnenlzüodung  Kindern  vou  2,  3, 
4 und  mehr  Jahren: 

IV  E.xtr.  ronii  luaculal.  lege  art.  pnr.  3j, 
Aq.  cinnamoni.  spir.  ,siv.  M.  S.  Morgens, 
Nachmittags  lind  Abends  4 Tropfen  zu 
gelien,  und  täglich  mit  einem  Tropfen 
jedes  Mal  zu  steigen. 

Die  Tropfeuzahl  wird  bis  zur  Besserung  und 
sS 
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Heilung  der  Krankheit  vermehrt,  und  Ich 
habe  schon  oft  Kinder  von  4 Jahren,  nach 
allmäügem  Steigen , his  zu  *S  — 30  Trop- 
fen, ohne  allen  weiteren  Nnchlhell,  aber 
mit  bedeutenden  Kortschrlften  in  der  Heilung, 
anhaltend  nehmen  lassen.  Allein  lange  umiss 
das  Mittel  gegeben  werden.  Auch  ist  die 
wohlthälige  Wirkung  nachhaltig.  Indess 
versäumte  ich  dabei  nie.  das  Kntpl.  vesi- 
cator.  perp.  Janini  hinter  die  Ohren  zu 
legen,  und  Compressen,  die  in  der  Mitte 
mit  Tincl.  thebalc.,  novermisch!  oder  mit 
Tinct.  galhnni  versetzt,  befeuchtet  wa- 
ren, von  Zeit  eil  Zelt  auf  die  Augen  zu 
binden.  Die  kalten  Aufschläge  auf  die 
Augen  fand  ich  bei  diesem  liehe!  mit  Licht- 
scheu io  mehreren  Köllen  allein  und  sehr 
nachhaltig  heilsam.  (Ko/f,  Deokwtirdigkin. 
In  der  firatlichen  Praxis.  Krankfurt  a.  M., 
1830.  Bd.  I.  9.  339.  1836.  Bd.  III.  K.  381.)  — 
■SKI  DKL  lässt  bei  der  Phntophobia  scro- 
phulosa  ,^j  Kxtr.  conli  in  jj  destlllrlen 
Wassers  auilfisen,  und  täglich  * Mal,  nach 
Verschiedenheit  des  Alters,  von  6 — 12 
Tropfen  nehmen,  io  hartnäckigen  Källen  auch 
noch  steigen.  (Uehers.  d.  Arbeiten  etc.  der 
Schlesisch.  Gesellscb.  f.  vatcrl.  Kultur  im 
Jahre  1837.  Breslau,  1839.) 

LKHCI1K,  W.  Iler  Sublimat  ist  ein 
treuliches  Mittel , weun  er  in  einer  bedeu- 
tenden Menge  Wassers  aufgelöst  verordnet 
wird.  Auch  gebraucht  er  den  Lop.  intern, 
r.n  1 — * Gran  auf  die  linste  Wasser  z.iun 
Kiutröpfeln  hei  Geschwüren  und  beim  Pan- 
nus. Die  Opi  um  tinct  ttr  verbindet  er 
gern  mit  dem  Mtblimaie.  Unter  den  Siisseru 
Ahleitungsmitteln  empliehlt  er  den  Turt. 
emet.  besonders.  Die  Purgirmittel  sind 
unentbehrlich.  (Verm.  Ahhaudl.  a.  d.  Geb. 
d.  prakt.  Heiik.  v.  ein.  Ges.  prakt.  Aerzte 
in  St.  Petersburg.  1S30.  4.  Sammlung.) 

LE  DBS  bestrich  die  rauhen  Ränder  der 
acrophulösen  Augenlteder  mit  folgendem 
Mittel: 

II  Axung.  porci  jj,  Butyr.  antimon.  gr.  vlij, 

Mercttr,  praec.  rubr.  jtij.  Bene  misceuotur. 

( Prijsverhandeiingcn  bekroond  door  bet  Ge- 
noolscUap  ter  Bevordering  der  lleelkunde 
te  Amaterd.  1.  llcel.  Amsterd. , 1791.) 

I.IIGOL  behandelte  die  purulente  sern- 
phttlöse  Augenents.iindung  mit  Jod  Wa- 
schungen und  Eintröpfelungen.  (Lau- 
celte  francaise.  Bd.  III.  s.  *69.) 

MACKENZIE,  W.  Ich  beginne  io  der 
Regel  die  Behandlung  eines  Kalle«  von 
scrophulösrr  Ophthalmie  mit  einem  Brech- 
mittel, wende  für  diesen  Zweck  Ipeca- 
cuanha  oder  Brecta Weinstein  an,  und 
habe  jederzeit  gute  Wirkung  erlebl.  In 
Fällen,  wo  ich  einen  beträchtlich  ruschen 
Puls  finde,  behandle  ich  den  Patienten  häufig 
mit  ekelerregenden  Mitteln,  oder  mit  sol- 
chen, die  Erbrechen  und  Abführung  sogleich 
bewirken.  Einem  Erwachscuen  *.  B.  gebe 
ich  eine  Mixtur  von  1 — 4 Grnn  Brecb- 
welnstein  und  I — t Unzen  schwe- 


felsaurer Magnesia  in  Bj  Wasser  auf- 
gelöst. Von  dieser  Lösung  mag  der  Pa- 
tient jede  J Stunde  3 — 3 Esslöffel  voll 
nehmen,  bis  Erbrechen  eingetrelen  im. 
Nachher  ist  die  Gabe  in  Z wischenräumra 
von  *,  4 — 6 Stunden,  je  nachdem  es  die 
Umstände  erfordern,  z.u  wiederholen.  Die- 
ses Verfahren  muss  man  in  acuten  Fälle« 
anwenden.  In  chronischen  Källen  verordn« 
man  das  ekelerregende  Millel  In  längen 
Zwischenräumen  z.u  nehmen,  und  wählt  dan 
weit  zweckmässiger  die  Plllengrstalt.  Jede 
Pille  mag  \ — j Gran,  oder  noch  mehr 
Brech  weinst  ein  enthüllen.  Bel  Kindern  kan« 
man  dieselbe  Lösung  des  Brech  Weinsteins 
und  des  Schwefelsäuren  Salzes  oder  noch 
eine  Lösung  vuu  Brechweitistein  allein, 
oder  auch  Rrcchwefusteiupulver,  mit  eia 
wenig  Zucker  abgerleben,  unwenden.  Mao 
gieht  von  y,  — ) Grnn,  je  nach  dem  Alter 
des  Kindes,  3 Mal  de»  Tages.  Wenn  der 
Puls  sehr  rasch  ist,  ist  dieses  Verfahre« 
oft  von  Wirkling,  während  Purgirmittel, 
oder  looiarhe  Mittel  wenig  oder  gar  nicbis 
helfen.  — Purgirmittel.  Bei  Kindern,  die 
an  scrophulöser  Ophthalmie  leiden,  tiodrt 
man  gewöhnlich  einen  vollen  und  harte« 
Unterleib , auch  einen  ungefüllten  Zustand 
des  Magens  und  der  Därme.  Seihst  hei  ah- 
gemagcrleo  Kindern  wird  inan  gewöhnlich 
finden,  dass  Purgirmiltel  eine  grosse  yua«- 
lität  unnatürlicher  Kaeces  abrühren.  I« 
solchen  Källen  haben  Purgirmiltel  eine  auf- 
fallend gute  Wirkling  zur  Kolgr,  und  ohne 
diese  helfen  andere  Millel  nur  wenig.  I« 
frischen  Källen  ist  oft  eine  Purgnnz.  an- 
Calomel,  mit  Jalappe,  Rhabarber 
oder  Sca  in  nion  in  m versetzt,  hinlänglich, 
den  Anfall  der  Ophthalmie  gänzlich  zu  ent- 
fernen. Ein  solches  Pnrxirmlitrl  ist  nun  ia 
Zwischenräumen  von  *,  3 oder  mehr  Tage«, 
je  nachdem  die  S>  mplonie  dringend  sind,  za 
wiederholen.  Ich  habe  gefunden , dass  die 
Anwendung  des  Purgirmiltels  in  solche« 
Killen,  wo  ein  Au«arhlng  von  Impetigo  über 
den  Körper  die  Aifeelion  der  Augen  be- 
gleitet, nützlicher  Ist,  als  jeder  andere  Heil- 
plao.  Mau  muss  indessen  darauf  seheo,  die 
schwächende  Wirkung  desselhen  nicht  za 
weil  z.u  treiben.  — U ns  die  ionischen  Mittel 
unheiangl,  so  lialtr  icli  kein«  für  so  nütKltok, 
als  das  Schwefelsäure  Chinin.  Ka  ubi 
eine  merkwürdige  Marin  über  die  Conan  - 
tutiooelle  Störung  aus,  die  mit  dieser  Oph- 
thalmie verbunden  ist,  dadurch  aber  auch 
zugleich  über  die  örtliche  Krankheit.  Die 
Gabe,  welche  ich  anwende,  Ist  in  der  Hegel 
I Gran,  inil  etwas  Zucker  abgerieben.  3 Mal 
des  Tags  zu  nehmen;  hei  sehr  jungen  Kin- 
dern verordne  ich  j Grnn  und  hei  Jünglin- 
gen oder  Erwachsenen  * Grnn.  Die  An- 
wendung dieses  Millel«  kann  beginnen,  so- 
bald der  Magen  durch  ein  Brechmit tel  ge- 
reinigt und  der  Dnrmkanal  durch  wieder- 
hol Ic  Gaben  Calomel  und  Rhabarber 
oder  von  Irgend  einem  andern  Purgirmitied 
in  Ordnung  gebracht  Ist , nur  darf  der  Pal* 
nicht  sehr  rasch  rein,  denn  sonst  sind  kleine 
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Gaben  11  rech  weiDs  I ein  zweckmässiger ; 
auch  wenn  man  auf  der  Oberfläche  des 
Körper«  eiuen  Ausschlag  von  Impetigo  be- 
merkt, müssen  Porgirmitlel  angewendet 
werden.  Die  sts  h 1 h a It  igeo  Mittel  ste- 
hen imter  den  tonischen , welchen  man  in 
der  Behandlung  der  serophulöscn  Ophthal- 
mie Vertrauen  schenken  darf,  dem  Schwe- 
felsäuren Chinin  am  Nächsten.  Gefälltes 
kuhlensaures  Eisen,  ferner  Wein- 
steins au  re«  Kali  und  Elsen,  sind  die 
Korineu,  die  ich  am  Zweckdienlichsten  ge- 
funden habe.  Me  sind  indessen  wirksamer 
in  der  puslnlüsen,  als  in  der  phlyctänösrn 
Varietät  dieser  Ophthalmie.  Ein  treffliches  toni- 
sches und  lux'rcndes  Mittel  in  dieser  Krank- 
heit Ist  die  gewöhnliche  Verbindung  von 
ltbabarber  und  übe r k oh  I ensaur em 
Natron.  Die  Mineralsäuren  und  be- 
sonders die  Mch  wefelsüure  werden  ehen- 
talis  nützliche  Dienste  leisten.  In  der  scro- 
phulüsen  Ophthalmie  kann  mau  auch 
das  kalte  Bad  als  ein  äusserst  wirksames 
tonisches  Mittel  empfehlen;  aber  es  darf 
nicht  eher  angewendet  werden,  als  bis  die 
acuten  Symptome  sich  gegeben  haben.  In 
einer  frühem  Periode  ist  das  I a u w arme 
Bad  eben  so  behaglich,  als  erfrischend,  und 
muss  häufig  angewendet  werden.  Die  An- 
wendung tonischer  Mittel  muss  noch  Innge 
fortgesetzt  werden , nachdem  alle  entzünd- 
lichen Symptome  verschwunden  sind.  Ver- 
änderung der  Luft  können  wir  unter  die 
tonischen  Mittel  gegen  diese  Krankheit, 
oder  vielmehr  unter  die  Abwendiingsmiltel 
classiliciren,  die  anzuwenden  sind,  nachdem 
der  erste  Anfall  bekämpft  lat.  (,M ackenzir, 
\V  Prakt.  Abhdlg.  über  die  Krkhtn.  des 
Auges.  A.  d.  Engl.  Weimar,  183t.  S.  381 
u.  f.) 

MAG  EN  OIE  empfiehlt  folgendes  Jod- 
collyriom  als  sehr  wirksam  in  der  acro- 
phttlösen  Ophthalmie: 

ft  Aq.  rossrum  jvj,  Jodureti  Polassii  gr. 

xxtx,  Jodi  gr.  j — ij.  M.  S).  1 Mal  täg- 
lich zu  gebrauchen. 

Zuweilen  setzt  er’äforphin  zu.  fjlagen- 
itie , Formitl.  pour  la  preparat.  et  Petnploi 
de  plusieurs  nouv.  medicamens.  Paris,  1831.) 

MOST.  G.  K.  Mcrophuliise  Kinder  mit 
Augenentzündung  dieser  Art  sind  mir  häufig 
\ or gekommen.  Die  Hb.  cicutae  io  Verbln- 
ritiog  mit  Mercur.  dulc.  verurdnete  ich  oft 
14  Tage  uud  langer  ohne  Erfolg.  Alsdaon 
leisteten  mir  folgende  Mittel  bessere  Dienste: 
ft.  Had.  jalap.  ;s|j.  Mercur.  dulc.  gr.  Ij  — lij, 
wovon  ich  14  Tage  lang  alle  Z Tage  (bei 
3 — 4jührigeu  Kiudern)  ein  Pulver  nehmen 
liess,  wonach  dann  mehrere  Stuhlgänge 
erfolgten.  Dabei  liess  ich  äusserlich  das 
Lugt.  Ophthalmie- Hiebt.  Ph.  II anno v. 
gebrauchen.  Diese  Mittel  halfen  fast  Immer 
io  allen  nur  etwas  iuvelerirten  Fällen  die- 
ser Art.  (c.  Gräfe  u.  v.  Walther , Journal. 
Hd.  XII.  S.  443.) 

NIEL  fand  die  Goldpriparate  sehr 


j wirksam,  doch  müssen  sie  gleich  zu  Anfaog 
I der  Behandlung  in  den  stärksten  Dosen  ge- 
geben werden,  oder  die  erst  allmälig  er- 
höhte Dosis  gleich  um  vieles  verstärkt  wer- 
den, wenn  die  Entzüodung  plötzlich  für  die 
Cornea  gefährlich  zu  werden  droht.  (A’lri, 
Hecherch.  et  ohserv.  sur  les  eflets  des  pre- 
parallons  d’or,  publ.  par  Chrestien.  Paris, 
1831.) 

NOSK  gab  bei  der  scrophulösen  Oph- 
thalmie mit  Nutzen  die  Flores  arnicae. 
( üatdinger , Neues  Magazin.  Bd.  III.  8.  3.) 

RADIUS,  J.  Ille  Behandlung  wird  nur 
sehr  selten  Blutenlziehuogen  und  dann  nur 
örtliche  fordern.  Lnter  den  vielfachen  Heil- 
methoden habe  ich  folgende  seit  einer  lan- 
gen Weihe  von  Jahren  »Is  die  hülfrelchste 
gefunden.  Man  sorge  dafür,  dass  die  Kin- 
der sich  nicht  auf  die  Belten,  die  Schultern 
der  Wärterinnen,  ihre.elgenen,  oft  wollenen 
Aermel  legen  und  damit  in  das  Gesicht  rei- 
ben; man  entferne  den  angelegten  Verband 
der  Augen  und  gewöhne  sie  allmälig  wieder 
an  etwas  Helligkeit;  man  gewähre  eine  ein- 
fache, leicht  verdauliche,  dein  Alfer  ange- 
messene Kost,  reine  Luft,  lasse  fleissig  wa- 
schen uud  baden.  Innerlich  reiche  man  des 
meistens  verschleimten,  sauren  und  torpiden 
Zustandes  der  Verdauungswerkzetige  hal- 
ber ein  Pulver  aus  Mannes,  alba,  Seife 
und  Rhabarber.  Ist  Lichtscheu  vorhan- 
den, so  mache  mau  täglich  ein  paar  Mal 
Einreibungen  aus  0 neck  sll  b ersa  ibe  mit 
Bell  adonnaextract,  oder  auch  bloss 
aus  letzterem , wenn  man  die  längere  An- 
wendung der  Quecksilbersalbe  scheut,  sorge 
aber  daliir,  dass  die  Kinder  selbige  nicht 
in  die  Augen  wischen.  Ist  die  Lichtscheu 
beseitigt,  oder  fehlte  sie,  ist  aber  die  Bin- 
dehaut geröthef,  so  thuo  im  Anfänge  schlei- 
mige, mit  Opium  wein  versetzte  Augen- 
wässer gute  Dienste,  sie  müssen  aber 
sehr  bald  mit  kräftig  erregenden  ver- 
tauscht werden,  was  um  so  uölhiger  wird, 
je  achlalfer  die  gebildeten  Gefässe  sich  etwa 
zeigen,  je  weniger  lebhaft  die  Hölhe  ist. 
Halhverdüontes  oder  reines  Laudanum, 
oder  Höllensteinatiflösiing  zeigten 
sich  mir  am  Nützlichsten.  Gelingt  es  die 
torpiden  Geschwüre  ult  einem  II  öl  len- 
steinstift zu  betupfen,  so  erreicht  man 
das  günstige  Ziel  am  Schnellsten.  Salben 
nützen  bei  dieser  Entzündung  wenig,  nur 
bei  liioterbleibendem  Schleimfiuss  der  Lieder 
siud  sie  nicht  zu  entbehren.  (Walther,  Jä- 
ger II.  Hadius,  Handwörterbuch  der  ge- 
summten Chirurgie  u.  Aiigeuheilk.  Leipzig, 
1839.  Bd.  IV.  S.  8*J.) 

HAHN  fand  dieEssentla  piropinell. 
alb.  bei  der  scrophulösen  Augenentzündung 
mit  Lichtscheu  sehr  wirksam.  Er  befeuchtet 
damit  ein  doppeltes  Läppchen,  legt  es  zwi- 
schen ein  vierfaches  glattes  Tuch,  bindet 
es  über  die  Augen  und  befeuchtet  es, 
so  oft  es  trocken  wird.  (Verhdlngn. 
der  medizinisch -chirurgischen  Gesellschaft 
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den  Cautons  Zürich  im  Jahre  lw26.  Zürich, 
18t7. ) 

RICHTER,  A.  G.  Sehr  gute  Dienste 
leistet  im  Anfänge  der  Entzündung  eine 
Salbe  aus:  Ol.  cacao  $ß,  OpU  gr.  ij.  ( Richter , 
spez.  Tkerap.  Berlin,  1SI7.  Ud  V.  8.  689.) 

RIMCOLIN I.  In  der  scrophulösen  Au- 
genlicderent/.ündung  der  Gefängnisse  be- 
währte sich  eine  Augensalhe  mit  einem  Zu- 
sätze von  Extr.  bell  u dünn.,  Pul  v.  herb, 
hj  osC}  am.  lind  Opium.  (Rincolini,  Leber 
Gefänguisskrauklieiten.  Brünn,  1S37.) 

ROWLEY  rühmt  besonders  eine  Mi- 
schung aus:  Lact,  sulp  hur.  ,?j,  Hydr. 
am  m o n.  nur.  3j,  Axuug  porci  ", • j . 
welche  auf  den  Wirbel  des  Kopfs  eingerie- 
ben wird.  (Roulry,  Abhandl.  üb.  d.  vor*. 
Augenkrankb.  Breslau,  1792.) 

KL  ET  E,  C.  G.  T.  Nimmt  bei  der  Ble- 
pharopbthalmia  glandttlosa  scrupbulosa  die 
Conjunctiva  eine  dunkelrothe,  ins  Bläuliche 
spielende  Karbe  an , erscheinen  die  Gelasse 
aufgetrieben,  die  Drüsen  geschwollen,  nimmt 
die  (tunntität  des  zwischen  den  Lilien  ver- 
härteten .'Schleimes  zu,  so  wende  ich  immer 
zuerst  mit  grossem  Nutzen  folgende  Mi-  | 
schling  an: 

IV  Zincl  oxydat.  alb.  3ß,  llydrnrg.  ammon.  j 
mitrint.  gr.  ij  — Iv , Adipis  suilli  ,3ij.  ] 
M.  exacte.  8.  Abends  vor  dem  Schla- 
fengehen mittelst  des  Fingers  eine  Linse 
gross  auf  die  Ränder  der  geschlossenen 
Augenlieder  zu  streichen,  und  am  fol-  i 
genden  Morgen  mit  lauer  Milch  wieder 
abzuwaschen. 

Ist  die  Höthe,  die  Empfindlichkeit,  die 
Auflockerung  und  die  Absonderung  gerin- 
ger, das  Secret  dicker  und  zäher,  so  ver- 
dient das  llydr.  oxydat.  rubr. , in  Ver-  ' 
biodnng  mit  einer  geringem  (tunntität  des 
Zinks,  den  Vorzug.  Bei  allmaliger  Ab- 
nahme der  Verhärtung,  der  riecrelion  und 
der  Empfindlichkeit,  vermehrt  man  die  Menge 
des  Zinks  und  vermindert  die  des  (Mieck-  , 
Silbers,  welches  letztere  man  zuletzt  ganz 
weglässt.  Bevor  diese  halben  eingeriebeo 
werden,  muss  man  die  Augenliedränder 
sorgfältig  von  den  darau  betindlichen  Kru-  ! 
sten  reinigen,  damit  sic  auf  die  ticter 
liegenden  Theile  einwirken  können.  Bei 
reizbaren  Augen  wende  mau  sie  erst  aut 
die  Augenlieder,  später  auf  die  Augenlied- 
spalte an.  (Rae U,  C.  G.  T.,  Die  Scrophei- 
krkbt.,  insbesondere  die  scrophulöse  Augen- 
entzünduog.  Güttingen,  1»3».  8.  111.) 

8ALOMON  liess  bei  dieser  Entzündung 
die  Brecbweinsteinsalbe  in  den  Nacken 
einreiben,  (v.  Ammon,  Zeitschr. f. d.  Opbthäl- 
mol.  Bd.  II.  art.  3.) 

S C A H P A gebrsuebl  bei  chronischen  scro- 
pbulösen  Augeoentzundungen  folgcndeSulbe : 
IV  Tutiae  praep.  ,5j,  Aloös,  llydr.  mur. 
mit.  äu  gr.  ij , Bot  % r.  rec.  msiils.  $ß. 
M.  f.  Logt.  3 — 4 Mal  täglich  erbsen- 
gross ins  Auge  zu  bringen. 


(Scitr/ia,  Trattato  delle  princip.  rnslat.  degtl 
oeefaj.  Pavia,  1816.) 

SCHINDLER.  Die  Scrophulosls  ist  im 
schlesischen  Gebirge  sehr  häufig,  obgleich 
die  meisten  der  diese  Krankheit  veraolu- 
senden  Lrsachcn  fehlen.  Die  Heilung  der 
Scrophulosis  gelingt  leicht;  Monate  lang 
fort  gebrauchte  Abführungen: 

(IV.  Kali  aulpbiiric.,  Kali  tartarie.  äii  .3ilj, 
Rad.  rhei,  Corl.  aurant.  ää.äiß.  M.  f.  pulv.l 
Calomel,  Hydrarg.  stib.  sulphur., 
Baryta  muriatic.,  Ihierische  Kuhle, 
und  vor  aodero  Ableitungsmillein  vorzugs- 
weise das  Tragen  von  Seidelbastrlode, 
sind  neben  zweckmässiger  Diät  die  llaupt- 
mittel.  Blutentziebungcn  leisteu  in  veral- 
teten Fällen  nichts,  und  schadeu  eher.  Ge- 
gen scrophulöse  Blepbarophthnlmie  that 
Hydr.  stibial.  sulph.  treffliche  Dienste; 
zugleich  eine  8albe  aus  Merctir.  praec. 
rub.,  Acet.  satlirnin.  und  Tinct.  opil. 
Bei  scrophulöser  Augenblenuorrhoe,  Cslo- 
m e I als  Laxans  und  hei  eintretenden 
Schlelmduvs  Tinct.  «pii  verdünnt.  Gegen 
Pblyctäten  der  Hornhaut  ohne  bemerkbare 
äussere  Entzündung,  aus  der  aber  ein  G e- 
sebwürchen  wird,  giebt  St.  im  Anfang  ein 
Collyrittm  mit  Sublimat,  später  verdünnte 
Tiuct.  opil.  Die  Ophthalmia  scrupbulosa 
externa  erfordert  neben  dem  antiscrophn- 
lösen  Hcilplan  das  Conradi’schc  oder 
v.  Graefe’sebe  Augenwasser:  nie  wandte 
8.  Blei,  Zink  oder  Kupfer,  und  nur  in  der 
loveterirteu  Form  Tinct.  opil  unver- 
dünnt an;  doch  geht  diese  Ophthalmie  bei 
schlechter  Behandlung  in  bösartige  Ge- 
schwüre über.  Die  scrophulöse  Licht- 
scheu erscheint  krampfhafter  Natur;  von  alles 
Mittela  leistete  das  Extr.  conii  in  steigen- 
der Dosis  das  Meiste. 

IV  Extr.  conii  macul.  3j,  aolve  in  Aq.  de- 
stillat.  iß.  8 Täglich  3 Mnl  4 Tropfen 
und  täglich  um  3 Tropfen  gu  steigen 
bis  zu  I 8crupel  und  darüber. 

(r.  G rar  ff  u.  r.  Walther,  Journal.  Bd.  XVIII. 
Hft.  4.  8.  494.) 

SCHWAB  Z.  Ist  das  scrophulöse  Augen- 
leiden uichl  sehr  heftig  und  beschränkt  es 
sich  mehr  auf  die  Augenlieder,  so  wird 
man  bei  Anwendung  zweckmässiger,  der  In- 
dividuellen Constitution  angemessener  inne- 
rer Mittel,  äusserlicb  mit  einem  gelinde  nd- 
stringirendeo  Mittel  das  Augenübel  bald  be- 
seitigen ; in  diesen  Fällen  habe  ich , wie  in 
jedem  andern  Falle  einfacher  catarrbalincher 
Aflcclion  der  Augenliedbindehaut,  von  nach- 
stehendem Augenwasser  immer  schnelle 
Hülfe  gehabt: 

IV-  Hydrarg.  muriat.  corr.  gr.  j,  Sacehar. 
saturni  gr.  Iv,  aolve  in  Aq.  dentillat- 
simpl.  5iij , Luiidau.  liquid.  8ydenb.  .äj. 
Zu  bemerken  ist , dass  man  dieses  Ao- 
genwasser  in  allen  Fällen,  wo  die  Schleim- 
haut der  Augen  afBcirt  ist,  stets  lauwarm 
an  wenden,  und  ehe  es  am  Auge  erkaltet, 
w ieder  abtrocknen  lassen  muss.  Zu  diesem 
Ende  gebe  ich  den  Kranken  nteu  die  atu- 
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führliche  Instruction,  dass  sie  beim  jedes- 
maligen Gebrauche  das  Augenwasser  vorher 
gut  mnsehütteln,  dann  eine  Portion  in  eine 
Tasse  giessen  und  erwärmen  müssen.  Ist 
die  örtliche  AlTeetion  schon  heftiger,  leiden 
die  Mei bouf sehen  Drüsen,  sind  dieselben 
nngeschwollen,  die  Augeoliedränder  wulstig, 
vereiternd  oder  verhärtet , so  hat  man  die- 
sen verschiedenen  Modiflcationen  gemäss 
seine  Massregeln  SB  treffen  und  die  Heil- 
mittel verschiedentlich  zu  wählen.  Ist  das 
l.eiden  der  Augenlieder  mehr  entzündlicher 
Natur,  dann  muss  ein  sowohl  allgemein, 
als  örtlich  wirkendes  entzündungswidriges 
Verfahren  eingeschlagen  werden.  Allgemein 
kühlende  und  verdünnende  Getränke,  M it- 
telsalze und  Laxanr.en  werden  neben 
der  örtlichen  Blutentleerung  durch  Blut- 
egel an  die  Augenlieder,  in  die  Erken  der 
Augen,  der  örtlichen  Anwendung  des  kal- 
ten Wassers,  dem  Anliegen  von  Stücken 
frischen,  kalten  Rindfleisches  u.  dgl.,  die 
schnellste  Linderung  der  Zufälle  herbei- 
führen. Ist  der  heftige  phlegmonöse  Zu- 
stand durch  ein  entzündungswidriges  thä-  { 
tiges  Verfahren  gedämpft,  so  bleibt  nicht 
selten  eine  Schwäche  der  Blutgefässe  in  den 
Augeoiiedern  zurück , dieselben  erscheinen 
strotzend  von  Blut,  das  Auge  ist  noch  be- 
deutend geröthet,  jedoch  ist  weder  Schmerz 
noch  Lichtscheu  vorhanden,  die  Meibotn- 
schen  Drüsen  sererniren  ungleich  mehr 
Schleim  als  im  normalen  Zustande,  u.  s.  w. 
In  diesem  Verhältnisse  leistet  ein  Angen- 
wasser, welches  den  geschwächten  Gela- 
ssen den  gehörigen  Tonus  wiederglebt,  die 
«ecretion  des  Schleims  und  Schmeeres  zum 
Normalzustände  zurückführt,  die  geeignete 
Hülfe,  wozu  ich  folgende  Solution  des  La- 
pis divinus  gebrauche; 

K Lapid.  divini  gr.  vj,  solve  in  Aq.  rosar. 

jiij,  Laudao.  liq.  Sydenh.  dj. 

Bei  sehr  torpiden,  phlegmatischen  und  da- 
bei pastosen,  aufgedunsenen,  laxen  Subjek- 
ten beobachtet  man  manchmal  nach  Ble- 
pharophthuimiiis,  die  hier  einen  mehr  lang- 
samen Verlauf  macht , eine  zurückbleibende 
ödemalöse  Anschwellung  der  obern  Augen- 
lieder; dio  Augen  kühnen  dann  nicht  ganz 
geöffnet  werden,  sind  klein  und  blinzelnd. 
Dieser  Zufall,  so  leicht  er  für  den  ersten 
Augenblick  zu  heben  scheint,  verursacht 
nicht  selten  die  grössten  Schwierigkeiten  in 
der  Heilung.  Oefters  führt  eine  oberfläch- 
liche Scarification  der  Augenlieder,  bei 
allen,  vorher  nutzlos  angewandten  Mitteln, 
einzig  zum  Ziele.  Wenn  man  die  Einstiche 
jn  die  ödematösen  Augenlieder  mit  einer 
feinen  Lanzette  macht,  so  Biesst  Anfangs 
ein  Tröpfchen  Blut  aus,  dann  folgen  Perlen 
gelblichen,  zuletzt  ganz  klaren  Wassers. 
Sobald  dieses  ausgeleert  ist,  wirken  die 
aromatisch-harzigen  Bähungen  oder 
geistigen  und  balsamischen  Einrei- 
bungen geschwind  und  führen  eine  schnelle 
Heilung  herbei.  Eine  schon  tiefer  eingrei- 
fende und  in  der  Hegel  nur  bei  völlig  aus- 
gebiideter  Scrophelsucbt  vorkommende  Au- 


genlierikrankheit  ist  die  Verschwärung  der 
Drüsen , die  um  den  Hals  der  Zwiebeln  der 
Cillcn  liegen.  Das  Erste,  was  hier  der 
Augenarzt  zu  thun  hat,  ist,  wo  möglich 
alle  Cilicu , deren  Wurzeln  krankhaft  er- 
griffen sind,  mit  einer  eigens  dazu  einge- 
richteten und  allgemein  bekannten  Pincette 
auszureissen.  sind  die  krankhaft  ergriffe- 
nen Cilien  beseitigt,  so  wird  die  Behand- 
lung nach  der  jedesmal  obwaltenden  Be- 
schaffenheit. der  Augenlieder  eingerichtet, 
und  zwar  entweder  erweichend  hei  ent- 
zündlichem Zustande,  oder  austrocknend 
und  roborirend  bei  mehr  erschlaffter  blen- 
norrhoischer  Beschaffenheit.  Beschränkt  sich 
aber  die  Hülfe,  die  vom  Arzte  gefordert 
wird,  mehr  auf  Beschwichtigung  der  lästi- 
gen Zufälle,  ist  sie  mehr  palliativ,  so  wer- 
den immer  solche  Mittel,  die  den  chronischen 
Entziindungsprozess  In  den  Drüsen,  die  um 
den  Hals  der  Augenwimpern  liegen,  beben, 
oder  zu  einem  schnellen  Ausgang,  nament- 
lich zur  Eiterung,  bringen,  die  zweckraä- 
ssigsten  sein.  Zu  dem  Ende  dienen  Bähun- 
gen der  Augenlleder  mit  einem  Ahsude  von 
Malven  mit  Schierling  und  Bilsen- 
kraut, Einreibungen  des  Ungt.  neapo- 
iitan.  auf  die  Augenlieder  oder  die  Um- 
gegend des  Auges  u.  dgl.  Eine  andere,  in 
der  Hegel  schon  länger  bestandene  und  meist 
vernachlässigte  und  von  der  eben  ahgehan- 
delten  als  Nachkrankheit  zu  betrachtende 
Krankheitsform  des  Tarsus  ist,  wenn  der- 
selbe durch  eine  Reihe  von  verhärteten 
Drüsen  wulstig  verdickt  und  nngeschwollen 
ist.  Auch  hier  muss  der  Arzt  die  eben  ge- 
nannten erweichenden  oder  zerthellenden 
Mittel  in  Anwendung  bringen.  Die  rotte 
Präcipitatsalbe  mittelst  eines  Malerpin- 
sels auf  die  schwieligen  Uänder  eingerieben, 
thut  bei  sorgfältiger  und  fleissiger  Anwen- 
dung erweichender  Umschläge  gute  Dienste. 
Noch  ein  Zustand  verdient  hier  Erwähnung, 
der  nicht  selten  an  Hartnäckigkeit  alle  bis- 
her genannten  übertrifft.  Es  ist  dieses  eine 
Erschlaffung  der  Conjunctiva  der  Augeo- 
lieder  mit  einer  steten  ltölhe  und  einem 
Aufgelockertsein  derselben,  die  dem  Gesicht 
des  Kranken  ein  höchst  widriges  Ansehen 
geben.  Da  die  Kette  nur  jedes  Mal  diesen 
Zustand  verschlimmern  , der  weine 
Ouecksl  Ibcrp  räci  pitut  aber  im  Wasser 
nicht  auflösbar,  und  doch  das  einzige  Mittel 
ist,  welches  man  hier  mit  Vortheil  anwen- 
den  kaon,  so  bediene  ich  mich  folgender 
Formel,  von  der  Ich  wesentlicheren  Nutzen 
gehabt  habe,  als  von  der  Anwendung  der 
Janin’schen  Salbe: 

4-  Cerae  albae,  Butyr,  re  Cent.  ins.  ää  5ij, 
Mercur.  praec.  alb.  3j.  M.  exactiss. 
S.  Abends  eine  Linse  gross  zwischen 
die  Augenlieder  einzustreichen. 

Sollten  die  Augen  am  andern  Tage  noch 
schmerzen,  der  Thränenfluss  vermehrt  sein, 
und  diese  Zufälle  bis  zum  Abend  andnuern, 

; so  wird  an  diesem  Tage  der  Gebrauch  der 
I Salbe  ausgesetzt,  und  dies  geschieht  regel- 
mässig, so  wie  sich  die  geringsten  öym- 


70«  OPHTHALMIA  SCROPHULOSA. 


ptome  entzündlicher  Heizung  cinstellen. 
fr.  Graeft  ii.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  VI. 

t>.  tri.). 

II  KK  empfahl  hei  dieaer  Ophthalmie  das 
Zincnm  hy  d rojod  »I  u m.  (Dierbach,  die 
neuest.  Enlricekilugen  in  der  Materla  me- 
dic».  Heidelberg,  1838.) 

VEN  ABLES,  Hob.,  berichtet  von  der 
Wirkaamlteit  der  »ercurialjndlden  lind  der 
Hydrnjodnten  den  Einen«  und  Kink«  hei  den 
ticropheln,  und  t heilt  folgende  Fälle  mit. 
Ein  tijähriger  Knabe  litt  an  Ophthalmia 
scrnphulosa.  Er  erhielt  Abend«  1 Grau 
Hydrarg.  protojod.  mit  üulphur  au- 
ratiim  und  Ke«,  gnajaci,  Illutegel, 
und  nach  einigen  Tagen  ein  Abführmit- 
tel. Nach  8 Tugen  «teilte  «ich  ein  ent- 
zündliches Brnatleiden  ein , wrsbalh  erat 
«pater  da«  Hydrarg.  protojod.  fort  ge- 
setzt werden  konnte;  dabei  wurde  3 Mal 
täglich  eine  Auflösung  vun  6 Gran  Argent. 
nitricum  in  sj'Wasser  eingetröpfelt  und 
die  Augenlieder  mit  Kupfervitriol  toii- 
chlrt.  Ilcn  Beschluss  machte  eine  Verbin- 
dung von  Einen  vitriol  mit  Kali  hy  d rn- 
jodio.  und  bitteren  Extracten.  In  8 Wo- 
chen waren  Alle  Kraokheilasymptome  ver- 
sclnvundeii  , und  die  Augen  ganz  klar.  — 
Der  zweite  Kall  betraf  einen  38jährigen 
Mann.  Kleber,  heftige  Schmerzen  In  den 
Augen  machten  einen  Jmaligen  Aderlass 
liebst  Blutegeln  in  den  Schläfen  nötbig, 
dabei  erhielt  er: 

IV  Hydrarg.  perjod.  gr.  xij,  Sulphur.  au- 
rat.  gr.  xx,  Gummi  gnajaci  3ß.  M.  f. 
pulv.  dlvld.  in  xvj  pan.  aeq.  8.  Mor- 
gen« und  Abends  I stück, 
und  eine  Auflösung  von  Aetzailher  zum 
Eintröpfeln;  späterhin  eine  Mischung  au«: 

IV  Bulphat,  zincl  Jj,  Hydrojbdat.  pmass. 
gr.  xvj,  Extr.  cinchun.  3j,  Exlr.  geo- 
tian.  3ß.  M.  f.  pH.  No.  xvj.  8.  Morgen« 
und  Abend«  I Hille,  lind  von  Zeit  xu 
Zeit  ein  Laxans. 

Ein  45jähriger  Mann , der  ebenfalls  an 
diesem  liebet  litt,  wurde  eben  so  behandelt, 
nur  erhielt  er  anstatt  de«  Zinkvitrinls  Ei- 
senvitriol. Ausser  diesen  erzählt  V. 
noch  3 Kälte  von  Kindern,  die  an  Ophthal- 
mia acrophiiinsa  litten,  und  ganz  so  wie 
Im  ersten  Kalle  behandelt  wurden;  alle 
wurden  völlig  in  einer  verbältois«mäs»ig 
kurzen  Zeit  geheilt.  (The  Load.  med.  re- 
pository.  18*3.  Oecbr.) 

WEDEMEYEH  bedient  sich  folgenden 
Verfahrens  mit  «ehr  giioatigem  Erfolge:  Ist 
die  Augenentzüoduog  noch  frisch  oder  ihr 
Charakter  acut,  so  wird  eine  dem  Aller  ent- 
sprechende Anzahl  Blutegel  einen  Zoll 
weit  unterhalb  des  Augenliedrandes  ge- 
setzt, was  bisweilen  auch  späterhin  wieder- 
holt wird.  Zugleich  wird  Kindern  unter 
4 Jahren  eine  Abführung  aus  Calomel, 
Hheum  und  Magnesia,  Kindern  über  4 
Jahren  aus  Calomel,  Jalappe  und  Magnesia 
gsreicht,  bei  lieberbafUia  Zustande  aber 


Calomel  mit  Magnesia  allein  oder  alt 
einem  Inf.  fol.  «etnic.  Diese  Abfüh- 
rung wird  alle  8 Tage  wiederholt.  Bei 
blassen,  schwächlichen  Individuen  muss  nun 
den  anhaltenden  Gebrauch  eines  Decoci. 
ebinae  oder  calnmi  mit  Tin  et.  r hei 
verbinden.  Die  Hauptsache  aber  ist,  eis 
Klaseupflaster  von  der  Grösse  eise« 
Thaters  oder  Zweiguldenstückcs  , in  des 
Nacken,  dicht  unter  die  Kopfhaare  zu  lege«, 
und  dieses  mittelst  eioer  Balbc  au»  eis« 
Unze  Engt,  basiiieum,  mit  einer  halben  bu 
einer  Unze  L'ogt.  cantbar.  gemischt,  anhal- 
tend im  Zuge  zu  erhalten.  Bei  sehr  en- 
pöodücheo  Kindern  muss  man  «lalt  de*»ea 
eine  E'outanelie  an  den  Arm  legen.  Bes- 
sert «ich  nun  da«  L'ehel  binnen  8 — 14  Ta- 
gen nicht  augenscheinlich,  so  wird  eia  Au- 
genwasser aus  K.xtr.  anturn.  3)>  -'<!■  1,01 
5vj,  dem  bisweilen  I — 1}  Mcrup.  Extr.  upü 
aquo«,  zugeselzt  wird,  verordnet,  und  Ba- 
se« in  hartnäckigen  E'ällen  mit  einein  eis- 
fachen,  schwachen  Sublimat  Wasser 
Gr.  auf  eine  Cuze  Aq.  dest.)  vertauscht- 
Wenn  diese  Augenwässer  binnen  8 Tage« 
keine  grosse  sichtbare  Besserung  hervsr- 
briogen,  so  wird  von  jeder  örtlichen  An- 
wendung eines  Augeawassers  abgestanden 
Heine  oder  verdünnte  Ophimtinccur  wird 
fast  niemals  lange  vertragen.  Nur  Hurs- 
hautgeachwür*  vertragen  den  frühzeitiges 
Gebrauch  einer  starken  Auflösung  desZisc. 
sulphur.  mit  Tiuct.  opii  viuos.: 

IV  Vitriol,  alhi  Jij,  Aq.  dest.  £iij  (später 
jijt,  Tinct.  opii  vinn«.  ^j.  M.  8.  3—1 
Mai  täglich  zu  J Theeiüflel  voll  ciasa- 
tröpfeln. 

Ein  vortreffliches  Mittel  in  hartnäckiges 
E'ällen  sind  starke  uod  lauwarme  Salxbi- 
der,  welche  aber  anhaltend  gebraucht  wer- 
den müssen.  Io  ausserst  hartnäckigen  Fäl- 
len leisten  Einreihungen  des  Engt.  lart. 
emelic.  in  den  behaarten  Theil  des  Kopfe», 
so  das«  ein  anhaltender  Ausschlag  erzeugt 
wird,  vortreffliche  Dienste,  (/tust.  Mag»' 
Bd.  XX.  Hfl.  3.) 

WEINHOLD.  Da«  Ei«en  mit  Schier- 
ling brachte,  im  letzten  Zeiträume  aoge- 
wendet,  bleibende.  Hülfe.  (Salzb.  med.  chir 
Zeitg.  1833.  Bd.  II.  8.  3Jt>.) 

WELLER,  K.  H.  Ich  beginne  die  Kur 
der  scrophulöseu  Ophthalmie  fast  in  alles 
E'ällen  mit  einer  starken  Gabe  Calomel, 
bei  sensiblen  .Stibjeclen  mit  3—7  Gran  , des 
erstereu  mit  Rhabarber  lind  Magnesia,  drs 
letzteren  mit  Jalappenwitrzel  und  etwa* 
Zimrnt,  früh  nüchtern  auf  ein  Mal  au  rei- 
chen, und  wenn  ich  Kranken  habe,  die  eines 
auffallend  starken,  hart  anztifühleudeo,  dock 
schmerzlosen  Unterleib  haben,  so  gehe 
ich  Calumet  mit  Hesioa  jalapae  osd 
8 a p o medicat.  in  PiUeaform.  Hieraul 
erst  kann  man  zu  den  übrigen  Mitteln  über- 
gehen, wobei  indess  wohl  xu  berücksich- 
tigen ist,  dass  für  die  unempiindltchea,  trä- 
gen und  stupiden  Scropbelkrankco  mehr 
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die  eigentlichen  Antiscrophulosa,  in  Verbin- 
dung mit  Wein  und  reizend -stärkenden 
Arzneien,  hei  Weglassung  der  geistigen 
Getränke,  geeignet  sind.  Zu  den  vorzüg- 
lichsten gehören  gelind  uuflöstyide  Mix- 
turen, milde  Extrartc,  Liquor  terrae 
füllst.  tarier.,  Tartar,  tartarisat., 
Infus,  sennae  comp.,  die  milderen  An- 
ti tun  ui  a I in  i 1 1 el , der  Aelhiops  anti- 
monial.,  Anfangs  {,  nach  und  mich  bis  zu 
30  Grau  im  Tage,  den  man  bis  50  und  meh- 
rere Tage  hinter  einander  nehmen  lassen 
soll,  der  Tartar,  stibiat.  in  kleinen 
Dosen,  die  Raryta  muriatic. , Guajac, 
mehrere  Schwefelpräparate,  die  Dulca- 
marn,  die  besonders  bei  gegenwärtigen 
Haulmisschlägen  zu  empfehlen  ist.  Ich  er-  j 
innere  nochmals,  dass  diese  Mittel  der  Indi-  j 
vldunlität  des  Kranken  gemäss  gewählt 
werden  müssen.  Die  scrophulflse  Augrn- 
enlztindung  ist  übrigens  selten  so  heftig, 
dass  sie  den  antiphlogistischen  Heilapparat 
zum  Kingange  der  Kur  erforderte.  Wo 
aber  die  Ophthalmie  mit  Hheuma  ge- 
mischt, und  intensiv  heftig  nultritt,  da  ist 
das  Anlegen  von  Blutegeln  oft  dringend 
angezcigl,  und  gewährt  dann  auch  baldige, 
auffallende  Besserung.  Endlich , nachdem 
die  Entzündung  Im  Auge  vorühergegangen,  ' 
und  das  Allgeuicinleiden  durch  zweckmä-  i 
ssige  Vorausschickung  der  angeführten  Me- 
dicamente  gemildert  worden , oder  wo  in- 
vererirte  Blepharoblennorrhoe  oder  Ophthal- 
moblennorrhoe zugegen  Ist , gehe  man  zu 
dem  Innern  Gebrauche  der  China,  in  Ver- 
bindung mit  V aleriana,  Angelica,  Ser- 
peiiinritt,  Calamus  arom.  und  Dulca- 
mara  über.  Aphnliclie  Mittel  sind  bei  Nei- 
gttng  zur  Atrophie  empfehliingswürdig. 
Man  hüte  sich,  das  angezeigte  Verfahren  zu 
zeitig  aiifztigehen , damit  die  NefgtiDg  zu 
Jtecidiven  desto  besser  vertilgt  werde.  In 
einigen  der  inveterirtesten  Kälte  dieser  Ent- 
zündiingsart,  bei  denen  die  Itecidive  kein 
Kode  nahmen,  und  die  Scrophulosis  univer- 
salis  sattsam  documentirt  war,  habe  ich  bei 
pastösen,  aufgesrhweinmten  Kindern  und 
Erwachsenen  häutig  eine  dauernde  Heilung 
nach  dem  4 — 0 wöchentlichen  Gebrauch  des 
C a r I s b n d e r Neu-  uod  M ü h I h r u n u e u s, 
und,  wo  er  angezeigt  war,  des  »p r U d e I s , 
bei  sensiblen  Individuen  aber  nach  dem  eben 
so  anhaltenden  Trinken  de*  Emscr  Kes- 
selhruunens  folgen  sehen.  Deshalb  kann 
ich  diese  Wässer  bei  ähnlichen  Entständen 
nicht  genug  rühmen  und  empfehlen.  Bei 
Hcropbulöseo  Ophthalmien , die  io  die  Zeit 
der  beginnenden  Menses  fallen,  bevor  letz- 
tere zu  Munde  kommen,  kann  ich  2 — 3 
täglich  gereichte  Brechmittel  sehr  loben. 
Letztere  sind  auch  dann  rmpfchltinga wür- 
dig, wenn  nach  möglichster  Tilgung  der 
»cropbelfcrankheit  Heciriive  sich  einstellen, 
die  mehr  In  der  habituellen  Reizbarkeit  d^s 
(Sehorgans,  als  in  der  Intensität  der  Dyscra- 
sle  begründet  eiud.  Mehl  selten  bleibt  eine 
hartnäckige  Phntopholiie  zurück,  wenn  auch 
die  übrigen  Symptome  der  Entzündung  längst 


verschwunden  sind.  Hier  hat  mir  das  K x t r. 
j hellndonnae,  zu  Grau  alle  3 

E Munden,  in  Verbindung  mit  Cnlnmel  und 
Tartar,  tartaris.,  ued  bei  gleichzeitiger 
. allgemein  erhöhter  »ensihilitiit  das  Dover’- 

I sehe  Pulver,  Abends  vor  »chlafeugehcn 
gegeben,  die  besten  Dienste  geleistet.  Eise 

! Hauptsache  bei  Heilung  der  scrophttlöseo 
Entzündungen  der  Augen  ist  die  Anordnung 
einer  zweckmässigen  Diiit.  Wo  diese  nicht 
befolgt  wird,  oder  nicht  befolgt  werden 
kann,  da  hat  mau  die  hartnäckigsten  Kcci- 
dive  stet*  zu  fürchten.  Geräucherte  und 
gepökelte  Kleiscliarten , saure,  fette  oder 
scharf  geaalzeoc  Speisen,  oder  schwere 
Mehlspeisea,  Hiilsenfriictue , frisches  Brot 
oder  fettes  Butterbrot,  KarlolTeln,  fettes 
Backwerk,  müssen  streng  verholen,  so  wie 
alle  scharfen  oder  zu  einer  sauren  Verderb- 
nis* geneigten  Nahrungsmittel,  die  wahre« 
Gift  liir  »cropbelkrnnke  sind , gänzlich  un- 
tersagt werden.  Milde,  wenig  nährende 
Speisen  in  kleinen  Portionen,  lind  lieber 
öfter  gereicht,  nind  im  Allgemeinen  zu  em- 
pfehlen. Eine  reine,  trockene,  warme  Luft 
ist  die  beste  für  dergleichen  Kranke;  feuchte 
Wohnungen  sind  vor  allen  zu  fliehen,  denn 
sie  sind  cs,  welche  die  hartnäckigsten  scro- 
phtilöseo  Ophthalmien  bergen.  Obgleich 
Heiolichkeit  in  jeder  Hinsicht  zu  empfehlen 
ist,  so  kann  ich  doch  während  des  Beste- 
hens einer  scrophulösen  Ophthalmie  allge- 
meine warme  Bäder,  gleichviel,  ob  sie 
rein,  oder  mit  Mul/.,  Kamillen,  Keldkiimmel, 

1 Schwelellebcr  etc.  genommen  werden,  kei- 
nes wegen  rühmen,  vielmehr  habe  ich  meh- 
renlheils  Verschlimmerung  danach  eintreteo 
sehen.  Ich  lasse  demgemäss  während  der 
Ophthalmie  nicht  baden  , dafür  aber  die  Haut 
olt  mit  durchwärmten  trocknen  KJanelltn- 
chcrn  reihen.  Die  örtliche  Behandlung  rich- 
I tet  sich,  wie  die  allgemeine,  nach  dem  Zeit- 
räume der  Entzündung.  Man  mache  Anfangs, 
i sn  lange  Schmerzen,  Lichtscheu  und  Trok- 
keuheit  ries  Auges  zugegen  sind,  warme 
Einschläge  oder  Bähungen  von  Hb.  cicu- 
tne  oder  Mohnkiipfeu  mit  etwas  Bil- 
senkraut, die  man  öfters  erneuert,  vor- 
züglich, wenn  sich  krampfhafte  Vcrxchlie- 
ssuogeu  der  Augenlieder , Blepharospasmus, 
einstellen,  in  welchem  Kalle  mau  auch  »al- 
ben aus  Narcotl  cis  mit  Engl,  hydrarg. 
einer,  in  die  Emgegend  der  Augeu  einrei- 
ben  lassen  kann,  oder,  wenn  die  »albeu 
nicht  von  der  Haut  vertragen  werden,  vuu 
folgendem 

II  Pulv.  extr.  belladoDo.  ad  aer.  siccat. 

3 iS,  Pulv.  extr.  byoscyaui.  ad  aer.  alccat., 
Pulv.  opil  pari  ää  3j.  M.  ».  Mit  »pei- 
chel  vermischt  iu  die  Emgegend  des  Au- 
ges einzureiben. 

Nach  und  nach  gehe  man  nun  zu  leicht  ad- 
stringireoden  Augenwässeru  über,  wozu 
Anfangs  ein  Decoct.  hb.  hyoscyam.  mit 
einigen  Tropfen  Aq.  vegelo-  mineral, 
und  etwas  Tinct.  thehaic.  Ph.  Lund, 
sehr  zu  empfehlen  Ul;  oder  wo  man  Blei- 
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mittel  fürchten  muss,  flltrirm  Abkochungen 
von  Malveublattern  mit  1 Gran  Lapis 
divinus  niil  4 l'uzen,  und  etwas  Liuda- 
n u in.  Ln  Uebrigen  stimmt  das  topische 
Verfahren  bei  der  scrophiilöseu  Aitgeulie- 
derdrüseuentzündung  ganz,  mit  dem  des 
passiven  Zeitraumes  der  Blephiirophtliulini- 
tis  glandulusa  pura  überein.  Wenn  Ble- 
pharo-  oder  gar  Ophthalmoblennorrhoe«  ein- 
gelreteu  ist,  so  wird  die  örlliehe  Behand- 
lung nach  den,  bei  der  Ophthalmia  neo- 
natorum entwickelten  Grundsätzen  ange- 
nommen. Bei  etwa  gegenwärtigen  Excoriu- 
tiuocn  der  Augenliedränder,  und  bei  grosser 
Neigung  derselben  zu  scirrhöscn  Verbildun- 
gen, vermeide  man  ja  jeden  Gebrauch  von 
Bleimitteln.  Zuletzt  bediene  man  sich  so- 
gleich einer  rothen  Präcipi  talsalbe, 
um  eine  entstehende  Tylosis  zu  verhüten. 
Wo  auch  die  Conjuncliva  des  Augapfels 
entzündet  ist,  und  wo  bei  unemplindlichen  | 
stupiden  Stlhjecten  Eiterpusteln  erscheinen, 
da  befördert  man  die  Oeffuung  der  letzteren 
durch  eine  seit  wache,  schleimige  Miblinial- 
aolution  mit  Laudanttin,  und  heilt  die 
offenen  Geschwüre  durch  trockne  Wärme 
und  eine  Sollte,  lapid.  divin.  mit  Lan- 
dau uiu  vermischt.  Zeigen  sich  Wuche- 
rungen um  die  Geschwüre,  oder  ein  Sla- 
philoina  iridis,  so  muss  lägiich  2 Mal  Lau- 
da u.  liquid.  Sydenli.  iu  das  Auge  ge 
strichen  werden,  und  wo  dieses  nicht  ver- 
tragen wird,  da  kann  man  täglich  mehrere 
Male  einige  Tropfen  einer  gewärmten  Auf- 
lösung des  Salpetersäuren  Silbers, 
etwa  2 Gran  auf  die  l’uze  Wasser,  zwi- 
schen die  Augenlieder  bringen  lassen.  Ent- 
stand aber  uiu  Onyx,  so  muss  man  nicht 
nur  Laudan.  liquid.  Sydeuh.  ins  Auge 
streichen,  sondern  auch  iuoerlicb  starke 
Dosen  Calomcl  geben,  damit  die  Aufsau- 
gung desto  schneller  und  stärker  vor  sieh 
gehe.  Sind  die  Kranken  sehr  lebhaft  und 
sensibel,  so  müssen  alle  reizenden  und  mi- 
•chiiugändernden  Arzneimittel  entlerut  wer- 
den. ( Weller,  f>.  ff.,  Ifie  Krankheiten  des 
menschl.  Auges.  Berlin,  1S30.  S.  320.) 

WEHLITZ,  G.  A.,  lobt  bei  der  scro- 
pbtilüsen  Ophthalmie  das  aus  den  Schalen 
Irischer  Citronen  in  das  Auge  gespritzte 
Ätherische  Oel  im  zweiten  Madium  die- 
ses liebele.  ( Werlitz,  G.  A.,  Observ.  de  ol. 
citri  aether.  rcc.  express,  iisu  in  quibttsd. 
oculor.  morbis.  Beroiiui,  Ibis.) 

WIITZKH  empfiehlt  bei  dieser  Ophthal-  1 
mic  eine  Salhe  mit  Extr.  Ii.vosc vaini. 

( v.  Amman,  Zeitschrift  f.  d.  Ophthalmologie. 
Bd.  I.  St.  3.) 

Im  Charite  - Krankenhnuse  zeigten  sich 
kalte  l'm schlage  aulTallend  und  schnell 
hält  reich.  Man  machte  sie  Morgens  und 

Nachmittags  mittelst  vierfach  zusammenge- 
legter  (Kompressen,  in  der  Art,  dass  die 
letztem  unmittelbar  auf  Eis  gelegt  und 
dann  alle  2 — 3 Minuten  gewechselt  wur-  i 


! den.  Nach  einer  Stunde  solchen  Verfahrens 
t wurden  die  Augen  sorgfältig  abgetrocknet. 
Innerlich  vcrordnele  man  die  angezeigtrs 
Milfel.  (Rust,  Magazin.  XXXI.  Bd.  2.  Hell. 
S.  273.) 


ORCHITIS«  Die  Hodenentzündung,  Hit 

entzündliche  Hodenge»chirut»t,  die  Ent - 

Zündung  de»  Hoden»,  der  .Sandhlots. 

der  Sandhode.  ( lullamiiialio  teslicuii. 

Epiilitlymilis,  liernia  humoralis,  lierma 

venerts,  Tutnor  testiculi  inflatnmatorias.  t 

B K S N A H D.  Die  Anwendung  eines 
Pflasters  an«  ,jj  Kiupl.  diachyl.  comp, 
cum  gummal.  und  spanischer 

Seife,  liehst  dem  Innerlichen  Gebrauche 
der  a n t isy  p hl lit is cheo  Tincltir  und 
dem  Tragen  eines  Suspensoriums,  sind  »ehr 
wirksam  hei  Hndengcschwfilslen  von  ru- 
riickgeiretencm  Tripper.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeitung.  IHM.  Bd.  III.  S.  2X3.) 

BON  OH  DEN,  II.  K.  Die  Bebandluss 
der  syphilitischen  llodenentzündtiug  lichlei 
-ich  nach  dem  Grade,  nach  der  Dauer  des 
Lehels,  lind  nach  dem  Charakter  der  Ent- 
zündung und  den  Complicaliouen.  Im  Ai- 
fuuge  des  Lebels  ksnn  man  durch  Anset- 
zung eiuiger  Blutegel  und  durch  erwei- 
chende Calaplasniata  aus  Pulv.  sem.  hu 
mit  einem  Zusätze  von  Acetum  satar- 
ii in.  die  weitere  Ausbildung  des  Lehrt» 
verhüten.  Ist  aber  die  Hodenanschwellimg 
schon  bedeutend  gross  und  hart,  so  mache 
man  bei  robusten  und  vollblütigen  Subjeclra 
einen  Aderlass  von  10 — 12  Unzen,  setxr 
au  die  Geschwulst  13 — 30  Blutegel,  und 
wiederhole  die  Anwendung  der  letzteren 
am  folgenden  Tage;  in  den  gelinderen  Pal- 
len und  bei  schwächeren  Individuen  ist  Oie 
zweimalige  Applicalion  der  letzteren  allein 
hinreichend.  Sie  muss  im  Bett  gesrbehrn, 
lind  der  Hodensack  dabei  auf  den  ao  einan- 
der geschlossenen  Lenden  liegen,  oder  durch 
ein  lläckselkissen  unterstützt  sein.  Ist  der 
Sumenstrang  nngeschw ollen , so  setze  man 
auch  auf  diesen  einige  Blutegel.  Die  Nach- 
blutung muss  durch  sanftes  Betupfen  mit 
einem  in  lauwarmes  Wasser  getauchten 
Schwamm  unterhalten,  und  dann,  wenn  die- 
selbe aufgehört  hat,  über  die  gauz.e  Ge- 
schwulst ein  lauwarmes  erweichen- 
des Cafaplasma,  dein  jedes  Mal  etwas 
Acetum  saturnin.  beiziunischen  ist,  ge- 
legt werden.  Diese  Breiiim-chlägo,  die  im- 
mer ausgezeichnete  Dienste  leisten  , müsse« 
bis  zur  Minderung  der  Eoizüudung  fortge- 
setzt, und  dann  mit  zertheilenden  l mscht.i- 
gen  aus  einem  Infus,  specier.  reaol- 
vent.  mit  Salmiak  bestehend  vertauscht 
werden.  Einreibungen  des  Logt.  neapo- 
litun.,  2 — 3 Male  täglich,  werden,  »„bald 
die  Entzündung  gemindert  ist,  zweckmässig 
damit  verbunden.  In  dcu  bedeutenderen 
fällen  thul  man  sehr  wohl,  auch  ionerlich 
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einige  Gran  Calomel  (8  --  12  Gran)  bis 
zur  Abnahme  der  Entzündung  zu  reichen, 
wodurch  die  Zertheilung  nicht  nur  ungemein 
heluni  er  t,  aundern  auch  die  hier  immer 
statt  iiudende  Verstopfung  des  Leibes,  wel- 
che die  Eutzüortuog  vermehrt,  aufgehoben 
wird.  Obige  Mittel  reichen  zur  Beseitigung 
der  einfachen,  wenn  auch  noch  so  heiligen 
Orchitis  venerea  immer  vollkommen  aus,  uud 
erfüllen  alle  Indicaiinnen,  die  darin  beste- 
hen, den  Tripper  hersustellen , und  die  Hn- 
deoentzunrinng  durch  antiphlogistische  und 
sedative  Mitiel  aufzuheben,  und  die  eutsiau- 
deuen  Kxsudationcu  durch  Mitlei,  welche 
diu  Resorption  anregen,  zu  beseiiigen.  Im- 
mer stellt  sich  der  Ausfluss  der  Haritröpro 
unter  dem  Gebrauch  derselben  am  2.  — 3. 
Tage  wieder  vollkommen  her,  wo  nicht,  so 
muss  man  dies  durch  Einführung  eines  mit 
rother  P räci  pl  ta t sa I be  bestrichenen 
Uuugics  in  die  Harnröhre,  oder  durch  rei- 
fende lojectionen  zu  bewirken  suchen,  wenn 
die  Harnröhrenentzündung  vermindert  oder 
unterdrückt  ist.  Ist  aber  die  Urethritis  noch 
heftig,  dann  sind  die  von  Scarpa  empfoh- 
lenen Einspritzungen  von  Oel,  oder  von 
Aq.  laurocerasi,  Kxtr.  byoncyniu., 
opil  etc.  in  Verbindung  mit  den  antiphlo- 
gistischen Mitteln  anzuwenden.  Ist  die  Uo- 
rienent  Zündung  so  schmerzhaft,  dass  die 
.Kranken  laut  wimmern,  hat  sie  demnach 
zugleich  einen  krampfhafteu  Charakter,  in 
welchem  Kalle  sie  mit  spastischer  Ischurie 
sich  zuweilen  verbindet,  so  setze  man  statt 
des  Acer,  saturnin.  das  Pulv.  hb.  cicutae 
oder  hyoscyaml  und  etwas  Kampher 
den  Breiumschlägen  zu,  uud  gebe  dein  Kran- 
ken innerlich  nach  Anwendung  der  Blutent- 
r.iehungen  einige  Gaben  O pl  u m t in  cl  u r, 
die  in  solchen  Källen  vortreffliche  Wirkung 
leistet,  auch  den  Ausfluss  aus  der  Harn- 
röhre befördert.  Hier  sind  auch  die  von 
Hwcdiaitr  und  Girtanner  empfohlenen 
Klyatire  mH  Opium,  so  wie  lauwarme 
Bäder  zweckmässig.  Ging  der  Entstehung 
der  Hodengeschwulst  eine  allgemeine  Er- 
kältung vorher,  so  dass  der  Verdacht  einer 
rheumatischen  Compliention  obwallet,  so 
muss  man,  durch  wurine  Getränke , Klieder- 
thee  etc.,  Mchweiss  her  vorzurufen  suchen. 
Hat  das  die  Hodenentzüodung  begleitende 
Kieber  einen  gastrischen  Charakter,  so  sind 
nach  Anwendung  der  Bliiteot/.iehungen 
II  rech-  und  kühlende  Abführmittel  nn- 
gezelgt , und  letztere  müssen  so  lange  ao- 
gevvendet  werden,  bis  das  Kieber  ver- 
schwunden und  die  anomale  Thätigkeit  des 
Darmkanals  wieder  zur  Norm  zurtickge- 
kebrt  ist.  Ist  die  Anschwellung  des  Hodens 
nur  noch  sehr  gering  und  beim  Druck  un- 
acbmerzhaft,  so  setze  man  die  zerlheilenden 
Umschläge  aus,  und  bedecke  das  ganze 
stcrotuin  mit  dem  Emplastr.  inercuriale, 
■wodurch  dann  die  vollständige  Zertheilung 
rasch  und  sicher  erzielt  wird.  So  lange  der 
Kranke  die  Breiumschläge  gebraucht,  muss 
derselbe  sich  ruhig  im  Belte  verhalten;  wei- 
terhin während  der  Anwendung  des  l’tla- 
II. 


stets  kann  derselbe  zwar  aufsiehen,  muss 
aber  ein  Suspensorium  tragen.  Oie  Diät 
muss  Anfangs  schmal  und  uutiphiogistisch 
•ein.  Oer  nach  Zertheilung  der  Hodenent- 
zündnng  noch  fortdauernde  Tripper  kann, 
wenn  er  ins  dritte  Stadium  getreten  ist, 
ohne  N'achtheil  durch  Innere  lind  äussere 
Mittel  gehoben  werden.  Geht  die  Entzün- 
dung bei  Vernachlässigung  des  L'ebels  in 
Eiterung  über,  so  muss  inan  sich  nicht  mit 
der  Eröffnung  des  Abscesses  übereilen,  son- 
dern diese  erst  dann  vornehmen,  wenu  man 
von  der  Anwesenheit  des  Eiters  durch  die 
bekannten  Erscheinungen  des  Abscesses 
überzeugt,  und  der  Aufbruch  desselben 
nicht  mehr  fern  ist,  dann  aber  auch  damit 
nicht  säumen.  Oie  KrölTuung  geschehe 
durch  eiuen  nicht  zu  tiefen  und  mit  Vorsicht 
geführten  Lnnzettstich,  damit  der  nnge- 
schwoilene  Hode  uicht  verletzt  werde.  Ist 
der  Abseess  eröffnet,  dann  sind  Umschläge 
von  lauwarmem  Bleiwasser  am  Besteu, 
das  Uebrigc  muss  der  Natur  überlassen 
bleiben.  Innerlich  sind  Mineralsäuren, 
Kampher,  China,  Ouassia  angezeigt, 
um  die  ^amenabsonderung  zu  verringern 
und  die  Kräfte  zu  unterstützen.  Bleibt  eine 
Samentisiel  zurück,  wodurch  ein  fortwäh- 
render Samcnverlust  statt  timtet,  so  muss  der 
Lapis  infernalis  äusserlich  wiederholt 
augewendet  werden,  und,  wenn  dies  ver- 
geblich ist,  selbst  das  Glüh  eisen  und  die 
Castration.  Häutig  hlcibt  der  Nebenho- 
den auch  nach  der  zweckmässigsten  Be- 
handlung ein  wenig  angeschwollen  und  hart. 
Diese  Anschwellung  verliert  sich  unter  dem 
Kortgebrauch  des  Eropl.  inercuriale  und  des 
Sluspeusoriiiiiis,  oder  nach  längerer  Zeit  von 
selbst,  bleibt  aber  zuweilen  das  ganze  Le- 
ben hindurch , ohne  indess  durch  irgend  ei- 
nen Nachtheil  sich  hemerklich  zu  machen. 
Ist  iodess  die  Induration  bedeutender,  kommt 
der  Kranke  erst  in  dieser  Periode  dem  Arzte 
zu  Gesiebt  , so  kommt  es  vorzüglich  darauf 
an,  den  Tripper  zu  befördern,  oder,  wenn 
er  ganz  unterdrückt  sein  sollte,  wlerierher- 
zustelleo,  und  angemessene,  innere  und  äu- 
ssere zerthelleude  Mittel  anzuweudeo.  Iia 
hier  die  Zeit  nicht  drängt,  so  kann  man  die 
Inuculntioo  des  Trippers  vornehmen.  Zur 
Vermehrung  des  Ausflusses  der  Harnröhre 
eignet  sich  ein  mit  rother  Prücipitst- 
salbe  bestrichenes  Hougie,  das  mehrere 
stunden  liegen  bleiben  muss,  oder  lujec- 
t io  neu  des  mit  destiilirtem  Wasser  ver- 
dünnten Liquor  ammon.  caust.,  8 — 10 
Tropfen  aut  die  Unze,  oder  eine  Auflösung 
ries  Kali  causticum,  2 — 3 Gran  in  ei- 
ner Unze.  Zum  inneren  Gebrauche  empfehle 
ich  als  vorzüglich  wirksam  dem  Krankeu 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver  aus  l — J 
Grau  Calumet  und  2—3  Gran  Hb.  cooil 
maculat.  zu  reichen.  Aeusserlich  sind  er- 
weichende Breiumschläge  mit  H h. 
conii,  später  das  Empl.  mercurial.  und 
cooii  anzuweudeo.  In  neuerer  Zeit  bat 
sich  die  Jodinc  gegen  llndenverhärtHngeu. 
namentlich  auch  das  O tie  c k • 1 1 b e r j o tl 
, 19 
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•ehr  wirksam  gezeigt.  Mau  lasse  15  — 20 
Uran  Jod  mit  i l'u/.o  llngt.  hjdrarg.  einer, 
misclien  und  in  die  Geschwulst  einreihi  n. 
Diese  gräulich  aussehende  Salbe  verursacht 
eine  achmenr.hafle . und  ervaipelatöse  Ent- 
zündung und  Abschuppung  des  flodeosacks, 
weshalb  die  Anwenduug  derselben,  vorzüg- 
lich bei  reizbaren  Individuen,  alle  2 — 3 
Tage  unterbrochen  werden  muss.  Bei  Com- 
plicntion  mit  Scrophelu  zeigte  sie  sieb  am 
Wirksamsten.  Sehr  nützliche  Mittel  zur 
Zertheilung  der  Hodenverhilrtungen  sind 
auch  die  U r c c h m i 1 1 e I.  Man  thut  wohl, 
wenn  die  oben  erwähnten  Mittel  nicht  hel- 
len wollen,  intercurrent  ein  solches  zu  rei- 
chen, worauf  dann  oft  die  Zertheilung  durch 
dieselben  gelingt.  ( Uononlen,  U.  K,  Die  Sy- 
philis. »erlin,  1S34.  S.  21)2  u.  f.) 

COOPKR,  A.,  empfiehlt  folgendes  Ver- 
fahren: eine  Monate  lang  zu  beobachtende 
horizontale  Lage  und  folgendes  Pulver : 
IV.  Submuriat.  hjdrarg.  gr.  iij,  Opii  gr.  j. 
M.  f.  pulv.  S.  Krüh  und  Abends  zu 
nehmen, 

jeden  vierten  Morgen  folgenden  Trank: 

IV-  Infus,  sennae  r.ißj  Tinct.  sennae  jlv, 
Magnes.  sulphuric.  sß,  Liq.  antimon.  tar- 
tar.  gtt.  zv  — **•  M. 

Oertlich  werden  In  der  Woche  wenigstens 

2 Mal  Blutegel  an  den  Hodensack,  täglich 

3 Mal  Bähungen,  ttud  als  Waschmittel 
n-  Liq.  ammou.  acet.  jv,  Spirit,  vinl  ,y.  M. 

verordnet.  Kxsllrplrt  man  die  Granulation, 
so  verletze  man  ja  rieD  Hoden  nicht,  und 
ziehe  sogleich  die  Känder  der  Haut  über  die 
Wundiliichc  zusammen.  Bei  nach  acuten 
Entzündungen  ztiriickbleibendcr  Vergrönse- 
rung  und  Verdickung  einpiiehlt  C.,  als  ein 
vorzügliches  örtliches  Mittel,  den  engli- 
schen Wacbstaffet;  zur  Zertheilung  j 
hält  er  die  Ekelkur  für  die  vorzüglichste. 
it’ooiier,  A .,  Die  Bildg.  u.  Krklun.  d.  Hodens. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1832.  Thl.  II.  Cap.  3.) 

DEC  HANGE  hat  im  Höpltal  de  Kaviere  | 
12  Beobachtungen  von  acuter  Orchitis  ge-  \ 
sammelt,  wobei  die  Heilung  durch  Com- 
pressiun  in  3 bis  längstens  in  6 Tagen 
erfolgte.  (Annales  de  mtidec.  beige  et  etrang.  I 
l«3S.  Anglist.) 

DESRCKLLES,  H.  M.  J.  Wenn  die 
Hodeuentzündung  sehr  heftig  ist,  so  setze 
ich  13  — SU  Blutegel  an  die  Haut  des 
Hodcnsarks,  uach  Vorausschickung  von  ei-  | 
nein  oder  mehreren  Aderlässen.  Deo  an- 
dern Tag  kann  die  örtliche  Blutentziehung 
wiederholt  werden,  wenn  der  Schmerz,  fort- 
dauert. Ist  aber  der  Schmerz  nicht  inehr 
anwesend,  die  entzündliche  Anschwellung 
aber  beträchtlicher,  als  vor  der  örtlichen 
Bluteutziehiiug,  dünn  darf  man  sie  nicht 
wiederholen.  Wenn  man  nicht  einige  Tage 
dazwischen  gelassen  bat.  Diese  zweite 
Anwendung  von  Blutegeln  muss  reichlicher 
sein  als  das  erste  Mal.  Es  ist  nothwenriig,  I 
3 — 4 Mal  6 — 8 Blutegel  anzu wenden,  i 
indem  man  immer  2 — 3 Tage  damit  aus-  | 


setzt,  bis  der  Hude  beim  Drucke  nicht  mein 
' schmerzhaft  ist.  Wahrend  dieser  Zeit  min- 
der Kranke  Bäder  und  Koraentatloncs 
daran  gebrauchen.  Letztere  müssen  Doch 
einige  Tage  fortgesetzt  werden.  Wenn  der 
, Schmerz,  gänzlich  verschwunden  ist,  und 
nur  eine  uuschmerzhufle  Anschwellung  des 
Hodens  und  Nebenhodens  zurückhieiht,  so 
wende  ich  Koineolationen  an,  die  mit  eiat-r 
, starken  Auflösung  von  k o hl  cnsati  rra 
Natrtirn  gewacht  sind,  und  erneuere  die- 
selben 3—4  Mal  des  Tages  so  lange,  kü 
der  Kode  in  seinen  naturgemissen  Zustasd 
ziirückgckehrt  ist.  Die  Heilung  wird  da- 
durch schnell  und  sicher  erlangt.  Diese 
Einschläge  von  Nntrum  erregen  Anfangs 
Hitze  ttud  manchmal  eine  leichte  HöUiung 
des  scrutitras,  bei  einigen  Kranken  wird  es 
mit  kleinen  blasenartigen  Blattern  bedeckt, 
hei  andern  bilden  sich  sehr  feine  Schuppen. 
In  dieseu  Fällen  ist  der  Schmerz  so  heftig, 
dass  wir  oft  haben  zu  erweichenden  Foiaen- 
tatiouen  greifen  müssen,  die  diesen  leichten 
! Zufall  in  wenigen  Tagen  zerstreuen.  Die 
1 Bestimmung  des  Gewicht«  des  Hudens  kann 
auch  die  BehandJttogsweise  biasichtlich  der 
Blutegel  bestimmen;  denn  wenn  zu  den  eben 
| erwähnten  Zeichen  sich  eine  beträchtliche 
Schwere  des  Hodens  gesellt,  so  ist  dieZer- 
tlieilung  der  Hodenenlziiodung  weit  langsa- 
mer und  schwieriger.  Man  muss  dann  auf 
örtliche  Blutentziehungen  weit  mehr  beste- 
hen und  sie  oft  wiederholen,  allein  wenig 
Blutegel  auf  einmal  ansetzen.  Man  mas« 
sie  daun  längs  des  Samenstrangen  ansetzen 
und  sobald  als  möglich  die  Natrumaaflösong 
auweaden.  Die  chronischen  HodenentzÜB- 
duogen  verlangen  keine  andere  Behandlung. 
Es  ist  aber  1 — 2 malige  Anwendung  von 
Blutegeln  nothwendig.  Ich  verordne  sie 
nur  daun,  wenn  der  Kode  beim  Drucke 
schmerzhaft  ist.  Ist  er  dies  nicht  mehr,  so 
wende  Ich  die  N a t r u m au  fl  ö s u n g an. 
Debrlgens  gieht  es  Fälle,  wo  die  Blutegel 
alle  3 — 4 Tage  zu  3 — 5 stück  eine  lange 
Zeit  hindurch  gebraucht  werden  muss  re. 
Das  ist,  weon  der  Hode  seit  einem  oder 
mehreren  Jahren  angescbwoilen  ist,  und  der 
Samenslrang  selbst  mit  Thcil  daran  nimmt. 
CDnrueUet,  U.  M.  J. , lieber  die  Behandlung 
ohne  Quecksilber  bei  venerischen  u.  solchen 
Krkhtn.,  welche  vom  Missbrauche  des  Mer- 
citrs  entstehen.  Frei  übern,  von  Günther. 
Hamburg,  18*9.  8.  t»*.) 

DEV  ERG  IE.  Im  aenten  Zustande  wird 
die  Orchitis  immer  durch  Anfangs  allge- 
meine. dann  örtliche  Bl  u ten  t Ziehung, 
erschlaffende  Mittel  und  darauf  folgende 
Laxan/.cn  geheilt.  Im  chronischen  Zu- 
stande widersteht  die  Orchitis,  welches  auch 
ihre  Grösse  und  die  Dauer  ihres  Entstehens 
sei,  nicht  folgender  Behandlung:  örtliche 
Blutentziehungen,  Clou  tu  mit  Calu- 
met (1  Tbeil  auf  3 Tbcile)  in  Pillen,  su 
4 Gran  dnn  Stück,  1 — 1t)  täglich  gegeben. 
Schwillt  das  Zahnfleisch  an,  und  wird  es 
empfindlich,  so  wirke  man  rcvulaivisch  nur 
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den  Dnrinkanal.  Diesen  Verfahren  wird  Keil 
langer  Zeit  InStrassburg  und  im  Val-de-Grace, 
wo  Gama  es  eingeführt  hat,  geübt,  und  ich 
habe  stets  die  besten  Resultate  damit  er- 
langt. Ist  die  ebrnnisehe  Orchitis  noch  nirht 
sehr  alt,  so  bekämpfe  ich  sie  ebenfalls  mit 
örtlichen  geringen  II I u t c n t z ieii u n g e u, 
die  ich  öfters  wiederhole,  und  mit  salini- 
schen,  öligen  l’urganzen  wechseln  lasse. 
fArchives  generales  de  medecine.  Is33. 
»d.  IX.) 

Dl  Pl'YTBEN  setzt  bei  der  Hndenenl- 
zfindung  auf  die  den  Testikeln  correspondi- 
rendeu  Mellen  des  Scrotums  30  — 40  Blilt- 
egei.  Dies  Verfahren  wird  8 — 3 Mal  wie- 
derholt, und  durch  Diät,  Bäder.  Cataplnsma 
und  einen  Trngehelttel  unterstützt,  i Journal 
hehdomad.  1830.  No.  73.) 

EISKNMANSi.  Bei  der  metastntischen 
Epididvmilis  treten  drei  Indicationeu  ein: 
1)  Entfernung  der  Ursache  durch  Wieder- 
herstellung des  Trippers;  t)  eine  dem  Grade 
der  Entzündung  und  dem  Fächer  angemes- 
sene Antiplilognse;  3)  Behandlung  der  Aus- 
gänge. Die  erste  Indication  wird  häutig 
schon  durch  die  wegen  der  zweiten  Anzeige 
angewendeten  erweichenden  Umschläge  er- 
reicht; stellt  sich  aber  der  Tripper  nicht 
bald  wieder  eio,  so  muss  er  hervorgerufen 
werden.  Die  Erfüllung  dieser  Indication 
ist  ja  nicht  zu  vernachlässigen,  weil  ohne 
wiedcrhergestellteu  Harnröhrenfluss  keine 
radicale  Heilung  erfolgt.  Oft  ist  die  Er- 
füllung dieser  Aozeige  zur  Beseitigung  der 
Krankheit  schon  hinreichend.  Die  zweite 
Indication  fordert  eine  der  Heftigkeit  des 
Fiebers  entsprechende  Antiplilognse.  In 
dringenden  Fallen  Aderlässe,  Blutegel 
an  den  Hodensack,  und  wenn  der  .Namen- 
si  rang  geschwollen  ist,  auch  welche  nach 
dem  Verlauf  desselben ; dabei  Einreihung 
der  grauen  0 uecksUbersa I he  mit  Ol. 
hyoscyaro.  coct. . erweichende  Um- 
schläge von  Bpecies  emollientes  mit 
Hb.  hyoscyam.  und  Hh.  bei  lad  nun.; 
erweichende  Klystire  mit  Hyoscya- 
musöl  oder  Blausäure;  auch  kann  der 
l.eib  durch  Ol.  ricini  offen  erhalteu  wer- 
den. Ist  der  Samenstrang  eingeklemmt,  so 
muss  er,  wenn  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren nicht  hinreicht,  durch  die  Operation 
von  der  Einklemmung  befreit  werden,  denn 
sonst  geht  trotz  allen  angewandten  Mitteln 
der  Hude , Samenstrang  und  Hodensack  in 
Brand  über.  Hat  man  durch  zweckmässige 
antiphlogistische  Behandlung  und  durch  wie- 
derhergestellteo  Tripperlluss  die  /.iifalie  ge- 
mildert, ist  Entzündung  und  mit  ihr  Schmerz 
des  Hodens  verschwunden,  oder  doch  we- 
nigstens unbedeutend  geworden , so  wird 
mau  wuhlthuu,  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren ausznsetzen , und  an  den  Huden 
bloss  trockne,  warme  Umschläge  von 
aromatischen  Kräutern  zu  legen.  Die 
Diät  bei  dieser  Behandlung  muss  natürlich 
antiphlogistisch  sein,  und  hinsichtlich  des 
Verhaltens  wird  bemerkt,  dass  Bube  ein 


ilauptcrforderniss  zur  Heilung  dieser  Krank- 
heit ist.  Der  Kranke  muss  daher  im  Bette 
liegen  bleiben  , und  selbst  im  Stadium  der 
Heconvalcscenz  mit«*  er  wenigstens  durch 
das  Anlegen  eloe»  Tragheulels  dieser  For- 
derung zu  entsprechen  aiirlien.  Die  ludim- 
tinn  der  Ausgänge  ist  nach  Verschiedenheit 
derselben  selbst  verschieden.  1)  Kleine  riiek- 
hleihenrte  Verhärtung  am  Nehenhod-u  for- 
dert Schutz  des  Hodens  gegen  schädliche 
Einflüsse,  und  Vermeidung  aller  auf  dir 
Genitalieu  wirkenden  Beize,  des  Cnillla,  des 
Heltens  etc.  2)  Eiterung.  Geht  trotz 
allen  angeweudeten  Mitteln  der  Hnde  in 
Eiterung  über,  an  darf  man  die  OeiVuung 
des  Abscesses  nicht  der  Natur  überlassen, 
well  sonst  die  OelTnmtg  zu  gross  wird,  und 
dadurch  leicht  die  llodenauhslanz  hervor- 
quillt; sondern  man  muss,  sobald  man  sich 
I vom  Dasein  des  Eiters  überzeugt  bat,  den- 
selben durch  eineu  kleinen  Einschnitt  ent- 
; leeren.  Die  Eiterung  darf  nicht  unterhalten 
oder  begünstigt  werden,  denn  sonst  wird 
der  Hode  dadurch  verzehrt,  und  geht  iu 
Gestalt  von  aschgrauen  Flocken  ab.  Um 
diese  bösen  Folgen  zu  verhüten , wendet 
man  Fomeotationen  von  aromatischen 
Infusen  mit  Bleiextract,  und  seihst 
etwas  Opium  an.  3|  Der  Ausgang  in 
Verhärtung  wird  bei  der  chronischen  Or- 
chitis abgehaodelt.  4)  Das  Schwiudeu  des 
Hodens,  wenn  es  einmal  eint  ritt,  wissen 
wir  noch  durch  kein  Mittel  sicher  anfztihal- 
ten.  5)  Bei  eingelretenero  Brande  findet 
■ die  bei  Gangraena  überhaupt  angezeigle 
Behandlung  statt.  Das  zweite  Genus  von 
acuter  Hodenentziinduog,  die  zuweilen  bei 
Tripperkranken  erscheint,  verdankt  sein 
Dasein  solchen  Causa Imnmenteu , die  mit 
dem  eben  verlaufenden  Tripper  in  keinem 
innigen  Nexus  stehen,  die  sohin  fähig  sind, 
solche  Hodengeschwülste  mich  ohne  Dasein 
eines  Trippers  zu  erzeugen.  Die  Behandlung 
dieser  Form  hat  gleichfalls  3 Indirntionen, 
nämlich;  Entfernung  des  Cniisalmomcnts, 
beschränkte  Antiphlogose  mit  Rücksicht  auf 
das  Fieber,  und  Behandlung  der  Ausgänge. 
Die  erste  Indication  richtet  sich  nach  den 
verschiedenen  Ursachen,  und  findet  beson- 
ders dann  statt,  wenD  eio  Hämorrhoidallei- 
den im  Spiel  ist,  welches  dann  natürlich 
eine  geregelte  Häniorrholdulhebnndlung  for- 
dert. Oflenhaltcn  des  Unterleibs  durch  Kly- 
stire,  Ol.  ricini,  massige  Guben  des 
Electuar.  lcnitivum.  und  nütbigcufalis 
einige  Blutegel  an  den  After  gesetzt, 
sind  fähig  das  Unterleihsleiden  so  zu  mil- 
dem , dass  die  daher  entstandene  Hodenge- 
schwulst einer  zweckmässigen  örtlichen 
Behandlung  weicht.  Bei  gastrischen  Unrei- 
nigkeiten und  Turgcscenz  nach  oben  muss 
selbst  ein  Brechmittel  gegeben  werden. 
Ist  die  Neigung  des  Hodens  zu  Anschwel- 
lungen durch  krankhafte  Reizbarkeit  bedingt, 
die  von  Ausschweifungen  und  öfters  erlit- 
tenen Trippem  entstanden  ist , dann  erfüllt 
ein  vorsichtiger  innerer  Gebrauch  des 
Opiums  oft  die  erste  und  zweite  Indien 
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tinn.  Dass  übrigens  mich  der  Harnröhren- 
flus*  io  Rücksicht  komme,  und,  wenn  er 
unterdrückt  Dt,  wieder  hergeatclit  werden 
müsse , Vernicht  sich  von  seihst.  l>ie  Indi- 
rntio  oiiirhi  fordert  eine  massige  A n t i p h I o- 
*««e,  wohl  nie  einen  Aderlass,  nur  Blut- 
egel nn  die  6e*chwiilst,  Kinrritningen  der 
neapolitanische «S albe,  und Cn t ttplas- 
inntu,  besonders  mit  Narinilcla,  da  oft 
die  krankhafte  Heixharkeit  des  Hodens  mehr 
nervöser  Natur  ist.  Zuweilen,  besonders 
weuo  Unordnungen  im  Uuterleih  entstanden 
siud  und  nicht  gehörig  behandelt  wurden, 
tritt  eine  bösartige,  jauchichte  Knerling  mit 
Geschwüren  am  Hudensack  rin,  und  diese 
kann  nur  nach  Beseitigung  der  Ursache  ge- 
hoben werden.  ISoust  fordert  die  Kiterung 
hei  dieser  Komi  von  Horteuanscbw  ellung 
dieselbe  Hehaudlung  und  Vorsicht,  wie  die 
Kiterung  hei  der  inelaslatischeu  Kpididjmi- 
• i».  — Weuu  wir  die  Behandlung  der  chro- 
nischen Orchitis  uatb  der  i'athogeuie  der 
Krankheit  richten,  so  ergiebt  sich  folgender 
ileiipUiu.  Bei  jeder  chrouisclien  Hodeuent- 
/. ü u d ii t g und  Verhärtung  ist  eiu  erneuerter 
Tripper,  gleichviel  ob  durch  neue  Ansteekuug 
oder  riiirih  künstliche  Hervorrtifutig , eine 
mir  Heilung  unerlässliche  Bedingung.  Sollte 
die  Inociilufion  des  Trippers  /.ur  Heilung 
des  verhärteten  Hudens  nicht  hinreichen, 
daun  muss  sich  die  weitere  Behandlung  nach 
der  vui  luiiiricneu  Hei/.barkeit  richten.  Hu 
lange  noch  schmerz,  im  Hoden,  besonders 
beim  Berühren,  gefühlt  wird,  setz.ea  wir 
Hlulegel,  lassen  die  g r a u e y o ec  k s i I- 
hersulhc  einreiben  und  narcotisch  er- 
weichende Umschläge  macheu.  Ist  al- 
ler Sehmerz.  verschwunden , dann  haben 
wir  z.ur  Beseitigung  der  Geschwulst  an  der 
Jodinsalhe  ein  vorlreiTItches  Millel,  Hass 
man  aber  bei  ihrem  Gebrauch  vursiehtig 
sein  und  sie  sogleich  ausseiz.en  müsse, 
wenn  Schmerzen  auf  Ihre  Anwendung  fol- 
gen sollten,  ist  bekannt.  Ist  die  Hodeover- 
liärtung  nicht  durch  Trippermrlaalase  ent- 
siaudeu,  daun  musseu  fürs  Krsle  die  Ursa- 
chen enlfernt  werden.  Nach  Beseitigung 
der  letalem  wird  die  Anwendung  des  Kam- 
j>  h e r s,  des  O p i u ui  s,  und  der  Jodinsalhe 
Heilung  herheilühreo.  Hie  Behandlung  der 
Ausgange  richtet  sieh  nach  der  h'nrm  und 
dem  Charakter  derselben.  Hat  sieh  Wasser 
in  der  Ncheldeuhaut  gebildet , so  entferne 
ninn  dasselbe  mitielst  des  Troicarts  und 
lasse  durch  eingehrachte  Charpie  die  Wunde 
eitern , damit  die  Hcheideohiiut  verwachse, 
und  so  einer  Hecidive  vorgehengt  werde. 
Droht  die  Hodengeschwulst  in  Hcirrhus  tiber- 
zugehen,  stellen  sich  häutig  stechende  .schmer- 
zen ein  , bemerkt  mau  unebene  Härle 
am  leidenden  Huden,  und  ist  die  Geschwulst 
b'olge  einer  acuten  Kpididyiniil*,  dann  ist 
die  Castratinn  als  Hadk'alkur  angezrigt, 
lesonders  wenn  man  den  Samenstrang  noch 
frei  fühlt,  Kindeil  aber  diese  Vnrnu*«elxun- 
gen  nicht  stall,  war  die  Hodenaaschwellting 
bei  einem  chronischen  Tripper  altmälig  ent- 
standen, s«  hüte  man  sich  vor  der  Opera- 


tion. Man  entferne  jeden  schädlichen  Reis 
vom  kranken  Tlieile,  und  suche  durch  öfien 
angelegte  Hlulegel,  Kinreibung  det 
grauen  0 n eck slihe rsnlbe  mit  Ciea- 
labxlract  das  Uehul  wenn  auch  nickt  sa 
heilen,  doch  z.u  mindern.  Vielleicht  ver- 
schallt ein  vorsichtiger  Gebrauch  der  Jo- 
dine auch  hier  noch  Hülle.  ( Kinrionami, 
Der  Tripper  in  allen  seinen  Körnten  und  ia 
allen  seinen  Kulgea.  Krlangen , 1'30.  Bd.  II. 
S.  103  n.  f. ) 

KHICKK,  J.  C.  G.  Bei  Coniplicatiea 
mit  entzündlichem  Kleber  wurde  ein  Ader- 
lass gemacht,  Blutegel  an  das  Strom* 
geselz.t,  und  das  Nachhluten  so  lange  alt 
möglich  unterhalten.  Dann  wurde  warmer 
Verband,  manchmal  mit  oarcoiuchen  Kräu- 
tern rersetz-t,  applicirt.  Innerlich  erhielt 
der  Kranke  Salpeter  und,  wenn  der 
Schmerz,  sehr  bedeutend  war,  daa  l>o ver- 
sehe Pulver.  Die  OefTuung  wurde  dürft 
gelind  abführende  Mittel  und  Kljstire 
unterhalten.  Nachdem  die  Katr.ünduog  ge- 
hoben lat,  war  meist  ein  Brechmittel  erfor- 
derlich, welche»  nuf  die  Verminderung  der 
Schmerzen  eineo  sehr  auffallenden  Kiodrnrt 
z.u  machen  pflegte.  Bei  derjenigen  Nehea- 
hndenentxiindung  hingegen,  welche,  uw 
sie  gewöhnlich  auRrat , von  keinem  Kicher 
begleitet  war,  kamen  wir  mit  Catnplas- 
men,  oft  wiederholten  Blutegeln  unf 
öfters  gereichten  Brechmitteln  aus.  Bet 
mehreren  Kranken  hlieh  in  dem  Nebenhoden 
lange  Zeit  eine  bedeutende  Härte  »ed 
Schmerzhaftigkeit  zurück,  wogegen  diese 
eben  angeführten  Mittel  ihre  Wirksamkeit 
versagten.  Dann  leisteten  Dämpfe  v«a 
Käsig  und  Hrandweln,  zu  gleiche» 
Tbeilen  gemischt,  die  eine  Viertelst  und  e an 
das  Scrnium  geleilet  wurden , trefflu  he 
Dienste  (FrirAr,  J.  C.  d~,  Annalen  der  Chi- 
rurg. Ahtheilung  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses in  Hamburg.  Hamburg,  lb*H.  Bd.  L 
S.  131.)  Später  spricht  K.  sich  über  die 
Behandlung  der  Hodenrntz.ündnng  zu  Gun- 
sten der  Cum  p ress  ion  aus.  Im  Allge- 
meinen kann  diese  hei  allen  Können  von 
entz.ündlieher  Anschwellung  der  Hoden,  sie 
mag  entstanden  sein,  durch  welche  Ursache 
«Ic  will , angewendel  werden.  Der  Grad, 
die  Dauer  der  Knixiiodniig  macht  krta«-« 
Unterschied.  AI«  Conlrsüodicntino  war  not 
ein  allgemeine*  Kranksein  zu  berücksichti- 
gen. Wenn  nämlich  die  KnUfehung  der 
Orrhilis  Diälfehlern,  namentlich  dein  Miss 
brauche  spirituöscr  Getränke  zitziiaehreihc* 
war,  »der  gleichzeitig  neben  der  OrchM» 
hedeutende  ga«trinche  Beschwerden  vorhan- 
den waren  oder  mit  derselben  auilralea. 
so  mussten  diese  erst  beseitigt  werden,  eh« 
man  znrCompresslon  schreiten  konnte ; so», 
hatte  diese  nicht  den  erwünschten  Krfolg,  n»i 
man  musste  vorläufig  von  derselben  abste- 
beo.  Der  Hebmerz  in  dem  entzündeten  H. 
den  wurde  nach  Anwendung  der  t'ninprr- 
sinn  manchmal  im  Anfänge  zwar  etwas  ge- 
steigert, selbst  in  einzelnen  Kälten  (vor- 
züglich w enn  die  U'iHiiprcssion  zu  stark  ge- 
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macht  wurde)  Kehr  heftig,  jedoch  hielt  der- 
selbe nicht  lange  an,  und  nach  kurzer 
Zeit,  oft  nach  einer  Viertelstunde,  fand 
aich  der  Krnuke,  auch  wenn  er  früher  die 
heftigsten  fHhmcry.cn  nusgestaorien  hatte, 
su  »chmerzenfrei , dass  er  das  Bett  ver- 
lassen und  int  Zimmer  umhergehen  konnte, 
llci  ehen  entstandener  eiitzütidlicher  An- 
schwellung der  Hoden  wnr  in  vielen  Kälten 
oft  nur  eine  einmalige  Compression  zur 
Heilung  hinreichend.  Hatte  die  Krankheit 
längere  Zeit,  K — 8 Tage,  gedauert,  so 
musste  die  Compression  i — 3 Mal  wieder- 
holt werden.  Anschwellung  des  «anten- 
stranges , wenn  sie  nicht  sehr  bedeutend 
war,  und  sich  nicht  bis  y.uniBauchringe  hinauf 
erstreckte,  contraindicirte  die  Contpressiou 
nicht;  chen  so  wenig  andere  gleichzeitig 
mit  der  Urrhilis  in  urspriingiieher  Verbin- 
dung stehenden  äusseren  Krattkheilserschei- 
ntiiigen  . z.  li.  Bubonen,  Clcera  etc.  Diese 
letzteren  erlitten  durch  die  Compression 
keine  Veränderung;  im  Gegcntheile  beob- 
nchtele  K.  sehr  häutig,  dass  sie  sich  günstiger 
gestalteten , indem  rite  durch  das  Leiden 
des  Hodens  und  ^benhoriens  erzeugte  krank- 
lintte  «litmatuug  der  nahe  gelegenen  Tlteile 
rascher  beseitigt  wurde.  War  durch  eine 
Orchitis  ein  allgemeiner  febrilischer  Zustand 
hervorgeriilcu,  so  war  die  Contpressiou  hei 
nicht  zu  starker  Gefässreaction,  obgleich 
diese  äusserst  scheu  dadurch  hcrvorgertifen 
zu  werden  pflegt,  das  beste  Mittel,  den- 
selben rasch  zu  beseitigen.  Seihst  eine 
dunkle  Hüllte  ries  «crolums  und  grosse  Span- 
nung desselben  coolraindicirte  die  Compres- 
siutt  nicht,  wenn  nicht  ausserdem  andere 
Erscheinungen  vorhanden  waren,  die  eine 
heilige  Entzündung  desselben  anzcigten; 
ebeu  so  wenig  CicerMioneo  am  «crotom, 
wenn  sie  flach  waren , und  mehr  dem  Clta- 
racter  von  Evcoriationen  sich  näherten. 
Weun  conseusuelle  gastrische  Irritationen 
sich  einstellen,  was  jedoch  sehr  seilen  ge- 
schieht, so  muss  man  die  Compression  sehr 
bald  entfernen.  Der  günstige  Erfolg  der 
Compression  zeigt  sich  sehr  bald  uaclt  ihrer 
Auwendnng.  Die  schnelle  Abnahme  der 
(•chmerzeu  ist  immer  das  sicherste  Zeichen 
ihrer  Wirksamkeit.  Dauern  sie  ein  paar 
(stunden  nach  derselben  io  irgend  bedeuten- 
dem Grade  fort,  so  ist  ein  Allgemeinleideo 
die  Ursache  der  Erfolglosigkeit.  Die  Art 
der  Anwendung  der  Compression  ist  fol- 
gende: Man  nimmt  zur  Compression  nur 
HeflpUasterslreifeo;  die  Masse  derselben 
■muss  aber  gut  klebend  sein,  und  muss  aus 
keinen  zu  reizenden  .Substanzen  bestehen. 
l»ie  l’flastermasse  wird  mittelst  einer  Ma- 
schine auf  Leinwand  gestrichen.  Die  Strei- 
ten selbst  sind  etwa  einen  guten  Daumen 
breit  und  1 Eile  lang,  und  müssen  oothweu- 
dig  dem  Kaden  des  Gewebes  nachgeschnit- 
ten werden,  damit  sie  sich  beim  Anziehen 
nicht  Htisdehnen.  Vorbereitungen  sind  wei- 
ter nicht  uüthig.  Der  Kranke  kann  sich 
io  leichteren  Kälten  vor  den  Wundarzt  ge- 
feit eine  Wand  gelehnt  stellen;  sonst  muss 


er  sich  auf  den  Rand  eines  Bettes  oder 
«opha's  so  legen , dass  das  «crolttm  frei 
herahhäogt.  Eben  so  künuen  die  haare, 
im  Kalle  dieselben  sehr  lang  und  in  bedeu- 
tender Menge  vorhanden  sind,  atn  «crotum 
und  in  den  «chenkolfalten  vorher  abrasirt 
werden;  Indessen  wird  dieses  selten  nülhig 
sein.  Der  Wundarzt  nimmt  nun  den  ilodett- 
sack  in  eine  Hand,  und  isolirt  den  krauken 
Teslikcl  von  dem  gesunden,  indem  er  mit 
der  andern  Hand  die  «crotalhaul  sn  erstc- 
rem etwas  hinaufstreift;  eben  so  wird  der 
Kiinictilus  spermaticus  isolirt.  _ Ist  der  Hodo 
sehr  geschwollen,  so  muss  jetzt  ein  Gc- 
Itülfe  denselben  halten;  sonst  ist  es  hinrei- 
chend, den  Kranken  selbst  den  gesunden 
Hoden  vom  kranken  entfernt  halten  zu  las- 
sen. Der  Wundarzt  beginnt  nun  an  der 
«teile,  an  der  er  durch  Aufwärtsstreifeo 
der  «crotalhaut  den  Kttnicultis  isolirt  hat, 
einen  Kinger  breit  über  dem  Hoden  den 
ersten  «treifen  des  Heftpflasters,  dessen 
Ende  er  mit  dein  Daumen  festhält,  wie  eine 
Zirkelhinde  uni  den  Kuniciilus  an/.ttlegen. 
Auf  dieselbe  Weise  legt  er  einen  zweiten 
«treifen,  der  den  ersten  ganz  oder  t heil- 
weise  bedeckt,  an.  Dieser  Akt  der  Com- 
pression muss  besonders  vorsichtig  gesche- 
hen. Die  llefte  müssen  den  Kunlculus  eng 
umschliessen , damit  der  Hode , besonders 
weun  er  an  seinem  untern  Ende  contpri- 
mirt  wird,  nicht  nach  oben  durch  diu 
gemachte  «chlinge  gegen  den  Batichring  zu 
entschlüpfe,  wodurch  die  Operation  nicht 
allein  sehr  schmerzhaft  gemacht,  aondern 
auch , indem  man  aie  von  Meuein  wieder 
anfangen  musa,  vereitelt  wird.  Hat  man 
die  Heftpflastcralreifen  nun  fest  genug  um 
den  «amenslraiig  gelegt,  so  (ährt  man  da- 
mit weiter  abwärts  gegen  den  Grund  des 
Teslikels  fort.  Die  Helte  werden  ganz  wie 
eine  Zirbelbinde  angelegt,  so  dass  jeder 
«treifen  mit  einem  Drlltheile  seiner  Breite 
auf  dein  ihm  zunächst  liegenden  aufliegt. 
Dieses  Anlegen  der  um  den  Hoden  kreisför- 
mig gelegten  «treifen  geschieht  nun  so  lange, 
bis  man  zu  dem  i’unkie  gelangt  ist,  wo  die 
Geschwulst  die  grösste  Peripherie  erlangt 
hat,  uiiri  dann  schnell  gegeit  den  Grund  hin 
abnlnimt.  Hier  lassen  sich  dann  die  Hefte 
nicht  mehr  kreisförmig  aulegen.  Der  Wund- 
arzt fasst  jetzt  mit  der  linken  Hand  die 
«teile,  wo  die  erstell  Hefte  angelegt  sind, 
lind  legt  nun  die  «treifen  so,  dass  sie  oben 
an  obiger  «teile  aalangen , In  der  Richtung 
des  Längeodurchntessers  des  Teslikels  über 
den  Grund  der  Geschwulst  fortgeführt  wer- 
den , und  deren  anderes  Ende  auf  der  hin- 
tern «eite  desselben  festgekleht  wird.  Es 
werden  dann  so  viele  «treilen  Heftpflaster 
angelegt,  dass  jede  «teile  des  «croloms 
bedeckt,  und  der  Hode  auf  diese  Weise, 
theil«  durch  Circularstreifen,  theils  durch 
l’flasterstrelfen , die  von  vorn  nach  hinten 
gehen,  nach  allen  Hichtungeu  eingeschlos- 
sen  und  coinpriniirt  ist.  Die  ersten  llelt- 
pflasterstrelfen  müssen  um  den  «antensirnng 
zwar  fest  angelegt  sein,  damit  namentlich 
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bei  diesem  letzten  Umlegen  der  Hefte  der 
Hode  r was  so  leicht  geschehen  kann,  nicht 
aus  dem  Couipressioosverbande  gleich  nach 
demselben  oder  späterhin  entschlüpfe,  an- 
dern Theils  aber  dürfen  sie  auf  dem  Hoden 
selbst  nicht  zu  fest  liegen.  Es  wird  für 
den  Wundarzt  leicht  sein,  den  Grad  der 
Festigkeit  zu  beurtheileo,  indem  der  Kranke 
hei  gut  ungelegter  Conipression  nach  kurzer 
Zeit  über  das  Verschwinden  aller  Schmer- 
zen in  dem  Hoden  fast  in  Erstaunen  ge- 
rät ll. — Sind  beide  Hoden  krank,  und  sollen 
dieselben  zugleich  comprimirt  werden , so 
legt  man  an  den  einen  Hoden  zuerst  die 
C'ompression,  wie  sie  eben  beschrieben 
worden  ist,  an;  hei  dem  zweiten  Hoden 
lindet  sich  aber  dann  nicht  Kaum  genug, 
um  die  ClrcularpOaster  um  denselben  allein 
nnzillegen,  und  man  muss  deshalb  dieselben 
so  aulegen , dass  der  bereits  cnmprimirte 
Hode  mit  eingeschloascn  wird,  und  dass 
also  die  Pilasterslreifen  um  beide  Hoden 
gewickelt  werden,  indem  der  zuerst  com- 
primirte  Hode  dem  zweiten  zugleich  als 
Unterstützungspunkt  dient.  Die  Streifen 
von  hinten  nach  vorn  legt  man  dann  wie- 
der so  an,  wie  bereits  angegeben  worden 
ist.  — Wenn  die  Heftpflaslerslreifen  hei 
Kranken  mit  emplindlicher  Haut  letztere 
an  einzelnen  Miellen  wund  machen,  so  muss 
man  kleine  Kiusrhnitte  in  die  Streifen  mn- 
chcn  , und  U ml  la rd ’sclies  Wasser  Um- 
schlagen, wodurch  dieser  Uehelstand  sehr 
leicht  beseitigt  wird.  Der  Kranke  kann  In 
der  Kegel  unmittelbar  nach  der  angelegten 
Compression  das  Bett  verlassen,  und  sich 
massige  Bewegung  im  Zimmer  machen.  War 
die  Entzündung  nicht  sehr  heftig,  oder  erst 
im  Beginnen,  so  konnten  die  Kranken  ans- 
gehen,  und  leichte  Arbeiten  verrichten.  — Die 
Erneuerung  der  Compression  richtet  sich 
nach  Abnahme  der  Geschwulst  und  den  übri- 
gen Krankheitserscheinnngen.  In  vielen 
Fällen  wird  eine  einmalige  Conipression 
schon  hinreichend  sein;  sonst  eulferne  man 
die  llefipflasterstreifen  erst  dann,  wenn 
dieselben  so  lose  geworden  sind,  dass  man 
mit  einer  Scheere  zwischen  sie  und  die 
Haut  eingehen  kann , um  sie  an  mehreren 
Meilen , damit  der  Kranke  bei  der  Abnahme 
weniger  Unbequemlichkeit  emplinde  , zu 
dnrchsclineiden.  Die  übrige  Behandlung  des 
Kranken  richtet  sich  nach  den  bestehenden 
Complicationen.  Die  Orchitis  als  solche  be- 
darf nach  angelegter  und  als  wirksam  be- 
währter Compression  keiner  anderweitigen 
Mittel.  — Auch  bei  Hndcncntziindungen,  die 
in  Folge  von  Quetschungen,  Druck  u.  s.  w. 
entstanden  sind,  zeigte  sich  die  Com  pression  als 
das  wirksamste  und  kräftigste  Mittel.  War 
in  diesen  Fällen  die  Entzündung  heftig,  so 
applicirte  F.  vorher  Blutegel  und  1 — 2 Tage 
Calaplasmen  über  das  Sero  tum,  in  leichteren 
E'ällen  schritt  er  sogleich  zur  Compression. 
Ebenso  wirksam  zeigte  sich  dieselbe  hei  derje- 
nigen Orchitis,  die  häutig consensuell  hei  Kran- 
ken vorkommt,  die  an  Strlcturcn  der  Harn- 
röhre leiden.  Auch  bei  andern  chronischen  Ge- 


' schwülsten  der  Hoden  und  ihrer  Anhängsel, 
namentlich  bei  der  Kpididymiti«,  hat  F. , ia 
Vereinigung  mit  andern  Mitteln , die  Com- 
pression sehr  wirksam  hefundeu.  (Frida 
u.  Oppenheim,  Zeitschrift.  Bd.  I.  Hft.  1.) 

FHITZE  rälb  bei  der  Hodeuentzündimc 
warme  U e bersch  läge  über  den  Penn 
und  kalte  auf  das  Scrotum  zu  legea. 
(Fritze,  Handb  .d  .vener.  Krkkto.  Berlin,  1797.) 

GIRTANNER  empfiehlt  hei  der  llodeo- 
entzündung  Umschläge  von  kaltem  Was- 
ser. (Girlantier , Ahlidlg.  über  die  vener. 
Krkliln.  Güttingen,  1793.  Bd.  I.  ft.  131.)  — 
LONDE  bekämpft  das  Leiden  durch  anhal- 
tendes, 12  — 13  Munden  langes  Autlegei 
von  Eia.  (Jouru.  hebdomad.  1933.  April.) 

HANDSCHUCH,  G.  Fr.  Um  die  7,er- 
theilung  der  Hodenentziindung  zu  bewirken, 
muss  der  Kranke  das  Bett  hüten,  nicht» 
als  Stippe  gemessen , und  warnte,  reizlose 
Getränke,  wie  heim  Tripper,  trinken,  llie 
Hodengeschwulst  bedeckt  mau  sammt  dem 
ganzen  Scrnlunt  lind  dein  Penis  mit  war- 
me n B r e iu  ms  c h I ii  gen,  die  aus  Weizen- 
kleie,  weissen  Brotkrumen,  Lein- 
samen oder  den  erweichenden  Krän- 
lern  mit  Wasser  odrr  Milch  gekocht,  be- 
reitet werden.  Bei  ihrer  Application  t-t 
darauf  zu  sehen,  dass  sie  nicht  .Scrotum  und 
Penis  nach  unten  drücken,  sondern  dass 
heide  durch  sie  in  die  Höhe  gegeo  dra 
Unterleib  bin  gehalten  werden.  Wenn  **» 
Uebel  noch  neu  ist  und  noch  keinen  bi- 
hern  Grad  erreicht  hat,  so  ist  das  angegebene 
Verfahren  hinreichend,  und  es  bedarf  weiter 
keines  Grans  eines  Arzneimittels.  Ist 
aber  der  Hode  bereits  hart,  Schmerz:  and 
Geschwulst  hedeutPUd,  so  Ist  zwar  dasselbe 
Verfahren  angezeigt,  jedoch  reicht  man  rau 
ihm  allein  nicht  aus.  Eine,  drin  Grade  der 
Entzündung  und  des  Fiebers,  so  wie  der 
Constitution  des  Kranken  angemessene  Bl  Ut- 
en t Ziehung  ist  hier  das  tlaiiptmittel.  Mir 
geschieht  vermittelst  der  Venäsectinn  odrr 
durrhBliltegel,  von  denenH,  10 — 12  Stück  ae 
das  Perinäum  gesetzt  werden.  Im  St.Tbomas- 
hospitale  haben  sich  Schröpf  köpfe  io  die 
Lendengegrnd  wirksam  bewiesen.  Bei  träger 
oder  seltener  Darmexcreiion  sind  erweichende 
K lystlre  und  La  xanzen  angezeigt.  Za 
erstem  passen  Milch,  I.ein  sato  r n de- 
enet,  Haferschleim  mit  Oel,  W * « - 
ser  mit  Honig,  denen  man  etwas  Ml  als 
zusetzen  kann,  und  zu  Abführungen  eignes 
sich  die  Tamarinden,  die  Manna  k> 
Kali  tartarienm  oder  Magnes.  » n 1 - 
phuric.  besonders.  Ist  nicht  sowohl  die 
Intensität  der  Entzündung,  als  vielmehr  ge- 
steigerte Sensibilität  Ursache  des  heftigra 
Schmerzes,  so  setzt  man  einem  kl; surr 
4 —3  Gran  Opinmextract  und  den  Brei- 
umschlägen llb  hyoacyami  oder  betla- 
donnae  zu  gleichen  Theilen  zu.  Aar* 
dienen  hier  Dampfbäder  und  der  inner- 
liche Gebrauch  des  0 piums  und  Kamp  her». 
Bei  diesem  Verfahren  gelingt  nun  In  vielen 
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Kälten  die  Zertheilung  der  Hodenentzündung;  es  mit  einem  Schwamm-  oder  Kaninchenpelz 
ist  dies  aber  nicht  der  Kall,  so  geht  der  fultern  lassen.  Wird  aber  der  Hode  schmcrz- 
llode  in  den  meisten  Köllen  in  Verhärtung  halt,  fahren  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  hcfligo 
über.  Bekommt  der  Arzt  das  Uebel  erst  Stiche  durch,  wird  die  Geschwulst  uneben 

daun  in  Behandlung,  wenn  sich  der  l'eber-  1 und  höckerig,  dann  ist  die  Exstirpation  au- 

gang  iu  Verhärtung  schon  gebildet  hat,  so  gezeigt.  ( llandschuch , G.  Kr.,  Die  syphilit. 

wird  er  wohl  tbun , die  Verhärtung  selbst  Krkhtsformen  und  ihre  Heilung.  München, 


noch  als  Entzündung  zu  behandeln,  beson- 
ders wenn  die  Geschwulst  noch  schmerz- 
haft ist.  Durch  den  angegebenen  Gebrauch 
der  Cataplasmen  und  Dampfbäder, 
durch  wiederholtes  Ansetzen  von  Blut- 
egeln gelingt  es  oft,  unter  Mitwirkung 
einer  spärlichen  Diät  und  bei  streoger  Beob- 
achtung von  Hube  die  Verhärluug  noch  zu 
schmelzen.  Zu  noch  schnellerer  Erreichung 
seines  Zwecks  kann  er  den  Gebrauch  der  C-i- 
cttla,  A c o n itu  in  , Me  rc  ttrs , der  Baryts 
muriatic.,  Jodine  und  äusserlicb  deu  der 
warmen  Bäder,  Seifenbäder,  Ein- 
reibungen der  flüchtigen  Salbe,  der 
Mercitrial-  und  Jodiosalbe,  so  wie 
des  Ammoniak-,  Cicuta-  und  Heren- 
r ia  I pt  las  t crs  damit  verbinden.  Bleibt 
dies  Verfahren  fruchtlos,  dann  besitzen  wir 
noch  ein  Mittel,  welches  das  wirksamste 
zur  Zeitteilung  der  Hodenverhärlung  ist, 
dus  ich,  kenne,  und  dessen  ich  mich  jetzt 
ausschliesslich  und  mit  Eingebung  aller  an- 
dern bediene.  Est  Ist  II e r v o r r u f u ng  ei- 
ner neuen  Entzündung  in  der  v o r - 
dero  I’arthieder  fl  arnriihreuschlci  ni- 
fa  aut,  oder  die  antagonistische  Methode. 
Man  bat  zu  diesem  Zwecke  dreierlei  Me- 
thoden: 1)  Einbringung  von  Tripperschleim 
in  die  Harnröhre;  2)  Einbringung  von  Bou- 
gies  oder  Kerzen;  3)  Einspritzungen.  Die 
erste  Methode  ist  ekelhaft  und  unnölhig; 
nach  der  zweiten  bringt  man  täglich  einige 
Mai  ein  verhältnissmässig  dickes  Biuigie  in 
die  Harnröhre  und  lässt  es  einige  Minuten 
liegen.  Will  mau  den  Heiz  ver-tärken,  so 
bestreicht  man  die  Mpitze  der  Bougie  mit 
der  gratictt  oder  rotben  Quecksilber- 
salbe. Zu  den  Einspritzungen  nach  der 
dritten  Methode,  deren  ich  mich  bediene, 
nimmt  mau  eine  Aullösung  des  Kali  eau- 
sticum  in  dcstiilirlem  Wasser.  Man  fängt 
z.  B.  mit  einer  Auflösung  von  2—3  Gran  io 
1 Unze  Wasser  an,  und  verstärkt  sie  bis 
zu  dem  Grade,  dass  der  Kranke  über  Bren- 
nen in  der  Harnröhre  klagt , worauf  sieb 
auch  bald  Ausfluss  einstellf.  Die  Einsprit- 
zungen werden  täglich  2 Mal  vermittelst 
der  Tripperspritze  mit  coniscber  Hühre  ge- 
macht. Mit  diesen  Einspritzungen  verbindet 
inan  zugleich  den  Gebrauch  der  angegebe- 
nen erweichenden  Breiumschläge  und  das 
übrige  diätetische  Verhalten.  Ist  es  gelun- 
gen, den  Ausfluss  wieder  hervorzurufen,  so 
schmilzt  der  llode  unter  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  der  Cataplasmen.  Nullte  die 
llodenvcrhärtung  aber  dennoch  nicht  wei- 
chen, so  empfehle  mau  dem  Kraukeu  ein  ange- 
mesaenesVei  halten,  und  mache  ihm  zur  Pflicht, 
fortwährend  ein  Suspensorium  zu  Irageu. 

I m den  Hoden  noch  mehr  gegen  Druck  und 
Gewalt  von  aussen  zu  schützen,  knou  man 


1831.  S.  311  u.  t.) 

HUKELAND  empfiehlt  die  Baryta 
muriatica  gegen  Ceberresle  der  veneri- 
schen Krankheit,  besonders  Drüsen-  und 
Hodengeschwülste.  (Hiifrlnn<I , Darstellung 
der  Kralle  und  des  Gebrauches  der  Salzsäu- 
ren Schwererde  in  Krkhtu.  Berlin,  1791.) 

LAHHKY  bringt  bei  Hodengeschwnlsf, 
die  nach  unterdrücktem  Tripper  entsteht, 
eine  mit  Opium  imprügnirte  Bougie  in  die 
Harnröhre,  lässt  äusserlicb  mittelst  eines 
mit  cnmphorirtcm  Kamillenöle  ge- 
tränkten Stückes  Klaneil  einen  gelinden 
Druck  anbringen,  und  giebt  innerlich  B r e c b- 
inittcl.  (Bullet,  des  Sciences  me  die,  1829. 
Jan.  S.  80.) 

M A G I S T E L empfiehlt  bei  der  Hodenge- 
scliwitlst  besonders  Koraeniationcii  von 
Natron  subcarbonicilm.  (Journ.  heb- 
domad.  de  med.  1830.  No.  100.) 

MÄHTEN S.  Innerlich  das  Quecksil- 
ber, äusserlicb  die  neapolitanische 
Salbe  mit  Bernsteinöl  erprobten  sich 
in  der  vener.  Hodengeschwulst.  (A/ar/ras, 
llandb.  z.  Kenntoiss  ti.  Kur  der  venerischen 
Krkhtn.  Leipzig,  1803.  Abthlg.  I.) 

MITCHELL  empfiehlt  bei  der  noden- 
entziiuriung  den  Gebrauch  der  Brechmit- 
tel. (The  Lund.  med.  and  phys.  Journ. 
1831.  Nuvbr.  No.  4L) 

NEUMANN,  C.  G.  Die  aento  Hoden- 
geschwulst verlangt  antiphlogistische  Be- 
handlung, Aderlass,  Blutegel  ans  Pe- 
rineum, innerlich  Quecksilber  In  kleineu, 
oft  wiederholten  Dosen,  äusserlicb,  ausser 
einem  guten  Suspensorium,  deu  Gebrauch 
der  grauen  Salbe,  auf  Charpie  gestrichen. 
Wenn  die  Entzündung  nachliiasr,  kehrt  der 
Ausfluss  von  selbst  zurück,  und  es  ist  dann 
höchst  zweckmässig,  diesem  ja  kein  Hin- 
derniss in  den  Weg  zu  legeu,  sondern  ihn 
so  lange  flicssen  zu  lassen , als  er  will. 
Entsteht  neue  Entzündung  in  der  Urethra, 
so  weicht  sie  schnell  der  grauen  Salbe, 
die  überhaupt  nie  unentbehrlicher  ist,  als  bei 
diesem  Uebel.  Chronische  Anschwellung 
des  Hodens,  ohne  Kicher,  die  langsam  und 
unter  geringen  Schmerzen  zuoimmt,  kann 
inan  ebenfalls  zuerst  mit  grauer  Salbe  be- 
handeln; wächst  sie  dabei  lört,  so  ist  hier 
der  Zusatz  von  Knmpher  zu  derselben 
äusaerst  wirksam  und  wichtig.  Innerlich 
habe  ich  den  Gebrauch  des  Opiums  in 
grossen  Gaben,  alle  3 Stunden  zu  1 Gran, 
dabei  Klystirc  mit  Oel  und  Küclicn- 
saiz  sehr  wohlthätig  gefuuden.  Droht  end- 
lich der  Hode  oder  Sniuenstrang  zu  dege- 
ncrireo,  so  müssen  kräftige  Localreize  ge- 
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brnticht  werden,  wenn  er  nicht  dem  Messer  | 
des  Wundarztes  definitiv  anheim  fallen  soll; 
Schmucker’*  Empl.  aiae  foctidae, 
Gal  bann  in  mit  Te rp e n t hin  und  8 q ul  1 1 a- 
tssig  7,um  Pflaster  gemacht,  sind  solche 
Mittel;  dns  krittligste  von  allen  ist  jedoch 
das  Ul.  foetiditm,  dns  nn  zcrthellender 
Kraft  alles  Andere  bei  weitem  überlrifTt. 
l>nbei  muss  man  jede  mechanische  Beleidi- 
gung sehr  sorgfältig  verhüten  und  Tripper- 
ausfluss, wenn  er  sich  sehen  lässt,  aus  al- 
len Kräften  unterhalten.  Ich  habe  ein 
Lamm-  oder  Katzenfell,  dns  Haar  inwen- 
dig, als  8iispeusorliin>  eingerichtet,  und 
Tag  und  Nacht  mit  grossem  Nutzen  tragen 
lassen/  {Nrttmann,  C.  6.,  Von  dm  Krank- 
kellen des  Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  II. 
8.  193.) 

RICORD,  Ph.  Mit  der  allgemeinen  Be- 
handlung, die  fast  immer  allein  ausreicht, 
muss  man  nur  Beschleunigung  der  Kur  die 
Anwendung  von  Blutegeln  verbinden, 
von  denen  mau  alle  (1  — 8 THge  Jt-äfisftück 
int  Vorlaute*  des  Samcnstrangrs  ' ansetxt.  1 
Wenn  der  Kranke  sich  ruhig  verhalten  | 
kann,  so  reibt  msn  täglich  3ß  Ungf.  cloe- 
rettüt  auf  dou  llodensack  ein,  und  legt 
dann  erweichende  Umschläge  itarübl-r; 
wenn  ,-ilier  kein  Schmer*  zugegen  Ist,  und 
besonders,  wenn  die  Kranken  berumgehen, 
so  bedeckt  man  das  Scrotum  mit  dem 
Pflaster  von  Vigo  cnm  merettrio, 
oder  man  nimmt  seine  Zuflucht  v.ur  Com- 
pression.  {Ricorti,  Ph.,  Prakt.  Abhandlg. 
tibe.r  die  venerischen  Krkhtn.  A.  d.  Kranz, 
übers,  von  Müller.  Leipzig,  1838.  8.  336.) 

K ITT  K R,  G.  H.  Umschläge  von 
Leinsamen,  Bilsenkraut  nnd  Schier- 
ling um  den  llodeusack  zeigen  »ich  immer 
sehr  wirksam,  und  ausser  der  horizontalen 
Lage  und  dem  Tragbeutel  erleichtert  den 
Kranken  nichts  mehr,  als  Klystire  aus 
Lei  nsa  iitenabsu  d mit  Ol.  hyoscyam. 
cocl.  {ItUUr,  O.H.,  Uarslellung  d.  schein- 
baren Aehnl.  u.  wesentl.  Verschiedenh., 
welche  zwischen  der  Chanker-  u.  Trippcr- 
seuebe  wubrgeoouimeu  wird.  Leipzig,  1819. 

8.  30.) 

RÜST.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  er- 
schien diese  Kntzfindiingsform  als  Folge 
oder  als  Begleiter  schlecht  behandelter 
Tripper,  seltener  wurde  sie  durch  äussere 
Einwirkung,  durch  Druck  oder  Quetschung 
des  Hodens  veranlasst.  Nie  wurden  bei 
dieser,  ihrer  Natur  nach  so  sehr  zur  Ver- 
härtung tendirenden  Kntzündungsforia  kalte 
Umschläge  in  Anwendung  gesetzt;  denn 
schon  frühere  Erfahrungen  haben  mir  die 
Schädlichkeit  dieses  von  einigen  Aerzten 
empfohlenen  Verfahrens  nachgewiesen.  Selbst 
in  den  Fällen,  wo  die  entzündliche  An- 
schwellung die  Folge  einer  äusseren  Insul- 
talion des  Hodens  war,  und  in  denen  die 
Anwendung  der  Kälte  nach  richtigen  Heil-  ! 
Prinzipien  sich  allein  rechtfertigen  licssc, 
wurde  warmen,  uroiuatisciicu  F o - 


mentationen  oder  erwärmten  lieber 
schlagen  von  Goulard'schem  Wasser 
der  Vorzug  eingeruurot.  In  allen  übrig« 
Fällen  leisteten  grosse  warme  Breium- 
schläge immer  die  erspriesslichstes  Has- 
ste, und  nur  seiten  War  bei  hohem  Maste 
der  Entzündung  die  gleichzeitige  Anwen- 
dung von  Blutegeln  an  den  Damm  erfsr- 
ehrlich.  Wiederholte  antiphlogistische 
Purgan/.en,  und  in  insncben  Fällen  cisict 
Dosen  Ca  Io  me  I,  mochten  gewöhnlich  des 
ganzen  erforderlichen  lleilapparat  an«.  Ge- 
gen die  so  häutig  zurückhlcibeude  Verhär- 
tung des  Nebenhodens  leisteten  die  Anwen- 
dung des  mit  Kampher  und  Upium  ver- 
setzten M erc  u ri  ai  pfl  asters  , das  d» 
Kranke  so  lange  forttragen  muss,  bis  lUtt- 
rölhe  und  unerträgliches  Jucken  des  Sen- 
ium* erfolgt,  öfter  wiederhole*  Baden  de» 
ganzen  Körpers,  und  in  tmrtnirkigen  Fäl- 
len wiederholt  gegebeoe  Brechmittel, 
die  vorzüglichsten  Dienste.  (Aast,  Aufiuit 
ii.  Abhandlgo.  aus  dem  Gebiete  der  Alediz., 
Chirurg,  etc.  Berlin,  l»34/«d.  L K.  »*.)  , 

de  SALLE,  Eit».  Durch  Elnfeibns: 
der  Jodinepommade  auf  den  Test  lief  n»i 
den  innc renGehrauch  der  J n ri  i fl  e ^ers^h  wil- 
den mehrere  chronische  HoriengcschwAtttr 
{Prorif II,  Nolizen.  Bd.  IX.  No.  13.  J».  *08.) 

t.  STIFFT,  A.  J.  In  alten,  nnschmerzhsi- 
. len  Hodengeschwülsten  werden  ,^iij  — i» 
reiner  Knlkerde  mit  gemeioem , besser 
aber  mit  Meerzwiebel-  oder  Colcki- 
ctimessig,  zu  denen  mau  einige  Unart 
eines  aromalischeu  Wassers,  eines  passende* 
8yriipsti.  s.  w.  thut,  gegeben;  oder  man  ver- 
mischt ,jj  davon  mit  flj  österreichischen  Wei- 
nes. — v.  8WIETEN  Hess  dieses  MitiH 
Morgens  und  Abends  zu  * — 4 KsstöfM 
voll  nehmen,  (c.  Sli/ft,  A.  J .,  Prnkr.  Arznei- 
mittellehre. Wien,  1791.  Bd.  II.  X.  tu.) 

.STRUNZ.  Wir  beobachten  die  enutünd- 
liche  Hodeogesch  willst  weniger  als  Ewig« 
eines  unterdrückten  Trippers,  als  viel- 
mehr consensuell  veranlass  durch  uazweck- 
massiges  Verhalten  während  ries  cntxüaj- 
liehen  Stadiums  desselben,  da,  wo  der 
Kranke  wegen  Vernachlässigung  einet 
Suspensoriums  sich  vielen  uud  anstrengen- 
den Bewegungen  ausselzt  und  eine  unge- 
regelte, zu  reizende  Lebensweise  fuhrt. 
Deshalb  halten  wir  auch  bei  der  Kur  der 
llodeuentzündung  die  vielen  empfohlenen 
künstlichen  und  gewaltsamen  Mittel  nur 
llervorrufung  des  Trippers  für  überaus*  tc 
lind  schädlich,  um  so  mehr,  als  di«  meisin 
Fälle  während  eines  noch  besteheodeo  reicS- 
iicheu  Ausflusses  zu  uns  kommen,  im.i  4». 
wo  der  Tripper  wirklich  vcrschw  uodets  ,t*t. 
derselbe  linier  unserer  gebräuchlichen  Be- 
handlung der  Hodengenchwulst  gewüisolic 
von  selbst  wieder  zu  fltessen  anfängi  . „a* 
dass  wir  dadurch  den  Verlauf  der  Orchiu* 
abgekürzt  neben.  Aaf  der  andereu  s,uc  H 
uns  nie  ein  Kall  vorgekommea,  wo  ss< 
rin  tu  Aufhörca  des  Nachtripper*  u>  tfalf 
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unserer  Verordnung  des  Bals.  copaivae  die 
HodeDentzündung  «ntstaoden  wäre.  Die- 
selbe  muss  schon  sehr  intensiv  sein,  weun  i 
wir  uns  zur  Ansetzung  von  Blutegeln 
bestimmen  lassen,  mul  in  der  Hegel  begin- 
nen  und  endigen  wir  jetzt  die  Behandlung! 
nach  E ricke’s  Empfehlung  mit  der  Cum- 
pression  durch  Cirkelpflaster  (entwe-  ] 
der  das  Empl.  lltharg.  comp  oder  das  i 
weniger  reizende  Emplustr.  cerussae),  1 
womit  der  entzündete  Hode,  „der,  wenn  sie 
heble  affidrt  sind,  jeder  einzeln,  sorgfältig 
und  mit  einem  mässigeu  Zuge  vom  Sanieo- 
strange  abwärts  eiugewicltelt  wird.  Wir 
haben  bis  jetzt  in  allen  Fällen  die  überra- 
achend  günstige  Wirkung  dieser  Behänd, 
lung  bestätigt  gefunden.  In  der  Hegel  wird 
diese  Pflasterein  Wickelung,  die  Entzündung 
mag  in  einem  hoheu  oder  niederen  Grade 
vorhanden  «ein,  sogleich  nach  der  Aufnahme 
dea  Krank 041  io  Ausführung  gebracht  uud 
gewöhnlich  auch  gut  vertragen,  wenn  sie 
auch  im  ersten  Augenblicke,  eiues  höheren  1 
Grades  der  Entzündung  wegen,  eioige  I 
Schmerzen  verursacht  haben  sollte.  Diese 
hören  bald  nach  der  Einwirkelung,  und 
wenn  das  scrotum  des  im  Belte  liegenden 
Kranken , was  mau  natürlich  nie  versäumen 
muss,  durch  eia  untergeschobenes  kleines 
Häckselpolster  bochgelagert  ist,  auf,  und  der 
Kranke  befindet  sich  nach  einigen  Stunden 
bei  der  heftigsten  Entzündung  schon  ganz 
belmglich.  Wird  die  Pflasterliülle  durch  die 
bald  in  ihrem  Volumen  verminderte  lloden- 
gesch willst  locker,  was  nach  1 — 8 Tagen 
der  Fall  ist,  *0  wird  von  Neuem  einge- 
wickelt, bis  die  Krankheit  völlig  gehoben 
ist.  Es  ist  unglaublich,  in  welcher  kurzen 
Zeit  und  mit  welcher  geringen  Mühe  man 
durch  diese  einfache  und  reinliche  Behänd-  1 
lung  im  Stande  ist,  die  Hodenentzündung  ! 
uud  zwar  so  vollständig  zu  zertheilen,  dass  1 
von  zitWi c k bleibenden  Härten  im  Nebenho- 
den , womit  man  sonst  noch  so  viel  und  so 
lange  zu  kämpfen  hat,  gewöhnlich  keine 
Rede  Ist;  in  höchst  seltenen  Fällen  von 
enorm  gesteigerter  Entzündung  mit  grosser 
Empfindlichkeit  lassen  wir  I 8 Tage  er- 

weichende Breiumschläge  dleaer  Com- 
pressioii  vorhergehrn.  (Strunz,  l'eber  die 
Behandlung  der  Syphilis  in  allen  ihren  For- 
men , wie  solche  nach  viel  jährigen  Erfah- 
rungen jetzt  in  der  Charite  zu  Berlin  fest- 
gestellt  ist;  in  der  Mediz.  Zeitung  von  dem 
Verein  für  Heilkunde  in  Preussen.  1836 
No.  33.  S.  161.) 
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aussetzen.  So  wie  er  aus 
dem  Bade  kommt,  wechselt  er  seioeu  Trag- 
beutel gegen  einen  trocknen,  legt  sich  zu 
Bette,  und  wickelt  das  männliche  Glied  in 
i“*'*r“cn  erweichenden  Umschlag  ein, 
um  den  gehemmten  Ausfluss  wiederherzu- 

ond  !i'ch.,Ch  , T keiD  Eleisch  essen, 
Muts  h^i  8 J*erstenwasser  oder  dünne 
Mandelmilch  trinken.  Aber  das  Mittel  auf 
welches  ich  mich  am  Meisten  v"rlasse  i“, 

Lre  .Ch.liCl'e’z.  'l!,Ch  Ges,),lt  ,'Pr  Entstände 
«lederholte,  Gebrauch  des  Mohn  saftet 
innerlich,  oder  mit  Leinöl  und  Gersten- 

PraTt  u ‘“i  Kls.S“r  *e«?bl'n-  (Swrdiaur,  F. 
Prakt.  Beobachtungen  über  hartnäckige  und 
ejpgewurzelte  vener.  Zuffdle.  A.  df  Engl 
Wien,  1786.  S.  90.)  * 


S \\  K I)  I A L H , F.  Ich  rathe  dem  Kran- 

ken sogleich  zu  dem  Gebrauche  des  Trag- 
beutels,  weil  das  llerabhäogcn  der  Hoden 
den  Heiz  und  mithin  die  Krankheit  im  hohen 
Grade  vermehrt.  Hierauf  lasse  Ich  ihm  um 
den  Mastdarm  zu  reiuigen,  ein  K I v » t i 1 geben 
und  ihn  dann  eine  halbe  Stunde  lang  in  einem 
erweichenden  warmen  Bade  sitzen 
Hat  er  zu  diesem  keine  Gelegenheit  so 
muss  er  auf  einem  Leibstuhl  »jtzen  und  die 
Geburtstheile  auf  diese  Art  dem  Dampfe  von 


, . ^ E.NOr,  J,  Eine  doppelte  Indicatinn 
btetet  sich  bei  der  Behandlung  der  Epididv- 
m tls  dem  Arzte  dar:  1)  die  schnellste  Ver- 
minderung der  Entzündung,  und  81  die  Ver 
butung  der  möglichen  Folgen.  Eine  verU0 
gluckte  Ansicht  ist  es,  durch  Hervor™?“« 
de«  Iripper«  vermittelst  ungebrachter  Hei- 
zungen tn  der  Harnröhre  die  Nebenhodeu- 
enizundtingen  hellen  zu  wollen.  Zuvörderal 

n.el*»  d‘C-  ,KDt,Ündlu,s  zerthe“‘  werden. 
.U|,el  |CrreiC ht  mnu  durch  den  Apparat,  an- 
t iphlogis  tic  us,  welcher  der  Intensität  der 
Entzündung  uod  der  Individualität  des  Kran- 

'zt.r-i?“ge,m,*t  "ein  rau*®'  Be<  dringenden 
Zufällen  passt  ein  Aderlass,  der  in  «ehr 
vielen  Fallen  durch  die  Anwendung  von 

tlrd  he  ?Ke  " !t"  den  1>am™  ""etz» 

wird,  besonders  u-enn  man  einige  dadurch 
erzeugte  Oeiluungen  einige  Zeit  bluten  , äs« 

**,,5  0efr,‘un-  rte«  Gelbes  und 
auf  Hebung  der  hier  in  der  Hegel  vorherr- 
schenden Verstopfung,  theils  durch  Kly- 
'heil«  durch  antiphlogistische  Le- 
nientia,  bedacht.  Als  eröffnende  Mittel 
giebt  man  entweder  eine  Auflösung  des 
Kali  tarfaric.  mit  Manna,  oder  ein 

^.fi00!,01’  ■ t8m*riDd,,r-  cum  magnesia 
sulphuric.  Auch  ist  die  Anwendung  des 
versussten  Oueckailbers  »copo  pur! 
ganrli,  mit  andern  z«'ecJcmässjgen  Mitteln 
verbunden , in  mehr  als  einer  Hinsicht  am 

,St  die’,C!‘  Zweck  erfüllt  und 
sind  d e bchmerzen  sehr  heftig,  *0  kann 

TZ'niTCh  U“Ch  8C",,B  ver“iinderter  En“- 
zundlichkeit,  ein  schnierzlinrierndes  Klvstir 
aus  einem  Leinsamenabsude  mit  einem 
vollen  Esslöffel  Ol.  hyoscyam.  c«ct 
oder  aus  Haferschleim  mit  4 — 3 Graii 
piumextract  gehen,  lind  nöthigenfalls 
mirh  **1»^  wiederholen  lassen.  Dauern 

nach  Anwendung  dieser  Mittel  die  ZufäUe 
der  Empfindlichkeit  und  besonders  «ehr  her 

Mgc  .^"merzen  for(;  „„  ^ ^ 

Emulsion  mit  Kali  nitricum  im  lei»- 

aUCh  **  « m p h e r reichen.  Ist  die 

deutend  6 r-  d,,;.l,Sr'c  noch  sehr  bc- 
deutend  , «0  können  l mach  läge  von  knl- 

tem  \\  unser  oder  von  verdünnter  Aq. 
r*  vortreffliche  Dienste  leisten, 

rrtcke  bat  Hecht,  «eon  er  hier  den  Rath 
90 
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«iebt,  bei  Anwendung  Her  kalten  Umschläge 
auf  den  lludensack,  einen  \v  n r m e Q erwei- 
chenden Brei  um  das  Glied,  besonders 
wenn  der  llnrn  mit  Schmerzen  gelassen 
wird,  UfHuleiccn-  Hat  aber  die  Epididymiti* 
schon  einige  Tage  gedauert,  oder  sieht  man 
keine  augenscheinliche  und  baldige  Linde- 
rung auf  den  Gebrauch  der  Kälte,  nimmt 
besonders  die  Spannung  nach  dem  Unter- 
leibe zu,  so  wähle  man  warme  Um- 
schläge, wozu  der  Semmelbrei  mit 
Milch  oder  auch  eine  Abkochung  von  Lein- 
kuchen mit  den  Spec.  eroollient.  vor- 
züglich geeignet  sind.  I nlcr  diesen  Um- 
ständen dürleu  auch  milde,  keineswegs* 
sehr  reizende  Dampfbäder  nicht  über- 
sehen werden;  ganz  besonders  eignen  sich 
Kssigdämpfc  dazu,  doch  hüte  man  sich, 
durch  zu  grosse  Hitze  die  Intensität  des 
Andranges  zu  vermehren.  Am  Besten  lässt 
mau  die  Dämpfe  auf  einem  Nachtstuhle  auf-  j 
saugen;  cs  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dabei  der  Hodensaek  so  hoch  als  möglich 
erhalten  werden  muss.  Ist  das  höchste  in- 
flammatorische  Stadium  gebrochen,  so  kann 
täglich  * Mal  3ß  graue  Ouecksilher- 
salbn  in  die  innere  Fläche  der  Schenkel 
eiugcrieben  werden.  Hat  die  Entzündung 
nachgelassen,  oder  hat  sie  überhaupt  durch 
Schwäche  der  Constitution  und  vorherr-  ] 
sehende  Uyscraaien  einen  langsamen  Gang 
genommen,  so  darf  auch  die  Behandlungsart 
nicht  so  streng  antiphlogistisch  sein.  Dann 
kann,  wenn  grosser  Schmerz  vorhanden  ist, 
der  Mohnsaft  mit  Kampher  dreister  und 
m grösseren  Gaben  gereicht  werden.  Aeu- 
sserlich  werden  dann  warme  Breium- 
schläge und  besonders  Dämpfe  sehr  gute 
Dienste  leisten.  An  letztem  sind  gewiirz- 
hafte  Kräuter,  wie  Kamillen,  Hopfen, 
Flieder,  Haute,  Rosmarin  und  ähn- 
liche, besonders  geeignet.  ( ll'eitdt,  J.,  Die 
Lustseuche  in  allen  ihren  Richtungen  etc. 
Breslau,  18*4.  S.  61  — W ) 

WERNECK  gebraucht  seit  Jahren  den 
gereinigten  Terpen  thi  ns  p I ri  t u s in- 
nerlich mit  dem  grössten  Nutzen,  um  ver- 
härtete Hoden  zu  zerthrilen,  besonders  wenn 
unterdrückter  Tripper  Ursache  der  Verhör-  ; 
tung  ist.  7. war  entsteht  der  Tripper  nicht  1 
immer  von  Neuem , doch  r.erthellt  sich  das 
Gebet  schneller  als  nach  anderen  Mitteln, 
besonders  wenn  täglich  * — 3 Stühle  cin- 
treten  und  der  Urin  trübe  und  milchig  wird 
und  einen  weissen  Hodensatz  macht.  (CUtrus 
n.  Radius,  Wöchentl.  Beitr.  1833.  No.  *0.) 

Im  St.  Thomas  - Hospital  haben  sich 
Schrüpfköpfe,  In  die  Lendengegend 
gesetzt,  als  Mittel  gegen  die  Hodenentzün-  j 
du  ng  und  Hodengeschwulst  sehr  wirksam 
bewiesen,  zumal,  wenn  mit  der  Kotzünduog 
des  Teatikels  zugleich  Lendenschmerz  ver- 
bunden ist.  IFrorirp , Notizen.  Bd.  XVII. 

S.  144.  J 

t Msn  vergl-  die  Art.  (Jonarrhoea  und 
Myphlltn.) 


OTALGIA.  Der  Ohretuehmen,  der 
Oltremwang.  '(Dolor  auriuni,  Sp;i«nu> 

aorium,  Otodyne.) 

AN  DR  AL.  Die  Otalgie  muss  durch  dis 
verschiedenen  Mittel,  die  man  gewöhnlich 
gegen  die  verschiedenen  Neuroseu  anwen- 
det, bekämpft  werden.  Man  kann  mit  Vor- 
theil ein  Opiumcataplaama  auf  die 
I Schläfe,  das  äussere  Ohr  und  den  Processus 
inastoideus  legen.  Mehrere  Male  hat  man 
die  Otalgie  in  Folge  der  künstlichen  Her- 
stellung einer  reichlichen  Transspiration  des 
Kopfes  verschwinden  sehen.  Bei  andern 
Individuen  ist  die  Otalgie  durch  die  Appli- 
cation eines  reizenden  örtlichen  Mittels  aut 
die  Schläfe  oder  auf  den  Processus  mastoi- 
detts  beseitigt  worden.  Während  man  diese 
verschiedenen  Mittel  iu  Anwendung  bringt, 
darf  man  auch  nicht  den  gleichzeitigen  Ge- 
brauch der  inneru  Heilmittel  vernachlässige«. 
Es  müssen  verschiedene  narcotische  und 
antispasmodiache  Substanzen  verordnet 
werden,  auch  kann  man  Abführmittel 
versuchen.  Ganze  oder  einfache,  oder 
arzneiliche  Bäder,  oder  auch  Dampf- 
bäder haben  mehr  als  einmal  eine  vor- 
theilhafte  Oongeslion  nach  der  Haut  veran- 
lasst. {Meissner  U.  Schmidt,  Kncvklopäd, 
der  inediain.  Wissensth.  nach  d.  ltirt.  de 
medec.  frei  bearb.  Leipzig , 1»3S.  Bd.  IX. 
8.  347.) 

BAUDKLOCQUE.  Ausflüsse,  die  nicht 
etwa  auf  Caries  de»  .Schläfenbeines  beruhe«, 
weichen  gewöhnlich  schnell  dem  Gebrauche 
der  J o d i n e ; reichliche , des  Tag«  öfters 
wiederholte  Einspritzungen  begünstigen  »ehr 
die  Heilung.  (.Revue  med.  fran^.  et  eiras; 

; IMS*.} 

BECK,  K.  J.  Die  sorgfältige  Beseitigung 
: der  zu  Grunde  liegenden  Ursachen,  die 
! Entfernung  idiopathischer  und  eonsensueller 
Reiz.e,  und  die  Bekämpfung  coostitutioneller 
Leiden  bedingen  eine  hei  der  Behandlung 
unerlässliche  Aufgabe.  Nur  hierdurch  vrkd 
die  radicale  Heilung  des  Uebels  möglich, 
welche»,  weon  bei  vernachlässigter  ratio- 
neller Behandlung  nur  die  Entfernung  oder 
Milderung  der  Paroxysmeo  beachtet  wird, 
wiederkehrt,  immer  tiefer  gehende  Wurzeln 
schlägt  und  der  Heilung  hartnäckiger  wi- 
dersteht. Ist  eine  entzündliche  Reizung 
vorhanden,  so  »iud  örtliche  llluteai- 
zichungen,  zu  diesem  Behüte  das  An- 
»ctzen  der  Blutegel  In  die  Nähe  der  Ohrea 
oder  der  Schröpfköpfe  out  die  Gegend  de« 
Nackens  ange/.eigt.  Ist  <la.»  Uebel  durch 
Unterdrückung  eines  gewohnten  Biutflissses 
entstanden,  so  wende  man  8 ehr  ö p rk  Op  f« 
oder  Blutegel  nahe  sn  dem  Theile  an, 
dessen  Blutsecretion  unterdrückt  wurde 
Nicht  minder  ist  der  Gebrauch  jener  Miur! 
zu  empfehlen,  die  durch  die  Verminderung 
der  Plaslicltät  der  Näftrniaste  entxtinduug'- 
widrig  wirken,  wie  Mercur,  Antimooiasi 
ctc.  Diese  Mittel  sind  hngezeigt,  sowohl 
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bei  dem  Reizzustande,  um  einer  N’erveu- 
verbildung  entgegen  zu  wirken,  als  auch 
bei  der  schon  bestandenen  Verbildung , um 
die  in  Mischung  und  Cohäslou  bestehenden 
Aenderungen  durch  Verstärkung  des  L'in- 
tauschcs  der  Stoffe  zu  beseitigen , und  da- 
durch Huckkehr  zum  normalen  Typus  zu 
bedingen.  Da , wo  nur  ein  erei  bischer, 
mehr  potentieller  üustand  der  Otalgie  zu 
Grunde  liegt,  ist  das  bohlensanre  Bisen 
vorzüglich’  wirksam.  Ks  können  zugleich 
krampfstillcnde  Mittel  angewandt  »erden. 
Wenn  llyscrasien  vorhanden  sind,  so  muss 
diesen  durch  die  bekannten  Mittel  begegnet 
werden.  Für  die  örtliche  Anwendung  werden 
folgende  Verfahrungaarten  empfohlen:  I)  Da» 
Waschen  des  Kopfe»  mit  warmem  Wit- 
ter oder  einer  wässrigen  Abkochung  eine 
Viertelslunde  Jang,  wonach  der  Kopf  mit 
erwärmten  Flanell  sorgfältig  abgetrockuet 
und  dann  mit  einer  Mütite  von  Flanell  oder 
Wachsleiowand  bedeckt  wird,  ist  indicirt, 
•wenu  die  Otalgie  durch  unterdrückte  Aus- 
dünstung des  Kopfes  hervorgerufen  wurde. 
Bei  langbaarigPD  Individuen  kennen  Cata- 
I»  las  men  auf  das  Ohr  und  dessen  Utnge- 
bung  gelegt  werden.  Ein  warmes  Itad 
kann  fügiieb  mit  dieser  Waschung  verbun- 
den werden,  S)  Das  Bedecken  des  Kopfes 
mit  einer  Kräutermütze  ist  bei  arthn- 
tiseben  beiden,  tvo  gewöhnlich  Waschun- 
gen nicht  ertragen  werden,  zu  empfehlen, 
um  dadurch  eine  gleichförmige  Vertheilung 
der  Erregbarkeit  und  der  Lokalkrisen  durch 
verstärkte  Uiapboresis  zu  bedingen.  3)  Hei- 
ßende Pflaster,  auf  die  Umgegend  de« 
Ohres  gelegt,  sind  zu  empfehlen,  wenn  cm 
Secrelionsorgan  krankhalten  Ursprunges  un- 
terdrückt und  dadurch  die  Otalgie  bewirkt 
wurde.  4)  Schwef  eiräucher  u ngeu  und 
Ae  t her  dämpfe  in  den  Gehörgang  zu  lei- 
ten ist  rätblich,  wenn  eine  verstärkte  Er- 
regung der  äussern  Parthiedes  Ohres  wiiu- 
«chenswerth  und  das  entzündlich*}  Stadium 
verlaufen  Ist.  Io  demselben  Falle  verdienen 
die  heisaen  Dämpfe  des  siedenden 
Wassers,  auf  die  Gegeod  des  Processus 
maatoideus  geleitet , Anwendung.  5)  Die 
Anwendung  der  betäubenden  Mittel  in 
den  Gehörgang  oder  auf  die  Umgegend  de» 
Ohres  ist  nützlich,  wenu  die  Empfindlichkeit 
und  die  Gefässthäligkeit  nicht  gleichen 
Schritt  halten,  so  dass  die  erste  auf  eine 
auffallende  Weise  vorschlägt.  — Hie  An- 
wendung des  Opiunis  in  das  Ohr  erfordert 
Vorsicht.  6)  Bei  eingewurzeltem  Hebel  lässt 
»Ich  von  der  Anwendung  des  Glüheisens 
auf  die  Umgebungen  des  Ohres  Nutzen  er- 
warten. 7)  Chronische  Ohrenschmerzen 
welchen  zuweilen  der  Anwendung  der 
Electrlcität  oder  des  Galvanismus. 
(Beck,  JE.  J-,  in  Ruit,  theor.  prakt.  Handb. 
der  Chirurgie.  Berlin,  1911.  Bd.  XII.  8.  611.) 

C AEL1  US  AÜRELIANiUS  Hess  beim 
Obren  zwange  laues  Oel  ins  Ohr  träufeln 
und  dasselbe  mit  Wolle  verstopfen,  oder 
auch  Foment» tionen,  Breiumschläge, 


, Scarificationen  und  Blutegel  anwen- 
den.  (Cariiui  Aurelianus,  Morb.  clirou.  Gib.  II. 
Cap.  3.) 

CA siP ER.  Nachdem  mau  »ich  überzeugt 
hat,  dass  mau  e»  mit  einer  wahren,  nerve  - 
sen  Otalgie  zu  tlitin  habe.  Wäscht  mau  den 
Kopf  mit  warmem  Wasser  länger  als  eine 
Viertelstunde  lang,  und  reibt  nachher  die 
Haare  mit  einem  sehr  heissen  Elaneli  lappen 
so  lange,  bis  der  Kopf  wieder  trocken  ist. 
Dann  umwickle  man  den  Kopf  mit  einem 
warmen  Flnnelltucke,  oder,  was  noch  bes- 
ser, mit  einer  Mütze  vou  Wachstaffet.  Bei 
Personen,  die  langes  Haar  haben,  muss 
inan  auf  die  Obren  - und  Schläfengegend 
ein  erwärmtes  Cataplasma  legen.  Nach  die- 
1 sen  Mitteln  pflegt  eine  reichliche  Transspi- 
ration  des  Kopfes  zu  folgen  und  der  Schmerz 
verschwindet.  Sehr  gut  ist,  bei  weniger 
rascher  Wirkung,  noch  folgendes  Verfahren 
mit  dem  ersten  zu  verbinden:  In  einer  Me- 
dicinfiasche  mischt  man  3lij  Holtinaans- 
geist  mit  Sß  Wasser;  dann  taucht  man 
das  Gef.iss  in  ein  anderes  mit  heissem  Was- 
ser gefülltes,  und  leitet  die  OelToung  ln  deu 
Gehörgang,  wo  inan  sie  so  lange  lässt,  als 
sich  noch  aus  der  Flasche  Geruch  entwickelt. 
Bin  kleines  Vesicatorlum  würde  eine 
zweckmässige  Ableitung  gewähren.  Nar- 
colica  in  den  Gehörgang  dürfen  nur  vor- 
sichtig angewandt  »erden.  (Ru»t,  Maga- 
zin. Bd.  XII.  Hfl.  1.  8.  UO.) 

DZONDI  cmpliehlt  die  Anwendung  de« 
Strahle»  des  siedenden  Wasser  dam- 
pf es  in  der  Gegend  des  Processus  mastoi- 
deus.  (Vtondi,  Aeskulap.  Halle,  18*1. 
1,  Bd  1.  Hfl-  8.  1U*.) 

IT  AHO,  J.  M.  G.  Bei  der  Otalgie  lasse 
ich  den  Kopf  n»il  warmem  Wasser  eine 
gute  Viertelstunde  lang  waschen,  und,  um 
Erkältung  zu  verhüten , gleich  nachher  die 
llaare  mit  einem  sehr  warmen  Flanell,  den 
man  bald  durch  einen  andern  ersetzt,  rei- 
ben, bis  der  Kopf  wieder  gau*  trocken  ist, 
sodaon  aber  deu  Kopf  mit  einem  ebenfalls 
trocknen  und  gleicbmässig  durchwärmten 
Flanell,  oder,  was  noch  besser  ist,  mit 
einer  Kappe  von  Wachstaffet  bedeckt  hal- 
ten. Fast  alle  Mal  Iraospirirt  nach  dieser 
Operation  der  Kopf  stark  und  der  .schmerz 
verschwindet.  Dieses  Mittel  ist  nnr  bei 
Personen,  die  das  Haar  »ehr  kurz  tragen, 
anwendbar;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muss 
man  nach  irgend  einem  andern  greifen, 
wo  ich  dann  auf  die  ganze  Schläfegegend, 
die  Wange  mit  eingeschlossen,  einen  Um- 
schlag legen  lasse , der  aus  einem  Absud 
von  Eisenkraut  in  Milch  mit  I. einsa- 
inenmeh)  besteht,  und  zwischen  zwei 
Tücher  geschlagen  ist.  Mit  dem  eioeu  oder 
dem  andern  dieser  Mittel  verbindet  man  eine 
Vaporisation,  durch  die  ich  jederzeit 
viel  Erleichterung  verschaffe,  uod  die  oll 
schon  hinreichte,  die  Otalgie  zu  beben,  und 
selbst  sie  momentan  zu  stillen,  wenn  »ie 
symptomatisch  war.  Ich  giesse  in  dieser 
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Absicht  Id  ein  Medicingla*  JÜijHoffmanoa- 
tropfcn  und  s|s  Wasser,  stelle  dieses  J 
Glas  io  ein  Gefäss  mit  heissem  Wasser, 
und  richte  den  Hals  desselben  in  den  Gc- 
liörgang,  so  lange  bis  der  Liquor  verdampft 
ist.  Ein  anderes,  nicht  minder  wirksames  : 
Mittel  ist  das  Anlegen  auf  ein  thalergrosses 
Leder  gestrichener  scliwar/. er  Seife  an 
die  Schläfe.  Hin  Vesicator  würde  eine 
noch  sicherere  Ableitung  machen.  Der  ana- 
tomische Bau  des  Ohrs,  wodurch  die  leich- 
testen Heize  schon  wirken , giebt  ebenfalls 
den  narkotischen  Mitteln  Erfolg,  Inson- 
derheit dem  Opium,  jedoch  würde  ich 
nicht  ratben,  dasselbe  unmittelbar  iti  den 
Gehörgang  zu  bringen.  Jedoch  verliert  das 
Opium  nichts  von  seiner  beruhigenden  Kraft, 
wenn  man  es,  anstatt  es  als  lojection  zu 
gebrauchen,  zur  Basis  eines  Pflasters  macht, 
das  man  auf  die  Schlafe  oder  deu  Zitzen - 
fortsatz  legt.  Zur  lojection  kann  man  sich 
mit  lauer  Milch,  einem  Lciusatuende- 
coct,  wozu  man  eiuige  Tropfen  eines  mil- 
den Balsams  mischt,  begnügen.  (Sind 
diese  örtlichen  Mittel  unzureichend,  so  kann 
man  innerlich  beruhigende  und  die,  bei  hef- 
tigen Schmerzen  anwendbaren,  allgemeinen 
Mittel  verordnen,  mit  Ausnahme  jedoch  der 
ganzen  Bäder,  von  denen  Ich  nie  Nutzen  I 
gehabt  habe.  Wenn  man  von  diesen  ver- 
schiedenen Mitteln  keine  Wirkung  erlangt, 
ao  muss  mao  schließen,  dass  der  Schmerz 
nicht  die  ursprüngliche  Krankheit,  sondern 
von  einer  andern  abhängig  sei,  auf  deren 
Symptome  man  Acht  haben  muss,  um  dar- 
aus die  Diagnose  zu  ergründen.  (Itard, 
J.  M.  O.,  Die  Krhhtn.  des  Ohres  und  des 
Gehörs.  A.  d.  Kranz.  Weimar  , I8*J. 
8.  90  u.  ff.) 

KENNEDY  giebt  bei  diesem  Lebel  vor 
Allem  ein  Brechmittel,  dem  er  jedoch 
bei  vorhandener  entzündlicher  Tbäligkeit 
eine  Blutenlzichung  vorauschickt. 
(Lond.  mcd.  repository,  Bd.  XXV.  S.  *44.) 

KRAM  EH,  W.,  «ngt,  dass  man  den 
entzündlichen  Oharacter  de*  Ohrenzwanges, 
namentlich  in  den  milderen  Fällen,  bisher 
ganz,  übersehen,  ihn  der  unzweckmässigsten, 
örtlich  reizenden  Behandlung  unterworfen 
habe,  und  giebt  folgende  Behandlung  an. 
Zuvürderat  schütze  man  das  Ohr  durch 
leichte  Bedeckung  mittelat  einen  leinenen 
Tuche«,  so  wio  durch  Innehalten  im  Zimmer 
hei  rattber  Jahreazeit  vor  kalter  Luft,  und 
entferne  die  etwa  angewendelrn  scharfen 
Lokalmittel , welche  die  Entzündung  her- 
vorgernfen  haben.  Bei  geringer,  nur  par- 
tieller Höthung  des  Trommelfells  reicht  dies 
Verfahren  zur  Hebung  der  gelinden  Knt- 
zünduogszuflille  hin,  und  bedarf  höchstens 
noch  einer  leichten  l'nterstützuog  durch 
eine  schwache  Auflösung  von  essigsau- 
rem Blei,  ins  Ohr  getröpfelt.  Hat  die 
Entzündung  aber  das  Trommelfell  io  seiner 
ganzen  Ausdehnung  ergriffen,  lat  ea  aehr 
schmerzhaft,  geschwollen,  der  Kranke  fie- 
herhaft , so  müssen  Blutegel  zu  10  Stück 


und  mehr  um  das  Ohr  herum  nogeaeixi, 
erweichende  Breiumschläge  ange- 
wendet, warmes  Mnndelöl  in  das  Ohr 
eingelröpfelt  und  kräftige  salzige  Abführ- 
mittel gereicht  werden.  Bletauflösnngen 
passen  hier  durchaus  nicht,  sie  befürdera 
nur  Verdickung  des  Trommelfells.  Hat  man 
durch  obige  Mittel  die  grösste  lieft igke.it 
der  Entzündung,  der  Schmerzen  etc.  be- 
siegt, zieht  sich  aber' die  Rückbildung  der 
Organisationsveränderungen  am  Trommelfell 
io  die  Länge,  so  muss  II  r ec h w e i n s l ein- 
salhe  unterhalb  des  Processus  masloidea» 
eingeriebeu  werden,  um  eine  kräftige  Ab- 
leitung vom  Ohre  zu  bewirken.  Hat  skh 
aber  schon  eine  eiterähnliche  Schleims hsoa- 
deruog  mit  oder  ohne  Zerstörung  des  Trom- 
melfells gebildet,  so  ist  neben  der  Brecb- 
weinsteiosalhe  das  essigsaure  Blei,  is 
Auflösung  ins  Ohr  gebracht , dasjenige  Mit- 
tel, von  dem  wir  die  kräftigste  Hülfe  er- 
warten dürfen,  welches  uns  selbst  daun 
nicht  im  Stiche  lässt,  wenn  der  Patient  die 
Brechwcinsteinsalhc  entweder  nicht  lang“ 
genug  ertragen  kanu,  oder  der  entstellendes 
Narben  wegen,  welche  sie  zurücklässi, 
gar  nicht  anwenden  mag.  Man  steigt  nach 
dem  Bedürfnis*  des  kranken  Theils  mit  dem 
Blei  bis  zu  3ß,  in  äj  Wasser  aufzttlüseo 
Entwickelten  sich  polypöse  Auswüchse  aal 
dem  Trommelfell,  sind  diese,  wie  gewöba- 
lich,  knrz  gestielt,  so  kann  mau  sie  nur 
mit  einem  schwach  sichelförmig  anf  dem 
Blatt  gebogenen  and  aa  beiden  Heilen,  nickt 
aber  an  dem  runden  Ende  schneidendes 
Messerrhen  wegochmen,  und  den  Rest  mit 
Höllenstein  vorsichtig  betupfen,  solange 
es  die  grosse  Nähe  des  Trommelfells  usd 
1 die  in  der  Regel  sehr  lebhaften,  dadurch 
verursachten  ■schmerzen  erlauben.  Das  Aeu- 
mlttel  wird  aber  oft  io  seiner  Wirksamkeit 
von  dem  essigsatiren  Blei,  in  Auflösung 
angewendet,  bei  weitem  übertroffen,  indem 
es  die  HeprodnctiunsthätigkeU  der  Wurzel 
des  Polypen  am  sichersten  darniederfcäii. 
Wir  haben  sogar  die  Beobachtung  gemach 
dass  der  Polyp  des  Trommelfells  durch  dir 
Bleisolution  verschrumpfte,  und  noch  siche- 
rer ansgernttet  wurde,  als  man  je  von  einer 
Operalionsmethode  erwarten  kann.  Zeiget 
sirh  kleine  linsengrosse  Auswüchse  auf  den 
Trommelfell , so  versuche  man  xnerst  die 
Anwendung  des  Höllensteins,  aber  aart 
mit  grosser  Vorsicht;  im  Nothfnlle,  da,  w« 
der  Höllenstein  unsere  Erwartung  nicht  be- 
friedigt, hleibt  das  essigsaure  Blei  wie- 
der die  letzte  Zuflucht.  Sind  di«  Auswüchse 
aber  weisalich,  unempfindlich  bei  der  Be- 
rührung, fest,  knorpelbart,  flach  und  bre>. 
aufsitzend,  dann  würde  jede  Behandlung 
vergeblich.  Einfache  Verdunkelungen  de. 
Trommelfells  in  Form  weisser  Flecken,  odef 
einer  allgemeinen  weisaen  undurchsichtige! 
Färbung  desselben,  sind  den  Bemühung« 
der  Kunst  ganz  unzugänglich.  lat  das  Trom- 
melfell bedeutend  verdickt,  gegen  dio  Be- 
rührung der  Sonde  ganz  uneanptiadJici. 
knorpclhart  geworden,  und  bat  das  Gehör 
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bedeutend  darunter  gelitten,  so  bleibt  zur 
Besserung  desselben  nichts  weiter  übrig, 
als  die  Durchbohrung  der  Trommcl- 
h nnt.  Allein  selbst  in  diesem,  die  Opera- 
tion wirklich  indicirenden  Kall  darf  man 
nur  dann  dazu  schreiten,  wenn  entweder 
beide  Ohren  in  derselben  Weise  und  zu- 
gleich an  einein  so  bedeutenden  Grade  von 
Schwerhörigkeit  leiden,  dass  man  in  der 
Durchbohrung  des  Trommelfells  noch  das 
einzige  Mittel  zu  einer  wahrscheinlichen 
Besserung  erblickt.  ( Kramer , \V.,  die  Er- 
kenntniss  und  Heilitug  der  Ohrenkrkhtn. 
Berlin,  1336.  S.  19J  u.  f.) 

LEHMANN  lässt  beim  Ohrenscbmerz 
Baumwolle,  mit  der  Ti  net.  digitalis  ge- 
tränkt, in  den  Gehörgang  bringen  und 
gleichzeitig  ein  mildes  Purgans  nehmen. 
(The  Atneric.  Journ.  of  med.  scienc.  Bd.  V. 
S.  34.) 

LENTI  N,  L.  Fr.  B.  und  KRITTKR, 
J.  Fr.,  empfehlen  aus  Erfahrung  gegen  den 
krampfhaften  Ohrenschinerz  den  ins  Ohr 
gebrachten  frisch  ausgep  ressten  Saft 
der  Uartenraute.  (Kritter,  J.  Fr.,  und 
Lrntin,  h.  Fr.  U.,  lieb,  das  schwere  Gehör 
und  die  Heilung  der  Gehörfehler.  Leipzig, 
1794.8.119.) 

LOKFKLKR.  Der  Knoblauch  ist 
nützlich  beim  ührenzwang,  Zahnschmerzen 
il.  m.  n.  (Loeffler , Die  utitzl.  u.  neuesten 
prakt.  Wahrh.  u.  Erfahr.  Erfurt,  1804.  Bd.  II.) 

BfA  II C A R D hat  bei  deo  so  sehr  empfind- 
lichen Oh  renschnicrzen  kein  Mittel  gefun- 
den , das  so  bald  und  so  ziele  Linderung 
schafft , als  der  Qualm  von  warmem 
Wasser  ins  Ohr  gelassen.  Man  braucht 
hierzu  nur  einen  Trichter,  der  umgekehrt 
mit  dem  breiten  Ende  auf  einen  schmalen 
Topf  geslülpt  ist  und  dessen  Spitze  man  ins 
Ohr  steckt.  Er  hat  sich  hierzu  gewöhnlich 
eines  Absuds  von  Hollunderbliitben  und  et- 
was Safran  in  Milch  oder  Wasser  bedient 
und  hat  den  Qualm  öfters  täglich  eine  viertel 
Stunde  lang  ins  Ohr  steigen  lassen;  hin- 
gegen von  dem  io  die  Ohren  gelassenen 
Dampf,  Rauch  von  Gummi  uud  andern  Din- 
gen V erschiimmerunc  der  Ohrenschmerzen 
uahrgenommen.  (.Murcurd,  Medizinische 
Versuche.  Leipzig,  1778.) 

NIELLIN  empfiehlt  den  Succ.  rutae 
express.,  zu  einigen  Tropfen  in  die  Ohren 
geträufelt.  (lUtllin,  die  Hausmittel.  Kemp- 
ten, 1786.) 

SCHMIDT  empfiehlt  bei  Ohrenscbmerz 
die  Anwendung  des  künstlichen  Ma- 
gnets; man  hält  den  Nordpol  10—  SO  Minu- 
ten und  länger  an  die  Ohrenöffuung  und 
streicht  dann  zu  beiden  »eiten  der  Ohren 
einige  Male  vom  Schädel  herunter.  (Ht//e- 
lartd,  Journal.  1834.  Septbr.) 

v.  V BRING,  Jos.  Gewöhnlich  hat  Er- 
kältung des  Kopfes  oder  der  Küsse  bei 
Gichtkranken  die  Ausbildung  des  Ohren-  i 


Schmerzes  veranlasst,  daher  das  Sch  witz- 
bad durch  Wiederherstellung  der  Hautver- 
richtungen  und  nach  diesem  ein  Abführ- 
mittel zur  Heilung  meistens  hinreicht. 
Wo  kein  Schwitzbad  , 'ingewendet  werden 
kann,  lässt  mau  deo  Kopf  mit  lauwar- 
mem Wasser  waschen,  mit  durch- 
wärmtem Flanell  abreiben,  dann  mit 
einer  Wachstaffet  haube  bedecken,  und 
späterhin  ein  Kup  hör  bien  p finster  in 
den  Nacken  legen,  »ehr  zuträglich  ist  es, 
ein  »Dickchen  Kauip her,  io  Baumwolle 
gewickelt,  in  dem  äussern  Gehörgang  zu  tra- 
gen, und  Dämpfe  von  Bilsenkraut  und 
von  lloffmannstropfen  dahin  bringen 
zu  lassen;  schädlich  aber  ist  jeder  Gebrauch 
des  Mohnsafts.  (Vrrin/y,  Jos.  t\,  Aphorismen 
üb.  Ohrenkrkhtn.  Wien,  1834.  S.  16.) 

Die  llippokrntiker  empfahlen  gegen 
Ohrenschmerz  das  Ol.  amygdai.  amar. 
(Dierbach,  Die  Arzneimittel  des  llippokrntes 
etc.  Heidelberg,  18*4.) 


OTITIS.  Die  Entzündung  den  Ohres. 

( (nflammatio  auris. ) 

A NDR  AL.  Wenn  die  Entzündung  auf 
den  Gehörgang  beschränkt  ist,  wenn  es 
keine  allgemeinen  Symptome  giebt  und  der 
Schmerz  massig  ist,  so  sind  erweichende 
Einspritzungen,  auf  das  Ohr  gelegte 
Cat a plasmeu,  die  Entfernung  aller  Ur- 
sachen, welche  die  Entzündung  zn  vermeh- 
ren geeignet  sind,  oft  hinlänglich,  um  die 
Krankheit  zu  ersticken,  bevor  irgend  ein 
Ausfluss  eintritt.  Ist  der  schmerz  lebhaft, 
so  muss  man  zu  beruhigenden  und  narcoti- 
seben  Einspritzungen  seine  Zuflucht  neh- 
men, die  man  z.  B.  mit  einer  Auflösung  von 
•>  — 6 Gran  Opium  in  einer  Abkochung 
von  A 1 1 häa  wtt  rz el  und  Mohnköpfen 
machen  lässt.  Blutegel  in  die  Nähe  des 
Obres  sind  dann  sehr  gut  angezeigt;  allein 
wenn  die  Symptome  sich  nicht  verbessern, 
wenn  der  Schmerz  nicht  aufhört  und  wenn 
Fieber  vorhanden  ist,  so  darf  man  nicht 
zaudern,  eilten  Aderlass  zu  machen;  er 
hat  in  einem  solchen  Falle  oft  eine  weit 
grössere  Wirksamkeit  als  mehrfaches  An- 
setzen  von  Blutegeln.  Wenn  das  Ohr  nus- 
zuiicKsen  aofängt,  so  muss  man  sich  der 
narcotischcn  Einspritzungen  enthalten  und 
sie  entweder  durch  andere 'mit  lauwarmer 
Milch,  oder  durch  mit  Althäa wasser, 
versetzt  mit  Honig,  gemachte  Injectionen  er- 
setzen. Vor  und  während  des  Ausflusses 
muss  man  bei  dem  Gebrauche  der  einfa- 
chen oder  Senffussbäder  beharren. 
Mbd  kann  auch  bei  manchen  Individuen  mit 
Vortheil  eiue  Ableitung  auf  den  Darmkaoal 
vermittelst  eines  ziemlich  energischen,  auf 
einmal  gegebenen  Abführmittels,  oder 
durch  häufig  wiederholte  gelinde  Abführmit- 
tel bewerkstelligen.  Wenn  der  Schmerz 
verschwunden  und  kein  anderes  Symptom 
der  Ohrenentzündung  weiter  als  ein  schlei- 
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miger  Ausfluss  vorhanden  ist , der  keine 
Disposition  zu  haben  scheint , spontan  auf- 
hören  zu  wollen,  so  kann  tnau  mit  den  ge- 
hörigen Vorsichismassregelu  den  Gebrauch 
der  ndstringirendrn  Einspritzungen  ver- 
suchen. Bei  der  innern  Ohrenentzündung 
passen  die  meisten  angegebenen  Mittel  ebeu- 
talls  noch;  allein  es  ist  hier  noch  eiue  be- 
sondere lodication  zu  erfüllen,  nämlich  die 
in  der  Trommelhöhle  nngesammelte  Materie 
zu  entleere»;  denn  von  ihrer  iteteulinn 
hängt  der  grösste  Theil  der  schlimmen  Zu- 
fälle ab,  welche  die  innere  Ühreneutzüudung 
begleiten;  wartet  man,  bis  die  Natur  ihre 
Entleerung  bewerkstelligt,  so  kann  lange 
Zelt  darüber  vergehen;  die  Zufälle  können 
auf  eine  sehr  schlimme  Weise  /.»nehmen; 
es  iosinuirt  sich  ferner  die  in  der  Trommel- 
höhle »»gesammelte  Materie,  wenn  sie  kei- 
nen Ausgang  nach  aussen  hat,  verdickt  sich, 
adkärirt  darin  und  verstopft  sie  für  immer. 
Mau  kann  der  Materie,  welche  die  Trom- 
melhöhle nnfüllt,  dadurch,  dass  man  entwe- 
der die  Tuba  hnslncbii  desubslruirt,  oder 
das  Trommelfell  durchbohrt,  einen  Ansgang 
verschaffen.  Man  hat  die  erMere  von  diesen 
Indicationen  theils  durch  Gargarismen,  theils 
durch  die  Anwendung  des  Tabacksraucbes, 
den  der  Kranke  aus  einer  Pfeife  ein/.ieht 
und  sodann  kräftig  ausathraet,  während  sein 
Mund  und  seine  Nasenlöcher  verschlossen 
sind,  zu  erfüllen  gesucht.  Meistentheils 
sind  aber  diese  Mittel  unzulänglich,  und  man 
darf  dann  nicht  anstehen,  die  Perforation 
des  Trommelfelles  zu  verrichten.  Weun 
die  Membran  durchbohrt  worden  ist,  so 
fliesst  die  hioter  ihr  nngesammelte  Materie 
bald  von  selbst  aus , bald  ist  sie  so  consi- 
stent , dass  man,  um  sie  sus  der  Trommel- 
höhle auazuziehen , ein  Instrument  in  die- 
selbe bringen  oder  Einspritzungen  mit  Kraft 
hioeiusprit/.en  muss.  Man  kann  ferner  ihre 
Austreibung  dadurch  befördern , dass  inan 
den  Kranken  verschiedene  Niesepnlvcr  neh- 
men lässt.  Wenn  nach  der  Eröffnung  des 
Trommelfells  die  entzündlichen  Symptome 
nicht  weichen,  so  muss  man  bei  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  beharren  und  zu 
den  erweichenden  Einspritzungen  seine  Zu- 
flucht nehmen.  Weun  endlich  nichts  weiter 
als  der  Ausfluss  übrig  bleibt,  so  kann  man 
iu  die  Trommelhöhle , wie  man  es  in  den 
Gehörgang  macht,  mehr  oder  weniger  fki- 
zendc  Einspritzungen  treiben.  ( Meissner 
und  Schmidt,  Kncyklopäd.  der  mediz.  Wis- 
senschaften nach  dem  Dlctiouo.  de  medec. 
frei  bearb.  Leipzig,  1833.  Bd.  IX.  S.  374.) 

BECK,  K.  J.  Bei  der  Behandlung  der 
Ohrenentzündung  muss  der  Grundcharakter 
des  Hebels  sorgfältig  berücksichtigt,  und 
deshalb  die  antisyphilitische , antiscrophu- 
löse,  antarthritische  Heilmethode  in  den  geeig- 
neten Fällen  mit  der  antiphlogistischen  In 
Verbindung  gebracht  werden.  Der  zu 
Grande  liegend»  Heiz,  er  mag  idiopathischer 
oder  consensuellcr  Art  seiu , muss  beseitigt 
werden.  Unterdrückte  Sccreüonen  trachte 


i man  wieder  hervorznrufen , gewohnte  Blot 
flösse  herzustellen,  wenn  durch  L’merHruk- 
, kung  derselben  die  Entzündung  veranlasst 
wurde.  Gallen-  oder  gastrische  Heize 
werden  durch  8 rech  - oder  Abführmittel 
| entleert.  Der  autiphlogistis  che  Appa- 
rat muss  io  grösserem  oder  geringerem  l a- 
; fange  nach  der  Heftigkeit,  Ausbreitung  nid 
nach  dem  Sitze  der  Entzündung  in  Anwei- 
dung  gezogen  werden.  Bei  hohem  Grude 
der  Entzündung,  vorzüglich  wenn  diese  ta 
inoern  Ohre  haftet  und  das  leidende  Indivi- 
duum zu  den  plethoriachco  gehört,  sisd 
allgemeine  B lu  Cent  zi  ehun  gen  unent- 
behrlich. Der  Gebrauch  der  Blutegel  oder 
der  blutigen  Schröpfköpfe  kann  hier  die 
allgemeine  Mutentzfehung  — bei  Kindern 
ausgenommen,  wo  die  Blutegel  als  solch« 
wirken,  — nicht  entbehrlich  machen.  Die 
Blutegel  werden  aber  bei  heftigen  Entzün- 
dungen, wenn  die  allgemeine  Aufregung  ge- 
mindert wurde,  nach  angewandten  allgemei- 
nen BluteDtziehuogen  sehr  zweckdienlich  in 
Gebrauch  gezogen.  Bei  Entzündungen  von 
geringer  Intennität,  wenn  diese  auf  das  äu- 
ssere Ohr  oder  die  Eustachische  Trompete 
sich  beschränken , reicht  der  Gebrauch  der 
Localblutentziebungen  gewöhnlich  aus.  Die 
Anwendung  erweichender  Dimpfr, 
das  Bedecken  des  Ohres  und  der  Umge- 
gend mit  erweichenden  und  nareoti- 
schen  Umschlägen  und  Cal a p lassen, 
die  Einspritzung  milder,  gelind  nar- 
cotischer  Mittel,  wozu  eine  Abkochung 
der  Mobnköpfe  vorzüglich  sich  eignet, 
die  Eintröpfelungen  des  Ol.  hyss- 
cyam.,  des  Ol.  amygdal.  nmar.’  sind 
vorzüglich  zu  empfehlen.  Letztere  Mittel 
werden,  auf  einen  Baum  wollen  meissel  getröp- 
felt, in  das  Ohr  gebracht.  Geräusch  nn« 
von  den  Leidenden  nbgehalten  und  eine 
atrenge  Diät  angeordnet  werden.  Die  geeig- 
neten Ableitungen  dürfen  nicht  unter- 
lassen werden,  so  wie  der  Gebrauch  det 
geeigneten  antiphlogistischen  Mittel  stau 
finden  muss.  Abführende  und  schwelest  rei- 
bende Mittel  werden  oach  den  die  Entsan- 
dung begleitenden  Umständen  dienlich  sein 
Blasenp  flaster,  auf  den  Nacken,  selb-, 
auf  deu  Zilzeofortaats  gelegt,  siod  sehr 
entsprechend.  Wenn  die  Entzündung  hi» 
zum  Zitzenfortsatz  geht,  so  darf  auf  dieses 
kein  Blasenpflaster  gelegt  werden.  Dn» 
Kauen  scharfer,  die  Speichelabsonderung 
vermehrender  Mittel  wird  empfohlen,  dar 
jedoch  bei  entzündlichen  AfTectiouen  de* 
8ch  lundganges  nicht  angewandt  werde« 
Wenn  die  Kntzündungszufälle  mit  ei«t-m 
hohen  Grade  von  Erethismus  Verbundes  «ad 
der  Schmerz  sehr  heftig  ist,  so  dürfen  nar- 
cotisckv  Mittel  sowohl  örtlich  als  inner- 
lich gebraucht  werdeu.  Man  hüte  sich  Je- 
doch, bei  heftiger,  irritabler  Aufregung;  vor 
denselben  viel  Günstiges  zu  erwarten , * 
hier  nur  durch  eiu  streng  entzünriungsvre 
driges  Verfahren  die  Zufälle  beschwichtig 
werden;  eben  so  dürfte  die  Anweodus- 
derselben  bei  hohem  Congcstionaausaaadr 
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fegen  den  Kopf  bei  Personen  mit  apoplec-  schnitt,  und  vcrseha fl'e  dadurch  dem  Eiter 
tischein  Habitus  nicht  ohne  Gefahr  sein,  und  den  erforderlichen  Abfluss.  Weiterhin  hat 
muss  deshalb  unterbleiben.  Wenn  eine  ab-  man  es  dann  mit  einer  oberflächlichen  oder 
uorme  Kecretlon  in  dem  Obre  in  Folge  der  tiefer  eingreifenden  Cnries  zu  thun.  Oie 
Entzündung  sich  gebildet  hat,  so  ist  die  inetastatischc  acute  Otitis  interna  bildet  sich 


Anwendung  des  Opiums,  da  so  leicht  die 
Secrclion  durch  dessen  Anwendung  unter- 
drückt und  hierdurch  eine  iunere  Necretisn 
erregt  werden  könnte,  so  lange  als  der  Ir- 
ritatioosznstand  fortbestehl,  nicht  zu  em- 
pfehlen. (0ecA~,  K.  J.  in  Husl,  Theor.  prakt. 
Ilandb.  der  Chirurgie.  Berlin,  1834.  Bd.  XII. 
M.  633.) 

IIEHXDT.  Oie  reine,  von  Erkältung 
entstandene  Otilis  fordert  sehr  starke 
Blute ntziehungen,  so  wie  überhaupt 
eine  sehr  eingreifende  antiphlogistische  Be- 
handlung. Oiese  so  schnell  als  möglich  in 
Anwendung  zu  bringen , die  Steigerung  der 
Krankheit  bis  zur  Theilnnhme  der  Gehirn- 
häute zu  verhüten,  nicht  aber  ab/u warten, 
wo  sie  sich  kund  giebt,  auf  das  Kräftigste 
anzügreifen,  das  ist  die  erste  und  wichtigste 
Aufgabe  des  Arztes.  In  dieser  Absicht  sind 
starke  und  öfters  wiederholte  allgemeine 
Bl  uteu  t x ieh  u ngen  in  Anwendung  zu 
bringen  und  durch  die  wiederholte  Applica- 
tion einer  grösseren  Kahl  von  Blutegeln 
zu  unterstützen.  Bei  einer  intensiveren 
Ausbildung  dieser  Otilis  stelle  man  sich  die 
Aufgabe,  den  Kranken  auf  ein  Minimum 
der  zum  [.eben  erforderlichen  Blutmassc 
zurückzuführen  und  den  Aderlass  in  kurzen 
Zwischenräumen  zu  wiederholen.  Nächst 
den  starken  Blutentziehungen  reiche  man 
innerlich  abwechselnd  Calomel  stündlich 
zu  3 Gran,  bis  zur  massigen  Darraauslee- 
rung  und  Nitruin  ebenfalls  in  grösseren 
Gaben.  Oie  Ableitung  nach  dem  Oarmkansl 
ist  besonders  zu  iimerhallen  und  die  Aus- 
leerung desselben  nöthigenfalls  durch  Kly- 
ntire  vonOxymel  und  Kleienabsud  und 
dureb  kühlend  wirkende  • A b führ  m i l le  I 
zu  befördern.  Aeusserlfch  lasse  man  die 
graue  Kalbe  In  die  Umgegend  des  Ohres 
lleissig  einreiben,  nach  gehörig  veranstal- 
teten Hlulentziehiingen  entferne  man  aber 
zugleich  die  Haare  von  der  angegrilTcuen 
Kopfseite  und  applicire  oberhalb  des  Ohrs 
eio  geschärftes  Veslcatorium.  los  Ohr  selbst 
bringe  man  von  Zeit  zu  Zeit  geiind  er- 
wärmtes Maodelül  oder  Milch.  Alle 
weiteren  äusseren  Miltel  aber  siud  zu  ver- 
meiden, so  lange  noch  die  Aussicht  auf  eine 
Zcrtheilung  der  Entzündung  verwaltet.  Erst 
wenn  die  Zufälle  sich  mehr  auf  das  Ohr 
beschränken,  wenn  nach  der  Oauer  der 
Entzündung  und  aus  dem  Verhalten  der 
Symptome  auf  die  Eiterbildung  geschlossen 
werden  kann,  ziehe  man  warme  Breium- 
schläge in  Auuendiing,  um  den  Ourch- 
bruch  des  Eiters  durch  das  Trommelfell 
oder  die  Abscessbiidiing  am  Zilzeoforlsatze 
zu  befördern.  Sobald  das  Erslere  eingetre- 
ten ist,  befördere  man  den  Ausfluss  durch 
Einspritzuugen  von  lauwarmem  Wasser; 
im  zweiten  Kalle  mache  man  einen  Kiu- 


meist  sehr  schleichend  aus,  und  bevor  sie 
erkannt  wird , ist  cs  in  den  meisten  Fällen 
bereits  bis  zur  Eiterbildung  gekommen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  chronischen 
Form.  In  beiden  Fällen  wird  daher  die  an- 
tiphlogistische Behandlung  nicht  so  eingrei- 
fend sein  dürfen,  als  vorhiu  angegeben 
worden  ist,  sie  wird  vielmehr  dem  noch 
vorhandenen  llcizinigszusiande  angepasst 
werden  müssen.  Meist  wird  man  sich  in 
beiden  Fällen  auf  Blutegel  und  den  Innern 
Gebrauch  des  Calomel  A zu  beschränken 
haben.  Ich  habe  in  einigen  Fällen  neben 
den  örtlichen,  meist  öfters  zu  wiederholenden 
B I u t en  t z ieh u n gen,  im  weitern  Verlauf 
Calomel  mit  Kamp  her,  die  Einreibung 
der  grauen  Salbe  und  eine  kräftig  wir- 
kende Ableitung  durch  ein  V e si  ca t o r i u m, 
an  den  Schädel  odcrauch  in  den  Nacken  appli- 
cirt,  aogewendet,  und  bei  diesem  Verfahren 
einen  glücklichen  Ausgang  beobachtet. 
( tierndt,  Oie  {.ehre  von  den  Entzündungen. 
Greifswald,  1838.  Bd.  II.  Ablhlg.  11.  S.  1055.) 

CA  SP  Elt.  Selbst  wenn  die  Ohrenent- 
zündung nicht  sehr  lebhaft  auftritt.  muss 
mau  sich  oich;.  mit  einer  örtlichen  Kur  be- 
gnügen : deshalb  darf  man,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Contraiuilicationen  da  sind,  den 
Aderlass  uicht  vergessen,  dessen  Wir- 
kung zuweilen  plötzlich  eintrilt.  Kein  Mil- 
lel  ist  so  wirksam  als  dieses,  uud  kelns 
kaun  es  ersetzen;  ürtliq/ic  Ulmenlleernagcn 
durch  Blutegel'  an  die  Kchläfe  oder  hinter 
die  Ohren,  verursachen  nur  eine  vorüber- 
gehende Hohe.  Nach  dem  Aderlass  empfeh- 
len sich,  besonders  in  den  ersten  Madien 
der  Eotziindung,  erweichende,  narcoiische 
I njectionen  von  5 — 8 Grnn  Opium  ln 
vj  Mnlvendecoct,  oder  dergleichen  Um- 
schläge. Ist  aher  schon  Ausfluss  da,  so 
darf  man  keine  Narcotica  mehr  anwenden, 
und  muss  sich  mit  Injrctionen  von  lau- 
warmer Milch,  A 1 1 häadecoc  t,  mit 
Umschlägen  von  I. einöl  u.  dgl.  begnügen. 
Oie  Behandlung  der  erysipelatösen  Entzün- 
dung ist  die  der  Hose  überhaupt;  von  äu- 
ssern  Mitteln  sind  Kräuterkissen  über  das 
Ohr,  Werg  u.  dgl.  die  anwendbarsten,  da- 
gegen die  iuuere  Kur  um  Entscheidendsten. 
Diejenige  chronische  Entzündung  im  Aussern 
Ohr,  bei  der  sich  ein  gänzlicher  Mangel  an 
Ohrenschmalz  zeigt,  . kommt  im  Anfänge 
seilen  linier  die  Augen  des  Arztes.  Ist  «tln 
Kniziindiiog  noch  wahrnehmbar , so  siud 
Blutegel,  Vesicai  orien , Dämpfe, 
laue,  milde  I n je c t io  n en  auch  hier  als 
topische  Mittel  uogexeigt,  und  meistens 
hinreichend,  um  die  Kccrellon  des  Ohren- 
schmalzes früher  oder  später  wieder  lier- 
ziistelleu.  Was  die  Behandlung  der  innern 
Otilis  heiriflt,  so  iiherwiegt  kein  Mittel  den 
Aderlass  an  Wirksamkeit.  Blutegel  hin- 
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ter  die  Ohren  oder  an  die  Hchläfen  verur- 
sachen auch  hier  nur  eine  vorübergehende 
Erleichterung.  Die  oben  angegebenen  ln- 
jectionen,  Outaplnsmen  ti.  dgl.  [lassen  auch 
liier.  I.asaen  die  Symptome  vermmhen, 
dass  bereits  eine  Materie  »ecernlrt  sei,  die 
einen  Ausgang  sucht,  so  muss  mau  ihr  die- 
sen verschaffen,  und  nicht  warten,  bis  sie 
durch  die  Eustachische  liührc  Oiesst,  oder 
das  Trommelten  durchbohrt,  oder  sich  in 
die  Zellen  des  Zitzenfortsntzes  Intiltrirl. 
Hat  sich  der  Eustachische  Kanal  verstopft, 
so  muss  man  erweichende  Gurgcl- 
Wiisser  wiederholt  und  Reissig  an  wenden, 
warme  Dämpfe  einziehen  und  während 
der  Zeit  die  Nase  zuhalten  il.  dgl.  Aber 
man  muss  in  solchen  Fällen  nicht  die  kost- 
bare Zelt  verlieren,  sondern  zur  Oeffnung 
des  Trommelfells  schreiten.  Ist  der  Aus- 
fluss bergest  eilt,  so  haudelt  es  sich  um  die 
genaue  Diagnose  der  Art  desselben.  Bei 
jener  purulenten  Form,  wo  Caries  ist, 
Knochenstückchen  mit  herauskommen  etc., 
ist  leider  wenig  von  der  Therapie  zu  hoffen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  der 
sernphulüsen,  der  syphilitischen  Entzündung 
und  Otorrhoe  der  Grundcharakter  der  Krank- 
heit berücksichtigt  werden  muss.  Oerlliche 
Mittel,  namentlich  auch  hier  wieder  alkali  - 
niache  Einspritzungen,  nachdem  man 
früher  die  Heizung  durch  schmerzstillende, 
erweichende  Injectioneu  gemildert  hat, 
und  ein  Exutorium,  wozu  man  noch  von 
Zeit  zu  Zeit  Purganzen  anwendete  — sind 
besonders  empfohlen.  Ist  die  Entzündung, 
die  Eiterung  und  Caries  schon  tief  in  den 
Schädel  eingedrungeo , so  muss  man  mit 
der  grössten  Sorgfalt  den  Ausfluss  zu  un- 
terhalten suchen , wie  überall  die  kräftig- 
sten Mittel  angewandt  werden  müssen, 
wenn  ja  die  Secrelion  stocken  sollte,  sie 
wieder  hervnrzurufeo.  (Wmf,  Magazin. 
Bd.  X.  Hfl.  3.  S.  466.  Bd.  XI.  Hft.S.  S.  118.) 

DOIBLE  wandte  Einspritzungen 
eines  Dec.  J u n i peri  mit  gutem  Erfolge 
an.  (Journ.  de  Mcdec.  Tom.  XXXI.  S.  40.) 

DIIVEHXKV,  G.  J. , empfiehlt  bei  hef- 
tigem Ohrenschmer*  (Entzündung),  der  von 
Kälte  entsteht  und  den  erwärmenden  Mit- 
teln, z.  B.  dem  Auflegen  von  Fettwolle 
oder  von  warmem,  mit  Weingeist  befeuch- 
tetem Brote,  nicht  weicht,  zuerst  deu  A de r- 
lass,  dann  erweichende  Cataplas- 
men  u.  dgl.,. und  erst,  wenn  der  Schmerz 
bereits  milder  wird,  Purgunzen.  iltu- 
rernry,  G.  J-,  Tratte  de  l'organe  de  foule 
etc.  Paris,  17*3.) 

FRANK,  Peter.  Die  Otitis  wird  eben 
so  wie  jede  andere  slark  nusgehildeie  Ent- 
zündung, namentlich  wie  die  Ophthalmitis, 
behandelt,  daher  sind  schnell  nuzustelleode 
und  oft  wiederholte  Venäscclionen,  bei 
der  echten,  genuinen  Otitis  vor  allem  An- 
dern indicirt.  Auch  leisten  hier  topische 
Blntent Ziehungen  die  herrlichsten  Dien- 
ste. Nächstdem  muss  mau  mit  die  ein-  | 


Wirkenden  Ursachen  sein  vorzüglichstes 
Augenmerk  richten , und  jeden  krankhaften 
j Heiz  auf  gelinde  Weise  zu  beseitigen  su- 
chen. Dassen  sieh  die  iusecteo,  wie  mit 
einmal  dieser  Fall  bei  einer  Otalgle  vor  kam 
nicht  herausnehmen,  so  kann  man  sie  durch 
Uel,  durch  dco  Saft  von  Abniuthium 
oder  vonLeduro  palusire,  so  wie  durch 
Hooig,  den  mau  auf  Baumwolle  applicirt. 
vorsichtig  zu  tödten  suchen,  lat  dieser  1». 
dication  Genüge  geschehen , daun  legt  iuac 
auf  das  entzündete  Ohr  erweichende 
Mittel  oder  einen  in  Mal venblü theadr- 
coct  getauchten  Schwamm,  oder  wendet 
dies  io  l*orm  eines  schinenutiJlenden  Cat»- 
plasma  an.  Wenn  sich  die  Entzündung 
mehr  auf  die  inneren  Gebilde  beschränkt, 
so  mögen  diese  Mittel  lange  Zeit  im  Munde 
gehalten  werden.  In  den  äusseren  Gehör- 
gang  mache  man  E i n t röp  fei  u o g en  aus 
lauwarmer  Milch,  aus  MuciJag.  ,eac 
cydoolor.,  aun  einer  etwa»  verdünntes 
Emulsion  des  Gummi  arabici,  wo*« 
inan  noch , weoo  es  die  spastischen , heluz 
anhaltenden  Zufälle  verlangen,  etwas  Opi  am 
zuselzen  kann.  Alle  lojectionen  sind.  d.. 
sie  starke  Heizung  verursachen,  gänzlich  m 
vermeiden.  Innerlich  verordne  man  Ni- 
trum, und  reiche  sehr  oft  säuerliche  Ge- 
tränke. Sind  gastrische  Symptome  vorhan- 
den, dann  müssen  gclind  evaeuirende  Me- 
tel aus  T amarinden  oder  Weinstein- 
rahm  angewandt,  oder  der  Leib  durch  KIv- 
stire  orten  gehaiteo  werden.  Kaan  man 
trotz  dieser  Behandlung* weise  dem  fcne- 
ruugsprozesse  nicht  Vorbeugen,  so  such« 
man  ihn  sorgfältig  zu  befördern,  und  sehe 
vorzüglich  darauf,  da.«  nicht  ein  unreines 
Geschwür  den  Verlust  des  Gehörs  bewirke 
oder  Caries  dann  sich  bilde.  Merkt  man 
demnach  aus  der  Zunahme  der  Schmerzen 
aus  dem  Klopfen,  aus  der  Schwere,  Hk*«' 
und  grossen  Spannung  des  Ohrs,  da«»  be- 

sen*  wa'rme’  hS"'"?**"  sei'  daun  ■»•»- 
»en  warme  Dampfe  aua  Ohr  Keimtet 

und  auf  diese«  selbst  fortwährend  er»  ei- 
chende  Cataplasmcu  gebracht  wer- 
den. Entstand  Ruptur  de»  Absce-se» 
muss  mau  den  Eiterausflus»  durch  .ine  an- 
gemessene Körperlage  nuf  der  Helte  de» 
afliclrten  Ohrs,  durch  wiederholt  gemnehir 
Ausspülungen  mit  Substanzen,  die  aus  einer 
Gerstenabkochung  mit  wenig  Honig  berei- 
tet worden,  zu  befördern  suchen.  Um  dem 
eiternden  Ohr  vor  allen  Iusecteo  Sri....-  ,u 
gewahren,  bedecke  man  es  mit  einer  »ehr 
dunoen  feinen  Leinw  and.  Auch  »ehe  man 
darauf,  dass  der  Aosllus*  durch  nicht»  »r- 
hemmt  werde.  lPr„„k,  p, irr,  ttchaodl- 
der  Krkhio.  de»  Menschen.  A.  d.  Lat.  über«, 
von  Soheruhcim.  Berlin,  IhJ«.  xhl.  II. 
S.  4^*.) 


ITAHI),  J.  M.  G.  Die  Behandlung  der 
Ollti«  ist  die  aller  Entzündungen.  Dm  all- 
gemeinen, in  Anwendung  zu  ziehenden  .\tu- 
tei  richten  sich  nach  der  Heftigkeit  der 
Entzündung,  oder  vielmehr  des  Nehmen«*. 
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Imiess  muss  man  doch  selbst  dünn,  wenn 
der  Schmer»  nicht  »ehr  lebhaft  ist,  und  man 
die  Entzündung  für  niissig  hält , sich  nicht 
mit  Örtlichen  Mitteln  begnügen,  und  man 
darf,  mit  Beobachtung  der  Gegcnanzelgen, 
durch  den  AderPass  die  Xerthciluiig  der 
Entzündung.  sobald  sie  sich  nur  zeigt,  ver- 
suchen. Dieses  Mittel  ist  das  kralligste, 
und  man  würde  vergebens  hollen,  es  durch 
andere,  seihst  durch  lllut  entzieh  itngeu  an 
der  «chlflfe  oder  hinter  den  Ohren,  zu  er- 
setzen. IHe  Wirkung  der  Örtlichen  Hlnt- 
enf/lehtingen  ist  mir  eine  momentane,  lind 
nach  einer  Kühe  vod  einigen  Augenblicken 
kommen  die  .schmerzen  so  heftig,  als  zuvor, 
wieder.  Die  Verschiedenheit  der  örtlichen 
Mittel  richtet  sieh  nach  dem  sülze  der 
Krankheit  und  Dach  dein  Stadium  der  F.ut- 
ztindting.  Ist  die  Olltls  üiisserlich  und  noch 
nicht  messend,  so  kann  tnnn  sie  durch  er- 
weichende irfnge,  denöa  beruhigende 
ttnd  srlbo  narcufi'che  heigcmi*cht  wer- 
den, V.ertliCiler.  Nicht'  f«l  in  diesem  Fall 
wlrksaindF',  als  El n sprit züngen  aus  ei-  , 
nein  DFehtt.  p lanta  gi  dis  worin  5 — (i 
GfanOiilu  ni  üufgrlMt  \i  orden  «lud,  uuil  ein  in 
das  Ohr  geh rai‘ liier  Bamiiwnltenim  isM  I,  in 
den  man  3Grnn  K am  p li  e r ge» iekelt  hat,  und  . 
y.u  gleicher  Zeit  ein  mit  V erben«  herei-  ! 
fe*  Gat  n pl  n sin  a hinter  das  Ohr.  Ilat  «her 
das  Ohr  schon  zu  illessen  begonnen,  dann 
ist  Entfernung  der  mircofisrlien  Mittel,  da- 
gegen Anwendung  der  beruhigenden  und 
lindernden,  und  alles  dessen  nöthig,  was  den  : 
Ailsflns*  ans  der  i nt  zündeten  Membran  zu  be- 
fördern vermag : hlelier  gehören  Eintröpfelung 
von  Inner  Milch,  von  Aliheenbsud  mit 
Honig,  ein  l! inschlag  von  Lei  nsam en- 
inehl  über  dns  ganze  Ohr  und  die  Schläfe- 
■regoml.  Ist  die  Omis  Inuerlich,  so  werden 
die  Schmerzen  beHürren,  bis  sieh  das  lle- 
nul'at  der  Knl/ündling,  die  acbb  iinlge,  ca- 
tarrhaliscbe  oder  efterbUTte  Materie,  nach 
aussen  Dult  gemaeiil  hat.  Es  ist  dauu  darum 
»!tt  thun,  ihr  den  Ausgang  zu  ve'tscbÄflen ; 
Her  nnlurgemässeste  W eg  Ist  ohne  Kwet- 
fel  die  Ensinchisehe  Trompete;  aber  dies  ist 
sehr  Schwer,  und  wenig  auf  diesen  Aiis- 
giittgswcg  y.u  holTen.  .Mehls  desto  weniger 
giebt  es  Mittel,  das  llindcrniss,  das  sich 
dem  Ausfluss  der  Materie  entgegensetzt, 
nämlich  die  Verstopfung  dieses  Kanals,  zu 
verringern;  dergleichen  sind  Gurgelwas- 
ser, die  mau  so  an  wendet,  dass  sie  stark 
und  wiederholt  an  die  Meltenwändc  des 
(«chllindcs  noschlagen,  oder  Ta  ba  c k sr  a u c b, 
den  der  Kranke  mittelst  einer  Piclfo  ein-  : 
zieht,  nnd  dann  plötzlich  und  mit  Gewalt 
ausbläset . wobei  man  ihm  empfiehlt,  den 
Mund  zti  sthliessen  und  die  .Nasenlöcher 
mit  den  Fingern  ziizuhalien.  Sind,  wie  es 
nelir  gewöhnlich  geschieht,  diese  Mittel  zu 
dem  vorgeaetaten  Ziel  unzureichend,  »u  muss  I 
mau  die  Materie  durch  die  Oeflnung,  die 
ihr  mich  gewöhnlich  die  Natur  darbielel, 
entleeren,  und  die  Perforation  des  Trom-  j 
melfells  vornehmen.  Die  freiwillige  OelT- 
nung  dieser  Membran  nbzuwarieo,  i?l  ashr 
II. 
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übel.  Ich  bin  überzeugt , das«  die  Tranche 
der  inei-leu  Fälle  von  Taubheit,  die  nach 
der  Enlziiiiduug  des  Innern  Obres  folgt,  der 
lange  Aofeuilialt  von  eatarrbalisclier  Ma- 
terie in  der  Trommelhöhle  Ist.  Diesp  so 
aogehiiiifte,  zwischen  den  Wänden , die  ih- 
rer progressiven  Ansammlung  uiolit  inich- 
gchen  köuhcu,  eingesclilosseue  Materie 
dringt  in  die  eugsleu  Vertiefungen  dos  Ge- 
hörorgans ein,  verdickt  sich  da,  bleibt  hän- 
gen und  verstopft  sie  für  immer.  E«  ist  folg- 
lich von  Wichtigkeit , die  schleimigen  oder 
eilerh, illen  Ansammlungen  in  der  Trommel- 
höhle, durch  eine  OclTiiiiiig  in  das  Trommel- 
fell, ohne  Verzug  zu  entleeren.  Diese  Per- 
foration ist  einfach,  leicht  und  ohne  l’ahe- 
ifnciiilichkcilct).  Sobald  man  dem  Ausfluss, 
er  komme  nun  aus  dem  Gehörgang  oder  er 
habe  seine  Quelle  im  Innern  Ohr,  freien 
Lauf  gestaltet  hat,  muss  man  denselben 
einige  Zeit  lang  der  Matur  Überlassen,  und 
sich  auf  den  Gebrauch  einiger  verdünnen- 
den lojccfibnen  beschränken.  Während 
dieser  Zell  sticht  man  sieh  zu  unterrichten, 
ob  die  (Mills  calnrrhnlisch  oder  eilerhaft 
sei.  Ist  sie  caiarrhall-ch,  so  Ist  der  täg- 
liche Gebrauch  touischer  MiKel,  Insbe- 
sondere der  China,  häutiger  Purglrmit- 
tel , die  als  Basis  l(  ha  bar  her  oder  Aloe 
haben,  angezeigt;  gute  WirkiiDgcu  haben 
M e h ii  li  p f p u I v e r nu»  M a i h I u m e n , dh e - 
tnoien  um  gemeinem  Tnhack  gemiscl^die 
in  so  starken  Prisen  genoiumen  werden, 
dass  sie  eiuen  heftigen  Schnupfen  erregen. 
Weun  sich,  durch  den  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel, lind  vorzüglich  der  Purganzen,  der 
Ausfluss  beträchtlich  gemindert  hat,  und 
vorzüglich,  wenn  wenig  oder  kein  Schmerz, 
mehr  zugegen  ist,  so  kann  man  ohne  Scheu 
zu  ndst  riuglrenden  I n je c t i o n c n grei- 
fen. Es  ist  leicht  einzuseheu , dass  solche 
Mittel  da  schädlich  siud,  wo  die  Otilis  als 
eiue  glückliche  Krise  irgend  einer  habirnel- 
leu  Krankheit,  oder  als  die  Folge  einer 
Eruption  erscheint.  Ist  die  (Mills  eilerhaft, 
so  muss  man  sorgfältigst  nacliforschen , ob 
diese  Eiterung  rein  örtlich,  uder  von  irgend 
eiuer  bösartigen  AUectiou,  nls  vou  Scro- 
pheln,  Syphilis,  einer  Dintheais  z.u  Flech- 
ten, abhängig  sei.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  keine  lloiTiiung  zur  Heilung,  bis  man 
nicht  den  Kranken  eiuer  allgemeinen,  dem 
Charakter  »einer  Krankheit  angemessenen 
Behandlung  unterworfen  bat.  Ist  der  An- 
slcckungsstolT  zerstört,  so  hört  die  Kileruug 
von  selbst  auf.  Hat  man  Grund  zu  glauben, 
dass  sie  örtlich  sei,  so  nützt  der  Gebrauch 
erweichender  Injectlonen,  nebst  der 
wiederholten  Anwendung  von  7 — 8 Blut- 
egeln au  das  Ohr;  sodann  Eintröpfelung 
einer  tonischen  Flüssigkeit , als  einer  Auf- 
lösung vou  3ij  caus tischen  Kalis  in  1 
Pinte  Hosen  Wasser,  lat  («ries  des  Gehör- 
ganges  oder  der  Trommelhöhle  vorhanden, 
so  erheischt  diese  Complication  die  Mittel, 
die  iiu  Gefolge  der  Oturrhoe  angezefgt  wer- 
den sollen.  ( Iturd , J.  M.  Q.,  Die  Krank- 
heilen  des  Ohres  und  des  Gehörs.  Aus 
>1 
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dem  Französischen.  Weimar,  lb*i.  S.  13 
bis  16.) 

KENNEDY',  J.,  behandelte  die  ersten 
Kälte  von  Ohrenentzündung , die  ihm  ver- 
kamen, mit  Blulnusleeruugen,  niasenptln- 
slero  und  Abführmitteln , war  hierbei  aber 
nicht  sehr  glücklich;  späterhin  gab  er  starke 
Brechmittel  In  Verbindung  mit  Abführ- 
mitteln und  Blut  Ausleerungen,  wobei  der 
Erfolg  schon  ein  günstigerer  war;  da  er 
aber  letztere  bald  als  überflüssig  erkannte, 
so  begnügte  er  sich  allein  mit  der  Ktne- 
lico-l.'athtirsis,  und  führt  eine  Menge 
Kälte  an , in  welchen'  sic  die  Genesung  aufs 
rtchnellste  herbeiführte.  (The  Lond.  med.  re- 
posilory.  1SS6.  März.  No.  147.) 

KRAMER,  W..  Hosenartige  Ent- 
zündung des  Oh r k nor  pels.  Die  Be- 
handlung muss  in  Bezug  auf  dos  örtliche 
beiden  durchaus  negativ  sein;  man  bedecke 
das  Ohr  entweder  gar  nicht,  wenn  der 
Kranke  sich  im  Zimmer  halten  lässt,  oder 
doch  nur  mit  einem  leichten  Tuche,  um  den 
unmittelbaren  Andrang  der  kalten , zugigen 
Luft  abzuhalten;  begleitende  tieberhafte, 
gastrische  Beschwerden  werden  nach  den 
Hegeln  der  speziellen  Therapie  mit  Brech- 
mitteln ii.  s.  w.  behandelt,  Selbst  der  Aus- 
fluss eines  dünnen  Secrct*  verlangt  nur  ein 
si^Uältiges  Auswaschen  mit  lauem  W'asser. 
-^^Crysipela  tose  Entziiudung  des 
nassem  Gehorgangs.  Die  höchst  ein- 
fache Behandlung  besteht  darin,  dass  man 
Einspritzungen  von  lauwarmem  Wasser 
macht.  Wir  benutzen  dazu  eine  (Ihren- 
spritze,  die,  3 Zoll  lang,  li  Unzen  Wasser 
enthält,  mit  einem  } Zoll  langen  Aufsalz- 
rohr und  cioer  hinreichend  grossen  Oeffnung 
versehen  ist,  um  einen  kräftigen  Wasser- 
strom zu  liefern.  An  dem  hinlern  Ende 
derselben  befindet  sich  entweder  eine  breite 
Scheibe  oder  3 starke  Hinge,  um  dem  Zeige- 
und  Mittelfinger  der  rechten  lland  zum 
Eliitzpunkte  zu  dienen,  wenn  der  Daumen 
derselben  den  Kolben  in  die  gefüllte  spritze 
eindrückt.  Sehr  gellen  ist  es  nüthig,  vor 
den  Einspritzungen  das  verhärtete  Ohren- 
schmalz durch  Kintröpfeln  von  siissem 
Mandelöl  Zu  erweichen;  lauwarmes  ein- 
faches Wasser  thut  durchaus  dieselben 
Dienste,  sollten  auch  einige  Spritzen  voll 
mehr  nötlüg  sein.  Unmittelbar  nach  dem 
Einspritzen  verschwinden  alle  Beschwerden, 
doch  untersuche  man  noch  den  Gehör- 
gang  mit  dem  Ohrenspiegel.  Findet  man  die 
Wandungen  des  Gehorgangs  sehr  gcröthet, 
so  thut  das  Eintröpfeln  einer  Auflösung  von 
1 Gran  essigsauren  Bleies  in  1 Unze 
Wasser  die  besten  Dienste,  und  wird  In 
hartnäckigen  Kälten  durch  Brechwein- 
s teinsalbe,  hinter  das  leidende  Ohr  ein- 
geriehen, kräftigst  unterstützt.  Die  Hüthc 
verschwindet  dann  unfehlbar  in  einigen  Ta- 
gen. Sollte  ein  Geschwür  im  Gehörgang 
aich  zeigen,  so  darf  man  dasselbe  nur  mit  { 
Tinct.  royrrhae.  opil  croc.  u.  dgl.  be- 
streichen, um  es  sicher  zu  heilen.  — Ent- 


zündung der  drüsigen  Haut  des  äu- 
ssernGchörganges.  Bei  der  Behandlung 
muss  man  zunächst  die  grösste  Iteinticbkeü 
des  kranken  Gehorgangs  vor  Augen  ha  bei. 
Ks  muss  derselbe  täglich  I Mal,  bei  reich- 
licher bchleimabsouderting  selbst  mehrere 
Male  mit  warmem  Wasser  aiisg.-sprllxl 
werden,  und  zwar  mit  der  erwähnten  gro- 
ssen Ohrenspritze.  Manchen  Patienten  ist 
kaltes  oder  kühles  Wasser  angenehmer,  als 
< warmes,  worin  man  ihren  Wünschen  will- 
fahren darf.  In  leichteren  Kälten , wo  die 
drüsige  Haut  nur  an  einer  einfachen,  frisch 
entstandenen  entzündlichen  Anschwellung, 
seihst  mit  lebhaften ; juckenden  Mehtnrrxra. 
] leidet,  genügt  die  Sorge  für  Hetolichkeil  und 
für  eine  leichte  Bedeckung  des  Ohr»  gegen 
j Zugluft  durch  ein  leichtes  Tuch , ein  Boh- 
| neoinehlklssed.  Insekten  fra  Gebürgadge 
sind  oft  nicht  so  leicht  zu  entfernen , ab 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte. 
Zunächst  spritze  man  den  vorhandene! 
bchleiin  rein  aus , suche  das  Insekt  mit 
einem  Züngelchen  zu  fassen , und  giesse, 
wenn  dies  nicht  gelingen  sollt»,  *•*»<* 
Mandelöl  In  den  Gchörgang,  um  dg«  In- 
sekt zil  tödten,  welches  sich  dann  leicb 
durch  wässrige  Einspritzungen  entfernen 
lässt.  Harte  Körper,  Glaskugeln,  Böham. 
Erbsen  ii.  dgl. , lassen  sich  oft  noch  »ki 
schwerer  entfernen , als  Insekten.  Mal  Ihr 
Aufenthalt  im  Ohre  bereits  heilige  ksuos- 
dungsxulälle  veranlasst  und  den  Gehirgaag 
so  cmptiudlicli  gemacht , dass  er  keiae  Be- 
rührung mit  irgend  einem  Instrumente  ver- 
trägt, so  muss  inno  nach  den  Umständen 
I selbst  zu  einem  Aderlässe  schreiten,  la- 
iner  aber  Blutegel  in  guter  Anzahl  na 
das  Ohr  herum  ansetze»,  und  dasselbe  durch 
, erweichende  Breiumschläge,  Eintröpfe- 
lungen von  warmem  Oele  oder  waraer 
Milch  zu  beruhigen  suchen.  Ist  dadurch 
die  Empfindlichkeit  und  Anschwellung  der- 
gestalt gesunken,  dass  nuio  an  manuelle 
tliilfaleiMiingen  denken  kaun,  so  suche  nu 
den  fremden  Körper  durch  mechanische 
Hiilfsmittel  geschickt  und  scharfsinnig  za 
entfernen.  Viel  häutiger  als  gegen  solche 
fremde  Körper  wird  unsere  manuelle  Muff» 
leialung  gegen  Ohreopolypen  in  Ansprach 
genommen.  Ist  nach  Entfernung  des  frea- 
den  Körpers  aus  dem  Gehörgange  die  An- 
schwellung schwammig,  aufgeluckert . bla- 
senartig, so  bedarf  man  keiuea  andern  .Mit- 
tel«, als  des  P resssch  w a rn  me»,  von  den 
glatte,  achmale,  der  Verengerung  des  Ge- 
hörgangs angemessene  Streifen  emgebrachi 
und  34  Munden  darin  belassen  werde«, 
.«■ehr  schädlich  sind  hier,  wie  bei  jeder  aa- 
riern  Aufwulstung  der  drüsigen  Haut , »11t 
erweichenden,  milden,  ölig-scbleimigen  Mit- 
tel. Ist  die  drüsige  Haut  angeschwolle». 
ohne  hlasenförtnig  aufgelockert  zn  »ein , h» 
sie  dabei  excoriirl  oder  nicht,  stark  oder 
weniger  stark  gerölhet,  die  Absender  tut 
derselben  reichlich  oder  sparsam,  a»  gieh 
es  nichts  Wirksameres  als  Eintröpfelnagct 
von  cssigiaurem  Blei  (au  1 — io  Gras 
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In  1 Unze  Winsser)  täglich  3 — 4 Mal  wie- 
derholt, nachd  ein  der  Gehörgung  vorher  mit 
einfachem  Wasser  uusgespritzt  lind  von  dem 
etwa  ungesainmeiteD  Schleim  gereinigt  wor- 
den ist.  In  bedeutenderen  Füllen  wird 
ausserdem  Doch  II  r e c h w e i n s t e i n s n I b e 
hiiller  das  kranke  Ohr  eingerichen , bis 
Eiterpusteln  auabrechen,  die  mnu  nhirovknen 
lässt,  um  die  Einreibung  der  Salbe  wieder 
ku  beginnen,  sobald  es  ferner  uuthwendig 
sein  sollte.  Die  Einreibung  muss  unterhalb 
des  Processus  mastoideus  geschehen , damit 
sie  theils  nicht  bis  auf  das  Pcriusteuiu  diirch- 
g reifen , theils  eine  um  so  kräftigere  Ablei- 
tung bewirken  könne.  Ist  der  Patient  da- 
bei volisaflig,  sehr  wohlgenährt,  die  Ab- 
anoderttug  im  Ohre  sehr  reichlich , so  wird 
er  auf  knappe  liiät  gesetzt,  und  die  Woche 
über  mehrere  Male  tüchtig  mit  salzigen  Ab- 
führmitteln purgirt.  Mur  selten  ist  es  nolh- 
wendig,  das  essigsaure  Blei,  als  individuell 
nicht  'zusagend,  mit  einer  Auflösung  von 
schtvefelaaurem  Zink,  salpetersau- 
rem  Silber,  Alaun  u.  dgl.,  oder  mit 
verdünnter  Hnlzsäure  zu  vertauschen. 
SUtlbenformen  sind  aber,  selbst  für  uile  diese 
übrigens  brauchbaren  Mittel,  nicht  anwend- 
bar. ist  aber  der  die  Entzündung  der  drü- 
sigen Maut  begleitende  Ohrenfluss  durch 
örtliche,  scharfe,  reizende  u.  s.  w.  Mittel, 
oder  durch  Erkältung  unterdrückt,  unter  Ent- 
wickelung heftiger  Kopfschmerzen,  Hchwin- 
del  u.  s.  SV. , so  muss  man  durch  Blut- 
egel, durch  Bäh  u ngen  , erweichende 
Umschläge  in  und  auf  das  krauku  Ohr 
den  Ausfluss  wieder  hervorxurufeu  suchen. 

Entzündung  des  Zellgewebes  im 

Bussern  Gehürgnnge.  Ist  die  Entzün- 
duug  nur  auf  eine  kleine  Melle  beschränkt, 
und  von  entsprechend  inässigru  Lokalbe- 
schwerden begleitet,  ohne  alle  tieberhattc 
Aufregung,  so  reicht  man  mit  e rw eiche n- 
,1  e u 'l  ins  c h lägen  von  Hafergrütze,  Lein- 
MaiHeniHehl  u.  dgi.,  bis  zum  Aufbrüche  der 
kleinen  Geschwulst  fortgesetzt , aus.  Er- 
streckt sich  aber  die  Entzündung  über  den 
grössten  Theil  des  Gehörgangs  unter  oft 
unerträglichen  Schmerzen,  fieberhafter  Auf- 
regung etc.,  so  ist  nur  sehr  seilen  ein 
Aderlass,  immer  aber  siud  8 — 12  Blut- 
egel und  mehr,  um  das  Ohr  herum  ange- 
setzt , unumgänglich  uoih wendig  , deren 
Machbluteu  bis  zum  Eintritt  eiuer  namhaf- 
ten Erleichterung  unterhalten  wird.  Mächst- 
dem  werden  mit  der  grössten  Ausdauer 
Tag  und  Macht  erweichende  Breium- 
schläge auf  das  kranke  Ohr  fortgesetzt, 
in  dasselbe  warmes  8 üssm andelöl  ge- 
tröpfelt, bis  endlich  der  Abscess  sich  öflnet, 
was  man  an  dem  plötzlichen  Mnchiass  der 
Beschwerden  zuverlässig  erkenn).  Auch 
dann  noch  setzt  man  die  Umschläge  nicht 
eher  bei  Weite,  bis  jede  schmerzhafte  Spau- 
Dijug  aus  dem  Ohre  weicht,  ein  Xeitpuukt, 
bis  zu  welchem  gemeiniglich  die  F.itcrhühle 
von  selbst  geschlossen  ist , wenn  man  nicht 
versäumt  bat,  den  abfliessenden  Eiter  durch 
Waschen  oder  santles  Ausspiilzen  mit  war- 


mem Wasser  tortzuschalfeu.  Wahrend  der 
gauzeu  Krankheit  wird  der  Krauke  aut 
möglichst  einfache,  wässrige  kost  gesetzt, 
lind  (»glich  durch  salzige  Abführmittel  pur- 
girt, um  die  lästigen  (’ougesliuuszufällc  zu 
beseitigen. — Chronische  Entzündung, 
des  Trommelfells.  Ilei  der  Behaudlitug 
ist  Reinlichkeit  llntipthedürfniss,  das  Ohr 
muss  täglich  je  nach  der  Menge  der  abge- 
sonderten, eiterartigen  Materie  ein  oder 
mehrere  Male  mit  lauwarmem  Wasser  aus- 
gespritzt werden.  Gegen  diese  Entzündung, 
gleichviel  ob  mit  oder  ohne  Durchlöcherung 
des  Trommelfells,  wenden  wir  mit  dein  aus- 
gezeichnetsten Mutzen  eine  Auflösung  von 
essigsaurem  Blei,  - — 3 Mal  täglich  In 
das  leidende  Ohr  kühl  oder  lauwarm  einzu- 
giessen,  au.  Man  kann  mich  den  Umstän- 
den von  I — 10  Gran  des  Blciprüparats  auf 
1 Unze  Wasser  steigen.  Verbreitet  sich 
die  entzündliche  Heizung  auch  auf  die  VVäude 
des  Gehörgangs,  oder  zeigt  sich  eiue  ganz 
| besondere  Hartnäckigkeit;  findet  eine  sehr 
reichliche  Nchlcimabsondcrung  statt,  und  ist 
der  Patient  sehr  vollsaftig,  so  müssen  ausser 
jenen  Eintröpfelungen  noch  salzige  Ab- 
j lührmiltel,  eine  knappe,  wässrige  Kost 
und  Brech  weius  teinsal  he,  bis  zur  Ei- 
terung unterhalb  des  Processus  mastoideus 
einzureihen,  angeweudet  werden.  Blutegel 
sind  durchaus  unnütz.  Bei  durchbohrtem 
Trommelfelle  muss  der  Kranke  durch  Baum- 
I wolle  oder  Uharpie  im  Ohre  die  nachlhei- 
lige  Einwirkung  rauher,  stürmischer  Witte- 
rung, so  wie  einer  sehr  staubigen  Atmo- 
sphäre von  der  Trommelhöhle  ahhalteu.  — 
Entzündung  der  .Schleimhaut  des 
mittleren  Ohrs  mit  Sch  leiuinnhäu- 
fung  in  demselben.  Mur  in  ganz  fri- 
schen Kälten  wird  die  Erfüllung  der  Cau- 
salindicatino  durch  Brecbmi  1 1 e I,  schweisa- 
1 treibende  Mittel  aller  Art,  russische  Bäder 
u.  dgl.  vielleicht  mit  Erfolg  gekrönt,  wäh- 
rend viel  öfter  die  Erfahrung  tius  die  voll- 
kommenste Mutzlosigkeit  dieser  Mittel  gauv. 
unbezweifelt  dargethan  bat.  Unentbehrlich 
je  doch  sind  bei  scroplmiüseu  Constitutionen 
die  kralligen , bekannten,  therapeutischen 
Hülfsmitlel  in  Verbindung  mit  vieler  und  star- 
ker körperlicher  Bewegung,  Aufenthalt  iu 
einer  warnten , trocknen  Atmosphäre  und 
eiuer  sehr  kräftigen,  magern,  mehr  trock- 
nen Mahrung.  Ausserdem  siud  noch  hin- 
reichende und  selbst  mehr  als  hinrei- 
chende tägliche  Stuhlentleerungeo  vuu  gröss- 
ter Wichtigkeit  für  die  Behandlung,  zu 
welchem  Ende,  bei  Erwachsenen  nament- 
lich, aloetische  Abführmittel  mit  dem  gröss- 
ten Mutzen  gegeben  werden.  Bei  gleich- 
zeitigem Leiden  der  Mund  - und  Nasenhöhle 
ist  es  äussefst  hiilfreicb,  den  Kranken  dazu 
anzubalten,  dass  er  sieb  Morgens  und 
Abend»  den  Hals,  Macken,  obern  Theil  der 
Brust  und  die  ISchulteru  mittelst  eines  gro- 
ssen Schwammes  mit  frisch  aus  dem  Brunnen 
geschöpftem  Wasser  wäscht,  danach  aber 
rasch  mit  eiDem  groben  Handtuche  tüchtig 
abreibl,  bis  die  Haut  ruth  und  wieder  warm 
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wird;  da**  er  ausserdem  kalt«**  Warner  Ilei— 
n-*ig  irinkr,  eich  mit  kaltem  Wasser  gurgelt 
lind  von  der  Ti  net.  jo  dl  wochenlang  einen 
reichlichen  Gehrauch  macht,  so  lange  nicht 
Leibechmerzen  lind  Durchfalle  eintreien.  | 
Bemerkt  man  nun  am  Gaumensegel,  da  wo 
ea  bogenförmig  von  dem  Zäpfchen  nach 
beiden  Heilen  heruntersteigt , scharf  ange- 
schnittene Bänder,  so  darf  inan  annehnteu, 
das*  von  diesen  Theilen  uns  keine  Ver- 
schlimmerung für  den  Krankheitszusfand  der 
Eustachischen  Trompete  zu  Befurchten,  und 
dass  es  Zeit  ist,  den  Letztem  geradezu 
noziigreifen.  Mas  einzig  sichere  Verfahren 
bei  Verstopfung  der  Eustachischen  Tram- 
pele bleibt  immer  eine  direkte  Einwirkung 
auf  die  Mündung  derselben  In  die  Bachen- 
höhle und  von  da  aus  auf  die  in  der  Eu- 
stachischen Trompete  befindlichen  Schleim - 
Anhäufungen.  Wir  haben  vor  einigen  Jah- 
ren die  Wasser  du  nche  mit  grossem 
Nutzen  und  Erfolge  angewendet,  und  er- 
klären dieselbe  auch  noch  jetzt  für  anwend- 
bar, gehen  aber  der  Luftdoiiclie  den- 
noch den  Vorzug.  Man  muss  die  Luft- 
douclie  Anfangs  immer  mit  massiger  Kraft 
wirken  lassen , um  erst  den  Eindruck  zu 
beobachten,  welchen  sie  auf  das  kranke 
4 Ihr  macht.  Man  geht  am  Mehersten,  wenn 
man  die  Luft  in  der  Maschine  krallig  coni- 
primirl,  sein  Ohr  an  das  Ohr  des  Patienten 
dicht  anlegr,  und  den  llahn  der  Maschine 
langsam  ölflirt.  Hört  man  dabei  gar  kein 
Eindringen  der  Luft  in  die  Eustachische 
•Trompete,  so  darf  man  die  Mouche  mit  gan- 
zer Macht  wirken  lassen.  In  den  günsti- 
geren Köllen  hört  man  ein  ganz  entferntes 
Geräusch;  wird  der  Durchgang  freier,  so 
macht  die  durchs! rümende  Lull  ein  heulen- 
des Geräusch,  welches  sich  zuletzt  hei  voll- 
kommen freiem  Andrange  gegen  das  Trom- 
melfell in  ein  brausendes  Geräusch  verwan- 
delt, wie  wenn  ein  starker  liegen  anl 
Bäume  niederfällt.  Hierin  besitzt  man  den 
besten  Massslah  für  die  Länge,  Wieder- 
holung, und  ganz  besonders  für  die  Märke 
der  einzelneu  Mönchen'.  Sind  beide  Ohren 
leidend,  so  werden  beide,  eins  nach  dem 
andern  , gedoucki.  Nach  jeder  Mouche,  die1 
sich  hi*  zum  Trommcltell  hindurch  gearbei- 
tet hatte,  zeigt  sich  eine  auffallende  Besse-  . 
ruug  der  Hörweite.  Hall  die  Besserung  nur 
wenige  Munden  »n,  ist  sie  überhaupt  noch 
nicht  bedeutend,  so  müssen  die  Mtzitngen  1 
täglich  auf  einander  folgen;  hleiht  die  Bes- 
serung unverändert  bis  zum  andern  Tage 
und  länger,  so  ist  es  gerathen , die  Luft» 
ttoiiche  nicht  täglich  au/.u wenden,  aus  Furcht, 
das  Gehörorgan  zu  überreizen:  mau  wartet 
damit  mehrere  Tage,  seihst  Wochen  lang, 
lind  gewinnt  auf  solche  Weise  die  beste 
prüfende  Vorbereitung  zu  einem  endlichen 
Hchlusse  der  Kur.  Die  calarrlialische  Ent- 
zündung des  niiitleru  Ohres  mag  nun  mit 
theil wei»er  oder  vollstäudiger  W iederher- 
stellung der  Hörfähigkeil  geheilt  worden 
sein,  so  verlangt  sie  doch  ganz  in  der  Ke- 
gel, ihrer  grossen  Neigung  zu  Hecidivcu 


wegen  , noch  lange  nach  dem  Schlüsse  der 
Behandlung  grosse  Aufmerksamkeit  von  Sei- 
ten des  Patienten  auf  »He  die  Schädlich- 
keiten, welche  die  Krankheit  t Heils  bervor- 
gerufen , theil*  unterhalten  uod  vergrössert 
haben.  — Entzündung  des  Zellgewe- 
bes ii  ud  der  Kuo  ch  en  haut  in  der 
T r o n»  in  e I h ö h I e (ä  ch  t e,  innere  Ohren- 
entzündung). Hat  sich  die  Entzündung 
völlig  mißgebildet , gleichviel  ob  sie  eines 
acuten  oder  mehr  chronischen  Verlauf  nimmt, 
so  kauu  nur  eine  sehr  kräftig  antiphlo- 
gistische Behandlung,  auf  der  man  frei- 
lich hei  der  acuten  Form  am  Ausdauernd- 
sten beharren  muss,  den  Kranken  vielleicht 
noch  reiten.  Man  mache  tüchtige  Ader- 
lässe, um  Liebsten  an  der  Jugillarreoe, 
öffne  seihst  die  Schlafenarterle , setze  viel 
Blutegel  mn  das  leidende  Ohr  und  au  die 
Schläfe,  gehe  Calouiel  in  grossen  Mosen, 
mit  stark  abführenden  Salzen  abwech- 
selnd, reihe  Mcrctiri  als  albe  um  da« 
Ohr  herum  ein,  lind  lege,  so  lange  du« 
Gehirnleiden  es  irgend  verstauet,  fortwäh- 
rend erweichende  warme  Breium- 
schläge auf  das  leidende  Ohr,  während 
der  Gebörgang  mit  lauwarmem,  süsse» 
Mandelöl  gelullt  wird.  Mies  letztere,  ört- 
lich erweichende  Verfahren  wird  ganz  be- 
sonders muh  wendig,  wenn  die  Uoierdntfc- 
kung  eines  länger  schon  bestandene«*  Ohrea- 
lliisaen  Veranlassung  zur  Entzündung  des 
mitilern  Ohres  gegeben  hat,  oder  auch  nur 
gegeben  zu  haben  scheint;  die  Breiumschläge 
müssen  dann  so  lange  fortgesetzt  werdet, 
bis  der  Auslluss  wieder  eiutritt,  und  alle 
fremdartigen  Empfindungen  aus  dem  Ohrt 
sich  verloren  haben.  Unter  dieser  örtliches 
und  allgemeinen  Behandlung  ölTnet  sich  das 
Trommelfell,  gestaltet  dem  an  gesammelten 
Eiter  freien  Abfluss,  der,  so  lange  entrunJ- 
liche  Symptome  Ihn  noch  begleiten,  durch 
dieselben  erw  eichenden  Mittel,  so  wie  durch 
eine  passende  Seiienlago  des  Kranken  un- 
terhalten wird.  Verliert  sich  der  eigentlich 
entzündliche  Charakter,  so  darf  man  dir 
Trommelhöhle  durch  milde,  vorsichtige  Ein- 
spritzungen mit  lauwarmem  Wasser  reini- 
gen, eine  schwache  Bleisolution  eis- 
gi essen,  und  Brechwehiateinaalbr  un- 
terhalb des  Processus  mastoideus  bis  zu  er- 
giebiger Eiterung  einreiben.  Dieselbe  Be- 
handlung ist  not h wendig,  wenn  der  chro- 
nische Verlauf  de*  Debet*  cioe  lange  fortge- 
setzte Antiphlogisiik  nicht  zulässig  macht. 
Lässt  sich  in  dem  Zitzen  fort  salze  E'liiriu«* 
tion  oder  auch  nur  Nachgiebigkeit  der  ti»o- 
rhendeckon  gegen  den  Fingerdnick  r*i- 
decken,  so  zerschneide  mau  die  Haut  <*«■• 
Ztt/.enforfs ntzes,  und,  wenn  es  nöthig  ia«, 
auch  die  Knocheiidecke , hüte  sich  aber  «**r 
allen  reizenden  Einspritzungen,  so  Uae* 
noch  eine  Spur  entzündlicher  lleiznng  m 
dem  ergriffenen  Organe  vorhanden  ist.  Kne 
gesetzte,  erweichende , w arme  Umschlag* 
sanfte  Einspritzungen  von  lauwarmem  We- 
ser sind  da*  Reste,  was  ruitn  hrnme« 
i kann.  Hpäterhiu  empfehlen  »ich  auch  Wer 
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Auflösungen  von  e s s i g * » » r e m Blei. 
(Kramer,  IV. , die  Krkcuntniss  u.  Heilung 
der  ühreukrklitn.  Berlin,  INHi.) 

K IUI  K E Ml  E HG.  Bei  der  Behandlung 
der  Ohrenentzündung  berücksichtigten  wir 
vor  Allem  den  dynamischen  Charakter  der 
Krankheit.  War  »io  syuochischer  Art,  noch 
Irisch,  heilig,  mit  Zeichen  von  Markein  Ulut- 
andruiige  kuiii  Kopfe,  mit  aynochiacbem  Ge- 
fä»*liebcr  verbunden,  ho  wurdeu  entschei- 
dende Hl ii teilt/. ich II  n ge n nothwcudig; 
bei  erwachsenen  ein  oder  rin  paar  Ader- 
lässe, gleich  nachher  Blutegel  in  gehö- 
riger An/.ahl  in  die  Nähe  des  kranken  Oh- 
res. Bei  Kindern  reichten  Blutegel  allein 
ans.  Aach  diesen  Bluteut/.iehungeu  wurden 
nicht  seilen  abführende  Pulver  von  Jalap  p e 
mit  Calomrl,  N e u t ralsal/.  e , kalte 
Es s i g k I y * t i re  angewandt,  um  schnell 
vom  Kopie  ab/.iileileu.  Späterhin  gaben  wir 
Salmiak,  kleine  Gaben  Calotnel  mit  Di- 
gitalis, lim  den  Rest  der  Entzündung  oder 
die  elwauigcn  Folgen  derselben,  Exsudatio- 
nen,  Auflockerung  der  .Membranen  u.  s.  w., 
mich  volleus  /.u  tilgen.  Zugleich  Hessen 
wir  warmeDämpfe  von  Kaiuillenthee, 
Flieder!  bee  u.  ».  w.  ins  Ohr  gelten,  und 
in  der  Zwischenzeit  das  Ohr  mit  einem 
trockenen,  warmeu,  aromatischen  Kräuter- 
säckclieu,  bei  grosser  Emplmdlichkeil  der 
Thcile  auch  wollt  mit  einem  getvöhulicbcu , 
warmen,  erweichenden,  Breiumschläge 
von  Semmel  mit  Milch  gekocht,  oder  mit 
eioem  warmen  Brei  von  Hafergrütze  u.  s.  w., 
bedecken.  — Dabei  berücksichtigten  wir 
mich  die  Schädlichkeiten,  welche  die  Otitis 
veranlasst  batten.  Frgmde  Körper  im  äussern 
Gehörgange  zogen  wir  behutsam  aus;  ein 
etwa  vorhandenes  Aligemeinleiden  suchten 
wir  seiner  verschiedenen  Natur  gemäss  /.u 
beseifigen,  sobald  die  Entzündung  iin  Obre 
so  weit  gemässigt  war,  dass  sie  die  be- 
kannten, hierzu  nülhigen  Mittel  ertragen 
konnte.  Bei  diesem  Verfahren  nahm  die 
Krankheit  immer  mehr  und  mehr  ab,  und 
entschied  «ich  io  vielen  Fällen  ganz  voll- 
ständig zum  Guten.  Dieser  günstige  Aus- 
gang schien  durch  den  Gebrauch  äusser- 
Jicher  Mittel  befördert  zu  werden.  Da,  wo 
das  l'ebel  rheumatischen  l rsprungs  zu  sein 
schien,  legten  wir  ein  Vesicator  in  den 
.Nacken.  Da,  wo  es  mit  gestörten  Kopf- 
ausschlägen  /.usnmmenhing , suchten  wir 
diese  durch  Einreibungen  von  Bruch  wein- 
s teiu salbe  in  die  Kopfhaut  wieder  her- 
vorznriifeo.  Da,  wo  der  äussere  Gehörgang 
lind  die  Eingebung  desselben  geschwollen, 
oder  Verdacht  vorhanden  war,  dass  sich 
plastische  Lymphe  in  die  Pauke  ergossen 
haben  möchte,  lie«sen  wir  nicht  obue  Vor- 
i heil  graue  0 uec  k si  I be  r sa  I he  in  die 
Umgehung  des  Ohrs  einreihen.  — Entschied 
sich  die  Entzündung  des  äussern  Gehörgan- 
ge* dnreh  Erguss  einer  schleimig -citerar- 
ligeu  Feuchtigkeit,  so  empfahlen  wir  vor- 
sichtige, lauwarme  Einspritzungen  von 
K itinille ul hee,  Fliedcrlbee  u.  *.  w. , 


tlieils  um  das  Ohr  zu  reinigen , theils  um 
geiind  Inntsircnri  auf  die  krauke  Schleimhaut 
einz.u  wirken.  Dabei  suchien  wir  das  kranke 
Organ  durch  ein  aromatisches  Kräutcrsäck- 
chen  oder  durch  etwas  Baumwolle  vor  je- 
der Erkältung  zu  schützen.  Wurde  der 
Ausfluss  langwierig,  su  wandten  wir  Ein- 
spritzungen von  einer  allmälig  verstärk- 
ten Auflösung  von  Merctiritis  suhliina- 
tus  corriisiv.,  oder  von  Alaun,  Lapis 
infernatis  an,  der  wir  oft  noch  Lauda- 
u 11  in  I iq  ui  d.  Sy  de  ob.  oder  Ti  net.  opii 
simplex  zuset/.ten,  um  der  übermässigen 
secernirenden  Thätigkeit  im  Gehörgange 
.schranken  zu  setzen.  Zuweilen  timten 
auch  Salben  von  rothem  Präcipitat, 
mit  Flores  ziuci  und  etwas  Mohnsaft 
versetzt,  mittelst  eines  Pinsels  in  den  äu- 
ssern Gehörgang  eingestrichen , gute  Dien- 
ste; besonders  da,  wo  wir  Bläscheu  und 
nachher  Krusten,  unter  denen  sich  ein  wäss- 
riger Eiter  anhäufte,  In  diesem  Kanäle  be- 
merkten. Die  etwa  vorhandenen  Polypen 
Hessen  sich  in  manchen  Fällen  dadurch  zer- 
stören, dsss  wir  sie  häutig  mit  der  Pincette 
/.usanunendriiekteo.  Andere  berührten  wir 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Höllenstein, 
wobei  sie  allmälig  verschwanden.  Waren 
wir  sicher,  dass  der  Polyp  nicht  auf  dem 
Trommelfell,  sondern  auf  den  Wandungen 
des  äusseren  Gehörganges  aufsaas,  so  haben 
wir  ihn  durchs  Ahdrehen  schnell  entfernt, 
die  Mellen,  wo  er  sass,  ein  paar  Mal  mit 
Höllenstein  betupft  und  schnell  zur  Hei- 
lung gebracht.  hUmpathisch  entstandene 
Vereiterungen  Im  Zellgewebe  der  Umgehung 
des  Ohrs  wurden  auf  die  gewöhnliche  Weise 
maturirt,  geölTuet,  geheilt.  — Bei  Ueherlül- 
liing  der  Pauke  mit  eiierarligem  ftchleim 
würden  wir  bei  Zeiten  das  Trommelfell 
durchbohrt  haben,  lim  der  verhaltenen 
Feuchtigkeit  freien  Abfluss  zu  schalTen.  Ille 
meisten  Kranken,  die  an  Otitis  iulerna  lit- 
ten, suchten  erst  dann  l^flfe,  nachdem  dns 
Trcmmellell  längst  zerstört  und  nur  noch 
eia  langwieriger,  sehleiinig-eiterartiger  Ans- 
tlilss  aus  dem  kranken  Ohre  vorhanden  w ar. 
M eistens  waren  dabei  die  Gciiürkoöchelchen 
bereits  verloren  gegangen,  die  Pauke  cariös, 
init  polypösen  Auswüchsen  gefüllt.  Wir 
verfuhren  hier  nach  ähnlichen  Hegeln , wie 
i io  den  letzten  Stadien  der  Otitis  externa. 
Vor  Allem  suclileii  wir  Hiickfälle  der  Ent- 
zündung zu  verhüten  oder  die  bereits  vor- 
handenen sctiuell  zu  beseitigen.  Den  lang- 
wierigen, cilerarligen  Austin»*,  die  etwa 
vorhandenen  polypösen  Auswüchse,  behan- 
delten wir  auf  die  bereits  vorhin  angege- 
bene Weise.  Die  Kur  gelang  aber  meislens 
nur  sehr  langsam.  Bei  Caries  in  der  Pauke 
haben  wir  innerlich,  nicht  ohne  Vnrtlieil,  die 
Asa  foelidn  mit  Phosp  h orsäu  re  be- 
nulzl.  Fällige  Krauke  wurden  bei  dieser 
langweiiigeu  Eilernog  hcctiscb.  Dies  ver- 
lor »ich  aber  wieder  beim  fortgesetzten  Ge- 
brauche nährender  und  stärkender  Mittel. 
Abscesse,  die  im  Umfange  des  Ohrs  sympa- 
1 tliiscü  entstanden,  wurden  zeitig  geölluet.  — 
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Kiteranhäufungcn  über  dem  Processus  iu- 
stoideus  müssen  mit  grosser  Vorsicht  geöff- 
net werden;  sie  sind  meist  Folge  von  ca- 
riöscr  Vcrderbniss  oder  gänzlicher  Kniar- 
tung des  Processus  niastoidens  zu  einer 
ganz  homogenen , speck  - oder  käscartigen 
Masse.  Würde  man  hier  keck  bis  auf  den 
Knochen  cinsckoeiden  wollen,  so  könnte  man 
Gefahr  laufen,  eher  die  Hirnhäute,  als  einen 
festen,  dem  Messer  widerstehenden  Knochen 
zu  treffen.  Eben  so  vorsichtig  sollte  man 
bei  einer  allen,  vernachlässigten  Otitis  interna 
mit  reizenden  Einspritzungen  verfahren. 
Man  weise  Anfangs  nicht,  wie  tief  die  Ver- 
derbniss  eindringt , oh  das  innere  Ohr  nicht 
schon  mit  der  Schüdelböble , oder  wohl  gar 
mit  der  Gehirnsubstanz,  durch  Fistele  änge 
in  Verbindung  steht.  Sehr  rathsam  ist  es 
unter  diesen  Umständen,  anfänglich  sehr  vor- 
sichtig ganz  milde  Flüssigkeiten,  in  massiger 
Quantität,  ohne  grosse  Gewalt  einzusprit- 
zen, und  dabei  auf  Heu  Erfolg  zu  achten. 
Man  kann  in  solchen  Fällen  nicht  viel  we- 
sentlich nütxen,  und  sollte  sich  wohl  hüten, 
durch  plumpe  und  unverständige  Massre- 
geln  unersetzlichen  Schaden  ZU  stiften. 
(Krukmhrrg , Jahrbücher  der  amhnlator. 
Klinik  zu  liaUc.  Halle,  ls*4.  lid.  II.  S.  *10.) 

I.  E H M A X X'  empfiehlt  in  gelindem  Fällen 
der  Ohrenentzündung  und  bei  nervösem  Oh- 
renatecheo  das  Einlrüpfeltt  der  Tinct.  di- 
gitalis  in  das  Ohr.  (The  Atneric.  med. 
Jottrn.  of  the  med.  Sciences.  Plulad.,  18*B. 
Vol.  V.  No.  IX.  November.) 

RIEHE!.,  J.  Chr.  L.  Die  Heilung  der 
Obreucntxiiudung  wird  wie  jede  andere  Ent- 
zündung behandelt.  Man  eut zieht,  nach 
Verhältnissen  der  Entstände,  aus  einer 
Ader  des  Arms  derselben  Seile  des  lei- 
denden Ohrs,  und  noch  besser  aus  der 
.Schlafpulsader,  eine  hinreichende  Menge 
II lut,  was  nüthigenfalls  zu  wiederholen 
ist,  und  setzt  gfi  den  leidenden  Tlteil  8, 
10 — 1*  Blutegel  an,  beobachtet  ein  küh- 
les Regimen  und  vermeidet  sorgfälligst 
alle  nahrhafte  Diät  und  hitzige,  warme  und 
kalte  Getränke;  dagegen  dienen  zur  Diät 
alle  frischen  und  eingemachten  Obstsorten, 
und  zum  Getränke  Wasser  mit  etwas  V 1- 
trlolsäure.  In  die  Nähe  des  leidenden 
Ohres,  z.  B.  ins  Genick,  legt  man  ein  V e- 
sicalorium,  macht  warme  Fusabäder, 
mit  Asche  und  Salz,  oder  mit  Senf  und 
Meerrctlig  geschärft,  gieht  Klystirc 
mit  Glaubersalz  und  lässt  ,>vj  davon,  in 
Wasser  aufgelöst,  möglichst  auf  einmal 
trinken,  worauf  ein  stündlicher  Gebrauch 
des  Salpeters,  Cremor  tartari  und 
des  Zuckers,  von  jedem  9ß,  mit  kaltem 
Wasser,  folgen  muss;  auch  der  innere  Ge- 
brauch des  Calo  me  ls  findet  hier  eine 
zweckmässige  Stelle.  Vorzüglich  hängt  zu- 
nächst der  glückliche  oder  unglückliche 
Krrolg  der  Anwendung  der  Mittel  von  der 
Erkenntnis  und  Entfernung  der  Crsachco 
der  Ohrenentzündung  ab.  Ist  z.  B.  ein  lö- 
se« die  Ursache,  so  muss  es,  wenn  es  nicht 


ausgexogen  werden  kann,  durch  auf  Bitm- 
wolle  getröpfeltes  Oel,  Werrouthiilt 
oder  Honig  vorsichtig  gelüdlet  werde«. 
Ist  dies  geschehen,  so  muss  mau  erweickeide 
Mittel  anwendeti.  Die  gewöhnlichsten  d«r- 
uuter  sind:  lauwarme  Milch,  die  Frauen- 
milch, das  Mandel-,  Lein-  oder  Bil- 
senkrautöl, Decoct.  mulvae,  und  es  nsd 
dieselben  entweder  mit  einem  Mchwaasie 
an  das  leidende  Ohr  xu  bringen  oder  i« 
Form  eines  Umschlags  atifzttlegeo.  Hierher 
gehört  auch  noch  ein  aus  Leinsames- 
mehl,  K am!  II  en  p ti  I ver,  üafrnn  nsd 
Milch  zu  einem  Breie  gemachter  In- 
schlag, über  das  ganze  Ohr  weg  zu  le- 
gen; Manche  rühmen  Opium  mit  Mi  Ich 
oder  Wasser,  Safran  mit  Milch  und  an- 
dere Bähungen  von  erweichenden  Kräuter«. 
In  den  Gehörgang  und  io  den  Mund  und  die 
Nase  lässt  man  den  Dampf  vnn  warmem  Was- 
ser oder  von  Milch,  oder  von  der  Milch,  wsri* 
die  erweichenden  Breiumschläge  gekocht  sind, 
hioeiuziehen,  entweder  durch  Einathasea 
dieser  Dunste,  oder  am  Ohre  vermittelt« 
eines  umgekehrten  Trichters.  ln  den  äs- 
ssera  Gehörgoog  lässt  man  etwas  warst*- 
Milch  uder  verdünnten  Qiiltteoschleim,  uit 
einer  massigen  Portion  Opium  versetzt, 
eintröpfeln.  F.ben  dieser  Flüssigkeiten  be- 
dient man  sieb  zum  Gurgeln,  oder  hält  sie 
im  Munde.  Nur  ist  wohl  zu  merken,  das» 
keine  dieser  Applicationen  heisa,  susdern 
nur  lauwarm  sein  müsse.  Auf  diese  Weise 
fährt  man  fort,  so  lange  der  Mchmerx  «ad 
die  übrigen  Zeichen  der  Entzündung  »äh- 
ren. sind  die  Mchmerzen  gar  zu  heilig  uni 
wollen  gar  nicht  nachlassen,  so  lege  maa 
ein  II la s e n pf  I us  ter  von  der  Grösse  eia« 
ftpeziestbalers  in  den  Nacken,  reibe  btater 
die  Ohren  täglich  einige  Maie  etwas  flüch- 
tiges Liniment  elu,  gebrauch«  die  obea 
erwähnten  Umschläge  und  nehme  eiaige 
kleine  Do  vergehe  Pulver.  iSobald  aber 
ein  schneller  Nachlass  derselben  folgt,  ss 
lässt  sich  vertu tithen,  dass  die  Eiterung  >ch»o 
zu  Stande  gekommen  sei,  und  uin  riaiiD  des 
Aufbruch  des  Geschwürs  nach  innen  zu  ver- 
hüten, muss  der  Kranke  von  nun  an  stets 
auf  dem  schmerzhaften  Obre  liegen  und  bei 
den  unaufhörlich  fortgesetzten  Bähungen  des 
Ohrs  mit  den  obigen  Mitteln  auch  noch  oft 
laues  Baumöl  oder  Mandelöl  mit  einem 
Tropfen  Lauda«,  liquid.  8yd.  hi  nein  lau- 
fen lassen.  ( Hirilrl,  J.  Chr.  L.,  L eber  dis 
Krkbtn.  des  Obrs  u.  Gehörs.  Leipzig  islt 
8.  85.) 

II  U ST.  Ein  allgemein  antiphlogisti- 
sches, und,  da  die  Entzündung  offenbar 
rheumatischer  Art  war,  zugleich  diapho- 
retisches Verfahren,  erweichend* 
Dämpfe  uod  Mundwässer.  Einträu fe- 
hl n g c n von  Oel,  wiederholte  Aaset» uat 
von  Blutegeln,  und  vorzüglich  die  tUa- 
reihuog  der  M e r c u ri a I sal he  in  die  Ge- 
gend des  Zitzeofortsalzes,  bewerkstellig»* 
in  J Fällen  einen  baldigen  Nachlass  der  hef- 
tigen gtymptoine  uod  die  erwünschte  Zer- 
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theilung.  ( Hast,  Aufsätze  n.  Abhandlungen 
a.  d.  Geb.  der  Medizin,  Chirurgie  etc.  Ber- 
lin, 1834.  Bd.  1.  8.  58.) 

SAINSY  empfiehlt  bei  widernatürlicher 
Absonderung  der  Schleimhaut , »In  Nach- 
krankheit der  Ohrenentzündung,  Injecliouen 
von  einem  ach  wachen  Oec.  China  e,  Inf. 
menth.  mit  einigen  Tropfen  Spir.  laven- 
tt  ii  I .,  Eati  deCologne,  oder  Aeth.  sul- 
pburic. , von  den  Miueralwäaaern  jene 
von  Balarue  und  Bareges.  ( Saissy , Ge- 
ber die  krankh.  des  innern  Ohres.  A.  d.  Krnz. 
mit  Anmerk,  von  Westrumb.  Güttingen, 
1889.  S.  90.) 

SAUNDERS  empfiehlt  als  »ehr  zweck- 
mäßig Injecliouen  einer  Sol.  zinci 
»ulphurlc.  (The  anatomy  of  the  human 
Kar.  London,  1817.  S.  34.) 

SCHWARZ.  Im  Anfänge  der  inneren 
Ohrenentzündung  bei  Kindern  ist  ein  anti- 
phlogistisches Verfahren  stets  einzuschlagen. 
Zu  dem  Ende  dienen  Blutegel  hinter 
die  Obren  gesetzt,  innerlich  Nit  rosa,  küh- 
lende Getränke.  Ist  das  Gebet  mehr  in 
Folge  einer  vorhergegaogeuen  Erkältung 
entstanden,  »o  kann  der  Salmiak  gute 
Dienste  leisten;  späterhin  knno  man  zu  dia- 
phoretischen Mitteln,  Spirir.  Minderer., 
Vinura  stibiat.  etc.  schreiten.  Hat  man 
es  mit  einer  Metastase  zu  thun  , so  Ist  die 
Natur  derselben  zu  berücksichtigen;  bei 
niorbillüser  wird  nach  Dämpfung  der  drin- 
gendsten Eutzfinduugsperlode  Kamp  her 
mit  Gunjac,  bei  acarlatinöser  Moschus, 
bei  psorischer  Sch  we  fei,  bei  syphilitischer 
Mercur  in  Gebrauch  zu  ziehen  sein.  Bei 
Crnsta  lactea  wird  sich  noch  die  Viola 
trlcolor  empfehlen.  Wäre  nllzuachnetl 
abgeheilte  Tinea,  Intertrigo  u.s.  w.  die  Ursa- 
che der  innern  Ohrenentzündung,  so  werden 
Vesicantia  hinter  die  Ohren , die 
Einreibung  der  Autenrleth’schenBrech- 
sv  el  ns  t e ins al  be  u.  dgl.  von  grossem 
Nutzen  sein.  Sollte  vertrocknetes  Ohren- 
schmalz oder  hart  gewordene  käsige  Masse 
den  Kntzündungsreiz  verursachen  und  un- 
terhalten, so  werden  Uinspritz. ungen 
mit  schleimigen,  erweichenden  Mit- 
teln sich  heilsam  zeigen.  Um  lnsecten 
oder  ihre  Larven , die  iu  die  Ohren  gcra- 
then  sind , zu  tödten , bedient  man  sieb  ir- 
gend eiucs  milden  Oels,  welches  in  den 
Gehörgang  eingegossen  wird;  nöthigenialis 
kann  man  auch  Einspritzungen  machen,  uni 
die  lnsecten  oder  huch  fremde  Körper  aus- 
zuspiilen.  Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig, 
so  dass  Krämpfe  zu  befürchten  oder  wirk- 
lich schon  ausgehrochen  sind,  so  wird  das 
Eintröpfeln  des  Ol.  h.voscyam.  oder  Cha- 
in o in  i II.  mit  etwas  Lauda  nu  in  gute  Dien- 
ste leisten;  auch  innerlich  kann  man  dem 
NHrum  kleine  Gahcu  von  Hyoscyamus, 
selbst  Dpi  um,  wenn  kein  besonders  her- 
vorstechendes Hirnleiden  mit  verknüpft  ist, 
ziisetzen.  Im  letzten  Falle  werden  sich 
Pulver  aus  Calomel  mit  Opium  beruhi- 


gend und  heilbringend  bewähren.  Kann  man 
die  Eiterung  .nicht  verhindern,  oder  bat  die 
Krankheit  bereits  so  lange  gedauert,  dass 
eine  Zcrtheilung  nicht  zu  hoffen  ist,  so 
muss  man  durch  schleimige,  milde  Mittel, 
die  vorsichtig  und  lauwarm  eingespritzt, 
oder  auch  nur  iu  den  äussern  Gehörgang 
eingeträufelt  werden,  die  Zeitigung  und 
Beratung  des  Abscesses  einigermassen  be- 
schleunigen; Gersten-,  Hafer-,  Lein- 
aa  menschl  ei  ine,  Abkochungen  von  Mal- 
ven, milde  Oe|e  n.  dgl.  sind  dazu  dien- 
lich. Ist  das  Aufhrechen  des  Abscesses  er- 
folgt, und  somit  Ruhe  für  das  Kiod  einge- 
treten , so  kann  man  die  bisherigen  schlei- 
migen Mittel  mit  gelind  adstriugirenden 
und  bisweilen  auch  mit  reinigenden 
Mitteln  vertauschen.  Die  Mucilago 
sem.  eydonior.  mit  Mel  rosaru m geben 
ein  sehr  geeignetes  Mittel,  den  ichorösen 
Ausfluss  zu  verbessern  und  die  Heilung 
herbeizufüliren.  Bel  grösserer  Hartnäckig- 
keit des  Gebets  muss  man  selbst  zu  Ein- 
spritzungen des  Decocts  der  Salbei, 
Weidenrinde,  Eichen  rinde  etc-,  seihst 
mit  Zusätzen  von  Tin  et.  my  rrh.  aq., 
Extr.  plumbi  u.  dgl.  greifen.  Wird  der 
Ausfluss  chronisch,  weicht  er  auf  die  be- 
merkten Mittel  nicht,  und  kehrt  er,  wenn 
auch  vielleicht  auf  kurze  Zeit  unterdrückt, 
im  Gegentbeil  häufig  und  bösartiger  wieder, 
su  ist  zu  verniutheii , dass  demselben  eine 
allgemeine  Dyscrasle  zu  Grunde  liege;  man 
hat  deshalb  auf  die  bestehenden  Symptome 
der  Scrophelkrankheit , Syphilis  etc.  Rück- 
sicht zu  nehmen  ttud  diese  Dyscrasien 
zweckmässig  zu  behandeln.  ( v.  Siebold, 
Journal  f.  Geburtsb.  Bd.  V.  Hit.  1.  S.  lfiO 
u.  f.) 

v.  VE  RING,  Jos.  Die  traumatische 
Ohrentzündung  bekämpft  man  durch  .til- 
ge in  eine  Blutern  Ziehungen,  Blut- 
egel hinter  das  leidende  Ohr,  und  erwei- 
chende, in  den  äussern  Gehörgang  ge- 
leitete Dämpfe,  und  nebstbei  durch  init 
Aloe  versetzte  Abführmittel;  doch 
ist  mit  dem  Gebrauche  zweckmässiger  Mit- 
tel um  so  weniger  zu  zögern , als  hei  die- 
sem Leiden  eine  vorzügliche  Geneigtheit  zu 
einer  das  Gehörwerkzeug  zerstörenden  Ei- 
terbildung sich  zeigt.  — Die  melastatische 
Entzündung  nach  dem  epidemischen  Friesei 
erfordert  dieselbe  Behandlung,  wie  die  trau- 
matische. — Bei  der  catarrhösen  Entzündung 
erfüllen  blutige  Schröpfköpfe  int  Nak- 
ken,  Seid  eihastrinde  auf  den  .Armen, 
öfteres  Gebcrlegen  von  der  nälfte  eine» 
hart  gesottenen,  nnch  warmen  Eies  über 
das  leidende  Ohr,  und  ableiteude,  mit 
Salmiak  versetzte  Mittel,  alle  Anzeigen. 
Fliesst  hierbei  aus  dem  äussern  Gehörgang 
Schleim,  so  ist  örtlich  Alles  der  Natur  zit 
überlassen,  doch  ist  durch  einen  zweckmä- 
ssigen Gebrauch  innerer  Mittel  und  ein  ge- 
regeltes diätetisches  Verhalten  der  Eotwik- 
keluog  eines  Rückfalles  vorzubeugen.  — 
Die  scropbulöse  Entzündung  wird  durch 
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Anlegung  der  Blutegel  hinter  da«  Uhr, 
durch  in  den  äussern  Gehörgang  geleitete 
Dampfe,  Einspritzungen  von  auf 
Snfrnn  und  Bilsenkraut  heisa  nufge- 
gossener  Milch,  schnelle  Erregung  künst- 
licher Geschwüre  im  Nacken,  und  grosse 
Gaben  Calomeis  beseitigt.  Rückfälle  las- 
sen sich  nur  durch  Heilung  der  Scrophel- 
krankheit  verhüten.  — Gegen  die  gichtische 
Knfzüudung  muss,  nebst  a 1 1 g ein c i n e n und 
örtlichen  Bin  te  n I leer  u n gen  (vorzüglich 
blutigen  Schröpfk Apfen  im  Nacken), 
kräftigen  Hautreizen  auf  die  Waden  und 
Arme,  U eherlegen  von  warmemfrisch- 
gebackenem  Brote  iiher  das  Ohr,  Ja- 
mes pulver  mit  Calomel  in  grossen 
Gahen  verordnet  werden;  die  krankhaften 
Veränderungen  lassen  sich  nur  durch  Hei- 
lung der  Gicht  beseitigen,  wodurch  zugleich 
Hückfälle  verhütet  werden.  — Die  syphiliti- 
sche Entzündung  erfordert  den  antiphlo- 
gistischen neilapparat,  Sarsnparil- 
fendecoct  mit  RI  1 1 erk  leeay  ru  p zum 
Getränk,  Auflösung  des  Sublimats  in 
F.iblschthee  zur  Einspritzung  in  jedem 
Kalle,  übrigens  aber  hei  schnellem  Verlaufe 
den  Sublimat  in  schnell  steigenden  Gaben, 
bei  langwierigem  Verlaufe  die  <J  neck*  II- 
hersalhc  zu  allgemeinen  Einreihungen 
verwendet.  Wo  nach  einer  Entzündung 
des  Gehörwerkzeuges  die  Ausdauer  des 
hichmerr.es  und  der  Ohrenzwang  in  der 
Trommelhöhle  nngehäuften  Eiter  verrnthen, 
ist  mit  der  kiiunfgemässen  Durchbohrung 
des  Trommelfells  nicht  zu  säumen.  (».  IV- 
rinff , Jos.,  Aphorismen  über  Ohrenkrkhtu. 
Wien,  IS34.  S.  14  tt.  f.) 


OTORRHOEA.  Der  Ohrenfluts. 

AN  DR  Ali.  Bel  der  Otorrkoe  sind,  wie 
bei  allen  chronischen  Eltissen,  die  Hlutent- 
y.iehungen  nur  selirn  indicirt.  Nie  können 
sich  jedoch  in  dein  Kalle,  wo  ein  Wieder- 
aufilaminen  der  Symptome,  und  (Tehrrgang 
oder  Rückkehr  der  chronischen  Kranklieit 
in  den  acuten  Zustand  statt  findet,  nützlich 
beweisen.  Die  Application  der  Venica- 
tore  hinter  den  Ohren  hat  oft  zur  Beseiti- 
gung mancher  Otorrhöen  hcigelrngen.  Wenn 
dies  Mittel  unzulänglich  ist,  so  kann  man 
sie  in  den  Nacken , oder  auch  entweder  ein 
doppelte»  Cailterlum,  oder  ein  Haar- 
seil, dessen  Eiterung  man  mehr  oder  we- 
niger lange  Zeit  unterhält,  auf  diese  Gegend 
setzen.  Man  kann  auch  ein  bleibendes  ört- 
liches Reizmittel  an  einem,  vou  der  kran- 
ken Stelle  weiter  entfernten  Punkte,  z.  B. 
am  Oberarme  oder  am  Oberschenkel,  an- 
bringen. Man  darf  die  sogenannten  ubster- 
glrenden  und  udstringireuden  reizenden  Ein- 
spritzungen tutr  dann  in  Anwendung  brin- 
gen , wenn  unter  dem  Einflüsse  der  andern 
Heilmittel  sich  der  Ausfluss  zu  vermindern 
begonnen  hat.  ohne  dass  Vermehrung  de* 
Kopfschmerze*  oder  Erscheinet!  netter  Zu 


fälle  statt  linder.  Mau  geht  nach  und  nar 4 
von  wenig  actlven , adstringirenrien  Ein- 
spritzungen zu  andern  energischeren  über. 

; und  graduirt  ihren  Gebrauch  nach  den  Wir- 
kungen, die  mim  erhall.  So  kann  man  su- 
rrst Einspritzungen  mit  einer  Auflösung  des 
Hnsenhonigs,  der  Abkochung  von  Ka- 
millen, der  Blätter  von  Rum  ex  Patien- 
tin, des  Saftes  der  Blätter  von  Scmper- 
vivtim  tcetorum  etc.  in  Gebrauch  ziehen: 
später  kann  inan  den  Alaun,  den  Schwe- 
felsäuren Zink,  verschiedene  Harze, 
mit  Honig  versetzten  Wein  etc.  anwen- 
den. In  keinem  Eallc  darf  man  zu  «Go 
öligen  Einspritzungen,  die  den  Nachtheil 
haben,  dass  sie  schnell  im  Ohre  ranzig 
werden  und  den  Ausfluss  der  Klüssigkeü 
verhindern,  seine  Zuflucht  nehmen.  In 
allen  Küllen,  wo  der  Ausfluss  zur  t nrrit 
unterdrückt  worden  ist,  muss  man  Ihn 
wieder  hervorzurufen  suchen.  Es  gelingt 
dies  vorzüglich  durch  warme,  erwei- 
chende A p pl ica  1 1 o n en  nur  das  äussere 
Ohr,  so  dass  der  Gehörgang  von  Ihren 
Dämpfen  Imprägnirt  wird.  Man  darf  übri- 
gens nicht  vergessen,  dass  die  plötzliche 
Unterdrückung  des  Ausflusses  von  der  An- 
häufung der  eitrigen  Materie  des  Krhlrua*, 
die  iu  Korm  von  Krusten  fest  geworden  i»t, 
und  manchmal  seihst  von  der  Gegenwart 
von  Knochensplittern  nhhängen  kann.  Il»t 
man  diese  mechanischen  Ursachen  erhsonr. 
so  lassen  sie  sieh  leicht  beseitigen.  Ist  das 
Vorhandensein  der  Carles  constalirt,  nnd 
findet  übrigens  in  dem  Ohre  keine  Sensitd- 
lilät,  kein  Zeichen  von  acuter  Entzündung 
statt,  so  können  die  oben  angegebenen  Ein- 
spritzungen durch  alkallsrhe  mit  einer  Auf- 
lösung von  Kali  in  dem  Verhältnisse  von 
desselben  auf  ßj  Wasser  ersetzt  werden. 
Sie  müssen  täglich  mehrere  Male  erneuert  nnd 
jedes  Mul  eine  Zeit  lang  in  dem  Ohre  gelassen 
werden.  Die  örtliche  Behandlung  beweist 
sieh  oft  nur  insolern  wirksam,  als  man  so 
gleicher  Zeit  innere  Heilmittel  verordne', 
deren  Natur  je  nach  den  Ursachen  nnd 
der  Beschaffenheit  der  Krankheit  und  der 
Constitution  des  Individuums  verschie- 
den sein  muss.  Sn  lialieu  hei  lymphatischen 
sernphulöseo  Subjekten  die  hiltrrn  und  to- 
nischen Substanzen,  mit  der  gehörigen  Vor- 
sicht gegeben,  mehr  als  einmal  kräftig  M- 
getragen  , den  Ausfluss  des  Ohrs  zu  besei- 
tigen. Unter  andern  Umständen  Ist  die 
Otorrhoe  mit  Vortheil  durch  xwcckmässi; 
verordoete  Abführmittel  bekämpft  wor- 
den. Andern  Male  endlich  hieibt-n  diese 
verschiedenen  .Mittel  erfolglos,  oder  ver- 
schlimmern wohl  gar  die  Krankheit,  die  wrt 
dagegen  linier  dem  einfachen  Einflüsse  d-r 
antiphlogistischen  Mittel  und  eines  stre-ages 
Regimens  verbessert.  Man  darf  also  bei  «er 
Behandlung  der  Otorrhoe  wie  hei  der  aller 
chronischen  Aflect  innen  mir  dann  einigt 
gliicklichrn  Erfolge  zu  erlangen  hollen,  Sri' 
inan  die  therapeutischen  Methoden  mit  Kn« 
zu  variiren  versteht,  (ßirlunrr  ii.  .WinnC 
Encyclopäd.  der  mediziu.  Wissenschaft.  n*r> 
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dem  Dictionn.  de  nieder,  frei  bearb.  Leipzig, 
lt*32.  ild.  IX.  S.  350.) 

BECK,  K.  J.  Hei  der  Behandlung  der 
Olorrboc  trachte  man  die  zu  Grunde  lie- 
gende Ursache,  eie  mag  eine  allgemeine 
oder  eine  ertliche  sein,  zu  entfernen.  Fremde 
Körper  müssen  ausge/.ogen  , Dyscraslen 
durch  die  geeigneten  .Mittel  bekämpft , con- 
sensuelle  Heize  beseitigt  werden.  Bei  dem 
durch  Unterdrückung  der  Menstruation  oder 
des  Hämnrrhoidalfluases  . gesetzten  Ohren- 
llusse  werden  Blutegel  an  liamni  und 
After  gesetzt,  so  wie  die  den  gewohnten 
Ulutiluss  herstellendeu  Mittel  zur  Beseiti- 
gung der  Kraukheit  vorzüglich  empfohlen. 
Bas  Erregen  einer  verstärkten  Absonderung 
durch  die  Vermehrung  der  Thüligkrit  der 
Schleimhäute,  der  Haut  ttod  der  Nieren, 
das  Hervorrufen  neuer  Kecrctionsorgnne, 
durch  Vesicantien,  Haarseile  etc., 
muss  dann  vorzüglich  statt  Hoden,  wenn  die 
Natur  durch  die  lange  Dauer  des  Uebels  au 
dieses  Secretionaorgan  gewöhnt  war.  Ver- 
stärkte 'l'hätigkeit  der  Hchleimhättte  mittelst 
der  Darreichung  drastischer  Abführ- 
mittel, und  die  ableitende  Absonderung 
auf  der  Oberfläche  mittelst  der  Anwendung 
des  Hanrseilcs  werden  vorzüglich  für 
diese  Art  des  Ohrenflusses  von  ltard  em- 
pfehlend angeführt , womit  auch  meine  Er- 
fahrung ühereinstimmt.  Die  krankhafte  Stim- 
mung der  absouderoden  Tlieile  muss  beim 
irritaliven  Zustande  init  reizmildernden, 
reinigenden,  beim  alonischen  mit  toni- 
scheu  und  balsamischen  Mitteln,  vor- 
züglich mit  Einspritzungen  behandelt 
werden.  Der  Gebrauch  des  Zincuni  snl- 
phttric.  wird  zu  Einspritzungen  vorzüglich 
empfohlen.  Bei  E'ungositäten  sollen  Auflö- 
sungen von  Alaun  Injicirt  und  die  E'ungl 
zerdrückt  werden;  auch  das  Argentum 
nitricum  in  Auflösung  wird  zum  Einsprit- 
zen und  Betupfen  beim  Bestehen  des  Ohren- 
flusses mit  fungösen  Auswüchsen  empfohlen. 
Neben  den  angeführten  Mitteln  habe  ich  beim 
stinkenden,  jauchigen  Ausflusse  die  Anwen- 
dung der  oxydlrten  salzsauren  Däm- 
pfe sehr  wirksam  gefunden.  E'ängt  der 
Ohrenfluss  an  sich  zu  mindern,  und  verliert 
derselbe  die  üble  Beschaffenheit , ao  dienen 
Einspritzungen  von  verdünnten  ttubliiuat- 
lösttngen  mit  Kalkwasser,  und  das 
Einlegen  kleiner  Baum wolleumcissel. 
Diese  werden  mit  einein  aus  welssem 
oder  r o l hem  Präci  pi tat  bereiteten  Kälb- 
chen , dem  beim  turpiden  Zustande  Kam- 
pher,  beim  Zustande  der  Atnnie  Tutin 
oder  Hol ua  zugesetzt  werden  kann,  über- 
zogen. Die  sorgfältigste  Belnigung  des  Ge- 
börganges  muss  jedoch  statt  linden,  damit 
das  öecretum  in  der  Tiefe  sich  nicht  an- 
liHiifc.  Die  topische  Anwendung  der  nd- 
strlnjjlrenden  Mittel  fordert  immer  die  grösste 
Vorsicht,  und  darf  nicht  eher  io  Vollzug 
gesetzt  werden,  bevor  nicht  die  zu  Grunde 
liegenden  Ursachen  beseitigt  und  vlcariirende 
Ausscheidungen  hervorgerufen  worden  sind. 

II. 


Ist  die  consenxiielle  Affeclion  durch  die  Entzün- 
dung des  Gehörorganes  und  die  hierdurch 
veranlasste  Unterdrückung  der  gewohnten 
Kecrelion  entstanden,  so  wende  man  auf 
das  Ohr  erweichende,  reiz  mildernde 
Umschläge  an;  man  bekämpfe  den  Zu- 
stand der  Heizung  durch  ein  antiphlogisti- 
sches, die  verao lassende  Ursache  berück- 
sichtigendes Verfahren.  Hat  der  Kecretions- 
act  im  Ohre  aufgehört,  weil  die  krankhafte 
Heizung  einen  andern  Theil  ergriffen  hat,  ao 
trachte  man  durch  irritirende,  auf  das 
Ohr  und  die  Umgehung  desselben  wirkende 
Mittel  den  Socrrlionsnkt  auf  den  ursprüng- 
lich afficirlrn  Theil  zuriickztiführen.  Im 
Ealle  durch  Verstopfung  die  Zurückhaltung 
de»  Abgesonderten  besieht,  helfen  erwei- 
chende und  reinigende  Einspritzungen.  (Heck, 
K.  J.,  in:  linst,  Theor.  prakt.  Handh.  der 
Chirurg.  Berlin,  1634.  Bd.  XII.  S.  tili.) 

CURTIH  bediente  sich  mit  Erfolg  in 
manchen  Källcu  der  Auflösungen  vom  Zinc. 
sulp  hur.  . Cupr.  sulp  hur.,  lMtiinb. 
acelic. , in  Verbindung  mit  Opium  und 
Kamp  her,  zu  Einspritzungen  bei  eiter- 
artigen  Ansnüssen.  (.Medical  Hepository. 
Montlily  Journ.  und  Iteview  etc.  1619. 
Vol.  XI.  Nr.  62.  Februar.) 

ITA  HD,  J.  M.  G.  Allemal  ist  es  hei  der 
Otnrrhne  uüthig,  drastische  Mittel  mit 
tonischen  ati/.u wenden.  So  verordne  ich 
mit  ausgezeichnetem  Krfolgo  Bach  er ’s 
Ionische  Pillen,  wobei  ich  in  der  Gahe 
steige,  bis  sie  8 — 3 Stühle  hewirken;  ich 
suche  durch  nichts  das  Bauchkneipen,  das 
sie  veranlassen , zu  hindern,  weil  ich  es 
hier  für  nützlich  halte.  Gewöhnlich  lassn 
ich  ihrem  Gebrauch  K rätt  tersäftc  , zu  2 
Gläsern  jeden  Morgen,  vornngeheo.  Es  ge- 
schieht selten,  dass  sich  ihre  Wirkung  nicht 
fast  sogleich  durch  eine  bedeutende  Verän- 
derung im  Ausfluss,  der  flüssiger  und  weit 
weniger  stinkend,  obgleich  reichlicher,  wrird, 
und  durch  Minderung,  oder  gar  Verschwin- 
den der  die  Otnrrhne  so  oft  begleitenden 
Knpfbeschwerden  betnerklich  mache.  Zu 
gleicher  Zeit  gebe  ich  zum  Getränk  eineu 
Absud  von  Cicho  r ien  w urzel,  dem  ich, 
als  Ahführungemittel,  gjj  Weinsteinrahm 
auf  die  Pinte  zusetzc.  Diese  Tisaoe  ver- 
tausche ich  In  der  Folge  mit  einem  kalten 
.Aufguss  von  v5lj  China  mit  8iiß  Flüssigkeit. 
Nal'h  einer  solchen  3,  4,  sogar  6 .Monate 
lang  fortgesetzten  Behandlung  verbinde  ich 
damitMie  örtlichen  Mittel,  deren  vorzüg- 
lichste sind:  1)  Den  Kopf  ahzuscheeren , ihn 
reiben  zu  lassen , und  eine  Kappe  von 
Wnchstaffet  darauf  zu  tragen.  2)  Ein 
Haarseil  im  Nacken  aozubriDgen,  und  cs 
so  lange,  als  der  Ausfluss  dauert,  nach 
Verschwinden  desselben  aber  noch  4 — 5 
Monate  zu  unterhalten.  3)  Heilsame  Flüs- 
sigkeiten ins  Innere  des  Ohrs  zu  bringen. 
Die  grösste  Klugheit  und  die  Benutzung 
einer  richtigen  Erfahrung  müssen  die  An- 
wendung dieser  Injcctiouen  leiten,  seihst 
wenn  sie  keine  anderen,  als  besänftigende 
fl« 
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Eigenschaften  beiiitzen.  Im  Allgemeinen 

^ haben  Ocle,  in  diesen  Krankheiten  des  Ohrs 
örtlich  angebracht,  eine  Mene'-  v«n  llnan- 
nehmlichkcilca , und  unter  andern  die,  dass 
sie  in  wenig  Stunden  ranzig  werden,  und, 
indem  sie  «ich  io  den  Windungen  des  Or- 
gans verdicken , den  freien  Ausfluss  der 
Feuchtigkeiten  hemuten.  Man  darf  über- 
haupt den  Injectloueo  nicht  trauen,  wenn 
der  Ausfluss  von  Kopfschmerz,  der  hei  jedes- 
maliger Verminderung  de»  Ausflusses  z.u- 
nlmiut,  begleitet  ist.  Zuerst  kann  man  die 
zur  Beförderung  des  Ausflusses  schicklich- 
sten Mittel  versuchen,  als  Wasser  mit 
Honig,  oder  blosses  laues  Was»« r.  Zu 
reinigenden  und  adstringirenden  gehe  inan 
erst  gegen  das  Ende  der  Behnndlung,  und 
dann  über,  wenn  man  bemerkt,  dass  sich 
der  Ausfluss  durch  die  Wirkung  der  uiuern 
Mittel  sowohl  als  der  «nssern  vermindert 
hat,  ohne  dass  auf  die  Vermittdoruog  l.ebel- 
helinden  oder  Kopfschmerz  gefolgt  ist.  Oie 
Injectiou , 'deren  ich  mich  dann  mit  (Sicher - 
beit  bediene,  Ist  ein  Oecoct  von  dwn,fllät-  ! 
tgrn  des  wilden  Ampfers,.»»  dem  ich 
j des  Gewichts  Kosenhsmig,  oder  dun 
Maft  des  kleinen,  in  cioero  Glase  mit  en-  ; 
gern  Halse  bei  der  Ofen  wärme  gekochten 
Flausläilcha  ntlschea  lasse.  Wen«  end- 
lich die , ohne  unangenehme  Zufälle , mehr 
'und  mehr  vorschreitende  Abnahme  de«  Aus- 
flusses die  Mügtiehkcrt  einaehen,  oder  viel- 
mehr die  Gewissheit  fassen  lässt,  denselben 
ohne  Gefahr  ganz  r,u  unterdrücken,  so  greift 
man  zu  mehr  adstringirenden  lojeilio- 
nen,  denen  man  entweder  itj  Alaun,  oder 
Jij  des  unter  dem  Manien  Collyre  de 
Danfranc  bekannten  Wein*  auf  die  l’inle 
ausetzl.  Wenn  im  l.anfc  der  Behandlung 
der  Ausfluss  plötzlich  stockt,  was  iu  Folge 
einer  Erkältung,  von  Indigestion,  Ueideo- 
schaflen,  oder  einer  nnr.eitigen  Anwendung 
adstringirender  lojectlonen,  und  bisweileu 
auch  ohne  bekannte  l’rsache,  geschehen 
kann,  so  muss  man  ciligat  denselben  wieder 
hervorrufen.  Zu  diesem  Ende  kenne  ich 
nichts  Wirksameres,  als  ein  aus  dem  Ofen 
kommendes,  und  auf  der  zu  applloirenden 
Seite  von  der  Hlnde  befreites  Brot  über  da» 
Ohr  und  den  ganzen  Seilenlbeil  des  Gesichts 
r.u  legen;  dies  erneut  man  alle  II  Slttnde», 
und  spritzt  dabei  jedes  Mal  eine  Auflösung 
von  3 Gran  Sublimat  in  b Unzen  lauen  ( 
Wassers  in  den  Gebörgang  eiB.  Zuweilen 
hat  das  Verschwinden  des  Ausflusses  bloss  . 
eiue  mechanische  Zurückhaltung  der« eite-  j 
rlgen  Materie  durch  die  Verstopfung  des 
Ccliörgange»  zur  Ursache.  Diene  Verstopfung 
entsteht  gewöhnlich  durch  eiue  Ansammlung 
eilerhafter  Krusten,  «der  durch  1 — 3 Kuo- 
cbenstückchen , die  sich  quer  gegen  da» 
nur  tbeilweis  zerstörte  Trommelfell  gelegt  i 
haben.  Sobald  die  Otorrhoe  also  plötzlich  ; 
unterdrückt  worden  Ist,  Ut  ea  nöthig,  den 
Gehörgang  ganz  zu  untersuchen,  um  sieb 
zu  überzeugen,  ob  nicht  eine  Auftreibung 
zugegen  sei,  und  zu  Wiederholten  Malen 
laue»  Wasser  elnzusprituea,  die« 


auch  selbst  dann,  wenn  man  kein  Hml.r 
j ui»»  dieser  Art  entdeckt,  da  diese»  .«eines 
j sitz  im  lauern  der  Trommelhöhle  haben 
kann.  Ho  massig  als  möglich  zu  leben,  die« 
Ist  ein  Halb,  den  man  denen,  die  an  Otorrhoe 
leiden  uud  davon  befreit  werden  wvllei, 

, nicht  genug  empfehlen  kaum  Man  haus 
nicht  glauhrn,  welchen  Einfluss  die  Dige- 
sf ionsfnnctiooeu  auf  dieae  Art  von  Krank- 
heit haben.  Eine  Indigestion  kanu  mit  eines 
1 Mul«  den  Ausfluss  unterdrücken , und  da« 
Gehirn  iu  Gefahr  briugen.  Eiue  kräftige 
j Diät  vermehrt  ihn  jederzeit.  Sind  im  Gegen- 
1 theif  die  MulirungsmiUel  leicht , wenig  oäh- 
rrud,  und  werden  sie  regelmässig  geno««<  •. 
so  sieht  mau  die  Aussonderung  des  Ohre« 
sich  sehr  merklich  vermindern.  Ist  die 
Otorrhoe  einfach  schleimig,  so  wird  die 
Behandlung  minder  langwierig,  und  der 
Ausgang  weniger  zwcifcllialt  »ein.  Man 
muss  diese  Krankheit  wie  alte  anderen  altes 
eatnrrhalLsclien  Ausflüsse  behandeln,  durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  tonischer 
Mittel,  der  öfters  durch  drastische 
Purgnnxcn,  .als  z.  U.  die  Aloe,  unter- 
brochen wird.  Bei  dieser  Otorrhoe  käse 
man  vorzug»wei»e  mit  mehr  Hoffnung  eine.« 
Erfolg*  Ableitungen  in  der  Nähe  des  kran- 
ken Theil*  machen  t,  vor  anderu  bediene  ich 
mich  dazu  des  liaurscila,  und.  wenn  es 
zu  schmerzhaft  wird,  ziehe  ich  c»  betau«, 
und  lege  in  jode  der  Oeflnuogeo  eine  Erh«», 
die  ohne  Schmerzen  die  Eiterung  unterhalt. 
Die  (Jhinaiisaae  kann  maa  mit  Nutzen  durch 
eine  Auflösung  .y^kani  il  I e n e x,l  r ac  t ia 
I Pinte  Harsapari I lt-ud  ec o C t ersetzen. 
Reinigende  und  «dstringirende  Injectiunei 
haben  hier  weniger  Gefahr,  als  in  den  an- 
dern Otorrhüea,  und  könucu  früher  ange- 
wandt werden.  Die  Behandlung  der  eiter- 
, haften  Otorrhoe  begreiil  die  Mittel  ia  »ich, 
welche  die  zwiefache  Indicatiou , uimlicu 
die  Exfoliation  der  cariöaeq  Partbien  zu 
unterstützen,  und  die  ulcerirtcn  Tbeile  zu 
vernarben,  erheischt.  Man  w«iu,  wie  un- 
vermögend innere  Mittel  zu  erster em  Zweck 
überhaupt  sind;  und  man  darf  in  der  Carl«» 
den  tthr.«  von  ihrer  Anwendung  eben  nicht 
mehr  erwarten,  Unter  den  verschiedenes 
Mitteln,  die  ich  ia  der  Hoffnung,  dieselbe 
zu  beih-n,  versucht  habe,  fand  ich  indes» 
einig«  Wirksamkeit  in  dem  hyrup  ans 
Bitterklee,  früh  und  Abends , jedes  Mal 
zu  jij  in  einem  Harsa  pa  ril  I e n de  coct 
gegeben.  Der  Krfldg  der  Innern  Mittel  wird 
minder  zweifelhaft  sein,  wo  die  Otorrhoe 
durch  eins  der  Erankheilsgirte , gegen  die 
die  Heilkunst  mächtige  Wallen  bat,  erzeugt 
oder  unterbauen  «vird.  So  weicht  die  i..e 
syphilitischer  Affection  entstandene  f'ariu 
des  Ohres  ziemlich  schnell  den  Om  i ksilbcr - 
Präparaten.  Die  im  Allgenieiueu  geringe 
Wirksamkeit  der  Innern  Mittel  gebietet, 
einige  Hülfe  in  der  Anwendung  der  üussers 
zu  suchen.  Die,  welche  ich  für  die  best*« 
erkannt  habe,  stud  Iqjecliouen  von  I’ott- 
ascbcnauflösung,  wozu  ich  Äj  die»»« 
Kalis  auf  8j  Wasser  nehme.  Man  darf 


OT0KRHOEA. 


731 


aber  diese  alkalischen  Präparate  erst  dann 
nowenden,  wenn  man  durch  anodynisohc 
und  narcotische  Mittel  die  excessive  .sensi- 
liilität  des  kranken  Organs , und  vorzüglich 
die  de«  Gehörgnnge«.  beruhigt  bat.  Um  von 
diesen  Injectinnm  den  erwünschten  Kftect 
zu  erhalten,  ni Assen  sie  füglich  # — lo  Mal 
erneut^  und  die  eingespritzte  Flüssigkeit, 
durch  eine  scMcktlehe  Mellmtg  de«  Kopf«, 
im  Ohr  zurfickßehalten  werden.  Zu  glei- 
cher Zelt  gebe  man  so  oft  kräftige  Abführ- 
mittel, als  es  die  Constitution  und  die 
Verdauungskräfie  des  Kranken  erlnnhen. 
Obgleich  die  Application  eines  Ab-  und  Ans- 
leitung,«miilel*  hier  nicht  so  detillich  inrticirt 
zii  sein  scheint,  als  in  der  schleimigen  Olor- 
rhoe,  so  rathe  ich  doch  dann,  da  ich  jeder- 
zeit eine  Verminderung  der  Eiterung  darauf 
bähe  folget«  sehen.  Bel  der  eiterhaflen  Ce- 
rebral - Otorrhoe  beschränkt  sich  alte  Be- 
handlung darauf,  den  Attagna*  zu  unterhal- 
ten , und  ihn,  unterdrückt!  wieder  hervor- 
ztirufen.  Dringt  der  Eiter . in  Folge  einer 
Eiterung  der  llirnmasse  oder  ihrer  Mem- 
branen, in  das  innere  Ohr,  dann  kann  mau 
ein  stumpfes  ütilet  ln  das  Innere  des  Gehör- 
ganga  ein  führen , lind  durch  Perftmuton  de* 
Trommelfells  dem  Eiter  den  Ausgang  ver- 
schaffen. Ist  die  Cerebral- Otorrhoe  eännial 
zugegen,  so  unteHifilt  man  sie  durch  erwei- 
chende V aporfsationen,  durch  verdiin- 
nende  Injeclioneo,  und  verordnet  dem 
Kranken,  sich  aller  Exces«e  au  enthalten 
und  »ich  sorgsam  vor  Erkältung , vorzüg- 
lich des  Kopfs,  zu  hüten.  Vermindert  sich 
der  Ausfluss,  so  muss  man  genau  auf  Alle* 
achten , und  sehen,  oh  auf  diese  Verminde- 
rung die  bei  dieser  Otorrhoe  f»«l  habituel- 
len Kopfbeschtverded  sich  vermehren  oder 
nicht.  Im  erstem  Palle  sucht  in*»  den  Aus- 
fluss durch  dieselben  Mittel,  die  zu  seiner 
Unterhaltung  tndiclrt  sind,  zu  vermehren. 
Haben  sich  mit  dem  Ausfluss  zugleich  die 
Kopfhesch werden  vermindert,  so  kann  man 
Heilung  der  Cerebral  - Otorrhoe  hoffen,  und 
es  tindet  nun  keine  andere  Indicnllon  statt, 
als  die  verschwundene  Eiterung  einige  Zeit 
lang  durch  ein  Blaseopllasier  an  dem 
Arttt  und  einige  Pur  ganzen  zu  ersitzen, 
weiche  ziemlich  allgemein  während  des 
ganzen  Verlaufs  der  Cerebral- Otorrhoe  in-  1 
dielrt  sind.  Weno  endlich  die  Otorrhoe 
plötzlich  vollkommen  verschwindet,  mit  Ex- 
acerbation der  Kopfschmerze«  und  Eieber, 
so  sitehe  man  dieselbe  durch  dia  aogezeig- 
tco  Mittel  wieder  hervorzuriilen.  In  zwei 
ähnlichen  Fällen  gelang  es  mir,  den  Aus- 


heseiligen,  und  die  Fungi  zu  zerdrücken. 
( Satmdtrs , The  znatomv  and  diseases  of  thn 
iiutnan  ear.  London,  1817.  8.  34  --  40.) 

STEVENSON,  J.,  empfiehlt  , tun  bei 
Suppumtion  In  der  Paukenhöhle  den  Aus- 
fluss zu  massigen  und  den  Geruch  zii  min- 
dern, täglich  2 Mal  eine  schwache  Koch- 
salz Auflegung  io  Kosenwasser  ia  da* 
Ohr  zu  gehen  und  5 Minuten  lang  darin  zn 
erhalten.  {Strrnutm,  J.,  Oeafnes»,  ii»  cause», 
preventlou  and  eure,  tiondon,  1828.) 

THAMPEL,  J.  K.  Oer  Jahre  lang  fort- 
gesetzte Gebrauch  des  Calomeis,  die  täg- 
lichen Einspritzungen  des  Honigwas- 
sers, und  das  Eiatröpfelu  folgenden 
Mittel«,  unmittelbar  nach  dem  Eiusprltzen, 
hat  den  verwundeten  Gehörkau al  zuweilen 
zum  Heilen  gebracht: 

R.  Terehinih.  venet.  öij,  solve  in  Spirit, 
vinl  reetillcatisa.  ?j. 

Diese  Auflösung  wird  in  einem  Tassenknpf, 
vor  der  Anwendung,  hi«  zur  Milch  wärme 
über  Kohlenfeuer  gesetzt,  und  darauf  da* 
Ohr,  vor  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit,  auf 
einige  Minuten  damit  ungefüllt.  Zu  bemer- 
ken ist  jedoch , dass  da»  Kinlropfeo,  wenn 
e«  melrrere  Tagö  hinter  einander  geschehen 
ist,  ansgesetzt  werden  muss,  das  Kinsprit- 
zen  des  H«oigw**»er»  aber  fori  gesetzt  w ird. 
Sieht  man , das*  sich  weniger  Etter  anhäiift, 
so  bleibt  das  Kingiassen  der  Torpentliinauf- 
lösong  ganz  aiisgesetzt;  wird  aber  du*  Ge- 
geniheil  bemerkt , so  muss  es  wiederholt 
werden,  bi«  der  Eiter  verschwindet , eo 
daure,  so  lange  es  wolle.  Es  giehl  viele 
Kinder,  denen  Eiter  aus  dem  Ohrkanale 
llieast,  ohne  dass  eben  eine  Krankheit  vor- 
hergegangen ist,  der  man  diesen  Austin*« 
znscb  reiben  könnte.  Durch  eine  nährende 
und  stärkende  Lebensart,  in  Verbindung  mit 
der  RetBhaltnng  des  öhrkanul»,  miiielst  flei- 
•ttiger  Einspritzungen  von  Elicdcrihee,  pflegt 
dieses  Hebel  schwächer  zu  werden  und  end- 
lich vm  heilen,  (selten,  da»*  man  nöihig  hat, 
Calomel  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Wenn 
aber  das  Kind  zugleich  acropbulös  sein, 
oder  viele  Hau tge*ub wäre  .haben  sollte,  so 
müssen  mit 'den  vorstehenden  Mitteln  noch 
noch  ftdgendo  verbunden  werden,  wenn  die 
Heilung  ebne  Zmrüeküisstinß  eines  fehler- 
haften Gehörs  statt  finden  «oll: 

If.  Mercnr.  sithiiinai.  t orros.  gr.  x , Aridi 
iiiuriaf.  dflttt.  gt«.  \,  4t|.  rosar.  Ali-  M. 
wnvon  Kindern  von  3 — 4 Jahren,  Morgen» 
und  Abends,  3—4  Ttwpieo  mit  «incpi  Spei- 
selöffel *x*H  verstitmleu  Haferschleim»  ge- 


fluss  wieder  HtfimtellM , und  zwar  da« 
eine  Mal  durch  «in  dreist  findige»  laues 
Bad,  und  das  andere  Mal  durch  ApplicaUan 
einesSChröpfkopts,  von  meiner  Erfindung, 
an  das  Ohr.  ( Itttnl,  J.  M.  ti  , die  Krkhtn, 
des  Ohres  lind  de«  Gehör«.  A.  d.  Fraoz. 
Weimar.  18«.  8.  4S  — Äl.) 

SAUNDEHS  empfiehlt  vpr  Allem,  de« 
Ausfluss  durch  topische  Mittel,  als  Injec- 
tiouen  von  einer  AlaanaHflüsuag,  zu 


reicht  werden,  Sollte  eiu  Laxlruu  darauf 
erfolgen,  so  muss  dm  Zishl  der  Tropfen  ver- 
mindert, und,  wenn  da«  Kind  über  4 Jahre 
alt  «ein  sollte,  die  Zahl  der  Tropica  ver- 
mehrt werden.  (Tiumpet,  J.  E. , Wie  erhält 
man  sein  Gehör  gut,  «»,l  was  langt  man  da- 
mit an,  wenn  es  fehlerhaft,  geworden  ist. 
Hannover,  18«.  8.  73  — si.) 

| v.  VBHI.NG,  Jo*.  Mit  einem  OhreB- 

j Ouase  Bthallete  tuusoen  Eikäliuug  meiden  i 
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zur  Wiederherstellung  eine»  unterdrückten 
flhrenfliisses  lässt  «ich  das  wiederholte 
Ucberlegen  vou  warmem,  frisch  ge- 
backenem Brote  und  die  Einsprit- 
zung von  Subliinntnuflösiingen  nicht 
genug  empfehlen.  Bei  Ohren  flössen  ist  der 
itusscre  Geliörgiuig  täglich  8 Mul  durch 
Einspritzungen  zu  reinigen,  da  Insekten 
und  Wiirmej  durch  die  ausfliessende  Ma- 
terie oftmals  ungelockt  werden;  die  Wahl 
der  in  diesen  Fällen  ein/.uspril/.enden  Flüs- 
sigkeiten wird  durch  die  nächste  Ursache 
der  Krankheit  bestimmt.  Wo  nach  trauma- 
tischen oder  calurrhiisen  Ohrenentzündungen 
der  Ohreiilluss  nult  ritt,  verschwindet  er, 
unter  täglichen  Einspritzungen  von  lauem, 
zu  gleichen  Theilen  mit  Weinessig  ver- 
setztem Wasser,  gewöhnlich  von  selbst,  wie 
dies  auch  nach  Entfernung  eines  in  dem  »II- 
ssern  Gehörgange  befindlichen  fremden  Kör- 
pers der  Fall  ist;  hat  aber  die  Unterdrückung 
habitueller  Scbleimlliisse  hierzu  Veranlas- 
sung gegeben,  so  muss  nebstbei  ein  Kha- 
b a r he  r tt  tt  fg  tt  ss , mit  Kiseoanliniak- 
t>!  II  men  versetzt,  genommen  werden.  — 
Iler  scrophulöse  Ohreiilluss  kann  nur  dtirrh 
die  Heilung  der  Jtcrophelkrankheit  gründlich 
geheilt  werden;  täglich  mehrmals  wieder- 
holte Einspritzungen  von  lauer,  mit 
Kochsalz  versetzter  Milch  (.1  Kaffeelöffel 
voll  falz  auf  3 Esslölfel  voll  Milch),  und, 
wo  der  Ausfluss  sehr  häufig  und  übelrie- 
chend sich  zeigt,  1 Mal  täglich  von  ver- 
dünntem Holzessig,  begünstigen  die  Ein- 
wirkung der  innerlichen  Mittel,  /.eigen  sich 
die  lläiite  und  Knorpel  des  Ohres  besonders 
leideud,  so  ist  einem  II  aa  r se i I e,  im  Nacken 
gelegt,  vor  allen  Hautreizen  der  Vorzug  zu 
geben,  und  sind  Auflösungen  des  schwefel- 
sauren  /, iuks  zu  Einspritzungen  zu  ver- 
wenden.  — Auch  der  gichtische  Ohrenllitss 
lässt  sieh  mir  durch  Bekämpfung  der  Gicht- 
unlage  heilen;  Einspritzungen  dürfen  hier 
nur  zur  Heiniguog  des  äusseren  Gebörgan-  \ 
gea  mit  lauwarmem  Salzwasaer  ge- 
macht werden,  da  sulche  von  anderer  Be- 
schaffenheit leicht  törilliche  Meiaslaseu  her-  ] 
heifuliren.  Mit  besonderem  Erfolge  wird 
das  Eil  p h o r hi  it m p f I as  ter  im  Nacken  als 
beständiges  Zugpflaster  gebraucht.  — Bei 
dem  a.vpbilitisches  Ohrenflusse  sind , mit 
Ausnahme  der  Heinigung  des  äussern  Ohres, 
alle  örtlichen  Mittel  schädlich,  und  der  Su- 
blimat in  schnell  steigenden  Gaben,  wäh- 
rend zeilweis  Blutegel  an  den  leidenden 
Zilzcutorlsalz  gelegt  werden,  von  ausge- 
zeichneter Wirksamkeit.  — Nebst  den  an- 
gezeigten innerlichen  Mitteln  sind  gegen 
einen  veralteten  Ohrenfluss  Einspritzun- 
gen von  lauwarmem  Ahsud  der  Hb. 
jaceae,  dem  man,  bei  vorzüglicher  l'nthä- 
tigkeii,  etwas  Katapher,  bei  .Schmerzen 
etwas  Mohnsaft,  und  bei  Beiufrass  ab- 
wechselnd etwas  Höllenstein  oder  Holz- 
essig zusetzt,  aiizu wenden ; immer  aber 
muss  bei  der  Wahl  dieser  Mittel  aurh  die 
eigenlhiimliclie  Reizempfänglichkeit  des  Kran- 
ken scharf  ins  Auge  gefasst  werden,  (e.  Ve- 


rtut), Jot.,  Aphorismen  über  ObrenkraokM- 
teo.  Wien,  1834.  S.  tu  u.  f.) 

(Mau  vergj.  den  Art.  Otltlw.) 


OZAENA.  Das  stinkende  Sasenge- 
sehwür. 

BELL,  Benj.  Wenn  der  Körper  übri- 
getas  nicht  ungesund  und  die  Säfte  nicht 
verdorben  sind,  das  Lebet  also  bloss  örtlich 
j ist,  ao  müssen  auch  bloss  örtliche  .Mittel  sa- 
gewendet werden.  Hauptsächlich  sind  troek- 
; »ende  und  zusammenziehende  Hinge  zu 
empfehlen,  z.  B.  ein  Ahsud  von  Waliouss- 
hlättcrn,  Fieber-  oder  Eichenrinde, 
mit  einer  Auflösung  von  Alaun,  we  lasen 
Vitriol  oder  Hleizucher  vermischt. 
Man  kann  auch  Brand  wein  mit  Wasser 
verdünnt,  oder  Kaikwasser,  mit  guten 
Nutzen  gebrauchen.  In  solche  Flüssigkei- 
ten taucht  man  Uäuscbchen  von  weicher 
Charpie,  und  schiebt  sie  so  weil  in  die  Nasr, 
als  nöthig  ist,  um  sie  an  das  Geschwür  an 
bringen.  Wenn  die  aus  einem  Nasenge- 
schwür abllietsende  Materie  dünn  , übelrie- 
chend, braun  oder  schwärzlich  gefärbt  ist, 
so  hat  man  gegründete  Ursache,  Carle«  su 
vermnthen.  Ua  diese  an  den  Nasenknochen 
ungleich  öfter  ein  Symptom  der  Lustsruche 
als  irgend  einer  andern  Krankheit  ist,  so 
muss  man  den  Kranken  ohne  Bedenken  ge- 
raume Zeit  lang  mit  y u ec  k si  i hemm- 
te In  behandeln.  Ualiel  darf  indessen  die 
örtliche  Behandlung  der  Geschwüre  nicht 
vernachlässigt  werden.  Man  muss  die  Tbeite 
von  Zeit  zu  Zeit  in  einer  der  oben  gedach- 
ten Flüssigkeiten  baden  iasseu,  und  da  dm 
weichen  lockern  Knochen  der  Nase,  wenn 
sie  einmal  nngefresaeu  sind,  leicht  schwam- 
mige Geschwülste  und  Auswüchse  bekom- 
men, so  muss  man  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  Salben  mit  ätzenden  Mitteln  ver- 
setzt nnwenden.  Besonders  empfehle  irh 
hierzu  den  Grünspan,  das  Calomel  und 
den  rotheu  Priclpital.  Eine  Salbe  aus 
Wachs  und  Oel  mit  dein  8 — Bleu  Theüe 
rnfhen  Präcipilats  versetzt,  wird  meist  oha« 
alle  Gefahr  gebraucht,  und  erforderlichen 
Falls  auch  alärker  oder  schwächer  gemacht 
werden  können.  Bel  einer  mit  Calumet 
versetzten  Salbe  kann  das  Verhälloisa  des 
letztem  noch  immer  etwas  stärker  »ein  und 
vom  Grünspan  darf  man  auf  1 l'nze  Lini- 
ment 80  Grau  rechnen.  Eine  dauerhafte 
Kur  lässt  sich,  so  lange  die  Curie«  währt, 
nicht  erwarten.  Man  muss  daher,  um  die- 
ser Einhalt  zu  thiin',  standhaft  mit  den  eben 
angezeiglen  Mitteln  fortfahren.  Wenn  nun 
nach  und  nach  so  viel  Quecksilber  ;n  den 
Körper  gebracht  bat,  als  nöthig  ist,  um  je- 
des aoeh  versteckte  venerische  Gift  zu  til- 
gen, so  hat  die  Kunst  weiter  nichts  a« 
thun,  als  die  Los.-tossung  der  cariöseu  Kno- 
chen zu  befördern.  Ist  diese  einmal  gesche- 
hen , dann  bekommen  die  Geschwüra  ein 
bessere«  Ansebeo , und  bellet]  endlich  bei 
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fortgesetztem  Gebrauch  der  zusammenzie- 
henden Mittel  ganz  zu.  (Bell,  ßenj.,  Lehr- 
begriff der  Wiinrfarzneiknnst.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1806.  Tbl.  III.  8.  2Ü4.) 

DEN  TL  wandte  gegen  venerische  Ozae- 
na, zu  welcher  sich  Carlos  gesellt  hatte, 
das  arseniksaure  Kali  mehrmals  mit 
gutem  Erfolge  an.  f Beobachtungen  und  Ab- 
handlungen aus  d.  Geb.  d.  gesammt.  Heilk., 
von  österr.  Aer/.ten.  1888.  Bd.  V.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Weun  der  Körper 
übrigens  gesund,  die  Säfte  nicht  verdorben 
sind,  und  das  Magengeschwür  noch  gutartig 
ist,  so  behandelt  man  es  bloss  örtlich,  und 
zwar  sind  örtliche  Mittel  schon  hinreichend. 
Hauptsächlich  sind  hier  trocknende  und  ge- 
iind  zusammenziehende  Mittel,  z.  B.  uiu 
Decuct  vnu  Ko  1.  nttc.  jugland.,  Cort. 
chiuae  oder  salicis,  mit  einer  schwachen 
Alauuauflösuug  vermischt,  nützlich. 
Man  kann  auch  Spiritus  frumeuti,  mit 
Wasser  oder  Kalkwasser  verdünnt, 
anwenden,  imgleichen  eine  Auflösung  von 
Lapis  causticus  öj  in  Äij  Wasser,  wo- 
von man  äussertich  auf  die  Nase  legt,  und 
auch  mit  Buurdonnets  oder  Einspritzungen 
in  die  Nase  bringt.  Dies  wiederholt  man 
täglich  3 — 4 Mal,  und  des  Nachts  streicht 
man  eine  mit  Klor.  zinci  oder  Lapis  Ca- 
lami na r.  stark  versetzte  rialhe  darauf. 
Wenn  aber  der  Ausfluss  dünn,  übelriechend, 
braun  oder  schwärzlich  gefärbt  ist,  so  ist 
wahrscheinlich  Caries  vorhanden.  Vorzüg- 
lich müssen  liier  innerliche,  der  Ursache  des 
Lehels  angemessen«  Mittel  angewendet 
werden.  Am  Oeftersten  ist  es  ein  Zufall  der 
Lustseuche,  und  wenn  diese  deutlich  ist, 
wendet  man  die  dazu  gehörige  innerliche 
Kur  an.  Bei  Naseogescfawüren  von  andern 
Ursachen  sind  iunerlich  die  QuecksUbernüt- 
lel  ebenfalls  sehr  dienlich,  ausgenommen 
wenn  sie  Folgen  und  Wirkungen  des  Scor- 
liuls  Muh , u o sie  schaden.  Zugleich  mit 
oer  iunerlichco  Behandlung  müssen  auch 
örtliche  Mittel  aogewendet  werden.  Von 
Zeit  zu  Zeit  lässt  inan  die  Theilc  mit  einer 
der  genannten  Flüssigkeiten  Hirnwäschen, 
bähen  oder  ausspritzen,  oder  auch  folgende 
.Mischung  anwenden: 

4-  Mercur.  dulc.  3fc>  Aq.  calci«  jiv.  M. 
Oder 

4 Mercur.  sublim,  corr.  öiß,  Mucilag.  gum- 
mi  arabic.  jj,  Aq.  fontanae  Öj.  M. 
Gegen  die  Caries  hat  man  empfohlen: 

4 Aq.  calcis  rec.  pur.  sj,  Liq.  Bellostii 
gr.  vj.  M. 

Da  die  Nasenknochen,  wenn  sie  einmal  an- 
gelrcsseu  sind,  leicht  schwammige  Geschwül- 
ste und  Auswüchse  bekommen,  so  muss  man 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  Falben 
mit  ätzenden  Mitteln  versetzt  anwenden. 
Hierzu  dient  eine  Falbe  von  Wuchs  und 
Oel  mit  dem  8 — Uten  Thell  Mercur. 
pruecip.  ruh.,  oder  etwas  weniger 
Aerugu  vermischt,  die  auch  nach  Umstän- 
den stärker  oder  schwächer  gemacht  wer- 
den kann,  womit  man  ein  Bourdouuct  be- 


slreicht  und  solches  in  die  Nase  bringt,  oder 
sie  auch  damit  auspinselt.  Man  kann  auch, 
wenn  das  Uebel  venerischen  Ursprungs  ist, 
den  Hauch  von  Zinnober  ein/.ichen  las- 
sen und  Aq.  horragin.  einspritzen.  Ist 
das  Geschwür  krebsartig,  so  wendet  man 
die  fixe  Luft  vorzüglich  an,  die  durch  einen 
Trichter,  dessen  Itöbre  man  in  die  Nase 
steckt,  hineingehracht  wird;  man  verbindet 
mit  Kamp  heröl  und  verordnet  fäulniss- 
widrige  Arzneien.  Wenn  ein  solches  Na- 
sengeschwür alt  ist,  und  die  Caries  sieb 
sehr  weit  erstreckt,  so  schalen  diese  Mit- 
lel  dem  Kranken  wenigstens  einige  Erleich- 
terung, wenn  sie  auch  dasselbe  nichl  heilen 
können,  ißenwtrin,  Prakt.  Handb.  f.  Wund- 
ärzte. Leipzig,  IMS.  Bd.  III.  S.  500.) 

BONORDEN,  H.  F.  Bis  jetzt  hnbe  ich 
nur  4 Kranke  am  Nasenschanker  behandelt, 
und  3 davon  durch  den  Gebrauch  der  Neu- 
tralsalze und  der  Holz  tränke  vollkom- 
men hergestellt.  Bel  allen  4 Kranken  hal- 
ten diu  Neutralsaize,  nachdem  sie  3 — 4 
Wochen  aogewendet  worden  waren,  einen 
eigenlbiimlichen  Erfolg.  Die  Geschwüre 
vernarbten  an  ihrem  hintern  Umfange,  dehn- 
ten  sich  aber  nach  vorn  in  gleichem  Masse 
mehr  aus,  so  dass  sie  am  Ende  zu  der  Nase 
heraus! raten,  au  4er  Oberlippe  ihren  Fitz 
nahmen,  und  dann  heilten,  lu  einem  Fülle 
reichten  die  Neulralsalze  allein  aus,  in  den 
3 übrigen  lies.«  Ich  zugleich  eiu  Decuct. 
radic.  caricts  arenar.  trinken.  { ßuuur - 
den . B.  F. , Die  Syphilis.  Berlin , 1834. 
S.  337.) 

BOY  EH.  Die  Behandlung  der  veneri- 
schen Geschwüre  der  Nase  ist , wie  jene 
aller  übrigen  derselben  Art,  örtlich  nnd  all- 
gemein. .WaB  verbindet  sie  mit  der  dop- 
pelten Mercurlalsalbe  nnd  einer  glei- 
chen Menge  Cernt,  mit  einander  gemischt, 
und  reinigt  sie  bef  jedem  Verbände  mit  ei- 
ner Auflösung  vun  34  Gran  Sublimat  in 
16  Unzen  Wasser.  Die  allgemeine  oder 
innere  Befmndlung  besteht  io  der  Anwen- 
dung geeigneter  Mittel,  das  Gift  zu  zerstö- 
ren, von  dem  der  ganze  Körper  angesteckt 
ist,  und  unter  diesen  Mitteln  sind  der  Mer- 
cur  uud  die  Dlaphoretfcu  die,  auf  deren 
j Wirksamkeit  man  am  Meisten  rechnen  kann. 
Ule  Form,  in  der  der  Mercur  aogewendet 
werden  muss,  und  die  Menge  dieses  Mit- 
tels werden  nach  dem  besondern  Zustande 
des  Kranken  und  nach  seiner  vorausgegan- 
genen Behandlung  eingerichtet.  In  den  mei- 
sten Fällen  erhält  man  eine  schnelle  und 
vollkommene  Heilung,  Indem  man  so  [den 
Mercur  örtlich  und  innerlich  anwendet. 
Wenn  jedoch  die  Krankheit  schon  alt  ist, 
und  die  Knorpel  der  Nase  angegriffen 
sind,  und  wenn  der  Kranke  schon  mehrere 
Mercurialbehandlungen  fruchtlos  durchge- 
tnncht  hat,  so  muss  man  ttuf  die  Anwendung 
des  Mercur«  verzichten,  örtlich  schmerz- 
stillende^ arcoti  sch  eMittel  gebrauchen, 
und  stau  der  Einreibungen  oder  der  inuer- 
: lieben  Anwendung  der  Mercurialicu,  vege- 
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tabilische  Mitte),  Bewegung  in  freier 
Luit,  und  vorzüglich  auf  dem  Laode,  anra- 
theu.  Zeigen  sich  die  Geschwüre  der  Nase 
widerspenstig  gegen  alle  aolisyphilitischco 
Mittel,  so  wenden  viele  Praktiker  die  Be- 
handlung an,  welche  gegen  den  Krebs  be- 
stimmt ist,  und  namentlich  die  Actztnlt  tel. 
Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  diese  Mittel 
nur  dienen , die  Zerstörung  des  Tbeils  zu 
beschleunigen , und  dass,  wenn  es  gelingt, 
das  örtliche  liebel  zu  vertreiben,  es  bald 
wieder  erscheint.  Manchmal  entstehen  iiu 
Innern  der  Nase  bei  Syphilitischen  Aus- 
wüchse mit  breilem  Grunde,  wenig  erhaben, 
ziemlich  hart  und  von  graulicher  Karbe,  de- 
ren ungleiche  Oberfläche  gleichsam  warzen- 
förmig ist,  und  es  sickert  keine  Feuchtig- 
keit aus  ihnen  hervor.  Beinahe  immer  habe 
ich  diese  Auswüchse  auf  örtliche  Einreibun- 
gen und  auf  eine,  dem  Zustande  des  Kran- 
ken angemessene  antisyphilitische  Behand- 
lung verschwinden  sehen.  Haben  sie  diesen 
Mitteln  widerstanden,  so  habe  ich  sie  jeJer- 
zeit  mit  dem  Höllenstein  zerstört,  (üopsr, 
Abhdlg.  üb.  die  Chirurg,  krkliln.  A.  d.  Kranz, 
übersetzt  von  Textor.  Würzburg,  1*41. 
Bd.  VI.  S.  4».) 

DIEF KEN BACH  bat  bei  syphilitischen 
Hals-  und  Nasengeschwüren  den  Tab  sek, 
mit  Zinnober  vermischt,  mit  Nutzen  rau- 
chen lassen.  ,<  Frort*/»’«  Notizen.  1*47. 
No.  3*9.) — VE  NOT  erzählt  4 Kalle  von 
alten  syphilitischen  Mund-  und  N »senge - 
geschwürcs,  wogegen  sich  Zinnober  räu- 
cherungen  sehr  wirksam  erwiesen.  Er 
Hess  mit  einer  starken  Oumwiauflüsuog 
geschwängerte  Salbeiblälter  in  zerriebenem 
Zinnober  rollen,  trocknen  und,  nach  Bcliu- 
den,  aus  Pfeifen  rauchen.  (Journ.  de 
medec.  prat.  de  la  soc.  roy.  de  Bordeaux. 
1836.  Kehr.) 

FISCHER  theilt  4 Fälle  mit,  wo  er 
durch  einfache  Anwendung  des  Alauns  die 
häutig  verkommende  Ozaena  auf  dem 
Röcken  der  Nase  überraschend  schnell 
heilte,  nachdem  früher  alle  angewandten 
Mittel  fruchtlos  geblieben  waren.  iC’iu/i er, 
Wochenschrift,  1898.) 

IIOBNKH  theilt  mehrere  Fälle  von 
Ozaena  mit,  die  er  durch  die  Anwendung 
des  Chlorkalks  hellte.  Er  löste  1 Thee- 
ItifTcI  voll  Cblorkntk  io  einem  Weinglas« 
Wasser  auf,  und  spritzte  damit  jedes  Na- 
senloch t Mal  täglich  ans.  Der  Erfolg 
war  stet«  günstig  und  die  Heilung  vollkom- 
men. ( Aiuerlc.  Journ.  of  medic.  Scienc. 
1830.  Mal.) 

LAG  NE  AU,  J.  V.  Die  syphilitische 
Ozaena  muss  unverzüglich  bekämpft  wer- 
den ; die  Mercurialia  und  die  »ch w eias- 
i reihenden  Mittel  müssen  folglich  lange 
Zeit  und  methodisch  verordnet  werden,  wo- 
bei man  sie  jedoch  so  modiliciren  uod  varii- 
reo  muss,  dass  inan  sie  nicht  unter  den 
Formen  giebt , die  sich  bei  den  früheren 
Behandlungen  als  wirkungslos  bewiesen 


haben.  Alle»,  was  Emuoctorien  eröffnt», 
die  Verrichtung  der  Haut  hervorrufen  kann, 
muss  ausserdem  als  ein  nützliche»,  accesso- 
risches  Mittel  angesehen  werden;  man  lese 
demnach  ein  llaarseil  in  den  Nacken  oder 
wenigstens  ein  Veaicator  auf  jeden  Arm; 
der  Kranke  nehme  alkalische  Bäder, 
Dampfbäder,  reizende  Fttssbader, 
alle  4 — 6 Tage  muss  er,  insofern  es  näm- 
lich der  Zustand  der  Därme  gestaltet,  eis 
Abführmittel  neluneu;  mit  der  grösstes 
Sorgfalt  muss  man  häufig  die  Nasenlöcher 
durch  Einspritzungen  und  wiederholte 
Einziehungen  einer  lauwarmen,  mehr 
oder  weniger  nsrcotisch  gemachten,  erwei- 
chenden Flüssigkeit  reinigen , um  die  Hei- 
zung der  ulcerirten  Oberflächen  zu  vermin- 
dern und  sie  von  den  Borken , dem  Eifer 
und  Schleime  zu  befreien.  Später  mit»* 
man  sie  activer  machen,  indem  man  je  nach 
der  Indicatinu  den  llosenhnnig,  de» 
Alaun,  das  Kalk  wasser,  den  Chlor- 
kalk und  seihst  das  Chlornatrum  zu- 
setzt;  endlich  gäbt  man  ihnen  »peclfische 
Eigenschaften  , jusofern  man  den  Aetzsu- 
blimnt  oder  jedes  andere  lösliche  Queci- 
1 siiberpräparat  zusetzt.  Man  kamt  auch  in 
1 diesem  Falle  vermittelst  eines  feinen  l'har- 
pieplutnaceait'a  etwas  Cngt.  neapollls- 
n um  auf  da»  Geschwür  seihst  bringen, 
wenu  cs  In  der  Nähe  der  Nasenßlfsaeg 
liegt;  in  der  Regel  aber  habe  ich  Mich 
besser  dabei  befunden,  wenn  ich  alle  Abend 
eine  Prise  von  4 — 3 Granen  reinen,  oder 
mit  eioer  gleichen  tjuantitäl  Süsshol/-,  Al- 
thee-  oder  Märkemehlpulver  vermlsehten 
Calomeis,  wie  ez  Dnpuy Iren  mit  gu- 
tem Erfolge  thut,  nehmen  liess  , worauf  kh 
die  Nase  bis  zum  andern  Morgen  tatnpo- 
nirte.  Die  Fumigat  innen  mit  Zinno- 
ber oder  andern  Queckstlberpräparateo, 
weou  sie  mit  Caisicht  gemacht  werde», 
können  sich  ebenfalls  bei  dieser  AfTection 
nützlich  beweisen.  Wenn,  was  nur  »u 
oft  geschieht,  die  durch  die  passenden  ört- 
lichen Mittel  unterstützte  allgemeine  Be- 
handlung nicht  die  Besserung  hervorbringt, 
die  man  davon  erwartet , so  muss  man. 
wenn  die  Ozaena  mit  «lein  Auge  erreich» 
werden  kaun,  ihre  Oberfläche  mit  dem  Höl- 
lenstein und  selbst  mit  dein  in  einer 
Canäle  von  Horn  oder  jeder  andern  Sub- 
stanz, die  ein  schlechter  Wärmeleiter  tat, 
angebrachten  Glüheis en  zu  rauteruirr« 
versuchen.  Doch  halte  ich  es  für  unvor- 
sichtig und  gefährlich , diese  Operation  In 
den  Fällen  zu  verrichten,  wo  da»  l:ebrt 
tief  liegt.  — Wenn  die  Ozaena  durch  das 
Zurticklreten  eines  herpetischen  Ausschla- 
ges bedingt  wird,  so  muss  man,  indem  man, 
wie  für  den  vorigen  Fall,  Exutorien 
und  mehr  oder  weniger  wiederholte  Bei- 
zungen auf  den  Darmkannl  nuhringt , eia* 
Milch-  und  Pllanzendiät,  den  inneren  Ge- 
brauch de»  Schwefels,  der  AntimoB- 
präparate,  das  Einathmen  vou  erwei- 
ch enden  und  geschwefelten  Flüssig- 
keiten und  Dämpfen,  diu  TUanen  ör» 
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Sapnnaria  offieinsli»,  der  Fumaria 
officinalis  und  des  Solanum  Duica- 
mara;  die  schwefelhaltigen  Wässer 
/.um  Getränk  und  /u  Einspritzungen , die 
einfachen  und  die  mineralischen  Schwe- 
felbäder, die  Applicaliun  der  Wolle  auf 
die  Hanf , die  körperliche  Bewegung  und 
die  ilervorrtifiiog  eines  Hätnorrholdafflnsses, 
wenn  der  Kranke  vorher  eluigertnassen 
daran  gelitten  hat,  empfehlen.  — Ilie  *cor- 
butischcn  Oznencn  erfordern  eine  tonische 
und  vegetabilische  Diät,  die  sauren  Früchte, 
Veränderung  der  Luft,  ausserordentliche 
Beiolichkelt  und  Einspritzungen  und  Ein- 
ziehung von  mit  Essig-,  Citronen-,  Pomme- 
ran/en  - oder  Granatäpfelsalt  gesäuertem 
Wasser  durch  die  Nasenlöcher,  womit  man 
dea  Gebrauch  von  Eis  en  p rä  paraten  und 
von  etwas  China  verbindet.  - Die  Ozaena 
dea  Sinus  inaxillaris  erfordert,  abgesehen 
von  der  dureh  ihre  innere  l'rsarhe , wenn 
nämlich  eine  zu  erkennen  i<t,  nofhwendig 
gewordenen  allgemeinen  llchundlting,  eine 
angemessene  örtliche,  die  darin  besteht, 
dass  man  dem  in  dieser  Höhle  enthaltenen 
und  stockenden  Eiter  furch  eine,  an  ihrem 
abhängigsten  Tlieile,  d.  h.  dureh  das  Fach 
eines  Backenzahnes  oder  in  der  Fossn”  ca- 
nina  bewerkstelligten  Perforation  einen 
Ausgang  verschafft.  Wenn  die  Ozaena  die 
Folge  einer  Wunde  ist,  die  in  die  Nasen- 
höhlen eingedrungeo  Nr.  und  zu  einer  harl- 
näckigen  Carle«  oder  Seerose,  welche  die 
örtlichen  Heilmittel  nicht  erreichen  können, 
Veranlassung  gegeben  hat,  so  muss  man 
sic  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  als  ausser  dem  Bereiche  der 
Modicin  aosehen.  — Endlich  gicht  es  Ozae- 
neo  ohne  Verschwörung , die,  durch  die  na- 
türliche, Engigkeit  der  vorderen  Oeffnttngen 
der  Nase  bedingt , hinsichtlich  ihre*  Grades 
grosse  Unterschiede  därblctcn,  und  deshalb 
mehr  oder  weniger  der  R^iUiHft  fähig  sind. 
Man  kann  wenigstens  bei  einigen  ihre  Hailpt- 
boläsliguog,  den  iihlcn  Geruch  der  durch 
die  Hespiratlon  ansgetriebenen  fuift,  be- 
trächtlich dadurch  vermindern,  dass  man 
die  so  gebildeten  Personen  zu  I ölfigetl 
Waschungen  der  Nasenhöhlen  anhält , in- 
dem man  «Io  wenigsten*  3 Mal  täglich 
durch  starke  Inspirationen  lauwarmes  oder 
kühles  Wasser  einziehen  lässt,  um  die  an- 
gehäuflen  Mucositäten  binwegzunehmen, 
deren  faulige  Zersetzung  die  Luft,  die  sic 
bei  ihrem  Austritte  ans  den  Lungen  be- 
rührt, verdirbt.  ( Mtiisner  n.  Schmidt,  En- 
cyklopädie  der  medizin.  Wissenschaft.;  frei 
bearbeitet  nach  dem  Dictionn.  de  tnedec. 
Leipzig,  1838.  8d.  IX.  S.  336.) 

PEHCY  und  LAUB  ENT.  Zuerst  un- 
tersuche man  sorgfältig,  welches  die  Ursache 
der  Ozaena  sei,  vermeide  dabei  jedoch  alles 
Betasten.  Ist  die  Ozaena  Folge  einer  feh- 
lerhaften Bildung  der  Xascnbnucheo , sam- 
melt sich  deshalb  der  Schleim  in  den  vor- 
dem Nasenhöhlen,  und  wird  er  hier  übel- 
riccbcnd,  dann  ratbc  man  Lokalbäder 


an:  der  Kranke  ziehe  das  Wasser  so  hoch 
) wie  1 möglich  in  die  Nase,  damit  es  den 
Schleim  verdünne  und  mit  sich  fortnehme. 
Entsteht  aber  der  üble  Geruch  des  Alhems 
durch  ein  syphilitisches  Geschwür,  dann 
beginne  inan  die  Kur  mit  einer  allgemeinen 

«philitischen  Behandlung,  in  Verbindung 
t örtlichen  Mitteln.  Ule  üusserliche  Bc- 
ndlttng  lange  man  mit  (njectionen  von 
Gerstennbkocbung,  mit  etwas  Unsen- 
honig, an:  später  setze  man  etwas  Alcnhul 
und  in  vielen  Fällen  .Sublimat  zu.  Man 
suche  zugleich  eine  heilsame  Ableitung,  sei 
cs  durch  öftere  Laxanzen , sei  es  dureh  ein 
Exurnrinm  lin  Nacken,  zu  bewirken.  Hat 
der  Kranke  vorher  an  Flechten  gelitten,  und 
sind  diese  schnell  vqKch  wunden,  so  dass 
man  die  Entstehung  «fR-  Ozaena  eiuer  her- 
petischen Schärfe  zitschreiben  muss,  dann 
verordne  man  Bchwefel  und  Antimo- 
niulfa  so  weht  innerlich  als  Susserlich.  Vor 
allen  andern  Mitteln  hat  aber  der  Sehwc- 
feldampf  den  Vorzug.  Hcorbtitisehe  Ge- 
schwüre ln  den  Foss.  nasal;  sind  sehr  sel- 
ten, sind  sie  jedoch  vorhanden,  so  kann 
ein  geregeltes  Itegimen , von  einigen  phsr- 
nmcemischett  Mitteln  unterstützt,  allein  eine 
günstige  Aenderung  hervorbringen  und 
dieses  symptomatische  Geschwür  hoilen. 
(Uietiooo,des#cieafies  m edical es . lid. XXXIX. 
S.  73.)  / 

HUBT.  Der  innere  Gebrauch  rterTinet. 
j oil  in  ne  hat  sich  in  der  sob.st  allen  Mitteln 
Trotz  bietenden  Ozaena  serophnlosa  als  sehr 
heilsam  bewiesen.  (R«sf,  Aufsätze  und 
Abhdlgu.  a.  d.  Geb.  der  Mediz. , Chirurgie 
ete.  Berlin.  I83L  »d.  I.  ».  398.) 

WEINHOLD,  K.  A.  Nicht  immer  rührt 
das  Ei  asm  keu  der  Nase  vom  ( venerischen 
Gift  her,  ich  habe  cs  ebenfalls ,t>ei  Gichtkran- 
ken einige  Mal  beobachtet,  lind  ebenso  gut 
wie  Gicht  und  Rheumatismus  die  Stirn  - lind 
Oberkieferhöhlen  befallen  und  zerstören  kön- 
nen, eben  so  gut  können  sie  auch  die 
Scheidewand  der  Nase  zerrütten.  Gicht 
oder  Syphilis  lag  Indessen ' doch  bei  dhn 
inebrsten  z.itm  Grunde.  Ist  dfe  Gicht  im 
Vorsehreiten /beginnt  sie  aus  den  Schleim- 
häuten In  die  Knocheomasse'überzngehen,  so 
leistet  ein  Schnupfpulver  au«;  Gajepuiül 
und  Guajskborz,  «ach  der  Reizfäbigkeit 
des  Kranken  bestimmt,  hei  dem  iuuern  Ge- 
hrauche zweckmässiger  Gicktmittcl  noch  vor- 
treffliche Dienste;  eben  so  hei  der  syphili- 
tischen Entzündung,  wenn  dasselbe  Mittel 
mit  Calomel  versetzt  wird.  Ist  der  Kranke 
nicht  mehr  im  .Stande  Luft  eiu/uziehen , so 
muss  ihm  dieses  Mittel  durch  einen, Feder- 
kiel in  die  Nasenöffnungen  eingcblasen  und  die 
Einspritzungen  einer  concenirirfen  China- 
iibk och img  hierbei  nicht  vergessen  wer- 
den, weil  «Io  die  krnoke  Heprodhction  in 
diesen  Theüen  «ehr  verbessern.  Sitzt  aber 
die  Dysct-nsie,  sei  sie  nun  gichtischer  oder 
syphilitischer  Natur,  bereits  tief  in  der 
blättrigen  Knocbenmasse  des  Gesichts,  so 
ist  die  senkrechte  Scheidewand  der  Nase 
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netten  zu  retten.  1'm  nun  solche  Unglüek- 
liehe  der  Verzweiflung  nicht  ganz  preis  zu 
geben,  schlug  ich  folgendes  Heilverfahren 
ein,  das  'sich  nach  und  nach  immer  mehr 
aiisgebllJct  hat,  so  dass  es  mir  nunmehr 
gelungen  ist,  das  Kiusinken  der  .Nase  nicht 
nur  dann,  wenn  ein  grosser  Theil  d^ 
Scheidewand  fehlt,  sondern  auch  noch  dat^P 
wenn  der  Gautoeovorhang  und  ein  Theil  des 
knöchernen  Gaumens  selbst  zerstört  war, 
zu  verhindern.  Es  ist  vor  allen  Dingen  die 
Entzündung  zu  mindern;  ist  sic  acut,  durch 
Koincntatiouen  von  kaltem  Wasser  über 
die  Nase  und  Stirn  und  durch  Blutegel 
an  die  Nasenflügel,  innerlich  durch  Nil  rum; 
ist  sic  passiv,  üusserlich  durch  die  Opiat- 
ei  n reibti  ngen  init  Speichel  und  trockner 
Wärme;  innerlich  durch  das  Hyoscja- 
muscxtrnct.  Durch  diese  Behandlung  wird 
man  innerhalb  2 — fl  Tage  einen  »olcheu 
Nachlass  des  Schmerzes  und  der  entzündli- 
chen Zufälle  erhallen , dass  der  Kraokc  die 
Einspritzungen  alle  8 — 3 .stunden  zu  er- 
tragen int  Stande  ist.  Die  Entzündung  hat 
dann  gewöhnlich  ihren  chronischen  Cbarac- 
tcr  wieder  angenommen,  und  sei  sie  nun 
itrlhrilisch  oder  syphilitisch,  so  kann  ich  In 
beiden  Fällen  die  Einspritzungen  einer  Auf- 
lösung des  Kamillen  - und  Kehier- 
I i n g s c kt  r a c t s (von  jedem  Äß  auf  öx  Was- 
ser) nicht  genug  auempfehlen.  Innerlich 
muss  die  Kcproductiou  bei  »olclieu  am  Hände 
des  Grabes  stehenden  Kranken  stets  mit 
einer  feinen  Perurinde  unterstützt  werden, 
sobald  der  acut  entzündliche  Zustand  der 
Schleimhäute  aufgehoben  ist.  Bei  dieser 
Behandlung  verlieren  sich  Schmerz  und  Ent- 
zündung beinahe  ganz  gegen  den  t>.  — 7. 
Tag,  und  nun  muss  mau  eilen,  mit  einem 
elastischen  Catheter,  aus  dem  man  den  Dralli 
allsgezogen  hat,  einen  Versuch  zu  machen, 
ob  man  mit  demselben  durch  die  Nasenhöh- 
len nach  den  hintern  Choanen  gelanget]  könne. 
Ist  dies  der  Fall,  so  ist  mich  so  viel  Kaum 
da,  dass  der  llrllsche  Polypenunterbinder 
mit  der  Uhrfeder  bis  in  die  Choanen  gebracht 
und  von  da  in  die  Mundhöhle  vorgeschoben 
werden  kann.  Hier  knüpft  man  nun  einen 
an  einem  Kaden  befestigten,  nach  der  Grösse 
der  hinlern  NnsenöfTniingen  berechneten, 
conisch  geschnittenen  Schwamm  an,  der  mit 
ciuer  Mischung  aus  Jß  Mandelöl  und  80 
Tropfen  Cajcputü!  getränkt  ist,  und  führt 
ihn,  indem  man  den  Bell'schen  Unterländer 
an  sich  zieht , mittelst  des  Kadens  iu  die 
Nasenhöhle  von  hinten  nach  vorn  zu  ein ; 
eben  so  verfahrt  mau  aut  der  andern  Keile 
derselben.  Die  aus  dem  Mund  und  der  Nase 
hervorhängendeo  4 Kadenenden  werden  io 
jedem  Mundwiukel  bis  zum  nächsten  Ver- 
bände zusammengebuoden.  Der  Verband 
muss  alte  18  Munden  erneuert  werden; 
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der  Arzt  oder  auch  der  ICrapfce  selbst  führt 
seinen  Daumen  und  Zeigemiger  läs  an  den 
Gunmenvorliang , spannt  den  Kaden  an  uni 
zieht  so  den  Schwamm  aus  dem  Munde 
heraus,  nftnmt  sielt  aber  in  Acht,  dass  der 
vordere  Kaden  uieht  aus  der  Nasenhöhle 
gleite;  er  reinigt  nun  denselben  oder  zieht 
mit  Hülfe  des  abgcschnilteneti  Kadens  einen 
netten  ein,  indem  er  ihn  mit  dem  Vorhand  - 
mittel  befeuchtet  und  an  den  allen  Kaden 
nnkuiipft.  Ko  geschieht  es  auch  auf  der 
andern  Keile  der  Nase,  lind"  es  wird  dies 
so  lange  fortgesetzt,  bis  aller  cariösc  Ge- 
ruch verschwunden  ist;  dann  braucht  nur 
alle  84  Munden  mit  einem  starken  Chi  na - 
und  Cicutaabsiid  verbunden  zu  werden. 
Knbald  man  ivahruimmt,  dass  die  Wink  drr 
Krankheit  durch  die  innere  und  äussere 
Behandlung,  Doch  mehr  aber  durch  ihren 
Verlauf  seihst  ahgeuomtnen  hat,  muss  man 
den  Kranken  vorbereilen,  härtere  Körper 
als  die  Schwämme  sind,  io  die  Choanen 
ein  bringen  und  ertragen  zu  lernea,  um 
sie  durch  elastische  zu  unterstützen.  Der 
Arzt  und  der  Kranke  haben  bei  dem  üftern 
Verbinden  die)  Körnt  der  Schwämme  genau 
kennen  gelernt , die  sie  w ährend  der  Zeit, 
als  sie  io  den  Choanen  waren,  nogeDoinnivn 
hatten  ;nach  dieserKortn  lassen  sie  ein  ionisches 
Holz  schneiden,  umwinden  dieses  mit  schwar- 
zem Tollet  8 — fl  Mal,  befestigen  denselben 
mit  eiuigen  Stichen,  tauchen  ihn  einige  Mal 
in  weisses  Wachs  und  gehen  ihm  durch 
Abschneidcn  der  Händer  die  Gestalt  von 
tonischen  ltühren  in  der  Grösse,  welche  die 
Choanen  haben  oder  wie  sie  die  Schwämme 
zeigen;  dergleichen  Ilöhren  müssen  S — *1 
vorrätliig  gemacht  werden.  Kind  sie  fertig, 
so  muss  sjclt  der  Kranke  übcu,  diese  Köh- 
ren, Anfangs  höchstens  von  der  Dange  ei- 
nes Pariser  Zolls  und  im  Durchmesser  etwa 
J Zoll  3 — 3 l.inien,  mit  dem  spitzigen 
Endo  zuerst  io  die  hintern  Nasenöffnuogm 
zu  bringen,  und  ihnen  mit  dein  Finger  ei- 
nige Haltung  zu  geben;  sein  Gefühl  must 
ihn  lehren,  ob  sic  fest  sitzen,  oder  oh  sie 
hei  dem  Atlimen  durch  die  Nase  hin  und 
her  wanken;  wäre  dies  der  Kall,  so  be- 
streicht er  ein  Paar  andere  so  lange  ntil 
Wachs,  bis  er  die  gehörige  Form  und  Fe- 
stigkeit gefunden  hat.  Fehltder  liniere  Theil 
der  Scheidewand  der  Nase,  so  müssen  beide 
Köhren  an  einander  geheftet  zusammen  ein- 
gebracht und,  wo  es  drückt,  muss  ein  Theil 
ausgeschnitten  werden.  Diese  künstlichen 
Choanen  dienen  iodess  bloss  als  Vorberei- 
tung zur  Einbringung  der  elastischen,  die 
3 — 4 Wochen  liegen  bleibeo  können,  ehe 
sie  der  Heinlichkcit  wegen  herausgenommm 
werden  dürfen.  (HVfuAoW,  K.  .4.,  Von  den 
Krankheiten  der  Gesichtsknochen  und  ihrer 
Schleimhäute.  Halle,  IBIS.  s.  öl  u.  f.) 

iten  Bandes. 


'iedmekt  bei  C.  Sala  in  Berlin 
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